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Märkische Bienen- Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausfcdhuffes für Blenenzudit der candwirtiaftskammer für die Probinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwilrtickaftllchen Provinziaiverbandes für Brandenburg, des Imker- 
aerbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzuchtvereine 
— . ——: —;— —— — — ——— 


Rummer 1 Januar 1928 E 18. Jahrgang 


Inhalt: Bekannimachungen der Landwirtſchajts kammer tir die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
— Aus dem Inſiltut für Bienenkunde. — G A Brecht. Nowawes: Monatsanweiſung Januar 1928. — 
K. Koch. Berlin⸗Lankwitz: Die Bedeutung des Pollens für das Bienenvolk. — Lehrer M. Heyer, Bolnchow, 
Kr. Weſtſternberg: Mem neues Bienenbeim. — Baurat a. D. von Fricken, Charlottenburg: Gibt es 
überhaupt zu alte Brutwaben? — Konrektor Rebel, Bad Freienwalde (Oder): Steine Regel ohne Aus» 
nahme. — Stockbeſruchtung? — Werbeſachmann B P Biegener, Berlin⸗Friedenau: Warum ift der 
deutſche Bienenhonig kein allgemeines Voltsnabrungsmittel? — Pfarrer Triebler. Beiersdorf bei Tiefen: 
fee: Der Freiheit Ende. (Die Geichichte eines Blenenſchwarmes) — Frau Frida Mitch. Keiſchendorf 
(Spree): Honig in der täglichen Küche. — Mitteiſchullehrer i. R. K. Koch, Verlin⸗Lankwitz: Aus dem 
deutlichen Blätterwald. — Aiſch, Ketihendorf (Spree): Filmoli Modell IV. — Für h Stunden. — 
VBermiichtes — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. 


Der verdienſtvolle Schriftleiter unſerer „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“, 


Herr Pfarrer Johannes Aiſch, Ketſchendorf, 
fonnte am 2. Dezember 1927 mit feiner hochgeſchätzten Frau Gemahlin das 
Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen. 

Dem Jubelpaare begleiten auch für die Zukunft r herzlichen 
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1928 


Deutſchen Imkergruß zuvor! 


Möge das neue Jahr aufs neue uns finden 
- froh in der Hoffnung, 
friſch zu weiterem Ringen, 
treu in ſeder Arbeit. 


Die Schriftleitung. 


für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betr. Leſerliſten für 1928. Die Herren Vorſitzenden der Imkervereine werden ge— 
beten, die überſandten Leſerliſten der „Märkiſchen Bienenzeitung“ für 1928 möglichſt um- 
gehend zurückzuſenden. Wir bitten, für die genaue und deutliche Ausfüllung bzw. Er⸗ 
nangung. bemüht zu fein. Von den überſandten Liſten ift ein Exemplar als Abſchrift für 
die Vereindakten zurückzubehalten. 
Das Leſegeld für Einzelleſer beträgt 3,60 RM. für das Jahr 1928. 


Belanntmachungen der Landwirtſchaftstammer E y 


Niederſchrift 
der Sitzung des Ausſchuſſes für Bienenzucht 
am Mittwoch, dem 30. November 1927, vormittags 11 Uhr. 
Anweſend find: 
a) Vom Vorſtand der Landwirtſchaftskammer: 
Landwirt Junge ⸗Netzbruch, 
b) die zugewählten Sachverſtändigen: 
Fräulein von Arnim, Immenheim, 
Regierungsrat Prof. Dr. Borchert, Berlin-⸗Steglitz. 
Studienrat Dr. Quelle, Berlin⸗Niederſchönhauſen, 
Rektor Heintze Frankfurt a. d. Oder, 
Rektor Weiß, Glindow, 
Hauptlehrer Ludwig, Woltersdorf, 
Mittelſchullehrer Koch, Berlin⸗Lankwitz. 
c) von der Geſchäftsführung: 
Kleintierzuchtdirektor Schmidt, 
Bienenzuchtinſpektor Börſchel, 
Landwirtſchaftskammerſekretär Feldt. 
d) Als Schriftleiter der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“: 
Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf, Spree. 
Entſchuldigt fehlten: 
Rittergutsbeſitzer von Goertzke, Groß⸗Beuthen, 
Profe tor Knuth, Landsberg, 
Pro eor Dr. Armbruſter, Bln-Dablem, 
Landwirt Gauger, Beelitz, 
Kunſtmaler Steinmetz, Berlin. 
Direktor Schmidt eröffnet die Sitzung um 11.15 Uhr mit der Mitteilung, daß der 
Herr Präſident, 1 Stellvertreter, der Herr Kammerdirektor und fein Stellver- 
treter verhindert ſind, an der Sitzung teilzunehmen. 
Zur Verhandlung ſtanden folgende Gegenſtände: 


I. Wahl des Vorſitzenden und feines Stellvertreters. 
Zum Vorſitzenden wird Rektor Heintze, zum Stellvertreter Rektor Weiß 


gewählt. 
II. Bericht der Geſchäftsführung. 

Der Geſchäftsführer des Ausſchuſſes erſtattet folgenden Bericht: Durch den Mär- 
kiſchen Imkerverband ſind 1927 203 Vereine mit 6031 Mitgliedern gegen 207 Vereine mit 
6668 Mitgliedern im Vorjahre angeſchloſſen. (1925 211 Vereine mit 7357 Mitgl.). 

Ein Fortſchritt iſt gegen das Vorjahr nicht zu verzeichnen. Die ungünſtigen 
Witterungsverhältniſſe und die allgemeine ſchlechte wirtſchaftliche Lage dürften hierfür aug- 
ſchlaggebend ſein. 

Die Beſchlüſſe der letzten Ausſchußſitzung vom 9. November 1926 ſind ausgeführt 
worden: 

1. Auf den Antrag, Bienenzucht in den Unterrichtsplan der ländlichen Fortbildungs⸗ 
ſchulen aufzunehmen, ſind Lehrer an Fortbildungsſchulen in Vienenzucht unterrichtet 
worden. — 

2. Der Pflichtbezug der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ (Auflage 8000) ift auch im Perichts- 
jahre vom Märkiſchen Imkerverband beibehalten worden. 

3. Zur Erhebung der Statiſtik war der „Märkiſchen Bienen-Zeitung“ Nr. 10 ein Frage- 
bogen beigefügt. 

4. Zur Bekämpfung der bösartigen Faulbrut hat der Herr Oberpräſident am 26. März 1927 
eine einheitliche Polizeiverordnung erlaſſen. Die Kammer atte jiġ hierzu 
gutachtlich geäußert. | 

5. Landratsämtern, Magiſtraten und Polizeidirektionen iſt mitgeteilt worden, daß die 
Aufwandsentſchädigung für Seuchenwarte mit 15 M. bis 2 M. für ausreichend er- 
achtet wird. 

6. Vekämpfung der Honigfälſchung erfolgt durch Unterſuchung im Milchw. ed auf 
chemiſche Zuſammenſetzung des Honigs im Preußiſchen Inſtitut für Bienenkunde auf 
Auslandshonig. 1927 19 Proben, davon 4 beanſtandet, eine grobe Fälſchung. 
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Anläßlich der Tierſchauen und Ausſtellungen wurden 2 Preismünzen und 15 Ehren— 
urkunden, davon 9 für Siandſchauen, verliehen. Die bienenwirtſchaftlicken Muć- 
„„ hat die Kammer durch Stellung eines Preisrichters 
unterſtützt. ö | 
8. 8 Bie nenzuchtlehrgänge für Anfänger, 3 für fortgeſchrittene Imker und 2 für Köni— 
ginnenzucht wurden veranſtaltet. 
9. Es wurden weitere 14 praktiſche Imker als Seuchenwarte ausgebildet. 
10. Die Imkerſchaft iſt verſichert: 
a) gegen Haftpflicht, 
b) gegen Einbruch und Diebſtahl und 
c) gegen Feuer. 
Zur Entſchädigung gelangten: 
bei a) in 11 Fällen mit 630 Mark, 
bei b) in 6 Fällen mit 453 Mark, 
e bei c) in 5 Fällen mit 13 344 Mark. 
11. Die Landwirtſchaftskammer hat zu Verhandlungen und Beratungen der Vienenzucht— 
` Vezirksvereine und zu faſt allen Tagungen des Märkiſchen Imkerverbandes und dejjeu 
Vorſtandsſitzungen, den Tagungen der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft, des 
Deutſchen Imkerbundes, der Wanderverſammlung Imker deuifcher Zunge einen Vers 
- treter entſandt, außerdem.zahlieiche Vorträge über Bienenzucht, Faulbrut, Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten, Verbeſſerung der Bienenweide, halten laſſen. . 
12. Über fachliche, rechtliche, ſteuerliche und berufsgenoſſenſchaftliche Fragen ſind in vielen 
Fällen ſachgemäße Auskünfte erteilt, Erleichterungen auch erzielt worden. | 
13. Die Zahl der zur Entſchädigung angemeldeten Faulbrutfälle hat ſich auch weiterhin 
außerordentlich vermehrt. 
Gezahlt ſind: 


el 


a) aus Mitteln der Faulbrutlaſſe: b) Landwirtſchaftskammer: 


1926 6 Imter, 51 Volker, 343.— Mark 343.— Mark 
zu entſchädigen ſind noch: 
1925 1 „ 711 „ 444. — „ 444. — „ 
1926 32 „ 156 „ 815. — 815 — _ 
zuſammen: 43 Imter, 227 Volker, 1259.— Mark 1259.— Mark 
Für 1927 kommen in Frage: 
: 53 Imker, 233 Völker, 1372.— Mark 1372.— Mark 


: Zu dem Geſchäftsbericht, der eingehende Beſprechung fand, wurden folgende Be- 

ſcklüſſe gefaßt: l 

1. Die Entſchädigung für die wegen Faulbrut vernichteten Bienenvölker fol nach den 
Ibeſtehenden Grundſätzen der Faulbrutkaſſe weiter zur Auszahlung gelangen. 


2. Bei Honigfälſchungen ift das Unterſuchungsergebnis an die zuſtändige Gerichtsſtelle 
l weiterzuleiten. 
III. Die Ernennung der Sachverſtändigen für die Faulbrutbekämpfung. 
Beſchluß: 


Zur erfolgreichen Bekämpfung der bösartigen Fau!⸗ 
brut find auch weiterhin praktiſche Imker als Seuchen 
warte auszubilden und den zuſtändigen Verwaltungen 
in Vorſchlag zu bringen. 


IV. Orundfäge und Anweiſungen für die Seuchenwarte. 
Beſchluß : 


Der Vorſtand der Landwirtſchaftskammer wird ge: 
beten, dem Herrn Oberpräſidenten folgenden Entwurf 
zur Annahme zu empfehlen: 


Entwurf einer Dienſtanweiſung für Bienenſeuchenwarte 
von 
Prof. Dr. Borchert. Berlin-Steglitz. 
~ A. Perſönlichkeit des Seuchenwartes. 
Der Seuchenwart muß eine unbedingt zuverläſſige und gewiſſenhafte Perſönlichkeit 


und fo geſtellt fein, daß er bei der Ausübung feiner Tätigkeit ohne Rückſicht auf ſich und 
auf den betreffenden Imker ſachlich und gewiſſenhaft ſeine Maßnahmen treffen kann. Er 
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muß über umfangreiche Kenntniſſe in der praktiſchen Bienenwirtſchaft und über ein ge» 
nügendes Verſtändnis für die ſeuchenhygieniſche Bedeutung ſeiner Tätigkeit verfügen. 


B. Tätigkeit des Seuchenwartes auf dem verdächtigen Stande. 

l I. Das Verhalten des Seuchenwartes bei der Unterſuchung. 

Der Seuchenwart hat bei Ausübung feiner Tätigkeit peinlich darauf zu achten, daß 
er nicht ſelbſt zu einer 1 der Krankheit von Stand zu Stand beiträgt. Die 
Vorausſetzung hierzu iſt, daß ſein eigener Bienenſtand ſeuchenfrei iſt, daß er bei ſeiner 
Tätigkeit ſauber und ruhig arbeitet und jede überflüſſige Handhabung bei ſeinen Unter⸗ 
ſuchungen unterläßt. Es iſt anzuraten, daß er bei ſeiner Tätigkeit eine leicht waſchbare 
Arbeitskleidung trägt, z. B. einen weißen Kittel oder Mantel. 

Bei der Unterſuchung des Inhaltes verdächtiger Zellen bedient er ſich am beſten 
eines Hölzchens, z. B. eines Zündhölzchens, das grundſätzlich bei der Unterſuchung jedes 
Volkes erneuert wird. Die gebrauchten Hölzchen ſind bis zur Beendigung der Unterſuchung in 
emem bereitgeſtellten Käſtchen oder Papierbeutel zu verwahren und alsdann zu verbrennen. 

Unterſucht er mehrere Völker, ſo hat er nach der Unterſuchung jedes Volkes ſeine 
Hände gründlich mit Waſſer und Seife zu waſchen und zu trocknen. Die bei der Unter» 
A benutzten Wabenzangen und ſonſtwie benutzten Geräte find jedesmal gründlich ab- 
zuflammen. | 

| II. Unterſuchung des verdächtigen Volkes. 
1. In Verdachtsfällen hat der Seuchenwart die n des verdächtigen Volkes 
mit den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln durchzuführen. Muß er ſich dabei auf die Unter- 
ſuchung mit bloßem Auge beſchränken, fo find vor allem das Ausſehen der Waben, ins 
beſondere das der Zelldeckel ſowie das der unverdeckelten Zellen ebenſo wie Geruch und Bee 
ſchaffenheit der verdächtigen Brut maßgebend. N 

2. Die Unterſuchung eines verdächtigen Volkes hat in der Regel die Prüfung des ge- 
ſamten Wabenwerkes zu umfaſſen, dabei darf nicht etwa auf Seuchenfreiheit des Volkes 
geſchloſſen werden, wenn zu Beginn der Unterſuchung eine Wabe gefunden wurde, die 
nicht die Merkmale der Faulbrut ſondern die der ſogenannten „erkälteten Brut“ zeigt. 

3. Läßt der Unterſuchungsbefund befürchten, daß tatſächlich Faulbrut vorliegt, ſo iſt 
ein Protokoll aufzunehmen, das die genaue Bezeichnung oder Nummer des betreffenden 
Volkes, Datum der Materialentnahme ſowie eine kurze Angabe über die Krankheitsgeſchichte 
enthält. Außerdem iſt an das zuſtändige Inſtitut eine Wabe mit Brut, die die verdächtigen 
Erſcheinungen zeigt, zur mikroſkopiſchen Unterſuchung und endgültigen Feſtſtellung zu 
überſenden. i 

Die Wabe ijt zweckmäßig in Pergamentpapier einzuſchlagen und in einem Kiſtchen 
zu verſenden. Der Sendung find genaue Bezeichnung oder Nummer des Volkes, Datum der 
Entnahme und Namen des Imkers und des Sachverſtändigen beizufügen. Bei der Über— 
ſendung von Wabenwerk mehrerer Völker ſind die Waben volkweiſe voneinander getrennt 
zu verpacken. - 

III. Vorläufige Anordnungen des Seuchenwartes. 

Der Seuchenwart hat anzuordnen, daß bis zum Eintreffen der Mitteilung des wiſſen— 
ſchaftlichen Inſtituts Bienen, Bienenbrut, Waben, Wabenwerk, Honig und Wohnungen vom 
Stande nicht entfernt werden, und daß jeder überflüſſige Perſonenverkehr auf dem verdäch⸗ 
tigen Stande unterbleibt. 


C. Tätigkeit des Seuchenwartes auf dem verſeuchten Stande. 5 

Iſt durch das wiſſenſchaftliche Inſtitut einwandfrei die Faulbrut ermittelt, ſo ſind 
folgende Maßnahmen zu treffen: 

I. Unterſuchungen. 

1. Sämtliche übrigen Völker des verſeuchten Standes find zu unterſuchen. 

2. Das geſamte außerhalb der Bienenwohnungen befindliche Wabenwerk iſt zu 
unterſuchen. Außerdem find alle leeren und unbenutzten Bienenwohnungen daraufhin zu 
unterſuchen, ob ſie Reſte verſeuchten Wabenbaues enthalten. Gegebenenfalls ſind das 
Wabenwerk bis zur endgültigen Feſtſtellung zu verpacken und die Bienenwohnungen 
bienendicht zu verſchließen. A 

3. Sämtliche Bienenſtände im Umkreis bis zu 8 Kilometer find zu unterſuchen. 
Jiegen beſondere Gründe vor, fo ift dieſer Umkreis, ſoweit der Seuchenwart noch zuſtändig 
iſt, weiter auszudehnen. 

Über das Ergebnis der Unterſuchungen iſt in jedem Falle der Polizeibehörde zu 
berichten. . 

II. Ermittlungen. | 

Der Seuchenwart hat feſtzuſtellen, ob und wo der Imker in den letzten 3 Monaten 

Bienen, Königinnen, Wabenwerk, Honig, Stampfhonig, Bienenwohnungen, Imkereigerät. 
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ſcaften aufgekauft, erworben oder ſonſtwie bezogen, oder ob und an wen er ſolche nb- 
gegeben hat, ob er Ausſtellungen beſucht hat, ob in der Nähe Wanderſtände aufgeſtellt waren 
oder ob er gewandert iſt, ob er fremde Imkereigeräte benutzt hat, ob er zu Honighändlern 
und Wachsaufkäufern in Beziehungen geſtanden hat. f 
4 Über das Ergebnis der Ermittlungen ift der Polizerbehörde in jedem Falle zu 
berichten. er 
Entſteht auf Grund dieſer Ermittlungen der Verdacht, daß die Seuche auf einem 
außerhalb des Tätigkeitsberichtes des Seuchenwartes gelegenen Stand verſchleppt worden 
iſt, ſo iſt durch den Seuchenwart der Polizeibehörde zwecks Anordnung entſprechender Maß— 
nahmen beſonders zu berichten. 
III. Die Durchführung der Bekämpfung. i 
1. Sämtliche zur Unterdrückung der Faulbrut erforderlichen Maßnahmen find vom 
Seuchenwart anzuordnen, ihre Durchführung ift von ihm perſönlich zu überwachen, ins- 
befondere die der Entſeuchung des Wabenwerkes, gleichgültig, ob die Entſeuchungsmaß⸗ 
nahmen auf dem Grundſtück des betreffenden Imkers oder ob ſie außerhalb dieſes Grund— 
ſtückes durchgeführt werden. | 
2. Der Seuchenwart hat je nach Ausbreitung der Seuche im befallenen Volk und 
nach Zuſtand des Volkes ſowie nach Umfang der Seuche auf dem ganzen Stande darüber 
zu entſcheiden, ob ein Sanierungsverfahren anzuordnen oder ob Abtötung des Volkes vor— 
zunehmen iſt. | 
a) Die Durchführung des Sanierungsverfahrens (Kunſtſchwarmverfahren) darf nur in 
der Zeit von Mitte April bis zum 1. Auguſt angeordnet werden. Wird die Seuche 
nach dem 1. Auguſt feſtgeſtellt, Jo find das verſeuchte Wabenwerk und der Futter- 
honig zu entſeuchen. Unter Umſtänden ſind mehrere ſchwache, verſeuchte Völker zu 
vereinigen. Die dadurch leergewordenen Wohnungen find zu reinigen und zu ent— 
mon Das eigentliche Sanierungsverfahren in dann im Frühjahr ftatt. 
b) 3 Sanierungsverfahren umfaßt folgende Maßnahmen: 
aa) Die Bienen des verſeuchten Volkes werden in den Kunſtſchwarmzuſtand verfelt. 
bb) Verſeuchtes Wabenwerk mit und ohne Brut iſt bei einer über dem Siedepunkt des 
Waſſers gelegenen Temperatur zu entſeuchen. 
ec) Der Honig in den Futterkränzen ift durch 15 Minuten langes Sieden zu ents 


euchen. l 

dd) Die Bienenwohnungen find, wenn es ſich um noch brauchbare Wohnungen aus 
Holz handelt, wechaniſch gründlich zu reinigen und durch Abflammen mit einer 
mit einem Breitbrenner verſehenen Abflammlampe zu entſeuchen, wobei den 
Wohnungsinnenflächen mit allen ihren Rinnen, Einkerbungen, Ritzen und Fugen 
owie der Umgebung der Fluglöcher beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen iſt. 

ee) Die Rähmchen werden in gleicher Weiſe entſeucht, falls nicht ihre Vernichtung 
ratſam erſcheint. 

kk) Die Imkereigerätſchaften find durch Abflammen oder, falls fie dies nicht vers 
tragen. durch 10 Minuten langes Auskochen zu entſeuchen. 

gg) Wertloſe. . alte Körbe ne auf jeden Fall zu vernichten. Nur bei gut 
erhaltenen Körben ift eine Dedinfektion mit einer Atzkalk-Sodamiſchung anzuraten. 

bh) Tote Bienen, tote Brut und Gemüll ſind zu verbrennen. 

ii) Der Boden vor dem Stande iſt umzugraben oder zu erneuern. 

kk) Mehrere kranke Völker können vereinigt werden. 

e) Iſt der Beſitzer des verſeuchten Volkes oder ſein Stellvertreter mit der Anwendung des 
Sanierungsverfahrens oder mit der Entſeuchung einzelner Beſtandteile des Volkes nicht 
einverſtanden, jo find das Volk oder die betreffenden Beſtandteile zu vernichten. 

d) Wird das verſeuchte Volk abgetötet, fo finden die unter III b) aa) bis ii) aufgeführten 
Maßnahmen ebenfalls Anwendung. 

Vor der Vernichtung eines Volkes ift deffen Wert einſchl. Wohnungen, Waben⸗ 
und Honigvorräten abzuſchätzen. 
Bei der Vernichtung eines Volkes iſt zu vermeiden, daß die Bienen eines ver— 
ſeuchten Volkes in andere Völker übergehen. | 
_ 3. Wird die Entſeuchung des Wabenwerkes an einer außerhalb des verſeuchten 
Standes gelegenen Stelle vorgenommen, fo hat die Überſendung in verſchloſſenen Bint- 
käſten zu geſchehen, die ſo beſchaffen ſind, daß ein Entwenden des Inhalts und ein Her⸗ 
ausſickern des verſeuchten Materials während des Transportes nicht möglich iſt. Die Käſten 
tragen die Aufſchrift „Achtung! Faulbrütiges Wabenwerk!“ 


i IV. Nachunterſuchung. 


Sind die zur Unterdrückung der Faulbrut erforderlichen Maßnahmen durchgeführt 
worden, ſo iſt nach drei Brutgängen erneut eine Unterſuchung vorzunehmen. Würde dieſe 
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Nachuntevſuchung jedoch in die Zeit nach dem 1. Auguſt fallen, ſo iſt ſie auf das nächſte 
Frühjahr zu verſchieben. l 
V. Die allgemeine Lage der Bienengudt. 
Be ſchluß: 
Es iſt mit allen Mitteln dahin zu wirken, daß dis 
Betriebsweiſe der Imkerei vereinfacht wird, damit 
Bienenzucht in allen landwirtſchaftlichen Kreiſen 
wieder heimiſch wird. 


VI. Erfahrungen über die abgehaltenen Standſchauen. 
Beichluß: Sa | 
Die Standſchauen jind nach den bisherigen Grundſätzen 
. 1 Vereinen dringend zur Einführung zu emp 
pfehlen. 


Beſchluß: 

Das Beobachtungsweſen foll in der alten Weiſe weiter- 

geführt werden. Die nicht mehr in Betrieb befinde 

lichen Stationen ſind aufzulöſen und die Einrich⸗ 

H den neuen Antragſtellern zu über 

weiſen. 

VIII. Anlage von Verſuchsgärten für Bienennährpflanzen auf verſchiedenen Bodenarten. 
Beſchluß: N Pi 
Die Inſtitute der Kammer follen angehalten werden, 
zur Verbeſſerung der Bienenweide Anbauverſuche mit 
Bienennährpflan zen auf verſchiedenen Bodenarten, 
ins beſondere auf Sandboden, vorzunehmen. Die Ergeb- 
niſſe find im „Märkiſchen Landwirt“ und in der „Mär⸗ 
kiſchen Bienen zeitung“ zu veröffentlichen. Die für 
dieſe Zwecke zur Verfügung ſtehenden Mittel ſind zum 
Ankauf von Pflanzen, Samen und Stecklingen zu veres 
wenden. 1 


VII. Das Beobachtungsweſen in der Mark. 


IX. Verſchiedenes. | 
Der Antrag verſchiedener Imker, die Entſchädigung für die wegen Faulbrut Yers 
nichteten Bienenvölker zu erhöhen, wird abgelehnt und auf Veſchluß zu Punkt II, 1 vers 
wieſen. 
f Schluß: %4 Uhr. 
Der Vorſitzende: gez. Heintze. 
Der Kammerdirektor: gez. Dr. Mendelſon. Der Geſchäftsführer: gez. Schmidt. 


Den in der Niederſchrift enthaltenen Anträgen des Ausſchuſſes für Bienenzucht hat 
der Vorſtand der Landwirtſchaftstammer in feiner Sitzung am 6. Dezember 1927 zugeſtimmt. 


© 2ove2ze» Aus dem Inſtitut für Bienenkunde zzzzzoza K 


Colloquium am 23. November 1927. 


Am 23. November 1927 eröffnete Prof. Armbruſter ein bienenkundliches Colloquium. 
Erſter Redner: Herr Drabaty, ein Sohn der Ukraine. Thema: Bienenzucht in der Ukraine. 


Redner erläutert an Hand einer am Lichtſchirm vergrößerten Karte die Geographie 
des Landes: 0,9 find Tiefebene mit dichtem Flußnetz. Die Flüſſe leiden trog ihrer Länge an 
Waſſermangel, haben trägen Lauf, ſind mit Gras und Schilf durchwachſen, haben geringe 
Flöß- und Schiffbarkeit. Nur nach der Schneeſchmelze weiten ſich gewaltig ihre Ufer, aber 
im Sommer begegnet man wieder Rinnſalen. 

Das Klima iſt geſund und milder als in Weißrußland, auch beſtändiger als das 
mitteleuropäiſche. Zwar beträgt die Niederſchlagsmenge teils nur 360 Millimeter (Deutſch— 
¿and 650), hat aber den Vorzug, immer dann zu geſchehen, wenn es nötig iſt. 

9,2 des Territoriums ift Wald. Seine Grenze bildet ein nach SSO. offener Bogen 
etwa durch die Mitte der alten Ukraine. Als Kinder des Waldes treten auf: Kiefer, Tanne, 
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cde, Linde, Eſche, im Sumpf⸗ und Wieſengebiet der Flüſſe: Erle, Weide — daneben 
uppiger Gras- und Kräuterwuchs. Südlich jener Bogenlinie breitet ſich die „Schwarze 
Erde“ aus. Sie ijt von 2 Meter Mächtigkeit und unerſchöpflich fruchtbar. (Fortſ. folgt.) 

2. Armbruſter: Referat über die neueſten Forſchungsergebniſſe von Röſch: 

Jede Arbeitsbiene löſt beſtimmte Pflichtaufgaben, die mit Zellenputzen, Pollen⸗ 
ſtampfen, Larvenfüttern, Bauarbeit, Militärdienſt, Trachtflügen ihre Erledigung finden.“ 
AUmmenbienen find etwa 6 bis 10 Tage alt. Mikroſkopiſche Unterſua ungen haben bejtät.gt, 
daß die Nährdrüfen nach einer ſtarken Aufwärtsentwicklung eine rapide Nüdbildung er» 
‘abren. Am leiſtungsfähigſten ijt deshalb der Ammendienſt zur Zeit des üppigſten Drüſen⸗ 
zuſtandes. i 

Dieſer Tatſache analog vollzieht ſich auch die Bautätigkeit wie das Wachſen und 
Schwinden der Wachsdrüſen (v. Buttel⸗Reepen). Röſch hat zum Zwecke feiner Studien täg⸗ 
lich 100 ſchlüpfende Bienen ſo gezeichnet, daß er deren Lebensalter ſpäter daran erkennen 
keunte. Sobald ſich gezeichnete Bienen am Laurahmen zu ſchaffen machten, kam er mit 
ciem Drauf und Dran in den Atherkaſten. Es fand ſich auch hier: wie die Drüſen, fo die 
Tätigkeit. Durch Kurven ift ſinnfällig vevanſchaulicht, daß beim Auf und Ab des Drüſen⸗— 
zxjtandes 12- bis 18tägige Bienen am Zellenbau fo beteiligt find, daß die 16-tägigen das 
Höchſt maß leiſten. : 

Redner gedachte ehrend des Altmeiſters Dzierzon, der an zwei Völkern, das eine mit 
zungen, das andere mit alten Bienen, im Sinne der heutigen Bewertung der Drüſentätigkeit 
are Erkenntnis gewann. Auch Ramdohr wußte (vor 100 Jahren) ſchon — entgegen der 
‚andläufigen Lehre —, daß man einem Schwarm durch Zuweiſung einer ausgebauten Woh- 
zung durchaus feine Wohltat anbietet. Es ijt gewiß richtig, daß die Unterbindung des 
Bautriebs in Schaden für den Imker umſchlägt. 

Schmidt v. Knobelsdorf: Bienenzucht in holſteinſchen Marſchgegenden: 

Die Weftküſte Schleswig⸗Holſteins iſt ihrer Geſtalt nach das Produkt des „Blanken 
Sans“ und der Polderwirtſchaft. Man hofft, durch Anwendung holländiſcher Deichmethoden 
einen Dauerzuſtand in Bezug auf Sicherheit und Beſitz geſchaffen zu haben. 

Erzeugniſſe der Marſch find zurzeit: (große Pferde-) Bohnen, allerhand Gemüfe (Ham⸗ 
burgs Nähe begünſtigt) und Raps. Eigentlicher Ackerbau ſpielt keine Rolle: Die Vielzucht 
beherrſcht den Charakter der Landſchaft. Neben den Gehöften der Bauern ragen auf 
Meter hohen, mit Sträuchern umgebenen Werften die Hauberge (Heuberge) unter großem 
Dache auf. Die Bienenweide iſt gut, beſteht in der Hauptſache aus Wieſenblumen, Weißklee 
Cer hier dreimal fo gut honigen fol als in der Geeſt) neben Bohne und Obſtblüte. In 
den Weißklee fliegen die Bienen auch bei böſem Wetter. Wegen der Bedennähe der Blüten 
vermögen die Bienen ihren Flug trotz der heftigen Seewinde durchzuſetzen. Als Bienen- 
wohnung iſt die däniſche Trogbeute allgemein in Gebrauch. Sie ift eine Lagerbeute: Flug- 
loch am Ende, dahinter in Warmbau wohl 25 Rähmchen; 2 bis 3 Lufſetzkäſten mit niedrigen 
Dickwaben werden nach Bedarf nebeneinander hinzugetan. Eine Behandlung der 
Völker findet nicht ſtatt. Die Ernte (Ende Juli) ergibt zuweilen über 1 Zentner 
Lro Volk, im Durchſchnitt 30 Pfund. Die Herbſtfütterung ift gründlich: 25 bis 28 Pfund 
Zucker. Frühjahrsfütterung geſchieht nicht wegen dann zu zeitiger Brutentwicklung und 
Übervölkerung. Ein Schwarm vom Volk iſt willkommen, Nachſchwärme werden zurück— 
gegeben: ſtarke Völker für die Weißkleetraͤcht. Der geſchleuderte Honig wird (in Stein» 
oder Blechgefäßen) dreimal täglich mit einem kantigen Holze umgerührt. Nach acht Tagen 
erjteinen bräunliche Streifen als erſtes Anzeichen der Kriſtalliſation. Das ift der Beit- 
zunkt des Umfüllens in Gläſer. Die Imker ſind Lehrer und vereinzelt Bauern. l 

4. Armbruſter: Verſuche zum Waſſerhaushalt und zur Honigbereitung im Bienenvolk: 

Reifer Honig enthält 80 Prozent Trockenſubſtanz. Das Yereitungsmaterial, Nektar, 
iſt viel geringer an Zucker. Redner ſpinnt ſeine Ausführungen um die Frage: Wie wird 
Honig eingedickt? Küſtenmacher hat ſeinerzeit Erklärungen verſucht: Durch die Tätigkeit 
der Malpighiſchen Gefäße wird das überſchüſſige Waſſer herausfiltriert, von der fliegenden 
Biene ausgeſpritzt oder über Nacht durch Brauſen und Flügeltätigkeit in Dampfform zum 
Flugloch hinausgeworfen. Andere meinen, es würde eine Überſättigung der Blutflüſſigkeit 
mit Waſſer eintreten, und es genüge allein die erhöhte Stocktempe ratur, durch Verdunſtung 
die Reduktion herbeizuführen. Das Inſtitut hat den Inhalt vieler verdeckelter und offener 
Bellen auf Waſſergehalt geprüft und bildmäßig auf das Schema einer Zanderwabe mit den 
VBefundzahlen eingetragen. Es ift ablesbar, daß auch in verdeckelten Zellen fajt 25 Prozent 
waſſerhaltiger, alſo verbotener Honig vorhanden war. Daneben enthalten aber verdeckelte 
Zellen auch viel ſtärker eingedickten. Darunter lagert offener Honig um 80 Prozent Trocken— 
ſubſtanz und noch tiefer ſolcher von etwa 77 Prozent. Das Lichtbild zeigte Linien, ſchicht— 
n'eiſe gekrümmt wie die Iſobaren auf der Wetterkarte, und bezeichneten die Zonen mit 
mehr als &0, mit 80 und 75, 70, 65, 60 Prozent Trockenſubſtanz. Im Anſchauen ahnt man 
den Umfang der aufgewandten Arbeit und freut ſich der inſtruktiven Darſtellung. 
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Aber damit find die Prüfungen nicht beendet. Es wurde §50prozentige Zuckerlöſung 
künſtlich in Zellen übertragen, in den Warmſchrank gebracht und durch Abſaugen (mittels 
Staubſaugers) der Warmluft die Verdünſtung des ſſers vorgenommen. Es zeigte ſich 
alsdann auf der Oberfläche des Zellinhaltes leicht ein unanſehnlicher Zuckerpfropf, darunter 
‚aber lagerte wenig oder gar nicht veränderte Löſung. Es iſt deshalb beſtimmt anzunehmen, 
daß die Bienen das Zuckerwaſſer — alſo auch den Nektar — erneut aufnehmen und in 
ihren Leibern umarbeiten müfien. Daß dabei die hohe Stocktemperatur auch waſſerentz l ehend 
wirkt, kommt ihrer Arbeit zugute. Die dem Honig innewohnenden Fermente ſind bienen- 
körpereigene Stoffe. Ohne Bienenkörperarbeit alfo keinen Honig. 

An defen Verichtabenden (alle 14 Tage Mittwoch, abends 6 bis 7% Uhr. Dahlem, 
Lentzeallee 86) kann jeder wiſſensdurſtige Imker teilnehmen. 

G. Kurth, Berlin⸗ Zehlendorf, Burggrafenſtraße 17/19. 


onaftsanweijung Januar 1928. 
POOBREREDBERBRAB Von G. A. Brecht, Nowawes, Lützowifr. 9/11. 


Die für 1928 von mir gegebenen Monatsanweiſungen 1 0 ia die Jungimker, 
denen hier und da noch die Praxis fehlt, um mit Erfolg zu imkern. In unſerer Gegend 
ſind die Beutenformen nach Preuß, Kuntzſch, Dreietager und Gerſtung am häufigſten ver⸗ 
treten. Korbbienenzucht wird hier in den meiſten Fällen nur betrieben, um die Stände 
He die in Körben durch befondere Behandlung febr früh erzielbaren Schwärme zu ver⸗ 
größern. 
Die Monatsanweiſungen ſollen nun dem Jungimker in kurzer Faſſung die not⸗ 
wendigen Anhalte geben, damit er nichts verſäumt und, wenn Wetter und Tracht nur 
einigermaßen günſtig ſind, für ſeine Mühe und Arbeit den ſüßen Lohn findet. 

Vorausgeſetzt wird, daß der Stand in Ordnung iſt, gleichviel wie groß er angelegt 
wurde. Schlechte Anlagen haben keinen Wert und belaſten den Geldbeutel des Imkers 
unnötig! Sodann hat der Jungimker nötig, während der Winterszeit fleißig ſein Lehr⸗ 
buch zu ſtudieren, damit er in der Theorie Beſcheid weiß, denn ohne diefe bleibt er prat- 
tiſch ein Stümper. Alle Imkereigeräte find ſtets peinlich ſauber in Ordnung zu halten, 
jederzeit zum ſofortigen Gebrauch bereit, überhaupt iſt für größte Ordnung auf dem Stande 
zu ſorgen. Jede Unterlaſſung dieſer fundamentalen Forderung bringt ſchwere Nachteile. 
Prinzipiell ſoll der Jungimker deſſen eingedenk bleiben, daß er nur dann an den Völkern 
gu hantieren hat, wenn es unbedingt erforderlich ijt, denn jedes unnütze Offnen der 

euten, wie ſolches gern der Anfänger tut, ſtört das Volk und ſchädigt es. Iſt der Ein⸗ 
griff aber nötig, dann mit abſoluter Ruhe und Überlegung arbeiten; gerade die letztere 
bringt ihm Gewinn durch die Erkenntnis des Viens, ſeines inneren Aufbaues, bei ges 
nügender Beobachtungsgabe ſeiner Lebensnotwendigkeiten. Gerade dieſe Momente ſind 
es doch, die den Imker wieder und immer wieder feſſeln und das Arbeiten auf dem 
Stande ſo reizvoll machen und uns die Alltagsſorgen vergeſſen laſſen. 

Der Winter 1927/28 hat uns bisher eine kleine anhaltende Kälteperiode ge⸗ 
bracht, die die Völker in Ruhe hielt. Der Imker hat nun die Pflicht, wenn möglich 
häufig feine Völker abzuhorchen. Gleichmäßiges Gemurmel zeugt von dem Wohl» 
efinden des Volkes. Brauſt dagegen ein Volk, ſo iſt nach der a zu forſchen, und 
iſt dieſe feſtgeſtellt, ſoweit angängig und die Jahreszeit es erlaubt, ſchnellſtens zu be— 
ſeitigen. Urſache kann ſein: 

a) Luftnot. Das Flugloch ift durch tote Bienen verſtopft. Das Flugloch 
ift von den toten Bienen frei zu machen. Hört das Brauſen innerhalb 1—2 Stunden 
nicht auf, ſo iſt ein anderer Notzuſtand die Urſache. 

b) Durſtnot. Die Beute enthält unbrauchbares Futter. Das Bodenblech ift 
herauszuziehen und zu betrachten. Große Honig- oder Zuckerkriſtalle beweiſen die 
Durſtnot. Es ift ſofort angewärmtes gut verpacktes Waſſer zu reichen, welches geite 
weilig zu erneuern ijt. Beruhigt ſich das Volk dauernd, fo ift ihm bis zur Flugzeit ges 
holfen. Brauſt es weiter, ijt gewöhnliche Zuckerlöſung, und zwar einhalb Liter, öfters zu 
reichen, was naturgemäß nur einen notdürftigen Erſatz bietet für das verdorbene Futter 
im Stock. Gefahr hierbei iſt, daß ein unzeitgemäßer Bruteinſchlag erfolgt, der neue 
Nöte bringen kann. Daher iſt zuerſt mit bloßem Waſſer die Beruhigung zu verſuchen. 

c) Kältebrauſen. Dieſer Notzuſtand wird wahrgenommen duch ein minders 
ſtarles, aber bei ungeöffneter Beute deutlich vernehmbares Blauſen. Zu wenig warm⸗ 
gehaltene Beuten oder auf zu großem Raum eingewinterte Völker zeigen dieſe Erſcheinung. 
Das Beſtreben, Wärme zu erzeugen, veranlaßt die Vienen zu dieſer Flügelſchlagsarbeit. 
Tiefe wiederum bedingt erhöhten Futterverbrauch, die Folge von dieſem eine Erhöhung oder 
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beſſer gejagt eine Vermehrung der Rückſtände im Darm und in der Koͤtblaſe und das Im- 
vermögen, diefe großen Mengen bei der Kälte draußen auf gewohnte Art loszuwerden, 
die Ruhr. Sind die Wintervorräte nicht reichlich bemeſſen geweſen, kann das Volk ver- 
hungern. Reichliche Vorräte und warme Beuten ſind die beſten Vorbeugungsmittel. 

d) Königinnentod. Hier ift zunächſt bis zum nächſten Reinigungsflug zu 
warten und das Volk ſodann mit einem Erſatzvölkchen oder einem weifel.ichtigen Volk zu 
vereinigen. Alle Störungen durch Tiere oder Menſchen, jeder Lärm ijt zu vermeiden. 
Abſolute Ruhe muß herrſchen. Zeigen ſich Spuren von Mäuſen oder anderem Ungeziefer, 
iſt dagegen einzuſchreiten. Gegen Haus» oder Spitzmäuſe empfiehlt es fid, um deren 
eindringen in die Beuten zu verhindern, einen mäuſedichten, aber nicht bienendichten Roſt 
vor das Flugloch zu bringen; im Stande ſelbſt ſind die Mäuſe durch geeignete Fallen zu 
fangen. Ruheſtörungen können auch durch Natureinflüſſe hervorgerufen werden: ſtarker 
Wind, der lofe Bretter rüttelt, Aſte peitſcht, der ungehindert in die Fluglöcher eindringt; 
die Sonne durch ſtarkes Erwärmen oder Beſcheinen des Flugloches; der Regen durch Auf- 
kiatſchen auf die Vorräume; das Vereiſen der Fluglöcher und jo weiter. Wird der Stand 
in Ordnung gehalten, find derartige Störungen nicht zu befürchten. 

Jetzt iſt“ auch die befte Zeit, ſich mit der Herſtellung von Beuten, Rähmchen und 
ähnlichen Sachen zu beſchäftigen. Die Zeit bis zum Frühjahr vergeht ſehr ſchnell, und es 
iſt a. gut, wenn alles bis dahin fertig iſt und nach Erfordern in Gebrauch genommen 
werden kann. - 


Die Bedeutung des Pollens für das Bienenvolk. 


DDD ο⏑οοοοοοοοοοο Von R. Koch. Berlin- LT ankwitz. 


Beſſer hieße die Überſchrift: Von der Bedeutung des Pollens für das Bienenvolk. 
Denn diefe Bedeutung iſt zu groß, als daß fie ſich in einem kurzen Bienenzeitungsartikel 
erſchöpfend beweiſen ließe. Durch den Pollen tritt die Bienenzucht in unmittelbare Bes 
ziehung zur geſamten Landwirtſchaft und zur blühenden Natur überhaupt und deren Ves 
ttchen. wenn dafür auch die Bienen als Blütenbefruchter unter den Inſekten nicht allein 
in Frage kommen. Für Feld⸗, Obſt⸗, Gemüſebau und Blumenzucht jind fie aber entſchei⸗ 
dend Die wilde Natur treibt nicht Maſſenanbau von Gewächſen derſelben Art und braucht 
dazu nicht Bienenmaſſen zur Befruchtung. Die Kultur aber treibt Maſſenanbau von Ol⸗ 
pflanzen. Obſtbäumen, Futterpflanzen, Gewürzkräutern, Gemüſen, Blumen. Zur Pollen⸗ 
übertragung find daher entſprechende Maſſen von Bienenvölkern erforderlich. Profeſſor 
Dr. Koch hat einem Herrn gejagt, der gründliche giftige Obſtbaumbeſpritzung durchführen 
will. wenn auch die Bienenvölker dabei zugrunde gingen: „Wenn Sie alle Vienen ver⸗ 
giften, können Sie auch das Beſpritzen der Obſtbäume unterlaſſen. Vielleicht blühen 
dann die Bäume, aber nach Obſt werden Sie vergeblich ſuchen!“ 

Große Freude ſteigt im Bienenvatergemüt auf, wenn im März oder April die 
Bienen die erſten Pollenhöschen bringen. Er freut ſich darüber fo hoffnungsfroh wie 
ein heiratsluſtiges junges Mädchen über den erſten Kuckucksruf. Die Pollenhöschen be- 
weiſen, daß das Brüten in den Stöcken begonnen hat. Wo aber Pollenſpender fehlen, 
ſollte man ſeine Zuflucht nicht zum Mehl und anderem Erſatz nehmen, ſondern für 
Anpflanzung von Pollenſpendern fih bemühen: Krokus. Arabis, Weiden, Pappeln, 
Ahorn. Rüſtern ſind die erſten wichtigen Pollenſpender, denen alle Obſtarten folgen. 


Es braucht hier kaum erſt geſagt zu werden, daß die Brut nicht vom Honig wächſt, 
ſondern vom Pollen mit ſeinem Eiweißgehalt, ſeinem Fett und ſeinen Salzen. Der 
Honig bedeutet aber auch viel mehr als nur Heizmittel und Krafttreiber. Darüber ſoll 
man die Schriften über Honig von Dr. Neumann und Prof. Dr. Beyer, von Prof. Dr. Koch 
und von Prof. Dr. Zander nachleſen. 

Nach Dr. Küſtenmacher braucht ein ſtarkes Bienenvolk täglich 500 Gramm Pollen, 
kein Wunder, daß die Bienen ſo eifrig ſind im Pollenſammeln und Laſten auf den Beinchen 
herbeiſchleppen, daß man ſtaunen muß. Der Fleiß der Bienen wird immer nur nach dem 
Honigertrag gemeſſen. Der Pollen gibt auch erſtaunliche Zahlen. Hören wir darüber Prof. 
Dr. Koch aus ſeinem Vortrage in Hamburg 1924, abgedruckt im Erlanger Jahrbuch 1925, 
zweite Hälfte: 


Eine gute Königin legt im Februar und März zuſammen etwa 7500 Eier, woraus 
Arbeiterinnen entſtehen Sie wiegen 7500 X 0,1 Gramm = 750 Gramm. In dieſer Maſſe 
don Bienenkörpern befinden ſich etwa 32 Gramm Stickſtoff Eine Pollenladung wiegt un— 
gefähr 0,01 Gramm. Darin befinden ſich gegen 30% Stickſtoffſubſtanz oder 4,8% Stickſtoff. 
Eine Pollenladung enthält deshalb höchſtens 0,0005 Gramm Stickſtoff. Desbalb erfordert 
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die Aufzucht der 7500 jungen Bienen 64000 Pollenladungen am Anfang des Frühlings. 
Es genugen 18 Pollenladungen zur Füllung einer Zelle. Mit 64 000 Ladungen werden 
3 555 Zellen gefüllt. | 

Vergleichen wir dazu, daß Pfarrer Gerſtung für den Pollen bei Berechnung feines 
Wabenwerkes 5000 Zellen annahm für das Volk auf dem Hochſtande neben Brut 1 Honig, 
dann dürfte manchem zugleich begreiflich werden, was das Wort Wabenmaß bedeutet. 

Der Pollen wird meiſtens aber nicht in Maſſen abgelagert, ſondern friſch verbraucht. 
Das ergibt ſich natürlicherweiſe aus dem großen Nährbedürfnis an Pollen, vor allem für 
die ſo üppig wachſende Brut, dann aber auch für das Wachstum der jungen Bienen und 
155 die Bedürfniſſe der alten Bienen. Die Erzeugung der Futterſaftmengen, die von den 

utterfaftdrüfen im Kopfe abgeſondert werden, die Mengen von Speichel; die aus den 
verſchiedenen Speicheldrüſen fließen, der Wachsbau, die Körpererhaltung der Bienen for— 
dern Unmengen von Pollen mit ſeinem Eiweißnährgehalt. 

Wie wird Pollen geſammelt? Lieſt man zwanzig Bücher, fo kann man 
zwanzig verſchiedene Meinungen darüber finden. Die ſo flinken Bewegungen der Beine 
der Pollenſammler erſchweren auch ungeheuer die ſichere Feſtſtellung. So viel läßt ſich 
bei genauerer Beobachtung ſehen, daß die Biene mit dem Kopf die Staubheutel berührt, 
daß ſie ſich dann erhebt und unmittelbar darüber ſchwebend zu bürſten beginnt, und zwar 
mit den Vorderbeinen. Der ganze Mechanismus iſt jetzt wohl erkannt. Genau iſt er be⸗ 
ſchrieben im „Leben der Biene“, vom Prof. Dr. Zander, 2. Aufl. Er führt an, daß erſt 
kurz vor dem Kriege durch die Unterſuchungen von dem Engländer Sladen, dem Ameri- 
faner Caſteel und Prof. von Buttel⸗Reepen, Oldenburg, wir darüber richtig belehrt worden 
ſind. Der Pollen wird in der Blüte beleckt und an die Ferſen der Vorderbeine gebürſtet. 
Während des Fliegens kämmt . des rechten Mittelbeines den Pollen vom 
linken Vorderbein und diejenige des linken Mittelbeines vom rechten Vorderbein. Ebenſo 
arbeiten dann die Hinterbeine an den Mittelbeinen. Das linke Hinterbein bürſtet den 
Pollen ſchließlich in das Körbchen des rechten Hinterbeines und das rechte Hinterbein ihn 
in das Körbchen des linken Hinterbeines. Dabei ſpielen nun die Vorſprünge mit ihren 
Flächen. die den Ausſchnitt zwiſchen Unterſchenkel und Ferſenglied bilden, der Pollenkneter 
und Ferſenſchenkel die Stelle des Zuſammendrückens und Aufwärtsſchiebens. Mit einer 
Lupe läßt ſich ja dieſer Ausſchnitt vortrefflich betrachten. Wer eine Biene Pollen ſammeln 
ſieht, bemerkt, daß die Höschenbildung im unteren Teile des Körbchens beginnt. Von da 
wächſt und ſchiebt ſich die Pollenmaſſe immer höher. Im Beobachtungsſtocke ſieht man viele 
Bienen herumlaufen, deren Ferſenbürſten der Hinterbeine noch voll Pollen figen, daß ſie 
ganz gelb ausſehen. 3 

Wie wird der Pollen abgeladen? Das habe ich reichlich im Beobach⸗ 
tungsſtock und bei Durchſicht von Völkern mit den Waben in den Händen beobachten können. 
Die Pollenträgerin ſucht ſich meiſtens ſehr ruhig eine Zelle, ſtemmt ſich dann plötzlich mit 
den Vorder⸗ und Mittelbeinen auf die Wabe, ſtreckt die Hinterbeine lang in die Zelle, 
reibt ſie ſchnell aneinander, und der Pollen liegt in der Zelle Dann geht ſie gemütlich fort. 
Stockbienen ſtampfen den Pollen feſt. Selten ſah ich, daß eine Pollenbiene ſich ſchüttelte 
oder aufgeregt benahm, und ich habe doch täglich lange am Beobachtungsſtock geſtanden. 
Aber am 27. Oktober bei 17° Wärme und großem Flug mit reicher Pollenernte, auch Nektar 
wurde gut getragen, ſah ich, wie nicht nur Nektarträger ihre wunderlichen Bewegungen 
vollführten mit haſtigem Rennen und heftigem Schütteln des ganzen Körpers, um das ſich 
übrigens die andern Bienen nicht im geringſten kümmern, ſondern zwei mit Pollen ſchwer 
beladene Bienen machten es ebenſo. Reinarz, der Schriftleiter der „Deutſchen Biene“, 
ſchrieb mir aus Unterfranken, daß er Bienen mit Kittharzhöschen auf dem Flugbrett fid 
ebenſo benehmen ſah. Solche Bewegungen haben mit Mitteilungen nichts zu tun, das ſind 
pſychologiſche Unmöglichkeiten (vgl. meine Arbeit in Nr 12 der „Deutſchen Bienenzucht in 
Theorie und Praxis“ über die Bienenſeele und „Prakt. Wegweiſer für Bienenzucht“, Heft 12. 
1927 oder Heft 1, 1928 über das Tanzen der Bienen). Im Stocke fieht man auch Schüttel⸗ 
bienen ohne das Rennen. Es ſind Futterbienen, die wahrſcheinlich zu viel Pollen gefreſſen 
haben. So rühren auch die vermeintlichen Tanzbemwegungen, jenes tolle Rennen und 
Schütteln, von Empfindungen her, die durch den Nektar im Honigmagen und den Pollen 
an den Beinen erregt werden und unangenehm wirken. 

Die Pollenträger ſammeln auch Nektar. Sie nehmen beides, wenn ſie es finden. Ich 
habe bei ihnen den Honigmagen ſchön gefüllt gefunden. 

Das Alter beſtimmt nicht das Pollenſammeln. Am 22. Juli leerte ich einen Aba 
legerkaſten aus. Die Flugbienen bettelten ſich nebenan ein, flogen aber ſtets erſt an die 
alte Stelle und brachten noch am 9. September Pollen und weiterhin. Das ging ſo alle Tage. 

Der Pollen wird um die Brut abgelagert, wofür Pfarrer Gerſtung durch ſeine — 
deckung des Grundgeſetzes der Brutneſtordnung die Augen geöffnet 105 riecht bie altele 
Brut mitten auf einer Wabe aus, ſchaffen die Bollenbienen ſchon wieder Pollen dahin als 
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Vorbereitung auf die neue Brut, fo auch in die leerwerdenden Kränze. Das hindert z. T. 
die Königin an der geſchloſſenen Beſtiftung der Zellen. Wird der Pollen hernach aus⸗ 
gejrefien, und kommt die Königin auf dem nächſten Legegange in dieſes Bereich, fo werden 
die leergewordenen Zellen nachträglich beſtiftet. Es entſtehen die verſprengten, verdeckelten 
Brutzellen, wenn die andere Brut ſchon ausſchlüpft. 

Pollenmaſſen ſchließen zuweilen nach hinten die Brut ſo ein, daß die Königin nicht 
über die Pollenbretter hinausgeht und das Volk anſcheinend nicht vorwärtskommt. Da 
muß der Imker die Pollenwabe zurückſchieben und leeres Wachswerk an die Brut ſtellen. 
In Normalmaßbeuten wird viel Pollen auf der vorderſten oder den zwei vorderſten Waben 
aufgehäaft. weil die Brut ihn von den Seiten hinwegdrängt. 


In Honigräumen konnte ich öfters erkennen, daß die Königin hinaufgehen wird, ehe 
ſie dort ſchon in neugebaute Waben Eier gelegt hatte. Das Legen war vorbereitet durch 
rich abgelegten Pollen und einen eigenartigen ſpeckigen Glanz der Zellen unter dem 

Den. Von Dr. Röſch willen wir, daß die jüngſten Bienen die zu beſtiftenden Zellen be— 
lecken. Wir merken weiter daraus, daß Königin und Stockbienen demſelben Geſetz des 
Legeganges als Vorausſetzung der Brutneſtordnung unterworfen ſind. 


Die ausgeſprochenen Brutneſtquetſchrähmchen, Zander- und Freudenſteinrähmchen, 
dürfen nicht als deutſche Einheitsrähmchen zugelaſſen werden. Honig und Pollen gehören 
ſo naturnotwendig unmittelbar um die Brut wie Stärkemehl und Eiweiß um den Keim 
tm Samenkorn. 

Reiche Pollentracht ſtehtin Verbindung mit reichem Waſſer⸗ 
der brauch. Die Tränken ſehen wir dann ſtark belagert. Sun Quellen des Pollena im 
Chyingsmagen ijt Waſſer erforderlich. In den Stunden der Nektartracht aber find die 
Tränken leer, ein Zeichen, daß die Nektarträger von den Waſſerbienen fleißig angebettelt 
werden. Warum jollen fie nicht „denken“: „Willſt du in die Ferne ſchweiſen, feh, das 
Gute liegt fo nah!“ Wenn nur nicht die vermeintlichen Nektarabnehmer Dr. Röſch's die 
Maſſerbienen find! Es ſſt doch auffällig, daß in den Nektarſtunden die Tränken leer find, 
nach dieſen die Waſſerbienen aber ſofort wieder an den Tränken erſcheinen. 


Der Pollen entſcheidet, ob aus einer jungen Made ſich eine 
Arbeitsbiene geſtaltet oder eine Königin. Es ift eine Forſchungsarbeit 
von namenlojem Fleiß geweſen, die Dr. Becker am Erlanger Inſtitut nach dem Kriege, 
angeregt durch Profeſſor Zander, über die Ausbildung des Geſchlechtes bei der Honigbiene 

eiſtet hat. Es waren 30 000 Schnitte zur Feſtſtellung der innern Entwicklung nötig. 

r. Röſch hat zur Feftitelung der Wachsdrüſenentwicklung in feiner neueſten Arbeit: „Über 
die Bautätigkeit im Bienenvolk und das Alter der Baubienen“ — Berlin, Jul. Springer — 
an 786 gezeichneten Bienen 64 600 Schnitte ausgeführt. Die Arbeit Dr. Beckers, der der 
Nachfolger des nach Celle verſetzten Prof. Dr. Kochs in Münſter geworden ift, ſteht im Er- 
langer Jahrbuch 1925, zweite Hälfte. rof. Dr. Koch iſt jetzt Direktor des neuerrichteten 
Forſchungsinſtituts für Bienen und Bienenzucht in Celle. Die Zahlen erfüllen uns aber 
mit Erſtaunen und dankbarer Hochachtung vor dem, was in den Forſchungsinſtituten ge- 
arbeitet wird. Genau mit 3% Tagen des Alters der Made enkſcheidet das Futter das 
Werden einer Made zur Arbeitsbiene. Die urſprüngliche Anlage geht alſo auf die Vildung 
ur Königin hinaus. Nimmt man aus einer Wabe mit Brut jeden Alters ſorgfältig die 
leinſte bis zur größten Made heraus und zu jeder das Futter aus der Zelle, ſo hat man 
alle ſechs Tagalter der Maden und ihre Entwicklung in der offenen Zelle vor ſich. Nimmt 
man nun auch noch aus jeder Made den Magen ſorgfältig heraus und vergleicht im Mi- 
kroſkop das. was im Magen und gleichzeitig in der Zelle war, fo findet man aus dem, was 
Magen und Zelle der erſten drei Tage bieten, nur Futterſaft, am vierten Tage aber erſcheint 
im Magen und in der Zelle geſprengter Pollen. Am 5. und 6. Tage ergeben ſich dann große 
Maſſen von Pollen, beſonders in Drohnenmaden. Mit dem Futter ijt es bei Dronen- 
maden genau ſo wie bei Arbeitermaden. Die andere Körperentwicklung liegt in der Ge— 
ſchlechta anlage. 

Der geſprengte Pollen in der Zelle der vier Tage alten Made iſt meines Wiſſens 
wiſſenſchaftlich noch nicht ausgewertet für die Feſtſtellung der Arbeit des Magenmundes, 
den der Arzt Dr. Philipp in Döbeln aus gutem Grunde Pollenkropf nennt, und für die 
Bedeutung des von dieſem in den Chylusmagen reichenden zarten Darmröhrchens, das von 
Profeſſor Zander Ventilſchlauch genannt wird. Dr. Philipp ſieht es als Saugrohr an, als 
Kapillarröhrchen, das Chylus in den Pollenkropf ſaugt zur Vorverdauung des den über drei 
Tage alten Maden zu reichenden Pollens. 

Die 5 bis 6 Tage alten Maden erhalten nach den Feſtſtellungen Dr. Röſch's Pollen 
und Honig von 3 bis 4 Tage alten Bienen. Solche Bienen haben eine anſehnliche Größe 
und großen Hunger, brauchen daher ſelber viel Honig und Pollen, und da man nur geben 
kann, was man ſelber hat, ſo füttern ſie Honig und Pollen. Solche pollenfütternden Bienen 
zu beobachten, erfordert etliche Geduld. Nachdem die Biene Honig geſaugt hat, ich konnte 
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aber nur das beobachten, was jetzt kommt, geht fie an eine Pollenzelle, kriecht tief hinein, 
denn die Pollenzellen find nur halb gefüllt, und zehrt 6 bis 7 Minuten. Die Uhr muß man 
in der Hand haben. Dann ſucht ſie gemächlich eine Zelle mit großer Made. Alle Maden 
in der offenen Zelle ſind Rundmaden und liegen im Grunde der Zelle. Die Biene kriecht 
nun tief hinein und füttert bis 13 Minuten. Ob fie kröpft oder alles Futter dicht an fie 
heranſchüttet, habe ich nicht unterſuchen können, da es ſchwer ijt, nach Cffnen des Fenſters 
die betreffende Zelle noch zu wiſſen. Da aber Futter in der Zelle liegt, wenn auch wenig, 
t vielleicht beides möglich. Dr. Küſtenmacher will das Kröpfen geſehen haben von der 
1 8 : Er = 

Dr. Himmer vom Inſtitut in Erlangen berührt im neueſten Erlanger Jahrbuch die 
Frage, wie es zugehen mag, daß in den Kotblaſen ſich fo viel ungeſprengter Pollen befindet. 
Es laſſen ſich darin ja die ſchönſten Formen entdecken. Vielleicht ift dreierlei möglich. Er- 
ſtens, die Biene frißt mehr, als fie verdauen kann. Zweitens, es ift viel Pollen abgeſtor⸗ 
nen in der Zelle und daher ift fie immer leer. Drittens, der Pollen keimt aus wie auf der 
Vlütennarbe, wenn auch nicht aller Pollen. Dr. Küſtenmacher nahm das letztere an. Der 
Wollen gibt hier alfo noch eine zweite Forſchungsarbeit. | | 

Ohne Pollen iſt keine VVͤ möglich. Regierungsrat 
Hofmann in München, der deutſchen Imkerſchaft gut bekannt, Monatsanweiſer für 1927 in 
der Gerſtung-Zeitung „Die deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“ berichtet in dieſer 
Zeitung folgendes: Er reizte einen Heideſchwarm verſuchsweiſe im Spätherbſt mit Zucker⸗ 
waſſer bei völligem Pollenabſchluß. Die Brut war anfangs geſund. Bald aber ſtarben die 
Brutbienen maſſenhaft ab, der Futterſaft in den Zellen wurde immer weniger, und ſchließ⸗ 
lich lag die Brut trocken in den Zellen. Die Bienen haben alle Reſerveſtoffe ihres Körpers 
hergeben müſſen bei der Futterſafterzeugung, bis ſie an Auszehrung zugrunde gingen. 

Auch die Bienen haben einen Fettkörper als Speicherorgan für Reſerveſtoffe, der 
auch im Dienſte des Stoffwechſels ſteht. Der Hofmannſche Verſuch beweiſt die Tatſache des 
Feitkörpers. Dr. Karl Freudenſtein hat den Fettkörper im Archiv für Bienenkunde bes 
handelt, Band VI/1, 1926, Abdruck feiner Inauguraldiſſertation. Dr. Himmer berichtet 
über die Fettkörperforſchungen im neueſten Erlanger Jahrbuch und zur Beſtätigung über 
einen Verſuch von ihm: 

Anfangs Januar wurden in das Gewächshaus des Erlanger Botaniſchen Gartens 
zwei Bienenvölker geſtellt bei einer mittleren Temperatur von 15 bis 18° C. Das eine 
Volk wurde auf vollſtändig pollen- und honigfreie Waben gefeit, während dem andern 
jeine Vorräte belaſſen wurden. Im Gewächshaus waren keine Blüten vorhanden. Nach 
Reizfütterung mit reinem Zuckerwaſſer legten beide Völker ein Brutneſt auf drei Waben 
an, von etwa 20 em Längendurchmeſſer. Die Unterſuchung des Darminhaltes der Pflege- 
bienen und ältern Larven des Kontrollvolkes ergab reichliche Aufnahme von Pollen, wäh— 
tend beim Verſuchsvolk keine Spur von Pollen im Darm der entſprechenden Bienen ges 
funden wurde. Der Darminhalt beſtand aus einer hellen wäſſerigen Maſſe. Da die für 
die Aufzucht der Brut notwendigen Eiweißmaſſen nicht von außen aufgenommen werden 
konnten. mußten Reſerveſtoffe vorhanden ſein. Eine Unterſuchung ergab tatſächlich eine 
Reduktion und Strukturveränderung des Fettkörpers bei den Pflegebienen des Zuckervolkes, 
während er bei den Bienen des Normalvolkes ausgebildet erſchien. 

Dr. Himmer bemerkt noch dazu, und das iſt ſehr wichtig: „Die Stoffſpeicherung im 
Fettkörper der Winterbienen iſt wohl hauptſächlich ein Reſervefonds für das ſchen im Spät— 
winter beginnende Brutgeſchäft“. Ä 

Es iſt wirklich recht wenig Pollen, der überwintert wird. Es bedurfte auch noch der 
Unterſuchung, ob er noch lebt oder tot iſt. Ich habe mich immer gefreut, wenn ich nicht 
Brut ſah in den Völkern, bevor es friſchen Pollen gab, in der Überzeugung, daß ſolche Bru 
auf Soften der Körper der Nährbienen erzogen wird. 

Reizfütterung im Auguſt ſchlägt nicht an ohne Pollen, und vielleicht macht die 
Pollenfrage auch den einen oder andern bedenklich betreffs zu kleiner Waben, die allen 
Pollen durch die Brut verdrängen oder Aufſpeicherung unmöglich machen. Wir müſſen 
das Wabenmaß von den Vedürfniſſen der Bienen aus meſſen, nicht von der „Handlichkeit“ 
aus. Man foll fidh doch ja nicht bemühen, den Namen Gerſtung auszutilgen. Den Schaden 
haben die Bienen davon und damit die Bienenzucht. Hüten wir uns vor Auspowerung der 
Bienen durch die zu frühe Zuckerflaſche! r 

Ohne Pollen können auch die Bienen das für den Winter gereichte Zuckerwaſſer 
nicht als Winternahrung zubereiten, ſonſt koſtet die Zubereitung wieder Reſerveſtoffe aus 
dem Körper. Futterſaft und Speichel find für die Umarbeitung des Zuckers erforderlich, 
und zu beiden müſſen die Bienen Pollen freſſen. 5 

Pollen iſt nötig für die Wachser zeugung und für den Bau 
des Wabenwerkes. Wie oft habe ich fchon dazu hören müſſen, daß Heidevölker aus 
Lloßßſem Juckergaſſer ihr Wabenwerk gebaut haben und find kerngeſund geblieben. Da Fett 
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ſtickſtoffrei ijt, mag es ſchon fein, daß der Zucker Fett gibt, aber die Bienen holen auch noch 
Pollen, und fehlt dieſer, ſo bleibt immer noch die Frage, wie groß das Wachswerk war, 
und was die Bienen gelitten haben. Reidenbach hat einem Völkchen das ohne Pollen aus 
Zuckerwaſſer gebaute Wabenwerk immer wieder weggeſchnitten, bis es nicht mehr baute. 
Die Königin war eines Morgens tot und den nächſten Morgen das Volk auch. Dr. Dzierzon 
und ſein Freund Wilhelm Vogel ſollen daher zum Schluß uns etwas Wichtiges ſagen über 
die Bedeutung des Pollens für die Wachserzeugung. i 
ierzon ſchreibt in feinem ur „Rationelle Bienenzucht“, 1. Aufl. 1861, 2. Aufl. 
1877: „ as ng nebie hat wie der Brutanſatz ſo auch der Wachsbau bei einer gewiſſen 
Feuchtigkeit der Witterung den günſtigſten Fortgang, wie denn überhaupt beide Tätigkeiten 
einander bedingen und begleiten. So wie der Brutanſatz im Stocke beginnt, wird au 
gewöhnlich etwas Wachs produziert. Schon hieraus geht hervor, daß diejenigen fich 
im Irrtum befinden, welche der Anſicht find, daß das Brutfutter 
aus Blumenmehl, das Wachs dagegen nur aus 9 bereitet 
wer de. Eine folde 5 iſt gar nicht zuläſſig. Das eine wie das andere iſt 
ein Produkt des Organismus des Bienenkörpers, wenn deſſen Tätigkeit auf den höchſten 
Grad gefteigert iſt. Die Bienen leben aber dann nicht nur von Honig, ſondern fie genießen 
auch Blumenmehl, nur beim Genuß beider Nahrungsmittel erhalten fie ſich bei gehörigen 
Kräften, beide Nahrungsmittel ſind daher auch zur eee Wachsproduktion nötig, 
obſchon das Verhältnis beider ein verſchiedenes fein mag. enn auch das Wachs eine 
ſtickſtoffreie Subſtanz ift, und wenn auch die Bienen bei bloßem Genuſſe von Honig oder 
Zucker Wachs zu bereiten imſtande ſind, ſo folgt daraus noch nicht, daß das Blumenmehl zur 
nachhaltigen Wachserzeugung nicht nötig ſei. Denn die Bienen können auch Brutfutter 
ohne Blumenmehl längere Zeit bereiten; und doch wird niemand behaupten, daß dieſes zur 
Ernährung der Brut nicht notwendig ſei. Hier wie dort zehren die Bienen 
von einem gewiſſen in ſich aufgenommenen Vorrate, der ſich 
aber allmählich erſchöpft.“ | 
Wilhelm Vogel ſchrieb in feinem Lehrbuche „Die Honigbiene“ 1880: „Je reichlicher 
die Bienen neben dem Honig auch Pollen zu freſſen haben, deſto weniger Honig verbrauchen 
fie zur Erzeugung des Wachſes, und deſto reicher erzeugen fie Wachs. — Ganz deutlich er- 
kennen wir das, wenn wir ein Volk, das gar keinen Pollen beſitzt, ſolchen auch nicht ein⸗ 
tragen kann, mit flüſſigem Zucker füttern. Haben die Bienen, bevor die Zuckerfütterung 
beginnt, alle Nahrungsvorräte ihres Magens (ſoll wohl heißen ihres a verbraucht, 
ſo erzeugen ſie ſelbſt bei der veichlichſten Zuckerfütterung nicht Wachs und ſterben bald 
dahin. Füttern wir ein Volk, das Pollen vorrätig hat oder doch reichlich eintragen kann, 
reichlich mit Zuckerwaſſer, ſo erzeugt es Wachs, wenn auch nicht ſo reichlich, als wenn es 
neben dem Pollen reichlich Honig zu een hat.“ Was für erfahrene, wiſſende, kluge 
Männer waren doch unſere alten Im er⸗Bienenforſcher! Iſt es noch nötig, anzuführen, 
wie Pfarrer Gerſtung Bruterzeugung, Wachserzeugung, Pollen, Honig und das ganze Er- 
nährungsgeſchäft in ſeinen innigen Beziehungen ſchildert? k 
Voll Beſcheidenheit will ich ſchließen mit Worten aus meinem Bienenbuche „Bienen 
weſen und Bienenpflege“ aus dem Kapitel Wachsbau: „Der ganze Leib der Bienen muß 
mit den aus Pollen und Honig erzeugten Nährſtoffen, alſo mit Eiweiß, Fett, Zucker, erfüllt 
fein, d. h. mit Bau- und Kraftſtoffen, wenn die Wachserzeugung vor fih gehen foll. Die 
Erfahrung lehrt daher, daß am eifrigſten gebrütet und gebaut 
wird, beides gehört ja innig zuſammen, wenn der Blütenreich⸗ 
tum da draußen viel Pollen und Nektar gleichmäßig ſpendet.“ 
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Im bevorſtehenden Winter und Frühjahr dürfte wieder fo mancher Plan für einen 
Bienenhausbau gefaßt werden und zur Vollendung kommen; daber follen die nachfolgenden 
Ausführungen denen einige Winke geben, die ſich und ihren Immen ein gemütliches Heim 
bereiten wollen. ` 

Wer, wie ich, viele Jahrgänge der verſchiedenſten Fachzeitſchriften nach guten Zeich— 
nungen und Aufnahmen von Ständen durchblättert, wird vielleicht enttäuſcht ſein, ſo 
wenig oder überhaupt nichts Paſſendes für feine Verhältniſſe darin zu finden; das liegt 
eben daran, daß die Verhältniſſe faſt überall andere ſind; was ſich hier ermöglichen läßt, 
iſt dort nicht ausführbar. Gewiß iſt die Art und Weiſe, wie ein ſolcher Bau ausgeführt 
werden ſoll, von vielen Nebenumſtänden abhängig, von der Zahl der Völker, der Lage zum 
Wohnhauſe und der damit verbundenen bequemen Beobachtung der Käſtenfront, von der 
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Größe und Form des Gartens und feiner Tape zu den Nachbargrundſtücken; mitbeſtimmend 
iſt auch, ob der Bienenſtand auf eigene rund und Boden oder in einem zur Dienft⸗ 
oder Mietswohnung gehörigen Gärthen errichtet wird. Schließlich ruft. aber der Geld- 
beutel allen guten Plänen ein gebieteriſches „Halt“ zu und entſcheidet damit über Größe, 
Form und ſchönes Ausſehen. 

Da der Koſtenpunkt gerade kein Hindernis fein folte und ich verſchiedene wichtige 
Umſtände in der Platzfrage zu berückſichtigen hatte, ging als Reſultat unſeres gemein⸗ 
ſamen Überlegens der Entwurf zu dem hier im Bilde vorgeführten Bienenhauſe hervor. 

Von vornherein war ich mir darüber klar, daß dieſer Neubau kein einfacher ke 
fein, ſondern mehr ein Schmudftüd des Gartens bilden ſollte, an dem man feine Freude 
dat. Inwieweit mir das allerdings gelungen ift, mögen die Beſucher entſcheiden. 

Die ganze Anlage beſteht aus einem Arbeitsraum und einem Bienenhauſe für 
24 Völker. Erſterer iſt für jeden größeren Stand, ſofern dieſer nicht mit einem n- 
raum des Wohnhauſes oder Stalles verbunden werden kann (etwa Waſchküche), zwecks 
Zeiterſparnis unerläßlich für alle in Betracht kommenden Imkerarbeiten. Die Größe deg- 
ſelben beträgt 14 Quadratmeter (4 X 3,5) und genügt in Verbindung mit dem Innern 
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des Bienenhauſes auch zur Abhaltung ſelbſt größerer Imkerverſammlungen. Um etwas 
Abwechſlung in das äußere Geſamtbild hineinzubringen, wurde der linke Flügel mit einem 
Turm (Dachreiter), an dem zugleich die elektriſche Leitung Eingang findet, verſehen, und 
in den rechten Flügel ein Vordach eingebaut, durch deſſen Fenſter das Licht nach hinten 
ällt. Als Dachbedeckung wählte ich rotbraune Ruboroidpappe (Spezialpappe „Rot“ von der 
irma Büsſcher & Hoffmann, Eberswalde). Selbſtverſtändlich mußte durch eine Dad- 
rinne für Ableitung der ſehr erheblichen Mengen Regenwaſſer geſorgt werden, die in 
Gruben (60 X 60 Zentimeter) unter den drei Abfallrohren einſickern. Blumenkäſten 
unter den weiß geſtrichenen Fenſtern verſchönern die Vorderanſicht. Wir treten nun ein 
in das Innere unſers Gartenhäuschens: rechts von der Tür auf einem 20 Zentimeter 
En Podeſt die „gemütliche Ecke“ mit rundem Tiſch, Korbſeſſel, 2 Hockern und einem 

njter mit dem Blick auf die Flugfeite, in der linken Ecke die Waſſerleitung und Wafd- 
gelegenheit, an der Weſtwand mit ihren zwei großen Klappfenſtern Hobelbank und Werk- 
N an den Rückſeite ein 2% Meter langer, mit Linoleum bedeckter Arbeitstiſch, 

runter in halber Höhe ein durchgehendes Brett für allerlei Dinge, die dann und wann 
ebraucht werden, aber verdeckt ſind durch einen von der Tiſchkante bis zum Fußboden 
Perabbeichen den Leinenvorhang. Die Wände ſind dekoriert mit Anſchauungsmitteln und 
paſſenden Bildern; natürlich fehlt auch nicht die elektriſche Beleuchtung in beiden Räumen. 
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Wir werfen num einen Mick ins Bienenhaus. Recht ſtattlich nimmt fih die Rück⸗ 
front der in den letzten zwei Jahren aufgeſtellten 24 neuen Breitwabenkäften aus. Welch 
wundervolles und bequemes Arbeiten hat man darin im Vergleich zu den früheren ſchmalen 
Drei⸗ und Vieretagern! 12 Kuntzſchwaben hängen oben und 12 in Warmbau unten, die 
Tür iſt geteilt, die untere Hälfte bildet den unentbehrlichen Arbeitstiſch. Das Modell 
für diefe, unſern Trachtverhältniſſen angepaßte Beute fertigte ich ſchon 1915 an. 

Ein eineinhalb Meter breiter Gang hinter den Käſten läßt reichlich Platz zur Arbeit 
übrig An die faſt 6 Meter lange Rüchdand lehnt ſich der Wabenſchrank mit 11 Türen 
und einem Raum für 830 Waben an. „Sind das auch Bienenkäſten?“ fragt man mich 
oft. „Nein, das ſind meine neuen Wabenſchränke!“ Ein Türchen öffnet ſich; leicht und 
bequem gleitet ein Geſtell — 15 Rahmen tief — heraus, darunter ein gleiches. Eine 
Wendung am offenen Volk, und die gewünſchten Waben werden dem Schrank entnommen, 
ohne meiſt einen Schritt zu tun. Zeiterſparnis! Die Decke desſelben — 1 Meter hoch — 
bildet zugleich einen ſchönen breiten Arbeitstiſch. 

Drei große Klappfenſter in der Rückwand und zwei Dachfenſter mit je vier Scheiben 
ſorgen für reichlich Licht bei allen Arbeiten. Ein Herauslaſſen der abfliegenden Bienen 
5 nicht nötig; ſie entſchlüpfen durch einen ein Zentimeter breiten Schlitz am unteren 

ande der von oben nach unten führenden vier Scheibenfelder und durch die geöffneten 
Dachfenſter. An trüben Tagen und gegen Abend leiſtet die an einer fünf Meter langen 
Schnur befeſtigte elektriſche Handlampe vortreffliche Dienſte. Der Fußboden beider 
Räume befteht aus Zement. Über den Farbenanſtrich der Außenſeiten will ich kurz noch 
ſagen, daß ich für die Wandfelder zwiſchen den Balkenteilen ein Moosgrün und für letztere 
Oxydbraun gewählt habe; dieſes Braun ift aber nur ganz dünn mit Firnis anzurühren. 
Für die Rückſeite nahm ich den weit billigeren Karbolineum⸗Firnis mit Grün. Die 
Innenwände des Arbeitshauſes tragen ein helles Grün, die Decke iſt zunächſt mit Ocker 


grundiert. Der Nebenraum harrt in dieſem Punkte noch feiner Vollendung. 
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Der ganze Bau dauerte mit einigen Unterbrechungen von Mitte November 1926 
bis Ende Januar 1927 und lag in den Händen eines Zimmermeiſters. Während dieſer 
Fu ſtanden die Völker, die vorher denſelben Platz innehatten, ziemlich dicht vor der alten 

ugſtelle. Ich darf verraten, daß aus dieſem Grunde Störungen ſelbſtverſtändlich nicht 
ausgeblieben find, die Überwinterung aber trotzdem eine gute war. Alſo nicht immer ſo 
aik Vai bei etwaigen geringen Winterbeunruhigungen! Schließlich wäre noch zu er 
wähnen, daß die ganze Anlage auf einem 40 Zentimeter tief in die Erde reichenden Beton⸗ 
fundament ruht. 

Nun gilt es noch, in dieſem Winter den nahezu 40 Völker umfaſſenden Freiſtand 
ebenfalls unter Dach und Fach zu bringen. Wohl wäre der gegebene Platz für dieſe Er⸗ 
weiterung links vom Arbeitshauſe, ſo daß ein ſymmetriſcher Bau entſtehen würde, ein zwei⸗ 
flügliges Bienenhaus mit in der Mitte liegendem Arbeitsraum; denn der zentralen Lage 
diefes wichtigen Wirtſchaftsraumes ift wegen der damit verbundenen Bequemlichkeit unbe- 
dingt der Vorzug zu geben. Da aber bei Ausführung dieſes Planes die ganze Längsſeite 
des nicht ſehr breiten Schulgartens von Bienen beflogen würde, muß die Erweiterung 
leider nach der andern Seite hin erfolgen, wo Bienen weniger ſtören. ; 


Bei allen Einrichtungen meines Standes ift ganz beſonders darauf Bedacht genom- 
men, durch bequemes Arbeiten Zeit zu gewinnen für die Behandlung einer größeren Völker⸗ 
zahl; denn „nicht kleine Imkereien bringen die deutſche Bienenzucht vorwärts; ſie ſchaffen 
nicht die Mengen, die wir brauchen“, ſo führte der Landtagsabgeordnete Kickhöffel am 
80. 9. d. J. in Magdeburg aus. „Erſt wenn eine Imkerei aus 25, 50 bis 100 Völkern 
beſteht, wird fie in der Regel Werte ſchaffen. Sie wird gut geleitet werden ſchon darum, 
weil fie dem Betriebsunternehmer Geld gekoſtet hat.“ 

Nicht wenig Völker auf vielen Ständen, ſondern viel mehr Völker auf den beſtehen— 
den Ständen, aber auch in Zuchtanlagen, die in jeder Hinſicht bequem, geräumig und 
. eingerichtet ſind; dann wird's wieder aufwärts gehen mit der deutſchen 

ienenzucht. 
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Gibt es überhaupf zu alte Brutwaben? eeeeeeeea 


ee Von Baurat a. D. von Fricken, Charlottenburg, Schillerſtr. 112. 


a wie das immer wiederkehrende alte Märchen von der Verdunſtung des über— 
ſchũ ſſigen aſſergehaltes im 5 Nektar durch die Stockwärme und durch das 
Sadeln der Bienen, ebenſo wie das Märchen von der größeren Zehrung der Völker in 
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ſtrengen Wintern, ebenſo wie unzählige andere Unrichtigkeiten in Schriftſätzen und Vor⸗ 
trägen dem gläubig zuhörenden e immer wieder und wieder aufgetiſcht 
werden, genau ſo unausrottbar iſt auch die Mär von den zu alten Brutwaben. 

Das Thema der zu alten Brutwaben wurde vor mehreren Monaten in einer Sitzung 
des Vereins Groß⸗Berlin ventiliert. Ich wies darauf hin, daß der bekannte amerikaniſche 
Imker Miller die Außerung getan hatte, er habe noch nie in feinem langen Imkerleben 
eine Brutwabe wegen zu hohen Alters ausgemerzt. Ein anderer hervorragender ameri- 
1 Imker Doolittle berichtet dazu im Gleanings in Bee Culture, daß er über 25 Jahre 
alte Brutwaben in Gebrauch habe und obwohl die Bellen kleiner erſcheinen, als bei jungen 
Waben, fo fei doch kein Unterſchied in der Größe der aus dieſen Waben hervorgegangenen 
Bienen gegenüber anderen in jungen Waben erbrüteten zu bemerken. Ein alter Imker 
habe ihm mitgeteilt, daß er 40 Jahre lang dieſelben Waben im Brutneſt verwendet habe 
und die dieſen Waben entſtammenden Bienen zeigten keinen wahrnehmbaren Unterſchied 
in der Größe gegenüber anderen. Freilich ſei es richtig, daß jede auskriechende Biene ein 
dünnes Häutchen in der Zelle zurücklaſſe, aber nur am Boden der Zelle bildet fih eine 
dickere Schicht aus den Reſten dieſer Häutchen Dann ſei es Tatſache, daß junge Bienen, 
welche die Zellen verlaſſen, zunächſt kleiner erſcheinen, als ältere. Erſt nach 48 bis 72 
Stunden ſeien ſie zu ihrer normalen Größe herangewachſen. Unterſchiede in der Größe 
der Bienen ſeien immer vorhanden, namentlich bei Honigtracht. Doolittle teilt ferner mit, 
daß er Bienen gezwungen habe, in Drohnenzellen Arbeitsbienen zu erziehen, und er habe 
gefunden, daß diefe Bienen nicht im geringſten größer feien, als die in alten Arbeiter- 
waben erbrüteten. Man ſolle daher alle Waben gebrauchen, ſo lange ſie in brauchbarem 
Zuſtande ſich befinden. Auch hätten die alten Waben den Vorzug, für die Überwinterung 
beſſer zu ſein, als neue. , 

Außer dieſen beiden amerikaniſchen Imkergrößen von Weltruf hat auch der nicht 
minder bekannte Baldenſperger erklärt, er benutze Brutwaben, die zum Teil 40 Jahre 
alt ſeien. | 

Trotz Bekanntgabe dieſer Tatſachen und trotzdem auch ein alter erfahrener Imker, 
Herr Lehrer Sch., Tegel, fich zu meiner Anſicht bekannte und mitteilte, er ſelbſt beſäße 
Brutwaben, die er ohne Schädigung der Bienen bereits 18 Jahre hintereinander verwende te, 
wurde meine Anſicht von der Mehrheit mit ungläubigen Kopfſchütteln abgetan. Dem⸗ 
gegenüber wurde behauptet, daß durch das Nymphenhäutchen, das die Bienen beim Schlüp⸗ 
fen in der Zelle zurückließen, dieſe immer kleiner und kleiner, enger und enger werden 
müſſe, ſo daß die Bienen in ſolchen zu alten Waben ganz naturgemäß ebenfalls immer 
kleiner wurden, ſo daß ſie ſchließlich nur noch die Größe von Stubenfliegen erreichten. 


Abge ſehen von den vorerwähnten Gewährsmännern, deren Wiſſen und praktiſche 
Erfahrung man doch nicht ohne weiteres mit einem Achſelzucken beiſeite ſchieben kann, 
will ich nachſtehend aber noch weitere Kronzeugen als meine Bundesgenoſſen ins Treffen | 
führen. | s. l 

Der veritorbene Lehrer Reidenbach, Redakteur der Pfälzer Bienenzeitung, ſchreibt 
wörtlich: „Wird jedoch in einer Wabe fortgeſetzt gebrütet, ſo wird ſie durch die Nymphen⸗ 
häute und andere Stoffe, welche ſich bei dem Brutgeſchäft bilden, immer dunkler und 
ſchwerer. Die Mittelwand verdickt ſich bei fortgeſetztem Brüten immer mehr und erreicht 
eine Dicke von 4 bis 5 Millimeter. Doch ſind die Zellenwände einer ſehr alten Brutwabe 
kaum merklich dicker als am Anfang, weil die Bienen an denſelben die Nymphenhäute ab— 
nagen. Durch die Nymphenhäute und andere Stoffe, welche beim Brutgeſchäft in den 
Zellen abgelagert werden, vermindert ſich ſelbſtverſtändlich auch ihr Inhalt, doch nicht in 
dem Maße, wie man gewöhnlich annimmt, weil ſich nur die Mittelwand verdickt und die 
Bienen wahrſcheinlich die Zellen nach und nach etwas verlängern. Wegen der eckigen Form 
jind übrigens von Anfang an die Bienenzellen ſehr geräumig für die Brut angelegt. Aus 
dieſen verſchiedenen Gründen können daher die Zellen meiner Anſicht nach kaum je zu“ 
klein werden zwecks Erziehung von Individuen normaler Größe. 

Herr Reidenbach hat zudem den Inhalt der Zellen mittels einer Pipette durch Gin- 
träufeln von Waſſer gemeſſen. Er ſchreibt: Nach ſehr genauen Meſſungen hat eine ganz 
junge normale Arbeiterzelle (Naturbau) 0,28 Kubikzentimeter Inhalt, doch fand ich auch an 
Wabenſpitzen ganz junge Arbeiterzellen, aus denen [chen Brut ausgeſchlüpft war, die nur 
0,20 Kubikzentimeter Inhalt hatten. Der Inhalt der Arbeiterbrutzellen ſehr alter Waben 
mit 3 bis 4 Millimeter dicker Mittelwand, die keinen Lichtſtrahl mehr durchließ, betrug nie 
unter 0,20 Kubikzentimeter, in den meiſten Fällen aber immer noch 0,25 Kubikzentimeter. 

Dieſe Mitteilungen beweiſen, daß auch in ſehr altem Bau noch genügend Raum zu 
einer kräftigen Entwickelung der Brut vorhanden iſt. 

Doch ſehen wir weiter. Auch der bekannte Dr. Brünnich hat ſich eingehend mit dieſer 
Frage beſchäftigt und die Ergebniſſe ſeiner Studien bereits vor langen Jahren in der 
Schweizer Bienenzeitung veröffentlicht. Das Ergebnis iſt ganz kurz folgendes: | 
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Eine möglichſt alte Wabe wurde mitten durch eine Zellenreihe durchgeſchnitten. Diefe 
Zellen reſp. deren Wände wurden nun 24 Stunden lang in Benzin gelegt und dann die 
einzelnen Schichten der Nymphenhäutchen der Zelle behuſſam mit Nadel und Pinzette von 
den Wänden abgehoben. Dieſer Prozeß wurde bei einer ganzen Anzahl von Zellen durch« 
geführt und konſtatiert, daß auf einen Millimeter Zellenböden etwa 18 Schichten von ein- 
zelnen Häutchen gehen. Das einzelne Nymphenhäutchen beſitzt am Zellenboden alſo eine 
Dicke von ½ Millimeter. Ganz anders ijt der Befund aber an der Zellenwand. Hier 
beträgt die Dicke des Häutchens nur etwa t/s Millimeter. ; 


Rechnen wir nun für ein Jahr fieben Brutperioden, fo würden alfo die am meiſten 
bebrüteten Zellen des Zentrums der Wabe in fünf Jahren 5X7 = 35 Schichten auf- 
weiſen und da ferner etwa 18 Schichten am Zellenboden die Stärke von 1 Millimeter aus- 
machen, jo würde in dieſen 5 Jahren der Voden einer Zelle um noch nicht 2 Millimeter 
verdickt werden, in 10 Jahren vielleicht um 3% Millimeter. Jedoch zeigt auch in letzterem 
Falle die Zellemwand kaum eine Verdickung von 4 Millimeter. : 


Wir ſehen alfo auch hier, daß die Angſt vor zu alten Brutwaben ziemlich unbe- 
gründet iſt. Der wagerechte Durchmeſſer einer Zelle wird durch vieles Bebrüten nur ganz 
unweſentlich verkleinert, etwas mehr allerdings die Tiefe der Zelle. Die mangelnde Tiefe 
wird aber durch entſprechendes Verlängern der Zelle ausgeglichen. Höchſtens könnte es 
ſchließlich fo weit kommen, daß die Zellenränder fo viel verlängert werden müſſen, daß die 
Wabengaſſe für die Königin zu eng wird und ſie die Zellen nicht mehr beſtiften kann. Sie 
läßt dann eben dieſe Zellen aus und ſucht ſich andere. Nie und nimmer können aber durch 
zu alte Zellen Zwergbienen von Stubenfliegengröße entſtehen. 


Die Mutmaßung aber, die Zellen müßten infolge zu ſtarker Verdickung des Zellen⸗ 
bodens ſchließlich zu ſehr verlängert werden, daß der Fortbeſtand des ganzen Volkes dar⸗ 
unter leiden würde, beſteht lediglich in der Theorie. In der Praxis muß als bewieſen an» 
geſehen werden, daß ſelbſt 40 Jahre alte Brutwaben auf dus Gedeihen und die Entwide- 
lung eines Volkes keinerlei nachteiligen Einfluß ausüben. Außerdem hat wohl auch noch 
klein Imker ein derartiges Zwergbienenvolk vorzeigen können Unſere Vienen wiſſen ſich 
eben, ſofern es not tut, durch Ausnagen auch des Zellengrundes einer zu ſtarken Ver⸗ 
dickung des Zellenbodens rechtzeitig zu erwehren, wenn ihnen dies auch anſcheinend etwas 
ſchwerer fällt, als das Ausnagen der Zellenwände. Nie wird es Arbeiterzellen im Stocke 
geben, in die nicht jede ausgewachſene Biene bequem hineinkriechen kann. Dieſe Zellen 
werden alfo auch ſteis dem heranwachſenden jungen Geſchlechte genügend Platz bieten. 


Ferner wird immer wieder und wieder darauf hingewieſen, wie unhygieniſch alte 
Waben ſeien. Die Unſauberkeit erkenne man ja ſchon an der Schwärze ſolcher alten 
Waben. Dieſe aber feien das Bett der Bienenbrut und ebenſo wie der Nenſch ſein Bett 
öfter friſch beziehen laſſe, fo müſſe auch der Wabenbau öfters erneuert werden. 


Auch dieſe Einwände erſcheinen mir nicht richtig, daß die Waben mit der Zeit eine 
dunkle Farbe annehmen, ift doch nicht gleichbedeutend, daß fie deshalb auch ſchmutzig ſipd. 
Und ebenſo, wie der Menſch jich keine neue Betrwpäſche kauft, wenn die alte ſchmutzig 
geworden ift, ſondern fie hübſch zur Waſchfrau bringt, fo ift es auch keineswegs notwendig, 
daß unſere Bienen fid gleich ein ganz neues Vett bauen. Sie verſtehen es ebenſo gut. ihr 
altes Beit zu waſchen und zu reinigen, ja noch beſſer, wie die bejte mit Perfil waſchende 
Waſchfrau. Man betrachte fih doch nur einmal eine zur Aufnahme neuer Brut vorbereitete 
alte Wabe. Wie da die Zellen poliert ſind, wie das glänzt und blitzt! Wo ſoll denn da 
Unſauberkeit herkommen? In eine ſchmutzige Zelle legt keine Königin ein Ei 


Aber, wird mancher einwenden, man muß doch die Bienen auch bauen laſſen. Ge⸗ 
wiß. es brauchen aber nicht immer gleich neue Waben zu fein, Baugelegenheit kann man 
ihnen zur Genüge auch an einem oder zwei Baurahmen verſchaffen. 


Und wie iſt es mit der Entwickelung, die doch auf neuem Bau eine viel beſſere ſein 
iol, als auf altem Wabenwerk? Richtig mag es ja jein. daß im Frühjahr die Entwickelung 
auf neuem Bau eine etwas beſſere iſt. Dem ſteht aber wieder entgegen. daß im Spät— 
ſommer neue Waben nur ungern von der Königin beitiftet, ja oft geradezu gemieden 
werden, daß Völker auf jungem Bau eher ſchwärmen. wie folde, die auf älterem Bau 
ſitzen und daß endlich auch die Überwinterung auf älteren Waben eine viel befiere iit. 


Zuſammenfaſſend glaube ich zur Genüge bewieſen zu haben, daß die vielfach beſtehende 
Furcht vog zu altem Wabenbau gänzlich unbegründet ift. Tatſächlich gibt es keine zu alten 
Brutwaben. Vielleicht nehmen zu dieſer gewiß interefianten und wichtigen Frage aber 
auch einmal andere praktiſche Imker, die über eigene Erfahrungen und Beobachtungen 
berichten können, und beſonders auch unſere Wiſſenſchaftler das Wort.. N 
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Reine Regel ohne Ausnahme. — Stockbefruchtung? 
2000222222 Konrektor Rebel, Bad Freienwalde (Oder). 


Am 27. Oktober war ich auf meinem Bienenſtande, um nach dem Rechten zu ſehen. 
Manches ärgerte mich, hatten doch die Meiſen ſo manche Papierausſtopfung bei dem 
feuchten Herbſtwetter zwiſchen den Käſten hrausgezogen und zu kleinen Stückchen zer⸗ 
rflüdt, als ob es die Mäuſe zerfreſſen hätten. Totſchießen mag ich fie um ihres Nutzens 
willen nicht, obgleich es mir ein Leichtes wäre, aber darin ſind ſie unartig. 

Doch diesmal waren ſie mir nützlich. Dicht vorm Stande hörte ich aus einem Volk 
entſetzliches Heulen, es war Nr. 2. Da wir 15 Grad C. Wärme hatten, wurde ſofort nach⸗ 
geſehen. Als ich die Tür vom Kaſten öffnete, liefen ſie wie toll in der Wohnung umher. 
Sofort wurde das Fenſter abgenommen, um der Sache auf den Grund zu gehen. „Dem 
iſt doch die Mutter abhanden!“ dachte ich. „Doch nein“, ſagte ich mir, „hat ja am 10. Juni 
geſchwärmt“. Schon auf der 2. Wabe oben fand ich ſie eingeknäult von eigenen Bienen. 
Raſch mit ihr hinein in den gur Hand ftehenden Weifeltäfig! Sie war unbeſchädigt und in 
beſter Verfaſſung. Daß ſie befruchtet und noch in der Eierlage war, konnte ich auch feſt⸗ 
ſtellen, denn ſchon auf der 4. Wabe oben war noch Brut in allen Stadien und etwa 30-40 
regelmäßig beſtiftete Zellen. „Was mag die Bienen zu dieſer Tat veranlaßt haben?“ 
ging es durch meinen Kopf. Alſo Aufklärung ſchaffen. Wabe um Wabe kommt auf den 
Bock und ſiehe da! Auf der 2. Wabe von der Stirn nach vorn iſt wieder ein Knäuel wie 
eine große Nuß. Da drin ſitzt eine zweite Königin, die auch ſofort in einen andern 
Käfig ſpazieren mußte. Aus ihrem Außern und den Bewegungen war ſchon zu ſehen, 
daß fie eine junge, unbefruchtete war, die erſt vor kurzer Zeit ns Wiege entſchlüpft 
ſein konnte. Richtig! Am untern Schenkel ſaß die Zelle und auf der Wabe auch noch 
fünf Drohnen, die ganz munter waren. „Was tun?“ ſpricht Zeus. „Na, machen wir 
eine kleine Studie“. Das Volk iſt ſtark, es waren 18 Rähmchen, da können ruhig 3 fehlen, 
dann bleibt es doch noch gut. Geſagt, getan! Drei Waben mit jüngeren Bienen und 
den Drohnen bleiben zurück, die andern kommen ſchleunigſt wieder in den Kaſten in 
gleicher Reihenfolge; die befruchtete Mutter wandert nach. und Ruhe und Friede kehrt 
im Staate ein. Die andern drei Waben kommen in den darüber befindlichen Honigraum, 
die fünf Drohnen auch; zwei Honigwaben als beſondere Zugabe vervollſtändigen das Ganze. 
Der Honigraum hat beſonderes Flugloch. Nun wollen wir abwarten, was geſchieht. 
— Schon einmal, vor etwa 20 Jahren, iſt mir derſelbe Spaß paſſiert; da hatte ich dann 
im Frühjahr eine ſchöne befruchtete Mutter. Alſo: Ich komme zu der Annahme, daß es 
auch eine Stockbefruchtung gibt, wenn auch nur in ganz ſeltenen Fällen. 


arum ist der deutsche Bienenhonig kein all- 
gemeines Volksnahrungsmittel? ozeeeoeze 


2DD2A202222202> Von Werbefachmann B. P. Ziegener, Berlin- Friedenau. 


Das eine iſt gewiß: der reine, unverfälſchte Bienenhonig wird bei uns noch lange 
nicht der Beachtung gewürdigt, die ihm bei feiner Bedeutung als allererſtes Nahrungs 
und vor allem auch Heilmittel zukommt. Dies iſt in doppelter Hinſicht ſehr zu bedauern, 
einmal mit Rückſicht auf das geſundheitliche Wohlergehen unſeres Volkes und zum andern 
in Anbetracht des überaus ſchwecen Exiſtenzkampfes der deutſchen Imkerſchaft. — Auch 
auf dieſem Gebiet können wir noch ſo manches von anderen Völkern lernen, und es ſcheint 
mir angebracht, es recht bald zu tun — Immerhin — wenn der Honigverbrauch in Deutſch— 
land von Jahr zu Jahr, auſtatt fih zu erhöhen, immer noch weiter zurückgeht, dann haben 
nicht zuletzt die Imker In einen großen Teil ſchuld daran. Die Zeiten, da ein vorzüg⸗ 
liches Erzeugnis jih auf Grund feiner Güte von ſelbſt abſetzte, find nun leider einmal vor⸗ 
bei, und dieſer Tatſache muß daher auch jeder Kaufmann und jeder Erzeuger Rechnung 
tragen, will er ſich nicht vollends durch die immer wachſame und rührige Konkurrenz das 
Seht aus der Hand winden laſſen. Die gewaltige Überproduktion auf allen Wirtſchafts— 
gebieten und der dadurch bedingte ſcharfe Wettbewerb um die Gunſt der Käufer hat die 
Verbraucherkreiſe ſehr verwöhnt. Wartete früher der Verkäufer ſeelenruhig, bis die Kun— 
den zu ihm kamen, ſo iſt es heute genau umgekehrt: der Kunde wartet nämlich, bis ihm 
die verichiedenen Waren gewiſſermaßen ins Haus gebracht werden. Es wird daher das 
ſtändige Beſtreben jedes verantwortlichen Kaufmanns ſein, die Käufer immer und immer 
wieder auf feine Erzeugniſſe hinzuweiſen, indem durch Abwechſlung in Form und Ause 
druck immer wieder Güte und funjtige Vorzüge der Ware betont werden. Dadurch wird 
ſie bekannt und der Wunſch nach ihrem Beſitz rege. - . ai ag 
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| Ein ſolches ſtetes Anpreifen nennt man dann „Reklame“. — Gie ijt es, die nicht nur 
len Einzelnen, ſondern auch die Geſamtheit immer und überallhin verfolgt, fei es auf der 
straße, auf den Bahnhöfen, in den Verkehrsmitteln uſw. In dem harmloſen Gewand einer 
Trucſache, eines Briefes oder einer Ankündigung in Form eines Zeitungs⸗ oder Zeitſchrif⸗ 
kaninſerats kommt fie bis in die Wohnungen, um auch hier ſtändig zu werben und aus 
‚em anfangs völlig gleickgültigen Leſer ſchließlich einen Käufer zu machen. 
Rur die ſtändige Anpreiſung, genannt Reklame, ift es auch, die dem Honig fehlt. — 
Z kat man für ihn jemals eine durchgreifende Werbung veranſtaltet? — Wo ijt vers 
uch worden, die Käufer planmäßig auf feine Güte und feine vielfache Verwendbarkeit 
„bazuweiſen? — Mit den Proſpekten, die gelegentlich auf einer Ausſtellung einmal verteilt 
‚retten, iſt es wirklich nicht getan, denn iy erreichen nicht die eigentliche Maſſe der Ver⸗ 
mucherkreiſe. Und fo kann alfo wohl gejagt werden, daß für den Honig abſolut nichts getan 
emen if, was irgendwie eine Steigerung des Verbrauchs hätte nach fih ziehen können. 
12,455 dieſer latente Zuſtand den in Frage kommenden Kreiſen endlich ſelbſt einmal zum 
zeuußtſein kam und fie glaubten, nun unbedingt etwas tun zu müſſen, da — gebaren die 
keiſenden Berge ein winziges Mänslein: Einheitsglas und Einheitsverſchluß. Ohne 
eifel ſehr ſchön, aber ein größerer Verbrauch an Honig wird durch diefe rein organi- 
mide Raßnahme noch lunge nicht erzielt. N | 
. Bolten ſich die Imker und alle, die es ſonſt noch angeht, doch endlich einmal auf- 
hafen und zu ganzen Maßnahmen ſchreiten. Von ihrem vielleicht größten Konkurrenten, 
rr Schokoladen- und Zuckerwareninduſtrie, können fie lernen, wie man den Umſatz 
keigert und welche Wege man dazu einſchlagen muß. Ein Blick in die Tageszeitungen 
ragt, um zu zeigen, was 8 Unternehmen für gewaltige Mittel für ihre Werbung 
geben können, wohlgemerkt können, nicht in es iſt gleichzeitig aber auch der 
agendite Beweis für die Wirkſamkeit einer ge chicken Propaganda. — Man mache ſich 
auch von dem Vorurteil frei, daß Reklame gleichbedeutend mit gewaltigem Geldaus⸗ 
den iſt. Ein geididter Werbefachmann fegt femen Stolz darein, auch mit geringen und 
en Ritteln Großes zu erreichen, denn erſt in der Beſchränkung zeigt fih der Meiſter. 
cter Linie iſt Geſchick erforderlich, während größere Geldausgaben erft dann verant⸗ 
werden können, wenn der Umſatz ſich in ao Richtung bewegt und durch den 
f Abſatz auch vielfachen Gewinn abwirft. iemand kann mehr aufwenden, als er 
und auch gewaltige Unternehmen von Weltruf haben einmal klein angefangen. Ein 
angel an genügenden Mitteln follte alfo fein Hindernis für gute Abſichten jein. Ä 
Sreilichh gilt auch hier, jedes Handwerk gelernt fein muß. Die Imker ſelbſt 
Deen faum die unerläßlichen Kenntniſſe und Fähigkeiten nn die nun einmal auch 
r Je Durchführung einer guten Reklame Vorausſetzung ſind. an ſpare daher nicht am 
Eten Ende, ſondern verpflichte fidh von vornherein einen Fachmann, der die Sache voll 
njót und der auch gewiſſe Garantien bieten kann. Der Erfolg kann dann nicht ausbleiben, 
ge einmal wird der Honig zum begehrten und vielverlangten Nahrungs und Genuk- 
ur und das bedingt zum andern, daß die Imkerſchaft allmählich in die Lage verſetzt 
w. beſſere Preiſe für ihre Ware feſtſetzen zu können, ohne befürchten zu müſſen, daß der 
kaßderbrauch dadurch völlig zum Stillſtand kommt. 
dum Schluß möchte ich dann noch auf die Reklame verweiſen, die feit einiger Zeit 
E. dem Motto: „Eht mehr Früchte“ betrieben wird, und die gleichzeitig ein Muſter⸗ 
el dafür ift, wie geſchickt eine Prabaganda fein fann und von wie hoher Werbekraft, 
wenn nur en Mittel zur Verfügung ſtehen. Doch wie bereits gejagt: mit 
Te und guten Ideen wird mehr erreicht, als mit jo mancher koſtſpieligen Reklame, bei 
Fee Vorausſetzungen nicht gegeben find. — Und nun gar erft beim Honig! — Ich per⸗ 
ud kann mir jedenfalls kein Erzeugnis denken, das infolge feiner Güte und vielſeitigen 
wenbtarkeit jo leicht und dabei doch mit fo großer Ausſicht auf Erfolg ſchon in kürze⸗ 
ſo glänzend eingeführt werden könnte, wie der Honig, deſſen alles überragenden 
und nicht zu vergeſſen auch Heilwert die Chemiker und Mediziner tagtäglich aufs 
Kkitellen müſſen. l 
Barum aljo — wird nichts getan? Wollen wir wirklich warten, bis der Auslands⸗ 
den ganzen deutſchen Markt eingenommen hat, anſtatt durch rechtzeitige Gegenwehr 
ger noch von dort zu vertreiben, wo er bereits eine Stätte gefunden hat? 


Nan kann wohl fagen, daß von der Ausnutzung des voranſtehend Geſagten über kurz 
z ung Gedeih oder Verderb der geſamten deutſchen Berufsimkerſchaft abhängt. Daher 
2 die Fachkreiſe und Fachverbände, die fid) mit dem Problem doch gang ficher bereits 
Im beſchaftigen, es auch einmal auf der Grundlage dieſer Ausführungen betrachten; fie 
mir eingehender Überlegung wohl wert.“ 


ler, werbt und rüſtet für die Grüne Woche 1928! 
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De Freiheit Ende. (Die Geſchichte eines Bienen- 


ſchwarmes.) Von Pfarrer Triebler, Beiersdorf bei Tiefenfee. 


„Wir wollen frei fein, wie die Väter waren; Eher den Tod, als in der Knechtſchaf: 
Vanden!“ So ſchwuren Männer auf dem Nütli — fo ſchwuren Jungfrauen und Jungmänner 
im Bienenhauſe ihrer Königin-Mutter und baten ſie: Führe uns hinaus aus der quetſchen⸗ 
den Enge dieſer lichtloſen Beute in die goldene Freihen.“ Gern gab diefe das Signal zum: 
Aufbruch, denn es war ihr nicht mehr geheuer in ihrem Reich, da das Volk ſich mehr und 
mehr den jungen, in ihren Weiſelwiegen ſchlummernden Königskindern zuwendete und ihr 
kaum noch die notwendige Nahrung ſpendete. Nachdem die Freiheitsſchwärmer ihre Futter⸗ 
beutel aus den vollen Honigtöpfen im Stock gefüllt und ihre Flugzeuge zum Start bereitet 
hatten, ging es in wildem Wirbel durch die enge Pforte des Fluglochs hinaus in den hellen 
Sonnenschein. in das freie Reich der Lüfte, in ſorgloſem, ſeligen Schwärmen. 

Es war ein Sonntag, hell und flar, ein felten ſaöner Tag im Juli 1927, als die Frei⸗ 
heitshelden aus der dichigefüllten Beute Nr. 38 meines Bienenſtandes entflohen. Von niemand 
geſehen, gelang es ihnen, auf den höchſten Gipfel meines größten Apfelbaumes, der ſeine 
100 jährigen Aſte über das Bienenhaus breitete, ein Plätzchen zu finden, wo fie unbeobachtet 
taiten kongten. Die Kundſchafter mochten unterdeſſen in die Ferne ſchweifen und das gelobte 
Land der Freiheit durchſuchen, bis ſie eine paſſende Heimſtätte gefunden hätten. 


Aber es kam anders, als ſie dachten. Ein Gewitter zog berauf, die in dieſem Jahre 
ihrer unerſchöpflichen Wolken goſſen wie mit Kannen ihr himmliſches Naß hernieder auf den 
langen Vart der Schwarmtraube. daß ſie fih ganz fejt zuſammenziehen mußte zur Kugel, um 
Schutz gegen Regen. Wind und Kälte zu haben. Drei Tage lang regnete es mit kurzen Unter⸗ 
brechungen. Dann aber trat ſchönes warmes Erntewetter ein, und mein Schwarm fand auf 
den Seradellafeldern reichliche Tracht. Als ich ihn endlich etwa 8 Tage nach feinem Auszug 
entdeckte, hatte er bereits etliche Waben kunſtvoll zwiſchen die Zweige des Apfelbaumes ge⸗ 
bau. Meine Frau verriet mir nun, daß ſie ihn ſchon am Abend des erſten Tages entdeckt 
und ihren Fund abſichtlich verheimlicht habe, weil fie nicht wollte, daß ich in der ſchwindelnden 
Höhe von 7 Metern mein Leben aufs Spiel ſetzen ſollte. Sie hatte gehofft. er würde das 
Weite ſuchen, und wußte, daß meine Wohnungen ohnehin alle ſchon voll, teilweiſe doppelt 
beſetzt waren. Sie bat auch flehentlich, ihn hängen zu laffen. So beſchloß ich denn, ihn als 
Verſuchsvolk in der Freiheit zu belaſſen, um zu beobachten, wie er ſich entwickeln würde. Bue 
Ladji ging alles gut. Wir hatten bis zum Vollmond ſonnige, warme Tage, fo daß bei mehr 
ale 200 C. die Seradella fraftıg honigte. Die Waben wuchſen von Tag zu Tag, und bald fab 
man, daß von der Mitielwabe nach rechts und links je 3 Waben von den ziemlich wage recht; 
stehenden Zweigen des Apfelbaumes herabhingen, in der Richtung Süd-Nord an den ſenkrecht 
ſtehenden ſtarten Wit angebaut. Die 3 innerſten Waben enthielten Brut, die ſchon am 
12. Tage verdeckelt wurde. Die Annahme, daß es ein Vorſchwarm ſein müſſe, wurde dadurch 
zur Gewißheit — Aber nun brachte der Vollmond neues Unwetter und nur wenige Traci- 
tage. Die Ernte verfaulte auf dem Felde. und die armen Bienen litten Not. Der Imter 
fülierte feine ſpaten Schwarme; wer aber gab dem freien Volke dort eben im Apfelbaum das; 
Futter? Von Tag zu Tag lichte ie der Hunger ihre Reihen. Schon fah man die ſchneeweißen $ 
Waben. die bis dahin völlig bedeckt waren, hervorſchimmern; bald fah man auch die verdeckelte! 
Brut auf den äußeren Wabenflächen von Bienen verlaſſen. Und als der Himmel am 25. und 
26. Auguſt unendlichen Regen herabſtrömen ließ — man ſtellte hier 90 Millimeter feit —, 
da war auch das letzte, um die Mutter geſcharte Häuflein verloren. Auf dem Erdboden lag der 
ganze Haufe. ein ſtummer Zeuge von der Freiheit Ende. — Alſo iſt es wohl ſchon manchem 
Wolke ergangen, das in ſchrankenloſer Freiheit fein Glück zu finden hoffte. Gott bewahre uns 
davor! 
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Horis in der täglichen Rüche. ve222>22202222ee202e 


PaRZPDLPRLPBp2222e Von Frau Frida Aiſch, Ketidyendorf (Spree) 
(Nachdruck verboten.) 


Ziel ſoll ſein, die heilſamen Wirkungen des Honigs dem Körper immer wieder und 
in immer wieder anderer Form zuzuführen, und Möglichkeiten zu öffnen, durch die dem 
Honig mannigfache Verwendung geſichert iſt. 

Das Wichtigſte im Honig ſind die lebendigen Kräfte, die Fermente. Will man den 
Honig wirklich als Honig zur Geltung kommen laſſen. muß man ibn fo in den Speiſe 
benutzen, daß ſeine Fermente ſich entweder bei der Zubereitung oder noch beſſer nach de 


ne pi 


enuß auswirken können. Sie dürfen alfo nicht durch Überhitzen abgetötet werden. Des⸗ 

a iſt es das Bemühen geweſen, den Speiſen Honig jo zuzuſetzen, daß er nicht mitgekocht, 

„ endern noch lebensfähig genoſſen wird. Deshalb fol die freundliche Hausfrau genau 

atauf achten, daß beim Kochen der Honig beſtimmt an der vorgeſchriebenen Stelle und in 

et vorgeſchriebenen Weiſe zugeſetzt wird. 

| Ferner iſt zu bedenken, daß Honig eine Flüſſigkeit ift, und daß er durch feine Fer⸗ 

rente Mehlſoßen dünn macht. Man foll jih ajo nicht erſchrecken, wenn eine vorher dicke 

Soße plötzlich durch den Honig ganz flüſſig wird. | 

Außerdem iſt Honig weniger als Süßſtoff, ſondern als Gewürz bei der Zubereitung 
et Speiſen anzuſprechen. Es-müßte dahin kommen, daß in unſerer Küche der Honig genau 
me Pfeffer und Salz feinen Platz findet. 

ö Wie ſehr der Wohlgeſchmack der Speiſen durch einen richtigen Zuſatz von Honig ge⸗ 
alen wird, möge man an den folgenden Gerichten erproben: 


Gedämpfte Karbonade. 


._ Made 2 Eßlöffel Butter heiß, lege % Pfund Karbonade hinein, ſtreue Pfeffer, 
Solz, eiwas geriebene Semmel darüber, laß das Fleiſch ganz wenig anbraten. Dann fülle 
% ½ Liter heißes Waſſer auf, ganz wenig, etwa 1 Teelöffel Zitronenſaft. 1 Lorbeer⸗ 
dan, decke alles zu und laß das Fleiſch weich werden. Mache die Soße mit Kartoffelmehl 
‚Eng, gib für 10 Pfennig Kapern dazu und zum Schluß auf 4 Liter Soße 1 Eßlöffel 
erenhonig. u 

. Honig und Zitronenfaft dürfen den Speiſen nicht in beliebiger Menge zugeſetzt 
zerden. Sie vertragen fih nicht immer. Da der Honig nun immer ein ausgeſprochenes 
p toma hat, dies nicht zu verringern geht, fo muß man mit dem Zuſetzen von Zitronenſaft 
chr vorſichtig ſein. 

Bratwurſt mit Bierſoße. 


2 Etzlöffel Butter oder Margarine, kein Schmalz, mache in einer Pfanne heiß, gib 
5 in Scheiben geſchnittene Zwiebel, 10 ganze Nelken, 1 Lorbeerblatt, 10 Pfefferkörner 
n. Dahinein lege 1 Pfund Bratwurſt, laſſe fie vorſichtig von beiden Seiten anbräunen. 
Rege eine knappe Flaſche (% Liter) dunkles Bier darauf und laſſe die Wurſt gar kochen. 

Mit dem Reſtchen Bier wird 1 Meſſerſpitze Kartoffelmehl angerührt und die Soße 
ig gemacht. Se 

Beim Anrichten erit nach Salz abſchmecken, dann 1 Eßlöffel Bienenhonig in der Soße 
rühren, wenn fie angerichtet auf dem Tiſch ſteht. ; 


Märkiſche Fleiſchklöße. 
: Laß 2 Eßlöffel Butter mit 1 Eßlöffel Weizenmehl hellgelb ſchwitzen, gib 7 Liter 
Beer, 2 Bouillonwürfel, etwas Salz, 1 Lorbeerblatt, 10 ganze Pfefferkörner, die Schale 
rer halben Zitrone hinzu und laſſe alles bindig kochen. 

Aus % Pfund gehacktem Schweinefleiſch, Salz, Pfeffer, 1 ganges Ei und 2 Eßlöffeln 
ters Grünkernmehl, kann auch Hafermehl fein, mache einen feſten Teig und forme. 
i ee Klöße. 

Dieſe koche langſam in der Soße neben dem Feuer gar. Ehe die Klöße in die Soße 
ten, nimm die Zitronenſchale heraus und gib eine kleine, in ganz feine Ringelchen 
„Wmttene Zwiebel dazu. ; 

Vim Anrichten verrühre 1 großen Eßlöffel Bienenhonig in der Soße. 

Mittageſſen für 2 Perſonen. 


* 


Krokantſpeiſe. 


i Rerrühre 2 Eßlöffel Bienenhonig mit 25 Gramm geriebener Schokolade und 1 Teee 
um Ralao,. - 
Nöſte in der Eierkuchenpfanne 1 Eßlöffel Butter mit 1 Eßlöffel Zucker und 7 Pfund 
— deine Scheibchen geſchnittenen Erdnußkernen (Mandelerſatz). Laſſe es abkühlen, bis es 
crm iſt. l 
d enen % Liter fertig geſchlagene Schlagſahne rühre den mit Kakao und Schokolade 
Etn Honig. zum Schluß die geröſteten Mandeln. | 


3 Sehr zu vermehren und billiger herzuſtellen iſt die Speiſe, wenn man 


l Özler Vanillepulver % Liter Vanillenſpeiſe kocht und lauwarm unter die fertige 
Ee rührt. 
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| ges dem deufjdyen Bläfferwald. eM ð te 
; øzzgg222202 Von Miftelfdhuljehrer i. R. K. Roch. Berlin-Cankoo:'t 


; Woran erkennt man die gute Königin? Am Brutneſt, das die Königin durch das Neiz- 
futter erzeugt hat, ſchreibt der Monatsanweiſer im „Thür. Imkerboten“. Und der Rund⸗ 
1 in der „Luxemburger Bienenzeitung“ betont, daß nützliche Bienenzucht auch in 
chlechten Jahren nur möglich ift durch hochwertige Königinnen. „Eine zielbewußte Köni⸗ 
ginnenzucht mit dem Prinzip „Vom Beſten nur das Veſte“ wird mit der Zeit die Haupt⸗ 
übel heilen und die Bienenzucht wieder hochbringen“, ſchreibt er. j 


Nuten der jetzigen Damenhüte. Hofener empfiehlt für die Herbſtfütterung in der 
„Leipziger Illuſtrierten“. die abtretende Hutmode für Erwärmung der Futtergläſer zu be- 
nutzen. Die kommende Damenhutmode ſoll in einer flachen Kappe beſtehen. Andere fabeln von 
zuckerhutförmiger Tamenkopfzier. Die ſeitherigen Damenſtahlhelme aus Filz oder Stroh 
kommen zum „alten Eiſen“. „Man bettle ſich“, ſchreibt er, „bei ſeiner Hausehre und den 
weiblichen Verwandten bis ins dritte und vierte Glied die abgelegten Filzhelme und ſtülpe 
ſie als Wärmeſchutz über die gefüllten Futtergefäße und rede den guten Angehörigen den 
Gedanken aus, den alten Filz zu einem Kaffeewärmer umarbeiten zu wollen.“ — Ich habe 
ſchon manchem die Hutſammlung in meinem Wabenſchranke gezeigt, die im Herbſt die 
Futtergläſer wärmt. Sie ſtammt aber von meinen Söhnen und von meiner „Behauptung“. 


Spurbienen. Einen äußerſt intereſſanten Fall darüber berichtet aus eigener Erfah— 
rung ein Imker aus Gleiwitz, der Lehrer Bienert, der in der „Deutſchen Biene“ unter der 
Überſchrift „Wohnungsnot. Käſten aufſtellen, um Schwärme zu fangen, iſt verboten.“ Hier 
aber handelte es ſich um eine genaue Beobachtung. Es war 6. Juli früh um 6 Uhr mit 
reichem Flug nach einem nahen 80 Morgen großen Schlag Schwedenklee und einer Gruppe 
reich blühender Steinlinden. Trotzdem entſtand bei Volk 9 große Beißerei. Da ihm kurz 
zuvor ein Schwarm zugeflogen war, denkt er an Wohnungsnot eines ſuchenden Schwarmes 
und macht die leere Beute Nr. 8 zurecht. Kaum getan, hört bei 9 die Leißerei auf, und die 
angeblichen Räuber kommen ſchnüffelnd nach 8. Das blieb ſo bis abends um 6. Am 7. 
regnete es, nachmittags kamen die Sucher in gleicher Zahl etwa 3 Stunden lang wieder. 
So war es auch am 8. Juli. Am 9. Jul, mit prächtigem Sonnenſchein, war der VBeſuch ſchon 
um 6 wieder da. Kurz nach 7 Uhr aber kamen mit echtem Schwarmgeſang Hunderte, 
ſchließlich wohl tauſend. Sie taten, als wären ſie in Nr. 8 zu Hauſe und hielten ſogar Vor— 
ſpiel. Das ging jo vier Stunden, und es ſchien dem Veobachter, als ob es nicht immer die- 
ſelben Bienen wären, die ein- und ausflogen, ſondern als ob ein Verkehr nach irgend einer 
Richtung ſtantfande. Kurz nach 11 Uhr errönte plötzlich von Norden her ein ſtarkes Ge: 
ſumme Durch die Bäume kam ein großer Schwarm und zog mit überrafdender Sicherheit 
und Schnelligkeit in die Vente ein, und am Nachmittag begann das Volk mit emſiger Arbeit. 
In dem Dorfe find in dem Sommer ſechs Schwärme zugeflogen, deren Herkunft ſich nicht 
feſtſtellen ließ. a 
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"L 2220228 BeneRr2rewerepreee2 Von Rifdy, Kefidyendorf a. d. Spree. 


Was ijt Filmoli? Filmoli ift ein Lichtbildapparat, der von der „Deutſchen Lichtbild— 
ſtelle für Unterricht“, Berlin SW 11, Hafenplatz 9, zur Vorführung von Lichtbildſtreifen 
herausgebracht iſt. f 

Wie für andere Gebiete, ſo ſind jetzt auch an verſchiedenen Stellen für uns Imker 
Lichtbildſtreifen auf dem gewöhnlichen Kinofilmband angefertigt. Sie enthalten etwa 
80 Einzelbilder, wie man jie früher als Glasdiapoſitwe für teutes Geld kaufen oder borgen. 
jedenfalls mühſam umhertragen mußte. Jetzt ſteckt man ſich das Röllchen in die Weſten⸗ 
taſche. Die beiden vor mir liegenden wiegen zuſammen 20 Gramm. Nach einem Gutachten 
des Reichsausſchuſſes für landwirtſchaftliche Lehrmittel und Bildweſen haben jie ſich min- 
deſtens fo gut wie Glasdiapoſitive bewährt. Wer ſchon einen Lichtbildapparat hat, kann 
ür 20—40 RM. einen Dia-Film-Vorſatz dazu erwerben. umel toſtet 150 RM. (in drei 
ee und kann ſofort für 120 oder 220 Volt, für Gleich- oder Wechſelſtrom benutzt werden. P 
. Die mir vorliegenden Bildſtreifen koſten je 3 RM. einſchließlich beigefügter Bild⸗ 
erläuterungen. Beide jind aus Unterlagen entitanden, die Reg-Rat Prof. Dr. Borchert 
vom Laboratorium zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten in der Biolo⸗ 
giſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirlſchaft in Berlin-Dahlem zur Verfügung ge · 
ſtellt hat. | i 
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Der erſte Streifen ift überſchrieben: „Krankheiten der Honigbiene“. Er ſtellt in 16 Bil- 
dein die Erkrankungen der Bienenbrut, in 13 die der erwachſenen Bienen dar, und findet 
den ergänzenden Text in e Buch über die ſeuchenhaften Krankheiten der 
»enigbiene, Verlag R. Schoetz, Berlin SW 48. i | 

Die Wichtigkeit der Sache entſprechend find der bösartigen Faulbrut 12 Bilder ge- 
x dmet. 2 Herbſt⸗ und 8 Sommerwaben werden gezeigt, ferner das „Faden⸗Ziehen“ mis 


zoſkopiſche Bilder des Klantheitserregers, die Abflammlampe und zum Vergleich erkältete 
rut. — Im zweiten Teil ſpielt die Noſemaſeuche und die Milbenkrankheit die Hauptrolle. 


— — 


Die Bienenlaus und der Speckkäfer bilden den Schluß. 

Ergänzend behandelt der zweite Streifen „Leben und Körperbau der Honigbiene“. 
der „gefunden Biene“ möchte ich hinzufügen. Er hat 27 Bilder, zuerſt die Bienenweſen 
einzeln und nebeneinander, dann die Entwicklung vom Ei bis zur Puppe, Weiſelwiegen. 
es Sammeln von Honig und Pollen und feine Lagerung, Wachs, Schwarm u. a. Durch⸗ 
chnitte durch eine Made und durch eine Arbeitsbiene zeigen die inneren Organe. Nerven- 


uſtem, Atmungswege und Verdauungsapparat find beſonders dargeſtellt. Neben vielen 
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Originalen ſind Bilder aus der Hand der führenden Forſcher verwendet. 

Die Bilder ſind nicht nur photographiſch klar und ſcharf, ſondern in der knappen Zahl 
ſo gewählt, daß man ohne jedes Drum und Dran ſcharf und klar auf das Ziel losgeſteuert 
mird. In der kurz bemeſſenen Zeit eines Vortrages kann man mit Hilfe dieſer Bilder zunächſt 
einmal zeigen, wie die geſunde Biene ausſchaut und entſteht, und dann im zweiten, welche 
Fuhrniſſe ihr bei ihrer Entwicklung und ihrem Leben von den böſeſten Feinden drohen. 

Mit dankbarer Freude ſollten wir dieſe Bildreihen aufnehmen. Sie müßten und 
lonnten immer wieder gezeigt werden. Die Lichtbildſtelle würde damit zu weiteren Vers 
effentlichungen angeregt, und unſerer Sache gedient ſein. Andere Stellen täten gewiß mit. 

Durch ein kleines Eintrittsgeld ſcheint mir die Veſchaffung der Apparate leicht er- 
teichbar fein, zumal wenn man ſich entſchließt, auch einmal andere Gebiete als die 
Vienenzucht dabei zu beſchreiten. A. 


Für frohe Stunden 


Immenſtolz. 
Reine Muttec iſt eine Königin! Da kamen die älteren Schweſtern gerannt 
sie herrſcht in einer großen Stadt, Und fütterten mich mit Speiſeſaft 
Der Stadt, wo ich geboren bin, Und nudelten mich mit allerhand, 
Die lauter wächſerne Mauern hat. Daß ſchnell ich wuchs an Größe und Kraft. 


Reine Mutter trägt auf dem Haupt die Ich wuchs und füllte die Zelle aus — 
Ich bin nur ein Arbeits-Immelein![Kron' Da mauerten ſie die Zelle zu. 


Doch begebr' ich keinen anderen Lohn, Da ſchlief ich ein im dunklen Haus 
is einer Königin Kind zu fein. Und ſchlief und ſchlief in tiefſter Nuh’. 
Leboren ward ich gar dreimal, Und während ich ſchlief, da ward ich neu 
Hoch⸗wohl⸗ geboren bin ich drum! In Form und Farbe — man giaubt es 
Und meiner Geſchwiſter große Zahl Und als drei Wochen grad’ vorbel, [kaum! 
Teilt mit mir dieſen ſeltnen Ruhm. War ausgeträumt der Zellentraum. 
Das erſte Mal: da legt' mich als ei Erwachend pocht ich ans wächſerne Tor 
In die wächſerne Zelle die Mutter hinein, Und nagt' es auf — mir blieb keine Wahl — 
Da lag ich drei Tage ohne Geſchrei: Und kroch aus der Zellenhaft hervor. 
Geboren war ich! Das leuchtet ein! So ward ich geboren zum dritten Mal! 
Das zweite Mal: am vierten Tag „Hoch⸗wohl⸗ geboren“ heiß' ich mit 
Zerſprengt' ich des Eileins zarte Haut; Meine Mutter ijt eine Königin! [Recht! 
Ein winziges Würmlein ich da lag: Ich bin aus dem edelſten Geſchlecht, 


„Bin wohlgeboren“ dacht' ich da laut! Und dreimal ich geboren bin! 


r e 


Landesinſtitut für Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche Betriebslehre in Celle. 
Am Sonnabend, dem 9 Dezember 1927, iſt in großer Feſtfreude und unter Anweſenheit 
der führenden Männer der Forſchung und der Imkerſchaft das neue Landesinſtitut der Pros 
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Linz. Hannover in Celle eröffnet worden. Behörden und Imker t, Staat und Provin 
und Stadt Celle haben zuſammen gearbeitet, um die 1 Profeſſor Dr. 
Koch gat ſie übernommen. In ſeine Hand, eine berufene und bewährte Hand, iſt damit eine 
Arbeit gelegt, die vor vielen anderen Stellen ihre Bedeutung hat. Gilt es doch, das klaſſiſche 
Gebiet der Heidebienenzucht nicht nur vor dem Niedergang zu bewahren, ſondern durch Hms 
ſtellung auf die neuen ſchweren Verhältniſſe einem neuen Aufſtieg entgegenzuführen. 


Aus der märkiſchen Heide herzliche Grüße und Glück⸗ 
wünſche hinüber zur hannuoverſchen Heide! A 

l Der preußiſche Landtag und die Hebung der Bienenzucht. Der Ausihuk für Land⸗ 
wirtſchaft nahm nach längerer Debatte einen Antrag an, der das preußiſche Staatsmini— 
ſterium erſucht, zur Erhaltung und Hebung der Bienenzucht in den Gebieten, in denen 
durch Kultivierung reiche Dauertrachten verſchwinden, alsbald durchgreifende Maßnahmen 
an treffen. und zwar in erſter Linie durch Erſatz der verſchwindenden Od⸗ 
andstrachten durch Bepflanzung von Ufern und Wegen mit honigenden Bäumen, 
Sträuchern und Pflanzen. Ferner ſollen, wenn möglich, auf begründeten Antrag langfriſtige 
niedrig verzinsbare Darlehen zum Übergang von der Korbbienen⸗ zur 
Kaſtenbienenzucht gewährt werden, durch Beihilfen Wan derredner aus 
Imkerkreiſen auszubilden, die in den gefährdeten Gebieten aufklärend wirken und 
dieſen Wanderrednern und anderen Imkern Prämien für ihre Tätigkeit zu gewähren. Der 
Ausſchuß empfahl ferner die Bildung von Imkereigenoſſenſchaften und 
ſprach ſich dahin aus, den Leiter des bienenwirtſchaftlichen Inſtituts in Celle mit der 
Beratung aller Behörden in bienenwirtſchaftlichen Fragen zu betrauen. 
E. Woth, Steglitz⸗Berlin, Thorwaldſenſtr. 17. 


Bienen in Käſten als Frachtgut. Ein weiterer Beitrag zur Haftpflicht der Eiſen— 
bahn. (Vgl. auch 1926 Heft 6 dieſer Zeitſchrift.) Inwieweit haftet die Eiſenbahnver⸗ 
waltung für falſche Auskunft über Beförderungsmöglichkeiten einer Bienenſendung, wenn 
infolge falſcher Auskunft der Transport verzögert wurde oder nicht in der gebotenen Form 
vor ſich gehen konnte und dadurch den Bienen ein Schaden entſtand? — Dieſe für die 
Praxis wichtige Rechtsfrage entidned in letzter Inſtanz ein Oberlandesgericht. Dem 
Urteil lag folgender Sachverhalt zugrunde: 


Am Tage vor der in Ausſicht genommenen Verſendung von Bienen in Käſten unters 
richtete ſich der Abſender auf der Abgangsſtation über die in Frage kommenden Züge. Der 
dienſthabende Vahnhofsvorſtand ertlärte, der Abſender brauche den erſten Zug nicht zu 
benutzen, es genüge der einige Stunden ſpäter abgehende, zumal dieſer auf der Um⸗ 
behandlungsſtation ebenfalls ſehr guten Anſchluß an einen nach dem Beſtimmungsort direkt 
laufenden Perſonenzug habe, an den der Waggon angehängt werden könne. Tatſächt ich 
wurde denn auch der Bienentransport für den ſpäter abgehenden Zug abgefertigt doch 
mußte der Transportbegleiter auf der Umbehandlungsſtation hören, daß der ihm genannte 
Anſchlußzug für Tiertransporte nach den geltenden Vorſchriften nicht benutzt werden 
dürfe. Dem Begleiter blieb nun nur die Wahl, den Waggon bis zum ſpäten Nachmittag 
ſtehenzulaſſen, um ihn dann an einen Eilgüterzug anzuhängen oder den alsbald ab⸗ 
gehenden gewöhnlichen Güterzug zu benutzen. Obgleich ihm bedeutet wurde, daß legt- 
genannter auf allen Stationen rangieren werde, ließ der Transportbegleiter die Sendung 
für dieſen Zug abfertigen, weil es vor allem en ankomme, daß der Wagen wieder in 
Bewegung käme und die Bienen dadurch wieder in Zugluft gebracht würden, weil ſie ſonſt 
erſtickten — es war ein ſehr heißer Sommertag Wahrend der Beförderung mit die ſem 
Güterzug find dann die Bienen, die offenbar den mit einem Güterzugtransporte ber» 
bundenen Unzuträglichkeiten nicht gewachſen waren, in erheblichem Umfange zugrunde 
gegangen. f l : 

Aus dem Sachverhalt ergibt ſich, daß dem Abſender auf der Abgangsſtation tatſäch⸗ 
lich eine falſche Auskunft über die Beförderungsmöglichkeit des Bienentransportes erteilt 
worden iſt, und zwar von dem dienſthabenden Bahnhofsvorſtand, der nach richtiger Anſicht 
ves entſcheidenden Gerichtes zum mindeſten fahrläſſig handelte, wenn er den Abſender 
zur Benutzung eines anderen Zuges veranlaßte, ohne ſich bei der nur unweit entfernten 
Umbe handlungsſtation — telephoniſch — von der Richtigkeit femer Auskunft zu über- 
zeugen, zumal es ſich um ein empfindliches und deshalb mit bejonderer Sorgfalt zu be⸗ 
handelndes Transportgut handelte. Es war alſo die im Verkehr erforderliche Sorgfalt außer 
Acht gelaſſen und folglich mußte die Eiſenbahn für den durch Mefe Verſäumung entitchen- 
den Schaden aufkommen, da fie nach der Eiſenbahnverkehrsordnung (vgl. auch § 458 Han⸗ 
delsgeſetzbuch 88 276 278 Bürgerliches Geſetzbuch) für ihre Leute, deren fie ſich zur Bes 
förderung bedient, haftet. 
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Zwar machte die beklagte Eiſenbahnverwaltung geltend, daß der Transportbegleiter 
ſelbſt die Benutzung des Güterzuges gewünſcht habe und die Abfahrt des ſchnell und 
ruhiger fahrenden Eilgüterzuges nicht abwartete, alfo den Schaden zum mindeſten mit- 
verſchuldet habe. aber das Gericht erkannte richtig dahin, daß dem Transportbegleiter nichts 
anderes übrigblieb, als die Beförderung mit dem Güterzug vornehmen zu laffen, wollte er 
die Bienen ſchon vor dem ſicheren Erſtickungstod auf der Umbehandlungsſtation bewahren. — 
Es konnte im übrigen auf dieſen Einwand auch gar nicht ankommen, weil nach allgemeiner 
Erfahrung Bienen, ohne Schaden zu nehmen, einen Bahntransport überſtehen, wenn ſie 
mit ſchnell und verhältnismäßig ruhig fahrenden Zügen durchlaufend ohne längere Auf- 
enthalte befördert werden. ö 

Dr. jur. C. v. dem Buſch, Berlin W 15, Düſſeldorfer Straße 14. 


Noſemaforſchung und Imkermitarbeit. Zur Durchführung ſyſtematiſcher Untere 
ſuchungen über das Vorkommen des Noſemaparaſiten bei den Bienenvölkern wäre die 
Biologifhe Reichsanſtalt für Land» und Forſtwirtſchaft, Verlin⸗ 
Dählem, Königin⸗Luiſe⸗Str. 19, für koſtenloſe Überweiſung des normalen Totenfalles eins 
gewinterter geſunder Bienenvölker in den Monaten Januar, Februar und März dank⸗ 
bar. Es wird gebeten, die toten Tiere, volkweiſe voneinander getrennt, in einem Käſtchen 
zu überſenden und in einem Begleitſchreiben anzugeben, ob auffällige Erjcheinungen im 
letzten Jahre bei den betreffenden Bienenvölkern beobachtet worden ſind. Von beſonderem 
Wert find Sendungen mit dem Totenfall nicht nur einzelner, ſondern aller Bienenvölker 
des Sandes. Eine Benachrichtigung über das Ergebnis der Unterſuchungen erfolgt nur im 
Fulle beſonderer Befunde. 

Sachverſtändig. 

Beim Ausflug hat Mama im Grünen 
Die Veſperbrote 95 ſerviert, 
Da ſetzen ſich zwei kleine Bienen 
Auf eine Schnitte ungeniert. N 
Die eine ſpricht: „Es iſt zum Lachen, 
Des Menſchen Eins iſt nicht viel wert, 
Ich glaube, daß wir's beſſer machen, 

8 ſoll Zwei⸗drei ſein, unerhört!“ — 
„Mit uns kann keiner konkurrieren“. 
Ergreift die andre dann das Wort, 
„Wem wird Eins⸗zwei⸗drei imponieren?“ 
Und ſummend fliegen beide fort. 

(Aus der Berliner Illuſtrierten Zeitung.) 
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Die Wunder in der Pflanzenwelt. 


An einzelnen Bienennährpflanzen wollen wir die Anpaſſungsfähigkeit der Blumen 
betrachten, die zu ihrem Werdegang auf den Inſektenbeſuch unbedingt augewieſen jind. Im 
Kampfe ums ein will ſich jede Pflanzenart behaupten und wohl gar die Vorherr⸗ 
ſchaft in Anſpruch nehmen. Während die Wind» und Waſſerbeſtäuber in der Materie eine 
große Kraft entfalten, die z. B. die Roggenfelder von Blütenſtaub dampfen läßt, fuchen 
die Inſektenbeſtäuber ſich durch ihre Lockmittel angenehm bemerkbar zu machen. Im 
Liebeswerben mit den Bienen und zahlreichen anderen Inſekten wählen die Pflanzen je 
nach ihrer Art in den Blüten Farbentöne, die den Beſuchern angenehm ſind. Merkwürdig 
in der Ausſtattung der Pflanzen aber iſt neben der Farbenwirkung der Duft und der Bau 
der Blüten. Viele Pflanzen, die leuchtende Farben zeigen, wie die Tulpen in unſeren Gaus- 
gärten, duften felten, dagegen entſtrömt lieblicher Duft den unſcheinbaren Blüten, wie wir 
das an der Reſeda und der Linde wahrnehmen können. Die Duftwellen gehen von 
ädtheriſchen Olen aus und bilden ſich aus Serjegungaitoffen des Eiweiß und der Sohles 
hydrate, weswegen Votaniker die Anſicht vertreten, daß Duft und Farbe ſich einander zu 
erſetzen vermögen, um den beſuchenden Inſekten ein Wegweiſer zu den Nektarquellen zu 
ſein. Dazu kommt, daß die meiſten Pflanzen in Geſellſchaften beieinander wachſen, und 
bei den Kulturpflanzen meiſtens Maſſenanbau vorgeſehen ift, um die Beſtäubung und die da= 


mit verbundene Befruchtung zu erleichtern. Die Pflanzenwelt aber weiß auch der entartenden 
Inzucht vorzubeugen, indem fie, wie bei der Salweide, zweihäuſige Pflanzen erſtehen oder 
bei Zwittergewächſen oder einhäuſigen Pflanzen die Befruchtungsorgane zu ungleicher Zeit 
reifen läßt. Fremdbeſtäubung ift beſſer als Selbſtbefruchtung, letztere aber immer noch 
wertvoller als Unfruchtbarkeit! l 

Nach der Zeit, in der die Befruchtungsorgane einer Pflanzengattung ausreifen, 
unterſcheidet man vormännige und vorweibige Gewächſe. 


Die Vormännigckeit, bei welcher die Staubgefäße fih zuerſt erſchließen, zeigt fidh bei 
Stachelbeere, Balſamine, Bauern- oder Stockroſe, Sonnenblume uſw., während die Blüten 
unſerer meiſten Obſtbäume als vorweibig zu bezeichnen ſind, da die Narbe einer Blüte 
ſich früher erſchließt als die Staubgefäße. Manche Blumen laſſen Narbe und Pollen zu 
gleicher Zeit ausreifen. Die Selbſt- oder Eigenbefruchtung aber wird hier durch ſinnige 
Einrichtungen verhindert und der Fremdbeſtäubung Tür und Tor geöffnet. Bei der Süß⸗ 
kirſche, deren Honigreichtum von den Imkern ſehr geſchätzt wird, ſind die Staubgefäße mög⸗ 
lichſt räumlich entfernt von der Narbe aufgeſtellt; auch öffnen dieſelben ſich nur an der 
Außenſeite und verhindern ſo, daß Selbſtbefruchtung oder Inzucht entſteht. Zu den 
Pflanzen mit ähnlicher Anpaſſungsfähigkeit gehören: Himbeere, Senf, Rübſen, Raps uſw. 
Die Primeln erbauen ihre Blüten nach zweierlei Aufriſſen; wir unterſcheiden hier kurz— 
und langgriffelige Formen. Sie wollen einen Austauſch des Blütenſtaubes herbeiführen, 
damit ein keimkräftiger Same erzielt wird. Bei faſt allen Schmetterlingsblüten reifen 
Narbe und Pollen zu gleicher Zeit aus; die Anordnung der Pa ift dabei 
of: fo finnig. daß beim Inſektenbeſuch die Befruchtung durch Fremdbeſtäubung gewähr— 
leiſtet wird. Goldregen, Eſparſette, Stein- und Hornklee zeigen Klappvorrichtungen. Beim 
Hineinſchlüpfen in die Blüte drückt die Biene an den unteren Teil der Staubgefäße, die 
Staubfäden ſenken ſich und entleeren ihren Inhalt auf den Rücken des Inſekts. Bei der 
nächſten Blüte wird die Staubübertragung während des Honigleckens bewirkt, da die Narben 
der Blüten ſich ſenken und mit dem Rücken der Biene in Berührung kommen, wo der 
Blütenſtaub am Haarkleid haftet. Bohnen, Platterbſen, Widen, Wundklee zeigen eine 
Pump- und Saugvorrichtung, denen zufolge der Blütenſtaub beim Inſektenbeſuch hervor- 
tritt und die Übertragung ermöglicht. Beim Leinkraut und Löwenmäulchen iſt der Blüten— 
ſtaub für Witterungseinflüſſe ſehr empfänglich, weshalb ſich die Wüten nur durch eine 
Klappvorrichtung öfſnen. Die Biene ſtößt im Fluge gegen die rerſchloſſene Tür; diefe öffnet 
ſich und bietet ihr in der Blütenkrone eine behagliche Laube. Da der Nektar aber im Sporn 
der Blüte quillt, muß die Biene tief hineinkriechen, wobei die Staubgefäße ſie mit gold— 
gelbem Pollen überſchütten, der nun zum Teil an andere Pflanzen abgegeben wird. Die 
tornblumen und Doldengewächſe haben Schauapparate, welche die Inſekten zum Beſuch 
anlocken folen. Man findet in jedem Blütenkörbchen Rand» und Scheibenblätter, wovon 
die erſteren geſchlechtslos find und nur als Lockmittel für Inſekten dienen. Die Staub. 
gefäße find zu einer Röhre verwachſen, in deren Mitte die Narbe ſteht, die erſt ſpäter her- 
austritt und ſich erſt öffnet, wenn der eigene Pollen verbraucht iſt. Die Staubfäden aber 
eigen eine große Reizbarkeit, weshalb fie ſich beim Inſektenbeſuch zuſammenziehen und den 
Pollen abſtoßen. Die Doldengewächſe ſuchen in der Vereinigung ihre Kraftentfaltung, um 
ſich den Liebesboten bemerkbar zu machen und ſtecken außerdem noch ſchneeweiße Blüten— 
blätter aus. damit die Aufmerkſamkeit der Inſekten auf fie gelenkt wird. Die Lippen— 
blüter ſowie die Knabenkräuter bereiten den Bienen einen angenehmen Sitz auf der Unter— 
lippe jeder Blüte und zeigen nicht felten- dunkle Saftmale, die den Beſucher an die Nekiar— 
Quellen leiten, wobei ſtets mit großem Raffinement dafür geſorgt iſt, daß der eigene Blüten— 
ſtaub auf die Narben fremder Blüten befördert wird. 

Die Anpaſſungsfähigkeit der Pflanzen zeigt ſich zuletzt in der Art des Entgegen— 
kommens auf die einkehrenden Gäſte, die doch die Zuchtwahl derſelben vermitteln. Nicht 
wabllojer Inſektenbeſuch wird ſeitens einer Pflanzenart begehrt, ſondern eine Auswahl 
unter den Gäſten Der Botaniker unterſcheidet in dieſer Richtung Bienen-, Hummeln-, 
Fliegen- und Falterblumen. Blütenfarbe, Duft, Lagerung des Nektars find in den Dienſt 
der Anpaſſungsmoglichkeit getreten, um Luſt- oder Unluſtgefühle bei den VBeſuchern aus dem 
Inſektenreiche auszulöſen Die Bienen geben violett gefärbten Blüten den Vorzug. auch 
ſind ihnen gelb und weiß gefärbte angenehm, während Rot, Zinnober und Orange von 
ihnen weniger aufgeſucht werden. Die Geisblattarten, zu denen auch der Jelängerjelieber“. 
Strauch gehört, duften beſonders ſtark am Abend, weil die Nachtſchmetterlinge als Gäſte be» 
gehrt ſind und die Befruchtung vermitteln. 


Die Bienen und Hummeln trinken oder richtiger ſaugen den Nektar aus verborge⸗ 
nen Saftbronnen der Blüten, die für ihre Zungen noch erreichbar find; doch beſitzt die Hume 
mel weit kräftigere Beißwerkzeuge als die Biene, weswegen ſie die Blütenröhren des Note 
klees zerſtört, um zu den Nektorien der Blüten zu gelangen. O. 
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Eine dringende Bitte 


für die Form der Verſammlungsanzeigen. 


Alle Anmeldungen erbeten an Aiſch, 
Ketſchendorf, in letzter Not durch Fernſpruch 
Fürſtenwalde 843, ſonſt nur auf Poſtkarte 
ohne jedes Begleitwort und ohne 
irgend welche anderen Fragen oder Mit⸗ 
teklungen. 

Rur der Wortlaut, der zur Anzeige 
nun nötig iſt, alſo: Sitz des Ver⸗ 


Aus den Vereinen 


eins, Tag, Stunde, Ort der Sitzung, und die 
nicht ſelbſtverſtändlichen Ver⸗ 


handlungsgegenſtände. 


Die Einladung von Gäſten in der „M. Bz.“ 
it zwecklos, da fremde Leute die „M. Bz.“ 
nicht leſen, ebenſo iſt jede Beſchwörung der 
Mitglieder durch Hinweis auf „Ehrenſache“ 
oder jede dringende Bitte um zahlreichen 
Leſuch unnütz. Faule Köpfe leſen die 
Zeitung nicht. n ſoll fte perſönlich an die 
nge ſtre ichen 
wir regelmäßig fort. 

Jede Zeile, die wir hier ſparen, kommt 


dem Inhalt gugute. 
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Bier anzeigen. 


Andererſeits: 
Jeder Verein ſollte jede Sitzung 
uch gern nehmen wir die 
Sitzungsanzeigen aus anderen Vereinen als 


der Grenzmark und Brandenburg auf, wenn 
ein Bedürfnis nachgewieſen iſt. A. 


Brandenburg 


Serſammlung des Bezirks I Berlin im 
Vortrags ſaal der Biologiſchen Reichsanſtalt 
in Dahlem. Die Tagesordnung hatte 98 Ver⸗ 
treter und Gäfte nach Dahlem gezogen. Es 
waren 32 Vereine durch 50 Abgeordnete ver» 
treten. Der Direktor der deutſchen Lichtbild⸗ 
ſtelle r Unterricht, Berlin SW 11, Hafen- 
Mat 9, führte zunachſt einen Lichtbildappa⸗ 
rat für den Unterricht vor, mit den 
Prof. Dr. Borchert hergeſtellten Filmſtreifen 
smt je 30 Bildern von Bienenkrankheiten 
und dem Bau der Biene. Jeder Streiſen 
toite? 3 RM., der ganze, vortrefflich wirkende 
Apparat 150 RM. Er lågt fih bequem in 
Dei dazu eingerichteten Taſche tragen. Der 
Apparat wird ſamt den Filmſtreifen beſtens 
sur An sarung empfohlen. Die Leitung 
Tit ſich an jeden elektriſchen Strom an⸗ 
schließen. Dr. Schmidt von der Biol. Reiches 
1 tiſtalt on darauf einen Vortrag mit zahl⸗ 
rei ichtbildern über die Schädlinge des 
Obſtbaues. Da gab es viel zu lernen und 
xa fehlen. Das Eintrocknen der Kirſchen, von 
Schattenmorellen, das fo überhand genom⸗ 
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men hat, rührt vom Fuſicladiumpilz her. 
Ein Mittel dagegen ijt Beſpritzen mit Kupfer⸗ 
kalkbrühe. Die eingehende Beſprechung bes 
ſchäftigte ſich vor allem mit den A 
pritzungen In der Biol. Reichsauſtalt find 
rei Merkblätter für zuſammen 50 Pf. über 
Obſtſchädlinge und ihre Bekämpfung zu haben 
und können von Vereinen bezogen werden. 


Die Vertreterverſammlung beſchloß, jähr⸗ 
lich drei Bezirksverſammlungen abzuhalten, 
die dritte vornehmlich für die Vienenzucht. 
Außerdem wurden drei Anträge an den 
Märk. Imkerverband beſchloſſen: 1 Der 
deutſche Imkerbund ſoll rechtzeitig die Kaſſen⸗ 
rechnung und den Voranſchlag bekannt⸗ 
machen. 2. Es ſollen mindeſtens drei Ver— 
treter des Märk. Imkerverbandes zu den 
Verſammlungen des Imlerbundes h 
werden. 3. Der geſchäftsführende Vorſtand 
des deutſchen Imkerbundes foll feinen Wohn— 
ſitz im Herzen Deutſchlands haben, um er⸗ 
hebliche Koſten zu ſparen. N 


Nun kam eine „große Sache: Der Imker 
bund muß ein irtſchaftsverband werden. 
Bezirk I macht den Anfang mit einer großen 
Verkaufsſtelle für deutſchen Honig und einer 
Reklame dafür, über die jeder u muß. 
Die beſtehende Genoſſenſchaft ſoll übernom- 
men werden. Die Herren Tiſchendorf und 
Steinmetz ſetzten ſich begeiſtert dafür ein. 
Grundſätzlich hat die Verſammlung dafür ge⸗ 
ſtimmt. Die Ausführung iſt Zukunftsſache, 
die auch viel Geld erfordert. Alle Honig» 
genoſſenſchaften haben Unglück gehabt. Prak⸗ 
tiſcher wird ſein, mit einem tüchtigen Honig⸗ 
a und Imker die Sache ins Werk zu 
etzen. Koch. 


Beelitz. Sonntag, 22. Jan., 18 Uhr, bei 
Brüning. Jahres- und Kaſſenbericht. Vor⸗ 
Feſtſetzung des Beitrages für 
928. richt vom Märkiſchen Imkertag. 
Von 19 Uhr ab: Gemütliches Veiſammenſein 
mit Damen (Eisbeineſſen). | 


Groß⸗Berlin. Freitag, 18. Januar, abends 
ne in den Germania-Prachtſälen, 
Cbauſſeeſtraße, Generalverſammlung. Tages- 
ordnung: 1. Jahresbericht, 2. Vorſtandswahl 
(Wahl des 1. Vorſitzenden, Schriftführers, 
Kaſſenwarts und von 3 Beiſitzern). 3. Bericht 
ton der Provinzialverbandsſitzung, 4. Vor⸗ 
trag, 5. Verſchiedenes. Keim Mätalied darf 
fehlen. Zahlt die reſtlichen Beiträge für 19281 


Wandergruppe Groß-Berlin. Hauptver- 
ſammlung 9 Januar, 20 Uhr, Geheimrats— 
kneipe, Jeruſalemer Straße. Jahresbericht, 
Kaſſenbericht, Wahlen. 


00 


Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
12. Januar, 19 Uhr, in der Parkklauſe, 
Pankom, Wilhelm⸗Kuhr⸗Str. Hauptver— 
ſammlung: Jahresbericht, Kaſſenbe richt, 
Vorſtandswahl. Feſtſetzung der Beiträge. 


: Berlin-Hermödorf: Generalverſammlung 
am Montag., 9. Januar, 19 Uhr, Cafè De- 
wald, Glienicker Straße (Bahnhof. Nord- 
ausgang). 


Berlin-Tempelhof. 12. Januar, 19% Uhr, 
Generalverſammlung. Jahresbericht. Kaſſen⸗ 


bericht. Neuwahl des Vorſtandes. Feſt⸗ 
ſetzung des Jahresbeitrages und der 
Sitzungstage. Bericht über Bezirks- und 


Provinzial⸗Verſammlungen. Rückgabe ſämt⸗ 
licher aus der Bücherei entliehenen Bücher. 


Berlin⸗Neukölln. Sonnabend, 21. Januar, 
19.30 Uhr, im Durm, Kaiſer⸗Friedrich⸗ 
Straße 180. Bericht über den Märk. Imker⸗ 
tag Im Anſchluß wollen wir den Grün⸗— 
dungstag unſeres Vereins in alter Form 
feiern. Unſer Jahresbeitrag für 1928 beträgt 
wieder 8 Mark. Die Kaſſengeſchäfte hat Herr 
Henow, Kranoldſtraße 8 III, übernommen. 
Wachs zum Umtauſch kann mitgebracht 
werden. i 


Bernau. Sonntag, 8. Jünger 15 uhr, 
General⸗Verſammlung im Ely⸗ 
ſium. Rechnungslegung und . 
Jahresbericht. Vorſtandswahl. 


Brandenburg a. d. H. 15. Januar, 14% 
Uhr, Deutſche Eiche, Steinſtr. 9. Jahres⸗ 
bericht. Vorſtandswahl. Bericht über Berlin. 
Beitragsfeſtſetzung. Bücherrückgabe. 


Brieſenitz u. umg. Sonntag, 29. Januar, 
15 Uhr, Sitzung bei Schick. Berichterſtattung 
von der Vertretertagung in Schneidemühl. 
Lehrbücher empfangen. Vortrag. 


Charlottenburg e. B. 13. Januar, 19% 
2 (8 Uhr). Vortrag Koch⸗-Lankwitz: 
ie e 


Eberswalde. Sonntag, 8. Januar, 14 Uhr, 
bei Petrick, Breite Straße, Hauptverſamm— 
lung Jahres- und Kaſſenbericht. Vor- 
ſtandswahl. Bericht über den 33. Märk. 
Imkertag. Voranſchlag für 1928 und Feſt— 
ſetzung der Beiträge. 


Frankfurt a. d. O. Generalverſammlung 
am 8. Januar, 14% Uhr, im Nürnberger 
Bierhaus. Jahresbericht. Kaſſenbericht. 
Vorträge. Tagesfragen. 


Freienwalde a. d. O. Sonntag, 15. Jan., 
15 Uhr. Hotel Demuth: Hauptverſammlung. 
Jahresbericht. Kaſſenprüfung. Vorſtands— 
wahl. Bericht über Berlin. Vortrag: 
„Schwarm. und andere Kurioſitäten.“ Herr 
Kantor Heyne. 


Friedrichshagen. Donnerstag, 12. Januar, 
19 Uhr, in Friedrichshagen, Friedrichſtr. 81 
(bei Scholz), ordentliche Hauptwerſammlung. 
1. Jahres- und Kaſſenbericht, 2. Bes 
ſchlußfaſſung über Jahresbeitrag. 3 Aus- 
zeichnung für regelmäßige Verſammlungs— 
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beſucher, 4. Vortrag: Warum imkere ich in 
Groß-Berlin?, Herr Hartmann⸗Neukölln. 
Von Mitgliedern, die eine Statiſtik nicht ein⸗ 
ſandten, wird angenommen, daß ſie keine 
Bienenvölker haben und auf Haft⸗, 


„ Feuer⸗ und Diebſtahlsverſiche⸗ 


rung verzichten. Am 4. Februar, 
20 Uhr, Eisbeineſſen und Tanz in Paradies: 
garten (bei Sorge), Rahnsdorf⸗-Müble. An- 
meldungen und Zablung von je 2 Mark bis 
1. Februar an Herrn Grimm, Cöpenid, 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 29. 


Fürſtenwalde a. d. Spree. Sonnabend, 
28. Januar, 20 Uhr, Buckower Straße 2. 
Vortrag: „Noſema“ (Herr Schulz). Eisbein⸗ 
eſſen; Anmeldung an den Vorſitzenden bis 
zum 20. Januar. 


Guben. Sonntag, 8. Januar, 15 Uhr, bei 
Richter. 1. Arbeilsplan für 1928, 2. Be⸗ 
ſtellungen auf den Kalender 1928, 3 Vortrag: 
Die Noſema. Wer ſtatiſtiſche Angaben unters 
laſſen, hat keinen Anſpruch auf Schadenerſatz 
bei Faulbrut, Feuer, Diebſtahl ufw. Um- 
gehend nachholen! 


Joachimsthal (U.⸗M.). Sonntag, 15. Jan., 
15 Uhr, bei Körth: Generalverſammlung. 
Jahres- und Kaſſenbericht. Vorſtandswahl. 
Zablung von Beiträgen. 


Jüterbog und Umgegend. Generalver⸗ 
ſammlung Sonnabend, 21. Januar, 14% 
Uhr, un Ratskeller. Tagesordnung: Ror- 
ſtandswahl, Bericht über den Märkiſchen 
Imkertag. Vortrag Dahlenburg über: 
chen⸗ und Unterrichts-Kurſus in Dahlem. 
Zahlung der Beiträge fürs erſte Halbjahr. 
Wer bis dahin nicht zahlt, gilt als nicht 
verſichert. — Ausgeliehene Bücher der 
Vereinsbücherei ſind beſtimmt mitzubringen. 


Klingmühl⸗Lichterfeld. Das diesjährige 
Vergnügen findet am 4. Februar n. J., im 
Vereinslokal beim Kam. Veit ſtatt. Für 
Unterhaltung und flotte Muſik ift, geſorgt, 
wozu alle Vereins mitglieder gebeten werden, 


mit zahlreich eingeladenen Gäſten zu er- 
ſcheinen. i 

Die Generalverſammlung findet am 
8. Januar, 16 Uhr, beim Kam. Veit 


in Klingmühl ſtatt. Es iſt Pflicht aller Mit⸗ 
glieder, zur Wahl des geſamten Vorſtandes 
zu erſcheinen. Unbegründetes Fehlen koſtet 
vorzugsweiſe 50 Pf. Strafe. 


Königsberg, N.⸗M. 15. Jan., 14% Uhr, 
Schützenhaus. Generalverſammlung. Vor— 
ſtandswahl. 


Königs⸗Wuſterhauſen. 14. Jan., 19% Uhr. 
bei Gelbrecht. Gemütliches Beiſammenſein. 
Eisbeineſſen. Anmeldung bis zum 7. 1. 28 
an den Vorſitzenden. 


„Seu⸗ 


3 =- 


Landsberg a. d. W. 3. Jauuar, 15 Uhr 
dt über Berlin. Vorſtandswahl. 


Lehnin u. Uma. Sonntag, 8. Januar. 


Uhr. Hotel zur Poft, Generalverſamm— 


„ Jahcesbericht Kaſſenbericht. Bericht 
den Imkertag. Vorſtandswahl. Vər- 
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vudenmwalde u. Umg. Sonntag, 15. Ja— 
ut, 144 Uhr, bei Paul. Berichte über die 
sets» und Provinzialverſammlung. Neu— 
en Feſtſetzung der Beiträge. 


“nhen 14. 0 
c, Generalterſammlung und Winter- 
gnügen. Gäſte mitbringen. 
Neuruppin. Sonntag, 5. 1. 28, 15 Uhr, 
ortsberger Hof: Hauptverſammlung mit 
nen. Vortrag: „Iſt das Umhängever⸗ 
den zu verwerfen?“ Chmielecki. Platt- 
iſche Vorträge: Oberpoſtinſpektor Speck. 
2. 2., 15 Uhr Vortrag: „Meine Ilgener⸗ 
uie und die Toebelmannſche Rinne.“ 
wirdgerichtsrat Olfe. 
11. 3., 15 Uhr. Vortrag: „Große Honig— 
tige ohne jede Künſtelei.“ Unſer Ehren- 
niied, Bürgermeiſter Manger. 
Oranienburg J. Sitzung Dienstag, 10. Ja- 
, nachm. 19 % (½8) Uhr bei Nietz, Breite 
nape 6. 1. Verleſung des letzten Proto- 
. 2. Bericht des Herrn Otto über den 
Märk. Imkertag, 8. Verſchiedenes, 
Tranienbura II. Sitzung 8. Januar. 


indes Vorſtandes. Bericht über den 
Märk. Imkertag. 
Perleberg. Sonntag, 8. Januar, 3 Uhr 


Uhr), bei Gröbler, Hauptverſammlung. 
H resbericht, Kaſſenbericht, Bericht über den 
Märt Imkertag, Feſtſetzung des Jahres— 


ages, Weiprechung eines Satzungsent— 
e, Werjditedenes, Alle Vereinsbücher 


en tm der Sitzung abgegeben werden 


Eotedam u. Umg. Vorſtandsſitzung, Diens- 

10 anua, 19 Uhr, im Reichshof No- 
Son mig, I Januar, 
reinsſibung, 15 Uhr, Generalver— 
mlung, Schützenhaus, Potsdam. Vortrag: 
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Bienenjahr 1927. Jahres- und 
itbericht, ſowie Entlaſtung des Vor- 
des. Feſtſetzung des Beitrages 1928. 


des Vorſtandes und der Ausſchüſſe 
„ :tsplan, Vereinskalender. Bericht über 
„ 3. Imkertag. 


Rathenow. Hauptverſammlung am 8. Ja- 
ur 1927 ber Dobberkau, 14 Uhr. Bericht 
die Vertreterverſammlung. Wahl des 
Randes UND 
Weeg, Kr. Arnswalde. Sonntag, 22. Xa- 
t. nadm 4 Uhr, bei Podlas. 1. Jahres— 
n: „Statiſtik), 2. Rechnungslegung, 3. 
tangswabl, 4. Bericht über den 33. Märt 
tertag in Berlin. 5 Verſchiedenes 


1., 20 Uhr, im „Schwarzen. 
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Reppen. Sonntag, 22 Januar, 14% Uhr, 
Jahresverſammlung im Hotel Mark Bran- 
denburg. Geſchäftsbericht. Kaſſenlegung. 
Wahl von Vorſtands mitglieder Feſtſtellung 
der Beiträge pro 1928. Bericht über den 
Märt. Imkertag ſowie über den Bezirks— 
verein Einziehung von Beiträgen. Mit— 
glieder-Aufnahme. 

Senftenberg. 
Februar. 

Spremberg (Lauſitzz. Sonntag, 22. Nas 
nuar, 15 Uhr, in Hoffmanns Gaſthof. Be: 
neralverſammlung. , 


Strausberg. Sonntag, §. Januar 14 Uhr 
im alten Schützenhauſe: Generalverſamm— 
lung. Kaſſenbericht, Vorſtandswahl, Verid! 
vom Imkertag, Lichtbildervortrag. Die Da: 
men ſind mit eingeladen. 

Kreis Teltow. Sonntag, 15. Jan., 16 Uhr, 
bei Henning. Hauptverſammlung. Satzungs— 


Nächſte Lerſammlung im 


änderung. Berichte. Vorſtandswahl. Jahres— 
beitrag. Vorträge. Unſer Königinnenzucht— 
kurſus. Vereinheitlichung der Rähmchen— 
maße. 


Vorſtandsſitzung: Sonnabend 7. Januar, 
20 Uhr, Ratskeller, Lichterfelde, ab 19% Uhr: 
Sitzung der Ausſtellungs- und Feſtausſchüſſe. 

Trebbin. Hauptverſammlung am 8 Ja— 
nuar 1928, nachm. 2 Uhr, bei Freund. 1. Jah- 
res- und Kaſſenbericht, 2. Feſtſetzung des 
Jahresbeitrages, 3 Bericht über Berlin, 
4, Neuwahl des Vorſtandes, 5 Aufnahme 
neue! Mitglieder. 

Wachow. In Klein-Behnitz bei Müller am 
22. 1. 10. 

Werder a. d. H. Donnerstag, den 19. Jan., 
20 Uhr: Mitgliederverſammlung im „Caſé 
Funk“. 

Werneuchen. Sonntag, 15. Januar, 15 Uhr, 
Schwarzer Adler, Hauptverſammlung. 
Jahresbericht. Kaſſenlegung. Entlaſtung. 
Vorſtandswahl. 


Zerpenſchleuſe. Sonntag, 15. Januar, bei 
Wollenberg. Beiträge 1928, Statiſtik. Auf— 
nahme neuer Mitglieder. 
Grenzmark. 
Dt. Krone. Sonnabend, 14. Januar, 16% 
Uhr, bei Hintze, Hauptverſammlung. Vor- 


trag: „Entſeuchung bei bösartiger Faul— 
brut“. 
Märk Friedland. Die Mitglieder werden 


gebeten, zur Jahresverſammlung zahlreich 
zu erſcheinen. 

Schneidemühl. Sonnabend, 21. Januar, 
20 Uhr, bei Graß. Bericht über die Ver— 
tretertagung. Vortrag Vollmer. 

Unruhſtadt. Sonnabend, 7 1 28, 20 Uhr 
Vereinstränzchen bei Wintzler Gäſte können 
eingeführt werden. Gewinne für die Ven 
loſung nicht vergeſſon! 
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märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ | | 


des Rusſchuſſes für Bienenzucht der Candwirtfdaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Beriin, des Bienenwirticaftlidten Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreuhen und der diefen angeſchloſſenen Blenenzucktvereine 
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Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 

— 25 jähriges Beſtehen des Bakteriologiſchen Inſtiturs. — Märkiſcher Imkerverband. — Imkerverband 
Grenzmark Poſen⸗Weſipreutzen. — Aiſch Ketſchendorſ (Spree): 33. Märkiſcher Imkertag am 29 Dezember 1927. 
} — O. Tiſchendorf, Berlin:Hohenihönhaunten: Wie ift der Abſatz des „deutſchen Honigs“ durch entſprechende 
Werbung zu fördern? Brecht, Nowawes: Honigzentrale deutſcher Imker. — Brecht. Nowawes: 
Monatsanweiſung Februar 1928. — W. Bein, Rottenſtein bei Hofheim. Bayern: Vereinheitlichung der 
Rahmenmaße und der Beulen. — Reg.⸗Rat Profeſſor Dr A. Borchert, Berlin⸗Dahlem: Unterſuchungen 
über die medikamentöſe Behandlung der Noſemaſeuche der Honigbienen. — Prol. Dr. H. Prell. Tharandt: 
Beiträge zur Kenntnis der Honigbiene. — Für frohe Stunden. — Bermiſchtes — Mittelſchullehrer i R. 
K. 90 „ Aus dem deutſchen Blätterwald. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. 
— Büchermarkt. 
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Belanntmacnungen der Landwirtſchaftstammer i ) 
für die Proving Brandenburg und für Berlin SID) 


Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabfichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit 
je einen e S T für Anfänger in den verſchiedenen Bienenzuchtbezirksver— 
einen zu veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges ſind uns durch die 
zuſtändigen Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. Es wird gebeten, uns zugleich mit» 
zuteilen, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 

0 Die Lehrgangsleiter erhalten von der Landwirtſchaftskammer eine noch feſtzuſetzende 
Beihilfe. | 

Von den Teilnehmern kaun eine Hörergebühr erhoben werden. 

Märkiſche VBienen⸗Zeitung. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Be- 
itellung als Einzelleſer zurückzuführen ſind, bitten wir uns zwecks Berichtigung ſogleich 
zu melden. 
j An die Einzelleſer: Das Leſegeld für 1928 beträgt 3,60 RM. Auf wiederholte Ana 
fragen teilen wir mit, daß die Einzahlungsanſchrift lautet: „Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin, in 
Berlin NW. 40. Konto: Nr. 145 00 Poſtſcheckamt Berlin N W. 7.“ 
Auf den Abſchnitt ift zu jegen: „Leſegeld M Bz. 1928.“ 

Berichtigung: In Nr. 1 auf Seite 2 unter II., Abſatz 5., muß es bei der Entſchädi⸗ 
gung der Seuchenwarte heißen: 1,50 bis 2, — Mark je Stunde. 
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25 jähriges Beſtehen des Bakteriologiſchen Inſtituts. 


Am 1. Januar 1928 konnte das Bakteriologiſche Inſtitut der Landwirtſchaftskammer 
ür die Provinz Brandenburg und für Berlin auf eine 25jährige Tätigkeit zurückblicken. Das 
as: wurde auf den Beſchluß des Vorſtandes der Landwirtſchaftskammer vom 17. No⸗ 
vember 1902 am 1. Januar 1903 eröffnet. Sein Arbeitsgebiet war zunächſt lediglich auf 
die Bekämpfung der Rindertuberkuloſe in der Provinz Brandenburg beſchränkt. Unter der 
Leitung des Herrn Direktor Dr. Scharr, dem das Inſtitut feit dem 1. Februar 1903 unter⸗ 
ſteht, hat dasſelbe nicht nur räumlich und im Perſonalſtand, ſondern vor allem in feinem 
Tätigkeitsbereich eine ſtändig wachſende Ausdehnung erlangt. Mit Erfolg iſt die Be— 
kämpfung und Erforſchung aller für die Landwirtſchaft bedeutungsvollen Tierkrankheiten 
aufgenommen worden. eben der Durchführung des ſtaatlich anerkannten, freiwilligen 
Rinder⸗Tuberkuloſe⸗Tilgungsverfahrens findet eine planmäßige Bekämpfung der Unfrucht— 
barkeit in Rinder⸗ und Pferdebeſtänden ſowie des ſeuchenhaften Verkalbens und Verfohlens 
ſtatt.⸗ Im Inſtitut werden Unterſuchungen von Tierkörpern ſowie von Organen, Blut, 


* 
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Milch, Waſſer uſw. zur Feſtſtellung von Krankheits⸗ und Todesurſachen vorgenommen. 
Beſondere Abteilungen befaſſen ſich mit der un und Bekämpfung der Schaf. Ges 
flügel⸗, Wild», Fiſch⸗ und Bienenkrankheiten. em Inſtitut iſt ferner die hygieniſche Be⸗ 
ratung in Stammſchäfereien, Schweine⸗ und Geflügelzüchtereien, ſowie die Überwachung der 
Produktion von Kindermilch anvertraut. Weiterhin werden Impfſtoffe gegen Tierſeuchen 
aller Art hergeſtellt und vertrieben, Mittel zur Vernichtung tieriſcher Schädlinge angefertigt 
ſowie geprüfte Desinfektionsmittel und -apparate abgegeben. Das Inſtitut ſteht ſchließlich 
den landwirtſchaftlichen Kreiſen in allen Fragen der Tierſeuchen⸗ und Schädlingsbekämpfung 
durch Merkblätter, ſchriftliche Beratung und Vorträge ſtändig zur Verfügung. 

| Neben dieſer Spezialtätigkeit wird über den Rahmen der eigentlichen Inſtitutsauf⸗ 
gaben hinaus von den wiſſenſchaftlichen Mitgliedern eine ausgedehnte Forſchungstätigkeit 
geübt; auch wird das Inſtitut vom Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten 
ſowie von 1 pharmazeutiſchen Inſtituten laufend mit Arbeiten betraut. 

Die kurze Zuſammenſtellung dürfte ein Bild davon geben, welche Entwicklung und 
Ausdehnung das Bakteriologiſche Institut in den 25 Jahren ſeines Beſtehens in ſeinen 
Arbeiten genommen hat. | 
Für den Bienenzüchter weſentlich ift es, zu willen, daß das Bakteriologiſche Inſtitut 
fih feit langem mit den Erregern anſteckender Bienenkrankheiten beſchäftigt hat, daß es 
alſo die Stelle bildet, an die er ſich zwecks Unterſuchung von kranker oder verdächtiger Brut 
= a hat und von der er ſich in allen Fragen der Krankheitsbekämpfung Rat 

olen kann. 


Berbandskaſſe. 


Auf dem Märkiſchen Imkertag iſt der Verbandsbeitrag auf 5,60 RM. feſtgeſetzt 
worden, der in zwei Raten gezahlt werden kann. Ich bitte, die erſte Rate bis ſpäteſtens 
1. April an die Verbandskaſſe abzuführen, da bis au dieſem Tage die Verſicherungen geregelt 
fein müſſen. Wer nicht in der Leſerliſte der „MBz.“ ſteht, und wer mit feinen Beiträgen 
im Rückſtande iſt, gilt als nichtverſichert. Lemcke. 


Analle Imker der Provinz. 


Allgemeiner Kampf gegen die bösartige Faulbrut. 
Von Rektor Heintze, Frankfurt a. d. O. 


Nachdem uns die Wiſſenſchaft und Praxis das Rüſtzeug zur Bekämpfung, die Polizei⸗ 
verordnung die nötige Macht dazu gegeben haben, liegt es an uns Imkern, gegen die Seuche 
tatkräftig vorzugehen. Die Organifution muß zeigen, was fie kann. Das Flugjahr 1928 
liegt voll vor uns, und im Oktober müſſen wir Klarheit haben. Das Gelingen liegt in der 
Tatkraft der Vorſitzenden von Bezirk und Einzelverein mit begründet. Daß es nichts kleines 
iſt, jedes Volk der Provinz durch die Prüfung eines Kundigen gehen zu laſſen, iſt klar, aber 
wenn man will, iſt auch das Schwere möglich. Zu den Kundigen werden hier vorläufig 
nicht nur die Seuchenwarte gerechnet. Folgender Arbeitsplan fei in knappem Umriß bor- 
geſchlagen: 

1. Außer der vorliegenden Veroffentlichung Hinweis der Bezirksvorſitzenden an die 
Einzelvereine. : 

2. Bis 10. Märg geben die Einzelvereine dem Bezirk die ausgeführten Vorarbeiten 
an: Benennung der Kundigen, ferner wie die Arbeit auf ſie verteilt iſt, und die An⸗ 
ahl der Stände, welche a) Vereinsmitgliedern, b) Nichtmitgliedern angehören. Die 
Poligei teilt die bei der Zählung ermittelten Bienenſtände mit. 

3. Die Prüfung iſt in der Zeit vom 1. April bis 20. Auguſt (vor dem Einfüttern) vor⸗ 
unehmen. Bei Wanderimkern geſchiebt fie aus naheliegendem Grunde in den vier 
Wochen vor dem Wandern. Bietet das Volk von Brut unlängſt verlaſſene Waben 
(nach dem Schwärmen, zum Herbſt hin, und damit im Zuſammenhang im zeitigen 
Frühling), dann ift die Prüfung erleichtert. Eine VBeſichtigung des unbenutzten 
Wabenvorrates darf nicht vergeſſen werden. - 

4. Anfang Auguft Anfrage des Bezirks bei den Einzelvereinen nach dem Stande der 
Prüfung. 

5. Zum 1. Oktober wird die Zuſammenfaſſung nach folgendem Muſter an den Bezirks- 
vorſitenden geſchickt, der für Beförderung an die Bie nenzuchtabteilung der Kammer 
dart 
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Einzelve rein ..... Vorſitzender ETT 
A. Frei gefunden: ... Mitgliederſtände mit ... Völkern, 
. . . Nichtmitgliederſtände mit ... Völkern. 
B. Verſeucht gefunden: ... Mitgliederſtände mit im ganzen (auch gefunden) ... Völkern, 
. . . Nichtmitgliederſtände mit im ganzen ... Völkern. 


Wieviel kranke Völker? 
(Die Entſcheidung über Erfolg der Bekämpfung geſchieht 3 Vrutgänge nach der Sas 
nierung, am beſten erſt im nächſten Jahr.) 


C. Nicht geprüft ... uſw. (Grund für die Nichtprüfung.) 


D. Die Polizei mußte einſchreiten bei ... uſw. 


Unterſchriſten. 
— —-¾—¼ —ęt —ugy－. ůů3ůßů3ßVCa;:j. ͥc0q0ĩ k ĩ111————— 
Zi Imkervervband Grenzmart Poſen⸗Weſtpreußen. KAF 


An die Herren Vereinsvorſitzenden! 

1. Der Verband beſitzt folgende Lichtbildſerien: 

a) Der Bau der Biene 75 Bilder. 
b) Das Leben der Bienen 76 Bilder. 
c) Krankheiten der Biene 75 Bilder. 
d) Die Zucht der Biene 75 Bilder. 
e) Königinnenzucht 35 Bilder. 

Der Antrag um Überſendung einer Serie iſt bei dem Vorſitzenden zu ſtellen. Der 
Verein hat nur die Koſten für die Rückſendung der Bilder zu tragen. 

2. Um die Haftpflichtverſicherung für 1928 rechtzeitig regeln zu können, bitte ich, 
Herrn Lehrer E. Arndt in Dt. Krone ſpäteſtens bis zum 1. März d. J. ein Verzeichnis 
einzuſenden, in dem Name, Stand und Wohnort ſämtlicher Vereinsmitglieder enthalten ſind. 

3. Jeder Verein hat vor einigen Wochen zwei Formulare zum Tätigkeitsbericht für 
das Jahr 1927 erhalten. Ich bitte, ein Stück davon — genau und vollſtändig ausgefüllt — 
bis zum 1. Februar d. J. mir zurückzureichen. Der Termin muß innegehalten werden! 

4. Der Verbandsbeitrag für 1928 beträgt je Mitglied 1,50 RM., und außerdem iſt 
noch für jeden Vereinsimker der Betrag von 50 RPf. für den Seuchenfonds zu zahlen, aus 
dem ein Mitglied, das auf Anordnung des Seuchenwarts faulbrutkranke Völker vernichten 
mußte, eine Beihilfe erhalten kann. Die von der Vertreterverſammlung in Schneidemühl 
beſchloſſenen Bedingungen für die Zahlung von Beihilfen werden ſpäter bekanntgegeben 
werden. 


Dt. Krone, den 14. Januar 1928. Mit Imkergruß! 
Kluge, Vorſitzender. 
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33 Märkiſcher Jmkerfag am 29. Dezember 1927. 


: PP2222AØP222PP2L2222P22220 Von Kiſch, Ketſchendorf (Spree). 


Was man nicht nützt, iſt eine ſchwere Laſt, 
Nur was der Augenblick erſchafft, das kann er nüten. 


Goethe, Fauſt. 


Endlich! Nach jahrelangem Mühen und Ringen um eine wirtſchaftliche Einſtellung 
der Imkerſchaft, nachdem hie und da Aktenſtücke darüber entſtanden ſind, daß die Imker mit 
ihrem Honig an die große Offentlichkeit treten und eine klare, zielbewußte Werbung dafür 
aufnehmen folen, nachdem in Ausſchüſſen und au Schreibtiſchen für die Sache gearbeitet 
ijt, endlich ſcheint es fo, als ob die märkiſche Imkerſchaft ſich zu einer gemeinſamen Werbung 
und Verkaufsſtelle für ihren Honig und damit zu dem zielbewußten Kampf um Sein oder 
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Nichtſein aufſchwingen will. Das Drängen unſerer früheren beſtellten Führer hat keine 
Gefolgſchaft gefunden und das Ziel nicht erreichen können. Vielleicht war die Zeit noch 
nicht reif dazu. Jetzt treten einige Freiwillige vor die Front mit begeiſtertem und begeiſtern⸗ 
dem Wagemut. Wenn es auch immer Menſchen gibt, die die Vorſicht als des Mutes beſſeres 
Teil und die Selbſtgenügſamkeit am vollen Futtertrog für des Lebens größte Weisheit 
halten, ſo hat die überwältigende Mehrheit des Imkertages doch den Weg freigemacht, auf 
dem zu ernſter Selbſthilfe für unſere märkiſche Imkerſchaft und vielleicht darüber hinaus 
geſchritten werden kann. Das iſt das Große geweſen, das der Imkertag uns brachte. 

Die Verſammlung fand im Lebrervereinshaus zu Berlin ſtatt. Außerlich hatte fie 
ein anderes Geſicht wie ihre Vorgänger. Am Ehrentiſch freilich ſaßen wie faſt immer der 
Vertreter des Preußiſchen Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, Obers 
regierungsrat Dr. Gerriets, der Kammerdirektor Dr. Mendelſon, Reg.-Rat Profeſſor Dr. 
Borchert von der Biologiſchen Reichsanſtalt in Dahlem, unſer Ehrenpräſident Kranepuhl und 
Kleintierzuchtdirektor Schmidt neben Bienenzuchtinſpektor Börſchel von der Kammer. Aber 
im Saale ſah es doch viel dünner aus als in den Vorjahren. Zum erſten Male ging es ja 
nach der neuen Art der Vertreterwahl: Auf je 50 Mitglieder eine Stimme. Man hat ſich 
des Eindrucks nicht erwehren können, daß dadurch der Höhenſtand der Tagung durchaus nicht 
gelitten hat. Es waren eben etwa 80 Leute weniger. Die anweſenden 113 Vertreter 
— zehn fehlten — hielten mit unnötigem Gerede ziemlich zurück. 

7 Rektor Weiß, unfer Vorſitzender, fand warme Worte der Begrüßung für Gäſte und 
Vertreter. 


Die Zahl der Vereine iſt von 206 in 1926 auf 201 in 1927 zurückgegangen, die der 
Mitglieder von 6668 auf 6022. Man rechnet damit, daß im begonnenen Jahre noch weitere 
500 Mitglieder von uns gehen werden. Die Zahl der Vorkriegszeit (169 Vereine mit 4735 
Mitgliedern) iſt trotzdem weit überſchritten. Die Völkerzahl von damals (43 669) ſteht um 
25 000 Stück gegen die von heute zurück. Sie hat fih gegen 1926 nicht geändert. Wir 
gehen alſo dem erſtrebenswerten Zuſtand immer näher: Weniger Imker, aber mehr Völker! 
Nur die Großbetriebe wirtſchaften mit Überfhuß an Honig. Wir können alfo mit Freuden 
ſeſtſtellen, daß wir eine hinreichende Menge „Zielbewußter“ haben, die die märkiſche Bienen- 
zucht trotz aller Fehlſchläge hochhalten. Von einem Gewinn ift freilich kaum zu reden ge— 
wefen im Jahre 1927. Das letzte Jahr ift auch für die Mark Branden 
burg ſeit 50 Jahren das ſchlechteſte Honigjahr geweſen. Das 
Wetter hat alle die berechtigten guten Hoffnungen des Frühjahres über den Haufen ge— 
worfen, und nur vereinzelt ſind Ernten eingebracht worden. 


Das Leben in den Vereinen war rege. Ihre Mitgliederzahl ſchwankt zwiſchen 183 
und 3. Sie haben zum Teil öfter als monatlich einmal getagt. Zwei Vereine haben ſogar 
wohlgelungene Ausſtellungen zuſtande gebracht. 

Die Imkerſchulung hat gute Fortſchritte gemacht. „Unſer Vörſchel“ hat dabei das feine 
als Wanderredner und bei Standſchauen freudig zugeſteuert. 

Die Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes ſollten noch umfaſſender angewendet 
werden. Das Honigwerbeblatt folte eingerahmt in allen Schulen und Sprechzimmern der 
Arzte hängen. | 

Ein beſonderer Preſſeausſchuß follte in unſerer Provinz neben dem des Imker 
bundes beſtehen. Dieſer hat jetzt feinen Sitz in Sanitz (Mecklbg.) — Lehrer Pin kpank — 
und gibt auf Anfordern reichliches Material für die Tagespreſſe aus. Wir haben zwar auch 
ſolchen Sonderausſchuß von früher her, aber er ſchläft. Hoffentlich wird er nun wieder wach. 

Unſere Verſicherung gegen Feuer und Frevel iſt bei der Gothaer in ſehr vornehmen 
Händen geweſen. 13 797 RM. find von ihr gezahlt. 

Unerfüllte Wünſche ſind für uns wie für die ganze deutſche Imkerſchaft genug übrig— 
geblieben: das Verlangen nach ſteuerfreiem Futter zucker, nach Deklarationszwang und höhe— 
cem Zoll für Auslandsware, Schutz des Wortes „Honig“. Um ſo ernſter iſt für uns die 
Pflicht der Selbſthilfe und des Selbſtſchutzes durch Ausnutzung der Einheitszeichen und 
ihre ſtrengſte überwachung. 

Die Seuchenbekämpfung iſt tüchtig am Werke. 

Der Vorſtand hat einmal, der geſchäftsführende Ausſchuß ſechsmal getagt. 

Vorwärts immer — rückwärts nimmer! . 

So berichtete der Vorſitzende und legte für alle beim Gedenken an unſere Toten 
das Gelübde ab, in einmütiger Treue zu arbeiten in ihrem Sinne, zu ihrer Ehre. Wir 
fühlten alle mit ihm den friſchen Schmerz, der im Andenken an feine jüngſt verſtorbene 
Lebensgefährtin ſeine Stimme zittern ließ. 

Der Rechtsausſchuß ift mót beansprucht worden. 

Dem Rechner wurde Enılaftung einſtimmig erteilt, 
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Die Kaſſenprüfer für 1928 wollte man einmal aus einem anderen Bezirk 
und nicht immer aus Nr. I haben, einigte ſich ſchließlich infolge eines energiſchen Enſpruchs 
von Krüger, Kleinow, auf die alte Art aus Gründen der Sparſamkeit und Zweckmäßigkeit. 
Daß bei der Beſprechung tatſächlich der Gedanke anklang, daß in einigen kleinen Verſamm— 
zungen über die Kaſſenprüfungen „alles mögliche erzählt wird“, ohne daß man den Mut 
datte, dann feſt und klar weiterzuſprechen, iſt ein Beiſpiel für die Art, wie unſeren Führern 
und allen für uns arbeitenden Freunden die Arbeit verleidet und das Leben unnötig ſchwer 
gemacht wird. 

Wie wenig man den Ernſt der Lage erkannt hat, bewies andererſeits ein Antrag, die 
Vorträge hinter das Geſchäftliche zu verſchieben, weil ſonſt ſchon Vertreter wieder 
ſortgegangen ſein könnten. Sollte es wirklich in unſerer Kampfesnot ſolche Vertreter 
neben, die eine Pflicht übernehmen und dann nicht ausführen wollen oder können? Dann 
follen die Vereine andere wählen. 1 

Die Mehrheit fchaffte nicht nur den Vortragenden, fondern auch noch dem Direktor 
der Lichtbildſtelle Zeit, die beiden Bildſtreifen von Prof. Dr. Borchert, über die 
in der vorigen Nummer der „Mz.“ berichtet ift, ſchnell zu zeigen. Sie find ſehr gut ges 
lungen und verwendbar. | 

Vater Koch ſprach dann in feiner warmen Art für die Hebung der Bienen- 
zucht durch Rückkehr zur Einfachheit. Wenn er dabei gelegentlich einmal den 
modernen Gelehrten auf den Fuß trat, ſo hat ihm das niemand übel genommen, aber nicht 
alle haben ihm dabei zugeſtimmt, wenn auch eine Beſprechung nicht ſtattfand. Es wäre 
ſchade geweſen um die ſo warmen und guten Worte. Wir drucken ſie beſonders ab. 

Dann kam e zu Worte. Lebendig, heiß, durchdrungen von der Not und der 
Aufgabe des Augenblicks. Die Lebensfrage: Abſatz und Preisbildung für 
deutſchen Honig durch Eröffnung einer Honigzentrale Deutſcher 
Imker in Berlin. 

Brecht ſtellt die kaufmänniſche Nachprüfung einer Durchführungsmöglich— 
keit hintendran. Beide Vorträge bringen wir noch. 

Die Beſprechung iſt faſt durchgängig vom Gefühl für Verantwortung und von Zuverſicht 
getragen. Daß diejenigen, die eine ſolche ſtarke Werbearbeit für den Abſatz nicht mehr 
nötig haben, weil bei ihnen das Ziel erreicht und ein Preis von 1,80 RM. für das Pfund 
chne Gefäß durchgeſetzt iſt, ſich als Hemmſchuh hinten an den Imkerwagen hängen wollten, 
war Zeugnis von einem Horizont ſo groß wie ein Taſſenkopf. 

Maurer, Niederneuendorf, hat ſchon recht: „Der Imker hat die Ideale am Bienen— 
ſtand, nicht am Honigtopf.“ Er ſieht die größten Schwierigkeiten darin, den Honig vom Imker 
zu bekommen, wenn die Preiſe nicht fo hoch geſtellt werden follen, daß die vorgeſchlagene 
Verkaufsſtelle nicht beſtehen kann. Er berechnet die Unkoſten folder Stelle mit monatlich 
4950 RM. Zu deren Deckung ſind allein 247 Zentner Honig monatlich umzuſetzen. Er 
ſieht den einfachſten Weg, den Honigabſatz zu heben, in Durchführung einer Vermittelung, 
die die Verbindung zwiſchen Käufer und Imker unmittelbar herſtellt, und will erſt einmal 
eine Rundfrage gehalten haben, ob und wo und zu welchem Preis Honig zu haben ſei. 


Dr. Möller und Kranepuhl weiſen darauf hin, daß die ganze Kraft auf die Wer— 
bung für deutſchen Honig zu lenken fe. Das Unternehmen wird gehen. 
Schon iſt der Beweis erbracht. Die Imkergenoſſenſchaft hat mit Jahresunkoſten von 
5561 RM. im letzten Jahre ſchon einen Uberſchuß erzielt. Der Honig ift zu 1,10 — 1,15 RM. 
bezogen worden, wie das im Großhandel der Preis war. Genug Honig ſteht noch unver— 
kauft im Lande. 100 Zentner ſind ſofort greifbar, in Oſtpreußen mehr. — Außerdem wäre 
= falſch, abzuwarten, bis einmal ein großer Überfluß da fein ſollte. Der kluge Mann 

ut vor. 

Die Lauſitz kann ſchon von erzielten Erfolgen berichten. Sie hat den Honigpreis auf 
ten Butterpreis gebracht — 1,80 RM. Auch auf die guten Erfolge der vorbildlich arbeiten: 
den Vayeriſchen Honigverwertungsgenoſſenſchaft wird hingewieſen. 

Zu einer Bindung und Bewilligung von Geldmitteln findet ſich niemand bereit. 
Ohne Geldmittel geht es aber nicht. Die beſtehende Genoſſenſchaft kann das 
Geſchäft nicht in dem geplanten Umfang übernebmen. Es ſcheint einen Augenblick ſo, als ob 
alles Reden nur Gerede bleiben ſollte. 

Da tritt noch einmal Kranepuhl mahnend auf den Plan und nach ihm Steinmetz: 

„Gehen wir ohne ſichtbaren Ertrag heute auseinander, ſo haben wir für das erſte 
verſpielt. Standeshebung betreiben wir. Jetzt gilt es die wirtſchaftliche Hebung. — Die 
erſte Imkerſchule Deutſchlands — in Holſtein — wurde durch eigene Kraft der Imkerſchift 
errichtet. Man gab Gutſcheine aus von 5 RM. an. In wenigen Monaten waren 10 000 Jt M. 
zuſammen. Dann griff der Staat mit zu und es ging voran. Heute liegen die Verbältrisie 
ſchwieriger. In der augenblicklichen Finanznot kann der einzelne nichts Nennenswertes 
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tun. Aber die Vereine als ſolche ſollen angeſtoßen werden, daß ſie aus ihren Kaſſen bei— 
ſteuern. Es handelt ſich um einen Wendepunkt in der Imkerei, nicht nur der märkiſchen. 
Wollen wir die Imker im Stich laſſen, die noch unverkauften Überflußbonig ſtehen haben? 
Wo iſt der viel geprieſene Einheitsgedanke? Sollen wir die Verantwortung auf uns nehmen, 
daß gerade die Beſten unter uns und im Vaterland vergrämt die Bienenzucht an den Nagel 
hängen? — Wir tragen in der Mark große Verantwortung. Jeder 
16. Deutſche wohnt in Berlin. Hier iſt die Werbung ſo einflußreich, wie an keinem anderen 
Platz des Vaterlandes. Auf uns liegt deshalb eine Pflicht, aber auch 
eine Erfolgs möglichkeit wie auf keinem anderen Verband. — 
Vereine, gebt zinsloſe Darlehen von 100, von 50, von 20 RM.! Nehmt wenigſtens als Verə 
treter die Anregung mit: Tut mit!“ 


Tiſchendorf hat das Schlußwort: „So kann es nicht weitergehen. Machen unſere 
märkiſchen Freunde nicht mit, nun denn, dann macht der Bezirk 1 e8 allein mit der Genoſſen— 
ſchaft und — es wird auch ohne märkiſchen Honig gehen. Soll uns das Reich irgendwie 
helfen, müſſen wir ſelbſt durch Selbſthilfe unſere Exiſtenzberechtigung bewieſen haben. Auf 
uns ſieht heute die deutſche Imkerwelt. Sollen wir ihre Erwartungen zerſchlagen? Wollen 
wir weiter ſtöhnen? Die Tat allein kann uns retten.“ 

Und es kam nach einigem Hin und Her zur Tat. 

Der Ausſchuß, den der Bezirk I für die Sache gebildet hat, Baltz, Börſchel, Brecht. 
Tiſchendorf, vermehrt um den geſchäftsführenden Vorſtand des Verbandes, wird für die 
weitere Förderung der Sache eingeſetzt. 

Die Beſteuerung jedes Bienenvolkes mit 10 Pfennig zu Werbezwecken wird abgelehnt, 
ebenſe eine freiwillige Beſteuerung in dieſer Höhe. Angenommen wird der 
Antrag Steinmetz: Der Märk. Imkerverband möge beſchließen., 
daß die Imkervereine gebeten werden, der Gründung einer 
Honigzentrale deutſcher Imker in Berlin zuzuſtimmen und 
Mittel dafür zur Verfügung zu ſtellen. 

Nun ift es Sache der Vereinsvorſitzenden, die Pläne vor ihre Vereine zu bringen und 
mutig die gezeigte Verantwortung zu übernehmen. 

Gewünſcht wird nicht ganz ſoviel, als ein Eisbeineſſen toltet. Haben wir den Mut 
gehabt, einmal ein Opfer zu bringen, können wir hinterher viele Eisbeine mit fröhlichem 
Herzen in froher Stimmung genehmigen. 1 

Der Tagesordnung nach kam man zum Voranſchlag für 1928. Er ijt an= 
genommen, wie er in Nr. 12 der „Mz.“ des Vorjahres mitgeteilt war. Beſonders wurde 
dabei beſprochen, daß die Einheit der Verſicherung gegen Feuer, Einbruch uſw. 
auf 1000 NDR. feſtgeſetzt ift. Nachverſicherungen auf weitere Einheiten von je 1000 RM. 
für die Bienenſtände, welche höher eingewertet werden ſollen, ſind bis zum 15. März an 
die Vereine, von dieſen bis zum 20. März an die Bezirke und dann bis zum 25. März an 
den Verbandsvorſitzenden zu leiten. Am 1. April muß die Meldung bei der Verſicherungs— 
geſellſchaft fein. Aus Rückſicht auf die eigene Sicherheit, aber auch auf die Belaſtung und 
Beläſtigung des Vorſitzenden find diefe Termine unbedingt inne zuhalten. 

Auf Anfragen wird mitgeteilt, daß im Voranſchlag die 300 RM. „für Reiſen“ ſo 
gedacht find, daß dafür zwei Vertreter nach Köln fahren können. Der Betriebsfonds ift 
auf Grund eines Beſchluſſes vom Vorjahr eingeſetzt und ganz dringend nötig, da es die Mes 
zirksvorſitzenden noch nicht fertiggebracht haben — mit Ausnahme derer, die im Geſchäfts— 
führenden Vorſtand ſitzen — die Beiträge rechtzeitig einzuſenden. 

Den Veitrag für die Rechtſchutzkaſſe fortfallen zu laſſen, wäre falſch, da man nie 
weiß, was die Zukunft bringt und prozeſſieren immer viel Geld koſtet. Vorausſichtlich wird 
die Lauſitz bald einen größeren Betrag nötig haben. 

Alſo: Der Mitgliedsbeitrag für 1928 beträgt 5,60 RM. und ift ſatzungsgemäſt an die 
zuſtändigen Bezirkskaſſen abzuführen. 

Die weiteren Anträge werden ohne viel Gerede alle angenommen. 

Nach Köln werden zwei Vertreter geſandt: Der Vorſitzende und ein Mitglied aus 
Bezirk J. Dieſer „Zweite“ ſoll in jedem Jahr aus dem nächſten Bezirk gewählt werden. 
Heuer geht Weiß und Tiſchendorf. Im Behinderungsfall: Rebel für Weiß, Brecht für 
Tiſchendorf. 

| Der Deutſche Imkerbund ſoll um fo zeitige Veröffentlichung feiner Abrechnung 
gebeten werden. daß die Verbände dazu Stellung nehmen können; auch ſoll die Tagung 
tunlichſt im Monat Juli ſtattfinden. : | 

Ne gab Börſchel noch einen eingehenden Bericht über die Seuchen⸗ 
bBefämpfung in der Mark. Die Anwendung der Verfügung des Oberpräſidenten 
hat zur Aufdeckung einer großen Menge von Faulbrutfällen geführt. Die dadurch bes 
teiligten Nichtorganiſierten fordern — natürlich vergeblich — eine Entſchadigung. Wir 
können unſeren Mitaliedern aus unſerer Faulbrutkaſſe je Volk vorausſichtlich bis 6 R. 
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für einen ganzen Stand bis 100 RM. zahlen. Dazu legt die Kammer denſelben Betrag 
aus ihren eigenen Mitteln. Im neuen Jahr follen alle Stände beſucht werden. 43 Sud 
verſtändige find ſchon teils in Dahlem, teils in Landsberg ausgebildet. Weitere 28 werden 
folgen. Sie ſind über die ganze Provinz verteilt. Die Entſchädigung, die an die Seuchen— 
warte gezahlt werden müßte, iſt noch nicht einhellig geregelt. Man hält ein Stundengeld 
von 1.50 bis 2 RM., ein Kilometergeld von 20 Pf. oder Eiſenbahnfahrt 3. Klaſſe für ans 
d Das Geſundheitszeugnis für Wanderbienen hat deren Beſitzer ſelbſt zu bezahlen. 
ie anderen Unkoſten ſollten von den Polizeikaſſen getragen werden. 

Die vom Sonderausſchuß für Bienenzucht aufgeſtellte Dienſtanweiſung für die 
Seuchenwarte (vgl. „MBz.“ 1928 Nr. 1) bedarf der Beſtätigung durch den Herrn Obers 
rrafidenten der Provinz. 

Die Ausſprache offenbart großes Entgegenkommen der Behörden. Einige Lande 
tatsämter haben reichlich Mittel zu Tagegeldern (bis 10 RM.), für Mikroſkope uſw. ges 
geben und ſtarke Unterſtützung bei Auffindung und Beſichtigung der Bienenſtände geleiſtet. 

Weiß bittet, die Fragebogen des Imkerbundes auf jeden Fall zu beant⸗ 
worten, auch dann, wenn bei vielen Fragen nur ein Strich gemacht werden kann. 

Den Vertretern für Köln wird aufgetragen, bei der Normaliſierung der 
Rähmchen nur für drei, wenn möglich noch weniger Maße zu ſtimmen. Normal, Ger— 
ſtung und Kuntzſch wird für genug erachtet. 

Der Kammerdirektor Dr. Mendelſon wies in ſeinen Begrüßungsworten, in denen 
er der Imkerei weitere treue Weggemeinſchaft zuſagte, auf die Tatſache hin, daß wir 
zwiſchen Weihnachten und Neujahr tagen. Das ſei uns ein Symbol: „Mit Gedanken der 
Weihnachtsfreude dem Jahresſchluß entgegen! Das Leben, auch das Imkerleben iſt Mühe 
und Arbeit. Aber hinter allem ſteht die große Freude als Lohn. Auch hinter unſeres Imker— 
jahres Not geht wieder eine Sonne mit neuem Licht auf, auch über den Schatten unſeres 
perſönlichen Lebens wird es wieder hell werden.“ 

Das wollen wir uns zu eigen machen. So hoffnungsfroh wollen wir weitergehen. 
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Wie ijf der Abſatz des „deutſchen Honigs“ durch 
entſprechende Werbung zu fördern? zezeazz22ø 


Vortrag vom 33. Märkiſchen Imkerfag am 29. 12. 1927 von O. Tiſchendorf, 
2A22AZ2A222BPPA222222022 Berlin · hohenſchönhauſen, Waldowitr. 64. 


Faſt in jeder Verſammlung deutſcher Imker wird über den Niedergang der 
Bienenzucht geklagt; tatſächlich hat ſich gezeigt, daß im Deutſchen Reiche im 
Jahre 1912: 2 229 000 Völker vorhanden waren, im Jahre 1925: 1 500 000 Völker. In der 
Zeit von 1923 bis 1925 betrug die jährliche Abnahme 98 932 Völker. Eine erfchredend hohe 
Zahl! Profeſſor Dr. Koch ſcheint recht zu haben, wenn er behauptet, daß bei weiterem Abs 
nehmen der Bienenvölker man die Vienenzucht in wenigen Jahren nur vom Hörenſagen 
tennen wird. Berlin betreute 1900 im ganzen 93 Völker; 1912 im ganzen 70 und 1925 
Groß-Berlin die ſtattliche Zahl von 2491 Völkern. Obwohl die Eingemeindung die Völker— 
zahl erhöht hat, fo ift in Berlin außerdem ein Wachſen der Bienenzucht zu verzeichnen. 

Von den Urſachen des Niedergangs der deutſchen Bienenzucht habe ich 
wiederholt geredet; es kommen da die wirtſchaftlichen Schäden durch die 
Inflation und das Verſchulden der Imker ſelbſt in Frage. Viele von uns 
ſeren Kollegen faſſen die Imkerei als Sport, als Spielerei auf, ſie arbeiten auf ihren 
Ständen nicht rentabel. Profeſſor Dr. Armbruſter bewies ſchon vor Jahren, daß etwa 
30 Völker die Vienenzucht erſt lohnend geſtalten. Weiter war die enorme Verteue— 
rung der Imkergerätſchaften mit die Urſache des Niedergangs der Imkerei; 
der ſchlechte und darum billige Auslandshonig, der heute unſer Vater— 
land zu überfluten droht, das geringe Intereſſe der breiten Offentlich— 
keit an der Bienenzucht (im allgemeinen wird die Weſpe ſtets mit der Biene verwechſelt, 
geſchweige denn von Honig zu reden) und das geringe Intereſſe unſerer Ves 
bör den, die wohl noch immer die Bedeutung der Bienenzucht gegenüber anderen lands 
wirtſchaftlichen Zweigen (Weinbau, Fiſchzucht uſw.) unterſchätzen. Gewiß, der Staat unters 
jtüdt uns; aber woher ſollte er auch die Mittel nehmen, wenn er für uns alles leiſten 
ſollte! Daher tut Selbſthilfe not, ſetzen wir uns zur Gegenwehr! 
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2. die muſtergültige Ausbildung der Imker, evtl. ſtaatl. Überwachung derfelben; 

3. die Vermehrung der Völker und Stände; 

4. die Jugend in Schulen und Fortbildungsſchulen ſchon mit der Imkerei vertraut zu 
machen (Schulgärten); N 

5. den ſäuberlich gewonnenen Honig in ſchöner Aufmachung auf den Markt zu bringen. 

Dazu hat uns unſer Bund das Einheitsglas gegeben, die Einwickler uſw. Nun ken— 
nen unſere alten Kunden aber bereits unſere Erzeugniſſe. Was nützt alſo da unſer ſchönes 
Glas, was Poſtkarten, Einwickler uſw., wenn alle diefe Kampfmittel für den deutſchen 
Honig immer wieder in die Hände der alten Konſumenten gelangen? Nichts! (Wir kön— 
nen übrigens zum Auslandshonig ſtehen wie wir wollen; augenblicklich ſcheinen wir ihn 
zu brauchen; denn die Einfuhr des Auslandshonigs belief ſich 1925 auf 45 000 Doppel- 
sentner, die Hälfte der deutſchen Durchſchnittsernte. Darum, deutſche Imker, produziert 
mehr deutſchen Honig!) 

Das Gute hat der Auslandshonig im Gefolge gehabt, nämlich, wir Imker fangen an, 
aufzuwachen, ja gegen den Auslandshonig Sturm zu laufen. Nun denn, deutſcher, 
märkiſcher Imker, mache den deutſchen Honig zum Genuß- und 
Heilmittel in jeder deutſchen Familie. 

Wenn wir daran denken, daß die meiſten Mütter und Väter den Honig für ein 
Juxus-Nahrungsmittel halten, daß fie keine Ahnung von dem großen Wert des Honigs für 
unſere Ernährung haben, dann wird uns klar, daß hier eine gewaltige Aufklä— 
rungsarbeit in unſerer Bevölkerung einſetzen muß! 

Hinein mit wiſſenſchaftlich-populären Artikeln in alle untere Tageszeitungen; hinein 
mit unſeren Aufſätzen in die Familienzeitſchriften, die unſere Mütter leſen; hinein in die 
Frauenvereine, und dort den Müttern klar gemacht, was der Honig für ihre Lieblinge bedeutet. 
Honig enthält: Salze, Phosphor, Eiſen, Kalium, Magneſium, die Regulatoren in unſerem 
Körper, Säuren, die antiſeptiſch wirken; Aromaſtoffe, die den Appetit anregen; Fermente, 
die die Verdauung beleben und Dextrine, die auf die Schleimhaut mildernd wirken. Auch 
den Kranken, den Sport- und Jugendvereinen ift zu zeigen, daß Honig friſch und 
geſund erhält und die Leiſtungen ſteigert. Benutzen wir auch den Rundfunk in der jetzigen 
Jahreszeit, nicht im Sommer, für diefe Aufklärungsarbeit. Es muß der Bevölkerung eins 
gehämmert werden: „Deutſche, ekt deutſchen Honig !“. In jedem Verkehrs— 
mittel, in jedem öffentlichen Gebäude muß groß und deutlich zu leſen fein: „Deutſche, 
eßt deutſchen Honig!“, und zwar kandierten Honig. Wir leben nicht in Neuſeeland, wo 
immer der gleiche Honig fließt. Verkaufen wir unſeren Honig fo, wie wir 
ihn ernten. Kennt die Bevölkerung erſt den Weißklee-, Akazien-, Linden- und Heide- 
honig, dann wird fie ihn Schon anſtatt des Auslandshonigs kaufen. Daß wir fo öffentlich 
für den deutſchen Honig werben, das iſt die höchſte Zeit. Das hat auch die Leitung des 
Imkerbundes erkannt und fidh zu einer großzügigen Reklame für den deutſchen Honig 
während der „Grünen Woche“ aufgerafft. Eine einheitliche Reklame tut uns 
not; darum ein Glas, ein Schild, ein Einwickler darf nur ſein. 
Unſer Reklameſchild muß im ganzen Deutſchen Reiche, genau wie das Einheitsglas, 
dasſelbe ſein. An jedem deutſchen Orte muß zu erkennen ſein: Hier gibt es 
deutſchen Honig! 

Dieſe einheitliche Reklame war der Erfolg unſerer großen 
Kaufleute. Laßt uns lernen von ihnen! Wir Imker in Berlin wollen auf der 
„Grünen Woche“ gern mithelfen, die Reklame zu einer durchſchlagenden machen, dem 
deutſchen Honig den Weg bereiten. 

Wir verſprechen uns von der „Propaganda-Honigwoche“ in Berlin eine große Nach— 
frage nach deutſchen Honig; deshalb iſt es notwendig, wenn der Erfolg der gründlichen Re— 
klame nicht verpuffen ſoll, daß unmittelbar nach dem Schluſſe der „Grünen Woche“ eine 
Verkaufs-, fagen wir „Honig-Zentralſtelle deutſcher Imker“ in Berlin vore 
handen iſt, die unſeren Honig abgibt. Natürlich muß ſie auf der „Grünen Woche“ den Aus— 
ſtellungsbeſuchern ſchon bekanntgegeben werden können. (Sit inzwiſchen geſchehen.) 

Eine andere Aufgabe muß diefe „Honig-Zentrale deutſcher Imker“ miterledigen. 
nämlich als Verteilungsſtelle zu wirken, d. h. den Honig aus ÜUberſchußgebieten an Orte 
unſeres Vaterlandes hinzuleiten, wo Mangel an deutſchem Honig beſteht. 

Ich weiß, ſolch Unternehmen koſtet Geld und nochmals Geld. 150000 M. ſtänden für 
ſolch ein Unternehmen ſofort zur Verfügung, wenn jeder Imker 10 ganze Reichspfennige 
pro Volk zahlen würde (bei 1½ Millionen Völkern in Deutſchland). Aber weit gefehlt! 
Unſere Imkerkollegen zahlen nicht; fie find zu kleinlich, fic ver. 
tehen nicht den Zug der Zeit! 

Heute, wo ſich alles vertruſtet (ich denke an den Eiſen- und Farbentruſt uſw.), be— 
deutet der einzelne nichts mehr, er wird zerbrochen in dem wirtſchaftlichen Exiſtenzkampf! 
Darum, märkiſche Imker: „Schließt Euch wirtſchaftlich zuſammen!“ 
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„Die Genoſſenſchaft märkiſcher Imker“, dieſe Pioniere haben das früh erkannt; nur war 
hre wirtſchaftliche Grundlage zu klein. Der Bezirk I (Berlin und Umgebung) 
vat in feiner letzten Sitzung beſchloſſen, die Genoſſenſchaft aufzuſaugen und weiter darauf 
tufzubauen. Die Vereine zeichnen Anteilſcheine zu 50 M., 100 M. und mehr, und dazu 
müßte ſich der ganze „Märkiſche Imkerbund“ mit ſeinen Vereinen bereit finden. Wenn 
wir wollen, bedeutet dieſer Augenblick einen Wendepunkt für die Imkerſchaft Branden- 
burgs und Preußens. Jetzt darf es nicht heißen: Wieviel zahlt ihr in Berlin nun mehr 
für meinen Honig als der Großhändler? Nein, es ſollte jeder fragen: „Wieviel Honig 
darf ich liefern, um die Kampfſtellung für den deutſchen Honig zu halten?“ Ich 
a ganz genau, hier fegt die allerſchwerſte Aufgabe ein, die Erziehungs» 
arbeit an unſeren Imkerkollegen, die Erziehung zum Ge— 
meinſchaftsgefühl. „Willſt du, daß wir mit hinein in das Haus 
dich bauen? Laß es dir gefallen, Stein, daß wir dich bes 
hauen!“ Und wie müſſen die einzelnen Steine noch behauen werden, wenn wir nur 
an die Ausfüllung der Statiſtikkarten denken. Imkerkollegen! Setzt wahre Zahlen ein, 
damit die Größe der Bienenzucht für die Staatsbehörden erkennbar wird! 
Der Staat hat ein Recht, zu wiſſen, wie groß die Erträge unſerer Bienenzucht ſind, wenn er eine 
Beihilfe zahlen ſoll! Die Fiſcher und die Weinbauern erhalten cine ganz andere wirtſchaftliche 
Unterſtützung als wir Imker, weil wir z. Z. nichts bedeuten, kein wirtſchaftlicher Faktor ſind 
und damit keine Kraft haben, ſich von den Behörden Mittel bittend zu fordern. Zuwen— 
dungen ſeitens des Staates und des Reiches können in der jetzigen wirtſchaftlichen Lage 
nicht mehr erbeten werden, man kann ſie nur als wirtſchaftlichen Machtfaktor erzwingen. 
(So ähnlich ſagt wohl ſchon Kuntzſch.) 

Schon aus dieſem Grunde iſt der wirtſchaftliche Zuſammenſchluß unbedingt notwendig 
und unerläßlich. Schon errichten das Ausland und die Honighändler eine Zentrale in Wies— 
baden, um uns wirtſchaftlich noch vollends zu erdrücken. Darum deutſcher Imker, wache 
auf! Dein sau brennt! Kein Nahrungsmittelgeſetz löſcht den Brand! Hilf dir felbit, 
lieber Imkerkollege! Schließt die Reihen! Lernt von unſeren Immen, daß wir ein faſt un— 
tejiegbares Ganzes find, wenn wir, vom Gemeinſchaftsgefühl beſeelt, treu, Schulter an 
Schulter kämpfen. 

Aus Liebe zu unſeren Sonnenkindern und zur Imkerei, aus Liebe zu unſerer 
heimatliden Scholle, laßt uns mit aller Kraft für den deutſchen Honig einſetzen, bis 
das große Ziel erreicht ift: „In jeder deutſchen Familie, deutſcher Honig!“, 
damit dereinſt die kommende Generation nicht von uns ſagen kann: „Die märkiſchen 
Imker, dieje Kraftgeſtalten, verſtanden nicht den Zug der Zeit; 
irte zermürbten fi durch Eigenbrödelei und Haareſpalten!“ 
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H nigzentrale deutſcher Imker. seeeze2enzea22reo 


Vortrag, gehalten auf dem 35. Märkiſchen Imkertag zu Berlin 
0223232292239 22222222 PPp222222 am 29. 12. 1927 von Brecht. Nowawes. 


Zu der für Berlin einzurichtenden Honigzentrale deutſcher Imker ge— 
cort, wie zu jedem Geſchäft, Geld, Geld und nochmals Geld! Dieſes muß zunächſt 
beſchafft werden, um dieſe Angelegenheit mit Bedacht in Angriſf nehmen zu können. Mit 
ſchonen Reden kommen wir da nicht zum Ziel. Nur kühlſte kaufmänniſche Berechnung, 
reifliches Überlegen, erſt Wägen, dann Wagen, kann zum Erfolg führen. Die der Honig— 
zentrale geſtellte Aufgabe erſcheint ſehr leicht: eine Ausgleichsſtelle zu ſein für Gegenden 
mit guter Honigernte, wo alfo Überſchuß vorhanden, der nur ſchwer abſetzbar ijt, gegen 
ſolche mit geringer Ernte, die Bedarf an guter Ware haben; ferner, den noch verbleiben: 
den Honig zum Verkauf zu bringen und durch die umfangreiche Reklame, die erfolgen ſoll, 
nunmehr dem deutſchen Publikum den deutſchen Honig im geſetzlich geſchützten 
Einheitsglas als Markenartikel zuzuführen. Solange es ſich nur um die Ausgleichs 
ſtelle handelt, ift die Sache ja verhältnismäßig einfach., da der Honig, oftmals ohne die 
Zentrale zu paſſieren, direkt vom Imker zum Imker weitergeleitet wird, ſchwieriger iſt die 
zweite Aufgabe wegen der dabei entſtehenden Unkoſten. Die Zentrale muß, da fie ein rein 
kaufmänniſches Unternehmen iſt, Bücher führen und alle ſozialen Abgaben leiſten, die der 
Imker als Selbſterzeuger nicht zu tragen hat. Dieſe Belaſtungen find nun ſehr erheblich. 
Ich will hier, um der Verſammlung ein ungefähres Bild zu geben, einmal in Prozenten 
dieſe Belaſtungen berechnen: 

Zunächſt gehört Betriebskapital in gewiſſer Höhe zur Inbetriebnahme dazu. Die 
Geldgeber erwarten mit Recht eine beſcheidene Verzinſung ihrer inveſtierten Gelder. Dieſe 
Verzinſung iſt nun allerdings abhängig von dem Gewinn, der zu erzielen iſt. Wird als 
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Geſchäftsform eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung gewählt, und dieſe Form erſcheint 
mir im vorliegenden Falle als die gegebene, um im Gegenſatz zu den Genoſſenſchaften die 
Nachſchußpflicht völlig auszuſchalten, ſo iſt die Verteilung des Gewinnes, d. h. nach Ab⸗ 
rechnung aller Unkoſten, Abgaben, ſonſtigen Belaſtungen, Rücklagen uſw., nach den Anteilen 
und deren Einzelhöhe vorzunehmen. Eine garantierte Verzinſung kann alſo nicht erfols 
gen, d. h. in Prozenten ausgedrückt! . RER 

Die Unkoſten werden von mir mit 28 Prozent des Umſatzes geſchätzt. Dieſe Schätzung 
iſt keine willkürliche, ſondern beruht auf Erfahrung. Unter Unkoſten hat man zu verſtehen: 
Miete für das Geſchäftslokal, Gehälter, Löhne für Arbeitskräfte, Expedition, Xerlujte, 
ſoziale Laſten, Verſicherungen, Steuern, letztere aller Art, Reklame. Von dieſen 25% 
rechnet man für Miete etwa 10%, Ausfälle etwa 3 bis 4%. Sie erſehen alfo, welche 
enormen Laſten erſt einmal aufzubringen ſind, um an einen Verdienſt denken zu können. 

Welche zwangsläufige Tätigkeit ergibt ſich nun aus dem ſoeben Ausgeführten für 

die Honigzentrale? Sie kann nicht daran denken, die Einzelgeſchäfte der Feinkoſtbranche 
oder ähnliche Betriebe ſich als Kunden heranzuziehen, da ſie zu einer Belieferung der— 
ſelben nicht leiſtungsfähig genug iſt, und zwar aus folgenden Gründen: Gerade wie die 
Honigzentrale auch, hat ein ſolches Geſchäft die gleichen Unkoſten. Die Zentrale müßte alſo 
von dem Verkaufspreis 334% als unbedingt nötige Verdienſtſpanne den Geſchäften nad- 
laſſen. Nehmen Sie bitte an, der Verkaufspreis des Honigs im Einheitsglas ſei mit 
1.85 M. feſtgeſetzt. 33 5% Rabatt davon abgerechnet ergeben als Lieferpreis für die Bens 
trale etwa 1,20 M. Sie alle wiſſen, was der Imker als Erzeuger für ſeinen Honig bekom— 
men muß, um in ſeiner Imkerei wirtſchaftlich auf der Höhe bleiben zu können, alſo faſt 
denſelben Preis, den die Zentrale für ihren Honig bei der Belieferung der Geſchäfte er— 
ielen kann. Sie ſehen alſo, daß dieſer Weg nicht gangbar iſt. Es bleibt der Zentrale nur 
er Weg übrig, den Honig direkt an die Haushaltungen abzuſeteen, um die Unkoſten des 
Zwiſchenhandels für ſich und die notwendige Reklame ſelber auszunützen, das ſind alſo 
33%, %, die für dieſen Zweck gewonnen werden. Daß dieſer Weg nach meiner perſönlichen 
Auffaſſung zum Ziele führen muß, ergibt ſich aus den Beobachtungen des Geſchäftsgebarens 
der Honighändler. Der Prozeß Fiſcher hat gezeigt, daß das in dieſer Form betriebene 
Geſchäft noch ſehr rentabel iſt, daß das Verſandgeſchäft, mit der notwendigen Reklame, 
immer noch die beſte Geſchäftsform bleibt. Hüten muß ſich natürlich die Zentrale, irgend— 
wie aggreſſiv gegen dieſe Art von Händlern vorzugehen, ſie hat als alleinige Aufgabe die 
Plazierung des deutſchen Honigs in jede deutſche Familie. 

Es iſt keine kleine Aufgabe, die der Zentrale geſtellt iſt, nämlich die erzieheriſche, das 
Publikum an den Genuß des kandierten Honigs zu gewöhnen und in allen Fällen ein 
abſolut vornehmes Geſchäftsgebaren zu wahren, auch in den Fällen, wo es beſonders 
ſchwer iſt! Hierbei denke ich an die Imker, die oftmals unerfüllbare Forderungen ſtellen. 

Mit unbedingter Sicherheit iſt anzunehmen, daß ein nach dieſen Punkten geleitetes 
Geſchäft ſich durchſetzen wird und bei ſachgemäßer Leitung langſam und ſicher den erwacte— 
ten Aufſtieg nimmt. 

Als Grundlage für das Geſchäft ſoll die bisherige Wirtſchaftsgenoſſenſchaft märkiſcher 
Imker dienen mit ihrer Geſchäftseinrichtung und ihrem Kundenkreis. Die von dieſer Ge— 
noſſenſchaft geleiſtete Pionierarbeit foll nutzbringend für das neue Unternehmen ber- 
wendet werden. In welcher Form und Art dieſe Übernahme erfolgen ſoll, iſt bis heute noch 
nicht zu überſehen, jedenfalls wird von der Genoſſenſchaft jede Konzeſſion gemacht, um zu 
einem beide Teile befriedigenden Reſultat zu gelangen. Sie werden zur rechten Zeit von 
dem Stande der diesbezüglichen Verhandlungen hören. Sonſt habe ich den Ausführungen 
meines Vorredners, Kollegen Tiſchendorf, nichts weiter hinzuzufügen. 
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pe2zepzepere2 Von G. A. Paul Brecht. Nowawes, Lüfzowifr. 9/11. 


Im Februar nehmen die Bienen das Brutgeſchäft, falls dies nicht ſchon im Januar 
geſchehen ift, ſicher in Angriff, vorläufig natürlich in beſchränktem Umfange. Die ſelbſtver— 
ſtändliche Folge iſt ein großes Verlangen nach Waſſer. Es iſt daher an der Zeit. den Völkern 
dieſes zu reichen. Dieſe Arbeit erfolgt in der Weiſe, daß der Imker, je nachdem das Veuten— 
yſtem eingerichtet ijt, entweder die Tränkflaſche einſetzt, oder, falls dies nicht möglich, das 

aſſer in einer Wabe möglichſt nahe an den Winterſitz heranbringt. 

Faſt immer im Februar erfolgt der Hauptreinigungsausflug. Iſt die Temperatur 
auf 12 Grad Celſius im Schatten geſtiegen, werden die Fluglöcher freigemacht. Volker, 
welche nicht gleich ſich zum Ausfluge bequemen wollen, laſſe man ruhig ſitzen; dieſelben 
haben eben noch kein Bedürfnis dazu. Nach beendeten Vorſpiel gibt man auf das Vers 
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halten der Bienen acht. Stöcke, welche ſich nicht beruhigen wollen, ſind der Weiſelloſigkeit 
verdächtig. Es wäre ein Fehler. wenn der Jungimker an dieſem Tage die Beuten hinten 
offnen wollte. In dieſem Falle wäre damit zu rechnen, daß viele, und zwar die jüngſten 
Bienen, die noch wenig oder gar nicht geflogen ſind, den Stock nach hinten verlaſſen und 
wegen ungenügender Ortskenntnis umkommen. An einem der nächſten Flugtage reinige 
man die Stöcke von Gemüll und toten Bienen. Dabei achte man darauf, ob ſich etwa 
Mottenlarven, Drohnen oder Arbeiternymphen im Gemüll befinden. Letztere, die nur in 
Stöcken mit Brut vorkommen, deuten auf Weiſelrichtigkeit, Drohnennymphen dagegen auf 
Drohnenbrütigkeit hin. Findet man eine tote Königin, iſt ſelbſtverſtändlich auf Weiſelloſig— 
keit zu ſchließen. 

Die Reinigungsarbeit darf niemals den Bienen überlaſſen bleiben, es würden zu 
viele Bienen zugrunde gehen. Der einfachſte Weg iſt der, das Bodenbrett herauszuziehen 
und auszuwechſeln. 

Es bleibt nun noch übrig, die Völker zu unterſuchen, die nicht geflogen ſind. In 
dieſent Falle ſind die Beuten gu öffnen, vorfichtig, ohne Erſchütterung! Stoßen wir auf 
die erſte mit Bienen beſetzte Wabe und ſehen wir, daß das Volk ruhig ſitzt und genügend 
Futter vorhanden iſt, wird die Beute ſchnell wieder geſchloſſen. Dieſes Volk iſt in Ordnung 
und hat den Reinigungsflug noch nicht nötig. Sehen wir aber, daß das Volk kein Futter 
bat und daß ein Teil der Bienen matt von der Wabe fällt, ſo iſt ſofort eine mit warmem 
Honigwaſſer gefüllte Wabe an den Winterſitz zu bringen und außerdem noch ein Ballon 
warmes Futter aufzuſetzen. Heiß gemachte Ziegelſteine ſind in die Beute zu legen, um die 
Sienen aufzumuntern und zur Futteraufnahme zu bringen. 

Beobachtet man beim Reinigungs ausflug, daß die Bienen das Flugloch oder die Stien⸗ 
wand des Stockes ſtark mit Kot beſchmutzen, iſt anzunehmen, daß auch das Innere der 
Beute und die Waben durch Kotflecke verunreinigt ſind. Das Volk iſt alſo ruhrkrank. Stellt 
man feſt, daß das Volk noch ſtark iſt, wechſelt man die beſchmutzten Waben gegen reine aus. 
Iſt das Volk bereits ſehr ſchwach. dann empfiehlt es fidh, es abzuſchwefeln. 

Auf jeden Fall iſt dafür zu ſorgen, daß die Völker wieder recht warm verpackt werden. 
Unbelagerte Waben ſind aus den Stöcken zu entnehmen und in den Wabenſchrank zu hängen. 
Das ſo recht eingeengt ſitzende Volk kann die zum Brutgeſchäft nötige, nicht unbedeutende 
Wärme beſſer zuſammenhalten und ſich beſſer entwickeln. 
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Vereinheitlich ung der Rahmenmaße und der Beuten. 


eee eee Von W. Bein, Rottenſtein bei Hofheim, Bayern. 


In Halberſtadt wurden unten bezeichnete Rahmenmaße zur ferneren Beibehaltung 
beſchlußmäßig empfohlen, wozu die kleineren Organiſationen Stellung zu nehmen haben. 
In verſchiedenen Bienenzeitungen erſchien letzten Sommer ein Artikel. worin an— 
reregt war, bei den Rahmen-Ausmaßen Rückſicht zu nehmen auf die entſprechende Zahl der 
Hafen. Das iſt ein Geſichtspunkt, der ſeit Entſtehung der verſchie⸗ 
denen Rähmchen maße durch Einführung der Seiten- (Vlätter- 
tod) Behandlung neu hinzugekommen iſt. Praktiſch geſagt: Wer ſich ent- 
ſchließt, z. B eine Rähmchenbreite von 24,5 Zentimeter zu wählen, kann in den gleichen 
Raum entweder dieſe Rahme in „Warmbau“ oder 7 Rahmen (jeder Art) in Blätterſtellung 
bringen. Der Reidenbach⸗Ständerblätterſtock (in der Pfalz ſehr beliebt), könnte dem hinten 
auer (zur Raumvergrößerung oder zum Auslecken) auchnoch Waben aufnehmen. Wählt 
man als Länge 35 Zentimeter (10 Gaſſen), ſo kann im Breitwaben-⸗Blätterſtock der gleiche 
Rahmen auch hinten quergeſtellt weiden uſw. Noch mehr: Bei 42 Zentimeter Rahmens 
länge kann der Halbrahmen (21 Zentimeter), in 6gaſſigen Berten ſowohl wie auch in 7gaſſi— 
gen, dann hinten quergeſtellt werden, wenn die Rahmen breite 245 beträgt. 2X 21er 
durch Blechklammern auſammen, ergeben wieder die „Ganzrahme“. Dieſe Halbrahme, 
nochmals geteilt, gibt f e hr geeignete Viertelrähmchen zu Pfund-Dickwaben und Königinzucht— 
rähmchen. 
Ich ſchlage vor, abzuändern von den gewählten Maßen: 
1. Freudenſtein aus 20 X 33,7 in 121 x 35 
2. Normal „ 22,3 * 37 „ f 21 X 35 


3. Kuntzſch „ 25 * 34 „ 24.5 & 35 1 05 0 oder 435 em 
4. Gerſtung 25 X 41 24,5 * 35 f IE 39 „ „ 
5. Bander „ 22 & 42. „ 21 X42 evtl. U-Maß: 28x28, 
6. Bad Maß „ 24 * 42 24.5 K 42 


Für alle Zweifler und Engbrüſter will ich noch anſügen, daß der Verfaſſer bereits 
12 Völker „Gerſtung“ in „Großmaß“ 24,5 X 42 Zentimeter umgewandelt und dieſen Schritt 
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noch nicht bereut hat: Denn dieſer Gedanke wird nicht aus der Welt zu bringen ſein, 
weil er Zukunft hat. Es iſt nur noch zu bemerken, daß das Ausland meiſt größere Ma ße 
hat und im „Deutſchen Großmaß“ (24,5 X 42 Zentimeter) auch die deutſche Kaſtenfabril zu 
würdigen wiſſen wird. 

Und wenn nun die Kaſten bisheriger Ausmaße nicht mehr entſprechen wollen, ſo ſind 
bei Neufertigung zwecks Verwendbarkeit der bisherigen kleinern R.⸗Ausmaße Bretteinlagen 
einzubauen, die bei Übergang zu den vorgeſchlagenen Maßen nur entfernt werden brauchen. 
Anderſeits: Wo die alten Veuten für das neue Maß ſich als zu weit erweiſen (26 ſtatt 
24,5 Zentimeter), hilft eine Bretteinlage ebenfalls ab. Natürlich geht nicht alles nach 
Wunſch. Iſt aber der Schritt der nicht zu umgehen iſt, heute gemacht, dann wird man für 
alle Zeiten den Großmut unſeres Entſchluſſes zu würdigen wiſſen. 
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Unterſuchungen über die medikamentöſe Behand- 


lung der lloſemaſeuche der Honigbienen. 222222 
Von Reg.-Rat Profeſſor Dr. A. Borchert, Berlin-Dahlem, Biol. Reichsanſtalt. 


Weit verbreitet unter den Imkern ift die Annahme, daß es möglich fei, die Noſema⸗ 
feude auf medikamentöſem Wege zu bekämpfen. Bekanntlich haben dieſe Beſtrebungen 
früher auch bei der Faulbrutunterdrückung, ehe ſich das ſogenannte Kunſtſchwarmverfahren 
eingebürgert hatte, eine große Rolle geſpielt. Man hat ſich hier aber davon überzeugen 
müſſen, daß die Verabreichung irgendwelcher Medikamente an die Bienen, d. h. mittelbar 
an die Brut, nicht zur Vernichtung des in den Maden wuchernden Krankheitserregers führt. 

Bei der Noſemaſeuche wird feit Jahren, wie die einſchlägige Literatur erkennen läßt, 
ſortgeſetzt darauf hingewieſen, daß die Verabreichung gewiſſer Salze an die Bienen bors 
züglich dazu angetan fei, die auf einem Stand ausgebrochene Noſemaſeuche zu unterdrücken, 
wenn dieſe Salze zuſammen oder für fih allein mit Zucker- oder Honigwaſſer während 
der Frühjahrsmonate an die Bienen verfüttert werden. Dieſe Beſtrebungen, die vor allem die 
Verfütterung von Koch- und Glauberſalz an die Vienen betreffen, gehen bis in die neueſte 
Zeit hinein. Vor allem hat der von Girtler verfaßte Artikel, der durch einen großen 
Teil der bienenwirtſchaftlichen Preſſe gegangen iſt, bei den Praktikern großes Aufſehen 
erregt, weil er von Noſemaheilungen ganzer Völker und Stände durch die Salzfütterung 
berichtet. Hiernach wurde, nachdem die Seuche in anſcheinend ſehr ſchwerer Form über die 
Bienenvölker Südtirols dahingegangen war, den Bienenzüchtern angeraten, auf 4 Liter 
Zuckerlöſung je einen Eßlöffel voll Glauberſalz und Kochſalz zu geben und von dieſer Lö— 
fung jeden zweiten Tag % Liter den erkrankten Völkern zu reichen. „In den erſten 
14 Tagen merkte man keine auffallende Beſſerung, wohl aber war dort, wo die Fütterung 
fleißig durchgeführt wurde, kein Eingehen eines Volkes mehr zu verzeichnen. Nach 3 Wochen 
ſchwanden auch die äußeren Zeichen der Noſema, wie Totenfall, Herumkrabbeln fluglahmer 
Bienen vor dem Stande. Aber die mikroſkopiſche Unterſuchung ergab immer noch die Ver— 
ſeuchung.“ Viele Vienenzüchter fütterten in der Folgezeit nicht Zuckerwaſſer, ſondern reines 
Waſſer, das mit dem Salz verſetzt war und gut genommen wurde. „Die Wirkung auf die 
Völker war geradezu eine wundervolle, und im Monat April und Mai, wo ſonſt die Krank— 
heit zum vollen Durchbruch kommt, und noch das dahinrafft, was ſie nicht ſchon früher 
geraubt, war keine Spur mehr von Noſema zu finden“, wie durch die mikroſkopiſche Unter- 
ſuchung feſtgeſtellt werden konnte. Es wird weiter berichtet, daß ein in dem verſeuchten 
Bezirk wohnender Bienenzüchter, der nicht fütterte, den Tod von 50 Völkern zu beklagen 
batte. „Ein anderer Bienenzüchter, der nach dreiwöchiger Fütterung die Seuche für bea 
kämpft hielt, ſetzte mit der Verabreichung der Salzlöſung aus. Es war zu früh, neuerdings 
big der Totenfall ein. Wieder begann er mit der Fütterung und ſogleich hörte der Totena 
all auf, und die Völker erholten ſich raſch.“ 

Was eine Behandlung der Noſemaſeuche auf medikamentöſem Wege allgemein ana 
betrifft, fo wäre es, theoretiſch betrachtet, möglich, dieſes Ziel mit einem Mittel zu errei— 
chen, das auf dem Wege der Verfütterung an die Bienen neben völliger Unſchädlichkeit für 
diefe Tiere ſelbſt und möglichſt ſchwerer und langſamer Aufnahme durch den Bienendarm vor 
allem die Eigenſchaft hätte, die im Darmlumen befindlichen, friſch aus den Sporen ges 
ſchlüpften Planonten abzutöten oder lähmend auf ſie zu wirken, ſo daß durch ſie ein Befall 
der Epithelzellen der Mitteldarmwand unterbleiben würde. Dann könnte, von der Mög— 
lichkeit einer von außen immer wieder erneut erfolgenden Infektion abgeſehen, zuſammen 
mit der ſtändig vor ſich gehenden Epithelerneuerung eine vollſtändige Geſundung des Tieres 
allerdings eintreten. Ein Medikament, das alle dieſe Bedingungen erfüllt, iſt bis jetzt aber 
noch nicht gefunden. Auch dem Glauberſalz und dem Kochſalz find dieje paraſitentötenden 


—— 


— 11 eE 


Eigenſchaften nicht zuzuſprechen. Selbſt wenn man dieſen Salzen, die an ſich eine waſſer⸗ 
entziehende Eigenſchaft beſitzen, eine auf Schrumpfung der Planonten beruhende paraſiten⸗ 
fhadigende Wirkung zubilligen könnte, fo würde einem Erfolg immerhin die winzige Menge 
des betreffenden Salzes entgegenſtehen, die der einzelnen Biene zugeführt wird. Wenn man 
nach den Angaben Girtlers auf 4000 Kubikzentimeter Futterlöſung je einen Eßlöffel der 
beiden Salze gibt, ſo entſpräche dies einer Geſamtgewichtsmenge der Salze von höchſtens 
50 Gramm, fo daß bei Verabreichung an jedem zweiten Tage von 250 Gramm Futter⸗ 


löſung die Bienen täglich etwa 15 Gramm Salze erhielten. Nimmt man die Stärke eines 
Bienenvolkes im Frühjahr mit nur 5000 Tieren an, ſo entfiele bei jeder Fütterung auf die 
Gramm, und zwar Gramm 


5 Gram 1 Zr 
15 . 5000 ꝗf5 amm 3000 6000 


Glauberſalz und 8000 Gramm Kochſalz. Und hierbei iſt noch zu berückſichtigen, daß von 


dieſen Mengen immer nur ein Bruchteil im Mitteldarm zur Wirkung kommen kann. 


Um die praktiſche Brauchbarkeit dieſes Fütterungsverfahrens ſicherzuſtellen, wurden 
in der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land» und Forſtwirtſchaft in einer Reihe von zehn 
Fütte rungsverſuchen an Bienen das Kochſalz und das Glauberſalz. ſowohl jedes 
einzelne für ſich als auch beide zuſammen, auf ihre noſemaſchädigende Eigenſchaft geprüft. 
Maßgebend hierbei war die Erwägung, ob bei gleichzeitiger Verfütterung von Noſema— 
ſporen und von Verdünnungen der Salze eine Infizierung von geſunden Verſuchsbienen 
verhindert werden kann. Wenn dieſe Medikamente nach ihrer Verfütterung eine ſporen— 
oder planontenſchädigende Eigenſchaft haben — ſelbſt ſchon in einer fo geringgradigen Ver— 
dünnung, daß dadurch der Organismus der Bienen ſelbſt nicht geſchädigt wurde — ſo könn— 
ten entweder die in die Bienen gelangten Fütterungsſporen oder die aus den Sporen aus— 
tretenden Planonten in der Weiſe geſchädigt werden, daß ein Befall der Darmwand ver— 
bindert wird. Erfolgte bei gleichzeitiger Verfütterung von Sporen und Salzlöſungen aber 
dennoch eine Infektion der Verſuchsbienen, fo wäre dies als Beweis dafür anzuſehen, daß 
den in Frage ſtehenden Salzen keine infektionshemmende Wirkung zugeſprochen 
werden kann. 


Für die Verſuche fanden die Bienen von geſunden Völkern Verwendung, die ſich 
vorher innerhalb mehrerer Zeitabſchnitte durch mehrmalige Prüfung nach dem Einzel— 
unterſuchungsverfahren von je 60 Vienen als frei von Paraſiten erwieſen hatten. Alsdann 
wurden die auf den Waben ſitzenden Tiere in Käfige von 2700 Kubikzentimeter Inhalt 
abge klopft, die aus Drahtgaze beſtanden und fo beſchaffen waren, daß fie Halbwaben auf— 
nehmen konnten. Die Infizierung der Tiere geſchah in der Weiſe, daß Honigwaſſer (1:1) 
in die Wabenzellen gegoſſen wurde, das mit der Infektionsmaſſe oder dem zu prüfenden 
Medikament vermiſcht war. Die Konzentration der zu prüfenden Salzlöſungen betrug in 
jedem Verſuch 1%. Eine darüber hinausgehende Konzentration vertragen, wie Vorverſuche 
zeigten, die Bienen nicht gut. Für jeden der 10 Verſuche wurden je 4 aus ein und deme 
ſelben Muttervolk ſtammende Völkchen von je 500 Tieren (etwa) verwendet, die unter gleis 
chen äußeren Bedingungen ſtanden und Futter in gleicher Menge erhielten. Das eigent— 
liche Verſuchsvölkchen wurde mit Noſemaſporen zuſammen mit der betreffenden Salzmenge 
infiziert; die übrigen 3 Völkchen dienten zur Kontrolle: eins von ihnen erhielt die gleiche 
Infektionsmaſſe ohne Zuſatz von Salz, das zweite Kontrollvölkchen bekam nur das Salz 
dem Futter zugeſetzt; an das dritte Kontrollvölkchen wurde weder Infektionsmaſſe noch Salz 
verfüttert, ſondern nur keimfreies Honigwaſſer. Stets wurde darauf gehalten, daß die Ver— 
ſuchs völlchen vor Licht und ſonſtigen Beläſtigungen geſchützt waren. Auf dieſe Weiſe konn— 
ten die Völkchen zunächſt 2, oft ſogar 3 bis 4 Wochen hindurch lebend gut erhalten werden. 

Von einer größeren Zahl Bienen der einzelnen Verſuchsſerien wurden nach Ablauf 
don 4 bis 5 Tagen zunächſt orientierende Ausſtrichpräparate aus den Mitteldarm- und 
Kotblaſeninhalten angefertigt, zur Feſtſtellung, ob die Tiere überhaupt von der Futter— 
und Infektionsmaſſe etwas aufgenommen hatten, und ob jie Noſemaſporen ausſchieden. Ein 
färbe riſcher Nachweis von Sporen allein hätte aber kein Urteil darüber zugelaſſen, ob es 
ſich hierbei um die zu den Infigierungen benutzten Fütterungsſporen handelte oder um 
Sporen, die als Infektionsergebnis durch einen Befall der Darmwand neu entſtanden 
waren Selbſt die Erkennung des Amöboidkeimes hätte zur Entſcheidung nicht ausgereicht. 
Daher war es nötig, die Darmwände der mit Salzen und Noſemaſporen gefütterten Ver— 
ſuchsbienen ſowie der Bienen der drei Kontrollſerien hiſtologiſch, d. h. durch Anfertigung 
von Schnittpräparaten, zu unterſuchen. Fanden fid in den Schnittpräparaten der Vers 
ſuchsbienen Neſter von Paraſiten in den verſchiedenſten Entwicklungsſtadien. fo wäre dies 
als Beweis dafür anzuſehen geweſen, daß die Fütterungsſporen einen Befall der Darm— 
wand hervorgerufen hatten, da ſonſt das gleichzeitig verfütterte Salz eine noſemaſchädigende 
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Wirkung nicht ausgeübt hatte. Fanden ſich jedoch in den Därmen dieſer Verſuchstiere keine 
Paraſitenneſter, fo hätte daraus die Annahme hergeleitet werden können, daß das gleich 
zeitig verfütterte Salz einen Noſemabefall der Darmwand verhindert hatte, daß ihm ſomit 
eine paraſitenſchädigende Wirkung zukommt. 

Zur hiſtologiſchen Unterſuchung gelangten in allen 4 Serien eines jeden Verſuches 
bis zu je 20 Mitteldärme. Die Fixierung der Därme wurde mit dem Müllerſchen Gemiſch 
(Kaliumbichormat 2,0, Natriumſulfat 1,0, Aqua dest. 100,0 g) oder der Haſperſchen Flüſſig— 
keit (Alkohol 96% ig, 20,0, Aqua dest. 40,0, Formol 40 ig, 6,0, Eiseſſig 1,0 cem) vorgenom- 
men; die weitere Behandlung der Därme geſchah vor der Paraffineinbettung in der Alkohol- 
Xylolreihe, und zur Färbung der in einer Dicke von ooo mm angefertigten Schnittpräparate 
diente die Giemſa-Romanowskhylöſung. 

Das Ergebnis der 10 Verſuche läßt fih folgendermaßen zuſammenfaſſen: in füntt» 
lichen Schnittpräparaten, die den mit Noſemaſporen und Salz gefütterten Bienen ents 
ſtammten, waren Paraſitenneſter in den verſchiedenſten Entwicklungsſtadien nachzuweiſen, 
und im Lumen der Därme waren in reichlicher Menge reife Noſemaſporen zu ſehen. 

Das gleiche Bild bot ſich in den Präparaten, die von den nur mit Noſemamaterial 
gefütterten Kontrollbienen gefertigt waren. 


In den Präparaten der übrigen zwei Kontrollſerien, die nur Salz im Futter hatten 
und die reines Honigwaſſer erhielten, waren Noſemaſporen weder färberiſch noch hiſtologiſch 
nachzuweiſen. 

Was den Totenfall anbetrifft, ſo war er übereinſtimmend in beiden mit Noſema— 
material infizierten Serien höher als in den beiden nicht mit Nosema apis infizierten Serien. 

Die Verſuche haben ſomit gezeigt, daß die mit dem Noſemamaterial gleichzeitig ver— 
fütterten Salzmengen ein Auskeimen der Noſemaſporen nicht verhindert haben, daß alſo 
weder dem Glauberſalz oder dem Kochſalz, noch dieſen beiden Salzen, wenn ſie gleichzeitig 
verabreicht werden, eine noſemaſchädigende Eigenſchaft zukommt. 

Daß bei den in der Imkerpreſſe mitgeteilten günſtigen Ergebniſſen bei der Salzver— 
fütterung eine chemiſch-therapeutiſche Wirkung nicht anzunehmen iſt, geht auch ſchon daraus 
hervor, daß der Paraſit, der bekanntlich im allgemeinen 3 bis 4 Tage zu ſeiner Entwicklung 
im Bienenkörper braucht, noch nach drei Wochen langer Verfütterung der Salze in den 
Völkern mikroſkopiſch nachweisbar war. Es liegt bei den von Girtler mitgeteilten Krant- 
heitsfällen ſomit kaum etwas anderes vor als Selbſtheilungen, die vielleicht auch ohne die 
Salgfütterungen eingetreten wären. Für diefe Annahme ſprechen auch die Ergebniſſe der 
in der Biologiſchen Reichsanſtalt in den Jahren 1926 und 1927 durchgeführten ſyſtematiſchen 
Unterſuchungen über die Befallſtärke noſemainfizierter Bienenvölker, die zeigten, daß der 
Noſemabefall von 95 bis 97 bis 100 Prozent bei den Flugbienen im Frühling von allein im 
Laufe des Sommers bis auf 5 bis 7 Prozent fallen kann. Außerdem darf man nicht un— 
berückhſichtigt laſſen, daß die Imker, gewarnt durch die zahlreichen Iotenfalle, und angeregt 
durch die therapeutiſchen Ratſchläge, wahrſcheinlich überhaupt mehr Sorge für ihre Völker 
trugen und ſie beſſer pflegten und fütterten, als es ſonſt der Fall geweſen wäre, ſo daß ſich 
die geſamten Lebensverhaältniſſe der erkrankten Völker beſſerten, wobei die Tracht- und 
Witterungsverhältniſſe ebenfalls von günſtigem Einfluß geweſen ſein werden, was freilich 
aus den Mitteilungen der Imkerpreſſe meiſtens nicht hervorgeht. 

Wenn ein Imker alle ſeine Tiere verlor, weil er die Salzfütterung unterließ, ſo kann 
auch dies nicht ohne weiteres als indirekter Beweis für eine Heilwirkung der Salze an— 
geſehen werden, denn für eine Beurteilung hierfür wäre die Kenntnis der geſamten inneren 
und äußeren Lebensbedingungen der Völker dieſes Imkers erforderlich geweſen; außerdem 
ſehlt der Beweis dafür, daß diefe Völker nicht auch bei erfolgter Salgfütterung abgeſtorben 
wären. — Im übrigen gibt Girtler in einer ſpäteren Veröffentlichung auch einige Fehl— 
ſchläge zu. 

Außer den mit Glauberſalz und Kochſalz durchgeführten Verſuchen wurden in der 
Biologiſchen Reichsanſtalt auch Unterſuchungen mit anderen Chemikalien angeſtellt, denen 
eine therapeutiſche Wirkung bei einigen Krankheiten der Menſchen und der Haustiere gus 
kommt: mit Methylenblau, mit Trypanblau und mit Salizylſäure. 

Das Methylenblau (chemiſch rein für photographiſche Zwecke) fand in einer Vere 
dünnung von 0,5, 1,0, 1,5 und 2,0 Prozent Anwendung und wurde in insgeſamt ſechs Vere 
ſuchen erprobt. Das Trypanblau wurde in vier Verſuchen in einer 0,05 und 0,1 prozentigen 
Verdünnung verwendet, und die Ealygilfüure in vier Verſuchen in einer Konzentration von 
0,75% und 1,0%. Der Aufbau der Verſuche war ſtets der gleiche wie bei denen mit 
Glauberſalz und Kochſalz, und auch die Unterſuchung der Vienen geſchah in der gleichen 
Weiſe, wie es bei jenen Verſuchen angegeben worden iſt. Das Ergebnis dieſer 14 Verſuche 
zu je 4 Serien läßt ſich dahin zuſammenfaſſen, daß auch dieſen Mitteln bei der Verfütterung 
an Vienen eine noſemaſchadigende Eigenſchaft nicht zuzuſprechen ijt. In allen Fällen, wo 
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die einzelnen Medikamente mit Noſemaſporen gleichzeitig verfüttert wurden, konnten in den 
Bienen ebenſo wie bei den Tieren, die mit reinem Noſemamaterial infiziert waren, ganze 
Nejter von Paraſiten in der Darmwand nachgewieſen werden. 

Wenn hier auf die medikamentöſe Behandlung der Noſemaſeuche, insbefondere auf 
die Verfütterung von Glauberſalz und Kochſalz näher eingegangen worden ijt, fo geſchah es 
deshalb, um die Imker vor dem Irrtum zu bewahren, als hätten fie in dieſen Chemikalien. 
insbeſondere den Salzen, ein geeignetes Mittel, die Noſemaſeuche zu behandeln. Ein er— 
folgreiches Vorgehen gegen ein bösartiges Auftreten des Noſemaparaſiten ift nur unter 
Anwendung eines auf bioiogifher Grundlage beruhenden Verfahrens (nach Zander) 
möglich, das immer dann zum Ziel führen wird, wenn die Schwächung des Volkes noch nicht 
en weit vorgeſchritten iſt und wenn die geſamten inneren und äußeren Lebensbedingungen 
des Volkes günſtig ſind. 
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Beiträge zur Kenntnis der Honigbiene. ee 


Von Prof. Dr. H. Prell, Zoologiſches Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule 
SD eee e eee ee eee eee eee eee Tharandt. 
8. 
Ein einfaches Verfahren zur Feſtſtellung der Milbenſeuche. 


Zum Nachweiſe der Bienenmilbe Acarapis Woodi (Rennie) in den Bruſttracheen 
von Bienen, welche einer Erkrankung an Milbenſeuche verdächtig find, bediente man 
ſich bislang nahezu ausnahmslos des Sektions verfahrens. Dieſe Unterſuchungs⸗ 
methode, deren ziemlich zeitraubende Technik als bekannt vorausgeſetzt werden darf, iſt für 
friſche oder feuchtkonſervierte Bienen ſehr geeignet, verſagt aber in der Regel bei vertrock— 
neten oder gar faulig zerſetzten Bienen. Im folgenden ſei nun eine neue Unterſuchungs— 
methode beſchrieben, welche auch ſolches ſchlecht erhaltenes Material zu bearbeiten erlaubt. 

Dieſe Unterſuchungsmethode, welche ebenſo naheliegend wie einfach ift, und von der 
eigentlich nur bemerkenswert iſt, daß ſie anſcheinend bisher noch nicht für die Praxis der 
Milbenſeuchen⸗- Überwachung empfohlen und ausgewertet worden ift, darf vielleicht als das 
Mazerations verfahren bezeichnet werden. Sie fußt darauf, daß die Tracheen famt 
ibrem Inhalte nicht durch Zerzupfen in Milchſäure oder dergleichen ifoliert werden, ſondern 
daß ſie durch Mazeration, alſo durch Zerſetzung und Auflöſung der ſie umgebenden Weich— 
teile freigelegt werden. 

Die Beſeitigung der Weichteile im Inneren des Vienenkörpers kann auf verſchiedene 
Weiſe erfolgen; an anderer Stelle werde ich Gelegenheit nehmen, darauf ausführlicher ein— 
zugehen. Hier möge es genügen, nur die Benutzung von Atznatronlauge zur Zerſetzung 
der Vienenweichteile zu erörtern, da diefe Methode für die Praxis des Seuchenwartes ohne 
weiteres verwendbar ſein dürfte. 

Die zur Unterſuchung mit Hilfe des Mazerationsverfahrens beſtimmten Bienen be— 
reitet man ſo vor, daß man ihnen den Hinterleib abtrennt, ſowie möglichſt auch die Flügel 
und die Beine abſchneidet. Die aus Bruſtabſchnitt und Kopf beſtehenden Reſtſtücke füllt man 
dann, am beſten zu etwa je 10 Stück, in Reagenzröhrchen ein und übergießt ſie mit zehn— 
prozentiger Natronlauget); dabei ift ſorgfältig darauf zu achten, daß alle Bienenleiber 
untergetaucht ſind. Wenn nur wenige Proben von Bienen zu unterſuchen ſind, kann man 
nun ein ſolches Reagenzglas einfach über der Spiritusflamme oder dem Gasbrenner zum 
Kochen erhitzen und dann etwa 5 Minuten lang bei Siedetemperatur halten. Sind viele 

1) Die für das Mazerationsverfahren erforderliche Lauge ſtellt man ſich ſo her, daß 
man je 10 g des in Stangen käuflichen Atznatrons (Natriumhydroxyd, Na OH) in je 90 cem 
Waſſer auflöſt; an Stelle des Atznatrons kann man auch Abkali verwenden, doch iſt dieſes 
nana erheblich teurer. Wegen feiner ſtarken Atzfähigkeit ift das Atznatron bzw. die Natron— 
iauge mit größter Sorgfalt zu behandeln und nur mit Metall- oder Glasgegenſtänden zu 
berühren; die menſchliche Haut, Gewebe von Kleidungsſtücken, Holz von Möbeln und was 
c3 auch ſonſt fei, werden ſofort ſchwer beſchädigt, wenn Natronlauge darauf gelangt. Die 
fertige Natronlauge kann für die vorliegenden Zwecke eine Zeitlang in Glasgefäßen auf— 
bewahrt werden; diefe dürfen aber nicht mit Korkſtöpſeln oder Gummiſtopfen verſchloſſen 
werden, weil diefe zerfreſſen werden; auch Glasſtopfen dürfen nicht Verwendung finden, da 
ſie unter dem Einfluß der Lauge angegriffen werden und dann ſo feſt mit dem Flaſchenhals 
verkleben. daß ſchließlich die Flaſche nicht mehr geöffnet werden kann; man muß ſich alſo 
aus Paraffin paſſende Stopfen für die Natronlaugenflaſche kneten. Die Vorratsflaſche für 
das feſte Atznatron muß ſtets nach Gebrauch mit Paraffin zugeſchmolzen werden. 
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Proben zu unterſuchen, fo tut man beffer, die fertig mit Bienen und Natronlauge beſchickten 
Reagenzröhrchen im Waſſerbade zu erhitzen, alſo in einen Steinguttopf mit Waſſer zu ſtellen 
oder zu hängen und dieſen auf dem Herde etwa 4 Stunde lang fieden zu laffen. Nach Ab- 
lauf der angegebenen Zeiten dürften in jedem Falle die Weichteile der Bienen völlig auf- 
gelöſt ſein. 8 

Nunmehr gießt man die Lauge vorſichtig ab; in manchen Fällen wird dieſelbe noch⸗ 
mals verwendet werden können. Sodann legt man die Vienenkörper in reichlich Waſſer, um 
die Reſte der Lauge davon abzuſpülen. Die Vienenkörper find dann fertig zur ſofortigen 
Unterſuchung; fie können aber auch ohne jeden weiteren Schaden in etwa 70%igem Alkohol 
längere Zeit aufbewahrt werden. Vermieden muß nur werden, daß die Bienen nach der 
Mazeration noch länger in der Lauge liegen bleiben, da ſonſt auch das Chitin der Tracheen⸗ 
wände angegriffen und ſomit das Material verdorben wird. 

Zur Präparation überführt man die Vienenkörper in ein flaches Schälchen mit reinem 
Waſſer und zerreißt fie darin unter der Präparierlupe mit Hilfe von zwei ſpitzen Bäpariere 
pinzetten. Dabei verfährt man am beiten fo, daß man zuerſt den Vruſtabſchnitt öffnet. 
Dies geſchieht, indem man mit der einen Pinzette (linke Hand), von hinten her in die Bruft 
hineingreifend, die Bauchſeite derſelben zwiſchen den Beinen erfaßt, und mit der anderen 
Pinzette (rechte Hand) den Querwulſt auf der Rückenſeite der Bruſt hinter den Flügeln packt, 
und daß man nun vorſichtig die beiden miteinander feſt verwachſenen Rückenſchilder der 
Hinterbruſt und Mittelbruſt von dem übrigen ablöſt, wobei die Flügel mit entfernt werden. 
Sodann reißt man vorſichtig den Kopf ab, ohne dabei etwa auch Teile der Vorderbruſt mit 

u entfernen. Weiter faßt man die Rückenſchuppe der Vorderbruſt jederſeits mit einer 
Pinzette, reißt ſie in der Längsrichtung der Biene durch und entfernt dann die beiden Teil— 
ſtücke. Nachdem dies geſchehen ijt, liegen die beiden großen Tracheenſtämme der Vorderbruſt 
offen für den Beſchauer da. Um fie herauszulöſen, trennt man jetzt vorſichtig die Bauch— 
ſchilder der Hinterbruſt und Mittelbruſt mit den daranhängenden Beinen von dem Bauch— 
child der Vorderbruſt ab. Hierbei ift zu bedenken, daß die Mündungen der beiden großen 
ruſttracheen, alſo die vorderſten Stigmen der Biene, in der Verbindungshaut zwiſchen der 
Vorderbruſt und der Mittelbruſt in deren Seitenregion gelegen find. Gewöhnlich bleiben 
dieſe Stigmen, und damit auch die Tracheenſtämme, an der Vorderbruſt hängen, ſeltener 
ſind ſie mit der Mittelbruſt verbunden. Jetzt iſt es nur noch notwendig, die Stigmen von 
den Chitinplatten des Außenſtelettes vorſichtig abzulöſen und ſo die Tracheen mit allen 
ihren Verzweigungen zu iſolieren. 

Während des Iſolierens der Tracheen kann man bei guter Beleuchtung in der Regel 
ſchon feititellen, ob ein Milbenbefall vorliegt, da bei der zum Präparieren erforderlichen etwa 
d- bis 10fachen Vergrößerung die Milben im Inneren der Tracheen bereits als blaäschen— 
artige Gebilde deutlich erkennbar ſind. 

Um jede Möglichkeit einer Täuſchung auszuſchließen, ift es ſelbſtverſtändlich notwen— 
dig, die Milben auch unter dem Mikroſkop zu unterſuchen. Zu dieſem Zwecke iſt es er— 
forderlich, die Tracheenſtämme möglichſt mit allen ihren Verzweigungen auf einen Objekt 
träger zu übertragen, wobei beſondere Vorſicht zu walten hat. Faßt man nämlich die Trachee 
am Stigma oder an einem etwa noch am Stigma haftenden Teile der Körperwand an und 
bebt fie daran aus dem Waſſer der Präparierſchale, fo kann es geſchehen, daß die Trachee 
zuſammenfällt und daß die darin enthaltenen Milben herausgepreßt werden. Dieſe bedent- 
liche Fehlerquelle ift ernſtlich im Auge zu behalten. Man muß alfo jedes Zuſammendrücken 
oder Zuſammenfallen der Tracheen vermeiden, weil dadurch negative Ergebniſſe vorgetäuſcht 
werden können, und demgemäß ſowohl unterlaſſen, bei der Präparation die Tracheen zu 
drücken oder ſie mit der Pinzette anzufaſſen, als auch verhindern, daß ſie beim Übertragen 
auf den Objektträger zuſammenfallen. Zur fchonenden Übertragung der Tracheen kann 
man fid eines Spatels bedienen, auf welchem man fie wie auf einer Schaufel transportiert. 
Man kann aber auch, und zwar mit ſehr gutem Erfolge, eine Pipette benutzen, deren 
ſchlanker Spitzenteil etwa um 45° gegen den Hauptteil geneigt und daher geeignet ift, von 
der Seite her die Trachee anzuſaugen und ſie in horizontaler Lage zu transportieren. 

Zur einfachen Diagnoſe der Milbenſeuche bedient man fih am beſten eines „hohl— 
geſchliffenen“ Objektträgers, in deſſen Ausſchliff man die Tracheen mit Waſſer überträgt. 
Zur Herſtellung von Dauerpräparaten muß man das Waſſer wegen ſeiner Verdunſtungs— 
fähigkeit durch Glyzerin erſetzen, welches zwar die Präparate durchſichtiger, aber zugleich 
auch haltbarer macht. Im einzelnen braucht hier nicht auf die Technik der Präparaten 
herſtellung eingegangen zu werden. 

Bei der Unterſuchung der Präparate iſt zu bedenken, daß nicht nur die Weichteile 
der Bienen, ſondern auch diejenigen der Milben beim Mazerationsverfahren aufgelöſt wers 
den. Von den Milben find alfo nur die zarten Häute erhalten, welche glashell find, und 
zu deren Auffindung man das durchfallende Licht des Mikroſkopes ſorgfältig abblenden muß 


Die „Grüne Woche“ Berlin 1928 


Es sei nochmals auf die „Grüne Woche“ hingewiesen, die vom 
28. Januar bis zum 5. Februar in den bekannten Ausstellungs- 
hallen am Kaiserdamm zur Zeit der großen landwirtschaftlichen, gärt- 
nerischen, forstwirtschaftlichen Tagungen stattfindet. Der Erfolg 
in wirtschaftlicher und aufklärender Beziehung ist durch die Mit- 
arbeit der großen Fachverbände von vornherein sichergestellt. 


Um allen fachmännischen Besuchern Sehenswertes zu bieten, finden 
Sonderausstellungen statt, die von Fachorganisationen selbst auf- 
gebaut werden. Die Sonderausstellungen haben den Zweck, alles, 
was den Fachmann besonders angeht, was für ihn in seinem 
Wirtschaftsleben von besonderer Bedeutung ist und zur Ver- 
einfachung seines Betriebes beitragen kann, in guter Zusammen- 
stellung deutlich zu zeigen. Auch der großstädtischen Bevölkerung 
wird gezeigt, welch wesentlichen Faktor die deutsche Landwirt- 
schaft mit ihren vielseitigen Abzweigungen in den einzelnen großen 
Berufsgruppen im gesamten deutschen Wirtschaftsleben darstellt. 
Diese Sonderausstellungen werden auch unterstützt von den Reichs- 
und Staatsbehörden. 


| Die gesamte Ausstellung ist in folgende einzelne Abteilungen 
gegliedert: Die Landwirtschaft, die Kartoffel, die Milch, die 


Elektrizität in der Landwirtschaft, die Forstwirtschaft, die Fischerei, 
die qagd, der Gartenbau, die Imkerei, die ländliche Hauswirt- 
schaft, Geflügel und Kaninchen, deutsche landwirtschaftliche Er- 
zeugnisse, Literatur und allgemeiner Bedarf. 


Die Abteilung Imkerei bringt zur Anschauung: Die Deutsche 

Bienenforschung und die Imkerschulung, ferner die Aus- 

breitung der Bienenzucht, die wirtschaftliche Notwendigkeit 
und Bedeutung der Bienenzucht. 


Eine große Werbeausstellung für den Deutschen Honig im Einheits- 

glas soll und muß das Hauptstück der Imkerausstellung auf der 

Grünen Woche 1928 sein. Zur Vervollständigung der Ausstellung 

werden noch Wachs und Erzeugnisse aus Honig und Wachs in 

reicher Auswahl gebracht, so daß jeder Besucher auf seine 
Kosten kommen muß. 


Allen Imkern und Imkerfreunden seien die Bienenzucht-Vorträge 
am Sonntag, dem 29. Januar, besonders empfohlen. 
Um 17 Uhr spricht Herr Steinmetz, Berlin, über das Thema: „FH Wie 
ist die deutsche Bienenzucht zu fördern!“ 
Hierauf spricht Herr Tischendorf, Berlin, über die alle Imker 
bedrückende Frage: 
„Wie ist der Absatz des deutsehen Honigs zu steigern?“ 


Zum Schluß nochmals: 


Auf, zur „Grünen Woche“ am Rulserdumm! 
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Das Mazerationsverfahren läßt ſich mit Erfolg für friſch getötete Bienen, für Bienen, 
welche in Alkohol oder Formol konſerviert waren, oder für getrocknete Bienen anwenden. 
Es verſagt nur dann, wenn die Bienen bereits verpilzt waren, da die Pilzfäden bei der 
Mazeration ebenfalls nicht zerſtört werden und daher der Iſolierung der Tracheen auch 
weiterhin ſehr im Wege ſind oder ſie ganz unmöglich machen. Man hat daher nur Sorge zu 
tragen, daß das Unterſuchungsmaterial nicht ausgeſprochen verdorben, alſo weder verpilzt, 
noch von Käferlarven zerfreſſen iſt, und man wird ſtets das Mazerationsverfahren mit Er— 
folg anwenden. 

l Obwohl es keinem Zweifel unterliegt, daß auch das Mazerationsverfahren zuerſt aus- 
giebig geübt werden muß, ehe es zu voller Zufriedenheit angewandt werden kann, fo ſcheint 
es doch dem Sektionsverfahren in der Eignung für praktiſche Zwecke überlegen zu fein. Da 
es für beliebig kouſerviertes Material, alfo ſelbſt für vertrodnete Bienen aus vor längerer 
Zeit ausgeſtorbenen Beuten, verwendet werden kann, und da es nur ſehr wenig Zeit be— 
anſprucht, glaube ich, daß es für planmäßige Milbenunterſuchungen ſich bewähren wird. 
Ob und inwieweit es allerdings ſchon heute dem als Seuchenwart tätigen Imker empfohlen 
werden kann, ſteht aus dem Grunde noch dahin, weil die fo unerlätzliche Ausrüſtung der 
Seuchenwarte mit Mikraſkopen und Präparierwerkzeug anſcheinend noch allerlei zu wünſchen 
übrig läßt. 


Was der Imker braucht. 


Der Imker braucht ein Immenvolk, Die Wabenzange kann fürwahr 

Recht ſtark und lebenskräftig. Der Imker nicht entbehren. 

Iſt's ſchwach, ſo winkt ihm kein Erfolg, Er braucht auch einen Beſen gar, 
Schimpft auch der Imker heftig. Die Immen abzukehren. 

Der Imker einen Kaſten braucht, Die Honigſchleuder hilft — ei, ei! — 
Das Volk darin zu hegen. Dem Imker zum Gewinne, 

Ein Korb auch manchmal dazu taugt — Daß aus den Zellen — eins, zwei, drei! — 
der Kaſtenkoſten wegen! Der ſüße Honig rinne. 

(Wer einmal einen Korb gekriegt Doch erſt die Zellen aufgemacht 

Von der, die er verehrte, Mit der Entdecklungsgabel! 

Der nehme dieſen Korb nur nicht! Sonſt — drehſt du auch mit aller Macht — 
Der ſchafft ihm keine Werte!) Bleibt der Gewinn — nur Fabel! — 

Der Imker braucht viel Rauchtabak Nun weißt du, was der Imker braucht 
Und eine Imkerpfeife. An Imkereigeräten. 

's ijt einerlei, ob der Geſchmack Doch einem Imker, der was taugt, 
Iſt wie von grüner Seife. Iſt noch viel mehr vonnöten! 

Verfaultes Holz tut's ſchließlich auch, Er ſei von heil'ger Ehrfurcht voll 
Wenn kein Tabak zu haben. Vor all dem Wunderbaren, 

Der Imker ſaugt ja nicht den Rauch. „ Das an dem Volk der Immen ſoll 

Er bläſt ihn auf die Waben. Vor uns ſich offenbaren. 

Ein Schleier tut dem Imker not, Er ſei voll edler Wißbegier, 

Weil ja die Immen ſtechen. Die Immen zu ergründen — 

Und ein Geſicht, verſchwollen, rot, Er wird dabei — das glaube mir — 

Wär' ja zum Herzzerbrechen! Viel Glück und Freude finden. 

Auch Gummihandſchuh' ſind ſehr fhön Er fer auch voll Barmherzigkeit, 
Zum Schutz für zarte Hände — Die mit den Immen füblet, 

Doch darf's kein alter Imker ſehn, Wenn auch manch Immlein ſtichbereit 
Der lacht dich aus am Ende! Sein Mütchen an ihm kühlet. 


Er übe rechte Dankbarkeit 

Für ſeiner Immen Gaben. 

Vom Honig, der ſein Herz erfreut, 

Laß er ſie auch was haben! Ad. Wendt, Netzen. 
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Lehrgänge in Erlangen im Jahre 1928. 

1. Ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht vom 21. bis 25. Mai. Meldefriſt: 15. April. 

2. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 4. bis 6. Juni. Meldefriſt: 1. Mai. 

B. Ein mikroſkopiſch⸗bakteriologiſcher Lehrgang über die geſunde und kranke Biene vom 
23. bis 28. Juli. Teilnehmerzahl: 12. Meldefriſt: 15 Juni. 

Zum erſten Lehrgang iſt imkerliche Vorbildung erwünſcht, jedoch nicht unbedingt nötig. 
Zum zweiten Lehrgang werden nur ganz erfahrene Imker mit dem Nachweis entſprechender 
Vorbildung zugelaſſen. Am dritten Lehrgang können nur Perſonen teilnehmen, die durch 
den Beſitz eines Mikroſkopes die Möglichkeit haben, die erworbenen Kenntniſſe zu verwerten, 
und die bereit ſind, der Anſtalt die Unkoſten zu vergüten. Für Unterkunft und Ver— 
pflegung haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Bei etwaigen Unfällen übernimmt die 
Anſtalt keine Haftung. 

Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſt an die Landesanſtalt für Bienen— 
zucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein Ausweis 
über die imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme eines Urlaubes 
bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle zu wenden. 

Außer dieſen Lehrgängen halt die Anſtalt während der Sommermonate mehrmonatige 
Praktikantenkurſe zur gründlichen Ausbildung in der Bienenzucht. Die näheren Bedin— 
gungen werden auf Aufrage bekanntgegeben. A. 


Berichtigung und kurze Ergänzung zur Pollenfrage. Heft 1. Es ſteht in meiner Ars 
beit als Druckfehler S. 10 ſtatt Ferſenhenkel Ferſenſchenkel. Profeſſor Zander nennt ihn 
richtiger Pollenſchieber, wie ſich aus der S. 10 beſchriebenen Höschenbildung ergibt. Das 
Wort Ferſenhenkel muß überhaupt fallen, nachdem der Begriff Wachszange als falſch ers 
funden worden iſt. Man nahm früher an, daß ſich die Biene mit dem großen Gelenk zwiſchen 
Unterſchenkel und Ferſe die Wachsſchuppen am Bauche hervorziehe. 

Zum Fettkörper der Vienen ſchrieb mir liebenswürdigerweiſe Dr. Himmer u. a. 
in einem langen Briefe kurz vor Weihnachten: „Beim Verſuch, Bienen ohne Pollen und 
Honig zum Brüten zu reizen, ſpielt jedenfalls der Fettkörper eine wichtige Rolle, wie er auch 
ſonſt ein äußerſt vielſeitiges, noch viel zu wenig erforſchtes Organ iſt. Ein amerikaniſcher 
Forſcher hat jüngſt zwiſchen dem Fettkörper und dem Winterruhezuſtande des Kolorado— 
täfers eigenartige Beziehungen aufgedeckt, die ihn dazu führten, den Fettkörper die „Winters 
ſchlafdrüſe“ zu nennen.“ Vgl. dazu in meinem Aufſatz S. 12 über Fettkörper. Koch. 

34. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft zu Leipzig vom 
K bis 10. Juni 1928. Die Abteilung für Vienenzucht wird ganz beſonders wertvoll aus- 
geſtaltet werden. Der Sonderausſchuß für Bienen zucht der DLG. hat durch eine Rundfrage 
bei allen landwirtſchaftlichen Zentralſtellen diejenigen Wohnungen feſtgeſtellt, welche vor— 
wiegend von den Landwirten benutzt werden. Es ſind dies faſt 40 Formen. Sie werden 
alle in Leipzig in ſyſtematiſchem Aufbau gezeigt werden. Herr Profeſſor Dr. Armbruſter, 
Berlin-Dahlem, hat die Ausführung übernommen. Außerdem werden diejenigen Woh— 
nungen, welche der Sonderausſchuß als für den Landwirt am geeignetſten anſieht, veſonders 
dargeſtellt werden. Eine kleine Schrift wird dazu die Beſchreibung und Begründung geven. 

Ferner hat der Sächſiſche Landesverband geplant, ſeine ſeit Jahren beſtehenden fünf 
Belegſtationen mit ihren Erfolgen zur Darſtellung zu bringen. Eine große Werbung für 
den deutſchen Honig fol mit der Ausſtellung verbunden werden. 

Die Imkerſchaft wird eingeladen, ſich auch an dieſer, mit vielen Geldmitteln vor— 
bereiteten Ausſtellung zu beteiligen. Die Anmeldung nur für lebende Bienen läuft am 
51. März ab, für alles andere zur Imkerei Gehörige und für Bienenerzeugniſſe ſchon am 
15. Februar. Dieſer Termin muß ſo früh geſetzt werden, da für dieſe Abteilung erſt Ge— 
bände aufgeführt werden müſſen. Schauordnung und Anmeldeſcheine find von der Titers 
zucht⸗Abteilung der DLG., Berlin SW. 11, Deſſauer Str. 14, anzufordern. A. 


Einfacher Feſtpudding. (Als Nachſpeiſe für 8 Perſonen.) Bringe A Liter Milch mit 
14 Pfund Margarine zum Kochen, ſchütte 72 Pfund Weizenmehl und eine Prije Salz hinein 
und koche unter aufmerkſamem Rühren einen dicken Kloß, der gut iſt, wenn er ſich vom 
Topf ablöſt. Nachdem der Kloß lauwarm abgekühlt ift, gib % Pfund Sultaninen, 2 Pfund 
Korinthen, % Pfund grob gehackte ſüße Mandeln, 3 Eßlöffel Zucker, 4 Liter groben Grieß. 
6 Eigelb, welche mit 1 Pfund Heidehonig verrührt find, hinzu, und 4 Pfund in Stückchen 
geſchniitenen Zitronat. Zum Schluß den Schnee der 6 Eier. Die Form gut mit Butter 
und geriebener Semmel vorbereiten. Die Form darf nur 4 voll fein. Im Waſſerbad 
175 Stunden kochen. Kalt und warm zu effen. Mit Fruchtſaft ader gekochtem Obſt. 
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Edelkaſtauien. (Maronen.) Kerbe 2 Pfund Maronen über Kreuz an der Spitze ein, 
jedoch nicht ſo ſehr tief, damit der Saft nicht auskocht. Koche ſie in leichtem Salzwaſſer, bis 
ſie ſich von außen weichdrücken laſſen. Schäle ſie ab, und laſſe ſie in folgender Soße durch— 
ziehen: In 2 Eßlöffeln Batter bräune leicht 1 Teelöffel Zucker, gib eine Priſe Salz und 
4 Liter heißes Waſſer dazu und koche damit den Zucker auseinander. Dann kommt 
Liter ſüße Sahne, verquirlt mit 1 Eßlöffel Weizenmehl, dazu. Koche alles gut durch. 
ziehe es vom Feuer und gib beim Anrichten 1 Eßlöffel Heidehonig darunter. Als Gemüſe 
oder als warme Mehlſpeiſe mit Apfelmus zur Ergänzung eines knappen Mittageſſens. 
Macht ſehr ſatt. Frau Frida Aiſch. — Nachdruck verboten. 
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Nus dem deutſchen Blätter ald. sozzzozzezeeozea 
p222apeeee22 Von Mitfeljyullehrer i. R. K. Roch, Berlin-Lankwitz. 


Kittharz. Im „Prakt. Ww.“ ſchildert Dr. Röſch ſeine Beobachtungen an ausgelegtem 
Kittharz ſammelnde Bienen, und wie es ihnen im Stocke abgenommen wird. Er ſchließt 
daraus: Das im Bienenhaushalt verwendete Kittharz iſt wie Honig und Blütenſtaub ein 
Sammelprodukt der Arbeitsbiene. Beim Sammeln legen die Arbeitsbienen einen Sammel— 
mechanismus an den Tag, der vom Höſeln des Blütenſtaubes verſchieden iſt. Im Stöcke 
müſſen die Sammlerinnen warten, bis ihnen von jüngeren Stockbienen die Laſt in kleineren 
Portionen abgebiſſen wird. Die abnehmenden Stockbienen befördern das Kittharz an die 
Verbrauckhsſtellen. 

Wieder Kittharz. Auf die Anſicht Dr. Röſchs im „Prakt. Ww.“, daß alles Kittharz 
geſammelt wird und Baumharz ijt, antwortet Dr. Philipp in der „Deutſchen Illuſtrierten“. 
Echtes Kittharz hat eine gelbe, ins Grünliche ſchimmernde Farbe und findet fid häufig 
in Tröpfchen abgeſetzt. Baumharz kann niemals fo abgeſetzt werden. Außerdem enthält 
echtes Kittharz ſtets Pollen, der von den Bienen aus dem Pollenkropf mit ausgeſpien wird. 
Baumharz läßt ſich in den Stöcken febr leicht nachweiſen, enthält aber niemals Pollen, und 
ijt öfters von echtem Kittharz überzogen. Er wird die mikroſtopiſchen Unterſuchungen über 
geſammelte Vaumharze veröffentlichen. | 

Kittharz und kein Ende. Karl Rehs ſchreibt in der Preußiſchen: „Daß die eine 
Partei immer wieder vom Sammeln des Kittharzes ſchreibt, wirkt erheiternd und für die 
alten praktiſchen Imker jo „überzeugend“, als wollte man ihnen klar machen, daß die 
Bienen tatſächlich aus den Blüten allein den Honig holen. Aber wer ſehen will, der findet 
ſchon von ſelber ganz offenſichtlich den Unterſchied des eingehöſelten Kittharzes von dem an 
Fenſtern und Wänden geſpuckten dicklichen Ol, das dann alsbald zäh und gaber und härter 
wird, heraus. Und beſonders merkwürdig dabei iſt, daß das letztere gerade dann im Stocke 
ny erheblichen Mengen von der Biene erzeugt wird, wenn auf der Flur da draußen bekannte 
Stittbarzlieferanten in der Pflanzenwelt wenig oder überhaupt nicht zu finden find.” Wir 
„Imker“ jind in der Vienenforſchung noch lange nicht auszuſchalten. Leider ijt es Mode 
geworden, fich ſelber auszuſchalten. Es maß alles „wiſſenſchaftliche“ Forſchung fein, und 
die macht auch Vockſprünge, wie Prof. Dr. Prell und Dr. Röſch in der Kittharzſache gezeigt 
haben. 

Vorſpiel im Herbſt. Hofmann ſchreibt darüber in der „Deutſchen Bienenzucht in 
Theorie und Praxis“: „An warmen Herbſtnachmittagen beobachten wir be! einzelnen Völ— 
kern ein ſtarkes Vorſpiel. Auffallend it. daß dies nicht von allen Völtern, trotzdem fie 
gleichen von der Sonne beſchienenen Standplatz haben, zu gleicher Zeit geſchieht. Das eine 
Volt ſpielt vielleicht um 133 Uhr, ein zweites um 1 Uhr, ein drittes um 2 Uhr, ein anderes 
um 213 Uhr uſw. vor. Spielt aber ein Volk um dieſe Stunde des Tages vor, ſo tut es dies 
im Herbſt immer zu dieſer Zeit und erſetzt uns die Uhr. Iſt es nur ein Spiel, dieſes Vor— 
ſpiel, oder füllen die Bienen ihre Luftgefäße mit ſauerſtoffreicher Luft für die lange Winter- 
ruhe? — Da ich oft genug alte, lange weiſellos geweſene Völker habe vorſpielen ſehen im 
Sommer oder Frühjahr, kann der Drang nach Luftveränderung beim Vorſpiel wohl auch die 
Urſache ſein, und vor allem auch bei dem vorſpielenden Jungvolk. Ich habe doch dabei nie 
etwas von Reinigung bemerkt und daher fcon öfters bei Betrachtung des Vorſpiels nach 
einem anderen Zweck geſucht, den Hofmann wohl erkannt haben dürfte. 

Brutraum und Honigertrag. Oberndörfer aus Nürnberg ſchreibt in der „Bayeriſchen 
Bienenzeitung: „Der Honigraum wird niemals leer bleiben, wenn es im Brutraum nicht 
an Nahrung fehlt, dem brütenden Volke die gebührende Menge nicht zu alten Wachſes zur 
Verfügung ſteht, damit bis zum 10. Mai jeden Jahres 40 000 bis 50000 ſchöne Arbeits⸗ 
bienenzellen, davon die zuletzt am Flugloch neu eingeſtellten drei ganzen Mittelwände mit 
Eiern belegt worden ſind. Nach meiner mehr als 40jährigen Erfahrung kann ich ſagen, 
daß ich dieſe Betriebsweiſe, bei der die Völker unter Ausſchaltung aller Hemmungen recht— 
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zeitig auf die Höhe größter Leiſtungsfähigket fid hinaufleben dürfen, als das Fundament 
einer einträglichen Bienenzucht und zugleich als ſicheres Kennzeichen des Züchters be— 
trachten muß.“ i 

Die Staliener-Biene. Dr. Zaiß ſchreibt in den Auslandsmitteilungen im „Thür. 
Imkerboten“: „An der Italiener-Biene hat Paddock, eine Leuchte der e 
im Staate Jowa, Amerika, zweierlei au zuſetzene die Neigung, allen Honig in die Honig 
räume zu tragen, und ihre Raubluſt. Die erſte Zuchteigenſchaft hat zur Folge, daß die 
Völker nach Abnahme der Honigräume gänzlich honigkahl find. Durch die letztere Eigen— 
ſchaft kann ſehr häufig die bösartige Faulbrut übertragen werden. Wo andere Völker 
verſchont bleiben, werden von der bösartigen Faulbrut jedenfalls die Italiener-Völker ers 
griffen.“ 

Warum die Bienenzucht zurückgeht. Boedicker führt in der Deutſchen Illuſtrierten 
an, daß die Imkerei zu viel als Liebhaberei betrieben wird, die man wegwirft, wenn ſie 
mißlingt wegen ſchlechter Tracht. Sie ſoll mehr erwerbs nun betrieben werden. Auch 
ſind die Beuten ſchuld mit ihrem Vielerlei a Form und Maß, was ſie ſehr teuer macht. 
Das Schlimmſte iſt, daß die gleichbenannten Maße noch nicht einmal in den Fabriken gleich 
ſind, und ebenſowenig die Beuten. Dazu könnten die ſich nur wenig unterſcheidenden 


Maße zuſammengelegt werden. — Bei den Wahlen in Danzig waren bürgerlich 21 ver— 
schiedene Parteien. Da foll ein deutſcher Imker % Zentimeter am Rahmenmaß opfern? 


Eher ſoll die ganze Imkerei zum Teufel gehen. 

Bienengift. Profeſſor Dr. Koch ſagte in Stuttgart, nach dem Bericht in der „Würt— 
tembergiſchen Bienenpflege“: „Uraniagrün iſt arſenhaltig. Die Biene aber gebört zu den 
e Geſchüpfen. Die Unterſuchungen haben ergeben, daß geringſte Men— 
gen (1/100 Proz.) Uraniagrün jede Biene tötet innerhalb 21 Stunden. Wenn der Redner des 
Cbſibauvereins glaubt, daß die Bienen dort e wo andere als für ſie geeignete 
Stoffe ſich finden, ſo iſt dies eine Täuſchung. Die Biene merkt ſolche Beimiſchungen nicht. 
Überdies iſt feſtgeſtellt worden (Waldbeſtäubung vom Flugzeug aus), daß der Pollen mit 
Arſen durchſetzt und ſo die Vrut vollſtändig geſchädigt wird. Eine Verſtändigung mit dem 
Obſtbau ijt dringend nötig In einem Kreiſe von Hannover (Stade) iſt die 
amtliche Ae e von Bienenvölkern auf Koſten des Kreiſes 
notwendig geworden, ſonſt gibt es kein O bſt med 

„Es führt kein anderer Weg nach Küßnacht“, ſchreibt die „Vadiſche Bienengeitung“, 
wollen wir unſerer ſchwer bedrängten Vienenzucht wieder eee ſo gibt es, ſoweit das 
überhaupt in unſerer Hand liegt, nur einen Weg dazu: Die Steige rung unſerer 
Honigerträge. Und dieſes große Ziel kann mit des 9 Gunſt erreicht werden, 
wenn die Imkerſchaft den feſten Willen hat, ſich auf all das einzuſtellen, was hier kurz 
zuſammengefaßt wird: auf möglichſte Verbeſſerung der Bienenweide, 
ne wiſſenhafte ſachverſtändige Brenenpflege und ſorgfältige 
Wahl zucht. In dieſen Forderungen iſt alles enthalten, worauf es in der Bienenzucht 
bauptſächlich ankommt — bei der Arbeit des Imkers.“ 

Fabrikmäßige Bienenzucht und die Imkerſeele. In der Heſſiſchen Bienenzeitung ſteht 
ein Vortrag von Rechtsanwalt Platner aus Kaſſel, der in Fulda gehalten worden iſt, und 
in welchem der Redner vor dem Materialismus in der Imkerei warnt. Hoffnungsfroh 
glaubt er nicht an eine ewige Überſchwemmung Deutſchlands mit Auslandshonig, auch nicht 
an den Fortbeſtand der ſo rationellen Bodenausnutzung der Landwirtſchaft, die ungeſund 
ut. Dann wird der Tiſch für die Vienen wieder beffer gedeckt fein. Außerdem hat der 
Sbſtbau ſehr zugenommen in der Not der Kriegs- und Nachkriegszeit. An dem langen 
Veſtand der fabrikmäßigen Bienenzucht nach dem Muſter von Kuntzſch glaubt er auch nicht. 
„Wir müſſen uns in Deutſchland freimachen von dem Irrglauben, daß von komplizierten 
Kaſtenkonſtruktionen eine Steigerung des Honigertrages zu erwarten ſei. Verbeſſerungen 
müſſen einfach ſein. Faſt zur Maſchine gewordene Käſten ſind eine große Gefahr für die 
Zukunft unſerer Bienenzucht. Denn einmal erfordert die Bienenzucht in ſolch komplizierten 
Käſten ein erhebliches Aulagekapital, andererſeits ſchreckt mancher vor der Bienenzucht zurück. 
da ihm deren Vetriebsweiſe zu komplisiert erſcheint . . .“ Sobald der Imker mit feiner 
Arbeit in die Maſchine kommt, iſt es mit ſeinem Zuſammenhange mit der Natur vorbei. 
„Nicht ton den toten Käſten, nein, von dem lebendigen Gefühl und Verſtänduis 3, das der 
Imker für die Vienen hat, davon hängt die Zukunft der Bienenzucht ab. Laſſen wir uns 
nicht täuſchen! Wenn auch viele unſerer Imker in den Bann jenes Geiſtes des Materialis— 
mus Be: raten find, ganz und vollkommen werden fie niemals dieſem Geiſte erliegen. Denn 
allein die Tatſache, daß ſie Bienenzucht treiben, beweiſt, daß in ihnen allen noch jene 
organiſche Verbundenheit mit der Natur wach ijt, in ihnen lebt noch jene beſſere Kraft, 
die alles Hohe und Erhabene der Menſchen trägt, die dem Menſchen inmitten des Verhäng— 
niſſes des alleinherrſchenden Intellekts noch den Glauben an ein ewiges Heil gibt. Die 
deutſche Bienenzucht wird leben trotz aller Nöte und Gefahren!“ 
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Baron von Verlepſch 50 Jahre tot. Am 17. Sept. 1877 ift er einem langen Leiden 
in München erlegen. Theod. Weippl hat ſeine Lebensgeſchichte erzählt in den „Illuſtr. 
Monatsblättern“ und bedauert, daß nirgends an den 50jährigen Todestag des Bienen- 
barons gedacht worden iſt. Geb. 28. Juli 1815 auf Schloß Seebach in Thüringen. Zum 
7. Geburtstage bekommt er einen Bienenſtock geſchenkt. Studiert Jura und wird Referendar. 
Verliebt fid in eine Bürgerliche. Vater verbietet die Heirat. Er wird katholiſch und 
ſtudiert Theologie und will kath. Theologieprofeſſor werden. Der Vater ſtirbt 1841. Der 
Sohn wird einziger Erbe des Gutes, jiudiert Landwirtſchaft, fördert Viehzucht und Obſtbau 
und richtet einen Bienenſtand von 100 Körben ein. 1845 tritt Dzierzon auf und wird 
genau ſo bekämpft wie Gerſtung. Dzierzon gründet die Nördlinger Bienenzeitung. 1853 
ſchreibt v. B. darin feine apiſtiſchen Briefe und hilft Dz. zum Siege. 1853 baut er feine 
Beute und erfand die Rähmchen. Beute innen 11 Zoll = 28 Zentimeter, die Rähmchen 
7 Zoll hoch, hernach 8 Zoll. Da die Halbrähmchen unpraktiſch waren, baute er das Ganz⸗ 
rähmchen 14 Zoll hoch. Seebach wird berühmt, Wilh. Günther, anfangs fein Gärtner 
junge, wird ſein Gehilfe. 1858 ſiedelt er nach Gotha über und widmet ſich nur noch der 
Bienengucht. Günther erhält den Seebacher Stand und läßt ſich damit in Giſpersleben 
nieder. 1860 Berlepſch Buch „Die Biene und die Bienenzucht in honigarmen Gegenden“, 
1568 zweite Aufl., 1873 die dritte. Er heiratet 1867. Frau Lina v. Berlepſch wird feine 
Mitarbeiterin und beſuchte auch nach v. B. Tode noch alle Wanderverſammlungen. Nach 
der Verheiratung geht er nach Coburg und erlitt dort einen Schlaganfall, von dem er ſich 
nie wieder erholte. Die linke Seite blieb gelähmt. 1869 ging er nach München. 1872 hielt 
er in Salzburg auf der „ einen Vortrag, wo er für viele Imker den 
Stabilbau empfahl. 1876 bekam er eine Knochenhautentzündung, die ſehr ſchmerzhaft 
war und an der er geſtorben iſt. Gegen diejenigen, die Dz. bekämpften wegen der Lehre 
über die Entſtehung der Drohnen, ſchrieb er: „Will man bei ſolchen Leuten etwas aus- 
richten, ſo muß man mit mathematiſcher Folgerichtigkeit argumentieren, nebenbei aber 
links und rechts unbarmherzig Keulenſchläge austeilen, dann bekommen fie Reſpekt und 
ſehen alles klar, als ſei der heilige Geiſt über ſie ausgegoſſen.“ So behandelte er aber auch 
Dz. ſelber, beſonders gegen die italiener Biene, gegen das „Dogma vom honiggeſalbten 
Immenheiland“. Er ſchrieb: „Ergreift einmal eine noch ſo falſche und abſurde Idee die 
Geiſter der Maſſen, jo ijt jedes beſonnene Remonſtrieren vergeblich!“ Th. Weippl bemerkt 
dazu: „Trifft dieſes „ſarkaſtiſche Urteil von 1856 nicht auch heute noch zu, wohl nicht mehr 
von der italieniſchen Biene, ſondern von allerlei andern „Fieberparoxismen“ der Gegen— 
wart?“ Von Berlepſch hatte zum Verſuch ſich ſelber Italiener-Königinnen ſchicken laſſen, 
erkannte aber ſchnell den Irrtum und zog dann gegen den „Fieberparoxismus“ los. 

Pech mit Ausländern. Dr. Philipp aus Döbeln in Sachſen, ein tüchtiger Bienen- 
forſcher, berichtet in der „Deutſchen Illuſtrierten“: „Es war einmal, da ließ ich mir eine 
ſchöne Italienerin kommen — wer hätte wohl die Dummheit noch nicht gemacht? Das 
Zuſetzen in ein drohnenbrütiges Volk gelang nach meiner in meinen Vorträgen oft erörterten 
Methode glänzend! Das Volk kam unter kräftiger Brutentwicklung gut vorwärts — bis 
es dem „böſen“ Nachbar nicht mehr gefiel. Es war Ende Auguſt des Jahres 19. , als der 
böſe Nachbar, ein Volk deutſcher Raſſe, über den „Welſchling“ herfiel und ihm innerhalb 
weniger Stunden den Garaus machte! Er wurde blitzblank ausgeraubt, die Bienen tot, 
die Wut kahl! Meine Bienen hatten mich des Beſſern belehrt, nämlich, daß ein deutſcher 
Stand vor Verwelſchung zu bewahren iſt. — Zum zweiten hatte ich mir die bekannte 
Oſterreicherin kommen laſſen. Das Volk wurde eines meiner kräftigſten, kam prächtig 
durch den Winter und — ſchwärmte als erſtes! Schwärmte trotz genauer Nachſchau wieder 
und wieder, bis es in meiner Abweſenheit kahl geſchwärmt war und als weiſelloſer 
Schwächling hilflos ſtehenblieb. Es wurde kaſſiert. Und die Moral von dieſer Geſchichte? 
Bleib deiner ortseingeſeſſenen Heimatbiene treu. Die beſte Biene wird immer die ſein, die 
auf eigener Heimatſcholle langjährig durchgezüchtet iſt.“ 

| Nutzen der Wahlzucht. Der Verbandsleiter der Thüringer Imker ſchreibt in feinen Ves 

richt über die Honigernte in Thüringen: „Gut gepflegte Stände, auf denen ſeit Jahren 
Wahl⸗ und Raſſezucht erfolgreich durchgeführt wurden, blicken auch in dieſem Jahre gleich 
grünen Cain aus den troitlofen Wüſten mangelnder Honigernte heraus.“ 

Die Würſte in Halberſtadt als Verſammlungsſtörer. „Unf Immen“ ſingt darüber: 

„In Halberſtadt am Montag 

— O Tag voll Kummer und Durſt! — 
Da war gar vielen Imkern 

Die ganze Sitzung „Wurſt!“ 
„Houigernte und Verſammlung, 
Nichts entgehet dem Geſchick. 

Braucht es ſelbſt zu der Vollendung 
Eine ganze Wurſtfabrik.“ 
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Das Umhängen fol in Amerika allgemein fein, behauptet Dr. Zaiß in feinen Aus» 
landsmitteilungen. Ob das wohl wahr iſt? Alfonſus erwähnt nichts davon, Kuntzſch, der 
viel in Amerika herumkam, auch nicht, und Stachelhauſen, der die amerikaniſche Bienenzucht 
in Ludwigs „Unſere Bienen“ beſchreibt und ſelber Amerikaner war, weiß auch vom Um— 
hängen nichts. Das wäre den Amerikanern auch zu umſtäöndlich. 
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Der Bienengarten 


Sachgemäßes Pflanzen der Qbit- und Laubbäume. 
Von Fritz Laube, Proskau, O.⸗S., Gartenbauſchule. 


Zwar wurde in Nr. 12 des v. Ig. dieſes Thema kurz behandelt, doch da Pflanzen von 
Bäumen für alle Imker in Frage kommt (in Frage kommen ſollte!), möchte ich ſelbiges ein— 
gehender behandeln. 

Pflanzen kann man vom Herbſt bis zum Frühjahr, ſolange offenes Wetter herrſcht; 

‚abgefchen von älteren Bäumen, die man vorteilhaft mit Froſtballen verpflanzt. 

Obſtbäume pflanzt man in trockenem Boden in günſtigem Klima am vorteilhafte— 
ſten im Herbſt ſofort nach dem Abſchluß der Triebe, wenn ſich das Laub verfärbt. In 
ſchwerem naſſen Boden und rauhem Klima dagegen im Frühjahr. Laubgehölze pflanze 
man im Herbſt mit Ausnahme der hartholzigen Arten, die man beſſer im Frühjahr bei be— 
ginnendem Durchtrieb verpflanzt. 

Die Pflanzgrube wird 1.5 Meter im Quadrat und 60 Zentimeter tief ausgehoben, die 
Sohle der Pflanzgrube gut gelockert. Die Ackerkrume bis zu einer Tiefe von 30 Zentimeter 
bebt man getrennt von der unteren Schicht aus. Letztere wird fortgeſchafft, die Acker— 
krume aber mit dem gleichen Teil guter, genügend mit Kalk durchſetzter Kompoſterde ver— 
mengt. Zuſetzen von Torfmull iſt beſonders in trockenem Boden zur Haltung der Feuchtig— 
keit ſehr zu empfehlen. Man rechnet je Baum 5 Pfund trockenen gut zerſchlagenen Torf, 
durchtränkt ihn gut mit Jauche. Bei Obſtbäumen kann man etwas Stalldünger als Vorrats— 
düngung geben, doch bringe man ihn nicht tiefer als 30 Zentimeter, da er ſonſt wegen Mangel 
an Luft vertorft, dann nicht zur Geltung kommt. Auch iſt es verkehrt, ihn. in nächſte Nähe 
der Wurzeln zu bringen, wodurch ſchließlich eine kräftige Triebbildung im erſten Sommer 
erzielt wird, doch dieſe Triebe beſitzen ein ſchwammiges Gewebe und leiden dann im Winter 
bei ſtärkerem Froſt. | 

Will man Kunſtdünger anwenden, fo gebe man je Baum: 1 Pfund Kainit, 1 Pfund 
Zuperphosphat und 4 Pfund ſchw. Ammoniak. Man beachte beim Einſtreuen gleich» 
falls das beim Stalldünger Geſagte. Bei Laubbäumen kann man die Düngung fortlaſſen, 
es genügt, wenn man die Pflanzerde mit Kompoſterde vermengt, 1:1; auch hier vergeſſe 
man den Düngekalk nicht. Es iſt vorteilhaft für Bäume, die im Frühjahr gepflanzt werden 
ſollen, die i ſchon im Herbſt oder Winter auszuheben, da durch die Einwirkung 
des Froſtes die Bodenſtruktur bedeutend verbeſſert wird. Will man fidh jedoch das Ausheben 
der Pflanzgruben erſparen, ſo wende man das Sprengverfahren an; ſelbiges erleichtert die 
Arbeit beſonders in feſtem Boden, iſt jedoch in ſchweren bindigen Böden nicht immer als gut 
anzuraten. Gänzlich falſch iſt es jedoch, das Pflanzloch nur ſo groß zu machen, daß die 
Wurzeln grad hineinpaſſen und das Loch dann mit guter kräftiger Erde zu fülleu. Selbiges 
iſt um ſo verwerflicher, je ſchlechter die Bodenverhältniſſe ſind. Man bedenke ſtets, wieviel 
Düngung, Sorgfalt und Pflege man den einjährigen Kulturen zuteil werden läßt und 
vergleiche dagegen die ſtiefmütterliche Behandlung der Bäume, die vierzig Jahre und 
noch länger an einen Platz gebunden ſind. Der in das Pflanzloch mit ein bißchen ſehr guter 
Erde geſtopfte Baum entwickelt ſich im erſten Sommer ſehr gut. die Nahrung iſt jedoch bald 
verbraucht, die Wurzeln ſind nicht auf das Eindringen in die feſte, wenig Nahrung bietende 
Umgebung eingeſtellt, die Folge iſt eine Wachstumsſtockung, der Baum beginnt zu kränkeln. 

Der Baumpfahl ift ein notwendiges übel! Notwendig, weil er dem Baum Halt 
geben muß, ein Übel, weil durch ihn der Baum häufig verletzt wird. Der Pfahl ſoll ge— 
ſchält, gerade und aſtfrei ſein. Er darf nicht in die Krone hineinragen. Das untere Ende, 
unge fähr ein Drittel des Pfahles, wird imprägniert. Man kann Steinkohlenteer oder Kar— 
bolineum verwenden, nach letzterem laſſe man ihn jedoch einige Wochen lagern. Beim 
Pflanzen ſchneide man nur die beſchädigten Wurzeln mit ſcharfem Meſſer bis ins geſunde 
Holz zurück. Gut iſt es, die Wurzeln vor dem Pflanzen in einen Lehmbrei, dem man etwas 
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Kuhdung beigemengt hat, zu tauchen. Der Pfahl wird nun auf die Sohle der Pflanzgrube 
geſtellt, das Pflanzen kann beginnen. Die Erde bringt man gut zwiſchen die Wurzeln, tritt 
fie gut an. Man pflanze den Baum ſtets 10 bis 15 Zentimeter höher als die übrige Erd- 
oberfläche iſt; denn die Erde, mit ihr auch der Baum, ſenkt ſich in den nächſten Wochen. 
Die Anſatzſtelle der oberen Wurzeln ſoll direkt unter der Erdoberfläche liegen. Bevor ſich 
das Erdreich nicht vollkommen geſetzt hat, darf der Baum nicht feſt an den Pfahl gebunden 
werden, da er ſich ſonſt „erhängt“; man hefte ihn vorerſt nur leicht an. Den Pfahl ſtelle 
man ſtets an die Gefahrenſeite, alſo bei der Straßenpflanzung die Wegſeite, ſonſt je nach 
der örtlichen Lage an der Sonnenſeite oder an der Wetterſeite. Den Stamm ſchütze man 
mit Drahtgeflecht, Ruten oder Rohr. 


Der Kronenſchnitt. Die im Herbſt gepflanzten Bäume ſchneide man erft im zeitigen 
Frühjahr. Die im Frühjahr gepflanzten beim Pflanzen. Beſtimmte Schnittregeln laſſen 
ſich nicht aufſtellen. Es ſei hier nur ſo viel geſagt, daß man ſtärkere Triebe ſtärker zurück— 
ſchneidet, ſchwache dagegen länger läßt. Man kürzt ſie ungefähr um ein Drittel bis ein⸗ 
halb ihrer Länge. Der Schnitt hat direkt über einem nach außen ſtehenden Auge zu 
erfolgen. Schwaches Holz entferne man ganz In der Regel genügt es, die Krone im 
erſten, zweiten, vierten und ſechſten Jahr nach der Pflanzung zu beſchneiden; danach 
genügt in den meiſten Fällen ein Auslichten der Krone. Vorteilhaft iſt es, den jungen 
Stamm gegen zu ſtarke Sonnenbeſtrahlung mit Kalkmilch, der man etwas Lehm oder 
Kuhdung zugeſetzt hat, zu beſtreichen. 


Die Goldrute, eine zukunftsreiche Trachtpflanze! 
Von J. Mayer in Freilaſſing (Obbay.), Poſtfach 57. 


Als im Jahre 1910 das Vorkommen der Coldrute in beſchränkten Maße in der Donaus 
Au erſtmals in den Bienenzeitungen erwähnt wurde, geſchah dies nur nebenbei, ähnlich 
wie bei vielen anderen Trachtpflanzen. Nachdem die Goldrute ſich aber behauptet und bes 
ſtändig vermehrt hat, wuchs naturgemäß auch das Intereſſe für dieſe Pflange. Schon 
während der Kriegszeit hatte ſich die Goldrute ſtellenweiſe zu geſchloſfenen Beſtänden bon 
10 bis 50 Hektar ausgebreitet und war den Bienenzüchtern in der zuckermangelnden Zeit 
zur Herbſtverſorgung äußerft willkommen. Heute nach 17 Jahren beſiedelt fie ſchon 
mehrere 1000 Hektar. Die günſtigen Trachtergebniſſe veranlaßten ſchon vor 5 Jahren 
auch den Tiroler Imkerbund, gleichfalls mit einer Anpflanzung zu beginnen, und zwar 
wurde ein Waggon Ableger an die Mitglieder verteilt und es liegen bereits heute ſchon 
ſehr zufriedenſtellende Berichte vor. Dieſe Großzügigkeit veranlaßte damals auch mich, 
ebenfalls mit einer größeren Pflanzung (zunächſt durch Samen) zu beginnen und hat der 
Erfolg meine Erwartungen weſentlich übertroffen. Im folgenden möchte ich dieſe merk— 
würdige Herbſttrachtpflanze etwas genauer beſchreiben. Die Goldrute gehört zu den Korb— 
blütlern (Kompoſiten), welche uns als gute Honigſpender bekannt ſind. Die hauptſächlichſten 
Vertreter dieſer Familie ſind die Diſtelarten, ferner Sonnenblumen, Kornblumen, Löwen— 
zahn, Schwarzwurzeln u. v. a. Die Goldrute wird 1,50 bis 2 Meter hoch und 5 bis 
10 Millimeter ſtark. Im Juni entwickelt ſich im oberen Drittel der Rute eine baumähnliche 
Krone, aus welcher dann die zu hunderten aneinander gereihten Blüten ährenförmig her— 
vorwachſen. Eine Rute erzeugt etwa 2000 Blütenkörbchen mit je 16 bis 20 Einzelblütchen. 
Der Blütebeginn der Solidago canadensis fängt etwa mit dem 20. Juli an und 
dauert bis Anfang September. Die S. serotina zu Ende Auguft oder in den erſten 
Septembertagen und dauert bis Anfang Oktober. Mithin ergänzen ſich beide Arten zu 
einer 8 bis 10 Wochen dauernden Tracht. Letztere vermehrt fid meiſtens nur durch Ab- 
teger, weil in der kühlen Spätherbſtzeit eine genügende Samenausreife nur felten möglich 
iſt. Der löwenzahnblütenähnliche Geruch der Goldrute zur Trachtzeit, der an heißen Tagen 
cft geradezu betäubend und weithin wahrnehmbar ijt, lockt die Bienen maſſenhaft an, fo 
daß die Luft von dem fröhlichen Geſumme der eifrigen Sammlerinnen erfüllt iſt. Ich zählte 
wiederholt die Bienen auf verſchiedenen Blütenſträußen, was aber durch die fieberhafte 
Tatigkeit und das viele Ab- und Zufliegen ſehr erſchwert wird, und kam dabei zu einer 
gleichzeitigen Beſucherzahl von 30 bis 40 Bienen. Dieſes Treiben dauert bei günſtigem 
Wetter auf der ſpäterblühenden (S. serotina) Goldrute bis in den Oktober hinein 
m Bei der früherblühenden (S. canad.) fegt um diefe Zeit meiſtens ſchon der Samen. 
lug ein. 

Über Winter fterben die Staudentriebe alle Jahre ab und verbeſſern dadurch den 
Boden nicht unweſentlich. Der Wurzelſtock ſtirbt jedoch niemals ab, vielmehr treibt jede 
ehemalige Rute 5 bis 15 neue Ausläufer 20 bis 40 Zentimeter unter der Erde weiter fort. 
Auf dieſe Weiſe breitet ſich die Pflanze, wo ſie einmal, wenn auch nur vereinzelt, auftritt, 
ungemein raſch nach allen Seiten hin aus, bildet zunächſt mit der Mutterpflanze ein förm— 
liches Netz, das endlich mit näherkommenden zuſammenſtößt und dann zu einer einzigen 
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großen Fläche vereinigt. Mir iſt keine zweite Trachtpflanze bekannt, weder im In- noch 
im Auslande, die in der gleichkurzen Zeit aus ſich ſelbſt heraus eine ſo rieſige Vermehrung 
aufweiſen kann. Gerade das iſt das Ausſchlaggebende, denn vereinzelt auftretende Tracht— 
pflanzen machen ſich im Ertrage kaum bemerkbar. Eine ſolche Vermehrung iſt nur mög— 
lich ourch Samenflug und Ausläufer am Standorte. Die Goldrute ſtammt aus Amerika, 
wo es etwa 80 Spielarten gibt, von welchen die dortigen Imker rieſige Mengen Honig 
ernten, 50 bis 80 Pfund aus cinem Volke find nichts Ungewöhnliches. Doch jind diefe 
Rieſenerträge hauptſächlich dem beſtändigeren Wetter zuzuſchreiben. In Oſterreich belau⸗ 
fen ſich die durchſchnittlichen Ernten pro Volk auf 15 bis 20 Pfund. Das iſt immerhin für 
Frühtrachtgegenden ein ſehr ſchönes Spättrachtergebnis. Die Farbe des Honigs iſt gold— 
gelb bis dunkelgold, je nach Bodenart. Die Goldrute verſagt auch nicht bei langandauern— 
der Trockenheit. Sowohl Weippl als auch ich fanden bei ſtaubtrockenem Erdreich und welk— 
herabhängenden Blättern, daß die Ausbeute deswegen faſt genau ſo ergiebig iſt. In dieſem 
Falle weiſt der Nektar eine dichtere Konſiſtenz 
auf. In Gläſern wird er viel ſpäter und 
dann auch nicht fo feft als andere Honige, wir 
finden ihn deshalb noch im ſpäten Frühjahr 
flüſſig in den Waben. Aus dieſem Grunde 
iſt er als Winterzehrung ganz beſonders ge— 
3 eignet. Dieſe Ergiebigkeit der Goldrutentracht 
verdanken wir, neben der Anſpruchloſigkeit 
an die Bodenbeſchaffenheit, hauptſächlich der 
langen Blütedauer und dem meiſtens beſtän— 
digeren Herbſtwetter. Mit dem Blütenbeginn 
ſchlagen die Völker erneut wieder Brut ein. 
Sie erſtarken zuſehends, was für eine gute 
Überwinterung ſehr vorteilhaft iſt, denn das 
Jungvolk iſt das Kernvolk des Frühjahrs. 

Verſchiedene Vergleiche haben ergeben, 
daß die Goldrute ſicherer honigt als viele beſt— 
renommierte Honigpflanzen, wie Luzerne, 
Eſparſette, Hederich uſw. Das verdankt ſie 
nur ihrer Anſpruchloſigkeit, ſonſt wäre eine 
derartige Vermehrung in den Donau-Auen uns 
möglich geweſen. Und nun, wie iſt die Gold— 
rute nach dorthin gekommen? Das iſt ein un— 
beſchriebenes Blatt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach war dies das Werk eines einzelnen. Sie 
dürfte aus einem Garten oder Park hinausgeworfen worden ſein und hat ſich dann, dank 
ihrer Widerſtandskraft, angeſiedelt und vermehrt. Meinen heutigen Erfahrungen nach 
wäre auch nichts anderes zu erwarten . weil nur mehrwöchige Sonnenhitze bloß— 
liegende Pflanzenſtöcke vernichten kann. Wie wir ſehen, kann auch der einzelne mit der Gold- 
rute großes vollbringen, und es wäre wahrlich an der Zeit, daß ſie auch in Deutſchland 
Eingang findet. 

Die billigſte Beſchaffung der kanadiſchen Goldrutenableger und Pflanzſtöcke geſchieht 
durch Aufzucht aus Samen. Ausſaat in ein Gartenbeet Ende April in 5 Millimeter tiefe 
und 8 Zentimeter entfernte Rillen, alsdann leicht mit Erde bedecken und tüchtig angießen, 
was bei trockenem Wetter öfters zu wiederholen iſt. Nach 8 Tagen iſt die Saat aufge— 
gangen und nach weiteren 8 Wochen können wir die 6 bis 8 Zentimeter hohen Pflänzchen 
auf ein neues Gartenbeet, 25 auf den Quadratmeter, verſchulen, wo ſie bis zum Herbſte 
oder Frühjahr verbleiben. Bis zum März hat jeder Pflanzſtock 5 bis 15 Ableger entwickelt, 
welche wir herunterziehen und geſondert 2 Meter entfernt ausſetzen an Waldrändern, 
lichten Waldſtellen, Fluß- oder Seeufer, auf Sandbänken der Flüſſe, in Waldgründen ſowie 
Odländereien aller Art, etwa 5 bis 10 Zentimeter tief und ſchräg. Hat man mehr Pflänz— 
chen, als man im Garten verſchulen kann, fo läßt man diefe etwas größer werden und 
ſetzt fie an regneriſchen Tagen direkt an genannten Plätzen zur halben Höhe ein. Vorher 
ſoll die Grasnarbe etwas entfernt werden. Eine weitere Pflege iſt auch hier nicht nötig. 


Damit ſich alle Imker ausgiebig beteiligen können, haben Herr Weippl, Redakteur der 
⸗Illuſtr. Monatsblätter für Bienenzucht“ in Wien und Herausgeber des Büchleins „Die 
Goldrute, eine wertvolle Trachtpflanze für den Herbſt“, welches Ende Februar, mit Ab— 
1 verſehen, in zweiter Auflage erſcheint, und ich uns entſchloſſen, die Beſchaffung 
ron Ablegern und Samen zu Selbſtkoſtenpreiſen zu übernehmen. Eine Samenportion von 
700 Körnchen, ausreichend für einen halben Quadratmeter Saatbeet, koſtet 30 Pf. und je 
Beſtellung 15 Pf. e Ableger, 100 Stück 2,50 M. Dieſer Preis dürfte die 
Koſten für Aushebelohn, Transport zur Bahn, Fracht und Zoll bis zur Grenzſtation Frei— 
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laſſing decken. Sie kommen im 
ſofort weiterverſandt. 
konto München 45 081 gemacht werden. 
Gleichfalls | 
Es dürfte etwa 60 Pf. koſten. 
ſehr empfehlenswert, ſo iſt es die zweite, 


nehme ich für Deutſchland die Beſtellungen auf das l 
War die erſte Auflage für jeden wirklichen Vienenzüchter 
weſentlich erweiterte Auflage noch viel mehr. 


März aus den Donau-Auen und werden dann von mir 
Samenbeſtellungen und Einzahlungen können auf mein Poſtſcheck⸗ 
Die Nachnahmekoſten verteuern ſich um 55 Pf. 


Goldrutenbüchlein an. 


Ich gebe der Hoffnung Ausdruck, daß alle Imker meine Worte richtig erfaßt haben und 


mitarbeiten werden zum 


Segen unſerer deutſchen Bienenzucht. 


Tracht Heil! 


— .., — 
Aus den Vereinen TE 


Am 1. Februar begeht der Rentner Herr 
Guſtav Prawitz feinen 80. Geburtstag. 
Nach 25jähriger Treue zur Bienenzucht ers 
nennt der Imkerverein Strausberg Herrn 
Prawitz zu ſeinem Ehrenmitglied. 
Wir gratulieren dem Jubilar recht herzlich 
und wünſchen ihm ferner Kraft und Geſund— 
heit zur Fortführung ſeiner Bienenwirt— 
ſchaft. | 
Der Vorſtand des Imkervereins Strausberg. 


Bergeßt der teuren Toten nicht! 

Am 28. Dezember 1927 verſchied ganz 
plötzlich unſer lieber Imkerbruder und nichts 
jähriger Vorſitzender 

Johann Bölter, . 
Sparkaſſen-Rendant zu Kl.⸗Berge, 
im 56. Lebensjahre. l 8 

Wir verlieren in ihm einen rührigen Mits 
arbeiter und eifrigen Beſucher unferer Ver⸗ 
ſammlungen. 

Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren 
halten. 

Bienenzuchtverein Reetz⸗Weſtprignitz. 
Frölich, Vorſ., Vahrnow. 


Bezirksverband Ruppin — Havelland. Da 
der Imkerverein Brandenburg wegen Ver— 
legung der 1000⸗Jahrfeier der Stadt für 
1928 verzichtet, findet die Hauptverſamm— 
lung am Sonntag, 19. Februar, 14 Uhr, in 
Nauen (Berliner Hof) ſtatt, zu welcher die 
Herren Vertreter der Einzelvereine und die 
Herren Mitglieder des Ortsvereins ergebenſt 
eingeladen werden. Tagesordnung: Ge— 
ſchäftsbericht und Statiſtik. Rechnungs- 
legung und Entlaſtung des Kaſſierers ſo⸗ 
wie Veitragsfeſtſetzung. Wahl eines neuen 
Kaſſierers an Stelle des Herrn Rektors A. 
Schulz, der ſein Amt niedergelegt hat. 
Plan für 1928 über Lehrgänge, Standa 
ſchauen und Wanderverſammlungen. Honig- 
zentrale deutſcher Imker. Lichtbilderſerie 
über Krankheiten der Honigbiene. 

Bezirk II. Zauch⸗Belzig⸗Jüterbog⸗Lucken⸗ 
walde. Der Bezirksbeitrag beträgt in dieſem 


Jahre 6,10 M. pro Mitglied. Bitte die 
1. Rate ſobald wie möglich einzuſenden. 

Angermünde. Sonntag, 5. Febr., 15 Uhr. 
Reichshalle, Jahreshauptverſammlung. Sc» 
ſchäſtsbericht. Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
Bericht des Buchwarts (alle Bücher abgeben e. 
Wahl des Vorſtandes, der Kaſſen⸗ 
prüfer für 1928 und der Ausſchußmitglie- 
der. Feſtſetzung des Jahresbeitrages und 
Veſchluß eines Zeichnungsteils für Werbe⸗ 
zwecke. Berichte vom „Märkiſchen Imker⸗ 
tag“ und von der „Grünen Woche“. 
Satzungsänderung. 

Groß⸗VBerlin. Freitag, 10. Febr., 20 Uhr, 
Germaniafeſtſäle, Chauſſeeſtraße, Ecke In⸗ 
validenſtraße. Tagesordnung: Grüne Woche, 
Vortrag, Verſchiedenes. Die reſtlichen Beie 
träge ſind zu zahlen. ' 

Berlin (Wandergruppe). 8, Febr., 20 Uhr. 
Geheimratskneipe, Jeruſalemer Straße. Vee 
richte, Vortrag und Verſchiedenes. 

Berlin u. nördl. Vororte. Der alte Vore 
ſtand wurde wiedergewählt. Donnerstag, 
9. Febr., 19 Uhr, in der Parkklauſe, Pankow, 
Wilh.⸗Kuhr⸗Str.: CEisbeineſſen. 

Verlin⸗ Hermsdorf. Montag, 13. Febr., 
17 Uhr, Café Dewald, Glienicker Straße 
(Bahnhof Nordausgang). 

Berlin⸗Tempelhof. Boruffiaſtr. 62. 9. Febr. 
Filmvorführung. Jahresbeitrag (7 RM.) 
iſt an den Schatzmeiſter Einhorn, ln. 
Tempelhof, Berliner Str. 50, umgehend eins 
zuſenden. Für die Faſchingszeitung (März⸗ 
ſitzung) Beiträge erbeten. Im März Eis⸗ 
beineſſen in der Vereinskneipe. 

Bernau. Sonntag, 5. Febr., 15 Uhr, im 
Elyſium. Ausgeliehene Bücher nicht ver- 
geſſen mitzubringen. 

Brandenburg a. d. H. 11. Februar in der 
Fontaneſchule, Magdeburger Str. 20. Nors- 
führung von Bienenfilmen. Pünktlich 143% 
Uhr. Die Damen ſind eingeladen. 

Charlottenburg e. V. 10. Febr.. 20 Uhr, 
bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. Vor⸗ 
tragender: Herr Strauch. Am 18. Febr.: 
Eisbeineſſen bei Lenz, Charlottenburg, Te⸗ 
geler Weg 97, zwiſchen Schloßbrücke und 
Bahnhof Jungfernheide. Gedeck 2 RM., 
für Mitglieder 1 RW. Meldung bis zum 
10. Februar an Dittmer. 

Frankfurt (Oder). Sitzung, 26. Febr., 
14½ Uhr, im Nürnberger Bierhaus. Augs 
winterung. Frühjahrsarbeiten. Bericht über 
die Bezirksverſammlung. Tagesfragen. 


Fredersdorf⸗Rübersdorf e. 8. Sonntag, 
19. Febr., 1475 Uhr. Jahresverſammlung 
mit Damen in Tasdorf, Beiers Diele, 
3 Minuten vom Bahnhof Rüdersdorf. Ge⸗ 
ſchäftliches. Vortrag (Herr Andrae, Strauss 
‚ferg). Gemütliches Beiſammenſein. Die 
werten Damen find zu dieſer Sitzung herz⸗ 

lichſt eingeladen. 


Friedrichshagen. Dienstag, 14. Februar, 
19 Uhr, in Cöpenick, „Hohenzollern⸗Kaffee“, 
am Hohenzollernplatz. Vortrag: „Die Aus» 
winterung. Herr Buch, Berlin. 8 RM. 
Jahresbeitrag beſchloſſen. Bitten um Zah⸗ 
lung bis 14. 2. an Kaufmann Grimm, Cö⸗ 
pemid, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 29. Am 
4. 2., 20 Uhr: Eisbeineſſen mit anſchließen⸗ 
dem Tanz bei Sorge, Paradiesgarten, 
Rahnsdorf⸗Mühle. Gäſte (auch ſolche, die 
nicht am Eſſen teilnehmen wollen) ſind 
willkommen. Anmeldungen für das Eſſen 
bei Herrn Grimm bis 3. 2. 


Fürſtenwalde (Spree). Mittwoch, 15. Fe⸗ 
bruar, 20 Uhr, Buckower Str. 2, Hauptver- 
ſammlung. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 
Wahl. Vortrag Schulz: „Noſema“. Die 
crite Hälfte des Jahresbeitrages von 4 M. 
sat fällig. 

Guben. Sonntag, 19. Febr., 15 Uhr, bei 
Richter. Bericht über Berlin. Vortrag: 
„Die Milbenſeuche“. Verſchiedenes. 

Havelberg u. Umgeg. Sonntag, 12. Febr., 
14 Uhr, bei Kollege Ad. Backhaus. Vor⸗ 
andswahl, Rechnungslegung. Bericht über 
Itobinzialverſammlung und Imkertag. 


A283.-⸗Wuſterhauſen. 14. Febr., 15% Uhr, 
dei Gelbrecht. Bericht über die Provinzial⸗ 
derſammlung, Vortrag, Betriebsplan. 

Landsberg a. d. W. 5. Febr., 15 Uhr, 
M. Jahresbeitrag ift nach Möglichkeit 
baldigft ganz zu entrichten. Zahlſtellen: 
»Wunncke, Zechower Str. 82 und Konto-Nr. 
109 der ſtädt. Girokaſſe. 

Lehnin. Mittwoch, 8. Febr., 1514 Uhr, 
Hotel zur Poft. Vortrag: Bie nenkrankheiten. 
— Lichtbilder. — Der Jahresbeitrag be- 
trägt wieder 8 M. Die erſte Rate (4 M.) 
muß bis 10. Febr. bezahlt ſein. Rückgabe 
der geliehenen Bücher. Damen willkommen. 


Lindow u. Umgeg. Sonnabend, 11. 2., 
15 Uhr, im Stadtgarten. Jahresbericht. 
mechnungslegung. Feſtſetzung und Zahlung 
des Beitrages für 1928. Vorſtandswahl. 
Lichtbilderſerie über Bienenkrankheiten. 
Sonigzentrale deutſcher Imker. Aus⸗ 
winterung. 

Neukölln u. Umgeg. Sonnabend, 25. 2., 
m Turm, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 180, Bes 
inn pünktlich um 20 Uhr. Nach Erledigung 
des geſchäftlichen Teils Beiſammenſein und 
ofannkucheneſſen. ; 


Oranienburg L Sitzung Mittwoch., 8. 2., 
Uhr, bei Herm. Nig, Breite Str. 6. 


-~ 


Í 
i 
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Oranienburg II. Hauptverſamm⸗ 
lung. 12. Febr., 15 Uhr, Borgsdorf, Kon⸗ 
ditorei Höhne. Satzungsänderung. Neuwahl 
des Vorſtandes. 

Potsdam u. Umg. 15. Febr., 16 Uhr, 
Schützenhaus Potsdam. Berichte, Vortrag, 
Verſchiedenes. Vorſtandsſitzung 7. 2., 
20 Uhr, Reichshof, Nowawes. 

Rathenow. 12 Febr., 13% Uhr, bei Dob⸗ 
berkan. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. Vor⸗ 
trag mit Lichtbildern (Honigbiene). Lieder- 
bücher. 

Rhinow. Sonntag, 5. Febr., bei Blumen⸗ 
thal. Bericht über den Märkiſchen Imker⸗ 
tag, Müller⸗Gülpe. Jahresbericht und Rech⸗ 
nungslegung. eſtſetzung des Jahresbei⸗ 
trages. 

Seelow ⸗Diedersdorf. Sonntag, 12. Febr., 
14 Uhr, bei G. Schumann. Bericht über die 
Bundesverſammlung in Berlin. Feſtſetzung 
des Jahresbeitrages. , - 

Senftenberg. Sonntag, 5. Febr., 15 Uhr, 
Hauptverſammlung im Hotel Mingan. 
Jahresabrechnung. Bericht über die Be⸗ 
irks⸗ und Verbandsverſammlung. Feſt⸗ 
ER der Beiträge. Vortrag. 

Sorau (Niederlauſitz). 26. Febr., 16 Uhr, 
in der Kronenburg. i 

Spandau. Sonntag, 12. Febr., 151 Uhr, 
im Neuen Ratskeller, Turmzimmer. Jah⸗ 
res- und Kaſſenbe richt. Vortrag: „Wie för⸗ 
dern wir die deutſche Bienenzucht?“ (Herr 
Steinmetz.) 

Strausberg. Sonntag, 19. Febr., 14.30 
Uhr, altes Schützenhaus, mit Damen. 
Vortrag von »Herrn Steinmetz, Berlin. 
Gäſte und Freunde der Bienenzucht des 
Nachbarvereins Fredersdorf willkommen. 

Kreis Teltow. Sonntag, 12. Februar, 
16 Uhr, bei Henning. Vorträge: Steigerung 
der Honigerträge (Koch). Beuten⸗ und 
Rähmchenmaße (Seifert). Monatsanwei⸗ 
ſung (Wolff). Beitragszahlung (10 RM.) 
an Hopf, Blnu.⸗Lankwitz, Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Straße 118. Poſtſcheckkonto: Berlin NW. 7, 
Nr. 609 42. 

Templin. Mittwoch, 15. Febr., 15 Uhr, 
bei Schütz. Beſchlüſſe der Januarverſamm⸗ 
lung: Jahresbeitrag: 7 RM., zahl⸗ 
bar in zwei Raten; erſte Rate 4 RM. bis 
1. 3., zweite Rate 3 RM. bis 1. 7.; ſpäter 
Nachnahme. — Verſicherung: 1. bis 
15. Volk je 0,10 RM., mindeſtens aber 
0,50 RM.; alle Völker über 15 je 0,15 RM.; 
zahlbar ſofort, ſonſt kein Anſpruch! Dafür 
iſt jedes Mitglied mit einer Verſicherungs— 
Einheit von 1000 RM. verſichert. Anträge 
auf Höherverſicherung (je Verſ.⸗Einh. 
= 1000 RM.) ſofort beim Vorſitzenden 
ſtellen (ohne Mehrkoſten für das einzelne 
Mitglied!). Nachverſiche rungsanträge können 
nach dem 15. 3. nicht mehr berückſichtigt 
werden. Einmaliger außer» 
ordentlicher Beitrag zwecks Zeich— 
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weier Anteilſcheine betr. „Honigzen⸗ 
trale Deutſcher Imker“ je Volk 0,15 RM., 
zahlbar ſofort. Allen Berechnungen iſt die 
Zahl der eingewinterten Völker der letzten 
Statiſtik zugrunde zu legen. 

Werder (Havel). 9. Febr., Café Funk, 
20 Uhr, mit Damen. 

Zehlendorf. Dienstag, 14. Febr., Burg⸗ 
reſtaurant, Vortrag: Herr Seehaus. 

Zühlsdorf. 11. Febr., 19 Uhr, bei Mielke. 
al in Freudenſtein⸗ und Kuntzſch⸗ 
tod. 


nung 


Grenzmark. 


Dt. Krone. Sonnabend, 25. Febr., 17 Uhr, 
bei Hintze. Vortrag: Entſeuchung bei bös⸗ 
artiger Faulbrut. 


agen © 


Dr. G. Götze, Unterſuchungen an Hymenop⸗ 
teren über das Vorkommen und die Be⸗ 
deutung der Stirnaugen. — In den Zoo⸗ 
logiſchen Jahrbüchern. Band 44. Ver⸗ 
lag G. Fiſcher⸗Jena. 1927. 57 Seiten. 
Eine vorſichtig abwägende gelehrte Unter— 

ſuchung, Die Stirnaugen ſcheinen eine Be- 

deutung für die Zieleinſtellung zu beſitzen 
und ſo als Hilfsorgan neben die großen 

Netzaugen geſtellt zu ſein. 


Prof. Dr. Zander. Erlanger Jahrbuch, 
Band 5. Verlag P. Parey, Berlin. 1927. 
138 Seiten. Preis 6,50 RM. 

Dr. Himmer hat feine gelehrten umfang» 
reichen Forſchungen über den ſozialen 
Wärmehaushalt der Honigbiene auf die 
Wärme der Bienenbrut ausgedehnt. 
Die erſten 32 Seiten im Jahrbuch handeln 
davon. Die günſtige Temperatur für die 
Brutentwicklung liegt zwiſchen 32° und 37°. 
Um das Wärmegleichgewicht im brütenden 
Volk zu erhalten, muß ein richtiges Maſſen⸗ 
verhältnis zwiſchen erwachſenen Bienen und 
Brut beſtehen. — Umfangreiche Honig- und 
Pollenvorräte verbeſſern die Wärmeökono— 
mie im Vienenvolk. Reiche Vorratsanlagen 
nahe dem Bienenſitz ſchaffen gute Über— 
winterungs möglichkeiten. 

Zander gibt den Tätigkeitsbericht der An— 
ſtalt für 1926. Faſt 2000 Unterſuchungs⸗ 
proben aus ganz Deutſchland waren neben 
der Forſchungsarbeit zu bewältigen. 61 Fälle 
bösartiger Faulbrut, 667 Fälle Noſema, 
22 Fälle Milben. Der Stamm Nigra 
wurde weiter gezüchtet. Von 312 Königin— 
nen wurden 90,7% begattet. „Sorgfältige 
Vorbereitung der Völkchen bleibt die wich— 
tigſte Vorbedingung guter Belegſtellener— 
folge“. 58% der Nigravölfer überragten 
den Standdurchſchnitt von 11,760 Kilogramm 
Ertrag. | 


— 


Über die Fortſchritte auf dem Gebiete der 
Bienenkunde und Bienenzucht berichten; 
Himmer (Anatomie und Biologie, Bienen = 
produkte, Praktiſche Bienenzucht), Ewert 
(Botanik) und Zander (Bienenkrankheiten). 

In glänzender ſichtender Beſprechung und 
Kürze wird hier dargeſtellt, was der wirk⸗ 
. des Jahres für uns Im⸗ 
er iſt. 

Immer mehr müſſen wir einſehen lernen, 
daß uns Zander in ſeinem Jahrbuch Das 
Bienenbuch“ des Jahres gibt. Wer auf dem 
Laufenden bleiben will, hat hier alles für 
billiges Geld zuſammen. — Will jemand 
in eine beſtimmte Materie tiefer eindrin⸗ 
gen, jo findet er die genaue Literaturan⸗ 
gabe. Wer ſparſam rechnen muß, greife zu 
dieſem Werke. 


Kickhöffel, Die deutſche Bienenzucht. 98 S. 
Preis 2,50 RM. : 


Prof. Dr. A. Koch, Der deutſche Honig. 
43 Seiten. ; 
Beide Schriften im Verlag Wacdhholts, ! 


Neumünſter, ſind Werbeſchriften des deut⸗ 
ſchen Imkerbundes. Die erſte entſtand auf 
dem Vortrag von Ulm 1926, die zweite auf 
dem Vortrag vor dem märkiſchen Imkerver⸗ 
band zu Berlin 1926. Beide überragend, 
beide notwendiges Handwerkszeug für die 
Leute, die in dem großen Kampf um den 
deutſchen Honig den Sieg eritreiten 
helfen wollen. ' 


A. Wendt, Immen und Imker, Verlag mär— 
kiſcher Imkerbund. 12 Seiten. 


Ein Sonderdruck der Gedichte, die im ver⸗ 
gangenen Jahre für frohe Stunden in der 
„Märk. Bien.⸗Ztg.“ ſtanden. Sie ſind zum 
Singen und Aufſagen für Imkerfeſte wohl 
geeignet. Der Verband hofft, manchen mit 
Herausgabe eine Freude gemacht zu a- 
ben. 


Dr. Himmer. Die Wärme im Bienenvolk. 
Vortrag von der Herbſttagung der DLG. 
in Magdeburg 1927 ift in Stück 3 der Mit⸗ 
teilungen der DLG, Berlin SW. 11, 
Deſſauer Str. 14, erſchienen. 

Er zieht aus ſeinen Forſchungen über 
den Wärmehaushalt der Honigbienen prats 
tiſche Folgerungen in bezug auf den Woh» 
nungsbau, Überwinterung, Einmietung. 
„Zeitgemäße Tierhaltung ſucht ſich mit der 
Eigenart und den Bedürfniſſen der Tiere in 
Einklang zu bringen. Das iſt nächſt der 
Edelzucht der ausſichtsreichſte Weg zur 
Steigerung der Erträge. Für die Bienen» 
zucht gilt dieſer Grundſatz ganz befonders.“ 
— Die Mitteilungen werden Ren Mitglies 
dern der DG. wöchentlich zugeſtellt. Ein 
zelne Hefte ſind auch zu haben. — Wir emp⸗ 
fehlen gerade dieſen praktiſchen Vortrag für 
eine Vereinsbeſprechung. | 
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Ausſtellungsſtand des Deutſchen Imkerbundes auf der „Grünen Woche“ 1928. 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausfchuffes für Bienenzudt der Candwirtſckaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfchaftlidhen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angeſchloſſenen Blenenzucktverelne 


Nummer 3 Mürz 1928 18. Jahrgang 


Inbalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
— Märkiſcher Imkerverband. — Imkerverband Grenzmark Poſen-Weſtprenßen — G. A. Paul Brecht, 
Romaes: Monatsauweiſung März 1928. — Grüne Woche 1928 — K. Koch, Berlin-Lanlwitz: Wie 
können die Erträge der Vienenzucht durch den Inter actördert werden? — H. Wolter, Grabau bei 
Baldenburg. Weſtur: Vom Bentenweſen im arten Weſtpreußen. — Zahlen erfjaſſen heißt, die 
Paten zum Sieg ſchärſen — Wilhelm Wankler. Sulzburg (Baden): Königinnen aus Nachſchaffungs— 
zellen. — Lyz.- Oberlehrer Hartmann. Neukölln: Dennoch! — Rektor i. R. Vemde, Nowawes: Imkeriſches 
Allertei. — J Hoch. Charlottenburg. Lehrer i. R. Goy. Kirchhain (N.⸗L.), E Horn, Berlin: Gibt ſ es zu 
alle Waben? Entksegnungen — Prof Dr Ewert, Landsberg a. d. W.: Oebung der Fruchtbarkeit der 
ſorteureinen Obſtpflan zungen an den Kreischauſſeen Preuzens — Edgar Voedicker. Achhoſ. Poſt LHir 
berg (Baden): Ein bedauerliches Fehlurteil des Kammergerichts. — Vermiichtes — Mittelſchullehrer i R. 
K. Koch. Berlin Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Der Vienengarten. — Aus den Vereinen. 
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Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabſichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit 
je einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Bienenzuchtbegirksver— 
einen zu veranſtalten Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges find uns durch die 
zunandigen Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen Es wird gebeten, uns zugleich mit— 
auteriem, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden fot. 

Die Lehrgangsleiter erhalten von der Landwirtſchaftskammer eine noch feſtzuſetzende 
Beihilfe. i 

Von den Teilnehmern kaun eine Hörergebühr erhoben werden. 

Märliſche Vienen⸗ Zeitung. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Ves 
telung als Einzelleſer zurückzuführen ind, bitten wir uns zwecks Verichtigung ſogleich 
zu melden í | 

An die Einzelleſer: Das Leſegeld für 1928 beträgt 3,60 e. Auf wiederholte Mne 
fragen teilen wir mit, dal; die CEinzahlungsauſchrift lautet: „Landwirtſchafts⸗ 
tammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin, in 
ner lin NW. 40. Konto: Nr. 14500 Poſtſcheckamt Berlin N W. 7.“ 
Auf den Abſchnitt iſt zu ſetzen: „Leſegeld Bz. 192d.“ 


ma Märtiſcher Imkerverband. 


Sffentliche Mahnung. 

Als einziger Vezirk ijt nur noch die Prignitz für 49 Mitglieder mit 274.10 Mark Vei- 
trägen für 1927 im Rückſtande Als ich auf dem Imkertage Reiſe- und Tagegelder für den 
Heart ſperren wollte, gurde mir umgehende Zahlung zugeſagt. Auf der Verſammlung des 
(Sejamtvoritandes am 5. Februar mahnte ich Herrn Krüger nochmals; er verſicherte mir, 
das Geld ſei ſicher unterwegs und es müſſe in den nächſten Tagen eintreffen Heute, am 
16. Februar, bin ich noch nicht im Beſitz. Ich habe alle Mittel erſchöpft, den Bezirk zu einer 
geordneten Geſchäftsführung anzuhalten. Ich bin nicht gewillt, mich derartig vou dem Be⸗ 
airt Prignitz behandeln zu laſſen und fordere die Mitglieder auf, nun ſelbſt Abhilfe zu 
ſchaffen. 


Nowawes, den 16. Februar 1928. 
Hermann Lemke, Rechner des Märk. Imkerverbandes. 
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Bie nenzucht⸗ Bezirksverband V. 
Arbeitsplan für einen Lehrgang für Bienenzüchter über Bienenwohnungen 
und ihre Selbſtanfertigung am 12. und 13. Mai 1928. 


Veranſtaltet in Landsberg a. d. W. vom Bezirksverband V und dem Bienenzuchtverein 
Landsberg a. d. W. in Gemeinſchaft mit dem Preuß. Lehr- und Verſuchsbienenſtand 
in Landsberg a. d. W. unter Leitung des Herrn Dr. Götze. 


Beginn Sonnabend, den 12. Mai, nachm. 2 Uhr, Treffpunkt am Inſtitut für 
Pflanzenkrankheiten der Verſuchs- und Forſchungsanſtalten, Theaterſtr. 25. 


1. Tag: 


1. Erklärung und Vorführung der gebräuchlichſten Bienenwohnungen am Lehr- und 
Verſuchsbienenſtand. 


2. Vortrag: Die biologiſchen und techniſchen Geſichtspunkte bei der Herſtellung von 
Bienenwohnungen. | 


3. Vorführung der Hilfsgeräte zur Herftellung von Strohwohnungen. 
2. Tag: 


Treffpunkt 8.30 Uhr, im Wirtſchaftshof der Forſchungsanſtalten. Vormittags Her⸗ 
ſtellung vom Stockwänden in Strohpreſſung. Nachmittags: Herſtellung von runden 
Kanitz⸗ Magazinen. 
Anſchließend gemütliches Beiſammenſein im Wohlfahrtshauſe, Moltkeſtraße. Zur 
Deckung der Unkoſten wird von jedem Teilnehmer eine Gebühr von 2 RM. erhoben. 
Anmeldungen und Auskünfte ſind an Herrn Rektor Seiffert in Landsberg 
a. d. W., Röſtelſtr. 7, möglichſt bis 1. Mai, zu richten. 


Wir glauben, durch vorſtehenden, wohl zum erſten Male ſtattfindenden Lehrgang 
dem Wunſche vieler Imker zu entſprechen und zur Förderung der Bienenzucht beizutragen. 


Es werden deshalb nicht nur die Imker unſeres Bezirks, ſondern die Mitglieder 
des ganzen Provinzialverbandes zu zahlreicher Beteiligung freundlichſt eingeladen. 


Neudamm, den 12. Februar 1928. ; 
Ruffert, Bezirksvorſitzender. 
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8. Vertreterverſammlung. 5 


Am 29. Dezember v. J. fand im „Preußenhof“ in Schneidemühl die 8. Vertreter 
verſammlung ſtatt. Als Vertreter der Regierung Schneidemühl war Regierungs- und 
Veterinärrat Dr. Schmidt erſchienen. 

Nach der Begrüßung der Erſchienenen erſtattete der Vorſitzende, Rektor Kluge, 
Deutſch Krone, den Jahresbericht für 1927. Danach gehören zum Verbande 37 Vereine 
mit 900 Mitgliedern und rund 10000 Bienenvölkern. Ein neuer Verein mit 26 Mits 
gliedern iſt in Brieſenitz gegründet worden. Die Honigernte war 1927 mittelmäßig, in 
einzelnen Gegenden ſehr gering. Im Durchſchnitt ſind etwa 12 Pfund je Volk geerntet 
worden. Zur Bekämpfung der Faulbrut durch Aufklärung hat der Verband Merkblätter 
über Vienenkrankheiten angeſchafft und an die Vereine abgegeben. Weitere Exemplare 
können für 10 Pfennig je Stück durch den Verband bezogen werden. Der Vorſitzende 
empfahl die Lichtbilder, die der Verband beſitzt, zur fleißigeren Benutzung und bat die 
Vereine, die fälligen Berichte ſtets pünktlich zu erſtatten und die Werbemittel des Deut— 
ſchen Imkerbundes reichlicher zu beziehen. 

Die Verſammlung genehmigte nach unweſentlichen Abänderungen die vorgelegten 
Satzungen für den Scuchenfonds, aus dem geſchädigte Mitglieder eine Beihilfe bis zu 
12 Mark pro Volk erhalten können. Die Zahlung für die im Jahre 1927 feſtgeſetzten 
Schäden erfolgt nach dem Erlöſchen der Seuche, früheſtens am Ende des Geſchäftsjahres 
1928 Die Vereine haben für jedes Mitglied jährlich 50 Pfennig an die Seuchenkaſſe 
u zahlen. : 

Bene uber die Haftpflicht berichtete Imkerkollege Arndt, Deutſch Krone. Es waren 
ſämtliche Mitglieder verſichert. Schadenfälle ſind nicht vorgekommen. 

Den Bericht über die Bücherei gab Bibliothekar Meißner. Deutſch Krone. Sie 
bat 94 Bünde. Die Zugänge werden in der MBgtg. bekanntgegeben werden. Die 
Viderer wird recht fleißig benutzt. Leider behalten einige Vereine die Bücher zu 
lange. Dieſe müßten mindeſtens nach einem Vierteljahr zurückgeſandt werden. 
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Nach dem vom Kaſſierer Arndt gegebenen Kaſſenbericht betrugen die Einnahmen 
3062,12 RM., die Ausgaben 1644,09 RM. Der Beſtand beträgt demnach 1418,33 RM., 
wovon 550 NM. dem Seuchenfonds gehören. Dem Kaſſenführer wurde einſtimmig Ent⸗ 
laſtung erteilt. 

Der Verbandsbeitrag bleibt, wie im vorigen Jahre, 1,50 RM., dazu kommt noch 
der Betrag von 50 Reichspfennig für die Seuchenkaſſe, der mit dem Verbandsbeitrag recht⸗ 
zeitig an Herrn Arndt zu zahlen iſt. 

Die nächſte Vertreterverſammlung findet am 5. Januar 1929 in Deutſch Krone ſtatt. 

Nach der Mittagspauſe hielt Herr Leufchner, Dürrlettel, einen Vortrag über „Der 
Bienenhonig, feine Verwertung und fein Abſatz“. Der Redner erntete für ſeine inter— 
cſſanten und auf Erfahrung beruhenden Ausführungen den Dank der Verſammlung. 


Hierauf führte Herr Gehrke, der in Chriſtfelde, Kreis Schlochau, eine Imker— 
gerätefabrik beſitzt, einen elektriſchen Apparat zum Anlöten von Kunſtwaben vor, der als 
Gußerſt praktiſch befunden wurde. 

Mit einem „Süß Heil!“ für 1928 ſchloß der Vorſitzende die Sitzung. 
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op22opzeezeeo Von 6. N. Paul Brecht, Howawes, Cützowoſtr. 9/11. 


Bei normalen Witterungsverhältniſſen macht der Brutanſatz in dieſem Monat bee 
deutende Fortſchritte. Aus dieſem Grunde iſt der Verbrauch an Honig in dieſer Zeit 
weſentlich ſtärker als während der vergangenen Monate. Bedürftige Völker müſſen 
daher gehörig mit Vorräten verſehen werden. Wer jetzt, nachdem die Bienen den Winter 
glücklich überſtanden haben und die Frühlingstracht nicht mehr e iſt, noch Stöcke 
verhungern läßt, verdient den ernſteſten Tadel. 


Alle nicht unbedingt nötigen Hantierungen in den Stöcken müſſen in dieſem Monat 
noch vermieden werden. Es geſchieht zu leicht, daß im zeitigen Frühjahr die Königin von 
den aufgeregten Bienen eingeknäult und getötet wird. Daher alſo Vorſicht auch dann, 
wenn ein Eingriff nicht zu vermeiden iſt. : 

Sobald die Temperatur es zuläßt, wird der Flug der Bienen, in den Mittagsſtunden 
beſonders, immer - ſtärker. Sie ſuchen Pollen, weil ſie ohne dieſen keine Brutentwickelung 
haben können. Sie finden aa bei der Haſelnuß, Erle, Weide uſw. Späteſtens alle 
> Tage müſſen nun auch die Bodenbleche ausgewechſelt werden. Durch die Vorbereitung 
der Zellen zur Aufnahme der Brut werden von den Bienen ein beträchtlicher Teil von 
Schmutz⸗ und Wachsteilchen zu Boden geworfen. Bei Unſauberkeit häuft ſich das Gemüll 
an und bildet nun einen beſonders günſtigen Boden für die Entwickelung der Rankmaden. 
Dieſe bilden eine der größten Gefahren für das Volk, welches, wird nicht vom Imker 
aufgepaßt, unweigerlich der Vernichtung anheimfällt. Ferner iſt es Pflicht des Imkers, 
ſeine Völker regelmäßig abzuhören. Es treten in dieſer Zeit nur zu oft nachteilige Ver— 
anderungen im Volke ein, die bei ſofortiger Wahrnehmung leicht behoben werden können. 

Muß nun die Beute geöffnet werden, um irgend eine Feſtſtellung zu machen, darf 
natürlich nicht mit aller Lungenkraft der Tabakrauch in das Bienenneſt hineingeblaſen 
werden! Wenig Rauch genügt vollſtändig, die Bienen ruhig zu halten! Ruhig und 
zielbewußt, behutſam an das Volk heran. Die Bienen find noch fo ſchwach und zurück— 
haltend, daß man mit den ſchwächſten Abwehrmaßnahmen auskommt. 

Wird Weiſelloſigkeit oder Drohnenbrütigkeit feſtgeſtellt, ſo wird im erſteren Falle 
das Volk mit einem anderen vereinigt, im letzteren die Beute vorn feſt geſchloſſen und 
das Volk im Freien von den Waben abgefegt. Die Bienen fliegen anderen Stöcken 
zu. Falſch wäre es, auch dieſes Volk einem anderen zuzuhängen. Die Vereinigung 
eines weiſelloſen mit einem weiſelrichtigen Volk geht in dieſer Zeit leichter als in jedem 
anderen Monat des Jahres von ſtatten. Weiſelloſe Völker zehren bedeutend weniger als 
normale, tragen aber Pollen gewöhnlich überreich ein. Der Imker muß ſie ſehr ſcharf 
beobachten, will er Räuberei vermeiden. 

Die Warmhaltung der Völker iſt jetzt noch wichtiger als im Winter. Iſt der 
Uruteinſchlag in größerem Maße erfolgt und es tritt eine Abkühlung ein, ziehen ſich die 
Bienen von der Brut zurück und dieſe ijt verloren. Tiefe verlaſſene Brut ift dann auch 
ein Gefahrenherd und leicht die Urſache zu anderen Bienenkrankheiten. 

Das Waſſerbedürfnis iſt bei den in Brut gegangenen Völkern außerordentlich groß. 
Es iſt angebracht, um die Bienen von unnötig weiten Aus Flügen fernzuhalten, eine 
Tränke im Garten einzurichten Dieſe wird möglichſt fließendes Waſſer haben müſſen— 
um Krankheitsübertragungen auf ein Mindeſtmaß herabgzuſetzen. 
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Nach meinen Erfahrungen kann man, ohne befürchten zu müſſen, die Bienen 
zum Stock herausfüttern, und unter der Vorausſetzung, daß ein Futtervorrat von noch 
mindeſtens 10—12 Pfund im Stock vorhanden, bereits Triebfutter geben, und zwar in der 
Form, daß man 1 Liter (1:1) dünnes Honigfutter des öfteren reicht. Das Volk muß 
recht warm und eng gehalten werden, bei Vermeidung jeder Störung! Ein ſolches Volk 
hat nicht nötig, den Waſſerbedarf außerhalb des Stockes zu decken. 

Einzurichten iſt für jedes Volk eine Notiztafel, auf der jedes Vorkommnis zu ver- 
merken iſt. Der Kopf des Imkers kann ganz gut ſein, aber er vergißt im entſcheidenden 
Moment die Daten doch. Geſchriebenes bleibt! 

Bezeichnend für die Tüchtigkeit des Imkers iſt die Hinüberführung der Völker vom 
Winter in den Frühling. Hierzu ſind größte Sorgfalt und ſcharfe Beobachtung von ſeiten 
des Inikers nötig! 


III 2% %%% 6609 


Grüne Woche 1928 


Zu ſehen: 
Die Ansſtellung des Deuiſchen Imlerbundes. 


Von Mittelſchullehrer a. D. K. Koch-Lankwitz. 


„Wer etwas Treffliches leiſten will, hätt' gern etwas Großes geboren“, faat Schiller. 
doch wollen wir an Stelle des deutſchen Idealiſten Schiller den geſchäftskundigen Engländer 
weiterreden laſſen, durch den Mund Shakeſpeares, der da ſagt: „Tu Geld in deinen Beutel. 
iu vie! Geld in deinen Beutel!“ Und der Deutſche Imkerbund hat viel Geld für die würdige. 
glänzende Ausſtellung, die zum Schönſten gehörte, was die großen Säle boten, hergegeben. 
Dieſe Ausſtellung bedeutet In die deutſche Imkerei den Anbruch einer neuen Zeit. An 
ſchönſter Stelle im zweiten Rieſenſaal fiel fie durch den wunderbaren Aufbau allen in die 
Augen. Die viel tauſend Beſucher mußten alleſamt an ihr vorüber und laſen die große 
Inſchrift „Deutſcher Imkerbund“, wovon dieſe Maſſen bisher noch nichts geſehen und gehört 
hatten. Da die Geſamtausſtellung ein einheitliches Bild bieten ſollte, war auch die Ge- 
ſtaltung der Imkerbundausſtellung von dem dort dauernd angeſtellten Ausſtellungskünſtler 
entworfen worden. Die Fläche betrug 10 X 6 = 60 Quadratmeter. Den Mittelpunkt 
bildete eine aus breiter Grundlage emporragende Säule, die gleichſam in Schnecken— 
mindungen aufſtieg und mit einem leuchtenden großen Einheitsglaſe gekrönt war. Dis 
Wandungen der Säule und des Unterbaues bildete metallglänzendes Aluminiumpapier in 
Grün, Gelb und Rot. Welcher Farbenzauber, wenn abends die elektriſchen Lampen ım 
Innern leuchteten! Etwa 450 Einheitzaläſer, gleichmäßig mit kriſtalliſiertem Honig gefüllt 
und ſauber geradlinig mit den Einheitsſtreifen beklebt und maleriſch gruppiert, ergaben 
cine unausſprechlich ſchöne Wirkung. Es wurde dadurch klar und gewiß: In den Ein 
beltsgläſern muß der deutſche Honig kriſtalliſiert verkauft wer- 
den. Das foll zugleich dem kaufenden Publikum die befte Bürg⸗ 
ſchaft werden für die echte deutſche, durch kein Erhitzen irgend- 
wie geſchädigte Ware. 

Auf den Tiſchen rundam prangte das alles, was Köſtliches und Begehrenswertes aus 
Honig erze ugt werden kann, und dieſes Köſtliche hatte der Landesverband bayeriſcher Imker 
geſandt. In blitzblanken Flaſchen glänzte der Met, aus anderen Flaſchen von beſonderer 
Form reizten d die „Am bro ſiustropfen“ Nun ſtelle man fid ein Schaufenſter eines 
eleganten Konfitürengeſchäftes vor mit den fd önſten Konfektverpackungen So wurden dars 
geboten gefüllte Spitzwegerichhonigkiſſen, Honiglikörpralineen aus bayeriſchem Gehirgs— 
honig, ferner baycriſcher Fenchelhonig, Honialebertrau, Bienenſchmalzhonigſalbe, die alle 
Wunden heilt, in Tuben und Schachteln. Die Firma Gautſch aus München hatte die kunſt— 
vollen Wachskerzen vom Vorjahr und dazu Bildwerk aus Wachs ausgeſtellt. Von zarter 
Hand dreier hübſcher junger Damen, zwei davon geb. Vörſchel, mußte ununterbrochen vom 
Met und Likör eingeſchenkt werden. Met! Met! Met! Urdeutſches Getränk, wer hätte 
nicht wieder ein alter Germane fem wollen! Und fie tranken immer noch eins. Das Ge— 
ſchäft blühte. Aber daneben wurde auch Herrn Viederſtadts Kuntzſcheinbeute mit den qes 
füllten, gut verdeckelten Honigwaben im Honigraum bewundert, helle neue Waben, woki: 
gemerkt! Das war ein Staat! 
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Zum Glanz und Schimmer aber kam die Wiſſenſchaft über Honig und über den 
volkswirtſchaftlichen Wert von Honig und der ganzen Bienenzucht. Solche Werte zeigen 
die Ausſtellungen veranſchaulicht und verſinnbildlicht in Zahlen und Zeichnungen. Pfarrer 
Aiſch gebührt der Ruhm, damit für die Bienenzucht 1924 in Frankfurt a. d. O. den Anfang 
gemacht zu haben. Er iſt ein Künſtler in der Sache. Seine Bilder vom gut und ſchlecht 
tragenden Apfelbaum, vom leicht und ſchwer beladenen Wagen mit dem VBienenkorb das 
neben und der großen Schrift laſſen jeden, der's noch nicht begriffen hat, leſen und be⸗ 
greifen: So ſieht deutſcher Obſt⸗, Garten» und Feldbau aus mit und ohne Bienen. Schreib 
dir's hinter die Ohren! Zwei große Wandflächen von je 10 X 4% Meter gaben 
viel zu ſehen und zu ſtudieren. Über der einen Fläche ſtand: „Märkiſcher Imkerverband“, 
ber der anderen als unmittelbarem Abſchluß des Ausgeſtellten: „Deutſcher Imkerbund“. 
Regierungsrat Dr. von Wangenheim und Vienenzuchtinſpektor Vörfchel von der Landwirt- 
ſchaftskammer hatten durch große Zeichnungen und zahlreiche Photographien eine wirt- 
‚ame Anſchauung gegeben von der Wichtigkeit der Bienen und von der märkiſchen Bienen- 
zucht. Einbegriffen ſind die ſchon gerühmten Tafeln von Pfarrer Aiſch. Freiherrn von 
Wangenheims große ſchöne Tafeln, von ihm ſelbſt gezeichnet, veranſchaulichten die Arbeits— 
teilung im Bienenvolk, die Wirkſamkeit der Bienen für die Blütenbefruchtung und die 
Winterzehrung. Eine große prächtig verdeckelte neue Honigwabe enthielt in einem Aus- 
ſchnitt ein Bild eines am Honig ſich labenden Knaben mit der Unterſchrift: „Mutter, gib 
deinem Kinde Honig!“ Unter den vielen ſchönen Photographien von Bienenſtänden waren 
auch die von der Belegſtation auf der Pfaueninſel und der hübſchen fließenden Tränke vom 
Luiſenhof. Sehr ſauber getrocknete Honigpflanzen in großer Zahl aus dem Privatbeſitz von 
Bienenzuchtinſpektor Börſchel konnten den betrachtenden Landwirten treffliche Weiſungen 
geben. Herr Steinmetz hatte nach Börfchels Weiſungen die Entwicklung des märkiſchen 
Imkervereinsweſens und ſehr bemerkenkenswert die Geſchichte der „Märkiſchen Vienen- 
zeitung“ veranſchaulicht. Säulenreihen mit der Leſerzahl darüber wirkten ungeheuer lehr- 
reich für das, was wir in der Inflationszeit mit der rieſig wachſenden und dann ſchnell 
fallenden Imkerzahl erlebt hatten. 


1912 1922 1922 1924 1925 1927 
1760 11 800 11 665 11 670 9880 8500 Leſer. 

Auf langem Paneel über die ganze Fläche hin ſtanden 49 ſchmucke, mit kriſtalliſiertem Honig 
gefüllte Einheitsgläſer, und den Abſchluß unten bildete ein langgereihtes Vand des bes 
kannten Umſchlagpapiers des Imkerbundes mit dem hübſchen Mädelchen, das Honigglas und 
den Honiglöffel in der Hand. Von früh bis abends ſtand hier weiſend und erklärend und 
ermunternd der ſo eifrige Herr Baar aus Lehnitz bei Oranienburg mit ſeiner ſo klug er— 
dachten Beute, die ſich jo bequem aus einem Schutzkaſten herausziehen läßt für die be: 
aueme Oberbehandlung. Dazu von Wichtigkeit die einfache, naturliche Teilung in den 
Beuteraum mit Kuntzſchwaben und den niedrigen Honigraum mit Dickwaben. So iſt's 
recht. Die andere gleich große Fläche hatte Prof. Dr. Koch aus Celle geſtaltet mit ſeinen 
rühmlichen Darſtellungen über Honig nach feiner Zuſammenſetzung aus den Zuckerarten. 
Waſſergehalt, mineraliſchen Beſtandteilen, Eiweiß, mit der diaſtatiſchen Wirkung deutſcher, 
ausländiſcher, erhitzter gefälſchter, junger, alter Honige, der Zuſammenſetzung unſerer 
Honige aus verſchiedenen Pflanzen. Das Mittelſtück bildete ein farbenprächtiger Längs— 
ſchnitt durch die Arbeitsbiene. Links und rechts davon ſtand einerſeits unter dem Wahr— 
zeichen des Imkerbundes, andererſeits unter dem Bienenkorb als dem ewigen Wahrzeichen 
der Bienenzucht: „200 000 deutſche Imker halten 1% Millionen Bienenvölker. erzeugen 
jahrlich 20 000 000 Pfund deutſchen Honig und verkaufen ihn im deutſchen Einheitsglas des 
Deutſchen Imkerbundes.“ — „Der deutſche Honig bringt Geſundheit und Stärkung für 
200000 deutſche Imkerfamilien, durch nebenberubliche Einnahmen ſchafft er Sparſamkeit, 
ermöglicht ſomit beſſere Ausbildung der Kinder jowie höheren Lebensgenuß bedeutet 
Freude an der Natur und Erholung.“ Eine Tafel führte die 14 Inſtitute an für Vienen— 
forſchung und Bienenzucht. Auf langem Paneel ſtanden wiederum 45 gefüllte Einheits— 
gläſer; 20 davon mit ſauberem, ſchön kriſtalliſiertem Heidehonig gehörten dem flegenn 
immer auf den Ausſtellungen hilfs- und opferbereiten Herrn Biederſtädt. Darunter hingen 
eine große Menge Photographien von Vienenſtänden und -anſtalten, auch ein erleuchteter 
Schaukaſten. Den Abſchluß bildete ein ſtrahlendes goldenes Band von aneinandergereihten 
Bildern des Wahrzeichens des Deutſchen Imkerbundes. So wirkten beide Rieſenflächen 
durch den einheitlichen künſtleriſchen Aufbau und jede nach einem beſonderen Zweck. 


Das nennt man Ausſtellungskunſt, wie die Gegenwart ſie verlangt. 


Vergeſſen wir nicht die Arbeit, die hier vor Augen trat. und unſeren beiten Dank 
dafür und das heilige Gelöbnis: „Wir alle wollen Hüter und Pfleger fein und munter mite 
bauen an dem ſo ſchön begonnenen Werk.“ Viel Dank verdient beſonders auch der für die 
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Arbeit um den deutſchen Honig fo unermüdlich werbende Herr Tiſchendorf, der Jagen kann: 
„Was hier gebaut, iſt auch mein Verdienſt.“ Ihm zur Seite ſteht kraftvoll Herr Brecht aus 
Nowawes. Beide haben beim Aufbau der Ausſtellung auch fleißig mitgeholfen. ö 
Vergeſſen wollen wir zum 5 auch diejenigen nicht, die als Ausſteller das Bild 

erweiterten und vervollſtändigten und ihre großen Verdienſte haben für die Förderung der 
deutſchen Imkerei durch den Handel mit Honig und Imkergeräten. Der deutſche Honig liegt 
auch ihnen am Herzen, und gern verkaufen ſie nur ſolchen, wenn ſie ihn nur haben können. 
Gegenüber hatte der bekannte Honighändler Gühler einen hübſchen Stand mit leuchtenden 
Honigpyramiden als lockende Zierde. Nebenan vom Imkerbundſtand hatte der ſtets fo hilfs⸗ 
bereite Otto Nagler beſonders die Beuten und Imkergeräte zur Schau geſtellt, dazu einen 
großen leuchtenden Bienenkorb aus gefüllten Einheitsgläſern, wie ſchon im Vorjahr. An 
ihn ſchloß ſich rückwärts Peters an, der eine Großbienenzucht in Schwiedersdorf bei Altona 
beſitzt, als treuer Ausſteller der Grünen Woche. Sein Stand zeigte recht traulich als 
Hintergrund eine anheimelnde Bienenhütte mit Bienenkörben und dem Sinnſpruch: 

Holl rein die Hand, 

Holl rein dat Hart, 

Holl rein den Honnig. 
So ſollen und wollen wir's halten in der deutſchen Bienenzucht, daß ſie wachſe und blühe. 


Zu hören: 


VBortragsverſammlungen. 
Von Aiſch-⸗Ketſchendorf (Spree). 


Was beim Begrüßungsabend in der mächtig wirkenden Weinhalle — der großen 
Funkturmhalle — Herr von Oppen allen ſagte, gilt uns auch. 

Daß in die alte landwirtſchaftliche Woche ſich die Grüne Woche eingeſchmiegt hat, 
bringt die wertvolle Verbindung von dem deutſchen Erzeuger mit dem deutſchen Ver- 
braucher. Beide bilden eine Schickſalsgemeinſchaft, der Beſtand des einen ift Vorbedin— 
gung für den Beſtand des andern. Der Verfall des einen zieht den Niedergang des andern 
nach ſich. Der Notſchrei der Landwirtſchaft ſoll gehört werden an den maßgebenden 
Stellen um das Wohlergehen des ganzen Volkes willen. 

Was am Sonntag, zu günſtiger Stunde vor aufmerkſamen Zuhörern, Herr Tiſchen— 
dorf und Herr Steinmetz uns beſonders ſagten, war wertvoll. 

Tiſchendorf warb für den deutſchen Honig. Das auf der Ausſtellungsſäule hoch 
gehobene deutſche Einheitsglas und der kandierte deutſche Honig darf erſt gar nicht in 
Vergeſſenheit geraten. Wer kaun, werbe weiter, und jeder Verein muß können. ören 
ſollen es die Mütter, Zeitungen, Frauenvereine, die Jugend und Sportleute, die Kranken 
und Gebrechlichen, daß Honig eingefangenes Sonnenlicht und Leben iſt. Der Rundfunk 
ſoll es mithelfen hinausäthern: Es iſt deutſche Pflicht, deutſchen Honig zu verbrauchen, 
deutſchen Honig im kandierten Naturzuſtand! Die Honigzentrale deutſcher Imker ſoll 
überall bekannt werden: Hier kauft der echte Deutſche ſeinen deutſchen Honig echt! — 
Hier wird der deutſche Imker auch ſeinen Honig los. i l 

Iſt das Zukunftsmuſik? — Nehmt Anteilſcheine zu je 50 RM., dann wird's ſchnell 
Gegenwart ſein. Imkerbund und Staat werden helfen, müſſen helfen! Der Staat half 
andern auch, die durch kühnen, klugen Zuſammenſchluß zeigten, daß da Kräfte am Werk 
ſind, deren Erhaltung und Ausbau lohnt. Auf denn: wir ſind ſchon eine Schar, die ſich 
die Kraft zumutet, den deutſchen Honig im deutſchen Volk zum Anſehen und die deutſche 
Imkerſchaft zum Erfolg zu bringen. — Wer hat gleichen Mut und gleiche Kraft? — Wir 
vertreten eine für die Volkswirtſchaft unerſetzliche Sache! 

Steinmetz ſprach über Wege zur Hebung des Imkereibetriebs ſelbſt. Die Aus- 
ſtellung — ein großes Opfer an Geld, Arbeit, Zeit — ijt der Beweis dafür, daß der Ernit- 
der Stunde von der deutſchen Imkerſchaft erkannt iſt. — Dann aber auch mit Ernſt an die 
Beſſerung des Betriebes und dadurch Mehrung des Ertrags. 

Heraus aus dem Wirrwarr der Wohnungen! Man erwartet Großes von den ane 
geſtrebten Normaliſierungen und Typiſierungen des Wohnungsbaues und der Rähmchen— 
maße! Seid einfach! | . l 

Heraus aus der gedankenloſen Nachäfferei. Die Bienenzucht fei auf örtlicher 
Tracht und Klima, auf dem Können des Bienenvaters aufgebaut. Nicht nur die Biene, 
ſondern Tracht und Wohnung und Wetter und Imker ſeien eine Einheit! — Man leite 
und benutze, aber niemals knebele man die Naturtriebe der Bienen (Schwärmen vor der 
Tracht!) — Man übernehme ſich nicht in der Zahl der Völker, künſtele nicht. 

Die Wanderung bleibt ein Haupt- und Herzſtück der Vienenzucht. Sie fordert qes 
noſſenſchaftlichen Ausbau, ſie kann keine Geheimnistuerei vertragen, ſonſt werden einzelne 
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Gebiete überwandert. — Wanderkarten der einzelnen Wandergruppen aufitellen, aus- 
tauſchen, mitteilen! — Wanderbeute! Wanderſchulung! 

Staat, Eiſenbahn, Städte, Behörden heranziehen! Die alten Forderungen ſind noch 
lange nicht erfüllt, neue Erfahrungen bringen neue Anſprüche, die zu ſtellen ſind. Wer 
erfüllt ſie? — Qualitätsmenſchen — Qualitätsimker — Qualitätserfolge! 


unſerm großen Bruder geht es fo wie uns. 


Die Ausſtellung der „Grünen Woche“ hatte einen zahlreichen Beſuch zu verzeichnen. 
Dem Stadtbürger wurde hier Gelegenheit gegeben, ſich in der außerordentlich reichhaltigen 
und febr hübſchen Ausſtellung von den Qualitätsbeſtrebungen und den bereits erreichten 
techniſchen Fortſchritten der deutſchen Landwirtſchaft zu überzeugen. Es dürfte ihm klar 
geworden ſein, daß das deutſche Erzeugnis durchaus den fremden Einfuhrwaren ebenbürtig, 
und daß die Bevorzugung der letzteren nicht gerechtfertigt iſt. 

Man hat angeſichts der Leiſtungsſchau der deutſchen Landwirtſchaft von einer „Tra— 
gödie der deutſchen Landwirtſchaft“ 9 Dem erzeugungstechniſchen Erfolge, der uns 
ermüdlichen Arbeit und den großen Aufwendungen blieb der wirtſchaftliche Erfolg verſagt. 
Eine Kette von elementaren Kataſtrophen und wirtſchaftspolitiſchen Fehlmaßnahmen hat 
den Landwirt in eine Not hineingeriſſen, die das Errungene gefährdet. In den Sitzungen 
der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft mußte dieſem Wandel Rechnung getragen wer— 
den, und das Arbeitsziel iſt nicht mehr die unbedingte Steigerung des Ertrages, ſondern 
die Rationaliſierung des Betriebes, hinter der, falls die Gefahr des Betriebsniederbruches 
bereits in ſo offenbare Nähe gerückt iſt, die Extenſivierung droht. 

Gleichwohl ſind dieſe fachlichen Veranſtaltungen und Tagungen der „Grünen Woche“ 
von einem hohen Verantwortungsbewußtſein für die Ernährungs- und Volkswirtſchaft ge- 
tragen. Der Landwirt will trotz aller Enttäuſchungen die Arbeit nicht aufgeben, che alle 
Möglichkeiten der Selbſthilfe erſchöpft ſind. j 

Wenn aber unter dem kataſtropbhalen, zunehmenden Druck der Notlage alle Kräfte 
für die bloße Aufrechterhaltung des Betriebes in Anſpruch genommen werden, ſind weder 
Zeit noch Mittel vorhanden, aus eigener Kraft an die planvolle Umſtellung der Betriebe 
heranzugehen und im Wege der Selbſthilfe über den bereits erreichten Stand hinaus zum 
endgültigen Erfolge zu kommen. Die Landwirtſchaft hat, das iſt die Erkenntnis dieſer 
Woche, und das haben ihr die amtlichen Stellen auch beſtätigt, ihre Pflicht getan, und ſie 
iſt berechtigt, durch ihre beruflichen und freien wirtſchaftspolitiſchen Organiſationen an die 
umtliche Wirtſchaftspolitik die Forderung nach einer umfaſſenden ſyſtematiſchen Hilfe im 
Intereſſe der geſamten Wirtſchaft zu richten. ö 

(Aus: „Grüne Briefe für Politik und Wirtſchaft“ — Herausgegeben von Sofef 
Sonntag, Berlin-Steglitz, Hohenzollernſtr. 6.) ee 
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Wie können die Erträge der Bienenzucht durch den 


Imker gefördert werden? eee % 
Vortrag auf dem 33. Märkiſchen Imkerfag von K. Roch, Berlin- Lankwitz. 


Dieſe für einen Imkertag anſcheinend zu einfache Frage iſt vom Vorſtand des Märk. 
Imferverbandes zur Beantwortung geſtellt worden. Die Antwort, die kaum Neues bieten 
Tann, foll eine Selbſtbeſinnung bedeuten zur Loslöſung von der herrſchend gewordenen 
künſtlichen, viel Geld und Arbeit erfordernden Imkerei und zur Rückkehr zu einer eins 
fachen, natürlichen, billigen, jede unnütze Arbeit erſparenden Bienenzucht. Die Note 
wendigkeit zu dieſer Rückkehr wird in faſt allen Bienenzeitungen als Rettung vor dem 
Untergang verlangt. Das letzte Wort, das Gerſtung geſchrieben hat, war als Mahnung 
gerichtet an die deutſche Imkerwelt, ſich freizumachen von der überhandgenommenen 
Sportbienenzucht, deren Erfolge, wie die Erfahrung bereits erwieſen habe, in einem argen 
Mißverhältnis ſtehen zu dem Aufwand an Zeit, Mühe, Arbeit und Geldkoſten. Die teure 
Sportbienenzucht, das wird in den Vienenzeitungen anerkannt, hat den Nachwuchs an 
Imkern verſcheucht. Alle Erforderniſſe aber, die zu einer geſunden und erfolgreicher 
Bie nenzucht dienen, und die hier zuſammengefaßt find, bilden den Reinertrag depen, was 
jetzt allenthalben für eine Hebung der deutſchen Bienenzucht verlangt wird. 

Erſtes Erfordernis iſt eine tüchtige Schulung für die Imkerei, die Anlage dazu und 
Geſchick vorausſetzt. Sie umfaßt Wiſſen und Können in planmäßiger Verknüpfung. 

Grundlegend iſt das Wiſſen über das Weſen des Bienenvolkes, das nicht aus gleich— 
artigen, alles könnenden Gliedern beſteht. ſondern das, wie Pfr. Gerſtung erkannt und 
Dr. Röſch wiſſenſchaftlich erwieſen hat, einen eigenartigen Organismus darſtellt. Seine 
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Organe bilden die Altersgeſchlechter, die nach ihrer inneren Entwicklung eine für alle 
gleiche Reihenfolge von Tätigkeiten durchlaufen. So regelt fid die viel bewunderte Ars 
beitsharmonie im Bienenſtocke. Deshalb muß ein Bienenvolk aber auch alle Altersſtufen 
enthalten, von der jüngſten bis zur älteſten Biene, wenn es gedeihen und Honig 
bringen ſoll. 

Ein wichtiger Teil des Volkes iſt das Brutneſt, de ſſen naturgeſetzliche Geſtaltung 
uns auch Gerſtung erſchloſſen hat. In dieſem Brutneſt hat jede Wabe ihre natür⸗ 
liche Stelle. Nur der unwiſſende Imker hängt die Waben willkürlich durcheinander und 
richtet großes Unheil an, wodurch Krankheiten entſtehen und Verkümmerung des Volkes 
und letzten Endes der Mißerfolg im Honigertrag. 

Ein wichtiges Stück der Belehrung iſt weiter die Bedeutung der Wärme für die 
Volksentwicklung. Wie arg die Bienen auch in dieſem Stück mißhandelt werden zum 
Schaden des Volkes und Ertrages aus purer Unwiſſenheit, iſt gar nicht zu ſagen. 

Ferner hat ſich die Belehrung zu richten auf die geſunde Ernährung der Bienen, 
auf den Wachsbau und die rechte Verwertung der Mittelwände, die nicht zwiſchen die Brut 
geſtellt werden dürfen, ſondern hintenan, dann weiter auf das Weſen des Schwärmens und 
ſeine Urſachen. Schwarmtrieb beruht auf einem Brunſtzuſtande und iſt eine notwendige 
oa Tae Verknüpfung mit der Bildung neuer Königinnen zur Vermehrung der Bienen- 
völker 

Die praktiſche Schulung muß vor allem den Umgang mit den Bienen zeigen nach 
den bisher berührten Weiſungen und zur Verhütung von Beläſtigungen der Nachbarſchaft. 
Sie muß fid weiter erſtrecken über alle wichtigen Arbeiten am Bienenſtande im Laufe des 
Bienenjahres, immer mit Beziehung auf das Wiſſen über die Bienen. Jeder rechte Imker- 
kurſus iſt daher auf das Bienenjahr zu verteilen. 

Dieſer Einführung folgt die Selbſtbildung und Selbſterziehung des Imkers. Dazu 
ſchafft er ſich ein gutes Bienenbuch an und lieſt es ſorgſam von vorn bis hinten durch, 
damit er darin gründlich Beſcheid weiß. Vor jeder Arbeit wiederholt er die bezügliche 
Anweiſung. Weiter dienen zur Ausbildung die Bienenzeitungen und Verſammlungen und 
der Beſuch tüchtiger Nachbarimker, dazu ſorgfältige Aufzeichnungen. Nicht die ſelbſtgefällige 
on ſondern die gründliche Ausbildung als Lebensarbeit ſchafft Tüchtigkeit 
und Erfolg. 

Zweites Erfordernis für erfolgreiche Imkerei iſt der wohleingerichtete Bienenſtand mit 
nur einerlei Beuten aus derſelben Fabrik. Dieſe Beuten muß der Imker für ſeine 
Trachtverhältniſſe gebrauchen lernen. Das geht nicht ſo ſchnell, aber jedes Jahr beſſer, und 
ſchließlich bildet ſich der Imker an dieſen Beuten zum Meiſter. 

Das Muſter der rechten, einfachen, natürlichen Beute iſt der Korb mit Aufſatz. Die 
Gerſtungbeute, gleichviel mit welchem Maß, ift ein hölzerner Korb mit beweglichem Auf- 
ſatz als Honigraum. Mit der Normalbeute mit Ganzwaben im Brutraum iſt es ebenſo, der 
Aufſatz als Honigraum iſt aber über dem Brutraum feſtgebaut. Der Honigraum hat 
ſeinen natürlichen Platz über dem Brutraum. Was im Brutraum wächſt, gleicht der 
Kuh, die Milch gibt. Der Honigraum gleicht dem Melkeimer, worin die Milch gewonnen 
wird. Die Kuh kann man nicht in den Melkeimer ſtecken, ebenſowenig gehört das Volk 
in den Honigraum. Er dient nur zur bequemen Honigentnahme. 

Die Umhängeimkerei, durch Preuß vor 28 Jahren eingeführt, hat das Verſtändnis 
für dieſes Verhältnis der Imkerſchaft genommen. Das Umhängen iſt aus verzeihlicher 
Unwiſſenheit entſtanden. Dr. Röſch hat durch gründliche Erforſchung des Werdens der 
Futterſaftdrüſen, als welche die großen traubenförmigen Drüſen im vorderen Teile des 
Bienenkopfes nach langem Streit jetzt von der ganzen Bienenwiſſenſchaft angeſehen wer— 
den, erwieſen, daß dieſe Drüſen vom 6. bis 13. Lebenstage der Arbeitsbienen tätig find, 
dann ſich aber zurückbilden. In dieſer Zeit können alſo die Nährbienen nur Futterſaft 
erzeugen und junge Brut und — die Königin nähren. Im Winter ruhen die Drüſen 
und können daher im Frühjahr wieder in Tätigkeit treten. 

Wird nun die Königin verhängt, gleichviel, ob nach oben oder unten, oder nach der 
Seite, ſo wird ſie von ihren Nährbienen getrennt, die bei der jüngſten Brut bleiben. Die 
Königin muß baber 1 bis 2 Wochen frieren und hungern und 
wird nur notdürftig erhalten. Das ergibt eine ebenſo lange 
Brut unterbrechung, die von den Umhängern gerühmte Schwarm 
verzögerung nr auch einen großen Mangel an Trachtbienen 
zur rechten Ar nnd unter Umſtänden einen völligen Mi= 
erfolg im A 

Das Umhängen iſt eine ſchädliche und überflüſſige Arbeit und hat uns vor allem die 
teuren, maſchinenmäßigen Beuten und die verkünſtelte Bienenzucht eingetragen. Die 
Imkerſchaft hat dem beſſern Wiſſen zu folgen und dieſes für den wohleingerichteten Bienen— 
ſtand mit einfachen Beuten nach dem Vorbilde von Korb mit Aufſatz zu beachten. Dann 

wächſt wieder der Honigertrag. | 
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3. gehört zur en Bienenzucht ein wohlberechneter Betriebsplan. Er forgt 
für Trachtbienen bei Anbruch graßen Trachten. Dieſen Anbruch muß der Imker wiſſen. 
Es müſſen 6 Wochen zuvor viele er gelegt werden, denn 3 Wochen dauert die Entwick⸗ 
lung vom Ei bis zum Ausſchlüpfen der Bienen aus den Zellen, 3 Wochen ſind ſie Stock⸗ 
bienen, wie auch Dr. Röſch feſtgeſtellt hat, 3 Wochen leben fie ungefähr als Trachtbienen, 
um dann auf dem Felde der Ehre zu ſterben. Fehlt die natürliche Reizung von draußen 
zum Eierlegen, ſo muß künſtlich gereizt werden. Brüll aus Dallgow bei Spandau hat 
daher in der Gerſtungzeitung folgenden Plan aufgeſtellt für ſeine Gegend: 


Für Ausnützung der Obſtblüte: Reizfutter im Auguſt. 
Für Ausnützung der Junitracht: Reizfutter vom 5.—20. April. 
Für Ausnützung der Julitracht: Reizfutter vom 5.—15. Mai. 

Für Ausnützung der Herbſttracht müſſen frühzeitig junge Königinnen befruchtet 
ſein und Eier legen. 

4. gehört dazu nötigenfalls Brutbeſchränkung zur rechten Zeit. Gerſtung empfahl 
daher, wenn die Bienen frühzeitig in den Honigraum gehen und dort Honig ablagern 
ſollen, das Volk unten durch das Fenſter einzuengen, denn Brut vertilgt viel Honig. 

Ich ſtelle für meine Trachtverhältniſſe und Volksentwicklung in der letzten Maiwoche 
das ſenkrechte Abſperrgitter mitten ins Brutneſt. Die Königin kommt nach hinten und 
ſitzt dort warm und wohlgenährt. Vorn ift ner Zugang zum Honigraum. Über dem 
hinteren Raum liegt ein dünnes Zinkblech. ie 5 Gerſtungwaben hinten entſprechen an 
Größe 6 Kuntzſchwaben. N 

5. gehört dazu die Ausnutzung und nung des Schwärmens. Zwecklos ijt 
es, das Schwärmen verzögern zu wollen. Je früher es vorüber iſt, deſto beſſer. Gegen 
die Brunſt aber iſt kein Kraut gewachſen. Wer die friſche Kraft der Schwärme braucht, 
ſtellt auf und läßt ſchnell bauen und ſetzt dann die Honigräume auf. Ich muß die Kräfte 
zuſammenhalten. Dazu helfen die ſchon eingeſtellten Abſperrgitter. Die Vorſchwärme 
Ichren alle wieder heim, weil die Königin hinter dem Gitter ſitzt. Sie wird ſofort ent— 
nommen und zerdrückt oder zu einem Ableger benutzt. Dann ift 6—7 Tage Ruhe, und die 
Bienen fliegen. Am 6. Tage werden die Weiſelzellen bis auf eine ausgeſchnitten. Zur 
Vorſicht wird nach drei Tagen Nachprüfung gehalten. Das geht beim Oberlader ſehr 
ſchnell. Nun wird erſt das Gitter entfernt, und die junge Königin kann ausfliegen. 
Damit iſt das Schwärmen meiſtens erledigt. 

Ein ſehr brünſtiges Volk wird ſamt Königin im Mutterſtocke auf lauter Mittelwände 
99 Der Honigraum wird geſchloſſen und erſt nach dem Ausbau der erſteren wieder 
geöffnet. f 

6. gehört zur honigreichen Bienenzucht die wohlbedachte Wahlzucht, indem Königinnen 
nur von den ertragreichſten Völkern genommen werden. Andernfalls ſind die Erträge 
gering oder bleiben ganz aus. Die beſondere Erſatzköniginnenzucht geſchieht mittels reifer 
Weiſelzellen in Ablegern oder Schwärmchen in warmen Käſten mit 3—4 Waben. Alle 
künſtliche Königinzucht mit Umlarven oder gar künſtlicher Befruchtung gehört nicht in die 
Imkerei, ſondern führt zu deren Verderben. Brünſtige Königinnen und Drohnen aus 
den beſten Völkern ſollen im Sonnenglanze ſich paaren. 

7. gehört zur erfolgreichen Bienenzucht eine Beſchränkung auf ſolche Völkerzahl, 
die man wirklich bewirtſchaften kann. Auch Übervölkerung ſchadet dem Erfolge. Ein 
Bienenvolk braucht für ſich 60 Pfund Honig. 

8. gibt es keinen Honig ohne eine gute Bienenweide. Die einfache, billige Bienen— 
zucht fol uns auch die daraus vertriebene Landwirtſchaft wiedergewinnen. Fleißig ift 
Schwedenklee anzubauen. Die Imkervereine ſollen außerdem Sämereien an die Landwirte 
abgeben, dazu Pflanzungen anlegen von honigenden Bäumen und Sträuchern, die umſonſt 
an Forſten, Eiſenbahnen und Gemeinden abgegeben werden. Es koſten 1000 einjährige 
Akazien, Linden, Ahorn 8—12 Mark, zweijährige bis 18 oder 20 Mark. Gute Veiſpiele 
haben großen Erfolg gehabt. z . 

Nun ſüß Heil allerwege! 
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gom Beufenwejen im alten Weſtpreußen. eee 
Von H. Wolter, Preuß. Staatsföriter, Grabau bei Baldenburg, Weifpr. 


Bevor Weſtpreußen 1772 durch Friedrich den Großen Preußen zugeteilt wurde, ber- 
walteten die Staroſten Domänen und Forſten. Mit der Verwaltung war das Anrecht auf 
die Einkünfte und Steuern, die der Bezirk lieferte, verknüpft“). 


») Literatur: von Tannewitz, „Das Forſtweſen Weſtpreußens“. Berlin 1829, 
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. Von der dünnen und anſpruchsloſen Bevölkerung wurde das Holz wenig begehrt, 
ewiſſe Nebennutzungen lieferten deshalb höhere: Erträge wie jenes. Zu den wertvdllſten 
ebennutzungen gehörte die Waldbienenzucht, deren Produkt hoch geſchätzt wurde. Im 

Forſtberitt Schlochau brachten noch nach der Beſitzergreifung im Jahre 1773 die Abgaben 
für die Beutenbenutzung, nach amtlichen Nachrichten, 507 lr., während der Erlös aus 
dem Holzverkauf in der gleichen Zeit nur 14 Thlr. 25 ſgr. betrug. Daraus iſt zu erfchen, 
welch hohe Bedeutung dieſer Wirtſchaftszweig damols beſeſſen hat. 


Die Beutner, ſo hießen die Leute, welche die Waldbienenzucht gegen Geld oder Natural— 
abgaben betrieben, waren zu einer einflußreichen Zunft mit eigener Gerichtsbarkeit zu— 
ſammengeſchloſſen. Das. Gericht wurde jährlich einmal abgehalten. Den Vorſitz führten 
der Beutnerſtaroſt und in der Regel vier Zunftbrüder. Dieſe bildeten auch gemeinhin 
das Haupt der Brüderſchaft. Waren Verſtöße gegen das Beutnergeſetz vorgekommen, wur- 
den ſie bei dieſer Gelegenheit teils mit ſchweren Strafen geahndet. Das Beutnergeſetz des 
Forſtamtes Schwetz vom 19. Juni 1688, welches auch in der Tucheler Heide Geltung hatte, 
kannte harte und grauſame Buben. Es lautet der § 13: „Wenn Jemand überzeugt würde 
von Gebrauch einigen Aberglaubens zur Erwerbung der Bienen zu ſeinem Vorteil und des 
anderen Nachteil, der ſoll aus der Brüderſchaft ausgeſchloſſen, derjenige aber. der die 
Hexerei brauchte, verbrannt werden“. Weiter heißt es im & 16: „Wer fremde Bienen 
mutwillig und heimlich beraubet, ſoll mit dem Galgen beſtraft werden. Wer ſeine oder 
fremde Bienen ausreißet, foll dem Scharfrichter übergeben werden, welcher ihn um den, 
Baum herum, allwo er die Bienen ausgeriſſen, die Eingeweide ausziehen und demnächft 
auf denſelben Baum aufhängen ſo llt. 7 ooon 

Die Herrichtung der Bienenwohnungen geſchah in der Weiſe, daß in ſtarke Kiefern- 
ſtämme längliche Mishöhlungen eingehauen wurden. Dieſe hatten meiſtens ein Länge von 
1,20 bis 1,50 Meter und 30 bis 45 Zentimeter Tiefe und Breite. Vor der Offnung wurde 
mit Weidenruten ein Holgſcheit derartig befeſtigt, daß nur ein genügend großes Flugloch 
frei blieb. Naturgemäß wurden die Stämme durch das Einhauen der Beuten ſtark Des 
ſchädigt und gefährdet. 

Im Jahre 1801 wurden im Forſtberitt Schwetz 275 Beutebäume durch Wind ge— 
brochen. Die Privilegien der Zunftgenoſſen waren derart, daß ſie für ſolche Schäden Erſatz 
vom Staroſten verlangen konnten. Die Entſchädigung geſchah häufig in der Weiſe, daß Läns 
dereien zum Getreidebau an die Betroffenen überwieſen wurden. Dieſe „Beutnerlände— 
reien“ fielen jedoch ſpäter faſt alle an die Forſtverwaltung zurück. 


Durch das Beutner-Recht war den Zunftgenoſſen aufgegeben, auf den Wald zu achten 
und Nachteile zu verhüten, denn im obengenannten Geſetz hieß es: „Die Feuersbrunſt 
ſoll mit der allergrößten Aufmerkſamkeit in acht genommen werden, und wann irgendwie 
Schaden zufälligerweiſe zum Vorſchein kommen ſollte, ſoll derjenige, der es gewahr wird, 
ſogleich Lärm und Gewalt ſchreien und zum Löſchen zuſammenrufen. So jemand auf 
dieje Anrufe nicht gleich kommen würde, wird er mit 5 Mark Strafe belegt. Derjenige aber, 
ſo die Feuersbrunſt gewahr geweſen und ſolche vernachläſſigt, auch nicht zum Löſchen ge— 
rufen hat, ſoll ſtrenge beſtraft werden.“ 


Die Beutner kümmerten ſich jedoch wenig um dieſe Beſtimmung. Ja, ſie wurden 
ſogar zu den ärgſten Waldverwüſtern. Um möglichſt ausgedehnte Flächen zur Bienenweide 
zu erhalten, lag ihnen daran, die Veſtände zu lichten, damit fih auf dem Boden die ſonne— 
liebende Heide (Calluna vulgaris), welche die hauptſächlichſte Tracht lieferte, kräftig ent» 
wickeln könne. Man ging ſogar ſoweit, Feuer gegen den Wald anzuwenden. Das Brennen 
war unter gewiſſen Bedingungen erlaubt, doch ſollte es nicht vor dem St. Albertstage geſchehen. 
Doch auch dieſe Anordnung wurde mißachtet, brannte doch in den heißen Sommermonaten 
das Holz am beſten. Die Beuteſtämme wurden, um ſie vor dem Feuer zu ſichern, mit 
Gräben umgeben, die den Brand abhielten. Waldbrände entſtanden auch durch das beim 
Ausräuchern der Benten benutzte Feuer. Solchen rohen Methoden fielen weite Waldflächen 
zum Opfer. 

Mit dem Beginn der preußiſchen Herrſchaft wurde dieſe unvernünftige Wirtſchafts— 
weiſe eingeſchränkt. Doch konnte fidh der Beutebetrieb auch noch unter dieſer eine Zeitlayg 
behaupten. Nach 1785 wurden bei einer amtlichen Zählung im Schlochauer Forſtberitt 
821 beflogene und 3060 unbeflogene Beuten feſtgeſtellt. Die Einführung einer geordneten. 
planmäßigen erſten Forſtwirtſchaft durch Friedrich den Großen ſprach dem Beutnerweſen 
das Arteil. 

Heute geben nur noch einige Venten in alten, übergehaltenen Stämmen, als letzte 
Zeugen, Kunde von der einſtigen Blüte der Waldbienenwirtſchaft. 


b 
\ 


Zahlen er- 


faſſenheißt, 


die Waffen 
zum Sieg 
ſchärfen. 


Was man nicht 
nachweiſen kann, iſt 
nicht vorhanden. 


Da die Ausſen⸗ 
dung der Zählkar⸗ 
ten am Jahres⸗ 
ſchluß nicht durch 
reſtloſe Rückgabe be⸗ 
antwortet wird, 
haben erfahrene 

Vereinsvorſtände 
ſich von jedem Mit⸗ 
glied eine Karte an⸗ 
gelegt. Sie erhält 
die Stammnummer 
aus der Aufnahme⸗ 
Liſte, iſt alſo gleich 
Zählung aller je 
dem Verein bei⸗ 
getretenen Imker. 
Dann: Name, Bes 
ruf, Wohnung und 
die Eigenarten der 
Tracht und benutz⸗ 
ten Wohnungsform. 


Für jedes Jahr 
eine Zeile, um den 
Beſtand der „St“a⸗ 
bil- und „M“ obil⸗ 
Völker bei Ein⸗ und 
Auswinterung, den 
Ertrag gemeſſen am 
Durchſchnitt, Krank- 
heiten, Wanderung 
uſw. zu verzeich⸗ 
nen. Außerdem iſt 
Platz für Sonder⸗ 
wünſche. Ein. 
Muſter ift hier ges 
geben. Falls An⸗ 
fragen kommen, 
wollen wir es auf 
Karton in Größe des 
Druckſpiegels der 


Ertrag Krankheiten 


Zahl der Völker 


Stamm Nr. 


vun zo quvgr | 


vwala 


migno G 
dbhavzng 


znaq inv 
EHE 


SPID 


Bug 


ein- 
gewintert 2 


gewintert 


è 
5 
& 


r 


v 
Es 
8 
SE 

U 


i 


= wenig 


13 


= 
= 


£ 


Wohnung 


— Trachteigenart: 


Benutzte Beutenform: 


MBztg. drucken 
laſſen und vertaus 


fen. Das Stück wird 


ohne Porto 3 Pfg. 
koſten. 


Dieſe Karte kann 


— der Vorſitzende oder 


Schreibwart bei den 
Sitzungen in der 
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Aiſch, 
Ketſchendorf-Spree. 
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Königinnen aus Nahjchaffungszellen. »aeszea22ece 


D e eee eee Von Wilhelm Wankler, Sulzburg (Baden). 


Auf Seite 280 der M. Bz. 1927 werden die Leiſtungen und Altersende der Nady- 
ſchaffungsköniginnen erwähnt und zum Schluß gefagt: Die ganze künſtliche Königinnen: 
zucht erzieht nur Nachſchaffungsköniginnen. Dieſe Feſtſtellung hat mich großartig erfreut, 
iſt ſie doch eine Beſtätigung meines Rufes: weg mit der Pfropfenzucht! und weiter eine 
Beſtätigung des von mir Schon vor mehr als 25 Jahren über die Nachſchaffungsköniginnen 
gejagten, und in zweiter und dritter Auflage meines Buches „Die Königin“ ſchon De- 
e Die meiſten Königinnenzüchter, auch in der heutigen Raſſenzucht, erziehen 
kachſchaffungsköniginnen! Das hat ſchon feit längerem bei den gelben Bienen fih durch 
Kurzlebigkeit gezeigt, und dieſer Fehler zeigt ſich auch bei den Nachſchaffungsköniginnen 
der dunklen ſchwarzen Raſſe. Nebſt der Zuckerfütterung wird durch fortgeſetzte Zucht von 
Nachſchaffungsköniginnen die Biene degeneriert. 

Die natürlichen Königinnen im Bienenvolke ſind ein Produkt der höchſten Ent— 
wicklung und Vollkraft des Volkes. Mit dem Anſetzen von königlichen Zellen und der 
Auffütterung von deren Inſaſſen iſt es nicht getan; das macht jedes entweiſelte Volk, 
welches taugliche Arbeiterbrut hat, ſogar kleine Königinnenzuchtvölkchen tun es. Wie aber 
der Futterbrei, die Bienenmilch beſchaffen fein muß, das ijt die Hauptfrage. Man glaube 
nicht, daß der königliche Futterſaft, ſelbſt von einem ſtarken Volke, wenn es keine Schwarm— 
zellen und keine Schwarmluſt hat, von derſelben gehaltreichen Beſchaffenheit iſt, wie der 
in einem ſchwarmreifen Volke. Der natürliche Schwarmtrieb iſt die Vorbereitung zur 
Geburt junger Königinnen und junger Kolonien. Wird ein ſtarkes Volk entweiſelt, ſo 
ahmt es den Schwarmtrieb nach. Aber dieſer Schwarmtrieb iſt kein natürlicher, und der 
königliche Futterſaft, dieſe Bienenmilch, die erzeugt wird, iſt auch nicht natürlich und nicht 
von dem Gehalt wie in einem ſchwarmreifen Volke. Ein entweiſeltes Volk wird zur Er— 
zeugung von Futterſaft und Geburt junger Königinnen unter Umſtänden auch zum 
Schwärmen gezwungen. Das iſt unnatürlich. Man würde z. B. einen Menſchen für 
verrückt erklären, der nur daran denken würde, ſeiner Kuh oder Ziege zuzumuten, auf 
Befehl Junge zu machen. Ein Bienenvolk kann dieſes nun, aber es iſt nur ein Notbehelf, 
damit das Volk nicht untergeht. Ich habe ſchon geſehen, wie jungfräuliche Ziegen nach 
und nach zur Erzeugung von Milch gezwungen wurden, aber diefe Milch ſieht der richtigen 
Ziegenmilch, welche infolge des natürlichen Vorganges, der Geburt eines Jungtieres, er— 
zeugt wird, gar nicht ähnlich, auch nicht im Gehalt und Geſchmack. Gerade ſo iſt es auch 
bei der erzwungenen Erziehung von Königinnen. Dieſe „Zwangsköniginnen“, wie ich fie 
ſchon vor 25 Jahren benannte, ſind ein Notbehelf und werden von den Bienen ſobald wie 
möglich gewechſelt. Ein entweiſeltes Volk, welches Zwangsköniginnen ziehen muß, geht 
vom Tage der Entweiſelung mangels Eierlage zurück, und wenn es ohne Nachhilfe des 
Imkers im kommenden Winter an der unvollkommenen Zuſammenſetzung ſeiner Bienen 
nicht eingeht, dann weiſelt es bei der erſten Honigtracht im Frühjahr meiſtens ſtill um. 
Und wenn die Königin nicht ganz minderwertig war, ſo kann dieſes Volk unter Umſtänden 
einen Singerſchwarm abgeben, alt und jung iſt ſchwach, und das Elend iſt fertig! 2 bis 
8 Sommer find erforderlich, um den Schaden einer folden Zwangszucht auszugleichen. 
Viele folder Zwangsköniginnen werden heutzutage gezüchtet, und auf Belegſtellen zur 
Befruchtung gebracht. Möchte ſich doch die Wiſſenſchaft auch der Unterſuchung des Nähr— 
gehaltes (Qualität) von königlichem Futterſaft aus natürlichen Schwarmzellen verſchiedenen 
Alters und ebenſolchen Nachſchaffungszellen widmen und das Ergebnis bekanntmachen, 
vielleicht würde dadurch dieſer Züchtungswut geſteuert, welche in Verbindung mit der vers 
flirten Zuckerfütterung mit zur Degeneration und zum Untergang fo vieler Bienen— 
völfer beiträgt. 
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ennoch! 222228 Vortrag von Lyz.-Oberlehrer Hartmann, Neukölln, 
Boddinſtr. 42, gehalten am 12. Februar 1928 im Verein Friedrichshagen. 


Wir ſehen auf zwei außerordentlich ungünſtige Imkerjahre zurück, die in unſern 
Gegenden (weitere Umgebung von Verlin) bei allem Fleiß und aller Zielſtrebigkeit wenig 
Erfolg brachten, wenn nicht gerade die glückliche Wahl begünſtigter Heidetracht entſchädigte. 
Wir müſſen zuſehen, wie durch intenſive Bewirtſchaftung der heimatlichen Scholle volle 
Trachtgebiete verſchwinden und die noch bleibenden durch künſtliche Düngemittel ſtarke 
Einbuße in der Nektarbildung erfahren. Wir haben es auf der letzten märkiſchen Provin⸗ 
zialverſammlung und durch Alarmartikel in Zeitſchriften immer wieder bitter erfahren, 
wie geſchäftstüchtige „Imker“ ſich auf den gewinnbringenden Handel mit Auslandshonig 
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werfen und damit den Preis unſeres gewiß nicht reich fließenden deutſchen Erzeugniſſes 
noch drücken. Wenn man nun die enbere Enttäuſchungen hinzunimmt, die niemals 
gang ausbleiben, die Zeit und. Arbertskraft auswertet, die man ſonſt feinem Garten 
ſchenken würde, die Nervenkraft, die verlorengeht und die man bei Ausübung eines 
geiſtigen Berufes ganz beſonders auf der Soll⸗Seite buchen muß, dann darf ich nicht 
nur, ich muß als denkender Menſch die Frage aufwerfen: „Warum imkere ich überhaupt 
noch?“ oder mit meiner Zielſtellung: „Warum imkere ich dennoch?“ Es müſſen doch 
wohl manche, nicht in Zahlen auszurechnende Werte, Unwägbares — der liebe Deutſche 
nennt das „Imponderabilien“ — vorhanden ſein, die uns immer wieder zu den lieben, 
braunen Geſellen hinführen. 

will nicht mißverſtanden werden. Einheitsglas, Seuchengeſetze, Imker— 
ausbildung, Trachtverbeſſerung, kaufmänniſche Durchdringung der Imkerei, wirtſchaftlicher 
Zuſammenſchluß bis zur „Honigzentrale für deutſche Imker“ und wie die Forderungen 
des Tages heißen mögen, ſind damit nicht in den Schatten geſtellt, ſondern müſſen noch 
viel mehr ins hellſte Licht gerückt werden, wenn wir uns auf dürrer Heide nicht ſelbſt 
aufgeben wollen. Aber die Werte meine ich, um die fo manche treue Imkerſeele an 
ſeinen Bienen hängt, die ihn einfach nicht wieder loskommen läßt, um derentwillen er 
uuf Treu und Glauben mit ihnen verſchworen iſt und ſollte ſein Traum von den vollen 
Sonigtöpfen noch fo oft zerrinnen. Der „Mietling (Bienenhalter) ſieht den Wolf kommen 
und flieht“, der Bienenvater kennt und liebt feine Bienen, weil er weiß und ſchätzt, was 
er an ihnen hat. Ich werde manches Selbſtverſtändliche, manche Binſenwahrheit bringen, 
ſollen doch meine Ausführungen denen gelten, die müde und matt au dem Wege werden 
wollen, weil ihnen Bienenzucht ſo wenig bringt an wirtſchaftlichem Gewinn. 


1. Die Bienenzucht trägt zur Bereicherung der Lebens- 
freude bei. 

Die Zeiten der edlen, hochangeſehenen Zeidlerzunft find vorbei. Die Imme iſt, 
wie ſo viele andere Naturobjekte, Gegenſtand einer Liebhaberei geworden, ich vermeide 
das Wort „Sport“ abſichtlich. Ich behaupte, daß viele Imker Bienen halten und pflegen 
ohne Rückſicht an einen zu erwartenden Geldgewinn, weil fie ſoviel reine Freude emp— 
finden an der Beobachtung der geheimnisvollen Ordnungen und naturhaften Geſetz— 
mäßigkeiten des Bienenlebens, ahnend, „was das Leben im Innerſten zuſammenhält“. 
Doch davon ſpäter. Haben wir nicht alle ſchon das reinſte Glück empfunden, das viele 
Stunden der Arbeit und Enttäuſchung aufwog, wenn wir mit unſern Lieblingen Litern 
Auferſtehen feiern durften, oder wenn wir in unſerem Garten unter blühenden Bäumen 
ftanden, umflutet von warmer Lenzſonne, und die Bienen ſangen und ſummten uns 
das hohe Lied von der Arbeit? Haben wir uns nicht öfter dabei ertappt, daß wir dann 
von Hacke und Spaten ließen, zu unſern lieben Sonnenvögeln eilten, ſie beobachteten und 
darüber Zeit und notwendige Gartenarbeit vergaßen? Und wenn dann einer der un— 
geſchlachten, braunen Geſellen nicht gerade im hohen Stechton auf uns zukam, uns ganz 
nah war, ſich plump vertraulich mit ſeiner Laſt auf Naſe oder Hand ſetzte, haben wir 
dann nicht bei all ſeiner komiſchen Geſpreiztheit und Wehrhaftigkeit mit ihm Zwieſprache 
gehalten, ihn vielleicht gar geſtreichelt? Und wurden wir in irgend einer Form an ihnen 
ſchuldig, haben vielleicht trügeriſche Märzſtrahlen fie zur Unzeit herausgelockt aus der 
warmen Behauſung, damit der eigenen Brut nichts gebricht, und wir fanden ſie dann 
verklammt, haben wir ſie nicht aufgeleſen, manchmal noch bei Laternenlicht und haben ſie 
erwärmt wie frierende Kinder — und gerettet? Mag bei dieſer Betrachtungsweiſe der 
Bie nenzucht als einer edlen Liebhaberei kein wirtſchaftlicher Gewinn herausſpringen, ſo 
ſind die Gemütswerte, die die in unſerer nach Sekunden und Gewinn jagenden und ab— 
schegten Menſchenſeele der Großſtadt daraus zieht, um fo höher zu veranſchlagen. 


2. Der indirekte Nutzen der Bienenzucht für den eigenen 

Obſtgarten iſt hoch einzuſchätzen. 

Bei dieſen Ausführungen, die ſo oft und erſchöpfend in Fachzeitſchriften und Lehr— 
büchern behandelt worden ſind, kann ich mich mit ganz kurzen Hinweiſen begnügen, muß, 
es mir auch verſagen, die hervorragenden Arbeiten über dieſen Gegenſtand anzugeben. 
Ich denke auch nicht an die Bedeutung der Bienenzucht für die bienenwirtſchaftliche In— 
duſtrie, an das Budh- und Zeitungsgewerbe — überragt doch die Viene in ihrer Flut von 
Zeitſchriften jedes Haustier —, ich möchte uns Imkern bloß noch einmal den indirekten 
Nutzen für den eigenen Garten, den wir zumeiſt beſitzen, einhämmern. Wir wiſſen es 
nur zu gut, wenn wir keine Bienen hielten, müßte es der Staat von Staats wegen tun; 
denn viele unſerer heimiſchen Gewächſe ſind zur Frucht- und Samenbildung einfach auf 
Inſektenbeſtäubung angewieſen. Ein kleines, lehrreiches Veifpiel: Wei meinen Fahrten 
nach Hoppegarten — dort fliegen meine Bienen — hörte ich im Gifenbabnabteil fo häufig 
Klagen, daß die Pfirſichbäume in Mahlsdorf und Fredersdorf bei aller verſchwenderiſch 
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reichen Blüte fo gut wie keinen Fruchtſegen hatten. Die Erklärung ift einfach. Die 
Pfirſichblüte fiel im Jahre 1927 in äußerſt rauhe, unwirtliche Tage. Die Bienen zogen 
keine weiten Kreiſe. Dagegen ſind meine Pfirſichbäume, die in unmittelbarer Nähe des 
Immenheims ſtehen, doch in wenigen Flugviertelſtunden beflogen worden und brachte 
zentnerſchweren Segen zum Unterſchiede von einem in entfernter Ecke ſtehenden Baum, 
der einen leuchtenden Blütenflor aufwies, aber keine Frucht. Daß die Früchte durch 
Fremdbeſtäubung hochwertiger ſind als durch Eigenbeſtäubung, iſt wiſſenſchaftlich erwieſen. 
Inwieweit ſie auch dauerhafter ſind und dem Fäulnisprozeß, der bei dem außergewöhnlich 
naſſen Sommer 1927 (25. Auguſt allein 80 Millimeter Regenmenge, Tagesmenge gleich 
zweimonatlicher Menge) auch außergewöhnlich unfer Obſt befiel, nicht fo leicht erliegen, 
entzieht ſich meiner Kenntnis. Mein Kernobſt kommt verhältnismäßig gut durch den 
Winter. Es müßte ſich verlohnen, einmal durch eine wiſſenſchaftliche Statiſtik den Erweis 
zu erbringen, daß die Inſektenbeſtäubung auch in der Dauerhaftigkeit des Kernobſtes de 

Vorzug verdient. 


8. Bienenzucht führt zu den Grenzgebieten der Bienen- 
wiſſenſchaft. 

Es iſt wohl allen aufrichtigen Imkern — nicht den Bienenhaltern — ſo ergangen, 
daß fie aus Liebe zum Tier immer mehr zu Wiſſensgebieten geführt wurden, mit denen 
ſie ſich ſonſt kaum im Leben beſchäftigt hätten. Wenn wir auch die ſtreng wiſſenſchaftliche 
Arbeit den Wiſſenſchaftlern überlaſſen müſſen und überlaſſen wollen, ſo freuen wir uns. 
geſicherte Ergebniſſe verwerten und nachprüfen zu können. Die Biene führt ihn zu 
ſolchen Grenzgebieten. Ich muß mich auch hier mit Andeutungen begnügen. Wer von 
uns hätte ſich wohl ohne ſeine Bienen, wenn ihn der Beruf nicht dazu nötigt, jemals 
gekümmert um die chemiſche Zuſammenſetzung der Kohlehydrate, des Honigs, um Yer- 
mente, um die Sinnestätigkeit der Biene, um ihre biologiſche Eigenart überhaupt in 
ihrer Bauweiſe, Wabenſtellung, Staatengründung, ſtreng durchgeführten Einweibigkeit, 
BVlumenſtetigkeit, Wärmehaushalt? Wer ift nicht da auf Fragen der Raſſeunterſcheidung 
der Honigbiene geſtoßen oder auf die Stellung der Biene im Tierreiche überhaupt und iſt 
weitergeführt worden zur Lebensweiſe anderer Inſekten? Es darf für den Imker bei 
Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe nicht nur die „Linde“ ſchlechthin geben, ſonden recht 
verſchiedene „Linden“, die er in ihrer Nektarhergabe unterſcheiden muß. Es erſchließt 
ſich ihm das Wiſſensgebiet wichtiger Trachtpflanzen und ihres Blütenkalenders; denn 
ſeine braunen Honigvögel ſind recht wähleriſch und nehmen unzweifelhaft in Pollen (Stick— 
ſloffträger) und Nektar (Kohlehydrateträger) nur die allerfeinſten, höchſtentwickelten, 
che miſch-phyſiologiſchen Erzeugniſſe von Baum und Strauch. So ſteht wieder hinter den 
geſchlechtlichen Erzeugniſſen der Pflanzenwelt (Pollen und Honig) ein Grundriß der ge— 
ſamten Chemie und des Lebens der Pflanze. Freilich mag man bei all den Fragen, 
auch den bienenwiſſenſchaftlichen Anſichten, die oft ſtark voneinander abweichen, ja ſich 
widerſprechen, nicht auf die Möglichkeit des Nachprüfens verzichten. Man ſoll getroſt die 
eigene, nüchterne, praktiſche Erwägung nicht ganz hintanſtellen. . 
(Fortſetzung folgt.) 
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In der letzten Nummer unſerer Zeitung veröffentlicht Freund Rebel unter der 
Überſchrift: Keine Regel ohne Ausnahme, Stockbefruchtung? eine Arbeit und beſchließt 
dieſelbe mit den Worten. Ich komme zu der Annahme, daß es auch eine Stockbefruchtung 
gibt, wenn auch nur in ganz ſeltenen Fällen. Ich kann mich dieſer Deutung feiner Bes 
obachtung nicht anſchließen und erkläre ſie mir anders. Offenbar kommt er zu der An— 
nahme einer Stockbefruchtung durch die fünf Drohnen, die ſich im Knäuel, der die junge 
Königin einſchließt, vorfinden und dieſelbe umklammern. Das Vorhandenſein der Droh— 
nen in ſo ſpäter Jahreszeit läßt darauf ſchließen, daß das Bienenvolk mit der Leiſtung 
der alten Mutter nicht zufrieden war und deshalb zur ſtillen Umweiſelung ſchritt. Eine 
ſo ſpäte Umweiſelung iſt übrigens nichts ſeltenes, die Heidimker wiſſen davon zu er— 
zählen. Im September 1925 brachte ich zwei, 1926 ein Volk mit jungen unbefruchteten 
Königinnen von der Heidewanderung zurück. Die Heide ſichtet. Das hat Harney auch bes 
obachtet, und er zieht deshalb grundſätzlich nur mit jungen Königinnen in die Heide. Ahn— 
lich wird ſich die Umweiſelung auch im Rebelſchen Volk vollzogen haben. nr 
blüht der Efeu Ende September bis weit in den Oktober hinein und liefert ſehr reichli 
Pollen und auch Nektar und veranlaſzt die Königin, noch einmal in Brut zu gehen. Ich 
habe in meiner Nachbarſchaft eine Mauer und einen alten Stall, die ganz mit Efeu um— 
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ſponnen ſind, der in jedem Jahre überreichlich blüht. Herrſchte während der Blütezeit 
ſchönes Wetter, ſo konnte ich ſtets noch einen ſtarken Bruteinſchlag in meinen Völkern 
beobachten. So wird's auch in Freienwalde geweſen fein. Nebenbei fei bemerkt, daß dieſer 
ipate Bruteinſchlag durchaus unerwünſcht ift; tritt nämlich plötzlich und anhaltend winters 
liches Wetter ein, bevor die Jungbienen einen Reinigungsausflug unternehmen konnten, 
ſo habe ich als Folge ſtarken Totenfall und leichte Ruhrerkrankung beobachtet. Die Ans 
weſenheit der Drohnen im Bienenknäuel iſt nach meiner Anſicht nicht beſonders au be⸗ 
werten, der Brunſtgeruch hat ſie angelockt. Da die junge Königin von den Bienen, die 
nach Erlöſchen der Tracht ihrer überdrüſſig geworden ſind, feſtgehalten wird und nicht 
flüchtig über die Waben laufen kann, wie es ſonſt ihre Art iſt, ſo können ſich eben auch 
die ſchwerfälligen Drohnen herandrängen und in den Knäuel miſchen. Ja, ſelbſt wenn die 
gerettete junge Königin im Frühjahr ſich als befruchtet erweiſen ſollte, ſo wäre noch immer 
nicht bewieſen, daß eine Stockbefruchtung ſtattgefunden hat; ſie könnte ja bei ihrer Rück⸗ 
kehr vom Befruchtungsausflug von den Bienen angefallen und eingefnäuelt worden fein, 
zumal durch die Anweſenheit der beiden Weiſel ſowieſo Unſtimmigkeit im Volke vorhanden 
geweſen ſein wird. | | En 
Nun eine eigene Beobachtung aus dem letzten Bienenjahr. Freund Rebel berichtet 
von zwei Königinnen in einem Volke. Das ift durchaus nichts ſeltenes. In meiner Imker⸗ 
praxis habe ich es zweimal erlebt, und ich erinnere mich, daß in einer Imkerverſammlung 
im Potsdamer Verein vor kurzem dieſelbe Beobachtung bekanntgegeben wurde, allerdings 
waren in allen Fällen beide Königinnen befruchtet und jede hatte ihr beſonderes Brutneſt. 
Ich habe aber in dieſem Jahre in einem Volke gleichzeitig drei Königinnnen gefunden, 
zwei befruchtete und eine unbefruchtete; die beiden erſteren hatten jede ihr eigenes Brut⸗ 
neft. Ich glaube, es lohnt fih, dieſen gewiß ſeltenen Fall eingehend aufzuklären und das 
kann ich. Die Befruchtung der letzten im vorigen Jahre gezogenen Jungmutter hatte ſich 
bis Mitte Juli verzögert, und ich konnte die Umweiſelung erſt nach der Lindenernte vor⸗ 
nehmen. Da ich eine längere Reife in den Harz und im Anſchluß daran nach Halber⸗ 
ſtadt vorhatte und die Zeit drängte, fo folte das Zuſetzen in dem Standvolke, es befand 
ſich in einer Preußbeute, in einem Ausfreßkäfig erfolgen, wie er kurz zuvor in der Leip⸗ 
ziger Illuſtrierten Bz. beſchrieben worden war. Das Original hat Rähmchenform und 
tann unmittelbar an das Brutneft gehängt werden. Das paßte mir nicht, da ich am 
andern Morgen in aller Frühe reiſen wollte. Aus drei alten hölzernen Futtertrögen 
baute ich mir nach derſelben Idee einen Käfig, der unter die Waben geſchoben werden 
konnte, ſo daß ich mich nicht weiter um das Volk bekümmern brauchte und dieſes auch 
keine dauernde Störung erlitt. Die alte rotgezeichnete 26er Königin wurde ausgefangen 
und die junge 27er gelbgezeichnete Königin in dem Ausfreßkäfig unter die Waben ge— 
ſchoben und das Volk geſchloſſen. Die alte Königin hatte ich unter einem Spickkäfig 
auf den Arbeitstiſch geſtellt. Als ich fie nach beendigter Arbeit beſeitigen wollte. 
war ſie en Ich hatte den Käfig verfchentlid gerade auf eine Fuge 
geſtellt, die ſich zwiſchen dem Auflegebalken für die Beuten und dem als Arbeits— 
tiſch angeſtoßenen Brett gebildet hatte. Ich glaubte, ſie wäre durch die Ritze auf den 
Soden gefallen, ſuchte darnach, fand fie aber nicht. Ich war innerlich faſt froh, brauchte 
ich ſo doch nicht der Henker einer treuen Dienerin zu werden. Nach meiner Rückkehr ging 
ich an die Vorbereitung der Völker für die Heidewanderung und ziemlich zuletzt kam ich 
an dieſes Volk; der Käfig erſt erinnerte mich wieder an die Umweiſelung. Schon auf der 
3. Wabe von hinten fand ſich Brut und auf der nächſten die rotgezeichnete Königin. Ich 
fiuge und fehe weiter zu, noch eine Brutwabe und dann eine Pollenwabe. Ich dringe 
uod weiter ein und gleich dahinter folgt ein neues Brutneſt und wohl und munter findet 
ſich eine gelbgezeichnete Königin. Nun räume ich ganz aus, und auf der zweiten Wabe von 
dor Stirnſeite aus ſehe ich einen Bienenknäuel, der beim Herausnehmen des Rähmchens 
auf das Bodenbrett fällt. Ich entwirre den Knäuel und eine ungezeichnete Königin kommt 
zum Vorſchein. An derſelben Wabe befindet ſich auch eine ausgelaufene Weiſelzelle. Die 
Erflärung ift nun weiter nicht ſchwer. Die alte Königin war nicht durch die Fuge ab» 
fallen, zumal dieſe, wie ich nachher feſtſtellte, bis zur Hälfte mit Gemüll gefüllt war, ſon⸗ 
dern war ſeitwärts herausgekrochen und unbemerkt von mir in ihr Volk zurückgekehrt. Die 
älteſte Madam und die junge Maid mußten ihr Leben laſſen, da ich keine Verwendung für 
ſie hatte, aber leid haben ſie mir doch getan und ich gelobte mir: Ganz ruhmlos ſollt ihr 
doch nicht iterhen. in der „M. Bz.“ Toll euch ein Denkmal errichtet werden. 
Und was lönnen wir aus dieſem Erlebnis lernen? Dreierlei. 
1. Das Zuſetzen von Königinnen durch den Ausfreßkäfig ſcheint mir ſehr zuverläſſig 
zu ſein; ich will es im nächſten Jahr weiter probieren; 
2. das Zeichnen der Königin iſt außerordentlich nützlich und zweckmäßig, klärt man— 
chen ſcheinbar unerklärlichen Vorgang auf und bewahrt in ſolchen zweifelhaften 
Fällen den Imker vor Schaden; 
8. wir lernen nicht aus. 
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Ein neues Bild. Ich bin von Haus aus Preußimker und habe meine Ausbildung 
bei dieſem Altmeiſter erhalten. Später trat Kuntzſch in meinen Geſichtskreis. Er ließ 
fih ganz in meiner Nähe nieder, unſere Bienenſtände waren nur durch die Straßenbrei:: 
getrennt. So kam es, daß ich auf ſeinem Stande aus- und einging, und ich will nicht 
leugnen, daß ich viel von ihm gelernt habe. Inſtinktiv und durch mancherlei Beobachtungen 
ſühlte ich aber heraus, daß es ihm an innerer Wahrhaftigkeit fehlte, er unterlag meine: 
Meinung nach ſtarker Selbſtſuggeſtion. Als er ſich mit der Herausgabe ſeines Buches 
„Imkerfragen“ trug, bot er mir die Korrektur derſelben an. Da ich mit meinen Yr- 
denken und Einwänden nicht zurückhielt, gerieten wir bald hart aneinander und die Arber: 
zerſchlug ſich. Um aus eigener Erfahrung urteilen zu können, habe ich ſpäter trotz inneren 
Widerſtrebens Kuntzſchbeuten aufgeſtellt und feit 11 Jahren imkere ich etwa zur Hälfte in 
Preuß⸗ und Kuntzſchbeuten. Der Erfolg hat mir Recht gegeben; denn Jahr um Jahr 
konnte ich feſtſtellen, daß die Erträge in den Preußbeuten durchſchnittlich um ein Drittel 
höher waren als im Kuntzſch. Nowawes hat eine mäßige Akazien- und eine recht gute 
Lindentracht. Die Akazie verſagte 1927 ganz infolge des Regenwetters in beiden Beuten- 
arten, die Linde aber brachte auf meinem Stande im Durchſchnitt im Kuntzſch 9, im 
Preuß 14 Pfd. Dieſelbe Erfahrung haben mir auch andere Imker beſtätigt, ich nenne 
nur Bienenzuchtinſpektor Börfchel, der gleichfalls auf gemiſchtem Stande imkert. Wieder— 
holt habe ich im Potsdamer Verein und im Bezirksverband über dieſe Ergebniſſe ge— 
ſprochen, da ich gern den Urſachen auf die Spur gekommen wäre. Da hat ſich in dankens 
werter Weiſe die Wandergruppe Berlin der Sache angenommen, und in der Dezember— 
anweiſung gibt uns Steinmetz den Schlüſſel für dieſe Erſcheinung in die Hand. Seine 
Ausführungen erſcheinen mir ſehr einleuchtend. Ergänzend möchte ich noch bemerken, daß 
nach dem Herabhängen der Königin der Honigraum noch eng zu halten ijt, um die Bienen 
möglichſt nach unten zu drängen, auch ift der anfänglich noch leere Dreierraum warmhaltig 
zu verpacken. Das Umhängen der Königin ſoll man aber gar nicht zu früh, etwa Ende 
Mai, und nur bei anhaltend warmem Wetter vornehmen. So wird ſich der Schaden auf 
das geringſte Maß beſchränken laſſen. 


Nun das letzte Bild. Profeſſor Armbruſter veranſtaltet in dieſem Winterhalbjahr 
im Inſtitut für Bienenkunde zu Dahlem Disputierabende. Neuerſcheinungen auf dem 
Gebiet der Bieuenkundc, feien es Bücher oder Artikel aus Zeitſchriften, werden an inter- 
eſſierte Teilnehmer verteilt. die dann darüber kurz referieren. Daran ſchließt ſich eine 
kurze Ausſprache. Am 17. Dezember nahm ich das erſte Mal daran teil. Der Abend ver— 


lief febr anregend. Ich halte diefe Einrichtung für gut. Sie ſcheint auch Anklang gu- 


finden, denn der Hörſaal war gut gefüllt, und für die Zukunft möchte ich intereſſierten 
Imkern die Teilnahme empfehlen. Eins der vier Referate behandelte die künſtliche Be— 
fruchtung der Königin. Es iſt gelungen, mit Hilfe einer kleinen Glasſpritze die jung— 
fräuliche Königin erfolgreich zu befruchten; eingehend wurde die ganze Prozedur pes 
ſchrieben. In der Ausſprache wandte ich mich ſcharf gegen eine ſolche Mechaniſierung des 
Lebens; mögen folde Verſuche für die Wiſſenſchaft Wert haben (ich denke dabei beſonders 
un die Vererbungslehre), in der Praxis fol man uns damit verſchonen. Eine folde Kü- 
niginnenzucht ift mit Notzucht. Die beiden nächſten Redner (ein Wiſſenſchaftler — Prof. 
Armbruſter war es nicht — und ein praktiſcher Imker) waren entgegengeſetzter Meinung. 
Ja, der Imker ſagte in prophetiſcher Begeiſterung auf Grund dieſer Erfindung eine un— 
geahnte Blüte der Bienenzucht voraus und alle unſere Bemühungen und Einrichtungen, 
wie Wahlzucht und Belegſtationen, ſeien überholt und könnten zum alten Eiſen geworfen 
werden. 


Damit will ich mein Allerlei für heute beſchließen mit dem Wunſch: Wohl be— 
komm's! 
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Gibt es zu alte Waben? zeeeczo:zz2ø22@ Entgegnungen. 
1. Von J. Hoch, Charlottenburg 5. Horſtweg 20. 


Das iſt doch keine Mär, das iſt doch eine unausrottbar feſtſtehende Tatſache. Ich 
war wirklich erſtaunt, daß man darüber im Zweifel ſein kann und freute mich beſonders, 
als ich las, daß nur ein Herr des Vereins Groß-Berlin fid zu der Anſicht des Verfaſſers 
bekannte, von der großen Mehrheit die Sache aber mit ungläubigem Kopfſchütteln abs 
getan wurde. Für die meiſten Imker ift ja auch die Frage ohne Zweifel gelöſt, und ich 
dachte kaum daran, etwas darauf zu erwidern. Aber wir haben auch noch einen Prozente 
fag Laue, Leichtgläubiße, Leichtfertige, Bequeme. Die dürfen wir nicht in dem Glauben 
lajen, es ſei eine Mär. Ä 
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„Werfen wir mal nicht fo ſehr mit der Theorie herum, denn die 1 Millimeter und 
3% Millimeter find für den Praktiker nichts Faßbares. Zur Beweisführung gehen wir 
auf dem Wege des gefunden Verſtandes, gebrauchen wir mal nur unſere vier Sinne: 
Geſicht, Geruch, Gefühl und Geſchmack. 


Betrachten wir einmal eine ſchöne einjährige Wabe und eine recht alte. Können 
wir es mit gutem Gewiſſen vereinbaren, unſeren köſtlichen Honig in ſolchen Kohlenkäſten 
ablagern zu laſſen? Bringen wir nun aber noch ſolch ſchwarzes Ding unſerm Riechorgan 
näher, fo empfinden wir, daß ſich unſere Geruchsnerven inſtinktiv dagegen fträuben, 
langere Zeit darauf zu verweilen. Nichts mehr ift geblieben von dem Duft der Jungfern— 
wabe, ein widerlich dumpfer Geruch hat Platz genommen. Heben wir nun einmal ſolch 
Ding und vergleichen es mit einer faſt federleichten jungen Wabe, ſo brauchen wir kein 
beſonderes Gefühl in unſeren Fingerſpitzen zu beſitzen, um feſtzuſtellen, daß diefe 
Schmutzwabe bleiſchwer in ihrem Alter geworden ift. Und da hat der angeführte Kron— 
zeuge des Herrn Verfaſſers ſehr recht, wenn er ſagt: „Wird in einer Wabe fortgeſetzt ges 
brütet, ſo wird ſie durch die Nymphenhäute und andere Stoffe, die ſich bei dem 
Brutgeſchäft bilden, immer dunkler und ſchwerer.“ Und nun wollen wir mal ſolche alte 
Tante einen Tag ins Waſſer legen und weichen laſſen. Das Reſultat wird noch beſſer, 
wenn wir mehrere zerbrödelu und einweichen, wie wir das vor dem Wachsſchmelzen tun, 
um zu verhindern, daß ſich die Poren mit dem ſchmelzenden Wachs vollſaugen. Dieſe 
ſchwarze Brühe muß man geſehen haben. Die überreich mit Abwäſſern der Induſtrie be— 
ſchwängerte Wupper, von der Schwebebahn Elberfeld-Vohwinkel aus geſehen, ift ein klarer 
Fluß dagegen. Unſern Geruch nochmals zu erproben, iſt hier natürlich überflüſſig und an 
unſern Geſchmack wage ich kaum zu erinnern. Wenn man wüßte, daß unſere Induſtrie 
ein Präparat herſtellen könnte, das auf kaltem Wege eine Art Bett- und Tiſchwäſcherei bei 
den Waben ermöglichte, ſo wäre es denkbar, daß ſich der größte Teil dieſes Schmutzes ent— 
fernen ließe. Man brauchte, wie der Verfaſſer meint, keine neue Bettwäſche zu kaufen. 

Wir Imker brauchen aber kein Waſchmittel, kein Perſil. Wir nehmen aber auch 
keine alten ſchmutzſtarrenden Waben, die nach kurzem Einweichen eine ſolche Brühe ab— 
ſondern, um unſern köſtlich duftenden, aromatiſchen und mediziniſch wertvollen Honig 
darin aufſpeichern zu laſſen. Wenn wir das tun, dann brauchen wir uns beim Schleu— 
dern keinen ſchön ſauber gewaſchenen weißen Kittel anzuziehen, dann können wir uns 
ebenſogut eine blaue Schuſterſchürze umbinden, denn die große Verunreinigung iſt ſchon 
vorher geſchehen. Wie kann da außerdem der köſtliche Duft erhalten bleiben? 


Alſo wir Imker wiſſen: Die Mittelwand iſt in der alten Wabe erhalten, der Zellen— 
bau iſt von den Bienen hinzugefügt, außerdem haben wir noch anderes Bauwachs. Und 
aus dieſen drei Teilen bekommen wir bei einiger Aufmerkſamkeit doch wieder eine ſchöne, 
ſaubere, durch das Erhitzen entkeimte Mittelwand. Und dieſes Entkeimen iſt für unſer 
Volk ſo koloſſal wichtig. Es war eigentlich der ſpringende Punkt, der mir mehr als das 
andere die Feder in die Hand gedrückt hat, denn ich eſſe ja nur meinen eigenen Honig. 
Und gerade wegen der Gefahr der Verſeuchung der Völker durch zu alten Bau iſt es im 
Intereſſe aller Imker erwünſcht, daß man ſolchen wirklich etwas leichtfertigen Meinungen 
— gllücklicherweiſe Vereinzelter — entgegentritt. Vergeblich wäre die große Mühe unſerer 
Wiſſenſchaftler, vergeblich wären die endlich erreichten Seuchenvorſchriften und Geſetze, bers 
geblich die Ausbildung der Seuchenwarte, wenn wir bewußt immer wieder den Boden zu 
Krankheiten und Seuchen vorbereiteten. Oder ſollte es gar Imker geben, die zu behaup— 
ten wagen, gerade die alten Waben wären alles in allem die geeignetſten und bevor— 
zugteften? Da wäre natürlich jedes weitere Wort vergeblich. 


Der Verfaſſer des Aufſatzes: „Gibt es überhaupt zu alte Brutwaben?“ im Januar⸗ 
heft unſerer Märkiſchen“ jagt im letzten Abſatz: „Ich glaube zur Genüge bewieſen zu 
haben, daß die Furcht vor zu altem Wabenbau gänzlich unbegründet iſt. Tatſächlich gibt 
es keine zu alten Brutwaben.“ Für ihn iſt die Sache ſo ziemlich erledigt, er erwartet 
keine Einwände, eher noch eine Zuſtimmung. Als er ſich vor einigen Jahren mit großer 
Begeiſterung der praktiſchen Imkerei zuwandte, warf er ſich mit außerordentlichem Fleiß, 
auf die Theorie, die ja die unbedingte Grundlage überall ſein ſoll und muß. Ich wage 
zu behaupten, daß man darin nie zu viel tun kann, wenn — die Praxis gleichen Schritt 
hält. Darin hat er wohl etwas verſäumt, wenigſtens bezüglich der Umſchmelzerei. Nun 
der Schrei nach friſchem Waſſer, der zweifelhafte Notruf nach Zuſtimmung zu den Worten 
ſeiner Kronzeugen, denen er ſelbſt nicht ernſtlich glaubt. Das ſcheint mir die Situation 
zu ſein. Verzeihung, wenn ich geirrt haben ſollte. Aber ſo konnten wir es den An— 
fängern und dem übrigen kleinen Prozentſatz Leichtgläubiger nicht überlaſſen. 

Und zuletzt: Iſt das ſo mühevoll, wenn wir in den Wintermonaten ein Fünftel 
unſeres Wabenmaterials mit dem Vereinswachsſchmelzer und einer paſſenden Gußform zu 
neuen ſchönen Mittelwänden umformen? Wir geben damit unſern lieben Vienen die ge— 
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ſuchte Veſchäftigung und damit zugleich ſaubere reine Bett- und Tiſchwäſche und den 
appetitlich ſauberen, hygieniſch einwandfreien Sp Oran Das müßte genügen, um ſich 
mit Freude und Überzeugung zu dem Satz zu bekennen: „Es gibt zu alte Waben!“ 


2. Von Lehrer i. R. Goy, Kirchhain (II.-C.). 


Als ich vor 25 Jahren anfing zu imkern und ich, um zu lernen, öfters einen alten, 
erfahrenen und mit gutem Erfolg imkernden Auszügler im nahen Heimatdorfe meiner 
Frau aufſuchte, gab er mir unter anderem auch den Rat, den Bau nicht zu alt werden zu 
laſſen; innerhalb 3 bis 5 Jahre müſſe aller Bau in Käſten und Körben erneuert ſein. 
Die Bienen bauen ſich gern und lieber neue Waben, als daß ſie alte mühſam notdürftig 
ausbeſſern. Die Bienen entwickeln ſich im Frühjahr und Sommer beſſer, werden zur 
Haupttracht volkreicher, und die Honigerträge ſind im Durchſchnitt beſſere. Ich befolgte 
den Rat des lieben Alten — nicht immer. Bei den Körben ſchnitt ich ein Jahr ums 
andere den hinteren oder vorderen Teil des alten Baues aus. Es gefällt mir aber beſſer, 
wie ich es heute mache. Ich kaſſiere jetzt alte Korbvölker, namentlich wenn ſie zugleich alte 
Mütter haben, im Spätherbſt ganz. Ich ernte dabei Honig und Wachs, verſtärke die 
Kaſtenvölker und bekomme leere Beuten zur Aufnahme von Schwärmen, da ich meinen 
Stand nicht vergrößern will. In den Käſten erneuere ich den Bau allmählich in jedem 
Frühjahr durch junge ausgebaute oder durch Kunſtwaben. Ich befolgte, wie ich ſchon oben 
ſagte, den Rat des alten Imkers nicht immer genau. Ich machte dabei die unliebſame 
Erfahrung, daß wenn ſich eine Königin durch das Abſperrgitter nach dem Honigraum ges 
zwängt hatte, dies immer in den Beuten vorgekommen war, in welcher zu alter Bau in 
den Bruträumen war. 


Daß die Bienen auf altem Vau beſſer überwintern, wie Herr von Fricken be— 
hauptet, iſt von mir nicht beobachtet worden. Ein Überwintern auf ganz jungem Bau 
iſt ja auch deshalb ganz ausgeſchloſſen, weil die im Frühjahr eingehangenen jungen oder 
friſch gebauten Waben im Laufe des Sommers 4 bis ömal beſtiftet werden. 

Daß die Bienen auf jungem Bau ſich eher zum Schwärmen anſchicken, gebe ich zu, 
weil ſie ſich eben ſchneller und beſſer entwickeln; aber deshalb den Bau der Völker im 
ganzen Bienenſtande überaltern zu laſſen, halte ich nicht für nützlich. Man muß das 
Schwärmen möglichſt zu verhindern ſuchen, was allerdings bei gewöhnlichen Dreietagern 
und Körben nicht immer gelingt. Bei mir ſchwärmen in der Regel, ſo auch im letzten 
Sommer, von 6 Korbvölkern 2, von 8 Kaſtenvölkern 1. 


3. Von E. Horn, Berlin N 58, Gethſemaneſtr. 4. 


Zu dem im Januarheft der „Märk. Bienenztg.“ veröffentlichten Artikel des Herrn 
Baurat v. Fricken über alte Brutwaben möchte ich bemerken, daß ich deſſen Darlegungen 
auf Grund langjähriger Erfahrungen zuſtimme. Meine Bienenzucht begann durch Er— 
werb von zwei leeren Preuß-Beuten aus dem Nachlaß eines verſtorbenen Freundes. Das 
vollzählig vorhandene Wabenmaterial dieſer Beuten, 24 Normalgangwaben, war bereits 
6 Jahre alt, durchgängig ſchwarz, aber ohne Mottenfraß und ohne viel Drohnenbau. 
Verwerfen mochte ich die ſchönen Waben nicht, da ich mir ſagte, daß ein Anfänger, der 
auf Vergrößerung ſeines Standes bedacht iſt, nicht genug ausgebaute Waben haben 
kann, und ſo kam dieſer Bau neben Mittelwänden dann teilweiſe zur Verwendung für 
die Schwärme, die mir zwei zugekaufte Völker im erſten Sommer lieferten und iſt Jahre 
hindurch benutzt worden. Ich habe in der Entwicklung dieſer Schwärme keinen Nachteil, 
weder in geſundheitlicher noch in anderer Beziehung beobachten können. Auch habe ich 
nicht beobachten können, daß die Bienen kleiner geworden wären. Gut ein halbes Dutzend 
dieſer Waben, die alſo wohl ein Alter von 19 Jahren hatten, waren noch bis zum ver— 
gangenen Sommer im Betriebe, daran erkenntlich, daß fie in den breiten Preußrähmchen 
ſich befanden, die immer, wenn Neueindrahtungen von Mittelwänden ſtattfanden, auf 
25 Millimeter Schenkelbreite verſchmälert wurden. Ein Irrtum ift dabei alfo ausge— 
ſchloſſen. Jedesmal, wenn ich dieſe ſchwarzen Waben einhängte, bekam ich doch leiſe Be— 
denken, ob das gut ſei, aber — es war Krieg — es mußte gehen, und es ging, beſſer als 
ich dachte. Daneben ſorgte ich allerdings dafür, daß jedes Volk jährlich mindeſtens 2 bis 
3 Mittelwände ausbaute und ferner am Baurahmen zu tun hatte. Abgeſehen von einer 
beſſeren Überwinterung auf älterem Bau, halte ich es nach meinen Erfahrungen ſogar für 
einen Nachteil, wenn die Völker in der Entwicklungszeit auf zu reichlich jungem Bau 
figen oder wenn das Brutneſt zu haſtig erneuert wird, denn gerade diefe alten Waben — 
wer hätte das noch nicht beobachtet — werden fofort und gern beſtiftet. Alſo, Imker, hab's 
nicht zu eilig mit dem Einſchmelzen alter Waben, wenn ſie auch ſchwarz, aber ſonſt noch 
gut ſind. — Eins möchte ich in dieſem Zuſammenhang gleich noch erwähnen: die erſten 
drei Bienenkäſten, die ich mir zur Erweiterung meines Vienenſtandes ſelbſt baute, waren 
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im lichten Maß falſch berechnet (ich war ja Anfänger, wenn ich mich theoretiſch auch vorher 
faſt ein Jahrzehnt mit der Bienenzucht beſchäftigt hatte). Für 12 Wabenſtellen im Blätter- 
ſtock — ich habe nur ſolche und will auch keine anderen haben — waren nicht 43, ſondern 
40,6 abgemeſſen. Die Käſten waren fertig und ſollten mit Abſtandfächern verſehen werden. 
Die paßten natürlich nicht. Durch Holzeinlagen hätten die Käſten ſeitlich enger gemacht 
werden können. Das geſchah nicht, ſondern ich verſah ſie mit Abſtandsräumen, die nun 
entſprechend weiter auseinander geſtellt werden mußten, fo daß der Abſtand von Waben⸗ 
mitte zu Wabenmitte ſtatt 35 Millimeter nun 38 Millimeter betrug. Der Erfolg: Gerade 
dieſe Völker haben ſich in guter Durchwinterung, Frühjahrsentwicklung und Ertrag bis 
beute ganz beſonders ausgezeichnet. Liegt hier vielleicht bei dem 3 Millimeter weiteren 
Abſtand der Wabenmitten die Möglichkeit vor, die am Grunde durch Nymphenhäute ver⸗ 
dickten Zellen leichter ausgleichen und verlängern zu können? ; 
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pin bedauerliches Fehlurteil des Kammergerichts. 


e οοοοοοοο Von Edgar Boedicker, Achhof, Poft Blumberg (Baden). 


Heft 2/1928 des Reichsgeſundheitsblattes enthält einen. Vericht über einen Honig⸗ 
fälſchungsprozeß ſamt dem hierin ergangenen Urteil des Preußiſchen Kammergerichts, der 
für die ganze Imkerſchaft nicht ohne Intereſſe ſein dürfte. . eee aus den 
Urteil ſchildert die Lage: 

Der Angeklagte hat Berufung dagegen eingelegt, daß Be don ihm verkaufte 
Zuckerhonig als verfälſchtes Nahrungsmittel anzuſehen ſei. Es heißt in dem Bericht: 
Such den Feſtſtellungen des angefochtenen Urteils hat K. vom März bis Mai 1926 an 
ſeine Bienen ein Pfund Zucker je Stock und Tag verfüttert, während als übliche Not⸗ 
füiterung nur etwa ein Teelöffel für den Tag zuläſſig war. Durch. dieſe übermäßige 
Fütterung hat er von feinen Bienen ein Produkt erhalten, das zwar wie reiner Bienen- 
honig ausſah, aber feiner Zuſammenſetzung nach kein reiner Bienenhonig war, vielmehr 
mit Kunſthonig auf einer Stufe ſtand und einen Wert von höchſtens 30 Pfennig hatte, 
während das Pfund für 1,25 Mark an den mitangeklagten J. verkauft wurde. Eine 
Verfälſchung von Nahrungsmitteln im Sinne der §§ 10, 11 NMG. liegt aber nur dann 
vor, wenn den Nahrungsmitteln weſentliche Beſtandteile entzogen oder ihrer Natur nach 
fremde Beſtandteile von minderwertiger Beſchaffenheit hinzugefügt werden. Eine Honig- 
verfälſchung durch überxeichliche Fütterung der Bienen mit Zucker wäre hiernach nur 
anzunehmen, wenn dieſe Fütterung die Aufnahme fremder Stoffe in den Süßſaft oder 
das Wegbleiben eines A flich unentbehrlichen Beſtandteils 
oder eine unzureichende erarbeitung des gefütterten Zuckers 
nach ſich zieht (vgl. die Entſch. RG. i. Strafſ., Bd. 41, S. 205). 


Die weiteren Ausführungen tun hier nichts zur Sache. Tatſache iſt nun, daß 
das Kammergericht die Sache unter Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteils an die Vor— 
inſtanz zurückverwies, da der Zuckerhonig des Angeklagten nur nachgemacht, nicht aber 
gefälſcht geweſen ſei, denn „daß derartig einſchneidende Abweichungen vom reinen Natur— 
produkt, die dem Nahrungsmittel das Merkmal der Verfälſchung aufprägen würden, bei 
der Unterſuchung des von K. gewonnenen Zuckerhonigs feſtgeſtellt worden find, ift aber 
aus den Urteilsgründen nicht zu entnehmen“. 


Wer iſt nun ſchuld an dieſem Urteil? Die Unwiſſenheit der Richter? Oder hat 
der Angeklagte einen ſolch guten und geriſſenen Advokaten gehabt, daß ihm dies gelungen 
11? Dies Urteil ſteht leider ein für allemal fejt. Aber Sache der preußiſchen Imker— 
ſchaft iſt es, das Preußiſche Kammergericht, deſſen Entſcheidungen maßgebend 
für die ihm untergeordneten Gerichte ſind, eines Beſſeren zu belehren, 
damit man in Zukunft dieſen Fehler nicht nochmals mache. Der Angeklagte iſt alſo 
diesmal mit einer milderen Strafe davongekommen, als er ſonſt verdient hätte. Jeder 
anſtändige Imker hat doch ein großes Intereſſe an der Geſundung des Honigmarktes 
und dementſprechend an harter Beſtrafung aller etwaigen Pantſcher. l 

Wir wiſſen doch auch alle, daß dem Zuckerhonig wejentlide Beſtandteile, wie die 
Mineralſtoffe (Kalk, Eiſen, Magneſia, Phosphorſäure), gänzlich fehlen, daß die Vitamine 
nicht vorhanden find, und daß er keine ätheriſchen Ole enthält; außerdem ift fein Rohr- 
zuckergehalt noch höher als bei richtigem Honig. Iſt ein ſolches Nahrungsmittel, dem 
ſomit begrifflich unentbehrliche Beſtandteile fehlen und deſſen Zucker unzureichend ver— 
arbeitet iſt, wirklich mir nachgemacht? Treffen nicht die oben erwähnten Vorausſetzungen 
einer Fälſchung zu 

Das vorſtehende a kann alfo nur ein bedauerliches Fehlurteil ges 
nannt werden, das zur Honigfälſchung regelrecht anzuſpornen geeignet iſt. Witte, liebe 
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Imkerkollegen in Preußen, ſorgt dafür, daß die Richter Eures eee in Zukunft 
nicht noch einmal ſo fürchterlich daneben hauen! 

Gleichzeitig aber zeigt dieſer Fall von neuem, daß wir immer nch viel zu wenig 
aufklären. Schreibt im ganzen Reich in den Lokalblättchen und überall, wo Ihr nur 
könnt, über den Honig, ſeine Eigenſchaften und alles ſonſt Wiſſenswerte, was Ihr nur 
könnt! Aufklärung der Offentlichkeit! l 


ozø22g2222222222022 Bermiſchtes. 


Es geht wieder aufwärts. Nach dem vorläu igen Ergebnis z Viehzählung in 
Preußen vom 1. Dezember 1927 hat die Bienenzucht zugenommen. Die Zahl hat ſich 
von 851 000 im Jahre 1925 auf 892 000 im folgenden Jahr und auf 918 000 im Jahre 1927 
vermehrt. Die Zunahme BG UNE 1925 beträgt alfo 67 000 Bienenſtöcke = rund 8 75. 
Trotzdem bleibt der heutige Beſtand noch um 345 000 hinter dem des Jahres 1913 zurück. 


Es entfallen auf: 


i Mobil Stabil Zuf. (Rang) 
Oſtpreußen 485 882 106 434 152316 I 
Brandenburg 69 952 . 25 253 95 205 IV 
Stadt Berlin 2 678 94 2 729 XIV 
Pommern 54 542 45 284 99 826 III 
Grengmark 11 792 13 117 24909 XI "" 
Niederſchleſien 80 384 11 626 92010 V 
an * 26 088 4 838 30 926 XI 
Sa 51 474 14057 65531 VII 
Schleswig⸗Holſtein 43 639 18 681 62 320 VIII 
Hannover 22 424 90 452 112 876 II 
Weſtfalen 37 459 18 539 55 998 IX 
Heſſen⸗Naſſau 34 306 7707 42013 X 
Rheinprovinz (o. Saar) 657853 18 776 76 629 VI 
Hohenzollerſche Land 280 4904 5 184 XIII 
Hiernach haben die Provinzen Oſtpreußen und e die meiſten Bienen und gleich» 
zeitig den meiſten Stabilbau. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Berichtigung zur Pollenfrage. 8 Auf © 49 (Heft 2) 
wird durch Koch angegeben, daß Prof. Zander den Ferſenhenkel (auch Dorn genannt) 
„richtiger Pollenſchieber nennt“ Dieſe Bezeichnung wurde aber durch Prof. v. Buttel, 
Reepen, geprägt. (Vgl. „Leben und Weſen der Bienen“, S. 147, 1915.) Er ſagt dort: 
„Ich bezeichne daher den vermeintlichen „Dorn“ der „Wachs zange“ „ gemäß feiner wirt- 
lichen biologiſchen Bedeutung, als den Pollenſchieber“ uſw. Da hinter dieſer neuen 
Bezeichnung auch ſelbſtändige Forſchungsarbeit auf Grundlage der Slade n'ſchen Aus⸗ 
führungen ſteht, ſo dürfte es nicht gleichgültig erſcheinen, die irreführende Angabe Kochs 
auf die richtige Quelle zurückzuführen. Spectator. 


Das „Deutſche Bienenmuſeum“ in Weimar, Luiſenſtr. 11, ladet zum Beſuch ein 
und bittet: bietet ihm Gegenſtände aus der Bienenzucht zum Kauf an oder ſchenkt ſie ihm. 


Bienenzucht⸗Literatur Erſcheint 14täglich. Bezugspreis 3 RM. pro Quartal. Pofta 
check: Berlin 159369. Herausgeber: K. Braßler, Berlin NW. 87, Elberfelder Straße 9 III. 
Führt alle Artikel der Bienenzeitungen, Zeitſchriften uſw. auf. Faſt ſämtliche Artikel wer— 
den gegen umgehende Rückgabe und Erſatz der Portokoſten ausgeliehen vom Herausgeber. 


Pollenſammeln. Auf Seite 250 der MBztg. 1927 ſteht unter dem Artikel „Der 
Pollen“ einiges geſchrieben, was nach meiner Beobachtung den Tatſachen nicht entſpricht. 
Es heißt darin: „Die Biene beißt den Pollen mit ihren Kiefern aus dem Blütenkelch.“ 

Ich hatte im letzten Sommer, zur Zeit der Mohnblüte, Gelegenheit, eine Biene 
zu beobachten, welche von einer Mohnblüte Pollen ſammelte. Die Biene kam geflogen 
und ſummte zwiſchen den Staubgefüßen der Blüte umher. Nach kurzer Zeit flog ſie aus 
der Blüte heraus, und nun war deutlich zu ſehen, wie ſie, dicht über der Blüte, ohne in 
der Luft ihren Platz zu wechſeln, den an den Vorderbeinen befindlichen Blütenſtaub ab— 
ſtreifte und wie ſich an den Hinterbeinen die Höschen bildeten. Fortgeſetzt wiederholte ſich 
dasſelbe Nach kurzer Zeit flog ſie mit dicken Klumpen an den Hinterbeinen dem Stande zu. 


Das Abbeißen des Pollens ſowie das e desſelben iſt meiner e 
nach Erfindung. 
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Ferner beobachtete ich durch das Fenſter einer Beute, wie eine Biene mit vollen 
Höschen die letzte Wabe aufſuchte, ſich dort eine Zelle, in welcher ſich ſchon Pollen befand, 
uuswählte, dann die Hinterbeine in die Zelle ſteckte und eins, zwei, drei mit leeren Beinen 
davonging. Eine andere Biene kam nun, drückte mit dem Kopf und den Vorderbeinen 
den Pollen feſt und ging davon. 

Das Abladen des Pollens ſowie das Feſtdrücken des sſelben in der Zelle nahm nur 
ganz kurze Zeit in Anſpruch. 


Ich konnte auch beobachten, daß die Bienen nur den Blütenſtaub von friſcherblühten 
Mohnblumen ſammelten, dagegen den ſchon etwas älteren, ſchon bräunlich werdenden, 
verſchmähten. Karl Graef, Bahnhofsvorſt. a. D., Müllroſe, Markt 21. 


Betrifft: Bereinheitlihung der Rahmenmaße und der Beuten. Die Rechnungen 
ſtimmen nicht. u. ich Rähmchen von 35 Zentimeter Breite aus Warmbau in Kaltbau 
umſtellen will, ſo vermag der Kaſten nicht 10 Rahmen in Kaltbau aufzunehmen, wie man 
wohl meint. nn 10 Rahmen bilden im geſchloſſenen Raum eben 11 Gaſſen. Bei 
Warmbau fällt das nicht weiter auf, da die 10. Gaſſe am Fenſter liegt. Für 10 Rahmen 
in Kaltbau jind als lichter Breitenraum erforderlich: 

a) 10 X 3,5 Zentimeter = . 35,0 Zentimeter,. 
b) 11. Gafe = .. 10 Zentimeter, 
o) Spielraum . . . .. 0,5 Zentimeter 


insgeſamt alfo: 36,5 Zentimeter (beſſer 37 Zentimeter). 


Für 7 Rähmchen in Kaltbau Bean! man 7X35 + 1 + 05 Zentimeter = 26 (beſſer 
26,5) Zentimeter. | 


Wer jelber baut, weiß das, wer es erſt möchte, übe Vorſicht. 


Eine Normung der Wabenmaße ift dringend notwendig. Die weniger hohen find 
zwar) keine Brutquetſcher, wohl aber die beſten Honigrähmchen. G. Kurth. 


Aus Parlament und öffentlichem Leben. Reichsbienenſeuchengeſetz. Im 
neichsminiſterium des Innern hat man die Vorarbeiten zum Reichsbienenſeuchengeſetz 
nach monatelangen Verhandlungen mit den Länderregierungen, die recht ſchwierig waren, 
abgeſchloſſen und will dem neuen Reichstag im Herbſt das Geſetz vorlegen. 


Lebensmittelgeſetz und Honig. Obwohl das neue Lebensmitte: geſetz 

im § 4 einen Honigſchutz eingeführt hatte, beabſichtigt die Reichsregierung, um dieſen 

Schutz noch wirkſamer zu geſtalten, eine Verordnung gemäß § 5 Nr. 4 des Lebensmittel⸗ 

geſetzes über Begriffsbeſtimmungen für Honig zu erlaſſen, die auch die Bezeichnung 

„Honig“ für Erſatzfabrikate (Kunſthonig) verbietet. Der Antrag von Intereſſentengruppen, 

„Auslandshonig“ einer Deklarationspflicht als jolen zu unterwerfen, wurde abgelehnt, 
da ſich eine Kontrolle nicht durchführen läßt. 


Bienenzucker und Staatsfinanzen. Das Reich hat bekanntlich die 
Freiſtellung des Bienenzuckers von der Zuckerſteuer abgelehnt. Im Finanzminiſterium iſt 
jetzt ausgerechnet worden, daß die gewünſchte Freiſtellung dem Reiche 3 150000 RM. koſten 
würde, da 30 Millionen Kilogramm Zucker (1 500 000 Völker je 20 Kilo) freizuſtellen 
waren, Auch die Marmeladen-, Fruchtgelee- und andere zuckerverarbeitende Induſtrien 
taben ähnliche Anträge geſtellt. 


Zur Verbeſſerung der Bienenweiden an den Eiſenbahnſtrecken hat 
die Reichsbahnhauptverwaltung angeordnet, an den Bahnböſchungen Bienennährpflanzen 
anzuſäen, auch die preußiſche Forſtverwaltung pat ähnliche Anordnungen für die Feuer- 
ſchutzſtreifen und die Odländereien getroffen. 

Bienenfracht ſätze. Die Reichsbahn hat vorläufig den Antrag, die Fracht für 
Zienen nicht mehr nach dem wirklichen Gewicht, ſondern nach einem Durchſchnittsſatz zu 
berechnen, abgelehnt, da eine folde Ausnahme die Gebührenordnung nicht zulaſſe und Ve- 
rufungen zur Folge hätte. Redakteur E. Woth, Steglitz, Thorwaldſenſtr. Lt; 
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us dem deutſchen Bläfterwald. »essesereneeeeeo 
2222220222 Von Mittelidyullehrer i. R. K. Koch, Berlin-Cankwitz. 


Oſtpreußen in Not. Karl Rehs ſchildert dieſe Not in Nr. 10 der „Preußiſchen Bienen— 
zeitung“ mit der Bitte um Abdruck. Hier nur einiges daraus. Die Eiſenbahnfrachten ſind 
infolge der Dawes⸗Laſten um 50 Prozent erhöht. Da folgerichtig derjenige zu dieſen Laſten 
am meiſten beiträgt, der die Bahn am weiteſten benutzt, ſo muß ausgerechnet das arme 
Oſtpreußen zu dieſen Dawes-Laſten viel mehr beitragen als andere Provinzen. Bei einer 
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Durchſchnittsentfernung von 700 Kilometer muß es 14 bis 15 Millionen Mark jährlich 
haber aufbringen als die Gebiete, die nur 200 Kilometer bis zum Abſatzmarkt zu verfrachten 
n. 
Die Fracht von nordamerikaniſchen oder kanadiſchen Häfen bis nach Hamburg betrug 
im Auguft d. J. einſchließlich Verſicherungsſpeſen 9,25—11,10 M. die Tonne; von Argen- 
tinien nach England oder Rotterdam 24,60 M.; von Königsberg aber bis Eſſen 
42 Mark. Will der oſtpreußiſche Imker 1 Zentner Honig ins Reich ſchicken, ſo koſtet er 
etwa 8 bis 10 Mark und darüber Fracht. Die Ausgabe für Futterzucker, den wir in Oſt⸗ 
reußen durch die weite Fracht. viel teurer bezahlen müſſen als alle anderen Imker im 
eiche, iſt ſehr empfindlich und für manche Imker nicht zu erſchwingen. Geräte, die in Oſt⸗ 
preußen nicht hergeſtellt werden, koſten wegen der teuren Fracht hier viel mehr als im 
Reiche. Er verlangt daher für Oſtpreußen Ermäßigung der Frachtſätze in allen Dingen, 
damit der abgeſchnürte Oſtpreuße, der ſo viel entbehren muß, durch die teure Fracht nicht 
noch doppelt und dreifach geſtraft wird. Die Imkerfrage, die wiederum mit den Erträgen 
der Landwirtſchaft ſehr zuſammenhängt, und Oſtpreußen iſt Agrarland. Das Reich darf 
Oſtpreußen, mit ſeinem kerndeutſchen Volke nicht verkümmern und verzweifeln laſſen, und 
dazu ſoll jeder helfen, dafür allüberall Verſtändnis ſchaffen und anregen. — Wir können 
fragen, ob es in der Weltgeſchichte ein größeres politiſches Verbrechen gab als den pol- 
niſchen Korridor des Völkerbundsrates. 
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Hebung der Fruchtbarkeit der ſortenreinen Obftpflanzungen 
an den Kreischanſſeen Preußens. 


Von Prof. Dr. Ewert, Preuß. Landwirtſchaftl. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt, 
Landsberg a. d. W., Theaterſtr. 27. 


Um für die klimatiſchen und Bodenverhältniſſe eines Landes geeignete Obſtſorten 
ausfindig zu machen, ift man in allen Kulturländern den gleichen Weg gegangen Man 
gründete beſondere Obſtbauinſtitute, in deren Obſtmuttergärten die zahlreich vorhandenen 
bſtſorten auf ihre Brauchbarkeit geprüft wurden. Was ſich in dieſen bewährte, wurde 
häufig auch zum Maſſenanbau empfohlen. Die größten Obſtpflanzungen entſtanden auf 
dieſe Weiſe in den Vereinigten Staaten von Nordamerika und in Kanada. Man machte 
aber bald die Erfahrung, daß diejenigen Sorten, die in Miſchpflanzungen gute Erträge 
lieferten, in fog. ſortenreinen Blockpflanzungen keineswegs eine gleiche Fruchtbarkeit zeig» 
sen. Eine aus 20000 Bäumen der Vartlettbirne (Williams Chriſtbirne) beſtehende Pflan— 
zung, die trotz reicher Blüte faſt ganz unfruchtbar blieb, gab in Amerika den Anſtoß, ſich 
mit der Blütenbiologie der Obſtbäume eingehend zu beſchäftigen. Eine ganze Anzahl 
Forſcher hat ſich ſeitdem auch in anderen Ländern, namentlich in England, Schweden und 
der Schweiz dieſer Aufgabe unterzogen, während man in Deutſchland dieſer wichtigen 
Frage weniger Beachtung geſchenkt hat. Die Ergebniſſe aller dieſer Unterſuchungen laſſen 
ſich kurzerhand folgendermaßen zuſammenfaſſen: 


Bei den Kern- und Steinobſtarten iſt zu unterſcheiden: 


1. Selbſtunfruchtbarkeit (Selbſtſterilität), der eigene Pollen, gleichgültig, ob bon 
demſelben oder einem anderen Baume ſtammend, iſt zur Befruchtung untauglich, 
Beiſpiel: (Cors Orangen-Menette. 
2. Selbſtfruchtbarkeit (Selbſtfertilität); der eigene Pollen einer Sorte ift zur Vee 
fruchtung tauglich, Beiſpiel: Prinzeſſin Luiſe. ; 
3. Zwiſchenunfruchtbarkeit (Interſterilität); die gegenſeitige Veſtäubung zweier Gors 
ten yt unwirkſam, Beiſpiel: Schöner von Bos koop und Landsberger Ette. 
4. Zwiſcheufruchtbarkeit (Interfertilität); die gegenſeitige Beſtäubung zweier Sorten 
ijt wirkſam, Beiſpiel: Goldparmäne und Adersleber Kalvill. 
N Ich habe für die vorſtehenden vier Fälle nur Apfelſorten als Beiſpiele angeführt; 
ih hütte iche aber ebenſowohl unter den Virnen-, Kirſchen- und Pflaumenſorten wählen 
konnen, ana are es ſchwierig, hierfür häufig in Deutſchland angebaute Sorten zu nennen. 
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, Wir haben an den Kreischauſſeen häufig das amerikaniſche Beiſpiel nachgeahmt und 
Tauſende von Kilometern ſind längs derſelben mit Obſtbäumen bepflanzt. Daß hierbei 
große Strecken oft nur von einer Sorte eingenommen werden, hat den Vorteil leichterer 
Pflege, Ernte und Verpachtung, aber es iſt ſehr die Frage, ob unter folden Bedingungen 
auch Höchſterträge erzielt werden. Wie ſehr ſolche gweifel berechtigt ſind, läßt ſich leicht 
bei genauerer Unterfuchung ſortenreiner Obſtpflanzungen beweiſen. Beſonders geeignet 
dazu ſind die Goldparmänenpflanzungen, weil ſie an unſeren Kunſtſtraßen die größte Aus⸗ 
dehnung beſitzen. Wie es zwiſchen ſelbſtunfruchtbaren und ſelbſtfruchtbaren Sorten 
allmählich Übergänge gibt, fo kann man auch nicht von der Goldparmäne fagen, daß fie 
abſolut ſelbſtunfruchtbar iſt; ſie würde ebenfalls, wenn ſie auf ſich allein angewieſen iſt, 
einige Früchte hervorbringen, aber der Behang wäre ſo gering, daß die Pflege der Bäume 
ſich nicht verlohnt. Sowie aber fremder Pollen auf ihre Blüten einwirkt, ändert ſich das 
Bild. n unſeren Kunſtſtraßen ſehen wir daher auch, daß die Goldparmänen, wenigſtens 
im Tragjahr, immer dort am beſten tragen, wo die Fremdͤbeſtäubung am leichteſten mög— 
lich iſt. Wenn wir nun bedenken, daß das Produkt der Befruchtung zunächſt der Same 
oder, wie wir beim Obſt zu ſagen pflegen, der Kern iſt, ſo müſſen an ſolchen Stellen die 
Früchte beſonders kernreich ſein. Tatſächlich iſt es auch immer in der Nähe der Dörfer, in 
denen verſchiedene Obſtſorten angebaut und Bienen gehalten werden, der Fall. In ähn- 
eicher Weiſe macht ſich an den Straßen die Nähe von Obſtgärten geltend, und fogar der 
Einfluß eines einzelnen Baumes einer fremden Sorte macht ſich auf die benachbarten 
Goldparmänen bemerkbar. Zieht ſich eine Goldparmänenpflanzung auf 1 bis 2 Kilometer 
zwiſchen zwei Dörfern hin, ſo iſt der Behang an den beiden Enden am beſten, nach der 
Mitte zu läßt er immer mehr und mehr nach. l 


Ebenſo wird der Kerngehalt der Früchte nach der Mitte zu immer geringer, und die 
wenigen Früchte, die die Bäume hier noch tragen, ſind häufig ganz kernlos und von 
krüppelhafter Geſtalt. Ich habe eine große Zahl von Goldparmänenpflanzungen unterſucht, 
das Ergebnis war immer das gleiche. Aber auch andere Apfelpflanzungen verhalten ſich 
offenbar ganz ähnlich. Nach amerikaniſchen Unterſuchungen hat ſelbſt bei den ſelbſtfrucht— 
baren Sorten der fremde Pollen eine viel beſſere Wirkung als der eigene. 


Wie ſehr die Fremdbeſtäubung von dem Vienenflug der Blüten abhängt, geht daraus 
hervor, daß der Fruchtbehang und der Kernreichtum mit dem Flugwetter im engſten Zu— 
ſammenhang ſteht. Liegt die Tagestemperatur- unter 15 Grad Celſius, fo geht die Biene 
nicht aus ihrem Bau heraus. Im Frühjahr 1925 war die Witterung während der Obſt— 
blüte in der Umgebung Landsbergs als günſtig zu bezeichnen, ſie wurde jedoch im Früh— 
jahr 1926 bedeutend ungünſtiger, und am wenigſten verlockte ſie die Bienen zum Beſuch 
der Obſtblüte im Frühjahr 1927. Ich hatte Gelegenheit, an einer Goldparmänenpflanzung 
in der Nähe Landsbergs in dieſen drei Jahren genauere Feſtſtellungen zu machen. Es 
zeigte ſich, daß der Ertrag 1925 ein guter war, 1926 aber bedeutend herunterging und 
1927 am allerſchlechteſten war; dementſprechend verminderte ſich auch der durchſchnittliche 
Kerngehalt der Früchte. Die folgenden Zahlen mögen es veranſchaulichen: 

1925 1926 1927 
die Pachterträge wie 1 5 0,23 : 0,17 

Es verhielten ſich | der durchſchnittliche Kerns j 
gehalt der Früchte wie 1 : 0,49 : 0,40 


In Miſchpflanzungen und in der Nähe der Vienenſtände, wo den Bienen die Be— 
ſtäubungsarbeit leichtgemacht wurde, gab es in den drei Jahren, ſoweit fidh nicht die 
Schorfkrankheit breitgemacht hatte, immer wohlgeſtaltete und kernreiche Früchte. 


Es iſt wohl an der Zeit, daß man den Erfahrungen, die man allerorts mit den 
ſortenreinen Pflanzungen gemacht hat, jetzt auch in Deutſchland in gebührender Weiſe 
Rechnung trägt. In Amerika pflegt man in geſchloſſenen ſortenreinen Pflanzungen nach 
jedem 10. Baum eine fremde Sorte einzuſchalten, und wo es an Wildbienen fehlt, auch 
Vienenſtöcke unter den Bäumen aufzuſtellen. In ähnlicher Weiſe müſſen wir verfahren, 
wenn wir nicht jährlich enorme Verluſte an Obſt erleiden wollen. Das kann allmählich in 
der Weiſe geſchehen, daß wir bei Nachpflanzungen fremde Sorten verwenden oder auch 
hier und da einen Baum umpfropfen, ferner dadurch, daß die Anlieger, vielleicht durch 
Ausſetzung von Prämien durch die Kreisverwaltung, zur Haltung von, Bienen ermuntert 
werden. Hierbei würde es ſich empfehlen, daß die Kreisverwaltungen mit den örtlichen 
Bienenzüchtervereinen handinhandgehen. Als guter Pollenbaum hat ſich im allgemeinen 
die Goldparmäne erwieſen. Doch find unfere Erfahrungen, wie ich oben ſchon andeutete, 
noch nicht ausreichend, um für jede Sorte einen geeigneten Beſtäuber zu empfehlen. 
Eigene Beobachtungen in den Kreiſen können die im Gang befindlichen Unterſuchungen 
ſehr weſentlich unterſtützen, wenn darauf geachtet wird, wie zwei aus zwei verſchiedenen 
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Sorten beſtehende Pflanzungen ſich dort, wo ſie aneinander ſtoßen und ferner mehr in 
der Mitte bezüglich des Kerngehalts der Früchte verhalten. Liegt nach den an den ver⸗ 
1 Stellen entnommenen Fruchtproben der durchſchnittliche Kerngehalt unter 3, 
o ijt die Fremdbeſtäubung ungenügend und muß durch die angegebenen Maßregeln ges 
fördert werden. Der Unterzeichnete richtet daher an die Kreisverwaltungen und an die 
Imkervereine die Bitte, jährlich genauere Feſtſtellungen machen zu laſſen, welche Sorten im 
reinen Satz ſich als ungenügend fruchtbar erwieſen haben und welche Nachbarſorten offen⸗ 
bar günſtig auf die Fruchtbarkeit eingewirkt haben. Er ift gern bereit, das ihm befannt- 
gegebene terial zu bearbeiten und in geeigneter Form zur weiteren Verwertung den 
Kreisverwaltungen ſowie den Imkervereinen zur Verfügung zu ſtellen und ferner auch 
koſtenlos jede gewünſchte Auskunft über die vorliegende Frage zu erteilen. 


Welche Anſpräche ſtellt Eſparſette an den Boden 
und wie iſt der Anbau einzuleiten? 


Eſparſette verlangt etwas kalkhaltigen und tiefgründigen Boden. Angebaut wird ſie 
im Frühjahr unter den Hafer, der dann ſpäter gemäht wird, fo daß der Acker im tommen 
den Jahre zum Eſparſetteacker wird. Hier gelangt ſie zur Blüte, gibt zumeiſt nur einen, 
aber überaus ergiebigen Schnitt. Das Eſparſetteheu ift erſtklaſſig und wird wohl von 
keinem andern Heu an Nährwert übertroffen. Iſt der Boden nicht von früher her klee— 
müde, ſo kann die Eſparſette noch ein bis zwei Jahre ſtehenbleiben, ehe ſie verunkrautet. 
Von großer Wichtigkeit für das Gedeihen dieſer beſten Bienen-Trachtpflanze iſt, daß der 
Boden die notwendigen Kleebazillen aufweiſt. Wo dies nicht der Fall, muß man ſich etwas 


Impferde, d. i. Erde von einem Eſparſetteacker, beſorgen. 
Hat der Landwirt die große Ergiebigkeit dieſer Futterpflanze erkannt, dann wird 


er ſich auch zu einem Anbau in größerem Umfange bewegen laſſen. 


wirkt aneifernd 


Nur Selbſtgeſchautes 


Von dem Anbau der ſogenannten „zweiſchürigen“ Eſparſette, die zweimal 


im Jahre blüht, möchte ich Imkern vorläufig abraten, denn ſie hat keineswegs die Hoff— 
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nungen erfüllt, die in ſie geſetzt wurden. 
Aus den Vereinen TE 


Bergeßt der teuren Toten nicht! 
Am 10. Februar 1928 verſchied unſer Vor— 
ſitzender und lieber Imkerbruder 
Herr Bruno Beer. 


Wir verlieren in ihm einen tüchtigen und 
rührigen Vorſitzenden und Imkerbruder. 
Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren 
halten. 

Imkerverein Bernau und Umgegend. 


4 
1 


Am 12. Februar verſchied nach einer 

Operation unſer langjähriger Kaſſenwart 
Herr Rentier Hugo Neumann. 

Wir betrauern in dem Verſtorbenen ein 
treues und reges Vorſtandsmitglied. Wir 
werden ſeiner ſtets in Treue gedenken. 
Imkerverein Neuruppin und Umgegend. 

Chmielect, Vori. 


Am 9. Januar 1028 verſchied nach langem 
Krankenlager im 83. Lebensjahre unfer 
treues Vereinsmitglied, der 

Tiſchlermeiſter Friedrich Pelz. 

Faſt 30 Jahre lang war der Verſtorbene, 

trotz körperlichen Leiden, der eifrigſte Pfle— 


ger ſeiner Bienen. Wir werden ihm allezeit 
ein treues Andenken bewahren. 


Imkerverein Neuhardenberg. 


Zwei liebe Vereinsmitglieder, der Fahr— 
radhändler 
Gottlieb Baltin in Straupitz 
und der Förſter i. R. 


Robert Schulz in Lübben 
hat uns in kurzer Zeit der Tod entriſſen. 
Wir verlieren in ihnen recht rührige Wits 
arbeiter und eifrige Beſucher unſerer Ver— 
ſammlungen. 
Ihr Andenken werden wir ſtets in Ehren 
halten! 


Bienenzuchtverein Lübben u. Umg. 
J. A.: Schulz. 


Mitte Februar verſtarb unſer treues Ver— 
einsmitglied, der Gutsarbeiter 
Karl Tackmann, 
Guben, im 75. Lebensjahre. Er war einer 
der Mitbegründer unſeres Vereins und hat 
ihm über fünfundzwanzig Jahre die Treue 
bewahrt. Wir werden ſeiner ſtets ehrend 
gedenken. 
Bienenzuchtverein Guben und Umgegend. 
Kübler, Vorſitzender, Guben. 


Brandenburg 


Bezirk Barnim. Hauptverſammlung in 
Bad Freienwalde am 17. März, 15 Uhr, in 
Demuths Hotel. Auf je angefangene 20 Mit⸗ 
auieder ein Vertreter, mindeſtens jeder Bers 
en einen, der Ortsverein mößlichſt vollzäh⸗ 
lig. Anträge eine Woche vorher an den Vors 
benden. — Tagesordnung: 1 Bericht und 
Mitteilungen über 1927. 
durch Verein Freienwalde. 3. Beitrag und 
Joranſchlag für 1928. 4. Ergänzungswahl 
für Vorſtand. 5. Vorträge: a) Pfr. Fahrend⸗ 
bolz über Vereinheitlichung der Rahmens 
aße; b) Oberlehrer Kleinke über Vereins 
fachung der Betriebsweiſe. 6. Ausſprache 
über Honigzentrale und Seuchenbekämpfung— 
musgabe der Merkblätter. — Beiträge find 
dieſelben und ift die 1. Rate von 3 M. ums» 
gegend an Stadtbaumeiſter Schreyer, Cbers» 
walde, Eichwerder Str. 58, auf Poſtſcheck— 
tonto Berlin 97 120, Stadtſparkaſſe Ebers⸗ 
nırlde zur Gutſchrift für Konto 234 einzu⸗— 
zahlen. Rebel. 


Bezirk d. Uckermark. Frühj⸗Verſ am 
10. April d. J., 12 Uhr, bei R. Maaß, 
Prenzlau. 


Angermünde. Sonntag, 11. März, 15 Uhr, 
„Reichshalle“. Zahlung d. Beitrags Höher— 


derſicherungen. Wahl v. Vertreter z. Bez.» 
serf. Bericht von der „Grünen Woche“, 
Schwalbe. Vortrag: „Die Rähmchenmaße“, 


giebig-Grffog. — Der Jahresbeitrag ift auf 
s NW. feſtgeſetzt und ift bis zum 1. April 
5. J. zu zahlen. Mei Einziehung d Bei⸗ 
träge nach dieſem Termin wird 1 RM. Auf⸗ 
lag erhoben. 


Bernau. Sonntag, 4. März, 15 Uhr, im 
„Tipſium“. 

Groß-Berlin. 9. März. 20 Uhr, Ger⸗ 
maniaſeſtſäle, Bln., Chauſſeeſtr., Vortrag. 
Imkerfragen. 

Wandergruppe Groß⸗ Berlin. 8. März, 
191; Uhr, Geheimratskneipe, Jeruſalemer 


Ziraße 8. Damen find herzlich eingeladen. 
Jortrage: Oberlehrer Hartmann: „Warum 
untere ich dennoch?“ Steinmetz: „Pflanzen 
end Inſekten“. 


Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
S. März, 19 Uhr, „Parkklauſe“, Pankow, 
Wilbelm-Kuhr-Straße. Vortrag. 

Berlin⸗Hermsdorf. Montag, 12. 
19 Uhr, Cafe Dewald, Bahnhof, 


Berlin⸗Neulölln. Freitag, 16. März, 
ID Uhr im „Turm“, Kaiſ.⸗Friedrich-Str. 180. 
Nach dem Vortrag wollen wir uns über 
liberwinterung und Auswinterung unter— 
halten. 


Berlin-Tempelhof, Boruſſiaſtr. 62, 8. März, 
10 % Uhr, Frühjahrsarbeiten. Faſchings⸗ 


März, 
Nordausg. 


2. Kaſſenprüfung 
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nummer 2 der „Tempelhofer Imkerzeitung“. 
Beitragszahlung (7 M.). 


Brandenburg (Havel). 

ſtraße 9. 
Charlottenburg. E. V. 9. März, 20 Uhr, 

bei Reimer, R Str. 21. Vor⸗ 


trag. 


Eberswalde. Sonntag, 18. März. 14 Uhr. 
im Reſtaurant Petrick, Breite Str. Honig 
zentrale und Zeichnung eines Veitrages 
für dieſelbe. Bericht über die Bezirksver— 
ſammlung Freienwalde. 550 Früh⸗ 
jahrsarbeiten. Entrichtung von Veiträgen. 
Bienenfilm. — Zu der am 17. März ſtattfin— 
denden Bezirksverſammlung in Freienwalde 
a. d. O. werden die Mitglieder eingeladen. 


Falkenberg (Mark). Sonntag, 18. März, 
14.30 Uhr, Hauptverſammlung im Hotel 
Schröder, Falkenberg. Jahresbericht, Rech— 
nungslegung, Feſtſetzung des Beitrages für 


11. März, Stein⸗ 


1928 und Zahlung der erſten Rate. Vors 
ſtandswahl. Bericht über Berlin und 
Freienwalde. Bücherwechſel. 

Fredersdorf⸗ Rüdersdorf. Sonntag, den 
11. März, 14% Uhr, im Vereinslokal bei 
Madel, Petershagen. Berichte: VBeſchluß⸗ 


faſſung über Anteile der Honigzentrale. Nor» 
trag. Stiftungsfeſt. 


Freienwalde a. d. Oder. Alle Imkerkolle— 
gen werden gebeten, der am 17. März hier 
ſtattfindenden Bez.-Verſ. beizuwohnen. Die 
für den 11. März beſchloſſene Vexeinsſitzung 
fällt aus. 

Friedrichshagen. 


19 Uhr. 
Vortrag: 


Dienstag, 13. März, 
in Friedrichshagen, Friedrichſtr 81. 
Die Imkervereine (Bere Vaumann, 
Berlin). Rückſtändige Jahresbeiträge (8 M.) 
bitte umgehend an Kaſſenwart Grimm, 
Cöpenick, Kaiſer-Wilhelm-Str. 29, zu ent— 
richten. 

Fürſtenwalde (Spree). Mittwoch. 21. März, 
20 Uhr, Buckower Straße 2. Vortrag: Köni— 
ginnen-Zucht (Herr Maslauka). 


Hennigsdorf. 18. März., 15 MOr, in der 
ev. Gemeindeſchule, Vortrag mit Lichtbil— 
dern des Prof. Borchert. Anſchließend kurze 
Veſprechung über Zucker- und Mittelwände— 
beſtellung. 


Jüterbog u. Umg. 10. März, 1414 Uhr. 
im Ratskeller. Geſchäftliches, Lortrag: Dah— 
lenburg, Verſchiedenes Rückſtändige Bei— 
träge (3,60 Me.) ſind bis dahin beſtimmt ab- 
zuführen und ausgeliehene Bücher un— 
bedingt mitzubringen. 

Imkerverein „Dreiblatt“. 
Uhr, bei Gaſtwirt 
Kienitz. 

Kloſterfelde u. 
15% Uhr, Hotel 


18. März, 15% 
Sauerwald in Klein— 


Umg. Sonntag, 4. März, 
Schützenhaus. 


Königsberg (Nm.). 7. März, 144 Uhr, 
Schützenhaus, Generalverſammlung. Vors 
ſtandsergänzung. Beſchlußfaſſung über ge⸗ 
richtliche Eintragung der vorliegenden evtl. 
noch zu ändernden Satzungen. Die Vei— 
träge für 1928 ſind umgehend an Kaufmann 
Berndt, Königsberg (Nm.), abzuführen. Jede 
Verſicherung ruht, wenn die Beiträge nicht 
bezahlt ſind. 

Königswuſterhauſen. 11. März, 151% Uhr, 
bei Gelbrecht. Vortrag Koll. Watzke. Beſtel⸗ 
lung von Kunſtwaben und Einheitsgläſern. 
Die erſte Beitragsrate (4 M.) muß gezahlt 
werden. 

Krieſcht u. umg. Sonntag, 11. März, 
15 Uhr, bei Tillack. Bericht über den Märk. 
Imkertag.. Jahresbericht, Rechnungslegung, 
Vorſtandswahl. Feſtſetzung def Jahresbei— 


trages. 

Lehnin. Sonntag, 11. März, 15% uhr, 
„Hotel zur Bolt”, Vortrag. Fortſ. Bienen- 
krankheiten. Auswinterung. Damen ſind 
herzlichſt eingeladen. 

Lindow u. Umg. Sonnabend, 10. März, 
15 Uhr, im „Lindower Stadtgarten“. 1. Rech- 
nungslegung. 2. Erhebung der Beiträge und 
Zahlung von 10 Pfg. für jedes Volk als Ans 
teil zur Honigzentrale. 3. Erzählung über 
Bienenzucht von J. Köhler-Banzendorf. 
4. Stiftungsfeſt (Film). 5. Verſchiedenes. 
Die Mitglieder werden gebeten, die Beiträge 
(7 Mark fürs Jahr) an Herrn Kantor Kern 
in Rüthnick einzuſenden. 

Lübben u. Umg. Sitzung am Sonntag, 
18. März, 16 Uhr, in Lübben b. Jurk. 

Neuruppin. An die Verſammlung im 
März (f. Märk. Bienenztg. Nr. 1) wird hiers 
mit erinnert. 

Neuſtadt a. d. Doſſe. Sonntag, 11. März, 
15 Uhr, in Wuſterhauſen, bei Päslack. Jahe 
resbericht. Rechnungslegung, Entlaſtung des 
Vorſtandes. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 
Bericht über den 33. Imkertag und den Be— 
zirksverbandstag. Genoſſenſchaftsfragen Ves 
richt über „Grüne Woche“ und Ergebnis der 
Ausſtellung. Bezahlung d. gelieferten Honigs. 

Neuwedell. Sonntag, 11. März, 15 %½ Uhr. 
bei Pirwitz. Auswinterung. Beſichtigung 
eines Bienenſtandes. Beſtellungen. Dienſt— 
anweiſung f. Bienenſeuchenwarte. 33. Märk. 
Imkertag. 

Oranienburg I. Mittwoch, 7. März, 20 Uhr, 
bei Herrn Niep, Breite Str. 6. Vortrag des 
Herrn Riedel: „Bienenzucht, Honiggewin— 
nung in Braſilien“ aus eigener Anſchauung. 

Oranienburg II.. 11. März. 15 Uhr, Ston- 
ditorei Höhne, Borgsdorf. Vortrag. Gäſte 
willkommen. 

Perleberg. Sonnabend, 10. März, 15 Uhr, 
bei Gröbler: Vortrag über Überwinterung 
und Durchlenzung. Wer feinen Bienenſtand 
höher als 1000 RM. verſichern will, muß 
dies dem Vorſtand rechtzeitig melden. Ge— 
meinſchaftl. Bezug von Kunſtwaben. Gold— 
rautenverteilung. 
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Potsdam u. Umg. 14. März, 16 Uhr, 


Schützenhaus Potsdam. Vortrag und Züch⸗ 


terfragen. 

Reetz (Kr. Arnswalde). Sonntag, 11. März, 
4 Uhr, bei Podlas. Samenbeſtellung. Vor⸗ 
trag: Förderung der Erträge. Ausſtellung? 
Verſammlungen im Sommer. 

Rhinow (Mark). Sonntag, 11. März, 
14.30 Uhr, bei Blumenthal. Beitragszab⸗ 
lung. Gemeinſamer Bezug von Imkerei— 
artikeln. Standſchau; bei ungünſtiger Wit- 
terung Vorträge. 

Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 4. Mirz, 
14 Uhr, bei G. Schumann. Entgegennahme 
von Sammelaufträgen für Bienengerätſchaf— 
ten und Kunſtwaben. Berichte über Auswin⸗ 
terung. Antragserweiterung der Anteils 
ſcheine betr. Honigzentrale. Bericht über den 
am 19. Febr. ſtattgefundenen Bezirksver⸗ 
bandstag in Frankfurt a. d. O. 


Senftenberg. Sonntag, 18. März, 15 Uhr. 
im Hotel Mingau. Bericht über die Aus- 
gaben d. B.P. Beſchlußfaſſung über nach⸗ 
trägliche Verteilung von Ausſtellungs⸗ 
preiſen. Vortrag. ö 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 18. März. 
15 Uhr, Hoffmanns Gaſthof. Zahlung der 
1. Hälfte des Jahresbeitrages für 1928: 4 M. 

Strausberg u. Umg. Sonntag, 11. März. 
15 Uhr, „Altes Schützenhaus“ mit Damen; 
Auswinterung. Beuten und Rähmchen— 
maße. Anträge auf Höherverſicherung ſofort 
beim Vorſitzenden ſtellen. 


Kreis Teltow. Vorſtandsſitzung und Fejt- 
ausſchüſſe. Sonnabend, 3. März, 20 Uhr. 


Ratskeller Lichterfelde. — Vereinsverſamm⸗ 
lung Sonntag, 11. März, 16 Uhr, bei Hen⸗ 


Vortrag: Das Meiſterſtück der Bic» 
nenzucht (Helbig). Monatsanweiſung 
Seifert, Wolff). Beitragszahlung. 
Templin. Mittwoch, 14. März, 15 Uhr, 
bei Schütz. 
Trebbin u. Umg. 


ning. 


Verſammlung Sonntag, 


11. März, 15 Uhr, bei Freund. Verteilung 
der Mitgliedskarten. Vortrag: Frühjahrs- 


arbeiten. Verſchiedenes. Anweſende Mit— 
glieder erhalten Einheitsglas. 

Wachow. Sonntag, 4. März, 15 Uhr, bei 
Vogler, Jahreshauptverſammlung. Geſchäfts— 
bericht, Kaſſenbericht und Entlaſtung. Feſt— 
ſetzung des Jahresbeitrages. Beſprechung 
und Beſchluß über MVZ. Nr. 2 S. 35, 37, 
39. Beſchluß über Abänderung d. Satzungen. 

Werder (Havel). 8. März, 20 Uhr. im 


Café Funk. Vortrag, Herr Bienenzucht⸗ 
Inſp. Börſchel: „Königinzucht“. Damen 
mitbringen. 

Wriezen. Sonnabend, den 10. März, 
15 % Uhr. 

Zehlendorf. Dienstag, 13. März, 20 Uhr, 
Vurgreſtaurant. Vortrag Herr Otto. 
Zühlsdorf. Am 7. März., 19 Uhr, bei 
Mielke. 


rt u 


u. oe 


Grenzmark. 


Briefenig. Sonntag 4. März, 15 Uhr, 
bei Schick. Bei gutem Wetter Standſchau 
mit praktiſchen Arbeiten bei Genrich. 


Märkiſch⸗Friedland. Sonntag, 18. März, 
%16 Uhr, in Henkendorf bei Staeck. 
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Moßin. Sonntag, 4. 


März, 13 Uhr, bei 


Mühlenbeck. Bericht über die Generalver⸗ 
ſammlung. Vortrag. Standſchau bei Bienen» 


wetter. 


Unruhſtadt. Sonntag, 4. März, 14 K Uhr, 


Hauptverſammlung im Vereinslokal 
Kaſſenbericht, 


resbericht, 


Sab- 
Vorſtandswahl. 


Feſtſetzung der Beiträge für 128. 


| Durch Berchlutz der Geueralverſammlung vom 26. Jannar 
d J. iR die Liquidation der Wirtſchafsgenoſſ. nſchaft Mär k ſcher 
(Imker, eingetragene Genoſſenſchart mi: deſchränkier ung 
Denchloſſen worden Auf Grung unterer Senoſſenſchaite⸗Saßungen. 
Neröffertlichen wir Drermit die Lieuidations⸗Bflanz: | 


Aktiva RM |. Baffiva RM. 


2 beu and 173.20 Geſchaͤftsonthaben. 1598, — 
atamiaben 2.69 Reſer veiond . . q 383,— 
Wonchecktkon tio 459,9 Lieferanten. . 3304. t 1 
den .. 0° 561 80 Darlehen. . > s a 0 1800, — 
©.. . > 5738,15 Binfen. ... . 108.— 
unb Inventar 8645,24 | Rritforderung von 

Keitgeihäftzgutkaben 118.30 baren Auslagen. 728 45 

trluſt. 279998 — 
1568,56 

TEER, HR 


Alle Gläubiger werden erud, ihre Forderungen bis zum 
5. Mal 1928 geltend zu machen. 


Berlin den 8. Februar 1928 


(Sutſchaftsgensſſenſchaft Märtiiher Imker, 
eingetragene Gensſſenſchaft mit beihräntier Daſtung 
i in Liquidation. 


1 O. Otto. Tiſchendorfſ. Brecht. 


10 Rosen 4 Mark! 


Ihr Garten gewinnt durch Anpilanzung unsere 
Rosen. Wir liefern nur kräftige Pflanzen. 


Buschrosen: 10 Stück in 10 Sorten RM. 4.—. 25 Stück 
in 10 Sort RM. 9.— 25 St. n 25 Sort HM. 10. -T æ 
Kletterrosen in verschiedenen Sorten: 
1 S ück RM 0.60 10 8 ück RM. ...40. 
Hocksıammrosen in versch Sort., 75—100 cm Kronen- 
höhe, 1 St. RM. 1.75, 10 St. RM 16.—. 100—140 cm 
ıSt RM 2.—, 10 St. RM. 18. 
WW 160—200 cm, 1 Stück RM. 4.—, 10 Stück 
36. — e. — . 
Balkon · und Topfrosen, 1 Stück RM. 0.60, 10 Stück 
Rx. 5. 40. : 

Jede Pıtanze wird pflanziertig mit Namen- und 
Farbenbezeichnung geliefert. Versand nur gegen 
Nachnahme. 

varantie für gute Ankunft. Beste P:lanzzeit? 

Je früher, desto besser! Illustrierter Haupt- 

katalog über Rosen, Obstbäume, Johannıs- 

de eren usw. mit Kulturanweisungen giatls. 


F. Paulsen G. m. b. H., Baumschulen, 
Elmshorn, Königsallee l. 


[Obstgarten | Kanitz-Körbe, 


und Wiese 


p Ar grob, etwa 100 gut- 
rag Bäume. viel Beeren- 
giräneher, schöner Bienen- 
and. Zentrum der Stadt, 
abe Bahnhof gelegen weg. 
fiors preisw zu verkaufen 
Werdermann, Trebbin, 
= Teltow, Schützeastr. 6. 


rund, 2 Kränze, ı Deckel, 
1.0 RM. Einkranzer. 32 >< 33 
im lichten, mit Deckel, ı RM. 
Ferner liefere terstung- 
beuten, viereck Magazine, 
Freudenstein - Stöcke, alles 
mit Rohr gebunden, in an- 
erkannter Güte gegen Ziel. 


Fr. Sehmoll, Flecht meister, 
Wiese b. Mohrungen Ostpr.). 


Empfehle 
deutschen 
Biten- u. 
Scheiben- 


reines — 
gelbes 
Heide- 


bienen. 


Bienenzuchtvöiker in Körben und seuten 
H. SCHRÖDER, Imkereien, SOLTAU 


(Lüneburger Helde) 


Maulbeerpflanzen, 


1- unu 8 ahrig. a8 un ı 6 Pl. 
Buchsbaum. etwa 150 m. 
à lautend. m 25 Pt. verkauft 
Dehn-, Roderbeck bei Ucht- 
dorf, Kr. Gieitenhagen 


Bis zur 


Haupttracht - Lindenbläte 


verkaufe, evtl. einzein: 


24 Breitw.- Kasten m. gl. Aufs. 
k ; „ Böbelmana 
| 5 „ 3 Vok s 


12 Kan. Zacht-Beir.- Kasten 
(Zander) Normalmaß 
1 Bienenkaus 412. 412.5 usw. 


Grrae Wounung mit 
47er Völkern; 
seuchenfrel. Auch Garten 
m. Winter- u. Sominerlnube. 
Elze, Charlottenburg 4 
Wumersdorfer SıraßBe 58. 


Bıenenvöt- er, 
gesund u. kraftig, Gerstung- 
maß ın Ständer- und Luger- 
form, verkaufe ien bilugnt 
wegen Raumung. Aniragen 
mit Rückmarke au Plarrer 
Buchholz Frunkenfeld» bei 

Luckenwalde. 


75 Bienenvölker, gesunde, 
gute Zuchtvölker, z. größt. 
T:il in neuen. doppelw. 
Gerstungbeuten (Fabrikat 
Krannich. Meilen bach. um- 
atündehéslbe für jeden an- 
nehmb Preis auch einzeln, 
zu verk. Näh. durch Rektor 
Weiß, Giindow (Jauche). 
Bez. Potsdam. 


Kräftigen Bruteinschlag 
bei Verbesserung derZucker- 
lösung durch Beigabe unse- 
res, alle Krafistofe und 
Nährsaize enthaltenden. seit 
Jahrzehnten bewährten 


Zusatzkraftfutters 
„Doppel-Nektarin“ 


Prospekt umsonst u. portotr. 
Frucntzuckeriabrik von 
Dr. O. Follenius, 


Hamburg 21, umboidtstr. 24 


gegr 1887 


Dos Predakt 


1 
Starke. gesunde 


Bienenvölker 


in Lüneburger Stölpkörben 
auf vor jährigem Wabenbau. 
mit 27er Konlginnen, per 
Stück 25 M., empfirhit 
W. Peunbhorn. Imker, 
Hötzing en, Post Emmingen, 
Kr. Soltau 


Runtzsch-Einben'er, 


unten und oben Warmbau, 
fertigt an 

Tischlerei R. H 

Berlin, Lübbener Straße 4. 


Imker, pflanzt 


Goldruten! 


Die erloıgre.cusie Herbst- 
massentrauchtstaude, 
Ihr heift dadurch mit, den 


Ausiandshoni9- 


handel -u bekämpfen Auf 

klär. Flugschrift gratis. 

Unsere sehr kräst. Ab,eger 
100 St. 2,50 Mk 


Samen à Paket 30 Pfg. 


Siehe Beschreibung Nr. 1 
der Mark. Bienenzeitung. 


J. MAYER, 


Freilassing 037 
(Oberbayern). 


- 


liehe 


iE N 


BEZE 
Bitte 


E EEE: E:S 


Brauchen Sie etwas 
für Ihren Blenenstand? 


3 — —T—ͤ—̃— — (—ͤ— — 


schreiben Sie an 


| 
Harttung &Söhne, | 


Frankfurt a. d. O. , 


Fabrik 


tür 


Bienenzuchtgeräte 
und Garantiewaben, Marke „Husif“., 


Firma gegründet im Jahre 1777. 


Katalog und Preistiıste kostenlos. 


SUNBIRD, 


Mehrere Dreielager. 


besetzten unveserzt sofort. 
und einige Edel öniginnen 
1 gen Eu te Marz hat billig 
b zn zeben Fr. Lenz, IL. en rer. 
Eberswalde. Ryhlaer Str. 10. 
Au Anfra:. Ruekporto orbet 


Kunstwaben Wittona-Wabe 


Die gegossene Wittona-Wabe ist auf Oruna 20 jähr. Erlahrung aus garant, reine 
deutschen Bienenwacus hergestellt. zieht un l deunt sich nient, ist scucheufrei un 


25 Rasierklingen Ak. 2.50 


Rasierapparat 
gratis! 


50 Rasierkiingen M. 4.50 


ap- Taschen- Solldago canadensis 


Rasier apparat 
im Nickeletui 
gratis! 


Fough-Industrie 


Dresden-A. 1 


Altmarkt 1, Altes Rathaus) | 


Postsch - Kto. Dresden 22548 


Gesunde 


Wahlzuchtvölker 


auf 6 Ranmen-Kuntzsch in 
Kiste verkauft i 

Wehr. Gelimersdorf. Kreis | 
Angermünde 


Kaufe in gut. Trachtgegend 


Gartengrundstück 


in großerem Ort an Bahn 
od. Kleinstadt. Anzahlung. 
Angebote an N. N., Post 
Rlagenwalde, Kreis Templio, 


Goldrute, 


Solid. serotina, garantiert 


| echt, beste Honigpflanze, 


pro hundert Pflansen 180 

RM. (bei Voreinsendung) 

portofrei gınz Deutschland 
Na:hn menr, 


W.Petrahn, Gärher, 


Bin.-Borsigwalde - Gartenfreunce, 
Seidelstr. 26 


Bokharaklee 


'Weißblüh. Kiesen - Honig- 

klec) eigener. neuer Ernte, 

hat abzugeben Ptt. 050 M. 

Aussaat pro Morgen 10 Pid. 

A. Gdaniec, Bergerdamm be 
Nauen 


Mchrero gutbesetzte 


Kuntzsch - Zwillinge 


mit 1927er Leis: ungszucht- 

Königinnen billig zu ver- 

kaufen. K. Schultz, Spandau. 
Grimnitzstr. 6 


wird von den Bie ien sofort aus:cebaut 


Alte Waben gebe für je 4 kg 1 kg Kunstwaben 


Wiederverkäufer und Vereine Vor zus Spreise 


Franz Witte jr., Wachspresserei “derade 1853 


Reet zerhütten. Post und Bahnstation: Wiesenburg. Mark. 


-. — e ire — . ̃¶́ ͤ—.—ͤ—ä—ĩ— 
— — 


Preise äuberst billig. 


Erstklassige Zuchtvölker 


Preise aut Anfrage 


gesund und volkreich, aul vorzügl. Bau (Dop pel- 
normalmaß) in fast nenen. einfachwandigen 
Breitwabenblätterstocken Syst. Schafwei-ter). 

Versand ab Mitte März, 


Werner v. Rhein, Imkerei, Celle, 
Bahnhofstraße 16 ba 


— ren 


Bienen-Blüten- 
Schieuderhonig 


in der Hauptsache aus 
Linde-Akazie. Nuaturreimheit 
selbstverstandlich, garan- 
tiert keiv [Ieberseehonie, 
liefere in wirklich hervor- 
ragender Qualitat 
reiswert. Bomust Offerte 
jederzeit gorn zu Dieusten. 


Briegert, Dessau, 
Franzstraße 44. 


anberst 


'  Rühmchennolz 


pråm 6 25 mm 3, — 
* 25 mm 4,850 
| per 100 m in Lagerlän 
dreiseitig gehobelt. ein 
Verpackung irei Bah 
hier geg. Jachnahmo « 
Vorauszall Zuschne 
a. Rähmchenlängen 6.6. 
extra. Andere Dimensi 
billigst auch Brette 
Bohlen, Q-Holz nach 
ga be. H. Oloffs. Wat nem 
Postsch.“ Kto. Hamburg 


* 3er! TA 

'ernsprecl 1 
a, si mtl. kolonialwaren 
für die Frühlahrsiütterung 


null und 
Kristallzucker 


n Tagespreisen — 


FREUDENSTEINER 


mit allen Verbesserungen, 
Seitenwandfütt., 2 Veranden 
amm Umsch, 28 Rähmchen 
M. 20.—, Doppel, M. 21,60, 
Oberbeh. M. 22.50. Freuden 
| stein 3-Etager, Gerstung, 
Kuntzschb. Honigschleud., 
beste Getriebe. M. 32.—, 
Geräte, Gloriakübel Post- 
dosen. Man verlange Preis. 
liste mit Rabatte 


2 Zeglinwerk Reetz 


Kr. Arnswalde 


rt reinem Bienenwachs, 
de Bienen fofort an 
gerziehen bei ſachgemäßem 
abten ausgeſchtoſſen. 

im aten —ꝓuꝛu— SA NDiangen 


t, Kitzingen n. M. 
 Runftiabenfabrit 


enzußtgeräte 


sliſte zu Dienften. 
uſch von Bienenwachs. 


Palia 


f zus: neuer Ernte hat ah- 
7 zu b.. Pid 130 M. A. Gdaniec 
w erdamm bei Nauen. 


. Phozelin 


Pfund 1.70 M. 


| hochkeimtäh. Ware, eigene 
Ernte 1927 verkauft 


n 


Adek 


I 
l 
I 


— 
N 2 
3 


Einfachste Innen +®! garantiert Ihnen an de 


verbesserte Kuntzschlager beute 


„Rohdes Fortschritt“ 


D. R. Pat. 425664, Modell 1926/27 


in höchster techn, mögl. Vollendung Wenn, dann bald 
bestellen, weil sonst zeltige Lieferung Ir lich Prospekt 
frei vom Erfinder and Herstel l 


Rohde, Imkerei and Wien en 
Baek, Prignitz früher Seddin), 


LA 


(Lindenblüte — Kleeblüte) 


hat abzugeben 
Hans Sommer, Bremen, Obernstr. 32. 


Kennen Sie schon die 


P Pommereller 
ə e Beuc mm 


und ihre Betriebsweise? 


IR. Gehrke: Christfelde 


Kr. Schlochau / Bienenwirtschaft 


Bienenzuchtvölfer 


aut Bau in Körben, volkreich, kerngesund und mit junger 
Kont ein. gibt billigst ab 


Fr. Rahmeyer, Visselhövede i. Hann. 
Anfragen Rückporto. 


Mittelwände 


führe ıch als Spezialität, 


überzeugen Sie sich. 
Ankauf, Umtausch von Wachs und alten waben. 
Sämtliche Imkereiartikei. III. Preisliste E gratis, 


Adalbert Schröder, Berlin o 17, 


Markgrafendamm 8 


Andreas 1369 


mit #0 Kuntzse hvölkern. gute, „ges 


Wanderwagen ®' Zuchtvöilker, vie Waben, Decken, 


Honigkübel, Schleuder, Wanderständer mit Schleud. rbude 
krankheitshalber verkäuflich Als Käufer kon men nu in 
Frage, die die Kaufsumme zahlen, andere Anfraz. zwecklos. 


50 Gerstung; im ganzen und einzelnen, 30 

i RM, einige Korbvölker, Messuns- 
beuten, besetzt Kuntze hrölke r in ge br und neuen Beuten 
verschied, Systeme Interess. woll, die Völker besichtigen 


alle: Art, nur Markenware. 


Bienenwohnungen . 


am Lager, Kunstwaben, alle Werkzeu ge, alles was der 
Imker braucht, erhalten Sie bei 


Wilh. Grethen Glindow-Werder/Havel 
Tel Werder H. 250 


bis 


Amt 


Jr 8 


7 sag g 
— ix Y 


Ich st to ein: til: Die Kuntzsch. Baficheweise 4 war ein LWE. Heute best 
Q m Erfahrungen der Groß-Berliner Wanderimker meine Er il 
voll und ganz. Lesen Sie bitte Nr. 12 der Märkischen Bienenzeitung 1927 und verg 5 1e 
Sie damit, was ich in meiner Schrift, besonders Seite 46, sage. l 2 
Weiter wird dadurch destätigt, was ich in meinem Prospekt auch sage, namlich, 
das Preußsche Umhängen ohne all die Nachteile ist, die das Umhängen im Kuntzsch r 
sich bringt.“ Wer meine Erfahrungen und die der Berliner Eliteimker vorurteilsfrei! prü 
und überdenkt, muß dieselben Konsequenzen ziehen, durch welche ich zur Goeritz Vol 
beute gezwungen wurde, will er sich_und seine Immen vor Schaden bewahren und das 
Höchstmögliche an Ertrag erreichen. Die Arbeitsersparnis hat er als angenehme Zugabe 
Goeritz-Hexenstock und Goeritz - Volksbeute gegen Mark 2,50 auf. Postschee kon 
Breslau 27.003. — 


Unterräume zu Kuntzschzwillingen ä 6,— Mark * 
Umbauanleitung für alte Beuten à 1, — Mark 2 A. F 


Ein alter Kuntzschimker schrelbt mir am 18, 12. 1927: „Die Märkische Nr. 12 ist da, natürlich ist € as 
das ist mir doch eben schon lange bekannt, ich habe das vor Jahren schon Kuntzsch geschrieben Dar 
ist ja eben Deine Sache so überlegen richtig 


Sein Kuntzschstand ist heute ein Goeritz-Volksbeutenstand. 


Ostdeutsche Bienenzucht-Zentrale Unruhstadt 


Verkaufe 


in guter Frühtrachtgegend gel t m oe 
meine in guter Frühtrachtgegend gelegene, rentable, tar 
modern «eingerichtete Pfarrer s Jung Sti S i 

od hire 0 50 RM. natte 

Großimkerei a 


11084, Franz nnn 
item mit Freudenſtein und 9 
breitwaben. 

Andere Beuten in h räz 
Ehrenpreiſe. Habe „à. tl. 1 

G. Nenninger, Bienenwohnun 
— — Saal a. d. G. Uift.), Tele 

Sachgemäß gewonnenen u. 


behandelten deutschen “| Alte Bi 
Schleuder - Honig 1e 


kauft jeden Posten gegen | Preisen. Ferne 
sofort. Kasse Großimkerei | Kunstwaben 7 
Ebersbach Sa. Preisford. Gröben aus prim: 
mit Ausfallprobe u. Mengen- reiem Bienen 


mit 150 gesunden Völkern in Kuntzsch- und Gerstung- 
beuten nebst gutem 5 Morgen großen Obst- und Gärtnerei- 
rundstück mit Wohrhan« und Stallung in der Nähe bei 
nzig mir guter Auto-, Dampfer- und Bahnverbindung 
bei sofort freiwerdender un! beziehbarer Wohnung 
Grundstück eignet siche außerdem auch vorzüglich zur 
Geflügelfarm.. Gefl. Zuschriften an 


Lehrer a. D. Adolf Thiel in Danzig-Langfuhr, 
An der Abtsmühle Nr. 21. 


Nionenhonig wache 


* 
* 
~ 
* 


bei freier Kost und Logis, i — 
für großen Wanderbetrieb. bei Wiesenb 2 


Bedingung: ehrlich, gesund, B 
kräftig, arbeitswillig An- Starke ienen 
geb, m Gehaltsansprüchben | auf Kuntzse © nd 
| Be ute, zwei dtsch, Doggen, erbet. an Wilh. Grethen, maß g 8 b ab 
Preis 5 M, liefert K. Schenke, | Rüde, 6 Jhr., Hündin, 1% Jhr Glindow-Werder Havel. W. STEIN, BEAL N 
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Drahten ausgeſchloſſen. 


Erhältlich in allen Imkerelgeräte⸗Handlungen 
und vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 


Erſte Bayer. Kunſtwabenfabrik 


Bienenzucht geräte 


Preisliſte zu Dienſten 
Ankauf und Tauſch von Bienenwachs. 
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l | ‚| aus garantiert reinem seuchenfreien Bienen- 
wachs gegossen, liefere zu billigen Preisen. 
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Alte Bienenwaben, Rückstände vom Aus- 
schmelzen, kaufe zu höchsten Preisen auch 
im Umtausch von Kunstwaben. 


| Albert Wolter, Wachspresserei, 
H Neuehütten bei Wiesenburg i. d. Mark. 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Rusfchuffes für Blenenzuckt der Candwirtfdhaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen- Weſtpreußen und der dleſen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 


Nummer 4 April 1928 | 18. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
— Märkiſcher Imkerverband. — Deutſcher Imkerbund. — G. A. Paul Brecht, Nowawes: Monatsan⸗ 
weiſung April 1928. — Revierſörſter i. R. Regling, Friedersdorf (Beeskow⸗Storkow): Zur Bekämpfung 
der Faulbrut der Bienen. — Medikamentöſe Behandlung von Bienenkrankheiten. P. Romedius Girtler, 
Vana b. Meran: Noſemaſeuche. Lehrer Maßhard, Bern, Brunnmattſtraße 72: Verjuche zur Bekämpfung 
der Noſenakrankheit. — Prof. Dr. J. Fiehe, Landsberg a. d. W.: Aber die Beurteilung von Zuckerfütterungs⸗ 
honig. — E. Elſer, Liebfeld⸗ Bern: Ein durch Salzfütterung verurſachtes Maſſenſterben von Bienen. — 
Vermiſchtes. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. a i 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


ar Bienenzuchtlchrgänge. Wir beabfichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit 
je einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Bienenguchtbezirfever- 
einen zu veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges ſind uns durch die 
zuſtändigen Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. Es wird gebeten, uns zugleich mit- 
zuteilen, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 

Die Lehrgangsleiter erhalten von der Landwirtſchaftskammer eine noch feſtzuſetzende 
Beihilfe. | | 

Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 


Lehrgänge zur Ausbildung von Seuchenwarten. Zur Bekämpfung der bösartigen 
Faulbrut ſollen auch in dieſem Jahre praktiſche Imker als Seuchenſachverſtändige aus— 
gebildet werden. Die Zulaſſung kann nur in beſchränktem Umfange erfolgen. Anträge 
jind uns umgehend durch die Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. 
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Sehr wichtig! Eilt ſehr! Zu unſerer Feuer⸗ und Einbruchdiebſtahl⸗Verſicherung! 
Infolge der zahlreichen und außerordentlich hohen Schadenfälle, welche die Verſicherungs— 
geſellſchaft im letzten Verſicherungsjahre wieder zu entſchädigen gehabt hat und die fid) bis 
in die letzten Tage erſtreckten, ift es dem Verbande nur unter Überwindung großer Schwierig— 
keiten und durch Zuſtimmung zur Herabſetzung der Verſicherungseinheit auf 1000 RM. 
und Erhöhung des Prämienſatzes auf 1,20 RM. für die Einheit möglich geweſen, die Ver— 
ſicherung vom 1. April 1928 auf 1 Jahr weiter abzuſchließen. 


Jedes Mitglied des Märkiſchen Imkerverbandes iſt alſo wieder ohne weiteres vom 
1. April 1028 ab auf 1 Jahr mit einer Verſicherungseinheit von 1000 RM. gegen Feuer 
und Einbruchdiebſtahl⸗Schaden bei der Gothaer Feuerverſicherungsbank verſichert. Die 
Prämie für diefe Einheit beträgt, wie ſchon oben gejagt, 1,20 Rue. und ijt in dem Ber- 
bandsbeitrage eingeſchloſſen. 


Dagegen war es nicht möglich, etwaige Höherverſicherungen mit dem Prämienſatz 
von 1,20 RM. für jede weitere Einheit von 1000 RM. hereinzubekommen. Für diefe von 
den Mitgliedern beſonders zu beantragenden Höherverſicherungen iſt vom 1. April 1928 ab 
eine Prämie von 3 RM. für jede Einheit zu bezahlen. Dazu kommen 0,50 RM. Verſiche⸗ 
rungsſteuer und Porto⸗Unkoſten uſw. für jeden Antrag. 
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Der hiernach leicht zu errechnende Betrag — für 1 Einheit 3,50 RM., für 2 Ein⸗ 
heiten 6,50 RM u. f. f. — ift gleichzeitig mit dem Antrage an den Unterzeichneten, zwecks 


Weiterleitung an die Verſicherungsbank, einzuſenden. Zur Überſendung des Geldes wolle 
man ſich nicht der Poſtanweiſung, ſondern der Zahlkarte bedienen, und zwar unter Be— 
painin 178 Adreſſe Rektor Carl Weiß in Glindow (Zauche), Poſtſcheckkonte Berlin 
N. 8 8 j 5 
Die eingehenden Anträge können erjt mit dem Monatserſten, der auf ten Antrags 
monat folgt, in Kraft treten. Nach dem 1. Juli eingehende Anträge bleiben fortan uns 
berückſichtigt. i Mit deutſchem Imkergruß! C. Weiß. 


An alle Imker der Provinz. 


Allgemeiner Kampf gegen die bösartige Faulbrut. Ich darf wohl an die Veröffent— 
lichung in der Februarnummer erinnern. Es iſt Weſentliches noch nicht verſäumt, wenn 
die Verteilung der mit der Prüfung verbundenen Arbeit ſofort vorgenommen wird. Aber 
es muß geſchehen; denn ſchon im April kann ein guter Teil der Stände geprüft werden. 
Doch Vorſicht! Nur bei gutem Wetter und in zarter Weiſe bis ans Brutneſt! Die Mutter 
könnte eingeknäuelt werden. Zeigen ſich da auf noch nicht beſtifteten vorjährigen Brutwaben 
bedeckelte Brutzellen, dann iſt die Sache ſehr verdächtig. Bitten Sie den für Sie beſtimmten 
Kundigen zu fid hin, dann haben Sie Klarheit, und Ihr Stand kann vom Kundigen als 
geprüft vermerkt werden, indem er das im Februarheft ausgegebene Muſter beachtet. Bei 
der Arbeit auf den erſten Ständen wird bei gutem Willen weitere Arbeit geregelt, beſon— 
ders ſolche auf den Ständen der Nichtmitglieder. 

Meme Herren Vereinsvorſitzenden, ich weiß wohl, daß vielen Imkern die Sache 
gleichgültig ift, und daß Ihnen eine große Arbeit zugemutet wird. In Hinſicht auf den Wert 
der Prüfung müſſen wir uns aber ſagen: Friſch an die Arbeit trotz aller Hemmungen. 


Mit Imkergruß Ben: 
| eintze. 


Honigzentrale für deniſchen Honig. Wirtſchaftsverein d eniſcher Imler. 


Der derzeitige Geſchäftsausſchuß hat in feiner Sitzung am 21. März d. J. die nad)» 
ſtehende Satzung unferes Unternehmens in Ausſicht genommen und unterbreitet diefe den 
mitgliedern zur gefälligen Stellungnahme. 

Die Gründungsverſammlung foll am 28. April d. J., um 15 Uhr, im Lehrer-Vereins⸗ 
haus. Berlin, Alexanderplatz (Bornzimmer) ſtattfinden. 

Wir bitten alle Vereine, die Anteile gezeichnet haben, durch Entſendung von Ver— 
tretern an der Gründungsverſammlung teilzunehmen und unfer Unternehmen nach Kräften 
au fördern und zu unterſtützen. 


Satzung der „Honigzentrale für deutſchen Honig, Wirtſchaftsverein deutſcher Imker“. 
I. Zweck, Name, Sitz, Eintragung. 
81. Zweck. 
Zweck des Vereins iſt, den Honig der geſamten deutſchen Imkerei, insbeſondere auch 
der öſtlichen Provinzen, zu erfaſſen und in Deutſchland zu verteilen. | 
Ein wirtſchaftlicher Geſchäftsbetrieb ift von der Tätigkeit des Vereins nicht ausze 
Geſchloſſen. 
§ 2. Name. 


Der Verein wird fid bemühen, die Rechtsfähigkeit durch Verleihung von der zu- 
ſtändigen Stelle zu erlangen. 
Der Verein führt den Namen 
„Honigsentrale für deutſchen Honig, Wirtſchaftsverein 
deutſcher Imker“. ; 
83. Sitz des Vereins. 
Sitz und Gerichtsort des Vereins ijt Verlin. 
8 4. 
Der Verein ſoll in das Vereinsregiſter eingetragen werden. 
11. Eintritt und Austritt von Mitgliedern. 
§5 Aufnahmebedingungen. 
Mitglieder des Vereins können alle Imkervereine Deutſchlands werden, ferner alle 
deutſchen Imker, die einem Verein angehören. Andere Perſonen können nur durch Veſchluß 
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der Mitgliederverſammlung aufgenommen werden. Von der Aufnahme ausgeſchloſſen find 
Perſonen, welche fih nicht im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befinden. 
§ 6. Erwerb der Mitgliedſchaft. 

Die Anmeldung zur Aufnahme iſt an den Vorſtand zu richten, der vorbehaltlich der 
Vorſchrift des 85 über die Aufnahme entſcheidet. Die Mitgliedſchaft ijt erworben, ſobald 
der Vorſtand oder die Mitgliederverſammlung die Meldung angenommen hat. 

§ 7. Verluſt der Mitgliedſchaft. 

Die Mitgliedſchaft erliſcht: 

a) durch Tod, 

b) durch Austritt aus dem Verein, 

c) durch Ausſchließung der Mitglieder, welche vorſätzlich und beharrlich den Zwecken 
des Vereins zuwiderhandeln. Der Ausſchluß geſchieht auf Antrag des Vorſtandes 
und durch Beſchluß der Mitgliederverſammlung. Der Austritt erfolgt durch ſchrift— 
liche Anzeige an den Vorſtand, und iſt nur unter Einhaltung der Kündigungsfriſt 
von drei Monaten zuläſſig. 


III. Leiſtungen der Mitglieder. 
88. ö 


Laufende Veiträge werden nicht erhoben, ſondern Anteile ausgegeben. 

Die Anteile des Vereins werden auf je 50 Mark feſtgeſetzt, wovon jedes eintretende 
Mitglied bei der Aufnahme mindeſtens einen Anteil in Höhe von 50 Mark zu erwerben het. 

Die Verzinſung der Anteile erfolgt vom Beginn des 2. Geſchäftsjahres ab. Über 
die Höhe der Verzinſung beſtimmt die Hauptverſammlung. Eine Rückzahlung der Anteile 
erfolgt nicht vor Ablauf des 2. Geſchäftsjahres. 


89. 5 

Der Vorſtand wird alljährlich von der Hauptverſammlung auf 1 Jahr gewählt und 
Geitcht aus dem Vorſitzenden, dem Schriftführer, dem Schatzmeiſter und deren Stell— 
vertreter. 

Scheidet ein Vorſtandsmitglied während der Amtsdauer aus, fo tritt fein Steile 
vertreter bis zur nächſten Hauptverſammlung als Erſatz für ihn ein. | 

810. Rechte und Pflichten des Vorſtandes. 

Der Vorſtand vertritt den Verein gerichtlich und außergerichtlich. Ihm liegt die 
Geſchäftsleitung, die Ausführung der Vereinsbeſchlüſſe und die Verwaltung des Ver— 
mögens ob. 

Der Vorſitzende leitet die Verhandlungen des Vorſtandes. Er beruft den Vorjtand, 
ſo oft die Lage der Geſchäfte es erfordert, oder ein Vorſtandsmitglied es beantragt. Der 
Vorſtand iſt beſchlußfähig, wenn mindeſtens zwei Mitglieder anweſend ſind. Die Einladung 
erfolgt ſchriftlich. Bezeichnung des Gegenſtandes der Beratung ift bei der Berufung auf 
Gültigkeit eines Beſchluſſes erforderlich. Die Beſchlüſſe werden nach Stimmenmehrheit 
gefaßt. . 

j Der Schriftführer hat über jede Verhandlung des Vorſtandes und der Mitglieder— 
rerfammlung ein Protokoll aufzunehmen, insbeſondere die Beſchlüſſe aufzuzeichnen. Die 
Protokolle ſind vom Vorſitzenden und Schriftführer zu unterzeichnen. Dem Schriftführer 
liegt die Anfertigung der zur Erledigung der Beſchlüſſe des Vorſtandes und der Mitglieder— 
verſammlung erforderlichen Schriftſtücke ob. 

Der Schatzmeiſter verwaltet die Kaſſe des Vereins, führt ordnungsmäßig Buch über 
alle Einnahmen und Ausgaben und hat der Hauptverſammlung einen mit Belegen ver— 
ſebenen Rechnungsbericht zu erſtatten. Er nimmt alle Zahlungen für den Verein gegen 
ſeine alleinige Quittung in Empfang, darf Zahlung für Vereinszwecke aber nur auf ſchrift— 
liche Anweiſung des Vorſitzenden leiſten. Urkunden, welche den Verein verpflichten ſollen, 
md in der Weiſe zu vollziehen, daß unter die Worte „Der Vorſtand der Honigzentrale für 
deutſchen Honig, Wirtſchaftsverein deutſcher Imker“ die eigenhändige Unterſchrift des Vor— 
ſitzenden und noch eines Vorſtandsmitgliedes geſetzt wird. 

Die Mitglieder des Vorſtandes haben Anſpruch auf Vergütung ihrer Tätigkeit. Die 
Höhe der Vergütung wird durch Veſchluß der Meitgliederverſammlung feſtgeſetzt. 

IV. Mitgliederverſammlung. 

811. Vorausſetzung der Berufung. 
In jedem Jahr finden, und zwar im Januar und Juli, die ordentlichen Mitglieder- 


verſammlungen des Vereins ſtatt. Die Verſammlung im Januar ijt die Hauptverſammlung. 
diegelmäßige Gegenſtände der Beratung und Beſchlußfaſſung der Hauptverſammlung ſind. 
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1. der Jahresbericht, l 
2. der Rechnungsbericht des Kaſſenführers und der Bericht des Prüfungsausſchuſſes, 
3. die Neuwahl des Vorſtandes. 

Die Prüfung des Rechnungsberichtes des Schatzmeiſters erfolgt durch einen in der 
vorangegangenen Mitgliederverſammlung zu wählenden, aus zwei dem Vorſtand nicht an— 
gehörigen Vereinsmitgliedern beſtehenden Prüfungsausſchuß. 

812. Form der Berufung. 


Der Vorſtand ſtellt die Tagesordnung für die Mitgliederverſammlung feſt und beruft 
letztere durch beſondere ſchriftliche Einladung der Mitglieder oder durch Bekanntmachung in 
der „Märkiſchen Bienenzeitung“. Die Einladung genügt zur Gültigkeit der Berufung, wenn 
ſie mindeſtens eine Woche vor dem Tage der Verſammlung veröffentlicht iſt. 

2 813. Beſchlüſſe und deren Beurkundung. 

Den Vorſitz in den Mitgliederverſammlungen führt der Vorſitzende oder ſein Stell— 
vertreter. Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes iſt erforderlich, daß der Gegenſtand bei der 
Einladung bezeichnet wird. Das Stimmrecht in den Verſammlungen kann auch durch einen 
mit ſchriftlicher Vollmacht verſehenen Vertreter ausgeübt werden. Bei der Beſchlußfaſſung 
entſcheidet die Mehrheit der erſchienenen Mitglieder. Über die Art der Abſtimmung ent» 
ſcheidet die Verſammlung. Beſchlüſſe, durch welche die Satzung abgeändert wird, bedürfen 
einer Mehrheit von ¼ der erſchienenen Mitglieder. Die Beſchlüſſe der Mitgliederverſamm— 
lung ſind ſchriftlich aufzuzeichnen und von zwei Vorſtandsmitgliedern zu unterzeichnen. Die 
Protokolle werden in der „Märkiſchen Bienenzeitung“ veröffentlicht. 


V. Veröffentlichungen, Auflöſung, mangelnde Rechtsfähigkeit. 
814. Vereinsblatt. | 
Die Veröffentlichungen des Vereins erfolgen in der „Märkiſchen Bienenzeitung“. 
§ 15. Auflöſung des Vereins. 


Im Falle der Auflöſung des Vereins wird nach Befriedigung der Anteilberechtigten 

das Reſtvermögen zur Förderung der deutſchen Bienenzucht verwendet. 
§ 16. Mangel der Rechtsfähigkeit. | 

Für den Fall, daß der Verein die Rechtsfähigkeit nicht erlangen ſollte, gelten folgende 
Beſtimmungen: 

1. Der Verein ſoll auch als nicht rechtsfähiger Verein beſtehen. 

2. Durch Kündigung, Tod oder Konkurs eines Mitgliedes wird der Beſtand des. 
Vereins nicht berührt. In dieſem Falle beſteht der Verein unter den übrigen Mitgliedern 
fort. Der Ausgeſchiedene verliert jeden Anſpruch an das Vereinsvermögen und hat keinen 
Anſpruch auf die aus § 738 BGB. fid) ergebende Abfindung. 

3. Der Vorſtand iſt verpflichtet, in allen namens des Vereins abzuſchließenden Ver— 
trägen die Beſtimmung aufzunehmen, daß die Vereinsmitglieder nur mit ihren Anteilen 
haften. 


Berlin, im März 1928. — 
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In beſonderer Veranlaſſung bitte ich alle Leſer dieſer Zeitung, mir tunlichſt um 
gehend in aller Kürze mitzuteilen, auf welchem Wege es am beſten zu erreichen iit, 
ohne Vermehrung der Stockzahl alle Triebe, auch den Schwarmtrieb, im Bienenvolk zur 
vollen Entfaltung zu bringen und dabei vor allen Dingen den Sammeltrieb aufs höͤchſte 
zu ſteigern. Detlef Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter. 


Menctsanweiſung April 1928. e222020222202e22e22 
ppepeeeeze2ea Von G. R. Paul Brecht, Nowawes, Lüfzowifr. 9/11. 


Die Hauptreviſion der Völker erfolgt in dieſem Monat. Der Imker hat ſich von der 
Stärke und Weiſelrichtigkeit der Völker zu überzeugen, ebenfalls von der noch vorhandenen 
Futtermenge. Wärme und reichlich Futter find unerläßlich für eine gute Entwickelung. 

Sobald die Völker regelmäßig Pollen eintragen, iſt der Zeitpunkt gekommen. die 
Unterſuchung vorzunehmen. Es iſt dabei ſo zu verfahren, daß die Waben vorſichtig einzeln 
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Lerausgenommen werden, bis man auf eine Wabe mit Brut oder Eiern ſtößt. Dieſe Wabe 
iſt genau zu betrachten, vielleicht auch noch die darauf folgende. Lückenloſe Brut oder regel— 
mäßig abgeſetzte Eier laſſen auf eine gute Königin ſchließen. Die Belagerung der Waben 
durch die Bienen gibt einen zuverläſſigen Anhaltspunkt für die Volkſtärke. Beide Momente 
müſſen in einem richtigen Verhältnis zueinander ſtehen. Dieſes erkennt man am beſten daran, 
wenn die vorhandenen Maden reichlich mit Futterſaft verſehen find, einen perlmutterartigen 
Glanz haben. Für die Güte der Königin iſt immer ihre Legetätigkeit ausſchlaggebend. Der 
Imker darf ſich daher nicht irritieren laſſen, wenn er in einem ſcheinbar ſtarken Volk ein 
nur geringes Brutneſt findet, und ebenſowenig, wenn er in einem ſcheinbar ſchwächeren 
Volk eine Königin mit großer Eierablage feſtſtellt. Im letzteren Falle iſt beſonders die 
Vrut an den äußeren Rändern des Brutneſtes ſehr aufmerkſam zu beobachten, daß fie das 
geſunde Ausſehen nicht verliert. Dieſe Gefahr tritt ein, wenn das Wetter plötzliche Kälte— 
rückſchläge bringt, und die Bienen nicht genügend Pollen für die Brut eintragen können. 
Das Verabreichen von dünner Honiglöſung, in welcher ja immerhin ein natürlicher Polfen= 
gehalt vorhanden iſt, iſt dann ein Notbehelf bis zum Eintritt günſtigerer Witterung. Futter 
muß reichlich und möglichſt flüſſig in der unmittelbaren Nähe des Brutneſtes zur Hand 
jein. St der Imker gezwungen, den Futtervorrat zu ergänzen, dann nur in großen Por⸗ 
tionen, etwa ein Liter Waſſer zu zwei Pfund Zucker. Um Räuberei zu verhüten, ift es an- 
gebracht, das Futter nur nach Einbruch der Dunkelheit zu reichen und das Futtergeſchirr 
morgens früh vom Stand zu entfernen. 

Wer nun, um zur Trachtzeit ſtarke Völker zu haben, ſpekulativ füttern will, darf 
damit nicht vor Mitte April beginnen und auch nur dann, wenn Ausſicht auf dauernd gutes 
Wetter ijt. Eingeſtampfter Heidehonig ift das bejte Treibfutter. 

Erkennt der Imker, daß durch die reichlich angeſetzte Brut das Volk auf Schwarm 
gedanken kommen lann, muß er für ununterbrochene Baugelegenheit ſorgen, indem er 
mittelwände zuhängt und das Baurähmchen verwendet. Er gibt alfo dem Volke Raum zur 
weiteren Entwickelung. Dies geſchieht nur bei gutem Wetter und guten Trachtverhältniſſen 
hei den Völkern, die die vorhandenen Waben bis zum Bodenbrett belagern. Den Bautrieb 
der Bienen zu dieſer Zeit recht auszunutzen, iſt Pflicht jeden Imkers. Er erzielt dadurch, 
daß die Waben im Stock rechtzeitig erneuert werden und die Immen ſtets auf jungem Bau 
ſitzen; in 2 bis 3 Jahren muß das Wabenmaterial für den Stock vollſtändig erneuert ſein. 


Die Mittelwände ſind zwiſchen der letzten Brut⸗ und Pollenwabe aufzuhängen, 
3 nicht mehr als eine, die folgende erſt dann, wenn die erſtere völlig aus— 
gebaut iſt. 

Schwache Völker engt man noch mehr ein, weil dieſe zum Nachkommen beſonders 
Wärme nötig haben. Vorausſetzung iſt, daß die Königin gut iſt. Läßt dieſe mangelnde 
Jegetätigkeit erkennen, fo vereinigt man dieſes ſchwache Volk mit einem ſtarken. Der augen- 
blickliche Verluſt an Volkszahl wird durch größere Ertragsfähigkeit des nun ſehr ſtarken 
Volkes mehr wie ausgeglichen. Sal ift immer, zwei ſchwache Völker vereinigen zu wollen. 
Iſt die Königin des ſchwachen Volkes aber gut, ſo iſt es angebracht, dem am weiteſten in 
der Entwickelung vorgeſchrittenen Volke 1 bis 2 Waben mit auslaufender Brut zu ent— 
nehmen und dem ſchwachen Volke mitten in oder ans Brutneſt zu hängen. Beabſichtigt der 
Imker mit einem Teil feiner Völker die Frühjahrswanderung, muß er feine ſtarken Völker 
unge ſchwächt laſſen. Bleibt er dagegen auf dem Stande, ift dieſes allmähliche Ausgleichen 
zwiſchen ſtarken und ſchwächeren Völkern ein ganz vorzügliches Mittel, alle Völker zu 
gleichmäßiger Stärke heranzuziehen. | 

Alle Vorkommniſſe müſſen auf der Stocktafel notiert werden. Tiefe Koen find 
äußerſt wichtig, damit der Imker bei der Auswahl feiner Zuchtvölker für die Nachzucht 
keinen Fehlgriff tut. Die beſten Völker find die, welche fich durch zentrale und geſchloſſene 
Lage der Eier, Maden und Deckel, die gleichmäßige und ſtetig fortſchreitende Erweiterung 
der Brutkreiſe auszeichnen, die ein geordnetes, ruhiges Innenleben, gutes, nicht haſtiges 
Fliegen und Höſeln zeigen. 
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Zur Bekämpfung der Faulbruf der Bienen. 222228 


eh Von Revierförſter i. R. Regling, Friedersdorf (Beeskow-Storkow). 


Nachdem ich zwei Sommer das Amt eines Seuchenwarts ausgeübt habe, möchte ich 
auf Grund meiner dabei gemachten Erfahrungen einen Veitrag hierzu liefern. 

Zunächſt ſtellen wir einmal die Frage auf: Iſt die Polizeiverordnung vom 26. März 
1927 geeignet, die bösartige Vienenfaulbrutkrankheit wirkſam und nachhaltig zu bes 
kämpfen? ... Tiefe Frage hat fen im Juli 1926 der Vorſitzende des Imkervereins für 
Keuruppin und Umgegend kurz und treffend beantwortet, wenn er ſagt: 


„Die Verordnung allein wird die Faulbrulſtände nicht beſeitigen, dazu find die Kome 
miſſionen da, aber die Kommiſſionsmitglieder (alſo die Seuchenwarte) müſſen auch arbeiten, 
d. h. kontrollieren, bis auf den letzten Stand.“ | 

Herr L. Chmielecki⸗Altruppin, der Vorſitzende des obengenannten Vereins, hat Hier- 
mit alles geſagt. In dem von ihm in der Julinummer 1927 veröffentlichten, beachtenswerten 
Aufſatz: „Die Tätigkeit der Faulbrutkommiſſion des Kreiſes Ruppin“ hat er gezeigt, wie ge— 
arbeitet werden muß, um die Seuche zu bekämpfen, um ſchließlich, wenn möglich, den End- 
zweck, ihre völlige Vernichtung, zu erreichen. Der Seuchenwart allein kann es aber trotz 
allen guten Willens nicht, er bedarf dazu der Unterſtützung von Behörde und Imkerſchaft, 
daran mangelt es z. T. noch manchmal. Hier iſt immer noch Aufklärung nötig. Es gibt eben 
noch Imker — leider find ja noch viele, mehr als man glaubt, keinem Verein angeſchloſſen —, 
die die Gefahr der Faulbrut, ja dieſe überhaupt nicht kennen, auch ſonſt das Unterſuchen 
ihres Bienenſtandes als einen Eingriff in ihr Eigentum betrachten und dem Seuchenwart 
Schwierigkeiten machen. Es gibt immer noch Menſchen, die nicht einſehen wollen, daß der 
einzelne ſich dem Allgemeinwohl unterzuordnen hat. Um etwas Großes zu erreichen, im 
vorliegenden Falle die Bienenzucht von einer verheerenden Seuche zu befreien, muß der 
einzelne, hier der Imker, auch Unannehmlichkeiten mit in den Kauf nehmen. Erſt wenn alle 
drei Stellen, Behörde, Imker und Seuchenwart, verſtändnisvoll Hand in Hand arbeiten, 
kann der Zweck erreicht werden. | 

Gut Ding will Weile haben, fo auch hier. Die praktiſche Erfahrung kann uns erſt 
auf den richtigen Weg führen. Solange wir warten, bis der einzelne Imker den Seuchenfall 
anzeigt, werden wir nichts erreichen, und ſolange nicht ſämtliche Bienenſtände 
reſtlos von Sachverſtändigen unterſucht werden, wird alles nur Stückwerk bleiben. 


Wir haben z. B. die wenigſten Fälle auf Anzeige des betreffenden Bienenhalters 
gefunden, mehr dagegen bei planvoller Unterſuchung der Bienenſtände ganzer Ortſchaften. 
Da ein Faulbrutfall (namentlich jüngeren Datums, wo anſcheinend Übertragung vorliegt) 
wohl ſelten allein vorkommt, ſo erfordert jeder Fall auch die Unterſuchung nicht nur der 
Nachbarbienenſtände, ſondern auch die der ein gegangenen: denn dieje find gerade, 
wie wir in mehreren Fällen feſtſtellen konnten, die Hauptübertragungsherde der Faulbrut. 
Gerade hierauf wird m. E. noch viel zu wenig Wert gelegt, und gerade dieſen Punkt 
balte ich nach meiner Erfahrung für den wichtigſten. i 

Es muß daher, beſonders von uns Imkern, immer mehr auf eine zweckmäßige, nad- 
haltige Bekämpfung der Bienenfaulbrutkrankheit hingewieſen und hingeſtrebt werden. Daß 
die Einſicht der Notwendigkeit einer planvollen und zielbewußten Bekämpfung der Faulbrut— 
ſeuche noch nicht bei allen in Vetracht kommenden Stellen Platz gegriffen hat, zeigt folgen— 
der Fall. | 

Mit meinem Übertritt in den Ruheſtand bin ich aus meinem bisherigen Wirkungskreis 
Groß-Berlin im Herbſt nach einem Landkreis verzogen und habe auch meine Bienen mit— 
genommen. Gleich in den erſten Tagen zeigte mir ein hieſiger älterer Imker (er hatte wohl 
erfahren, daß ich als Seuchenwart gewirkt hatte) eine Wabe, auf der ich ſofort die bösartige 
Faulbrut erkannte. Er wollte dies nicht zugeben, ſondern meinte, es wäre erkältete Prut. 
Da ich hier kein Mikroſkop zur Verfügung habe, riet ich ihm, die Wabe an die Biologiſche 
Reichsanſtalt in Dahlem einzuſenden, inzwiſchen aber den Faulbrutfall beim zuſtändigen 
Landratsamt zu melden. Vad darauf wurde aus Dahlem der Faulbrutfall beſtätigt und 
das Landratsamt beauftragte den von ihm beſtellten Sachverſtändigen, den Fall zu untere 
ſuchen. So weit wäre die Sache nun in Ordnung. Nun habe ich aber meine geſunden 
Bienen auch mit hergenommen, und da fordert es gewiſſermaßen der Selbſterhaltungstrieb. 
alles zu tun, um vorbeugend zu wirken. Einmal liegt hier Übertragungsgefahr an fid 
vor, dann aber, da im Ort noch etwa 5 bis 6 Imker und ebenſoviel verlaffene Bienen- 
ſtände vorhanden ſind, auch die Annahme vor, daß hier noch ein anderer Anſteckungsherd vor— 
handen iſt. Ich ſetzte mich alſo mit dem zuſtändigen Seuchenwart in Verbindung und bat 
ihn, auf Grund dieſes Falles, wie wir dies in Berlin getan hatten, ſämtliche Bienenſtände 
im Ort zu unterſuchen. Dieſer Herr winkte ab und ſchrieb u. a.: „Es iſt immer ein zwei— 
ſchneidiges Schwert, ungerufen oder unerwünſcht Handlungen vorzunehmen, deren Aus— 
wirkung leicht als Eingriff in das perſönliche Eigentum angeſehen werden können, und was 
dem einen recht iſt. von dem anderen gerade ins Gegenteil verkehrt wird, indem er ſich auf 
den Standpunkt ſtellt, daß ihm die Seuche zugetragen werden kann ...“ Dieſe Anſicht finde: 
man allgemein. Ich konnte dem Herrn aber durchaus keinen Vorwurf machen, denn wie er 
mir bei einem Beſuche zeigte, ſtand in feinem Ausweis nur, daß er zum Seuchenwart für 
den Kreis ernannt iſt. Es fehlte hier jeder Hinweis darauf, daß z. B. ihm jederzeit der 
Zutritt zu den Vienenſtänden zu geſtatten und den von ihm in ſeiner Eigenſchaft als 
Seuchenwart gegebenen Anordnungen in Ausführung der Polizeiverordnung unbedingt 
Folge zu leiſten iſt. Mit ſeinem unvollkommenen Ausweis konnte der Sachverſtändige nicht 
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viel anfangen, allerdings hätte er ſich vom Landratsamt die Ermächtigung, auch die übrigen 
Rienenftände im Ort zu unterſuchen, geben laſſen können, die ihm bei Begründung au 
wohl nicht verweigert worden wäre. Der Seuchenwart muß daher auch ein großes Pflicht- 
gefühl haben, das ihn als Imker moraliſch zwingt, alles zu tun, um die Seuche zu be— 
kämpfen, nicht nur im einzelnen ihm übertragenen Falle. Uns war bei Ernennung zum 
Sachverſtändigen noch beſonders geſagt, alles zu tun, was wir als Imker in Ausführung der 
Polizeiverordnung für nötig, richtig und zweckmäßig halten. 

Alſo auch die Behörde kann hier viel tun und helfen. Vorbildlich hat der Kreis 
Ruppin „die Ortsbehörden, Ortspolizeibehörden ſowie die Beamten der Landfjägerei erſucht, 
die Kommiſſion in jeder Weiſe bei Ausübung ihrer Tätigkeit zu unterſtützen.“ Herr 
Chmielecki⸗Altruppin hat darauf hingewieſen, wenn er (Nr. 7 Seite 163) ſagt, daß dies für 
ihn am wertvollſten war, da ohne dieſen Satz ihm manches Vienenhaus verſchloſſen ge— 
blieben wäre. 

Auch von maßgebender und anderer Seite hat man die Unvollkommenheit der bis— 
herigen Handhabung des Kampfes gegen die Faulbrutſeuche eingeſehen. So nimmt Herr 
Rektor Heintze, Frankfurt a. d. O., zu einem allgemeinen Kampf gegen die bösartige Faul— 
brut das Wort. Als Vorarbeit wünſcht er, was auch ich ſtets betont habe, eine Zählung bzw. 
Ermittelung ſämtlicher Bienenſtände (ich füge hinzu, auch der eingegangenen; denn erſt wenn 
dieſe, die meiſt die gefahrdrohenden Herde ſind, unſchädlich gemacht ſind, kommen wir unſerem 
Ziele näher). f i 

Ebenſo erfreulich ijt der „Entwurf einer Dienſtanweiſung für Bienenſeuchenwarte“ 
von Herrn Prof. Dr. Borchert, Berlin-Steglitz. Auch er fordert (Nr. 1 Seite 4 unter C3], 
duß ſämtliche Bienenſtände im Umkreiſe bis zu 3 Kilometer zu unterſuchen find. Auch ijt 
in jedem Falle über das Ergebnis der Unterſuchung zu berichten. . 

Wir haben über jede Unterſuchung eine Verhandlung oder einen Vericht geſchrieben 
und eine Abſchrift davon eingereicht. An der Hand dieſer Berichte dann eine Liſte mit all 
den in Betracht kommenden Angaben eingerichtet. So iſt man jederzeit in der Lage, denn 
alles behalten kann man nicht, und flüchtige Anmerkungen verlieren ſich, über ſeine ganze 
Tätigkeit einwandfrei Auskunft zu geben. Dieſe Liſte bietet zugleich eine willkommene Ge— 
legenheit zu wertvollen ſtatiſtiſchen Ermittlungen, wenn man ſich bei der Gelegenheit z. B. die 
Art der vorhandenen Beuten anmerkt, u. a. m. Si 

Um noch einmal auf die eingangs getane Frage zurückzukommen, fo tuts alſo die 
Polizeiverordnung nicht, ſie iſt nur ein Mittel, aber ein ſehr wertvolles, zum Zweck. Erſt 
wenn alle drei Stellen, Imker, Behörde und Seuchenwart, verſtändnisvoll und zweckmäßig 
Hand in Hand miteinander arbeiten, können wir hoffen, der Seuche Herr zu werden, ſie 
wirkſam und nachhaltig zum Segen unſerer ganzen Vienenzucht zu bekämpfen. 
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Hledikamentöſe Behandlung von Bienenkrank- 
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a) bei noſemaſeuche. 
Von P. Romedius Girtler (VBieneu-Much), Lana b. Meran. 


Dr. Borchert Berlin-Dahlem legt in einem Aufſatz im Monat März das Ergebnis 
ſeiner Unterſuchungen dar über Heilung der Noſemaſeuche auf medikamentöſem Wege. Vor 
allem prüfte er das Glauber- und Kochſalz auf ſeine noſemaſchädigende Eigenſchaft. 

Dazu kehrte Dr. Borchert etwa 500 keimfreie Bienen in Käfige von 2700 Kubikzenti— 
meter Inhalt, die Halbwaben aufnehmen konnten. Das Futter (Honigwaſſer) wurde in die 
Zellen gegoſſen. Das eigentliche Verſuchsvölkchen erhielt Honigwaſſer, das mit Noſemaſporen 
infiziert war und auch ein Prozent Salzlöſung enthielt. Zugleich wurden drei Kontrolla 
völklein beigezogen. Eines erhielt noſemainfiziertes Honigwaſſer ohne Salzlöſung, ein 
öweites keimfreies Honigwaſſer mit Salzlöſung, ein drittes nur reines Honigwaſſer.“ 

Dr. Borchert fand nach vier Tagen ſowohl in den Darmwänden der Bienen des 
eigentlichen Verſuchsvölkchens als auch in den Darmwänden der Vienen aus dem erſten 
Kontrollvölkchen Paraſitenneſter in den verſchiedenſten Entwicklungsſtadien. Die Darm— 
wände der Bienen aus dem Kontrollvölklein, die Honigwaſſer ohne Sporen erhielten, 
waren frei. 

Auf Grund dieſer Unterſuchung weiſt Dr. Borchert jede heilende Wirkung einer 
medifamentöjen Behandlung bei Noſemaſeuche ab und warnt die Imker vor dem Irrtum, 
in Medikamenten, insbeſondere Salzen, ein geeignetes Mittel zu haben, die Noſemaſeuche 
zu behandeln. a 
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Kann auf Grund des Ergebniſſes dieſer Unterſuchung jeder heilende Einfluß einer 
medikamentöſen Behandlung bei noſemakranken Bienen abgeſprochen werden? 

Die Erfahrungen wenigſtens geben dies nicht zu. Dr. Borchert hat mit dieſem 
Verſuch nur bewieſen, daß die Medikamente nicht direkt einwirken, das heißt keine para— 
ſitentötende Wirkung haben. Nicht aber geht aus dieſem Verſuch hervor, daß die Medi— 
lamente auch keinen indirekten Erfolg haben, indem ſie den Organismus der Viene ſtärken 
und es ihr ſo möglich wird, die Krankheit zu überſtehen. 

Die Erfahrungen ſagen uns, daß die Noſema nicht immer Schaden ſtiftet. Man hat 
Völker gefunden, die ſehr ſtark verſeucht waren, aber gar keine äußeren, üblen Folgen der 
Krankheit zeigten, ja nicht einmal an Honigertrag anderen geſunden Völkern zurückſtanden. 
In der Schweiz unterſcheidet man eine gutartige und eine bösartige Form. Dr. Leuen— 
berger ſchreibt, daß wir es in mehr als 90 von 100 Fällen mit der gutartigen Form zu 
tun haben. (Schweizeriſche Bienenzeitung Nr. 2 Jahrg. 1928.) Der amerikaniſche Forſcher 
Philipps zweifelt überhaupt, ob das Schwinden der Bienenvölker dem Noſemaparaſiten zu— 
zuſchreiben ift und nicht viel eher einer ſchlechten Überwinterung oder einer ſchlechten 
Nahrung. Er hält es für möglich, daß der Noſemaparaſit nur eine mehr zufällige und 
ſekundäre Rolle ſpiele. 

Dr. Borchert ſchreibt ſelbſt, „daß an der biologiſchen Anſtalt zwei Völker, die 90 bis 
97% verſeucht waren, frei waren von irgendwelchen auffallenden Erſcheinungen“. Weiter 
berichtet er, daß der Noſemaparaſit nicht ohne weiteres als Krankheitsurſache anzuſprechen 
ift, daß die Menge der Paraſitenträger überhaupt nicht auf den Verlauf einer Infektion in 
einem Volke maßgebend zu ſein braucht. Wir erleben Fälle, wo bei ſtärkſtem Befall nur 
eine geringgradige Schwächung des Volkes zu erkennen iſt, oder wo bei nur ſchwacher Aus— 
breitung des Paraſiten eine ſchwere Erkrankung des Volkes ausgelöſt iſt. Somit bleibt nur 
übrig, den Krankheitsverlauf bei der Noſemaſeuche außer von dem Paraſiten auch noch vom 
Verhalten des Volkes abhängig zu machen“ (Märkiſche Bienenzeitung Nr. 9 Jahrg. 17.) 

Dieſer Anſicht iſt auch der Much. Es muß bei der Biene die richtige Dispoſition da 
ſein, daß die Noſema ſchaden kann. Es iſt ja bei gewiſſen Infektionskrankheiten des Men— 
ſchen auch ſo. Arzte behaupten, daß 70 und mehr Prozent der Menſchheit einmal eine 
Tuberkuloſeinfektion haben, aber die geſunde Natur, geſtärkt durch gute Nahrung und geſunde 
Luft, ohne einen Schaden zu merken ſie überwindet. 

Für geeignete Dispoſition, für Schwächung der Natur des Biens trägt oft ſowohl der 
Bienenzüchter wie die Natur bei. Der Bienenhälter nimmt oft ſeinen Völkern allen guten 
Honig und überwintert ſie auf bloßem Zuckerwaſſer. Wenn einige behaupten, daß auf 
Zuckerwaſſer die Bienen fogar beſſer überwintern als auf Honig, fo muß man unterſcheiden. 
Im Winter kommt das Volk zwar ganz gut mit Zuckerwaſſer aus, weil es keine weitere 
Arbeit zu leiſten hat, als Wärme zu erzeugen. Sobald aber Bruteinſchlag erfolgt und die 
Natur noch nicht ihre Honig ſpendenden Blüten geöffnet hat, ſo hält das Volk nicht mehr all— 
zulange durch, ohne Schaden zu leiden und geſchwächt zu werden. Dieſe koloſſale Arbeit 
der Brutbetreuung nimmt dem Volk die letzten Kräfte. 

Ja, ein unterernährtes Volk kann durch bloße Schwäche, ohne daß -eine Infektion hin— 
zukommt, zugrunde gehen. Im Frühjahr 1927 gingen in Völlan, einem Bergdorf bei Lana, 
an zwei Bienenſtänden, die weit voneinander getrennt in ganz entgegengeſetzten Richtungen 
des Dorfes liegen, gegen 20 Völker ein. Bis zum erſten Reinigungsausflug waren ſie geſund 
und ſtark. Bei den wiederholten Ausflügen blieben die Bienen maſſenhaft am Boden liegen 
und kamen nicht mehr auf. Am ſtärkſten war das Schwinden bei jenen Völkern, die die 
größten Brutflächen aufwieſen. Wiederholte mikroſkopiſche Unterſuchungen ergaben leine 
Infektion. Auch auf Acarapis habe ich die Vienen unterſucht. Alle übrigen Bienenſtände 
des Dorfes waren geſund. Die Urſache des Todes war hier ſicher Unterernährung. Futter 
war zwar noch genug in den Waben, es war aber minderwertig. Es hat ſich herausgeſtellt, 
daß diefe beiden Bienenzüchter und nur diefe allein ihre Bienen auf Lepszucker (eine 
mindere Qualität, die uur zu 40% Zuckergehalt hat und bei uns zur Bereitung des Nach— 
weines verwendet wird) überwintert hatten. Nur einige Völker retteten fich in das Früh— 
jahr. Sobald die Natur Tracht ſpendete, hörte jeder Totenfall auf und die noch übrigen 
ſehr geſchwächten Völker erholten ſich bald und ſind heute noch geſund. l l 

Wäre rechtzeitig Tracht eingetreten, wie in manchen Gegenden, wo ſchon die Bienen 
im März von der Erika Honig und Pollen bringen, dann wäre ſicher auch auf dieſen beiden 
Vienenſtänden alles tadellos gegangen. Sehr häufig kann die Noſema mit Tauhonig 
(Ficltnenhonig ſchadet bei uns nichts, wohl aber Lärchenhonig) in Verbindung gebracht werden. 
Dem allgemeinen Umſichgreifen der Noſemaſeuche in unſerem Lande im Nabre 1926 ging 
ein febr Taubonig ſpendendes Jahr voraus. Sehr häufig finden wir bei näſſenden Stöcken, 
verdorbenen Pollen und ſchimmeligen Waben die Noſema ſchädigend auftreten, und zwar 
gerade zur erſten Frühjahrszeit, wo die Biene den Pollen zur Brut braucht, draußen in der 
Natur aber noch nichts zu finden iſt. Wie hart muß es da dem Bienlein werden in naſſer 
kalter Beute auf ſchimmeligen Waben mit gedunſenem Leib, durch die Kälte zuſammen— 
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gedrängt, in enger Traube ſitzen zu müſſen, ohne ſich ausreinigen zu können. Endlich kommt 
wieder ein warmer Tag, der die Biene wieder zu neuem Leben reizt. Aber die Natur hat 
noch nichts aufgetiſcht und fo muß fie wieder zurück in das kalte Stübchen und zu den ſauren, 
gegorenen Pollen greifen. Ja, muß da nicht der Magen der Biene geſchwächt werden und 
Verdauungsſtörungen entſtehen? 

Wir arme Erdenpilger können uns bei Verdauungsſtörungen und Stoffwechſelkrank— 
heiten helfen, uns ſtehen die Mittel zu einer gründlichen Säuberung des inneren Menſchen 
ſowie jene zur Stärkung des geſchwächten Magens zur Verfügung. Sollte das beim Bien nicht 
auch möglich ſein? Um unſere Haustiere geſund zu erhalten, müſſen wir ihnen Salz 
reichen. Der Bien kann ſich im erſten Frühjahr nicht helfen, weil ihm die Natur noch keine 
Quellen öffnet, denen er jene Reinigungsmittel und Nährſalze entnehmen kann, deren er 
jetzt bedarf. Wenn wir nun den Bienen Salzlöſung reichen, ſo können theoretiſch genom— 
inen diefe Übelſtände beſeitigt werden. Glauberſalz (Nas S0) wirkt ſäubernd, Kochſalz 
(Chlornatrium Na Cl) ſtärkend. 

Die Erfahrungen, die der Much in ſeinem Lande gemacht hat und auch die Erfahrung 
anderer in den verſchiedenſten Ländern beſtätigen dieſe Möglichkeit. 

Ein kurzer Überblick über den Verlauf der Noſemaſeuche in unſerem Lande wird gut 
ſein, um ein klares Bild zu bekommen. 

Im Jahre 1925 am 25. Februar ſtellte der Much das erſtemal in unſerem Land die 
Noſemaſeuche feſt. Wohl nicht, weil ſie etwa früher, wie man zuerſt annahm, nicht da war, 
ſondern weil fie niemand ſuchte. Es erfolgten noch in dieſem Jahr aus 62 Bienenſtänden 
Einſendungen. 7 Bienenſtände wurden als verſeucht befunden. Es zeigten ſich an dieſen 
Bienenſtänden auch ſchädigende Folgen, Eingehen ganzer Völker und ſtarker Totenfall bei 
den übrigen. Um eine weitere Ausbreitung zu Neid CEN, griffen wir zur Radikalmethode 
und ſchwefelten die überlebenden Völker (wohl gegen 120) ab. (Imkerbote Nr. 3 Jahrg. 7.) 

Im Jahre 1926 ſtellte ich den erſten Noſemafall ſchon am 25. Januar feſt. Es ge— 
langten in dieſem Jahr aus 270 Bienenſtänden Einſendungen an die Unterſuchungsſtelle 
nach Lana. Davon wurde auf 211 Bienenſtänden Noſema und auf 10 Maikrankheit feft- 
geſtellt. Anfangs trat die Seuche überall ſchädigend auf. Im Februar wurde mit der Salz— 
löſung verſucht, da ein Abſchwefeln uns um die meiſten Bienenſtände gebracht hätte. Von 
allen Seiten des Landes wurden Beſſerungen gemeldet. Auf das hin wurde auf 6. und 
7. Mai eine Imkertagung in Lana angekündet, wo hauptſächlich die Seuchenbekämpfung 
beſprochen werden ſollte. Es kamen Imker aus allen Teilen über 500 zuſammen. Die 
Regierung ſchickte eine Vertretung. Imkerbote Nr. 6 Jahrg. 5.) Man bekam ein klares 
Bild über den Erfolg der Salzlöſung, denn jeder konnte ſich bei der Debatte zum Wort 
melden. Es wurde der Beſchluß gefaßt, auf jedem Bienenſtand Salztränken zu errichten, 
wenn man auch keine Folgen der Seuche merke. Die Regierung verordnete durch ein 
Dekret, daß bei Verdacht Bienen zur Unterſuchung nach Lang geſandt werden müſſen und 
die Podeſta haben zu veranlaſſen, daß die Anordnungen des Imkerbundes zur Bekämpfung 
der Seuche durchgeführt werden. (Imkerbote Nr. 3 Jahrg. 6.) Die noſemakranken Völker 
erholten ſich bald und konnten trotz des ſehr mittelmäßigen Honigjahres cine ziemlich gute 
Ernte abwerfen. Der Much konnte fid auf den Wandervorträgen von dem Geſundheits— 
zuſtand der Völker perſönlich überzeugen. (Wir haben jetzt 44 Vereine und jeden Verein 
muji, der Much einmal im Jahr beſuchen, um einen Vortrag oder praktiſche Übung zu 
halten.) 

Auf Rat des Ingenieur Lochs-Innsbruck haben wir nun auch in das Winterfutter 
etwas Kochſalz gegeben. 

Im Jahre 1927 gelangten von 67 Bienenſtänden Einſendungen nach Lana. Es konnte 
nur mehr an 15 Bienenſtänden ſchädigende Noſema feſtgeſtellt werden. Doch heilten fid) die 
Völker bald wieder aus. Nur an einem Bienenſtand gingen alle 5 Völker ein. Das Honig- 
jahr war mit Ausnahme einiger Seitentäler des Eiſaks, wo im Frühjahr die Erika blüht, 
ſeit Menſchgedenken das ſchlechteſte in unſerem Lande. Die Völker waren geſund und ſtark. 
Erſt im Herbſt wurden ſie allgemein ſchwach wegen des Trachtmangels und des ſchwachen 
Bruteinſchlages. . 

Im Jahre 1928 gelangten bis heute, 9. März, nur aus 15 Bienenſtänden Einſen— 
dungen, davon nur 5 aus dem deutſchen Gebiet, die anderen aus den übrigen Provinzen 
Italiens (denn in Lana iſt jetzt die Unterſuchungsſtelle für ganz Italien). Nach den Be— 
richten und nach meinen eigenen Beobachtungen haben die Vienen überall ſehr gut übers 
wintert. Nach allgemeiner Erfahrung ſind Mitte März in unſerem Land die Gefahren 
ſchon überwunden. Von dieſen 5 Bienenſtänden iſt einer mit 4 Völkern vollſtändig einge— 
gangen. Noſema wurde feſtgeſtellt. Auffallenderweiſe ijt es der gleiche wie voriges Jahr, 
wo 5 Völker eingegangen ſind. Perſönlich konnte ich mir dieſen Fall noch nicht anſehen. 
Nachfragen ergaben, daß die Bienen wegen ſchattiger Lage lange keinen Ausflug machen 
können. Tatſächlich war alles verkotet. Jedenfalls werden da andere Urſachen mitwirken. 
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Das jind afta, die doch jeden Menſchen überzeugen müſſen, daß bei uns die Salz— 
löſung eine gute Wirkung hatte. Es geht doch nicht an, das alles nur mit Zufall zu be— 
zeichnen. Der Much war ja ſelbſt der Anſicht von der Nutzloſigkeit der Salzlöſung, mußte 
ſich aber durch dieſe Tatſachen zu einer andern Meinung bekehren. Wenn aber einer an 
den Tatſachen zweifelt, möge er ſich an unſeren Bundespräſidenten Joſef Pfeifer, Sekretär 
in Laives b. Bozen, wenden. 

Aber auch von anderen Ländern ſind mir zahlreiche Erfolge mit der Salzlöſung 
gemeldet worden. So aus der Schweiz, Bayern, Tirol und Vorarlberg, Salzburg. Miß— 
erfolge wurden mir 4 berichtet. Aus Sachſen 2 Fälle und 2 aus Tirol. 

Es iſt ganz klar, daß die Salzlöſung nicht in allen Fällen wirken muß, wie keine 
Medizin, wenn ſie auch noch ſo erprobt iſt auf ihre Heilkraft, immer ihre Wirkung haben 
kann. Übrigens können in dieſen Fällen andere Urſachen mitgewirkt haben, die das Ein— 
gehen der Völker bewirkten. 

Wenn Dr. Vorchert mit feinem Verſuch keinen Erfolg hatte, fo liegt das auf der 
Hand. Eine Handvoll abgekehrte Vienen, eingeſperrt in einen Käfig, können keinen Wider— 
ſtand leiſten. Dr. Borchert ſagt ja ſelbſt, daß es bei der Noſema nicht nur auf den Para— 
ien, ſondern auch auf das Verhalten des Volkes ankommt. Dieſen Verſuchsbienen 
waren aber die ungünſtigſten Verhältniſſe geſchaffen. Sonſt predigt die Wiſſenſchaft immer, 
der Vien fei ein Organismus und jeder Eingriff ift von Schaden. In dieſem Verſuchs— 
falle wurden nun die Bienen direkt vom Organismus herausgeriſſen, da wird natürlich kein 
Medikament helfen. Ja eine Fütterung mit Glauberſalz muß in dieſem Fall noch Schaden 
hringen. Glauberſalz foll ja ausreinigen. Nun aber kann die im Dunklen eingeſperrte 
Biene nicht einmal das ſtill verſchwiegene Plätzchen aufſuchen. Dem Bienenvolk müſſen, 
wenn Medikamente gereicht werden, möglichſt gute Bedingungen geſchaffen werden. Oder 
was würde ein Arzt ſagen, wenn man einen Typhuskranken in einem dunklen Keller ein— 
ſperrt und ihn einfach liegen läßt? Da könnte er Wundermedizinen einſchütten, ohne etwas 
auszurichten. 

Gut, behaupten andere, dann bewirkt die gute Pflege die Beſſerung und nicht die 
Salzlöſung. Gewiß, die Pflege muß mithelfen, aber es gibt Fälle, wo trotz der Pflege die 
Biene krank wird, weil ihr etwas Nötiges zur Stärkung ihres Körpers abgeht. Daher muß 
es auch nicht gerade Salzlöſung fein, die gute Erfolge bei der Noſema aufweiſt. Es gibt 
gewiß auch viele andere erfolgreiche Mittel, wie die Erfahrung zeigt. Man ſoll bei der 
Noſema die Begleitumſtände mehr in Betracht ziehen. Iſt Unterernährung, reine Zucker— 
fütterung an der Schwäche ſchuld, dann wird eine tüchtige Honigfütterung wirken. Bei 
guter Honigtracht verſchwindet erfahrungsgemäß die Noſema ganz. Im Honig findet eben 
die Biene alles, was ihre Natur ſtärkt. Iſt aber verdorbener Pollen und Tauhonig, wie es 
bei uns meiſtens vorkommt, an der Seuche ſchuld, dann wirken Salzlöſungen große Dienſte, 
weil ſie den Körper ausreinigen und ſtärken. Der Much hat die Erfahrung gemacht, daß 
in den alten Provinzen Italiens, wo dieſer leichte, dünnflüſſige Honig vorkommt, keine 
Noſema auftritt. Auch auf unſeren höchſtgelegenen Bienenſtänden (wir haben den höchſt— 
gelegenen Vienenſtand auf 1900 m in Suldn), wo kein Tauhonig auch nicht von den Lärchen 
fällt, habe ich noch keine Noſema gefunden. Zucker wird natürlich in Italien nicht gefüttert, 
weil er teurer iſt als der Honig. Zucker koſtet 7 Lire und Honig hat den Preis von 5 Lire. 
Der Much will etwa nicht mit dieſen Zeilen der Wiſſenſchaft entgegenarbeiten. Nein, wir 
müſſen dem Dr. Borchert dankbar ſein, daß er uns durch eingehende Verſuche gezeigt, daß 
ein Medikament nicht paraſitentötend wirkt, und uns fo vor falſchen Schlüſſen bewahrt. 
Wohl aber glaube ich, daß diefe Erfahrungen uns zeigen, daß eine medifanentofe Behand— 
lung trotzdem von gutem Einfluß auf Heilung der Noſema ſein kann. 


b) Verſuche zur Bekämpfung der noſemakrankheit. 
Von Lehrer Maßhard, Bern, Brunnmattſtraße 72. 


Die wichtigſte Frage, die unſere Bienenzüchter gegenwärtig beſchäftigt, iſt ohne 
Zweifel die Bekämpfung der Noſemakrankheit. Seit der Entdeckung des Erregers (Nosema 
apis) durch Prof. Dr. Zander hat man mit Hilfe des Mikroſkopes überall die Krankheit 
zu erforſchen geſucht. Leider kennt man heute trotz eifrigſter Arbeit von feiten der Wiſſen— 
ſchafter und Praktiker noch kein Heilmittel gegen die verheerenden Folgen dieſer Bienen— 
ſeuche. Auch hat man bis jetzt noch nichts gefunden, das die Krankheit verhüten könnte. 


Wohl haben einige Praktiker in der letzten Zeit Verſuche mit Heilmitteln angeſtellt. 
Dieſe beruhen z. T. auf Zufälligkeiten oder auf analoger medikamentöſer Behandlung von 
Verdauungsſtörungen bei andern Tieren. Sie find noch nicht genügend erprobt, um bee 
ſtimmte Schlüſſe ziehen zu können. Weitere Verſuche werden uns über den Wert derſelben 
aufklären. 
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Ich möchte hier auch Vorſchläge zur Vornahme von Verſuchen machen. Sie ſind noch 
neu und meines Wiſſens noch gar nicht erprobt worden. Sie gründen fih auf Beobhach— 
tungen und Erfahrungen an kranken und gefunden Völkern, aber auch auf großartige Heil— 
erfolge bei kranken Menſchen und Tieren. 

Schon lange hegte ich die Vermutung, die Zuckerfütterung im Herbſt könnte die 
Urſache der Noſemakrankheit ſein. Der Zucker iſt ein Kunſtprodukt und hat nicht dieſelben 
Eigenſchaften wie der Honig, dieſes feine Naturprodukt. Durch die Zuckerfütterung werden 
die Bienen in ihrem Organismus geſchwächt. Sie werden deshalb die Widerſtandsfähigkeit 
gegen Krankheiten verſchiedener Art verlieren und an Infektionen durch Mikroben er— 
kranken wie andere Individuen unter gleichen Umſtänden. Es wird fih alfo hier um eine 
Ernährungskrankheit im weitern Sinne des Wortes handeln. Dafür ſprechen auch fol- 
gende Tatſachen: i 

1. Die an Noſema erkrankten und ſterbenden Bienen verhalten fih gleich oder doch 
ähnlich wie diejenigen, die den Hungertod erleiden müſſen. 

2. Die Noſemaſporen findet man in den Wandungen des' Mitteldarmes (Magen) 
und im Kot der Bienen. Deshalb hat man die Krankheit auch als eine Magenkrankheit 
bezeichnet. g 

: Dafür, daß die Krankheit ihre Urſache im Winterfutter hat, ſprechen eine ganze 
Reihe von Beobachtungen und Tatſachen. Es ſeien hier aufgezählt: 

1. Die Noſemakrankheit tritt im Frühjahr auf. Sie befällt die überwinterten 
Bienen und diejenigen, welche als Maden mit Zuckerfütterung ſtatt mit Honig ernährt 
wurden. Im Juni/Juli verſchwindet die Krankheit in der Regel wiederum. Nur in ganz 
ſchlimmen Fällen, d. h. da, wo faſt keine Trachtbienen mehr vorhanden ſind, trifft man 
ſpäter im Jahr noch erkrankte Völker an. Liegt da die Vermutung nicht nahe, daß der 
Krankheitserreger unſern Bienen nichts mehr anhaben kann, ſobald vollwertige Natur— 
tojt ihren Organismus ſtärkt? 

2. Man hat mehrfach beobachten können, daß nach guten Honigjahren die Krankheit 
weniger Schaden ſtiftete, als nach ungünſtigen Jahren. Nun ift doch mit Sicherheit anzu— 
nehmen, daß nach einer guten Honigernte den Völkern mehr Eigenproviant für den Winter 
belaſſen wird als nach Fehljahren, wo der Bienenzüchter bisweilen ſchon im Sommer ge» 
zwungen iſt, zur Notfütterung zu ſchreiten, um die Völker vor dem Hungertode zu retten. 

3. Ahnliche Schlüſſe laſſen ſich auch aus einer andern Beobachtung ziehen. In 
Jahren mit günſtiger Vor- und Frühtracht tritt die Krankheit weniger ſtark auf als bei 
ungünſtigen Witterungsverhältniſſen im zeitigen Frühjahr. Iſt das nur eine gewöhnliche 
Zufälligkeit oder hat vielleicht die kräftige Naturkoſt der Ausbreitung der Krankheit ſchon 
früher Einhalt geboten? Der aufmerkſame Beobachter ift ficher geneigt, das letztere zu 
vermuten. 

4. Auffallend iſt auch, daß in ſüdlichen Ländern die Krankheit weniger verheerende 
Wirkungen zeigt als bei uns. Bekanntlich dauert dort der Winter nicht ſo lange wie in 
unſerer Gegend. Wenn hier noch alles in Froſt und Eis erſtarrt iſt, ſpenden dort Früh— 
lingsblumen in Gärten und Feldern ſchon die erſte Ausbeute an Nektar und Pollen. Der 
Südländer iſt nicht genötigt, ſo viel Zuckerlöſungen zur Ergänzung des Winterproviantes 
zu füttern, wie wir es in den letzten Jahren taten. Können ſolche Tatſachen uns nicht An— 
baltspunkte für die Ergründung der Urſachen der Krankheit liefern? 


5. Die Noſemakrankheit oder doch ähnliche krankhafte Erſcheinungen an Bienen— 
völkern kennt man bei uns ſchon ſeit den 90er Jahren des vorigen oder doch ſeit den 
erſten Jahren dieſes Jahrhunderts. Man hat früher viel weniger Zucker gefüttert als dies 
jetzt der Fall iſt. Dafür wurde aus den Brutwaben kein Honig geſchleudert. Der Grund 
zur Anderung des Betriebes lag in guten Honigjahren, die uns reichlich Blatthonig 
(Tannenhonig) lieferten. Man ſah nämlich ein, daß dieſer zur Überwinterung der Bienen 
ungeeignet war. Er erzeugte beſonders in langen Wintern gerne Ruhr. Darum erntete 
man die Völker ſtärker ab als früher und ergänzte den Winterproviant mit Zuckerwaſſer. 
Selbſtverſtändlich haben die ungünſtigen Trachtverhältniſſe in den letzten Jahren hierbei 
ebenfalls eine wichtige Rolle geſpielt. Früher erzählten die Bie nenzüchter einander, daß fie 
2 bis 3 Flaſchen Zuckerwaſſer gefüttert hätten pro Volk. Auch etwa von einem Doppelliter 
war die Rede. Und heute? Haben wir mit dem Surrogat Zucker vielleicht die Ruhr ver— 
hindert und dafür der Noſema Tür und Tor geöffnet? 


Sollten die angeführten Beobachtungen allein noch nicht genügen, uns zur Vornahme 
von Verſuchen mit der Honigfütterung zu veranlaſſen? Wir wollen aber noch ſehen, welche 
Folgen ähnliche Ernährungsfehler bei Menſchen und Tieren hatten. Neben dem hohen 
Zuckergehalt des Honigs weiſt dieſer Fermente, Mineralſalze und Vitamine auf. Nach 
Gaillas fol nämlich im Honig Vitamin B enthalten fein Andere Forſcher erklären oder 
vermuten, er enthalte gar kein bis jetzt bekanntes Vitamin oder doch nur ſehr wenig. Sei 
dem wie es wolle. Mineralſalze find ſehr viel darin enthalten und möglicherweiſe findet 
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man mit der Zeit noch eine Art Vitamin, deſſen Folgen wir noch gar nicht kennen. Im 
Zuckerwaſſer findet man aber weder Fermente noch Mineralſalze oder Vitamine. Zucker 
allein mag als Aufbauſtoff für unfere Bienen gewiß gut fein; aber fog. Ergänzungsſtoffe 
der Ernährung — wie man Vitamine und Mineralſalze heutzutage allgemein bezeichnet — 
ſinden ſich darin gar keine. Fehlen nun den Menſchen und Tieren dieſe Ergänzungsſtoffe 
der Ernährung, fo erkranken fie mit der Zeit, auch wenn fie die Aufbauſtoffe in genügen— 
der Menge dem Körper zuführen können. 

Ein zutreffendes Beiſpiel hierfür ift die fog. Beri⸗Beri⸗Krankheit. Zur Zeit des 
Krieges zwiſchen China und Japan erkrankten in einem Gefangenenlager auf der Inſel 
Java faſt alle Inſaſſen daran. Man glaubte zuerſt, die klimatiſchen Verhältniſſe ſeien 


ſchuld. Deshalb verſetzte man einen Teil der Patienten in eine andere Gegend. Es zeigte 


ſich aber keine Beſſerung in ihrem Befinden. Im Gegenteil: Geſunde Gefangene, die auch 
dahin gebracht wurden, erkrankten auch bald. í 

Da begab fid nun folgendes: Im Gefängnishof fah der Arzt Eijkman einmal einer 
Schar Hühner zu. Dieſe waren auch krank und zeigten diefelben Krankheitsſymptome wie 
die an Beri-Beri leidenden Menſchen. Merkwürdigerweiſe erhielten dieſe Hühner genau 
dieſelbe Nahrung wie die Gefangenen, nämlich gewöhnlichen polierten Reis. In jenen Län— 
dern lebten damals viele Menſchen faſt ausſchließlich von Reis. Sie aßen aber Vollreis 
und nicht den polierten Reis. Die Fruchthülle (Silberhäutchen) nud der Keimling wurden 
alſo mit dem Reiskorn gegeſſen. 

Eijkman glaubte nun, im Fehlen des Silberhäutchens und des Keimlings die Urſache 
der ſchrecklichen Krankheit gefunden zu haben. Er wurde aber zuerſt ausgelacht. Man 
glaubte nicht, daß eine Nervenentzündung (Polyneuritis epidemica) durch die Ernährung 
neheilt werden könne. Andere ſagten, man kenne ja den Erreger der Krankheit (Micrococ- 
cus beribericus). Dieſe könne deshalb nur geheilt werden, wenn man den Erreger un— 
ſchädlich machen könne. Mit Salz, Strychnin und andern Giften glaubte man wirklich, dieſen 
beizukommen. Eijkman und andere machten aber Verſuche mit der Ernährung. Es zeigte 
ji) bald, daß die Leute auch in jener Gegend geſund blieben, wenn fie an Stelle des pos 


lierten Reiſes Vollreis als Nahrung bekamen, d. h. wenn fie die Fruchthülle (Silberhäut⸗ 


chen) und den Keimling mit dem Reiskorn aßen. Dieſe Teile der Frucht ſind aber gerade 
Tie Träger des Vitamins. In der Folge ſah man nun ein, daß die gefährliche Krankheit 


nur bei Vitaminmangel auftrat; aber bei genügender Zufuhr von Vitamin B wieder ver⸗ 


ſchwand. Bekannt find in dieſer Beziehung die ſehr intereſſanten Verſuche von Prof. Dr. 
Abderhalden an Tauben. 

Ahnliche Erfahrungen machte man beim Skorbut und andern Krankheiten, die be— 
ſonders Seefahrer befielen, weil ihre Nahrung zu wenig Vitamine und Mineralſalze ent— 
hielten. Auch die Rachitis bei Kindern, die nicht mit Muttermilch ernährt wurden, läßt ſich 
auf das Fehlen dieſer Ergänzungsſtoffe zurückführen. Unſere Kinderärzte haben dies in 
den letzten Jahren erkannt. Die Beimiſchung der fehlenden Stoffe zur Kindernahrung hat 
überraſchende und großartige Erfolge gezeitigt. - 

Zum Schluſſe noch ein Beispiel aus dem Tierleben. Vor einigen Jahren bemerkte 
man bei jungen Tieren eine eigenartige Krankheit. Man nannte fie Knochenweiche. Es 
iſt das Verdienſt der Herren Dr. Liechti und Dr. Ritter auf dem Liebefeld bei Bern, dieſe 
Krankheit ſtudiert und erforſcht zu haben. Man fand nämlich heraus, daß fie auftrat, wenn 
dem Futter der Tiere Kalzium und Phosphorſäure fehlte. Sie verſchwand jedoch, ſobald 
dieſe Mineralien der Nahrung zugeführt wurden. In gleicher Weiſe läßt ſich die Leckſucht 
auf das Fehlen von Natrium zurückführen. : 

In ähnlicher Weiſe hat man feit dem Erſcheinen von G. Bunges Lehrbuch der pHi- 
jtologiichen und pathologiſchen Chemie Verſuche verſchiedener Art angeſtellt. Viele Experi— 
mente haben der Welt bewieſen, daß Tiere, welche mit mineralſalzfreier Nahrung gefüttert 
werden, bald ſterben. Eine Anzahl erkrankte gerade an Infektionen durch Bakterien. Sollte 
dies bei der Biene allein anders ſein? Sie zeigt in ihrem Verhalten gerade im Frühjahr 
ein Verlangen (um nicht zu ſagen Hunger) nach mineralhaltigen Stoffen. Darum befliegen 
ſie ſo gerne feuchten Kehricht von Lokalen, in denen Mineralſalze lagen. Auch friſche 
Säge ſpäne von Buchenholz ſcheinen ihr recht willkommen zu fein, und gar oft ſieht man 
fie fogar in der Nähe von Püngergruben Waſſer ſammeln. 

Dies alles ſollte uns veranlaſſen, wenigſtens Verſuche mit der Überwinterung auf 
vollwertiger Nahrung, d. h. auf Honig zu machen. Dieſer iſt allerdings teurer als Zucker; 
aber geſunde Völker können durch beſſere Entwicklung und vermehrtes Honigſammeln im 
Frühjahr den Ertragsausfall reichlich decken. N 1 . 

In Würdigung dieſer Beobachtungen und Tatſachen möchte ich die Vienenzüchter zur 
Vornahme folgenden Verſuches veranlaſſen: Br p 

Bei der gewöhnlichen Herbſtverproviantierung follten einige Verſuchsgölker nur auf 
Honig eingewintert werden. Der zu ergänzende Wintervorrat darf alſo keine Zuckerlöſung 
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enthalten. Es darf nur Honig gefüttert werden, und zwar Blütenhonig. Blatthonig iſt für 
die Überwinterung nicht gut. Er erzeugt da, wo die Bienen längere Zeit keine Flug— 
gelegenheit haben, gerne Ruhr. 

Es ijt auch mir bekannt, daß die überwinterung mit Honig weſentlich teurer zu 
ſtehen kommt als mit Zuckerlöſung. Es ift aber zu hoffen, daß die Rentabilität der Wienen- 
udt dadurch nicht ſtark geſchmälert wird. Bringen die Verſuche ein poſitives Reſultat, fo 
würden unfere Völker eine beſſere Entwicklung zeigen und folglich auch größere Erträge 
abwerfen. Es ijt mit Sicherheit anzunehmen, daß die Entwicklung und die Erträge auch 
da beſſer ſein würden, wo die Noſema keine äußerlichen Krankheitsſymptome gezeigt hat. 
Noſemaſporen findet man in unſerer Gegend in den meiſten Völkern. 

Da, wo der Eigenproviant der Völker zu einem weſentlichen Teil aus Blatthonig 
reſteht, möchte ich noch einen weiteren Verſuch empfehlen. Die Stöcke find abzuernten, wie 
cs. bisher geſchah. Das Futter, welches den Winterproviant ergänzen foll, beſtehe zur Hälfte 
ens Blütenhonig und zur Hälfte aus Zuckerlöſung (1:1). Dieſen Verſuch empfehle ich 
bauptſächlich aus praktiſchen Gründen. Das Winterfutter würde dadurch weſentlich billiger 
werden als beim erſten Verſuch. Ausſichten auf Erfolg find auch hier vorhanden. Der Blatt- 
honig enthält nämlich in ſeinen Aſchenbeſtandteilen nicht die gleichen Mengen weſentlicher 
Mineralienſalze wie der Blütenhonig (Kali, Phosphorſäure). Es fer hier noch ausdrücklich 
temerft, daß der zu fütternde Honig niemals ſtark erhitzt oder gar gekocht werden darf, wie 
es noch a bei der Zuckerlöſung der Fall iſt. Ein Erhitzen würde ihn feiner Vitamine 
berauben. Überhitzter Honig verliert die Fermente und das Aroma. Sollten feine Minerale 
veſtandteile gar Veränderungen erfahren, ſo müßte ſolcher Honig wirklich als denaturiert 
angeſehen werden. (Fortſetzung folgt.) 
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Ulber die Beurteilung von Zuckerfütterungshonig. 
2P2P Von Prof. Dr. J Fiehe, Landsberg a. d. W. 


bedauerliches Fehlurteil des Kammergerichts“. Der Verfaſſer nimmt zu der Entſcheidung 
des Kammergerichts vom 4. April 1927 Stellung, wonach ein Zuckerfütterungshonig nicht 
als »verfälſcht“, ſondern als „nachgemacht“ im Sinne des Nahrungsmittelgeſetzes zu 985 

n Nr. 3 dieſer Zeitſchrift findet ſich ein Artikel von Edgar Voedicker, betitelt: „Ein 
urteilen ist Nach ſeiner Anſicht ſind Zuckerfütterungserzeugniſſe verfälſchte Lebensmittel. 
Hierzu iſt folgendes zu bemerken: l 

Die Begriffe „Nachmachen und Verfälſchen“ find in ſtändiger Rechtſprechung des 
Reichsgerichts wie folgt feſtgelegt worden: 

Nachmachen eines Lebensmittels bedeutet die Herſtellung eines Erzeugniſſes, 
das einem bereits bekannten Lebensmittel in der äußeren Erſcheinungsform ähnlich, aber. 
nach Weſen und Gehalt nicht gleichwertig iſt (Entſcheidungen des Reichsgerichts Bd. 41 
Seite 205). 

Verfälſcht iſt ein Lebensmittel, wenn an ſeiner normalen ſtofflichen Zuſammen— 
ſetzung eine Veränderung eingetreten iſt, durch die es einen ſeinem wahren Weſen nicht 
entſprechenden Schein erhält, ſei es, daß es durch Zuſatz oder Nichtentziehung minderwer— 
tiger Stoffe oder durch Entziehung oder Weglaſſen wertvoller Beſtandteile verſchlechtert iſt 
eder ihm dadurch der Schein einer beſſeren als feiner wirklichen Beſchaffenheit gegeben 
wird (Entſcheidungen des Reichsgerichts Bd. 60 S. 49 und Bd. 39, S. 92). 

Über die Fütterung von Vienen mit Zucker Jagt das Reiche sgericht folgendes (Ent— 
jcheidungen des Reichsgerichts Bd. 41 S. 207): „Daß bei Gewinnung von ſogenannten 

Naturprodukten, d. h. von Erzeugniſſen der belebten oder unbelebten Welt, auch die den 
Vorgang des Entſtehens einleitenden und begleitenden Einzelheiten — insbeſondere bei Ge— 
winnung von tieriſchen Erzeugniſſen — die Darreichung von Futter möglicherweiſe in das 
Herſtellen eingerechnet werden kann, braucht nicht eingehender dargelegt zu werden. Offen- 
bar verſchlägt es nichts für die rechtliche Beurteilung, ob der Täter zur Erreichung eines 
angeſetzten Zieles die eigene oder fremde Körperkraft, eine künſtliche Vorrichtung, die Wir- 
kung eines Naturgeſetzes oder die im belebten Weſen ſich vollziehende innere Arbeitsleiſtung 
benutzt.“ (Vgl. Holthöfer-Juckenack: „Lebens mittelgeſetz⸗ Kommentar“ S. G3.) 

Nach den angeführten Entſcheidungen iſt die in Frage ſtehende Kammergerichtse ent- 
ſcheidung durchaus folgerichtig. Ein Zuckerfütterungshonig ijt hiernach ein „nachgemachtes“ 
Lebensmittel. Ein Gemiſch von Zuderfütterungsbonig mit Honig ijt dagegen als „der: 
fälſcht“ zu beurteilen. Auch durch Fütterung der Bienen mit Zucker bei gleichzeitiger Ein— 
tragung von Blütennektar entſteht ein „verfälſchtes Erzeugnis. 

Im übrigen ſollten die Imker mit der Kammergerichtsentſcheidung durchaus Alte 
frieden fein, da durch fie anerkannt wird, daß der Verkauf von Zuckerfütterungshonig unter 
der Bezeichnung des echten Bienenhonigs gegen das Lebensmittelgeſetz verſtößt. Ob das 
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Erzeugnis nun als „nachgemacht“, oder als „verfälſcht“, oder als „nachgemacht und ver— 
fälſcht“ beurteilt wird, iſt an und für ſich gleichgültig, da für die genannten Begriffe das— 
ſelbe Strafmaß beſteht. 

Ich darf an das Urteil des Landgerichts Straubing vom 19. Oktober 1907, dem ſich 
das Reichsgericht in feiner Entſcheidung vom 30. März 1908 angeſchloſſen hat, erinnern, 
wonach in der Fütterung der Bienen mit Zuckerlöſung eine Verfälſchung und Nachmachung 
im Sinne des Nahrungsmittelgeſetzes nicht zu erblicken ift. Nach Anſicht dieſer Gerichtshöfe 
iſt in dem Verkauf von Zuckerfütterungshonig lediglich ein Vergehen des Betrugs (8 263 
des Str.) zu erblicken. Auch das Landgericht Augsburg kam in feiner Entſcheidung vom 
11. März 1912, welche durch Urteil des Oberſten Landesgerichts in München vom 18. Mai 
1912 beſtätigt wurde, zu dem Ergebnis, daß in dem Verkauf von Zuckerfütterungshonig 
als echten Bienenhonig kein Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſeb, ſondern nur cin 
Vorgehen des Betruges zu erblicken ſei. Derartige Entſcheidungen konnten weder den 
Wiſſenſchaftler noch den Imker befriedigen. Um ſo mehr iſt daher die in Frage 
ſtehende Kammergerichtsentſcheidung zu begrüßen. 
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Pin durch Salzfütterung verurjadjtes Hlaſſenſterben 


von Bienen. op2222222222e20 Von E. Elſer, Liebfeld-Bern. 


Aus der milchwirtſchaftlichen und bakteriologiſchen Anſtalt auf dem Liebefeld « Bern. 
Vorſteher: Prof. Dr. R. Burri. 


Die moderne Bienenzucht ift in ein neues Stadium getreten. Seit P. R. Girtler,. 
Meran (Südtirol), ſeine Verſuche mit Glauberſalz veröffentlicht hat, die nach ſeinen Ve— 
richten 200 Völkern das Leben retteten, wird verſucht, durch Salzfütterung der Noſema— 
trantheit entgegenzutreten. In der Literatur finden wir ſchon eine ganze Reihe von Mitteln, 
die „unbedingt“ mit Erfolg angewendet worden ſind. Vor allem find es Glauberſalz, dann 
Koͤchſalz. Kalziumſalze, Phosphate uſw., aljo von Haus aus Subſtanzen, die nicht direkt zu 
den Giften gezählt werden. 

Man geht dabei meines Erachtens von der richtigen Tatſache aus, daß der für das 
Winterfutter verwendete Zucker kein vollwertiger Erſatz des Honigs fei, in dem vor allem die 
Mäährſalze fehlen. Dieſen Mangel will man nun dadurch beheben, daß man die Salze einfach 
dem Winterfutter zuſetzt. Nun muß aber zugeſtanden werden, daß wir über dieſe Art 
Fütterung ſehr wenig Erfahrung beſitzen. Aus dieſem Grunde ſcheint es mir weiter nicht 
erſtaunlich, wenn die Verſuche diesſeits des Brenners zum großen Teil verſagten. Man 
fütterte „nach dem Gefühl“ fo lang und fo viel, als man eben glaubte füttern zu müſſen. 
Dabei wurden die Erfahrungen, wie man fte beiſpielsweiſe beim Menſchen gemacht hatte. 
verwertet, ohne dabei zu bedenken, daß die Biene ganz anderen Bedingungen unterworfen 
iſt. Die Wiene konzentriert einmal das vielleicht ganz verdünnte Futter. Das Salz, das in 
der Zuckerlöſung nicht bemerkbar war, vervielfacht mit zunehmender Konzentration ſeine 
Wirkung. wobei das Gegenteil von dem auftreten kann, was wir mit der Salzfütterung 
bezwecken. nämlich eine Vergiftung der Völker. Dann iſt die Biene gezwungen, den ganzen 
Winter ſich ausſchließlich von dieſem Futter zu ernähren. Es ijt ihr nicht möglich, die Aus— 
wahl zwiſchen einem ſchlechten und guten Nahrungsmittel zu treffen. Ihre Verhältniſſe in 
der Wintertraube zwingen ſie, auch die für ſie nicht vorteilhafte Nahrung aufzunehmen. Wir. 
muſſen uns diefe Tatſachen klar vor Augen halten, es ijt daher dringend nötig, be: der Sela 
futterung febr vorſichtigt zu Werke zu gehen und nur jahrelange Verſuche werden uns 
ſichere Bedingungen febaffen können. Daß wir uns hier ſtreng an erprobte Erfahrungsiat— 
ſachen halten müſſen, zeigt ein Fütterungsverſuch mit ſcheinbar unſchädlichen Salzen, wie 
er in der Praxis durchgeführt wurde. Iſt laſſe den Brief des betreffenden Imkers folgen: 

; 23. Febr. 19... 


Heute war ich bei meinem Vienenſtand, welcher fid etwa 2 Stunden von hier befindet. 
Zu meinem Entſetzen fand ich von etwa 34 Völkern mehr als die Hälfte tot und mit Ruhr— 
flecken beſchmunt. Ich hatte letztes Jahr etwas Vofema und gab Ende Juli. nach der Ernte, 
jedem Volk zweimal per Woche in die Winterfütterung pro Liter Sirub 4—5 g Glauberſalz. 
Ende Auguſt hörte ich auf mit dem Glauberſalz und gab an deſſen Stelle das gleiche 
C.uantum Kochſalz per Liter, bis ich mit dem Füttern fertig war. In den abgeſtandenen 
Volkern bat es noch Futter im Überfluß uſw. 

In einem weiteren Briefe teilt uns der Imker mit, daß ihm genau 29 Völker ein— 
gegangen feiren 

In den eingekandien Bienen konnte keine Krankheit feſtgeſtellt werden. Der Bienen— 
zuchtet wurde daher gebeten, auch von dem Winterfutter eine Probe einzuſenden. 
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Das Ausſehen des Zuckerfütterungshonig war normal. Der Geſchmack war aber 


i ſtark ſalzig und bitter, fo daß man ihn noch nach Stunden auf der Zunge ſpürte. Die Unter— 
ſuchung ergab folgende Reſultate: 
| Waſſerſtoffjonenkonzentration (pH) — 3,98 
Leitfähigkeit — 0, 00201 
| Chlor in 100 g Honig — 124,4 mg 
Schwefelſäure in 100 g Honig — 109,0 mg. 
: Fermente: 
| Invertaſe: 1 g Honig invertiert in 5 Std. 40 mz Rohrzucker. 
8 Diaſtaſe“): 1. gelb, 
7 2. gelb, 
3. rötlich. 
| 4. rot, 
5. violett, 
6. blau, 
| 7. blau, 
8. blau. | 
* Die Waſſerſtoffjonenkonzentration iſt als normal zu bezeichnen. Ausgezeichnete Dienſte 


zur Erkennung dieſer Art Futter leiſtet die Leitfähigkeit. Sie hat in unſerem Falle gegen— 

über einem gewöhnlichen Honig gewaltig zugenommen, indem ein normales Produkt eine 

Leitfähigkeit von nur 0,00100 im Mittel beſitzt. Verbunden mit der Deguſtationsprobe läßt 

ſte auf einen abnormal großen Mineralſtoffgehalt ſchließen. Tatſächlich fand ich den 5- bis 

fachen Betrag an Chlor. Rechnen wir auf Kochſalz um, fo waren in 100 g Winterfutter 
| 205,1 mg vorhanden. Der Überſchuß an Schwefelſäure gegenüber normalem Honig ijt noch 

viel beträchtlicher. In normalem Blütenhonig fand ich 3,6 mg Schwefelſäure in 100 g 
\ Honig. Der vorliegende Zuckerfütterungshonig enthält ſomit das 30 fache an Schwefelſäure. 
] In Glauberſalz umgerechnet würden 100 g Winterfutter 158 mg enthalten. 


Auch ſchien es mir intereſſant, die Fermentwirkungen unter dieſen abnormaten Ve— 
dingungen kennen zu lernen. In einem normalen Honig kann die Invertaſe bis zu 
1000 mg in 5 Stunden invertieren. Die Diaſtaſe ift imſtande, bis mindeſtens zur 4. Ver- 
dünnung bis gelb, alſo vollſtändig, abzubauen. Die Fermentwirkungen des vorliegenden 
Produktes ſind ſomit als ſehr ſchwach zu bezeichnen. | 


Mit diefen Ausführungen hoffe ich mit aller Deutlichkeit gezeigt zu haben, daß bei 
Anwendung der Salzfütterung größte Vorſicht geboten iſt. Bevor größere Verſuche aus— 
geführt werden können, müſſen Richtlinien beſtehen, an die fidh jeder Bienenzüchter halten 
muß. Nur wenn der ernährungsphyſiologiſche Wert eines Salzes, die Konzentration im 

Winterfutter, die Verſuchsdauer. ev. die Zwiſchenzeiten der einzelnen Fütterungen uſw. 
| bekannt find, gelingt es mit Erfolg, die Nährſalzfütterung im großen anzuwenden. 
| 
| 


Wie aus diefer Arbeit weiter hervorgeht, iſt eine exakte Methodik zur Beſtimmung 
der Mineralſtoffe nicht nur von Wert für die Abklärung der Bedeutung des Hanigs in 
ernährungsphyſiologiſchem Sinne, ſondern jie kann auch wichtige Dienſie leiſten bei der 
| Feſtſtellung der Urſachen der oft rätſelhaften Vergiftungsfälle bei Bienen. Im oben be— 

ſchriebenen Falle handelte es ſich um den exakten Nachweis von Differenzen im Gehalt des 
FConigs an gewiſſen Mineralbeſtandteilen, die auf alle Fälle ſehr gering zu nennen find. 
Ohne Zweifel hat die Mikrochemie in dieſer Richtung noch ein weites Feld vor ſich, das für 
| die gefamte Bienenzucht von Bedeutung iſt. 


| Z222022222022022222 Bermiſchtes. Pro2eevesenrerenae22» | 


Seuchenkurſe. In der Biologiſchen Reichsanſtalt für Lande und Forſtwirtſchaft in 
\ Derlin⸗Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 19, werden in dieſem Jahre für praftifche Imker von 
dem Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Vienenkrankheiten, 
JReg.-Rat Prof. Dr. Vorchert. dreitägige Kurſe abgehalten. 
we Dieſe Kurſe find gebührenfrei und bezwecken, die Teilnehmer in Vorträgen und prat- 
tiden Vorführungen über das Weſen, die Entſtehung, Verbreitung und Vefämpfung der 
| Vienenſeuchen zu unterrichten. Selbſtändiges Arbeiten der Teilnehmer im Laboratorium 
f 


*) Methode ſiehe Landwirtſchaftliches Jahrbuch der Schweig 1925. 
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oder auf dem Bienenſtande ſowie Unterweiſung in der mikroſkopiſchen Unterſuchungstechnik 
find mit dieſen Kurſen nicht verbunden. Die Surfe finden nur bei einer Beteiligung von 
mindeſtens je 8 Perſonen ſtatt. | 
Zeitpunkt der Kurſe: 10. bis 12. 5., 24. bis 26. 5., 30. 5. bis 1. 6, 11. bis 13. 7., 
25. bis 27. 7. 
Anmeldung zu dieſen Kurſen find möglichſt frühzeitig an die Biologiſche Reichs- 
anſtalt zu richten. = 
Außer dieſen kurzen Unterweiſungskurſen werden für fortgeſchrittene Imker, die in 
Auftrage eines Imker-Verbandes zu Bienenſeuchen-Sachverſtändigen ausgebildet zu werden 
wünſchen, im Auguſt d. J. Kurſe von zehntägiger Dauer eingerichtet, falls eine genügende 
Teilnehmerzahl zuſtandekommt. Anträge zur Teilnahme an dieſen ebenfalls gebührenfreien 
Kurſen ſind von dem betr. Imkerverband bis zum 1. Juli an die Biologiſche Reichsanſtalt 
zu richten. Nach dieſem Zeitpunkt erfolgt Beſcheid über die Zulaſſung. 
Soweit die Teilnehmer an dieſen Kurſen nicht eigene Mikroſkope mit Olimmerſion 
mitbringen, werden geeignete Mikroſkope auf Antrag von der Biologiſchen Reichsanſtalt bei 
der Firma Leitz-Berlin gegen eine Leihgebühr von 8 RM. beſchafft, die auch im Falle der 
Behinderung zu entrichten iſt, falls keine Abſage 3 Tage vor dem Kurſusbeginn beim 
Kuürſusleiter eingetroffen ift. Alle für den Unterricht nötigen Gegenſtände (Objektträger, 
Deckgläschen, Zedernöl, Pinzetten u. dgl. m.) haben ſich die Teilnehmer ſelbſt zu beſchaffen. 
Die Koſten für diefe Gegenſtände, die in der Viologiſchen Reichsanſtalt erhältlich find, De- 
tragen etwa 12 RM. 


66. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge, Köln, am 5. und 6. Auguſt 
1928 in Verbindung mit dem Deutſchen Imkertag vom 3. bis 7. Auguſt 1928. 

Die Tagung findet jtatt auf dem Gelände der Flora und des anſchließenden Vo- 
taniſchen Garten. 
Sonnabend, 4. Auguſt, 20 Uhr: Zwangloſe Begrüßung der Gäſte. 

Sonntag, 5. Auguft, 13 Uhr: Eröffnung der 66. Wanderverſammlung und Vortrag 
des Direktors Otto, Preetz: Verfliegebeobachtungen der Schleswig-Holſteiniſchen Imkerſchule. 
20 Uhr: Rheiniſcher Abend. 

Montag, 6. Auguſt, 9 Uhr: Geſchäftliches und Vorträge über die Ernährung der Viene. 
Profeſſor Dr. Zander, Erlangen: Der gröbere und feinere Bau des gefunden Bienen— 
darmes. E. Elſer, Liebefeld (Bern): Die Zuſammenſebung der Nahrungsſtoffe der 
Honigbiene. Profeſſor Dr. med. Langer, Prag XII: Verſuche über die Herkunft des 
Futterſaftes der Honigbiene. — 15 Uhr: Verſammlung der deutſchſprachlichen Königinnen— 
züchter. — Vortragsgegenſtand iſt noch nicht feſtgeſetzt. 

An alle Vorträge ſchließen ſich Ausſprachen an. 

Dienstag, 7. Auguft: Beſuch der rheiniſchen Imkerſchule in Mayen (Laacher Sec). 

Die Vorträge über die Ernährung der Honigbiene werden auf der 67. Wanderver— 
ſammlung in Graz 1929 feſtgeſetzt. Folgende Vorträge ſind in Ausſicht genommen: 

Die Verdauungstätigkeit des gefunden Bienendarmes. 

Der kranke Bienendarm. 

Die Fütterung der Bienen. 


Bienenzucht und Reichsbahn. Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft bringt der Ver-. 


beſſerung der Bienenweide an den Bahnböſchungen reges Intereſſe entgegen und hat er- 
neut angeordnet, daß alle nicht für Betriebszwecke benötigten Bahnländereien mit Jonie 
genden Pflanzen beſetzt werden. Um das Perſonal mehr als bisher hierzu zu veranlaſſen, 
iſt ein Wettbewerb zur Verſchönerung der Bahnanlagen in Ausſicht genommen, wobei auch 
auf die Verbeſſerung der Vienenweide hingewieſen wird. Den imkeriſch tätigen Beamten 
und Angejtellten wird Gelegenheit gegeben werden, an Bienenkurſen teilzunehmen. E. W. 


Zollſchutz für deutſchen Honig. Antwortlich einer kleinen Anfrage im preußiſchen 
Landtag hat das Staatsminiſterium mitgeteilt, daß es bei allen Zollverhandlungen und 
bei den geſetzlichen Maßnahmen des Reiches auf dem Gebiete des Nahrungsmittelweſens 
ſtets für den berechtigten Schutz des Bienenhonigs eintreten werde. E. W. 


Staat und Vienenzucht. Im letzten Jahre hatte das Reich zum Zwecke der Förderung 
zer Vienenzucht, zur Werbearbeit für den deutſchen Honig und zur Faulbrutbekämpfung 
dem deutſchen Imkerbund 70000 Roe. zur Verfügung geſtellt. Auch im Jahre 1928 wird 
das Reich zu den gedachten Zwecken Beihilfen bereitſtellen. Dagegen Mittel zur Förderung 
der bäuerlichen Waldbauvereine flüſſig zu machen, ift die Reichsregierung aus grundſätz— 
lichen Erwägungen nicht in der Lage, da dies unbedingt zum Aufgabenkreis der Länder 
gehört. E. W. 
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Pollen — ſammeln.. E. Elſer, Liebefeld (Bern), ijt bei einer chemiſchen Arbeit über 
Blütenſtaub und bittet, ihm in einer Streichhölzerſchachtel mindeſtens 2 Gramm von den 
einzelnen Pollenarten fo friſch als möglich zuzuſenden. Wer dieſe Bitte erfüllt, ermöglicht 
eine wertvolle wiſſenſchaftliche Arbeit. A. 
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Der Bienengarten 


„ Frühjahrsarbeiten im Bienengarten. 
Von Friedhofsgärtner A. Krebs in Stahnsdorf. 


Wenn die Aprilnummer der „Märkiſchen Bienenzeitung“ erſcheint, hat bereits der 
Frühling ſeinen Einzug im Lande gehalten. Beſonders in dieſem Jahre hat der Winter 
ſeine Herrſchaft recht lange ausgedehnt. Seit 14 Tagen weht ein kalter Oſtwind um unſere 
Vienenſtände und brachte die Queckſilberſäule bis auf — 100. Es find fajt alle Kulturgewächſe 
durch die anhaltende Kälte in der Entwicklung zurückgehalten worden. Und mancher fromme 
Wunſch des Bienenvaters wurde durch die Wetterlage verzögert. Wie ſind wir Menſchen— 
kinder doch machtlos gegen die Natur! Nur wer die Natur mit allen Begleitumſtänden 
ſchätzen und lieben gelernt hat, weiß es zu würdigen. Ein altes Sprichwort ſagt: „Gut Ding 
will Weile haben.“ Das mag auch für dieſen Frühling zutreffen. Wir ſind ſonſt immer an 
einen Vorfrühling gewöhnt. Für unſere Haus- und Obſtgärten mag die Kälte gut ſein. So 
mancher Obſtſchädling wird dabei zugrunde gegangen fein. Jetzt ijt auch die richtige Zeit, mit 
dem Spritzen der Obſtbäume und Beerenſträucher zu beginnen. Vorausgeſetzt, daß jeder in 
ſeinem Obſtgarten die Vorarbeiten erledigt hat. Hierzu gehört das Auslichten der Obſtbäume 
und Beerenſträucher. Entfernen des trockenen und kranken Holzes uſw. Die Spritzmittel 
können verſchiedener Art fein. Es kommt zunächſt darauf an, welchen Schädling man be— 
kämpfen will. Für die erſte Spritzung kommt eine Iprozentige Kupferkalkbrühe unter Zuſatz 
von Arſenmitteln in Anwendung. Alle arſenhaltigen Brühen ſind vor der Blüte und nad 
der Blüte anzuwenden. Darauf iſt beſonders zu achten. Werden die Spritzmittel zur richti— 
gen Zeit angewandt, ſo werden auch unſere Bienen vor Schaden bewahrt bleiben. Im Bienen— 
garten können noch an Sträuchern gepflanzt werden Symphoricarpus racemosus (Schneebeere) 
als Dauerbienenweide. Ferner Cornus mascula (Kornelkirſcheß. Die gelben Blüten er» 
ſcheinen ſchon im April an den Sträuchern und werden mit Vorliebe von den Bienen aufs 
geſucht. Zu erwähnen iſt noch ein Strauch, der den Imkern noch nicht bekannt genug iſt, 
nämlich die Amorpha (Baſtardindigo). Die Form des Laubes erinnert an die Robinie. Die 
Lelanntejten Arten find wohl A. fruticosa und A. canescens. Die Blütendolden, etwa 20 Benti» 
meter lang, ſind von blauer Färbung. Bei A. fruticosa iſt die Blüte etwas dunkler gefärbt. 
Während der Blütezeit im Juni ſind die Blütendolden förmlich von den Bienen belagert. 
Beide Arten lieben einen ſonnigen geſchützten Standort und ſtellen an den Erdboden keine 
beſonderen Anſprüche. 


Wer im Herbſt ſeinen Garten mit den nötigen Blumenzwiebeln verſehen hat, wird 
feine {hone Freude haben. Von den erſten Sonnenſtrahlen wachgeküßt, lugt das Schnee— 
glöckchen aus dem Erdboden als erſtes hervor. Es folgen Krokus und Anemone pulsatilla 
Kuhſchelle oder Kuckucksanemone) mit hellvioletten Blüten. Dieſe Anemone dürfte in 
keinem Bienengarten fehlen. Als Frühblüher und Pollenſpender iſt ſie ausgezeichnet. 
Längſt ſchon bietet die Salix caprea ihre Kätzchen den Bienen zum Gruß, und lange wird 
es nicht mehr dauern, dann tummeln fie ſich in den Blüten der Arabis alpina. . Dieſe 
Staude iſt als Maſſenblüher ſehr zu empfehlen. Vermehrung erfolgt nach der Blüte durch 
Teilung der Mutterpflanzen. Entweder pflanzt man ſie gleich an Ort und Stelle, oder aber 
auf ein vorbereitetes Beet in Abſtänden von 20 Zentimeter auf. Im Auguſt können ſie 
dann weiter verpflanzt werden. Als Einfaſſungspflanze von Wegen wie zum Bepflanzen 
von Hängen ift fie gut zu verwenden. Beſonders ihre dichten Polſter verhindern ein zu 
ſchnelles Austrocknen des Bodens. Wie wunderbar fällt uns die Erica carnea (Schneeheide) 
mit ihren roſenroten Glöckchen in die Augen. Ein herrlicher Anblick, wenn ſie in größeren 
Tuffs zuſammengepflanzt iſt. Sie wird auch gern von den Bienen beſucht. In faſt allen 
Bienenzeitſchriften wird augenblicklich für Anpflanzung der Goldrute eingetreten. Es mag 
fein, wo ſich die Pflanze eingebürgert hat und Klima ſowie Bodenverhältniſſe ihre höchite 
Entwicklung geſtatten, daß auch gute Erträge zu verzeichnen waren. Es wäre wünſchenswert, 
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auch hier mit der Aupflanzung zu beginnen. Und zwar kämen in erſter Linie kleinere Ver- 
ſuchsfelder in Frage. Zuerſt wären Vodenverhältniſſe, Höhenunterſchiede und Lage zu berück- 
ſichtigen. Schreiber dieſer Zeilen hat ſchon feit Jahren die Beobachtung machen müſſen, datz 
die Goldrute im beſten Entwicklungsſtadium faſt gar nicht von den Bienen beflogen wurde. 
Woran liegt das? Meiner Anſicht nach wohl nicht fo viel an den Vodenverhältniſſen als ain 
den Höhenunterſchieden. Die Anpflanzungen müßten hier eben in allen Höhenlagen aus- 
geführt werden, um fo zu einem feſten Reſultat zu gelangen. Alle Beobachtungen und Er- 
ſahrungen müßten ſorgfältig geſammelt und veröffentlicht werden. 

Die honigende Kletterroſe. In der „Württemb. Vienenpflege“ wird als folde die 
Sorte Hiawatha ſehr empfohlen. Sie blüht einfach leuchtend rot, in der Mitte weiß und 
bildet große Blütenbüſchel im Juni. Sie wird nie vom Meltau befallen. Sie gibt Poller 
und Nektar in reichſtem Maße und wird von den Bienen fo ſtark beflogen, daß es eine Luſt 
ijt, zuzuſchauen. Sie eignet ſich, da fie meltaufrei ijt, vorzüglich als Wandbekleidung, für 
Bögen in Garteneingängen, als Vorpflanzung in Gehölzgruppen ufw. Der Schnitt, der am 
aweckmäßigſten nach der Blüte erfolgt, beſchränkt ſich nur auf Entfernen der abgeblühten 
Ranken. Dieſe Kletterroſe iſt in allen beſſeren einſchlägigen Geſchäften zu haben. 


Weidenkätzchen. 


Durch das rückſichtsloſe Abpflücken von Weidenkätzchen wird der Bienenzucht 
jährlich ein erheblicher Schaden zugefügt. Das iſt eine für einen Imker ſo be— 
kannte Tatſache, daß es fid eigentlich erübrigt, dies in einer Fachzeitung noch beſonders zu 
erwähnen. Wenn auch die Polizeibehörden mit allen Kräften bemüht ſind, dem Unweſen 
zu ſteuern, ſo ſind die Erfolge doch recht mangelhaft, weil die beſtehenden geſetzlichen Be— 
ſtimmungen nicht ausreichen, um jedesmal ein Beſtrafung herbeizuführen. Das Feld- und 
Forſt-Polizeigeſetz vom 1. April 1880 in feiner Faſſung vom 21. Januar 1926 bietet zwar 
eine Handhabe zum polizeilichen Einſchreiten, aber nur dann, wenn durch das Abpflücken 
von Zweigen ein Schaden entſteht. Eine wirkſame Abhilfe kann nur geſchaffen werden. 
wenn das Abpfücken von Weidenkätzchen durch Erlaß einer Polizeiverordnung direkt unter 
Strafe geſtellt wird. 

Eine derartige Polizeiverordnung hat unterm 31. Dezember 1927 der Regierungs- 
präſident in Minden für ſeinen Regierungsbezirk erlaſſen. Nach dieſer Polizeiverordnung 
iſt es verboten, in den Monaten Dezember und Januar bis Mai Zweige von Weiden ab— 
zupflüden, abzubrechen oder abzuſchneiden, die Kätzchen tragen oder geeignet find, ſolche bei 
Antrieb hervorzubringen. 

Dieſes Verbot hat keine Gültigkeit gegenüber dem Nutzungsberechtigten und den von 
dieſem mit einem bejonderen Erlaubnisſchein ausgeſtatteten Perſonen. 

Wer Weidenzweige gewerbsmäßig einbringt oder feilbietet, hat eine Beſcheinigung 
des Nutzungsberechtigten des Grundſtücks, von dem ſie entnommen ſind, oder ſeines Ver— 
treters ber jich zu führen, aus der der rechtmäßige Erwerb erkennbar iſt. 

Dieſe Beſcheinigung muß die Art und die Menge der entnommenen Zweige — bei 
ſolchen, die in Bunden verkauft zu werden pflegen, die Zahl der Bunde — ſowie den Namen 
und die Wohnung des Erwerbers und die Angabe des Tages enthalten, an dem die Be— 
ſcheinigung ausgeſtellt iſt. Dieſe ijt auf Verlangen den Polizei- und Feldſchutzbeamten vor- 
zuzeigen. Die Unterſchrift unter der Beſcheinigung ijt von der Ortspolizibe hörde oder der 
Gemeindebehörde des Unterkunftsortes unter Beidrückung des Dienſtſiegels zu beglaubigen. 
Wer die Zweige nicht unmittelbar an den Verbraucher, ſondern an Wiederverkäufer 
(Marktſtände, Blumenhallen, Buden) abſetzt, hat dem Wiederverkäufer die Beſcheinigung 
in Urſchrift oder, wenn mehrere Perſonen in Frage kommen, in je einer Abſchrift an dieſe 
auszuhändigen, nachdem der Verkäufer die angegebene Menge (Zahl der Zweige und Bunde) 
1 Tag des Verkaufs unter Angabe ſeines Namens und Wohnortes darauf ver— 
merkt bat. 

Wiederverkäufer dürfen Weidenkätzchen nur erwerben, wenn den vorſtehenden Vor— 
ſchriften genügt iſt. Sie haben die ihnen übergebenen Beſcheinigungen den Polizeibeamten 
(oritz und Feldſchutzbeamten) auf Verlangen vorzuzeigen. 

Es wäre mit Freuden zu begrüßen, wenn auch in anderen Regierungsbezirken eine 
gleichartige Polizei-Verordnung erlaſſen werden würde. 
Lüdecke, Nowawes, Heineſtr. 20. 


Vermehrung der Vienenweide. 


Im Januarheft der „M. B.⸗3.“ Seite 24 haben wir geleſen, daß der Ausſchuß für 
Landwirtſchaft das preußische Staatsminiſterium erſucht hat, durch Bepflanzung von Ufern 
und Wegen mit honigenden Bäumen. Sträuchern und Pflanzen für reiche Dauertrachten zu 
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jorgen. Das ijt gewiß ſehr erfreulich für die Imker, aber nicht ausreichend. Warum 
jorgen wir nicht ſelbſt für beſſere Honigtrachten, wenn wir dazu in der Lage jind. Die 
Einzelve reine und der einzelne Imker, fie tun in dieſer Hinſicht nicht ihre Pflicht. Dazu 
nur ein Beiſpiel aus unſerem Verein, der nur auf dem Platze ift, wenn es fid um unver— 
ſteuerten Zucker und ſonſtige Zuwendungen handelt. Hier hat in nicht weiter Entfernung 
von der Stadt die Schützengilde einen neuen Schießſtand eingerichtet. mit einer mehrere 
hundert Meter langen Schußbahn, die zu beiden Seiten mit einem hohen Erdwall abge— 
ſchloſſen iſt. Dieſer Erdwall könnte mit vielen Tauſenden von dem gelben und weißen 
Honigklee, Eſparſette oder der Goldrute bepflanzt werden, wenn der Imkerverein ſich darum 
kelümmern würde. Die Schützengilde würde gewiß nichts dagegen einzuwenden haben. 
Außerdem gibt es hier in der niedrigen und teilweiſe ſumpfigen Gegend ſehr viele Gräben, 
die vollſtändig ohne Uferbepflanzung ſind. Da können Salweiden in Unmengen ſtehen, 
wenn der Imkerverein die Bepflanzung anregen und übernehmen würde. Allerdings 
müßte dann auch für Schutz der Kätzchen tragenden Bäume im zeitigen Frühjahr geſorgt 
werden, denn die Händler aus Berlin ſind hinter dieſen Kätzchen her wie der Fuchs hinter 


der Ente. 


Aber nichts geſchieht vom Imkerverein, er ſchläft und erwartet von der Landwirt— 


ſchaftskammer die Hilfe. 


Hoffentlich iſt es in anderen Vereinen beſſer beſtellt mit der 


Selbſthilfe, und wo nicht, ſo geben vielleicht dieſe Ausführungen eine kleine Anregung 
dazu. Sch. Gr. 
Angermünde. Der Jahresbeitrag von 


l Aus den Bereinen II 


Honigzentrale für deutſchen Honig, Wirt⸗ 
ſchaftsverein deutſcher Imker. Die Grün⸗ 
dungsverſammlung findet am 28. April d. J., 
nachmittags 15 Uhr, im Bornzimmer des 
Lehrervereinshauſes in Berlin, Alexander⸗ 
platz, ſtatt. Das Erſcheinen aller Freunde 
und Förderer der Imkerei iſt unbedingt 
notwendig. 

Vie nenzuchtverein I, Berlin, Vororte und 
Kreis Teltow. Hauptverſammlung am 
Sonnabend, dem 21. April, 15 Uhr, Spaten⸗ 
brau, Berlin, Friedrichſtr. 176. Tagesord⸗ 
nung: Jahresbericht, Kaſſenbericht und Ent⸗ 
laſtung, Feſtſetzung des Jahresbeitrages, 
Vorſtandswahlen, Vortrag: Die Rentabilität 
der Bienenzucht im Haupt- und Nebenberuf. 
„Herr Prof. Dr. Armbruſter), Anträge und 
Lerſchiedenes. 

Bezirksverband Züllichau —Schwiebus 
Crsſſen. Hauptverſammlung Dienstag, den 
10. April in Schwiebus, Café Pfänder, 
13 Uhr. Jahresbericht, Kaſſenbericht, Vor— 
anſchlag und Beitrag. Anträge. Lichtbilder— 
vortrag: „Die Biene und Vienenkrank— 
heiten“. f 

Bezirksverein für die Uckermark. Diens⸗ 
tan, den 10. April, 12 Uhr, Frühj.⸗Haupt⸗ 
verfammlung bei R. Mauk, Prenzlau, Wins 
centſtraße. 1. Niederſchrift. 2. Feſtſtellung 
d. Vertreter. 3. Jahresbericht. 4. Wahl d. 
draſſenprüfer (ſtellen die V. Fürſtenwerder 
und Göritz), Rechnungslegung und Eut— 
laſtung. 5. Erſatzwahl z. Vorſtand. 6. Feſit⸗ 
ſetzung d. Beitrages. 7. Geſchäftl. Mitteilun— 
nen. 8. Herbſtverſammlung. 9. Vortrag. 
IN, Verſchiedenes. — Mitgl. d. Ortsvereins 
und Gäſte ſind willkommen. Bis je 20 Mit— 
glieder 1 Vertreter mit Stimmrecht. 


8 RM. iſt laut Vereinsbeſchluß bis zum 
1. April ſpäteſtens nach Erſcheinen der 
Aprilnummer zu begleichen. Beim Einziehen 
nach dieſem Termin wird 1 RM. Aufſchlag 
erhoben. 

Wandergruppe Groß⸗Berlin. Montag, 
16. April, 20 Uhr, Geheimratskneipe, Je- 
ruſalemer Str. 8; Damen ſind herzlichſt ein» 
geladen. Geſchäftliches. Vortrag 
Steinmetz: „Pflanzen und Inſekten“. i 


Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
12. April, 19 Uhr, in der Poſtklauſe, Pankow, 
Wilhelm-Kuhr-Str.: Vortrag. 


Groß⸗Berlin. Freitag, 13. April, Gers 
mania-Feſtſäle, 20 Uhr. Tagesordnung: 
Geſchäftliches, Vortrag, Verſchiede nes. 

Berlin⸗ Hermsdorf. Montag, 16. April, 
19 Uhr, Café Dewald, Berlin-Hermsdorf, 
Bahnhof, Nordausgang. 

Berlin⸗Tempelhof. Boruſſiaſtraße 82, 
12. April, 19% Uhr. Vortrag: Erhaltung 
der Art und Fortpflanzung bei Bienen und 
anderen Lebeweſen. Veitragseinnahme. 


Bernau. Sonntag, 15. April, 15 Uhr, 
außerordentliche Generalverſammlung im 
„Elyſium“. Wegen Ableben des erſten Vor— 


ſitzenden Neuwahl. 

Bieſenthal u. Umg. Sonntag, 15. April, 
15% Uhr, Hotel Wonneberg am Bahnhof. 
Die Tagesordnung wird in der Sitzung be— 
kanntgegeben. — 

Charlottenburg (e. B.). 13. April, 8 Uhr, 
Vortrag von Herrn Oberlehrer Hartmann, 
Neukölln: „Warum treibe ich dennoch 
Bienenzucht?“ 

Frankfurt a. d. O. »Am 15. April, 15 Uhr, 
im „Nürnberger Bierhaus“. Erfahrungen 
mit verſch. Kaſtenformen (Mainz), Leutens 
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fragen (Wildegans), Schwarmverhinderung 
(Kuöfel), Faulbrutkommiſſion. 
Fredersdorf⸗Rüdersdorf, e. V. Sonntag, 
15. April, 15 Uhr, Vereinslokal Madel, 
Petershagen. Geſchäftliches. Vorlkrag Rich. 
Vohriſch. Beſchlußfaſſung über eine Wana 
derung durch das „Rote Luch“. Verſchiedenes. 
Freienwalde a. d. O. Sonntag, 22. April, 
3 Uhr, in Demuths Hotel. Bericht über 
Bezirksverſ. Vortrag: Imkerbeobachtungen 
in der Lüneburger Heide und Umgegend, 


Herr Seidemann, Wahl eines Seuchen— 
warts. l 
Friedrichshagen. Dienstag, 17. April, 


15 Uhr, in Karlshorſt, Stolzenfelsſtr. 31/32 
(„Zur Beeren-Laube“, Wirtshaus Berliner 
Kindl). Abmarſch Bahnhof Karlshorſt 
14.50 Uhr. Praktiſches auf dem Vienen-⸗ 
ſtande des Herrn Martwich (an der Tress 
kowſchen Reitbahn). Vortrag: Mißglückte 
Verſuche eines Anfängers (Herr Hemmer— 
ling, Cöpenick). Anmeldungen zum Imker— 
lehrgang ſowie für die Wanderung in die 
Obſtbaumblüte. 

Fürſtenwalde (Spree). Mittwoch, 25. April, 
20 Uhr, Buckower Straße 2. Vortrag: Früh⸗ 
jahrsreviſion (Lipp). Rückſtändige Beiträge 
(+ M.) umgehend zu entrichten an Herrn 
Schenk, Clauſiusſtraße 6. 

Guben. Sonnabend, 24. März, 20 Uhr, 
bei Richter. Vortrag über Auswinterung 
und ſpek. Fütterung. Verteilung von Säme— 
reien zur Verbeſſerung der Bienenweide. 

Genſchmar. Sonntag, 15. April, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Knöpke, Nieſchen. 

Glindow. Sonntag, 15. April, 15 Uhr, 
bei Beuſter. Bei gutem Wetter anſchließend 
Standſchau mit praktiſchen Arbeiten. 

Joachimsthal. 


bei Korth. Zahlung von Beiträgen. Bericht 
über die Bezirksverſammlung. Frühjahrs- 


arbeiten (Bortragl. Sammelbeſtellung von 
Kunſtwaben. 

Jüterbog. Sitzung 
14. April, um 14½ Uhr, im Ratskeller. Ge— 
ſchäftliches, gemeinſame Beſtellung auf 
Kunſtwaben, Vortrag, Verſchiedenes. 

Königsberg, N.⸗M. 29. April, 1414 Uhr, 
Schützenhaus. Beiträge nicht vergeſſen. 
Außerdem für jedes Volk 5 Pf. an den 
Kafſierer entrichten. 

Kgs.⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 15. April, 
15% Uhr, bei Gelbrecht. Vortrag. Veſtellung 
der Einheitsgläſer. Ausſprache über Aus— 
ſtellung. Situng des Ausſtellungsaus— 
ſchuſſes am gleichen Tage um 14 Uhr (2. 

Krieſcht. Sonntag, den 15. April, 15 Uhr, 
bei Tillad. Vortrag Herr Lehmann. Mile 
brechtsbruch. Beitragszahlung. 1. Rate 
4 Mark. 

Landsberg a. d. W. J. April, 16 Uhr. 

Lehnin. Donnerstag, 19. April, 1515 Uhr, 
in Lehnin. Hotel zur Poft. 


Montag, 9. April, 15 Uhr, 


Sonnabend, den 


Lindow. Mittwoch, den 18. April, 15 Uhr, 
im Stadtgarten in Lindow. T.⸗O.: 1. Früh⸗ 
ling und Bienen, 2. Standſchau bei gutem 
Wetter, 3. Umtauſch der Bücher, 4. Wander- 
verſammlung, 5. Verſchiedenes. Imker, ſorgt 
dafür, daß die Kätzchenräuber der Behörde 
angezeigt werden; denn mehr denn je werden 
in dieſem Jahre die Weidenbäume geplün« 
dert und verſchandelt. 

Luckenwalde. Sonntag, 15. April, 14.30 
Uhr, bei Paul, Wilhelmſtr. Vortrag. Be⸗ 
ſprechung über Frühjahrswendung. 

Imkerverein Neukölln hält ſeine Monats- 
ſitzung Freitag, 20. April, 20 Uhr, im Turm, 
Kaiſer-Friedrich-Str. Nr. 180, ab. Nach alten 
Beſchlüſſen gelten die Mitglieder des Ver— 
eins nicht als verſichert, die ihren Jahres- 
beitrag bis zur Abrilſitzung nicht bezahlt 
haben. Nach dem Vortrag des Herrn Watzke, 
Eichwalde, Ausſprache über die Verwertung 
eines bereitſtehenden Geländes mit honigen— 
den Pflanzen. 

Neuſtadt a. d. Doſſe. Sonntag, 15. April, 
15 Uhr, bei Roedel, Bahnhof Neuſtadt. Vor- 
ſtandswahl, Honigzentrale, Vortrag. Aus- 
ſtellungsfragen für 1929. Der Beitrag für 
1928 beträgt wieder 7 RM. und iſt baldigſt 
einzuſenden. Beſtellungen auf Mittelwände 
nimmt der Vorſitzende an. 

Neuwedell. Sonntag, 15. April, 1514 Uhr. 
bei Pirwitz. Vortrag, Berichte, Beſtellungen, 
Beitrag. 

Imkerverein Dranienburg II. Sonntag, 
den 15. April, 15 Uhr, in Borgsdorf, 
Konditorei Höhne. Gäſte willkommen. 

Imkerverein Potsdam. Mittwoch, den 
18. April, 16 Uhr, Schützenhaus, Potsdam. 
Verichterſtattung über die Bezirkstagung. 


Vortrag: Verbeſſerte Arbeitsbienen (Herr 
Peris). 
Pritwalk. Oſterm am dritten Seiertag, 


13 ½ Uhr, im Vereinslokal. 

Rathenow. 15. April in Mögelin. Mbs 
fahrt vom Städtebahnhof 12.28 Uhr. Fort- 
ſetzung der Vortragsreihe. Liederbücher. 

Rect, Kr. Arnswalde. Sonntag, 22. April, 
16 Uhr, bei Podlas. 1. Bericht über die 
Bez.⸗Verſ. in Mückenburg. 2. Veſchluß— 
faſſung über Ausſtellung. 


Reppen. Sonntag, 15. April, 14.30 Uhr. 
„Mark Brandenburg“. Reichliche Tages— 
ordnung. 


Rhinow (Mark). Am 15. April, 14.30 Uhr, 
bei Blumenthal. Beſchlußfaſſung über Auf— 
löſung oder Beſtehen des Vereins, als ein— 
zigſter Punkt der Tagesordnung. Nichtan— 
weſende Mitglieder haben fih dem Beſchluß 
zu fünen. 

Schwedt. Sonntag, 15. April, 14:3 Uhr. 
bei Sangerhauſen (Lange). Jahresbericht. 
Kaſſenbericht und Entlaſtung. Feſtſetzung 
des Jahresbeitrags. Bericht über die Ves 
zirksverſammlung. Kampf gegen die bös— 
artige Faulbrut. 


| Serau, N.⸗L. 15. April, 16 Uhr, „Kro⸗ 
neuburg“. Vortrag: Der Umgang mit 
Bienen (Herr Frotſcher). | 
Strausberg. Sonntag, 15. April, 15 Uhr, 
„Altes Schützenhaus“, mit Damen. Ve- 
ſprechung zur Fahrt nach Dahlem. Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide. Honigzentrale 


und Zeichnung eines Beitrages fitr dieſelbe. 
Vortrag. Erhebung der Beiträge und Zah⸗ 
lung von 15 Pf. für jedes Volk zu Reklame⸗ 
zwecken der Honigzentrale. 
Kreis Teltow. Vorſtandsſitzung und Feſt⸗ 
(ausſchüſſe Donnerstag, 5. April, 20 Uhr, 
Ratskeller Lichterfelde. Vereinsverſamm⸗ 
| lung Sonntag, 15. April, 16 Uhr, bei Hen⸗ 
ning. Vortrag: „Das Umhängen“ (Seifert). 
| Konatsanweifung (Wolff). Beitragszahlung. 
Schwiebus. Sitzung mit der Bezirksver⸗ 
ſammlung am 10. 4., 13 Uhr, bei Pfänder. 
Dieſelbe Tagesordnung. 
Setclow⸗Diedersdorf. Sonntag, 15. April, 
14 Uhr, im Vereinslokal. Beſprechung über 


die Arbeiten der Standſchaukommiſſion; 
Auswinterung; Geſundheitszuſtand der 
Völker. 

Senftenberg. Nächſte Verſ. vorausſicht⸗ 
lich am 13. Mai. 
\ Templin. Mittwoch, 18. April, 15 Uhr, 
bei Schũtz. 
| Trebbin. Verſamml. Sonntag, 15. April, 
3 Uhr, bei Freund. 1. Geſchäftliches 


| 2. über Königinzucht. 3. Verſchiedenes. 


enthaltene Anzeige des Miff 


107 


ions hauſes 


Werder a. d. Havel. 


12. April, 20 Uhr, 


im Café Funk. Vortrag f. Anfänger- Imker. 
Damen herzlich willkommen. 

Der Imkerverein Werder bietet Wander⸗ 
gelegenheit für die Obſtblüte. Anmeldungen 


erbittet 


der Schriftführer Fritz Guhl in 


Werder a. d. Havel, Phöbener Straße 89. 


Wernenchen. 


Goſſow. 
Zehlendorf. 


15. April, 
neuchen, „Amſelhain“ bei Jäger. 


Dienstag, 10. April, 20 Uhr, 


15 Uhr, Wer⸗ 
Vortrag 


Burgreſtaurant. Vortrag Fräulein Schmidt— 


lein. 
Zerpenſchleuſe. 


Sonntag, den 15. April. 


15 Uhr, bei Wollenberg. Generalverſamm- 


lung. 


Jahresbericht, Kaſſenprüfung, Vor⸗ 


ſtandswahl, Beiträge 1928, Auswinterung, 


Verſchiedenes. 
Zühlsdorf. 

bei Mielke 

Standſchau. 


Sonntag, 15. April, 15 Uhr. 
in Zühlsdorf. Vortrag und 


Grenzmark. 
Brieſenitz. Sitzung am 22. April, 15 Uhr, 


in Zamborſt. 
Lehrer Ziemer. 
ſchau, Vortrag. 
Dt. Krone. 
Sißung bei Hintze. 


Treffpunkt Schule b. Herrn 
Tagesordnung: 

Leſebücher mitbringen. 

Sonntag, 22. April, 15 Uhr, 


Stand⸗ 


Rederitz (Grenzmark). Sonntag, 15. April, 
1514 Uhr, im Vereinslokal. | 


Wir machen unſere verehrl. Leſer ganz beſonders auf die in der vorlie enden Nummer 
St. Gabriel, Poſt 


ödling bei 


Wien, betreffend ein künſtleriſch ausgeführtes, ſicherlich jedem Bienenfreunde hochwill⸗ 


kommenes Chriſtusbild, aufmerkſam. 


aller Art 
ntz:chzwillinge mit meinen Neuerungen zum Fabrik- 
is Pfeifen, Handschuhe, Honigtransportgeläße, Stroh- 


decken, Kunstwaben. 
ilh. 
FBSpr.: 


Grethen, Glindow (Zauche) 
- 800 


Werder Havel 250 / Postscheckk.: Berlin 58837 
Fuchtvölker 


sund und volkreich auf 
*tonem Bau in Körben und 
‚ssten. Versand ab März. 
L Preisliste gratis. 


Achtang Anfänger! 


7 Bienenvölker. Normal- 
maß, in Westend, mit 
Laube und Pachtgarten, 


Edelobstu.Beerensträu- 
cher, reich.Lindentracht 
verkauft. Spottpreis. 


1 Großimkerei, Charlottenburg 5, 
o 


ellendort, Post Hitzacker ||| Vereinsweg 2 part. lks. 
Å (Elbe). — 
nenvölker, 16 Bienenvölker 
and u kräftig, Gerstung- | in Freudenstein geschlossen 


oder einzeln zum Preise von 
25 M. pro Volk zu verkaufen. 
Straßenbahn 15. Vorortbahn: 
Relniekendorf — Rosenthal. 
Hanelt, Berlin - Rosenthal, 
Viktoriastraße 11. 


a in Ränder- und Lager- 
m, verkaufe ich billigst 
"gen Räumung. Antragen 
t Röckmarke an Pfarrer 
kholz, Franken'elde bei 
Luckenwalde. 


\ 


I 


Anzeigen 


E haben érfotg! 


Imker, pflanzt 


Goldruten! 


Die erfolgreichste Herbst- 
massentrachtstaude, 
Ihr helft dadurch mit, den 


handel zu bekämpfen Auf- 
klär. Goldrutenbüchlein in 
Neuauflage erschienen, sehr 
interessant, 90 Pig. franko, 
Unsere sehr kraft. Ableger 

100 St. 2,50 Mk. 4 


samen à Paket 30 Pfg. 


Siehe Beschreibung Nr. 1 
der Mark. Bienenzeitung.: 


J. MAYER, 


Freilassing 037 
(Oberbayern), 


| 


Kunstoahen 


aus garantiert reinem Bie- 
nenwachs gewalzt und ge- 
gossen. Umtausch 4 kg alte 
Waben 1 kg Kunstwaben, 
roines Bienenwachs bis 750. 
Kaule auch Bienenwachs. 
alte Waben und Preßrück- 
stände. 
Kunstwaben å kg 5,— Mark. 
Wachspresserei 


Hermann Kaiser 
. Reetz Nr. 131 
bei Wiosenburg (Mark) 
Bahnst. Wiesenburg (Mark) 


Gut durchgewinterter 


Slenenstand 
(fünf Völker) mit sämtlichen 
Geräten, Schleuder usw., 
auch mit Schuppen, fort- 
zugshalber billig zu verk. 

Sander, Oranienburg, 
Eden 114, 


Preis fertig zum 


Warum quälen Sie sich noch 
mit Ihren alten unpraktischen Beuten 
herum? Im S. K. 1 
Schlesischen Kuntzsch -Zwilling 
penügen wenige Handgriife, um das 
ienenvolk zu regieren. 
durch Schwarmverbinderung ist das 
Ziel und nebenbei jedes Jahr eine 
jange Königin. Wer einmal probiert 
hat, kauft immer wieder, das be- 
weisen die vielen Nachbestellungen. 
Besetzen einechl. 2 Filzdecken nur 


Z. dom neuen 


Mehr Honig 


58 RM. Bestellen Sie sofort, damit Sie rechtzeitig belielert 


werden können. 


Preisliste und Drucksachen kostenlos. 


Alfred Willmer, Görlitz, Trotzendorfstraße 1 
Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik 


Imker 


welcher „uch Garten- und 
land wirtschaftlich. Arbeiten 
verrichten kann, findet Stel- 
lung. Angebot mit Zeugnis- 
Abschriften, Angabe der bis- 
herigen Tätigkeit u. Lohn- 
forderung b. freier Wohnung. 
Mittagessen und Kalfoe an 


Westermann 


Spargel, Gemüse- 
und Obstkulturen. 


Dessau-Großkühnau. 


Phazellnsamen, 


Pfund 1,40 Mark. (Vereine 
Ermäßigung.) Borretsch, 
Pfund 2,50 Mark. Badingen. 
Post Gransee, Nordb., Imkerei 
Oestreich. 


Ia Bienenkörbe 


sauber und fest, mit oder 
ohne Spundloch, das Stück 
4,75 Höhe 47 cm, Innen- 
weite 35 cm, Wandung cm. 
Gäbler, Wriezen a. d. Oder, 
Frankfurter Straße 72. 


Achlung! 


Handgegossene, aus 


seuchenfreiem Bienenwachs. 
und dehnen sich nicht, werden von den 
Bienen sofort ausgebaut. 


. 2 
Bienenpavillon 
mit 16 Völkern und neuen Kuntzschen Kästen 


verschen u. allem Zubehör, preisw. abzugeben. 
Dieck, Berlin, Hansaufer 5, Moabit 9255. 


- Kunstwaben! 


garantiert reinem, 
Waben ziehen 


Preise sehr billig. 


Umtausch 


4 kg alte Waben = 1 kg Kunstwaben. 
Wachs bis zu 75%. 


Vereine und Wiederverkäufer Vorzugspreise. 


Willy Stephan, Wachspresserei, 


Reetzerhütten bei Wiesenburg (Mark). 
Bahn- und Poststation Wiesenburg. 


Kunstwaben + Wittona-Wabe 


Die gegossene Wittona-Wabe ist auf Grund 20 jähr. Erfahrung aus garant. reinem 
deutschen Bienenwachs hergestellt, zieht und dehnt sich nicht, ist seuchenlrei und 
wird von den Bienen sofort ausgebaut. Preise äußerst billig. 


Alte Waben gebe für je 4kg 1 kg Kunstwaben 


Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise 


FranzWittejr ,‚Wachspresserel"""oezranae: 105 


Reetzerhütten, Post und Bahnstation: Wiesenburg, Mark. 


| Meinen 


Bienenstand 


in Gohlitz. Gerstungbe 
und Körbe, verkaufe: 
billig. auch goteilt. 
Brandenburg a. d. R! 
Vereinsstr. 33 a. 


Suche zu kaufen, gest 


Bienenvölk 


mit Preisangabe. H 
Gerswalde U.. 


LA 


aus garantiert bestem, naturreinem Biene 

wachs gegossen und gewalzt, in allen Größe ' 

äußerst billig. Auch im Umtausch für Wac 

und alte Waben. Wiederverkäufer u. Ve 
eine extra Preise. 


A. R. Wolter, 


Wachspresserei, 


Neuehütten, Post und Bahnstation 
Wiesenburg i. d. Mark. 


Nittelwände 


führe ich ala Spezialität, überzeugen Sie ə 
Ankauf, Umtausch ven Wachs und alten Wah 
Sämtliche Imkerelartikol. Ill. Preisliste E grz 


Adalbert Schröder, Berlin © 4 
Markgrafendamm 8 Andreas T 


Von meinem wegen Berufs- 
wechsel (Universitätsstud.) 
verkäuflichen Musterbienen- 
stande habe ich noch eıne 

Anzahl starker, gesunder 


Zuchtvölker 


in fast neuen einfachwand. 
B:ätterstöcken(Schufhneist.) 
oder in Transportkiste auf 
vorzügl.Bau: Doppelnurmal) 
sowie betr. Königinnen. zer- 
legbare Beuten und Waben- 
gestelle: Iu Waben, 1 Konig. 
Ueberwint.- Kasten (Syst. 
Klein), 24 Befrucht.- Kästch,, | 
20 Honigkübel, 1 große Lös- 
maschin., Wabenböcke nobat 
Karre u. v. a. vorteilhaft ab- 
zugeben. Preise und Photo 
aut Wunsch! 


v.Rhein, Celle, Bahnhofstr. 16. 


19Blenenvö 


inKuntschzwilling u. 
Maß-Beuten sowie 2 
Benten (auch norm: 
sämtl. andere invent 
kauft im ganzen od. 

preiswert infolge To 


Wwe. Rosa Beer, Neu 
nick b. Berlin, Bach 


Stülpkör!| 


märkischer 
und Lüneburger 


Kanitz-Röf 


rundu.viereckig.in ] 
maß, in Flecht u. P: 
fertigt gut und t 
Flechterei Paul p 
Märkisch-Frie d! 


Die beste Beute zur rationellen Bienenzucht ıst die 


x * 

Mahbaum beute. 
Einfachste Behandlung. Frühe und schnelle Entwickelung, daher höchste 
Erträge. Einfachste Schwarmrerhinderung. Idealste und unübertroffene 
$ erung. Seit 15 Jahren glänsend bewährt, Höchste Auszeichnungen., 

Prospekt kostenlos. Zu beziehen durch 


J- H. Schulze, Berlin-Lichtenberg, Kriemhildstr. 13-16 


Mehrere gesunde 


Bienenvölher 


(Freudenstein) inkl. guter 

ausgebauter Waben billig 

abzugeben Plettau. Berlin, 
Antonstr 24. 


Für 35 Mh. 


1 Schreibmaschine 


m. Koffer, normale Sicht- 

schrift u. Walze. Prosp. frei 

J. W. Klenner, Leipzig $. 3 
Brandstr. 15 b 


Alte 


Waben 


kaufen 


Hartung & Sühne 


Frankfurt/Oder. 
Css Produkt 


— 


Vertreter: Otto Nageler 


3 FEER «fahr ung 
Leder- 
Verlangen Sie wer 
Pfarrer » Jung -Stod schuh 
Droſchüre 0,50 RM. gegen Briefmarken. D. R. G. M. Maya“ 
933789, Schweiz. Patent 11084, Franz. Patent 630 796) „ Maya 
Albertiſyſtem mit Freudenſtein und Normalbreitwaben. a 5 50 
Andere Beuten in höchſter Präziſton. IS 3 
Ehrenpreiſe. (Katalog auf Verlangen koſtenlos.) Aa bret 
G. Nenninger, Bienenwohnungen, ann 
Imtereiverfandgeſchäft. Saal a. d. S. (Uifr.) Teleph. 5 III 
Neltingen 
; i Wtibg. 


EAN — 
ie RE r 
2 2 
* 2 
we ý Pr 
2 8 6 7 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imker handschuhe ‚Siegfried‘ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried versehen.) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


me Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


een Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst. 


- 


Haritungs Garantiewaben 


Marke „HUSIF“ 


sind von unübertroffener Qualität, 
sie werden aus garantiert reinem 
Bienenwachs, gewalzt u. gegossen, 
hergestellt. Fordern Sie Angebot. 


Alleinige Fabrikanten sind 


Hartung & Söhne, Frankfurt 


| Eınpfehie reines 
Kunstwaben, deutschen gelbes Bienen 21 
ausgar.reinemBienenwachs | Blüten- u. Heide- 
gegossen, liefert billigst. | Scheiben- bienen- ar 


Etage r 
Umtausch 4 kg alte Waben | in. S-Htagen: ma 


ke hielte Wen, Blenenzuchtvölker in Körben und Beuten | Voi veraur 


Friedrich Wolter, Wachs- nehmbaren Preis 


presserei, Neuchütten bei H. SCHRÖDER, Imkereien, SOLTAU abholer. 


u A Mare (Lüneburger Heide) = egr. 1887 | Müller, Lindenberg 0. 

Wegen Todesfall Gartengrunc 
verkaufe ich 15 starke | a À 
2162 qm,nördl.Vore 


Bienenvölker. Straßenbahn 27 Min.. 


dvie 
Vollständig ausgebaut. este uncis 


f rm Zubehör. | -L 2 sträucher, ist 
hongschlouierm Zuehor | Waben u Rückstände 


— 


Bienenstz 


| - 
N.-L., Muhlendamm 7. 8 d 8 wa a > | 32 Völker in mass. St 
i; a kauft laufend, auch gegen [ mtausch von Sommerhäuschen u 
Bi ölk Kunstwaben aus garant. reinem Bienenwachs. 
lenenbolRer, i 
| 


Zubehör, lür 11000 
gesundu.kräftig,Gerstungs- || Richard Wolter, Neuehütten 19 


kauflich, Anz. 5 
Offerten unter H. E. 
Oberlader, verkauft | Post- und Bahnstation Wiesenburg (Mark). 
Kleindienst, Berlin-Zehlen- 


Annoncenexped. Fri 
dorf- West. -Bülowstr. K 


K UNSTW ABER 


platz 9. 

jluhre nur: aus erstklassigem, garantiert reinem Bienenwachs, Verzichen ausgeschlossen. ; 
Sämtliche Bienenzuchtartikel < v 
Märk. Kunstwabentabrik Otto Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schw 


Bitte die neuste Preisliste abzutordern Könizstrafle 2 Ankaulu. Umtausch v. Bienenwachs u. alten W 
—— — Te ET NT 


Billire Bezugsquelle tur Vereine und Wiederverkäufer 


Biemenvölker 


in Preuß Normal u. 25 leere 
Kästen, für jeden annehm- 
baren Preis verkauft um- 
ständehalber Matthes. Char- 
lottenburg. OsnabrückerStr 1 1 


ich f neuer, eigener Ernte, å Pid. 
i 8 2 M., gibt ei Voreinsendung 


oder Nachnahme ab 
Imkerei Quilitz, Herzfelde, 
Nie er-Barnim. 


Schleusenver- 


lu 
Nundenwerbung 


versende ich bis au! 
weiteresan die Raucher 
meine neue vorzügliche 
Edelblatt - Zigarre 
Ladenpr.20 PI. 100 Stek 
für nur 10 M. Meinen 


neuen hellgelben 
Zigaretten-Tabak 
Ladenpreis 4 M. pr. Pfd., 


für nur 2 M. pr. Pfad. 
Tabakmuster sowie 
Preisliste über sämt! 
Tabakmuster kostenlos 


Tabak-Versandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg i. Holstein. 


a onio ; 
2 Rathaus) 


garantiert rein, weiß, hell. 
— goldgelb oder dunkel, otie- 
riert zum billigsten Tages- 
gom die „Biene“, ung. 
nasse ak. Bu- 
ye est, V., Arany János-u. 
Bei Offerten - Ein- 
Quantumsangabe 
erwünscht. 


Billige 
 Normalmaßbeulen, 


solange Vorrat, komplett, 
doppelwandig, Oelanstrich. 


gratis! 


m Mk. 4.50 
Paschen 
ierapparat 
im Nickeletui 
are! 


ı-Industrie 
8 1 


0 


ohne und mit 
interten Bienen 
s Honigvölker). 


Meyer, J -ktager-Eindeute . 9 M. 
— paia 3-Etager-Doppelbeute . . 32 M. 
pi &-Etager-Einbeute . . . . 22 M. 


Rähmchenstäbe 5125, 100m 5 M. 
Mn. P. Schulze, Imkerei, 


str. e Briesen i. d. Mark, ‚reis Lebus. 


— m 


menzucht - Geräte 


ären- und Kunstwabenfabrik 


TA Glatz, Kirchstraße 6 


>. - 
AIN i i 


> 


8 7 . 
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Runtzsch-Einbeuter 


unten und oben Warmbau, 


Bienennährsalz 


verhütet Faulbrut u. Nosema | u. Wabenschränke iertigtan 
api iS. ry grat, H.Riehle, | Tischlerei Robert Hoch, 
tuttgart, Sc 


hreiberstr.4d, | Berlin, Lübbener Straße 4. 


Ich bin im Jahre 1852 geboren und habe jetzt, wie 
meine Photographie zeigt, einen üppigen Haarwuchs. 
Vor etwa dreißig Jahren ſtellten ſich auf meiner Kopfhaut 
die erſten Schuppen ein, meine Haare fielen aus und nach 
kurzer Zeit mußte ich mich zu den Kahlköpfen zählen. 

Nennen Sie es 
Eitelkei wenn Sie 
wollen, jedenfalls fagte 
es mir durchaus nicht zu, 
für immer kahl zu blei⸗ 
ben. Überdies glaubte 
ich, bedingt durch die 
Tatſache meines Das 
feins, ein Anrecht auf 


üppigen Wuchs meiner 
Kopfhaare zu haben. 


Umſchau 
nach einem 
Haarwuchsmittel 


Ich brauche wohl 
kaum zu erwähnen, daß 
ich in der Hoffnung auf 
Erlangung neuer Haare 
die ganze Reihe von 
Haarwäſſern, Pomas 
den, Schampunen uſw. verfuchte, ohne daraus nur den ges 
ringſten Nutzen zu erzielen. Zu jener Zeit fah ich älter aus 
als jetzt. Als ich dann ſpäter Handelsmann im Indianer⸗ 
territorium Nordamerikas wurde, nannten mich die Tſchero⸗ 
keſen aus Scherz „den weißen Bruder ohne Skalp⸗Locke“. 


Amerikanifhe Indianer find niemals kahl 


Niemals habe ich einen kablen. Tſcherokeſen⸗Indianer 
geſehen Sowohl Männer als auch Frauen geben ſich leiden⸗ 
ſchaftlich dem Tabakrauchen hin, fie effen unregelmäßig, 
tragen durchweg ftraffe Bänder um ihre Köpfe und treiben 
ſonſt noch allerhand Dinge, die gewöhnlich als Urſachen von 
Kahlköpfigkeit bezeichnet werden. Aber ſie alle beſitzen wun⸗ 
derſchönes Haar, Worin liegt nun eigentlich ihr Geheimnis? 

Da ich nun einmal am Plage war — ich verbrachte die 
meiſte Zeit in Talequah — und da ich mit ihnen auf ſehr 
freundſchaftlichem Fuße ſtand, ſo war es für mich nicht ſchwer, 
von den ſonſt wortkargen Tſcherokeſen Aufſchluß zu erhalten. 
Ich erfuhr denn auch, wie die amerikaniſchen Indianer ihr 
langes üppiges Haar erlangen und wie die Bildung von Schup⸗ 
pen und Kahlköpfigkeit bei ihnen gänzlich vermieden wird. 


Mein Haar iſt wieder gewachſen 


Ich machte mir alſo dieſes Geheimnis 
Haar degann zu wachſen. Es gab dabei weder Sorge noch 
Verdruß. Die neuen Haare ſproſſen aus meiner Kopfhaut 
wie friſcher Gr aswuchs auf einem gut gepflegten Rafenplap. 
Seitdem beſitze ich immer einen Überfluß an Haaren. 

Zahlreiche Freunde von mir in Philadelphia und ans 
dere fragten mich, wodurch ich ein ſolches Wunder erreicht 
habe, und ich gab ihnen das Indianer⸗Elixier. Bald kamen 
auch bei ihnen die Haare an kablen Stellen wieder, die Schup⸗ 
pen verſchwanden, wo ſie ſich früher gezeigt hatten und 
kamen nimmer zum Vorſchein. Daß diefe Leute höchſt 
erſtaunt und zugleich entzückt von den Erfolgen waren, 
bringt ihre Empfindungen nur gelinde zum Ausdruck. 

Das neue Haar tit kräftig und feidenartig. Es hat einen ſchö⸗ 
nen Glanz und verleiht ein gefundes und kraftvolles Ausſehen. 


Eine Probedoſe für Sie 


zunutze, und mein 


Jeder Perſon, welche an mich eine Aufforderung 
elangen läßt und 50 Pig. in Briefmarken beif igt, Übers 
ende ich eine Probedoſe. Geben Sie bitte Ihre deutlich 


geſchriebene Adreſſe an und vergeſſen Sie nicht zu erwähnen, 
ob für Herrn, Frau, Fräulein oder Kind verlangt wird. 
Ihren Brief wollen Sie genau adreſſieren an: 


John Hart Brittain G. m. b. H., Berlin W9 
Dept. 335, Potsdamer Str. 13 
Bitte ausfchneiden! n — 
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Sie sind mit „Graze-Fahrikat‘“ stets gut bedient 4 


Verlangen Sie Preisliste 1928 


| CHR. GRAZE, „za era, ENDERSBACH - 


Bienenfreunde! Etwas für Euch! 
gejus fegnet die Bienen 


Fünffacher Prachtfarbendruck. 
Bildgröße 33:39 cm, Pap'ergröße 46:62 cm. 


Preis: S. 5.—, RM 3.—. Bei Abnahme von 
je 10 Exemplaren auf einmal 1 Freiexemplar. 


Ein Künſtler, B Joſef Bültgens aus der Miſſions⸗ 
geſellſchaft vom Göttlichen Wort bat uns ein ganz 
neues Heilandbild geſchenkt, eine Chriſusdarſtellung, wi⸗ 
wir fie vergeblichen unſeren Kunſtausſtellungen und Muſeen 
ſuchen werten. Das Bild heißt Jetus ſegnet die 
Bienen, eine Darſtellung, die gewiß viele Imker und 
Biene nfreunde mtereljieren wird. 
Auf blauem Grunde, von blaßgrünem Blattwerk umrahmt, 
ſtebt der Heiland, feine Rechte zum Segen erhoben. Die 
Linte ruht auf einem Bienenkorb, den fie zärtlich an ſich 
zu drücken ſcheint. Seine erhabene Geſtalt umhüllt ein 
Gewand nach Art des gotiſchen Meßkleides, in das als 
einzigartiger ſinnreichet Schmuck die wunderbar regel- 
mäßige ſechseckige Honigwabe eingeſtickt ift. Um fein Haupt 
winde fid) ein reicher Blütenkranz und die Strahlen der 
Glortole den Blütenblättern der Sonnenblume gleich. 
Kein Wunder, daß von allen Seiten die Sonnenvöglein, 
die Bienen, angeichwirrt tommen. Ja, ein Bienchen har 
fidh fogar zutraulich auf die linke Hand des Hetlandes gelegt, 
als wollte es in Rein Schonung aus feiner verklärten 
Wunde den Honigſeim ſetues kostbaren Blutes ſaugen. 
Viele Imker und Bienen zuchtvereine haben das wirklich 
ſchöne und finnreiche Bild bereits beſtellt. Verſäume auch 
du nicht, Bienenfteund dieſes prachwolle Bild, ein Fünf⸗ 
farbendrud, unſeret Offſetdruckerei zu beſtellen, zur 
Freude und zum Segen für dich und deine kleinen Liep- 
linge, die Bienen. Ein wirklich ſchöner Schmuck für 
Wohnung und Bienenhaus. Das Bild träat die ſchöne 
Auſſchrift: Heiland ſegne Du die Bienen, 
ie durch Honig uns ernähren, 
Die durch Wachs tem Altar dienen, 
Die uns Fleig und Ordnung lehren. 


Beſtellungen find zu richten an die 
Misslons buchhandlung St. Gabriel 
Mödling bei Wien. Osterreich. 
Poſtſcheckkonto Leipzig 92878 


Verantworllch für die , Schrififeitu ng: Pfarrer A., en 


Stein G m. b 9, Buchdruckerei 
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x - Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein.Herzögs 


Absperrgitter kostenlos "E 

nebst Prospekt und Preislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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Harttung & Sö inne, Frankfurt 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Nusſchuſſes für Bienenzuct der Candwirtihaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Blenenwirtſckaftllcken Provinzlalverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angefchloffenen Blenenzucktverelne 


Aummer 5 Mai 1928 18. Jahrgang 


Inhalt: Belannimadhungen,. der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. 
— Wärliſcher Imkerverband. — G. A. Paul Brecht, Nowawes: Monatsanweiſung Mai 1928. — Lehrer 
M. Dener, Bottſchow, Kr. Weftifternberg: Umhängen nach Kuntzſch oder Umhängen nach Preuß? — 
Broj. Dr. L. Armbruſter, Berlin-Dahlem: Eine Ausſtellung „Die Bienenwohnung“. — Medikamentöſe 
Schandlung von Bienenkrankheiten. (Schluß.) Lehrer Maßhard, Bern, Brunnmattſtraße 72: Verinche 
zur Bekämpfung der Noſemakrankheit. Gennich, Briefenig (Grenzmarh): Maikrankheit. — Aus dem Inſlitut 
ür Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem. — Lyz.⸗ Oberlehrer Hartmann, Nenkölln: Dennoch! (Fortſetzung) — 
Johannes Giering, Großimler, Mühlbock (Neumark): Vom Schwärmen. — Mittelſchullehrer i. R K. Koch, 
Berlin⸗Lankwitz: Aus dem deulſchen Blätterwald. — Vermiſchtes. — Fragekaſten. — Der Bienen 
garten. — Aus den Vereinen. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer í ) 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin SD 


In nachſtehenden Vereinen werden Bienenzucht-Lehrgänge veranſtaltet: 

l. Imkerverein Werder a. d. Havel am 6. Mai 1928. Lehrgangsleiter: Herr 
Juſtizinſpektor Fritz. Guhl -Werder a. d. Havel, Phöbener Straße 89. Anmel— 
dungen ſind an Guhl zu richten. 

2. Imkerverein Schwiebus am 13. Mai 1928. Anfang 14 Uhr. Lehrgangs 
leiter: Herr Johannes Giering, Mühlbock (Neumark). Anmeldungen jind an 
Giering zu richten. 

3. Imkerverein Cottbus am 13., 20. Mai, am 3., 10. und 17. Juni. Anfang 
14 Uhr. Lehrgangsleiter: Herr Max Lehmann, Cottbus, Ottilienſtr. 16. Anmel— 
dungen ſind an den Vorſitzenden, Herrn Geisler, Cottbus, Mauerſtr. 23, zu richten. 
Teilnehmergebühr beträgt 3 Mark. 

4. Im Rahmen der Ausſtellung „Die Ernährung“ ſoll ein Einführungslehrgang 
in die Bienenzucht am 18. und 19. Mai d. J. veranjtaltet werden. Die Teilnehmergebühr 
beträgt 5 Mark. Weitere Auskunft und Anmeldungen ſind zu richten an die Abteilung 
für Kleintierzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für 
Verlin NW. 40, Kronprinzenufer 4/6. 

Es iſt geplant, bei Bedarf auch einen Lehrgang für fortgeſchrittene Imker zu ver— 
anjtalten. Näheres wird in der Märkiſchen Bienenzeitung noch bekanntgegeben. 

Lehrgänge zur Ausbildung von Seuchenwarten. Buc Bekämpfung der bösartigen 
Faulbrut folen auch in dieſem Jahre praktiſche Imker als Seuchenſachverſtändige aus— 
gebildet werden. Die Zulaſſung kann nur in beſchränktem Umfange erfolgen. Auträge 
find uns umgehend durch die Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. 


Mahnung der Verbando«kaſſe. 

Die am 1. April fällige 1. Rate iſt erſt von den Bezirken Berlin und Schwiebus— 
Züllichau⸗Croſſen voll bezahlt. Drei weitere Bezirke haben eine kleine Anzahlung Ace 
macht, ſechs Bezirke haben ſich noch nicht geregt. Die Verſicherungspramie konnte noch 
nicht voll bezahlt werden. Ich mache darauf aufmerkſam, daß im Schadensfalle die ſäu— 
migen Bezirke bzw. Vereine nicht entſchädigt werden. Ich bitte um umgehende Ein— 
ſendung der rückſtändigen Beiträge. 


Lemcke, Kaſſierer des Märk. Imkerverbandes. 


— 110. — 


„Lehrkurſus. Bezirksverband V. Hierdurch geſtatten wir uns nochmals hin⸗ 
zuweiſen auf den in der Märznummer bekanntgegebenen Lehrkurſus ant 12. und 13. Mai 
im Inſtitut zu Landsberg a. d. Warthe. Bitten um rege Beteiligung. 


»Ruffert, Vorſitzender. 
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22222PLZZ2P2LA Von G. A. Paul Brecht, Tlowawes, CLüfzowſtr. 9/11. 


Von Zeit zu Zeit müffen die Bodenbretter von dem ſich anfammelnden Gemüll gereinigt 
werden, da es ſonſt den Larven der Wachsmotte und anderen Schädlingen eine willkommene 
Brutſtätte bietet. Ich bitte, dies ja ernſt zu nehmen, da gerade die Wachsmotte ein viel gefähr⸗ 
licherer Feind des Biens iſt, als gemeinhin angenommen wird. Vorbeugen iſt leichter, als 
einen eingetretenen Schaden zu heilen. 


Im Mai beginnt für unſere Gegend die Frühjahrvolltracht. Da dieſer Monat in der 
Regel noch kalte Nächte bringt, ſind die Völker noch recht warm zu halten. Reichliche Vorräte 
müſſen im Stock vorhanden fein, da ſonſt der Fall eintreten könnte, daß fidh die Bienen, durch 
ſchlechtes Wetter am Honigeintragen verhindert, durch Ausſaugen und Herauswerfen der Brut 
großen Schaden zufügen. 

Da wir in Brandenburg mit einer Spättracht nicht zu rechnen haben, müſſen wir mehr 
auf Honiggewinnung als Vermehrung ſehen. Um nun volkreiche Stöcke vom Schwärmen abzu— 
halten., entnimmt man denſelben von Zeit zu Zeit einige Brutwaben, die man anderen ſchwachen 
Völkern zuteilt. Dieſe Waben müſſen aber geſchloſſene, dem Auslaufen nahe 
Brut enthalten, da ſie ſonſt ihren Zweck vollſtändig verfehlen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
die den Stöcken entnommenen Waben durch Mittelwände erfehr werden. Die Entwickelung der 
Völker geht mit Rieſenſchritten vorwärts. Die Brutflächen vergrößern ſich von Tag zu Tag in 
augenfälliger Weiſe, die Königin beſtiftet alle erreichbaren Zellen, die vorbereitet ſind. Der 
Pollenvorrat nimmt reichlich zu. Tritt nun ungünſtiges Wetter ein, muß auch im Mai noch 
mit Futter unterſtützend eingegriffen werden. Findet der Imker im Gemüll herausgeworfene 
Brut, iſt dies ein Zeichen von Futternot. 

Das Gleichmachen der Völker hat im Mai zu geſchehen. Dies ſoll nun nicht etwa heißen, 
daß den ſtärkeren Völkern Brut entnommen und den ſchwächeren zugehängt wird! Das Ent— 
nehmen von Brutwaben findet nur bei ſolchen Völkern ſtatt, die 10 bis 11 vollftändig ausge 
baute Ganzrähmchen dicht belagern! Es ift dabei fo zu verfahren, daß eine oder zwei mit aus— 
laufender Vrut verſehene Waben dem Stock entnommen und dem ſchwächeren Volk mit allen 
anhaftenden Bienen einfach zugehängt wird, und zwar an die letzte, mit Eiern beſetzte Wabe. 
Darauf folgen die aus dem ſchwachen Volk vorher entnommenen Waben. Läßt man die Ver— 
ſtärkungswaben eine kurze Zeit im offnen Wabenbock ſtehen, werden die alten Pienen, welche 
der Königin des zu verſtärkenden Volkes gefährlich werden könnten, abgeflogen ſein. Mit dieſem 

„Gleichmachen ijt ſolange fortzufahren, bis alle Völker 12 Waben dicht belagern. 

Mit diefem Verfahren wird erreicht, daß ſtarke Völker vom vorzeitigen Schwärmen ab» 
gehalten, ſchwächere dagegen ſo aufgepulvert werden, daß mit Beginn der Haupttracht die Volks⸗ 
ſtärke in allen Stöcken fo groß ift, daß, gutes Trachtwetter vorausgeſetzt, die Honigräume bald 
gefüllt werden. | Ze BER 

Die zwiſchen der Frühjahrstracht und Haupttracht liegende Pauſe wird zum Umhängen 
der Völker benutzt, die 12 Ganzrahmen gut belagern. Wie dieſe, für das Volk ſehr einſchnei⸗ 
dende. Maßnahme auszuführen iſt, hängt jeweils von der Beutenform ab, welche der Imker 
auf dem Stande hat. Da dieſe Arbeit für das Volk individuell auszuführen iſt, hat der Imker 
im weſentlichen zu beachten: | no 

ſtärkere Völker erhalten weniger, ſchwächere mehr Brutwaben nach unten, die Brutwaben. 
welche in die neuen Bruträume eingeſtellt werden, müſſen auslaufend ſein. ES 

Der Zeitpunkt des Umhängens beträgt 16 Tage vor Beginn der Akazienblüte. Da dies 
nicht kalendexmäßig feſtſteht, hilft man ſich fo, daß das Umhängen erfolgt, wenn die Blüten der 
Akazie (ohne Stengel) 27 Zentimeter lang find. Honigraum und Brutraum find durch ein 
Abſperrgitter zu trennen. Tunlichſt zu vermeiden ift das Einſtellen von Drohnenwaben in den 
Honigraum. Der Bautrieb der Völker, der in dieſem Monat ſehr rege iſt, muß reſtlos ausge— 
nutzt werden. ER r 

Auf der Stocktafel ſind die Daten (Umhängen uſw.) zu vermerken. p t 

Vorzubereiten find für Schwärme die Wohnungen, Wabenmaterial uſw., damit nicht in 
letzter Minute, womöglich wenn der Schwarm ſchon da iſt, noch alles herzurichten iſt. l i 

Wie Schwärme zu behandeln find, gebe ich in der Anweiſung für Jini noch bekannt, 
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| jmbängen nad Kuntzjdy oder Umhängen nach 
Preuß? e Von Lehrer In. Heyer, Bottidyow, Kr. Weſtſternberg. 


Wer mit der Betriebsweiſe dieſer beiden Meiſter der Bienenzucht vertraut iſt, der 
weiß, daß es ſich bei dem Umhängen der Völker im Mai und den ſich daraus ergebenden 
‚nern Eingriffen in den Haushalt des Biens um eine Maßnahme handelt, welche eine 
traftzerſplitterung verhindern und damit den wirtſchaftlichen Vorteil der Bienenzucht ſicher— 
zellen fol. Es ift daher bedauerlich, daß diefe Betriebsweiſe immer noch viel zu wenig in 
anwendung kommt; einmal ift fie bei Beuten mit ungleichem Brut» und Honigraum aber 
tum durchführbar, zum andern läßt fid ein Unterlaſſen des Umhängens wohl mit Zeit⸗ 
mangel und einer gewiſſen Bequemlichkeit vieler Imker begründen. Freilich, etwas mehr 
‚irbeit erfordert diefe Methode vielleicht; genau geſehen handelt es fid aber nur um eine 
andere Art der Arbeit. Wird nicht durch die ewige Schwärmerei der Imker auch oft über 
wnebühr in Anſpruch genommen? Nicht nur viel koſtbare Zeit geht dadurch verloren, fons 
dern auch ein gut Teil der Honigernte, das mir jedoch verbleibt, wenn ich mich nur auf cine 
andere Art der Arbeit umſtelle. Wir dürfen nicht weiter untätig zuſehen, wie uns jährlich 
Tauſende Zentner Honig infolge Schwärmens verloren gehen, wo uns durch Kuntzſch und 
preuß Mittel in die Hand gegeben N unliebſamen Kraftzerſplitterung wirkſam 
zu begegnen und das Triebleben der Völker in andere Bahnen zu leiten. Nur nicht ſo ängſt— 
lich mit dem Einwand, das Brutneſt bleibe ein Heiligtum! Solche Imker müſſen dann 
allerdings ſchmerzlich zuſehen, wie ein Volk nach dem andern ſchwärmt und der erhoffte 
Honigertrag gewiſſermaßen in die Luft geht. 


Es gibt nun eine zweifache Art des Umhängens. Bei der Preußſchen Methode 
— Preuß imkerte in Normalmaß-Vieretagern mit Ganzwaben — überwintert das Volk 
unten; etwa Mitte Mai wird das ganze Brutneſt — außer der Königin und den 2—3 Waben 
an der Stirnwand — nach oben gehängt und unten allmählich durch ausgebaute und Kunſt— 
waben erweitert. Kuntzſch dagegen ging in ſeinem Zwilling den umgekehrten Weg; er über— 
winterte oben und brachte die Königin mit einer offenen Brutwabe und vielen jungen 
Bienen in den mit leeren Waben ausgeſtatteten Sechſerraum. Es ift nun nicht meine Ab- 
ſicht, beide Verfahren in ihren Einzelheiten zu zeigen; zum Studium dieſes Stoffgebietes 


ſeien empfohlen Preuß, „Meine Betriebsweiſe und ihre Erfolge“ und Kuntzſch, „Imker 


trugen”. | 
Was mich heute an der ganzen Sache a intereſſiert, das iſt die Stellung— 
nahme der Wandergruppe Groß-Berlin zu dem Problem des Umhängens auf Grund ihrer 
in Nr. 12 der „Märk. Bienen⸗Ztg.“ 1927 veröffentlichten eingehenden Beobachtungen und 
vergleichenden Verſuche. Ich darf den dortigen Imkerkollegen verraten, daß ich die Beute, 
deren Innenkonſtruktion fie ſchließlich als die richtige erkannten, ſchon 1915 auf meinem 
Stande hatte; allerdings bin ich auf einem etwas anderen Wege dazu gekommen. . 


Nach Durcharbeiten von Kuntzſch Imkerfragen kaufte ich im Frühjahr 1915 einen 
willing zur Probe, in den ich ſofort 2 Völker von Normalganzwaben umlogierte. Schon 
im Herbſt desſelben Jahres wurde mir klar, daß die Beute meinen Erwartungen nicht ganz 
entſprochen hatte; fo reibungslos gingen die Arbeiten doch nicht vonſtatten. Das Ausſuchen 
der Königin machte meiſt keine Schwierigkeiten, da ſie gezeichnet ſind, dann aber das Her— 
„usnehmen des ganzen. Brutneſtes, das Entfernen der Deckbretter, das Einlegen des großen 
Abſperrgitters, das Zurückhängen der Waben, die Einrichtung des Sechſerraumes, das Zu— 
jegen von Jungbienen. Daß mir als Warmbau- und Hinterladerimker die Kaltbauſtellung 
der Waben des Unterraums nicht ſonderlich genehm war, will ich nicht unerwähnt laſſen; 
gang und gar nicht gefiel mir der Platz des Baurahmens, bei dem man nie ſehen konnte, 
ob er ausgebaut war oder nicht. Im Juni erfolgte dann das Beſetzen des Dreierraums; 
ich ſperrte allerdings die Königin nicht ab, da ich noch einmal von Mitte Auguft bis Anfang 
September ſtarke Völker zur Heide- und Seradellatracht brauche. Später entfernte ich das 
ſenkrechte Abſperrgitter ganz und überließ der Königin alle 9 Waben als Veſtiftungsfeld, 
von denen jedoch für die Erzeugung von Bienen der Baurahmen und 1—2 ſeitliche Pollen- 
waben mit Honig nicht in Betracht kamen. Und trotzdem waren mir in all den Jahren die 
beiden Kuntzſchvölker im Vergleich zu den Vieretagervölkern immer nicht ſtark genug. Auf 
einem großen Kuntzſchſtande hatte ich ebenfalls Gelegenheit, mich von der Richtigkeit der 
bei mir gemachten Beobachtungen zu überzeugen. Schließlich wurde mir klar, daß ſchon im 
Umhängen und in der Abwanderung eines Teiles der Jungbienen nach dem vorigen Brut⸗ 
raum der Grund für eine Bruteinſchränkung gelegt worden war. Im Herbſt erfolgte dann 
noch einmal, ein großer zeitraubender Eingriff, den ich mir heute erſpare, das Umhängen 


nach oben. 


Da ich glaubte, durch eine andere Inneneinrichtung der Kuntzſchbeute cher zum Ziele 
zu kommen und an Arbeit zu fparen, baute ich ſchon Ende 1915 eine Einbeute mit je 
12 Kuntzſchwaben oben und unten in Warmbau; die Tür iſt geteilt, die untere Hälfte bildet 
dan unentbehrlichen Arbeitstiſch; vorn ift die Luke mit beweglichem Flugbrett, das im 
Winter hochgeklappt wird. In der Mitte der Stirnwand befindet ſich ein Flugloch über und 
eins unter dem Schied. Dieſe beiden Fluglöcher dienen der Bienenflucht vor der Honig— 
entnahme, ferner zum ſelbſttätigen Entleeren des Honigraums nach Abdeckung des Abſperr— 
gitters, das alfo über Winter im Kaſten verbleibt, und fie find ebenfalls manchmal cr- 
forderlich zwecks Vereinigung von 2 Völkern. In den neueſten Beuten liegen dieſe beiden 
Fluglöcher in einer kleinen Umſchaltluke, auch iſt eine Verbindung zwiſchen Honigraum 
und Luke eingebaut. Die ganze Konſtruktion dürfte alſo an Einfachheit nichts zu wünſchen 
übrig laffen. In den letzten Jahren find fait alle meine alten Normalkäſten durch dieſe 
neuen Beuten erſetzt worden, wie auf dem Bilde Seite 14 der „Märk. VBienen-Ztg.“ erſicht⸗ 
lich iſt. Denn das muß offen ausgeſprochen werden, daß man dem einfetten ländlichen 
Imker nicht mit einem geteilten Brutraum, Abſperren und Obenüberwinkecung kommen 
darf, aber auch nicht dem Großimker, wenn feine Tracht mit der Linde noch nicht beendet 
iſt. 2 Minuten Mehrarbeit an 60 Völkern machen insgeſamt 2 Stunden aus, 5 Minuten 
5 Stunden, das will bedacht ſein. l : 

Anfangs überwinterte ich oben, insbeſondere die Völker der unteren Reihe. Da das 
Umhängen von oben nach unten aber ſtets mehr Zeit erforderte als umgekehrt, belaſſe ich 
jetzt allen Völkern die untere Etage als Überwinterungsraum und hänge im Mai je nach 
Beſchaffenheit des Volkes 6—8 Brutwaben ohne die Königin nach oben; vorn kommt zunächſt 
eine Deckwabe, ebenfalls hinten eine, und unten wird durch zwei leere, dann aber nach und 
nach durch Kunſtwaben erweitert, fo daß ſpäteſtens innerhalb 3 Jahren das ganze Vrutneſt 
erneuert ift. Natürlich fehlt auch nicht der Baurahmen an letzter Stelle. Wieviel Zeit er- 
ſpart man ſchon dadurch, daß man denſelben unter genaueſter Kontrolle hat; ein Blick — und 
ich weiß, was zu tun iſt, wo etwas fehlt. Es mag wohl ſein, daß derſelbe inmitten der 
9 Waben des Kuntzſchunterraums ſchneller ausgebaut wird, die Bienen zur Ausfüllung der 
entſtandenen Lücke geradezu gezwungen werden; doch habe ich einen Nachteil wegen der 
Außenſtellung des Baurahmens bis jetzt nicht bemerken können. Beim Ausſchneiden dss- 
ſelben ſieht man ſelbſtverſtändlich nach etwa vorhandenen Weiſelzellen auf anderen Waben, 
manchmal wird auch das ganze Brutneſt unterſucht, das aber in der gefährlichſten Zeit, im 
Juni, noch verhältnismäßig klein iſt; die Waben ſind da bald herausgenommen und wieder 
zurückgehängt. Ich gebe zu, daß bei dieſer Arbeit — aber auch nur bei dieſer — ein 
Schlitten gute Dienſte leiſten würde. Anderer Vorteile wegen verzichte ich aber gern darauf 
und bleibe bei Warmbau, auch in der unteren Etage. N : 

Dieſe Art des Umhängens bewirkt natürlich ebenfalls eine Bruteinſchränkung, wenn 
auch in mäßigen Grenzen, nämlich in dem Maße, als fie für meine Trachtverhältniſſe trag- 
bar ift. Eine Bruteinſchränkung, wie fie Preuß und Kuntzſch bezweckten, ift genau berechne: 
für Gegenden mit Linde als Schluß der Sommertracht. Ich könnte beide Betriebsweiſen 
hier nicht anwenden, da ſie gerade im Hinblick auf die Spättracht meinen Völkern eine nicht 
genügende Entwicklungsmöglichkeit böten. Die in der oben gezeichneten Weiſe behandelten 
Stöcke haben ſich aber ſtets ſehr gut entwickelt, auch im ungünſtigen Mai und Juni 1927. 
Es liegt tatſächlich ein Unterſchied darin, ob ſich ein geteiltes Brutneſt in dem bisherigen 
Brutraum oder in einem anderen weiter entwickeln ſoll. Ich habe auch bei der Rebiſion 
des Oberraums auf Weiſelzellen nach 7—8 Tagen ſtets bemerkt, daß ſich die Bienen mehr 
von oben nach unten gezogen hatten, alſo nach dem bisherigen Brutneſt, weshalb auch dieſe 
Reviſion ſchnell beendet iſt. Inſofern ſind die Beobachtungen des Herrn Steinmetz durchaus 
richtig. Aber wird nicht das allmähliche Heraufhängen von Brutwaben und das geplante 
erſtmalige Umhängen 10—14 Tage vorher im ganzen viel mehr Zeit erfordern? Bede nter 
nicht das einmalige Umhängen eine weſentliche Zeiterſparnis? Ferner, werden nicht an den 
nach und nach verhängten Brutwaben Weiſelzellen angeſebt? Davor ift man nämlich nic: 
mals ſicher. Bei mir wird jede aus irgend einem Grunde nach oben gehängte Brutwabe 
auf Weiſelzellen revidiert, und oft findet man ſolche. Trotzdem will ich aber dieſes all— 
mähliche Umhängen auch verſuchen. | 

Ich komme nun noch ganz kurz auf die folgenden Hauptarbeiten zu ſprechen. Nach 
der Entnahme des Sommerhonigs beginnt am 1. Auguſt eine Reizfütterung bis etwa Yeitte 
des Monats, die Umweiſelung wird beendet und darauf hingearbeitet, daß zur letzten Tracht 
nur gleichmäßig ſtarke Völker vorhanden find, Würde ich diefe Reizfütterung unterlaſſen. 
ſo wären nach dem 20. Auguſt ſelbſt die ſtärkſten Völker kaum noch trachtfähig und nach der 
Heideblüte erſt recht nicht überwinterungsfähig. Anfang September wird das Brutneſt in 
bekannter Weiſe geordnet, der Honigraum geleert, das Abſperrgitter mit Schiedbrettern 
überdeckt und die Wintermatte aufgelegt. Die Völker ſitzen nun auf 7—9. Waben. Zum 
Schluß erfolgt die Fütterung mit Kuntzſch-Futterapparat und Flaſche. 5 
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Es handelt ſich alſo, entſprechend unſeren Trachtverhältniſſen, ſtreng genommen weder 
um die Preuß- noch Kuntzſch⸗Betriebsweiſe; dem Preußſchen Umhängen wäre hier der Vors 
zug zu geben, das Abſperren fällt fort, außerdem laſſe ich die Völker viel mehr bauen. Ich 
muß ſagen, daß ich a dem gezeichneten Wege am ſchnellſten vorwärtskomme; denn ſonſt 
wäre es mir nicht möglich, die laufenden Arbeiten an rund 60 Völkern und 30 Königinnen— 
zuchtvölkchen in einem halben Tage bewältigen zu können. 
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Eine Ausſtellung „Die Bienen wohnung , 2022022% 


| Von Prof. Dr. C. Armbrufter, Direktor des Inſtituts für Bienenkunde, 
B2032222222299902222 2922amaperomezemmeme223 Berlin-Dahlem 


Die Überzeugung dringt allmählich durch, daß manches auf dem Gebiet der Bienen— 
technik, insbeſondere der Bienenwohnung, heute nicht nur anders werden kann, ſondern 
auch anders werden muß. Darum ijt ein Überblick über die heutige Bienentechnik auf alle 
Fälle lehrreich, außerdem hat die Erforſchung ihrer Geſchichte und Geographie manches 
Ergebnis gezeigt, was in Kreiſen, die mit Bienenzucht zunächſt nichts zu tun haben, aus— 
geſprochen großes Intereſſe fand und auf die Bienenzucht achten lehrt. Auch der deutſchen 
Vienenzucht wird ein geſchichtlicher und geographiſcher Blick über das große Ganze eher 
nützen als ſchaden. 

Aus Anlaß feines 5jährigen Beſtehens hat das Inſtitut für Bienenkunde vor, im 
Auftrage des Sonderausſchuſſes für Bienenzucht der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
eine Sonderausſtellung zu veranſtalten „Die Bienenwohnung“. Die große, rühmlichſt be— 
kannte Wanderausſtellung der DLG., dieſes Jahr in dem beſonders günſtig gelegenen 
Leipzig anfangs Juni tagend, fol den großen Rahmen abgeben, in dem diefe Sonderaus— 
ſtellung „Die Bienenwohnung“ über 1000 qm Fläche bedecken ſoll. 

In Bildern und Modellen, zum Teil in Lebensgröße, betriebsfertigen Nachbildungen, 
jollen die wichtigeren Bienenbetriebe aller Zeiten und Zonen und zugleich nach wiſſenſchaft— 
lichen Geſichtspunkten geordnet zum erſtenmal vor der großen Offentlichkeit gezeigt werden. 
Die „ Europas werden in allen wichtigeren Vertretern zu ſehen ſein, und 
von den deutſchen Bienenwohnungen ſoll möglichſt die große Fülle deſſen gezeigt werden, 
was der berufene und unberufene Erfinder, der Baltler und der Fabrikant, der Eigen— 
brötler und der wirtſchaftlich Denkende erzeugt hat. Es ſtehen reichlich 100 laufende Meter 
allein für dieſe deutſchen Bienenwohnungen der neueren Zeit zur Verfügung. Einen guten 
Teil der wichtigeren Typen beſitzt bereits die Sammlung des Inſtituts für Bienenkunde. 
An alle Freunde der Imkerei und an alle Freunde des obigen Planes ergeht die herzliche 
Bitte. das Dahlemer Inſtitut für Bienenkunde, das bisher unter ſchärfſter Anſpannung 
ſeiner Kräfte geſammelt und geſpart hat, in dieſen Veſtrebungen zu unterſtützen. Insbe— 
ſondere gilt dies auch den Fabrikanten und den Gerätefabriken. Was ſie hierfür ven ihren 
Sonde rerzeugniſſen zur Verfügung ſtellen, wird nach der Leipziger Ausſtellung dauernd 
den zahlreichen Beſuchern des Inſtituts für Bienenkunde vor Augen geführt. Aber auch 
an jene, die auf dem Boden ausrangierte Bienenwohnungen ſtehen haben (im weſentlichen 
dürften es Mobilwohnungen fein, es handelt ſich ja in dieſem Fall weniger um Muſeums— 
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ſtücke im eigentlichen Sinne), ergeht die Bitte, diefe Dinge für die große Dahlemer Samm- 


lung zu ſtiften, denn alle bisher von deutſchen Erfindern verkörperten Gedanken ſollen, nach 
Gruppen geordnet, der Nachwelt an dieſer geeigneten, würdigen Stelle erhalten bleiben“). 

Wie ſehr folh eine Stelle nötig ift, dafür ein Veifpiel: In keinem Muſeum, ins⸗ 
beſondere in keinem bienenkundlichen Muſeum des In- und Auslandes habe ich bis jetzt 
eine Prokopowitſchbeute, ja nicht einmal einen Original-Dzierzon-Stapel gefunden. 

Das Inſtitut für Bienenkunde könnte auf Grund der bereits vorhandenen Schätze 
einen guten Teil der Geſchichte der Bienenzucht aufklären und die hiſtoriſche Vorarbeit für 
eine gründliche bienenkundliche Betriebslehre leiſten. 


*) Fabrikanten und Stifter haben gar keine Ausſtellungsſcherereien. Sie fenden am 
beiten die Gegenſtände an das Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem, Lentze-Allee 86, 
Güterbahnhof Berlin⸗Steglitz. Letzter Einſendetermin für den Sammeltrans— 
port nach Leipzig ift der 15. Mai. Sehr erwünſcht wäre eine Voranzeige durch Poſtkarte 
möglichſt jetzt ſchon 


Leipzig, 5. bis 10. Juni 1928: D. L. G. 
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Ohne Zweifel iſt es auch für die Induſtrie von Intereſſe, alle Konſtruktionsgedanken 
an einer Stelle bequem verfolgen, vergleichen, ja zum Teil fogar prüfen zu können. 

Einen Wald von Rähmchenmaßen wird der Beſucher zu ſehen bekommen, und trotz des 
Waldes wird er doch die wichtigſten Bäume finden, nämlich die Maße, denen mehr und 
mehr die Entwicklung zuſtrebt. * 

Auf der Ausſtellung ſollen dann die unumgänglich nötigen Vereinheitlichungsbeſtre— 
bungen, welche die rauhe Wirklichkeit fordert, dargeſtellt werden. Der Deutſche Imkerbund 
hat hierzu freundlichſt ſeine Hilfe zugeſagt. Insbeſondere wird auch eine Rundfrage der 
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft über die bei größeren und namentlich kleineren Land— 
wirten verbreiteten Bienenwohnungen zur Darſtellung gelangen. Ebenſo werden die 
Bienenwohnungen zuſammengeſtellt, welche ſich auf Grund der Rundfrage am meiſten für 

landwirtſchaftliche Betriebe eignen. 

Alſo wer hilft mit bei einer Sache, die deswegen um ſo nötiger iſt, weil ſie bisher 
noch nie da war. ö 
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Ffledigamentosſe Behandlung von Bienenkrank- 


heiten. DDIDIILDOODZIDDDDIDB2DLLLLDAOD2DILDLLDLPILDLDD 
(Schluß.) | 


b) Verſuche zur Bekämpfung der Noſemakrankheit. 
Von Lehrer Maßhard, Bern, Brunnmattſtraße 72. 


Man findet oft Bienenzüchter, die eine Heilung hauptſächlich von einer medikamen— 
töſen Behandlung erwarten. Dieſe könnten Verſuche machen mit dem Füttern von Minerale 
ſalzen, die im Honig enthalten ſind. Die richtige Doſierung und Miſchung möchte ich jedoch 
den Chemikern überlaſſen (vgl. Honigunterſuchungen von E. Elſer, bakteriologiſche Ver— 
ſuchsuuſtalt Liebefeld bei Bern oder F. E. Nottbohm, hugieniſches Staatsinſtitut, Hamburg). 
Es iſt hier allerdings zu fagen, daß die Mine ralbeſtandteile in den Honigaſchen nicht iden- 
tiſch ſind mit denjenigen Stoffen, die die Natur den Bienen bietet. Man kann aber erwarten, 
daß die Biene mit ihren vielen Drüſen die im Futter enthaltenen Mineralſalze umwandeln 
kann, jo daß fie für ihren Organismus aufnahmefähig werden. Unter dieſer Vorausſetzung 
könnte alſo auch bei einer ſolchen Behandlung ein Heilerfolg reſp. ein Vorbeugungsmittel 
gefunden werden. i 

Die Verſuche find einfach und können von jedem Bienenzüchter durchgeführt werden. 
Sie ſind ſehr lehrreich, auch wenn das Reſultat negativ ausfallen ſollte. Auf jeden Fall 
können wir damit feſtſtellen, ob die Noſemaſeuche eine Ernährungskrankheit ijt oder nicht. 
Wir wollen hoffen, daß ſie uns den Weg zur erfolgreichen Bekämpfung derſelben möglichſt 
bald zeigen werden zum Wohle der Bienenzucht und der geſamten Volkswirtſchaft. 

Alle Verſuche werden aber nur dann den richtigen Wert haben, wenn daneben auch 
entſprechende Kontrollverſuche gemacht werden. Es ſollten alfo neben den Verſuchsvöllern 
ſtets eine Anzahl Völker nach bisheriger Praxis verproviantiert werden. . 

Möglicherweiſe ſind die Erfolge nach dem erſten Verſuche noch nicht überall deutlich 
ſichtbar. Die Folgen der Ernährungskrankheiten, d. h. die Empfänglichkeit für Infektionen, 
wird oft auf mehrere Generationen übertragen. Es kann deshalb gut ſein, wenn die Ver⸗ 
ſuche während zwei aufeinanderfolgenden Jahren an den gleichen Völkern durchgeführt 


werden. 
c) Hlaikrankheit. 
Von Gennich, Brieſenitz (Grenzmark). 


Hier in unſeren Nachbarorten Rederig und Zippnow iſt alljährlich die Maikrankheit. 
Im vergangenen Jahre wurde nun ein Teil Bienen zur Unterſuchung nach Landsberg ge— 
fandt. wo Nosema apis feſtgeſtellt wurde. Auch bei uns in Brieſenitz, Kr. Dt. Krone, Irat 
fecit Jahren zum erſtenmal die Krankheit auf. Da ich die Bienen nun zerdrückte, fand id, 
daß der Darm nur trockenen Pollen enthielt, und der Hinterleib war ſtark angeblaſen. Da 
mir nun von verſchiedenen Seiten allerhand Ratſchläge zuteil wurden, aber keiner helfen 
wollte (wo auch Zuckerlöſung zu 1 Kilogramm Zucker, 1 Liter Waſſer und eine Beigabe Salz 
darunter war), dachte ich mir, bei der aktiven Militärzeit war es doch ſo, wenn ein Soldat 
krank war und zur Krankeuſtube ging, bekam er erft einen Löffel voll Rizinusöl zu trinken. 
bevor der Arzt kam; folte es meinen Vienen auch nicht helfen? So ſtellte ich eine Fütterung n 
zuſammen für zwei Völker: 2 Pfund Zucker, % Kinderlöffel Rizinusöl und 1 Liter kochendes 


* 
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Waſſer darübergegoſſen, damit das Ol ſich gut verteilt und auflöſt, dann abkühlen laſſen, 
daß die Futtergläſer nicht platzen, die Gläſer füllen und den Bienen das Futter reichen. 
Zuerſt war die Aufnahme des Futters nicht groß, aber da das Futter abgekühlt war, wurde 
es gern genommen. Auch trat kein Verluſt mehr an Bienen ein. Am nächſten Tag verſuchte 
ich es auch bei den anderen Völkern, und der Verluſt der Bienen und die Kraukheit hatte ein 
Ende. Ich wäre dankbar, wenn auch anderweitig Verſuche gemacht würden und das Er- 
gebnis auch mitgeteilt würde. Sollte auch dieſes Jahr die Krankheit herrſchen, ſo würde ich 
gleich wieder zu dieſem Mittel greifen. 


Zuſatz der Schriftleitung aus einem Brief von Prof. Dr. Borchert: 


„Eine abführende Wirkung des Glauberſalz bei Inſekten ift noch keineswegs feit- 
geſtellt, ſo daß die Analogie in der Wirkungsweiſe bei Säugetieren und Inſekten keineswegs 
gerechtfertigt iſt. Die „Vermenſchlichung“ irgend welcher phyſiologiſcher Vorgänge auf die 
Inſeltenphyſiologie iſt nicht ohne weiteres berechtigt.“ 


Aus dem Inſtitut für Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem 


Zuſammengeſtellt von G. Kurth, Verlin- Zehlendorf, Burggrafenſtr. 17⸗19. 


Das nach feiner erſten Tagung in Nr. 1 dieſes Jahrgangs der „Märkiſchen“ ſkizzierte 
ollo Kuinm des Inſtituts fitr Bienenkunde in Verlin-Dahlem hatte im Winterſemeſter noch fünf 
Fortfetzungen, deren Beſuch ſich dauernd ſteigerte, jo daß der Hörſaal zuletzt bis 80 Teilnehmer 
aufzunehmen hatte. 

Der behandelte reiche Wiſſensſtoff iſt wert, der Imkerſchaft angedeutet zu werden, um 
eine Anregung zu ſein für die allgemeine Schulung in den Ortsvereinen. Es dürfte überhaupt 
an der Zeit fein, jeden Vortrag künftig auf die Forſchungsergebniſſe der Wiſſenſchaft agus 
ſtimmen. Es würde dann bald aufhören, daß ſich abgetaner Unfug wie eine Krankheit vererbt. 
Läſterer der Wiſſenſchaft, die gereizt Wort und 71 einſetzen, um ihre Torheiten vor dem 
Licht wiſſenſchaftlicher Erkenntnis zu retten, ſind aus der vorderen Linie hinauszudrücken. Sie 
gehören ganz nach hinten, wo ſie dem Fortſchritt nicht mehr hinderlich ſind. 

Alſo das Colloquium: 


2. Tagung 7. 12. 27. 


Drabaty: Fortſetzung (2, 3. und 4.) über „Bienenzucht in der Ukraine“. — In 
der Waldzone ijt eine ſchwarm⸗ und ſtechluſtige ſchwarze Biene heimiſch. In der Steppe lebt eine 
graue Biene, die wenig ſchwärmt, ſehr ſchnell baut, bei Weiſelloſigkeit in der Regel zugrunde 
geht, zu gutmütig iſt und von Feinden (insbeſondere von Motten) viel zu leiden hat. Am 
Schwarzen Meer fand eine helle Form ihr Verbreitungsgebiet. 

Die Vienenzucht der Slawen ijt alt. Sie beginnt bereits mehrere Jahrhunderte v. Chr. 
Im XI. Jahrhundert nahm ſie eine fo bedeutende Stellung in der Volkswirtſchaſt ein, daß Fürſt 
Paroslav Mudryj ſchon ſpezielle Geſetze zur Regelung dieſes Wirtſchaftszweiges gab. Der Auf⸗ 
ſtieg hielt an bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts; dann fiel ſie von ihrer Höhe herab, bis 
Prokopowitſch 1814 feinen Rahmenſtock konſtruierte und rationelle Bienenzucht lehrte (Pr. wurde 
am 22, März 1775 im Dorfe Mytſchenki, Gouv. Tſchernigow, geboren. Er gründete 1828 in Palt- 
ſchyky eine Imkerſchule, die 50 Jahre beſtand und von über 500 Schülern verſchiedener Nationen 
beſucht wurde.) Pr. legte auch den Grundſtein zum Studium der Honigpflanzen in großem 
Maßſtabe und hat viel über Bienenzucht geſchrieben. Pr. iſt der Dzierzon der Ukraine. 

2. Armbruſter: Fermente im Honig. — In der Annahme, daß jeder Verein 
Abonnent des Archivs f. BÐ. ift, genügt ein Hinweis auf die Hefte VII, 7 S. 285 ff. und 
IX. 1—2 S. 1ff. 

3. Hartig: „Die Biene“ nach Leuenberger. e ſtellte die feinen Beobachtun⸗ 
gen Leuenbergers über Einrichtungen und Zuſtände des Bienenkörpers und Bienenvolkes herz 
aus. L. fand durch exakte Unterſuchungen, daß nicht einige — wie man bisher annahm Br 
ſondern etwa 70% aller Arbeitsbienen im Stock als Afterköniginnen anzuſprechen ſind. Sie 
haben intakte Ovarien, und die Eibildung wird nur durch eine jtarfe Inanſpruchnahme bei der 
Brutpflege zurückgehalten. l 8 

Daß Zwitterbienen fo ſelten gefunden werden, liegt an mangelhaften Sehen und Ue- 
obachten. — Schärfen wir alfo unſern Blick. | i l , 2 

(Dr. Leuenberger: Die Biene. 152 Seiten, über 100 Abbild. — Verlag: Sauer— 
länder & Co., Aarau (Schweiz). | | 

Eine Fülle eigener Abbildungen und Beobachtungen macht das Buch zu einer wertvollen 
Ergänzung anderer ſchon über den Körperbau und das Leben der Honigbiene vorliegender 
Werke. — Bemerkenswert für den Streit um die Herkunft des Kittharzes ſind die Beobachtungen, 
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die an Bienen mit Harzhöschen gemacht ſind. Die Bienen haben dieſes Harz aus dem Körbchen 
abgenagt, ohne daß die Faden ziehende Maſſe die glatten Kiefer verklebt hätte. Verfaſſer kommt 
zu der Anſicht, daß Kittharz nicht im Körper der Biene erzeugt, ſondern eingetragen wird. 

Geförderte Imker werden an dem Buch nicht vorübergehen können. A.) 

4. Kurth: Blütenbeſuch der Bienen nach Knoll. In ſeinen diesbezüglichen Verſuchen 
weiſt Kn. überzeugend nach, daß die Blüten farbe das Mittel für die Fernanlockung der 
Biene auf ihren Trachtflügen ift. Nicht felten nehmen Pflanzen mit unſcheinbaren oder vere 
ſteckten Blüten ihre Zuflucht zu lebhaft gefärbten Nichtblütenteilen (Gipfelblätter). Von dieſen 
herab finden die Bienen — durch Erfahrung gewitzigt — erſt die Honigblüten. 

Auf eine Blütenfarbe eingeflogene Bienen laſſen ſich leicht irritieren und durch gleich» 
farbiges Papier, wobei die Form faſt Nebenſache iſt, anlocken. Erſt im letzten Moment, in 
1 bis 2 Zentimeter Entfernung, prallt die anfliegende Biene vor der Täuſchung — aber auch vor 
einer echten Blüte von anderer Art — zurüd, weil der andreſſierte Geruch fehlt (beim 
Papier) oder geſtört wird (bei Artfremdheit). Farbe und ſpezifiſcher Duft erzielen die Blüten⸗ 
ſtetigkeit der Bienen. — Wie wunderbar und doch wie einfach! 

Bei beginnender Erſchöpfung einer Trachtquelle durchbrechen die Bienen nach einigem 
Zögern 15 Stetigkeit und gelangen über eine gewiſſe Dauer dieſer zu einer neuen Art- 
ſtetig keit. 5 

5. Watzke: Künſtliche Beſamung der Bienenkönigin nach Loyd R. 1 (1. u. 2.). 

Des längeren verſuchte man die künſtliche Beſamung der Königin ohne Erfolg. 1924 ge⸗ 
lang es dem Amerikaner Watſon, unter der Linſe des Mikroſkops die Königin durch Injektion 
des einer geſchlechtsreifen Drohne entnommenen Spermas zu befruchten. Auf dem Objekt⸗ 
träger des Mikroſkops wurde ein Operationstiſchchen und ein Geſtell mit winziger Spritze be⸗ 
ſeſtigt. Die Königin wurde in der Rückenlage mit einem Faden auf dem Operationstiſch bes 
feſtigt. Das Abdomen der Königin war hochgerichtet, ſo daß der Operateur die Geſchlechts⸗ 
öffnung der Königin einſehen konnte. Die Spritze war eine Glasröhre von 1 Millimeter Durch⸗ 
meſſer. Aus den ausgeſtülpten Geſchlechtsteilen der Drohne wurde mittels der Spritze etwas 
Schleim, dann das Sperma und zum Schluß wieder Schleim aufgeſogen. Letzterer wurde vor 
der Injektion wieder herausgepreßt — er ſollte das Eintrocknen des Spermas verhüten — und 
dann, nach der Einführung in die Scheide, gelangte das Sperma und der darüber befindliche 
Schleimpfropf durch vorſichtiges Drehen einer Stellſchraube an der Spritze 1 Millimeter tief 
in das Innere der Scheide. 

Auf diefe Art ift es W. gelungen, 57% Befruchtungen herbeizuführen. Selbſtverſtändlich 
vermögen nur äußerſt geſchickte Operateure dieſe Prozedur auszuführen. Watſon erhofft von 
der künſtlichen Beſamung großen Fortſchritt in bezug auf Zuchtwahl, Vererbungsſtudien, Züch⸗ 
u 1 5 Raſſen uſw. Er glaubt, daß damit eine neue Ara in der Bienenwiſſenſchaft ge⸗ 
ſchaffen ſei. N 

Eine künſtliche Übertragung des Spermas in das Muttertier hat in der Züchtung großer 
Tiere (Pferd) die Vererbung väterlicher Qualitäten da bewieſen, wo körperliche Ungeeignetheit 
(wie Beinbruch) den natürlichen Geſchlechtsakt nicht mehr zuließen (Prof. Vorchert). 


3. Tagung 17. 12. 27. 


1. Armbruſter: Kühns Verſuche zum Farbenſehen der Bienen. : 

Der Entdecker des Farbenſinns der Bienen ijt v. Friſch. Gegner (wie Heß) find übere 
wunden, und Freunde haben das Problem durchforſcht, beſtätigt, erweitert. Die Verſuche, die in 
der Kühnſchen Arbeit illuſtriert find, wirkten neben dem erläuternden Wort am Projektions⸗ 
ſchirm mit überzeugender Kraft. N 

Hatte v. Friſch ſeine Ergebniſſe durch Pigmatpapierverſuche erzielt, ſo bediente ſich Kühn 
ſehr koſtſpieliger Apparate. Mittels der Kamera fixierte er die Bienenanſammlungen auf 
den audreſſierten Farblinien des Queckſilberſpektrums. Im allgemeinen reagieren die Bienen 
gut auf Lichtlinien zwiſchen 365 und 640 Millionſtel Millimeter Wellenlänge, d. h. zwiſchen 
Rot (640) und Ultraviolett (365). Für unſer Auge iſt Ultraviolett nicht ſichtbar, ijt aber aufzu⸗ 
finden durch Zuhilfenahme eines Bariumplatincyanürſchirms (Röntgenſtrahlen). 

Die Biene ſieht beſtimmt Ultraviolett. Wird es beiſpielsweiſe in einem verdunkelten 
Zimmer durch das Spektrum einem ungläubigen Thomas auf die Naſe geworfen, ſo werden ihr 
die zum Experiment verwendeten. Bienen bald einen Beſuch abſtatten. 

Ultraviolette Strahlen gelangen durch die Höhenſonne in den Dienſt der Kranken— 
behandlung. | nn 
2. Armbruſter: Wolfs Verſuche über den Orientierungsſinn der Bienen. 

Die Verſuche wurden auf markierungsfreiem Gelände (Flugplatz) ausgeführt. Optiſche Merk⸗ 
male jeglicher Art fehlten. Die mit der Futterſtelle nach allen Himmelsrichtungen verſetzten 
Bienen fanden ſich in ihren Stock zurück bis auf ſolche, denen die Fühler abgeſchnitten worden 
waren. Daraus folgert Wolf: Der Ortsſinn der Vienen hat feinen Sitz in den Fühlern. 

3. Borchert: Über das Verfliegen der Bienen. (S. „Mz.“, Heft 11 u. 12, 27.) 
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4. Tagung 21. 1. 28. 
; 2. Gallaun:: Die Holztechnik der alten Waldbienenzucht. 


Die Waldbienenzucht iſt oſtſlawiſchen Urſprungs. Ihre Träger waren rechte Meiſter des 
Faches. Die Eigenart der Behandlung der Völker im „Bienenbaum“ — zwiſchen Himmel und 
Erde 5 bis 12 Meter hoch — bedingte eine ganz außerordentliche Geſchicklichkeit. Auf der Trieze 
— einem Sitzbrett mit Werkzeughaltern — an einem 30 bis 40 Meter langen Seil, das in einem 
kunſtvoll gefertigten „Verteiler“ dreiſchnürig den Aufzug nach der Beute und das Herablaſſen 
zur Erde leicht ermöglichte, wußte er ſeinen Zins den Bienen abzuverlangen. 


Trieze, ſonſtige Apparate und ein Stoßeiſen, mit dem die Höhlungen in den Bäumen crs 
zeugt wurden, hatte Vortragender nach überlieferten genauen Maßangaben angefertigt und 
konnte herumgezeigt werden. 


3. Armbruſter: Die Bienenzucht in Krain. (S. Der Bienenſtand als völkerkund— 
liches Denkmal.) 


4. Armbruſter: uber den Geſchmacksſinn der Bienen. Sitz des Geſchmackſinnes 
der Bienen iſt nicht der Mund; er iſt in den Fühlern zu ſuchen. (Schmetterlinge ſchmecken mit 
den Zehenſpitzen, und zwar 256 fach ſo fein c als der Menſch.) Die Bienen können ſüß, falig, 
ſauer wohl unterſcheiden, doch nicht bitter. Sie nehmen Chinin, das ſehr bitter ift und unſerer 
Zunge widerſteht. Im allgemeinen darf man jagen, daß die Bienen Feinſchmecker find. Sie 
haben Sinn für gehaltvolle Nahrung und verſchmähen ſtark verwäſſerte. Prüfungen mit Zucker— 
wſungen ergaben folgendes: 

a) 34 %ige Löſung: ſtarker Beflug, pralle Honigblaſe, 

b) 17ige Löſung: ſchwächerer Beflug, weniger pralle Honigblaſe, 

c) a Löſung: geringer Beflug, winzig kleine Füllung der Honigblaſe, 

d) 4.25% ige Löſung: kein Beflug. 


Es iſt alſo der Satz richtig: „Die Biene trinkt ſich um ſo 2 je beſſer es ſchmeckt.“ 


5. Armbruſter: Über Honigfarben. (S. Arch. IX, 1—2, S. 40 ff.) 
5. Tagung 11. 2. 28. 
2. Köppen: Vetriebswirtſchaftslehre nach dem Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde 


Schreiben! Vergleichen! Auswählen! Ausmerzen! 
3. Koch: Die Ccellen (Punktaugen) der Apis mellifica nach Götze. 


Die Punktaugen der Biene find infolge ihrer gewölbten Form ſehr lichtſtark. Ihre Achſen— 
ſtellung iſt ſo gerichtet, daß ſie mit beſtimmten Facettengliedern der Komplexaugen zuſammen— 
treffen, weshalb angenommen werden muß, daß ſie deren Funktion unterſtützen. Die Aus⸗ 
ſchaltung der Stirnaugen (durch Blendung) beeinträchtigt das Flugvermögen nicht, wohl aber 
den ſicheren Anflug. Deshalb ſcheinen die Ocellen die Flugbahn zu präziſieren, um ein genaues 
Ziel (Blüten) freffen zu können. — Aber trotz der gediegenen Arbeit iſt noch keine abſolute 
Cindeutigkeit über ihren Zweck erreicht. 

4. v. Vitztum: Die Vienenmilbe (Acarapis woodi). N 

Die Bienenmilbe iſt ein Paraſit in und am Bienenkörper. Sie vermehrt ſich im vorderſten 
Stigmenpaar der Bruſt und im Haarkleid der Biene durch relativ große Eier, aus denen bald 
Lurven ſchlüpfen, die fidd zu Männchen und Weibchen entwickeln. 

Die Anſteckung erfolgt von Viene zu Biene und trifft Königin, Arbeitsbiene und Drohne. 
Für die Königin iſt der Befall am ſchlimmſten, da ihre Produktonsfähigkeit leidet. 

Richten die Milben ein Volk zugrunde, ſo wandern ſie aus und dringen zum anderen 


Volke ein und öffnen weiterer Jufektion Tor und Tür. Räubernde Bienen können den ganzen 
Stand infizieren. 


Als beſtes Kampfmittel gegen die ſchleichende Milbenkrautheit wirkt eine gute Königin. 
Sie macht über Sommer den Schädling unwirkſam: Den Abgang überholt der Erſatz aus 
der Brut. : 

Aber in der Winterruhe hat die Milbe Zeit, auf neue Wirte überzugehen und Todes: 
kandidaten zu bereiten. Sichere Symptome des Vefalls von Acarapis woodi gibt es nicht. seil- 
verſuche haben fehlgeſchlagen. Neuerdings wird empfohlen, der Rauchpfeifenfüllung Salpeter 
beizumengen und das Volk zur Flugzeit mit Mehl zu beſtäuben. Die Wienen find Dadurch ge⸗ 
zwungen, ſich zu ſäubern und kämmen dabei die Milben ab. Außzerde m ein Troſt: In Deutſch— 
land gibt es keine Milben feu de. Sie hängt vielleicht beſtimmten Raſſen an. 

5. Arni bruſter: Exaktes zur Vienenzüchtung. 


In der Bienen üchtung herrſcht viel fauler Zauber. Königinnenvermehrung iſt noch länajt 
keine Züchtung. Es kommt an auf Raſſenverbeſſerung. Vor allem ſind die Ruſſen an der Ar— 
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beit, Methoden zu finden, leiſtungsjähig zu züchten.. Michailoff⸗Tula hat durch Tauſende von 
Meſſungen feſtgeſtellt, daß ein n enn, 
a) Mienen, die unter günſtigen Wärmeverhältniſſen (35°) erbrütet. wurden, in bezug auf 
Rüſſel⸗ und Flügellänge gegenüber Bienen, die bei niedrigerer Temperatur (300) heran⸗ 
gezogen wurden, im Vorfprung find; 
b) ein Vergleich der Bienen aus weißem Wachs mit folden aus dunklem fällt in allen 
wichtigen Eigenſchaften zugunſten der erſteren aus; | 
die ſchlüpfenden Bienen der aufeinanderfolgenden Brutſätze vergrößern ſich vom zeitigen 
u bis zur Schwarmzeit und bleiben von hier ab bis zum Herbſt im wefentlihen 
| konſtant; c - 1 
„ Arbeitsbienen, die in Drohnenzellen herangezogen wurden, find größer und haben einen 
um 5 Pinon längeren Rüſſel. — Verſuche müſſen lehren, ob größere Bienen mit 


längerem Rüſſel mehr leiſten. — Kunſtwaben mit vergrößerten Zellböden würden bald 
zu beſchaffen ſein. ia 


6. Tagung 25. 2. 28. 
1. Kurth: Das Duftorgan der Honigbiene nach Jakobs. 


Der Ruſſe Naſſanoff entdeckte 1883 unter dem 7. Tergit eine Zuſammenballung von 
Drüſen und begeichnete ſie als Schweißorgane; Sladen beſchäftigte ſich 1901 mit ihnen, brachte 

ſie mit dem Sterzeln in Verbindung und ſah ihren Zweck in einer Geruchsverbreitung. 
v. Buttel-Reepen widerſprach 1915, legte das Hauptgewicht in den Eterzelton, der eine Affekt— 
äußerung (Freude, Furcht, Schrecken) fei. v. Friſch gab 1923 (2) die richtige Deutung, bejtätinte 
Sladen und prägte die Bezeichnung „Duftorgan“. Jakobs, ein Schüler v. Friſchs, hat nach Gre 
forſchung der Morphologie die Frage geklärt und entſchieden: Unter dem 7. Tergit liegen etwa 
600 Ampullendrüſen, deren Offnungen auf dem unpigmentierten Rand des Tergits eng bei— 
einander auffindbar ſind. Die Drüſen bereiten den Duftſtoff und preſſen ihn in eine Faltung 
des Interſegmentalhäutchens, wo alſo eine Stoffſpeicherung für den Bedarfsfall entſteht. Ein 
Abwärtsbiegen des 7. Tergits durch Muskelkraft legt die Faltung des Häutchens frei, ſo daß der 
Duftſtoff der Luft zur Verdunſtung dargeboten wird. Durch ein lebhaftes Flügelſchwirren 
wird immer wieder neue Luft hinüber- und geduftete nach rückwärts geworfen. So wirkt das 
Duftorgan als Orientierungsmittel, das orientierte Bienen oft unorientierten zuſenden. (Vei— 
ſpielsweiſe beim Einzug oder Zurückfallen des Schwarms u. v. a.) 


2. Jäckel: Die Entwicklung von Bae. larvae nach Sturtevent. 


Verſuche haben gelehrt, daß die Bienenlarven von der Faulbrut erſt am 6. Tage, aljo 
nach dem Verdeckeln, befallen werden. Reinkulturverſuche mit Bac. larvae wieſen nach, daß 
Keimungen der Sporen und Stäbchenbildung nur bei 1 bis 35% Zuckergehalt auftreten konnten. 
Tatſächlich vollzieht fidh die Entwicklung der Bagillen in der Bienenlarve auch erft, wenn das 
ule zt empfangene, hoch guder: und pollenhaltige Futter jo weit durch die Verdauung reſorbiert 
iſt, bis der ſchwach zuckerhaltige Zuſtand von unter 47 erreicht iſt. en 

3. Börſchel: Das Tempo der Verdauung bei der Honigbiene (nach Hunkeler). .. 

Um die Frage zu beantworten, war eine große Zahl von Fütterungsverſuchen geboten. 
Die Bienen nahmen Kohlenſtaub, Stärke, Trypanblau, Hühnerblut, Milchfett mit der Nahrung 
auf. Die Unterſuchungen erſtreckten ſich über vicle Zeitintervalle (zwiſchen 10 Sekunden uach 
Beginn des Futterſäugens und ſieben Tagen). „ 2. „ apii 

Es wurde nach Zeit geprüft: Honigblaſe, Mitteldarm. Enddarm. 

Feſtgeſtelltes Ergebnis: 2 

a) Die gereichte Nahrung paſſiert alle Darmabteile. Die Honigblaſe wird nicht um- 
gangen, etwa ſo, daß ſich der Ventiltrichter der Speiſeröhre anlegt und die Nahrung 
ſogleich in den Mitteldarm führte); 

b) in der Honigblaſe verweilt die Nahrung nur kurze Zeit, kann ſchon nach 25 Minuten 
leer ſein; gewöhnlich ſind aber nach 6 Stunden noch Reſte und in ſeltenen Fällen noch 
Spuren nach 5 Tagen vorhanden — je nach verfüttertem Stoff. Die Honigblaſe ift unter 
normalen Verhältniſſen frei von keimfähigen Bakterien; we 

„) der Mitteldarm beherbergt die Nahrung längere Zeit, zuweilen 6 bis 7 Tage.. Der 
Mitteldarm enthält viele Bakterien, doch ſind nur wenige keimfähig; e ae 

d im Enddarm treten bald die erſten Spuren auf. Große Anhäufun en werden durch 


Entleerungen verhindert. Auch hier viele Bakterien, aber nur wenige keimfähig. 


4. Armbruſter: Die Tertiärbiene. 
(Ausführliches im nächſten Archivheft.) 


a — 
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ennoch! 22222 Vortrag von Cyz.- Oberlehrer Hartmann, Neukölln, 
Boddinifr. 42, gehalten am 12. Februar 1928 im Verein Friedrichshagen. 
| (Fortſetzung.) 


4. Bienenzucht vermag auf die Ausgeſtaltung der Welts 
und Lebensanſchauung einen tiefgehenden Einfluß auss 
zuübe n. l ; ; 

Jegliche Erziehung ift wechſelſeitig. Ein Bienenvater zieht nicht nur Bienen, die 
vielen Tauſende wehrhafter Geſellen erziehen auch ihren Vater. Haben wir nicht ſchon 
alle bemerkt, wie ſich jede Verſäumnis und Läſſigkeit bei der Behandlung der Bienen 
bitter rächt? Haben ſie uns nicht mehr oder weniger durch Aufſtellung eines Betriebs— 
planes, durch züchteriſche Eingriffe oder Reizfütterung zur Pünktlichkeit, zur Ordnung, 
zur Gewiſſenhaftigkeit erzogen? Ich war durchaus nicht ſtichfeſt zu Beginn meiner Imker⸗ 
tätigkeit. Jede Unruhe, jede Taprigkeit, jede nervöſe Haſt mußte ich büßen. Heute haben 
mich die Bienen dazu erzogen, daß ich mich, geeignete Arbeit und Zeit vorausgeſetzt, ohne 
Schutz mit meinen Bienen beſchäftige. Ich habe eine Zucht des Willens durchgemacht, 
für die ich ihnen zeitlebens dankbar ſein werde. Treten dem Imker, aus welchem Lager 
er auch herkommen mag, nicht immer wieder bei Behandlung ſeiner Bienen uralte Rätſel 
entgegen? Sind unh Fragen nicht oft zugleich Probleme des Menſchenlebens und Men— 
ſchengeiſtes? Wennſchon der Materialismus als Weltanſchauung auch heute theoretiſch 
überwunden ift und ſich dafür nur noch im Leben und in der Praxis um fo toller aus» 
wirkt, wir älteren er wiſſen noch zu gut, wie in unſerer Sturm- und Drangperiode 
etwa Büchners „Kraft und Stoff“ damals auf uns gewirkt hat, wie beſtechend die einheit— 
liche (moniftiſche) Anſchauung eines Haeckel in feinen „Welträtſeln““ vielleicht auch für 
manchen von uns war. Gewiß, einheitlich und einfach mag fie fein, diefe naturaliſtiſche. 
mechaniſtiſche, materialiſtiſche Betrachtungsweiſe, die auch die höchſten Leiſtungen des 
menſchlichen Geiſteslebens, wie künſtleriſches Schauen, Rechtsempfinden, religiöſes Er- 
leben nur als mechaniſche Funktionen von Gehirnzellen hinſtellt, die letzten reſtloſen Cra 
Härungen dafür wird fie niemals damit erbringen. Haben wir nicht bei aufmerkſamer 
N Bienen feſtſtellen können, wie ſich Büchner in feinem Buche „Geiſtes— 
leben der Tiere“ geradezu immer wieder verrennt, wenn er jeden Unterſchied zwiſchen 
Menſch und Tier verwiſcht und bei der Biene (S. 258—313) „Eiferſucht“. „Herrſchſucht“, 
„Idee“, „Denkprozeß“, „willkürliche Beſtimmung des Eies“ vorausſetzte, um den „Bienen- 
organismus“ zu erklären. So wird die Biene zum Menſchen heraufgehoben, der Menſch 
zur Biene herabgezogen, der Unterſchied zwiſchen Inſtinkt (die dem Tier angeborenen An— 
lagen, unbewußt durch naturgeſetzliche Notwendigkeit zweckmäßig zu handeln) und Verſtand 
(Intelligenz), wo das Erfaſſen und Verwirklichen von Zweckeif bewußt geſchieht, völlig 
durcheinandergebracht. Es iſt mehr als merkwürdig, beinahe verhängnisvoll, wie Büchner 
bei ſeiner vermenſchlichten (anthropomorphiſtiſchen) Auffaſſung den vollkommenen Zellen— 
bau als „Kunſtwerk“ nicht erklären kann, ohne der Biene geometriſche, mathematiſche, 
arithmetiſche und techniſche Kenntniſſe zuzuſprechen. Das geht ihm nun doch über die 
Hutſchnur, und flugs nimmt er unfolgerichtig ſeine Zuflucht zum Darwinismus und läßt 
Übung, Erfahrung und Vererbung in Verbindung mit dem Prinzipe der natürlichen Zucht— 
wahl“, alfo lauter Dinge, die er bei feiner ſonſtigen vermenſchlichten Betrachtungsweiſe 
einer „denkenden“ Biene abgewieſen hat, den wundervollen Zellenbau entſtehen. Ich 
will hier nicht nachprüfen, ob der Darwinismus das zu erklären vermag, es kam mir 
nur darauf an, zu zeigen, daß der Umgang mit Bienen immer wieder dazu nötigen kann, 
ſich mit uralten und ewig neuen „Problemen“ zu beſchäftigen, mit Fragen, die den den— 
kenden Imker nicht nur dann und wann berühren, ſondern ſich ihm mitten auf den Weg 
ſtellen, ihn zwingend, jiġ mit ihnen irgendwie auseinanderzuſetzen. 


Auch eine andere, die kindliche (naive) Betrachtungsweiſe liegt hinter uns Imkern 
der Gegenwart. Es ift ein Gewinn, daß diefe Auffaſſung der Kindheit, die ringsum nur 
eine Welt von Wundern fab und ſich ſchon glücklich fühlte und beruhigte bei dem Gedanken: 
„Gott macht alles“, überwunden iſt. Die Menſchheit ſteht nicht mehr allein nur ſtaunend 
und ehrfurchtsvoll wie vor Jahrhunderten vor dem Bienenkorbe und ſieht nur Wunder über 
Wunder. Der forſchende Menſchengeiſt brachte Licht in dieſe dunkle, geheimnisvolle Welt, 
und die Biene iſt Gegenſtand der Erforſchung geworden. Aber dadurch iſt ja ſein Schöpfer— 
begriff nur größer, weiter. lichtvoller geworden. Symbolik, Mythe und Dichtung haben 
darum her und jetzt gerade der Biene einen leuchtenden Kranz gewunden. (Glock. 
Symbolik der Biene, Heidelberg; Bonſels, Biene Maja; Maeterlink, Das Leben der 
Biene.) Eins bleibt aber immer merkwürdig bei der Gegenüberſtellung beider Anſchauun— 
gen. Nach Überwindung der kindlichen Betrachtungsweiſe der Biene durch die ſie ab— 
löſende materialiſtiſche Auffaſſung, welche folgerichtig zur völligen Gottesleugnung 
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(Atheismus) führen mußte und den Gottesgedanken aus der Welts. und Lebeng- 
anſchauungausſchloß. hat der Menſch bei feiner „vermenſchlichten“ Betrachtungsweiſe in 
einer „nie fehlbaren Wiſſenſchaft“ völlig unfolgerichtig den Verſuch gemacht, das Leben 
im Bienenvolke auf Grund der Geſetze eigenen Geiſteslebens zu erklären. Der kurze 
Sprung in das „Geiſtesleben der Tiere“ hat uns das genügend gezeigt. Man könnte 
noch mehr Auffaſſungen anführen, um den Erweis zu erbringen, wie gerade die Biene 
uns Ausgangspunkt und Hilfe bietet bei dem Kampf um eine Welt- und Lebensanſchauung, 
doch ſind dazu Berufenere da. Hinweiſen möchte ich nur auf eine leider vergriffene Schrift 
von Gerſtung: „Glaubensbekenntniſſe eines Bienenvaters“. Wohl haben diefe überwun⸗ 
denen Betrachtungsweiſen auch ihre Wahrheitselemente, aber fie bringen dir keine reſt— 
loſen Erklärungen für die geheimen Ordnungen, für das Geheimnis des Lebens ſelbſt, 
geſchweige deines eigenen. Auch die Erklärung nach Urſache und Wirkung (mechaniſch⸗ 
taufale Auffaſſung), die unfer geſamtes Denken beherrſcht und beherrſchen muß, können 
dir im Bienenleben nicht reſtlos alles erklären. Wohl müſſen wir Menſchen, im Natur- 
haften wie die Biene verwurzelt, „nach ewigen, ehernen, großen Geſetzen unſeres Daſeins 
Kreiſe vollenden“. (Goethe.) Aber über dem Kauſalgeſetz ſteht doch noch immer für den 
denkenden Menſchen das Geſetz der Zweckmäßigkeit (Teleologie). Nur einige Hinweiſe: 
Vorſpiel in Kreiſen, Kreisfläche auf der Wabe, konzentriſche Kreiſe der Eierablage, Ent⸗ 
wicklungsſtufen des Trieblebens im Sammel-, Bau-, Drohnen⸗, Weiſelzellenbetrieb, 
Schwarmtrieb auf chemiſch-phyſiologiſcher Geſetzmäßigkeit. Handelt ſie nicht unbewußt raffi⸗ 
niert zweckmäßig, wenn fte infolge mangelnder Ernährung abzuſterben droht und den aller- 
kleinſten Körperumfang anzuſtreben trachtet, indem in jede leere Zelle eine Biene ſchlüpft. 
Mathematiſch ſtimmt das, daß bei kleinerem Körperumfang auch die Wärmeausſtrahlung 
geringer wird. Und betrachte noch einmal die biologiſche Zweckmäßigkeit der Kugelbildung 
im Schwarm und im Zuſtand der Überwinterung. Die dichtbehaarteſten, jüngſten von 
ihnen umlagern die Königin, weil ſie auch infolge ihres regeren Stoffwechſels die größte 
Wärme abgeben. Mögen die anderen, älteren Glieder abſterben, wenn nur ein entwick— 
lungsfäbiger Kern bleibt, um die „Lebensträgerin“ zu ſchützen, die zuletzt abſtirbt. Ich 
meine auch nicht die Zweckmäßigkeit, die in der Tatſache liegt, daß jede Wirkung aus 
einer früheren Urſache wieder Urſache für eine ſpätere Wirkung wird, auch nicht die damit 
verbundenen veränderlichen Zuſtände im Organismus, ſondern ich meine die zwar nicht 
für ſich allein begreifbare, aber dieſes Grundgeſetz des Lebens von Urſache und Wirkung 
ſich dienſtbar machende geradezu beherrſchende Geſetzmäßigkeit. (Beobachtungen am eigenen 
Körper, auch einem „lebendigen Zellenſtaat“. Tätigkeit der weißen Blutkörperchen bei 
Verletzungen, beim Eindringen von Splittern oder anderer Fremdkörper. Tätigkeiten der 
Drüſen, des Unterbewußtſeins. Erkrankungen und Heilung. „Die Natur hejlt, der Arzt 
pflegt.“ Atmung und Verdauung ohne meine Willensäußerungen.) Bei dem Bienenvolk 
die Lebeusregelung von 60000 Stockinſaſſen mit ihren fo außerordentlich verſchiedenen 
Bedürfniſſen, die Geſchlechtslinie auf der Höhe der Entwickelung, die geſetzmäßige Eier— 
ablage in konzentriſchen Streifen in 21 Tagen (Zeit der Entwickelung) und ihre Wieder- 
holung, fo daß immer für das Ei und feine Entwickelung gerade die notwendigen Pflege- 
mütter da ſind. Endlich die geſetzmäßigen Beziehungen zwiſchen der Biene und der ſie 
umgebenden Pflanzenwelt. So kann die Eigen- wie die Bienenbetrachtung dazu führen, 
uns zu zeigen, daß jedes Lebeweſen hineingeſtellt iſt in einen großen organiſchen Zweck— 
mäßigkeitsverband. Vielleicht iſt das nicht bloß auf unſerer kleinen Erde ſo, ſondern auch 
die Planeten, Sonnen, Nebelflecke und Milchſtraßen folgen in ihren Bahnen, in ihrem 
Werden und Vergehen dieſer ewigen, beherrſchenden Geſetzmäßigkeit. Alexander von 
Humboldt hat das Wort „Kosmos“ dafür geprägt. „Wäre er nicht ein Organismus, ſo 
wäre ein Chaos.“ (Schluß folgt.) 
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gom Schwärmen. FF 


pacoeaer Vn Johannes Giering, Großimker, Mühlbok (Neumark). 


Wann werden meine Bienen ſchwärmen? Dieſe Frage habe ich Shen öfters von Imker 
kollegen gehört, manche glauben, in dem jtarfen Vorlagern der Standvölker ein beſtimmtes An⸗ 
zeichen zu ſehen, doch gefehlt. Unſere ſchwarmfaule deutſche Biene lagert gern vor und ſchwär unt 
oft trotzdem nicht. Die ſchwarmluſtige Heidebiene lagert oft nur wenig oder überhaupt nicht wor 
und ſchwärmt doch. Bei günſtigem Wetter, gewöhnlich in der Zeit von 9 bis 14 Uhr, geht Der 
Sclnwarmgeſang los. Nach etwa 5 bis 10 Minuten legt der Schwarm fih doch fajt immer irt 
unmittelbarer Nähe an einen Strauch oder Baumaſt, wenn ſolche in der Nähe ſind. Setzt ſich 
der Schwarm vielleicht in jtarfe Gabeläſte, fo habe ich die Königin ſchon öfters aus der Schwarin⸗ 
traube geſucht. Die Königin ließ ſich faſt immer erſt in die Schwarmtraube nieder, nachdem 
wenigſtens der halbe Schwarm jid) angelegt hatte. Hat jid der Schwarm fajt vollends geſammelt. 
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fo bekommt er einige feine Strahlen mit der Schwarmſpritze. Der Schwarm bleibt, nun noch 
etwa 5 Minuten hängen und zieht ſich ſehr gut zuſammen, was beim Einſchlagen von großem 
Vorteil ift- Zum Einfangen benutze ich den von mir konſtruierten, hier abgebildeten Fangtaſten, 
welcher, wie erſichtlich, in einer Gabel ſtets grade hängt. Sind zwei Perſonen zur Verfügung, 
jo ſteckt man die Tülle der Gabel auf eine Stange und ſieht zu, daß nach Möglichkeit der ganze 
Schwarm unmittelbar über bzw. im Kaſten hängt, die zweite Perſon gibt mit einem Haken an 
der Stange dem betr. Aſt einen kurzen Ruck und der Schwarm liegt faſt immer zu 90% im 
Fangkaſten. Man ſetzt ihn ſchnell, aber vorſichtig zu Boden und ſchließt den Fangkaſten voll— 
kommen mit dem Gazeſchieber ab. Nach etwa 10 Minuten haben fih die herumfliegenden Vienen 
auf dem Gazeſchieber geſammelt, decke jetzt den Gazeſchieber mit einem naſſen Tuch bis zu 
9 ab und ziehe den Gazeſchieber etwa 1 Zentimeter auf, worauf fajt alle Bienen dem Schwarm 
zulaufen. Auch hilft man manchmal mit dem Bienenfeger etwas nach. Der Fangkaſten wird 
ſofort vollkommen abgeſchloſſen (naſſe Tuch weg) und kommt bis etwa 6 Uhr nachmittags ins 
ſchattige Bienenhaus. | | 

Wie wird der Schwarm nun in die Beute gebracht? Nachdem 6 bis 8 Rähmchen mit 
Kunſtwaben verſehen und eingehängt find, dem Vorſchwarm gibt man ſtets vollſtändige Kunſt— 
waben, denn er führt ſonſt oft viel Drohnenbau auf. Beuten, welche von oben behandelt werden, 
wird der Schwarm von oben hineingeſchüttet. Bei Hinterladern wird ein Pappkarton, von welchem 
man eine Seitenwand entfernt hat, f 
trichterförmig in die Beute geſchoben 
und hinten eine Stütze unterzulegen 
nicht vergeſſen. Der Schwarm im 
Fangkaſten hat ſich gut zuſammen— 
gezogen und hängt faſt gänzlich am 
Gazeſchieber. Neben der neuen 
Beute ſetzt man den Fangkaſten mit 
einem kurzen Ruck zu Boden und 
zieht den Gazeſchieber vollkommen 

auf. Die Bienen werden auf die 
Pappe, welche trichterförmig in den 
Stock mündet, geſchüttet. Etwas 
Rauch, und der Bienenfeger tut hier 
gute Dienſte. 

Will ich nun mehrere Schwärme zuſammen in eine Beute bringen, jo wird der erſte 
Schwarm gleich nach dem Aufſchütten auf die Pappe mittels Kuntzſch-Zerſtäuber kräftig mit 
Zucker⸗ oder Honigwaſſer (welches man vorher durch ein ganz feines Sieb oder Tuch gegoſſen 
hat, damit der Zerſtäuber ſich nicht verſtopft) beſtäubt. Jetzt ſchüttet man den zweiten Schwarm 
auf, wieder tüchtig beſtäubt, fo den dritten, vierten uſw. Man kann ohne Bedenken Vor- und 
Nachſchwärme ſo zuſammen einſchlagen, ohne eine Königin auszuſuchen, nur habe ich ſtets 
gefunden, daß dabei immer die alte befruchtete Königin behalten wurde. Fenſter aber noch 
am jelben Abend dicht an die letzte Kunſtwabe ſchieben. So habe ich ſchon öfters 12 bis 15 
Pfund Bienen zu einem Standvolk vereinigt und noch im ſelben Jahr gute Erträge erzielt. Ein 
Schwarm ſoll nicht vor dem 3. wi gefüttert werden, denn die Bienen nehmen ſich für 3 Tage 
Futter aus der alten Beute mit. Damit der Schwarm auch bei ſchlechtem Wetter die Waben— 
mittelwände gut ausbaut, gibt man ihm jeden zweiten bis dritten Abend, etwa 10 Tage hinter- 
einander, eine Flaſche Zuckerlöſung (1 Liter). 

Nach vorangeführtem Beiſpiel hat man ſtets alle Schwärme in der Gewalt, auch iſt es 
mir noch nicht vorgekommen, daß ein Schwarm am andern Tage ausgezogen wäre. Man darf 
ihn nur nicht auf alten Wabenbau ſetzen. N 

Nun, lieber Imkerfreund, i es auch Du und Du wirit Deine Freude daran und 
kein Durchbrennen der Schwärme haben. 
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us dem deutſchen Blättero ald. e 
o222222222 Von Mitfteljdyullehrer i. R. K. Koch, Berlin-Lankwitz. 


Die Herbſtſche liegende Walze. Reinarz, der Herausgeber der „Deutſchen Biene“, 
war bei dem ſchon 70jährigen Herbſt in Artern und iſt für die Walze als Verjüngungs- und 
Geſundheitsbeute der Bienen 1 Da kann niemand in dem Bau herumſtöbern, die 
Bienen können naturgemäß ihr benwerk errichten und ihre Brut und die Vorräte darin 
ablagern. Selbſt 1927 haben ſie in den Walzen genug Honig eingetragen, daß wenig ge— 
ütfert werden muß. Iſt der Brutraum voll Bienen und Brut, kommt ein Abſperrgitter 
ahinter und an dieſes der gleichförmige Honigraum, der ſchönen Scheibenhonig ergibt. 
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Man braucht nicht zu | leudern, braucht keine Mittelwände, ſpart viel Zeit und Arbeit. 
Schwärmt das Volk, ſo ſchwärmt es eben. Schwärmt es nicht, iſt der Ertrag höher. 


Berlafien, verlaſſen, verlaſſen bin i, nämlich vom neuen Lebensmittelgeſetz vom 
5. 7. 1927. Lehnart, Trier, gibt in der Leipziger bekannt, und der Rundſchauer, Pfarrer 
Dächſel, beleuchtet die Angelegenheit: „In dem Lebensmittelgeſetz vom 5. Juli 1927, 
RED. I S. 134 ijt der Reichsregierung vorbehalten, vorzuſchreiben, daß und wie auf Be⸗ 
hältniſſen Angaben über die darin befindlichen Lebensmittel zu machen ſind. Am 29. Sept. 
1927, RG Bl. I S. 318, ijt die Verordnung dazu erlaſſen worden. Sie bezieht fih auch auf 
Honig. Es muß angegeben ſein: i 1 8 a 

1. der Name oder die Firma und der Ort der gewerblichen Hauptniederlaſſung des— 
jenigen, der das Lebensmittel hergeſtellt hat; bringt ein anderer als der Herſteller das 
Lebensmittel in dem Behältnis unter ſeinem Namen oder ſeiner Firma in den Verkehr, ſo 
iſt an Stelle des Herſtellers dieſer andere anzugeben; ' 

2. der Inhalt nach handelsüblicher Bezeichnung und nach deutſchem Maße oder Ge— 
wicht zur Zeit der Füllung. 

Nach § 4 gilt diefe Verordnung auch für die aus dem Ausland eingeführten Lebens- 
mittel. Daraus ergibt ſich, daß die Gläſer mit Auslandshonig genau dieſelben Angaben 
tragen müſſen wie die Gläſer mit Inlandshonig. Der Auslandshonighändler ſetzt alfo feinen 
Namen auf das Glas, und damit hat er geſetzlich genügt. Das Schweizer Lebensmittel- 
geſetz vom 15. April 1926 ſchreibt vor, daß die Angabe „ausländiſcher Honig“ oder das 
Urſprungsland angegeben werden müſſen. Wie werden Frau Rektor Feindt und Söhne und 
Lehrer i. R. Fiſcher jubeln! Der deutſche Honig und die deutſche Bienenzucht finden keinen 
reichsgeſetzlichen Schutz. : 

Zenien. Eine luftige Bienenzeitung ift „Unf Immen“. Der Schriftleiter Grieſe 
hat einen unverwüſtlichen Humor. Die ganze neue Bienenzucht mit ihrer Arbeit, ihren 
Irrtümern, ihren Perſönlichkeiten ift in Xenien geſchildert auf 22 Seiten. Es find noch 
nichl! neue verheißen. Ernſtes und Scherzhaftes geht durcheinander. „Übelnehmen 
if’ nich!“ 

Himmel und Erde und Wetter, die Blüten, die Immen, der Imker, 

— Alle in innigem Bund — ſo, und ſo nur gelingt's! 

$ 
Wiſſenſchaft, Preſſe, Verein und Genoſſenſchaft raten und rüjten, 
Doch auf dem Immenſtand drauß ſtill wird gewonnen die Schlacht. 
e 

„Forſchungsausſchuß“ — wohl dreißig von unſern illuſtren Gelehrten — 

Vorträg ſie hielten acht Stück — hinter verſchloſſener Tür. l 

$ 


Anatomie der Imme, ſehr gut wir find damit verſehen; 
Aber die Biologie, — Kinder, o ſchenkt uns das Buch! 


„Meines Erachtens“! Wie klingt das! Das klingt gewaltig bedeutſam, 
Doch auch des Eichenlaubs Duft miſcht ſich beſcheiden darein. 


e 


Friſcher Weisheit fo voll verlaſſen manche den Lehrkurs, 
Und nur mit Freundes Behelf kommen fie mühſam nach Haus. 
e 


Armbruſter heißt du mit Namen, das will mir gar nichts beſagen, 
Weil Kanonier du heut biſt — durch deinen grimmigen Fleiß. 
e 


Viele Köche verderben den Brei, man ſagt's meiſt mit Wahrheit, 
Unſere beiden fürwahr! ſalzen und ſchmalzen mit Kraft. 


Zweck der Bienen. Reinarz ſchreibt in derſelben Nummer der „Deutſchen Biene“ 
ſehr ſchön über den Naturtrieb der Biene, der all ihr Tun beſtimmt, und ſteht damit ganz 
auf Gerſtungſchem Boden. Intereſſant iſt der Schluß: „Wenn wir im Ernſt die Biene mit 
ihren vielen komplizierten Tätigkeiten beobachten und fie mit Recht ob ihres Fleißes be» 
wundern, ſo iſt die Biene, das Inſekt, doch nur der unbewußte Träger und Vollbringer eines 
höheren Willens zu einem beſtimmten Zwecke, nämlich der Blütenbeſtäubung, in die Welt 
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geſetzt, womit ſie ihr eigentliches Ziel erſt erfüllt. Was wir ſonſt an der Biene bewundern 
und von ihr haben, iſt gleichzeitig vorhanden, aber nur der untergeordnete Nebenzweck. 
Dieſer Nebenzweck wirkt ſich für die Imker als der Hauptzweck der Bienenhaltung, die 
Honiggewinnung, aus. Es kann aber nicht ſchaden, wenn die Imker außer der rein ma⸗ 
a, auch der ideellen Seite der ee ee ein wenig Aufmerkſamkeit widmen 
m ene 


Lehrgänge: An der Lehr» und Forſchungsanſtalt für Gartens 
bau Berlin⸗Dahlem findet am Freitag und Sonnabend, dem 25. und 26. Mai, 
ein Lehrgang für Bienenzucht für Damen und Herren unter Leitung des Dozenten 
für Bienenzucht Prof. Dr. Armbruſter ſtatt. Anmeldungen ſind alsbald an den Direktor 
der Lehr⸗ und Forſchungsanſtalt für Gartenbau Berlin-Dahlem zu richten. Die Ein— 
zahlung des Lehrbeitrages von 5 RM. hat an die Kaſſe der Lehr. und Forſchungsanſtalt 
für Gartenbau in Berlin-Dahlem (Poſtſcheckkonto Berlin 26 119) zu erfolgen. Perſonen 
unter 18 Jahren werden nicht zugelaſſen. 

Beratung über die Bekämpfung der Bienenkrankheiten erhalten die Imker bei den 
nachſtehend verzeichneten ſtaatlichen Bienenforſchungsanſtalten und Vienenſeuchen— 
ſachverſtändigen: Ä 

Breußen: 

Preußiſches Inſtitut für Bienenkunde in Berlin-Dahlem, Lentzeallee 86, 

Preußiſche Landwirtſchaftliche Verſuchs- und Forſchungsanftalt, Landsberg a. d. 
Warthe, Theaterſtraße 27, i 

Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer in Stettin, 
Werderſtraße 32, 

Landesinſtitut für Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche Betriebslehre in Celle, 

Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Vienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Weſtfalen in Münſter i. Weſtf., 

a Inſtitut der Landwirtſchaftskammer ir die Provinz Sachſen, 
Halle a. d. S., Freiimfelder Straße 68, 


Imkerſchule in Beet (Holſtein), 
Imkerſchule in Mayen (Rheinland). 


Bayern: 
Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen, 
Veterinärpolizeiliche Anſtalt in Schleißheim b. München. 
Sachſen: | 
Die Bezirkstierärzte in Bautzen, Meißen, Stollberg. Zwickau und der Direktor der 
Ambulatoriſchen Univertätsklinik in Leipzig, 
Landwirtſchaftliches Inſtitut der Univerſität Leipzig, 
Zoologiſches Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule in Tharandt. 
Thüringen: 
Die Regierungsveterinärräte in Stadtroda, Weimar, Eiſenach, Meiningen, Hild— 
burghauſen, Sonneberg, Schleiz, Greiz. Altenburg, Gera, Saalfeld, Camburg. 
Rudolſtabt, Arnſtadt, Gotha und Sondershauſen. 


Württemberg: 
Württembergiſcher Landes ſachverſtändiger für Bienenzucht in Stuttgart, Hölderlin— 
ſtraße 2 
Heſſen: 
Das veterinär⸗pathologiſche Inſtitut der Univertät Gießen. 
Meckllenburg⸗ Schwerin: 


Kommiſſion zum Schutz der Bienenzucht in Schwerin. 
Mecklenburg ⸗Strelitz: 
Mecklenburg⸗Strelitzer Miniſterium, Abteilung des Innern, Unterabteilung fur 
Medizinal⸗Angelegenheiten. | 
Oldenburg: 
Bakteriologiſches Inſtitut der Oldenburgiſchen Landwirtſchaftskammer in Oldenburg. 
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Anhalt: 


Baktexiologiſches Inſtitut der Landwirtſchaftskammer für Anhalt in Fr 
die Regierungsveterinärräte in Anhalt. 


Baden: 


Zoologiſches Inſtitut der Univerſität Freiburg i. Breisgau, 
Badiſcher Landesbienenzuchtverein in Gernsbach. 


Waldeck: 
Landwirtſchaftskammer für Waldeck in Mengeringhauſen. 
Lippe⸗ Schaumburg: 
Schaumburg⸗Lippiſche Landesregierung in Bückeburg. N . 
Lippe⸗Detmold: 
Lippiſches Landespräſidium, Wirtſchaftsabteilung. 
Lübeck: 
Geſundheitsamt Lübeck. 


Hamburg: 
Veterinärweſen. 


Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft bittet die Imker, un 
Zukunft Auskünfte über Bienenſeuchenbekämpfung und andere einſchlägige Fragen bei 
den genannten Stellen einzuholen. 


Verlin⸗Dahlem, im April 1928. ` 
Der Direktor der Viologiſchen Reichs annati für Land- und Forſtwirtſchaft. 


66. Wanderverſammlung der Vienenwirte Deutſcher Zunge. Prof. Dr. Zander 
tibt über: Nahrungserwerb und Schädlingsbekämpfung. Prof. Dr. Langer über: Futter: 
ſaft, das Nahrungsmittel der Bienenkinder. In der Königinnenzüchter-Verſammlung wird 
Bienenzuchtinſepktor Hans Pechazek-Euratsfeld die Maſſenproduktion von Wahlzucht⸗ 
föniginnen behandeln. Inzucht in der Vienenzucht, Begattungskäſtchen mit Fütterung von 
unten und einheitliche Zeichnung der Königinnen werden beſprochen. 


E. Elſer, Liebefeld (Bern), hat feinen Vortrag beſchränkt auf „Das Wunder des Blüten— 
ſtaubs“ und bittet erneut um Zuſendung von Pollen. 2 Gramm in Streichholzſchachtel genügt. 


eee eee Fragekaſten 222222 eee ee 


Ich imkere in Beuten, die im Brutraum Ganzwaben, im Honigraum Dickwaben haben. 
Ich habe das ganze Jahr gute Dauertracht und immer gute Erträge; nur habe ich durch das 
ſtarke Schwärmen der Völker ſehr zu leiden, zumal ich meinen Stand nicht beim Hauſe und auf 
einem fremden Grundſtück habe. Ich möchte nun dieſem Übelſtand durch Anwendung der 
Preußſchen Betriebsweiſe abhelfen. Rechtzeitig. d. h. ehe das Volk auf Scheme daten 
kommt, will ich die Königin auf 3 Waben nach hinten abſtecken, nach 6 bis 7 Tagen den Bruta 
körper vor dem Brutraumſchied nachſehen und die etwa vorhandenen Weiſelzellen beſeitigen. 
Nun will ich die Königin beſeitigen. Von den hinten angeſetzten Weiſelzellen will ich eine ſtehen 
lajen oder auch nach Entfernung aller Weiſezellen neue verdeckelte Weiſelzellen aus einem 
Wahlvolke einſchneiden. Das Volk erzieht ſich nun eine junge Königin, und das Schwärmen 
unterbleibt. Geht es ſo? — K. W., Schwedt a. d. O. 


Die Preuſſſche Betriebsweiſe iſt für Frühtrachtgegenden berechnet, die in der Hauptſache 

aus Obſtblüte, Akazie und Linde beſteht, wie man ſie beſonders in den größeren Städten findet. 
Da mit der Linde Mitte Juli dort jede Tracht aufhört, ſperrte Preuß kurz vor Eintritt der 
A azıenblüte die Königin ab, weil die ſpäter erbrüteten Bienen nicht mehr als Trachtbienen in 
Betracht kamen Da mit dem Abſperren der Königin das Brutneſt nach und nach kleiner wird, 
jo ſcheint tatſächlich damit auch der Schwarmtrieb zurückgedrängt zu werden; bei der nötigen Auf— 
merkſamkeit, bei der alle 7 bis 8 Tage vorzunehmenden Kontrolle des hinten befindlichen, alſo 
bequem zugänglichen Brutneſtes, wird es in den meiſten Fällen nicht zum Schwärmen kommen; 
abſolut ſicher aber iſt das Verfahren auch nicht; 1927 hatte ich von 20 Völkern einen Schwarm. 
Sie haben aber Dauertracht und müſſen darum das ganze Jahr auf ſtarke, leiſtungsfähige Völker 
halten. Der fo ſcharfem Abſperren, wie Sie es bebſichtigen, würden die Völker zum Spätſommer 
hin zuſammenſchrumpſen und die Tracht nicht ausnützen können. Um ein Volk dauernd auf der 


— 125 — 


Höhe zu erhalten, muß es ſechs Brutwaben zur Verfügung haben. Ich ſperre anfänglich auf 4 
und ſpäter, nach Trachtſchluß zu, auf 5 und auch 6 Waben ab, da ich die jungen Bienen für die 
Heidetracht brauche. 

Nun das Umweiſeln der Völker. Der Satz: „Völker mit jungen Weiſeln ſchwärmen 
nicht“, iſt auch nur richtig mit dem Zuſatz „in der Regel“. Abſolut A wirkt 
das Umweiſeln nicht. Übrigens hat Ihre Art der Umweiſelung fein Aber. Mein Grundſadtz ijt 
es: Während der Tracht darf ſich auf dem Stande kein weiſelloſes Volk befinden. Die Um⸗ 
weiſelung wird ſich im günſtigen Falle etwa 3 Wochen hinziehen. Wenn die junge Königin 
auf dem Ausflug oder durch irgend einen anderen Umſtand verlorengeht, können es auch ſechs 
Wochen werden. Solche Völker werden in ihrem Ertrage ganz erheblich zurückbleiben. Ich habe 
in meiner Anfängerzeit auf dieſe Weiſe ganz erhebliche Ausfälle gehabt. Zum Preußſchen und 
auch zum Kuntzſchbetrieb gehört auf jeden Fall eine beſondere Königinnenzucht. 

Einen ſehr wichtigen ſchwarmverhindernden Faktor erwähnen Sie übrigens nicht, das iſt 
das Baurähmchen. Von Ende April an erhält jedes Volk ein leeres Rähmchen mit einem Mittel- 
manditreifen von etwa 2 Zentimeter Breite hinten im Brutraum, das alle 10 Tage auszubrechen 
iſt. Durch ſolche ausgiebige Betätigung des Bautriebes wird der Schwarmtrieb zurückgehalten. 
Wird am Baurähmchen nicht mehr gebaut oder werden gar Weiſelzellen angeblaſen, ſo iſt das 
ein Zeichen, daß das Volk zum Schwärmen rüſtet. 3 , 

Zuſammenfaſſend möchte ich bemerken: Für Ihre Trachbwerhältniſſe eignet ſich der reine 
Preußbetrieb nicht. Ich würde an Ihrer Stelle verſuchsweiſe erſt einen Teil der Völker in der 
von Ihnen beabſichtigten und von mir näher beſchriebenen Weiſe bewirtſchaften und bei Des 
friedigenden Erfolgen dieſen Betrieb erſt dann auf den ganzen Stand ausdehnen. 

Lemdcke. 
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Vienennährpflanzen. 


Strauch, Berlin⸗Wilmersdorf. 


Das A und O einer lohnenden Bienenzucht ift die Bienenweide. Was nützen die 
fleißigſten Bienen, wenn fie keine Tracht finden, die geprieſenſten Wohnungen und Maße, 
wenn zum Hineintragen nichts da iſt, und die raffinierteſten Betriebsweiſen! Deshalb 
ijt es zu begrüßen, wenn immer wieder neue Honigqquellen erſchloſſen und neue Honig— 
ſpender zum Anbau empfohlen werden. 

Doch ſcheint bei dieſen Empfehlungen leider nicht immer das Wort zuzutreffen: 
Was du gründlich erfuhrſt, das ſprich!“ So wird faſt in jedem Artikel über Deneve 

die Anpflanzung der Silberlinde verlangt. Ich möchte wohl willen, ob einer der Für- 
ſprecher Gelegenheit hatte, ſich ein Urteil über die Tracht daraus zu bilden; und ich bes 
zweifle ſtark, daß die Silberlinden irgendwo in dem Maße angepflanzt find, wie in Berlin- 
Wilmersdorf, ſo daß daraufhin auf eine merkliche Tracht daraus geſchloſſen werden könnte. Die 
hieſige Bezirksverwaltung hat ganze Straßenzüge damit bepflanzt, weil der Baum ſchnell 
wächſt und Schatten ſpendet. Der Stamm nimmt im Verhältnis zu anderen Lindenarten 
befonders ſtark an Umfang zu. Die Bodenverhältniſſe, der lehmige Untergrund, find hier 
für andere Linden geradezu ideal und liefern bei einigermaßen günſtigem Wetter eine 
felten reiche Tracht. — Als ich vor 21 Jahren mit meinen Bienen nach Wilmersdorf über- 
ſiedelte, erhoffte ich nach den Lobliedern auf die Silberlinde eine gute Nachtracht. Dieſe 
trat aber nicht ein, und ich vertröſtete mich damit, die Bäume wären vielleicht noch zu jung. 
Sie ſind nun aber an Stamm und Krone und Zahl bedeutend gewachſen, und verbreiten 
ur Zeit der Blüte einen betäubenden Duft. Ein Zweiglein erfüllt das ganze Zimmer. Die 
Blüten werden vereinzelt von Bienen, beſonders aber von Hummeln beſucht; aber an Honig 
weiſen die Völker nicht die geringſte Zunahme auf. Andere hieſige Imker haben die gleiche 
Erfahrung gemacht. 
i 18195 glaube deshalb vor der Anpflanzung der Silberlinde als Honigſpenderin warnen 
zu ſollen. 

Bei der Bepflanzung der Straßen und Alleen werden meiſt die holländiſchen, groß— 
blättrigen Linden bevorzugt. Die ſpätblühende, kleinblättrige Steinlinde, die am 
meiſten honigt, ſcheint man kaum noch zu kennen. Im Wachstum und als Schatten— 
ſpenderin freilich ſteht ſie den andern Sorten nach. 
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Dann die vielgeprieſene Phazelica. Auf magerem Boden gedeiht fie nicht, das Vieh 
mag fie nicht, den Voden verbeſſert fie nicht, weshalb es begreiflich ijt, wenn ſich kein Land⸗ 
wirt findet, ihr einen größeren Platz einzuräumen. Der gegebene Boden für ſie ſind 
Müllabladeplätze. Wo ſolche zur Verfügung ſtehen, wird man fie nach meiner Erfahrung 
mit Erfolg anſäen. 

In der Februarnummer wird für den Anbau der Goldrute Propaganda ge- 
macht. In meinem Garten ſtehen davon ein Dutzend Stauden beider Arten. Die Blüten 
werden aber nur ſehr vereinzelt von Bienen beflogen. An eine Maſſentracht daraus glaube 
ich nicht. Ein Nachteil iſt ihre queckenartige Verbreitung. 

Dreißig Jahre mögen es her ſein, als in allen Bienenzeitungen ein hohes Lied auch 
auf eine Akazienart, die Sophora japonica, geſungen und ihre Anpflanzung 
empfohlen wurde.. Allerdings wurde bemerkt, daß der Baum in jungen Jahren nicht zur 


Blüte kommen. Unſer alter Freund Otto Schulz gab damals Samen gratis ab. Vielleicht 
hat nun ſchon jemand Gelegenheit gehabt, Studien über ihre Entwicklung und ihren 
Nutzen für die Bienenzucht zu machen? 

In Ungarn liefert gradezu phänomenale Erträge das Wuſchperkraut; es 
waren daraus auf der Ausſtellung in Budapeſt im Jahre 1910 ungezählte Zentner ſchönen, 
goldgelben Honigs ausgeſtellt. Iſt die Pflanze in Deutſchland vielleicht unter anderem 
Namen bekannt? In Ungarn ſoll ſie als Unkraut wachſen. Es wäre intereſſant, wenn 
ſich ein ungariſcher Imker über den Anbau der Pflanze und ihre Verwendung als Futter— 
pflanze äußern würde. 

Zum Schluß komme ich nun ſelbſt mit einer Empfehlung. Obenſtehendes Bildchen 
zeigt mich, hervorlugend aus einem Blütenmeer der Gartenſonne, Hellenium 
autumnale Das Bild iſt aufgenommen am 25. September Bei günſtigem Wetter 
ſchwirrt und ſummt es in den Blüten, wie ich es ſonſt nicht erlebt habe. An der Blüten— 
pracht geht felten ein Paſſant achtlos vorüber. Die Stauden ſtehen zu beiden Seiten eines 
ein Meter breiten Weges und bilden darüber hinweg ein drei Meter breites Blütengewölbe. 
Ich glaube nicht zuviel zu behaupten, wenn ich ſage, daß in jeder dreißigſten Blüte die 
Röhrenblütchen der braunen Sterne der Korbblüte eine Biene beſucht. Würden die Bienen 
ſo emſig ihre Zunge in die Röhrchen verſenken, wenn ſie nichts darin fänden? Leider 
kann ich bei beſchränkten Raumverhältniſſen keine Maſſentracht bieten. Die Blüte dauert 
bis in den November hinein. Abgeſchnitten halten ſich die Blüten im Zimmer 14 Tage. 
alle Knoſpen blühen noch auf. Und in Verbindung mit der Goldrute liefert die Garten— 
ſonne Sträuße von einer Größe und Schönheit, wie kaum eine andere Gartenblume. Ane 
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ſprüche an den Voden ſtellt ſie nicht und dürfte ſich beſonders zur Vepflanzung und Be— 


feſtigung von Eiſenbahndämmen eignen. 


So ift fie nicht nur eine Vienenweide, ſondern 


auch eine Augenweide für die Menſchen und iſt wegen des letzteren Vorzuges ſchon warm zur 


Anpflanzung zu empfehlen. Zweifellos 


liefern. 


des Wurzelſtockes. 


wird ſie 
Die Pflanze hat den Vorzug, daß ſie keine Ausläufer macht, ſondern ſich nur im 
Wurzelſtock erweitert, ähnlich wie die Primel. 


bei Maſſenanbau merkbare Erträge 


Die Vermehrung geſchieht durch Teilung 


Wie die Roſe ſich vor dem Brechen rN ihre Dornen zu ſchützen ſucht, fo hat auch 


die Gartenſonne eine Waffe. 


Beim Berühren der Zweige und Blätter geben dieſe einen 


Stoff ab, der an Bitterkeit dem Chinin nicht nachſteht, und mit bloßem Waſſer kaum zu 


beſeitigen iſt. 
Nachſchr. der Schriftl. 


Wir ſtellen vorſtehenden Aufſatz unſeres Altmeiſters Strauch 


zur Beſprechung und bitten alle Imkerfreunde um Mitteilung ihrer Erfahrungen. 


V 
Ans den Vereinen 


Sergeßt der teuren Toten nicht! 


Am 12. März verſchied nach kurzem aber 


ſchwerem Krankenlager im Alter von 72 Jah- 
ren unſer Ehrenmitglied, der 


Tiſchlermeiſter Herr Heinrich Bollad. 


Der Verein verliert in ihm ein treues lit» 
glied. Sein Andenken werden wir ſtets in 
Ehren halten. „ ARA 


Bie nenzüchte rverein Drieſen u. Umgegend. FR 


Der Vorſtand: Milon * 


f 


Brandenburg 1 
Bez.⸗Verein für die Prignitz. Sonntag, 
den 6. Mai, 12 Uhr, Hauptverſammlung in 


Kyritz gelegentlich des 50jährigen Jubiläums 
des Imkervereins Kyritz. T.D.: 1. Ges 
ſchäftsbericht, 2. Rechnungslegung. 3. Gta- 


tutenberatung, 4. Vorſtandswahl, 5. Vortrag, 


6. Praktiſches, 7. Verſchiedenes. Mitgl. und 
Gäſte ſind dazu herzlichſt eingeladen. 


Bezirksverband V, Kreis Königsberg, 
Landsberg, Soldin. Vertreterverſammlung 
am 29. Mai, 3. Pfingſtfeiertag, in Küſtrin. 
Tagesordnung geht den Vereinen noch be— 
ſonders zu. 


Jüterbog. Am Pfingſt-Dienstag, 
29. Mai, fol hierſelbſt die Wan der-Be⸗— 
zirksverſammlung des Bezirks 2 
im Bürgergarten, bei Buchners, Zinnger Vors 
ſtadt, jtattfinden. Bis 2 Uhr Verſammeln im 
Bürgergarten, Anſchließend Führung durch 
die Sehenswürdigkeiten Jüterbogs. Gemein— 
ſame Sitzung. Vortrag. Ausſprache über 
Angelegenheiten des Bezirksvereins. Hierzu 
werden alle Mitglieder des Vereins Jüterbog 
und Umgegend ſowie die Mitglieder der 
übrigen Vereine des Bezirks mit ihren 
Damen und ſonſtigen Familienangehörigen 
herzlichſt eingeladen. 

Groß⸗Berlin. Germaniaſäle, 
Freitag, 11. Mai. pünktlich 20 Uhr. 


Chauſſeeſtr. 
Geſchäft— 


dem 


liches. Vortrag über „Die 
Herr Profeſſor Dr. Armbruſter. 
Standſchau Sonntag, 6. Mai, 
Kollegen Schwiechow, 
Adolf⸗Straße. 
Wandergruppe Groß⸗Berlin. Donners Stag, 
17. Mai, 10 Uhr, auf dem Verſuchs ſtande in 


Maikrankheit“, 
Achtung: 
10 Uhr, beim 
Weißenſee, Guſtav— 


Weißenſee, Gartenſtr. 5/6 (Jahn): Tages- 
ordnung in der Sitzung. 
Berlin und nördl. Vororte. Slice 


den 12. Mai, Beſichtigung einiger Bienen— 
ſtände in Niederſchönhauſen. Treffpunkt 
Niederſchönhauſen, Friedensplatz, um 17 Uhr. 
Nachzügler erfahren Näheres bei . 
Thieme, Schloßgärtnerei. 

Berlin⸗Tempelhof. Donnerstag, 10. Mai, 
19% Uhr. Vortrag. . Bericht: über die Be⸗ 
zirksverbandsſitzung. Sämtliche Beitrags 
rückſtände für 1928 ſind an den Schatzmeiſter 
Einhorn, Blu.-Tempelhof, Berliner Str. 50, 
ſofort einzuſenden. (Poſtſchecktonto Ver- 
lin 538 09). | Fr 

Bernau. EN 13. Mai, 15 Uhr, bei 
Herrn Kirſchſtein, Friedrichshof, an der 
Chauſſee von Bernau nach Schwanebeck, hin— 
ter dem Zehrenberge. 

Brandenburg (Havel). 15. 
ſtraße 9. Vortrag. 

Charlottenburg. 11. Man,? 
lokal, Wilmersdorfer Str. 21. 
liches. 

Dreiblatt⸗Imkerverein. 13. Mai, 16 Uhr, 
bei Gaſtwirt Perner in Mittenwalde. 

Eberswalde. Sonntag, 13. Mai, 14 Uhr, 
bei Petrick, Breite Straße. Beſichtigung 
eines Bienenſtandes. 

Falkenberg (Mark). Sonntag, 13. Mai, 
14% Uhr, Wanderverſammlung mit Damen 
nach der Treppenſchleuſe Niederfinow. 
Treffpunft Gaſtwirtſchaft Richel. Beſichti— 
nung des Bienenſtandes von Stößer und des 
Hebewerks. 

Fredersdorf⸗ „Rüdersdorf E. V. Sonntag, 
13. Mai, Wanderung durch das Rote Luch. 
1. Treffen: Bis 10% Uhr Bahnhof Strass 
berg. 2. Treffen: Wieſenwärter Brand um 
12 Uhr. Damen und Gäſte ſind herzlichſt cine 
geladen. 


Mai, Stein— 


20 Uhr, Vereins- 
Vortrag. Fach⸗ 


Freienwalde a. d. O. 
15 Uhr, in Demuths Hotel. 
„Schwärmen und Schwärmbehandlung“. 
Kaufmann Malchow. 

Fricdrichzhagen. Sonnabend, 12. Mai, 
16 Uhr, im Wirtshaus „Zur Klauſe“ in Fried— 
richshagen, Cöpenicker Str. 1. Praktiſches auf 
dem Bienenſtande des Herrn Felgenhauer in 
Weſtend zwiſchen Nr. 8 und dem Neubau. Vor⸗ 
trag: Einige Fragen aus der Imkerei. Herr 


Vortrag: 
Herr 


Felgenhauer. — Lehrgänge: 1. Für Weiſel— 
zucht. Herr Albrecht, Cöpenick, Bahnhofſtr. 34. 


2. Für Anfänger. Herr Marſchall, 
(N.⸗B.), Kirſchenallee 18. 

Fürſtenwalde (Spree). Sonntag, 20. Mai, 
14 Uhr, Wanderverſammlung bei Herrn 
Gurach, Trebus. Standſchau mit prak— 
tiſchen Arbeiten. Damen und Gäſte ſind 
willkommen. (Imker, wählt vormittags!) 


Genſchmar. Sonntag, 13. Mai, 5 Uhr, 
bei Frau Dieſtler. 

Glindow. Sonntag, 13. Mai, 15 Uhr, bei 
Schüler, Pleſſower Str. 1. Beſchlußfaſſung 
über die neuen Statuten. 2. Vorſtandswahl. 
3. Vortrag. 4. Verſchiedenes. 

Guben. Sonntag, 20. Mai, 215 Uhr, 
bei Richter, Königſtr. Beſtellung auf Ein— 
heitsgläſer; Beſprechung über Honig-Ver— 
kaufsſtellen. Bei günſtigem Wetter vor der 
Sitzung Standbeſichtigung. Pünktlich ers 
ſcheinen! 

Havelberg. Sonntag, den 13. Mai, 14 Uhr, 
beim Vorſitzenden. Übernahme von Anteils 
ſcheinen der Honigzentrale Deutſcher Imker. 
Beſtellung von Einheitsgläſern. Erſcheinen 
aller Mitglieder unbedingt notwendig. 

Kloſterfelde. Sonntag, den 6. Mai, Ver: 
ſammlung in Wandlitz. Treffpunkt Hotel 
Rünger. 

Krieſcht. Sonntag. 13. Mai, 15 
Wanderverſammlung auf dem Bienenſtande 
von Fräulein Schulze, Krieſcht, Mühlen— 
ſtraße. 

Imkerverein Königswuſterhauſen. Sonn⸗ 
tag, 13. Mai, 15 Uhr, Wanderverſammlung in 
Deutſch-Wuſterhauſen. Ahmarſch dom Bahn— 
hof 2.30 Uhr. Arbeiten am Bienenſtande. Ve- 


Schöneiche 


richt über Bezirksverſamruung und Honig- 
zentrale. Ausſtellungsfragen. Wiederſehen 
am 21. im Spaten 

Luckenwalde. Die Verſammlung im Mai 


fällt aus Die Mitglieder werden erſucht, ſich 
an der am dritten Pfingſtfeiertage in Jüter⸗ 
bog ſtattfindenden Bezirks verſammlung recht 
zahlreich zu beteiligen. 

Lychen. 13. Mai, 16 Ihr, beim Koll. Hilker. 
Jahresbeitrag von 8 DR, an Kaſſierer Hilker 
abführen. 


Neukölln. Unſere Maiſitzung findet Freitag, 
18. Mai, im „Turm“, Kaiſer-Friedr.-Str. 180, 
ſtatt. Vortrag: Unſere Bienenweide. Vericht— 
erſtatter: Vienenzuchtinſpektor Vörſchel. 


Sonntag, 13. Mai, 


Uhr, 
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Neuſtadt. Sonntag. 13. Mai, 15 Uhr, 
Wanderverſammlung in Sieversdorf. Treff⸗ 
punkt bei Frau Schultz, am Bahnübergang. 
Beſichtigung der Stände. Verſammlung im 


Gaſthof: Veſprechung des Geſehenen. Aus⸗ 
ſtellungsfragen. Vortrag: Warum ſollen 
wir Königinnen ziehen?“ Verſchiedenes. 


Nenwedell. Sonntag, 13. Mai, 15 Uhr, in 
Fürſtenau (Poſt). Laufende Vorträge und 


praktiſche Vorführungen. Eingänge. Reſt⸗ 
beiträge. 
Imkerverein Oranienburg 1I. Nächſte 


Sitzung am Sonntag, 13. Mai, 15 Uhr, in 


Borgsdorf, Café Höhne. Einheitsgläſer. 
Mittelwändeabgabe durch den Verein. Be⸗ 
ſprechung über Wanderverſammlung und 
Standſchau. 

Perleberg. Sonntag, 13. Mai, 15 Uhr, 
bei Gröbler. Vortrag. Bei ſchönem Wetter 
Standſchau. 


Potsdam. Sonntag, 13. Mai, 15 Uhr, 
Wanderverſammlung nach Bornim. Beſich⸗ 
tigung der Stauden-Gärtnerei Förſter und 
des Bienenſtandes des Herbert Schulz. Abs 
fahrt mit dem Poſtauto vom Bahnhof Pots 
dam 15.05 Uhr, bis Mittelſtraße, Bornſtedt. 

Pritzwalk. 13. Mai, 1314 Uhr, im Vers 
einslokal. Gemeinſamer Zuckereinkauf; 
Vortrag; Beſchlußfaſſung über Beitritt zur 
Honigzentrale. 


Rathenow. 13. Mai in Mögelin. Abfahrt 
vom Städtebahnhof 12.23 Uhr od. bei gutem 
Wetter per Rad um 12 Uhr vom Bahnhof 
Süd. — Von Mögelin Wanderung nach 
Premnitz. Liederbücher. Anfragen eines 
jeden Mitglieds aus dem Immenleben wer— 
den erbeten. 


Reet, Krs. Arnswalde. Sonntag, 20. Mai, 
16 Uhr, bei Podlas Lehrgang für Anfänger. 


Schwedt. 13. Mai, 14% Uhr, bei San⸗ 
gerhauſen (Lange). Satzungsberatung; 


Vortrag: Blatthonig; Standſchau. 
Schwiebus. Wanderverſammlung am 6. 5., 
14 Uhr, in der Stadtforſt. Standſchau. 


Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 13. Mai, 
im Vereinslokal G Schumann. Allgemeine 
imkeriſche Ausſprache. 


Senftenberg. Sonntag, 13. Mai. 15% Uhr, 
im Hotel Mingau. 
Spandau. Sonntag, 6. Mai, 16 Uhr, bei 


Schulz, Grimnitzſtr. 6. Standſchau; Kuntzſch 
im Warmbau, Vorführung und Vortrag; 
Honigzentrale uſw. Bei ſchlechtem Wetter 
im Lokal Grimnitzſtr. 1 (Schultheiß Hoſſen⸗ 
felder). 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 13. Mai, 
15 Uhr, Standſchau bei Herrn Kühn, Vergs 
ſtraße. 

Strausberg. Sonntag, 6. Mai. Aus⸗ 
flug nach Dahlem zu Herrn Profeſſor 
Dr. Armbruſter. Abfahrt 8.16 Uhr Provinz. 


| _ 


| Anſtalt, Straßenbahn. Sammelpunkt Bahn 
hof Alexanderplatz, Warteſaal 1. Klaſſe. — 
Somtag, 13. Mai, 13 Uhr, Beſichtigung 
des Bienenſtandes von Herrn H. Otto durch 
die Wandergruppe Berlin. 15 Uhr daſelbſt 
"taffectafel, wozu alle Mitglieder mit Damen 
herzlichſt eingeladen werden. 
| Kreis Teltow. Vorſtandsſitzung und Feſt— 
ausſchüſſe. Sonnabend, 12. Mai, 20 Uhr, 
Ratskeller Lichterfelde. — Vereinsverſamm⸗ 
lung Sonnabend, 19. Mai, 16 Uhr, auf dem 
Stande des Herrn Pahl an der Gasanſtalt 
í Lichterfelde (evtl. Vereinszimmer). Vortrag: 
Der Umgang mit Bienen (Pahl). Prak⸗ 
tiſche Arbeiten am Stande (Pahl). 

Trebbin, Krs. Teltow. Verſammlung Sonn⸗ 
tag, 13. Mai, 15 Uhr, bei Freund. Tagesord⸗ 
nung wird bekanntgegeben. 

Wachow. 6. Mai in Gohlitz bei Meſenberg. 
Die Beiträge (6,50 RM.) find an Herrn Beh⸗ 
rendt, Wachow, abzuführen. 


| 
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Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt des “ 


Werder. 


Sonntag, 13. Mai, 15 Uhr, auf 


dem Stande des Herrn P. Krauſe, Bran- 
denburger Str. 103. Der Lehrgang beginnt 


am 6. Mai, 9 Uhr, auf dem Stande des 


Herrn F. Guhl, Phöbener Straße. 


Wriezen. 
im Vereinslokal 


Zehlendorf. Donnerstag, 


Zehlendorf, Verl. 


Sonnabend, 


Waltraudſtr. 


19. Mai, 15% Uhr, 


17. Mai 1928, 
Treffpunkt 


10 Uhr vorm. auf dem Stande. Mitglieder, 
die den Jahresbeitrag noch nicht entrichtet 
haben, ſind nicht verſichert. 


Grenzmark. 
Brieſenitz, Kr. Dt. Krone. 20. Mat, 
15 Uhr, in Pinnow. Treffpunkt bei der 


Schule. Standſchau, Vortrag. 
Moſſin. Sonntag, 13. Mai, 15 Uhr, bei 
Klebow. Standſchau. Prakt. Arbeiten. Nors 


trag: Über Verbeſſerung der Vienenweide. 


| Berlin W. 30, bei, auf den wir beſonders. aufmerkſam machen. 


Lotteriebureaus g arl Rothſchil d, 


| Naturschwärme 
ee ekautenircennen, META haben Erfolg! 
Lauter, Sachsen. 
Rähmchennolz 
präm. 6 x 25 mm 4,— Mk. 
5 >< 25 mm 1.50 Mk. | 


per 100 m in Lagerlängen, 
reiseitig gehobelt. einsch!. 
Verpackung frei Bahnhoı 
ger geg. Nachnahme. Ohne | 
Vorauszahl Zuschneiden 
a Kähmchenlängen 0,5" Mk 


Preiswert za verkaufen: 


Zander-Völker 


mit Zander Bienenhaus, 

1 Bus-Schleuder 

1 Wachsauslaß»pparat u. 

3 leere Zander-Kästen 

SCHWAB, Dahlem, 
8. hwe! nfarthstr. 96. 


! 


extra. Andere Dimensionen S N 
ılligst auch Brettchen. c rme 

i Kohlen, -Holz nach Aui- | verkauft an Selbstabholer | 
zabe. . Oos. Warnemünde. | preiswert Müller, Linden- 


berg b. Berlin 
ER Allen Imkern 
diele große Vorteile. 
| Fordern Sie Preisliste 


Freudensteiner-, 

Alberti-, 

Honigschleudern, 
alle Geräte. 


ZEGLIN, Reetz, 


Kr. Arati alde 


Postsch.-Kto. Hamburg 5795. 


Gerstung-, 
Kuntzsch Kasten, | 
Kübel, 


Die gegossene Wittona-Wabe ist auf Gruna 
entschen Bienenwachs hergestellt, zieht und dehnt 
wird von den Bienen sofort ausgebaut. 


| zug 


Kunstwaben : Wittona-Wabe 


20 jähr. Ertabrung au 
sich 5 8 5 
Preise 
Alte Waben gebe für je 4 kg 1 kg Kunstwaben 1 


Wiederverkäufer und Vereine Vorzug spreise 


Franz Witte ir., Wachspresserei“ Segrinser iss 


Reetzerhütten, Post und Bahnstation: Wiesenburg, 


——— — 


lunch Aufgabe e meines rahr- u. fanlbrutfreien Bienenstandes biete ih an: an: 


7 Gerstungbeuien u. 6 B'andenburger Benten, aber one 


B enen, mit Rahmchen und Waben, eine fast neue Honig- 
schleuder u. säwt!. zur Imkerei hier vorhandene Inventar 
Dr. Schurig, Rittergut aalinenaue, Westharelland. 


30 starke Völker | Kunstwahen 


in fast neuen Vieretagern 
verkauft für 5-40 Mark 
Prölß. Berlin, 
Thomasıusstraße 13. 


Bienenkusten 
verkauft sehr preiswert, 


krankheitshalber 
batte rut Haese, Ts: hicharzig. 


Rühmchenleisten, 


100 m 450 Mk., naclı Maß 

reschnitten. 100 Rähm— 
che > 0.50 Mk. 

ke, Bärfelde (Nm. 

Neudamm 


ng 


von gesun ten, aut Leistung 
geprüften Völkern, verkauft 
Albert Wegner, Berlin-Buch 
Parkstraße 14, 
Fernsprecher B uch 166. 


Emil Gie 
1871 


arant, leine npt 
181 ne e und 
äußerst billig. 


Mark. 


aus garantiert reinem Bie— 
nenwachs, gewalzt urd ge- 
gossen. Umtausch 4 kg alte 
Waben ı kg Kunstwaben, 
reines Bienenwachs bis 750... 
Kaufe auch Benenwachs, 


| alte Waben und Pr°ßrück- 
(Preuß. Art), vorz. erhalten, | 


stände und Kunstwaben. 
Wachspresserei 


Hermann Kaiser 


Reetz Nr. 131 
bel Wiesenburg (Mark) 
Bahnst. Wiesenburg (Mark) 


VERKAUFE: 


1 Honigsch'euder 

1 Sonner wachspresse 

1 Wachspresse (Kuntzsch) 
2 Kun sc doppelbeuten 


Görner, Berlin, Karlstr. 15. 


Phazeliasum: N 


1 1,40 Mark 

Ermäbigung e A 
Piund 2,50 Mark Badingen 
Post Gransee, Nordo., Imkerei 


Mina 


Geserick. 
Milow a. d. Havel 


| D Pfarrer⸗Jung⸗Stock 


Moſchüre 0,50 MM. ged. Hriermarf. 


(D. R. G. M. 983789, Schweiz Patent 


11084 Fra nz. Patent 630 796 Alberti» 
jyſtem mit Freudenſtein und Normal- 
breitwaben — Andere Benten in 
höchſter Praziſion. 
Chrenpreiſe. Katalog auf Verlangen koſtentos.) 
G. Nenninger, Bienenwohnungen, 
Amtereiveriandaeihäft. Saal a. d. 3. (ifr ı Teteoh 5 


| ORIGINAL BUSS 


Neues Modell mit 
pat. Verbesserungen 
für Klein v Großbetrieb. 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. 


CARL BUSS 


MASCHINENFABRIK 
WETZLAR 


Sparstöcke 


nach Prof. Dr. Armbruster, 
Direktor des Instituts für Bienenkunde an 
der Landwirtschaftlichen Hochschule, Berlin. 


. Beleskästen 


Qualitätsarbeit. 


ES Schelihammer, Überlingen B, 


Mittelwände 


führe ich als Spezialıtät, überzeugen Sie sich, 
Ian. Bmiausch vom Wad und alten Waben, 
Sämtliche küikerelarlikel, ill. Preisliste E gratis. 


Adalbert Schröder, Berlin © 17, 
Markgrafendamm 8 Andreas 196. 


de 
' ¥ 
kė: 


Handgegossene, aus garantiert reinerd, 
seuchenfreiem Bienenwachs. Waben ziehen 


und dehnen sich nicht, werden von den 


Bienen sofort ausgebaut. Preise sehr billig. 


Umtausch 


4 kg alte Waben = 1 kg Kunstwaben. 
Wachs bis zu 75%. 


Vereine und Wiederverkäufer Wee 


Willy Stephan, Wachspresserei, 


Reetzerhütten bei Wiesenburg (Mark). 


Bahn- und Poststation Wiesenburg. 


Vertreter: 
Berlin W 56. 


Otto Nageler 
Mohrenstr. 37 


LI 


Aude — „Absperrgiller 

Seit Jol anerkannt bestes und bewährtes 
j drahtgiiter. | 
reise bedeutend herabgesetzt. Ve rlan gen Se hei Jhrem : 
Lieferanten nur „Andes Seal , 


Heinrich finde, Hannover 30 


Wörthstr.11 > 


e e 


Ve rlangen Sie reisliste! 


nen-Schulz 
(vorm. Otto Schulz-Buckow) | 


Bie 


| Telephon 638 Eberswalde Telephon 638 | 
Filiale: Berlin W, Behrenstraße 28, Centrum 6310 


— 


Billigste Bezugsquelle für 


g Kunstwaben in allen Ausführungen, 
Bienenwohnungen, Spez. Meisterstock, 
Bienengeräte aller Art, l 

Honigschleudern, ganz besonders preiswert, um zu räuren. | 


N 


Die Preise meines Jubiläumspreisbuches gelten auch für- 1928. Preisliste, 150 Seiten, 
reichillustriert nebst Meisterstocklehrbuch (Wert 1,— Mark) umsonst und postfrei. 


— — — — ——— —— — 


lnb inne Aunstwaben 


© 
egossen, garantiert rein und seuchenfre!. Höchste Inle 
sus erhalten, oine ona mi Éis tzahl, z. B. Normal-Ganzwaben 17—18 Blatt pro Kilo, : 


mt nn a | f 
beste Honigvölker). i garantiert rein, weiß, hell. 
hard meser,  SOiwie alle JFmfkereigeräte soldgelb oder dunkel one. 
Berlin-Röntgental, Ankauf und Umtausch von Wachs und alten Waben, tiert zum billigsten Tages- 

Kastanienallee 11. preise die „Biene“. ung. 


Imkergenossenschait, Bu- 


. dapest, V., Arany Jänos- u. 
, a < | GD. Bei Offerten Ein- 
Danksagung. Johannes Giering holung _ Quantumsangabe 
Ischias-, Gicht- und Bienengeräte- und Kunstwabenfabrik — n 
Rheumatismus- || Mühlbock (Neumark) swis.. |. BU 


telle ich gern g-gen 
15 Pig. ann on Od Md pi UIR 
kostenfrei; mit, wie ic i : A 
ror3Jahren von meinem — Kennen Sie schon die solange Vorrat, komplett, 
it P B Pommereiler doppelwandig. Oelanstrich. 
o De. Beu:e memmun 3-Etager-Einbeute . . . . 5 -j 
und ihre Betriebsweise? f 3-Etsger-Doppelbeute . . 32 M.- 
4-Etager-Einbeule . . . . 22 M. 
Rähmchenstäbe 6x25, à 100m 5 M. 


schweren Ischias- und 

Rhbeumatismusleiden in 

ganz kurzer Zeit befreit 
wurde. 


enn Stieling. 
Militarkantinenpachter 
Cästrin- Altstadt Nr 


€ kordernSiesofort die Broschüre 
frei gegen 50 Pl. in Briefmarken 


R. Gehrke, Christfelde | P. Schulze, Imkerei, 


Kr. Schlochau Bienenwirtschaft Briesen i. d. Mark, Kreis Lebus. 


. : Wahlzuch'könlginnen 
Bienenzucht 8 Geräte diesj. befr. v. d. besten Honig- 
kastea, Melsterstockmab, m. 
meben, zu verkaufen. 7 ee ER EEE RT EYE Kauft unter Garantie. Anfr. 
Wachswaren- und Kunstwabenfabrik Rückporto er beten. 
Georg Jaensch, Blesent hal 
(Marks, Bahnhofstraße 76. — Guben, Wilsestraße 14. 


1 Meisterstock — ro Deutsche 
Wabenbau, 1 Untersatz- | völkern ä Stück 6 Mk.. ver- 
Besichtigung ab 19., Mai. paul Ludwig. Glatz, Riıchstraße b Friedrich Kuaak Imkerel, 


KUNSTWABEN 


führe aur aus erstklassigem. garantiert reinem Bienenwachs, Verzlehen ausgeschlossen. 


Sämtliche Bienenzuchtartikel iiin- 
Mürk. Kunstwabentahrik Otto Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schweiz)* 


Bute die neuste Preisliste anzuıorderno Kants stratle 28 Ankaul u. Umtausch v. Bienen wacht u. alten Waben 
— HyJ— — 
Billige Bezugsquelle iur Vereine und Wiederverkäufer 


Kanitz-Körbe“ 


rund. 2 Kränze. 1 Deci; 


Bienen-Blüten- 
Schienderhonig Bienenwachs, soll. Einkranzer. y2 > 


in der Hauptsache aus Ferner lielere (erat: 


I. inde-Akazie, Naturreinheit i a 2 
5 beuten, viereck. Magar, 
selbstverständlich, garan- W b R kst d x 
riert kein Ueberseehonig, a en u. uc : an e 5 a 

liefere in wirklich hervor- R 
ragender Qualität äußerst | 
preiswert. Bemust. Offerte 
ederzeit gern zu Diensten. 


kauft laufend, auch gegen Umtausch von erkannter Güte gegen:“ 


Kunstwaben aus garant. reinem Bienenwachs. Fr. Schmoll, Flechtmek 
Wiese b Mohrunzen Ost 


Briegert, Dessau, Richard Wolter 9 Neuehütten 19 
Franzstraße 44. Post- und Bahnstation Wiesenburg (Mark). 


h Bienenzucht- u Gar- 
r tenbaugewinn dopp. 
sich durch Studium un- 
seres Pıospektes. Dazu 
Anleitung, wie man von 
allmählich 100 Mark bis 
jährl. 1000 Mark erimkert. 
Zus. 60 Pr.. Nachn. 05 Pf. 


Heymann, Ramitz 166, Ar. N., 0.-$. 


ia 
Nundenwerk 


versende ich bis a 
weiteresan die Rauch 
meine neue vorzügli 
Edelblatt- Zigari 
Ladenpr. 20 Pl. 100 Ste 
für nur 10 M. Mein 
neuen hellgelben 
Zigaretten-Tabıa 
Ladenpreis 4 M. pr. Pi 
für nur 2 M. pr P 
Tabakmuster sov 
Preisliste über säır 
Tabak muster kostenl 


Englert's 
Pienen: 


Kunstwaben, 


aus gar. ew enen es 
gegossen. llefort villigst. 
Umtausch 4 kg alte Waben 
ı kg Kunstwaben. 
"riedrich Wolter, Wachs- 
prenserei. Neuchütten bei 
Wiesenburg i. d. Mark. 


aus nur garantiert reinem Bienenwachs, 


Kräftigen Bruteinschlag werden von den Bienen ſofort an Tabak-Versandhau) 
bei verbesserung der Zucker- genommen. Verziehen bei ſachgemäßem M S 
lösung durch Beigabe unse- Drahten ausgeichloffen. ax Steen, 


res, alle Kraftstoffe und 
Nährsalze enthaltenden, seit 
Jahrzehnten bewährten 


Zusatzkraftfutters 
„Doppel-Nektarin“ 


l’rospekt umsonst u. portofr. 
Frucntzuckeriabrik von 
‚Dr. O.Follenius, 


Hamhurg21, Humboldistr.24 


Erhältlich in allen Imkereigeräte-Handlungen 
und vom Herſteller: 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Erſte Bayer. Kunſtwabenfabrik 
Bienenzuchtgeräte 


Dreiglifte zu Dienſten. 
Ankauf und Tauſch von Bienenwachs. 


Kisdorf-Ulzdburz i. Holste 


10 Kuntzsch-Einbeg” 


preiswert abzugebet 
Siegert, 

Berlin, Cottbusser Dam! 

(Neukölln 7031. ” 


Wollen Sie das Beste X 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


imkerhandschuhe ‚Siegfried: 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegiried” versehen 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größere 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Fi irma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Fabrikation u Versand bienenwirtschaftl. Artike! seit 1886 — Kleine Preisiiste umsonst. 


_ Werwonlste Neuheiten ! 


FR 


wirtschaftlicher Bedeutung. 


überragende Kopfschutz. 


FESTER Wichtige enthält 


IT 


ert bestem, naturreinem Bienen- 
gegossen und gewalzt, in allen Größen, 
Ts billig. Auch im Umtausch für Wachs 
alte Waben. Wiederverkäufer u. Ver- 
eine extra Preise. 


A. R. Wolter, 


Wacbspresserei, 


Rütten, Post und Bahnstation 
Wiesenburg i. d. Mark. 


rA \ 
» 


114 | dor sofort abzugeben. 8 Mark. 
u > Nachnahme. 
em). Krugmann, 


Prölß, 
gu. Straße 4. Berlin, 


Thomasiusstr. 13. 


quälen Sie sich noch 


mit Ihren alten u: praktischen Beuten 
herum? im S. K. Z., dem neuen 
Schlesischen Kuntzsch - Zwilling 
genügen wenige Handgriife, um das 
Bienenvolk zu regieren. Mehr Honig 
durch Schwarmverbinderung ist 
Ziel und nebenbei jei des Jahr eins 
junge Königin. Wer einmal probiert 
nat, kauft immer andere ET das be 
‚weisen. die vielen Nac heste inugen 
Ja Besstzen einen 2 Filzdecken nur 
a Sie sofort. damit Sie rechtzeitig be lief left 
Preisliste und Drucksachen kostenlos 


Görlitz, Trotzendorfstraße 1 


und Bienenwohnungsfabrik 


In 
Has 


Gesetz ich geschützt! 


rz-Walze mit bewegl. Aufsatz, vereint Mobil- 
Bogenlager-Wanderbeute ein Stock von höchster 


Imkerhelm „Klare Sicht“ der alles Dagewesene weit 
ndwabenrähmchen aus teinstem eltenve nweißen Lindenholz, 


mit zwei Durchgängen, innen glatt. 
mein Katalog! 


mit Stabilbau 


Sebnits 19 
in Sachsen 


` 


Billigst 


verkaufe icere Beuten: 
2 Beckersche, 4 Original-Ger- 
Kuntzsch-Zwillinge | stungm.Wabenbock. 4 Stroh- 
mit ausgebauten W., der körbe, 10 Drei Etager, Ent- 
ältere 65 M., der neue 85 M., deckelungsmesser. Absperr- 
Einzelvölker 25 M. 75 uitter, 1 große Schleuder usw 


I el 8 ges 
Hamann. Berlin N 118, ast neu, alles gesund. 
‚_Greifenhagener Str 41. Lehrer ee, 


Helena , Tee.. 


verhütet Faulbrutu Nosema 
apis. Prosp. grat. H Riehle 
Stuttgart. Böhreibersir- 4 d. * 


Verkauſe gutbesetzte 
Kuntzsch-Einbeuter 
mit ausgebauten W. à 45 M., 
sowie gutbesetzte 


Tausche 


| gute Freudenstein - Beuten 
geg. stark. Korbbienenvölk. 


W.Bensch, Berlin- ‚Maniendort. 


 Kastntienennäker 12 Normal -Dreeage 


à 20 M. 2 in Körbe à 15 M. (5. Stück. Fesetzt) verkauft 


billig. E. Richter. 
Bornholz, Fehrbellin. Britz, Johanuisthaler Str. s. 


[Fnptenlenswerte Bücher 
über Bienenzucht! 


In unserem Verlag erschienen 


Honig- und Schwarmbienenzucht von Ka 


nitz . geb 4,50 M. 
Beste Anleitt ung für Stabil- und Mobilbetrieb 
Der Bienenvater . . . Leb. 1.60 M 
Ein gutes billiges Anfänger Lehrbu 
Die König innenzucht vi A \ us 2 U 
Unentbeh ‚lich tür jeden König 
Leipaixer ps ne nzeitung Ihgste und 
breitets Bie zeitung Pri ~ eins hH n 
Haftpflicht lranspoı Ua Einbru llehstahl 
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Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


In nachſtehenden Vereinen werden Bienenzucht-Lehrgänge veranſtaltet: 

1. Imkerverein Werder a. d. Havel am 10. Juni 1928. Lehrgangsleiter: Herr 
Juſtizinſpektor Fritz Guhl-Werder a. d. Havel, Phöbener Straße 89. Anmel— 
dungen ſind an Guhl zu richten. 

2. Imkerverein Schwiebus am 3. und 24. Juni 1928. Anfang 14 Uhr. Lehrgangs: 
leiter: Herr Johannes Giering, Mühlbock (Neumark). Anmeldungen ſind an 

Giering zu richten. 

3. Imkerverein Cottbus am 3., 10. und 17 Juni. Anfang 14 Uhr. Lehrgangsleiter: 
Herr Max Lehmann, Cottbus, Ottilienſtr. 16. Anmeldungen ſind an den Vorſitzenden, 
Herrn Geisler, Cotibus, Mauerſtr. 23, zu richten. Teilnehmergebühr beträgt 3 Mark. 

4. Imkerverein Potsdam am 11., 17., 18. und 24. Juni und am 1. Juli. Lehrgangs- 
leiter ift Vienenzuchtinſpektor Börſchel, Nowawes. Anmeldungen find an denſelben 
zu richten. 

5. Imkerverein Oranienburg Il am 10. und 17. Juni. Lehrgangsleiter ijt Fa⸗ 
1 Wilhelm Baar, Lehnitz bei Oranienburg. Anmeldungen find an denjelben 
zu rich en. - 

6. Imkerverein Reeg, Kreis Arnswalde, am 9, 10., 11, 17. und 18. Juni. 
Lehrgangsleiter ift Herr Lehrer Kuhlo w, Reeg, Kreis Arnswalde. 

7. Im Rahmen der Ausſtellung „Die Ernährung“ foll ein Einführungslehrgang in die 
Bienenzucht am 12. und 13. Juni d. J. veranſtaltet werden. Lehrgangsleiter ijt Herr 
Bienenzuchtinſpektor Börſchel. Die Teilnehmergebühr beträgt 5 Mark. Weitere Mus- 
kunft und Anmeldungen ſind zu richten an die Abteilung für Kleintierzucht der Landwirt— 
ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin in Berlin NW. 40, Kron- 
prinzenufer 4/6. f 

Es ijt geplant, bei Bedarf auch einen Lehrgang für fortgeſchrittene Imker zu ver— 
anſtalten. Näheres wird in der Märkiſchen Bienenzeitung noch bekanntgegeben. 

Lehrgänge zur Ausbildung von Seuchenwarten. Zur Bekämpfung der bösartigen 
Faulbrut follen auch in dieſem Jahre praktiſche Imker als Seuchenſachverſtändige aus— 
gebilden werden. Die Zulaſſung kann nur in beſchränktem Umfange erfolgen. Anträge 
ind uns umgehend durch die Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. 

Im Archiv für Vienenkunde, Jahrgang 1928, ift erſchienen Heft 5: „Liegt hier bösartige 
Kaulcrut vor oder eine andere Brutſtörung?“ von Proſeſſor Dr. L. Armhruſter jowie das 
Heft 12 des IX. Jahrganges „Honigſtudien“ (1928) von Profeſſor Dr. L. Armbruſter. Wir 
empfehlen den uns angeſchloſſenen Imkern die Anſchaffung dieſer Bücher dringend. 


Mürkiſcher Jmterverband. MM) 


Honigzentrale für deutſchen Honig. 
Niederſchrift der Oründungsverſammlung 
des Wirtſchaftsvereins „Honigzentrale für deutſchen Honig“, Wirtſchaſtsverein 
deutſcher Imler, 
am 23, April 1928, nachmittags 3 Uhr, im Lehrer-Vereinshaus zu Berlin, Alexanderplatz. 
Der Vorſitzende des Märkiſchen Imkerverbandes, Herr Rektor Weiß, Glindow (Zauche), 
begrüßt, eröffnet und leitet die Verſammlung. Herr Tiſchendorf berichtet über den bisherigen 
Verlauf der Angelegenheit. l l l g 
Wienenzuchtinſpektor Börſchel gibt einen Vericht über die erfolgten Zeichnungen der 
Anteile der einzelnen Mitglieder. l 
Hierauf wird in die Beratung der Satzungen eingetreten. Der Verſammlungsleiter gibt 
vorerſt bekannt, daß ſtimmberechtigt nur die Anteilzeichner ſind. 
Satzungen. 
l. Zweck. Name, Sitz, Eintragungen, 
§ 1. Zweck. 
Die Honigzentrale für deutſchen Honig ijt eine unter Führung des Märkiſchen Imker— 
verbandes gegründete wirtſchaftliche Lereinipung. 
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Zweck des Vereins iſt, den Honig der deutſchen Imkerei, insbeſondere auch der öſtlichen 
Provinzen, nach Möglichkeit zu erfaſſen und in Deutſchland zu verteilen. Ein wiriſchaftlicher 
Geſchäftsbetrieb iſt von der Tätigkeit des Vereins nicht ausgeſchloſſen. 

§ 2. 

Der Verein führt den Namen „Honigzentrale für deutſchen Honig, Wirtſchaftsverein 
deutſcher Imker“. l 3 | nr 

Der Verein wird die Rechtsfähigkeit durch Verleihung von der zuſtändigen Stelle zu 
erlangen verſuchen. ö 

§ 3. Sitz des Vereins. 
Sitz und Gerichtsort des Vereins iſt Verlin. 
§ 4. 
Der Verein ſoll in das Vereinsregiſter eingetragen werden. 


II. Eintritt und Austritt der Mitglieder. 
§ 5. Aufnahmebedingungen. 

Mitglieder des Vereins können alle Imkervereine und deutſche Imker werden, ſofern fie 
dem Deutſchen Inikerbunde angehören. 3 j 

Andere Perſonen können nur durch Beſchluß der Mitgliederverſammlung aufgenommen 
werden. Von der Aufnahme ausgeſchloſſen find Perſonen, die Auslandshonig in irgend einer 
Form vertreiben, ſowie folde, die ſich nicht im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befinden. 

8 6. Erwerb der Mitgliedſchaft. 

Die Anmeldung zur Aufnahme iſt an den Vorſtand zu richten, der vorbehaltlich der Vor: 
ſchrift des § 5 über die Aufnahme entſcheidet. Die Mitgliedſchaft iſt erworben, ſobald der Nors 
ſtand oder die Mitgliederverſammlung die Meldung angenommen haben. 

§ 7. Verluſt der Mitghliedſchaft. 

Die Mitgliedſchaft erliſcht: 

a) durch Tod; 

b) durch Austritt aus dem Verein, unter Einhaltung der Zmonatlichen Kündiungsfriſt vor 
Schluß des Geſchäftsjahres; 

c) durch Ausſchließung der Mitglieder, die vorſätzlich und beharrlich den Zwecken des Vereins 
zuwiderhandeln, mit ſofortiger Wirkung durch den Vorſtand, mit dem Recht der Yerufung 
an die nächſte Mitgliederverſammlung. 


III. Leiſtungen der Mitglieder. 
§ 8. 

Laufende Beiträge werden nicht erhoben, ſondern Anteile ausgegeben. 

Die Anteile des Vereins werden auf je 50 RM. feſtgeſetzt, wovon jedes emtretende Mita 
aned bei der Aufnahme mindeſtens einen Anteil in Höhe von 50 RM. zu erwerben hat. 

Die Verzinſung der Anteile erfolgt vom Beginn des 2. Geſchaftsjahres ab. Über die 
Höhe der Verzinſung beſtimmt die Hauptverſammlung. Eine Rückzahlung der Anteile erfolgt 
nicht vor Ablauf des zweiten Geſchäftsjahres. 


| 8 9. 

Der Vorſtand wird alljährlich von der Hauptverſamntlung auf 1 Jahr gewählt und beſteht 
aus dem Vorſitzenden, dem Schriftführer, dem Schatzmeiſter, im Behinderungsfalle deren Stell: 
rertretern. Der Vorſitzende des Märkiſchen Imkerverbandes iſt zu allen Tagungen mit eine 
zuladen. 

Scheidet ein Vorſtandsmitglied während der Amtsdauer aus, fe tritt ſein Stellvertreter 
bis zur nächſten Hauptverſammlung als Erſatz für ihn ein. 


§ 10. Rechte und Pflichten des Vorſtandes. 

Der Vorſtand vertritt den Verein gerichtlich und außergerichtlich. Ihm liegt die Ge— 
ſchäftsleitung, die Ausführung der Vereinsbeſchlüſſe und die Verwaltung des Vermögens ob. 

Der Vorſitzende leitet die Verhandlungen des Vorſtandes. Er beruft den Vorſtand, jo oft 
die Lage der Geſchäfte es erfordert oder ein Vorſtandsmitglied es beantragt. Der Vorſtand iſt 
deſchlußfähig, wenn mindeſtens zwei Mitglieder anweſend ſind. Die Einladung erfolgt ſchriftlich 
mit Bezeichnung des Gegenſtandes der Beratung. Der Vorſitzende des Märkiſchen Smfcrvere 
bandes ijt ſtimmberechtigt. Die Beſchlüſſe werden mit Stimmenmehrheit gefaßt. 

Der Schriftführer hat über jede Verhandlung des Vorſtandes und der Mitgliedecver— 
ſammlung eine Niederſchrift aufzunehmen, insbeſondere die Veſchlüſſe aufzuzeichnen. Die 


4 
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Niederſchriften jind vom Lorſitzenden und Schriftführer zu unterzeichnen. Der „Schriftführer hat 
die Schriftſtücke abzufaſſen, die vom Vorſtand zu unterzeichnen und der Mitgliederverſammlung 
zu unterbreiten ſind. x . 

Der Schatzmeiſter verwaltet die Kaſſe des Vereins, führt ordnungsmäßig Buch über alle 
Cin- und Ausnahmen und hat der Hauptwverſammlung einen mit Belegen verſehenen Rech⸗ 
nungsbericht zu erſtatten. Er nimmt alle Zahlungen für den Verein gegen ſeine alleinige 
Quittung in Empfang, darf Zahlungen für Vereinszwecke aber nur auf ns Anweiſung 
des Vorſitzenden leiſten. Urkunden, welche den Verein verpflichten ſollen, ſind in der Weiſe zu 
vollziehen, daß unter die Worte „der Vorſtand der Honigzentrale für deutſchen Honig, Wirt⸗ 
ſchaftsverein deutſcher Imker“ die eigenhändige Unterſchrift des Vorſitzenden und noch eines 
Norſtandsmitgliedes geſetzt wird. 

Die Mitalieder des Vorſtandes haben Anſpruch auf Vergütung ihrer Tätigkeit. Die Höhe 
der Vergütung wird durch Beſchluß der Mitgliederverſammlung feſtgeſetzt. 


IV. Mitglie derverſammlungen. 


§ 11. Vorausſetzung der Berufung. i 

Das Geſchäftsjahr ijt das Kalenderjahr. In jedem Jahre finden zwei ordentliche Mit⸗ 
gliede rverſammlungen ftatt, und zwar im Januar und im Juli. Die Verſammlung im Januar 
tjt die Hauptverſammlung. Regelmäßige Gegenſtände der Beratung und der Beſchlußfaſſung der 
Hauptverſammlung find: N 

1. der Jahresbericht, B l 
2. der Rechnungsbericht des Schatzmeiſters und der Bericht des Prüfungsausſchuſſes, 
3. die Neuwahl des Vorſtandes. 

Die Prüfung des Rechnungsberichtes des Schatzmeiſters erfolgt durch zwei Mitglieder, 
die dem Vorſtand nicht angehören und in der letzten Mitgliederverſammlung gewählt 
worden ſind. l ; 

$ 12. Form der Berufung. 


| Der Vorſtand beruft die Mitgliederverſammlung unter gleichzeitiger Mitteilung der von 
ihm aufgeſtellten Tußsesordnung durch beſondere ſchriftliche Einladung und durch Bekannimachung 
in der „Märkiſchen Bienen-Zeitung“. Die Berufung hat mindeſtens zwei Wochen vor der Ver— 
ſammlung zu geſchehen. Eine außerordentliche Mitgliederverſammlung muß ſtattfinden, wenn 
% der Anteile ſie beantragen. 

§ 13. Beſchlüſſe und deren Beurkundung. 

Die Mitgliederverſammlung leitet der Vorſitzende oder ſein Stellvertreter. Die Beſchluß— 
faſſung erſtreckt ſich nur auf Gegenſtände der Tagesordnung. Das Stimmrecht in den Ver— 
ſammlungen kann auch durch einen ſchriftlich bevollmächtigten Vertreter ausgeübt werden. Bei 
der Beſchlußfaſſung entſcheidet die Mehrheit der erſchienenen Mitglieder. Über die Art der Ab— 
ſtimmung entſcheidet die Verſammlung. Beſchlüſſe, durch welche die Satzung abgeändert wird, 
bedürfen einer Mehrheit von 4 der vertretenen Anteile. Die Beſchlüſſe der Mitgliederverſamm— 
lung find ſchriftlich, aufzuzeichnen und von zwei Vorſtandsmitgliedern zu unterzeichnen. Die 
Niederſchriften werden in der „Märkiſchen Bienen-Zeitung“ veröffentlicht. 

$ 14. Vereinsblatt. 

Die Veröffentlichungen des Vereins erfolgen in der „Märkiſchen Bienen-Zeitung“. 

§ 15. Auflöſung des Vereins. 

Im Falle der Auflöſung des Vereins wird nach Befriedigung der Anteilsberechtigten das 
Reſtwermögen zur Förderung der deutſchen Bienenzucht verwendet. 

§ 16. Maugel der Rechtsfähigkeit. , 

Für dn Fall, daß der Verein die Rechtsfähigkeit nicht erlangen ſollte, gelten foigende 

Boeſtimmungen: 
1. Der Verein ſoll auch als nicht rechtsfähiger Verein beſtehen 

2. Durch Kündigung, Tod oder Konkurs eines Mitgliedes wird der Beſtand des Vereins 
nicht berührt. In dieſem Falle beſteht der Verein unter den übrigen Mitgliedern fort. Der 
Ausgeſchiedene verliert jeden Auſpruch auf das Vereinsvermögen und hat keinen Anſpruch auf 
die aus § 78 VOU, jid ergebende Abfindung. Er erhält nur feine eingezahlten Geſchäfts- 
anteile zurück. 
N 3. Der Vorſtand ift verpflichtet, in alle namens des Vereins abzuſchließende Verträge 
die Beſtimmung aufzunehmen, daß die Vereinsmitglieder nur mit ihren Anteilen haften. 


Berlin, den 28. April 1928. 
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Vorſtehende Satzungen wurden einſtimmig angenommen. | 

Hierauf wurden die Vorſtandswahlen getätigt. Als Vorſitzender wurde Herr Lehrer 
Tiſchendorf, Berlin, mit 39 von 49 abgegebenen Stimmen gewählt. Als Schriftführer Herr 
Kaufmann Brecht, Nowawes, mit 47, und zum Schatzmeiſter Herr Bienenzuchtinſpektior Vörſchel, 
Nowawes, mit 47 Stimmen gewählt. Zu Stellvertretern wurden gewählt: für den Vorſitzenden 
Herr Maler Steinmetz, Berlin, für den Schriftführer Herr Konrektor Ruffert, Neudamm, und 
zum ſtellvertretenden Schatzmeiſter Herr Lehrer Balz, Neukölln. | 

Der Vorſtand wird ermächtigt, Anderungen redaktioneller Art oder ſolche, welche der Ver— 
einsregiſterrichter verlangt, ſelbſtändig vorzunehmen. 


Vorgeleſen, genehmigt und unterſchrieben: 
gez.: Ludwig, Weiß, Lemcke, Franck, Ruffert, Zimmermann, 
Steinmetz, Hellbig, Sündermann, Straffow, Handſchuh. 
Schultz, Schwalbe. 
gez.: Tiſchendorf, Vorſitzender. gez.: Brecht, Schriftführer. 
gez.: Börſchel, Schatzmeiſter. 
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22222220222 Von G. A. Paul Brecht, TIowawes, Lüfzowitr. 9/11. 


Die Schlechtwetterperiode im Mai hat den Völkern nicht die erwartete Höchſtfoem gebracht, 
die mit Recht auf Grund der ſchon recht ſommerlich anmutenden Temperaturen im erſten Mai— 
drittel zu erwarten war. Trotzdem muß feſtgeſtellt werden, daß die Völker die Enwicklungsſtufe 
erreicht haben, die wir in anderen Jahren als normal bezeichnen. Als unangenehme Erſchei— 
nung machen ſich in dieſem Jahr beſonders die Rankmaden bemerkbar, deren rechtzeitige Ve- 
kämpfung nicht dringend genug dem Imker ans Herz gelegt werden kann Ich bin ein Feind 
jeglichen unnützen Störens der Völker, aber hier muß aus der Not eine Tugend gemacht werden! 
Sauberhalten des Bodens der Beute von Gemüll uſw. ijt ſelbſtverſtändlich, genügt aber nicht; 
die Waben ſind einzeln herauszunehmen und mit den Fingern ein paarmal kurz gegen das 
Rähmchen zu klopfen; die Rankmaden werden dadurch erſchreckt und ſpringen aus den Waben 
heraus, worauf ſie ſofort zu töten ſind. Die Wabenvorräte im Wabenſchrank ſind kräftig zu 
ſchwefeln, vor dem Einhängen in die Stöcke müſſen die Waben gut gelüftet werden. 

Der Monat Juni bringt dem Imker viel Arbeit. Er ijt der eigentliche Schwarmmonat. 
Beſonders ſchönes Wetter mit guter Tracht hemmt den Schwarmtrieb, wenig Tracht und früh— 
zeitiges Erſtarken der Völker fördern dagegen den Schwarmgedanken im Volte. Um die Bienen 
vom Müßiggang abzuhalten, ijt es von Vorteil, die Bautätigkeit anzuregen: Mittelwände aus— 
bauen zu laſſen und dem Baurahmen eine beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Etwa alle 
6 Tage iſt dieſer auszuſchneiden, um den Völkern immer wieder von neuem Gelegenheit zum 
Bauen zu geben. l 

Sit nun bei einem Volk das Schwarmfieber ausgebrochen, fo muß man es eben ſchwärmen 
laſſen. Es gäbe wohl Wege, das Schwärmen mit Gewalt zu unterdrücken, aber der Schaden it 
größer wie der Nutzen. Jedes vergewaltigte Volk bleibt viel länger im Schwarmfieber wie das 
naturgemäß behandelte. Hierunter verſtehe ich, obgleich es paradox klingt, die Vildung eines 
Kunſtſchwarmes, cincs Fluglings. Das Volk ift kurz vor dem Auszuge des Vorſchwarmes zu 
teilen in einen Flugling im alten Kaſten und in einen Brutableger im neuen Kaſten. Dies 
nie ſchieht in folgender Weiſe: . 

1. Das halbe Muttervolk mit der alten Tante (Königin) und allen die Waben be— 
lagernden Bienen werden in einem neuen Sajten an einem neuen Platz aufgeitellt, gwer an= 
gefeuchtete Futterwaben dazu gehängt und alle Weiſelzellen entfernt. 

2. Der Bau der zurückgebliebenen Hälfte des Muttervolkes wird durch ganze Mittel— 
wände ergänzt und alle Weiſelzellen bis auf eine entfernt. Hier ijt nach etwa 8 Tagen nad- 
zuſehen, ob dieſe Weiſelzelle geſchlüpft ijt und alle nachträglich angeſetzten Nachſchafſungszellen 
ſind zu entfernen. Das verſtellte Volk muß vom zweiten Tage ab flüſſig gefüttert werden. 

Hat der Imker nun die rechtzeitige Behandlung eines Stockes überſehen, ſo zieht der 
Schwarm aus. Den Bienen ijt die Freude des Schwarmtanmels zu gönnen! Der Imker hat 
aufzupaſſen, daß der Schwarm nicht auf das Nachbargrundſtück fliegt, er verhindert dies durch 
Spriren mit Waſſer. Geht der Schwarm über die Grenze, jo iſt er unverzüglich zu verfolgen. um 
nicht des Beſitzrechtes verluſtig zu gehen. Bevor der Schwarm eingefangen wird, mug er fid 
ordentlich ſammeln, ſodann in einen vorläufigen Behälter eingeſchlagen, und dieſer nahe der An— 
legeſtelle des Schwarmes belaſſen werden, bis alle Bienen fid im Vehälter befinden. Der 
Schwarm wird, nachdem er in den Keller geſtellt wurde, am Abend in feme neue Beute getan 
und an feinen Platz den er bekommen foll, gebracht. Zu vermeiden iſt, die neue Beute mit ans» 
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gebauten Waben auszuſtatten, ſtets ſind den Vorſchwärmen ganze Mittelwände zu geben. Dic 
neuc Beute muß für den Schwarm paſſend fein, d. h., fie muß neben der nötigen Warmhaltig⸗ 
leit und unbedingten Sauberkeit der Größe des Schwarmes entſprechen, er muß in der Regel 
dre Viertel der neuen Wohnung füllen. Es ift auf jeden Fall dafür zu ſorgen, daß die neue 
Wohnung lieblichen Geruch hat. Man erreicht dies am beſten durch Einreiben der Seitenwände 
mit Meliſſenkraut, auch Blätter der Kirſche, Weide, des Ahorns uſw., ſind hierzu verwendbar. 
Oftmals haben Vorſchwärme, welche ſtets ſelbſtändig aufgeſtellt werden, nicht die genügende 
Stärke. Urſache hierfür kann fein: Übergroßer Honigreichtum des Mutterſtockes, wodurch der 
Aruteinſchlag behindert wurde, ſchlechte Fruchtbarkeit der Königin, auch plötzlich eintretende kühle 
Witterung während des Schwarmaktes. Iſt der Schwarm nicht ſtark genug, muß er verſtärkt 
werden durch Brutwaben, welche man nach und nach einfügt. Zeigt der Schwarm, daß er die 
neue Wohnung aus irgend welchen Urſachen wieder verlaſſen will, kann man ihn durch eine 
Bruttafel feſſeln. In den erſten beiden Tagen darf der Schwarm nicht gefüttert werden, ſonſt 
bei Trachtvauſen jeden Abend mit etwa % Liter Zuckerlöſung. 

Sollen nun Nachſchwärme vermieden werden, ſo ſind nach Abzug des Vorſchwarmes alle 
Weiſelzellen bis auf eine auszubrechen oder folgendermaßen zu verfahren: 

. I. Sobald der Vorſchwarm gefaßt ift, wird dus ganze Muttervolk in eine friſche Beute 
gehängt, an einen anderen Plab geſtellt und abends gefüttert. 

2. Der Kaſten des Muttervolkes wird vollſtändig mit ganzen Mittelwänden ausgeſtattet 
und der Schwarm am Abend in dieſe Beute gebracht. Nach etwa 6—7 Tagen ſind im ver— 
ſtellten Muttervolke alle Weiſelzellen bis auf eine, falls die Königin nicht bereits gefchlüpft iſt, 
und die übrigen Weiſelzellen nicht ausgebiſſen wurden, zu beſeitigen. 

Stöcke mit altem Bau bringt man während guter Tracht in den Zuſtand eines natür— 
lichen Schwarmes. Man nimmt dieſen Stöcken allen Van bis auf die erſten zwei Waben, d. h. 
eine läßt man in jeder Etage vorn ſtehen. In die anderen nun geleerten Räume hängt man 
ganze Mittelwände. Die Bienen mit der Königin kehrt man hierauf von den herausgenom— 
menen Waben wieder in ihren Stock. Raſch werden die Bienen bei guter Tracht, wenn nicht, 
bei guter Fütterung, dieſe Waben ausbauen, und zwar mit dem ſchönſten Arbeitsbienenbau. Die 
Brutwaben aus dem geräumten Stock werden auf andere weniger ſtarke Völker mit guten 
jungen Königinnen verteilt. Die Honigwaben nimmt man weg. Ver den fo ausgeweideten 
Stöcken wird das Schwärmen verhütet, verſchafft ihnen ſchönen neuen Bau und erntet dabei 
ejt reichlich Honigwaben und hilft Schwächlingen noch auf. - 

Nach erfolgter Aufſtellung der Schwärme ijt noch ein Punkt beſonders hervorzuheben:“ 
Das Warmhalten derſelben! Viele Imker kommen mit ihren Völkern nicht recht vorwärts, weil 
fie die Bienen in ihren Beuten nicht warm genug halten. | . | 

Die Verpackung wird zu früh aus den Beuten enffernt! Die Wärme enweicht durch 
alle Spalten und Fugen, und die Bienen können mit dem Bruteinſchlag nur langſam vorwärts⸗ 
gehen. Ahnlich geht es mit den aufgeſtellten Schwärmen. Auch in der Schwarmzeit gibt es noch 
für die Bienen empfindlich kalte Tage und Nächte. Weil in der neuen Beute die Deckbrettchen 
noch nicht verkittet ſind, entweicht durch dieſe Fugen, durch Tür- und Fenſterriſſe ſehr viel 
Wärme, und daher haben die Schwärme in der neuen Wohnung oftmals unter der Kälte zu 
leiden. Wegen der zu niedrigen Temperatur im Innenraume der Beute kleben die Wachs— 
blättchen nicht beim Wabenbau, und die Bienen laſſen fie zuletzt als zu ſpröde und unbrauchbar 
fallen. Es ift wohl jedem Imker klar, daß durch Verlorengehen von ſoviel Arbeitskraft und 
Baumaterial ein enormer Schaden angerichtet wird. Findet alſo der Imker auf dem Boden 
unter ſeinen Schwärmen kleine Wachsblättchen, ſo kann er mit Beſtimmtheit annehmen, daß 
die Schwärme zu kalt figen. Sitzt ein Volk zu warm, ift dies ſchon an dem Verhalten der Bienen 
am Flugloch zu erkennen. Leiden die Schwärme dagegen an Erkältung, jo merkt dies der 
Imker erſt, wenn es gewöhnlich zu ſpät iſt. . | p 

Zu beachten ijt bei den Vorſchwärmen, daß ſie nicht ſehr ſtark zum Drohnenbau über⸗ 
gehen. Tun ſie dies, ſo haben ſie Schwarmgedanken! Dies vertreibt man ihnen am beſten, 
wenn man ein Drittel bis ein Viertel der vorhandenen Brutwaben entfernt und Kunſtwaben | 
einfügt. Andererſeits kann des Jungfernſchwärmen durch Einſtellen der Brutwaben, zwiſchen 
welche man 2—3 Kunſtwaben einfügt, verhindert werden. Infolge des Auseinanderziehens der 
Brut kommt ſich das Volk wie abgeſchwärmt vor und gibt die Schwarmgedanken auf. Vor— 
ſchwärme weiſeln, wie oft zu beobachten ijt, alsbald nach ihrem Erſcheinen um. Dieſem 
Wink der Bienen muß man folgen und die Umweiſelung bewerkſtelligen, wo das Alter der 
Mön — länger als drei Sommer darf man eine Königin nicht dulden — oder ſchiechler 
Brutſtand es erfordert. Die Königen iſt der Stock!! Es trifft in den meiſten Fallen zu, daß eine 
Königin, die durch ſtille Umweiſelung erbrütet wurde, hervorragende Eigenſchaften beſitzt, lang— 
lebig und fruchtbar ift. Ein Bienenvolk weiſelt erft dann ſtill um, wenn ihm die Mutter nicht 
mehr entſpricht. Je beſſer nun der Schlag ift, um fo anſpruchsvoller ift er hinſichtlich der Leiſtung 
der Königin und deſto früher ſchreitet er zum Königinwechſel. 

Soviel von den Schwärmen und ihrer Behandlungsart. 


pe 
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Iſt die Tracht anhaltend und ſtark, wird den Völkern durch den Honigſegen der Raum 
eingeengt und es mangelt an Platz für die Brut. Schleudern ſchafft wieder den nötigen Raum 
und regt den Sammeleifer der Völker tüchtig an. Zu ſchleudern ſind nur die Honigwaben, von 
denen zwei Drittel der Zellen verdeckelt ſind. Mit der Entnahme des Akazienhonigs iſt ſolange 
zu warten, bis die Sommerlinde aufblüht. 

Vor dem Schleudern ſind die Schleuder und dazugehörigen Gerätſchaften peinlich ſauber 
herzurichten. Nach der Entdedelung der zu ſchleudernden Waben werden dicſe, mit dem 
Kopf nach unten, in den Schleuderkorb geſtellt und die Schleuder mit kräftigem Schwung 
in Bewegung geſetzt. Langſames Ingangſetzen der Schleuder führt häufig zum Bruch der Waben. 
Nach einigen ſchnellen Rotierungen werden die Waben umgedreht (der Kopf natürlich wieder 
nach unten) und dasſelbe Manöver ausgeführt. Nachdem dieſe Seite der Wabe reſtlos vom 
Honig entleert iſt, wird die erſte Seite nochmals nach der Wand der Schleuder zu herumgedreht 
und ebenfalls reſtlos ausgeſchleudert. Perſönlich bin ich ein Freund gedrahteter Waben, weil 
dieſe erheblich ſicherer gegen Bruch ſind, als ungedrahtete. Der Honig ſoll zwei Siebe paſſieren, 
um die Qualität möglichſt beſſer zu geſtalten. Das doppelte Sieben entfernt alle Unreinlidy- 
keiten, Wachsteilchen uſw. und macht den Honig anſehnlicher. Nach. dem Schleudern ift der 
Honig der Sonnenwärme auszuſetzen, damit er ordentlich nachreift. Empfehlenswert iſt das 
Kandelverfahren. Dieſes beſteht darin, daß man mit einer Kelle oder einem Stock häufiger den 
Honig durchrührt. Die Kriſtalliſierung des Honigs tritt ſchneller ein, und vor allen Dingen 
wird ein Honig von ſchmalziger Beſchaffenheit erzielt, der vom Publikum ſo außerordentlich ge— 
ſchätzt wird. Der Imker muß ſich daran gewöhnen, geſchäftlich zu denken und ſich klar darüber 
ſein, daß ein ſauberer, anſehnlicher Honig eher Kaufluſtige reizt, als die in den Geſchäften oft— 
mals ausgeſtellten Miſchhonige zweifelhafter Herkunft, die der deutſchen Imkerſchaft fe großen 
Schaden zufügen. Jeder Imker iſt es ſich und ſeinen Kollegen ſchuldig, nur beſte, erſtklaſſige 
Honige zum Verkauf zu bringen, er hilft ſich in erſter Linie ſelber und fördert die Anerkennung 
durch das kaufende Publikum. 


Schließlich will ich noch darauf hinweiſen, daß die Waben ſich am beiten ſtockwarm ſchleu— 
dern, vielleicht in der Küche, wo der Herd immerhin eine etwas höhere Temperatur ſchafft, wie 
im Schleuderraum. 
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erhüten iff beffer und leichter als Heilen. eose 
e eee eee ee eee Von K. Koch, Berlin-Cankwitz 


Herr Rektor Heintze hat zum großen, planmäßig durchgeführten Kampf gegen die 
Faulbrut aufgefordert, und Herr Chmielecki hat im Ruppiner Kreiſe ſolch planmäßiger 
großes Reinigen ſchon mit Erfolg durchgeführt. Wo Faulbrutherde beſtehen, find und bleiben 
ſie für jeden ordentlichen Imker eine furchtbare Gefahr. Aber Faulbrutherde nicht allein. 
ſondern alle liederlichen Bienenſtände. Als auf meinem Stande 1913 plötzlich die Noſema 
ausbrach, geſchah das auf der Oſtſeite meines Vienenhauſes, und 500 Meter geradlinig da: 
von befand ſich ein VBienenſtand, deſſen Beſitzer Handel mit Auslandshonig betrieb und die 
Honigfäſſer draußen zum Auslecken hinſtellte. Der Mann ſtarb dann, und nun entdeckte 
ich die grauenhaften Zuſtände. Die Wände und Säulen des prächtigen Bienenhauſes waren 
mit Mottengeſpinſten tapeziert, das Innere aller Venten waren Peſtböhlen von Motten— 
ſchmutz und Geſpinſtklunkern. Ahnliche Verhältniſſe fand ich woanders, wo eine Fran einen 
jauberen Bieuenſtand gepflegt Latte, aber daun krauk geworden war. Kürzlich wurde mir 
erzählt, daß auf einem Gute ein Gärtner die Bienen beſorgt. Der mir's erzählte, kam dazu, 
wie ein Bienenvolk auseinandergenommen war, aber To ſchon ſtundenlang offen ſtand, deun 
der Gärtner war weggerufen worden und hatte die Bienen vollſtändig vergeſſen. Ein Imker 
unſeres Teltower Vereins hatte mehrere Jahre Faulbrut, weil er gut ausſehende Bru 
immer wieder aus Mitleid einhing und außerdem die leeren Waben aus den faulbrütigen 
Stöcken draußen hinſtellte. Wahrſcheiiklich war noch etwas Honig drin geweſen. Sie haben 
wochenlang fo herumgeſtanden. Liedeclichkeit ijt der Grund zu allen Übeln. Gut wäre es da- 
her, wenn es zu erreichen wäre, daß nur tüchtige, gewiſſenhafte Leute Imkerei trieben Die 
Verbreitung von Bienenkrankheiten iſt ſo groß und leicht, weil die Bienen weit und breit 
umherfliegen und in kranke Stöcke eindringen und von dort Krankheitsſtoffe heimtragen 
Profeſſor Zander weiſt immer wieder auf die Gefahren hin, die das Verhängen der Waben 
m andere Stöcke mit fid bringen kann. Er fordert deshalb die getrennte Pflege aller Völker. 
Jede Wabe foll ihre Stofnummer haben, und jeder Stock feine Gänſefeder. Das iſt durd: 
aus nötig, wo irgendwelche Bedenklichkeiten beſtehen. Im Frühjahr ſind vor allem ſchwach 
gewordene Völker ſehr zu beobachten. Haben ſie nur noch eine Handgroß Brut und 200 
Bienen, dann fou man fie nicht verſtärken oder anderswo zugeben, ſondern auf Noſema 
unterſuchen lajien. Ich bin auch ganz dagegen, mit Noſemavölkern Sauierungsverſuche vor- 
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zunehmen. Sie helfen nichts, ſondern man ſchleppt die Krankheit nur hin, weil doch die an⸗ 
geſteckten Bienen niemals herausgeleſen werden können, und dann kommt das ſchlimme 
Ende doch nach. Etwas anderes ijt es, wenn in einem Volke bei einer Biene zufällig Noſema⸗ 
gefunden wird. Den Fall hatte ich im Frühjahr 1927 auch. Das Volk ſtockte im Fortſchritt. 
und deshalb ſtellte ich Unterſuchungen an und wollte es wegen der einen Noſemabiene ſchon 
abſchwefeln. Schließlich wartete ich ab, und plötzlich ging eine rieſige Entwicklung los, und 
das Volk hat mit den meiſten Honig gebracht. Bei einem Volke eines Imkerfreundes, das 
ſtark kleckſte, fand ich aber die Toten alle reich voll Noſemaſporen. Auch dieſes Volk trat in 
gute Entwicklung ein, doch die Krankheit zeigte ſich von neuem recht ſtark, und da hat es der 
norſichtige Imker abgeſchwefelt, alles Wabenwerk eingeſchmolzen im Kolbſchen Dampfwachs⸗ 
ſchmelzer und die Beute und Rähmchen, Fenſter und Decken gründlich abgeflammt und ge- 
füubert. Was in wiſſeĩnſchaftlichen Anſtalten geſchieht, gilt nicht auf jeden Fall für jeden 
Bienenzüchter. Dort find kranke Völker unter ſtrenger Aufſicht und dienen Verſuchszwecken. 
Beim Imker ſollen die Bienen Honig bringen, und den bringen nur geſunde Völker. Darum 
oll man jih mit Noſemaheilungen nicht abgeben. Mit Faulbrut ift die Sache ſchon leichter, 
wenn auch immerhin noch gefährlich genug. Bei Imkerkurſen muß die Geſundheitslehre der 
Bienen ein Hauptkapitel bilden, und die ganze Bienenpflege muß unter den Haupt— 
geſichtspunkt „geſunde Pflege“ geſtellt werden. Lieſt man ſich Gerſtungs Lehrbuch durch, 
ſo zeigt es ſich, daß es von der erſten bis zur letzten Seite eine einzige Geſundheitslehre 
für das Vienenvolk darſtellt. In ſeinem Begriff vom Vienenvolk als Organismus liegt 
in der Tat die ganze Geſundheitslehre einbeſchloſſen. Im Erlanger Jahrbuch, dem neneiten, 
wird das Bienenvolk ein Organismus einer höheren Ordnungsſtufe genannt, und in einem 
bemerkenswerten Vortrage in Augsburg hat Profeſſor Zander, der Vortrag handelte von der 
Harmonie im Bienenvolke, ganz im Sinne Gerſtungs, aus den innigſten Zuſammenhängen 
und Abhängigkeiten aller Volksglieder die Folgerungen für die ſtreng geſundheitsmäßige 
Vienenbehandlung gezogen. l 

Ein wichtiges Kapitel der Geſundheitslehre ijt das von der Erneuerung des Wachs— 
baues. Regierungsrat Maaßen ließ ſich vor dem Kriege aus der Mark Waben ſchicken, ich 
habe ihm auch zwei oder drei gegeben. Er wollte Nachforſchungen halten auf Noſemaſporen 
und hat, wie er mir ſagte, allerlei Entdeckungen ſchlimmſter Art gemacht. Auch in meinen 
Waben fand er Sporen, aber er fügte hinzu, ganz wenig, er habe daraus deutlich gemerkt. 
was die ſtete Erneuerung des Wabenbaues ausmacht. Außerdem lehrt die Erfahrung, daß 
auf altem Bau die Völker greiſenkaft werden und das Schwärmen, dieſe ſo notwendige 
Völkerregeneration, vollſtändig aufhört. 


Dr. Himmer hat erwieſen, daß die VBienenbrut nur kräftig und ungehindert gedeiht 
bei einer gleichmäßigen Brutwärme von 35% C., und im Jahrbuch, da er über die Wärme 
der Bienenbrut ſchreibt, zeigt er als wichtig für den Imker, daß Wabenbau, Brut- und Vor: 
ratsmaſſen als ausgezeichnete Wärmeſpeicher und Wärmeausgleicher wirken. Je umfang— 
reicher fie find, deſto leichter kann das Bienenvolk die hohe Brutwärme erhalten. Halb— 
gefüllte Honigzellen find kühler als gefüllte. Gerſtung weiſt in feinem Lehrbuch hin auf die 
Wichtigkeit genügenden Wabenwerkes für den Winter als Wärmeſchutz. Nur auf dem 
Wabenwerk mit ſeinen von ruhiger Luft erfüllten Zellen, die wie ein Pelzwerk das Volk im 
Winter umgeben müſſen, ſitzt das Volk im Winter warm. Und unmittelbar um fid, über fidh; 
muß fidh die konzentrierte Bienenweide für den Winter, der Heigſtoff, befinden, jtetS erreich— 
bar, wenn das Volk den Winter überſtehen fol. Dieſe Bienenweide muß geſunden Honig ent- 
halten. Im Teltower Verein erzählte ein Imker, daß ſein Nachbarimker ausländiſchen 
Honig gefüttert hat, vom Verſender aus der Bremer Gegend als vom Chemiker unterſucht 
erklärt und geſund. Die Bienen find davon krank geworden und geſtorben. Der Chemiker 
macht etliche Reaktionen, und damit iſt ſeine Geſundheitserklärung gewonnen. Vielleicht legt 
er auch einen Tropfen unters Mikroſkop. Aber Faulbrutſporen find keine Gänſeeier, fondern. 
bei tauſendfacher Vergrößerung noch entſetzlich winzig. Er wird ſie auch kaum kennen. Aus 
dem Harz ſchrieb an mich ein Imker und Honighändler, ob es gehe, durch Fütterung von billi— 
gem Auslandshonig fid eine große Ernte zu verſchaffen. Er habe das in einem Buch ge— 
leſen. Das Buch ſtand ja angezeigt in den Bienenzeitungen. Ich antwortete ihm: 1. wüßte 
ich nicht, wie man im Sommer Honig füttern kann, 2. ob die Vienen, wenn Tracht iſt, ihn 
nehmen würden, 3. ob ohne Tracht die herrlichſte Räuberei entſtehen würde und 4. ob 
vielleicht der ganze Stand krank werden würde. Aber Blatthonig und Heidehonig find für 
unſere Vienen auch kein geſundes Winterfutter. Was das „Apfelmus“ im Heidehonig tft, 
das ich gefunden habe und das eine unverdauliche Maſſe iſt und die Ruhr erzeugt, habe 
ich immer noch nicht erfahren können. Wir haben in unſeren Inſtituten lauter Zoologen und 
keine Chemiker. Das iſt ein Mangel. Aber das rechte Winterfutter und am rechten Ort 
iſt ein wichtiges Kapitel der Geſundheitslehre des Bienenvolkes. Ich habe die Wichtigkeit 
1916/17 und 1923/24 ſehr bitter erfahren müſſen, jo bitter wie 1913 und 1914 mit der 
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Noſema. Aber 1923/24 war ich ſchuld, ich hatte zu viel Heidehonig in den Stöcken gelaſſen. 


1916/17 gab es viel Blatthonig mit ſtarker Ruhr, aber es kam zur Erlöſung ein Ausflug. 
der 1923/24 ausblieb. 


Daß man im Frühjahr die Bodenbretter reinigt und ſchimmlige Waben entfernt, daß 
man im Winter nicht die Fluglöcher verengt, weil die Bienen die größten Sauerſtoffver⸗ 
braucher ſind, dazu leicht das verengte Flugloch mit toten Bienen verſtopfen und ſich dann 
erhitzen und die Ruhr bekommen oder erſticken, gehört ebenfalls in die Geſundbeitslehre. 
Prof. Dr. Vorchert hat allerlei Schmarotzer nachgewieſen, die die Faulbrut verſchleppen, dar⸗ 
unter Speckkäfer und Rankmaden. Sie gehören ins Gebiet des Kapitels Reinlichkeit, und 
das ſoll der Imker, der angehende und mancher andere auswendig lernen. Wir ſehen, wie 
wir das Verhüten zu üben haben, und dieſes Verhüten läßt ſich durchführen. Aber die Ge— 
ſundheitslehre iſt damit noch nicht erſchöpft. 


Wenn bisher berührt wurde, was der Imker tun oder laſſen ſoll, um Krankheiten 


zu verhüten, ſo ſoll nun berührt werden, was die Bienenvölker ſelber als Schutzmittel gegen 


Krankheiten beſitzen. Daß dennoch die Völker krank werden können auch bei beſter Pflege, 
will ich aber gleich betonen. Es iſt nicht ganz richtig, wenn angenommen wird, daß bei 
Ausbruch einer Krankheit, z. B. Noſema, es irgendwie an Pflege gefehlt habe. Auch der 


Menſch hat in feinen Lymphdrüſen Schutzmittel gegen feindliche Bakterien. Wird er aber 


in Maſſen überfallen, erliegt auch der geſundeſte Menſch. Ebenſo iſt es bei den Bienen. 
wie Verſuche mit Krankheitsſtoffen die ins Futter getan wurden, beweiſen. Prof. Dr. 
Borchert hat uns davon ſchon ſo manches erzählt. i 


Pfarrer Dr. Gerſtung hatte wirklich ein Paar ganz beſondere Inikeraugen und einen 
ganz beſonderen Spürſinn und einen beſonderen Verſtand für das, was im Vienenſtock vor— 
geht, und was alles, was ein Bienenſtock beherbergt. zu bedeuten hat. Das ift die gott 
geſegnete Ausrüſtung großer Forſcher. So fah Gerſtung in der Auskleidung der Vienen: 
ſtöcke mit Kittharz ein Desinfektionsmittel. Pfarrer Küſpert, ein tüchtiger, bekannter baye- 
riſcher Imker und Bienenſchriftſteller, ſchrieb mir: „Das möchte ich doch noch erleben, daß 
einwandfrei feſtgeſtellt wird, woher der „Stocklack“ der Biene rührt. Er ijt kein Kittharz 
Ich halte ihn auch für ein Produkt der verdauenden Biene.“ Sehr richtig der Name „Stock⸗ 
lack“, viel richtiger als Kittharz, wobei nur an das Verkitten von Ritzen gedacht wird. Die 
Wände der Stöcke werden lackiert mit einer flüſſigen Maſſe, die ja auch an den Gazefenſtern 
herunterläuft. Im Kittharz oder Stocklack gedeihen keine Bakterien. Aber darüber wird noch 
emmal viel zu berichten ſein. Kurz und gut, der Stocklack iſt ein Geſundheitsſchutzmittel. 
Damit wird auch das ganze Wachswerk überzogen, innen und außen. 


Reidenbach machte vor 30 Jahren in ſeinem Buche über Faulbrut aufmerkſam auf die 
ſchützende Bedeutung der Stodluft. Spannt man im Frühjahr, wenn die feuchten, warmen 
Dämpfe aus. den Fluglöchern quellen, feuchtes blaues Lackmuspapier vor ein Flugloch, fo 
wird es rot, ein Zeichen, daß eine flüchtige Säure entſtrömt. Er war überzeugt, daß ſie ein 
Schutzmittel iſt gegen Vakterien, ebenſo die Säure im Futterſaft. Die ſauren Speichel und 
den ſaueren Futterſaft abſcheidenden Kopfdrüſen erhalten alfo eine große Bedeutung für die 
Geſunderhaltung der Bienenbrut. Und was macht der Imker, der bei jeder Gelegenheit die 
Stöcke aufreißt und die Brutwaben in den Wabenbock hängt? Sie wiſſen nicht, was fie 
tun, aber der Faulbrut und anderen Krankheiten öffnen fie freie Bahn. 


Eine prächtige Doktorarbeit hat der Schweizer Tierarzt Runkler geſchrieben über die 
Vakterieuflora im Bienendarm. Große Bedeutung für die Geſundheit der Bienen legt er 
darin der Anſäuerung des Nektars und dem reichen Zuckergehalt des Honigs bei. Der Honig— 
blaſeninhalt reagiert bekanntlich ſauer und ift ſtets keimfrei, ſchreibt Runkler, und das letztere 
iſt die Folge der ſauren Reaktion. Aus dem Honig verdampft ja auch fort und fort Säure. 
Der dem Nektar im Munde zufließende faure Speichel, wozu ohne Zweifel auch Futterſaft 
aus den Futterſaftdrüſen fließt, der den Eiweißgehalt des Honigs ergibt und die Honig: 
fermente, ijt alfo nebſt letzterem ein Schutzmittel gegen Bakterien. Ebenſo iſt es der Zucker— 
gehalt des Honigs. Honig, ſchreibt Runkler, iſt von Natur keimfrei. Er hält ihn für ein 
Schutzmittel gegen das Überwuchern der Darmbakterien, die dann erſt ſchädlich werden. 
wenn unverdauliche Stoffe im Honig, 3. B. Heide- und Blatthonig, den Darm überlaſten. 
Geben wir den Bienen für die ſtrengen Wintermonate Zuckerwaſſer. Es bedeutet auch ein 
Verhüten, das beſſer iſt al? alles Heilen. 


Leipzig, 5. bis 10. Juni 1928: D. L. G. 
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ennoch! em Vortrag von Cyz. Oberlehrer Hartmann, Tleukölln, 
Boddinſtr. 42, gehalten am 12. Februar 1928 im Verein Friedrichshagen. 


(Schluß.) 


Damit kommen wir zur letzten Frage, zu der uns die Viene führt. Wie iſt die un⸗ 
bewußte, geſetzmäßige Zweckmäßigkeit des Ganzen und alles Einzelnen zu erklären? 


Die Wiſſenſchaft gibt keine Antwort darauf, kann ſie auch nicht geben; denn ſie 
kann ſie nach rein mechaniſchen Geſetzen nicht erklären: „Es wird als ausgemacht betrachtet, 
daß ein Naturforſcher, welcher von Zweckmäßigkeit ſpreche, ein Dummkopf ſein müſſe.“ 
(v. Baer.) „Die Natur kennt keine Zwecke.“ Nun iſt dieſe geſetzmäßige Zweckmäßigkeit 
doch aber da und nicht rückleitbar auf den Willen derer, an denen ſie ſich offenbart. Der 
Darwinismus hat deswegen für die Erklärung zur Deſzendenz- und Selektionslehre 
ſchreiten müſſen. (Abſtammung und Zuchtwahl.) Ich frage, in welchem Zuſtande hat die 
Biene die verſchiedenen Stadien ihres unbewußt zweckmäßigen Handelns erhalten, als Ei, 
als Made, Nymphe oder fertiges Inſekt? Die Entwickelung und Rückbildung der Schlund— 
drüſen beim fertigen Inſekt geben doch nur eine teilweiſe Erklärung für die verſchiedenen 
Tätigkeiten der Nährbiene. ua zweckmäßig geht fie ein auf die eingehängte Kunſt— 
wabe und kennt ſie doch noch keine 100 Jahre. Und wenn wir einem Bienenſchwarm aus 
dem Innerſten Hochaſiens die Kunſtwabe einhingen, er würde in derſelben Weiſe zweck— 
mäßig bauen. Aber die Zuchtwahl! Müſſen wir ſie nicht treiben? Ja, aber wir nehmen 
ſie als intelligente Weſen ſelbſt in die Hand und erfüllen damit als Bienenzüchter eine 
der wichtigſten Forderungen der Gegenwart, daß wir die Zufallsprodukte ablehnen. Und 
doch wiſſen wir auch hier wieder nur zu gut, daß wir nur intelligent, aber nicht allmächtig 
ſind, daß wir dabei die wertvollen Eigenſchaften unſerer beſten Standvölker (Zuchtvölker) 
auf Nachkommen übermitteln wollen, welche fie nie haben aus ſich erwerben können; denn 
weder die Königin noch die Drohnen haben ja die Tätigkeit einer Arbeiterin erfüllt. Und 
wenn nun umgekehrt die Bienen durch beſondere Fütterung eine Königin erziehen, ſo ver— 
erben ſie ihrerſeits wieder Eigenſchaften, die auch ſie nie beſeſſen. Und wenn ſie wirklich 
aus Not in die Eierlage eintreten können, ſo entſtehen daraus nur Männchen, und die ſind 
duch danach. Nein, was das Leben ſelbſt ift mit feiner unbewußten Zweckmäßigkeit, ber» 
mag dir auch der Darwinismus nicht reſtlos zu ſagen. Er bleibt in Erklärungsverſuchen 
jteden, die aber vom vernunftbegabten Weſen überwunden werden können, wenn er beim 
Kampfe um eine Weltanſchauung Frieden und Verſöhnung finden will. Hier ſtehen wir 
am Scheidewege. Ich geſtehe freudig, daß mir neben anderen Offenbarungen meine 
Immen bei der Ausgeſtaltung meiner Lebens- und Weltanſchauung geholfen haben, daß 
ſie mich in ihrer Art von der Schöpfung zum Schöpfer wieſen, daß ſie mir gerade bei aller 
tiefen Durchdringung ihres Lebens, ihres Baus immer rätſelhafter wurden, und daß ſie 
mich immer wieder von neuem aufſteigen ließen von der mit ihrem Leben verbundenen 
geſetzmäßigen Zweckmäßigkeit zum Urquell alles Lebens und aller Weisheit, zum Urſprung 
aller letzten, höchſten Zwecke in der Welt, zu Gott. 


„Ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 
wie auch der menſchliche wanke; 

hoch über der Zeit und dem Raume webt 
lebendig der höchſte Gedanke. 

Und ob alles in ewigem Wechſel kreiſt, 

es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt.“ 


(Schiller, Worte des Glaubens.) 


Die vielen Nutzanwendungen aus den nur angedeuteten Hinweiſen liegen für den 
Imker offen da. Nur eine. In dem vorhin ſchon erwähnten Gedicht Goethes „Das Gött- 
liche“ heißt es weiter: 

„Nur allein der Menſch 
vermag das Unmögliche: 
Er unterſcheidet 

wählet und richtet, 

er kann dem Augenblick 
Dauer verleihn.“ 


Welche hohe Aufgabe, aber auch welche Verantwortung, namentlich, wenn er bei 
den ihm verliehenen, ſchöpferiſchen Kräften an die Erhaltung ſeiner Art denkt. Was das 
Tier unbewußt, mehr triebmäßig tut. ſollte ſich ja bei ihm nicht nur triebmäßig, ſondern 
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als Menſch eben höchſt bewußt vollziehen. Es fällt uns hier im Hinblick auf manche uns 
erfreulichen Dinge der Gegenwart das Wort desſelben Mannes ein: | 
„Er nennt's Vernunft 
und braucht's allein, 
um tieriſcher als jedes Tier zu ſein.“ (Goethe.) 

Wundervolle Aufgaben winken dem Bienenvater auch dann immer noch, wenn 
ſeine eigene Familie ſchon gegründet ift. Nun kann er auch hier noch ſchöpferiſch ein- 
greifen, „Kann alles Irrende, Schweifende nützlich verbinden.“ (Goethe.) Welche reine 
Freude des Gelingens, ſchöpferiſchen Wirkens, wenn er durch planvolle Wahlzucht von 
ſeinen beſten Völkern ſich einen Stand von Königinnen zieht, die auch bei nicht reichen 
Trachtverhältniſſen feine Honigerträae erhöhen. Die Weiſel ift ihm dann nicht ausſchließ— 
lich „Eierlegemaſchine“ (von Buttel-Repen), auch keine „weibliche Schmarotzerbiene“ (Arm— 
bruſter), ſondern Trägerin eines verſchwenderiſch reichen Lebens, die er, wenn es ſein 
muß, nur mit abgewandtem Geſicht zerdrücken kann, die er mit irgend einem harmloſen 
Kult umgeben muß. 

Wenn ich nun noch zum Schluß auf die ſoziale Bedeutung der Bienenzucht Hins 
weiſe, fo geſchieht es nur, weil unfer an tauſend Wunden blutendes deutſches Volk dez- 
wegen ganz beſonders traurig dran ift, weil fid die Volksgenoſſen nicht mehr verſtehen. 
Der Menſch muß fi doch heut mehr denn je ſozial einſtellen, weil im modernen Staats- 
weſen zus für alle, alle für einen) ein Gemeinſchaftsleben ohne die Emporbildung 
dieſes innes unmöglich iſt. 

„Was ſie (die Biene) tut unbewußt, 
tu du bewußt, . 
damit du dich vor ihr 

N nicht ſchämen mußt.“ 

Und die Wirklichkeit? 

Gottlob find wenigſtens unſere Imkervereine noch nicht politiſch zerriſſen. Torfler 
und Städter, Arbeitnehmer und Arbeitgeber, Arbeiter und Profeſſor führt die Biene zu— 
ſammen und eint ſie, die ſonſt durch wirtſchaftliche oder andere Gegenſätze aus— 
einanderſtreben. 

Ich darf auch hier perſönlich bekennen, daß mich gerade der ſtechlichte Geſelle man— 
chem lieben, hilfsbereiten, hochſinnigen Menſchen zugeführt hat, den ich heut nicht mehr 
in meinem Bekanntenkreiſe mijjen möchte. Daß Bienenzucht dazu beitragen kann, die 
Liebe zur Scholle, zur Heimat, zum Vaterlande zu feſtigen und zu vertiefen, daß ſie 
vielleicht mit dazu berufen erſcheint, zur Volksſache zu werden, das große Heer wanderte 
der Scharen, die fid darum fo heimatlos und entrechtet fühlen, weil fie nicht einmal ein 
Gärtchen haben, ſeßhaft zu machen, ſei nur nebenbei erwähnt. | 

Ich faſſe zuſammen: 

Bienenzucht kann nebenbei reichlich Gelegenheit bieten, des Menſchen Gemüt, 
Verſtand und Willen ungeahnt zu bereichern, ihn der Natur zurückzuführen, die ihn immer 
mieder geſunden läßt, wenn er an der Großſtadt und am Leben krankt. Die Viene kann 
in des Menſchen oft zerriſſene Seele und Weltanſchauung aber auch Ruhe und Ver— 
ſohnung bringen. Und wenn die Tagesforderungen der ringenden, oft enttäuſchten Imker, 
ihr wirtſchaftlicher Zuſammenſchluß zur „Honigzentrale für deutſche Imker“ und alle nots 
wendigen Maßnahmen auch dann nicht den erwünſchten Erfolg bringen? 


„Ich imkere dennoch!“ 


Im „dennoch“ liegt Kraft, Unbeugſamkeit, Freude, ſtolzes Menſchentum. Das brauchen 
wir Imker aud! 


Feiger Gedanken Allen Gewalten 

bängliches Schwanken, zum Trug fid erhalten, 

weibiſches Zagen, nimmer ſich beugen, 

ängſtliches Klagen kräftig ſich zeigen, 

wendet kein Elend, rufet die Arme 

macht dicht nicht frei. der Götter herbei. (Ge the) 
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us dem deutſchen Blätterwald. eoeseesessoeeese 
Lon Mittelſchullehrer i. R. K. Roch, Berlin-Cankwitz 

Gegen bie Vereinfachung der Beuten und der Bienenzucht. Harney ſchreibt im „Prakt. 
We n iſer“: „Meine Meinung iſt die: Unſere tauſendfach verſchiedenen Tracht- und Klima— 
ber ältniſſe haben naturgemäß die Beutenverſchiedenheit hervorgerufen. Alle Verſuche wer— 
den rein nichts bewirken, ſolange es nicht gelingt, denjenigen Imkern, die auf gefüllte Honia— 
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töpfe ſehen, das Imkern und Honiggewinnen auf komplizierte Weiſe — durch Reichsgeſetz 
zu verbieten. Man muß ſich wiederholt an die Stirn faſſen, wenn man dergleichen Aug: 
laſſungen lieſt. Glaubt man denn im Ernſt, daß es Tauſende von Imkern gibt, die, wenn 
ſie durch Einfachheit und wenig Arbeit dasſelbe erreichen könnten, ſich im Schweiße ihres 
Angeſichts, plagen und Geld und wieder Geld ausgeben, ohne daß fie es nötig haben? Nein, 
ſo ſieht heute die Welt nicht aus. Wir ſollten uns freuen über jeden Verſuch, über jede 
Konſtruktion, die doch alle freiwillig ohne Staatsbeihilfe gemacht haben.“ 

Wir. müſſen dazu bemerken: Der Zug nach Umkehr geht doch durch ganz Deutſchland. 
Alſo muß eine Notwendigkeit ſehr dringlich walten. Reichsgeſetzlich will niemand gegen den 
Veutewirrwarr vorgehen, ich habe es auch nirgends gelefen. Tauſendfältig find die Tracht 
und Klimaverhältniſſe auch nicht. In Thies Handbuch kennt H. nur drei. Die richtigen 
praftiichen Imker werfen das Geld für Künſteleien nicht zum Fenſter hinaus, ſondern wiſſen 
jid ſchon mit ihren Beuten den Verhältniſſen anzupaſſen. Wir find nur in eine Erfinderitis 
hineingeraten, weil der Ruhm Kuntzſchs jo manchem, der's noch beſſer können wollte, den 
Schlaf raubte. So wurde die Kraft und Zeit, die man feinen Bienen hätte widmen follen, 
auf Kinkerlitzchen verbröſelt, und das hat uns die Verkünſtelei und Verteuerung der Bienen— 
wohnungen gebracht. Kuntzſch wollte die ganze Bienenzucht mechaniſieren. Das hat an= 
geſteckt, und das iſt Widerſinn. Die Wohnungsfabrikanten ſehnen ſich danach, wieder Gleich— 
artigkeit und Billigkeit in die Fabrikation bringen zu können. Auf den tüchtigen Im- 
ker kommt es an, das iſt alles. Eine Beute brauchen wir, die aus Brut- und 
Honigraum beſteht. Erſterer muß der Entwicklung tüchtiger Völker dienen, die nicht durch 
das gewaltfame Umhängen in ihrer raſchen Entwicklung geſtört werden. Das Umhängen iſt 
eine imkerliche Verirrung, die nicht beſſer wird, indem Preuß und Kuntzſch ſich geirrt haben. 
Der richtige Brutraum ſchützt vor dieſer Verirrung. Der Honigraum ſoll nur der bequemen 
Honigentnahme dienen. — Hören wir von anderer Seite aus der Rheinprovinz. 

Goldene Worte der Rheiniſchen Zuchtgemeinſchaft. Sie veröffentlicht in der „Rheini— 
ſchen Bienenzeitung“ als Plan- und Zielſtellung u. a.: „Überhaupt erſtreben wir größtmög— 
lichſte Einfachheit des Betriebes, um auch den einfachen Mann wieder für die Imkerei zu 
gewinnen. Einfache Leuten ohne Kinkerlitzchen, wie man fie zu angemeſſenem Preiſe bes 
kommen kann, ſauber gearbeitet und groß genug, um auch das vollerſtarkte Volk zu faſſen. 
Regelmäßige Vauerneuerung, die den Bien vor dem Altern bewahrt. Keine Raubwirtſchaft. 
Warme Überwinterung mit genügenden Vorräten und Fluglochſchutz. Schonende Be— 
handlung mit möglichſt wenig Eingriffen. Die ſo erſparte Zeit kommt in vollem Umfange 
der Weiſelzucht zugute. Wir wollen ſtets darauf achten, unſere Völker ſollen möglichſt aus 
eigener Kraft zeigen, was fie können. Erfolge, die der Züchter lediglich femer Kunſt, etwa 
einer raffinierten Brutbeſchränkung, zu verdanken hat, geben keine Fingerzeige für die Wahl— 
zucht. Trobdem kehren wir nicht zum Stabilbau zurück, und zwar deshalb, weil er keine 
regelmäßige Bauerneuerung geſtattet.“ | 

Reſerveſtoffe im Bienenkörper. Im Erlanger Jahrbuch 1927 ſchreibt Dr. Himmer 
über die Doktorarbeit Karl Freudenſteins von den entwicklungsgeſchichtlichen und topo— 
graphiſchen Verhältniſſen im Vienenkörper vom Ei an. Vom Fettkörper wird darin geſagt, 
daß er nicht nur ein Speicherorgan für Reſerveſtoffe ſei, ſondern dauernd im Dienſte des 
Stoffwechſels ſtehe. Er dürfte vornehmlich als Aufbauorgan jener 1 in Frage 
kommen, welche für die Bereitung des Futterſaftes in den Kopfdrüſen der Arbeiterin und 
zur Ergänzung der dauernd funktionierenden Geſchlechtsdrüſen der Königin notwendig ſind. 
Ein Verſuch im Gewächshaus des Erlanger Votaniſchen Gartens Anfang Januar be- 
ſtätigte das. Die Temperatur war auf 10 bis 18 Grad Celſius geſtellt, und er enthielt 
keine Blüten. Hier wurden zwei Völker aufgeſtellt, eins ohne Pollen und Honig, alſo auf 
leeren Waben, das andere mit Vorräten. Es wurde reines Zuckerwaſſer gefüttert, und 
die Völker legten Brut an auf drei Waben von etwa 20 Zentimeter Längendurchmeſſer. 
Die Pflegebienen und älteren Larven des mit Vorrat verſehenen Volkes zeigten reiche 
Pollenaufnahme im Darm. Der Darminhalt beim andern Volk zeigte nur eine helle, 
wäſſerige Maſſe und bei den Pflegebienen eine Verringerung und Veränderung des Fett— 
körpers, während dieſer beim verſorgten Volke normal geblieben war. Dr. Himmer iſt 
auch der Überzeugung, daß der Fettkörper ein Reſerveſonds ift für die erſte Bruterzeugung 
im Spätwinter. Das lehrte auch Dr. Küſtenmacher. Regierungsrat Hofmann in Mün— 
chen reizte im Spätherbſt durch Zuckerwaſſer ein Heidevolk zum Brüten bei vollem Pollen— 
abſchluß. Anfangs wuchs die Brut, dann ſtarben die Brutbienen ab, der Futterſaft ver- 
ſchwand, und die Brut ſtarb auch. Als ich im Verein Wandergruppe Berlin einmal auf 
die Gefahr hinwies, die für einen Heideſchwarm entſteht. wenn er mit Zucker ſeinen Bau 
aufführen foll, weil dadurch die Reſerveſtoffe in den Bienenkörpern verbraucht werden, 
wenn der Pollen fehlt, fand ich kein Verſtändnis, und ein Herr Doktor erklärte: „Die 
Bienen haben nichts zuzugeben.“ Man ſieht, über Fettkörper und Pollennahrung fehlt noch 
viel Aufklärung. 
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Keine Unkräuter ausſäen. Diplomlandwirt Brüninghaus, Göttingen, ſchreibt in der 
„Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“: „Es geht nicht an, daß der Vienen⸗ 
z. er Unkräuter ausſät, die der Landwirtſchaft großen Schaden zufügen und für deren Ve⸗ 
kämpfung ſie jährlich große Mittel aufwenden muß.“ Er wendet ſich beſonders gegen das 
Ausſäen von Diſteln und Bärenklau. — Sehr richtig. 


FFF Vermiſchtes. e eee eee 


Leipzig. 5. bis 10. Juli Wanderverſammlung der DLG. Die Sonder ⸗ 
ausſtellung der Bienen wohnungen hat ſich zu einem Überblick über die Imkerei 
der ganzen Welt und aller Zeiten ausgebaut dank der mühſamen und einzigartigen Facharbeit von 
Prof. Dr. Armbruſter. — Am Mittwoch, 6. Juni, 4 Uhr, öffentliche Imkerverſammlung. Vortrag 
Wohlgemuth, Erlangen: „Wie ſchaffen wir uns mit Hilfe der Belege 
ſtellen einen leiſtungs fähigen, bodenſtändigen Bienenſtamm.?“ Wir 
machen hierauf ganz beſonders aufmerkſam. A. 


Aucsſtellung des Thüringer Imkerverbandes in Eiſenach am 28., 29. und 30. Juli 1928. 
Vorträge erſter Imkergrößen, eine Wartburgbeleuchtung, eine ſachkundliche Führung durch die 
Räume der Burg durch den Burgenfahrer und Kunſthiſtoriker Nebe und Beſuch der ſchönſten 
Punkte der Umgebung. Anmeldung an A. Goepel, Eiſenach, Grabental 25. 


Imkerei⸗Ausſtellung in Liegnigßg. 34. Bienenwirtſchaftliche Provinzialausſtellung des 
Schleſiſchen Imkerbundes und Jubiläumsveranſtaltung des Liegnitzer Bienenzüchtervereins vom 
28. bis 31. Juli 1928. Die Liegnitzer Bienenzüchterverein feiert in dieſem Jahre ſein 50jähriges 
Beſtehen durch eine groß angelegte Provinziolausſtellung. Sie ift auch für Gäſte aus anderen 
Provinzen offen. Ausſtellungsbedingungen durch Herrn Lehrer R. Förſter, Liegnitz, Haag⸗ 
ſtraße 20. Meldeſchluß: 1. Juli 1928. 


Deutſcher Honig. 


Immer wieder eins beton' ich: | Heidehonig — ſchmeckſt du prächtig! — 
Deutſcher, iß nur deutſchen Honig! Fördert die Geſundheit mächtig. 
Deutſcher Honig ift es wert, Dunkler Honig von den Tannen 
Daß ihm Ehre widerfährt. Kann ſo manche Kraukheit bannen. 

Honig aus der Obſtbaumblüte Raps und Klee und Wieſenkräuter, 
Iſt voller Würze, Duft und Güte. Heidelbeeren und ſo weiter, 

Heller Honig der Akazie Geben Honig, daß die Immen 
(leitet durch den Hals mit Grazie. Und auch wir in Wonne ſchwimmen. 

Beſſ'ren Honig als von Linden Deutſcher Honig iſt es wert, 

Dürfteſt du ſo leicht nicht finden. Daß ihm Ehre widerfährt. 
Goldner Honig aus Cyanen Immer wieder eins beton' ich: 
Schmeckt viel ſchöner als Bananen. Deutſcher, iß nur deutſchen Honig! 


Honig kauf' im Einheitsglas! 
Lieber Deutſcher, merk' dir das! 
Kauf' ihn mit dem Bürgſchaftsſtreifen, 
Und du wirſt vor Wonne pfeifen! 


Ad Wendt, Netzen b. Lehnin. 


Honigräuber ermittelt und verurteilt. Großer Schaden iſt an den Vienenvölleru 
des Landwirts Schütz in Rönnebeck bei Lindow (Mark) angerichtet worden, indem ver— 
ſchiedene Völker ihres Honigs beraubt und ſomit die Völker und Körbe ſonſt noch be— 
ſchädigt worden ſind. Als Täter wurden der Arbeiter Sch. und ſeine beiden Söhne Auguſt 
und Heinrich ermittelt, welche wegen Diebſtahls und gemeinſchaftlichen Diebſtahls an— 
geklagt, ſich vor dem Schöffengericht in Neuruppin zu verantworten hatten. Sämtliche An— 
geklagte hatten bei Schütz in Arbeit geſtanden. Der Arbeiter Sch. iſt mehrfach, auch ſein 
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Sohn Auguſt iſt vorbeſtraft. Alle drei Angeklagte wurden vom Schöffengericht verurteilt. 
und zwar der Arbeiter Sch. zu einem Jahr Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt, der 
Sohn Auguſt zu 4 Monaten Gefängnis und der Sohn Heinricht zu 10 Wochen Gefängnis. 


Die Honigorgel. Bei Renovierungsarbeiten an der alten Kirchenorgel in Steeple 
Varton in der engliſchen Grafſchaft Eſſex entdeckte man in den Pfeifen der Orgel etwa 
80 Pfund Honig. Der Honig muß ſchon feit längerer Zeit von den Bienen unbemerkt dort 
zuſammengetragen worden ſein. Er wurde unter die Gemeindemitglieder aufgeteilt. 


fiber die Ordnungsmäßigkeit kaufmänniſcher Buchführung beſteht in weiten Kreiſen keine 
einheitliche Auffaſſung. Die Frage hat wiederholt bei Auseinanderſetzungen zwiſchen Firmen 
und Finanzämtern eine große Rolle geſpielt, ſo daß bei der verſchiedenartigen Behandlung der 
Frage ſeitens der Landesfinanzämter der Reichsfinanzminiſter zu dieſer Streitfrage Stellung 
benommen hat und ſich u. a. auf den folgenden Standpunkt geſtellt hat: Der Kaufmann iſt im 
allgemeinen weder handelsrechtlich noch ſteuerrechtlich an eine beſtimmte Buchführungsform oder 
an die Führung beſtimmter Bücher gebunden. Er kann ſeine Buchführung entſprechend den 
Bedürfniſſen ſeines Betriebes einrichten. Hauptaugenmerk iſt darauf zu legen, daß in den Büchern 
alle Geſchäftsvorgänge zum Ausdruck kommen. Auch bei einfacher Buchführung kann eine Ge- 
winn- oder Verluſtrechnung erſtellt werden. Die Führung von ſogenannten Geheimbüchern wird 
an fih als zuläſſig betrachtet, fie müſſen aber wie alle übrigen Geſchäftsbücher auf Aufforderung 
dem e der Finanzämter vorgelegt werden. Die Eintragungen in die Bücher ſind 
ſo vorzunehmen, daß ſich jeder, der mit der Buchführung vertraut iſt, ohne erhebliche Schwie⸗ 
rigkeiten einen Überblick über die Geſchäfte und die Vermögenslage des Unternehmens verſchaffen 
kann. Die Handelsgeſchäfte werden nicht ſchon bei ihrem Abſchluß, ſondern erft dann verbucht, 
wenn auf Grund der getätigten Geſchäfte Veränderungen im wirtſchaftlichen Sinne eintreten 
oder eingetreten ſind. Alle Eintragungen müſſen unverzüglich ohne Verzögerung vorgenommen 
werden. Sie müſſen ſo erfolgen, daß man daraus die zugrunde liegenden Geſchafte erkennen 
kann. Daher find die getätigten Geſchäfte einzutragen, und nicht nur die ſich aus dem Ein- und 
Verkauf ergebenden Differenzbeträge. Die Mengen der einzelnen Umſätze müſſen in den Büchern 
feſtgehalten werden. Die Verbuchung der Geſchäftsvorfälle hat ſich auf das ganze Gewerbe zu 
erſtrecken, es dürfen keine Einzelgruppen von der Buchführung ausgeſchloſſen werden. Falls ein 
Unternehmen Niederlaſſungen beſitzt, muß das Hauptgeſchäft zum mindeſten die einzelnen Poſten 
der Bilanz- und der Gewinn- und Verluſtverrechnung der Niederlaſſungen, fofern dieſe ihre 
Geſchäftsvorgänge ſelbſt verbuchen, zuſammenfaſſen. E. W. 


Was find Packungen im Sinne des neuen Lebensmittelgeſetzes? Bekanntlich unterliegen 
nach dem neuen Lebensmittelgeſetz Lebensmittel, die in Packungen an den Verbraucher abgegeben 
werden, der Kennzeichnungspflicht. Über den Begriff der Packungen waren ſich die Handelskreiſe 
bisher nicht einig. Das Reichsernährungsminiſterium hat ſich auf Anfrage auf den Standpunkt 
gejtellt, daß als Packungen nur Umhüllungen anzuſprechen wären, die dem Käufer einen Einblick 
in den Inhalt oder ſeine Nachprüfung nicht ohne weiteres geſtatten. Alle anderen Packungen, 
alſo die gewöhnlichen, nicht verſchloſſenen Umhüllungen aus Papier, ſind der Kennzeichnungs— 
pflicht nicht unterworfen. — Nach einer weiteren Auskunft betreffs des Verkaufs von 
Honig wird mitgeteilt, daß Honiggläſer als Packungen gelten, dagegen nicht Honig, der offen 
pfundweiſe verkauft wird oder Wabenhonig. E. W. 


Preußen und die Förderung der Bienenzucht. Der Preußiſche Landtag hat ſeinerzeit das 
Staatsminiſterium erſucht. Mittel zur Erhaltung und Förderung der Bienenzucht in ausreichen« 
dem Maße zur Verfiigung zu ſtellen und auf die Reichsregierung in dem Sinne einzuwirken, 
daß bei den Zollverträgen die Intereſſen der deutſchen Imker wahrgenommen werden und re ichs⸗ 
geſetzliche Maßnahmen getroffen werden, die eine ſcharfe Unterſcheidung zwiſchen Bienenhonig 
und Kunſthonig herbeiführen. Das preußiſche Staatsminiſterium hat jetzt darauf geantwortet, 
daß es bereit fei, im nächſten Etat erhöhte Mittel bereitzuſtellen wenn es die preußiſchen 
Finanzen irgend zulaſſen. Für den Schutz des Bienenhonigs werde man nachdrücklich bei den 
Verordnungen zum neuen Lebensmittelgeſetz eintreten, die das Reich noch erlaſſen will. 


Neue Imkerſchulen. Nachdem vor einiger Zeit in Celle ein Landesinſtitut für Bienenzucht 
und bienenwirtſchaftliche Betriebslehre errichtet worden iſt, hat die preußiſche landwirtſchaftliche 
Verwaltung Erwä ungen eingeleitet, ob es möglich ift, im Regierungsbezirk Aurich eine Imker⸗ 
ſchule zum Zweck er Förderung der Vienenzucht in Oſtfriesland und eine Schule für Kaſten⸗ 
imkerei im Regierungsbezirk Hildeshim einzurichten. E. W. 
Tas 9 deutſchen * auf der „Preſſa“ in Köln. | 

l Auf der internationalen Preſſeſchau in Köln, der größten Weltſchau des Sommers 1 
wird der Deutſche Imkerbund durch ſein Ausſtellungsamt die deutſche Imkerei zur Geltung 
bringen durch Auslage ihrer Preſſe, die etwa 35 Zeitſchriften aufzuweiſen hat, und einiger wich⸗ 
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ger Neuerſcheinungen der Imkerliteratur. Auf Anregung des Leiters dieſes Amts, Prof. Dr. 
Koch vom Nandesinftitut für Bienenforſchung in Celle, wird zur Belebung der Auslage ein 
Imkerei⸗Modell mit ausgeſtellt, das den gegenwärtigen Stand der deutſchen Vienenzucht und 
wirtſchaft in beſonders anziehender Form zur Anſchauung bringt. Das Modell ijt mit großer 
Sachkunde und Liebe in den letzten Wochen hier im Inſtitut nach Angaben von Prof. Dr. Koch 
angefertigt worden. : 

Auf einem Raum von 12 Quadratmetern (6 Meter breit, 2 Meter tief), ijt eine reizvolle 
ee im Kleinen aufgebaut, hügelig, mit blühender Heide und weißem Sand, dunklem 
Wald, einſamen Wacholdern und maleriſchen Findlingen, weidender Schafherde, träumendem 
Heideſchäfer und ſchwerbeladenem Langholzwageu. In dieſer Landſchaft find in vier Anlagen 
die gegenwärtig üblichen Formen der Bienenhaltung vorgeführt, alle Einzelmodelle im Größen— 
cerhälinis von 1 zu 10. Zunächſt, mitten in der Heide in einer Senke, ein großer dreiteiliger 
Bienenzaun mit vielen Körben in zwei Reihen als Wahrzeichen der bislang üblichen und auch 
beute noch am gebräuchlichſten Standbienenzucht; nicht weit davon ein Wanderſtand, ganz 
primitiv aus Brettern und Stützen zuſammengefügt, wie es zu feiner Verwendung am gwed- 
mäßigſten ijt. Sodann am Hang einer Anhöhe ein Bienenhaus mit moosbewachſenem Strohdach 
und durch Strohpolſterung geſchützten Holzwänden als Übergangsform von der Vergangenheit 
zur Neuzeit; der davorſtehende Imker in ſeiner Berufskleidung betreut gerade ſeine Völker, die 
er teils in Körben, teils aber auch ſchon in Käſten von verſchiedenem Typ untergebracht hat Die 
moderne Imkerei, nach den neueſten Ergebniſſen der Wiſſenſchaft, ijt durch einen Pavillon dar— 
geſtellt, der durch die Reihen feiner roten, gelben, weißen und blauen Bienenkäſten als beſonders 
farbenprächtig auffällt. Und daneben am Abhang endlich find dieſelben Käſten einzeln aufgeſtellt 
in einer Gruppe von „Freiſtänden“, der allerletzten Methode der Bienenwirtſchaft. Auch eine 
Bienentränke, unweit des Pavillons, und ein Ednvarminder, in einem Wacholder bängend, find 
nicht vergeſſen worden. — Die Zucht kommt noch beſonders zur Geltung durch eine Königin— 
Zuchtſtation in einſamer Gegend am Waldesrand; hier hauſen in mehreren bochzeitlich bunten 
kleinen Einzelkäſten eine Anzahl von Königinnen mit ihren Begleitbienen. während in einem 
größeren Naften, gar nicht weit davon, ein hochwertiges Drohnenvolk untergebracht iſt. — Die 
Überführung der Bienenwohnungen in fernere Trachtgebiete oder ihren Abtransport aus der 
Heide am Ende der Saiſon veranſchaulichen ein mit kräftigen „Hannoveranern“ beſpannter Leiter— 
wagen, mit Körben hochbeladen, und ein Auto mit ſchwergefüllten Bienenkäſten, das gerade am 
Ausgang aus der Heide vor dem „Kaufhaus für echten deutſchen Bienenhonig“ hält, in dem die 
Verarbeitung des Honigs bis zum Verkauf im Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes zu ſehen 
iſt. Das Scorchneſt auf dieſem Kaufhaus mit dem ſtolzen Storch darin fol wohl auf die Ve- 
kömmlichkeit des Honigs in den Flitterwochen oder für die bald danach zu erwartenden Babys 
binweiſen; doch ift das nur eine Vermutung. 


Ein derartiges Modell der deutſchen Bienenzucht hat es bislang noch nicht gegeben; und 
da dieſes erſte gleich fo eigenartig, anſchaulich und ganz beſonders hübſch ausgefallen ijt, fo darf 
von ſeiner Ausſtellung an ſo wichtiger Stelle wie auf der „Preſſa“ in Köln eine beſondere Werbe— 
kraft für den deutſchen Honig erwartet werden. Und wenn auch bei der Anfertigung des Modells 
zunächſt an das ganze deutſche Vaterland gedacht ift, fo wird es doch die Aufmerkſamkeit der 
Ausſtellungsbeſucher aus dem In- und Ausland beſonders hinlenken auf unſere engere Heimat 
Hannoverland mit ſeinen weiten Heideflächen und ihren ſtillen . 

(Celleſche Zeitung und Anzeiger.) 

Eine Mahnung des Miniſters Schiele an die Landwirte. „Ungeheuer ſchwierig iſt die 
Geſamtlage unſeres Nährſtandes, der deutſchen Landwirtſchaft. Es gilt, alle Hebel anzuſetzen, 
um ſie wieder geſund und rentabel zu geſtalten und damit in die Lage zu verſetzen, unter Heran— 
ziehung der neueſten Ergebniſſe von Wiſſenſchaft und Technik unter Anpaſſung an die Anſprüche 
des Konſums und die Gepflogenheiten der modernen Abſatz- und Handelsorganiſation auf allen 
Gebieten der Nahrungsmittelverſorgung den neuen Zielſetzungen gerecht zu werden“. (Reichs. 
miniſter Schiele in feinem Geleitwort zum Katalog der Ausſtellung „Die Ernährung“.) Welcher 
Landwirt möchte nicht an dieſen Zielen zum Nuken der deutſchen Wirtſchaft und feines eigenen 
Betriebes mitarbeiten und jede ihm nur erreichbare Belehrung in den Dienſt ſeiner Arbeit ſtellen. 
Alles, was ihn hierin fördern kann, findet er in einer vorbildlichen, jedermann verſtändlichen Dar— 
ſtellung auf der gegenwärtig bis zum 12. Auguſt in den Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm in 
Berlin ſtattfindenden Ausſtellung „Die Ernährung“, die in einer beſonders großen 
Abteilung „Landwiriſchaft“ nicht nur die neuzeitliche Technik in der Landwirtſchaft und das 
Problem der Selbſternährung des deutſchen Volkes behandelt, ſondern auch der Entſtehung 
der Nahrung, dem Gartenbau und allen Sonderzweigen der Nahrungsmittelerzeugung 
weiteſten Raum gewährt. Es handelt jih bei dieſer Ausſtellung um feine Nahrungs— 
mittelſchau, auch nicht um die allen Landwirten beſtens bekannte Berliner „Grüne Woche“, 
ſondern um eine auf den Forſchungsergebniſſen der deutſchen Wiſſen⸗ 

ch aft fußende erſchöpfende Darſtellung alles deffen, was den Landwirt, den 
„Ernährer“ des deutſchen Volkes, aufs äußerſte intereſſieren muß. Es läßt iich in wenigen 
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Zeilen nicht aufzählen, was alles dieſe ungeheure Ernährungsſchau an Wiſſenswertem birgt. 
Man muß es ſelbſt in Augenſchein genommen haben. Die Ausftellung ift täglich von 9 Uhr 
vorm. bis 8 Uhr abends (Einlaß 7 Uhr), Sonnabends und Sonntags von 9 bis 9 Uhr (Einlaß 
d Uhr) geöffnet. Über billige Reiſe- und Aufenthaltsmöglichkeiten in Verlin erteilt bereitwillig 
und koſtenlos Auskunft die Abteilung Fremdenverkehr des Ausſtellungs-, Mefier und Fremden⸗ 
verkehrsamtes der Stadt Berlin in Charlottenburg 9. 

Zur Zeit wird die große Rheinland⸗Lotterie zur Hebung des Weinbaues an Rhein, Nahe, 
Moſe:, Ruwer, Saar und Ahr ausgeſpielt. Neben dem außergewöhnlich guten Zweck. den die 
Lotterie verfolgt, bietet ſich unſeren verehrten Leſern eine beſonders günſtige Gelegenheit, außer 
den zahlreichen anderen Gewinnen, für 1 Mark eine komplett eingerichtete Villa im Werte von 
50 000 Mark, einen Maybach⸗Wagen im Werte von 30 000 Mark uſw., zu gewinnen. Die Haupt⸗ 
gewinne können auf Wunſch mit 90% in bar ausgezahlt werden. 


Der Bienengarten | 
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Die befte Art der Anibeflerung der heimiſchen Bienenweide. 


In allen Imkerhäuſern herrſcht große Klage über den von Jahr zu Jahr ſich mehrenden 
Rückgang der heimiſchen Bienenweide! Die Sache wächſt ſich allmählich zur Not aus. Dazu 
noch die an fih überaus ſchlechten Ernten der vergangenen Jahre! So viele Vienenwirte werfen 
die Flinte ins Korn; eine Menge leerer Vienenſtände überall, beſonders auf dem platten Lande, 
bei unſeren Bauern, Kleinlandwirten. 

Der Jammer ift gerechtfertigt; die gezogenen Konſequenzen aber find falſch. Die großen 
Brachen, auf denen Millionen von Blumen und Unkräutern den ſuchenden Bienen ihre ſpen— 
denden Kelche öffneten, ſind heute verſchwunden. Eine viel intenſivere Ackerwirtſchaft iſt an die 
Stelle der vielen Brachen getreten. Die außerordentlich ſtark honigenden Unkräuter, beſonders 
der Hederich, die Kornblumen u. a. ſind dem Dampfpflug, den Drill- und Jätemaſchinen zum 
Opfer gefallen. Auch die Salweide und Haſelnußſträucher, die Brombeer-, Schleh- und Rüſter⸗ 
hecken an Gräben, auf Rainen und Waldblößen, welche den Bienen die erſte Frühjahrstracht, 
beſonders den ſo notwendigen Pollen brachten, ſind vielfach ausgerodet. Wohl machen die ein— 
zelnen Imker und die Vienenzüchtervereinigungen die größten Anſtrengungen, dem Übel zu 
ſteuern, aber die Kleinarbeit hilft nicht ſonderlich viel. Die Gratisſamen honigender Gewächſe, 
die alljährlich an die Orts- und Bezirksvereine hinauswandern, werden nicht immer in der vər- 
geſchriebenen Weiſe verwendet. Die erwarteten Berichte über die Anbauerfolge gehen meiſt fehr 
ſpärlich ein; die Bodenverhältniſſe werden nicht genügend gewürdigt. Die Sache muß groß⸗ 
zügiger angepackt werden. Es muß unſer ernſtliches Streben ſein, die Großgrundbeſitzer und 
die Bauern für die Bienenzucht zu intereſſieren. Sie haben ja den Löwenanteil vom mittel- 
baren Nutzen der Bienenzucht durch Befruchtung von Milliarden von Blüten der meiſten ihrer 
landwirtſchaftlichen Gewächſe und Gartenpflanzen. Freilich wird der Landwirt als ſolcher unſerer 
Bienenzucht zuliebe niemals von der von alters her übernommenen Fruchtfolge abweichen. Aber 
wenn es uns ausübenden Imkern gelingen ſollte, in jeder Gemeinde auch nur einen einzigen 
Landwirt der Bienenzucht zuzuführen, ſo daß er ſelbſt praktiſcher Imker würde, dann wärc alles 
gewonnen. Die Bienenzucht ijt ein fo intereſſanter Nebenzweig der Landwirtſchaft, daß er jeden 
gefangen nimmt, der einmal in das wunderbare Leben des emſigſten aller Tiere des Erdkreiſes 
eingedrungen und dann auch bereit iſt, der Bienenzucht kleine Opfer zu bringen. Wir könnten 
hunderte von Beiſpielen nennen, in welchen große Bauern, die auf ihren Höfen Bienenvölker 
ſtehen hatten, Anbauverſuche mit honigenden Gewächſen, beſonders ſolchen Kleearten unter- 
nahmen. Dort blüht und gedeiht auch die Bienenzucht. ö 

Freilich werden bei ſolchen Anbauverſuchen große Verkehrtheiten gemacht, die Bodenver— 
hältniſſe und das Klima nicht gebührend berückſichtigt. Wir glauben nun denjenigen Landwirten 
und Imkern, die für die Bienenzucht noch etwas übrig haben, einen Gefallen zu erweiſen, wenn 
wir teilweiſe unter Anlehnung an das vorzügliche Bienenbuch von E. Kirchner: „Zurück zur 
Natur“ auf alle jene landwirtſchaftlichen Futterpflanzen hinweiſen, die nicht nur dem Landwirte“ 
ſelbſt, ſondern auch der Bienenzucht in hohem Grade dienlich find. Anbauverſuche locken, eifern 
zur Nachahmung an, beſonders, wenn die Sache richtig angefaßt wird. 

Der bei uns maſſenhaft angebaute Rotklee kann für die heimiſche Vienenzucht nicht in 
Betracht kommen. Der Nektar ſitzt in den langen Kelchröhren fo tief, daß ihn die Biene mit 
ihrem Rüſſel nicht erreichen kann. In außerordentlichen Trockenjahren — 1911 und 1915 —. 
wenn die Kleeblüten verkümmern, liefert diefe Art der Futterpflanzen eine überaus reiche Honig 
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ernte. Schließlich mögen die Landwirte auch noch bedenken, daß fortgeſetzter Anbau von Rolllee 
den Boden kleemüde machen muß. Schlechte Ernten find dann die unausbleibliche Folge. Als 
Erſatz für Rotklee kämen zunächſt in Betracht: T 


Die Giparfette. | 

Sie wächſt auf leichtem, trockenen Boden, wenn derſelhe kalkhaltig ift und liefert eine 
große Menge Grün» und Trockenfutter. Die Kühe geben auf Eſparſette viel Milch und die 
Butter hat einen ausgezeichneten Geſchmack. Auch die Pferde freſſen die Eſparſette ſehr gerne 
und benötigen dann weniger Hafer. Da die Kelchröhren nur 2—3 Millimeter lang ſind, können 
die Bienen den reichlich fließenden Nektar leicht erreichen. Eſparſettenfelder werden ungemein 
reichlich beflogen und die Zellen in den Körben und Käſten füllen ſich ſehr raſch. Eſparſetten— 
honig ſieht goldgelb aus, hat wunderbaren Glanz und herrliches Aroma. Auch die Bahndämme 
eignen fih ſehr gut zur Anpflanzung dieſer Klecart. Die anliegenden Wieſen beſämen jid 
dann ſelbſt mit Eſparſette und verbeſſern das Gras außerordentlich. 


Der Schweden⸗ oder Baſtardklee. 

Er liefert vorzügliches Grünfutter, ijt viel widerſtandsfähiger als Rotklee, wintert nicht 
fo leicht aus, wie dieſer und wächſt auf leichterem Boden, wenn derſelbe nicht zu trocken ijt. Ein- 
mal ausgeſät, liefert er 4 bis 5 Jahre auf dem Morgen 100 bis 130 Zentner Grünfutter. An 
Ausjaat braucht man pro Morgen 3 bis 4 Kilo. - . 

. Der Inkarnattlee. 

Er nimmt mit ganz leichtem Voden vorlieb, der kalkhaltig ift oder eme Kalkdüngung crs 
halten hat. Auf beſſerem Boden wird er etwas länger als auf leichtem Sandboden. Es gibt 
roten und weißblühenden Inkarnatklee. Der erſtere blüht ſchon Ende Mai oder anfangs Juni, 
der letztere etwa 14 Tage ſpäter. Nach acht⸗ bis zehntägiger Blütezeit liefert er ein vorzügliches 
Futter für Kühe, ganz beſonders aber für Pferde. Mit Raigras vermengt, erbringt er enorme 
Futtermengen. In der Regel wird er zu Heu getrocknet, fo daß die Blütezeit von den Vieren 
voll ausgenützt werden kanu. Ertrag pro Morgen 100 bis 120 Zeutner Grünfutter oder 
20 bis 25 Zentner Heu. Der Inkarnatklee liefert nur einen Schnitt. Man ſät ihn in flach 
umgepflügte Roggen: oder Haferſtoppel. Auf einen Morgen rechnet man 7 bis 8 Kilo Samen; 
mit Raigras vermijdt, nimmt man etwa 2 Pfund. Da der Inkarnatklee keine Deckfruaſt 
braucht, eignet er ſich auch zum Beſäen ausgewinterter Rotkleefelder. 


Der Wund⸗ oder Zannentiee 
gedeiht auf leichtem, kalkhaltigen oder gekalktem Boden. Er ift ſehr widerſtandsfähig gegen, 
Dürre und kann im Frühjahre und im Juli ohne Deckfrucht und im Herbſte in das Winter— 
getreide geſät werden. Er liefert auf den Morgen 100 bis 120 Zentner Grünfutter oder 25 bis 
„0 Zentner Heu. Auf den Morgen rechnet man an Ausſaat 5 bis 6 Kilo. 


Der Belt» oder Hopfenklee. ö 
Er ift für den Landwirt ſowohl als auch für den Bienenzüchter febr zu empfehlen. Er 
gedeiht ebenfalls auf leichtem, kalkhaltigen Boden und iſt auch ziemlich widerſtandsfähig gegen 
Dürre. Ertrag pro Morgen 90 bis 120 Zentner Grünfutter oder 25 bis 30 Zentner Heu. Zur 
Ausſaat ift für den Morgen eine Menge von 6 bis 8 Kilo benötigt. 


Der Bothara» oder Nieſenklee 

nimmt mit dem ſchlechteſten, kümmerlichen Sandboden vorlieb. Er ijt ausdauernd und erreicht 
auf beſſerem Boden im 2. Jahre nicht felten eine Höhe von 2 bis 3 Meter. Er blüht vom Juli 
bis September und liefert den Bienen eine recht einträgliche Weide. Er iſt eine ſtickſtoffſam— 
melnde Pflanze. Auf Odländern, die wegen Unfruchtbarkeit, Sand, Dürre, nicht beſtellt wer— 
den, ſoll Rieſenklee angebaut werden. Einmaliges Beſäen genügt für mehrere Jahre, da der 
Same leicht ausfällt und ſich ſelbſt beſät. f 

Die in Bienenzüchterkreiſen vielgenannte, aus Californien eingeführte, vorzügliche Honig- 
pflanze „Phazelia“ kommt für die heimiſche Landwirtſchaft vorerſt nicht in Frage. Vielleicht 
können wir auf den Anbau derſelben, den wir ſelbſt in größerem Umfange getätigt haben, ſpäter 


eingehen. 
Die Gand: oder Zottelwicke. | 

Sie wächſt auf leichtem Sandboden und iſt ſehr widerſtandsfähig gegen anhaltende Türre. 
Man fät fie vom Auguft bis September mit Johannisroggen; fte liefert alsdann ſchon im Mai 
oder Juni nächſten Jahres ein vorzügliches Grünfutter, das hinſichtlich der Menge von keiner 
anderen Futterpflanze erreicht wird. Die Sandwicke kann auch getrocknet und als Heu ver— 
wendet werden. Schneidet man ſie im Mai oder Juni ab, ſo wächſt ſie ſamt dem Roggen, wenn 
die Witterung nicht zu trocken iſt, bald wieder aus und liefert noch einen zweiten Schnitt. Sie 
iſt auch ſehr widerſtandsfähig gegen Kälte und wintert nie aus. Will man von ihr Körner ge— 
winnen, ſo läßt man den Roggen überwiegen und ſät dann auf den Morgen 20 Kilo Roggen und 
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15 Kilo Wicken; will man aber Futter gewinnen, ſo nimmt man 15 Kilo Roggen und 20 Kilo 
Widen, Die Körner geben ein gutes Schrotfutter, das außer den Pferden von allem Vieh gern 
gefreſſen wird. Stroh und Spreu geben gutes Schaffutter. 

8 Gent, Buchweizen und Seradella N 
ſind als Spätgrünfutter ſehr zu empfehlen. Senf jät man am vorteilhafteſten als Grünfutter in 
Gemeinſchaft mit Buchweizen von Ende Mai bis Auguſt. Beide Pflanzen wachſen ſehr ſchnell 
und liefern eine Menge Futter. Auf den Morgen rechnet man 7 Pfund Senf und 20 Pfund 
Buchweizen. Die Seradella ſät man im zeitigen Frühjahre in den jungen Roggen. 


. Büchermarkt eee eee 


Hilden. Volkmann, Die Honig⸗Verwendung in Küche und Keller ſowie als Heilmittel. 31 Seiten. 

40 Pf. Verlag C. F. W. Teſt, Leipzig. 

Das Heftchen enthält gegen 75 geſammelte Vorſchriften von Backvorſchriften aller Art, 
wie jie in alten Kochbüchern und in den Bienenzeitungen gelegentlich auftauchen, außerdem be- 
währte Heilanwendung des Honigs. Es will nichts Neues ſein. Die Verfaſſerin hätte wohl 
mancher Hausfrau einen Dienſt getan, wenn ſie die Vorſchriften, die alle Hirſchhornſalz ver— 
wenden, auf bequemere Triebmittel umgeſtellt Hatte. is 3 4 
Dr. 10 . bei Heidelberg, Der Wert des Honigs. 24 Seiten. 1,25 RM. im 

Selbſtverlag. . 

Dr. Zaiß jchreibt als Hausvater und als Arzt. Er jtellt den Honig als das wichtigſte 
Mittel hin, Verſäumniſſe in der richtigen Zuſammenſetzung der Ernährung auszugleichen. 
„Honig iſt die wichtigſte Nahrungs-Ergänzung, die dem Menſchen überhaupt zur Verfügung 
ſteht.“ Das „Wenig im Honig“, nicht ſeine Hauptbeſtandteile, iſt es, was ihn ſo wertvoll macht. 
Er wirkt heilend, wo durch Fehlen von Vitaminen Krankheiten entſtanden find. Gegen Buder- 
trankheit und Herzkrankheiten ijt er in Überfee verordnet. Honignahrung wirkt auf den gangen 
Körper entgiftend. Außerdem geht er ohne alle weitere Verdauung ins Blut über. Seine 
Mineralbeitandteile üben Reizwirkungen in feinſter Form aus, feine Fermente und Enzyme 


helfen verdauen. Honig heilt und ſtärkt alt und jung. — Der Menſch iſt ein Kind ſeiner 
Heimaterde. Heimatnahrung gibt ihm am beſten, was er braucht. Heimathonig iſt jedem an⸗ 
deren vorzuziehen. Man hüte ſich vor unbekannten Händlern. — Man ſuche das Büchlein Arzten 


und Erziehern in die Hand zu geben. Wer in Hausfrauenvereinen über Honig ſprechen will, 
hat hier das Material mundgerecht beiſammen. 
Archiv für Bienenkunde. ' 

1927. Heft 7, befaßt ſich mit der Rolle der Bienenmilbe und enthält Aufſätze 
von Prell und Vitzthum. — Prof. Prell hat in der Nähe feines Wohnortes Tharandt i. Sachſen 
zwei Fälle von Milbenſeuche feſtgeſtellt. Prell hat das ganze Tracheenſyſtem der erkrankten 
Bienen unterſucht und die Beobachtung beſtätigt gefunden, daß Milben bis in die ande des 
Kopfes und Hinterleibes vorgedrungen ſind und die Art der Schädigung und das Verhalten be— 
fallener Bienen wird eingehend behandelt. (Flügelverdrehung durch Verſteifung der Muskeln.) 
über die Art der Übertragung der Seuche von Viene zu Biene iſt noch nichts Abſchließendes 
gefunden. Jede Zuſammendrängung von Bienen in geſchloſſenen Trauben (Winter. Regenzeiten) 
iſt der Übertragung günſtig. Beſondere Überlegungen werden der Tatſache gewidmet, daß der 
Akarapis nicht nur in den Tracheen, ſondern auch auf dem Körper der Bienen gefunden werden. 
Morgenthaler ſieht aus verſchiedenen Gründen darin zwei verſchiedene Milbenformen. Prell 
neigt mit aller Vorſicht mehr dahin, in den Außenmilben Auswanderer aus Tracheen zu ſehen. 
Jedenfalls: Wenn durch Waſchen einer großen Menge von Bienen eines Volkes aus deren Pelz 
einzelne Milben gefunden find, werden weitere Unterſuchungen von Einzelbienen und Milben 


nötig ſein. — Solange die Königin noch nicht befallen ijt, wäre es denkbar, daß bei gutem Flug- 
wetter von ſelbſt durch den Abgang der Kranken ein Stillſtand der Seuche eintritt. Iſt die 
Königin erſt befallen, ijt das Volk erledigt. — Die Übertragung der Seuche von Volk zu Volk ijt . 


durch die immerhin nicht geringe Freizügigkeit der Bienen möglich, da die Milben den Tod ihrer 
Wirte nicht länger als 5 Tage überleben, ſcheint eine Verſchleppung durch alte Wohnungen und 
Waben ausgeſchloſſen. Wohi aber ijt gerade ein Schwarm unbekannter Herkunft als Milben- 
träger mit Vorſicht zu betrachten. — Alle Heilungsverſuche (Durchgaſung!) ſind als bedenklich 
„ ibzulehnen. Wir werden der deutſchen Imkerſchaft nur mit Vernichtung jedes erkrankten 
Volkes dienen. 

Graf Vitzthum beſchäftigt ſich in feinen neuen Akarapis-Studren zuerſt auch 
mit der Frage, ob es ſich bei den Pelz- und Tracheen-Milben um zwei verſchiedene Tiere handelt. 
Streng kritiſche Unterſuchungen wurden vorgenommen. Stockbienen ſind abgewaſchen, der 
Spülicht zentrifugiert und unterſucht. Das Ergebnis führte dazu, der Armhruſterſchen Anſicht 
wohl doch beizupflichten, daß die Außenmilbe bei den weitaus meiſten Völkern nachzuweiſen ijt. 
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Bei Flugbienen tönne der Außen-Akarapis nicht vorkommen, da ihm jede Möglichkeit, ſich feſt— 
zuhaften, fehlt. Auch im Wabenwerk iſt er trotz ſorgſamſter Verſuche nicht nachweisbar geweſen, 
wohl aber an und in den Wandungen der Wohnung... Irgendwo innerhalb der Bienenwohnung 
und nicht auf. der Biene ſelbſt, macht wobl die Außenmilbe ihre ganze Entwicklung durch, obglenͤch 
alte feine Entwicklungsſtadien vom Ei an auch auf Bienen gefunden find. . 
Zwei ungarische Gelehrte aus Pécs, Stig und Beyer, veröffentlichen in Gel Defi 
„öchſt beachtliche Verſuche über den Einfluß, den ultraviolettes Licht auf die Bienen 
ausübt. Die Tierchen werden nicht nur außerordentlich lebensfroh, ſie bauen noch nahezu ein— 
einhalbmal ſo viel neue Zellen und erbrüten die jungen Bienen 2 Tage ſchneller. Alſo: Wir 
dürfen nicht nur im Hühnerſtall, ſondern auch im Vienenhaus Queckſilber-Ouarzlampen auf- 
telen. Doch ijt eine zu ſtarke und zu lange Belichtung von Schaden, fie darf nicht über 15 Mi— 
auten und 1 Meter Abſtand ausgedehnt werden 
1927, Heft 8. Michailoff, Verbeſſerte Arbeitsbienen und Exaktes zur Raſſenlehre. 3 Aufſätze. 
Viele Tabellen. 33 Seiten 
Er weiſt einwandfrei durch ſorgfältige Lerſuche nach, daß die Bienen von weißen und von 
ſchwarzen alten Waben verſchieden find. Ob die Rüſſellänge verſchieden ijt, ift nur beinahe Sicher. 
Die Zelltiefe ift ohne Einfluß auf die Größe der Bienen, die Zellweite kann aber ver: 
ändernd wirken. 
Die Bienen, die im Frühjahr ſchlüpfen, ſind kleiner in ihrem Chitinkleid gebaut, wie die 
ſpäter ſchlüpfenden. Erſt von der Schwarmzeit an find fie konſtant groß. 
An Arbeitsbienen, die im Drohnenbau erzeugt ſind, ſind auch einige Anderungen feſt— 
Ä zuſtellen. 
i Für Züchter öffnen ſich aljo allerlei Wege. 
l 1928, Heft 1/2. Armbruſter, Honigſtudien. Drei Aufſätze. 54 Seiten, viele Tabellen. 

Das Heft iſt ein Dokumen: einer rieſigen Forſcherarbeit. Die Fermeutſtudren 
ſind ih unter dem Geſichtspunkt der Kontrolle früherer Beobachtungen mit peinlichjter Sorgfalt 
nurchgeführt und bringen aufs Neue die Tatſache, daß einige Honige ſtarke Erhitzungen, weit 
art LO, vertragen, ehe ihre Fermentwirkung aufhört. Auch iſt nachgewicſen, dab; das Alter 

Honigs keinen Einfluß auf die Fermentkräfte ansübt. Eine mittlere Hitze halten die Fer— 
es te aus Wie lange fie aber ungeſtraft erhitzt werden dürfen, und welche Temperatur die 
seite für den Genuß fei, ift noch nicht heraus gebracht. Der Verfaſſer warnt vor voreiligen 
Schlüſſen. 

Immerhin aber ſteht wohl ſoviel feſt, daß wir den Honig viel mehr in der täglichen Küche 
zuwenden und den warmen Speiſen zuſetzen ſollten. 

Die zweite Arbeit befaßt jid mit dem Waſſergehalt des von den Bienen ver— 
ı edelten Honigs und kommt dabei zu dem Ergebnis, daß der Waſſergehalt des Honigs in den 
einzelnen Zellen einer Wabe ſehr verſchieden iſt, ja, daß die Bienen ſelbſt bisweilen mit dem 
Lebensmittelchemiker in Konflikt kommen könnten, wenn fie manche verdeckelte Zelle Honig zu 
Markte brächten. 

Der dritte Aufſatz behandeli die Honigfarbe. 227 Honige ſind genau nach Herkunft De- 
į iimm und nach Farben geordnet. Die 14 Farben (bunte Gläſer), die dabei benutzt wurden, ſind 

dom Inſtitut zu beziehen. 
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Als Anlage ift Heft 5 der Anleitungen für Bienenzüchter Fe Lregt hier 
ösartige Faulbrutvor oder eine andere Brutſtör ung? Eine Anuweiſung, 
die bei dem jetzt einſetzenden Großkampf gegen die Faulbrut zur Beruhigung. aber auch zur 
velehrung in allen Vereinen ſchnell beſprochen werden ſollte. Das Heft ift mit den beiden 
anderen über Noſema und Entſeuckung bei bösartiger Faulbrut zuſammen als Broſchüre: „Der 
Amter fein eigener Tierarzt”, für 2 M. bei Wachholtz, Neumünſter, zu haben. 
Vereine, die das Archiv für Vienenkunde noch nicht in ihrer Bücherei haben, werden min 
sicht mehr zögern dürfen, dafür die nötigen 10 RM. Wah ein zuſtellen. N. 
i Sein Vorbild und ſeine Treue werden nicht 
vergeſſen werden. 
F VV Imkerverein Trebbin und Umgegend. 
Bergeht der teuren Toten nicht! Leſeir, Vorſitzender. 
Am 22. April d. J. verſchied zlötzlich unfer ud ei 
Sreinemitalied, Herr Schuhmachermeiſter B hört 
x Ä | ranpenpur 
Johann Scholz, 9 
Trebbin. ö Groß⸗Berlin. Freitag, 8. Juni, 20 Uhr. 


„ on Germania-Feſtſäle. Tagesordnung: Vortrag: 
Ein eifriges Vereinsmitglied und ein treu— Förderung und Vergütung des Schwarm— 
jeıgender Bienenvater ift von uns genommen. triebes. 


( 


Vad Freienwalde a. d. O. Sonntag, den 
17. Juni, Wanderverſammlung in Daunen— 
berg. Treffpunkt: Berliner Schlößchen. Ab— 
marſch 2 Uhr. Nachbarvereine freundlichſt 
eingeladen. 

Berlin und nördl. Vororte. Sonnabend, 
16. Juni. Beſichtigung von Bienenſtänden in 
Niederſchönhauſen. Treffpunkt Friedensplatz 
an der Friedenseiche, 17 Uhr. Nachzügler zu 
Dr. Quelle, Blücherſtr. 24. 

Vin.. Hermsdorf. Montag, 11. Juni, 19 Uhr, 
Kaffee Dewald. Bln.-Hermsdorf, Glienicker 
Straße (Bahnhof Nordausgang). 

Bernau. 10. Juni bei Herrn Förſter Lert- 
net, Albertshof b. Bernau, 14% Uhr. 

Brandenburg a. d. H. 10. Juni bei Haſſel— 
bacher in Kirchmöſer. Vortrag. Bei letzter 
Verſammlung Hut vertauſcht. Umtauſch bei 
Fleſchner, Kl Gartenſtr. 4. 


Charlottenburg. Sonntag, 10. Jum, 9 Uhr, 
Standſchau ber Schulz, Spandau, Ermut— 


ſtraße 6. Vorführung und Vetrebsweiſe. Halte— 
itelle Straßenbahnen 58 und 75. 
Fredersdorf⸗Rüderedorf. Sonntag, 17. Juni, 


14½ Uhr, Vereinslokal Madel, Petershagen. 
Geſchäftliches. Vortrag. Wanderung. 


Juni, 16% 
im Gaſthaus „Zum 


Friedrichehagen. Freitag. 15. 
Nr in Blu.⸗Mahlsdorf 
Kaſtanien-Wäldchen“, Wieſenſtr., Ecke Nope- 
nicker Allee (Straßenb. Nr. 83) Praktiſches 
auf dem Bienenſtande des Herrn Stlibbe, Grue 
nowſtr. 24. Vortrag: Vorteile und Nachteile 
meiner Bienemwohnung. Herr Stibbe, Mahls— 
dorf. Rückſtändige Jahresbeiträge (8 NM.) 
werden demnächſt durch Poſtauftrag ein— 
gezogen. 

Glindow. Sonntag, 10. Juni, 15 Uhr, Wans 
derverſammlung nach Mittelbuſch bei Böttcher. 
Standſchau und Ausſprache. 


Hennigsdorf. Wanderverſammmlung nach 
Wansdorf am 10. Juni. Treffpunkt dort bei 
Hinze, 15 30 Uhr. 


Jüterbog u. Umg. Sonntag, 17. Juni, 
Wanderverſammlung um 14% Uhr in Oehna. 


Standſchau und Ausſprache. Geſchäftliches. 
Vortrag. Gemütliches Veiſammenſeim. Alle 


Damen ſind herzlich eingeladen. 

Kloͤſterfelde. Sonntap, 10. Juni, Verſamm— 
lung in Stolzenhagen. Treffpunkt um 16 Uhr 
auf dem Vienenſtand unſeres Herrn Ehren— 
vorſtöenden. 


Meitglieder mit 


Königsberg (N.⸗M.). 10. Junt, 14½ Uhr, 
Schützenhaus „Naturſchwarm oder Kunſt— 
ſchwarm“ 

Königs⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 10. Juni, 
15 Uhr, Wanderverſammlung in Kl. Beſten. 
Treffpunkt beim Koll. Janſſen, Schulhaus. 


Abfahrt von Kgs.-Wuſterhauſen 13.20 Uhr. 

Krieſcht. Sonntag, 10 Jun, 15 Uhr, bei 
Tiad. Bericht über Küſtrin und Beſchaffung 
von Honigalaſern. 


Kraaunick. 
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Landsberg a. d. W. 3. Juni, 16 Uhr, in 
Vereinslokal. Beiträge, die bis zum 10. Jun 
nicht bezahlt ſind, werden durch die Poſt er 
hoben. 

Lindow u. Umg. Die diesjahrige Wander 


verſammlung findet Sonntag, 10 Juni, 15 Uhr 
in Großmutz in der Gaſtwirtſchaft von Menze 


ſtatt. Abfahrt von Lindow um 12% Uhr ven 
Stadtgarten. Kaffeetafel, Standſchauen, Vor 


trag über Obſtbaumſchädlinge (Herr Kant 


Bading). Gäſte herzlich willkommen. 
Lychen. 16. Juni, 15% Uhr, beim Kol 


Tönſe in Fürſtenberg. Weitere Verſ. ſind vor 


geſehen: 15. Juli bei Dreuſicke, Cajtavcı 
5. Auguſt bei Koch, Altthymen. 9. Septemb 
bei Wings. 7. Cktober bei Rüdiger. Anderur 


nen oder weitere Wünſche rechtzeitig ervetcı 
An die Beitragszahlung, je 8 RM., an Kaj 
Hilker wird erinnert, damit Abführung an d 
Verbandskaſſe baldigſt ge ſchehen kann. 


Neulölln. Sonntag, 10. Juni, 15 Uhr, i 
Vorgsdorf. Bahnhof, beim Imker Höhne (Caf, 
Gläſer und Kunſtwaben abholen. Umlage ber 
Honigzentrale. Vollſtändiges Erſcheinen fän 
licher Imker erbeten. 

Unſere Juniſitzung mit Standſchau find 
Sonntag, 17. Juni, 14 Uhr, auf dem Stan 
des Vorſitzenden in Rudow ſtatt. Mit Linie 
bis Rudow, Bismarckſtr. Stand liegt 3 Mer 
entfernt vom Städt. Altersheim. 

Neuwedell. Sonntag, 10. Juni, 16 Uhr. 
Abbau (bei Milz). Standſchau w: 
entſprechende Vorträge. 

Perleberg. Sonntag, 17. Juni, 14 Ul 
Wanderverſammlung und Standſchau 
Klockow, 16 Uhr in Wüſten-Vuchholz. Abfal 
Perleberg-Süd 11.42 Uhr bis Schönfeld. 

Potsdam. Sonntag, 10. Juni, 15 Uhr, 
Schützenhaus in Potsdam. Tie Tagedordin 
wird daſelbſt bekanntgegeben. 

Am 5. Juni. 20 Uhr, finder die Lorftan 
ſitzung im Reichshof in Nowawes ſtatt. 

Pritzwalk. 1. Juli, 13% Uhr, im Bere 
lokal Gemeinſamer Zuckereinkauf. Beſch 
faſſung über Beitritt zur Honigzentrale, 
Antwort auf unſere geſtellte Frage ein 


Vortrag. 
Rathenow. 10. Juni Wanderverſamme 
Ziechow. Abfahrt per Rad d pünktlich uin 


Uhr vom Waldſchloß. Die Herren 
früheren Stechower Verein 8 
den zur Sitzung hiermit e e 


ſeunn der Vor tragsreihe über Nerer 
Arbeiten im Monat Jun. Imke rf r 
Mai- und Junigeitung. n 


bringen. 

Rech, Nrs Arnswarde. 
16 Uhr, Vienenſtand 
ſichtigung, Vortrag. 

Zühlsdorf. Sonntag, 17 Juni, St 

’ — AN 
m Rohrbeck. Treffpunkt Neufließ, 15 u 


Sonntag, 17. 
von Herrn Podlas 


Schwedt. Sonntag, 10. Juni, 14% Uhr, bei 
Sangerhauſen in Schwedt. Satzungsberatung. 
Vortrag: Blatthonig, Hiller. Standſchau. 


Schwiebus. 10. Juni, 14 Uhr, Wanderver⸗ 
ſammlung in Henkels Weinberg. 


Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 10. Juni, in 
Dolgelin bei den Herren Lehrer Rumpf, Guts— 
heſitzer Prawitz und Gärtner Weirauch Stand- 
t dwu. Verſammlung um 15 Uhr bei Herrn 
Laehrer Rumpf. 


Senftenberg. Sonntag, 10 Juni, 15.30 Uhr, 
Zerfammlung im Garten des Hotel Mingau. 


Zoranu. Sonntag, 10. Juni: Standbeſichti⸗ 
aung bei Koll. Lau, Nißmenau. Anſchließend 
gemeinſame Sitzung mit Benau-Dubrau. 
Kechtzeitige Anmeldung zur evtl. Autofahrt 
ber den Vorſtandsmitgliedern. | 


Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 24. Juni, 
15 Uhr, Verſammlung bei Herrn Kühn, Berg— 
ſtraße. 


Strausberg. Sonntag, 10. Juni, 14% Uhr, 
Sammelplatz am Luſtgarten. Beſichtigung der 
Bienenſtände von Herrn Schubert, Bodin, 
Weigel und Landesjugendheim. 17 Uhr da⸗ 
ſelbſt Kaffeetafel, wozu alle Mitglieder mit 
Damen und Gäſte herzlichſt eingeladen werden. 
muden ijt mitzubringen. 


Kreis Teltow. Sonnabend, 9 Juni, 16 Uhr, 
auf dem Stande des Herrn Pahl an der Gas- 
anſtalt Lichterfelde (evtl. Vereinszimmer). Vor⸗ 
san: Der Honig und feme Behandlung 
Witzke). Praktiſche Arbeiten Pahl). Mo⸗ 
atsamveifung (Wolff, Seifert). Gläſerbezug. 
Vorſtandsſitzung und Feſtausſchüſſe: Sonn- 
abend, 16. Juni, 20 Uhr, Ratskeller Lichter— 
felde. 

Templin. Mittwoch, 13. Juni, 15 Uhr, bei 
Schütz. Beſchluß der Aprilſitzung: Jedes Mit- 
alied, das eine Höherverſicherung wünſcht, hat 


et 
~g T — SE — 5 


f 


leere, doppelwandige, 


ndige, | Bug - Schleuder, 
neue Bienenkäsien, et erbalten 70 Tanten 
tungmaß, um zu 


umes, Sick. 6 M., 
verkanit Lehrer 


gut erhalten, zu kaufen 
gesucht. Angeb. eroitıet 


Pfarrer Molk ent in, 
Hammer (Netzekreis) 


Kanitz-Körbe, 


rund. 2 «ränze. 1 Deckel, 


— EEG 


neger In Wandern 


Zielenzig. Neumark. 


Kopenh.: Einkranzer m. Deck. 
— RM. 


Ein: elne Deckel rund, 


roeaten, neu, 


1,50 RM. 
senwachsschmeize, | Haibkränze. 10 cm. hoch, 
Fichspfesse (Kuatzsch) feste u en eßarbeit 
ste u. r heit. 
guntzschdoppelbeuten. alles mit Rohr gebunden, 


i offeriert 
Fr. Schmol’, Flechtmeister, 
Wiese b. Mohrungen (Osipr). 


rner. Berlin 
Karlstraße 15. 
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feinen ſchriftlichen Antrag an den Vorſitzenden 
des Märkiſchen Imkerverbandes zu richten 
und auch den erforderlichen Mehrbetrag dorthin 
einzuſenden. Endgültige Abrechnung der Ver— 
ſicherungsbeiträge kann dann in den Sitzungen 
des Lokalverbandes erfolgen. 


Tempelhof. Sonntag, 17. Juni, Wander⸗ 
verſammlung in Potsdam, Stand des Herrn 
Heſſe, Beyerſtr. 5/6. Gemeinſame Abfahrt 
Potsdamer Hauptbahnhof mit Vorortzug 
9.30 Uhr vorm. Beitragsrückſtände ſind bis 
15. 6. 28 an Schatzmeiſter Eichhorn, Verlin- 
Tempelhof, Berliner Str. 50 (Poſtſcheckkonto: 
Berlin 538 09) einzuſenden. Bei Verzug wird 
durch Poſtnachnahme erhoben. 


Trebbin u. Umg. 3. Juni, 
Damen in der Plantage Clieſtow. Geſchäft⸗ 
liches. Vortrag: Die Sprache der Bienen, Leh— 
rer Bergemann. 

Werder a. d. H. 


20.30 Uhr, Café Funk. 
kommen. 


Werneuchen. 
in Weeſow. 


15 Uhr, mit 


Donnerstag. 14. Juni, 
Damen herzlich will- 


Sonntag, 10. Juni, 15 Uhr, 
Vortrag Goſſow. 


Wriezen. Sonntag, 17. Juni: Ausflug nach 
Dannenberg. Abfahrt nach Freienwalde um 
12% Uhr. Treffpunkt mit dem dortigen Verein 
im Reſt. Verl. Schlößchen. Abmarſch von dort 
um 2 Uhr. 


Grenzmark. 


Moſſin. Sonntag, 24. 
Mühlenbeck. Standſchau. 
Vortrag. 


Juni, 16% Uhr, bei 
Praktiſche Arbeiten. 


Schneidemühl. 3. Juni, Ausflug nach 
Borkendorf. Leiterwagen fährt pünktlich 14 Uhr 
ab (Taubſtummenanſtalt). 

Die Imkerdamen und gutes 
ar. 


Wetter mits 


R f jederzeit jed. Posten 
au einwandfreie, deut- 
sche Ware bei sofortiger 


Kasse und Stellung mnster- 
hafter Gefäbe. Iande-Akazie 


Bienenschwärme 


gesund und staık, gibt ab 
Otto Bartels, 


Großimkerei. 


Tollendorf, 
Post Hitzacker (E be 


bevorzugt. Erbitte bemust. VF 
Angebote. Verk. garantiert seuchenfrei 
V k f gleich ein- | volksstarko Bienenvölker 
er mu e wandfr., nach | aut Breitw. - Norm. - Maß; 


Tracht sorgfaltigst sortier- 
te. erstklassige Ware preis- 
wertest. Spezialit.: Linde- 
Akazie. Qualitativ abhän- 
gende. Uebersce- od. Russi- | 
sche Honige bleiben aus- 

geschlossen. 


doppelwandige Kasten une 
do. Aufsätze. besetzt a RM. 
50 —, unbesetzt a RN. 18.—. 
Döbelmann - Rinnen. wie 
eben. ganz doppelwandig 
RM. Rhan Gers ung- 
| N 3-Volk Beate RM. 

—.Honigsechlend. f3 Ganz- 
wab Schnmeckenantiichb RM. 


k 
Briegert, Dessau, g ; ‚Bienentaus. cxtra stark, 


Franzstraße 44. $ 24 25M. 300 e nz. 
Großf-Wanderbnenenzucht n ale rauch» it sehon garten, 
und Na'm hon z-Spezial- EI. e. Charlottenburg 4, 

handlung r; | Wilmers torier Str 58. 


23.—., 


— — -rT — 


Bienen wohnungen Freiſtänder 


atier Art 


hunuiz-chzwillinge mit meinen Neuerungen zum Fabrik- für drei Bad. Breitwabenoberlade: 


pıcıs Pfeifen, Handschuhe. Honigtransportgefäße, Stroh- 


decken. Kunstwaben. beſonders für die Wanderung geeignet. jedoch können 

1 Bienen ohne Gefahr darin überwintert werden und d 

wiih. Grethen, Giindow ( auche) Stand auch als Dauerftänder verwendet werden. Nähe 
Bienenzucht - Geräte >g 
Wachswaren- und Kunstwabenfabrik A 
7 


Paul Lud wig, Gl Glatz, Kirchstraße b 


i nn Blüten- 
n tuzeimem  Bienenwachs  SOMEUGERNONIO 


rogussen ** gewalzt in 


es 
eee 
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t ernspr. : Wer der Havel 250 Post sc eckk.: Berlin 53837 Beſchreihuna in meiner Preisliſte. 
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Dem Imker bequem 
Den Bienen genehm. 


B 


allen Großen, äuberst billig | garantiert naturrein, E 
a aeta U mt Lusch ee nell und dunkel, liefert 
und alte Waben leder a x * 
verkäufer n Vereine extra preiswert die be ee 
Preise | 8 
Bonater- 


A. R. WOLTER, p; Fabrit für Imtereibedar | 


Babnstat. Wiesenburg i. d. M. Str. Sergentul Musat 2. Grunern im Breisgau 
..... Teievhon Amt Staufen Nr. 42 
pa [Verlangen Sie fofort reichtlluſtrierte Breistife 191 
* 2 N gtatis und ſranko. ( 
Honigzentrale für deutschen Honig E a es 
Berlin NO 18 Elisabethstr. 10 
'Bienenkästen N 
. empflehlt den en B | SystemPreuß. Anfragen Gute Blenenvülk 
® Mittelwände, Galle, Tegel, Bornhola, Fehrbell 
9 s$ Spandauer Sıraße FC 
$| bienen wirtschaftliche Geräte Sonatag vormittag. Kaufe  : 
€ u. a. m. Verkaufe 1 Honigschlendd 
8 Bei Vereinsbestellungen Vorzugspreise Böttcherschleuder System Buß beverzug 
Imker unterstutzt Euer Unternehmen! W. 3 : 
g 3 messen lehmann, Neuen 
* 


Krugmann. 


505 TTC. A Berlin, Liegnitzer Straße 4. | b. Peitz. N.- L. Kr. Cot i 


Harttungs Garantiewaben 


sind von unübertroffener Qualität, sie werden aus gaian- 


tiert reinem Bienenwachs, gewalzt und gegossen, hergestellt. 
Fordern Sie Angebot. Alleinige Fabrikanten sind 


HARTTUNG & SOHNE, FRANKFURT a.d. ODER | 


Gegründet 1777 


und 


\ egen Aufgabe der Bienen- | 


zucht fast neue 


Honigschleuder 
* Ganzrähmehen m Unter- 
teil für 30 RM. zu ver- 
kaufen. R. Jeserig. 
Serlin-Lichterfeide, 
Lortzingstraße 35. 


Danksagung, 


Ischias-, Gicht- und 
Rheumatismus- 


| kranken 

zelle ich gern g-gen 

ps Pig. Rückporto sonst 
[kostenfrei mit. wie ich 
vor3Jahren von meinem 
hweren Ischias- und 
eumatismusleiden in 
anz kurzer Zeit befreit 

- wurde. 


ean Stieling, 
itärkantinenpachter 
-Altstadt Nr.221. 


i 


— 


unstwahen. 


garantiert reinem Bie- 
wachs, gewalzt und ge- 
i mtausch 4kg alte 
en i kg Kunstwaben, 
nes Bienenwachs bis 750 f. 
e auch Bienenwachs, 
Waben und Pr>ßrück- 
ie und Kunstwaben. 


> Wachspresserei 
rmann Kaiser 
Reetz Nr. 131 
Wissenburg (Mark) 
nst. Wiesenburg (Mark). 


chenleisten, 


m 450 Mk., nach Maß 
schnitten, 100 Rähm- 
chen 0.50 Mk. 


i Gierke, Bärfelde (Nm.), 
Post Neudamm. berz b. Berlin. 
Verlangen Bie 


Pfarrer⸗Jung⸗Stock 


Ntoſchüre 


| 


D. R. G. M. 933789, Schweiz Patent 
11084 Franz. Patent 630 796: Alberti— 
oſtem mit Freudenſtein und Normal 

breitwaben 


ivetſandgeſchäft. Saal a. d. G. (fr Tetevh 5 


Kennen Sie schon die 


Pommereller 
oe Beute mammam 


ihre Betriebsweise? 


Fordern Sie sofort die Broschüre 
frei gegen 50 Pl. in Briefmarken 


R. Gehrke, Christfelde 


Kr. Schlochau Bienenwirtschaft 


Dentsche 


Wahlzuch'königinnen 


diesj. befr. v.d. besten Honig- 
völkern a Stück 6 Mk., ver- 
kauft unter Garantie. Anfr. 


Rückporto erbeten. 


Friedrich Knaak, [mkerei, 


Guben. Wilkestraße 14. 
Billige 
Normalmalbeufen, 


solange Vorrat, komplett, 


doppelwandig, Oelanstrich. 


J- Etager-E beute. . . 18 M. 


3-Etzger-Doppelbeute . . 32 M. 
4-Etager-Einbeate . . . . 22 M. 
Ränmchenstäbe bx25,2 100m 5 M. 


P. Schulze, Imkerei, 


Briesen i. d. Mark, Kreis Lebus. 


sarantiert rein, weiß, hell, 
zoldgelb oder dunkel, ofte- 
riert zum billigsten l'ages- 
preise die „Biene“, ung. 
Imkergenossenschaft, Bu- 
dapest, V., Arany Jänos-u, 
LD, Bei Offerten Kin- 
holung Quantumsangabe 
erwünscht, 


Bienenkasten 


(Preuß. Art), vorz. erhalten, 
verkauft sehr preiswert, 
krankheitshalber 
Obstgut Haese, Tschicherzig. 


Schwärme 


verkauft an Selbstabholer 
preiswert Müller. Linden- 


0,50 RM. gea. Hrieimart. 


— Andere Beuten in 


hnungen, 


Aand- 


Städt- 
VO 


Le 


-GIBT ES IN DIESEN 
' WOCHEN NUR 


ZUR 
GRÖSSTEN AUSSTELLUNG 
DER REICHSHAUPTSTADT: 


5. Mai bis 12. August 
EINE STIMME 


aus tausenden: 


Die „Deutsche Tageszeitung“ schreibt: 
„ . . . eine Schau, die allen, die im Lande 
mi ernahrungs wirtschaftlichen 
Fragen beschäftigt sind, eine Alenge 
von Anregungen und interessanten 
Beispielen bietet...“ 


„ . . die besten Kräfte haben sich 
die Hand gereicht mit denen, die 
deutsche Erzeugung zum Siege 
führen wollen gegen alles, was! 
vom Auslande kommt...“ 


„ . . Der Besuch kann nicht drin- 
gend genug empfohlen werden...“ 


Gutscheinhefte 


mit vie'en Vergünstigungen für 1½, 3, 5 
und 7 Tage Aufenthalt in Berlin sowie alle 
Auskünfte durch das Ausstellungs-, Messe- 
und Fremdenverkehrsamt der Stadt Berlin, 
Berlin-Charlottenburg 9 


12 Kuntzsch-Zwillinge à M. 25,.—. 30 besetzte 

Kuntzsch-E.nbeuten à M. 45,—, 2 Königinnen- 

Zuchtküsten (Pfarrer Klein). l2teilig, à M. 25.—, 

30 Belruchtungskästen (Steinmetz) a M. 1,—, 
im ganzen oder einzeln zu verkaufen. 


E. Klitzsch, Berlin - Mahlsdorf, Lorizingstraße 24/25. 


KUNSTWABEN 


führe nur aus erstklassiꝝ - m. Rarantıert reinem Bienenwachs. Verziehen ausgeschlossen. 
liefert 


Sämtliche Bienenzuchtartikel + 
Härk. Kunstwabentabrik Otto Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schweiz) 


Bitte die neuste Preisliste anzuiordern Känientralie 234 Ankaul u. Umtausch v. Bienenwachs u. alten Waben 
Billige Bezugsyuelle tur Vereine und Wiederverkäufer 


Kunstwaben + Wittona-Wabe 


Die gegoss",ne Wıttona-Wabe ist auf Grund 20 jähr. Erfahrung aus garant. reinem 
deutschen Bienen wacus hergestellt. zieht und dehnt sich nicnt, ist seuchenfrei und 
wird von den Bienen sofort ausgebaut. Preise äußerst billig. 


Alte Waben gebe für je 4 kg 1 kg Kunstwaben 


Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise 


Franz witte Ir., Wachspresserel un 


Reetzerhütten, Post und Bahnstation: Wiesenburg, Mark. 


| lar k 
Kundenwerbu ji 
versende ich bis auf 
weiteresan die Raucher 
meine neue vorzügliche 
Edelblatt - Zigarre 
Ladenpr. 20 Pl. 100Stck 
für nur 10 M. Meine 

neuen nellgelben 


Blgaretten- Tabak 
Perdere Deinen Bienenftand Ladenpreis 4 h. pr. Bid, 
t 
Gegen Einbruch, Haftpflicht, Brand! für nur 2 M. pr. Pfd. 
; Tavakmaster sowie 
reislisto über sämt! 
Neben seinem Vereinsorgan Tabakmuster kostenlos 
sollte jeder strebsame ımker zu seiner weiteren Ausbildung auch noch die Tabak -Ve 
„Leipziger Bienea-Zeitang*‘ lesen, welche für nur 3 Hark Bezugsgeld rsandhaus | 
im Jaur ihren Lesern kostenlos Hattpfiicht- und Transportversicuerung Max Steen, 


einschließlich Feuer- und Einbruchsdiebstahlversicherung bietet. Kisdort-Ulzbere i. Holstet 


Hast Du Dein Bezugsgeld richtig bezahlt, dann kannst Du, lieber Imker. 
runig schlafen. Denn: 


zen Geld und Müh ' nicht verloren if Kräftigen Bruteinschf 
“ ei Verbesserung derZuckd 
enn Du bei der „Leipz ger“ verſichert bif. e ee 
Daher abonniere solort die „. ‚Leipzieer Bienen-Zeitnung“‘, die billigste res. alle Kraftstoffe 
und verbreitetste Bienenzeitung der Welt. Vereine erhalten Rabatt. Probe- Nährsaize enthaltenden. 
nummern umsonst und frei vom Jahrzehnten hewäh 


Verlag der Leipziger Blenen-Zeitung, Leipzig C1 | hoppel Aerate 


Täubchenweg 26 H 
Prospekt umsonst u. pẹ: 


or Schadenfällen jeder Art 
Hie „Leipfiger Biene‘ Dich bewahrt! 5 


Hamb r 21. Hombotdtste 


Fordern Sie das Neue 


Preisbuch Nr. 19 


über alles was der Imker braucht, kostenlos von 


HARTTUNG & SOHNE, FRANKFURT a.d. ODER 
Gegründet 1777 
Bienenzuchtgeräte und Kunstwabenfabrik 


Bienen schwärmen! 


V Neuzeitliche Bienenstöcke nach Kuntzsch, Zander, Freudenstein, Reinarz, Gerstung. 
Wille, strohgepreßte Normalmaßbenten seit Jahrzehnten bewährt. 


Schwarmspritzen mit präz. gezog. echt. Messingrohr, weit tragend. 


_ Schwarmfänger mit Königin- und Drohnenfangkasten. 


Schwermfangkasten von hoher wirtschaftl. Auswertung: Ver- 
; hind. den Abzug d. Schwarmes, sperrt d. Königin zuverlässig ab. 
Königin ist aus Schublade sol. greifbar. Hat viel and. Gebrauchs- 
möglichkeit. Ist auf allen Ausstellungen mit 100% bewertet. 
- Schwarmfang-Automaten fangen die Königin ab. 
Schwarmfang-Netze für Körbe aus feinem Gewebe, 


Sebnits ı 
Schwarm-Versandkasten seit Jahrzehnten bewährt. 5 9 


in Sachsen 


Geflügelringe u. 
Flügelmarken 


G. Heidenreich 


Bienenwachs, 
Waben u Rückstände 


kauft laufend, auch gegen Umtausch von 
Kunstwaben aus garant. reinem Bienenwachs 


Richard Wolter, Neuehütten 19 


Post- und Bahnstation Wiesenburg (Mark), 


0. Scheurer. 
Neue jew 067 


tjtaqıy pun sli UI URJOA usr 


"Bienenzuchigeräte 


— K . 
Ihre Geräte sind überaus praktisch. 


| 
| 
liefert als höchstprämierte | 
= Erd Bents < | . . . Be re es 
Zehen [3 | Verkaufe uncl -Zuilinge 
= Sonnenburg Neum. 2 4 Gerstung - Stäuderbeuten | * 
= | (einfach and) fe 10. M | mit n billig 
p a Spez.:Drahtstäbe- aA sed De A N an 
y > 5 f s 8 | schmelzer 12,— M Skale, Falkenhain, 
f A m Deuischwann, 


H `~ " 
Ab sperrgi trer Post Finkenkrug, Bısmarck- 
ö Ü strin A allee 91 


„Heinz. Ihie-Quelität”find miterprobten prakt. Erfindan. 8 "un Fa. 
gen ausgeflattel. Sie diefelben, denn Sie ernten © Heinr Thie 
mehr Honig und d. die Arbeit wird Ihnen „ e Wolfenbüttel 
85 ee Sie mi 
L grats u. franko 
Ppeislifte und 


Zanderbeute 


neues Modell 
praktifche Neuheit 


Gerftungbeuten = Y ust erkauflifte 1928 
e Ausführung mit Keilnifchenflugloh I „ 
u. doppelwandig Sehr preiswert S ob 


— y 


ent Sie das 7 


Dann verlangen Sie meine were 


. imkerhandschuhe „si 


Pj 11 
2 Jedes Paar ist mit dem Stempel „Si 3 serial. 
Erhältlich zu mäßı ‚gen Preisen in alen grö 2 5 


Imzkereigeschätfen oder auch direkt durch 


“Pirna Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


** 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftl. Artikel, seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst. 


Kunstwaben, Warum quälen sie sich noch 
mit Ihren alten unpraktischen Benten 
herum? im S. K Zz. dem neuen 
Schlesischen Kuntzsch- Zwilling 
Bae wenige Handgriſte, um das 5 
lenenvolk zu regieren, Mehr Honig sucht nach Muster R. 


durch Schwarmverbinderung ist das 

Ziel und nebennei jedes Jahr eine GESELLE, Cottbus, 
junge Königin Wer einmal probiert Hubertstr. l. 

hat, kauft immer wieder, das be- 


ummistempel! weisen die. vielen Nachbestellungen. 2 
Imkerstempel, Preis fertig zum Besetzen ein»cni. a Bilzdecken nur ion ll l 
Vereinsstenipel |58 RM. Bestellen Sie sofort, damit Sie rechtzeitig belleſert | 

usw., schnell sauber, billig. | werden können, ‚Preisliste und Drucksachen kostenlos. 
Musterhuch gratis | Alfred Willmer, Görlitz, Trotzendorfstraße 1 1 


Aus gar. einemBienenwachs - 
gossen, liefert billigst. 
mtausch 4 kg alte Waben 

1 Kunstwaben. 

"rledrich Wolter, Wachs- ' 

jresserei. Nenehütten bei — — 
Wiesenburg i. d. Mark AH AN 


- P. 
Jos. Bertram, Köln, Engelhertstr. 15. Großimkerei and Bienenwohñun-sfabrik | Huitgert rt reibaratr, sd. 


Ob Bienenwohnung, 
Schl euder Rabel 
oder K einge 


Sie sind mit „Graze- Fabrikat“ stets gut RE 


Verlangen» Sie Preisliste 1928 


C A R. G a A 2 z 5 Steno ng ate üls E N D E e] 5 BACH ‚Stuttgart 
„Allen Imkern Alte 


= - biete große Vorteile, FM 
| Fordern Sie Preisliste, N el 
Alen e er kaufen 


eee Honigschleudern, Kübel, 
1 alle Geräte. d ung Il! 
= ZEGLIN, Reetz, d 


Mr. Arnsw alde Frankfurt/Oder. 


Bienenschwärme 


r. gesund., auf gut. Leis un gepr. 
Völk, verk. GroB-Bienenzäc terei 
Albert Wegner, Berlin-Buch 
Par straße 14, 
Fernsprecher Buch 168. 


Kuntaschzwilling 


setzt. verkauft preiswert 
Strobel, Berlin W 50, 
Rankestr. 10/11 


~ 


Runde und viereckige 


Kanitzkörbe, Knacks-Volksstöcke, Mobilwohnungen 
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von Anregungen und interessanten 
Beispielen bietet.“ 


die besten Kräfte haben sich 
die Hand gereicht mit denen, die 
deutsche Erzeugung zum Siege 
führen wollen gegen alles, was 
vom Auslande kommt...“ l 


„ Der Besuch kann nicht drin- 
gend genug empfohlen werden...“ 


Gutscheinhefte 
mit vie'en Vergünstigungen für 1½ 3,5 | 
und 7 Tage Aufenthalt in Berlin Baus an alle a 
Auskünfte durch das e 
und Fremdenverkehrsamt der 8 dt Beim, 
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Bienenzucht - Geräte 


Wachswaren- und Kunstwabenfabrik 


Paul Ludwig, Glatz, — 90 


Vertreter: Otto Nageler 
Berlin W 56, Mohrenstr. 37 


Märkische Bienen- Zeitung 


Amtliches Organ 


des Nusſckuſſes für Blenenzudit der Candwirtſckaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
oerbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreuhen und der diefen angefchloffenen Bienenzuchtvereine 


Nummer 7 Juli 1928 18. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer T die Proving Brandenburg und für Berlin. 
— Märfiiher Imkerverband. — Deutſcher Imkerbund. — G. A. Paul Brecht, Nowawes: Monatsanweiſung 
Juli 1928. — Ingenieur W. Hartig, Berlin Oe . Cg Normaliſierung der Bienenwohnungen. — 
E. Elſer, Aebeſeld (Bern): Der Honig. — Dr. J. Evenius, Stettin: Lehrgang über die Erkennung und 
Bekämpfung von ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. — Dr. Zaiß, Heiligtreuzſteinach b. Heidelberg: Aus- 
landsmittei an des Deutſchen Imkerbundes. — Vermiſchtes. — Der Bienengarten. — Brieflaften. — 
Aus den Vereinen. — Büchermarkt. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


In nachſtehenden Vereinen werden Bienenzucht⸗Lehrgänge veranſtaltet: 


1. Imkerverein Werder a. d. Havel am 8. Juli 1928. Lehrgangsleiter: Herr 
Juſtizinſpektor Fuß Guhl⸗ Werder a. d. Havel, Phöbener Straße 89. Anmel⸗ 
dungen ſind an Guhl zu richten. 


2. Imkerverein Schwiebus am 8. und 29. Juli. as 14 uhr. Lehrgangs 
leiter: Herr Johannes Giering, Mühlbock (Neumark) nmeldungen ſind an 
Giering zu richten. 


3. Imkerverein Cottbus am 8. und 29. Juli. Anfang 14 Uhr. gehrgangsteiter: | 
Herr Max Lehmann, Cottbus, Ottilienſtr. 16. Anmeldungen ſind an den Vorſitzenden, 
Herrn Geisler, Cottbus, Mauerſtr. 23, zu richten. Teilnehmergebühr beträgt 3 Mark. 


4. Imkerverein Potsdam am 8. und 29. Juli. Lehrgangsleiter iſt Bienenzucht— 
inſpektor Börſchel, Nowawes. Anmeldungen ſind an denſelben zu richten. 


5. Imkerverein Oranienburg II am 8. und 29. Juli. Lehrgangsleiter iſt Fa⸗ 
brikant Wilhelm Baar, Lehnitz bei Oranienburg. Anmeldungen ſind an denſelben 
zu richten. 


Abſchrift. i * 


Preußiſche Hauptlandwirtſchaftskammer. Borlin SW. 11, den 12. Juni 1928. 
Geſch.⸗Nr. A 5253. | Hafenplatz 4, II. 


Betrifft: Steuerfreiheit für Bienenzucker. 


Anliegend übermitteln wir ergebenſt einen Erlaß des Miniſters für Landwirtſchaft, Do- 
mänen und Forſten vom 6. Juni — Geſch.-Nr. IV 11 923 — 118 Steuerfreihrit für Bienen— 
zucker zur gefl. Kenntnisnahme. 


J. A.: gez. Unterſchrift. 


An ſämtliche Landwirtſchaftskammern Preußens 
und den Deutſchen Landwirtſchaftsrat 


Berlin S W. 11. 


— 154 — 
N | Anlage zu A 5253 
Abſchriften. | 1 


Der Miniſter für Landwirtſchaft, Berlin W. 9, den 6. Juni 1928. 
Domänen und Forſten. Leipziger Platz 10. 
Geſch.N r. IV 11928, 


Betrifft: Steuerfreiheit für Bienenzucker. 
An die Hauptlandwirtſchaftskammer in Berlin SW. 11, Hafenplatz 4. 


Die beiliegende Abſchrift des Schreibens des Herrn Reichsminiſters der Finanzen vom 
16. April 1928 — II b 4448 — und des am Schluß erwähnten reibens vom 1. Juni 1927 
— Ib 5527 — nebſt Anlage überſende ich auf den Bericht vom 22. November 1927 — Nr. 
A. 9021 — ergebenſt zur gefl. Kenntnis. Nach dieſer erneuten Ablehnung der Bewilligung 
ſteuerfreien Zuckers an die Imker — ich bin in den letzten vier Jahren wieder holt in ein- 

n Darlegungen bei dem Herrn Reichsfinanzminiſter vorſtellig geworden — ſind weitere 

e m. E. ausfichtslos. Ich bedauere daher, den Imkern in ihrer anerkannten Notlage z. 2. 
nicht helfen zu können. 

J. A.: geg. Dr. Gerriets. 


(L. &) beglaubigt. 
gez.: Unterſchrift. 
Miniſterial⸗Kanzleioberſekretär. 
Abſchrift zu 11923. 
Der Reichsminiſter der Finanzen. Berlin W. 8, den 16. April 1928. 
II b. 4448. 
An den 


Herrn Preußiſchen Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten in Berlin. 


Auf die gefälligen Schreiben vom 16. Dezember 1927 und 24. März 1928 — IV 14 981 
und 10 844 — zu der wieder beigefügten Eingabe der Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer 
wegen Steuerfreiheit für Bienenzucker erwidere ich ergebenſt, daß ich den Ausführungen der 
Eingabe Gründe nicht zu entnehmen vermocht habe, die geeignet ſein könnten, eine Anderung 
meines in der Angelegenheit bisher eingenommenen ablehnenden, den beteiligten Kreiſen hin⸗ 
Wa en bekannten Standpunktes, eintreten zu laſſen. Ich muß daher bedauern, der für die Ge⸗ 

ährung von Steuerfreiheit für Bienenzucker erneut gegebenen Anregung eine Folge nicht geben 
zu können. Von einer unmittelbaren Beſcheidung der Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer 
auf ihre Eingabe habe ich geglaubt, Abſtand nehmen zu ſollen. 

Im übrigen bemerke a ergebenſt, daß der in der Eingabe erwähnte Antrag Nr. 3010 der 
Reichstagsdruckſachen, die deutſche Bienenzucht durch Freiſtellung von der Zuckerſteuer zu fördern, 
im April 1927 zu einer entſprechenden Entſchließung des Reichstages geführt hat. Dieſe Ent⸗ 
ſchließung habe ich im Sinne meiner wiederholten dorthin gerichteten Metteilungen beantwortet 
(vgl. z. B. mein Schreiben vom 1. Juni 1927 — II b 5527 —). 

Im Auftrage: gez. Ernit. 


Abſchrift zu 11923. 


Der Reichsminiſter der Finanzen. Berlin W. 8, den 1. Juni 27. 
IIb 5527. Wilhelmſtr. 62. 
An den 


Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, Berlin. 


Auf das Schreiben vom 10, Mai 1927 — IV 11 567 — betr. die Steuerfreiheit des Bienen⸗ 
guders überſende ich ergebenſt Abſchrift meines Schreibens an den Deutſchen Imkerbund vom 
19. Mai 1927 — II b 5344 —, das erneut meinen ablehnenden Standpunkt zum Ausdruck bringt, 
zur gefälligen Kenntnis. Das darin erwähnte Schreiben vom 10. Auguſt 1926 — II Bat. 5779 — 
iſt Ihnen ſeinerzeit abſchriftlich mitgeteilt worden. 

Ich bemerke dazu, daß eine etwaige Senkung der Zuckerſteuer nur geeignet fein könnte, 
mich in meiner ablehnenden Haltung zu beſtärken. 


In Vertretung: gez. Dr. Popitz. 
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Abſchrift zu 110923. 
Der Reichsminiſter der Finanzen. Berlin W. 8, den 19. Mai 27. 
IIb 53 44. Wilhelmſtr. 62. 


An den ö 
Deutſchen Imkerbund, zu Händen des Herrn Rektor Breiholz, 


Neumünſter (Holftein) 
Klaus⸗Groth⸗Straße 7. 


Ich kann nur meinen bereits wiederholten — zuletzt unter ausführlicher Begründung durch 
Schreiben vom 10. Auguſt 1926 — II Bst. 5779 — mitgeteilten Standpunkt erneut dahin zum 
Ausdruck bringen, daß ich zu meinem Bedauern keine Möglichkeit ſehe, den Anträgen der Imker 
auf ſteuerfreie Ablaſſung des zur Bienenfütterung beſtimmten Zuckers zu entſprechen. In dieſem 
Sinne ſind auch die Anfragen des Herrn Senatspräſidenten Schulte, Mitglied des Reichstages, 
und des Gauverbandes der Imker am mittelſchleſiſchen Gebirge beantwortet worden. 

Von einer mündlichen Erörterung der Angelegenheit glaube ich unter dieſen Umſtänden 
Abſtand nehmen zu ſollen. 

geg.: Dr. Köhler. 


ien eee 


Kampf gegen die bösartige Yaulbrut. 


Abſicht war und iſt, im September Klarheit über den Stand der Seuche zu haben. Wo 
die Sache ernſt genommen wird, wird ein Bruchteil der Völker bereits unterſucht und vermerkt 
ſein. Der Monat Juli muß nun zur weiteren Prüfung voll ausgenutzt werden. Abgeſchwärmte 
Völker (die ſogenannten Mutterſtöcke) zeigen 3 Wochen nach Abgang der Mutter bequem ihr 
Bild; wo die Mutterzellen bis auf eine entfernt wurden, war dargebotene Gelegenheit, auf die 
böſen Zeichen zu achten. Die Völker der Wanderimker machen, weil ſie ſowieſo unterſucht werden 
müſſen, für die Aufſtellung der Liſte keine Schwierigkeiten. 

Im nächſten Monat werde ich in einem Schlußwort noch einmal auf die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Prüfung eingehen. Ich bitte erneut recht eindringlich N die paſſende Zeit 
zur Prüfung und Nelämp ng nicht ungenutzt vorübergehen au laſſen. Wo nichts geſchieht, da 
iſt der Kampf gegen die Sorgloſigkeit der Imker ſchwerer als der Kampf gegen die bösartige 
Faulbrut. Heintze. 


Für die Schau des deutſchen Imkertages und der 66. Wanderverſammlung der Bienen- 
wirte deutſcher Zunge, beſtellt man Ausſtellungspapiere bei Herrn Rektor Körner, Köln⸗ 
Longerich. 


| Seo deutſcher Imlerbund See | 


Unfer Einheitsglas 


liefert auch im Jahre 1928 wieder die e für Glasinduſtrie 
vorm. Fr. Siemens, Dresden. Angebote von zahlreichen Glasfabriken haben uns 
vorgelegen, doch haben wir auch in dieſem Jahre wieder Siemens, Dresden, den Vorzug 
geben müſſen. 

Obwohl Rohſtoffe, Arbeitslöhne, Kohlenpreiſe und die Bahnfrachtſätze ſtiegen, hat die Fabrik 
bisher keine Preiserhöhung eintreten laſſen, doch muß in abſehbarer Zeit immerhin mit einer 
Preiserhöhung gerechnet werden. Den Vorteil haben dann die Verbände, die ihren Bedarf 
bereits gedeckt haben. 

Der Bezug der Einheitsgläſer von der Fabrik erfolgt in 3 verſchiedenen Lieferungsformen, 

1. loſe in Wellpappe gerollt, 

2. in Einheitspanzerſchachteln, 

3. in Ballenpackung. 

Die allgemein übliche Bezugsform ſoll die Einheitspackung werden. 

Allgemein beachte man: Das Einheitsglas iſt nicht im Handel und kann nur durch die 
Verbände oder deren Beauftragte bezogen werden. Die einzelnen Vereinsmitglieder beſtellen 
bei ihrem Vorſtand. Der ſammelt die Beſtellungen und ſchickt ſie dem Verbandsvorſtand oder 
ſeinem Beauftragten (Lieferſtelle des Verbandes). Die Fabrik führt nur Aufträge aus, die ihr 


l 
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bon den Verbänden zugehen. Das Einheitsglas darf nur an ſolche Imker abgegeben werden, 
die wa ihren Verband Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes find. Straffällig macht fih, wer 
es an Nichtmitglieder abgibt. 

Der Verband oder ſein Beauftragter hält ein Lager von Gläſern in Einheitspackungen, 
damit eingehende Beſtellungen fofort ausgeführt werden können. Unſere Vereinsmitglieder find 


SIEMENS-GL/ OE 
ER en | = F 


Einheits Banzerfhadtel, zum Teil ſchon ausgepackt. 
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Einheits⸗Panzerſchachtel, fertig gepackt, angelehnt auf der linken Seite die Wellpappſcheibe zum Füllen 
und der Deckel. Fehlt noch die Verſchnürung, und die Einheitspackung ift verfandfertig. 


von ihm anzuhalten, ihre Gläſer frühzeitig zu beſtellen. Mit dem Verbandsbeauftragten ſchlie⸗ 
ßen die Verbände einen Vertrag, in dem Rechte und Pflichten genau feſtgelegt ſind. Für ſeine 
Bemühungen erhält er ſelbſtverſtändlich entſprechende Entſchädigung. Der Fabrik gegenüber 
haftet der Verband oder ſein Beauftragter für rechtzeitigen Eingang des Geldes. 

Sollte ſich mit Rückſicht auf die Verkehrsverhältniſſe ergeben, daß neben der Hauptvertei— 
lungsſtelle noch Unterverteilungsſtellen mit einem Lager eingerichtet werden müſſen, von dem 
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aus unſeren Mitgliedern die Gläſer ins Haus gebracht werden, oder von dem ſie ſie gelegentlich 
mitnehmen wollen, dann muß man ſich von vornherein darüber klar ſein, daß die beſonderen 


Mehrkoſten, die mit ſolcher Annehmlichkeit und Bequemlichkeit verbunden ſind, von dem Käufer 
ſelbſt getragen werden müſſen. 


Honigen verhindert. Die Linde kann noch, wenn der Weltergott ſich uns etwas freundlicher 
zeigt, die bisherige Unterbilanz ausgleichen, die Heide noch Gewinn bringen! Alſo — immer 
noch Kopf hoch! 


Wo Mangel in den Völkern herrſcht, muß gefüttert, die aufgeſtellten Schwärme 
gut beobachtet und gepflegt werden. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt den Völkern zu 
ſchenken, die in die Heide ſollen. Nach dem Abblühen der Linden iſt allgemein der Bruteinſchla 
geringer, er geht allmählich zurück. Dies muß durch alle Mittel vermieden, der Bruttrieb 1 
wach erhalten werden, und zwar durch Reizfütterung. Da die Heidetracht erſt in der zweiten 
Hälfte des Auguſt zu erwarten iſt, werde ich in den Anweiſungen für Auguſt die Vorkehrungen 
für dic Wanderung bekanntgeben. 


Wer nun Umweiſeln will, hat jetzt die bejte Gelegenheit dazu. Gute Königinnen jind 
ſehr preiswert von den Belegſtationen zu beziehen, falls nicht gerade ſehr gutes Königinnen⸗ 
material auf dem eigenen Stande vorhanden iſt. Da die Stationen aber über einen ganz aus⸗ 

ählten Dröhne rich verfügen und den größten Wert auf gute Raſſe legen, tut der kleinere 
Imler klug, wenn er ſeinen Bedarf an einer 1 Stelle deckt. Die Station Pfaueninſel be⸗ 
ſonders hat eine außergewöhnlich gute Beurteilung bei einer großen Reihe maßgebender Imker 
Sn mit dem von daher bezogendn Königinnenmaterial die beiten Erfahrungen ge- 
macht en. 


Die Technik des Zuſetzens einer Königin iſt ſehr einfach und ſicher, wenn man wie a 
verfährt: morgens wird die alte Bienenmutter ausgefangen und getötet. Fünf bis ſechs 
Stunden bleibt das Volk ohne Königin. In dieſer Zeit iſt ſich das Volk ſeiner Weiſelloſigkeit 
bewußt geworden und wird unruhig. 


Die junge Königin wird in einen Zuſatzkäfig getan, der außen herum mit einem Gemiſch 
von Honig und etwas Puderzucker beſchmiert wird. Vorbereitet muß ſein ein Rähmchen, deſſen 
untere Leiſte etwa 10 Zentimeter von der Trageleiſte des Rähmchens entfernt ift, deffen Seiten 
alſo nur 10 Zentimeter lang ſind. Auf die untere Leiſte wird der Zuſatzkäfig geſtellt und mit 
einer Blumenſpritze etwas Apiol oder Meliſſenwaſſer in die geöffnete Beute geblaſen, das Rähm⸗ 
chen zwiſchen die letzte Wabe und das Fenſter gehängt, dieſes und die Beute geſchloſſen. Nach 
24 Stunden iſt zu kontrollieren, ob unter dem Zuſatzkäfig ſich ein guter Teil des Volkes in 

rm einer Schwarmtraube geſammelt hat. Wenn ja, iſt der Zuſatzkäfig zu öffnen und die 

önigin freizulaſſen. Abgeſtochen wird ſie ſicher nicht, wenn die Bienen eben ruhig unter dem 
Käfig ſitzen, ſind ſie aufgeregt, muß mit der Freigabe eben nochmals 24 Stunden gewartet 
werden. Gelingen muß diefe Art des Zuſetzens immer. 


Im übrigen iſt auch jetzt die gegebene Zeit, über alle ſeine au dem Stande befindlichen 
Völker Schau zu halten. Auf der Stocktafel iſt zu verzeichnen wie die Eierlage iſt, ob große 
Brutflächen vorhanden ſind, wie die Königin, wie der Wabenbau beſchaffen iſt. Zu beurteilen 
ijt ferner der Fleiß der einzelnen Völker, ihr Honigbeſtand, Pollenvorrat, Stechluſt uſw. Dieſe 
Notizen ſind von größter Wichtigkeit für die Einwinterung und das nächſte Betriebsjahr. Köni— 
ginnen, die den Imker nicht befriedigen, können noch erſetzt werden. Beim Bezuge guter Köni— 
ginnen von den Belegſtationen verlange man gleich gezeichnete. Die Farben werden alle Jahre 
geändert, und der Imker weiß ſofort, wie alt der Weiſel ift, ganz abgeſehen davon, daß zin 
gezeichneter Weiſel leichter zu finden iſt Ein ſtilles Umweiſeln des Volkes iſt dann auch mit 
Sicherheit feſtzuſtellen. 


Die oftmals im Frühjahr auf den Ständen ſich vorfindenden weiſelloſen oder Drohnen- 
brütigen Völker find meiſtenteils die Folge davon, daß auf rechtzeitige Erneuerung der Königin 
viel zu wenig oder gar kein Gewicht gelegt wurde. 


Mit Schluß der Trachtzeit macht ſich häufig auf den Ständen Räuberei bemerkbar. 
Dieſe unterdrückt man in der Regel durch Verengen der Fluglöcher der beraubten Stöcke oder 


durch Anbringen einer Blende. Kampfer oder Thymol bringt man in ſchlimmeren Fällen an 


die Fluglöcher und in das Innere der angegriffenen Stöcke. 
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Gegen Ameiſen, die ſich jetzt auf manchen Ständen recht läſtig machen, hilft heißes 
Waſſer, welches man in ihre Neſter ſchüttei. Die Fundamente der Bienenhäuſer werden mit 
Teer oder zeitweilig mit Petroleum beſtrichen, um dieſe den Bienen läſtigen Tiere von den 
Beuten fernzuhalten. 


Sollten im Juli noch Nachſchwärme fallen, ſo können ſie ruhig angenommen und als 
Reſerveſtöcke aufgeſtellt werden. Ihre Königinnen jind meiſt jehr rüſtig und von friſcher Ar- 
beitskraft. Selbſtverſtändlich bedürfen ſolche Völkchen ganz beſonderer Pflege und kräftigſter 
Fütterung, um ſie winterſtändig zu machen. 
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Hormalſierung der Bienen wohnungen. eee 


Von Ingenieur W. Hartig, Beelin-Hohenſchönhauſen, Waldowſtr. 58. 


Erfreulicherweiſe ſcheinen jetzt alle Hebel in Bewegung zu ſein, die Normaliſierung 
der Beuten, hauptſächlich der Rähmchen, herbeizuführen. Es ſollte Pflicht eines jeden 
Imkers ſein, dieſe Sache zu fördern, auch wenn er nicht eines jener Maße auf ſeinem 
Stande hat, welches Ausſicht hat, normaliſiert zu werden. Ich ſelbſt habe Freudenſtein— 
beuten, 20 Stück, alle ſelbſtgebaut, und bin jetzt dagegen, das Freudenſteinrähmchen zu 
normaliſieren, weil es mir durch im letzten Jahre gemachte Erfahrungen auf dem Prüf— 
ſtande in Weißenſee, der von der „Wandergruppe Groß-Berlin“ geleitet wurde, doch zu klein 
erſcheint. Ich habe augenblicklich ganz mit Bauen aufgehört, denn ich warte auf das oder 
die Normalmaße, die unbedingt kommen müſſen. Man denke einmal an die Induſtrie. Die 
hat längſt einen Normenausſchuß, den ſie mit eigenen Mitteln ſo erhält, daß er mit ſchwie— 
rigen Sachen erſt Verſuche aller Art anſtellen kann, bevor er die Normen vorſchlägt. Man 
mache es nicht fo wie jener Kritiker meines Aufſatzes in der Nr. 3 der „M. Bz.“ 1927, der 
die ganze Sache einfach mit den Worten abtat: Ich glaube an keine Normaliſierung. Die 
Gründung der Honigzentrale hat den Beweis dafür geliefert, daß die Imker einig ſein 
können; die Normaliſierung wird zeigen, daß die Imker auch techniſch und wirtſchaftlich 
denken können. 

Damit die ganze Sache auch zur Zufriedenheit möglichſt vieler Imker erledigt wird, 
iſt es nötig, daß von allen Seiten Vorſchläge gemacht und Bedenken gegen Vorgeſchlagenes 
geäußert werden. Normaliſiert werden müſſen vorläufig die Rähmchen und die Licht— 
abmeſſungen der Beuten ſowie die Konſtruktion der Rähmchenaufhängung und der 
Schlitten, ſo daß der Bienenhandel erleichtert wird und die Beutenfabriken ſich auf wenige 
Beutenkonſtruktionen ſpezialiſieren können. 


Bei der Suche nach den geeignetſten Rähmchen errechnet man am beſten aus den am 
meiſten verwendeten zwei, Durchſchnittsmaße und ſucht danach je ein Rähmchen, welches 
1. weit verbreitet iſt, 2. den Durchſchnittsmaßen am beſten entſpricht und 3. ſich ſo im 
Maß vereinfachen läßt, daß es in die Beuten, für die es urſprünglich gemacht war, noch 
ohne weiteres hineinpaßt. Nachſtehende Tabelle zeigt uns die Rechnung: 


Außen.] Innen. Brutfläche 1 N Verhältnis: Höhe zu Breite 
maß ma cm? I | II 


im Mittel 


einzeln 
i | 
Freudenſtein . . 337 2003211844 591 | 1:1,68 | 
Dathe ..... 847 x 2251331x 207| 686 | 1:1,56 | 121,48 
Alberti 370 * 222358 x 202| 723 684 11.67 | 
324 J312 | | 
Kuntzſchh .. 333 250321 232 735 780 | 1:1,32 11,61 
Zander. 420 * 220400 * 200 800 | 1:191 | 
Gerftung | | . 410257398 236 940 907 | 1:160 | 1:1,75 
Sörfterft. . . . 410265394 * 249] 982 1:1,55 | 


Die mittlere Wabenflächengröße der fieben angeführten Rähmchen beträgt 780 cem?. 
Da wir wohl zwei Rähmchengrößen brauchen, fo errechnet fidh das kleinere aus den Rahme 
chen, die unter 780 cm? groß find, zu einer Durchſchnittsfläche von 684 emz, und das größere 
aus denen, die mehr als 780 em? Wabenfläche haben, zu einer Durchſchnittsfläche von 
907 em. 

Das mittlere Verhältnis von Höhe zu Breite der ſieben Rähmchen beträgt 1: 1,61. 
Das mittlere Verhältnis derjenigen Rähmchen unter 1: 1,61 beträgt 1: 1,48, und das über 
1: 1,61 gleich 1 : 1,75. 
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Somit müſſen wir ein Breitwabenrähmchen ſuchen, das ungefähr 684 cm? Waben⸗ 
fläche beſitzt und deren Verhältnis von Höhe zu Breite ungefähr 1: 1,48 beträgt und ein 
ſolches von etwa 907. cm? Wabenfläche mit einem Verhältnis von etwa 1: 1,75. 

Berückſichtigen wir dabei noch die Punkte 2 und 3, ſo finden wir, zum erſten das 
Kuntzſchrähmchen, als zweites das Gerſtungrähmchen. Die verrückten Abmeſſungen be⸗ 
ſonders des Kuntzſchrähmchens müſſen nun ſo korrigiert werden, daß die Rähmchen noch 
in ihre alten Beuten paſſen und die Beuten müſſen ſo bemeſſen werden, daß die alten 
Rähmchen in ſie auch hineinpaſſen. Das geht tadellos. 2 

Das Kuntzſchrähmchen hat 33 X 25 em Außenmaß. 
Das Gerſtungmaß 41 X 25 em. Beide Mage jind ſehr leicht zu behalten. 


R 


gaben Brutfl len i Haca Brul fl Verh 1: (06. 
Abb. 1. 


Die Rähmchenoberleiſte wird dabei 10 mm ſtark. Die Ohren zum Aufhängen der 
Rähmchen werden nicht geſchwächt, ſondern bleiben auch 10 mm ſtark, fo daß der ſelbſtbauende 
Imker keine unnütze Arbeit hat. Die Ohren werden 6 mm lang und bleiben auch für 
Schlittenbetrieb an den Rähmchen, ſo daß man ſie auch auf den Wabenſtock hängen und für 
Warmbau verwenden kann. Rähmchenſeiten und »unterleiften werden 8 mm ſtark. ie 
Oberleiſten müſſen unbedingt eine Nute zum Einlöten eines Wachsſtreifens erhalten. Sollte 
durchaus noch ein drittes Maß für Ständerbeuten gewünſcht werden, ſo empfehle ich die 
Gerſtunghochwabe mit 41 X 25 cm, nuf keinen Fall das viel zu ſchmale Kölner Normals- 
maßrahmden. 


plag Abb. 2. 


Nun zu den Beutenmaßen. Der Abſtand zwiſchen Rähmchenoberkante und Decke muß 
genau 6 mm = a betragen. i 

Der Abſtand zwiſchen Rähmchenaußenkante und Seitenwand der Beute kann größer 
fein. Man feke ihn auf 734 mm = b feft, fo daß die lichte Breite der Beuten 1% cm größer 
wird als die Rähmchenbreite. 1 em ift wieder ein rundes Maß, dag fidh jeder leicht 
merken kann. 

Schwieriger iſt die Feſtlegung des Abſtandes zwiſchen Rähmchenunterkante und Boden 
der Beute. Er ſoll er einerſeits fo klein fein, daß die Bienen auf die Rähmchen klettern 
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können, ohne Wachshügel bauen g müſſen: alfọ nicht mehr 1 cm. Andererſeits fol aber 
auch beim Herausnehmen einer Wabe ſo viel Spielraum vorhanden fein, daß keine Bienen 
gequetſcht werden. Und dazu braucht man mindeſtens 2 em. Ich denke, wir wählen es be 
daß die lichte Höhe der Beute wieder ein rundes Maß ergibt, alſo 14 mm. Die lichte Höhe 
der Beute wird dann 2 om größer als die Höhe des Rähmchens. Beuten im Warmbau dürfen 
als Aufhängungen für die Rähmchen keine Nuten bekommen, ſondern einfache, an die 
Seitenwand im Abſtande von 16 mm von der Decke angebrachte Blechwinkel, die die Her⸗ 
1 der Beuten vereinfachen, und den Motten weniger Gelegenheit geben, ſich im Stock 
einzuniſten. f de ni 

Nun zum Schlittenbetrieb. Theoretiſch muß ein für 6 Waben beſtimmter Raum eine 
Breite von 6 X 3,5 X 1 em hben. Fällt der Raum aber einmal durch Ungenauigkeiten bei 
der Herſtellung der Beute etwas kleiner aus, oder eine Wabe iſt etwas überbaut, ſo klemmen 
die Rähmchen, beim Herausziehen des Schlittens werden viele Bienen gequetſcht, es gibt 
Stecherei uſw. Dies iſt der größte Fehler bei den meiſten Beuten mit Schlittenbetrieb, und 
es iſt zu verſtehen, daß ſo viele Imker nichts vom Schlittenbetrieb wiſſen wollen. Das 
theoretiſche Maß muß wenigſtens noch um 7 cm vergrößert werden, fo daß die Breite eines 
Raumes für Schlittenbetrieb gleich Anzahl der Nähmchen X 3,5 X15 em und nicht weniger 


betragen darf. Wichtig iſt auch die Form der Abſtandsſtifte an den Rähmchen. Einfache 
Nägel oder Blechſtücke, die ſenkrecht zur Fahrtrichtung des Schlittens ſtehen, find völlig un⸗ 
tauglich. Es müſſen Bügel ſein, nur dieſe haken nicht an den Seitenwänden der Veute feſt. 

Natürlich wäre es auch verfehlt, Bügel zu verwenden, dieſe aber an den Seitenteilen 
des Rähmchens anzubringen. Die Abſtandsſtifte gehören nur an die Obers und Unterleiſte 
des Rähmchens, denn hier angebracht können ſie ſich niemals in die Wabe einhaken, ſondern 
treffen immer auf die entſprechenden Leiſten des Nachbarrähmchens. 

Die Höhe des Schlittens ſoll bis zur Unterkante des Rähmchens 34 mm betragen, ſo 
daß die lichte Höhe der Beute runde 4 em größer wird als die Höhe des Rähmchens. Die 
Füße der Schlitten müſſen unbedingt nicht niedriger als 8 mm fein. Übrigens gibt es nicht 
einen einzigen vernünftigen Schlittenfuß. Meiſtens werden die aus ganz dünnem Blech Jers 
geſtellten Abſtandsſtreifen benützt, die nur 5 mm hoch ſind und gewöhnlich vom Gewicht des 
Schlittens noch ſo zuſammengedrückt werden, daß jede Biene, die unter die Schlittenleiſte 
beim Einſchieben des Schlittens gerät, rettungslos verloren iſt. 

Ich lege der richtigen Schlittenkonſtruktion ſo viel Wert bei, daß ich hier meinen 
Schlitten, wie ich ihn konſtruiert habe, genau beſchreiben möchte. | 

In der Abbildung erkennt man, daß er aus zwei Holgzleiſten, 16 mm ſtark, beſteht, die 
durch Querbretter, die etwa 10 em breit und etwa 1 em voneinander entfernt find, vers- 
bunden ſind. Dieſe Teile ſind denkbar einfach herzuſtellen. Die Querbretter werden einfach 
in die in den Holzleiſten befindlichen Nuten geſchoben und mit Leim oder Nägeln befeſtigt. 
Die Breite djeſes Untergeſtells beträgt 2% em weniger als die lichte Breite des Beuten— 
raumes, alfo gerade fo viel, daß die Außenkanten der zu äußerſt ſtehenden Rähmchen genau 
mit ihm abſchneiden. Sie erhalten genau dieſelben 1 em hohen Abſtandsbügel wie die 
Rähmchen, ſo daß ein Quetſchen von Bienen an den Seitenwänden unmöglich iſt und ein 
Klemmen des Schlittens beim Herausziehen aus dem Raum noch unmöglicher, denn er hat 
5 mm Spielraum. Rechts ſind die Abſtandsſtifte an der Leiſte ganz oben angebracht, links 
ganz unten. Will man mal zwei Schlitten dicht nebeneinander ſchieben, ſo hindern die 
Abſtandsſtifte Jih nicht gegenſeitig, und die Waben haben den vorſchriftsmäßigen Abſtand 
von 1 em. Auf dem Untergeſtell find drei Blechwinkel aufgenagelt, die genau 6 mm hoch find. 
Die Füße find 8 mm hoch, fo daß noch 4 mm in der Höhe übrigbleiben. Um diefe 4 mm ift 
der Schlitten heb- und ſenkbar, und zwar auf eine entſetzlich einfache Weiſe. Wenn die der 
alte Freudenſtein erfährt, dann ſpringt er ſicher hoch in die Luft, denn bei ſeinen Schlitten 
muß man hinten immer etwas unterſchieben, um auch dort den richtigen Abſtand zu be— 
kommen, weil ſie nämlich nur vorn von ſelbſt auffahren. Ich verwende für meine Schlitten 
als Auffahrtleiſten je 4 kleine Hölzchen, 15 mm breit, etwa 5 em lang, 4 mm hoch, an einer 
Seite ſchrag abgehobelt. Nun find die Füße am Untergeſtell des Schlittens vorn ganz an 
der Innenkante der Holzleiſten angebracht und hinten ganz an der Außenkante. Die Holz— 
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leiſten der Geſtelle find 25 mm breit. Nun werden die vier 1 ſo auf das 
Bodenbrett der Beute geleimt, daß jedes genau unter feinem Fuß zu liegen kommt, wenn 
der Schlitten eingefahren iſt. Zieht man nun den Schlitten heraus, ſo fahren alle vier Füße 
leichaeitig 4.mm herunter; der Zwiſchenraum zwiſchen Rähmchenkante und Dede vergrößert 
ich auf 10 mm. Kommen nun beim 8 des Schlittens die Vorderfüße in die Nähe 
der Auffahrthölzchen der Hinterfüße, fo fahren fie an e vorbei, denn ſie 
ſind ja bedeutend weiter zuſammen als die Hinterfüße. it dieſem Schlitten iſt es ein 
Vergnügen zu arbeiten, keine Biene wird gequetſcht, kein Klemmen. Die Querbretter 


zwiſchen den beiden Holzleiſten des Untergeſtells verhindern den kalten Luftzug in die 
Rn verleihen dem Schlitten größere Stabilität und gewähren den Bienen bes 
quemere Aufſtiegsmöglichkeit. Dieſen Schlitten möge man mit feinen Abmeſſungen nors 
maliſieren. Fa 
Wenn wir vorſtehende Einzelheiten und nicht mehr als drei Rähmchen normaliſiert 

haben, und die Imker, vor allen Dingen die ſelbſtbauenden, genügend davon unterrichtet 
worden ſind, dann können wir ſtolz ſein, denn dann können wir ſagen: Seht, wie wir uns 
helfen, zum Abſatz des deutſchen Honigs haben wir die Honigzentrale gegründet, zur wirt⸗ 
ſchaftlichen Hebung und zur Erleichterung des Bienenhandels ſind wir Deutſchlands Inge⸗ 
nieuren gefolgt, indem wir unſere Bienenwohnungen normaliſieren. 

, Und nun zum Schluß noch einmal: Macht weiter Vorſchläge, damit wir vom Guten 
das Beſte nehmen können. > 
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Der Honig. eee eee Vortrag von E. Eljer, Liebefeld (Bern). 
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Honig iſt das Wort der Dankbarkeit und Bewunderung, der Wohlgefälligkeit und Liebe, 
der Gnade, ja des Geheimnisvollen. Er wird durch die Bienen in emſiger Arbeit der Materie 
eniwunden. Der Honig ift Wunderwerk der Bienen. 

Wie viele aber gehen achtlos, mit verbundenen Augen an dieſer Wunderquelle des Lebens 
vorüber, zu ihrem, aber auch zu des Bienenzüchters Schaden. Es iſt daher an uns Imkern, die 
wir das Gute und Geſunde des Honigs kennen, all überall feſt für den Honig einzutreten. Eine 

ößtmögliche Propaganda müſſen wir entfalten. Dies bedingt aber, daß auch in Imkerkreiſen 
ufklärung geboten wird. 


Der Werdegang des Honigs. 
Da der Honig ein Erzeugnis der Arbeitsbiene iſt, müſſen wir ſein Werden verfolgen, wenn 
wir ſein Weſen richtig erfaſſen wollen. Dabei iſt vor allem zu bedenken, daß die Bienen die 
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8 1 um unferet- Willen beſorgen, ſondern in erſter Linie um für fih Wimtervorräte zu 
ſammeln. e 

Nach den Unterſuchungen von Röſch, München, iſt das Heimſchaffen von Nektar die Auf— 
gabe der älteren Flugbienen, etwa vom 18. bis 20. Tage. Die erſten Sammelausflüge erfolgen 
durchaus ſelbſtändig, ohne irgend welche Anleitung durch die älteren Bienen. 

In ganz wunderbarer Weiſe wird in jedem Volk das Sammelgeſchäft geregelt. Ich laſſe 
hier Prof. Friſch ſprechennn: ö 

Hat eine Biene eine Futterquelle mit reichlichem Futter gefunden, fo kehrt fie nach 
Füllung der Honigblaſe in den Stock zurück und führt dort einen eigentümlichen Rundtanz auf, 
der die mit ihr in Berührung kommenden Flugbienen in größte Erregung verſetzt und fie ver— 
anlaßt, den Stock zu verlaſſen, um nach der Nahrungsquelle zu ſuchen. Es wäre aber ein 
Irrtum zu glauben, daß die tanzende Biene gewiſſermaßen als Führerin der übrigen voraus⸗ 
Liegt, um fie an die Futterquelle zu geleiten. Das :jt durchaus nicht der Fall. Die ſuchenden 

ienen zerſtreuen ſich vielmehr nach allen Richtungen und es iſt bis zu einem gewiſſen Grade 
dem Zufall überlaſſen, ob ſie in die Richtung und Nähe des angezeigten Futters gelangen. Es 
mag dabei der an der erſten Entdcckerin haftende Blütenduft, den fih die Suchenden einprägen, 
einen Anhaltspunkt geben. Aber da es auch duftloſe Blüten gibt, glaubt Prof. Friſch eher, daß 
das Duftorgan in dieſem Falle eine Rolle ſpiele. 3 

Beim Einſammeln des Nektars ſpielen nun verſchiedene Faktoren zuſammen, deren Zus 
ſammenwirken erſt die gute Ernte bedingen. Sie ſind teilweiſe ſchon eingehend ſtudiert worden. 
Ich erinnere nur an die Meſſungen der Rüſſellänge, die beiſpielsweiſe für die Biene in bezug 
auf den Rotklee zu kurz ift. Cs nützt uns alfo ſehr wenig ſchöne Motflcefelder zu beſitzen. 

Von Bedeutung iſt auch das Faſſungsvermögen der Honigblaſe, das 50 bis 60 Milligramm 
beträgt. Die Biene ift jomit im Stande 50% ihres Eigengewichtes heimzutragen. Es bedarf- 
18 000 Bienen um 1 Liter Nektar und 14 000 um 1 Kilogramm zu ſammeln. 

Die Sammelerfolge werden durch die verſchiedenſten Umſtände beeinflußt. Nicht nur 
Wetter und Trachtgebiet ſondern auch Sammeleifer und Zahl der Bienen beſtimmen ſie. Recht 
auffällige Unterſchiede beſtehen oft zwiſchen den Erträgen gleichſtarker Völker. Wir beſitzen heute 
ein Mittel, dieſe auszugleichen. Es iſt dies die planmäßige Königinnenzucht und Ausleſe. Da— 
durch ſteigern wir auch die Honigernte. Mit aller Deutlichkeit geht dies aus den Verichten des 
Raſſenzuchtchefs, Herrn Jüſtrich, in der Schweizeriſchen Bienenzeitung hervor. Nach ihm lieferten 
die Edelvölker im Durchſchnitt im Jahre 1921 einen Mehrertrag von 3,3 Kilogramm, im Jahre 
1924 von 2,9 Kilogramm. Ferner berichtet er über die Ernte von 28 000 Edelvölkern, die im 
achtjährigen Mittel eine Mehrernte von 4,5 Kilogramm aufwieſen. Das ijt für die Bienenzucht 
ein ganz bedeutendes Reſultat, das uns Imkern zu denken geben muß. ; ' 


Die Verarbeitung der eingetragenen Süßſtoffe durch die Bienen. 


Erſt durch die Verarbeitung des Nektars durch die Biene werden die Rohſtoffe das, was 
der Bienenzüchter Honig nennt. An dieſer Arbeit beteiligen ſich nach Röſch die jüngeren Stock⸗ 
bienen vom 10. bis zum 20. Tage ganz beſonders. Der Honigblaſeninhalt wird in den ſeltenſten 
Fällen direkt in die Zelle gelegt. Vielmehr wird er einer der Stockbienen übergeben, wenn er von 
einer bekannten Trachtquelle kommt. Kommt die Biene aber von einer neu entdeckten Tracht— 
quelle, führt ſie zunächſt die ſchon erwähnten Werbetänze auf und gibt ab und zu ihren Vorrat 
an benachbarte Stockmſaſſen ab. Die Stockbiene zieht fih dann in einen ſtillen Winkel zurück 
und 5 hier ſcheinbar regungslos. Tatſächlich aber arbeiten die Mundteile ſehr lebhaft. 
Die Vorderkiefer ſtehen weit auseinander, die Zunge wird nach vorn und unten geſchoben, bis 
ein winziges Tröpfchen an der Zungenwurzel austritt. Dann kehrt die Zunge wieder in Ruhe⸗ 
ſtellung zurück. Das wiederholt ſich etwa 20 Minuten lang mehrmals, wobei der Honigtropfen 
immer größer wird. Dann überführt ihn die Biene in die Honigzelle. Bei reicher Tracht ſoll 
das wiederholte Ausſtoßen und Einſaugen des Tropfens unterbleiben. 

Während dieſer eigenartigen Vorgänge paſſieren die Süßſtoffe die Honigblaſe zum 
Munde und umgekehrt und ſie erfahren dabei eine merkliche Anreicherung an bieneneigenen 
Stoffen. Da ſind vor allem die Fermente zu nennen. Ihnen kommt die Rieſenarbeit zu, den 
rohrzuckerhaltigen Nektar in den invertzuckerreichen Honig zu verwandeln. Hand in Hand 
damit geht, wie ſchon Planta nachwies, die Verringerung des Waſſergehaltes. Nach ſeiner Arbeit 
ift es die Stockwärme und die durch die Bienen erzeugte Ventilation, die das Eindicken des Nektars 
beſorgen. 

5 Nun ſtellt Brünnich dieſe Auffaſſung in Frage. Nach ihm geſchieht das Konzentrieren 
des Nektars zum verſchwindenden Teil durch Verdunſten im Stocke, ſondern ſeine Ausführungen 
gehen dahin, daß die Schleimhaut der Honigblaſe den ſüßen Säften das überſchüſſige Waſſer 
entziehe. Von da ginge es ins Blut über und würde wabhrſcheinlich durch die Harngefäße abge⸗ 
leitet. Es würde hier zu weit führen, das Für und Wider beider Anſichten abzuwägen. Für 
den Imker bleibt nach wie vor die Tatſache beſteben: nur gedeckelter Honig iſt reif. 
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Aber es trifft dies nicht ganz zu, denn auch unter den Deckeln lebt der Honig weiter. 
1 D hören nicht auf zu arbeiten, wenn ſie nicht durch Erhitzen gewaltſam zerſtört 
werden. | 

Wie jedes Lebeweſen altert auch der Honig, wenn auch ſehr langſam mit der Zeit. Die 
5 19 8 Fermente nimmt ab. Auch das Ausſehen und das innere Gefüge ändert ſich 
mit den ren in verſchiedenem Umfange. 

Die chemiſche Zuſammenſetzung des Honigs. 

Was iſt nun Honig? Eine einfache Definition zu geben iſt ſehr ſchwer. Die Beſte ſcheint 
mir die Folgende: 

Honig iſt der ſüße Stoff, den die Bienen erzeugen, indem ſie Nektarſäfte oder andere an 
lebenden Pflanzenteilen ſich vorfindenden ſüße Säfte aufnehmen, durch körpereigene Stoffe 
bereichern, in ihrem Körper verändern, ſodann in den Waben aufſpeichern und reifen laſſen. 

Für unſere Geſetzgebung iſt dieſe Definition von größter Wichtigkeit. Wir Bienenzüchter 
wollen aber mehr wiſſen, und wir können ſagen, der Honig in ſeiner ganzen Mannigfaltigkeit läßt 
ſich überhaupt in keine Formel zwingen. Durchgehen wir kurz ſeine Beſtandteile und wir werden 
ſehen, daß es kaum ein komplizierteres, ein idealeres Nahrungsmittel gibt, als wie wir es im 
Honig vor uns haben. 

Waſſer. 


Der Waſſergehalt unſerer Honige ſchwankt zwiſchen 14 bis 20%, im Mittel 17%. Sie 
zeichnen ſich alſo durch einen ſehr niedrigen Waſſergehalt aus. Es iſt das wichtig, da wir wiſſen, 
daß der waſſerreiche Auslandshonig in kurzer Zeit in Gärung übergeht und verdirbt. Beziehungen 
zwiſchen der Trachtzeit und dem Waſſergehalte beſtehen nicht. Dagegen beobachteten Braun 
und Späth bei amerikaniſchen Honigen Beziehungen ihres Waſſergehaltes zur Luftfeuchtigkeit und 
größerer Regenmenge. In Gegenden mit höherer Luftfeuchtigkeit und großen Regenmengen 
enthielten die Honige mehr Waſſer als in trockenen. (Zander und Koch: Der Honig.) 


Zucker. = 


Der Honig jtellt nun eine hochprozentige Zuderlöfung dar, in der wir folgende Zucker 
unterſcheiden können: Fruchtzucker, Traubenzucker, Rohrzucker, Dextrin. 

Auch Malzzucker iſt in Spuren vorhanden. 

In der Hauptſache ſind alſo 4 verſchiedene Zuckerarten im Honig, die wie genau aus⸗ 
einanderhalten können. Alle dieſe Körper ſind aber ſehr nahe verwandt und es iſt der chemiſchen 
Analyhſe erſt in letzter Zeit gelungen, fie einwandfrei beſtimmen zu können. Ein Beiſpiel: Die 
Milch enthält in der Hauptſache Eiweiß, Fett und Milchzucker, drei vollkommen voneinander 
verſchiedene Körper. Im Honig aber haben wir ein Gewirr von Zucker, die im chemiſchen Auf- 
bau einander ſehr ähnlich ſind. f 

Um Ihnen über den Aufbau der Zucker im Honig eine klare Vorſtellung geben zu können, 
geſtatten Sie mir einen Vergleich herbeizuzgiehen: Stellen Sie ſich einen Steinbaukaſten vor. 
Er beſteht aus einzelnen Steinen. Dieſe Steine können wir nun zuſammenfügen und wie es 
uns beliebt einfachere und kompliziertere Gebilde aufſtellen. Genau ſo iſt es mit den Zuckern 
im Honig. Traubenzucker und Fruchtzucker bilden die einfachen Bauſteine. Stellen wir zwei von 
dieſen einfachen Bauſteinen zuſammen, kommen wir zum Rohrzucker. Fügen wir noch mehr 
Bauſteine zu, gelangen wir zu den Dextrinen. Der komplizierteſte Turm würde die Stärke 
darſtellen, die wir aber, wie Sie wiſſen, im Honig nicht mehr finden. Vielmehr geht es nur bis 
zu den Dextrinen, und zwar zu relativ einfachen Verbindungen. Wenn wir der Biene Rohrs 
zucker füttern, finden wir nach einiger Zeit, daß ein Teil desſelben in die einfachen Bauſteine 
Traubenzucker und Fruchtzucker zerlegt worden iſt. Umgekehrt können auch durch kompliziertere Ge⸗ 
bilde die Dextrine entſtehen. Dieſer Auf- und Abbau der Zucker, wodurch wir den Honig beinahe 
als Lebeweſen betrachten können, beſorgen nun die geheimnisvollen Kräfte der Fermente. Sie 
ſehen jetzt ihon, daß fie für den Honig von aller größter Bedeutung find und ich werde ſpäter 
noch auf ſie zu ſprechen kommen. Der Honig iſt alſo nicht ein toter Stoff, der bleibt wie er 
gebildet wurde, ſondern eine Materie mit einem Lebensodem, die ſich entwickelt, reift und altert. 

Noch ein Wort über die einzelnen Zuckerarten: Der Fruchtzucker bildet den flüſſigen Teil 
des Honigs. Er kriſtalliſiert ſehr ſchwer aus. Oft ſcheidet ſich der Honig beim Stehen ja ganz 
in einen ſlüſſigen oberen Teil, der in der Hauptſache aus Fruchtzucker beſteht, und in einen 
unteren feſten Teil, den Traubenzucker. Von allen Zuckern des Honigs kriſtalliſiert der Trauben⸗ 
e am leichteſten aus. Dieſe beiden Zuckerarten zuſammen bilden den Invertzucker der in 

lütenhonigen zu 65 bis 80% und in Waldhonigen zu 60 bis 70% vorhanden iſt. Je cinfacher 
die einzelne Zuckerart aufgebaut iſt, um ſo beſſer kann ſie von unſerm Organismus aufgenom— 
men werden. Es iſt daher für unſern Honig von größtem Vorteil, daß er eine ſo große Menge 
Invertzucker dufweiſt, der direkt ins Blut aufgenommen wird. Schon Rohrzucker muß erſt in 
ſeine beiden Bauſteine zerlegt werden, bevor er vom Organismus verwertet werden kann. 

Der Gehalt unſerer Honige an Rohrzucker iſt gering und beträgt im Mittel etwa 2 bis 
3%. Die Dextrine find dann in etwas größerer Menge vorhanden, und zwar fand ich 8 bis 10%. 


\ 
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l Bevor wir die Zucker des Honigs verlaſſen, möchte ich noch auf eine Eigenart hindeuten, 

die ſchon manches Imkerherg und manchen Forſcher beſchäftigte. Es ift dies das Auskriſtalli⸗ 
ſieren des Honigs. Ganz allgemein ſind wir gewohnt, daß der Honig nach längerer oder kür⸗ 
erer Zeit auskriſtalliſiert. Aber wieſo kommt es, daß dieſer Vorgang bei verſchiedenen Honigen 
15 verſchieden ausfällt? So kann der Akazienhonig bis zu 20 Jahren dial bleiben, während⸗ 
dem der Lärchenhonig, kaum in die Wabe eingetragen, ſofort auskriſtalliſiert. Natürlich gibt es 
zwiſchen dieſen beiden Extremen alle Übergangsſtufen. 


Ich habe nun verſucht, vermittelſt der chemiſchen Analyſe dieſer Frage näherzutreten. Es 
ſind 6 Honige zuſammengeſtellt worden, und zwar nach der Geſchwindigkeit und 
Intenſität der Kriſtallbildung. Dazwiſchen ſtehen die Übergangsitufen. Vor allem ift der kleine 
Trauben- und Fruchtzuckergehalt (Invertzucker) des ſtark kriſtalliſierenden Lärchenhonigs gegen⸗ 
über dem Akazienhonig auffallend, Ferner beſitzt der Lärchenhonig 18,9% Rohrzucker und 
10,6 Dextrin. Beide Werte nehmen ſtetig ab, fo daß der Akazienhonig nur noch 0,63% Rohr⸗ 
zucker und 1,21% Dextrin aufweiſt. Waſſer und Eiweiß haben ſich nicht verändert. 


Sie ſehen dieſe einfache Frage verlangt eine ziemlich komplizierte Löſung und es ſind mit 
dieſen genannten Faktoren noch nicht alle Punkte berührt, die bei der Kriſtalliſation des Honigs 
eine Rolle ſpielen. 


Noch fehlt das Eiweiß des Honigs. Er enthält etwa 1 bis 2%. Das Eiweiß ſtammt, 
wie Langer einwandfrei feſtſtellte, von der Biene ſelbſt und nicht vom Pollen wie andere Forſcher 
behaupteten. Dieſe Feſtſtellung iſt in dem Sinne beſonders wichtig, da ſie uns beweiſt, daß der 
Honig tatſächlich ein Produkt der Pflanze und der Viene iſt. (Fortſetzung folgt.) 
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f ebrgang über die Erkennung und Bekämpfung 
von ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. (veranitaitet 


vom Preußijcyen Land wirtſchaktsminiſterium an der Anjtalt für Bienenzucht 
in Finkenwalde bei Stettin.) eomeezgeao22282 Von Dr. J. Evenius, Stettin. 


Als 4. Lehrgang zur Förderung der Bienenzucht wurde in den Tagen vom 11. bis 
13. April 1928 an der vor 2 Jahren neugegründeten Lehranſtalt für Bienenzucht der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer für die Provinz Pommern ein Rurfus veranſtaltet, zu welchem aus ſämtlichen 
preußiſchen Provinzen von den Imkerverbänden vorgeſchlagene Vertreter entſandt waren. 
Außer dem Schreiber dieſer Zeilen hatten ſich als Lehrkräfte der Leiter der Imkerſchule in 
Preetz, Herr Direktor Otto, ſowie der Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes, Herr Rektor 
Breiholz, in dankenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellt. Als Thema war die leider in vielen 
Provinzen Preußens ſehr zeitgemäße Frage der Bekämpfung von ſeuchenhaften Bienenkrank- 
heiten gewählt worden. Es war von vornherein beabſichtigt, bei der Behandlung des Stoffes 
vor allem die organiſatoriſchen Fragen in den Vordergrund zu ſtellen. Demgemäß wurden am 
erſten Tage Bau und Lebenserſcheinungen der wichtigſten Krankheitserreger behandelt und 
dabei auf eine ausführlichere Darſtellung über den Noſema⸗Paraſiten und die Faulbruterreger 
beſonderer Wert gelegt. Der Gebrauch des Mikroſkopes zur Erkennung der Noſemaſeuche wurde 
als praktiſche Übung allen Teilnehmern vorgeführt. Ebenſo wurde die Erkennung von Brut- 
krankheiten mit unbewaffnetem Auge an vorgelegten Proben geübt. Außerdem wurden fertige 
mikroſkopiſche Präparate von den Erregern der Pilzkrankheiten und der verſchiedenen Faul— 
brutarten gezeigt. 

Der zweite Tag war der praktiſchen Durchführung von Entſeuchungsmaßnahmen ge— 
widmel. Es wurde dabei der Entwurf einer Dienſtanweiſung für Seuchenwarte zugrunde 
gelegt, welcher auf Anregung des Deutſchen Imkerbundes von Mitgliedern ſeines Forſchungs— 
ausſchuſſes ausgearbeitet worden ift. Dieſe Dienſtanweiſung beſchränkt ſich zunächſt im Hin⸗ 
blick auf die in Preußen beſtehenden Verhältniſſe auf die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut. 
Das gleiche gilt von dem Entwurf eines Meldeblatts für Seuchenwarte, welches gleichfalls bei 
den praktiſchen Übungen benutzt wurde. Da das dringend wünſchenswerte Reichsbienenſeuchen— 
geſetz immer noch auf ſich warten läßt, hoffen wir, durch die Empfehlung einer praktiſch be— 
währten Dienſtanweiſung für Seuchenwarte von unſerer Seite aus zu der Vereinheitlichung der 
Seuchenbekämpfung in een und darüber hinaus im ganzen Bundesgebiet des Deutſchen 
Imkerbundes zu kommen. Die Notwendigkeit einer ſolchen Vereinheitlichung wurde in der 
Ausſprache von allen Teilnehmern des Lehrgangs immer wieder betont. Es ergab ſich, daß in 
vielen Gebieten bereits mit Hilfe der ſchon beſtehenden Polizeiverordnungen wertvollſte Arbeit 
geleiſtet worden iſt. Gerade der gegenſeitige Austauſch von praktiſchen Erfahrungen in der ſehr 
eingehenden Ausſprache brachte für alle Teilnehmer äußerſt wertvolle Ergebniſſe und An— 
regungen. Das galt vor allem auch für die als praktiſche Übung an ſeuchenverdächtigen Völkern 
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wegen der Ungunſt der Witterung freilich nur an markierten Völkern) vorgenommenen Ent⸗ 
euchung. Es ergab fih aber auch, daß teilweiſe fogar noch über die bei den einzelnen Krank—⸗ 
eiten erforderlichen Maßnahmen ſehr verſchiedene Anſichten beſtehen. Von mehreren Seiten 
wurde bezweifelt, ob eine Entſeuchung bei bösartiger Faulbrut in manchen Fällen techniſch 
überhaupt möglich ſein würde. Bei dem oftmals außerordentlich großen Gebiet, welches einer 
Seuchenkommiſſion von vielleicht 2 oder 3 Mitgliedern als Arbeitsbezirk zufällt, iſt eine wirklich 
einwandfreie, von Anfang bis zu Ende in Gegenwart des Seuchenwartes durchgeführte Ent⸗ 
ei in ſchwer verſeuchten Gegenden praktiſch undurchführbar. Die Teilnehmer, in deren 
ereinsbezirken ſolche Verhältniſſe vorliegen, erklärten es daher für beſſer, lieber von vornherein 
die Vernichtung kranker Völker anzuordnen. | 
Es iſt dieſe Frage ja auf das engſte verknüpft mit der Möglichkeit, für zu entſeuchende 
Völker eine Entſchädigung zu gewähren. Da von feiten der Behörden die Gewährung ſolcher 
Entſchädigungen meiſtens abgelehnt wird, kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die Imker⸗ 
vereine und verbände zunächſt zur Selbſthilfe werden greifen müſſen. Um auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht den Kurſusteilnehmern Anregungen für die weitere Arbeit innerhalb ihrer Verbände zu 
eben, waren für den dritten Tag des Lehrgangs die Zuſammenarbeit der Seuchenwarte in den 
esverbänden, die Einrichtung von freiwilligen Seuchenkaſſen und die zukünftigen Aufgaben 
der Vereine und Verbände auf dem Gebiet, der Seuchenbekämpfung als Vorträge angeſetzt 
worden. Für die Zuſammenarbeit der Seuchenwarte bezeichnete Verfaſſer als wichtigſte Aufgabe 
die Erſtattung der Tätigkeitsberichte der einzelnen Unterſucher, welche dem betreffenden Landes- 
verbande jederzeit ein genaues Bild über den Stand der Bienenkrankheiten vermitteln. Die 
Organiſation der Zuſammenarbeit ift verſchieden zu geſtalten, je nachdem entweder ſchwere Bers 
ſeuchung eines Gebietes eine große Zahl von Seuchenwarten erforderlich macht oder aber die 
Krankheitsfälle ſeltener auftreten, ſo daß die Zahl der Seuchenwarte nur gering zu ſein braucht. 
Wichtig iſt vor allem das Hand⸗in⸗Hand⸗Arbeiten benachbarter Kommiſſionen auch über die poli⸗ 
tiſchen Grenzen innerhalb des Deutſchen Reiches hinaus. In der Ausſprache wurde mit Recht 
darauf hingewieſen, daß auch vor den Landesgrenzen dieſe Zuſammenarbeit eigentlich nicht halt⸗ 
machen dürfe. Als Beiſpiel wurde auf die deutſch⸗däniſche Grenze hingewieſen, wo aus dem 
däniſchen Gebiet häufig eine Einſchleppung von Faulbrut nach Schleswig-⸗Holſtein erfolgt fei. 
Wie weit die Seuchenwarte mit Hilfsmitteln für Unterſuchungen, z. B. mit Mikroſkopen, aus⸗ 
zurüſten ſein werden, wird ſich jeweils nach den beſonderen Verhältniſſen richten müſſen. Wün⸗ 
5 iſt zweifellos, daß z. B. für die Unterſuchung der Noſemaſeuche eine möglichſt große 
nzahl von Unterſuchungsſtellen zur Verfügung ſteht. Auf jeden Fall iſt es Aufgabe der von 
den Verbänden einzuſetzenden Verbandsſeuchenwarte, mit der für das Verbandsgebiet gus 
ſtändigen Unterſuchungsanſtalt engſte Fühlung zu halten. 


Über die Einrichtung einer freiwilligen Seuchenverſicherung konnte Herr Direktor Otto 
auf Grund der eigenen Erfahrungen in Schleswig⸗Holſtein berichten. Er bezeichnete einen Ver⸗ 
ſicherungsſchutz als Vorausſetzung für die Polizeiverordnung und ſtellte feft, daß die freiwillige. 
Seuchenverſicherung verſagt hat. Es müſſe gefordert werden, daß der Imkerverband alle Mit⸗ 
glieder unter den Schutz der Seuchenverſicherung ſtelle. Eine Entſchädigung aus der Verſiche⸗ 
rung erhalten nur die Verbandsmitglieder, während die Unterſuchung und die Entſeuchung von 
den Seuchenwarten auch a den Ständen nichtorganiſierter Imker durchgeführt werden muß. 
Bei der Aufſtellung von Entſchädigungsſätzen iſt von dem Grundſatz auszugehen, daß auf keinen 
Fall durch eine zu hoch eingeſetzte Entſchädigung eine Art Prämie für aufgetretene Seuchen 
geſchaffen werden fol. In Schleswig⸗Holſtein gelten Höchſiſätze von 15 RM. für Kaſtenvölker 
und ton 13 RM. für Korbvölker. Eine Erweiterung der Faulbrutverordnung zur allgemeinen 
Ceucenrerficherung ift wünſchenswert, aber z. Z. nicht duchführvbar weil insbeſondere in 
Preußen eine allgemeine Seuchenverordnung nicht erreichbar iſt. 

In einem Schlußvortrag betonte der Bundesleiter des Deutſchen Inikerbundes, daß auch 
in der Seuchenbekämpfung wahre Hilfe nur durch die Selbſthilfe der Imker kommen könne. Es 
müßten im beſonderen gefordert werden: Schaffung von Polizeiverordnungen oder Seuchen⸗ 
geſetzen nach unſeren Wünſchen, Begründung einer Seuchenverſicherung. Ausbildung von 
Seuchenwarten, die den höchſten Anforderungen genügen. Die Einſetzung eines Verbands- oder 
Landesſeuchenwarts wurde von dem Vortragenden gleichfalls gefordert. Ferner muß eine Dienſt— 
anweiſung geſchaffen werden, die den Seuchenwarten Anleitung und Deckung gibt. Endlich iſt 
die Aufklärung aller Imker über die Natur der Bienenſeuchen durch Aufſätze in den Bienen— 
zeitungen, durch Lehrgänge, Vorträge und durch einfaches Merkblatt mit Nachdruck zu betrei⸗ 
ben, um das letzte Ziel, die Seuchenfreiheit aller Bienenbeſtände, zu erreichen. Sobald dieſes 
Ziel tatſächlich erreicht ijt, muß unausgeſetzte Wachſamkeit dafür ſorgen, daß nicht aufs ncue 
wieder Schäden durch Bienenkrankheiten hervorgerufen werden können. Als geſetzliche Grund— 
lage für alle dieſe geforderten Maßnahmen iſt ein Reichsbienenſeuchengeſetz weiterhin zu 
erſtreben. 

Bei den praktiſchen Vorführungen konnte den Teilnehmern ein Dampfwachsſchmelzer 
neuer Konſtruktion der Firma Fritz vorgeführt werden, der allſeitig großes Intereſſe hervorrief. 
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Es wurde im Zuſammenhang damit auf die Möglichkeit hingewieſen, die Entſeuchung von fauls 
brütigem oder anderweitig verſeuchtem Wachswerk an wenigen zuverläſſigen Stellen zu zen⸗ 
traliſieren, wie das beiſpielsweiſe von Schleswig-Holſtein durchgeführt worden iſt. 


Den Kurſusteilnehmern wurden von ſämtlichen Vorträgen gedruckte Leitſätze mitgegeben. 


Außerdem konnte jedem Teilnehmer ein Exemplar des Werkes von Profeſſor Armbruſter: 


„Der Imker ſein eigener Tierarzt“ ſowie ein Eremplar der „Schleswig-Holſteiniſchen Bienen- 
zeitung“ übergeben werden. „Der Pommerſche Ratgeber für Bienenzüchter“ ſowie die „Baltiſche 
Vienenzeitung“ hatten aus Anlaß des miniſteriellen Lehrgangs beſonders ausgeſtattete Hefte 
herausgebracht, welche den Teilnehmern gleichfalls überreicht wurden. Ein vom Pommerſchen 
Imkerverband und vom Bienenzuchtverein Stettin-Randow veranſtalteter Feſtabend vereinigte 
die Imkerfreunde von nah und fern zu zwangloſem Beiſammenſein, während ein von der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Provinz Pommern gegebenes Eſſen den Abſchluß der arbeitsreichen 
Tage bildete. In zahlreichen, oftmals ſehr launigen Anſprachen aus der Mitte der Kurſusteil— 
nehmer kam die Befriedigung über das ſichtlich gute Zuſammenarbeiten zwiſchen den pommer⸗ 
ſchen Imkerverbänden und der Landwirtſchaftskammer zum Ausdruck. Ganz beſonderer Dank 
aber wurde dem Preußzſchen Landwirtſchaftsminiſterium ausgeſprochen, welches auch in dieſem 
Jahre wieder durch großzügige Bewilligung von Reiſegeldern ermöglicht hatte, Imker vom 
Rheinland bis nach Oſtpreußen, von Schleswig-Holſtein bis nach Hohenzollern-Sigmaringen zu 
gemeinſamer Arbeit zu vereinigen, die hoffentlich weit über die Tage in Stettin hinaus erfolg— 
reich fortwirken wird. 
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uslands mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 


Dοοοοοοονονννοοονοj Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 


` Immer wieder Neuſeelands Vorbild. 


Nicht neu iſt uns mehr, daß Neuſeelands Vorbild nach und nach dem geſamten 
Honighandel ſeine Gepflogenheiten aufzwingt. Neuſeelands Erfolg iſt ja erſtaunlich genug: 
Es läuft den ſonſtigen Honigausfuhrländern nicht mit einem niedrigeren, ſondern mit 
1 a Honigpreis den Rang ab. Wer möchte alfo dieſem Beiſpiel nicht nade 
olgen 

Neuſeeland war es, das die denkbar unerbittlichſte Honigprüfung einführte. 

Neuſeeland war es, das feſtſetzte, daß Honig nur bis zur Blutwärme erwärmt 
werden dürfe, eine Beſtimmung, die auf meine Mitteilung hin auch hierzulande bereits 
Voden gewinnt. 

Dem „Queensland Agr. Journal“ entnehme ich weiter, daß neuſeeländiſcher Honig 
der Weltverteilungsſtelle in London grundfäglid nur in gekandeltem Zuſtand zus 
gewandt wird. , 

Man ift alfo dabei, nach und und nach alles das zu befeitigen, was zu Beanftans 
dungen und Einwänden gegen den Auslandshonig Anlaß bieten kann. Denn den mit Neus 
ſeeland im Wettbewerb ſtehenden andern Honigausfuhrländern in Amerika uſw., wozu 
demnächſt noch Rußland treten kann, wird nichts anderes übrig bleiben, als Neuseelands 
Vorbild zu befolgen. An uns aber iſt es, ebenfalls die Augen offen zu behalten. 


Wanderverſammlung in San Francisco. Ende Januar 1928 fand in San Francisco 
die Wanderverſammlung des Amerikaniſchen Honigerzeugerbundes (früher genannt „Natio— 
naler Imkerverband“) ſtatt. Infolge der erhöhten Eiſenbahnfahrpreiſe waren es nur etwa 
150 Teilnehmer. Dreizehn der Vereinigten Staaten ſowie Canada und Mexico waren auf 
der mit der Wanderverſammlung verbundenen Ausſtellung vertreten. Die Leitung lag in 
der Hand Hartmans, des Vorſitzenden des Californiſchen Imkerverbandes. Der Süden 
der Vereinigten Staaten und der Oſten waren fo gut wie nicht anzutreffen. Die Entwick— 
lung des „Bundes“ ſchreiter nicht fo voran, wie es manchen amerikaniſchen Imkern wün— 
ſchenswert erſcheint. Ob das Bundesblatt „Der amerikaniſche Honigerzeuger“ weiter her— 
auszugeben ſei, darüber hat ein Ausſchuß zu beſchließen. i 

Angekündigt war die Ausſtellung als die erſte, die Vereinigten umfaffende, Honig— 
ausſtellung. Sie joßte weniger auf Verbraucher Eindruck machen, als der Erziehung der 
Imkerſchaft dienen. Hierüber ſchrieb „Wisconſin Beekeeping“: 

Der amerikaniſche Imker ſollte lernen, den äußerſten Anſprüchen bezüglich Behand— 
lung und Packung des Honigs zu genügen. Auszeichnungen, die auf dieſer Ausſtellung er— 
worben werden, ſollen darum als höchſte Empfehlungen wirken. Die Auszeichnungen ſollen 
lediglich in Urkunden beſtehen. Ausgeſtellt wird in drei Klaſſen: Scheibenhonig, Stückhonig, 
Schleuderhonig. Neben der Ausſtellung Einzelner gibt es eine Ausſtellung von Honigver— 
kauf- genoſſenſchaften und die des Honigerzeugerbundes der Vereinigten Staaten. Von 
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Scheibenhonig darf nicht weniger als ein Kiſtchen voll ausgeſtellt werden; von Stückhonig 
nicht weniger als 12 Einpfundgläſer oder die entſprechende Menge in größerer Packung. 
Dieſe Beſtimmungen werden zur Verhütung kleinlicher, unwirkſamer Ausſtellungen ge⸗ 
troffen. Die Richter werden ausgeloſt. Für die Ausſtellung der Gerätehändler ſind keine 
Auszeichnungen vorgeſehen. 

Der neuſeeländiſche Honig und die deutſchen Honigabnehmer. In knapp drei Jahren hat 
es der neuſeeländiſche Honig in Deutſchland zu einem durchſchnittlichen Monatsabſatz von 
20 000 Pfund gebracht, die in einzelnen Pfundgläſern zu 450 Gramm verkauft werden. Der 
Preis iſt nicht viel unter 2 Mark oder voll 2 Mark. Dem neuſeeländiſchen Honig kann alſo nicht 
vorgeworfen werden, daß er uns den Preis drücke. Was aber den Abſatz angeht, fo follen 
wir bei Ausbau der ärztlichen Honiganpreiſung ähnliches leiſten können. 

Der neuſeeländiſche Honig geht in Großpackung von London rheinaufwärts nach 
Biebrich, wird mit Laſtkraftwagen nach Wies baden gebracht, dort umgefüllt und nament- 
lich in die um den Rhein gelegenen Städte befördert. Die Anpreiſung geſchieht hauptſächlich durch 
Ausgabe von Proben und Schriftchen. | 

Auslandshonig und Großbritannien. Die britiſchen Imker erhalten für ihren einheimiſchen 
Honig meiſt erheblich mehr als die deutſchen; der deutſche Honig wird am beſten im Südweſten 
Deutſchlands bezahlt. Die britiſche Imkerſchaft, die die Bienenzucht wohl größtenteils 
mehr aus Liebhaberei betreibt, kann den Bedarf weitaus nicht decken, obwohl die Trachtverhältniſſe 
hefier find als in Deutſchland. Es wurde behauptet, neun Zehntel alles in Großbritannien ge- 
handelten Honigs ſei nichtbritiſcher Honig. 

Man macht in Großbritannien einen Unterſchied zwiſchen Auslandshonig und 
Reichshonig. Die 1926 (Merchandiſe Marks Act) herausgekommene Verordnung bezüglich 
Bezeichnung von Waren verlangt, daß die nicht aus Großbritannien ſtammenden Waren ent— 
meder die Bezeichnung „Reich“ oder „Ausland“ tragen. Für den Honig wirkten bei dem Kampf 
um dieſe Verordnung zuſammen der ſchottiſche Imkerverband, der Verband zur Ausfuhr des neu— 
ſeeländiſchen Honigs und der Ausſchuß der (britiſch-zweſtindiſchen Imker. 

80 Prozent des nach Großbritannien eingeführten Honigs ſtammen nämlich entweder aus 
Neufceland oder von den weſtindiſchen Inſeln, hauptſächlich wohl Jamaica. 

Wird etwa auſtraliſcher Honig mit kanadiſchem vermiſcht, ſo muß entweder bezeichnet 
werden: „gemiſcht auſtraliſch⸗kanadiſcher Honig“ oder einfach „Reichshonig“ 
Sind 1 Auslandshonigſorten vermiſcht worden, ſo iſt zu bezeichnen: „gemiſchter 
Einfuhrhonig'“. 


e 


Lehrgänge in Landsberg a. d. W. an dem Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand, 
angeſchloſſen dem Inſtitut für Pflanzenkrankheiten der preuß. landw. Verſuchs⸗ und For⸗ 
ſchungsanſtalten. ` i 

Die Vorträge finden im Hörſaal der Anſtalten, Theaterſtr. 25, die Arbeiten am Bienen- 
ſtand auf dem Verſuchsfeld, Düppelſtraße, ſtatt. Der Lehrgang 1 ift gebührenfrei. Zu dem 
Lehrgang 2 werden nur Teilnehmer mit bienenzüchteriſchen Vorkenntniſſen zugelaſſen. Das 
Honorar beträgt 20 Mark, Mitglieder von Vienenzuchtvereinen, der Forſchungsgeſellſchaft 115 
Landwirtſchaft e. V. in Landsberg a. d. W., und die Vertrauensleute der Hauptſtelle für 
Pflanzenſchutz in Landsberg a. d. W., bezahlen die Hälfte. 

Anmeldungen find zu richten an die Hauptverwaltung der preuß. landw. Verſuchs- und 
Forſchungsanſtalten in Landsberg a. d. W., Theaterſtr. 25. \ 

1. Lehrgang für Königinnenzucht. (20. und 21. Juli 1928.) (Beginn 8 Uhr.) 

1. Tag. Vormittag: Die theoretiſchen und praktiſchen Grundlagen der Königinnen— 
vermehrung. Nachmittag: Praktiſche Königinnenzucht, Übungen am Vienenſtand. 

2. Tag. Vormittag: Die Grundlagen der Bienenzüchtung und die Ausleſeverfahren. 
(Mit Übungen im Laboratorium.) Nachmittag: Praktiſche Arbeiten auf der Velegſtation. 

Den Unterricht erteilt Herr Dr. Götze. — Die gemeinſame Fahrt zur Belegſtation 
findet im Kraftwagen ſtatt. 


2. Lehrgang zur Ausbildung von Bienenſeuchenwarten. 
(1. bis 3. Oktober 1928.) (Beginn 8% Uhr.) 
1. Tag. Vormittag: 1. Allgemeiner Überblick über die Bienenkrankheiten. 2. Die Pilz— 


krankheiten der Bienenbrut. Nachmittag: 1. Die bösartige Faulbrut. 2. Die anderen Brut— 
fäulen. 
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2. Tag. Vormittag: 1. Diagnoſtiſche übungen im Laboratorium. 2. Hygieniſche Vor⸗ 
ſchriften für den Umgang mit kranken Völkern. Nachmittag: 1. Noſema- und Milbenſeuche. 
2. Poligeiverordnung und Aufgaben der Seuchenwarte. ar 

3. Ta Vormittag: Mikroſkopiſche Übungen: Krankheiten der erwachſenen Bienen. 
Nachmittag: Sifammenfaflende Vorſchriften für Seuchenwarte. 

Hiernach findet die von der Landwirtſchaftskammer verlangte Prüfung derjenigen Herren 
ſtatt, die das Amt eines Seuchenwartes übernehmen wollen. 


Die Teilnehmer werden gebeten, von ihren Ständen Bienenmaterial verdächtiger Völker 
mitzubringen. Sämtliche Vorträge find mit mikroſkopiſchen Übungen verbunden. 
Den Unterricht erteilt Herr Dr. Götze. 


Apis⸗Club. Am 12. bis 16. Auguſt findet in Genf und Umgebung die diesjährige Ta⸗ 
gung des internationalen Apis-Club ſtatt. (Auskünfte bei O. Niquille, Präſident des Genfer 

ienenzüchtervereins, Grand Pré 74, Genf.) Der diesjährige Präſident dieſer Vereinigung von 
Bienenfreunden mit wiſſenſchaftlichem Intereſſe iſt der auch in Deutſchland wohlbekannte Dr. 
Morgenthaler, Liebefeld b. Bern. Der Apis⸗Club ijt eine lofe Vereinigung ohne viel Bürokratis⸗ 
mus drum und dran. Beſondere Einladungen ergehen nicht, aber die Verhandlungen ſind öffent⸗ 
lich, und alle Freunde der Sache ſind willkommen. 


DeG.⸗Leipzig. Die Bienenwohnungsſchau war grandios. Wir kommen noch darauf 
und — Die Imkerverſammlung war ein ſanft fließendes Bächlein, an dem man ſich ſtill 
erquickte. ; A. 


| Zur Einführung der Honignormgläſer. Am 1. Juli tritt bekanntlich die neue Kenn- 

zeichnungspflicht auch für Honiggläſer in Kraft, nach der auf den Gläſern der Mindeſt⸗Netto⸗ 
inhalt anzugeben iſt. In den letzten Wochen haben zwiſchen den Imkerverbänden und der 
Reichsregierung Verhandlungen ſtattgefunden, die dahin gingen, die Verordnung für Honig außer 
Kraft zu ſetzen, wenn genormte Honiggläſer eingeführt werden. Das Reichsernährungsmini⸗ 
ſterium hat fih bereit erklärt, von der Gewichtsbezeichnung Abſtand zu nehmen, wenn neue 
beſondere Normgläſer eingeführt werden. Es ift alfo beabſichtigt, fpäter ein den neuen Vor⸗ 
ſchriften entſprechendes allgemeines Normglas für Honig zu ſchaffen, doch iſt es unmöglich, dies 
bereits bis zum 1. Juli durchzuführen. Die Imker, die ſic wirtſchaftlich in einer ziemlich be⸗ 
drängten Lage befinden, müſſen erft die noch vorhandenen Gläſer aufbrauchen, ehe fie Beſtellun— 
gen auf die neuen Normgläſer aufgeben. Es iſt zunächſt vereinbart worden, auf den Gläſern, 
die vom 1. Juli ab zum Verkauf gelangen, eine proviſoriſche Deklarierung vorzunehmen, die 
den neuen Vorſchriften gerecht wird. Über die Form der neuen Normgläſer iſt eine Einigung im 
allgemeinen auch erfolgt. Die neuen Gläſer ſollen neben dem Zeichen der Glashütte auf dem 
Boden die Bezeichnung „Honig⸗Din“ tragen. Die Gläſer folen die bisher übliche Form bei- 
behalten. Die neuen Normgläſer, die auf ein Kilogramm-Glas genormt werden, haben einen 
Rauminhalt von 760 Kubikzentimeter. Zuläſſig iſt eine Abweichung nach unten bis zu 5%. 
Die Höhe des Glaſes ſoll ohne Verſchluß 123 Millimeter, mit Verſchluß 146 mm betragen. Der 
Durchmeſſer am Boden iſt 93, oben 96 und der des Verſchluſſes 82 Millimeter. Beabſichtigt iſt 
ferner, Gläſer für % und % Kilogramm in gleicher Weiſe zu normen. Betreff des Schrauben⸗ 
verſchluſſes iſt vereinbart, daß das Gewinde mindeſtens 2 Gänge beſitzt, und der Übergang vom 
Gewindeteil zum Glas ſo beſchaffen iſt, daß ſich das Glas innen leicht reinigen läßt. E. W 


Das große Los der Rheinland⸗Lotterie. Am erſten Tage der Gewinnausgabe, am 6. Juni, 
meldete ſich der glückliche Gewinner des 1. Hauptgewinnes der Rheinland-Lotterie, eine Villa 
im Werte von 50000 RM. oder 45 000 RM. in bar. Der Glückliche, ein kleiner Angeſtellter 
eines Werks in Dresden, deſſen finanzielle Lage nicht gerade als roſig angeſehen werden kann, 
hat es vorgezogen, 45 000 RM. in bar zu übernehmen. Derſelbe hat einen Glücksbrief, ents 
haltend 5 Lofe à 1 RM. der Rheinland-Lotterie vom Lotteriebüro Karl Rothſchild, Berlin W. 30, 
Motzſtr. 65, bezogen. Durch dasſelbe Büro erfolgte auch die Auszahlung des Betrages. 


Honigwirtſchaft in Syrien und im Libanon. Syrien ift ein Land, das in ſeiner über⸗ 
aus reichen Flora ganz hervorragende Vorausſetzungen für eine ergiebige Bienenzucht 
bietet. In der Tat geht die Honiggewinnung in Sprien, wie beſonders im Gebiet des Qi- 
banon, der auffallend reich an aromatiſchen Pflanzen und duftreichen Blüten ft — nament- 
lich infolge der ausgedehnten Orangenheime — weit zurück. l 

Bedauerlich ift nun, daß die hervorragenden Möglichkeiten, einen erſtklaſſigen Honig 
zu erzeugen, dort noch nahezu völlig unausgebeutet ſind. Was hier bisher geleiſtet wird, 
find Honigwirtſchaften, die durch Eingeborene mit den primitivſten Mitteln betrieben 
werden. Moderne Grundſätze der Honighaltung, wie ſie in Europa in ſo hervorragendem 
Maße Erfüllung finden, ſind dort gänzlich unbekannt. Man iſt ſich wohl in der ſyriſchen 
Wirtſchaft ohne Frage des überaus hohen Wertes einer wirtſchaftlichen Entwicklung einer 
großzügigen Honiginduſtrie noch nicht bemußt geworden. 
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Was bisher an Honig geerntet wird, ift ſehr beſcheiden. Schätzungsweiſe beträgt 
hier die geſamte Produktion des Staates Libanon im Jahre nur etwa 7 Tonnen. Syrien 
produziert jetzt etwa 190 Tonnen. Ganz unbedeutend iſt die Gewinnung von Bienenwachs, 
obwohl auch gerade hier hervorragende Produktionsmöglichkeiten beſtehen. 

Vor allem iſt hier nun vornehmſte Aufgabe, daß ſich der Staat für eine wirtſchaft⸗ 
lichere Erfaſſung der Bienenhaltung intereſſiert, in erſter Linie weitgehende Aufklärungs⸗ 
arbeiten durch Sachverſtändige aus hervorragend entwickelten Honigländern leiſtet und 
ſchließlich in der Einrichtung von Verſuchswirtſchaften, nicht zuletzt auch in der Flüſſig⸗ 
machung von Kapital, tätige Hilfe bringt. Durch die Verbeſſerung bzw. den Neuaufbau von 
Immenwirtſchaften unter ſtaatlicher Förderung könnte fih in jenen Ländern bald eine 
überaus lohnende Honigproduktion entwickeln laſſen, zumal der dort gewonnene Honig von 
hervorragender Güte iſt, der ſehr bald einen größeren Einfluß auf den Verbrauch der auf⸗ 
nahmefähigen europäiſchen Honigmärkte zu gewinnen vermag. Die Preiſe für Honig find 
in vorerwähnten Honigländern überaus unterſchiedlich. Im Bezirk von Alexandrette wird 
für ein Kilogramm 7 Fres. gezahlt, in den weſtlichen Bezirken bringt das Kilogramm 
Honig etwa den doppelten Preis, während Syrien und der Libanon für Honig durchſchnitt⸗ 
lich 20 bis 25 res. pro Kilogramm fordern. 

Hans⸗Georg Meißner, Leipzig, Ferd.⸗Rhode⸗Str. 10. 


Von der Firma Graze, Endersbach, ſind mir die nachſtehenden Neuheiten zur Beurteilung 
überſandt worden. Ich kann die Anſchaffung nur beſtens empfehlen. 


Notizſchilder für Bienenſtöcke (D. R. G. M.). Ein Rahmen aus 
Aluminiumblech enthält 5 beiderſeitig vorgedruckte und linierte Notizkärtchen. 
Die nötigen Notizen und der Stand des Volkes werden während oder gleich 
nach Behandlung des Volkes vermerkt. Iſt eine Karte beſchrieben, ſo wird 
dieſe zurückgeſtellt, ſo daß jederzeit auf frühere Notizen zurückgegriffen 
werden kann. i 

Der Blechrahmen wird mittels 2 Eindrückſtiften am Kaſten be⸗ 


Rähmchen⸗Tragbügel mit Doppelſpitze. Dieſer neue 
Bügel übertrifft an Tragfähigkeit und einfacher Befeſtigungsart alle bisher 
bekannten Rähmchentragbügel. In der Regel werden dieſelben nur am 
Oberteil befeſtigt, während der neue Bügel gleichzeitig das Seiten⸗ 
teil mit verbindet, wodurch derſelbe zuverläſſig trägt und außer⸗ 
dem die Feſtigkeit der Rahme erhöht. 

Ein Zerſpringen des Rahmenholzes ijt ausgeſchloſſen. 
weil die lange Spitze zwiſchen den beiden Rähmchenſtiften, die 
kurze Spitze faſt 4 Zentimeter einwärts vom Seitenteil⸗Ende 
ſitzt. Der überſtehende verdoppelte Teil iſt 12 Millimeter lang; 
der Draht ijt verzinkt, daher nicht roſtend. 

Wabenſchlitten mit Hebe- und Senkvor 
richtung. Das Schlittenſyſtem hat bekanntlich durch die 
Kuntzſchbeute große Verbreitung un obgleich der bisher 
übliche Schlitten noch einen großen Nachteil aufweiſt. 

Jeder Imker weiß aus Erfahrung, daß die Bienen zwiſchen 
Rähmchenträger und Decke gerne verbauen. Bisher mußien 
nun dieſe Anbauſtellen durch Anwendung einiger Gewalt in 
der Zugrichtung des Schlittens losgelöſt werden, der neue 
Schlitten ſenkt ſich jedoch durch Umlegen des Ausziehhebels, ſo 
daß der Abſtand zwiſchen Rähmchenträger und Decke fih von 
6 auf 12 Millimeter verdoppelt und etwa angebaute Stellen ſich 
von ſelbſt durch das eigene Wabengewicht löſen. 

Eine äußerſt praktiſche Neuerung ſtellt der zu beiden 
Seiten der Längshölzer angebrachte Blechwinkelſteg dar, der 
beim Seitwärtsrücken der äußeren Waben ſich ſelbſttätig nach 
außen ſpreizt und der Wabe den nötigen Stand auf gleicher Höhe 
des Schlittenroſtes bietet, ſo daß auf dem Schlitten richtig ge— 
blättert werden kann, während bisher ein Reſerveſchlitten zum 
Abſtellen der Waben nötig war. 

Der Schlitten ſelbſt iſt aus winkelrecht aufgebogenen, 
6 Millimeter ſtarken, in die Längshölzer eingelaſſenen Rundeiſenſtäben hergeſtellt, mit denen 
die Querrechen feſt verſchweißt ſind. Der Schlitten bleibt dadurch ſowohl in der Zugrichtung, 
wie auch in der Seitenſtellung genau winkelrecht und iſt an Feſtigkeit nicht zu übertreffen. 


Börſchel. 
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Der Bienengarten 
Landwirtſchaft und Bienenweide. 


Von K. Koch, Berlin⸗Lankwitz. 


* Den Kampf gegen die Überſchwemmung Deutſchlands mit Auslandshonig, die alljährlich 
eine halbe Milliarde Goldmark ins Ausland führt zum großen Schaden unſeres Geldbeſtandes, 
können wir nur erfolgreich führen, wenn wir ablaſſen von der teuern, verkünſtelten Bienen- 
zucht, und wenn wir die Landwirtſchaft dazu gewinnen können, große Flächen von honigen⸗ 
den Futterpflanzen anzubauen. Viel Honig müſſen wir gewinnen, der billig iſt, darauf kommt 
es an. Falſch iſt es, dahin zuſtreben, den Honigpreis recht teuer zu geſtalten. Das paßt. 
uns in andern Dingen auch nicht. Die ganze deutſche Wirtſchaft muß wieder billiger werden. 
Aber ſo leicht iſt es nicht, die Landwirte zu veranlaſſen, anderes Viehfutter anzubauen, als 
es ihrer e entſpricht. Meltzer hat vor 30 Jahren ein wunderſchönes Buch über 
Bienennährpflanzen geſchrieben, das leider vergeſſen iſt. Aber was darin ſteht, ringt ſich als 
richtig immer mehr durch. Ein großer, erfahrener Vorkämpfer in der Hinſicht war der leider 
zu früh verſtorbene Alfonſus. In der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ für April 
ſteht von ihm ein ſehr wertvoller nachgelaſſener Artikel, deſſen Vorſchläge wir uns zur 
Durchführung aneignen müſſen. Erſtens fordert er die weite Verbreitung der Eſparſette als 
Futterpflanze, die er als die allerbeſte Honigpflanze bezeichnet. Sie verlangt tiefgründigen 
Boden ohne Näſſe. Es geben fünf Hektar, d. h. 20 Morgen Eſparſette, halbwegs günſtiges 
Wetter vorausgeſetzt, für 400 Völker eine Volltracht. Das bewies der Imkerverein Eisgrub 
in Mähren. Nach vielem Bemühen erklärte ſich ein Gutsbeſitzer dort bereit, dieſe Fläche 
anzubauen. Die Imker des Ortes, die 400 Völker beſitzen, lieferten den Samen und ver— 
pflichteten fih, noch je Volk % Pfund Honig zu geben, alfo 2 Zentner. Die Durchſchnitts-⸗ 
zunahme je Volk betrug 15 Kilo, alſo für die 400 Völker der Gemeinde 6000 Kilo. Es blieben 
alſo für die Imker 5800 Kilo, wovon noch der Samen zu bezahlen war. Ein großartiger 
Erfolg! In gleicher Weiſe hat ſeit langen Jahren der Bienenzuchtverein in Bruck an der 
Leitha in Nieder⸗Oeſterreich gearbeitet mit dem Erfolge, daß dort die Landwirte erkannt 
haben, welche milchtreibende Wirkung der Eſparſetteklee hat, und was der Samenbau eine 
bringt. Sie laſſen dort dazu größere Flächen ſtehen, was die Blütezeit verlängert, und ſo iſt 
es den Imkern gelungen, in der Umgebung den Eſparſettebau heimiſch zu machen: 

Dr. Berthold, der Schriftleiter der „Illuſtrierten“ und guter Kenner der Honig— 
pflanzen, ſchreibt dazu, daß Eſparſette ein wertvoller Erſatz iſt, wo Rotklee und Luzerne 
nicht mehr ertragreich genug ſind. Eine Bodenerſchöpfung iſt dann nicht mehr zu erwarten, 
weil die Eſparſette tiefer und verzeigter wurzelt. In der Tiefgründigkeit, die ſelbſt ſteinigen 
Boden zwingt, zeigt ſich der aufſchließende Wert der Eſparſette. Sie überſteht deshalb Dürre 
und Froſt. Hoher Kalkgehalt des Bodens iſt keineswegs Bedingung, das, ſchreibt Dr. Berthold, 
muß ausdrücklich hervorgehoben werden, um die vielen falſchen Meinungen über den Eſparſette— 
bau zu widerlegen. Ein Anlaß, den Eſparſettebau in Deutſchland zu vernachläſſigen, liegt 
für ſehr viele Gegenden Deutſchlands, wo nicht gerade Sumpf iſt, nicht vor. 

Dann fordert Alfonſus, wie vor 30 Jahren jhon Melger, den Anbau von Schweden 
klee, der an den Kalkreichtum des Bodens von allen Kleearten die geringſten Anſprüche ſtellt. 
Er wird gemengt mit Timotheegras geſät, aber auch rein zur Samengewinnung. Alfonſus 
empfiehlt, da die Bienenzucht für die deutſche Landwirtſchaft ſo wichtig iſt, die Imker möchten 
verſuchen, Staatsmittel für große Anbauverſuche von Eſparſette und Schwedenklee zu erlangen. 

Weiter weiſt er darauf hin, daß die Grünfutterkonſervierung, die ſolche Fortſchritte 
macht, für die Bienenzucht ausgenützt werden kann. In Amerika und Oeſterreich beſtehen 
dafür ſchon wichtige Erfahrungen. Mais wird unmittelbar vor der Vollreife gemäht, ge= 
häckſelt und in Futterſilos eingefüllt. Er iſt zu der Zeit waſſerarm, deshalb ergibt ſich eine 
langſame Gärung ohne hohe Temperatur. Dadurch wird es möglich, unter den Mais andere- 
Füllſtoffe zu mengen, die den Mais nahrhafter machen, die vor allem ſehr eiweißreich ſind. 
Dazu werden in den Vereinigten Staaten Rieſenhonigklee und Phazelia verwendet. ie 
Phazelia wird in die Stoppeln des Wintergetreides geſät und ſteht dann gerade in vollſter 
Blüte, wenn der Mais für die Silos gemäht wird. Phazelia und Mais werden dann gleiche 
eitig geſchnitten, gehäckſelt und gemengt in die Silos gebracht. Dadurch verbreitet ſich die 
Phagelia als Bienennährpflanze und als Futterpflanze. Alfonſus ſchreibt: „Wenn die zu— 
ſtändigen amtlichen Stellen durch eingehende Verſuche das herausfinden, was man hier, 
alſo in Amerika, ſchon weiß, nämlich, daß die Pbazelia ſich zu gedachtem Zweck ſehr gut 
eignet, und von den amtlichen Stellen aus der Phazeliaanbau empfohlen wird, dann wird 
für die Bienenzucht ein Teil davon abfallen.“ 


— 
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Verweijen will ich aus Melgers prächtigem Buche über Bienennährpflanzen, es er- 
ſchien 1894 bei Neumann in Neudamm, noch auf die Sand- oder Zottelwicke. Melger führt 
dazu eine Mitteilung aus der „Deutſchen Forſtzeitung“, Band VIII. Nr. 35 an, in der 
Meltzer ſchrieb: „Wiederholt hatte ich von dem großen Honigreichtum der Sandwicke, Vicia 
villosa gehört, dieſelbe aber noch nicht aus eigener Anſchauung kennengelernt. Vor 
einigen Tagen entſtand nun hier eine ſolche Tracht, wie ich ſie ſelten erlebt habe; die Bienen 
flogen alle nach einer Richtung. Da galt es, ſofort aufzuſpüren, wer der edle Honigſpender 
ſei. Ich folgte der Flugrichtung der Bienen und ſtieß zu meiner nicht geringen Freude auf 
ein großes, blühendes Wickenfeld des hieſigen Gutes, auf dem es von Bienen wimmelte. Natür⸗ 
lich erwartete ich nichts anderes, als daß die Bienen von vicia villosa ebenſo wie von der 
Futterwicke, Vicia sativa und von der Vogelwicke, Vicia cracca nur Nebenblatthonig eine 
tragen würden; denn das ſagte ich mir ſofort: Auf den Grund der Blüte kann die Biene 
nicht gelangen; die Zunge derſelben iſt nur 6 Millimeter lang, und die Länge der Widen- 
blüte beträgt mindeſtens 8 bis 10 Millimeter. Wie war ich aber erſtaunt, als ich weder om 
Stengel noch an den Nebenblättern eine Biene bemerkte, ſondern alle Bienen von außen 
den Grund der Blüte beflogen. Da wurde meine Aufmerkſamkeit auf einen andern Gaſt 
gerichtet, welcher ebenfalls zahlreich auf dem Wickenfelde vertreten war; es war die Hummel. 
Nun ſah ich ganz deutlich, wie dieſelbe mit ihren Beißzangen am Grunde der Blüte ein 
Loch anbrachte, um zu dem Nektar der Pflanze zu gelangen. Kaum war die Hummel fort, 
fo kam die Biene und ſteckte ihre Zunge durch das vorhandene Loch, um fih ebenfalls mit 

ektar zu beladen. So erweiſt ſich alſo die Hummel als Pionier für die Biene.“ Bekanntlich 
verfährt die Hummel mit den Blüten der Pferdebohne ebenſo, und praktiſche Leute ſäen dieſe 
an die Ränder der Kartoffeläcker. Die Wurzeln der Pferdebohne vermehren den Stickſtoff 
des Bodens, und die ſteifen Stengel halten das Kartoffelkraut feſt, daß es nicht umfällt. 


Da der Acker⸗ und Wieſenbau für die Bienenzucht viel zuverläſſiger iſt als Bäume 
und Sträucher, womit die Vorortler von Berlin und anderen Großſtädten ſich begnügen 
müſſen, ſo iſt die Pflicht der Imker, alle Anſtrengungen zu machen, die Landwirtſchaft, und 
namentlich deren Pioniere, die größeren Güter, für die der Imkerei günſtige Einſtellung auf 
Futterkräuter zu gewinnen, die für den der Bienenzucht ſo wenig nutzenden Rotklee einen 
fo reichen Erſatz bieten. Unſer Anſchluß an die Deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft muß 
dazu ausgenutzt werden. Unſere Sorge für Anbau von Ahornarten, Akazien und Linden 
darf deshalb keine Sekunde ruhen. Auch die Gelder, die das Reich für die Bienenzucht gibt, 
werden am zweckmäßigſten für die Bienenweide verwendet. Unſere Bienenzucht muß heraus 
aus der teuern Künſtelei, aus der zeitraubenden Halbrähmchen- und Hinterladerei, denn 
Zeit iſt Geld, ſie muß in jeder Hinſicht wieder einfacher, billiger und bodenſtändiger werden, 
und dazu muß vor allem für reiche Bienenweide geſorgt werden, dann kommt die deutſche 
Imkerei wieder hoch, der Honig wird billig, und das deutſche Geld bleibt im Lande. 


Ein Lehrbeiſpiel für Berbeflerung der Bienenweide. 


Von Lehrer Heil, Matzenbach. 


Als großer Vogelfreund richte ich den ganzen Sommer über mein Augenmerk darauf, 
im Winter der ſchwer bedrängten Vogelwelt alle mögliche Unterſtützung zuteil werden zu laſſen. 
Beſonders die ſo flinken, nützlichen Meiſenarten ſind mir ans Herz gewachſen, trotzdem ſie 
mir im Winter oft meine Bienenvölker beunruhigen. Im Sommer werden fon allerlei Samce- 
reien aufgeleſen und zurechtgelegt, um im Winter als willkommene Leckerbiſſen zu dienen. — 
Im letzten Sommer teilte ich nun an eine Anzahl Kinder eine größere Anzahl ſchwarzer 
Sonnenblumenkerne aus und brachten wir zuſammen etwa 1000 Pflanzen groß, die gut ge⸗ 
cüngt, ſich zu mächtigen Gebilden entwickelten. Die meiſten Pflanzen hatten armdicke Stengel 
und eine große Anzahl Seitentriebe, die ſämtlich prächtig blühten. Es waren Blütenkuchen 
zu ſehen von 10 Zentimeter bis 40 Zentimeter Durchmeſſer. Dazu war die Blütezeit im Herbſt 
ſehr günſtig und wurden alle Sonnenblumenteller auch ſehr ſtark beflogen, weil ja auch ſonſt 
nichts mehr zu holen war. 

Man bedenke, weit über 1000 Sonnenblumen, die jeden Morgen neuen Nektar und neuen 
Pollen ſpendeten. Wochenlang hatten da Tauſende von Bienen gute Weide. Ich ſah oft an 
einem Kuchen 5 bis 6 Bienen, die einen mit gelben Höschen, die andern von Blütenröhre zu 
Blütenröhre eilend, um Honig zu ſuchen. Der Erfolg war an den Fluglöchern noch beſſer zu 
Bee Und gerade die langdauernde Blütezeit macht die Sonnenblume jo wertvoll, da die 

lüten der unteren Seitentriebe erſt zur Entwicklung kommen, wenn oben die Kuchen ſchon 
reife Samen enthalten. 

Die Sonnenblume kann als gute Vienentrachtpflanze angeſprochen werden, nur muß 
ſie ſo zeitig ausgeſetzt werden, daß ſie als Herbſtblume noch ganz zur Entwicklung kommt. 
Sie ſollte alſo in keinem Imkergarten fehlen, wenn ſie auch etwas beſſeren Boden beanſprucht, 
um die zahlreichen großen Blüten ganz zur Entjaltung zu bringen. 
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Das Honigen der Linde und anderes. 


Lindenhonig! Reiner Lindenhonig! Welchen Bienenzüchter, welchen Honigliebhaber 
berückt nicht das Wort! Welcher Honigpanſcher verlockt nicht mit ihm fo viele Gläubige und Un 
wiſſende! So vielfach wird der Honig mit dieſer Klaſſifizierung angeboten, und wie wenig iſt 
daran oft Wahres! Ich behaupte, daß reiner Lindenhonig nur in den Großſtädten, deren Straßen 
mit allerhand Linden eingeſäumt ſind, zu ernten iſt, nicht auf dem Lande, ſelbſt wenn eine noch 
ſo große Zahl Lindenbäume in Parks und Alleen zur Verfügung ſteht. Dort wird der Linden⸗ 
nektar gemiſcht mit dem Honig aus Klee, Kornblumen, Seradella, rg uſw., weil alles 

iemlich zu gleicher Zeit blüht, und nur in der Großſtadt, in der zur Zeit der Lindenblüte kein 
Feldhonig Konkurrent iſt, ſtrebt er rein und unvermiſcht zur Schleuder. 

In Pommern, ſo ſprechen dort viele Imker aus Erfahrung, honigt die Linde alle zehn 
Jahre einmal. Und tatſächlich habe ich es in einem Städtchen, el Anlagen eine große Zahl 
Linden bargen, während meiner dortigen zwölfjährigen Imkertätigkeit nur einmal erlebt, daß die 
„Bienen die Linden ſtark beflogen. Und das war ein ſchwüler feuchter Tag mit Gewitterneigung. 

In der 3 Kilometer langen Lindenallee zwiſchen Alt⸗Strelitz und Neuſtrelitz habe ich keine Biene 
das wunderbare Blütenmeer befliegen ſehen. 

Woher kommt wohl das gute Honigen der Linde in der Großſtadt, in Charlottenburg? 
Die Linde ſteht hier auf Sandboden, die Straßen werden in der heißen Jahreszeit ſtark ges 
wäſſert, geſprengt. Aufſteigender Waſſerdampf, erhitzt durch den heißen Aſphalt, feuchtet die 
nach unten geöffneten Blüten, die Nektarien, an, und die Bienen finden in reichlicher Menge, 
was ſie ſuchen. Vielleicht iſt der ſchwere Lehmboden Wilmersdorfs dieſer Nektaranfeuchtung 
nicht ſo förderlich. Die Silberlinden, die in W. anſcheinend verſagen, ſind in dem ſandigen 
Ufer des Lietzenſees in Ch. ſtark beflogen. Die in den ſandigen Anlagen Kolbergs ſtehenden 
Augujts(Silber)linden habe ich von einer großen Bienenſchar dauernd befliegen ſehen. Ich darf 
aljo wohl behaupten, daß feuchte, ſchwüle Luft die Linden zur Abſonderung des Nektars veran« 
laßt, während möglicherweiſe die Grundfeuchtigkeit als Dauererſcheinung (Lehm, Moor, Tale 
gründe) die Honigquellen der Linde nicht ſtark fließen läßt. Bei der allenthalben ſtark beflo- 
genen kleinblätterigen Linde iſt die gute Honigabſonderung wohl eine bleibende Arteigenſchaft. 

Die Phazelia hat Herr Strauch richtig beurteilt: Nichts für den Landwirt, alfo auch leider 
nichts für Maſſentracht! 


Goldrute foll, fo berichteten mir Kriegsteilnehmer, im Wieſental der Weichſel (polniſches 
Gebiet) ſtark beflogen werden. 

Das Vuſperkraut wächſt als Unkraut zwiſchen dem Getreide in Ungarn. Es findet bei 
uns wohl nicht die Vorbedingungen für ſeine Entwickelung. Vielleicht iſt bei uns die Boden⸗ 
pflege von jeher intenſiver geweſen; vielleicht ift es den Ungarn für den Weidebetrieb wertvoll, 
und damit auch den Imkern. 

Den vielgelobten Götterbaum möchte ich nicht unerwähnt laſſen. Er wurde ſ. Z. von 
Öfterreih aus uns ſehr empfohlen. Viel Geld ift dafür außer Landes gegangen. Bei uns ift 
er wohl ohne Bedeutung, weil ſeine Blütezeit mit der Lindenblüte zuſammenfällt. Die Wiener 
Imker ſollten, ſo hieß es in den Empfehlungen, ihren Honig hauptſächlich dieſem Baume ver— 
danken. Mir ſcheint dies etwas zweifelhaft zu ſein, wenigſtens habe ich indirekt durch beſondere 

Befragung eines Wiener Stadtgarteninſpektors als Antwort erhalten, daß die dortigen Straßen 
nur in mäßigem Umfange mit dem Götterbaum bepflanzt ſind. In überwiegendem Maße habe 
man dort auch die Linde als Straßenbaum gewählt. Alſo dürften die Wiener auch in der 
Hauptſache Lindenhonig ernten. Otto Dittmer. 


elle Prieffaſten 2eo2e2ereeeeeeeeoe22 


Vorſchwarm vom 21. 6. 1927 etwa 3 Pfund; verſtellt mit Mutterſtock; ſehr ſchwach ent⸗ 
wickelt; 6 Rahmen 25/30 ausgebaut, unverengt überwintert im Keller. Ins Freie am 27. 2. 
Auf dem abnehmbaren Vodenbrett ſtarker Totenſall. Veſichtigung am 11. 4. ergab: 2 Gaſſen 
beſetzt, fait vorwiegend junge Bienen, kein Ei, keine Made, keine verdeckelte Zelle, keine Königin, 
dagegen eine Königinzelle mit etwa 4 Tage alter Made. Am 12. 4. war die Zelle um 3 Mil— 
(meter verlängert. Beraubung des Volkes erſcheint ausgeſchloſſen, da auf dem Bodenbrett 
nur wenige tote Bienen und abgeſchrotetes Wachs von den Honigzellen — vorhanden jind noch 
etwa 2 Pfund Honig — vorgefunden wurden. Sämtliche Waben ſind in beſtem Zuſtande. 
Zeuge: Herr Juſtizinſpektor Hilker, Lychen. Wie ift das zu erklären? 


Die Erklärung für das Auftreten einer einzelnen Königinnenzelle mit Made im brut— 
freien Neſt im Vorfrühling iſt nach den Angaben des Briefſchreibers nicht eindeutig zu geben, 
da wichtige Angaben noch fehlen. Es wäre vom höchſten Intereſſe zu erfahren, ob ſich aus der 
Made tatſächlich eine Königin entwickelt hat, oder ob ſie abgeſtorben iſt und ob es eine männliche 
der weibliche Made war. Auch vermiſſe ich eine Notiz über den Weiſelzuſtand des Volkes bei 
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der Einwinterung. War das Volk weiſelrecht und ſtarb die Königin während der Winterruhe, 
fo würde es fih um einen Fall von Winterumweiſelung handeln, wie es mir ſchon öfters vor- 
gekommen iſt. Es iſt ſehr wohl möglich, daß die Weiſelzelle aus dem letzten Gelege der alten 
Königin hervorgegangen iſt. Die übrigen Eier ſind bei der ungünſtigen Jahreszeit und der 
geringen Volksſtärke einfach nicht mitgepflegt und beſeitigt worden. Es iſt aber auch der Fall 
möglich, daß bei dem Königinnenverluſt keine Eier vorhanden waren und Arbeiterinneneier in 
Weiſelpflege genommen wurden, was im Anfangsſtadium von Drohnenbrütigkeit häufig vor- 
kommt. Dann entſteht aber nie eine Königin. Meiſtens gehen diefe Drohnenmaden auf Weiſel— 
futter vor dem 6. Tag ein. In ſeltenen Fällen können ſich mehr oder weniger abnorme Männ— 
chen entwickeln. Welcher Fall vorliegt, kann nur die weitere Beobachtung von Herrn Neumann 
entſcheiden. Die Erklärung auf Grund der bekannten bienen-biologiſchen Tatſachen ve mir 


aber jedenfalls möglich. 


Ans den Bereinen 


Bergeßt der tenren Toten nicht! 

Am 17. Juni d. J. verſchied durch Herz— 
ſchlag unfer treues Vereinsmitglied, der Mhr- 
macher 

Herr Otto Lippert, Gerswalde. 

Wir verlieren durch ihn einen treuen Mit— 
arbeiter und Berater. 

Sein Vorbild und ſeine Treue werden im 
Verein nie vergeſſen werden! 


Imkerverein Gerswalde (U.⸗M.). 
Der Vorſtand. J. A.: Herm Hippe. 


Am 9. Juni verſtarb unſer Mitglied, der 
Zollbetriebsaſſiſtent 
Herr Hugo Schulz, Droſſen. 
Er war ein eifriger Imker. 
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken be— 
wahren. 
Imkerverein Droſſen u. Umg. 


Brandenburg 


Bienenzuchtbezirksverein II, Jüterbog⸗Lucken⸗ 
walde, Zauch⸗Belzig. Am 29. Mai wurde die 
Wanderverſammlung des Bezirks in Jüterbog 
abgehalten. Vor der eigentlichen Sitzung wurde 
ein Rundgang, unter Führung eines Jüter— 
boger Imkers gemacht, um die Sehenswürdig— 
keiten der alten Stadt zu beſichtigen. 

Bei Eröffnung der Sitzung wurden die An— 
weſenden durch den Bezirksvorſitzenden, Herrn 
Lehrer Ludwig, Woltersdorf, begrüßt; er be— 
dauerte den ſchwachen Beſuch; denn von den 
angeſchloſſenen 11 Vereinen waren nur 5 ver— 
treten; er wies in ſeiner Rede auf die Ge— 
ſchichte der Stadt hin. Zur Erzielung der Er— 
träge in der Bienenzucht empfiehlt er die Wan— 
derung. Darauf hielt Herr Rektor Weiß, Glin— 
dow, Vorſitzender des Märk. Imkerverbandes, 
einen Vortrag: Was ift Trumpf in der Bic- 
nenzucht? 

Er führte aus: 1. Imkerſchulung, 2. Tracht— 
verbeſſerung, 3. Standverbeſſerung oder Wahl— 
zucht, 4. Honigabſatzverbe ſſerung. 

Bei der darauffolgenden Beſprechung wurde 
noch ein 5. Trumpf gewünſcht: Sorge für eine 


* 


einheitliche und einfache Betriebsweiſe, dem der 
Herr Vortragende zuſtimmte. Es folgte darauf 
eine Beſprechung über die Bekämpfung der 
Faulbrut, und Herr Ludwig erinnert, nicht 
ohne Geſundheitsſchein ſeines Standes zu wan— 
dern. Auch gibt er Auskunft über die Honig— 
zentrale für deutſchen Honig und bittet um 
Unterſtützung des Wirtſchaftsvereins deutſcher 
Imker durch Beitrittserklärung und Zeichnung 
von Anteilſcheinen. Als Ort der nächſten Ver— 
ſammlung wurde Luckenwalde gewählt. 

Bienenzüchter⸗ Bezirksverband Ruppin⸗Havel⸗ 
land. Sonntag, 22. Juli, 13 Uhr, in Linde bei 
Löwenberg (Mark) Wanderverſammlung auf 
dem Stande des Vorſitzenden (Manger). Bei 
früherem Eintreffen der Herren Vertreter Be— 
ſichtigung der Jugendburg Schloß Löwenberg. 
Gäſte herzlich willkommen. 


Wandergruppe Groß⸗Berlin. Freitag, 6. 7., 


20 Uhr, Geheimratskneipe, Jeruſalemer 
Straße 8. Geſchäftliches. Vortrag. 
Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 


12. Juli, 19 Uhr, in der „Parkklauſe“, Pankow, 
Wilhelm-Kuhr-Straße. Ausſprache über die 
diesjährige Wanderung. 

Blu.⸗ Hermsdorf. Montag, 9. Juli, 19 Uhr, 
Cafè Dewald, Bln.-Hermsdorf, Glienicker 
Straſze (Bahnhof. Nordausgang). 

Berlin-Tempelhof. Sonnabend, 21. Juli, 16 
Uhr, zweite Wanderverſammlung auf dem 
Stande unſeres Ehrenvorſitzenden, Herrn Karl 
Kokulinski, Lichtenrade, Berliner Str. 19/20 
[Verbindung: Straßenbahn bis Marienfelde, 
Krirche, dann Autobus bis Lichtenrade, Berliner 
Straße, Ecke Buckower Straße, auch für Nach— 
zügler). 

Bernau. Sonntag, 8. Juli, 15 Uhr, bei 
Herrn Bittner, Gieſes Plan, mit Damen. 

Bieſenthal. Sonntag. 8. Juli. Der Verein 
beteiligt fih an der Wanderverſ. des Imker— 
vereins Eberswalde. Dieſe findet in Liepe 
(Treppenjchleufen) jtatt, Abfahrt von Bieſen— 
thal 13.28 Uhr. Fahrkarten bis Niederfinow 
löſen. Damen ſind herzlich eingeladen. 

Brandenburg a. d. H. 15. Juli, bei Döb— 
berthin, Koppehlſtr. 2, Standſchau und Aus— 
ſprache. Anmeldungen zum Vereinsinſerat: 
„Honig-Verkauf“. 

Charlottenburg E. V. 
und Auguſt fallen aus. 

Eberswalde. Sonntag, 8. Juli, Wanderver— 
ſammlung, Liepe-Treppenſchleuſe. Treffpunkt 
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gegen 15 Uhr auf dem Stand Henkel, Treppen⸗ 
ſchleuſe. Abfahrt von Eberswalde um 13.58 
Uhr bis Niederfinow. Damen und Gäſte ſind 
herzlichſt willkommen. 

Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 15. Juli, 
nachm. 14 Uhr, Sitzung mit Damen im Re- 
ſtaurant „Zum alten Deſſauer“, Station Pe⸗ 
tershagen. Beſichtigung von Bienenſtänden, 
gemeinſame Kaffetafel. Vortrag, Geſchäftliches, 
gemütliches Beiſammenſein. 

Friedrichshagen. Freitag, 13. Juli, Waſſer⸗ 
fahrt durch die Löcknitz nach Grünheide, Alt- 
Buchhorſt, Möllenhorſt (Motorboot: Bellevue). 
Abfahrt: Cöpenick (Luiſenhain) 13 Uhr, Frie— 
drichshagen (Städt. Park) 13.20 Uhr, Erkner 
(Anlegeſt. Hintze) 14.20 Uhr. Fahrpreis 1 M. 
nur Rückfahrt 0,50 M., Kinder die Hälfte. 
(afte erwünſcht. Anmeldungen bei Herrn 
Grimm, Cöpenick, Kaiſer-Wilhelm-Straße 29, 
bis 10. Juli durchaus erforderlich. 

Fürſtenwalde (Spree). Sonntag. 22. Juli, 
15 Uhr, Standſchau in Fürſtenwalde bei den 


Herren Hackbarth und Lipp. Treffpunkt: 
Platz der Republik. Damen und Gäſte will— 
temmen. 


Genſchmar. 8. Juli, 15 Uhr, bei Knöpke, 
Nieſchen. Vortrag: Faulbrut. 

Hennigsdorf und Umgegend. Sonntag, 
22. Juli, bei Heinrichs u. Sohn, in Hennigs⸗ 
dorf. Vortrag von Stahnke über Jahnſche Wan⸗ 
derbeute. 

Kloſterfelde. Sonntag, 8. Juli, Wander⸗ 
berfammlung, Sophienſtädt, Marienwerder, 
Ruhlsdorf. Treffpunkt um 16 Uhr auf dem 
Bienenſtand des Imkerkollegen Nickel. Stand- 
ſchauen-Ausſprache. 

Königsberg, NM. 8. 
ſammlung. Standſchau 
13% Uhr. Treffpunkt: 
Landſtraße, bei Krohm. 

Kgs.⸗Wuſterhauſen. Die Wanderverſamm— 
lung nach Teupitz muß wegen Ausſtellungs— 
angelegenheiten verſchoben werden. Sitzung 
am 8. Juli, 15% Uhr, im Vereinslokal Gelb— 
recht. Beſchlußfaſſung über Ausſtellung. 

Krieſcht. Sonntag, 8. Juli, 15 Uhr, bei Til— 
lack. Vortrag, Einziehen der 2. Rate des Ver— 
einsbeitrages und Veſtellung der Honiggläſer. 

Landsberg a. d. W. 1. Juli, bei ſchönem 
Wetter auf dem Lehrbienenſtande. 

Lindow (Mark) und Umgegend. Sonntag, 
15. Juli, 15 Uhr, in Lindow im „Stadtgarten“. 
1. Schwärmen; 2. Honigernte und Honigpreiſe; 
3. Standſchauen; 4. Beſchlußfaſſung über eine 
zweite Wanderverſammlung; 5. Verſchiedenes. 

Lychen. 15. Juli, 16 Uhr, Verſ. b. Dreu— 
fide, Forſthaus Caſtaven. 

Nauen. 22. Juli, 15 Uhr, Wanderberſamm— 
lung mit Damen bei Miericke, Alt-Brieſelang. 

Neukölln. Sonntag, 15. Juli, 14 Uhr, Treff— 
punkt Treptower, Ecke Kiefholzſtr., unter 


Juli, Wanderver— 
bei Imker Krohm, 
Kgsbg., Schwedter 


der Eiſenbahnbrücke — Oſtſeite — dort Ein⸗ 
gang zum Stand vom Koll. Lange, von dort 
zu Buhl und Hellmut. Kaffeekuchen mitbrin« 
gen. 

Neuſtadt a. d. D. Sonntag, 15. Juli, 
15 Uhr, in Wuſterhauſen. Treffpunkt bei 
Herrn C. Köppen. Beſichtigung von Bienen- 
ſtänden, dann bei Päslack. Ausſprache dar⸗ 
über: „Die Bienenzucht auf der DLG. in Leip⸗ 
zig, Honigzentrale“. Vortrag. Gäſte willkom⸗ 
men. 

Neuwedell. Sonntag, 8. Juli, 16 Uhr, bei 
Schulz (Fiſcherhaus Neuwedell), Standſchau. 
Von welchen Völkern vermehrte ich? 

Oranienburg II. Sonntag, 15. 7., 15 Uhr, 
Vorgsdorf, Bahnhof⸗Konditorei Höhne. Glä⸗ 
ſer und Mittelwände abholen. Vortrag. 
Pünktliches Erſcheinen erbeten. 

Potsdam. Sonntag, 8. Juli, 15 Uhr, Wan⸗ 
derverſammlung nach Potsdam, Am Kiewitt 
Nr. 13. Stand des Ober⸗Reg.⸗Rat Stumpf. 


Rhinow (Mark). Sonntag. 8. Juli, bei 
Blumenthal. Bei günſtiger Witterung Aus 
flug nach Schönholz und Neuwerder zwecks 
Beſichtigung der Bienenſtände. Sonſt Vorträge. 


Reetz, Krs. Arnswalde. Sonntag, 8. Juli, 
16 Uhr, auf dem Stande von Herrn Lückfeld, 
Alte Konradſtraße. Standſchau. Behandlung 
des Honigs. 

Reppen. Sonntag, 15. Juli, 14 Uhr, mit 
ihren Damen im Forſthaus Teichhaus zum 
Kaffee. Imkeriſche Plaudereien. Freunde der 
Vienenzucht als Gäſte auch von andern Ver— 
einen gern geſehen. Wenn Regen, dann 
8 Tage fpater. 

Schwiebus. 8. Juli, 1414 Uhr, in Wilkau, 
bei Jenſch. Arbeiten auf dem Bienenſtande. 


Vortrag: Das Schwärmen. Gemeinſame 
Kaffeetafel mit Damen. 
Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 8. Juli, 


1435 Uhr, Standſchau in Marxdorf und Wo- 
rin. Verſammlung bei Herrn Schmiedemeiſter 
Jung in Marksdorf. 

Senftenberg. Sonntag, 8. T, 15.30 Uhr, 
im Gaſthof Buchwalde. Anſchl. Veſichtigung 
eines neuen Bienenhauſes. 

Strausberg. Sonntag, 15. Juli, 14% Uhr. 
Sammelplatz im Landesjugendheim (früher 
Schul⸗ und Erziehungsanſtalt). Beſichtigung 
der Bienenſtände der Herren Tornau, Prawitz, 
Franzke, Zienood, Deutſch und Dornemann. 
17 Uhr daſelbſt Kaffeetafel und Ausſprache 
vom Geſehenen. Alle Mitglieder mit Damen 
und Gäſte ſind herzlich eingeladen. Kuchen iſt 
mitzubringen. 

Kreis Teltow. Sonntag, 8. Juli, 16 Uhr, auf 
dem Stande des Herrn Pahl a. d. Gasanſtalt 
Lfd. (evtl. Vereinszimmer). Vortrag: Schwär⸗ 
mer und Schwärme (Srock). Praktiſche Nr- 
beiten (Pahl). Wanderungsfragen (Seifert). 
Monatsanweiſung (Wolff). Empfangnahme der 
Gläſer. Anſchließend Vorſtandsſitzung und 
JFeſtausſchüſſe. 


Templin. Mittwoch, 4. Juli, 15 Uhr, bei 
Schütz. Alle Säumigen ſeien nochmals an 
die zweite Beitragsrate erinnert, deren Zah⸗ 
lung am 1. Juli fällig war. Fri t bis zum 
15. Juli verlängert, dann aber Nachnahme! 

Trebbin u. umg. Sonnabend, 7. Juli, 
20 Uhr, Verſammlung auf dem Bienenſtande 
des Herrn len Hoffmann in 
Thyrow. 1. Pflege der Schwärme. 2. Über 
das Schleudern. 3. Sprache der Bienen. 

Werder a. d. H. Freitag, 3. Auguſt, 
20.30 Uhr. Beſprechung der eee 
Damen willkommen. 

Zühlsdorf. Sonntag, 15. Juli, Standſchau 
in Cölpin. 15 Uhr, Schule. 


Grenzmark. 


Dt. Krone. Sonntag, 15. Juli, 17 Uhr, 
Sitzung bei 4 07 Vollzähliges Exfgeinen 
durchaus notwendig 


* — — — TE GT um» 


Die 


Bienen, 
und Goldweſ⸗ 


Pa Dr. H. Frieſe. 
eſpen, Grab⸗ 
pen. Die Inſekten Mitteleuropas, ins⸗ 
beſondere Deutſchlands. Herausgegeben von 
1 Prof. Dr. Chr. Schröder, Band I, Hymen⸗ 
\ opteren, I. Zeil.) 192 Seiten, 8 bunte Ta⸗ 
= feln, viele Textbilder. Stuttgart, Franckh'⸗ 
ſche Verlagshandlung. (Verlag des „Kos⸗ 
mus“.) Geheftet 8 RM., geb. 10 RM. 
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Je mehr ein Imker anfängt, Augen zu be⸗ 
kommen für die Wunder im Bienenvolk ſelbſt, 
deſto mehr wird er von dem Drang gefaßt, 
unſere Honigbiene nicht als Einzelweſen auf⸗ 
zufaſſen, ſondern ſie einzuordnen in die ganze 
große Schar ihrer Familienangehörigen. 
Wo haben die Bienen in der Inſektenwelt, 
wo unter den Hymenopteren ihre Stelle? Wer 
ſind die tauſend und N geflügelten 
Geſchöpfe, die mit unſeren Bienen um den 
Honig und Blütenſtaub in Wettbewerb tre- 
ten? Wo und wie entwickeln ſie ſich? — Es 
war ſchwer für den nichtzünftigen Natur⸗ 
freund, N die Antwort auf 1 15 Fragen zu 
ſuchen. — Prof. Dr. Frieſe gibt ſie, und zwar 
in ſolcher Form, daß jeder Imker ſich damit 
abfinden kann. Neben den unerläßlichen Fad 
ausdrücken ſteht nicht nur der deutſche Name, 
ſondern auch an Bildern, klar und reichlich, 
wird man angelernt, weitergeleitet und im⸗ 
mer wieder ſicher gemacht und erfreut. Die 
einzelnen Gruppen werden nach ihrer Lebens⸗ 
weiſe, natürlich wieder mit Bilderbeigaben, ge⸗ 
ſchildert und mit den verwandten Gruppen 
verglichen. Klare Beſtimmungstabellen geben 
jedem Weſen ſeinen Platz. — Die vielen bun⸗ 
ten Bilder ſind überraſchend gut gelungen. 
— Der Wert des Buches iſt unvergänglich. 
Es dürfte das Weihnachtsgeſchenk für viele 
unſerer beſchaulichen und forſchenden Imker⸗ 
freunde ſein. Es öffnet uns unſeren Blick 
weltenweit und zeigt unſere Honigbiene im 
Kranz von 20 000 Schweſtern. A. 


| jederzeit jed. Posten 
Rante einwandfreie, deut- 
f ene Ware bei sofortiger 
Kasse und Stellung muster- 
nafter Gefäße. Linde-Akazie 


k 

bevorzugt. Erbitte bemust. 
| Angebote 

l 


y f gleich ar 
e uu 2 wandir., nach 
Tracht N st sortier- 
te, erstklassige Ware preis- 
wertest. Spezialit.: Linde- 
Akazie. Qualitativ abhän- 
gende, Uebersee- od. Russi- 
veche eich bleiben aus- 
| eschlossen. 


Briedert, Dessan, 


F ranzetraße 44 
Groß-Wanderbienenzucht 
and Naturhonig-Spezial- 

handlung. 
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Preisbuch Nr. 7 


Hurttung & Söhne, Frankfurt a. d. Oder, Bienenzuchtgeräte u. Kunstwabenfabrik 


Gegründet 1777 


Fordern 
Sie das 
neue 


Gesund durch den Winter 
kräftig zur Tracht 
bewirkt 


„Doppel-Nektarin“ 


indem es aus Ihrer Zucker- 

lösung erst ein Bienen- 

futter macht. Prospekt 
umsonst und portofrei. 


Fruchtzuckerlabrik von 


Dr. O.Follenius, 


Hamburg 21, Humboldtstr.24 


1928er 
Homleistongs - Königinnen 


Stamm 47, à 6 RM., verkauft 


W. Malchow, Dannenberg, 
Post Falkenberg (Mark). 


Alte 
Waben 


Kau 75 kaufen E 
hel den Inserenten! Martin & Söhne 
gel Bestellungen, die auf in- Frankfurt / Oder. 
8 wir ech Königinnen, 


Königinnen 


St.47, offeriert zu 7,50 Mk. 
Geserick, 1 


I lin A er Tee 
Mii m it T a 


auf die Märk. Bienen-Ztg. zu goldgelb. Italiener. aufreine 
beziehen, etwa so: „Bezug- Betrichtung geprüft, best- 
nehmend auf Ihr Inserat in | bewährte Rasse, à 5,50 RM., 
der Märk. Sienen. Eig. mae empflenlt unter Garantie 
ich um Zusendung von . für lebende Ankunft 
Fr. Schink, Imker, 
Stechau b. Schlieben, 


Ka NT TERS 
. k ez. | Bez. Halle. 


An Dust g N un Ih 


f Tanpi lic 1 1% . u 


über alles, was der 
Imker braucht, 
Kostenlos von 


Wolien Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Iimkerhandschuhe „Siegfried“ 


an Paar ist mit dem Stempel „Siegiried‘ versehen.) 


rhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Fabrikation and Versand bienenwirtschafti. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst. 


. 


| Honipzenrle tr dontsthen Hui 


Berlin NO 18 Elisabethstr. 10 
empfiehlt den Imkervereinen 
pat.Verbesserungen 


für Klein v Großbetsieb Mittelwände, 
ea 0 Mache bienenwirtschaftliche Geräte 


$ ORIGINAL BUSS 


Neues Modell mit 


CARL BUSS u. a. m. 
MA 1INMENFABRıin 

WETZLAR 2 Bel Vereinsbestellungen Vorzugspreise. 

Imker, unterstützt Euer Unternehmen! | 


Blüten- 
a a a I cchleuderhonle 


garantiert naturrein, 
Neben seinem Vereinsorgan 


hell und dunkel, liefert 
sollte jeder strebsame Imker zu seiner weiteren Ausbildung auch noch die 


BRESSERBSDHHTHTHHE 


preiswert die 


„Leipziger Bienen-Zeitung“‘ lesen, welche für nur 3 Mark Bezugsgeld Banater- 
im Jahr ihren Lesern kostenlos Hattpflicht- und Transportversicherung 
einschließlich Feuer- und Einbruchsdiebstahlversicherung bietet. Bienenzuchtzenirale 
Hast Du Dein Bezugsgeld richtig bezahlt, dann kannst Du, lieber Imker, TEMESVAR /Rum. 
runig schlafen. Denn: | Str. Sergentul Musat 2. 
eit, Geld und Müh’ nicht verloren if VV 
enn Du bei der „Leipf ger verſichert bif. ANunstwaben 

Daher abonniere sofort die ,. uripi Bienen-Zeitung“, die billigste aus garantiert bestem 
und verbreitetste Bienenzeitung der Welt Vereine erh iten Rabatt. Probe- naturreinem Bienenwachs 
nummern umsonst und frei vom gegossen und gewalzt, in 


galten Größen, äußerst billig. 


Verlag der Leipziger Blenen-Zeltung, Leipzig c 1 | bete wir 
Täubchenweg 26 H Preise. 


Yor Schadeufällen jeder Art A. R. WOLTER, 
“ ' achspressere 

Die „Leipliger Siene Dich bewahrt: 5 Post u. 

— | Balı Bahnstat. Wiesenburg i.d. M. d. N. 


KUNSTWABEN 


führe nur aus erstklassigem, garantiert reinem Bienenwachs, Verziehen, ausgeschlossen. 
lietert 


Sämtliche Bienenzuchtartikel +: 
Märk. Kunstwabentabrik Otto Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schweiz) 


Bitte die neuste Preisliste abzutordern Königstraße 26 Ankaul u. Umtausch v. Bienen wacht u. alten Waben 
Billige Bezugsquelle fur Vereine und Wiederverkäufer 


— 


„kräftiges Untergestell 
r en Schleuderkorb 

idit schliebender Quetschhahn 
88 Schlieuderkraft 


Qualität und preiswert N 


Allen Imkern 
= biete große Vorteile, 


| Fordem Sie Preisliste, 


|Freudensteiner-, Gerstung-, 

Alberti-, Kuntzsch - Kasten, 

Honigschleudern, Kübel, 
alle Geräte. 


Bel ZEGLIN, Reetz, 


Kr. n 


ZSCchzw ge mit meinen 8 zum Fabrik- 
Pfelſe adschuhe. n Stroh- 


Pi 5 1 Kunstwaben. 


It IM. Grein, Glindow (Zauche) 


Havel 250 / Postscheckk.: Berlin 638 37 


4 


Ki 
p 
Fe 


Gegründet 1777 


— i 


fdeal-Absperrgilter 


seit oll anerkannt bestes und bewährtes 


MARKE , 'HUSIF 


sind von unübertroftener Qualität, sie a. 4 aus garı 
gewalzt und gegossen, hergestellt. 


NG & SOHNE, FRANKFURT a. d. ODER 


N Einheitskübe N 
mit praktischen luß À 
ididhtung Verstàrkuagsmngen 


Gummi antr 
Billig 1 M 9,25 AY 


N Einheits eimer 
NS Dost- Holt Qt M 


Inserate haben Erfolg 
Massenaussperrung 


in der Metallindustrie 


konnte durch den Großimker Adam Honigseim dadurch 
verhütet werden, daß er seinen Betrieb auf Spar- 
stöcke umstellte, die ihm pro Stock mit Absperrgitter 
und Futtergeschitt nut 20,— RM. kosteten Der Eriolg 
war so durchschlagend, daß sämtliche Blechwaren- 
fabriken nicht in der Lage waren, den Bedar! an Honig- 


eimern zu decken. SPARSTOCK 
von 


Nur durch den 
E. schellhammer, Überlingen B. 


Preise bedeutend he rabgesetzt. A Verl engen Sie bei Jhrem 
Lieferanten nur „Andes Sea 


Heinrich finde, Hannover 30 


Wärthstr. I 


e m Bienenwachs 
Fordern Sie Angebot, A ıbrikanten sind 


Bienenzuchtgeräte Gefäße für Bahnversand . a 

i ne Postversanddosen Ti 
Bienenwohnungen Futterapparate at 
Honigschleudern Neue Winterdecken H 


ENDERSBACH 


bei Stuttgart 


Kunstwaben, 


aus gur. PER MEDE WER 


gegossen, liefert biin 
W 4 kg alte Wa in 
Kunst waben. 
erledrie Wolter, Wachs- 
presserei. Neuehütten bei 
Wiesenburg i. d. Mark 


— 


lu 
Kundenwerbung 


versende ich bis au! 


weiteres an die Raucher 
meine neue vorzügliche 


Edeiblatt - Zigarre 


Ladenpr.20 Pt. 100 Stck. 
für nur 10 M. 


Meinen 
neuen hellgelben 


Zigaretten-Tabak 


Ladenpreis 4 M. pr. PId., 
für nur 2 M. pr. Prd. 
Tabakmuster sowie 
Preisliste über sämtl 
Tabakmuster kostenlos 


Tabak -Versandhaus 
Max Steen, 


Kisdorl-Ulzburg i. Holstein 


Etiketten 


sucht nach Muster 


g d ` - * W r 
* Aà 4 i i 
3 1 


Spezialfabrik für 


R.Geselle, Cottbus, | 


Hubertstr. ı 


Bera ntwortlich für die Schriftleitung: 
den 


Aronprinzenufer 4—6, für 


Honigschleudern, Honiggefüße 


R. Gehrke, Christfelde, Kr. Schlochau, 


Anzeigenteil 
Stein G. m. b. $. 


Kasten aller Ari 
Graze- Honigschleudern 


Kennen Sie schon die 

B Pommereller 
De Beute 

und ihre Betriebsweise? 


Fordern Sie sofort die Broschüre 
frei gegen 50 Pl. in Briefmarken 


R. Gehrke, Christfelde 


Kr. Schlochau Bienenwirtschaft 


Original- 
Kunizschzwillinge 


gut erhalten, besetzt, ver- 
kauft billig 
E. Schellenberg, 
Biesdorf bei Berlin, 
Friedrichstraße 12. 


Ischias-, Gicht- und 
Rheumatismus- 


kranken 
teile ich gern gegen 
15 Pig. Rückporto sonst 
kostenfrei mit, wie ich § | _ 
voröJahren von memem $ | 
schweren Ischias- und 
Rheumatismusleiden in 
ganz kurzer Zeit befreit 
wurde. 


Jean Stieling, 
Militärkantinenpächter 
Cüstrin- Altstadt Nr.221. | 


— ŘŘŮŮŮĖD 


Scheihenhonig 


wie neuen deutschen abger. 
erstkl. Schleuderhonig kauft 


Cottbus, Hubertstraße 1 


Berlangen Sie 


Pfarrer⸗Jung⸗Stock 


Brojhüre 0,50 RM. geg. Brieimarf. 

D. R. G. M' 933 789, Schweiz Patent 

11084. Franz, Patent 630 796) Alberti⸗ 

uitem mit Freudenſtein und Normal» 

breitwaben. — Andere Beuten in 
höchſter Präziſton. 


Ehrenpreiſe. Fatalog auf Verlangen koſtenlos.) 


G. Nenuinger, Bienenwohnungen, 
Imtereiverſandgeſchäft. Saal a. d. S. (Urfr.) Teleph. 5 


Runde und viereckige 
aller Art in Holz und Strohpreßarbeit, 
sowie 


Güte zu zeitgemäßen Tagespreisen 


Katalog und Preisliste frei 


Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf 
Fritz Kolloff 
Buchdruckerei, 


Spree 


Berlin -Wilmersdorf 


87 Vom Vorrat lieferbar: 


Notizschilder (Neu 
Sämtliche Zuc 


Preisliste 1928 kostenlos 


Wahlzuchnigimen 
diesj. befr. v. d. besten Honi; 
völkern à Stück 6 Mk., 
kauft unter Garantie. 
Rückporto 5 
Friedrich Knaak, Imkerei, 
Guben, Wilkestraße 14. | 


il, 


solange Vorra ayei 
doppelwandig, o A 


3-Etager-Einbeute . . . . a. 
3-Etager-Doppelbeule . . 32 M. 
4-Etager-Einbeule : . . 22 M. 
Rāhmhenstäbe6x25,à 00 m 5 M. 


P. Schulze, Imkerei, 
Briesen i. d. Mark, Kreis Lebus- 


garantiert rein, weiß 
goldgelb oder dunkel, a 
riert zum bill n Tages- 
preise die „B — ung. 
Imkergenossenschaft, Bu- 
pp „ Arany Jänos-u, 
Bei Offerten Ein- 
holung 3 
erwänsch 


ee 


100 m 4,50 Mk., nach Maß 
zugeschnitten, 100 Rähm- 
chen 0,50 Mk. 

Emil Gierke, Bärfelde r i 
Post Neudamm. 


Kanitzkörbe, Knacks-Volksstöcke, Mobilwohnungen 


sämtliche Bienenzucht- 
artikel liefert in anerkannter 


Bienenwirtschaft 


OE S 
), für den Bienengarten 
Katſervlatz 9. 
Potsdam. Kaiſerx⸗Wilhelm⸗Str. 52/58, 

7 


C. Börſchel. Berlin NW 40, 
Druck: Emun? 


N 


ae >: 8 r, E a N A n z z I FE 
kis I vr e m * á . 
* P A sy * . i Á- * 


Lies gerlin uw 40. 
18, Jahrgang 


Amtliches Organ 

des Ausfchuffes für Bienenzuct der Cand- 
tskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
enwirtfchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
zmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angeichloffenen Bienenzuchtvereine 
— * — — : 

ezu bet fügt 30 Pfenni | Anzeigen: Für die 4geipalt. Millimeter: 
Ba der. „oe eatae und Jahr zeile oder deren Raum 0,12 Mark. 
40. Stro * 14800 Potiſcheck Vorzugsplätze u. Beilagen nach ber 


4500. Fern ſonderer Vereinbarung. Alleinige An⸗ 
. Reref: ie baden zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Pfarrer Ai 


Big Annoncen⸗Expedition, Berl.⸗ Wilmersdorf, 
‚ewdorf @ Sprer) erib : Fürſten⸗ Stalierplag 9, Amt Pfalzburg 9918, Poft 
—.— ab am is led. M. 


ijedt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 
-Te 3 
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Auguft 
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h kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
tters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos Ü 
7 nebst Prospekt und Preisliste uberalle anderen Bienenzuch eg Sale 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und sprich sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


OAOA OOOO OTTI III 


Schramberg, 


„ Schwarzwald. : 


— nme 


bh O NAGELER, BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung fernspr. Zentr. 6350 
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chle d verschiedener 
LLH I u ern Systeme 
ba * 
1 f b gewalzt und handgepreßt, 
Be 5 a en, nur aus reinem Bienenwachs 
* 
men oh Hefe 
w nungen, Fabrikarbeit 
- 1 Eimer und -DO des Deutschen Imkerbundes 
— 7 sen für den Honigversand 
Miene Geräte zur Bienenzucht! 


Preisliste gratis und Irankel 


Byte ö F 
a * nr N 2 
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HONIGDOSE 


ORIGINAL BUSS 


Neues Modell mit 
pat.Verbesserungen 
für Klein v Großbetrieb 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. 


CARL BUSS 


MASCHINENFABRIM 
WETZLAR 
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| Honigentrle für deutschen Honig 


Berlin NO 18 Elisabethstr. 10 
empfiehlt den Imkervereinen 


Mittelwände, 
bienenwirtschaftliche Geräte 
u. a. m. 


Bei Vereinsbestellungen Vorzugspreise 


Imker, unterstützt Euer Unternehmen! 


$ 
$ 
$ 
f 


... en 


Stürmisch verlangt werden meine 


erstklassig. naten Riesenbienenvölken 


Sie erhalten: garantiert #6 Pid. Bienengewicht. seuchen- 
rel, ohne Betäubg abgetr., mit jung. betr. Königin sowie 
junge befruchtete 1928er Königinnen 


ab 10. 9. zu mäßigen Preisen. Lebende Ankun t garantiert, 

Mein Umsatz hat sich 1927 verdrelfacht, der besie 

Bewels gu uter reeller Bedienung. Also vermelden Sie 
jedes Risiko und fordern Sie sofort meine Preise. 


Wilhelm Schneider, Visselhövede-Nindori/Hann. 7. 


Nackte Rasse - Bienenvölker 


Es ist erreicht! Tote Völker gibts nicht mehr Ver- 


sende im September meine wirklich abgetrommelten 

Rasseriesenvölkeı bis 6 Plund schwer, mit junger 

Königin, stets ohne Nachnahme, Aut Wunsch Frist- 
zahlung. Edelkönigin franko 8,— RM. 


Diesselhorst, 


Hauptlehrer, in Harburg (Elbe). 
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HONIGSCHLEUDERN 


Bienenzuchtgeräte 


HARTTUNG & SOHN 
in FRANKFURT/ODE 


— bach Nr. 19 kosten lo 


» | (000 nackte Rreuzungsbienenvölkei 


Versende ab 0. September bestbewährte ae: 
Riesenschwärme von ca. 6 Pid. Bienen 
mit junger betr. Königin zum niedrigsten Tages 12 


lielern 


Gesunde Ankunft. Auf Wunsch ohne Nachnahme. 
zahlung Kdelkönizinnen einzeln. Bahnhof- meist 
Behr eur Gyhum (Kreis Zeven, Hann.). | 


Ihr Wunsch! 1 kräftiges Biera, 


wenn Sie von mein. in guter Zucht stehenden Bienenvölk 


Nackte Rassen-Riesenvölke: 
beziehen. Gewicht 5 bis 6 Pfd. netto, mit 1928 gut b< 
fruehteter Königin. Auch einzelne Königinnen. 


ebé 
nehme volle Garantie für gesunde kräftige Völker un 
lebende Ankunft. Zum billigsten Tagespreis, da au 
erster Hand. Versand ohne Nachnahme, von Au an 
September. Das Buch Lehzens „5 Hauptstücke der Bienen 
zucht“ zu 350 M. Rechtzeitige Anfragen erbittet 4 


Imkerei Bergmann, I Munster-Lager No. % 
Gesund durch den Winter 
kräftig zur Tracht 
bewirkt 


„Doppel-Nekturin" 


indem es aus Ihrer Zucker- 
lösung erst ein Bienen- 
futter macht, Prospekt | 

umsonst und portofiei | 


Fruchtzuckeriabrik von | 


Dr. O. FOR 


“Könleinnen „ehleuderhonic 


St. 47, offeriert zu 7,50 Mk. | hell und dunkel, liefer 
Geserick, Milow/Havel preiswert die 


Deutsche 2 


‚ Wahlzuchtköniginn 


diesj. befr. v. d 2 = 
kan 


völkern à Stek, 6 
| ont, Garantie — 
orto erbeten. Friedric) 
naak Imkerei, Beben 
Wilkestraße 14, | 


Blüten- 


_ —— 4 

Nackte | Banater- | 

Heidehienenvölker Sienenzuchtzentrai 

TEMESVAR / Rum! 

von ca. 5 Pfd, at Str. Sergentul Musat 2. A 

ohne Betäubung abretrom | N 7 

melt, u. junge befr. König. | 2 H iz- 

yersende! w eder vom ! un Zwillinge. 


10, Sept ab zum Tagespreis. 
H. Schröder, 
Imkereien, 

Soltau 302, Lüneb, Heide. 


| fast nen, kompl. m. aufgn 

| bautem Wabenmaterial, y 

kauft Selle, Berlin- Bri 
Chausseestr 102. 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlanzen Sie meıne weltbekannten 


Imkerhandschuhe „Siegfried“ 


Jedes 
Erhältlich 


mit dem Stempel „Sie tried- versehen. 
mäßigen Preisen in allen größeren 
äften oder auch direkt durch die 


Paar is! 
zu 


Imkereigesel 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Fabrikation und Versand 


bienenwiırtschaftl, 


Artikel seit 1888 


— Kleine Preisliste umsonst, 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Rusſckuſſes für Bienenzudt der Landwirtfhaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
u. für Berlin, des Bienenwirtfhaftlihen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreuhen und der diefen angeſckloſſenen Bienenzudtvereine 


Kummer 8 Auguſt 1928 18. Jahrgang 


Inhalt: Dr. Manger, Regensburg: Gruß und Einladung zu den Imkerlagungen in Köln a. Rh. 
vom 3. bis 7. Auguft 1928. — Bekanntmachungen der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Branden: 
burg und für Berlin. — Märkiſcher Imkerverband - G. A. Paul Brecht, Nowawes: Monatsanweiſung 
Auguſt 1928. — K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Vom Stande. — Geh. Regierungsrat Brückner. Potsdam⸗ 
Wildpark: Die Kraftwirkung in der Honigſchleuder. — C Nebel, Bad Freienwalde a. d. Oder: Eine 
Tagfahr dreier Seuchenwarte im Lande Barnim. — Proj. Dr. L. Armbruſter, Berlin⸗Dahlem: Die 
preußiſche Bienenzucht im Lichte der amtlichen Berichte. — E. Elſer, Liebefeld Bern: Der Honig. 
Heilige — Für frohe Stunden. — C. Eller, Liebefeld Bern: Lichtſcheues Geſindel. — Dr. Zai 

eiligkreuzſteinach b. Heidelberg: Auslands mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. — Mittelſchul⸗ 
lehrer i. R. K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchies. — Der Bienen: 
garten. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt. l 


Gruß und Einladung zu den Imkertagungen in 
Köln a. Rh. vom 3. bis 7. Auguft 1928. geoeeeoe 


eee Von Dr. Manger, Regensburg, Archivar der Wanderverſammlung. 


Nur am Rhein, da möcht' ich leben, 
Nur am Rhein geboren ſein! 
Wo die Berge tragen Reben, 

ù i Und die Reben gold’nen Wein! 


So fangen wir als frohe Studenten der Alma mater der Rhcin. Friedrich-Wilhelms-Uni⸗ 
verfität in Bonn a. Rh., und traumverloren wandelten wir auf den ſagenumwobenen Höhen 
des herrlichen Siebengebirges! 

Dreißig Jahre ſind ſeitdem verſtrichen, und die ſchwere Hand des Schickſals hat uns mächtig 
gerüttelt. Schwere Prüfungen wurden uns auferlegt, und heute noch ſeufzen unſere Brüder 
am ſchönen deutſchen Rhein unter der harten Knute eines unverſöhnlichen Gegners! 

Habt Geduld, deutſche Brüder am Rhein! Auch euch wird es wieder beſchieden ſein, daß 
ihr frei ſein und deutſch fühlen und denken dürft! Koln, die ewig jungfräuliche Stadt, iſt be⸗ 
reits frei, und ſo wollen wir Imker deutſcher Zunge hier tagen, wie einſt in den Zeiten des 
Glückes, wo der Vater Rhein noch ein deutſcher Strom war! 

Es waren die Tage des 5. bis 9. 9. 1880, wo in Köln die 25. Wanderverſammlung 
deutſcher und öſterreichiſcher Vienenwirte unter dem Vorſitze des Oberbürgermeiſters Dr. Herm. 
Hinr. Becker ſtattfand. 

Es trafen jih die Größen der damaligen Imkermelt, darunter der Imkerheros Dr. 
Dzierzon. Dr. Dönhoff, der tiefſchürfende Bienenforſcher rheiniſchen Geblüts, Arzt in Orſoy, 
ſprach über die Lebensäußerungen der Biene. Seine Ausführungen erſtreckten ſich über: Die 
Arbeitsbiene, verglichen mit der Blüte der Pflanzen, die Entſtehung der organiſchen Kräfte bei 
den Bienen aus Zucker, das geiſtige Leben der Biene, jede Viene ein chemiſches Unikum, der 
Wabenbau ein Beweis gegen den Darwinismus. Seine Gedanken ſind heute noch intereſſant 
und beachtenswert, insbeſondere über das geiſtige Leben der Biene und den Darwinismus. 

Ein Markſtein für die deutſche Imkerwelt wurde die 25. Wanderverſammlung zu Köln 
am 7. 9. 1880, als unter lebhaften und andauerndem Bravo der von Lehrer Vogel, Lehmanns— 
höfel bei Küſtrin, begründete und geſtellte Antrag, das von dem am 24. 8. 188.) verſtorbenen Alt— 
mieiſter Guſtaf Dathe zu Enſtrup. Hannover, bei der Wanderverſammlung 1874 im Halle ans 
gegebene Rähmchenmaß von 23,5 Zentimeter Lichtwene und 36 Zentimeter Rähmchenhöhe als 
Normalmaß für Deutſchland einſtimmig angenommen wurde. 

„Die Jubelverſammlung Köln 1880 iſt dadurch mit eiſernem Griffel und mit unvertilg— 
baren Schriftzügen in die Geſchichte der deutſchen Bienenzucht eingegraben worden“, erklärte 
der 2. Vorſitzende, Sternberg, Direktor der Rhenania, Köln 
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Die Jubelverſammlung 1880 tagte im Viktoriaſaale in Köln, das Mittageſſen war im 
Gürzenich, und die Ausſtellung für Bienenzucht fand im Nebenſaale und Garten des Viktoria⸗ 
ſaales am Waidmarkt, Severinſtr. 174, ſtatt, und der Chroniſt berichtet, daß die Bienenväter 
in Köln 1880 während der Verſammlungstage „Kaiſerwetter“ hatten. 


So möge den gemeinſamen Imkertagungen in Köln a. Rh. vom 8. bis 7. Auguſt 1928, 
nämlich der Ausſtellung und Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes und der 67. Wander⸗ 
verſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge, ein prächtiges „Hindenburgwetter“ vor⸗ 
beſchieden ſein! | 

Die Tagungen finden diesmal auf dem Gelände der Flora und des anſchließenden 
Botaniſchen Gartens ſtatt. 

„Ewig jung und ewig yeu jind die Wanderverſammlungen der Bienenwirte deutſcher 
Zunge, ſie ſind die geiſtigen Pulsſchläge aller deutſchen Imkerbrüder und darum werden ſie fort⸗ 
beſtehen, ſolange das Bienlein ſummt und von liebevoller Menſchenhand gepflegt wird.“ So 
ſchrieb die klaſſiſche „Bienenzeitung“ vom 1. 9. 1880, und Schroers (Reallehrer in Volmerswerth 
bei Düſſeldorf) ſchöne Verſe vom 1. 8. 1880 folen euch deutſchen Imkern auch 1928 Gruß und 
Einladung ſein: 

(Mel.: Auf, ihr Brüder, laßt uſw.) 


1. Hört den frohen Gruß ertönen, 3. Kommt, ihr Freunde, daß wir pflegen — 
Liebe Imker, kommt zum Rhein; So ſpricht jeder im Verein — 
Kommt, das ſchöne Feſt zu krönen. Recht die Bien auf ihren Wegen, 
Köln ſoll ſeine Stätte ſein! Ihr ſollt unſer Vorbild ſein. 
Auf des Lied's bewegten Wellen Segen folge eurem Streben, 
Steige unſer Gruß empor; Segen uns und unſerm Schwur; 
Möcht' er rauſchend weiter ſchwellen, Bienchen wird uns Schätze geben, 
Finden jedes Imkers Ohr! Folgen wir nur ſeiner Spur. 
2. Vielen könnt' ihr Lehrer werden, 4. Drum laßt uns den Wunſch erneuen. 
Die ihr ſeid dem Bienchen treu, Euch zu ſeh'n am ſchönen Rhein; 
Wenn ihr trotz des Wegs Beſchwerden Niemals wird es euch gereuen, 
Sagt: Am Feſttag all' herbei! Dort der Freunde Gaſt zu ſein. 
Mög' dies Feſt uns bringen Segen, O, wie herrlich iſt's am Rheine, 
Mög das Schaffen recht gedeih'n; Wo uns Freud' entgegenlacht, 
Daß die Bienchen allerwegen „Köln, A laaf! Zum ſchönen Rheine!“ 


Sich der rechten Pflege freu'n! Das iſt's, was der Imker ſagt. 


Sonntag, den 5. Auguſt, 10 Uhr: 
Feſtſitzung im großen Saale der Bürgergeſellſchaft: 


1. Begrüßungen. 

. Vortrag von Herrn Rechtsanwalt Dr. Schüßler, Weinheim, über: Fragen des 
imkerlichen Nachbarrechts. 

3. Vortrag von Herrn Reichsbahninſpektor Berkowski, Hannover, über: Was kann 
die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft als größte Grundbeſitzerin in Deutſchland zur 
Beſſerung der Bienenweide tun? 


1 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftslammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betrifft: Wandern mit Bienenvölkern. Wir machen erneut darauf aufmerkſam, daß nach 
§ 4 der Polizeiverordung des Herrn Oberpräſidenten vom 26. 3. 1927 — O. P. 19 913/26 — 
(MBz. Nr. 4, 1927) die Verlegung von Bienenvölkern außerhalb des Grundſtücks (z. B. bei 
Bienen wanderungen, Ausſtellungen uſw.), ohne Genehmigung der im § 2 
dieſer Verordnung genannten Sachverſtändigen nicht erfolgen darf. Dieſe haben zu dieſem 
Zweck einen Geſundheitsſchein auf Antrag und Koſten des Bienenbeſitzers 4 Wochen vor der 
beabſichtigten Verlegung und nur für dieſe auszuſtellen. 


Betrifft: Ausſtellungen. Wir weiſen erneut darauf hin, daß es unbedingte Pflicht der 
Imker iſt, daß die landwirtſchaftlichen Ausſtellungen und Tierſchauen mit Bienen und Erzeugniſſen 
der Bienenzucht beſchickt werden. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, die Landwirtſchaft und die 
Offentlichkeit a die Sugehörigteit der Bienenzucht zur Landwirtſchaft hinzuweiſen und die 
erſtere auf die Notwendigkeit der Bienenhaltung bei Befruchtung der entſprechenden Feldfrüchte 
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und Bäume aufzuklären und für die Anpflanzung von honigenden Pflanzen uſw. zu gewinnen. 
Auch wird dadurch den Beſuchern Gelegenheit gegeben, ſich von der Güte und Reinheit des 
deutſchen Bienenhonigs zu überzeugen. 


Imkerkurſus in Oranienburg. Auf unſerem Bienenſtande findet am 1. und 2. Auguſt 
ein zweitägiger Kurſus für Anfänger ſtatt. Beginn 10 Uhr vormittags. Praktiſche Ubungen 
und Vorträge mit Lichtbildern. Desgleichen am 4. und 5. Auguft. Kurſus koſtenlos. 

Anmeldungen ſind zu richten an die Direktion der Landw. Lehranſtalt Oranienburg— 
Luiſenhof. i 

In nachſtehenden Vereinen werden Bienenzudht-2chrgänge veranſtaltet: 

1. Imkerverein Werder a. d. Havel. Lehrgangsleiter: Herr Juſtizinſpektor Fritz 

Guhl, Werder a. d. Havel, Phöbener Straße 89. Anmeldungen ſind an Guhl zu richten. 

2. Imkerverein Schwiebus. Lehrgangsleiter: Herr Johannes Giering, Mühl⸗ 
bock (Neumark). Anmeldungen ſind an Giering zu richten. 
8. Imkerverein Oranienburg II. Lehrgangsleiter ift Fabrikant Wilhelm Baar, 

Lehnitz bei Oranienburg. Anmeldungen ſind an denſelben zu richten. 


Märkiſcher Imlerverband. E) 


Auf Beſchluß des geſchäftsführenden Vorſtandes ift in allen Feuer-, Eindbrudpichjtahle 
und Haftpflicht⸗Schadenfällen folgender Geſchäftsgang innezuhalten: 

Anträge der Mitglieder auf etwaigen Schadenerſatz ſind ſtets an den Vorſitzenden des 
Vereins zu richten. Letzterer leitet dieſelben unter deer Beſcheinigung, daß der Antragſteller 
ſeinen Verpflichtungen dem Verein gegenüber nachgekommen iſt, an den Bezirksvorſitzenden, der 
fie an den Verbandsvorſitzenden weitergibt. Von ihm gelangen fie an die Verſicherungsgeſell— 
ſchaft zur Erledigung. 


Glindow (Zauche), den 15. Juli 1928. C. Weiß. 
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Mlonatsanweiſung Auguft 1998. See 
zgo2Le22222220 Von G. A. Paul Brecht, Nowawes, Lüfzowifr. 9/11. 


Für den Imker ift nun der wichtigſte Monat des Bienenjahres herangekommen. Nach dem 
Abblühen der Spätlinde iſt bei den Völkern, die auf dem Stande bleiben, ſofort mit der Trieb— 
fütte rung zu beginnen, die etwa 21 Tage lang zu erfolgen hat. Die Menge des zu reichenden 
Futters richtet ſich danach, wieviel Honig nach dem Schleudern noch im Stock vorhanden iſt und 
was die Natur in der Zeit der Triebfütterung noch an Tracht bietet. Verſtändige Imker heben 
zunächſt für jeden Stock zwei volle Honigwaben für das kommende Frühjahr auf und laſſen 
beim Schleudern die Honigvorräte im Brutraum unberührt. Bei dem diesjährigen Ertrag der 
Linde wird daher täglich 4 Liter Honig- oder Zuckerwaſſer (1: 1) als Triebfutter ausreichend 
ſein. Es muß mit allen Mitteln verſucht werden, das Brutgeſchäft in Schwung zu halten, da 
gerade jetzt der Grundſtock für das kommende Jahr gelegt wird. Wenn die Fütterung am 
21. Auguft beendet wird, laufen die letzten Bienen, zu denen die Eier eben an dieſem Tage 
gelegt worden find, etwa Mitte September aus. Dieſen ſchon ziemlich ſpäten Termin foll man 
nicht überſchreiten, weil dann bereits öfter kalte Nächte eintreten, die ein Abſterben der an den 
Spitzen der Waben befindlichen Brut zur Folge haben können. 

Die Fütterung hat grundſätzlich abends nach Sonnenuntergang oder noch ſpäter zu ers 
folgen, um das Rauben der Bienen und die Beläſtigungen der Nachbarn zu verhüten, da die 
Bienen infolge des Fütterns wild umherſchweifen. Die Futtergeſchirre ſind morgens in aller 
Frühe wegzunehmen, und es iſt peinlich darauf zu achten, daß Futter nicht verſchüttet wird. 
Bei dieſer Handhabung werden alle Unannehmllichkeiten vermieden. 

Nach dem erſten Drittel des Monats ijt der Stand auf Weiſelrichtigkeit genau zu prüfen. 
Die Stöcke find tunlichſt nur ſoweit auseinanderzunehmen, bis man auf Eier ſtößt, was, bei 
richtig begonnener Triebfütterung, oft ſchon nach der Herausnahme von zwei oder drei Waben 
der Fall iſt. Bei Weiſelloſigkeit iſt ſofort mit einem kleinen Reſervevölkchen oder Ableger zu ver— 
einigen, wenn eine Königin nicht von der Velegſtation bezogen werden ſoll. Iſt ein Volk 
drohnenbrütig geworden, fo hänge man es auf den Wabenbock und kehre die Bienen, nachdem 
ſie ſich mit Honig beladen haben, auf die Erde. Sie fliegen anderen Stöcken zu, und, da ſie 
mit gefülltem Honigmagen ankommen, ſinden ſie hier willige Aufnahme. 
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Beim Beginn der Triebfütterung ift der Winterſitz der Bienen herzurichten. Alle Waben, 
die alt und ſchwarz geworden, Rähmchen. die fih verzogen haben, werden dem Stock entnommen. 
Der Winterſitz darf nur aus jungen, höchſtens zweimal bebrüteten Waben beſtehen. Junges 
Wachswerk iſt der beſte Schutz gegen viele Erkrankungen der Völker. 

Ferner ſind nur gute, ſtarke Völker in den Winter zu nehmen. Schwache ſollten mit guten 
vereinigt werden. Hierbei iſt Vorſicht am Platze, da die Vereinigung im Auguſt nicht ſo leicht 
vonſtatten geht als im Frühjahr. Zunächſt ift das Volk, dem das ſchmwache zugeſetzt werden 
foll, in eine leere Schwarmkiſte abzufegen und, kühl und dunkel geſtellt, darin einige Stunden 

u belaſſen. Hierauf werden die Bienen des ſchwachen Volkes hinzugeſchlagen und ſofort etwas 

Futler gegeben. Am darauffolgenden Tage wird das nun vereinigte Volk wieder in die bis⸗ 
herige Beute des erſten Volkes gebracht. Brutwaben werden inzwiſchen, frei von Bienen, auf 
andere Völker verteilt und bei der Herrichtung des Winterſitzes dem vereinigten Volk wieder 
zurückgegeben. Ohne dieje Vorficht bringt man leicht die Stodmutter in Gefahr und man hat 
mit großen Bienenverluſten zu rechnen. 

Wer nun Gelegenheit hat, zu wandern, foll fie nicht verſäumen. „Immer ran an die 
Tracht“, ſagte einmal ein mir befreundeter Imker, und er hat recht! 

Zunächſt ift ein Geſundheitsatteſt des zuſtändigen Seuchenwartes für die auf die Wan 
derung zu bringenden Völker zu beſchaffen. Der Wanderſtand muß mindeſtens ſieben Kilometer 
vom Stammplatz entfernt ſein. Die Völker müſſen 6—8 Tage vor der Hauptblüte des Wander— 


gebietes an Ort und Stelle b damit fie ſich in aller Ruhe einfliegen können und find auers 


dem wieder in der alien Reihenfolge aufzuſtellen. Bei ungenügendem Futterſtand ſind die 
Völker einige Tage vor der Ausreiſe mit genügend Futter zu verſehen. Der Wabenbau iſt vor 
der Wanderung nicht mehr auseinanderzunehmen, die Waben müſſen unverrückbar feft im Saiten 
hängen, alle Ritzen ſind ſorgfältig zu verſtopfen, das Flugloch bis unmittelbar vor dem Auf— 
laden ofſenzulaſſen. Durch Anbringen grobmaſchiger Drahtgitter iſt den Völkern hinten, vorn 
oder oben ausreichend Luft zu geben. Dauert die Reiſe länger, ſo iſt in der Beute ein leerer 
Raum zu ſchaffen, ſei es durch Aushängen der Honigraumwaben oder ſonſtwie, damit ſich die 
Bienen zur Traube zuſammenſchließen können. Aufgeregte Völker werden an heißen Tagen 


auf der Wanderung mit Gießkanne oder Schwarmſpritze durch das Wandergitter befeuchtet. Die 


Wanderung iſt tunlichſt bei Nacht vorzunehmen, und die Völker ſind ſo zu verladen, daß Stöße 
die Schmalſeite der Waben treffen. 

Als Flugrichtung iſt beim Aufſtellen der Völker auf dem Wanderſtande Südoſt zu wählen, 
Süden oder Südweſt nur unter dem Zwang der örtlichen Verhältniſſe, für geſchützte Lage iſt 
ebenfalls zu ſorgen. Wenn möglich, ſollen ſich Imker des Vereins zuſammen auf die Warde» 
rung begegeben, um Koſten für Bedachung, Unterlagen uſw. zu verbilligen. Alle Völker müſſen 
ſchnurgerade ausgerichtet ſtehen, mehr als 50 (fünfzig) aber nie auf einem Platze. Iſt die 
Beteiligung größer, müſſen zwiſchen den einzelnen Wanderſtänden immerhin 200 Meter 
Zwiſchenraum bleiben. 

Der Imker hat ſeine Vienen auf dem Wanderſtande alle Woche mindeſtens einmal zu 
beſuchen, damit er bei unvorhergeſehenen Fällen noch rechtzeitig eingreifen kann. 
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Die Entwicklung der Völker im April und Mai war glänzend. Am 2. Mai 
wurden alle Honigräume aufgeſetzt, und als die Kaſtanien zu blühen begannen, wurde Honig 
darin ſichtbar. Bei dem ungleichen Wetter haben die Kaſtanien den ganzen Mai hindurch ges 
blüht, und die Ditvaben in den Honigräumen füllten fid bei den meiſten Völkern, bei der Häifte 
bis zur letzten Zelle. Als die Akazienblüte begann, wurde geſchleudert von 19 bis 7 Pfund. Der 
Ertrag war überraſchend. Aber die Honiglagen in den Bruträumen verſchwanden, die prächtige 
Blütenfülle der Akazien verſagte vollſtändig. Die Bienen haben ſich durchgehungert und hätten 
die Honigräume ausgezehrt, wenn das Schleudern unterlaſſen worden wäre. Was eingetragen 
wurde, genügte zur Entſtehung ſtarker Schwarmbrunſt, und die reiche Maitracht hatte das Biut 
jo gefüllt, daß herrliche Königinnen entſtanden. Daß aber die Größe nicht entſcheidet, bewieſen 
die Völker 6 und 10 mit winzigen Königinnen von 1927. Beſonders die von 10 war ſolch 
dünnes, kleines Tierchen, daß der Königinzüchter fie niemals angenommen hätte. Aber beide 
hatten mächtige Brutneſter und dicke Honiglagen auf den großen Gerſtungwaben und bleiſchwere 
Honigräume. Die 10 Oſtvölker hatten trotz guter Entwicklung genau den halben Ertrag der 
10 Südvölker, und doch wird nur von den beſten Völkern nachgezogen. Vielleicht gleicht die Linde 
aus, wie es auch im vorigen Jahre war. Daß ein Volk auf Breitwaben (Warmbauſtellung) 
ſchneller und beſſer wächſt als die Völker auf Hochwaben, iſt Einbildung. Ich merke keinen 
Unterſchied. Die Hochwabenvölker wachſen ſchnell und großartig, und die Königin geht nicht fo 
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leicht in die Dickwaben. ölk mit gelber Königin don gutem, braunem Stamme, hatte auch 
lauter junge gelbe Königinnen, herrliche Tiere. Ich habe ſie alle abgemurkſt, denn die Sorte 
ſtach, hatte die Dickwaben ſchmal genagt und Drohnenwerk dazwiſchengebaut. Ich wußte nicht, 
woher aus dem Volke die 1 kamen, es war doch im Brutraum jede Zelle beſeitigt. 
Beim Schleudern entdeckte i | 

die alte Königin wird entfernt, und nach ſechs Tagen werden die Zellen bis auf eine aug- 


a 


e Urſache. Da ich abſperre, geht der Vorſchwarm wieder heim, DE : 


geſchnitten. Doch aus dem Volke kam als erſter ein großer Schwarm. Er wurde aufgeſtellt und f r 


hatte bald recht ſaftige Wabfn. Seine junge Königin iſt die einzige braune Schweſter der gewen 
zerdrückten Königinnen. an ſieht den Einfluß der Drohne, die gelbe Farbe und Stechluſt 
vererbt hatte. 

Die Befruchtung derf jungen Königinnen hat bei der fo jammervollen Akazientracht ſich 
arg verzögert. Z. T. findffie verſchwunden. Was aber in warmen Befruchtungskäſten mit 
Halbwaben allein im Garteg Stand, ift ſchnell befruchtet worden. Die Einzelaufſtellung hat viel 
für fth oder der mehrfächeſige Befruchtungsſtock, bei welchem die Fluglöcher auf verſchiedenen 
Seiten liegen. ; 

Da ich mich aus einer Bienenzeitung wieder einmal für Schwarmlocker aus Borke be- 
geiſtern ließ, wurden gwei üd angefertigt und dahin gehängt, wo ſich die Schwärme gern an— 
ſetzen. Sie dienten aber als[Schwarmſcheuchen, und als ich die eine Scheuche wegnahm, als ein 
Schwarm kam, flog dieſer ſofßrt an die beliebte Stelle. : 

Die Völker haben bist auf 5 geſchwärmt, aber nur 4 Nachſchwärme brauchte ich eins 
zufangen. Das war der gutå Erfolg der Abſperrung. Sie erſpart ſehr viel Arbeit. Die Vor- 
ſchrärme kommen zunächſt afe wieder, und feſtſitzende Nachſchwärme entſtehen, weil man doch 
in einem Winkel ab und zu fine Zelle überſieht. Sie werden aufgeſtellt für die Gewinnung 
junger Königinnen. 

Der einfachſte Bienenzußptbetrieb ſcheint derjenige zu fein, bei welchem man, wenn Weiſel— 
zellen verdeckelt find, raſch die Königin pa und alle Waben mit Brut in eine andere Beute 
hängt. Am beiten fegt man duch etliche Waben in den Mutterſtock ab, gibt dazu Mittelwände 
ſamt der 1—2 Futterwaben, dig keins Brut haben, und die Königin. Vergleichende Verſuche über 
den Ertrag müßten gemacht! ; 
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Die Kraftwirkung in der Honigſchleuder. 222222220 


Von Geh. Regierungsrat Brückner, Potsdam- Wildpark, Immenſeeſtr. 9. 


Wenn der Imker feinen fleißigen Völkern honigſchwere Waben entnimmt und der 
Schleuder einverleibt, wenn die Maſſen ſich im Kreiſe drehen, daß der edle Stoff klatſchend 
gegen die Blechwände der Schleuder regnet, fo ift das für den Bienenvater ein ſtimmungs— 
voller, belebender Moment. Er empfindet die Arbeit als Genuß! Beſonders der An— 
fänger, der vielleicht zum erſten Male mit Entzücken die Honigſtröme ſich ergießen ſieht, 
entfaltet dann freudig ſeine Kräfte und die Freude ſteigt mit der Umdrehungsgeſchwin— 
digkeit des Getriebes. 

Doch die Begeiſterung wird etwas getrübt, wenn der Arbeits- und Tatenfrohe aus 
der Tiefe des Schleuderkorbes die wildbewegten Waben wieder hervorlangt und dabei feſt— 
ſtellen muß, daß ihnen der Bewegungsvorgang nicht ganz gut bekommen iſt. Sie ſind 
zwar durch den ſchwindelerregenden Kreislauf nicht blaß geworden, aber Schönheit und 
Geſtalt haben offenſichtlich gelitten. Da ift eine Wabe, die hat einen richtigen Bauch 
bekommen. Das erregt Bedenken! Die nächſte zeigt ſogar einen deutlichen Riß, der 
das Gleichmaß der Wabenfläche empfindlich ſtört. Sorgenvoll wird ſie zur Seite gelegt. 
Ans Herz aber greift es dem Imker⸗Jünger, er empfindet es als eine Kataſtrophe, wenn 
er die prachtvollen Wabengebilde nur noch in verbogenen Bruchſtücken zutage fördern kann! 


N Woher kam das Unglück? Der Imker überlegt in ſeinem Schmerz, ob er es zurück— 

führen ſoll auf Mängel der Schleuder, auf nicht ſachgemäße Bauweiſe ſeiner Bienen oder 
auf irgend welche unabwendbaren Zufälle. In ſeinem Unterbewußtſein dämmert es aber 
ſchon, daß die ſchrankenloſe Kraftentfaltung bei der Betätigung ſeiner Schleuder ſchuld 
ſein könnte, und daß die aufgewendete rohe Kraft im Mißverhältnis ſtand zu dem kunſtvoll 
feinen Gefüge des Wabenwerkes. 

Iſt der Imker ein denkender Menſch, ſo hat er ſchnell heraus, daß die Kraft, die ihm 
beim Schleudern den Honig aus den Zellen fliegen läßt, auch an den Waben ſelbſt an— 
greift, und zwar um ſo energiſcher, je gehaltvoller die Wabe iſt und je ſchneller die 
Drehung erfolgt. l OEOD 

Sit der Imker auch mit den Elementen der Phyſik hinreichend vertraut, fo kann er 
ſogar dieſe Kraft annähernd berechnen. Eine ſolche Berechnung ſoll nachſtehend durch— 
geführt werden. 
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Die Kraft, die den Honig beim Schleudern nach außen treibt, iſt bekanntlich die 
Zentrifugalkraft. Sie tritt ſtets auf, wenn fi ein Körper auf einer Kurvenbahn, ins- 
beſondere einer Kreisbahn, bewegt. ö 


Bei kreisförmiger Bewegung des Körpers berechnet fi die Zentrifugalkraft Z nach 
der Formel Z = mer. wi G 


Hierin ift m die Maſſe des Körpers, fie ijt auch = 351 (G Gewicht des Körpers in 
Kilogramm, 9,81 die Erdbeſchleunigung in Metern), r der Halbmeſſer (Radius) der Kreis- 
bahn in Metern, » die Winkelgeſchwindigkeit. Dieſe iſt auch = 305 wobei u die bekannte 


Kreiskonſtante = 3,1416 und n die Umdrehungszahl der Kreisbewegung in der Minute bedeuten. 
Nach Einſetzen aller diefer Größen in obiger Formel ergibt ſich für die Zentrifugal⸗ 
kraft einer Kreisbewegung die Berechnungsformel 
Z = 0,0011179. G. r. n. 


In Anwendung auf die Honigſchleuder bedeutet dieſer Ausdruck, daß die Zentrifugal- 
kraft abhängig iſt von dem Gewicht der zu ſchleudernden Wabe, von 
ihrer radialen Entfernung von der Drehachſe und in erhöhtem 
Maße vonder Umdrehungszahl des Schleuderkorbes. 


Für die weiteren Ermittelungen wurde eine der handelsüblichen Schleudern mit den 
aus Figur 1 erſichtlichen Abmeſſungen zugrunde gelegt. 

Der radiale Abſtand des Schleuderkorbgitters von 
der Achſe iſt 0,14 Meter. Die Entfernung zwiſchen Wabe 
und Drehachſe nimmt, wie die Figur 1 zeigt, nach den 
Seitenkanten der Wabe hin zu, und zwar bei der für die 
Berechnung zugrunde gelegten Wabenbreite von 0,22 Me- 
ter. Auch fällt der Schwerpunkt der Wabenmaſſe nicht ge⸗ 
nau in die Ebene des Schleuderkorbgitters, ſondern liegt 
von ihm ungefähr um die halbe Wabendicke nach der Achs⸗ 
mitte zu entfernt. Überdies liegt der untere Teil der Wabe 
infolge der etwas geneigten Lage des Schleuderkorbgitters 
der Drehachſe näher als der obere. Für die Entfernung 
zwiſchen Wabe und Drehachſe kann daher nur ein Mittel- 
wert in die nachfolgende Rechnung eingeſetzt werden. 

Unter Berückſichtigung der angegebenen Umſtände 
wurde für die Rechnung als mittlere radiale Entfernung 
der Wabe vom Mittelpunkt der Drehung 0,15 Meter an⸗ 
genommen. 

Fig. 1 Das Ülberſetzungsverhältnis der Schleuder war 2,3. 

Bei normalem Betrieb, d. h. bei nicht zu dickflüſſigen Qoni- 

gen, genügte eine minutliche Umdrehungszahl an der Handkurbel der Schleuder von n = 6) 
Das entſpricht rund 140 Umdrehungen des Schleuderkorbes in der Minute. 

Iſt der Honig aber ſehr zähflüſſig, ſo ſteigert man wohl die Umdrehungszahl der 
. el auf etwa n = 120, dem entſprechen 280 Umdrehungen des Schleuderkorbes in 

r Minute. 


Imker, die Vergnügen haben an Rekordleiſtungen, werden vielleicht noch etwas mehr 
ins Zeug gehen und es allenfalls bis auf n = 200, d. h. auf rund 460 Schleuderkorb— 
umdrehungen bringen. 


Mit dieſen drei Umdrehungsgeſchwindigkeiten n = 140, n = 280 und n = 460 follen 
die weiteren Berechnungen durchgeführt werden. Es iſt zweckmäßig, zunächſt feſtzuſtellen, 
wie groß die durchſchnittliche Zentrifugalkraft iſt, die bei dieſen Geſchwindigkeiten auf ein 
Gramm Honig bzw. auf ein Gramm Wabenbau ausgeübt wird. 


Setzt man in obiger Formel (Z = 0,0011179 G rend) gemäß vorſtehendem 
G . 0,001 Kilogramm, r = 0,15 Meter, n = 140, 280 und 460 ein, fo erhält man als 
Zentrifugalkräfte, die auf ein Gramm der zu ſchleudernden Maſſen wirken, die folgenden 
Mittelwerte: 
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Z 140 = 3,28 Gramm, 
Z 280 = 13,14 Gramm, 
Z 460 = 35,45 Gramm. 
Wir wollen nunmehr die Kraft berechnen, die auf die Wabe im Ganzen einwirkt. Hier⸗ 
zu ſei eine Wabe zugrunde gelegt, die, nur im Wachsbau gemeſſen. 36 Zentimeter lang und 
22 Zentimeter hoch iſt (das Format des Verfaſſers). Das Wachsgewicht dieſer Wabe betrug 
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rund 200 Gramm, die Honigfüllung der gut gefüllten und zum Teil gedeckelten Wabe war 
auf jeder Seite rund 1100 Gramm ſchwer. 


Wird dieſe Wabe nach Entdeckelung in die Schleuder eingelegt, ſo entweicht bei 
Drehung des Schleuderkorbes der Honig auf der Außenſeite für gewöhnlich ſchon, bevor die 
auf ihn ausgeübte Zentrifugalkraft auf die Wabe ſelbſt eine nennenswerte Wirkung äußern 
kann. Wirkſam bleibt dann nur noch die Zentrifugalkraft, die auf die Wabenfüllung der 
Wabenrückſeite ſowie auf den geſamten Wachsbau ausgeübt wird. 


Für das verbleibende wirkſame Geſamtgewicht von 1100 + 200 — 1300 Gramm 
ergeben ſich dann bei den drei Umdrehungen des Schleuderkorbes von n = 140, 280 und 
460 (nach Multiplikation mit den oben errechneten Werten der Zentrifugalkraft pro ein 
Gramm) ungefähr die folgenden Zentrifugalkräfte für die gange Wabe: 

1. Bei 140 Umdrehungen: Z = 1300 . 3,28 = rund 4 Kilogramm. 
2. Bei 280 Umdrehungen: Z = 1300 . 13,14 = rund 17 Kilogramm. 
3. Bei 460 Umdrehungen: Z = 1300 35,48 = rund 46 Kilogramm. 


Der Lefer erſieht aus dieſen Reſultaten, wie erheblich ſich die Zentrifugalkraft ber» 
größert, wenn die Umdrehungszahl der Schleuder erhöht wird. Man ſollte wohl meinen, daß 
die errechneten Kräfte genügen würden, die mit dieſem Druck gegen das Schleuderforbgitter 
gepreßte Wabe gänzlich zuſammenzuſtauchen. Das iſt jedoch durchaus nicht der Fall, denn 
eine Bienenwabe von der angegebenen Größe kann bei guter i cung und einigermaßen 
gleichmäßiger Verteilung ihrer Füllung unbedenklich das Doppelte und weiterhin, je nach 
ihrem augenblicklichen Zuſtand Erwärmungsgrad und innerer Verſteifung durch Bruts 
geſpinſte) das Dreis, Biers und Mehrfache dieſer Belaſtung aushalten. 

Der Bienenvater wird zu dieſer Feſtſtellung vielleicht ungläubig den Kopf ſchütteln, 
er wird es nicht recht a können, daß feine Waben, die er ſonſt doch ungefähr wie rohe 
Eier behandelt, ſolchen Rieſenkräften gewachſen ſein könnten. Doch ein einfacher Verſuch 
wird ihn überzeugen. Er lege eine ſeiner Waben — es braucht nicht gerade eine ſeiner 
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Fig. 2 Fig. 3 


beſten zu ſein — glatt auf den Fußboden, darüber ein nur den Wachsbau bedeckendes, nicht 
gu dünnes Brett (um wenigſtens angenähert eine gleichmäßige Belaſtung der ganzen 
abenfläche darzuſtellen) und dann ſtelle er ſich mit feiner ganzen Heldengeſtalt auf das 
Brett. Die Wabe wird ihn, wenn er nicht gerade Schwergewichtler iſt, gut aushalten. Der 
ſpezifiſche Flächendruck (Druck pro 1 Quadratzentimeter) und damit auch der geſamte Druck, 
die Wabe noch aushalten kann, iſt auch leicht in der Weiſe zu ermitteln, daß man ein 
Gewicht mit ſeiner ebenen Grundfläche — dieſe braucht nur wenige Quadratzentimeter zu 
betragen — auf die Wabe aufſetzt und allmählich höher, bis ſchließlich zur Stauchgrenze 
belaſtet. Verſuche ergaben, daß (bei hoher Zimmertemperatur von zirka 250 C) die Stauch⸗ 
grenze unbebrüteter Waben etwa 150—170 Gramm pro Quadratzentimeter und diejenige 
bebrüteter Waben je nach ihrem Alter etwa 400—800 Gramm pro Quadratzentimeter 
betrug. . 

Das Ergebnis aller dieſer Unterſuchungen ift jedenfalls die Feſtſtellung, daß unfere 
Bienen doch recht ſolide bauen! Wenn die Waben eine ſo hohe Druckbelaſtung aushalten 
können, woher kommt es dann, wird der Leſer fragen, daß ſchon bei den weit geringeren 
Beanſpruchungen, die beim normalen Schleudern auftreten. Formveränderungen und 
Brüche eintreten. 

Der Grund liegt darin, daß ſtets dann, wenn die Wabe nicht allſeitig und gleich» 
mäßig auf dem Schleuderkorbgitter aufliegt, zu den Druckbeanſpruchungen noch ſogenannte 
Biegungsbeanſpruchungen hinzutreten. l 

In Figur 2 zeigt A die gleichmäßig aufgelagerte, durch die Zentrifugalkraft nur auf 
Druck beanſpruchte Wabe, dagegen B die ſchlecht bzw. nur auf den ſeitlichen Abſtands⸗ 
ſtiften a aufliegende Wabe, die ſich unter dem Einfluß der Zentrifugalkraft in der Mitte 
durchgebogen hat. 
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Bei dieſer Durchbiegung treten in der Richtung der Wabenebene Zugbeanſpruchungen 
auf (vgl. die Pfeile). 

Es würde zu weit führen, auch dieſe Zugkräfte noch einzeln zu ermitteln. Nur 
ſoviel ſei geſagt, daß ſie ein Vielfaches der Druckbeanſpruchungen betragen und daß ihnen 
das Wabenwerk um ſo weniger Widerſtand leiſten kann, als Wachs, wie die meiſten Bau⸗ 
ſtoffe, Zugbeanſpruchungen weniger widerſtehen kann als reinen Druckkräften. 


Wir kommen alfo zu dem Ergebnis, zu dem der Imker bei Bedienung feiner Honig⸗ 
ſchleuder ſchon bald von ſelbſt gelangt, wenn auch oft erſt, nachdem er Bruch gemacht hat, 
daß nämlich beim Schleudern die Hauptſache eine gute Auflage der Waben auf dem Schleu⸗ 
derkorbgitter iſt. Ob aber die zu ſchleudernde Wabe gut aufliegt, das kann der Imker nicht 
in jedem einzelnen Falle genau feſtſtellen. Es fei daher der Vollſtändigkeit halber noch er⸗ 
wähnt — dem erfahrenen Imker iſt das auch bereits ganz geläufig —, daß ungünſtige 
Beanſpruchungen auch bei weniger guter Auflage leicht vermieden werden können, wenn 
zunächſt die eine Wabenſeite mit nur mäßiger Umdrehungszahl geſchleudert, die Wabe 
gewendet und hierauf erſt mit der vollen Umdrehungszahl ganz ausgeſchleudert wird. Sie 
iſt dann bei Anwendung der höheren Geſchwindigkeit ſchon ſo weit entlaſtet, daß erhebliche 
Zentrifugalkräfte nicht mehr wirkſam werden können. Dabei iſt es, wie leicht verſtändlich, 
vorteilhaft, mit derjenigen Wabenſeite zu beginnen, auf der keine Abſtandsvorrichtungen 
angebracht ſind, falls nicht überhaupt ſchon vor dem Schleudern die Abſtandsvorrichtungen 
ſämtlich entfernt werden. 


Zu bemerken wäre noch, daß die auf die Wabe wirkende Zentrifugalkraft u. U. ganz 
erheblich vergrößert wird, wenn der Honig trotz geſteigerter Umdehungszahl wegen ſeiner 
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zähen Beſchaffenheit (Heidehonig) nicht aus den Zellen zu bringen iſt, denn dann drückt nicht 

nur der Honig auf der Wabenrückſeite, ſondern es zieht auch noch der Honig auf der 

Wabenvorder⸗ bzw. Schleuderſeite. Daß übrigens die Mehrausbeute an Honig bei Steige- 

rung der Umdrehungszahl der Schleuder über die normale meiſt nur gering iſt und ſich 

die Mehrarbeit kaum lohnt, kann man ſehr leicht durch Wägungen vor und nach der Er- 
höhung der Geſchwindigkeit feſtſtellen. 

Für Freunde der Theorie iſt vielleicht noch eine Betrachtung darüber erwünſcht, bei 
welcher Stellung der Zellen, die ja bekanntlich gegenüber der Mittelwand eine gewiſſe Neis 
gung beſitzen. die Waben am gründlichſten entleert werden, und ob ein Wechſel in der 
Drehrichtung der Schleuder das Ausſchleudern der Waben begünſtigt. Die Zentrifugal— 
kraft wirkt bekanntlich radial, fie zieht den Honig alfo in radialer Richtung aus den Zehen. 
Nun ſieht man aus Figur 3, daß die Zellen A der einen Seite der Wabe annähernd radial. 
alſo für die Entleerung günſtig, die Zellen B dagegen in einem Winkel zum Radius, alſo 
ungünſtiger liegen, und daß dieſer Unterſchied um ſo mehr in Erſcheinung tritt, je breiter 
die Wabe ft bzw. je weiter die Zellen von der Mittelſenkrechten X—X entfernt liegen. 

An dieſer Tatſache ändert fid auch nichts, wenn die Drehrichtung wechſelt. Rein 
theoretiſch iſt es alſo gleichgültig, in welcher Richtung die Schleuder gedreht wird; die auf 
die Wabe wirkenden Zentrifugalkräfte müſſen bei gleicher Drehgeſchwindigkeit dieſelben 
bleiben, auch wenn die Drehrichtung wechſelt, fo daß es eigentlich überflüſſig erſcheint, die 

, Schleuder, wie es viele Imker zu machen pflegen, mit ein und denſelben Waben einmal 
einige Drehungen nach rechts und dann einige Drehungen nach links ausführen zu laſſen. 
Von gewiſſer, aber doch nur untergeordneter Bedeutung könnte dabei höchſtens der Umſtand 
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ſein, daß bei der Drehung der Wabe die Luft auf der einen Seite in die Zellen hinein— 
gedrückt wird (in Figur 3 bei Drehung im Drehſinn 2 in die Zellen der Seite &), während 
auf der anderen Wabenſeite (B) eine Saugwirkung entſteht, und daß dieſe Wirkung mit 
dem Wechſel der Drehrichtung ebenfalls wechſeln muß. 


Zum Schluß noch einige Worte über die verſchiedenen Syſteme der Honigſchleudern. Man 
kann z. Z., je nach der Stellung der Waben in der Honigſchleuder, drei verſchiedene Grundformen 
unterſcheiden, die in den Figuren 4, 5 und 6 in Grundriß und Seitenanſicht ſchematiſch dar⸗ 
geſtellt ſind. ; 

Figur 4 zeigt die bereits im vorſtehenden behandelte und wohl jetzt noch immer 
am meiſten benutzte Schleuderform, bei der die Waben wie die Sehnen eines Kreiſes zu 
den von der Schleuder beſchriebenen Kreiſen liegen und mit ihren Breitſeiten nach der 
Wandung des Auffangbehälters hin zeigen. Sie ſei, da ſie die älteſte Ausführungsform 
darſtellt, nachſtehend kurz mit „Alte Schleuder“ bezeichnet. Sie ermöglicht eine einfache 
und billige Anordnung, hat aber den ſchon erwähnten Nachteil, daß die Waben, um ſie 
vollſtändig ausſchleudern zu können, gewendet werden en Die für derartige Schleu⸗ 
dern vorgeſchlagenen Vorrichtungen zum Wenden der aben während des Betriebes 
brauchen hier nicht näher behandelt zu werden, da fie reichlich umſtändlich und teuer find 
und ſich daher nicht eingebürgert haben. Der Imker kann ſolche komplizierten Apparate 
nicht gebrauchen. 8 euid 

Erwähnenswert ift die zu der ebenbehandelten Grundform der „Alten Schleuder“ 
gehörige ſoenannte Freiſchwungſchleuder, die ſchematiſch in Fig. 7 dargeſtellt ift, und bei 
der der Honig aus den Waben (w) gegen die mit dem Schleudergeſtell gedrehten Auffang⸗ 
käſten (k) ſpritzt, von denen er in eine niedrige Sammelwanne (s) abgleitet. Charakteriſtiſch 


Fig. 7 Fig. 8 Fig. 9 


für diefe Art Schleuder ift, daß das ganze bewegliche Syſtem offenliegt. Die Freiſchwung⸗ 
ſchleuder hat zwar auch eine gewiſſe Verbreitung gefunden, aber ſie hat gegenüber der ge⸗ 
ſchloſſenen Schleuder, bei der ſich der Schleuderkorb in einem zylinderförmigen, ihn ganz 
umſchließenden Behälter dreht, offenſichtliche Nachteile. Bei der Verwendung der geſchloſſe⸗ 
nen Schleuder iſt die Gefahr, von den Bienen während der Arbeit beläſtigt zu werden, ge⸗ 
ringer, auch geht das Einlegen und Wiederherausnehmen bei ihr ſchneller, da nicht, wie bei 
der Freiſchwungſchleuder, beſondere Klappvorrichtungen zu bedienen ſind. Das Schleudern 
im geſchloſſenen Behälter ift auch ungefährlicher als das Arbeiten mit der Freiſchwung⸗ 
ſchleuder, bei der das ganze bewegliche Syſtem offen vor den Augen des Schleudernden her⸗ 
umſauſt. Der geſchloſſene Apparat iſt ſchließlich auch vor Staub geſchützter und verhindert 
beſſer das Austreten des beim Schleudern fein zerſtäubten Honigs. 

In der Fig. 5 iſt die zweite Grundform der Honigſchleuder dargeſtellt, die ſich 
dadurch kennzeichnet, daß die Waben radial zur Schleuderachſe und auch parallel zu ihr eins 
geſtellt ſind, die alſo am beſten kurz mit . bezeichnet werden kann. Fig. 6 
zeigt die dritte rundform, bei der die Waben parallel zu den Schleuderkreisebenen 
und ſenkrecht zur Schleuderachſe eingelegt werden. Da bei dieſer Grundform die Waben 
zweckmäßigerweiſe horizontal übereinander angeordnet werden, ſo kann man ſie mit einem 
gewiſſen Recht auch als „Horizontalſchleuder“ bezeichnen. 


Die beiden letztgenannten Ausführungsformen, über deren Bauart und Verivens 
dungsweiſe Herr Profeſſor Dr. Armbruſter ausführlich im Archiv für Bienenkunde 1924/25, 
Heft 5—8, berichtet hat, haben den ſehr weſentlichen Vorteil, daß fie das Ausſchleudern 
beider Wabenſeiten gleichzeitig ermöglichen, alſo das umſtändliche Wenden entbehrlich 
ſchtende Herr Profeſſor Dr. Armbruſter nennt fie daher mit Recht „zeitſparende Honig— 
ſchleudern“. 
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Die gleichzeitige Entleerung beider Wabenſeiten ergibt weiterhin die günſtige Wir- 
lung, daß die Schleuder ruhiger läuft, denn es kann bei ihr dann nicht ſo leicht der Fall 
eintreten, daß die in den Waben zurückgehaltenen Honigmaſſen einſeitig wirkende Zentri⸗ 
fugalkräfte hervorrufen, die auf die Ruhe des Ganges nachteilig wirken. Die Honigmaſſen 
haben bei der gleichzeitigen Entleerung beider Wabenſeiten dieſe bereits verlaſſen, ehe ſich 
ihre Zentrifugalträfte auf die Wabe und damit auf die Schleuder ſelbſt auswirken können. 
Aus dem gleichen Grunde treten auch bei der Radialſchleuder und der Horizontalſchleuder 
weniger leicht ungünſtige Beanſpruchungen des Wabenbaues durch die Zentrifugalkräfte der 
Honigmaſſen, alſo auch weniger leicht Brüche der Wabe auf, zumal die Zentrifugalkräfte 
hier nicht ſenkrecht zur Wabenfläche, ſondern in Richtung der Wabenmittelwand wirken. 
Dem Vorteil der gleichzeitigen Entleerung beider Wabenſeiten ſteht bei den hier in Frage 
kommenden Honigſchleudern als Nachteil gegenüber der Umſtand, daß die Zentrifugalkräfte 
ſehr ungleich auf die einzelnen Teile der Wabe einwirken, d. h., um fo geringer find, je 
näher dieſe Teile nach der Achsmitte zu liegen. Ohne weiteres iſt dies erſichtlich aus den 
Figuren 5 und 6. Die äußeren Teile werden hier beanſprucht durch eine Zentrifugal 
kraft mer, + 0. die inneren dagegen nur durch mer, . Um für die inneren Teile der 
Wabe überhaupt eine ausreichende Zentrifugalkraft zu erhalten, muß daher der Radius rı 
genügend groß gewählt werden. Die Schleuder wird daher, da auf beiden Seiten nod) 
mindeſtens das volle Breitenmaß der Wabe hinzutritt, immer, d. h. auch für eine kleine 
Zahl von Waben, einen verhältnismäßig großen Durchmeſſer erhalten. Die im Inſtitut für 
Bienenkunde in Berlin-Dahlem benutzten Radial⸗ bzw. Horizontalſchleudern haben einen 
Behälterdurchmeſſer von etwa 83 Zentimeter, während die Schleudern des alten Syſtems 
kaum mehr als 50 Zentimeter Behälterdurchmeſſer aufweiſen. Dafür laffen ſich aber in der 
Radial⸗ und Horizontalſchleuder bei gleichen Raumverhältniſſen mehr Waben einſtellen 
als in der alten Schleuder. Im Preiſe ſtellt ſich dieſe erheblich billiger als die Horizontale 
und Radialſchleuder, die nach alledem fid mehr für den Großbetrieb eignet, während der 
Kleinimker ſich wie bisher mit der alten Schleuder behelfen wird. 

Es mag verwunderlich erſcheinen, daß bei der Radialſchleuder und auch bei der Qo» 
rizontalſchleuder, bei denen die Richtung der Honigzellen ſich keineswegs mit der Richtung 
der Zentrifugalkräfte deckt — die Zellen liegen eher ſenkrecht zu den Zentrifugalkräften —. 
überhaupt eine ausreichende Entleerung der Zellen erfolgt. Die Praxis hat aber gezeigt. 
daß das ſehr wohl der Fall ſein kann. Man muß ſich den Vorgang hierbei ſo erklären, daß 
der Honig, wie es in Abbildung 8 angedeutet ift, durch die Zentrifugalkraft einſeitig gegen 
die Zellenwände gedrückt und infolgedeſſen aus den Zellen herausgequetſcht wird, worauf 
er dann ohne weiteres, dem Zuge der Zentrifugalkraft folgend, frei abſpritzen kann. 

Es iſt leicht erſichtlich, daß dieſer Vorgang durch die bekannte geneigte Stellung der 
Zellen, vorausgeſetzt, daß die Waben dementſprechend in die Schleuder richtig eingelegt 
waren, wie in Fig. 8 zu ſehen iſt, unterſtützt wird. Liegen dagegen die Waben falſch, alſo 
mit ihrer Zellenneigung nach dem Schleuderzentrum zu, ſo wird auch bei größter Umdre⸗ 
hungszahl der Schleuder immer noch ein Reſt der Füllung in den Zellen zurückbleiben 
müſſen. (Vgl. Fig. 9.) Dieſer Umſtand ift alfo beim Einlegen der Waben in die Radial- 
und Horizontalſchleuder zweckmäßigerweiſe zu berückſichtigen. l 

Mit den vorſtehenden Ermittlungen der Kraftwirkung in der Honigſchleuder ift nun 
nicht beabſichtigt, den Imker zu veranlaſſen, vor dem Schleudern erſt Berechnungen anzu⸗ 
ſtellen über die Größe der auftretenden Kräfte. Er würde wohl vor lauter Berechnungen 
überhaupt nicht zum Schleudern kommen. Auch ergibt die Praxis ſehr ſchnell das richtige 
Gefühl dafür, wie weit man im einzelnen Falle mit der Geſchwindigkeit gehen darf. Zweck 
der ganzen Unterſuchung war vielmehr nur, dem Imker auch einmal rein zahlenmäßig vor 
Augen zu führen, welcher Art und wie groß ungefähr die Kräfte ſind, denen die Wabe 
beim Schleudern ausgeſetzt iſt, und wie ſie ſich in der Schleuder bzw. der Wabe ſelbſt aus⸗ 
wirken. Daß dieſe Kräfte innerhalb weiter Grenzen verſchiedene Werte annehmen können, 
weil ſie abhängig ſind von Faktoren, die von Fall zu Fall anders ſein können (3. B. von 
Größe, Format, Füllungsgrad und Zuſtand der Wabe ſowie Bauart und Bedienungsweiſe 
der Schleuder), bedarf hiernach wohl keiner weiteren Erläuterung mehr. 
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Fine Tagfahrt dreier Seudyenwarfe im Lande 
Barnim. Se Von C. Rebel, Bad Freienwalde a. d. Oder. 
Der Vorſitzende des Sonderausſchuſſes für Vienenzudt bei unſerer Landwirtſchafts⸗ 


in ei in Nr. 2 der „Mz.“ Ù ut Tod und Krieg erklärt 
kammer hat in einem Aufruf in Nr. 2 der „Mz.“ der Faulbru X À ieg erklart. Sehr 
ſchön ec — ſehr ſchwer 1 Ich glaube auch nicht, daß Herr Heintze einen vollen Erfolg 
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erzielen wird, denn dazu iſt ein Teil unſerer Imker viel zu lau und gleichgültig. — Im übrigen 
iſt eine Menge Wille, Zeit und Kraft dazu erforderlich, und die findet man auch nicht überall. 
Der Schwierigkeiten find gar viele! 

n Auf einer großen Verſammlung in Berlin nimmt ſich die Sache ganz anders aus als 
in der Praxis; das haben wir ſchon bei ſo vielen anderen Sachen geſehen. Wir haben eben 
Teile in der Mark, da haben die Bienen nicht die Faulbrut, ſondern die Imker. Und das iſt 
ebenſo gefährlich und anſteckend wie bei den Bienen. Der Gründe ſind da mancherlei, wirkliche 
und geſuchte; denn das eine müſſen wir doch zugeben, daß es Stände gibt, die ſo beſchaffen ſind, 
daß es ein Glück wäre, wenn fie der Herrgott wie Sodom und Gomorra mit Feuer und Schwefel! 
vernichten würde. 


. Andererſeits lacht einem das Herz, wenn man wohlgepflegte Stände, das richtige Ver: 
ſtändnis und auch den vollen Erfolg ſieht. — 


In jedem Unglück und Leid liegt ein Segen, fo hat auch die Faulbrutſeuche ihr Gutes ge: 
bracht. Wäre ſie nicht an einigen Stellen in Barnim ausgebrochen, hätten wir keine Veranlaſſung 
gehabt, dorthin zu fahren. Nicht jeder Ort iſt mit der Bahn zu erreichen, und das Radfahren 
iſt manchem verboten. — Wohl dem, der ſo geſtellt iſt, daß er ſich des modernſten Verkehrsmittels, 
des Autos, bedienen kann. Da keines der Kommiſſionsmitglieder es bisher zu einem ſolchen 
zebracht hatte, war, wie fo oft, unſer Landrat fo großzügig und einſichtig, der Kommiſſion 
Auto und Schofför für dieſen Tag zur Verfügung zu ſtellen. Offentlicher Dank ſei ihm an 
dieſer Stelle nicht nur dafür, ſondern auch für die bewilligten Mittel zur Bekämpfung der 
Seuche ausgeſprochen. 

Eberswalde war der Treffpunkt der Seuchenwarte. Von hier aus ging es nun ins Herz 
des Barnim. Nie hätte ich geglaubt, daß der Barnim ſolch ein Paradies für die Bienenzucht 
iſt, weil unſere Erträge doch reichlich unter mittel waren laut der eingegangenen Statiſtik. 
Nur wenige Imker hatten im Durchſchnitt 20 und mehr Pfund per Stock im Durchſchnitt. 

Woran liegt das? Wir wollen offen ſein und keine Spiegelfechterei treiben. Es fehlt 
allgemein an der Imkerſchulung. Man glaubt es kaum, daß es möglich fei, was 
leider berichtet werden muß. Hat jemand einen Stand von 20 Völkern, die ſchon mehrere 
Schwärme abgeworfen haben. Sie ſind in Dreietagern eingebracht, und zwar in der unterſten. 
damit ſie nach oben bauen! Leute, die zu den gebildeten gerechnet werden wollen, haben nicht 
mal ſoviel phyſikaliſche Kenntniſſe, daß fie etwas von dem Naturgeſetz der Schwere wiſſen. 
Sollte ein Imker mit mehr als 20 Völkern noch niemals ein Volk haben bauen ſehen? — Die 
Erfolge ſind dann danach. Wie man's treibt, ſo geht's.“ — 

Der Beweis liegt auf der Hand. Im ſelben Ort noch ein Imker mit derſelben Völler- 
zahl. Er geht verſtändig zu Werke, hat ſtarke Völker und volle Honigwaben und bringt es in 
dieſem Jahre gewiß auf 30 und mehr Pfund im Durchſchnitt. 

Alſo hier liegt es nicht am Wetter und Tracht, ſondern an der verſtändnisvollen Arbeit 
des Imkers. | FR . 

Heckelberg, Herz des Barnim, ein wohlhabendes Bauerndorf, deſſen Gehöften und Be⸗ 
wohnern man ihre Vehäbigkeit ſchon auf den erſten Blick anſieht. Gluthitze der Juliſonne lagert 
über den Gebäuden und der ſtaubigen Dorfſtraße. Eine kurze Einkehr und Agung bei einem 
freundlichen, gewichtigen Wirte, der ſeinem Stande in feiner Leibesfülle alle Ehre macht. — 
Nach der Stärkung geht's auf einen wohlgepflegten Bienenſtand mit Zanderbauten und aus⸗ 
gezeichneten Völkern, die tapfer ihr Haus und ihre Schätze verteidigten, fo daß es nur von Stichen 
ſo hagelte und jeder ein gut Teil davon abbekam. Das machte die Hitze, denn wir trieften alle. 

Weniger ſtechluſtig waren die Völker des nächſten Standes, der leider einſt eingehen wird, 
weil der Nachkomme keine Intereſſe für die Bienenzucht hat. i 

Es ift ſchade, denn hier iſt Tracht und die Vienenzucht lohnend. 

In wenigen Minuten ſind wir in Brunom, durch geſegnete Felder auf der guten Kreis- 
ſtraße dahinſauſend. Wir finden einen idylliſchen Stand von 25 Völkern, dem unbedingt mehr 
Pflege und Aufmerkſamkeit gewidmet werden muß, weil er dem Vorſitzenden gehört. Weniger 
Völker, aber gute machen weniger Arbeit und bringen mehr ein! 


Ein Eldorado der Bienenzucht iſt Veerbaum, deſſen Beſitzer auch für Dauertracht ſorgt. 
Raps, Weißklee, Seradella und Feldblumen mit Linde ſorgen für einen ſtändig gedeckten Tiſch 
für die Immen, die alle ſchleuderreif waren. Hier ijt die befte Tracht des Barnim und 
viel mehr Völker könnten die Schätze einheimſen. Die Tracht kommt nicht zu uns, alſo: Geht 
Ihr zur Tracht!“, d. h. wandert! Auch der Stand des Gutsgärtners war auf der Höhe 
und bringt gute Erträge. In Grage und Friedrich-Wilhelmshof — zwei Vorwerken des Mitter- 
gutes — beſchäftigen ſich auch Gutsleute mit der Vienenzucht, was hoch anerkannt werden 
muß. — Auf einem eingegangenen Stand in Vieſenthal werden beſondere Anordnungen über 
die vorhandenen Beuten gegeben, um die Weiterverbreitung und Anſteckung der Seuche zu 
verhindern. 
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In Melchow finden wir auf dem letzten Stande ein faulbrütiges Volk, was auch das 
letzte verſeuchte Volk im Barnim ſein 905 1928 wird nicht zu Ende gehen, ohne daß wir be⸗ 
richten können: „Der Barnim ift feuchenfrei”. Müde und abgeſpannt beſtiegen wir das Auto 
und eilten dem Ausgangspunkt unſerer Tagesfahrt zu, durch ſchönen Wald nach Eberswalde. 
Hier wurden meine Mitarbeiter abgeſetzt und ratternd zog der Motor an, um noch die letzten 
18 Kilometer nach der Kreisſtadt zurückzulegen. Mehr als ein 12ſtündiger Arbeitstag lag hinter 
mir, als ich um 310 Uhr dem Schofför — auch ein Imker — zum Abſchied die Hand reichte. 
Es war ein ſchwerer, aber ertragreicher Tag, an dem wir vieles geſehen und gelernt hatten, 
wie es ſein und wie es nicht ſein darf und ſoll. 

Ergebnis der Beſichtigung iſt: 

1. Mehr Imkerſchulung. 

2. Nicht zuviel Drohnen züchten. 

3. Bringt Eure Völker auf die Weide. 
4. Geht in die Vereine und lernt. 

5. Haltet Wanderverſammlungen ab. 


Möge die Fahrt den Beſuchern und Beſuchten ein Antrieb zu neuer Arbeit im Dienſte 
der Bienenzucht, alſo der Volkswirtſchaft werden! 
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Die preußiſche Bienenzucht im Lichte der amtlichen 


Berichte. von profeſſor Dr. C. Armbruſter, Direktor des Inſtituts 
ee eee eee ee eee für Bienenkunde, Berlin-Dahlem. 


Dinge, die man im großen und ganzen ſelbſt erlebt hat, nach einiger Zeit zurück— 
und überblickend nochmal zu genießen, bietet Reiz und Nutzen. Vor mir liegen die Berichte 
der Landwirtſchaftskammern über die . t im Jahre 1926, eingereicht beim Preu— 
biſchen Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. Die Kammern ſtlützen ſich 
naturgemäß meiſt auf die Berichte der Provinzialverbände. 

Die Berichterſtatter faſſen ihre Aufgaben ziemlich verſchieden auf, aber man fann 
dann immer noch zwiſchen den Zeilen leſen. Wünſchenswert wäre es, wenn ſämtliche Bes 
richterſtatter Zahlen brächten über Winterverluſte, Schwarmzuwachs, Honigernten und 
Honigpreiſe. Die Dinge wechſeln jährlich und werden ſonſt verhältnismäßig ſchlecht bekannt, 
obwohl ſie für alle Kreiſe, die für die Imkerei ſorgen wollen, von Wichtigkeit find. Infolge 
der preußiſchen Polizeiverordnungen find in Bälde wohl zu erwarten genauere Angaben 
über gemeldete Faulbrutfälle und über andere gröbere Krankheitsſchäden. 

Von Züchtungsbeſtrebungen iſt in den Berichten wenig die Rede, ebenſo von Studien 
oder Erfahrungen zur Betriebsweiſe oder von bemerkenswerten Rechtsfällen. Es fehlen 
insbeſondere auch Zahlenangaben über die Verluſte durch Krankheiten. Anhaltspunkte, daß 
Verluſte etwa durch Brutſeuchen ähnlich hoch waren wie Winterverluſte, finden ſich nirgende, 
offenbar, weil ſie nicht entfernt ſo hoch ſind. 

Im Winter 1924/25 betrugen die Winterverluſte in Hinterpommern 2625 Völker von 
30192 Völkern = 8,69%, im Winter 1925/26 4038 Völker von 29 700 Völkern = 13,59%. 
Der Schwarmzuwachs betrug im Jahre 1926 7384, im Jahr zuvor 9085 Völker. 


In Brandenburg betrug nach der Verbandsſtatiſtik der Winterverluſt 1925/26 15,8%. 

Der durch behördliche Fürſorge in ein neues Stadium getretene Abwehrkampf gegen 
Bienenkrankheiten ſpiegelt ſich in den Berichten wieder. Hannover berichtet erneut, daß 
bösartige Faulbrut ſo gut wie ganz fehle. Sonſt könnte man nach den Berichten annehmen, 
daß die Zahl von Krankheiten etwas zugenommen habe, es iſt aber ſehr wohl möglich, daß 
mehr die Sohſchärfe zugenommen hat. In den Verichten kommen auch Fälle vor von 
rätſelhaften Bienenſterben, bei denen keiner der bekannten Krankheitserreger eine Rolle ge— 
ſpielt hat. In einem Fall, den der Beſprecher wiederholt unterſuchen konnte, gingen in den 
Frühjahrsmonaten März bis Mai 57 Völker ein. Die 48 übriggebliebenen Völker waren 
ſtark geſchwächt. Wir ſollten nicht vergeſſen, daß wir noch nicht alle Krankheitserreger 
kennen, weder beim Menſchen, noch beim Tier, noch bei der Biene. Das ſollte man auch 
bedenken, wenn man in einem Falle viel Noſemaſporen und großen Schaden, in einem 
Falle viel Noſemaſporen und kleinen Schaden findet. Hier könnte noch eine unbekannte 
Schadenurſache in einem Falle mitwirken, in einem Falle fehlen. 

Von dem Erſatz der Schaden durch Selbſthilfe, alſo durch Verſicherung und Unter⸗ 
ſtützungskaſſen, iſt nur vereinzelt die Rede. Glänzend bewährt haben ſich in Oſtpreußen die 
Verbandsverſicherung gegen Haftpflicht, Diebſtahl. Frevel, Feuer und Schadenerſatz am 
eigenen Vieh. Der Reſervefonds beträgt jetzt rund 20000 M. Die Verſicherungsbeiträge 
konnten jetzt auf die Hälfte herabgeſetzt werden. Dieſer Fall ift lehrreich. Die oſtpreußiſche 
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Freiaufftellung der Bienen macht größere Feuerſchäden ziemlich unwahrſcheinlich, erhöht 
allerdings die Diebſtahlsgefahr. Wie es ſcheint, ſind die Feuerſchäden aber durchweg in 
Deutſchland mehr zu fürchten als Diebſtahl⸗ ufiv. - Schäden, Die Freiaufſtellung hat ja auch 
font viele Vorteile und die Zuſammendrängung der Völker in immerhin koſtſpieligen 
Häuſern manche Nachteile. Für die Freiaufſtellung fürchtet man das kalte Klima. Oſt⸗ 
preußen befitzt das rauheſte Klima in Deutſchland und trotzdem ift die Überwinterung dort 
günſtig. 

Auch das Jahr 1926 beſtätigt, daß ſehr ſelten die Honigernte überall verſagt. Wie wir 
alle wiſſen, war 1926 faſt überall ein Mißjahr ſchlimmſter Art und trotzdem honigte es in 
Oſtpreußen ganz anſtändig, ein Zeichen, wie wichtig eine Honigausgleichsſtelle wäre. 
| Innerhalb Hinterpommerns waren die Trachtunterſchiede erheblich. Durchſchnittlich 

waren 9,79 Pfund Honig ey in weſtlichen Vereinen von Hinterpommern aber durch⸗— 
ſchnittlich 17 und 25 Pfund durchſchnittlich bei einem Honigpreis von etwa 1,50 M. 


Die Imker Hinterpommerns ſetzen ſich aus folgenden Ständen zuſammen: Landwirte 
25.5 5, Lehrer 21,7%, Beamte 14,6%, Handwerker 12%, Angeſtellte 6,3%, freie Berufe 
6,3%, Förſter 42%, Arbeiter 2,9%, Invaliden, Kriegsbeſchädigte, Rentner 2,6%, Damen 
1,7%, Paſtoren 1,6%. 

In den weſtfäliſchen Streifen mit Heidewanderbienenzucht betrug die Ernte 1924 
35 Kilogramm, 1925 3,1 Kilogramm, 1926 8,85 Kilogramm. Der Durchſchnitt für wan⸗ 
dernde und nichtwandernde Kreiſe betrug 1924 5,47 Kilogramm, 1925 7,15 Kilogramm, 
1926 4,2 Kilogramm. Alfo auch hier ein ziemliches Schwanken einiger Provinzgegenden 
im gleichen Jahr. Im ganzen haben wir auch hier einen Durchſchnitt von 5% Kilogramm. 

Die Wachsernte betrug in Hinterpommern 7095 Pfund, das macht alſo auf das Volk 
0,288 Pfund. 

Das 1 5 Honigeinheitsglas wird in faſt allen Berichten mit einer gewiſſen Auf— 
merkſamkeit behandelt. Die meiſten verſprechen ſich einen Erfolg. Es fehlt aber nicht an 
Stimmen, welche der Anſicht ſind, für den abgenommenen Preis müßten Aluminiumdeckel 

geliefert werden (die in der Tat die Lebensdauer und damit den Wert des ganzen verviel— 
fachen). Eine andere Stimme meint, man ſollte mit den Werbekoſten nicht nur die Käufer 
des Einheitsglaſes belaſten, ſondern alle Imker, mindeſtens alle organiſierten. 

Laut ſind die durchaus berechtigten Forderungen nach ſteuerfreiem Zucker. Der kleine 
Rann mit ſchmaler Ernte und im Herbſt beſonders ausgepumptem Beutel bedarf dringend 
dieſer Erleichterung, gleichgültig, ob er organiſiert ift oder nicht organiſiert, denn die Bie nen, 
insbeſondere auch im Intereſſe der Allgemeinheit, über den Winter zu bringen, ift eine An- 
gelegenheit der Offentlichkeit. 

Das 1 Friedeburg a. d. Saale läßt in ſeiner Obſtplantage von 170 Morgen 
Bienenvölker als Beſtäuber aufſtellen. In der Obſtplantage des Rittmeiſters Wendenburg 
am Süßen See (Prov. Sachſen) verzeichnet man eine enorme Steigerung des Obſtertrages, 
ſeit dort wohl an die 120 Bienenvölker aufgeſtellt ſind. 

Es gibt aber auch jetzt noch Vereinsbezirke, in denen auf 19 organifierte Imker wohl 
50 nichtorganiſierte kommen. | 

Der Maſſenaustritt aus den Verbänden darf im Lichte der Berichte als ziemlich ab» 
geſchloſſen gelten. Stellenweiſe ſteigt der Mitgliederbeſtand wieder. 

Die in Preußen zahlreich ins Leben getretenen Lehr⸗ und Forſchungsanſtalten für 
Bienenzucht treten in den Berichten ſchon erfreulich in Erſcheinung, obwohl fie noch durch- 
weg arm find und faſt alles fid) erft einſpielen muß. Die Vereine wurden reich mit Vors 
trägen verſorgt und die Verbände hatten einen Mittelpunkt für Belehrung und insbeſon⸗ 
dere für die Seuchenbekämpfung, ſtellenweiſe auch für die Geſchäftsführung des Verbandes. 


| 


(Schluß.) 


Die Aſchenbeſtandteile des Honigs. 


2 Wir kommen nun zu einem Kapitel, das meiner Anſicht nach ſtark unterſchätzt wird, 
nämlich zu den Salzen des Honigs. Wie die moderne Ernährungslehre immer mehr zeigt, 
md die anorganiſchen Beſtandteile der Nahrungsmittel für unſern Organismus von größter 
Bedeutung. Wir find gezwungen, unſern Körper mit Kalk zu verſorgen für die Bildung der 
Knochen. Die Nerven verlangen zu ihrer Entwicklung Phosphorſäure. Das Blut kann ſich 
ohne den wichtigen Beſtandteil Eiſen nicht bilden 

Eine andere Frage ift, wie können wir alle diefe Veſtandteile dem Körper am vorteile 
hafteſten zuführen. Wir wiſſen, daß wir nicht einfach Eiſen, Kalk oder Phosphorſäure eſſen 
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können, um den Organismus zufriedenzuſtellen. Im Gegenteil, dieſe Art der Ernährung 
würde zu den größten Vergiftungen führen. Es iſt alſo nicht geſagt, daß, wenn wir dem 
Körper dieſe Beſtandteile in genügender Menge zur Verfügung ſtellen, der Organismus 
damit befriedigt wäre. Das Wichtige iſt, daß wir das Eiſen, den Kalk uſw. in einer Form 
aufnehmen, die es unſerm Verdauungsapparat möglich macht, ſie ins Blut überzuführen. 
Das trifft nun für die im Honig enthaltenen Mineralſtoffe vollkommen zu. Nicht nur beſitzt 
er Eiſen, Kalk, Phosphorſäure, Kali uſw., alfo alle Salze, die für den Körperaufbau nots 
wendig ſind, ſondern er beſitzt ſie auch in einer Form, in der ſie reſtlos vom Körper auf— 
genommen und ins Blut übergeführt werden können. 
GSGeeſtützt auf diefe enorme Wichtigkeit der Salze unſeres Honigs, habe ich mich längere 
Zeit mit ihnen befaßt. Der Nachweis der genannten Elemente war früher ſo ſchwierig, daß 
ſie nur mit den größten Mühen ermittelt werden konnten. Man benötigte Platinſchalen, von 
denen eine etwa 1000 M. wert war. Dann war die alte Methode nicht nur fehlerhaft, ſondern 
man mußte diefe koſtbaren Platinſchalen fo ſtark erhitzen, daß jie nach etwa 3 Analyſen Sprünge 
und Riſſe erhielten. 

Heute kann ich die Verbrennung des Honigs in einem Glaskolben vornehmen, was 
die ganze Sache bedeutend verbilligt. 

Dann ſtellte ich neue und einfachere Methoden zur Beſtimmung der Phosphorſäure, 
des Eiſens, des Mangans, des Kaliums, des Calciums und des Chlors auf, und zwar werden 
dieſe Beſtandteile, da ſie in ſehr kleinen Mengen vorhanden ſind, mikrochemiſch beſtimmt. Die 
gewöhnlichen Methoden verſagten hier vollkommen. 

Nebenbei möchte ich noch bemerken, daß dieſe neue Art der Honigunterſuchung zum 
Nachweis von Verfälſchungen, im beſondern von Zuckerfütterungshonig, von Wichtigkeit iſt. 

Doch nun zu den einzelnen Veſtandteilen: 

Einer der Hauptbeſtandteile der Aſche des Honigs bildet die Phosphorſäure. In 
100 g Honig konnte ich 59—127 mg finden. Es iſt dies bedeutend mehr, als bis heute an— 
genommen wurde. í 

Auch das Kalium ijt in defer Menge vorhanden. In vielen Honigen fand ich nod) be— 
deutend mehr. ; 

Ganz beſonders viel Eiſen finden wir in den Waldhonigen. In 100 g Honig ließen ſich 
bis zu 9 mg feſtſtellen. Blütenhonige ſcheinen weniger zu enthalten. Wenn wir Eiſen im 
Honig nachweiſen wollen, iſt zwar große Vorſicht geboten. Wird nämlich der Honig in Eiſen— 
gefäßen längere Zeit aufbewahrt, ſo ſteigt nach Verſuchen, die ich auf dem Liebefelde durch— 
rahrte, der Eiſengehalt des Honigs beträchtlich, da Eiſengefäße durch den Honig 6—7mal 
ſtärker angegriffen werden, als Aluminiumtöpfe. Dasſelbe gilt auch für Zink. N 

Das Mangan, das zwar in kleinen Mengen im Honig vorhanden iſt, trägt ebenfalls 
dazu bei, unſern Honig als vortreffliches Nahrungsmittel zu kennzeichnen. Das Mangan 
wirkt fördernd auf die Verdauungsprozeſſe. 

Auch das Chlor und das Calcium dürfen nicht vergeſſen werden. Sie ſind in jeder 
Zelle des Körpers vorhanden. Chlor enthält der Honig etwa 25 mg, Calcium bis 40 mg in 
100 g Honig. 

Es iſt alſo ein großer Fehler, wenn wir die Salze des Honigs einfach ignorieren, wie 
das bis heute geſchehen iſt. In dieſen Salzen beſitzen wir etwas ganz Poſitives, was wir 
beiſpielsweiſe von den Vitaminen des Honigs noch nicht mit ſolcher Sicherheit zu behaupten 
wagen, obwohl ich überzeugt bin, daß der Honig Vitamine enthält. 


Fermente. 


Die chemiſche Zuſammenſetzung des Honigs hat Ihnen gezeigt, wie überaus wertvoll ſich 

uns der Honig als Nahrungsmittel repräſentiert. | 

Nun iſt aber der Honig nicht nur ein chemiſches Stoffgemiſch, ſondern ein Erzeugnis, 
dem die Bienen gewiſſermaßen ein Lebensodem einhauchen, das ſich entwickelt, reift und altert 
wie ein richtiges Lebeweſen. Dieſe Lebenskraftſtoffe, wie fte Prof. Bayer nennt, die für das 
Lebeweſen außerordentlich wichtigen geheimnisvollen Kräfte ſind die Fermente des Honigs. 
Sie ſind in dem Sinne geheimnisvoll, da wir ihr Weſen heute noch nicht erkennen können 
und ihr Daſein nur aus den Wirkungen, die ſie hervorbringen, zu ſchätzen vermögen. 

Es gibt nun die verſchiedenartigſten Fermente. Die einen zertrümmern die Eiweiß— 
ſtoffe, andere bauen Fett, andere Stärke, und wieder andere Rohrzucker ab. Für den Honig 
jind im beſonderen 2 Fermente mit ſehr großen Wirkungen zu erwähnen. Das eine ijt im 
ſtande, das Dextrin des Honigs abzubauen. Wir nennen es die Diaſtaſe. Das andere 
ſpaltet den Rohrzucker in ſeine gwe: Komponenten: Traubenzucker und Fruchtzucker. Man hat 
ihm den Namen Invertaſe gegeben. Ferner iſt die Katalaſe zu erwähnen. Es iſt dies ein 
Ferment, das von der Pflanze ſtammt, aber in dieſem Zuſammenhange weniger von Be— 
deutung iſt. Die beiden vorerwähnten liefert die Biene ſelbſt. Sie werden die . 
Bedeutung der Fermente im Honig ſchon erkannt haben, als ich ihnen ſagte, daß die tome 
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plizierten Stoffe des Nektars, der ja zum größten Teil noch aus Rohrzucker beſteht, erſt ab— 
gebaut werden müſſen, damit ſie von unſerm Organismus verwendet werden können. Dieſe 
Rieſenarbeit, die wir allerdings mit unſern Augen nicht verfolgen können, wird von den ers 
menten geleiſtet, und ich glaube, damit dieſe Tatſache genügend unterſtrichen zu haben. 


Vitamine. 


Ganz im Widerſpruch mit den praktiſchen Verſuchen, wie ſie im Kinderheim in Amden 
(Schweiz) von Frauenfelder durchgeführt wurden, ſtehen die Verſuche beſonders der deutſchen 
Gelehrten über die Vitamine des Honigs. Es wird noch ein heftiger Kampf um das Vors 
handenſein der Vitamine im Honig geführt, obwohl meiner Anſicht nach dieſe Frage voll⸗ 
kommen zugunſten unſeres Produktes entſchieden ift. Das beſondere Verdienſt, diefe Frage 
einer Löſung entgegengebracht zu haben, gebührt dem franzöſiſchen Honigforſcher Min Caillas. 
Dieſer hat an Tauben und Ratten bewieſen, daß beſonders das e Vitamin B 
in erheblichen Mengen im Honig vorhanden iſt. 


Behandlung des Honigs. 


Die Gewinnung und Behandlung beeinfluſſen die Beſchaffenheit des Honigs in hohem 
Maße. Nur durch hochwertige Produkte gelingt es uns, den Markt zu beherrſchen, beſonders 
dem ausländiſchen Honig gegenüber. Damit ergeht aber an uns die Forderung, ſoweit es 
au uns liegt, nur erſtklaſſigen Honig zu produzieren. 

Vor allem fo der Honig reif fein. Was die Bienen zunächſt in die Zellen ablagern. 
ijt jo dünnflüſſig, daß er bei der geringſten Neigung der Waben aus den Zellen fließt. Der 
Honig reift auch in verſchieden langer geit Wenn er in den feuchten Frühjahrsmonaten ge⸗ 
„ wurde, benötigt er längere Zeit, als der in den trockenen Sommermonaten einge⸗ 
tragene, namentlich dann, wenn eine reiche Honigtautracht hinzukommt. In jedem Falle 
zeiat die Bedecklung der Zellen die Reife des Inhaltes. Im Spätſommer tann man dagegen 
den Honig ſchon gewinnen, wenn nur ein Teil der Wabe bedeckelt iſt. Beſondere Vorſicht iſt 
geboten, wenn Lärchenhonig eingetragen wird. Da muß ſofort geſchleudert werden, ſonſt iſt es 
unmöglich, den Honig aus den Waben zu bekommen. 

weiteren ſoll der Honig ſo gewonnen werden, daß ſeine e Zuſammen— 
ſetzung nicht geändert wird. Ganz beſonders muß vor zu hohem Erhitzen gewarnt werden. 
Es ſollte vermieden werden, den Honig höheren Temperaturen als 40—50° C auszuſetzen. 
Nicht nur werden die Fermente vernichtet, ſondern auch die Aromaſtoffe werden verjagt. 

Zur Gewinnung des Honigs kommt in unſerm Lande vorzugsweiſe die Schleuder in 
Frage. Folgende Punkte ſind dabei im beſondern zu berückſichtigen: 


1 Es dürfen nur brutfreie Waben geſchleudert werden. Es ſcheint Ihnen das viels 
leicht als eine überflüſſige Bemerkung. Aber betrachten Sie einmal unſere Auslandshonige— 
wie ſie in unſer Land kommen, alſo nicht, wenn ſie in ſchönen Büchſen verpackt an den 
Käufer sangen und Sie werden dieſe Forderung berechtigt finden. 

Das Entdeckeln der Waben verlangt beſondere Sorgfalt, damit möglichſt wenig 
Wachs Me in den Honig gelangen. Der von Auguſt Sidler in Cham konſtruierte, elek— 
triſch⸗heizbare i ſoll ſich ſehr bewährt haben. 

3. Zur reſtloſen Gewinnung des Honigs müſſen die Waben ſtockwarm ſein. Es iſt dies 
beſonders für zähe Honigſorten an 

4. Was die Wahl einer Scleuder anbelangt, wenden Sie ſich am beiten an ein 
Vieneninſtitut, das Ihren Verhältniſſen entſprechend am beſten raten kann. 


Zur einwandfreien Honiggewinnung gehört auch peinlichſte Sauberkeit in jedem Zeit— 
punti der Arbeit. Hier müſſen wir Imker den Hebel anſetzen, um dem Auslandshonig die 
Stirn bieten zu können. Zum größten Teil, man findet aber auch Ausnahmen, die in letzter 
Zeit zugenommen haben, kommt die Auslandsware in Fäſſern in grauenhaftem Zuſtand, mit 
toter Brut und Bienen beſchmutzt, in unſer Land, werden hier gereinigt und in ſchönen 
Büchſen zum Verkaufe angeboten. Häufig zeichnen ſie ſich durch einen faden Geſchmack und 
geringe Haltbarkeit aus. Es gelingt, aus den ſchön gereinigten Auslandshonigen alles mög- 
liche für Bakterien herauszuzüchten. Dadurch nun, daß jeder Imker es zur Vertrauensſache 
macht, ſeinen Honig nur unter den beſten Vedingungen zu gewinnen, gibt er uns ein Mittel 
in die Hand, den Auslandshonig feſtzuſtellen. Es kann dies aber nur geſchehen mit Hilfe 
aller Bienenzüchter. Imker, es iſt die edelſte Waffe, die Ihr ergreifen könnt, in dieſer 
Art ei Weiſe gegen die, die einheimische Bienenzucht ruinierenden Auslandshonige Stellung 
zu nehmen. 

Den reingewonnenen und geklärten Honig bewahrt man am beiten in Steingut, Emaille— 
oder Aluminumtöpfen auf. Eiſen- und Zinkgefäße eignen ſich nicht, da fie durch die Säure 
des Honigs angegriffen werden. Auf keinen Fall darf Honig im Keller aufbewahrt werden, 
da er ſonſt in Gärung übergeht und verdirbt. Als Aufbewahrungsräume kommen nur kühle 
aber froſtfreie, trockene und geruchloſe Kammern in Betracht. 


Honig als Heilmitel. 


Noch ein Wort über die Heilkraft des Honigs. Sie war ſchon im Altertum berühmt 
und bekannt. Wer beiſpielsweiſe im alten Indien ſchön ſein wollte, mußte fleißig Honig 
eſſen, dadurch wurde er noch obendrein ſtark, glücklich und weiſe. Den Agyptern ie er fo 
wichtig, daß im Ehekontrakte beſtimmt war: r Bräutigam habe der Braut jährlich zwölf 
Krüge Honig zu liefern. Eine große Rolle ſpielte der Honig im Altertum wie im Mittel⸗ 
alter als Arzneimittel für alle möglichen Krankheiten. | 

Heute aber find die Wirkungen des Honigs auf unſern Organismus viel eingehender 
ſtudiert worden. Ich denke hier in erſter Linie an die Verſuche im Kinderheim Amden von 
rauenfelder, wo an etwa 400 Kinder Honigkuren mit beſtem Erfolge durchgeführt wurden. 
Sa) habe aber hier ein Dokument in Händen, das einzig daſtehen dürfte, und das mich auf 
5 Honig ſtolzg macht. Es beſteht in einem kurzen Briefe, den ich Ihnen zur Kennmis 
ringen möchte: , 
„Sie werden vielleicht verwundert fein, daß ich mich fo ſehr für die Heilkraft des Honigs 
einſetze. Wenn ich Ihnen aber fage, daß ich während 14 Jahren unſäglich an Harnſäure⸗ 
kriſtallen gelitten habe, Dutzende von Arzten konſultiert, in den Vädern der Schweiz, Frank- 
reich und Deutſchland Heilung geſucht und nicht gefunden habe, daß ſich letztes Jahr arge 
Nierenblutungen einſtellten und die beiden behandelnden Arzte nur ein Achſelzucken für 
mich hatten und das Schlimmſte befürchteten. In dieſen Tagen der Not kommen mir die 
Reſultate von Frauenfelder wieder in den Sinn und ich beſchloß. die gleiche Kur zu machen. 
Nach Verlauf von 3 bis 4 Wochen hatte ich keine Schmerzen mehr, die ſich im Verlaufe eines 
Jahres nicht wieder einſtellten, trotz meiner 67 Lenze auf dem Rücken.“ 

Damit komme ich zum Schluſſe meiner Ausführungen, und ich wünſche nur, daß Sie 
Fr dpf den Honig noch näher kennenlernen am eigenen Stande in vollen Kannen und 

onigtöpfen. 


N Für frohe Stunden 10 


Schnurrdiburr. 


Hans Fröhlich, eigentlich hieß er Peter Trübeſan, aber dieſer Name paßt ebenſowenig. 
wie der des Münchener Bierkutſchers, der Mückefett hieß, oder der des dürren, polniſchen 
Schneiderleins, das ſich Zentnerſchwer benannte; alſo Hans Fröhlich iſt ſchon durch dieſen Namen 
charakteriſiert und war ein ſchmucker Junge von 17 Jahren, er war flotter, ſtets verliebter 
Tänzer und dgl., auch nicht auf den Kopf gefallen und fand ſich leicht in jeder Situation zurecht. 
Als z. B. einmal ihm der Geographielehrer die geiſtreiche Frage ſtellte: „Wieviel Füße gibt 
es in Guatemala und wie heißen ſie?“, antwortete er prompt: „In Guatemala gibt es viele 
Flüſſe und ich heiße Fröhlich“, welche Antwort allerdings weniger den Lehrer, als die Mitſchüler 
erfreut haben ſoll. Einmal aber kam ni Hans doch in eine Lage, in der er ratlos war, und 
das will ich in folgender, auf einer wahren Begebenheit beruhenden Geſchichte, erzählen. Es 
war zur Schwarmzeit. Hans Fröhlich wanderte, den Hut ins Geſicht gezogen die Hände in 
die Hoſentaſchen vergraben, unterm Arm ein dickes Buch, ganz gegen ſeine Gewohnheit mürriſch. 
in den Frühling hinaus, denn eine ſchwere Sorge belaſtete ihn. Id folte er nämlich ins 
Abitur ſteigen, und da war es ihm in voriger Nacht wie ein Alp auf die Seele gefallen, daß 
er noch vieles an Schätzen des Wiſſens fein nicht nennen konnte. Beſonders die verdammten 
Klaſſiker, dieſe ollen Schmöker von anno Tobak, waren ihm Bücher mit 7 Siegeln. Zwar kannte 
er den ſchönen Hexameter über Virgil, als dieſer die römiſchen Legionen durch ſeine Bienen 
vertreiben ließ, aber auch dieſe Weisheit hatte er nicht Virgil ſelbſt entnommen, ſondern Wilhelm 
Buſch, welchen er für den einzig „möglichen“ Klaſſiker hielt. Mit ſolchen Reflektionen belajtet, 
ſchlich Hans zum Dorffriedhofe, wo er ein ſtilles Plätzchen zu eifrigem Studium zu finden hoffte 
und hatte nicht einmal Sinn für die ihm begegnende dralle Küchenfee Emilie, der er noch 
geſtern luſtig die Backen gezwickt, denn „ein jeder Jüngling hat einmal nen Hang zum Küchen 
rerſonal“. Heute ließ ihn das alles kalt, und er kroch auf die alte Friedhofsmauer, wo er im 
Schatten einer großen Linde ſich niedertat, den Kopf in beide Hände ſtützte, den Horaz auf die 
Knie nahm und feine Beine längſt der Mauer hinunterbaumeln ließ. Auf dem Friedhofe gab's 
viel Blumen, die von den Immen des in der Nähe anſäſſigen alten Apistikus Klaus emſig bes 
flogen wurden. Das luftige Summen der Bienen und Zwitſchern der Vögel in den Linden, 
drohte unſerm Hans die ernſte Faſſung zu rauben, weshalb er ſich die Finger in die Ohren 
ſteckte und ſich nun ganz in feine Studien vergrub. Plötzlich krabbelie ihm etwas im Geſicht, und 
wie er den Blick weltverloren erhebt, ficht er ſich von unzähligen Bienen umſchwirrt, die ein merk— 
würdiges „Schnurrdiburr“ ertönen ließen. Der in die Geheimniſſe des Vienenlebens. ebenſo⸗ 
wenig wie in die römiſche Weisheit eingedrungene Jüngling war ſtarr vor Schrecken, aber 
da er doch mal gehört hatte, man müſſe ſich Bienen gegenüber ſtoiſcher Ruhe befleißigen, fab 
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zet wie erſtarrt da und ließ das Gebrauſe über fih ergehen, ohne mit der Wimper zu zucken. 
Doch allmählich klärte ſich die Wolke und ſchon wähnte er ſich erlöſt, als er mit Entſetzen be⸗ 
merkte, daß der warm ſich an eins, feiner herabbaumelnden Beine anfekte, wu er im 
dunkeln Hoſenrohr einen Unterſchlupf ſuchte. Hans wagte kaum zu atmen. kam plötzlich, 
' m den red noch zu vermehren, ein merkwürdiges Ungetüm Ferangefanft, das an Stelle des 
Kopfes ein großes Sieb und an Stelle der Arme eine riefige Kanne trug, der dunkle Rauch⸗ 
wolken entſtrömten. Außerdem war an dem Untier noch ein breiter Korb, ein großer Hola» 
parfel, fogar eine kleine Feuerwehrſpritze zu erblicken und auf dem Rücken trug es eine Sturm⸗ 
euer. Als aber dem Munde des Phänomens ein milder Bienenſegen entſtrömte, erkannte unfer 
Held, daß es bloß der alte Klaus war, der En Schwarm fangen wollte, und in Hans kam 
bieder Leben. Klaus hängte nun den Fangkorb neben dem ſchwarmbelagerten Bein auf, mit 
dem Löffel ſchöpfte er die Bienen hinein, Rauch zog ins Hoſenrohr und langſam verließ der 
Schwarm dasſelbe, um ſich im Korbe feſtzuſetzen. Erlöſt ſprang Hans von der Mauer, aber 
rlötzlich fing er an zu tanzen, denn einige, in der Hofe verbliebene Bienen, lie ßen ihre Stachel 
mühlen. Von Schmerz gepeinigt, ſprang Hans in einen nahen Waſſergraben und tauchte, bis 
tube eingetreten war. — Am nächſten Tage gabs einen Ball in der Nachbarſchaft, aber Haus 
konnte ſeines geſchwollenen Beines wegen nur wenig Grazie beim Schleifer entwickeln. Seme 
Herzenskönigin, das blonde Elschen, zeigte nicht das, von ihrem Kavalier erwartete, mitleidige 
Lerſtändnis. als er ihr die ſchreckliche Situation auf der Mauer ſchilderte, ſondern lachte, daß 
jar die Zöpfe um die Ohren flogen. Dies nahm Hans übel, verließ den Minnedienſt und ſtürzte 
uch grollend auf feine Bücher, die er, diesmal in ſtiller Dachkammer, fo gründlich verarbeitete. 
zak er einige Monate ſpäter ein glänzendes Abiturium blaſen konnte, was ihm ſicher nicht ges 
lingen wäre, wenn ihn die Bienen nicht von Elſe fort, Horazen in die Arme getrieben hätten; 
womit wieder einmal der indirekte Nutzen der Bienenzucht als erwieſen zu betrachten wäre. 


« 
* 


i Leo b, Bach. 

Lied der Drohnen. 

\ (Für zweiten Baß.) 

Rir Drohnen, wir Drohnen. Wir Drohnen, wir Drohnen 

ir effen nicht weiße Bohnen! Wo folen wir Drohnen wohnen? 

ir gehen an den Honigtopf Im Sommer wohnen wir im Immeuhaus,. 
und ſtecken hinein unſern dicken Kopf, Zum Herbſt, da ſchmeißen uns die Immen 
Bir Drohnen! Wir Drohnen! [raug — 
Wir Drohnen, wir Drohnen, Wir Drohnen, wir Drohnen — 

Wir ſchießen nicht mit Kanonen! Man ſollte uns doch verſchonen! 

Wir faufen aber, brumm, brumm, brumm, Das iſt gemein, das iſt nicht recht! 

Die Kanonenkugeln in der Luft herum, Wir gehören doch auch zum Immengeſchlecht. 
Wir Drohnen! Wir Drohnen! 

Wir Drohnen, wir Drohnen. Wir Drohnen, wir Drohnen — 

Dir tragen keine Kronen! Man ſollte uns beſſer belohnen! 

Die Krone trägt die Jungfrau Königin, Wir leben zwar in Saus und Braus, 

Die liegt uns Tag und Nacht im Sinn — Doch ohne uns ſtürben die Immen aus! — 
Bir Drohnen! Wir Drohnen! Ad. Wendt, Netzen. 


besessene eee eee eee tee eee eee eee tee ee eee eee 


zuchter ſeine ehrliche Mühe. dieſes Geſindel einigermaßen vom Leibe zu halten. 

Da ertappt man die gefräßige Meiſe, wie ſie ſich in bedenklicher Weiſe in der Nähe des 
> lugloches amüſiert. Zu drei, vier, fünf verſchwinden fie einem vor der Nafe, ohne daß es 
rötlich wäre, fie näher zu beobachten. Man kann ſich dabei des Gefühls doch nicht ganz ers 
rchren, daß man in irgendeiner Weiſe betrogen worden iſt. 

Weiter, was muß der Bienenzüchter nicht alles aufbieten, um ſich der auch den Honig 
iebenden Ameiſe zu erwehren. Hat er nicht ſein Häuschen auf entſprechende Zemenſſockel mit 
zit Rinnen geſtellt, die er nach Belieben mit Petrol füllen kann, ijt der Kampf mit drejer nenna 
opfigen Hydra beinahe ausſichtslos. Auch auf der Wieſe, auf der meine Mienenſtöcke ſtehen, 
reuen ſich diefe „lieben“ Tierchen maſſenhaft des Lebens. Ungefähr jeder Cuadratmeter weiſt 


— 194 — 


eine neue, gut ſituierte Siedlung auf. Nun ift allerdings meine Doppelbeute geſicherk. Aber ich 
erhielt vor 14 Tagen einen Schwarm, den ich in einen Einbeuter logierte. Nun ruht aber beſagter 
Einbeuter nicht auf Pfählen, wie das allgemein üblich ijt, ſondern er hängt an zwei Drahtſeilen 
in einem beſonderen Geſtell. Über dieſes abnormale Verhalten meines Einbeuters wollen wir 
uns nicht weiter aufhalten, ſondern ſeine Beziehungen zu den Ameiſen verfolgen. Aus der 
Überlegung heraus., daß es doch fider keinem Ameiſenverſtande einfallen werde, das mehr als 
ein Meter hohe Geſtell hinauf und das dünne Drahtſeil herunter zu turnen, um auf das Ge— 
ratewohl eine nung in dem Kaſten zu finden, ließ ich diesmal die Vorſichtsmaßnahmen weg. 
Aber der Menſch denkt. . ... Eines ſchönen Tages, wie ich den Kaſten öffne, wimmelt es darin 
von Ameiſen. Lange ſuchte ich vergeblich nach der Quelle. Das Net befand ſich eiwa 2 Meter 
vom Vienenſtock im Graſe verſteckt, von wo es feine Raubzüge lancierte. So geht der Kampf 
endlos weiter, den ganzen Frühling, den ganzen Sommer, und mancher gewiegte Imker könnte. 
darüber Geſchichten erzählen. 6 


Was mir dies Jahr beſonders auffiel, war die große Anzahl Goldſchmiede (Carabus 
auratus), die fidh die Wieſe vor und unter dem Bienenſtand als Tummelplatz ausgeſucht hatten. 
Meine Anſicht über die Anſicht dieſer Wölfe im Schafspelz gegenüber meinen Bienen, habe ich 
ſchon in der Schweiz. Bienenzeitung (1924, S. 422) publiziert. Sie genieren ſich nicht einmal, ann 
bellen, heiteren Tage ihre Raubzüge und Liebespromenaden auszuführen. Hebt man ein 
Vodenbrett, fo liegen fie harmlos, gewöhnlich zu zwei, in irgend einer Vertiefung, und kein Menſch 
könnte uns in dieſem Moment glauben machen, daß fie in vielleicht kaum einer Viertelſtunde 
etlichen jungen Bienen den Kragen abgedreht haben. . 

Da ſich nun dieſe Sorte von Geſindel meinen Bienenſtand als Treffpunkt gewählt hat, bin 
ich ehrlich bemüht, ſie wieder loszubekommen. Ich ſammle ſie daher lebend in einer großen 
Petriſchale. Es ift dies ein rundes Glasgefäß, vielleicht 30 Zentimeter im Durchmeſſer, mit 
ſteiler, era 10 Zentimeter hoher Wandung. Habe ich mich nun fo ihrer Erziehung angenomuie n, 
muß ich auch für den Unterhalt aufkommen, das iſt ganz klar. So gibt es denn alle Tage eine 
„Fütterung der Raubtiere“. Man hat wirklich keine Ahnung, was dieſe gepanzerten Kerls alles 
zuſammenfreſſen. Wie ich bald herausbekam, ſcheinen beſonders die weißen, milchigen Bienen- 
larven jid) einer ſpeziellen Bevorzugung zu erfreuen. Im Augenblick find fie verſchwunden. 
Weniger lecker ſchmeckten die toten Arbeiterinnen, man nimmt ſie noch, wenn nichts anderes über 
den Weg kriecht. Beſſer munden wieder die fetten Drohnen. Ach, das läßt ſich direkt mit einem 
Diner vergleichen, bei dem das Fett nur fo „von beiden Mundwinkeln tropft“. Es iſt ganz er- 
ſtaunlich, wie dieſe Goldſchmiede ihre Beute mit ihren meſſerſcharfen Freßwerkzeugen anpacken 
und zerkleinern. Mit Haut und Haar wird alles aufgefreſſen. | 


| 
Ahnlich geht es den Würmern, nur mit dem Unterjchiede, daß es beim lebenden Tier 
immer einen intereſſanten Kampf zwiſchen dem Angreifer und dem Opfer abſetzt, bis letzteres 
von der Erdoberfläche verſchwunden ift. Für den Goldſchmied ſcheint dies etwas Alltägliches zu 
ſein, denn er erledigt ſich ſeiner Aufgabe in vorbildlichſter Weiſe. Gab man nun einen Wurm 
in die Kampfarena, war es, als ob ein Zittern durch feine Glieder gehe. Er begriff ſofort: Hior. 
geht's auf Leben und Tod. Ach, wie kannte und hapte er dieſen Feind. Mit einer ganz une 
gewöhnlichen Haſt ſuchte er ſich zu flüchten, ſo daß er nicht einmal merkte, daß er einem Käfer 
vor die Füße lief. Der machte ſich nichts daraus und wendete ſich nur ab. Er hatte ja eben 
erſt feinen Mund von der letzten fetten Drohne abgewiſcht. Der Wurm aber ringelt ih ſofort 
und ſucht in einer anderen Richtung zu entweichen, bis er von neuem einen Feind anläuft. Nu: 
iſt aber ſein Schickſal beſiegelt. Zu zweit und zu dritt ſtürzen ſich die Käfer auf ihr Opfer und 
hacken jiġ mit den Freßwerkzeugen in das Fleiſch des Gegners. Der Wurm in feiner Todes⸗ 
angſt krümmt ſich mit aller Kraft, und oft gelingt es ihm noch, ſeine Gegner beiſeitezuwerfen. 
Aber ſein Ende iſt eine beſiegelte Sache. Nach einer Viertelſtunde oder auch früher iſt weit und 
breit nichts mehr zu ſehen . . . . und die Räuber halten ihr Mittagsſchläfchen an der Sonne. 


Noch ein Wort über die Intelligenz der Tauſendfüßcr. Es dürfte wenig darüber befannt 
ſein. Alles, was mir ſo über den Weg lief, verwendete ich als Nahrung für meine „Raubtiere 
ſo Spinnen, Schnecken, Fliegen, Schnacken, Tauſendfüßer uſw. uſw. Ich hoffte jo in kurzer. 
Zeit die geſamte Nachbarſchaft davon zu befreien. Den Schnecken gelingt es zwar meiſtens 
wieder zu entkommen, bevor ſie angegriffen werden. Mühelos klettern ſie über den ſteilen 
Glasrand. Schlimmer erging es einem Tauſendfüßer. Obwohl er wie aus einer Kanone abe 
geſchoſſen nach einem Ausweg ſuchte, war anfangs alle Mühe vergebens. Trotzdem ſchien er Die. 
Hoffnung nicht aufgeben zu wollen. Er ſcheint ſeinen Leidensgefährten, die Schnecke, beobachte: 
zu haben, denn kaum bemerkt der Tauſendfüßler, daß es ihr gelingt, die hindernde Glasw. nd 
zu nehmen, ſtürzt er ſich auf die Schnecke, mit einem Sprung iſt er auf ihrem Rücken und läßt 
ſich nun in aller Seelenruhe der Freiheit entgegentragen. Auf der anderen Seite der Petriw 
ſchale angelangt, empfiehlt er ſich nochmals auf das bejte, nimmt feinen Hut, und mit zwei, dre 
Sprüngen iſt er im Graſe verſchwunden. 
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Ich war tatſächlich ſprachlos. Das hätte ich von dem Heinen, flinken Kerl, dem Tauſend⸗ 
füͤßler, niemals erwartet. Ich gratulierte ihn im ſtillen zu der improviſierten Flucht und 
wünſchte ihm noch nachträglich alles Gute. 


D Heute ift leider meine ganze Menagerie gefreſſen. Es bedurfte dazu nur eines uns 

bewachten Nachmittags, um den überall lauernden Feinden Gelegenheit zu geben, ihr ſchon lange 
geplantes Vorhaben auszuführen. Sie find aber nicht unerkannt entwiſcht, denn nachträglich 
| fand ich ihre Viſitenkarte am Tatort. 
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Nuslandsmitteilungen des Deutschen Imkerbundes. 
cogor Von Dr. Zaiß. Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 


Schwitzen die Bienen Wachs aus inneren oder aus äußeren Urſachen? 


Perret⸗Maliſonneuve, einft höherer Richter in Rouen, jetzt namentlich in 
„Frankreich ſowie in Italien der meiſt genannte Imkersmann romaniſcher Herkunft, 
Verfaſſer eines mit vielen hübſchen Handzeichnungen verſehenen Lehrbuches über „Intenſive 
(Bienenzucht“, hat in der Sitzung der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften vom 5. Dezember 
„1927 Beobachtungen und Verſuche bekanntgegeben, die darauf hindeuten, daß die Bienen (zu 
beſtimmten Zeiten und Umſtänden) nicht aus inneren Urſachen, ſondern aus äußerer Vots 
wendigkeit Wachs ſchwitzen und brauchbare Erſatzſtoffe bereitwillig verwenden, wenn ihnen 
dadurch das Wachsſchwitzen erſpart bleiten kann. Daß das im Bie nenſtock vorhan- 
dene Bienenwachs ſich in einem Kreislauf befindet, daß Lücken in cemer 
älteren Wabe oft nicht mit friſch geſchwitztem Wachs, ſondern mit am alten Wabenwerk abge⸗ 
knabbertem Bauſtoff ausgebaut werden, daß das Brut⸗ wie Honigdeckelwachs und das Zellrand⸗ 
wachs fortgeſetzt hin⸗ und herwandert, dahin, wo es gerade gebraucht wird, nachdem es an einer 
Londeren Stelle entbehrlich geworden, wiſſen wir — namentlich dank neueren ameritaniſchen 
Forſchungen — ſchon einige Zeit. 


| Perret⸗Maiſonneuve erinnert in 1 den Berichten der genannten Akademie eingefügten 
Mitteilung daran, daß die Verwandten der Honigbiene ihr Neft aus Pflanzenfaſer, Pappe, Erde 
u. dgl. herſtellen. wobei ſie entweder eigenes Wachs beifügen oder nicht. Je zahlreicher die Tier⸗ 
ßeſellſchaft und je größer alfo die aufzuſpeichernden Vorräte werden, deſto mehr mußte die Eigen⸗ 
‚erzeugung von Bauſtoff geſteigert werden, ohne daß darum die Gepflogenheiten der Vorfahren 
völlig verloren gingen. Das ſelbſterzeugte Wachs unterliegt der äußerſten 
Sparſamkeit. Dies ift um ſo begreiflicher, als das Wachsſchwitzen beſondere, „künſtliche“ 
Vorkehrungen erfordert. Ein Haufen voll Honig geſogener Arbeiterinnen muß in unbeweglichem 
Zuſammenhangen eine Wärme von oft über 30 Grad ſchaffen, damit innerhalb dieſer über⸗ 
hitzten Umgebung nach ſtundenlangem Warten die dazwiſchen befindlichen Wachsſchwitzerinnen 
das Wachs hervorbringen. Dieſer Anſtrengung find nur die jungen Bienen gewachſen. Sie 
unterziehen ſich ihr nach Maßgabe des Bedürfniſſes, Brut und Vorräte raſch einzulagern. Dieſe 
Niſtgelegenheiten müſſen alsdann zahlreichen Geſchlechterfolgen dienen, und viele darin geborenen 
Arbeiterinnen nutznießen ſie, ohne ihrerſeits mehr als unbedeutende Mengen des Niſtſtoffes zu 
erzeugen. Es iſt den Bienen gegeben, den ſo mühſam erſchaffenen Bauſtoff mit einem Höchſt⸗ 
maß von Wittſchaftlichkeit zu nutzen. 


| Nun beobachtete Perret⸗Maiſonneuve, daß die Sparſamkeit bei einem feiner Stöcke fo weit 
ging, daß die Bienen WModellierwachs, beſtehend aus Ol und rotem Ocker, ja den teers 
artigen, im Ruberoid enthaltenen Stoff zur Verdeckelung von Zellen benutzten. Um zu cre 
fahren, ob es ſich um einen verallgemeinerungsfähigen Vorgang handelt, ſtellte Perret-Mai⸗ 
jonneuve zwei Verſuche an. 


À Er verſah ein Honigaufſatzrähmchen mit einem dicken Blatt künſtlicher Mittelwand aus 
reinem Wachs. Entlang der Oberleiſte beiderſeits der Mittelwand klexte er in geſchmolzenem 
Zuſtand 18 verſchieden gefärbte je 2 Kubikzentimeter ſtarke Kuchen der folgenden Stoffe hin: 
NRuberoidmafie, Modellierwachs, CTereſin, Paraffin, mit Carnauba⸗Cereſin ge» 
miſchtes Wachs, Miſchungen der verſchiedenen Stoffe miteinander, endlich zur Gegenprobe zwei 
Kuchen reines Bienenwachs. (Daß letzteres kaum verwandt werden würde, war nach Verſuchen, 
die, ſoviel ich mich erinnere, von Dönhoff angeſtellt worden find, zu erwarten. 8.) 


Das Volk, dem dieſes Rähmchen eingehängt wurde, baute die Wabe innerhalb acht Tagen 
zus. ohne von ſich aus Wachs hinzuzufügen. Das gelbe Wachs der Mittelwand wurde aus⸗ 
je gogen. Darin waren in größerer oder geringerer Menge die gefärbten Fremdſt o ffe 
sn tergemiſcht. Man fah von den aus Holz geſetzten Klexen den auf die Wabe vertragenen 
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Stoff ausſtrahlen. Nur die Klexe, die aus reinem (alfo hartem Z.) Bienenwachs beſtanden, un 
die aus Paraffin waren von den Vienen faſt völlig verſchmäht worden. Dagegen war di 
Ruberoidmaſſe bis zum Unterteil des Rähmchens verſchleppt. Ebenſo waren die übrigen Stoff 
verbaut. 

Einem anderen Volk wurde ein Honigrähmchen eingehängt, in das ein dünnes Alumt 
niumblatt befeſtigt war. Die Fläche wurde in acht Felder je 12 K 5 Zentimeter geteilt. An 
jedes Feld wurden in 1 Millimeter dicker Schicht die bereits genannten gefärbten Stoffe auf 
getragen ſowie Pech, welchem Kittwachs (Propolis) beigemiſcht war. 


An dieſer Zumutung hatten die Bienen länger zu verdauen. Doch gingen ſie auch hie 
daran, Zellen auszuhöhlen und auszuziehen, ohne Wachs zu ſchwitzen. Auch hier erwies ſich di 
Ruberoidmaſſe als der meiſt willkommene Stoff. (Ob wir bald künſtliche Mittelwände au 
Ruberoid bekommen werden? Z.) Daneben, diesmal alfo in dünner Schicht, gegoſſenes Bienen 
wachs wurde von den Bienen nicht rein verwendet, ſondern mit der benachbarten Ruberoid maß. 
gemiſcht. Die Carnauba⸗Wachsmiſchung wurde gut verarbeitet. Aus dem Pech erbaute 
die Bienen Brücken dom Metallblatt zum Holzrähmchen. — 


Auch in der Wiſſenſchaft, im „exakten“ Verſuch, erhält ein Unterſucher oftmals das G: 
8 das er im voraus gewünſcht hatte. Zu erörtern, wieſo dies erklärlich, ift hier md 
r Ort. . - 

In Frankreich wogt zurzeit ein Streit darüber, ob die künſtlichen Mittel 
wände künftighin immer noch aus reinem Bienenwachs herge 
ſtellt werden follen oder aber aus Miſchungen des Bienenwachſes mit den weit wot 
Bist Erſatzſtoffen. Der durch feine Schrift „Die Schätze eines Tropfens Honig“ bekann 
lckerbauchemiker Caillas hat einige Zuſammenſetzungen angegeben, die dem Zweck en 
ſprechen, d. h. es faſt ſo gut tun ſollen wie echtes, unverfälſchtes Bienenwachs. Der andere Ve 
fechter dieſer fortſchrittlichen Mittelwände ift Perret⸗Maiſonneuve. 


Die wiedergegebenen der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften mitgeteilten Verſug 
ſcheinen jenen Standpunkt in Angelegenheit der künſtlichen Mittelwände teilweiſe zu rechtfertige 
l Leider pflegen alle weitergehenden „Rationalifierungen” erft nach einiger Ze 
ihren Pferdefuß zu zeigen. | 

(Vergleiche ähnliche Verſuche MBZ. 1913. Schriftl.) 


Der Fleiß der Bienen — bei Kleetracht. Die feit alter Zeit ſprichwörtliche Eigenſchaft de 
Fleißes wurde letzthin von neunmal Geſcheiten der Biene wiederholt abgeſtritten. 


„Bulletin de la Société Romande“ findet Beweisgründe für den Bienenfleiß in den fe 
genden Zahlen: 


125 Klceblüten ergeben ein Gramm Zucker. Zu einem Kilogramm Zucker braucht es al 
125 000 Kleeblüten. Da aber jeden Blütenkopf aus 60 kleinen Einzelblüten beſteht, ift das Sii 
gramm Zucker aus ſieben Millionen Kelchen zuſammengetragen, oder, wenn man berückſichtig. 
will, daß der Honig ein Viertel Waſſer enthält, bleiben es immer noch 5 600 000 (fünf Million. 
ſechs Hunderttauſend) Blüten, die von den Bienen beſucht und hin und her gewandt werd 
müſſen, damit 1 Kilogramm Honig zuſammenkommt. 


„Keine Bienen und dennoch Obſt.“ Ein Obſtbauer des Staates Michigan war d 
Meinung, daß auf feinem Gute nie eine Biene zu ſehen fei, und daß er dennoch immer Obſt e 
halte. Um ſeiner Behauptung den einwandfreien Beweis nachfolgen zu laſſen, bedeckte er währe 
der Blütenzeit einen Obſtbaum mit einem Muſſelin-Käfig von ſechs Meter Durchmeſſer. Se 
a glückte. Denn der den Inſekten unzugängliche Baum gab in der Zeit trotzdem ac 
lpfel. 

Die andern Bäume allerdings brachten jeder je eine Ernte von 12 bis 15 Scheffel. 


Da dieſer Obſtbauer nicht zu den Unbelehrbaren gehörte, beſtellte er zum folgenden Ja 
für feim Obſtgut 50 Bienenvölker. 


Statt einer Honigausſtellung viele Honigausſtellungen. Die Inikerve reinigung i 
auſtraliſchen Provinz New South Wales verband mit ihrer Jahresverſammlung in Si 
ney eine Honigwoche (vom 30. April bis 5. Mai d. J.). Es wurden Flugblätter verteilt und 
eindrucksvoller Weiſe Honig und Wachs ausgeſtellt, jedoch nicht auf einer beſonderen Ausſtellui 
ſondern in den Schaufenſtern „vieler führender Ladengeſchäfte“. 


21 Mark je Volk für Blütenbeſtäubung. Die Obſtzüchter des Bezirkes Wenatchee 
Staate Waſhungton mieteten zwecks beſſerer Befruchtung der Blüten im vorigen Ic 
600 Bienenvölker. Sie zahlten für jedes aufgeſtellte Volk 5 Dollar Miete, d. h. den Betrag i 
bei ähnlichen Anläſſen ſchon wiederholt bezahlt worden iſt und üblich zu werden ſcheint. 
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Das unnachſichtige Neuſeeland. Die Verſandbeſtimmungen der neuſeeländiſchen Imker— 

fi genoſſenſchaft vom Januar 1928, gegen die fo wenig verſtoßen werden kann wie gegen Geſetz— 

deſtimmungen, ſchreiben vor: | 

| Die zum Verſand von Honig gebrauchten Weichblechgefäße müſſen neu und rein 
ſein, dürfen alſo nicht vorher zu ſonſt irgend was verwendet worden ſein. Sie müſſen frei von 
Roſt und entweder lackiert oder mit gekochtem Leinöl abgerieben fein. 

Sollen zur Verpackung Verſchläge verwendet werden, die vorher Benzinkannen ent» 
hielten, fo ift jede Art von Inſchrift, fei es außen, fei es innen, vorher ſorgfältig zu entfernen. 
Dieſe letztere Beſtimmung iſt ale weil vorkam, daß ſelbſt ſolche Verſchläge, die etwa 
neben neue zu ſtehen kamen, dem Anſehen ſchadeten. 

y 
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Ius dem deutſchen Blätterwald. veeseeeoeseseonen 
l 22222222 Von Miftelfhullehrer i. R. K. Kod, Berlin-Cankwitz. 


i Dr. Philipps Kittharzunterſuchungen find nun in der Hauptſache abgeſchloſſen. Sie ſind 

veröffentlicht in der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ 1927, Heft 5 u. 7, und 1928, Heft 4, 
Kzuſammenfaſſend in Unf’ Immen“ Heft 6, 1928. Die Abſcheidung des Pollenbalſams, der das 
„echte Kittharz ergibt, geſchieht im Pollenkropf (Verſchlußkopf Zander). Erſt wird der Balſam 
ausgeſpien, dann der Pollen verfüttert. Die Pappelharze find nicht echtes Kittharz, wie deren 

Unterſuchungen ergeben haben (Farbenreaktionen, Kriſtalle). Die Wabenränder werden mit Kitt— 

Fara verſteift und die Zellen innen damit hauchdünn angepinſelt nach dem Neubau und vor 
t jedem Gelege. Das Kittharz ift Desinfektionsmittel und ſchließt Krankheitskeime ein — Keim— 
i E Vom Pollenbalſam, dem echten Kittharz, hat das Wachs feine Farbe und ſeinen 
Geruch. 


l Immen und Meliffendl, „Unſ' Immen“ jchreibt aus dem „Poſener Bienenwirt“: Eine 
„Mittelwand wird im Zickzack mit Meliſſenöl bepinſelt. Nach dem Ausbau werden diefe Streifen 
ſofort mit Honig, aber nicht mit Brut gefüllt. Waben, die mit Meliſſenöl beſpritzt wurden, 

10 Tropfen auf eine Flaſche Waſſer verrührt, waren im Herbſt ganz mit Honig gefüllt, links 
und rechts davon ſtanden die Brutwaben. Jede Beute wird vor dem Beſetzen mit Meliſſenöl 
ausgeſpritzt. Um die eigenen Schwärme gleich in die Beuten zu locken, werden diefe mit Meliſſen— 
ol beſprengt, und die Schwärme ziehen ſofort ein. Am Baume oder Schwarntlocker wird eine 
Stelle mit dem angefeuchteten Pfropfen beſtrichen, dann ſetzt ſich der Schwarm an. Stärkerer 
Geruch vertreibt den Schwarm. 


Die Bienenzucht geht nicht ohne die Frau. Prächtig ſchildert Karl Rehs in der „Badiſchen 
Bienenzeitung“ die Hilfe unſerer Frauen bei der Imkerei. Sie bereitet das Winterfutter, paßt 
‚auf das Schwärmen auf, hilft Wachs ſchmelzen und Waben gießen, entdeckelt und ſchleudert 
die Waben, pflegt den Honig, beſorgt den Verkauf, verbeſſert die Tracht durch Umpflanzen von 

honigenden Gewächſen. Die Imkerei bringt erſt dann den rechten Gewinn ein, wenn die Frau 
mitimkert. Von gar vielen Dichtern ſind die Frauen mit den lieben Bienchen treffend verglichen 
| worden; beide find Freundinnen der Blumen, des Fleißes, der Sauberkeit, und beide gehen auf 
in der Sorge für die Ihrigen. Wer als Imker ohne Hilfe und Verſtändnis feiner Frau arbeiten 
muß. dem wird ſeine Arbeit wenig einbringen; denn es fehlt ihm nicht nur ihre Hilfe, nein, 
es fehlt ihm weit mehr — es fehlt ihm der Sonnenſchein in der Bienenzucht.“ 


5 Imkerleute. K. Puhlemann, Glogau, ſchildert fie in der „Preußischen“. Als Anfänger 
Fuchte er weit und, breit die Imker auf, um zu lernen und erkannte beſtimmte Typen, die er 
tinmer wieder gefunden hat: den Pegaſus- oder lyriſchen Imker, den Apoſtelimker. den Rezepi— 
;me£er, den Katechismusimker, den Patentimker, den Raffkeimker, den Diplomimker. Er meint. 
pon allen etwas abzuhaben. Er ift aber überzeugt: „Der immer lernende. ſtets denkende Tiers 
»„reund, der die Wahrheit des Naturgeſchehens reſpektiert, gibt den beſten Imker av.“ Wir wollen 
einzufügen, daß der Imker auch angeborenes Geſchick zur Imkerem haben muß, und einbringen 
„ll fte auch etwas. Der ſchönſte Apfelbaum nützt uns nichts, wenn er nur prächtig blüht, aber 
feinen Apfel reift. 


g Die Waſſerverdunſtung aus dem Nektar in den Zellen. Dr. Park, Bienenfachmann des 
Ztoates Jowa, ließ Glaszellen von der Tiefe und Größe der Bienenzellen herſtellen, und ein 
iahmchen voll wurden in einen Stock geſtellt. Die Zellen wurden zuvor ſauber gereinigt und 
getrodnet und mit Nektar von Gladiolus gefüllt und mit Drahttuch überzogen. Die Füllung 
-burde fo ausgeführt, daß ein Teil der Zellen (A) nur einen Tropfen erhielt, ein anderer Teil :B) 
zu einem Viertel, ein dritter Teil (C) zu drei Vierteln gefüllt wurde. Sieben Tage lang wurden 
nun Proben entnommen. Der urſprüngliche Nektar enthielt nur 13.5 Prozent Zucker. Binnen 
24 Stunden war bei A und B der Zuckergehalt ſchon auf 79,5 Prozent geſtiegen, hatte aljo die 


— 
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80 Prozent, die man als Regel an Zuckergehalt des Honigs hält, faſt völlig erreicht. Von C war 
am erſten Tage eine Eindickung von 30 Prozent erreicht. Je voller die Zellen ſind, deſto lang⸗ 
ſamer geht alfo die Verdickung. Dr. Park wollte beweiſen, daß das Nektarwaſſer doch aus⸗ 
gedünſtet wird, daher das gewaltige Surren an Trachttagen. Das Ausſ. 12 von Waſſer ſieht 
man aber auch, und die Kotblaſe der Trachtbienen ift von wäſſerigem 8 It erfüllt. Küſten⸗ 
macher wird wohl recht haben, daß beides wirkt, das Verdunſten und die Abſcheidung durch die 
Honigblaſenwand. „Schweizer Bienenzeitung“. | 


Die Bienenkrankheiten eine Urſache des Rückganges der deutſchen Bienenzucht. 
Dr. Himmer in Erlangen urteilt darüber in ſeiner Arbeit über den heutigen Stand 
der Bienenſeuchenforſchung in „Bienenzucht und Bienenforſchung in Bayern“, Verlag 


Wachholtz, Neumünſter: Die alte Korbzucht vernichtete die Waben durch Auspreſſen und 


Einſchmelzen, und neuer Bau wurde vom Schwarme aufgeführt. Die Kaſtenzucht bringt 
die Waben aus einem Volke ins andere und arbeitet mit denſelben Geräten in allen 
Beuten. Dazu beſorgt der Kauf alter Waben und der Handel mit Bienen das übrige. 
So werden die Krankheiten verſchleppt. 


Neuſeeländer Honig und Deutſchland. Dazu ſchreibt v. Kleiſt, Meiningen, in der 
„Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“: Die Neuſeelandhonig⸗Vertriebsgeſellſchaft 
m. b. H. für Zentraleuropa in Wiesbaden verſendet ſehr zugkräftig abgefaßte Werbeblätter. 
Wir haben aber die Pflicht, aus nationalen Gründen uns gegen den darin angeprieſenen 
„beiten Bienenhonig der Welt“ zu wehren. Die Neuſeeländer, Angelſachſen natürlich, 
ſchickten 1914 unter engliſch⸗franzöſiſchem Schutz 6 Schiffe mit einigen Regimentern nach 
unſerm wehrloſen Deutſch⸗-Samoa und beſetzten es. Die deutſchen Beamten wurden in 
Gefangenenlager gebracht, und die Beſatzung benahm ſich gegen alle Deutſchen und die 
uns ſo freundlich geſinnte ſamoaniſche Bevölkerung ſo ſchändlich, daß ſogar der britiſche 
Kommandant von Apia funkentelegraphiſch ein engliſches Kriegsſchiff zur Hilfe rufen 
mußte. Nach dem Kriege blieben die neuſeeländiſchen Soldaten dort, denn Samoa wurde 
den Engländern zugeſprochen. Sie ſchleppten dort die Grippe ein, die 7500 Samoaner 
hinraffte, ein Drittel der Bevölkerung. Zwölf Monate nach dem Schandfrieden von Ver- 
ſailles, als die Deutſchen auf Neuſeeland ſich ſchon ſicher fühlten, wurden ſie innerhalb 
wenig Stunden ausgewieſen und mußten all ihr Hab und Gut ohne Entſchädigung zurück⸗ 
laſſen, Gegen die uns fo ans Herz gewachſene ſamoaniſche Bevölkerung übt die Neus 
feelandregierung heute noch die roheſte Willkürherrſchaft. Wir haben daher keine Vera 
anlaſſung, dem Honig des angelſächſiſch-neuſeeländiſchen Volkes bei uns die Wege zu 
ln und dieſen für 2 Mark das Pfund, dies ift der Preis, in Deutſchland vertreiben zu 
helfen. 


übermäßiges Brüten und Brutbeſchränkung. Alberti berichtet darüber ſehr lehrreich in 
der Naſſauiſchen. Ein prächtiges Wahlzuchtvolk wuchs ſtark im April und Mai und füllte aus 
Obſt⸗ und Löwenzahntracht ſchnell den Honigraum. Um das Schwärmen zu verhüten, gab er 
dem Volke im Brutraum zwei Mittelwände. Den Honig, 20—25 Pfund, wollte er ſchleudern, 
unterließ es aber, da 1927 ja mit dem Juni ſchlechtes Wetter einſetzte. Mitte Juni gab das 
Volk einen ſechspfündigen Schwarm und blieb trotzdem ſehr ſtark. Bei der Nachſchau ergab ſich, 
daß aller Honig im Honigraum aufgefreſſen, d. h. in Brut umgeſetzt war. Rechtzeitige Bruts 
beſchränkung, meint er, hätte die Honigvergeudung erſpart. Er fordert daher die Bruteinſchrän⸗ 
kung auf 4—5 Waben für Juni und Juli. Er hält fie auch notwendig für die Schonung der 
Königin, die bei Überanſtrengung im Auguſt ſchwerlich zu bewegen iſt, wieder in die Eierlage 
zu treten. 


Mir ging es mit meinen ſtärkſten Völkern 1927 ebenſo. Sie hatten im Mai aus der 
Kaſtanie die Honigräume vollgetragen. Als die Akazienblüte einſetzte, ſchleuderte ich aber die 
Honigräume leer, wenn auch mit Angſt. Aber die Völker halfen ſich notdürftig durch, ſchwärmten 
alleſamt trotz des ſchlechten Wetters und Honigmangels, ich hatte aber 86 Pfund Kaſtanienhonig 
gerettet, die fie trotz Bruteinſchränkung aufgefreſſen hätten, denn auf 5 Gerſtungwaben Brut ver⸗ 
zehrt eine Menge Honig, und die jungen Vienen verbrauchen auch eine Menge. 


Die Bienen im Winter. Darüber hat Dr. Philipp, Arzt in Döbeln, ſehr wichtige 
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Feſtſtellungen gemacht. Die Wintertraube iſt immer da, wo das letzte Brutneſt war, in der 


Nähe des Flugloches Solange die Außentemperatur nicht unter 11 Grad heruntergeht, 
ſind ſämtliche Waben um das Winterneſt belagert. Bei höherer Wärme bedecken ſie auch noch 
einen ganzen Teil der gedeckelten Futterwaben. Sobald das Thermometer unter 11 Grad 
draußen ſinkt, ziehen ſie ſich z. T. von den Futterwaben zurück. Bei 6,5 Grad Außenwärme 


waren alle Bienen auf das leere Winterneſt gelaufen. Mißt man den Traubenrand, fo ers > 


gibt jih wieder die Zahl 11. Alfo die Hautbienen haben eine Temperatur von 11 Grad, fos 
lange ſie eine neben der andern ſitzen und ſich gegenſeitig wärmen können. Unter 11 Grad 
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Alußenwärme zwingt die Bienen zum engen Zuſammenſitzen, wobei fie zur völligen Uns 
beweglichkeit gezwungen find. So ſitzen fie eine neben der andern mit dem Kopf ſchräg nach 
* oben gerichtet, mit völliger Gleichförmigkeit in den Wabengaſſen. Dabei hat das Volk die 
— Geſtalt einer Weintraube, deren untere Spitze in Fluglochnähe reicht. Je kälter es wird, 
deſto mehr ziehen fid) die Bienen auf das Zentrum zurück. und ſämtliche leere Zellen werden 
ausgefüllt. Was keinen Platz in den Zellen hat, drängt ſich dicht in den Wabengaſſen zus 
jammen. Mindeſtens die Hälfte verſchwindet aber in den Zellen, wo fie ſich gegenſeitig war» 
men können. Alte Waben mit dem dicken Zellengrunde und den dicken Zellenwänden vers 
‘hindern die gegenfeitige Erwärmung. Nur an der Traubenſpitze herrſcht geringes Leben, 
das um fo reger ijt, je offener das Flugloch ijt. Sie wollen fih durch Bewegung erwärmen. 
„Von hier aus laufen ab und zu einzelne nach oben und kehren zurück, andere gehen nach den 
"(geöffneten Honigzellen und ſaugen fih voll und geben den andern ab, die unten durchein- 
| ander krabbeln. Ein Winterkanal hält den Zug ab und vermindert die Zehrung. Die Anſicht, 
mals wenn die Hautbienen dauernd mit den Innendienen wechſelten, ift alfo falſch. Die alten 
Bienen bleiben immer Außenbienen. Sie nehmen auch das Futter aus den Zellen und teilen 
es andern mit. Sie ſitzen, wie Gerſtung ſagte, in der konzentrierten Bienenweide. Sie ume 
geben die ganze Traube bis oben hin. Iſt das Futter oben verzehrt, rückt die Traube eine 
Wabengaſſe weiter, falls es die Innenwärme zuläßt. Starke Völker reichen immer an das 
\ Futter. Mittlere Völker machen eine Heizaktion, d. h. eine ſtarke Bewegung mit ſtarker Zeh⸗ 
„rung. Schwache Völker verhungern bei großer Kälte dicht neben dem Futter. Die Heiz⸗ 
Jaktion iſt keine Regel, ſondern nur eine Notaktion bei großer Kälte. Dr. Philipp konnte ſie 
in dieſem Winter in feiner Sechskantenwalze mit Belichtung von unten bei der großen 
Kälte im Dezember, in Döbeln bis 30 Grad Kälte, wundervoll beobachten. Leipziger und 
Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung Heft 2. 


i Gegen die Milbenſeuche. Im „Salzburger Imkerboten“ berichtet Schuldirektor Benno 
Mader⸗Radſtadt, daß er die Milbenſeuche mit flüſſigem Formalin mit beſtem Erfolg bes 
kämpft hat. Er gab allen verſeuchten Völkern jeden 5. bis 6. Tag 5 bis 6 Tropfen flüſſiges 
„Formalin auf ein Papier, das die Beute gut abſchloß. Die Bienen waren gezwungen, die 
Formlindämpfe einzuatmen. Anfangs ſtellte ſich ein ſtarker Volksſchwund ein, die älteren 
mit Milben behafteten Bienen gingen zugrunde, mit ihnen aber auch die Milben. Die Völker 
samen durch die vorhandene Brut raſch wieder in die Höhe. Aus dieſen Völkern wurden dann 
je 20—30 Bienen an Dozent Muck und Landestierarzt Dr. Schubert zur Unterſuchung eins 
geſandt. In keiner Biene konnte mehr die Milbenkrankheit nachgewieſen werden Dies 
wäre ja für Gegenden, die unter dieſer Seuche ſchwer zu leiden haben, eine Engelsbotſchaft. 
Sicher wird ſich dort ſo mancher Imker zu einem Verſuch in dieſer Sache bewogen fühlen. 
Bitte aber über Erfolg dann auch beſtimmt zu berichten. Direktor Mader ratet zum Schluß. 
| jede Woche nur 4—5 Tropfen Formalin zu verwenden.“ — Aus dem „Bienenmütterchen“. 


| 
i 
| 


j Erinnert fei im Anſchluß daran, daß die Einfuhr von Bienenvölkern und Königinnen 
aus dem Auslande wegen der Milbenſeuchenverſchleppung reichsgeſetzlich verboten iſt. Die 
Milbenſeuche herrſcht auch in Italien. Italieniſche Königinnen zu beziehen iſt daher erſtens 
ſtrafbar und zweitens gemeingefährlich. 


\ 
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Die Imkerei auf der Königsberger Landwirtſchaftsausſtellung. Der Provinzialverband 
„citpreußiſcher Bienenzüchter veranſtaltet im Rahmen der Landwirtſchaftsausſtellung der Deutſchen 
Eſtmeſſe (11.—14. Auguſt) eine Imkerei-Ausſtellung. Sonntag, 12. August, wird eine öffent— 
che Imkerverſammlung abgehalten. 


Bienenſtatiſtik. Die neueſte amtliche Statiſtik gibt Aufſchluß über die Ein- und Ausfuhr 
ron Honig und den Rückgang der Bienenſtöcke in Deutſchland. Die Vienenſtöcke find von 1912 
Lis jetzt von 2,3 Millionen ſtändig auf 1,4 Millionen zurückgegangen. Infolgedeſſen hat ſich die 
Einfuhr von Honig ſtark vermehrt. Während fie 1913 44 740 Doppelzentner betrug, ſtieg die 
7% auf 54675 Doppelzentner und 1927 auf 78 310 Doppelzentner. Die Einfuhr von Vienen— 
ch hat allerdings bedeutend nachgelaſſen, fie fiel von 29 535 Doppelzenmer im Jahre 1913 auf 
03 Doppelzentner im Jahre 1927. Die Ausfuhr von deutſchem Honig, die 1913 noch 28 534 
Doppelzentner 57 iſt jetzt nur noch ganz minimal. Sie betrug im Jahre 1927 68 Doppel- 
sentner. Auch die Ausfuhr von Bienenwachs ijt von 1913 mit 10 880 Doppelzenter auf 110 
Togpelzentner im Jahre 1927 zurückgegangen. > 
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Wenn der Rotklee honigt. 


Von K. Koch, Berlin⸗Lankwitz. 


Darüber ſchreibt Pfarrer Hoffmann aus Oberndorf in der Pfalz in der Bayeriſche 
Bienenzeitung“ einen ſehr beachtenswerten Artikel. Er will die Meinung befeitigen, daß ma 
nur einen kurzröhrigen Rotklee zu züchten brauche, um durch ſolche Züchtung das goldene Zeit 
alter der Bienenzucht herbeizuführen. „Ich glaube,“ ſchreibt er, „daß der ſeltene Honigertra 
von dem Rotklee weniger durch die langen Röhren verurſacht ift als vielmehr durch das felten 
biele Bedingungen verlangende Honigen desſelben.“ Im Jahre 1925 merkte er im letzte 
Drittel des Juli bei ſeinen 20 Völkern ein großartiges Leben, und die Waben füllten ſich m 
köſtlichem Honig. Solchen Platzregen von Honig hatte er in den acht Jahren, da er dor 
imkert, nicht erlebt. Er glaubte, er käme von der dort viel gebauten Luzerne. Bald fand e 
aber die Quelle. In den Rotkleefeldern war ein rühriges Leben, auf jedem Köpfchen ſaßen di 
Bienen. Der Honig war ſehr flüſſig und kriſtalliſierte ſchneeweiß. Da die warmen, helle 
Sonnentage bis 20. Auguft anhielten, wurde der Reichsdurchſchnitt von 11 Pfund weit übe: 
troffen, vielfach um das Zehnfache. Die wegen ſchlechter Frühjahrstracht zunächſt recht fra 
gebliebenen Völker hatten nicht geſchwärmt, aber nun ging auch das Schwärmen los. Der letz! 
Schwarm fiel am 16. Auguſt. Aber auch die letzten Schwärme füllten die Käſten. Völker, d 
nicht ſchwärmten, brachten einen Zentner und mehr. Ein Nachbarimker erntete von einem Vo 
135 Pfund. Ein anderer Bauernimker, der außerdem noch Tannentracht hatte, erzählte vo 
noch ganz anderen Erträgen. So war es auch an anderen Orten der Pfalz. Die „Pfälz: 
Bienenzeitung“ ſchrieb damals, daß der Honig 3. T. Brut erdrückte, fo daß teilweiſe die Völk: 
faſt bienenleer wurden. Die Zeitung fügt hinzu: „Vor allem war es die Kleetracht, die de 
Ausſchlag gebracht hat.“ Der Bericht der Beobachtungsſtelle Ludwigshafen vom Juli 1% 
lautet: „Das Wetter war für die Bienen günſtig. Die heißen Tage — bis 38° — wurde 
rechtzeitig durch Regentage abgelöſt. Im ganzen fielen 20 Millimeter Regen. Beflogen wurde 
hauptſächlich Klee und Bohnen. Auch der Rotklee wurde beſucht, da die Blütenkelche infolge d. 
Hitze und Trockenheit im Wachstum zurückgeblieben, und der Nektar fo für die Bienen erreichbe 
en pon Wagenvolk wurden 5210 Gramm Tageszunahme und 3640 Gramm Abnahn 
eſtgeſtellt. 


Pfr. Hoffmann glaubt an die Behauptung von den kurzgebliebenen Blütenröhren aber nick 
Er fand keinen Unterſchied gegen ſonſt. Es waren Blütenröhren von 7 bis 11 Millimeter, u. 
das Jahr war gar nicht ſo trocken. Vom naſſen Sommer und Herbſt 1924 und der Winte 
feuchtigkeit konnte der Voden lange zehren. Dazu brachte der Juli für das Wachstum des Kle 
rechtzeitig genug Feuchtigkeit; 1921 war viel trockener ohne den reichen Rotkleehonigertrag. 


1926 war viel Regen, fo daß deshalb die viel gebaute Eſparſette verſagte. Die Bien. 
el davon nur viel Pollen, auch beim zweiten Schnitt. Rettung brachte ſchließlich d 
otklee. 


Beim warmen Wetter am 11. Auguſt beflogen die Bienen den Rotklee am Waldesſau 
mit ſehr langen Röhren, 11 Millimeter. Am 12. Auguſt fiel ein großer Regen, und a 
13. Auguſt ſah er bei ſehr warmem Wetter die Bienen auch auf dem Rotklee im Felde. ST 
Blütenröhren waren 7 bis 11 Millimeter lang. Seine Meſſungen haben ergeben, und das 
wichtig gegenüber den Behauptungen von den kurzen Röhren beim zweiten Schnitt oder Trocke 
heit, daß die Blüten im Frühjahr nicht länger jind als im Herbſt. Auch der erſte Luzerneſchn 
wird nicht febr beflogen. Die Bedingungen des Honigens find bei Luger i 
und Rotklee um Mai und Junmnicht vorhanden. Die Voden: und Klim 
bedingungen find überhaupt maßgebend für das Honigen der Pflanzen. Das beweiſen name! 
lich auch die Akazien und Linden. Über das Honigen der Linden iſt ſchon großer Streit cı 
ſtanden. Die Thüringer glauben nicht daran. Die hier in Lankwitz d. J. 1 0 blühend 
Hasen haben nicht einen Fingerhut voll Honig gebracht. Das lag am Wetter. Gerſtung 1 
die Frage nach der Vodenbeſchaffenheit ſchon einmal ſehr kräftig angeſchnitten und Mitteilung 
geſammelt. Die Linde hat 1928 in Lankwitz und hier allenthalben fehe reich gehonigt. Man, 
Pflanzen honigen. z. B. Borretſch, bei jeder Temperatur. Dagegen, ſchreibt Pfr. Hoffmann. 
der Rotklee ſehr anſpruchsvoll. Er verlangt zum Honigen ſehr warme Ta 
und zugleich fehr helle Tage. Es darf der Boden nicht zu naß, ab 
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auch nicht zu trocken fein, oder die Blüten müſſen wenigſtens durch 
Morgentau erfriſcht werden. Was die Bodenbeſchaffenhert ane 
belangt, ſcheint Sandboden mit Kalk am förderlichſten zu ſein. Der 
Blütenſtaub von Rotklee iſt dunkelbraun und daher leicht nach dem Urſprung feſtzuſtellen. 
Luzerne ergibt gar keinen Blütenſtaub. Würden alſo, ſchreibt Pfr. Hoffmann, die Bienen nur 
wegen des Blütenſtaubes den Rotklee befliegen, fo wäre nicht zu verſtehen, warum fie nur den 
zweiten Schnitt beſuchen und a nur an Fehr warmen und hellen Tagen, wo Boden und Luft 
gleichſam nach Honig duften. Außerdem ſchreibt er, iſt für die Rotkleebefruchtung der Bienen⸗ 
beſuch nicht notwendig. Es hat Kleeſamen gegeben, obgleich in dem Jahre keine Bienen auf dem 
Rotklee zu ſehen waren, und die Bauern ſagten ihm, daß 1925 der Rotklee doch reich beflogen 
wurde, der Samenertrag aber mäßig war. Ich ſah die Bienen noch nie auf Erbſen oder Bohnen, 
nur auf Feuerbohnen gelegentlich; daß die Bienen nicht auf Lupinen gehen, und die Pferdes 
bohnen von unten her durch Anbeißen der Blüten des Nektars beraubt werden, auch die Sand⸗ 
wicken, nur find es die Hummeln, die anbeißen, ift auch bekannt. Vielleicht gehören die meiſten 
Schmetterlingsblütler zu den Selbſtbefruchtern. 

Der Rotklee, ſchreibt Pfr. Hoffmann, bringt öfters Honig als man weiß. Er erntete 1926, 
das mit 1925 nicht zu vergleichen war, immer noch 20 bis 25 Pfund je Volk, hauptſächlich von 
Kleearten, Luzerne, Eſparfette, Weißklee, Rotklee. Aber der Rotkleehonig war wieder gut bes 
teiligt trotz des naſſen Jahres. Er braucht nur geeignete Sonnentage. Rüſſellänge und Rotklee⸗ 
blütenlänge ſpielen keine Rolle. Honigt es, ſind die Blüten ſchon ſo gefüllt, daß ihn die Bienen 
erlangen. Als Kinder haben wir die Rotkleeblüten oft genug ausgenutſcht. Sie gaben reichlich 
ſüßen Saft her. 

Anm. d. Schriftleitung: Vom honigen des Rotklees ſind bisher recht mangelhafte Be⸗ 
obachtungen gemacht worden. 

Erſchwerend wirkt der Umſtand, daß der Rotklee bereits zu Beginn der Blüte geſchnitten 
wird, da der Landwirt erkannt hat, daß zu dieſem Zeitpunkt der Eiweißgehalt des Klees am 
günſtigſten ift. Es dürfte fich jedoch noch genügend Gelegenheit bieten, Veobachtungen und vor 
ollem Meſſungen während des Frühjahres bis zum Herbſt anzuſtellen. Für weitere Mitteilun⸗ 
gen wären wir dankbar. 


Beitrag zweite Rate. Gemeinſamer Zucker⸗ 


I Ih 
JHE SHE bezug. Erfahrungen und Lehren aus dem 
Aus den Vereinen | letzten Imkerjahr. 


Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 12. Aug., 
Bergeßt der teuren Toten nicht! 14%, Uhr, Wanderverſammlung in Bruch⸗ 
Nachruf! mühle bei Fredersdorf. Beſichtigung des 

Am 21. Juni verſchied nach längerer Krank⸗ . m m. Va 
heit im 67, Lebensjahre unſer langjähriges r. 28). SORTA: eſchäftliches. 
Vereinsmitglied, der Hegemeiſter i. R., Bad Freienwalde a. d. O. Sonntag, 

en 19. Auguſt, 15 Uhr, Hotel Demuth. Vortrag: 

Herr Friedrich Wegener zu Liepe a. d. O. Vetriebsplan. Herr Koſchenz. 

Wir verlieren in dem Entſchlafenen einen Friedrichshagen. Mittwoch, 15. Auguſt, 
guten Meuſchen und treuen Immenvater. 16 Uhr, bei unſerem Mitgliede Herrn Wolter 
Ehre ſeinem Andenken! in Reſtaurant Pferdebucht, Cöpenick-Nord. 

Imkerverein Bad Freienwalde a. d. O. Kaffeetrunk. Praktiſches auf dem Vienen« 

ſtande. Vortrag: Einwinterung. Herr Wolter. 
bur Fürſtenwalde a. d. Spree. Sonntag. 
Branden 9 19. Auguſt, 15 Uhr. Standſchau in Berken⸗ 

Berlin und nördl. Vororte. Sonntag, brück bei den Herren Schulz und Jank. Das 
26. Vn . men und Gaäͤſte mitbringen. 
ſtandes in Basdorf: ahrt: Reinickendorf⸗ Havelberg u. Umg. Sonntag, 5, Auguſt, 
Roſ. 8.43 Uhr, Roſenthal 8.50 Uhr. 14 Uhr, Dein Vorſitzenden g 

Bernau. Sonntag, 12. Auguſt mit Damen Jüterbog. 26. Auguſt, 14% Uhr, im Nats- 
bei Herrn Koch in Röntgental, Vahnhofſtr. 38 keller. Standſchau in Jüterbog Gemütliches 


VBerlin⸗Hermsdorf. Montag, 13. Auguſt, ale Damen ſind herzlich eins 
19 Uhr, Café Dewald, Berlin⸗Hermsdorf, Glie⸗ Lela ai ; Z 
nider Straße (Bahnhof, Nordausgang). Krieſcht (Neumark). Sonntag, 12. Auguft, 
Groß-Berlin. 10. Auguft, 20% Uhr, Ger 199 5 Uhr, bei Herrn Lehmann, Albrechtsbruch. 
; a 7 En 55 Vortrag. 
mania-Feſtſäle. Behandlung des Honigs. Königsberg (N.⸗M.). 22. Auauſt, 14% Uhr, 
Falkenberg (Mark). Sonntag. 12. Auguſt, Schützenhaus. Vortrag: Winterfütterung. 
15 Uhr, Wanderverſammlung nach Coethen. (Pagel) Mitteilungen. 


Kgs.⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 12. Auguft, 
15 Uhr, Wanderverſammlung in Hohe Mühle⸗ 
Teupitz, bei Kerger. Abfahrt des Dampfers 

otorboot — um 9 und 10 Uhr. Neue 
Mühle (Brücke im Tiergarten) bis Kl. Köris. 
Ab ni mit der Bahn von Kgs.⸗Wuſterhauſen 
13.20 Uhr. 


Landsberg a. d. W. Am 9. Auguſt, 16 Uhr, 
im Vereinslokal. 


Luckenwalde. Sonntag, 5. Auguſt, 14% Uhr, 
bei Paul, Wilhelmſtr. Die Heidewanderung. 
— Beſtellung der Honiggläſer. — Bericht der 
Faulbrutkommiſſion. 

Lychen. 12. Auguſt, 15% Uhr, beim Koll. 
Koch in Alt⸗Thymen. Gemeinſame Abfahrt 
(Marktplatz Lychen) geplant. 

Neukölln. 12. Auguſt in Neuenhagen, Wil⸗ 
helmſtr. 3, bei Herrn Hucke. Abfahrt vom 
Schleſiſchen Bahnhof um 12.27 Uhr, für Nach⸗ 
zügler um 12.47 Uhr. Herr Kaufmann Runge, 
Hermannſtr. 55, liefert uns Platten⸗ und 
Hutzucker für 32 Pf. das Pfund. Ich bitte, 
ſich beim Einkauf als Imker namentlich aus⸗ 
uweiſen, da Herr Runge ein Verzeichnis der 

itglieder hat. 

Neuſtadt a. d. Doſſe. Sonntag, 26. Auguft, 
15 Uhr, im Hotel zum Bahnhof Neuſtadt. Bes 
richt über die Kölner Imkertagung. Zucker⸗ 
beſchaffung. Zahlung der reſtlichen Beiträge 
dringend erforderlich. 

Neuwedell. Sonntag, 5. Auguſt, 16 Uhr, 
bei Kachus und Burow in Mürbenfelde. 

Oranienburg II. Sonntag, 12. Auguſt, 
15% Uhr, in Borgsdorf, Vereinslokal, Café 
Höhne, am Bahnhof. Pünktliches Erſcheinen 
erbeten. Gäſte willkommen. 

15 Uhr. 


Potsdam. Sonntag, 12. 
im Schützenhaus. 

Rathenow. 12. Auguſt, 14 Uhr, in Stechow, 
Gaſtwirtſchaft Seegert. Fortſetzung des Vor— 
trages. Zuckerfrage. Erſcheinen aller Mits 
glieder erforderlich. 

Reetz (N.⸗M.). 5. Auguſt, 16 Uhr, Stand 
des Herrn Glaſemann, Neumühlenweg, Stand— 
ſchau. Vortrag: Lärmen und Schwärmen. 
Kuhlow. Beiträge, 2. Rate. 

Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 12. Auguſt, 
Standſchau in Seelow. Verſammlung 14% 
Uhr bei Herrn Gartendirektor Kutta, nachher 
bei Neumann und Fiehne. 

Senftenberg. Sonntag. 12. Auguſt, Ausflug 
nach Sſckidkan und Verſ. dortſelbſt. Treff— 
punkt: Bahnhof Zſchipkau, 14. Uhr. 

Spandau. Die Vierteljahrswerſammlung 
findet erſt im September. nach Rückkehr un- 
ſerer Wanderimker. Statt. 

Spremberg (Lauſitzz. Sonntag, 12. Auguſt, 
15 Uhr, bei Herrn Kunzendorf, Schloßbezirk. 

Strausberg. Sonntag, 12 Auguſt, 13 Uhr, 
Abfahrt mit Kremſer nach Rotes Luch zur 
Beſichiigung des Landesjugendheims und des 
VBienenſtandes der Provinzialverwaltung. 
Sammelplatz bei Herrn Zinow, Lindenplatz 7. 


Auguſt, 


12% Uhr. Außerhalb wohnende Imker haben 
ſich bis 8. 8. 28 beim Vorſitzenden zu melden. 
Damen ſind herzlich eingeladen. 


Kreis Teltow. Vorſtandsſitzung Sonn 
abend, 4. Auguft, 20 Uhr, Ratskeller, Lfd. — 
Standve 0 unig bei Herrn Pahl Sonntag., 
5. Auguſt, 16 Uhr (evtl. Vereinszimmer). 
Vortrag: Kalt⸗ und Warmbau. (Richter⸗Stgl.) 
Ausſtellungs⸗ und Wanderungsfragen. (Wolff. 
Seifert.) 


Tempelhof. Boruſſiaſtr. 62, 9. Auguſt, 
19% Uhr, Vortrag. 
Templin. Mittwoch, 15. Auguft, 15 Uhr, 


bei Schütz. 

Trebbin. Sonntag, 5. Auguſt, 15 Uhr, in 
Löwendorf b. Trebbin, auf dem Bienenſtande 
des Lehrers Herrn Bergemann. Die Damen 
ſind freundlichſt eingeladen. 

Zehlendorf. Sonntag, 12. Auguft, Stans 
ſchau bei Herrn Lehrer Kurth. ala 
vorm. 9 Uhr auf dem Stand Kirſchweg (uns 
weit Dune ührung Königsweg), Gars 
ten 46. 


Grenzmark. 


Brieſenitz, Krs. Dt. Krone. Sonntag, 
2. Sept., 15 Uhr, in Zamborſt beim Gaſtwirt 
Schallhorn. Leſebücher beſtimmt mitbringen. 
Vollzähliges Erſcheinen dringend erforderlich. 

Dt. Krone. Sonntag, 26. Auguſt, 17 Uhr, 
bei Hintze. 

Schneidemühl. Sonntag, 12. Auguſt, 16 Uhr, 
im Preußenhof. Beſprechung über Wande⸗ 
rung. Beiträge für 2. Halbjahr. Wer vere 
hindert ift, bitte Beitrag an Schöning, Mittels 
ſtraße 9. ſenden. 


Unruhſtadt. Sonntag, 12. Auguft, im Vers 


einslokal. 
Büchermarkt 8 
Dr. Karl Brünnich, Meine Königinnenzucht. 


2. Aufl. Mit 17 Abbildungen. 
2 RM. — Verlag von Eugen 
Stuttgart, Olgaſtr. 83. 

Ohne ſich in unnütze theoretiſche Spekula— 
tionen einzulaſſen, gibt der Verfaſſer die Art 
der Zucht, wie er ſie mit Glück ſeit über 
20 Jahren herausgearbeitet hat, und zwar jo, 
daß ſich jeder Imker an Hand der Schrift zum 
erfolgreichen Konigi nzüchler heranbilden kann. 
Anſchaulich, ſicher führend, weil auf eigener 
Erfahrung beruhend. — Vater Wankler wird 
nicht der Pfropfenzucht zuſtmmmen. — Spricht 
der Zucht einer „Landraſſe“ das Wort. Ver— 
wendet Milch- und Eierzuſatz als Reizfutter 
in der Königinnenzucht. — Viele allgemein 
wertvolle Winke eingeſtreut. — Für alte und 
junge Züchter empfohlen. — Wir bedauern, 


Preis geb. 
Ulmer in 


aus äußeren Gründen erft nach der Zuchtzeit 
dies gute Buch beſprechen zu können und raten, 
es dennoch bald zu ſtudieren. A. 


Zander, Zeitgemäße Bienenzucht. 4. Rs 
Mit 34 Textabbildungen. Verlag Paul 
Parey, Berlin SW. 11. Preis 2,20 RM. 
\ Die Einrichtung und Verwendung der 
„Zanderbeute“ wird in der vorliegenden Schrift 
klar und leichtverſtändlich in a und Bild 
beſchrieben. Der Kaſten eignet ſich nicht nur 
für alle Trachtverhältniſſe zur Ausübung einer 
f zinträglichen Bienenzucht, ſondern iſt auch 
wegen ſeiner einfachen Bauart ſo ſchnell zu 
| handhaben, daß er zu den brauchbarſten 
Beutenformen gehört. Die verſtändnisvolle 
Befolgung dieſer kurzen Anleitung genügt 
völlig, um ein Bienenvolk ſeinen Bedürfniſſen 
entſprechend zu pflegen. 
Das ganze Buch iſt ſo klar und beſtimmt, 
jo ſicher in feinen Vorausſetzungen und Abs 
ſichten eingeſtellt, daß man mit ihm in der 
Hand ſicher ins Land der Imkerſchaft hinein⸗ 
marſchieren kann. A. 


Zander, Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde. 
| Band 6. — 227 Seiten. 12 Bilder, 8 Ta- 


| s 
i 


* 


bellen. — 12 RM. Verlag Paul Parey, 
Berlin SW. 11. 


Am 30. Mai 1927 iſt nach 20jährigem Be- 
f itehen die Landesanſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen in ein neues Heim übergeſiedelt 
und, wie wir ſeinerzeit berichteten, zu einer 
der beſt verſorgten Anſtalten der Wiſſenſchaft 
| und praktiſchen Betätigung ausgeſtaltet. Dieſe 
20 Jahre bedeuten für Prof. Dr. Zander den 
Hauptteil ſeiner Lebensarbeit. Wir danken 
ihm, daß er über % des ganzen Jahrbuches 
dazu benutzt hat, zu zeigen, wie dieſes Werk 
maus dem Bedürfnis der Bienenzucht und in 
ſtändiger engſter Zuſammenarbeit mit der 
Landesimkerſchaft unter tatkräftiger Hilfe von 
Staat, Univerſität und kraftvollen Männern 
emporgewachſen ift. Vorbildlich ſteht ſie jetzt 
da wie das Herz in einem lebensfriſchen Kör⸗ 
per, im Austauſch von Leben und Kraft 
Wie ein Motto ſetzt Zander unter ſeinen Be⸗ 
richt das Wort: „Immer ſtrebe zum Ganzen!“ 
Der dann folgende Tätigkeitsbericht über die 
Arbeit der Anſtalt in 1927 iſt ein Beweis, wie 
ernſt es mit dieſem Motto gemeint iſt. Die 
zielfichere Zuchtarbeit der Anſtalt ſpringt einem 
klar in die Augen, wenn man die Zahlen über 
die Leiſtungen der Völker durchfliegt. Ihre 
mütterliche Fürſorge für die Landesimkerei 


geht aus der Seuchenüberwachung (Behand- 


iung von Noſema mit Salz und Glauberſalz 
iſt bisher erfolglos geblieben), und der glän⸗ 
zenden Behandlung des Beobachtungsweſens 
im Lande hervor, ſowie aus den großen Men⸗ 
gen von Vorträgen, aus den Imkerkurſen in 
der Anſtalt und an ſonſtigen Orten, aus den 
sielen Veröffentlichungen von Forſchungsergeb⸗ 
niſſen und den leitenden und belehrenden Auf⸗ 
ſätzen, in denen die Arbeiten der Anſtalt vom 
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Direktor bis zu den Aſſiſtenten auch durch die 
Bienenzeitungen zu dem ſchlichten Volk der 
Imker herabzuſteigen ſich nicht haben verſagen 
wollen. Die bayeriſchen Imkerfreunde haben 
wirklich eine „Landesanſtalt“ 

In einem kurzen Aufſatz über „Die Honig— 
biene als Glied der menſchlichen Siedlung“ 
zeigt Zander die aus der Natur der Viene jid 
ergebenden unüberſehbaren Grundlagen für 
ein uns ſo bitter fehlendes Bienenrecht und 
eine vernünftige Bienen-Rechtſprechung. 


Wieder und wieder wachſend wertvoll ſind die 
„Fortſchritte auf dem Gebiet der Bienenkunde 
und Bienenzucht“, die das Jahrbuch darſtellt. 
Die Ernährung (alle Pollenſurrogate ſcheinen 
wertlos — Honig wird in der Zelle eingedickt), 
der Wärmehaushalt (wer warm 
verpackt, dient den Bienen und dem Geld» 
beutel), die Fortpflanzung, Entwicklung, Vers 
breitung (die kurzſichtigen Verurteilungen der 
künſtlichen Beſamung der Königinnen ebenſo 
wie dieſe ſelbſt werden in ihre Schranken vers 
wieſen). Das Sinnenleben (v. Friſch unter⸗ 
ſuchte den Geſchmackſinn: zu dünnes Zucker⸗ 
waſſer nehmen die Bienen nicht gern, ebenſo 
nicht gern kaltes Futter. — Wolf fand, daß 
die Bienen ſich nicht nur nach Geländemarken, 
ſondern auch nach der Richtung des einfallen- 
den Lichtes orientieren und daß ſie einen Ente 
fernungsſinn haben). Arbeitsteilung, Bienen- 
zucht, die Bienenerzeugniſſe (Honigtau!), Bie⸗ 
nenkrankheiten, alles iſt im Laufe des Jahres 
von den Gelehrten weiter bearbeitet. Der 
Extrakt der Ergebniſſe ijt klar und verſtänd⸗ 
lich von Zander und Himmer dargeſtellt. Da 
nun einmal die Forſcher ihre Bienenſtudien 
an allen möglichen Stellen niederlegen, ſelten 
aber dazu eine Bienenzeitung benutzen (Aus⸗ 
nahmen find die Vorträge der Wand. Verſ. der 
Bw. d. Z.), fo müſſen wir für dieje zuſammen— 
faſſende und doch aufſchließende Arbeit aus 
Erlangen ſehr dankbar ſein. — Auch die 
Fortſchritte der Imkerpraxis find verfolgt. 
Daß unſere „Mz.“ dabei nicht fehlt, ijt uns 
Märkern ein weiterer Anſporn. Schließlich be⸗ 
ſpricht Ewert, Landsberg die Unfruchtbar— 
keit einer Apfelpflanzung (Schöner von Boskoop, 
Landb. Reinette) und Stübinger, Erlangen, 
zeigt eine recht einfache Art, auf biologiſchem 
Wege kleinſte Arſenmengen (3 B. in vergif— 
teten Bienen) nachzuweiſen. 

Wie zum Beweiſe der inneren Verbunden— 
heit der Anſtalt mit ihrem Lande gibt Wohl— 
gemuth, der als Aſſiſtent der Anſtalt von Mün⸗ 
chen übergeſiedelt iſt, eine Darſtellung der 
bayeriſchen Bienenvölkerzahlen von 1911 bis 
1927. — Ein Rückgang um den fünften Teil 
aller Völker iſt zu verzeichnen! 

Das Buch koſtet 12 RM. — Wett iſt es 
zwanzigmal ſo viel. Es erſetzt eine ganze 
Bibliothek! Vereine, die ihre Mitglieder nicht 
rückſtändig werden laſſen wollen, müſſen es 
beſitzen und beſprechen laſſen. 

A. 


Nackte Heidbienenvölker, 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbruttrei und mit 
junger befruchteter Koniein, 5 bis 6 Pfund rein Bienen- 


vewicht versendet wie 


der sofort nach der Heide- 


'racht, gegen den 10. September unter Garantie fâr 


ſebende Ankunft. 


Desgleichen junge befruchtete Köni- 


ginnen mit Begleitbienen. 
Heinr. Holtermann, Imkerei, 


Brockel 


— — a 


zarantiert rein, weiß, neli. 
zoldgelb oder dunkel, offe- 
riert zum billigsten l'ages- 
preise die „Biene“. ung. 
Imkergenossenschaft, Bu- 
dapest, V., Arany Jänos-u. 


1/0. Bei Offerten - Ein- 
zolung Wuantumsangabr 
erwünscht. 


Nackte Bienenvölker 


kerngesund, etwa 5 Pfund 
'iewicht, ab Septemb.; auch 
Inge betr. König. einzeln. 
Fr. Rahmeyer, Imkerei, 
Vi<seihövede, Hann. 
Antragen Rückporto! 


„Bez. Bremen. 


Wahlzucht- 


Deutsche à 5,— M. 
Italiener à 6.— M. 


Lüning, Lehrer, 
Neue Schleuse b. Rathenow. 
Rasseköniginnen, 
Wahlzucht von best. Honig- 
völkern, keine Schwärmer, 
Nigra u. Stamm 47 à 4.50 M. 
goldgelbe Italiener à 5.— M., 
auf reine Belruchtung ge- 
prüft à 5.50 M. empfiehlt bis 


Anfang Oktob. unt. Garantie 
tür Befr. und leb. Ankunft 


Fr. Schink, Imker, 


Steonau b. Schlieben, 
Bez. Halle. 
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Verschluß-Streifen für Honiggläser, Weine und Beeren 


weine. 


Plakate für Honig verkauf und Ausstellungen 


Diplome, Reklame- Drucksachen 


liefert in gr 


er Auswahl 


Louis Koch 
Halberstadt 3 


Ueber 50 mal prämiiert. Muster und illustrierte Preisliste | 
an Wünsch. kostenlos. 


MARKE „HUSIF“ 


Die vorzüglichen 


GARANTIEWABEN 


lie fer nu 


HARTTUNG & SOHN 


in FRANKFURTI/ODE 


Preis buch Nr 19 kosten lo 


Mehrere gesunde | Bienenvölker, 


Bienenvölker, 


e mit tadellos 
ausgebauten Waben wegen 
Räumung billig z. verkaufen. 


Hamann. Berlin N 113. 


Greifenhagener Straße 41. 


Versende ab September wie 
seit mehr als 35 Jahren 
meine bekannten nackten 


Rasse - Riesenbienenvölker 


fleibigs'e Honigbienen) und 
betr Edelkönipinnen. Preise 
gegen Rückporto. 
Paulsens Großimkerel, 
Heide 1. H 


len. pl, i „ ne 


Kauft 
bei den Inserenten! 


dei Bestellungen, die auf n 
serate in unserem Blatte 
macht werden, bitten wir, $ oh 
aul die Märk Bienen- Zi. zu 
beziehen, etwa $0: „Bezu 


nehmend auf Ihr Inserat n 


der Märk. Bienen-Ztg. ae 
ich um Zusendung von 


, Amn: en e manmanm l 


Blenenzucht - Geräte 


Wachswaren- und Kunstwabenfabrik 


paul Ludwig, Glatz, Kirchstraße 6 


Alte Waben 


nackte, 4 leere Kästen und 
Königinnen, verkauft 

088. Konrektor. Ratheno 
Derfflin rerstraße 28. 


— 
Danksagung. 


ischias-, Gicht- und 
Rheumatismus- 
kranken 
teile ich gern 55 


15 Pig. Rue porto sonst 
kostenfrei mit. wie ich 
vor 3 Jahren von meinem 
schweren Ischias- und: 
Rheumatisınusieiden In, 
ganz kurzer Zeit befreit“ 
wurde. 
Jean Stieling, 
Militarkantinenpachter 
Cüstrin- Altstadt Nr. 221. 


Weben 


wie neuen deutschen abe 
erstkl Sehleuderhonig kau 


R. Geselle 


Cottbus. Hubertstraße I 


kaufen 


Hurttung & Söhne, Frankfurt a.d.Oder à 


Runde und viereckige 


2 > Xo Kunitzkörbe, Knacks-Volksstöcke, Mobilwohnungen 


aller Art in Holz und Strofipreßurbait, 


Honigschleudern, Honiggefüße 


Güte zu zeitgemaßen Tagespreisen 


R. ie Christfelde, Kr. Schlochau. Bienenwirtschaft 


Katalog und Preisliste trei 


suwie sämtliche Bienenzucht- 
artikel liefert in anerkannter 


SE für die Heide-Honigernte f 4 


st die Honiglösmaschine Triumph! 


rn —— Nur mit diesen Appa. | Für kleine Imkerei- 1 

* nn naten können Sieden | en genügt die 
IE “oralen Heidenonio deine Triumph” fi 

mit der Schleuder ernten. — 


25Mark mehr | Sie ist nec 
für Chr Honig erhalten | dem gleichen 


— 


— 


1 1 

1 j n 

so N 2 ~ 
„* r 9 
14129 he: 
a Ve a, 
P P y 

2 


Al e. 


) Ri PT 
U 
| 


Sie bei Benutzung dieler | Prinzip gebaut u l 

i EEAO, an zes 
Machen sich in 15.— se eis 

Jahr bezehit. N — a E 


IM 
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Wolfenbüttel s 


T imkern | EEE 
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Inbalt!: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und 2 erlin. — 
8.4. Paul Brecht: Monatsanweiſung September 1923. — Wifch, gage (Spree): Die deutſchen Imkertage 
n Köln vom 3. big 6. Auguft 1928. — E. Eifer ME rag Die chemiſche Zuſammenſetzung der Nahrungsſtoffe 

e Biene. — Dr. Fehr. von Wangenheim. Wuſterhauſen a. d. D.: e fhe Selbſthilfe durch Perſicherung. — 
Lehrer Karl Jahnke, R 1 Bolt Holzendorf i. Mark: Nach der Schlacht. — Berwaltungsdirektor Neumann, 
Hohenluchen: Schwarmlocker — Sama miom e? — Konditor Max Knape, Treptow a. d. Rega: Die Immen und 
die Ronbditoret. — zn de Aue rer į, N. K. Berlin-Lantwig: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchtes. 
— Der Bienengarten. — Aus den Bereinen. 


— — — — 


—ñ— —— . — —— — — — —... —!. . ̃ 7. ̃j§— . ET 


Velanntmachungen der Landwirtſchalts kammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


MBI. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Beſtellungen als Einzelleſer gu- 
rückzuführen ſind, bitten wir uns zwecks Verichtigung ſogleich zu melden. 

An die Einzelleſer. Wir bitten, das Leſegeld für 1928 mit 3,60 M., baldgefälligſt an 
unſere Hauptkaſſe, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4/6, Poſtſcheckkonto der Landw.⸗Kammer 
Berlin 145 00, mit entſprechendem Vermerk einzuzahlen. 

Honigunterſuchung. Alle zur Unterſuchung beſtimmten Honigproben von 250 Gramm 
ſind mit entſprechendem Anſchreiben an die Landwirtſchaftskammer einzuſenden. Für Nicht— 
mitglieder wird für die Unterſuchung von Honig eine ermäßigte Gebühr erhoben. 
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Hlonatsanweiſung September 1923. 2222222222222 


Z22Z222222222 Von G. A. Paul Brecht, Nowawes, Lüfzowifr. 9/11. 


Die auf dem Stande verbliebenen Völker werden auf 7—9 Waben eingeengt und erhalten 
vom 13. September ab ihr Winterfutter. Streng darauf zu achten ijt, daß nur abends gefüttert 
wird und zwar mit einer Zuckerlöſung, lauwarm, im Verhältnis 1: 1. Zu verwenden ijt nur 
ungeblauter Kriſtallzucker oder Kandis. Die Löſung darf nicht gekocht, ſondern nur mit 
heißem Waſſer hergeſtellt werden. Täglich ijt ein Liter zu reichen, nach jedem dritten Tage ift 
eine eintägige Pauſe einzulegen, damit die Bienen Zeit haben, das Futter umzutragen. Ge— 
füttert muß ſolange werden, bis die hinterſte Wabe auch auf der dem Fenſter zugekehrten Seite 
mit Futter gefüllt iſt. 

Die den Stöcken entnommenen Waben werden in den Wabenſchrank gehängt und von 
Zeit zu Zeit tüchtig geſchwefelt. 

Beſonderes Augenmerk ijt den Völkern zuzuwenden, die fich durch lückenhaften Brutſtand, 
einzelne eingefallene, durchlöcherte Beldede unangenehmen, an Kleiſter erinnernden Geruch, 
gebräunte, längs der Zellwand meiſt mit dem Kopf nach hinten liegenden Maden, die ſich in 
eine kaffeebraune, fadenziehende, übelriechende, zähe Maſſe verwandeln und gulegt zu einer die 
Zellwand bedeckenden Kruſte eintrocknen, bemerkbar machen. Dieſe Erſcheinungen werden vom 
Imker oftmals in den Monaten des größten Trieblebens nicht wahrgenommen. Bei den zur 
Wanderung gekommenen Völkern hat der Seuchenwart gelegentlich der Erteilung des Geſund— 
heitszeugniſſes bereits Gelegenheit gehabt, etwaige Erkrankungen feitzuitellen, die auf dem 
Stande verbliebenen müſſen daher noch einmal durchgeſehen werden. Finden ſich Erſcheinungen 
obenbeſchriebener Art, ift ſofort der Seuchenſachverſtändige zu benachrichtigen, der für Abſtellung 
zu jorgen hat und deffen Anordnungen ſtreng Folge zu leiſten iſt. Der Imker hüte ſich vor 
Selbſtvorwürfen, die ungerechtfertigt ſind! Dieſe Art von Erkrankungen der Stöcke kann er 
nicht verhüten, da der Anſteckungsſtoff von den Bienen übertragen worden ift. Ein Verſchleiern 
der Erkrankung kann den größten Schaden anrichten, unter Umſtänden ſogar Veranlaſſung zu 
Regreßanſprüchen geben. Ein ſolcher Seuchenherd vernichtet nicht nur den eigenen Stand, jo: 
dern die ganzen benachbarten Stände im Umkreis von vielen Kilometern! Ulſo: nochmals 
Achtung geben und fofort Nachricht an den zuſtändigen Seuchenwart! 
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Zu beobachten iſt das Beſtreben der Bienen, alle vorhandenen Ritzen und Offnungen im 
Stocke zu verkitten. Daher ſind die Stöcke ohne zwingenden Grund nicht mehr auseinander— 
zunehmen. Nur ſolche Völker, welche das ihnen dargebotene Futter nicht nehmen wollen, for⸗ 
dern eine Unterſuchung, da ſie möglicherweiſe weiſellos oder drohnenbrütig geworden ſind. Solche 
Völker dürfen ſelbſtverſtändlich nicht mit in den Winter genommen werden. Meine Anweiſung 
für Auguft jagt klar, was mit ſolchen Völkern zu geſchehen hat. Tritt die Ablehnung der Futter- 
aufnahme ein, weil das Volk überſättigt iſt, iſt jedes Weiterfüttern zwecklos. ö 

ee iſt, was die in die Heide gebrachten Völker dieſes Jahr für Erträge bringen 
perden, köglich iſt cine ſehr gute Ernte, wenn vor der Blüte noch tüchtige Regengüſſe erfolgen. 
Stellenweiſe fehlen die Niederſchläge ganz augenfällig. Vielfach wird angenommen, die Heide 
ſei erfroren. Dieſe Annahme iſt aber irrig. 

Schwierig ijt das Schleudern des Heidehonigs. Dem Stock entnommen werden die Waben, 
die brutleer find. Dieſe kommen in einen gut erwärmten Raum und bleiben 5—6 Stunden 
bei einer gleichmäßigen Temperatur von 25 bis 30 Grad ſtehen. Ein vorher gefertigtes Brett, 
welches Abſtandsſtifte oder -bügel nicht mit aufliegen läßt, wird in Verbindung mit einer Stipp— 
maſchine benutzt, um den Honig aus den Zellen, nachdem ſie entdeckelt ſind, zu löſen. Die 
Nadeln der Maſchine ſind des öfteren mit heißem Waſſer zu reinigen, damit ſie von Honig frei 
bleiben. Auf dieſe Weiſe verhütet man Wabenbruch, der nur zu leicht beim Schleudern von 
Heidehonig eintritt. 

Beſonderes Augenmerk iſt zu richten auf die Einwinterung der aus der Heide zurüd- 
gebrachten Völker. Sie werden immer einige Waben mit Brut aufweiſen, denen der Honig nicht 
entnommen werden kann. Dieſen Völkern hängt man, je nach ihrer Stärke, 2 bis 3 leere, aus- 
geſchleuderte Waben mitten in das Brutneſt hinein, damit bei der Vervollſtändigung des Winter— 
futters der Zucker in die Mitte des Winterſitzes abgelagert werden kann. 

Das Bienenhaus ijt während der Abweſenheit der Wandervölker auf Wetterfeſtigkeit zu 
unterſuchen und etwaige Mängel ſind ſofort abzuſtellen. Das Dach muß genau auf Dichtigkeit 
geprüft werden, lofe Bretter uſw. find zu befeſtigen, damit den Völkern Unruhe und Näiſe 
erſpart bleiben. 
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Die deutſchen Imkertage in Köln vom 3. bis 
6. Auguft 1928. See Von Riſch, Retſchendork (Spree). 


Mit einer gewiſſen geſpaltenen Stimmung traf man zu dewr diesjährigen deutſchen 
Imkertagen ein. Die noch nicht ausgeglichene Unklarheit von Halberſtadt her lag laſtend 
auf dem Ganzen. — Die Tatſache, daß wir am Rhein, deutſche Brüder warmen Herzens am 
deutſchen Rhein, im ſchönen Köln, ſein durften, hob alles und gab jedem Entſchluß ein letztes 
heiliges Ziel. — Wir hatten auf der Hinreiſe in Mainz Franzoſen geſehen! — Und: weil von 
Anfang an die wuchtige Mehrheit der Imkerſchaft innerlich davon überzeugt war, daß in unſerer 
reinen Sache nur Reines und Sachliches geſchehen war, fo hat der Zwieſpalt der Stimmung Vald 
dem bewußten klaren eindeutigen Empfinden weichen müſſen, daß wir erſte gefahrvolle, aber 
voranſtürmende Schritte überwunden haben und ernſt und ruhig auf unſerm klaren Weg 
weiter wandeln können. Der noch folgende amtliche Bericht des Deutſchen Imkerbundes wird 
über die Ergebniſſe der Verhandlungen ſelbſt das Nötige ſagen. Heute nur im voraus: Wir 
haben in Köln Männern gegenübergeſtanden, die nicht nur ihre ganze Kraft und Zeit, ſondern 
auch ihre ganze Perſönlichkeit für den Deutſchen Imkerbund reſtlos einzuſetzen den Mut gehabt 
haben, in dem Bewußtſein, Verantwortung tragen zu wollen und zu mijjen, — vielleicht mehr 
Verantwortung, als man es ſonſt Verbandsleitern zuzumuten pflegt. Es ift ihnen zur Ehre 
ausgeſchlagen, und wir haben den Nutzen. 

Auf der Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes am Sonnabend, dem 4. Auguſt, 
waren 135 Stimmen, alſo faſt alle!, vertreten. Am Vormittag gaben die einzelnen Vundes— 
arbeiter ihre Berichte. Schwere Kampfesarbeit iſt geleiſtet. Das neue Lebensmittelgeſetz hat uns 
in Kickhöffel wohlgerüſtet auf dem Platz gefunden. Der Forſchungsausſchuß hat hinter ihm 
geſtanden. Die Ulmer Tagung der Wanderverſammlung hat ſich ausgewirkt. Nicht alles, aber 
vieles iſt erreicht. „Politik iſt die Kunſt des Möglichen“, und es iſt wirklich alles mögliche, was 
unfer ſcharfer, fider vorwärtsführender Parlamentsvertreter geleiſtet und erreicht hat. Tas 
fertige Geſetz wird uns ſeinerzeit vorliegen. Der neue Rechtsbeirat, Rechtsanwalt Dr. Schüßler, 
Weinheim, ſtellte ſich vor und riß durch ſeine jugendfriſche Art mit fort. Die deutſche Imkerei 
muß ſich auch vor den Gerichten und durch die Gerichte ihrer Haut wehren. Wir müſſen den 
Stand der Rechtſprechung erfaſſen. Jeder deutſche Imker ſollte helfen, daß alle in dieſes Gebiet 
ſchlagenden Vorgänge auch unſerem Rechtsbeirat bekannt werden. l 

Unfere „Grüne Woche“ und ihre Imkerbundausſtellung kam zur Sprache im Bericht des 
Ausſtellungsamtes (Prof. Dr. Koch, Belle). Dem Kinde dieſer Woche, unſerer Honigzentrale 
für deutſchen Honig, wurden gute Wünſche in das Stecktiſſen gebunden. Muſeumsausſchuß, 
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Preſſeausſchuß, Auslandsmitteilungen⸗Bearbeiter, Hauptbeobachter — alles kam zu Worte, zeigte 
neleiſtete Arbeit, bat um Hilfe und ließ fidh durch die Verſammlung beraten. Am Nachmittag wurden 
die Kaſſengeſchäfte für 1926 und 1927 als untrennbares Ganzes erledigt. Der Bund ſteht mit 
einem guten Betriebskapital wohlgefeſtigt da. Manches im Kaſſenbetrieb wird formelle Umſtellung 
finden. Geſchäftsordnungen werden den Vorſtand und die Ausſchüſſe ſtützen und ſchützen. Da 
der alte Bundeskaſſenwart, Konrektor Küttner, Köslin, ſchon vor Monaten eine Wiederwahl ab- 
gelehnt hat, kam es zur Zettelwahl für einen neuen Kaſſierer. — Wir Brandenburger hätten 
gern aus der einfachen praktiſchen Erwägung heraus, daß des Deutſchen Imkerbundes 
Leitung in Großberlin eine Hand haben müſſe, an der fie ſich halten und mit der fie im ent 
ſcheidenden Augenblick zufaſſen könne — daß auch. weil Berlin als Verſammlungsort gegenüber 
allen anderen Plätzen des Landes bevorzugt ift, dort die meiſten Zuſammenkünfſte nötig ſind, 
alſo Geld geſpart wird, wenn ein Vorſtandsmitglied hier wohnt, alſo: wir hätten gern Brecht, 
Nowawes, als Kaſſierer 9 Er erhielt nur 12 Stimmen. Im Wahlkampf ſiegte Lehrer 
Grieſe, Wismar, vor Bankdirektor Reutter aus Eiſenach. — Daß man uns ſo gar nicht 
beachtete, ijt wohl z. T. auch eine Folge davon, daß wir uns in letzter Zeit gar nicht mehr an 
der Bundesleitung ſichtbar beteiligt haben. Unſeren Sitz im Wirtſchaftsausſchuß haben wir 
einfach verfallen laſſen. Er wurde früher von der Brandenb. Imkergenoſſenſchaft oder dem 
Vorſitzenden unſeres Verbandes vertreten. Jetzt ſind wir raus. — Eine Satzungsänderung wird 
vielleicht dem Deutſchen Imkerbund einen Schriftführer geben. — Der Verſicherungsverein 
ſcheint wieder auferſtehen zu ſollen. 

Die nächſte Tagung findet in Regensburg ſtatt. 1930 gehen wir nach Stuttgart und 
helfen, das 50. Stiftungsfeſt des Landesverbandes mit feiern. Die 67. WV. ſteigt 1929 in Graz. 

Die Ausſtellung in der Flora, unter den Palmen des Botaniſchen Gartens, zeigte große 
Mengen Honig und vorzügliches Wachs. Lebende Völker fehlten, ebenſo bis auf einige Aus— 
nahmen die Großinduſtrie. Es gab auch nichts Neues zu zeigen. Bayern hatte einen eigenen 
Platz. Die Honig⸗Verwertungs⸗Genoſſenſchaft hatte zu den guten alten wieder gute neue 
Sachen herausgebracht. Der Honiglikör hat es manchem angetan. Ein Bayriſcher Imker hatte 
einen Wachsblock von einigen 60 Pfund Schwere in gleichmäßiger Güte ausgeſtellt. — Die Orts- 
imker haben in aufopfernder Hingabe das Ganze nicht nur vorbereitet, ſondern auch aufgebaut. 
Eine Rieſenarbeit! Leider hat die Werbung für den Beſuch der Ausſtellung faſt ganz gefehlt. 
Man ſollte doch eine ſolche Gelegenheit zur Werbung für deutſchen Honig, wie ſie ſich dort bot, 
nicht ungenützt vorübergehen laſſen. Die Ausſtellung war deshalb ſchlecht beſucht. — Ich hatte 
eine ſumboliſche Darſtellung des Imkerbundes aufgebaut, aus der man erſehen konnte, wie die 
Beſetzung der einzelnen Landesteile mit organiſierten Imkern ſich verhältnismäßig geſtaltet. 
Der Süden überwiegt ganz gewaltig. Ob die Sache rom Preisgericht abgeurteilt ijt, und was 
dabei herausgekommen iſt, habe ich bis auf dieſen Tag nicht erfahren können 

Die Stadt hat zur Eröffnung der Ausſtellung ein feudales Frühſtück gegeben — eins 
von etwa 400, die den heuer in Köln tagenden Kongreſſen zu leiſten find! Man verſteht es. 
wenn die Stadt zur Stunde der Eröffnung ſelbſt nicht vertreten war. Die Rieſenheerſchau der 
deutſchen Turnerſchaft wirkte mit ihrer alles andere erdrückenden Wucht wohl auch noch nach 

Am Sonntag hatte die Imkerbundtagung ihr Feſtgewand angelegt. Die üblichen Ve: 
grüßungsreden flogen hin und her, und die angekündigten Vorträge wurden gehalten. 

Nun kam die 66. Wanderverſammlung zu Worte. Groß, würdig, kräftig! Es war ge— 
wagt, am Sonntag Nachmittag bei der Hitze in der Stadt Köln einen Vortrag anzuſeten. Etwa 
400 Imker hörten zu; Direktor Otto, Preetz, ſprach über ſeine Verfliegebeobachtungen. Die 
Ausſprache dauerte faſt noch doppelt ſo lange. Ebenſo war es am Montag bis ſpät in den 
Nachmittag hinein. Die deutſchſprachlichen Königinnenzüchter hatten am Nachmittag das Wort und 
haben es gut ausgenutzt. — Die Zeichnung der Mütter ſoll fortan nach Schweizer Vorgang erfolgen. 

Daß gleichzeitig der Preußenbund tagte, macht ihn zu einer „Auch-Sache“. Und er 
ſollte doch mehr ſein. Hinterher traten auch die Schriftleiter zuſammen. 

Die Vorträge und Ausſprachen des Imkerbundes und der Wanderverſammlung ſind 
bei K. Wachholtz, Neumünſter, für 2 RM. und Porto zu haben. 

Schmerzlich mußten wir auf Profeſſor Dr. Zander verzichten. Er lag an einer Knie. 
verletzung es Erlanger Klinik feſt. — Sein Vortrag liegt gedruckt vor, ebenſo der dafür 
angeſetzte und durch die Tücke der Verhältniſſe nicht gehaltene Vortrag eines Wiener Arztes 
Dr. Kretſchy über die Heilung von Rheumatismus durch Bienengift. 

Ein „Rheiniſcher Abend“ führte fo manchen alten Knaben zu jugendlicher Ausgelaſſen— 
heit. — Auch Kunibert der Fieſe unten am Vollwerk ſoll mit ſeinem „Spezial“ dem Herrn 
Steinach ins Handwerk gegriffen haben. 

Daß man die Preſſa beſuchte, war wohl ſelbſtverſtändlich. In dem großen deutſchen Haus 
waren die einzelnen Kulturzweige ſo aufgezogen, daß ihr Gegenſtand erſt dargeſtellt war und 
ſich die Literatur darum gruppierte. Von der Bienenzucht war ein liebliches Modell aufgebaut 
[Prof. Dr. Koch, Celle). Dabei lagen alle wichtigen Bienenbücher. An der Wand hingen die 
Bienenzeitungen. Alſo, man ſieht: wir ſind auch da. Eine ganze Kette unſerer Werbehänge 
hat dabei an unſeren Honig erinnert. 
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Der Dienstag führte noch 150 Imker im Auto durch die Eifel nach der Rheiniſchen Imker⸗ 
ſchule n Mayen. Stadt und Imkerſchaft und Staat haben hier Wertvolles geſchaffen. Heim 
ging es über Marialaach mit ſeinem Muſterbienenſtand. Der Bruder Imker hatte den Stand 
mit 11 verſchiedenen Wohnungsformen übernommen. Jetzt imkert er in ſelbſtgebauten Woh⸗ 
nungen nach Art der Zanderſtöcke mit beweglichem Bodenbrett. Die Grundſätze der Beckerſchen 
Zwiſchenbeute werden mitverwendet. Grundſatz: ſchnell, billig, gut! Beneidenswerter Erfolg! 

Nicht alle Imker fuhren zurück nach Köln. Auch zwei Märker trennten ſich ab und 
rerträumten am Rhein noch einen Abend und Morgen, genoſſen einen Tag auf dem Rhein, 
zwiſchen den Burgen und Reben, und zwiſchen den frohen Menſchen. Einer durfte noch länger 
dort bleiben, der andere rollte in die Nacht ab zur Spree. — Aber das Träumen vom Rhein 
bat er nicht aufgegeben. D 2. ö | 
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Die chemiſche Zuſammenſetzung der Hahrungsſtofke 


der Biene. Vortrag, gehalten auf der Wanderverſammlung der 
Bienenwirte deuiſcher Zunge in Köln, Auguft 1928, von E. Elſer, wiſſen- 
ſchaftlicher Affiftent der ſchweiz., milchwirtſchaftlichen und bakteriologiſchen 
Anſtalt. Ciebefeld-Bern (Vorſtand: Prof. Dr. R. Burri). eeeeemeeoea2ee2ea 


Einleitung. Inhalts verzeichnis. 


1. Der Wert des Pollens zur Unterſcheidung der In⸗ und Auslandhonige. 
2. Wert des Pollens in bezug auf die Veſtäubung der Obſtbaumblüte. 
3. Pollen und Heufieber. 


Die chemiſche Unterſuchung des Blütenſtaubes. 

1. Geſchichtlicher Rückblick. 
Analyſen von Dönhoff, Planta, Dutſcher, Kieſel und Kreßling. 

2. Begründung der Notwendigkeit der chemiſchen Unterſuchung. 
a) Vergleichende Analyſen von Honig und Pollen. 
b) Verwertung des Pollens durch die Biene. 
c) Vitalität des Pollens. | 
d) Fermente des Pollens. 
e) Pollen als Vitaminſpender. 
f) Pollenerſatzmittel. 
g) Giftiger Pollen. 

8. Eigene Unterſuchung. 
a) Der mikrochemiſche Analyſengang. 
b) Vergleichende Analyſen des Blütenſtaubes der Rotianne und der Glockenblume. 
c) Vergleichende Analyſen von Pollen des Graſes und Blütenſtaub Nr. 6. 
d) Vergleichende Analyſen von Roggenbrot und dem Blütenſtaub der Glockenblume. 
e) Vergleichende Analyſen der Höschen von Löwenzahn und Roßkaſtanienpollen. 
f) Pollenhöschen Nr. 6 und 7. 
g) Pollenhöschen von Kerbel- und Fichtenpollen. 


1. Das Wunder des Blütenſtaubes. 
Einleitung. 


Das Intereſſe, das wir Imker dem Blütenſtaub entgegenbringen, geht weit zuruck 
und hat ſich im Laufe der Jahrzehnte mehr und mehr geſteigert. Schon die „Eichſtätter 
Bienenzeitung“ aus dem Jahre 1561 berichtet uns, daß Bienen, wenn ſie Brut ernähren 
müſſen, ohne Pollen genießen zu können, ausgemergelt und kränklich werden. Heute wiſſen 
wir, daß unſere Bienenzucht ohne Blütenſtaub überhaupt undenkbar ift und unſere Völker 
ſich nur bei reichlicher Pollentracht richtig entfalten können. | . N 

Eine ganze Reihe von Forſchern haben es ſich zur Aufgabe gemacht, die Rätſel dieſer 
Wunderkraft zu löſen, und ihre Reſultate bezeugen tatſächlich, dal; große und äußerſt wich— 
tige Probleme, ja Lebensfaktoren der Bienenzucht mit der geſamten Blütenſtaubfrage ver⸗ 
knüpft jind. Ganz allgemein geſprochen, iſt die Wichtigkeit die ſes Problems ſicher noch zu 
wenig in den Geiſt des Imkers aufgenommen worden, und es tt daher dem Vorſtand der 
Wanderverſammlung der Bienenwirke deutſcher Zunge als beſonderes Verdienſt anzurech⸗ 
nen, daß er auch dieſes Thema einer grundlegenden Diskuſſion unterbreitet hat. 

Nun iſt aber nicht nur ernährungsphyſiologiſch der Vlütenſtaub von befonderer 
Bedeutung, fondern die Erforſchung iſt auch in anderer Richtung von größtem Werte. Ich 
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erinnere Sie beiſpielsweiſe an die unermüdlichen Arbeiten eines Prof. Armbruſter über 
die äußeren Formen des Pollens. Dieſes große Werk, das vom Imkerbund in anerkennens— 
werter Weiſe unterſtützt wurde, verfolgt den Zweck, den Auslandhonig ermitteln und damit 
bekämpfen zu können. Dieſe Methode iſt auch tatſächlich die ausſichtsreichſte in dieſer Be⸗ 
chung. -e 
se e ijt die Vlütenſtaubfrage auch ein Lebensfaktor des Obſtbaues. Sie alle kennen 
die Arbeiten von Prof. Ewert aus feinem Ulmer Vortrage und den Berichten des Archivs 
für Bienenkunde, und Sie wiſſen auch, mit welchem Erfolg die Erforſchung der Frage des 
Blütenſtaubes in Beziehung zur Befruchtung der Obſtbaumblüte begleitet war. 

Stark. vergrößert wurde das Intereſſe, das man dem Blütenſtaub entgegenbrachte, 
als man entdeckte, daß das Heufieber durch eine gewiſſe Art Pollen verurſacht wird. So 
viel mir bekannt, iſt Blackly der erſte, der im Jahre 1873 diesbezügliche Arbeiten publizierte. 
In neuerer Zeit ift es dann beſonders Horton Koeßler“), der Pollenkörner in bezug auf der 
dem Heufieber zugrunde liegenden Giftwirkung unterſuchte. Es liegen nur ganz vereinzelte 
Analyſen vor. Das Thema ſelbſt iſt aber noch in keiner Weiſe erſchöpfend bearbeitet 


worden. z | | 
Die chemiſche Unterſuchung des Blütenſtaubes. 


Eines der intereſſanteſten Probleme der Blütenſtaubfrage ift die chemiſche Zuſam⸗ 
menſetzung des ganzen Korneg: Sie ift es beſonders aus dem Grunde, da der Pollen der 
Viene als Nahrungsmittel und zur Herſtellung des Futterſaftes dient. Das Intereſſe ift 
ſomit tief begründet. Ein Blick auf die Erforſchung der menſchlichen Nahrungs- und Ge— 
nußmittel beweiſt uns, daß hier ſehr große Fortſchritte zu verzeichnen ſind. Ich darf Sie 
vielleicht an die Ergebniſſe der Salz- und Vitaminlehren erinnern. Welche umwälzenden 
Anſichten und Erkenntniſſe ſind hier in neuerer Zeit zutage gefördert worden. Iſt es da 
nicht logiſch und begreiflich, wenn wir uns dieſe Erfolge auch für unſere Bienen zu Nutzen 
ziehen? Wenn uns auch die Kleinheit des Tieres und deren Nahrungsſtoffe viel bedeuten— 
dere Schwierigkeiten in den Weg legen, darf uns das nicht entmutigen, dieſer Frage volle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und ich darf Ihnen vielleicht hier ſchon verraten, daß uns die 
Mikrochemie auch in dieſem Falle wertvoll geworden iſt. 


1. Geſchichtlicher Rückblick. 


Wie ich bereits angedeutet habe, war die Erforſchung der chemiſchen Zuſammenſetzung 
des Pollens ſchon aktuell, bevor man die mikrochemiſchen Methoden kannte. Vorerſt waren 
es Botaniker, die Pollenanalyſen ausführten, da das Problem der Zuſammenſetzung im 
Zuſammenhang mit der Befruchtung der Pflanze ſtand. 

Von den erſten Chemikern, die über Pollen arbeiteten, iſt einer der älteſten und be— 
kannteſten der deutſche Forſcher Dönhoff. Seine Analyſen finden ſich in der „Eichſtädter 
Bienenzeitung“ um das Jahr 1860. Er unterſcheidet im Pollen folgende Körper: 

1. Einen gelben Farbſtoff. Die Schattierungen des Gelb findet er bei 
verſchiedenen Pollen verſchieden. So ift im Blütenſtaub des Lamiums der Farbſtoff rötlich 
und reingelb im Pollen der Salixarten. Dieſer Pollenfarbſtoff gewinnt dadurch an Inter— 
eſſe, da er bei der Verdauung des Pollens in das Blut der Biene übergeben ſoll, mit den 
Ausdünſtungen den Körper verläßt und die Gegenſtände beſchlägt, in deren Nähe die Biene 
kommt. Auch foll er den gelben Farbſtoff des Wachſes bilden. 

2. Ein wachsartiges Fett. In nicht vollſtändig klarer Weiſe ſpricht Dön— 
hoff die Anſicht aus, daß verzehrtes Wachs bei den Säugern in den Chylus übergehe und 
ſchließt daraus, daß es ein Beſtandteil des Futterſaftes der Bienen ſei. 

3. Eiweiß. Das Eiweiß des Pollens bildet den Hauptbeſtandteil des Futterſaftes. 

4. Soll darin ein ganz eigenartiger Körper ſich befinden, den Dönhoff Pol lin in 
nennt. Er gewinnt ihn auf folgende Weiſe: Das Bienenbrot wird mit Waſſer, Ather und 
Stali behandelt und dann getrocknet. Wirft man es ins Feuer, fo brennt es vermöge des 
Beſtandteiles Pollinin mit blitzähnlicher Flamme wie das Lycopodium. 

5. Celluloſe. Dieſe bildet die Wand der Pollenzelle. Sie geht bei der Verdau— 
ung unverändert fort. 

Schon dieſe, mit noch primitiven Mitteln ausgeführte Analyſe zeigt uns die ganze 
Schwierigkeit des Problems. 

Im Jahre 1885 verfolgte dann der Schweizer Chemiker A. v. Planta“) weiter die 
Frage des Blütenjtaubes. Auch er wies auf die wichtige Rolle, die dem Pollen im Vienen— 
haushalt zukommt, hin. Seine erſte Unterſuchung, die ja klaſſiſch zu nennen ijt, führte er 
am Pollen der Haſelſtaude aus. Sobald die Haſelkätzchen dem Aufſpringen nahe waren, 


0 J. H. Koeßler: Forſchungen über Pollen und Pollenkrankheiten. Chemiſches Zentralblatt 1919, 1, S. 393. 
) A. v. Planta: Über die chemiſche Zufammenfehung des Blütenſtaubes der Haſelſtaude. Die landwirte 
ſchaftlichen Verſuchsſtationen 1885, XXXL G. 97 und 1886, XXXII. G. 215. 
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wurden ſie korbweiſe geſammelt und in geheigten Räumen auf Papier ausgebreitet. Diefer 
ſo vorbereitete Blütenſtaub wurde geſiebt und analyſiert. Die Reſultate der Unterſuchung 
waren die folgenden: Waſſer 


Gef. Eiweiß . . 30,06% 
Stickſtoffreie Stoffe. . . 61,15% 
Ache er a 8,81% 
Rohrzucker 14.70% 
Starre a 6,26% 
Autilula . ag. . 3,0225 1 
Wachsartige Körper. . 3,679 
Fettſäuren . . . 420% 


Harzartige Bitterſtoffe . . 841% 
Farbſtoff >. © ù e „„ o „ 6 „ œ 2,06% 

| Hypoxanthin | 
Der Fortſchritt der Unterſuchung ift in die Augen ſpringend. Mit genügend Materia! 
konnte man ſchon die einzelnen Beſtandteile ſehr genau beſtimmen. Dasſelbe trifft auch 
für die folgende Analyſe Was Kie fernpollens zu: 


;!!! E EE e.. o 766% 
Gef. Eiweiß e. 16,56% 
Stickſtoffreie Stoffe . . . 72,48% 
Aihe. u u. 0 8 eine 8,30% 
Rohrzuder s.s.s o e» «o 11,24% 
Stätte .. 2 0.0.2000. 7,06% 
Kutikula EEE ART 
Wachsartige Körper ə .. 356% 
Fettſäuren . Bi 10,63% 
Harzartige Bitterſtoffe .. 798% 
Hypoxanthin . . . 0,04% 


Mit dieſen Analyſen hat uns v. Planta einen großartigen Einblick in die äußerſt kom⸗ 
plizierte Zuſammenſetzung der beiden Pollenarten gegeben. Leider iſt es dann bei dieſen 
beiden Analyſen geblieben. 

Nur die wenigſten Daten von A. v. Planta laſſen ſich mit denen eines weiteren For⸗ 
ſchers K. Kreßlings) vergleichen. Es hängt dies zum großen Teil ſchon von der verſchiede⸗ 
nen Vorbehandlung des Ausgangsmaterials ab. Kreßling verwendet ein Produkt, das 
ſchon einige Jahre gelagert iſt. Nachdem der Blütenſtaub noch bei 800 getrocknet worden 
war, fand er 8,77% Waſſer. 18 Gramm Blütenſtaub dienten zur Beſtimmung der Aſche. 
2,5 Kilogramm verwendete er, um die ſtickſtoffreichen Pflanzenbaſen, von denen er 1 Gramm 
iſolieren konnte, zu beſtimmen. Nach Kreßling beſitzt der Kiefernpollen folgende Zuſam— 


meye pania: Gtidjtoff . oo oe e.. 254 0% 
Rohrzuder . e ee e s... 12,74 0/0 
Sail. „9 
Zelluloe . . .. 19,6 % 
Ses wo ee 0,8950/0 
Wenig Pflanzenſchleim, Wein- und Apfelſäure. 
Eine weitere chemiſche Unterſuchung des Kiefernpollens ſtammt von A. Kieſeln ?). Er 
findet folgende Beſtandteile: | 
Eine ee IT 
Glufoſfſ e 1,157 


Rohrer 10,05% 
Stärke u. ähnl. Kohlehydrate 10,0 % 
Moher wi 38,02% 
TEEN ua ee a re er 3,04% 


In Ather lösliche Fette. 542% 
In Alkohol lösliche Fette .. 1,24% 


A. Dulſcher **) glaubt auf Grund feiner Arbeiten annehmen zu können, daß der 
Vitamingehalt des Honigs auf einer Beimengung von intakten und verdautem Pollen gus 
rückzuführen ſei. 


„) K. Kreßling: Beiträge zur Chemie des Blütenftaubes von Pinus silvestris. Archiv der Pharmazie. 
Bd. 229, 1891, S. 389. aeg 
„) A. Kieſel: Chemiſches Centralblatt, 1922, IM, ©. 732. 
) A. Dutſcher: Vitamin von Kornpollen. Chemiſches Centralblatt, 1912, Il, S. 1157. 
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Als Reſultat der beſprochenen Analyſen ergibt ſich, daß, trotzdem diefe noch auf bers 
ſchiedener Grundlage aufgebaut find, der Blütenſtaub zu den einweißreichſten Nahrungs— 
mitteln zu zählen iſt. Alle dieſe erwähnten Unterſuchungen bedeuten eine enorme Arbeits— 
leiſtung. Bedenken wir nur, was für eine rieſige Menge Ausgangsmaterial verwendet 
werden mußte, um eine ſolche Analyſe durchführen zu können. Es ift daher auch nicht ver» 
wunderlich, wenn die chemiſche Unterſuchung auf dieſe einzelnen Pollen beſchränkt blieb. 


2. Die Begründung der Notwendigkeit der chemiſchen Unterſuchung. 

Daß es aber ſehr wünſchenswert ift, die chemiſchen Unterſuchungen des Blüten- 
jtaubes noch weiter ausdehnen zu können, geht aus folgenden Tatſachen hervor: 

Wie die einfachen Zucker als Futter für jede ältere Biene nötig ſind, ſo iſt der 
Blütenſtaub als eiweißhaltige Nahrung für die junge heranwachſende Larve von größter 
Bedeutung. Wie wir ſchon aus den bereits angegebenen Analyſen erſehen konnten, iſt auch 
tatſächlich der Eiweißgehalt des Blütenſtaubes ſehr hoch. V. Planta fand ja im Haſelpollen 
30,0% Gef. Eiweiß. Roggenpollen fol fogar 40% enthalten. Nun find aber nicht nur die 
einzelnen Pollen, betreffend ihrer prozentualen Zuſammenſetzung an Eiweiß verſchieden, 
ſendern auch der Charakter des Eiweißes kann wechſeln. Nach Kreßling ſind im Blüten⸗ 
ſtaub Globuline, Nukleine, Pepton, Albumin, ſubſtituierter Ammoniak und Ammoniak bor» 
handen. Wir ſehen, ſchon das Studium der Eiweißfrage beſitzt eine große Bedeutung. 

Daß die Biene gezwungen ift, neben Honig ein ſehr eiweißreiches Futter aufzuneh- 
men, um beſonders während der Brutzeit die gewaltige Menge Futterſaft herſtellen zu 
können, zeigt Ihnen die folgende Tabelle (Fig. 1). Die Trockenſubſtanz des Honigs beträgt 
84%, wovon der Invertzuckergehalt allein 70% beanſprucht. Fett fehlt vollkommen, und 
das Eiweiß ift nur zu 1—2% vorhanden. Der Blütenſtaub dagegen weiſt nicht nur eine bes 
trächtliche Menge Fett, ſondern auch Eiweiß auf, und zwar je 19,5%. Invert⸗ und Roh⸗ 
zucker ſind nur in verſchwindender Menge vorhanden. Die beiden Nahrungsmittel ergänzen 
ſich damit in idealſter Weiſe. f 


Glockenblume 
Campanula medium 


VO N 
w Tt E JRD „ IF T. 9 
Erklärung: 
W Waſſer. J = JInvertzucker. 
T = Trockenſubſtanz. R = Rohrzucker. 
F = Fett. D = ®egtrin. 
. E = Eiweiß. 
Die genauen Analyſenreſultate find die folgenden: 
Glockenblume Honig 
| (Campanula medium) i 
Waſſeer . . . 35,56% 15,84% 
Trockenſubſtanz ... . 64,44% 81,16%: 
19,80% — 
Fett 2 > © >o „ „„ „„ o N — 
ER: 19,62% 1,47% 
Eiweiß... .. 19 
Invertzucker ... . 68,44% 65,71% 
Rohrzucker. . .. 878% 3,30% 
r an — 8,59% 


Was für ein Vetrag von Polleneiweiß von der Viene verwertet werden kann, 
wiſſen wir nicht. Doch geht aus der Überwinterung hervor, daß die erwachſene Biene mos 
natelang ohne friſchen Pollen leben kann. Es ſind ſogar in Imkerkreiſen Anſichten vor— 
handen, wonach der Blütenſtaub als Winterfutter Ruhr verurſache, und es gibt aus dieſem 
Grunde Bienenzüchter, die den Völkern die Pollenwaben beim Überwintern nehmen. Auch 
dieſe Frage verlangt in praktiſcher wie in wiſſenſchaftlicher Beziehung eine eingehende Prüfung. 
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Der Bienenzüchter kann nun beobachten, wie der Blütenſtaub in den Stock getragen, 
wie er dort aufbewahrt wird, und it glücklich, wenn ſich über dem Brutneſt breite Pollen 
gürtel zeigen. Der Blütenſtaub bleibt nun verſchieden lange Zeit, je nach Bedarf, hier 
liegen und wird vielleicht erſt einige Monate ſpäter als Futter verwendet. Es wird ſich da⸗ 
her ſchon mancher Imker die Frage geſtellt haben, wie lange der Blütenſtaub eigentlich am 
Leben bleibe. Nun iſt bekannt, daß die Pollenkörner ſich in dieſer Beziehung ſehr verſchieden 
verhalten. In vielen Fällen iſt ihr Leben ſogar äußerſt kurz. Es iſt dies vor allem bei den 
wpiſchen Inſektenblütlern der Fall. Einige Apfelpollenſorten lebten 11 Tage, während 
andere einige Stunden nach dem Verlaſſen der Pflanze ſchon ſtarben. Bei einem Verſuch, 
Citruspollen von Japan nach Florida zu transportieren, war äußerſte Sorgfalt nötig. So 
mußten beiſpielsweiſe Temperatur und Luftfeuchtigkeit genau reguliert werden. Umgekehrt 
beſitzen oft Windblütler ein ſehr zähes Leben. Von den Arabern wird berichtet, daß ſie 
Dattelpollen 15 Jahre mit guten Reſultaten aufbewahrt haben. Derartige Verſuche liegen 
ſchon eine große. Anzahl vor, alſo weniger in bezug auf den Pollen als Nahrungsmittel der 
Bienen als in bezug auf Befruchtungsverſuche bei Pflanzen. Manchmal ſchien es wün⸗ 
ſchenswert, den Blütenſtaub einer im Frühling blühenden Art aufzubewahren, um ihn 
ſpäter bei einer anderen Art verwenden zu können. 


Nun iſt aber der Blütenſtaub im Bienenſtock andern Bedingungen unterſtellt, wie der 
noch nicht von der Biene geſammelte. Wie aus meinen Unterſuchungen hervorging, miſcht 
die Biene in den meiſten Fällen den Blütenſtaub mit Honig. Honig ift aber ein ausgezeich⸗ 
netes Konſervierungsmittel, das ſchon die Alten kannten. Es ift daher ſehr wahrſcheinlich, 
daß der Honig den Blütenſtaub vor dem Verderben ſchützt. Daß eine überwinterte Pollen⸗ 
wabe, im Frühling an das Brutneſt gehängt, ausgezeichnete Dienſte leiſtet, wiſſen wir aus 
der praktiſchen Erfahrung. . 

Andererſeits ſehen wir aber auch alten, trockenen Pollen ſtaubig werden, und wir 
können beobachten, wie er von den Bienen aus dem Stocke getragen wird. Veränderungen 
des Pollens außerhalb des Stockes ſind auch beobachtet worden. Sie werden gewöhnlich durch 
eine Milbe verurſacht, welche auf dem Pollen lebt und darin brütet. 


Der Pollen iſt nun nicht ein lebloſer Staub, ſondern ein aktives, lebendes Material. 
Wir finden in ihm, wie im Honig, nur in bedeutend größerem Maße, jene geheimnisvollen 
Kräfte, die Fermente genannt werden. So wurde beiſpielsweiſe die Invertaſe feſtgeſtellt. 
alſo jenes Ferment, das Rohrzucker in ſeine beiden Beſtandteile Trauben- und Frucht⸗ 
zucker zerlegt. 

Eine ſehr intereſſante Arbeit in dieſer Beziehung ſtammt von Miß Paton (Pale Uni- 
verſity, Phyſiological Laboratory 1921). Sie unterſuchte 18 Pollenarten und entdeckte in 
ihnen 13 verſchiedene Fermente. Nicht alle von ihnen fanden fih in demſelben Pollen. In 
gewiſſen Pollenkörnern konnten Fermente, welche Stärke in die einfachen Komponenten ger- 
legten, nachgewieſen werden. Andere fpalteten Maltoſe in die einfachen Zucker. Andere 
bauten verſchiedene Kohlenhydrate ab, die ohne dieſen Eingriff vom Organismus nicht auf- 
genommen würden. Es wurden auch Fermente, die Eiweiß angriffen, nachgewieſen. Dann 
ſind auch Lipaſen, alſo Fermente, die Fett ſpalten, im Pollen ermittelt worden. 


Der Pollen iſt ſomit ein hervorragendes Nahrungsmittel unſerer Bienen. Werden 
doch Futterſaft und die eigenen Reſerveſtoffe daraus bereitet. Der Futterſaft enthält nun 
jene wachstumsfördernden Stoffe, die die moderne Wiſſenſchaft Vitamine nennt. Obwobl 
meines Wiſſens keine direkten Unterſuchungen über den Vitamingehalt des Pollens vor— 
liegen, kann gejagt werden, daß der Futterſaft ein rieſiges Reſervoir dieſer Subſtangen dar- 
ſtellt. Ich erinnere Sie nur daran, daß die Bienenlarve, die auf dem Futterſaft ſitzt, ihr 
Gewicht um das 700fache in 24 Stunden vermehrt und die Zunahme das 1550 fache in fünf 
Tagen betragen kann. Dem Tiere ſelbſt iſt es nicht möglich, die Vitamine zu produzieren. 
Wir müſſen daher ihren Urſprung in der Pflanze reſp. im Blütenſtaub ſuchen. Auch die 
Kohlehydrate, welche zur Herſtellung des Futters gebraucht werden, können nicht als genü— 
gende Vitaminquelle angeſehen werden. Es ſteht ſomit feſt, daß der Pollen eine fruchtbare 
Quelle von Vitaminen iſt. Prof. Phillips, der bekannte amerikaniſche Bienenforſcher, weiſt 
darauf hin, daß es ſehr wünſchenswert wäre, den Pollen auch in dieſer Richtung zu er— 
forſchen. Alles ſpreche dafür, daß hier eine wunderbare Vitaminquelle gefunden werden 
könnte. Eine kleine Menge Blütenſtaub vor jeder Mahlzeit müßte für den menſchlichen 
Gebrauch beſſer ſein als jene reklamehaft angeprieſenen Vitaminprodukte, welche tatſächlich 
frei von ſolchen Subſtanzen ſind. . 

Eine heute beſonders aktuelle Frage ift die Fütterung der Bienen mit Futterſaft— 
reſp. Pollenerſatzmitteln. Schon in der „Eichſtätter Bienenzeitung“ aus dem Jahre 1861 
finden wir die Frage aufgerollt, ob nicht eine recht eiweißhaltige Nahrung als Erſatz des 
Pollens den Bienen gereicht werden könnte. 
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Es ſind und werden heute noch Anſtrengungen gemacht, derartige Erſatzmittel zu fin⸗ 
den, ich nenne nur Vohnen⸗ und Roggenmehl. Es gibt in der Bienenliteratur eine ganze 
Reihe ſolcher Erſatzmittel. l ; 

. Qber diefe Erfagmittel ift vorerſt zu fagen, daß der Segen einer ſolchen Erfindung 
für die geſamte Bienenzucht von hervorragender Bedeutung fein müßte. Wir müſſen aber 
bedenken, daß dieſer Eingriff in die Ernährung der Honigbiene für die Aufzucht der Brut 
von allergrößter Tragweite iſt. Es iſt ſomit unſere Pflicht, hier ſehr vorſichtig zu ſein. Vor 
allem iſt entſcheidend, daß wir die Zuſammenſetzung des echten Blütenſtaubes kennen, bevor 
wir uns an ein fo kompliziertes Produkt wagen können. Ich möchte Ihnen hier vergleichs⸗ 
weiſe die chemiſche Zuſammenſetzung eines Pollens und diejenige von Roggenmehl zeigen. 


Fig. 2. 
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Wie Sie jehen, zeigt die chemiſche Zuſammenſetzung bedeutende Unterſchiede. Die 
Hauptmenge der Trockenſubſtanz des Blütenſtaubes beſteht aus Eiweiß, Fett und Zucker. 
Dies alles ſind für die Biene ſehr wertvolle Stoffe. Beim Roggenmehl finden wir aber nur 
ſehr wenig Fett und Eiweiß, und zudem beſteht die Hauptmaſſe der Trockenſubſtanz aus der 
Stärke, die für die Biene vollkommen unverdaulich iſt. Allerdings iſt das Eiweiß des 
Roggenmehls in ziemlich großem Umfange vorhanden. Aber es iſt ſehr fraglich, ob es er⸗ 
nährungsphyſiologiſch dem des Pollens gleichwertig iſt. Wir müſſen daher aus der chemiſchen 
Analyſe ſchließen (es geht dies auch aus den praktiſchen Verſuchen hervor), daß das Roggen⸗ 
mehl wertlos für die Biene und ihre Brut ſein muß. 

Wenn Bienen mit Erſatzmitteln gefüttert werden, beſitzen ſie gewöhnlich noch mehr 
oder weniger natürlichen Pollen, ſo daß es oft ſchwer iſt, zu beſtimmen, bis zu welchem 
Grade das Erſatzmittel von Vorteil geweſen iſt. Viele dieſer Pollenerſatzmittel werden nach 
dem Eintragen wieder herausgeriſſen. Halten wir uns alle dieſe Schwierigkeiten gut vor 
Augen. Ohne eingehende Arbeit über dieſes Thema wird weder vom phyſiologiſchen noch 
vom chemiſchen Standpunkte dieſe Erſatzmittel als nützlich angeprieſen werden können. 

Das Sammeln der Pollen wird von der Biene rein inſtinktiv ausgeführt. Es zeigt 
dies die Tatſache, daß fie ſehr oft zwiſchen Blütenſtaub und ähnlichem Material nicht im» 
ſtande iſt, zu unterſcheiden. So ſammelt ſie Sporen von niederen Pflanzen, ohne daß der 
Zweck des Sammelns bekannt wäre. Dzierzon berichtet, daß Bienen Roggenmehl bei einer 
Mühle ſammelten, und er ſchloß daraus, daß ſie es als Futter für die Brut verwendeten. 

Auf ähnliche Weiſe ſammeln die Bienen Ruß, Staub und ſogar ganz feines Säge— 
mehl. Bei dieſen und anderen Produkten kann mon fid tatſächlich nicht vorjtellen, wozu fie 
verwendet werden. Es ſcheint, daß im Volk der Bienen die fachmänniſche Ausbildung der 
Chemiker vernachläſſigt worden iſt, ſonſt müßten ſolche Produkte banſtandet werden. 

Ein noch ganz dunkles Gebiet in der Blütenſtaubforſchung iſt die Giftigkeit des 
Pollens. Wir kennen ja Pflanzen, die viel Pollen erzeugen, von den Bienen aber nicht be— 
flogen werden. Anderen Blütenſtaubarten wird direkt eine Giftwirkung zugeſchrieben, und 

war nicht nur für die Biene, ſondern auch dem Menſchen gegenüber. Berger zitiert einen 
all, wobei Kinder, die einen Honig in den Waben mit Pollen vermiſcht aßen, erkrankten, 
während die Eltern, die reinen Honig genoſſen, geſund blieben. Eine Vienenkrankheit, die 


ſcheinbar durch Pollen verurſacht wird, iſt die Maikrankheit. 

dabei prall mit Blütenſtaub gefüllt. Ziemlich beſtimmt wiſſen wir, daß hauptſächlich ers 

frorener Pollen die Urſache iſt. Wie geſagt, iſt noch ſehr wenig Poſitiwes in dieſer Richtung 

vorhanden, und ich möchte deshalb hier nur andeutungsweiſe dieſes Problem jtreifen. 
Eigene Unterſuchungen. 

Das Intereſſe, das wir Imker der Blütenſtaubfrage entgegenbringen, die Wichtigkeit 
des Pollenproblems für unſere Bienenzucht, bewog mich, dasſelbe weiter zu verfolgen, und 
zwar ſchien es mir ganz beſonders wertvoll, die Unterſuchungen mit Hilfe der mikro— 
chemiſchen Methoden weiter auszubauen. Ohne vorerſt auf Einzelheiten einzugehen, ſollte 
einmal die für unſere Vienenzucht beſonders wertvolle Frage abgeklärt werden, was für 
Nährwerte dem Vienenvolk durch den Blütenſtaub zugetragen werden. Sie dürfen aber 
nicht erwarten, daß wir heute ſchon vor einem abgeſchloſſenen Gebiet ſtehen. Nicht nur iſt 
die Zeit, in der Blütenſtaub eingetragen wird, relativ kurz, ſondern auch das Sammeln 
iſt oft mit Schwierigkeiten verbunden, wie mir Herr Pfarrer Aiſch beſtätigen wird. Iſt man 
bei einem Pollen zu ſpät, heißt es wieder ein ganzes Jahr warten. Infolge des vielen 
Regens in deu letzten Frühlingen wurde die Zeit des Sammelns ebenfalls beſchränkt. 

Wie ſchon angedeutet, lag es vorerſt nicht in meiner Abſicht, die einzelnen Pollenarten 
bis in ihre Einzelheiten zu verfolgen. Die Mikromethoden würden dies auch heute noch 
nicht geſtatten. Von Fall zu Fall müſſen ſie immer wieder erſt ausgebaut werden, was oft 
ſehr viel Zeit in Anſpruch nimmt. Für meine Unterſuchung war alfo der rein praktiſche 
Gedanke wegleitend, mit Hilfe der wiſſenſchaftlichen Methoden den Nutzen des Blütenſtaubes 
für unſere Biene feſtzuſtellen. Ich ſuchte daher vor allem jene Veſtandteile des Pollens 
zu ermitteln, die als Nahrungsmittel angeſprochen werden können, wie Eiweiß. Fett, 


Zuder uſw. 
Veſtimmung aller diefer Beſtandteile neu bearbeitet werden mußte, 


Der Mitteldarm der Biene iſt 


Da der Weg zur 
gejtatte ich mir, ihn kurz zu ſkizzieren: 

Handelte es ſich um die Unterſuchung von Pollenhös chen, jo wurden die betreffenden 
Bienen vor dem Flugloch mit einer Pinzette abgefangen und in einer Flaſche vorſichtig mit 
Atherdampf betäubt. In dieſem Zuſtande wurden ihnen die Höschen abgenommen. Die 
Bienen erholten lid raſch von der Narkoſe und flogen nach einigen Purzelbäumen wieder 
ihrem Volke zu. So hatte ich bei einigermaßen günſtiger Witterung ſchnell 8—10 Höschen 
beiſammen, die für eine Geſamtanalyſe mit Doppelbeſtimmungen genügten. Das Gewicht 
eines Höschens betrug 71—10 Milligramm. Ein Höschen diente dann zur Waſſerbeſtimmung, 
eines zur Fettbeſtimmung, mit einem dritten wurde das Eiweiß ermittelt und mit zwei 
weiteren der Invert- und der Rohrzucker beſtimmt. Auf weitere Einzelheiten der chemiſchen. 
Analyſe will ich hier nicht eintreten. 

An Hand einiger weiteren Diapoſitive kann ich Sie in die Reſultate meiner Unter— 
ſuchungen einweihen. 

Als Erſtes lann ich Ihnen 2 Pollenanalyſen vorführen, deren Blütenſtaub direkt von 
der Pflanze ſtammt, im Gegenſatz zu den folgenden Diapoſitiven, bei denen es ſich um 
Pollenhöschen handelt. 


Fig. 3. 
Rottanne Picea exelsa Glockenblume 

f Campanula medium 
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Beide Blütenſtaubarten ſtellen ganz beſondere Typen dar. Der Pollen der Rottanne 
t ein ausgeſprochener Windblütler, während die Glockenblume ihren Blütenſtaub mit einem 
Pflanzenſchleim an den Griffel klebt, alſo einen Inſektenblütler darſtellt. Der Waſſergehalt 
iſt charakteriſtiſch, indem der Pollen der Rottanne nur 0,3% Waſſer aufweiſt. Als Wind- 
blütler iſt er viel mehr der Austrocknung ausgeſetzt als der in Feuchtigkeit eingebettete 
Campanulapollen. Auch fallen die aus unverdaulichem Material gebauten Flugvorrichtungen 
auf Koſten der Trockenſubſtanz beim Rottannenpollen. Aber trotzdem betragen die von der 
Biene verwertbaren Stoffe 2 etwa 50% der Trockenmaſſe, wovon 15% dem Fett, 15% 
dem Eiweiß und 16% dem Zucker zukommen. 


Ganz andere Verhältniſſe finden wir bei der Campanula. Der Waſſergehalt beträgt 
die Hälfte der Trockenſubſtanz (85,56%). Der Blütenftaub enthält aber noch mehr Fett 
und Eiweiß wie der Rottannenpollen, fo daß nur etwa 10% auf unverdauliche Stoffe ents 
fallen. Die Zuſammenſetzung beweiſt uns deutlich, daß wir es hier mit einem ſehr wert⸗ 
vollen Material zu tun haben. Auch die Praxis beweiſt dies, denn die Glockenblume wird 
ſehr gern von den Bienen beflogen. - 
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In diefem Bild fejen wir wieder zwei Pollenarten von ganz verſchiedenem Charakter. 
Schon die Farbe iſt verſchieden. Während der Pollen des Graſes eine hellgelbe Farbe beſitzt, 
ijt die bon Nr. 6 dunkelgrün. Beſonders auffallend ift der Waſſergehalt des Graſes, das zu 
den Windblütlern gehört. Aber er enthält nicht nur ſehr viel Waſſer, ſondern auch ver⸗ 
ſchwindend wenig Fett und Eiweiß. Umgekehrt iſt bei Pollen Nr. 6 der Waſſergehalt relativ 
klein, der Eiweiß⸗ und Fettgehalt aber ganz bedeutend. Die erhaltenen Reſultate laſſen da⸗ 
ber den Schluß zu, daß der Blütenſtaub des Graſes für die Biene beinahe wertlos iſt. Der 
Bienenzüchter hat daher alles Intereſſe, zu wiſſen, was für Pollen eingetragen wird. 


Noch eines läßt fidh deutlich aus dieſen Tabellen erſehen, nämlich, daß dieſer Blüten⸗ 
ſtaub als Höschen unterſucht wurde. Sie erkennen das ſofort an dem großen Betrage an 
Zucker, der nicht etwa von der Pflanze ſtammt, ſondern von der Biene zugefügt wurde. 
Aus den folgenden Tabellen werden Sie auch erkennen können, daß die Biene beim Sam⸗ 
meln von Blütenſtaub damit ſehr ſparſam umgeht. Je nachdem der Pollen von Haus aus 
einen Klebſtoff beſitzt, fügt ſie mehr oder weniger Honig bei. 

In dem bekannten Buche „Das Leben der Biene“ von Prof. Zander erwähnt Prof. 
Langer ſchon das Anfeuchten des Blütenſtaubes mit Speichel oder Honig. Sehr hübſch be— 
ſchreibt Reinarz in der „Märkiſchen Bienenzeitung“ diefe Tatſache. Er beobachtete Bienen 
am Reſedabeet, wie ſie an heißen, trockenen Trachttagen zur Befeuchtung des trockenen 
Pollens aus dem Rüſſel ein winziges Tröpfchen Nektar verwenden, d. h. an die Mittelbeine 
abgeben und zwar durch Vermittlung der Vorderbeine. 


Seit jener Zeit, da man erkannte, daß der Blütenſtaub ein wichtiges Nahrungsmittel 
der Biene darſtellt, ift vom Pollen als Bienenbrot geſprochen worden. Der Vergleich ijt ſehr 
naheliegend, wenn er auch, beſonders in chemiſcher Hinſicht, nicht vollkommen ſtimmt. Es 
mag daher von Intereſſe ſein, beide Produkte einmal vergleichsweiſe nebeneinander zu ſtellen. 
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Das Brot des Menſchen und das Brot der Biene find ſomit zwei ganz verſchiedene 


Produkte. Wohl ift der Waſſergehalt ziemlich übereinſtimmend, aber die Trockenſubſtanz ift 
ganz ungleich verteilt. Der Pollen ift ein ſtarker Eiweiß⸗ und Fettſpender, während das 
Roggenbrot ſehr viel Stärke enthält und Fett und Eiweiß ſtark in den Hintergrund treten. 
Jedes der beiden Nahrungsmittel iſt alſo auf den Verdauungskanal des betreffenden Be⸗ 
ſitzers eingeſtellt und kann von dieſem verwertet werden. Die Bezeichnung Bienenbrot für 


Blütenſtaub kann trotz der verſchiedenen chemiſchen Zuſammenſetzung als ausgezeichnet ge⸗ 
wählt betrachtet werden. 


Fig. 6. 
Löwenzahn Taraxacum offic. Roßkaſtanie Acsculus hip. 
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Zwei weitere ſehr wertvolle Blütenſtaubtypen find die des Löwenzahns und der Roß⸗ 
kaſtanie. Sie kennen ſicher die goldgelben Höschen des Löwenzahns, die im Frühling in 
Maſſen eingetragen werden und ebenſo den karmin⸗dunkelroten Pollen der Roßhkaſtanie. 
Neben relativ wenig Waſſer ſind große Mengen Fett und Eiweiß vorhanden. Daß dieſer 
Pollen wieder als Höschen unterſucht wurde, ſehen Sie aus dem hohen Zuckergehalt des 
Löwenzahnpollens. Auffallend iſt, daß der Blütenſtaub der Roßkaſtanie gar keinen Zucker 
aufweiſt, obwohl er in Höschenform vorliegt. Sie ſehen, wie ſparſam die Biene mit ihrem 
Honigvorrat umgeht. Dem von Haus aus klebrigen Pollen der Roßkaſtanie wird gar kein 
Honig zugefügt. Dieſer Umſtand erklärt auch die Tatſache, daß die Blütenſtaub ſammelnde 
Biene einen Vorrat an Honig bei fidh haben muß. 
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Wieder zwei Pollenhöschen, deren Urſprung nicht genau zu beſtimmen war, die aber 
in Maſſen eingetragen wurden, mit außerordentlichem Nährwert. Nr. 6: dunkelgrün, Nr. 7: 
braun. Beide enthalten nicht nur viel Fett, ſondern fie find auch ſehr eiweißreich. Der 
hohe Zuckergehalt ſtammt wieder von der Biene, die ihn als Klebſtoff verwendete. 


Fig. 8. 
Kerbel Anthriscus vulg. Fichte „ Pinus silvestris 
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Wie die 9 erkennen läßt, wurden beide Blütenſtaubtypen als Pollenhöschen 
unterſucht. Die erhaltenen Zahlen entſprechen alſo nicht der eigentlichen Zuſammenſetzung 
des urſprünglichen Pollens, ſondern dem Blütenſtaub plus dem Honig, der von der Biene 
zugefügt worden iſt. Die Zuſammenſetzung des Pollens läßt ſich aber ziemlich genau er⸗ 
rechnen, wenn man den hohen Zuckergehalt auf etwa 10 reduziert, was ungefähr dem 
normalen Gehalt des Pollens entſpricht. In dieſem Falle verdoppelt ſich beinahe der Fett⸗ 
und Eiweißgehalt. Ich habe abfichtlich dieſe Form der Darſtellung gewählt, um meiner 
Frageſtellung: Was für Nährwerte werden durch die Biene in den Stock geſchafft, treu 
zu bleiben. 
Zuſammenfaſſung. 

Wie Sie aus dieſen kurzen Ausführungen erſehen konnten, liegt hier nicht nur ein 
unerſchöpfliches, ſondern auch ein ſehr dankbares Gebiet vor uns, das noch in den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen ausgewertet werden kann. Für die Vienenzucht bedeutet dieſes 
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Wunderland des Blütenſtaubes einen Lebensfaktor von größter Bedeutung. Ich bin der 
überzeugung, daß es nicht jo leicht gelingen wird, ein Erſatzmittel zu finden, das allen 
Anforderungen entſprechen kann. Die Schwierigkeit liegt nicht darin, ein Produkt herzu⸗ 
ſtellen, das dieſelbe chemiſche Zuſammenſetzung wie der Pollen aufweiſt, ſondern ein Rah- 
rungsmittel, das auch in phyſiologiſcher Hinſicht dem Blütenſtaub entſpricht. Es nützt uns 
ſehr wenig, beiſpielsweiſe ein Erſatzmittel herzuſtellen, das ſehr eiweißreich iſt, vom Ver— 
dauungskanal der Viene aber nicht verwertet werden kann. Trotzdem müſſen wir die 
Frage weiter verfolgen, und ich möchte Sie gerade zu ermuntern, uns dieſes koſtbare 
Produkt ſuchen zu helfen. 

Mit allen Mitteln müſſen wir verſuchen, noch tiefer in das geheimnisvolle Wunder. 
das wir Blütenſtaub nennen, einzudringen. Er ift eines der wertvollſten Nahrungsmittel, 
das wir kennen. Er bedeutet für uns nicht mehr und nicht weniger als das „tägliche Brot“ 
unſerer Biene, das Sein oder Nichtſein der geſamten Bienenzucht. 


| Rusſprach e. 


Baurat Keßler: In der WV. find eng begrenzte Wiſſensgebiete auf die Tages- 
ordnung geſtellt. Wenn nicht der praktiſche Imker vielleicht unmittelbar Nutzen von dem hier 
Vorgetragenen hat, fo find wir doch in der Lage, berechtigte Folgerungen zu ziehen, die aus dem 
Vorgetragenen fid) dann ergeben und weiter ausbauen laffen. Vor allem wiſſen wir dann 
Fragen für uns für die Praxis herauszunehmen und verſuchen auch dieſe zu löſen und für mich 
ijt es febr intereſſant und wiſſenswert eine Klarheit zu erhalten über die Frage der Verwen⸗ 
dung des eingetragenen Pollens. Wie Sie alle wiſſen, ift in der letzten Zeit in der Literatur 
geleugnet worden, daß der von den Bienen mit emſigem Fleiß aufgeſpeicherte Pollen ſpäter 
wieder verwertet wird. Er ſtelle einen Ballaſt dar, ein Ding, das von Bienen nicht mehr verə 
wandt werden könne. Ich bin ganz anderer Meinung. Nachdem ich gehört habe, daß in der 
nächſten Verſammlung in Graz der heutige Gegenſtand, Ernährung der Bienen fortgeſetzt 
werden ſoll, möchte ich bitten, daß unſere Forſchungsinſtitute ſich einmal dieſer Sache an- 
nehmen. Vielleicht wird nächſtes Jahr ſchon die Aufklärung genauer. Vielleicht iſt Herr Prof. 
Koch und Herr Dir. Otto ſo lieb, in dieſer Sache genaue Verſuche zu machen und ich wäre 
dankbar zu wiſſen, ob die Pollen, die im Herbſt gewonnen, nutzlos ſind oder ob ſie auch im 
Frühjahr damit Nutzen ſchaffen können. 


Prof. Dr. Ewert⸗ Landsberg ea. d. W.: Es wurde von dem Vortragenden ger 
ſagt, daß zeitweiſe der Pollen erfroren iſt. Ich glaube, das könnte nur eine Ausnahme ſein. 
Denn gerade der Blütenpollen ift ganz allgemein außerordentlich widerſtandsfähig gegen Fröſte. 
Nun handelt es ſich im Frühjahr gewöhnlich um Spätfröſte von — 2 bis — 36, die die Qe- 
bensfähigkeit des Pollens wenig oder gar nicht beeinfluſſen, wohl aber in ſeiner chemiſchen Zu— 
ſammenſetzung Veränderungen hervorrufen können. Wir wiſſen, daß die Kartoffel durch 
Kälteeimpirkung ſüß wird, wir wiſſen, daß Weintrauben unter gleichen Vedingungen einen 
ſogen. Froſtgeſchmack bekommen. So iſt es wahrſcheinlich, daß der Froſt auf den Pollen eine 
ähnliche Einwirkung hat. Es wäre wünſchenswert, daß in dieſer Richtung genaue Unterſuchun⸗— 
nen gemacht würden, einmal mit normalem Pollen und zum andern mit Pollen, der einem 
Froſt von — 29 bis — 3 C ausgeſetzt worden ift, um feſtzuſteklen, ob der Pollen, im letzteren 
Falle als Bienennahrung ungeeignet iſt. Nach mündlicher Mitteilung von Herrn Ludwig trifft 
letzteres für den Rapspollen zu. Wenn man Pollen zu Analyſen ſammelt, muß auch Rückſicht 
darauf genommen werden, daß der Pollen nicht nur Nahrungsmittel für die Biene ijt, fon- 
dern auch ſelbſt gut ernährt ſein muß. Der Botaniker Dr. Kobel hat die Feſtſtellung gemacht. 
daß die gute Ausbildung des Pollens, z. B. beim Pfirſich, abhängig iſt von der Blütenſtellung 
wm Zweige. Es gibt ferner eine ganze Menge ſogenannter ſchlechter Pollenbäume unter den 
Obſtſorten, und man hat ganze Liſten zuſammengeſtellt von guten und ſchlechten Pollen— 
teimen. Der Bienenzüchter, der fid einen Obſtgarten anlegt, kann alfo leicht eine Auswahl 
treffen, um feine Bienen mit gutem Pollen zu verſorgen. Schlechten Pollen liefert z. B. der 
Schöne von Vosfvop, guten dagegen die Landsberger Renette. 


Dr. Götze, Diplomlandwirt, Landsberg a. d. W.: Wir haben aus den 
beiden wiſſenſchaftlichen Vorträgen geſehen, daß es fih bei der Pollenfrage hinſichtlich der 
Vienenzucht um eine Kardmalfrage der Vienenernährung handelt, und es iſt berechtigt, daß 
die praktiſchen Bienenzüchter nun die Frage aufwerfen, welche praktiſchen Folgerungen für 
die Bienenfütterung ſich aus der wiſſenſchaftlichen Erörterung ergeben. Dieſe Frage können 
wir natürlich nicht auf rein chemiſchem Wege fen, ſondern es muß dazu das ernäh ⸗ 
rungsphyſiologiſche Experiment kommen. Ich hatte in dieſem Frühjahr den 
Plan gefaßt, zunächſt Experimente zu machen, welche Aufſchluß geben ſollten, welche Mengen 
Honig ein Vienenſtock überhaupt benötigt, um ſich normal zu enwickeln. Der gegebene Weg 
dazu ijt, daß man die natürliche Zufuhr von Nahrungsmitteln abſchneidet, durch Verbringen 
der Verſuchsvölker in Gazette. Dieſe Verſuche find zunächſt vollkommen ſchief gegangen, und 
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zwar, weil fih herausſtellt, daß die Bienen an Eiweißmangel zugrunde gehen. Sie haben zu- 
nächſt, wenn ſie in die Zelte kommen, noch einen gewiſſen Vorrat Pollen, der vielleicht 1 Woche 
bis 2 Wochen reichen mag. Die Bienen befinden ſich dieſe Zeit noch in ganz flottem Brut⸗ 
zuſtande. Sobald aber der Pollen ausgeht, werfen fie die ganze Brut hinaus und eine Forts 
entwicklung findet überhaupt nicht mehr ſtatt. Ich ſah mich daher gezwungen, regelmäßig Ei⸗ 
weiß zuzuführen. Das einfachſte Mittel ſind friſche oder aufbewahrte Pollenwaben. Dabei 
ſtellt ſich heraus, daß die Pollenzufuhr, die wir dem Volk künſtlich geben müſſen, um eine nor⸗ 
male Brutentwicklung zu veranlaſſen, eine ganz enorm hohe iſt. Wenn wir nicht alle 3 bis 
4 Tage eine mäßig gefüllte Pollenwabe zuführen, ſo werden wir eine normale Entwicklung 
nicht bekommen. Bei dieſem Einhängen von Waben ift allerdings Menge und Art des ge- 
reichten Stoffes nicht genau kontrollierbar. | 

Ich habe im 27 5 dieſer Verſuche Pollenwaben in die Eismaſchine geſtellt und 24 Std. 
auf 25° gehalten. Eine Erſcheinung, ähnlich der Maikrankheit, ift bei der Fütterung hiermit 
nicht aufgetreten. ö | 5 

Es lag nahe, nach eee ee zu ſuchen. Ich verwandte dagu nach altem Rezept 
Bohnenmehl und Erbſenmehl (inner-, auch außerhalb des Stockes gereicht). Die Völker entwickelten 
ſich unvergleichlich viel ſchlechter als bei Pollenwabenzufuhr. Ich verfiel nachher auf Malzextrakt. 
Dieſer wurde ſehr fhón genommen und hatte auch ganz guten Erfolg; allerdings mit wechſeln⸗ 
dem Glück, denn er geht ſehr leicht in Gärung über, wenn die Völker Reſte ſtehen laffen, wo- 
von die Völker zugrunde gehen können oder ſehr geſchädigt werden. Auch das käufliche Biomalz 
iſt ſo verwendbar. Man kann damit tatſächlich eine ganz ſchöne Brutentwicklung erzielen. Sie 
ſehen, daß es ſehr wichtig ijt, daß der Vienenwirt ſich nicht nur für den Honig, ſondern auch 
für den Pollen als Bienenernährungsmittel intereſſiert. Was ich hier kurz ſchilderte, jind au- 
nächſt nur Taſtverſuche, die keinen. Anſpruch machen auf wiſſenſchaftlich exalten Wert. Es 
mag aber genügen zur Anregung, vielleicht auch an anderer Stelle die im Grund einfache 
Technik des Fütterungsexperiments nachzumachen. 


Henſel⸗Hirzheim: Ich treibe 48 Jahre Bienenzucht und als Anfänger macht 
man Fehler. Seit 40 Jahren befaſſe ich mich intenſiv damit und gerade in Bezug des Pollens 
möchte ich folgendes mitteilen. Ich gebe im Herbſt je nach Stärke des Volkes 2 oder 3 Pollen» 
waben. Nun wiſſen Sie alle miteinander, daß die Zelle mit den eingetragenen Pollen nie 
ganz gefüllt werden. Dementſprechend füttere ich Honigwaſſer und habe gefunden, daß 
die Bienen das Honigwaſſer oder Zuckerwaſſer auf dem Pollen aufſpeichern. Dadurch habe 
ich mir für Anfang April tadelloſe Pollen und reiche Völker erzeugt. Nur dieſes Futter, 
Pollen, der rein und geſund bleibt, erzielt ſehr ſtarke Völker. Die Maikrankheit, wenn ſie 
durch erfrorene Pollen entſtehen ſoll, iſt ausgeſchloſſen. Ich habe zweimal Maikrankheit gehabt 
bei 1 Wetter binnen 2 bis 8 Tagen, in dem Augenblick, wo Regenwetter eintrat, war die 
Maikrankheit ſpurlos verſchwunden. Ein anderer erfahrener Imker behauptet, die Maikrankheit 
kommt, wenn der Schwarzdorn blüht. Auch dies iſt nicht die Urſache. Die Bienen haben bei uns 
den Schwarzdorn nie beflogen. f 


Ruhr: Man ſagt, fie entſtehe durch Schwarzwald oder Heidehonig. Dann müßte die 
Bienenzucht dort ſchon vor 100 Jahren zugrunde gegangen ſein. Ich habe mit Einfütterung von 
beiden Arten Honig Verſuche gemacht und niemals Ruhr erhalten. Die Urſache zur Ruhr iſt 
vielmehr folgende: Meift iſt bei der Einfütterung unrichtig verfahren, zu gut oder durch Vers 
abreichung zu kleiner Gaben. Den Bienenvölkern eine falſche Tracht vorgetäuſcht. Sie füttern 
die Königin auf, fie geht in Eierlage ... Tritt nun eine ſchlechte Wetterperiode ein, fo können 
die Jungbienen nicht mehr ihren Ausflug halten; ihr ganzer Darm ift gefüllt mit dem Nahrungs» 
reſt, ſie müſſen dieſen den Winter über behalten und die Ruhr tritt ein. Von den jungen 
Bienen ſetzt ſich das Koten auf die alten Bienen fort und das ganze Volk iſt der Ruhr fort— 
ſchreitend mit der eingeſetzten Winterkälte preisgegeben. Honig oder Pollen machen es nicht aus, 
ſondern nur die unrechte Art der Fütterung. 


Weippl⸗Zeiſelmaur (Wien): Wie wir hörten, beſteht Pollenerſatz bisher nicht. 
Schon die Römer haben Erſatzmittel angewandt. Dr. Dönhoff ſpricht von Erfolg ſeiner Fütte— 
rung mit Milch und Eiweiß. Dönhoff hat diesbezgl. erfolgreiche Verſuche berichtet. Diefe Zu— 
ſatzſtoffe ſind nicht nur gut aufgenommen worden, ſondern haben auf die Entwicklung der Ge— 
ſchlechtsorgane der Arbeitsbiene ausſchlaggebend eingewirkt. Es wäre gut dieſe Zuſatzſtoffe auch 
noch einmal nachzuprüfen. Es wäre gut, wenn Elſer ſich über dieſe Frage noch äußern würde, 
über Eiweiß und Milch. 

Wilhelm: Eine Frage: Ich möchte gern wiſſen, ob Herr Henſel den Schwarz— 
waldhonig und den Heidehonig beim Einfüllen mit Waſſer verdünnt hat. l 

Antwort Henſel: Ich habe den Honig fo eingefüttert, wie er mir geliefert 
wurde, ohne jeden Waſſerzuſatz. Wenn Sie, wie ich Ihnen ausgeführt habe, Ihre Vienen ſo 
einwintern, wie ich es ihnen beſchrieben, dann haben die Vienen alles was fie brauchen. Ich 
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habe die Verſuche gemacht mit Milch und mit Eiern. Wiſſen Sie was die Bienen mit der Mehl— 
fütterung tun, fie tragen fie alle durchs Loch wieder heraus. Da ſind Imker, die jagen, man 
muß den Bienen viel Waſſer geben. Auch das tragen fie wieder heraus. 

Ich möchte noch etwas ſagen über die Milchfütterung. Sie wiſſen welch gefährliches Gift 
once ift, und wenn in den Waben Reſte von Milch bleiben, fo kann es vorkommen, daß 
dieſe Milch gärt, und wenn ſie länger in den Zellen bleibt, können die größten Krankheiten ent— 
ſtehen. Ich glaube, daß es auch mit dem Eiweiß der Fall iſt. Daß die Viene in der Lage iſt, 
das Eiweiß zu verdauen, glaube ich nicht. l 


Wilhelm: Bei uns iſt die Sache etwas anders. Wenn wir aus der Heide zurück— 
kommen und wir laſſen den Honig ſo wie er iſt in den Stöcken ſtehen, dann haben wir auf 
den Ständen, die nach Norden und Oſten gerichtet ſind die Ruhr, in den Völkern aber, die nach 
Süden ſtehen, da haben wir felten Ruhr aufzuweiſen. Verdünnen wir aber zumeiſt den Heide 
honig im Herbſt und füttern denn unſere Kaſtenvölker auf, dann haben wir nie etwas von Ruhr 
gemerkt, aber ich glaube ganz beſtimmt, wenn wir den Honig nicht verdünnen und fie bekom— 
men ihn ſo, wie er aus der Heide kommt und wir haben im nächſten Frühjahr ſchlechtes Wetter, 
daß die Bienen im Winter und Frühjahr nicht gut fliegen können, dann bin ich der Über— 
zeugung, daß dieſer feſte Heidehonig doch die Ruhr erzeugt. 


Belle erwidert: Ich habe noch niemals die Ruhr gehabt. Ich behaupte, daß 
es an der falſchen Einwinterung liegt. 


Weippl ſpricht über die Milchfütterung. Man darf nur ſoviel geben als die Bienen 
in einem Zeitraum eines halben Tages verwenden können, dann hat man keine ſchlechten Er— 
folge. Wir haben derartige Verſuche gemacht. 


Prof. Dr. Langer-Brag: Das Eiweiß wird nicht nur aufgefogen, ſondern um 
einen Vergleich von Fiſcher zu erwähnen: das Eiweiß gleicht einem Stück Mauer. Unſer 
Körper zertrümmert dieſes Stück Mauer und baut aus den einzelnen Bauſteinen eine neue 
Mauer auf. Wenn dieſe Bauſteine zertrümmert ins Blut kommen, werden im Blute den Zellen 
zugeführt und die Zellen machen aus dem Hühnereiweiß, das wir gegeſſen, Menſcheneiweiß. Die 
Geheimniſſe bei den Bienen werden wahrſcheinlich noch viel komplizierter ſein als bei unſerer 
menſchlichen Erkenntnis. Es iſt die Frage angerührt worden, ob wir Erſatz für die Ernährung 
der großen Biene haben. Die große erwachſene flügge Biene kommt mit den Eiwceißſtoffen des 
Honigpollens vollſtändig aus. Die Brutbiene braucht Eiweißlieferanten und da muß ich ſagen, 
wenn unfere Wiſſenſchaft einmal dahin enden follte, daß eine große Induſtrie entſtehen würde, 
die uns künſtliche Futtermittel anbieten ſollte, daß das vielleicht kein Glück für die Bienen 
ft und kein Glück für uns Bienenzüchter. Wenn wir mit der Brawaſchen Spritze befruchten 
könnten, dann geben wir die Bienenzucht auf. Das iſt ein ſpieleriſches Experiment, denn als 
Naturforſcher dürfen wir nicht grob angreifen. 


Dr. Hoffmann⸗Vohwinkel: Ich habe neben hervorragender Frühtracht auch 
Sommer- und Heidetracht. Ich habe den Heidehonig im Herbſt nicht herausgenommen und 
trotzdem nie bei meinen Völkern Ruhr feſtgeſtellt. aljo durch meine jahrelangen Beobachtungen 
feſtgeſtellt: nur da trat wirklich Ruhr auf, wo man im Herbſt zu lange füttert und in zu kleinen 
Mengen. Was die Bienen ſelbſt eingetragen haben, der Heidehonig, wird durchaus nicht Ruhr- 
veranlaſſung, vorausgeſetzt, daß wir ſelbſt richtig gearbeitet. Wir müſſen vor allem richtig 
beobachten und ſo arbeiten, wie die Natur es wünſcht, dann werden wir nie Rückſchläge finden. 


Prof. Dr. Muck-⸗Wien: Es iſt einmal geſagt worden, die Maikrankheit dürfte 
durch Froſt entſtehen, bis zum Jahr 1927 war ich auch der Meinung. Heuer machte die Be⸗ 
obachtung bei 40 Völkern, daß vor dem Froſt einige Völker ſtark von Maikrankheit befallen 
wurden, dann kam erſt der Froſt, ein Zeichen. daß die Maikrankheit alfo nicht vom Froſt Jers 
kommt. | 

Ein weiteres: Daß die Bienen äußerſt wenig Eiweißſtoffe zugeführt durch Pollen bes 
dürfen, zeigt folgendes Experiment. Im Jahre 1903 ließ ich Ende September 10 nackte Völker 
auf nackte Waben werfen und auffüttern. Sie kamen ganz gut durch den Winter. Es iſt ein 
Beweis, daß das Pollengedürfnis während des Winters ein ſehr geringes ift. Ein weiterer 
Punkt iſt die Pollenmenge für den Winter. So wie die Bienen Honig im Übermaß eintragen. 
tragen ſie auch Pollen im Übermaß ein und ich machte die Erfahrung, daß es nicht klug iſt. 
im Überwinterungsraum der Vienen zuviel Pollen zu belaſſen. Er wird nicht aufgezehrt bis zum 
Frühjahr, bis März / April, er geht zugrunde, er verſchimmelt, er ijt den Bienen widerlich. Man 
muß ihn nach der Frühjahrsreinigung wieder herausnehmen. Alle Bienenvölker ſind nicht gleich. 
Wir haben ja verſchiedene Familieneigenſchaften. 

Hollberg-Herchen will etwas hören über Einfluß des Blütenſtaubes auf Farbe 
des Wachſes. 

Reuther-Eisleben: Ich glaube die Beobachtung zu machen, daß nicht allein 
Pollen oder Honig bei Ruhrerkrankungen Schuld jind. Ich habe nicht oft die Ruhr gehabt auf 
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meinen Ständen, auch nicht die Erkrankung des ganzen Standes, aber doch mal bier und dort 
eine Ruhrerkrankung. Der Grund war folgender: Die Völker waren in einem zu großen Raum 

dußgefüttert und im Frühjahr der Befund war dann, daß das Volk den Winterſitz leer gezehrt 
hatte. Die Erkrankung trat ein, wenn im Frühjahr noch einmal Wincrungsumſchlag ein⸗ 
setreten war. Infolge der Kälte waren die Bienen nicht in der Lage, neue Jutterſtoffe in den 
leer gefreſſenen Winterſitz hineinzutragen. Ich habe deswegen bis jetzt folgendes geton: Ich 
babe die Völker enger eingewintert wie früher, fo daß ſich die Lagervorräte auf ziemlich engen 
Raum zuſammendrüngten und da habe ich alle Schäden in Zukunft faſt vermieden. 


Köhnen⸗Vierſen: Pollenmangel im Frühjahr W immer Urſache ſchlechter Ent⸗ 
wicklung der Völker. Ich habe deshalb Pollenwaben überwintert und im Frühjahr zugehaugt. 
Sehr oft haben die Bienen dieſe Vorräte abgeſchrotet. Daun habe ich naſſe Honigwaben, aus 
denen ich Heidehonig gewonnen hatte benutzt zum Zuhängen. Dieje noch honignaſſe Waben find 
von den Bienen angenommen und offenbar verwertet worden. Solche geſchleuderte Waben 
lajen ſich gut aufbewahren; wenn jte auch leicht anſäuern, ſchadet es nicht; der Honigüberzug 
konſerviert den Pollen. 
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| Inkeriſche Selbſthilfe durch Versicherung. e 
Von Dr. Frhr. o. Wangenheim, Wuftertzauſen a. d. D., Reg. Rat i. R. 


Rechtzeitig vorbeugen kam vor Schaden bewahren! Wenn auch Bienenvölker und Bienen- 
| ſtöcke keine übergroßen Wertobjekte find, fo iſt doch auch gerade der Imker meiſt nicht mit Gütern 
reich geſegnet, jo daß ein Verluſt auf dem Bienenſtand oder ein durch ſeine Bienen angerichteter 
Schaden für ihn doch recht empfindlich fein kann, wenn er nicht gegen Schadenfälle verſichert 
| it. Die große Zahl der Nichtlandwirte unter den Imkern wird bei Einzelverſicherungen die 
un verhältnismäßig hohe Prämie bei der Kleinheit des Objektes, oft auch die Bequemlichkeit, 
von einer Verſicherung abhalten. So ift denn gerade für den Imker eine Sammewberſicherung 
durch möglichſt große Verbände das Gegebene, um einen ſicheren und wirkſamen Schutz gegen 
Schaden zu erhalten. N N . 


Die Mannigfaltigkeit der Schadenfälle zwingt uns, drei Gruppen auseinauderzuhalten: 
1. Sachſchäden, wozu gehören: Feuer, Embruch, Diebſtahl, Waſſer, Sturm und 
5 edel: | f . | ; 
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, 2. Haftpflichtſchäden; 
3. Schäden durch Bienenkrankheiten und Seuchen. 


Der Eigenart der verſchiedenen Schädenmöglichkeiten mußte auch bei Feſtſetzung und Ve- 
rechnung der Prämie entſprochen werden. ; 

Bei der Verſicherung gegen Sachſchäden wäre eine Berechnung der Prämie nach der 
Volkszahl ſicher die gerechteſte Verteilung der Laſten. Die Schwierigkeit Hierfür liegt aber darin, 
daß einmal die Berechnung an und für jih, aber auch der Einziehung der Prämien ſelbſt, für 
die Vereinsvorſtände eine große Belaſtung bedeuten würde. Es iſt daher zweckmäßiger, einen 
Meindeſtprämienſatz oder eine Grundprämie einzuführen, die auf nachfolgenden Erwägungen zu 
berechnen wäre. Die Zahl der organiſierten Imker in Deutſchland beträgt rund 126 000, die 
Zahl der in deren Vefitz befindlichen Bienenvölker rund 1240 000. Danad kämen im Durchſchnitt . 
10 Bienenvölker auf einen Imker. Der Wert dieſer 10 Völker iſt auf Grund von feſtzulegenden 
Höchftentſchädigungsſätzen zu berechnen. Wird hierfür 3. B. angenommen für ein Korbvolk 
30 RM., für ein Kaſtenvolk 50 RM., fo würde das Mittel 40 RM. betragen und ſomit der Wert 
der 10 Völker als Einheitswert 400 RM. Für dieſen Einheitswert von 400 RM. it dann 
die Grundprämie feſtzuſetzen, die jeder Imker als Mindeſtprämie zu zahlen hat. Jeder Imker, 
de ſſen Bienenſtand höher als dem Einheitswert entſprechend bewertet wird, würde danach auch 
eine dieſer Bewertung entſprechende höhere Prämie zu zahlen haben, alfo z. B. bei 800 AM. 
die doppelte Prämie. Die Feſtſetzung einer Grundprämie würde die Möglichkeit bieten, dieſe mit 
den ſonſt zu erhebenden Beiträgen einzuziehen, und nur von den Imkern, die ihre Vienenſtände 
höher bewerten, würde außerdem noch der Mehrbetrag zu erheben fein. 

Bei der Haftpflicht⸗Verficherung ift die Prämienfeſtfetzung einfach, denn bei ihr 
ſpielt die Zahl der Völker keine Rolle, da ein einzelnes Volk die Möglichkeit bietet, ebenſoviel 
Schaden anzurichten, wie die Bienen eines großen Standes. Die angerichteten Sachſchäden 
merden in jedem Einzelfall 5000 NM. wohl nie überſteigen, während Perſonenſchäden zu den 
allerſeltenſten Fällen gehören werden. Für letztere würde daher ein Höchſtentſchädigungsbetrag 
ven 50 000 RM. genügen. 

Eine Verſicherung gegen Verluſte durch Krankheiten und Seuchen würde 
nach den Grundſätzen für Sachſchäden durchzuführen ſein. 
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Die idealſte und zweckentſprechendſte Verſicherung für den organiſierten Imker wäre eine 
ſolche auf Gegenſeitigkeit, dieſe läßt ſich auch bei Sachſchäden und Schäden durch 
Seuchen ohne weiteres durchführen, da die Beurteilung der Schadenhöhe durch Imker einwand⸗ 
frei durchgeführt werden kann. Anders bei der Haftpflicht; hier iſt die Schadenregulierung eine 
viel ſchwierigere, weil der Geſchädigte Nichtimker, eine Höchſtentſchädigungsſumme auch nicht von 
rornherein feſtſetzen kann. Da alfo vielfach gerichtliche Entſcheidungen herbeigeführt 
werden müſſen, fo dürfte es zweckmäßiger fein, die Haftpflichtverſicherung einer Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft zu übertragen, zum mindeſten aber eine Rückverſicherung mit einer ſolchen ab- 
zuſchließen. i 

Bei der Berechnung der Prämie ſelbſt T bei der Einrichtung einer Selbſtverſicherung zu 
bedenken, daß es leichter iſt, den Prämienſatz herabzuſetzen, als zu erhöhen, und daß die 
Erhebung von Umlagen zur Deckung von Fehlbeträgen immer Mißſtimmung hervorrufen wird. 
Ergeben fih in den erſten Jahren bei dem erhobenen Prämienſatz erhebliche Überſchüſſe, fo wer- 
den diefe der Bildung eines tüchtigen Reſervefonds nur zum Vorteil gereichen. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach würde aber mit folgenden Prämienſätzen auszukommen ſein: bei der Verſicherung 
gegen Sachſchäden mit 0,15 Prozent des Einheitswertes; Haftpflicht mit 0,12 RM. für den 
Stand; Krankheit und Seuchen mit 0,05 Prozent des Einheitswertes. . 

Je größer die Verſicherung aufgezogen, d. h. je mehr Verbände der Verſicherung bei- 
treten, deſto geringer Tann die Prämie für den einzelnen Imker werden, deſto beffer kann aber 
auch die in dem Verſicherungsverband zu ſchaffende Ausgleichsſtelle ihre Wirkſamkeit den an⸗ 
geſchloſſenen Verbänden gegenüber entwickeln. | Ä 

Nur ein Drittel der deutſchen Imkerverbände bietet feinen Miteliedern Schutz gegen Sad- 
ſchäden. während eine Haftpflichtberſicherung die meiſten eingeführt haben. Hier könnte eine 
allgemeine Verſicherung das Gefühl der Zuſammengehörigkeit aller Imker nur fördern. Für 
den Aufbau eines Verſicherungsverbandes aller im deutſchen Imkerbund organiſierten Imker 
würden danach folgende Grundſätze maßgebend ſein: 


1. Die Verſicherung beruht auf Gegenſeitigkeit. 
2. Die Verſicherung zerfällt in eine ſolche: 
a) Gegen Sachſchäden (Frevel, Feuer, Waſſer und Einbruchdiebſtahl). Waſſer inſoweit 
der Stand nicht im Überſchwemmungsgebiet eines Fluſſes ſteht. 
b) Gegen Haftfpflichtſchäden. | | | 
c) Gegen Schäden durch Krankheit und Seuchen. (Dieſe Verſicherung ift nur der Boll- 
ſtändigkeit halber aufgeführt, iſt aber im Nachſtehenden nicht berückſichtigt.) 
3. Mitglied einer oder beider Verſicherungen können alle Imkerverbände werden. 


4. Im Fall des Beitritts find alle in dem Verbande zuſammengeſchloſſenen Imker zu vers , 
ſichern. 5 

5. Die Verſicherungsprämien ſind durch die Verbände von ihren Mitgliedern einzuziehen 

‚ und davon an den Verſicherungsverband abzuführen. N . 
a) bei der Verſicherung gegen Sachſchäden 30%, 1 
b) bei der Verſicherung gegen Haftpflicht die ganze Prämie. 

6. Die Schadenregulierung erfolgt: P . 

a) bei Sachſchäden bis zur Höhe von 200 RM. durch die einzelnen Verbände, darüber 
hinaus unter Mitwirkung des Verſicherungsverbandes, , , 

b) bei Haftpflichtſchäden durch den Verſicherungsverband oder durch die Verſicherungs— 
geſellſchaft, mit der eine Rückverſicherung abgeſchloſſen wurde. 

7. Die Auszahlung der Schadenbeträge erfolgt bei: 

a) durch den angeſchloſſenen Verband, 
b) durch den Verſicherungsverband oder die Verſicherungsgeſellſchaft. 

8. Der Verſicherungsverband bildet bei der Schäden regulierung in der Weiſe die Ausgleichs 
ſtelle, daß, wenn bei einem angeſchloſſenen Verbande die Einnahmen nicht zur Deckung 
der Schadenbeträge ausreichen, der Verſicherungsverband mit den Mitteln, die er durch 
die an ihn abgeführten 30% der Prämie erhalten hat, aushelfen muß. : 

9. Ein Reſervefonds iſt dadurch zu bilden, daß am Jahresſchluß alle bei den einzelnen Ver⸗ 
bänden vorhandenen Überſchüſſe an den Verſicherungsverband hierfür abgeführt werden. 

10. Eine Umlage, zu der alle Verbände nach Maßgabe der Zahl ihrer e date beizu⸗ 
ſteuern haben, wird erhoben, wenn die bei dem Verſicherungsverband vorhandenen Mittel, 
nicht ausreichen, um die Anforderungen bezüglich Begleichung von Schadenbeträgen zu 
decken und eine Inanſpruchnahme des Reſervefonds nicht mehr möglich ift 
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Ned der Schlachf. zeeeeseeeseeseeeeneeneereneereeoo 
I eee Von Karl Jahnke, Lehrer, Rittgarten, Poft Holzendorf i. d. Mark. 


a Ende Juli, wenn die blühenden Linden ihre letzten fügen Düfte verhaucht haben, dann 
| rerſtummt hier in der Uckermark das für Imkerohren jo angenehme Surren der Honigſchleuder. 
Für 1928 wird jetzt der Schlußſtrich gegen. Fragt man nach dem Erfolg des Jahres, ſo ſieht 
man doch recht viele lange Geſichter. ſo — ein Mißerfolg! Bedauerlich für den Vetreffen⸗ 
een ſelbſt, noch bedauerlicher für die Volkswirtſchaft, der Hunderttauſende im geſamten Reich 
verlorengehen. In unſerer Gegend brauchte es in den letzten Jahren keine Honigmißernten 
zu geben. Wo es doch der Fall war, liegt ſicherlich ein Verſchulden des Imkers vor. Meine 
-egien drei Ernten brachten immer einen Reinertrag pro Volk von 40 Pfd. und darüber. In 
deſem Jahr hatte ich ſchon alle Hoffnung aufgegeben. Unter dem 19. Juni ſteht in meinem 
Imkertagebuch: Seit dem 10. Mai kaltes, windiges Wetter, viel Regen. Niedrigſte Tages- 
Ftemperatur der letzten Zeit -+ 6°. Vor dem Stande hat eine Kohlmeiſenfamilie (Vater, Mutter 
und 4 Kinder) ihr Standquartier. Alle verklammten Bienen, die am Boden liegen, werden 
rerzehrt. Kuntzſchvölker eben umgehängt. (Sonſt Ende Mai.) Außerſt ſchwache Völker. — Was 
ſollte ich davon erwarten? — Ich bin angenehmt enttäuſcht. Als die Sonne kam, waren auch 
meine Bienen da. Gerade dieſes Jahr hat mir gezeigt, wie wunderbar elaſtiſch ein Bienenvalk 
Jjelbſt bei größten Schwankungen in der Natur fih allem anpaßt, wenn es ſonſt das Jahr über 
richtig 19 80 Ordnung gehabt hat. Da hapert es aber wohl bei vielen Imkerkollegen. 
' er Bienenzucht betreibt, der folte bedenken, daß fie ein Geſchäft ift, wie jedes andere 
Jauch. Zunächſt ift der Erfolg abhängig von dem Kapital, das man hineinſteckt. Von nichts kommt 
nichts. Eine ſaubere Beute ift ſchon halber Erfolg. Ich gebe ſolchen den Vorzug, die den Honig- 
taum über dem Brutraum haben. Läßt ſich der Brutraum nochmals teilen, jo ift das ein nich: 
zu verachtender Vorteil. Für den Honigraum müſſen ſtets die nötigen ausgebauten Waben, 
außerdem für den Brutraum 50% leere Rähmchen als Erſatz vorhanden fein. Grundſatz: 
Außer bei Baurähmchen kommen nur voll ſtän dig mit Mittelwänden ausgerüſtete Rahmen 
in die Beute. (Selbſtgießen.) Zu dieſen techniſchen Hilfsmitteln kommt nun als letztes die Kunſt 
des Imkers. Die Weisheit beſteht darin, daß derſelbe nicht, wie man es ſo oft hört, im Früh⸗ 
ahr aus 12 Völkern 8 macht, ſondern umgekehrt, aus 8 Völkern wenigſtens 10. Im folgenden 
dill ich es zeigen, wie ich wirtſchafte. | 
Das Bienenjahr beginnt bei mir am 1. Auguſt. Da werden meine Völker nach oben 
zumgehängt und kriegen ihre neue Edelmutter. Die zweijährigen alten Damen werden alle ein- 
bracht. Von den einjährigen nur die, die verſagt haben. Für das Zeichnen der Königin habe 
ih für 10 Pfg. farbloſen Lack, und je für 10 Pfg. rote, gelbe und weiße Farbe, dazu einen 
kinen Pinſel. Gleich nach dem Umhängen gibt es in einem kleinen Trog flüſſigen Honig. Nach 
und nach etwa 1 Pfd. pro Volk. Vom 15. bis Ende Auguſt erhält jedes Volk 15 Pfd. Zucker als 
Sinterfutter. Sämtlicher Honig, der irgendwie erreichbar war (außer von Brutwaben), ift 
ihnen vorher genommen worden. i 
Die Winterkiſſen werden auch gleich eingeſtellt. Etwaige Mängel, Zuglöcher, befeitigen 
die Bienen ſelbſt. Für das laufende Jahr habe ich dann nur nech nötig, die Klappen zu ſchlie— 
ten, wenn Froſt eintritt. i 
i Ausgangs Februar, wenn die Sonne dann den nahenden Frühling verkündet, kümmere 
ich mich erit wieder um den Bienenftand, Bisher habe ich ſtets alles jo wieder gefunden, we 
ch es im Herbſt verlaſſen hatte. Winterverluſte ſind mir unbekannt. Zunächſt freue ich mich 
Rrüber, wie die Bienen mit ihrem emſigen Summen ſchon den Sommer vortäuſchen. Zur Zeit 
ar Stachelbeerblüte ſetze ich mit der eigentlichen Behandlung ein. Mit Kuntzſch⸗Imkerei, dem 
Tmhangen, habe ich bóje Erfahrungen gemacht. Trotzdem die Königin unten ift, laden die 
Senen den Pollen doch aus Gewohnheit oben ab. Je mehr, deſto kälter das Frühjahr ijt. Daun 
dicht wohl alles, aber es gibt keinen Honig. — Ich verfahre alſo folgendermaßen: Ich bringe 
"eich die 9 Waben nach unten und gebe Nr. 9 als Baurähmchen. (Es ſteht immer am Flug— 
ich.) Wird der Platz zu eng, hänge ich die drei beiten Brutwaben ohne Königin nach oben und 
ebe unten dafür Mittelwände Die drei oberen Brutwaben ſchließe ich durch eine leere Wabe 
tus dem Wabenſpind ab. Auch hier erweitere ich nach Bedarf durch Beirähmchen, bis die Tracht 
eainnt. Wenn die Biene Platz hat, kommt fie nämlich nicht fo leicht auf Schwarmgedanken. 
cnn nun die erſten ſchönen Hedrichfelder mit ihrem Gelb herüberleuchten, gehts über den 
Vabenſchrank her. Sämtliche Honigräume werden jetzt mit leeren Rähmchen ausgefüllt. 
i Nach acht Tagen drehe ich dann meiſtens das erſte Mal die Schleuder. Gewöhnlich 
7 jedes Volk ſchon im Durchſchnitt 20 Pfd. Die Honigräume ſperre ich 2 Stunden vor 
im Herausnehmen ab. Da oben fajt nur alte Flugbienen find, finde ich die Honigräume jo 
remlich bienenleer. Unten im Brutraum nehme ich zu dieſer Zeit eine Teilung vor, indem ich 
in Abſperrgitter 5 Sechſer⸗ und Dreierſchlitten ſchiebe. Jeder Raum erhält hier ein Vreis 
eimen, Den Wachs darin ſchneide ich alle 8 Tage heraus. Bei dieſer Arbeit erkenne ich die 
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Schwarmreife des Volkes. Ich habe viele Buſchobſtbäume vor meinem Vienenſtand und laf 
deswegen meine Kuntzſchvölker ruhig ſchwärmen. 

Die kritiſche Schwarmzeit dauert etwa 14 Tage. In diejer Zeit ijt der Stand unte 
Aufſicht, damit ich weiß, wo der Schwarm ber ijt. Hängt er am Baum, fo nehme ich dem zurüd 
gebliebenen Volk den Schlitten mit den Brutwaben und ſtelle ihn in eine leere Lagerbeute 
6 Mittelwände kommen als Erſatz in das Stammvolk und dazu ſofort der Schwarm. X 
4 Tagen iſt alles ausgebaut. Die Flugbienen vom Brutneſt in der Lagerbeute kommen auc 
noch zu, fo daß ich jetzt ein prächtiges Volk von Arbeitsbienen habe. Auf 4 Kuntzſchvölker redin 
ich eine Lagerbeute. Dieſe fülle ich dann, wie es der Augenblick erfordert, nach und nach in 
den Brutneſtern anderer Völker, die geſchwärmt haben. Das Töten der herauskriechende 
Königinnen beſorgen die Völker ſelbſt. Vom beiten Volk ziehe ich Königinnen nach, indem ic 
aufpaſſe bis die jungen Edeldamen auskommen. Ich bringe jede einzelne ſofort in einem kleine 
Käfig und ſtelle alle Käfige in einen beſonderen Rahmen in das alte Brutneſt. (Da hier kein 
Flugbienen ſind, müſſen dieſe Ableger mit Honigwaſſer getränkt werden.) Die jungen Königin 
nen werden jetzt alle von den Bienen ſelbſt gefüttert. Unterdeſſen bereite ich die alten Völke 
vor, fo daß der Dreierſchlittenraum oder beim Wolfenbüttler der Sechſerſchlittenraum vor 
Volk abgeſchloſſen werden. Eventuell ſtelle ich noch eine Wabe mit auslaufender Brut aus der 
Neſt des Edelvolkes mit zu. (Tränken.) In dieſes Nebenvolk hänge ich die junge, unbefruchtet 
Königin in einer Wachszelle. Bald hat ſie ſich durchgefreſſen. Nach 8 bis 14 Tagen iſt ſi 
befruchtet oder verlorengegangen. Nach der Ernte töte ich die alte Königin und vereinige Bei: 
Völker ohne Schwierigkeiten. Bei Völkern, die eine einjährige, gute Königin haben, fällt diei 
Arbeit natürlich weg. Von meinen 12 Königinnen find im Durchſchnitt 6 ein- und 6 zweijähris 
Damit bin ich wieder am Anfang angelangt. Ich habe beſtimmt nicht mehr Arbeit als Imke 
die jedem Schwarm nachſteigen, aber ſicher mehr Honig, von der gleichen Anzahl Völker. Ii 
übrigen gilt auch für die edle Imkerei: 

Ohne Fleiß, kein Preis. 

Den Inkern, die Dreietager haben, will ich noch verraten, daß auch ich davon noi 
einen aus meiner Anfangszeit beſitze und darin wie oben imkere. Den 3. Brutraum ſtelle ie 
als kleine Erſatzbeute nebenbei. Ä 

Wenn das Volk aeich:varmt hat, hänge ich das Brutneſt in dieſen Erſatzkaſten. Dei 
Muttervolk gebe ich Kunſtwaben. Nach Bedarf hänge ich nach und nach dieſem wieder von der 
alten Brutneſt zu. (Junge Königin aber zurücklaſſen bis nach der Ernte, dann umweiſel— 
Mein Dreietager hat mir auf diefe Weiſe in den letzten Jahren den Honigraum 2: bie 2% 
mal vollgetragen und ich habe immer tadelloſe Weiſel darin. 

Wie viele Imker haben 50 Völker und mehr in Dreietagern. Ich bin F ee f 
würden, wenn fie daraus 25 machten und nach dem oben angegebenen Verfahren imkerte 
genau ſo viel Honig oder mehr ernten und hätten weniger Arbeit. Hat man nämlich die Han 
griffe erſt weg, dann iſt alles leichter, als es ſich hier beſchreiben läßt. Im übrigen muß fi 
der Imker bei feinen Dispoſitionen nach der Tracht richten. Er gleicht dem Feldherrn, der fer 

Truppen immer ſchlagfertig haben muß. Letzten Endes wird dann auch der Sieg nicht au 
bleiben. Alſo — nach der Schlacht — auf in den neuen Kampf mit der Deviſe: 
Wenig Arbeit, 5 
viel Honig! 
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Schwarmlocker — Schwarmſcheuche? zeeeeseseo>e 


D D Von Verwaltungsdirektor Heumann, Hoheniydy 


Herr Koch ſpricht in Nr. 8 der „MVZ.“ ablehnend über Schwarmlocker und nenn 
Schwarmſcheuche. Dem muß ich widerſprechen. Ich habe durchſchnittlich 20 Völker auf mei 
Stande, aber leider ſehr wenig Zeit. Ich müßte den größten Teil meiner Schwärme zi 
laſſen, wenn ich nicht Schwarmlocker hätte. 

Allerdings müſſen die Locker ſo eingerichtet ſein, daß ſie von den Bienen angenom 
merden. Eine alte übelduftende Zigarrenkiſte. wie ich jie einmal geſehen habe, iſt freilich 
Schwarmſcheuche und kein Locker. In nächſter Nahe meines Standes iſt dichtes Gebüſch, d 
ſchließt ſich ein großer Kiefernwald. Ich weiß nicht, wie oft Herr Koch ſchon Schwärme von 
ausladenden Aſten 15 bis 20 Meter hohen Kiefern heruntergeholt hat. Ich habe es nur ei 
getan und reichlich genug davon. Auch aus dichtem Gebüſch Schwärme herauszuklauben, ift er 
erfreulich und zeitraubend, ganz abgeſehen davon, daß es mir mein Dienſt nicht erlaubt 
„Fangkoſtüm“ auf die Schwarmjagd zu gehen. Es blieb mir nichts a übrig, als 
bauen zu lernen. 

Im Jahre 1927 hatte ich 7 Schwärme, davon 6 am Locker, in dieſem Jahre 4, ſä 
am Locker. Es iſt ein herrliches Vergnügen, den Schwarmflug zu bewundern und ſeelen 
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anzuſehen, wie er ſich am Locker ſammelt. Hat man Zeit, kann man ihn ſofort einſchlagen, hat 
man ſie nicht, hakt man den Locker aus und hängt ihn in den dunklen Keller — Zeit zwei 
ö Minuten. 

3 Nach mehreren Verſuchen habe ich meine Schwarmlocker genau nach der Anweiſung des 
Pfarrers Ludwig gebaut, nur habe ich feſtgeſtellt, daß man auf dreierlei beſonders 
| achten muß: N 
| 1. auf genügende Größe, 

2. auf richtige Aufhängung, 
3. auf einen geeigneten Platz. 

= Meine Schwarmlocker beſtehen aus Kiſtendeckeln, etwa 40 X 25 Zentimeter, und haben 
6 Zentimeter breite Brettchen als Rand. Die obere Seite und der Rand ift außen mit Borke 
bvenagelt. In meinen erſten Locker nagelte ich ein kleines Aſtſtück, an dem ſchon mehrere 
Schwärme geſeſſen hatten, in die anderen nur Borkenſtücke von Handgröße, die ctwas mit altem 

Wachs abgerieben wurden. Nur dieſe wurden regelmäßig angenommen. 


Sodann fand ich, daß die Befeſtigung an einen Haken von den Bienen abgelehnt wurde. 

Die Schwankung iſt vielleicht zu ſtark. Ich habe infolgedeſſen zwei Haken angebracht, ſo daß 

der Locker nur wenig pendeln kann. Schließlich iſt die Anbringungsſtelle wichtig. Von allen 

Lockern wurden diejenigen regelmäßig angenommen, die unler überhängendem Gebüſch an einem 

ſonnigen Abhang ſtanden. Ein Locker, der vollkommen frei ſteht, iſt noch niemals angenommen 
worden. 


Dies zur Ehrenrettung des Schwarmlockers. Ich möchte ihn jedenfalls nicht mehr miſſen. 


— 
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Nie Immen und die Kondifotei. praxtiſche Winke zur Honig- 
Í kudyenbädereivon Mag Knape, Konditor, Treptow a.d. Rega, CangeStfr.9. 


Schon feit Jahrhunderten find die Immen und ihr ſüßer Honig mit der Konditorei eng 
oerbunden. Reichen doch die Berichte über die Verwendung des Honigs bis in das vorbibliſche 
Zeitalter. Homer erwähnte auch einen Zaubertrank der Kirke, und dabei einen Honigkuchen, wie 
er in ſeinen Verſen ſingt: 

„Gerſtenmehl rührt ſie an, auch Käs mit gelblichen Honig, 
mit gramniſchen Wein, und miſchte das Mus mit Gewürzen. 
| Wie Theokrit 265 v. Chr. ſchreibt, opferte man dem Adonis: 
„Auch des Gebackenen viel, das die Frauen in Formen bereitet. 
i Miſchend das weißeſte Mehl mit mancherlei Würze der Blumen, 
was ſie mit lieblichem Ole getränket, und der Süße des Honigs.“ 


| Hieraus erficht man, daß das Backen durch die Jahrhunderte hindurch eine Betäligung 
er Frau ijt. Schriftſteller erwähnen ſchon 700 v. Chr. Gebäcke aus Honig, Mohn, Seſam- un 
Leinkörnern; ebenſo Gebäcke aus Honig mit geröſteten Mohnkörnern als Lieblingsgerichte van 
der Frau am häuslichen Herde zubereitet. Ja, die Uranfänge der Konditorei find in der Küche 
zu finden (Konditorei leitet fih ab vom lateiniſchen condio — einlegen, mit Gewürzen anmachen). 
Im alten Rom kochte man Quicken in Honig ein, oder in Honig und Moſt; in Honigwein hängte 
nan kleine Säckchen mit wohlriechenden Blüten und Pflanzen und nannte es „Vinum saccatum”. 
In unſerer deutſchen Geſchichte finden wir den Honig zuerſt bei dem Met der alten Germanen 
erwähnt, dann bei der Zuckerbäckerei des frühen Mittelalters, weil Rohr- und Rübenzucker noch 
‚ınbelannt, der Honig das einzigſte Süßmittel damaliger Zeit war. Der Bienenkorb ijt noch 
Seute das Wahrzeichen der Konditoren und ihres Berufsfleißes. Der Mittelpunkt der Bienen- 
sucht und der Lebküchnerei war im Mittelalter und ift noch heute Nürnberg, deffen waldige Um— 
zebung deshalb auch der „Reichsbienengarten“ genannt wird. Heute ift die Honigkuchen— 
nerſtellung in Nürnberg fogar Großinduſtrie geworden. Das beweiſen einige Zahlen aus der 
Vorkriegszeit, wo 8—10 Wochen vor Weihnachten 12 Frauen täglich 18—80.000 Eier ein— 
ſchlugen für nur weiße Lebkuchen, außerdem kamen noch 25 Zentner getrocknetes Hühnereiwelß 
zur Verarbeitung (F. G. Metzger & Häberlein). Trotzdem die Bäckerei und Konditorei der Frau 
zas Backen immer mehr aus der Hand nahm, und aus dieſen Zünften fid wieder die Groß— 
iduſtrie der Honigkuchen⸗, Keks⸗ und Schokoladenbranche entwickelte, läßt es ſich manche Haus» 
frau doch nicht nehmen, ihren Honigkuchen ſelbſt herzuſtellen, am allerwenigſten die Imkerfrau. 
Deshalb 885 dieſe Ausführungen nach dem geſchichtlichen Rückblick auf die Verwandtſchaft 
nviſchen Imker und Konditor Winke geben für die Honigkuchenbäckerei, fei es zur Weihnachts— 
der Ausſtellungsbäckerei für Imkerausſtellungen. 


t 
| 
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Man läßt in einem ſauberen Keſſel den Honig kochen, nimmt ihn dann vom Feuer und 
läßt ihn einige Minuten ſtehen zum Abkühlen. Manche Rezeptbücher ſchreiben ja auch vor, 
den Honig nicht zum Kochen kommen zu laſſen. Da das eigene Aroma der einzelnen Trachten 
(Heide, Linde, Slee) durch die hochgradige Erhitzung ohnehin ſchwindet, ijt es gleich, welchem 
Verfahren man den Vorzug gibt. Die Hauptſache ijt, man ſchüttet das bejte durch- 
geſiebte Mehl nicht in den kochenden Honig, da ſonſt ſich das Mehl zu Klumpen ballt 
und ſich infolgedeſſen nicht innig mit dem Honig verbinden kann. Außerdem wird das Mehl durch 
das Verbrühen für den ſpäteren Gärungsprozeß untauglich gemacht. Zu empfehlen ijt, den 
Teig einige Wochen, zumindeſt einige Tage vor der Zubereitung zum Backen fertigzumachen, 
damit „der Teig ruht“, d. h. Mehl und Honig muß Zeit und Gelegenheit haben, ſich ordentlich 
miteinander zu verbinden. Alſo, die Imkerfrau kann im Oktober — November bereits ihren Teig 
zur Weihnachtsbäckerei fertigmachen, und an einen trockenen kühlen Ort. am beſten im Stein— 
topf, verdeckt aufbewahren. In den Honigkuchenbäckereien wird ja der Teig ſchon im Sommer 
gemacht, um im Oktober verarbeitet zu werden, damit ihn der Verkäufer und Konſument vor 
Weihnachten noch in Händen hat. 


Soll er nun gebacken werden, ſtellt man ihn an einen warmen Ort und arbeitet dann 
Gewürze und Triebmittel hinein. Bezüglich Triebmittel ijt zu fagen, daß die viel benunte 
Pottaſche nicht folde Triebkraft hat, wie z. B. das Ammonium oder Hirſchhornſalz, wie es int 
Volksmunde heißt. Während man das Hirſchhornſalz trocken unterknetet, löſt man die Pottaſche 
feucht auf. Am beſten iſt es, wenn das Gewürz mit einem Ei oder etwas Milch und der 
Pottaſche verrührt und dann gut untergeknetet wird. Sehr ratſam iſt es, die Triebmittel vor— 
ſichtig hineinzunehmen; denn etwas Trieb kann man eher zunehmen wie Mehl, weil durch Er— 
höhung des Mehlgehaltes die Qualität des Teiges zurückgeht. Auf jeden Fall muß man vor dem 
Aufarbeiten des Teiges eine Probe backen, um etwaige Fehler beſeitigen zu können; denn noch 
iſt es Zeit, den Teig durch Zugabe von Mehl oder Trieb zu regulieren. Sicherſte Merkmale des 
guten Teiges find die Poren und ihre Form. Sind dieſelben gleichmäßig verteilt und kre:s- 
rund, iſt der Teig gut, ſind ſie aber klein und entſprechend zahlreicher, iſt zu wenig Trieb, ſind 
ſie lang, flach und ſchmal, ſo iſt zuviel Trieb; denn die flachgedrückten Poren ſind Anzeichen 
dafür, daß der Teig im Ofen hochgeht und wieder fällt. Im letzteren Falle knetet man dann 
noch etwas Mehl unter, oder Teig ohne Trieb, falls noch welcher vorhanden iſt. 

Die Gewürze, die in dem geſchichtlichen Rückblick erwähnt ſind, haben wir größten— 
teils auch heute noch in Gebrauch. Es ſind dies u. a. Muskat, Kardamom, Nelken, Zimt, Man⸗ 
deln, Zitrone, Zitronat oder Sukkade, Orangeat oder Pomeranzenſchale, Anis, Sternanis. 
Fenchel, Koriander, Piment, Kakao uſw., welche in der Drogerie meiſtens ſchon backfertig ge- 
miſcht zu haben ſind unter der Bezeichnung: Honigkuchengewürz. Manche Hausfrau 
benutzt ebenſo wie der Konditor ſelbſt zuſammengeſtellte Gewürze, um dem Kuchen einen 
individuellen, pikanten Geſchmack zu geben. Hat man nach dem Probebacken dem Teig die 
gewünſchte Form gegeben, 3. B. Rollen, Herzen, Ausſtecher oder ganze Kuchen, bäckt man ihr 
auf gemehltem Blech in mäßig heißen Ofen. In zu heißem Ofen wirft er leicht Blaſen, welche 
dann abblättern, was beſonders nachher beim glaſieren recht unangenehm ift, und viel fack 
bei größeren Stücken vorkommt. Sollen die Kuchen mit geſchälten, halbierten Mandeln belea! 
werden, muß man durch vorheriges Streichen mit Waſſer (ohne Zuſatz von Ei) ein Abfaller 
während des Backens verhindern, dasſelbe gilt vom Zitronat, was man beſonders feſtdrücken fell 


Die Glaſuren zur Verſchönerung des Honigkuchens find verſchieden. Will man ſie 
braun laffen, jo empfiehlt es fidh, fte entweder nur mit ungeſchlagenem Eiweiß zu lackieren, odei 
mit einer Glaſur, welche man folgendermaßen hergeſtellt hat: man röſtet Kartoffelmehl braun 
und rührt es mit Waſſer an und rührt es bis zum Kochen. Zu dick gewordene Löſungen ber. 
dünnt man mit heißem Waſſer. 


Weiße Glaſur. Hierzu läßt man ein Pfund Zucker und eine Taſſe Waſſer kocher 
bis zum Faden, d. h., wenn man mit einem Löffel in kochende Zuckerlöſung taucht, und darar 
Daumen und Zeigefinger benetzt und beide auseinanderzieht, muß ſich ein Faden von der Stärk, 
eines Zwirnfadens bilden. Iſt der Faden dicker, jo ift durch etwas Waſſer die Löſung zu ver 
dünnen. Den durch das Kochen nach oben kommenden Schmutz und die Blaue des Zuckers ent 
fernt man mit einem Löffel, welchen man zwiſchendurch in Waſſer ſteckt. Unterdeſſen ſchliig 
man zwei Eiweiß zu Schnee und verrührt dann beide Teile, indem man den Zucker auf das E: 
weiß gießt, und nachdem % Pfund Weizenpuder und etwas Roſenwaſſer darunterrührt. Wei 
einem Pinſel wird die Glaſur auf die Kuchen aufgeſtrichen, vielleicht mit etwas „bunten Mohn! 
eder bunten Zucker beſtreut, dann an einen warmen Ort zum Trocknen aufgeſtellt. Pfeffer 
nüſſe, Spitzkuchen uſw. kann man überziehen, indem man die oben beſchriebene Yuderlöjung 
kocht (1 Pfund Zucker und eine Taſſe Waſſer bis zum Faden), und die Stücke mit einem Holz 
zöffel wälzt und zum Trocknen auf ein ſauberes Blech ausbreitet, doch nehme man nur zwe 
bis drei Pfund zu gleicher Zeit. Soll dieſelbe Glaſur mit Schokolade, gibt man dem Zucker vo 
dem Kochen pro Pfund etwa 50 bis 75 Gramm Kakao bei. 
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Kuvertüre zu verarbeiten, ijt ſchon ſchwieriger. Es ift dies die Pralinenüberzues⸗ 
maſſe, welche man blutwarm temperiert (32—88 Grad Celſius). Durch Eintauchen in die 9⸗ 
ſchmolzene Schokolade werden die Herzen überzogen und an einem kalten Ort zum Erſtar ren 
aufgeſtellt. Sie muß einen ſtumpfen Glanz haben, die damit überzogenen Gebäcke müſſen u. 
einem kalten Ort aufbewahrt werden. Die Kuvertüre ift käuflich zu haben in allen Konfitüren 
und Kaffeegeſchäften; man zerkleinert die Tafeln und löſt ſie in einer Schüſſel auf an einem 
warmen Ort, jedoch niemals auf die eiſerne Herdplatte ſetzen. Da ſie 40—70 Prozent Kakao— 
veſtandteile hat (je nach Güte und Preislage), brennt fie an, darum fegt man fie am beſten 
in eine größere Schüſſel mit warmem Waſſer, und läßt die Maffe auflöſen zum Verarbeiten. 


Künſtleriſche Garnierung durch Anbringung einiger Ornamente kann man 
ſich leicht herſtellen, wenn man in einer Taſſe ein Eiweiß mit Staubzucker ſolange rührt, bis 
die Maſſe ee bleibt, wenn man den Löffelſtiel herauszieht. Drei an Eſſig geben der 
Maſſe me ähigkeit. Aus glattem Pergamentpapier dreht man ſich eine kleine Tüte (Schoko⸗ 
ladentafelumhüllungen eignen ſich gut dazu), ſchließt ſie oben gut nach dem Füllen mit der 
Spritzglaſur und ſpitzt ſie unten an, ſo daß ein dünner Faden ſich herausdrücken läßt. Allerlei 
Figuren und Kanten laſſen ſich nun durch richtiggehende Schreibbewegungen auf den Kuchen 
ſpritzen. Um Bildchen auf die Kuchen zu bringen, nach der ſogenannten Einlaßmanier, 
zieht man die Umriſſe der Figuren und füllt die Felder aus mit Staubzucker, welcher mit Waſſer 
dick verrührt it. Farbig kann man die Sache machen, wenn man giftfreie Konditor⸗ 
farbe dazugibt, ſolche iſt in der Drogerie zu haben. So kann man bei einiger Geſchicklichkeit 
ganz nette Sachen herſtellen, zu Weihnachten wie zu Ausſtellungen, z. B. Hänſel und Gretel, 
Weihnachtsmann uſw. Sehr ſchmackhaft iſt Honigkuchen mit Kuvertüre, gefüllt mit Gelee oder 
Marmelade, und mit Früchten (in Honig eingemachte), belegt. Dieſe praktiſchen Winke mögen 
den Imkerfrauen Anregung geben, und zur gelegentlichen Anwendung empfohlen ſein. Mit 
deutſchem Bienenhonig ausprobierte Spezialrezepte ſind vom Verfaſſer dieſer Abhandlung, Mit⸗ 
alied des Imkervereins Treptow⸗Rega, zu haben. Für Porto, Schreib- und ſonige Unkoſten 
ſind der Anfrage 50 Pf. in Briefmarken einzulegen; auch werden noch einzelne techniſche Fragen 
beantwortet. Man ſchreibe deshalb an Max Knape, Konditor. Treptow⸗Rega, Lange Str. 19. 


Seesen ent eee esse eee tees ese eee see set eee ett erte erte ee eee tee ttt 001800 
2 ————————————————————————9—%9—vè r... —9ꝗ———9———.99 ——.—.f——— e 


Aus dem deutſchen Blätterwald. veeoeeeoeseeeeee 
» Von Miftelfdyullehrer i. R. K. Roch, Berlin-Cankwitz. 


Rähmchenmaße. In Köln iſt man über die Kopfſchmerzen darüber glücklich aus Zeit— 
mangel hinweggerutſcht. Sehr beachtenswert läßt ſich Elſäßer als erfahrener Wohnungs- und 
Rähmchenmaßpraktiker in der Württemb. Bienenpflege aus. Er glaubt nicht an einen Erfolg 
von Mehrheitsbeſchlüſſen. Das hat Köln ſchon 1880 bewieſen. Auch Gerſtung lehnte Mehr— 
bheitsbeſchlüſſe ab. Sie find Zufallsſache. Elſäßer fürchtet fonar von ſolchen Beſchlüſſen eine 
noch größere Wohnungsverwirrung, denn dann wird jede Wohnung in den Beſchlußmaßen 
hergeſtellt werden. Er hat vor 30 Jahren wegen der „Engbrüſtigkeit“ des Normalmaßes ſein 
Rähmchen geſchaffen aus der Breite der württembergiſchen Normalwabe von 1872, 26 Zenti— 
meter und der um 5 Zentimeter gekürzten Länge des Gerſtungrähmchens, 35 Zentimeter, 
Außenmaß alfo 27 X 86 Zentimeter. Er ließ ſich dabei von zwei Geſichtspunkten leiten: 


l 1. Die Waben müſſen fo hoch fein (als Breit- oder Hochwabe), daß die Völker imſtande 
ſind, Honigkränze im Brutraum anzulegen, die ihnen nach der Honigernte als eiſerner Vejtand 
verbleiben und eine geſunde Durchwinterung ſicherſtellen. 


2. Die Waben müſſen ſo groß ſein, daß der ganze Winterbedarf auf 7—9 Waben über 
dem Winterſitz untergebracht werden kann, fo daß der Bien nicht gezwungen ijt, nach hinten 
oder nach ſeitwärts ſich zu verziehen. 


i Das Gerſtungmaß erklärt er für zu hoch, das Freudenſteinmaß für zu niedrig. Am erſten 
könne er ſich mit dem Kuntzſchmaß als Regelmaß befreunden, und es würde ihm nicht allzu— 
ſchwer fallen, ſein Maß dem Kuntzſchmaß zu opfern. 


Seit mehr als 15 Jahren habe ich, angeregt durch das Elſäßermaß, das ausgeglichenſte 
deutſche Maß, gefordert, ein deutſches Regelmaß zu ſchaffen von Normalhöhe und Gerſtung— 
breite und deshalb mich auch zweimal an Krannich in Mellenbach gewendet. Der nimmt aber, 
was da iſt. . 5 14 

Doppelte Begattung der Königinnen wird aus Amerika angeführt im Jahrbuch. Sie hat 
ſchon Dathe geſehen und vor dem Kriege Lemcke in Nowawes und Schmidt in Neudamm, nach— 
dem die jungen Königinnen ſchon Eier gelegt hatten. Mdh Dathe nahm an, daß die erſte 
Befruchtung unvollkommen geweſen iſt. 
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Imkerverein Kreis Tellom, 50⸗Jahrfeier. In der Zeit von Deutſchlands mächtigem Enw- 
porblühen, im Jahrzehnt nach dem Kriege von 1870/71, da recht viele Imkervereine entſtanden 
ſein müſſen, haben ſich etwa ein Dutzend Imker aus Teltow, Stahnsdorf, Zehlendorf, Kidter» 
fefde, zum Imkerverein „Teltow und Umgegend“ zuſammengeſchloſſen. Die erſte Niederſchrift, 
die wir noch beſitzen, aus 1893 bejagt, daß von 33 Mitgliedern Y anweſend waren. So hat das 
bisher wohl in, allen Imkervereinen ausgeſehen, in der Regel kommt ein Drittel in die Ver: 
ſammlungen. Aber Fleiß und Leben hat immer im Verein geherrſcht, und es ift ſehr viel dort 
gelernt worden. In dieſem Jahrhundert hat er immer zu den ſtärkſten Vereinen gehört, und 
1903 feierte er das 5jabrige Veſtehen mit einer ſehr hüoſchen Ausſtellung, die Landrat von 
Stubbenrauch als Protektor beſuchte und eröffnete. Auf ſeinen Wunſch heißt auch der Bere in 
feit 1905 „Imkerverem Kreis Teltow”. Am 29. und 30. September und 1. Oktober will der 
Verein zur 50-Jahrfeier eine Ausſtellung großen Stils veranſtalten im großen Feſtſaal bei 
Hennig in Lichterfelde, dich! am Bahnhof⸗Oſt. Die nette Lindenblüte hat nach etlicher Ver- 
zweiflung dagu großen Mut gegeben, und die fo bewunderte Säule von der „Grünen Woche“ 
wird den Mittelpunkt der Ausſtellung bilden. Verbunden wird die Ausſtellung mit einer 
Blumen⸗ und Obſtausſtellung. Angeſehene Lichterfelder Blumenzüchtereien haben die Beteiligung 
zugeſagt. dazu Obſtzüchterverbände von Lichterfelde und Lankwitz. Der Landrat Dr. von Achen⸗ 
bach, der dem Verein das Wohlwollen feines Vorgängers bewahrt hat, wird ebenfalls die Aus⸗ 
ſtellung als ihr Protektor eröffnen, und die höchſten Perſönlichkeiten vom Bezirk XII Groß⸗ Berlin 
haben ſich in den Ehrenausſchuß wählen laſſen und ihr Erſcheinen zugeſagt, ebenſo diejenigen 
vom Probinzial⸗ und Bezirksverband, und ganz ſelbſtverſtändlich der für uns fo ſorgenden 
Kammer. Hoffentlich bekommen wir Beſuch von weit und breit und haben großen Erfolg. Die 
Ausſtellung gilt dem „Deutſchen Honig“! z K. 


Rückgang der Honigfälſchungen. Der neueſte Bericht des Stuttgarter Nahrungsmittel- 
unterſuchungsamtes ſtellt feft, daß im allgemeinen die Zahl der Honigverfälſchungen im Mb- 
nehmen begriffen iſt. Unterſucht wurden 1927 insgeſamt 72 Honigproben, ein Zuſatz von Kunſt— 
honig wurde nirgends feſtgeſtellt. Einige Beanſtandungen wurden vorgenommen wegen falſcher 
Deklarierung, weil Auslandshonig als Inlandshonig verkauft worden war. Als minderwertig 
wurden erkannt alle Honigproben, die beim Umſchmelzen zu ſtark erhitzt waren und bei denen 
die diaſtetiſchen Fermente fehlten. Das Unterſuchungsamt machte die Feſtſtellung, daß das 
Publikum über Honig ſchlecht informiert ift, weil vielfach feſter kriſtalliſierter Henig als 
Kunjthonig angeſehen würde. Als verdorben wurden alle eingeſandten Proben beanitande:, 
die in Gärung übergegangen waren. E. W. 

Dem Vienenvater gewidmet: 

| Aus bielen lauſend Glöckchen klingt 

Ein wunderlieblich Läuten! 

Zu vielen tauſend Vienen dringt 

Der Ruf: — „Verlaßt die Beuten, 

Und ſammelt fügen Honigſeim. 

In viele tauſend Zellen ein; 

Der Menſchenwelt zur Freude!“ Ernſt Bödeker. 
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Bienennährpflanzen. 


Zu dieſem Aufſatze des Herrn Strauch, Verlin⸗Wilmersdorf, erlaube ich mir aus 
meiner eigenen Erfahrung einiges mitzuteilen. Seine Beobachtungen über das Nichthonigen 
der Linde an vielen Orten kann ich vollauf beſtätigen. To haben wir hier in Miſtelbach 
weit über 500 Sünden verſchiedenſter Sorten. Ich bin nun ſchon das 6. Jahr hier, habe aber 
während der Lindenblüte am Wagſtock noch nie ein Doppelkilogramm Zunahme verzeichnen 
fönnen, trotzdem die Linden von den Bienen während der Blütezeit ſehr eifrig beflogen werden, 
wol). hier nur wegen des Pollens, den fie liefern. Ein einziges Mal nur gabs in dieſer Zcit 
eine Zunahme von 20 Doppelkilogramm. Es war dies in der Zeit, da ich hier einen der großen 
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Zuchtkurſe abhielt. Die Kurſiſten wußten aber dies Rätſel ſofort richtig zu deuten, der leb— 
afte, Flug des Wagvolkes hatte es ihnen verraten, die 20 Doppelkilogramm hatte es fid bei 
einem der vielen Zuchtvölkchen „ausgeliehen“. 

| Nun zur Phazelia. Dieſe wurde in unſerer Gegend auch ſchon . gebaut, 
mancherorts zu Futterzwecken, 1 für Ziegen und Kühe, zumeiſt aber zu Gründün⸗ 
sungszwecken. So ganz wertlos ijt alfo Phazelia für den kleinen Landwirt nicht. 

Gar nicht beipflichten kann ich aber der Meinung des Koll. Strauch über die Goldrute. 
Zweierlei wird vielerorts nicht beachtet: 1. Daß es ſehr viele Arten von Goldrute gibt, die 
nicht gleich gut oder manche vielleicht auch gar nicht honigen. 2. Daß dieſe Pflanze einen fons 
nigen, womöglich etwas feuchten Standort verlangt, wenn ſie honigen ſoll. Hat ſie aber beides, 
dann iſt ſie eine ſehr gute Trachtpflanze. Ich verweiſe hier nur auf die Kloſterneuburger Auen 
bei Wien, die einen ß großen Goldrutebeſtand haben, ſo groß, daß heute ſchon ziemlich viel 
Imker lieber in die Goldrute, als in den Buchweizen wandern. Man hatte in der Goldrute in 
uten Jahren einen Standdurchſchnitt von 12 Kilogramm, d. i. etwa 24 Pfund zu verzeichnen, 
gewiß ein ganz nettes Ergebnis. Mancher unſerer Imker verzichtet auf die ſeinerzeit jo bes 
rühmte Buchweizentracht im Marchfelde und wandert lieber in die Goldrute. Und weil ich fen 
beim Buchweizen bin: Welche 1 1 mögen wohl beim Verſagen der VBuchweizentracht durch 
mehrere Jahre hintereinander im Marchfelde mitſpielen? Nicht allein der verminderte Anbau, 
nicht allein Wetterungunſt mögen hier mitſpielen. Ich meine, daß hier Bodens und Samen⸗ 
müdigkeit mitſpielt. Genau fo wie ein Boden rüben⸗ oder roſenmüde werden kann, genau fo 
kann es auch beim Buchweizen zutreffen. Der jahrzehntelange Anbau wird ihn buchweizenmüde 
gemacht haben. Und ähnlich iſt es auch beim Samen. Auch dieſer trägt ſich aus, wie unſere 
Landwirte ſagen. Samenwechſel könnte hier vielleicht eine Beſſerung bringen. | 

Die Sophore japonica kommt ziemlich häufig in den Parkanlagen Wiens vor. 
Aber auch wir hier haben zwei mächtige Bäume dieſer Trachtpflanze und ſie werden ſo wie in 
Wien zur Blütezeit überaus ſtark beflogen. Auch in Hauskirchen hatte ich ſeinerzeit im Schul⸗ 
garten eine Sophore, die aber erſt im Alter von etwa 20 Jahren zu blühen begann, ſehr gut 
beflogen wurde, mit Erfolg, denn die bei Kurſen vorgenommene Nagelprobe ergab Honig. 


Jetzt zum Vuſperkraut. Diele iſt keine FJutterpflanze, ſondern ein Unkraut, aller⸗ 
dings kein läſtiges, wenn es auch in noch jo großen Mengen vorkommt. Sein Vorkommen iſt 
nicht auf Ungarn alleine beſchränkt. Es kommt auch im Banat⸗Burgenland und in Nieder» 
öſterreich im Marchfelde und Umgebung zahlreich vor. Am häufigſten iſt es auf Haſeräckern 
zu finden, wo es nach der Ernte oft in ungeheuren Maſſen erſcheint, ſo daß die Felder wie 
mit Schnee bedeckt erſcheinen. Dann liefert es auch eine gewaltige Spättracht. So erzielt man 
3. B. im Banat aus dieſer Tracht oft 30 Kilogramm, d. i. BO Pfd. Standdurchſchnitt. Die Blüte 
ut zart gelblichweiß gefärbt. Doch gibt es auch eine rotblühende Abart. Die Pflanze wird auf 
den Haferäckern kaum 15 Zentimeter hoch, erreicht aber auf Kartoffel- oder Maisäckern. wo 
ite mehr Licht und Raum hat, auch eine Höhe von über 50 Zentimeter. Läſtig wird fie Land- 
wirten nie. Werden die Acker im Spätherbſt geſtürzt, iſts mit ihr auch vorbei. Sie erhält ſich 
nur durch den früher ausgefallenen Samen, der eine langanhaltende Keimkraft beſitzen muß. 
denn wenn nach 4 Jahren auf demſelben Acker wieder Hafer angebaut wird, iſt auch das Vuſper⸗ 
kraut wieder da, das früher auf demſelben Acker bei der Hackkultur kaum zu bemerken war. 
Die Vuſper muß nun aber auch in Deutſchland ſchon e zu finden ſein, denn ich 
habe von ihr, genau fo wie von der Goldrute ſchon tauſende Gratisproben ſeinerzeit zum Bers 
ſand gebracht. Wenn ich nicht irre. war auch auf der Ausſtellung in Halberſtadt Vuſperkraut 


zu ſehen, wohin ich auch Gratisſamen geſandt hatte. Um die von mir kultivierte Goldrute und 
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die Vuſper erproben zu können, bin ich gerne bereit, Herrn Strauch im Herbſte Gratisproben 
von beiden zu ſenden, wenn er mir ſeine genaue Adreſſe angibt. Auch ich habe ſeinen Rat 
bezüglich der „Gartenſonne“ befolgt und mir ſofort bei Foerſter-Bornim einige Pflanzen beſtellt. 
Doch gilt mein Anerbieten nur für Herrn Strauch, ich kann jetzt als alter Mann nicht mehr 
das an Arbeit bewältigen, was ich in früheren Jahren geleiſtet. Heuer habe ich noch einige 
Fundert Gratisproben vom Rieſenbärenklau verſandt. Damit aber will ich unter meine jahr» 
Zzehntelange Trachtverbeſſerungstätigkeit den Schlußpunk geſetzt haben. 

Oberlehrer Guido Sklenar, Miſtelbach-Niederöſterreich. 


Honigende Linden! 


Den Ausführungen des Kollegen Strauch im Bienengarten Heft 5 der „MBz.“, daß 
„die Silberlinden nicht honigen, kann ich nicht beipflichten. Ich kenne keine fo großen Anpflan⸗ 
Jungen dieſer Lindenarten wie in Berlin-Wilmersdorf angeführt, ſondern einige große Bäume 
ım Neuen Garten zu Potsdam und auf verſchiedenen Grundſtücken in der Dreilindenſtraße 
iind Friedrich⸗Karl⸗Straße zu Wannſee. Der Standort hat feuchten Untergrund. Der Blüten— 
42 nſatz ift alljährlich vorzüglich. Die Bienen belagern ſtets diefe Bäume und find die großen Er— 
träge der anliegenden Imker ausſchließlich auf die Silberlinde um dieſe Zeit und die etwas 
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früher blühende Krimlinde zurückzuführen. 


Dritiel des Juli die erſte Schleuderung der Linde beendet war. Ende 
Lindenblütenhonig gefüllt. 


räume wieder zum Teil mit vorzüglichen 


Ein Irrtum iſt ausgeſchloſſen, da im 


erſten 
uli waren die Honig— 
Ich beaufſichtigte in 


früheren Jahren einige dieſer Vienenſtände, und bin zu dem Schluſſe gekommen, daß die 


Silberlinde ein für die Bienenzucht wertvoller Baum iſt. 


Aus den Bereinen 


I]: 
Brandenburg 


Ausſtellung des Imkervereins Kreis Teltow 

anläßlich ſeines 50jährigen Beſtehens 
von Sonnabend, 29. Sept., 11 Uhr, bis Mon» 
tag, 1. Oktober, in Hennings Feſtſälen am 
Bahnhof Lichterfelde⸗Oſt unter Beteiligung von 
Obſtbauvereinen und Gartenbaubetrieben. 
Hierzu laden wir die Imkervereine der Um- 
gegend freundlichſt ein. Meldungen zum Früh⸗ 
ſtück (Sonnabend, 11 Uhr, Gedeck etwa 3 RM. 
ohne Wein), bis zum 16. September an Franck, 
Berlin⸗Lichterfelde, Luiſenſtr. 12. 


Angermünde. Sonntag, 9. Sept., 15 Uhr, 
„Reichshalle“, Sitzung. Rückbick auf die Wan— 
derverſammlung. Die Bezirks⸗Herbſtverſamm⸗ 
lung in Templin. Vortrag: „Gedanken zur 
Auffütterung und Einwinterung.“ 

Wandergruppe Groß ⸗ Berlin. Sonntag, 
9. Sept.: Wanderfahrt nach Jüterbog — Altes 
Lager —. Beſichtigung der Bienenſtände. Abs 
fahrt: Berlin, Anhalter Bahnhof um 8.27 Uhr. 

Dienstag, 11. Sept., 20 Uhr, Verſammlung 
in der Geheimratskneipe, Berlin, Jeruſalemer 
Straße. 

Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
13. Sept., 20 Uhr, in der Parkklauſe, Pankow, 
Wilhelm⸗Kuhr⸗Straße. Vortrag. 


Berlin-Tempelhof. Donnerstag, 13. Sept., 
19% Uhr, Vortrag. Vienenzuchtinſpektor 
Börſchel: Erlebniſſe auf dem Deutſchen Im— 
kertag in Köln. 

Berlin⸗Hermsdorfs Montag, 10. Sept., 


19 Uhr, Kaffee Dewald, Berlin-Hermsdorf, 
Glienicker Straße (Bahnhof Nordausgang). 


Bernau. Sonntag, 9. September, 14 Uhr, 
bei Herrn Baade, Bernat, Friedenſtr. 20. 
Punkt 14 Uhr Abmarſch nach Ladeburg. 

Brandenburg a. d. H. 9. September bei 
Bunke, Steinſtr. 9. 

Charlottenburg (e. V.). Freitag, 14. Sept., 
20 Uhr, bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. 
Beſprechung über die Honigernte. | 

Eberswalde. Sonntag, 16. Sept., 15 Uhr, 
gemeinſame Verſammlung mit dem Verein 
Bieſenthal anläßlich des 30jährigen Veſtehens 
des Bieſenthaler Vereins. Die Mitglieder wers 
den gebeten, ſich zahlreich an dieſer Verſamm— 
lung zu beteiligen. Abfahrt gegen 414 Uhr 
vom Bahnhof Eberswalde. Das Verſamm— 
lungslokal wird vom Verein Bieſenthal be- 
ſtimmt. 


Börſchel. 
Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 16. Sept., 
143 Uhr, Vereinslokal Madel, Ne 


Geſchäftliches. Vortrag. Verſchiedenes. 

Friedrichshagen. Sonntag, 9. Sept., Auto⸗ 
fahrt nach dem Wander⸗Bienenſtand bei Hu⸗ 
bertushöhe am Dolgenſee und Verſammlung 
bei Herrn Sorge⸗-Paradiesgarten in Rahns⸗ 
dorf⸗ Mühle. Abfahrt des Kraftwagens 
9 Uhr am Bahnhof Coöpenick, 9.15 Uhr 
am Bahnhof Friedrichshagen, 9.30 Uhr 
Rahnsdorf⸗Mühle bei Sorge⸗Paradiesgar⸗ 
ten, 10 Uhr Erkner am Poſtamt, 11.30 
Uhr Ankunft Hubertushöhe. 17 Uhr Ver⸗ 
ſammlung bei Herrn Sorge. Vortrag: Wich⸗ 
tige Fragen aus der Imkerei. Anmeldungen 
für die Autofahrt können nur berückſichtigt 
werden, wenn ſie bis 4. 9. bei Herrn Grimm, 
= Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 29, eingetroffen 
ind. | 

Glindow u. Umg. Sonntag, 9. September, 
15 Uhr, mit Damen auf dem Heideſtand. 

Guben. Sonntag, 16. September, 15 Uhr, 
bei Richter. Unſere diesjährige Wanderung. 
Wichtige Mitteilungen. Beiträge für 1928 
ſind bis zum 5. September abzuführen! | 

Hennigsdorf. Sonntag. 16. Sept., Treff⸗ 
punkt 14.30 Uhr, Halteſtelle Papenberge. Wan⸗ 
derverſammlung nach Nieder ⸗Neuendorf. 

Kloſterfelde u. umg. Sonntag, 9. Sept., 
15 Uhr, Verſammlung in Kloſterfelde. Treff- 
punkt: Bienenſtand des Kollegen Dücklage. 
Standſchauen. 

Königs⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 9. Sept., 
15 Uhr, Wanderverſammlung in Hoherlehme. 
Beſichtigung der Bienenſtände der Herren 
Nienkirchen und Kulawski. Treffpunkt: Bahn⸗ 
hof Königs-Wuſterhauſen 13.30 Uhr. Vericht 
über die Feier des 20jährigen Stiftungsfeſtes. 

Krieſcht (Neumark). Sonntag, 9. Sept., 
15 Uhr, bei Tillack. Vortrag über Faulbrut 
und Aufnahme der Statiſtik. Vollzähliges Er— 
ſcheinen dazu erforderlich. 

Lindow u. Umg. Sonntag, 9. Sept., 15 Uhr, 
im Stadtgarten zu Lindow. Honig- 
ernte. Gläſerbeſchaffung. Statiſtik. Ve— 
ſprechung von Mittelwänden durch Seuchen 
wart Aug. Seeger. Bücherumtauſch, ins⸗ 
beſondere Rückgabe aller Bücher zur Kontrolle. 
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Standſchauen. Gäſte herzlich willkommen. 
Neukölln. Sonntag, 9. Test, fahren wir 


nach Ziegenhals. Verſammlungsort: Der 
Stand von Frau Sanitätsrat Dr. Wankel. 
Treffounkt 12 Uhr. Bahnſteig Ringbahnhof 
Neukölln. Fahrkarte bis Zeuthen löſen. 

Neuwedell. Sonntag, 9. September, 15 Uhr, 
bei Gaedtke, Neuwedell. 

Oranienburg II. Sonntag, 9. September, 
Wanderverſammlung mit Damen, 15 Uhr, in 
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Grüneberg (Nordbahn) bei R. Dittmann. Ab⸗ 
fahrt von Oranienburg 13.13 Uhr. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Potsdam u. Umg. Sonntag, 9. Sept., Wan⸗ 
derverſammlung mit Damen nach dem Heide⸗ 
ſtand in Bork. Abfahrt von Wannſee 12.46 
Uhr, dann ſtündlich. 

Rathenow. 23. Sept., 14 Uhr, in Nenn⸗ 
hauſen bei Woltersdorf, 14. Okt., 14 Uhr, in 
Rathenow bei Dobberkau. 

Reetz (Krs. Arnswalde). Sonntag, 2 Sep⸗ 
tember, 15 Uhr, bei Herrn Rutenhoff, Zägens⸗ 
dorf. Steuerfragen, Kuhlow. 

Schwedt a. 5. O. 9. September, 14% Uhr, 
bei Sangerhauſen. Bericht über die Reviſion 
der Bienenſtände. Vortrag: Blatthonig. 
Statutenberatung. 

Schwiebus. Sonntag, 16. Sept., 14% Uhr, 
bei Rietſchel, Schwiebus, Siedlung am Bahn⸗ 
hof. Vereinigung von Völkern im Herbſt, 
Vortrag und praktiſch. Bekämpfung der Faul⸗ 
brut. 

Senftenberg. Sonntag, 9. Sept., 15% Uhr, 
im Garten des Hotel Mingau. 

Spandau. 30. September, 15 Uhr, (Aus⸗ 
ſtellung), in Berlin⸗Lichterfe'de-Oſt, Hennnigs 
Feſtſäle, am Bahnhof. Vorführung der Ho⸗ 
niggewinnung. Vortrag: „Entſtehen, Weſen 
und Wert des Honigs.“ Fr. Koch. Gang durch 
die Ausſtellung des Imkervereins Teltow. 

Strausberg. Sonntag, 23. Sept., 15 Uhr, 
im alten Schützenhauſe, kleiner Saal. Damen 
herzlichſt eingeladen. 


Kreis Teltow. Vorſtandsſitzung und Feſt— 
ausſchüſſe: Sonnabend, 8. Sept., 20 Uhr, Rate» 
keller Lfd. Vereinsverſammlung bei Henning 
am Sonntag, 9. September, 16 Uhr. Vortrag: 
Kalte und Warmbau (Richter). Monats- 
anweiſung (Wolff, Seifert). Ausſtel⸗ 
lungsfragen. : 

Trebbin. Sonnabend, 8. Sept., 19 Uhr, bei 
ns Zuckerbeſtellung. Ausſtellung. Wors 
rag. 

Wachow u. Umg. 15. Sept. in Tremmen, 
14% Uhr, bei Owe. Vortrag: Herr Roſen⸗ 
bojm. Noch ausſtehende Beiträge abführen. 
Mitglieder, die die Satzungen noch nicht aner— 
kannt haben, müſſen beſtimmt da fein. 

Werder a. d. H. Sonntag, 2. September, 
15 Uhr, Verſammlung auf dem Heideſtand. 
Anſchließend gemeinſame Kaffeetafel in 
Förſterei Kemnitzerheide. Kuchen mitbringen. 
Gäſte willkommen. Fahrgelegenheit per Auto 
um 13.30 Uhr von der Schule. 

Wriezen. 8. Sept., 15% Uhr, Vereinslokal. 

Zehlendorf. Dienstag, 11. Sept., 20 Uhr, 
Burgreſtaurant. Vortrag. Verſchiedenes. 


Grenzmark. 


Schneidemühl. Sonntag, 9. Sept., 16 Uhr, 
im Preußenhof. 

Unruhſtadt. Sonntag, 9. Sept., 14 Uhr, 
bei gutem Wetter Wanderverſammlung bei 
Herrn Kutzke in Friedrichshof. Standſchau. 
Kaffeetafel. Kuchen iſt mitzubringen. Die 
Damen ſind freundlichſt eingeladen. 


Neues Rezept zu Vierkawein aus Äpfeln. 


Die Vierkaweinbereitung aus Apfeln lag bisher ſehr im argen, weil der Privatmann nicht 
über geeignete ſtarke Holzpreſſen verfügte. Bei Befolgung nachſtehender Vorſchrift iſt aber keine 
Preſſe notwendig. Man kann das Auspreſſen der Apfel in Tüchern mit der Hand oder in einem 
Sack vornehmen, der zwiſchen 2 Brettern liegt, und deſſen oberſtes Brett durch Steine be— 
ſchwert wird. 

Es iſt nicht nötig, gute, ausgereifte Apfel zu verwenden, es genügen auch die ſauerſten 
Falläpfel. Selbſtverſtändlich muß man aus dieſen alle Druck- und Faulſtellen ausſchneiden. Ob 
man die Apfel geſchält oder ungeſchält verwenden will, iſt dem Ermeſſen eines jeden ſelbſt über— 
laſſen. Man verfährt wie folgt: 

Die Apfel werden mit einem Obſtmeſſer in möglichſt dünne Scheiben oder kleine Stid- 
chen geſchnitten und in einen Steinguttopf getan. 

Auf je 15 bis 20 Pfd. Apfel gießt man 5 Liter kochend heißes Waſſer. Nach dem Abkühlen 
gießt man den Saft ab, erhitzt ihn nochmals bis zum Kochen und gießt ihn nochmals kochend 
heiß über die Apfelſchnitten. 

Nach dem Abkühlen kommt dann eine vorgekeimte Vierka-Rüdesheimerhefe hinzu. 

Inzwiſchen bereitet man aus 1500 Gramm Zucker in 1 Liter Waſſer unter Kochen 
und gutem Abſchäumen eine Zuckerlöſung. 

Dann werden die Apfel, wie vorerwähnt, ausgepreßt. Der Saft kommt in das Gär- 
gefäß. Bemerkt man — bei wohlgemerkt warmem Standort — das Einſetzen der Gärung, dann 
erſt kommt die abgekühlte Zuckerlöſung hinzu. Darauf wird unter Aufſetzen des Gährrohres wie 
gewohnt vergoren. Eine ſtarke Schaumbildung wird nicht eintreten, da das Fruchteiweiß ja durch 
das heiße Waſſer ausgeſchieden iſt. l 

Will man einen leichteren Wein haben, fo verwendet man Vierka-Zeltingerhefe und nimmt 
an Stelle der vorerwähnten Zuckermenge nur 1200 Gramm Zucker (für je 10 Liter Anſatz). 
Bei Verwendung anderer Vierka⸗-Hefe⸗Stämme muß man fi mit dem Zuckerzuſatz nach der 
im Weinbuch abgedruckten Tabelle richten. „Das neue Weinbuch“ ijt zum Preiſe von 25 Pfg. 
in Drogerien und Apotheken erhältlich. | 


Ausweislich der Ztatiftif 


t die Bienenzucht rapid zurück, weil fie nicht mehr lohnt. 


Da will es unglaublich erſcheinen, daß Freudenſtein in ſeinem Inſerat letzte Seite einen Min⸗ 
deſtertrag von 50 Pfd. je Volk garantiert. Man muß Kg erinnern, daß derſelbe Freuden⸗ 


ſtein vor langen Jahren die Imkerwelt mit dem Verſpre 
zugrunde ging. Das ſchien damals auch unglau 


das bei ſeiner Durchwinterungsmethode 
und wurde doch Tatſache. 


Nackte Heldblenenvölker, 
ohne Betänbung eee i taulbrutfrei und mit 
junger befruchteter Königin, 5 bis 6 Pfund rein Bienen- 
gewicht versendet wieder sofort nach der Heide- 
tracht, gegen den 10. September unter Garantie für 


4ebende Ankunft. Desgleichen junge befruchtete Könl- 
ginnen mit Begleitbienen. 


Heinr. Holtermann, Imkerei, 
Brockel, Bes. Bremen. 


— 


4 Völker, verkauft 
Eichler, Berlin, Wattstr. 17. 


— — — 


5 Gerstungbeuten, 


1—2 Jahre benutzt, doppel - 
wandig, davon 4 besetzt, in 
tadelloser Beschaffenheit, 
m. ausgebaut. Reservewab. 


1 Volk in Melsterstock, 


sehr gut, sowie 


6 Völker In Körben 


zu verkaufen. 


Georg Jaensch, 
Biesenthal/Mark, 
Balınboletrabe 76. 


Blenenstand 


Verkaufe 24 Kuntzsch mit 
Haus und 36 Breitwaben- 
stöcke, gesunde Völker, 38er 
Königin. Pfarrer Weyer in 
Wormstelde bei Stolzenberg 
(Neumark). 


Umzugshalber verkaufe 


8 Bienenvölker 


in Gerstungbeuten. 
Werner, 
Oberlandjäger in Tornow, 
Post Ludwigaruh. 


starke Binenvölker 


(Müllerkästen) verkauft 


Wiese, Potsdam, 
Neue Königstr. 80. 


Nackte Bienenvölker 


z. Blutaulfrischung, gesund, 
faulbrutfrei, mit jung. befr. 
Königin, Garantie Jür leb. 
Ankunft. Volk 5 Mark, 4 bis 
5 Pfund schwer. Lieferung 
ab Mitte Sept. Rechtzeitig. 
Bestellung nebst genauer 
Angabe der Bahnstat. erbet. 


Heinrich Peters, 
Altona, Bismarckstraße 22. 


stürmisch verlangt werden meine 


erstklassig. nackten Riesenbienenvölker 


Sie erhalten: garantiert 6 Pfd. Bienengewicht, seuchen- 
irei, ohne Betäubg. abgetr., mit jung. befr. Königin sowie 
junge befruchtete 1928er Königinnen 
ab 10. 9. zu mäßigen Preisen. Lebende Ankunit garantiert. 
Mein Umsatz hat sich 1927 verdreifacht, der beste 
Beweis guter reeller Bedienung. Also vermelden Sie 
jedes Risiko und fordern Sie sofort meine Preise. 


Wilhelm Schneider, Visselhövede-Nindorf/Hann. 7. 


nn en ne 


2 


Verkaufe: 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst. 


n überraſchte, jedes Volk zu elehan 
i 


— — — . — —— n— O — — — 


Freiſtänder 
für drei Dad. Breitwabenoberlader, 


beſonders für die Wanderung geeignet. jedoch önnen die 
Bienen ohne Gefahr darin Überwintert werden und der 
Stand auch als Danerftänder verwendet werden. Nähere 

Beſchreibung in meiner Preioliſte. ! 
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Alleinherſteller: 
Fabrit für Imkereibedarf 
Lothar Gramelſpacher 


Grunern im Breisgau 
Telephon Amt Staufen Nr. 42 


Verlangen Sie ſofort reichilluſtrierte Preisliſte 1927 
gratis und ſranko. 


sr Bertreter ge ſu cht! 


—— — ——f— J —— 


ı .„Durch Wachsausbeute hoch sich lohnen F.. 
11 Wobbez und Schwäb. Wachekananen; Å 

3 78 Prelswert und gut, wiegt „Biwakam ge 
#85 Traohtaegen, Volk und Stock auf Gramm. ZS 


K. Methfessel, Sulzbach Murr (irt) S | 


20 Kun tsuchzwillinge, $ 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten l 


2 % imkerhandschuhe „Siegtried““ 
8 e ar Paar ist mit dem Stompel „Siegiried“ versehen.), 
rbältlich zu mäßigen Preisen in allen größere 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


1 15 A 
Ihr Hunigabſat z | 
Í wird merklich gesteigert, wenn Sie das Verfandgefä Be fürBahn uPoft 


Ichöne ftarke Einheitskübel 
es mit Gummidichtung Zt 8,25 


95 
verwenden. = — ` 
ne A Eor. Honigeimer 
durch 1 mit mit Verfchlußring und Tragbügel. 


Poftkolli franko 9% M 7,50 
No i 7 > 
| Ti 525 1 


H Gr Thie 9 


— 


r .. ͤ ᷑ . ̃]³² .. ̃ . —ññͤßÄ—1—2—32— — 
Allen Inken | Honig-Etiketten 
biete große Vorteile, 
Freudensteiner-, Gerstung-, 9 

Alberti-, Kuntzsch - Kasten, 


Fordern Sie Preisliste, 
Honigschleudern, Kübel, Verschluß-Streifen für Honiggläser, Weine und Beeren- 


alle Geräte. weine. Plakate für Honigverkauf und Ausstellungen. 
| Diplome, Reklame-Drucksachen 
= ZEGLIN, Reetz, liefert in großer Auswahı 


Kr. Kiusweids. 


Nackte Rasse- Bienenvöiker Louis Koch 


Bs ist erreicht! Tote Völker gibts nicht mehr! Ver- 
ende im September meine wirklich abgetrommelten H Ib 
Nasseriesenvölker, 5 bis 6 Pfund schwer, mit junger 62 ers A 
(änigin, stets ohne Nachnahme. Aut Wunsch Frist- 
zahlung. Edelkönigin franko 3,- RM. Ueber 50 mal prämiiert. Muster und illustrierte Preisliste 


)iesselhorst, Hauptlehrer, in Harburg (Elbe). aut Wunsch kostenlos. 


Jeg perrgilter 


seit Io anerkannt bestes und bewährtes 


Preise bedeutend herabges setzt. a. Verlangen Sie bef qhrem 
Lieferanten nur „Landes Deal 20. 


„Lindegier Heinrich finde, Hi annover 30 
Verlangen Sie isliste ! Wörthstr. 11 


— — —— 


MARKE „HUSIF“ 


sind von unübertroftener Qualität, sie 3 aus er remem Bie Denwat w 
gewalzt und gegossen, hergestellt. Fordern Sie Angebot. ıbrikanten si 


HARTTUNG & SÖHNE, FRANKFURT a. d. ODER 


Gegründet 1 


Runde und viereckige 


Kanitzkörbe, Knacks-Volksstöcke, Mobilwohnungen 


aller Art in Holz und Strohpreßarbeit, 
1 ie sämtli Biene . 
Honigschleudern, Honiggefüße itike heiert in anerkannter | 
Güte zu zeitgemäßen Tagespreisen 
R. Gehrke, Christfelde, Kr. Schlochau, Bienenwirtschafi 


Katalog und Preisliste frei 


Sache ene. kerstungpvilln 
| 


$ ORIGINAL BUSS 


de mit 
pat esserungen 
für Klein s Großbetrieb 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. 
CARL mugs 


MAS CTA 
WETZ 


Gewicht, ab Septemb.: auch 
junge betr. König einzeln. | für 36 Völker. mit 20 Völkern 
besetzt. verkauft, 400,— M. 


Fr. Rahmeyer, Imkerei. 
Visselhövede. Hann. Volk mit ze u. Honig 
15.— M. 


Antragen Rückporto 


Lehrer Neubauer, 


y y 
ersende ab September wie Dechtow, Osthavelland. 


seit mehr als 35 Jahren 
meine bekannten nackten 


tasse - Riesenbienenvölker 


tleißigs'e Honigbienen) und 
befr. Edelköniginnen. Preise 


kühmchenleisten, 


100 m 4,50 Mk. nach Maß 
zugeschnitten. 100 Rähm- 


gegen Rückporto a Bocsa 3 sr 0 
mii t bär elde m. TEE TEE EEE EEE TE Bu 2 7 m 
ee | post Noudamm : FF 
| * 22 ; . 
Massenaussperrundg -| Honigzentrale für deutschen Honiy 
$ Berlin NO 18 Elisabethstr. 10 


empfiehlt den Imkervereinen 


Mittelwände, 
bienen wirtschaftliche Geräte 
u. a. m. 


Be: Vereinsbestellungen Vorzugspreise 
Imker, unterstützt Euer Unternehmen! 


in der Metallindustrie 


konnte durch den Großimker Adam Honigseim dadurch 
verhütet werden, daß er seinen Betrieb auf Spar- 
stöcke umstellte, die ihm pro Stock mit Absperrgitter 
und Futtergeschitr nur 20,— RM. kosteten Der Erfolg 
war 50 durchschlagend, ' daß sämtliche Blechwaren- 
fabriken nicht in der Lage waren, den Bedar! an Honig- | 


ninda SPARSTOCK ... 


E. Schellhammer, überlingenB. | 


ei 


ETT: Dc ä 2 


erscheint: Zusatzhett zur 6. Auflage des Lehrbuches der Bienenzucht 
von Bürgermeister H. Freudenstein: 


Ein Bienenvolk liefert im einfachsten Socke, den sieh 
r . r 
jeder billig selbst herstellen kann, auch im ungün- 
444% c —ͤ —y—L—ß: P 
stigsten Jahre mindestens 50 Pfund Honig pro Volk. 

a 


Preis des Lehrbuches und Zusatzheftes ungeb. 7,50 M., geb. 10,— M. 
Garanti Rückzahlung des Beitrages, wenn sıch drese Ta zug nach der angegebenen Anleitung 
nicht erreichen lui Í Ausatzlett erschei ' vedrnekt* und wird nur ge = 
folgende schriitliel Verpflichtung gelle! den Inhalt des Zusatzhe 
weder ganz noch auszug Meise Zu Via! EN i : ' : vilen, auch dafür zu DANG: 


dirit 


2 DO Er $ Fr rn 
FY 4 — . í * * 
Sa 1 $ 2 a AN 1 N 
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iche! Bertan NV 
Druck: Edmu 


. Bertriebspofanftalt Potsdam. Verlag Berlin NW 40. 
Hummer 10 10 18. . Jahrgang 


2 


9 
Amtlihes Organ 
des Ausfchuffes für Blenenzucht der Cand- 
; * wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
des ienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
| oerbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angeichloffenen Bienenzucttvereine 


Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig ie Anzeigen: Für die à4geſpalt. Millimeter: 
Wale für elleier. Bellelung und Zah⸗ 
ung nur an die Geſchäftsſtelle Berlin 
NW 40, Kronprinzenuſer 4/6, Poſtſchech⸗ 
konto: Berlin NW 7. Nr. 14500. Fermpr.: 
ania. 1 18030, Breine nr erhebliche 
riftleit. arrer Aiſch, 
0 (Spree). Fernſpr.: Fürſten⸗ 
3. Annahmeſchluß am 15. jed. M. 


zeile oder deren Raum 0,12 Mark. 
Vorzugsplätze u. Beilagen nach be: 
ſonderer Vereinbarung. Alleinige An— 
zeigeuannahme durch: Fritz Kolloff, 
Annoncen-Expedition, Berl.-Wilmersdorf, 
Kaijerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poft: 
ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed Monats. 


. 


- Honiezentrale für deutschen Honig > 


Berlin NO 18, Elisabethstr. 10 


i BIENENWOHNUNGEN 


Spezialität: Kuntzsch-Zwei-Etager, entspiicht den neuesten Forschungen 
von Dr. Rösch. Ferner empfiehlt: Winterdecken, Futtergefäße, Kunst- 
waben. Absperrgitter, Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, „ Be- 

schläge für Kästen sowie sämtliche Geräte zur Eenenzucht 


Kullen taufen jeden Posten Schleuderhonig 


ITTO NAGELER, BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


ernspr.. Br: 6350 Bienenwirischaft und Honiggroßhandlung  Fernspr.: Zentr 6350 
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HEN Nr ae biete hi 


| Honigschleudern hee j 

' Kunstwaben, iien . 
wohnungen, ; n 

Einheits -Eimer und -Dosen Rn 

sämtliche Geräte zur Bienenzucht! 


Ihr Honig und Wachs findet bei mir einen A! 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meıne weltbekannten 


imkerhandschuhe ‚Siegfried‘: 


er Paar ist mit dem Stempel „Siegtried- versehen. 
rhältiich zu mäßigen Preisen in allen gröberen 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Fabrikatiou und Versand Dienenwirtschalftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


wie et Honig-Elikeiten Honig 


zum Erwerb von Bienen 


wohnungen. Etwa 40 Beuten miesen deu 
mit Zubehör (Alberti, | sche Ware bei sofortige 
stung, Deng), div. Wahen, Ge- Kasse und Stellung muster 
räte, Futtergläser. 6 Bauten nafter Gefäße. Linde-Akazı. 
mit Völker. Allerbilligst. bevorzugt. Erbitte bemus! 


Umstände halber Angebote 

ieb N.-L. | Verschlu£-Streifen für Honıggläser, Weine und Beeren- 
6 N | weine. Plakate für Honıgverkauf und Ausstellungen. Verkaufe gleich Sn 
Diplome, Reklame-Drucksachen wandfr., nac! 


Verkaufe | liefert ın großer Auswah! W . 
. preis 
krankheitshalber 15 bis 20 | wertest. Spezialit.: Linde 


gesunde Bienenvölker in 3- 8 Akazie. Qualitativ abha 
u. 4-Etagenkästen zu jedem ul gende. Uebersee- od Russ” 
annehmbaren Preise. Be- sche Honige bleiben aus 
dıngung: selbst abholen. geschlossen. 
5 Halberstadt 3 present I 
, VESSAU 


Bahnst. Blumberg, Nieder- 
Barnim, Chaussehaus. Ueber 50mal prämiiert. Muster und ıllustrierte Preisliste 


5 aut Wunsch kostenlos. 


Kunstwaben pies 


aus garantiert bestem, 
naturreinem “gewalzt. in | 


| 
| Franzstraße 44. 
zs Groß-Wanderbienenzucht 


und Naturhonig-Spezial- 
handlung. 


„ Allen Imkem 
~ biete große Vorteile, 


Fordern Sie Preisliste, 


Freudensteiner-. Gerstung-, 
Alberti-, Kuntzsch Kasten. 
Honigschleudern, Kübel. 


— 


gegossen und gewalzt, in 

allen Größen, äußerst billig. | 

Auch im Umtausch I. Wacııs | 

und alte Waben. Wieder- 

verkäufer u. Vereine extra 
Preise. 


A.R.WOLTER, 


Wachspresserei, 


Neuehütten, Post- u 
Balınstat Wiesenburg 1 d. M. 


ſeeler Nebenverdienst 


Wer weist mir Honigkundeı 
nach? Zahle nach Binganı 
der Bestellung hohe Provis 
Ich liefere nur erstklassige: 
Bieuenhonig in einwand 
alle Geräte. freier Beschaffenbeit. 


| 
ZEGLIN, Reetz, | imker Gebhardt, Burodamn 
Kr. Arnswalde. Be (Krs Blumenthal 1. H). M. B 


f > * ~ 
findesJdeal- 22 eL Her. 
aA Seit J9JI anerkannt bestes und bewährtes 
Ä gitter. 
Preise be EÉ utend herabgesetzt. Verlangen Sie bei Jtareın 
— Lieferanten nur , Lindes Sea 
Linde gitter Heinrich finde Hannover 30 4 


Verlangen Sie Preisliste ! Wôrthstr.11 


Harttungs Garantiewaben 


r tener Qualitat. sie 33 Fi garantiert reinem Bienenwachs. 
gew 117 un gossen, hergestellt ern Nit ebot Alleinige Fabrikanten sind 


HARTTUNG & SOHNE, FRANKFURT a. d. ODER 


Qecrundet 17 


märkische Bienen- Zeitung 


Amtliches Organ 


des Rusfduuffes für Bienenzuct der Landwirtfhaftskammer für die People Brandenburg 
u. für Berlin, des Blenenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefdhloffenen Bienenzuchtvereine 


Aummer 10 | ditober 1928 18. gahrgang 


Indalt: „ zur Feier des 50 jährigen Beſtehens des Imkeroereins Kreis Teltow (Sitz Berlin-Lichter⸗ 
felde). — Aus der jährigen Geſchichte des Imkervereins Kreis Teltow — Bekonntmachungen der Landweriſchaſts. 
kammer für die Provinz Brandenbura und für Berlin — Märkiſcher Imkerverband. — Imkerçerband Grenzmark 
Poſen⸗Weſtpreußen. — G. A. Paul Brecht, Newawes: Monatsanweiſung Oktober 1923. — Otto Ziehm, Obere 
Ullersdorf: Das Flugloch — der Puls des Bienenvolkes. — Dr. G. Gohe, . a. d W. Beohachiungeweſen 
und Bienenzuchtſtandoris lehre. — mn aus Köln. — E. Eifer, Liebefeld⸗-Bern: Eine automatiſch regiftrierende 
Bienenwage. — Wittelſchullehrer i K. Koch. Berlin-Lantwig: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Dr. Raib. 
gen kreuzſteinach b Heidelberg: Auslandsmitteiiungen des Deuiſchen Imkerbundes. — Vermiſchtes. — Der 
tenengarten. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt 


pe SOjährigen Beſtehen 


dem 


Imkerverein Kreis Teltow 


* 


in Bewunderung und Mitfreude 


* herzlichen Gruß und Glückwunſch! 


See 


Seitorduuns zur Seier des 50jährigen Bestehens 
des Jeu ervereins Kreis Teltow (Sitz Berlin-Zichterfelde) 


verbunden mit einer 


Bienentoirtſchaftlichen Ausſtelluns 


unter Beteiligung der Imkervereine Berlin-Zehlendorf und Trebbin, der Obſtſchutz— 
vereine Berlin-Lichterfelde und Berlin-Lankwitz, ſowie namhafter Gartenbaubetriebe 


am 20., 30. September und 1. Oktober 1928 
in Hennings Feſtſälen am Bahnhof Lichterfelde -Oſt. 


Sonnabend, den 29. September 1928. 
11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung durch den Protektor derſelben. Rundgang durch die Ausſtellung. 


rühſtück. 
20 Uhr: ae. Eintritt 1 Mk., Nittglieder 0.50 Mk. Vorträge, Theater, Tanz. Kaffeepauſe. 


Sonntag, den 30. September 1928. 


15 Uhr: Vorführung der Honfagewinnung. 
16 Uhr: Vortrag des Herrn Mittelſchullehrer i. R. Koch, Berlin-Lankwitz, über: Entſtehen, Weſen 
und Wert des Honigs. 


Hontgmarkt. Montag, den 1. Oktober 1928. 
20 Uhr: Schluß der Ausſtellung durch den 2. Vorſitzenden des Vereins Herrn Brandinfpeftor Peukert. 


Proteftor der Ausſtellung: Herr Landrat Dr. von Achenbach. 
= Die Smeer der Marke find herzlichſt eingeladen! 


— 234 — 


Aus der 5ciäbrisen Geſchichte 
des Imkervereins Kreis Teltow. 


Der Imkerverein Kreis Teltow iſt im Sommer 1878 aus der freien Zuſammenkunft 
einer kleinen Anzahl Imker aus der Umgebung der Stadt Teltow unter Führung des Lehrers 
Schrock aus Zehlendorf entſtanden. Der Zweck war, fih mit den damaligen Neuheiten in der 
Bienenzucht, der beweglichen Wabe, der Mittelwand und Honigſchleuder und mit den die 
Offentlichkeit, beſonders die Wanderverſammlung beſchäftigenden Fragen der Vienenkunde, 
wozu die von Dr. Dzierzon entdeckte Entſtehung der Drohnen aus unbefruchteten, auch von 
der Königin gelegten Eiern gehörte, bekannt zu machen. Protokolle wurden zunächſt nicht In- 
gefertigt. Das geſchah ſpäter. Doch iſt bis zum 11. November 1894, dem Tage der erſten 
vorhandenen Niederſchrift, von dem Lehrer und ſpäteren Rektor Füllgraf aus Groß-Lichter— 
felde nichts erhalten geblieben. Nach dieſer Niederſchrift zählte damals der Verein 31 Mit— 
glieder. Es gab auch ſchon eine Statiſtik des brandenburgiſchen, 1854 gegründeten Haupt— 
vereins, der alljährlich um Oſtern ſeine Verſammlung hielt, und dem der Verein Teltow 
und Umgegend, wie er von Anbeginn hieß, zugehörte. Die Statiſtik zählte 31 Mitglieder, 
die 304 Bienenvölker beſaßen, 83 in Körben und 221 in Käſten, alſo noch ein Drittel Korb— 
zucht, und 1182 Kilogramm Honig geerntet hatten. Als Zeichen der Zeit iſt hervorzuheben, 
daß ſich der Verein 10 Krainer Völker ſchicken ließ, ein elftes Volk gratis. Auf je drei Mit- 
glieder kam ein Volk, der Vorſchwarm und der Nachſchwarm davon. Vom Jahre 1895 ab 
erhielt der Verein durch Vermittlung des Bahnhofvorſtehers Senſt, der feit etwa 1890 zu— 
gehörte, jährlich 200 M. Unterſtützung vom Kreis. 

Am 19. Februar 1899 hielt Rechnungsrat Preuß im Verein einen ſehr bewunderten 
Vortrag, in welchem die hernach in dem Buche von Preuß geſchilderte Betriebsweiſe dar— 
geſtellt wurde. Großes Erſtaunen erweckte namentlich die große Menge Waſſer, die von 
Preuß' Bienen getrunken worden war aus der ganz neuartigen Immentränke. Gleichzeitig 
wurde beraten über den Anſchluß an den von der Landwirtſchaftskammer gegründeten Bes» 
zirk. Die Sache war ſehr wichtig. da neben dem Hauptverein — Perſonalſtreitigkeiten 
hatten fogar noch einen brandenburgiſchen Zentralverein erzeugt — eine ganz neue, dritte 
Organiſation entſtand. Die Preußimkerei hatte unterdeſſen ſo viel Aufſehen erregt, wie 
12 Jahre ſpäter die von Kuntzſch. Außerdem hatte Lehrer Simon aus Franz. Buchholz, der 
Vorſitzende des Vezirktsvereins, am 22. März 1900 Pfarrer Gerſtung nach Tempelhof zum 
Vortrag geladen. Beide Männer, Preuß und Gerſtung, ſtudierten und übten auf dem 
Stande des 1895 in den Verein getretenen Berliner Lehrers Koch in Lankwitz, der 1901 an 
Stelle von Füllgraf zum Schriftführer gewählt wurde. Seine Arbeit war ſeidem, den 
Verein mit dem Werk dieſer beiden bedeutenden Imker und allem Neuen in Theorie und 
Praxis bekanntzumachen. Im Jahre 1901 zählte der Verein 83 Mitglieder, die 9272 Pfund 
Honig und 90% Pfund Wachs gewonnen, aber auch 9834 Pfund Zucker für den Winter ges 
geben hatten. Merkwürdig iſt das Verhältnis von Käſten und Körben: 837 Völker in 
Käſten, 97 in Körben, % gegen 1894. Der Verein las den Praktiſchen“ als jedem gus 
geſchicktes Vereinsblatt. Der „Praktiſche“ erſchien in 24 Nummern und koſtete 2.50 M. 
Unzufriedene ſetzten durch, daß der „Praktiſche“ als „zu teuer“ abbeſtellt und die „Leipziger“ 
für 1 M. geleſen wurde. Die Folge dieſes bedauerlichen Beſchluſſes zeigte fih im nächſten 
Jahre 1903, da der Verein fein 25jähriges Beſtehen mit Ausſtellung feierte. Er konnte in 
Brandenburg nichts bekanmmachen. Aber der Verein hatte Geld für eine Moderorheit ges 
habt, nämlich 150 M. für 50 Heidevölker auf Betreiben von Senſt. Sie haben ſchon bei der 
Ankunft gezeigt, daß das Geld beſſeren Zwecken hätte dienen können. Es gab damals ja 
auch Kammerunterſtützungen, die meiſtens ebenſo verbraucht wurden. Es war überall 
ſchwierig, die Unterſtübnungen zu verwerten. Was wäre gewonnen worden, wenn dafür in 
der Mark honigende Bäume angepflanzt worden wären! 

Im Jahre 1905 nahm der Verein auf Wunſch des Landrates von Stubenrauch, ſeines 
Ehrenvorſitzenden, den Namen „Imkerverein Kreis Teltow“ an. Ihm ſollten ſich die an— 
deren Kreisvereine anſchließen. Das iſt aber nicht geſchehen und ging auch nicht Im 
Gegenteil, der Verein hat nach dem Kriege die Vereine Trebbin und Zehlendorf abgegeben, 
denn es iſt zweckmäßig, den Mitgliedern den Veſuch bequem zu machen. Der Verein erntete 
1904 von 720 Völkern 12450 Pfund Honig und 118 Pfund Wachs und verfütterte 7122 
Pfund Zucker, das Jahr 1905 nur 8872 Pfund Honig und 90% Pfund Wachs 

Ein bedeutendes Mitglied beſaß der Verein feit etwa 1901 in Dr Küſtenmacher, der 
1906 einen intereſſanten Vortrag hielt über die Wärmeleitung der für Beuten gebrauchten 
Stoffe. In einem großen Glaſe ſteckten alle defe Stoffe iſoliert und mit Theemometern ges 
ſpickt. In dieſem Jahre wurde auch der „Praktiſche“ wieder eingeführt. Die Honigernte des 
Jahres 1906 betrug 10892 Pfund, die Wachsernte 143 Pfund der Zuckerverbrauch 8642 
Pfund an 784 Völker. Im Jahre 1906 war Pfarrer Dr. Dzierzon geitorben. Am 13. Jas 
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nuac 1907 widmete diefem der Schriftführer Koch cine tiefgehende Würdigung feines Qerengs 
| kertes aus dem Studium der erſtaunlichen Arbeit Dzierzons, die in der „Vienenzeilung“, 
dieſem geſchichtlich Fo hochledeutſamen zweibändigen Werke, uns fo lebendig erhalten worden 
zur Der umfangreiche Vortrag ift leider bei Freyhoff verlorengegangen. 

Die Mitglieder des Vereins gehörten in der Zeit 36 Ortfchaften an, darunter aus 
Lichterfelde 20, aus Zehlendorf 14, aus Trebbin 9, aus Berlin 8. Am 1. Januar 1908 ging 
der große Gönner des Vereins, Landrat von Stubenrauch, nach Berlin als Polizeipräſident. 
Der Verein ſandte ihm zum Abſchied ein Dankſchreiben. Er ſtand leiter am 30. Juni 1912 

nauernd an feinem Grabe in Genshagen. Obwohl Lichterfelde, und zwar Reſtaurant 
Hennig, feit 1898 fajt ununterbrochen fein Verſammlungsort war, wurden doch jeden 
Sommer Ausflüge unternommen ins Rapsfeld bei Großbeeren, zu dem tüchtigen Vereins— 
mitgliede und großen Praktiker Kantor Lichterfeld nach Großbeeren, zur Beſichtigung des 
großen Bienenſtandes des Lehrers Lefer in Kerzendorf, auf die Veſitzung von Senſt auf dem 
Löwenberg bei Trebbin und anderen Orten. Die Verſammlungen unter freiem Himmel: 
dei dieſen Ausflügen angeficht der Bienen und mit Familien waren ſtets rechte Imkerfeſte. 
Der ſchlechte Bahnverkehr feit dem Kriege hat fie unmöglich gemacht. 

1908 zählte der Verein 111 Mitglieder. Die Beutenzählung ergab 645 Normal— 
beuten, 280 Gerſtungbeuten, 15 Kanitzkörbe, 107 Lüneburger Stülper, 22 Breitwabenſtöce, 
5 Meiſterſtöcke. Die 114 Mitglieder von 1909 aus 40 Ortſchaften ernteten von 1044 Völkern 
11901 Pfund Honig. Der 1910 zu Pfingſten unternommene Gerſtungkurſus in der Gärtner— 
lehranſtalt in Dahlem erregte ſehr böſes Blut beim damaligen Ausſchuß für Bienenzucht der 
Kammer. Am 11. Dezember hielt Dr. Küſtenmacher dem Verein einen intereſſanten Licht— 
(üldervortrag in der Gärtnerlehranſtalt, zu deren Direktor, Okonomierat Echtermeyer, der 
Verein die freundlichſten Beziehungen unterhielt. 

Das Jahr 1912 ergab von 1462 Völkern nur 9726 Pfund Honig gegen 13 249 Pfund 
« von 1911, dem heißen, großen Schwarmjahr. Am 18. Mai 1913 hat der Verein Kuntzſch in 
Nowawes auf der Höhe ſeines Schaffens beſucht und ſich im Auguſt an der großen Aus— 

ſfellung der Wanderverſammlung in Berlin durch Vereinsausſtellung beteiligt. Die Honig— 
ernte war in dem Jahre gering, 9893 Pfund. 
Nun kam der Weltkrieg. Der Verein ſchenkte 1914 an Lazarette 3 Zentner Honig, 
1915 4 Zentner und fo die nächſten Jahre. Am 4. Januar 1915 ſtarb plötzlich Bahnhofs 
k Lorſteher Senſt, der Geſchichtsſchreiber der Wanderverſammlungen und alljährliche Vericht— 
erſtatter darüber. Das war ein großer Verluſt, auch Lichterfeld ſtarb früh. 1919 mußte der 
Verein 1656 Kilogramm Pflichthonig an die Gemeinden abgeben für 4,50 M. das Pfund. 
1921 wurden 1919 Völker ausgewintert, 157 waren tot, 75 verhungert, aber die Ernte bes 
trug 13033 Pfund Honig, und 10 779 Pfund Zucker wurden verteilt. Die ſchweren Sorgen 
und Arbeiten des Krieges machten es nötig, 1915 den ehrenhalber bei dem hohen Alter 
ieta zum Vorſitzenden wiedergewählten Lehrer Schrock zum Ehrenvorſitzenden zu ernennen, 
denn die vielen Arbeiten verlangten ganze Kraft im Vorſtande. Zum Vorſitzenden wurde 
der bisherige Schriftführer Koch gewählt, der ſeit langem die Hauptlaſten im Verein ge— 
tragen hatte, den 1922 die Geldſchwierigkeiten der Inflationszeit aber veranlaßten, ſich ganz 
der geiſtigen Arbeit im Verein zu widmen. Ihm folgte als jüngere Kraft Stadtbaumeiſter 
Pahl aus Lichterfelde, ein großer Kuntzſchimker und reich an Erfahrungen von Jugend an. 
Die Zuckerimker hatten die Mitgliederzahl auf 209 gebracht mit ſehr viel Arbeit, aus der 
das Jahr 1924 eine ſchnelle Erlöſung brachte. Es entriß uns aber auch im November Dr. 
Küſtenmacher. n . 

Seit Januar 1926 ift der Lichterfelder Lehrer Frank, bis dahin Schriftführer, ein 
kenntnisreicher, wohlberedter, ſehr gewiſſenhafter Vorſitzender, und zu ihm gehört ein Stab 
tüchtiger, eifriger Vorſtandsmitglieder. Der Verein befindet ſich in beſter Leitung und 
Verwaltung. Der Ehrenvorſitzende Koch hat im Verein 1927 12 Vorträge gehalten über 
Weſen und Leben des Bienenvolkes. Der Verein hatte als Mitglieder Ende 1927 27 Be— 
amte, 2 Landwirte, 11 Handwerker, 7 Techniker, 13 Lehrer, 2 Profeſſoren, 6 Gärtner, 
i Major, 1 Fabrikanten, 1 Rentier, 5 Kaufleute, 2 Ingenieure, 1 Vaumeiſter. Reges 
Streben und Arbeiten blüht in ihm noch heute. Möge er immer fo weiterblühen! 
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j Bekanntmachungen der Landwirtſchaftslammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betr. Statiſtik. Für die dem Märkiſchen Imkerverband und der Landwirtſchaftskammer an— 
geſchloſſenen Imker iſt die Karte für die Statiſtik beigefügt. Es wird gebeten, dieſe 
Starte ausgefüllt möglichſt umgehend, ſpäteſtens bis zum 25 Cktober, dem zu— 
ſtändigen Herrn Vereinsvorſitzenden zu überſenden. Fehlende Vordrucke können von 
der Kammer angefordert werden. 
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Der Ausbruch der Faulbrut iſt unverzüglich der zuſtändigen Octspolizeibehörde bzw. 
dem zuſtändigen Kreisausſchuß, und für Berlin dem Magiſtrat ſofort zu melden. Vom Nuss 
Uruch der Seuche itt wie bisher durch den Herrn Bezirksvorſitzenden der Landwirtſchafts— 
kammer Bericht zu erſtatten. a 


m Märtiſcher Imterverband. 


= Gtatiftit. 


Mit der vorliegenden Nummer der „Märkiſchen Bienen: Zeitung” kommt die ſtanſtiſche 
Fragekarte wieder in die Hände jedes dem Märkiſchen Imkerverbande angeſchloſſenen 
Imkers. Die mit dem Ausfüllen und Abſenden der Karte verbundene Arbeit iſt für den 
einzelnen Imker wirklich nicht groß. Dafür bitte ich aber ebenſo herzlich wie dringend. 
die Beantwortung der wenigen Fragen nicht auf die lange Bank zu ſchieben oder gar gan. 
u unterlaſſen, ſondern die Karte ausgefüllt recht bald, ſpäteſtens bis zum 25. Oktober, den 
zuſtändigen Vereinsvorſitzenden zu überſenden Die Vereinsvorſitzenden aber wollen ih. 
auf Grund der eingegangenen Karten gemachte Zuſammenſtellung mit einem kurzen Vericht 
über die ſtattgefundenen Verſammlungen, Vorträge, Lehrgänge, Standſchauen, Wandera 
gen, aufgetretenen Vienenkrankheiten, ſonſtigen Wünſche bis ſpäteſtens 5. November an 
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den zuſtändigen Vezirksrerbandsvorſitzenden zur Weiterleitung an den Unterzeichneten ein- 
ſenden. Rektor Weiß, Glindow (Zauche). ; 


Allgemeiner Kampf gegen die bösartige Faulbrut. 


Ich möchte an die Februarnummer erinnern. Heute iſt der 10. September, für den 
Vejer der 1. Oktober. Das heißt: Die Einfütterung nach vorangegangener Brutprüfung 
iſt in der Hauptſache beendet. Da ein nochmaliges Eindringen ins Volk ſchädlich ift, kann 
die diesjährige Arbeit gegen die Seuche als beendet angeſehen werden. Wer in dem Ge— 
danken, ſchwach verſeuchte Völker werden nach dem Winter geſund fein, ſolche Völker ein- 
wintert, begeht einen großen Fehler. — Was iſt getan? Wenn — nichts, dann gibt dies 
Wort auch eine Klarheit. 

Meiſtens wird es fo fein, dah die Prüfung noch nicht abgeſchloſſen ift, daß fie noch 
ins nächſte Jahr ausgedehnt werden ſoll. Dann bitte ich, das Teilergebnis mitzuteilen. 

In der Februarnummer deutete ich ein Muſter an, das ich wiederhole: 


Muſter. 
Einzelverein . . . . . Vorſitzender . . ... 


A. Frei gefunden: . . . Mitgliederſtände mit . . . Völkern, 
. . . Nichtmitgliederſtände mit... Völkern. 
B Verſeucht gefunden: . . . Mitgliederſtände mit im ganzen (auch gefunden)... Völkern, 
.. . Nichtmitgliederſtände mit im ganzen . . . Völkern. 
Wieviel kranke Völker? 
Nicht geprüft ... uſw. (Grund für die Nichtprüfung.) 
D. Die Polizei mußte einſchreiten bei .. . uſw. 


GQ 


Unterſchriften. 


Ich bitte die Herren Vereinsvorſibenden, die Eintragung dem Vezirksvorſitenden 3 
ſchicken, der die Freundlichteit zur Beförderung an die Kammer haben wird. 
Heintze. 


. Imkerverband Grenzmart Poſen⸗Weſtpreußen. Ko 


An die Herren Bereinsporfitenden! 


Es wird gebeten: 

1. Anträge für die nächſte Vertreterverſammlung bis zum 1. November an den Unter 
zeichneten einzuſenden. 

2. die Vereinsbeiträge für 1928 und die Beträge für empfangene Honiggläſer umgeben 
an Herrn Lehrer Arndt in Dt. Krone zu zahlen. 


Mit Imkergruß! Kluge, Vorf. 
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Ionatsanweiſung Oktober 1928. e 


permrzepeeze2e2e» Von G. A. Paul Brecht, Nowawes, Lützowifr. 9/11. 


Die Fütterung der Völker muß nunmehr beendet ſein. Sollte der Monat Oktober 
noch eine Reihe warmer Flugtage bringen, wird fido jeder Vienenvater freuen. Nektar 
werden die Bienen jetzt nicht mehr tragen, aber noch Pollen aus verſchiedenen Garten- und 
Feldunkräutern. An den Vienenvölkern iſt nur wenig zu tun, vorausgeſetzt, daß der Imker 
alle Arbeiten rechtzeitig „erledigt hat. 

Es ift darauf zu achten, daß die Verpackung der Völker zur richtigen Zeit erfolgt, vor 
allen Dingen nicht zu früh! Wird unten überwintert, ſo iſt es nach Eintritt kühler Nächte 
angebracht, das Verpackungsmaterial in den Honigraum zu legen, die Fenſterfläche bleibt 
noch unbedingt bis zum Eintritt leichten Froſtes frei. Eine zu frühe Verpackung hindert 
die Bienen, fid) zur Wintertraube zuſammenzuziehen, dies geſchieht erft, wenn die Tages⸗ 
temperatur gegen Mittag etwa 5 bis 6 Grad beträgt. Zugluft darf im Stocke nicht auf» 
treten. Warm zu halten find nur die Völker, welche noch große Brutflächen aufweiſen, oder 
welchen man zur Verſtärkung Heidebienen zugegeben hat, bei merklicher Senkung der Tem— 
reratur, damit im erſteren Falle die Brut noch auslaufen, im anderen Falle die zugegebenen 
Bienen ſich unter normalen Verhältniſſen in das Ganze einordnen können. Dazu gehört 
eben . | 

Notwendig ijt es auch, auf die Fluglöcher zu achten. Feldmäuſe uſw., fuchen in dieſem 
Monat gern ein warmes Winterquartier, und zwar mit Vorliebe Bienenſtände auf. Mehrere 
Fallen ſollten daher auf dem Stande aufgeſtellt werden, um einer ſonſt leicht eintretenden 
Mäuſeplage vorzubeugen. Zu einem Verengen des Flugloches rate ich nicht, ſondern zu 
einer eben fo einfachen, wie billigen Art, die Bienen vor Mäuſen, Meiſen uſw. zu ſchützen: 
durch Anbringen eines 10 Millimeter im Quadrat meſſenden Drahtgeflechtes vor dem 

Flugloch. Dieſes Drahtgewebe iſt in jeder Bienengerätehandlung für iwenige Pfennige zu 
riechen und leicht anzubringen. 


Eine noch ſehr notwendige Maßnahme ift das Einhängen eines leeren Rähmchens 
binten am Fenſter der Beute. Es wird dadurch ein leerer Raum von etwa 4 bis 5 Zenti⸗— 
meter zwiſchen der letzten Wabe und dem Fenſter 1 der die Wirkung hat, alle 
feuchten Dünſte nicht auf der letzten Wabe, ſondern am Fenſter niederſchlagen zu laſſen. 
Das ſonſt ſo häufige Schimmeln der Waben wird durch dieſe Maßnahme in denkbar beſter 
Weiſe hintenangehalten. Dieſe Schutzrahmen bleiben bis zum Frühjahr, ſobald fid) die Not« 
wendigkeit der Einengung des Brutraumes zur Förderung des Brutanſatzes ergibt, an Ort 
und Stelle. 

Die Beuten ſind eng aneinander zu ſchieben und alle Ritzen ſorgfältig zu ver⸗ 
opfen. Die Stirnſeite der Beuten muß gut gegen Näſſe und Wind geſchützt ſein. 

Alle Geräte ſollen peinlich geſäubert werden, Zangen und Meſſer mit Ol eingerieben, 
Futtergeſchirre mit Sodalauge gereinigt und ſauber nachgeſpült werden, alle Geräte ihren 
Winterblatz erhalten. 


Vorzube reiten iſt von den Imkern, die gewillt ſind, einen Teil ihrer Honigernte in Ein⸗ 
heitsgläſern des DIV. für die im Januar 1929 erfolgende „Grüne Woche“ zur Verfügung 
zu ſtellen, das Erforderliche. Jedes Glas mit Honig muß eine Augenfreude ſein! 
Sauberſte Behandlung des Honigs, der Gläſer, Ne Kleben der Etiketten, gleichmäßiges 
Ausſehen der Ware iſt eine ſelbſtverſtändliche Pflicht. Wir können nur durch Aufmachung 
und unerreichte Güte unſeres Honigs für uns mit Erfolg werben. 
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Das Fluglody — der Puls des Bienenvolkes. 22220 


eaB2pep22ee2® Von Offo Ziehm, Ober-Ullersdorf, Kr. Sorau, N.-C. 


Irgendwo und irgendwann hörte oder las ich die obige Bezeichnung. Sie hat mir fo 
gut gefallen, daß ich ſie für immer in meinem Gedächtnis behalten werde: das Flugloch, 
der Puls des Bienenvolkes. 

Wenn der Arzt einen Kranken beſucht, ſo zieht er aus dem ſchnellen oder langſamen, 
kräftigen oder matten Schlag des Pulſes Schlaſſe auf die Widerſtandskraft ſeines Patienten, 
er kann die Heftigkeit der Erkrankung feſtſtellen und durch Abhören und -fühlen der Lungen 
und anderer Organe oft die Art der Krankheit feſtſtellen Oft! fage ich. Nicht immer. 

So iſt es auch bei der Fluglochbeobachtung. Freilich muß man dabei das Weſen des 
Biens genau kennen, ſeine Triebkräfte und Lebensäußerungen. Die modernen Beuten 
mit ihren Betriebsweiſen verwöhnen den Imker zu ſehr. Er ſieht zu wenig auf das Flug— 
loch, und er achtet zu felten auf den Ton, der aus ihm kommt. Die modernen Beuten er— 
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möglichen ein Auseinandernehmen des Volkes in wenigen Augenblicken und faſt zu jeder 
Zeit. Der Korbimker aber kann das nicht. Sein Blick in das Vienenvolk ijt gehemmt. Er 
fann auch nicht fo viel herumhantieren an feinen Bienen. Deſto mehr Zeit kann er auf die 
Beobachtung verwenden. Und er tut's auch. Und er fährt ſehr gut dabei. Denn ſeine Völker 
werden wenig geſtört, ſie können deshalb ungehinderter ſchaffen und ſind ruhiger als die 
Bienen, an denen man immerfort „arbeitet“. | 

. Im Spätherbſt, im Winter und im zeitigen Frühjahr — etwa bis Ende März — ge— 
nügen die Fluglochbeobachtungen voll und ganz, um den Zuſtand eines Volkes zu erkennen. 
Es ift nicht richtig und zeugt von großer Undankbarkeit gegen unſere Immen, nachdem wir 
ſie im Herbſt ausgeraubt und ihnen Zuckerwaſſer gegeben haben, ihnen einfach den Winter 
über den Rücken zu kehren und ſchließlich erft hinzugehen, wenn die Natur und fie mit ihr 
das Auferſtehungsfeſt feiern. : 

Vom Januar ab find die Standbeſuche unbedingt notwendig. „Ja, aber die Bienen 
fliegen doch nicht!“, ſo höre ich manchen ſagen. Das iſt auch nicht notwendig. Schon aus 
dem Ton, der dem Flugloch entweicht, kann ich wichtige Schlüſſe ziehen. Da ich etwas 
ſchwerhörig bin, konnte ich die feinen Urterſchiede im Summen der Bienen zuerſt ſchlecht 
unterſcheiden. Da empfahl mir ein alter Imker, dem ich meine Not klagte, ein ganz vor— 
zügliches Mittel. Er meinte, ich ſollte doch meinen Gummiſchlauch, den ich zum Abfüllen 
des Hausweines benutze, als Hörrohr nehmen. Er hatte recht. Das eine Ende in das Flug— 
loch, das andere in das Ohr geſteckt — und alle Not hatte ein Ende. 


Ich will aber nun auf keinen Fall ſagen, daß der Imker fortwährend ſeine Bienen 
beklopfen und behorchen foll. Es ift und bleibt doch immer eine Störung, wenn auch nur 
eine kleine. Ein leiſes Klopſen mit dem Fingerknöchel genügt. Erfolgt darauf ſofort ein 
kräftiges Brauſen, das ſchnell abebbt und leiſe murmelnd verſchwindet, ſo iſt das Volk in 
Ordnung. Es hat eine Königin, und der Imker hat bei der Einwinterung alles zum Wohle 
des Volkes getan. Je lauter und ſtärker ein Volk aufbrauſt, deſto kräftiger iſt es, — je leiſer 
aber der Ton iſt, deſto ſchwächer iſt es. Vielleicht iſt ein zu ſchwaches Volk eingewintert 
worden, und der Imker muß ſich vornehmen, dieſem Volke bei ſteigender Sonne ſeine vollſte 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. s» | 

Es ſind aber oft auch Töne zu vernehmen, die dem Imker Sorge machen. Hier iſt ein 
Volk, das einen langen, ziſchenden — aber leiſen Ton von ſich gibt. Hier hat der Imker 
mit Futter geſpart, Mangel iſt eingetreten, oder aber, es iſt an einer unerreichbaren Stelle 
aufbewahrt worden. Sit der Ton aber laut heulend, dauert er lange an und ift er bald 
ſtärker, bald ſchwächer, ſo iſt höchſtwahrſcheinlich die Königin verlorengegangen. Der Imker 
merke ſich dieſen Stock; denn gegen Weiſelloſigkeit iſt jetzt noch nichts zu machen. 

Bei ganz ſtrenger Kälte habe ich, ohne an die Beute zu klopfen, ſtets einen leiſen, 
heulenden Ton vernommen. Ich kann ihn mir nicht erklären; es ſei denn, daß die größere 
Futteraufnahme bei ſtarker Kälte ein ſtärkeres Arbeiten der Atmungsorgane bedingte. 

Hier will ich auch gleich bemerken, daß bei kaltem trockenen Froſtwetter die Fluglöcher 
abgeblendet oder, wo es angäugig ift, die Flugklappen geſchloſſen werden müſſen; denn die 
Völker ſitzen bei dauernder Kälteeinwirkung feft zuſammengezogen. Sie find ängſtlich be— 
müht, die Wärme zuſammenzuhalten. Und jeder Lichtſtrahl, der jetzt in die Beute fallen 
würde, würde trotz der Kälte einzelne Bienen veranlaſſen, auszufliegen. Deshalb ſind die 
Beuten, die eine Obenüberwinterung ermöglichen, wie der Kuntzſch, vorzuziehen. Der Aus— 
gleich der friſchen und verbrauchten Luft findet nicht plötzlich, ſondern allmählich ſtatt. 

Kommen an kalten Tagen einzelne Bienen aus dem Flugloch und fliegen ſie ſchnell 
ab, fo liegt Waſſermangel vor. Ein ſchnelles Tränken des Volkes mit Zuckerwaſſer oder ein 
angefcuchteter Schwamm, der ins Flugloch geſteckt wird, kann hier helfen. — Kommen die 
Bienen aber bei großer Kälte langſam mit zitternden Flügeln und ſchmalem Hinterleib aus 
dem Flugloch, fo fehlt es ihnen an Futter. Bei etwas milderem Wetter verraten fte ihren 
Hunger durch ängſtliches, mattes und träges Herumkrabbeln. Auch hier kann nur die ſchnelle 
Tat helfen. Und der Imker muß das, was er im Herbſt verſäumte, ſchnell nachholen. — 
Drängen bei eintretender milderer Witterung die Bienen in größeren Scharen zum Flugloch 
heraus und fächeln ſie mit den Flügeln wie im Sommer, ſo iſt das ein Zeichen von Lufthunger. 
Sofort müſſen die Luken geöffnet, die Fluglöcher von toten Vienen gereinigt werden. — 
Zeigen die Bienen aber an falten Tagen bei ihrem Abflug einen geſchwollenen Hinterleib. 
laſſen fie ſchon auf dem Flugbrett ihren Kot zurück und fallen fie ermattet zur Erde, fo ijt 
das Volk ruhrverdächtig, und es beſteht die Gefahr, daß auch das Innere des Stockes ver⸗ 
unreinigt ift. Avf diefe Völker iſt beſonders beim erſten größeren Reinigungsausflug zu 
achten Fällt der Auswurf dicht und fliegen die Bienen bei der Rückkehr leicht auf das Flug— 
brett, ſo iſt es gut. Laſſen ſie ſich aber ſchwer auf das Flugbrett fallen wie in einer reichen 
Trachtzeit, ſo kann man beſtimmt annehmen, daß Verſtopfung vorliegt. Würde man dies 
Volk jetzt ſich ſelbſt überlaſſen, ſo wäre es unrettbar verloren. Es würde in wenig Wochen 
bis auf die Mutter und eine Handvoll Bienen verlorengegangen ſein. Bei Beendigung des 
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Vorſpiels und bei guter Wetterausſicht müſſen ſofort die beſchmutzten Waben gegen reine 
uusgetauſcht und ein recht warmes Honigwaſſer gereicht werden. Der Erfolg wird nicht 
ausbleiben: die Bienen reinigen ſich und das Volk iſt gerettet. 

Ich will bei dieſer Ruhrerkrankung gleich die Maikrankheit oder Noſema erwähnen, 
die der Imker auch ſchon am Flugloch erkennen kann. Die Bienen kommen mit geſpreizten 
Flügeln zum Loche heraus, fallen zu Boden, ohne ſich erheben zu können; ſie kriechen um— 
her, ſitzen wohl auch in Klumpen zuſammen und verenden nach heftigen Flügelzuckungen. 
Auch für dieſe Erkrankung hat man heute ein Heilmittel gefunden. Man leſe darüber den 
Aufſatz von Romedius Girtler im Aprilheft 1927 dieſer Zeitung nach. 

Nun gibt es immer wieder Imker, die ſich freuen, wenn ihre Völker im zeitigen 
Frühjahr, alſo wenn in der Natur wenig oder gar nichts zu holen iſt, recht lebhaft fliegen 
und die ein verzweifeltes Geſicht machen, wenn aus einem Stocke nur vereinzelt Bienen 
abfliegen. Obwohl ſie wiſſen, daß gerade dieſe Völker bei der Einwinterung die ſtärkſten 
waren, möchten ſie ſie jetzt am liebſten mit dem Kreuz des Todeskandidaten verſehen. Weit 
gefehlt. Völker, gehörige Stärke natürlich vorausgeſetzt, die im zeitigen Frühjahr nur ver— 
einzelt fliegen, die aber ein ruhiges, geſundes Summen von ſich geben, werden „Qualitäts— 
ſtöcke“ werden. Sie ſind eben geſund und haben nicht das Bedürfnis, zu fliegen. Umgekehrt 
kann man aber behaupten: Völker, die im zeitigen Frühjahr viel fliegen, werden wenig 
leiſten. Das habe ich ſchon alle Jahre, ſeitdem ich meine Völker genau beobachle, feſtgeſtellt. 

Die Sonne ſteigt immer höber am Firmament. Der April iſt da — die erſten Früh— 
lingsblumen öffnen ihre Kelche. Jetzt ſoll ſich der Imker nicht mehr allein auf die Flugloch— 
beobachtung beſchränken — ſie könnte unter Umſtänden doch täuſchen. Mit zunehmender 
Wärme kann er ja auch die Völker genauer unterſuchen. Und doch gibt es auch jetzt 
noch manch' Kennzeichen. das ihm die Arbeit erfparen kann. 

Fliegen die Bienen beim Einſetzen der erſten größeren Pollentracht fleißig und kommen 
iie mit ſtraffen Höschen nach Haufe, fo ift ſicher mit Weiſelrichtigkeit zu rechnen. Drohnen— 
(rütige Völker, die auch Pollen tragen, gibt es zu dieſer Zeit wohl kaum. Tragen aber die 
Völker keinen Pollen ein und fliegen fie ſchwach, fo müßte doch eine Unterſuchung auf Brut 
ſtattfinden. Weiſelloſe Völker verraten ſich aber auch noch auf eine andere Art. Bei ein— 
geſtelltem Fluge laufen und ſuchen ſie an der Strinwand der Beute umher. 

Die Tage vergehen. Die Erde flicht ſich immer neue Blütenkränze ins Haar. Der 
Mai kommt. Das Triebleben des Volkes erreicht ſeinen Höhepunkt. Die Drohnen fliegen 
eifrig und geben uns das Zeichen. daß die Weiſelwiegen beſtiftet werden. Der Imker rüſtet 
Körbe und Kaſten zu als Herberge für die Schwärme und ſtellt ſie ſchon auf den Stand. 
Jetzt wird er oft bemerken, daß Bienen zu dieſen leeren Wohnungen fliegen, die den ganzen 
Tag darin verbleiben und erſt abends zu ihren Stöcken zurückfliegen. Am andern Tage 
wiederholt ſich das Spiel. Es ſind die Spürbienen, ſie reinigen die neuen Beuten. Dem 
Imker aber iſt dies ein Zeichen, daß er bald auf Schwärme rechnen kann. Doch ſoll er ſich 
nicht täuſchen laſſen durch das ſogenannte „Vorliegen“ der Bienen, das immer wieder als 
»Inkündigungszeichen zum Schwärmen angegeben und nachgeſprochen wird. Ich habe es zu 
oft als ein trügeriſches Schwarmzeichen gefunden; denn es iſt bei mir vorgekommen, daß 
die Bienen oft wochenlang das Flugloch ſtark belagerten, mich an der Nafe herumführten und 
zum Schluß doch nicht ſchwärmten. — Dagegen iſt der umgekehrte Fall ſchon oft bei mir 
vorgekommen. Bienen, die gar nicht vorlagen, ſtießen plötzlich an einem Tage einen 
Schwarm ab. , 

Und doch verraten auch diefe Völker ihre Schwarmabſichten am Flugloch. Dieſe 
Völker legen ſich naͤmlich in den Vormittagsſtunden plötzlich vor, der Flug iſt bald ſtärker, 
bald ſchwächer — ganz unregelmäßig. Drohnen zeigen fidh häufig. Die von der Tracht Heima 
fehrenden Bienen begeben ſich auf den vorliegenden Klumpen, laufen hin und her, bewegen 
aufgeregt den Hinterleib nach rechts und lints. Fangen dann die Vienen vor dem Stocke 
wirbelnd an zu fliegen und ſtimmen ſo ihren hellen Schwanengeſang an, dann iſt in der 
Regel mit einem Schwarm zu rechnen. — Aber auch hier macht man ſeine Rechnung oft 
ohne die Bienen. Beſtimmt aber kann man mit einem Schwarm rechnen, wenn die Wienen 
ſich plötzlich wie auf ein Kommando in den Stock begeben und das Flugloch freigebeu. Sie 
nehmen jetzt die Reiſezehrung zu ſich, füllen ihre Honigblaſe und werden gleich im jubelnden 
Freiheitstanz unfer Haupt umſchwirren. Jetzt heißt's Obacht geben auf das Flugloch. In 
dickem Strahle werden ſie herausſtürzen, eine dicht an der anderen, ſich keine Zeit laſſend 
zu langem Säumen. Doch was ijt das? Das Drängen läßt nach. Lücken entſtehen auf dem 
Flugbrett: — die Königin erſcheint geſetzten Schrittes, ihr nachfolgend ihre Leihwache, die 
zweite, viel ſchwächere Hälfte des Schwarmes. Es ſcheint, als ob die Königin, von dem 
pellen Sonnenſchein geblendet, einen Augenblick verweilt, überlegt — und oft kehrt ſie zurück. 
Dann iſt an dieſem Tage mit dem Schwarm nicht mehr zu rechnen. Hat ſie ſich aber vom 
Flugbrett erhoben, fo kehrt fie nie wieder in ihre alte Heimat zurück. , 

Oft zieht der mit vieler Mühe eingefangene Schwarm wieder aus feiner Wohnung 
aus. Weshalb? Die Bienen wiſſen es nur allein. Aber fie verraten ihre Abſicht dem aufs 
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merkſamen Beobachter. Schau aufs Flugloch. Beobachte ihr Benehmen. Sitzen ſie im Loch 
und auf dem Anflugbrett mit den Köpfen nach außen, wedeln ſie eifrig mit den Flügeln 
und ſetzen ſie dieſe Tätigkeit längere Zeit fort, ſo kannſt du beſtimmt mit dem Abzug des 
Schwarmes rechnen — meiſt auf Nimmerwiederſehen. 5 

Doch in dieſem Jahre find mir auch drei Nachſchwärme ſofort beim Schwarmakt aus⸗ 
geriſſen. Und da ich jedesmal dabei war, fo konnte ich alles genau beobachten. Kaum vom 
Flugbrett abgeflogen, erhoben fie fid) ſofort ſteil in die Luft, der Schwarmton klang lauter 
als gewöhnlich — und wie es mir vorkam, heller. Die Krone meines Apfelbaumes beachteten 
fie gar nicht, kaum hatten fie fid zu einem kleineren Haufen in der Luft zuſammengezogen, 
ſo ging die wilde Jagd fort über den nahen Wald. 

Auch den Begattungsausflug einer Nachſchwarmkönigin konnte ich dieſes Jahr beobach⸗ 
ten. Es war {don immer mein Wunſch geweſen. Siebzehn Tage hatte die Königin ges- 
braucht, um „brünſtig“ zu werden. Ein eifriges Vorſpiel der Bienen machte mich aufmerk— 
fam, lebhaft umflogen fie den Korb. Die Königin erſchien auf dem Flugbrett, fünfmal kehrte 
ſie um. Immer lebhafter wurde das Vorſpiel der Bienen. a, beim ſechſten Male, flog ſie 
ab und war ſofort meinen Augen entſchwunden. Ich hatte keine Uhr bei mir. Die Zeit 
wurde mir zur Ewigkeit bis zur Rückkehr der Königin. ö 

Doch hat mich das Flugloch bei zwei 5 dies Jahr ſehr getäuſcht. Die 
Bienen trugen eifrig Pollen, flogen auch ſonſt fleißig, und ich glaubte an eine glückliche Ent» 
wicklung des Volkes. Um ſo mehr war ich bei der Unterſuchung enttäuſcht, als ich wohl 
Pollen in Fülle, aber keine Brut und kein Ei und auch keine Königin entdeckte. Sicherlich 
haben ſich die Bienen ſchnell an den Verluſt der jungen Königin gewöhnt und hatten ihn 
verſchmerzt. l 

Fliegt ein Volk noch des Abends, wenn andere Völker ſchon ruhig find, und wird der 


Flug am andern Morgen in aller Frühe ſchon wieder aufgenommen, fo raubt das Volf oder 


es wird beraubt. Wie ſtellt man nun feſt, ob das Volk ſelber Räuber oder Beraubter iſt? 
Wir kennen ja die Mittel, die in jedem Bienenbuche angegeben ſind. Einige abfliegende 
Bienen werden zerdrückt. Jit die Honigblaſe leer, fo ijt dieſer Stock der Räuber ſelbſt — ift 
ſie aber voll, ſo wird der Stock beraubt. Um nun feſtzuſtellen, von welchem Volk die Räuber 
ſtammen, beſtreut man die abfliegenden Bienen mit Mehl. Es wird dann ſchwerhalten, 
ihre wahre Heimat zu erkennen. Leiſtet ein beraubtes Volk nur ſchwachen oder gar keinen 
Widerſtand, jo kommen immer neue Scharen von Eindringlingen. Sie halten ein regel— 
rechtes Vorſpiel vor dem Stocke ab und umtänzeln das Flugloch, um es bei der Rückkehr 
wiederzufinden. Der aufmerkſame Beobachter wird aber ſchon in der Haltung der Bienen 
während dieſes Vorſpiels und eines regelrechten einen Unterſchied feſtſtellen können. Die 
Räuber umſchwärmen den Stock nicht mit eingezogenen Beinen, ſondern laffen fie herab- 
hängen. Auch wird ihm der Ton lauter und tiefer vorkommen. — Leider iſt es ein Trug— 
vorſpiel, und mancher, der das Benehmen räuberiſcher Bienen nicht kennt, wiegt ſich in der 
angenehmen Hoffnung, daß ſein Schwächling ſich endlich erholt hat. Bis er nach kurzer Zeit 
ſeſtſtellen muß, daß er ganz die Flucht ergriffen hat, ſein Daſein als ſelbſtändiger Stock auf⸗ 
gegeben hat und als Sklave dem Stärkeren gefolgt iſt. Er hat ſich ſelbſt den „Totentanz“ 
chalten. 
en Das VBienenjahr neigt ſich langſam dem Ende zu. Mond auf Mond ift gekommen 
und gegangen. Im friedlichen Verein lebten ſie zuſammen: Königin, Arbeiterin und Drohne. 
Doch jetzt naht das Ende der Tracht ſelbſt in der Herbſttrachtgegend. Der Menſch, der größte 
Räuber des Bienenvolkes, heimſt „ſeine“ Ernte ein. Die Trachtquellen verſiegen langſam. 
Ein banges Ahnen vom Winterleid durchzittert das Volk. Werden die Vorräte reichen? 
Und fo ſetzt bei Trachtſchluß die „Drohnenſchlacht“ ein. Wir ſehen die Biene eine Drobne 
nach der anderen aus dem Flugloch drängen; ängſtlich iſt ihr Benehmen, ſie klammern ſich 
an; aber man merkt ihre Körperſchwäche. Denn ſchon lange find fie von den Bienen als 
unnütze Freſſer erkannt. „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan, er kann gehen.“ So 
werden fie hinausgedrängt, — wohl nur felten abgeſtochen —, um draußen elend ums 
zukommen. , 
Wir finden aber auch noch. Stöcke, bei denen die Drohnen noch Ende September fliegen. 
Hier heißt's aufmerkſam ſein. Liegt vielleicht gar Weiſelloſigkeit vor?! Denn weiſelloſe 
Völker dulden ſehr lange die Drohnen. Leben aber Drohnen und Arbeiterinnen noch im 
Oktober friedlich zuſammen, ſo kann man als Regel annehmen: das Volk iſt weiſellos. Oder 
findet man bei der Unterſuchung doch eine Königin, fo ift fie „gieß“, wie man in meiner 
norddeutſchen Heimat ſagt, d. h. ſie iſt unfruchtbar. Hier gibts nur eine Rettung. Dies 
Volk muß noch im Spätherbſt mit einem geſunden vereinigt werden; es würde den Winter 
doch ſehr ſchlecht und ſehr geſchwächt überſtehen. Oder man gebe ihm noch eine Reſerve⸗ 
königin. 
g So kehrt langſam die Ruhe auf dem Vienenſtande ein. Der Imker legt die letzte 
Hand an. „Achtung geben auf die Fluglöcher!“, ſo heißt's jetzt, beſonders beim 
Korbimker. Denn die Feldmäuſe ziehen ſich jetzt ſchon auf die Stände zurück. Aber vor 
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einem möchte ich eindringlich warnen: ja nicht die Fluglöcher zu ſehr verengen. Findet man 

he doch bei überängſtlichen Gemütern oft fo eng, daß kaum zwei Bienen nebeneinander 
dindurchſchlüpfen können. Dieſe Verengung des Flugloches ſchützt viel weniger als man 

denkt. Sie birgt vielmehr eine große Gefahr in ſich. Wie oft haben ſchon abſterbende, den 

"s;merfnäuel verlaſſende Bienen das Flugloch verſtopft und fo bittere Luftnot herbeigeführt. 

Wer fo ängſtlich auf feine Bienen bedacht ift, daß fie auch nicht das geringſte Lüftchen be» 

zuhren fol, dem möchte ich die Überwinterung im Oberraum mit leerem Unterraum emp- 
fehlen. Sie läßt ſich faſt bei jeder Beute möglich machen und bewährt fich glänzend. 


? 
\ 
x 
Oft fliegen die Bienen noch im November. Das kann dem Imker nur lieb ſein: deſto 
tärzer ijt die Winterzeit mit ihren Gefahren. Ja, einige Völker tragen jetzt noch Pollen ein. 
Es werden meiſt ſchwächere Völker ſein; — aber ſie haben eine leiſtungsfähige Königin. 
ziher find fte auch um dieſe Zeit ſchon viel zu warm verpackt. Auf diefe Völker ift adt- 
„ugeben. Sie werden ſehr ſtark zehren und, wenn fie nicht ein reichliches Winterfutter als 
Wegzehrung mitbekommen haben, im Frühjahr Not leiden. 


| 

So, nun iſt der Kreis geſchloſſen. Wir ſtehen wieder da bei unſeren Beobachtungen, 

mit denen unfer Aufſatz begann. Vielleicht habe ich manches vergeſſen, manches überſehen, 
welleiht gar manches falſch gedeutet. Vielleicht tragen aber doch diefe Zeilen dazu bei, dem 
„lugloch eine weit größere Beachtung zu ſchenken, als es manchmal geſchieht. 


Inn 
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Beobachtungsweſen und Bienenzuchtſtandortslehre. 


Von Dr. G. Götze. (Preuß. Lehr- und Verjudysitand Landsberg a. d. W.). 


Es iſt mit der Bienenzucht nicht anders wie mit jeder organiſchen (nicht mechaniſchen) 
Kroduftion auch, daß fie in engſter Abhängigkeit von den Verhältniſſen ihrer Umgebung 
ebt. Die Lehre nun, welche die Beziehung zwiſchen jeglichen natürlichen 
Nerbältuifien eines Ortes und feiner Bienenzucht behandelt, nenne ich 
Nienenzuchtſtandortslehre. Sie gliedert \fih in eine allgemeine Standortslehre, die die 
aliden Verhältniſſe, unter denen Bienenzucht getrieben oder nicht getrieben werden kann, 
ſchildert, und eine ſpezielle, die die Standortsbeziehungen in einem beſtimmten (geogra— 

rhiſchen) Gebiet behandelt. | 

Die Förderung, die die Bienenzucht durch dieſe Wiſſenſchaft erfährt, beſteht darin, 
daß wir durch ſie erfahren, wie ſich eine Gegend für Bienenzucht eignet und welche Erträge 
etwa erwartet werden können. Es iſt nicht meine Abſicht, hier im einzelnen auf die Aus— 
birkung dieſer Faktoren einzugehen. Ich möchte vielmehr kurz auf die Methoden zu ſprechen 
ommen, mit denen wir Standortsforſchung treiben und auf die Organiſation des dazu 
wuentbehrlichen Beobachtungsweſens. 


Zunächſt ſtehen uns aus dem Wetterdienſt und der Klimaforſchung umfaſſende Unter— 
enen zur Verfügung, die für unſere Zwecke unmittelbar zu verwerten jind, jo daß es faſt 
„erflüſſig erſcheint, ſich im Rahmen des Bienenzucht-Beobachtungsweſens noch beſonders 
vanuit zu befaſſen. Ich will nicht leugnen, daß Wetteraufſchreibungen von großem Nutzen 
bend. inſofern jie zur Vergleichung anregen; andere Beobachtungen jind aber wichtiger, weil 
uderweitig nicht erhältlich. Wir ſollten uns aber bei der Einrichtung von Beobachtungs— 
"tionen die Wetterkarte vorher einmal anſehen und ausgezeichnete Lagen, z. B. Trocken— 
biete, Windſchattengebiete uſw. beſonders berückſichtigen. So haben wir z. B. im Arbeits— 
ebiet unſerer Anſtalt ein ausgeſprochenes Trockengebiet mit weniger als 500 Millimeter 
‚ *briichem Niederſchlag ſüdlich der Warthe von der Odermündung an bis dicht an Landsberg 
ran. Ganz im Gegenſatz dazu ſteht der Norden des Kreiſes Schlochau. Erſteres iſt ganz 
erfenbar ein begünſtigtes Bicnenzuchtgebiet, letzteres ein ſchlechtes. Hier gehören alfo 
eobachter hin. Nach der Klimaforſchung (Thiele: „Deutſchlands landwirtſchaftl. Klimas 
araphie“, Bonn 1895) unterſcheiden wir in Preußen nicht weniger als 18 Klimaprovinzen. 
Kurſer Arbeitsgebiet ijt in dieſer Hinſicht beſonders intereſſant, da in ihm nicht weniger als 
ser folder Provinzen zuſammenſtoßen, nämlich: 1. das märkiſche Klimagebiet, ein echtes 
Einnenlandklima mit mittlerer Jahrestemperatur von 8 bis 9 Grad, reichlichen Nieder— 
lagen im Sommer und kalten Wintern; 2. das grenzmärkiſch-ſchleſiſche Tieflandsgebiet 
met zeitigerem Frühjahr und ausgeglicheneren Jahrestemperaturen; 3. das hinterpommerſche 
itſeegebiet und 4. das hinterpommerſche Inlandſeengebiet, beide mit viel gleichmäßigerer 
verteilung der Niederſchläge über das ganze Jahr und einer mittleren Jahrestemperatur 
anter 75 Grad und ſpätem Frühjahr, megt erft im Mai. Alles das muß natürlich bei der 
SIrganiſation des Beobachtungsweſens berückſichtigt werden und die Auswertung der Auf 
ſchreibungen ſollte nicht in geographiſcher, ſondern in klimatographiſcher Beziehung erfolgen. 
Das iſt auch ſchon deshalb von Wichtigkeit, weil die Klimaprovinzen gleichzeitig bevorzugte 
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gebiete beſtimmter Bienenpflanzen find, die dadurch wenigſtens teilweiſe mit erfaßt werden. 
Häufig find fie auch nach der Art der Bodenbeſtellung charakterisiert. Ich habe z. B. die 
für die Bienenzucht nutzbaren Flächen einſchließlich Wieſen und Weiden in den Klima— 
provinzen zuſammengeſtellt und komme zu dem intereſſanten Ergebnis, daß dieſe mit 54 bis 
58 Prozent am größten ſind im Nordſeegebiet, dann folgen die beiden Klimaprovinzen Oſt— 
preußen, danach das ſchwäb.⸗fränk. Waldgebirgsgebiet und ziemlich auf gleicher Stufe. das 
Harz⸗ Teutoburger Vorland. Das übrige jicht etwa auf gleicher Stufe mit durchſchnittlich 
51% der Geſamtanbaufläche; nur das Harz-Thüringer Vorland fällt als extremes Rübenbau— 
gebiet mit 17 Prozent arg ab. Die weiteren Beobachtungen müſſen ergeben, ob dieſe Ge— 
bietsgliederung mit einer Stufenfolge des Ertrags zuſammenfällt, was wohl anzunehmen iſt. 


Dieſe Arbeit iſt alſo vorwiegend durch Auswertung des zu ſammelnden ſtatiſtiſchen 
Materials in mehr oder weniger zentralen Inſtituten zu leiſten und kann ganz gut die Nuf- 
ſchreibungen des Wetterdienſtes, die Preußiſche Anbauſtatiſtik benutzen. Alles meldet ganz 
überſichtlich die Statiſtiſche Korreſpondenz monatlich unter Anfügung des 20jährigen Durch— 
ſchnittes. Nötigenfalls kann ja auch von den Stationen oder dem Preuß. Meteorologiſchen 
Inſtitut Auskunft erhalten werden. Insbeſondere die Veröffentlichungen des letzteren find 
für uns ein zu ſchätzendes Material.“ 


Dennoch brauchen wir unſere beſonderen ſpeziell apiſtiſchen Forſchungseinrichtungen, 
um die Standortsverhältniſſe zu erfaſſen, nämlich Beobachtungsſtationen (evt. Verſuchs— 
wirtſchaften) in möglichſt weiter örtlicher Verzweigung. Die beiden Hauptaufgaben dieſer 
Stationen ſind: 1. Die Ertragsſtatiſtik und 2. Die Feſtſtellung des natürlichen Nektarfluſſes. 
Beides kann inſofern miteinander vereinigt werden, als die laufende Gewichtsaufſchreibung 
am Wagſtock beim Vergleich mit einem zu führenden Blütenkalender recht gute Schlüſſe auf 
den Nektarfluß zuläßt. als fie in der Endſumme auch die Höhe der zu machenden Ernte angibt. 
Doch kann ich gegenüber den üblichen Wagſtockbeobachtungen einige Bedenken nicht zurück— 
halten. Zunächſt iſt die Wägung eines einzigen, womöglich ausgeſucht guten Volkes, doch 
recht kritiſch zu betrachten. Zur Ausſchaltung von Irrtümern, die durch alle möglichen Um- 
ſtände hervorgerufen fein können, wie z. B. Krankheiten (Noſema), unbemerktes Schwär— 
men, ſtille Umweiſelung, unrechtes Winterfutter Pala müſſen wenigſtens zwei, beſſer noch 
drei Parallelwägungen erfolgen. Zu noch wertvolleren Ergebniſſen gelangt man, wenn man 
nach Ramdohrſchen Muſter von Zeit zu Zeit ſämtliche Wirtſchaftsvölker durchwiegt. Dazu iſt 
allerdings die leider heute meiſt verlorengegangene Stockbeweglichkeit erforderlich. Der Zu— 
„ſammenſtellung der Gewichtszunahmen vieler Völker ſieht man dann leicht an, ob man es 
mit einem gleichmäßigen Betrieb oder mit einem Durcheinander von guten und ſchlechten 
Völkern zu tun hat. Im letzteren Falle ſollte man mit der Errechnung von Durchſchnitts⸗ 
größen ſehr vorſichtig ſein. In ſolchen Betrieben ſtimmt meiſtens etwas nicht. Wenn das 
Zahlenmaterial ausgewertet werden ſoll, dürfen die Abweichungen vom Durchſchnitt ein 
gewiſſes Maß nicht überſchreiten, ſonſt lohnt die Auswertung nicht und verführt nur zu 
falſchen Schlüſſen. 


Iſt die Dauerwägung auf dem Wagſtock mehr berufen, das tägliche Trachtergebnis 
u buchen. ſo iſt die periodiſche Betriebswägung die einzig ſichere 
Methode zur Feſtſtellung des Durchſchnittsertrages eines Ortes. 
Beides muß ergänzt werden durch Führung eines Blütenkalenders. Darin ſollen möglichſt 
die Pflanzen aufgeführt werden, aus denen tatſächlich der Honig ſtammt. Dieſer Nachweis 
ift ſicher nicht immer leicht. Es bat z. V. gar keinen Zweck, irgend eine Pflanze, fagen 
wir aus dem Bienengarten, anzuführen. Es kommen nur Maſſentrachtſpender in Frage, 
die wirklich weſentlichen Anteil am Ertrag haben. Angaben wie: „Nadelwald“, „Niederungs⸗ 
wieſen“, „Hochmoor“ oder ähnlich genügen z. B. vollkommen. Lieber aber keine als falſche 
Angaben. 0 


Wie ſoll nun die Auswertung der Beobachtungsdaten vor ſich gehen? Es iſt wohl 


angebracht, zunächſt die Wagſtockveränderung pro Dekade anzugeben, ſchon um ohne weiteres. 


mit den Witterungsberichten vergleichen zu können. Ferner ſollten angegeben werden pro 
Dekade die Geſamtzahl der Trachttage und dahinter die Zahl der Tage mit Zunahmen über 
1000 Gramm. Endlich Angabe der Trachtquellen. Am Jahresſchluß könnte der prozentuale 
Anteil der einzelnen Trachtquellen an der Geſamtjahreszunahme errechnet werden. 


Wer die Betriebswägung durchführt, kann daraus den Durchſchnutt nebſt Angabe der 
größten Abweichungen nach oben (+) und unten (—) berichten und trägt damit zu einer 
ſicheren Ertragsſtatiſtik bei. 


Wenn wir ſolche Nachrichten aus unſeren Provinzen in zuverläſſiger Weiſe laufend ers 
halten könnten, 10 wäre es im Laufe der Jahre immer beſſer möglich, die durchſchnittlichen 
Standortsverhältniſſe anzugeben und der Imkerſchaft nutzbar zu machen. Wir würden 
dann imſtande fein, die Vienenzucht da zu verſtärken, wo ſie am beſten ſteht und überall ihren 
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Betrieb fo zu geſtalten, wie es die ſpeziellen Verhältniſſe verlangen. Wir könnten raten, 
wohin zu wandern ſei, und welche Gegenden wandern müßten, um ihren Betrieb rentabel 
zu geſtalten. . 

1 Nun hat ja zwar der DIB. an die 100 Beobachtungsſtationen in Deutſchland ers 
richtet, die das Formular des Verbandes benutzen und, ſoweit mir bekannt, direkt an die 
Zentrale in Heilbronn berichten. Dieſe Organiſation bedarf entſchieden des beſſeren Aus- 
baues. Wer ſich für irgend welche Standortsverhältniſſe intereſſiert, iſt vorläufig nicht im⸗ 
ſtande, weder von einem Einzelbeobachter noch von der Zentrale Auskunft zu erhalten. Für 
dieſe Fragen müſſen ſich aber beſonders alle die intereſſieren, die der Imkerſchule irgend 
einer Provinz oder Verbänden vorſtehen, ſchon um der Betriebsberatung willen, die doch 
nächſt Lehrgängen, Vorträgen, Standſchauen uſw. die wichtigſte und intimſte Aufklärungs⸗ 
arbeit iſt. Ich glaube daher den Wunſch ausſprechen zu ſollen, daß ſich die Imkerſchulen 
und Verbände in Zukunft mehr um das Beobachtungsweſen kümmern möchten. Die Vers 
rände könnten Träger desſelben bleiben, während die Imkerſchulen ſozuſagen als Obers 
beobachter funktionieren müßten. Sie erhalten von den Beobachtern ihres Arbeitsbereiches 
zunächſt die Beobachtungsergebniſſe, um fie zu einem jährlichen Provinz⸗Vienenzucht⸗Bericht 
zu verarbeiten, und fie der Schule und dem Aufklärungsdienſt nutzbar zu machen. Zu 
hoffen ift natürlich auch, daß das Beobachtungsamt des DIB. mit der Zeit zu einer aus 
führlichen einheitlich zahlenmäßigen Verichterſtattung für ganz Deutſchland übergeht. Nur 
fo kommen wir allmählich von einer blinden Propaganda für die Bienenzucht zu einer fadh- 
lichen und ausſichtsreichen Werbearbeit im engen Kreis praktiſchen Imkerbetriebs. 
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Nachllünge aus Köln. 


(Momentbilder.) 


Pfarrer Nifch, Ketſchendorf a. d. Spree. Oberlehrer Lupp. Weinsberg (Württemberg). 
Oberlehrer Herter, Heilbronn. Pfarrer Kratzer, Paſing (Niederbayern). 
Rektor Breiholz, Neumünſter. Landes ökonomierat Heckelmann, Dachsbach a. d. Aiſch (Bayern). 
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Die beiden brandenburgiſchen Ausſteller, Aiſch, Ketſchendorf a. d. Spree und Dr. 
Freiherr von Wangenheim, Wuſterhauſen a. d. Doſſe, haben für Imkerſchulungs⸗ 
arbeiten je eine lobende Anerkennung erhalten, wie jetzt in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ 
veröffentlicht wird. N g f , ae 

Die meiſten und höchſten Auszeichnungen fielen auf Rektor Körner aus Köln, Martin 
Weinſteiger, einen bayeriſchen Imker, und Schafmeiſter, den Fabrikanten von Bienen- 
pfeifen, Geräten und Wohnungen. 

Die Verhandlungsſchrift wird vorausſichtlich in kürzeſter Friſt verſandt werden alle 
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ine automatiſch regijtrierende Bienenwage. 222a 
POODLDIADLRDLDBPP2EDBP22pe2R2 Von E. Eifer, Liebefeld-Bern. 


Auch der Bienenbetricb ift gezwungen, fih auf moderne Verhältniſſe umzustellen. 
Aus dem Strohkorbimker entwickelte ſich ein Bienenzüchter, der heute mit beweglichen 
Rahmen arbeitet, der Buchhaltung führt und feine Völker mit der Wage kontrolliert. Sabre» 
lange Erfahrung hat uns gezeigt. wie gerade die fortlaufende Gewichtskontrolle wertvoll ijt. 
Tatſächlich ift heute die Vienenwage fo ſtark verbreitet, daß man beinahe keinen Bienen- 
ſtand findet, der ſie nicht beſitzt. Ich bin überzeugt, daß keiner der Glücklichen, die heute 
mit der Wage kontrollieren, ſie aus der Hand geben würde. Der Honigertrag reſp. die 
khrbeitsleiſtung der Völker bildet ein Hauptmoment der Bienenzucht. 

Was eine Wage leiſten kann, zeigt uns typiſch das Jahr 1928. Im April und anfangs 
Mai ſaßen unſere Völker auf den ſchönſten Vorräten. Es folgte kaltes, regneriſches Wetter, 
ſo daß bis Ende des Monats geheizt werden mußte. Es war ſomit unmöglich, die Völker 
auseinandernehmen und kontrollieren zu können. Ende Mai anfangs Juni waren ler 
Beuten leer und die Völker dem Hungertode nahe. Mit einer Wage konnte die Abnahme 
des Futters genau gemeſſen werden. Sie konnte uns in dieſem Falle warnen. Sie allein 
ſchützte unſere Völker vor dem Verhungern. 

Anfangs Juli begann der Wald zu honigen. Schnell füllten ſich in unſerer Gegend 
die leeren Beuten. Auch die Honigräume füllten ſich nach und nach. Die langen Geſichter 
unſerer Bienenzüchter zeigten wieder ihr zufriedenes Lächeln. Ende Juli, wo in normalen 
Jahren abgeerntet wird, zeigte die Wage noch erhebliche Zunahmen. Man wartete mit dem 
Schleudern zu. Das Erſtaunen wuchs, als der Wald, noch Ende Auguſt honigte. Täglich 
wurden noch große Mengen Honig eingetragen Mitte September konnte man endlich ans 
Schleudern denken. Das war alten Imkern noch nie paſſiert. Wer alſo Ende Juli und 
Mitte Auguſt nicht auf die Stimme der Wage achtete und den Honigraum abräumte, der 
bat viel, febr viel Honig verloren. Ich kenne perſönlich Imker, die ſchon Anfang Auguſt 
den Bienen die Honigaufſätze weggenommen haben. 

Auch bei gewiſſen Krankheiten iſt die Wage wertvoll. Ich erinnere nur an die großen 
Verluſte die durch Noſema auftreten können. 

Alle die oben erwähnten Gründe veranlaßten mich, mich näher mit dem Problem der 
VBienenwage zu befaſſen. Sie follte dem Vienenbetrieb noch mehr angepaßt und dent cut- 
ſprechend vervollſtändigt werden. Beſonders ſchien mir ein großer Nachteil darin Zu be- 
ſtehen, daß der Bienenzüchter die Wägung ſelbſt vornehmen mußte. Die Gründe ſind die 
folgenden: | 

1. Der Imker kann verhindert fein, feine täglichen Wägungen vorzunehmen, fei es 
durch Krankheit oder durch Abwesenheit uſw. Es müſſen fo Lücken entſtehen, die nachkräg— 
lich nicht mehr ausgefüllt werden können. 

2. Es gibt Imker, beſonders in den Städten und großen Orlſchaften, die nicht beim 
Vienenſtande wohnen können und vielleicht nur alle 8 Tage Gelegenheit haben, ihren 
Vienenſtand zu ſehen. Ich dente hier vor allem an die Lehrer und Beamten, die einen 
großen Teil der Bienenzüchter ausmachen. Dieſen Imkern war es bis heute ganz unmög— 
lich, ihre Völker kontrollieren zu können. f 

Das Problem einer automatisch regiſtrierenden Wage war dadurch gegeben, daß man 
beute bereits Barometer beſitzt, die dieſen Anforderungen entſprechen. Die große Schwie— 
rigteit lag nun darin, ein Syſtem zu finden, das trotz dem großen Gewicht des Vienen 
taſteus, des Bienenvolkes und dem jeweiligen Honigvorrat noch empfindlich genug regi— 
ſtrierte. Man mußte doch mit einer Laſt von 60 bis 80 Kilogramm rechnen. Ferner mußte 
man auf eine möglichſt einfache und billige Wage dringen, um ſie konkurrenzfähig zu 

eſtalten. , 1 
e Alle diefe Schwierigkeiten glaube ich in der Wage, wie ſie hier abgebildet ift, elimi— 
niert zu haben. Sie iſt dieſen Frühling und Sommer in der Praxis ausprobiert worden, 
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und zwar unter den ungünſtigſten Bedingungen. Ein kleines Dach und gegen Weſten eine 
Bretterwand ſchützten die Wage. Sonſt hatte Wind und Wetter Zutritt. Trotzdem war die 
Regiſtrierung eine ſehr gute. Wohl geſtattet dieſe Bauart dem Winde den Kaſten etwas 
hins und herzubewegen. Aber die Regiſtrierung ift fo angeordnet, daß diefe Bewegung keinen 
Einfluß auf den Zeiger, der die Gewichtsfurye markiert, haben kann. Kann die Wage in 
einem primitiven Häuschen untergebracht werden, fallen die Schwingungen des Kaſtens 
überhaupt weg. ö 

Die Wage kann ferner für jedes Kaſtenſyſtem verwendet werden, wie aus der Ve— 
ſchreibung der Konſtruktion hervorgehen wird. 

Sie ijt in Holzgeſtell H eingebaut. K ift der Vienenkaſten, der an Drahtſeilen an 
zwei Rollen R aufgehängt ift. Ferner helfen 4 Stahlfedern F, von denen 2 im Bilde ſicht— 


~ 


Selbſtregiſtrierende Bienenwage. 


bar ſind, den Kaſten tragen. Als Gegengewicht G werden Bleiplatten verwendet. Auf 
der Trommel T wird durch einen Zeiger das laufende Gewicht des Bienenkaſtens in Form 
einer Kurve aufgetragen. Die Trommel dreht ſich in der Woche einmal, ſo daß wir in 
jeder Stunde aus dem Laufe der Kurve die Zu- oder Abnahme im Volke ableſen können. 
Wichtig iſt noch zu erwähnen, daß wir ſo die Reſultate der Wägungen geſchrieben in die 
Hände bekommen und dadurch jeder Fehler, der durch falſches Ableſen entſtehen könnte, 
Kusgeſchloſſen iſt. 

Meine Beobachtungen, die ich mit Hilfe der aulomatiſchen Bienenwage dieſen Früh— 
Ing und Sommer durchführen konnte, jind kurz die folgenden: Der Mai war troſtlos, 
doppelt troſtlos, da die Gewichtskurve tiefer und tiefer ſank, das Defizit größer und größer 
wurde. Die Witterung war kalt, fo daß; es nicht ratſam war, das Volk zu öffnen, um Nach— 
ſchau zu halten. Längſt war die abfallende Linie in eine wagrechte übergegangen. Das 
Nolf hatte keine Vorräte mehr und als man es öffnen konnte, waren ſchon 300 Gramm 
tote Bienen zu finden. Tüchtig mußte ich auffüttern. Das Volk aber blieb ſchwach. So 
legte ich anfangs Juni einen 2.5 Kilogramm ſchweren Schwarm auf die Wage. Nachdem 
elles ausgebaut und fertig gefüttert war. begann die laufende Wagung. Mein Bienen— 
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haus ſteht nun ſo, daß es die Strahlen der Sonne erſt etwa um 10 Uhr erreichen. Um 
dieſe Zeit begann auch der Ausflug. Die Wage ſenkte ſich langſam um etwa 200 Gramm 
und ſtieg dann bis Mittag auf die gleiche Höhe. Die Bienen waren alſo auf Tracht ausge— 
flogen, hatten aber nichts gefunden. Anfangs Juli änderte ſich das Bild. Es begann zu 
honigen. Wieder ſenkte ſich die Kurve um 10 Uhr. Schon von 11 Uhr an begann aber das 
langſame Steigen, das bis etwa 2 Uhr dauerte. Von hier verlief die Kurve wieder hori— 
zonial bis gegen 6 oder 7 Uhr. trat eine gewaltige Steigung ein. 800, 900 und 1000 Gramm 
Honig wurden noch eingetragen. Bis 9 und 31410 Uhr dauerte der lebhafte Flug. Über 
Nacht konnte man wieder eine Abnahme bis zu 300 Gramm konſtatieren. Es wäre ſicher 
äußerſt intereſſant, verſchiedene Gegenden miteinander vergleichen zu können. 


ch habe hier einen Fall beſprochen, der für dieſen Sommer und für dieſe Gegend 
typiſch ift. Ich wollte damit im beſondern zeigen, welche intereſſante Arbeit die ſelbſtregiſtrie- 
rende Wage leiſtet. Erſt wenn wir in dieſer Art und Weiſe vorgehen, wird es uns möglich 
ſein, die Trachtverhältniſſe richtig ſtudieren und was die Hauptſache iſt, ausnützen zu 
können. Welchen Wert dieſem Punkte in unferer Bienenzucht zukommt, ift dem erfah— 
renen Imker ſchon längſt bekannt. 


— 


988% % 6 660 % d 6 % % % 9 6 %% f % d de eng denten eee eee eee eee 
— . —— —́E˙Eé—— 


— — —— d 


us dem deutſchen Bläfterwald. zesesesezexeeeee 
p22zwaz2ze22 Von Mittelfdyullehrer i. R. K. Roch, Berlin-Cankwitz. 


Berichte über die Kölner Tagung. Nur wenige deutſche Bienenzeitungen haben eigene 
Berichte gebracht, die meiſten einen ihnen fertig zugeſtellten Bericht. Das iſt für künftig zu 
ändern. Da darf's keine Schablone geben, die beſtellt iſt, und die man ſich über lieſt. Unſere 
Bienenzeitungen haben tüchtige Schriftleiter, deren Urteil wir lieber hören wollen. Nur 
das wirkt wahr und erziehend. 


Nuslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 


Bompzeeepezer2e Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 


Die Apis⸗Club⸗Tagung. Im Auguſt tagte zuerſt in Genf, ſodann in Bern der Apis 
Club. Es ift dies eine Vereinigung meiſt befannterer Imker verſchiedener Länder, im alls 
gemeinen mehr auf Bienenwiſſenſchaft als auf Bienenwirtſchaft eingeſtellt. Vereinsblatt ift 
die engliſche „Bee World“. Gegründet wurden Apis-Club und Bee World durch den 
Agypter Dr. Abuſchady, der ſich ſeit einigen Jahren jedoch in die Heimat zurückgezogen hat. 
Am bedeutendſten vertreten wird der Apis-Club⸗Gedanke in der Bee World durch Mig 
Betts, die als Forſcherin hoch angeſehene, ſprachenkundige Engländerin, welche leider durch 
Krankheit zuletzt verhindert wurde, an der Tagung teilzunehmen. Vor zwei Jahren war 
Vorſitzender der bekannte Amerikaner Dr. Phillips. Ihm folgte voriges Jahr ein Fran» 
zoſe, der alte Herr Baldenſperger, ein Imker, der die Bienenzucht der Mittelmeer- 
länder wie kein zweiter kennt und etwa gleich fließend deutſch, franzöſiſch, engliſch und 
arabiſch ſpricht. Gier war Vorſitzender der Schweizer Dr. Morgenthaler, wohl unfer fri- 
tiſchſter Forſcher für Bienenkrankheiten, auch er vier Sprachen ſprechend. 

Die Genf-Berner Tagung war eine ſchweizeriſche Tat. Um Dr. Morgenthaler hatten 
ſich die welſchſchweizer Fachleute ebenſo wie die deutſch-ſchweizeriſchen Bienenfreunde ge— 
ſammelt, ein Kern, um den ſich ſodann, nach dem ungefähren Zahlenverhältnis geordnet. 
Engländer, Reichsdeutſche, Franzoſen, Niederländer, Ruſſen, Tſchechen, Italiener ſchloſſen. 
Verhandelt wurde franzöſiſch, deutſch, engliſch. Damit eine ſolche Tagung glückt, folte jeder 
Teilnehmer mindeſtens in zwei Sprachen folgen können. Bei dieſer ſchweizeriſchen Tas 
gung beherrſchten eine Anzahl Teilnehmer genügend alle drei Sprachen. Dazu kam, daß 
ſich eine Künſtlerin im Übertragen zur Verfügung geſtellt hatte, wie ſie ſelten zu finden iſt. 
Fräulein Baldenſperger übertrug nicht nur das Gehörte fogleih in geſchickter Abkürzung in 
die andern beiden Sprachen, ſondern auch von dem Geiſt der einen, in den Geiſt der andern. 
ſo daß das Wiederhören desſelben Inhalts in drei Sprachen geradezu zum Genuß wurde. 
Die Tagung bot alſo ein ſeltenes Schauſpiel, würdig der politiſch-neutralen gaſtlichen 
Schweiz, deren Völker um dieſer beſonderen Sendung willen ja keineswegs ihr Volkstum 
preisgeben. Angehörige verſchiedener Völker verſtehen einander am beſten, nicht indem einer 
dem andern liebedienert, ſondern indem der eine den eigentümlichen Wert des andern 
achtet und von dem eigenen nicht einen fußbreit weicht. Um die Stunde, wo man im intere 
nationalen Kreis anderwärts vielleicht auf das Waſchlappenniveau öden unehrlichen Ge— 
redes heruntergeſtiegen wäre, zog man ſich in der Schweiz auf das angeſtammte Volkstum 
zurück, auf die, um „Intereſſen“ nicht bekümmerten, Wurzeln der Kraft. Sicherlich hat auch 
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kein Engländer und kein Franzoſe den Berner Abend anders als innerlich beſchenkt und tief 


bewegt verlaſſen. IRRE 1 
Im folgenden bringen wir einige Vorträge in Auszug. 


Die Milbenſeuche in der Schweiz. In Genf legte Dr. Morgenthaler eine längere 
Arbeit über die e vor, die hauptſächlich zuſammenfaßt, aber auch einzelne neue 
Geſichtspunkte bietet. Man hat den Eindruck, daß die Angelegenheit zu einem vorläufigen 
Abſchlußß gekommen ſei. | 

Manche meinen, die gefährliche Milbe komme überall vor. Morgenthaler lehnt dies 
ab, und läßt nur gelten, daß die Außen⸗Milbe überall vorkommt, die in die Luftröhren der 
Bienen nicht eindringt. 

Die Verbreitung der Milbenſeuche ſchneidet zwiſchen dem Gebiet der franzöſiſchen und 
dem der deutſchen Sprache ab. Die in der deutſchen Schweiz gehaltene dunkle Viene iſt 
aber, wie Verſuche zeigen, nicht milbenfeſt. (Daß die deutſche Biene minder brutluſtig iſt, 
als die Miſchraſſe der welſchen Schweiz, wäre hier ſogar ein Nachteil, denn die erkrankten 
Bienen werden weniger raſch erſetzt. Z.) Es ſcheint jedoch, daß die deutſche Viene, wie fte 
unter Verhältniſſen wie die Schweiz fie hat, von den deutſch⸗ſchweizer Imkern gehalten wird, 
(in an- und aufeinander geſtapelten Warmbaukaſten), der Milbenſeuche entgeht. 


Jedes Seuchengebiet hat, dem Verkehr entſprechend, einen Mittelpunkt. Die Verbrei— 
tung in der Schweiz ift im ganzen fo gering, daß die Imkerverbände die Macht haben dürf— 
teu, die gefährliche Milde auszurotten. An den Grenzen ſollten die verſchiedenen Staaten 
einander in die Hände arbeiten. | 

Nachbarſtöcke werden am leichteſten angeſteckt. Die Anſteckung geſchieht im Stock, und 
von Stock zu Stock durch verflogene Bienen, nicht etwa auf den Blüten. Während des Win— 
ters greift die Seuche nicht um ſich, obwohl die Bienen dicht beiſammen ſitzen; möglicher— 
weiſe können die Bienen nur während der erſten Tage nach dem Schlüpfen von der Milbe 
befallen werden. Dagegen vermehrt fid in der bereits erkrankten Biene während des 
Winters die Milbe ſehr. Von hier geht im Frühjahr die Weiterverbreitung aus. Die An⸗— 
zahl der erkrankten Herbſtbienen entſcheidet deshalb über den Verlauf der Krankheit, der 
gunächſt ja ſchleichend ift. 

Honigtauhonig ſcheint die Widerſtands fähigkeit gegen die Milbe herabzuſetzen. No- 
ſemabefall gleichzeitig mit Milbenbefall verſchlechtert die Ausſichten gewaltig. Bei dem 
erſten verheerenden Auftreten der Milbenſeuche auf der Inſel Wight waren wohl beide mit⸗ 
einander verknüpft. 


Die Arbeitsteilung im Bienenſtaat. Mißtrauen verdient nicht Röſch's Forſchung. obs 
wohl eud hier für Verallgemeinerung oder das Maß der: Verallgemeinerung Vorſicht ges 
boten ift. Was Röſch's Name in der ganzen Imkerwelt bekannt gemacht hat, find die Unter⸗ 
ſuchungen über die Arbeitsteilung, die in beſonders hergerichteten Beobachtungsvölkern an⸗ 
geſtellt wurden. | a 

Die friſch geſchlüpften. Bienen beſchäftigen ſich zunächſt, etwa 3 Tage lang, mit Zelen- 
putzen. Darnach pflegen ſie die Brut, und zwar werden zunächſt ältere Larven mit Honig 
und Pollen gefüttert, ſodann, nachdem die Nährdrüſen ausgebildet find, jüngere Larven 
mit Futterfaft. Der etwa auf den 13. Tag fallende erfte Ausflug zur Orientierung ſchließt 
dieſen Abſchnitt der Entwicklung. ö 

Es folgen die Leiſtungen, die mit der Bautätigkeit zuſammenhängen. Darnach 
nimmt die heranwachſende Biene im Stock die von den Flugbienen eingetragene Laſt ab und 
ſtampft den Pollen ein. über den Wachdienſt geht es zum Flugdienſt weiter. 

Nun wollte Röſch ſehen, wie dieſe Tätigkeiten ſich verſchieben, wenn entweder nun 
alte oder uur junge Bienen fie verrichten follen, Die Scheidung zwiſchen beiden erreichte 
Röſch dadurch, daß er den Beobachtungsſtock auf eine Achſe ſetzte, jo daß abwechſelnd vorn 
und hinten mit dem Flugloch verbunden werden konnte, und den Stock in der Mitte teilbar 
machte. Die Halbkreisdrehung brachte die alten Bienen in den einen Teil; die jungen 
Bienen, die noch keinen Ausflug gemacht hatten, und alfo bis zu 13 Tage waren blieben 
rn andern. Bezeichnet wurden 3000 Bienen. Ä 

Nachdem in dem Teil, der die jungen Vienen enthielt, die Futtervorräte verbraucht 
waren. ſchränkten die Bienen das Brutneſt ein, indem fie einen Teil der Brut herauswarfen. 
Darauf teilte das junge Volk ſich ſeinerſeits in zwei Teile, und es trugen nun auf einmal 
6 bis 8 Tage alte Bienen Honig und Pollen ein. (v. Berlepſch hatte ähnliche Verſuche an= 
gestellt, hörte aber, als er das Herauswerfen der Brut fah, mit der Beobachtung auf und 
gelangte daher zu falſchen Schlüſſen.) 

Anders lief der Verſuch bei Röſch mit den alten Bienen ab. Dieſe verhielten ſich 
gegenüber der Brut vberſtändnislos. Selbſt als den alten Bienen die Königin genommen 
wurde und ſie mit junger Larvenbrut verſehen waren, blieſen ſie zwar Näpfchen an, zogen 
aber keine Königin nach. (Wegen der Unluſt der alten Bienen zu gewiſſen Leiſtungen hat 
ſich ber ausübende Bienenwirt längſt gewöhnt, in ſolchen Fällen Jungvolk zuzufügen. 
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Trotzdem haben ſich ſchon in Bern mehrere ausübende Bienenwirte auf Grund ihrer Er— 
fahrung dagegen erklärt, daß alte Bienen unbedingt außerſtande ſein ſollten, Brut zu 
ernähren und Königinnen nachzuziehen.) Die mikroſkopiſche Unterſuchung der verſagenden 
Flugbienen ergab, daß die Nährdrüſen entartet ſind. (Wenn dieſer Verſuch Röſch's mit 
etwas ſtärkeren aus Flugbienen zuſammengeſetzten Völkern in natürlicher Wabenanord— 
nung angeſtellt wird, läuft er nicht fo eindeutig ab. 3.) ` 


Um feſtzuſtellen, ob die Entartung der Nährdrüſen daher kommt, daß fie abgenutzt 
ſind, ſperrte Röſch junge Bienen einige Tage ein und gab ſie dann in den Beobachtungsſtock. 
Waren fie 5 Tage alt, fo begannen ſie die regelmäßige Entwicklung der Jungbiene — f. o. 
— von vorn. Auch 8, 10 und 12 Tage alte Bienen taten dies noch. 15 Tage alte Bienen 
aber wurden ſofort zu Flugbienen. Die Nährdrüſen dieſer Bienen waren trotz des Nicht— 
gebrauches oder wegen des Nichtgebrauches entartet. 

(Die Arbeitsteilung hat alſo — teilweiſe — körperliche, anatomiſch-phyſiologiſche Vor⸗ 
ausſetzung. Daß aber z. B. ein aus lauter jungen Bienen beſtehendes Volk alle im Bienen— 
taat nötigen Tätigleiten aufnimmt, muß andere Urſachen haben. 3.) 


Was iſt der Träger des Lebens im Bien? Auf Röſch's Vortrag folgte nach dem 
Willen des Vorſitzenden der von Dr. Zaiß. Der Gedankengang war kurz der folgende: 

Der ausübende Bienenwirt muß gewiſſe Geſetzmäßigkeiten beachten und benutzen, 
um zu erreichen was er erreichen will. Z. B. kann er einem fpeben entweiſelten Bienen: 
colf nicht ſogleich eine Weiſelzelle zuſetzen; fie würde in den meiſten Fällen ausgebiſſen 
werden. Solcher Geſetzmäßigkeiten gibt es eine ganze Reihe. Sie ſind Lebensgeſetzmäßig— 
keiten des Geſamtbienenvolkes, mit dem Leben der Einzelbiene haben ſie nichts zu tun. 

Der wiſſenſchaftliche Bienenforſcher beſchäftigt ſich der Hauptſache nach mit Anatomie 
und Phyſiologie der Einzelbiene. Mit der Einheit „Bienenvolk“ kann er ſich als bewußter 
Naturwiſſenſchafter nicht befaſſen; es gibt für ihn keinen übergang von den Lebenstatſachen 
der Einzelbiene zu denen des Bienenvolkes. 

Die angedeuteten Geſetzmäßigkeiten ſind ihrer Natur nach Geſetzmäßigkeiten von 
Seelenzuſtänden und deren Wandlung. Ihnen iſt, da fie nicht wägbar, meßbar, aufſchreib— 
bar ſind, mit Methoden der exakten Naturwiſſenſchaft nicht beizukommen. 

Darum ſoll man aber nicht ſagen, dieſe Geſetzmäßigkeiten dürfen nicht anerkannt wer— 
den, und es fei Unſinn, darüber nachzudenken. Der große Phyſikex Lenard, alfo ein here 
vorragender Vertreter wirklich exakter Wiſſenſchaft, hat in ſeinem Vortrag „Über Ather und 
Materie“ geſagt: ein Naturforſcher müſſe konſtatieren, daß ſich ſeine Ausſagen nur be— 
ziehen auf jenen Teil der Welt, welcher quantitativer Erforſchung mit Hilfe der Sinnes— 
ergane zugänglich ift; nur von dieſem Teil der Welt habe fidh der (exakte) Naturforſcher ein 
Bild gemacht. Durch dieſe Beſcheidung dürfte ausgedrückt ſein, daß es auch nach Lenards 
Auffaſſung noch einen anderen Teil (oder Beſtandteil) der Welt gibt, für deren Erkennung 
die exakte Wiſſenſchaft nicht zuſtändig iſt. l i 

Ich Stelle drei Fragen: 1. Wer oder was im Bienenvolk empfindet, daß die Stock— 


mutter fehlt? 2. Wer oder was im Vienenvolk ſtellt ſich nun vor, was das zu bedeuten 
hat, und was nun geſchehen ſoll; wer oder was „wird ſich der Weiſelloſigkeit bewußt“? 


3. Woher dieſe unmittelbare Einmütigkeit des Wollens der Bienenmaſſe bei dem was nun 
folgt, in der Nachſchaffung einer Königin? . . 


Was eigentlich das Leben der Vienen ausmacht, kann unmöglich verſtanden werden 


als Summierung des Lebens von Tauſenden geiſtig ſehr beſchränkter Einzelbienen. Es 
handelt fidh vielmehr um eine übergeordnete, andere, höhere Einheit.“ Dieſe iſt zu erſtaun⸗ 
lichen in einiger Hinſicht nicht einmal dem Menſchen erreichbaren Leiſtungen befähigt. Was 


organiſiert die Maffe der Einzelbiene zum Bienenvolk? Offenbar geſchieht es durch ein 


Etwas, das weniger in als zwiſchen den Einzelbienen iſt. Dort iſt weder Protoplasma, noch 
jind dort Nerven, dort gibt es alfo keine Nervenfunktionen. Auch zwiſchen den Menſchen 
Gibt es (vgl. Le Bon, „Pſychologie der Maſſen“) Beziehungen jener Art wie fie zwiſchen 
den Einzelbienen des Bienenvoltes beſtehen; man denke z. B. an das Phänomen „Zeitgeiſt“. 
Aber wohl nirgends in der Naturgeſchichte gibt es einen zweiten Fall, wo wie beim „Bien“ 
(Bienenvolk) die Beziehung zwiſchen den Einzelgliedern geradezu Leben und Weſen aus— 
machen. 

Dieſer Träger des Lebens kann nicht ein Nichts fein, es muß eine Wirklichkeit, nicht 
ein bloh Gedachtes fein. Die Sprache nennt tiefes Etwas „Seele“. 

Pollen und Nährdüſen; Pollenerſag. Nach dem Franzoſen Dr. Jaubert ſprach 
deutſch der Tſcheche Dr. Soudek, Brünn. Er teilte mit, daß nach ſeinen Unterſuchungen 
nur die Nährdrüſen mit Pollen gefütterter Jungbienen ſich entwickeln. Bei Bienen, die 
25 Tage ausſchließlich mit Zuckerlöſung gefüttert waren, blieben die Futterſaftdrüſen 
unentwickelt. 

Soudek verſuchte mit ſehr viel Stoffen den Pollen in dieſer Wirkung zu erſetzen. 


Im weſentlichen fielen alle außer einem verneinenden aus. Nur nach Fütterung mit gee- 
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ſchlagenem Hühnereiweiß (ohne Dotter) entwickelten ſich die Nährdrüſen fider. Schon 
Dotter war unbrauchbar. (Nach Parkers bereits bekannten Verſuchen veranlaſſen die ſog. 
. die Bienen zwar zu vermehrter Bruttätigkeit; die Larven aber 
erben ab. i 


n 


. Imkertagung der DLO. in Heidelberg am 14. Oktober, 14 Uhr. Dr. Evenius, Stettin, 
ſpricht über „Die Möglichkeit, ein größeres Gebiet von Bienenſeuche zu befreien.“ 


Lehr» und Verſuchsanſtalt für Bienenzucht bei dem Zoologiſchen Inſtitut der Uni⸗ 
verſität Marburg. (Direktor Prof. F. Alverdes.) Durch Erlaſſe vom 25. Juni 1928 und 
2. Auguſt 1928 hat der Herr Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung in Preußen 
im Benehmen mit dem Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten die Eins 
richtung einer Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt für Bienenzucht bei dem 
Zoologiſchen Inſtitut der Univerſität Marburg“ unter Leitung von Dr. 
Karl Freudenſtein genehmigt und beſtimmt, daß die Anſtalt am 1. Oktober 1928 ihre Ar- 
beiten aufnimmt. 


Der Anſtalt ſtehen zur Durchführung von Imkerkurſen ein neuzeitlicher Lehrbienen— 
ſtand und die Räume und Einrichtungen des Zoologiſchen Inſtituts zur Verfügung. Sie 
erteilt in allen die Bienenzucht betreffenden Fragen Auskunft, insbeſondere dient ſie der 
Bekämpfung von Bienenkrankheiten und ſteht bei Überſendung von ſeuchenverdächtigen 
Bienen und Wabenſtöcken für Ratſchläge zur Verfügung. Die Teilnahme an Kurſen und die 
Auskünfte ſind koſtenlos. Anfragen muß Rückporto beigefügt werden. 


Dr. Karl Freudenſtein iſt ein Sohn des allbekannten Herausgebers der „Neuen 
Bienenzeitung“, er iſt alſo am Vienenſtand aufgewachſen. Wir wünſchen ihm und der 
Bienenzucht viele gute Erfolge in dem neuen Inſtitut. 


Königinnenzucht⸗Kurſus. Auf dem Lehr- und Verſuchsbienenſtand der Forſchungs⸗ 
anſtalten in Landsberg a. d. W. fand am 20. und 21. Juli unter Dr. Götze wieder ein 
Königinnenzuchtkurſus ſtatt, zu dem fortgeſchrittene Imker aus Landsberg und der Neu- 
und der Grenzmark erſchienen waren. An beiden Vormittagen unterrichtete der Leiter über 
die Arten der Zucht (Bedarfs- oder Handelszucht, Wahlköniginnenzucht, Raſſezucht, Raſſe⸗ 
hochzucht), gab Geſichtspunkte über die Auswahl der Königinnen und erläuterte das Aufzucht» 
verfahren. Selbſt ſchwierige Kapitel der Vererbungslehre wußte der Vortragende in 
populärer Form den Hörern verſtändlich zu machen. Der erſte Nachmittag war ganz der 
Praxis gewidmet: Herſtellung künſtlicher Weiſelnäpfe, Umlarven, Verſorgen der Larven 
mit Futterbrei, Zeichnen der Königinnen, Aufteilen eines Volkes für Begattungskäſten uſw., 
wobei jeder Teilnehmer ſeine Fertigkeit — oder auch Ungeſchicklichkeit — zeigen konnte. Die 
auf dem Stand vorhandenen verſchiedenſten Beutenſyſteme wurden eingehend beſichtigt und 
auf ihre Brauchbarkeit geprüft. Beſonders gefiel die von Dr. Götze konſtruierte „Lands⸗ 
Ferger Beute“ (Zandermaß, Oberbehandlung, verſtellbares Flugloch, Fütterungsvorrichtung 
oben und unten, angemeſſener Preis). Am zweiten Nachmittag wurde eine Autofahrt zur 
21 Kilometer entfernten Belegſtation in der Landsberger Stadtforſt unternommen. Dieſer 
Ort, 38 Kilometer von der nächſten menſchlichen Siedlung, über 4 Kilometer vom nächſten 
Bienenſtand gelegen und ringsum von weiten Kiefernwäldern umgeben, eignet ſich wie kein 
zweiter in der engeren oder weiteren Umgegend für dieſen Zweck. Die Station wurde daher 
auf Anregung eines Teilnehmers „Weiſelluſt“ getauft. Hänſeler, Zantoch. 


Heide. „Im Herbſt hat das bißchen Heidekraut, was noch ausgegrünt war, nicht ge» 
honigt. Es find viele Völker bei Nichtmitgliedern hier in der Umgegend verhungert.“ — So 
ſchreibt der Vorſitzende des Vereins Brieſenitz aus der Grenzmark. So könnten wohl alle 
Vereine aus dem Oſten ſchreiben. So konnten wir es auch ſelbſt beobachten, als wir am 
9. September den Wanderſtand des Friedrichshagener Vereins in Hubertus-Höhe am Stor⸗ 
tower See beſuchten. Etwa 40 Völker, meiſt Kuntzſch, vorſchriftsmäßig geſtellt und ges 
ſchützt. ſtanden da im Schirme der Kiefern und einiger Laubbüſche. Stacheldraht ringsunt, 
Selbſtſchüſſe daneben, ein wachſamer Waldſiedler dahinter! Praktiſch und nachahmenswert, 
wohl übernommen von der Verliner Wandergruppe, war die Befeſtigung der Schutzdach— 
pappe. Sie war alle 50 Zentimeter zwiſchen je zwei Stäbe geklemmt. Dieſe Stäbe waren 
mit Draht zuſammengehalten, das Drahtende war mit einem Nagel an dem Bienenkaſten 
darunter feſtgemacht, natürlich vorn und hinten. Da muß ſchon ein recht ſtarker Wind ane 
ſetzen. wenn er etwas loswehen will. 


Die Bienen wurnufierten an den Fluglöchern herum. Einige liefen auf dem Heide— 
traut ſpazieren. Die andern blieben zu Hauſe. Honig fand keine. In den erſten Tagen 
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hatten die Völker abgenommen. Dann war ein . niedergegaugen. Sofort hatte 
ſich e gebildet. Jetzt war in jedem Volk etwas friſcher Honig zu ſehen, ſo 
1 bis 3 Pfund. 

Die alte Erfahrung: In der Heide genügen wenige Tage zu einer guten Ernte. — 
Gut iſt ſie ja heuer nicht — ſie iſt überhaupt nicht. Aber! — Nur muß es hübſch nach der 
Reihe gehen. 

Der Imkerverein Friedrichshagen hatte ſich am 9. September halbiert. Der eine Teil 
war auf einem Auto kreuz und quer bis zu der wundervollen Stelle am Storkower See 
gefahren! — Was ift unſere Mark doch herrlich! Die andere Hälfte war in den Mang- 
dorfer Paradiesgarten eingekehrt. Ja wirklich: unſere Mark ift ſchön! — Gegen 6 Uhr 
ſchlug der e und liebenswürdigſte Verſammlungsleiter, den man ſich denken kann, 
des märkiſchen Imkerverbandes Ehrenpräſident, Herr Konrektor Kranepuhl, beide Schwärme 
zuſammen und hielt ſie trotz aller Zappeleien der Bembergſeidenen, die den Tanz nicht 
ſchnell genug kriegen konnten, bei Imker⸗Tagesfragen feſt. 

Er hat recht: die Wanderung lohnt ſich immer. Denn: Zu Hauſe hätten die Bienen 
auch nur gehungert, dabei aber noch den Spitzbubentod hinter den Schaufenſtern der Zucker— 
bäcker ſtändig vor Augen gehabt. — Das Herz mochte einem manchmal brechen, wenn man 
die Staubſauger notgedrungen an der Arbeit ſah, und unſere armen Immen wurden von 
dem Vampyr verſchlungen! — Dann hat das bißchen Tracht fider den Brutanſatz angeregt. 
Und ſchließlich: Das Wandern iſt doch zu ſchön! 

Die Stunde Fahrt machte das Laſtauto zu einem Luſtauto. Steinach kann ſich zur 
Ruhe ſetzen. Bei Imkerwanderungen wird es ganz ohne ihn geſchafft, daß Alte jung wer— 
den — ja: daß ein Kriegsinvalide 2% Stunden weit ſich im Wagen über die Chauſſeen 
hinrudert! — Mein Kompliment! 

So hält man gute Imkerfreundſchaft! So übt man gute Bicnenzucht! Alfo: Wandert! 


2 | Aiſch. 


Ein Urteil über unſere Honigzentrale. Aus den amtl. Mitteilungen des Deutſchen 
Imkerbundes. Ich bemerke dazu: Der Wagemut, mit dem die Berliner Imkerfreunde ſich 
unternehmungsfreudig in die neue große Pflicht einſpannen, verdient rückhaltloſe Ans 
erkennung. Ich bin der feſten Hoffnung, daß es ihrer Umſicht und Tatkraft gelingen 
wird, ſich mit dem Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes auf dem Berliner Honigmarkt 
durchzuſetzen. Das Ziel ift, mit Hilfe der Verbände das große Berliner Haus für deutſchen 
Honig entſtehen zu laſſen, das nur Honig im Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes 
vertreibt. 

Die Einwinterung des Bienenvolkes. (Winter protection for the bee olony.) Von H. F. 
Wilſon und V. G. Milum. Research Bulletin 74 der Agricultural Expt. Station of the Uni- 
versity of Wisconsin. 1927.) Temperaturmeſſungen an fünf Völkern: 1. Freiſtehende 
doppelwandige Beute, 2. freiſtehende einfachwandige Beute, 3. Beute in Winterkiſte mit 
10 zölliger Packung, 4. desgleichen mit 7- bis Szölliger Hobel ſpänepackung. 5. im Keller. 
Jedes Volk wurde an 44 Punkten elektriſch gemeſſen. Ergebniſſe: Beginnende Trauben— 
bildung bei 65° Fahrenheit (= 18,30 Celſius). Feſter Traubenſchluß bei 12,89 Celſius. Bei 
100 Celſius verlaſſen einzelne Bienen die Traube. Bei Temperaturſtürzen gehen Einzel— 
bienen zugrunde. Die Traube verändert ihre Größe durch Ausdehnen und Zuſammen— 
ziehen je nach der Außentemperatur. Die Außen- (Haut-) Bienen find bewegungslos mit 
halb erhobenen Flügeln. Im Innern herrſchen verſchiedene Bewegungen: Flügelvibrieren, 
walzerartige Tanzbewegung. Jede äußere Erſchütterung bewirkt plötzliche Temperatur— 
anſtiege um 5,5 Celſius und mehr. Temperaturfall am Rand bewirkt Temperaturanſtieg 
im Innern. Die Durchſchnittstemperatur ſteigt im Laufe des Winters. Am Traubenrand 
ſind die Schwankungen am ſtärkſten (4,4 bis 11,1“ Celſius) und erfolgen im Sinne der 
Außentemperaturen. 

Die Verfaſſer halten Volkszuſtand und Beſchaffenheit der Vorräte für wichtiger als 
die Winterhülle. Kellereinwinterung ſoll immer mit Zuckerfütterung verbunden fein. Die 
Kellertemperatur foll im Durchſchnitt 4,49 Celſius betragen. Einige Völker werden unruhig 
ohne Rückſicht auf die Temperaturverhältniſſe, wohl infolge der Futterbeſchaffenheit. 

Verſchiedene Iſolierungsmittel wurden auf ihre Wärmedurchläſſigkeit geprüft. Am 
beſten iſoliert Bale shavings (?), dann folgen der Reihe nach Kork, Weizenſtroh, Zelotex 
(Fabrikat aus Zuckerrohrfaſern), Hobelſpäne, Kleeheu und Laub. Das wirtſchaftlich ges 
gebene Dichtungsmittel wäre aljo trocknes Weizenſtroh. Praktiſche Verſuche an Völkern 
weichen in den Ergebniſſen infolge anderer Feuchtigkeitsverhältniſſe hiervon ab. Kleeheu 
und Laub halten die Verfaſſer zur Stockiſolierung für durchaus geeignet. 

Die überwinterung der Bienen in Kanada. (L'hirernage des abeissos au Canada.) 
Von C. B. Gooderham. (Ministère fédéral de b'agriculture Canada, Bulletin Nr. 74 — 
Nouvelle serie. Ottawa 1927. 32 S.) Dieſe Anleitung zur ſachgemäßen Überwinterung 
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behandelt die auch bei uns viel beſprochenen Fragenkomplexe: 1. Wie find ſtarke Winter— 

völker mit viel jungen Bienen zu erzielen? 2. Welche Stoffe eignen ſich am beſten als 

—ßr 3. Wie ſind die Völker gegen Kälte und Temperaturſchwankungen zu 
ützen? 

Die beiden erſten Fragen werden in einer Weiſe behandelt, die ſich mit den auch bei 
uns üblichen Imkerlehren deckt. Das bei weitem umfangreichſte Kapitel über den Kälte— 
ſchutz behandelt ausführlich die Kellerüberwinterung und die Überwinterung im Freien in 
Gefonderen Umhüllungskäſten, deren Konſtruktion an Hand von Abbildungen genau erläutert 
iſt. Der Vergleich beider Methoden auf Grund fünfjähriger Erfahrungen in Ottawa fällt 
zugunſten der Frei⸗lberwinterung aus. Die Kellervölker erlitten durchſchnittlich größere 
Verluſte und vermochten im Frühjahr nicht ſo raſch zu erſtarken. Ihr Honigertrag war ſtets 
geringer. Dieſes Ergebnis 1 auf deutſche Verhältniſſe nicht ohne weiteres übertragbar 
ſein. Die in Kanada üblichen Beuten ſcheinen an ſich mit keiner ſo guten Iſolierung ver— 
ſehen zu ſein wie die bei uns üblichen doppelwandigen Käſten und entbehren daher nach 
dem Auskellern des ſo wichtigen Frühjahrſchutzes. Als günſtigſte Kellertemperatur wird 
45 bis 50° Fahrenheit angegeben (d. i. 7 bis 10» DCelſius). 

Die Ausnutzung der Kohlehydrate durch Honigbienen. (The utilization of carbo- 
hydrates by honey bees.) Von E. F. Phillips. Die große Rolle, welche die Beſchaffenheit 
des Futters bei der Überwinterung der Bienen ſpielt, ließ ſchon immer darauf ſchließen, daß 
die verſchiedenen Kohlehydrate verſchieden gut ausgenutzt werden. Verfaſſer unternimmt, 
von praktiſchen Erfahrungen der Imker ausgehend, Fütterungsverſuche mit chemiſch reinen 
Stoffen. Dazu ſind 100 bis 200 Bienen in kleinen Käfigen untergebracht. Es wird an— 
genommen, daß, je länger die Inſaſſen leben im Vergleich zu ungefütterten Bienen, ſie deſto 
beſſer den gebotenen Stoff ausnutzen können. Dabei ſtellt ſich heraus: Die Bienen ver— 
werten Glukoſe, Lävuloſe, aber nicht Galaktoſe und Mannoſe; von den Diſachariden Sukroſe 
(Rohrzucker), Trehaloſe und Maltoſe, aber nicht Laktoſe. Melizitoſe wird ausgenutzt, aber 
nicht Raffinoſe, Dextrin, Stärke und Inulin. Hieraus wird der Schluß gezogen, daß im 
Darm folgende Enzyme enthalten find: Invertoſe, Maltoſe und Trehaloſe. Verfaſſer vers 
neint dagegen das Vorkommen von Diaſtaſe (unter den Verſuchsbedingungen). Gefütterte 
Stärke führt ebenſo ſchnell zum Tod wie keine Fütterung. Die aufgenommenen Körner 
laſſen ſich durch Jod an jeder Stelle des herauspräparierten Darmes nachweiſen. Dieſes 
Ergebnis überraſcht, da Diaſtaſe im Honig reichlich vorhanden ift und auch nach der Methode 
der Extraktion im Darm gefunden wurde. Verfaſſer glaubt an die Herkunft aus Pollen 
oder umliegenden Geweben (Muskeln). Die Honigdiaſtaſe ſei wahrſcheinlich pflanzlicher 
Herkunft. Im Einklang mit den Fütterungsergebniſſen ſtehen die Erfahrungen, daß ſtärke— 
und dextrinhaltige Futter (Honigtauhonige) im Winter die Ruhr erzeugen. 

Die Ausnutzung von Kohlehydraten als Futter durch die Honigbienen⸗Larven. (Tho 
utilization of carbohydrates as food by honey- bee larvae.) Von L. M. Bertholf. Bertholf 
benutzt die Methode von Phillips (ſiehe voriges Referat). Die Fütterung von Larven ge— 
lingt auf Löſungen in der feuchten Kammer im Wärmeſchrank bei 35%, Als Vergleich dient 
Waſſerfütterung. Es wird errechnet, wievielmal ſolange die Larven auf den Löſungen 
lebten. Den größten „lebenserhaltenden Wert“ hat Rohrzucker. Ihm folgen mit abneh— 
mendem Wert der Reihe nach Lävuloſe, Maltoſe, Melizitoſe, Dextroſe, Honige, Trehaloſe, 
Dextrin, Galaktoſe und Laktoſe. Glykogen und Stärke hatten keinen Nährwert. Die ent— 
ſprechenden Enzyme werden angenommen, ſomit auch Dextraſe, aber keine Diaſtaſe. Dieſe 
konnte jedoch in der Leibeshöhlenflüſſigkeit nachgewieſen werden. Die relativ niedrige Aus- 
nutzung des Honigs gegenüber reinen Subſtanzen überraſcht. Es wird folgende Reihe mit 
abnehmendem Futterwert aufgeſtellt: Wieſenklee, Weißklee, Tulpenbaum, Luzerne, Buch— 
weizen, Berg-Lorbeer, Salbei, wilder Buchweizen, Aſter, Goldrute und Akazie. 

Dr. Götze. (Landwirtſchaftl. Rundſchau, Neudamm.) 
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Blütenkalender. 


Oktober. Taubneſſel, Reſedawein, Gänſeblume, Stiefmütterchen, Ehrenpreis, Reiher— 
ſchnabel, Erdrauch, Ochſenzunge, Skabioſe, Flockenblume, Kornblume, Eiſenhut, Eiſenkraut. 
Goldrute, Herbſtzeitloſe, Fuchſie, Sonnenblume, Hopfenluzerne, Seradella, Senf, Hederich, 
Re ſe da, Kreſſe. 
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Der Bienenweide Zukunftsſorgen und Zulunftsſicherungen. 
Von Profeſſor Dr. Ewert, Landsberg a. d. W. 
(Vortrag von dem Deutſchen Imkertag in Köln 1928.) 


Meine Damen und Herren! Wenn man das deutſche Vaterland von Oſten nach 
Weſten durchfährt, ſo macht man die erfreuliche Beobachtung, daß eine gute, ja reiche Ernte 
ter der Türe ſteht. Da iſt es wohl angebracht, daß wir uns darüber Rechenſchaft geben, 
welchen Naturkräften wir dieſelbe verdanken. Namentlich iſt die Befruchtung der Blüten 
und die Fruchtentwicklung von der Gunſt äußerer Einflüſſe abhängig. Unſere meiſten Kul— 
turpflanzen ſind zu unbeholfen, um ſelbſt den Pollen auf die Narben ihrer Blüten in ge— 
eigneter Weiſe zu übertragen, ſie bedürfen dazu des Windes oder der Hilfe der Inſekten. 
Eine Ausnahme von dieſer Regel machen z. B. Erbſe, Buſchbohne und auch die Tomate; 
1195 Blüten find fo eingerichtet, daß eine Eigenbeſtäubung ſtets in wirkſamer Weiſe ſtatt— 
indet. 

Wo die Inſektenwelt fich) nützlich erweiſt, folgt fie nur dem Trieb der Selbſterhaltung. 
Nicht anders macht es unfer Liebling, die Honigbiene; auch für fie iſt das Blütenmeer 
unſerer Kulturpflanzen nur Bienenweide. Was ſie anlockt, iſt Pollen und Nektar. Hier 
entſteht für uns die wichtige Frage, wie können wir unſeren Freunden rechtzeitig und 
reichlich den Tiſch decken und was können wir in Gegenwart und Zukunft dafür tun? 


Von der Pollennahrung müſſen wir verlangen, daß ſie aus geſundem und bekömm— 
lichem Material beſteht. Gute Pollenlieferanten find im Frühjahr unſere Obſtbäume. 
Doch nicht alle Sorten kann man als Pollenlieferanten empfehlen, denn die neueren Unters 
ſuchungen haben gezeigt, daß der Pollen mancher Apfelſorten nur zu etwa 10 Prozent terms 
fähig ift. Das mikroſkopiſche Bild lehrt uns in ſolchen Fällen, daß zwiſchen einigen wohl— 
geſtalteten Pollenkörnern eine große Zahl kleiner verkümmerter Körner liegt, und wir lön— 
nen wohl ohne weiteres den Schluß ziehen, daß dieſe ebenſo wenig dem Bienenmagen be— 
hagen, wie fie zur Befruchtung tauglich find. Als Beiſpiel führe ich die früher ſehr emp— 
fohlene Mpfelfocte. „Schöner von Boskop“ an. Dieſelbe hat im Fruchtertrag häufig ents 
täuſcht, was allerdings nicht allein auf die Unvollkommenheit des Pollens, ſondern hodit« 
wahrſcheinlich auch auf derjenigen der Samenanlagen beruht. Pollenunterſuchungen ſind 
bei unſeren Obſtbäumen in großer Zahl ausgeführt, ſo daß der Imker ſehr wohl imſtande 
ift, fih gute Pollenbäume für feine Bienen auszuſuchen, wenn er ſich einen Obſt— 
garten anlegt. 

Pollennahrung bieten im zeitigen Frühjahr auch die Haſelnüſſe. Ich möchte daher 
ihre Aufmerkſamkeit auf die Sorte Karallona lenken, deren Blütezeit ſich im Gegenſatz zu 
anderen Sorten auf 5 bis 7 Wochen ausdehnen ſoll. 


Unſere inſektenblütigen Kulturpflanzen ſind alle mit Honigdrüſen ausgeſtattet; dieſe 
treten uns in mannigfaltiger Form entgegen, und auch die Ausſcheidung des Nektars findet 
in verſchiedener Weiſe ſtatt. Beim Buchweizen ſtehen die Nektarien in Geſtalt kleiner, gelb— 
lich gefärbter Kügelchen am Grunde der Blüten, der Nektar dringt bei ihnen durch die Wan— 
dungen der Außenhautzellen ohne deutlich ſichtbare Tropfenbildung. Beim Raps und ver— 
wandten Kreuzblütlern haben wir dagegen an den Nektarien den Spaltöffnungen der 
Blütler gleichende Saftventile, und aus ihnen tritt der zuckerhaltige Saft in aroßen Men— 
gen perlartig hervor Allerdings gilt letzteres nur für diejenigen zwei Nektarien, die infolge 
des beſonderen Blütenbaues der Kreuzblütler, auf den ich heute nicht näher eingehen kann, 
den Bienen auch leicht erreichbar ſind. Man kommt hier unwillkürlich auf den Gedanken, 
cab die Honigdrüſen durch das häufige Anſaugen immer wieder zu reichlicher Ausſcheidung 
angeregt werden. Sollte es nicht aber Kulturraſſen geben, die fidh fo verhalten wie die ge— 
nannten beiden Nektarien des Rapſes? Oder wenn ſolche zur Zeit noch nicht entdeckt wor— 
den find, ſollten wir nicht eifrig danach ſuchen, ob der Erbfaktor „ſtarkes Honigen“ nicht 
irgendwo verſteckt vorhanden iſt und nur noch zum Leben erweckt zu werden braucht? Je— 
denfalls wird in Zukunft die Pflanzenzüchtung, die doch allen Forderungen des Landwirts 
gerecht zu werden ſucht, auch bei der Verbeſſerung der Trachtverhaltniſſe ein Wort mitzu— 
sprechen haben. 

Wie ich vorhin ſchon angedeutet habe, wird dort, wo Bienennahrung iſt, ſich auch 
der Bienennutzen geltend machen. Immerhin können wir letzteren noch bedeutend erhöhen, 
wenn wir der Biene ihre Tätigkeit erleichtern und ihren Fleiß in die richtigen Bahnen 
lenten. Eine Regel wird daber lauten müſſen: ſo nahe wie möglich an die pollen- und 
honigliefernden Pflanzen heran; denn immer wieder mache ich bei meinen Verſuchen die 
Beobachtung, daß bei ungünſtiger, d. h. kühler, regneriſcher Witterung die Bienen im abs 
geiperrten Raum die Blüten befliegen, während gleichzeitig der Beſuch der freiſtehenden 
Kontrollparzelle von Bienen entfernt ſtehenden Stöcken ganz oder falt ganz gemieden wird. 
Da aber die meiſten inſektenblüͤtigen Kulturpflanzen mehr oder weniger ſelbſt unfrucht— 
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bar ſind, ſo kommt es im weſentlichen darauf an, daß bei der Übertragung fremden Pollens 
die Biene keine weiten Wege zurückzulegen hat. Bei landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen 
macht die Fremdbeſtäubung weniger Schwierigkeiten, weil auf den Feldern Pflanze neben 
Iflanze ſteht, um fo mehr ift es aber bei fruchttragenden Gewächſen der Fall. Hier möchte 
ich einſchalten, daß auch bei windblütigen Pflanzen die pollenſammelnde Biene die Fremd— 
beſtäubung fördern kann. Die Haſelnuß, deren Pollen gewöhnlich bei windigem Wetter 
genügend verbreitet wird, läßt bei windſtillem Wetter 50 lange ihre männlichen Kätzchen 
herunterhängen, ohne den reifen Pollen auszuſtreuen. Unter ſolchen Verhältniſſen greift 
die Biene ein, fliegt kräftig die Kätzchen an und veranlaßt ſo ein ſtarkes Ausſtäuben des 
"ollens. Letzteres ift bei der Haſelnuß deswegen notwendig, weil die einzelnen Sorten mit 
eigenen Pollen befruchtet ſehr mangelhafte Ernten, bei Austauſch ihres Pollens aber gute 
Ernten geben. Wie febr die Obſtbäume auf Fremdbeſtäubung durch Bienen angewieſen 
ſind, dafür habe ich Ihnen auf der Ulmer Verſammlung vor 2 Jahren Beiſpiele angeführt. 
Auch vor kurzem wurde mir von einer 7 Kilometer langen, 30 Jahre alten Gravenſteiner 
Pflanzung berichtet, die unfruchtbar geblieben war, weil den Bienen nicht die Möglichkeit 
gegeben war, die Fremdbeſtäubung zu beſorgen. Zu meiner Freude wird die Wichtigleit, 
die der Biene bei der Befruchtung der Obſtbäume zukommt, immer mehr erkannt. Zum 
Nemweife möchte ich Ihnen folgendes kleine Erlebnis erzählen: An einer mit Obſtbäumen 
bepflanzten Kunſtſtraße fah ich einen Kollegen ſitzen, der fih von feiner Naturforſchertätig— 
keit, die Raupen von den Bäumen zu entfernen, beim Frühſtück erholte. Ich fragte ihn, ob 
die ſehr gleichartig gewachſenen Bäume alle von einer Sorte ſeien. Darauf wurde ich 
jedoch belehrt, daß das keineswegs der Fall ſei und es auch beſſer wäre, daß es nicht ſo ſei; 
denn jenſeits des Dorfes, vor dem wir ſtanden, befände fid) eine ſortenreine Apfelpflan— 
zung von etwa 1,2 Kilometer Länge. Da die Bienen fie aber wegen ihrer Ausdehnung nicht 
genügend mit fremdem Pollen verſehen könnten, ſo wären die Ernten meiſt unbefriedigend. 
Im weiteren Verlaufe des Geſpräches ſchilderte er mir die Beziehungen zwiſchen Bienen 
und Obſtblüte ſo anſchaulich und ſo ganz in meinem Sinne, daß die ſtarke Anlehnung an 
einen Artikel, den ich kürzlich für die „Märkiſche“ geſchrieben hatte, unverkennbar war. Ich 


verabſchiedete mich daher auch, nicht ohne nachdrücklich zu betonen, daß ich vollſtändig ſeiner 
Meinung ſei. . 


Abgeſehen vom Pfirſich haben wir nur wenige Obſtſorten, deren Pollen bei Eigenbeſtäu— 
bung vollfommen wirkſam iſt. Namentlich ſind hier einige Sauerkirſchen und Glaskirſchen 
zu nennen. Es ift neuerdings aber auch gelungen, ſelbſt fruchtbare Sorten, künſtlich zu 
züchten. Auch bei der Brombeere, die uns als Trachtpflanze keineswegs gleichgültig ſein 
kann, iſt das gleiche gelungen. Bei der Brombeere hat ſich dabei in einem Falle gezeigt, 
daß die gezüchtete Neuheit einen viel geſunderen Pollen beſaß, wie Vater- und Mutters 
forte. Bei den ſelbſtfruchtbaren Sorten hat die Biene es inſofern leichter, als fie nicht von 
anderen Sorten den fremden Pollen herbeizuholen braucht. Notwendig iſt aber auch bei 
ihnen der Bienenbeflug, weil, wie ich oben ſchon hervorhob, der Bau der Obſtblüte ein 
ſolcher iſt, daß der Pollen nur ſelten auf die Narbe der einzelnen Blüte zu fallen vermag. 
Andererſeits hat man die Tatſache feſtgeſtellt, daß auffällig ſelbſtunfruchtbare Sorten ſehr 
zuve rläſſige Träger find. Für diefe gilt aber immer die wichtige Vorausſetzung, daß 
fremder Pollen und Bienen vorhanden ſind. Von Bienentrachtpflanzen wird aller Voraus— 
fidt nach die Lnzerne noch eine größere Ausbreitung finden. In neuerer Zeit ift es ge- 
lungen, ſehr froſtharte Luzerne zu züchten, ſo daß es in Zukunft vielleicht möglich ſein 
wird, auch in den nördlichen Gebieten Deutſchlands Luzernebau zu betreiben. Zudem ver— 
trägt ſich letzterer ſehr gut mit dem Obſtbau, wie namentlich die Erfahrungen in Nord— 
amerika beweiſen. Obſtbäume haben wir in Deutſchland, auf 100 Einwohner berechnet, 
fait ebenſoviel wie in den Vereinigten Staaten. Trotzdem wird der Obſtbau in Zukunft 
noch eine weitere Ausdehnung erfahren müſſen, da wir an gutgehenden Handelsſorten einen 
großen Mangel haben und daher die Obſteinfuhr vom Auslande her in großem Maße 
Katifindet. Durch neue Obſtpflanzungen wird die Bienenweide alfo noch eine bedeutende 
Vergrößerung erfahren. Die Biene wird dann neue Nahrung, aber auch vermehrte Arbeit 
vorfinden. Durch Zwiſchenpflanzung fremder Sorten wird bei Beſorgung der Fremdbeſtäu— 
bung viele Mühe erſpart. 


Sie ſehen, meine Damen und Herren, daß ich großen Wert darauf gelegt habe, daß 
die Pflanzenzüchtung auch die „gute Trachtpflanze“ in ihr Programm aufnimmt. Ich werde 
meinecſeits alle Kräfte daran ſetzen, um einen kurzröhrigen Rotklee zu züchten, der den 
Wünſchen der Bienenwirte und Landwirte genügt. Aber auch andere Zuchtziele folte man 
nicht aus dem Auge laffen: Gute und reichliche Pollenentwicklung, kräftige Nektarausſchei— 
Dung, aber auch Spättrachtpflanzen find erwünſcht. Ein Hand⸗in⸗Hand⸗Gehen mit der Lande 
wirtschaft erſcheint mir dabei dringend geboten. Aus dieſem Grunde wiederhole. ich jähr- 
zich an den Forſchungsanſtalten in Landsberg meine Beſtäubungsverſuche am Raps, weil 
dieſe wie keine anderen derartigen Verſuche den Vorteil der Vienenbeſtäubung durch das 
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ſchnelle Abblühen der Pflanzen und durch das ſchnelle Heranwachſen der Schoten dem Sand» 


wirt unmittelbar vor Augen führen und ihm zeigen können, daß es ſein eigenes 


Intereſſe 


qt, wenn er auch ſeinerſeits die Bienenzucht fördert, indem er dazu beiträgt, die Tracht— 
vergältniſſe zu verbeſſern. | 


Ar 


0 Ans den den Vereinen 


An alle Vereine. 


Sehr höflich wiederholen wir die Bitte, 
alle hier gewünſchten Mitteilungen in 
kürgeſter Form zu halten und fie uns 
nur auf Poſtkarte ohne jedes 
Vegleitwort zu fenden. Zeit und Porto 
und Druckkoſten werden jo geſpart. Uifo 
bitte: 

Sitz des Vereins, Tag und Stunde (nach 
neuer Schreibart) und Ort der Verſamm— 
lung. Dann die nicht ſelbſtverſtändlichen 
Punkte der Tagesordnung. „Verleſung der 
Niederſchrift“, „Vereinsangelegenheiten“, 
„Verſchiedenes“ ift ſelbſtverſtändlich. Wenn 
die Tagesordnung noch nicht feſtſteht, kann 
ſie eben nicht genannt werden. Dann iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß ſie in der Verſamm— 
lung bekanntgegeben wird. — Aber: Ab— 
ſender bitte oben angeben! 

Jede Sendung empfinden De als Gruß 
und bitten, den Eingang der „M. B.-Ztg.“ 
auch jedesmal anzuſehen als Gruß der 

Schriftleitung. 


Bergeht der teuren Toten nicht! 


Nachruf! 

Am 22 Auguſt verſchied im 77. Lebens— 
jahre unfer Ehrenmitglied, der Tiſchler— 
meiſter 

Herr Guſtav Siebke in Wriezen. 

Er war Mitbegründer des hieſigen Ver— 
eins und gehörte demſelben über 40 Jahre 
lang an. 

Wir verlieren in dem Entſchlafenen einen 
guten Menſchen und ein reges Vereins— 
mitglied. 

Ehre ſeinem Andenken! 


Imkerverein Wriezen und Umgegend. 


Brandenburg 


Bienenzucht- Bezirksverein I. Berlin, Vor⸗ 
erte und Kreis Teltow. Hauptperſammlung 
Freitag. 19. Oktober, 15 Uhr, im Biauen 
Saal des Lehrervereinshauſes, Berlin, 
alleranderplat. Gieſchäftliches Anträge 
Vortrag: „Die Sprache der Vienen” mit 
Fümvorführung. Berichterſtatter: Dr. Röſch. 

Bezirksverein der Bienenzüchter für die 
Uckermark. Sonnabend, 6 Oktober, 10 Uhr, 
Herbſt-Wanderverſammlung in 


Templin beim Gaſtwirt R. Schütz, 
Templin-Vorſtadt Niederſchrift. Geſchäft⸗ 
liches. Honigpreis und Abſatz. Statiſtik. 


Wahl der Vertreter zum Inmnkertag. Tors 
trag: „Das Vienenjahr 1928“. — Nach dem 
Eſſen, etwa 13 Uhr, gemeinſchaftliche Fahrt 
(Autobus oder Motorboot) zur Kloſterwalder 
Mühle. Ab 15% Uhr Kaffeetrunk und muſi— 
kaliſche Unterhaltung bei R. Schütz. 


Alle Mitglieder des Verbandes ſind mit 
ihren Damen und Freunden der Im⸗ 
kerei herzlichſt eingeladen; jeder Verein muß 
Vertreter entſenden. 


Schwalbe, Göclsdorf, Veg.⸗Vorſ. 


„Am Beetzſee“. Sonntag, 21. Oktober, 
14% Uhr, bei Zerm in Barnewitz. 

Groß⸗Berlin. 12. Oktober, 20 Uhr, Ners 
einslokal (Germania-Feſtſaͤle, Ecke Chauſſee— 
ſtraße-Invalidenſtraße). Vortrag. 

Berlin⸗Hermsdorf. Montag, 8. Oktober, 
19 Uhr, im Kaffee Dewald, Glienicker Sir., 
Bahnhof Nordausgang. 

Berlin-Tempelhof, Boruſſiaſtr. 62. 11. Cf- 
tober, 19% Uhr. Vortrag. Bericht über das 
50 jährige Jubiläum des Brudervereins Tel- 
tow und ſeine Ausſtellung. 


Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
11. Oktober, 20 Uhr, in der Parkklauſe, 
Pankow, Wilhelm-Kuhr-Straße. Vortrag 
und Ausſprache. | 

Bernau. Sonntag, 14. Oktober, 15 Uhr, 
im Elyſium. Damen und Gäſte herzlich 
eingeladen. 


Brandenburg a. d. H. 7. Oktober bei 


Bunke, Steinſtr. 9. Bericht über Streit 
zwiſchen Imker und Bäcker. Statiſtik. 
Faulbrut. 

Charlottenburg (e. V.). 12. Oktober. 


20 Uhr, bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. 
Ecke Kanalſtraße. 

Eberswalde. 14. Okt., 14 Uhr, im Ne= 
ſtaurant Petrick, Breite Str. 52. Aufnahme 
von Mitgliedern. Bericht über Vieſenthal. 
Vortrag: „Rückblick“. Statiſtik. | 

Frankfurt a. d. O. Sonntag, 14. Oktober, 
15 Uhr, im Nürnberger Bierhaus. Bericht 
der Seuchenwarte, Sachverſtändigen und 
Kundigen über ihre Tätigkeit. Tagesfragen. 

Bad Freienwalde a. d. O. Sonniag. 
28. Oktober, 15 Uhr, in Demuths Hotel. 
Vortrag: Meine Erfahrungen bei der dies— 
jährigen Wanderung. Herr Schulrat Dr. 
Krockow. Bericht über die Bezirksverſamm— 
lung. Bekanntgabe der Satzungen von der 
Honigzentrale. 


Fredersdorf-Rüdersdorf ke. V. Sonntag, 
14. Oktober. 14 Uhr, Vereinslokal Madel 
zu Petershagen. Geſchäftliches. Vortrag: 
„Die Behandlung eines Volkes bis zur 
Honigernte“ (Schulz, Fredersdorf). Bericht 
über Teltow. 


L 


! 


tiſtik. 


Friedrichshagen. Mittwoch, 10. Okt., 
19 Uhr, Cöpenick, im Hohenzollern— Kaffee 
(Inhaber Otto Schulz), Am Hohenzollern 
platz 6. Vortrag: Beobachtungen am Flüge 
loch, Herr Berger. Berlin-Oberſchöneweide. 


Fürſtenwalde a. d. Spree. Mrttwoch, 
24. Okt., 20 Uhr, Buckower Str. 2, bei Herrn 
Prange. Vericht über Faulbrut und Stand- 
fhau. Vortrag. Beitrag. Beſchlußfaſſung 
über die Feier unſeres 10jährigen Stiftungs- 
ſeſtes am 10. Dezember 1928. Der Vors 
ſitende erwartet vollzähliges Erſcheinen der 
Mitglieder mit ihren Damen, zumal ein 
neuer Wirt ſich einführt. 


Genſchmar. 14. Oktober, 15 Uhr, bei 
Fehrmann. 
Glindow. Sonntag, 28. Oktober, 15 Uhr, 


bei Beuſter. Geſchäftliches. 
leſungen, dabei Ausſprache. Anträge. 


Guben u. Umg. Sonnabend, 20. Okt., 
20 Uhr, bei Richter. Steuerpflicht des Jma 
kers. Arbeitskalender für 1929. Reſtliche 
Beiträge für 1928 bitte umgehend abzu— 
führen an Herrn Balke, Croſſener Str. 45. 


Jüterbog u. Umg. Sonnabend, 28. Okt., 
14% Uhr, Sitzung im Ratskeller. Bekannt— 
gabe der Tagesordnung in der Verſamm⸗ 
lung. 

Königsberg (N.⸗M.). 24. Oktober, 144 
Uhr, Schützenhaus. Vortrag Bartels. Stas 
Leſeliſte der „MBz.“. Wer bis 1. 12. 
1928 nicht ſchriftlich feinen Austritt aus dem 
Verein erklärt hat, wird in die Leſeliſte für 
1929 übernommen. 

Königs⸗Wuſterhauſen. Verſammlung, bers 
bunden mit Eisbeineſſen, am Sonnabend, 
6. Oktober, 17 Uhr, in Dtſch. ⸗Wuſterhauſen. 
Abmarſch 16% Uhr vom Bahnhof Königs⸗ 
Wuſterhauſen. Verſammlung am 9. Okt. 


fällt daher aus. 


Krieſcht (Nm.). Sonntag, 7. Oktober, 
15 Uhr, bei Tillack. Vervollſtändigung der 
Statiſtik. Mitglieder, welche die Angaben 
darüber noch nicht gemacht haben, ſind be⸗ 
ſonders eingeladen. 

Landsberg a. d. W. 7. Oktober, 15 Uhr. 
Die noch fälligen Beiträge ſind ſchleunigſt 
abauführen; der Verein iſt ſonſt nicht in der 
Lage, ſeiner Verpflichtung dem Märk. 
Imkerverband gegenüber nachzukommen. 


Lindow u. Umg. Sonntag, 14. Oktober, 
15 Uhr, im Stadtgarten in Lindow. Lohnt 
ſich die Einwinterung der Bienenvölker noch? 
Herſtellung von Mittelwänden mittels Wa— 
benpreſſe durch den Seuchenwart, Auguſt 
Seeger. Zahlung des Beitrages für das 
zweite Halbjahr oder alsbaldige Einſendung 
an Kantor Kern in Rüthnick. Statiſtik. 
Bücherumtauſch. Gäſte herzlich willkommen. 


Luckenwalde. Sonntag, 21. Okt., 14 Uhr, 
bei Ernſt Paul, Wilhelmſtraße. Vortrag: 
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Vortrag, Bors 


„Die Einwinterung der Bienen und das 
Bienenleben im Winter. Vereinsangelegen— 
heiten. 

Lychen. 7. Okt., 15, 20 Uhr, bei Rüdiger. 


Neukölln. Freitag, 12. Oktober, 20 Uhr, 
im „Turm“, Kaiſer-Friedrich⸗Str. 180. Die 
Einwinterung und „Drei Tage auf dem Ju- 
ſtitut in Landsberg“. 

Neuſtadt a. d. Doſſe. Sonntag, 21. Ot- 
tober, 15 Uhr, in Wuſterhauſen a. d. D. 
beim Gaſtwirt Päslack. Bericht der Seuchen. 
warte. Wahl eines Vertreters für die 
Imkertagung. Honigzentrale und Honig— 
abſatz. Vortrag. Statiſtik mitbringen. 


Oranienburg II. Sonntag, 14. Okt., 
15 Uhr, Borgsdorf, Bahnhof⸗Reſtaurant 
J. Höhne. Einwinterung. Statiſtik. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen erbeten. 

Potsdam u. Umg. Sonntag, 14. Oktober, 
15 Uhr, im Schützenhaus zu Potsdam. Be⸗ 
richte über Tagungen, Wanderung und Ause 
ſtellungen. Vortrag: Winke 155 die Eine 
winterung. Statiſtik. — Vorſtandsſitzung: 
9. Oktober, 20 Uhr, im Reichshof, Nowawes. 


Reetz (Nm.). Sonnabend, 27. Oktober, 
17 Uhr, bei Podlas. Bericht über Stände. 
Vortrag. 

Reppen. Sonntag, 21. Oktober, 14% Uhr. 
im Hotel „Mark Brandenburg“. Beiträge 
Statiſtik. 

Senftenberg. Sonntag, 14. Okt., 15% 
Uhr, im Hotel Mingau. 

Strausberg. 28. Oktober, 16 Uhr, im 


Alten Schützenhauſe. Verſammlung in Form 
eines Stiftungsfeſtes mit Damen. 


Kreis Teltow. Sonntag, 14. Oktober, 
16 Uhr, bei Henning. Rückblick auf die Aus⸗ 
ſtellung. Bericht des Ehrenvorſitzenden 
Koch. Vortrag (Richter). Monatsanweiſung 
(Seifert, Wolff). 

Vorſtandsſitzung: Sonnabend, 13. Oktober. 
20 Uhr, Ratskeller Lfd. 


Templin. Am 6. Okt. hält der Vezirks⸗ 
Verein der Bienenzüchter für die Uckermark 
ſeine Herbſt⸗Wanderverſammlung — jeden⸗ 
falls mit Damen — in Templin, in un⸗ 
ſerm Vereinslokal, ab. Ich bitte die Mits 
glieder, dieſen Tag durch zahlreiches Erſchei— 
nen zu einem außerordentlichen im Vers- 
einsleben zu geſtalten. Weiteres über die 
Einteilung dieſes Tages folgt in beſonderer 
Einladung. 

Trebbin. Imkerverſammlung am 14. Okt., 
3 Uhr, bei Freund. Tagesordnung wird in 
der Verſammlung bekanntgegeben. 

Werder a. d. H. 11. Oktober, 20% Uhr, 
in Café Funk. Geliehene Bücher umtauſchen. 
Die erſte Rate (5 RM) für 1929 zahlen. 
Damen und Liederbücher mitbringen. 

Zehlendorf. 9. Oktober, 20 Uhr, im Burg— 


reſtaurant. 
Zühlsdorf. 10. Oktober, 220 Uhr, bei 
Beiträge. 


Mielke. Einwinterung. 


Grenzmark. 


Brieſenitz, Krs. Dt. Krone. 
14 Uhr, bei Schick. 

Dt. Krone. Sonntag, 21. Oktober, 16 Uhr, 
bei Hintze. Bis dahin iſt auch die Zahl der 
eingewinterten Völker anzugeben. Mitglie- 
der, die mit dem 1. Januar 1929 aus dem 
Verein ausſcheiden wollen, haben dies bis 
zum 1. November dem Unterzeichneten mit— 
zuteilen. 


14. Oktober, 


Hammer (Netzekreis). Nächſte Sitzung 
am 7. Oktober d. J. bei Hoffmann. 
Schneidemühl. Sonntag, 14. Okt., 16 Uhr, 


im „Preußenhoſ“. Vortrag. 
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Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftokammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Bienen krankheiten. — G. A. Vaul Brecht, Newawes: Monatsanweiſung November 1928. — G A. Paul Brecht, 
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Unſere Fernſprechanſchlußnummern ſind Hanſa 7820 bis 29. 


Betr. Statiſtik. Zur Aufſtellung der Statiſtik verweiſen wir auf die in der 
Oktobernummer beigefügte Poſtkarte und bitten die uns angeſchloſſenen Imker, ſoweit es noch 
nicht geſchehen, die Karten ſogleich auszufüllen und den Herren Vereinsvorſitzenden zuzu— 
ſenden. Sollten die Vordrucke abhanden gekommen ſein, ſo können ſolche hier noch angefor— 
dert werden. Die Weitergabe an die zuſtändigen Bezirksvorſitzenden hat bis zum 
5. November 1928 zu erfolgen. Die Herren Bezirksvorſitzenden haben die Zuſammenſtellung 
ihres Bezirks bis zum 15. November 1928 an Herrn Rektor Weiß in Glindow (Zauche) zu 
übermitteln: 

Betr.: Verſteuerung von Nebeneinkommen. Auf verſchiedene an uns gerichtete An— 
fragen, ob Nebeneinnahmen aus der Imkerei zu verſteuern ſind, wird nachſtehende Auskunft 
unſerer Hauptſteuerberatungsſtelle zur allgemeinen Kenntnis gebracht: „Nach $ 89 des Ein- 
fommenjtenergejeßes vom 10. Auguſt 1925 (NGV. 1925 I S. 189) haben Lohnſteuerpflichtige, 
zu denen Sie als Beamter ſicher auch gehören, ihre Nebeneinkünfte, die dem Steuerabzug 
vom Arbeitslohn nicht unterlegen haben, am Jahresſchluß nachzuverſteuern, wenn dieſe 
500 RM. im Jahre überſchritten haben. Zu folden Nebeneinkünften gehört die vorliegende; 
Einnahme aus der Vienenzucht. Ob diefe Einnahme aus der VBienenzucht als gewerbliche 
oder landwirtſchaftliche Einnahme oder Einnahme aus freier Berufsbetätigung bezeichnet 
wird, iſt für die Einkommenſteuerpflicht an und für ſich belanglos.“ 
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für die Provinz Brandenburg und für Berlin 9 
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Bienenkrankheiten. 
Bekanntmachung der Viologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft, Dahlem. 
Beratung über die Bekämpfung der Bienenkrankheiten erhalten die Imker bei den nad- 
ſtehend verzeichneten ſtaatlichen Bienenforſchungsanſtalten und Bienenſeuchenſachverſtändigen. 
Die Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft bittet die Imker, in Zukunft 
Auskünfte über Bienenſeuchenbekämpfung und andere einſchlägige Fragen bei den genannten 
Stellen einzuholen. 
Preußen: 
Preußiſches Inſtitut für Bienenkunde in Berlin-Dahlem, Lentze-Allee 88, 
Preußiſche Landwirtſchaftliche Verſuchs- und Forſchungsanſtalt, Landsberg a. d. Warthe, 
Theaterſtr. 27, 
Lehrbienenſtand der Landwirtſchaftskammer für die Proving Brandenburg und für 
Berlin in Luiſenhof b. Oranienburg, 
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Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Vienenzucht der Landwirtſchaftskammer in Stettin, 
Werderſtr. 32, 

Landesinſtitut für Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche Betriebslehre in Celle, 

Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Weſtfalen, in Münſter i. Weſtf. 

Bakteriologiſches Inſtitut der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Halle 
a. d. Saale, Freiimfelder Str. 68, 

Lehr- und Verſuchsanſtalt für Bienenzucht bei dem Zool. Inſtitut der Univ. Marburg. 

Imkerſchule in Preetz (Holſtein), 

Imkerſchule in Stade (Hannover), 

Imkerſchule in Mayen (Rheinland), 


Imkerſchule in Korſchen (Oſtpreußen). Fa oe c 


Bayern: 
Landesanſtalt für Vienenzucht in Erlangen, 
Veterinärpolizeiliche Anſtalt in Schleißheim b. München. 
Für den Regierungsbezirk Oberbayern: Landwirtſchafsrat f. Vienenzucht der Regierung 
von Oberbayern: R. Schreiber in München, Bahnhofplatz 7 
Sachſen: | 
Die Bezirkstierärgzte in Annaberg, Auerbach, Bautzen, Borna, Chemnitz, Dippoldiswalde. 
Döbeln, Dresden, Flöha, Freiberg, Glauchau. Grimma, Großenhain, Kamenz, 
Leipzig, Löbau, Marienberg, Meißen, Oelsnitz, Oſchatz, Pirna, Plauen, Rochlitz. 
Schwarzenberg. Stolberg, Werdau, Zittau, Zwickau. 
Med. Univerſitäts-Tierklinik in Leipzig, 
Staatl. Vet.⸗poliz. Unterſuchungsanſtalt in Dresden, Zirkusſtr. 40, 
Landwirtſchaftliches Inſtitut der Univerſität Leipzig. 
Zoologiſches Inſtttut der Forſtlichen Hochſchule in Tharandt. 
Thüringen: 
Die Regierungsveterinärärzte in Stadtroda, Weimar, Eiſenach, Meiningen, Hildburg— 
hauſen, Sonneberg, Schleiz, Greiz, Altenburg, Cera, Saalfeld, Camburg. Rudolſtadt, 
Arnſtadt, Gotha, Sondershauſen. 


Württemberg: 

Württembergiſcher Landesſachverſtändiger für Vienenzucht in Stuttgart, Hölderlinſtr. 21. 
Heſſen: 

Das vet.⸗pathologiſche und das vet.-hygieniſche Inſtitut der Univerſität Gießen. 
Mecklenburg⸗Schwe rin: 

Kommiſſion zum Schutz der Vienenzucht in Schwerin. 


Mecklenburg-Strelib: 
Mecklenburg-Strelitzer Mimſterium, Abteilung des Innern, Unterabteilung für Medizinal— 
angelegenheiten. 
Oldenburg: 
Bakteriologiſches Inſtitut der Oldenburgiſchen Landwirtſchaftskammer i. Oldenburg, 
Imkerſchule in Oldenburg. 
Anhalt: 
Die Regierungsveterinärärzte in Anhalt, 
Bakt. Inſtitut der Landwirtſchaftskammer für Anhalt in Deſſau. 
Baden: 
Zoologiſches Inſtitut der Univerſität Freiburg i. Breisgau, BER 
Vadiſcher Landesverem für Vienenzucht, Hauplehrer O. Falk in Weinheim (Vergſtr.), 
Mibelungenſtr. 3, | 
Inſtitu: für Bienenkunde in Freiburg (Vaten), 
Imkerſchule in Heidelberg. 
Lippe⸗Schaumburg: 
Schaumburg-Lippeſche Landesregierung in Vückeburg. 


Lippe⸗Detmold: 
Lippeſches Landespräſidium, Wirtſchaflsabteilung. 
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Fremen: 
Senatskommiſſion für Reichs- und auswärtige Angelegenheiten. 
Lübeck: 
i Geſundheitsamt Lübeck. 
Hamburg: 
Veterinärweſen. 
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Hlonatsanweiſung November 1928. e 
| Beo2epezezeea Von G. A. Paul Brecht, Nowawes, Lüfzowffr. 9/11. 


Die Sonne verliert von Tag zu Tag mehr ihren Einfluß auf den Erdball, fie ſcheint 
(üumer kürzer, bringt nur geringe Erwärmung, die Flugtage unſerer Bienen werden immer 
ſeltener. l 

Bringt der November bereits kalte Stürme und reichlich Schnee, müſſen die Flug— 
bretter hochgeklappt werden. Man kann die Fluglöcher auch durch Ziegelſteine ſchützen. Tritt 
wieder Flugwetter ein, ſind die Fluglöcher wieder freizugeben. Auf dem Stande hat abſolute 
Ruhe zu herrſchen, jede Störung ijt zu vermeiden. Den Völkern ſchiebt man nun eine 
Aſphaltpappe unter ihren Wabenbau. Dieſe Pappe ift ein Kontrollapparat für den Imker. 
Er kann genau erkennen, wenn er die Pappe herauszieht, was im Volk los ift, wie es zehrt 
uho Die Winterverpackung der Völker hat bei eintretendem Froſt ebenfalls zu erfolgen. 
Ver nicht über Strohmatten verfügt, kann alte Zeitungen mit Vorteil verwenden. Die 
Druckerſchwärze desinfiziert immerhin etwas, ſtört aber durch ihren Geruch keinesfalls. Die 
Lerpackung muß fo vorgenommen werden, daß die Bienen zugfrei und recht warm figen. 
Wer in der Beutentür zwei mit Drahtgaze vernagelte Löcher angebracht hat, kann dieſe zur 
Entlüftung offen halten. Zwiſchen Fenſter und Beutentür ſammelt ſich ſchlechte und feuchte 
Luft, die durch dieſe Offnungen abziehen kann. 
Der Wabenvorrat ift einer ſtrengen Muſterung zu unterziehen. Alle alten und ſchad— 
‚often Waben find auszuſchneiden und bis zum Schmelzen aufzuheben. Sie werden mit 
der Hand feſt zuſammengepreßt zu Kugeln, damit etwaige Madeneier ſich nicht entwickeln 
konnen. Die im Wabenſchrank aufbewahrten Waben ſind zu ſchwefeln, und zwar tut der 
Imker gut, wenn er dies von Zeit zu Zeit wiederholt. Der Wabenſchrank muß natürlich 
ſehr dicht ſchließen, ſonſt hat das Schwefeln keinen Zweck! 

Wer ſelbſt einen Wachsſchmelzer beſitzt, ſollte das aus den alten Waben gewonnene 
Machs zu Mittelwänden verarbeiten, oder, falls er keine Gußform hat, verarbeiten lajien. 
‚ Tiefe Mittelwände dürfen aber nicht im kalten Zimmer oder auf dem Stande bleiben. Das 
Wachs wird in der Kälte zu leicht ſpröde und ſpringt. Beſſer hält ſich Wachs auf dem Schrank 
im leicht geheizten Zimmer. 
y Es ift nun auch an der Zeit, alle im Betriebsjahr geſammelten Notizen von den eins 
zelnen Stöcken zuſammenzuſtellen, und alle wiſſenswerten Daten in einem Buch, worin jeder 
Stock feine Seite hat, zu vermerken. Solch ein Nachſchlagebuch ift eine weſentliche Hilfe 
für das nächſte Betriebsjahr. Jeder Stock hat ſeine Geſchichte. 
| Wer nun den Winterfiß noch nicht hat richtig einengen können, da noch zur Zeit des 
Einfütterns ein zu großer Teil alter Bienen im Stocke vorhanden waren, die erſt ſpäter 
algingen, kann dies unbeſchadet für den Stock nachholen. Es find in dieſem Fall alle 
unbelagerten Waben dem Stock zu entnehmen, der leere Schutzrahmen ift aber wieder in 
den Stock zu hängen und dieſer gut zu verſchließen. 
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50 Jubelfeft des Imkervereins Kreis Teltow am 
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29. September 1928. DOIDO2LDOLOD2ZLIIIDAPZEDDO2LL2EDB 
o22220222220222Ø Von G. A. Paul Brecht, Nowawes, Lützowitr. 9/11. 


Ein herrlicher Spätſommertag gab den paſſenden Auftakt zur Feier des Sljahrigen 
Beſtehens des Imkervereins Kreis Teltow, eine wohlgelungene Ausſtellung den großen Feſt— 
geſang. 

l Der erſte Eindruck beim Betreten des Ausſtellungsſaales war beſtechend und bers 
blüffend! Mit welchem Hochdruck mußte die Ausſtellungsleitung gearbeitet haben, um ſo 
unendlich viel Material heranzuſchaffen, wie wohlüberlent disponiert haben, es in fo 
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ſelten geſchmackvoller Weiſe dem Beſchauer eindringlich vor Augen zu führen, was Benen— 
wirtſchaft. und damit verbunden die Gartenbaukunſt, für das deutſche Volk zu bedeuten 
haben. 

Stellen Sie ſich vor: in der Mitte des Saales die eigenartige Säule, die wir in der 
Grünen Woche 1928 kennen lernten, auf das Sauberſte mit Honig und Blumen dekoriert, 
faſt bis an die Decke des Saales emporſtrebend, von ſechs Bogenlampen beſtrahlt, in deren 
Schein eine ungeahnte künſtleriſche Wirkung hervorrufend; um die Säule rhombiſch an- 
geordnete Tiſche in zu ihr paſſender Dekoration mit Honig, Honiggebäck, Honiggetränlen. 
Obſt und Blumen in Pracht und Fülle, an den Längs- und Querſeiten des Saales ebenfalls 
Tiſche mit den Erzeugniſſen der Bienen- und Gartenbauwirtſchaft. 

Ein würdiger Rahmen für die Qualität des Ausgeſtellten! Im Garten des Aus— 
ſtellungsgebäudes, Hennings Feſtſälen in Lichterfelde-Oſt, waren etwa 45 Bienenvölker auf— 
geſtellt, die teilweiſe direkt von der Heide gebracht waren. 39 Imker hatten, neben 21 Muss 
ſtellern mit Obſt und 5 mit Blumen, die Ausſtellung beſchickt. 

In Gemeinſchaft mit den Herren Bienenzuchtinſpektor Börſchel und Rektor Lemcke hatte 
ich den ehrenvollen Auftrag, preiszurichtern. Die Unterſuchung der Völker zeigte einen ſehr 
beachtenswerten Hochſtand der Leiſtungen der ausſtellenden Imker. Streng objektiv und 
erakt wurde, wie ſich das ja von ſelbſt verſteht, gerichtet. Kritik iſt immer förderlich, aber 
hier gab es einfach nichts zu bemängeln. Vom erſten bis zum letzten Volk konnten wir fecti- 
ſtellen, daß der Winterfuttervorrat reichlich bemeſſen, bei einigen Völkern fogar zu groß; 
war, fo daß bei dieſen unter Umſtänden damit zu rechnen ift, daß fie im Winter zu tait 
ſitzen. Aufgefallen iſt uns, daß beſonders die Völker mit verkürztem Gerſtungmaß einen 
Volksreichtum zeigten, wie er bei den anderen Beuten nicht feſtzuſtellen war. Der Vergleich 
unſerer Bewertungen, die unabhängig voneinander vorgenommen waren, brachte eine fart 
gleiche Reurteilung. Selten wird es den Preisrichtern fo ſchwer gemacht wie hier, den Witr- 
digſten zu finden. Geradezu glänzend waren drei Beuten mit Völkern, deren Königinnen 
aus drei Generationen ſtammten: Großmutter, Mutter und Tochter, alle drei Völker wie 
aus der Piſtole geſchoſſen, wenn es nicht ſchon zu abgedroſchen wäre, konnte man Jagen: 
einfach Knorke! Wir waren uns ſogleich darüber klar, daß dieſe Völker eine der erſten Aus— 
zeichnungen verdienten, neben unſern Volknummern 1—6, die einfach erſtklaſſig waren. Es 
würde hier natürlich zu weit führen, die Einzelergebniſſe der Völker zu nennen, jedenfalls 
war feſtzuſtellen, daß die ausgeſtellten Völker mit dem Prädikat „ſehr gut“ zu bezeichnen 
waren. Nach der Prämiierung erfuhren wir, daß der Imker Pahl die bronzene Kammer— 
medaille und einen Ehrenpreis für beſondere Leiſtungen für Völker in Kuntzſchbeuten, Stroh— 
korb, Honig, Wachs und Scheibenhonig, Imker Srock die Kammermedaille und einen 
Ehrenpreis für beſondere Zuchtleiſtungen der ausgeſtellten Völker, der Honigmengen und 
Wachs, Imker Seifert das Diplom der Landwirtſchaftskammer und einen Ehrenpreis, 
Imker Helbig ebenfalls ein Diplom der Kammer und einen Ehrenpreis erhalten 
hatten. Dieſe bekannten Namen zeigen, daß die Verleihung der offiziellen Preiſe 
die Richtigen getroffen hat! Auszuzeichnen wären alle ausgeſtellten Völker geweſen, 
ſo gut waren ſie. Es hat auch wohl jeder einen Preis erhalten, da für die Imkerei 
allein 40 Preiſe, für Obſt 15 und für Blumen 4 zur Verteilung gelangen konnten. Profeſſor 
Armbruſter hatte aus ſeinem Schatz einige altertümliche Beuten zur Ausſtellung gegeben, 
welche eine nette Abwechſelung brachten. Außerdem war zu ſehen eine Klotzbeute aus 
Großvaters Zeiten, daneben ein Dreietager, ebenfalls als Klotzbeute friſiert, als Gegenſtück 
Mobilbetrieb. Der Geſamteindruck war der, daß der Imkerverein Teltow in puncto Bienen— 
völker ſich abſolut auf der Höhe befindet! 

Die im Saal ausgeſtellten Erzeugniſſe ſtellten uns ebenfalls vor eine ſchwere Auf— 

gabe, hier zu entſcheiden, wer den erſten Preis verdient! Honig, gekandelt und flüſſig, 
war aufgebaut, in Aufmachung und Güte alles tadellos, Getränke aus Honig waren ver— 
ſchiedentlich vertreten, Honiggebäck, appetitlich anzuſchauen, vorzüglich mundend, ſauber 
mit Cellophan bedeckt, Scheibenhonig in Dick- und Ganzwaben in Menge vorhanden. . 
ö Jeder Ausſteller hat es verſtanden, feine Eigenart zu wahren, ohne den Rahmen der 
allgemeinen Dekorationsidee zu verlaſſen. Eine Ecke brachte des Imkers Frühſtückstiſch. 
Reizend angeordnet, war er das Muſter, wie man ſich ſelbſt oder ſeinen Gäſten einen ge— 
ſchmackvollen Frühſtückstiſch herrichten ſoll! Als Spitzenleiſtung war zu bezeichnen der Stand 
der 72 Jahre alten Imkerin Frau Lippelt. Aus Wachs, von Profeſſor Remi modelliert. 
eine Hindenburgbüſte, ein Kunſtwerk erſten Ranges, herumgruppiert alle Erzeugniſſe der 
Imkerei, auch Honig aus früheren Jahren, verſchiedene Sorten Gebäck in hervorragendſter 
Güte! Ich habe gekoſtet und darf verraten, daß mir noch nie eine derartige vorzügliche 
Qualität über die Zunge gegangen ift. Ich muß dieſer Dame von hier aus meine Oecd- 
achtung ausdrücken. Hoffentlich hat fie aber auch genügend Freude empfunden für die iyr 
aus Anlaß ihrer Leiſtungen als Preis zuerkannte Bowle, die der Magiſtrat der Stadt 
Trebbin, Kreis Teltow. geſtiftet hatte. 
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Geräte waren ausgeſtellt von den Firmen: Otto Nageler, Schröder, Baar und „Don’gs 
miele für deutſchen Honig“. Dieſe hat eine Beute herſtellen lajien, die gemeinſam von 
shrenden Imkern Brandenburgs entworfen wurde und zu den beſten Hoffnungen berechtigt, 
“onald ihre praktiſche Verwendbarkeit fidh noch weiter erwieſen haben wird. Dieſe Neu— 
"topfung führt den Namen: Märliſche Einheitsbeute und loſtet 25 RM. komplett. Bes 
„.chbar ijt fte nur von der Zentrale. 

Neben anderen vorzüglichen Leiſtungen fiel beſonders auf ein großer Tiſch mit 
Kalteen. Ja, das muß man geſehen haben, beſchreiben kann mean das kaum, wenn man 
nicht ſelber Züchter iſt. 

Ganz allgemein machte die geſamte Ausſtellung einen ſo gediegenen Ein— 
druck, wie ich ihn bei anderen nicht habe feſtſtellen können. Man fah aber auch, daß die 
Cerren der Ausſtellungsleitung einen ziemlich abgekämpften Eindruck machten. Ich kann 
dus verſtehen. Denn wenn man wochenlang aus den Abendſitzungen nicht herauskommt 
und erſt früh zu Bett gehen kann, iſt das kein Wunder. Sowas ſtrengt an und die Folge— 
erſcheinungen bleiben nicht aus! : 

Kurz nach 11 Uhr am 29. September wurde nun die Ausſtellung eröffnet. Der Vor- 
ſitende des Vereins, Herr Lehrer Frank, gab zunächſt einen kurzen Rückblick über die ab- 
gelaufenen 50 Jahre und bat den Herrn Direktor Heidler, welcher als Vertreter des leider 
t ersten Herrn Landrates Dr. von Achenbach erſchienen war, als Protektor der Ausſtellung 
dieſe zu eröffnen. Anſchließend wurden von verſchiedenen Herren, die als Vertreter der 
Wehürden und Vereine zur Jubelfeier entſandt waren, Anſprachen gehalten, die dem Blühen, 
Wachſen und Gedeihen des Vereins galten. Beſonders zu vermerken waren die Bus 
ſicherungen der Vertreterinnen der Hausfrauenverbände, für den geſteigerten Verbrauch des. 
deuſſchen Honigs ſorgen zu helfen. Die in äußerſt lebhafter Weiſe erfolgten Anſprachen 
löſten reichen Beifall aus. Ebenſo die Ausführungen der Herren Stadtrat Lange, Profeſſor 
Siridh, Krauſe, Leſer und des Direktors Schmidt, der für die Landwirtſchaftskammer einen 
febr ſchönen Preis überreichte. Dem Altmeiſter Karl Koch-Lankwitz, dem unermüdlichen 
früheren Vorſitzenden, jetzt Ehrenvorſitzenden des Jubelvereins Teltow, wurde durch Herrn 
Direktor Schmidt die bronzene Preismünze der Landwirtſchaftskammer für ſeine vorbildliche 
Förderung der Bienenzucht im allgemeinen und des bienenwirtſchaftlichen Vereinsweſens 
in: beſonderen überreicht. 

Ein allgemeiner Rundgang durch die Ausſtellung unter Leitung der Herren Frank 
und Peukert ließ erſtaunte Geſichter ſehen, die von der Fülle des Geſchauten überraſcht waren. 

Als folgende Nummer des Programms war Frühſtück vorgeſehen. Auch das war gut, 
wie ich beſtens verſichern kann. 

Alles in Allem: eine Veranſtaltung, die allen, die zum Gelingen beigetragen, eine 
innere Befriedigung erbracht haben, denen, die ihr Auge und Chr geliehen, eine lang— 
anhaltende Erinnerung ſein wird. 


Koch fo hinterher Erhaſchtes und Erlauſchtes vom 50. Zubelſeſt in Teltow. 


Warum war die Ausſtellung ſo eindrucksvoll und ihr Bild ſo einprägſam? Weil ſie 
cus einem Guß war, entſtanden unter der künſtleriſchen Leitung und nach dem Cntwurf 
des früheren Vereéeinsvorſitzenden, Stadtbaumeiſter Pahl. Dazu kam noch als Zweites die 
Verbindung mit dem Obſtbau. Nicht nur, daß all der an ſich unanſehnliche Imkerkram 
und die Honiggläſer in dem bunten Bett der Blumen ein liebliches Bild boten und in der 
Abwechſelung ſelbſt wieder angenehm empfunden wurden, ſondern faſt noch eindrucksvoller 
war es. daß diejenigen Stellen, die in Provinz und Kreis die Verantwortung für das Ge— 
deiben des Obſtbaues tragen, gerade fo hoch wertvolle und anſchauliche Darſtellungen des 
rampſes gegen die Feinde des Obſtbaues aufgebaut hatten, wie die Biologiſche Reichsanſtalt. 
es mit ihren Arbeiten auf dem Gebiet der Bienenſeuchen getan hatte. Die Hauptſtelle für 
Wflanzenſchut (einir ha] ftsfanımer) und der Obſtbauſchutz in Kreiſe Teltow (Kreis— 
obſibauwanderiehrer Veuß-Zoſſen) haben geradezu zum Studium ihrer Ausſtellungen ge— 
zwungen. Daß die Krankheiten gleich am Obſt ſelbſt gezeigt wurden, kann gar nicht hoch 
genug angerechnet werden. Das ſchöne geſunde Obſt des Lankwiter Grundbeſitzerverems 
dicht daneben zeigte gleich, was . werden kann. Die Samen-, Pflanzen- und Blumen— 
handlung Julius Moldt-Lichterfelde-Oſt, bot ein wirkſames Mittel zum Kampf gegen Obſt— 
finde in ihren ſchönen Verlepſchſchen Vogelniſtkäſten. 

Ein drittes Moment kam noch dazu, dem wohl das gute Gelingen und der recht ſtarke 
Beſuch der Veranſtaliung zu verdanken war, nämlich die enge Verbindung des Imker— 
vereins mit dem Ort, dem Kreis und femen führenden Stellen. Herr Burodirektor 
Heidler, der die Grüße der Kreisleitung brachte, hatte febon vor 25 Jahren mit dem Landrat 
von Stubenrauch am 25jährigen Stiftungsfeſt teilgenommen und die ganze Geſchichte des 
Wachſens und Wirkens des Vereins mitegeebt. Zwiſchen Kreisverwaltung und Verein be— 


ſteht ein gutes Verhältnis feit Anfang an. Der Kreis pflanzt honigend: Bäume wo er kann. 
Der Verein hilft mit Bienen, ſie zu befruchten, hilft auch einmal mit Honig ſelbſt, wo es 
nötig ijt. Der 81jährige Vertreter des Magiſtrats Berlin, Stadtrat Lange, beliebt und 
geachtet in ganz Lichterfelde und Umgegend, konnte beſondere perſönliche Beziehungen mit 
ſeinen humordurchtränkten Worten verbinden. Ahnlich warm wirkte es, daß außer dem 
oſfiziellen Vertreter der Biologiſchen Reichsanſtalt, Reg.-Rat Prof. Dr. Schwarz, auch 
Reg.-Rat Prof. Dr. Borchert mit Gattin erſchienen war. Daneben kamen auch die Frauen⸗ 
vereine! Wenn die Frau erſt für deutſchen Honig eintritt, dann haben wir gewonnen. Der 
vaterl. Frauenverein, der Hausfrauenverein Lichterfelde, die Vorſitzende der Reichsvereini— 
gung der deutſchen Hausfrauen brachten Grüße aus beredtem Mund. Die Nachbarimker— 
vereine fehlten nicht. 

Und dann das Vereinsvergnügen! Gut, daß die Uhren nach Mitternacht nicht weiter— 
zöhlen, ſonſt wären fie bis 28 gekommen, als es zu Ende war. — Und was man dabei 
erhaſchen und erlauſchen konnte? | 

Schade, daß man nicht alles gemerkt hat. Das muß ſehr ſchön geweſen fein. A. 


die Märliſche Einheitsbente! 


Auf der Ausſtellung, die der Kreis Teltow anläßlich feines 50 jährigen 
Beſtehens in Gr. Lichterfelde-Oſt veranſtaltete, hatte die Honigzentrale für deutſchen 
Honig, Berlin, Eliſabethſtraße 10, eine neue Beute unter dem Namen „Märkiſqie 
Einheitsbeute“ ausgeſtellt. Sie iſt ſchon Jahre hindurch von tüchtigen Imkern benutzt und 
ausprobiert worden, hat ſich bewährt und mehr ernten laſſen, als andere Beutenſyſteme. 
Es handelt ſich um einen zweietagigen Kuntzſchkaſten, aber oben und unten ſtehen die Waben 
in Warmbau; beide Räume find durch ein wagerechtes Abſperrgitter voneinander getrenn:. 
Abſolut neu iſt an der Beute die Lage dieſes Abſperrgitters. Nach der neueſten Forſchung 
über die Arbeitsteilung im Bienenvolke geben die Trachtbienen den Honig an ihre jüngeren 
Stammesgenoſſen ab, die ſich auf den Waben dicht am Flugloch zur Honigabnahme bere .t- 
halten. Um dieſen Honigträgern nun den Weg von unten nach oben nicht durch ein Abſperr— 
gitter beſchwerlich, ſondern recht leicht paſſierbar zu machen, ſperrt das wagerechte Abſperr— 
gitter den Honig⸗ von dem Brutraum fo ab, daß der Raum über den beiden vorderſten 
Waben, die unten ſtehen, frei bleibt, alſo nicht abgedeckt wird. Die Bienen können alſo un— 
gehindert von unten nach oben laufen; müſſen aber. wenn ſie in den Brutraum gelangen 
wollen, durch ein ſenkrechtes Abſperrgitter, das hinter den zwei vorderen leeren Waben ſtehr, 
fo daß die Königin auf 8 bis 10 Waben nach oben und vorn abgeſchloſſen iſt. Einen Schwarm 
braucht der Imker der nur Sonntags oder in der Woche ſeltener auf ſeinen Stand kommt. 
nicht zu befürchten. Will er aber ſchwärmen oder die Drohnen abfliegen laſſen, dann braucht 
er nur das Schiebebrettchen des ſenkrechten Abſperrgitters etwas nach oben zu ſchieben, und 
feine Abſicht ijt erreicht. Im Winter erſetzt man das wagerechte Abſperrgitter durch Brettchen, 
füllt den Honigraum mit warmem Material aus oder benutzt ihn, um von oben mit dem 
Ballon zu füttern; aber ſchließlich kann man auch ein Volk darin überwintern, um es im 
Frühling mit irgend einem Völfchen zu vereinigen. Dieſe Beute ift nur vorn doppelwandig. 
Nun ſteht aber die Vorderwand beiderſeitig 2,5 em über, ebenſo die Decke und der Boden. 
ſo daß durch das Nebeneinanderſtellen der Veuten zwischen je zweien ein Hohlraum vou 
5 em entſteht, der, warm ausgefüllt, beſſer iſolierend wirkt, als wäre die Beute doppelwandig, 
Die „Märkiſche Einheitsbeute“ koſtet einſchl. Rähmchen für beide Räume (Brettchen dazu), 
mit Fenſtern und zwei Abſperrgittern 25 RM ab Fabrik; fie iſt nicht ſchwer und zum 
Wandern wie geſchaffen. ; 

Um dem Imker entgegenzukommen, der an die Beute mit Oberbehandlung gewöhnt 
iſt, feine Beute nicht zu ſtapeln braucht, weil er über Platz verfügt, wird dasſelbe Syſtem 
für Oberbehandlung gebaut und ſpäter darüber berichtet. 

Nun, liebe Imkerkollegen, haben wir neben dem Einheitsglaſe vom Deutſchen Imker— 
bund die Einheitsbeute von der Honigzentrale des Märkiſchen Verbandes. Möge die Beute 
ſtets für gefüllte Honiggläſer ſorgen! 
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Here Wege zur Ertragsſteigerung. e22e2eese2e2220 


ea2222 Von Landw.-Rat Karl Ficker- Pfarrkirchen 85, Niederbayern 


Wie heute in der Landwirtſchaft die Maßnahmen mehr denn je darauf hinauslaufen, 
mehr aus dem Betriebe herauszuwirtſchaften, ſind auch die Beſtrebungen einer modernen 
Bienenzucht auf die Erzielung höchſter Honigerträge eingeſtellt. Die immer ſchlechter wer— 
dende Tracht macht dies notwendig, und ſo verſucht man, durch alle möglichen Künſteleien 
den Ertrag nicht nur auf der Höhe zu halten, ſondern noch zu ſteigern. 
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Dieſem Zwecke dienen auch die von dem inzwiſchen in Amerika verſtorbenen Reg.-Rat 
Alfonſus gemachten Ausführungen über die Kraftvolkbildung in Nr. 5 der „Bayer. Biene“. 

Alfonſus ſchildert die neuen Betriebsweiſen, wie ſie in Amerika zur Durchführung 
kommen. Man muk fih eigentlich wundern, daß diefe Veſtrebungen von den Vereinigten 
Staaten ausgehen, obwohl dort noch recht gute Trachtverhältniſſe herrſchen follen. 

Auch in Deutſchland hat man ſchon feit 25 bis 30 Jahren an dem Problem der Er- 
tragsſteigerung durch Einführung beſtimmter Betriebsweiſen gearbeitet, doch iſt man auf 
einer gewiſſen Stufe ſtehengeblieben, als man nämlich glaubte, das Menſchenmögliche erreicht 
zu haben. Die ganzen Maßnahmen liefen auf eine Einſchränkung der Brut zur Haupt— 
irachtzeit hinaus. Damit wollte man möglichſt viele Bienen für das Geſchäft des Honig— 
ſammelns frei machen, während nur wenige zu dringenden Hausarbeiten, beſ. Brutpflege, an 
die Wohnung gebunden ſein ſollten. Es dürfte einleuchtend ſein, daß es nicht gleichgültig 
icin kann, ob in der kurzen Trachtzeit von einigen Wochen von einem 60 000 Bienen ſtarken 
Volke 40 000 oder nur 20 000 ſammeln. 

Altmeiſter Preuß, Rechnungsrat in Potsdam, hat m. W. zum erſten Male den Ge— 
danken der Bruteinſchränkung mittels eines beſtimmten Umhängeverfahrens großzügig be— 
arbeitet und durch Verſuche am eigenen Bienenſtande die neue Maßnahme auf ihre Braud 
barkeit gründlich geprüft. Seinem Wirken iſt vor allem zuzuſchreiben, daß dieſe Art der 
Bruteinſchränkung auch in den Kreiſen der praktiſch ausübenden Bienenzüchter Eingang ges 
funden hat. In einem Buche ſchildert er mit peinlicher Genauigkeit feine Betriebsweiſe und 
ihre Erfolge; er beweiſt darin, wie notwendig die Brutſperre gerade für kurze Trachten iſt, 
und gibt ſogar den Zeitpunkt an, wann ſie einzuſetzen hat. 

Für Preuß war die Arbeit keine Kleinigkeit, hatte er doch noch Vieretager, alſo Hinter— 
lader, in Verwendung. Das Umhängen und das Ausſuchen der Königin geſtaltet ſich bei ihm 
nicht nur ſchwierig, ſondern war auch außerordentlich zeitraubend und nur bei einigermaßen 
guter Witterung durchführbar. | 

Das Einſchränken der Brut ging fo vor fih, daß fait ſämtliche Brutwaben in den 
Honigraum wanderten, während eine oder je nach Notwendigkeit eine zweite Wabe ſamt der 
Königin unten verblieb. Um den Platz im Brutraum auszufüllen, wurden fünf oder ſechs 
leere ausgebaute Waben mit Arbeitsbienenbau zugehängt. Der Brutraum umfaßte alſo 
zur Trachtzeit ſechs oder ſieben Waben, welche in der Regel zur Bildung von Schwarm— 
gedanken nicht genügten und daher zur Konzentration des Sammelſinnes weſentlich bei— 
trugen. Aber nicht ſo ſehr dem letzteren Umſtande waren die hohen Honigerträge zu— 
zuſchreiben als der ſtark verminderten Zahl an Hausbienen infolge der Einſchränkung des 
Brutneſtes. ö 

Kuntzſch, Nowawes, verſuchte auf dieſer Linie weiterzuarbeiten, doch klebte er zu ſehr 
an dem Gedanken der Bruteinſchränkung, um etwas Neues zu bringen Lediglich eine 
weſentlich beſſer durchgearbeitete Art der Betriebsweiſe brachte er heraus, welche jedoch nur 
mit größter Aufmerkſamkeit, peinlicher Genauigkeit und Aufwendung von ungemein viel 
Zeit durchführbar war. Kuntzſch war viel zu viel Praktiker, als daß er nicht gewußt hätte, 
daß eine Vetriebsweiſe unter den Bienenzüchtern nur dann Anhänger finden würde, wenn 
ſie nicht allzuviel Schwierigkeiten bot. Auf dieſer Erkenntnis fußend, konſtruierte er den 
ſinnreich durchdachten Kuntzſch⸗Zwillingsſtock, welchen er mit allen Feinheiten einer bienen 
wirtſchaftlichen Technik ausſtattete. Um die Handhabung dieſes Hinterladers bequemer zu 
geſtalten, wurden Schlitten angebracht, auf welchen eine Anzahl Waben zu gleicher Zeit 
herausgenommen werden können. Trotzdem ijt die Arbeit immer noch als recht kompliziert 
zu bezeichnen. Für einen niter, der nicht alle paar Tage feinen Bienen pünktlich nachgehen 
kann, kommt die Kuntzſch'ſche Betriebsweiſe nicht in Betracht, ebenſowenig für den bäuer— 
lichen Imker. 

Selbſt wenn man ſich beide geſchilderte Betriebsweiſen auf Oberlader übertragen 
denkt, dürften fie für das Land nicht leicht in Frage kommen. Höchſtens Veſitzer von wenig 
landwirtſchaftlichem Grund, ſog. Häusler oder Gütler, könnten ſich damit befaſſen und auch 
nur dann, wenn fie während der Sommermonate ſoviel Zeit haben, ſich intenſiv mit Bienen— 
zucht zu beſchäftigen, und wenn fie im Umgang mit Bienen entſprechend geſchult find. 

Nicht unerwähnt ſoll bei dieſer Gelegenheit bleiben, daß es Imker gibt, die ohne 
Künſtelei und Abſperrgitter die Brut einzuſchränken verſuchen. Sie geben zu dieſem Zwecke 
den Honigaufſatz ſehr ſpät, evtl. erſt dann, wenn die letzte Wabe ganz gedeckelt iſt. So 


praktiſch dieje Maßnahme auch erſcheinen mag, ijt fte doch ſtets mit einer Einbuße an Honig 


verbunden. Wenn die letzte Wabe gedeckelt iſt, ſind es auch die vorderen bis zum Brutneſt. 
Es fehlt alſo an Platz zur Ablagerung des Honigs, welcher nun zwangsläufig und gegen den 
Willen der Bienen im Brutneſt aufgeſpeichert wird und dieſes damit einſchränkt. Wenn es 
aber, wie im vorliegenden Falle, einem Volke an Platz zur Aufſpeicherung des Honigs fehlt, 
faulenzt es und der Imker nützt die koſtbare Zeit nicht nur nicht aus, ſondern ſchädigt ſich 
ourch geringe Honigerträge. 


Ze he 


Den Betriebsarten von Prenj und Kunbſch lag der Gedanke zugeunde, durch finie 
liche Eingriffe mit Hilfe des Abſperrgitters die Brut zur Haupttrachtzeit ſtark zu verkleinern. 
Dadurch ſollte die kurze Zeit, zu welcher es Honig gab, bis aufs Außerſte ausgenützt werden. 
Die gedachten Maßnahmen waren demnach vornehmlich auf deutſche Verhältniſſe mit vote 
wiegend kurzen Frühjahrstrachten zugeſchnitten. Bei länger anhaltenden Trachten mußte 
notgedrungen eine Schwächung des Volkes eintreten, denn der Nachwuchs konnte nicht un— 
nehemmt weitergehen. Die Sommermonate konnten deshalb nicht voll ausgenützt werden, 
ſo daß die Brutbeſchränkung beſſer unterblieb. 

In Amerika verfolgt man mit der Bildung außerordentlich ſtarker Völker, ſog. Kraft— 
völker, ebenfalls eine Erhöhung der Honigerträge, nur daß die Erreichung des Zieles auf 
andere Weiſe angeſtrebt wird. Statt die Brut zu beſchränken, ſorgt man für ausgiebige 
Verſtärkung durch Zugabe von Flugbienen und Brutwaben aus anderen Völkern. Alfonſus 
beſchreibt in der eingangs erwähnten Abhandlung, wie dabei vorgegangen wird. 

Die erſtere und einfachere Methode beſteht darin, daß ein rechtzeitig abgegangener 
Schwarm an die Stelle des Muttervolkes geſtellt wird und damit durch die nicht ause 
geſchwärmten Flugbtenen des letzteren verſtärkt wird. Auch in Deutſchland wird es bisweilen 
ſo gemacht, allgemein verbreitet iſt dieſes Verſahren jedoch nicht. Förſter Weidemann in 
Rühen hat dieje Methode beier ausgearbeitet, indem er den fon. deutſchen Förſterſtock kon— 
ſtruierte und eine kleine Abhandlung herausgegeben hat, in welcher er die Handhabung dar— 
legt. Durch Anbringen eines Flugloches im Innern des Doppel ſtockes werden die Flugbienen 
des Muttervolkes dem Schwarme rejtlos zugeführt, da das Ausſehen des äußeren gig- 
loches ſich in keiner Weiſe ändert und ein Verfliegen nicht vorkommt. 

Die andere, von Alſonſus geſchilderte Art der Bildung von Kraftrölkern iſt kom— 
plizierter und auf die Erzeugung von Wabenhonig eingeſtellt, welche fid in den Vereinmten 
Staaten feber rentieren fol. Damit ſoll aber nid geſagt fein, daß nicht auch Schleuderhonig 
auf dieje Weiſe gewonnen werden könnte. Möglichſt zeitig im Frühjahr wird einem Nore 
eine junge Königin zugeſetzt, damit es im betreffenden Jahre nicht ſchwärmen fol, was in 
der Regel auch zutreffen wird. Der ganze Sinn wird mit dieſer Maßnahme auf die Horniga 
ſammlung hingelenkt. Die Brut wird durch Aufſetzen eines mit leeren Waben ausgeſtatteten 
Hontigraumes zunächſt gefördert, bei eintretender Haupttracht aber wieder anf das normale 
Maß von 10 Waben zurückgebracht, d. h. es werden 10 Brutwaben im Brutraum belaſſen, 
die übrigen mit möͤglichſt offener Brut anderen Völkern zur einſtweiligen Pflege eingehängt. 
Hierauf folgt das Alufſeten des Honigraumes mit den Rahmchen für Wabenlonig. Arbeitet 
das Volk oben, wird es an einem guten Flugtage durch Verſtellen des Nachbarvolkes mit 
deſſen ſämtlichen Flugbienen verſtärkt, was nach einiger Zeit wiederholt wird. Des weiteren 
werden die zur einſtweiligen Brutpflege eingehängten Waben des Pflegevolkes vor dam 
Flugloch des Honigwabenvolles abgekehrt. Es dienen auch Waben anderer Völker hierzu, je 
nach Vorhandenſein. Es findet demnach eine enorme Verſtärkung ftatt, welche aber auch 
größte Aufmerkſamkeit und viel Arbeit verurſacht. 

Die Leiſtung ſolcher Rieſenvölker ſoll koloſſal ſein. So wird berichtet, daß in dem 
guten Honigjahr 1021 ein Volk 17 Honigaufſätze gefüllt haben fol. Wenn die näheren 8 
gleitumſtande nicht bekannt wären, müßte man dieſe Mitteilung, zumal fte aus dem Lande 
der unbegrenzten Moöglichfeiten ſtammt, nicht für glaubzürdig halten. 


Der Erfolg bei der Kraſtpolklͤldung werd durch die Verſchiebung des Verhältniſies 
von Hausbienen zu Flugbienen bedingt, und darin liegt das ganze Geheimnms. Um dies 
näher auszuführen, feien zum beiſeren Verſtändnis vergleichsweiſe drei gleichſtarke Völker 
herangezogen, von denen jedes 60000) Bienen beſitze; 20009 davon wären als Hausbienen 
tätig. Vor der Tracht würde Volk 1 jamt Brut zur Verſtärkung des Volkes 2 dienen. Tomt 
bätte das letztere Volk 66060, Bienen nebit Brut, welche unberückſichtigt bleiben foll, erhalten 
Aft alle Brut gedeckelt, ſtehen ſämtliche Bienen des Veritärkungsvolles als Flugbienen zur 
RECHNEN: Nun wird mit dem dritten Volke in gleicher Weiſe verſtärkt. 

Das Verhältnis von Fausbienen zu Flugbienen ſtellt ſich nach dem Verdeckeln aller 
zugehüngten Waben wie folgt: 


Vor der Verſtärkung: 200000: 40000 = 1:2, alſo 13 Hausbienen. 
u 1. Sterttarhuing: 2000021000090 == 1:5, alfo ½ Bausbtienem. 
Nach 2. Verſtärkung: 200092169000 — 1:8, alfo ½ Hausbienen. 


Es pt klar, dah ein Volk, deſſen Bienen nur zu 2% zu Haufe bleiben müſſen, mehr 
leiſten kann als ein ſolches, bei welchem der dritte Teil Hausbienen darſtellt. Aber um dieſe 
Schlußfolgerung handelt es fich gar nicht, fie yt ſelbſtverſtändlich. Wenn das verſtärkte Volk, 
weil es ſtatt 40 000 dann 160009 Flugbienen beſitzt, nur entſorechend der höheren Zahl an 
Sammlerinnen Honig einbrächte, wäre der Gewinn nicht allzu hoch. Wer der Annahme, day; 
die Zahl der Flugbienen zum Honigertrag im gleichen Verhältnis ſteht und ein Normalovolk 
17 Pfund leiſten würde, käme das verſtarkte Volk auf 4X17 = 653 pfund. Nachdem drei 
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Normalvölker à 17 Pfund einen Geſamtertrag von 51 Pfund hätten, wäre der Mehrertrag 
von nur 17 Pfund (= 33 Prozent pro Normalvolk) nicht beſonders groß und nicht wert, die 


umfangreiche Verſtärkungsarbeit geleiſtet zu haben. Man bedenke, daß zwei Völker voll⸗ 
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jtändig aufgeteilt wurden und daß, um über die gleiche Volkscihl im Herbſt zu verfügen, 
nach der Tracht wieder vermehrt werden müßte. Übrigens könnte die erzielte Ertragsſteige— 
rung auch auf andere einfachere Weiſe erreicht werden und brauchte dazu keine Kraftvölker! 
In Wirklichkeit wird aber der Ertrag weſentlich beſſer ſein, und um das dreht ſich die ganze 
Kraftvolkbildung, das iſt der Kern der Sache! 


Die amerikaniſchen Vorbilder unbeſehen auf deutſche Verhältniſſe zu übertragen, 
würde ein arger Mißgriff ſein. Aber anregen ſollten ſie uns, nach gangbaren Wegen zu 
ſuchen, mit einfacheren Mitteln ſchon zufriedenſtellende Mehrerträge gegenüber den Normal- 
völkern zu bekommen, was denn auch wirklich möglich iſt. So gibt Alfonſus an, daß ein Volk, 
das nur mit den Flugbienen eines Nachbarvolkes verſtärkt wurde, 30 bis 50 Prozent mehr 
ergeben hat als zwei Normalvölker. 


Es mag intereſſant ſein, den Urſachen nachzugehen, wieſo ein nicht einmal um 
100 Prozent mit Flugbienen verſtärktes Volk nicht nur den doppelten Ertrag, ſondern darüber 
hinaus noch mehr leiſtet. Welche geheimen Kräfte find hier im Spiele? Obwohl das Vienen- 
leben noch viele Geheimniſſe birgt und ſich der Ertrag nicht nach mathematiſchen Formeln 
berechnen läßt, ſoll doch verſucht werden, die Leiſtung von Kraftvölkern ungefähr zu erklären. 


„Ich ſtelle mir das fo vor, daß durch das Hereinkommen größerer Honigmengen infolge 
der vermehrten Schar der Sammlerinnen Stimmung in das Volk kommt und der Eifer zum 
Honigeintragen ein enormer wird, zumal, wenn draußen viel zu Holen ijt. 


Iſt es nicht im menſchlichen Leben ähnlich? Wird doch auch ein Landwirt, der auf 
dem Felde eine ſehr gute Ernte ſtehen hat, alles daran ſetzen, ſie gut heimzubringen. Schneller 
und länger als ſonſt wird gearbeitet, Ruhepauſen zum Teil gekürzt, Nachtſtunden werden 


; mit herangezogen, häusliche Arbeiten ſoweit als möglich zurückgeſtellt und Perſonen, die 


ſonſt nur zu Hauſe beſchäftigt waren, zur Feldarbeit verwendet. Ein Haſten und Wetteifern 
iſt oft die Erntearbeit und daher die anſtrengendſte Tätigkeit des Jahres. Auch hier ſehen 
wir, daß die Arbeit um ſo flotter vor ſich geht, je größer die Zahl der Arbeitenden iſt. l 


So dürfte es auch bei den Bienen zur Ernte- bzw. Trachtzeit fein, das um fo mehr, 
als ſie rom Menſchen zum Symbol des Fleißes geſtempelt wurden. Auch ſie geraten in 


einen Eifer, der bewundernswert ift. Am beiten ijt dies an den Fluglöchern zu beobachten. 


N 


— 
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Der Abflug geſchieht ſo raſch, daß die Bienen oft nicht mehr als Einzelweſen erſcheinen, ſon— 
dern es den Anſchein hat, als würden Striche durch die Luft gezogen. 


Das ausgezeichnet gute Honigjahr 1925 war in dieſer Hinſicht ſehr lehrreich. Der 
Einfluß des in überreicher Menge hereinſtrömenden Honigs zeigte ſich wie nicht leicht in 
einem anderen Jahre. Man konnte fajt von einem Honigrauſch ſprechen. Die häuslichen 
Arbeiten traten völlig in den Hintergrund. Über der Brut fand man bei Tag nur ſehr wenig 
Vienen, was zu dem Schluß berechtigt, daß wahrſcheinlich auch Hausbienen ſich am Honig- 
reigen beteiligten. Die ſonſt mit großer Liebe und Inbrunſt gepflegte Königin ſtand längſt 
nicht mehr im Mittelpunkt des Intereſſes. Man konnte z. B. die Königin des Volkes weg— 


nehmen und an deren Stelle eine andere ſetzen, ohne daß es das Volk gemerkt, oder daß es 


l 


Schwierigkeiten gegeben hätte. Ich erlebte fogar den Fall, daß ſich in einem Volke zwei 
Königinnen mit normalen Brutneſtern, getrennt nur durch ein nicht verbautes Abſperr— 
pitter, vorfanden. f 

Ein weiterer Grund für die koloſſale Leiſtung von Kraftvölkern mag fein, daß bei 
auter Honigtracht durch die vermehrte Schar der Sammlerinnen ſoviel Honig im Brutneſt 


zur Ablagerung kommt, daß eine natürliche Einſchränkung erfolgt. Hausbienen find ja, wie 


Lereit3 mit Zahlen angeführt, in einem Kraftvolke, beſonders, wenn es nur mit Flugbienen 
rerjtärft wurde, fo ſehr in der Minderzahl, daß fie kaum imſtande fein dürften, laufend den 
bei günſtiger Witterung hereinkommenden Honig in die oberen Stockwerke zu verſtauen. 

Die Arbeitsteilung führt im menſchlichen Leben zur größtmöglichen Ausnützung und 
Leiſtung der Arbeitskräfte und damit auch zur Steigerung des Gewinnes eines Betriebes, 
ganz gleich, welcher Art er ijt, Auch bei den Kraftvölkern bewährt fich diefe Arbeitsteilung 
ſehr. Die einen Völker haben nur Bienen, alfo Fleiſch zu erzeugen, die anderen nur Honig 
Zu ſammeln, wobei die Brutpflege und Bruterzeugung ganz in den Hintergrund tritt. 

Eine einfachere Art der Ertragserhöhung als durch Bildung von Kraftvölkern kann 
man fid eigentlich nicht denken. Sie erfordert keine beſonderen Aufwendungen in Form von 
Reigfütterungen, da diefe beim normalen Betrieb ſchon bei den Standvölkern durchgeführt 
wurden, ſie verlangt auch kein direktes Umhängeverfahren und kein Ausſuchen der Köni— 
einnen, kurz: einfachſte Maßnahmen mit größten Wirkungen! Man braucht fih durchaus 
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nicht an das amerikaniſche Verfahren halten, es geht auch einfacher! Die Verſtärkung kann 
dabei auf verschiedene. Arten vorgenommen werden. Ich denke dabei neben der Zuleitung 
von Flugbienen anderer Völker hauptſächlich an das Zuhängen von bedeckelten und aus- 
laufenden Brutwaben ſamt den daran haftenden Bienen. Daz ift für den gewiegten Bienen: 
züchter durchaus keine ſchwierige Arbeit, beſonders dann nicht, wenn die Waben einem ab» 
geſperrten Honigraum entnommen werden können, ſo daß ſich das Ausſuchen der Königin 
erübrigt. Werden die zur Verſtärkung dienenden Waben zwecks Abflug der Trachtbie nen 
zuerſt einige Zeit in einem offenen Wabenſtock belaſſen und das Zuhängen bei ſchönem Wetter 
vorgenommen, iſt für die Königin keinerlei Gefahr gegeben. 


Wie erſichtlich, beſteht das ganze Verfahren der Hauptſache nach in einem Verſtellen 
von Stöcken und Zuhängen von Waben. Das Abkehren von jungen Bienen vor dem Flugloch 
des zu verſtärkenden Volkes wäre nicht jedermanns Sache, denn man ſtünde dabei vor der 
Flugfront des Bienenhauſes. Übrigens ließe es ſich bei Völkern der 2. Etage nicht oder nur 
mit großen Umſtändlichteiten durchführen. Es kann aber leicht umgangen werden durch 
Puhängen auslauſender Brutwaben, was ungefähr denſelben Zweck erfüllt. In Amerika 
tut man ſich leichter, da jeweils zwei Völker im Freien aufgeſtellt ſind. 


Von beſonderem Werte iſt die Kraftvolkbildung bei Eintreten unerwarteter Tracht— 
gelegenheiten, z. B. wenn die Blütenröhren des Rotklees infolge Trockenheit fo kurz bleiben. 
daß die Nektarſchätze von den Bienen gehoben werden können. Sind die Völker aus irgend 
einem Grunde ſchwach geblieben, kommt man nur über den Weg der Kraftvolkbildung 
überhaupt zu Erträgen, ohne dabei die Völker vereinigen zu müſſen. Die üble Neben— 
erſcheinung beim Umhängeverfahren, nämlich ſchwache Völker nach der Tracht, wird ver— 
mieden. Die abgeflogenen Völker erholen ſich bald wieder, denn die zur Brutpflege beſon— 
ders geeigneten jungen Bienen find zu Haufe geblieben. Eine eigentliche Brutunterbrechung 
findet nicht jtatt. Mit Schwärmen wird man wenig zu tun haben, es iſt leicht abgeholfen. 
Völker mit reifen und offenen Schwarmzellen werden durch Verſtellen zur Verſtärkung an— 
derer Völker benützt und der Schwarmgedanke dadurch mit nicht zu überbietender Einfach— 
heit beſeitigt. 

Wenn ſchon in einem modernen Vetrieb nur jede ſich bietende Möglichkeit zur Ver— 
beſſerung der Rente ergriffen wird, warum ſollte nicht auch dieſer letzte Schliff mit Kraft— 
völkern Eingang finden? Dabei darf nicht vergeſſen werden, daß das Umhängeverfahren 
nicht nur keinen ſo hohen Erfolg verbürgt, ſondern auch ſchwieriger durchzuführen iſt. 


Eine wichtige Frage taucht hier auf: Könnte fidh auch der bäuerliche Imker die Kraft— 
volkbildung zunutze machen? Die Möglichkeit iſt gegeben, ob ſie ſich aber im Rahmen eines 
landwirtſchaftlichen Betriebes durchführen läßt? Tiefe Frage erſcheint mir deshalb fo be— 
deutungsvoll, weil die größere Zahl aller Bienenvölker in Händen von Landwirten ſein 
dürfte und bei allgemeiner Einführung der Maßnahme der Erfolg nicht zu unterſchäben 
wäre. Auch dürfte eine Ertrags erhöhung auf dem Lande am dringendſten nötig ſein; der 
moderne Bienenzüchter verfügte ſchon bisher infolge verſchiedener Kunſtgriffe über höhere 
Erträge. | 

Die Verhältniſſe auf dem Lande find beſonders geartet. Die Bienenzucht bewegt ſich 
in einfachſten Bahnen und es fehlt meiſt an der imkerlichen Schulung. Die Handfertigkeit 
läßt ſehr zu wünſchen übrig, was nicht zu vexwundern it, wenn bedacht wird, welche ſchwere 
Arbeit auf dem Felde verrichtet werden muß. Die Zeit ſpielt ebenfalls eine wichtige maile, 
zumal der größere Teil der Verrichtungen am Bienenſtand dann vorzunehmen ift, wenn der 
Landwirt auch anderweitig in Anſpruch genommen iſt. 

Abkehren von Waben vor den Fluglöchern, Ausſuchen der Königin, Verhängen von 
Brutwaben, das alles find Tätigkeiten, welche man nur in Ausnahmefällen vom bäneriicen | 
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Imter erwarten darf, aber nicht als Regel annehmen kann. Und trotzdem braucht auf dem 
Lande auf die Kraftvoikbildung nicht verzichtet zu werden, fie hat ſich nur in einfackſten 
Bahnen zu bewegen und muß auf die bäuerlichen Verhältniſſe zugeſchnitten ſein. Es kommt 
daher nur Verſtärken mit Flugbienen durch, Verſtellen von Völkern in Betracht, was durch⸗ 
aus zu einem vollen Erfolg genügt. Dabei iſt es gleichgültig, ob es ſich um Kaſten— oder 
Korbvölker bandet, Es wird nur notwendig ſein, ft einen regelrechten Plan zum Ver- 
ſtellen der Völker zurechtzulegen. Aus den beifolgenden Skizzen yt zu erſehen, wie Dabei 
zu verfahren wäre. Es ijt darauf Rückſicht genommen, auch die nach dem Verſtellen neu 


erſtehenden Flugbienen zur Verſtärkung mit heranzuziehen. 
J. Verſtärlung mit einem Volke. Il — Kraftvolk.) $ 
1 Il — . | 
— II 1 . . . erſte Verſtärkung. 
1 II — . . . zweite Verſtärkung nach etwa 14 Tagen. i 
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II. Verſtärkung mit zwei Völkern je zweimal. 


1 II 3 = 
— II 3 1 1. Verſtärkung je einmal. 
3 H — 1 
3 IHI 1 <— a 
2 u 1 <—e 2. Verſtärkung je einmal. 
1 3 II — — 
1 — II — 3 


Bemerkung: Volk 1 wandert nach dem erſten Verſtellen allmählich nach links 
auf den Platz von 3. i 


III. Verſtärkung beim ſchwärmenden Kraftvolk. 


1 II 3 
— JI 


3 1 (Volk II ſchwärmt nach der erjen Verſtärkung). 
— Schwarm 3 1 


4 (= Muttervolk). 
4 


3 Schwarm 1 
3 Schwarm 1 —-„V 4 <«— a 
3 Schwarm 1k —- 4 <— a : 
1 3 Edywarm — 4 <—e 
1 — Schwarm 4 3 (wenn gewünſcht, kann auch Nr. 4 noch zur Ver⸗ 


ſtärkung verwendet werden). 


Das Verſtellen der Völker hat ſtets bei gutem Flugwetter zu erfolgen. Da ſämtliche 
Flugbienen dem verſetzten Volke verlorengehen, fehlt es ihm in der nachfolgenden Zeit an 
Waſſerträgerinnen. Man hängt daher ſofort eine möglichſt neue und unbebrütete Wabe, 
welche mit reinem Waſſer (nicht Zuckerwaſſer!) angefüllt wird, zu. Handelt es ſich um Körbe, 
bei denen meiſt keine Tränkgelegenheit vorhanden iſt, muß etwa 8 Tage lang dünnflüſſig ge— 
füttert werden (etwa Liter täglich genügt fcon), um die benötigte Waſſermenge zu— 
zuführen. 

Die genaue Zeit anzugeben, wann das Verſtellen zu erfolgen hat, iſt infolge des ver— 
ſchiedenen Zeitpunktes, zu dem in den verſchiedenen Gegenden die Haupttracht eintritt, nicht 
aut möglich; fie richtet ſich nach den gegebenen Verhältniſſen und nach der Art der Turd- 
ſührung. Man wird im allgemeinen die Völker voll zur Entwicklung kommen laſſen, um 
über möglichſt viel Bienen zu verfügen. Späteſtens ift aber die Verſtärkung kurz vor Beginn 
der Haupttracht, welcher in den meiſten Gegenden Deutſchlands auf Ende Mai fällt, vor— 
zunehmen. 

b 


Fallen Schwärme zu einer Zeit, wo keine weiteren gewünſcht werden, trotzdem folche 
noch in Ausſicht ſtehen, fo kommen ſie nicht an die Stelle der Muttervölker, ſondern an die 
Plätze von vorausſichtlich in nächſter Zeit ſchwärmenden. Dadurch verlieren letztere ſämt— 
liche Flugbienen und werden in der Regel gründlich vom Schwarmgedanken geheilt; den 
aber auf dieſe Weiſe behandelten Schwärmen iſt ein guter Dienſt erwieſen, denn durch den 
ſtarken Zuzug an Flugbienen und den dadurch in größeren Mengen hereinkommenden Honig 
erfährt der Sammeleifer eine mächtige Förderung. 

Sind mehrere ſchwarmreife Völker vorhanden und will man, da der Fleiß vor Abgang 
eines Schwarmes ein geringer ijt, nicht zuwarien, fo verbringt man ſie an einen neuen 
Platz und läßt die Flugbienen bei den Nachbarvölkern einziehen Genügt einmaliges Ver— 
tellen zur Beſeitigung des Schwarmgedankens nicht, was aber nur ausnahmsweiſe der Fall 
ſein dürfte. dann wird der Vorgang ein zweites Mal wiederholt. 


Bei Körben wird am beſten mit Aufſätzen gearbeitet. Dieſe ſollen ſo gebaut ſein, daß 
ñe von oben zu öffnen find und die Möglichkeit beſtebt, weitere Honigräume ſowohl auf- als 
dazwiſchenzuſetzen. Wenn nötig, ſollte eine ganze Anzahl von Auſſatzkäſten auf dem Korbe 
Platz finden können. Der Vorteil dieſer Anordnung liegt auf der Hand: Es braucht erft 
dann geſchleudert werden, wenn der Imker Zeit hat, z. B. bei einem Bauern erſt Ende Juni, 
wo zwiſchen Heu- und Getreideernte weniger Arbeit anfällt. Um dieſe Zeit iſt auch meiſtens 
die Haupttracht ſchon vorbei. Jeder Aufſatz wäre mit nach außen führenden Bienenfluchten 
zu verſehen, welche ein mühe- und ſtichloſes Entnehmen des Honigs bei geringſtem Zeit— 
aufwand geſtatten. Auch ein Guckfenſterchen an der Hinterſeite des Aufſatzes, wie man fie 
früher viel bei alten Käſten gehabt hat, täte gute Dienſte. Ohne den Stock öffnen zu müßen, 
lönnte man durch dieſes feſtſtellen, wann es Zeit it zum Nachhängen. 
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Um zu verhindern, daß die über das normale Volk hinaus ſtark gewordenen Völker 
im Aufſatz brüten, iſt bei Vermeidung eines Abſperrgitters in dieſen mit 4 Zentimeter breiten 
Dickwaben zu arbeiten. Sie bringen bei der Honigernte gegenüber den gewöhnlichen Bruis 
waben eine Arbeitserſparnis. Eine Gerſtungwabe enthält im vollen Zuſtande 5 Pfund Honig, 
eine Dickwabe mit 4 Zentimeter Vreite gut 4 Pfund; dabei ijt aber nur die Hälfte der Wabena 
fläche zu entdeckeln. auch find, nebenbei bemerkt, die Waben viel haltbarer und benötigen 
beim Schleudern nicht ſo große Vorſicht. Werden keine Dickwaben verwendet, läßt ſich das 
Abſperrgitter nur dann umgehen, wenn die Trachtzeit ſehr gut ijt, fo daß der Honigraum 
ſchnell gefüllt wird und die Königin nicht Zeit findet, oben Eier abzulegen. Man kann ſich 
den Spaß nicht leiſten, evtl. einen Teil der Honigwaben nicht ſchleudern zu können, weil Brut 
darin iſt; der Ausfall wäre zu groß. f 

Iſt der zuletzt gegebene Honigraum voll, wird ein neuer dazwiſchengeſetzt, und zwar 
ſo, daß er über den Brutraum zu liegen kommt. Die Bienen können nämlich über dieſem 
teinen leeren Raum leiden und füllen ihn daher mit beſonderem Eifer. 


Auf eines möchte ich hier noch verweiſen: Man hört immer klagen, daß Korbvölker 
ſo ungern in den Aufſatz gehen. Meiſtens trägt der Imker ſelbſt die Schuld daran. Ein 
Volk, das unten noch reichlich Platz hat, ſieht ſich nicht veranlaßt, nach oben zu gehen. Des 
weiteren wären auch die Bedingungen zu erfüllen, unter welchen dem Volke das Beziehen 
des Honigraumes angenehm iſt. So darf oben keinerlei Zugluft herrſchen, auch muß es 
entſprechend warm ſein. Wie beides am beſten zu erfüllen iſt, dürfte bekannt ſein. Lehm, 
mit Gerſtengrannen ormiſcht, wird zum Dichten von Ritzen und Fugen, durch die Zugluft 
von außen in den Kaſten gelangen könnte, verwendet. Der Naften ſelbſt wird auf einen 
Kranz von der genannten Dichtungsmaſſe geſetzt, welcher um das Spundloch zu liegen kommt. 
Der Aufſtieg iſt den Vienen zu erleichtern, indem man ein Stück Wabe, das ſozuſagen als 
Leiter dient, zwiſchen die Waben des Honigraumes und denen des Brutraumes gibt. Be- 
ſonders wichtig ift, daß der Honigraum möglichſt innig mit dem Brutraum in Verbindung 
ſteht. Das übliche Spundloch iſt meiſt zu klein, um dieſer Forderung Genüge leiſten zu 
können. Am beſten wären Körbe, bei welchen der obere Teil oder Deckel abnehmbar gehalten 
würde. Der Honigraum ſoll nicht Nebenraum ſein! Die Verſtärkung eines Volkes mit den 
Flugbienen eines anderen dürfte in der Regel mit dem fofortigen Beziehen des Honigraumes 
beantworet werden. 

Hierzulande gibt es noch Körbe von reſpektablen Ausmaßen. Sie ſtehen Winter 
wie Sommer auf einem kiſtenartigen Unterſatz, in welchen in guten Jahren Wabenbau crs 
richtet wird. Die mit ſolchen Körben erzielten Erträge ſind denkbar ſchlecht, was mit der 
kurzen Frühjahrstracht einerſeits und der ſtarken unbeſchränkten Fleiſcherzengung leicht ere 
klärlich iſt. Erſt nach der Tracht ſind dieſe Völker ſehr ſtark, aber um dieſe Zeit iſt es eben 
ſchon zu ſpät. Für fie wird die Kraftvolkbildung die einzige Löſung fein, um zu annehm— 
Caren Erträgen zu kommen. Nur fo kann das Verhältnis von Haus- und Flugbienen decart 
beeinflußt werden, daß für den Imker vom geſammelten Vorrat etwas übrigbleibt. 

Bei Käſten vollzieht ſich die Kraftvolkbildung genau ſo wie bei Körben. Auch in dieſen 
wird man mit Vorteil in den Aufſätten mit Dickwaben ohne Verwendung von Abſperrgittern 
arbeiten. 

Neben den bereits genannten Vorteilen hat die Keaftvolkbildung für den ländlichen 
Imker noch die weiteren im Gefolge: N 

Der Zeitaufwand iſt ein ſo minimaler, daß er auch bei dringenden Feldarbeiten nicht 
ins Gewicht fällt. In wenigen Minuten iſt das Verſtellen der Völker vollzogen oder die 
Honigräume zwiſchengeſetzt. Die Hauptarbeit, das Schleudern, fällt in eine arbeitsärmere 
Zeit, nämlich auf Ende Juni. Die Honigentnahme hat bei wenigen Völkern zu erfolgen, 
auch find die zu entdeckelnden Wabenflächen geringer als ſonſt. Auch bei kürzen Trachten 
kann man fich Erträge ſichern oder wenn die Völker nicht ganz entwickelt find. In der Tracht 
anfallende Schwärme können noch ſehr gut ausgenützt werden, wenn man es auch nicht ſoweit 
kommen laſſen braucht. 5 

Die Gegner der Abſperrgitter können ihre Freude an der neuen Betriebsweiſe haben, 
denn fie brauchen ihre Bienen nicht martern und können doch neuzeitlich arbeiten. Und dies 
jenigen, welche in der Loſung „Zurück zur Natur“ das Richtige zu erblicken glauben, kommen 
ebenfalls auf ihre Rechnung. Das von ihnen als Heiligtum des Bienenvolkes betrachtete 
Brutneſt wird von den Maßnahmen nicht berührt. 


x 


Auch im gewöhulichen Bienenzuchtbetrieb fommt e3 manchmal vor, daß man ohne Mb- 
ſicht kleine Kraftvöller bildet und deren Leiſtung verfolgen kann. 

In dem anerkannt ausgezeichneten Bienenjahr 1925 hatte ich mir zur Königinnen— 
zucht ein Pflegevolk herangezogen, das Mitte Mai infolge Zuhängen von gedeckelten Brut— 
waben aus anderen Völkern nicht weniger denn 18 Waben dicht belagerte. Der um den 
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20. Mai herum abgeſtoßene 65 Pfund ſchwere und an die Stelle des Muttervolkes verbrachte 
Schwarm lieferte m felben Jahre noch 90 Pfund Honig und war damit weit über dem 
Durchſchnittsertrag. Dieſe Leiſtung wurde zum großen Teil dadurch möglich, daß durch die 
mroßen hereingebrachten Honigmengen ſich die Brut nicht ausdehnen konnte, und faſt ſämt— 
liche Bienen zur Sammlung zur Verfügung ſtanden. Wie mag in dieſem Volke das Ver— 
hältnis von Haus⸗ zu Flugbienen geweſen ſein? 


Trotzdem ich durch dieſes Erlebnis zu einem kleinen Kraftvolke gekommen war und 
mich deſſen Leiſtung in Erſtaunen ſetzte, reizten mich die Ausführungen von Alfonfus wegen 
ihrer Bedeutung für die ländliche Vienenzucht. Da ich keiner von denen bin, welche alles 
kritiklos hinnehmen, und auch deshalb, um zu einem eigenen Urteil zu kommen, legte ich 
euer einen Verſuch mit Kraftvölkern in kleinem Maßſtabe an. Er ſollte mir vor allem 
zeigen, wie ſich die Verſtärkung zahlenmäßig auswirkt. Ich hatte zwar an dem Erſolg, wie 
ihn Alfonſus ſchilderte, nach den gemachten eigenen Beobachtungen nicht die geringſten 
Zweifel, aber eigene Erfahrungen auf feſter Grundlage waren mir jedenfalls wertvoller. 


So wurden bei zwei Völkern, die nach den früheren Leiſtungen ungefähr dem Stand— 
durchſchnitt entſprachen, am 20. Mai ſoviel Brutwaben, welche zum größeren Teil gedeckelt 
waren, zugehängt, daß die Verſtärkung nicht ganz 50 Prozent ausmachte. Die Brulwaben 
wurden, zum Teil mit den daran haftenden Bienen, an einem ſchönen Tage in den ab— 
beſperrten Honigraum verbracht. Beſpritzung mit Zuckerwaſſer unterblieb, da auch ohne 
dieſe für die Königin keine Gefahr beſtand. Auf den zugehängten Waben befand ſich pro 
Volk 4 Pfund Honig, was durch Schätzung ermittelt wurde. Um zu keinem Trugſchluß zu 
kommen, wurde die Schätzung eher reichlicher als knapp gehalten. 


Anfangs Juli wurde der Honig aus den beiden Verſuchsvölkern genommen, ſie hatten 
je 36 und 37 Pfund, zufälligerweiſe eine recht nette Übereinſtimmung. Bei den Stand— 
völkern war zu derſelben Zeit 17 Pfund entnehmbar, fo daß die Verſtärkung bei Berückſich— 
tigung des mit den Waben in die Verſuchsſtöcke gebrachten Honigs rund 15,5 Pfund mehr 
zur Folge hatte. 

Nun brachte zwar das heurige Jahr mit ſeinen überaus heißen und luftfeuchten 
Tagen im Juli und Auguſt noch eine Nachtracht, doch bleiben bei der Berechnung die in 
dieſer Zeit erzielten Honigmengen außer Betracht. Nachdem während 11jähriger Imkerei am 
Sake nur ein einziges Mal Sommertracht zu verzeichnen war leben heuer), wird dieſer 
Umſtand als Ausnahme gewertet, und es dürfte ſeine Berechtigung haben, zum Vergleich nur 
die bis Ende Juni erreichte Honigmenge entſprechend einem normalen Jahre heranzuziehen. 
Übrigens würde ſich das Geſamtergebnis zugunſten der Kraftvölker verſchieben. Nicht die 
Ausnahme, ſondern die Regel muß bei ſolchen Verſuchen Geltung haben, ſofern das Ergebnis 
auch für die Allgemeinheit von Wert ſein ſoll. Heuer konnten z. B. auch die zu Beginn der 
Haupttracht nicht voll entwickelten Völker ihren Ertrag im Juli und Auguſt noch weſenllich 
verbeſſern, während ſie in einem normalen Jahre die ſchlechteren geblieben wären. 

l Um ein Bild zu bekommen, wie ſich die im kleinen Maßſtabe durchgeführte Kraftvolk— 
bildung im Verſuch auf den Ertrag und auch finanziell auswirkte, fei folgende Verechnung 
angeführt: 

N Um dem Standdurchſchnitt zu enſprechen, müßten die beiden Kraftvölker, 
da jie aus drei Normalvölkern gebildet wurden, dreimal den Normalertrag mit 
je 17 Pfund liefern, macht .. er a Ca ee we DE STD; 
In Wirklichkeit brachten fie aber 73 Pfd., davon ab den mit Waben zus 
gehängten Honig = 8 Pfd., alfo P) D. . 65 Pfd. 

Mjo Mehrertrag von zwei Kraftvölkern (= drei Normalvölkernd . ... 14 Pfd. 

l Folglich hat jedes Kraftvolk über den feiner Stärke euntſprechenden Ertrag | 
hinaus mehr erbracht .. 8 , e ah a ee, SEN: 

Oder: der Michreritag pro Standvolk beträgt: 4% Pfund = 27 Prozent. 

. Zur Kontrolle wurden die Wagſtockergebniſſe zum Vergleich herangezogen. Sie 
ſtimmen, was prozentualen Mehrertrag betrifft, ungefähr mit dem Verſuchsreſultat überein. 

Intereſſant mag ſein, wie ſich dieſe einfache Art der Kraftvolkbildung finanziell aus— 

ewirkt häte, wenn ſie auf ſämtliche Völker des Standes ausgedehnt worden wäre. 
8 9 


Es hätten erbracht 20 Kraftvölker 20 mal 325 m . .. „ 650 Pfd. 
Gegenüber 30 Standvölkern zu je 17 PD, =... 2. 2.20.20... 510 Pfd. 


Alſo mehr: 140 Pfd. 


5 9 Zentner Honig zu 150 Mark gerechnet, macht der Mehrertrag nicht weniger als 
210 Mark aus. 
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Obwohl der Gewinn recht anſehnlich ijt, möchte ich doch noch die Frage Ifen laſſen, 
ob dieſe Arbeit überall zu empfehlen wäre. Es muß bedacht werden, daß durch die Aufteilung 
eines Teiles der Völker zwecks Verſtärkung der anderen fid nach der Tracht die Notwendig— 
feit der Vermehrung ergibt, und das ift ohne Zweifel mit mancherlei Umſtändlichkeiten vers 
bunden. 

Der prozentuale Mehrertrag von 27 Proz. mag auch nicht beſonders hoch erſcheinen 
gegenüber den Angaben von Alfonſus, doch muß bedacht werden, daß im Verſuch die Ver— 
ſtärkung mit Brutwaben vorgenommen wurde, ſo daß nicht alle Verſtärkungsbienen voll an 
der Tracht teilnehmen konnten. Obwohl in der Hauptſache nach verdeckelte Brutwaben 
zugehängt wurden, dürfte ſchließlich auch noch etwas junge Brut und Eier darauf geweſen 
fein. Würde die Annahme, daß eine geſchlüpfte Biene zunächſt 18 Tage im Stocke Haus— 
arbeit verrichtet, um dann erſt auf Tracht auszufliegen, ſtimmen, wären die letzten Bienen 
ungefähr am 10. Juni aus den Zellen gekommen, wo die Tracht ſchon zu % vorbei war; 
bei 18tägiger Hausarbeit aber würden die zulebt geſchlüpften Bienen überhaupt nicht mehr 
an der Haupttracht teilgenommen haben. Wäre die Verſtärkung mit Flugbienen, welche von 
Anfang an für die Sammeltätigkeit in Betracht gekommen wären, vorgenommen worden. 
hätte ſich ſicher ein höherer Ertrag eingeſtellt. Mit den Angaben von Alfonſus verglichen, 
nach welchen im letzteren Falle eine Steigerung von 30 bis 50 Proz. eintreten ſollte, konnte 
man eigentlich beim beſchriebenen Verſuch nicht mehr erwarten. 

Zu bedenken wäre auch, daß die Verſtärkung ſich um ſo günſtiger auswirkt, je um— 
fangreicher fte im einzelnen Fall vorgenommen wird. Ein 50 Proz. verſtärktes Verſuchs— 
volk brachte 7 Pfund mehr; 100 Proz. verſtärkt würde es nicht etwa 14 Pfund, ſondern eben 
mehr leiſten. Als logiſche Schlußfolgerung aus dieſer Betrachtung ergibt ſich im Intereſſe 
des Imkers die zwingende Notwendigkeit, die Kraftvölker ſo ſtark wie nur irgend möglich 
zu machen. Darin beſteht ein beſonderer Vorteil der Maßnahme. 

Die vorſtehenden Ausführungen dürften zur Genüge dargetan haben, welchen Wert 
und welche Bedeutung die Kraftvolkbildung bei einfacher Handhabung nicht nur für das 
Land, ſondern auch für den modernen Imker hat. Seit Jahren verſucht man in Wort und 
Schrift der Volksbienenzucht, worunter ich die ländliche Bienenzucht verſtehe, wieder auf 
die Beine zu helfen, da man weiß, daß ſie am meiſten der Förderung bedarf. Allgemein 
ift man fi) darüber einig, daß für fie Umhängverfahren u. dgl. Maßnahmen nie in Frage 
kommen, da ſie zuviel imkerliche Schulung vorausſetzen und zuviel Zeitaufwand erfordern. 
Hier könnte die Kraftvolkbiidung in die Lücke ſpringen und das bieten, was man fchon lange 
ſucht. Sie ift m. E. eine jener Maßnahmen, die vom bäuerlichen Imker ohne Vorausſebung 
vieler Kenntniſſe am leichteſten durchgeführt werden kann und ſich dort, wo es am meiſten 
fehlt, nämlich am Ertrag, am ſtärkſten auswirkt. Für den modernen Imker aber ſtellt ſie 
eine weſentliche Vereinfachung des Betriebes dar, die er um ſo lieber hiunimmt, als es heute 
mehr denn je heißt: „Zeit ift Geld“. Es ift aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß mit der Zeit 
die alten Betriebsweiſen durch die Bildung von Kraftvölkern abgelöſt werden, und in dieſer 
Hinſicht ein neuer Zeitabſchnitt in der Geſchichte der Bienenzucht beginnt. 
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Vom Shwärmen und Schwarmlocer. 2222222022» 
Sο Von Konrektor W. Bürger, Berlin NO 55, Prenzlauer Allee 173. 


Als ich die Artikel in Nr. 8 und 9 las, dachte ich an meine Jungimkerzeit. Es ſind an 
die drei Jahrzehnte her, und ſchon damals war das viele Schwärmen eine unangenehme 
Sache. Auch Gerſtung, der zu jener Zeit Mode wurde, konnte uns mit ſeiner großen Beute 
und feinem großen Wabenmaß nicht davon befreien. Nun hat ja das Schwärmen für den 
Imker auf dem Lande nicht fo Unangenehmes wie für den Vorſtadtimker. Aber trotzdem 
ich damals noch Landimker war, fo fab ich das Schwärmen febr ungern. Auf meinem Hofe, 
auf dem die Bienen aufgeſtellt waren, ſtanden nämlich vier alte prächtige Linden, ſie ſpen— 
deten im heißen Sommer kühlenden Schatten; aber es waren auch die ſchönſten Schwarm— 
locker. Einigemal verſuchte ich auf eine etwas grauſame Art, wieder in den Beſitz meiner 
Schwärme zu gelangen. Dann aber hörte ich etwas vom Schwarmlocker. Da ich zu jener 
Zeit auch das Ausſtopſen von Vögeln betrieb, fo lagen in meiner Werkſtatt einige Stücke 
Seidetorf. Ich ging alfo daran und formte aus Torf einen Schwarm nach und hing ihn in 
den Lindenbaum; denn ich hatte damals noch eine recht einfache Anſchauung vom Sinnes— 
und Triebleben der Bienen. Der Schwarm kam; aber er ſah wohl meinen Torfſchwarm nicht 
für voll an; denn er ferte ſich ganz woanders in den Lindenbaum. Da wurde ich ärgerlich, 
nahm die Stange mit dem Schwarmlocker und belt ihn dem Schwarm unter die Mafe, d. h. 
lehnte das Stück Torf an den Schwarm heran; und nun geſchah etwas Unerwartetes: Die 
Venen krochen (wohl infolge des Druckes) auf den Torf, und bald ſaß der ganze Schwarm 
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daran. Ich konnte ihn leicht in die Beute bringen. Der Torf hat mir dann noch mehrfach 
gute Dienſte geleiſtet; aber wohl weniger durch feine Form, als durch den Geruch, den er 
angenommen hatte. Ich konnte die Verſuche nicht weiter fortſetzen, da ich den Ort verließ 
und von meinem Nachfolger leider nicht nur räumlich getrennt wurde. 

Als Vorſtadtimker (wie uns Dr. Zaiß mal genannt hat), habe ich alles verſucht, um 
des Schwärmens Herr zu werden, vom Preußſchen Baurähmchen bis zum wöchentlichen 
Wabenwenden nach Schmitz; aber befriedigt hat mich nichts. Am beſten iſt noch ein ähnliches 
Verfahren, wie es in Nr. 9 geſchildert iſt, nur nehme ich die Brutwaben heraus, bevor der 
Schwarm auszieht, gebe die Königin und etwas junge Bienen in den Brutraum zurück, und 
bald bildet ſich im Brutraum eine regelrechte Schwarmtraube. Jetzt ſchiebt man nur Mittel— 
wände in den Brutraum, und der Schwarmakt iſt erledigt. 

Eine wirkliche Abhilfe aber kann uns nur eins bringen, das iſt die Züchtung einer 
ſchwarmfaulen Biene. Da wir jedoch bei der Befruchtung unſerer Königinnen auch auf den 
Nachbar angewieſen ſind, fo tut uns eins not: Zwangsinnungen für Imker; das wäre viel 
wichtiger als ſteuerfreier Zucker und hoher Zoll auf Auslandshonig. Wer einmal auf ſeinem 
Stande ſchwärmende Völker neben nichtſchwärmenden (3. B. Stamm 47) ſtehen gehabt 
hat, der wird unſeren Imkervereinen immer wieder die Aufgabe ſtellen: Züchtet 
ſchwarmfaule Bienen! 
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us dem deutſchen Blätterwald. eeezezezeceeeeee 


ozzgæ222202 Von IIlittfelſchullehrer i. R. K. Koch, Berlin- Lankwitz. 


Warum Königinnen verſchiedenfarbige Bienen ergeben. Darüber ſchreibt Reinarz 
in der „Deutſchen Biene“. Eine wie die Raſſe des Standes dunkelbraune Königin, gezeichnet, 
von 1927. brachte 1928 vom Juni ab zur Hälfte gelbgeringelte Bienen. Er erklärt ſich das 
aus wiederholten Begattungsausflügen, die längſt bekannt ſind und er ſelbſt beobachtete. 
Dies Jahr flog eine Königin am 9. Juni gegen ein Uhr aus und kam nach 22 Minuten mit 
dem Zeichen wieders Am 12. Juni ſpielte das Völkchen gegen 11 Uhr vor, die Königin dare 
unter, Kreiſe ziehend. Dann flog ſie pfeilgeſchwind fort und kam nach 8 Minuten zum 
zweitenmal mit dem Begattungszeichen heim. Nach vier Tagen legte ſie in einem Fegling 
Eier. Daraus gingen zuerſt braune Bienen hervor, ohne Zweifel von der erſten Liebe, dann 
gelbringliche Bienen von der zweiten Begattung. Die geringe Zahl der braunen Kinder 
erklärt er aus dem unzureichenden Samen der erſten Drohne. Reinarz konnte auch beob— 
chten, wie die Drohnen des Standes die Befruchtungskäſten mit den jungen brünſtigen 
Königinnen umſchwärmten und auf deren Ausflug lauerten. 

Heidetracht. Die Beobachtungsſtellen in Bayern melden nach der „Bayer. Bz.“ ſämt— 
lich völliges Verſagen der Heide, gerade ſo wie in Brandenburg und Hannover. Wer nichts 
mitgab, konnte bald verhungerte Völker finden. 

Einwinterung hoffnungsvoll, ſchreibt Dr. Philipp, der Hauptbeobachter von Sachſen, 
in der „Illuſtrierten“. „Man kann kühn behaupten: Dies Jahr werden unſere Völker fo 
jung in den Winter gehen, wie wir es ſeit vielen Jahren nicht erlebt haben! Dies iſt neben 
der Honigernte der größte Nutzen des Jahres.“ Er füttert ſchon im Auguſt ein, verbindet 
alfo Reiz- und Einfütterung. Honigvorrat war auch noch reichlich vorhanden. Dabei konnte 
er die Erfahrung machen, daß in den Lagerbeuten der Zuckerhonig ſeitlich neben der Brut 
abgelagert, die Brut aber mit dem Honig der vorhandenen Honigbogen genährt wurde, die 
fehe ſchmal geworden waren. Gr feblicht daraus, daß, wenn Honig da ift, die Brut mit 
dieſem und nicht mit dem zugefütterten Zucker genährt wird. Da meine Völker nach dem 
Schleudern noch dicke Honigbogen eingetragen hatten und fort und fort viel Pollen brachten, 
wollte ich das Reizen erjparen, fand aber Mitte Auguſt nur Reſte auslaufender Brut. Nun 
fing ich an zu reizen, aber die Wirkung war nicht groß, trotz guten Wetters und vieler Pollen— 
höschen. Die Hälfte der Völker hatte ſich mit Honig verſorgt. Die vier Heidevölker kamen 
ohne Brut und Honig heim. Die Einwinterung im Auguſt mache ich nicht mehr mit, ſeit— 
dem die Völker mir einmal dabei den ganzen Winterzucker in Brut verwandelt haben. Seit— 
dem füttere ich erſt in der zweiten Septemberhälfte ein und reige im Auguſt nur mit kleinen 
Mengen. So iſt's beſſer. Auch Gerſtung empfiehlt, das Winterfutter erſt zu geben, wenn 
die Brut ausgelaufen ijt, ſonſt tragen die Bienen das Winterfutter nach hinten und ver— 
hungern vorn. 

„Das Imkerſchriftentum in Not“, ſchreibt Pfr. Ludwig in der „Deutſchen Bienenzucht 
in Theorie und Praxis“, und fährt fort: „Das muß einmal den Bienenzüchtern gejagt wer- 
den. Ein Verleger, der nicht durch ſeine Bücher aus anderen Gebieten Einnahmen hat, iſt 
gar nicht mehr in der Lage, ein Bienenbuch herauszubringen. Wagt er es doch einmal, fo 
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muß er ſehr lange warten, bis er ſein Geld wiederſieht. Iſt das nicht ein ſchlechles Zeichen 
und eine beſchämende Tatſache?“ Die ſchlechten Jahre tragen freilich, das iſt nicht zu leug— 
nen, daran ſchuld, aber es iſt ſo, daß ſich die Imker das Kaufen von Büchern abgewöhnt 
haben. Sie borgen höchſtens aus der Bücherei. Ohne Buch bleibt man aber ein Stümper. 
Für unſere Ausſtellung im Verein Kreis Teltow iſt dafür geſorgt worden, daß auch Imker— 
bücher als Preiſe angekauft wurden. Daran wird ſonſt nie gedacht. Das ſollte nachgeahmt 
werden. Pfarrer Ludwig weiſt aber noch auf eine andere Not hin, nämlich auf den groben 
Unfug, einen Artikel 25mal zu tippen und an alle Bienenzeitungen zu ſchicken. Arbeiten von 
„Kanonen“, ſchreibt er, kehren faſt in allen Blättern wieder. Solch ein „dicker Onkel“ be— 
kommt alſo für vier Seiten Text von jeder Bienenzeitung rund 20 Mark, im ganzen alſo 
ſicher 500 Mark für einen einzigen Aufſatz. Er nennt das auch eine Not. Nein, das iſt 
grober Unfug und Geldſchinderei. Daran find aber nur die Schriftleiter ſchuld, die den 
Unfug geſtatten. Doch auch ſolche, die nicht mitmachen, fallen rein. Selbſt der Deutſche 
Imkerbund gehört zu den „dicken Onkels“ mit den fertigen Berichten über ſeine Verſamm— 
lungen. Schon vor Jahren iſt an dieſer Stelle auf den Unfug hingewieſen worden. Er iſt 
erſt nach dem Kriege eingeriſſen, und es ſchien, als fingen die Schriftleiter an, Front dagegen 
zu machen. Jetzt iſt es damit ärger denn je. Es gibt auch noch andere Onkels als die 
großen „Kanonen“, die das Geldſchinden auf diefe Weiſe verſtehen. 


Eine Auslandsſtimme über Auslandshonig. In der „Deutſchen VBienenzucht in 
Theorie und Praxis“ ſchreibt ein Auslandsdeutſcher und Großimker Emil Schenk, Taquaryh, 
Braſilien: „Ich glaube, daß unſere Imkerbrüder in der alten Heimat doch alles darnſetzen 
ſollten, es zu erreichen, daß unſer nach Deutſchland kommender Honig einfach als Auslands— 
honig klaſſifiziert werden müßte im Wiederverkauf. Der redliche Imker im Ausland wird 
das für ganz korrekt halten, und der deutſche Honigeſſer wird ſich ſein Urteil bilden, es ſich 
nicht fortgeſetzt aufdrängen laſſen. Denn ſo ſehr ich als alter deutſcher Imker für meine 
Landsleute fühle, fo febr liegt mir andrerfeits daran, auch (in meinem Falle) die Intereſſen 
der braſiliſchen Imkerſchaft richtig vertreten zu ſehen. Sind doch die meiſten hieſigen Imker 
auch deutſcher Abſtammung und fühlen mit den deutſchen Brüdern. Und ich glaube, in 
andern Ländern werden die deutſchſprechenden Imker genau ſo denken wie wir hier in 
Braſilien.“ Schenk weiſt noch hin auf den ſtarken Duft, den mancher dortiger Honig hat, 
woran man ſich in Deutſchland ſtößt, weil man den ſtarken Duft dortiger Pflanzen nicht 
kennt. Braſilien werde einmal ſoviel Honigarten auf den Markt bringen, daß die Europäer 
fiaunen werden. Uns deutſchen Imkerun liegt aber daran, die deutſche Bienenzucht nicht durch 
das Ausland totdrücken zu laſſen, und die Kanadier und Neuſeeländer ſind doch engliſchen 
Alutes, und was uns die Engländer angetan haben im Kriege im Hungern, darf kein 
Deutſcher vergeſſen. Den deutſchen Imkerbrüdern und dem treuen Emil Schenk aber wün— 
ſchen wir als Pioniere des Deutſchtums im Ausland ſüß Heil. 

Der preisgekrönte Zeidler. In Nr. 8 der Deutſchen Bienenzucht 1927 wurde empfoh— 
len, auf Ausſtellungen die Imker mit höchſtem Durchſchnittsertrag auszuzeichnen. Sehr 
richtig warnt davor Oskar Wauro, Mühlhauſen i. Thür., in der ſelben Zeitung. Die Imker, 
die allen Honig aus dem Brutraum quetſchen und dann gleich mit der Zuckerpulle kommen, 
wären dann die Meiſter. Dazu kämen die Imker, die billigen Auslandshonig nach der Schrift 
von Schäfer für gute Honigernten als zweckmäßig halten könnten, oder gar Zucker zufüttern, 
wie einer, der deshalb vom Gericht beſtraft worden iſt. Wauro empfiehlt, in die Statiſtik 
wieder die Honigerträge aufzunehmen. Sie zeigen allein die deutſchen Leiſtungen. Mittel, 
gut, ſchlecht, beſagt gar nichts, und damit iſt bei den Regierungen nichts anzufangen mit 
dem Urteil, was die Imkerei wert iſt. 

Ein ſchönes Wort vom ehrlichen Max Knack in der Danziger Bienenzeitung: Wenn 
ein Volk ſchwärme, wird oft geſagt, ſei es für den Honigertrag des Jahres verloren. „Wenn 
das wirklich bei allen Betriebsweiſen der Fall wäre, dann ſtände es ſchlimm, ſehr ſchlimm 
um die Volksbienenzucht. Das war einmal für Gegenden ohne Spättracht zutreffend, ehe 
Mehring die künſtliche Mittelwand und Otto Schulz die Zellenfänge derſelben formten. Es 
iſt ja allerdings auch noch heute für alle zutreffend, welche deren Formungen nur zum 
Geben von Aufangsſtreifen für Schwärme benutzen. Die Parole: „Einen Schwarm fol man 
Naturbau aufführen laſſen“, iſt nun und nimmermehr richtig! Ein Schwarm befriedigt 
ſeinen Bautrieb vollauf, wenn er die künſtlichen Mittelwände zu Waben ausbaut. Gibt 
man ihm dieſelben, ſo bringt er uns auch genügend Honig.“ 

Die wahre Urſache für den Rückgang der deutſchen Bienenzucht. Tuſchhoff, Elberfeld, 
ein Mann mit gefunden, durch lange Erfahrung geſchärftem Urteil. ſchreibt in der Leipziger: 
Nicht die Beuten und Rähmchen find ſchuld, daß es rückwärts geht mit der Bienenzucht, fon- 
dern die ſchlechten Ernten ſeit Jahren, die ſich mit den traurigen Wirtſchaftsverhältniſſen und 
dem Mangel an Geld verbinden. Da hilft alle Liebe zur Bienenzucht nichts, wenn ſie nichts 
mehr einbringt, ſondern nur Geld koſtet. Es gehen aber auch die Klagen durch die Vienenzucht 


N die Unvernunft, mit der die Bienenweide vernichtet wird und die Bienen in Gefahr ge— 

racht werden. In der Württembergiſchen klagt ein Imker: Er wohnt in guter Gegend, aber 
o Heilbronner Firma ſpritzt sn in blühende und nichtblühende Bäume und wird 
bel) die Blüten ſelber befruchten müſſen. Die Wieſen haben nicht mehr die vielen Honigkräuter, 
und Wieſen und Raine werden in wenig Tagen in der ſchönſten Blüte abraſiert. Im Prak— 
riſchen richtet Zehlicke aus Kremmen, Oſthavelland, eine ſchwere Anklage gegen die Regierung, 
daß ſie nichts tut, um an honigenden Sträuchern Erſatz zu ſchaffen für die Ausrodungen im 
Ryinluch auch im Intereſſe der nützlichen Vögel. In den Hochmooren in Weſtdeutſchland gab 
es 120 Vogelarten, in den Niederungsmooren in Brandenburg 12 Arten, davon jind im Rhin— 
lud 8 Arten verſchwunden. Vögel und Bienen verſchwinden, als wolkke man die Bienenzucht 
in Deutſchland vernichten und die Millionen für Nahrungsmittel immer mehr ins Ausland 
ſchleudern. 

Honigernten. Das Jahr 1928 ſcheint für viele Gegenden Deutſchlands doch noch ganz 
gut geworden zu fein, wo die Imker hinterher geweſen find. Ortmann⸗Duisburg ſchreibt 
In der Leipziger: „Ja, fie haben fih müde geſchleppt und es Hice auf 30 bis 35 Pfund je 
Stock im Durchſchnitt gebracht. Es ſind wohl bald 10 Jahre her, ſeit ich ſo viel Honig aus 
einem Stock holte“. Pfarrer Lüke ſchreibt im Thüringer Imkerboten: „Das Honigjahr 
1928 liegt hinter uns, es war, wenigſtens in Mitteldeutſchland, wirklich ein ſolches und reiht 
ſich ſeinen Vorgängern 1897. 1904, 1911, 1917 würdig an. Nach den bitteren Enktäuſchun⸗ 
gen der letzten Jahre konnte man uns aber auch den ſchönen Erfolg unſerer Arbeit gönnen, 
wle wir ihn heuer einheimſen durften. Es haben manche z. B. von 5 Völkeen bis zu 3 Zent— 
nern geſchleudert, alſo pro Volk 5 60 Pfund“. Aber uf Immen und die 
Danziger Bienenzeitung melden vom Oſtſeeſtrande Agen Mißernte. Doch in der 
Pommerſchen meldet Karl Seegert über die Ausſtellung in Treptow an der Rega: „Wir 
glaubten, unſerer diesjährigen Ausſtellung ein glänzendes Fiasko vorherſagen zu müſſen, 
und doch: Wie angenehm waren wir enttäuſcht! Die Treptower Ausſtellung war nach dem 
maßgebenden Urteil älterer Berufsgenoſſen, welche alle Ausſtellungen unſeres Verbandes 
neſehen haben, eine der reichhaltigſten und ſchönſten, ja, fie übertraf in mehrfacher Hinſicht 
ihre Vorgängerinnen bei weitem. Wenn wir unſere Ausſtellungen als Gradmeſſer unſerer 
Leiſtungen anſprechen dürfen, ſo iſt ſcheinbar eine aufſteigende Entwicklungslinie unver— 
fennbar.“ Im Beobachtungsbericht der Bayeriſchen Biene vom Juli Steht: Simbach a. J.: 
„Bei uns und Umgebung vollkommene Mißernte“. Dagegen Preßig-Rothenkirchen: „Juli 
war ein Rekordmonat, gute Völker wurden dreimal geſchleudert, Waldtracht, ſelbſt die im 
Juni gefallenen Schwärme füllten die Honigräume“. Sammenheim: „Rotklee gab reichlich 
Honig. Völker ſehr ſtark“. Hof: „Gute Ernte Ein am 1. Juli gefaßter Vorſchwarm von 
5 ½ Pfund baute in einer Nacht die Mittelwände von 18 Normalrähmchen aus und nahm in 
16 Tagen 85 Pfund zu“. Dr. Philipp ſchreibt begeiſterungsvoll in feinen Bericht über die 
Beobachtungsſtation Mittelſachſen: „Zieht man durch Deutſchland einen Strich von Nord 
nach Süd, und will man auf ihm die Größe der Honigernte zum Ausdruck bringen, fo muß 
Meier nach unten immer dicker werden, d. h. in Süddeutſchland kam es „knüppeldick“, und 
leſonders im Oſtſeegebiet iſt die Ernte recht „fadenſcheinig“. Was dazwiſchen liegt, hat 
gute Mittelernten. In Sachſen mag der Durchſchnitt zwiſchen 10 und 40 Pfund ſchwanken. 
Es wird wohl kaum einen geben, der nicht wenigſtens zweimal geſchleudert hätte. Viele 
Laben drei- ja viermal geſchlendert. Nach elf langen Jahren (Sonnenfleckenperiode) alfo feit 
1917, darf endlich Deutſchlands Imkerſchaft wieder einmal aufjubeln! Und nicht nur das! 
Der Gedanke., daß das Jahr 1928 unſeren Imkern wieder Mut macht, daß die Ausharren— 
ven belohnt wurden, und daß Deutſchlands Wirtſchaft wieder hochkommen wird — 
dieſer Gedanke macht mich froh! Keine beſſere Abwehr gegen die trübe Flut des aus lands 
bonigs kann es geben, als deutſche Honigernten. Seid froh und dankt nebſt den „Bienen“ 
unſerm Herrgott, der es wieder einmal gut mit uns gemeint hat!“ Auch meine Bienen 
gaben reich getragen, und fajt die Hälfte bat ihr Winterfutter. Die Linde war großartig. 
Vie es nach den Berichten aus Deutſchland ſcheint, hat es neben vielem Guten je nach dem 
Regen auch manchen Reinfall gegeben. Köln glängte auch mit ſeinem Honig. 

Die Allgemeinheit ſoll von Bienen und Honig freundlich denken lernen, fordert Dr. 
Zaiß in der „Vauoriſchen Biene“. Er ſchreibt: „Der Durchſchnittsmenſch weiß nur. 
daß die Bienen ſtechen. Der Imker fachſimpelt über die Einzelbiene an großen Bildern. 
Viele Überſchriften lauten: „Bienenkrankheiten“, „Faulbrut“, „Brutpeſt“, als ob die Bienen 
zumeiſt unterleibskrante Tiere wären. Was ſollen da andere vom Honig halten? Wir ſollen 
der Anregung eines Mitarbeiters des „American Bee Journals“ folgen und von der liebens— 
würdigen Seite des Bienenlebeus „zu harfen beginnen“. 

Bienenzucht und Völkerbund. Die Sänger- und Imkerverbände haben ſeit 70 Jahren 
für den Völkerfrieden gearbeitet. Der Ochrifkleiter der „Bayeriſchen Biene“, Studienrat 
Thoma, ſchreibt auch von der Kölner Tagung: „Zur Wanderverfommlung waren ie 
fajt aus allen Ländern Mittel- und Nordeuropas erſchienen. Die edle Bienenzucht bildet 
das fejte Band, welches trotz aller willkürlich geſetzten Grengzpfühle dennoch die deutſchen 
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Imker zu einem unauflöslichen Ganzen vereinigt. Mit großer Begeiſterung wurden De» 
ſonders die durch die Gewaltparagraphen des Verſailler Friedens von uns losgeriſſenen 
Stammesbrüder begrüßt“. 
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Im Inſtitut füg Bienenkunde, Berlin-Dahlem, Lente-Allee 86, findet am Sonn⸗ 


abend, 3. November, ihr, das erſte Kolloquium ſtatt. Der Beſuch dieſer Veranſtaltung 
kann allen ernſten Imkern nicht warm genug empfohlen werden. Rü. 


Herbfttagung der DLG. am 13. bis 16. Oktober in Heidelberg. Ein Feſt der Freude 
an dem mit tauſend Farben des Herbſtes von der Sonne umkränzten Neckar. Eine Ge— 
legenheit, daß unſere Führer zuſammenkamen und große Dinge beſprechen konnten, ohne 
durch viele andere Sitzungen beläſtigt zu ſein. Anweſend waren neben vielen Ortsimkern: 
Falk⸗Weinheim, Vorſitzender des Badiſchen Landesverbandes, Roth, Schriftleiter der 
Badiſchen Bz., Breiholz, Heckelmann, Lupp, Knake, Prof. Dr. Ewert, Prof. Dr. Koch, Kids 
höffel, Börſchel, Dr. Geinitz, Dr. Evenius und andere. 


In der öffentlichen Verſammlung zur Förderung der Bienen- 
zucht behandelte Dr. Evenius-Stettin die Frage: „Wie iſt es möglich, einen 
Bezirk faulbrutfrei zu machen?“ Die gutartige Faulbrut ift in ihren beiden 
auftretenden Formen wenig verbreitet und ohne Mühe zu bekämpfen, während die bösartige 
Faulbrut zu den ſchlimmſten Krankheiten der Bienenzucht gehört und jährlich großen Eda- 
den anrichtet. Zur wirkſamen Bekämpfung muß jeder Seuchenfall den in den meiſten deut— 
ſchen Ländern jetzt beſtehenden Seuchenkommiſſionen gemeldet werden, die die nötigen An— 
ordnungen zur Bekämpfung treffen und ihre Ausführungen überwachen. Durch ſtraffe 
Organiſation und Befolgung der vom Deutſchen Imkerbund herausgegebenen Dienſt— 
anweiſungen für Seuchenwarte kann ein wirkſamer Schutz erzielt werden. — In der an— 
ſchließßſenden Ausſprache wies der Vorſitzende des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht 
auf die Bekämpfungsmöglichkeit hin, die ſein Verein ſeit über vierzig Jahren gerade gegen 
die Faulbrut mit Erfolg angewandt hat. In den letzten zwei Jahren wird dieſe Arbeit unter— 
ſtützt durch das Inſtitut für Bienenkunde-Freiburg i. Br. Bei der Aufnahme der Bienen in 
das Viehſeuchengeſetz iſt ausdrücklich beſtimmt worden, daß die Länder die Bekämpfung nach 
ihren Wünſchen regeln können. Auf jeden Fall muß der Bienenſeuchenſachverſtändige über - 
umfangreiche Kenntniſſe in der praktiſchen Bienenwirtſchaft e wird alſo immer aus 
den Kreiſen der praktiſchen Imker ſtammen müſſen. Die nach dieſen Geſichts⸗ 
punkten aufgebaute Seuchenbekämpfung in Preußen zeigt, daß ſelbſt in ſtark verſeuchten 
Landesteilen, wie in dem Arbeitsgebiet des Referenten, eine gründliche chen in Vers 
hältnismäßig kurzer Zeit durchgeführt werden kann. 


Im Sonderausſchuß wurde ſehr eingehend beſprochen, daß nach Bei vorliegen- 
den imkeriſchen Erfahrungen die gefahrenfreie Unterbringung lebender Bienen auf den 
D LG.⸗Ausſtellungen durchaus möglich ijt. Für München follen alle Vorkehrungen in dieſer 
Richtung unter Hinzuziehung dortiger Sachverſtändiger (Schreiber, Heckelmann) getroffen 
werden. Man hofft, Prof. Dr. von Friſch dafür zu gewinnen, auf dem Ausſtellungsgelände 
feine Bienendreſſurverſuche vorführen zu laſſen. 

Die Bemühungen um eine zur Empfehlung für einfache, ländliche Verhältniſſe ge— 
eignete Bienenwohnung werden fortgeſetzt. — Es ſcheint allerdings ſchier unmöglich zu ſein, 
eine auch nur einigermaßen große Übereinſtimmung der Midten zu erreichen. 

Die Einführung von „Anerkennungen einzelner Zuchtſtämme“ ſcheint zurzeit noch 
nicht allgemein möglich zu ſein. Die Anerkennung von Muſterwirtſchaften als Lehrbetriebe 
ſcheint erwünſcht, ijt aber nicht Sache der DLG. ſondern der Kammern. Die Standſchau ijt 
Sache der Verbände. Die Einführung von ſtaatlich überwachten Imkerprüfungen wäre ſehr 
wertvoll. 

Prof. Dr. Ewert-Landsberg a. d. W., berichtete über zwei Obſtpflanzungen, die infolge 
mangelhafter Fremdbeſtäubung durch Bienen in hohem Mahe Unfruchtbarkeit zeigten. Die 
eine Pflanzung beſtand aus rund 330 Bäumen der Kaſſeler Reinette, die andere aus 
1200 etwa 25 Jahre alten Bäumen der Gravenſteiner. Beſonders bei letzterer war der 
Ernteverluſt außerordentlich groß. Er wurde vom Referenten auf mindeſtens 30000 RM. 
jährlich geſchätzt. Wahrſcheinlich gibt es in Deutſchland noch viele folder verfehlter Obſt— 
pflanzungen, deren Unfruchtbarkeit aber ſofort behoben wäre, wenn man ſie durch Um— 
pfropfen mit fremden Sorten unterbrechen und in der Nähe Bienen halten würde. 

Die näch ſte Wanderausſtellung der De. findet in der zweiten Woche nach 
Pfingſten vom 4. bis 9. Juni 1929 in München ſtatt. A. 
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Wiener Nußſtrudel und Nußkipfel. 300 Gramm Mehl werden mit 210 Gramm 
harter Butter abgebröfelt (wenn die Butter feucht, etwas mehr Mehl), dazu kommen 
2) Gramm Hefe, die mit lauwarmer Milch und etwas Mehl ſchön aufgegangen ijt, 2 Eigelb. 
4 Teelöffel Sahne, 2 Eßlöffel Zucker und eine Priſe Salz. Das alles wird auf dem Brett 
mit noch etwas Mehl gut zu einem Teig abgearbeitet, der an einem warmen Ort zugedeckt 
1 613 2 Stunden raften muß. Indeſſen wird die Nußfülle gemacht: Ein Pfund Haſel— 
nußkerne oder Walnußkerne oder halb und halb von beiden, wird fein gemahlen und mit 
4 guten Eßlöffeln lauwarmen Honigs vermiſcht, dazu geſtoßene Vanille. Die Fülle muß 
dick und ſehr ſüß, aber nicht naß ſein. Iſt ſie zu trocken, gibt man ein wenig Milch dazu. 

Sodann wird auf dem Strudeltuch, das größer als eine Serviette ſein muß, der 
Teig meſſerrückendick ausgerollt und raſch und vorſichtig mit der Fülle beſtrichen und mit 
Hilfe des Tuches zu einer Wurſt zuſammengerollt, deren Enden man umbiegt, ſo daß das 
Ganze die Form einer länglichen Schnecke in der Größe der Pfanne oder des Vackbleches crs 
hält. Nun legt man die Pfanne oder ein Blech mit Rand darauf, ſchlägt die Ränder des 
Tuches feſt über der Pfanne zuſammen und kehrt raſch das Ganze um, ſo daß der Strudel 
in die Pfanne bzw. auf das Blech zu liegen kommt. Nun wird er mit Eiweiß bepinſelt und 
im Bratrohr gebacken, während des Backens nochmals bepinſelt und dann hochgeſtellt, daß 
er unten nicht zu braun wird. z 

Will man Kipferln machen, fo nimmt man immer einen Teil von dem Teig, rollt ihn 
mit etwas Mehl auf dem Nudelbrett aus, radelt viereckige Fleckchen davon, legt auf jedes 
ein längliches Stückchen Fülle in der Diagonale, rollt es ein und biegt ein Hörnchen davon, 
das oben in der Mitte den übergeſchlagenen Eckzipfel zeigen muß. Dann legt man die 

Kipferln auf das kalte Blech, bepinſelt ſie und bäckt ſie ebenſo wie den Strudel. Es iſt gut, 
fie vor dem Backen nochmals % bis 1 Stunde raſten zu laſſen. Die Kipferln ſowie der 
Strudel ſind ſehr haltbar, und verlieren auch nach mehreren Tagen nichts an Wohlgeſchmack. 

Frau Hedwig Lüdecke. 

Ein Weitgereiſter. Es ift bekannt, daß das Nuthetal klimatiſch in der ganzen Mark am 
ungünſtigſten geſtellt ift; gar häufig wird es im Frühjahr von Spat- und im Herbſt von Früh— 
fröſten heimgeſucht. Eine in der Nähe von Potsdam eingerichtete Verſuchsſtelle für Pflanzen— 
züchtung mußte aus dieſem Grunde verlegt werden. Auch in dieſem Jahre haben Spätfröſte 
in dem breiten Nuthetal argen Schaden angerichtet; für den Imker ſchmerzlich war die völlige 
Vernichtung der Akazienblüte. Dabei zeigte ſich die merkwürdige Erſcheinung, daß auf den nur 
1 bis 2 Kilometer von der Nuthe entfernten Höhenländern des Teltow und der Zauche 
keinerlei Froſtſchaden zu bemerken war. Daraufhin wanderte ein hieſiger Imker in die 
Akazienblüte. Seinen Wanderſtand ſchlug er in der Nähe von Wannſee auf, 3 Kilometer 
vom Heimſtande entfernt. Zwiſchen den Ständen liegt der Park von Babelsberg, der Park 
auf dem VBöttcherberg bei Klein-Glienicke und Wald. Die Wanderung fand morgens ſtatt, 
und nachmittags um 723 Uhr hing im heimiſchen Garten ein Schwarm am Strauch; er hatte 
den Weg vom Wanderſtand zum Heimſtand zurückgefunden! Mein Gewährsmann kann 
zweifellos nachweiſen, daß es ſich um keinen zugeflogenen Schwarm handelte. Die Königin 
war mit einer eigenartigen rotbraunen Farbe gezeichnet. wie ſie ſonſt wohl kaum ver— 
wendet wird. Außerdem fehlte auf dem Wanderſtande in einem abgeſchwärmten Volke 
die Mutter. In der Imkerſchaft beſteht nun die Meinung, daß Vorſchwärme ſich in der 
Nähe des Standes anlegen, während die Nachſchwärme zuweilen Reißaus nehmen, und ſich 
erſt in größerer Entfernung vom Stande niederlaſſen. Man erklärt ſich diefe Erſcheinung 
mit der beſſeren Flugfähigkeit der jungen, unbefruchteten Königin. Wie mag nun dieſer 
Vorſchwarm den Rückweg gefunden haben? Ich denke fo: Spurbienen hatten ſchon vor der 
Wanderung eine Anlegeſtelle ausgekundſchaftet. Als ſie nach dem Schwarmakte dieſen 
Platz nicht finden konnten, zogen ſie auf der Suche immer weitere Kreiſe und kamen 
dabei in den alten gewohnten Flugkreis; eine Orientierung war nun nicht mehr ſchwer. 
Dieſer Vorgang zeigt aber auch, daß nicht die Königin das beſtimmende Weſen im Vien 
iſt, ſondern daß von dem Heer der Arbeitsbienen alle Gewalt ausgeht. Der Vienenſtaat iſt 
alſo eine ausgeſprochene Demokratie, keine Monarchie. > f 

Ich glaube, diefe Beobachtung ift es wert, regiſtriert zu werden. Lencke. 

Im Rundfunk ſprach am 7. Oktober Karl Koch-Lankwitz über die Vehandlung der 
Bienen im Herbſt und Winter. Weitere, gegen früher vermehrte Vorträge ſind in Ausſicht 
acſtellt. Sie find nicht für das große Publikum, ſondern nur für Imker gedacht, und follen 
deshalb keine Ausführungen allgemeiner Art über Wert, Bedeutung uſw. der Bienenzucht 
niehr enthalten. | N. 

Erfahrungen beim Zuſetzen einer Königin. Da ich ſah, welche Erfolge hier zwei 
Bienenzüchter mit Völkern mit Amerikaner-Königin gehabt hatten, ſetzte ich noch am 4. Auguſt 
d. J. einem ſeit Wochen weiſelloſen Dreietager eine ſolche befruchtete Königin zu, die ich 
vom Königinnenzüchter Schink in Stechau bei Schlieben bezog. Nach zwei Tagen entfernte 
ich die Pappe von dem mit härterem Futter gefülltem Loch des Zuſatzkäſtchens. Am nächſton 
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Tage war das Loch zwar freigemacht, aber die Königin war noch im Käfig, fie traute jid 
offenbar nicht durch das Loch zu ſchlüpfen. Ich hob nun an einer Seite die Drahtgaze ein 

in die Höhe, fo daß nunmehr die Königin bequem auslaufen konnte, was auch bald ach. 

Trotzdem das Volk, weil es ja längere Zeit keine Brut gehabt hatte, noch reichliche Voce. 

hatte, gab ich ihm eine halbe Glocke Futter und verreiſte dann in aller Ruhe auf 14 Ta. *. 
boffend, daß ich bei meiner Rückkehr tüchtig neue Brut vorfinden würde. Dem war are 
nicht fo, ich fand nur febr ſpärliche, nicht geſchloſſene Brut vor. Ich überzeugte mich mu , 
ob die Königin noch im Stocke war, und fand fie mitten drin. — Nunmehr ging ich darar. 
das Volk durch junge Bienen und Brut zu verſtärken, zu welchem Zwecke ich ein Korbvo. 
kaſſierte. Ich ſchüttete die durch Salpeterdämpfe betäubten Bienen zu, rahmte die noch vor- 
handene Brut ein und hing ſie ebenfalls dem Volke zu. Dieſe Brut lief bald aus, und nun 
wurden dieſe zugehängten Waben ſogleich von der neuen Königin beſtiftet und zeigten ba!» 
bhandtellergroße, geſchloſſene Brut, die Ende September auslief. Die jungen Bienen finə 
aber nicht, wie die Mutter, ganz gelb, ſondern haben nur, wie die Italiener, zwei eel: s 
Ringe. Ebenſo war es bei meinen zwei Imkerfreunden. — Zum größeren Bruteinſch lane 
find alfo, wie dies auch Dickel behauptet, unbedingt junge Bienen nötig. Oder hat jemand 
eine andere Erfahrung oder eine andere Meinung? J. Goh, Lehrer i. R., Kirchhain, N.-L. 


Von der Hygiene bei den Hautflüglern. Von den Forſchern aller Zeiten wird der 
peinlichen Sauberkeit im Bienenleben gedacht. Dieſe ift gleicherweiſe auch anderen Inſekten 
aus der großen Gattung der Hautflügler eigen als Vorbedingung für ihren Fortbeſtand und 
wichtigſte Lorausſetzung für Seuchenabwehr und Geſunderhaltung der auf geringem Raume 
in ungeheurer Zahl zuſammenlebenden Gemeinſchaften. 

Die Geſundheitsmaßregeln erſtrecken fidh bei Bienen, Horniſſen, Weſpen und Ame en 
nicht nur auf ihren eigenen Körper und den ihres Nachwuchſes, ſondern auch auf ihre Wot- 
nungen und Brutſtätten. 

Jeder Imker weiß, daß die Bienen ihren Kot nicht im Stock ablegen, und daß ſie alle 
Fremdkörper, Unreinigkeiten und toten Genoſſen hinaustragen und im Fluge fallen laſſen. 
Unter Horniſſenneſtern kann man öfters zu kleinen Haufen ſich türmenden Kot und Abfälle 
finden. Auch die Ameiſen bringen ihre Toten aus dem Wette. 

Mit ungemeiner Sorgfalt umgeben die Bienen ihre Nachkommenſchaft. Noch bevor 
die Königin die Brutzellen beſtiftet, werden diefe peinlichſt gereinigt, ausgebeſſert und mit 
einer aus den Pollen gepreßten harzigen Subſtanz ganz fein überzogen, gewiſſermaßen aus- 
lackiert. Dieſer Überzug wirkt keimtötend. Bei den Meliponen (ſtachelloſen Bienen) und 
verſchiedenen Weſpen gehen die Vorſichtsmaßregeln noch weiter, indem ſie die gebrauchten 
Brutzellen ſogar ganz abtragen. Warum dieſe Inſektenarten ſich nicht des Lack- oder 
Balſamüberzuges bedienen, iſt nicht bekannt. Jedenfalls wirkt er vermöge ſeiner Klebkraft 
derart desinfizierend, daß er alle etwa noch vorhandenen oder auftauchenden Keime um— 
ſchließt und entwickelungsunfähig macht. So war es möglich, daß das Geſchlecht der Bienen 
durch Jahrmillionen fid fortpflanzen konnte, denn ihr fo frühes Vorhandenſein auf der 
Erde beweiſen uns VBernſleinfunde mit Vieneneinſchlüſſen. 

Die Körperkultur aller Hautflügler iſt vorbildlich. Kopf und Fühler reinigen ſie mit 
ihren Vorderbeinen, teilweiſe auch die Bruſt. Flügel, Rücken und Hinterleib werden mit 
Mittel- und Hinterbeinen bearbeitet. Die Ameiſen lecken ihren Körper noch ab. Die Vorder— 
beine werden mit den Mundwerkzeugen gereinigt. In Viſchoffs „Biologie der Hymenopteren“ 
wird die auf eine vollſtändige Reinigung eines mit Mehl eingeſtäubten Hautflüglers vers 
wendete Zeit nach genauen Beobachtungen angegeben, und zwar braucht das Tier ber 
-H 180 C drei Stunden, bei ＋E 240 C nur eine Stunde zu feinem Werke. 

Gleich ſauber halten die Tiere ihre Wohnungen in allen Teilen mitſamt den Waben 
und Aufbewahrungsräumen für Pollen und Honig. Wenn eingedrungene Fremdkörper, wie 
„ z. B. getötete Mäuſe, zur alsbaldigen Entfernung zu groß und ſchwer find, werden fie, um 
der ſchädigenden Einwirkung ihrer Verweſung vorzubeugen, ganz in Wachs und Honig ein— 
gebeltet. | 
Wie vieles hätte doch die Menſchheit in den Jahrtauſenden, feit denen fie fih mit 
den Bienen beſchaftigt, von deren mit jo großer Selbſiverſtändlichkeit und Umſicht betätigten 
Reinlichkeitstriebe lernen können, ein erheblicher Teil der gewaltigen für die öffentliche Ge. 
ſundheitspflege erforderlichen Mittel könnte geſpart werden. i 

Th. Kadner, Gamburgpubhlsbittel, Reſedenweg 28. 

Bienenzucht- Bezirksverein IT Berlin, Vororte und Kreis Teltow. Herbſttagung am 
19 Oktober, 15 Uhr, im Lehrervereinshauſe. 18 Vereine halten ibre Vertreter entſandt, im 
ganzen waren 49 Imker erſchienen. Der Verein „Werder a. d. O.“ wurde als neues Mit— 
pid aufgenommen. Tiſchendorf gab dann einen kurzen Verst von der Tagung des 
Deutſchen Imkerbundes in Köln. Er zog die Rußanwendung für den Märkiſchen Imker— 
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verband und betonte, daß als großer Mangel empfunden worden ſei, daß die Provinz 
randenburg mit der Reichshauptſtadt weder im Vorſtand des D. J. B. noch im Wirtſchafts— 
ausſchuß vertreten ſei. Man könne deshalb keinen tieferen Einblick in die Verwaltung des 
D. J. B. bekommen. Früher ſei unſer Verband im Wirtſchaftsausſchuß vertreten geweſen. 
Daher ſtellte der Vorſtand den Antrag, der Märkiſche Imkerverband wolle bei dem D. J. B. 
dahin vorſtellig werden, daß ein Vertreter der Provinz Brandenburg in den Vorſtand bzw. 
Wirtſchaftsausſchuß gewählt wird. Dieſer Antrag fand ebenſo wie der zweite, der die Ves 
ic tigung der Perſonalunion im Vorſitz des D. J. B. und des Preußenbundes fordert, cins 
ſtimmige Annahme. Die einzelnen im Preußenbunde zuſammengeſchloſſenen Verbände 
miten künftig viel inniger miteinander verknüpft fein und nicht lofe nebeneinanderher— 
leben, um voneinander faſt nichts zu wiſſen oder zu erfahren. Schon der Kampf um den 
deutſchen Honig und andere wichtige Gründe verlangen es, daß ſich der Preußenbund im 
D. J. B. den Platz erobert, der ihm zukommt. In dieſem zweiten Antrage wird zugleich der 
Wunſch ausgeſprochen, daß der betreffende Vorſitzende ſeinen Sitz in zentraler Lage haben 
möchte. Die Tagung des Preußenbundes ſoll vor der des D. J. B. ſtattfinden, damit 
er ſich mit der Tagesordnung des D. J. B. gründlich beſchäftigen kann. — Herr Dr. Röſch, 
der frühere Mitarbeiter des Herrn Profeſſors von Friſch, München, hielt ſeinen Vortrag 
mit Filmvorführung über die Sprache der Bienen. Alles war geſpannt auf das Neueſte in 
der Bienenforſchung. Herr Profeſſor Dr. Borchert nahm an dem Vortrag teil. Wir wiſſen, 
daß die erſte Biene, die eine Trachtquelle entdeckt hat, die andern Stockgenoſſen zu Haufe auf 
irgendeine Weiſe alarmieren muß und ſich etwa ſo verhält, wie jener Wandervogel, der ein 
Wirtshaus entdeckt hat, das ihn ganz vorzüglich ſpeiſte und tränkte. Er teilt es ſeinen 
Kameraden und Freunden gern mit. So verhalten ſich auch die von der Tracht heimkehrenden 
Bienen. Sie werden von den andern beſchnuppert und betaſtet und laufen dabei wie tolle 
Geſellen einen Acht bogen, und zwar bald links, bald rechts herum, ſie tanzen und 
ſagen damit nach unſerer Sprache: „Paßt auf, draußen gibt's etwas!“ Durch den Geruch, 
den ſie mitbringt, ſagt ſie beiſpielsweiſe, daß Lindenhonig zu finden iſt. Eine Mitteilung 
über den Ort der Trachtquelle kommt alſo vorausſichtlich nicht in Frage. Die Bienen, die 
die Trachtquelle zuerſt fanden, ſterzeln dort, dabei ſtülpen fie die Duftdrüſe aus und teilen 
auf dieſe Art den Trachtſpender mit. Und ſo finden die alarmierten und herausgeeilten 
Bienen ihren Stockgeruch wieder und damit die Lindenblüten oder das Zuckerſchälchen mit 
dem nicht duftenden Zuckerwaſſer. Wir ſahen in dem Film, wie eine Trachtbiene aus dem 
Zuckerſchälchen trank, gezeichnet wurde, dann zum Stock (Beobachtungskaſten aus Glas) 
zurückflog, hier den Tanz aufführte, wieder zum Schälchen flog, das nun viele Bienen ge— 
funden hatten, die ſämtlich gezeichnet wurden, um ſie nun um ſo deutlicher im Beobachtungs— 
kaſten tanzen zu ſehen. 


Die Pollenſammlerinnen führten andere Bewegungen aus; es iſt ein Hin- und Her— 
ſchwänzeln, mehr ein Schütteln, wobei dann die Stockbienen riechen können, von welcher 
Blüte der Pollen ſtammt. 


Dazu kommt noch das Duftorgan, und das ermutigt die andern Bienen, auch auf 
Pollentracht zu fliegen. Bei ſpärlicher Tracht (Honig) tanzt die Biene nicht und das Aus— 
jtülpen des Duftorgans (Sterzeln) unterbleibt. Wenn man den feſſelnden Ausführungen des 
Herrn Dr. Röſch gelauſcht hat, ſeiner ſchönen Filmvorführung gefolgt iſt, dann kann man 
es kaum verſtehen, wie ſelbſt führende Imker dieſe Tänze der Trachtbienen für eine 
Phantaſie halten. Es iſt doch nicht anzunehmen, daß die Pollenträger durch ihr Schütteln 
oder Tänzeln den Blütenſtaub abgeben oder gar Ungeziefer los ſein wollen, wie manche 
Imker dieſes auffällige Benehmen der Bienen zu erklären ſuchen. 


Herr Dr. Röſch ließ dann noch einen zweiten, ebenſo gut gelungenen Film laufen, der 
erkennen ließ, daß die Bienen auf beſtimmte Farben und beſtimmten Geruch dreſſiert werden 
können. Die Farben Weiß, Gelb und Blau vermögen die Immen ſehr beſtimmt zu unter— 
ſcheiden. Zu der Geruchsdreſſur benutzte Profeſſor von Friſch leere Käſten, die alfo auch 
kein Zuckerwaſſer enthielten, von denen einer mit Sternanisöl betupft war, den die Bienen 
trotz häufiger Standveränderungen ſicher wiederfanden. Dieſe Filmvorführungen zeigten 
uns, wie vorbildlich und wiſſenſchaftlich Profeſſor von Friſch in der Erforſchung der Vienen- 
ſprache arbeitet; fie und der intereſſante Vortrag des Herrn Dr. Röſch fanden den lebhaften 
Beifall aller anweſenden Imker. k 


Während der Sitzung wurde noch der Wunſch ausgeſprochen, endlich die Angelegenheit 
mit den amtlich anerkannten Seuchenwarten und den nicht beſtätigten, aber ausgebildeten 
Seuchenwarten zu erledigen. Bekanntlich hat der Magiſtrat der Stadt Berlin nur die von 
ihm vorgeſchlagenen und als Seuchenwarte ausgebildeten zwölf Forster anerkannt; fie 
nur allein ſollen zum Ausſtellen von Geſundheitsſcheinen befugt ſein, während die von den 
Vereinen vorgeſchlagenen und gleichfalls als Seuchenwarte ausgebildeten Imker nicht 
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amtlich anerkannt worden ſind. Die Imker murren mit Recht darüber, daß man ihren 
Imkerkollegen dieſe Tätigkeit verſagt und ſie auf Förſter überträgt, die nicht einmal alle 
Imker ſein ſollen, und beauftragten deshalb die bereits früher gewählte Kommiſſion (die 
Herren Nagler, Tiſchendorf, Balz), mit dem Magiſtrat in der Angelegenheit zu verhandeln. 
(Soeben erhalte ich eine Einladung vom Magiſtrat zu einer Beſprechung in dieſer 
Angelegenheit. Zu gegebener Zeit werde ich darüber hier berichten.) 
Der Vorſitzende des Vereins „Werder“ bittet, in die Obſtbaumblüte nach Werder zu 


wandern; die Beuten werden per Auto hin- und zurücktransportiert. Anmeldungen bis bier - 


Wochen vor der Obſtbaumblüte an Herrn Guhl, Werder a. d. H., Phöbener Str. 89. T. 


Der Bienengarten 


der Bienengarten im November. 


Im November heißt es in der Natur: „Räum' ab, ſie haben all' geung!“ Der Herbſt 
räumt nun überall mit dem Blütenflor der Pflanzen auf; alles richtet ſich auf das große 
Sterben in der Natur ein: die Blüten welken und die Blätter der Sträucher und Bäume 
werden gelb und rot und fallen während der Herbſtſtürme zur Erde. Laſſen die Nacht— 
fröſte etwas auf fth warten, fo können an ſchönen Oktobertagen die Bienlein fogar noch au 
einigen Stunden aus der Seradella, dem Senf und dem Hederich oder im Blumengarten 
aus Reſeda und Kreſſe einige Tropfen Honig ſammeln. Aus meiner langjährigen Er— 
ſahrung heraus weiß ich, daß ſich an ſchönen Oktobertagen die Bienen noch recht tapfer in 
der Seradella getummelt haben. Doch das paſſiert nicht alle Jahre. Im vorigen Jahre 
gab es Seradella genug, aber das Wetter war trübe, regneriſch und kalt. und die Bienen 
konnten nichts machen. Die Seradella honigt eben nur bei Sonnenſchein. Die Wieſen, 
die ſich zum zweiten Male mit einem Blumenkleide geſchmückt hatten, ſind bereits, wo ich 
dies ſchreibe, zum zweiten Male gemäht worden, und der ſchöne Pferdekohl (Cirsium 
oleraceum Scop.), der in dieſem Jahre ſo prächtig gewachſen war und unſere Immlein ſo 
manchen Tropfen Honig geliefert hat, iſt ebenfalls der Senſe zum Opfer gefallen. Freilich, 
der Landwirt haßt ihn, weil bei großer Trockenheit fidh die $ älter zu Pulver zerreiben 
und auch das Vieh ſich nicht allzuviel daraus macht, aber wir Imker lieben ihn um ſo 
mehr. weil er in Wieſengegenden uns eine ſchöne Herbſttracht liefert. Für feine Vers 
mehrung forat Mutter Natur. Sind doch feine Samen mit einem haarigen Flugapparate 
verſehen, weshalb ſie vom Winde hierhin und dorthin getrieben werden. 

Imker, pflanze Bäume, Sträucher und Staudengewächſe im Herbſte. Non Mitte 
Oktober ab kann das ohne Gefahr geſchehen. Die alte gärtneriſche Regel: „Wer im Herbſt 
pflanzt, ijt ein Jahr voraus“, gilt auch hier; denn die Pflänzlinge bewurzeln fid dann 
noch im Herbſte und können im nächſten Frühjahr friſch und freudig e wachſen, 
als ob nichts paſſiert wäre; ferner ecſpart man fih in trockenen Jahren das Gießen. Der 
Herbſt iſt ſo die rechte Zeit gui Pflanzen aller Zwiebelgewächſe, wie Schnee- und März» 
alödchen, Krokus. Narziſſen, Tulpen, Hpazinthen und wie fie ſonſt heißen mögen. Sind 
es doch ſo manche von ihnen, die im zeitigen Frühjahr unſern Immen mit ihren Blüten 
den Tiſch decken. Und wir alle wiſſen, wie dankbar die Vienen jeden friſchen Tropfen 
Nektar mit Freuden begrüßen. Und. Imker, warte nicht erft, bis andere für dich pflanzen, 
gehe ſelbſt mit gutem Beiſpiel voran. Nur wer ſelbſt ſät, hat auch ein Anrecht, zu ernten. 

Aber nicht nur die Zwiebelgewächſe rüſten ſich zum Blühen für das kommende Jahr, 
indem fie ſchon jetzt zu treiben beginnen, ſondern auch die Geſträuche und Bäume ſtehen 
nicht zurück. Wahrend draußen noch alles grünte und blühte, haben ſie im ſtillen fleißig 
für das neue Jahr vorbereitet. So ſiehſt du jetzt fen zwiſchen dem welkenden Laube 
die Kätzchen der Haſelnüſſe und der Erlen und noch von den Hüllen der Knoſpen umgeben 
die Kätzchen der frühen Weiden und der Zitter- und Silberpappel. Auch unſere Obſt— 
bäume find mit ihrer Vorbereitung für das kommende Jahr nicht müßig geweſen. auch fie 
haben in ihren Knoſpen bereits jede Blüte vorbereitet. Glaubſt du das nicht, fo mache 
dir von einer Obſtbaumknoſpe einen Querſchnitt, geh' damit unter das Mikroſkop und du 
wirſt dein helles Wunder erleben, was da ſchon alles au ſehen und wie das vorbereitet ijt. 


Imler rüftet für die Grüne Woche im Januar 1929. 
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Die erſte Hälfte des Monats iſt' meiſt noch ſonnig und licht, aber in der zweiten 
Hälfte ſetzen dann die Herbſtſtürme und Froſtnächte mit Macht ein und alles Blühen ſinkt 
in den Staub. Allerdings habe ich es auch ein paarmal erlebt, wo noch am 5. und 6. No⸗ 
vember die Bienen mit gelben Höschen ankamen. 

Möge unſern Immen im neuen Bienenjahre ein recht ſchönes Frühjahr und eine 
aute Weide, jedenfalls eine beſſere wie in dieſem Jahr, beſchieden ſein! 


Trachtverlkeſſer ung. 


Die Vienenweide kann durch die Anlage von lebenden Hecken erheblich verbeſſert 
werden. Als Anpflangungen werden vorgeſchlagen: Haſelſtrauch und Weide, als zeitige 
Pollenträger Schlehdorn, Kornelkirſche, Weichſelkirſche, Forſythie, Zaunroſen, auch Eiben, 
Buchsbaum. Mahonien und Schnecbeere. Wenn eg fid um die Schaffung kleinerer mittel- 
hoher Schutzbäume handelt, fo it auch die japaniſche Quitte, die eine prächtig leuchtende, 
granatrote Färbung aufweist und viele Blüten trägt. Die Gleditſchie oder Chriſtusdorn ift 
ebenfalls eine vorzügliche Bienennährpflanze. Derartige Umzännungen find von un— 
begrenzter Dauer und faſt ſtets dicht belaubt. Schwarz- oder Schlehdorn, auch Felddorn 
und Feldrüſter können ebenfalls als Hecke gezogen werden. ' 

Die Anpflanzung honigender Gewächſe iſt im November zu empfehlen. Alle Veeren- 
ſträucher, Himbeere, Brombeere und Stachelbeere, ſind im Frühjahr vorzügliche Honigträger 
und bilden die erſten Nektarauellen für unſere Bienen. Auch das Ausſetzen bezw. das Aus: 
legen von Stecklingen und Zwiebeln der bekannten Frühlingsblüher, wie Krokus, Schnee— 


glöckchen. Kümmerling, Annemone, alle Ranunkulusarten, auch Verpflanzen von 


alpina iſt ſehr lohnend. 


Arabis 


Die Anpflanzung von nachſtehenden Bäumen, wie Weide, Rüſter, Ahorn, Linde, De- 


ſonders die Steinlinde. Gilberlinde, Krimlinde, muß jetzt veranlaßt werden. 
können noch die Kleearten und Rübſen werden. 


Sommer bzw. Frühjahr zur vollen Vlüte. 


Aus den Vereinen TE 


Bergeßt der teuren Toten nicht! 
Nachruf! 

Am 9. Auguſt verſchied im 74. Lebensjahre 
unſer ehem. langjähriger Vorſitzender, der 
Königl. Hegemeiſter a. D. 

Otto Kowalke. 

Er war Gründer unſeres Vereins und 
diente der edlen Imkerei mit ganzem Herzen. 

Wir werden den Entſchlafenen nie ver— 
ge ſſen. 

Ehre ſeinem Andenken! 
Imkerverein Berlinchen u. Umgegend. 


— 


Nachruf! 


Nach ſchwerem Leiden iſt am 8. Oktober um 
Alter von 77 Jahren unſer allverehrter 


. Herr Paſtor Hoffmann 
geſtorben 

Wir verlieren in dem Entſchlafenen einen 
guten, treuen Vienenvater, der den Mitglie— 
dern ſtets mit Rat und Hilfe zur Seite ſtand; 
über 25 Jahre war er Vorſitzender, 8 Jahre 
Ehrenvorſitzender des Verems 

Wir werden ihm ein ehrendes 
bewahren! 


Imkerverein Glindow u. Umgegend. 


Andenken 


Ausgeſät 
Derartige Ausſaaten gelangen im nächſten 


Brandenburg 


Groß⸗Berlin. 9. Nov., 20 Uhr, Vereins 
lokal (Germaniafeſtſäle, Chauſſee-[Ecke Au: 
validen-J Straße). Tagesordnung: Bericht 
von der Vezirksverſammlung, Geſchäftliches, 
Vortrag: Herr Steinmetz. Dr. Röſch ſpricht 
dieſen Monat nicht. Reſtliche Beiträge ſind 
zu zahlen fällig! 

Wandergruppe Groß ⸗Berlin. Dienstag, 
6. November. 20 Uhr, Jeruſalemer Str. 8, 
Geheimratskneipe. Geſchäftliches. Vortrag. 

Bln.⸗Tempelhof. Donnerstag, 8. 11. 28, 
19% Uhr, Vortrag des Landſchaftsgärtners 
Heſſe-Potsdam über Königinnenzucht. Mb- 
gabe der Statiſtikkarten. Photographien der 
Bienenſtände umgehend an Einhorn, Tempels 
hof, Berliner Str. 50, einſenden zur Auf— 
nahme in den Vereinsfilm (Vorführung im 
Dezember). 

Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
8. November, 20 Uhr, in der „Parkklauſe“. 
Pankow, Wilhelm-Kuhr-Str. Vortrag und 


Ausſprache 
Bernau. Sonntag. 11. Nov., 15 Uhr, 
„Elyſium“ Der Beitrag, 8 RM. für 1929, 


muß bis 31 Dezember bezahlt werden. 

Bieſenthal. Sonntag, 11. Nov., 14% Uhr, 
bei Wonneberg, am Bahnhof Vieſenthal. Der 
Imker im Winter. Statiſtik. 

Brandenburg a. d. H. 11. November bei 
Bunke, Sieinſtr. 9 Vortrag. Herr Swiontek. 
Ausſprache übe: Wintervergnügen. Von 
vielen Mitgliedern fehlt noch die Statiſtik; 
bitte ſchleunigſt einſenden. 
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Charlottenburg. Mittwoch, 21. November, 
20 Uhr, bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. 
Vortrag: Herr Rektor Mehlau über Seiden— 
raupenzucht. Statiſtik ſofort einſenden. 


Frankfurt a. d. O. 25. Nov., 15 Uhr, im 
„Nürnberger Bierhaus“. Vorführung einer 
neuen Vienenwohnung. Wahl der Vertreter 
zur Bezirks- und Provinzialverſammlung. 


Frankfurt a. d. Oder. 9. Dezember, 15 Uhr, 
im Nürnberger Bierhaus. Vetrachtungen 
über verſchiedene Arten von Bienenwohnun— 
gen. (Herr Poſtinſpektor Meinz.) Wahl der 
Vertreter zur Bezirks- und Provinzialver— 
ſammlung. 


Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 11. Nor 
vember, 144 Uhr, im Ratskeller. Tages- 
Petershagen. 1. Geſchäftliches. 2. Bericht 
über Bezirksverſammlung. 3. Meine Wan— 
derung 1928 (Blümel). 4. Verſchiedenes. 


Friedrichshagen. Freitag, 16. 11., 19 Uhr, 
in Friedrichshagen, Friedrichſtr. 81. Vor— 
trag: Dachimkerei; Herr Reiche-Berlin. 


Havelberg u. Umg. Sonntag, 11. Novem- 
ber, 14 Uhr, bei Adolf Backhaus, Chauſſeeſtr. 
Vis 1. Dezember ift der nächſtjährige Vei- 
trag. 6,30 RM., zu zahlen. Die noch fehlende 
Statiſtik ijt abzugeben wegen der Ver— 
ſiche rungen. 


Jüterbog u. Umg. Sonnabend, 10. No— 
vember. 1434 Uhr, im Ratskeller. Tages- 
ordnung in der Sitzung, außerdem Vereins— 
Geburtstagsfeier. 


Kgs.⸗Wuſterhauſen. Sonnabend, 10. Rov., 
19 Uhr, Stiftungsfeſt mit Eisbeineſſen. Mel- 
dungen bis zum 5. November an den Vor— 


ſitzenden. Neſtbeiträge ſind bis zum 10, No— 
vember zu erledigen. 

Neukölln. Unſere Novemberſitzung findet 
diesmal am Sonnabend, dem 17. November, 
um 20 Uhr, im „Turm“, Kaiſer-Friedrich— 
Straße 180 ſtatt. Rege Beteiligung auch der 
Damen yt ſehr erwünſcht. Herr Verufsimker 
Biederſtädt aus Spandau wird aus feinem 


reichen Erfahrungsſchatz mitteilen. Die 
Bücher follen ausgetauſcht werden. Vericht 


über den Bezirkskag. Austritte für 1929 ſind 
dem Vorſitzenden bis zum 17. 11. bekannt— 
zugeben. i 

Neuruppin. Sonntag. 11. 11, 14 Uhr, 
„Rheinsberger Hof“. Vorträge: Partheno— 
geneſis und Verbeſſerung der Bienenweide. 
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Oranienburg II. Die Novemberſitzung fällt 
aus. Generalverſammlung am 9. Dezember, 
15 Uhr, in Borgsdorf. 


Potsdam u. Umg. Unſere Novemberſitzung 
findet am 7. November, um 17 Uhr, im 
Schützenhaus zu Potsdam ſtatt. Es iſt ge— 
plant, aus Anlaß des 70jährigen Vereins- 
beſtehens ein gemütliches Beiſammenſein mit 
Damen zu veranſtalten. Für Unterhaltung 
wird Sorge getragen. Alle Mitglieder mit 
ihren werten Damen ſowie die verehrlichen 
Imkerkollegen der Nachbarvereine ſind herz— 
lichſt eingeladen.“ 


Pritzwalk. Sonntag, 11. Nov., 13 Uhr, 
im Vereinslokal. Vortrag: Lehrer Hermann, 
Gr.-Langerwiſch. Bitte Statiſtük cine 
ſenden! 


Rathenow. 11. November, 14 Uhr, bei 
Dobberkan. 
Schwiebus. Sonntag, 11. Nov., 14 br, 


bei Redlich, Schwiebus. „Die 
Sprache der Bienen“. 

Senftenberg. Sonnabend, 3. 11., 20 Uhr, 
Treffpunkt im „Weißen Hirſch“. 


Kreis Teltow. Sonntag, 11. Nov., 16 Uhr, 
bei Henning. Berichte. Vortraa: „Erfah— 
rungen aus dem Bienenjahr 1928“ (Frau 
Präſident Lüdecke). Monatsanweiſung. Sias 
tiſtik. Austrittserklärungen bis 10. Dez. 


Trebbin u. Umg. Verſammlung am 
10. Nov., abends 8 Uhr, bei Freund, Trebbin. 


Wachow. 18. Nov., 14 Uhr, bei Vogeler. 
Sollten noch Statiſtikkarten im Hauſe herum— 
liegen, bitte ausfüllen und zur Poſt. 


Werder a. d. Havel. Sonnabend, 17. No- 
vembec, 20 Uhr, im Reſtaurant Molden— 
hauer 1. Stiftungsfeſt, verbunden mit Tiſch— 
bannerweihe. Alle Mitglieder mit Damen 
ſind herzlichſt eingeladen. 


Wriezen. 11. November, 15% Uhr, im 
Vereinslokal. Vortrag: Das RVienenrecht. 
Bericht über die letzte Bezirksverſammlung. 
Wahl eines Delegierten zur Provinzialver— 
ſammlung. Fällige Veiträge und die Statiſtik 
ſind umgehend zu erledigen. 


Zehlendorf. Dienstag, 6. 11., 20 Uhr. 
Vortrag. Es iſt ein Eisbeineſſen geplant. 
Anmeldungen find zu richten an den Vor— 
ſitzenden, Herrn Gallaun, Blu.-Dahlem. 
Lentzeallee 86. N 


Vortrag: 


„Gefahrſignale der Natur“ ſind gewiſſe körperliche Störungen, die in der Regel mehr 


läſtig als bedenklich zu ſein ſcheinen, die man aber gerade ſehr beachten ſollte, weil ſie die 
Möglichkeit bieten, ein herannahendes Leiden, den beginnenden Verfall, rechtzeitig abzu— 


riegelu. 


ſchätzen, wenn ſie bereits im Entſchwinden iſt. 


Den Wert einer unverwüſtlichen Kraft und Geſundheit lernt man oft erſt richtig 


Wer die Gefahrſignale rechtzeitig beachtet 


und rechtzeitig die richtigen Maßregeln ergreift, der wird leben und genießen, wenn andere, 
die das derſäumten, ſich mit dem Gedanken vertraut machen müſſen, daß es mit ihnen ſtetig 


abwärte geht, und daß ſie ihre beſten Tage hinter ſich haben. 


Intereſſante Einzelheiten 
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darüber bringt unferen Leſern der Proſpekt von Dr med. F. Schultheiß G. m. b. H. m 

Berlin der unſerer heutigen Nummer beiliegt. Jeder Leſer unſeres Blattes hat das Anrecht 
auf eine fojtenlofe Probeſendung des bekannten und ſtets bewährten Nervenſtärkungs- und 
Blutnährpräparats Haemaſal. Es genügt, es durch die Karte, die dem Proſpekte beigefügt 

ift. anzufordern. Geld ift nicht einzuſenden. Die lehrreiche Broſchüre „Geheimnisvolle 
Lebenskräfte“ wird ebenfalls koſtenlos mitgeſandt. 


Die Imkerei muß auf der 


„Grü ünen Woche“ 


vom 26. Jannar bis 3. Sebenar 1020 


würdig vertreten ſein! 


i Kauft 


bei den Inserenten! 


‚Je Bestellungen, die auf m 
irate in unserem Blatte 
nacht werden, bitten wir. s ch 
-ut die Märk. Bienen-Ztg. zu 
ziehen, etwa 80: „Bezug 
::hmend auf Ihr Inserat in 
'er Märk. Bienen-Ztg. l 
n um Zusendung von von 
Gebe preiswert ab. wi 
“ırantiert 


aatarreinen 
enen- Blüten- 
Schleuder - 


„n Ledrrsechonig), aller- 

' ine Qual., Linde, Akazie. 

-ufe Scheibenhonig, 
helle Ware. 

benleke. Jüterbog. 


; Kımstwaben 


-i- garantiert bestem, 
.‚turreinem Bienenwachs 
Zossen und gewalzt. in 
„ n Größen, änßerst billig. 
‘ch im Umtausch 1. Wacus 
1% alte Waben. Wieder- 
‚-fkäaler u. Vereine extra 
Preise. 


A. R. WOLTER, 


Wachsprersorel, 


‚Senehütten, Post- u 
3." astat Wiesen burg l. d. M. 


Beuten, Schleudern, Rähmchen, säntl. N 


Aisch, Bienenbuch für Anfänger 3,20 RM. 


zs Preisbuch Nr. 19 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. d. Oder, Bienenzuchtgerüte u. Kunstwabentubrik 


Ball. greitwaben- Oherinder 


In r De, U M. TBE 592 re 
Bei 12 nıste und einfa enwohnung 


abrik für Imkereibedarı 


ner e . Een 5 


Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste gratis. 


„ Durch Wachsausbeute hoch sich lohnen g. 


33: Klein Webbsz und Schwäb. Wachskanonen; 5 _Blementuter 

i f NE 60 

E 25 Preiswert und gut, wiegt i g | © „Nektarin © 
E & Trachtsegen, Volk und Stock auf Gramm. 2 

„ee . Methfessel, Sulzbach-Murr oh. Murr iir) EE Zusatzkraftfutter 


z n | Doppel-Nektarin‘ 
Mittelwände, — 


Prospekt umsonst und poriolrei! 
Fruchtzuckerfabrik von 
Dr. O.Follenius, 


Hamburg 21. Humboldtstr.24 


Ankauf Umtausch von W neh alten Waben. 
Preisliste gratis. 


Waben-Schröder, Berlin 0 1 - geber Toten 


Markgıa afendamın B8. 


Es Andreas 1369. 


i bienenwirtschaftl ‚Artikel 


hat billig abzugeben 


rn Harder, 
Schwaan i. Mecklbg 


Besichtigung erbeten. 


Postscheckkonto Berlin 333 43 


uber alles, was dei 
Imker braucht. 
Kostenlos von 


Ger ündet 1777 


f 


Formenschöne 
Wolfenbüttler 


Honiggläser 


sind die besten Verkäufer. 


Nr. 688 3. 16,50 23, 50 100 Stck. 


Für die langen Winterabende empfehlen wir 2 der schönsten Jmkerb 


Heinr Thie's Handbuch l Jmma. eine Bienenmär aus Imkerland 
des praktischen Wissens für Bienenzü ter. von H. Krieger. 300 e 15, 


600 Seiten mit 500 Abb. u, 4 Farbentafe 
in Ganzleinen Mk. 11 _ Dieser köstliche Roman erfreut jedes 


Her imp. Thie 


garantiert rein, weib, hell, 
goldgelb oder dunkel. ofte- 


Post-Versandeimer 


boen Ze nn Zn Se un a 2 me > 2 
mit Verschlufsring 


Kennen Sie schon die 


und ihre Bettiebsweise? 


riert zum N RER = tkordernSiesofort die Broschüre 
preise die „Biene“, ung. = frei gegen 50 Pl. in Briefmarken 
Imkergenossenschaft, Bu- neh 2 

1 085 V., Arany Jänos-u, H R. Gehrke, Christfelde 
i Bei Offerten Ein- — 


kolang: Quantumsangabe Kr. Schlochau Bienenwirtschaft 


erwünscht, | 


Runde und viereckige 


Kanitzkörbe, Rnacks-Volksstöcke, Mobilwohnungen 


aller Art in Holz und Strobpreßarbeit, 

ie sämtliche B ht- 

Honigschleudern, Honiggefüße itike Waere in anerkannter 
Güte zu zeitgemäßen Tagespreisen 


R. Gehrke, Christfelde, Kr. Schlochau, Bienenwirtschaft 


Katalog und Preisliste trei 


Ein Zusatzheft 


SA 6, Auflage des Lehrbuches der Bienenzucht von Bürgermeister Freudenstein bringt: 


Ein neues großes und lohnendes Absatzfeld für den Honig 


Seine 3 beitung zu einem metartigen, fast gänzlich alkoholfreien Volksgetränk von boot 
Nährwert ſeinstem Geschmack und bester Bekömmlichkeit, in jedem Haushalt leicht dere 


2. Der Honig- und Wachsertrag läßt sich auf 50 Pfd. je Volk steiger 


so daß der Inlandsbedarf voll gedeckt und die Bienenzucht wieder sicher und gut lohnen b 
Das Zusatzheft erscheint. sobald so viel Bestellungen vorliegen, daß die Selbstkosten Druek 
Inserate) gedeckt sind -N 
Wenn infolge der ıahrzehntelanzen Hetze gegen Freudenstein, die u. E. den Zweck batre g 
Behörden und der Oelientlichkeit zu ver: dunkeln ‚daß Freudenstein die rer von Jen G: 
fahren der Kuhr und Faulbrut befreite, wenn diese Hetze bewirkt, dab bis November nie 
genügend Bestellungen eingehen, so erscheint das Zusatzhefi nicht, dalir bereite gezahlte Be 
gehen zurück, auch werden die Lehrbücher zurückgenommen, Rückzahlung erfolgt auch wenn 
behördlichem Urteil die eingangs erwähnten Ziele nient erreicht werden können 
Preis des Lehrbuches und Zusatzheftes ae! 7.50 M., geb. 10,— M. 
Bestellungen an Marburger Jagerzeitung in Marburg. Postsch -Kt Frankfurt a. M: 
Die 8. Auflage des Lehrbuches bildet die Grundlage der nenen Betriebe und wird sofort golist 
Das Zusatzheft erscheint aus zwingenden Gründen erst im Januar. Es werden nur so vieil Zusat 
hee gedruckt. als bis 15. Dezember bestell! wurden. 


Berantiwortiid ür die Schrittleittung. Pfarrer Wiid, Hetichendor: (Spree), für den Bienengarten C. Börſchel. 
Nronvprinsenuier 46. für den Unzeigentei Frits #ollot! Berlin Wunen Kotierplak g. 
Stein G. m. b . Buchdruckerei Voisdam Kaiſer-Wilhelm⸗Sir. 52/58 
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56 enzmark Poien-Weitpreußen und der diefen angeichloilenen Bienenzuchtvereine _ 


zunspreis 89 5 t 30 Pfennig je Anzeigen: Für die Igeipalt. Millimeter⸗ 
Í BE on Di lellung und Zah⸗ zeile oder deren Raum 0.12 Mart. 
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Dezember 1928 


Ante für deutschen Honig 


Berlin NO 18, Elisabethstr. 10 „ꝓ—„n' 


BIENENWOHNUNGEN 


pezialität: Kuntzsch-Zwei-Etager,. Ferner empfiehlt: Winter- 
Futtergefäße, Kunstwaben. Absperrgitter, Rähmchenstäbe, Dathepfeifen. 
8 anden, Beschläge fur Kästen sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 


taufen jeden Posten Schleuderhonig > 


no > NAGELER, BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


630  Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung  Fernspr.: Zentr. 6350 
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Honigschleuder „Fix“, 3 Gauzr. M. 50,—. 4Halbr M. 45,— mit Gabel e D 


Telephon 41 Heuschels Bienenzuchtgeräte, Retz, Kr. rn 


‚Sehleuderhonig 


9 
BR. 


m a ct . Ih 


f 


Simplex- | Runder Ställpkork Wen Thür. PANIK, ‚Sermania” Hon 
Wachs- Kanitzstock M. 4% | _M.21,50 | Einbeute| „Universal Halbr. 45 
. Freudenst.| . 250 | Halbr. . mit Sieb 
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Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegiried? ere 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausfchuffes für Blenenzudit der Candwirtſckaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Blenenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefcdhloffenen Blenenzucktvereine 


Rummer 12 Dezember 1928 18. Jahrgang 


Anhalt: Beionntmachungen der Landwirtfchafistammer für die Provinz Brandenbura und für Berlin. — 
Märkiſcher Imterverband. — Imterverband Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. — Deutſcher Imterbund. — G. A. Paul 
Fred, Ni wawes: Monatsanweifung Dezember 1728. — Otto Z'ehm, Ober Ullersdorf Letzte Rechnung. — 
G. A Paul Brecht. Newawes: Das Familienfeſt zu Potsdam anläßlich des 70 jährigen Beſtehens des Imkervereins 
Polsdom und Umgegend am 7. November 1928. — Regierungsrat Prof. Dr. A. Borchert. Berlin-Dahlem Beiträge 
zur Kenntnis des Bienenparafiten Nose ma apis. — Dr. U. Berner Berlin-Niederſchönhauſen. Ludwig Armbruſter: 
Die alte Bienenzucht der Alpen. — Max Knape: Die Weihnachtsbäckerei der Imkerfrau. — Mittelſchulledrer i R 
A. Koch Perlin-Lantwig: Aus tem Drutfd,en Blätterwald — Büchermarkt. — Der Birnengarten. — Vermiſchtes. — 
Aus den Veteinen. 


Vetanntmachungen der Landwirtichaftstanmer ah 


für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betr. Leſerliſten für 1929. Die Herren Vorſitkenden der Imkervereine werden gebeten, 
die überſandten Leſerliſten der „Märkiſchen Bienenzeitung“ für 1929 möglichſt umgehend zurück— 
zuſenden. Wir bitten, für die genaue und deutliche Ausfüllung bzw. Ergänzung bemüht zu ſein. 
Lon den überſandten Lijten ijt ein Exemplar als Abſchrift für die Vereinsaklen zurückzubehalten. 
Das Leſegeld für Einzelleſer beträgt 3,60 RM. für das Jahr 1929. 
Abbeſtellungen der MLY. haben bis zum 15. Dezember d. J. zu erfolgen, andernfalls wird 
angenommen, daß Weiterbelieferung erwünſcht iſt. | 


Am 8. Oklober d. J. ſtarb in den Sielen der Imkerei 


Herr Haſtor i. R. O. Hoffmann, Gfindotw, 


im Alter von 77 Jahren. 


Der Verewigte war langjähriger Vorſitzender unſeres Aus ſchuſſes für Vienen- 
zucht und ehemaliger Vorſitzender des „Bienenwirtſchaftlichen Provinzlalverbandes 
für Brandenburg“ ſowre Ehrenvorſitzender des Vienenzuchtbezirksvereins für die 
Kreiſe Jüterbeg-Luckenwalde und Zauch-Belzig. 


Seine hervorragenden Verdienſte um die Hebung und Förderung der Vienen— 
zucht ſichern ihm in der Land:pirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und 
mür Berlin und in den Herzen der Imker ein ehrendes und bleibendes Andenken! 


OB Märliſcher Imkerverband. 


Am Freuag, dem 28. Dezember 1928, vornitttags 10% Uhr, finder im Lehrervereinshauſe 
in Verlin, Alexanderplatz der 


34. Märkiſche Imkertag, 
verbunden mit der diesjährigen ordentlichen Vertreterderſammlung des Märkiſcken Imkerver— 
tandes, ſtau. Zu dieſer Tagung werden die Herren Vertreter der Bezirksrerbande ſowie Imker 
und Imkermnen der Provinz Brandenbura und alle Freunde der Vienenzucht herzlichſt eine 
be. aden ' es " 
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Tagesordnung: 


1. Jahresbericht des Vorſitzenden — Bericht der Ausſchüſſe. 
Rechnungslegung — Vericht der Kaſſenprüfer — Entlaſtung des e — 
Wahl der Kaſſenprüfer für 1929. 
3. Wahl eines neuen Verbandsvorſitzenden. 
4. Vorträge: 
a) „Wie erziele ich eine regelmäßige Verjüngung meines Königinmaterials?“ 
(Dr. Götze, Landsberg a. d. W. 
b) „Pollen- und Kittharzfragen.“ (Mittelſchullehrer i. R. Koch, Blu.⸗Lankwitz.) 
Rechnungsvoranſchlag für 1929 — Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 
6. Anträge: 
a) des Vezirksverbandes 1 (Berlin, Vororte und Kreis Teltow): 

I. Ter Deutſche Imkerbund ijt zu erſuchen, da f Märkiſche Imkerverband im 
Vorſtand bzw. im Wirtſchaftsausſchuß des Deutſchen Imkerverbandes wieder 
vertreten ſei wie früher. 

II. Die Perſonalunion des Deutſchen Imkerbundes und des Preußiſchen Imker 
hundes ift zu beſeitigen. Der Vorſitz des Preußiſchen Imkerbundes ijt mög⸗ 
lichſt nach Berlin zu verlegen. Die Vertreterverſammlung des Preußiſchen 
Imkerbundes iſt ſo zu legen, daß der Preußenbund vor dem Deutſchen 
Imkerbunde tagt, damit eine Vorbeſprechung der Tagesordnung des Deutſchen 
Imkerbundes erfolgen kann. 

b) Des Bezirksverbandes 8 (Kreis Ruppin und Havelland): 
Der Vorſtand des Märkiſchen Imkerverbandes wolle verſuchen, daß die Polizei- 
verordnung, die den Marmeladen- und Zuckerfabriken vorſchreibt, ihre Fenſter und 

Türen bienendicht zu ſchließen, auch auf Bäckereien für die Zeit vom 1. Auguſt 

bis Ende September ausgedehnt wird. 

c) des Vorſtandes: 
Der Märkiſche Imkerverband wolle dem Verſicherungsverein des Deutſchen 

Imkerbundes beitreten. 

7. Soniliges , 

Nach dem erſten Vortrage findet eine kurze Frühſtückspauſe ſtatt. Die an der Ver— 
ſammlung teilnehmenden Vertreter erhalten, wenn die Verbandsbeiträge für 1928 voll entrichtet 
jind, die Eiſenbahnfahrt 3. Klaſſe aus der Verhandskaſſe erſtattet. Die Be träge werden am 
Schluß der Verſammlung durch den a an die zuſtändigen Herren Vezirks— 
vorſitzenden ausgezahlt. 


pr 


Glindow (Zauche), den 15. November 1928. 
Der geſchäſts führende Vorſtand: 
J. A.: C. Weiß, Vorſitzender. 


Abſchlußrechnung der Verbandzkaſſe für das Jahr 1928. 


A. Einnahmen: 


1. Vortrag aus dem Johre 1927 . 3 8 j i ; ; ; 220,12 W. 
2. Nachzahlungen für 1927 . ; i i ; ; 7 ; 4 956,90 „ 
3. Beiträge für 1927 ; ` N š : R ; 8 ‘ . 2068,80 „ 
4. Zinſen . ; 5 ; ; i ; ; š ; r 128.— „ 
D. Aufwertung : f l ; , g ; 0 r i 22.30 „ 
6. Für Faulbrutſchäden (durchlaufender Poſten) . 1 ; i ; 456,.— „ 
7. Verſchiedenes A ; : 5 ; ? x A ê > ; 132,05 „ 


34 584,17 M. 


B. N 


Verſicherungen A $ r à ç R ; 8357,90 M. 
2. Beiträge an die Faulbrut faſſe ; A A A i . 8 1119.60 
3. Kammerbeiträge . ; Fee a ; i „ ER 839,70 w 


10 317,20 M. 
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Übertrag: 10317,20 M. 
. Beiträge an die Rem eine N ; i , ; ; ; ; 279,90 


4 ” 
5. Leſegeld für die „Mz.“ ; r ; 3 i . i , 15 550, — „ 
6. Beiträge an den D J. ; ; 3 ; i ; ; . 1347, — „ 
7. Beiträge an den Pr. J. ; ; A 3 å ; g . 269,40 „ 
8. Beihilfen j 2 A ' ; ; 98.— „ 
9. Märk. Imkertag und zwei Sibungen des Gefamtvorjtanbes ; . 2 236,10 „ 
10. Druckſachen i ; 3 l R . ; j 538,.— „ 
11. Verwaltung ; ; ö i i 0 ; ; ; ; 1 079.— „ 
12. Reiſen ; ; ; ; ; ; i 517,90 „ 
13. Schreibhilfe an den Vorſitzenden i N j x . 3 i 300, — „ 
14. Schreibhilfe an den Kaſſierer ; ; ; 5 ; z 369, — „ 
15. Faulbrutentſchaͤdigung n often a ; ; i i 456,.— „ 
16. Verſchiedenes š N ; Š ; i R ; 17222 ,„ 


33 829,72 D. 


C. Beſtand ; ; R à $ 8 2 ; ; ; à ; 754,45 M. 


Dieſer Beſtand iſt nachgewieſen durch das Sparbuch Nr. 234553 der Sparkaſſe des 
Kreiſes Teltow 

Die Kaffe wurde auf Grund der Belege rechneriſch ge prüft, der e ache vieſen 
und in Ordnung befunden. i 


Nomwames, den 15. November 1928 
Die Kaſſenprüfer: 


gez.: Brecht. gez.: Gieſecke. 


Zu zahlen ſind noch: 
Leſegeld für die ds 1 ; y ; i . 8 ' ; . .285,— WM. 


Märk. Imkertag rund 8 : ; l i 3 i 8 2 000,.— „ 
4 845.— M. 

—— Kk—— 

Reſte an e 8 ; ß . „ š : ; 2 726,10 M. 
Beſtand : . š ; i : i ; ; ; i ; 754,45 „ 


3 480,55 M. 


Unterbilanz rund 1 365,.— M. 


gez.: Brecht. gez.: Siejede. 


Rechtsſchutzkaſſe. 
A. Einnahmen: 
Vortrag 1927 . A ; ; ; ; i ; i ; 2269,50 M. 
Mitgliederbeiträge i i i A A è è ; è š . 279,90 „ 


2 549,40 M. 


B. Ausgaben: 
Vorſchuß an Herrn Lehrer P. Brusgatis, Caminchen š i i . 400, — „ 


C. Beſtand ; : b ý ; ; ; f N 8 ù . 2149,40 M. 


Dieſer Betrag und der Beſtand der Verbandskaſſe wurden nachgewieſen 


durch das Sparbuch Nr. 234 558 der N des N Teltow mit . 2015,52 M. 
ai deen i 7 : A . 661,35 „ 
und bar . . 7 . . š i è i 8 i . 226.98 „ 


2 903,85 Me. 
Nowawes, den 15. November 1928. 


gez.: Brecht. gez.: Gieſecke. 
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VBoranſchlag für 1929. 
A. Feſtſtehende Beiträge: | 


1. Verbands zeitung . ; š š é 4 . 2.50 M 
2. Verſicherung gegen Feuer und Diebſtahl s ; ; ; : i 1,20 a 
* Daftpflichwerſickerung s ; ; a: ; b g 8 a —.15 „ 
4. Faulbrütkaſſe . 3 š 7 A 5 5 5 ; R —.20 „ 
5. Rammerbeiträge 2 re. „ „ Fe —.15 „ 
6. Rechiſchutzkaſſe : . A ; ; ; ; N ; ; ; —.05 „ 
7. Beitrag an den D. J. . ; r . 8 ; R A ; 7 —.25 „ 
8. Beitrag an den Pr. J. . 8 5 x : ; R R ; —05 „ 
| 4,55 M. 
= — ——ö — 
B. Allgemeine Unkoſten: ö 

1. Beihilfen : t w w o e y ooro a O oo y 500, — M 
2. Für. Werbung . a y s Š ; è ; š i k 800, — „ 
3. Märk. Imkertag . en He : i „ i ; 2 000.— «w 
4. Verwaltung . x ; $ ` ; š . . ; ; . 1200, — «a. 
5. Reijen x 8 R x 5 7 š ; 700,.— . 
6. Schreibhilfe an den Vorſitzenden 5 ; r i š ý ; 300.— — 
7. Schreibhilfe an den Kaſſierer ; ; 7 ; ; ; A 400,.— » 
8. Zur Anſammlung eines Betriebsfonds . a E A 1 000, — w» 
9. Verſchiedenes . . ; Í š . . 600,.— „ 
10. Zur Deckung des Fehlbetrages 1928 ` i å è 8 $ 1 400, — „ 


8 460, — M. 


Da für 1929 mit rund 5500 Mitgliedern zu rechnen ift, fo würden, auf diefe umgelegt, 
ſich rund 1.65 M. ergeben, ſo daß ſich eine Geſamtumlage von 6,20 M. au würde. Ich 
ſchlage vor, für 1929 eine Umlage von 6,20 M. zu erheben. ende. 


[X 


ES Imkerverband Grenzmart Poſen⸗Weſtpreu ßen. 


Donnerstag, den 3. Januar 1929, um 9 Uhr, findet in Dt. Krone im Hotel Brieſe (In- 
haber: König) die 9. Vertreterverſammlung ſtatt. Die angeſchloſſenen Vereine werden ge— 
beien, die Vertreter ($ 8 der Verbandsſatzung) zu wählen und die Verſammlung recht zahlreich 
zu beſuchen. 


Tagesordnung: 
A. Von 9 bis 13 Uhr: 
Feſtſtellung der ſtimmberechtigten Vertreten. 
Jahresbericht 1928. N 
Ve richt über die Haftpflicht. 
Bericht über die Verbands bibliothek. 
Kaſſenbericht 1928. A 
Polizeiverordnung betr. Faulbrut und die Seuchenkaſſe. 
Verſicherung gegen Haftpflicht, Feuer und Ulitzſchlag, Frevel und Einbruch. 
Verbandsbeitrag für 1929. 
„Anträge der Vereine. 
Verſchiedenes: Werbemittel uſw. 
11. Wahl des Vorſtandes. 
B Von 13 bis 16 Uhr: Pauſe. Ausſtellung von Imkergeräten. 
7. Von 16 Hor: 
1. Bienenwirtſchaftliche Fragen (Dr. Götze, Landsberg a. d. W.). 
2. Film: „Die große Biene“ oder „ Allerlei Epiſoden und Denkmäler aus der Menene 
zucht“. 
D. Von 20 Uhr ab gemütliches Veiſammenſein mit Damen. 


Die Herren Vertreter, Die „Nachtquartier (Hotel⸗ oder Privatunterkunft) in Dt. Krone 
wünſchen, wollen mir dies bis 27. Dezember d. J. gefl. mitteilen. 


b 
⁵5 S 


Dt Krone, 13. November 1928. 


E . a 
Mit Imfergrup Kluge, Torfirender, 


= ORT. = 


222222822222, Jeutiher Imlerbund Se DDD 


| Achtung! Hontigverlauf! 


Wir weiſen darauf hin, daß die Verordnung über äußere Kennzeichnung der Waren 
vorſchreibt, daß der Name des Herſtellers oder deſſen, der die Ware in den Verkehr 
bringt, und die Gewichts bezeichnung nach der amtlichen Gewichtsordnung erkennbar 
ungebracht werden müſſen. Da die Frage der Normung der Honiggläſer leider noch nicht gelöſt 
ijt, jo bitten wir, die nötige Bezeichnung auf den Gewährſtreifen aufzuſchreiben. Dabei 
iſt zu beachten, daß die Gewichtsbezeichnung in g oder in kg gemacht werden muß. 

Neumünſter, den 22. November 1928. Breihols. 


enen eee tee 1216666898996 16111014: i 
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Hlenatsanweiſung Dezember 1928. aeeeee22202220:@ 


222220220022 Von G. A. Paul Brecht, Tlowawes, Lützowifr. 9/11. 


Allgemein ift der Monat Dezember ſchon ziemlich winterlich; wie er in tiefem Jahr ſich 
zeigen wird, müſſen wir abwarten. Bei Drucklegung dieſer Anweiſung herrſcht aber eine direkt 
frühlingsmäßige Temperatur, die jegliche Wettervorausſagungen unmöglich macht. Der alte 
Falb iſt leider tot! N 

Winterruhe ſollte aber trotzdem auf dem Stande eingezogen ſein. Jede Störung an den 
Stöcken fordert Opfer an Bienen. Wird durch irgend eine Veranlaſſung ein Volk geſtört, 
forſchen einzelne Bienen nach dem ſtörenden Feinde, kommen trotz größter Kälte vor das Flugloch, 
erjtarren, verſtopfen das Flugloch, fo daß die normale Luftzirkulation durch dasſelbe nicht mehr 
möglich ijt und das ganze Volk leiden muß! Der ſorgſame Vienenvater hat daher die Pflicht, 
regelmäßig die Völker abzuhören, etwa zwei- bis dreimal in der Woche. Große Aufmerkſamkeit 
nit dem Vorplatze des Bienenhauſes zu ſchenken. Er ſollte aus reinem Sand beſtehen, aljo gras— 
frei fein, fejt- und glattgetreten. Es ift ganz klar, daß im Laufe des Sommers fo manche 
Biene vor dem Stocke krank oder tot zu Boden fällt, daß Gemüllteile, abgeſtorbene Maden, auch 
ſolche der Wachsmotten. Wachsteilchen, mancherlei Schmutz von den Bienen aus den Stöcken 
herausgeſchafft und auf dem Vorplatz abgeladen werden. Die Gefahr liegt nahe, daß durch den 
Verweſungsprozeß ſich leicht Krankheitsſtoffe bilden, die rückwirkend den Völkern gefährlich 
werden können. Es tut daher gut, den Vorplatz gut umzugraben und recht fejt zu walgen oder 
zu treten. b 8 

Bemerkt der Imker beim Abhören ſeiner Völker irgendwie heulende oder brauſende Töne, 
ijt an dem Volk etwas nicht in Ordnung. Es ijt m ſolchem Fall in meiner Anweiſung im Januar— 
keft 1928 nachzuleſen, welche Maßnahmen er zu treffen hat. Jedenfalls braucht der Imker ſich 
wegen des zurzeit jo anormal lauen Wetters keine Socgen zu machen, daß etwa die Abgänge 
an Bienen beſonders groß ſeien. Wir haben in ſehr milden Wintern feſtſtellen können, daß 
die Völker über Erwarten gut bließen und der Totenfall fogar geringer als ſonſt war. Ungleich 
wichtiger erſcheint mir die Bewahrung der Bienenwohnung vor Näſſe, ſowie die Veſtrahlung der 
Fluglöcher durch die Sonne! Abblenden iſt Pflicht. 

Der Pflege des Honigs iſt ebenfalls Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Er iſt am beſten in 
einem ungeheizten Zimmer in Gefäßen aus Glas, Steingut oder im Notfalle Blech, unter luft— 
dichtem Verſchluß aufzubewahren. 

In der Buchführung muß ein Abſchluß gemacht werden. Es genügt keineswegs, daß der 
Imker ſeine Imkerem als Nebenberuf betrachtet, von dem man nicht zu reden braucht. Ganz im 
Gegenteil muß er beſtrebt ſein, einen Reingewinn zu erzielen, er muß es ſich als Ziel ſtecken, 
Dal; der Betrieb fid ſelbſt erhalten muß. Darum ift es notwendig, zu wiſſen, ob und in welchem 
Grade er es tut. Kommt der Imker erſt dahinter, was ihm der Honig ſelber koſtet, jo wird er 
ſchleunigſt dafür zu ſorgen wiſſen, daß die Verkaufspreiſe erhöht werden. Die ſo viel belachelte 
Buchführung, ſelbſt bei kleinen Ständen, ift aber Vorausſetzung einer zielbewußten Leitung des 
Imkerbetriebes. Jede Verbeſſerung der Mafie, Wahlzucht uſw. nützen nur, wenn der Imker 
gelernt hat, zu rechnen und zu kalkulieren und ſomit: ſeinen Stand richtig zu leiten. 

eee haben die Jungimker in meinen Monatsanweiſungen im Laufe dieſes Jahres 
genügend Anregungen gefunden, ihren Stand in einfachſter, aber trotzdem zuverläſſiger Weiſe 
zu bewirtſchaften. Alle guten Ratſchläge nützen natürlich nichts, wenn die Ungunſt des Wetters 
die Honigtöpfe leer läßt! Erzwingen läßt ſich nichts! 

Von der geehrten Leſerſchaft möchte ich mich nun verabſchieden mit dem Wunſche, daß die 
kommenden Jahre für die Bienenzucht etwas günſtiger ſich geſtalten mögen, damit die Imker 
für ihre Mühe den mit Recht zu erwartenden Lohn finden. Allen aber ein fröhliches Weih— 
nachtsfeſt und ein geſundes, glückliches Neujahr! 
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B2222222222e2e2 Von Otto Ziehm, Ober-Ullersdorf, Kr. Sorau, N.-L. 
Lieber Freund! 


l Du gehörſt doch zu den Imkern, die Gleiches mit Gleichem vergelten. Du gehörſt doch 
un zu Sen die ſorglos andere für ſich arbeiten laſſen, um ſelbſt die Hände in den Schoß 
zu legen? 

Nun ſchau! 


Vom Frühling bis zum Herbſt haben die Immen für dich gearbeitet, ja ſelbſt im 
Winter haben ſie ihr Leben für dich erhalten. Sei nicht ſo herzlos und ſage: es iſt ja ihr 
Selbſterhaltungstrieb. Tag und Nacht haben ſie für dich geſchaffen, bei Sonne und Regen — 
oft, gar oft, ohne daß du's bemerkteſt oder Notiz davon nahmſt. Alles für andre, für ſich 
nur wenig. 

Haſt du's immer bedacht?! 

Du gehörſt doch zu den Imkern, die ſich Sorgen machen um ihre Freunde? Drum 
komm noch mal mit in den Garten. 's iſt grad ſo ein ſchöner Ausflugstag. Die Sonne 
ſcheint dir noch ſo warm auf den Pelz. Setz dich auf deinen „Anſtand“ unterm Apfelbaum, 
von dem aus du ſo oft das Leben und Treiben deiner Völker beobachtet haſt. Und wenn du 
willſt, ſo ſteck auch noch dein Pfeifchen an. Es ſchmeckt heut noch draußen. Und wir können 
ſo unſere Gedanken beſſer ſammeln. Aber laß den Kopf nicht auf die Bruſt ſinken, die 
warme Spätherbſtſonne ſchläfert auch noch ein. Sondern ſchau um dich, und ich bitte dich, 
ſchau vor allem für dies Jahr noch einmal in dich. 

Ich möchte jetzt einige Fragen an dich ſtellen. Die ſollſt du mir auf Treu und Glauben 
beantworten. Du brauchſt nicht viel Worte zu machen. Schau mir ins Geſicht und ſprich 
nur „ja“ und „nein“ 

Hoffentlich kannſt du immer „ja“ ſagen. 

1. Haſt du jedem Volk die nötige Winterzehrung gegeben? Du weißt doch: es ge— 
braucht 20 Pfund Innengut, ſoll es im zeitigen Frühjahr nicht Not leiden. 

2. Haſt du auch nicht die Unvorſichtigkeit begangen, zu viel Salz in die Zuckerlöſung 
zu tun? Kleine Gaben ſollen im Frühjahr und Sommer ein gutes Mittel gegen den 
Meuchelmörder Noſema ſein. Zuviel und im Winter gegeben, wird Salz ſelbſt zum 
Meuchelmörder. 

3. Du haſt doch nicht zu ſehr bei der Ernte geräubert? Du kannſt doch deinen 
Bienen ehrlich ins Geſicht ſehen! Du weißt doch: wäreſt du nur mit Magermilch großge— 
zogen worden, du ſchauteſt heut nicht fo geſund in die Welt. Und fich, die jungen Bienen 
wollen im Frühjahr auch nicht nur Zuckerwaſſer lecken. 

4. Wann haſt du eingeſüttert? Doch noch im September? Von heut auf morgen 
nämlich können die Bienen den Zucker nicht verarbeiten. Und iſt's erſt kalt, dann geht's 
ſchon gerade nicht mehr. Und verdeckelt kann er auch nicht werden. 

5. Was für Waben haſt du im Stock gelaſſen? Waren ſie pechſchwarz oder hellgelb? 
Veides ift vom Übel; deine Lieblinge überwintern am beſten auf Waben, die ein- oder zwei⸗ 
mal bebrütet waren. 

6. Zuviel Zucker haben fie aber doch auch nicht bekommen? Sie gebrauchen aui leere 
Zellen zum Winterſitz. 

7. Der Raum iſt doch angemeſſen für jedes Volk? Zuviel haben ſie doch nicht? Acht 
Ganzwaben genügen für das ſtärkſte Volk. 

8. Oder haſt du ſie zu ſehr eingeengt? Luftnot iſt ein arger Feind. 

9. Zu warm verpackt find doch die Völker noch nicht? Das hat Zeit, bis der Froſt— 
mann kommt. l 

10. Aber die Decken liegen doch fon bereit? Es wäre nicht klug, fie erft im Der 
zember zu machen oder zu beſtellen. f 

11. Die Türen der Beuten find doch dicht? Bei Zugluft erkälteſt du dich auch. 

12. Das Bienendach ijt auch nicht ſchadhaft? Selbſt die befte Beute leidet, wenn fie 
ſtlets im Waſſer ſteht. N n | 

13. Die Zweige der Linde, unter denen dein Bienenhaus ſteht, haben ſich doch nicht 
etwa im Sommer geſenkt, ſo daß ſie fortwährend aufs Dach ſchlagen? Bedenke, auch du 
würdeſt bald aufgeregt, klopfte dir jemand fortwährend an den Kopf. oe 

14. Du haſt doch nicht etwa ſchon die Fluglöcher verengt? Laß ſie nur auf. Friſche 
Luft ſchadet nichts. Aber vergiß nicht das Abblenden, wenn's kalt wird. E 

15 Imkerſt du in Körben? Die Fluglöcher find doch nicht ſo groß, daß man mit der 
Fauſt hineinfahren kann? Die Maus iſt aber kleiner als deine Fauſt. 


— 289 — 


16. Drohnen fliegen doch nicht mehr? Es iſt dir doch bekannt, daß ſie im Spätherbſt nur 
noch von weiſelloſen Völkern oder foldjen mit „gießen“, d. h. unbrauchbaren Müttern, ges 
duldet werden. 

So, ich will nun aufhören mit meinen Fragen. In meiner Heimat ſagt man: am 
vielen Fragen erkennt man den Narren. Das Sprichwort ift aber nicht für alle Fälle wahr. 
Etwas Neugier ift immer gut. Und du würdeſt im Frühjahr ein gang närriſches Geſicht 
19 wenn du meine Fragen jetzt nicht mit ſo ehrlichem Gewiſſen mit „ja“ beantwortet 

ätteſt. 

Dein Pfeifchen iſt am Ende ſeiner Kunſt. Aſche raucht nun eben nicht. Geh auch in 
die warme Stube. Die Sonne will auch untergehen. Nun vergiß aber nicht, auch im 
Winter deine Völker regelmäßig zu beſuchen. Du weißt, das Fkugloch ift ein aufgeſchlagenes 
Loſebuch, in dem du viel leſen kannſt, wenn du's verſtehſt. 


Das Familienfeſt zu Potsdam anläßlich des 70jäh- 
rigen Beitehens des Imkervereins Potsdam und 
Umgegend am 7. November 1928. 2222222022000220 


pa22022222222222 Von G. A. Paul Brecht, Nowawes, Lützovoffr. 9-11. 


Ja, die Überſchrift lügt nicht! Es war eine Familienfeier! Der Saal des hiſtoriſch ſo 
berühmten Schützenhauſes zu Potsdam hatte zu Ehren des Tages würdigen Blumenſchmuck 
angelegt. Eine recht ſtattliche Zahl Feſtgäſte hatte fidh eingefunden. Nach gemeinſamer Kaffee— 
tafel begrüßte der Ehrenvorſitzende des Vereins, Herr Rektor Le mde, Nowawes, die Gra. 
ſchienenen und wies in markigen Worten auf die Bedeutung des Jubeltages hin. Der Prolog, 
vom Kollegen Drahtſchmidt verfaßt und vorgetragen, fand reichen Beifall. Der erſte Vorſttzende, 
Herr Vienenzuchtinſpektor Börſchel, nahm hierauf das Wort und brachte deu Anweſenden 
einen Ausſchnitt aus der Vereinsgeſchichte, die es wirklich wert iſt, den Nachfahren erhalten zu 
bleiben! Er führte etwa folgendes aus: | 

Unſer Imkerverein iſt aus der Märkiſch-Okonomiſchen Gefellſchaft zu Potsdam im Jahre 
1858 euiſtanden. Zu dieſer gehörten alle Landwirte der Umgegend von Nauen bis Belzig, ſernec 
von Großbeeren bis nach Brandenburg. Welchen Einfluß und welche Bedeutung dieſe korpora— 
tive Vereinigung höheren Orts hatte, geht vielleicht daraus hervor, daß die preußiſche Krone 
dieſer Potsdamer Organiſation das Grundſtück Jägerſtraße 23 als Nutznießer für die Dauer 
des Vereinsbeſtehens überließ. In dieſem Gebäude war ein kleiner und ein großer Sitzungsſaal 
für die Tagungen vorhanden, ferner eine große Bücherei (zwei Möbelwagen voll) und auch 
Wohnräume für den Geſchäftsführer und den Sekretär. Die Landwirtſchaftskammer wurde vor 
etwa 28 Jahren Rechtsnachfolgerin dieſes Beſitzes. Im vorigen Jahr hat die Rückgabe des 
Grundſtücks an die Preußiſche Vermögensverwaltung ſtattgefunden, da die letzten Mitglieder 
der Geſellſchaft verſtorben find. Für den 19. Mai 1858 hatte der Hofgärtner Sello alle Bienen- 
freunde der Märkiſch-Okonomiſchen Geſellſchaft und andere Bienenzüchter zu einer Gründungs— 
feier einberuſen. Dieſes war die erſte Sitzung unſeres Imkervereins für Potsdam und Um— 
gegend und es it anzunehmen, daß dieje Tagung im kleinen Saal des Grundſtücks Jäger— 
ſtraße 23 ſtaltfand. Die Zuſammenſetzung des erſten Vorſtandes ijt hier nicht von Belang. 

Von Satzungen wollte man zunächſt nichts wiſſen. Valè ſtellte fid aber heraus, daß 
eine Aufſtellung der Rechte und Pflichten für die Mitglieder unbedingt notwendig ſei; es wurde 
ale Vorbild für dieſe Satzungen eine ſolche aus dem Imkerverein Pankow zugrunde gelegt. Der 
Beitrag betrug damals 5 Silbergroſchen. Die Bienenzucht mußte aber auch gefördert werden. 
Wohlhabende Mitglieder des Vereins bildeten ein ſogenauntes Aktienunternehmen. Sie zahlten 
jährlich 25 Silbergroſchen außer dem Vereinsbeitrag. Aus dieſen Veträgen wurden Beihilfen 
zur Errichtung von Bienenſtänden gewährt. Die Zah: der Mitglieder wuchs ſchnell. Am Ende 
des erſten Jahres waren 21. im Jahre 1860 = 52 und 1865 fogar 89 Mitglieder vorhanden. 
Die Imker der Unigengend aus Spandau. Zehlendorf, Groß-Lichterfelde, Klein-Machnow, Groß— 
beeren uſw. gehörten alle zu unſerem Verein. 

Das Aufblühen des Vereins iſt aber zum großen Teil auf die führenden Männer im 


Vorſtand, beſonders auf Herrn von Türck. die Lehrer Fiebig und Frohner und ganz beſonders 


auf den rührigen 1. Vorſitzenden. Herrn von Wedel, zuückzuführen. 

Herr von Türck forgte als ausgezeichneter Votanker für die Anſchafſung und Vers 
boſſerung der Vie neuweide, beſonders von Bäumen, wie die ungariſche Silberlinde, die Akazie, 
Steinlinde, Weide u. a. m. Wenn wir heute durch die früheren könwlichen Garten: Sansſouci, 
Neuer Garten. Vabelsberg und die heutige Villonkolonie Neubabelsberg and Kiem-Glienicke 
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gehen, fo finden wir noch dieſe Naturdenkmäler in Geſtalt ehrwürdiger, honigender Bäume, 
deren Anpflanzung auf Herrn von Türck oder deſſen Anregung zurückzuführen İt. 

Herr von Wedel leitete den Verein bis zu ſeinem Tode im Jahre 1871. Stets war man 
bemüht, mit den führenden Männern auf dem Gebiete der Bienenzucht in ſtändiger Fühlung zu 
kleiben. Vor allem wurde mit dem Herrn Pfarrer Dzierzon — dem Begründer der mobilen 
Bienenzucht — in Verbindung getreten. Auch mit dem Grafen Stoſch und dem Baron von Ver— 
lepſch wurde Fühlung genommen. Beide haben in unſerem Verein Vorträge gehalten. 

Durch die Einführung des Mobilbaues wurde die Möglichkeit geſchaffen, aus der Bienen: 
zucht größere Erträge zu erzielen. Wie aber unſere Imkerleute gegen alle Neuerungen Sturm 
laufen, ſo war auch dies hier wieder feſtzuſtellen. Der übergang vom Korb zur Kaſtenbienen— 
zucht war, obwohl die führenden Leute von der Nützlichkeit überzeugt waren, nur ſchwer durch» 
zubringen. Die Imker zögerten, ſich dieſen gewaltigen Fortſchritt zunutze zu machen. 

Um nun dieſe Neuerung ein- und durchzuführen, erbot ſich Hofgärtner Sello, jedem 
Vereinsmitglied einen beſetzten Kaften zur Bewirtſchaftung zu überlaſſen. Als Entſchädigung 
verlangte er nur einen ganz winzigen Anteil des Ertrages. 

Der Bau von Vienenwohnungen und die Anleitung für die Mitglieder erfolgte vielfach 
durch den Zimmermeiſter Vogel, Potsdam. Dieſer war auch Inhaber eines der größten Bienen— 
ſtände in Potsdam. Herr Hofgärtner Sello ging ferner dazu über, einen Muſterbienenſtand 
einzurichten und regte auch die Anſtellung eines Lehrers für die Bienenzucht an. Leider 
ſcheiterte dies an den Koſten. Wir ſehen hier wieder, Imkerſchulung, wie fie heute noch gefordert 
wird, ſtand damals ſchon auf der Tagesordnung. ; 

Der Wert der heute noch viel umſtrittenen Statiſtik wurde bereits 1860 bon dem Das 
maligen freiwilligen Wanderlehrer für Bienenzucht, Herrn Frohner, erkannt. Seine Zählung 
ergab in Summa etwa 462 Körbe und 129 Käſten. Vergleichen wir die heutigen Zahlen und 
iegen die Statiſtik von 1927 zugrunde, fo haben wir in unſerem Vereinsgebiet 1724 Kaſtenvölker 
und 32 Korbvölker. 

Weitere damalige Erfindungen auf dem Gebiete der Vienenzucht waren die Kunſt⸗ 
wabenpreſſe von Tiſchlermeiſter Mehring, Frankenthal / Pfalz, und die Honigſchleuder 
vom öſterreichiſchen Major Hruſchka. Der Verein bezog 1860 eine Kunſtwabenpreſſe 
und auch eine ſogenannte Honigſchwenkungsmaſchine. An einer Ehrengabe für den Major 
Hruſchka, den Wohltäter der Imker, beteiligte fid der Verein mit einem Beitrage von 1 Taler 
10 Silbergroſchen. Heute beſitzt der Verein mehrere Wabenpreſſen, Dampfwachsſchmelzer, Wachs» 
lopf, und fajt jedes Mitglied eine Honigſchleuder. Um die Bienenzucht in weitere Kreiſe zu 
tragen, wurden zu wichtigen Verſammlungen die Eleven der ehemaligen Gärtnerlehranſtalt und 
die Gardejäger eingeladen. Man erkannte ſchon damals, daß diefe jungen Leute für die Hebung 
der Bienenweide und Förderung der Bienenzucht viel tun konnten. 

Eine Bücherei wurde gegründet und an der Vergrößerung bis heute weiter gearbeitet. 
Die Bücherei beſitzt zurzeit 265 Bände und viele alte Zeitſchriften. Einzelne Mitglieder unter— 
nahmen auch Reiſen in der Mark und darüber hinaus. In der ganzen Lauſitz gab es einen 
einzigen Vienenzüchter und zwar in Kottbus, der ſchon damals zum Mobilbetrieb übergegangen 
war. Die nördlichen Gebiete der Mark, Pommern und die Gegend des Imker-Herzogs Dzierzon 
in Karlsmarkt (Schleſien) wurden von dem damaligen Vorſitzenden, Herrn Oberſtleutnant 
ron Wedel, beſucht. 

Die Wanderverſammlungen der deutſch-öſterreichiſchen Bienenwirte wurden faſt regelmäßig 
befucht von einem Abgeordneten des Vereins; z. B. 1860 Hannover, 1861 Graz, Karlsruhe 1863, 
Gotha 1864, Budapeſt, Heidelberg uſw. Dieſe belebenden und werbenden Tagungen werden 
auch noch heute weiter beſucht. 18652 tagte vom 17. bis 19. September die Wanderverſammlung 
der deutſch-öſterreichiſchen Bienenzüchter in Potsdam. Sie war eine ſtark beſuchte Verſammlung. 
betrug die eingeſchriebene Zahl der Teilnehmer doch 524, während Ulm im Jahre 1926 = 369, 
Köln 1928 - 399 Teilnehmer aufwieſen. Zu den Beſuchern der Verſammlung in Potsdam 1862 
gehörten Pfarrer Dzierzon, Graf Stoſch, Baron von Berlepſch u. a. m. Alle waren von der 
Schönheit Potsdams überraſcht. Noch in ſpäteren Bienenzeitſchriften wird über diefe Tagung 
mit Stolz berichtet. Um die Imker zu ehren, ließ der damalige König Wilhelm einen Imker 
nach Schloß Babelsberg zur Tafel entbieten. Graf Stoſch wurde als Vertreter entſandt. 1899 
wurde eine kleinere Ausſtellung mit Unterſtützung der Landwirtſchaftskammer von unſerem 
Verein im Schützenhaus veranſtaltet. Auch zu dieſer Ausſtellung erſchien Pfarrer Dzierzon. 
Sicher werden jiġ noch einige Mitglieder dieſes kleinen hochbetagten, mit zahlreichen Orden 
aeſchmückten Mannes erinnern. 

Jederzeit war der Potsdamer Verein bemüht, feinen Mitgliedern auch wirtſchaftliche Vor- 
teile zu bieten. Schon 1880 rief Herr von Wedel eine Honigverkaufsſtelle ins Leben. 1852 
wurde vereint mit dem Seidenmarkt ein Honigmarkt abgehalten und von ſieben Imkern aus 
Machnow, Klein-Glienicke, Potsdam und Großbeeren beſchickt. 1888 wurde bei einem Kaufmann 
eine Verkaufsſtelle eingerichtet, der das Pfund Schleuderhonig in großen Bolten mit 95 Pfen— 
ungen bezahlte und auch große Mengen umſetzte. 1890 mußte dieſe Verkanufsſtelle infolge Beſitz— 
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wechſel aufgegeben werden. 1894 wurde wieder eine neue Verkaufsſtelle eingerichtet. 1908 nods 
mals eine ſolche in der Konditorei Pohl, Potsdam, Lindenſtraße. Auch dieſe beiden Verſuche 
schlugen fehl, da kein Umſatz war. Zu erwähnen ift. daß der Honig in der Potsdamer Gegend 
beſonders durch feine Güte feit langen Jahren bekannt ijt. 1860 beſuchte König Max von Bayern 
den Bienenſtand des Hofgärtners Sello. Er pries die Güte des Honigs, der dem griechiſchen 
Honig gleichkäme. 

1863 ſtellte Herr von Wedel auf der Wanderausſtellung in Karlsruhe Akazienhonig aus; 
er wurde von den Preisrichtern für Orangenhonig gehalten und preisgekrönt. Auf der Wandera 
verſammlung und Ausſtellung Marienburg 1924 wurden vom Verein Potsdam mehrere Ge⸗ 
binde Akazienhonig, Obſtblüten-⸗, Heide- und Lindenhonig ausgeſtellt. Die Preisrichter waren 
des Lobes voll und wurde unfer Honig, welcher allerdings vom Provinzialverband für Branden⸗ 
burg ausgeſtellt war, mit einem Preis ausgezeichnet. Der große Honigaforſcher Dr. Elſer in 
Bern hatte vor Eröffnung der Ausſtellung ſich den Potsdamer Honig für ſeine wiſſenſchaftlichen 
Zwecke geſichert und führt in ſeinen Unterſuchungen ſtets die beſondere Reinheit und den hohen 
Fermentgehalt unſeres Honigs an. 

Anfangs der 60er Jahre wurde die ſpätere Kaiſerin Friedrich Mitglied unſeres Imfere 
vereins und blieb Ehrenmitglied bis zu ihrem Tode. Es dürfte auch weniger bekannt ſein, daß 
in früheren Jahren in Potsdam ein königlicher Bienenſtand fih befand und der Vienenvater 
Mitglied unſeres Vereins war. In der Villa Alexander wurden bei Ankauf dieſes Grundſtückes 
Bienenvölker mitgekauft und von dem ehemaligen Hofgärtner Lücke bewirtſchaftet. 

Nach dem Tode des 1. Vorſitzenden, Herrn von Wedel, übernahm Herr Kantor Fiebig, 
Klein-Glienicke, im Jahre 1871 die Leitung des Vereins und führte das Vereinsſchifflein bis 
1893. Von 1893 bis 1899 war Herr Inſpektor Großmann, von 1899 bis 1901 Herr Förſter 
Vorsdorf, von 1901 bis 1902 Herr Kantor Mattias, Bornſtedt, von 1902 bis 1906 Herr Priv. 
Kuntzſch, Nowawes, von 1906 bis 1907 Herr Lehrer Kalliske, Vornſtedt, von 1908 bis 1910 Herr 
Lehrer Ullrich, Potsdam, von 1911 bis Ende 1920 Herr Rektor Lemcke, Nowawes, von 1921 
ab bis heute der Bienenzuchtinſpektor Börſchel Vorſitzender des Verems. 1921 wurde der vere 
dienſtvolle frühere Vorſitzende, Herr Lemcke, zum Ehrenvorſitzenden ernannt. Nicht vergeſſen 
dürfen wir, daß der Verein Potsdam auch Imker von hohem Ruf, die weit über die Grenzen 
des deutſchen Vaterlandes hinaus bekannt ſind, zu ſeinen Mitgliedern zählte. Ich nenne die 
Namen Preuß und Kunſch. Seit 1882 gehörte der Altmeiſter Preuß dem Potsdamer 
Imkerverein an Er hat durch zahlreiche Vorträge belehrend und fördernd gewirkt. 1896 trat 
er mit jeiner Vetriebsweiſe an die Offentlichkeit; er hat der Imkerwelt den Weg gewieſen, wie 
in Frühtrachtgegenden die höchſte Honigerträge zu erzielen find Er hat auch fein Bienenbuch: 
„Meine Bienenzuchtbetriebsweiſe und ihre Erfolge“ der Imkerwelt gegeben. Herr Profeſſor 
Armbruſter hat dieſes Werk in „Bücherei für Vienenkunde“ nochmals erſcheinen laffen, jo daß 
jeder Imker in der Lage ijt, fidh dieſes Buch noch zu beſchaffen. 1913 trat Max Kuntzſch mit 
feiner Beute an die Offentlichkeit. Auf die Vorteile feiner Betriebsweiſe, ebenſo auf fein Bienen— 
buch brauche ich wohl nicht näher einzugehen, da der größte Teil unſerer Mitglieder den Meiſter 
Nungich perſönlich gekannt hat und wohl auch ein Anhänger feiner Betriebsweiſe und ebenſo Bes 
ſitzer ſeines Bienenbuches iſt. 1908 feierte der Verein ſein 50jähriges Beſtehen im Café 
Sansſouci in Form eines Familienabends unter großer Beteiligung der Mitglieder und ihrer 
Angehörigen. Vertreter hatten die Stadt Potsdam, der Provinzialverband, der Bezirksverband 
und die benachbarten Imkervereine entſandt. Der größte Teil unſerer Mitglieder wird dieſes 
Feſt wohl noch in Erinnerung haben. 

An der Dienenwirtſchaftlichen Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes und der Wander— 
derſammlung öſterreichiſcher Imker im Jahre 1913 beteiligte fih der Verein durch eine große 
Gruppenausſtellung. Er errang emen Ehrenpreis und acht Mitglieder noch beſondere Ehrens 
preiſe. Der damalige Vorſitzende, Herr Rektor Lemcke, und Herr Vörſchel gehörten dem geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuß dieſer Ausſtellung an. Der Imkerverein Potsdam hatte außerdem den 
Auftrag, die auswärtigen Veſucher der Ausſtellung als Gäſte des Vereins durch die Sehens— 
würdigkeiten Potsdams zu führen. Über 100 Teilnehmer hatten ſich dieſer Führung ans 
geſchloſſen. 

Die Imkerſchulung wurde auch durch Veranſtaltung von Bienenzuchtlehrgängen, beſonders 
für Anfänger, Kriegsbeſchädigte uſw. in weitgehendſtem Maße gefördert, ebenſo wurden 
Königinnenzuchtlehrgänge veranſtaltet. 1915 wurde eine Veobachtungsſtation in unſerem Ver— 
einsgebiet durch die Landwirtſchaftskammer eingerichtet. Da die Potsdamer Gegend nur Früh— 
trachtgebiet iſt, hört mit Mitte Juli jede nennenswerte Tracht für die Imker auf. Wir ſind 
gezwungen, Wandergebiete aufzuſuchen. Herr Lemcke iſt auf dieſem Gebiet unermüdlich tätig 
geweſen, ihm verdanken wir zum größten Teil unſeren Wanderſtand in der Borker Heide. 

l 1908 bis 1918 ſtanden zum großen Teil im Zeichen des Krieges. 1908 begannen idon 
Differenzen im Verein. Der größte Teil der Mitglieder wollte das 50jährige Beſtehen des Vere 
eins durch Veranſtaltung einer lienenwirtſchaftlichen Ausſtellung feiern, um der Imkerwelt 
draußen den ſchaffensfreudigen Crijt unſeres Vereins zu zeigen. Unſeren Behörden, Gemeinden 
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und dem honigverbrauchenden Publikum jollte der wirtſchaftliche Wert der Bienenzucht, die 
Ech. heit und Reinheit unſeres märhjchen Honigs gezeigt werden. Leider gingen die gehegten 
Hoffnungen zugrunde, da eine kleine Minderheit dagegen arbeitete. Es trat eine Spaltung ein. 
Die Minderheit zog aus und gründete einen Imkerverein Potsdam 2. Er konnte ſich nicht be⸗ 
hauplen und führte nur ein kümmerliches Daſein; er löfte ſich 1911 wieder auf. Der größte 
Teil der Auszügler kehrte zum alten Verein zurück. | 
a 72 Honigſchwindel und der Handel mit Auslandshonig wurde vom Verein energiſch 
tampit. 

Während der furchtbaren Kriegsjahre ijt der Opferſinn und die Hilfsbereitſchaft der 
daheimgebliebenen Mitglieder in edler Weiſe zum Ausdruck gekommen. 

Den bei den Fahnen ſtehenden Vereinsmitgliedern wurden Liebesgaben ins Feld gejandt, 
die vermaiſten Bienenſtände betreut, für die Lazarette und die notleidende Bevölkerung wurden 
Honig in größerer Menge geſpendet. De 

1918 ſollte das GOjährige Vereinsbeſtehen am 10. November im Hotel „Stadt Königsberg“ 
gefeiert werden. Mit Nüdjicht auf die ſchwere Zeit ſollte dieſes Feſt in möglichſt einfacher Weiſe 
begangen werden. Alle Vorkehrungen waren getroffen, die Einladungen an die Nachbarvereme 
und Behörden waren ergangen. Leider fonnte durch die politiſche Umwälzung in unſerem 
Staatsweſen am 9. und 10. November die geplante Ausführung nicht in dem Maße ſtattfinden, 
da größere Unruhen befürchtet wurden. Trotzdem hatten ſich etwa 60 Perſonen im Hotel „Stadt 
Königsberg“ eingefunden, welche vom Vorſitzenden in entſprechender Weiſe begrüßt wurden. 
Die Jahre bis 1923 ſtanden im Zeichen der Geldentwertung und der Zwangswirtſchaft. Der 
Zucker, das Wachs waren beſchlagnahmt, die Imker wurden nur auf Bezugsſchein beliefert. 

Im öffentlichen Verkehr wurde für den Honig 12—15 Mark je Pfund gezahlt. Der 
Wanderſtand in Bork wurde erweitert und hierfür 1454 Mark aufgewendet. Der Vezirk hat uns 
für dieſe Einrichtung 200 Mark und der Provinzialverband 300 Mark zur Verfügung geſtellt. 
Der Reſt wurde aus den Standgeldern und zuletzt aus der Vereinskaſſe beſtritten. 

1922 wurde die Belegſtation Pfaueninſel eingerichtet und von Vereinsmitgliedern betreut. 
Der Verein leiſtete zu dieſer Einrichtung eine Beihilfe von 400 Mark. 


Standſchauen wurden anläßlich der Wanderverſammlungen feit 1923 alljährlich getätigt. 
10 Diplome konnten für vorbildliche Bienenpflege und ſachgemäße Bienenſtände verliehen werden. 


Der höchſte Mitgliederſtand im Verein war während der Zwangswirtſchaft zu bemerken: 

1921 war der Mitgliederſtand 206 Imker, 237 wurden mit Zucker beliefert, 

1922 war der Mitgliederſtand 234 Imker, 251 wurden mit Zucker beliefert. 

1923 war der Mitgliederſtand 256 Imker, 

1924 war der Mitgliederſtand 155 Imker, 

1925 war der Mitgliederſtand 154 Imker, 

1926 war der Mitgliederſtand 143 Imker, 

1927 war der Mitgliederſtand 130 Imker, 

1928 war der Mitgliederſtand 116 Imker. N 

Weitere Berichterſtattung über die letzten Jahre darf ich mir wohl ſchenken, da die Er— 
eigniſſe noch friſch im Gedächtnis der Mitglieder haften dürſten. Feſtſtellen möchte ich aber. 
daß unfer Verein ſtets an führender Stelle in der Mark Brandenburg geſtanden hat und atles 
eit beſtrebt geweſen iſt, die unendliche Fülle ſtiller und ſegensreicher Kleinarbeit zu leiſten zum 

ohle der edlen Imkerei und zum Segen unſeres lieben deutſchen Vaterlandes. Ein dreifaches 
wo das Blühen, Wachſen und Gedeihen des Vereins ſchloß die Ausführungen des Herrn 
örſchel. 

Reicher Beifall lohnte den Redner. 

Auf dem Programm war u. a. angegeben worden: „Für Unterhaltung wird Sorge ges 
wagen“ Dieſen Punkt erledigte der 2. Vorſitzende, Herr Gie ſecke. Wir waren wohi alle 
überraſcht, daß ein Femer Caruſo im Weſtentaſchenformat Mitglied unſeres Vereins iſt! Das 
war ja einfach großartig, wie Kollege Gieſecke ſang! Mit hingebendem Schmelz und verhaltenem 
Feuer ſang er ſeine Lieder, die helle Freude bei den Hörern auslöſten. Und ſeine Lobrede auf 
die Damen war ſo humorvoll gehalten, wie es ein profeſſioneller Conferencier nicht beſſer 
machen konnte. Die ſchneidige Muſik reizte zum Tanz: Jung und Alt ſchwang das Tanzbein 
mit Verve! Trocken haben fte ale auch nicht geſeſſen, die Stimmung nahm mit vorſchreitender 
Zeit immer mehr zu, es zeigte ſich immer mehr, daß die Anweſenden ſich als Glieder einer 
großen Familie fühlten, denen das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit in Fleiſch und Mut 
übergegangen ift. das bejte Zeichen für einen kame radſchaftlichen Vereinsgeiſt, wie er fern ſoll!! 

Die anweſenden Gäſte werden ſich ſicher im Kreiſe der Potsdamer wohlgefühlt haben. 
N Schade, daß die ſchönen Stunden jo ſchnell vergingen und nach kurzer Ruhe die Pflichten 
der Arbeit riefen! 5 | 

Einige ſoll es fogar gegeben haben, denen die Arbeit ſehr ſauer wurdel! 
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Beiträge zur Kenntnis des Bienenparaſiten Tlojema 


apis. Von Regierungsrat Prof. Dr. A. Borchert, Biol. Reichsanſtalt in 
2232922292222222232922322 22222222 222222322223 Berlin-Dahlem. 


In einer gleichnamigen, im Arch. f. Bienenkunde, Ig. IX, H. 4/5, S. 27—90, er⸗ 
ſchienenen Arbeit habe ich über eine Reihe von Unterſuchungen berichtet, die unſere Kennt— 
niſſe von dem Noſemaparaſiten erweitern. In dieſer Arbeit handelt es ſich um ſyſtematiſche 
Unterſuchungen über das Vorkommen des Noſemaparaſiten in Sommer- und Winterbienen, 
Unterſuchungen über das Verhalten des Noſemaparaſiten im befallenen Volk während des 
Frühjahrs und Sommers; Unterſuchungen über das Verhalten des Noſemaparaſiten bei 
eingewinterten Völkern; Unterſuchungen über das Vorkommen des Noſemaparaſiten bei den 
einzelnen Bienenweſen; Unterſuchungen über das Vorkommen des Noſemaparaſiten bei 
Muttervölkern und ihren Schwärmen; Unterſuchungen über die Verbreitung des Paraſiten 
innerhalb des Volkes und über die Verbreitung des Paraſiten von Volk zu Volk, wobei in 
Fortführung früherer Unterſuchungen dem Verfliegen der Bienen zur Zeit der Einwinterung 
und nach den Reinigungsflügen und der Bedeutung der Tränke im Frühjahr beſondere 
Bedeutung geſchenkt wurde. Schließlich ſind auch noch die in der Biologiſchen Reichsanſtalt 
während der letzten Jahre geſammelten Erfahrungen zuſammengefaßt worden, die die an 
der erkrankten Biene und dem befallenen Volk auftretenden Erſcheinungen ſowie die prak— 
tiſche Feſtſtellung des Paraſiten betreffen. 

Über das Ergebnis dieſer Unterſuchungen, an deren Durchführung ſich zum Teil die 
freiwilligen Hilfsarbeiter Dr. Kittlauß und cand. Dennert beteiligten, fei im fols 
genden kurz berichtet. 

Die im Frühjahr und Sommer 1927 an insgeſamt 6828 Bienen durchgeführten 
Unterſuchungen über das Vorkommen des Noſemaparaſiten unter den Bienenvölkern er— 
gaben, daß 179 = 42 Prozent der unterſuchten Völker und 82 — 54,7 Prozent der bes 
treffenden Stände noſemabefallen ermittelt wurden. 

Die Unterſuchungen im Winter 1927/28 an 49748 toten Bienen aus 1109 einge— 
winterten Völkern von 70 verſchiedenen Ständen ermittelten den Noſemaparaſiten in 346 
— 312 Prozent der Völker und auf 60 = 85,7 Prozent der Stände. Zum Zwecke des Nad- 
weiſes wurden insgeſamt 1860 Breie aus durchſchnittlich je 30 Bienen hergeſtellt. In wie 
ſtarkem Maße der Nachweis des Paraſiten u. a. von der Menge des Unterſuchungsmaterials 
abhängt, beweiſt das Ergebnis der im Winter 1926/27 ausgeführten Unterſuchungen des 
Totenfalles eingewinterter Völker, wo der Paraſit nur in 23,5 Prozent der Völker und auf 
72,7 Prozent der Stände nachzuweiſen war und wobei Breie aus durchſchnittlich nur 
11 Bienen angefertigt worden waren. i 

Durch diefe Unterſuchungen ift eine ſehr ſtarke Verbreitung des Paraſiten unter den 
Bienenvölkern nachgewieſen, jedoch bleiben die ermittelten Ergebniſſe hinter den tatſächlichen 
Verhältniſſen noch zurück. Unter Berückſichtigung der verſchiedenſten Fehlerquellen, die 
hauptſächlich in der Menge und in der Art des Unterſuchungsmaterials und der Unter— 
ſuchungstechnik begründet find, darf man annehmen, daß man den Paraſiten, wenn zwar 
auch nicht in jedem Volke, fo doch mindeſtens auf jedem Stande antreffen würde, 
falls man ausgiebig nach ihm ſuchen könnte. 

Die Unterſuchungen über das zahlenmäßige Anſteigen und Zurückgehen des Paraſiten— 
befalles unter den Flugbienen bei zwei Völkern während der Frühjahrs- und Sommer— 
monate 1926 und 1927 ergaben, daß ein zeitweilig ſtärkſter Befall bei den Flugbienen nicht ohne 
weiteres einen dauernden Schaden für das betreffende Volk zu bedeuten braucht. Der 
Paraſit war im Mai 1926 in 90 Prozent und 97 Prozent bei den Flugbienen nachzuweiſen; 
im Herbſt 1926 war der Befall auf 5 Prozent und 7 Prozent zurückgegangen. Im darauf— 
folgenden Frühjahr (Mai) betrug der Befall ber den beiden Völkern vorübergehend je 
100 Prozent und ſank, nachdem er ſich im Sommer 1927 bis in den Juli auf über 50 Prozent 
gehalten hatte, im Herbſt auf 2 Prozent und 6 Prozent herunter. Die beiden Fälle beweiſen, 
daß wir bei den Bienenvölkern mit Selbſtheilungen rechnen können, d. h. daß ſelbſt 
in ſtärkſtem Grade befallene Völker unter Umſtänden die Kraft aufbringen, ſich des 
Paraſiten weitgehend zu entledigen. 

Die periodiſchen Unterſuchungen über das Verhalten des Noſemaparaſiten bei eins 
gewinterten Völkern haben darüber Aufſchluß gegeben, inwieweit von der Gin- 
winterung ab bis zu den Reinigungsflügen und der Aufnahme ſtärkerer Flugtätigkeit durch 
die Bienen eine zahlenmäßige Veränderung des Paraſitenbefalles ſtattfindet. Die zu dieſem 
Zwecke an 18 462 lebenden Bienen und dem jeweilig vorhandenen Totenfall von zuſammen 
3017 Tieren vom 1. 11. 1927 bis 19. 4. 1928 durchgeführten Unterſuchungen führten zu dem 
Ergebnis, daß während der eigentlichen Winterruhe bei den lebenden Bienen der Befall 


— 291 — 


entweder überhaupt nicht oder in nur ganz geringem Grade vorübergehend anſtieg, daß der 
Totenfall aber von vornherein einen etwas ſtärkeren Befallsgrad und auch ein leichteres 
Anſteigen erkennen ließ. Eine Regelmäßigkeit in der Zunahme des poſitiven Befundes 
war gi rmit jedoch nicht verbunden 

Mit Einſetzen lebhafterer Flugtätigkeit und vor allem mit der Aufnahme 
ſtärkerer Innen- und Außenarbeit durch die Bienen nach den Reinigungsflügen, 
nahm die Zahl der Paraſitenträger ſowohl bei den lebenden Bienen als auch im Totenfall 
auffallend zu. Dieſer Auſtieg machte fid ſchon zu Beginn des April deutlich bemerkbar und 
prägte Jid) gegen Ende des Monats bei den meiſten Völkern in ſtärkſtem Grade aus. 

Die Unterſuchungen über die Verbreitung des Noſemaparaſiten bei den einzelnen 
Bienenweſen führten zu folgenden Ergebniſſen: 

Von 20 noſemabefallenen Vienenvölkern, deren Flugbienen einen Befall von 35 bis 
85 Prozent aufwieſen wurden je 600 Maden, Puppen und friſch geſchlüpfte, 
etwa 1 bis 2 Stunden alte Jungbienen unterſucht: ſämtliche 1800 Tiere waren frei 
von Nosemn apis 

Von 600 einige Tage alten Stockbienen dieſer Völker wurden 103 Tiere = 17,2 Prog. 
noſemakrank befunden. 

Dieſe Unterſuchungen laſſen erkennen, daß die Brut in noſemabefallenen Völkern 
geſund ſchlüpft und daß in der Folgezeit die Jungbienen durch das Zuſammenleben 
mit den Paraſitenträgern der Gefahr der Infektion ausgeſetzt werden. 

Von insgeſamt 178 unterſuchten Königinnen beherbergten 16 — 9 Prozent den 
Noſemaparaſiten. 

Von 42 aus nachweislich noſemabefallenen Völkern ſtammende Königinnen erwieſen 
ih 14 = 33,3 Prozent noſemakrank. 

Von insgeſamt 1705 zur Unterſuchung gelangten Drohnen aus 200 Völkern 
wurden 149 — 85 Prozent noſemakrank befunden. 

Aus 48 noſemabefallenen Völkern find 99 Drohnen noſemakrank ermittelt worden, die 
zu 15 Völkern gehörten. Der Prozentſatz noſemabefallener Völker, die noſemakrankes 
Drohnenmaterial enthielten, iſt hiernach mit 31 Prozent feſtgeſtellt worden. 

Die durch die Unterſuchungen ermittelte ſtarke Verbreitung noſemabefallener Köni— 
ginnen (9 Prozent) und noſemakranker Drohnen (8,5 Prozent) unter den Geſchlechtstieren 
ijt ſomit als eine ernſte Gefahr für geſunde Völker anzuſehen, da durch die Umweiſelung 
mit einer befallenen Königin, vor allem aber durch das Verfliegen paraſitentragender 
Drohnen eine Verſchleppung des Noſemaparaſiten durch dieſe Tiere von Volk zu Volk und 
auch von Stand zu Stand ſtattfinden kann. 

Der Befall der Königinnen mit Nosema apis verdient noch deswegen eine beſondere 
Beachtung, weil durch die infizierten Königinnen anhaltend Noſemaſporen mit ihrem Sote 
in den Stock verſtrzut und dadurch bei den befallenen Völkern die Selbſtheilungen 
verhindert werden, die. wie feſtgeſtellt, unter günſtigen Bedingungen eintreten können. 

Die Unterſuchungen über das Verhalten des Noſemaparaſiten bei Muttervölkern 
und ihren Schwärmen hatten den Zweck, feſtzuſtellen, ob in dem Schwärmvorgang ein 
Reinigungsakt zu erblicken iſt in dem Sinne, daß eine ſchnellere Beſeitigung des Paraſiten 
aus den Muttervölkern oder den Schwärmen durch den Schwärmakt erfolgt. 

Zur Unterſuchung ſtanden 4 Muttervölker mit ihren dazugehörigen Schwärmen; 
dieſe Völker wieſen Ende Juni 1927 einen Paraſitenbefall von 4 Proz., 6 Proz., 14 Prog.. 
80 Prozent und von 18 Proz., 20 Proz., 32 ae 36 Proz. auf. Anfang September war 
* Befall bei den Muttervölkern auf O bis 6 Prozent und bei den Schwärmen auf 2 bis 

4 Prozent abgeklungen, wobei im Rückgang der Befall: sſtärke in keinem Fall eine Regel— 
mäßigkeit zu beobachten war. Als einen Reinigungsalt im obigen Sinne kann man nach 
den angeſtellten Beobachtungen den Schwärmvorgang nicht anſehen. 

Die Unterſuchungen über die Verbreitung des Barafıten innerhalb 
des Volkes führten zunächſt zu der Feſtſtellung, daß die in der Kötblaſe befindlichen Roſema— 
ſporen ſchon vollreif, d. h. infektionsfähig, fein können. Es ijt ſomit nicht erforderlich, daß. 
wie behauptet wird, die Noſemaſporen in der freien Natur noch eine beſondere Reifungs— 
periode durchmachen müſſen. 

Die Infektioſität des Kotblaſeninhaltes ift praktiſch von beſonderer 
Bedeutung für die Verbreitung des Paraſiten bei feſtſitenden Bienen, vor allem während der 
Winterruhe. 

Der Kot paraſitentragender Bienen wird von den paraſitenfreien Bienen im Stock 
ſowohl in friſchem als auch in völlig vertrocknetem Zuſtand aufgenommen, wobei auch das 
gegenſeitige Belecken der Bienen eine weſentliche Rolle ſpielt. 

Dies konnte durch folgende Beobachtungen bewieſen werden: Bienenvölkchen (etwa 
200 Tiere), die 4 bis 6 Tage alte paraſitenhaltige Kotſpritzer im Verſuchskaſten haiten, 
nagten den Kot ab, und der Paraſit wurde in dirfen Tieren nach 4 Wochen in Stärke von 
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80 Prozent nachgewieſen. — In dem zweiten Verſuch, wo den Verſuchsbienen 3 Wochen alte 
Kotmaſſen zum Abnagen im Verſuchskaſten zur Verfügung ſtanden, erkrankten die Verſuchs— 
bienen (etwa 150 Tiere) nach etwa 2 Wochen zu 28 Prozent. 

Andere Beobachtungen ließen erkennen, daß das Zuſammenleben nofemainfiziertec 
Bienen mit gefunden Bienen innerhalb kurzer Zeit, nach 2 bis 3 Wochen, zu einem Befall 
der geſunden Tiere führen kann. 

Was das Koten der Bienen im Stock anbetrifft, ſo halte ich es keineswegs für etwas 
Abſonderliches, daß ein Teil der geſunden Bienen eingewinterter Völker in geringem Maße 
ibren Kot im Stocke ſchon vor den Reinigungsflügen abſetzt. 

Mit Phillips ſtimme ich in der Anſicht überein, daß ſich ſchon normalerweiſe die 
Ruhr bei jedem eingewinterten Bienenvolke vorbereitet, ohne daß es 
in jedem Fall zu einer offenſichtlichen Beſchmutzung des Stockinneren zu kommen braucht. 
Nur von den äußeren Umſtänden, vor allem den Witterungseinflüſſen, hängt es ab, ob 
die Maſſe der Bienen den Kot bis zu den Reinigungsflügen zurückbehalten kann oder ihn 
im Stocke abſetzen muß, ſo daß der Ausbruch der Ruhrkrankheit nur in den ungünſtigen 
Fällen für uns offenſichtlich wird. Einige Kotſpritzer kann man bei den geſündeſten Völkern 
regelmäßig antreffen. 

Befinden ſich unter den eingewinterten Bienen Paraſitenträger, die vorzeitig ihren 
Kot im Stode verlieren, fo hat die Aufnahme des paraſitenhaltigen Rotes durch die gefunden 
Bienen eine Zunahme der Paraſitenträger im Volke zur Folge. Auf dieſe Weiſe wird das 
im Frühjahr zu beobachtende Auf flackern des Paraſitenbefalles vorbereitet. Ausgelöſt 
wird das Aufflackern jedoch erft durch die Reinigungsflüge ſelbſt und die darauf ein- 
ſetzende ſtärkere Innen⸗ und Außenarbeit durch die Bienen, wobei auch in dieſem 
Zuſammenhang auf die bereits erwähnten Unterſuchungen über das Vorkommen des 
Noſemaparaſiten bei eingewinterten Völkern hingewieſen ſei. 

Daß das Aufflackern des Paraſitenbefalles im Frühjahr nicht von außerhalb des 
Stockes her, insbeſondere nicht von den Tränken, feinen Urſprung hat, wie vielfach bes 
hauptet wird, mögen folgende Unterſuchungen beweiſen. Auf die Anweſenheit der Noſema— 
ſporen wurden insgeſamt 1000 Waſſerſtellen von 4 Tränken geprüft, die zu einem Bienen- 
ftande mit durchweg noſemabefallenen Völkern gehörten: 680 auf Moos- und Grasunter⸗ 
grund an einer Steintränke mit leicht fließendem Waſſer, 220 vom Sand- und Moosboden 
am Rande eines künſtlichen Baches, 40 vom Moosbelag an einer Tonnenwandung und 60 
vom Erd- und Grasboden am Rande eines künſtlichen Teiches. — Alle diefe Tränkenſtellen 
waren Lieblingsplätze der waſſerholenden Bienen. 

370 gruppenweiſe von dieſen Waſſerſtellen abgefangene Bienen wieſen einen Noſema— 
tefal von 74 bis 100 Prozent auf. 

Die 320 aus der Waffertonne, vom Rand des Teiches und vom Rande des künſtlichen 
Vaches gewonnenen Waſſerproben erwieſen ſich ſämtlich noſemafrei. Von den 680 an der 
Steintränke entnommenen Proben waren 15 noſemahaltig. In 5 Präparaten hiervon war 
nur je eine Spore, in 9 Präparaten 3 oder 4 Sporen und in nur einem Präparat waren 
etwa 20 Noſemaſporen nachweisbar. | 

Obgleich die für die Unterſuchung herangezogenen 1000 Waſſerſtellen ſtark von 
noſemakranken Bienen beſucht worden waren, gelang es nach den mitgeteilten Ergebniſſen 
ſomit nur in 15 Waſſerproben — 1,5 Prozent den Noſemaparaſiten aufzufinden. 

Nach dieſen Ergebniſſen ift es nicht gerechtfertigt, anzunehmen, daß es in den Früh— 

jahrsmonaten zu einem gehäuften Auftreten des Paraſiten Nosema apis kommt, das ſo ſtark 
iſt, um damit das Aufflackern des Paraſitenbefalles bei den Frühjahrsvölkern erklären zu 
können. 
i In Fortſetung der im Sommer 1927 angeſtellten Beobachtungen über das Ver- 
fliegen der Bienen wurden im Herbſt 1927 nach der Einwinterung insgeſamt 15 000 
Bienen, die 5 Völkern angehörten, gezeichnet, um feſtzuſtellen, ob während der wenigen für 
einen Ausflug geeigneten Tage im Herbſt, Winter und in den erſten Frühjahrswochen ein 
Verfliegen der Bienen ſtattfindet, und weiterhin, um zu ermitteln, ob die auf die Reinigungs- 
flüge folgenden Ausflüge ein ſtärkeres Verfliegen zur Folge haben würden, als es die bei 
den Sommerbienen durchgeführten Beobachtungen (3,4 Prozent) erkennen ließen. Für diefe 
Feſtſtellungen wurde auch der Totenfall ſämtlicher eingewinterter Völker des Verſuchs- 
bienenſtandes benutzt, der auf gezeichnete Bienen zu durchmuſtern war. Der Wintertotenfalf 
ſämtlicher 18 durchwinterter Bienenvölker beſtand aus insgeſamt 3017 Tieren, von denen 
1001 gezeichnet waren. Von dieſen 1001 Bienen lagen 976 in ihren eigenen Beuten und 
32 Tiere befanden ſich in fremden Stöcken: 3,2 Prozent. 

Die an zwei günſtigen Flugtagen, am 10. und 24. April 1928, durchgeführten Beob— 
achtungen an fliegenden Bienen ergaben, daß 520 und 614 Einflüge gezeichneter Bienen in 
12 und 14 Stöcke ſtattfanden. Hiervon geſchahen 486 und 586 Einflüge in die 5 Veob— 
achtungsſtöcke und 34 und 48 in fremde Veuten. 
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Das Verfliegen durch die Herbſtbienen in den Frühjahrswochen nach Aufnahme 
intenfiverer Tätigkeit durch die Bienen, fand mit 6,5 Prozent und 7,8 Prozent in 
ſtärkerem Maße ſtatt, als es die Beobachtungen der Sommerbienen erkennen ließen. Die 
Entfernung, in der das Verfliegen ſtattfand, wurde in mehreren Fällen mit 12 bis 20 
Meter, in einem Falle mit 80 Meter ermittelt. Dieſe Beobachtungen beweiſen erneut, daß 
die Gewohnheit der Bienen, ſich zu verfliegen, in ſeuchenhygieniſcher Hinſicht 
die größte Beachtung durch den Bienenzüchter erfordert. 
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Tudwig Armbruſter: Die alte Bienenzucht der Alpen. 


mit einem Anhang Altfranzöſiſche Bienenzucht. Bücherei für Bienen- 
kunde IX. Bd. Wachholz, Neumünfter i. Holſt., 1928, 8 RTI. zozegeeeea 
Buchbeſprechung von Dr. U. Berner. Berlin- Hiederſchönhauſen. Eichenſtr. 2. 


Das vorliegende Buch ift eine Ergänzung und Erweiterung des vor zwei Jahren er- 
ſchienenen grundlegenden Werkes von A.: Der Bienenſtand als völkerkundliches Denkmal. 
Was dort auf Grund eines zwar verblüffend reichhaltigen, aber doch nicht ganz lückenloſen, 
Materials als wiſſenſchaftliche Theorie aufgeſtellt war, wird hier durch erſchöpfende Canım- 
lungen und Studien für ein kleineres Gebiet, die Alpen, zur reſtloſen Gewißheit gemacht. 
Alles was man zum Lobe der vorigen Arbeit anführen konnte, gilt auch für die vorliegende. 
Von beſonderem Werte ſind hier wie dort die trefflichen Abbildungen. 


Die urfprüngliche Form der Alpenbienenwohnungen iſt der Klotzſtülper, im Weſten 
meiſt in feiner urſprünglichen runden Form, im Often meiſt viereckig aus Brettern zu— 
ſammengeſchlagen und meiſt nach oben etwas verjüngt (Rauchfangſtock). Beſonders im mitt— 
leren Alpengebiet find ſowohl vom Süden wie vom Norden fremde Wohnungsformen ein— 
gedrungen. Vom Süden der römische Tunnelſtock, vom Norden der germaniſche Strohkorb. 
Dieſer herrſcht in den deutſchen Teilen der Schweiz, in Vorarlberg, Nordtirol und Salzburg, 
und kommt gemiſcht mit dem Rauchfangſtock weit bis nach dem Oſten vor. Jener hat ſich 
ausgebreitet in Graubünden und Südtirol, ferner auch in einer etwas abgewandelten Form 
im Südoſten in Krain und Nachbarſchaft. Die echte Klotzbeute ift in den Alpen unbekannt. 
Es ift möglich, daß die fog. Kodderſtöcke in einigen Gegenden der Oſtalpen einen Übergang 
von der Klotzbeute zum Rauchfangſtock darſtellen. Rutenſtülper find heute nur an einer 
Stelle (Toggenburg) feſtſtellbar. Sehr intereſſant iſt noch die Tatſache, daß ſich in mehreren 
ganz abgelegenen Alpenteilen Magazinſtöcke finden, die nicht, wie A. wohl mit Recht an— 
nimmt, auf die Chriſt'ſchen Magazine zurückgehen, ſondern wohl bodenſtändig ſind. Doch 
müßte dieſe Magazinfrage noch näher unterſucht werden. Ich erinnere daran, daß literariſch 
das Magazin zuerſt Ende des 16. Jahrhunderts bei Gedde (Apiarium anglicum) auftritt. 
Auch die Anſatzkäſten des Nicol Jacob zu den Klotzbeuten müßten berückſichtigt werden. 


Der Verf. beſchäftigt ſich nicht nur mit den Wohnungsformen, ſondern auch mit den 
Vetriebsweiſen. Hier möchte ich die ſchon vom Verf. mit Vorſicht geäußerten Anſichten mit 
noch größeren Vorbehalten verſehen. Mir perſönlich ſcheint die Sachlage ſo zu ſein. Der 
ſüdeuropälſche Tunnelſtock ift feinem Weſen nach eine Zeidelwohnung. Wo bei ihm Schwarm— 
betrieb auftritt (Krain), iſt die Wohnung abgeändert Ebenſo iſt die echte Klotzbeute durch— 
gängig eine Zeidelbeute. Auch da, wo durchaus die Bedingungen für einen Schwarmbetrieb 
gegeben wären, wird in ihr gezeidelt. Anders dagegen liegt die Sache bei dem Gtülper, 
ſowohl in der Form des Holz-, Ruten- und auch Strohſtülpers. In allen dieſen Wohnungen 
iſt Zeidel- und Schwarmwirtſchaft möglich. Ich habe den Eindruck, als ob hier nur die 
Trachtverhältniſſe maßgebend ſind. Selbſtverſtändlich kann man in engen oder ein— 
geſchnürten Stroh- oder Rutenſtülpern nicht gut zeideln, aber umgekehrt darf man aus 
einer niedrigen breiten Stülperform noch nicht auf die urſprüngliche Vetriebsweiſe ſchließen. 
Man kann darin zeideln, aber es ijt auch ein Schwarmbetrieb möglich. Im Allemanniſchen 
geidelt man, aber in Mecklenburg herrſcht bei genau derſelben Korbform die Schwarm— 
methode. Auch der Satz, daß der Schwarmbetrieb faſt nur dann möglich ſei, wenn die 
Bienenzucht mehr oder minder zum Hauptberuf wird, möchte ich doch nicht für ganz richtig 
halten. Die Korbbienenzucht Nordoſtdeutſchlands iſt doch ſeit altersher eine Schwarm— 
bienenzucht im Nebenberuf. Iſt es im Heſſiſchen anders? Noch eine Frage. ft die Klotz⸗ 
beute wirklich im Gegenſatz zum Rutenſtülper die typiſche Beute eines ſeßhaften Volkes? 
Die Baumbienenzucht, die Mutter des Klotzbeutenbetriebes, ſcheint mir gerade nur in ihren 
Anfängen zu erklären als Bienenzucht eines nomadiſchen oder halbnomadiſchen Volkes. 
Ich vermute beinahe, daß fie urſprünglich nicht einmal flawiſch, ſondern finniſch— 
mongoliſch iſt. 
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Als Anhang finden wir einen wertvollen Anjog über die altfranzöſiſche Bienenzucht. 
Im Süden finden wir hier ein Gebiet, in dem ziemlich regellos gemiſcht Holzſtülper (rund 
und eckig) und Rutenſtülper herrſchen, im Norden dagegen Strohkörbe. Die Grenze liegt 
im Weſten etwas nördlich der Loire, geht im Oſten aber weiter ſüdlich, fo daß Nordburgund 
und ſogar das Hochland der Auvergne in das Gebiet des Strohſtülpers fallen. 

Die ethnologiſche Ausbeutung der Befunde wird von dem Verf. mit Recht vorläufig 
nur ſehr vorſichtig vorgenommen. Es ſcheint feſtzuſtehen, daß einerſeits der Tunnelſtock 
römiſch, d. h. ſüdeuropäiſch, iſt, andrerſeits der Strobkorb ein einwandfreies Zeichen ger— 
maniſchen Einfluſſes ijt. Dagegen find Holz- und Rutenſtülper nicht ohne weiteres mit 
beſtimmten Völkerſtämmen zu identifizieren. Eine nähere Beleuchtung der auftauchenden 
Probleme muß ich mir hier wegen Platzmangel leider verſagen. 

Alles in allem ein Buch von hervorragendem Werte. Jeder, der ſich mit der 
Ethnologie und Urgeſchichte Europas beſchäftigt, muß es nicht nur geleſen, ſondern ſtudiert 
haben. 

Das geht ja nun den Imker nicht direkt an, wenn auch dieſe Beziehungen in hohem 
Umfange ſein allgemeines Intereſſe erregen ſollten. Aber es wird auch der praktiſche 
Imker bei der Lektüre des Buches auf ſeine Koſten kommen. Er wird nicht nur ein an— 
ſchauliches Bild von Vienenwohnungen, Bienenzucht und Bienenvätern in fremden Ländern 
bekommen, ſondern er wird ſicherlich aus dieſer Erkenntnis auch für ſeine Praxis manchen 
Nutzen ziehen können. Beachtenswert erſcheint mir, daß ein Mann wie A. gerade auch auf 
Grund dieſer ſeiner Forſchungen ſich gegen den Fortſchritt um jeden Preis ausgeſprochen 
hat. Auch das bodenſtändig Primitive wird in ſehr vielen Fällen auch heute noch wirt— 
ſchaftlich das Richtige fein. Schon der Übergang von der Stabilwabenwohnung zur Mobil— 
beute hat die Bienenzucht weiten ländlichen Kreiſen entfremdet. Sehr bedenklich erſcheint 
es, allein durch immer kunſtvollere, um nicht zu fagen gekünſtelte Betriebsweiſen die Vienen— 
zucht höher treiben zu wollen. 


EL III 


Die Weihnachts bäckerei der Imkerfrau. ee 
e οL,“§ðnxοοο DDE οο eee Dᷓ Dee Von Mar Knape. 
Die Hausfrau beginnt ſich vorzubereiten auf das Weihnachtsfeſt, die Imkerfrau revidiert 


- ihre Honigbeſtände und überlegt: wie war doch das Rezept, wie war doch der Honigkuchen im 
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vorigen Jahr geraten? Frau Müllers Kuchen war wunderbar, doch Frau Schulzes war zu 
klein und nüchtern im Geſchmack, und der meinige, er war wohl ganz ſchön gegangen — ja, er 
war zu ſehr gegangen; denn die ſchönen Sterne, Herzen, Roſetten uſw. waren fo mühſam und 
peinlich ausgeſtochen und auf das Blech geſetzt, und nachher — alles ein Kuchen, keine Form 
mehr erkennen. Woran liegt es nun, am Rezept, am Väter? Nein, es liegt an dir ſelbſt, 
liebe Hausfrau; denn du haft wohl alles aufs Gramm nach dem Kochbuch genommen, nach 
de ſſen Schema „man nehme“, ohne vorher eine Probe zu backen, alles ausgerollt zum Backen 
gebracht. Alſo, die Hauptſache iſt: „Probe backen“, was wir als Fachleute nicht unterlafien, 
wieviel mehr muß es ſich nicht der Laie, die Hausfrau, zum Grundfatz nehmen; denn nie iſt 
das Mehl gleich, und manche Rezepte verlangen mehr Trieb, als andere. 


In meiner früheren, hier veröffentlichten Abhandlung „Die Immen und die Konditorei“ 
war von Honigkuchen im allgemeinen die Rede, doch nun will ich der bevorſtehenden Weihnachts— 
geit wegen einige Rezepte und ihre Verarbeitungsmöglichkeit näher beſchreiben. Als Grund— 
teig wird immer das Verhältnis Honig gleich Mehl, mitunter nimmt man auch Zucker zum 
Oonig oder wirft einen Zuckerteig extra an, d. h. 1 Pfund Zucker und 1% Liter Waſſer 
vermengt man mit Weizenmehl zu einem mittelfeſten Teig und gibt dieſen zu 10 Pfund Grund— 
teig. Das hat den Zweck, den Teig etwas leichter zu machen und wenn man dem Zuckerteig den 
Trieb und Gewürze beigibt, laffen fid) diefe beffer mit dem Grundteig vermengen. Die 
Verwendungsmöglichkeiten wie die Rezepte find verſchieden, darum wählen wir je nach dem 
Zweck die Rezepte aus, d. h. legt man Wert auf möglichſt glatte Oberfläche des Kuchens, nimmt 
man ein Rezept mit möglichſt wenig Mandeln, oder man muß ſie ſehr fein wiegen, weil an den 
Stellen, wo Mandeln liegen, der Teig bei dem Aufgehen zurückgehalten wird; ſelbſtverſtändlich 


naunmt man für weiß überzogene Kuchen nicht Rezepte mit Schokolade, und umgekehrt über— 
zieht man nicht mit Mandeln und Zitronat belegte Stücke mit Schokolade, im ſonſtigen kann 
jeder die Auswahl nach Geſchmack und Vörſe treffen. 


Angenommen, die Proben ſind alle gut, nimmt man den Teig und rollt ihn 1 Zentimeter 
dick auf ein ſchwach gefettetes und mit Mehl beſtaubtes Blech, ſchneidet ihn in rechteckige Stücke 


‚ nd beſtreicht ihn mit Waſſer und belegt mit Mandeln, kann er gebacken werden. Hierzu 


empfiehlt ſich befonders das Thorner Rezept. Das Belegen mit Mandeln iſt am ſchönſten, wenn 
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in jeder Ecke mit der Spitze nach innen zeigend eine oder drei halbierte geſchälte Mandeln 
kommen, und in die Mitte eine Roſette aus 5 oder 6 halben Mandeln, eventuell noch etwas 
Zitronat. Blumen muſter find leicht herzuſtellen, wenn man vom Zitronat jo lange 
ſckmale Streifen abſchneidet, um einen Blumenſtiel zu markieren, etwas breitere ovale geben 
die Blätter für das untere Ende und oben kommt die Blüte aus 5 oder 6 Mandeln, und eine 


halbe Mandel in der Mitte der Blüte vervollſtändigt das Bild. Von demſelben Teig ausgeſtochene 


runde Scheiben werden weiß glaſiert und mit buntem Zucker beſtreut. Mit Korinthen den Teig 
gemengt, ſticht man kleine Ringe von 4 Zentimeter Durchmeſſer und 1 Zentimeter Höhe aus 
und läßt ſie unglaſiert. Um kleine Pfeffernüſſe herzuſtellen, formt man kleine finger⸗ 
ſtarke Rollen und ſchneidet dieſe in 1 Zentimeter lange Stücke, ſchüttelt dieſe mit darüberge⸗ 
ſtaubtem Mehl in einem Sieb ſo lange, bis das Mehl wieder weg iſt und die Stücke rund ſind 
und ſetzt dieſe auf das Blech. Dasſelbe Verfahren, nur Rolle und Stücke etwas 1 5 und 
nachher mit zum Faden gekochtem Zucker überzogen, ergibt weiße Nüſſe, mit Kakaozuſatz 
zur Glaſur ſchwarze Nüffe Um Steinpflaſter zu bekommen, ſchüttet man die 
Nüſſe in Ringe von etwa 8 Zentimeter Durchmeſſer, fo viel, daß der Boden bedeckt ijt, und 
überzieht ſie nach dem Backen in mäßiger Hitze mit weißer Glaſur von 1 Pfund Zucker zum 
Faden gekocht mit zwei geſchlagenen Eiweiß und 7 Pfund Weizenpuder vermiſcht. Dieſelben 
gefüllt anzufertigen, legt man erſt eine Scheibe von der Größe des Ringes ein und beſtreich: 
dieſe mit folgender Füllmaſſe: 100 Gramm Marzipanmaſſe, 300 Gramm Zucker, 100 Gramm 
geriebene Mandeln, 50 Gramm Korinthen, eine abgeriebene Zitrone und ſoviel gute Marmelade 
oder Gelee gemiſcht, daß das Ganze ſtreichfähig ift. Dann ſchüttet man die Nüſſe wie vorher auf 
und überzieht das Gebäck ebenfalls weiß. Steinpflaſterkuchen iſt dasſelbe Verfahren, 
ohne Ringe auf das Vieh dicht gelegt und nach dem Glaſieren in kleine Rechtecke eingeſchnitten. 


Nun einige Sachen mit Schokoladeüberzug, Herzen mit Kuvertüre überzogen, geben die 
bekannten Mignonherzen, längliche Formen, wie die beliebten Katzenzungen, geben 
Tigerzungen. Etwas Feines ſind die Granatſplitter; von Honigteig mit Kakao 
iſiehe Rezepte) formt man daumenſtarke Rollen und ſchneidet fie nach dem Vaden in dreieckige 
Stücken und überzieht jie mit gut temperierter Kuverküre, am beiten ift es, wenn die Stücke 
ſtubenwarm find. Nach demſelben Verfahren, nur die Rolle etwas ſtärker und vor dem 
Schneiden längs aufgeſchnitten und mit Gelee gefüllt, ergeben Kaiſerſpitzen. Derſelbe 
Teig wird 2 Zentimeter dick auf ein Blech gerollt und am Tage nach dem Backen wird die 
Platte mitten durchgeſchnitten, mit Gelee gefüllt und die obere Hälfte wieder daraufgelegt und 
nun in Würfel von 3 K 3 Zentimeter geſchnitten. Mit einer Gabel aufgeſpießt, taucht man 
ſie ebenſo wie die Granatſplitter in Kuvertüre und ſetzt ſie zum Ablaufen und Erkalten auf ein 
giattes weißes Papier (kein Zeitungspapier, weil es faſert und der Druck abzieht); nach dem 
Erkalten löſt ſich die Schokolade leicht von dem Papier. Man kann auch gehackte Mandeln und 


l 


eine Liebesperle zur Dekoration in die Mitte legen, und man hat die leckeren, vornehm fchneden: 8 


den Delikateiß würfel. Zu Liegnitzer Bomben brandt man wie bei den gefüllten 
Steinpflaſtern einen Ring mit Platte und Füllung, nur an Stelle der Nüſſe kommt eine dicke 
Platte darüber, gut an den Seiten angedrückt, und gebacken nach dem Erkalten in Kuvertüre 
getaucht. g 
Eine etwas ſchwierige Arbeit, aber ein netter Geſchenkartikel, ift der Tan nenzapfen. 
Man formt aus weniger triebkräſtigem Teig (dazu eignen fich die Abfälle beim Ausrollen) eine 
Rolle, etwa 10 Zentimeter lang, in der Form eines Tannenzapfens und ſchneidet mit der 
Schere Spiten ein, um die Schuppen zu markieren, und ſtreut in die Schnittflächen einen Hauch 


‘ 8 


Mehl, damit es nicht zuſammenbäckt. Nach Erkalten mit Kuvertüre überziehen und mit ; 


ſchmalem, grünen Vand einen Tanuenzweig aufbinden, fo entſteht ein netter Geſchenkartikel 
im kleinen, wie nachfolgende Weihnachtsglocke im größeren Maßjtabe ijt. Dazu legt 
man kleine Rollen auf das Blech zu Ringen, und zwar derart, daß ſie immer kleiner werden, 
wie der Form der Glocke entſpricht, und zu oben den Henkel, einen kleinen Halbkreis, nicht 
vergeſſen. Dieſe Ringe nach dem Vaden etwas ducchtroduen laſſen und dann mit der Eiweiß⸗ 
Spritzglaſur (ſiehe: „nunen und Konditorei!“) mmer einen Ring, von unten beginnend, auf 
den anderen geklebt und nach dem Trocknen mit Kuvertüre übergießen und nachher mit weißem 
oder grünem Seidenband ebenfalls einen Tannenzweig befeſtigen. Für beſonders künſtleriſche 
Hände ſei zum Schluß noch ein Hexenhäuschen erwähnt. Man zeichnet ſich auf Papier 
die Umriſſe eines Hauſes, und zwar Vorderfront, Dach und Giebelſeite und ſchneidet ſie aus. 
Auf ein glattes Blech rollt man 1 Zentimeter dick den Teig auf (ebenfalls weniger triebkräſ⸗ 
tigen), und legt die Papiermodelle auf und ſchneidet, ohne den Teig zu verzerren, den Teig danach 


ein. Eine Tür und zwei oder ein Fenſter ſchneidet man aus der Vorderfront aus. während die 


Hiuterfront glatt bleibt, ebenſo aus einer Giebelſeite ein Loch für den Backofen; denn die Kinder 
wollen doch auch ſehen, wo Hänſel gebraten werden ſollte und die Hexe hineinkommt. Nach 
dem Backen legt man die Teile wieder zum Nachtrocknen warm und kann dann an das Zu⸗ 
ſammenſetzen gehen. Ein Stück ſtarke weiße Pappe als Boden, und Eiweiß⸗Spritzglaſur ijt 
wieder unſer Kalk., mit dem ziehen wir auf der Pappe einen dicken Strich als Fundament und 
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ſeten die vier Wände zuſammen, jede Kante immer mit der Spritzglaſur in der Tüte an die 
andere klebend. Eine zweite Perſon muß feſthalten, bis alles ſteht. 

In der Zeit, wo die Wände durch Trocknen und Hartwerden der Glaſur Halt bekommen, 
jtreichen wir das Dach mit verdünnter Glaſur und täuſchen durch Veſtreuen mit 
Hagelzucker Rauhreif und Schnee vor. An die Fenſterhöhlen werden ebenſo wie 
an die Türöffnung und Ofenloch rote Gelatineblätter von innen geklebt und von 
außen das Fenſterkreuz markiert und die Tür halb offen angelehnt. Iſt alles 
feſt und trocken, kann das Dach aufgelegt werden und aus Abfällen ein Schoruſtein 
darauf mit einem kleinen Wattebauſch als Rauch. Im Konfitürengeſchäft kauft man ſich Hexen, 
Hänſel und Gretel und poſtiert ſie vor das Haus, woran man noch Pralinee angeklebt hat. Weil 
Honigkuchen die Feuchtigkeit der u in ſich aufnimmt, darf der Ban nur an warmen trockenen 
Orten aufbewahrt werden, ſonſt ſinkt er, wenn er weich und ſchwer wird, in ſich zuſammen. Das 
Hexenhäuschen macht zwar Arbeit, aber doch auch den Kindern zum Weihnachtsfeſte größte 
Freude. 

Im nachfolgenden Teil des Artikels ſeien nun einige Rezepte angegeben. Da oft An— 
fragen an mich kamen, ob man nicht gleich den Trieb und Gewürz beimengen kann, füge ich 
hier einige Rezepte an, wo dies der Fall iſt, weil dieſelben gleich warm ausgerollt werden können. 
Im allgemeinen iſt davon abzuraten, und wenn der Teig wochenlang „ruht“, darf der Trieb auf 
keinen Fall bei. Honigkuchenrezepte gibt es hunderte, oft mit dem gleichen Namen, grundver— 
ſchiedene, und alle beanſpruchen die Bezeichnung „Original“ uſw.; hier alle mitteilen, ginge 
über den Rahmen des Artikels hinaus. Und mit Abſchreiben aus gedruckten Rezeptbüchern nit 
hier nichts geholfen (und kommen auch mit dem Preſſegeſetz in Konflikt), ſo ſollen hier nur 
einige herausgeſtellt werden, die ich in meiner Praxis ſelbſt ausprobiert habe, und die auf der 
6. Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung des Pommerſchen Imkerverbandes in Treptow a. d. Rega 
vom 20. bis 22. Juli 1928 mit einem Ehrendiplom prämiiert wurden. 

Zum leichteren Umrechnen iſt alles auf 10 Pfund Teig berechnet. 10 Pfund Teig 
— 5 Pfund Honig und 5 Pfund Mehl. 

Braune Lebkuchen: 4 Pfund Honig und 1% Pfund Zucker zuſammen aufkochen 
und nach Erkalten 6% Pfund Mehl unterwirken. Dann die Zutaten, wie 200 Gramm Orangeat, 
200 Gramm Zitronat, 1% Pfund Mandeln, 10 Gramm Muskat, 10 Gramm Nelken, 1 Löffel 
Honigkuchengewürz und 80 Gramm Pottaſche. 

Braune Honigkuchen: 3 Pfund Honig und 1 Pfund Zucker kochen mit 6 Pfund 
Mehl anwirken, dazu 15 Gramm Hirſchhornſalz und 15 Gramm Pottaſche mit 10 Gramm 
Zimt, 10 Gramm Kardamom, 10 Gramm Nelken, 1 Löffel Honigkuchengewürz, 300 Gramm 
Zitronat, 300 Gramm Orangeat, 400 Gramm Mandeln. 

Prinzenkuchen: 2 Pfund Honig und 2 Pfund Mehl, darunter 8—10 Eigelb, 

1 Zimt, Nelken, Kardamom und Pottaſche, 2 abgeriebene Zitronen, 
25 Gramm feingeriebene Mandeln, % Löffel Honigkuchengewürz. 

Fürſten kuchen ift ein ſehr feines Gebäck, doch ift großes Riſiko bei der Herſtellung; 
:0 Eier und 2% Pfund Zucker ſchaumig rühren (kalt), darunter kommen dann 200 Gramm 
Vienenhonig, flüſſig gemacht, und 100 Gramm Butter, flüſſig. Nun gibt man hinterher 1% Pfund 
Mehl, gemiſcht mit 2 Pfund femgeriebenen Haſelnüſſen, mit etwas Mandel gemiſcht und 
200 Gramm Kakao und 1 Teelöffel Pottasche dazu mit etwas Vanillezucker und eine abgeriebene 
Zitrone und knetet einen dem Mürbeteig ähnlichen Teig und bringt ihn auf das Blech, eventuell 
auch auf Oblaten. Ein Rezept, welches warm verarbeitet werden kann, ift folgendes: 4 Pfund 


Honig. 3 Pfund Zucker, 8 Pfund Mehl, 8 Eier, % Pfund Butter oder Gänſefett, 100 Gramm 


Kakao, 300 Gramm Mandeln, 3 Zitronen, 200 Gramm Zitronat, 1% Löffel Honigkuchengewürz, 
15 Gramm Pottaſche und 15 Gramm Hirſchhornſalz. N 

Noch vier andere Rezepte: 

Thorner Honigkuchen: 10 Pfund Teig, 15 Gramm Ammonium, 50 Gramm 
Pottaſche, 250 Gramm gehackte Mandeln, 250 Gramm gehacktes Zitront, 100 Gramm gehacktes 
Orangeat, 30 Gramm Zimt, 10 Gramm Muskat, 10 Gramm Nelken, 10 Gramm Kardamom, 
10 Gramm Anis (1 Zentimeter dick ausrollen, mit Mandeln belegen). 


Baſeler Leckerle: 10 Pfund Teig, 20 Gramm Ammonium, 50 Gramm Pottaſche. 


275 Gramm gehackte Mandeln, 250 Gramm gehacktes Zitronat, 125 Gramm gehacktes Orangeat, 


30 Gramm Zimt, 10 Gramm Nelken, 10 Gramm Honigkuchengewürz, 10 Gramm Muskat, 
5 Gramm Kardamom (für jede beliebige Form, Herzen uſw.). 

Pfeffernüſſe: 10 Pfund Teig, 300 Gramm gehackte Mandeln, 300 Gramm ge— 
Hadten Orangeat, 500 Gramm Korinthen, 20 Gramm Muskat, 15 Gramm Kardamom, 2 ges 
gen Eßlöffel Honigkuchengewürz, 20 Gramm Ammonium, 50 Gramm Pottaſche (fingers 
jtarfe Rollen formen, in kleine Stücke ſchneiden, auf bemehlte Bleche ſetzen; dieſelben in Ringe 
Seren) geben Pflaſterſteine, dicht auf Bleche geſchüttet, Pflaſterſteinkuchen, mit Eiweißglaſur 

aſieren). 
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Schokoladeſpitzluchen: 10 Pfund Teig, 100 Gramm Kakao, 30 Gramm Ammoni- 
um, 30 Gramm Pottaſche, 40 Gramm Zimt, 10 Gramm Musfat, 10 Gramm Kardamom, 
10 Gramm Honigkuchengewürz, 5 Pfund grob Kehackte Mandeln (eventuell Haſernüſſe). (Rollen 
formen, 2 Zentimeter dick, nach Erkalten dreieckige Stücke ſchneiden, mit Schokoladeglaſur über— 
ziehen, oder vor dem Aufſchneiden mit Gelee füllen und mit Kuvertüre überziehen, oder dicke 
Platten backen, aufſchneiden, Gelee füllen, Würfel ſchneiden, Kuvertüxecüberzug.) 


Nun auf, an die Arbeit, und allen ein gutes Gelingen und ein fröhliches Weihnachtsfeſt! 
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Zus dem deutſchen Blätterwald. 


2222222222 Von Mittelidyullehrer i. R K. Koch, Berlin-Lankwitz 


Zuckerfütterung. Dr. Himmer ſchreibt im neuſten Erlanger Jahrbuch, 6. Band: „Das | 
Löſungs verhältnis beim Füttern mit Zuckerwaſſer ſoll nicht zu ſchwach ſein, damit das ge⸗ | 


botene Futter möglichſt raſch genommen wird. Andrerſeits wäre eine zu dicke Löſung von Nach⸗ 
teil, denn wie jth aus Verſuchen ergeben hat, wird eine ſtarke Löſung viel ſchlechter invertiert 
wie eine ſchwache. In neuerer Zeit hat ſich immer mehr die Praxis eingebürgert, unter das 
Winterfutter Salz zu mijden, um die Widerſtandsfähigkeit gegen Bienenkrankheiten zu erhöhen. 
Ganz abgeſehen davon, daß der vermeintliche Zweck damit nicht erreicht wird, verdirbt man 
damit den Bienen den Geſchmack am Futter. Eine Iprozentige Löſung von Salz in Zuckerwaſſer 
wird nach Eindicken im Stock ſtärker konzentriert, ſo daß es nahezu ungenießbar und auch 
ſchädlich für die Bienen werden kann.“ Wo anders war ſchen erwieſen, daß man durch Glauber⸗ 
fala im Winterfutter die Bienen vergiftet hat. 

Ve richtet wird auch über die hier ſchon erwähnten Verſuche des Amerikaners Dr. Park 
über die Waſſerverdunſtung des Nektars und Zuckerwaſſers. Dr. Küſtenmacker nahm 50% 
Abſcheidung durch die Honigblaſenwand an, De. Vrünnig vollſtändige Abſcheidung. Dr. Park! 
seigte durch Nektar in gläſernen Zellen im Stocke, die durch Drahtgaze gegen die Bienen ge: 
hugt waren, daß die Waſſerabſcheidung nur durch Verdunſten geſchieht. Das wird auch wohl 
r.ditig ſein. Unſere Futtergläſer ſind am Morgen z. T. innen dick beſchlagen und große Waſſer⸗ 
tropfen hängen am Boden des Luftballons. Auf den Flugbrettern ſchwimmt Waſſer, und ganze 
Dampfwolken kann man aus den Fluglöchern quellen ſehen. Das alles kann man noch 8—4 
Morgen nach Beendigung des Füllens ſehen und ebenſo bei guter Tracht im Mai, wenn es 
morgens friſch iſt. 

Schwarmverhinderung. Pfarrer Sträuli ſchreibt in der „Deutſchen Illuſtrierten“, man 
ſoll Ende April einen Aufſatz mit bebrüteten Waben geben, balb ſo hoch als die Brutwaben 
und Mitte Mai. darunter einen Aufſatz mit ausgebauten Mittelwänden. Völker mit Auf⸗ 
jagen und Waben der letzteren Art follen gern ſchwarmen. Auch ſoll man eine Wabe mit 
Brut ohne Königin hinter das ſenkrechte Abſperrgitter ſtellen, daß ſie nicht mehr beſtiftet 
werden kann. Ich habe es umgekehrt gemacht und die Königin {dhon öfter auf eine Wabe 
abgeſrerrt und — es ſchwärmte. 

Nicht nur das Wetter muß gut ſein, ſondern dazu die Imkerſchulung. In der 
„Bayeriſchen Biene“ ſteht: Die geſchulten Imker haben trotz verzweifelter Ausſichten im 
April, Mat und anfangs Juni nicht die Flinte ins Korn geworfen, ſondern jid bemüht, 
als opferwillige Bienenväter ihre Pfleglinge ſchlagfertig zu erhalten. Der Vienenhalter aber 
ließ die Bienen am Hungertuche nagen. Hunderte derartig mißhandelte Bienenvölker 
ſegneten das Zeitliche oder wurden armſelige Kümmerlinge, die, als dann die ſpäte Ma ſſen— 
tracht kam, keine Erträge bringen konnten. Der Imker muß fid) darüber klar fem, daß er 
feine reiche Ernte nicht allein der günſtigen Witterung und dem Blütenreichtum verdankt, 
ſondern ſeiner guten Schulung, die Völker ſachgemäß zu pflegen und auf eine leiſtungs⸗ 
fähige Höhe zu bringen. Dieſe Schulung aber iſt die Frucht der beſuchten Lehrgänge und 
Vereinsverſammlungen, des Leſens der Bienenzeitungen und der Vienenbücher. 

In der „Leipziger Bgtg.“ ſchreibt ähnlich Ortmann aus Dulsburg unter „Aus der 
Praris — für die Praxis“: „So viele imkerliche Anfänger, die keine Bienenzeitung leſeu. 
für ihre Bienen das ganze Jahr über kein Gläschen Honig freibekommen können, erleiden 
nicht felten die ſtärkſten Winterverluſte. wollen nur durch Schaden klug werden. Der eine 
verwahrt die Flugöffnungen mit Wachholderſträußchen, der andere benutzt als Flugloch⸗ 
ſchieber ſelbſtgeſchnittene Bleche mit winzig kleinen Löchelchen.“ Die Folge ift Luftmangel. 
hochgradige Erregung, volle Verſtopfung der Fluglöcher und Erſtickung des Volkes. — Bur J, 
Förderung der deutſchen Bienenzucht gehört alfo tüchtige Imkerſchulung, ſonſt nützt die“ 
bejte Beute und Vienenweide nichts. ; 

Schlechte Erfolge in der Zanderbeute. Im „Thüringer Imkerboten“ ſchildert % 
ein Großimker, E Goepel, Sattelſtädt, feine Erfahrungen mit Zauderbeuten: Viel Zehrung IR 
im Winter, viel Tote, ſchlechte Entwicklung im Frühjahr, Honig nur im obern Drittel der 1 
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Sonigwaben. „Gerade die mageren Ernten des letzten Jahrzehnts haben uns gezeigt, daß 
die Zanderbeute für unſere Frühtrachtgegend ungeeignet ift. Mag fie in honigreichen Ges 
tieten am Platze fein Wir wollen uns durch fie die Luft an der edlen Imkerei nicht ver— 
derben laſſen. Kenne ich doch einen langjährigen, ſehr erfahrenen und bewährten Bienen— 
züchter, den die Zanderbeuten ſo weit gebracht haben, daß er die Imkerei aufzugeben ge— 
denkt.“ Ich habe mit der Gerſtungſchen Lagerbeute und einer Amerikaner Beute dasſelbe 
erlebt, und das niedrige Zanderrähmchen in der Kaltbauſtellung ift doch noch gefährlicher 
im Winter. 

Ein Bienenvolk, das nicht mehr ſchwärmt, iſt erledigt, denn es muß über kurz oder 
lang einfach erlöſchen, da ja ohne Schwärmen keine natürliche Arterhaltung möglich ift. 
Alſo ift das Schwärmen nur natürlich und nicht mit Gewalt zu erdrücken. Gute Völker 


ſollen im Ertrage etwas leiſten und die Arterhaltung nicht eingebüßt haben. Reinarz in 


der „Deutſchen Biene“. 

Das Wetter 1929. Nach derſelben VBienenzeitung dürfen wir gute Hoffnungen 
haben. Geb's Gott! 

Erntebericht aus der Schweiz. Im weſtlichen Teil des deutſchſchweizeriſchen Ver— 
einsgebietes und in den Höhenlagen brachte der Nachſommer in manchen Gegenden einen 


ſeltenen Trachtreichtum, fo daß der Durchſchnittsertrag über 9 Kilogramm beträgt und 


ſomit die langjährige Mittelzahl erklecklich überſteigt. Die Völker haben ſich für den Winter 
reich verproviantiert, beſonders in Waldtrachtgebieten dürfte mancherorts ſich des Guten 
nur zuviel im Winterſitz vorfinden. Es iſt zu befürchten, der zur Überwinterung nicht 
günſtige Waldhonig fei nicht überall in genügendem Maße aus den Winterwaben entfernt 


worden. Auch mit Blumenſtaub haben fih die Kolonien reichlich verſehen Wer hätte 


* 


zur Zeit der längſten Tage geglaubt, daß noch über 200 Berichterſtatter (39 Prozent) dem 
Jahr die Note gut und ſehr gut erteilen würden! Die Noten ſind aber ungleich erteilt in 
den Berichten. Während Oſtſchweizer bei 6 bis 9 Kilo die Note gut erteilten, taxierten 
weſtlicher gelegene bei 15 Kilo mit mittel und bei 25—28 Kilo mit gut, alfo je nach dem 
Trachtreichtum der Gegend. „Wir Oſtſchweizer freuen uns trotz unſerer Armut mit den 
Fröhlichen, iſt doch der letztes Jahr in Ausſicht geſtellte Aufſtieg zur Tatſache geworden. 
Diejenigen aber, die in den abnormſten Wochen ihre Bienen am ſorgfältigſten gepflegt 


baben, die haben ſicher am beſten abgeſchnitten.“ Göldi, St. Gallen, in der Schweizer 


— 


Bienenzeitung. 

Der Wert des Honigs. Wenn ein jüdiſches Kind im Mittelalter zum erſtenmal in 
die Schule geſchickt wurde, mußte es vorher eine mit Honig beſtrichene Schiefertafel. auf 
welcher das hebräiſche Alphabet, zwei Bibelverſe und die Worte „Die Thora ſoll mein Führer 
ſein“ geſchrieben waren, mit der Zunge rein lecken. Bei den Juden in Galizien herrſcht 
der Brauch, in die Wiege, in welche man einen Säugling zum erſtenmal legt, einen Teil 
einer Honigwabe zu ſtecken. Die Kreolen in Louiſiana fagen, der Honig fei für drei Dinge 
aut: erſtens zum Eſſen, zweitens zum Trinken und drittens zum Einſchmieren. Letzteres 
hilft, wenn man den Honig in Waſſer auflöſt und dann allerlei Gewürze hineintut, und mit 
dieſem Gemiſch den Körper vom Fuß bis zum Kopf einreibt, gegen rauhen Hals und Hände. 
verſcheucht die böſen Geiſter und läßt einen Blick in die Zukunft tun. Illuſtr. Monats- 
blätter von Theod. Weippl. 


. Büchermarkt . 


Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch 1929 iſt wieder da, gern erwartet, froh begrüßt. 
Preis 1.— M. ohne Porto. Verlag: Fritz Pfenningſtorff. Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 2. 

Der nun ſeit annähernd 20 Jahren erſcheinende Kalender hat ſich ſeinen Platz in der 
Imkerſchaft erobert. 

Die Anlage ift die gleiche wie in den vorigen Jahrgängen; wir finden die Notiz- 
blätter mit den Tageseinteilungen, die Wagſtocktabellen, die Anweiſung für die Monats 
arbeiten, die Vordrucke für Auswinterung, Durchlenzung, Schwarmzeit, Königinnenzucht, 
Einwinterung uſw. Wir finden wieder vor allen Dingen den von Dengg bearbeiteten 
Blütentrachtweiſer, der eine außerordentlich umfaſſende Zuſammenſtellung aller in Frage 
kommenden Trachtpflanzen in bezug auf Blütezeit bei Vorkommen und Standort, ſowie auf 
Farbe und Ertrag in Honig und Höschen bietet. 

Im Textteil erzählt Rehs, Königsberg, von der oſtpreußiſchen Imkerei, Schatzberg— 
Brink, von der Lüneburger Betriebsweiſe, Dr. Berthold, Leipzig, berichtet über Kleeweide. 
Dr. Philipp, Döbeln, über die Herkunft des Kittharzes. Ein ſehr wichtiger, gewiß vielen 
willkommener Beitrag über die Merkmale der wichtigſten Bienenkrankheiten ſteuert Prof. 
Dr. Borchardt bei; Koch, Lankwitz, legt eine Anzahl feiner Erfahrungen in kurzen „Werte 


ſätzen“ zuſammen, und Vienenzuchtinſpektor Vörſchel zeigt, wie Bienenzuchtlehrgänge gwed- 
mäßig im Rahmen der Vereinstätigkeit geſtaltet werden. 

Eine Fülle intereſſanter Beiträge aus der Feder bekannter Fachleute. Fügen wir 
noch hinzu, daß der Inhalt noch durch allerlei Mitteilungen über die Anſtalten Erlangen, 
Dahlem und Celle, ſowie durch ein Verzeichnis der dem Imkerbund angehörigen Vereine, 
aller deutſchen Bienenzeitungen u. a. m. ergänzt wird, und daß er einen Umfang von 
270 Seiten hat, ſo wird man wieder gern zu dem Kalender greifen. 
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Der Bienengarten 


Fos 


Die Befruchtungsverhältniſſe unjerer Ibſtbäume. 


für die Intereſſen der Imker zuſammengeſtellt aus den im Sonderausſchuß für Obſt⸗ 
züchtung ant 31. Januar 1928 gehaltenen Vorträgen der Herren F. Kobel von der Schwei— 
zeriſchen Verſuchsanſtalt für Obſt-, Wein- und Gartenbau in Wädenswil und Okonomierat 
Dr. A. Ziegler, dem Leiter der Bayeriſchen Hauptſtelle für Rebenzüchtung in Würzburg 
(Mitteil. der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft Stück 34, 43. Jahrgang) 
von G. A. Paul Brecht, Nowawes, Lützowſtraße 9/11. 


Der Obſtbau, wie er jetzt mit feinem bunten Sortengemiſch und feiner Planloſigkeit 
bei uns beſteht, muß in einen zweckmäßigen Erwerbsobſtbau umgeſtaltet werden. Derartige 
techniſche Imgejtaltungen bieten immec die Gefahr, daß wichtige Fragen ausgeſchloſſen und 
andere wirkſam werden, an die der Cbſtbauer nicht ohne weiteres denken kann. Es ift Auf» 
gabe der wiſſenſchaftlichen und techniſchen Inſtitute, diefe Gefahr abzulenken, möglichſt bevor 
die Praxis ſchlimme Erfahrungen gemacht hat. Dieſe Überlegungen führten zu Unter— 
ſuchungen, die von berufener Seite vorgenommen wurden. 

- Aus dem großen Gebiete des Obſtbaues, das fajt die ganze angewandte Botanik 
heranziehen muß, will ich hier eine Teilfrage beſprechen, die die Imkerſchaft beſonders 
intereffieren wird: die Vefruchtungsverhältniſſe. Wenn Bäume vorhanden ſind, die infolge 
übertriebener Düngung oder allzuſtarker Unterlage in ihrem dreißigſten Jahr noch nicht 
blühfähig find oder infolge Düngermangels fo tlein und krüppelig und mit Mooſen und 
Flechten überwachſen ſind, daß von einem Ertrage nicht die Rede ſein kann, nützt es nichts, 
über Befruchtungsverhältniſſe zu ſprechen. 

Es ijt zu berückſichtigen, daß manche unſerer Kernobſt-, weniger oft auch der Cicin» 
obſtſorten, Früchte auch ohne Fremdbeſtäubung zu bilden vermögen. Die Möglichkeit der 
Vildung kernloſer, unbefruchteter Jungfernfrüchte ift bei manchen Birnenſorten und auch 
einer Anzahl von Apfelſorten eine wirtſchaftlich ſehr bedeutende Eigentümlichkeit. Unter 
den Knollbirnen einer bekannten Verſuchsanſtalt, wo ein buntes Sortengemiſch herrſcht, 
und wo Bienen in reichlicher Menge zugegen ſind, fand man 70 Prozent kernloſe, bei anderen 
Moſtbernſorten febr erhebliche Prozentſätze unbefruchteter Früchte. Man kann nicht umhin, 
an die grobe praktiſche Bedeutung der Jungfernfrüchtigkeit zu glauben. Es iſt zu bedenken, 
dat; in keinem derjenigen Verſuche, die auf genügend breiter Grundlage durchgeführt wur— 
den, die unbefruchteten Kontrolläſte oder Kontrollbäume ebenſo große Anſätze ergaben wie 
diejenigen, deren Blüten mit hochwertigen Pollen beſtäubt wurden. Man kann zwar die 
Jungfernufrüchtigkeit als eine fördernde Eigenſchaft hoch einſchätzen, darf fih aber praktiſch nie 
auf ſie ſtützen, wenn die größtmöglichſten Ernten herausgewirtſchaftet werden ſollen. Aus— 
nahmsweiſe tritt noch eine Form von Fruchtbildung ohne Befruchtung auf: die Bildung 
ſamenhaltiger Früchte durch Apogamie oder Parthenogeneſis. Die war aber nur bei einer 
Kreuzung von zwei Sorten feſtzuſtellen. 

Wir müſſen daher die Fruchtbildung als eine Folge der Beſtäubung betrachten. Es 
iſt zu prüſen, ob Abweichungen von der Regel eintreten, welche Folgen dieſen Abweichungen 
praktiſch zukommen und in welcher Weiſe ihnen begegnet werden kann. Es wären aljo die 
Störungen zu beſprechen, denen der normale Vefruchtungsvorgang ausgeſetzt ift. 

Feſtzuhalten iſt als erſte und wichtigſte Tatſache, daß der Pollen vieler unſerer Obſt— 
Torten nicht fähig iſt, die Eizellen derſelben Sorte zu befruchten. Zugegeben muß 
werden, daß bei Apfel-, Birn- oder Süßkirſchenſorten durch Selbſtbefruchtung gelegentlich 
ſamenhallige Früchte gebildet werden. Auch Fälle von Jungfernfrüchtigkeit und Selbſt— 
beſtäubung zugleich kommen vor. Anders ſteht e3 bei Sauerkirſchen und Pflaumen. Vel 
dieſen gibt es Sorten, die nach der Selbſtbeſtäubung ebenſo reichlich anſetzen, wie nach 
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Fremdbeſtäubung. Hier find zu nennen: Schattenmorelle, Viktoriapflaume, Schöne von 
öwen uſw. Andere Sorten nehmen eine Übergangsſtellung ein, indem fie nach Fremd⸗ 
beſtäubung beſſer anſetzen als nach Selbſtbeſtäubung. Die Quitten⸗ und Pfirſichſorten 
jind Selbſtbefruchter, ebenſo Aprikoſen (mit Ausnahme gang weniger Sorten). 

Der Mangel eines genügenden Grades von Selbſtbefruchtung bei unſeren wich⸗ 
tigſten Obſtarten hat zur Folge, daß die Sorten nicht in reinem Satz angepflanzt werden 
dürfen. Man kann wohl, beſonders bei alten Bäumen, auf Grund von Jungfernfrüchtigkeit 
und eines geringen Grades von Selbſtbefruchtung, in dieſer Weiſe Ernten erzielen, es find 
aber keine Höchſternten. Die bunte Sortenmiſchung, wie wir ſie häufig antreffen, iſt nicht 
ſo ganz grundlos. Sie hat aber den ſchwerwiegenden Nachteil, daß ſie unwirtſchaftlich iſt, 
indem durch die Planloſigkeit ſehr erhebliche Erſchwerungen zur Zeit der Ernte, aber auch 
bei der Baumbehandlung, insbeſondere der Baumſpritzung, eintreten. Es muß alfo ein Weg 
getug werden, der auf der einen Seite durch genügende Sortenmiſchung eine hinreichende 
Befruchtung ermöglicht und auf der anderen Seite doch zu einem Zuſammenpflanzen der 
Sorten führt, das die Erntearbeiten uſw. nicht weſentlich erſchwert, alfo zu einer plan» 
vollen, überlegten Bepflanzungsweiſe. 

Zuerſt müſſen wir uns über die Bedingungen der Pollenübertragung Klarheit ver— 
ſchaffen. Wenn auch zuzugeben ift, daß wildlebende Inſelten, wie Wildbienen, Hummeln, 
Weſpen und Fliegen, ſehr wohl fähig ſind, bei unſeren Obſthäumen als Pollenträger zu 
walten, fo gehen doch alle Beobachtungen dahin, daß weitaus die größte Bedeutung unſeren 
Hausbienen zukommt. Windbeftäubung hat ſich als unmöglich erwieſen. Dem Vienenflug 
baben wir daher unfere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und zu überlegen, in welcher Ent⸗ 
fernung vom Bienenſtande noch genügend Bienen fliegen, um eine ausreichende Pollen» 
übertragung zu gewährleiſten, bei welchen Höchftabſtänden von Bäumen die Pollenüber⸗ 
tragung in zuverläſſiger Weiſe geſchieht und wieviel Bienen in einem Vaumgarten von 
beſtimmter Größe zur Pallenübertragung notwendig find. 

Der Bienenflug ift ſehr weitgehend von der Witterung und auch von den Tracht— 
verhältniſſen während der Blütezeit abhängig. In den Frühjahren, in denen der Löwenzahn 
richtig houigt, machen wir die Beobachtung, daß unſere Birnbäume recht ſpärlich beflogen 
werden. Auf jeden Fall müſſen wir uns auf die ungünſtigſten Verhältniſſe einſtellen, denn 
gerade in Jahren mit ſchlechtem Blütewetter iſt sine möglichſt gute Beſtäubung von größtem 
Wert. Die Höchſtentfernungen der Bäume vom Bienenſtand ſollten nicht mehr als 500 bis 
800 Meter betragen, der Höchſtabſtand von Bäumen, deren Blüten ſich gegenſeitig zu be— 
ſtäuben haben, ſollte nicht mehr als 50—100 Pieter fein Es dürfen alfo unter ſonſt günſtigen 
Verhältniſſen 2—6 Baumreihen derſelben Sorte nebeneinander gepflanzt werden, je nach 
VBaumform und Reihenabſtand. Die mindeſterforderliche Bienenmenge muß auf etwa ein bis 
zwei Völker je Hektar reiner Obſtpflanzung angenommen werden. In der Vienenhaltung 
braucht man übrigens nicht zu knauſerig zu ſein, da die Bienenzucht ja immerhin ein ſehr 
anregender und in vielen Fällen auch ſehr lohnender Nebenerwerb iſt. 

Jede Gegend hat ihre wertvollen Sorten. Sollen ſolche zuſammengeſtellt werden, 
iſt in erſter Linie auf die Blütezeit zu achten. Je länger ſich die Blütezeit zweier Sorten 
überdeckt, um ſo größer iſt naturgemäß, unter ſonſt gleichen Bedingungen, die Ausſicht 
auf eine erfolgreiche Beſtäubung. Es ijt alfo von größtem Wert, die relative Blütezeit der 
Sorten genau zu kennen. Dieſe Blütezeit erweiſt ſich als weitgehend konſtant. 

Nun liegen die Verhältniſſe aber nicht ſo einfach, daß man zwei gleichzeitig blühende 
Sorten einer Obſtart in allen Fällen mit Erfolg nebeneinander pflanzen könnte. Die 
Kreugſterilität ſpielt eine große Rolle. Es gibt Sorten, die ſich untereinander verhalten 
wie eine ſelbſtſterile Sorte, weil die Pollenſchläuche der einen Sorte nicht fähig find, im 
Griffelgewebe der anderen vorzudringen. Unterſuchungen von bekannten Forſchern an den 
Verhältniſſen bei Kirſchen follen kurz dargeſtellt werden. 

Man findet in der ſenkrechten Richtung der Überſicht die unterſuchten Sorten als 
Mutterpflanzen, in der wagerechten als Laterpflanzen angegeben, und zwar in gleicher 
Neihenfolge. In den einzelnen Feldern findet man die Ergebniſſe der Befruchtungsverſuche 
eingetragen, und zwar fo, daß die obarſte Zahl die Zahl der beſtäubten Blüten, links unten 
die Zahl der erhaltenen Früchte, und diejenige rechts unten den Fruchtanſatz in Prozenten 
angibt. Man ſieht vorerſt, daß in der e den Selbſtbefruchtungen, keine nennens— 
werten Fruchterträge ſtehen. Nennenswerte Fruchterträge ergeben- ſich aber auch nicht, 
wenn gewiſſe Gruppen von Sorten unter jid) bejtäubt werden. Bis jetzt find drei folder 
Gruppen bekannt, die in der Überficht durch dickere Striche umrahmt find. Jede Sorte iſt 
e irgendeine andere der gleichen Gruppe zu befruchten. | 

Bei den Kernobſtſorten ijt dieſe phyſiologiſche Kreuzſterilität noch weniger gut bekannt. 
Wohl find Anhaltspunkte bei Beobachtungen in der Praxis bekannt geworden, die für das 
Vorkommen dieſer Erſcheinung ſprechen, aber Vefruchtungsverſuche auf genügend breiter 
Grundlage ſtehen noch aus. | 
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Die „Grüne Woche“ Berlin 1929. Vom 26. Januar bis 3. Februar 1929 
findet in den bekannten Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm die vierte Grüne Woche 
ſtatt. Neben großen landwirtſchaftlichen, gärtneriſchen und forſtwirtſchaftlichen Aus— 
ſtellungen wird auch die Imkerei würdig vertreten ſein. , 

Der Erfolg in wirtſchaftlicher und aufklärender Beziehung ift durch die Mitarbeit der 
großen Fachverbände von vornherein ſichergeſtellt. Die Sonde rausſtellungen werden allen 
fachmänniſchen Beſuchern Sehenswertes bieten. Beſonders der großſtädtiſchen Bevölkerung 
foll gezeigt werden, welch ein großer Wert in unſerem deutſchen Honig ſteckt. Werbcarbeit 
ſoll vorgenommen werden, um die wirtſchaftliche Exiſtenz der Bienenzucht zu heben durch 
großangelegte Honigausſtellungen. Zur Anſchauung ſoll gebracht werden: die deutſche 
Bienenforſchung und die Imkerſchulung, die Ausbreitung der Bienenzucht, die wirtſchaft— 
liche Notwendigkeit und Bedeutung der Bienenzucht. 

Das Hauptſtück der Imkerausſtellung wird, wie im Vorjahre, eine große Werbe— 
ausſtellung für den deutſchen Honig im Einheitsglaſe ſein. 

Es ſoll auch zum erſten Male eine Gegenüberſtellung eines Bienenſtandes, wie er 
nicht ſein ſoll, und wie er muſtergültig angelegt ſein muß, mit allen techniſchen Neuerungen 
gezeigt werden. Für jeden fortſchrittlichen Imker wird es unbedingt notwendig ſein, dieſe 
Ausſtellung zu beſuchen, um das ausgeſtellte praktiſche und wiſſenſchaftliche Material, das 
ihm ſonſt derartig muſtergültig zuſammengeſtellt nicht zur Anſchauung gebracht werden 
kann, zu beſichtigen. 

Die Imkerei wird vertreten durch die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Bran— 
denburg und für Berlin, den Deutſchen Imkerbund, Märkiſcher Imkerverband, Verband 
bienenwirtſchaftlicher Fabrikations- und Verſandgeſchäfte, ſowie die Inſtitute für Bienen— 
kunde. Neben deutſchem Honig im Einheitsglas werden Bienenzuchtgeräte, Wachs und alle 
Nebenerzeugniſſe gezeigt werden. Am belehrenden Vorträgen wird es ebenfalls nicht fehlen. 

Geringer Honigkonſum in Deutſchland. Nach einer Statiſtik iſt der Honigkonſum 
in Deutſchland in den letzten Jahren zurückgegangen und beträgt pro Kopf und Jahr nur 
noch 300 Gramm. In den Großſtädten kommen ſogar nur 100 Gramm auf den Kopf, da 
hier Honig als Frühſtücksbeigabe verhältnismäßig nur wenig im Gebrauch iſt. E. W. 


Bergeht der teuren Toten nicht! 


Am 25. November verſtarb nach längerer 
Krankheit unfer Imkerbruder, Herr Kranken— 
kaſſenſekretär 

Paul Schwarz . 
in Mittenwalde (Mark) im Alter von 35 Jah⸗ 
ren. Wir werden ſein Andenken allezeit in 
Ehren halten. 


Der Imkerverein Dreiblatt. 
A d. Kam mann, Vorſitzender. 


Brandenburg 


Bezirk 7 (Frankfurt a. d. O. und Nach— 
barkreiſe) hält ſeine nächſte Sitzung am 
9. Dezember, 13 Uhr, im „Nürnberger Vier- 
haus“. Fürſtenwalder Str., ab. Tages- 
ordnung: 1. Vortrag (Heyer-Bottſchow): 
Welche Grundſätze find bei der Auswahl 
einer Bienenwohnung zu berückſichtigen. 
2. Berichte der Seuchenwarte. 3. Wahl des 
2. Vorſ. und des Schriftführers. 4. Ver— 
teilung der Delegierten. 5. Ev. Jahres- und 
Kaſſenbericht. 6. Anträge. 7. Verſchiedenes. 

Bez. d. Uckermark. Vertreter zum Imkertag 
ſtellen die Vereine Angermünde, Strasburg, 
Templin, Eickſtedt, Joachimsthal, Lychen, 
Schwedt a. d. O., Zehdenick, Boitzenburg und 
Brüſſow, wenn nach Bez.-Beſchluß die Jah— 


Am 19. Oktober verſchied im 70. Lebens- 


janre unfer langjähriger Vorſitzender, der lungen, reſtlos erfüllt find. Die Namen der 
Maurer- und Zimmermeiſter Vertreter bzw. Stellvertreter ſind mir bis 
zum 15. 12. d. J. anzuzeigen. 


Herr Wilhelm Neumann. 
Wir haben in dem Entſchlafenen einen um— 
ſichtigen Leiſer und einen guten treuen 
Tienenvater, der allen Mitgliedern ſtets gern 
mut Rat und Hilfe zur Seite itand, verloren. 


Schwalbe, Bez.-Vorſ. 
Angermünde Abmeldungen aus dem Ver— 
ein für das Jahr 1929 jind dem Vorſitzenden 
oder Kaſſenführer bis zum 10. 12. d. J. 
ſchriftlich anzuzeigen. Spätere Abgänge kön— 


Wir werden ihm ſtets ein ehrendes Andenken 
bewahren. . 


Imkerverein Seelow⸗Diedersdorf. 
J. A.: Wolter. 


nen für das neue V.-Jahr uicht mehr berück— 


'ſichtigt werden 


Prea 


Bad Freienwalde a. O. Sonntag, 2. 
zember, 15 Uhr, in Demuths Hotel. Vortrag; 


Seuchen und Seuchenverhütung; Herr Kauf— 
mann Malchow. 

Verlin⸗Tempelhof. 13. Dez. 1928, 19% Uhr, 
Filmvorführung. Abgabe ſämtl. der Bücherei 
entliehenen Bücher. Wahl der Vertreter zur 
Provinzialverſammlung. Etwaige Austritts— 
erflärungen ſind umgehend dem Vorſitzenden 
zuzuſtellen, ſonſt it für 1929 zu zahlen. 

Berlin, nördl. Vororte. Donnerstag, 13. Dez., 
20 Uhr, in der Parkklauſe, Pankow, Wilhelm⸗ 
Kuhr⸗Straßſe. Zwangloſe Ausſprache, gemüt— 
liches Beiſammenſein 

Bernau. Sonntag, 9. Dezember, 15 Uhr, 
im Elyſium. 8 M. Veitrag für 1829 muß 
bis Ende 1928 bezahlt ſein. 

Groß⸗Berlin. Freitag, 14. Dez., 20 Uhr, 
Vortrag, Verſchiedenes. 


Wandergruppe Groß⸗Berlin. Dienstag, 
11. Dez., 20 Uhr. Geheimratskneipe, Jeruſa— 
lemer Sit . 


Vrandenburg (Havel). 9. Dez., bei Bunke, 
Steinſtr. 9. Vorſtandswahl. Abrechnung. Ver— 
treterwahl für Verlin. Mitglieder, die mit 
ihrer Beitragszahlung noch im Rückſtand ſind, 
erhalten die Zeitung erſt nach Zahlung und 
ſind 1929 bis dahin nicht verſichert. 


Charlottenburg (e. V.). Am Freitag, 14. De⸗ 
zember, abends 20 Uhr. A. Hauptverſammlung: 
1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Wahlen. 
4. Verſchiedenes. B. Monatsverſammlung, an— 
ſchließend an die Hauptverſammlung. 


Eberswalde. Sonnabend, 8. Dezember, 
17 Uhr, Hotel Saumſiegel, Eiſenbahnſtr. 62. 
Vortrag Bienenzuchtinſpektor Börſchel: 
Bienen- und Nachbarrecht“. Die Mitglieder 
der Vereine des Bezirks Ober barnim 
und des Vereins Angermünde werden hierzu 
herglichſt eingeladen. 


Frederedorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 9. Dez., 
14% Uhr. Jahresh zuptverſammlung, im Were 
einslokal Madel-Petershagen. Geſchäftliches. 
Jahres- und Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
Anträge. 5 

Friedrichshagen. Donnerstag, 6. Dez., 
19 Uhr, in Cöpenick. Vahnhofſtr. 1 (Am Stadt— 
park, ub Paul Grützner). Wahl der Ver— 
treter für die Lertreterverſammlung des Mär— 
kiſchen Imkerverbandes. Beſchlußfaſſung über 


Feier des Stiftungsfeſtes. Vortrag: Dach— 
imkere: (Fortſ.), Herr Reiche-Berlin. 
Fürſtenwalde a. d. Spree. Sonnabend. 


15. Dez. 19 Uhr. Buckower Str. 2, bei Herrn 
Prange. Feier des zehnjährigen Beſtehens. 
Gaben mit Erbſen und Sauerkohl (1.75 M. 
bei vorheriger Beſtellung beim Wirt). Weite 
glieder mit ihren Damen ſind herzlich ens 
geladen. 


Guben. Sonntag. 2. Dez., 15 Uhr. bei 
Richter. Veriretermahl für Verlin. Beſpre— 


chung über Stiftungsfeſt. Mitteilungen. 
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Hennigsdorf. 9. Dez., 15 Uhr, Generalver⸗ 
ſammlung bei Heinrich & Sohn. 


Kloſterfelde u. umg. Sonntag, 9. Dez., 
15 Uhr, Schützenhaus Kloſterfelde. Regelung 
der Beiträge. Das Recht der Biene. Ners 
ſchie denes. 

Königsberg, N.⸗M. 12. Dez. Schützenhaus, 
14, Uhr, Generalverſammlung. Vorſtands⸗ 


wahl. Berichte. Wahl zur Vertreterver— 
ſammlung. Verſchiedenes. 
Königswuſterhauſen. Sonntag, 9. Dez., 


1514 Uhr, Hauptverſammlung im Vereins- 
lokal. 1. Bericht über die Bezirksverſamm— 
lung. 2. Jahresbericht. 3. Kaſſenbericht. 
4. Vorſtandswahl. 


Landsberg a. W. Es ſei hiermit daran er⸗ 
innert, daß wir jeden 1. Sonntag im Monat 
Sitzung haben. Lokal: Ecke Heinersdorfer 
und Bismarckſtr.; Anfang 15 Uhr bis März. 


Luckenwalde. Sonntag, 9 Dez., 14 Uhr, bei 
Paul. Wilhelmſtraße. 


Lübben. Sonntag, 2. Dezember, 16% Uhr. 
bei Jurk, Gubener Straße. 


Neukölln u. Umgeg. Jahreshauptverſamm- 


lung am 15. Dezember, 20 Uhr, im 
„Turm“, Kaiſer-Friedrich-Str. 180. Wors 
ſtandswahl. Gemütliches Veiſammenſein. 


Oranienburg I. Generalverſamm⸗ 
[ung Sonntag, 9. Dezember, 15 Uhr, in 
Vorgsdorf, Café Höhne, am Bahnhof. — Neus 
wahl des Vorſtandes. — Pünktliches Erſchei— 
nen iſt Pflicht. 


Perleberg u. Umg. Sonntag, 9. Dezember, 
15 Uhr, bei Gröbler. Vorſtandswahl. Dele— 
giertenwahl für 34. Märk. Imkertag. Jahres- 
bericht. Rechnungslegung. 


Potsdam u. Umg. Mittwoch, 12. Dez., 
16 Uhr, im Schützenhaus Potsdam. Berichte. 
Vortrag und Statiſtik. Vorſtandsſitzung am 
Dienstag, 4. Dez., 20 Uhr, im Havelhof zu 
Potsdam. 


Rathenow. 16. Dez., 13 Uhr, bei Dobber⸗ 
kau. Vortrag: Fortſ. Vererbung. „Vers 


loſung“. Beſprechung über Beſuch der 
„Grünen Woche“. Vollzähliges Erſcheinen 
unbedingt notwendig. 


Reetz, Kr. Arnswalde. Donnerstag, 6. Des 
zember, 16 Uhr, bei Podlas, Reetz. Vortrag. 


Reppen. Sonntag, 16. Dezember, 14% Uhr, 
Verf. be: Rump. „Mark Brandenburg“. Be- 
richt über die Bezirksverſ, am 9. 12. Auf- 
nahme der Imker von Reichenwalde. Den 
Imkern, die ihre Pflichtverſammlungen noch 
nicht beſucht haben, wird alſo nochmals Ge— 
legenheit geboten Reſte der Veitragszahlun— 
gen von 1928. 


. 
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5 
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Schwicbus u. Umgeg. Sonntag, 16. Dez. 
Uhr, bern Redlich, Schwiebus. Vortrag: 


Steuerleiſtung der Imker. 

Senftenberg. Sonntag. 0. Dez., 20 Uhr, 
Treffpunkt un „Weißen Hirſch“. 

Spandau. Sonntag, 9. Dez., 154 Uhr, im 


Lewn Ratskeller (Vürgerzimmer). Be⸗ 
chte. Die Ausſtellung des Vereins Teltow, 
dert Huth. Auslandshonig — deutſcher 
donig. eme Tagesfrage. Voranſchlag und 


Beitragszahlung für 1929. Alle Beiträge ſind 
sıtios zu zahlen, ſonſt ſtockt der Geſchäfts⸗ 
‚tried, 

Strausberg. Sonntag, 9. Dez., 15 Uhr, 
in der Wohnung des Vorſitzenden, Wriezener 
Straße 21. Jahresbericht. Leſeliſte der 
„e Bat Wahl eines Vertreters für die 
Imkeriagung. 

Kreis Teltow. 
bet Henning. 


Sonntag, 9. zu 14 Uhr. 
Vorträge: Das Bienenjahr 
928 (Schilski), Winterarbeit des Bienen: 
vaters (Seifert). Austrittserklärung bis 
0. Dezember. Vorſtandsſitzung Sonnabend, 
„. Dezember, 20 Uhr, im „Wilhelmshof“, 
fd. Verl. Wilhelmſtr. 28 a. 


Templin. Jahreshauptverſammlung: Mitt: 


N 


zoch, den 9. Januar 1929, 15.30 Uhr, im 
Vereinslokal. Beſchluß der letzten Verſamm⸗ 
zung: Die Vereinsgeräte. Wachsſchmelzer 


id Wabenpreſſe, 


— . — nn 


werden u: 


— — — 


Zukunft nur 


gegen Quittung auf 10 Tage frei ausgeliehen. 


Nach Ablauf dieſer 


Friſt wird für jede ane 


gefangene Woche eine Leihgebühr von 1 RM. 


erhoben. 

Züllichau. 
Vereinslokal (John). 
Märk. Imkertag. 


16. 12. (Sonntag), 14 Uhr. im 
Vertreterwahl für den 
Faulbrutangelegenheiten. 


Grenzmark. 


Di. Krone. 
Sitzung bei Hintze. 
Moſſin. 9. 
Hauptverſammlung. 
nunglegung. 
ſtandes. Vortrag: 
Schneidemühl 
9. Dez., 


ſtandswahl. 


Unruhſtadt. 
um 


Sonntag. 
Vereinslokal. 


Sonntag, 


9. Dez., 16 Uhr. 


Dez., 15 Uhr, bei Mühlenbeck, 
Tagesordnung: 
Jahresbericht. 

„Der 
(Grenzmark). 
16 Uhr, im Preußenhof, Hauptver- 
ſammlung. Jahresbericht, 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht 


Rech⸗ 
Wahl des Vor⸗ 
im Winter“. 
Sonntag. 


Bien 


Kaſſenbericht, Bor- 


9. Dez., 14% Uhr 


S Statiſtik!) 


-Export. 


Her gratis. 


— — — MmiuŇŘŘħŮÍ 


Durch Wachsausbeute hoch sich lohnen Fe 


Klein Webbsz und Schwäb. Wachskanonen; f E 
Preiswert und gut, wiegt „ Biwakam“ gg 
Trachtsegan, Volk und Stock auf Gramm. 25 
K. Methfessel, Sulzbach-Murr (Wirtt.\S” 


itte kaufen Sie bei Harttung & Söhne in Erankfurt a. d. Oder 


Deutschen 
Henennonſe 


‚antiert rein, kauft 


hn iin -Ob.-Schöneweide, 


Deulstratbe 5. Huhner kosten RM 


»eibstfabrikation 
Yeidemannn Försterntock 
Jeder auıleren helicbiuen | 
c- Übırgang vomStälper ` 
m Mobllstock) aus Holz- 
„nit auswochselbaren 
"wäpden oder direkter 
nder. ügunz von 
reicht zu mahenden, 
zst-g Stroh inden mit 
vzletgten Bro-chtire mit 
„ir Abbild. und genaue 
ira gegen RM 110 aut 
r berk 15336 Hannover, 
uns Vorrat recbt 
arster Weidemann, 
sehofbel Bıannschweig 
rüber Rüheu 


mehr 


—— — — 


Pr — —— mm 


Markgrafendamm 8 


— — ͤ — ͤ Uk — 


ler Erfolg lleet Ezi fer Ei 


erfüllt die Deutsche Wanderhette., 


Diese Bedingung 
Rähmchen in Warmbaustellung 


ist doppelt und steht zu beiden Sciten 2,9 em über, 
2 Glasienstern, wagerechtem und senkrechten 


Spielzeug aus Wach 


ae Knetmasse kann sich Jung und Alt zm 
eigenen Freude 100 lach herstellen mit meinen Gieb. 
formen. 5 Formen für Schafe, 
240 hei dort 
auf mein Postseheekkooto: Magdeburg 9. sonst ul. 
ia kg Hartgubmasse RM. 1 


G.R.Troch, Formenfabrik. 


Neuhaldensiehen 20. 


Mittelwände, 


Beuten, Schleudern, Rähmchen, sämt!. Imkereigeräte 
Ankanf. Umtausch von Wachs. 
Preisliste gi: 


Gänse. Tauben. 
bei Voreinsendung 


Enten. 


alten Wa 


afis 


bei 


[mi 


Waben-Schröder, Berlin 0 17. 


aus garantiert bestem, 
naturreinem Bienenwachs 
gegossen und gewalzt, in 
allen Großen, äußerst billig. 
Auch im Umtausch I. Wachs 
und alte Waben. Wieder. 


verkäufer u. Vereine extra 
Preise. 


A. R. WOLTER. 


Wachspresserei, 


Neuehütten, Post u 
Bahnstat. at. Wiesenburg i. d. u 


Kauft 


hel den Inserenten! 


8e Bestellungen. die auf In- 


serate in unserem Blatte ge- 
nacht werden. bitten wir. sich 
auf die Märk Bienen Ztg. zu 
beziehen etwa 830 ‚Bezug- 
nehmend aut Ihr Inserat in 
der Märk Gienen-Ztg. bitte 


Pos Andir ch um Zusendung von r 
Sen Ken mitt 
Lesäilisiasioh 


diese 


Dieselbe hat oben und unten gleiche 
Lieferbar in Oricinaimag und in Kuntzschmaß. 
ebenso Boden und Decke. 
Absperrschied kostet 


Die Vorderwand 
Mu Ranmebern, 
Beute nur 21 M 


Wegner, Berlin-Buch, Telephon E. 7 Ruch 8372 


Formenschöne 


Wolfenbüttler 


Honiggläser 


sind die besten Verkäufer. 


Nr. 688 


85tkzu 9s franko M.F,50 Sed. O5 
13.25 16.50 2350100 Stck. 10 „ 5 = MB- 2. — 


Für die langen Winterabende empfehlen wir 2 der schönsten Imkerbük 
Heinr Thies Handbuch | Imma. eine Bienenmär ı5 Im! 
des praktischen Wissens für Bienenzüchter. von H. von H, Krieger. 300 Seiten in inen- m 


600 Seiten mit 500 Abb. u. 4 Farbentafeln 
in ‚Sanzieinen Mk 0 — 


Bad. Breitwahen-Oberlader 


in Zandermaß — D. R. G. M. 791592 (System Sickinger 
Kliem) — Bequemste und einfachste Bienen wohnung 


Fabrik für imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern, Brsg, 


Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste gratis, 


Preise bederttend h rabgesetzt. . 
Lieferanten nur „Onde Floal 4 


Linden. Heinrich finde, ie Hinnata % 


\ Verlangen Sie ER Wärthstr.11 2 


gen Sieb 


Er 


9 
* 
. 


. 2 


Ein Zusatzheft . 


zur d. Aufluge des Lehrbuches der Bienenzucht von Bürgermeister Freudenstein! 


1. Ein neues großes und lohnendes Absatzfeld für den 
seine Verurbertung zu einem metartigen ast gänzlich alkoholtreien Volksgetränk 
Nährwert. instem Geschmack und bester Bekommlichkelt, in jedem Haushalt Teiche 


2. Der Honig- und Wachsertrag läßt sich auf 50 Pfd. je Volk 


30 daß der Inlandsbedari voll gedeckt und die Bienenzucht wieder sicher und gup to nae) 
Das Zusatzhefi sracheint sobald so viel Bestellungen vorliegen, dab die Selbstkosten ( 


rs 
mé e 
* 


Inserate) gedeckt sind. r TO 
Wenn not der ıahrzehntelanren Hetze gegen Freudenstein, die u. E. den Zweck atte 
Behörden und der Oeffentlienkeit zu verdunkeln, daß Freudenstein die Bienenzüche von d 
ahren der Ruhr und Faulbrut befreite wenn diese Hetze bewirkt, dab nicht genügend este \ 
sinzohen. so erscheint das Zusatzheft nicht, dalür bereits gezublte Beträge nen ruck, 
verden die Lehrbücher zurückgen mme R iekzahlung rfo let auch, wenn nach behörd i ic] em 


lie eingangs erw unten 2 tele nicht erreicht werden können. * 
Preis des Lehrbuches und. Zus Btuheiten ungeb. 7.50 M., geb. 10. 


> las Zusatzheft allein kostet 4 M., für B itzer des Lehrbuches 2,50 M. 
Bestellungen an Marburger Jüge rzeitung n Mi en Posisen.-Kt, Frankfurt & 
ie 6, Auklage des Lenrbuches bilder die Grundlage der neuen Betriebe und ra 
Das Zusatzhefi erscheint ans zwingenden Gründen erst im Januar Es werden nur so viel Z 

he l eki |: i Dezem bestellt worden 

— y 

1 à à 
u * g . 
' be dl Er > m 5 
tantwortlich für die Schriſtleitung Pfarrer Air, Netichent ur den Bienengarten E. Bor 
ronprinzenuſer 4— ur der x einenteil wrie Kollo Berli Wilmersdorf Kattetmaz p. 
in G. m. d. 5 Buchdruckerei. Rorsdbany Nailer Wilſelg Ste 0258 
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Amtliches Organ des Ausfchuffes für Bienenzudtt der Tandwirtſchaftskammer 

für die Provinz Brandenburg und für Berlin, des Märkiichen Imkerverbandes, 

des Imkerverbandes Grenzmark Poien-Weftpreußen und der dieſen an- 
gelchloffenen Bienenzudhtvereine. 


1929 us 


Heunzehnter Jahrgang. 


Schriftleitung: 
Pfarrer Johannes Aiidh, Ketféhendorf, Spree. 


Für den Bienengarten: 


Bienenzudhtinipektor Börfidhel, Nowawes. 


Buchdruckerei Edmund Stein G. m. b. H, Potsdam. 


Mitarbeiter. 


iid, Pfarrer, Ketſchendorf Feldt, Kammerſekretär, Müller, O., Bln.⸗Herms⸗ 
(Spree) 23, 49, 56, 113, Berlin NW. 40, Kronprin⸗ dorf, Kaiſerſtr. 15: 47, 97, 
131, 138, 169, 195, 203, 208. zenufer 5/6: 191. 270. 
218, 236, 240, 253, 258, 271. 
Armbruiter, L., Prof. 


Fiehe, Dr. Prof., Lands— 


berg a. d. W., Theaterſtr. 25: 


Philipp, P. W., Dr. med., 


Dr., Blu.⸗Dahlem, Lentze— 176. Döbeln i. Sa. 124, 153, 
allee 86: 127. Francke, Bln.⸗Lichterfelde, 163. 


Luiſenſtr. 12: 253. 

Berner, Dr. Ulrich, Ber⸗Fricken, von, Baurat 47. Rebel, C., Konrekt., Freien— 
lin⸗Niederſchönhauſen, Ei- walde a. d. O. 81. 
chenſtraßc 2: 73. 

Boedicker, Edgar, Achhof, 
Poſt Blumberg (Baden) 77, 


Götze, Dr. G., Diplomland— ; 
wirt Landsberg a. d. W., . 
„ Ru Schüßler, Dr., Redtsan« 


247. 43, 68, 72, 95, 105, 119, 

Börſchel, Bienenzuchtin- 147, 178, 186, 198, 227, 244, Stei nmetz, Kunſtmaler, 
ſpektor, Nowawes, Karl-, 267. Berlin N. 65, Tegeler 
ſtraße 26: 132, 195, 201, Straße 41: 6, 26, 35, 45, 
2360 274. Hübner, W., Werder a. d. 50, 107, 120, 183. 


Borchert, Prof. Dr., Reg. H. 21, 80. Törper, W Landwirt, 
Rat, Bln.-Dahlem 89, 153. e 2 

Brückner, Geh. Reg.-Rat, Ki . 5 a Ü a j el, K. H., Lehrer, Mambor per Senden (Eibe) 
Potsdam 182. „Jeeſer i. P. 39, 

v. Buttel⸗ Reepen, > 
Prof. Dr., Oldenburg i. O. Koch, K., Mittelſchullehrer 5 B. E., Rektor, Glindow 
274. i. R., Blnu.⸗Lankwitz, Kaul i 

k f bachſtr. 36: 37, 52, 64, 97, Wendt, Ad., Pfarrer, 

Dralhſchmidt 110. 122, 2 154, 160, 179, Netzen (Lehnin) 158. 

Egidi, Pfarrer, Berlin 189, 216. 230, 254, 271. i 
N. 309, Reinickendorfer Kurth, G., Bln.-Zehlen— a ig, A, Oberſeelbach 


Straße 113: 133. dorf, Burggrafenſtr. 17/19: 
Cifer, E., wiſſenſch. Affi| 103, 174, 205. Wille, F., Friedrichshagen, 
ſtent an der milchwirtſch. u. Ahornallee 18: 80. 


bakteriologiſchen Anſtalt auff Lange, Preuß. Staats⸗Woth, ©, rlin⸗Steglih 

dem Liebefeld-Bern 99, 210, förſter, Schlepzig (Kr. Lüb— 200 ad en 17: 9, 13 

232, 248. ben) 938. 
Evenius, Dr., Stettin, 

Werder Str. 25: 150, 156. Dr. med., Reg.⸗ Zaiß, Dr., Heiligkreuzſte:- 
Ewert, Dr. Prof., Lands. Med.-Rat, Regensburg V:] nach b. Heidelberg 36, 78, 

berg a. d. W. 187. 1. 79, 159, 217. 


Inhalts verzeichnis. 


1. Wiſſenſchaftliche Forſchungen und Beobachtungen. 
Futterſaft der Königin (Elfer) | Milbenſeuche, Verfahren zur Thüringer Luftballon, Der 


210. 232, 248, Maſſenunterſuchung bon! „Leerlauf“ des — (Brück— 
Bienen auf — (Borchert) ner) 182. 
Honig und Honigabnormitä— 153. Verbeſſerung der Bienenweide 
ten (Elſer) 99 ; (Ewert) 187. 


Pflanzenſchutzmittel, Inwie— 


weit wird die Bienenzucht Wandergruppe Groß-Berlin. 


Honigunterſuchungsmethode Ne r Bericht der — über die Mr- 
(Fiehe) 176. V beiten auf dem Verſuchs⸗ 
(Götze) 105. feld (Steinmetz) 6, 26. 45, 
Königinnen, über das Tüten 120, 183. 
und Quaken der — (Götze) Pollen und Kittharzfragen Wiſſenſchaft und Imkerſchaft 
178. (Koch) 64, 150. (Kurth) 174. 


m AE — a Su — — 
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2. Betriebs-, Zucht⸗ und Monatsanweiſungen. 


Alte Waben (von Fricken) 47. e Wie er⸗Termintafel auf d. Bienen» 
Am Alten hangen oder de reiche ich am beſten eine ſtand (Lange) 93. 
eg 1 4 (29 regelmäßige Verzinſung Trau, fhau, wem? (Koch) 154. 
per) 148 2 meines —? (Götze) 28. Hm ura, in der Bienenzucht 
. l . O. Müller) 47, 133. 
Faulbrutbekämpfung im Reich Letzte Winter, was hat uns Verſuchsbienenſtand (Götze) 
der — in der Bienenzucht 3, 25, 43, 68, 95, 119, 147, 


und in Preußen (Armbru⸗ e 
fter) 127. gelehrt? (Rebel) 81. 186, 198, 227, 244, 267. 
Königinnenzucht, Bedeutung Plauderei über das letzte Volks⸗ und Kunſtbienenzucht 
der — (Müller) 97. Bienenſemeſter (Koch) 230. (Berner) 73. 
Wachsſchmelzen. Vom — vom 


Königinnen, Sollen wir — | Shngrmauönugung (Koch) Wachsbleichen und Desinfi⸗ 
„züchten“? (Götze) 72. 122. zieren (Philipp) 124. 


3. Forſchungsanſtalten. 


Celle 106. Dane e 1928/29 | Landsberg a. d. Warthe 9. 


4. Bereinswefen und Vereinsleben. 


Apis⸗Club 93, 162, 171, 205, 34. Märkiſcher Imkertag Wanderverſammlung der Lie- 

237. (Aiſch) 23. nenwirte deutſcher Zunge 
Berufsimkerbund 190. 28 8, 51, 64, 118, 146, 190, 
Bezirk I. Sitzungsbericht 110. Märkiſcher Imkerverband 60. 203. 


A N = >. 

„ W Re- Preußiſcher Imkerbund 182, Werder a. d. Havel. Wande- 

ar 5 144. rung zur Obſtbaumblüte 
ſellſchaft 9, 132, 162, 236, Reichsausſchuß für Bienen- ° 
253. [zucht 190, 236. 


5. Verfügungen und Betauntmachungen. 


Bienenmuſeum 80. Landwirtſchaftskammer 3, 19, Märkiſcher Imkerverband 3, 
Deutſcher Imkerbund 63, 91, 43, 59, 90, 115, 143, 173, 116, 173, 197, 243, 264. 
116, 143, 226, 243. 197, 225, 243, 261. 
Imkerverband Grenzmark 21, 
225, 266 


6. Lehrgänge. 


Biologiſche Reichsanſtalt 51. [Erlangen 8. [Landsberg a. d. W. 39, 191. 


N 7. Bücher- und Blätterſchau. 
Auslandsdienſt (Zaiß) 36, 159, Blätterwald (Koch) 37, 52, 79, Imkerkalender für 
217. 97, 134, 160, 189, 216, 254, (Aiſch) 271. 
Büchermarkt 17, 56. 78, 113, 271. 
169, 195, 240, 258, 272. 


1930 


8. Sonſtiges. 


Bauergebnis m. d. chloramin⸗ Drohnentagung auf d. Funk⸗[Grüne Woche 1929 (Aiſch) 38, 


gebleichten Wachs (Philipp), turm (Wendt) 158 49. 
163. i 
8 Ende, Das nahende — der R 19. 
Bie nenſeuchenbekämpfung Vienenzucht 5 den Städten Hoffmann, Pfarrer f 19 
8 (Müller) 270. Honigmarktlage, Von der der» 
Bie nenſtandſchau in Bottſchow Friedrich der Große und die zeitigen — in England 
(Börſchel) 235. Mienen 133. (Voedicker) 247. 


Bienenſtöcke in Deutſchland Gewerbeſteuerfreiheit der Vie— Honigzentrale deutſcher Imker 
2. nenzucht 133. Steinmetz) 35, 


Imkereiausſtellungen 
20 


Koch, Altmeiſters — 70. Ge⸗ 


burtstag 253. 
Maaßen f 89. 
Märkiſche 


Ahorn (Acer hederacia) 
gute Vienenweide . 
Akazie . En 
Ackerſenf (Sinapis arven- 
F 


Befruchtungsverhältniſſe 
unſerer Obſtbäume 
Bienenzucht, Gangbare 
Wege zur höheren 
Leiſtungsfähigkeit der 
notleidenden en 

Bienenzudt . 
Bienennährpflanzen, 

rauhblätterige Ge⸗ 

wächſe ſind gute — 
e Pflan⸗ 
zen 

Bienenweide, Richtlinien 
z. Verbeſſerung der — 


Buchweizen . 137, 220, 
Boretſch e 
Bodenſchätze, Erſchlie⸗ 

Bung der — iia 


Cordata⸗ Linden 
Erdbeere. 


Gartenreſeda . 

Geißblatt — honigende, 
jap. u. ſeine Benutzung 
zur VBefeſtigung der 
Bahndämme in Nord— 
amerika . ; 


(Aiſch) 


Imkergrößen der 
Vergangenheit (Koch) 179. 


ler) 129. 
| Neujahrsgedanken über 


Bienenſtaat (Manger) 1. 
Nöte der deutſchen Imker 163. 
5 e 


Nachbarn, Muß der Imker Parlamentariſches (Woth) 9. 
ſeine Bienen auf Verlangen Preußenkönig (Wille) 80. 
der — F (Schüß⸗ Recht, 


Die 
(Kurth) 108. 

Reklameſchau 218. 

Überhitzter Honig 188. 

Vor der Eutſcheidung (Boec⸗ 
dicker) 76. 

i Wankler, Wilhelm t 131. 


Biene im — 


den 


. Der Bienengarten. 


Goldrute . 
166 Glocken⸗ oder 
| heide (Erica tetralıx) 


220 Hand ans Werk. 
Hederich . 
lampsana) A A 
10 Himbeere 
Hell n 5 
Heidekraut (Calluna y vul- 
garis) 


Senigfaug . 2 aà 
3 


Kirſchen, Kreußzſterili— 
tät bei — 

54 Knollen⸗ und Stauden⸗ 
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Inhalt: Dr. Manger. Regensburg: Neujahrsgedanten über den Bienenftaat. — Vetanntmachungen der Land- 
wirtfnuftstammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin — Märkiſcher Imterverband. — Dr. G. Höre, 
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Tjewabrsgedanken über den Bienenjfaaf. 2222222 


Als Ceſefrucht aus: „Die Symbolik der Bienen“ von Johann Ph. Glock. 
2. Ausgabe. Heidelberg 1897. Verlag der vorm. Weiß'ſchen Univ.-Buch- 
handlung. Theodor Groos, mitgeteilt von Dr. Manger, Regensburg 5, Brieffach. 


Die Frage nach dem beſten Staat beſchäftigt den Menſchengeiſt ſeit unvordenklichen 
Zeiten. Sie iſt ſo alt als die Menſchheit ſelber, nachdem dieſelbe einmal ihre Beſtimmung zum 
ſtaatlichen Leben als eine unbedingte Forderung ihres Schickſals erkannt hatte. Dichter haben 
davon geſungen, Weiſe haben darüber nachgedacht, Staatsmänner danach Geſetze gegeben und 
Verfaſſungen aufgebaut, gottbegnadete Herrſcher mächtige Völker gelenkt, Volksvertreter jind 
dafür in kritiſchen Zeiten 1 Rednerbühne geſtiegen, Blutzeugen ohne Zahl haben dafür 
ihr Leben gelaſſen, Blut und Tränen ohne Maß ſind um dieſes Ideals willen durch die Menſch— 
heit vergoſſen worden, aber auch herrliche Fortſchritte, wirkliche Errungenſchaften, wahre 
Triumphe, des Schweißes und Blutes der Edelſten wert, ſind als Preis dieſes endloſen Ringens 
und Kämpfens um das Ideal des beſten Staates zu nennen. 


Noch ift der tatſächlich bejte Staat freilich nicht verwirklicht, er wird es, wie Tieferblickende 
behaupten, überhaupt nie werden, am allerwenigſten wird der rückſichtsloſe Umſturzplan, der 
weder Vaterland noch Gottesfurcht kennt, und die ganze ſchöne Welt, dieſen Ertrag einer jahr: 
tauſendalten Kultur, wie einen wertloſen Scherben in Stücke zerſchmettern möchte, uns dieſem 
Ziele des beſten Staates näherbringen. 


Und doch gibt es einen in ſeiner Weiſe beſtorganiſierten und beſt⸗ 
verwalteten Staat urälteſter Art, es ijt der Bien enſtaat. Hier müſſen alle 
Einzelweſen dem Ganzen dienen und dazu mithelfen, dafür leben und ſelbſt ſterben, daß die 
Idee des Ganzen verwirklicht werde. 


Kein Bürger des Bienenſtaates lebt ſich ſelbſt; er kann es ſchon gar nicht, ſelbſt wenn 
er wollte. In der Ordnung des Ganzen allein iſt Geſundheit und Wachstum, Glück und Ge— 
deihen des Einzelnen möglich. Eigentum und Erziehung des jungen Geſchlechtes ſind öffentliche 
und gemeinſame Angelegenheiten. 


Die Hauptſtaatstugend der Weisheit tritt uns in der wunderbaren Ver— 
faſſung des Bienenvolkes überraſchend entgegen. Das große republikaniſche Gemeinweſen hat eine 
durchaus monarchiſche Spitze, die klugen Bienen haben, ſo groß auch die Volksrechte ſind, der 
Monarchie den Vorzug gegeben. Unter dem Vienenvolk führt eine Königin das Regiment. 
Sie ſorgt als Landesmutter unermüdlich für die Fortpflanzung des Volkes und aus ihrem 
königlichen Sen ſtrömt der Maſſe des Volkes der rechte Geiſt zu. Die Königin gehört 
in das Volk ſo gut wie das Herz in den Körper, fie ift der geheimnisvolle Mittel— 
punkt der wunderbaren Lebensvorgänge im Bienenvolke, von ihr hängt Sein oder Nichtſein des 
ganzen Volkes ab. 


je: A ee 


Welch' tiefe Trauer beim Verluſt der Heißgeliebten! Lauter, unermeßlicher Jammer! 


Wunderbar ift des Volkes Gehorſam gegen die Herrſcherin! Vei ihrem kräftigen und 
weiſen Regiment muß die Wohlfahrt des Vienenvolkes gedeihen und blühen. Der Geiſt der 
Eintracht und Einigkeit beſeelt ein richtiges Bienenvolk. Von den Parteikniffen und Partei- 
beſtrebungen unſeres menſchlichen Kulturſtaates iſt das Bienenvolk zu ſeinem Vorteil ver⸗ 
ſchont. Bei ihm gilt der Spruch: Alle für eine und eine für alle. Nebenbuhlerinnen werden 
unſchädlich gemacht und mit Thronkandidatinnen wird durch organiſierte Auswanderung der 
alten kay ſamt treugebliebenen Anhang im Schwarmakt aus Intereſſe für die Fort- 
pflanzung friedlich ſchiedlich verfahren. 


Unſere Bienen entfalten nicht minder ſchön die zweite Staats- und Bürger 
tugend, den tapferen Mut in der Stunde der Gefahr. Es ſind nicht Söldner⸗ 
ſcharen, die um Geld und Ruhm den Fahnen folgen, der Bienenſtaat verlangt beſſere 
Streiter als Söldlinge, cr hat ein wirkliches Volksheer, jeder waffenfähige 
Bürger des Staates, nicht die 18 Drohnen, welche keine Vollbürger find, ift 
geborenes Glied dieſes ſchlagfertigen und wohlorganiſierten 
Heeres. Als blanke Waffe hat ihnen der Schöpfer den giftgetränkten Stachel 
1 damit ſie nicht ihren zahlloſen Feinden gegenüber wehr⸗ 
os find. 

Welches wackere Volk könnte ſich braverer Söhne, heldenhafterer Verteidiger der heimat⸗ 
lichen Herde, todesmutigerer Sieger rühmen als das unſcheinbare Bienenvolk! Im Vorgefühl 
des hohen perſönlichen Kampfpreiſes des eigenen Leibes und Lebens kämpfen jedoch die Bienen 
nicht ohne Not! Ihr Leben iſt ja ein Tagewerk des reinſten Friedens und weiſeſter Ausnützung 
aller Kräfte! Wie ſollten fie in eitlem Übermut und frevelndem Sinn die Rolle des mutigen 
Angreifers ſpielen! Die Biene ſticht nur, wenn ſie muß! Das Leben der einzelnen fleißigen 
Genoſſen iſt zu koſtbar, als daß es für einen tollkühnen Strauß vergeudet werden dürfte. Die 
Bienen ſchreiten gleich den edlen geſitteten Völkern zum letzten Mittel der irdiſchen Dinge, zum 
Kriege, nur der Rot gehorchend, nicht dem eigenen Triebe. 


Wenn ſie ihre Blumenfahrten antritt, läßt ſie den anderen Blumenfreunden aus dem 
Inſektenreiche, die mit ihr auf die Nektarſchätze anzewieſen find, chre Neid und Strcit gern 
ihren Anteil. Die Bienen ſind kein Räubervolk wie die Ameiſen, welche rings um die Kolonie 
Schrecken und Verderben bedeuten. 

Die in vieler Hinſicht ſchwierig ſte Staatstugend, an der ſelbſt wir Menſchen 
in unſerem Staatsleben noch ſehr viel zu lernen haben, iſt die Mäßigung, der letzte un⸗ 
trüglichſte Maßſtab der Vollkommenheit. 


Das Ebenmaß der Baukunſt der ſechseckigen Zellen der Bienen zeugt von einem Grundſatz 
des Maßhaltens in Beziehung auf die Form, Vauſchwindel und Spekulation kennt das ſolide 
Vienenvolk nicht. Beſonders großartig tritt uns aber die Tugend des Maßhaltens bei dem 
Nienenjtaat in Beziehung auf alles, was zu des Leibes Nahrung und Notdurft gehört, ent— 
gegen. Mag der Honig draußen in der Natur als Nektar in Strömen fließen, die Bienen 
verzehren darum kein Lot mehr, als fie eben zur Erhaltung ihres Lebens bedürfen. Andererſeits 
macht ſie aber der zeitweilige Überfluß auch nicht üppig oder leichtſinnig, wie die Menſchen. 
Ihr oberſter Lebensgrundſatz heißt: „Weiſe benutze die Zeit“ und „Spare in der Zeit, dann haſt 
du in der Not!“ Gerade das Sparen verſtchen ſie vortrefflich. Ihr ganzer Haushalt iſt eine 
Muſterwirtſchaft erſten Ranges. Es gibt für den Menſchen keine beſſere Hauz- 
haltungsſchule als den Bienenſtaat. 


Das Bienenvolk weiß, daß nach den wenigen fonnigen Monaten der ſchönen Gommers- 
zeit viele lange und kalte Wintermonate kommen, wo alle Honigbrünnlein verſiegen und alle 
Blümlein auf der Heide ſterben, wo ein Vienenvolk elend verhungern müßte, wenn nicht zeitig 
Vorſorge für ein warmes Häuslein und das tägliche Brot getroffen worden iſt. Da rumruhen 
und raſten die Bienen nicht, bis daß die Zukunft des Volkes, das ſo 
viele tüchtige Ahnen zählt, durchaus ſichergeſtelltiſt. 

Die wiriſchaftlichen Bienen find fo überaus maßvoll und im großen wie im kleinen fo 
ausſchließlich nur auf das bedacht, was wirklich im Organismus ihres Staates ſelbſt wieder 
Wal und Ziel hat, daß jie jede Nichtachtung dieſer Haupttugend ſofort als Staatsverbrechen 
auffaſſen und ohne weitere Gerichtsverhandlungen ahnden. 

Der kleine Vienenſtaat verdient um feiner an einen Idealſtaa. <."mermden Grundgeſetze 
willen volle Bewunderung. Im ganzen Tierreiche gibt es kein paffenzeres und kein edleres 
Beiſpiel menſchlicher Staatsordnung als den Bienenſtaagt. Die Vienen jind: 

„Einig zur Arbeit, einig zur Wehr, 
Ein Haus, ein Volk, ein Heer!“ 
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Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betr. Leſerliſten für 1929. Die Herren Vorſitzenden der Imkervereine werden ge⸗ 
beten, die überſandten Leſerliſten der „Märkiſchen Bienenzeitung“ für 1929 möglichſt um⸗ 
gehend zurückzuſenden. Wir bitten, für die genaue und deutliche Ausfüllung bzw. Ergänzung 
bemüht zu ſein. Von den überſandten Liſten iſt ein Exemplar als Abſchrift für die Vereins⸗ 
atten zurückzubehalten. 


Das Leſegeld für Einzelleſer beträgt 3,60 RM. für das Jahr 1929. 


Mürtiſcher Imkerverband. U 


Zum Jahreswechſel entbieten wir allen Mitgliedern unſeres Verbandes ein herzliches 
„Süß Heil!“ Möge das neue Jahr 1929 ein reich geſegnetes werden und unſere Hoffnungen 
und Wünſche nach jeder Richtung hin erfüllen. 


Der Vorſtand des Mörkiſchen Imkerverbandes. 


In dieſen Tagen iſt den Vereinen durch Vermittelung der Bezirksvorſitzenden der vom 
Deutſchen Imkerbund herausgegebene „Tätigkeitsbericht der Ortsvereine für das Jahr 1928“ 
ar Aufſtellung zugegangen. Es wird gebeten, ſämtliche Fragen genau zu beantworten. Die 

itte iſt diesmal inſofern Ir leichter gu erfüllen, als der bei den Vereinsakten verbliebene 
r des Vorjahres für die Beantwortung der meiſten Fragen die nötigen Unter⸗ 
lagen liefert. : 

Jeder Verein erhält 2 Fragebogen. Einer kommt wieder zu den Vereinsakten, der andere 
wird bis ſpäteſtens zum 1. März 1929 an den zuſtändigen Bezirksvorſitzenden zurückgegeben. 
Die Weitergabe an den Verbandsvorſitzenden hat bis zum 1. April 1929 zu erfolgen. 

Vom 1. Januar 1929 ab übernimmt Herr Lehrer Geisler in Cottbus, Mauerſtraße 28, 
die bisher von mir geleitete Gläſervertriebs⸗ und Werbemittelverteilungsſtelle des Verbandes. 
Ich bitte daher, von dem genannten Zeitpunkt ab alle Beſtellungen auf Gläſer, Honigſchilder und 
Werbemittel an die Adreſſe des Herrn Geisler zu richten. 


Glindow (Zauche), den 15. Dezember 1928. C. Weiß, 1. Vorſitzender. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchaft für die praxis. 
22O2AZ2ØL22P222222222Ø Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


(Unter dieſer Überſchrift werden wir ſtändig veröffentlichen dürfen, was 
von der preuß. aera und Verſuchsimkerei des Inſtituts für Pflanzentrantheiten in 
Landsberg a. d. W. aus nötig und wert erſcheint. dem praktiſchen Imker mit- 
geteilt zu werden. Im neuen Jahre werden daduich die ſogenannten Monats- 
anweiſungen erſetzt we den. wir nehmen an, dag uniere Leſer gerade 1 wie 
wir Fg diefe wertvolle Mitarbeit des Herrn Dr. Götze mit dankbaree Freude 
degrüßen werden. Die Schriftleitung.) 


In den Monaten der Winterruhe beſchäftigen uns am Verſuchsbienenſtand nicht 
minder wichtige Fragen als im Sommer. Welcher Imker hätte nicht ſchon die ſchwerſten 
Gewiſſensbiſſe empfunden während der Zeit unſicheren Wartens bis zum erſten Reinigungs- 
flug. Werden die Bienen genug Futtervorrat haben? Werden fie den Einflüſſen der Kälte 
ſtandhalten können? Wird ihnen die Art des Futters zuträglich fein? Dieſe drei Fragen 
nach Zehrung, Futterhygiene und Art der Winterverpackung bedürfen noch eingehender Er⸗ 
forſchung. Alle drei ſtehen in mehr oder weniger engem Zuſammenhang und keine läßt ſich 
behandeln, ohne auf die andere einzugehen. 

Unter der Zehrung verſtehen wir das Gewicht der verzehrten Nährſtoffe während 
des Winters; ſie wird gewöhnlich mit der Waage feſtgeſtellt. In unſeren beſcheidenen Tracht— 
verhältniſſen wird es im allgemeinen ſelten vorkommen, daß die Bienen ihren Wintervorrat 
in Geſtalt von Naturhonig behalten, was vielleicht am geſündeſten wäre. Meiſtens ſind wir 
zur Erzielung einer annehmbaren Rente gezwungen, den Honig durch Zucker zu erſetzen 
oder zu ergänzen. Wie wird nun der Honigvorrat eines Bienenvolkes bei der Herbſtreviſion 
feſtgeſtellt? Das iſt natürlich nur ſchätzungsweiſe möglich und geſchieht am einfachſten 
mit dem Zentimetermaß: Eine quadratiſche Wabenfläche gedeckelten Honigs von 10: 10 em 


Ze 


faßt nach vielfacher Erfahrung ziemlich genau 325 g. Eine vollgededelte Zanderwabe von 
20: 40 em Wabenfläche faßt aljo 8 mal ſoviel Honig — 2600 g = 5 Pfd. 100 g; alfo rund 
5 Pfund. . i . 
Angenommen, ich habe in einem Volk bei der Reviſion mit Hilfe des Maßſtabes einen 
Honigvorrat von z. B. 12 Pfd. feſtgeſtellt, möchte dieſen aber A 25 Pfd. ergänzen. Wieviel 
babe ich dem Volk an der üblichen Zuckerlöſung 1:1 (1 kg Zucker auf 1 Liter Waſſer) noch 
zu reichen? Da wir gewöhnlich die Zuckerlöſung mit dem Hohlmaß meſſen, müſſen wir zu⸗ 
nächſt feſtſtellen, wieviel Gramm Zucker in einem Liter unſerer Löſung vorhanden ſind. 
Das find ziemlich genau 625 g. Mit jedem Liter reiche ich alfo dem Volk 14 Pfd. Zucker. 
Wird die Zuckerlöſung zu „Honig“ verarbeitet, ſo bleiben außer dieſem Zucker noch rund 
20 Prozent Waſſer darin, das ſind nochmals 125 8. Aus 1 Liter Futter werden alſo 750 g 
oder 1½ Pfd. Zuckerhonig, vorausgeſett, daß bei der Bereitung nichts verzehrt wurde. 
Tatſächlich wird aber, auf die ganze Futterperiode — etwa 14 Tage — berechnet, im Durch⸗ 
ſchnitt pro Tag 18 Prozent — 135 g weniger als 750 g = 615 g abgelagert. Aus 1 Liter 
Zuckerlöſung entſtehen alſo bis zum Abſchluß der Fütterung 
girka 615g Wintervorrat. Es bleibt alfo knapp das Zucker⸗ 
gewicht erhalten. ö ö 

Die Berechnung der erforderlichen Futtermenge in dem angenommenen Fall errechnet 
ſich alſo ſehr einfach. Das Volk ſollte noch 13 Pfund Wintervorrat mehr ablagern, als es 
ſchon beſaß; dazu benötige ich rund 13 Pfund = 6500 g Zucker bzw. 6500: 625 = ca. 10% Liter 
Futterlöſung 1:1. 

Wird nun der ſo gegebene Wintervorrat (25 Pfd.) bis zum Wiedererwachen der Natur 
ausreichen? Es iſt bei der Biene vermutlich nicht anders wie bei anderen Tieren auch. 
Da gibt es üppige und beſcheidene Zehrer, gute und ſchlechte „Futterverwerter“. Meine 
Verſuchsvölker zehrten z. B. im vorigen Winter vom 14. 10. 1927 bis 23. 3. 1928 2,05 bis 
7,15 ke, das anſpruchsvollſte alſo mehr als das Dreifache des beſcheidenſten, mithin ein 
gewaltiger Unterſchied. Wie iſt das zu erklären? 

Hier eben hat der Verſuchsbienenſtand die Aufgabe. Verſuche anzuſtellen und Klarheit 
in den Wirrwarr der Zufälle zu bringen. Das erreichen wir durch die „Gruppene 
fütterung“, d. h. verſchiedene Gruppen von vielleicht je 10 Völkern werden verſchieden 
hehandelt. Die eine Gruppe erhält reinen Honig, die nächſte Gruppe Zuckerlöſung 1:1, die 
nächſte 3:2, wieder eine andere wird warm verpackt, die folgende rückſichtslos den Ein— 
flüſſen des Wetters preisgegeben, eine andere verwahren wir vielleicht in einem Keller uſw. 

Was wird ſich dabei zeigen? In einem Jahr wenig, in zwei Jahren nicht viel, im 
dritten Jahr vielleicht ſchon mehr, und jedes Jahr wird uns neue Erkenntniſſe, vielleicht 
neue Überraſchungen bringen. 

Einiges wiſſen wir aber ſchon heute mit Sicherheit: Der vorhin erwähnte unmäßige 
Zehrer von 7,45 kg von Oktober bis März fah in einer einfachwandigen Beute ohne be— 
ſonderen Witterungsſchutz. Er hatte den Winter überſtanden — gut überjtanden —, aber 
ſein Futterverbrauch war gewaltig hoch. Alfo: Die Kälte ſchadet den Bienen in ihrer 
Wintertraube gewöhnlich nicht, aber — den Futtervorräten und ſomit dem Geldbeutel des 
miers. Eine warme Verpackung it alfo nur ökonomiſch. Es foll aber auch nicht bere 
ſchwiegen werden, daß wir mit der Einkellerung bisher nur ſchlechte Erfahrungen gemacht 
haben. Die Winter in unſerem Klima ſind viel zu launiſch. Bereits im Februar mußten 
wir nun ſchon drei Jahre lang die Völker aus den Kellerquartieren herausnehmen, da die 
Erwärmung des Raumes Unruhe zur Folge hatte. Der Unterſchied in der Zehrung war 
bis zur Auskellerung zwiſchen den Kellervölkern und den gut verwahrten Standvölkern 
nahezu Null. Kommen nun aber die Frühlingsſtürme, ſo ſind die abgehärteten Völker des 
Feeiſtandes viel beſſer imſtande zu widerſtehen, und die Folge ift, daß fte einen erheblichen 
Entwicklungsvorſprung bekommen. Vergleichen wir den Honigertrag der Standvölker mit 
dem der Kellervölker, ſo bleiben dieſe gleichfalls unterlegen. Unſere Winter (in Lands— 
berg a. d. W.) find alfo zu unbeſtändig, im ganzen zu milde, andererſeits die Frühjahre jo 
rauh, daß die Beuten bis in den Juni hinein verpackt bleiben müſſen. Keinesfalls kann 
alſo der Keller die Winterverpadung erſeten; umgekehrt erſetzt aber bei uns 
gute Stockiſolierung den Keller vollkommen. 

Wenn bei unſeren Völkern alles ſachgemäß für den Winter hergerichtet iſt, ſo brauchen 
derartige hohe Zehrungen wie 15 Pfund von Oktober bis Ende März nicht vorzukommen. 
Leider wird auf jedem Stand einmal ein ſo hoher Verbrauch vorkommen, weil kein noch ſo 
tüchtiger Imker vor Zufällen und unglücklichem Zuſammentreffen geſchützt iſt. So verlor 
ein Imker im vergangenen Winter faſt ſeinen ganzen Stand. Schuld daran — waren die 
Hühner, die im Garten freien Auslauf hatten und wohl auch an den Käſten ſcharrten und 
pickten. Auf anderen Ständen ſpielten die Mäuſe eine ähnlich verhängnisvolle Rolle. In 
anderen Fällen, wo ſolche groben Urſachen nicht vorliegen, beobachten wir Erſcheinungen, die 
als „Ruhr“ allen erfahrenen Bienenzüchtern wohlbekannt find. Die Ruhrfrage ift eine 
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der verwickeltſten, weil, wie wir heute wiſſen, fie keine einheitlichen Urſachen hat. Häufig iſt 
die Krankheit durch rein äußere Störungen veranlaßt, die zum Teil ſich nur der Beobachtung 
entzogen. Zweifellos kann z. B. die Witterung des Winters daran Schuld tragen. So be⸗ 
ſaßen wir z. B. im Winter 1927/28 in der nördlichen Grenzmark (in den Kreiſen Dt. Krone, 
Flatow und Netzekreis) ausgeſprochene Ruhrgebiete, wogegen die Neumark (Landsberg, 
Königsberg, Soldin) eine faſt regelmäßig ruhrfreie Uberwinterung aufwies. Die Urſachen 
ſind vorläufig noch nicht klar zu durchſchauen, aber die Statiſtik der Beobachter wird hier mit 
den Jahren Aufklärung ſchaffen. Eine übrigens dankenswerte Aufgabe entſteht in dieſer 
Hinſicht unſeren Seuchenwarten und Beobachtungsſtationen. Nur müſſen wir mit der Zeit 
dahin kommen, daß die Feſtſtellungen an zentraler Stelle — am Verſuchsbienenſtand — 
wiſſenſchaftlich verarbeitet werden und vor allem fo der Praxis auch wirklich dienſtbar ge- 
macht werden. 

Wenn wir, wie angegeben, bis zum März mit einer Zehrung ſelbſt im ungünſtigſten 
Fall von 15 Pfund rechnen müſſen, ſo beſagt das, daß ein Bienenvolk mit dieſem Futter⸗ 
vorrat damit gerade die kalte Jahreszeit zu überſtehen vermag. Die Nahrungsſorgen im 
Bienenſtaat ſind nun aber erſt recht im Steigen begriffen, denn nun beginnt die regelmäßige 
Bruttätigkeit, wozu viel, viel größere Nahrungsmengen beanſprucht werden. Iſt aber jetzt 
Schmalhans Küchenmeiſter, ſo bekommen wir nie eine freudige Frühjahrsentwicklung, und 
zur ſchönen Maienzeit bevölkern Schwächlinge unſere Stände. Da der Verbrauch im April 
bei einem kräftigen Volk allein 5 bis 6 Pfund beträgt, und nicht weniger im Mai, ſo ſollte 
man ſeine Vollvölker mit nicht weniger als 20 bis 25 Pfund 
Vorrat verproviantieren. 

Aber ſelbſt bei ſolcher reichlichen Auffütterung kommen alljährlich im Frühjahr die 
traurigen Klagen über das Schwinden der Völker. Es kommt die böſe „Maikrankheit“, der 
wir noch recht ratlos gegenüberſtehen. Mitunter iſt es auch die Darmſeuche oder Noſema, 
die unſere Beſtände dezimiert. Beides ſind zwei völlig verſchiedene und ſcharf zu trennende 
Krankheitserſcheinungen. Letztere iſt durch einen in ſeiner Sporenform leicht nachweis— 
baren Paraſiten verurſacht, über den die Wiſſenſchaft heute ſchon recht gut Beſcheid weiß. 
Es fehlt uns nur das wirkſame Heilmittel. Auch hier wird uns nur der großangelegte 
Verſuch (Gruppenverſuch) Aufklärung ſchaffen, wie er an zahlreichen Verſuchsbienenſtänden 
der Schweiz unter der vorzüglichen Leitung der dortigen Bienenſachverſtändigen Morgens 
thaler, Leuenberger und andere durchgeführt wird. Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſes Bei— 
ſpiel auch in Deutſchland bald Nachahmung findet. 

Gerade die neueren Veröffentlichungen über die Noſemaſeuche haben gezeigt, wie ſchwierig 
Es fein wird, die Heilmittelfrage wiſſenſchaftlich einwandfrei zu löſen, da im Laufe des Jahres 
eine Art „Selbſtbeilung“ regelmäßig eintritt. Probieren allein macht es alſo nicht. Die Kritik 
des Verſuchsſtandleiters muß vor allem zu entſcheiden verſuchen, ob die Natur oder das 
Medikament heilte. Es müſſen alfo behandelte und unbehandelte Gruppen verglichen werden. 

Engſte Beziehung zur Ruhr- und Noſemafrage hat die Frage nach der vorteilhafteſten 
Form des Winterfutters. Nach den auch in Landsberg ſeit einigen Jahren laufenden Verſuchen 
ſcheint es durchaus nicht gewiß, daß Zucker den Noſemabefall gegenüber dem ſolcher Völker, 
die mit guten Blütenhonigen eingewintert find, herabdrücke, wie neuerdings Mikailoff im 
Archiv für Bienenkunde behauptet. Es ſteht aber fejt, daß der Zucker als Winterfutter [ehr 
vielen Honigen überlegen iſt. Überall wo alſo Noſema und Ruhr erfahrungsgemäß 
ſtark auftritt, müſſen wir den Zucker empfehlen. Es iſt mir aber nicht zweifelhaft, daß erfah— 
rungsgemäß günſtige Winterhonige der Biene doch zuträglicher jind. Das lehrt ſchon die ein⸗ 
fache Meſſung: „Honig“⸗Bienen find größer als Zuckerbienen. Die richtige Futterhygiene ift 
alſo eine Angelegenheit örtlicher Verhältniſſe. Der exakte Winterfütterungsverſuch iſt aber leider 
vorläufig zu teuer, als daß wir ihn durchführen könnten. Schließlich noch einiges zur Frage 
eines paſſenden Winterſchutzes: 

ö Am Bienenſtand herrſcht jetzt abſolute Ruhe. Kollege Brecht hat ſchon im Dezember 
verlangt: „Abblenden iſt Pflicht“. Die kritiſche Stelle am Bienenhaus im Winter iſt das Flug— 
loch. Die Bienen fiken ja auf dem Frei-Stand das ganze Jahr hindurch bei geöffneter Tür. 
Sie zu ſchließen iſt auch jetzt bei Schnee und Froſt nicht ohne weiteres möglich, denn bei zu 
engem Raum würden die Bienen ſonſt erſticken. Man muß daher auf andere Weiſe verſuchen 
die Fluglöcher zu ſchützen. Die einfachſte Sonnen- und Sturmwehr iſt der Schutzladen zum 
Hochklappen, wie er an allen geſchloſſenen Bienenhäuſern leicht angebracht werden kann. Frei— 
lich muß das ſchon im Sommer geſchehen. Haſt Du keine, ſo bereite ſie ſchon jetzt vor. Sie ſind 
billiger und einfacher als ſogen. Veranden. Wer ſeine Stöcke einzeln aufſtellt, wie es häufig 
auf Magazin⸗Ständen der Fall iſt, muß natürlich einzeln abblenden. Der einfachſte Flugloch— 
ſchutz ift die ſogen. Holzbrücke, ein Brettchen von Fluglochbreite, dem an den Längsſeiten 
S bis 10 Millimeter ſtarke Leiſtchen untergenagelt ſind. Die Vorrichtung kann vor das Flug— 
loch geſtellt oder gelegt werden, fo daß gleichſam ein Fluglochkanal entſteht, der Sonne und 
Wind den unmittelbaren Zutritt zur winterlichen Bienentraube verwehrt. Noch beſſer dürfte 
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der Reinarzſche Fluglochkanal fein. Er iſt nichts anderes als die geſchilderte Brücke, nur wird 
ne nicht nach außen, ſondern nach dem Stockinnern zu dem Flugloch angeſetzt uber iu dieſes 
eingeſchoben. Vergleichende Beobachtungen über Totenfall, Zehrung und Frü jahrseniwicklung 
bei verſchiedener Fluglochwehr und Wandiſolierung halte ich für viel wichtiger als die heute 
ſtark propagierten Einkellerungsverſuche. Darüber das nächſte Mal. 
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1 Bericht der „Wandergruppe Groß-Berlin“ über die 
Arbeiten auf dem Verjudjs- und Prüf-Bienenjtande 
in Weißenjee während der drei Jahre 1926 bis 1928. 


P2PZAZZA2Ø22222P2E Coreene Berlin SW., Tegeler Straße 41. 


Im Winterhalbjahr 1925/26 hatte die Bienenzüchtervereinigung „Wandergruppe Groß⸗ 
Berlin“ zur Beteiligung an einem Verſuchs- und Prüfbienenſtande in Berlin⸗-Weißenſee auf⸗ 
gefordert, um über die aufgeworfene Frage: „In welcher Beute und bei welcher Betriebe- 
weiſe kann bei ſonſt gleichen Tracht- und Witterungsverhältniſſen der größte Honigertrag 
erzielt werden?“ in möglichſt verſchiedenen Beutenſyſtemen Beobachtungen anſtellen und 
gegebenenfalls Verſuche machen zu können. 

Wenn bisher über die gemeinſame Tätigkeit ng dieſem Prüfſtande noch keine Ver⸗ 
öffentlichungen erfolgt ſind, ſo hatte ſolches einmal ſeinen Grund darin, daß die erſten 
beiden Jahre als vollkommene Fehljahre verzeichnet werden müſſen, und daß daher die Er— 
gebniſſe wenig zuverläſſig und als Durchſchnittswerte nicht anzuſprechen waren; und ans 
dererſeits wollten wir vor einem gewiſſen Abſchluß mit der Veröffentlichung nicht beginnen. 
Das dritte Jahr (1928) hat zwar den geſtellten Erwartungen auch nicht entſprochen, es zeigt 
aber doch ein günſtigeres Ergebnis als die Vorjahre, fo daß greifbare Werte beobachtet 
werden konnten. 

Die in Weißenſee geleiſtete Arbeit und der Bericht darüber iſt ſo umfangreich, daß der 
für einen Artikel in der „M. B.⸗Z,“ verfügbare Raum zu ausführlichen Angaben nicht aus- 
reichend genug iſt; wir werden daher laufende Veröffentlichungen bringen müſſen. 


Zunächſt iſt es notwendig, die intereſſierten Imker mit der Methode vertraut zu 
machen, nach der eine gleichmäßige Beurteilung der aufgeſtellten Völker ſtattgefunden hat. 
Jeder Teilnehmer hatte einen Satz von 4 Völkern geliefert, welche bei der Bewertung als 
eine Einheit galten, aus der der Durchſchnitt gezogen wurde. 


Die Beteiligung war folgende: Herr Beau-Cottbus mit Normalmaß-Beuten, Herr 
Hartig⸗Hohenſchönhauſen mit Freudenſtein-Beuten eigener Konſtruktion (Brutraum mit 
Schlittenbetrieb im Warmbau), Herr Helbig-Südende mit Freudenſtein⸗Zweietagern 
(Honigraum teilweiſe mit Didwabenbetrieb), Herr Hartmann -Hoppegarten mit 
Gerſtung⸗Lagerbeuten mit Oberbehandlung, Herr Albrecht-Cöpenick mit 2 Gerſtung— 
Ständer⸗ und 2 Gerſtung-Lagerbeuten mit Ober- und Hinterbehandlung, Herr 
Schwichow⸗Berlin mit Kuntzſch-Zwillingen normaler Konſtruktion. Herr Beier» 
Spandau, ebenſo, Herr Schultz-Spandau mit Wandergruppen-Beuten in Kuntzſchmaß 
(Warmbau oben und unten) und Herr Steinmetz-Berlin mit Wandergruppen-Beuten 
mit Schlittenbetrieb im unteren Raume. 


Das Arbeitsprogramm war folgendes: 


Alle drei Wochen, gemäß der natürlichen Brutperiode der Völker, erfolgte eine ge— 
naue Beſtandaufnahme, bei der auf jeder Wabe die Volksſtärke, der Honigvorrat und der 
Brutſtand feſtgeſtellt wurden. Dieſe Arbeiten und auch alle ſonſtigen zu andern Zeiten bei 
der Entwicklung der Völker notwendig gewordenen Eingriffe erfolgten ſtets unter Aufſicht 
eines zweiten Kontrollbeobachters, welcher den jeweiligen Befund genau notierte. Die 
Geſamt- Protokollführung hatte Herr Hartig übernommen. 

Da auf den meiſten Waben, wenigſtens auf denen des Brutneſtes, ſich neben Bienen 
ſtets Honig, verdeckelte und offene Brut vorfinden, ſo mußte zunächſt die Abſchätzung der 
vorhandenen Einzelheiten A-wabenweiſe vorgenommen werden, um ſpäter für die Aus- 
wertung der Aufnahmen möglichſt genaue Angaben zu erfaſſen. Die Aufzeichnungen er— 
folgten mit hierfür vereinbarten Zeichen auf loſen, formularmäßig eingerichteten Blättern. 
die zu einem Protokollbuch vereinigt wurden; für jedes einzelne Volk wurde fortlaufend ein 
Blatt geführt. Ein ſolches Blatt mit den Eintragungen einer Beſtandaufnahme iſt nach⸗ 
ſtehend abgebildet: 

Wie erſichtlich, iſt für jede Wabe des Volkes oben und unten eine ſenkrechte Spalte 
mit je drei Querfeldern vorhanden; im erſten ſchmalen Felde des oberen und des unteren 
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Raumes wurde die Volksſtärke durch einfache Punkte verzeichnet; ein jeder Punkt bedeutet 
= 5 beſetzte Wabenfläche, 4 Punkte ergeben alſo eine mit Bienen voll beſetzte 
a 

In den mittleren breiten Feldern oben und unten wurde die Beſchaffenheit der Wabe 
nach Honig, bedeckelter und offener Brut und Eiern vermerkt, und zwar durch folgende 
Zeichen: bedeckelte Brut ein geſchloſſener Kreis (O), offene Brut ein nach unten offener 
flacher Bogen (~) Eier zwei Punkte (..), Honig eine Wellenlinie () Das Baurähmchen 
a One en wir durch S, eine eingehängte Mittelwand durch 7, dieſelbe teilweiſe aug- 
gebaut durch g. eine ausgebaute Wabe ſelbſt durch W. 

Das dritte ſchmale Feld oben und unten wurde benutzt zu Bemerkungen über die 
Stockmutter und über Weiſelnäpfe bzw. ⸗zellen. Es bedeutet ein größerer Halbkreis (N) 
einen Weiſelnapf, dieſes Zeichen mit einem Punkt verſehen (©) der Weiſelnapf ift beitiftet; 
y eine bededelte Weiſelzelle, y eine ausgelaufene Weiſelzelle; die junge Stockmutter ſelbſt 
wurde durch ein Kreuz (+) dargeſtellt, dieſelbe befruchtet durch , einjährig durch -+ 


aweijährig durch 4. uſw. 
Beiſpiel: Kuntzſchbeute, unten Schlitten. 
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Befiper: Volk: Nr. 3 


Unter Zuhilfenahme des Formulares und dieſer Zeichen war es möglich, die genaue 
Beſchaffenheit einer jeden Wabe protokollmäßig feſtzuhalten und auch gleichzeitig, was von 
großer Wichtigkeit iſt, die Stelle der Wabe im Volksganzen. 

Die oben benutzten Zeichen und noch viele andere für alle vorkommenden Möglich⸗ 
keiten geeignete find von unſerm Mitgliede, Herrn Biederſtädt⸗Spandau, den natür- 
lichen Gebilden im Volkskörper abgelauſcht und feſtgelegt worden, und haben ſich auf das 
vorzüglichſte bewährt. 

Das vorſtehend gezeigte Formular (Stockblatt) weiſt rechts neben den Aufzeichnungen 
über das Volk noch zwei Spalten auf: einmal die Geſamtſumme der vorgefundenen Waben- 
viertel an Bienen und Brut uſw., und in der zweiten Spalte die Umrechnung dieſes Geſamt— 
befundes in Honigwerte (Eier wurden hierbei nicht berückſichtigt). 

An Umrechnungswerten ſind zugrundegelegt worden: 

für 1 adm Wabenfläche Honig = 350 g Honig, 

für 1 qdm Wabenfläche Bienen 60 g Honig, 

für 1 qdm Wabenfläche Brut — 120 g Honig, 
ſelbſtverſtändlich auf der Wabe beiderſeitig gerechnet. Dieſe Umrechnungswerte können 
natürlich auf unbedingte Genauigkeit während aller Jahreszeiten und unter allen Ver— 
hältniſſen keinen Anſpruch erheben; für unſere Zwecke ſind ſie einfach ſo angenommen wor— 
er und waren ausreichend, weil fie für jeden Teilnehmer gleichmäßig in Anwendung 
amen. 

Weiter wurden einem Volke angerechnet für 1 qdm ausgebaute Mittelwand 40 g Honig, 
da T unferer Anficht eine ſolche Wabe als Wertzuwachs irgendwie in Erſcheinung treten 
mußte 
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1 qdm neues Wachs am Baurahmen wurde mit 100 g Honig bewertet, was wohl dem 
Wachswert entſpricht. | 
Von dem Geſamthonigwert des Volks bzw. der Einheit wurde jede Art von Fütte⸗ 
rung, pf 5 Reiz⸗ oder Winterfütterung, in Abzug gebracht, und zwar für 1 Pfund Zucker 
= 1 Pfund Honig. N 
a auf dem Prüfſtande in Weißenſee vier verſchiedene Wabenmaße zu berückſichtigen 
waren, fo mußten auch die einzelnen Wachsflächen und die ſich hieraus ergebenden Honig⸗ 
werte für je 4 Wabe feſtgeſetzt werden. Als Wachsfläche wurden angenommen für 
Gerſtungmaß 9,4 adm, für Kuntzſchmaß 7,6 qdm, für Freudenſteinmaß 6,2 adm und für 
Normalmaß 7,2 qdm, woraus fih in Honigwerten ergibt: N 
für 1 Wabe Honig bei Gerſtung 820 g, bei Kuntzſch 760 g, bei Freudenſtein 540 g, 
bei Normalmaß 630 g; 
für 1 Wabe Bienen bei Gerſtung 140 g, bei Kuntzſch 115 g, bei Freudenſtein 98 g, 
bei Normalmaß 110 g; 
für 1 Wabe Brut bei Gerſtung 280 g, bei Kuntzſch 230 g, bei Freudenſtein 185 g, 
bei Normalmaß 215 g; i 
für % Wabe Baurahmen bei Gerſtung 235 g, bei Kuntzſch 190 g, bei Freudenſtein 
155 g, bei Normalmaß 180 g; 
für / ausgebaute Mittelwand bei Gerſtung 376 g, bei Kuntzſch 304 g, bei 
Freudenſtein 248 g, bei Normalmaß 288 g. 
Bei verſchiedenen Betriebsweiſen wurden Brutableger hergeſtellt; diefe mußten natür⸗ 
lich am Schluß des Jahres zu der Einheir von 4 Völkern hinzugerechnet werden. 


Wenn Vorſtehendes auch den Anſchein erweckt, daß wir die Imkerſchaft in unſeren wei⸗ 
teren Berichten vielleicht mit trockenem Zahlenmaterial zu langweilen beabſichtigen, ſo glauben 
wir doch ſchon jetzt die Verſicherung abgeben zu können, daß unſere Leſer aus denſelben 
manches ſehr Intereſſante entnehmen werden. (Fortſetzung folgt.) 
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Lehrgänge an der Bayeriſchen Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen im Jahre 1929: 
1. Ein dreitägiger Lehrgang zur Heranbildung von Bezirksſeuchenwarten vom 25. bis 
27. März. Meldefriſt: 1. März. 
2. Ein fünftägiger Lehrgang über zeitgemäße Bienenzucht mit beſonderer Berückſichtigung 
der Frübjahrsbebandlung vom 21. bis 25. Mai. Meldefriſt: 1. Mai. ä 
3. Ein dreitägiger Lehrgang über Königinnenzucht vom 27. bis 29. Mai. Meldefriſt: 1. Mai. 
4. Ein dreitägiger Lehrgang über die Herbſtbehandlung der Bienenvölker vom 5. bis 7. Gep- 
tember. Meldefriſt: 15. Auguſt. 
Die Teilnehmerzahl iſt bei keinem der aufgeführten Lehrgänge beſchränkt, doch können 
zu dem 3. Lehrgange nur ganz erfahrene Imker zugelaſſen werden. 
Für Unterkunft und Verpflegung haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Bei etwaigen 
Unfällen übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 
Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſt an 
die Landesanſtalt für Bienen zucht in Erlangen 
zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein Ausweis über die imkerliche Vor⸗ 
bildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme eines Urlaubes bedürfen, haben ſich hier— 
wegen umgehend an ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle zu wenden. i 
Außer dieſen Lehrgängen hält die Anſtalt während der Sommermonate mehrmonatige 
Praktikantenkurſe zur gründlichen Ausbildung in der Bienenzucht. Die näheren Bedingungen 
werden auf Anfrage bekanntgegeben. 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Die Verhandlungs- 
ſchrift der Kölner Imkertage beſtellt man, ſowie die Verhandlungsſchriften 
der früheren Tagungen, von Marienburg an, bei Karl Br Neumünſter 
(Holſtein) für je 2,.— RM. und 30 Pfg. Porto. Der nächſte Deutſche Imkertag findet 
in Regensburg ſtatt, unmittelbar anſchließend am 3.—6. Auguſt 1929 die 67. Wanderver« 
ſammlung in Graz. Doch iſt ſoviel Zeit zwiſchen beiden Tagungen, daß man von der 
einen zur andern auf Wegen durch ſchönſte Landesteile und bedeutſame Städte zu Waſſer 
oder mit der Eiſenbahn gelangen kann. Die Steiermark bietet Gelegenheiten ohne Zahl 
zu Badekuren (Thermal, Sole, Schwefel) und zur Erholung und Kräftigung an Leib und 
Seele, iſt außerdem billig, ſo daß Imker, die Reiſe- oder Kurpläne haben, heuer die 
Steiermark und dann Graz wählen ſollten. 
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Aus der Arbeit der D. L. G. 35. Wanderausſtellung zu München vom 4. bis 9. Juni 
1929. Aufforderung zur Beſchickung: Bis zum 15. Februar endgültige Anmeldung in der 
Bienen⸗Abteilung: Erzeugniſſe, Bienenwohnungen, graphiſche Darſtellungen, andere Er- 
zeugniſſe der Bienenwirtſchaft, Darſtellungen, Geräte und Hilfsmittel. Bis zum 31. März 
lebende Bienen. Die Ausſtellung verſpricht gut zu werden, wie alles Imkeriſche in Bayern. 
Eine Vortragstagung iſt damit verbunden. 


Die Aufgaben der Lehr- und Verſuchs⸗Imkerei und Unterſuchungsſtelle für Bienenkrank⸗ 
heiten am Inſtitut für Pflanzenkrankheiten der Landw. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalten 
Landsberg a. d. W., Theaterſtraße 25, Telephon 941/942. (Flugblatt Nr. 2 — 1928.) Von Dr. 
G. Götze, Landsberg a. d. W. Die Lehr- und Verſuchsimkerei und Unterſuchungsſtelle bs 
Bienenkrankheiten ift eine ſtaatliche Einrichtung, die dem Inſtitut für Pflanzenkrankheiten der 
Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalten in Landsberg a. d. W. angegliedert iſt und die Bienenzucht 
fördern ſoll. So wie die Forſchungsanſtalten beſonders im Intereſſe der oſtdeutſchen Landwirt⸗ 
ſchaft arbeiten, jo fol auch diefe Einrichtung in erſter Linie der beſonders zu fördernden oft- 
deutſchen Bienenzucht dienen. | 

„Eine Förderung der Bienenzucht ift dringend geboten, da die Zahl der Bienenvölker feit 
dem Kriege erſchreckend abgenommen hat. Imkerei ijt aber ein wichtiger, unentbehr⸗ 
licher, landwirtſchaftlicher Nebenbetrieb, da die Vienen außer dem un⸗ 
mittelbaren Gewinn an Honig und Wachs einen noch viele Male größeren Nutzen durch die 
Beſtäubung der meiſten unſerer Kulturpflanzen ſtiften. 


Um der Förderung der Bienenzucht dienen zu können, ſuchen wir folgende Aufgaben zu 
erfüllen: 
1. Führung einer rationellen Beiſpielswirtſchaft. ö . 
2. Vorführung und Erforſchung der verſchiedenen Betriebsweiſen mit beſonderer Berück— 
ſichtigung der Bedürfniſſe der Landwirtſchaft. 


3. Prüfung von Vienenwohnungen und Vienenzuchtgeräten. ö 

4. Anbau und Erforſchung der Bienennährpflanzen mit beſonderer Berückſichtigung der 
landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen. j 

5. Erforſchung der Vererbungsverhältniſſe bei der Honigbiene mit beſonderer Berückſichti⸗ 
ung der Langrüſſeligkeit. 

6. Züchtung von leiſtungsfähigen Bienenſtämmen. 

7. Abgabe von reinbegatteten Königinnen bewährter Stämme. 

8. Unterſuchung von Bienenkrankheiten. 

9. Pollenanalyſen von Honigen, insbeſondere von Überwinterungshonigen. 

10. 1 von Lehrgängen zur Ausbildung und Fortbildung von Bienenſeuchen— 
warten. 

11. Veranſtaltung von Lehrgängen für Anfänger in der Bienenzucht ſowie über Spezial— 


gebiete für Fortgeſchrittene (Königinnenzucht). 
12. Ausbildung von Praktikantinnen (Laborantinnen) zu Imkerinnen. 
13. Allgemeine Beratung von praktiſchen Imkern. 


Zur Verwirklichung dieſer Aufgaben ſtehen der Lehr- und Verſuchsimkerei und Unter— 
ſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten neben dem Bienengarten mit feinen Bienenſtänden die 
umfangreichen Einrichtungen des Inſtituts für Pflanzenkrankheiten zur Verfügung, insbeſondere 
ein zoologiſches, bakteriologiſches und ein chemiſches Laboratorium. Für die Lehrgänge und 
Veranſtaltungen bieten die Hörſäle der Forſchungsanſtalten ſtets reichlich Raum. Für unſere 
Zuchtbeſtrebungen haben wir im Landsberger Stadtforſt eine Belegſtation eingerichtet, die 
nahezu 4 Kilometer im Umkreis bienenfrei ift und ſich ſehr gut bewährt hat. Insbeſondere bieten 
auch die Verſuchsgärten und Felder des Inſtituts reichlich Gelegenheit zu Verſuchen über die 
landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen als Bienenweide. 

Alles in allem iſt die nun ſeit 5 Jahren beſtehende Lehr- und Verſuchsimkerei und Unter— 
ſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten eine der am beſten ausgeſtatteten Einrichtungen Preußens 
und wohl geeignet, den oſtdeutſchen Imkern mit Lehre, Forſchung und Veratung ſtets fördernd 
zur Seite zu ſtehen. 


Zur Ausgeſtaltung des Honighandels beantragte im Reichstag die Bauernpartei, die 
Reichsregierung zu erſuchen, daß in die im Rahmen des landwirtſchaftlichen Notprogramms 
einer Abſatzförderung teilhaftig werdenden landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe der deutſche 
Bienenhonig mit einbezogen wird. Als Mindeſtbetrag ſind zur beſſeren Ausgeſtaltung des 
Handels mit deutſchem Honig 200 00 M. zu verwenden. Dieſe Maßnahme wird durch Beſſe— 
rung des Abſatzes von Honig die Vorausſetzung zu der notwendigen Steigerung der Zahl der 
Bienenvölker ſchaffen, deren Folgewirkung eine Verminderung der Einfuhr ausländiſchen Honigs 
und beſſere Befruchtungsmöglichkeiten wichtigſter landwirtſchaftlicher und gärtneriſcher Kultur— 
pflanzen ſein wird. E. W. 
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Zur Rettung der bedrohten Bienenzucht. Die bayeriſchen Abgeordneten des Reichs⸗ 
tags beantragten, die Reichsregierung zu erſuchen, für Rettung der bedrohten deutſchen 
Bienenzucht ſchleunigſt Mittel im Rahmen des landwirtſchaftlichen Notprogramms zur 
Verfügung zu ſtellen. E. W. 
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Die Befruchtungsverhältniſſe unſerer Ibſtbäume. 


für die Intereſſen der Imker zuſammengeſtellt aus den im Sonderausſchuß für Obſt— 
züchtung am 31. Januar 1928 gehaltenen Vorträgen der Herren F. Nobel von der Schwei— 
zeriſchen Verſuchsanſtalt für Obſt-, Wein- und Gartenbau in Wädenswil und Ckonomierat 
Dr. A. Ziegler, dem Leiter der Bayeriſchen Hauptſtelle für Rebenzüchtung in Würzburg 
(Mitteil. der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft Stück 34, 43. Jahrgang) 


von G. A. Paul Brecht, Nowawes, Lützowſtraße 9/11. 


Der Obſtbau, wie er jetzt mit ſeinem bunten Sortengemiſch und ſeiner Planloſigkeit bei 
uns heſteht, muß in einen zu eckmäßigen Erwerbsobſtbau umgeſtaltet werden. Derartige ted- 
niſche Umgeſtaltungen bieten immer die Gefahr, daß wichtige Fragen ausgeſchloſſen und andere 
wirkſam werden, an die der Obſtbau nicht ohne weiteres denken kann. Es iſt Aufgabe der 
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Inſtitute, dieſe Gefahr abzulenken, möglichſt bevor die Praxis 
ſchlimme Erfahrungen gemacht hat. Dieſe Überlegungen führten zu Unterſuchungen, die von be— 
rufener Seite vorgenommen wurden. 


Aus dem großen Gebiete des Obſtbaues, das fajt die ganze angewandte Botanik heran— 
ziehen muß, will ich hier eine Teilfrage beſprechen, die die Imkerſchaft beſonders intereſſieren 
wird: die Befruchtungsverhältniſſe. Wenn Bäume vorhanden jind, die infolge übertriebener 
Düngung oder allzuſtarker Unterlage in ihrem dreißigſten Jahr noch nicht blühfähig ſind oder 
infolge Düngermangels ſo klein und krüppelig und mit Mooſen und Flechten überwachſen ſind, 
daß von einem Ertrage nicht die Rede fein kann, nützt es nichts, über Befruchtungsverhältniſſe zu 
ſprechen. : 

Es ijt zu berüdjichtigen, daß manche unſerer Kernobſt-, weniger oft auch der Steinobſt— 
ſorten, Früchte auch ohne Fremdbeſtäubung zu bilden vermögen. Die Möglichkeit der Bildung 
fernlofer, unbefruchteter Jungfernfrüchte ijt bei manchen Bienenſorten und auch einer Anzahl 
von Apfelſorten eine wirtſchafilich ſehr bedeutende Eigentümlichkeit. Unter den Knollbirnen einer 
bekannten Verſuchsanſtalt, wo ein buntes Sortengemiſch herrſcht, und wo Bienen in reichlicher 
Menge zugegen ſind, fand man 70 Prozent kernloſe, bei anderen Moſtbirnſorten ſehr erhebliche 
Prozentſätze unbefruchteter Früchte. Man kann nicht umhin, an die große praktiſche Bedeutung 
der Jungfernfrüchtigkeit zu glauben. Es iſt zu bedenken, daß in keinem derjenigen Verſuche, 
die auf genügend breiter Grundlage durchgeführt wurden, die unbefruchteten Kontrolläſte oder 
Kontrollbäume ebenſo große Anſätze ergaben wie diejenigen, deren Blüten mit hochwertigen 
Pollen beſtäubt wurden. Man kann zwar die Jungfernfrüchtigkeit als eine fördernde Eigen— 
ſchaft hoch einſchätzen, darf ſich aber praktiſch nie auf ſie ſtützen, wenn die größtmöglichſten 
Ernten herausgewirtſchaftet werden ſollen. Ausnahmsweiſe tritt noch eine Form von Frucht— 
bildung ohne Befruchtung auf: die Bildung ſamenhaltiger Früchte durch Apogamie oder War: 
ihenogeneſis. Die war aber nur bei einer Kreuzung von zwei Sorten feſtzuſtellen. 


Wir müſſen daher die Fruchthildung als eine Folge der Beſtäubung betrachten. Es iſt zu 
prüfen, ob Abweichungen von der Regel eintreten, welche Folgen dieſen Abweichungen praktiſch 
zukommen und in welcher Weiſe ihnen begegnet werden kann. Es wären alſo die Störungen 
zu beſprechen, denen der normale Vefruchtungsvorgang ausgeſetzt iſt. 


Feſtzuhalten ift als erſte und wichtigſte Tatſache, daß der Pollen vieler unſerer Obſt— 
ſorten nicht fähig iſt, die Eizellen derſelben Sorte zu befruchten. Zugegeben muß werden, 
daß bei Apfel-, Birn⸗- oder Süßkirſchenſorten durch Selbſtbefruchtung gelegentlich ſamenhaltige 
Früchte gebildet werden. Auch Fälle von Jungfernfrüchtigkeit und Selbſtbeſtäubung zugleich 
kommen vor. Anders ſteht es bei Sauerkirſchen und Pflaumen. Bei dieſen gibt es Sorten, die 
nach der Selbſtbeſtäubung ebenfo reichlich anſeten, wie nach Fremdbeſtäubung. Hier find zu 
nennen: Schattenmorelle, Viktoriapflaume, Schöne von Löwen uſw. Andere Sorten nehmen 
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eine Übergangsſtellung ein, indem jie nach Fremdbeſtäubung beſſer anſetzen als nach Selbſt— 
beſtäubung. Die Quitten⸗ und Pfirſichſorten find Selbſtbefruchter, ebenſo Aprikoſen (mit Aus- 
nahme ganz weniger Sorten). 


Der Mangel eines genügenden Grades von Selbſtbefruchtung bei unſeren wichtigſten 
Obſtſorten hat zur Folge, daß die Sorten nicht in reinem Satz angepflanzt werden dürfen. 
Man kann wohl, beſonders ber alten Bäumen, auf Grund von Jungfernfrüchtigkeit und eines 
eringen Grades von Selbſtbefruchtung, in dieſer Weiſe Ernten erzielen, es find aber keine 
öchſternten. Die bunte Sortenmiſchung, wie wir fte häufig antreffen, iſt nicht fo ganz grund— 
los. Sie hat aber den ſchwerwiegenden Nachteil, daß ſie unwirtſchaftlich iſt, indem durch die 
Planloſigkeit ſehr erhebliche Erſchwerungen zur Beit der Ernte, aber auch bei der Baumbehand— 
lung, insbeſondere bei Baumſpritzung, eintreten. Es muß alſo ein Weg geſucht werden, der 
auf der einen Seite durch genügende Sortenmiſchung eine hinreichende Befruchtung ermöglicht 

auf der anderen Seite doch zu einem Zuſammenpflanzen der Sorten führt, das die Ernte— 
arbeiten uſw. nicht weſentlich erſchwert, alſo zu einer planvollen, überlegten Vepflanzungsweiſe. 


Zuerſt müſſen wir uns über die Bedingungen der Pollenübertragung Klarheit verſchaffen. 
Wenn auch zugegeben ijt, daß wildlebende Inſekten, wie Wildbienen, Hummeln, Weſpen und 
Fliegen, ſehr wohl fähig find, bei unſeren Obſtbäumen als Pollenträger zu walten, jo gehen 
doch alle Beobachtungen dahin, daß weitaus die größte Bedeutung unſeren Hauslnenen zukommt. 
Windbeſtäubung hat ſich als unmöglich errneſen. Dem Wienenflug haben wir daher unſere 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken und zu überlegen, in welcher Entfernung vom Bienenſtande noch 

nügend Bienen fliegen, um eine ausreichende Pollenübertragung zu gewährleiſten, bei welchen 
Höchſtabſtänden von Bäumen die Pollenübertragung in zuverläſſiger Weiſe geſchieht und wieviel 
Bienen in einem Naumgarten von beſtimmter Größe zur Pollenübertragung notwendig find. 


Der Bienenflug ift ſehr weitgehend von der Witterung und auch von den Trachtverhält— 
niſſen während der Blütezeit abhängig. In den Frühjahren, in denen der Löwenzahn richtig 
honigt, machen wir die Beobachtung, daß unſere Virnbäume recht ſpärlich beflogen werden. 
Auf jeden Fall müſſen wir uns auf die ungünſtigſten Verhältniſſe einſtellen. denn gerade in 
Jahren mit ſchlechtem Blütewetter ijt eine möglichſt gute Beſtäubung von größtem Wert. Die 
Höchſtentfernungen der Bäume vom BVienenſtand ſollten nicht mehr als 500 bis 800 Meter be- 
tragen, der Höchſtabſtand von Bäumen, deren Blüten ſich gegenſeitig zu beſtäuben haben, ſollte 
nicht mehr als 50 bis 100 Meter fein. Es dürfen aho unter ſonſt günſtigen Verhältniſſen 
2 bis 6 Baumreihen derſelben Sorte nebeneinander gepflanzt werden, je nach Baumform und 
Reihenabſtand. Die mindeſterforderliche Bienenmenge muß auf etwa ein bis zwei Völker je 
Hektar reiner Obſtpflanzung angenommen werden. In der Bienenhaltung braucht man 
übrigens nicht zu knauſerig zu ſein, da die Bienenzucht ja immerhin ein ſehr anregender und in 
vielen Fällen auch ſehr lohnender Nebenerwerb iſt. 


Jede Gegend hat ihre wertvollen Sorten. Sollen ſolche zuſammengeſtellt werden, iſt in 
erſter Linie auf die Blütezeit zu achten. Je länger jich die Blütezeit zweier Sorten überdeckt, 
um ſo größer iſt naturgemäß, unter ſonſt gleichen Bedingungen, die Ausſicht auf eine erfolg— 
reiche Beſtäubung. Es ijt aljo von größtem Wert, die relative Blütezeit der Sorten genau zu 
kennen. Dieſe Blütezeit erweiſt ſich als weitgehend fonjtant. 


Nun liegen die Verhältniſſe aber nicht fo einfach, daß man zwei gleichzeitig blühende 
Sorten einer Obſtart in allen Fällen mit Erfolg nebeneinander pflanzen könnte. Die Kreuze 
ſterilität ſpielt eine große Rolle. Es gibt Sorten, die ſich untereinander verhalten wie eine 
ſelbſtſterile Sorte, weil die Pollenſchläuche der einen Sorte nicht fähig ſind, im Griffelgewebe der 
anderen vorzudringen. Unterſuchungen von bekannten Forſchern an den Verhältniſſen bei 
Kirſchen ſollen kurz dargeſtellt werden. 


Man findet in der ſenkrechten Richtung der Überſicht die unterſuchten Sorten als Mutters 
pflanzen, in der wagerechten als Vaterpflanzen angegeben, und zwar in gleicher Reihenfolge. 
In den einzelnen Feldern findet man die Ergebniſſe der Befruchtungsverſuche eingetragen, und 
zwar fo, daß die oberſte Zahl die Zahl der beſtäubten Vlüten, links unten die Zahl der ers 
haltenen Früchte, und diejenige rechts unten den Fruchtanſatz in Prozenten angibt. Man ſieht 
vorerſt, daß in der Diagonale, den Selbſtbefruchtungen, keine nennenswerten Fruchterträge 
ſtehen. Nennenswerte Fruchterträge ergeben ſich aber auch nicht, wenn gewiſſe Gruppen von 
Sorten unter fidh beſtäubt werden. Vis jetzt jind drei folder Gruppen bekannt, die in der 
Überſicht durch dickere Striche umrahmt jind. Jede Sorte ift unfähig, irgendeine andere der 
gleichen Gruppe zu befruchten. 


Bei den Kernobſtſorten iſt diefe phyſiologiſche Krenzſterilität noch weniger gut bekannt. 
Wohl ſind Anhaltspunkte bei Beobachtungen in der Praxis vekannt geworden, die für das Vor— 
kommen dieſer Erſcheinung ſprechen, aber Befruchtungsverſuche auf genügend breiter Grunde 
lage ſtehen noch aus. 
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Für die phyſiologiſche Kreuzſterili: ät i kennzeichnend, daß die Sorten ſich nicht gegen= 
ſeitig zu befruchten vermögen. Häufiger noch kommt es vor, daß eine Sorte wohl als Mutter⸗, 
nicht aber als Vaterpflanze verwertbar iſt. Man hat auf jeden Fall dafür zu ſorgen, ſowohl 
bei Neupflanzungen wie bei Umpfropfungen, daß nicht ſchlechtpollige Sorten in größerer Baume 
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Bestäubft mil schlechtem Pollen. 
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Bestäubt mit autem Pollen Be 


hl nebeneinander zu ſtehen kommen, ſondern daß gute Pollenbildner in genügender Nähe vors 
banden ſind. Vergeſſen darf dabei nie werden, daß der gute Pollenbildner ſelbſt auch wieder 
befruchtet werden muß. Nichtbeachtung dieſer Forderung führt zu den größten Schäden. 
Die bisherigen Ausführungen bezogen ſich nur auf den männlichen Befruchtungsteil⸗ 
haber, nicht aber auf die Eizelle; daher ijt die Frage zu beantworten, ob es unter unſeren Obſt— 


7 
55 
0 | C 
1120 


- 14 - 
forten auch Formen gibt, die infolge von Ausbildung minderwertiger Eizellen ſchlecht befruch⸗ 
tungsfähig und daher wenig fruchtbar ſind. Kernobſtſorten mit minderwertigen Eizellen 


kommen tatſächlich vor. Es jind dieſelben, welche ſchlechten Pollen entwickeln, denn auch die Ei» 
zellen gehen, wie der Pollen, aus einer Reduktionsteilung hervor. Bei ſolchen Sorten ſind wobl 
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nicht alle Eizellen befruchtungsfähig und ſie liefern auch nach der Befruchtung zum Teil lebens⸗ 
unfähige Embryonen. Solche Sorten ſind deshalb an den ſehr ungleichwertigen, zu einem er⸗ 
heblichen Prozentſatz tauben Samen lenntlich. Die Keimfäh igteit des Samen iſt gering, und ſie 
liefern durchſchnittlich ſch wachwüchſige Sämlinge. Die Wertmkeit des Pollens läßt ſich alfo mit 
einiger Sicherheit ſchon aus den Samenverhältmiſſen beſtimmen. 
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Solche Sorten brauchen aber nicht auch zugleich wenig fruchtbar zu fein, denn es iſt 
damit zu rechnen, daß Apfel- und Birnenſorten in einer Blüte nicht nur eine Samenanlage, 
ſondern wenigſtens zehn enthalten, worunter wohl meiſtens einige mehr oder weniger entwick⸗ 
lungsfähige Eizellen ausbilden. Dazu neigen viele dieſer Sorten zu Jungfernfrüchtigkeit. Die 
Minderwertigkeit der Eizellen drückt ſich alſo nicht in der Fruchtbarkeit aus. Wenn das der Fall 
ſein würde, ſo käme es gar nicht zur Beobachtung, denn wenig fruchtbare Sämlinge werden 
eben nicht weiter vermehrt, ſie werden nicht zu Sorten. 


Minderwerliger Pollen undErirag 
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Wir ſehen hier wieder, daß für die Befruchtung unſerer Obſtanlagen die Bienen von 
großem Nutzen find, da fie in der Hauptſache die häufigſten Beſucher der Obſtblüten ſind: 
73 bis 78 Prozent der blütenſuchenden Inſekten ſind Honigbienen mit ihrem großen Vorzug 
der Blütenſtetigkeit. Solange eine Pflanzenart den Nahrungsbedarf der Bienen zu decken ver⸗ 
mag, ſind die Bienen nicht nur an einem Tag, ſondern tagelang blumenſtet, befliegen alſo nur 
Apfel, Birnen oder ſonſt eine Art. Da die Obſternte, wie aus dem Vorhergehenden erſichtlich, 
zum größten Teil durch die Tätigkeit unſerer Vienen erfolgt, iſt der Obſtbauer der Imkerei 
ſtändig Schuldner. 


True eo A 1 
1E 212 ammlung 9. Januar, 2 yr, Geheimrais— 
Aus den Vereinen kneipe, Jeruſalemer Straße. Jahresbericht, 
Kaſſenbericht, Wahlen. 
Brandenburg Berlin-Hermsdorf. 14. Jan., Generals 
verſammlung im Kaffee Dewald, Glienicker 
Groß⸗Berlin. Freitag, 11. Jan., 20 Uhr, Straße, Anfang 19 Uhr. 
Berlin N. 4, Chauſſeeſtraße, Germania— Berlin-Tempelhof. 10. Jan., 19%½ Uhr, 
Prachtſäle. Kaſſen- und Jahresbericht. Er- Generalverſammlung. Jahresbericht. Kaſſen— 
gänzungswahl des Vorſtandes und Verſchie- bericht. Neuwahl des Vorſtandes. Feſtſetzung 
denes. des Jahresbeitrages und der Sitzungstage. 


Bericht über den 34. Märkiſchen Imkertag. 
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

Bernau. Sonntag, 13. Jan., 15 Uhr, Ge⸗ 
neralverſammlung im Elyſium. Um vollzäh⸗— 
liges Erſcheinen wird gebeten. 

Brandenburg (Havel). 6. Jan., bei Bunke, 
Steinſtr. 9. Bericht über Berlin. Beitrags⸗ 
feſtſezung. Wahlen. Vorſitzender ijt jetzt 
Herr Bode, Steinſtr. 62. 

Charlottenburg (e. B.). 11. Jan., 8 Uhr, 
bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. 

Frankfurt (Oder). 13. Jan., 15 Uhr, im 
„Nürnberger Bierhaus“. Verbeſſerung der 
Bienenweide. Bericht über Bezirksverſamm— 
lung. Bericht über den Märkiſchen Imkertag. 

Friedrichshagen. Dienstag, 15. Jan., 
19 Uhr, ordentliche Hauptverſammlung in 
Friedrichshagen, Friedrichſtr. 81 (Scholz). 
Jahresbericht. Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
Neuwahl a) des Vorſtandes, b) der Kaſſen— 
prüfer. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. Vor— 
trag des Herrn Vorkowski-Mahlsdorf. Ver- 
ſchiedenes. — Vorſtandsſitzung um 18 Uhr 
bei Scholz. — Feier des Stiflungsfeſtes am 
16. Februar in Friedrichshagen im Reſtau— 


rant Hubertus. Vorausſichtlich Filmvortrag 
des- Herrn Dr. Röſch-Dahlem. 
Fürſtenwalde a. d. Spree. Mittwoch, 


16. Jan., 20 Uhr, Buckower Str. 2, Hauptver— 


ſammlung. Rechnungslegung. Jahresbericht. 
Wahl. Vortrag. 


Guben. Sonnabend, 19. Jan., 20 Uhr, bei 
Richter. Jahresbericht. Kaſſenbericht. Wahl 
des Kaſſierers. Anſchließend gemütliches Weis 
ſammenſein, auch Damen willkommen, Eis— 
beineſſen. Meldungen an den Herrn Vereins— 


wirt rechtzeitig erwünſcht. ° 
Joachimsthal. Hauptverſammlung 13. Jan., 
bei Siverih, 15 Uhr. Jahresbericht. Kaſſen— 
bericht. Vorſtandswahl. 
Kgs.⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 13. Jan., 
15% Uhr, bei Gelbrecht. Bericht über die 


Provinzialverſammlung, Jahresbeitrag uſw. 
Landsberg a. d. W. Sonntag, 6. Jan., 
3 Uhr, Generalverſammlung im Vereinslokal 
Ecke Bismarck- und Heinersdorfer Straße. 
Lehnin. 9. Jan., 15% Uhr, Generalver— 
ſammlung (Hotel zur Boit). 13. Febr., 
15% Uhr (Hotel zur Poſt). — 13. März, 
15% Uhr (Hotel zur Poft). 
N Luckenwalde. Sonntag, 20. Jan., 14 Uhr. 
Jahresbericht, Rechnungslegung. Neuwahlen 
nach § 8 der Vereinsſatzungen. 


Die Imkerei 
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Lübben u. Umg. Mittwoch, 23. Jan., 17 Uhr, 
bei Jurk in Lübben. Bericht über Cottbus 
und Berlin. Jahresrechnung. Vereinsbeiträge 
für 1929. Eisbeineſſen. 

Neukölln. Sonnabend, 19. Jan., 20 Uhr. 
Feier des Gründungstages, verbunden mit 
Eisbeineſſen. Nach unſeren letzten Be⸗ 
ſchlüſſen haben wur ſolche Gäſte Zutritt, die 
fidh- auch am Eſſen beteiligen. Die Ans 
meldungen ſind bis zum 16. Januar an den 
Vorſitzenden, Kollegen Balz, Boddin⸗ 
ſtraße 461, zu richten unter Angabe der An⸗ 
zahl der beteiligten Damen. Der Vereins- 
beitrag für 1929 bleibt bei dem Satz von 
8 RM. 

Neuruppin. Sonntag, 13. Jan., 14% Uhr, 
„Rheinsberger Hof“ Hauptverſammlung. Vor⸗ 
ſtandswahl. Bericht vom Märkiſchen Imkertag. 

Potsdam u. Umg. Gegründet 1858. Sonn⸗ 
tag, 13. Jan., 15 Uhr, Generalverſammlung 
im Schützenhaus zu Potsdam. Jahres- und 
Kaſſenbericht ſowie Entlaſtung des Vorſtan— 
des. Feſtſetzung des Beitrages 1929. Wahl 
des Vorſtandes und der Ausſchüſſe. Arbeits— 
plan und Vereinskalender. Bericht über den 
34. Märkiſchen Imkertag. 

Vorſtandsſitzung am 8. Januar, 20 Uhr, im 
Havelhof zu Potsdam. 

Rathenow. 20. Jan., 14 Uhr, bei Dobber- 
kau. Wahl des Vorſtandes. Geſchäftsberichte. 
Beſuch der „Grünen Woche“. 

Reetz, Krs. Arnswalde. Sonnabend, 
16. Jan., 16 Uhr, Podlas. Jahresbericht, 
Kaſſenbericht. Beitrag für 1929. Vorſtands— 
wahl. ' 

Schwiebus. Hauptverſammlung 13. Ras 
nuar, 14 Uhr, bei Redlich, Schwiebus. Jah⸗ 
ves-Kaſſenbericht, Wahl des Vorſitzenden, 
dis Schriftführers, Bericht über Imkertag. 
Jahresbeitrag. 

Senftenberg. Sonnabend, 5. Jan., 20 Uhr. 
„Weißer Hirſch“. — Februar Hauptverſamm— 
lung. N 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 20. Jan., 
15 Uhr, in Hoffmanns Gaſthof. Generalver: 
ſammlung. 

Strausberg. Sonntag, 13. Jan., 15 Uhr, 
im „Gaſthaus zum Lindenwirt“, Frau Vergf, 
Berliner Straße. Bericht vom Imkertag. 
Kaſſenbericht. Vorſtandswahl. Beitrag zah⸗ 
len. Die Damen werden herzlich eingeladen. 

Kreis Teltow. Hauptverſammlung im 
„Wilhelmshof“, Lfd., Verl. Wilhelms 
ſtraße 28 a, Sonntag, 13. Jan., 16 Uhr 
Jahres- und Kaſſenbericht. Vereinszimmer— 
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Gewaltigen Umschwung in der Bienenzuch 


bringt das Zusatzheft zum Lehrbuche der Bienenzucht v. Bürgermeister Freudenstein in Marbach 


1. Der Honigertrag läßt sich aul mindestens 50 Pid. pro Volk und Jahr steigern. 
2. Ein großes und lohnendes Absatzgebiet öffnet sich für den echten et CU 


Freudenstein war es, welcher zuerst zeigte, wie die Ruhr sicher zu verhüten und zu heilen se 

stein nahm der bösartigen Faulbrut alle Gefährlichkeit, Freudenstein zeigte, wie jeder Im 

und sicher den Kunsthonig nachweisen Kann, Freudenstein gab die erste Anregung Zur pitam 

Verbesserung der Bienenrasse, er führte die Breitw: abe ein a y erwarb sich noch viele andere erdie 

um die Bienenzucht, Deshalb schreibt Pfarrer Birkholz „Der Name Freudenstein bürgt für den E 
Wer Freudenstein wirklich kennt, zweifelt nicht an seinem Wort. 


Es kostet das Zusatzheft allein 4,— M., 10 Stck. 25 - M. Das Lehrbuch allein kostet 1 288 . in 
5.— M., gebunden 750 M. mit dem Lehrbuch zusammen bezogen kostet das Zusatzheft 250 M. 
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Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabjichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit je 
einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Vienenzuchtbezirksvereinen zu 
veranftalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges find uns durch die zuſtändigen 
Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. Es wird gebeten, uns zugleich mitzuteilen, wann, wo 
und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. | 
2 11 Lehrgangsleiter erhalten von der Landwirtſchaftskammer eine noch feſtzuſetzende 
Beihilfe. 

Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 

Betr. Leſerliſten für 1929. Die Herren Vorſitzenden der Imkervereine werden gebeten, 
die überſandten Leſerliſten der „Märkiſchen Bienenzeitung“ für 1929, ſoweit es noch nicht ge— 
ſchehen, möglichſt umgehend zurückzuſenden. Wir bitten, für die genaue und deutliche Aus— 
füllung bzw. Ergänzung bemüht zu ſein. Von den überſandten Liſten iſt ein Exemplar als 
Abſchrift für die Vereinsakten zurückzubehalten. 

Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Beſtellung als Einzelleſer zurückzuführen 
ſind, bitten wir uns zwecks Verichtigung ſogleich zu melden. N 

An die Einzelleſer: Das Leſegeld für 1929 beträgt 3.60 RM. Auf wiederholte Anfragen 
teilen wir mit, daß die Einzahlungsanſchrift lautet: „Landwirtſchaftskammer für 
die Proving Brandenburg und für Berlin, in Verlin NW. 40. Konto: 
Nr. 145 00 Poſtſcheckamt Berlin N W. 7.“ Auf den Abſchnitt iſt zu ſeten: „Leſe— 
geld M Bz. 1928.“ 
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Baſtor Hoffmann. 


Ottomar Hoffmann wurde 1851 als Sohn eines Lehrers in Droſſen geboren. Sein 
Vater trieb Bienenzucht, imkerte in Körben und benutzte zur Honiggewinnung ſchon Aufſatz— 
käſten mit Stäben. Auch ein Buch über Bienenzucht war im Hauſe. Nach dem frühen Tode 
des Vaters imkerten Mutter und Sohn. Auf dem Pädagogium in Züllichau und der Unwerſität 
Berlin bereitete fih Hoffmann auf fernen Beruf vor und wurde dann Pfarrer in Neu-Zittau, 
jpäter in Brodowin und ſchließlich in Glindow b. Werder a. d. H. Hier war er auch Kreis— 
ſchulinſpektor für Potsdam I und verwaltete jem Amt nach dem Grundſatze „ſtreng gegen jid 
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ſelbſt und mild gegen andere“. In ſeiner Gemeinde genoß er nicht nur Hochachtung als Scel— 
ſorger, ſondern auch als Berater in wirtſchaftlichen Angelegenheiten. Neben feiner ſeelſorge— 
riſchen Tätigkeit fand er in früheren Jahren noch Zeit, ſtrebſame Jünglinge für den Lehrer- 
beruf r Seinen Lebensabend beſchloß er in Neukölln. 

Die Feitſchrift zu Ehren der 58. Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen 
und ungariſchen Bienenwirte und des Deutſchen Imkerbundes gelegentlich der Ausſtellung in 
Berlin im Jahre 1913 bringt folgende Charakteriſtik von ihm: 

„Unter den jetzigen Bienenvätern der Mark Brandenburg iſt Pfarrer Hoffmann eine 
der markauteſten Erſckeinungen. Sein Leben hängt von Jugend auf mit der Bienenzucht eng 
zuſammen Im Vereinsleben der Mark hat er, ohne daß er danach ſtrebte, eine bedeutende 
Rolle geſpielt, und noch heute arbeitet er mit Eiſer und Selbſtloſigkeit im Vorſtande des Pro— 
vingigwereins und im Sonderausſchuß der Landwirtſchaftskammer. Bei den Vorarbeiten zur 
Ausſtellung hat er nicht nur das mühevolle Schriftführeramt bekleidet, ſondern auch durch 
ſeinen Rat viel zum Gelingen der Arbeit beigetragen.“ 

Er war lein glänzender Redner, hat auch kein epochemachendes Imkerbuch geſchricben. 
noch die Imkerwelt mit einer alleinſeligmachenden Betriebsweiſe beglückt; und doch war der 
Name Paſtor Hoffmann dem kleinſten Imker im entlegenſten Winkel der Provinz Branden— 
burg geläufig. 

Zum Erbringen der Veweiſe für feinen Eifer und feine Selbſtloſigkeit im Intereſſe der 
märkiſcheu Bienenzucht ijt es nötig, in Kürze auf feine Arbeit im Vereinsleben einzugehen: 

(Gegen Ende des abgelaufenen Jahrhunderts wurde die Landwirtſchaftskammer qez 
gründet, der die Aufgabe zufiel, alle Zweige der Landwirtſchaft, unter denen wohl die Bienen— 
zucht als Anhängſel der Abteilung für Kleintierzucht die heſcheidenſte Stelle einnahm, zu bes 
raten und zu fördern. 

Zwecks Orientierung auf dem Neuland Vienenzucht ſuchte die Kammer Fühlung mit dem 
Märkiſchen Zentralverein, der leider auf ſeinen Lorbeeren eingeſchlafen war und deſſen jeder 
Initiative ermangelnde Tätigkeit jid auf die Abhaltung einer Generalverſammlung in Berlin 
und auf die Verteilung der Staatsbeihilfe an die Spezialsereine beſchränkte, die die Gelder in 
Form von Kunſtwaben uſw. an ihre Mitglieder weiterleiteten. 

Da griff die Kammer ein und teilte die Provinz in 11 Bezirke. Tiefe ſollien mit dem 
e N Hand in Hand geben. 

Die Weigerung einer kleinen Minderheit des Jentralvereins, gemeinſam mit dem 
e zu arbeiten und ihm in erſter Linie 15 wirtſ Haftliche Förderung der Bienen— 
zucht zu überlaſſen, führte zur Spaltung des Vereins und Gründung des Märkiſchen 
eee n 

Die fo entſtandenen verworrenen Verhältniſſe ſollten Veranlaſſung für den ungewollten 
Aufſtieg Paſtor Hoffmanns werden. 

, Als es galt, den Vorſtand des Haupwereins zu konſtituieren, lehnten acht namhafte 
Imker es ad, das Amt des Kaſſierers zu übernehmen. 

Da trat Hoffmann in die Breſche und unterzog fich der mühe- und dornenvollen Aufgabe. 
In dem Prozeß gegen den Kaſſierer des alten Zentralvereins, Glatow, der ſich weigerte, Rech— 
nung zu legen, wurde aus dem kerzensguten Johannes ein ſtreitbarer Petrus, obgleich er 
zucht weniger als eine Kampfnatur war. À 

In der feſten Überzeugung, daß das Heil der brandenburgiſchen Bienenzucht nur in 
enger Zuſammenarbeit des Hauptwereins mit der Kammer liege, trat er als Vereinsvorſitzender 
in den Sonderausſchuß der Kammer ein, deſſen Vorſitender er auch ſpäter wurde. 

Seinen Bemühungen war auch in erſter Linie der Zuſammenſchluß der damals abſeits— 
ſtehenden Vereine der Lauſitz mit dem Hauptverein zu danken. 

Im Vorſtande des Deutſchen Zentralvereins, ſpäter um Deutſchen Imkerbund, vertrat 
er mit Erfolg die braudenburgiſchen Intereſſen. 

Micl't vergeſſen ſoll endlich werden, wie er ſich im Sonderausſchußz der a WIE NIE kammer 
für die Schaffung eines eenen Blattes einſetzte, und daß er zu denen gehörte, die die „Mär— 
kiſche Wienenzeitung“ aus der Taufe Dosen. 

Meinungsverſchiedenheiten über die Vertretung der märkiſchen Imkerſchaft im Imker— 
bunde und über die Abgrenzung der Kompetenzen zwiſchen Provingialverein und Kammer— 
ausſchuß veranlaßten ihn. im Jahre 1909 ſeinen Sm im Provinzialverein niederzulegen. 

Dem Auseſchuß der Kammer gehörte er Dis zum Jahre 1916 an. 

Die märkiſchen Bienengüchter, deren wirtſchaftliche Intereſſen er mit allen ſeinen Kräften 
wahrgenommen hat, werden keinen beſſeren Mann in ihren Reihen ſehen. 

Wer das Glück batte, ihm perſönlich nahezuſteben, den bezauberte er durch feine 
Herzensgüte; und wenn er von pemen Bienen Erfreuliches erzählen konnte, dann ſtrahlten 
ſeine treuen, blauen Augen. Strauch, Verlin-Wilmersdorf. 
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In dem am 8. Oktober 1925 verſtorbenen Paſtor i. R. O. Hoffmann, e 
loren wir einen treuen Bienenvater, einen wirklichen Förderer der Bienenzucht. 
Jahrzehnte war er Vorſitzender unſeres Vereins „Glindow u. Umgegend“. Als M 
des Vezirksvereins „Jüterbog— Luckenwalde —Zauch-Belzig“ hat er den Bezirk 1 
20 Jahre lang als Vorſitzender treu geleitet. In aufrichtiger Dankbarkeit haben beide 
ihn zu ihrem Ehrenvorſitzenden ernannt. Hat ſich Herr Hoffmann durch diefe und 
andere, noch größere intenſive Vereinstätigkeit ſchon ganz beſonders unverkennbare Verdi 
erworben, fo wirkte er als Meiſter in Theorie und Praxis noch mehr auf allen Gemeten ! 
Bienengzucht zu deſſen Förderung und Hebung durch Belehrung, Ausſtellungen, Lehrkurſe 


Wanderverſammlugen, Hinweiſe auf Wanderungen in trachtreichen Gegenden, beſonders zur“ 


Heidewanderung. Weder Mühe noch Arbeit, ſelbſt oft idealen Kampf, ſcheute er nicht, um 
Mittel zur Förderung der Bienenzucht zu erwirken. 

Ganz beſonders muß noch hervorgehoben werden ſeine ſelbſtloſe Art und Hilfsbereitſchaft 
für jedermann. Seine ſegensreiche Wirkſamkeit und hervorragenden Verdienſte für die Hebung 
der Vienenzucht auch im allgemeinen, ſichern ihm wohl in den Herzen aller brandenburgiſchen 
Imker ein ehrendes und bleibendes Andenken. W. Hübner, Werder a. d. H. 


N Du aber, lieber Leſer, wenn du dieſe Zeilen aus der Hand legſt, dann weihe ihm Augen— 
llicke ſtillen Gedenkens und lege in Gedanken ein Blatt Immergrün an feiner Gruft nieder. 


eee Orenzmart Polen Wehprenfen. |? 


Dt. Krone, den 3. Januar 1929. 
IX. Vertreterverſammlung. 


Die neunte Vertreterverſammlung, die heute in Brieſes Hotel ſtattfand, wurde durch 
den Vorſitzenden, Rektor Kluge-Dt. Krone, eröffnet. Er begrüßte ſodann die Erſchienenen, 
iusbeſondere als Vertreter des Kreiſes Dt. Krone Kreisoberinſpekior Feſchke, als Vertreter 
der Stadt Dt. Krone Stadtrat Schach, als Vertreter der Landwirtſchaftskammer Schneidemühl 
Tierzuchtinſpektor Marwitz, als Vertreter der hieſigen landw. Schule Landwictſchaftsrat Praſſe 
und als Vertreter des landwirtſchaftlichen Inſtituts in Landsberg a. d. W. Diplomlandwirt 
Tr. Götze. 

Es waren 17 Vereine mit 31 Stimmen vertreten. Der Vorſitzende erjtattete den Jahres— 
bericht. Der Verband zählt augenblicklich 39 Vereine mit 920 Mitgliedern und 9400 Bienen— 
völkern: 1440 ſtabil. 5196 mobil und 2764 gemiſcht. Die Vereine Zützer und Baldenburg find 
im VBerichtsjahre ausgetreten. Dafür kamen die Vereine Hammer bei Schönlanke und Eichfter 
hei Schloppe hinzu. Der Honigertrag war im vexrfloſſenen Jahre, nur mäßig. während die 
nürdliche Grenzmark fajt völlig ausfiel, war die Honigernte im Süden der Provinz beſſer. Die 
Lichtbildſerien wurden recht fleißig benutzt. In den Vereinen Rederitz, Tütz, Brieſenitz und 
Pr. Friedland wurden von Wanderrednern Vorträge gehalten. Faulbrut wurde von den Ver— 
einen Dt. Krone, Dürrlettel, Frauſtadt, Kreuz und Schönlanke gemeldet, von zwei anderen 
Vereinen Noſema. Dr Götze ſprach in dieſem Zuſammenhange über die Matkrantheit. die 
im lebten Jahre beſonders in der Grenzmark ſehr häufig auftrat. Sehr bedauerlich ſeien 
die Winterverluſte gerade im Oſten, die größer waren als die durch andere Krankheiten. Gerade 
zeje Vorkommniſſe zeigen, wie wichtig die Sammelberichte über die Imkerei ſind, die man in 
Landsberg auswerten will. — Die Ucobachtungsſtationen haben ſich gut bewährt, beſonders 
eifrig arbeitete die in Jaſtrow. Eine neue Stockwage iit für den Verein Schönlanke beſtellt 
worden. Die Imkerkollegen Dobberſtein-Dt. Krone, Musdroff und Hermann aus Unruhſtadt, 
konnten ihr fünfzigjähriges Imkerjubiläum feiern. Die Landwirtſchaftskammer Schneidemühl 
ehrte die Jubilare durch Überreichung von Ehrenurkunden. Ihre Vereine ernannten fie zu 
Chrenmitgliedern. Der Verein Appelwerder feierte fein fünfzigjähriges Beſtehen. Der engere 
Vorſtand des Verbandes nahm an defer Feier teil und überreichte dem Jubelverein eine Veis 
ufe von 50 M. Die Verſammlung billigte diefe Maßnahme. Imkerkollege Reimer-Dt. Krone 
beteiligte ſich in den Cſterferien an einem dreitägigen Lehrgang über Bienenkrankheiten in 
Finkenwalde bei Stettin. Der Vorſibtende beſuchte in den großen Ferien die Vertreterver— 
ſammlung des DJ. in Köln. Sieben Vereine erhielten Beihilfen, Imkerkollege Arndt-Dt. Krone 
berichtete übler die Haftpflichtverſicherung. Er betonte insbeſondere die Wichtigkeit dieſer 
Einrichtung und empfahl. dieſelbe als Werbemittel zu benutzen. Im verfloſſenen Jahre find 
keine Haftpflichtſchäden vorgekommen. Der Vorſitzende warnte, Bienenvölker von Nichtmit— 
gfiedern auf den Stand zu nehmen, da die Verſicherung in dieſem Falle nicht für entſtandene 
Schäden eintritt. Über die Bücherei berichtete Imlerkollege Meißner. Die WVücherei nat 
101 Bände und wurde eifrig benuttt. Die neuen Kataloge find bereits den Vereinen zugegan— 
gen. Der Vorſitzende erbat Vorſchläge zur Veſchaffung neuer Werke. 


` 
* 


— 22 — 


er Arndt erſtattete den Kaſſenbericht. Die Kaſſe, die einen kleinen Überſchuß auf- 
von dem Imkerkollegen Fiſchöder-Hammerſtein geprüft und für richtig befunden. 
lerer wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. 

je Satzungen für die Seuchenkaſſe ſind den Vereinen zugeſchickt. In ſämtlichen Grenz— 
Afen beſtehen Seuchenkommiſſionen. Die Zahl der im Grenzmarkverband ausgebildeten 
ſenwarte beträgt 20, reicht aber lange nicht aus. Im kommenden Frühjahr findet in 
sberg ein dreitägiger Lehrgang für Seuchenwarte ſtatt. Nach längerer Debatte beſchloß 
Verſammlung einſtimmig. ab 1. Januar 1929 beim DJ. gegen Haftpflicht, Feuer und Blitz⸗ 
chlag, Frevel und Einbruch zu verſichern. Die Prämie beträgt für 1929 pro Mitglied 0,50 M. 
Die dadurch entſtehenden Mehrkoſten trägt der Verband. Der Verbandsbeitrag beträgt wie im 
Vorjahre 2 M. pro Mitglied, wovon 0,50 M. in die Seuchenkaſſe fließen. 


Sodann kam ein Antrag des Vereins Unruhſtadt zur Sprache, der über Vienenverluſte 
infolge nicht vollſtändigen Abdichtens der Fenſter in Zuckerwarenfabriken uſw. klagt und eine 
entſprechende Polizeiverordnung verlangt. Die Angelegenheit wurde dem Vorſtand zur weiteren 
Bearbeitung übertragen. Der Verein Dt. Krone beantragte, eine Verfügung gegen das Ab— 
reißen der Weidenkätzchen zu erwirken, falls die Ergänzung des alten Forſt- und Polizei— 
geſetzes, die das Beſchädigen der Bäume durch Abreißen der Kätzchen unter Strafe ſtellt, nicht 
die nötige Handhabe zur Erhaltung der Bienenweide gibt. Die Verſammlung ſtimmte einmütig 
für den Antrag. Einſtimmig' wurde auch der Antrag des Vereins Schneidemühl angenommen: 
der Vorſtand wolle bei der Landwirtſchaftskammer die Anſtellung eines Provinzialbienenmeiſters 
als Fachberater für die Imkerei beantragen. — Der Vorſitzende empfahl die fleißige Benutzung 
der Werbemittel: Einwickelblocks, Poſtkarten. Tierzuchtinſpektor Marwitz erklärte zu der vom 
Vorſtand angeregten Einführung des bienenkundlichen Unterrichts an landw. Schüler, daß dieſe 
von der Kammer aus Mangel an geeigneten Lehrkräften abgelehnt werden mußte. Er bat 
daher, daß der Verbandsvorſtand geeignete Perſonen zur Unterweiſung vorſchlagen und Richt— 
linien für den Unterricht geben möge. Landwirtſchaftsrat Praſſe war der Anſicht, daß es kaum 
möglich ſei, noch mehr Stunden in den Lehrplan der landw. Schulen aufzunehmen. Der Vor— 
ſitzende ſprach den Wunſch aus, in den landw. Schulen bienenwirtſchaftliche Kurſe einzurichten. 


Der Geſamtvorſtand wurde durch Zuruf einſtimmig wiedergewählt: Vorſ.: Rektor Kluge⸗ 
Dt. Krone, ſtellv. Vorſ.: Konrektor i. R. Zuch⸗Pr. Friedland, Schriftführer: Lehrer Reimer⸗ 
Dt. Krone, ſtellv. Schriftführer und Vibliothekar: Sberſchullehrer Meißner-Dt. Krone, 
Kaſſierer: Lehrer Arndt-Dt. Krone, Beiſitzer: Lehrer Mittelſtädt-Schneidemühl und Lehrer 
Zielke-Appelwerder. 

Die nächſte Vertreterverſammlung findet in den Weihnachtsferien in Schönlanke ſtatt. 

Um 1% Uhr wurde Mittagspauſe gemacht. 


Nach einem gemeinſamen Mittageſſen trat der Vorſtand zu einer kurzen Beratung zu— 
ſammen, die die Entſchädigung derjenigen Verbandsmitglieder betraf, die im Jahre 1928 in— 
folge Faulbrut Einbuße erlitten haben. Es wurde beſchloſſen, für jedes im Jahre 1928 an Faul— 
brut eingegangene Volk 750 M. zu entſchädigen. 
| Nach der Beſichtigung der Imkerausſtellung hielt Dr. Götze einen Vortrag über „Die 
Bienen als Hüterin der Landwirtſchaft“ und „Die Förderung der Bienenzucht in der Grenzmark 
Poſen-Weſtpr.“. Die ſehr intereſſanten und lehrreichen Ausführungen ernteten den ungeteilten 
Beifall der Anweſenden. Der Vorſitzende ſprach dem Vortragenden den beſonderen Dank der 
Verſammlung aus. 

Das gemütliche Beiſammenſein mit Damen abends (vom Imkerverein Dt. Krone ver— 
anſtaltet) trug den Stempel echter Imkerfröhlichkeit, was nach den Begrüßungsworten des 
Verbandsvorſitzenden von vornherein beabſichtigt war. Nach flotten Konzertweiſen eines 
Orcheſters war das Unterhaltungsprogramm ganz auf die Imkerei abgeſtimmt. Das ſüße 
Zwiegeſpräch des Bienenvaters mit der Biene Maja (von Imkerkollegen Schirmer-Springberg— 
Kreis Dt. Krone, verfaßt), die dann folgenden reizenden Gedichte, die den deutſchen Honig und 
ſeine Bedeutung für die Geſundheit prieſen, fanden viel Beifall. Ebenſo wurde der Höhepunkt 
des Ganzen, ein humorvoller Schwank Hans Sachsſcher Art, tüchtig beklatſcht. In Unter— 
brechung des nun folgenden Tanzes hielt Imkervater Arndt-Dt. Krone eme begeiſterte Imker— 
anſprache, worauf das Lied „Süß Heil“ „aus voller Kehl' und friſcher Bruſt“ erklang. 

Reimer, Schriftführer. 
An die Herren Vereinsvorſitzenden. 

1. Den Tätigkeitsbericht bitte ich gefl. umgehend einzuſenden. 

2. Bis zum 15. Februar ift an Herrn Lehrer Arndt-Dt. Krone ein Verzeichnis ſämt⸗ 
licher Mitglieder mit Angabe ihres Standes und Wohnorts einzureichen, damit die Verſiche— 
rung geregelt werden kann. Kluge, Vorſitzender. 


N 
— 23 — ` 
3 4 Hlärkiſcher Imkertag. 2222202202222002 y, 
 DDEDPRPBBDBPPBRELLEBEED Von Kiſch, Retſchendorf q. d. v. 


Das alte Bild, die alte Art, wie immer. Rektor Weiß friſch an der Leitung. Die Kane. 
war vertreten durch Oberlandwirtſchaftsrat Schmidt (er konnte zum gerade erlebten 60. Getin, 
tag beßtückwünſcht werden), durch unſeren Börſchel und den Sekretär Feldt. Sie betonten wieder. 


was wir ja täglich erleben daß fie mit uns Imkern' unentwegt *in gteichem Schritt und Tritt A 


marſchieren. — Mit aufrichtiger Dankbarkeit wurde des leider am Erſcheinen verhinderten Mint: 
ſterialrats Dr. Gerriets gedacht: Er iſt vom Deutſchen Imkerbund als erſter zum Ehrenmitglied 
und Beſitzer der erſten Silbernen Wabe beſtallt. — Außer dem Vortragenden, Dr. Götze aus 
Landsberg, waren an Forſchern Dr. Röſch aus Dahlem und Dr. Evenius aus Stettin an: 
weſend. — Mit warmen Worten wurde des heimgegangenen früheren Leiters unſeres Provins 
zialverbandes, Herrn Paftor Hoffmann, Glindom, gedacht. Pi 


Die Mitgliederzahl iſt auf 5555 (itatt 6022 Ende 1927) geſunken. Man rechnet damit, 
daß nur 5200 Mitglieder durch 1929 mit uns gehen werden. Vereinsmüdigkeit und Imkereinot 
iſt wohl ſchuld. 66 928 Völker wurden bei der Einwinterung 1927 gezählt. 1928 waren es nur 
noch 60 168. Viele ſind davon eingegangen. Eine Anzahl Vereine hat gar keine Sitzungen 
abgehalten! Das iſt ein unerträglicher Zuſtand, für den die Verantwortung nicht mit gutem Ge— 
wiſſen getragen werden kann. Andere waren um ſo reger. Sie blühen auch dafür. Imker— 
ſchulung iſt immer noch die Hauptſache. Börſchel bat dafür beſonders ſegensreich gewirkt, ebenſo 
unſere „MBz.“ — 80 000 Gläſer find feit Mai 1926 verkauft und allerlei Werbemittel dazu. — 
1800 RM. Reingewinn aus dieſer Kleinarbeit des Vorſitzenden. — 12 000 RM. Schäden hat die 
Feuerverficherung zu erſetzen gehabt. 7000 RM. Prämien find aber nur eingegangen. Wer 
kann es der Gothaer verdenken, wenn fie jetzt endgültig auf Eheſcheidung mit uns beſteht? — 
Die Honigzentrale, des Verbandes Patenkind, unter Tiſchendorf, kämpft mit und für uns den 
allgemeinen Wirtſchaftskampf durch,. — Der Staat kann uns offenbar nicht helfen, bleibt aijo 
nach wie vor Selbſthilfe! Frohes sa 0 kühnes Streben, ſchnelles Handeln! Daß es 
nicht Redensart bleibe, iſt Sache der Imkerſchaft. — Nur durch Urproduktion kann ſich unſer 
Vaterland über die Not der Zeit erheben. Wir tragen an unſeren Teil mit Verantwortung dafür. 


Nach dieſem Jahresüberblick über das Ganze kamen die Ausſchüſſe zu Wort. Zuerſt die 
Honigzentrale. Tiſchendorf, der ſelbſt faſt täglich für die Sache unterwegs geweſen ijt, 
ſpricht optimiſtiſch von der Zukunft, hofft auf Ausbreitung über das ganze Reich. Macht dem 
Verband den Vorwurf, nicht geholfen zu haben und fordert Verbilligung der Gläſer. In Sachſen 
find fie für 13 Pfennig zu haben! Tiſchendorf verheißt, fie mit 11 Pfennig zu liefern. Er muß 


fid) allerdings darauf hinweiſen lajien, daß Thie in ſeinem Katalog teurer it als wir. — Doch 

bringt die ſehr intereſſante Ausſprache den Wunſch zutage, doch einmal Offerten einzuholen 
N * . . ` .. . w 

von den Leuten, die fo billig liefern können, um damit an den Imkerbund heranzutreten. — Im 


übrigen wird feſtgeſtellt, daß der Verband von den aus dem Gläſerverkauf erübrigten Gewinn 
den größten Teil an die Honigzentrale überwieſen hat und daß die Honigzentrale nach dem 
Vorbild der Auslandshonighändler zum Büchſenverſand übergehen und den Betrieb in andere 
Räume verlegen will. Die Beſchlußfaſſung darüber ſteht in nächſter Nähe. Das Wohlwollen 
des Verbandes ſoll weiter mit ihr gehen. 


Über die Faulbrutbekämpfung ſpricht Börſchel. In früheren Jahren waren 
durchſchnittlich 200 Völker auf 25 Ständen krank gefunden, im letzten Jahre 530 auf 56 Ständen. 
Das ijt das Ergebnis der neuen Polizeiverordnung. Sie erfaßt ja auch die Nichtorganiſterten 
und hat ihren Wert erfolgreich erwieſen, obwohl ihre Durchführung noch in den Anfangen ſteckt. 
Unſeren Mitgliedern werden die Schäden anteilig nach dem Kaſſenvermögen (je etwa 4.50 NW.) 
zu einem guten Teil erſetzt werden, zumal die Kammer ihrerſeits den gleichen Vetrag darauflegt. 
Um aber auch die Schäden der Nichtorganiſierten abbürden zu können, wird auf die Errichtung 
einer allgemeinen Zwangsſeuchenverſicherung hinzuarbeiten feim. Das Preußiſche Landwirt— 
ſchaflsminiſterium betreibt es, mit Hilfe des Reichs einen Fonds für dieſe Zwecke zu beſtellen. 


Die Rechtsſchutzkaſſe hat einen Vorſchuß von 400 RM. zur Führung eines Pros 
ze ſſes hergegeben. durch den in einem Falle von Arſenvergiftung die Forſtverwaltung zur Be— 
willigung eines auf dem Wege des Vergleichs nicht zu erzielenden höheren Entſchädigungs— 
betrages gezwungen werden toll. l 


Die Vienengeitung bat 1927 mit einem Fehlbetrag von 350 MM, abgeſchloſſen. 
Er iſt 1928 nicht eingebracht, zwing: alſo dazu, 1929 die Zeitung zurückhallender zu behandeln. 
Vertraglich foll fie 16 Seiten Inhalt und 4 Seiten Umſchlag haben. Dtieſe Verpflichtung ijt 
immer überſchritten worden — Der Verein Zehdenick wünſcht, daß in jeder Nummer alle Amts— 
ſtellen des Verbandes mitgeteilt werden, damit jeder im Notfalle ſofort wei, wohin er jid 
wenden fol. Der Vorſitende weiſt demgegenüber darauf hin, daß bei jedem vorkommenden 
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rer Vereinsvorſitzende, durch dieſen der Bezirksvorſitzende und durch ihn der Vers 

2 anzurufen ijt. Nur N iſt Ordnung in die Verwaltung zu bringen, und Rück— 

43 vermieden. 

Die Kaſſcuprüfer beantragen Entlaſtunn der ordentlich geführten Hauptkaſſe (Rektor 

zur, Nowawes) und der vorbildlich geleiteten Gläſerkaſſe (Weiß, Glindow). In unſere. Kaſſe 
buchmäßzt g em Defizit gekommen, weil der Imkertag am Schluß des Jahres mit in die Rech⸗ 
zung d desſelben Jahres gehört. Um dieje nötige Ordnung herznſtellen, Anh. dieſes Mal außer 
„m 33. auch der 34. „Ninke erte in die-Mechnung geroy., wrrdeu. — Rechnungsprüfer 
für, 1920 ſtelleu -die Berdine Tempelhof urd-Friedrf. Jehagen, 

Die Wahl des Vorſitzenden zeigte, daß das viele Gerede im Laufe der Ver— 
bandlungen ſchon Müdigkeit erzeugt hatte. Man brauchte zunächſt 30 Minuten des Hin- und 
Hergeredes, um endlich zu der doch ſatzungsmäßig vorgeſchriebenen „ zu ſchreiten. 
Von den 126 abgegebenen Stimmen fielen auf Lehrer Geisler, Cottbus, 1, Lehrer Tiſchendorf, 
Berlin, 21 und Rektor Weiß, Glindow, 104. Afv: Weiß iit wiedergewählt für 
3 Jahre. Er hat mit freudigen Worten dankbar angenommen und gelobt, flott und treu 
ſeines Amtes zu walten. 

Endlich kamen die Bienen ſelbſt zu ihrem Recht. Der Forſcher Dr. Götze, Landsberg 
a. d. Warthe, ſprach über die rein praktiſche Frage von e e durch die eine regel— 
mäßige Verjüngung der Königinnen erzielt wird. Der Praktiker Koch, Lankwitz, über die meiſt 
den Forſchungsergebniſſen von Küſtenmacher und Philipp entnommenen Pollen— und Kittharz⸗ 
fragen. Die Verſammlung beſchloß den Abdruck beider Vorträge in der „MEZ. und ver- 
zichtete auf Ausſprachen. 

Der Kaſſenvoranſchlag brachte einige Anfragen, die zeugten, wie ſorgſam die 
Vereine die Abrechnung für 1928 nachgeprüft haben. (In der Veröffentlichung der „Mz.“ 1928, 
Seite 284, muß es bei Nr. 3 der Einnahme heißen: Beiträge für 1928.) Es würde ſich viel⸗ 
leicht empfehlen, wenn die Rechnungsauffſtellung künftig nach einem anderen Plau gemacht würde, 
damit nicht „Verwaltung“ und „Schreibhilfen“ nebeneinanderſtehen und zu Nachfragen An⸗ 
laß geben. ` 

g Zu beſonderer Ausſprache führte die Verſiche rung gegen Feuerſchäden. 
Auſchluß an die wieder neu zu belebende Verſicherungskaſſe des Deutſchen Imkerbundes wurde 
ee und daraufhin der Jahresbeitrag wieder mit 5,60 RM. je Mitglied feſtgeſetzt. 

Die Anträge des Bezirksverbandes 1 (Verlin, Vororte und Kreis Teltow) kamen zur 
Beſprechung. 1. Der Deutſche Imkerbund iſt zu erſuchen, daß der Märkiſche Imkerverband 
im Vorſtand bzw. im Wirlſchaftsausſchuß des Deutſchen Imkerverbandes wieder vertreten ſei 
wie früher. 2. Die Perſonalunion des Deutſchen Imkerbundes und des Preußiſchen Imker— 
bundes iſt zu beſeitigen. Der Vorſitz des Preußiſchen Imkerbundes iſt möglichſt nach Berlin zu 
verlegen. Die Vertreterverſammlung des Preußiſchen Imkerbundes iſt ſo zu legen, daß der 
Preußzenbund vor dem Deutſchen Imkerbunde tagt, damit eine Vorbeſprechung der Tagesordnung 
des Deutſchen Imkerbundes erfolgen kann. 

Der erſte Antrag wurde w Streichung der Worte „wie früher“ angenommen. Der 
zweite gab eine große Ausſprache. s kam zur Sprache, daß der Preußenbund mit auf Wunſch 
des Freu. Miniſteriums endet wurde, daß er tatſächlich fait bedeutungslos geweſen 
ter, auf keinen Fall aber gemeint ſei als ein Lampfmittel, um im Deutſchen Imkerbund ein 
Gegengewicht gegen irgend jemand zu haben. D Die Verhandlungen des lektien Jahres aber und 
die Ereigniſſe im Imkerbund haben. gezeigt, daß durch eine engere Fühlungnahme der preußiſchen 
Verbände die Vorbeſprechung größerer Fragen unter den Verbänden erwünſcht ſein könne. 
Das war bei der Überbürdung des deutſchen Bundesleiters und der Überladung der deutſchen 
Imkertage mit allerlei Sitzungen nicht möglich. Deshalb wird beſchloſſen, beim Preußiſchen 
Imkerbund zu beantragen, daß dieſer ſich einen beſonderen Vorſitzenden gibt und zeitlich jedes— 
mal vor dem Deutſchen Imkerbund tagt. 

Der Bezirksverband (Kreis Ruppin und Havelland) beantragt: Der Vorſtand des Mär⸗ 
tijden i wolle verſuchen, daß die Polizeiverordnung, die den Marmeladen⸗ und 
zZuckerfabriken vorſchreibt, ihre Fenſter und Türen bienendicht zu ſchlie ßen, auch auf Bäckereien 
für die Zeit vom 1. Auguſt bis Ende September ausgedehnt wird. 


Demgegenüber wird doch zu größter Vorſicht gemahnt. Die ganze Frage ſoll Dr. 
Schüßler, dem Rechtsberater des DF. unterbreitet werden. — Im übrigen: „Wandert zur 


Zeit der Pflaumenkuchen in die Heide!“ 

Ein vom Verein Werneuchen eingegangener Antrag auf Beſteuerung eines jeden Bienen— 
volkes mit 10 Pfennig zur Schaffung einer Seuchenkaſſe ruft noch einmal eine breite Ausſprache 
hervor. — zo berechnet der Kreis Schwiebus die Koſten für Entſeuchung ſeines Gebiets auf 
5000 Re. Dann wäre ganze Arbeit gemacht! — Die Viehzählung ergab in der Provinz 
95 000 Völker. Nur 60 000 ſind bei uns erfaßt! Dazu kommen noch die verheimlichten und die 
uusgeſtorbenen verödeten Stände! Wer will dieſe wilden Imker erfaſſen? 


— 25 — 


Soll die volle Entſchädigung als Lockmittel ausgerufen werden? Wird dadurch nicht 
geradezu eine Prämie auf Krankheit ausgeſetzt und die Faulbrut gezüchtet? — Einzelne Seuchen— 
warte fangen an, zu erzählen, wie ſie in ihren Kreiſen erfolgreich vorgingen — aber jenſeits 
ihrer Grenzen hörte ihr Einfluß und die Sorgfalt auf. Das Wort „Zwaugsinnung“ klang 
durch den Saal. „Nur das Scuchengeſetz kann helſen.“ „Seid vorſichtig! Kommt die Viene ins 
Seuchengeſetz, kommt der Tierarzt und die Rechnung! Die Venen müſſen die Koſten tragen.“ 
„Nutzt die Polizeiverordnung aus! Sie gibt jetzt Macht und Recht! Geht mit ihr auf die 
Stände. Ihr könnt mit ihr die Seuche bezwingen.“ 

Schließlich ſaßen nur noch ein halbes Dutzend Leute auf den Stühlen. Kaum ein Drittel 
der Vertreterzahl war noch zugegen. Alles ſtand. Die Abſtimmung über die Beſteuerung jeden 
Volkes mit 10 Pfennig wurde abgelehnt. Da müſſen doch wohl erſt die Mitglieder gehört werden. 
Doch foll auf dem nächſten Imkertag ein Vortrag über Seuchenbekämpfung auf die Tages— 
erdnung geſetzt werden. 

Am 3. Januar 1929 hielt der DIV. eine außerordentliche Vertreterverſammlung in 
Senac ab. An der Tagung in Regensburg fell der Vorſitzende und ein Vertreter aus dem 
Bezirk II teilnehmen. 

Um 17.37 Uhr hörte der 34. Imkertag auf. 
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er Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchalt für die praxis 
BODZBR2LBLPRLR22ERBeReB Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Der grobe Einfluß der verſchiedenen Winterverpackung auf die Zehrung geht deutlich 
aus unſeren regelmäßigen Stockpvägungen hervor. Kaſtenform, Wandiſolierung und Flugloch— 
wehr ſpielen dabei eine ausſchlaggebende Rolle. Die Verſuche ſind allerdings über viele Jahre 
muszudehnen, wenn fte bindende Schlüſſe zulaſſen jollen. Die Zahlen der Jahre 1926 und 
1927 zeigten jedech bereits in 2 Fragen eine unerwartete Übereinſtimmung: Die Völker in 
Ständerbeuten zehrten jedesmal etwas weniger als die in Lagerbeuten. 
Ein Unterſchied im Totenfall war nicht ſeſtzuſtellen. Vei der Frühjahrsentwicklung Neben da— 
gegen die Lagerbeuten zweifellos voran. Die Zebrung bei Obenüberwinterung war 
der ohne ſolche in Kuntzſchbeuten völlig gleich. Veſonders letzteres überraſchte mich, da 
ja ein ſo gewiſſenhafter Beobachter wie Kuntzſch die Obenüberwinterung warm empfahl und 
auch zahlenmäßige Belege dafür gab. Warten wir auf die diesjährigen Ergebniſſe. 

Nachfolgend Stelle ich einige der Zahlen aus dem Winter 1927/28 zuſammen, die beſon— 
ders gut zeigen, wie die Strohwand der Holzwand überlegen ijt und guter Fluglochſchutz die 
Zehrung vermindert. (Siehe auch Archiv f. Bienenkunde Bd. IX 11928] S. 237—249) Es 
wurden im Herbſt 1927 eingewintert: 

1. 10 Zanderbeuten (Fa. Kranick-Mellenbach). Die Fluglöcher blieben elwa 
3 Zentimeter offen. Die Flugniſchen wurden nicht durch Hochklappen der Flugbretter ge⸗ 
ſchloſſen: Über den Deckeln lag eine Strohmatte. Die Völker ſtanden in Zanderſchen Wander- 
ſtänden zu je 5 zuſammen. 

2. 10 Landsberger Magazine aus Stroh baw. mit Strohſüllung mit Ruberoid— 
verkleidung. (Käuflich bei der Fa. J. Gehrke, Chriſtfelde, Kr. Schlochau.) Die Käſten ſtanuden 
auf beſonders konſtruitrten Bodenbrettern, in die ein Fluglochkeil jo eingelegt werden kann, 
daß eine Art Flugkanal entſteht, der ewa 20 Zentimeter innerhalb der Beute erſt mündet. 
je Deckel waren aus Torf. Über dieſen lag wie bei den Zanderbeuten eine dichte Strohmatte. 
ie Beuten ſtanden dicht zuſammen auf 5 Zentimeter ſtarken Strohkiſſen. i 

3. Ein einfachwandiges Holzmagazin in Einzelaufſtellung mit Dach; jonjt ungeſchützt. 

4. Ein ebenſolches Magazin im Keller, der eine Temperatur von 0 bis 5° C aufwies. 

Sämtliche Völker waren ziemlich gleichwertig, den Herbſtgewichten nach zu ſchließen. 

Die durchſchnittlichen Zehrungszahlen vom 14. 10. 27 bis zum 233. 3. 28 waren nun 
folgende: 1. 4.960 Kilogramm. 2. 3,445 Kilogramm. 3. 7,45 Kilogramm. 4. 46 Kilogramm. 
Hieraus geht wohl zur Genüge hervor, wie günſtig die Strohwand und ein guter 
Fluglochſchutz auf die Zehrung wirken. Aber noch in einer anderen wichtigen 
Hinſicht ijt Stroh äußerſt vorteilhaft. Es ijt an ſich waſſerabweiſend, jauat aljo nicht leicht 
Stockfeuchtigkeit auf, laßt ſie aber leicht in Dampfform entweichen. Ähnliches gilt von den 
Torfplatten. Waſſerdämpfe entſtehen ja bei der Atmung der Wintertraube reichlich und damn 
verbunden ijt ein Beſchlagen von Wänden und Waben, wenn deje nicht genügend erwärmt 
ſind. Stellt man aber 3. B. an Stelle des Fenſters in den Hinterladern ein Strohkiſſen ein 
und hinter dieſes das Fenſter, ſo wird man im Vorfrſihling das Kiſſen trocken, das Fenſter 
aber naß finden. Ahnliches konnte ich auch an den ſrüber von mir benutzten Ruberoid-Ma— 
gazinen beobachten. An dieſen war nur der Deckel aus Torf, jedoch auch dieſer außen mit 
Ruberoid verkleidet. Ein Entweichen des Waſſerdampfes konnte aljo nur durch das Flugloch 
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geſckehen. Es ſammelte jth nun immer eine Menge Kondenswaſſer zwiſchen der Torfplatte 
des Deckels und der Ruberoidauflage. Seitdem ich das weiß, habe ich natürlich den Ruberoid— 
ſchutz von den Torſdeckeln entfernt und rate das Gleiche auch allen meinen reundeu, die die 
Ruberoidkäſten nachgebaut haben. Das Flugloch alleine genügt im Winter tatſächlich nicht zum 
Abführen der Atemdünſte. Im Sommer geſchieht das mit einem kräftigen Luftſtrom, wie ſich 
jeder durch Vorhalten eines brennenden Streichholzes vor das Flugloch überzeugen kann. Im 
Winter aber wird die Flamme auch dicht vorm Flugloch ſenkrecht in die Höhe brennen. Der 
Austauſch der Außen- und Innenluft geſchieht eben jetzt weniger auf dem Wege der Strö— 
mung (Konvektion), ſondern durch langſamen Gasaustauſch (Diffuſion) *). Das 
ſchon der Wärmeökonomie wegen. Die ideale Winterverpackung ijt alfo ein Material, welches 
aut iſoliert (ſchlechter Wärmeleiter), welches aber gleichzeitig einen gewiſſen Gasaustauſch aus 
läßt, ohne Made anzuziehen. Ein reiches Tätigkeitsfeld eröffnet ſich hier dem Verſuchsbienen— 
ſtand Auch einige gefährliche Experimente müſſen hier gewagt werden. Geht es nicht an, 
gelegentlich und mit geeigneten Mitteln die Fluglöcher ganz zu verſtopfen? Gewiß! Wer 
wagt es? 

Es gelingt ohne weiteres bei der ſogen. Obenüberwinterung. Im Unterraum iſt dann 
immer ein jo großer Lufworrat vorhanden, daß ein „Verderben“ der Luft mit Erſtickungs— 
ſolgen nicht zu befürchten iſt. Aber auch bei ſonſt nicht zu enger Einwinterung in Strohbeuten 
kann man bei rojt die Fluglöcher getroſt mit loſem Material (Stroh, Moos) verſtopfen. 
Freilich heißt el, auf der Hut Jen, ſobald es wärmer wird und ſich die Venten erwärmen. 
Um das rechte Verſtändnis für dieſe Möglichkeiten zu gewinnen, müſſen wir uns das nächſte 
Mal ewas näher mit dem Wärme- und Luftbedürfnis der Biene beſchäftigen. 


9 Bericht der „Oandergruppe Groß-Berlin“ über 
die Arbeiten auf dem Verſuchs- und Prüf-Bienen- 
ſtande in Weißenſee während der drei Jahre 1926 


bis 1928. Se Von K. Steinmetz, Berlin N 65, Tegeler Straße 41. 


Da in den folgenden Berichten die einzelnen Monate ihre ſpezielle Verückſichtigung 
finden ſollen, jo ift über den Febrnar, der ja nur felten an den Völkern etwas beobachien läßt, 
nicht viel zu jagen. 

Nur emmal während der 3 Jahre unſerer gemeinſamen Arbeit war es möglich, gleich— 
zeitig mehrere Völker verſchiedener Syſteme ohne Schaden für die Bienen zu öffnen. Der an 
id milde Winter 1926/27 brachte auch einen milden Februar und jo konnten am 17. Februar 
14 Völker in verſchiedenen Syſtemen ohne Schaden unterſucht werden. Die Zehrung war nor— 
mal und der Totenfall auch in den mit Flugſperren verſehenen Venten, wo cin Abfliegen nicht 
geſchehen konnte, gering. Dies ließ auf eine weitere gute Durchwinterung heffen. a 

Nicht jo gleidmafig war aber die Veſchaffenheit und Lage des Winterſitzes. 4 Völker 
in Kuntzſch-Zwillingen ſaßen wie folgt: Im Überwinterungsraum von 9 bis 10. unten auf 
dem Sechſerſchlitten 3 Waben. Der Schlitz war bei 2 Völkern etwa 10 Zentimeter, bei den 
beiden anderen etwa 2 Zentimeter breit gelaſſen. Der Sitz der Völker befand jid in jedem 
Falle unmittelbar über dem Schlitz und war febr locker, jedoch jo, daß die beiden Vülker mit 
ſchmalem Schlitz ſich mehr an die Außenwände feſtgeſetzt hatten. während die Völker über den 
breiten Schlitzen ſich mehr über die Waben ausbreiteten. Von den im Herbi gegebenen 
20 Pfund Winterſutter verblieben noch 12 bis 15 Pfd. Auffallend war bei beiden Völkern 
über ſchmalem Schlitz, daß die Bienen auf den belagerten Waben den an der entgegen⸗ 
geſetten Seite befindlichen Honig in den Sitz getragen hatten und hier auf offenem Futter 
ſaßen Sie zehrten aljo nicht dem Futter nach, ſondern behielten ihren Sit an den Außenſeiten 
der Veute und holten fidh das Futter heran. Dieſe Tatſache kann ja häufiger im Marz /April 
beobachtet werden, wo die dann vorhandene Brut einen Platzwechſel nicht zuläßt, iſt aber für 
Februar eigentlich nicht recht erklärlich. Wenn nun trotzdem alle 4 Völker ihren Überwinte⸗ 
rungsſitz immer dort hatten, wo die Verbindung mit der Außenwelt lag, ſo müſſen hier wohl 
iriftige Gründe vorliegen. Wahrſcheinlich kommt hier zweierlei in Frage. Entweder wurden 
die Lölker durch ein ſtarkes Verlangen nach friſcher, ſauerſtoſfreicher Luft feſtgehalten, oder fie 
wurden durch das Beſtreben beeinflußt. den Eingang der Bienenwohnung zu ſchütken. Jeden⸗ 
al: zeigt das Verhalten der Völker an, daß es wobl vorteilhafter iſt, einen breiteren Schlitz bei 
er Einwinterung zu geben, da der Sitz, wie ja beide Völker zeigten, ſich mehr über die Waben 
ausdehnte und jomit naturgemäßer war. Brut konnte nur in einem Volke (breiter Schlitz) 


„) Die Bienen vermeiden im Winter das „Brauſen“, wenn alles in Ordnung iſt in 
ihrem Heim. 
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feſtgeſtellt werden, und zwar hatte die Fläche eine Größe von einer Viertelwabe. Vemerkt muß 
noch werden, daß ſämtliche Völker nur vorjährige Königinnen vom gleichen Stamme hatten. 
Das vorhandene Futter war reſtlos verdeckelt. 

Weiter wurden 2 Völker in abgeänderten Kuntzſch-Einbeuten geöffnet. Wabeuſtellung 
(ben und unten in Warmbau. Der Überwinterungsraum befand fid bei beiden 
Völkern oben und der Schlitz etwa 5 Zentimeter breit vorn an der Stirnwand. Im 
unteren Raum vorn hängen 2 leere Waben unter dem Schlitz. Das untere Fenſter dicht 
kerangeſchoben und der ganze Raum unten verpackt. Auch hier ſaßen die Bienen im vorderen 
Teil des Wabenkörpers jedoch auf der Mitte der Wabenflächen. Zehrung war wie in den 
anderen Kuntzſch-Lölkern. Auch bei dieſen Völkern ſcheint der Schlitz eine gleiche Wirkung zu 
baben wie oben. Das vorhandene Futter war bis auf die Wabe am Fenſter ebenfalls gedeckelt. 
Brut keine. Alle Völker hatten, da ſie nach der Südſeite ſtehen, ſchon geflogen. 

Weſtſeite: 2 Völker in der Gerſtung-Ständerbeutke (Wabenhöhe um 5 Zentimeter gekürzt): 
Der Inhalt 7 und 9 Waben. Der Sitz des Volkes auf 7 Waben vorn rechts oben, während 
ſich das andere in der hinteren Hälfte des Wabenkörpers befand. Brut keine. Das vorhandene 
Futter ſtand beim erſten Volke etwa zur Hälfte und beim zweiten fajt % in un ver— 
deckelten Zellen. Dieſer abnorme Umſtand läßt ſich wohl zum Teil mit der Tatſache 
erklären, daß beide Völker eine zu reichliche Herbſtfütterung erhielten. Trotzdem hatten die 
een in beiden Leuten je 2 Zentrumswaben durchgezehrt und befanden ſich die Futtervor— 
date beim erſten Volke in den hinteren, dagegen beim anderen in den vorderen un 
veſetzten Waben. Von den im Cktober gegebenen 24 Pfund waren noch 12 und 16 Pfund übrig 
geblieben. Jedenfalls iſt der Futterverbrauch bei dieſen beiden Völkern ganz erheblich. Brut 
war keine vorhanden. Um ſolchen ſtarken Futterverbrauch zu erklären, liegt nun der Schluß 
nahe, daß; beide Völker im Herbſt eben noch ſtark gebrütet haben. Dieſes trifft jedoch nicht 
au. Das Protokoll vom 10. Oktober 1926 vor der Fütterung Jagt über das zweite Volk: 
2.2 an ul u 20,5 dm? Futter. 59,4 dm? beſetzte Wabenfläche. Über das erſte 
wif heißt es: 2,2 dm? offene Brut. 2,2 dm? bedeckelte Brut. 26,4 dm? Futter. 50,6 dm? 
1 15 : Wabenfläche. Für den verhältnismäßig großen Prozentſatz offener Futter zellen einer- 

115, und < großen Zehrung anderjeits läßt ſich alfo nicht fo ſchnell eine Erklärung finden. 
Mit allen Völkern war allerdings im Herbſt in die Serradella gewandert und brachten 
te 110 offenen Honig mit, zu dem der noch eingefütterte Zucker hinzukam. Dieſes 
tonn aber nicht allzuviel bedeuten, da bei den oben angeführten Kuntzſckvölkern die gleichen Bes 
dingungen ganz andere Ergebniſſe zeitigten. 

Nordſeite: 8 Völker in Gerſtung-Lagerbeuten mit Kaltbau zeigten merkwürdigerweiſe 
ein ähnliches Wild. e eee 7 bis 8 Waben. Sitz der Bienen überall m der vorderen 
Hälfte des Wabenkörpers. 2 Völker ſaſßſen auf den mittleren Waben, während das dritte 
vorn rechts oben ſeinen Sitz hatte. Brut war nur bei dem letzteren, etwa eine Viertelwabe 
vorhanden. Auch hier viel ofſenes Futter, obzwar nur auf 20 Pfund eingefüttert war. Aller— 
dings erhielten Mefe Völker bedeutend mehr Zucker, da fie verhältnismäſna wenig Honig aus 
der Serradellatracht hereingebracht hatten. Protokolle vom 10. 10. der erſten beiden Völker: 
24 dm? gedeckelte Brut, 14,4 dm? Honig, 55,2 dm? beſetzte Wabenfläche. Das Zweite hatte 
keine Brut, 9,6 dm? Honig, 48 dm? ebe Wabenfläche. Das Dritte: keine Brut, keinen 
Honig, 24 dm? befekte Wabenfläche. An Futter war am 17. 2. noch vorhanden: 11, 10 und 
S Pfund. Zu bemerken it noch, daß alle Völker warm verpackt waren. 

Weſtſeite: Drei Lagerbeuten in Kuntzſchmaß, Wabenſtellung: Kaltbau. Der Flug geht 
durch einen niedrigen Unterraum. Der Schlitz läuft quer zu den Waben und ijt etwa 8 genti- 
meter breit. Sitz der Völker ſehr fejt! In 2 Fällen in der Mitte der Wabenflaächen 
des Wabenkörpers. Ein ſtark geſchwächtes Volk ſaß entgegengeſetzt vom Schlitz. Brut keine. 
An Futter war noch vorhanden 12, 11 und 15 Pfund. Hier ſtand fajt das ganze Futter ver— 
deckelt in den Waben. Der fejte Sitz dieſer Völker hatte wohl feinen Grund in dem Umſtand, 
daß dieſe Beuten einfachwandig und daher nicht warm genug waren, trotz guter Verpackung. 
Welche Urſachen nun das verſchiedenartige Ausſeben der Völker hat, iäßt ſich wohl nicht To leicht 
ingen. Ob hier Wabenſtellung, Wabengröße, Art der Einfütterung oder ſonſtige Gründe auss 
ſchlaggebend ſind, wird für ſpäter verbleiben müſſen. 
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onderung zur Objtbaumblüte in die Obſtkammer 


Berlins, Werder a. d. H. und Umgebung. e 
2232282 Zur Berichtigung des Artikels in der „MBZ.“ Nr. 11. 1928. Seite 278. 


Die ſchlechten Ernten der letzten Jahre haben immer Imker veranlaßt, beſſere Tracht⸗ 
gegenden aufzuſuchen. In das Obſtbaugebiet Werder a. d. H. wandern zur Zeit der Baums 
blüte viele Imker. Es hat ſich gezeigt, daß auf das Konte der planloſen Wanderung ein gut 
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Teil Schuld zu eken DE wenn in den letzten Jahren die Erfolge weit hinter den Exwartungen 
zurückgeblieben ſind. 

Wir alle wiſſen, daß wohl keine Trachtzeit ſo unter ſchlechten Witterungsverhältniſſen 
zu leiden hat, wie die Obſtbaumblüte. ö 

Was nützt den Bienen der Himmel voller Geigen, wenn ſie vor Kälte und rauhen Früh— 
jahrsſtürmen ihren Stock nicht verlaſſen können. Häufig ſind es nur ein paar wenige Tage 
während der ganzen Blütezeit, an welchen es unſeren lieben kleinen Sorgenkindern (denn das 
ſind jie doch gerade am meiſten im Frühjahr) vergönnt ijt, in dem Blütenmeer ſich zu tummeln 
und zu ſahdelgen. 

Tap unter ſolckhen Verhaältniſſen leicht die erhofften Honigernten zunichte werden, wenn 
auf emem Fleck zuviel und in weiten Gebieten unſerer Gegend gar keine Bienen ſtehen, wird 
wohl kein Intker anzweifeln. 

Um Dies zu verhindern, hat es fidh der Imkerverein Werder a. d. H. zur Aufgabe ge— 
macht, allen zuwandernden Imkern einen Stand anzuweiſen, auf welchem fie vor Übervölke— 
rung Levart ſind Außerdem iſt es dem vorgenannten Verein gelungen, durch Verhandlungen 
mit dem hieſigen hit: und Gartenbauverem dahin zu wirken, daß für die von uns nach— 
gemwiejenen Stände kein Standgeld erhoben wird. 

Selbſtverſtändlich Bat jeder Imker, der die Abſicht bat, nach hier zu wandern, feine 
Bienen auf eigene Mojten und Gefahr herzubringen und auſauſtellen. 

Seitens des Imkervereins Werder a. d. H. wird dann ein ſtändiger Wanderausſchuß 
in Bereitſchaſt jen. um bei etwa vorkommenden Fällen: wie Feuer, Sturm, Diebſtahl oder 
jonit dergleichen ſofort einzugreifen. 

Unter Beachtung vorſtehender Zeilen bitten wir alle intereſſierten Imker, dem Ameer- 
verein Werder a. d H., Kemnitzer Str. 114, umgehend Mitteilung zu machen, mit wieviel 
Völkern ſie beabſichnngen, nach hier zu wandern. Zeit und Stand wird alsdann jedem perſönlich 
bekanntgegeben werden. 

Ferner bitten wir alle diejenigen Imker, welche ſeit Jahren hier feſte Stände beziehen, 
um genaue Angabe des Standortes und Grundſtückbeſivers. 

Wir bitten, jeder Anfrage einen Freiumſchlag beizufügen, und find dieſelben nur zu 


richten an die Adreſſe: Imkerverein Werder a. d. H., Kemnitzer Str. 114. 
Süß Heil! Imkerverein Werder a. d. H. 
Wie erreiche ich am beſten eine regelmäßige Ver- 
jüngung meines Königinnenmaterials? 22ee22ø 
nach einem Vortrag. gehalten auf dem 34. Märk. Imkertag am 28. 12. 1928 
in Berlin, von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. permee2zrerzemee2e222 


Meine ſehr verehrten Damen und Herren! 
Liebe Imkerkollegen! 


Unter den heutigen Bedingungen ift die Bienenzucht in den meiſten deutſchen Gauen 
nichts weniger als em primitiwes Handwerk So wie wir auch in der Landwirtſchaft von alt— 
eingeſeſſenen Traditionen zur freieren Planwiriſchaft des wiſſenſchaftlich geſchulten Praktikers 
übergegangen ſind, fo ijt auch die Imkeren zu einer beachtlichen Höhe theoretiſchen Wiſſens und 
techniſchen Könnens derer, die ſich mit ihr beſchäftigen, emporgeſtiegen. Allerdings iſt die Cra 
tragsſteigerung, die die Vienenzucht zunächſt dadurch erfahren bat, zur Zeit in einem recht bca 
Daueriichen Abflauen benriffen, fo dab wir uns heute an den Kopf greifend die Frage vorlegen 
müſſen: Was nützen uns alle Fineſſen und Klügeleien, wenn der poſitive, praktiſche Nutzen 
ausbleibt, wenn wir jtatt eines Mehrertrags jahraus jahrein einen größeren Minderertrag 
verzeichnen? 

St es nun wahr. daß wir dieſem allerſeits beklagten Rückgang der Bienenzucht rettungs— 
los preisgegeben find? Iſt es wahr, daß wir zu einer primitiven, ſogen. Volksbienenzucht gits 
rücktehren müſſen. um Aufwand und Ertrag wieder in Einklang miteinander zu bringen? 

Mit gutem Gewiſſen wage ich zu jagen: Die Bienenzucht kann ſehr wohl noch rentabel 
ſein, ja ihre Einträglichkeit kann ſogar noch geſteigert werden. Der eine Weg dazu führt zwar 
zweifellos über eine gewiſſe Vereinfachung aber weniger im Sinne einer Rückkehr zu 
primitiven Mitteln als vielmehr einer Vereinhertlichung und Nationalıfterung ihrer 
Betriebsmittel und Betriebsformen. Das andere und wichtigere Mittel des Fortſchrittes ft 
aber die geregelte Königinnenzucht! 
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Sie werden fagen, meine Damen und Herren, der Vorſchlag ijt leicht, aber die Durch— 
führung ſchwer. Ich muß Ihnen darin vollkommen zuſtimmen. Ja verzeihen Sie mir den 
ſcheinbaren Widerſpruch, ich rate Ihnen ſogar ab, unter die Züchter zu gehen. Wenn Sie 
im wahren Sinne des Wortes züchten wollen, d. h. die Eigenſchaften der Biene in einem be— 
ſtimmten Sinne zu verbeſſern unternehmen, ſo werden Sie bald herausfinden, daß das be— 
rühmte Rezept: Nimm die Königin des Volkes mit dem höchſten Honigertrag und vermehre 
fie fo oft Du kannſt!, dazu nicht ausreicht. Es ijt den Bienenzüchtern heute meiſtens viel zu 
wenig klar, daß wir nicht nur eine Vererbung, d. h. Erhaltung der guten Eigenſchaften 
eines Tieres in ſeinen Nachkommen haben, ſondern daß wir außerdem mit einem recht erheb— 
lichen Abänderungsvermögen im guten wie ſchlechten Sinne zu rechnen haben, ſonſt wäre ja 
eine Züchtung überhaupt nicht möglich. 

Ein richtiger Zuchtbetrieb iſt außerordentlich koſtſpielig und er erfordert Aufwen— 
dungen, die für den Einzelnen das Maß der Wirtſchaftlichkeit meiſt überſchreiten. Er kann 
daher auch nie einem bloßen Erwerbsbetrieb eingegliedert werden. Bedenken Sie die uner— 
läßlichen Erforderniſſe, wie koſtſpielige Aufzuchtverfahren, exakte Leiſtungsprüfung, die durd- 
aus nicht jo einfach iſt, wie fih mancher denkt, Buchführung, Krankheits-(Noſema- Kontrolle, 
Reinbegattung uſw. Kein Wunder, wenn es heute in Deutſchland nur einen Vetrieb gibt, 
der in allen dieſen Belangen auf dem höchſtmöglichen Stand ſich befindet, alſo im wahren Sinne 
eine Hochzuchtſtätte ift; das ift die Erlanger Bienenzuchtanſtalt unter der Leitung Prof. 
Zanders. Solche Aufgaben müſſen eben öffentlichen, wiſſenſchaftlich geleiteten Inſtituten über— 
iafien bleiben. Gewiß kann auch der einzelne Imker, vorausgeſetzt, daß er erit 
einmaleinen guten Bie nenſtamm hat, durch ſogen. „Wahl zucht“ die Quali— 
tät ſeines Materials eine kürzere oder längere Zeit erhalten. Die Zuverläſſigkeit dieſes be— 
kannten Verfahrens nach dem bereits erwähnten Rezept iſt aber aus vielen Gründen keine 
unbedingte. 

Die Königinnenzucht hat aber im Wirtſchaftsbetrieb gar nicht die Aufgabe, neue Bienen— 
ſtämme zu erzüchten, die Viene in ungeahnter Weiſe zu verbeſſern, ſondern gutes Material 
bekannter und bewährter Herkunft zu vermehren und möglichſt lange zu erhalten. 

Wenn eine Königin nichts taugt, ſo kann das mehrere Grunde haben; entweder iſt ſie 
von Geburt ein Schneider oder die Bedingungen, unter denen fie gevoren ijt, erlauben ihr nicht, 
ſich zu entfalten (ſchwaches Muttervolk), oder aber fie ijt bereits abgewirtſchaftet, iſt aljo zu 
ait. Alle 3 Fälle werden wohl vorkommen. Leider aber find offenbar die beiden letztgenannten 
Fälle nicht die ſelteneren. Beſonders im ſchwarmarmen Betrieb iſt die Uberalterung 
eine der gefährlichſten Könngimnenkrankherten. Während die alten Tan— 
sen einmal eingetretene Volksſchwächungen nicht mehr auszugleichen vermögen, tut das die 
junge legetüchtige Mutter ſpielend leicht. Es ift ja eine bekannte Tatſache, daß relativ ſchwache 
Nachſchwärme. die nicht allzuſtark eingewintert wurden, doch im Frühjahr ſchwere Erſtſchwärme 
bald überflügeln Aus dieſem Grunde kommen in Betrieben mit ſchneller, womöglich alljähr— 
lichen Königinnenerneuerung ſchwache Völker viel ſeltener vor und wird dann auch einmal 
eine ſchlechter veranlagte Mutter geboren, ſo findet ſie doch ein relativ günſtiges Erbteil vor 
und kann doch in ihrer kurzen Lebenszeit noch erſprießliches leiſten. 

Ganz anders wird das im Vetrieb mit Scluvarmwerhinderung, wo ein foidh rajder Köni— 
ninnenumtrieb ja nahezu ausgeſchloſſen ijt. Recht viele ſolcher Betriebe verlaſſen ſich ja dars 
auf. daß die Völker ſchon rechtzeitig von allein um weiſeln. Die Weſſelzuchtanlage 
kann dann natürlich reſtlos geſpart werden, wirtſchaftlich gewiß eine bedeutſame Entlaſtung. 
Es fragt ſich aber ſehr, ob dabei nicht eben jene Königinnenüberalterung mit ihren verhängnis— 
vollen Folgen für Volksſtärke und Ertrag eintritt, denn die Biene, die aus einem angeborenen 
Trieb ebenſo regelmäßig umweiſelte, wie die jetzt lebende ſchwärmt. gibt es meines Wiſſens 
noch nicht. In den allermeiſten Fällen ift die ſogen. ſtille Umweiſelung ein Akt der Not und 
geichieht daher auch häufig ohne Erfolg, fei es. daß die Königin im Winter ſtarb und ihre Erbin 
nicht begattet wurde, oder daß beim Umweiſeln der Zuſtand des Volkes ein derart jämmerlicher 
war. daß eine wertvolle Nachzucht unmöglich ſcheint. Schließlich muß hier noch auf einen 
Fall hingewieſen werden der gar nicht ſehr ſelten iſt. nämlich die Abtreibung ganz junger 
Mütter ohne Schwarmvorgang. Ich ſelbſt beſitze aus meiner Praxis darüber umfangreiche 
Notizen. worunter ich folgende Fälle vermerkt finde: 

a) Die betr. Königin hat körperliche Fehler oder Verletzungen (gequetſchte Tiere uſw.). 

b) Die betr. Königin hat infolge ſchlechter Aufbewahrung oder weiten Verſandes eine fo 
ſchlechte Ernährung gehabt (Eiweißmangel) oder hat unter Kälte gelitten, daß jie eine 
geſchwächte Legetätigkeit entfaltet. l 

c) Sie iſt nur eine ſogen. Hilfs königin, d. h. einer mangelbaften Nachſchaffung ent- 
ſproſſen. ein Notprodukt, und beſitzt eine angeborene, mangelhafte Zeugungskraft. 

In allen dieſen Fällen entledigt ſich das Volk dieſer „Zwoſchengänger“ in dem 
Augenblick, wo es ſich gewachſen fühlt, aus den vorhandenen Maden Königinnen nachzuſchaffen; 
eine Eierlage in Weiſelzellen findet nicht ſtatt. Ja es kann ſogar vorkommen, daß nach be— 
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gonnener Nachſchaffung die Zwiſchenkönigin noch im Stock bleibt, ohne daß die geringiten An⸗ 
zeichen des Schwärmens erkennbar werden und erſt abgetrieben wird, wenn die Nachzucht 
ſchlüpft. Dieſe Erſcheinungen können Sie ſelbſt leicht ſtudieren, wenn Sie Königinnen aus alten 
Maden ſchaffen laſſen oder auch vollwertige Tiere vor dem Zuſetzen längere Zeit (bis 4 Wochen) 
bei Honigernährung im Käfig halten. In beiden Fällen und natürlich auch bei einer künſtlichen 
Verletzung werden Sie die ſtille Umweiſelung beobachten können in der geſchilderten Weiſe“). 
Ich nehme an, daß bei Altersſchwäche die Sache genau fo verläuft. Als 4. Urſache der Köni⸗ 
ginnen⸗Abtreibung ohne Schwarm käme aljo die Senllität hinzu. > i i = 
Wann wird nun eine Vienenkönigin altersſchwach? Die Meinungen darüber ſind recht 
verſchieden. aber nur, inſofern ſowohl im 1. wie 2. Jahr nach der Geburt gute Leiſtungsfähig— 
keit behauptet wird. Einig darüber iſt man ſich aber, daß vom 3. Jahr an die Leiſtungsfähigkeit 
raſch abſinkt. Länger als 3 Jahre iſt eine Königin nicht brauchbar und auch im 3. Jahr taugt 
ſie gewöhnlich nicht mehr ſo viel als vorher. Wer alſo ſeine Königinnen möglichſt lange behalten 
will, und das iſt ja im Schwarmverhinderungsbetrieb wünſchenswert, behält ſie 3 Jahre, muß 
jiġ dann aber wohl bewußt fein, daß er von ſeinen Tieren damit Überdurchſchnittliches verlangt. 


V. E hrenfels'sthe Betriebsweise 
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10 Vorscwärme 10 Nachscwörne 


10 Nachschwärme 


10 gelte Honigrälker HHL 


Herbst 


10 Wirterstander ar Konigin 
(Honigstand) 


Volle Beachtung verdient ein Ausſpruch von Emil Preuß (nach L. Armbruſter, 
Al f. V., 1. Jahrg. 1919, S. 42 u. 43): 

„Der Mehrwert einer jungen, einjährigen Königin gegen eine Zjährige ſtellt ſich Hrer- 
nach — jelbjt wenn man nur das befte Viertel der letzteren in Betracht zieht — auf etwa 
5 Mark. Wird eine ſolche Auswahl nie vorgenommen. dann ſchätze ich den Mehrwert auf 
durchſchnittlich 10 Mark und gegenüber alten drei- und mehrjährigen Tanten wird er ſich auf 
15 dis 30 Mark erheben, das heißt, folde alten Königinnen können chenjo wie lahme oder 
ſonſt fehlerhafte den Vienenzüchter um die ganze Ernte bringen, wenn er nicht gar noch zu: 
ſchießen muß.“ 

Aber ſelbſt eine beſonders langlebige Raſſe vorausgeſetzt, io beträgt die lüngite, 
mögliche Königinnenumtriebszeit höchſtens 3 Jahre, d. h. nach dem 
Verlauf dieſer Zeit. alſo im Herbſt des 3. oder Frühjahr des 4. Jahres, muß umgeweiſelt 
werden oder mit anderen Worten. alljährlich muß % der Königinnen, die älteſten nämlich, 
durch junge erſetzt werden. Vorausſetzung emes ſolchen geregelten Umtriebes ft, 
daß man das Alter ſeiner Muttertiere genau kennt, jie dazu am beiten auch 
zeichnet. Es Hat nicht an Stimmen gefehlt. die für den 2 jährigen, ja jogar 

*) Seitdem mir das bekannt iſt, füttere ich meine jungen Zuchtkönigmnen, wenn ich 
jie nicht gleich unterbringen kann. nur noch mit reinem Futterbrei und daneben elwas Honig 
für die Vegleiterinnen und bin erſt recht zufrieden, wenn fie die Eier in den Käfig fallen läßt. 
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ljährigen Umtrieb geſprochen haben. Ich ſelbſt nehme Königinnen nur bei außergewöhnlicher 
Leiſtung mit in das 3. Jahr, weil ich genau wie Preuß gefunden habe. daß die Leiſtungen 
dann nicht mehr befriedigen und der mittlere Volksertrag gedrückt wird. Die jährliche Um- 
weiſelung geſchieht dann bei der Hälfte der Völker. 5 


Die Löſung dieſer Aufgabe, % bis 7 des Völkerbeſtandes jährlich zu verjüngen, ſtößt 
auf keine Schwierigkeiten, wenn in entſprechendem Ausmaß Schwärme zugelaſſen oder Mb- 
leger gebildet werden, alfo um 50 bis 3314% jährlich vermehrt wird. Es ift dann lediglich 
nötig. den gleichen Prozentſatz von Altvölfern rechtzeitig abzuſtoßen oder zu vereinigen. Die ſes 
überaus vorteilhafte Verfahren iſt von zwei großen deutſchen 
Meiſtern längſt geübt worden, leider aber heute verpönt und vergeſſen, allerdings 
in der Auferſtehung begriffen, nur in einer viel zu koſtſpieligen und plumpen Art, nämlich im 
ſogen. Föderativbetrieb. Die beiden Altmeiſter find Freiherr von Ehrenfels und Gras 
venhorſt, erſterer benutzt natürliche Schwärme, letzterer legt ab, und beide disponieren über 
ihre Bienenmaſſen in einer äußerſt eleganten Weiſe. Das Ehrenfelsſche Verfahren 
iſt kurz folgendes: Ein Teil des Völkerbeſtandes wird vom Schwärmen abgehalten, der andere 
aber getrieben, um die Stockteilung möglichſt zu fördern. Es werden zwei auch drei Schwärme 
davon genommen, das geſchwächte Muttervolk aber wird kaſſiert: entweder abgefegt oder 
wandert in einen Honigraum. 


Würden wir alfo z. B. die Hälfte der Völker vom Schwärmen abhalten, die andere Hälfte 
aber einen Vor- und einen Nachſchwarm abſtoßen laſſen, fo kämen wir, wenn das Muttervolk 
kaſſiert wird, zu folgendem Völkerbeſtand: 

1. 50 Prozent gelte Völker, 2jährige Königinnen. 

2. 50 Prozent Vorſchwärme und Reſtvölker, Zjährige Königinnen. 


> 


3. 50 Prozent Nachſchwärme, Jjährige Königinnen. 
150 Prozent. 


Die Reſtvölker des Schwarmſtandes dienen bei 2. als Honigaufſätze, werden aljo wieder 
unmittelbar für den Honigertrag nutzbar. Der Enderfolg dieſes ſogen. gemiſchten Ves 
triebes ijt: ein Volkszuwachs von 50 Prozent (Nachſchwärme) mit jungen Müttern, eine 
ſchöne Honig- und Wachsernte von den gelten Völkern, die ausgeſtoßen werden, und eine ſchöne 
Oonigernte von den Vorſchwärmen, die ja die abgeſchwärmten Reſtvölker zurückerhielten. Wenn 
man bedenkt, daß E. in magazinartigen Körben ohne bewegliche Waben imkerte, ſo müſſen 
wir feine Vetriebskunſt bewundern. Ich empfehle jie Ihnen mit gutem Gewiſſen zur Nach— 
ahmung. 

Etwas anders, in gewiſſer Hinſicht moderner, verfährt der alte Gravenhorſt. Er 
benutzt die Bildung von Kunſtſchwärmen und kombiniert wie folgt: 

1. 50 Prozent Fluglinge, 2- u. Zjährige Königinnen. 

2. 50 Prozent Feglinge. 2- u. 3jährige Königinnen. 

3. 50 Prozent Kraftvölker = Fegling-Reſt (Flugbienen und Brutwaben) + Flugling— 

Reſt (Jungbienen und Brutwaben), 1jährige Königinnen. 


150 Prozent. 


Auch hier haben wir alſo eine Vermehrung um 50 Prozent. Dafür kann die Hälfte der 
gemachten Ableger im Herbſt ausgeſtoßen werden und liefert Honig und Wachs. Von den 
Kiraftſtöcken ijt eine ſchöne Schleuderung zu erhoffen. Sie leiſten erfahrungsgemäß Vorzüg— 
iiches und entſenden auch durchaus nicht, wie mancher vielleicht annimmt, leicht Singer— 
ſchwärme. 

Jede dieſer beiden Methoden hat ihre Vorzüge und Nachteile. Hier intereſſiert uns 
vor allem, daß beide jährlich auto matiſch 4 Jungmütter erzielen, alfo mit einem 
Zjährigen Königinnenumtrieb arbeiten, ohne dafür beſondere Kömiginnenzuchtverfahren angus 
menden. Die Umweiſelung vollzieht ſich von ſelbſt und iſt dem geſamten Betriebsplan har— 
moniſch eingeordnet. Welches Verfahren das beſſere iſt. können erſt eingehende, vergleichende 
Verſuche ergeben, mit denen ſich die Landsberger Lehr- und Verſuchsimkerei z. Z. befaßt. 
Grundſätzlich iſt die Vermehrung um 33% Prozent in unſeren Trachtwverhältniſſen mit Juni 
und Julitracht durchaus am Platze und leichter zu handhaben als die totale Schwarmverhin— 
derung. die ſowieſo ſelten reſtlos gelingt. 


Demjenigen alfo, der auf eine Wablzucht mit beſonderer Königinnenzuchtanlage verzichten 
will. kann nicht genug geraten werden, ſich zu überlegen, ob er eine dieſer oder eine ähnliche 
Vetriebsweiſe anwenden will. Zwei Vorausſetzungen ſind allerdings notwendig: erſtens Klima 
und Tracht müſſen die Durchführung dieſer niedrigprozentigen Vermehrung zulaſſen. Aus- 
geſprochene Mai⸗Juni⸗Trachtgebiete können fo kaum arbeiten. Zweitens muß der Vetrieb die 
Stockverſtellung geſtatten und am beſten ſind die Stöcke in Etagen teilbar. Es muß alſe ein 


— 30 — 


gonnener Nachſchaffung die Zwiſchenkönigin noch im Stock bleibt, ohne daß die geringſten An⸗ 
zeichen des Schwärmens erkennbar werden und erſt abgetrieben wird, wenn die Nachzucht 
ſchlüpft. Dieſe Erſcheinungen können Sie ſelbſt leicht ſtudieren, wenn Sie Königinnen aus alten 
Maden ſchaffen laſſen oder auch vollwertige Tiere vor dem Zuſetzen längere Zeit (bis 4 Wochen) 
bei Honigernährung im Käfig halten. In beiden Fällen und natürlich auch be: einer künſtlichen 
Verletzung werden Sie die ſtille Umweiſelung beobachten können in der geſchilderten Weiſe“). 
Ich nehme an, daß bei Altersſchwäche die Sache genau ſo verläuft. Als 4. Urſache der Köni⸗ 
ginnen-⸗Abtreibung ohne Schwarm käme aljo die Semlität hinzu. 8 i a 
Wann wird nun cine Vienenkönigin altersſchwach? Die Meinungen darüber find recht 
verſchieden. aber nur, inſofern ſowohl im 1. wie 2. Jahr nach der Geburt gute Leiſtungsfähig⸗ 
keit behauptet wird. Einig darüber ift man fih aber, daß vom 3. Jahr an die Leiſtungsfähigkeit 
rajh abſinkt. Länger als 3 Jahre ift eine Königin nicht brauchbar und auch in 3. Jahr taugt 
ſie gewöhnlich nicht mehr ſo viel als vorher. Wer alſo ſeine Königinnen möglichſt lange behalten 
will, und das iſt ja im Schwarmverhinderungsbetrieb wünſchenswert, behält ſie 3 Jahre, muß 
ſich dann aber wohl bewußt fein, daß er von jeinen Tieren damit Überdurchſchnittliches verlangt. 


V. E hrenfels'sthe Betriebsweise 
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Volle Beachtung verdient ein Ausſpruch von Emil Preuß (nach L. Armbruſter, 
A f. V., 1. Jahrg. 1919, S. 42 u. 43): 

„Der Mehrwert einer jungen, einjährigen Königin gegen eine 2jährige jtellt ſich Hier- 
nach — ſelbſt wenn man nur das beſte Viertel der letzteren in Vetracht zieht — auf etwa 
5 Mark. Wird eine ſolche Auswahl nie vorgenommen. dann ſchätze ich den Mehrwert auf 
durchſchnittlich 10 Mark und gegenüber alten drei- und mehrjährigen Tanten wird er ſich auf 
15 & 30 Mark erheben, das heißt, folde alten Königinnen können ebenſo wie lahme oder 
ſonſt feblerhafte den Vienenzüchter um die ganze Ernte bringen, wenn er nicht gar noch zu— 
ſchießen muß.“ 

Aber ſelbſt eine beſonders langlebige Raſſe vorausgeſetzt, io beträgt die längſte, 
mögliche Königinnenumtriebszeit höchſtens 3 Jahre, d. h. nach dem 
Verlauf dieſer Zeit. alſo im Herbſt des 3. oder Frühjahr des 4. Jahres, muß umgeweiſelt 
werden oder mit anderen Worten. alljährlich muß % der Königinnen, die älteſten nämlich, 
durch junge erſetzt werden. Vorausſetzung eines ſolchen geregelten Umtriebes iſt, 
daß man das Alter ſeiner Muttertiere genau kennt, ſie dazu am beſten auch 
zeichnet. Es Hat nicht an Stimmen gefehlt, die für den 2 jährigen. ja ſogar 


*) Seitdem mir das bekannt iſt, füttere ich meine jungen Zuchtköniginnen, wenn ich 
ſie nicht gleich unterbringen kann, nur noch mit reinem Futterbrei und daneben elwas Honig 
für die Vegleiterinnen und bin erſt recht zufrieden, wenn fie die Eier in den Käfig fallen läßt. 
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jährigen Umtrieb geſprochen haben. Ich ſelbſt nehme Königinnen nur bei außergewöhnlicher 
Leiſtung mit in das 3. Jahr, weil ich genau wie Preuß gefunden habe, daß die Leiſtungen 
dann nicht mehr befriedigen und der mittlere Volksertrag gedrückt wird. Die jährliche Um- 
weifelung geſchieht dann bei der Hälfte der Völker. p ; 


Die Löſung diefer Aufgabe, % bis 7 des Völkerbeſtandes jährlich zu verjüngen, ſtößt 
auf keine Schwierigkeiten, wenn in entſprechendem Ausmaß Schwärme zugelaſſen oder Ab⸗ 
leger gebildet werden, alfo um 50 bis 33) jährlich vermehrt wird. Es ijt dann lediglich 
nötig. den gleichen Prozentſatz von Altvölkern rechtzeitig abzuſtoßen oder zu vereinigen. Die ſes 
überaus vorteilhafte Verfahren iſt von zwei großen deutſchen 
Meiſtern längſt geübt worden, leider aber heute verpönt und vergeſſen, allerdings 
in der Auferſtehung begriffen, nur in einer viel zu koſtſpieligen und plumpen Art, nämlich im 
ſogen. Föderativbetrieb. Die beiden Altmeiſter find Freiherr von Ehrenfels und Gras 
venhorſt, erſterer benutzt natürliche Schwärme, letzterer legt ab, und beide disponieren über 
ihre Vienenmaſſen in einer äußerſt eleganten Weiſe. Das Ehrenfelsſche Verfahren 
iſt kurz folgendes: Ein Teil des Völkerbeſtandes wird vom Schwärmen abgehalten, der andere 
aber getrieben, um die Stockteilung möglichſt zu fördern. Es werden zwei auch drei Schwärme 
davon genommen, das geſchwächte Muttervolk aber wird kaſſiert: entweder abgefegt oder 
wandert in einen Honigraum. 


Würden wir alſo z. B. die Hälfte der Völker vom Schwärmen abhalten, die andere Hälfte 
aber einen Vor- und einen Nachſchwarm abſtoßen laſſen, fo kämen wir, wenn das Muttervolk 
kaſſiert wird, zu folgendem Völkerbeſtand: 

1. 50 Prozent gelte Völker, 2jährige Königinnen. 

2. 50 Prozent Vorſchwärme und Reſtvölker, Zjährige Königinnen. 

3. 50 Prozent Nachſchwärme, 1jährige Königinnen. 


150 Prozent. 


Die Reſtvölker des Schwarmſtandes dienen bei 2. als Honigauſſätze, werden alfo wieder 
unmittelbar für den Honigertrag nutzbar. Der Enderfolg dieſes ſogen. gemiſchten Ves 
triebes iſt: ein Volkszuwachs von 50 Prozent (Nachſchwärme) mit jungen Müttern, eine 
ſchöne Honig- und Wachsernte von den gelten Völkern, die ausgeſtoßen werden, und eine ſchöne 
Honigernte von den Vorſchwärmen, die ja die abgeſchwärmten Reſtvölker zurückerhielten. Wenn 
man bedenkt, daß E. in magazinartigen Körben ohne bewegliche Waben imkerte, ſo müſſen 
wir feine Betriebskunſt bewundern. Ich empfehle jie Ihnen mit gutem Gewiſſen zur Nadz 
ahmung. 

Etwas anders, in gewiſſer Hinſicht moderner, verfährt der alte Gravenhorſt. Er 
benutzt die Bildung von Kunſtſchwärmen und kombiniert wie folgt: , 

1. 50 Prozent Fluglinge, 2- u. jährige Königinnen. 

2. 50 Prozent Feglinge. 2- u. 3jährige Königinnen. 

3. 50 Prozent Kraftvölker = Fegling-Reſt (Flugbienen und Brutwaben) + Flugling— 

Reit (Jungbienen und Brutwaben), 1jährige Königinnen. 


150 Prozent. 


Auch hier haben wir alſo eine Vermehrung um 50 Prozent. Dafür kann die Hälfte der 
gemachten Ableger im Herbſt ausgeſtoßen werden und liefert Honig und Wachs. Von den 
Kraftſtöcken ijt eine ſchöne Schleuderung zu erhoffen. Sie leiſten erfahrungsgemäß Vorzüg— 
liches und entſenden auch durchaus nicht, wie mancher vielleicht annimmt, leicht Singer— 
ſchwärme. 

Jede dieſer beiden Methoden hat ihre Vorzüge und Nachteile. Hier intereſſiert uns 
vor allem, daß beide jährlich automatiſch % Jungmütter erzielen, aljo mit einem 
Zjährigen Königinnenumtrieb arbeiten, ohne dafür beſondere Königinnenzuchtverfahren angus 
menden. Die Umweiſelung vollzieht fid von ſelbſt und tt dem geſamten Betriebsplan har— 
moniſch eingeordnet. Welches Verfahren das beſſere ift. können erſt eingehende, vergleichende 
Verſuche ergeben, mit denen ſich die Landsberger Lehr- und Verſuchsimkerei z. Z. befaßt. 
Grundſätzlich ijt die Vermehrung um 33% Prozent in unſeren Trachwerhältniſſen mit Juni— 
und Julitracht durchaus am Platze und leichter zu handhaben als die totale Schwarmverhin— 
derung. die ſowieſo felten reſtlos gelingt. 


N Demjenigen alſo, der auf eine Wahlzucht mit beſonderer Königinnenzuchtanlage verzichten 
will. kann nicht genug geraten werden, ſich zu überlegen, ob er eine dieſer oder eine ähnliche 
Vetriebsweiſe anwenden will. Zwei Vorausſetzungen find allerdings notwendig: erſtens Klima 
und Tracht müſſen die Durchführung dieſer niedrigprozentigen Vermehrung zulaſſen. Anss 
geſprochene Mai⸗Juni⸗Trachtgebiete können ſo kaum arbeiten. Zweitens muß der Betrieb die 
Stockverſtellung geſtatten und am beſten find die Stöcke in Etagen teilbar. Es muß alje ein 
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ſogen Magazinbetrieb fein. Zur Not tut es auch der Oberlader und Blätterſtock in Einzel⸗ 
aufſtellung. Im Stapel dagegen dürfte die Durchführung Schwierigkeiten machen, was wohl 
auch der Grund iſt, daß dieſe ſo wichtigen Verfahren ganz abgekommen ſind. 
Wer nun die Vermehrung vor der Haupttracht nicht zu erledigen können glaubt, alſo 

8. B. hauptſächlich auf Obſt und Akazie angewieſen iſt, der muß zur künſtlichen Erſatzweiſelzucht 
greifen. Dazu gibt es wiederum zwei Hauptgruppen von Verfahren, nämlich: 

1. Die Nachſchaffung in ſog. Brutablegern, und 

2. die künſtliche Weiſelzucht in beſonderen Zuchtvölkern. 


Die erſtere Methode ift ja heute ſehr beliebt geworden unter dem Namen „Köun— 
ginnenzucht im Seitenabteil“. Das Verfahren beſteht bekanntlich darin, daß ein 
gewiſſer Teil des Volksganzen, gewöhnlich in einem Seitenabteil des Brutraumes, mittels 
Schied abgeſondert wird und ein eigenes Flugloch erhält, durch das die Flugbienen abfliegen. 
Achtet man darauf, daß die Königin nicht mit abgeſperrt wird, ſo hat man einen regelrechten 
Brutableger, der ſich zunächſt neu einfliegen muß und Schlecht und recht eine neue Königin nach— 
ſchafft. Das Stammvolk wird dadurch in feiner Leiſtungsfähigkeit zunächſt nicht geſchwächt, 
und die Weiſelnachzucht vollzieht ſich ohne großen Arbeitsauſwand. Trotz der betriebstechniſchen 


Gravenhorst'sce Betriebsweise 
Frühjahr 


ROQ 
: 
BEBBERBREEEEM 


10 Aufsätze geemtet (Fegimgstand)  10Aufsätze geerntet (Fuglingstand) 
Abb. 2. 


Vorzüge find dagegen doch recht zahlreiche Bedenken zu äußern: Die Brutableger find durchweg 
Schwächlinge und die Nachſchaffung fider meiſtens nicht vollwerng; die Verluſte bei der Be— 
gattung von der Flugfront aus ſind oft erheblich. Die betreffenden Stocklonſtruktionen find teuer 
und verlangen peinlich genaues Arbeiten. Stets find zahlreiche Handgriffe im Stock erf rder- 
lich oder wer jie ſpart, betrügt jid) ſelbſt, indem er ſchlechte Königinnen erzieht. Selbſtwverſtändlich 
wird ein ſorgſamer Bienenvater ſeine Nebenkämmerchen ebenſo ſorgſam ausſtatten, wie der 
Königinnenzüchter etwa ſeine ſogen. Anbrütekäſten. alfo Pollen und Honig reichlich 
zugeben und womöglich noch Jungbienen zufegen. Die Arbeitserſparnis kann ich 
folglich nicht für erheblich halten. Zum wenigſten iſt ſie teuer erkauft. So wie ge— 
wöhnlich angegeben. bat das Verfahren weniaſtens teine Qualität. Schließlich kann auch damit 
das ſchließliche Ausfangen der Altköniginnen nicht erſpart werden und zwar in meiſt trachtloſer 
Zeit; ich habe mich damit nie befreunden können. 

Keinesfalls mühſamer und im Effekt befier als ſämtliche Schalwerfahren iſt dann ſchon 
eine imkergerechte Bildung von Reſervevölkern und deren geſonderte Aufſtellung 
auf einem ſog. Weiſelſtand. Deſſen Einrichtung, wie ſie z. B. Lüftenegger, Regensburger, 


Alfonſus und andere beſchreiben, ift ſicher nicht teurer, als die Mehrkoſten der Schaltbeuten 
betragen, und das Arbeiten fchöner. Man ſtellt dort entweder kleine Zufallsſchwärme auf, wie 


ſie in allen Betrieben einmal vorkommen, oder bildet regelrechte Brutableger in ſorgſamer Zu⸗ 


ſammenſtellung, wie es eine gute Königinnenaufzucht erfordert, alſo genau, wie wir es auch 
für das Seitenabteil für erforderlich halten. Iſt die Umtriebszeit drei Jahre, ſo ſoll der Weiſel— 
oder Erſatzvölkerſtand ein Drittel der Zahl der Ertragsvölker umfaſſen. Die Erſatzvölker können 
ſo groß ſein, daß ſie winterſtändig ſind (4 bis 5 Waben). Die Umweiſelung kaun in Herbſt 


und Frühjahr geſchehen, je nach Gelegenheit und Bedarf. Auch kann man hierhin die alten 
Königinnen, die fidh bewährt haben, vom Ertragsſtand überführen und noch einmal ausnutzen 


yer 


evtl. auch von ihnen noch Nachſchaffungen gewinnen, indem man jie zu einer paſſenden Zeit 
tötet. Daß man aus dieſem Erſatzſtand auch Verſtärkungsmaterial ſtets entnehmen kann, it 
ein weiterer Vorteil. 


Wer ihn einmal eingerichtet hat, braucht ihn eigentlich lediglich hie und da nachzufüllen. 
Die Arbeit der Brutablegerbildung zu feiner Beſiedlung braucht theoretiſch überhaupt 
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nur einmal gemacht zu werden, wenn man bei der Umweiſelung die Altweiſel 
immer nacheinander unterbringt. Der Erſatzvölkerſtand iſt zweifellos die 
unentbehrliche Ergänzung des ſchoarmloſen Betriebes und regelt 
den Königinnenumtrreb in einfacher, imkergerechter Weiſe. 

Wer aber nun gerne auch züchteriſch etwas mehr leiſten will, nämlich einen größeren! 
Einfluß auf die Abſtammung ſeiner Muttertiere ausüben möchte, der muß am beſten zur 
Weiſelzucht im Wahlvolk ſelbſt oder mit Wahlvolkmaterial im Pflegevolk greifen. 

Es iſt nicht erforderlich, zu Zwecken des Umtriebs die ſchwierigen Verfahren des Zucht— 
betriebes zu verwenden. Hier kommt es in erſter Linie darauf an, im Rahmen des wirtſchaft⸗ 
lich Möglichen zu bleiben. Doch muß die Aufzucht den züchteriſchen Grundſätzen ſoweit ent- 
ſprechen, daß lebenskräftige, einem längeren Umtrieb gewachſene Tiere entſtehen. Wer ges 
ſchickt genug ift, umzularven hat den großen Vorzug, große Serien gleichaltriger Königinnen 


gu erzielen. Unbedingt nötig ift es nicht, ebenſowenig wie getrennte Zucht- und Pflegevöiler. 
* 


ch empfehle folgendes Vorgehen: Das Volk, von dem nachgezogen werden ſoll, 


wird durch Triebfütterung in Schwarmſtimmung verſetzt und entweiſelt, ſobatd die erſten 


Zeichen dafür ſichtbar werden. Es müſſen aber noch reichlich Eier oder junge Maden vorhanden 
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ſein. Durch Einhängen junger Waben in das Brutneſt kann man nötigenfalls eine neue Ve— 
liftung auf dieſen herbeiführen. Am vierten Tage nach der Entweiſelung werden ſämtliche 
Königinnenzellen durch eingeſteckte Zeichen (etwa Nägel mit bunten Köpfen) bezeichnet. Es ijt 
ratſam, die darin befindlichen Maden genau auf ihre Größe zu prüfen und nötigenfalls Alters- 
unterſchiede auszugleichen, indem zu große gegen gleichmäßige junge Arbeiterinnenmaden durch 
Umlarven ausgetauſcht werden. Schon bedeckelte Zellen werden vernichtet. Einſchnitte in 
Wabenbezirke der zum Umlarven benutzten jungen Brut reizen zur erneuten Zellenbildung. 
Wer nicht umlarven will, warte bis zum ſechſten Tag mit der Nachſchau und vernichte 
dann alle ſchon voll gedeckelten und bezeichne nur die nächſt jüngeren Zellen mit Stiften. 
7—8 Tage ſpäter wird man mit dem Schlüpfen rechnen können. Man achte auf das Tüten. 
Sobald es hörbar iſt, ernte man ſchleunigſt die ſchlüpfenden Zellen in bereitgehaltene Käfige. 
Sämtliche Waben des Volkes werden nun auf Ablegerkäſten verteilt und diefe geſchloſſen. 
Jeder Kaſten erhält einen Käfig mit einer jungen Königin unter Zuckerverſchluß zum Aus— 
freſſen. Nach zweitägigem Arreſt kommt der Ableger auf den Weiſelſtand. Sollte einmal bei 
verſäumtem Abhorchen ein Singerſchwarm aus dem Zuchtſtock erfolgen, fo ift das kein Schaden, 
denn man kann auch mit dieſem bequem die Käſtchen bevölkern, die man dann allerdings richtiger 
mit Kunſtwabenanfängen ausſtattet. Es genügt vollſtändig, wenn jeder Ableger einen gut beſetzten 
Rahmen enthält. Die Brunſt der Königin entwickelt ſich dort ſo gut wie im ungeteilten Volk, 
da jie nach meinen Erfahrungen nur ausbleibt, ſolange noch reichlich Brut vorhanden iſt“). 
Daß bei Anweſenheit offener Brut junge Königinnen überhaupt nicht angenommen werden. 
iſt altbekannt. Sobald die Jungtiere in Eiablage getreten ſind, können ſie jederzeit zur Um— 
weiſelung verwendet werden, indem ſie mitſamt der Wabe nach den bekannten Regeln den zu 
verjüngenden Völkern zugeführt werden. 


Es fällt im allgemeinen nicht ſchwer, fo viel gleichaltrige Königinnen in einem Zuchtvolk 
zu erzielen, als es belagerte Waben enthält, mitunter aber auch viel mehr. Mehr als 25 Zellen 
nahm ich gewöhnlich nicht an. Sollte die Wabenzahl nicht ausreichen, ſo müſſen noch weitere 
Ableger aus Schwärmen oder anderen Völkern gebildet werden. Ohne Zwang wird man nicht 
dazu greifen. Da mit 15—20 fruchtbaren Königinnen als Endreſultat zu rechnen iſt, genügen 
auf einem Stand von 100 Völkern bei dreijährigem Umtrieb 2, bei zweijahrigem Umtrieb 3 Zucht— 
völker. Außerdem wird die entſprechende Anzahl (in dem gegebenen Beiſpiel etwa 35 bzw. 55) 
Einwabenkäſtchen benötigt, die auf einfachſte Weiſe ausgeſtattet ſein können. Sie ſind 
am beſten mit einer beſonderen Futterkammer ausgeſtattet, die in Zanderſcher Weiſe mit 
trockenem Honig-Zuckerteig (wie beim Königinnenverſand im Gebrauch) angefüllt werden kann. 
Das ijt für Notfälle, ber der Austattung mit Kunſtwaben und dann, wenn eine Velegſtation 
beſchickt werden ſoll, immer vorteilhaft. Die Käſtchen werden am beſten zu je zweien mit den 
Fluglöchern nach entgegengeſetzten Seiten warm verpackt auf dem Weiſelſtand fo weitläufig 
wie möglich aufgeſtellt. Für kleinere Stände genügt auch ein beſonderer Weiſelkaſten mit ſo 
vielen Abteilen, als Königinnen gezogen werden follen, z. B. der Kleine ſche Königinnen: 
zuchtkaſten“ *). 

Das ſchmerzlichſte an dieſen und ähnlichen Königinnenzuchtverfahren ift, daß die jungen 
Tiere dem Züchter ſozuſagen in der Hand geboren werden, alſo zunächſt verwaiſt daſtehen und 
für fie mit großer Aufmerkſamkeit geſorgt werden muß. Zunächſt müſſen die Belegvölkchen 
gebildet werden und enduch nart die en. % auen dene or ase den; da wird das 
lünſtliche Zuſetzen im Spätſommer erforderlich. Das alles ſind Arbeiten, die pünktlich und ge— 
wiſſenhaft durchgeführt werden müſſen und den Beſitzer eines größeren Standes erheblich belaſten. 


Beſonders das Zuſetzen nach Trachtſchluß habe ich ſtets als eine der unangenehmſten 
Beigaben empfunden. Erſtens find zu dieſer Zeit die Alttiere am allerſchwerſten zu fangen, 
da jie die Eierlage gewöhnlich eingeſchränkt haben, zweitens ift im Verlauf der Sucherei häufig 
die ſchlimmſte Räuberei entſtanden, und drittens ift ein Abſterben der wertvollen Jungmütter 
ſchließlich die Folae. Das Halten von Reſervevolfern m enigacacnder Anzabl, die die Jung— 
tiere zunächſt aufnehmen, iſt auch nur ein Schlechter Ausweg, da ja auch dieſe regelrecht um: 
geweiſelt werden müſſen. Ich habe mir daher einen anderen Ausweg geſucht, der beſonders 
dort leicht gangbar iſt, wo mit Magazinen oder Oberladern gearbeitet wird. Gewöhnlich erziehe 
ich jährlich zwei Serien und zwar möglichſt ſo, daß die erſte Serie zur Zeit der erſten Schleuder 
fruchtbar ijt; das ijt bei uns die erſte Junihälfte. Wenn nun die Honigmagazine geleert find, 
ſo ſetze ich ſie nicht wieder obenauf, ſondern ſie kommen an Stelle des Brutraumes. Dieſem 
entnehme ich nur die Wabe mit der Königin und hänge ſie mitten zwiſchen die friſch geſchleu— 
derten Waben, die nötigenfalls noch mit einigen Kunſtwaben ergänzt werden. Es wird alſo ein 
Flugling in dem Honigraum gebildet. Das abgeflogene Brutlager, welches nur noch Jungbienen 
enthält, kommt nun durch einen Zwiſchenboden vom Flugling völlig abgetrennt obenauf, ſtellt 
*) Einiges über die VBrunſt der Vienenkönigin. Archiv für Bienenkunde. 

**) Siehe Ludwig, A., Unſere Bienen, 2. Teil, S. 207. 
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5 alſo einen ſelbſtändigen Brutableger dar. Dieſem ſetze ich nun ſofort die junge fruchtbare 


Königin unter Zuckerverſchluß zu. In 14 Tagen haben wir unten wieder ein ſchönes Brutlager, 


* alfo zwei gleichgeſtimmte Völker, die ſich nach Ausfangen der alten Königin mit Leichtigkeit 
vereinigen laſſen. Die Völker nutzen dann abermals die Julitracht in Vollkraft aus und 


bringen auch in der Heide noch einmal einen guten Ertrag. | | 
Das Verfahren ijt infofern äußerſt zweckmäßig, als es erſtens ſchwarmverhindernd, 
zweitens brutfördernd wirkt und drittens das mverenn n den Brutaoleger ſtets ſicher und vers 


luſtlos erfolgt. Räuberei ift zu dieſer Zeit ebenfalls nicht zu befürchten. 


Die zweite Serie nun, welche nach der zweiten Schleuder (Juli) fruchtbar iſt, wird etwas 
anders zugeſetzt. Die Honigräume ſind ja jetzt an geſunden Ständen mit Bienen voll beſetzt. 


Nach dem Leeren kommen fie einfach wieder obenauf; ſobald fie belagert find, kommt ein Zwiſchen— 


boden auf das Brutneſt und das Honigraumflugloch wird einen Augenblick geöffnet. Befinden 
ſich nur noch vorwiegend junge Bienen darin, ſo wird die junge Königin wiederum ſofort unter 
Zuckerverſchluß zugeſetzt. Ich habe alfo damit ſozuſagen ein Reſervevolk im Honigraum ges 
vildet; dieſes vereinige ich allerdings im Herbſt nicht mehr, ſondern erſt im Frühjahr. Mit 
dieſem Verfahren, welches in ganz ähnlicher Weiſe übrigens auch der öſterreichiſche Meiſter 
Sklenar anwendet, erſpare ich mir einesteils den Erſatzvölkerſtand; ich nehme eine Gruppe alte 
Königinnen noch ein drittes Jahr in den Winter, allerdings als Doppelvolk mit der jungen 
Thronfolgerin ſchon zu Häupten. Dieſe Völker nutzen mir im Frühjahr vereinigt hervor— 
ragend die allerfrüheſte Tracht. Für die Heidewanderung im Herbſi der Bildung kommen fie 
allerdings nicht in Frage 

Wie ſieht nun der geſamte Umtriebsplan nach dieſem Verfahren aus, wenn jahrlich die 
Hälfte aller Völker verjüngt werden fol? Es müßten dann 25 Prozent des Völkerbeſtandes 
nach der erſten Schleuder verjüngt werden und 25 Prozent würden bei der zweiten Schleuder 
Doppelvölker, die unten dreijährige, oben einjährige Mütter enthalten. Es gehen alſo in den 


Winter 50 Prozent zweijährige Mütter in den unverjüngten Völkern. 35 Prozent einjährige und 


r 


25 Prozent dreijährige Mütter in den übrigen Stammvölkern. Dazu kommen noch 25 Prozent 
einjährige Reſerveköniginnen in den Reſerveabteilen der Doppelvölker, die im Frühjahr zur 
freien Verfügung ſtehen. Man kann natürlich von den 50 Prozent unverjüngten Völkern 
anch noch weitere Reſervevölkchen abteilen. Ich tue es jedoch gewöhnlich nicht, da ich mir ſonſt 
die Heidewanderung verderbe und auch unnötige Winterfreſſer erhalten würde. Zu Doppel— 
völkern erwähle ich auch ſtets nur die ſtärkſten und tüchtigſten Völker, deren Mütter auch eine 
dreijährige Dienſtzeu wert find. 

Der Wert ſolcher zunächſt ſchematiſch ſcheinenden Betriebspläne beſteht nun darin, meine 
Damen und Herren, daß erſtens durch ein wenig Denken außerordentlich viel Arbeitszeit geſpart 


wird. Zweitens hat man aber mit der Einrichtung emes geregelten Königinnenumtriebes den 


großen Gewinn möglichſt gleichmäßiger Leiſtungen am Stand. Das wird nie und nimmer 
erreicht, wenn wir die Mütter fo lange behalten, bis jie von den Bienen freiwillig beſeitigt wers 
den. Sollten Sie aber mit dem hier geſchilderten Umtriebsverfahren einmal keine genügende 
Leiſtung mehr erzielen, jo müſſen Sie wohl oder übel zur fog. „Blutauffriſchung“ greifen, d. h. 
nen beſſeren Stamm kaufen und von dejem nachzuzüchten verſuchen. 
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202220323202020 Von K. Steinmetz, Berlin N 65. Tegeler Str. 41. 


Wieder einmal ſteht die Honigzentrale deutſcher Imker auf der Ausſtellung „Grüne 
Woche“ vor der Aufgabe, die Aufmerkſamkeit der VBeſucher auch auf den deutſchen Honig zu 
lenken. Wenn dieſes Ziel erreicht werden und neben den anderen mit großem Koſtenaufwand 
ausgeſtellten und angeprieſenen Ausſtellungsobjekten ſich auswirken foll, jo muß auch die 


Honigzentrale hierfür ganz erhebliche Opfer an Arbeit und Geld bereitſtellen. 


Arbeitswillige Imker ſind nun ja Gottſeidank reichlich zur Stelle und könnten, ſoweit 
Arbeitsfreudigkeit in Frage kommt, die größten Aufgaben gelöſt werden. Nicht jo einfach ſteht 
es aber um den zweiten Punkt, nämlich die Koſtenfrage. Obzwar die Landesverbände ihre 
Mithilfe entſprechend ihren Kaſſenverhältniſſen zugeſagt haben, wird trotzdem die Honigzentrale 
por ſchwere Opfer geſtellt werden. Es zeugt von großem Gemeinſchaftsſinn ſeitens der Honig— 


Zentrale, wenn fie ſich troßdem mit allen verfügbaren Mitteln während der grünen Wede auf 


eine wirkungsvolle Werbung für den deutſchen Honig einſtellt. Kommt doch eine ſolche Wer— 
Cung in erſter Linie dem deutſchen Honig und ſeinen Erzeugern zugute und kann von einem 
Selbſtzwecke gar keine Rede ſein. Iſt doch in dieſem Falle der deutſche Imker und die deutſche 


»Bienenzucht in die erſte Reihe zu ſtellen. Gilt es doch, den vielen 100 000 Beſuchern der Muse 


jtellung neben dem Wert des deutſchen Honigs auch den unendlich größeren, nämlich den Wert 
der deutſchen Bienenzucht und ihre Nöte vor Augen zu führen. 
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die Honigzentrale zur Aufgabe geſtellt, und wenn diefe Zeilen in der Offentlichkeit ericheine::. 
wohl auch jhon erfüllt. 

Fragen wir uns jedoch: „Wer hat von dieſen Opfern den größten Nutzen?“ 

Nun in erſter Linie die Imker, die in Überſchußgebieten unter günſtigen Trachwe rhil: 
niſſen ihre Bienenzucht treiben. Die Imker, die häufig Mühe haben, ihren Honig zu annehm. 
woren Preiſen an den Verbraucher zu bringen und meiſtens auf den gewerbsmäßigen Händler! 
angewieſen ſind. Hier will und möchte die Honigzentrale Abhilfe ſchaffen, indem jie emen keis 
durch Werbung verſucht, die Nachfrage nach deutſchem Honig zu heben und zum andern als 
Ausgleich- und Aufkaufsſtelle den deutſchen Honig dem gewerblichen Handel zu entzichen 
und ohne große Handelsunkoſten direkt dem Verbraucher zuzuführen. | 

Man jollte meinen, daß die Honigzentrale in dieſem Veſtreben die Unterſtützung de: 
geſamten deulſchen Imkerſchaft hinter ſich hätte, ja, man ſollte meinen — aber leider — jebl. 
hierzu noch reichlich viel! Als vor einem Jahre die Honigzentrale unter dem Protektorat des. 
Märkiſchen Imkerverbandes für Brandenburg gegründet wurde, glaubte man, daß wohl | 
Imkerverein die fünfzig Mark für einen Anteil übrig haben könnte, zumal das Geist 
ja nicht etwa geſpendet. ſondern zur gegebenen Zeit zur Rückzahlung 
kommt. Daher glaubten die Märkiſchen Imker der Unterſtützung der Imkervereine au 
Überſchußgebieten unſeres Vaterlandes ſicher zu fein, leider waren und blieben fte zugeknöpft j 
bis zum Hals. Nur 70 Vereine Haben fid eingeſtellt, allerdings auch eine erfreuliche Anzah. 
mit mehreren Anteilen. Was könnte aber geleiſtet werden, wenn die zehnfache Zahl 
der Vereine ſich in den Dienſt dieſer Sache ſtellen würde. Fünfzig Mark ſind doch fü 
eine Vereins kaſſe wirklich kein Opfer, umſomehr wo es gilt, für den deutſchen Hon 
und die deutſche Imkerei zu kämpfen. 

Mit einem Schlage wäre der deutſche Honig aus dem Armen“ 
hause heraus. Mit einem Schlage könnte von einer gemeinnützigen Zentralſtelle ein groß 
zügiges Honiggeſchäft mit dentſchem Honig aufgezogen und dadurch eine wirkungsvolle und be— 
deutende Werbung für unſeren heimiſchen Honig möglich werden. i 

Wie notwendig aber ſolch eine leiſtungsfähige kapitalkräftige Zentralſtelle ift, beweiſt Sere 
Umſtand, daß deutſcher Honig in großen Mengen angeboten wird, aber wegen Geldmangel 53 
gegebenen Zeit leider nicht abgenommen werden kann. Auch das Abſatzgebiet darf nur vor: 
ſichtig wegen Mangel an Betriebskapital vergrößert werden, obgleich hierfür ſehr günſtige Mus- 
ſichten vorhanden ſind. Kapitalnot verhindert jedes größere Unternehmen, dabei müßte der 
deutſche Honig gerade in dem bedeutenden Verbrauchszentrum unſeres Vaterlandes, werches 
den weitaus größten Teil der geſamten deutſchen Ernte aufſaugen würde, eine achtungsvolle 
und beachtete Stellung einnehmen. Hier wären rieſige Abſatzgebiete dem deutſchen Honig! 

u erobern und, da der Preis einer Ware fidh nur durch Angebot und Nachfrage reguliert, dem! 
Imker günſtige Honigpreiſe geſchaffen. 

Darum, deutſche Imkervereine, helft mit an der Erreichung dieſes Zieles und unter- f 
ſtützt die Honigzentrale für deutſchen Honig, zeichnet Anteile beim Kaſſenwart Architekt C. Vör- 
idel, Nowawes, Karlſtr. 29, Poſtſcheckkonto Berlin 929 18. Ihr helft nicht nur einem Unter: 
nehmen, das unter Aufſicht des Märkiſchen Imkerverbandes arbeitet. Ihr helft der deutſchen 
Vienenzucht und damit Euch ſelbſt. g | 

Obwohl ich nicht zur Leitung der Honigzentrale gehöre, richte ich trotzdem dieſen Auf— 
ruf an die deutsche Imkerſchaft, weil ich überzeugt bin, daß nur von einer Zentralſtelle für, 
unſeren deutſchen Honig erfolgreich geworben werden kann und dieſe aber nur dann ihre Auf— 
gabe erfüllen wird, wenn die Imkerſchaft das erforderliche Kapital zur Verfügung ſtellt. j 

Nur Selbſthilfe wird zum Ziele führen, darum, Imkervereine, zeichnet Anteile! 4 


| 
Diefe Aufgaben in möglichſt vornehmer und großzügiger Weiſe auszuführen, hat is 
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Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
D DD Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 


Auch Jamaica! Es gab eine Zeit, es ijt nicht febr lange her, da hatte „Jamaica— 
Honig“ einen Klang wie „Chile-Honig“. Irgend welcher fragwürdig gewonnene 
UÜberſee-Honig konnte unter dieſen Bezeichnungen gehandelt werden. Inzwiſchen hat Neufec ~ 
lands Beiſpiel auf den Honighandel der ganzen Welt einzuwirken begonnen. Neuſeeland * 
fekte den Verkaufspreis ſehr hoch hinauf und ließ aus dem Inſellande nur mehr unbedingt eme 
wandfreie Ware hinaus. Der Erfolg der Neuſeetänder war ein vollkommener Sieg. Die Folge p- 
5 Veiſpieles ijt, daß Honigausfuhrland um Honigausfuhrland ſich anſchickt, es Nenfeciane | 
gleich zu tun. > 

Unterm 31. Juli 1928 hat Jamaicas Regierung in Ausführung des in Kraft befindlichen 
Geſetzes betreffend die landwirtſchaftlichen Erzeuguſſe Beſtimmungen erlaſſen, durch die 
der Handel mit Erzeugniſſen der Bienenzucht geregelt wird: Honig darf nur mehr in neuen 
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Vrhältern ausgeführt werden; Honig muß unbedingt rein fein; die Behälter müſſen die Be— 
zeichnung „Jamaica-Honig“ tragen; — die Ausfuhr von verfälſchtem Wachs iſt verboten. 


t Chile hat feit einem Jahr eine ſtattliche Bienenzeitung. 


i „Honigkontrolle“. Wer in der Schweiz feinen Honig zur „Kontrolle“ angemeldet bat, 
bekommt eines unvorhergeſehenen Tages Beſuch von drei Herren. Sechs Augen ſehen mehr als 
zwei Augen. Dieſe halten Hausſuchung ab, überſchätzen die vorgefundene Honigmenge, bejchen 
ſich den Bienenſtand, halten bei Nachbarimkern Umfrage, bilden ſich ein Urteil, und nehmen 
Stichproben mit. Dieſe kommen unter Verſchluß. Ergibt ſich ſpäter irgend eine Beanſtandung, 
in wird auf die Stichproben zurückgegriffen. Wer bei Mogelei betroffen wird, läuft Geſahr, an 
den Pranger geſtellt zu werden. 


„Butiromel“. Da wir uns in der Jahreszeit befinden, wo Lebertrankuren üolich 
And nützlich find, ſei das franzöſich-amerikaniſche Rezept für „Butiromel” mitgeteilt: 


Quirle zwei Teile friſcher Butter mit einem Teil Honig zu einer rahmartigen Maſſe zu⸗ 
ſammen und laß davon einnehmen, wie von Lebertran. Butiromel hat dieſelbe Wirkung wie 
Jebertran (Vitaminnahrung), nur wird es viel lieber genommen. 


A Trus dem deutschen Blätterooald. oeeeesooeeezeeeea 


ø2222222222 Von Miftelfcyullehrer i. R. R. Roch, Berlin-Cankwitz 


Salzfütterung. Neuner, Dombühl, berichtet in der Badiſchen: Von Oſtern an 
mußten auf einem Stande Dreiviertel der Völker wegen Futtermangel gefüttert werden. 
Fin Unterſchied der Völker des Standes zum andern Viertel beſtand nicht. Zum Zucker— 
wajjer, 1 Kilogramm Zucker in 2 Liter Waſſer gemiſcht, wurde auf 1 Liter Löſung ein Zuſatz 
gegeben von Koch- und Glauberſalz je eine Meſſerſpitze voll und etwas Salvolat. Anfangs 
Mai war das nichtgefütterte Viertel an Noſema eingegangen, alle gefütterten Völker waren 
geſund. Das Füttern, ſchreibt Neuner, hat gewiß ſtark angeregt zur Arbeit und Brut, 
ater auch das Salz tat feine Wirkung, und das iſt die Hauptſache im Streit über das Salz. 


Rechtsbeſtimmungen über Bienenzucht. Pfarrer Dächſel macht dazu in der Leip— 
ziger einen ſehr beachtenswerten Vorſchlag. Er empfiehlt die Veranſtaltung einer Samm— 
tung aller bisherigen Gerichtsentſcheidungen, die zu einem Kommentar vereinigt werden 
follen. Er dürfte 5—10 Drudbogen umfaſſen und foll auf Koſten des Imkerbundes here 
geſtellt und allen Amts- und Landgerichten für deren Bücherei zugeſtellt werden. Es würde 
dem Richter, der über Bienenſachen entſcheiden Toll, angenehm fein, wenn eine zuver— 
läſſige Zuſammenſtellung alles Einſchlägigen in der Gerichtsbücherei vorhanden ift. Eine 
andere Weiſe, die Gerichte mit Kenntniſſen über Imkerrecht zu verſehen, wird keinen Wert 
"unten, denn es würde fidh nur zerſtreutes Material ergeben. 


Durchwinterung. Kreisbienenmeiſter Weigert ſchreibt in der heſſiſchen Viene: 
„Imkerliche Anfänger können ſich in der Sorge um ihre Lieblinge in deren warmer Ein— 
bauung nie genug tun. Die Kolonien werden zuſammengepfercht, ſoweit es nur möglich 
dit; das Flugloch wird ſehr klein gehalten, der Stock ſelbſt mit allen möglichen Matten, 
mit Heu, Stroh, Laub eingemummt. Iſt doch alles überflüſſig! Ein Bienenvolk kann 
Winters über mehr Kälte vertragen, als gemeinhin angenommen wird. Ein normales 
Volk hält ſich nur geſund in ſelbſteigenem Wachsgebäude. Sind nur die Wände dick oder 
doppelwandig, das Geflecht der Strohkörbe ſtark und feft, daß die äußere Luft abgehalten 
wird, fo genügt dies. Die eigentliche Volkserwärmung beſorgt die Familie ſchon aus fid) 
ſelbſt heraus, vorausgeſetzt, daß ſie ſtark genug iſt.“ 

Schwarmjahre find Honigjahre, ſchreibt Evers, Halle a. d. S., in der „Deutſchen 
Bienenzucht“. Wir müſſen die Schwärme mit ihrem Eifer nur dafür ausnützen. Jeder 
Schwarm bekam Mittelwände und den Platz des Muttervolkes, wurde kräftig gefüttert, 
rarm gehalten, erhielt nach 7 Tagen nochmals alle Flugbienen des Muttervolkes und füllte 
ſpielend den ganzen Honigraum mit prächtigſtem Lindenhonig. Das Verſtellen ſcheint Bes 
deutung zu gewinnen. Wie wird es da mit den Zwillingen und dem Übereinanderſtellen? 
Aber es geht ja ebenſogut mit dem Verhängen. Aufgabe für 1929! l 

Vorſicht bei Einſchränkung des Brutneſtes. Elſäßer berichtet in der Württem— 
bergiſchen: Die Haupttracht war verregnet, die Hoffnung dahin. Da ſtieg das Barometer, 
die Wieſen honigten und der Wald, es war eine Freude. Die höchſten Erträge aber brach— 
zen nicht die Völker mit Bruteinſchränkung, ſondern in denen die Königin nach Herzensluſt 
natte Eier legen können. Er fordert deshalb Vorſicht. Mindeſtens 5—6 Waben follen DE 
die Königin freibleiben. Zu große Einengung rächt ſich für reiche Nachtracht. 
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Oſtvölker — Südvölker. In derſelben Zeitung berichten Regierungsrat Dr. Speier 
und Vienenmeiſter Glameyer über allerlei Erfahrungen in der Imkerſchule in Stade 
u. a. über große Frühjahrsverluſte auf dem dortigen Oſtſtande. Am Reinigungsausfluge ! 
anfangs März 1928 ſammelte man vor dem Korbſtande nach Süden auf 1 Quadratmeter 
153 Bienen, die alfo auf der Erde lagen, vor dem Kaſtenſtande nach Often auf 1 Quadrat: 
meter Bodenfläche 1356 Bienen. Von den im Herbſt 1927 eingewinterten Völkern ſind 
42 eingegangen durch die großen Volksverluſte bei Ausflügen. Die Südvölker blieben 
ſtark. — Meine 10 Oftvölfer brachten von der erſten Ernte 1928 57 Pfund, die 10 Süd⸗ 
völker 114 Pfund, die Lindentracht war gleich. Ebenſo war es 1927. An manchen Tagen | 
liegen die armen Trachtbienen im April und Mai in Maſſen auf der Erde der kalten 
Oſtſeite, auf der Südſeite iſt die Erde ſtets warm, und keine Biene kommt um. Wir ſehen. | 
8 Einflüſſe die Ernten mindern und erhöhen. Aber Verluſte find nicht wieder ein: 
zuholen. wi: 
Amerikaniſche Imkergeräte follen uns beglücken. Pfarrer Ludwig meldet in a 
„Deutſchen Bienenzucht“, daß Rudolf Moſſe, Berlin, fih an ihn gewandt hat um Beſcheid 
über die Abſicht der Firma Dadant and Sons in Hamilton in Amerika, ihre Bienenzucht— 
geräte in Deutſchland an den Mann zu bringen. Die deutſche Vienenzucht „könnte durch 
hochwertige Zuchtgeräte gefördert werden“. Moſſe fragt an, ob in Deutſchland dafür ſich 
Abſatz finden würde. Pfarrer Ludwig hat die rechte Antwort gegeben, daß wir nach Ge— 
räten aus Amerika kein Verlangen haben, denn was die Amerikaner haben, ift in Deutſch. 
land erfunden, mit Elektrizität arbeiten wir nicht, und was die deutſchen Firmen leiſten. 
iſt ſo vortrefflich, daß wir Amerika nicht nötig haben. Dazu ſtehen die deutſchen | 
alle auf dem Standpunkt: „Erft kommt mein Volk, dann all die andern vielen, erſt meine 
Heimat, dann die Welt.“ Der Katalog der Firma Dadant and Sons enthält nichts, . 
wir nicht ſelber hätten. Hoffentlich genügt die Antwort an die Firma Dadant and Sons. 
Das fehlte noch: Erſt die Sintflut des amerikaniſchen Honigs, dann die Sturmflut von 
Geräten! Alle deutſchen Bienenzeitungen ſollen vor der neuen Gefahr ſchleunigſt energiſch 
warnen. 

Honig⸗ und Wachsausfuhr. Nach dem Hannoverſchen Zentralblatt wurden 1928 l 
bis 1. Oktober eingeführt 67239 Doppelzentner Honig im Werte von 5050000 Mark und 
5478 Doppelzentner Wachs im Werte von 1922000 Mark. Beteiligt find Rußland mit! 
2292 Doppelzentner, Kanada mit 1129 Doppelzentner, Chile mit 6690 Doppelzentner, Kuba“ 
mit 10658 Doppelzentner, Dominika mit 3344 Doppelzentner, Guatemala mit 5962 Doppel- 
zentner, Mexiko mit 3075 Doppelzentner, Neufundland mit 3025 Doppelzentner. Ber: 
einigte Staaten mit 20630 Doppelzentner, Auſtralien mit 1039 Doppelzentner. Die deutſche 
Ausfuhr betrug 1927 36 Doppelzentner. 1928 (in gleicher Zeit) 159 Doppelzentner. Warum! 
werden dieſe nicht in Deutſchland verkauft? 
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SGrüne Woche 
26. Januar bis 10. Februar 1929. 


Als Ganzes eine große Leiſtung, einheitlich, überſichtlich. groß angelegt. — 
Ein Gedanke beherrſcht alles: Urproduktion ift unſere Rettung, Selbſthilfe: 
die erſte und beſte Hilfe. So ſind alle Teile der Landwirtſchaft in ihrem Aufbau eingeſtell: 
und werwoll. Was den Kleintierzüchter und Siedler gezeigt und angeboten wird, hebt ſich be— 
ſonders hervor. j 

Unſere Imkerei hat durch ein glückliches Geſchick einen guten Platz und ift von bed 
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u ſehen. Daß etwas Gutes zu ſehen ijt, dafür hat Herr Vörſchel in erſter Linie geforar 
Der deutſche Honig im deutſchen Einheitsglas ſteht wieder augenfällig da. Die Honigzentrale 
betreibt hier eine Werbung für das ganze Deutſche Reich. Die Bayriſche Honigverwertunge⸗ 
ſtelle half dabei. Einige Verliner und auswärtige Händler haben ſich daneben angeſiedell. 
Geräte und Wohnungen ſtehen zum Verkauf. Ein großer Kuuntzſchſtand ift von Thie aufgebaut. 
Nageler hat wieder viel Mühe angewandt, um das Ganze zu heben. 

Wir raten dringend zum Beſuch. Aiſch. 


Die Viologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft bittet die Imker in ee 


Auskünfte über Bienenſeuchenbekämpfung und andere einſchlägige Fragen für Brandenburg } 
bei den folgenden Stellen einzuholen: 
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Lehr- und Terfuchs-Imferei und Unterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten am Inſtitut für 


ö Pflanzenkrankheiten der Landw. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalten Landsberg a. d. 
| Theaterſtr. 25. 


r 


Lehrbienenſtand der Landwirtſchafts kammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin m 
Luiſenhof b. Oranienburg. 


Lehrgänge in Landsberg a. d. W. an der Lehr⸗ und Verſuchsimkerei und Unterſuchungs⸗ 


stelle für Bienenkrankheiten am Inſtitut für Pflanzenkrankheiten der Preuß. Landw. Verſuchs⸗ 
und Forſchungsanſtalten: 


1. 


Fortbildungslehrgang für Bienenſeucheuwarte am 3. April. Zugelaſſen werden nur 
ſolche Imker, die bereits einen Bienenſeuchenlehrgang mit Erfolg beſucht haben oder 
als Seuchenwarte tätig ſind. Die Teilnahme iſt koſtenlos, Meldungen bis zum 15. März 
erforderlich. 

Frühjahrslehrgang für Anfänger am 22., 23. und 24. Mai. Die Teilnahme iſt koſten— 
los. Meldungen bis 15. April erforderlich. 

Lehrgang über Königinnenzucht am 11. und 12. Juli. Honorar 5 RM. Zugelaſſen 
werden nur erfahrene Imker. Meldungen bis 15. Juni erforderlich. 


Herbſtlehrgang für Anfänger am 16., 17. und 18. September. Teilnahme koſtenlos. 
Meldungen bis 15. Auguſt erforderlich. 

Lehrgang zur Ausbildung von Vienenſeuchenwarten vom 2. bis 4. Oktober. Honorar 
10 RM. Zugelaſſen werden nur erfahrene, gewandte Imker. Meldungen bis zum 
10. September erforderlich. 


Sämtliche Meldungen erfolgen an die Hauptverwaltung der Preuß. Landw. Verſuchs— 


und Forſchungs sanſtalten in Landsberg a. d. W., Theaterſtr. 25. Meldungen nach den an— 
gegebenen Terminen können nicht berückſichtigt werden. 


$ 


Was hat der Reichstag bisher für die Vicnenzucht jitan? Schon 1926 wies der 


Abgeordnete Hänſe⸗ Thüringen auf die Notwendigkeit der Förderung der Bienenzucht 


hin. 


Der damalige Reichsernährungsminiſter, Dr. Haslinde, ſagte auch die gewünſchte 


Fürſorge zu und teilte mit, daß erſtmalig dem Deutſchen Imkerbunde? 20 000 Reichsmark 
. worden feien. Abgeordneter Hänſe forderte im nächſten Jahre 120000 RM. 


Dieſe 


Summe iſt dann auch im Laufe der Jahre faſt erreicht 1 Von den Einzel— 


fragen nahmen vor allem die Frage der Befreiung des an Bienen verfutterten Zuckers 
von der Zuckerſteuer einen großen Platz ein; alle Bemühungen der Imkerſchaft, befreun— 
deter Verbände und Abgeordneten haben aber den Widerſtand des Finanzminiſters nicht 
zu brechen vermocht. Eine andere bedeutſame Frage, die des Honigſchutzes, hat eine 
günſtigere Löſung gefunden. Abgeordneter Hepp, Präſident des Reichslandbundes, for⸗ 
derte 1927 „Schutz des Honigs gegen Fälſchungen, Miſchungen, Erſatzfabrikate, ini sbeſon⸗ 
dere Zulaſſung des Wortes „Honig“ nur für den echten Bienenhonig; e Schutz 
des deutſchen Honigs gegenüber Auslandshonig, vor allem durch Maßnahme des Deklara— 
tionszwanges“. Eine ähnliche Entſchließung ſetzte Abgeordneter Hänſe bei der Verabſchie⸗ 
dung des Lebeusmittelgeſetzes durch. Die Arbeit des Deutſchen Imkerbundes in dieſer 
Angelegenheit hätte niemals den gezeigten Erfolg gehabt, wenn nicht im Reichstage Männer 
eweſen wären, die in verſtändnisvoller Erkenntnis der Bedeutung der VBienenzucht gern 
Die von dem Bundesleiter Breiholz oder dem Abgeordneten Kickhöffel vorgetragenen 
Wünſche in Anträgen vor den Reichstag gebracht hätten. Cs ijt auch zu hoffen, daß, wenn 
die auf Grund des Lebensmittelgeſetzes zu ſchaffende Verordnung aus irgendwelchen 
Gründen nicht bald durch das Reichsinnenminiſterium den zuſtändigen Stellen zugeleitet 
wird, wiederum eine Mehrheit des Reichstags dieſen Wunſch der Imkerſchaft Aunter⸗ 
ſtütben wird. Die Bemühungen des Reichstags haben ſich aber auch noch auf andere Fragen 
unſeres Berufes erſtreckt. So verlangte der Abgeordnete Hepp „Einflußnahme auf die 
itaatliche Forſtwirtſchaft hinſichtlich Bepflanzung der Feuerſchutzſtreifen und Odländereien 
mit Bienennährpflanzen und durch Pflege der Wanderbienenzucht, reichsgeſetzliche Nege- 
lung der Bienenſeuchen“ und „geeignete Zollſätze“. 


Eingehender über die Tätigkeit des Reichstags für die Bienenzucht in den letzten 


Jahren ijt in dem bei dem Verlage Wachholtz-Neumünſter erſchienenen Buche „Für die 
—eutſche Bienenzucht 1923— 1928“ vom Abgeordneten Keckhöffel geſchrieben worden. 


F 


Die vergangenen Jahre zeigen, daß die Imkerſchaft hoffen darf, bei dew zu -treffenden 


Maßnahmen zur Überwindung der Notlage auch auf den Deutſchen Reichstag rechnen zu 


dürfen. 


Wenn es auch nur wenige Perſönlichkeiten find, die für uns tätig eintreten, jo 


iſt es ihnen doch mehrfach gelungen, die Mehrheit für ihre Anträge zu goeng und fo 
der Reichsregierung Richtung und Weg zu an P: 


(Zeitungsdienſt „Die Viene”, — Herausgeber: . H. Kickhöffel.) 


BERDDBBBeRrBe22e2ee2 Der Bienengarten zocozczozeeseceeeeo 


Das honigende fapaniſche Geißblait 
und feine Yennubung zur Feſtigung der Bahndamme in Nordamerika. 


Strauchartige und windende Geißblätter, die zu der Gattung Lonicera gehören, ſind in 
vielen Arten in unſeren Ziergärten vertreten. In Nordamerika gehen ſie unter dem Namen 
„honey-suckle“, zu deutſch: Honigſaug, eine Benennung, die n hindeutet, daß die Blüten 
Honig abſondern. In einer Schrift von M. C. Richter über die kaliſorniſchen Honigpflanzen 
wird außer Lonicera caprifolium, die als kultivierter Honigſaug bezeichnet wird, auch der wilde 
Honigſaug, jedoch ohne Angabe der Art, genannt. Letztere ijt in Kalifornien weitverbreitet:. 
In einer Veröffentlichung von G. Gordon Hewitt über die kanadiſche Bienenzucht wird ebenfalls 
der „honey-suckle*. unter den wichtigeren honigenden Pflanzen aufgeführt. Es ift demnach wobl! 
anzunehmen, daß die in Frage ſtehende Lonicera japonica, obwohl ſie in den obigen Schriften 
nicht beſonders hervorgehoben iſt, gleichfalls zu den Trachtpflanzen zu rechnen iſt, und es iſt 
wohl nur die Frage, ob ſie leicht in großen Maſſen herangezogen werden kann. In letzterer Be— 
ziehung beſteht in der Tat keine Schwierigkeit, da ſie in den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerika ein läſtiges Unkraut geworden it, das man namentlich in den Obſtgärten mit allen 


Mitteln zu vernichten ſucht. R. H. Hurt ſchreibt über dieſelbe das folgende: „Der gewöhnliche, 


honey-suckle (Lonicera japonica) ijt in den letzten Jahren in den Apfelpflanzungen Virginiens zu 
einer ernſten Plage geworden, bejonders in dem Obſtbaubezirk von Piedmont, wo er am beſten 
zu gedeihen ſcheint. Der honey-suckle ſteht im Wettſtreit mit der Kultur der Obſtbaume und 
trocknet den Boden während der regenarmen Zeit aus. Er bietet auch ausgezeichnete Verſteck— 


plätze für Mäuſe. Von den Obſtgärten aus befällt er leicht Felder, Hecken, Zäune. Hofräume 


und allgemein wüſte Plätze. 

Die Art iſt perennierend, entwickelt ſich aus einem ausgebreiteten Wurzelſyſtem und 
gedeiht gleich gut an ſchattigen und ſonnigen Plätzen. Ihre Fortpflanzung kann in zweierlei 
Weiſe erfolgen, nämlich durch das Wurzelſyſtem und durch Samen. Auf kultiviertem Lande 
werden kleine Wurzelſtücke von den honey-suckle-Beeten zu anderen Teilen des Feldes getragen, 
und wenn genügend Feuchtigkeit vorhanden iſt, wachſen ſie dort zu neuen Pflanzen aus. Der 
haney-suckle breitet ſich auch aus, wenn die Samen angefeuchtet werden oder wenn fie durch 
Vögel nach anderen Orten gebracht werden. Die Samen entſtehen in kleinen ſchwarzen Veeren, 
welche im Herbjt zur Reife kommen. | 

Da der honey-suckle fo leicht in armen Vöden ſich feſtſetzt und in kurzer Zeit ein ause 
gedehntes Wurzelſyſtem bildet, ſo iſt er einer der beſten Pflanzen zum Schub der Bahndämme, 
und die ſtarke Ausbreitung dieſes Unkrautes längs des ganzen öſtlichen Abſchnittes der Ver⸗ 
einigten Staaten iſt dem Gebrauch durch die Eiſenbahnen für dieſen Zweck zuzuſchreiben.“ 

Da auch in Deutſchland die Eiſenbahnverwaltung zu den erſten Förderern der Vienen- 
zucht gehört, fo würde es ſich wohl verlohnen, einen Verſuch zu machen, ob ſich das japaniſche 
Geißblatt an unſeren Bahnjtreden ebenfalls nützlich verwenden laßt.“ Sollte cs jiġ auch hier 
zur Feſtigung der Bahndämme als brauchbar erweiſen, ſo wäre damit auch ein neues Tracht⸗ 
feld für die Vienenzucht eröffnet. Ewert. 


Brandenburg 


Honigzentrale für deutschen Honig, Wirt 
ſchaftsverein für deutsche Imker. Jahres- 
Í 


Ans den Vereinen 


Vergeßt der teuren Toten nicht! verſammlung am 16. Febr., 15 Uhr. 
Nachruf im Lehrervereinshaus am Alexanderplatz, Ver: 


„ lin, Zimmer 2. Mittelungen. Geſchäfts- und 
Am 16. Januar entſchlief im 49. Lebens ⸗ Kafſenbericht. Wahlen. Verſchiedenes. Die 
er 
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jahre nach langen ſchweren Leiden der Gärt— uns angeſchloſſenen Vereme find berechtigt. 
ner und Imker je 1 Vertreter zu entſenden 

Hermann Ruſchlke Angermünde. Sonntag, 24. Febr., Nerds: 


halle”, Sabreskaupiverfammlung. 


1, % . ; 915 8 i Lite i 5 ni 3 = 
in Neutornow. Wir betrauern in dem Ente Jahresbericht Kaſſenbericht. Vericht der 


ſchlafenen ein langjähriges treues Mitglied Bücherei (Vücher abgeben!). Entlaſtung des 
und werden ſein Andenken ſtets in Ehren Vorſtaydes. Wahl der Kaſſenprüfer für 192%. 
halten. Feſtſetzung des Jahresbeitrages In 1924. 
: ; Bericht vom „Imkertag“ (Thormann). Ve— 
8 : NN 5 = + er > . A i “u — 

Der RVienenzuchtverein Freienwalde u. Umg. richt von der „Grünen Woche“ (Schwalbe). 


J. A.: Koſchenz. Anträge. 
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Bad Freienwalde a. d. O. 17. Febr., 8 Uhr, 
Hotel Demuth, Hauptverſammlung. Jahres- 
und Kaſſenbericht Vorſtandswahl. Bericht 
über Imkertag. Vortrag: „Wie ich einwin⸗ 
tere, überwintere, auswintere“ (Herr Konrek— 
tor Mattias). 


Groß-Berlin. 15. Februar, 20 Uhr, Gers 
mania⸗Feſtſäle. Vortrag. Verſchiedenes. 


15 Bln.⸗Hermsdorf. Montag, 11. Febr., 17% 
UÜhr, Kaffee Dewald, Glienicker Straße, am 
Bahnhof. 


N Verlin und nördliche Vororte. 
2 | jährige Vorſtand wurde wiedergewählt. 
=; feag wie bisher. Verſammlung Donnerstag, 
! 14. Febr., 20 Uhr. in Parkklauſe, Pankow, 
„ Wilh.⸗Kuhr⸗Straße. Vortrag. 


Bernau. Sonntag, 10. Febr., 15 Uhr, Ely⸗ 
ſium. Damen herzlich willkommen. 


Charlottenburg. Freitag, 8. Febr., bei 
Reimer. Wilmersdorfer Str. 21. — Am Frei- 
tag, 22. Februar findet in dem früher Lentz 
ſchen Lokal, Tegeler Weg 97, um 20 Uhr, 
unſer Eisbeineſſen ſtatt. Der Preis für das 
Gedeck beträgt für Mitglieder 1.50 RM., ſonſt 
2 RM., mit Korn 0,25 RM. mehr. Beſtellun⸗ 
gen werden am 8 Febr. entgegengenommen. 


Eberswalde. Generalverſammlung Sonn⸗ 
f tag, 10. Febr., 14 Uhr, Reit. Petrick, Breite 
ł 
) 
. 


Der vor⸗ 
Wir 
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Straße. Aufnahme von Mitgliedern. Bericht 
über den Märk. Imkertag in Berlin. Jahres⸗ 
und Kaſſenberichr. Bericht des Bibliothekars. 
Vorſtandswahl. Wahl von Ausſchüſſen und 
Vertretern zum Bezirkstag. Wahl eines Ar— 
beitsausſchuſſes für eine anläßlich des Drei- 
higjährigen Beſtehens des Vereins zu vers 
anſtaltende Ausſtellung. 


Frankfurt (Oder). 24. Febr., 15 Uhr, im 


— un 


Nürnberger Bierhaus. Sind Schwalben 
Bienenfreſſer? So allerlei am Bienenſtand. 
Friedrichshagen. Donnerstag, 7. Febr., 


19 Uhr, in Cöpenick, Bahnhofſtr. 1 (am Stadt- 
park bei Grützner). Vortrag: „Die geſunde 
Imke rjamilie“. (Etektriſche Hochfrequenz-Heil— 
renhandlung.) Herr Lapidus-VBerlin. Gäſte 
willfommen. — Sonnabend, 16. Febr., 20 Uhr, 
Feier des Stiftungsfeſtes im Reſtaurant Hu— 
bertus am Bahnhof Friedrichshagen. Vortrag 
des Herrn Dr. Röſch⸗Dahlem: „Die Sprache 
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der Bienen“ mit Filmvorführung (äußerst 
lehrreich und unterbaltend auch für Nicht- 


imker). Außerdem Vorſpruch, Anſprache, Lie— 
der zur Laute, Verloſung, Tanz. Durch Piit- 
glieder eingeführte Gäſt⸗ ſehr willkommen. 
Eintrittskarten ( M.) durch Herrn Grimm. 
Copenick, Kaiſer-Wilhelm-Str. 29, jowie durch 
die Aus ſchußmitglieder. 


Fü rſt enwalde (Spree). Mittwoch, 20. Febr., 


| 
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Uhr, Buckower Str. 2. Vortrag: Herr 
Schulz. Für 1929 4 Mark Beitrag zahlen! 


Damen willkommev. 


Glindow und Umgegend. Sonntag, 10. Fe- 
bruar, 15 Uhr, bei Veuſter. Kaſſenbericht 
und Entlaſtung — Neuwahl Gaſſierer). 
Feſtſetzung des Jahresbeitrages. Verſchiedenes. 


Guben. 10. Febr., 15 Uhr, bei Richter. 
Bericht über die Märkiſche Imkertagung. 
Vortrag: „Die Notwendigkeit der Wahlzucht 


und ihre Anwendung in der Kleinimkerei“ 
(Herr Jakob). 


Havelberg und Umgegend. Sonntag. 17. Fe⸗ 


bruar, 14 Uhr, bei Herrn Ad. Vackhaus. 
Kaſſenbericht. Vorſtandswahl. Vericht vom 
Imkertag. ; 


Jüterbog. Sonnabend, 16. Febr., 14% Uhr, 
Verſammlung im Ratskeller. Geſchäftliches, 
Vortrag, Verſchiedenes. Die noch rückſtändi— 
gen Beiträge, 4 M. für das erſte Halbjahr, 
find ſchleunigſt an den Kaſſenwart H. Brid- 
mann-Jüterbog zu entrichten. 


Kloſterfelde und Umgegend. Die Haupt⸗ 
verſammlung findet am 10. Febr., 16 Uhr, 
im Schaben pale zu Kloſterfelde ſtatt. Kaſſen— 
prüfung. Wahl. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird dringend gebeten. 

Kgs. Wuſterhauſen. Sonntag, 10. Febr., 
15% Uhr, bei Gelbrecht. Vortrag. 1. Beitrags- 
rate (4 M.) bis zum 1. 4. 29 zahlbar. 


Lehnin. 13. Febr., 15% Uhr, „Hotel zur 
Poſt“. 

Neukölln. Sonnabend, 16. Febr., um 20 Uhr 
pünktlich im „Turm“, Kaiſer-Friedrich⸗ 


Straße 180. Nach dem Vortrag unſeres Alts 
meiſters, des Kollegen Schmidt, wollen wir 
bei friſchen Pfannkuchen und Muſik noch ge— 
mütlich beiſammen bleiben. 


Neuſtadt (Doſſe). Sonntag, 24. Febr., 
15 Uhr, in Wuſterhauſen a. d. D., bei Fr. 


Pärlack (Stadt Verlin), Geſchäftsbericht des 
Vorjibenden über 1928. Rechnungslegung 
und Entlaſtung des Vorſtandes. Bericht über 
die Imkertagung des Märkiſchen Verbandes. 
Beſprechung über die 50-Jahr-Feier des Vers 
eins. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 


Oranienburg. Sitzung am 5. Febr., 20 Uhr, 
im Vereinszimmer. Das letzte Protokoll. 
Einziehung der halben Beiträge. Der 34. Mär- 
kiſche Imkertag (Otto). 1 1 eines 

zer 


neuen Kaſten-Syſtems (Gedicke). ſchie⸗ 
denes. 
Oranienburg. Sonntag, 10. Febr., 15 Uhr, 


in Oranienburg, Verſammlung bei Huber— 
tusmüller. Königsallee, Ecke Hubertusſtraße. 
Monatsberatung. Vortrag des Kollegen Will— 
1 io über Bienennährpflanzen. Beiträge 
Rate 


Perleberg Sonntag, 10. Febr., 15 Uhr, bei 
Gröbler. Vericht über Tagung des Märkiſchen 
Imkerverbandes. Feſtſetzung des Beitrages 
für 19:29. 
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Potsdam. Mittwoch, 13. Febr., 18% Uhr, 
findet im Schützenhaus zu Potsdam ein ge— 
meinſames Eisbeineſſen ſtatt. Daran ans 
ſchließend gemütliches Beiſammenſein mit 
unſeren Angehörigen. Der Preis für das Ge— 
deck beträgt 2,25 RM. 

Rathenow. 17. Februar, 14 Uhr. 

Reppen. Sonntag, 10. Febr., 147 Uhr, im 
Hotel „Mark Brandenburg“, Reppen. Ge- 
neralverſammlung. Jahresbericht, Rechnungs⸗ 
legung. Bericht über Verlin. Erſatzwahlen 


zum Vorſtand und Rechnungsprüfer. Sta⸗ 
tutenabänderung Beitragsfeſtſetzung und 
Einziehung. Aufnahme neuer Imker. 


Reetz, Krs. Arnswalde. Sonnabend, 23. Fe⸗ 
bruar, 17 Uhr, Podias. Arbeit des Imkers im 
Winter (Regow). 34. Märk. Imkertag. Bez.“ 
Verſammlung. l 

Seelow. Sonntag, 10. Febr., 14 Uhr, bei 
G. Schumann. Bericht über Frankfurt und 
Berlin. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. Vor— 
trag des 1. Vorſitzenden über Faulbrut. 

Senftenberg. Sonntag, 3. Febr., 1574 Uhr, 
Hauptverſammlung im Hotel Mingau. 

Sorau, N.L. Sonntag, 3. Febr., 16 Uhr, 
in der „Kronenburg“. Bericht über den 
Märk. Imkertag Vortrag: „Von Reflexen 
und Inſtinkten der Bienen“ (Koll. Ziehm). 

Spandau. 17. Febr., 15% Uhr, im Neuen 
Ratskeller-Turmzimmer. Bericht über No- 


vemberſitzung. Jahresbericht. Kaſſenbericht. 
Vortrag: „Das Kittharz im Haushalt der 


Bienen“ (Herr King). Wichtige Imkerfragen. 

Strausberg. Sonutag, 17. Febr., Lokal 
beſetzt, deshalb Sonntag, 3. März 
15 Uhr, im „Gaſthaus zum Lindenwirt“, 
Frau Bergk. Berliner Straße. Vortrag von 
Herrn Lehrer Andrae. Verſchiedenes. Damen 
und Gäſte werden herzlich eingeladen. | 

Kreis Teltow. Sonntag, 10. Febr., 16 Uhr, 
im neuen Vereinshaus „Wilhelmshof“, Lfd., 
Verl. Wilhelmſtr. 28 a. Vortrag: „Vom erſten 


Brutanſatz zur Frühjahrstracht?“ (Neuens 
dorf). Monatsanweiſung (Köppe). Beitrags— 


zahlung (8 M.) an Hopf, Berlin-Lankwitz, 
Kaiſer-Wilhelm-Ste. 118. Poſtſcheckkonto: 
Berlin NW 7 Nr. 609 42. Eisbeineſſen am 
Sonnabend. 16. Febr., 20 Uhr, Ratskeller, 
fd. Anmeldung bis 13. 2. an Herrn Peu— 
fert, Lfd., Goetheſtr. 24. 


Tempelhof. Sonnabend. 16. Febr., 19% 
Uhr. in der Boraſſiaſtr. 62. Eisbeineſſen. 


Meldung bis ſpäteſtens zum 14. Febr bei 


Veremswirt Weſtphal. Erſcheinen der Fa— 
ſchingsnummer 3 der Tempelhofer Imker— 


zeitung. Einziehung von Beiträgen Jahres— 
beitrag 750 M. ift an Einhorn, Poſtſcheck— 
konto Verlin Ar 53 809 einzuzahlen. 
Templin. Mittwoch, 13 Febr., 157 Uhr. 
bei Schütz, Templin-Vorſtadt. An Veiträgen 
ſind bis zum 1. 4. d. J. zu zahlen: für das 
1. Halbjahr (1. 1. bis 30. 6.) 4 RM., ferner 
an Verſicherungsprämie für das 1. bis 


15. Volk je 0,10 KM., mindeſteus jedoch 0,50 Cover 50 mal prä 


RM., für jedes weitere Volk 0,15 Roe. 
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Trebbin u. Umg. Verſammlung Sonnabend. 
19% Uhr, bei Freund. 


Wachow. Jahreshauptverſammlung am 
10. Febr., 14 Uhr, in Groß⸗Behnitz bei Schrö⸗ 


der. Jahresbericht, Kaſſenbericht, Wahlen. 
Feſtſetzung des Jahresbeitrages. Vortrag. 


Bericht über den 34. Märk. Imkertag. 


Werder (Havel). 14. Febr., 20 Uhr. Ge⸗ 
neralverſammlung in „Café Funk“. Geneh⸗ 
migung der Satzung. Vortrag. NB. 1. Vor- 
ſitzender ift Here Bernhard Franke, Obſt⸗ 
züchter, Kemnitzer Str. 114. 1. Schriftführer: 
Herr Erich Nitzke, Gärtner, Brandenburger 
Straße 3. Schriftſtücke find nur an einen der 
obigen Herreu zu adrejjieren. Von dem Über» 
ſchuß der e veranſtalten 
die Damen ein Kaffeekränzchen am 14. 2 im 


Vereinslokal 

Zehlendorf. Dienstag, 12. Febr., 20 Uhr, 
im Bürgerreſtaurant. Vortrag von Herrn 
Rennicke. 


Zühlsdorf. Montag, 18. Febr., 17% Uhr, 
bei Mielke. 


Grenzmark. 


Schneidemühl. 17. Febr., 16 Uhr, im 
Preußenhof. Der Jahresbetrag beträgt wie 
bisher 6 RM. Die erſte Hälfte mit 3 RM. 
iſt bis zum 17. d. M. zu entrichten. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. Nach 
dieſem Zeitpunkt werden Rückſtände durch 
Poſtnachnahme erhoben. 


Dt. Krone. Sonntag, 17. Febr., 17 Uhr, 
Hauptverſammlung bei Hintze. Bericht über 
die Vertreterverſammlung. Kaſſenbericht. 
Wahl des Vorſtandes. 


Unruhſtadt. Sonntag, 17. Febr., 14% Uhr. 
Generalverſammlung bei Wintzler. Vortrag. 
Jahresbericht. Rechnungslegung. Feſtſetzung 
der Beiträge. 


Verschlu£-Streiten für Honıggläser, Weine und Beeren- 
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Lieferanten nur „Andes leal"! . 
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Ein Bienenhaus mit 12 Wolfenbüttler Kuntzsch- Zwillingen. Wo büttle 


Kuntzsch- Zwi ling mit Sektionstähmchen. Modernste Monigschleud. en für 


große und kleine Betriebe und praktische Geräte für neuzeitliche Biener ucht. 
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Gewaltigen Umschwung in der Bienenzut ch 


das Zusat-heft zum Lehrbuene der Bienenzucht v. Bürgermeister Freudenstein in Marbach oM eb rg 
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. Der Hon’gertrag läßt sich aul mindestens 50 Pfd. pro Volk und Jahr steigern. 3 N 
z, Ein großes und lohnendes Absatzgebiet Ölfnet sich für den echten Bienenhonig. = Bir 


Freudenstem war es, welcher zuerst zeigte, wie die Ruhr sicher zu verhüten und zu heilen sei, . 
stein nuhm der bösartigen Fanlurut alle (iefähı lienkeit, Freudenstein zeigte, wie Jeder Imker ut 
ung sicher den Kunsthonig nachweisen kann, Freudenstein gab die «iste Anregung zor planmäß gen 
verb sserung der Bienen rasse, er führte die Breitwahe ein und erwarh sich noch viele andere En 


um die Bienenzuont. Deshalb schreibt Pfarrer Birkholz, „Der Name Freudenstein bürgt tür den F ois? 


"Tet — 


War Freudenstein wirklıen kennt, zweifelt nicht an seinem Wort. m 
Es kostet das Zusatzheft allein 4.— M., 10 Stck 25.— M. Das Lehrbuch allein kostet Droi Er | 
5.— M, gebunden 7,50 M. mit dem Lehrbuch zusammen bezogen kostet das Zusatzheft 2, T 
"v 
Bestellungen und Zur Postsche «kkonto, 
B schiitien erbeten an Marburger Jagerzeitung in Marburg. nee 
BE Jeder Besteller mub sich ausdrücklich ve Tpflıehten soroen, daß das Zusatrhefr nieht and r 
Hände kommt Garantio: Es ertolgt R n di ngesandten Betrages, wenn sioi a dem 
= Zusatzheit beschriebenen Wege die angegeben Jti run 1 | Mages nieht erreicht 
a 2 2 
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Verlag Berlin NW 40. 
19. Jahrgang 
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an ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
’sperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzog- 
"At perrgitter kostenlos 


* 


öspekt und Hauptkatalog über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht tür sich selbst. 
lien e heute noch! Dieser eine Versuch führt zurständigen Anwendung. 


Schramberg, 


J Schwarzwald. 
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BIENENWOHNUNGE 


Spezialität: Kuntzsch-Einbeute. Ferner empfiehlt: Winter- * 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausichuffes für Bienenzucdt der Candwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Blenenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weltpreußen und der diefen angefchloffenen Blenenzucktvereine 


Nummer 3 März 1929 19. Jahrgang 


5 Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W.: Der Verſuchsbienenſtand. — K. Steinmetz. Berlin N. 65: 3. Bericht der „Wander ; 
Nan, 5 über die Arbeiten auf dem Verſuchs⸗ und Brüf-Bienenftande in Weißenſee während der drei 


ahre 1926 bis 1928. — Baurat von Friden: Gibt es zu alte Waben? Entgegnungen. — O. Müller. Berlin- 

ermsdorf: Ein Umſturz in der en cht durch meine abgekürzte Schwarmmethode. — Aiſch, Ketſchendorf 
a. d. Spree: Bee ode 1929. — K. Steinmetz. Berlin N. 65: n deutſcher Amter und Grüne Woche. — 
Vermiſchtes. — K. Koch. Berlin: Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Der Bienengarten. — Aus den 
Vereinen. — Büchermarkt. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabſichtigen, wie in früheren Jahren. nach Möglichkeit je 
einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Bienenzuchtbezirksvereinen zu 
veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges ſind uns durch die zuſtändigen 
Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. Es wird gebeten, uns zugleich mitzuteilen. wann, wo 
und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 
= ie Lehrgangsleiter erhalten von der Landwirtſchaftskammer eine noch feſtzuſetzende 
Beihilfe 

Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 


An die Einzelleſer: Das Leſegeld für 1929 beträgt 3,60 RM. Auf wiederholte Anfragen 
teilen wir mit, daß die Einzahlungsanſchrift lautet: „Landwirtſchaftskammer für 
die Provinz Brandenburg und für . in Berlin N W. 40. Konto: 
N r. 145 001 Poſtſche cam! Berlin N W. 7.“ Auf den Abſchnitt ift zu jeken: „Leſe⸗ 
geld M Bz. 1929.“ 


Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Beſtellung als Einzelleſer zurückzuführen 
find, bitten wir uns zwecks Verichtigung ſogleich zu melden. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchaft für die Praxis. 


D οοοοοοοοοοοοοοοBοD Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Anfang Dezember flog mir ein großes Weſpenweibchen auf den Tiſch wohl auf der 
Suche nach einem paſſenden Winterquartier. Ich wollte es ihm gerne gewähren; es inter- 
eſſierte mich, einmal das Verhalten dieſes Verwandten unſerer Honigbiene näher zu beobachten. 
Ich verwahre ſeitdem das Tier auf einem Wattebauſch in einem paſſenden Glasröhrchen mit 
joſem Verſchluß. Lange Zeit ſtand es im D Doppelfenſter eines ungeheizten Raumes und war 
dort ſtändig dem Wechſel der winterlichen Temperaturen ausgeſetzt. Jetzt iſt es freilich der 
Strenge des Winters erlegen. Wir hatten ja aber anfangs noch wärmere Tage; man konnte 
da ſehen, wie bereits bei Temperaturen von 6 Grad aufwärts Leben in das Tier kam. Ganz 
langſam und träge beginnt es ſeine Beine zu regen. Steigt das Thermometer auf 8 Grad, ſo 
ſitzt es ſchon ganz manierlich da, und bei 9 Grad werden bereits die Fühler geputzt. Eines 
Tages brachte ich meinen Pflegling in die geheizte Stube und ſiehe da, Dornröschen erwachte 
vollkommen und flog ſogar zum Fenſter! 

Wie würde es wohl einer Arbeitsbiene unter den gleichen Bedingungen ergangen fein? 
Jeder Imker weiß ja aus feiner Praxis, wie wärmebedürftig die Bienen jind und wie leicht 
jie rauhen Winden zum Cpfer fallen. Aber auch die Honigbiene hat die Wiederbelebungs— 
fünfte erwähnter Weſpenmutter keineswegs verlernt. Ich ſchilderte bereits 1926 im Archiv 


ar, 4, ee 


für Bienenkunde (S. 148—163), wie ſelbſt Bienen, die 24 Stunden bei — 9 Grad in Starre 
gelegen hatten, doch im warmen Zimmer vollſtändig auflebten. Allerdings vertragen Bienen 
den Kälteſcheintod nur eine ſehr beſchränkte Zeit und ſie ſind deshalb nicht imſtande, als 
Einzelweſen zu überwintern. Verhältnismäßig am längſten halten ſie bei + 11 Grad Celſius 
aus. Sie erſtarren bei dieſer Temperatur nie vollſtändig, klammern ſich in wohlgeordneter Haltung 
an der Unterlage (Wabe) feft, vermögen aber nicht weitere Strecken zu laufen. Unter ſolchen 
Bedingungen konnte ich ohne Nahrung Bienen bis zu 5 Tagen am Leben erhalten, allerdings 
auch nicht länger. i 

Was beobachten wir aber, wenn wir im Winter verſuchshalber einen Bienenſtock öffnen? 
Sei auch ſtrenger Froſt, alle Inſaſſen der dicht zuſammengezogenen Bienentraube ſind voll 
beweglich. Es müſſen hier alſo Temperaturen herrſchen, die höher liegen als in dem oben 
geſchilderten Verſuch bei 11 Grad. Es herrſcht tatſächlich den ganzen Winter über innerhalb 
des Winterſitzes beträchtliche Wärme. Unſere Honigbienen haben jene für den 
Imker fo überaus bedeutſame Fähigkeit, die Wärme in der Traube 
zu regulieren und damit ſelbſt den ſtrengſten Froſt abzuwehren. Allerdings brauchen jie 
dazu einen Heizſtoff, ohne den alle Kunſt vergeblich iſt: Honig. Solange ſolcher erreichbar iſt, 
erfriert ein Bienenvolk niemals. Erſt wenn die Vorräte erſchöpft ſind oder irgend ein Hinder— 
nis den Bienen verbietet, den Vorräten nachzurücken, ſinkt die Traubentemperatur raſch unter 
den kritiſchen Punkt von 11 Grad herab. Noch iſt das Volk, welches jetzt völlig verklammt, 
nicht tot, denn, in warme Umgebung gebracht, würde es wieder erwachen. Aber die Wärme— 
regulationsfähigkeit ift eben verloren, die Vorräte erſchöpft, das Volk in Wahrheit ver- 
hungert, nicht erfroren. | | 

Aus dieſen Tatſachen ergibt ſich auch ohne weiteres, daß es ſehr wohl möglich ift, Bienen 
ohne großartige Verpackung zu überwintern. Sie müſſen nur über den nötigen Honigvorrat 
verfügen. Trotzdem ift aber die ſogenannte kalte Überwinterung vollkommen unwirtſchaftlich. 
wie ja auch die bereits im vorigen Heft mitgeteilten Zehrungszahlen beweiſen. 


Es ergibt fih aber auch, daß es ein Unſinn wäre, die Vienen in Lokalen einzuwintern, 
die fo warm find, daß fih die bienenleeren Räume der Beute jtändig über die kritiſche Tempe- 
ratur von 11 Grad erwärmen. Dort beſtände die Gefahr einer Gee überhaupt nicht. 
d. h. aber Unterbrechung der Winterruhe. Die Wintertraube würde ſich auflöſen und die 
Bienen beim geringſten Lichtſtrahl die Beute zum Fluge verlaſſen. 

Schon mehrere Jahre mache ich tägliche Temperaturfeſtſtellungen in den bienenleeren 
Räumen von Freiſtandvölkern. Je nach Beute, Lage und Größe der Vienentraube herrſch: 
an den verſchiedenen Stellen andere Temperatur. Aus dem Gewirr von Zahlen vermag ich 
aber doch ſoviel herauszuleſen, daß bei Außentemperaturen um 0 Grad bei halbwegs ſtarken 
Völkern die zuträglichſten Beutentemperaturen gefunden werden. Bei gutem Fluglochſchutz 
war ſelbſt bei — 2 Grad Celſius noch kein Froſt am Bodenbrett; bei 0 Grad Celſius 
ein Temperaturgefälle vom Traubenrand bis zur Mitte der Vorderwand von 11 Grad — 3 Grad. 
Schon bei 2,8 Grad Außentemperatur ſtieg die Temperatur im Beuteninnern erheblich, und bei 
wenig über 6 Grad wurden überall 13 Grad gemeſſen, ſo daß langſamer Flug einſetzte. Ferner 
läßt ſich zeigen, daß das Temperaturgefälle von der Traube bis zur Kaſtenwand in Dolzbeuten 
größer iſt als in Strohbeuten, mit anderen Worten, letztere iſolieren beſſer. Ständerbeuten haben 
ein kaltes Haupt, Lagerbeuten eine kalte Rückband. Bei ſehr niedrigen Temperaturen ſchleicht 
ſich nicht ſelten dort der Froſt ein und es entſteht ſogar Eis. 

Bei ſo grimmiger Kälte, wie ſie uns dieſer Winter brachte, ſinkt auf dem noch ſo aut 
verwahrten Freiſtande die Temperatur in den Beuten unweigerlich ganz erheblich unter O0 Grad 
und auf den Bodenbrettern hat ſich bei ſo manchem Volke eine dicke Eiskruſte gebildet. Trotz— 
dem braucht fidh niemand Sorgen zu machen, der feine Bienen ſachgemäß verproviantierte. 
Allerdings beträgt die tägliche Zehrung bei den heurigen Lufttemperaturen unter — 20 Grad 
Celſius regelmäßig 50 Gramm und mehr! , 

Wäre es da nicht gut, wir könnten das Türchen ganz ſchließen und die Temperatur im 
Stockinnern etwas ſteigern? — Jedenfalls wäre nach dem Ausgeführten zurzeit eine Über— 
hitzung der Beuten durch Fluglochſchluß nicht zu befürchten. Wie ſteht es aber mit dem Luft— 
bedürfnis? 

Bei der Atmung wird bekanntlich Sauerſtoff verbraucht und Kohlenſäure ausgeſchieden 
und zwar entſteht dieſelbe Raummenge Kohlenſäure, wie Sauerſtoff eingeatmet wurde. Nehmen 
wir nun eine ſehr hohe tägliche Zehrung von 50 Gramm Winterfutter an, worin etwa 40 Gramm 
reiner Zucker enthalten fein mag, jo läßt jid auf Grund der chemiſchen Umſetzungen, die beim 
Verbrauch dieſes Futters ſtattfinden, errechnen, wieviel Liter Sauerſtoff ein- bzw. Kohlenſäure 
ausgeatmet werden müſſen; es ſind rund 30 Liter. Täglich werden alſo ſoviel Liter 
Luft in dem Stock verbraucht, als 30 Liter Sauerſtoff enthalten. Da etwa ein Fünftel der Luf: 
Sauerſtoff ijt, ſind das 150 Liter Luft. Immerhin ein recht erheblicher Gasaustanſch, und une 
glücklicherweiſe ſteigt er gerade dann jo hoch, wenn es beſonders falt ijt. 
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Wenn nun der Luftvorrat, der ja in jeder Beute vorhanden ijt, ſehr klein ijt, das heißt, 
wenn das Volk ſehr eng eingewintert wurde und einen ſehr großen Teil der Beute erfüllt, ſo 
muß natürlich täglich ſehr viel friſche Luft von außen durch das Flugloch zuſtrömen. Sit 
hingegen der Rauminhalt der Beute jo groß, daß womöglich der geſamte tägliche Luftvorrat 
ohnehin ſchon vorhanden iſt, ſo wird nur ein ganz langſamer Gasaustauſch ohne merkliche 
Luftbewegung erforderlich ſein. Hieraus ergibt ſich ohnehin die Forderung, die Bienen 
im Winter nicht zuſehr einzuengen, um möglichſt einen langſamen Gasaustauſch 
zu ermöglichen. Es wird jedem einleuchten, daß ein dauernder lebhafter Luftwechſel zwiſchen 
innen und außen ſehr viel Wärmeverluſte bringen muß, da einerſeits die ausſtrömende Kohlen⸗ 
ſäure Wärme fortführt, und andererſeits die kalte, einſtrömende Luft wieder erwärmt werden 
muß. Wenn aber in der Beute ſoviel Luft mit eingeſchloſſen iſt, als das Volk, ſagen wir in 
12 Stunden, verbraucht, ſo wird ein loſer Verſchluß des Flugloches ohne weiteres möglich ſein, 
ohne daß ein den Bedürfniſſen entſprechender Gasaustauſch unmöglich wird. Das iſt der 
große Vorteil der Obenüberwinterung. . 

Sobald aber der Frühling erwacht und ſich die winterliche Bienentraube lockert, um das 
Brutneſt anzulegen, muß der Raum ſofort auf das denkbar kleinſte Maß eingeſchränkt werden. 
Nach der Überwinterung kommt die Durchlenzung, die wieder ganz andere Bedingungen er— 
füllen muß. 


— m nn 


Bericht der „Wandergruppe Groß-Berlin“ über 
die Arbeiten auf dem Verjudys- und Prüf-Bienen- 


ſtande in Weißenſee während der drei Jahre 1926 
bis 1928. oe2ee2 Yon R. Steinmetz, Berlin N 65, Tegeler Straße 41. 


Die Völker auf dem Prüfſtande wurden während der drei Jahre in den März-Monaten 
nicht geöffnet. Reiz- oder Notfütterung kamen bei keinem Volke in Anwendung. 

Da ſchon im erſten Jahre alle Teilnehmer der Anſicht waren, es ſei beſſer, alle Völker 
auf einen Stamm umzuweiſeln, um mit annähernd gleichem Königinnen-Material die Ergeb— 
niſſe der verſchiedenen Betriebsweiſen beſſer in Erſcheinung treten zu laſſen, fo wurde ſchon im 
erſten Jahre der ganze Stand umgeweiſelt. Im zweiten Jahre wollten wir verſuchen, durch eine 
möglichſt frühe Königinnenzucht die etwa nicht zuſagenden Mütter baldmöglichſt durch neue zu 
erſetzen. Wir verſuchten, ein häufig und wohlbekanntes Verfahren hierbei anzuwenden. Wir 
ſtellten vier Kuntzſchvölker außerhalb des Wettbewerbes auf, die zur frühen Königinnenzucht 
Verwendung finden ſollten. Uns lag ſehr viel daran, möglichſt früh befruchtete Königinnen 
vom gleichen Stamme zu bekommen, um noch vor der Tracht etwa nicht zuſagende Königinnen 
erſetzen zu können. Nach empfohlener Methode erhielten das Zucht- und das Pflegevolk ſchon 
Ende Februar 1927 bei ſtändig gutem Wetter eine weiße Drohnenwabe in das Brutneſt ein— 
geſtellt. Nun verſuchten wir durch reichliche Honigfütterung und engen Sitz einen ſtarken 
Bruttrieb und damit auch einen früben Drohnentrieb zu erwecken. Auf dieſe Art einen frühen 
Geſchlechtstrieb hervorzurufen, gelang — vorbei. Beide Königinnen gingen bei ihrer regen 
Eierlage um die Drohnenwabe herum und ließen dieſe unbeſtiftet. Um dieſe Wabe nicht als 
einen Störenfried im Brutneſt zu laſſen, mußte ſie zurückgenommen werden. Erſt Ende März 
ging dann die Veſtiftung vor ſich und waren jedenfalls die Eierflächen zunächſt nicht über 
14 Wabe groß. Es hat aljo nach unſeren Veobachtungen ein Einſtellen der Drohnenwaben 
in das Brutneſt der Zucht- und Pflegevölker vor Ende März nicht viel Zweck, und ſie wird an 
folder Stelle in ihrer Wirkung auch dann noch ſehr vom Wetter beeinflußt fein. Überhaupt ſoll 
man ſich von einer ſehr frühen Königinnenzucht, wenn dieſe, wie es ſein ſoll, über den Drohnen— 
trieb gehen ſoll, nicht allzu viel verſprechen. Nach unſeren Erfahrungen iſt ſie in bezug auf 
erzielte Menge ebenſowenig zuverläſſig, wie wir dieſes bei ſehr ſpäten Zuchtverſuchen feſtſtellen 
mußten. Wenn fid diefe Zuverläſſigteit auch weniger in dem erzielten Material auswirkt, jo 
iſt aber der überhaupt angenommene und gepflegte Satz in beiden Fällen meiſtens klein, und 
das bedeutet auf einem größeren Vienenſtande immer einen Fehlſchlag. Jeder Imker muß 
jeine aufgewandte Mühe lohnend finden und wird daher beſſer tun, feine Königinnenzucht 
ſrüheſtens ſo zu beginnen, daß Anfang Mai Königinnen ſchlüpfen. Aber auch nach der Haupt— 
tracht foll man derartige Experimente ebenfalls beſſer unterlaſſen, denn das Endergebnis ift 
meiſtens ebenſo. Das außerordentlich ſchlechte Wetter während der erſten beiden Jahre hat ſich 
auf dem Prüfſtande nicht nur bei den Völkern und deren Honigertrag, ſondern leider auch bei 
der Königinnenzucht ſehr unangenehm ausgewirkt. 

Wurde doch ſogar im Juni 1927 ein ganzer Satz, der kurz vor dem Schlüpfen ſtand, 
trotz dauernder Fütterung, bis auf eine ausgebiſſen, weil um dieſe Zeit ein ganz erbärmliches 


Wetter einſetzte. Königinnenzucht in ſchlechten Jahren bringt eben häufig die gleichen ilber- 
raſchungen, wie wenn ſie der Imker zur Unzeit ausführt. 

Da Märzprotokolle nicht aufgenommen Jind, ift über die Völker des Prüfſtandes nichts 
weiter zu jagen. Wohl aber wird es von Intereſſe ſein, einiges über die verſchiedenen Betriebs— 
weiſen der einzelnen Imker zu erfahren. 

Zunächſt Kuntzſch: Es find zwei Sätze Kuntzſchvölker vorhanden (Zwillinge). Die Pe- 
triebsweiſe des eriten Satzes hat das Ziel, durch größtmögliche Ausnutzung des Betriebes und 
Umhängen das Schwärmen zu verhindern und dadurch den Honigertrag ſicherzuſtellen. 
Die weiteren Berichte werden zeigen, in welchem Umfange der Bautrieb ausgenutzt und das 
geſteckte Ziel erreicht werden kann. 

Der zweite Satz verſucht dieſes Ziel bei nicht ſo ſtarker Ausnutzung des Bautriebes durch 
große Inanſpruchnahme des Bruttriebes zu erreichen. Es beſteht hier die Abſicht, aus ilber- 
ſchuß⸗-Brutwaben einen Ableger zu bilden, der ſpäter wieder zurückgegeben wird. 

Die beiden Sätze Freudenſteinbeuten weiſen ebenfalls verſchiedene Betriebsweiſen auf. 
Der eine nützt den Bautrieb mäßig, den Bruttrieb aber ſehr ſtark aus. Will ſpäter ein fünftes 
Volk bilden und dieſes je nach Umſtänden zurückgeben oder ſtehen laſſen. Dieſer Satz wird 
ſpäter bei der Schilderung des Umhängens noch beſonders intereſſieren, da hier eine eigene und 
ſcheinbar ſehr wirkungsvolle Methode in Anwendung kommt. 

Der zweite Satz beſteht aus Zwillingen, welche die Inneneinrichtung eines Kuntzſch— 
Zwillings aufweiſen, jedoch außerdem jo eingerichtet find, daß in der unteren Etage, wo befannt- 
lich die Waben in Kaltbau auf Schlitten ſtehen, ein Ableger auf einem Dreierſchlitten in Warm— 
bau gegengeſetzt werden kann und durch einen Flugkanal nach vorn einen eigenen Ausflug hat. 
Hier ſollen Ableger aufgeſtellt und Königinnen befruchtet werden. Letzteres gelingt aber nur in 
vereinzelten Fällen und dürfte hieran wohl der Kanal ſchuld fein. Betriebsweiſe: Starke Mus» 
nützung des Bau- und Bruttriebes. Schaffung und Befruchtung neuer Königinnen im ſelben 
Stock und Erhaltung der Voltſtärke. 

Von den beiden Gerſtungſätzen beſteht der eine aus zwei Ständer- und zwei Lagerbeuten 
mit Warmbau. Der andere nur aus Lagerbeuten mit Kaltbau. 

Betriebsweiſe beim erſten Satz: Mäßiges Ausnützen des Bautriebes für Arbeiterbau, 
ſtarke Inanſpruchnahme des Baurahmens. Brutumtauſch und -raum geben durch Aufſatz— 
käſten. Durch hinten gegebene Halbrähmchen wird Brut nach oben gehängt. Königinnen hinter 
Abſperrgitter. 

Der zweite Satz befolgt die gleiche Betriebsweiſe, läßt jedoch rege bauen. 

Ein Satz Schwäbiſche Lagerbeute, leider infolge Umzug nur ein Jahr am Prüfſtand be— 
terligt, hat die Inneneinrichtung einer Gerſtung-Ständerbeute. Die Waben find 5 Zentimeter 
kürzer und faßt der Kaſten 16 Rähmchen. Honigraum halb hoch. In der Seitenwand des 
Stockes befindet ſich ein Flugkanal, der in das hintere Drittel der Beute mündet. Zur gegebenen 
Zeit kommt die Königin nach hinten. Zuerſt wird Abſperrgitter, ſpäter feſtes Schild eingeſtellt. 
Vorn kommt junge Königin zur Befruchtung. Entweder zwei Völker überwintern oder ver- 
einigen. Starke Ausnützung des Bautriebes, Mittelwände werden vorn eingehängt und auch 
dort beſtiftet. Die alte Brut wandert ſo allmählich nach hinten. Beide Völker bekommen einen 
gemeinſamen Honigaufſatz. Das gleiche it auch umgekehrt ausgeführt, doch hat jih auch hier 
der lange Flugkanal bei der Befruchtung nicht bewährt. 

Ein Satz Normalmaßbeuten, leider auch wegen Umzug nur ein Jahr auf dem Prüfſtand, 
verſucht durch Ausbauen von Mittelwänden, Baurahmen, Königinabſperren ſich einen Honig- 
ertrag zu ſichern. Daß hier ebenfalls umgehängt wird, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. 

Außerdem befinden fidh noch zwei Sätze Ein-Beuten auf dem Stande in Kuntzſchmaß. 
Die Waben Hängen oben und unten in Warmbau. Dieſe Veuten haben jedoch gegenüber den 
üblichen Zwei-Etagern einen abweichende Innenanordnung. Die Vetriebsweiſe erfordert vorn 
an der Stirnwand einen etwa 8 Zentimeter breiten Schlitz. Unter dieſer völlig freien Offnung, 
die natürlich nach Bedarf durch ein Deckbrett auch verſchließbar ijt, hängen im unteren Raume 
zwei Waben am Flugloch. Hinter dieſen Waben befindet jid ein ſenkrechtes Abſperrgitter. 
Dann folgt das Brutneſt, welches mit dem Honigraum durch ein Abſperrgitter verbunden ijt. 
Es beſteht alſo vor dem ſenkrechten Abſperrgitter ein 8 Zentimeter breiter direkter Zugang zum 
Honigraum. Außerdem find auf der rechten Seite der Beten zwei untereinanderliegende 
Dreierabteile eingebaut, die nur durch eine dünne Wand vom Haupwolke getrennt find. Sie 
haben ein ſeparates Flugloch und können unteremander verbunden oder getrennt werden, wie 
dieſes auch mit dem Hauptvolke möglich iſt. Betriebsmeiſe: Starke Ausnützung des Bau: 
triebes und des Brutgeſchäftes. Erziehung und Befruchtung junger Königinnen im ſelben 
Stock. Verſetzen des Volkes bei Schwarmgefahr in den künſtlichen Schwarmzuſtand, wobei die 
Brutwaben im ſelben Stock bleiben und in den beiden Dreier-Abteilungen untergebracht werden, 
um haldmöglichſt wieder mit dem Volke vereinigt zu werden zur Erzielung eines Krafwolkes. 
Damit wäre wohl das Weſentlchſte über die Betriebsweiſen gejagt, und können wir im nächſten 
Monat ihre praktiſchen Auswirkungen mit den dazugehörigen Zahlen bringen. ö 


Er A: 


Gibt es zu alte Waben? Entgegnungen. zeoozeooeeegeea 


EDLOLDDEIDIDT DRRPDPPEREDPE2222e22B Von Baurat von Fricken. 


Herr J. Hoch meint in ſeiner Erwiderung auf meinen Artikel, man ſolle die Theorie 
beiſeite laſſen und zur Beantwortung der ſtrittigen Frage mehr unſere Sinne gebrauchen. 

Ich bin mir nun nicht bewußt, irgend welche Theorie gebracht zu haben. Praktiſche 
Meſſungen mit Zirkel und Lineal, auch wenn ſie ſich nur um Millimeter handeln, ſind jedoch 
keine Theorie!!! 

Ich glaube z. B. nicht, daß eine Wabe, die zwei Jahre lang bebrütet wurde, weſentlich 
anders riecht als eine, die zwanzig Jahre lang im Gebrauch war. Darauf kommt es aber 
auch gar nicht an, denn der Vergleich mit „unſeren“ Sinnen iſt von Grund auf verfehlt. Unſere 
Sinne können nie und nimmer mit denen der Bienen verglichen werden. Was uns unangenehm 
ſein mag, braucht noch lange nicht irgend welchen Tieren ebenfalls unangenehm zu fein. Be- 
trachten wir zum Vergleiche mal einen Hund, der jeden möglichen Unrat beriecht, oder einen 
9 der in faulenden Leichen herumkriecht. Beiden Tieren ſind das die ſchönſten Wohl— 
crue. 

Dann wird der Rat gegeben, man folle eine alte Brutwabe mal 24 Stunden in Waſſer 
legen und einweichen laſſen. Ja, du lieber Gott, wenn ich meine Uhr ins Waſſer lege und ein— 
weichen laſſe, werde ich auch mein blaues Wunder erleben. Weder eine Wabe noch eine Uhr 
haben im Waſſer etwas zu ſuchen. Jeder Gegenſtand muß doch ſelbſtverſtändlich To behandelt 
und verwendet werden, wozu er von Natur aus beſtimmt iſt. Durch „naturgemäßen“ Gebrauch 
wird keine noch ſo alte Brutwabe ausgelaugt, wie dies durch den „Fremdſtoff“ Waſſer aller— 
dings der Fall iſt. Oder hat ſchon irgend jemand beobachtet, daß der waſſerhelle Futterſaft, in 
der die junge Larve ſchwimmt, in einer alten Brutwabe ſchwarz und ungenießbar wird, Oder 
will jemand behaupten, daß ſein aus Jungfernwaben geernteter Honig anders ſchmeckt als der 
aus bebrüteten Waben? 

Und nun die Verſeuchung der Völker durch zu alten Bau. Werden von Bienenſeuchen 
— in Betracht kommen doch wohl hauptſächlich nur Faulbrut und Noſema — einzig und allein 
oder auch nur mit Vorliebe Völker auf altem Bau befallen? Bleiben Völker auf jungem Bau 
verſchont? Was alfo haben diefe Seuchen mit altem oder jungem Bau zu tun? 

Doch das ſind alles Überlegungen und Widerlegungen, auf die jeder denkende Imker 
ſelbſt gekommen fein wird. Der Grund, weshalb ich auf die Entgegnung des Herrn J. Hoch 
zurückkomme, ift der, weil mir öffentlich der Vorwurf der Leichtfertigkeit gemacht wird. Derart 
verletzende Außerungen ſind bis jetzt in unſerer „Märkiſchen“ nicht üblich geweſen. Leider 
hat der Herr Schriftleiter dieſen Ausdruck überſehen, ſonſt hätte er, wie ich annehme, wohl von 
jeinem Rotſtift Gebrauch gemacht. 
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FEI Umſturz in der PBienenzucht g2oeeesesseseeezeee 
2222222222222222 durch meine abgekürzte Schwarmmethode 
mit dem Ziele: 

Keine Kraftzerſplitterung, 

keine Stodvermehrung durch Schwärme. 
ſichere Honigerträge, 

einfachſte und billigſte Betriebsweiſe, 
wenig Arbeit. 


2222202222222222 Von O. Müller, Berlin- Hermsdorf, Kaiſerſtraße 15. 


Jeder Leſer wird merken, daß in der Überſchrift die Gedanken der Breiholzſchen Rund— 
frage, die derſelbe vor etwa einem Jahre an die Imker Deutſchlands in allen Bienenzeitungen 
richtete, hier wiederkehren. Es war keine Frage, die anregen wollte, das zum Ausdruck ge— 
brachte Ziel zu finden. Herr Breiholz wußte, es ift gefunden durch mich. Er wollte aus den 
eingehenden Antworten nur erſehen, ob mir das Urheberrecht zukommt, oder ob ſonſt jemand 
da ijt, der bereits dieſelbe Methode in Gebrauch hat. Er ſchrieb daher: „Auf beſondere Ver— 
anlaſſung.“ Dieſe Veranlaſſung war ich mit meiner neuen Methode. 

Die Bienenzucht braucht Hilfe. Der Rückgang ijt allgemein. Alles, was als Grund dafür 
ms Treffen geführt wird, muß als richtig anerkannt werden. Der Hauptgrund ijt letzten Endes 
doch der geringe Honigertrag. Die Bienenzucht lohnt nicht mehr. Aber wie iſt das möglich? 
Wir haben doch jo raffinierte Methoden, denken wir an Preuß und Kuntzſch, denken wir an die 
zahlloſen komplizierten Bienenwohnungen und an die viele Arbeit, die man ſich mit den Bienen 
macht! Trotz alledem bleibt der Honigertrag aus! Hier liegen gerade die Gründe für den 
Niedergang der Bienenzucht. Der große Wirrwarr der Bienenwohnungen, die nie ruhende 
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Behandlung der Völker, die fortgeſetzten Störungen derſelben und die großen Koſten des Anlage- 
kapitals, das find die wahren Urſachen, durch die die Vienenzucht an den Abgrund gebracht wird. 

Wie kommen wir aus dieſem Sumpf heraus? Sicher durch meine Methode. Sie führt 
ſelbſt in ſchlechten Jahren zu hohen Honigerträgen, erleichtert die Arbeit, bewahrt: die Bienen 
vor ewigen Störungen, vereinfacht und verbilligt den Betrieb. Zwei Verſuchsjahre liegen hinter 
mir. Die Imkerwelt bezeichnete jie als ſchlechte Jahre. Das letzte, 1928, wird als vollſtändiges 
Mißjahr gekennzeichnet. Ich habe unter Anwendung meiner neuen Methode gute Honigernten 
gemacht wie ehemals in beiten Honigjahren. 

Ich laſſe die Bienen ſich vollſtändig frei entwickeln, treibe fie weder zum Schwärmen noch 
zum Nichtſchwärmen. Ich arbeite nur auf Volkskraft im zeitigen Frühjahr hin. Ich bin nicht 
übelgelaunt, wenn Völker Schwarmgedanken bekommen. Das Schwärmen ijt ein Naturtrieb 
der Bienen, der darf nicht ohne Nachteil mit Gewalt unterdrückt werden. Die Völker, die 
dieſen Trieb nicht in ſich verſpüren, bilden ſich von ſelbſt zu Honigſtöcken um. Gut ſo! 
Die ſchwarmluſtigen Völker mögen ihren Trieb befriedigen, aber ich mache aus ihnen ebenfogui 
Honigſtöcke. Alle Völker auf meinem Stande find durch die Bank Honigſtöcke. Wie erreiche ich 
ne Dies war bisher mein Geheimnis. Die Sache iſt höchſt einfach und das ſchätze ich 
ſehr hoch. 

Der Vorſchwarm kommt. Die Königin wird ihm genommen und getötet. Der Schwarm 
fliegt zurück. Nichts Neues! Der Nachſchwarm meldet ſich an. Er wird angenommen, in einen 
runden Korb getan, eingebunden und einen Tag in den Keller geſtellt. Er kann auch vor 
dem Mutterſtock einen Tag aufgeſtellt werden. Er richtet ſich als ſelbſtändiges Volk ein und 
tötet die überzähligen Königinnen bis auf eine, die ſchon beim Schwarmakte als auserwählte galt. 

Am nächſten Tage beginnt die Hauptarbeit, eigentlich die einzige bei meiner Methode! 
Dem Mutterſtocke werden ſämtliche Brutwaben mit Bienen entnommen. Jede Wabe wird ab— 
geſtoßen und abgefegt. Es kommt nicht auf die letzte Biene an. Sofort werden alle Weiſel— 
zellen, die fih auf der Wabe vorfinden, entfernt. Da keine Bienen darauf vorhanden find, iſt 
das Suchen erleichtert. Sorgfalt ijt nötig, damit keine Zelle in irgend einem verſteckten Winkel 
überſehen wird. 

Man wird hierbei die Wahrnehmung machen, daß hier und da eine junge Königin 
ſchlüpft. Dieſe werden ſofort getötet, weil ſie keinen Zweck haben. So wird bei allen Brut— 
waben verfahren. Die abgeſuchten Waben werden in derſelben Reihenfolge, wie ſie im Brut— 
raume geſtanden haben, in denſelben ſofort zurückgeſtellt. damit die Flugbienen fid daran 
ſammeln können. Dieſe Arbeit nimmt je nach der Stockform nur kurze Zeit in Anſpruch. 
Hilfe dürfte empfehlenswert icin. Ich habe fie in meiner unſchätzbaren Frau. 

Die abgekehrten Bienen bleiben einſtweilen im leeren Korb oder in einer Kiſte zurück. 
Jetzt kommt zunächſt der Nachſchwarm vom vorigen Tage an die Reihe. Er wird entweder 
von hinten oder von oben, je nach der Stockform, auf die leeren Brutwaben geſchüttet. Iſt eine 
Beruhigung eingetreten und haben die Bienen ſich regelrecht auf die Brutwaben verteilt, ſo 
läßt man auch die abgefegten Bienen durch das Flugloch dazulaufen. Inzwiſchen ift der Kaften 
geſchloſſen worden. Das ijt die ganze Arbeit. Der Stock hat abgeſchwärmt, auf 
ihn braucht nicht mehr geachtet zu werden. Ein Stock nach dem andern folgt. Die Zahl der zu 
beobachtenden Stöcke wird von Tag zu Dia kleiner und in kurzer Zeit iſt das Schwärmen 
beendet. Es ift tatſächlich eine abgekürzte Schwarmmethode. Am Schluſſe der Schwarmzeit iſt 
penau die Stockzahl vorhanden wie zu Anfang derſelben. Der Schwarmtrieb ijt befriedigt. Ich 
laſſe alfo ſchwärmen, ohne zu vermehren. 

Der ſo behandelte Stock iſt nicht mehr als Mutterſtock anzuſprechen, nein, er iſt ein ver— 
einigter Nachſchwarm mit junger Königin, die bei günſtigem Wetter bald befruchtet wird. Der 
Stock ijt ſtark wie jeder andere Honigſteck, der nicht geſchwärmt hat. Deshalb leitet er in 
fürzeſter Zeit Erſtaunliches. Alle Völkern wetteifern förmlich in der Leiſtung. Da fajt alle Jahre 
wenigſtens doch eine kurze Zeit günſtiger Tradit- und Witterungsverhältniſſe eintritt, jo wird 
es Fehljahre ſo gut wie gar nicht geben. Als Beweis führe ich das letzte Jahr an, wo ich 
reiben Honigſegen aufzuweiſen hatte, während andere Imker jo gut wie nichts hatten. Deshalb 
darf ich die fejte Überzeugung haben, daß mit Einführung meiner abgekürzten Schwarm— 
methode die Bienenzucht wieder neuen Aufſchwung nimmt. 

Die Brutpauſe, die eintritt mit Abgang des Vorſchwarms und andauert, bis die junge 
Königin wieder in die Eierlage iritt, gereicht dem Volke nicht zum Nachteil. Durch dieſe Brutlücke 
wird der Stock vor Übervölkerung bewahrt. Es ijt in der Haupttrachtzeit keine junge Brut zu 
ernähren. Deshalb ift der Honigverbrauch im Stocke nur ſehr gering. Der Stock zeigt großen 
Fleiß, wie wir das bei Nachſchwärmen nicht anders kennen. An Fluabienen fehlt es nicht. 
Wer dieſen Fleiß beyvsifelt, der mag ſich überzeugen durch eigene, recht zablreiche Verſuche. 
er wird bald bekehrt und durch Erfahrung belehrt werden. 

In jeder einfachſten Bienenwohnung, die nur aus Vrutraum und Aufſatzkaſten beſteht, 
laffen ſich dieſelben bohen Honigerträge erzielen, wie in den komplizierteſten und teuerſten. 
Hierin liegt ein großer Vorzug meiner Methode, fie verbilligt den Betrieb. Gleichzeitig ijt zu 
bedenken, daß keine Reſervewohnungen nötig ſind, um Schwärme aufzunehmen. Der ganze 
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Berrieb iſt auf eine ſo ſichere und beſtimmte feſte Grundlage geſtellt, wie etwa die Rindviehzucht 
in der Landwirtſchaft. Es tritt keine Veränderung ein. 

Da ſtets mit einjährigen Königinnen gewirtſchaftet wird, abgeſehen von den Völkern, die 
nicht geſchwärmt haben, jo bedarf es keiner beſonderen Königinnenzucht. Es genügt die 
Bildung kleiner Völkchen, die man herſtellt aus den beim Ausſchneiden der Weiſelzellen ge⸗ 
ſchlüpften jungen Königinnen und einem kleinen Teil der abgefegten, meiſt jungen Bienen. 
Dies ſind erſtklaſſige Königinnen, die in ſtarken, ſchwarmreifen Stöcken erbrütet ſind. Dieſe 
Königinnen finden ihre Verwendung, wenn junge Königinnen vereinzelt nicht befruchtet worden 
ſind, oder wenn bei nicht ſchwarmluſtigen Völkern die Königinnen umgewechſelt werden müſſen. 
Eine Wahlzucht iſt mit Leichtigkeit auszuführen. 


Welche Vorteile ergeben fi aus dieſer abgekürzten Schwarmmethode? 


1. Bei nur einmaligem Eingriff im ganzen Jahre wenig Arbeit. Ruhe auf dem Bienen⸗ 

1 nn Störung und Reizung der Bienen, Fortfall der Beläſtigung der Nachbarſchaft 
5 Imkers 

2; a gleichbleibende Völkerzahl auf dem Stande. Fortfall vieler Nebenkoſten. Platz⸗ 
erſparung. , 

3. Durchweg ſtarke Völker, nur Honigſtöcke. Niemals Kraftzerſplitterung. 

4. Reiche Honigernten. Faſt keine Fehljahre. 

5. Sichere Grundlage für Berufsimker. 

6. a zur Einfachheit in der Stockform. Billiger Vetrieb. Beſeitigung des Wirrwarrs 
von heute. 

75 Einheitsmethode für die geſamte Imkerſchaft. 

8. Freies Spiel der Naturtriebe der Bienen. 

9. Faſt nur einjährige Königinnen. Fortfall einer beſonderen Königinnenzucht. Beſtes 
Königinnenmaterial. Wahlzucht ermöglicht. l 

10. Vorbeugung gegen Vienenkrankheiten durch ſtets ſtarke ſchwarmfähige Völker. 

11. Verdrängung des Auslandshonigs durch Mehrproduktion im Lande. 

12. Wachſendes Intereſſe für Bienenzucht und Hebung derſelben auf eine nie geahnte he 
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DIEB2222EDB22 BE 2222222222 Von Kiſch, Ketſchendorf a. d. Spree. 


Die Honigzentrale für Deutſchen Honig, unter aufopfernder Arbeit von Börſchel und 
verantwortungsfroher Helfer, hatte die Säule mit dem Einhe itsglas wieder auf— 
nebaut. — Sie ſoll Wahrzeichen werden und alle Jahre, auch künftig, dasſelbe ſagen: „Hier 
gibt es den deutſchen Honig.“ — 

Auf den beiden Flügeln der Abteilung gab es „Gühlechonig“ und „Briegert-Vienen— 
honig“. Zwiſchendurch die Firmen Peters, Thie, Schwabe und unſer Freund Otto Nageler. 

In der Mitte, und zwar in der rechten Seitenkoje, war die Sonderausſtellung „Imkerei“ 
untergebracht. An den Wänden wurde der Wert und der Nutzen der Vienenzucht in der Mark 
Brandenburg und im Deutſchen Reiche durch Karten und Bilder veranſchaulicht. 

Die Biene im Dienſte der Blütenbeſtäubung war durch die Ausſtellung von Blüten— 
modellen recht wirkungsdooll gezeigt. 

Beſonders zu erwähnen ſind die wertvollen Tafeln und Karten unſeres unermüdlichen 
Forſchers, des Herrn Profeſſor Koch in Celle, deſſen Darſtellungen über die Zuſammenſetzung 
der Honige hinſichtlich der Zuckerarten, des Waſſergehaltes, der mineraliſchen Beſtandteile, des 
Eiweißes als vorzüglich anzuſprechen ſind und auch von Fachleuten viel bewundert wurden. 

An der rechten Seitenwand konnten in beſonderen Schaukäſten, die uns unſere bayeriſchen 
Imkerfreunde zur Verfügung geſtellt hatten, die verſchiedenen Erzeugniſſe der Bienenzucht, 
beſonders die deutſchen Honige der Akazie, der Linde, der Conifere, der Rübſenarten, der 
Wieſenblumen u. a. m. betrachtet werden. Auch die Blütenarten der vorerwähnten Nektar— 
ſpender waren bildlich in künſtleriſcher Ausführung zu ſehen. Neben Meth, Honiglitör, Honig- 
Suchen, Pralinen, Honigkiſſen waren auch kunſtvolle Wachskerzen und andere Kunſtgegenſtände 
der bekannten Firma Gautſch, hergeſtellt aus reinem Bienenwachs, unter Glas ausgeſtellt, die 
dauernd die Aufmerkſamleit der Beſucher erregten. 

An der linken Seitenwand hatte die en Thie einen vorzüglichen Pavillon für 
24 Völker ausgeſtellt. 

Zur Werbung für den deutſchen Honig war in dieſer Sonderausſtellung in der Mitte 
auf einem entſprechenden Unterbau das Einheits glas des Deutſchen Imkerbundes in einer 
Größe von 1.50 Meter Höhe und 0,90 Meter Durchnieſſer zu ſehen. 
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Die übrige Fläche war mit Wohnungen, Schleudern und anderen Zuchtgeräten der Firmen 
Otto Nageler und Thie beſtellt. Letztere hatte ferner eine große Selbſtwendeſchleuder für vier 
Waben mitgebracht, die Honigzentrale ihre „Märk. Einheitsbeute“. Man ſtand ſtaunend davor: 
warum immer wieder die Entwicklung rückwärtsdrehen: Vater Kuntzſch hatte ſchon ſeine 
Gründe, wenn er das Brutneſt ſeitlich zugängig machte, in dieſer „Einheitsbeute“ ijt wieder die 
Hinterladerei neu erfunden. Ein Schaukaſten für J Waben zu Lehrzwecken in den Schulen 
wurde aufmerkſam betrachtet und oft gekauft. 

Von grundlegender Bedeutung ijt, daß alle die inhaltlich und tatſächlich große und wert⸗ 
volle Arbeit der Honigzentrale und auch der Firma Otto Nageler, die neben der Zentrale ihren 
Stand hatte und mit ihr an demſelben Strick zog, wenig Erfolg hinſichtlich des Verkaufes 
aufzuweiſen hatte. 

„Wir find zufrieden,“ ſagten die Verkäuferinnen an dem Gühlerſtande. — An den 
anderen Ständen war es ſtill. Nicht einmal Peters hatte den üblichen Kundenſchwarm um 
ſein Methfäßchen ſammeln können. An unſerem ſchönen wirkungsvollen Zentralſtand gingen 
die Leute ſchweigend vorüber. | 

Für wen wird dort in der Zentrale eigentlich gearbeitet? 
Für die Preisbildung des deutſchen Honigs im ganzen Reich! — 

Die Grüne Woche iſt dank ihrer geſchickten Leitung über den Stand eines Berliner Siranı= 
marktes oder Rummels hinausgewachſen. Sie iſt groß, faſt unüberblickbar, auf keinen Fall 
aber kann ſie in ihrer Bedeutung überſehen werden. Sie iſt ein wirkſames Glied im großen 
1 geworden. Die großen Firmen geben Hunderte und Tauſende her, um auf 
ihr wirkſam vertreten zu fein. Nur die deutſche Imkerſchaft überläßt es eini- 
gen Unentwegten, einigen Treuen, Hoffnungs freudigen, den 
ſchweren Kampf zu kämpfen für alle. Sie müſſen ſich körperlich, geiſtig und 
wirtſchaftlich erſchöpfen, wenn da nicht bald ernſtlich geholfen wird. Warum iſt der Imkerbund 
nicht auf dem Plan geweſen? Was denken die Verbände im Reich, wenn fie nicht mitmachen 2 
— Halten ſie die Werbung für überflüſſig? — Gut, dann müſſen wir unſere Werbung in 
Berlin für uns Märker allein betreiben, aber anders aufziehen. — Halten ſie die Werbung für 
falſch? — Dann follen fie etwas Beſſeres vorſchlagen. So kann es nicht mehr weitergehen, daß. 
einzelne Leute ſich für die anderen, und noch dazu zwecklos, verbluten. 

Wenn 1930 auf der Grünen Woche nicht eine durchdringende Werbung für den deutſchen 
Honig geſchafft werden kann, ſollte man jie gar nicht beſchicken. Jetzt tut man nur Schlepper= 
dienſt für die Händler. 

Wirkſam war es, daß neben der Imkerei gleich ein Flugzeug ſtand in voller Ausrüſtung 
zur Arſenſtäubung auf Ungeziefer. Imker, ſeid auf dem Poſten, daß eure Bienen nicht 
Schaden nehmen! 

Ungeſchickt iſt es, wenn im Ausſtellungskatalog die Mehrzahl unſerer Imkerfirmen nur 
ihren Namen nennen, ohne zu jagen, was ihr Geſchäft verkauft. Wer Honig im Katalog ſucht, 
findet Nageler, Peters oder Briegert nicht. 


Honigzentrale deutſcher Imker und Grüne Woche. 


222222222222222 Von K. Steinmetz, Berlin N 65, Tegeler Str. 41. 


Die erheblichen Opfer an Arbeit und Geld, welche die Honigzentrale auf der Grünen 
Woche für unſeren deutſchen Honig gebracht hat, ſtehen leider in gar keinem Verhältnis zu 
den gehabten Einnahmen. Die Gründe hierfür ſind aber nicht etwa in einer zu beſcheidenen 
Aufmachung zu ſuchen, denn dieſe war gegenüber dem Vorjahre bedeutend großzügiger und 
wirkungsvoller. Auch nicht etwa ein Mangel an Intereſſe für den deutſchen Honig war der 
Grund. Intereſſe für den deutſchen Honig zeigten ſogar überraſchend viele Beſucher. Dieſes 
war ſo rege, daß ſie ſogar unſeren vorjährigen Stand noch in guter Erinnerung hatten und 
nicht nur hoch erfreut waren, unſeren deutſchen Honig wiederzufinden, ſondern ſich auch ber: 
ſchiedentlich nach dem Verbleib der blonden Damen erkundigten. Wenn man bedenkt, daß über 
5000 Beſtellkarten und Werbeblätter mitgegeben werden konnten, und trotzdem der Umſatz noch 
nicht einmal dazu reicht, die Standmiete zu decken, ſo muß dieſer bedauerliche Ausgang doppelt 
traurig ſtimmen. 

Gewiß war es in dieſem Jahre an ſich ſchwerer, einen befriedigenden Umſatz zu erzielen, 
zumal die Konkurrenz ſich dieſesmal überreich eingefunden hatte. Aber trotzdem hat der 
Wettergott, der uns und unſere Bienen in den letzten Jahren beſonders mit unangenehmen 
Überraſchungen bedachte, dieſesmal uns wohl den ſchlimmſten Streich geſpielt. Wer hatte 
denn auch bei einer Kälte von 20 bis 25 Grad den Mut, zum Vergnügen auf die Straße zu 
gehen. Dieſesmal wird die grimmige Kalte den für einen Veſuch der Grünen Woche vielleicht 
bereitgehaltenen Spargroſchen ſchon vor dem 26. (wo ſowieſo Ebbe ijt) einer erwärmenden 
Beſtimmung zugeführt haben, denn ein großer Teil der Berliner ſaß in dieſen Tagen in Decken 
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eingewickelt am Cfen und ſteckte Preßkohle auf Preßkohle und mit ihnen den leiten Groſcheit 
hinein und war froh, wenn ihm im geheizten Zimmer nicht die Naſenlöcher zufroren. Wenn die 
Meſſeleitung trotzdem verſichert, daß der Beſuch gegenüber dem Vorjahre nicht zurückgegangen 
iſt, ſo muß hier wohl ein Rechenfehler vorliegen. Auch der Zugang zur Halle II war ſehr 
umſtändlich, und hat viele Beſucher gleich nach Halle III geführt, ohne daß ſie von unſerem 
Ausſtellungsraum viel zu ſehen bekamen. Ehrlich geſagt, war die Grüne Woche nicht nur für 
die Honigzentrale, ſondern für faſt alle Ausſteller ein Mißerfolg. 


Wenn auch nicht mit großen, ſo doch beſtimmten Erwartungen wurde ſie in die Wege 
geleitet, weil man hoffte, einen beſcheidenen ÜUberſchuß zu erzielen, der es ermöglicht hätte, 
laufende Annoncen in dafür geeignete Zeitungen einzuſchalten. Einfache, aber wirkungsvolle 
Annoncen, wie ſie von Gühler laufend mit ſicherem Erfolg gebracht werden und ſeine Ware 
und ſeinen Namen dem Leſer einprägen. So wie hier, kann auch uns nur der ſtete Hinweis auf 
unſeren guten deutſchen Honig den Erfolg bringen. Nur durch laufende Werbung können wir 
unſere Ware bekannt und begehrt machen. 


Pflicht eines jeden Imkervereins ſollte ſein, an der Erreichung dieſes Zieles mitzuarbeiten. 
Er kann es leicht, wenn er nur einen Anteil an den Kaſſenführer: Bienenzucht-Inſpektor 
C. Börſchel, Nowawes, Karlſtr. 29, Poſtſcheckkonto: Berlin 929 18, einſendet. 
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Lehrgänge: Die Biologiſche Reichs anſtalt für Qand- und Forſtwirtſchaft in 
Berlin-Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Str. 19, beabſichtigt, für fortgeſchrittene Imker, die im Auf— 
trage eines Imkerverbandes zu Bienenſeuchenſachverſtändigen ausgebildet zu werden wünſchen, im 
Mai d. J. Kurſe von neuntägiger Dauer einzurichten, falls eine genügende Teilnehmerzahl 
uſtande kommt. Anträge zur Teilnahme an dieſen gebührenfreien Kurjen jind von dem betr. 
Imkerverband bis zum 20. April an die Biologiſche Reichsanſtalt zu richten. Nach dieſem 
Zeitpunkt erfolgt Beſcheid über die Zulaſſung. 


Soweit die Teilnehmer an dieſen Kurjen nicht eigene Mikroſkope mit Olimmerſion mit- 
bringen, werden geeignete Mikroſkope auf Antrag von der Biologiſchen Reichsanſtalt bei der 
Firma Leitz, Berlin, gegen eine Leihgebühr von 8 RM. beſchafft, die auch im Falle der Be⸗ 
hinderung zu entrichten ift, falls feine Abſage 3 Tage vor dem Kurſusbeginn beim Kurſusleiter, 
RegR. Prof. Dr. Borchert, eingetroffen ift. Alle für den Unterricht nötigen Gegenſtände 
Objektträger, Deckgläschen, Zedernöl, Pinzetten u. dgl.) haben jid die Teilnehmer ſelbſt zu 
beſchaffen. Die Koſten für dieſe in der Biologiſchen Reichsauſtalt erhältlichen Gegenſtände 
einſchl. Leihgebühr für ein geeignetes Mikroſkop mit Olimmerſion beitragen etwa 20 RM. 


Die Preſſebroſchüre 1927/28. (Von Pinkpank, Lehrer, Sanitz i. Mecklbg.) Mein ſehn— 
lichſter Wunſch iſt es, die im letzten Jahre an die geſamte Preſſe Deutſchlands hinausgegebenen 
gufklärenden Artikel über Bienenzucht in einer Broſchüre zu ſammeln und herauszugeben. 
Es handelt ſich um Arbeiten, die in friſcher und ſonniger Weiſe zeigen, welchen unendlichen 
Wert die deutſche Bienenzucht hat für die Volkswirtſchaft, Volksernährnug und Volksgeſundheit 
und daß es Ehrenpflicht eines jeden deutſchen Volksgenoſſen ſein müßte, die heimiſche Vienen- 
zucht zu ſchützen und zu ſtützen. 


Nicht nur für den Imker, ſondern auch für ſeinen Freundeskreis dürfte das Buch eine 
liebe Gabe ſein und ſich beſonders zu Geſchenkzwecken eignen. 


N Vervollſtändigen möchte ich die Broſchüre noch durch ein Verzeichnis der verſchiedenen 
Bienenzeitungen, der Imkerführer, durch kurzes Kalendarium, Aſtronomiſche Wettervorherſage 
1929, ſowie durch weitere für den Imker wiſſenswerte Notizen. 


Da für dieſe Broſchüre keine Bundesmittel zur Verfügung ſtehen, ſo muß ich ſie auf 
eigene Koſten herausgeben. Bei genügender Vorbeſtellung könnte das Buch zu dem billigen 
Preiſe von 1 Mark netto geliefert werden. 


In den beiden nächſten Wochen Beſtellungen durch einfache Poſtkarte an Pinkpank er— 
beten, damit der Verſand des Buches noch vor Oſtern erfolgen kann. Sollten genügende Vor- 
beſtellungen eingehen, jo teile ich jedem Veſteller mein Poſtſcheckkonto mit der Bitte um Über— 
weiſung des Betrages mit. Würde nur jeder Imkerverein nur ein Buch beſtellen, ſo wäre die 
Auflage geſichert. 


Für die Wanderverſammlung in Graz jind von der öſterr. Bundesbahn Fracht⸗ und 
Fahrgeldermäßigungen bewilligt. Alſo! — 
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Grabſchrift von Leopold Schefer für Heinrich Lubiſch (Inſpektor der Oberlauſitzer Bienen- 
geſellſchaft zu Muskau, t 1862): 
ö Ganz umbauet den Sarg mit Jungfraunhonig, ihr Bienen; 
Denn der drinnen ſchläft, war euch Beſchützer und Freund; 
Daß gleich, wenn er erwacht, im ſchönen Lenze zu fliegen, 
Aus der Zelle wie ihr, liebliche Nahrung er trifft. 


— 


Bestand an Bienenstöcken 
in Deutschland (Millionen) 
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us dem deutſchen Blätter ald. zo2eoeesese 


oz2ææ2222Ø7 Von Iliftelſchullehrer i. R. K. Roch, Berlin- C nkwoitfz. 


Königinnen und Drohnen treffen ſich übers Waſſer 7—8 Kilometer weit. Auf der 
Friſchen Nehrung iſt eine Belegſtation eingerichtet worden. Vienen gibt es dort ſonſt nicht. 
auch nicht wilde Bienen. Klatt, der Leiter der Oſtpr. Imkerſchule, berichtet in der „Pr. 
Bztg.“, daß zum Verſuch 6 Völkchen auf der Belegſtation aufgeſtellt wurden mit unbeſruch— 
teien Königinnen und zweimal geſiebten Bienen. 20 Kilometer in der Runde iſt die Belege 
ſtation bienenfrei. Trotzdem kamen 5 Königinnen befruchtet zurück. Das Feſtland iſt von 
der Belegſtation 7—8 Kilometer entfernt. Daß Königinnen und Drohnen ſich auf 6 Kilo— 
meter auf dem Lande treffen, wurde längſt durch Italiener Drohnen feſtgeſtellt. Es wird 
alſo doch nicht gehen ohne künſtliche Befruchtung für Wiſſenſchaftszwecke. 

Rückgang der hannoverſchen Bienenzucht. „12—15 000 Imkereien mit mehr als 
200 000 Bienenvöifern könnte und müßte die Provinz haben,“ ſchreibt Schatzberg im 
Hannoverſchen Zentralblatt, „und hat ſie vor einem guten Jahrzehnt gehabt, und deren 
VBeſitzer waren, mit wenigen Ausnahmen, im Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein ver— 
einigt. Mit rund 4600 Mitgliedern beſchloſſen wir das Vereinsjahr 1927, und mit etwas 
über 4000 Mitgliedern und etwa 80 000 Standvölkern traten wir in das Jahr 1928 ein. 
Der Ernteausfall in der Heide läßt ein weiteres Sinken befürchten.“ Der Monats— 
anweiſer für Korbbienenzucht drückt aber deutlich aus, daß andere Trachtverhältniſſe ge— 
kommen ſind und der Imker von heute nicht mehr wirtſchaften darf wie Großvater und 
Vater. Die Heide iſt unzuverläſſig, darum ſoll man ſich mit Nachdruck auf die Aus— 
nutzung der Früh- und Sommertracht legen und für dieſe Tracht ſtarke Völker haben 
und keine Zerſplitterung in Schwärme. Drei Wochen nach Abgang des Vorſchwarmes 
ſoll das Muttervolk in einen leeren Korb getrommelt und der Bau als Ernte aus— 
getrommelt werden. Vom Verſtellen iſt ſonderbarerweiſe nichts geſagt. Am Korb liegt 
es alſo nicht, ſondern am neu eingeſtellten Gebrauch. Es iſt ſo wie mit den Käſten, die 
man nach ſeiner Tracht ausnützen muß. 


Der Bienengarten 


Hand ans Werk. 


III 
III 
III 
III 


Pflanz einen Baum 
„In jeden Raum 
Und pflege ſein, 

l Er bringt dir's ein.“ 

Der einſichtige Landwirt trifft hinſichtlich der Nährpflanzen für das weidende Vieh 
ſeine Auswahl, wobei er die Bodenqualität und das Klima in Rechnung ſtellt, damit der Mildy- 
ertrag der Kühe zwiſchen Soll und Haben nicht eine unüberbrückbare Differenz zeitigt. Nach 
dem Ausſpruche des bekannten Schrifiſtellers A. Auerbach iſt die Biene das Weidevieh des 
armen Mannes, was ihm Pflichten auflegt, um den Ertrag aus der Bienenzucht zu ſichern 
und zu heben. Aus der unendlichen Fülle der Bienennährpflanzen heben wir nur einige hervor, 
die den Bienen genehm ſind und bei einigem guten Willen leicht angepflanzt bzw. angebaut 
werden könnten. „Viele Wenig machen ein Viel“ ſagt das Sprichwort, und Friedrich von Schiller 
krönt die Einigkeit in der Zielſtrebigkeit der Kräfte mit dem Wort: 

. „Tauſend fleiß'ge Hände regen, \ 
Helfen ſich im muntern Bund, | 
Und im innigſten Bewegen 
Werden alle Kräfte kund.“ i 

Als Leitgedanke foll bei unſerer kurzen Abhandlung gelten: „Das Veſte iſt für unjere 
Vienen gut genug.“ Im Auguſt des verfloſſenen Jahres beſuchte ich den hieſigen Kirchhof, 
wobei mir und den Freunden ein ſtarker, aber angenehmer Geruch auffiel, der gleich Duft— 
wellen alles überflutete. Wir forſchten nach der Urſache und fanden in ziemlicher Entfernung 
eine ſtarkäſtige Silberlinde (Tolia argentea), die mit ihren unterſeits dicht-weißfilzigen Blättern 
einen lieblichen Kontraſt zu dem Saftgrün der umſtehenden Linden in ihrem Blätterſchmuck ge⸗ 
währte. Den zwei⸗ bis fünfblütigen Trugdolden entſtrömte ein lieblicher Duft, und die Fülle 
der Blüten hatte ein Heer von ſammelnden Bienen herangelockt, welche die Luft mit ihrem 
fröhlichen Geſumme erfüllten. Denn die Lindenwirtin bot ihren leichtbeſchwingten Gäſten 
Nektar und Bienenbrot in Hülle und Fülle und das zu einer Zeit, da der Weitarquell aller 
honigenden Gewächſe auf Feld und Flur wegen der vorgerückten Jahreszeit unterbunden war. 
Als Zierbaum iit die Silberlinde erſtklaſſig und gilt überall als beſter Honigſpender, weshalb 
ihre Anpflanzung mehr bewerkſtelligt werden ſollte, zumal fie keine großen Anſprüche an den 
Voden ſtellt“). 

Duftwellen von nelkenartigem Geruch entſtrömen der Chveide, einem baumartigen Strauch— 
gewächs mit blaßgelben, offenen Blüten, das leider in Anlagen und Parks zu wenig an— 
gepflanzt iſt, um eine ſichere Ausbeute an Honig zu gewähren, und doch iſt ſie eine geſuchte 
Vienennährpflanze, die zur Blütezeit von den ſammelnden Bienen und Käfern mit Vorliebe 
flogen wird. Der Spaziergänger bleibt wohl ſtehen, um jich das emſige Leben und Treiben 
der Bienen beim Blütenbeſuch anzuſchauen. 

Die Schneebeere ift als deckender Strauch für Bäume in Gärten, Anlagen und Parks 
ein beliebter Zierſtrauch, der mit ſeinen kleinen blaßroten Blüten den Bienen eine beliebte 
Spättracht erſchiießt und ſtändig beflogen wird. Eine Vermehrung im Dienſte der Bienenzucht 
kann nur ſegensreich wirken. Als Frübblüher iſt zur Anpflanzung durch Stecklinge die Sal— 
weide (Salix caprea) zu empfehlen. die in Mooren, Sümpfen, Teichrändern und Waſſerläufen 
ein ausreichendes Trachtgebiet erſchließen kann. Wer hier vermehrend tätig iſt, der dient dem 
Gemeinwohl und fügt einen Bauſtein dem Werke ein, das die Erſchließung der Bodenſchätze 
in der Heimat ſichert. Auch das Anpflanzen der anſpruchsloſen Akazie oder Robinie an Land— 
ſtraßen, Wegen, Odländereien uſw. iſt zu empfehlen, da ſie in ihren Schmetterlingsblüten 
den Bienen eine gute Trachtquelle erſchließen und den Charakter einer Landſckaft beeinfluſſen 
kann. Der Landbewohner als ſtetiger Schritimacher und Handlanger der Natur muß auch 
im Kleinſten darauf bedacht ſein, das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden, um der 
Vienenzucht als der Poeſie der Landwirtſchaft eine Pflegeſtätte zu verſchaffen und zu ſichern. 
Jeder Bienenfreund und Imker ſollte die Phacelia tanacefoha wenigſtens im kleinen anbauen. 
Die Blüten der Pflanze hauchen einen nach Vanille duftenden Geruch aus und werden mit 
großer Vorliebe von den Bienen beflogen, die närriſch verliebt in dieſe Blüten jind. Auch der 


) Anm. der Schriftleitung: Die Silberlinde ijt febr ſchnellwüchſig. auch find die Blätter 
bis in den Spätherbſt friſch und grün. 


we Ya, 


aus dem Nektar gewonnene Honig vom lieblichſten Aroma iſt ausgezeichnet und findet gern 
Abnehmer. Der Anbau der Pflanze erfordert geringe Betriebsmittel, da ſie am beſten auf 
ſandigem, trockenen Voden gedeiht, der ſonſt als Unland ruhen würde. Ein Immerblüher unter 
den Pflanzen ijt der Steinkiee (Mel:lotas officinalis der an Hecken und auf Hügeln wächſt 
und hier oft eine Höhe bis zu 1 Meter erreicht. Wegen der Vorliebe der Bienen für feine 
gelben Blumenkronen wird er auch Honigklee genannt. Der Anbau iſt der denkbar einfachſte; 
gelegentlich eines Spazierganges ſtreut man an paſſenden Stellen den Samen aus. Als 
perennierende oder ausdauernde Pflanze geht die Vermehrung ſelbſtändig weiter, und eine 
Verbeſſerung der Bienenweide iſt erreicht. 

Die wohlriechende Gartenreſede zieht ganze Schwärme von Arbeiterbienen an, und 
jeder Gartenbeſitzer ſollte ein Blumenbeet für den Anbau der Reſede einräumen. Faſt ſämt— 
liche raublätterige Gewächſe ſind gute Bienennährpflanzen, unter denen Boretſch, Natternkopf 


und Ochſenzunge die bekannteſten ſind. Der Anbau verlangt nur ein Ausſtreuen des Samens 


auf Beeten. 


Aus den Vereinen i 


Berget der teuren Toten nicht! 

Am 1. Weihnachtsfeiertag verſchied im 
75. Lebensjahr unfer langjähriges Vorſtands⸗ 
mitglied 

Herr Kürſchnermeiſter Adolf Grünenthal. 

Wir beklagen den Verluſt dieſes vortreff— 
lichen Imkers, der vielen hilfsbereiter Freund 
und Berater war, aufs tiefſte und werden 
ihm allzeit ein ehrendes Andenken bewahren. 

Imkerverein Droſſen und Umgegend. 


— 


Im Januar verſchied unſer langjähriges, 
treues Mitglied, der Inſpektor 
Julius Krauß. 
Wir verlieren in ihm einen unſerer führen- 
den Mitglieder. Sein Andenken werden wir 
ſtets in Ehren halten! 


Imkerverein Glindow u. Umgeg. 


Am 2. Februar 1929 verſtarb ganz plötz⸗ 
lich an Herzſchlag Herr 


Johannes Trietſchel, 
Lehrer i. R., in Borgsdorfe 


Wir betrauern in dem Entſchlafenen einen 


eifrigen Förderer der Bienenzucht und unſe— 
ren langjährigen Schriftführer. 
Bienenzucht⸗Verein Oranienburg II. 
J. A.: Hempel, Schriftf. 
Am 9. Februar ſtarb im Alter von 69 Jah— 
ren amfer langjähriges Mitglied, 
Herr Brennereiverwalter 
Hermann Oeſterreich. 
Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren 
halten! 
Imkerverein Dt. Krone. 
Kluge. 


Brandenburg 


Bienenzüchter⸗ Bezirksverband Ruppin⸗Havel⸗ 
land. Die Hauptverſammlung findet am 
Sonnabend, 6. April, 14 Uhr, in Branden 
burg a. d. H. im Vereinshaus, Steinſtraße, 
ſtatt, zu der die Herren Vertreter der Cingel- 


vereine ergebenſt eingeladen werden. Ge— 
ſchäftsbericht und Statiſtik. Rechnungslegung, 


Entlaſtung des Kaſſierers und Beitragsfeſt⸗ 
ſetzung. Vorſtandswahl. Vortrag. Wanders 
verſammlung und Ausſtellung in Wuſter- 
hauſen a. d. Doſſe. Imkerſchulung, Lehr⸗ 
gänge und Beihilfen. Honigbehandlung. 
Büchereien der Imkervereine. Verbeſſerung 


der Bienenweide. 

Bezirksverein Zauch⸗ Belzig, Jüterbog, 
Luckenwalde. Der diesjährige Bezirksbeitrag 
beträgt pro Mitglied 6,10 RM. Die Vereine 
des Bezirks werden dringend gebeten, die 
1. Rate bis April pünktlich einzuſenden. Bei 
nochmaliger Aufforderung Porto⸗ 


koſten vom nachläſſigen Verein zu tragen. 


Hübner, Bezirkskaſſierer. 


Bezirks⸗Verein der Bienenzlichter für die 
Uckermark. Donnerstag, 28. März, 12 Uhr, 
Frühjahrs ⸗Hauptverſammlung 
in Prenzlau bei R. Maaß, Vincent— 
ſtraße 271. Niederſchrift. „ Mittei⸗ 
lungen. Jahresbericht. Wahl der Kaſſen— 
prüfer (ſtellen die Vereine Gramzow und 
Joachimsthal), Kaſſenbericht, Entlaſtung des 
Kaſſenführers und des Vorſtandes. Erſatz⸗ 
wahlen zum Vorſtand (Wahl des 1. Vorſitzen- 
den). Feſtſetzung des Beitrages für 1929. 
Herbſtverſammlung und Wahl des Ortes. 
Vortrag: „Die Bekämpfung der bösartigen 
Faulbrut in der Gemeinde, im Verein, im 
Kreiſe und im Bezirk.“ — Außer den Ver— 
tretern find alle Mitglieder des Bezirks 
herzlich eingeladen! 

Schwalbe, Bez.⸗Vorſ. 


Vienenzucht⸗ Bezirksverband Friedeberg⸗ 
Arnswalde. Unſer Imkertag findet am 
16 März, um 16 Uhr, in Neeg, Hotel Lexow, 
ſtatt. 

Groß⸗ Berlin. 8. März, 20 Uhr,, Germania» 
Feſtſäle, Chauſſeeſtr. Vortrag. Verſchiedenes. 


Wandergruppe Groß⸗Berlin. Donnerstag, 
14. März, 20 Uhr, Jägerheim, Invaliden⸗ 
ſtraße 40/41. Gemütliches Beiſammenſein 
mit Damen. Vortrag Steinmetz: Der Ein⸗ 
fluß der Feuchtigkeit auf die Nektarbildung. 


Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
14. März, 20 Uhr, Pankow, Parkklauſe. Vor⸗ 
trag. Gemeinſame Beſtellung von Imker⸗ 
geräten bei der Honigzentrale. 


Bln.⸗ Hermsdorf. Montag 11. März, 
19% Uhr, Café Dewald, Glienicker Straße, 
am Bahnhof. i 


Bin.-Tempelhof, Boruſſiaſtr. 62. 14. März, 
19% Uhr, Filmvorführung, Vortrag Rektor 
Wagnitz. 


Bernau. Sonntag, 10. März, 15 Uhr, im 
Elyſium mit Damen. 


Brandenburg (Havel). 9. März bei Bunke, 
Steinſtr. 9. Beitragserhebung. Beſprechung 
eines Vergnügens, welches am 6. April aus 
Anlaß der hier ſtattfindenden Bezirksver— 
ſammlung abgehalten werden ſoll. 


Charlottenburg (e. V.). Freitag, 8. März, 
8 Uhr, bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. 


Falkenberg (Mark). Sonntag, 10. März, 
142 Uhr, bei Schröder. Jahresbericht, 
Kaſſenbericht, Wahlen, Bücherwechſel. Fejt- 
ſetzung des Jahresbeitrages (Zahlung des 
1. Halbjahrsbeitrages). 


Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 17. 3., 
14% Uhr, Wanderverſammlung mit Damen 
in Tasdorf bei W. Beier, Kaiſerſtr. 5 (5 Min. 
vom Bahnhof Rüdersdorf). Berichte und Ge⸗ 


ſchäftliches. Vortrag (Herr Andrae). Gemüt⸗ 
liches Beiſammenſein. 
Friedrichshagen. Donnerstag, 14. März, 


19 Uhr, bei Scholz, Friedrichſtr. 81. Vortrag: 
Die Auswinterung. Herr Domicke, Verlin— 
Wittenau. 

Fürſtenwalde a. d. Spree. Sonntag, 
17. März, 15 Uhr, Wanderverſammlung in 


der „Spree-Mühle“ zu Ketſchendorf. Feier 
des 25jährigen Imkerjubiläums von Herrn 


Pfarrer Aiſch bei Kaffee und Kuchen im ge— 
mütlichen, fröhlichen Zuſammenſein mit Da— 
men und Angehörigen. 


Genſchmar. 10. März, 15 Uhr, bei Fehr- 
mann. Verichte. Vortrag. Beiträge. 


Glindow u. Umgeg. Sonntag, 17. März, 
14% Uhr, mit Damen bei Beuſter. Geſchäft— 
liches. Vortrag: Auswinterung. Durchlen— 
zung, Bearbeitung und Pflege unſerer Bienen 
zur Ausnützung der Baumblüte. 

Der Beitrag iſt auf 8 RM. feſtgeſetzt und 
muß zur Hälfte in der Verſammlung gezahlt 
werden. Sonſt Poſtauftrag. 


Pflicht. 


Hennigsdorf. Sonntag, 3. März, 15 Uhr, 
bei vorm. Max Wolter. Mittelſchullehrer 
i. R. Koch, Lankwitz, ſpricht über: „Was wir 
dem Pollen verdanken.“ 


Jüterbog u. Umgeg. Verſammlung am 
Sonnabend, 16. März, 14% Uhr, im Rats- 
keller. Vortrag Rohrbeck. 


Königsberg, N.⸗M. 13. März, 14% Uhr, 
Schützenhaus. Rechnungslegung. Veiträge. 
Wichtige Beſprechung. 


Königs⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 10. März, 
15% Uhr, bei Gelbrecht, Vortrag, Monats- 


anweiſung. Beſtellung von Kunſtwaben. 
Erſte Beitragsrate (4 RM.) muß gezahlt 
werden. 


Krieſcht u. Umgeg. Sonntag, 10. März. 
15 Uhr, bei Tillack. Bericht über den Imker⸗ 
tag in Berlin. Geſchäftsbericht. Rechnungs⸗ 


legung. Feſtſetzung des Geſchäftsbeitrages. 
zorſtandswahl. Verſchiedenes. 


Landsberg a. d. W. 3. März, 15 Uhr, 
Vortrag des Herrn Profeſſors Fiehs im Hör⸗ 
ſaale des Hygiene⸗Inſtituts, Zechower Str. 45. 
Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt 
Beſtellungen auf Kunſtwaben ſind 
bei mir bis 8. März abzugeben. 


Lehnin. 13. März, 15% Uhr, Hotel „Zur 
Poſt“. 

Lindow u. Umgeg. Sonntag, 17. März, 
15 Uhr, im Stadtgarten, Hauptver- 
ſammlung. Jahresbericht. Rechnungs⸗ 
legung. Vorſtandswahl. Imkerſchulung und 
Lehrgang. Auswinterungsergebniſſe. 


Lübben u. Umgeg. Sonntag. 10. März, 
17 Uhr, Sitzung bei Jurk in Lübben. Bericht, 
Beiträge einziehen, Auswinterung. 


Neukölln. Sonnabend, 16. März, 20 Uhr, 
im „Turm“, Kaiſer-Friedrich⸗Str. 180. Aus⸗ 
winterung. Herſtellen von Futterwaben. Bei 
genügender Beteiligung von 10 Uhr ab Fort— 
ſetzung des vergnüglichen Teils. 


Neuruppin. 10. März, 14% Uhr, „Rheins— 
berger Hof“. Verbeſſerung der Vienenweide 
auf dem Flugplatz. — Alle ausgeliehenen 
Bücher der Vereinsbibliothek find mitzu— 
bringen. 

Oranienburg I. Sonntag, 10. März, 


16 Uhr, bei Nick, Breite Straße. Die Ein— 
ladungen erfolgen in Zukunft nur noch durch 
die „Bz.“ 


Oranienburg II. 
14 Uhr, bei Hubertusmüller, Oranienburg, 
Königsallee, Ecke Hubertusſtraße. Vortrag 
des Imkerkollegen Kronwitz über das Vienen- 
gift als Heilmittel. 


Sonntag, 10. März, 


Potsdam u. Umg. 5. März, 20 Uhr, Vor⸗ 
ſtandsſitzung im Havelhof, Potsdam. 
13. März, 16% Uhr, im Havelhof zu Pots⸗ 
dam. Leſefrüchte aus dem Blätterwalde. 


Pritzwalk. Sonntag, 10. März, im Ver⸗ 
einslokal. 
Schwiebus. Sonntag, 10. März. 14 Uhr, 


bei Redlich, Schwiebus. Vortrag: Was bei 


der Auswinterung der Bienenvölker zu be- 


achten iſt. 

Senftenberg. Karfreitag, 
ſammlung im Hotel Mingau. 

Sorau (N.⸗L.) u. Umgeg. Sonntag, 3. März, 
16 Uhr, in der „Kronenburg“. Vortrag: 
„Honigtau“ (Noack). Beiträge. 

Strausberg u. Umg. Sonntag, 3. März, 
15 Uhr, im Lindenwirt, Berliner Straße. 
Vortrag: „Die Viene im Dienſte der Blüte.“ 


Kreis Teltow. Sonntag, 17. März, 16 Uhr, 
im neuen Vereinshaus „Wilhelmshof“, Lfd. 
Verl. Wilhelmſtr. 28 a. Vortrag: Die dies- 
jährige Überwinterung (Seifert). Monats⸗ 
anweiſung (Köppe). Beitragszahlung. 


Templin. Mittwoch, 13. März, 15,30 Uhr, 
bei Schütz. Vortrag Wolter, Herzfelde (Thema 
kann erſt ſpäter bekanntgegeben werden). Vor⸗ 
führung Kerger, Templin: Honiglösmaſchine 
und Schwarmfangkaſten. Beiträge: S. Mz. 
1929 Nr. 2, Seite 42. 

Trebbin u. Umgeg. 
15 Uhr, bei Freund. 


Wachow. 10. März, 14 Uhr, in Groß⸗ 
Behnitz b. Rogge, Generalverſammlung. 
Jahresbericht. Kaſſenbericht. Wahlen. Feſt— 
ſetzung des Jahresbeitrages. Vortrag. 
Zehlendorf. Dienstag, 12. März, 20 Uhr, 
Bürgerreſtaurant. Vortrag: Herr Lehrer 
Kurth. 


15 Uhr, Ver⸗ 


Sonntag, 10. März, 


Grenzmark. 


Brieſenitz. 10. März, 15 Uhr, beim Gaſt— 
wirt Hoffmann in Pinnow. Bei Flugwetter 
Standſchau. Leſebücher zum Umtauſch mit— 
bringen. 

Schneidemühl. 17. März, 16 Uhr, im 
Preußenhof. Da Verfrieren unterwegs nicht 
mehr zu befürchten, zahlreiches Erſcheinen 
erbeten. 


ABVruchermarti 


Zwei Bücher aus Landsberg, Zeugen erfolg- 
reichen Förſchens und Schaffens: 


Dr. phil. G. Götze: Die Bienenzucht als land 
wirtſchaftlicher Nebenbetriebh. 144 Seiten. 
19 Abb. — Verlag E. Ulmer, Stuttgart. 
— 4 RM. 

Ein Buch, wie es geradezu von der Not der 
Zeit für unſere Imkerei gefordert war. Keine 
„Bienenfibel“, die den Anfänger zum Imker 
machen will, ſondern eine nüchterne Eingrup⸗ 
pierung der Imkerei in den großen Wirt- 
ſchaftskampf unſerer Zeit unter klarer Dar- 
legung der Nützlichkeiten zur Errichtung und 
Durchführung der Imkerei. Ob aus dieſem 
Wunſche heraus ſich das Buch vornehmlich an 
den Landwirt wenden mag? Jedenfalls würde 
ein Landwirt, der Bienenzucht wirtſchaftlich 
richtig treiben will, einen argen Fehler bes 
gehen, wenn er dies Buch nicht leſen würde. 
Wir anderen Imker werden helle Augen be— 
kommen, wenn wir es durcharbeiten. Im 
erſten Teil behandelt es die: Grundlagen der 
Bienenzucht — ihren allgemeinen Nutzen und 
ihren Ertrag, Bienenweide, Bienenraſſen, und 


die natürlichen örtlichen Bedingungen der 
Bienenzucht. Der zweite Teil bietet die Be— 
triebsweiſen. Kritiſch ſtreng, ſachlich ſicher, im 


Wiſſen und Können umfaſſend, verſtändlich 
in der Darſtellung. — Die ganze einſchlägige 
Literatur ift verarbeitet. — Das Buch dürfte das 
Mühen um eine deutſche Einheitsbeute wenig— 
ſtens für den Landwirt der Löſung bedeutend 
genähert haben. | 
Prof. Dr. Ewert: Blühen und Fruchten. 150 

Seiten. 48 Abb. — Verlag J. Neumann, 

Neudamm. 

Auch dies Buch — rein wiſſenſchaftlich in 
ſeinen Grundlagen, ſchlicht deutſch in ſeinem 
Ausdruck — will wirtſchaftliche Werte heben. 
Die Vorausſetzungen und geheimen Vorgänge 
bei der Fruchtbildung der Obſtbäume und der 
wertvollſten Kulturgewächſe unſerer deutſchen 
Heimat ſind belauſcht. Welcher Anteil dabei 
unſerer Honigbiene zufällt, yt dargeſtellt. Die 
geſamte Literatur iſt dazu verarbeitet und 
aufgeführt. Die großen eigenen Forſchungs— 
ergebniſſe des Verfaſſers ſind zuſammen— 
gefaßt. Wir werden auf dieſes Buch noch 
ſpäter zurückkommen müſſen. A. 


Zeitungs⸗Katalog Rudolf Moſſe 1929. Die 55. Ausgabe des Rudolf-Moſſe⸗Kataloges 


für 1929 iſt ſoeben erſchienen. 


Wie die lange Reihe ſeiner Vorgänger, ſo iſt auch dieſer anerkannte Führer auf dem 
Gebiete der Zeitungs- und Zeitſchriften-Reklame ein unerläßliches Nachſchlagewerk für jeden, 
der mit Zeitungsreklame zu tun hat. Nußerlich fällt das ſtattliche Buch durch feinen beſonders 
geſchmackvollen und haltbaren Einband auf, innerlich macht ſich vor allen Dingen eine bemer⸗ 
keuswerte Neuerung geltend: Die Tageszeitungen jind, um keine Mißverſtändniſſe über den 
Wert der Zeitungen aufkommen zu laſſen, innerhalb ihrer Erſcheinungsorte in alphabetiſcher 


Reihenfolge aufgeführt. 


Der redaktionelle Teil, der beſonders auch auf den „Rudolf-Moſſe— 


Dienſt“ eingeht, bringt in muſtergültiger Anordnung dem Inſerenten alles Wiſſenswerte über 
den Anzeigenteil der Zeitungen und Zeitſchriften. In einem beſonderen Anhang haben die Ver— 


leger die Gelegenheit wahrgenommen, den Firmen, die für Reklame Intereſſe haben, die Vor— 
teile ihrer Organe für die jeweiligen Zwecke zu ſchildern. Das 30 Seiten umfaſſende Karten— 
wert, das bekanntlich letztes Jahr großen Anklang fand, ijt auch dieſes Mal wieder beigegeben 
und umfaßt die Länderkarten des Deutſchen Reiches fome des geſamten europäiſchen Kontinents 

Es ift zu begrüßen, daß die Firma Rudolf Moſſe durch ihren Zeitungs⸗Katalog 1929 
wiederum den Inſerenten als auch den Verlegern einen hervorragenden Dienſt leiſtet, und bei 
der Aufgabe, die der Zeitungsreklame beim Aufbau der deutſchen Wirtſchaft zufällt, wird dieſer 
Zeitungs⸗Katalog von bedeutſamem Nutzen ſein. 


r ——— ——— — 


„Ange, Runstüuben - dleglormen, 
arante gogolo ans Nunstwaben-Walzweike, 
Dampiwadissthmelter I ee en ben, 


dreiseitig gehobelt, einschl 
Verpackung frei Bahnhof 
mit Innenröhren, Hon sten direkt von der Fa- 
nigschleudern. Ent- „ brik. Verlangen Sie 


. hier geg. Nachnahme Ohne 
Vorauszahl. Zuschneiden 
- a. Rähmchenlängen 0.50 Mk. 
- extra. Andere Dimensionen 
dilligst, auch Brettchen, . ) 
Bohlen, Q-Holz nach Auf- decklungs-Gabeln,An- ] gratis und franko meine 
abe. II. Oloffs, Warnemünde, | neue Preisliste 


lötlampen. Futter- 


ostsch.-K to. Hamburg 5795. apparate, Transport Ta bak fabrik 
a a gefäße, verbesserte Alfred Breining, 
t h L Zink - Absperrgitter, Bruchsal in Baden 
= ; — gegossene Kunstwa- 
1 Kun 280 . (RE SS ZEN) ben, Stern - Vertikal- ee eo 
| 8 JAN 3 PRE der A 
i Einbenten| !; d | Galanthus nivalis, 
mit sämtlichem Zubehör, ä ende -Atanars Schneeglöckchen, 
auch Schleudermaschine, gt gitter sowie viele I 
sehr gut erhalten, umstände- erprobte Bienenzucht-Artikel liefere preiswert „ ee 


alber abzugeben. Preisblatt zu Diensten i ee Nenn 


Riegert, Berlin 8 5%, Bernh. Rietsche, Bienengerätefabr. | “rich Nitske, Gartenbau, 


Kottbuser Damm 64, | ` SE Werder a. d. H., 
Telephon Neukölln F 2 7601. Biberach 37 (Baden). Brandenburger Str. 3. 


ee — — U rn 


Erfolgreich imkern Sie in der 

p Pommereiler 
o Doe Beute mmm 

ibre schnelle Verbreitung beweist es. 


trordern Sie sofort die Broschüre 
„Die P. B. u. ihre Betriebsweise“ 
gegen Einsendung von 50 Pf. 


R. Gehrke, Christfelde 


Kr. Schlochau Bienenwirtschaft 


Kanltzkörbe, | Stülpkörbe, 


inkranzer 33 X 82 im Lich- 

ten à 4,— RM., viereck. Körbe K 11 Kö p 

à7.50R %3.. zu 1n-Halbrăhmch., an LI \ e Die Leser der M. B.-Z. 
Lünebg.Stülperà 4 RM. Alles U Magnzinstöcke werden gebeten, sich bei Anfragen stets auf diese 
mit Robr gebunden liefert nd À zu beziehen, be: Einkäufen stets die Inserenten der 
unt. Garantie u. gegen Ziel liefert billigst M. B.-Z zu berücksichtigen. 

Franz Schmoll. Flechtmstr., K. Schenke, Die Anzeigen - verwaltung. 
Wiese b. Hohrungen (Ostpr.). | Frank enn bei Kirchhain. 


— —— e 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


ii mkerhandsenuhe „Siegfried“ 

. Jedes Paar ist chit dem Stempel „Siegtried- versehen.) 

hältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Fabrikation und Versand bienenwirtscnaltl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


30 Korbvölker, 
50 Gerstung- guten) Völker, 
3 Original Missum, besetzt, 
3 Original Kuntzsch (Krannig). 


Lager und Versand aller Artikel für Bienenzüchter. 


Wilh. Grethen, Glindow hei Werder (Havel) 


Telephon Amt Werder 250. 


| 


. 
1» 2 


Bitte kaufen Gie bei 


Harttung & Söhne, Sraul furt a. d. Oder 


Denken Sie auch an Harttungs 


Garantiewaben Marte „Hui 


Versetzungshalber 
Bad. Breitwaben-Oherlader ben, un f . l 


n Zandermaß D. R. G. M. 791592 (System Sickinger à Zwilling 20 RM., 15 Ver- 
lem — Bequemste und einfachste Bienenwohnung sandkäbel, ı Ztr. haltend. 
Fabrik für Imkereibedarf à 10 RM. Ernst Schuils, 


Lothar Gramelspacher, Grunern, rag. 


— — Preisliste gratis. Rentable 
Stark d BI ht 
Zuchtvölber |, Stütmkörbe | warizucntvöixer | DINENZUC 


in Körben u. Kästen kaufen |a 3.90 M liefert in guter | (mit garant. 28er befrucht. im Einiskeorb 


Li fester Ausführung Königin) i. Lünebg. Stül ; 

2 gut und preiswert ın der p teft körben, Stok. 20 M., empfleblt Ausführliche Brosch. 50 Pig. 
Großimkerel Otto Bartels, Paul Pfefferkorn, W. Penshorn, imker, M. Einig, 
Tollendorf b. Hitzacker/Kibe | Arnswalde (Nm.). |Hötziagen, Post Emmingen, | Schloß Holte in Westi 
Preisliste gratis! Bahnhofstraße 5. Kr. Soltau. Postsch.-Kt. Hannov. 68945 


Honscheis Bienenwohnnngen nnd Geriie sind joden Imker seit 30 Jahren als gut und billig wehlbekann | 


CK 


Simpiex- Runder Stülpkorb N ii W mal Ä a 0 name 15 N 
: nbeute niversal“ 3 oppelt mii Ho 05 bitter 
Wachs: |Kanitzetock| H. 4,50 Freudenst. | M. 22,50 $ Halbr. 37. mit Sieb M. 2.— M. 4 am M. 8,50 


echmeizer| M. 5,75 |Aufsatzkast| doppel w.) doppelw. 8 Ganzr. 48.- 8 Ganzr 50.- einfach ſeini. Bloch- 2 qm Irko. : 
M.22,— gepr. M. 6.75 M. 4.40 M. 21.50 | M. 28.50] mit Sieb | mit Gabel | M. 1.50 [mtl. M. 8.50 M. 19.— 


Honigschleuder „Fix“, 3 Ganzr. M. 50.—, 3 Halbr M. ı5,— mit Gabel. Rähmchenstäbe. 6K 26 M. 4.50. 78 

M.5,— pro 100 Meter. Kuntssch - Zwilling, doppelwandig, M. 61,—, Einbeute M. 35.—. F 

Futtergefäße. Alle Geräte zur Bienenzucht, Absperrgitter, Waben usw. Illustrierte Preisliste gratis u. Tranko 
Aut Wunsch Ziel. — Vereine Vorzugspreise — Kassaskonto 5 Prozent. 


Telephon 4¹ Henschels Bienenzuchtgeräte, Reets, Kr. Arnswalde. Shen 1896 i 


T Neu! Kuntzsch-Schlitten 


mit Senkvorrichtung und beweglichen Seitenstegen $ 


CHR. GRAZE 


Spezıalfabrik ür 


Bienenzuchtgeräte zum Blättern 
Bienenwohnungen 
Honigschleudern Wichtige Verbesserung 


ENDERSBACH 


bei Stuttgart Preisliste kostenlos 


Zur Frühjahrsfüterung! | Gera 


Stärkste Völker 


durch Beigabe unseres, alle 
Kraftstoffe und Nährsalze 
euthaltenden 


Doppel - Nektarin 


90 ‚epostkolli 9 Pid M. 6,50 
fr. (freibleibend), zur Her- 
stellung von 36 Pfd. Futter. 
Prospekt mit Anweisung | 
umsonst undportofrei. 
Fruchtzuckertabrik von 


Dr. O. Fee Ahsperriftr 


u 
— — — aus Dralıtrundstäben im 
Gebrauch. Diese rosten 
Hubamklee nie und sind sehr billig. 
| Auch Sie mlissen dieses 


Neuzüchtung gute Gerät verwenden 


Phazelia wenn Sie dem vergan- 


genen ein neues gutes 
gibt aus Eigenbau ab 30- 


De nahen Ling obigen Spriehwortes habe 
Igende Preise ausgesetzt: 
4 1. preis: 1 Wohnungseinrichtung 


(bestehend aus Eßzimmer, Schlaf- 
zimmer und Küche) 


2. Preis: 1 Eßzimmer 

3. preis: 1 Schlafzimmer 

41. preis: 1 Küche 

35.8. Preis: 4 Fahrräder f. Damen od. Herren 
18. Preis: 10 Grammophone 

21. Preis: 3 Photo-Apparate 

„31. Preis: Füllhalter mit Goldfeder 
Preis: Taschenuhren 


Honigjahr anreiben 
wollen. Schre.ben Sie 


er. roße Anzahl diverser Trostpreise in lange Vorrat reicht noch heute um kosten- 
eine g reizender Ausführung. tp Hübamklee 50 kg, 220, — M. loses Muster, Prospekt 
der Mir die richtige 10 kg 45,— M., 1 kg 8.— M. und Preisliste an 
Lösung einsendet, ist Gewinner ara S kg 150 Ñ. 85 August Geiger, 
c annten Preises. 483 g 3,50 Schramberg 
Die v. Imkereigut Heinrichsruh, (Württemberg) 


ilung der 2 tpreise findet unter 
ufsicht statt. Die Einsendung muß 


Igen und Mipi apeg Sie zu nichts. Ich 

die Lösung in genügend frankiertem Brief 

deu. Für besonders gewünschte Auskunft 
um 


porto gebeten, Das Ergebnis meiner 
Preisverteilung gebe ich bekannt. 


| Schreiben Sie noch heute an: 
. Ulbrich, Braunschweig Nr. 335 


Posi Langenbach, Oberbay. 


ORIGINAL BUSS 


Neues Modell mit 
pat.Verbesserungen 
für Klein v Großbetrieb 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. 


CARL BUSS 


ASCHINENFABRIK 
WETZLAR 


—— — —— — * *, a 


onig-Etiketten 
uluk. Streiten für Honıggläser, Weine und Beeren 
Plakate für Honigverkaut und Ausstellungen 


u a Reklame-Drucksachen 
efert in großer Auswahl! 


Louis Koch 
Halberstadt 3 


| 50 ma! prämiert. Muster und illustrierte Preisliste | 
> ant Wunsch kostenlos. 


—— . — — — — — —— —j— 


Allen Imkern 
biete große Vorteile, 


Fordern Sie Preisliste. 


| Freudensteiner-, Gerstung- 

| Alberti-, Kuntzsch Kasten, 

Honigschleudern, Kübel. 
alle Geräte, 


'ZEGLIN, Reetz, 


Kr. Arnswalde. 


gesehen! DER gemein a 1 i rderung 
R. Gehrke, Christfelde, Kr. Schlochau, Bienenwirtschaft 


5 * 


| 7 1 7 WA 
A te ienonvölker durch H ille ve 


ter mit unzulänglichen 8 eenz fü 
- gefunder ie hon Binon- 


Verfendung in guterhaltenen, noch lange gebra N 
fanftelle non Verfandkilten) Volk ohne Kaften. mit Waben und Brut nur: 
Diefes Angebot ift kurzbefriftet, ſolange Vorrat in M ter 


| 1020 verft ar uten Honigertrag-bei befonderer/ 


Stark chte Bienenbeftände werden höhere r T reife | brir 
Rüften Sie fi 05 für beſte Ausnutzung Jhrer Anlage, ichützen S 8 


[päterem Schäden durch den ‚u PIS N 
E Sauf neuzeitliher Bienen -Kaften eigener Gre hmi j 

| 1. Wolfenbültler-Kuntzfch-Zwilling N 19 u. Lande | 

2. Freudenftein - Breitwaben-ZweietagerNr#5 s. Gerftungbeı 
3 Braun's Blätterftock-Be-Be Nr42 e Normal- 


Ent/chließen Sie fidi für, Wolfenbüttlier -Kuntz/ch-Zwilli Nrt 
Kaften eh PS A. Wenn 2 ** ekannt,ausfährl. — reibt 


Die Kälten Nr 2-6 find vorteilhaft auf ihre Art Er emp lee opt 


„Jhie-Fabeikate": oben Anlo 1 fdas J IP 


HEINRICH THIE, BIENENZUCHTGERATE-FABRIK Wer N W 


. 
/deal-Absner; Hiller eo 
—— —4 ——u—̃— — ö 1 


seit Idi anerkannt bestes und bewäh 


Preise bedeutend herabge; 2, Verlengen Sie be 
Lieferanten nur „Andes wg 


Heinrich finde, Hannover 90 


Werthst r.1l 


— — 


—— 
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Gewaltigen Umschwung in der Bienen: 


bringt das Zusatzhett zum Lehrbucne der Bienenzucht v. Bürgermeister Freudenstein in Marb 


1. Der Hon gertrag läßt sich auf mindestens 50 Pid. pro Volk und Jahr ern. 
2. Ein großes und ohnen des Absatzgebiet ölfinet sich für den echten Bie u 1 
Freudenstein war es, welcher zuerst zeigte, wie die Ruhr sicher zu verhüten und zu heilen reud 
stein nahm der bösartigen Faulbrut alle Gefährlichkeit, Freudenstein zeigte, wie jeder 8 
and sicher den Kunsthonig nachweisen kanu. Freudenstein gab die este Anregung Zur pia 
verbesserung der Bienenrasse er ührte die Breitwabe ein un rwarb sich noch viele andere 
um die Bienenzucht. Deshalb schreibt Pfarre: Funde FA „Der Name Freudenstein bürgt weni 
Wer Freudenstein wirklıcı Kennt. 7 welfelt nicnt ın seinem Work 


Es kostet das Zusatzhen allein 4. M. 10 Stck 2858 — M Das Lehrouch allein kostet 
5.— M. gebunden 17,50 M. mit dem Lehrbuch zusammen bezogen kostet das En 
ostsche 


rn de a X unn Wenn in Marburg. Frankıurt ach 


Jeder Besteiler muß sich ausdrücklich verpflichten, dafür zu sorgen, daß as Zusatzheft nicht u 
Hände kommt. Garanfte Es erte igt Rückzahlung des eingesandten Vetrag zes, wenn sioh E 
Zu=-atzheit beschrienenen Were die angegebene Steigerung des Honizertragen nicht e 10 

qt 


Seranmwortliih fur die Schriftleitung; Pfarrer Aria Keiſchendorf (Epree), tur den Bienen arten; 
Berlin NW 40, Kronprinzenufer 4—6, für den Anzeigenteil: Frig Roltoff, Berlin⸗Wilmersdorf, Kaiſer 
Edmund Stein G. m. b. H., Buchdruckerei, Potsdam. Kalſet⸗Wilhelm⸗Str. 52 58. 


betrag! 7 Pieunig je 
zg g und Bab. 

1 1 Ser 

zenuſer 0 eds 
Nr. 14500. ernipr.: 
ereine haben erhebliche 

ftleit.: Pfarrer Mif 

92 b am 15. jed. M. 
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| Amtliches Organ 
des Ausichuffes für Bienenzucht der Cand- 
(haftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
0 fchaftlihen Provinzialverbandes für Brandenburg, des imker- 

ark Pofen-Weitpreußen und der diefen angeichlolſenen Bienenzuchtvereine 


| ann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen! meines 
S- DS} errgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzog- 


Absperrgitter kostenlos "39 
rospekt und Hauptkatalog über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
ter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich selbst. 
len Si s heute noch! Dieser eine Versuch führt zurständigen Anwendung. 


$ o 5 i nigschleudern 


Lees Berlin NW 40. 
| 19. Jahrgang 


Anzeigen: Für die Igeipali Millimeter⸗ 
zeile oder deren Raum 0,12 Mark. 
Vorzugsplätze u. Beilagen nach be⸗ 
tonderer Vereinbarung. Alleinige Ans 
zeigenannahme durch: Fritz Kotlofl, 
Annoncen⸗Expedition, Berl. Wilmersdorf. 
Kahſerplatz 9. Amt Pfalzburg 9918. Poft⸗ 
ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. ſed Monats. 


1929 


Schramberg, 


J Schwarzwald. 


D NAGELER. BERLIN WS6, MOHRENSTR. 37 


area Bienenwirtschaft und Honiggroßnandlung 


Fernspr.: Zentr 63:0 


gewalzt und handgepreßt, 

A en, nur aus reinem Bienenwachs 
a) erstklassige 
enwohnungen, igaz 


' : ER 
heits-Eimer und Dosen de Hongversna 
mtliche Geräte zur Bienenzucht! 


Ischias-, Gicht- und 
Rheumatismus- 


kranken 
telle ich gern gegen 
15 Ptg. Rückporto sonst 
kostenfrei mit, wie ich 
vor3Jahren von meinem 
schweren Ischias- und 
Rheumaleiden in ganz 


kurzer Zeit befreit 
wurde 


ean Stieling, 
‘ Militärkantinenpächter 
Küstrin- A. Nr, 221. 


Empfehle meine beliebten 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem, erst- 
klassigen, seuchefreien Bie- 


nenwachs gegossen. Hohe 


Stückzahl, dehnen und ver- 


ziehen sich nicht! Ankauf 


und Umtausch von Wachs, 


alten Waben und Preßrück- 


ständen. 


A. R. WOLTER, 


Wachspresserei, 
Neuehlittien, Post- u. 
Bahnstat Wiesenburg i. d. M. 


Kanitz-Körbe 


à 4,50 RM. Koppenhagener 
Einkranzer à 3,75 KM. lie fert 
in guter, tester Ausführung 
Gustav Herrmann, 
Mohrungen, Ostpr., 
Bienenkorbflechterei. 


Kräftige, kerngesunde 


Bienenzuchtvölker 


in Körben, mit jg. Königin 
1880 M. Versand März 
Fr. Rahmeyer, 
Visselhövede i. Hann. 
Anfragen Kückporto 


Bienenvölker 
in neuen Märkischen Elin- 
heilsbeulen, Kuntzschmaß, 
20 bis 30 Stück verkauft 

Wiih. Pieper, 
Mildenberg bei Zehdenick, 


Spezialität: 


Pe 
Hm m 0020 


Beuten, Schleudern, Rähmchen, säntl. Imkereigeräte. 


Waben-Schröder, 


Markgrafendamm 8. 


Berlin NO 18, Elisubeihstr, 10 


Kuntzsch- Einbeute. 


Ankauf, Umtausch von Wachs, alten Waben. 
Preisliste gratis“ 


Kube 


Deutsche ffienerngudit Žentsate 


Om, izg, 9 


4 „Durch Wachsausbeute hoch sich lohnen 2’ 
= 35 Klein Webbsz und Schwäb. Wachskanonen; f f 
37 S Preiswert und gut, wiegt „Biwakam” Žo 
= E Š Trachtsegen, Volk und Stock auf Gramm, FE 
=@& k. Methfessel, Sulzbach-Murr (Wint) £F 


Berlin 0 17 


E8 Andreas 1369 


Honigzentrale für deutschen I 
BIENENWOHNUNGEN- 


Ferner empfiehlt: Winter. 
decken, Futtergefäße, Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenstäbe, Dath 
Siegfriedhandschuhe, Beschläge für Kästen sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 2 
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igsten Tagi 
leis ab sol - Vor 
* m an 


u 
versende ich bis aul 


weiteres an die Rauche: 
meine neue vorzüglich, 


Sandblutt-Zigarr: 


(Spezial - Format) 
Brasil- u. Havanna- Fin 
lage. Ladenpr. 20 Pi 
100 Stck. für nur 10— 
Meinen ha l —77 Zi 
garettenta enp 
4,— M. per Pid. tür au: 
2.— M. per Pfü. Taba 
muster sowie Preis lis 
über sämtliche Tabak 
waren Kostenlos, 
Tabak -Versaudhans 
Max Steen 
Kisdorf-Ulzburg i Holstein 


ur Frühjahrsfütterun 
Stärkste Völke 
durch Beigabe unseres 


| Kraftstoffe und Nährsa 


enthaltenden 


Doppel - Nektar 


kr. (freibleibend) 


Probepostkoli9Pfd M. ; 
r H 
stellung von 36 PM. Fur 
Prospekt mit Anweis: 
umsonst und porte 


"rucntzuckerlabrik w 


Dr. O. Follen ie 
Un mburg 21, Numboldtst; 


* 


Märkische Bienen- Zeitung 


Amtliches Organ 


des Rusfchuffes für Bienenzudt der Candwirtihaftskammer für die Provinz Standes bak 
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für die Provinz Brandenburg und für Berlin CV 


Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabſichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit je 
einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Bienenzuchtbezirksvereinen zu 
deranſtalien. Die Anträge auf Gewährung emes Lehrganges find uns durch die zuſtändigen 
Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. Es wird gebeten, uns zugleich mitzuteilen. wann. wo 
und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 

a u Lehrgangsleiter erhalten von der Landwirtſchaftskammer eine noch feſtzuſetzende 
eihilfe 
Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 


An die Einzelleſer: Das Leſegeld für 1929 beträgt 3,60 RM. Auf i Anfragen 
teilen wir mit, daß die Einzahlungsanſchrift lautet: Landwirtſchafts kammer für 
die Provinz Brandenburg und für Berlin in Berlin NW 40. Konto: 
Nr. 145 00 e Berlin N W. 7.“ Auf den Abſchnitt iſt zu ſetzen: „Leſe⸗ 
geld M Bz. 1929 

Fopbelheferunaeh. welche auf Grund früherer Beſtellung als. Einzelleſer zurückzuführen 
find, bitten wir uns zwecks Berichtigung ſogleich zu melden. 

Honigunterſuchungen. Alle zur Unterſuchung beſtimmten Honigproben at nur an 
die Landwirtſchaftskammer einzuſenden. 


Auszeichnungen: Auf dem Gebiete der Bienenzucht konnten im abgelaufenen 5 S 
jahre 1928 anläßlich von Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen, Standſchauen und Imker— 
jubiläen nachſtehende Auszeichnungen verliehen werden: 

Silberne Kammerpreismünze: Konrektor Rebel, Bad Freienwalde 
a. d. O., Vorſitzender des Bienenzucht-Bezirksvereins III. 


Bronzene Kammerpreismünze: Oberlagermeiſter Srock, Bln.-Lichter- 
felde; Stadtbaumeiſter Pahl, Bln.⸗Lichterfe de; Mittelſchullehrer Koch, Bln. Lankwitz. 


Ehrenurkunde der Sanbwirithartstommer: Beamter a. D. 
Seifert, Seehof. Krs. Teltow; Regierungs-Oberinſpektor Helbig, Blu.⸗Südende. 


Standſchau Urkunde der Landwirtſchaftskamme r: Brenners 
meiſter Hellmich, Reddern; Obergärtner Fiſcher, Altdöbern; Brennermeiſter M. 
Marten, Neudöbern; Lehrer Gie ſecke, Potsdam; Lehrer H. S ch ul z, Potsdam; 
u Fritz Reich, Hoherlehme⸗Wildau; Lehrer a. D. Klückman n, Jahnsfelde; Bahn⸗ 

sverwalter Kro ý m, Königsberg (N. M. ); Adminiſtrator Blachu t, Glafow (N. „M.); 
Lehrer Wanger Derſchau; Rittergutsbeſitzer v. Carnap⸗Born hi eim, Jahnsfelde; 
Gaſtwirt Grell, Darmietzel; Hauptlehrer Köhler, Ohna. 
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m) | Märliſcher Imkerverband. 1] 


Die Vereine werden erneut darauf hingewieſen, daß ſämtliche Beſtellungen auf Cine 
heitsgläſer, Honigſchilder, Gewährverſchlußbändchen und Werbemittel ausſchließlich an die 
Adreſſe des Herrn Lehrer Geisler in Cottbus, Mauerſtraße 23, zu richten find. Wer 
die Beſtellung dem Unterzeichneten zuſendet, verurſacht dem Verbande unnötige Portokoſten 

und gibt Veranlaſſung, daß die Beſtellung einige Tage ſpäter zur Ausführung kommt. 


Glindow, den 15. März 1929. C. Weiß. 


Nachdem der geſchäftsführende Vorftand des Deutſchen Imkerbundes in feiner Sitzung 
vom 24. Februar d. J. in Weimar die nochmals überarbeitete Satzung des Verſiche rungs⸗ 
vereins durchberaten und deren porian endgültige Faſſung feſtgelegt hat, ferner be- 
ſchloſſen hat, daß die Verficherung ihre Arbeit ſofort 1 A a fol, ift heute in Gemäßheit 
des von der Vertreterverſammlung des Märkiſchen Imkerverbandes am 28. Dezember v. J. 
gefaßten Beſchluſſes und in Ausführung des Beſchluſſes des geſchäftsführenden Vorſtandes 
des Märkiſchen Imkerverbandes vom 6. März die Beitrittserklärung des Verbandes zum 
Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes (auf Gegenſeitigkeit) erfolgt. 


Damit find alle im Märkiſchen Imkerverbande zuſammengeſchloſſenen brandens 
burgiſchen Imker nach Ablauf der bei der Gothaer Feuerverſicherungsgeſellſchaft a. G. 
gegen Feuer und Einbruchdiebſtahl und bei den Gothaer Verſicherungs⸗Banken gegen die 
Gefahr der Haftpflicht noch beſtehenden Verſicherungen beim Verſicherungsverein des 
Deutſchen Imkerbundes verſichert. 

Die Verſicherung beim Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes beginnt alſo 
am 1. April 1929. 

Der Verficherungsverein des Deutſchen Imkerbundes gewährt Entſchädigun 

1. gegen die beim Betriebe der Bienenzucht eintretenden Sachſchäden folgender Art: 

a) Feuer und Blitzſchlag; 

b) überſchwemmung, fofern die Bienenvölker nicht im überſchwemmungsgebiet eines 
Fluſſes oder anderen Waſſerlaufs aufgeſtellt ſind; 

c) Frevel; 
d) Einbruch. PR 

2. für jede durch die Bienen eines verſicherten Standes verurſachte Beſchädigung oder 
Tötung fremder Perſonen oder Beſchädigung oder Vernichtung fremden Eigentums 
einſchließlich fremder Tiere, ſoweit das Mitglied infolge eigenen Verſchuldens oder 
infolge des Verſchuldens ſolcher Perſonen, für welche es zivilrechtlich haftet oder in 
feiner Eigenſchaft als Tierhalter zum E.faß des Schadens geſetzlich verpflichtet ijt. 

Für die durch Feuer ganz oder teilweiſe vernichteten Bienenſtände wird von der 
e Entſchädigung die erſte Hälfte ſofort, die zweite erſt nach Wiederaufbau des 

ienenſtandes gezahlt. , o. 

Als Höchſtbetrag für ein Kaſtenvolk find 50 RM., für ein Korbvolk 30 RM. als 
Entſchädigung feſtgeſezt worden. Die Entſcheidung über die Höhe der jeweiligen Ent⸗ 
ſchädigung liegt beim Vorſtande des Verſicherungsvereins. 15 Prozent der gezahlten Ents 
ſchädigung werden als anteiliges Entgelt für Bienenhaus, Geräte uſw. angeſehen. 

Für das Jahr 1929 hat der Verband für jedes ihm angeſchloſſene Mitglied einen Bei⸗ 
trag von 50 Rpf. an den Verſicherungsverein zu zahlen. Dieſer Beitrag iſt ſchon in dem 
von jedem Mitgliede zu zahlenden Verbandsbeitrag enthalten, braucht alſo nicht noch be⸗ 
ſonders bezahlt zu werden. Er gilt aber nur für einen Vienenſtand bis zu 80 Stand⸗ 
völkern. Jeder Imker, deffen Vienenftand mehr als 30 Völker umfaßt, hat das Zweifache, 
alfo 1 RM., bei mehr als 100 Standvölkern das Vierfache des feſtgeſetzten Beitrages, alſo 
2 RM., zu zahlen. . 

Es find alfo von dieſen Imkern außer dem Verbandsbeitrage nur noch 0,50 RM. 
bzw. 1,50 RM. für die Steigerungsſätze zu zahlen. 

Die Mehrbeiträge müſſen unter Zuſendung von Liften mit den Namen der betreffen⸗ 
den Imker von den Kaſſierern der Einzelvereine an die Kaſſierer der Bezirksvereine ab» 
geführt werden. Dieſe laſſen Liſten und Geld ſchnellſtens an die Kaſſe des Verbandes 
gelangen. 

Der Verband hat bis zum 1. März jedes Jahres, für dieſes Jahr bis zum 1. April, 
dem Verſicherungsverein die Anzahl der in ſeinem Verbande zu verſichernden Mitglieder 
anzumelden und ihm die fälligen Verſicherungsbeiträge gleichzeitig einzuſenden. Im Laufe 
des Jahres neu eintretende Imker ſind innerhalb Monatsfriſt mit dem vollen Beitrage 
nachzuverſichern. 


u o 


Im Falle der nicht nienie Zahlung des Beitrages durch den Verband ruht die 
Entſchädigungspflicht des Verſicherungsvereins für alle eintretenden Schadenereigniſſe und 
lebt erſt — jedoch ohne rückwirkende Kraft — nach geleiſteter Zahlung wieder auf. 

Indem die Mitglieder durch vorſtehende Zeilen über unſere neue Verſicherung Auf⸗ 
ſchluß erhalten, bemerke ich noch, daß den Vereinen ein Abdruck der Satzung des Ver⸗ 
ſicherungsvereins des Deutſchen Imkerbundes zugegangen ift. Dieſe Sabung wird den 
Mitgliedern in der nächſten Vereinsſitzung bekanntgegeben werden. Die Mitglieder aber 
wollen, falls ſie es bisher noch nicht getan haben ſollten, umgehend wenigſtens die erfte 
Hälfte des Verbandsbeitrages an die Vereinskaſſierer zur Weiterleitung an die zuſtändige 
Bezirkskafſſe abführen. Man bedenke die ſchwerwiegenden Folgen der unpünktlichen 
Beitragszahlung: Bei nicht friſtgemäßer Zahlung des Beitrages ruht 
auch FFC für alle eintretenden Schadens⸗ 
ereigniſſe. 


Mit deutſchem Imkergruß! C. Weiß. 


See Deutſcher Amkerbund 222222222009 


Außerordentliche Bertreterverſammlung am 3. und 4. Jannar in Eiſenach. 


Verhandlungsbericht aus der Niederſchrift. 

Unſtimmigkeiten in der Arbeit, in der Leitung und in der Rechnung des Deutſchen 
Imkerbundes veranlaßten die Verbände Baden, Bayern, Hannover, Heſſen, Naſſau, Olden⸗ 
burg, Rheinland, Weſtfalen und Württemberg, eine außerordentliche Vertreterverſammlung 
zu forberm, welche der Bundesleiter, Rektor Breiholz, auf den 3. Januar d. J. nach Eiſenach 
einberief. Von den 27 Verbänden waren 25 vertreten, es fehlten Anhalt, Mecklenburg⸗ 
Strelitz, Poſen und Lichtenberg. 

Am Vorabend trafen ſich die Verbandsführer zu einer unverbindlichen Ausſprache, 
die keine Klärung in die verworrene Lage brachte und nichts Gutes für die Tagung er⸗ 
warten ließ. 

Die Vertreterverſammlung wurde am 3. 1., vormittags 10 Uhr, vom 1. Bundesleiter 
mit einem Rückblick eröffnet. eit 1922 führte Rektor Breiholz die Leitung des Bundes. 
Die in Ulm 1926 aufgeſtellten Satzungen gaben ihm die Alleinhereſchaft. Er ſuchte Arbeits- 
hilfe durch Berufung von Ausſchüſſen und Beiräten und verſäumte die Zuſammenarbeit 
mit der Geſamtheit der Verbände. Zu Köln wurde auch ein Arbeitsfeld für den 2. Bundes- 
leiter umgrenzt und Dienſtanweiſungen für die Vorſtandsmitglieder gutgeheißen. Das 
genügte aber nicht. Der Antrag des Bundesleiters, einen Strich über die vergangenen 
Fehler zu ziehen und neu aufzubauen, fand nicht die Zuſtimmung der Mehrheit, ſondern 
man forderte Klarheit und Wahrheit bezüglich der Anwürfe und Gerüchte, die nicht zur 
Ruhe kommen wollen. 

Nachdem durch den Rechtsbeirat, Dr. Schüßler, feſtgeſtellt war, daß dem Bundes⸗ 
leiter rechtlich die Leitung der Vertreterverſammlung zuſteht, zog Bayern feinen Antrag, 
den Leiter zu beſtellen, zurück. Als Schriftführer wurde Oberlehrer Herter, Heilbronn, be» 
ſtimmt. (Fäulein Strauß, die Sekretärin des Landesvereins Baheriſcher Vienenzüchter, 
nahm für dieſen Verband einen ſtenographiſchen Bericht auf.) 

Durch Abſtimmung wurde gefordert, daß zuerſt Landesökonomierat Heckelmann, dann 
Rechner Grieſe ſprechen ſollte. In offener Ausſprache behandelte Herr Heckelmann die 
Differenzen mit Rechner Grieſe, der die Dienſtanweiſung für 1 erklärt, die Fehde 
Koch —Kickhöffel mit der Bundesleitung heraufbeſchworen und in „Unf Immen“ die 
Wiſſenſchaft beſpöttelt und damit den Forſchungsausſchuß verletzt, auch im ſchriftlichen 
Verkehr nicht immer den guten Ton gefunden habe. Den 1. Bundesleiter tadelte er, weil 
er einen vertraulichen Brief nicht mit Würde und Takt erledigt habe. Breiholz ſei in 
ſeinen beſten Abfichten zu weich und zu gut geweſen, im Rechnungsweſen fehle ihm jede 
Buchtechnik. So kam es, daß er nicht etwa den Bund finanziell ſchädigte, ſondern ſich ſelbſt, 
indem er Tauſende von Mark der Kaſſe des Imkerbundes rückerſetzen mußte. Ein bers 
eidigter Reviſor ift als Treuhänder des DI. beauftragt, nicht nur die Konten Breiholz nach⸗ 
zuprüfen, ſondern auch die geſamte Buchführung von 1924 an zu prüfen und neu auf» 
uftellen. | 
a Herrn Küttners Rechnungsführung ſtände keineswegs auf der Höhe, fie wäre nicht 
ſorgfältig und klar genug geweſen. 

Aus dieſen und anderen Mißſtänden, die Herr Heckelmann rückſichtslos aufdeckte, 
wuchs der Antrag Bayern heraus, einen hauptamtlichen Geſchäftsführer anzuſtellen und 
den ehrenamtlichen Vorſtand zu erweitern. — Im Wirtſchaftsausſchuß iſt großzügige Arbeit 


eleiftet worden, er konnte auch aus dem Vollen ſchöpfen. Nicht zu verzeihen ift fein Be- 
chluß, für etwa 20000 RM. Werbemittel einzuſtampfen, anſtatt ſie unberechnet an die 
erbände hinauszugeben, was nun geſchehen fol. Das Preſſeamt, deſſen Leiter. 
Serr Pinkpank, Lob verdient, koſtet zu viel, ohne greifbaren Nutzen zu bringen. Für 
Süddeutſchland iſt es völlig wertlos. Die Preſſe wünſcht eigene Aufſätze und Verichte. 
Daher der Antrag auf Aufhebung dieſer Stelle. Der in Köln genehmigte Voranſchlag 
iſt haltlos. Der ie e muß auf die Summe zurückgeſchraubt werden, die 
der Bund aus Beiträgen feiner Mitglieder erhält. Alle Reichsmittel find zur Förderung 
der Bienenzucht zu verwenden. Es iſt ein neuer Voranſchlag aufzuſtellen. Die 
Ausführungen des 2. Bundesleiters hinterließen einen tiefen Eindruck. Seine Verficherung, 
am Wiederaufbau des zertrümmerten Imkerbundes mitzuarbeiten, wurde gerne gehött. 

Herr Grieſe, Wismar, ſchilderte zunächſt die Vorgänge nach ſeiner Wahl zum Bundes⸗ 
rechner in Köln. Der 1. Bundesleiter unterließ es, ihn zur Vorſtandsſitzung am anderen 
Tag einzuladen, nur die Beiräte Koch und Kickhöffel waren anweſend. Grieſe verlangte 
eine Vorſtandsſitzung ohne Beiräte. Die ungeſchickte Veröffentlichung diefes 
Briefes war die Urſache zum Zwiſt, der mit dem Rücktritt des Herrn Prof. Dr. Koch und 
Landtagsabgeordneten Kickhöffel endete. Schuldig find die beiden Bundesleiter, die ein mit „bers 
traulich“ bezeichnetes Schreiben in die Offentlichkeit zerrten. Die humoriſtiſchen Veröffent⸗ 
lichungen in „Unſ' Immen“, die den Fo. ſchungsausſchuß beleidigten, ſchufen einen neuen 
S und erweiterten die Spannung auf den geſamten Forſchungsausſchuß. Grieſes 
Schlußwort: „Ich bin bereit zu jeder billigen Genugtuung und wollte niemand kränken“ 
ſicherten ihm das Vertrauen einer ſtarken Mehrheit. 

Nach einſtündiger Mittagspauſe wurde nachmittags 2.30 Uhr die Sitzung weiter⸗ 
geführt und endlich auch in die Tagesordnung eingetreten. 

Eine lange Debatte entſpann ſich über die beantragte Erweiterung des Vorſtandes 
und die Stellung der Beiräte innerhalb des Geſamtvorſtandes. Nach Herrn Lupps Meinung 
haben diefe überragenden Herren einen fo ſtarken Einfluß ausgeübt, daß die Vertreters 
verſammlung, das ift der Imkerbund, häufig vor vollendete Tatſachen geſtellt wurde. 
21 Anträge waren in dieſer Sache zu behandeln. Einſtimmig wurde die Zahl der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder auf 5 feſtgeſetzt: 1. Bundesleiter, 2. Bundesleiter, Rechner, Schriftführer 
und ein Beiſitzer. Dazu kommen nach Mehrheitsbeſchluß 6 Beiſitzer. Einige kleine An⸗ 
näge kamen noch zur Abſtimmung und bildeten den Schluß des erſten Tages. 

Am Freitag, 4. Januar, vormittags 9 Uhr, wurden die Verhandlungen weitergeführt. 

Der 1. Bundesleiter, Herr Breiholz, erklärte ſeinen Rücktritt und fährt in der Tages⸗ 
ordnung fort. 
ö Der hauptamtliche Geſchäftsführer wird nicht befürwortet. Herr Heckelmann be— 
rechnete die Geſamtkoſten dieſes Amtes auf 27 500 RM. Schriftleiter Rehs kann ſich die 
lebenswarme Schöpfung des DJ. nicht als kaufmänniſchen Betrieb denken. Der repräſen⸗ 
tative Vorſtand iſt nicht mehr zeitgemäß. Rektor Weiß, Glindow, fordert Sparmaßnahme 
im Verwaltungsaufwand, die 50 Prozent betragen ſollen. Der Kölner Voranſchlag für 
1929 wurde verworfen und an der Hand des ſpezialiſierten Voranſchlags von 1928 ein 
neuer aufgeſtellt, der es unter anderem ermöglichte, 10 000 RM. für Krankheitsbekämpfung 
der Bienen einzuſtellen. Der Wirtſchaftsausſchuß iſt durch den erweiterten Vorſtand 
überflüſſig geworden und wurde auf Antrag Württembergs aufgehoben, ebenſo das Preſſe— 
amt auf Antrag Bayerns. Der Auslandspreſſedienſt bleibt mit den herabgeſetzten Bezügen 
von 1500 RM. beſtehen. f 


Das neue Lebensmittelgeſetz wird Honigunterſuchungen häufiger notwendig machen. 
Jerofke, Brieg, empfahl Kurſe zur Ausbildung von Sachverſtändigen. Dr. Armbruſters 
Büchlein ſoll gute Anleitung zu Honigunterſuchungen geben. Es werden 1000 RM. für 
dieſen Zweck cingefegt. 

In die Nachmittagsſitzung fallen die Wahlen. Landesökonomierat Heckelmann lehnt 
als 1. Bundesleiter ab. Oberlehrer Lupp, Weinsberg, wird mit 63 von 119 Stimmen ge- 
wählt. Herr Heckelmann vereinigt als 2. Bundesleiter 100 Stimmen auf ſich. Rechner 
Grieſe, der ſein Amt ebenfalls zur Verfügung geſtellt hatte, erhält 75 von 117 Stimmen, 
Falk, Weinheim, 74 als Schriftführer, und Baum, Köln⸗Vollhoven, 60 als Beiſitzer. In 
den Geſamtvorſtand wurden gewählt die Herren: Rehs, Königsberg, mit 110 Stimmen, 
Wildemann, Münſter, 108, Platz, Weißenfels a. d. S., 80, Buß, Leihgeſtern, 79, Jerofke, 
Vrieg, 78, Zeuner, Hundbaupten, 72, Wenig, Oberſeelbach, 71 von 116 Stimmen. Eine 
Stichwahl zwiſchen den beiden letzten ergab für Wenig eine Mehrheit. Die abfolute Mebr- 
heit betrug 77 %; denn es wurden für 6 Beiſitzer 6-116 Stimmen — 696 abgegeben, die 
ſich auf 9 Kandidaten verteilten 696: 9 — 774. 


Der Antrag Badens, die Satzungen des Verſicherungsvereins betreffend, wurde dem 
neuen Vorſtand zur als baldigen Behandlung und Erledigung übermiefen. 
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Oberlehrer Lupp übernahm nun den Vorſitz und dankte in herzlichen Worten dem 
ausſcheidenden Bundesleiter Breiholz. Er habe das Gute nicht nur gewollt, ſondern auch 
viel Gutes geleiſtet. Das ſoll ihm unvergeßlich ſein. ' 

Zur Abſtimmung kam noch der Antrag, den Beiräten Sitz und Stimme im erweiterten 
Vorſtand zu geben. Er wurde einſtimmig angenommen und Prof. Dr. Koch und 
Landtagsabgeocdneter Kickhöffel, Jeeſer, in Abweſenheit in den Geſamtvorſtand gewählt. 
Damit fand die ereignisreiche Tagung abends 8 Uhr ihr Ende. ' 


Im Auftrag des engeren Vorſtandes: | | 
gez.: Otto Falk. 


Gewährverſchlüſſe (Honigſchilder). 


Die Lithographiſche Anſtalt Otto Richters & Co. in Erfurt, Johannesſtr. 160/62, iſt 
wieder mit der Anfertigung unſerer Gewährverſchlüſſe beauftragt worden, und zwar von 
400 000 Stück für % Kilo, davon je 200 000 Stück gummiert und ungummiert und 

100 000 Stück für % Kilo, davon 30 000 Stück gummiert und 70 000 Stück ungummiert. 


Für die 1⸗Kilo⸗Gewährverſchlüſſe kommt jetzt der Buchſtabe „D“, beginnend mit der 
Nummer 1, für die 4⸗Kilo-⸗Gewährverſchlüſſe der Buchſtabe „G“, ebenfalls beginnend mit 
der Nummer 1 in Anwendung. 

Die Preiſe konnten infolge der hohen Auflage ganz weſentlich geſenkt werden (A Taus 
ſend um 4 RM.) und betragen jetzt für das Tauſend 

5,50 RM. gummiert und 
5,05 RM. ungummiert ab Fabrik Erfurt. 


Verſand erfolgt auf Rechnung und Gefahr des Empfängers. Verpackung wird bes 
rechnet. Kiſten werden bei frachtfreier Zurückſendung innerhalb 4 Wochen zu zwei Drittel 
des berechneten Preiſes gutgeſchrieben. Die Zahlung hat innerhalb 30 Tagen in bar an die 
Firma Richters & Co. in Erfurt (Poſtſcheckkonto Erfurt 520) zu erfolgen. Bei Zahlungs- 
verzug werden die banküblichen Zinſen und Proviſionen berechnet. Beanſtandungen ſind 
nut innerhalb 8 Tagen nach Empfang der Ware zuläſſig. Die Firma Richters verpflichtet 
ſich ausdrücklich zur Verwendung lichtechter Farben. Sollten ſich, wie bei der letzten 
Lieferung, hierin Anſtände ergeben, bitte ich um Mitteilung, möglichſt unter Vorlage etwa 
abgefärbter Gewährverſchlüſſe. 

Von den 1⸗Kilo⸗Gewährverſchlüſſen find noch größere Beſtände am Lager, fo daß 
hier von der Erteilung eines weiteren Auftrages Abſtand genommen wurde. Leider ſind 
für dieſe Gewährverſchlüſſe noch die alten Preiſe mit 10 RM. ungummiert und 10,50 RM. 
gummiert je Tauſend zu bezahlen. N 

Die Gewährverſchlüſſe können nur von den Verbänden bzw. von deren Beauftragten 
bezogen werden. Um genaueſte Buchführung über die bezogenen und an die Orts⸗ und 
Bezirksvereine weitergegebenen Gewährverſchlüſſe wird dringend gebeten, da nur dann 
die Durchführung einer wirkſamen Kontrolle ermöglicht wird. 


Vorläufige Bekanntmachung. 

Die Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes 
findet ohne Veranſtaltung einer Ausſtellung entſprechend des Kölner Beſchluſſes in Re— 
gens burg ſtatt. 

Montag, den 29. Juli: Reiſetag mit zwangloſem Zuſammenſein in Regensburg; 

Dienstag, den 30. Juli: Vertreterverſammlung; l 

Mittwoch, den 31. Juli: Deutſcher Imkertag mit Vorträgen; 

Donnerstag, den 1. Auguſt: Ausflüge auf Kraftwagen nach der Walhalla und der 

Befreiungshalle bei Kehlheim. 

Wer zur 67. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Zunge nach Graz fährt, benützt bei günſtiger Witterung am beſten von Paſſau bis 
Wien ein Donauſchiff zur Fahrt durch die herrliche und burgenreiche Wachei, ſo daß er dann 
am 3. Auguft (Samstag) dem Begrüßungsabend in Graz beiwohnen kann. Ebenſo ſchön 
und abwechſlungsreich ift aber auch die Fahrt über München und Salsburg. 


Weinsberg, 9. 3. 29. Der 1. Bundesleiter 
Rupp.. 
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67. Banderberiommiung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Graz. 
Freitag, 2. Auguſt 1929: Arbeit des Preisgerichts. 
Samstag, 3. Auguft 1929: 9 Uhr: Urteil des Preisgerichts. 
10 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. R 
Nachmittag: Verſammlung der Königinnenzüchter; Beratung der 
öſterreichiſchen Wanderlehrer für Biienenzucht. 
20 Uhr: Begrüßungsabend auf dem Schloßberg. 
Sonntag, 4. Auguſt 1929: 8 Uhr: 5 Frühſtück im Stadtparkkaffee. Imker⸗ 
ottesdienſt. 
11 Uhr: Feierliche Eröffnung der WV. im Ritterſaal des Land⸗ 


hauſes. 
13 Uhr: Gem. Ausflug nach dem Deutſchlandsberg oder 
Riegersburg. 


Montag und Dienstag, den 5. und 6. Auguſt 1929: Von 9 Uhr ab: Vorträge. 
An allen Abenden gemütliches Beiſammenſein. 


Für die Fracht der Ausſtellungsgüter wird eine Ermäßigung, für die Fahrkarten zur 
Ausſtellung ein Nachlaß von 25 Prozent von den öſterreichiſchen Bundesbahnen gewährt. 

Die Ausſtellungsleitung liegt in den Händen des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereins. 
Kanzlei: Grag, Sporgaſſe 11, 3. Stock. Vorſitzender: Herr Bürgerſchuldirektor K. Traidl. 


Ketſchendorf a. d. Spree, 12. 3. 1929. 
Aiſch, Geſchäftsführer der WV. 
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ollen- und Kittharzfragen. Vortrag auf dem 34. märkiſchen 
ere2» Imkertag von Mittelſchullehrer i. R. K. Roch. Berlin-Lankwitz. 


Als Vermittler der Biütenbefruchtung durch die Pollenübertragung ijt den Bienen für 
die Erhaltung der organiſchen Welt mit vielen anderen Inſekten, die ſich und ihre Brut von 
Pollen und Nektar nähren, vom Weltenſchöpfer eine ſehr wichtige Aufgabe im Haushalt der 
Natur übertragen. Dieſe wichtige Aufgabe der Bienen weiſt uns ſchon hin auf die große Be— 
deutung des Pollens in der Vienenzucht. 


Wir wiſſen aber auch, daß der Pollen es ift, der vornehmlich mit feinem Eiweißgehalt, 
verbunden mit den mineraliſchen Stoffen des Honigs, die Vienenkörper vom Ei an aufbaut und 
zu voller körperlicher Entwicklung bringt. 

Was ohne Pollen geſchehen würde, haben Verſuche und Unterſuchungen ergeben. 

Regierungsrat Hofmann, banerischer Landesinſpektor für Bienenzucht, ſetzte im Spätjahr 
einen Heideſchwarm nur auf Zuckerwaſſer. Das Volk brütete; aber die Futterſaftbildung hörte 
ſchnell auf, die Nährbienen ſtarben, und die Brut lag trocken in den Zellen. 

Der Amerikaner Parker nahm einer Reihe von Völkern mit Brut alle Pollennahrung und 
erſetzte den Pollen durch Fütterung mit allen Sorten Mehl. Nach drei Tagen war alle Brut tot. 

Dr. Himmer in Erlangen reizte im Januar zwei Völker mit Zuckerwaſſer zum Brut- 
anſatz, die er in ein warmes Gewächshaus ohne Blüten ſtellte. Das eine Volk behielt alle Vor— 
räte an Honig und Pollen vom Herbſte her, das andere wurde auf leere Waben gefegt. Veide 
Völker ſetzten auf drei Waben Brut an. Die Unterſuchungen der Nährbienen ergaben beim 
erſten Volk viel Pollen im Darmkanal, beim anderen mur eine helle Flüſſigkeit, und ihr Fett⸗ 
körper zeigte eine auffallende Strukturveränderung. Zum Verhungern durch Auszehrung ließ 
man es nicht kommen. 

Es kam auch darauf an, die Bedeutung der Pollennahrung für die Entwicklung der 
Futterſaftdrüſen im Kopfe zu erkennen. Der iſchechiſche Bienenforſcher Soudek fütierte deshalb 
junge Bienen mit bloßem Zuckerwaſſer und andere junge Bienen zum Gegenbeweis mit Honig 
und Pollen. Bei den erſteren enwickelten fid die Futterſaftdrüſen nicht und ſchwanden dahin, 
bei den anderen war kräftige Entwicklung eingetreten. Weiter verſuchte er für Pollen Kaſein, 

Albumin, Weizenmehl und Weizenkleie. Die mit Albumin und Zuckerwaſſer genährten jungen 
Bienen waren nach drei Tagen tot. Die anderen blieben alle leben, aber die Futterſaftdrüſen 
entwickelten ſich nicht. 

Ohne Pollen alſo keine Bruternährung, leine Entwicklung der Futterſaftdrüſen. Auch 
die Wachedrüſen hören auf zu funktionieren ohne das Pollenkraftfutter, und für Pollen gibt es 
seinen Erſatz. Die Mehlfütterung hat keinen Zweck, ebenſo die Fütterung mit getrocknetem 
Pollen, denn dieſer ift tot und leer und nur Spreu. 


ir BG, 


Die Imkervereine haben deshalb die Pflicht, namentlich dafür zu ſorgen. daß allenthalben 
Bäume gepflanzt werden, die ſchon im zeitigen Frühjahr Pollen ſpenden. Das ergibt frühe 
Brutenwwicklung und rechtzeitig viel Tauſend Flugbienen. 

Eine ganz ungeahnte Bedeutung des Pollens entdeckte vor 20 Jahren Dr. Küſtenmacher, 
nämlich, daß ein großer Teil des Kittharzes vom Pollen ſtammt, und das eigentliche Kittharz 
herrührt von dem Hebrigen Überzug des Pollens der inſektenblütigen Pflanzen, im Gegenſatz 
zu den windblütigen Pflanzen, die äußerlich trocknen Pollen haben, den der Wind verſtäubt. 

Dr. Küſtenmacher fand an den Drahtgazefenſtern winzige, grünliche, harzduftende Tröpf⸗ 
chen, ebenſo an den Stockwänden, die von den Bienen ausgeſpieen wurden. Er ahnte ſofort, 
daß ſie nur vom Pollen ſtammen könnten. Deshalb ſammelte er Pollen, ſpülte ihn mit Ather 
ab und erhielt fo dasſelbe flüſſige Harz, das von den Bienen ausgeſpieen wurde. Durch den 
Geruch nahm er auch ätheriſches oder flüchtiges Ol wahr, das er durch Hitze austrieb. So 

ewann er als Hauptbeſtandteil ein rötlichgelbes Harz. Daraus erkannte er, daß der klebrige 
Iberzug des Pollens kein fettes Ol ift, wie die Wiſſenſchaft lehrte, ſondern ein Balſam, Pollen⸗ 
balſam, alſo ein in einem ätheriſchen Ol gelöſtes Harz. 

Als er mit dieſer Entdeckung hervortrat, ſtieß er auf Erſtaunen und Widerſpruch, denn 
ſeit 2000 Jahren wußte alle Welt, daß alles Kittharz von harzenden Knoſpen gehöſelt wird. 

Dr. Küſtenmacher fand weiter, daß die Bienen mit den Tröpfchen Ritzen verſtopfen, 
und daß zu dieſem Zweck in das flüſſige Harz feſte Stoffe gemengt werden. So fand er in 
abgeſchabtem Kittharz Kohlen⸗ und Straßenſtaub, Sägemehl, Wachs, auch gefüttertes Mehl. 

Er fand weiter den Pollenbalſam auf den Waben, Fusch auf den Zellrändern wie auf 
den Zellwänden. Er nahm an, daß die Bienen mit ihren Füßchen die ausgeſpienen Tröpfchen 
auf die Waben verſchleppen. Eine unmittelbare Übertragung hielt er für ausgeſchloſſen. 

Weiter fand er, daß der Farbſtoff des Balſams ſich in neugebautes Wabenwerk einzieht 
und ihm ſeine gelbe Farbe gibt und daß von dem Balſam das Wachs ſeinen würzigen Geruch 
erhält. Das Wachs ijt urſprünglich farb- und geruchlos. 

Ferner ſah er, daß die gelbe Farbe braun und ſchwarz wird, weil der Farbſtoff des 
Pollenbalſams oxydiert, alfo Sauerſtoff aufnimmt. Er fand, dab beim Wachsſchmelzen der fo 
dunkel gewordene Sa als unlöslich gewordene Maſſe ſich nach dem Erhärten des Wachſes 
als flockige Maſſe unter der Wachsſcheibe abſetzt. Wir können das bei jedem Wachsſchmelzen 
feſtſtellen. 

Weil er trotz allen Bemühens, an den Bäumen harzhöſelnde Bienen zu ſehen oder darüber 
von anderen etwas zu erfahren, keine Beweiſe fand für die 2000 jährige Überlieferung, fo glaubte 
er, daß dieſe Überlieferung falſch ſei und alles Kittharz vom Pollen ſtamme. Er wußte aber, 
daß die Bienen abgeſchabtes Kittharz höſeln, gelegentlich auch Baumwachs von Veredelungen. 

Wo im Bienenleibe ſollte aber der Pollenbalſam abgeſchieden werden? 


Bei Unterſuchungen des Mageninhaltes, den er blau färbte, fand er wiederholt gold— 
glänzende Kittharztröpfchen, die ſich nicht mitfärben. Er fand fie auch in der Kotblaſe. Auch 
Pfarrer Schönfeld und Reidenbach, der Schriftleiter der „Pfälziſchen Bienenzeitung“, haben die 
Tröpfchen im Magen geſehen und für Wachs gehalten. Man kann die Tröpfchen ja öfters 
finden. Bei 125facher Vergrößerung find fie etwa % Quadratzentimeter groß. Dr. Küſtenmacher 
nahm nun an, daß der Balſam im Magen abgeſpült wird, jih dort ſammelt und durch einen 
Brechreiz nach dem Munde zu ausgeſchieden wird. Weil das aus anatomiſchen Gründen 
unmöglich ift, jo lehnten die Wiſſenſchaftler unter den Bienenforſchern die Küſtenmacherſche 
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Wenn auch Dr. Küſtenmacher alle Bemühungen aufgab, feine Sache zu verteidigen und 
ſelber für ſie weiterzuforſchen, ſo war ſie damit nicht begraben. Sowohl das Ausſpeien der 
Tröpfchen wie das Höſeln an harzigen Knoſpen wurde beobachtet. Der Imker Huber aus 
Perleberg berichtete über das erſtere im Prattiſchen Wegweiſer 1928, Heft 4, und der Serift- 
leiter der „Preußiſchen Bienenzeitung“, Karl Rehs, ſchrieb, daß man das ausgeſpiene dickliche 
Ol vom eingetragenen Baumharz wohl unterſcheiden könne. Vraun aus Holzhauſen, der Rund— 
ſchauer der „Heſſiſchen Bienenzeitung“, ſah nicht nur das Höſeln der Tannenharze, ſondern 
auch die Art und Weiſe, wie Stockbienen die Harzhöschen den Sammlern im Stocke abknabbern. 
Es ift ſchwer, den Harzträgern das fadenziehende Harz von den Körbchen weazunchmen. 
Dr. Röſch hat auch den Sammelmechanismus beim Höſeln von abgeſchabtem Kittharz beobachtet. 
Auch Reinarz, der Schriftleiter der „Deutſchen Biene“, jah das Höſeln an Tannen. Weiter kam 
man nicht, und die Tradition ſchien feſte Stützen zu haben. 

Da trat der praktiſche Arzt Dr. Philipp im Heft 1 1926 des Praktiſchen Wegweiſers als 
Neuentdecker der Dr. Küſtenmacherſchen Lehre hervor. Ex hatte feine Entdeckungen gemacht 
und richtig gedeutet, ohne etwas von Dr. Küſtenmacher geleſen oder gehört zu haben. Leider 
hat dieſer von den Neuentdeckungen nichts mehr erfahren. Dr. Philipp fand alles, was 
Dr. Küſtenmacher gefunden hatte, arbeitete aber nach Kenntnisnahme von Dr. Küſtenmachers 
Schriften noch eifriger. Maſſenhaft ſah er am Drahtgazefenſter die grünlichen Harztröpfchen, 
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und. wie fie ausgeſpien und gemengt werden. Mikroſkopiſche Unterſuchungen ergaben, daß ſie 
ſtets Pollenkörner enthalten, eingetragene Harze dagegen niemals. 

Es kam ihm weiter darauf an, die Harze von Bäumen nach ihren phyſikaliſchen Be⸗ 
ſchaffenheiten zu unterſuchen und ihre Verwendung im Stocke. | 

Großes Aufjehen erregte in Deutſchland die Kunde, daß der franzöſiſche Forſcher Jaubert 
die Kittharzfrage gelöſt habe, denn er hatte feſtgeſtellt, daß Harze der Schwarzpappel dieſelbe 
Farbe und Farbreaktion ergeben wie abgeſchabtes Kittharz. Man braucht ja nur die harzigen 
Winterknoſpen von Schwarzpappeln mit Spiritus abzuſpülen und erhält eine weinfarbene Hargs 
löſung, die genau fo ausſieht wie in Spiritus gelöſtes und dann filtriertes Kittharz. Beide 
Löſungen färbten unſer ſchön weiß geſtrichenes Küchenfenſterbrett unabwaſchbar gelb bei den 
Verſuchen und auch neu gebautes Drohnenwachs. | 

Aber das Harz von Pyramidenpappeln färbt, wie ich fand, ebenfo, und bei Döbeln, wo 
Dr. Philipp wohnt, gibt es weit und breit keine Schwarzpappeln, und auch da färbt das Wachs 
ſich gelb. Die Bienen höſeln auch Kaſtanienharz, das rot ausſieht. Es ſitzt oft ſeitlich an den 
Rähmchen. Zitterpappeln geben ſehr wenig braunrötliches Harz und färbt die Waben nicht. 
über Ulmen und Weiden habe ich noch nichts verſucht. 

Dr. Philipp fand bei feinen Harzunterſuchungen (er ließ ſich dazu ihm fehlende Harze 
ſchicken) in dieſen z. T. Kriſtallbildungen, ſo im Harz der bei Döbeln wachſenden Kanadavappeln 
und von Nadelhölzern. 

Er 8 weiter, daß Fremdharze nur außerhalb des Wabenwerkes verwendet und dann 
noch mit Pollenbalſam überzogen werden. Der Pollenbalſam aber wird überall im Stocke ber- 
braucht. Es iſt alſo nicht ein Zufall, daß der Pollenbalſam auch auf das Wabenwerk gelangt 
und mit den Füßchen dahin verſchleppt wird, ſondern Dr. Philipp fand, daß die Bienen ihn 
dahin unmittelbar übertragen. Sie verſteifen damit die Zellränder und pinſeln mit den 
Tröpfchen alle Brutzellen aus. Die Honigzellen bleiben dagegen 10 und färben ſich erſt nach 
und nach etwas, weil allmählich doch etwas Kittharz darauf gelangt. Man findet es auch 
ſehr bald auf den Zellrändern. Kriecht ein Gelege aus, werden die Brutzellen von neuem 
ausgepinſelt. Als Pinſel dient nach Dr. Philipps Annahme ohne Zweifel die haarige Zunge. 
So regelmäßig und fein wie flüſſiger Pollenbalſam könnte das ſteife Baumharz niemals auf⸗ 
getragen werden. Deshalb ift das Kittharz auf den Zellwänden auch kein Schwarzpappelharz. 
wie Jaubert behauptete. 

Dieſe Auspinſelung der Zellen muß einen Zweck haben. Bekannt iſt die keimtötende 
Beſchaffenheit der Harze. Pfarrer Dr. Gerſtung nahm daher ſchon an, daß die Auskleidung 
aller Bienenwohnungen mit Kittharz dazu dient, Krankheitskeime unſchädlich zu machen. 

Dr. Philipp ſieht in der Bekleidung der Zellränder mit Pollenbalſam und die Auspinſelung 
der Zellen zunächſt ein Verſteifungsmittel, das notwendig iſt für die Fälle, da es im Stocke zu 
warm wird. Wachs ſchmilzt ſchon bei 63—65° W., Pollenbalſam erft bei 105—106b. Entz 
ſprechend dieſen Graden tritt früher oder jpäter das Weichwerden des Wachſes ein, 

Der andere und Hauptzweck der Auspinſelung mit dem Balſam dient aber der Geſund— 
erhaltung der Brut. Der Pollenbalſam tötet die Krankheitskeime, die ſich nach dem Ausſchlüpfen 
der jungen Bienen auf den Zellwänden anſiedeln, und was nicht getötet wird, das wird ein— 
geleimt und dadurch unſchädlich gemacht. Dr. Philipp ſchreibt: Die Bienen üben ſeit Millionen 
von Jahren die ſogenannte Keimarretierung, deren Anwendung in der ärztlichen Wiſſenſchaft 
erſt in neueſter Zeit in Anwendung gebracht worden iſt. Von dieſer Bedeutung des Kittharzes 
und weiter hinauf des Pollens hat ſich die Weisheit der Menſchen — auf Gerſtungs Denken 
iſt aber ſchon verwieſen worden —, der gelehrten und ungelehrten, nichts träumen laſſen. Wir 
ſollen uns daher über die Entdeckungen Dr. Küſtenmachers und Dr. Philipps freuen und ihnen 
für alle Aufſchlüſſe, die ſie darüber gefunden haben, von Herzen dankbar ſein. 

Wir können uns von den Tatſachen auch ſelber überzeugen, beſonders wenn ein gutes 
Mikroſkop zur Verfügung ſteht. Daß die Zellränder neu gebauter Waben beſonders nach unten 
hin rötlich oder bräunlich gefärbt ſind, noch ehe Brut darin liegt, ſieht man deutlich, wenn 
man vom Oberteil des Rähmchens her über die Wabe blickt. Eine Lupe zeigt uns dann, daß 
die Ränder mit Kittharz beklebt find. Noch ehe mir eine Königin zufällig in einen neu aus— 
gebauten Honigraum geriet, konnte ich in den Zellen einer der mittleren Waben einen eigen— 
tümlichen Schein entdecken. Früher jagte man, die Brutzellen werden beſpeichelt. Jetzt wiſſen 
wir, daß der Speichel hauchfein aufgepinſelter Pollenbalſam ijt. 

Löſt man aus einer zerbrochenen Brutwabe eine der ſechskantigen Nymphenhüllen Her- 
aus, ſchneidet den ſchwarzen Grund ab, wo die Maden gelegen und ihren Kot ausgeleert haben, 
trennt mit einer Schere den verbleibenden langen Ring auf und zerlegt ihn in die 5 
dünnen Einzelhäute, ſo kann man die einzelnen Zellwände in Kanadabalſam im Mikroſkop gut 
betrachten. Man erkennt nun den ſchönen Goldglanz des aufgepinſelten Balſams zunächſt bei 
etwa 100 facher Vergrößerung. Vei ſtärkerer Vergrößerung bis etwa 300 oder 400fach erblickt 
man auf der ganzen Fläche von unten bis oben, oben öfters am meiſten, die ſchönſten Pollen— 
hüllen in klarer Form. 
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Schneidet man von einer älteren Wabe jorgfältig einen Zellrand mit dem Kittharz ab, 
legt ihn auf den Objektträger, läßt ihn darauf recht fein ſchmelzen und betrachtet ihn im 
Mikroſkop, jo erblickt man in dem Kittharz eine Menge von Pollenhüllen. l 
Um Fäkalienreſte handelt es ſich bei den Pollenhüllen auf den Zellwänden nicht, auch 
nicht um Futterreſte. Fäkalien können nur am Grunde der Zelle liegen, auch Futterreſte, falls 
es dieſe überhaupt in Bienen⸗ oder Drohnenzellen geben ſollte, könnten nur da liegen, denn die 


Längsſchniit durch den Pollenkropf nach Dr. Philipp. 


a Quetmuskeln. 
b) Längsmuskein. 
di) Schiießmuskein. 


Streckmade, die erſt nach der Verdeckelung entſteht, wird nicht mehr gefüttert. Alſo ſind die 
Pollenhüllen im Pollenbalſam geweſen. 

Wo wird ſchließlich der Pollenbalſam vom Pollen abgeſondert? Der Magen kommt 
nicht in Frage, der Mund des Kopfes auch nicht. Dr. Philipp erklärt deshalb als die einzig 
mögliche Stelle der Abſonderung den Magenmund oder Verſchlußkopf am Grunde der Honig⸗ 


Der Pollenkropf mit den vier Lippen, 
breitgequeiſcht duch Deckgläschen. 


blaſe. Dieſes winzige Organ, das man ſo lebhaft und kräftig ſchon mit bloßen Augen kann ſich 
bewegen ſehen, hat nächſt der Bruſt der Biene die ſtärkſten Muskeln, Längs⸗ und Quermus⸗ 
feln. Dr. Philipp hat einen Längsſchnitt photographiert. Das Innere ift mit Chitin ausge⸗ 
kleidet. Am Innenrande der vier dreieckigen Lippen ſitzen eng zwei Reihen kräftiger Chitin⸗ 
haare wie ein Reuſenwerk. In dem Organ wird von dem aufgenommenen Pollen der Balſom 
abgequetſcht. Dann wird er durch die Chitinhaare hindurchgedrückt. Dieſe Haare halten den 
Pollen zurück bis auf eine Anzahl von Körnern, die doch hindurchrutſchen. Sie finden ſich dann 
im ausgeſpieenen Pollenbalſam. Vom Verſchlußkopf, den Dr. Philipp wegen ſeiner Bedeutung 
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für die Pollenzehrung Pollenkropf nennt, gelangt der ausgedrückte Balſam ſehr wahrſcheinlich 
unmittelbar in die Speiſeröhre und aus dieſer in den Mund und von da nach außen. Magen 
und Honigblaſe der Biene find fo weich, frei beweglich, ſtreck⸗ und zuſammenziehbar, daß topo⸗ 
Weide Hinderniſſe des Vorganges ausgeſchloſſen ſind. Gegenbehauptungen ſind nicht be⸗ 
weisbar. 


Weil aber 1 Harz zur Erhaltung der Geſundheit der Brut und der Bienen 
überhaupt unentbehrlich iſt, müſſen die Bienen es überall finden und es kann nicht dem 
Zufall überlaſſen ſein, ob harzſpendende Bäume vorhanden ſind oder nicht. Dieſes Harz iſt 
überall gegenwärtig im Pollen und wird mit dieſem als Pollenbalſam täglich eingetragen. 
Die Bienen find unfere Lehrer göttlicher Weisheit und Fürſorge. 

(Ausſprachen folgen!) 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchat für die Praxis 


S οοοοοοοοοοοοοοοοο οοο Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Beim Schreiben dieſer Zeilen iſt der Winter allerdings noch nicht gewichen. Noch 
zeigte das Thermometer im Schatten erſt wenige Grad über 0. Eine gefährliche Zeit für 
aie Bienen. Als am Sonnabend, dem 9. März, die Sonne es zum eritenmal an unes 
ſerem Verſuchsſtand gut meinte, konnte man ſchwere Zweifel haben, ob es angebracht ſei. 
die Blenden von den Völkern wegzunehmen und ihnen den Flug zu geſtatten. Es lag 
überall noch hoher Schnee, teilweiſe bis 50 Zentimeter, und das Thermometer im Schatten 
ſtieg kaum auf 2 Grad. Doch die Bienen drängten förmlich hinaus nach über 3 Monaten 
Winterkerker, und böſe Anzeichen deuteten bereits auf die gefürchtete Ruhr hin. So 
wurde denn gewagt, was in dieſem Fall vielleicht das kleinere Übel war. Vor den Käſten 
wurden Strohmatten ſorgfältig ausgebreitet und die Blenden geöffnet. Bald ſah der Schnee 
keineswegs mehr weiß aus; es war alfo höchſte Zeit. In der Sonne 7 Grad Celſius; das 
ging. Aber als ſich ein Wind erhob, und gar eine Wolke die Sonne verdunkelte, ſanken 
die Bienen zu hunderten auf den kalten Schnee und waren im Nu erſtarrt. Wir haben 
an dieſem Tage wohl einige tauſend Bienen aufgelefen und in der wärmen den 
Hand wieder zum Leben erweckt. Alle konnten wir nicht retten. Mein einziger 
Troſt war, daß auf dem Schnee doch ſehr viel mehr Kleckſe als Vienenleichen zu ſehen waren. 
Ohne Gewiſſensbiſſe habe ich der Sache allerdings doch nicht zugeſehen. Doch hat die weitere 
Wetterentwicklung unſer Vorgehen gerechtfertigt. Die folgende Woche brachte trüben Himmel 
und langſames Tauwetter. Flugmöglichkeit beſtand nicht. Einige Völker der Nordfront 
des Bienenhauſes, die nicht geflogen hatten, zeigten ſchwere Ruhrerſcheinungen, auch die 
auf reinem Zucker ſaßen. Die Folgen laſſen ſich noch nicht überſehen. Erſt am 16. und 
17. März gelang es, Hilfe zu bringen. Die betreffenden Völker wurden kurzerhand in die 
warme Sonne geſtellt und ſiehe da, ein lebhaftes Vorſpiel mit gründlicher Reinigung trat 
ein. Dabei fand ein ſtarkes Verfliegen nicht ſtatt. Die Bienen, welche an den urſprüng— 
lichen Standort zurückflogen, konnten leicht geſammelt und den Völkern zurückgegeben 
werden. Und das Auswinterungsergebnis? Genaues ſteht noch nicht feſt, da ich grund— 
ſätzlich keine Käſten öffne, ehe das Thermometer im Schatten 9—10 Grad zeigt und helles 
Wetter iſt. Einige Schwächlinge, die bei der außergewöhnlich ſtrengen, anhaltenden Kälte 
den Anſchluß an das Futter nicht mehr finden konnten, ſind verloren. 

Dieſer ſelten ſtrenge Winter hätte vielleicht auch bei uns die Einkellerung gelohnt. 
Leider find in dieſem Jahr von mir keine betreffenden Verſuche gemacht worden. (Jne 
zwiſchen find wir aber Beſitzer eines idealen Überwinterungskellers geworden und werden 
auch in anderer Hinſicht ein etwas beſſeres und ſchmuckeres Gewand antun.) Auf das 
endgültige Auswinterungsergebnis können wir erſt das nächſte Mal eingehen. Einige 
Lehren haben wir aber erhalten, die zwar in den Lehrbüchern meiſt ſtehen, aber nicht ſtets 
beherzigt werden. Ich werde es nie mehr verſäumen, ſämtliche Waben vor Winter im 
oberen bzw. hinteren Drittel zu durchbohren. Das erleichtert doch den Übergang von einer 
Gaſſe auf die andere weſentlich und ſchwere Verluſte, wie ſie dieſer Winter an vielen 
Ständen ſchon gebracht hat, können fo vermieden werden. Kleine Völker waren eben heuer 
nicht imſtande, über die Rahmenſchentel zu klettern und find verhungert, während 
die Nachbarwabe noch mit ſchönſtem Futter gefüllt war. 

Ganz ungeheuerlich war gelegentlich die Vereiſung am Bodenbrett und am Flugloch. 
Ein freiſtehendes Volk, welches im übrigen gut überwintert hat, mußte mit Hammer und 
Meißel von Eis befreit werden, damit es den Ausgang zum Flugloch finden konnte. In 
dieſem Zuſammenhang ſind die Ergebniſſe eines Verſuches intereſſant, der wohl hier zum 
erſtenmal ausgeführt iſt. In einige Bodenbretter wurde im hinteren Drittel eine große 
Offnung geſchnitten, die über die ganze Breite ging und mit Drahtgaze verſchloſſen wurde. 
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Tiefe Käſten wurden auf loſe Strohmatten von etwa 5 Zentimeter Dicke geſtellt. 
Bei ſtrengem Froſt haben dann die Flug löcher ein fach geſchloſſen. Der Erfolg 
dieſes neuen Überwinterungsverfahrens zeigte ſich bei der vorläufigen Kontrolle auffällig. 
Dieſe Beuten ſind nicht nur völlig trocken geblieben, ſondern zeigen auch einen 
relativ geringen Totenfall. Eis gab es dort nur unter der Strohmatte, aber 
nicht im Kaſten. Hoffentlich werden auch die Gewichtsverluſte gleich günſtige ſein. Darüber 
das nächſte Mal. i 

Nun aber, wenn es die Sonne bald beſſer meint: einengen nicht vergeſſeen! 
Füttern in kleinen Portionen, aber gut verpacken. Die Kaſtentemperatur muß jetzt 
auf die Brutwärme von 35 Grad ſteigen. Nachts die Blenden und Laden vorſetzen, damit 
kein Wind den Wärmehaushalt ſtört. Die richtige Fluglochweite ift jetzt 3—4 Zentimeter. 


Aus dem Inſtitut für Bienenkunde, Berlin: Dahlem 


Zuſammengeſtellt von G. Kurth, Berlin Zehlendorf, Burggrafenſtr. 17-19. 


Das Kolloquium Winter 1928/29. 


Nachdem im Vorjahre das von Prof. Armbruſter ins Daſein gerufene bienenkundliche 
Kolloquium bei der Imkerſchaft ſo guten Anklang gefunden hatte, veranſtaltete er in dieſem 
Winter eine Wiederholung der Vortragsreihe. 

Wieder fanden ſich alte und neue Freunde in großer Zahl ein und ließen die wechſeln⸗ 
den Bilder eines großen Stoffgebietes in ſechs Tagungen unter regſter Anteilnahme an ſich 
vorüberziehen. 

ie im erſten, ſo haben auch in dieſem Jahre Damen und Herren aus der Hörerſchaft 
Referate übernommen und unterſtützten damit tatkräftig einmal die Sache ſelbſt und außer- 
dem die Hauptträger der Arbeit, d. h., neben dem Profeſſor die Herren Dr. Röſch und 
Drabaty. — Das iſt Imkerſchulung großen Stils, und Dank gebührt dem Miniſterium für 
9 i Domänen und Forſten, dieſer Einrichtung feine Anerkennung erwieſen 
zu en. 

Es dürfte der märkiſchen Imkerſchaft von einigem Werte ſein, die verhandelten 
Themen und etliche Anmerkungen zu erfahren. Sie folgen deshalb: 


1. Kolloquium, 3. November 1928. 


a) Röſch: Künſtlich erzeugte Zwitterbienen. 

b) Kurth: Imkeriſche Erkundungsfahrten in Mecklenburg und der Neumark. 
e) Jaeckel: Anatomie des Bienenherzens (nach Freudenſtein). 

d) Drabaty: Neue ukrainiſche Bienenliteratur. 

e) Armbruſter: Internationale Imkertagung in Genf und Turin. 


Anmerkungen zu a: Anſchließend an die vorjährigen Ausführungen über Zwitter— 
bienen uſw. nach Leuenburger behandelte Röſch Beobachtungen und Verſuche zwecks künſt— 
licher Heranzucht von Zwitterbienen: Im Bienenvolk erwachſen ſehr häufig Zwittertiere, 
werden aber in der Regel ſchon im Larvenzuſtand von den Pflegebienen als abnorm erkannt 
und entfernt. In dem ſeltenen Fall, wo doch eine zwitterig veranlagte Larve überſehen 
wird, gelangt ſie zur Entwicklung und tritt dem aufmerkſamen Imkerauge in Erſcheinung. 

Aber wie entſteht die Anlage zum Zwitter? Antwort: 3% Std. nach Ablage des 
Bieneneies hat ſich unter normalen Verhältniſſen der durch die Mikropyle eingedrungene 
Samenfaden mit dem Eikern verſchmolzen. Damit iſt die Entwicklung zu einer Normals 
biene eingeleitet. Tritt aber in der Zuwanderung des Spermas durch irgend welche 
Störungsgründe — Temperaturverluſt unter 10 Grad — eine Verzögerung ein, ſo hat, 
bevor die eigentliche Befruchtung des Eikernes geſchehen “mute, dieſer bereits in 
parthenogetiſcher Richtung, alfo auf das männliche Tier hin, eine Zellteilung begonnen 
und beſtimmte Merkmale feſtgelegt. — Das Zwittertier iſt geſchaffen. — 

u d: Herr Drabaty, ein Ukrainer, verdolmetſcht im Kolloquium die Ergebniſſe 
ufrainifcher Forſcher: Blüten in Stammnähe (Stengel) find in der Nellarabſonderung 
leiſtungsfähiger als die der Mitte und an der Peripherie. (Vergleich peiſe etwa 10:7: 2.) 


2. Kolloquium, 17. November 1928. 


a) Frl. Schmidtlein: Zuckergehalt einiger Nektarien (nach Bentler). 

b! Röſch: Verſuche zur Heilung der Milbenkrankheit (Sammelreferat). 
e) Drabaty: Neue ukrainiſche Vienenliteratur. 

I Armbruſter: Der Strohkorb in Frankreich. 
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Anmerkungen zu a: Die Trockenſubſtanz (Zucker) des Nektars iſt viel größer, als 
man bislang annahm. Nicht kaum 8 bis 15 Prozent, ſondern 30, 40, ja (Roßkaſtanie) 75 Pro⸗ 
zent Zuckergehalt reichen die Blüten im Nektar dar. Allerdings ſchwankt der Sättigungsgrad 
mit der Luftfeuchtigkeit. Trockenes Wetter erzeugt ſtark konzentrierten Nektar und erklärt 
die hohe Gewichtszunahme an heißen Tagen, wenn voraufgehender Regen durch genügende 
Bodenfeuchtigkeit die Bedürfniſſe der blühenden Pflanzen befriedigen konnte. Bei dunſt⸗— 
reicher Luft iſt die Nektarabſonderung quantitativ geſteigert, nach der Qualität aber (Menge 
der Trockenſubſtanz) verringert. 

Zu b: Ein Heilverfahren der Milbenkrankheit gibt es z. Z. noch nicht. Bisher an- 
gewandte Mittel laſſen den berühmten Satz des Doktors Eiſenbart zu: Operation gelungen, 
Patient (das Bienenvolk) tot. 

Eine neuerdings in Frankreich geübte Methode verſpricht vielleicht, günſtiger zu enden. 


3. Kolloquium, 1. Dezember 1928. 


a Frl. Scharmann: Ameiſen und Blattläuſe (nach Eidmann). 
b) Lemcke: Vom Verfliegen der Bienen (nach Rauſchmeyer). 
c) Armbruſter: Vom Spürſinn im Bienenvolk. 


Anmerkungen zu a: Durch das Referat über Ameiſen und Blattläuſe überſchreitet 
das Kolloquium die engeren Grenzen ſeines Arbeitsgebiets. Drei Vorträge unternehmen 
kleine Abſtecher in das benachbarte Reich der Ameiſen (ein vierter ins Weſpenland). 

Ameiſen und Bienen haben ſeit je auf Geiſt und Gemüt der Menſchen ſtark Eindruck 
gemacht. In Sprüchen und Fabeln leben beide als ſeine Erzieher und Beiſpiele. 

Verfaſſer dieſes Umriſſes konnte ſpäter in ſeinen Referaten über körnerſammelnde 
Ameiſen oft die große Ahnlichkeit im Seelenleben von Ameiſen und Bienen betonen. — 

Nur eee en in jedwedes Leben; denn: „Wo Ihr's packt, da iſt's intereſſant.“ 
(Siehe auch: „Die Bienenzucht als Wiſſensqell.“ Arch. f. Bkd.: Rundfunkvorträge von 
Armbruſter.) 

Zu b: Ein ſehr wichtiges Thema! 

Seit v. Berlepſch wiſſen die Imker vom Sich⸗Verfliegen der Bienen auf fremde Stöcke. 
Oft reſuktieren Volksſtärke und Honigreichtum einzelner (hauptſächlich der End⸗ oder be⸗ 
ſonders in der Flugrichtung geſchützt ſtehender) Völker allein hieraus. 

Engbeſetzte Fronten der Bienenhäuſer werden deshalb durch verſchiedenfarbigen An⸗ 
ſtrich dem Ortsgedächtnis der Bienen ſinnfälliger gemacht. 

Allerhand Merkzeichen für heimkehrende junge Königinnen, wie: Steinchen, Scherben, 
Streichholzſchachteln 1155 in die Anflugniſche gelegt, find im Juni/Juli auf jedem Bienen- 
ſtand 55 bekannte Erſcheinung — trotzdem oft Verluſte. 

pezielle Verſuche haben einwandfrei ergeben, daß ſich gezeichnete Bienen bis zu 
50 Prozent auf andere Stöcke verfliegen, wenn ihnen optiſche Merkmale fehlen. Dabei iſt die 
Ortsirrung erſtaunlich groß, bis zu 80 Meter. Den größten Teil der Abgeirrten ſtellen die 
Jungbienen vom 5. bis 11. Lebenstage. Später verringert ſich die Unſicherheit und iſt 
überhaupt, alfo auch in den kritiſchen Tagen, unbedeutend, wenn Frontfarben die Oriens 
tierung erleichtern. 

Als gute „Bienenfarben“ ſind anzuſehen: Gelb, Blau, Weiß, Rot (für Schwarz). 

Eine von der Wagerechten abgeſenkte Augenſtellung erklärt die größere Wirkſamkeit 
der Leitfarben, wenn ſie unterhalb des Flugloches angebracht ſind. Bewegliche Farben⸗ 
masken (aus Papier) von 10 X 10, ja 5X5 Zentimeter find groß genug, die gewünſchte 
Wirkung auszuüben. 

Welche Ausſichten eröffnen ſich durch dieſes einfache Mittel! Auf Ständen, wo die 
Stockbeweglichkeit fehlt, könnte durch ein bloßes Verhängen der Masken ein dem Verſtellen 
angenäherter e hervorgerufen werden. Alſo dem Schwarm die Farbenmaske des 
Muttervolkes! Dem ſchwachen Nachſchwarm vielleicht nacheinander mehrere von Völkern, 
die eine Abgabe nicht ſchmerzt. 

Ausproben! 

4. Kolloquium, 15. Dezember 1928. 


a) Jaeckel: Bau der Bienenlarve (nach Nelſon). 
b) Frau Dr. Röſch: Über die Geſchlechtsreife der Drohnen. 
c) Drabaty: fiber den Einfluß der Luftfeuchtigkeit auf die Nektarproduktion. (Nach 
ruſſiſchen Verſuchen.) 
d) Weyrauch: Beobachtungen an Feldweſpen. 
e) Kurth: Körnerſammelnde Ameiſen, I. Teil (nach Goetſch). 
Anmerkungen zu b: Die Zanderſchen Darlegungen über die Vorgänge innerhalb 
des Geſchlechtsapparats der Drohne bis zu deſſen Gebrauch beim Begattungsakt haben durch 
Frau Dr. Röſch eine Berichtigung erfahren. Eine Nachprüfung der Zanderſchen Ergebniſſe 
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in bezug auf Stationierung der „Samenpatrone“ in der „Zwiebel“ endete ſtets mit einem 
Leerbefund der Zwiebel. Woran lag das? 

Zander hatte ſeine Drohnen mit Chloroform getötet und immer beobachtet, daß ſie im 
Augenblick des Sterbens den Penis ausſtülpten. Frau Dr. Röſch tötete ihre Verſuchstiere 
durch Abſchneiden des Kopfes, und nie trat das Glied der Drohne dabei zutage. 


Bei der Ausführung einer neuen Präparation ereignete ſich eine ungewollte Zerrung 
der Geſchlechtsteile mittels der Präpariernadeln unter dem Mikroſkop, und im Augenblick 
ſchoß der Same aus den Samenblaſen in die Zwiebel. Die Eiweißdrüſen entſandten gleich⸗ 
falls ihre Sekrete. Dieſe ſetzten ſich hinter das Sperma, und die „Patrone“ war „zum Ab⸗ 
ſchießen“ fertig. Die Samenpatrone wird alſo nicht für eine Eventualität beizeiten (nach F. 
am 8. Tage) gebildet, ſondern entſteht erſt im Augenblick der Verhängung mit der Königin, 
wenn die notwendige Zerrung zu dem gewollten Zweck automatiſch eintritt. 

Der Spermatozoen, in den Hoden während des Larven- und Puppenzuſtandes be⸗ 
reitet, beginnen am dritten Tage des fertigen Inſektes einzeln oder in Bündeln eine Be— 
wegung hin nach dem Reſervoir. Nach 8 Tagen ſind die Hoden leer. Allmählich füllen ſich 
die Samenblaſen und ſind nach dem 6. Tage nicht mehr durchſichtig: ſie erſcheinen gelblich. 

Die Spermatozoen verfügen über eine Eigen- und eine Fortbewegung, bündelweis 
fördert ſie beſſer. Achttägige Drohnen ſind zeugungsfähig. — 

Zu c: Mittels feiner Kapillarröhrchen haben Prüfungen der Blüten auf Nektarmenge 
in großem Umfange bei allen F ſtattgefunden. Ergebnis: Zwiſchen 
8 und 10 Uhr reichſte Abſonderung. ber Mittag erfolgt eine weſentliche Verringerung, 
ſteigt aber zum Abend hin wieder merklich an. Am Tage nach einem Regen wird bei heißem 
Wetter das Maximum erreicht (ſ. oben nach Beutler). Die Leiſtungen der Linde ſind ab⸗ 
hängig von der Luftfeuchtigkeit und fallen immer mit dem Alter der Blüten. Spitzenblüten 
ſind ergiebiger als untere, innere reicher als äußere. (S. oben!) 


5. Kolloquium, 19. Januar 1929. 


a) Kurth: Das Sammelgeſchäft bei Körnerameiſen (II. Teil) nach Goetſch. 
b) v. Vitzthum: Pilzerkrankungen der Bienen. 

c) Drabaty: Ruſſiſche Bienenliteratur. 

d) Jaeckel: Anatomiſches. 


6. Kolloquium, 26. Januar 1929. 


Dr. Kretſchy, Wien: Neue Forſchungen über das Bienengift als Heilmittel. 
Anmerkung: Mit dieſem Vortrage fand das letzte Kolloquium des Winters einen 
würdigen Abſchluß. 

l Herr Kretſchy, anweſend als Teilnehmer am Arztekongreß in Berlin, ift der Begründer 
einer neuen Therapie unter Verwendung des Bienengiftes. Die Bienenſtachel galt ſchon im 
Altertum als heilwirkend bei Gelenkrheumatismus, Herzleiden, Augen-, Darm-, Nieren- 
erkrankungen. 

Das 19. Jahrhundert vergaß oder vernachläſſigte die Hausmittel und Volksmedizin 
— zu eigenem großen Schaden. 


Das Bienengift, von der Homöopathie kurz Apis genannt (Dr. Schwabe, Leipzig, nahm 


es 1872 in ſeine Offizin auf), berührt mächtig das Nervenſyſtem. Die Imkerſchaft weiß von 
beſonderen Fällen, wo ernſte Befürchtungen über den Ausgang wohl berechtigt waren. 
Herr Kretſchy, ſelber Bienenzüchter, kannte dieſe Dinge. Aber ſein eigener körperlicher 
Zuſtand: ſchwerſter Gelenkrheumatismus aus dem Kriege, ohne Beſſerung trotz aller Mittel, 
über die die Staatsmedizin in ſolchen Fällen verfügt! Was tun? Die Verzweiflung führte 
zum Bienenſtachel. Dr. Kretſchy hatte ſich an den Bienenſtand fahren laſſen. Er war allein 
und fing an, ſich Stiche verabfolgen zu laſſen, mehr und mehr, bis er ſchließlich ohnmächtig 
aufgefunden wurde. Nach etlicher Erholung ſetzte er das Verfahren fort und empfing im 
Laufe von 14 Tagen weitere 780 Bienenſtachel. Es ging zu wie bei einem Wunder. Der 
faſt gelähmte Körper, bei dem bereits Verkrümmungen der Glieder eingeſetzt hatten, war 
geſund geworden. Eine anſchließende Radtour über etliche 100 Kilometer war die Probe 
aufs Exempel. 

In zahlreichen anderen Fällen, die Redner anſchaulich belegte, verſtärkte ſich der 
Eindruck der Ernſthaftigkeit des Heilverfahrens. Nur dort, wo nach Anwendung von min— 
deſtens vier erfolgloſen Kuren der modernen Therapie die Patienten als verloren galten, 
trat der Bienenſtachel in Funktion. Und von dieſen Todeskandidaten find 97 Prozent wieder 
völlig geſund geworden. N 

Aber Krankheiten zu heilen iſt nicht die alleinige Eigenſchaft des Bienengiftes. Wichtig 
ift auch die Tatſache, daß es ſich als Reaktonsmittel erweiſt und mit Leichtigkeit zur Er— 
kennung beſtimmter Krankheiten ausgenutzt werden kann. Bei Rheuma beiſpielsweiſe 
ſind die entſtandenen Quaddeln nach einer Stunde bereits wieder verſchwunden. 
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Der Tuberkuloſe, auch Geſchlechtskranke (Tripper, Lues) ſchwellen nach Bienenſtichen 
ſehr ſtark an. Die Temperatur erhöht ſich um 1 bis 1% Grad. Kranke dieſer Art find 
von der Behandlung mit Bienengift auszuſchließen. — Das iſt entdecktes Neuland. 

Erfahrungsgemäß und experimentell nachweislich ſind die Menſchen 

1. von angeborener Immunität, 
2. ſie reagieren nicht (als Rheumatiker), 
3. ſie beſitzen eine erworbene Immunität (Imker). 

Innerhalb dieſer Gruppen ſind die Variationsgrenzen über die beanſpruchte Stachel⸗ 
zahl bei der Heilbehandlung ſehr groß. — Der Bienenzüchter genießt dauernd die Vorzüge 
einer prophylaktiſchen Impfung. Erfahrungsgemäß ſind die Imker ſehr 8 Rheumatiker, 
ſie ſind aber leiſtungsfähig und verfügen über mehr Tatkraft, als der Durchſchnittsmenſch. 
Bienengift macht zähe. — 

Herr Kretſchy hat ſeine Entdeckung wiſſenſchaftlich fundiert und durch die künſtliche 
Herſtellung und Übertragbarkeit des Giftes (es iſt eigentlich kein Gift) mittels einer eigens 
konſtruierten Spritze zu einem gewiſſen Abſchluß gebracht. 

Bei Anwendung der Spritze iſt der Schmerz des Bienenſtachels ausgeſchaltet und 
das ganze Verfahren ſehr vereinfacht. Die Spritze ſchöpft aus potenzierten Ampullen und 
vermag gleichzeitig — je nach Reaktion — zu doſieren. 

Herr Kretſchy ſteht nicht mehr allein. Es haben ſich ihm bereits Berufsgenoſſen zur 
Seite geſtellt. Doch: Gut Ding will Weile haben! — Hier wohl ganz beſonders. — Hoffen 
wir Imkersleute, daß Herr Kretſchy unſere Bienen auch da zu Ehren bringt, wo fie 
mit ihrem Tode das Leben des Menſchen ſchützen. — 
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ollen wir Königinnen „Züchten“? DD eee 202P 
P2ØP222022222022202222 Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Die Veröffentlichung meines Vortrages: „Wie erreiche ich am beſten eine regelmäßige 
Verjüngung meines Königinnenmaterials?“ (gehalten auf dem 34. Märkiſchen Imkertag) 
in der Februarnummer dieſes Blattes hat mir zahlreiche Zuſchriften teils zuſtimmender, 
teils kritiſcher Art gebracht. Ich erſehe daraus, daß die angeſchnittenen Fragen doch all⸗ 
gemeines Intereſſe zu haben ſcheinen. Die verehrten Herren Briefſchreiber, denen ich auch 
an dieſer Stelle beſtens danke, ſind ſich alle darüber einig, daß die Königinnenzucht nicht nur 
der ſchwierigſte, ſondern auch koſtſpieligſte Teil des Bienenzuchtbetriebes iſt. Die Anſichten 
gehen aber recht weit auseinander über die Frage, ob die Einrichtung einer „regelmäßigen 
Königinnenzucht“ erforderlich iſt oder umgangen werden kann. 

Wenn meine Ausführungen dahin ausgelegt werden ſollen, daß es a ſei, über⸗ 
haupt feine Königinnen zu züchten, fo beruht das allerdings auf einem Mißverſtändnis. 
Gewarnt habe ich allerdings davor, ſich allzu leichtfertig der heute vielfach gerühmten 
„Wahlzucht“ zu verſchreiben und zu glauben, man könne damit jedes beliebige Zuchtziel 
früher oder ſpäter erreichen. Dazu iſt der einzelne Imker nur ausnahmsweiſe imſtande, da 
eine große Zahl von Vorausſetzungen erfüllt ſein müſſen. Es gehört zweifellos nicht nur 
eine ordentliche Portion Imkerwiſſen, ſondern auch eine glückliche Hand dazu, und beides 
iſt eben nun einmal nicht die Regel, und daß gar beides zuſammentrifft, noch viel ſeltener. 
Ich gebe vollkommen zu, daß es gewiß nicht wünſchenswert iſt, die praktiſchen Imker von 
der Züchtung auszuſchließen und dieſes Gebiet nur den wiſſenſchaftlichen Inſtituten zu 
reſervieren. Sind denn die wiſſenſchaftlichen Inſtitute etwa nicht auch Stätten der prat- 
tiiden Bienenzucht? Und umgekehrt, gibt es nicht Bienenzüchter genug, die ihren Betrieb 
nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft zu leiten verſtänden? Einen grundſätzlichen Unter- 
ſchied ſehe ich zwiſchen einer privaten und einer „Staatsimkerei“ durchaus nicht. Aber ſo 
wie der Leiter einer öffentlichen Bienenzuchtanſtalt ſich abmüht, Praktiker zu ſein, ſollte 
auch der Imkerpraktiker verſuchen, fih das Rüſtzeug des Wiſſenſchaftlers zu verſchaffen 
— zumal wenn er züchten will. In dieſem Punkte können wir alſo ſchon einig werden. 

Wenn nun behauptet wird, die OCriginal-Königinnen aus gewiſſen Bienenzuchtanſtalten 
haben gelegentlich völlig verſagt, ſo kann das freilich ſeine ſehr verſchiedenen Gründe haben. 
Es ift keineswegs von der Hand zu weiſen, daß Nieten auch in den beſten Zudtbetrieben 
unterlaufen können. Die Ausnahme beſtätigt aber bekanntlich die Regel, und die Menge 
der Fälle mit guten Ergebniſſen gibt doch dann den Ausſchlag. Wie ſteht es denn mit den 
Wahlzuchtergebniſſen an irgend einem beliebigen Stand? Sind da etwa die Erfolge hundert— 
prozentig? Ich glaube kaum, daß es je dahin kommen kann, daß minder leiſtungsfähige 
Königinnen in irgend einem Zuchtſtamm gar nicht mehr auftreten; fie follen aber felten 
ſein. Stände, auf denen 25 Prozent der Völker nicht die Note 1 erhalten, ſind meines Er— 
achtens ſchon als gut zu bezeichnen, und ſinkt der Prozentſatz der Schneider auf 10 Prozent. 


fo iſt das ſchon eine glänzende Leiſtung. Viel häufiger als auf mangelhafter Veranlagung 
beruhen die Mißerfolge auf irgend einem zufällig erworbenen Fehler des Tieres oder auf 
falſcher Behandlung. Man muß ſich immer überlegen, daß das Zuſetzen von Edelköniginnen 
mit vielen Gefahren verbunden iſt, beſonders wenn es im Herbſt geſchieht. In dieſer 
Richtung gibt es noch viel zu erlernen und zu erforſchen. Ich würde es für einen ſehr 
großen Erfolg halten, wenn es z. B. gelingen könnte, die Jungtiere in irgend einer geeig⸗ 
neten Weiſe über den Winter zu bringen, daß ihr Vertrieb im Frühjahr erfolgen könnte. 
Dann iſt bekanntlich das Zuſetzen viel leichter und bei der auffteigenden Volksentwicklung 
lebt ſich die Königin raſcher und vollkommener ein. 

Wenn der Wunſch ausgeſprochen wird, dahin zu ſtreben, alle Jung⸗Königinnen regel⸗ 
mäßig aus einer Züchterei nachzubeziehen, ſo iſt das wohl des Guten ein wenig zuviel 
getan. Dabei kann man ſich wohl kaum auf die Praxis der Seidenraupenzucht berufen, 
wo es ja üblich geworden iſt, die Eierzeugung zentralen Züchtereien zu überlaſſen, die die 
Eier dann zur Aufzucht an Private abgeben. Die Eierzeugung iſt die Maſſenerzeugung 
eines gut haltbaren und leicht verſendbaren Entwicklungszuſtandes des Seidenſpinners. Für 
die jungen Bienenköniginnen trifft das nicht zu. Gerade der Hochzüchter wird ſich vom 

ndelszüchter immer dadurch unterſcheiden, daß ſeine Maſſenproduktion beſchränkt iſt. 

eswegen werden gute Königinnen auch nie ſehr billig ſein können. So ſchwer die Züch⸗ 
tung von Königinnen ift, fo einfach ift doch eigentlich ihre Vermehrung. Und, was noch 
beſonders zu bedenken iſt, die Nachzuchten an Ort und Stelle können mitunter erſt recht 
befriedigen, mehr noch als die bezogene Stammutter. Ich kann zwar nicht völlig der heute 
modernen Anſicht beipflichten, daß nur die ortsanſäſſige Biene jeweils das beſte zu leiſten 
imſtande ſei. Wo aber wirklich ein Stamm lange Zeit rein gezüchtet wird, hat er ſich 
natürlich auch den gegebenen Trachtverhältniſſen angepaßt. Ich erinnere nur an den Unter 
ſchied zwiſchen Früh⸗ und Spätbrütern, Hunglern und Fleiſchbienen. Beide können ihr 
Gutes haben. In ganz neue Verhältniſſe gebracht, müſſen ſie ſich natürlich erſt ein⸗ 
gewöhnen, wie man ſagt, „akklimatiſieren“. Jeder muß eben wiſſen, was er will. Aus 
dieſen Gründen hatte ich den Wunſch ausgeſprochen, man ſolle ſich in regelmäßigen Zeit⸗ 
abſtänden von bewährten Züchtern einige Stammütter erwerben und dieſe dann am eigenen 
Stand ſo lange vermehren, wie die Leiſtung befriedigt. Ausdrücklich ſei noch be⸗ 
tont, daß der Bezug vom Züchter ſelbſt erfolgen ſollte und nicht von einem ſog. „Nach⸗ 
üchter“. Die zahlreichen „Nachzuchten“ von „Nigra-Zander“ oder „47er⸗Sklenar“, die 
eute angeboten werden, find meiſt keine Nigra oder 47er, wie ich mich häufig genug über- 
zeugen konnte. Meine Meſſungsverfahren geſtatten mir heute, durchaus dieſe Stämme 
einwandfrei zu erkennen, und ich bin gerne bereit, Intereſſenten ſolche Prüfungen vor⸗ 
zunehmen. 

Wenn ich nochmals kurz zuſammenfaſſen darf, ſo ſtelle ich mich zu der aufgeworfenen 
Frage: „Sollen wir Königinnen züchten?“, folgendermaßen: 

1. Die eigentliche Züchtung wenigen geeigneten Zuchtſtätten überlaſſen. 

2. Die Vermehrung und Verjüngung eines erworbenen hochwertigen Zucht⸗ 
materials ſo lange am eigenen Stand mit einfachſten Mitteln fortſetzen, wie 
die Leiſtung befriedigt. 

= Den Züchtern alfo die Raſſezucht, den Imkern die Vermehrungs- und Ver- 
jüngungszucht! 
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2o22 Von Dr. Ulrich Berner, Berlin-Hiederſchönhauſen, Eichenſtr. 2. 


In der deutſchen Bienenzucht finden wir ausgeſprochen oder unausgeſprochen zwei 
Richtungen. Die eine ſucht das Heil und die Zukunftsausſichten der deutſchen Bienenzucht 
in immer kunſtvolleren, ja raffinierteren Methoden, um ſo durch Steigerung der Ernten 
die Bienenzucht rentabler bzw. überhaupt erft rentabel zu machen. Ohne ſich gleich grund- 
ſätzlich gegen dieſe Kunſtbienenzucht auszuſprechen, muß man aber doch ſagen, daß eine 
ſolche Entwicklung manche Bedenken hervorrufen kann. Es hat ſich eine Gegenſtrömung 
dagegen gebildet, die unter dem Schlachtrufe: „Zurück zur Natur!“ ſich für vereinfachte 
Methoden, Al: eine Volksbienenzucht, einſetzt. Ein gewiſſes Aufſehen hat es kürzlich gemacht, 

kein Geringerer als Profeſſor Armbruſter in ſeinem famoſen Werke „Die alte Bienen— 
zucht der Alpen“ und dem Anhange dazu, der die altfranzöſiſche Bienenzucht behandelt, für 
eine volkstümliche Bienenzucht eingeſetzt hat. Es iſt wohl aber ſicher, daß es ein Irrtum 
wäre, wollte man Armbruſter als einen prinzipiellen Verfechter der Volksbienenzucht an— 
ſprechen. Nicht nur ſeine ſonſtigen Anſichten, ſondern auch Stellen in dem eben erwähnten 
Buche ſprechen dagegen. Ich glaube überhaupt, daß viele Vertreter der Volksbienenzucht, 
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„ſo ſympathiſch ihre Beſtrebungen fein mögen, doch auch ihrerſeits wieder über das Ziel hin⸗ 
ſdusgeſchoſſen haben. Wie das in Deutſchland im allgemeinen und in der deutſchen Bienen- 
zucht im beſonderen fo häufig ift, ift aus der ganzen Streitfrage, die doch eine Angelegen⸗ 
heit der Tatſachenerfahrung iſt, eine Prinzipienfrage geworden. Es kommt ferner hinzu. 
daß die natürlichen Bedingungen für die Bienenzucht ganz verſchiedenartig ſind, ſo daß auch 
die Erfahrungstatſachen, die für die eine Gegend gelten, noch lange nicht für eine andere 
zutreffen. Und endlich nicht nur die Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſe uſw. find jo grund⸗ 
verſchieden, auch die perſönlichen Verhältniſſe (verfügbare Arbeitszeit, Aufſtellungsmöglich⸗ 
keit uſw.) der einzelnen Züchter ſind nicht miteinander zu vergleichen. Man kann alſo un⸗ 
möglich allesüber einen Kamm ſcheren und wenn irgendwo, fo gilt in der Bienenzucht der 
Satz: Eines ſchickt ſich nicht für alle. 

Wenn wir nun beides gegeneinander abwägen, ſo kann man zunächſt für die Volks⸗ 
bienenzucht folgendes ſagen: Die komplizierteren Methoden ſind für weite Bevölkerungs⸗ 
kreiſe zu ſchwierig. Schon die landesübliche Mobilbienenzucht ohne die modernſten Rom- 
plikationen iſt für große Teile, beſonders der ländlichen Bevölkerung, nicht geeignet und ihre 
Einführung hat ſchon die Folge gehabt, daß die eigentliche bäuerliche Bevölkerung ſich von 
der Bienenzucht größtenteils zurückgezogen hat. Wieviel mehr müßte das aber der Fall 
ſein, wenn es nach dem Willen der hypermodernen Imker gehen würde und ihre Methoden 
mit radikaler Schwarmverhinderung, Abſperren, Umhängen uſw. zu den allgemein herrſchen⸗ 
den würden. Dieſe Loslöſung der Vienenzucht von der allgemeinen Landwirtſchaft iſt nun 
aber aus mehreren Gründen ſehr bedauerlich. Zunächſt gibt es trotz des Rückganges der 
Tracht noch immer in Deutſchland Gegenden, wo bei weitem nicht genug Bienen gehalten 
werden, um die Nektarſchätze völlig auszunützen. Da es hier nicht genügend Imker gibt, 
die mit den Kunſtmethoden zu wirtſchaften verſtehen, wäre es volkswirtſchaftlich überaus 
begrüßenöwert, wenn hier neue Imker ſich fänden, die mit einfachen Mitteln ſoviel wie 
möglich Honig gewännen. Eine geſunde Bienenzuchtpolitik müßte es darauf abſehen, die 
kleinen Landwirte für dieſe volkstümliche Bienenzucht zu gewinnen, ſtatt die ganze Kraft 
auf die Kunſtbienenzucht zu verſchwenden, die doch nie bei den Bauern Eingang finden wird. 


Zum zweiten iſt dieſe Entfremdung der landwirtſchaftlichen Bevölkerung aus folgen- 
dem bedauerlich. In anderen Gegenden, die die Natur nicht ſo reich bedacht hat, iſt wohl 
das Hauptproblem der Bienenzuchtpolitik die Trachtverbeſſerung. Hier ließe ſich ſicher noch 
manches erreichen, aber in den meiſten Fällen doch nur bei dem guten Willen der Land— 
wirte. Gewiß, manche Honigpflanzen wird kein Landwirt anbauen, ob er Imker iſt oder 
nicht, ſie ſind eben nicht lohnend. Aber in ſehr vielen Fällen iſt es, rein landwirtſchaftlich 
betrachtet, gleich, ob der Landwirt eine honigende oder nichthonigende Pflanze anbaut. Durch 
die landwirtſchaftliche Trachtverbeſſerung laſſen ſich aber nun ſolche Honigmengen erſchließen 
wie mit keiner anderen Art der Trachtverbeſſerung. Endlich ift zu bedenken, daß das Inter⸗ 
eſſe und das Wohlwollen der Behörden, beſonders der landwirtſchaftlichen, gegenüber der 
Bienenzucht erheblich größer wäre, wenn mit der Förderung der Bienenzucht gleichzeitig 
eine Förderung der Bauernſchaft verbunden wäre. Dem Einwand, daß die Erträge einer 
Bienenzucht nach alter Methode doch gering wären, kann man folgendermaßen begegnen: 
Zuerſt iſt (ſiehe oben) wenig beſſer als gar nichts. Dann aber iſt das Entſcheidende in 
jedem Wirtſchaftsbetrieb nicht der Rohertrag, ſondern der Reinertrag. Gewiß find, wenige 
ſtens vielfach, die Roherträge, etwa im Stabilbetrieb, geringer, aber dafür auch die Unkoſten. 
Das Anlagekapital ift ſehr gering und damit auch die Amortiſation uſw. Schon bei der ge- 
wöhnlichen Mobilimkerei und vor allem aber bei den komplizierten Betriebsweiſen mit 
ihren ebenſo komplizierten Wohnungen, Geräten uſw. find die Anſchaffungsunkoſten erheb⸗ 
lich höher, ja ſogar bei letzteren ſo hoch, daß ſie die Erträge häufig aufzufreſſen drohen. 

Und zum Schluß: Gäben die komplizierteſten Methoden denn auch wirklich die höch⸗ 
ſten Erträge? Iſt das Ganze nicht Spielerei? Haben nicht häufig die Imker mit, wenn 
auch nicht ganz primitiven, ſo doch ziemlich einfachen Methoden höhere Erträge als die neun⸗ 
malklugen Kunſtimker, die mit Hebeln und mit Zangen es erzwingen wollen? | 

Nun aber müſſen wir auch die Gegenpartei hören. Sind tatſächlich die betreffen⸗ 
den Betriebsweiſen immer nur Spielerei? Ich glaube nicht, daß man das ohne weiteres 
ſagen kann. Kuntzſch, in dem die Kunſtbienenzucht gewiſſermaßen ihren Höhepunkt ge— 
funden hat, war auf alle Fälle ſo von wirtſchaftlichem Denken durchdrungen, wie kaum ein 
anderer Imker. Sein ganzes Syſtem beruhte auf immer ganz ſtrengen, wirtſchaftlichen 
Erwägungen. Mag man zu ſeinen Abſichten ſtehen wie man will, in dieſem Punkte iſt er 
ohne Zweifel ein Vorbild für alle Imker. Seine Methode iſt freilich nur zu verſtehen aus 
den Trachtverhältniſſen, unter denen er imkerte. Es iſt nicht Zufall, daß ſein Vorgänger 
Preuß dicht in ſeiner Nachbarſchaft wohnte. Hier in Potsdam und Umgebung iſt die Tracht 
nicht gerade ſchlecht; aber ſehr eigenartig. Obſtblüte — Pauſe. Akazie — Pauſe — Linde 
— Schluß. Nur unter Berückſichtigung dieſer eigenartigen Trachtverhältniſſe kann man 
dem Preuß-Kuntzſchſchen Syſtem gerecht werden. Man kann ohne weiteres ſagen, daß es 
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ein durchaus erfolgreicher Verſuch ift, in einfeitigen Frühtrachtgegenden Höchſterträge zu er» 
zielen. Man kann auch nicht ſagen, daß dieſe Potsdamer 5 etwas ganz Einzig⸗ 
artiges ſeien und dieſer Methode deshalb nur lokale Bedeutung zukäme. Die Potsdamer 
Tracht iſt die typiſche Tracht der Großſtadtvororte und Mittelſtädte. Mit einer aus⸗ 
geſprochenen Volksbienenzucht dürfte man hier keinen Erfolg in der Bienenzucht haben. 
Das Problem iſt hier überhaupt nicht Volks⸗ oder Kunſtbienenzucht, ſondern nur ſtreng nach 
Preuß⸗Kuntzſch oder in gemäßigter Form. In Gegenden mit reicher Dauertracht freilich 
iſt dieſe Kunſtbienenzucht wohl nicht am Platze, weil überflüſſig und zwecklos. Es iſt nicht 
Zufall, daß die Hauptvertreter der Volksbienenzucht aus Gegenden ſtammen, die in der 
glücklichen Lage ſind, eine reiche Dauertracht zu beſitzen, wie etwa Mecklenburg, Oſtpreußen, 
Hannover. Es ſtimmt damit gut überein, daß ſich hier ein weit höherer Hundertſatz von 
Stabilwohnungen findet als in anderen Gegenden Deutſchlands. 

Ich möchte aber noch darauf hinweiſen, daß m. E. die Preuß⸗Kuntzſchſche Methode 
auch für einige rein ländliche Gegenden (die keine typiſche Vorſtadttracht haben) von Be⸗ 
deutung iſt. Auch in den oben erwähnten bienenwirtſchaftlich verhältnismäßig geſegneten 
Gauen Deutſchlands gibt es einige Sondergebiete, wie etwa der Süden von Mecklenburg⸗ 
Strelitz, wo die Tracht ſehr, ſehr ärmlich iſt. Man kann wohl ſagen, daß hier die Bienen 
in guten Jahren höchſtens den Winterbedarf einbringen, in ſchlechten noch nicht einmal das. 
Die Bienenzucht beſteht hier alſo nur in einem Austauſch von Honig gegen Zucker im 
Herbſt. Daß hier alles, was auch nur nach Stabilbienenzucht ſchmeckt, nicht am Platze iſt, 
iſt klar. Nur raffinierteſte, kunſtmäßigſte Behandlung der Bienen kann hier einen, wenn 
auch geringen Wirtſchaftserfolg erzielen. Ob gerade die Kuntzſchſche Methode im engeren 
Sinne hier nun das richtige iſt, ſei dahingeſtellt. Aber auch dieſe will ich hier nicht grund⸗ 
ſätzlich ausſchalten. Ein Hilfsmittel, auch hier in dieſen Gegenden die Bienenzucht mit Ers 
folg betreiben zu können, ift das Wandern in die oft nicht allzuweit entfernten guten Gegenden. 
Da aber die Imker doch faſt alle einen andern Hauptberuf haben, können ſie doch nicht 
dauernd auf dem Wanderſtande weilen. Er kann, wenn er ſchon frühzeitig wandern will, 
nicht auf die Schwärme aufpaſſen. Nun kann man über das Schwärmen denken wie man 
will, wärmen mit dem Verluſt von Schwärmen iſt ſicher die ſchlechteſte von allen Mög⸗ 
lichkeiten. Eine Methode mit Schwarmverhinderung iſt hier wohl für den betreffenden 
Imker das einzige, was ihm übrig bleibt. Das eine freilich ſei ohne weiteres zugeſtanden, 
daß diefe Kunſtmethoden nur für Meiſter der Bienenzucht find, wie Preuß und Kuntzſch 
es waren. Stümper oder Halbkönner ſollen die Finger davon laſſen und entweder eine ganz 
primitive Bienenzucht betreiben, bei der ſie die Immen nicht mißhandeln können, oder, wo 
dieſe primitive Methode nicht mehr Erfolg bringt, die Bienenzucht ganz aufgeben. 

Einen grundſätzlichen Einwand gegen die ſchwarmloſe Methode muß ich aber noch 
zurückweiſen. Gewiß, das Schwärmen iſt die Poeſie der Bienenzucht. Aber was folgt 
daraus? Das Klappern der Dreſchflegel iſt für den Landwirt vom alten Schlag die ſchönſte 
Muſik, aber er wird doch die Dreſchmaſchine benutzen. Wir können es uns bei der be— 
drängten Lage der Bienenzucht unmöglich leiſten, das poetiſch Schöne zu tun, wenn etwas 
anderes wirtſchaftlich vorteilhafter iſt. Im Zuſammenhang mit dieſem Punkte hört man 
oft die Behauptung, die ſchwarmloſe Methode ſei unnatürlich, ſtelle eine Vergewaltigung 
des Bienenorganismus dar und führe zur Degeneration der Raſſe. Ich will die Möglich⸗ 
keit, daß es ſich ſo verhält, nicht von der Hand weiſen, aber ein Nachweis, daß es ſo iſt, 
iſt bisher auch nicht im geringſten erbracht. Es handelt ſich bei dieſer Behauptung nur um 
theoretiſche Deduktionen, nicht um irgendwelche ſyſtematiſchen Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen. In der Theorie kann man auch das Gegenteil behaupten. Es handle ſich nicht 
um eine Unterdrückung des natürlichen Schwarmtriebes, ſondern durch Schaffung ent— 
ſprechender Verhältniſſe komme das Bienenvolk gar nicht erſt auf den Gedanken zu ſchwär— 
men. Mit dem Begriff „Unnatürlich“ muß man in der Viehzucht überhaupt ſehr vorſichtig 
ſein. Daß eine Kuh 20 bis 30 Liter Milch gibt, iſt etwas durch und durch Unnatürliches, 
aber kein Landwirt wird es als erſtrebenswertes Ziel anſehen, zu dem naturgemäßen 
Zuſtand zurückzukehren, daß die friſchmilchende Kuh 5 bis 10 Liter Milchertrag hat. 

Auch einen weiteren Einwand muß ich in gewiſſem Sinne ablehnen. Es wird be— 
hauptet, daß die Schwarmverhinderung ſo komplizierte Maßnahmen bedinge, daß ſie wirt— 
ſchaftlich nicht vorteilhaft ſei, da die Vorteile überreichlich durch die Unmenge von Arbeit 
kompenſiert würden. Gewiß iſt es bei allen komplizierten Methoden nötig, jederzeit ſcharf zu 
kontrollieren: iſt dieſe oder jene Maßnahme wirklich notwendig, oder iſt ſie Spielerei? Aber 
ich glaube, gerade einem Manne wie Kuntzſch mit ſeinem ausgeprägt kaufmänniſchen 
Denken darf man einen entſprechenden Vorwurf nicht machen. Er hat gerade die kom— 
plizierteſten Maßnahmen ſo rationaliſiert und ſyſtematiſiert, daß der Arbeitsaufwand ſich 
in verhältnismäßig beſcheidenen Grenzen hielt. Er hat als alter Mann einen Stand von 
100 Völkern und einer Anzahl von Zuchtvölkern bewirtſchaftet und ich glaube ihm zu— 
ftimmen zu können, als er mir ſagte, daß er, wenn er jünger wäre, ja ſogar, wenn er ſich 


a Gi: a 


nur feinem Betriebe widmen würde, das Doppelte bewirtſchaften könne. Auch Preuß bat 
einen doch ganz ſtattlichen Stand im Nebenberuf bewirtſchaftet. Gewiß, das Verhindern 
der Schwärme macht viel Arbeit, das Schwärmen aber auch. 


Habe ich hier die Kunſtbienenzucht durchaus in Schutz genommen und als eine gleich⸗ 
berechtigte Arbeit hingeſtellt, ſo will ich doch zugeſtehen, daß ſie in der Bienenzucht⸗ 
literatur tatſächlich vielfach aus verſtändlichen Gründen eine zu ſtarke Berückſichtigung 
findet, während die Gedanken der Volksbienenzucht häufig nicht die Beachtung finden, die 
ihnen doch zukommt. Inſoweit iſt alſo eine etwas ſtärkere Betonung des volkstümlichen durch⸗ 
aus zu begrüßen. 

Es liegen, wie ſchon einmal angedeutet, die Dinge in der Bienenzucht grundſätzlich 
nicht anders als ſonſt in der Landwirtſchaft und im beſonderen der Tierzucht. Ich will zur 
Erläuterung die Schweinezucht herausgreifen. Früher hat man allgemein in Deutſchland 
und Mitteleuropa nur die ſogenannten Landſchweine gekannt, Tiere, die ſpätreif waren 
und nach langer Zeit erſt ſchlachtreif wurden. Im Ende des 18. Jahrhunderts züchteten 
die Engländer dann frühreife Raſſen heraus, die nicht nur in verblüffend kurzer Zeit 
ſchlachtreif waren, ſondern auch große Fett- und Fleiſchmengen anſetzten und beim Schlach⸗ 
ten nur einen geringen Prozentſatz von Eingeweideabfällen aufwieſen. In der Zucht 
dieſer „Edelſchweine“ ſah man nun auch in Deutſchland das Heil der Schweinezucht. Bald 
aber kam der Rückſchlag. Dieſe Edelſchweine lieferten, wenigſtens auf die Dauer, nicht die 
erwarteten Erträge. Einerſeits waren ſie ſehr empfindlich gegen Krankheiten und auch ihre 
Fruchtbarkeit ließ zu wünſchen übrig. Dann aber zeigte ſich, daß ſie ſo gehaltreiches Futter 
verlangten, daß mit ihnen die zahlreichen voluminöſen Futterſtoffe des deutſchen Land⸗ 
wirtes (Knollenfrüchte) nicht auszunützen waren. Man ließ deshalb diefe Zucht im all- 
gemeinen fallen und wandte ſich dem ſogenannten „veredelten Landſchwein“ zu, das iſt eine 
Kreuzung zwiſchen Land- und Edelſchwein. Dieſes veredelte Landſchwein, das in Vorzügen 
wie in Nachteilen in der Mitte ſteht, hat ſich in den meiſten Fällen in Deutſchland als die 
im Endergebnis vorteilhafteſte Raſſe erwieſen. Die Zucht des alten Landſchweines iſt heute 
ſehr beſchränkt und wird auch wohl noch weiter zurückgehen. Die Zucht des Edelſchweines 
iſt dagegen auch heute noch keineswegs bedeutungslos. Wohl haben die meiſten (nicht 
alle) Landwirte ſie aufgegeben. Aber in beſonderen Schnellmäſtereien wird ſie noch immer 
gepflegt. Dieſe Schnellmäſtereien verzichten auf die Verwendung von nährſtoffarmem 
Futter ganz und ſuchen die Schweine nur mit Kraftfutter in möglichſt kurzer Zeit markt⸗ 
reif zu machen. Hierbei würden ſie auch mit dem veredelten Landſchwein nicht auf ihre 
Rechnung kommen. Nur das Edelſchwein iſt geeignet. Auch für die Zucht des veredelten 
Landſchweins ſpielen die Edelſchweine immer noch eine gewiſſe Rolle. Ganz ähnlich liegen 
die Dinge bei der Pferdezucht. Das reine Vollblutpferd iſt praktiſch wenig zu gebrauchen. 
Aber auf die Verwendung von Vollblut bei der Zucht wird kein Züchter von leichten Pferden 
verzichten wollen. Man ſtelle ſich vor, es erhebe jemand die Forderung: Zurück zum Volks. 
und Naturpferd, los vom Trakehner, zurück zum Panjepferd. 

So wollen wir auch bei der Bienenzucht, um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, die Zucht⸗ 
und Wirtſchaftsziele zuſammenfaſſen. N 

Zunächſt iſt es ſelbſtverſtändlich nach wie vor Ziel, durch Ausbau geeigneter Methoden 
uſw. die Bienenzucht weiter vorwärts zu treiben. Wobei freilich ſcharf darauf geachtet wer- 
den muß, ob die vorgeſchlagenen Maßnahmen wirklich wirtſchaftliche Vorteile bieten oder 
bloße Spielereien ſind. 

Daneben darf aber der Ausbau einer volkstümlichen Form der Bienenzucht nicht 
vernachläſſigt werden. Auch hier aber gilt ein Vorbehalt. Immer wollen wir danach 
ſtreben, die Volksbienenzucht, ſoweit es tunlich iſt, durch Erfahrungen der Kunſtbienenzucht 
zu befruchten und zu heben. l 


OOCOOOUDODOOGOOOOCOCOBOCOOLEOOOCOCOCOCAOOGOOCCEGOOCCOAECOLOSCEGCOCOCOOOCOEOCCOEOCCOCOOCOACOCOCCCOCLCOIHOOCCOCOHLOOCOCOBCOROCEOCODODGOODLCOOCOOODOOOOCONOOGODOOONOOOAOODOOROOGONG 
m Th eu En 


or der Entſcheidung. 2ø2øz222æ222 Von Edgar Boedicker. 
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Das Honigſchutzgeſetz, für das die deutſchen Imker feit über 30 Jahren kämpfen, ſcheint 
jetzt tatſächlich Wirklichkeit werden zu ſollen. Noch haben wir es nicht, noch kann ſeine Annahme 
im Reichstag hintertrieben oder doch wenigſtens aufgeſchoben werden. 

Welche Lane wird das Geſetz vorfinden, falls es tatſächlich (man wagt es noch gar nicht 
zu hoffen) in dieſem Jahre noch Wirklichkeit werden ſollte? Die deutſche Honigeinfuhr iſt von 
19000 Doppelzentnern im Jahre 1900 auf 45 000 Doppelzentner im Jahre 1913 und auf 
67 000 (1) Doppelzentner in den erſten drei Vierteljahren des Jahres 1928 geſtiegen. Gleich⸗ 
zeitig iſt die deutſche Bienenzucht von 2% Millionen Völkern unter 1% Millionen geſunken. 
Man muß ſchon blind fein, wenn man den Zuſammenhang nicht merkt! 


| 
| 
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Während man in Überſee nur mug: geſteigerte Gerätekoſten und weitaus geringere 
Steuern zu tragen hat, find die Preiſe für Bienenwohnungen bei uns um ewa 120 Prozent, 
die von Metallwaren, wie Honigſchleudern u. dgl. um 110—120 Prozent, Mittelwände um 
etwa 50 Prozent, Honiggläſer und Doſen um 60—80 Prozent, und die Honigpreiſe um höchſtens 
50 Prozent geſtiegen. 

Während alſo die Erzeugungskoſten für den deutſchen Honig weſentlich geſtiegen ſind, 
und zwar in ſtärkerem Maße als die der allgemeinen Lebenshaltung, ſind die Verkaufspreiſe 
für Honig, die in den letzten 50 Jahren vor dem Kriege trotz ſteigender Lebenshaltungskoſten 
jich gleichblieben, nur um den gleichen Betrag höher, um den auch die allgemeinen Lebens⸗ 
haltungskoſten feit dem Kriege geſtiegen find. ö i 

Dan? dem »̈l E find wir außerdem fo weit, daß das deutſche Publikum 
einen Preis von 10 bis 12 RM. für die 9⸗Pfd.⸗Doſe für den gerechten Preis hält, denn es 
weiß ja nicht, daß man dafür nur Auslandsware erhält, während es doch Inlandsware zu 
taufen glaubt. Verſuche, Auslandshonig unter richtiger Bezeichnung zu verkaufen, ſcheiterten 
kläglich am Widerſtand der Käufer. In einem Falle ſchrieb ein Kunde ſogar einem Bekannten 
von mir, der dies verſuchte, er wolle lieber die notleidende deutſche Bienenzucht unterſtützen, 
indem er feinen Honig von Lehrer Fiſcher in Oberneuland beziehe .... 

Auf der anderen Seite macht der Neuſeelandhonig große Fortſchritte. Etwa 10 Prozent 
des in Berlin verbrauchten Honigs ſtammen bereits von dort. Dabei koſtet er 2—2,20 RM. die 
500 Gramm. Der Käufer weiß oder beachtet ja meiſt nicht, daß ein engliſches Pfund, mit dem 
der Inhalt der Gläſer in verſchämtem, kleinem Aufdruck angegeben wird, nur 452 Gramm 
enthält anſtatt 500. Das neue Nahrungsmittelgeſetz hat dieſen Zuſtand bisher nicht zu ändern 
vermocht. Die erung zeigt außerdem, daß der deutſche Honigkäufer anfängt, den ihm als 
den beſten der Welt angeprieſenen Neuſeelandhonig wirklich für etwas Gutes zu halten. 
Nebenbei bemerkt, ich kenne beſſere Überjeehonige als dieſen mit feinem abſcheulichen, aufdring⸗ 
lichen Geſchmack nach „Medizin“. 

Wir ſehen alſo, daß hier ein Markenhonig von unangenehmem Geſchmack ſich einer 
steigenden Beliebtheit erfreut. Das gibt zu denken. Das erwartete Honigſchutzgeſetz wird den 
Auslandshonigſchwindlern die Maske vom Geſicht reißen, indem es ſie zur Herkunftsangabe 
für ihren Honig zwingt. Dieſe bisher nicht deklarierten und deshalb bisher für deutſchen Ur⸗ 
ſprungs gehaltenen Honige ſind dank ihren billigen Preiſen ausgezeichnet eingeführt. Es 
möge ſich doch nun bloß niemand der Illuſion hingeben, mit Inkrafttreten des neuen Geſetzes 
verſchwänden ſie mit einem Schlage vom Markt, und die Nachfrage nach deutſchem Honig würde 
ſteigen. Unter Umſtänden wird vielmehr das gerade Gegenteil zu erwarten ſein: man wird es 
verſtehen, den Kunden den deutſchen Honig als minderwertig, den Auslandshonig aber als 
den beſten hinzuſtellen. Verſchleierte Anſätze hierzu zeigen z. B. die Werbedruckſachen des 
Herrn Paul Kogel in Niendorf, Krs. Pinneberg, Holſt. Indem er den Heidehonig in einer 
ziemlich unverfrorenen Weiſe ſchlecht macht, zeigt er, wie ein moderner Bienenſtand ausſehen 
ioll, auf welchem einwandfreier Honig gewonnen wird: dieſer Bienenſtand ſteht 
irgendwo in Amerika! Es ift ein typiſch amerikaniſches Bild! Der Herr fei hiermit 
der liebevollen Aufmerkſamkeit einer verehrlichen Imkerſchaft und eines verehrlichen Imker⸗ 
bundes empfohlen. 

Wenn wir die Lage genau betrachten, dann ſteht alſo auf der einen Seite erhöhten 
Erzeugungskoſten ein nur ungenügend erhöhter Honigpreis gegenüber, während auf der anderen 
Seite die durch den Auslandshonig drohende Gefahr immer größer wird, und auch hier erfolgt 
der Angriff von zwei Seiten, ſowohl vom neuſeeländiſchen Markenhonig aus, wie auch von 
ſeiten der namenloſen Ware, die zu Ramſchpreiſen geht. Dazu kommt, daß ſowohl den Neu⸗ 
ſeeländern als auch den vielen Verkäufern namenloſer Ware dank ausgezeichneten Geſchäfts⸗ 
gangs große Summen für die Werbung zur Verfügung ſtehen. Der einzelne deutſche Imker 
aber kann derartige Summen einfach nicht aufbringen. Der einzig mögliche Ausweg heißt alſo: 
Gemeinſchaftswerbung. 

Nur der Imkerbund als Ganzes kann etwas ausrichten. Wurden vorhin nur die Paſſiven 
betrachtet, ſo ſei auch an die Aktiven gedacht, die in unſerem Gewährzeichen und in unſeren 
Werbemitteln beſtehen. In gänzlicher Verkennung der Sachlage hat der Imkerbund bisher es 
dem Einzelnen überlaſſen, unſere Marke dem Publikum einzuprägen. Der Erfolg war, wie 
au erwarten, ſehr gering. 

Hier kann nur ein großzügiger Werbefeldzug helfen, wie er doch von anderen Gewerben 
ſchon längſt mit beſtem Erfolge gemacht wird. Der Danziger Imkerverband (bgl. „Leipziger 
Bztg.“, Heft 2/1929) hat den einzig gangbaren Weg beſchritten, und, wie es jih gezeigt hat, 
mit Erfolg. Wenn die deutſche Bienenzucht nicht untergehen ſoll, ſo hilft es halt nichts, auch 
wir werden es ſo machen müſſen: einheitliche Preisfeſtſetzung im ganzen Reich durch eine 
Kommiſſion, Einrichtung von Verkaufsſtellen in den Städten, und nicht zuletzt Werbung. 
Werbung und wiederum Werbung! In dem Augenblick, in dem wir in den Zeitungen anzeigen, 
werden ſie uns auch ihre Spalten öffnen, die ſie dem kürzlich aufgelöſten Preſſedienſt ver— 
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ſchloſſen hielten. Gerade aus dieſem Grunde mußte ja feine Tätigkeit mit Mißerfolg enden! | 
Aber nicht nur durch Zeitungsanzeigen, ſondern auch durch die anderen Mittel neuzeitlicher 
„Werbekunſt müſſen wir auf die Kundſchaft einwirken. 

Man ſage bloß nicht, wir ſeien nicht in der Lage, den dann etwa zu erwartenden Honig⸗ 
bedarf zu decken: zunächſt werden beſſere Preiſe für unſeren Honig zu erwarten ſein, und | 
damit iſt ja die Grundlage einer beſſeren Rentabilität der Bienenzucht, folglich auch zu ihrer 
Ausdehnung und zu einer vermehrten Honigerzeugung gegeben! Man glaube nämlich ja nicht, 
die deutſche Honigerzeugung ließe ſich nicht noch weſentlich ſteigern. | 

Die Finanzierung dieſes Werbefeldzuges kann natürlich ebenfalls nur in der in Danzig 
erprobten Weiſe geſchehen, indem man vom Volk einen Werbebeitrag von 10 Pf. erhebt. Ic 
halte es durchaus für möglich, daß der Imkerbund auf diefe Weiſe 100 000 RM. zuſammen⸗ 
bringt, und damit läßt ſich ſchon etwas anfangen. 

Freilich, nicht jedermann wird anfangs damit einverſtanden ſein, und Schwierigkeiten 
verſchiedenſter Art wird man überwinden müſſen. Beſonders werden viele Imker über den 
Werbebeitrag murren, und es wird vielleicht auch mancher austreten. Hat die Arbeit aber 
Erfolg, und fie wird Erfolg haben, wenn der Werbefeldzug von einem Werbe fachmann 
geführt wird, fo werden ſich auch diefe Leute wieder einfinden, einfach, weil fie ſonſt ihren Honig | 
ohne das Gewährzeichen des Bundes nicht mehr gut loswerden. Übrigens gibt der letzte Mr- 
beiter mehr für ſeinen Verband aus, als hierbei den Imkern zugemutet würde. 

Es ſteht nicht viel für uns auf dem Spiele: bloß das, was der Imkerbund bisher in der 
furzen Zeit nach dem Kriege ſchon erreicht und geſchaffen hat, und damit das bißchen Exiſtenz 
der deutſchen Bienenzucht überhaupt. Das lohnt ja kaum, daß man ſich darüber aufregt, nich: | 
wahr, Herr Kollege? Wenn wir keine Bienen mehr halten können, nun, was machts? Wir 
legen uns halt ein bißchen krümmer, als wir ſchon liegen, und erzählen der Welt im übrigen, | 


wir hätten die Bienen doch bloß aus idealen Gründen gehabt. Vielleicht glauben wirs dann 
ſelber . . ... 
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uslandsmitfeilungen des Deutſchen Imkerbundes. 


DM eee Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 


„Honigpreiſe“. 

Irgendwo iſt beanſtandet worden, daß in den „Auslandsmitteilungen“ angeblich nie 
Honigpreiſe genannt werden. Der Beanſtander hat den Wunſch geäußert, es möchten in 
unſeren Imkerzeitſchriften fortlaufend Honigpreistafeln („Kurszettel“) erſcheinen. „Denn 
gerade nach der letzten Ernte war auch im Großhandel der Preis ſehr ſchwankend.“ Der 
Beanſtander, der die „Auslandsmitteilungen“ übrigens nicht immer aufmerkſam geleſen 
haben mag, weiß nicht, was er tut. Immer wieder habe ich auf den unbekümmert um die 
Preisſchwankungen im Honighandel aufrechterhaltenen neuſeeländiſchen Honigpreis hin— 
gewieſen (1,80 RM. Mindeſtverkaufspreis für das engliſche Pfund von 450 Gramm). Ich 
habe die geſunde Preisſtetigkeit unſeren Imkern einzuhämmern geſucht. Sie ſollten endlich 
ein ähnlich gutes Gewiſſen für ihren Honig aufbringen, wie die Neuſeeländer für den ihren | 


haben. Unſere Imkerſchaft ſoll alſo nicht an das Spottgeld denken, das im Großhandel 
etwa für minderwertigen ſüdamerikaniſchen Honig bezahlt wird, ſondern ſie ſoll hartnäckig 
daran denken lernen, daß die neuſeeländiſche Imker-Genoſſenſchaft mit ihrem ſtetigen hohen 
Honigkleinverkaufspreis nicht den kürzeren gezogen, ſondern im Gegenteil geſiegt hat. Der 
neuſeeländiſche Honig ijt gegenwärtig der bejte Vundesgenoſſe unſeres einheimiſchen Honigs. 
Wäre er nicht, ſo wäre es eine hoffnungsloſe Aufgabe, die deutſche Imkerſchaft zu dem 
Glauben zu bringen, daß es auch für ſie noch einen Weg gibt. Ich wiederhole: die Neu— 
ſeeländer, die mit ihrem Verfahren dank der Zuverläſſigkeit ihrer Ware „Schule“ machen, 
haben einesteils den Kleinverkaufspreis erſtaunlich hoch hinaufgeſetzt, und verhindern 
andererſeits unbedingt, daß minderwertiger Honig ihr Inſelland verlaſſen kann. 

Die „Auslandsmitteilungen“ werden nicht zu flüchtiger Unterhaltung und Befrie— 
digung kurzlebiger Neugier zuſammengeſtellt und abgefaßt. Es iſt, wie ich in Köln geſagt 
habe, eine ſtille Arbeit, die von Wenigen entſprechend gewürdigt wird. Schon als ſie nicht 
amtlich waren, ſchwebte als Ziel vor: die deutſche Imkerſchaft mit ſachter Hand der frag- 
würdigen Vereinſamung zu entheben und der Rückſtändigkeit zu entwöhnen, worein ſie durch 
die Nachläſſigkeit einiger Jahrzehnte zu ihrem großen Schaden verfiel. Aus den Bienen— 
zeitungen der ganzen Welt wird zuſammengeſucht, was unſeren deutſchen Imker ermuntern 
und erziehen kann zu denjenigen Leiſtungen, die gefordert werden müſſen — ſoll nicht die 
deutſche Bienenzucht untergehen. Nicht ſelten geben die „Auslandsmitteilungen“ dazu Ge— 
legenheit, unſerer Imkerſchaft in knappſter Kürze wichtige Einzelheiten der ausübenden 
Bienenzucht, nun auf Grund von Auslandserfahrungen, ins Gedächtnis zurückzurufen. 
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Die niedrigen Honiggroßverkaufspreiſe, die irgendwo in „Überſee“ bezahlt werden, 
werden hier darum nicht breitgeſchlagen, weil ſie unſere Imker unnützerweiſe entmutigen 
könnten. Was ſollte es ihnen nützen, dieſe Preiſe zu kennen? Wo der Verkauf unſeres 
einheimiſchen Honigs „läuft“, werden anſtandslos 2 RM. je 7 Kilogramm erzielt. Wo 
dieſer Preis nicht erzielt wird, „läuft“ der Verkauf nicht, d. h. die Imkerſchaft hat ihre 
Schuldigkeit nicht getan. Schließlich mag verraten werden, daß der neuſeeländiſche Imker 
an Ort und Stelle für den Honig, der hier gegen 2 RM. verkauft wird, etwa 36 Pf. erhält. 
Und nun mag ſich der deutſche Imker noch mehr ſchämen. Denn er braucht nur ein für 
allemal zuverläſſige Ware zu liefern und ſich ein klein wenig rühren; alle die ungeheuren 
Koſten, die die neuſeeländiſche Imkergenoſſenſchaft auf dem Wege vom Urſprung bis in die 
deutſche Kleinſtadt zu tragen hat, find ihm erſpart. 

Es würde gerade noch fehlen, daß unſer Herr Naſeweis oder Großhans, Eigner von 
5 oder 10 oder 20 Bienenvölkern, feine paar Tropfen Honig nach dem „Kurszettel“ ver- 
saufen würde! — Laßt das Papier! Schafft Honig! Mehr Honig! Viel mehr Honig! 

Chroniſche Nierenentzündung durch Honig geheilt. 1 

Man hat gelegentlich aus verſchiedenen Ländern geleſen, wie Kriegsinvaliden von 
ſchwerem Siechtum, wo die Arzte nicht mehr weiterwußten, durch Honigkuren geheilt wurden. 
(Grundſätzlich gibt es zweierlei Honigkuren: ſolche mit Honiglöſung, einen ſtarken Teelöffel 
voll in einem Trinkglas Waſſer oder Tee verrührt, und ſchlückchenweiſe mit etwa viertel— 
ſtündigen Pauſen getrunken, hauptſächlich bei fieberhaften Krankheiten anzuwenden — und 
ſolche mit maſſiven Honiggaben, alſo etwa 1 Pfund täglich, namentlich bei chroniſchen Zer— 
falls⸗ oder Vergiftungszuſtänden zu verſuchen.) 

In „Gleanings“ berichtet jetzt ein 1919 wegen Nierenentzündung aus dem Heer ent- 
laſſener amerikaniſcher Soldat. Ein halbes Jahr ſpäter war die Krankheit chroniſch ge- 
worden und der Mann wurde für völlig erwerbsunfähig erklärt. Ein Arzt ſoll ihm haben 
durchblicken laſſen, daß er nur noch wenige Monate leben werde. 

Gebrochen an Leib und Seele, hatte der Mann kein anderes Beſtreben mehr, als ſich 
zu vergeſſen. Wo konnte er dies beſſer, als am Bienenſtand, wo er den Tierchen zuſah, wie 


ſie ab⸗ und zuflogen! Hier ſaß er an der Sonne. Und als Nahrung nahm er im weſent— 


lichen nichts mehr zu ſich als Milchgerichte und Honig, Honig in allen möglichen Verwen- 
dungen, z. B. auch mit friſchem Obſt. 


Bei einer Nachunterſuchung im Frühjahr 1928 wurde feſtgeſtellt, daß die Nieren⸗ 


entzündung ſpurlos ausgeheilt war. Der Glückliche ſchreibt die Heilung dem Honig zu. 
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us dem deutſchen Blätter Wald. See 


Dοοοοοοοο οσe Von Miftelfdyullehrer i. R. K. Roch, Berlin- Cankwitz 


Berbeſſerung der Bienenweide. Herter, Heilbronn, ſchreibt in der „Deutſchen 
Bienenzucht in Theorie und Praxis“ über Bienenzucht mit erhöhter Wirkſamkeit. Das Mittel 
find ſtarke Völker und gute Tracht beſonders aus Kleemiſchung. Deshalb: 1. Jeder Bienen- 
zuchtverein verpflichtet jih, für das kommende Frühjahr mindeſtens 1 Zentner Weißklee, 
Zentner Schwedenklee und 1 Zentner Gelbklee zu kaufen. 2. Dieſer Samen muß an die 
Landwirte der Umgebung verkauft werden, damit er unter den Rotklee gemiſcht werden kann. 
Für Verkaufen wäre Verſchenken zunächſt mal empfehlenswerter, denn ſo leicht geht das beim 
Landwirt nicht, Neues zu verſuchen. 


Berfeten des Schwarmes an die Stelle des Muttervolkes. Elſäßer hat die Geſchichte 
des Verſetzens verfolgt: Pfarrer Chriſt 1790, Baron von Ehrenfels 1822, Burſch in der 
Eichſtädter Bienenzeitung 1846. Die Sache iſt alſo recht alt. Geübt wird ſie wenig, weil 
jie viel Beuten erfordert. Elſäßer ſchreibt, daß neuere Bücher von Kanitz, Huber, Gerſtung 
uſw. das Verſtellen nicht kennen. Das ſtimmt nicht. Vogel, 1880, hält es für notwendig, 
damit durch die Verſtärkung, die der Schwarm erhält, wenn er an die Stelle des Mutter- 
ſtockes kommt, er ſeinen Wabenbau ſchnell und vollſtändig errichtet. Denſelben Grund 
gibt Huber an, 4. Aufl. 1886. Gerſtung hat es ebenfalls und beſchreibt auch die Huberſche 
Art, den Mutterſtock, der doch ſehr leer wird, mit einem ſtarken Mutterſtock zu vertauſchen 
und dieſen zu verſtellen. Ilgen beſchreibt 1892, 4. Aufl., das Verſtellen unter dem Namen 
Abflieger. 8 , 

1928. Pfarrer Dächſel Schreibt als Rundſchauer in der Leipziger: „Die ſich berbol- 
kommnenden Ernteberichte der Zeitungen beſagen, daß wohl die Mehrheit der deutſchen Imker 
zufrieden fein konnte. Auch andere Leute als die Imker widmen dem Jahre 1928 ein freund- 
liches Gedenken, die Gerätefabrikanten nämlich. Auf der ſchleſiſchen Ausſtellung in Liegnitz 
erklärte mir einer, es ſei die erſte, auf der er kein Geld zugeſetzt, ſondern alles verkauft habe. 


Der andere ar alles verkauft, ich muß noch eine Serie der ausgeſtellten Stöcke in Arbeit 
nehmen. Ein Dritter konnte ſogar gleich eine Beſtellung auf 100 Stück der ausgeſtellten Beute 
für eine anzulegende Gutsimkerei einheimſen. Es findet ſich doch wieder Mut zur Imkerei, 
wenn die Menſchen ſehen, daß nicht alle Arbeit vergeblich iſt.“ 

Wie man Nachwuchs ſchafft. Der Vorſitzende des Imkervereins München⸗Gladbach hat 
Imkerkurſe eingerichtet für Volksſchüler der Oberklaſſen. Rund 20 Schüler nehmen ſehr eifrig 
daran teil. Wo Schulgärten ſind, ſollte das nachgeahmt werden. Die Leipziger Bienenzeitung 
zeigt Lehrer und Schüler am Bienenſtande. 

Nutzen der Bienenmilbe (Galleria Millonella). Im Paſteurſchen Inſtitut in Paris ijt 
feſtgeſtellt, daß die Stockmilbe Tuberkelbazillen und auch Wachs verdaut. Dr. Fleiſchmann, der 
Rundſchauer in der „Leipz. Bzt.“, meint, daß fie dann auch fähig fein wird, die Faulbrut⸗ 
bazillen zu verdauen und das Wabenwerk verlaſſener und verſeuchter Stöcke zu vernichten. 
Wir wollen dadurch aber lodderige Imker nicht noch lodderiger machen. 


Aus dem Deutſchen VBienenmuſeum in Weimar. Folgende Zierleiſte ſtellt 
Räuchergefäße aus Ton dar, wie folde in früheren Zeiten von Imkern benutzt 
wurden. Sie befinden ſich im Muſeum zu Weimar. Rückblick auf das 
Jahr 1928: Die Zahl der Gegenſtände iſt auf 786 geſtiegen. Viele Altertümer wurden 
vurh Kauf erworben, aber auch ſehr viele wurden geſchenkt. Allen freundlichen Förderern 
beiten Dank. Beſonderen Dank dem Imkerverband Thüringen, welcher dem Muſeums⸗Aus⸗ 
ſchuß 200 Mark zuwendete, wodurch derſelbe in den Stand geſetzt wurde, zweimal wöchentlich 


— Mittwochs und Sonntags von 10 bis 13 Uhr — unter fachkundiger Führung das Muſeum 
zu zeigen. An den Beſuchstagen wurden 1980 Perſonen gezählt, außerdem 52 Schulklaſſen, 
zandwirtſchaftliche und Berufsſchulen mit etwa 2000 Perſonen. Jede Schulklaſſe erhielt als 
Geſchenk das vom Preſſeamt des DIV. herausgegebene Buch „Von den Immen“. Während 
der Schillerwochen wurde das Muſeum von 60 Ortsgruppen des „Deutſchen Schillerbundes“ 
m etwa 2000 Teilnehmern aus allen Teilen Deutſchlands beſucht. Auch Bienenzüchter⸗Vereine 
amen. 

Wiederum richtet der Muſeumsausſchuß an alle Imker und Imkerfreunde die herzliche 
Bitte. Gegenſtände, Bücher, Beuten uſw. zum Kauf oder als Geſchenk anzubieten (Oberlehrer 
Seiß, Weimar). Dringend erbeten wird ein Bannkorb. 

: Was für eine hohe Meinung der erfte Preußenkönig von der Imkerei hatte, geht aus der 
Flecken⸗, Dorf⸗ und Ackerordnung vom 16. Dezember 1702 hervor — gegen— 
gezeichnet von Graf Wartenberg —, wo es im $ 35 in zeitgemäßer Schreibweiſe alfo heißt: 
„Weilen das Vienenhalten ein nützlich Ding, und hierzu dieſe Lande ſehr bequem nd ſo 
ſoll ein jeder Bauer zum wenigſten 4 Stöcke, ein halber Bauer 2 und ein Koſſate einen Stock 
zu halten, und derſelben fleißig zu warten ſchuldig ſeyn, und haben Schultzen und Schöppen 
aute Achtung zu geben, daß dieſem von den Unterthanen aljo nachgelebet werde, die Nach— 
läßigen aber dem Amte anzuzeigen, deme dieſelbe dann wegen jeden ermangelnden Stocks 
alle mahl 1 Gr. zur Straffe erlegen follen, welche der Chatull zu zahlen und dabei zu berechnen 
o Und gleich wie das Vienenbalten nicht alleine zu der Yauren privat Nutzen, fondern zum 
Beſten des gantzen Landes gereichen wird, inmaſſen man alsdann im Lande mehr Honig und 
Wachs, welches ſonſt auſſer demſelben bißhero gecauffet werden müſſen, wird gewinnen, und 
die Wachs⸗Bleichereyen mit mehreren ſucces anlegen können, alſo ſollen die Jagt-Bedienten ſich 
nicht unterſtehen, die Unterthanen, wann ſie Binen auf den Heyden, oder ſonſt in die Wälder 
und an die Lerter bringen, wo fie Nahrung haben. damit abzuweiſen, oder dißfals von ihnen 
eintziges Bienen-Geld abzufordern, noch ſie ſonſt hieran im geringſten zu behindern, und wird 
itzt gedachten Bedienten ſolches hiemit ernſtlich unterſaget.“ 

In Erinnerung gebracht von F. Wille, Friedrichshagen, Ahorn⸗-Allee 18. 

4. März, Südſtand! Tod unſern Bienen! Möchte hier 15 mitteilen wie es mir 
und gewiß auch vielen Imkern am 4. März ergangen iſt. Wenn auch das Thermometer 
im Schatten nicht über + 2—3 Grad gekommen ijt, jo jind doch unſere lieben Immen durch 
die direkten Sonnenſtrahlen auf dem Südſtande aus ihrem Schlummer erwacht und an- 


ze. GD a 


gelockt, ihren fo durchaus nötigen Reinigungsflug zu halten. Sich der lieben Sonne er- 
freuend, ſchwirrten unſere Sommerwpöglein froh durch die Lüfte; aber, die Luft noch zu 
kalt und die Kräfte noch nicht geſtählt, ließen ſie ſich bald nieder zur Erde auf den Schnee, 
wo ſie ſogleich einſanken und unerbittlich ihr Grab fanden. In weiter Umgebung des 
. fand man Leichen. Noch viel betrübender ſah es vor dem Stande aus. Zu 
Tauſenden lagen ſie dahingeſtreckt, die mir zur erſten Tracht reichen Honigſegen ſpenden ſollten. 
Leider muß ich bekennen, ein gut Teil Schuld daran zu haben, weil ich nicht genügend ab⸗ 
geblendet und den Schnee mit Rohrmatten oder anderen Mitteln bedeckt hatte. 


Wie ich gewiß annehmen kann, hat auch viele andere Imker, die einen Südſtand 
haben und ebenſo nachläſſig waren wie ich, gleicher Verluft getroffen. So ift man wieder 
um eine Erfahrung reicher geworden. Indeſſen tröſte ich mich mit der ganz beſonderen Un⸗ 
gunſt dieſes Winters, deſſen böſe Folgen wir wohl erſt noch bei der Auswinterung erleben 
werden. Ich wünſche zum Segen der Bienenzucht, daß ſie hinter unſeren Befürchtungen weit 
zurückbleiben mögen. W. Hübner, Werder. 


Was hat uns der letzte Winter in der Bienenzucht gelehrt? Wer vier Jahrzehnte 
die Bienenzucht treibt, hat gewiß ſo manche Erfahrung gemacht; was uns aber der letzte 
Winter mit mehr als — 30 Grad ſibiriſcher Kälte geboten hat, iſt eben eine Ausnahme. 
Er hat das Urteil geſprochen über Beutenform, Rähmchenmaß und Einwinterung. 

Ein jämmerliches Lied ſingt der Bibelmann Gottlieb O. aus Wriezen, der ſeinem 
Text im „Praktiſchen“ die Worte aus Klagelieder Jeremias 1, 1 zugrunde legte: „Wie liegt 
die Stadt ſo wüſte, die voll Volks war!“ Er hat aber nicht geſagt, welches das Ergebnis ſeiner 
Nachſchau war und wieviel von dem „feinen Gold verdunkelt und häßlich geworden iſt“. 
(Klagel. 4, 1.) Daß er die Toten den Vögeln als Futter gibt, mag ganz gefühlvoll ſein, 
aber die praktiſche Folge ift doch, daß er dieje Geiſter auf feinen Stand hinlockt vd fie 
ſeine Völker beunruhigen. Ich grabe alles Tote ein. damit die Vögel nichts finden. Sogar 
die aus den Fluglöchern mit dem Drahthaken herausgeholten Bienen werden verſcharrt. 
Die Meiſen find den Obſtbauern nützlich, aber nicht den Imkern. 

„Wie mans treibt, ſo gehts“, ſagt ein altes Sprichwort, und das wird ſich in dieſem 
Winter auch in der Imkerei bewahrheiten. Noch iſt der Verluſt nicht zu überſehen, aber was 
am Leben geblieben ift, wird wohl jeder Imker wiſſen. Die gründliche Reviſion muß noch 
folgen. Wo auf warmgelegenen Ständen der Reinigungsausflug vollzogen iſt, kann ſchon 
revidiert werden. Natürlich muß das ſchnell geſchehen, damit nicht unnötig Wärme ent⸗ 
weicht, die den Bienen gerade jetzt ſo nötig iſt. 

Meine flüchtige Nachſchau hatte als Ergebnis, daß von 12 Völkern eines ſchlafen 
gegangen iſt, und zwar an Hunger, trotz genügender Vorräte. Von 14 Halbrähmchen (normal) 
waren 7 leer, nämlich die Oberetage; die ganze Unteretage, 7 volle Waben, war nicht an— 
gerührt. Ganz naturgemäß, weil das Volk der Kälte wegen nicht nach unten ging, ſondern 
oben blieb, wo es warm war. Die Wohnung iſt ein Strohkaſten, und immer hatten die 
Bienen darin vorzügliche Überwinterung, nie waren dort Verluſte ſeit 41 Jahren. Wären 
ſtatt der Halbrähmchen vier Ganzrähmchen im Winterſitz geweſen, wäre der Verluſt nicht 
entſtanden. 

Nun zu den anderen, die dreietagige Ständerbeuten — Dathekäſten — ſind. Kurz 
bemerken möchte ich, daß ich aus allen Käſten das Fenſter entnehme und dafür eine Stroh— 
matte feſtſchließend an die Waben bringe, woran ſich ein 3—4 Finger ſtarkes Mooskiſſen 
anſchließt. Dieſe Verpackung hat bisher bei gut verpacktem Honigraum immer genügt. 
Doch dies Jahr nicht! Man muß ſtaunen, daß der Bien ſoviel aushält. Meine Völker 
ſtehen in zwei Etagen in geſchloſſener Bretterhütte in der Nähe eines Sumpfmoores. Im 
Frühjahr und Sommer großartig, aber nicht im Winter. Schon die Unteretage ſchneidet 
weſentlich ſchlechter ab als die darüberſtehende Oberetage, trotz Meter Entfernung vom 
Erdboden und guter Verſtopfung des Unterbodens. — Alle Türen waren mit der Vers 
packung zuſammengefroren und mit zentimeterlangem Reif bedeckt. An den Wänden waren 
vollſtändige Eiskruften. Die eingelegten Pappen waren alle fejtgefroren, fo daß faſt alle 
Völker mehr oder weniger in einem Eispalaſt überwinterten. Der Totenfall war viel 
ſtärker als ſonſt, nur bei zweien war er normal; Zehrung weniger als ſonſt, ein Zeichen, 
daß fie wirklich geſchlafen haben. 

Dieſelben Erfahrungen ſind anderwärts gemacht, was mir in der letzten Ausſchuß— 
ſitzung in Berlin beſtätigt wurde. Meine Käſten werde ich ändern, die Tür bekommt ein 
Abzugsloch im Honigraum. 

Wäre ich Anfänger, würde ich die Ganzwabe — Kuntzſchmaß — oder den Breit— 
wabenſtock wählen. Unſer Normalmaß iſt zu ſchmal für die Überwinterung. Die Königin 
überſchreitet mit Unluſt das Holz, nur wenn ſie muß. 

C. Rebel, Konrektor. 


Der Bienengarten 


7801006 7706666686066 7 


Tracht und Trachtyflanzen. 
Von W. Bürger, Berlin. 


„Die klügſten Imker wohnen an der guten Bienenweide“, ſagt ein altes Scherzwort der 
Imker; aber nicht nur Spott, auch Wahrheit liegt in dieſem Sprüchlein, nämlich die, daß 
doch eigentlich die Tracht die Grundlage der Bienenzucht iſt, und daß dieſe Selbſtverſtändlich⸗ 
keit recht oft von den Imkern vergeſſen wird. 

Es iſt ja intereſſant, wenn in Imkerverſammlungen von neuen Beuten geſprochen 
wird; doch von dem Wichtigſten, nämlich der Verbeſſerung der Bienenweide, hört man ſo 
von großem Nutzen, wenn immer wieder auf die Bedeutung der Königinnenzucht hingewieſen 
wird; doch von dem Wichtigſten, nämlich der Verbeſſerung der Bienenweide, hört man ſo 
ſelten etwas in den Verſammlungen. Die Imker nehmen die Tracht als etwas Gegebenes, 
geradezu als ein Fatum, hin. 


Manchmal ſieht man wohl, daß Imker in ihrem Gärtchen Bienennährpflanzen an= 
pflanzen; aber das iſt doch nur Spielerei, denn überlegen wir einmal: Die Wiſſenſchaft hat 
berechnet, daß die Bienen 10 Millionen Blüten beſuchen müſſen, um 1 Kilogramm Honig 
erzeugen zu können; rechnen wir für einen Stand 30 Völker, ſo müſſen 300 Millionen 
Blüten vorhanden ſein, damit die Bienen wirklich etwas eintragen können, da nützen doch 
einige Dutzend Krokusblüten oder einige Gramm Reſedaſamen ausgeſät gar nichts, ſie 
lenken uns höchſtens vom Ziele ab.“ 

Ehe nicht unſere wiſſenſchaftlichen Inſtitute, ehe nicht unſere Imkerverbände und 
Vereine hier wirklich Poſitives leiſten, eher ift der Rückgang in der Bienenzucht nicht auf— 
zuhalten. Wenn man die Statiſtik des Märkiſchen Imkerverbandes lieſt, ſo kann man ja 
nachrechnen, daß in 6 Jahren die Bienenzucht in der Mark ausgeſtorben ſein wird; und 
wenn man dann hört, daß in den Imkerverbänden Zehntauſende jährlich für reine Verwal— 
tungsarbeit ausgegeben werden, dann kann man bitter werden. 


So kann's nicht weitergehen, entweder wir ſchaffen uns wieder eine gute Bienen— 
meide, oder die Imkerei geht zugrunde, trotz der ſchreienden Reklame in den Bienenzeitungen, 
daß man nach einem neuen Rezept jährlich von jedem Volk 50 Pfund Überſchuß haben 
kann. (Wo übrigens dieſe Propheten den Mut zu ſolchen Verkündigungen hernehmen, iſt 
mir unklar.) 

Überſchußgebiete find doch heut nur noch Gegenden, in denen die Landwirtſchaft feld- 
mäßig Kleearten anbaut, ob das aber noch lange der Fall ſein wird, iſt doch immerhin un⸗ 
gewiß. Da bleibt auch für dieſe Gebiete nur noch die Baumtracht übrig, und uns dieſe 
Tracht zu erhalten und neu zu ſchaffen, ift darum unfer aller Aufgabe. 

Die Zeit iſt dafür günſtig. Die Behörden kommen uns entgegen, nur müſſen wir 
wiſſen, was wir wollen. Der Miniſter für Forſt- und Landwirtſchaft ſowie der Eiſenbahn⸗ 
miniſter haben verfügt, daß auf uns Rückſicht genommen wird. Der Magiſtrat von Berlin 
hat auf Anregung durch die DG. (lies: Schriftleiter der „MBz.“) angeordnet, daß jeder 
Schule 200 RM. zur Errichtung eines Schulbienenſtandes zur Verfügung geſtellt werden. 
Überall iſt Wohlwollen, und was tut die Imkerſchaft? Sie verlangt höhere Zölle und ſteuer— 
freien Zucker. Etwas Verkehrteres konnten wir gar nicht tun! Wir ſollen doch Werte er— 
zeugen; wir ſollen nachweiſen, daß wir noch viel mehr Werte erzeugen könnten, wenn uns 
in bezug auf die Bienenweide geholfen wird. 

Was iſt nun zu tun, um hier endlich vorwärtszukommen? — Dafür einige Beiſpiele: 

Im Herbſt hatte ſich der Imkerverein J. an die ſtaatl. Forſtverwaltung gewandt und 
unter Hinweis auf die Verfügung des Miniſters gebeten, die Waldränder mit Akazien und 
die Waldwege mit Ahornbäumen zu bepflanzen; ſchon nach einigen Tagen traf eine gu- 
ſagende Antwort ein. 

Als im Norden Berlins ein ödes Sandgebiet in Parkgelände verwandelt werden ſollte, 
machte ſich der Vorſitzende unſeres Vereins auf den Weg zu den Bezirksverwaltungen. Heute 
ſind die Abhänge der ehemaligen Sandberge mit Hunderten von Akazien bepflanzt, und in 
einigen Jahren werden hier glückliche Imker köſtlichen Akazienhonig ernten. 

Das Gegenteil: Von E. nach J. führt eine Chauſſee mit vielen Hunderten von 
alten Winterlinden. Das Herz lachte jedem Imker, der im Juli hier entlang kam; überall 
ſummte es von fleißigen Bienen. Da entdeckte eine weiſe Kreisverwaltung in A., daß die 
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Linden zu ſehr ſchatteten, und daß darum die Chauſſee bei feuchtem Wetter nicht ſchnell 
genug wieder abtrodnete, und flugs wurden die größten und ſchönſten Bäume umgeſchlagen. 
Der zuſtändige Bezirksverbandsvorſtand wurde aufgefordert, Einſpruch zu erheben und ans 
zuregen, daß beſſer der angrenzende dichte Kiefernwald 50 Meter breit neben der Chauſſee 
entfernt und dieſer Streifen mit Akazien bepflanzt würde; doch ein Achſelzucken des Herrn 
Vorſitzenden war die Antwort. (Fatalismus!) ö 

Wir müſſen erreichen, daß der Miniſter den Verwaltungen verbietet, daß beſtehende— 
Bienenweiden vernichtet werden, und daß bei Neubepflanzungen von Straßen, wenn nicht 
Obſtbäume gepflanzt werden ſollen, dann Cordata-Linden gepflanzt werden. Wir müſſen 
erreichen, daß Gemeinden, die ihre Straßen mit Cordata-Linden bepflanzen, einen Zuſchuß. 
erhalten, wie ſie früher einen Zuſchuß erhielten, wenn ſie Obſtbäume pflanzten. 

Hier müſſen die Landesverbände eingreifen. (Es ſoll ja übrigens auch einen Preu— 
ßiſchen Landesverband geben!) 

Wenn wir nun an die Behörden herantreten, ſo müſſen wir einfache und klare For— 
derungen ſtellen. 

Nach meinem Dafürhalten kommen als Maſſentracht nur zwei Bäume in Frage, das 
iſt die Akazie und die Cordata-Linde. Die Akazie kann an Chauſſeen leider nicht gepflanzt 
werden, weil ihre Dornen die Pneumatiks zerſtechen, ſie wäre zu fordern als Alleebaum für 
ſandige Landwege und als Waldbaum in der Nähe der Chauſſeen, da die Nadelbäume cin 
ſchnelles Abtrocknen der Chauſſeen verhindern. 

Nun zur Linde: Ich habe die Benennung Cordata-Linde gewählt und zwar aus 
folgenden Gründen: Die Sommerlinde honigt felten. Zuverläſſig ift nur die kleinblättrige 
Winterlinde, Lilla cordara (Cordata — Schur, die Enden der Zweige hängen ähnlich wie 
bei der Birke herab), diefe Linde wird aber von den Gärtnereien ungern verkauft, fie wächſt' 
nämlich ſehr langſam heran, während die Sommerlinden viel ſchneller gezogen werden 
können oder billig aus Holland eingeführt werden. Wenn wir nun bei den Gärtnereien 
nur kleinblättrige Linden oder Winterlinden oder Steinlinden beſtellen, fo find wir nie ficher,. 
daß wir die richtige Linde bekommen, darum wäre es richtig, wenn wir uns an die eindeutige 
lateiniſche Bezeichnung: Cordata-Linde gewöhnten. Wenn Meiſter Sklenar in 9/1928 der 
Linde kein gutes Zeugnis ausſtellt, ſo hat er wahrſcheinlich in M. keine Cordata-Linden. 
Umgekehrt honigt die Sophore, die er empfiehlt, hier wieder gar nicht. Ein früherer Vor- 
ſitzender unſeres Vereins hatte viele Jahre ſeinen Bienenſtand in der Nähe des Humboldt— 
hains ſtehen, und dieſer Hain iſt reich an Sophoren, er hat aber nur einmal einen nennens— 
werten Ertrag davon zu verbuchen gehabt. 

Die Goldrute ijt als Zierpflanze bei Berlin viel vorhanden, ich habe noch keine Biene 
darin geſehen. 

Kann nun der einzelne Imker gar nichts zur Vermehrung der Tracht tun? Wie ich; 
ſchon eingangs ſagte, iſt ſein Tun meiſt Spielerei, einige Ausnahmen davon ſind vielleicht 
das Stecken von Weiden, deren reichlicher Pollen des Imkers Reizfütterung im Frühjahr 
unterſtützt, und das Anpflanzen von Hellenium, die man ausſät und dann an recht viele: 
Nachbarn verſchenkt, fie ift eine ſehr ſchöne Herbſtpſlanze, kommt in jedem Jahre wieder 
und unterſtützt uns bei der Herbſtreizfütterung. 


Gangbare Wege 
zur höheren Leiſtungsfähigleit der notleidenden deutſchen Bienenzucht. 
Von Julius Sündermann, Blnu.-Buchholz. 


Aus den Zahlen der Statiſtik geht hervor, daß die deutſche Bienenzucht im Abnehmen 
begriffen ijt. Dieſer Rückgang wird nicht durch neue Bienenwohnungen und ſonſtige 
Fragen des Bienenzuchtbetriebes behoben, ſondern nur durch die Schaffung einer guten 
Bienenweide. Ich will hier nur kurz erwähnen, mit was für Schwierigkeiten und Nöten 
ich ſelbſt zu kämpfen habe. Durch den ſich immer mehr ausbreitenden Obſtbau habe ich eine 
ziemlich gute Frühjahrsentwicklung. Die Völker ſind aber während dieſer Zeit zu ſchwach, 
um nennenswerte Erträge aufzuſpeichern. Die wenigen Vorräte werden in der darauf 
folgenden fünfwöchentlichen Trachtpauſe aufgezehrt. Die Entwicklung bleibt ſofort zurück, 
wenn die Nektarquellen außerhalb des Stockes verſiegen. Trotz dauernder Nachhilfe und 
großer Umſicht kommt es oft vor, daß Völker während dieſer Trachtpauſe verhungern. Mit 
leeren Zellen und nicht genügender Brut fängt die Lindentracht an. Die Entwicklung iſt 
dann gut, aber auf Überſchüſſe ift kaum zu rechnen, weil meine ganze Betriebsweiſe auf 
die Heidewanderung eingeſtellt iſt. Auch handelt es ſich faſt nur um Frühlinde, die Blütezeit 
dauert infolgedeſſen nur 14 Tage. Aber auch dieſe einzige Tracht muß jetzt dem Ausbau der 
Berliner Verkehrsſtraßen weichen. Ich will kein Mittel unverſucht laſſen, dafür zu ſorgen, 
daß bei der dann folgenden Neuanpflanzung wieder Linden verwandt werden. Wir be- 
troffenen Imker ſtehen vor einem Nichts. Aber auch ſonſt verſchwindet immer ein Stück 
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Bienenweide nach dem anderen. So wurde vor einigen Jahren hier im Orte ein 40 Morgen 
großer Park der Spekulation geopfert. An Neupflanzung denkt niemand. Wovon ſollen 
aber die Bienen leben, wenn ſie keine Nahrung haben? 

Durch beſondere Umſtände war ich in dieſem Jahre gezwungen, die Bienen ſofort 
nach der Linde in die Heide zu bringen, und zwar in einen ländlichen Ort, wo noch etwas 
Winterlinde blühte und wo größere Flächen von Wieſen vorhanden waren, anſchließend 
die Heide. Nach drei Wochen waren zwei Völker verhungert und mehrere hatten die Hälfte 
der Bienen verloren. Die Völker waren mit genügender Nahrung verſehen nach der Heide 
. gebradt worden, dem größten Teil habe ich überhaupt nichts entnommen. Zu 90 Prozent hatte 
ich meine Völker mit jungen Königinnen verſchen, die natürlich auch dementſprechend ein 
großes Brutneſt angelegt hatten. Die Heide kam ſpät zum Aufblühen und hat auch faſt gar 
nicht gehonigt. Andere Nahrungsquellen waren gar nicht vorhanden, und ſo mußte eben 
der vorliegende Fall eintreten. In den meiſten Fällen leidet die märkiſche Sandheide faft 
immer unter großer Trockenheit, infolgedeſſen kommen einigermaßen gute Ernten immer 
ſeltener vor. Hinzu kommt noch das planloſe Aufſtellen mehrerer hundert Völker auf zu 
kleinem Flächenraum. Der Flugkreis der Bienen iſt bei guter Tracht auf einen engen 
Raum beſchränkt. Die Erträgniſſe werden von Jahr zu Jahr immer geringer. Der Be- 
fiker, bei dem ich meine Bienen untergeſtellt hatte, war auch lange Jahre hindurch Imker, 
hat jedoch wegen der von Jahr zu Jahr geringer werdenden Ernte die Imkerei aufgegeben. 
Es gibt in Deutſchland viele Orte, in denen eine lohnende Bienenzucht überhaupt nicht mehr 
möglich iſt, und ſo geht die Imkerei wegen Ausſichtsloſigkeit auf Ertrag immer mehr zurück. 

Die heutige Betriebsweiſe der Landwirtſchaft iſt ſo eingeſtellt, daß faſt nur noch 
Weizen, Gerſte, Hafer und Roggen erzeugt werden. Unkraut wird nicht mehr geduldet. 
Das iſt ſchlimm für die Bienen. Denn gerade die Unkrautpflanzen lieferten in früheren 
Jahren die Hauptnahrung. Große Lindenalleen und größere Flächen von Akazien oder 
ſonſtige nektarſpendende Laubwälder find nur in wenigen Gegenden vorhanden. Die Tracht— 
verhältniſſe haben ſich gegen früher geändert. Heu'e liefern d'e Großſtädte mit ihren 
großen Parks und durch die Bepflanzung der Straßen mit allen Arten von Linden lohnende 
Ernten. So ernten Vereins mitglieder, welche ihre Bienen in Berlin und den nächſten 
Vorocten aufgeſtellt haben, befriedigende Mengen, wir dagegen, die wir weiter auswärts 
liegen und wo die oben erwähnten Trachtquellen fehlen, haben ſtets geringe Ernten. Mein 
diesjähriger Erfolg war im Durchſchnitt pro Volk 3 Pfund Lindenhonig. Die Heide brachte 
nichts. Zur Erhaltung und zur Auffütterung brauchte ich aber je Volk über 20 Pfd. Zucker. 

Bei Wanderungen und Reiſen durch unſer deutſches Vaterland ſinden wir, daß 
überall noch Vöſchungen, Einſchnitte, Dämme, Berglehnen und ſonſtige Odſtellen genug 
vorhanden ſind. Alle dieſe Stellen machen jetzt einen troſtloſen Eindruck; ſie könnten 
aber ſogleich nach unſerem Willen mit einjährigen oder ausdauernden Pflanzen und 
Sträuchern bepflanzt und ſomit zu blühenden Bienenweiden umgewandelt werden. Machen 
wir einmal den Anfang, beſämen und bepflanzen alle Dämme und Böſchungen längs 
der Eiſenbahn mit Bienennährpflanzen, z. B. Mfazien, Schneebeeren, Bergahorn und 
Linden. Die Eiſenbahner ſelbſt ſind zu großen Gartenvereinen zuſammengeſchloſſen, haben 
ſelbſt ihre Imkerausſchüſſe und find auf dieſem Gebiet ſchon tätig. Gemeinſam mit den 
örtlichen Bienenzuchtvereinen könnte dieſes mit wenig Mitteln durchgeführt werden. Hier 
erwächſt der führenden Imkerſchaft, geſtützt durch die grohe Zahl der Imker und die 
Bedeutung der Bienenzucht im Obſt- und Samenbau, die Aufgabe, mit den betreffenden 
Verwaltungen die Wege zu ebnen und die Erlaubnis zur Durchführung dieſer Anregung 
einzuholen. Die Unterſtützung der Reichsbahnverwaltung kann wohl als ſicher angenommen 
werden. Dieſelbe ſpornt jetzt ſchon durch Wettbewerbe unter den Eiſenbahnbedienſteten 
mit Ausſetzen von Preiſen für die Verſchönerung der Anlagen dazu an. 

In gleicher Weiſe wirkt man bei den Landwirtſchaftskammern, Forſt-, Kreis- und 
Gemeindeverwaltungen, ſowie bei den Verſchönerungs- und Gartenbauvereinen. Durch 
direkte Fühlungnahme und Aufklärung läßt ſich ſehr vieles erreichen. In den meiſten 
Fällen kennen dieſe unſere Wünſche gar nicht. Natürlich müſſen wir Imker uns regen 
und mit Vorſchlägen kommen. 

Die ſchwere wirtſchaftliche Lage zwingt uns, die Produktion auf allen Gebieten, auch 
der Bienenzucht zu heben. Wir müſſen Mittel und Wege finden, die Bienenzucht ertrag— 
reicher zu machen und durch gemeinſame Arbeit zeigen, daß wir was können. Sobald wir 
mit der Tat zu Leiſtungen nach dieſer Richtung vorgehen und Erfolge zu verzeichnen 
haben, dürfen wir verſichert ſein, das uns ſtaatliche Unterſtützung nicht verſagt bleibt. 

Die Verbeſſerung der Bienenweide muß als Vereinszweck organiſatoriſch durch— 
geführt werden. In jedem Ortsverein muß von einigen Mitgliedern ein Trachtausſchuß 
gebildet werden. Ferner müßten Pflanggarten angelegt werden. um Bergahorn, Akazie 
und Linde ſelbſt aus Samen zu gichen oder um gut honigende Sträucher durch Steck— 
linge zu vermehren und ſpäter zur Verteilung zu bringen. Willige Helfer werden ſich 
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dazu ſchon finden. Es gibt viele Imker, die keine Mühe und Arbeit ſcheuen, wenn es gilt, 


die Bienenzucht zu fördern. 
viel zur Verbeſſeru 
Maßnahme möchte i 


Aber auch ſelbſt mit eigener Hand kann jeder Bienenzüchter 
der Tracht beitragen. 
ſetzen: Was nicht zur Tat wird, hat keinen Wert. 


Als Leitſatz für die unbedingt notwendige 


Auf dieſe Weiſe können wir Imker mit wenig Mitteln in a Jahren auf 


heimiſchem Boden eine blühende Bienenweide hervorbringen. 


Durch dieſe wird es dann 


A A den Durdfchnitisertrag von 11 Pfd. pro Volk auf 20 Pfd. und darüber hinaus 


zu erhöhen. 


Dieſes wäre dann auch ein Mittel, den Auslandshonig zu ückzudrängen. 


Wären wir Imker imſtande, den immer mehr ſteigenden Bedarf an Honig im eigenen 


Lande zu erzeugen, dann würden die vielen 


illionen Mark, die heute noch ins Ausland 


abwandern, im Inlande verbleiben, zum Segen der geſamten Volkswictſchaft. 


Aus den Vereinen III 
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Bergeßt der teuren Toten nicht! 


Am 14. März 1929 verſtarb im Eliſabeth⸗ 
Krankenhaus zu Berlin nach langer Krank⸗ 
heit unſer lieber Imkerbruder, der Mühlen⸗ 


beſitzer 
Herr Julius Ullrich 
in Dahlewitz, Kreis Teltow. 
Wir werden dem Dahingeſchiedenen alle⸗ 
zeit ein ehrendes Andenken bewahren! 


Der Imkerverein Dreiblatt. 


Im Januar verſtarb nach langem Leiden 
unſer älteſtes Mitglied, 
Herr Scholz, 
nach vollendetem 70. Lebensjahre. 
Herr Scholz war Mitbegründer und lang⸗ 
jäheiger 1. Vorſitzender unſerer Imkerver— 
einigung. 
Wir verlieren mit ihm eine der Haupt— 
ſtützen unſeres Vereins. 
Imkerverein Leuenberg u. Umg. 
J. A.: O. Lommatzſch, 1. Vorſ. 


Am 15. März d. J. wurde unſer 80 Jahre 

altes, treues Mitglied, 
Herr Gottlieb Bieling, 
Ehrenobermeiſter, 

nach ſchwerem Leiden heimgerufen. 

Wir beklagen damit den Verluſt eines vor- 
bildlich raſtlos tätigen und guten Menſchen. 

Ehre ſeinem Andenken! 


Imkerverein Charlottenburg (e. V.). 


Brandenburg 


Bienenzuchtbezirfsverein I. Berlin und 
Vororte und des Kreiſes Teltow. Haupt 
verſammlung Sonnabend, 15. aloril, 
14% Uhr, im Spatenbrau, Berlin, Friedeich— 
trage 172. Jahresbericht. Kaſſenbericht 


und Entlaſtung des Kaſſenführers. Feſt⸗ 
ſetzung des Jahresbeitrages für 1929. Vor⸗ 
ſtandswahlen. Vortrag Handelsoberlehrer 
Dittmer: Rückblick und Ausblick. 


Bienenzucht⸗Bezirks⸗Verband Barnim. 
Hauptverſammlung in Tiefenſee am Sonn- 
tag, 21. April, 14.30 Uhr, im Hotel „Spitz⸗ 
krug“ bei Alb. Moſchner. Die Vertreter der 
Einzelvereine ſowie die Mitglieder des 
Ortsvereins und Freunde der Bienenzucht 
ſind herzlich willkommen. Tagesordnung: 
Jahresbericht von 1928. Kaſſenbericht vom 
Verein Beiersdorf. Beitragsfeſtſetzung und 
Haushaltsplan für 1929. Ergänzungswahl 
für den Vorſtand. Vortrag: Wie verbeſſere 
ich meine Bienenweide? (Kantor Goſſow, 
Weeſow.) Antrag Eberswalde über eine 
Ausstellung dort Auguſt ) September. — Uns 
fere neue Verſiche- ung. Die Honigzentrale. 
Ausgabe von Büchern und Merkblättern. 
Anträge find ſpäteſtens eine Woche vorher 
an den Vorſitzenden einzureichen. | 

Die erſte Rate von 3 RM. Beitrag muß 
bis 28. März an Herein Schreyer, Ebers- 
walde, Eichwerderſtr. 58, oder auf Konto 234 
bei der Stadtſparkaſſe Eberswalde ein- 
gezahlt ſein. Rebel. 


Bienenzüchter⸗ Bezirksverband Ruppin⸗Havel⸗ 
land. Die Haupwerſammlung finden am 
Sonnabend, 6. April, 14 Uhr, in Branden— 
burg a. d. H. im Vereinshaus, Steinſtraße, 
ſtatt, zu der die Herren Vertreter der Einzel— 
vereine ergebenſt eingeladen werden. Ge⸗ 
ſchäftsbericht und Statiſtik. Rechnungslegung, 
Entlaſtung des Kaſſierers und Beitragsfeſt— 
ſetzung. Vorſtandswabl. Vortrag. Wander— 
verſammlung und Ausſtellung in Wuſter— 
hauſen a. d. Doſſe. Imkerſchulung, Lehr— 
gänge und Beihilfen. Honigbehandlung. 
Büchereien der Imkervereine. Verbeſſerung 
der Bienenweide. 


Bienenzuch' bezirksverein für die Kreiſe 
Züllichau, Schwiebus und Croſſen. Diens— 


tag, 2. April, 14 Uhr: Bezirks-Hauptvec— 
ſammlung in Züllichau, Café „Mheingold“. 
Geſchaftliches. Jahresbericht. Kaſſenbericht. 
Voranſchlag — Jahcesbeitrag für 1929. Wn 
trage. Vorteag: Unterdrückung des Schwarm— 
triebes Herr Kurzmann, Züllichau). An— 
regungen und Anfragen. 


Angermünde. Sonntag, 21. April, 15 Uhr, 
„Reichshalle“. Bericht von der Bezirksver⸗ 
ſammlung. Was hat der Verein zur Bes 
kämpfung der bösartigen Faulbrut zu unter— 
nehmen? Wie bringt man ſeine Völker zur 
Entwicklung? Der Beitrag für 1929 iſt auf 
8 RM. feſtgeſetzt und iſt bis zum 15. April 
an Thormann, Angermünde, Templiner 
Straße 18, oder auf Konto Stadtſparkaſſe 
zu entrichten. 

Blu.⸗ Hermsdorf. Montag, 15. April, 
19% Uhr, Kaffee Dewald, Bln.-Hermsdorf, 
Glienicker Straße (Bahnhof Nordausgang). 

Bad Freienwalde a. d. O. 14. April, 
15 Uhr, im Hotel Demuth. Vortrag: Was 


hat uns der Winter gelehrt? Herr Kon⸗ 
rektor Rebel. 
Wandergruppe Groß⸗Berlin. Donners⸗ 


tag, 18. April, 20 Uhr, Invalidenſtr. 40,47, 
„Jägerheim“. Geſchäftliches, Standbeobach— 
tungen, Vortrag. 

Bln.⸗Tempelhof, Boruſſiaſtr. 62. 11. April, 
19% Uhr. Vortrag Steinmetz: Einfluß 
der Feuchtigkeit auf die Nektarbildung. Bei— 
tragsentnahme. 

Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
11. April, 20 Uhr, in der Parkklauſe, Pan- 
kow, Wilh.⸗Kuhr⸗Straße. Wiſſenſchaftlicher 
Vortrag und Ausſprache über Auswinterung. 


Bernau. Sonntag, 14. April, 15 Uhr, 
im Elyſium. 
Bieſenthal. Sonntag, 7. April, 15 Uhr, 


Hotel Wonneberg, am Bahnhof. Annahme 
von Beſtellungen auf Einheitsgläſer. Be— 
richt über die Tagung der Vorſitzenden im 
Bezirk. Herr Pfarrer Fahrenholz. Vor— 
trag: „Die Durchlenzung der Bienenvölker“. 
Herr Kaufmann Manicke. 


Brandenburg. Der Vienenzüchter-Bezirks⸗ 
verband Ruppin, Havelland, hält am Sonn— 
abend, dem 6. April, 14 Uhr, bei Bunke, 
Steinſtraße 91, ſeine Hauptverſammlung 
ab (ſ. Nr. 3). Bitte um vollzähliges Er— 
ſcheinen unſerer Vereinsmitglieder. Im 
Anſchluß daran findet 20 Uhr Vereinsbver— 
gnügen in demſelben Lokale ſtatt. Imker— 
gäſte des Bezieksverbandes ſowie der be- 
nachbarten Vereine ſind willkommen. Für 
angenehme Unterhaltung wird geſorgt. 


Charlottenburg (e. V.). Freitag, 12. April, 
20 Uhr, bei Reimer, Blu.-Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Str. 21. 


Eberswalde. 28. April, 14 Uhr, im Nes 
ſtaurant Petrick, Breite Str. 52. Vericht 
über die Bezirksverſammlung. Bericht über 
die Durchwinterung. Vortrag: Bienenkrank— 
heiten. Ausſtellung: Anmeldung der Plätze. 

Fraukfurt a. d. Oder. 7. April, 15 Uhr, 
im Nürnberger Bierhaus. Ausnutzung des 
Schwarms zum Honigertrag und anderes. 
An die Beitragszahlung wird erinnert. 
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Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 14. 4., 
im Vereinslokal Madel, Petershagen, 
14% Uhr. Berichte und Geſchäftliches. Vor⸗ 
trag: Krankheiten der Biene. Ausſprache: 
Die Verſicherung des Deutſchen Imker— 
bundes. 

Friedrichshagen. Freitag, 19. April, in 
Cöpenick, um 17 Uhr. Praktiſches auf dem 
Bienenſtande des Herrn Albrecht, Bahnhofs 
ſtraße 34; um 18 Uhr im Reſtaurant „Am 
Stadtpark“, Bahnhofſtr. 1 (Inh. Paul 
Grützner). Vortrag: Frühjahrsarbeiten 
auf dem Bienenſtande, Herr Gerloff-Adlers⸗ 
hof. — Der Vereinsjahresbeitrag (8 RM.) 
war ſatzungsgemäß im Februar fällig. Rück⸗ 
ſtände werden ſpäteſtens in der Aprilver⸗ 
ſammlung erbeten. 

Fürſtenwalde a. d. Spree. Mittwoch, 
17. April, 20 Uhr, Buckower Str. 2. Vor⸗ 
träge: Durchlenzung, Honigtau (Lipp). Bei⸗ 
träge; die Hälfte derſelben ſoll zum 1. April 
eingeſchickt werden. 

Glindow. Sonntag, 14. April, 15 Uhr, 
bei Beuſter. Nachdem Standſchau bei Herrn 
Arndt, Glindow, Hauptſtraße. Prakt. Vors 
führung eines Wachsſchmelzers. Der Bei— 
trag für das erſte Halbjahr ift beſtimmt fo- 
fort zu zahlen. 

Guben. Sonntag, 21. April, 15 Uhr, bei 
Richter. Nochmals die Bienenkrankheiten. 

Joachimsthal. 7. April, 15 Uhr, Reſtau⸗ 
rant Koerth. Zahlung von Beiträgen. Be- 
richt über die Bezirksverſammlung in 
Prenzlau. Frühjahrsarbeiſen am Stande. 
Sammelbeſtellung von Kunſtwaben. 

Königs⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 14. April, 
15% Uhr, bei Gelbrecht. Monatsbericht. 
Vortrag. Imkerkurſus. Kunſtwaben. Bahe 
lung der erſten Beitragsrate (4 RM.). 

Krieſcht (Neumark). Sonntag, 7. April, 
15 Uhr, bei Tillad. Geſchäftsbericht. Vor⸗ 
ſtandswahl. Beſtellung auf Kunſtwaben. 
Beſchlußfaſſung über ein Imkerfamilien— 
kaffee im Monat Mai im Garten bei Tillack. 


Lindow. Sonntag, 14. April, 15 Uhr, im 
Stadtgarten in Lindow. Rechnungslegung. 
Zahlung der Beiträge. Anfertigung künſt— 
licher Mittelwände durch Seuchenwart Auguſt 
Seeger. Standſchauen. 

Luckenwalde. Sonntag, 14. April, 14 Uhr, 
bei Paul, Wilhelmſtraße. 

Lübben. Sonntag, 14. April, 16 Uhr, bei 
Jurk, Lübben. Jahresrechnung. Einziehung 
von Beiträgen. Erfahrungen bei der dies- 
jährigen Auswinterung. Bienenpflege im 
April. 

Mückenburg. Sonntag, 14. April, 14 Uhr. 
bei Herrn C. Wegner. Tagesfragen, Bes 
richt über die Bezirksverſammlung, Tätigkeit 
im Sommer, Vortrag: „Auswinterung“, 
Kaſſenangelegenheiten, Anfragen und An— 
träge. 
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Neukölln u. Umg. Sonnabend, 27. April, 
20 Uhr, im „Turm“, Kaiſer-Friedrich⸗ 
Straße 180. Schwarmverhinderung und 
Schwarmbegünſtigung. Vorführen einer 
neuen Beute. ; 


Neuſtadt a. d. Doffe. Sonntag, 14. April, 
15 Uhr, in Wuſterhauſen a. d. D. bei Päs⸗ 
lack. Bericht über die Kreisverbandstagung. 
Jahresbericht und Kaſſenlegung. 
über Feier des Stiftungsfeſtes mit Aus— 
ſtellung im September. Fragen der Durch⸗ 
winterung. | 3 

Oranienburg I. Sonntag, 14. April, 16 Uhr, 
bei Herrn Nietz, Breite Str. 6. Einladungen 
zu den Verſammlungen durch Karten er— 
folgen nicht. N | 


Oranienburg II. Sonntag, 7. April, 14 Uhr, 
bei Hubertusmüller, Oranienburg, Königs- 
allee, Ecke Hubertusſtraße. Vortrag des 
Imkerkollegen Mahnke über naturgemäße 
Bienenzucht. $ 

Perleberg. Sonntag, 14. April, 15 Uhr, 
bei Hermann Gröbler. Vortrag über Fauls 
brutbekämpfung. Tagesfragen. 


Plätkow. 14. April, 15 Uhr, bei Rüſchke. 
Beitragszahlung. Abrechnung. 

Potsdam. 17. April, 16% Uhr. im „Has 
velhof“ zu Potsdam. Bericht über die Be— 
zirksſitzung. Vortrag: „Die Durchlenzung“. 


Rathenow. Sonntag, 14. April, 14 Uhr, 
bei Dobberkau. Tagesordnung der Februar- 
verſammlung, die nicht erledigt werden 
konnte. Alle Bücher der Bibliothek find ab- 
zugeben. Säumige zahlen pro Buch 50 Pf. 
bei Nichtabgabe. — Reſtbeiträge ſind an die 
Kaſſe abzuführen (Grote, Mittelſtr. 10). Der 
Vorſtand bittet um Angabe der Imker, die 
einem Verein nicht angeſchloſſen ſind, wegen 
Faulbrutreviſion. — Zuckerbeſtellung. 


Reeg, Kr8s. Arnswalde. Sonnabend, 
27. April, 17 Uhr, bei Podlas. Bezirksver— 
ſammlung. Auswinterung. 

Reppen. Sonntag, 14. April, 15 Uhr, 
Verſammlung in „Mark Brandenburg“. 
Verteilung von Sämereien. 

Seelow (Mark). Sonntag, 7. April, 
14% Uhr, bei Schumann. Zahlung der erſten 
Halbjahrsrate von 350 RM. Beitrag 1929. 
Vortrag des 1. Vorſirenden über die Ves 
kämpfung der Faulbrut und Durchlenzung 
der Bienen. Erſcheinen aller Mitglieder 
Ehrenſache. 


Veſchluß 
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Strausberg. Sonntag, 14. April, 15% Uhr, 
Gaſthaus „Zum Lindenwirt“, Frau Bergk, 
Berliner Straße. Vortrag von Herrn Lehrer 
Andrae. Damen und Gäſte bitte mitbringen. 

Sorau (N.⸗L.). Sonntag, 14. April, 
16 Uhr, in der „Kronenburg“. Vortrag 
(Herr Frotſcher). Ausſprache über Aufbau— 
arbeit. 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 14. April, 
15 Uhr, in Hoffmanns Gaſthof. Vortrag 
von Herrn Lehrer Böhmert. 


Kreis Teltow. Sonntag, 14. April, im 
„Wilhelmshof“. Lfd., Verl. Wilhelmſtr. 28 a. 
um 16 Uhr. Berichte. Vortrag: „Ein 
Umſturz in der Bienenzucht nach Müller— 
Hermsdorf.“ Monatsanweiſung. Beitrags- 
zahlung. N 

Templin. Mittwoch 10. April, 15,30 Uhr, 
bei Schütz, Templin (Vorſtadt). Vortrag 
Wolter, Herzfelde: Königinnenzucht und 
Zuſetzen von Königinnen. Vericht über die 
1 in Prenzlau am 28. 3. 
1929. 

Trebbin. Sonnabend, 13. April, 1420 Uhr, 
bei Freund. 


Werder a. d. H. 
20 Uhr, in Café Funk. 
willkommen. 

Wriezen. Wanderverſammlung Sonntag, 
14. April, 16 Uhr, bei Gaſtwirt Müller in 
Vevais. i 


Freitag, 12. April, 
Damen herzlichſt 


Grenzmark. 


Briefenig (Krs. Dt. Krone). 28. April, 
15 Uhr, in Zamborſt beim Gaſtwirt Schall- 
horn. Bei autem Wetter Standſchau. Ver— 
einsbücher mitbringen. Beſtellungen auf 
Kunſtwaben und Geräte werden entgegen— 
genommen. 1 , 

Dt. Krone. Sonntag, 14. April, 16.30 Uhr, 
bei Hintze. N 

Hammer, Netzekreis. Nächſte Sitzung 


Sonntag, 7. April, bei Hoffmann. ors 
ſtandswahl. 
Rederitz. Sonntag, 14. April, 15 Uhr, 
im Vereinslokal. i 
Schneidemühl. 14. April, 16 Uhr, im 
„Preußenhof“. Vortrag. Zahlreiches Er- 


ſcheinen dringend erwünſcht. 

Unruhſtadt. Sonntag, 14. April, 14 Uhr, 
bei Wintzler. Vortrag: Was lehren uns die 
Winter 1927 und 1928 bzgl. der Über» 
winterung? 


S. Hasser, Hodısteften bei Karlsruhe L. B. 


. Spezialtabrik für 


» > 
x 
e 
— 
* 
5 


u. Imkereigeräte aller Art — 
Fordern Sie meinen reichhaltigen Jubiläumskatalog, 


Rentable 
Bienenzucht 
im Einiekırb 


Ausführliche Brosch 50 Pig. 


M. Einig, 
Schloß Hotte in Westi. 
Postsch.-Kt Hannov. u8954. 


Alte 


Waben 


und Bienenwachs 


kaufen 


Hamung & Söhne 


Frankfurt/Oder. 


Telephon 638 


. 
“r * 


Kunstwaben in allen Au 


such furt gung, umsonst und frel! 


Gesunde Bienenvölker, 


deutsche Rasse. keine lleıdebienen. aut gute Leistungen 
eprült. verkaufe mit Waben und Brut in Versandkisteu 
ür 25 N M., in Deu schen Kinheitsbeuten mit voller Wa en- 
ausrüstung nuch für Honigraum 45 RM. Ferner empiehle 
ich in bester Ausfübrung Deutsche Einheit»beuten in 
Originalmatz und in Kuntz:ohmaß, Warmbaustellung. 


Albert Wegner. Groß: Bienemüchterein. Fabıik 1. Bie: enwohnungen, 
Ber la Buch, Eupener Straße, Telephon E. 7 Buch 83 72. 


Hubamklee elner slenenwachs. 


Neuzücht ung 


gibt aus Eigenbau ab so- 
lange Vorrat reicht 


Hubamklee 50 kg. 220,— M., 
10 Lg 45.— M.. 1 kg à, — M. 
Phazelia 50 kg 150 M, 10 kg 
32.— M., 1 kg 3.0 M. 
Imkereizut Helnrichsruh, 
Posi Langenbach, Oberbay. 


Zu haufen gesucht: 
Krättlse. kerngesunde 


Bieneszucktvölker, 


falls in Beuteu, nur D- utsch- 

Noımalmaß. Offerten mit 

Preisan.abe unter Nr 101 

a. d. Exped. d. Bl. erbeten. 

Borim - Wilmersdorf. Kaiser- 
platz 9. 


Raas (alte Waben) 


u. Rückstände kauft laufend 
ader tuuscht um gegen alle 
Sorten khunstwaben aus 
garant. rein Bienenwachs 


Richard Wolter, 
Neuehütten 19 


Post- und Bahnstation 
Wiesendurg i. d. Mark. 


Imker, 


ledıg. welcher auch mit 
Arbeiten als 'Tischle! oder 
Stellmacher vertraut ist, 


findet sofort Stellung. 


Westermann, 
Spargel-, Gemüse-, Oostkulturen. 


Dessau-Greg kühnen. 


Bienenhäuser - 


Tn 


la. gegossene Kunstwaben 


Undenbluten- Honig 


120 M. verk. solange Vorrat 
J. Oenicke. Jüterbog. 


Gesunde 


Zuchivölker 


auf6 Waben. Kuntzsch. inkl. 
Kiste 25 H., verkauft 
Wehr, Gelime: sdort, 
Kr. Angermünde. 


Phazeliasamen 


eigner Ernte verkautt Pid 
1,40 M. Quilitz, Imker. Kerz- 
feide N. / arnim 


Cynogiossum amabile 


Sommer - Vergißmeinnicht 


— Wertvolle Bienenweide — 
Im u an sonniger Stel e 
gleich ins Freie zu ssen. 
100 gr 1.20 M. 1 kg 10 M. 
Versand gegen Nachnahme 
oder Vorauskasse nur bei 
Bezue nahme auf diese An- 
zeige. Unser reichillustr. er- 
tes Hauptverzeichnis uber 
sämtl Gemüse und Blumen- 
samen, unter denen viele 
aud. Bleneufutterpflanzen, 
auf Wunsch umsonst und 
portofrei. 
Pape & Bergmann. G. m. h. M. 
Quedlinburg B. 73. 


BIENEN-SCHULZ 


vorm. Otto Schulz-Buckow 


EBERSWALDE 


Billigste Bezugsquelle für 
sführungen, 


Bienenwohnungen, Spez. Meisterstock, 
Bienengeräte aller Art, 
Honigschleudern ganz besonders preiswert, um zu räumen, 


Die Preise meines Jubliäumspreispuchas gelten such tür 1929. 
Meisterstockiehrbuch (Wert 1.— Mark) umsenst und postfrei. 


Teiephon 638 


Preisliste, 150 Seiten, relchillustriert, nebst 


Zuchtvöller 


in Körben u, Kästen kaufen 
Sie gut und preiswert in der 


Großimkerei Otto Bartels, 
Toliendorf b. Hitzacker/Elbe 


Preisliste gratis! 


Siüipkörbe 


à 2,75 M., Kanitz- Korb 
a 8,90 M. liefert in guter 
| fester Ausrührung 
Paul Pfefterkorn, 
Arnsualde (Nm.), 
Bahnhofstraße 5. 


Nunstwahen 


ausreinemBienenwachs 

gegossen.dasKilo4,50M. 

auch gegen Umtausch 
liefert 


Richard Stephan, 
Reetzerhütten, 


Post- und Bahnstatıon 
Wiesenburg i.d. M 


Phazeliu 


eigener neuer Ernte hat ab- 
zugeben, pe: Pfund 1,20 M. 


ber Abnahme von 25 Pfd. 


1.10 M., von 50 Pfd. 1 M. 
A. Gdaniec, Berger-Damm 
beı Nauen. 


= piete große Vorteile. 


Allen mern | beran X 


sind 


Tiger- 


fordern Sie Preisliste, 


1 
Freudensteiner-, Gerstung— 
Alberti, Kuntzsch- Kasten. | 
Hon Zschleu- lern, Kübel. 
alle Geräte, 


ZEGLIN, Reetz, 


Kr. Arnswalde., 


— 


— — = : F 
| Ahsperreitter 
| aus Drahtrundstäben ım 
| Gebrauch. Diese rosten 
nie und sin4 sehr billig. 
Auch Sie müssen dieses 
gute Gerät verwenden. 
wenn Sie dem vorgan- 
genen eın neues gutes 
Honigjahr anreihen 
wollen. Schreiben Sie 
nocu heute um kosten- 
loses Muster, Prospekt 
und Preisliste an 


Augusi Geiger. 


Schramberg 


ä ORIGINAL BUSS 


Neues Modell mit | 
pe. Verbesserungen | 
für Klein v Großbetrieb 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. | 


CARL BUSS 


MASCHINENFABRIK 


(Wurttemberg) 


n ee e D.. 
Llem) 


M. 791592 System Sickingen 
— Bequemste und einfachste Bienenwohnung 


Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern, Brsg. 


Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste gratis. 


Henscheis Bienenwohnungen und berät sin ma Imker seit 30 Jahren als gu! mi hillig ohlbekannt 


Simplex- Runder Stülpkorb | Dreietager | Thür. Honigschl. | „Germania ‘| Honigsiebj Dathepieiie | Absperr- 
Wachs- |Kanitzstock| M. 4,50 21.50 Einbeute | „Universal“ |3 Halbr. 45,- 1 1 8 gitter 
a M.675 IAufsatzkagı| Freudenst. | M.22.50 $ Halbr. 37,-| mit Sieb am M. 9.50 
schmeizer ` ulsatzkast.| doppelw.) | doppelw. |3 Ganzr. 43,- |3 Ganzr 50.-[ einfach ein Blech. L am Irko, 
M. 22.— gepr. M 475] M 4.40 M. 21.50 M. 23.50 | mit Sieb mit Gabel | M. 1.50 |mtl. M. 3.500 M. 19.— 
Honlgschleuder „Fix“, 3 Ganzr. M. 50.—, 3 Halbr M 15,— mit Gabel. Rähmchenstäbe. 6X26 M. 4,50, 7426 
M. 5,— pro 100 Meter Kuntzsch- Zwilling. doppelwandig, M. 61,—, Einbeute M. 35 — Honigbüch»sen, 
Futtergefäße. Alle Geräte zur Bienenzucht, Absperrgitter, Waben usw. Illustrierte Preisliste gratis u. tranko. 


Au! Wunsch Ziel. — Vereine Vorzugspreise — Kassaskonto 5 Prozent. 
Henschels Bienenzuchtgeräte, Reetz, Kr. Arnswaide. 


Kaufen Sie keine — —a— 
Honigschleudern oder Geräte, 
bevor Sie meinen Katalog 
gesehen! Sie ernalten ihn aul Anforderung 


Telephon 41 


umsonst und trei. 


| N. Gehrke, Chrisifelde, Kr. Schlochau, Bienenwirtschaf | 


Gegründet 1896. 


Harttung & Göhne, Sraukfurt a. d. T 
Garantiewaben Marke — 


ö Sind aus garant. rein. seuchenfreiem, deutschem Bienenwachs gegossen, ziehen und 


Bitte wee Sie bei 


Denken Sie auch an Harttungs 


ga- 


i| Rühmchenholz, 
(Erlen). 

sehr sauberer Hobelsenz 
anerkannt gute W 
25 X6 mm RM, 8.80, 1000 k 
M. 36—, sowie jede 


Kunstwaben „Wittona-Waben“ 


dehnen sien nicht, wenden von den Bienen sofert ausgebaut, daher die Ware, die 
jeder Imker braucht und sucht Preis a Kilo 5,20 M Vereine und Wiederverkäufer | 
Vorzugspreise. Gebe für je 4 kg alte Waben 1 kg Wittona Waben. 


| Franz Witte. Wachspresseref., Len e e, Reetzernütten 


- und Bahnstation eee (Mark). 


gegebene Breite und Stär 
en:ısprechend im Preis 
liefert gegen Nachnälm 
2 Vore:nsendung h, 
5 i i TEET | Posate Stettin Nr. 166 
— m zur frei Bahn oder Post mii 


_ Phazelinsumen  Mesow, Pasewalk. 
Kuns tw wa en en 


m t ein klein wenig Rühsen | 
å Pfd. 1,10 M., 10 Pid. 10 M. 
aus garant ert reinem, seuchenfreien Bienenwachs hat abzugeben A Mau in = 
gegossen, liefere zu billigen Preisen. Alte Bienen- Werbig (Ostbahn). 
| waben, Preßrückstä:rde kaufe zu höchsten Preisen, — 


auch im Umtausch von Kunstwaben. Kunstwaben bienen-chwärme ee 
| 
| 


| Albert Wolter. WachsprossereiinNeuehütten- | | 75,g:rant. | Siret Kont tanten, Sme 
bei Wiesenburg Mark) 


wachs ge goss. n, lie fer t ' Neu! Broschüre Neu 1 
— 
Große Bienen-Auktion 


billigst auch im Umtausch 
für Wac: s und alte Waben, . U t 
Vereine Extra-Preise, p U ms urz 
am 14. April, 11 Uhr auf meinem Grundstück 
Kuntzschbeuten, Kalt- und Wa: mbau: Einbeute 


Friedrich Wolter, in der Bienenz f 
mt Volk etwa 39 M. Zwilling da bis 70 M. 


Wachspresserei, Neuenütten, 
Futtergeschirre, Packung, viel Waben dabei 


viel Imkergeräte. Transportables B'enenhaus 
tür 100 Volker. Anch vorher ger Verkauf. 


H. Biedestädt Spandau, ‚Radelandstr. 26. Parzelle 5 


Post und Bahnstation ‚durch die abge 
Wiesenburg (Mark), | Schwarmmethog 
HPE. | Vorzüge? 

Keine Kraſtzer-pl 


Fe 
EC. 


ur. 
1Y 
2 


Billige keine Stockvermehrt 


durch Schwärme, — 

Ind Ma pl P, sichere Honigerträge, 
Von O. Müller riin 
solange Vorrat, komplett, Hermsdort, 1 


1 bis 2 Zentner doppelwandig, Öglansırı ch — A Mark. — 
3-Etager Einbeute .. . 18 M. p P 
Nör'mal- Vieretae rer u. etwa 


Bienenhonis | 3-Etageı Dospeibeute . MM — 
00 srebaute, unbebrütet einer Ernte n gar. | 4. Eta ger kindeute : 22 M. 
Normal Halbrähmeren, so. | 16m, gegen Hócnstgetotab: | Panmchondae Dn? lohn 5 l. Verkaufe 


wie verschted. Imkergeräte. | zuge ven, auch einige leere Bienenstand mit 35 VS 


R-chnungsrat A. Doebler | Kästen und Körbe. | 1 (Normulmaß: Dreietage 
Char;ottenburg, Lehrer Wunnike ru | b. Schulze, Imkerei, Ww. Elise Backhaus, 
Fusnnenstrabe 1 Fasanenstraße 1 Portal IV bei Königsberg, Nın Briesen i. d. Mark, Kreis Lebus Havelberg. Chausseestr T 


KUNSTWABEN] 


Uhre „ur aus ers stklasst; garantiert reinem Bienenwac s, Verziehen ausgeschlossen. 


Sämtliche Bienenzuchtartikel „stern 
Märk. Kunstwabentabrik Otto Schulz Wwe., Puckow (Märkische Schweiz) 


Gitte die neuste Preisliste abzuiordern Königstraße va Ankauhu. Umtausch v. Bienenwachs u. alten Waben 
L.a 
Billige Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer 


Umzugshalber 


verkaufe billigst 15 besetzte ostscheckkt. Berlin 87 0 


„.|Runstonhen - Gießformen, 
Kunstwahen - Walzweike, 
er 


mit Innenröhren, Ho- 
nigschleudern, Evt- 


Tabak 


und Zigarren 
kauten Sie am billig- 
sten direkt von der Fa- 
brik. Verlangen Sie 


-H \ decklungs-Gabeln, An- gratis und franko meine 
NN Ä lötiampen, Futter- neue Preisliste 
ambt $ 88883 < apparate, Transport- Tabakfabrik 
ni Sass efäße, verbesserte Alfred Breining, 
Pr RAY Y ink - Absperrgitter, Bruchsal in Baden 
Kuntzsch- — egossene Kunstwa- 
| r en, Stern- Vertikal- 
1 Honigschleuder Ma- 
chien u. Vollmetall- Luserbeute 
ä SER = pp NN 
— tter sowie viele tapel, 
erprobte Bienenzucht-Artikel liefere preiswert. — age 2 ih . 
Preisblatt zu Diensten. Fuß, sehr preiswert zu ver- 


alber abzugeben. 
set Berlin 8 5%, | Bernh. Rietsche, Bienengerätefabr. | kauen Evil. 48 Schlitten 


lleine. Dehns, Roderbeck 
Nadin 73 9804 Biberach 37 (Baden). "hai Uehidert O 


a z: eit oll anerkannt bestes und bewährtes 


— 
— 


— 


Preise bedeutend herabgesetzt. zt, Verlan en Sie bei qheem 
<i- D Lieferanten nur „Lindes ea 1 

ge Feinrich finde, Hannover 30 
Verlangen Sie Preisliste! Werthstr.1i 


a 
— 


30 Korbvölker, 
50 Gerstung- gun Völker, 
3 Original Missum, besetzt, 
3 Original Kuntzsch (Krannig). 


Lager und Versand aller Artikel für Bienenzüchter, 


Erfolgreich imkern Sie in der 
P  Pommereller 

De Beute mm 
Ihre schnelle Verbreitung beweist es. 


Fordern ste sofort die Broschüre 
„Die P. B. u. ihre Betriebsweise“ 
gegen Einsendung von 50 Pf. 


R. Gehrke, Christfelde 


Kr. Schlochau Bienenwirtschaft 


= körbe, | Stülpkörbe, = — 
er 82 * 32 im Lich- fi 
e Ranitzkörbe Die Leser der M. B.-. 


handen Tiere t. Magnzinstöcke werden gebeten, sich bei Anfragen stets auf diese 


zu beziehen, bei Einkäufen stets die Inserenten der 


Wilh. Grethen, Glindow hei Werder ag, 


Telephon Amt Werder 250, 


+, 


pegen Zieljliefertbilligst M. B.-Z zu berücksichtigen. 
r — M, Flec htmstr,, K. Schenke, Die Anzeigen-Verwaltung. 
> en (Östpr. ). Frankena bei Kirchhain. | 


Wollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 
Imkerhandschuhe „Siegfried‘' 
(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegtried* versehen.) 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in alle n erößeren 

Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


ma Th. G6 dden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


eos und Versand bienenwirtschalti tikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


durch neuzeitliche Geräte mB 


Eine Fundgrube wertvoller A pog ge 
der Mitte April erscheinende 


Bitte verlangen Sie unverbindliche | a 
Sie werden kostenlos über die ne 
besserungen und Erfindungen unte 


HEINR. THIE, wol FEN 


„Thie- Fabrikate“ erheben 3 darauf, das 


Ù Bessere Hoi i 


johte 


7 


— — 


Hon on h CE E t Etil ketten e it en | 100 Punkte So 4 da Uriell a'm = 
bundes in Liegnitz Juli 1928 über Gier 
Kunsiwaben 
| 
| 
l 
i 


wofür die höchste Auszeichnung des 15 
bundes (Ehrenbrief mit großer Silberner Meds 
höcnste der gesamten Ausstellung, dem Fat 

liehen 7 2 


i 
7 


N Dathe-Pleife 
el m. a. 
singbeschlag u d Ast 

einlage 4,25 F 
Ankauf und Umtaus 
Wachs und alten \ 


Verschluß-Streiten für Honıggläser, Weine und Beeren- * 
weine, Plakate für Honıgverkaut und Ausstellungen. 
Diplome, Reklame-Drucksachen 


liefert ın großer Auswahl 


v 
= 
Be. 


Louis Koch 
Halberstadt 3 


Ueber 50 mal prämiıert. Muster und illustrierte Preisliste 10 Stück a 5 Pfd. 


aut Wunsch kostenlos franko 8.— M. _ Mühlbock ( 


— — — — — — — — — - — nn 


C ul be Preisliste grat 
5 Stück 4 à 9 Pid. Johannes ( 


franko 7,50 M. Bienengeräte und Ku 


Gewaltigen Umschwung in der Bienenzuch 


bringt das Zusat.nett zum Lehrbucue der Bienenzucnt v. Bürgermeister Freudenstem in Marbach: rb 
I. Der Hon gertrag 'läßt sich aul mindestens 50 Pid. pro Volk und Jahr steigern. = 
2. Ein großes und ohnendes Absatzgebiet öffnet sich für den echten Bienenhonig. 
3. Ein guter Bienenstock, den sich jeder billig selbst anfertigen kann. 


Freudenstein war es, weicher zuerst zeigte, wie die Ruhr sıcner zu verhüLen und zu heilen <£ > 
stein nahm der bösartigen Faulbrut alle Gefährlichkeit, Freudenstein zeigte, wie jeder Im 
und sicher den Kunsthonig nachweisen kann, Freudenstein gab die erste Auregung zur p T 
Verbesserung der Bieneurasse er führte die Breitwabe ein und erwarb sich noch viele andere Verd 
um die Bienenzucht. Deshalb schreibt Pfarrer Birkholz, „Der Name Freudenstein bürgt rür 
Wer Freudenstein wirklıcn kennt, zweife It nicht an seinem Wort. 


Es kostet das Zusatzhett allein 4,— M. 10 Stck 25.— M | Das Lehrbuch allein n kostet 
5.— M. gebunden 7,50 M. mit dem Lehrbuch zusammen bezogen kostet das Zusatzheft 


Bestellungen und Zu- 77 D ` Postschee 

chritten erbeten an Marburger Jägerzeitung in Marburg. rrinkiurea 1580 
Dr. M. in Bad H. schreibt: Das Zusatzhelt, das lang erwartete, habe, ich erhalten und danke 1i 
Namen des gesunden ManachonyArat: indes Ich bin als Naturwissenschaftler, als Arit un 


wirt ohne weiteres von Ihren gesunden Darlegungen ebenso erireut, wie von der Schilderung 
1, be nsschicksales erschuttert 


Beranmwortlih für die Schriftleitung: Pfarrer Arit Keiſchendorf (Spree), für den Bienengarteg; 
Berlin NW 40, Kronprinzenuſer 4—6, für den Anzeigenteil: Fritz Kolloff, Berlin⸗Wilmers dee 
Edmund Stein G. m. b. H., Buchdruckerei, Potsdam, Kaiſec⸗Wilhelm⸗ g 


Nm 


| 


| 


R ishe Bienen. Zeſſ 
1 doſen-Weſtpreuhen und der dleſen angeſchlollenen Blenenzuchtvereine 
„Vereine haben aden ie Annoncen Expedition, Berl. Wilmersdorf, 


er * 
a? 
Amtliches Organ 
preis beträgt 30 Pfennig je Anzeigen: Für die (geipalt. Millimeter ⸗ 
g. Schriftlelt. Pfarrer Milch, 


ſebspoſtanſtalt Potsdam. N Verlag Berlin NW 40. 
ar 19. Jahrgang 
1 
Ir": N 
e lh 
11 des Nusſchuſſes für Blenenzucht der Cand- Q 
~ wirtfhaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
3 — ne 8 zelle oder deren Raum 0.12 Mart. 
"er e Werun Vorzugsplätze u. Beilagen nach be⸗ 
n 4 4/6, Poftihed: ſonderer Vereinbarung. Alleinige Um 
(Spree). Fernſpr.: Fürſten⸗ Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poſt⸗ 
—— am 15, jed. M. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed Monats. 
1929 


dies Blenenwirtichaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
Sernipt zeigenannahme durch: Fritz Kolloff. 
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märkische Bienen-Zeitun 


Amtliches Organ | 


des Rusſchuſſfes für Blenenzudtt der Candwirtfchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfchaftlidhen Provinziaiverbandes für Brandenburg, des Imker- 
derbandes Grenzmark Pofen-Weltpreußen und der diefen angeſchloſſenen Blenenzucktvereine 


Nummer 5 Mai 1929 19. Jahrgang 


Inhalt: Proſeſſor Dr. Albert Maaßen +. — Bekanntmachungen der ee omet für die Provinz 
B es Apis-Club 1929 in Berlin. 


zucht. . 

abnormitäten. — G. Kurth, Berlin-Zehlendorf: Die Biene im Recht. Bericht über einen Vortrag von Profeſſor 
Dr. Armbruſter. — Dr. G. Goge, Landsberg a. d. W.: Inwieweit wird die Bienenzucht durch Verwendung zuder- 
haltiger Pflanzenſchutzmittel gefährdet? — Bermifchıes. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt. 


| Hrofeſſor De. Albert Maaßen 


Am 8. März d. J. ſtarb im Alter von 72 Jahren der Geheime und Oberregierungsrat 
Profeſſor Dr. Albert Maaßen, der ſich bei den Bienenzüchtern des In⸗ und Auslandes des 
größten Anſehens erfreute. 


Seit dem 1. April 1893 im Reichsdienſte tätig, errang er ſich ſchon beim Reichs-Geſund⸗ 
heitsamt, wo er der Naturwiſſenſchaftlichen Abteilung angehörte, mit feinem durch Gründlich— 
keit und Genauigkeit ſich auszeichnenden Arbeiten auf dem Gebiete der Bakteriologie und 
bakteriologiſchen Chemie die Achtung und Anerkennung der Fachkreiſe. Am 1. Februar 1908 
trat er zur Biologiſchen Abteilung für Land⸗ und Forſtwirtſchaft beim Reichs⸗Geſundheitsamt 
über, wo er die Leitung des Bakteriologiſchen Laboratoriums übernahm. Mit der Abzweigung 
der Biologiſchen Abteilung vom Reichs-Geſundheitsamt zur ſelbſtändigen Behörde, der Kaifer» 
lichen Biologiſchen Anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft, wurde Herr Geheimrat Maaßen zum 
Mitgliede ernannt. Er baute das Bakteriologiſche Laboratorium aus und widmete ſich neben 
umfangreichen Fragen auf dem Gebiete der Bodenbakteriologie vornehmlich der Erforſchung der 
Bienenkrankheiten. Seine tiefſchürfenden Arbeiten auf dieſem jungen Arbeitsgebiet wirkten 
bahnbrechend, und ſeine wiſſenſchaftliche Arbeit „Zur Atiologie der ſogenannten Faulbrut der 
Honigbiene“ (Arbeiten a. d. K. Biol. A. f. L. u. F., Bd. 6, H. 1, S. 53—70; 1908) verſchaffte 
ihm Weltruf. 


Stets hat ſich Herr Geheimrat Maaßen für die Intereſſen der Imker eingeſetzt. Ihre 
f Wünſche fanden bei ihm immer ein offenes Ohr. Eine große Freude bereitete es ihm, wenn er 

in Kurſen und ſonſtigen Unterweiſungen, in denen ſtets ſeine tiefen Kenntniſſe zum Vor— 
ſchein kamen, der Praxis dienen konnte. Viele Schüler, zu denen ſich auch der Schreiber dieſer 
Zeilen mit Stolz zählt, hat er in feinem Sinne ausgebildet. Die jahrzehntelangen Arbeiten 
des Verſtorbenen in der Erforſchung der Faulbrut, der Noſemaſeuche und der mykotiſchen 
Erkrankungen haben reiche Früchte getragen und haben die Grundlagen für die praktiſche 
Bienenſeuchenbekämpfung gegeben. Der von ihm bearbeitete Entwurf für ein Reichs-Bienen⸗ 
ſeuchengeſetz wird auch bei kommenden Verhandlungen als eine zuverläſſige Richtſchnur dienen 
können. , 


i Seit dem 1. 12. 1923 lebte Herr Geheimrat Maaßen im Ruheſtand. Ein ſanfter Tod 
| befreite ihn von langem, ſchwerem Leiden. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Bekanntmachungen der Landwirtichafts kammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabſichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit je 
einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Bienenzuchtbezirksvereinen zu 
veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges find uns durch die zuſtöndigen 
Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. Es wird gebeten, uns zugleich mitzuteilen, wann, wo 
und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 

8 ie Lehrgangsleiter erhalten von der Landwirtſchaftskammer eine noch feſtzuſetzende 
Beihilfe 
Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 


"Lehr: und VBerſuchsimkerei und Unterſuchungsſtelle für Bienenkunde, Landsberg 
(Warthe), Theaterſtr. 25. 
Arbeitsplan 
für den Frühjahrslehrgang für Anfänger vom 22. bis 21. Mai 1929. 
1. Tag. 
9—11 ͤ Uhr: Leben der Bienen mit Lichtbildern. Dr. Götze. 
11—12 Uhr: Bienenwohnungen und Bienenzuchtbetriebsweiſen. Dr. Götze. 
nachmittags: Praktiſche Übungen am Vienenſtand. (Kenntnis der Vetrieb nee Dr. Götze 
und Bienenzucht-Inſpektor Vörſchel. 
2. Tag. 
8—9 Uhr: Der Wabenbau und feine Pflege. Bienenzucht-Inſpektor Börſchel. 
9—10 Uhr: Bienennährpflanzen und Bienenweide. Prof. Dr. Schander. 
11—12 Uhr: Bienenpflege vom Frühjahr bis zur Volltracht. Lehrer Hänſelcr. 
nachmittags: Praktiſche Übungen am Bienenſtand. (Umgang mit Bienen und Frühjahrs— 
A Dr. Götze und Bienenzucht-Inſpektor Börſchel. 
3. Tag. 
8—10 Uhr: Das Schwärmen und die Pflege der Schwärme. Bienenzucht-Inſpektor Vörſchel. 
10—11 Uhr: Königinnenpflege. Dr. Götze. | | 
11—12 Uhr: Honiggewinnung. Lehrer Hänſeler. T „ni 
nachmittags: Lichtbildervortrag: Einrichtung von Vienenſtänden. Dr. Götze. 

(Die Vorträge finden im kleinen Hörſaal der Preuß. Landw. Verſuchs- und Forſchungs⸗ 
anſtalten, Theaterſtr. 25, die praktiſchen Übungen im Vienengarten auf dem Verſuchsfeld 
Düppelſtraße ſtatt.) 

Meldungen ſind umgehend zu richten an die Hauptverwaltung der Preuß. Landw. 
Verſuchs- und Forſchungsanſtalten in Landsberg (Warthe), Theaterſtr. 25. 

Ab 4. Mai findet auf dem Lehrbienenſtande Oranienburg⸗Luiſenhof wöchentlich Sonn- 
abends bzw. Sonntags ein Vienenzuchtkurſus ſtatt. Anmeldungen ſind an die Direktion der 
landwirtſchaftlichen Lehranſtalt Cranienburg-Luiſenhof zu richten. 


An der Lehr⸗ und JForſchungsanſtalt für Gartenbau und dem Inſtitut für Bienen- 
kunde der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin-Dahlem findet am Freitag und Sonn- 
abend, dem 17. und 18. Mai d. J., ein Lehrgang für Bie nenzucht für Damen und 
N unter Leitung von Prof. Dr. Armbru ter ſtatt. Anmeldung unter Einſendung 
des Lehrbeitrages von 5 RM. auf das Poſtſcheckkonto Berlin 26119 der Kaſſe der Lehr- und 
Forſchungsanſtalt für Gartenbau in Berlin-Dahlem. 


Perſonen unter 18 Jahren werden nicht zugelaſſen. 


An die Einzelleſer: Das Leſegeld für 1929 beträgt 360 RM. Auf wiederholte Anfragen 
teilen wir mit, daß die Einzahlungsanſchrift lautet: „Landwirtſchaftstammer für 
die Provinz Brandenburg und für Berlin, in Berlin NW. 40. Konto: 
Nr. 145 00 Poſtſcheckamt Berlin N W. 7.“ Auf den Abſchnitt ift zu ſetzen: Leſe⸗ 
geld M Bz. 1929.“ 

Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Beſtellung als Einzelleſer zurückzuführen 
ſind, bitten wir uns zwecks Verichtigung ſogleich zu melden. 


Honigunterſuchungen. Alle zur Unterſuchung beſtimmten Honigproben ſind nur an 
die Landwirtſchaftskammer einzuſenden. 
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| See DeeDee Dentſcher Imkerbund S D | 


Die wichtigſten Ergeoniſſe aus den Sitzungen | 
am 23. und 24. Februar zu Weimar und am 3. und 4. April zn Hannover. 


1. Volkswirtſchaftlicher Beirat: Die wertvolle Mitarbeit des Landtagsabgeordneten 
Kickhöffel iſt geſichert. 

2. Forſchungsausſchuß: Derſelbe hat ſich in eine „Arbeitsgemeinſchaft der deutſchen 
Bienenforſcher“ umgewandelt. Es beſteht begründete Ausſicht, daß diefe ihre für beide Teile 
unentbehrliche Zuſammenarbeit mit dem Deutſchen Imkervunde wieder aufnimmt. Nahere 
Vereinbarungen müſſen noch getroffen werden. 

3. Prüfungsbericht: Der Bericht des Herrn Oberreviſors Staad über die Rechnungs- 
führung im Deutſchen Imkerbund wurde vom Geſamtvorſtand entgegengenommen und gut— 
geheißen. Dieſer Bericht des Herrn Staad geht den Verbänden in Bälde zu. Im übrigen 
erklärt ſich der Geſamtvorſtand in ſinngemäßer Ausführung der Eiſenacher Beſchlüſſe ein— 
ſtimmig für zuſtändig und verantwortlich für die endgültige Regelung dieſer Angelegenheit- 

4. Satzungsänderungen: Der neugefertigte Entwurf iſt den Verbänden zugegangen. 
Rückäußerungen wird der 1. Bundesleiter ſammeln und mit der Satzungskommiſſion, be- 
ſtehend aus den Herren Dr. Schüßler, Falk und Lupp, verarbeiten. Das letzte Wort hat 
die Vertreterverſammlung. 


5. Berſicherungsverein: Demſelben haben ſich bis jetzt 10 Verbände mit zuſammen 
32 948 Mitgliedern angeſchloſſen. Der Deutſche Imkerbund bewilligte zur Eröffnung der 
Geſchäftsführung einen Vorſchuß von 800 RM., ſonſtige geldliche Verpflichtungen über- 
nimmt er nicht. Die Satzungen und ebenſo die Einwände des 2. Herrn Bundesleiters vom 
F. und 21. November v. J. ſowie die Erwiderung des Herrn Geſchäftsführers Knoke find 
den Verbänden zugegangen. Das Gutachten des Herrn Rechtsbeirats wird folgen, ſobald 
es fertiggeſtellt iſt. Ich bitte, dieſes Gutachten abzuwarten, ehe weitere Anträge zu den 
Satzungen des Verſicherungsvereins geſtellt werden. 

Die endgültige Entſcheidung bleibt der Vertreterverſammlung vorbehalten. 


6. Werbeweſen: Die noch vorhandenen Werbemittel (Poſtkarten, alte Schauhänger 
und Schauſtänder uſw.) werden gemäß des in Eiſenach gefaßten Beſchluſſes nach der Mit— 
gliederzahl unentgeltlich an die Verbände verteilt. Etwaige Reſtſchulden aus früher er- 
haltenen Werbemitteln müſſen zuvor bei der Bundeskaſſe beglichen werden, ehe Gratis- 
lieferung aus den Reſtbeſtänden erfolgt. Die Verpackungs- und Frachtkoſten 
tragen die Verbände. Mit der Verteilung iſt der Herr Bundesrechner beauftragt. 

Notwendig iſt die Schaffung neuer Einwickler. Die Herren Heckelmann, Falk 
und Schreiber werden mit den Vorarbeiten betraut. 

Die Sammelſchrift des Herrn Pinkpank über ſeine ſeitherigen 
Preſſe mitteilungen wird den Verbänden erneut zur Anſchaffung empfohlen (Preis 
1 M.). Ihre Herausgabe wird vom Deutſchen Imkerbund durch einen Beitrag von 500 RM. 
unterſtützt. Als Gegenleiſtung fordert der D. J. Überlaſſung von etwa 100 Stück zur 
Weitergabe an Behörden, Verbände und Büchereien. 

Der Schaffung eines „Bienenfilms“ ſoll nähergetreten werden; ebenſo ſoll 
der Rundfunk ſtärker als ſeither in Anſpruch genommen werden. 

7. Einheitsglas: Ein neuer Abſchluß mit der, Aktien-Geſellſchaft für Glasinduſtrie 
in Dresden iſt erfolgt. Die Abgabepreiſe an die Beſteller bleiben die gleichen wie ſeither. 

Sie betragen aljo für das 2-Pfd.⸗Glas 15 Pfg., für das 1-Pfd.⸗Glas 20 Pfg., für das 
2⸗Pfd.⸗Glas 30 Pfg. Die näheren Beſtimmungen werden in einem demnächſt folgenden 
Rundſchreiben bekanntgegeben. 

8. Schriftleiterausſchuß: Der Ausſchuß des Geſamtſchriftleitertums beſteht nicht 
mehr. Er mußte wegen Mangel an Mitteln aufgelöſt werden. Um den Schriftleitern den 
VBeſuch der Tagungen des D. J. zu ermöglichen, werden die Verbände gebeten, Mittel für 
dicſen Zweck bereit zu ſtellen. Der neue Ausſchuß beſteht aus den Herren Rehs (Obmann), 
Schatzberg und Henſel. Die Schriftleiter der freien Bienenzeitungen werden gebeten, unter 
ſich einen Vertreter zu beſtimmen, der dem Schriftleiterausſchuß mit gleichen Rechten wie 
die übrigen Herren als Mitglied angehört. 

Die Weiterführung der „Mitteihungen“ wird gutgeheißen. Sie folen in der 
Regel an alle unſere Fachzeitſchriften gehen. Als „vertraulich“ bezeichnete Artikel ſind mit 
dem Vermerk „Nachdruck verboten“ zu verſehen. 
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9. Prüfungsausſchuß für das Imkerſchrifttum: Derſelbe beſteht aus den Herren 
Rehs ſchuft. Er Grieſe, Kickhöffel und Wenig. Zugezogen wird noch ein Vertreter der 
Wiſſenſchaft. Er iſt nicht nur bei Ausſtellungen, ſondern dauernd tätig und erhält das 
Recht, auf Koſten des Bundes die nötigen Hilfsmittel zu erwerben. Günſtig begutachtete 
Bücher ſollen in die Kataloge empfehlenswerter Bücher eingereiht werden. 

10, Der Normungsausſchuß, beſtehend aus den Herren Grieſe (Obmann), Edgar Ger: 
ſtung, Karl Graze, Harney, Otto und Elſäſſer, hat ſeine Arbeit wieder aufgenommen. Ins 
Auge gefaßt wurde, nicht nur das Rähmchen, ſondern auch Geräte auf ihre Zweckmäßigkeit 
zu normen. 

Die Mitglieder der Ausſchüſſe arbeiten ehrenamtlich. Nur bei einem etwa notwendig 
werdenden Zuſammentritt beſtreitet der Bund die Taggelder und Reiſekoſten. 

Den Vorſitz in ſämtlichen Ausſchäſſen führt der 1. Bundesleiter, im Verhinderungs⸗ 
falle ſein Stellvertreter, alſo der 2. Bundesleiter. 

11. Ausſtellungsweſen und Bewertungsordnung: Der geſchäftsführende Vorſtand ver⸗ 
zichtet auf ein eigenes Ausſtellung samt. Es ſoll von Fall zu Fall entſchieden werden, 
ob und in welcher Weiſe ſich der Bund an einer Ausſtellung beteiligen will oder nicht. Vor— 
geſehen iſt für heuer eine Beteiligung an der Wander-Ausſtellung „Technik im Heim“, die 
in Eſſen eröffnet wurde und nach 4wöchiger Dauer weiterwandert nach Bielefeld, Stettin, 
Leipzig, Zittau uſw. Der Deutſche Imkerbund liefert den Ausſtellungsſchrank, während die 
Baher. Honigverwertungsgenoſſenſchaft die Ausſtellung auf eigene Rechnung übernimmt. 
Die Verbände, in deren Gebiet die Wanderausſtellung ſtattfindet, werden hiermit auf— 
gefordert, ihren Honig im Einheitsglas auszuſtellen. Nähere Auskunft erteilt Herr Landwirt- 
ſchaftsrat Schreibem-München, Bahnhofsplatz 6. 

Zur „Gruga“ (Große Ruhrländiſche Gartenbauausſtellung vom Juli bis Oktober) 
werden die 3 vorhandenen, ſchon 1928 beſchafften Ausſtellungsſchränke zur Verfügung ge— 
ſtellt. Der Rheiniſche Verband übernimmt die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung und be— 
teiligt ſich auch an der wiſſenſchaftlichen Gruppe „Botanik, Beſtäubung und Vermehrung“. 
Die Leitung übernehmen die Herren Heckelmann und Baum. Da dieſe Ausſtellungen in den 
Mittelpunkten der größten deutſchen Abſatz- und Verbrauchergebiete ſtattfinden, müſſen wir 
uns hier unter allen Umſtänden für den Abſatz unſeres deutſchen Honigs einſetzen. Herr 
Direktor Otto-Preetz hat Formblätter für alle Ausſtellungsabteilungen und Zwecke 
entworfen. Ihr Druck wird genehmigt. Sie lagern bei Herrn Otto und können von ihm 
gegen Erſtattung des Selbſtkoſtenpreiſes angefordert werden. 

Als Auszeichnung für hervorragende Leiſtungen bei Ausſtellungen gibt der 
D. J. Preismünzen mit Beſitzzeugnis. Sie müſſen neu geſchaffen werden. Der ge— 
ſchäftsführende Vorſtand erhält Auftrag hierzu. 

Als Preisrichter für die Tagung in Graz wird Herr Otto dem Präſidium der 
Wanderverſammlung in Vorſchlag gebracht werden. 

12. Rechtsfälle und Rechtsſchutz: Es ſind eine große Zahl von Rechtsfällen bei unſerem 
Rechtsbeirat, Herrn Dr. Schüßler, Weinheim, deſſen umfangreiche Tätigkeit im Geſamtvor— 
ſtand volle Anerkennung findet, anhängig. Näherer Bericht erfolgt auf der Vertreterver— 
ſammlung. Es hat fih als notwendig erwieſen, daß alljährlich 1- bis 2mal auf die wichtigſten 
Beſtimmungen unſeres Rechtsſchutzes verwieſen wird. Am beſten geſchieht dies durch Ver— 
öffentlichung der den Verbänden zugegangenen „Richtlinien“ in unſeren Bienen: 

citungen. ö 

: 13. Das Notprogramm und die deutſche Bienenzucht: Der volkswirtſchaftliche Beirat, 
Herr Kickhöffel, referiert in der Geſamworſtandsſitzung zu Hannover in einſtündiger Rede 
über die von ihm verfaßte Dentfchrift, die den Verbänden in Nr. 1 der „Mitteilungen“ von 
1929 zugegangen iſt und um deren eingehende Beſprechung auf den Verbandstagungen ge— 
beten wird. 

Der Geſamtausſchuß erkennt diefe Denkſchrift als die Grundlage für die weitere 
Vundesarbeit an und beauftragt den 1. Bundesleiter, zuſammen mit Herrn Kickhöffel wegen 
Gewährung von Reichsmitteln und Mitteln aus dem Notprogramm beim Reichsernährungs⸗ 
miniſterium vorftellig zu werden. Ein Beſuch dort erfolgte am 5. April d. J. Die Entſchei— 
dung ſteht noch aus. 

14. Beitragsgeſuche: Sämtliche Geſuche um Beiträge müſſen ſo lange zurückgeſtellt 
werden, bis wir wiſſen, in welcher Höhe dem Bund Reichsmittel für das Jahr 1929 zur Ver— 
fügung geſtellt werden. l 

15. Ehrung: Auf Antrag des Bundesrechners wird dem langjährigen und um die 
deutſche Bienenzucht hochverdienten Verbandsleiter, Herrn Platz-Weißenfels, die ſilberne 
Ehrenwabe des Bundes verliehen. Die Übergabe erfolgt auf der Vertreterverſammlung zu 
Regensburg. N 

Weinsberg, 12. 4. 1929. Der 1. Bundesleiter: Lupp. 
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Ea Internationale Tagung des Apis - Gub 1929 in Berlin 


Für das diesjährige internationale Treffen des Apis⸗Club“ wurde auf vielſeitigen 
Wunſch die deutſche Reichshauptſtadt beſtimmt. Als Zeitpunkt der Tagung ift der 9., 10., 11. u. 
12. Auguſt 1929 vorgeſehen. Er wurde ſo gewählt, daß gleichzeitig eine Teilnahme an der 
vorausgehenden Wanderverſammlung der Bienenwirte 910 Bunge, die in den erſten 
Tagen des Auguft in Graz ſtattfindet, möglich iſt, und daß überdies im Anſchluß an die Apis⸗ 
Club⸗Tagung eine Teilnahme am allſlawiſchen Bienenzuchtkongreß (beginnend am 15. Auguft- 
in Poſen) verbunden werden kann. Be ee 

Die letztjährige Tagung in der Schweiz hat gezeigt, daß dem Apis⸗Club, dem Praktiker 
und Wiſſenſchaftler faſt aller Nationen in gleicher Weiſe angehören, eine große Bedeutung 
für die internationale Zuſammenarbeit auf dem Gebiet der Bienenkunde zukommt. Auch auf 
der diesjährigen Tagung ſind eine Reihe wertvoller Vorträge und die Bekanntſchaft mit 
mancher „Imkergröße“ zu erwarten. Durch die Lage des Tagungsortes für 1929 hoffen wir 
nicht nur mit Vertretern aus den nordiſchen Ländern, ſondern auch mit ſolchen aus dem 
in jüngſter Zeit auf unſerem Gebiet ſo rührigen Rußland Fühlung zu bekommen. 

Jeder Freund der Bienenkunde iſt herzlich eingeladen! Wir werden verſuchen, den 
Aufenthalt in Berlin für die Teilnehmer billig zu geſtalten. In einer ſpäteren Mitteilung 
in dieſer Zeitſchrift werden weitere Einzelheiten und das Programm der Tagung bekannt⸗ 


gegeben. 
Profeſſor Dr. L. Armbruſter, derzeitiger Präſident des Apis⸗Club, 
Berlin⸗Dahlem, Lentzeallee 86, Inſtitut für Bienenkunde. 
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Termintafel auf dem Bienenjfande. e 
2822822» Von Preuß. Staatsförſter Lange, Schlepzig (Kreis Lübben). 


Jeder wahre Imker iſt im eigenſten Intereſſe verpflichtet, auf feinem Bienenſtande 
Ordnung zu halten; Ordnung nicht nur in der Aufbewahrung der Geräte, der Waben, der 
Buchführung, ſondern auch der Überſicht der laufenden Arbeiten an den Bienen ſelbſt. Von 
dieſer Überficht hängt ein großer Teil Rentabilität der Bienenwirtſchaft ab; fie aber klar und 
praktiſch durchzuführen gelingt nicht jedem Imker, ſo viel Mühe er ſich auch geben mag, zur 
Zufriedenheit, und wird um ſo ſchwieriger, je größer die Völkerzahl iſt. Ein gewiſſes Ge⸗ 
fühl der Unſicherheit, ob auch alles ſeinen ordnungsmäßigen Gang geht, kommt einem 
manchmal auf. ö 

Dieſes Problem zu löſen, beſchäftigte mich lange Zeit um ſo mehr, als bei ſchneller 
Überſicht über die fälligen Arbeiten ein ungeheurer Zeitgewinn ſtattfindet. | 

In den meiſten Fällen begnügt fih der Imker mit Kreidenotizen auf der Beutetür 
oder Zetteln und formularartigen Notiztafeln an der Tür befeſtigt, andere führen daneben 
oder allein ein Taſchenbuch, noch andere ein Standbuch, um die vollbrachten und kommenden 
Arbeiten zu notieren. Noch andere Imker benutzen allein die Armbruſterſchen Stockblätter, 
gebunden oder in Kartothek. Alle dieſe Überſichtshilfen konnten mich nicht befriedigen. Bei 
den Beutetürnotizen muß man erſt alle Türen ſtudieren, bei Büchern oder Stockblättern eine 
mehr oder minder lange Durchſicht vornehmen. 

Nur die ſehr guten Armbruſterſchen Stockblätter behielt ich in Kartothek bei, dieſe 
dienen dazu, um nach Schluß des Bienenjahres die Jahresüberſicht zu gewinnen; ſie reichen 
aber nicht aus, die kommenden Arbeiten ſchnell herauszufinden. Kommt bei Durchſicht der 
Stockblätter dann noch jemand und ſtört mich dabei, nun, dann heißt's eventuell zur Sicher⸗ 
heit noch einmal überzeugen. 

Hier drängte es mich, Abhilfe zu ſchaffen. ö 

Seit dem Jahre 1927 probierte ich nun eine Termintafel aus, die mir ſchon beim Be» 
treten des Bienenhauſes vieles ſagt. Dieſe Tafel möchte ich hier beſchreiben und Intereſſen— 
ten zur Probe empfehlen, um ſo mehr, als ſie jeder Imker ſelbſt anfertigen kann, oder, 
wenn er beſonderen Wert auf Schönheit legt, anfertigen laſſen kann. Vielleicht fertigen ſie 
auch, falls ſie Anklang findet, einſchlägige Fabrikanten an. Hoffentlich gelingt mir die Be⸗ 
ſchreibung dieſer Termintafel in genügendem Maße. 

Ich fertigte mir aus glattgehobelten Brettern von etwa 2 Zentimeter Stärke eine 
Tafel in dem Maß von 1 Meter Höhe und 75 Zentimeter Breite. , 

Darauf befeſtigte ich ſteifes weißes Papier in gleicher Größe. Man kann auch ohne 
Papier auskommen, wenn man die Tafel auf der Schauſeite weiß ſtreicht. 

Nun teilte ich dieſe weiße Tafel mit Blauſtift in Quadrate von 3 Zentimeter Seiten— 
länge. Die linke erſte ſenkrechte Quadratreihe erhielt von oben nach unten, im zweitoberſten 
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Quadrat beginnend, die Rummern 1—31, alfo fo viel, als ein Monat Tage haben kann. 
Die Nummern können groß und weit ſichtbar ſein. Die oberſte Querreihe erhielt, vom 
2. Quadrat links beginnend, die Armbruſterſchen Abkürzungen, z. B. K — Königin, 
W Waben, F = Futter, G — Gitter, BR — Baurähmchen und io fort, diefe Bezeich⸗ 
nungen kann man nach Bedarf einfügen. Ich rate hier, nicht des Guten zu viel zu tun und 
ſeltener vorkommende Arbeiten unter V — Verſchiedenes zuſammenzufaſſen. Zu viel Ge- 
ſchreibſel erſchwert auch die Überſicht. 


Nun wurde durch das Papier in das Holz ein Loch etwas ſchräg von oben nach 
unten von Stärke etwa eines zweizölligen Nagels eingetrieben, und zwar an der oberen 
Kante jedes unbeſchriebenen Quadrates genauer in der Mitte. Dann fertigte ich mir aus 
etwa 1 Millimeter ſtarker weißer Pappe (nicht ſchwächer) für jedes Volk 2 Stück quadra⸗ 
tiſche Täfelchen von der Größe der Tafelquadrate, eher etwas kleiner, welche an der oberen 
Kante in der Mitte ein etwa 6 bis 8 Millimeter großes Loch zum Aufhängen eingeſtanzt 
erhielten. Je zwei dieſer Täfelchen erhielten recht groß dieſelbe Stocknummer, und zwar 
a jeder Seite, außerdem wurde jedes Täfelchen auf einer Seite dick rot und auf der andern 
dick grün gerändert, was mit Buntſtift geſchah. Nun wurde eine kleinere etwa 30X20 Benti- 
meter große ungefärbte Tafel reihenweis in etwa 6 Zentimeter Abſtänden mit 1zölligen 
Nägeln, die noch 1˙ Zoll ſchräg nach oben hervorragen, benagelt und dient diefe dazu, die 
nicht in Gebrauch befindlichen Täfelchen der Nummerfolge nach griffrecht aufzubewahren. 
An der unteren Kante des Aufbewahrungsbrettchens wurde eine kleine Zigarrenkiſte zur 
Aufnahme eines Vorrates von loſen etwa 2zölligen Nägeln befeſtigt, welche loſe in die 
Löcher der Termintafel paßten. 


Nun war die Termintafel fertig zum Gebrauch und wurde an einer, beim Betreten 
des Bienenhauſes ſofort ins Auge fallenden Stellen an der Wand gut befeſtigt, bei mix mit 
kurzen Nägeln, deren Kopf vorſtehen blieb, um ſie jederzeit leicht entfernen oder den Stand 
wechſeln zu können. 


. Um den Gebrauch der Termintafel zu erklären, mag beiſtehende Zeichnung behilflich 
ſein. Um dieſe hier nicht zu umfangreich zu geſtalten, habe ich bei den Tagen vom 7. bis 25. 


ausgelaſſen. Die Terminbezeichnung der kommen⸗ 
0 / den Stockarbeiten geſchieht nun folgendermaßen: 
Zapj K |Wz M 6 R W v 
1 0 ) 


Angenommen, ich habe Volk Nr. 1 und 2 
am 26. entweiſelt und will mir merken, daß ich 
nach 5 Tagen dieſen beiden Völkern auslaufende 
Weiſelzellen geben will, fo hänge ich 5 Tage 
weiter, alſo auf den 31. unter Fach Wz die Täfel⸗ 
chen Nr. 1 und 2 auf dem bereitliegenden Nagel 
loſe ein, und zwar mit der rotgeränderten Seite 
ſichtbar. Hier auf der Zeichnung ſenkrecht ſchraf⸗ 
fiert. 

Beim Betreten des Bienenhauſes fällt mir 
ſofort auf, daß am 31. dort eine Arbeit bevorſteht, 
und zwar werde ich gleich auf Weiſelzellen hin⸗ 
gewieſen. Ich trete näher und ziehe die Täfelchen 
evtl. ab, um zu ſehen, welche Volknummern in 
Frage kommen. Hänge dann wieder auf, bis ſie 
nach Vollendung der Arbeit wieder auf das Auf⸗ 
bewahrungsbrett zurückgehängt werden. — Ferner: 
die Völker Nr. 3, 4 und 5 werden zu gleichem 
Zweck am 28. entweiſelt; ich hänge nach jeder Ent⸗ 
weiſelung auf 5 Tage weiter, alſo den 2., auf 
einen eingeſteckten Nagel die betreffenden 3 Tä⸗ 
felchen, aber, da es der nächſte Monat iſt, mit der 
grün geränderten Seite nach vorn — hier wage⸗ 
recht ſchraffiert. 

Ferner Nr. 6, 7, 8 beabſichtige ich am 5. 
des nächſten Monats die Königin auszutauſchen, 
infolgedeſſen hänge ich ſchon im Voraus dort die 
3 grünen Täfelchen auf. — Ferner: Nr. 9—15 find 
am 27. die Baurähmchen ausgeſchnitten und nach 
7 Tagen wieder zu revidieren. — Termintafel: Auf den 3. unter PR die grünen Nr. 9—15 
hängen. — Ferner: am 26. habe ich den Völkern Nr. 16—20 Mittelwände gegeben und will 
deren Ausbau nach 3 Tagen kontrollieren. Termintafel: auf den 29. unter M die roten 
Nr. 16—20 hängen. 
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So wechſeln alfo rote und grüne Monate ab und kann man 1 Monat im voraus ſchon 
Merktage anhängen, ohne daß Verwechſelungen vorkommen können. Die Terminiafel wird 
alſo mit der Zeit auf den verſchiedenſten Stellen die verſchiedenſten Täfelchen tragen, die 
nach ausgeführter Arbeit auf das Aufbewahrbrett und die loſe eingeſteckten Nägel in das 
Sammelkiſtchen zurückkehren. 

Betrete ich nun das Bienenhaus an irgend einem Tage, fo ſehe ich ſchon von weitem. 
welche Tage arbeitsfrei oder beſetzt find. Ich jebe in der Beiſpielszeichnung, daß der 27., 
., 30. dieſes und der 1., 4. und 6 des nächſten Monats arbeitsfrei find, ich kann alfo an 
dieſen Tagen evtl. anderer Beſchäftigung nachgehen, ohne üngjtlich fein zu müſſen, daß 
ich bei den Bienen etwas vergeſſe. 5 

Während der Arbeit an einem Volk reſp. gleich danach trage ich Genaueres in das 
Armbruſterſche Stockblatt, das iſt nötig einmal für die Buchführung, zum andern, wenn das 
Gedächtnis nicht ausreicht beim Ableſen der Termintafel, nachſehen zu können was alle? 
bisher an dem Volk geſchehen iſt. d 


Die Termintafel ift alfo rein dazu da, mich möglichſt ſchnell an die richtige Stelle gir 
bringen. En 

Bemerken möchte ich noch, daß es nicht praktiſch ift, an Stelle der Löcher in den ein 
zelnen Tafelauadraten Nägel ein für allemal feft einzuſchlagen, da fie beim Hantieren ftören. 


Nun könnte jemand noch einwenden, ja, ſo viel Täfelchen bekomme ich ja gar nicht 
auf einen Nagel, als ich Völker habe: vn 


Ja, das ſtimmt, kommt aber nicht vor, denn z. B. beim Baurähmchenausbau find die 
Völker fo verſchieden, fo daß ganz von ſelbſt die verſchiedenſten Termine entſtehen; cbenfo 
bei allen anderen Arbeiten. Wer aber ohne Termine alle Völker nach Schema F behandelt, 
ſchädigt ſich ſelbſt. l 

Bei 30 bis 60 Stöcken find vielleicht 2 Tafeln anzubringen uff. 


Wie jede Aufzeichnung, fo muß auch meine Termintafel gewiſſenhaft bedient werden, 
aber ſie dankt es | 

Der Imker aber, welcher die Tafel nachläſſig bedient oder die Termine nicht ausnutzt, 
benutze fie lieber nicht; ihm aber wird auch keine andere Notiz nutzen. 


Die Größe der Quadrate und Täfelchen ſowie die Art und Menge der Kopfbezeich⸗ 
nungen kann jeder ſeinen Verhältniſſen anpaſſen. Größere Quadrate und Täfelchen han 
tieren ſich leichter, fallen auch noch mehr auf. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchakt für die praxis. 


2Ø220200222Pe202222222 Von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. 


Die Zehrung der Völker im Winter 1928/29 ift nach den Wägungen unſerer 35 Ver- 
ſuchsvölker ſehr ſchwankend, jo daß es ſehr ſchwer ijt, einen Vers darauf zu finden. Zu viele 
Umſtände ſpielen mit hinein. Einzelne Noſemafälle, Fluglochrichtung, Windſchutz, ergeben fo 
ſtarke Abweichungen, daß auf die zahlenmäßige Auswertung verzichtet werden mußte. Hinzu 
kommen die ſehr verſchiedenen Verluſte an Flugbienen nach der Reinigung, die dejes 
Jahr bei den Südvölkern ſo bedauerlich hoch ſind. Dieſe Erfahrungen haben für. die Anlage des 
Verſuchsbienenſtandes Bedeutung. Das Haus mit verſchiedenen Flugfronten eignet fid dafür 
gar nicht. Sollen alle Völker gleiche Vorbedingungen haben, was Vorausſetzung iſt, um 
Völker vergleichen zu können, jo müſſen jie nicht nur in gleichen Sajten figen, ſondern auch 
gleiche Flugrichtung und gleichen Windſchutz haben. Dieſe Forderungen erfüllt nur die 
Reihenaufſtellung in möglichſt gleichförmigem, geſchütztem Gelände. Der neue Bienen— 
garten wird uns die Anlage in dieſer Weiſe ermöglichen, ſo daß wir dann beſſer imſtande ſein 
werden, betriebswirtſchaftliche Fragen, beſonders die jo wichtige Uberwinterungsfrage, exakt zu 
bearbeiten 

Die höchſte Zehrung vom 15. Okt. bis 15. April mit rund 8 kg hatte ein Volk, welches zwiſchen 
zwei Häuſerfronten ſtändig in ſtarkem Luftzug ſtand. Es überwinterte trotzdem geſund und 
belagerte am 15. Marz 6 Gaſſen (Zander-Maß) Die geringite Zehrung zeigte ein im Oktober 
aufgefütterter Trommelſchwarm von fait 5 Pfund Gewicht, der auf 9 Zanderwaben mit 20 Pfund 
Zucker aufgefüttert wurde. Der Geſamtgewichtsverluſt ın der Bert vom 20. Oktober bis 15 April 
betrug 5,8 Kilogramm. Er belagerte am 15. März 7 Wabengaſſen. Auch weitere 9 Trommel— 
ſchwärme zeigen durchaus günſtige Überwinterungsergebniſſe, ſelbſt die, welche noch bei der 
Auffütterung 3 bis 5 Mittelwände ausgebaut haben. Im Ganzen pes. 


— 96 — 


trachtet, ijt die diesjährige Winkerzehrung keinesfalls niedriger als in normalen Winlern, wie 
einige Verichterſtatter angeben, ſondern höher: Aber die März- und Aprilabnahme ſteht hinter, 
der anderer Jahre weſentlich zurück, weil das Brutneſt noch klein iſt. Haben wir doch hier noah 
Mitte April Nachttemperaturen von — 50 zu verzeichnen gehabt. Ferner haben Verſuche im 
Herbſt ſchwache Völker mit Trommelſchwärmen zu verſtärken, um ſo wertvolle Königinnen zu 
überwintern, ji) gegen alle Erwartungen gut bewährt. Das heute vorhandene Mißtrauen 
gegen den Bezug von Trommelſchwärmen iſt alſo völlig unbegründet, zumal tüchtige Firmen 
heute die Königin abgeſperrt mitliefern, fo daß Züchter ihre eigenen Mütter leicht dagegen aus- 
wechſeln können. Ich nehme nicht an, daß im Herbſt 1928 die Heidevölker beſondere günſtige 
Entwicklungsbedingungen gehabt hatten, und die diesjährigen günſtigen Erfahrungen eine 
Ausnahme ſind Allerdings erfolgte der Bezug von einem ſehr gediegenen Imker. Gleich 
günſtige frühere Erfahrungen werden mir aber auch von anderen Imkerkollegen aus 
hieſiger Gegend berichtet. Hiermit eröffnet ſich dem Verſuchsbienenſtand eine neue Möglichkeit, 
ſeine Verſuchsvölker im Herbſt gleich ſtark zu machen, um möglichſt einheitliche Uberwinterungs— 
bedingungen zu ſchaffen. Narürlich darf mit dem Verſtärken kein Unfug getrieben werden. Ich 
habe ſchon an anderer Stelle“) darauf hingewieſen, daß es unmöglich ift, durch Herbſtverſtärkung 

| Es kommt nun die Zeit, wo auch die Frage der Frühjahrsverſtärkung wieder 
brennend wird. Der beſte Verſtärker im Mai iſt die Fütterung. Wer jetzt ſeine Bienen bei 
ungüunſtiger Witterung darben läßt, kommt nie auf die Höhe Das bejte Triebmittel ift und 
bleibt die Reſerve-Pollen-Honig-Wabe, wie wir fie bei der Herbſtwanderung im. 
die Heide erzielen. Der Mobilbetrieb geſtaltet, diefe im Wabenſchrank zu überwintern. Jetzt 
werden fie aufgeriſſen, etwas befeuchtet und den Völkern zugehängt. Der Heidimker bereitet 
ſich den Stampfhondig daraus, ein Notbehelf bei mangelnder Wabenbeweglichkeit. Wer 
aber ſolche Reſerven nicht hat, muß zu einem anderen Mittel greifen. Tie flüſſige Fütterung 
in einem ſo kalten und wetterwendiſchem Frühling, auch in kleinen Portionen, halte ich nicht 
für empfehlenswert. Dazu greife ich erſt, wenn es draußen ſchön warm und Pollentracht 
vorhanden ijt. Vorher dürfte ſich mehr die Darreichung gekneteten Zucker- 
honigteiges, wie bei den Königinnenzuchtkäſtchen gebräuchlich, empfehlen. Derſelbe läßt 
ſich leicht dort hinlegen, wo die Bienen in unmittelbare Berührung damit kommen. Er regt die 
Bienen nicht auf, kann nur langſam genommen werden, Leeibt doch ordentlich und wird in dem 
Mabe raſcher verarbeitet wie die Flugtätigken zunimmt. Die Wafjerholer bringen dann ſchnell 
das dazu erforderliche Waſſer von der Freitränke heran. Jetzt. wo es heißt, jedes bißchen 
Wärme zu erhalten, yt die ewige Flaſchenfütteren wäff riger Löſungen beſonders von 
oben, ſehr unangebracht. Defe enthalten immer Waſſerüberſchuß, der ausgeſchieden werden 
muß. Das koſtet Arbeit und Wärme. Jit aber wirklich einmal ein warmer Tag, jo reiche man 
ſofort eine warme Tränke (3 Teile Waſſer zu 1 Teil Zucker). Die Bienen erhalten dann 
das ihnen nötige Waſſer im Stock und verarbeiten den Futterteig ſehr ſchnell. Vom Tränken im 
Stock denkt man heute bekanntlich ſehr verſchieden. Hier handelt es ſich um die Darreichung 
von Waſſer zur Verarbeitung des Zuckerteiges, dem ja nur ganz wenig 0 7 bis 10 Prog. 
zugeſetzt war, weniger als im Honig normalerweiſe gefunden wird (20 Proz.). Dieſe Art Früh— 
jahrsfütterung hat fih gut bewährt. 

Auch bei der beſten Futterverſorgung werden doch immer Völker vorhanden ſein, die 
nicht recht vorwärts wollen. Soll man ſie künſtlich derſtärken durch Zugabe von 
Brutwaben aus anderen Völkern? Iſt man von der Tüchtigkeit der Königin überzeugt, 
dann ja. Dt dieſe jedoch minderwertig, jo ift dies Verfahren febr unwirtſchaftlich. Richtiger gibt 
man dann den Schwächling auf und verteilt ihn auf andere Völker; damit int mchr t wgn. 
Vorher überzeuge man ſich aber, daß nicht etwa Noſema die Urſache der Schwüche war. Die 
überall vorhandenen Unterſuchungsſtellen für Bienenkrankheiten führen diefe Unternehmung 
ſehr ſchnell aus. Es genügt Einſendung einer Streichholzſchachtel voll toten Vienen. oder 
beſſer getöteter Flugbienen. Iſt dieſer Würgengel wirklich der ſchuldige Teil. ſo ſchwefele man 
beſſer ab und reinige die Veute gründlich. 

Alſo nicht Schwächlinge künſtlich hochpappein, ſondern nur ſtarke Völker dulden. Das 

gelt in 1 bienenmörderiſchen Frühjahr mehr denn je. Die Vereinigung iſt jetzt keine 
Kunſt. Schon das einfache Zuſammenhängen gelingt meiſt ohne weiteres. Bringe aber niemals 
einen Drohnenbrüter zum weiſelrichtigen Volk, ſondern fege dieſen ein fach vom Stand ab. Die 
Bienen betteln jid) dann fon irgendwo ein, die ſchlechte Königin oder aber die Afterköniginnen 
(eierlegende Arbeiterinnen) fallen zu Boden und erreichen den Stand nicht wieder. 
„ Götze. Die Bienenzucht als landwirtſchaftl. Nebeubetrieb. Stungart 1929. E. Ulmer. 
gut raſcherer Frühjahr sbeſetzung des Honigraums zu kommen. Auf niehr als 7 bis 9 Waben— 
gaffen kann ein Volk normalerweife nicht überwintern. Im Frühjahr muß es ſich alfo demnach 
entwickeln. Man kann aber wohl durch . im Herbſt Schwächlinge beſeitigen und 
beſſere Überwinterungsbedingungen ſchaſſen. Die Grundlage zur Volksſtärke muß natür— 
lich die mus Köntiain bleiben. , 
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2ØZPZ222222P222 Von O. Müller, Berlin-Hermsdorf, Kaileritr. 15. 


Mein Artikel in Nr. 3 der „Märk. Bienenzeitung“ und in vielen anderen Vienenzeit⸗ 
ſchriften hat mir Hunderte von Anerkennungen eingebracht, aber auch ſolche Zuſchriften, die 
Bedenken äußern, daß der Stand der Völker ſich von Jahr zu Jahr verringern werde, wenn 
von jeder Vermehrung abgeſehen werden ſolle, wie ich das beabſichtige Kleme Stände 
möchten durch winterliche Verluſte, durch Weiſelloſigkeit uſw. bald zum vollſtändigen Ein- 
gehen verurteilt werden. Dieſe Befürchtung ſehe ich mich veranlaßt zu zerſtreuen. 

Bei meiner abgekürzten Schwarmmethode beſteht die Möglichkeit, die Völker mit 
Sicherheit als Honigſtöcke zu behandeln oder eine gewiſſe Anzahl zur Vermehrung zu Des 
ſtimmen, falls der Stand vergrößert werden fol. In letzterem Falle werden eben Schwärme 
angenommen. Man kann recht gut gleichzeitig beide Zwecke verfolgen. Wer z. B. zwei 
Standvölker beſitzt, kann ein Volk als Honigſtock und eins zur Vermehrung benutzen Alſo 
ſelbſt bei kleinſtem Bienenſtande beſteht die Möglichkeit, mit abſoluter Gewißheit den Gauss 
halt Jahr für Jahr genügend mit Honigvorrat zu verſorgen. was bei heutigem Betriebe 
nicht immer oder nur ſelten zu erreichen iſt, weswegen bei Anfängern ſo oft Mißmut ent— 
ſteht. Es hat alfo jeder Imker in der Hand, Vorbeugungen zu treffen. Selbſt mit Kunſt— 
ſchwärmen vermag er ſich zu helfen. Dieſes für. ängſtliche Gemüter. 


Ich will aber noch einen anderen Weg beſchreiben, der über alle Schwierigkeiten glatt 
hinweghilft, der nicht nur für Anfänger meiner Methode, ſondern in allen Fällen gangbar 
und zweckmäßig iſt. Man mag bei meiner Methode getroſt alle Völker als Honigſtöcke be— 
handeln und iſt dennoch in der Lage, in geringem Maße zu vermehren, um ſo winterliche 
Verluſte zu erſetzen. Dazu dienen die Königinnenzuchtſtöcke. Wie ift das zu erreichen? Bei 
Verfolgung dieſes Zweckes werden nicht kleine Königinnenkäſtchen verwendet, wie ich es in 
meiner Broſchüre: „Ein Umſturz in der Bienenzucht durch meine abgekürzte Schwarm— 
methode“ beſchrieben habe, ſondern ich benutze meine regulären Bienenwohnungen mit 
8 Waben als Königinnenſtöcke. Dieſelben werden für 3 Königinnenvölker hergerichtet, indem 
die 3. und 6. Wabe entfernt und an deren Stelle je ein Schiedbrett hineingeſtellt wird. So 
entſtehen 3 Abteilungen mit je 2 Waben, ausreichend für ein Völkchen. Die ein für allemal für 
dieſen Zweck beſtimmten Beuten erhalten 3 Fluglöcher. fo daß die Bienen nach 3 Himmels— 
richtungen fliegen. Die Aufſtellung dieſer Stöcke erfolgt auf freiem Platz. Einem Verfliegen 
der Königinnen beim Befruchtungsausflug wird auf dieſe Weiſe gleichzeitig vorgebeugt. 

Sit es ſpäter nötig geworden, die befruchteten Königinnen zu verwenden, fo richtet 
man es ſo ein, daß aus jedem Dreivolkſtock nur 2 Königinnen benutzt werden, die dritte in 
der Mitte bleibt als Stammmutter im Stock. Mit dieſem weiſelrichtigen Völkchen werden die 
beiden entweiſelten Völkchen durch Entfernen der Schiedbretter unter Zuſammenrücken der 
Waben vereinigt. Der freiwerdende Raum wird mit zwei leeren Waben ausgefüllt. Auf 
diefe einfache Weiſe ift ein normales Volk mu genügender Brut entſtanden Auf größeren 
Wienenſtänden entſtehen mit Hilfe der Königinnenzucht jedes Jahr mehrere ſolcher Stand— 
völker, die als Reſervevölker anzuſprechen ſind. Sie werden, da ſie im Herbſte nicht mehr 
verwendet werden brauchen, regelrecht eingefüttert und wie alle andern Völker überwintert. 
Im Frühjahre finden fie verſchiedene Verwendung. Eingegangene werden durch ſie erſetzt, 
ſchwache durch Brutwaben mit Bienen verſtärkt und weiſelloſe mit Hilfe der freiwerdenden 
Königin gerettet. Wem es jedoch zu ſchwer wird, diefe Reſervevölker aufzuloſen, der kann 
ſeinen Stand recht wohl durch ſie vergrößern und gleichfalls Honigſtöcke aus ihnen nach 
meiner Methode machen. 

Ich hoffe, daß es mir gelungen fein wird, alle Befürchtungen wegen Rückganges des 
Standes bei Anwendung meiner Methode zerſtreut zu haben Unbedingt liegen in dieſer Art 
der Königinnenzucht große Vorzüge zur Erhaltung und Hochzüchtung des Standes. Wer 
aber meint, ohne Königinnenzucht durchkommen zu können, der irrt, der wird bald ſehen, daß 
es mit ſeiner Bienenzucht den Krebsgang geht. 


us dem deutſchen Blätterwald. 1 


oa222222202 Von Illittelſchullehrer i. R. K. Roch. Berlin-Lankwitz. 


Auswinterung Die Angſt ift nach allen Berichten umſonſt geweſen, trotz zum Teil 
ſibiriſcher Kälte. Da aber die Völker noch bis zum 27. Oktober Pollen brachten bei 13—150 W., 
und die Wärme und etwas Flug bis 12. November anhielten, ſo durfte ſpäte Brut angenommen 
werden und viel Pollenzehrung. Tote Bienen am 18. Januar im Flugloch zeigten etwas Honig 
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im Magen und die Kobblaſe prall voll Pollenſchalen. So fand ich es immer wieder, und das 
konnte ängſtlich machen. Der Gummiſchlauch verriet an den kälteſten Tagen ſtarkes Summen, 
aljo lebhafte Gegenwehr. Am 2. März kamen bei 00 W. zwei Völker heraus mit ſtarkem 
Reinigungsbedürfnis. Der Schnee war gelb, und was fid) niederließ, kam um. Am Sonnabend. 
dem 16. März, erſchien ben 4% W. die ganze Südſeite, am 17. März bei V W., auch die Oſtſeite. 
Große Bogen Papier wurden vor den Stand gelegt, die Sonne ſchien ſehr warm, und auf der 
Südſeite regnete es auf das Papier, daß die Bogen ausſahen von Kleckſen wie der Sternen- 
himmel. Dagegen blieben die Bogen auf der Oſtſeite rein. Brut fand ich am 20. März noch 
nirgends. Der Unrat rührte aljo vom Oktober her. Am 23. und 24. Februar wurden bei 2—50 
W. die Pappen herausgenommen. Sie waren voll Eis und Waſſer, die Türen voll Schnee vom 
Atlemdunſt, Tote wenig, Waben und Decken trocken, Zehrung nicht auffallend. So waren auch 
die Berichte im Teltower Verein. 


Die Januarberichte in den Zeitungen meldeten durchſchnittlich 800 g Abnahme, die Fe- 
bruarberichte jind auch erfreulich. Meme Aufzeichnungen aus der Zeit, da wir noch in Branden- 
curg Beobachtungsſtände hatten, geben an für Januar 600—800 g Abnahme, für Februar 800 
bis 1500 g. für März 1000—2000 g, für April 1500 — 2500 g. N 
Pfarrer Küſperl meldet aus Bayern von feinem Kaſtenvolk für Februar 1860 g, vom orb- 
volk 1130 g Zehrung. Dr. Philipp in Döbeln, Hauptbeobachter für Sachſen, ſchreibt, daß bei ihm 
am 23. Februar mit V W. an den Türen das Waſſer herauslief, der Atemdunſt war alfo auch 
da dick gefroren geweſen und taute, und die Abnahmen betrugen auf den ſächſiſchen Beobachtungs- 
ſtänden 875, 1100 900. 850, 1200, 940 g. Die Bienenpflege, Württemberg, meldet vom 8. März: 
ſtarke Völker tadellos, geſund, wenig Zehrung, mittlere Völker Spuren von Ruhr, ſchwache tot. 
Sklenar gibt im „Bienenmütterchen“ vom 11. Februar 35 K an und von dortigen Beobachtungs- 
ſtanden 1050 und 1300 g Abnahme, aus Rumämen oft über 400 K., ein Großimker hat die Hälfte 
Völker verloren. Aus Kärnten wird geſchrieben: Trog Bärenkälte alle 60 Völker gut erhalten, 
Februar 1300 g Abnahme. Wien 1200 g, gering gegen andere Jahre Pommern 11. Februar bis 
10. März auf den Beobachtungsſtänden 1050, 950, 1600, 1000, 900, 1275. 450, 
300, 900. 1720. 1100, 950, 1100 g Abnahme. Aus Erlangen wird gemeldet: Soweit Winterſchäden 
nicht eintraten, ift alles bei guter Volksſtärke in beſter Verfaſſung durchgekommen. Futter- 
verbrauch verſtärkt, doch nicht fo groß, wie zu erwarten war; 1927 1031 g. 1928 1070 g, 
1929 1148 g Abnahme als Mittelwert. Aus Nürnberg wird gemeldet: Einlagen angefroren, voll 
Eiskruſten; aus Berchtesgaden: am 24. Februar gründliche Entleerung bei 40 W.; Gernsheim 
am Rhein: erſte Märztage, Völker haben fajt nicht gelitien, Flug lebhaft Totenfall normal, 
Zehrung ſtark, auf eineem Stande ein Drittel der Völker ruhrkrank. Schleſien: 10. bis 15. Febr. 
echt ſibiriſche Kälte bis 400; Glogau — 35°, Deutſch-Damno — 36, Peterswaldau — 38°, Linden b. 
Vunzlau — 40%, Die Höhenlagen hatten nicht fo bitter unter der Kälte zu leiden als die Niede— 
rungen. Ebenen, Täler. Toienfall gering. Zu beachten ift, daß ſämtliche Tote in den Stöcken 
geblieben jind, weil im ganzen Winter kein Ausflug war. Das letztere vergeſſen alle, die 
ſchließlich viel Tote melden. Andere Jahre haben die Bienen vor dem Haupireinigungstage ſchon 
umer dem Winterſitz aufgeräumt. a und Grum bei Aurich, der Monatsanweiſer für 
Korbbienenzucht im Hannoverſchen Zentralblatt, berichtet:: „Am 7 März ſtieg bei hellem 
Sonnenſchein und windſtillem Wetter das Thermometer auf 99 C, und unſere Bienen konnten 


nach gut dreimonatigem Hausarreſt den erſten Ausflug halten. Noch ſchönere Tage mit fait. 


ſommerwarmer Witterung brachten uns der 17. und 18. März. Alle Veſorgniſſe wegen 
der großen Kälte und des langen Sitzens ſind unnötig geweſen. Sämtliche 100 Völker haben 
ganz ausgezeichnem überwätert; jogar eme Anzahl ganz kleiner Reſervevölker, die im Honigraum 
der Dathekäſten auf 4 bis 5 Waben fajt unverpackt eingewintert faken, hat den harten Winter 
ohne jeden Schaden überſtanden. Eine Stichprobe bei mehreren Körben ergab, daß Zehrung 
und Totenfall durchaus normal ſind.“ e u 


Der Hauptbeobachter des Deutſchen Imkerbundes, Herler in Heilbronn, hat 16 Über- 
winterungsberichte aus allen Teilen Deutſchlands zuſammengeſtellt, die durchweg güuſtig lauten. 
Zum Teil wiederholen fie. was hier bereits von den Beobachtungsſtellen und andern angegeben 
iſt. Württemberg: Die vorzügliche Überwinterung überraſchte jeden. Sogar im Schwarzwald 
kamen die Völker gut aus dem Winter. Weſtfalen: Die Auswinterung muß als gut bezeichnet 
werden Die Zehrung war gering, auch fielen wenig Tote. Von Schleſien lautet der Bericht 
ebenſo. Aus Sachſen werden Verluſte von 10 bis 50 Prog. gemeldet. Man merkt aber aus 
man herle Berichten, daß die Verluſte auf ſchlechter Einwinterung beruhen. Pommern: Stärkere 
Verluſte ſind nicht eingetreten. Wo Völker eingegangen fnd hat der Imker nicht genügend 
eingefüttert Oldenburg: Die Zehrung war kaum ſtärker als in früheren Jahren. Oſtpreußen: 
Verluſte gering, ſtarker Totenfall. Zehrung mäßig. Mecklenburg: Vom Lande werden feme 
Verluſte gemeldet. Wo fie auftraten, haben fid) die Bienen zu früh durchgezehrt und konnten 
wegen der Kälte nicht wenterrücken. Lippe: Auswinterung fajt überall gut. Braunſchweig: 
Korb- und Kaſtenvölter jind aut durch den Winter gekommen. Am wenigſten wurde in Wolfen— 
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büttler Kuntzſchbeuten gezehrt, am meiſten in Gerſtungbeuten. In der Mitte ſtehen Körbe 
wa 5 Dasſelbe meldet Horney im Praktiſchen nach dem Bericht eines Wachs⸗ 
gufkäufers. i 

Heute am 17. April habe ich 15 meiner 20 Gerſtungvölker durchgeſehen bei 110 Wärme. 
Futter die Menge, Völker ſtark, Brut herzlich wenig, hinterſte Wabe verſchimmelt. Am 
20. März waren alle Waben tadellos. Aber das kalte Wetter und die Niederſchläge in den 
Völkern erzeugen hinten den Schimmel. Hier find alle Gerſtungvölker, die richtig eingemintert 
wurden, ſo gut überwintert wie die Völker in allen andern Beuten, wo die Bienen genug Futter 
hatten. Wir müſſen uns merken: Erft einfüttern, wenn die meiſte Brut ausgelaufen iſt, alfo 
zweite Hälfte September, ſonſt wird das Futter nach hinten geiragen. Das hat Gerſtung immer 
wieder betont. In leichten Wintern und reichen Sommern lernt man nichts, aber in harten 
Wintern und armen Sommern. Haben die Bienen im Winterſitz dicke Futterwülſte über 
ſich, ſind ſie geſchützt. Das gilt für alle Beuten. Nach ſolchem Winter ſind aber die Völker 
noch Futter im Winterſitz durchzuſehen, und wo Mangel iſt, müſſen volle Waben von hinten 
vorgeſtellt, oder es muß gefüttert werden, ſonſt verhungern die Völker noch im März oder April. 


Die 47er Königin. In der „Heſſiſchen“ berichtet Fr. Braun, Holzhauſen daß er im Früh⸗ 
jahr 1927 von Sklenar eine Königin ſchicken ließ, die er in einen Brutableger gab. Das Jahr 
war ſchlecht. Aber 1928 ſetzte Ende Juni eine reiche Tracht ein, zunächſt aus Feldblumen. vor- 
nehmlich Kornblumen, dann aber aus Weißklee. Schwedenklee und Rotklee Beſonders dem 
Rotklee war feine gute Ernte zuzuſchreiben. Kein anderes Volk aber hatte fo viel Rotkleehonig 
als das Sklenarvolk. Am 14. Juli konnte er 38 Pfund Honig ſchleudern. am 10. Auguſt nod- 
mals 40 Pfund, Ende Auguſt 5 Pfund alles aus dem Honigraum, zuſammen 83 Pfund Ein 
anderes Volk der Vodenraſſe hatte 55 Pfund, ſonſt betrug der Durchſchnitt 25 Pfund Zwei 
Nachzuchtvölker waren in jeder Hinſicht ausgezeichnet, und es lieferte jedes über 50 Pfund. Der 
Schriftleiter Henſel bemerkt dazu. daß er von Imkerfreunden des Verbandes auch Nachrichten 
kat von Höchſtleiſtungen bis 70 Pfund von dortigen Bienen. Intereſſieren kann uns dabei die 
Tatſache. daß die Landwirtſchaft mit ihrem Kleebau die tefte Honigauelle iſt. 


Alte Waben und Bienengewicht. Intereſſant find im Erlanger Jahrbuch die Ülberſichten 
der Fortſchritte oder Verſuche in der Bienenzucht und Bienenforſchung von Dr Himmer. 
U. a, berichtet er auch von Gewichtsfeſtſtellungen des ruſſiſchen Forſchers Tuenin in Tula von 
ausſchlüpfenden jungen Bienen aus verſchieden alten Waben Nach 2 Genera'ionen war der 
Durchmeſſer der Zellen 5,262 Millimeter und das Durchſchnittsgewicht der ſchlüpfenden Bienen 
0.12 512 Gramm; nach 6 Generationen betrugen die entſprechenden Zahlen 5.13 Millimeter und 
0,12007 Gramm, nach 28 Generationen — Millimeter und 0.1185 Gramm. nach 38 Genera— 
tionen 4.99 Millimeter und 0.10695 Gramm. Das Gewicht der jehlüpfenten Bienen fo ideft 
Dr. Hımmer, ijt alfo ber älteren und häufiger bebrüteten Waben tatſächlich geringer als un 
Jungwabenbau. Meſſungen ergaben auch Größenunterſchiede der Rüſſellaͤnge. der Breite des 
3. und 4. Rückenſchildes, der Länge und Breite des rechten Vorderflügels. Aus Arbeitsbienen— 
zellen gehen auch nur winzige Drohnen hervor, kaum größer als Arbeitsbienen. 6 
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DDD DDD Dοοοοονπνοοοοοοο D οοοοο Von E Elier, Liebefeld-Bern. 


Kaum daß man es wahrgenommen, ift der Winter wieder vor der Türe und malt 
die Landſchaften nn den grellſten Farben. wobei gelb und rot nichmgeſpart werden Noch ein 
letztes Aufglühen vor dem großen, langen Schlaf. So bange manches Imkerherz noch im 
Frühling geſchlagen hat ſo groß und ſo weit und mit ſo viel Glück und Freude überhauft 
wurde es im Sommer. 

Die Schleuder ruht ſchon längſt, und in den Vorratskammern reihen fidh Keſſel 
an Keſſel in ſchönſter Ordnung. Ja, fo alt die Vienenzucht ift. immer haben gute und 
ſchlechte Jahre gewechſelt und gewöhnlich iſt die Reihe an jeden gekommen wo er im 
Schweiße feines Angeſichts die Schleuder in Betrieb ſeten konnte. 


Doch nun ſollen die Vorräte nicht ruhen, ſondern weit ins Land hinein Segen und 
Geſundheit bringen. Kinder ſollen durch ihn groß und ſtark werden. Kranke und Gebrech— 
liche Kraft und Lebensfreude wiederfinden. Aber es fol Lebensodem und Sonnenſchein 
der eigenen Scholle ſein In ſie können wir voll vertrauen aus der eigenen Erfahrung. 
Darum wollen wir unſern Honig vor Veefälſchungen und Nachahmungen ſchuben und 
zwar mit allen Mitteln die wir zur Verfügung haben So entſtand an unſerer Anſtalt. 
neben einem Laboratorium für Bienenkrankheiten ein chemiſches Dieſes legtere har im 
beſonderen die Aufgabe die Bienenzucht und deren Produkte mit den chemiſchen Methoden 
und Verfahren zu unterſtützen Wieviel erreicht wurde, ſollen die folgenden Ausführungen 
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zeigen. Dabei iſt zu beachten, daß wir ein äußerſt kompliziertes Gebiet vor uns haben, 
deſſen Erforſchung eigentlich erſt am Anfange ſteht. Je größer der Einblick, um ſo weiter 
werden die Grenzen die das Ganze umfaſſen. | 

Werfen wir einen kurzen Mick auf den Homg. Hier fand ich zum Teil Methoden vor, 
die vollkommen wertlos waren, um die ſich kein Menſch mehr kümmerte und trotzdem 
von Buch zu Buch wanderten. Daß ein ſo kompliziertes wie wertvolles Nahrungsmittel 
ganz beſondere Feinheiten in der analytiihen Erforſchung verlangt, ift leicht einzuſehen. 
Liegen doch nächſtverwandte Verbindungen nebeneinander. Ich nenne nur den Trauben- 
aucket. den Fruchtzucker, den Rohrzucker und die Dextrine. Dann ift das Eiweiß in kleinen 
Mengen und die Salze bzw. ihre Veſtandteile, wie Phosphorſäure, Eiſen, Mangan Calcium, 
eigentlich nur in Spuren vorhanden. Ferner muß ein guter Honig kräftige Fermente 
beiigen von denen wir drei verfchiedene kennen. Hier war es nun vor allem die Aufgabe 
der Chemie Ordnung zu ſchaffen, um mit praktiſch durchführbaren Methoden alle dieſe 
einzelnen Komponenten zu faſſen Erſt ſollten ſie uns helfen, den Einblick in die Zu— 
ſammenſetzunga des Honigs zu weiten, um dann Verfälſchungen und Nachahmungen beſſer 
faſſen zu können 

Gefälſchter oder abnormaler Honig iſt oft leicht zu erkennen; in den meiſten und 
raffinierteren Fällen ft es aber nur dem Fachmann möglich. ein Urteil zu fällen. Ich denke 
hier vor allem an den Auslandshonig, an verſchnittene Honige und zuweilen auch noch mit 
Kunſthonig verfälſchten und Zuckerfütterungshonig. Aber nicht immer trägt die Schuld der 
Menſch. auch die Biene tft ab und zu der Miſſetäter. Es feien in dieſer Beziehung einige 
Veiſpiele angeführt: 

Auf einen Bienenſtand wurde eine Wabe erhalten, deren Zellen mit reifem Honig 
gefüllt und zum Teil ſchon bedeckelt waren. Die Wachsteile wie der Honig boten ein buntes 
Bild Ganze Komplexe der Wabe waren teilweiſe rot, teilweiſe gelb gefärbt oder hatten 
die Miſchfarbe Orange angenommen Die Wabe wurde entdeckelt, und der ausgelaſſene 
Komm zeigte ein eigenartiges Braunrot Der Geruch war ganz wenig aromatiſch, der 
Geſchmack ſirupartig Die chemiſche Unterſuchung ergab, daß der Honig durch Naſchen der 
Bienen in einer Bonbonfabrik geſammelt worden war. 

Ein weiterer intereſſanter Fall, wober e3 den Bienen einfiel, auf der Branditätte 
der ehemaligen Zuckerfabrik Aarberg Zucker zu ſammeln, wurde von Prof. Kreis in Baſel 
aufgeklärt Der Honig war wegen ſeines ſchlechten Geruches und Geſchmackes als ber: 
dorben beanſtaͤndet worden. 

An ter bienenwiriſchaftlichen Ausſtellung zu Flensberg (ber Hamburg) im Jahre 
1912 erregte ein Honig wegen ſeiner mausgrauen Farbe berechtigtes Aufſehen. Die beiden 
Chem'ker Reeſe und Droſt fanden in dieſem Honig große Mengen von Ruß, der die ab— 
normale Farbe verurtadite 

In Afrika iſt das Problem des Noorshonig von wirtſchaftlicher Bedeutung. Diefe: 
von Euphorbicorten geſammelte Honig beſitzt einen brennenden Geſchmack, den man nach 
nach mebreren Stunden au! der Zunge fpürt Es werden alljährlich mehrere taufend 
Kilogramm onig derartiger Herkunft in Südafrika geſammelt, die natürlich vollkommen 
wertlos ſind 

Das hud ich möchte fanen, noch harmloſe Arten von abnormalem Honig. Sie 
konuten relatw leicht erkannt werden und haben wenigſtens den Bienen nicht geſchader. 
Viel verwickelter liegen die Fälle bei Zuckerfütterungshonigen, wobei mit Zucker gefüttert 
wurde um Honig zu produzieren Zur Ehre des Imkers kann geſagt werden, daß ſolche 
Produkte wenig auftreten Auch in den folgenden Fällen waren es mertens Zucker— 
fütterungsbonige, denen nicht eine Anklage auf Verfälſchung zugrunde lag, ſondern auf 
denen die Völker ſchlecht überwinterten . n 

Ich möchte aber bier noch bemerken, daß es bis. heute unmoalid war, Zucker- 
fütterungshonige chemiſch nachzuweiſen Wir wien, daß die Biene umſtande ift; aus m 
Herbst gefüttertem Zuckerwaſſer ein Produkt herzuftellen, das eine Zuſammenſetzung beigt, 
mie fie der echte Hou aufweiſt. Es enthält dieſelbe Menge Traubenzucker. Fruchtzucker, 
Rohrzucker. Auch das Dextrin und die Fermente ſind in demſelben Betrage vorhanden. 
Es iſt ganz wunderbar. wie die Viene imſtande ijt aus dem relativ einfachen Rohrzucker 
alle defe komplizierten Verbindungen berzuftellen, und zwar in der gleichen Menge, wie 
fie in echtem Bienenhonig exiſtieren. Es trifft aber dies, wohlverſtanden, nur für die Zucker 
und Fermente zu Nun ſind aber auch noch Salze vorhanden, und zwar in ganz beſtimmter 
Menge und beſtimmten Verhälturſſen. Wie nun alle meine Unterſuchungen an Zucker⸗ 
fütterungshonigen ergaben, iſt die Biene nicht imſtande. den normalen Salzgehalt zu— 
ſammenzubringen Wenn wir alfo Methoden beſiten, mit denen wir die einzelnen Salze 
im Honig feſtſtellen können, gelingt e8 uns auch, den Zuckerfütterungshonig zu faſſen Nun 
enthält aber Bienenhonig nur zirka 0.3 Prozent Salze. Man wird verſtehen, daß es für 
den Chemiker keine kleine Aufgabe war, ſie aus der großen Zuckermaſſe quantitativ heraus- 
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zubekommen. Nach jahrelangem Studium und mit Hilfe ganz neuer Verfahren iſt es dann 
gelungen, die Salze mikrochemiſch zu beſtimmen. So findet man beiſpielsweiſe in 100 g 
normalem Honig 60—100 mg Phosphorſäure; im Zuckerfütterungshonig aber nur 5—10 mg. 
Es ſind ſomit ſehr große Unterſchiede vorhanden, bei denen im Verdachtsfalle ein Zweifel 
gausgeſchloſſen ift. Dann haben wir eine große Anzahl Salze bzw. deren Beſtandteile — ich 
nenne nur Phosphorſäure, Eiſen, Mangan, Calcium —, die dann wieder unter ſich in leicht 
feſtſtellbaren Verhältniſſen ſtehen. Wenn ein Imker verſuchen wollte, feine Vienen mit Salz 
zu füttern, würde er erſtens Gefahr laufen, feine Völker zu vergiften, und zweitens iſt die 
Honigaſche ſo kompliziert, daß es unmöglich wäre, die richtige Konzentration innezuhalten. 
15 Einige praktiſche Beiſpiele ſollen den Wert dieſer modernen Methoden noch beſſer er— 

ären. l 2 
Einen twypiſchen Zuckerfütterungshonig erhielt ich von dem Bieneninſpektor W. Die 
Bienen waren mit Zuckerwaſſer gefüttert worden, das einen Abſud von Enzianwurzeln ent— 
hielt. Durch den bittern Geſchmack wurde der Inſpektor aufmerkſam auf den Honig und 
ſandte ihn mir zur Unterſuchung. Der Honig war im Zuckergehalt und auch in den Fer— 
menten vollkommen normal. Aber durch die Beſtimmung des Salzgehaltes konnte der 
Honig einwandfrei als Zuckerfütterungshonig feſtgehalten werden. Ebenſo wurde ein als 
Auslandshonig beanſtandetes Produkt als Zuckerfütterungshonig ermittelt. 

Wie ſchon angedeutet, ſind dieſe Fälle ſelten. Häufiger kommt es vor, daß die Bienen 
aus irgend einem Grunde auf ihrem Winterfutter ſchlecht überwinterten. Beſonders in 
neuerer Zeit gewinnen dieſe Fälle an Bedeutung, da man an allen Ecken und Enden be— 
ginnt, mit Salz zu füttern. Daß dabei ſchon viel Unglück entſtanden ift, ift allgemein 
bekannt. In folgendem können einige thpifche Fälle angeführt werden, die zeigen., wie 
vorſichtig man bei der Salzfütterung zu Werke gehen muß. Verſuche an meinen Vienen— 
pölfern haben gezeigt. daß, wenn Bienen in vernünftigen und erprobten Mengen mit Salz 
gefüttert werden fie auch auf Salz gut überwintern Daß aber die Salzfütterung in un— 
kundigen Händen direkt zu Kataſtrophen führt, zeigen die folgenden Fälle: 

Im Februar dieſes Jahres wurden Bienen und ein Wabenſtück mit Winterfutter 
zur Unterſuchung an die Anſtalt eingefandt Über den Winter hatte dieſer Vienenzüchter 
22 Völker verloren. Er berichtete uns, daß er Ende Juli letzten Jahres mit der Ruders 
löſung zweimal in der Woche 4—5 g Glauberſalz gefüttert habe. Die Glauberſalzfütterung 
a einen ganzen Monat. Ende Auguſt gab er an Stelle des Glauberſalzes noch 
kochſalz. N 

Die Bienen wurden erft von Dr. Morgenthaler auf Krankheiten unterſucht. Es 
konnten aber keine Seuchen feſtgeſtellt werden. Auch verhungert waren die Bienen nicht, 
denn die toten Völker ſaßen auf einem Überfluß an Winterfutter. 

Das Ausſehen des Honigs war normal, der Geſchmack aber fo bitter und falzıq, daß, 
man ihn noch nach Stunden auf der Zunge ſpürte. Wenn man ſich nun vor Augen hält, 
dah die Biene in der Wintertraube gezwungen war, dieſen Zuckerfütterungshonig aufzu— 
nehmen, und zwar während Monaten, kann man ſicher nicht erſtaunt fern, daß die 29 Völker 
ihr Leben laſſen mußten. Wir ſehen. der Imker hat fhon in dem Sinne einen großen 
Fehler begangen. daß er gleich 29 Völker zuſammen mit Salz fütterte Würde er mit 
einem oder zwei Völkern Verſuche angeſtellt haben, wäre er mit viel kleinerem Schaden zu 
denſelben Reſultaten gelang! Es ift dies ein Fehler. der trotz aller Warnungen immer 
und immer wieder auftaucht. 

Dieſen Honig unterſuchte ich dann auf feinen Salzgehalt und fand, daß der Kochſalz— 
gehalt das 5—6fache, der Sulfatgehalt aber das 30fache dem eines normalen Produktes 
entſprach. Auch die Fermentwirkungen waren äußerſt ſchwach.“ 

Ein anderer ſehr intereſſanter Fall ift dann der folgende: Anfangs März dieſes 
Jahres ſandte uns ein Imker Bienen und Waben mit folgendem Berichte ein: Von fernen 
60. Völkern feien ihm über den Winter 35 eingegangen. Da die Bienen wieder keine Krank— 
heiten aufwieſen, fragten wir bei dem betreffenden Imker an, wie er eingewintert habe. 
Er ſchrieb uns: Auf 100 Kilogramm Zucker kamen 70 Liter Waſſer ſowie 1 Kilogramm 
Kochſalz, etwas Lindenblüten und Tauſendgüldenkraut. Das Ganze wurde gekocht und 
an die dienen verfüttert. Die Fütterung dauerte von Anfang Auguft bis Mitte September. 


Dieſer Honig war nun im Geſchmack abſolut normal. und man hätte dadurch auf 
keine Abnormität des Winterfutters ſchließen können. Auch die Zuſammenſetzung der 
Zuckerarten und des Eweißes entſprachen einem guten Winterfutter. Unverdauliche Stoffe 
waren nicht vorhanden Dagegen ließ fich ein febr hoher Salzgehalt feſtſtellen. und zwar 
betrug der Kochſalzgehalt das 5—10fache eines normalen Honigs. 

; Dieſes Beiſpiel ift im beſondern in dem Sinne hervorzuheben, da es uns mit aller 
Deutlichkeit zeigt, was für eine Giftwirkung unſer gewöhnliches Kochſalz für unſere Bienen 
haben kann. Es iſt hier noch zu bemerken, daß das Kochſalz. in großen Dofen genommen, 
auch für den Menſchen eines der größten Gifte darſtellt, das wir kennen, indem feon ein 
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Glas konzentrierte Kochſalzlöſung einen Menſchen töten kann. Die Vienen beſitzen aber 
einen viel feinern Organismus und reagieren dementſprechend viel ſtärker. Bei einem 
freifliegenden Volke hatte vielleicht diefe Konzentration nicht geſchadet, indem durch das 
Eintragen von Nektar und Waſſer der Honig verdünnt worden wäre. Wir ſehen, daß die 
Salzfütterung im Winter doppelt gefährlich werden kann. 


Ein weiteres Beiſpiel. mit welcher Sorgfalt eingewintert werden muß, ft das fol- 
gende: Von einem Imker erhielten wir die Nachricht, daß ſeine Völker ſchlecht über— 
winterten Von 50 Völkern habe er 20 verloren. Die Einwinterung hatte er auf folgende 
Weiſe durchgeführt: Er verwendete für das Winterfutter auf 100 Liter gekochten Sirup 
einen halben Liter 20prozentige Ameiſenſäure. Die Fütterung dauerte von Ende Auguſt 
bis Anfang September Die eingeſandten Bienen zeigten keine Krankheit, aber die Wabe 
war ſtark mit Ruhrflecken beſetzt. f 

Der Bienenzüchter glaubte annehmen zu müſſen, daß die ſchlechte Qualität des 
Winterfutters die Urſache des Maſſenſterbens geweſen fei. Nach feinen Beobachtungen find 
die Bienen, eine nach der andern, von den Waben gefallen, nachdem fie ſchon während des 
Herbſtes die Brut verlaſſen hatten. Dann fei der letzte Neft mit der Königin der ſtarken 
Kälte zum Opfer gefallen. 

So weit ſah der Bienenzüchter Für ſeine Vermutungen findet er keine Stützpunkte. 
Er ſieht wohl die Ruhrflecken, weiß aber nicht, wie fid) helfen. Wo die Abnormität feines 
Winterfutters wo der Fehler des Imkers, müſſen wiſſenſchaftliche Methoden entſcheiden. 
Durch Deguſtation konnte nur ein normales Winterfutter feſtgeſtellt werden. Aber der 
Säuregrad. die Veitimmung des Säuregehaltes zeigte, daß doppelt ſoviel Säure in dieſem 
Produkt enthalten war, als vorhanden fein durfte. Somit war feſtgeſtellt, daß tatſächlich 
die große Menge Ameiſenſäure die Urſache des Maſſenſterbens geweſen war. 


Bei weiteren Fällen konnte Schweſelſäure im Winterfutter nachgewieſen werden. 
Irgendwo und irgendwann hatte man gehört, daß man den Rohrzucker voc dem Wers 
füttern invertieren müſſe Das hatte der betreffende Bienenzüchter dann fo radikal vcs 
ſorgt daß dabe: auch die Völker eingegangen ſind. 

Nun trägt aber auch die Wiene oft die Schuld reſp. die Verhältniſſe zwingen fie dazu. 
abnormale Honige zu erzeugen. Als typiſches Beiſpiel kann der folgende Fall angeſehen 
werden der jid in Norddeutſchland abſpielte und in meinem Laboracorium aufgeklärt mwer 
den konnte. ö 

Herr Direktor Otto. Vorſteher an der Imlkerſchule in Preetz (Schleswig-Holſtein). 
ſandte mir Mitte September einen auffallend dünnflüſſigen, dunklen Honig. Er ſtammte 
aus Lübeck und der dortige Sachverſtändige ſchrieb uns etwa folgendes: 


Als vom Verein beſtellter Sachverſtändiger liegt mir die Kontrolle des Honigs in 
Einheitsgläſern ob Dieſes Jahr brachte uns nun, trotzdem unſer Altmeiſter Pfarrer 
Gerſtung Lubeck und Umgebung als Paradies der Vienenzucht pries, ein vollſtändiges 
Fiasko Die beifolgende Probe zeigt Ihnen den fo becühmten Lübecker Lindenhonig ... 
Ich bitte Sie nun helfen und raten Sie uns umgehend. erſtens durch ſofortige Nachricht 
an mich und ſodann durch die nächſte Bienen zeitung. Es ift zwar bedauerlich, daß wir in 
dieſem Jahr fo abgeſchnitten haben. aber es hilft nichts. Die Parole muß dennoch lauten: 
Im deutſchen Einheitsglas nur einwandfreien deutſchen Hönig. 

Auf die Anfrage, ob die Bienen vielleicht Schokoladen- und Zuckerwarenfabriken be: 
flogen haben könnten antwortete Herr VBüſen: 

Ihre Vermutung, die Bienen könnten Abfälle aus Schokoladen- oder Bonbon— 
fabriken eingetragen haben, iſt hinfällig, da folde Fabriken in meiner Nähe nicht exiſtieren. 
Sämtliche Imker Lübecks haben dieſen Saft geerntet, und der Honig, welchen ich bei einem 
hieſigen Kaufmann beanſtandete, ſtammte aus Holenbeck bei Groß-Verkenthin, aljo ein 
Zeichen daß dieſes Landgebiem auch defen Kummer hat Der Segen floß an einigen Tagen 
ſehr reichlich So hat z. B eines meiner Völker in einem Tage den ganzen Honigraum 
(10 Halbrahmchen) vollgetragen. Tags vorher hatte ich alles fortgenommen. Nach einem 
ergiebigen Regenſchauer wurden nicht die Linden. ſondern die Rinnſteine und Vürgerſteige 
beflogen Die Bürgerſteige waren zeitweiſe ſo klebrig, daß man Mühe hatte, die Füße 
loszukriegen 

In den letzten Tagen beobachtete ich ein Maſſenſterben auf meinem Vienenſtand. 
Der ganze Garten lag voll toter Bienen Stellenweiſe findet man Haufen von der Höhe 
einer Fingerbreite Alle Wege wimmeln von Todeskandidaten Die Vienen verhalten ſich 
genau wie ber der Maikrankheit. Ich befürchtete dieſes Sterben ift eine Folge des ein— 
getragenen Riunſteinhonigs Einige Völker haben 10 bis 15 Pfund ım Brutraum . . 
Die toten Vienen haben alle eine ganz eigentümliche Stellung. Feſt zuſammengekrümmt, 
aber alle mit dem Rücken nach oben. (Gekrümmt wie abgeſtochene Vienen.) Der Vau, 
den die Bienen während des Eintragen? dieſes Honigs ausführten, war blendend weiß. 
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Dies ſind die Feſtſtellungen von Herrn Büſen in Lübeck. Meine Unterſuchung be— 
ſchränkte ſich erft nur auf die Deguſtation des Honigs. Er beſaß einen eigentümlichen Nad- 
geſchmack, der an Teer oder Aſphalt erinnerte und ſehr unangenehm auf der Zunge zurück— 
blieb. Ich ſchrieb Herrn Otto, daß der Honig viel zu dünnflüſſig ſei und durch dieſen Nach— 
geſchmack unmöglich auf den Markt gebracht werden könne. Dann ſtellte ich den 5 bei⸗ 
ſeite, mit dem Gedanken, ihn dann ſpäter vielleicht chemiſch zu unterfuchen. . 


Nach einigen Tagen bemerkte ich, daß der Honig einen eigentümlichen Vodenſatz 
zeigte. Eine Kriſtalliſation der Zucker konnte nicht eingetreten ſein, da der Honig zu dünn— 
rlüffig war Anderſeits war der Nicderfchlag zu fein, um aus Zuckerkriſtallen beſtehen zu 
können. Die genaue Unterſuchung zeigte dann, daß dieſer Niederſchlag aus ganz feinen 
Quarzkriſtällchen beſtand. Sie waren fo klein, daß fie bei 500facher Vergrößerung nur 
zirka 2 bis 3 Millimeter lang ſchienen. Die Vienen hatten den feinen Quarzſand mit dem 
Honigtau von den Bürgerſteigen aufgeſogen, und da er in rieſiger Menge vorhanden war, 
führte er als unverdauliches Material zu Verdauungsſtörungen, die den Tod der Bienen 
herbeiführten. Dreimal wurde der Honig umgeſchüttet, und dreimal erhielt ich denſelben 
ſtarken Bodenſatz. 

Nun intereſſierte es mich, die chemiſche Zuſammenſetzung dieſes Honigs zu erfahren. 
Handelte es ſich doch im Grunde genommen um einen von den Bienen eingetragenen, 
alfo echten Bienenhonig, der in 100 und 1000 anderen Fällen nicht nur nicht beanſtandet, 
ſondern als ausgezeichnet bewertet werden kann. Zuerſt führte ich eine Waſſerbeſtimmung 
aus. Im normalen Honig finden fidh bis zu 20 Prozent Waſſer. Dieſer Honigtauhonig 
wies aber 25 Prozent auf. Invertzucker enthält der Honig gewöhnlich zirka 70 Prozent. In 
dieſem Falle ließen ſich nur 48 Prozent feſtſtellen. Ferner 13 Prozent Rohrzucker ſtatt 
höchſtens 8 Prozent. Ganz eigentümlich waren die Fermente. Die Diaſtaſe war normal. 
Die Wirkung der Invertaſe war aber ſo ſtark, wie ich ſie noch in keinem Honig gefunden 
habe. Nach meiner Methode invertiert 1 Gramm Honig in 5 Stunden 600—900 Milligramm 
Rohrzucker. 1 Gramm vom Lübecker Honigtauhonig invertierte aber in derſelben Zeit 
1778 Milligramm, ſomit gerade das Doppelte. 


Es ſcheint. daß die Bienen mit aller Gewalt eine Invertierung des Produktes her— 
beiführen wollten, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe koloſſale Überproduktion von 
Invertaſe den Vienenorganismus ſoweit geſchwächt hat, daß auch dies als Urſache des 
Maſſenſterbens angeſehen werden kann. 


So iſt es mit den moderneu Methoden möglich, in die Zuſammenſetzung eines Honigs 
einzudringen. Weiter hoffe ich, mit dieſen Ausführungen gezeigt zu haben, wie der Chemiker 
die praktiſche Bienenzucht unterſtützen kann, indem er dem Praktiker auf einem Gebiete 
die Hand reicht, in dem ſich letzterer nicht mehr zurechtfinden kann. Auch der Chemiker 
hat noch ein gewaltiges Gebiet vor ſich, das immer größer zu werden ſcheint, je mehr er 
eindringt, fer e3 nun in der Honig-, in der Wachs-, in der Blütenſtaub- oder in der Futter⸗ 
ſaftforſchung, ſei es aber auch, daß er direkt mit dem Bienenzüchter zuſammenarbeitet, 
mie ich es in der vorliegenden Arbeit gezeigt habe. Aber überall müſſen wir uns gegen— 
ſeitig die Hände reichen, ſeien wir nun Praktiker, Zoologen, Phyſiologen oder Chemiker. 
Wie bei einem Uhrwerk ein Rad in das andere greift, fo ift jeder auf den andern ans 
gewieſen, und keiner beherrſcht das Ganze. Beachten wir dies ganz beſonders im Hinblick 
auf unſer großes Ideal, auf unſere Bienenzucht. 
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Die Biene im Recht. Bericht über einen Vortrag von Profeſſor 


gp22eeo222222 Dr. Armbruſter durch G. Kurth. Berlin-Zehlendorf. 


Am 14. 12. 1928 ſprach Prof. Dr. Armbruſter vor dem Preußiſchen Richterverein in 
der Univerſität über obiges Thema. Redner bereitete den Zweck feiner Ausführungen. die 
Richterſchaft über Weſen und Bedeutung der Vienenzucht aufzuklären, in feiner Weiſe vor. 
Er entwickelte die Bedeutung der Biene in der Volkswirtſchaſt. Stauſtiſche Nachweiſe belegen 
einen baren Jahresertrag von 40 000 000 RM. für deutſchen Honig und Wachs, aber wohl 
zehnmal jo groß ijt der mittelbare Nutzen durch Veſtäubung der Blüten aller Art. Würde die 
Biene aus dem Haushalte der Natur herausgenommen, ſo würde nach kurzer Zeit eine völlige 
Veränderung, ein blütenloſes Pflanzenleben überhandnehmen. 


Die geiſtreichen Verſuche durch Ewert, Landsberg. und v. Friſch, München, haben 
unwiderleglich bewieſen, daß einmal durch den Vlütenbeſuch der Bienen die vollkommenſte Ve- 
ſtäubung erzielt wird und zum andern, daß durch das Mitteilungsvermögen der Bienen (Tanz) 
nach der Entdeckung einer Vlütenart durch eine Viene ſofort ganze Scharen alarmiert und 
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hinausgeſandt werden. Nektarſammeln und Blütenbeſtäubung reichen fi die Hand. Die 
Natur hal diefe, Fähigkeiten in den winzigen Vienenkörper gelegt. Darum ift die Biene das 
notwendigſte Requiſit der Landwirtſchaft⸗ R | 
In weiteren Ausführungen kennzeichnete Armbruſter durch Lichtbild und Film die 
ſlawiſche gegenüber der germaniſchen Bienenhaltung. In Slamien (Rußland) wurde die Biene 
als „wilder Wurm“ in „Bienenbäumen“ gehalten. Wie das Wild dem Jäger, ſo gehört jedes 
Bienenvolk in einem abgegrenzten Waldbezirk dem „Zeidler“. Die Bienenzucht galt als die 
bejte Nutzung der Wälder. Die ſlawiſchen Bienenmänner verſtanden ihr Handwerk und waren 
in allen Landen berühmt. Im „Reichsbienengarten von Nürnberg“ erhielten ſie vom Kaiſer 
Karl IV. eigene Gerichtsbarkeit, doch ohne Spruch über Leben und Tod. 
..... Die germaniſche Bienenzucht ſtellt ſich ganz anders dar. Im Strohkorb pflegte unter 
— Hecken⸗ und Gebäudeſchutz der Germane feine Immen. Sie gehörten zu ſeinem Haushalt, 
mern ihm Wohltäter und Haustiere. a 
. . Armbruſter bezog fih auf feine Schriften: a) „Der Bienenſtand als völkerkundliches 
Denkmal“, b) „Die alte 5 der Alpen“. Beide Werke ſind durchaus anerkannt, und 
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folgt wird, verliert der Beſitzer das Eigentumsrecht“, beleuchtet grell die ganze Lage. Die 
Biene ift damit kein Haustier geblieben. Es ift abwegig, dem Bienenvolk die Qualität, Gaus- 

tier zu feim, deswegen zu verſagen, weil ihm beſondere Merkmale, wie fie beiſpielsweiſe einer 

Kuh nach Farbe oder ſonſtwie eigentümlich find, fehlen. Im übrigen iſt die Faſſung ohne 
große Bedeutung und könnte Gültigkeit behalten. (In Sſterreich wird allerdings ein nicht 
verfolgter Schwarm erſt nach 2 Tagen herrenlos.) Verfolgt der Bienenzüchter feinen Schwarm. 
ſo darf er — auch ohne Genehmigung — das Grundſtück des anderen betreten und ſein Eigen⸗ 
tum einfangen. Zum Erſatz der verurſachten Schäden iſt er dagegen verpflichtet. 

Bei Beratung des BGB. hat Staatsſekretär Nieberding die Anerkennung der Biene als 
Haustier verhindert: es ſei ihr nicht gleicher Schutz „wie den anderen unentbehrlichen“ Tieren 
zu gewähren Man verſtand es nicht beſſer. Aber heute muß der Biene das Haustierrecht er— 
kämpft werden. 

b) Nachbarrecht und Haftpflicht. Streitfälle dieſer Art find von Gerichten in ganz ver— 
ſchiedener Art erledigt worden. Über die Biene als „wilden Wurm“ gibt es keine Paragraphen. 
„Die Richter haben die Möglichkeit, nach § 906, aber auch nach § 907 zu entſcheiden. 

| § 906 lautet: „Der Eigentümer eines Grundſtückes kann die Zuführung von Gaſen, 
Dämpfen. Gerüchen. Rauch. Ruß, Wärme, Geräuſch, Erſchütterungen und ähnliche, von einem 
anderen Grundſtück ausgehende Einwirkungen inſoweit nicht verbieten, als die Einwirkung 
die Benutzung feines Grundſtücks nicht oder nur unweſentlich beeinträchtigt oder durch eine Re- 
nutzung des anderen Grundftücks herbeigeführt wird. die nach den örtlichen Verhältniſſen bei 
Grundſtücken dieſer Lage gewöhnlich it. Die Zuführung durch eine beſondere Leitung ijt 
unzuläſſig “.. g | 
en ? Es handelt fih alfo um Einwirkungen, die erlaubt find. Bezieht ſich der Richter auf 
§ 906. fo fällt das Urteil zugunſten des Bienenzüchters aus. Durch Anlage einer Hecke. eines 
Zaunes wird ex die Einwirkung auf das Nachbargrundſtück zurückzudrängen verlangen. 

§ 907 lautet: „Der Eigentümer eines Grundſtücks kann verlangen, daß auf den Nachbar— 
grundſtücken nicht Anlagen hergeſtellt oder gehalten werden, von denen mit Sicherheit voraus— 
zuſehen iſt, daß ihr Beſtand oder ihre Benutzung eine unzuläſſige Einwirkung auf ſein Grund— 
ſtück zur Folge hat. Genügt eine Anlage den landesgeſetzlichen Vorſchriften, die einen be— 
stimmten Abſtand von der Grenze oder ſonſtige Schutzmaßregeln vorſchreiben, jo kann die Ve- 
ſeitigung der Anlage erſt verlangt werden, wenn die unzuläſſige Einwirkung tatſächlich 
hervortritt.“ 

Hier ift von verbotenen Einwirkungen die Rede; der Richter verfügt aljo Entfernung 
des Bienenſtandes 
An Hand (alſächlicher Beiſpiele erläuterte Armbruſter die Haltloſigkeit der gegenwärtigen 
Rechtſprechung Die Gerichte müſſen ſich wie im allgemeinen ſo auch im beſonderen bei Bienen— 
prozeſſen der Sachverſtändigen bedienen. Ein Beſuch der Herren Richter im Inſtitut für 
Bienenkunde in Dahlem würde im Sommer herzlich begrüßt werden. Es wäre dabei auch die 
Möglichkein vorhanden, am eigenen Körper die Wirkung eines Bienenſtachels zu erfahren. 
Jeder würde leicht überzeugt fein, daß das Übel nicht gar jo ſchlimm lih darſtellt. Wenn bes 
hauptet wird — zumal in emer richterlichen Entſcheidung —, daß durch einen Bienenſtich der 
Tod des Geſtochenen herbeigeführt werden kann, jo mag das fein im Verhältnis von 1000000 : 1. 
Wollte man deswegen die Vienen ausrotten, fo dürfte wohl . das Autofahren. das 
mindeſtens tauſendmal gefährlicher iſt, exit recht verboten werden. — Übrigens wird das Bienen⸗ 
gift vielfach von Arzten als Heilmittel angewandt. 


| 
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Mit einem wirkungsvollen Appell an die berſammelten Richter, unſerer. Biene bei künf⸗ 
tigen Rechtsentſcheidungen die gebührende Wertung zuteil werden zu laſſen, zumal metal: 
ſächlich viel früher als Hund, Pferd oder Rind ein Haustier des Menſchen geweſen fei, klang 
der Vortrag aus. 

Der laute Beifall, den die Herren Richter dem Redner ſpendeten, ehrte ſie ſelbſt. 


Man gewann den Eindruck, als müßte die rechtliche Anerkennung der Biene als Haus— 
tier möglich ſein. 


AHL Une 
— —— 


Inwieweit wird die Bienenzucht durch Verwendung 
zuckerhaltiger Pflanzenſchutzmittel gefährdet? 


Von Dr. 6. Götze, Lehr- und Verſuchsimkerei an dem Inſtitut für Pflanzen- 
832228 krankheiten in Landsberg a. d. W. (Direktor Prof. Dr. Schander). 


Neuerdings ſind im Pflanzenſchutz häufig mit Arſen oder Fluor vergiftete Zucker— 
löſungen zur Anwendung gekommen. Das Verfahren hat ſich beſonders gegen verſchiedene 
Fliegenarten (Olwenfliege, Rübenfliege, Zwiebelfliege) jo gut bewährt, daß mit zunehmen- 
der Einbürgerung zu rechnen tjt. Die Befürchtungen der Bienenzüchter. daß damit eine 
Gefährdung der Bienenzucht eintreten würde, hat bisher allerdings nach meiner Kenntnis 
noch nie ihre Beſtätigung gefunden, obwohl mitunter entſprechende Klagen, laut geworden 
iind. Die Möglichkeit iſt jedoch durchaus nicht von der Hand zu weiſen, und jo war die 
Frage der Schädlichkeit der arſen- und fluorhaltigen Zuckerlöſungen für die Honigbiene 
in letzter Zeit wiederholt Gegenſtand genauer Unterſuchungen. 

Die ganze Frage zerfällt in zwei, richtiger vielleicht drei Unterfragen, die einer ge- 
trennten Betrachtung bedürfen. Nämlich: 1. Sind die in den fraglichen Spritzmitteln ent⸗ 
haltenen Giftmengen hinreichend, um Bienen zu töten? 

2. Nehmen die Bienen die zuckerhaltigen ee in den gebräuchlichen Kon⸗ 
zentrationen überhaupt an? 

3. Unter welchen Umſtänden nutzen die Bienen die verſpritzten Giftzuckerlöſungen 
tatſächlich als Trachtquellen aus? 

Die überaus hohe Giftigkeit des Arſens für die Bienen iſt bereits 1926 don Börchert 
und Hilgendorff hinreichend erwieſen worden (Nachrichtenbl. f. d. Dtſch. e 
1926 Nr. 5). Es genügten 0,0011 mg Arſenſäure pro Biene, um diefe zu töten. Die Ver: 
ſuche hat Borchert neuerdings auch auf andere Stoffe ausgedehnt und kommt zu dem Er— 
gebnis, daß etwa 3 mg Arſenſäure hinreichen, um eine Biene zu töten: Vom Natrium— 
fluorid, das in der Rübenfliegenbekämpſung vorwiegend verwendet wird, wirken 13 ins, 
alſo eine immer noch ſehr kleine Menge, je Biene tödlich Die üblichen Konzentrationen 
von 0,3 bis 0.4 Prog. Narriumfluorid in den Spritzlöſungen find alfo längſt jtarf genug, 
um die Bienen zu gefährden. Die den Rübenblättern aufageſpritzte Löſung wird natürlich 
ſehr bald vertroduen Weſentlich für uns ift, daß die verwendete Zuckermenge gewöhnlich 
das 5fadhe der Natrium fludridmenge beträgt. Wenn nun Po trocknende oder im Tau wies 
der gelöſte Belag von den Bienen etwa als 50prozentige L Löſung aufgeſogen würde, jo wäre 
in einer Honigmagenfüllung von 25 mg mit 12,5 mg gelöſten Stoffen bereits 2,1 mg des 
Giftes enthalten, die hinreichen, um etwa 2 Vienen zu vergiften. Jede Biene trägt alſo 
faſt die doppelte tödliche Toſis ein i : 

über die Wirkung des Natriumfluorids auf die Aufnahmefähigkeit damit vergif— 
teter Zuckerlöſungen durch die Biene hat neuerdings Kunze intereſſante Mitteilungen 
gemacht (Nachrichtenbl f. d. Dtſch. Pflanzenſchutzdienſt 1929 Nr. 21. Nach feinen Verſuchen 
wirken bereits 0,1 Proz des Salzes vergällend, wenn die Fütterung längere Zeit fortgeſetzt 
wird Bei mehr als 0.3 Proz. wurde die Aufnahme nur bei ſehr ſtarker Zuckerkonzentration 
und auch da nur mangelhaft erreicht. Die Fütterungsverſuche mit den üblichen Spritz— 
brühen waren nahezu negativ. Allerdings gibt Kunze an, daß nicht alle Bienen ferngehalten 
werden konnten. Immerhin kann hiernach die vergällende Wirkung als 
recht beträchtlich bezeichnet werden. Das Verſuchsvolk ſelbſt wurde nicht derart ge— 
ſchädigt. daß feine Volksſtärke bedenklich litt. Es entſandte drei Schwärme von 4. 1 und 
1 Piund Borchert gibt nunmehr (Arch. f. Bor. X 1929 S. 30) allerdings an, daß die 
fluorhaltigen Löſungen in mehreren Verſuchen die Vienen ſogar ſtärker anzuziehen ſchienen. 
Der Gehalt von 0.3 bis 0,4. Proz. Fluornatrium bei 2 Proz. Zucker übe auf die Bienen 
keine abſchreckende Wirkung aus. Die Verſuche ſcheinen in trachtloſer Gert. (Juli]. aus⸗ 
geführt zu fein und bringen Beflugsbeobachtungen von 31 Bienen an Rübenpflanzen, die 
a) mit Zucker, b) mit Melaſſe, e) mit fluorhaltigem Zucker, d) mit fluorhaltiner Melaſſe 
beſpritzt waren. Auf den Fluor-Zucker-Verſuch kommen nur 10 Bienen. Ich glaube nicht, 
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daß hieraus bindende Schlüſſe abgeleitet werden können, da die Zahl der beobachteten 
Bienen zu gering iſt. Immerhin ift die Aufnahme der geſüßten Syritzgifte. in. der üblichen 
Form nicht ſchlechrweg unmöglich. 

Es beſteht nun weiter die Frage, wie die Verwendung von Melaſſe ſtatt Zucker aui 
die Bienen wirkt. Die Ergebuiſſe ſind bisher nicht ganz eindeutig. Während Borchert 
(Archw f. Bienenkunde X 1929, S. 28) zu dem Ergebnis kommt, daß die Bienen nicht nur 
3: und höherprozentige Zuckerlöſungen, ſondern auch 1- und 2prozentige Zuckerlöſungen ans 
nehmen, und daß ſie Melaſſelöſungen gleicher Konzentration nicht 3 ‚ut 
Käſtner (Zeitſchr. f. Pflanzenkrankh. und Pflanzenſchutz 39. 1929 S. 78) der Anjicht 
„daß die Bienen Melaſſe nicht aufnehmen, ſondern ſtets verweigern“. Beide Autoren 
begründen ihre Auffaſſung experimentell. Auch Borchert kommt zwar zu dem Ergebnis, daj; 
die Melaſſe viel weniger gern genommen wird. Die Verſchiedenheit der Verſuchsergebniſſe 
erklärt ſich zweifellos daraus, daß es ſehr auf die gegebenen Trachtverhältniſſe und den 
Zuſtand der Bienen ankommt, um fie zu bewegen, vergiftete ſüße Spritzbrühen von Blät⸗ 
tern einzutragen. Die Möglichkeit eines ſolchen Falles iſt nicht abſolut zu verneinen, die 
Wahrſcheinlichkeit aber um ſo geringer, je mehr Gift und je weniger Zucker in der Brühe 
verwendet wird. Daß Melaſſe von Bienen ſehr ungern genommen wird, iſt mir ſelbſt 
aus Fütterungsverſuchen bekannt. 

Zu wenig Beachtung hat in den bisherigen Verſuchen die dritte oben geſtellte Frage 
gefunden. Bei einigen Autoren ſcheint der Glaube zu herrſchen, je beſſer die Trachtverhält⸗ 
niſſe ſeien, deſto größer fei auch die Wahrſcheinlichkeit einer Aufnahme der Giftſtoſfe. Das 
nn nach meiner imkeriſchen Erfahrung zweifellos nicht. Je beſſer die Pflanzen honigen, 
efto wähleriſcher werden die Bienen. So ſchildert z. B. Käſtner in der zitierten Arbeit, 
daß die Bienen auf mit Melaſſe beſpritzten Zwiebelblüten die von der Flüſſigkeit nicht ge⸗ 
troffenen Vlüichen herausſuchten und ausſchließlich in den Nektarien ſaugten. Es iit eine 
den Menenzüchtern qutbefarnte Tatſache, daß zur Zeit der fog. Volltracht ſelbſt reines Zucker— 
futter mitunter völlig unbeachtet bleibt. Ja. zu dieſer Zeit kann man zuweilen gefüllte Honig— 
werben ins Freie ſtellen, ohne daß fie besticht werden. Die Bienen ſtehen derart unter dem 
Banne des Nektarſammelinſtinkts, daß die ſonſt mitunter recht räuberiſche Veranlagung 
gänzlich zurücktritt. Zur Zeit guter Blütenkracht ift meines Erachtens daher eine Gefahr 
der Vergiftung mit ſüßen Giftbrühen gänzlich ausgeſchloſſen, da ſie auf die Bienen keine 
pofitive Köderwirkung auszuüben vermögen. Auch Borchert teilt ganz entſprechend in feiner 
Arbeit mit (S. 25), daß im April vor der Obſtblüte die Fütterung mit 1⸗, 2⸗ und Zprozen⸗ 
tiger Rohrzuckerlöſung leicht gelang. Nach Aufgehen der Obſtblüte wirkten ſelbſt 5⸗ und 10» 
prozentige Löſungen nicht mehr recht anziehend. Da nun die Hauptbekämpfung der Rüben⸗ 
fliege bei uns im Juni— Juli ſtattfindet, zu welcher Zeit ſowohl Klee wie Linde in voller 
Blüte ſtehen, dürfte die Gefahr der Rübenſpritzung für die Bienenzucht eine ſehr geringe 
ſein. Ich ſelbſt habe nun ſchon zwei Jahre auf einem Gut, welches einen größeren. gut 
een e Bienenſtand beſitzt, große Flächen mit vergifteten Zudertöbern gegen oig Fliege 
ehandelt, ohne daß die Bienen zu Schaden gekammen warem. . 


„Ich bin alſo der Überzeugung, daß Grund zur Beſorgnis portii nicht bejteft. Vor 
allem wolle man fid davor hüten, beobachtete Bienenſterben zu raidh mit Giftſpritzungen. 
in Zuſammenhang zu bringen. Derartige Erſcheinungen, die noch rätſelvoll ſind, haben wir 
ja leider auf den Bienenſtänden viel. Der ſichere Beweis für den urſächlichen Zuſammen— 
hang kann nur durch den direkten Nachweis des Arſens oder Fluors in den Bienenkörpern 
erbracht werden. Die Methode des Spritzens mit Giftzucker iſt ja am längſten gegen die 
Olivenfliege in den ſüdeuropäiſchen Staaten üblich. Auch dort iſt die Bienenzucht, nach 
Ausführungen Berleſes zu ſchließen, bisher dadurch nie geſchädigt worden. Die offen- 
bar auf praktiſchen Erfahrungen gegründeten Ausführungen Ber leſes über die Unſchäd⸗ 
lichkeit der Arſen-Zucker⸗Spritzung in den Olivenhainen für Bienen halte ich lentgegen 
Borchert) für durchaus glaubhaft. Die Tatſache, da Bienen im Experiment zur Auf 
aahme arſen- und fluorhaltigen Zuckerfutters bewegt werden können, bedeutet durchaus 
nicht, daß ſolche Vergiftungen in der Praxis auch vorkommen werden. 
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Winterſchule für Imker. Die Einrichtung einer ſolchen ift im Landesinſtitut für Bienen- 
forſchung in Celle beſchloſſen worden. Den Anlaß gab eine Denkſchrift des preußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftsminiſters⸗ worin als vornehmſter Hebel zur Förderung der Landwirtſchaft die land— 
wirtſchaftliche Bildung bezeichnet wird. Eine nach Celle berufene Tagung für Verufsimker, die 
reich beſucht war, entſchied ſich I die Notwendigkeit einer Imker-Winterſchule neben den 
üblichen kürzern Lehrgängen an den Vienenzuchtanftalten. Ganzjährige Kurſe find zu teuer 


— 107 — 


und werden wenig benutzt. Am beſten ſtand die Schleswig⸗Holſteiniſche Jniſerſchulr da mit 
2 Schitlern 1926, 4 Schülern 1927 und 1928. Die Winterſchule in Celle fol die 4 Monate 

November bis Februar umfaſſen mit wöchentlich 30 Lehrſtunden. Die Lehrfächer ſind: bienen⸗ 
wirrſchaftliche Betriebslehre, Biologie der Biene, fagen wir beffer des Bienenvolkes. Honig⸗ und 
Wachskunde, Seuchenlehre, Geſchichte und Bedeutung der Bienenzucht, Blütenbiologie, Ackerbau, 
Obſt⸗ und Gemüſebau, Deutſch, kaufmänniſches Rechnen und Buchführung, Imkertiſchlerei. 
Das Schulgeld beträgt monatlich 25 RM. Vorbehaltlich der zu fragenden Behörden ſoll probe⸗ 
weiſe am 1. November der erſte Lehrgang begonnen werden, wenn ſich bis 1. September 
0 Schüler melden. Zur Teilnahme find angehende Imker, die mindeſtens ein Jahr praktiſch in 
der Bienenzucht tätig waren, aus ganz Deutſchland berechtigt. 

. In Brandenburg ift die Imkerſchulung mit der Landwirtſchafts fule, u auenbat a 
Oranienburg verbunden. 


Zur Berichtigung! Sämtliche Bienenzeitungen drucken neuerdings eine ganz irrtümliche 
Notiz der Leipziger Bienenzeitung ab; fo auch die Märk. Bienenzeitung. In dem Abſchnitt: 
„Aus dem deutſchen Blätterwald“ von Koch⸗Lankwitz, heißt es: Nutzen der Bienenmilbe 
(Galeria Millionella) uſw. Die Unterſuchungen des Paſteurſchen Inſtituts beziehen ſich 
auf Galleria melonella L., zu deutſch: Die große Wa . 
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Etwas Neues über Nektar! ret rte 
Von K. Steinmetz. Berlin N. 65, Tegeler Str. 444. a. 


| Dank des großen Eifers, mit dem die Wiſſenſchaft feit langem die Honigforſchung 
betrieben hat, find wir über die Zuſammenſetzung des Honigs wohl ziemlich genau unters. 
richtet. Um fo weniger wiſſen wir aber über die Beſchaffenheit des Nektars. Es ift uns wohl 
bekannt. daß die Nekiarien außer einer großen Menge Waſſer noch Rohrzucker und klemere 
Mengen Frucht⸗ und Traubenzucker enthalten. Wir wiſſen aber nicht, ob die Bienen rohr⸗ 
zuckerreichen oder frucht⸗ und traubenzuckerreichen Nektar vorziehen und wie weit der Buder- 
reichtum eines Nekiars überhaupt beim Beſuche einer Blüte eine Rolle ſpielt. Sicher iſt, daß 
die Bienen eine Zuckerlöſung unter 4.5 Proz. und noch viele andere Staffe ablehnen. Afo 
werden vielleicht auch Nektare, deren Zuckerreichtum unter 4,25 Proz. liegt,, wegen ihres 
geringen, Zuckergehaltes abgelehnt. Vielleicht? Ja, aber kann hierbei nicht o die in dieſen 
Nekiarien vorhandene Zuckerart eine Rolle ſpielen? . 


Auch über die Mengen der Nektarabſonderung und die hierbei günstig Re ungünſtig 
einwirkenden Umſtande iſt uns nichts Sicheres bekannt. Wir Imker erblicken allerdings ſchon 
feit langem in warmer und feuchter Luft einen wirkſamen Helfer bei der Neftarbildung, ` 
aber diefe. Annahme war und blieb eben nur eine gefühlsmäßige. 


um hier Aufklärung zu schaffen, müßten drei Fragen beantwortet werden. 1. Wie hoch iſt 
der Zuckergehalt der Nektare überhaupt? 2. Welche Zuckerarten werden von den Bienen 
bevorzugt oder anerkannt? 3. Welche Einflüſſe ſpielen bei der Nektarbildung eine Rolle? 
Uber die erſten beiden Fragen har in jüngſter Zeit Fräulein Ruth Beutler Unterſuchungen 
durchgeführt, deren Ergebniſſe hochintereſſant und meines Wiſſens in der Bienenlite ratur. 
noch nicht veröffentlicht ſind. Die dritte Frage wurde von e Wife bearbeitet 
und brachte ebenfalls wertvolle Aufſchlüſſe 


Der Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. Dr. lee verdanke ich die Einſicht in 
dieſe Arbeiten, die leider der Imkerſchaft nicht allgemein zugänglich find. 


Vor Jahren hatte ſchon von Raumer zur Klärung der erſten beiden Fragen Unter— 
ſuchungen angeſtellt, die fih aber leider nur auf die Kaiſerkrone erſtreckten. Er ſtellte in dem 
Nektar dieſer Pflanze neben anderen Stoffen 5,7 Proz. Invertzucker- und 3,76 Pros. 
Waſſer feft. ` ; 

Fräulein Ruth Beutler nahm dieſe Unterſuchung Boch einmal vor und dehnte ſie er⸗ 
freulicherweiſe auf eine Reiher anderer Pflanzen aus Der Nektar wurde den Blüten ente 
weder am Standort oder unmittelbar nach dem Pflücken entnommen. Es kamen hierhei 
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außerdem nur fothe Blüten in Frage, die von den Bienen beflogen wurden. Die Unter: 
ſuchungen erſtreckten ſich auf: Pflaume, Paradiesapfel, Rößkaſtanie, Geisblat!, Kaiſerkrone 
und andere. Hierbei ergab ſich die überraſchende Tatſache, daß der Zuckergehalt allgemein viel 
größer war, als von Raumer dieſen ſeinerzeit angab. Fräulein Ruth Beutler fand bei den 
verſchiedenen Nektaren eine Zuderfonzentration von 8 bis 70 Proz. Wenn man bedenkt, 
daß eine Zuckerlöſung bei 200 Wärme mit 67 bis 68 Proz. geſättigt ift, fo muß der Buger- 
reichtum einzelner Nektarinen als enorm bezeichnet werden. 
Aus folgender Tabelle I ergeben ſich die einzelnen Beſtandteile: 


Tabelle 1 


— . nr 


5 Trocken⸗ Med. Zucker . 
Pflanze Nektarproben bft vor der Sacheroſe | Sejamtzuder 
. ſubſtanz Hydrolyſe 

1 2 3 4 


Pflaume 


Paradies apfel. . 4 
Kaiſerkrone 9 
Roß klaſtaue 15 


Vergleichen wir die beiden Spalten 3 und 6, ſo ergibt ſich außer Zucker nur eine ge— 
ringe Menge anderer feſter Stoffe. 

Um auch bei wechſelndem Wetter genaue Werte über den Zuckergehalt des Nektars 
zu bekommen, wurden 2 Verſuche, am 30. und 31. Mai, und zwar am gleichen Material vor— 
genommen. Die Wahl fiel auf Pflaume und Roßkaſtanie. 

Erſter Verſuch: Der 30. Mai war nach mehreren kühlen Regentagen der erſte warme 
Tag. Luftfeuchtigkeit 57 Proz. Temperatur 23 . 

Ergebnis: Trockenſubſtanz 46,7 und 46,6 Proz. Geſamtzucker 42,13 und 48,25 Proz. 

Zweiter Verſuch: Der 31. Mai ſchwül und heiß. Luftfeuchtigkeit 47 Proz. Tempe— 
ratur 300 C. à 

Ergebnis: Trockenſubſtanz 60,08 und 50,68 Proz. Geſamtzucker 53,7 und 55,8 Proz. 
Der Vergleich beider Ergebniſſe zeigt einen weſentlichen Unterſchied ſowohl in Gehalt 
an Trockenſubſtanz wie auch an Geſamtzucker. In beiden Fällen jind die Werte am 31. Mai 
erheblich größer. Dafür waren aber die Nektarmengen am erſten Tage größer Es ergibt 
ſich aus obigen Zahlen und folgender Tabelle für den erſten Verſuch jedenfalls eine deutliche 
Verdünnung des Nektars durch Regen oder Boden- und Luftfeuchumgkeit. Wie weit die Feud- 
tigkeit einen Gehaltsverluſt an Geſamtzucker herbeiführte, erſehen wir aus untenſtehender 
Aufſtellung. v i we DEAN 

3 f Tabelle II. 
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Verluſt an 
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Normal 


bei Regen 


Pflanze Trocken“ mg Trocken⸗ mg 
uder I Trocken Zucker > Trocken⸗ 
ſubſtanz 2 Suo ſſubſtanz ; aus ſſubſtanz N 


Pflau une. 36,6 32,5 1,19 


21,3 16,9 
Roßzkaſtaue . ... 70,0 75,2 1,23 


— 286,1 


Es muß noch einmal darauf hingewieſen werden, daß alle unterſuchten Pflanzen be— 
flogen wurden — bis auf die Kaiſerkrone! 

Sollen wir einen Grund für die Ablehnung dieſer Pflanze verſuchen zu finden, fo liegt 
die Vermutung nahe, daß dieſer wohl nach Tabelle I in der geringen Zuckerkonzentration 
liegen kaun, zumal gleichzeitig Nektarquellen mit größerem Zuckergehalt vorhanden waren. 
Aber der Grund kann ebenſo auf einem anderen Gebiete liegen. Fräulein Ruth Beutler 
hat nämlich feſtſtellen können, daß der Nektar der Kaiſerkrone außer einem geringen Zucker⸗ 
gehalt auch noch einen weſentlichen Unterſchied in ſeinen Zuckerarten gegenüber anderen 
Pflanzen aufweiſt. Ein Unterſchied, der ſich jedenfalls in dem Vorhandenſein eines ver— 
hältnismäßtg großen Prozentſatzes an Invertzucker ergibt. Da nun Frucht- und Traubenzucker 
auch den Menſchen weit weniger ſüß ſchmecken als Rohrzucker, fo wird die Ablehnung dieſes 
Nektars, der an und für ſich eine geringe Menge Zuckergehalt hat, um jo mehr verſtändlich 
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ſein, zumal-der geringe Zuckergehalt wahrſcheinlich nur aus Invertkzucck.e r beſteht. In 
bezug auf, unſere, erite Frage geben uns die angeführten Tabellen mit ihren fo überaus 
wertvollen Zahlen ſchon weſentliche Klarheit. Sehen wir doch daraus, daß der Zuckergehalt 
der geſammelten Nektare ganz beträchtlich hoch ijt. 


Die zweite Frage wird aber nicht ſo leicht zu beantworten ſein, denn es beſtehen hier 
erhebliche Schwierigkeiten, weil neben dem Hauptzucker noch zahlreiche Zuckerarten in kleinen 
Mengen vorhanden ſind. Mit Sicherheit konnte aber überall (bis auf die Kaiſerkrone) Mohrs 
zucker als Hauptbeſtandteil feſtgeſtellt werden. Durch Polariſation wurde er nachgewieſen 
und der Prozentſatz errechnet. Nur bei der Kaiſerkrone wurde er vermißt. Dieſe wertvollen 
Arbeiten von Frl. Beutler geben uns viel Neues und Intereſſantes. Und das Wichtigſte iſt, 
wir können noch auf weitere Feſtſtellungen hoffen, da die Arbeiten fortgeſetzt werden follen.. - 


Auch über die dritte Frage ſind von ruſſiſchen Wiſſenſchaftlern mit Fleiß Beobachtun⸗ 
DEN ls Dieſe Beobachtungen erſtreckten fiy im Jahre 1927 auf die Zeit vom 
7. bis 15. 8. Es wurde verſucht, das Maximum der Nektarmengen feſtzuſtellen. Als all» 
1 Grundſatz kann gelten: Alle Pflanzen ſtehen frühmorgens im Maximum ihrer 
Nektarbildung. Dieſes nimmt gegen Mittag ab, ſinkt bis zum Minimum und ſteigt gegen 
Abend wieder etwas an. Wegen Raummangel können nur die an der Linde ausgeführten 
Arbeiten beſprochen werden.“ - 
| An heißen Tagen war der Nektar in de Lindenblüten fo dickflüſſig 15 zähe. daß 
er Faden zog bis 1 Zentimeter Länge. Zur Beobachtung wurden 2 Bäume benutzt. Der erſte 
ſtand zwiſchen Häuſern und der zweite hatte ſeinen Platz an einem Bache. An trockenen Tagen 
konnten beim erſten Baume morgens und abends nur Spuren, beim zweiten geringe Mengen, 
Nektar gefunden werden. Dieſes änderte ſich plötzlich, als an einem Tage gegen Abend etwas 
Regen fiel. Schon morgens 5 Uhr (alſo vor dem Regen, der erſt abends mit ſtarkem Winde 
einſetzte; zeigte ſich Nektar. Dieſer nahm in ſeiner Menge zunächſt wie auch ſonſt bis Mittag 
ab, ſtieg dann wieder und erreichte beim zweiten Baume kurz vor dem Regen 
0,5 Milligramm pro Blüte. Der erſte zwiſchen Häuſern ſtehende Baum reagierte wenig. 
Noch größere Mengen zeigte der zweite Baum am Tage nach dem Regen Während hier 
morgens 7 Uhr 2,91 Milligramm gemeſſen wurden, fand man beim erſten Baum 6 Uhr früh 
0,91 Milligramm. 


Wie febr die Nektarbildung bei der Linde von der Luft- und Vodenfeuchtigkeit abs 
hängig ift, beweiſt auch folgendes Beiſpiel: Vom 25. 7. bis 1. 8. herrſchte trockenes, heißes 
Wetter. Am 1. 8. ſetzte ſtarker Regen ein. Am 2. 8. wurden, obzwar die Linden im Löblühen 
waren, folgende Nektarmengen gefunden: 
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Erſter Bar um 


unten 
mg 


Zweiter Baum 
unter. | . oben. 
mg mer u 


oben 
mg 


6 Uhr morgens N N a ae 0,04 0,04 0.44 1.0 

7 Uhr morgednn nns Spuren [Spuren 6,87 0.0 797 
8 Uhr mor ens . o | Spuren | Spuren 0.03 Spuren 

9 Uhr morgens e ea re nichts nichts 0,05 | nichts 

11 Uhr morgens a Aa esi Be nichts nichts Spuren nichts 


Bei normalem Wetter honigten die Lindenblüten in den Spitzen der Bäume beſſer als 

die der unteren Zweige. 
Alle Feuchtigkeit liebenden Pflanzen verhielten ſich ähnlich. Bei ſeuchtwarmem Wetter 
gaben alle unterſuchten Pflanzen Nektar, während in trockenen Perioden 20 Proz. verſagten. 
Wieder einmal iſt auf einem bisher ſtiefmütterlich bedachten Gebiete ein Schritt vor- 
wärts getan. Wir ſind der Wiſſenſchaft für derartige wertvolle Arbeiten ſehr dankbar und 
bitten, dieſes 55 die geſamte Imkerſchaft fo wichtige Gebiet weiter zu bearbeiten und die 
erzielten Reſultate auch in den Brenenzertungen bekanntzugeben. 


2 | Aus den Bereinen X 


An alle! 


Trotzdem wir die „M.B.:3." regelmäßig am letzten jeden Monats zur Poſt geben, find- 
ſtändig Klagen über verſpätete Poſtzuſtellung zu führen geweſen. Wir werden deshalb von“ 
jetzt ab die „M. BY.” vier Tage vor Monatsſchluß in Druck geben, und bitten um gt 
zeitige Zuſtellung der Manuſkripte ſpäteſtens am 15. des Monats. 


Die Schritileitung. - 
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Brandenburg 


Bienenzuchtbezirksverein I Berlin und Vororte und des Kreiſes Teltow. Sitzungs⸗ 
bericht. Die Frühjahrs⸗ und Haupwerſammlung des Bienenzuchtbezirksverems I erfreute ſich 
eines zahlreichen Beſuches und zählte zu ihren Gäſten den Verbandsvorſitzenden, Herrn Rektor 
Weiß, und den Vorſitzenden des Bezirksvereins 5 (Neumark), Herrn Konrektor i. R. Ruffert, 
Nendamm. Der Jahresbericht des Vorſitzenden, Rektor Lemke, entrollte ein Bild fleißiger Arben. 
Wohl tritt Bezirk I wieder mit 32 Ortsvereinen in das neue Vereinsjahr ein, aber das Mißjahr 
1928 bewirkte doch einen Rückgang der Mitgliederzahl um 65 auf 1268. Der Verein Pots dam 
konnte fein 70jähriges, der Verein Teltow ſein 50jähriges Beſtehen — verbunden mit einer vor— 
bildlichen Ausſtellung — feiern. In den beiden Vollverſammlungen ſprachen Herr Profeſſor 
Armbruſter über: „Rentabilität der Vienenzucht im Haupt- und Nebenberuf“ und Herr Dr. Röſch 
über: „Die Sprache der Bienen“, veranſchaulicht durch Lichtbilder. Der Bekämpfung der Bienen: 
krankheiten durch Seuchenwarte wird größte Sorgfalt gewidmet. 2 Bronzemedaillen, 2 Ehren: 
urkunden und 5 Standſchauurkunden gelangten zur Verteilung. Den Kaſſenbericht gab Herr 
Bienenzuchtinſpektor Vörſchel. Der Kafie verbleibt nach einer Geſamtausgabe von 8007 RM. ein 
überſchuß von 945 RM.; außerdem find 300 RM. (6 Anteile) bei der Honigzentrale gezeichne: 
werden. Die Wahlen, 1. Vorſitzer (Lemke), 1. Kaſſierer (Vörſchel) und 1. Schrif führer (Wagenitz, 
ergaben einmütige, einſtimmige Wiederwahl der ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder. Der Antrag 
Kranepuhl, die Vereinigung zur Verwertung verwaiſter Bienenſtände wieder einzurichten, wird 
abgelehnt. Die Betreuung und evtl. Veräußerung verwaiſter Bienenſtände ift in erſter Linie 
Sache des Ortsvereins. Dem Antrag Otto, die Herbſtverſammlung des Bezirks anläßlich des 
25jährigen Veſtehens des Straußberger Vereins dort abzuhalten, ſtimmt die Verſammlung zu. 
Termin: vorausſichtlich 1. Sept.) Nunmehr erhielt Handelsoberlehrer Dittmer das Wort zu 
7 Vortrage: „Rückblick und Ausblick“. Er beſprach in eingehender Weiſe die wirtſchaftlichen, 
betriebstechniſchen und wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten des Imkerberufes und ſtreifte zum 
Schluß die Organiſationsfragen. Auch der Imker muß die wirtſchaftliche Seite ſeines Berufes 
in den Vordergrund ſtellen und verſuchen, reiche Honigerträge zu erzielen, durch Ausnutzung 
und Verbeſſerung der vorhandenen Tracht, durch Beachtung der erprobten Erfahrungen ſeiner 
Imkergenoſſen auf dem Gebiete der Volksbehandlung, der Betriebsweiſe und der Auswahl 
ſeiner Zuchtſtämme. Bei dem Erlös der Ernte ſtellen fih aber dem deutſchen Imker die ſtärkſten 
Widerſtände entgegen, die Konkurrenz der Auslandshonigproduzenten und Auslandshonighändkler. 
Hier ſitzt der Lebensnerv der deutſchen Bienenzucht. Wichtiger als ſteuerfreier Zucker ſind 
Deklarationszwang und geſetzlicher Schutz für das Wort „Honig“, wie ſolches auch die däniſchen 
Imker ſeit dem 1. Juli 1928 erreicht haben. Die Frage des Abſatzes kann nur durch eine groß— 
zügige Reklame gelöſt werden, wobei Organiſation, Ortsverein und Einzelimker Hand in Hand 
arbeiten müſſen durch Gründung von Honigverwertungsgenoſſenſchaften, Veranſtaltung von 
Ausſtellungen, Beteiligung bei Veranſtaltungen der Hausfrauenvereine, bei Verloſungen aui 
Vereinsfeſtlichkeiten uſw. Redner beſprach dann die betriebstechniſchen und wiſſenſchaftlichen 
Angelegenheiten. Vereinfachung und Verbilligung der Veute und der Betriebsweiſe, wiſſenſchaft— 
liche Erforſchung der Vienenkrankheiten und ein vorzüglich organılierter Dienſt zur Bekämpfung 
der Faulbrut verbürgen Trachten, welche die aufgewandte Mühe lohnen. Ein erfreulicher 
Anfang darin iſt ſchon zu verzeichnen. Kurz beleuchtete der Vortragende die Organiſationsfragen. 
Ihnen könne er auf Grund des Berichtes der Vertreterverſammlung m Eiſenach kein Loblied an— 
ſtimmen; denn diefe jei veranlaßt worden „durch Unſtimmigketen in der Arbeit, in der Leitung 
und in der Rechnung des Deutschen Imkerbundes“. In der Debatte richtete fid die Aufmerkſam— 
keit bald allein auf die Organiſationsfrage: Deutſcher Imkerbund, Preußenbund. Man klagte an, 
harte, aber wahre Worte fielen. Der Preußenbund erſcheine nicht lebensfriſch, er müſſe endlich 
aus feinem Dornröschenſchlaf erwachen. Eine Tagung der Provinzialverbände des Preußen— 
bundes jei ſpäteſtens Pfingſten zu berufen. Darauf ergriff der Verbandsvorſitzende. Rektor 
Weiß, das Wort zu längeren Ausführungen und ſchilderte feine perſönlichen Eindrücke und Er: 
fahrungen auf der Eiſenacher Tagung. Auch er konnte nur ſcharfe vernichtende Kritik üben, 
Tatſachen aufdecken, durch die das Anſehen des Deutſchen Imkerbundes geſchädigt fe. Breiholz 
ijt Vorſitzender des Preußenbundes. Man habe mit den Werbemitteln ein Fiasko erlitten, jie 
fcien liegengeblieben, Tauſende feien dadurch verwirtſchaftet worden. Rektor Weiß verſuchte 
dann fein eigenes Verhalten auf der Tagung in Eiſenach ſelhbſt zu rechtferngen. Er habe Eiſenach 
noch am 3. Januar verlaſſen, während die Wahlen erſt am 4. Januar jtattfanden. Brandenburg— 
Berlin war alſo nicht vertreten, konnte darum auch nicht gewählt werden. Der Bezirksvorſitzende 
mißzbilligte hier auch das Verhalten des Verbandsvorſitzenden. Dieſer habe durch ſeine frühzeitige 
Abreiſe die berechtigten Intereſſen unſeres Verbandes nicht fe wahrgenommen, wie man eg fordern 
müſſe. Der Fehler fei kaum wieder gutzumachen Am Schluß der Debatte ſtellte Baade-Bernau 
nachſtehenden, mit großer Mehrheit angenommenen Antrag: „Der Bezirksverband J beauftragt 
den Provinzialvorſitzenden, auf Grund der heutigen Beſprechung und ſeines Berichtes vom Vor— 
ſitenden des Preußenbundes eine befriſtete telegraphiſche Antwort zu verlangen, bezüg.ich der 
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Einberufung einer Vertreterverſammlung des Preußenbundes. Bei ergebnisloſem Friſtablauf 
ſoll der Provinzialvorſitzende ſich mit den anderen Provinzialverbänden in Verbindung ſetzen, 
um eine Vertreterverſammlung des Preußenbundes zu Pfingſten zu erzwingen.“ In einem 
kurzen Bericht über den Stand der Verhandlungen über die Seuchenwarte in Groß-Berlin 
teilte Herr Tiſchendorf mit. daß die ganze Sache nunmehr zur vollſten Zufriedenheit der 
Imker geregelt ſei. Nach mehr als vierſtündiger Dauer ſchloß der Vorſitzende die verhand— 
lungsreiche Sitzung. Drathſchmidt. 


50 Jahre Bienenzucht⸗Verein in Neuſtadt a. d. D. Am 17. März 1879 richtete der Ehren- 
präſident des märkiſchen Centralvereins für Bienenzucht, Herr Graf von Zieten-Schwerin 
auf Wuſtrau, an Herrn Rittmeiſter von Wedell in Lindenau ein Schreiben mit dem Erſuchen, 
ſich, auch wenn er nicht ſelbſt Imken ſei, für die Bildung eines Spezialvereins für Bienen— 
zucht in Neuſtadt a. D., einzuſetzen. Dieſer Aufforderung Folge leiſtend, unternahm es Herr 
von Wedell, die Gründung in die Wege zu leiten, wobei er in hervorragender Weiſe durch Herrn 
Rendant Harmel vom Friedrich⸗Wilhelm⸗Geſtüt unterſtützt wurde. Schon am 10. April 
war es dieſem möglich, 46 Imker und Freunde der Bienenzucht zu einer Verſammlung am 
15. April bei Gaſtwirt Protz in Neuſtadt einzuladen. Von den erſchienenen 21 Herren traten 
alle für die Bildung des Vereins ein und ſchrieben ſich als Mitglieder ein, wenige Wochen 
detrauf zählte der Verein ſchon 29 Mitglieder. Von dieſen ift, ſoweit bekannt, nur noch 
Herr Emil Lange, der aber leider nicht mehr dem Verein angehört, am Leben. Die Mit⸗— 
gliederzahl iſt ſeitdem ſtetig gewachſen, nur in der zuckerarmen Zeit ſtieg ſie ſprunghaft in 
die Höhe, um in den letzten Jahren wieder auf die frühere Zahl von ungefähr 50 zu 
ſinken. Als erſter Vorſitzender wurde Herr von Wedell gewählt, ihm folgte 1881 Lehrer 
Schaumann⸗Campehl, dieſem 1891 Lehrer Ballmüller-Blankenberg, mit ſeltener Pflichttreue 
hat er den Verein bis 1917 geleitet und in dieſer langen Zeit keine einzige Verſammlung 
verſäumt. 1918/9 war dann Plantagenbeſitzer Köppen Vorſitzender, ihm folgte Lehrer 
Zander⸗Wuſterhauſen, bis 1922 Dr. Freiherr von Wangenheim gewählt wurde. Um das 
ſchöne Feſt des 50jährigen Beſtehens in würdiger Weiſe zu feiern, hat der Verein beſchloſſen, 
Ende September d. J. in Wuſterhauſen a. d. D. eine Bienenwirtſchaftliche Aus- 
tellung zu veranſtalten, von dem Gedanken ausgehend, daß eine derartige kleinere 
Lokalſchau anregend für die Bienenzüchter der Umgegend wirken kann, aber vielleicht auch 
manchen Abſeitsſtehenden der Imkerei zuführen könnte. Vor allem iſt aber auch zu hoffen, 
daß der Genuß des Honigs wieder in weiteren Kreijen Eingang findet. In der Vereins- 
verſammlung am 14. April wurde vom Vorſitzenden des denkwürdigen Tages gedacht. 


Bezirksverein Jüterbog⸗Luckenwalde, 
Zauch⸗Belzig. 

Die Vereine des Bezirks II werden zur 
Wanderverſammlung nach Luckenwalde zum 
3. Pfingſtfeiertag, 21. Mai, Vereinslokal 
Paul, Wilhelmſtr. 28, herzlichſt eingeladen. 

Von 10 Uhr ab: Empfang der Gäſte. 

Von 11 bis 1 Uhr: Rundgang durch die 
Stadt und nähere Umgebung. 

Von 1 bis 2 Uhr: Mittagspauſe. 

Von 3 Uhr ab: Verſammlung. 

a) Begrüßung der Gäſte, 

b) Vortrag, 

c) Verſchiedenes. 

Nach Erledigung der Tagesordnung gemüt— 
liches Beiſammenſein. 

Der Bezirksvereinsvorſtand und Vorſtand des 
Vereins Luckenwalde. 


Bad Freienwalde a. d. O. Sonntag, 12. Mai, 
3 Uhr, im Hotel Demuth. Vortrag: Welche 
Vorteile gewährt der Imkerverein ſeinen Mit— 
gliedern? Herr OPS. Schulz. 

Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
16. Mai, 20 Uhr, in der Parkklauſe, Pankow. 
Vortrag: „Schwarm oder nicht Schwarm, das 
iſt jeget die Frage“. 


Bln⸗Hermsdorf. Montag, 13. Mai, 17% 
Uhr, Kaffee Dewald, Glienicker Straße, am 
Bahnhof. 

Berlins Tempelhof. Donnerstag, 16. Mai, 
19.30 Uhr, Boruſſiaſtr. 62. Vortrag. Beitrags- 
zahlung. Bericht über die Bezirkstagung. 

Bernau. Sonntag, 12. Mai, 15 Uhr, bei 
Herrn Baade, Friedenſtraße. 


Brandenburg (Havel). Sonntag, 12. Mai, 
14 Uhr, bei Bunke, Steinſtr. 9 J. Nachklänge 
vom 6. 4. 1929. Beſchlußfaſſung über unſere 
Beteiligung an der Jahrtauſendausſtellung 
vom 11. bis 18. 8. d. J. 


Charlottenburg (e. B.]. 10. Mai, 8 Uhr. 
bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. Jedes 
Mitglied kann die Vereinspreſſe 4 Tage unent— 
geltlich benutzen, für den 5. Tag ſind 20 Pfg., 
für den 6. Tag 40 Pfg., für den 7. Tag 
80 Pfg. uſw. zu bezahlen. Preſſe iſt bei Herrn 
Aurich. 

Dreiblatt. 5. Mai, 16 Uhr, Wanderver— 
ſammlung bei Sparr (früher Juckwer) in 
Mittenwalde. 


Falkenberg (Mark). Sonntag, 5. Mai, 
14.30 Uhr, Treffpunkt: Schwenke. Struwen— 
berg: Bericht über Tiefenſee. Standſchau bei 
Görs, Grewe und Schulz. Der Beitrag für 


das erſte Halbjahr iſt beſtimmt zu zahlen. 
Ausſprache über die diesjährige Durchlenzung. 


Frankfurt a. d. O. Generalver⸗ 
ſammlung am 12. Mai, 15 Uhr, im Nürn⸗ 
berger Bierhaus. Wahl des 1. Vorſitzenden. 
Trachtverbeſſerung (Herr Roemer). Fauls 
brutſachen. An die Beitragszahlung wird er⸗ 
innert, da ſonſt die Verſicherungen ruhen. 


Fredersdorf. Rüdersdorf. Sonntag, 12. Mai, 
Wanderverſammlung in Altlandsberg. Bis 
14 Uhr verſammeln auf Bahnhof Fredersdorf 
(Warteſaal). Standbeſichtigungen. Vortrag: 
„Über Umhängen und Schwärmen. 


Friedrichshagen. Sonntag, 12. Mai, Auto- 
fahrt über Werder nach Glindow zum Wander⸗ 
bienenſtand. Abfahrt Berlin am Bahnhof 
Frankfurter Allee, 8.15 Uhr, Cöpenick (am 
Bahnhof), 9 Uhr, Adlershof (am Bahnhof), 
9.15 Uhr. Fahrpreis hin und zurück etwa 2 M. 
Meldung bis 8. Mai bei Herrn Labbert, Bln.; 
Friedrichshagen, Am Damm 31. Vortrag: 
„Unſere Frühjahrswanderung“, Herr Labbert. 
Gäſte willkommen. Für Nachzügler Treff- 
punkt an der Endhalteſtelle des Autobuſſes in 
Glindow, etwa 12 Uhr. — Bei Mitgliedern, 
die mit der Beitragszahlung im Rückſtande 
ſind, ruht die Verſicherung gegen Haftpflicht, 
Faulbrut, Feuer-, Waſſer-, Frevel-⸗ und Cin- 
bruchsſchäden bis zur erfolgten Entrichtung des 
Beitrages. 


Fürſtenwalde (Spree). Mittwoch, 29. Mai, 
20 Uhr, Buckower Str. 2, Vortrag: Königin⸗ 
nenzucht, Herr Lehrer Schulz, Berkenbrück. 
Voranzeige: Sonntag, 23. Juni, 15 Uhr, Wan⸗ 
derverſammlung in Berkenbrück. Praktiſche 
Vorführung der Königinnenzucht von Herrn 
Lehrer Schulz. Gemütliches Zuſammenſein 
bei Kaffee und Kuchen mit Damen und An— 
gehörigen. 

Genſchmar. 12. Mai, 3,30 Uhr, bei Fehr⸗ 
mann. 


Glindow u. Umg. 21. Mai Wanderver— 
ſammlung nach Luckenwalde (Bezirksver— 
ſammlung). Unſere Mitglieder werden ge— 
beten, zahlreich daran teilzunehmen. Mel— 
dungen ſind bis zum 12. Mai an nachſtehende 
Kollegen: Grethen-Glindow, Lücke-Mittel— 
buſch und Buſſe-Werder zu richten. Die 
Fahrverbindung uſw. erhalten die Teilneh— 
mer zugeſandt. Nächſte Vereinstagung Sonn— 
tag, 12 Mai, 15 Uhr, bei Beuſter. 


Havelberg u. Umg. Sonntag, 12. Mai, 14 
Uhr, beim Vorſitzenden. Rechnungslegung, 
Vorſtandswahl. 


Hennigsdorf u. Umg. Sonntag, 5. Mai. 
Näheres erfolgt durch Poſtkarte. 


Jüterbog u. Umg. Sonnabend, 4. Mai, 
14,30 Uhr, Verſammlung im Ratskeller. Be— 
ſtellung von Kunſtwaben. Vortrag: Auswin— 
terung und Durchlenzung. 
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Kloſterfelde u. Umg. Sonntag, 5. Mai, in 
Stolzenhagen und Ausbau Verſammlung um 
15 Uhr beim Ehrenvorſitzenden Gädeke. 
Standſchau, gemeinſame Wanderung. 


Königsberg, N.⸗M. 8. Mai, Schützenhaus, 
14,30 Uhr. Feſtſtellung der Winterverluſte, 
auch der nichtorganiſierten Imker. Feuer⸗ 
verſicherung. Jedes Mitglied wird erſucht, die 
Beiträge ſofort an Kaufmann Berndt abzu⸗ 
führen Wer ſeine Beiträge nicht bezahlt hat. 
iſt nicht verſichert. 

Königswuſterhauſen. Sonntag, 12. Mai, 
Wanderverſammlung in Pätz bei Koll. Rappe. 
Abfahrt von Königswuſterhauſen 13,20 Uhr. 
Beginn der Verſammlung 15,30 Uhr. Monats⸗ 
arbeiten auf dem Bienenſtande. 


Krieſcht u. Umg. Sonntag, 5. Mai, 15 Uhr, 
Vereinsſitzung bei Tillack. Vortrag. Beitrags⸗ 
zahlung. ` 

Landsberg (Warthe). 5. Mai, 16 Uhr, auf 
dem Lehrbienenſtande. Probeimkern in drei 
verſchiedenen Stocktypen (Oberlader, Hinter⸗ 
lader, Blätterſtock). Gäſte willkommen. Der 
Eingang zum Bienenſtande iſt von der Lorenz⸗ 
dorfer Straße her. 


Lehnin. Dienstag, 7. Mai, 15,30 Uhr, in 
Lehnin, Hotel zur Poſt. 

Lübben u. Umg. Sitzung am 9. Mai (Him⸗ 
melfahrtstag), 16 Uhr, im Kaffee König 
in Lübben am Spielberg. Beſichtigung einiger 
Bienenſtände. Vereinsangelegenheiten. 


Neukölln u. Umg. Unſere Maiſitzung findet 
Sonnabend, 25. Mai, 20 Uhr, im Turm. 
Kaiſer-Franz-Str. 180, ſtatt. Sollten fid die 
Ausſichten für eine Standſchau beſſern, dann 
erhalten die Mitglieder beſondere Nachricht. 


Neuſtadt a. d. D. Sonntag, 12. Mai, 15 
Uhr, bei Röckel, Bahnhof Neuſtadt. Mus- 
ſtellungsfragen, Beſchaffung von Mittel- 
wänden, Vortrag. Der Vereinsbeitrag von 
7 RM. iſt umgehend mit Rückſicht auf die 
Ausſtellung zu bezahlen, andererſeits tritt die 
Verſicherung erſt nach Zahlung desſelben in 
Kraft. 

Neuwedell. Sonntag, 12. Mai, 16 Uhr, bei 
Werner, Fürſtenau. Zeitgemäße Arbeiten auf 
dem Bienenſtand. Verteilung der beſtellten 
Sachen. Rückſtändige Beiträge (6 RM.ꝶ). 


Oranienburg I. Sitzung am Sonntag, 
12. Mai, 16 Uhr, bei Nietz, Breite Str. 6. 


Oranienburg II. Sonntag, 12. Mai, 14 Uhr, 
bei Hubertusmüller, Oranienburg, Königs- 
allee, Ecke Hubertusſtr. Ausſtellungsange⸗ 
legenheiten. 

Potsdam u. Umg. Sonntag, 26. Mai, 15 
Uhr, Wanderverſammlung nach Stahnsdorf. 
Wilmersdorfer Friedhof. Beſichtigung der 
Bienenſtände unſerer Mitglieder Krebs und 
Klode. Treffpunkt am Bahnhof Stahnsdorf⸗ 
Friedhof 14,30 bis 15 Uhr. 
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Pritzwalk. Sonntag, 5. Mai, 13,30 Uhr, in 
Falkenhagen (Oſtprignitz), Gaſthof Kallmeter. 
Jahresrechnung, Jahresbeitrag, Standſchau. 
Beſichtigung ſämtlicher Bienenſtände. Be⸗ 
ſtellung von Einheitsgläſern. Verſchiedenes. 
Eiſenbahnverbindung hin und zurück ſehr 
günſtig. 

Rathenow. Am 5. Mai, 13 Uhr, bei Dobber⸗ 
kau. Vortrag: Wie verhindere ich das Schwär⸗ 
men? Laoin. Beſuch der Tierſchau. 


Reeg, Kr. Arnswalde. Sonntag, 2. Juni, 
bei Podlas⸗Garten. 


Schwiebus u. Umg. Sonntag, 12. Mai. 
Sammelpunkt: Reimann, Schillerſtr. Drah⸗ 
ten der Waben, Erfahrungen bei der diesjäh⸗ 
rigen Auswinterung, Behandlung der Völker 
bis zur Haupttracht, Beſtellung von Gläſern. 


Seelow (Mark). Sonntag, 12. Mai, 14,30 
Uhr, bei Schumann. Beſchlußfaſſung über 
eine größere Imkerſitzung im Monat Juni in 
Seelow. Vortrag: Die Kunſtwabe und ihre 
Bedeutung bei der Schwarmverhinderung. 
Angabe, wieviel Völker ausgewintert und wie⸗ 
viel eingegangen find. Anſchließend Stand- 
ſchau bei Fiehne. Die erſte Halbjahrsrate des 
Beitrages 1929 von 3,50 RM. ift, ſoweit noch 
nicht gezahlt, umgehend an den Kaſſierer R. 


Fiehne, Seelow (Mark), Berliner Str. 42, 


einzuſenden. 


Senftenberg. Sonntag, 12. Mai, 15.30 Uhr, 
im Hotel Mingau. 


Sorau, N.⸗L. Sonntag, 12. Mai, 16 Uhr, 
in der „Kronenburg“. Vortrag: Rechte und 
Pflichten der im Deutſchen Imkerbunde Ver— 
ſicherten (Noack). 


Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 12. Mai, 
15 Uhr, Verſammlung im Waldſchlößchen, 
gegenüber Hauptbahnhof. Vortrag, Herr 
Lehrer Rau: Noſema. 


Kreis Teltow. Sonntag, 12. Mai, Wander- 
verſammlung zur Kirſchblüte nach Wander- 
ſtand Seifert in Stahnsdorf (Kläranlage). 
Abfahrt 14,28 Uhr ab Bahnhof Lichterfelde-O. 
mit der 100. Vortrag: „Meine Schwarm— 
betriebsweiſe“ (Schilski). Monatsanweiſung 
(Köppe). Bei ſchlechter Witterung Sitzung im 
Vereinszimmer, Verl. Wilhelmſtraße 28a, 
14,30 Uhr. 

Templin. Mittwoch, 8. Mai, 15.30 Uhr, im 
Vereinslokal Templin-Vorſtadt. Satzung des 
Verſicherungsvereins des Deutſchen Imker— 
bundes. Vortrag Wolter-Herzfelde: Königin— 
nenzucht und das Zuſetzen von Königinnen. 
— Die Vereinsgeräte uſw. befinden ſich y B. 
Hei Herrn Ulrich, Templin-Vorſtadt (Vahuhofs= 
gebäude) und können von dort entliehen 
werden. 
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Trebbin u. Umg. Verſammlung Sonntag, 
12. Mai, 15 Uhr, Thyrower Hof, am Bahnhof. 


Werder (Havel). Sonntag, 12. Mai, 14 
Uhr, Standſchau bei Herrn Juſtizinſpektor 


Guhl. Am Bahnhofsübergang, Phöbener Str., 


anſchl. gemütliches Zuſammenſein im Hotel 
Stadt Werder. Damen herzlichſt eingeladen. 

Der Imkerverein Werder übernimmt die 
Unterbringung von Bienenvölkern in den 
Obſtgebieten Werders und Umg. Meldungen 
ſind zu richten an den Vorſitzenden, Herrn 
Obſtzüchter Bernhard Franke, Werder-Havel, 
Kemnitzer Str. 114. 

Zehlendorf. Sonntag, 12. Mai, Beſichtigung 
der Imkerei Grethen, Glindow. Treffpunkt 
10,30 bis 11 Uhr Hotel Stadt Werder, am 
Bahnhof Werder. Um rege Beteiligung mit 
Damen wird gebeten. 

Zühlsdorf. Sonntag, den 5. Mai, 15 Uhr, 
bei Mielke. Vortrag. Auswinterung und 
Frühjahrsarbeit. 

Züllichau. Sonntag, 26. Mai, 14 Uhr, im 
„Neuen Brauhaus“. Praktiſche Vorführung 
einer ſelbſtkonſtruierten Beute vom Vorſ. 


Grenzmark. 


Rederitz. Sonntag, 26. Mai, Ausflug mit 
Damen nach Förſterei Thurbruch. Sammel- 
punkt in Rederitz um 14 Uhr. 


Schneidemühl. Mittwoch, 15. Mai, 20 Uhr, 
im Preußenhof. Vortrag; bei gutem Wetter 
evtl. Standſchau. 


Anrubftadt. Sonntag, 2. Juni, 14% Uhr, 
Feſtſitzung in Chwalim bei Veteran Hamann 
aus Anlaß ſeines 55jährigen Imkerjubiläums. 
Auch die Damen ſind herzlichſt eingeladen. 


Büchermartt 

Kickhöſfel, Für deutſche Bienenzucht 1923 
bis 1928. Sammlung von Reden, Aufſätze, 
Parlamentsdruckſachen und unveröffentlichte 
Arbeiten. Verlag Karl Wachholtz, Neumün— 
ſter. 3 RM. (bei 10 Stuck 2,50, 50 Stück und 
mehr 2,00 RM.). 

Ein Denkmal der Arbeit, des Ringens und 
Strebens der deutſchen Imkerſchaft und ihrer 
Führer, zumal des Verfaſſers. Ein Stück der 
Geſchichte des zähen ſich Emporringens der 
deutſchen Imkerei. Ein Handwerkszeug für 
jeden, der heute Schritt halten will und die 


2% 


Verantwortung für unſere Innung mittragen 


. 


will. Ein unentbehrliches Buch für jeden, 
der einen Verein leiten und Vorträge halten 
muß. Es gehört bei jeder Vereinsſitzung auf 
den Verhandlungstiſch. Aiſch. 


Diieſer Nummer liegt eine Preisliſte über bienenwirtſchaftliche Geräte der Firma 


Bernh. Holtrup, Münſter i. W., bei. 


Rühmchenholz 


präm. 6x25 mm 4,— Mk. 

8x25 mm 450 Mk. 
per 00m m L erlängen 
dreiseit g gehobelt. einschl. 
Verpackung frei Bahnhof 
hier geg. Nachnahme. Ohne 
Vorauszahl. Luschneiden 
a. Rähmrhenlänzen 0.50 Mk. 
extra. Andere Dimensionen 
billigst) auch Brettchen. 
Bohlen, -H, nach Auf. 
gabe H.Oloffs, Warnemünde, 
Postsch.-h to. Hambur: 5795. 


3 Bienenwohnungen sind es. 


a. sich heute i. Imkeı kreisen 


großer Beliebtheit erfreuen. | 


Böhling’s Modildeute Ideal“ 


aus Strohwandungen 

Schlittene nricht g., H-n g- 

raum fur Ganz- und Halb- 
rähm.hen passend 


Böhling’s Mobilb. „Fortschritt 


ausHolzwandungen m t und 

ohne sch iıteneinrichtung, 

Honigraum für Ganz- un! 
Halbrähmchen passend. 


Böhling's verd. „Volksstock” 
(Zukunftsstock) für Heidimker 


liefere ich ın 2 Rähmchen- 
erößen. Verlangen Sıe in 
Ihrem eigen. Interesse dar- 
über Broschüre. Alle ubrigen 
Bienen vohnu sg. u. sienen- 
gerate kaufen Sie bei mir 
gut und preiswert. 
Wilh. Böhling, 
Bien nwohnungen und 
Bıenengeräte-Fabıik, 
Visseihüvede 
(Prov. Hannover). 


Rähmchenholz 


(Erlen), 
sehr saubere: Hobelschnitt. 
anerkannt gute Ware, 100 m 
25x6 mm KM. 
RM. 36 — sowie jede an- 
gege ene Breite und Stärke 
enısprechend im Preise 
liefert vzegen Nachnahme 
oder Voreinsendung aut 
Postscheck Stettin Nr. 11648 
frei Bahn oder Post hier. 


mit d 


380 1000 m 


4 


150 Ay í 


Vorzugspreise. 


Großbienenzüchte ei und Fabrik für Bienenwohnungen 


Berlin-Buch. Eup 
Telephon: E 


| 

| Ä 

| Albert Wegner 
| 


ener Straße 2 
cn Saas 


Empfehle Bienenschwärme von gesun- 


en, auf gute Leistungen geprüften Völkern. 
Deutsche Einheitsbeuten iu bester Ausführung in Original- 
maß und in Kuntzschmav. 


Ferner: 


ee U rs 


Bienenhaus 


mit 6 Kuntzsch-Zwillings- 
kästen (mit 5 Völkern be- 
setzt) und allem Zubehör 
zu verkaufen 


Lübben (Spreewald) | 


| Hainmühlenweg 9a. 


5 Gurtenparzellen 


mit neuerbautem Stall- 
gebäude, auch als Wochen- 
endhaus geeignet, in Zühls— 
dorf. Kolonie Steinpfuhl. am 
Staatl. Forst angrenzend, 
besonders für Imker ge- 
eignet, mit Dauertracht, be- 
sonders Heide, verkauft im 
ganzen oder geteilt wegen 
Umzug B:uckner, Prenden | 
be: Lanke. 


Reiner Blenenwachs 
Raas (alte Waben) 


u. Rückstände kauft laufend | 
oder tauscht um gegen alle 
Sorten KHunstwaben aus 
garant. rein Bienenwachs 


Richard Wolter, 


Neuehütten 19, 
Post- und Bahnstation 
Wiesenburg i. d. Mark. 


e 


ul AL 


a. 
LE 
- 


59jährige 


Inserate 


haben Erfolg! 


Lehrbücher 
für Imker, 


gute und billige. 


Katalog nnd Probeheft 
kostenfrei vom Buch- 
verlag 


C. F. W. Fest, Leipzig, 


Lindenstraße 4. 


Alte 


Waben 


und Bienenwachs 


kaufen 


Hartung & Söhne 


Frankfurt/Oder. 


rin ae | Aude 


* 
be 


Erfahrung 


Kunstwaben „Wittona-Waben 


sind aus garant. rein. seuchenfreiem, deutschem Bienenwachs gegossen, ziehen uod 
dehnen sion nicht, we’ den von den Bienen sofort ausgebaut, daher die Ware GE 
jeder Imker braucht und sucht Preis a Kilo 5,20 M 
Gebe für je 4 kg alte Waben 1 kg Wittona Waben. 


Franz Witte, Wuchspresserei, 8 


Post- und Bahnstation” Wiesenburg (Mark). 


ereine und Wiedervei ka 


pez. Kunstwaben. 
Gegründet 1905, 


Meine 


Reetzerh 


” Ma i 
Lederhandsch 


benützen viele 1000 Im 
schon seit Jahrzenten, w 
unbegrenzt haltbar. Du 
ein neues Verfahren ist 
Stichfestigkeit genau 
hei Gummihandse 
Preis RM. 5.50 per 


F. Attinger, 


Lederhandschuhfabrik 
Göppingen-Faurndau Nr. 2 


Blenenvölhe 
in Kuntzsch! 


Volk 25—35 M mit Kaste 

Zwilling 55- 65 M. mit 

Völkern und alleın Zub 
verkauft 


Spandau, 
Radelandstr. 26, Parzelle: 


Kunstwahen 


aus reinem seucher 
freien Bienenwachs ge- 
gossen, lirfert billi 
auch gegen Umtat 


Rıchard Stephan 
Wachs- und Ruastwabenpresserei 


Reetzerhütten 
Post- und Bahnstat 
Wiesenburg ( ark) 


Wie in den vergangenen Jahren findet man vom 15. April bis Ende Oktober h 
Spezial-Königinnen reinster italienischer Rasse bei 


Lucio Paglia, Castel S. Pietro (Gallo) Emilia-Italien, die er selbst mit besonderer Sorgfalt l 
züchtet und jedes Jahr mit neuen Elementen (Bienen Kolonien) auffrischt, die er von weit auswärts kommen} : 
läßt, um die Blutsverwandtschaft der Rasse zu verhüten, die sie matt und schwach machen würd‘. 


Auf Wunsch übersendet das Haus Katalog gratis. 


ee. 


Bitte kaufen Sie bei 


Sarttuns & Söbne, grau furt a. d. Oder 


- Denken Sie auch an Harttungs 


Barantiewaben Harte „Huf“ 


Vom Vorrat lieferbar ln bekannter Musterarbeit: 
CH R. GRAZ Bienenkasten aller Art en 
Spezialfabrik für Schwarnmfang- und Siebkasten 


Grase-Drahtstäbegitter 


Bienenzuchtgeräte Futter- und Rauchapparate 


Bienenwohnungen Hauben und Handschuhe 
Honigschleudern Graze - Honigschleudern mit Schneckengetriebe 
ENDERSB ACH Gefäße für Honigversand 
Beschlagteile für Kasten 
bei Stuttgart Neue Wärmeschutsdecken 
Ziffern und Notizschilder 
Werkstätien tür Holz-, Stock- und Honigwaagen 


zisen- und Blechbearbeitung Jeder Imker fordere unsere Preisiiste 1929 


Bienenwohnungen | Deutsches Reichs-Patent 


aller Art 
ut zschzwillinge mit meiren Neuerungen zum Fabrik- 
is, Pfeifen, Handschuhe. Honigtransportgeiäbe, Stroh- 
decken, Kunstwaben. 


ilh. Grethen, Gllndow (Tauche) 


nspr.: Werder Havel 250 Postscbeckk.: Berlin 53837 


Kein Bienenstechen mehr bei der Arbeit im Honig- 
raum, kein Rauch mehr nötig, fast keine Be- 
schädigung und Störung der Bienen, kein Abfegen 
mehr, keine Räuberei. keine Gefährdung der Um- 
ebung, Honigentnahme auch bei ungünstigem 
Vetter sichergestellt. Größte Zeit- und Mühe- 
ersparnis. Einbau in fast alle alten Bienen- 
wohnungen sehr eintach und möglich. 
Preis a Stek. M. 3,50 ab hier. Alleinverkauf: 


Wirtschaftsgenossenschaft Pommerscher Imker 
b. I. M. b H., Stettin. Schuhstraße 24. 


Aisch, nenn får Anfänge 3.20 RM. 


Postscneckkonto: Berlin 333 43. 


lenenvolker Raukt. 222 


ere Breitwabenkästen. | serate in unserem Blatte ge. 
gen, Räumung macht werden. bitten wir. s ch 
UCR ETOR VOLKAUNIEN: | Auf die Märk Bienen: Ztg. zu 
' beziehen. etwa so: „Bezug- 

l. $ € h u a ze 9 nehmend auf Ihr Inserat fn 
Berlin-Lichtenberg, der Märk Bienen-Ztg. bitte 
‚riembildstraße 13—16. lch um Zusendung von 


T.... nt a en a E E — 


KUNSTWABEN| 


führe nur aus erstklassızr-m. garantiert reinem Bienenwachs, Verziehen ausgeschlossen. 


lielert 


Sämtliche Bienenzuchtartikel +“: 
Mürk. Kunstwabentabrik Otto Schulz Wwe., Puckow (Märkische Schweiz) 


Bitte die neuste Preisliste anzuıordern Königstraße 26 Ankauf u. Umtausch v. Bienenwache u. alten Waben 
Billige Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer 


e 
Finkranzer 32 x 32 im Lich- Ö Bicker Steglitz, Therwaldsenstr.36. | Fabrikat Kranich, Id 
ten à 4, R., viereck. Körbe UnitzRor 2 — 


àT 


50 RM. zu 14. Halbrähmch., Reelle Bezugsquelle preiswert zu verkauf 
Lünebg.Stülpera4 RM. Alles Ü 

mit Robr gebunden liefert u Magazinst cke Biegert, | 
unt Garantie u. gegen Ziel liefert billigst faulbrutfrei. Ab Marz Zucht- Berlin, Kottbusser Den 
Franz Schmoll. Flechtmstr., K. Schenke, völker in Körben u. Kasten. Neukölln, F. 2. 76 
Wiese b. Mohrungen (Ostpr.). Frankena bei Kirchhain. Ab Mai Naturschwärme. Ab 


S — Hochsietten hei Karlsruhe ib 


Spezialfabrik für 


[Er 
A 
ay 
u 
w 


e, i Ep pp 


u. Imkereigeräte aller Art 
Fordern Sie meinen reichhaltigen Jubiläumskatalog, 


auch für T929 giltig, umsonst und frei! 


Erfolgreich imkern Sie in der 
P Pommereiler 

De Geute . 
ibre schnelle Verbreitung beweist es. 


FordernSiesofort die Broschüre 
„Die P.B. u. ihre Betriebsweise“ 
gegen Einsendung von 50 Pf. 


R. Gehrke, Christfelde 


Kr. Schlochau / Bienen wirtschaft 


aus garantiert reinem, seuchbenfreien Bienen 
gegossen. liefere zu billigen Preisen. Alte N. 
waben, Preßrückstände kaufe zu höchsten Pre 

auch im Umtauseh von Kunstwaben. 


Albert Wolter, Wachspresserei in Nenebäti 


bei Wiesenburg (Mark) 


Kesselschleuder| 10 Kuntzsch 


m o 
Stülpkörbe, | ie me] Einbeute 


preßt & 450 RM. (runde), 
bach i. Th., m. allem2 


in Blenenvölkern, garant. 


Septemb. Nackte Trommei-] Wegen Todesfall vert 
völker zu den jeweiligen 


Die Leser der H. B.-Z. weese BIENENStEl 


werden gebeten, sich bei Anfragen stets auf diese Visselhövede i. Hannov., m 
zu beziehen, bei Einkäufen stets die Inserenten der Großte Bienenzüchterei | mit 35 Völkern (Normal 
M. B.-Z. zu berücksichtigen. Deutschlands mit aus- Dreietager). 

Die Anzeigen-Verwaltong. gedehnter Wanderbienen- | WW. Elise Backbs 
zucht. Havelberg. Chausseestr. 


/leal-Absperrgilte 


seit Jol anerkannt bestes und bewährtes 


Preise bedeutend herabgesetst, z Verlangen Sie bei que 
205 Lieferanten nur „LUndes en.! 

ram Heinrich finde Hannover 30 
Verlangen Sie Preisliste! Wöärthstr.11 


Wollen Sie das Beste! 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


PIS IP 72 imkerhandschuhe „Siegtried“ 


neu Paar ist mit dem Stempel „Siegtried* versebei4 
rbältiich zu mäßigen Preisen in allen größere 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst. 


% 


Bernh. Holfrup, Münster i. W. 


Versand blenenwirtschaftlicher Geräte 
Hammerstraße 231 


Postscheckkonto: Dortmund 22 469 Fernsprecher 251 77 
Preislisfe No. 16 
Nr. Segenſtand Mk. 


Kunſtwaben aus gart. nn e jede e gegofen 
oder eh per kg. ; 6,20 
Normal . 


1 reietager doppelw. 28, — 
2 Normal Dreietager einfachw. z g, E 24,50 
3 Normal Dreietager Doppelbeute 3 G 8 30.— 
4 reudenfteinbeute doppelw. 2 2 8 31.— 
5 reudenſteinbeute einfachw. 8. 8 827,30 
6 büringer Einbeute einfachw. v a 3 | 28,— 
T Chüringer Einbeute doppelw. 88 2 31,— 
9 Janderbeute m g 7 | 30.— 
9a Sinkener Beute mit Strohwänden 0 S 32 = | 9,— 
10 Brauns Blätterſtock . a 1 35,— 
Kuntzſch-Breitwaben-Iwilling. : 3 8 a | 7- 
12 Blätterftok Weftfalia doppeſw. = 8 35,— 
13 einfa chw. . n 2 ji 34.— 
14 Reſerde Schütttendeſchlag für 3 "Rahmen 8 S 0,50 
15 57 39 für 6 39 png 4 — 0,60 
16 7 ” NET 7 1 E 3 0,70 
17 Kanitzkorb rund a E 7i 7,50 
ITa Schwarmfangkorb f Ne 4.— 
18 Kanitzkorb viereckig mit 16 Freudenſteinrahmen II 13, 50 
10 W 5 „ 16 Normalhochrahmen . 14,50 
20 1 i „ 16 Normalbreitrahmen 3 . 15.— 
21 „ 16 Gerſtungsrahmen. 5 . | 16,— 
22 Lüneburger Stülpkorb dickwandig ; i . ; 5,— 
23 Unterſatzringe für Lüneburger Stülpkorb ; x ; 2,— 
24 Grafenhorſter Bogenſtülper 16 Nahmen ; f . 16,— 
25 ” ” = 9 . ° * 14.— 
26 i ; . | 12,— 
27 Auffagkäften für Körbe mit x Normalhalbrahmen : j 9,— 
29 „ 8 „ i . 9,50 
30 Röniginbefruchtungskaften Sunem Graze i ; 5,80 
31 mit Dah Syftem Zander ; . 14,— 
31a Röniginbefruchtungskörbehen Sate 5 Becker . g ; 
32 Schwarmperfandkaften . i f i 4,— 
33 Schwarmſiebkaſten N Be ; ; 8, — 
34/37 [Nähmchenhol; 6X25 8 85 10X25 035 
Mk. p. 100 mtr. 6,00 8,00 10, % 9,00 
38/48 Fertige Rähmchen (Dreife af Anfrage) 

- 49/59 Abkehrblech 25 cm. breit Mk. 4.00 35 cm breit 5 4,80 
31 Schneidelade, verſtellbar ; ; . ; 
52 Rähmchenform, für alle Rahmen ; R 8.— 
33 Fuchsſchwanzſäge 8 : i 2,— 
54 Anflugbrettchen, aufklappbar ; : ; ; ; 0,50 
55 Strohmattenpreſſe i ; : ; f 5,50 
56 Slechtnadel ; ' ; > f i R 0,50 
57 Strohbohrer f 1,20 
58 Strohmatten für Normalbeute 23 / K⁰ Se G 0,80 
60 m „ Gerſtungsbeute 27X44 2 S 8. 0,90 
6l ; „ Steudenfteinbeute 35X22,5 74 2 o, ro 


67 Senfterfedern } ; . f i Paar] 0,94 


Wabenhebel fiir bender 


Gegenftand Mk. 
Senfterriegel . Paar | 0,05 
Aluminiumziffern Stück] 0,04 — 
| Scharniere für Ub lugbrettchen (Meſſing) p. Did. | 0,60 
Drahtgewebe für Senfter per qm. ; i . 2,20 
Blechwinkel für Nähmchen 46 cm. 0,08, . em . 0,12 
Nutenbekleidungsſtreifen 46 „ 0,12, i .| 0,18 
Abſtandsbügel klein . ; a kA 100 Stück | 0,50 
2 gro „ 10 , 0,60 
s abnebmbar i N „ 100 „ 0,90 
” groß 5 8 “ n 100 77 h= 
Abftandshülfen . ; s . 0 I 0,65 
Kähmchenſtifte 5 i ec g- Paket 0, 40 
Soitenabſtandſtifte . Paket 100 Stück] 0,45 ` 
Vereinigungsklammern i „ 100° , 0,50 
Rreuzklammern für Zanderrahmen , „ 100 „ 2,40 
Abſtands klammern für Blätterſtöcke Pfd.] 1,50 
Nähmchentragebügel, os 100 Stück | 3,30 
” Uniderfal . 100 Stück | 3,65 
Wabenklammern mit Stift Paket 100 Stück | 0,65 
Wabenklammern, abnehmbar 5 „ 100 „ 0, 40 
Brutwabenklammern g 5 Mi 50 5„ o, 0 
Göddens Abſtandſtifte. í : „ 100 , 0,20 
Hohabftandsitifte j . „ 100 „ 0,25 
Cürbänder für Dienenwohnuugen f . ‘Paar | 0,30 
Tarak ; . 5 0,05 
onſterringe Dtzd.] 0,30 
Wiener Vorreiber” groß 8 0,50 
5 5 mittel = 0,35 
x klein E 10 0,30 
Abſtandsſtreifen für Blätterſtöcke angeben ob für abgefchränte 0,08 
Abſtandsbleche „ „ er M aomen 9 
Holſſpunde . 0,35 
Sihſp unde 0,45 
Blechhülſen für utteröffnungen 0,20 
Fluglochſchieber, verftellbar 0,15 
8 gegen Rauber eingerichtet 0,12 
einfach, zum Annageln í 0,11 
Bienenflucht mit Klappen f 0,45 
Drohnenflucht mit Klappen 0,95 
Weiſelkäfig viereckig mit Schieber. 0,40 
j zum Anſtecken an die N 1.— 
Re (Pfeifendeckel) 0,40 
Königinkäfig Krone 1,30 
Königinverfand und Sufatzkäfig 1,30 
Koniginabfangkäfig mit Lupe . 1,50 
en Univerfal Königinkafig 1,30 
eifelkafig Suſtem Zander . 9,45 
Pinzette zum Abfangen der Königin 0,% 
Königin Zeichenkafig . 0,40 
Beichenfarbe für ann 3 Seen N 1.— 
Umlarf-Löffel 0,22 
Schweizer Sellenftange . 0,75 
ohhnapſchen mit Rand 0,05 
olhſtäbchen (Sellenformer) . 0.15 
rohnenfalle aus Hohrundſtabchen 2.40 
aus Sinkblech 1.30 
Bienenſeger 0,70 
Schwarmſpritzen 60 em lang, ganz aus Mejling 8,50 
Serftäuber zum Anſtecken . der SI N 5 1,50 
Wabenzange mit Seder . 1,25 
Kuntzſch Wabenzangen . 1,80 
Alberti Wabenzange ; 1,80 


Ar. 


130 
141 
142 
144 

145/1450 
146 
147 
148 
140 
150 
151 
152 
153 
154 
155 
156 
157 
158 
159 

160/1 
162/3 
164 
165 
166 
167 
168/71 


172 
173/180 


Gegenſtand 


— —— — —— ͤ xöw. ) 


Reinigungs krüke 
Stoßmeſſer mit Nutenreiniger . 
Nutenreiniger mit Holzgriff 
Wandſchaber . 
Datbepfeife mit Holzmantel und neldel 

„ Meſlingmantel 
Mutzpfeife mit Hornſpitze und Deckel . 
Porzellanpfeife mit Deckel 
Pfeiſendeckel aus Meffing . 
Königs Selbſtraucher Vulkan 
Schmoker mit seat a . ; . 
Imker Cabak . a ; 1 Pid. 
Cuskol Briketts . Paket 
Blechfuttertrog zum Einſtellen von 2 Slafchen . l 
Rungjch* Suttertrog”mit Slaſche, ; . 

„ Futterflaſche è? 

Pneumatiſcher Sutterapparat 
Srazes Seitenwandfuttertrog 
Juttergeſchirr mit Noſt 
Aluminiumtränkröhrchen Mk. 0,30 gebogen ! 
Thüringer Ballon 1 Ltr. Inhalt Mk. 0,50 2 Liter . 
Weißblechteller für Chür. Ballon. verstellbar . 
Flaſchenhalter für Chüringer len . 
Juckerprüfer ; 
Ballonreinigungsbürfte . 5 5 . 
Holzabſperrgitter  23' D 2 25X9 30X9 35X9 em 
per Stück 030 5,30 0,35 0,40 
Jinkabſperrgitter, per = mtr. 

Pteiſe über Abſperrgitter aus Drabtrundftäben. 
254. 55 | 2342000, 90 234300 , 20 234450 1,80 
250, 100:0 5 250, 200 0.95 250 „ 300,45 250 „ 450 1,90 
275.4 100 0, 55 275 x 200 0,95 275 „300 1.45 275 45011, 00 
284 „ 1000,55 283 „ 2000,95 284 „3001,95 | 284 , 450 1,90 
300 „ 100 0,70 300 „ 200, 10 300, 300 J,58 300 „ 450 2.20 
350 „ n 1,20 | 350 „ 300 1,70: 350 „ 450'2, 30 

Zandermaß 575 C475 mm Preis per Stück N. Mk. 2,45 
Runde Abfperrgitter für Körbe 
Lötlampe „Blitz“ 8 
8 mit Lötrohr 
Lötrohr einzeln . . 
Graze Ruhbmmenlocer . 
Pfriemen 
Nillenrädchen mit Meſſingkolden 
Clektriſcher Wabenlöter „Lux“ 
Wabendraht joo-Gramm Rolle 
Wabenmeſſer zum Beſchneiden der Waben 
Wabenſpiegel . . 
Vienenhaube mit Rofbaareinfatz 
Bienenſchleier größte Sorte 
Bienenhaube mit Drabtoifier 
N zum öffnen ; y 
Bieneuhandſchuhe aus Gummi Marke „Siegſlied“ f 2 
S Siegesmarke . 
vederhandſchuhe braun mit Schutzärmel 
i 5; e r 
Robe Karbolſäure : i . . Slalche 
Honigſpaten ; ; 
Entdeckelungsmeſſer, ſpitz und rund 
Entdeckelungsgabel 
Wabenegge R 
Kunſtwabengußformen, jede gewünſchte Größe ift lieferbar 


Größe 22X17 25X20 32X23 32X18 29X35 25X40 


— nn nm nn Á 


Preis A 28, — 28,.— 4i,— 34.— 4j — 409, — 


’ 


Nr. 
208 / 0 


211 
212 
213 
214 
215 
216 


266 


Gegenftand 


Nietſche Dampfwachsſchmehher Gr. 1 2 3 


Preis Mk. 60,00 90,90 115,00 
Buß Wachsſchmelzer À 
Schwäbiſche Wachskanone, Gr. l mit Preje 
Wachs- und Honigpreßbeutel, gi, extra hark 
oniglösmaſchine 0 . 
leiner Criumph 
Handlösapparat Erika 
Bienenſtockwage⸗Küderli 0 i 
Honigſchleuder mit Schneckengetriebe Rahmengröße 3242 
95 97 97 97 32 7 28 
57 39 „ 97 32 7 42 
77 57 99 99 32 9 28 
„ 99 17 44 75 32 
= „ Gummiringoberantrieb „ 32 „ 42 
57 95 . 55 7 32 7 28 
99 55 59 95 32 kad 42 
„ „ 57 57 32 n 28 
?9 99 57 44 L 32 
1 „ Seitenantrieb s 32 „42 
57 70 97 55 32 7 28 
55 97 57 57 32 97 42 
57 97 79 * 32 n 28 
1 17 1 44 „32 
5 „  Rettenantriek 4 32 „s2 
599 59 77 7597 32 79 48 
97 79 97 57 32 ” 22 
1 15 1 1 32 „ 28 
44 „32 


Steiſchwungſchleuder Suftem Buß 2 ſchalig 


3 | 
Die Maſchinen No. 227, 222, "295, 226, 297, 230, 231, 2325 


235, 230, 240, 243 und 3 ſchalig, die andern us 4 icli 
Senke mit Doppelmantel 
onigkanne mit Doppelfieb . 
Honigabfüllkeſſel, Größe i 2 50 Pfd. fallend ir: Meſſing⸗ 
15 a 75 Pfd. „ ee 
Entdeckungstablett 5 i 


Honigſied doppelt ſpitz. 
á „ mit ausziehb. Bügel 
s „ tund 16 cm Mk. 2,50, 24 cm 
75 mit ausmechfelbar. Böden 24 cm 
Honiggläſer /! = Pfd. Inhalt 
per 100 Stck. 13,— 16,— 
Einbeitshoniggläſer is den Imkerbundes 
7. 55 Pfd. Inhalt 
per 100 Stck. 15,— 20,— = 
Honigprodegläschen mit Zohbülſe 
dauer, (Muſter auf Wunſch) per 100 Stück 
onigeimer des deutjcben, Smmkerbundes 9 fd. Inhalt ; 


Inhalt 
Honigeime = deutſchen Imkerbundes 5 fd, Inhalt 
onigverſanddoſen des deutſchen Imkerbundes 9 Pfd. 
5 


57 5 99 fò. . 
Honigtransportkübel Gloria 30 "50 100 Au: Inhalt 
mit Holzmantel Mk. 8,.— 11,— 14,5 


Honigtransportkübel 30 100 pjd. Inhalt 
ohne Holzmantel Mk. 5,50 7.— 9,50 9 
Bienenkorbrohr, Zentner 20 Mk., g . Pfd. 


Notijſchildchen für Bienenftöcke 
Sämtliche Vienenlehrbücher werden zu Verlagspreiſen geliefert 


—— ——— ö́Ü—W22 er m —4ä—ß: —— 


Kann Honig-Etikeiten ( 


bo unseres, alle | ` 
ftsto ee |. | 
ett | 


j i y 
f 7 Er 
i * j 
p à La ’ " 
\ (3 
t 1 * 


Verschluß-Streifen | lur Honiggla Weine und Beeren, | N 


überall 


patko e Pi 2 are ven N e Kauf and, n 
Hung ome, Reklame-Drucksa en ; 
Hung on 36 Pid. Futter. ‚liefert m großer Auswahl 


Ospokt mit Anweisun 
ys J Imst Re: 


rı entzuckertabrik von 
KO., . | 
Warren. Humboldtstr.24 | 


E perrgitter 


‚brauch. Diese rosten 
nie und sind sehr billig 


Louis Koch 
Halberstadt 3 


nit.: Körbe | Auch Sie müssen dieses 
eee Geber 50 ma! prämiert. nich ko und F Preisliste I; gute Gerät verwenden, 

i 4 auf unge t 92 9 
. Kopp KM. Tiefert | — b Kostenlos wenn Sie dem vergan- 


er, tester Ausführung Kopigjahr ein neues gutes 


stav Herrmann, 
ahrungen, Ostpr., 
Bienenkorbflechterei. 5 


li 'hazeli asamen 


onigjahr - saureihen 
wollen. Schreiben Sie 
noch heute um kasten 
loses Muster, Prospekt 
und Preis iste an 


fr August: er, 


"Kunstwaben. 
aus garant. reinem Bienen- 
Fachs ‚gegossen, liefert 
billigst auch im Wann 
für Wachs und alte Waben, 


sämt!. Zubehör, ar 
Friedrich Wolter, maß -Dreiela ger) 


Ernte verkauft Pid. Wachs resserel, Neuenütten 
„gulli, Imker, Herz- Ep und Bahnstation ` | Rummerow, (Württemberg, 
"el è NM. Barnim. 


Wiesenburg (Mark). Vietnitz (Neumark) 


| | Lindenbiüten- Tonis 


120 M. verk. solange Vorrat 
J. Oenicke, Jüterbog. 


an en aeae AN, * 
* . e - 
.. i 7 N AR P - o d 
IDAE . — AA y E 
a u? Y * 


Dog 2 d nað — D.R. G. M. 791 592 8 Sicki ? y | g 
Klem). iay Re p und nete 3 | Ver kaufe 
| 


2 Fabrik für Imkereibedarf einige gut überwinterte 


Y Lothar Gramelspucher, örunern, örsg. , "asien: 


4 80 . A Zundermab 
Verl f in islist i 50.— tünther Thielo, 
erlangen Sie sofort illustrierte Preisliste 2 8. Berlin» e kasen 


Kalserweg 67 


en enschels Nimm und Geräte sind pa Imker ai 30 Jahren als put and billig woher | 


siex- | Runder Stülpkorb | Dreietager | Thür. Honigschl. „Germans“ Honigsieb Dathepteiie | Absperr- 


je M. 21,50 Einbeute | „Universal“ s Halbr. 45,-] doppelt mu Holzmtl. itter 
i Lache Kanitzetock| M. 4,50 Freudenst. M. 22,50 Š Halbr. 37,-| mit Sieb M. 2.— M. 4.50 dia M. 9,50 
er M ds |Aufsatzkast| ioppelw.) | doppelw. 3 Ganzr. 43,- |3 Ganzr 50, einfach [eint Blech- 2 m tro. 
te gepr. M 6,75| M. 4,40 M. 21.50 | M. 23,50 | mit Sieb | mit Gabel | M. 1,5 jmtl. M. 8,50 M. 19.— 


aigschiender „Fix“, 8 Gauzr. M. 50,—, 8Halbr. M. 45,— mit Gabel. Rähmichenstäbe, 6%X26 1 4,50, 728 
5. pro 100 Meter Kuntzsch- Zwilling, doppelwandig, M. 61,—, Einbeute M. 35.—. Honigbüchsen, 

en lane. Alle Geräte zur Bienenzucht, Absperrgitter, Waben usw. Illustrierte Preisliste gratis u. franko: 
mes Aut Wunsch. Ziel. — Vereine Vorzugspreise — Kassaskonto 5 Prozent. 


Henschels Bienenzuchigeräte, Reetz, Kr. Arnswaide, Gegründet 1898. 


— — — — nn 


Kaufen Sle keine Bienenwehnnngen, 
Honigschleudern oder Geräte, = 

bevor Sie meinen Katalog 
gesehen e e 
4 N. Gehrke, Christfelde, Ir ben . 


P ˙ LEGE REEL WERE WERL U 


= | te So lautete das Urteil der Preisrichter 
‚Punk auf der Ausstell ung des des Sehl. Imker- 
undes id Tiegnitz Juh 1928 über Glerings gegossene 

| Kunsiwaben 


Sotir höchste Auszeichn des Deutschen Imker- 
bundes Khrenbriet mir grober Silberner Medaille), zweit- 
ge der a 1 dem Fabrikanten ver- 

iehen wurde. 


sowie alle Imkereigeräte 


Neu Dathe-Pleite Nr. 55, 
Ye", m. Holzmantel, Mes- 
- singbeschlag und Asbest- 
einlage 4,25 RM. 
Ankauf und Umtausch von 
Wachs und alten Waben. 
Preisliste gratis. 


- Johunnes Giering, * 


i 9 l 
È e M.  Bienengeräte und Kunstwabenfabrik, 
3 — M. Mühlbock (Neumark). 
loser Schraubenradantrieb -rie Schi 


Allen Imkern | 90586 
; RA 62,50 Kö 
- biete große Vorteile, | É Weuneir: Seibstwende-Hor 15 x 


für 2,4 od.8 Rahmen -amerik. Modell, | 
fordern Sie Preisliste. ff hen der eben und Be seit 
Freudensteiner-, Gerstung-, : (N Strahlen- Init schle 


Alberti-, Kuntzsch - Kasten, 2 : — 
Honigschleudern, Kübel für Grossbetrieb, 
für 24-48 Waben 


al, alle Geräte. 
= ZEGLIN, Reetz, elektrischem 4 int 
i i * 


Kr. Arnswalde. 
Weitere Nutzgeräl 
Wolfenbüttle 
Ele fro- Wat neinlö 


2 erheben e 
das beste 20 


Das illustrierte Preisbuch 1929 soe 
Interessante.wertvolle N 
ertrogreiche Bienenzucht und Hi 
eg Be == 4 
sS os onne Ver, 
Bitte mit Pos or 


2 
Th ies Honig: CUUCE 10 < 

besre Allen ans Else fr lle : Rahn 
teiliger Schleuderkorb, den ge 


—— 


ORIGINAL BUSS 


Neues Modell mit schnelle Arbeit- keine Verletzung d Zi 
ars. M NE di teapa y aa aA 3 NEUHEIT: * 
| ür Klein v etrie : , ; 
PN h Prospekte, Zeugniße : ekfr. beheiztes Entdechlur 


4 zum Anschluss an jede Licht tung. 
1 ,Wolfenbüttler-Kuntzsch-Zwi 
Die W in höchster — | 


Vorteile: fe 


gratis u. franko. 


CARL DUSS 


MASCHINENFABRAH 
WETZLAR 


Kunstanben - Gießformen, 
Kunstwaben- Walzweike, 
Dampfwacisschmeize 


4 ver rössertes 
erfliegen 


Starke, chen Genauigkeitsark 

NEUHEIT: 
Vorrichtung zur Scheibenhc 
nach Wahl fürıPfd,- Seen 


Wolfenbüttler Einheii 


Nr. 688, eine Grösse zw 


mit innenröhren, Ho- 
nigschleudern, Ent- 
decklungs-Gabeln, An- 
lötlampen, Futter- 
apparate, Transport- 


geläße verbesserte 
Zink Absperrgitter. Preis 75.38 TS. 
— — gegossene Kunstwa- k 
n ben. Stern- Vertikal- Thie-Honi mer: 
> N, Honigschleuder Ma- 295 assend 
à chinen-u. Vollmetall Postrollo» 27 RM 


Rundst.-Absperr 

; gitter sowie viele 
erprobte Bienenzucht-Artikel liefere preiswert 
Preisblatt zw Diensten 


Bernh. Rietsche, Bienengerätefabr. 


Biberach 37 (Baden). 


Heinrici h 
Sperielfabr. für Bienen 


BATLTLIESSE EIS ERTEILT ES ES TISZE SE ITETTEEETEE TESTEN TTETTITEE TETE TETTTTETYTIT TITTIE SEITE 


III 


* eee 2 = 
Serantwortiih für die Schriftlettung Pfarrer Arta Keiſche 2 Sprer, fin den Miene 
Pərli NW 40 Kronprin zenufer n 6 für den Anzeigenteil: Frin $ 9110. yerlins Wilmersdor 

Edmund Stein G. m. d. H., Buchdruckerei Nos dent S y Milhelm-Str, BER 


f e 


je! sopo anftalt Potsdam. j Verlag Berlin NW 40, 


= Wes Bienen. Zei 7 


Amtliches Organ Q 
| EEU aretako mmie für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
aan Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 

S Grenzmark 1 und der diefen angeichlofienen Bienenzuctvereine 


Ton nöpreis beträgt 30 Pfenn Anzeigen: Für die dgelpalt. Millimeter 

ür Ei niae jel ejer. 13 115 2 und ab zeile oder deren Raum 0,12 Mart. 
| eichäftsflelle Berlin Vorzugsplätze u. Beilagen nach bes 
500 Pear ſonderer Vereinbarung. Alleinige An⸗ 

f zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Vereine haben ven | Annoncen⸗Expedition, Berl.⸗Wilmersdorf, 
2 Fürſten⸗ Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poft 
b 5 am 15. jed. M. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed Monats. 


1929 


peinent U 


kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzog- 


Absperrgitter kostenlos E 
Prospekt und, Hauptkatalog über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 

ugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich selbst, . 
en — heute noch! Dieser eine Versuch führt zurständigen Anwendung. 


Schramberg, 
J. Schwarzwald. 


— 
8 


o NAGELER, BERLIN \ W 56, MOHRENSTR. : 37. 


Fernspr- : Zentr. 6350 Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung  Fernspr.: Zentr. 6350 


H schleudern Sim." 

mstwaben, xitin biensaracis 

enen wohnungen, 

| eits-Eimer und Dosen n 


Ihr Honig und Wachs findet bei mir einen Abnehmer! 


==> a 
= i * 8 N * 
e 


* 


Danksagung. 
Ischias-, Gicht- und 
Rheumatismus- 
kranken 


telle ich gern gegen 
t5 Pig. Rückporto sonst 


kostenfrei mit, wie ich 
vor 8Jahren von meinem 
schweren Ischias und 
Rhetumaleiden in ganz 
kurzer Zeit befreit 
wurde. 
ean Stieling, 
Militärkantinenpächter 
Küstrin- A. Nr, . 


Kanitz-Körbe 
å 4,50 RM. Koppenhagener 
Einkranzer ä 8,75 RM. liefert 
in guter, lester Ausführung 
Gustav Herrmann, 
Mohrungen, Ostpr., 
Bienenkorbflechterei. 


aus garant. reinem Bienen- 
wachs gegossen, liefert 
billigst auch im Umtausch 
für Wacus und alte Waben, 
Vereine Extra-Preise, 
Friedrich Wolter, 
Wachspresserei, Neuehütten, 
Post- und Bahnstation 
NER (Mark), 


— — — 


und Zigarren 


Kauten Sie am billig- 


sten direkt von der Fa- 


brik, Verlangen Sie 
gratis und franko meine 
neue Preisliste. 
aba KkKklabrik 
Alfred Breining. 
Bruchsal in ! 


TAR 


à i f mar d . t fi fo „Erz 
h d * 4 > 4 ` 9 E 
$ Í m E y * 1 
i 4 x f i 4 \ > 
ė kè W. J d 


Spezialität: Kuntzsch -Einbeute. Ferner e inte 
Futtergefäße, Kunstwaben, Absperrgitter, 
W ataa 


Markgrafendamm 8. 


a 


Rähmchenstäbe, Dathe fei 
Beschläge für pasien sowie Pines e Bi € 


Mittelwände, ö 


| Beuten, Schleudern, Rähmohen, säntl. Imkoreigeräte, 
Ankaul, Umtausch von Wachs, alten Waben. ij 
Preisliste gratis 


Wahen-Schröder, Berlin 0 17 | 


E8 Andreas 1369 


—— — 
stel ung von 36 P A Pune 
| Prospekt mit Anwelsuni 

umsonst und porto fre 


a Fruchtzuckeriabrik von 
| Dr. O. Follenius, 


| porn iea — 


Kundenwerbun 


versende ich bisc sa! | 
— iteres an die | 
meine neue 55 


„ | Sandblatt-zi 
(Spezial - Formak) mit 

wo Jin“ mL AP Brasil- u. Ha 

une ER . gd, a 

u re Bag 


us! Durch Wachsausbeute h hoch sich lohnen = ae wer BOSCHEE TA 
enn Webbsz und Schwäb. "Wachskanonen; f a En 
I 5 n À 7 e . 4 r 

= 58 Preiswert und gut, wiegt „Blwakam =E e den ee 
“88 Trachtsegen, Volk und Stock auf Gramm. & unt Garantie u. 

488 e ene, Krane Schmoll, jeimstr 

2 K. Methfessel, Sulzbach- IMPETI Wiese b, Moty ungen (Ostpr.; 

T 
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Märkische Bienen-Zeitung 


des Ausidhuffes für Blenenzucht der Candwirtſckaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfchaftlidien Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefcloffenen Bienenzudhtvereine 


Rummer 6 Juni 1929 19. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Märtiſcher Imkerverband. — Deutſcher Imkerbund — eee der Bienenwirte deutſcher Zunge. 
— Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W.: Der Verſuchsbienenſtand. — K. Steinmetz, Berlin N 65: 4. Bericht der 
Wander e Groß-Berlin“ über die Arbeiten auf dem Verſuchs⸗ und Prüf-Bienenftande in Weißenſee während 
der drei Jahre 1926 bis 1928. — K Koch. Berlin-Lantwig: Uederlegungen über die Schwarmausnützung. — 
Dr. med. P. W. Philipp, Döbeln i Sa.: Vom Wachsſchmelzen — vom Wachsbleichen und 1 — 

. Dr. L. Armbrufter, Berlin-Dahlem: Faulbrut⸗Bekämpfung im Reich und in Preußen. — Dr. Schüßler, Weinheim: 
der Imker feine Bienen auf Verlangen der Nachbarn entfernen? — Vermiſchies. — K. Koch, Berlin- Lankwitz: 
Aus dem deutſchen Blätterwald. — Der Bienengarten. — Fragekaſten. — Aus den Vereinen. 
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é ) Lekauntmuchungen der Laudwirtſchaftstammer | 
um) fie die Provinz Brandenburg und für Berlin N 


Lehrgänge für Bienenzucht. Es finden nachſtehende Lehrgänge ſtatt: 

a) Im Bienenzuchtverein Perleberg vom 24. bis 27. Juni d. J. ein 
Bienen zucht⸗ Lehrgang für Anfänger. Lehrgangsleiter iſt Herr Wilhelm 
Hube, Perleberg, Feldſtr. 37. Anmeldungen ſind an denſelben zu richten. Die Teilnehmer— 
gebühr beträgt 5 RM. RE 

b) Im Bienenzuchtverein Trebſchen, Lehrgang für Anfänger. In 
Oſtritz (Gaſthaus Matſchoß) am 9. Juni, 9 Uhr. In Radewitſch (Marſchner) am 30. Juni, 
9 Uhr. In Glauchow (Schade) am 11. Auguſt, 14% Uhr. In Trebſchen (Helbig) am 15. Seps 
tember, 14% Uhr. 5 

Anmeldungen find zu richten an den Vorſitzenden des Bienenzuchtvereins, Herrn 
Oberpoſtſchaffner Hempel, Trebſchen, oder an Herrn Lehrer Karl Krüger in Harthe b. Lang— 
heinersdorf, N.⸗M. l . l | 

c) Auf dem Lehrbienenſtande Oranienburg⸗Luiſenhof findet wöchentlich Sonnabend 


bzw. Sonntags ein Bienenzuchtkurſus ſtatt. Anmeldungen find an die Direktion der land— 


wirtſchaftlichen Lehranſtalt Oranienburg-Luiſenhof zu richten. » l 

Betrifft Ausſtellungen. Wir werfen erneut darauf hin, daß es unbedingt notwendig 
und Pflicht der Imker iſt, auf landwirtſchaftlichen Ausſtellungen und Tierſchauen unſere 
Bienen und deren Erzeunnijie gleichfalls mit auszuſtellen. Auf diefe Weiſe ijt es möglich, 
Landwirtſchaft und Offentlichkeit auf die Zugehörigkeit der Bienenzucht zur Landwirtſchaft 


N i ſowie über die Notwendigkeit der Bienenhaltung bei der Beſtäubung unſerer 


Feldfrüchte, Beerenſträucher und Obſtbäume aufzuklären, und für Anpflanzung von honigen— 


den Pflanzen zu gewinnen. Auch wird dadurch den Ausſtellungsbeſuchern Gelegenheit ge” 


"ua 
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geben, ſich von der Güte und Reinheit des deutſchen Bienenhonigs zu überzeugen. 


eee eee, 


Den Herren Vereinsvorſitzenden gebe ich hiermit bekannt, daß der 1. Vorſitzende des 
Märkiſchen Imkerverbandes, Herr Rektor Weiß in Glindow, am 8. Mai d. J. fein Amt als 
Leiter unſeres Verbandes niedergelegt hat. Satzungsgemäß übernimmt der 2. Vorſitzende 
die Verbandsleitung bis zur nächſten Vertreterverſammlung. B 

Alle Geſchäftsangelegenheiten find daher von nun ab an die Adreſſe des Unters 


zeichneten zu richten. 


Herr Rektor Weiß hat dem Märkiſchen Imkerverband vom Dezember 1925 bis 
jetzt vorgeſtanden und war während dieſer Zeit ſtets bemüht, das Beſte für unſere Orgam⸗ 
ſation zu erſtreben. Wir ſagen ihm für ſeine Mühewaltung von dieſer Stelle aus unſeren 


berzlichſten Dank. N 3 
derzlich Der geſchäftsführende Vorſtand. I. A.: Rebel, Konrektor. 
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Die altehrwürdige Donauſtadt Regensburg. 


Kelten, Römer, Germanen, Herzöge, Biſchöfe, Könige und Kaiſer hinterließen in 
Regensburg noch heute deutlich ſichtbare, monumentale Spuren ihrer Kultur und ihres 
Erdendaſeins. — Jeder fußbreit Boden der alten Stadt erinnert an das Leben und Treiben 
der erſten Stromanſiedler, an die Herrſchaft, a und Geiſtesmacht der Römer; er 
war Schauplatz mittelalterlichen Gepränges, der Macht der panpe und Reichsſtände, und er 
ſah 123 Jahre lang die prunkvollen Tagungen des immerwährenden Reichstages, der mit der 
Einnahme der Stadt durch Napoleon J. ſein Ende fand. 

Die wuchtige Sprache der Quader der römiſchen „Porta praetoria“, der ſtumme Trotz 
der alten „Steinernen Brücke“, die himmelanſtrebende Gotik des Doms, das anmutige Stadt⸗ 
bild mit ſeinen vielen Türmen und Giebeln, erregt ſtets aufs neue Bewunderung. Der alte 
Reichsſaal, in dem durch Jahrhunderte die Geſchicke eines deutſchen Reiches gelenkt wurden, 
das Schottenportal der ſchönen, romaniſchen Jakobskirche mit ſeinen noch heute nicht völlig 
erklärten Steinmetzarbeiten, die alte Abtei St. Emmeram mit dem wundervollen Kreuzgang, 
und wie ſie alle heißen die Zeugen älteſter und alter Zeiten kirchlicher und profaner Bau— 
kunſt, ſie alle ſind Zeugnis eines auf ſeine Kraft vertrauenden Bürgertumes mit unge— 
brochenen Lebenswillen. 

„Regensburg liegt gar ſchön, die Gegend mußte eine Stadt hervorbringen!“ So ſchrieb 
Goethe; und er hatte recht mit dieſer ſeiner Erklärung! Nicht nur die Stadt bietet eine 
überfülle des Sehenswerten, auch die Umgebung der Stadt ift felten ſchön und erhaben! 
Wanderungen in das ſo liebliche „Naabtal“ oder in das Tal des „Regen“ vermitteln dem 
Naturliebhaber reiche Eindrücke. Überwältigend die Schönheit des „Altmühltales“ mit den 
Burgruinen „Randeck“, „Schloß Prunn“ und der „Roſenburg“, ſeinen an den Ufern der 
Altmühl lieblich gelegenen Dörfern und Städtchen. Hier iſt auch eine Stätte, wo Überreſte 
von unſeren früheſten Vorvätern gefunden ſind. 

„Walhalla“ und „Befreiungshalle“, erbaut von dem kunſtſinnigen König Ludwig I. 
Dieſe beiden Ehrenhallen des deutſchen Volkes ſind die bedeutendſten Anziehungspunkte aus 
Regensburgs nächſter Umgebung. 

Wer Regensburg einmal richtig geſehen und mit offenen Augen durchwandert hat, der 
kann dieſes Kleinod der deutſchen Heimat nicht wieder vergeſſen! 
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Tagung in Regensburg vom 29. Juli bis 1. Auguſt 1929 


Montag, 29. Juli, 9 Uhr: Vorſtand des DIV. im Hotel Maximilian. 
20 Uhr: Imkertreffen im Rathauskeller. N 
Dienstag, den 30. Juli, 9 Uhr: Vertreterverſammlung (Geſchäftlicher) im Reus 
hausſaal am Arnulfplatz. 
20 Uhr: Imkertreffen bei gutem Wetter im Spitalgarten. 
— Stadtamhof, ſonſt im Rathauskeller. 


Mittwoch, den 31. Juli, 9 Uhr: Vorträge im Neuhausſaal. 
20 Uhr: Baheriſcher Bierabend, ebendort. 


Donnerstag, den 1. Auguſt, 8 Uhr: Ausflug nach Kehlheim, Befreiungshalle, 
Kloſter Waltenburg, Donaudurchbruch, 
4,10 RM. 
15,15 Uhr: Ausflug nach der Walhalla, 150 RM. 
Auskunft: Verkehrsverein Regensburg u. Umgeb. — Marſh 29 —. Dort erhältliich für 
3 RM. wertvolle einführende Druckſachen, Führer, Pläne, Schriften über Bayern, Donau 
ſtrecke, Wien, Graz. — Wohnungsvermittlung (2,50—6,.— RM. das Bett ohne Frühſtück). — 
Fahrt nach Graz über Paſſau— Linz, 9 Stunden, 21,50 RM., über Salzburg, 13 Stunden, 
2320 RM., über Wien, 14 Stunden, 31.— RM. — Paß für Oſterreich und Tſchechien nötig, 
aber kein Viſum. — Geſellſchaftsfahrten in das bayeriſche Hochgebirge, Königsſchlöſſer, 
Wien in Vorbereitung. 


Anträge zur Bertreterverſammlung in Regensburg. 
(Auszugsweiſe wiedergegeben. — Die Schriftleitung.) 
1. Landesverein Bayer. Bienenzüchter. 


1. Der Vorſtand des D. J. B. beſteht aus drei Mitgliedern, dem erſten, dem zweiten und 
dem dritten Bundesleiter. Sie ſind die Geſchäftsführer des Bundes und verwalten ihr Amt 
ehrenamtlich. Sie dürfen nur Anſpruch auf Erſatz ihrer Barauslagen und die durch 
den Hauptausſchuß feſtgeſezten Reiſekoſten und Tagegelder erheben. 

Der Vorſtand kann Beiräte und Fachberater beſtellen und dieſe je nach Bedarf 
zu ſeinen Beratungen heranziehen. 

Dem Vorſtande ift ein hauptamtlich tätiger Geſchäftsführer (Generalſekretär) 
mit eigener Vundeskanzlei beigugeben. Die Anſtellung des Geſchäftsführers (Generals 
ſekretärs) erfolgt auf Vorſchlag des Vorſtandes durch den Hauptausſchuß. Die Bundes- 
kanzlei hat ihren Sitz in Berlin. Sie vereinigt in ſich alle Amter des Vundes. 

In allen Ausſchüſſen des Bundes führt einer der Bundesleiter den Vorſitz. 

2. An Stelle des in Eiſenach gewählten geſchäftsführenden bzw. erweiterten Vorſtandes 
tritt ein „Hauptausſchuß“ für die Geſchäftsführung im DÅ ; 

In ihn ordnet jeder dem Deutſchen Imkerbunde angeſchloſſene Verband aus ſich 
heraus einen Vertreter ab und benennt gleichzeitig einen Stellvertreter. Verbände mit 
weniger als 1000 Mitglieder ſchließen ſich zuſammen und ordnen auf je 1000 Mitglieder 
ihrer Geſamtzahl gleichfalls einen Vertreter ab und benennen entſprechende Stell— 
vertreter. 

Der Hauptausſchuß tritt alljährlich gelegentlich der Bundestagung aujanımen. 

Fahrkoſten zahlt der Bund. 

Die Meinung des Hauptausſchuſſes ſoll richtunggebend ſein für die Tätigkeit 
des Vorſtandes. | 

Der Hauptausſchuß ift in der Satzung zu verankern. 

i Außer der beratenden Tätigkeit obliegt dem Hauptausſchuß das ganze Finanz— 
weſen. 
UI. Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für die Provinz Hannover, e. V. 

1. Der Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes beſteht aus dem erſten, dem zweiten und dem 
dritten Bundesleiter. 

Die Mitglieder des Bundesvorſtandes werden auf drei Jahre gewählt. 

Vorſtand im Sinne des § 26 des Bürgerlichen Geſetzbuches ijt der erite Vundes— 


leiter. 

2. Dem Vorſtande wird eine Kanzlei mit dem Sitz in der Reichszentrale beigegeben. Die 
Kanzlei ſteht unter Oberleitung eines Bundesleiters. Der Geſchäftsführer wird vom 
Vorſtande unter Zuſtimmung des Hauptausſchuſſes (Verwaltungsrat) berufen 

8. Der Hauptausſchuß (Verwaltungsrat) beſteht aus je einem Vertreter der angeſchloſſe— 
nen Verbände. Er tagt mindeſtens einmal im Jahre, und zwar gelegentlich der 
Bundesverſammlung. 
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Die Mitglieder des Hauptausſchuſſes werden durch ihre Verbands vorſtände be⸗ 
ſtimmt; bei Teilnahme an den Tagungen werden ihnen die e aus der 
Vundeskaſſe erſtattet. 


mi. Pommerſcher Imkerbund. 


Mehr als bisher zur Förderung des Abſatzes unſeres heimiſchen Honigs zu tun 
und kein dazu geeignetes Mittel unverſucht zu laſſen. 


Iv. Verband der Kurgeſſiſchen Imker. 


1. Der Überſchuß aus dem Vertrieb des Einheitsglaſes wird reſtlos zu Reklame⸗ und Pro 
pagandazwecken für den deutſchen Bienenhonig im Einheitsglas des Deutſchen Imker⸗ 
bundes verwendet. 

2 Die in einem Wirtſchaftsgebiet liegenden Verbände bilden mindeſtens je eine Honig⸗ 
ausgleich- und Reklameſtelle, deren Zweck die Unterbringung des Honigs auf dem ein⸗ 

| heimiſchen Markt und die Erzielung angemeſſener Preiſe iſt. 

3. Seitens der örtlichen Vereine wird eine Kontrolle des in die Einheitsgläſer abzufüllen- 

den deutſchen Honig nach dem bekannten Schweizer Muſter eingerichtet. 


V. Antrag des Geſamtvorſtandes des Deutſchen Imkerbundes. 


Der Geſamtvorſtand des D. J. B. ſtellt den Antrag, den volkswirtſchaftlichen Be: 
rat des D. J. B., Herrn Kickhöffel, mit Sitz und Stimme in den Geſchäftsführeuden Tore 
tand des Deutſchen Imkerbundes zu berufen. 


Wanderberſammlung der Blenenwirie deniſcher dunge Ea 


Einladung und Tagesordnung 
zur 67. Wanderverſammlung der Dienenwirte deutſcher Zunge in Graz 
vom 3. bis 6. Auguſt 1929. 
(Verbunden mit einer Vienenzuchtaus stellung des Steiermärkiſchen Lienenzuäitbereins, 


Samstag. 3. Auguſt: 


10 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung im Burggarten. 

14 Uhr: Verſammlung der deutſchſprachlichen Königinnenzüchter: Baurat Ingenieur 
Keßler-Troppau, Schl., Tſch.⸗Slw.: Die Maſſenüberwinterung von Königinnen. 

17 Uhr: Lerſammlung der öſterr. Bienenzuchtwanderlehrer. 

20 Uhr: Begrüßungsabend auf dem Schloßberg. 

Sonntag, 4. Auguſt: 

8 Uhr: Gemeinſames Frühſtück in Stadtparkkafſee. 

9 Uhr: Feierliche Feſtmeſſe mit Geſang in der 8 u 

9.30 Uhr: Feſtgotte— sdienft in der evang. Kirche. Kaiſer-Joſef-Platz: Pfarrer Mid- 

Ketſchendorf, Spree.“ 

11 e pinftlid: Feierliche Eröffnung der 67. Wanderverſammlung im Ritterſaal des 
Landhauſes. Vortrag: Medizinalrat Dr. med. Manger-Regensburg: Aus der 
früheſten Zeit der Wanderverſammlung. 

13 Uhr: Ausflug nach der Riegersburg. 

Montag, 5. Auguſt: Vorträge. 

8.30 Uhr: E. Elſer, Wif Jenſch. Aſſ. a. d. milchwirtſch. und bakteriol. Anſtalt auf dene 
Liebefeld bei Bern: Der Futterſaft der Königin. 

9.30 Uhr: o. O.⸗Unw.⸗Profeſſor Dr. med. Langer-Prag XII. Fochova 2: Neuere Unters 
ſuchungen über den Bienenſtich. 

10.30 Uhr: Unwerſitätsprofeſſor Dr. Arnhardt, Wien: Krankheiten der Königin. 

14 Uhr: Pater Romedius Girtler-Lang bei Meran: Noſema in Theorie und Erfahrung. 

15 Uhr: Reg.-Rat Profeſſor Dr. Vorchert- Berlin-Dahlem: Neuere Milbenſeuchen— 
unterſuchungen. 

20 Uhr: Gemütliches Zuſammenſein. 

Dienstag, 6. Auguſt: Vorträge. 

9 Uhr: Michael Hochegger Gratwein. Bienenzuchtwanderlehrer: Wanderbienenzucht 
in Steiermark. | Ber 

19 Uhr: Dr. med. Zaiß-Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg: Arztliche Begründung der 
Honigwirkung. 
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An die Vorträge ſchließen ſich Ausſprachen an, — Die Herausgabe der Verhandlungs⸗ 
ſchrift mit dem Wortlaut aller Vorträge und dem weſentlichen Inhalt der Ausſprache iſt 
geplant und in Vorbereitung. Sie wird vorausſichtlich bei freier Zuſendung 3,00 RM. 
(5 Schilling) koſten. N 

Die a DE Bundesbahnen geben auf die im öſterreichiſchen Gebiet gekauften 
Fahrkarten für die Beſucher der Wanderverſammlung eine Preisermäßigung von 25 Prozent. 
Ausweiſe dafür fordert man rechizeitig an bei Herrn Bürgerſchuldirektor Traidl in Graz, 
Sporgaſſe 11 N 

Der Geſchäftsführer. 
Aiſch, Pfarrer. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der wiſenſchatt für die praxis 
S οο οοοοοοοοοοοοοοοοοο Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Es wird heuer wohl nur wenigen Bienenzüchtern gelingen, bis zum Trachtbeginn die 
Völker ſoweit zu haben, daß fie ſchlagfertig find. Die Natur hat im Mai erſtaunlich raſch 
nachgeholt, was im März und April verſäumt war. Ob unſere Völker werden Schritt halten 
önnen, das ift die Frage. Auch in dieſem Jahre hat ſich die alte Erfahrung beſtätigt, daß 
eine zuſammenhängende Bruttätigkeit ſich erſt dann entfalten kann, wenn die Natur genügend 
Pollen ſpendet. In Landsberg war die erſte regelrechte Pollentracht am 2. Mai. Aus dem 
April ſtammende Jungbienen kommen für die Volkserſtarkung bei uns kaum in Frage. Der 
vergangene Monat muß alſo die Hauptmaſſe der Trachtbienen liefern, und das wird er nur 
7 getan haben, wo gute Ernährung und guter Wärmeſchutz die Entwicklung vorwärts 
brachten. 

Die größte Zunahme im Mai, welche unſer Waagvolk aufwies, betrug 1300 Gramm 
am 6. Mai. Tracht war alſo bei uns vorhanden. Viele Völker können aber heute (16. Mai) 
kaum ihr Brutneſt bedecken. Und folte ein Witterungsumſchlag eintreten, ehe genug Jung- 
volk geſchlüpft iſt, ſo dürfte es noch mancherorts Nackenſchläge geben. Hoffentlich bleiben wir 
davon verſchont. de = 

Bei frohem Gedeihen der Völker wird es nun nötig, den Bautrieb auszunützen und 
gleichzeitig damit das Schwärmen hintanzuhalten. Mit dem Einhängen ton Mittel- 
wänden fei man zunächſt recht vorſichtlig und hänge zunächſt nur an das Brutneſt, nicht 
mitten hinein. Es iſt auch gar nicht ſchlecht, die Mittelwände in eine nicht zu dünne Honig— 
oder Honigzuckerlöſung einzutauchen, ſie werden dann bedeutend ſchneller ausgebaut. Davon 
kann ſich jeder leicht überzeugen, wenn er einen kleinen Wabenprüfungsverſuch durchführt, 
jo wie wir es auch auf unſerem Verſuchsbienenſtand tun. Man löte in ein Rähmchen ver- 
ſchiedene Stücke gegoſſener, gewalzter, verſchieden ſtarker, getauchter und ungetauchter Mittels 
wände ein und wechſle möglichſt die Reihenfolge an einem Vergleichsrähmchen: fo wird man 
fich leicht überzeugen können, daß die Bevorzugung durch die Bienen ſehr verſchieden war; 
am liebſten nehmen ſie immer noch die gegoſſenen Mittelwände. 

Unſere Verſuche, auf die ich ſchon kurz hinwies, zum Vergleich der feſten und flüſſigen 
Fütterung im April haben gezeigt, daß die Abnahme der flüſſiggefütterten Völker während 
der flugloſen Tage bedeutend größer war als bei den feſtgefütterten. Das erklärt ſich vor 
allem dadurch, daß die Waſſerverdunſtung im erſten Fall eine bedeutend größere war; der 
fertig zubereitete Zellinhalt enthält ja nur wenig über 20 Prozent Waſſer. Den beiten Brurs 
anfag zeigen aber die mit Pollenhonigtafeln oder Stampfhonig gefütteren Völker, weil dieſe 
Futterarten den im Frühjahr jo bedeutungsvollen Eiweißgehalt aufweiſen. Das Problem 
eines eiweißhaltigen Erjatitoffes ift leider heute noch nicht gelöſt; über die Mehlfütterung 
liegen einheitliche Ergebniſſe noch nicht vor. ö 

Im Juni kann natürlich bei genügender Volkserſtarkung der Honigraum gegeben 
werden. Ein wenig bekanntes Verfahren iſt folgendes: Man fest den ganzen Brutraum in 
die obere Etage und hängt nur die Wabe mit der Königin herunter zwiſchen einige Mittel— 
wände oder junge Waben. Dieſe Art des Unterſetzens iſt dem beliebten, aber viel kritiſterten 
Umhängen nach Preuß und Kuntzſch ähnlich, im Magazin aber beſonders einfach durchführ— 
bar. Dabei kann man ſich mitunter ſogar das Ausſuchen der Königinnenwabe ſparen; es 
wird der neue Raum mit einer Anzahl Waben unterfeßt, ohne Abſperrgitter dagwiſchenzu— 
legen. Das Volk entwickelt ſich dann je nach feinem Vermögen bald nach unten, und man 
hat dann nur nach einiger Zeit nachzuſehen, ob die Königin das neue Brutneſt im Unter- 
raum angelegt hat und ſchiebt dann das Abſperrgitter dazwiſchen. Wer aber eine wirklich 
ſchwarmträge Raſſe hat, kann ſich getroſt auf das Ausbauenlaſſen einiger Mittelwände im 
Yrutrum beſchränken, rückt dann nur einige überſchüſſige Brutwaben in das Honiglager und 
ergänzt durch etliche Vorratswaben. 
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In Gegenden, in denen eine Tracht erft im Juli zu erwarten ift, werden die Schwärme 
im Jun ruhig fallen gelaſſen. Setze aber den Schwarm immer an die Stelle des Mutter- 
volkes. Sobald das Reſtvolk wieder eine begattete Königin beſitzt, und dieſe mit dem Brutneſt 
begonnen hat, gelingt es auch leicht, Schwarm und verjüngtes Reſtvolk unter Opferung einer 
der beiden Königinnen, zurückzuvereinigen. Alles dies ift wiederum beſonders einfach in der 
Magazinbienenzucht durchführbar. Das Magazin, welches das Reſtvolk beherbergt, wird ein⸗ 
fach dem Schwarm auf- oder untergeſetzt, wobei natürlich die Methoden einer zweckmäßigen 
Vereinigung (Einlegen einer Trennungsgaze) beachtet werden müſſen. en 
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4 Bericht der „Wandergruppe Groß-Berlin“ über 

die Arbeiten auf dem Verjudys- und Prüf- Bienen- 
ſtande in Weißenſee während der drei Jahre 1926 
bis 1928. eee Von K. Steinmetz, Berlin N 65, Tegeler Straße a. 


Alljährlich konnten in der zweiten Hälfte des April die erſten Arbeiten an den 
Bienenvölkern vorgenommen werden; ſie erſtreckten ſich in dieſem Monat in der Hauptſache 
auf die Veſtandsaufnahme von ſämtlichen Völkern. Hierbei war feſtzuſtellen: die vorhandene 
Menge an Futter (~); bedeckelter Brut (O), offener Brut und Eiern () und die Stärke 
des Volkes überhaupt (8). Die Abſchätzung geſchah fo, daß alle Werte in Wabenvierteln 
aufgezeichnet wurden, wie aus dem Schema auf Seite 7 in Nr. 1 der „M. B.-.“ erſichtlich ift. 


In dieſem Schema find übrigens beim Zuſammenzählen der Werte Fehler unter⸗ 
laufen; es muß ſelbſtverſtändlich heißen: an Wabengierteln Honig 4. Bienen 69, ge- 
deckelte Brut 11; dementſprechend ändern ſich die Endſummen in: Honig 2680, Bie nen 
7935 und Brut 2530, zuſammen 13 145, wobei noch zu berückſichtigen ift, daß „ Wabe 
Honig auf Kuntzſch-Maß einen Wert von 670 Gramm aufweiſt, und nicht, wie au 
Seite 8, Z. 11 der Zeitung irrtümlich angegeben iſt, von 760 Gramm. 


N Auf diefe Weiſe erfaßten wir die erſten drei Werte C. O, D) ziemlich genau; ſchwie— 
riger geſtaltete ſich die Abſchätzung der vorhandenen Bienen. s i 


Gerade im Frühjahr können die beſetzten Waben ſehr leicht über die Stärke eines 
Volkes ein falſches Reſultat geben, wenn der Imker nur die Anzahl der beſetzten Waben 
zählt. Befindet ſich ein Volk nicht gerade bei der Futterübertragung und hat es außerdem 
nur ein ſehr beſcheidenes Brutneſt, ſo wird der Sitz feſt ſein und ſich nur auf wenige Waben 
erſtrecken. Ein derartiges Volk iſt auch vor unzeitigen Ausflügen bewahrt und hat ſomit 
verhältnismäßig viel Flugbienen behalten; es kann daher, obzwar der Sitz nur über wenige 
Wabengaſſen geht, oftmals ſtärker fein als ein anderes, bei dem ſich die Bienen auf Halb- 
mal mehr Waben verteilen. Letzteres, wird oft zur Notwendigkeit, wenn die Pflege eines 
verhältnismäßig großen Brukneſtes den Sitz der Hausbienen unnatürlich auseinander zieht. 
Gerade Ende April finden wir alljährlich einen Teil unſerer Völker in einem ſolchen be— 
dauernswerten Zuſtande und müſſen hier ſchleunigſt durch Vereinigen. Zugeben von Bienen 
oder ausnagender Brut helfend eingreifen. 


Aus dieſen Gründen bereitet eine Abſchätzung der Bienen (Volksſtärke) um dieſe 
Zeit immer Schwierigkeiten, und es werden hierbei kleine Ungenauigkeiten nicht zu ver— 
meiden ſein. 


Es würde zu weit führen, wenn wir nun die bei den einzelnen Völkern ermittelten 
Werte aufführen wollten. Dieſelben zeigen, wie überall, begreiflicherweiſe 25 erhebliche 
Unterſchiede. Es kommt nicht darauf an, Zufallsleiſtungen einzelner Völker hervorzuheben, 
fondern den ſchließlichen Erfolg der verſchiedenen Sätze von je 4 Völkern einander gegen- 
überzuſtellen; deshalb müſſen ſämtliche Werte immer ſatzweiſe in Erſcheinung treten. Für 
die Frühjahrsbeſtandsaufnahme dürfte es auch nicht unbedingt notwendig fein, die Werte 
jedes Jahres getrennt anzuführen. 


Um nicht zu viel Raum zu belegen, jollen nur die Veſtandsaufnahmen des erſten 
und der Durchſchnitt der beiden folgenden Frühjahre zur Wiedergabe kommen. 
Selbſtverſtändlich können auf Wunſch Intereſſenten detaillierte Angaben erhalten. 


Bei den Berichten über die Weiterentwicklung der Völker werden allerdings eine 
gehendere Protokolle über einzelne Völker nicht zu umgehen ſein. 
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IL Myrit l ji III Iv v 
1926 — | o 0 2102 
Kuntzſch .. 55,10 136,80 62,70 45,60 108,30 
Rungi III. 51,30 140.60 72.20 39.90 112,10 
Frendenſtenꝑ 49,60 | 167,40 575 44,95 102.30 
Frendenſtein-Runtzſec h. | 3410 165,85 | 5425 | 41,85 | 96,10 
Gerſtung · St. 70.50 171.55 99.90 | 39,95 | 130,85 
Gerßung -. 288 1625 587 | 4230 | 104,38 
Wandergruppen⸗Beute I. 5 1 j 41,80 172,90 | 74.10 58,90 133,00 
Wandergruppen- Bente II. 45,60 | 14259 45,10 38.00 [ 83,10 
Schwäbiſche Beute. 99.00 | 128.75 | 7650 | 51,75 128,25 


KA April | mo III Il v 
1927 und 1928 

Kunzzſch 1. | 40.58 | 9880 | 51,73 28,50 
Kuntzſch II. p a 8 l 43,06 106,40 58,90 27,23 


Sreudenitein-sunbi® © 222. 29.97 107.50 39,27 22.73 


Gerſtung St. 3525 127.35 50,13 27,2 
Gerſtung⸗ L. . a a S e 23,35 | 106,80 |. 4230 29.93 
Wandergruppen⸗ Bente! . 33.53 130 78,533 35,46 5 113, 99 
Wandergruppen⸗ Beute 11 RR: 7 34, 122.87 57.00 i 31,03 - 88,03 


Am 25. 4. 1926 war der Befund des Prüfſtandes in qdm folgender: Wenn wir Dei 
der Abbildung i die Spulten 1. 2 und 5 miteinander vergleichen, fo werden wir ohne weiteres 
große Gegenjäße beobachten können. Bei der „Schwäbiſchen Volksbeute“ ſteht die Brut an 
ritter Stelle. während hier die Volksſtärke an neunter und. die Futtermenge an erſter Stelle 
ſich vorfinder. Der Satz „Kuntzſch II” ſteht mit der Brut an vierter, in der Volksſtärke an 
ſiebenter und mu dem Futter an vierter Stelle. Ein ſcheinbar großartiger Satz ijt der mit 
den „Gerſtungs-Ständern“: Brut an erſter, Volk an zweiter und Futtermenge ebenfalls an 
zweiter Stelle; wenn wir hier jedoch die Spalten bedeckelte und offene Brut (3 und 4) Vers 
alerten, und feſtſtellen müſſen, daß an O em Wert von 99,9, an — aber nur 39,95 vor» 
handen find, und ſomit in Spalte 4 an ſiebenter Stelle ſteht, fo muß man wohl die Vera 
mutung hegen, daß dem Satze vor der Anlieferung zum Weißenſeer Verſuchsſtande bedeckelte 
ru in größerer Menge als bei anderen Sätzen zugegeben worden iſt. Bei den Sätzen der 
Schwäbiſchen Volksbeute und Kuntzſch II dürfte ebenfalls eine Verſtärkung mit Brut das 
ungleiche Verhältnis gegenüber der Volksſtärke (neunter bzw. ſiebenter Stelle) vers 
anlaßt haben 

„ von den Imkern durch Beigabe von Brut uſw. nicht beeinflußtes Bild zeigt die 
Abb. 2, in welcher die Durchſchnittswerte der beiden folgenden Jahre N dargeltelli jind. 
Bei den beiden Kuntzſch-Säten erſcheint ziemlich gleichmäßig die Volksſtärke einmal an 
achter, und das andere Mal an ſechſter Stelle, das Brutgeſchäft finden wir auf mittlerer 
Höhe; ber den Sätzen der Wandergruppenbeuten ſehen wir fogar ganz normale Verhältniſſe 
zwiſchen Volksſtärke und Brutneſt. 

Kraſſe Unterſchiede gegeneinander zeigen aber die beiden Freudenſtein-Sätze; während 
der Satz „Freudenſtein“ in Spalte 2 an ſiebenter Stelle einrangiert werden muß. weiſt er 
Brut, und zwar offene und bedeckelte (Spalte 3 und 4) an zweiter Stelle auf; der Saß 
„Freudenſtein-Kuntzſch“ jedoch, der in bezug auf Volksſtärke (Spalte 2) die vierte Stelle 


einnimmt, fällt mit feiner Brut (Spalte 3 und 4) auf Stelle 8 zurück. Dieſe zwei Beute- 
arten haben völlig gleiches Rähmchenmaß; es kann alſo die Größe der Waben hier keine 
Rolle geſpielt haben; wohl aber könnte in der Wabenſtellung und der Überwinterungsart 
eine Urſache für ſolch große Unterſchiede vermutet werden. | Zu 

Bei beiden Sätzen wurden die Völker oben überwintert, und zwar bei dem Freuden⸗ 
ſtein⸗Satz jo, daß fie ihren Winterſitz im mittleren Teil der Beuten erhielten, unter vors 
heriger Schaffung eines halbhohen Unterraumes und Verlegung des Ausfluges nach hinten; 
ſodann bekamen die Völker im Kaſten von oben und von hinten warmhaltige Verpackung. 
Der Satz Freudenſtein-Kuntzſch überwinterte in den normalen Oberräumen in Warmbau— 
ſtellung der Waben über den mit Waben in Kaltbau beſtellten normalen Unterräumen. 

Es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß letztere Völker kälter und nicht ſo gut geſchützt 
ſaßen wie die erſteren, und daß dieſer Umſtand wohl ſicher ſich bei der Anlage des Brutneſtes 
im Frühjahr in der oben angeführten Weiſe ausgewirkt hat. | 

Auch die beiden Gerſtungs⸗Sätze zeigen um diefe Zeit keine befriedigenden Verhält— 
niſſe; die „Gerſtung⸗St.“ ſtehen in Spalte 2 an N in Spalte 5 aber an ſechſter Stelle, 
„Gerſtung⸗L.“ in Spalte 2 an fünfter, und in Spalte 5 an ſiebenter Stelle. Beide Sätze 
müßten im Vergleich zu den übrigen beſſere Brutneſter aufweiſen. Nach u. D. ſcheint hier 
wohl die Wabengröße eine hemmende Wirkung auszuüben. Wie weitere Berichte zeigen 
werden, verändert ſich in ſpäteren Zeiten dieſes Vild allerdings erheblich zugunſten ſolcher 
Bauten. (Fortſetzung folgt.) 


[jperlegungen über die Schwarmausnũützung. 
Z2P22PAP2Z2A2Z2A 2222222222220 Von K Roch, Berlin -Cankwitz. 


Es ift nicht richtig, zu meinen, daß der Schwarm fidh befriedigt fühlt, wenn man ihn 
ausfliegen läßt und zum Zurückfliegen zwingt. Das Ausfliegen an ſich iſt doch nur das 
Mittel, aus dem Stocke herauszukommen, denn wie ſoll es anders geſchehen als durch Aus⸗ 
fliegen oder Ausſchwärmen! Ich ließ 1927 die jungen tütenden Königinnen — was anderes 
war nicht im Stocke, ich hatte ſorgfältig durchgeſehen — nicht aus den Stöcken, ſondern das 
ſenkrechte Abſperrgitter, das Ende Mai mitten ins Brutneſt geſtellt wird, hatte ich abſichtlich 
ſtehen laſſen. Die beiden Völker ſchwärmten nun jeden Vormittag 2—3 mal. Wenn man 
nämlich die zuerſt ſchlüpfende und dann tütende Königin gehen läßt und alle Weiſelzellen 
beſeiligt. perhindert man dadurch das Schwärmen nicht, ſonde rn das Volk ſchwärmt mit dieſer 
Königin und iſt dann weiſellos. Alſo es ging eine tägliche mehrmalige Schwärmerei los, 
die ich mir 4—5 Tage lang mit anſah. Das macht für jedes der beiden Völker etwa 12 bis 
15 Schwärme. Aber das half nichts, die Brunſt blieb. Ich habe dann die Königinnen aus⸗ 
gefangen und ſamt den beſetzten Brutwaben in drei Ablegerkäſten gehängt, und die dort 
bereits in Brut gegangenen Ableger in die Schwarmſtöcke umgetauſcht. Einem andern 
Schwärmer fegte ich die Honig- und Brutraumbienen in ſeinen Brutraum und ließ das 
Volk ganz nackt darin 24 Stunden hängen. Dann gab ich ihm alle Waben zurück. Eine 
Viertelſtunde ſpäter ging der Schwarm wieder los, doch die junge Königin flog nicht mit. 

Solche Verſuche lehren, daß die Schwarmausflüge keine Schwarmentfaltung find, 
auch nicht die Maßnahme, den Schwarm 24 Stunden nackt hängen zu laſſen und ihn dann 
wieder auf den alten Bau zu bringen. Lange genug habe ich ſchon geredet und geſchrieben, 
daß dem Schwärmen ein brunſtartiger Zuſtand zugrunde liegt, die Schwarmbrunſt. Aber 
das alte Fabelweſen, daß bloße Raumenge das Schwärmen veranlaßt, oder Wandertrieb 
oder gar eine anſtändige Art, die Königinnen zum Stocke herauszubringen, iſt nicht auszu— 
rotten. Gerſtung führte die Entſtehung des Schwarmtriebes auf Futterſaftſpannung 
zurück und wollte auch von Schwarmbrunſt nichts wiſſen. Ich ſuchte die Brunſtentſtehung 
in den Eierſtöcken der Arbeitsbienen, die bei Mangel an offener Brut, aber bei rieſiger 
Menge gut genährter Brutbienen, nach meiner Vermutung zu ſchwellen beginnen. Die 
eierlegenden Arbeitsbienen führen ja notwendig auf den Gedanken. In Deutſchland küm— 
merte man ſich darum nicht, aber der Schweizer Dr. Leuenberger und der Ruſſe Direktor 
Tuenin unternahmen die Unterſuchung der Eierſtöcke. Leuenberger fand in einem in der 
Schwarmzeit drohnenbrütig gewordenen Volke 70 Prozent der unterſuchten Bienen lege» 
fähig. Tuenin unterſuchte die Bienen nach Ablegung des Vorſchwarmes und fand 40 bis 
60 Prozent legefähig. Dieſe Tatſachen müſſen doch wohl genügen, endlich zu begreifen. 
vas hinter dem Schwärmen fibt, und warum die Schwarmvölker ſich jo ungebärdig bes 
nehmen. Schwärmen iſt ein Geſchlechtsvorgang, der notwendig 
{ft zur Volksvermehrung. 

In der 7. Auflage feines Lehrbuches hat ſchließlich Gerſtung noch zu dieſer Erkenntnis 
eingelenkt. Er ſchreibt dazu ſehr ſchön: „Der Schwarm zieht aus demſelben Grunde aus, 
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aus welchem ein. Kind zur Welt geboren wird, wenn es dor mütterliche Organismus länger 
nicht mehr tragen kann, und wenn es ſomit geburtsreif geworden iſt. Es iſt eben der ge— 
ordnete Gang der natürlichen, zweckmäßigen Entwickelung, der auch hier zugrunde liegt, 
und genau fo, wie andere Organismen, hat auch der Bien feine Trächtigkeitsdauer, die mit 
der Schwarmgeburt ihr Ende erreicht, nur iſt die Entwicklung des Bienenkindes eine eigen— 
artige. Entwicklung der Bienenvölker zur Schwarmhöhe war auch ſchon für Guſtav Dathe 
eine Entwicklung zur Geſchlechtsreife. Nur das Wie fehlte bei ihm. Dazu hat Gerſtung in 
ſeiner Futterſaftlehre durch Hinweis auf das überreich werdende Blut der Nährbienen bei 
Mangel an offener Brut die Urſache aufgewieſen, alſo den Anſtoß zur Auswirkung der im 
Bienenvolk gegebenen Anlage. Der Schwarm iſt ein neuer Organismus 
mit allen Anlagen zur felbftändigen Exiſtenz. Deshalb gehört 
zu Seiner vollen Entfaltung nicht nur der bloße Schwarm 
ausflug, ſondern vor allem die Aufführung eines neuen 
Waben werkes. Das iſt volle Shwarmentfaltung. | 

Aber wir wollen von der Bienenzucht Nutzen haben, und deshalb iſt es ſchon lange 
her, daß man die Bienenvölker ſich nicht wie wilde Tiere ausleben ließ, ſondern die Schwär— 
werei in Zucht nahm, namentlich durch Beſchränkung der Nachſchwärme. Das führte vor⸗ 
nehmlich vor 150 Jahren auf die Erfindung der Magazinbienenzucht. Aber die Korbzüchter 
baben auch ſehr praktiſche Mittel gekannt zur Schwarmbeſchränkung. Sehen wir uns die 
Mittel etwas an. 

Man legte Wert auf einjährige Königinnen. Pfarrer Ludwig ſchreibt, daß feine 
Völker mit einjährigen Königinnen nicht ſchwärmen. Ich ſelber bin nicht ſo glücklich und 
bin auch froh darüber, denn dadurch erhalte ich faſt jährlich zumeiſt junge Königinnen, 
wenn das auch Sorge macht wegen der Befruchtung. Aber dafür werden größere und klei— 
nere Ableger hergeſtellt und zufällig erſcheinende Schwärmchen freundwillig zur Gewinnung 
von Erſatztöniginnen begrüßt. Daß Völker mit einjährigen Königinnen in manchen 
Gegenden nicht ſchwärmen, muß alſo Tatſache ſein. 

Man gebrauchte das heute noch geübte Mittel der Lüften köpfte auch alle Drohnen» 
brut, oder trommelte die Völker ab und verſetzte fie fo in Schwarmzuſtand. 

Man verhinderte den Nachſchwarm. indem man einen Tag nach Abgang des Vor: 
ſchwarmes dem Volke eine reife Weiſelzelle einſteckte oder eine junge unbefruchtete Königin 
gab. Die Weiſelzellen wurden dann von den Bienen befeitigt. 

Der Vorſchwarm wurde für ſich aufgeſtellt. Wenn es tütete und quakte, wurde ein 
ſtarker Schwarm abgetrommelt und neben das Muttervolk geſtellt. Das biß über Nacht 
alle Weiſelzellen ab. Man wartete aber, bis das Abbeißen aufgehört hatte und gab nun 
den „„ wieder in den Mutterkorb zurück. Herrn Müllers Verfahren, nur 
müheloſer 

Ohne Zweifel wurde auch viel der Gebrauch geübt, den Vorſchwarm an die Stelle 
des Mutterſtockes zu ſetzen und dieſem einen andern Platz zu geben. 

Um gleichzeitig Umweiſelung mit wertvoller Sorte zu vollziehen, ſetzte man den 
wertgeſchätzten Mutterſtock nach Abgang des Vorſchwarmes an die Stelle eines andern 
ſtarken Volkes und dieſes woanders hin. Jener Mutterſtock erhielt nun alle Flugbienen 
des verſetzten ſtarken Volkes und brachte einen ſtarken Nachſchwarm.. Im Herbſt wurde, 
was abſeits geſtellt worden war, kaſſiert. — y 

Es iſt ſehr lehreich, alte Bienenbücher zu leſen, man lernt ſehr viel daraus. 

Was machen wir nun? i 

Da beſchäftigen mich zwei Maßnahmen: 1. Wir laſſen etliche Volksteilung zu. 2. Wir 
erhalten volle Volkseinheit ohne Rückſicht a daß das widernatürlich iſt, alfo üben Ge— 
V wodurch wir die Schwarmvölker in der Schwarmbrunſt „brennen“ laſſen. 

Die Brunſt wird ja auch abbauen in ihrer Stärke, und iſt die letzte Brut ausgelaufen, ſo 
fliegt die junge Königin auf Befruchtung aus, und dann gibt es neue Eier. Damit fegt das 
Nährgeſchäft wieder ein, und alle Not hat ein Ende. 

Ich will hier gleich hinzuſügen, daß meine Betriebsweiſe nach Nr 2 verfährt, weil 
mich Tracht⸗ und Ortsverhältniſſe dazu zwingen. Es geht aber auch anders, wenn mir 
jemand einen beſſeren Weg weiſt. Gehört habe ich ja ſchon manches, allein mir fehlt der 
Glaube, daß alles jo glatt abläuft und möglich iſt. 


Halten wir uns zunächſt an die erſte Weiſe, aber mit der Be ſchränkung, nur den Vor— 
ſchwarm anzunehmen. So vermehrt auch am beſten der Anfänger. Der Abgang des Vor— 
ſchwarmes bringt dem Volke eine große Erlöſung. Er leidet auch am ſtärkſten Brunſt, weil 
feine Bienen aus voller Nährtätigkeit ſtammen. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß das Nähren 
viel Zehren verurſacht und damit die Nahrbienen üppig macht. Wir können das be ſonders aus 
dem zuletzt ausſchlüpfenden Geſchlecht des Mutterſtockes ſchließen, das überhaupt nicht mehr 
ſchwärmt, unter Umſtänden durch zugehängte offene Brut ſogar zum JZehren gereizt werden 
muß Es will ja manchmal jo lange dauern, ehe in abgeſchwärmten Völlern die junge 
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Königin Eier legt. Die jungen Bienen füttern ſie ſchlecht und ſtillen nur ihren Hunger. 
Bruterzeugung erfordert aber Zehrung über das eigene Körperbedürfnis hinaus, und je 
mehr Brut da ift, deſto eifriger wird gefreſſen, und das füllt den Körper. 

Die Hauptſache iſt alſo, für den Vorſchwarm zu ſorgen und ihn anzunehmen. Er 
wird an die Stelle des Mutterſtockes gebracht, und dieſer wird verſtellt mit ſeiner Beute oder 
in eine andere Beute woandershin verhängt. Alle ſeine Flugbienen fliegen an die alte 
Flugſtelle zurück, wo ſich nun der Vorſchwarm befindet, der dadurch ein richtiger Honigſtock 
wird wegen der Menge der Flugbienen. Er bekommt 7 bis 8 ganze Mittelwände und nach 
10 Tagen zwei Waben voll altverdeckelter Brut. Das verſtellte oder verhängte Muttervolk 
wählt ſich aus den Weiſelzellen, die es ja alle mitgenommen hat, ſeine Königin und ver— 
nichtet alle anderen Zellen. Es kann freilich auch anders kommen. 

Die ganze Arbeit kann man in einer einzigen Beute vornehmen, wenn fie gleich großen 
Brut- und Honigraum hat und letzterer ein Flugloch beſitzt. Aber dem Vorſchwarm kann 
man dann keinen Honigraum aufſetzen, und das iſt ja gerade der wirtſchaftliche Hauptnutzen 
des Verfahrens. Ich habe geleſen, daß man ſchon nach 3 bis 4 Tagen, wenn Tracht war. 
dem Vorſchwarm den Honigraum geben kann, und er mit ſeiner friſchen Kraft und ſeinem 
großen Eifer dieſen ſchnell füllte. 

Großartig, wird man ſagen! Das verdoppelt aber die Völkerzahl, erfordert alſo viel 
Raum und Beuten, und fällt der Vorſchwarm gerade in die Haupttracht und dauert dieſe 
eine Woche, dann ift der Vorſchwarm mit dem Bauen fertig, wenn auch die Tracht die Höhe 
überſchritten hat. Unſere Tracht iſt hier faſt nur noch die Lindenblüte, und da kann es uns 
wohl ſo gehen Unter beſſeren Trachtverhältniſſen und wo es auch noch Auguſttracht gibt, iſt 
dieſe bekannte Art Schwarmausnutzung vorzüglich. Aus ſolchen Gegenden erklingt auch 
ihr Loblied. 

Will man ſich das Schwarmeinfangen erſparen, kann man auch einen ordentlichen 
Schwarm abfegen von den Waben ſamt Königin und verfährt im übrigen ebenſo. 

Aber wir armen Schlucker! Wir müſſen ſchon zu Nr. 2 greifen, unbekümmert um die 
Brunſt. Und offen geltenden, ich bin dabei recht gut alle Jahre weggekommen. Es iit nicht 
ganz ſo ſchlimm mit der Trägheit der Bienen, wenn die Brunſt erwacht. Sie drückt doch am 
meiſten die Nährbienen. Ich ſtelle ende Mai mitten in meine Gerſtungbeuten das ſenkrechte 
Abſperrgitter und bringe dabei die Königin nach hinten. Ihr ſtehen dann fünf große Brut- 
malen zur Verfügung. Auch noch eine Mittelwand hat Raum, die als „Baurahmen“ dient 
und ausgewechſelt wird, ehe fe belegt it. Wird das verpaßt, ſchadet es auch nichts. 

Kommt der Vorſchwarm, geht er von ſelbſt wieder heim, und die Königin wird aus 
dem Stock genommen. Iſt ſie mir angenehm, wird em Ableger damit gemacht. Das er— 
fordert ſchon Brutwaben. Sie brauchen nicht gerade aus ihrem Volke alle zu fen Ich 
habe gefunden, daß die Entfernung der Königin für das Volk eine Beruhigung bedeutet. 

Am ſechſten Tage nach dem Vorſchwarm werden die Weiſelzellen bis auf eine entfernt. 
Das kann riieder Ableger und Brutwabenverbrauch ergeben aus anderen Stöcken und dort 
Raum für Mütelwände. Beim Durchſehen fene ich einen Teil der Bienen ab von den Waben. 
und brauche ich auf Weiſelzellen und deren Schonung nicht mehr zu achten, genügt em 
icijer Ruck, um genug Bienen abzuſtoßen. Ber Oberladern geht das, denn die Bienen fällen 
in die Beute. ; 

Nun wird das Gitter herausgenommen. Habe ich keine Zelle überſehen, ift die Arbeit 
erledigt. Kommt doch ein Schwarm, fo war noch irgendwo eine Zelle verſteckt. Da muß 
noch einmal gründlich nachgeprüft werden. Der Schwarm aber wird angenommen. 

Ich habe fo meine Voölkerzahl behalten, nebenbei etwa vier größere und ſechs kleine 
Ablever bekomwen, letztere mit 3 bis 4 Halbrähmchen. Das hat wenig Material erfordert. 
der Vautrieb und Bruttrieb werden befriedigt, und die Volkskräfte wenig geſchwächt. Cs iſt 
außerdem ſehr ſchön, wenn man den Vorſchwärmen nicht nachzulaufen braucht. 

Wer macht es beſſer? U. A. w. g.! 


27666669½½½½%%½%11 %%% %%% 969% %%½½ %% %%½%½½%½½½%%%½%½ %% %%% %%% % %%% % d „ eee tete ee eee 


Vom Wachsſchmelzen — vom Wachsbleichen und 
Desinfizieren. ceceo Von Dr. med. P. W. Philipp. Döbeln i. Sa. 


Seit etwa 10 Jahren bemübe ich mich, ein Wachsſchmelzverfahren ausfindig zu macken. 
das neben völliger Sauberkeit eine nahezu vollſtanduge Wachsaus-— 
beute gewährletiter. Die alten Wachsſchmelzverfahren im Schmelztopf mit Preklad uſw. 
ſind nach jeder Richtung hin je unhefriedigend, daß ich ſie bald aufgab. Am abſcheulichſten war 
das ſtändige Dabeiſiten, daß der Topf ja nicht überkochte — und im unbewachten Augenblick 
tat er es doch! Genau fo ging es mir mit dem Sauerſchen Wachsſchmelzer (in der Bratröhre). 
Mit Grauen denke ich noch an den Geruch der ſchwelenden Wachsdampfe und an die Neiniaungs— 
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arbeit hinterher. So erlebte ich im Laufe der Jahre allerlei: vom Auskochen des Dampfwaſſers 
moderner Apparate bis zum Anbrennen und Verbrennen. Ungezählte Stunden Zeit habe ich 
an meinen koſtbaren Sonntagen verloren, ungeachtet des beſchmutzten Fußbodens und der be— 
ſudelten Kleidungsſtücke. Am angenehmſten arbeitet noch der Sonnenwachsſchmelzer, den ich 
jahrelang ausſchließlich benutzte. Mir gefiel das prächtige, goldgelbe Wachs, das er völlig koſten— 
los erzeugte. Nur hat er zwei Aber: er braucht unbedingt die Sonne und gibt nur wenig mehr 
als die Hälfte Wachs ſonſtiger guter Schmelzer. Er arbeitet höchſt unwirtſchaftlich, und die Ab— 
hängigkeit von unſerem geliebten Tagesgeſtirn wurde in den Jahren 1926/27 für dieſen Apparat 
geradezu kataſtrophal: er wanderte auf den Boden, und ich ſuchte nach einem Were Erſatz. 
Für mich und viele andere kommt nur ein Apparat in Betracht, der 1. vollkommen 
betriebsſicher, 2. ohne beſondere Beaufſichtigung, 8. vollſtändig 
jauber, 4. betriebsbillig, 5. gefahrlos, 6. ohne beſondere Arbeiten 
wie Rühren, Preſſen uſw.), und Anſtrengungen, 7. in möglichſt tur zer Zeit 
„ die denkbar größte und der Güte des Wachſes nach bejte Wachs aus- 
beute liefert. Wie ich mich durch meine ie iah Verſuche überzeugt habe, ift eine 
„reſtloſe“ Wachs ausbeute auch bei jtarkitem Auspreſſen nremals möglich: die ge- 
ringen Wachsmengen, die ſich in die Nymphenhäutchen einſaugen, können eben mechaniſch nie— 
mals entfernt werden. Ihnen kann man nur mit chemiſchen Mitteln (ſ. unten) beikommen. Sie 
and aber bei guten Wachsſchmelzern fo gering, daß ihre Gewinnung durch die Koſten der 
Mehrarbeit der betreffenden Methode aufgehoben wird. Wir müſſen uns eben mit der Haupt— 
menge des Wachſes begnügen. Da- | 

ber muß unfer Beſtreben fein, das? 


wie möglich zu bekommen, damit 
nicht ein mehrfaches Nachſchmelzen, das — 
das Wachs ſpröde macht, nötig wird 
abgeſehen davon, daß weiteres Um — 
ſchmelzen wieder Koſten an Seizmaterial — $ 
erfordert. EI 

Den eben geſchilderten Anforderun- 
gen genügt nun der nach meiner Idee 
angefertigte Dampfwachsſchmelzer „Heu— 
reka“ vollkommen. Er wird von der Firma 
Carl Alfred Richter, Sebnitz i. Sa., 
aus ſtarkem Weißblech gebaut. Er beſteht 
aus vier Teilen, die bei einigermaßen 
pfleglicher Behandlung jahrzehntelang ihre Dienſte tun werden. Eine Reparatur iſt, da niemals 
irgendeine Gewalt angewendet wird, ſo gut wie ausgeſchloſſen. Der Apparat beſteht a) aus 
dem Dampfgefäß, b) aus dem Raasbehälter mit Spitzſieb, e) aus dem Wachsſammelgefäß und 
d) aus dem für den Vetrieb wichtigen Hohldeckel (f. Bild). Das Dampfentwicklungsgefäß bat 
oben, nahe dem Deckel, ein 8 Millimeter großes Loch, damit der überſchüſſige Dampf entweichen 
kann Eine Exploſion iſt, wie man weiterhin ſehen wird, ausgeſchloſſen. Seit drei Jahren iſt 
er reichlich erprobt. Er leiſtet mühelos und billig vorzügliches, weshalb ich mich entſchloſſen habe, 
ihn der Allgemeinheit zu übergeben. Zu meiner größten Freude finde ich in Heft 8 von „Unſ' 
Immen“ und Heft 10 der heſſiſchen „Biene“ im Prinzip dasſelbe Verfahren empfohlen, ein 
Veweis für die Güte und Zweckmäßigkeit. 

Das Dampfgefäß dient im Lauſe des Sommers, nachdem das kleine 
Dampflöchel mit einem Papierpfropf verſchloſſen wurde, als Sammelgefäß für alle Wachs- 
abfälle, die fidh ergeben. Es faßt ſehr viel, und der Deckel ſchließt abſolut feft. jo daß ein 
Eindringen der Wachsmotten ausgeſchloſſen iſt. Auf den Boden werfe ich eine Hand voll Motten— 
kugeln, jo daß evtl. mit hineingehende Mottenerer nach dem Schlüpfen als Made getötet werden. 
Es hat jih bewährt. Es lohnt fih. jedesmal zu ſchmelzen, wenn das Gefäß halb bis ganz voll 
iſt. Zu dieſem Zwecke wird es entleert und ausgewiſcht, damit jedes Wachsbröckchen mit— 
geſchmolzen wird. Dann gibt man in das Gefäß 2 Liter heißes Waſſer, ſetzt das Wachsſammei 
gefäß ne Waſſer ein, fo daß es mit den Füßchen im Waſſer ſteht, hängt den Raasbehälter 
in die Oſen, füllt ihn mit etwa wallnußgroßen Stücken bis zum Rand, ſchließt den Hohldeckel 
und ſetzt das Ganze aufs Feuer. Während es nun zum Sieden kommt, will ich noch etwas 
Nützliches erwähnen Man ſoll das Raas niemals zuſammenballen, ſondern 
nur zerbrochen aufheben In unſerem Topf kann keine Wachsmotte Schaden tun, und zuſammen— 
geballtes Wachs bietet dem Dampf weniger Angriffsfläche als offenes Wachs. Man kann das 
Raas vorher 48 Stunden in Regenwaſſer einweichen, muß es aber dann gut aus- 
ſchwenken, damit man nicht zuviel Waſſer in das Wachsſammelgeſäß bekommt. Ein Kilo 
Altwaben ſaugt etwa 500 Gramm Waſſer auf. Mir iſt dieſe Vorarbeit zu viel, doch iſt die Aus— 
beute tatſächlich aufs Kilo gleichartiger Waben etwa 20—20 Gramm mehr. Nur hat man etwas 
mehr Arbeit und Koſten, da das herabſtürzende Waſſer (500 Gramm) Schmutzteile mit durch das 


Heureka-Wachsſchmelzer von Dr. P. W. Philipp. 
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Sieb reißt, die ein zweites Schmelzen und Klären nötig machen. Sonſt iſt nämlich das 
gewonnene Wachs vollſtändig rein, goldgelb, und beſitzt nach dem Erkalten 
ſo geringen Bodenſatz, daß er unter Waſſer mit der Hand abgewiſcht werden kann. 
Ich ſchmelze nur noch trockene Waben. Armbruſter kam bei ſeinen Verſuchen überhaupt zu der 
Anſicht, daß es beim Dampfwachsſchmelzer gleichgültig ſei, ob man eingeweichte oder trockene 
Waben nimmt. Jedenfalls iſt das letztere angenehmer und macht weniger Wirtſchaft. 

Wenn nun der Apparat 15 Minuten unter kräftiger Dampfentwidlung ſiedet, fo öffnet 
man kurz und füllt noch etwas nach, da das Raas ſchon mächtig zuſammengeſunken ift. Nach 
Schluß des Deckels gie ßtman jetzt auf den Hohldeckel 1 Liter kaltes Waſſer 
und überläßt ſiedend das Ganze bis zu zwei Stunden ſich ſelbſt. Der aufmerkſame Beobachter 
wird ſofort ſehen, wie der Dampfſtrahl aus dem Loch aufhört! Das heißt, wie von jetzt ab ſo 
aut wie aller Dampf durch das Deckelwaſſer kondenſiert (verdichtet) wird. Hierdurch iſt ein 
Anbrennen und Durchbrennen vollſtändig vermieden. Während das 
Waſſer im Deckel verdampft, läuft der Schmelzprozeß ungeſtört ab und der leere Deckel 
zeigt uns an, daß wir den Prozeß abbrechen können. Ausnahmslos ent⸗ 
hielt das Dampfgefäß ſtets noch über 1 Liter Waſſer, fo daß, ſelbſt wenn der Apparat einmal 
eine weitere Stunde ſich ſelbſt überlaſſen wäre, das Zerſtören infolge Durchbrennen vermieden 
wird Dies iſt eine nicht zu unterſchätzende, praktiſche Einrichtung. 
Wer nicht weiterſchmelzen will, läßt den Apparat erkalten, wobei er umhüllt wird. Dazu kann 
ein Stück Flanell oder ſonſtiger wollener Stoff dienen, der, mit zwei Bändern verſehen, wie eine 
Leibbinde den Topf einhüllt. Ich empfehle fogar, während des Schmelzens die „Leibbinde“ darane 
zulaſſen, da fie das Ausſtrahlen der Hitze während der Schmelzarbeit verhütet. Wer weiters 
ſchmelzen will, hebt nach Wegnahme des Deckels an den Handgriffen das Wachsſammelge rät heraus 
und entleert es in eine warmgeſtellte Schale, ſchüttet mit einem Ruck die brühheißen Treſter, 
die ſich im trockenen Zuſtande kniſternd wie Papier anfühlen — aljo wachsfrei find —, heraus, 
gießt etwas heißes Waſſer wieder nach. ſetzt das Sammelgefäß wieder ein und füllt nach Ein— 
hängen des Raasbehälters wieder neu auf. Es kann alſo ein fortlaufender Vetrieb aufrecht— 
erhalten werden. Das Ausſchmelzen eines Kilo Raas koſtet 0,5 ebm Gas = 8-9 Pf. 

Meine zuletzt ausgeführten Schmelzungen ergaben je nach der Schwärze und dem Pollen» 
reichtum bzw. der Honigfeuchtigkeit folgende Ergebniſſe: 


Wachsaus beute auf 1 Kilo Altwaben: 
ganz ſchwarze, pollenreiche (372 —5 Freudenſteinwaben) = 210 Gramm; 
Hebenſo = 220 Gramm; l 
. etwas weniger Pollen = 266 Gramm; 
mit noch weniger, 3—Ajühriger Bebrütung = 340 Gramm; 
dasſelbe = 370 Gramm; 
. dasjelbe = 375 Gramm; 
. 2355 Gramm Altwaben, ganz ſchwarz, mit mäßig Pollen = 545 Gramm 
reinſtes Wachs. 
Errechnen wir die Durchſchnittsausbeute, ſo ergibt ſich: | 
8355 Gramm Raas ergeben 2326 Gramm reines, verwendungsfähiges Wachs. 
25206 

Das . == 27,83%. Das ift, wenn wir bedenken, daß es ſich um mehr- 
jährigen Altbau handelt, eine ſchöne Ausbeute. Wer angibt, einen größeren Hundertſatz aus— 
zuſchmelzen, kann nur jüngere, leichtere Waben — wo alfa adt bis zehn auf ein Kilo gehen — 
verwendet haben. Unbebrüteter, leerer Vau ergibt eben 100 Prozent Wachs. Carl Ehrler, Bad 
Mergentheim, ein von Kindheit auf erfahrener Wachsſchmelzer, ſagt (D. Illuſtr. Bz.“ 1926, 
S. 126, unten) diesbezüglich: „Ausbeuten von 59 bis 60, ja 80 Prozent Wachs aus Altwaben 
erregen bei mir nur Kopfſchütteln.“ Daß in der Tat das Ergebnis recht gut zu nennen ijt. De- 
weiſt die kniſternde Beſchaffenheit der getrockneten Treſter. Sie federn und laſſen ſich nicht mehr 
ballen. Um den wirklichen Wachsgehalt der Treſter zu ermitteln, habe ich ſie drei Tage lang bei 
Zimmertemperatur mit Venzin ausgezogen. Es wurden die Treſter von 2355 Gramm Altwaben 
mit drei Liter Benzin (Shell) übergoſſen, nach der Extraktion durch ein Sieb abtropfen laſſen 
und nochmals mit einem Liter Venzin nachgeſpült. Dieſe Venzinvachslöſung wurde unter den 
nötmen Vorſichtsmaßregeln über Waſſer verdampft — eine bäßliche Arbeit, da der Benzingeruch 
das ganze Haus verpeſtete — und ergab 180 Gramm dunkelgefärbte, wachsähnliche, weiche 
Mäaſſe. das Methfeſſelſche Nachwachs. Dies entſpricht einem Reſtwachsgehalt von 76 Prozent 
(Ehrler: 7—15 Prozent a. a. O.). Da die Gewinnung desſelben der Feuergefährlichkeit wegen 
nicht zu empfehlen iſt und das Produkt zu teuer zu ſtehen käme (4 Liter verlorenes Benzin 
à 36 Pf. und langwieriges Kochen), verzichten wir gern darauf, um jo mehr, als es dauernd 
etwas von dem Venzingeruch behält, den die Bienen ſicher verabſcheuen. Woraus beſteht nun dieſes 
„Nachwachs“? Nun, es iſt weiternichts als Wachs, das vonerner größeren 
Menge echtem Kittharz (Pollenbalſam) dunkel gefärbt wird. Hierdurch 
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wird auch ſeine Konſiſtenz wie eine Schmiere. Es iſt alſo durchaus nichts Neues, wie Methfeſſel 
annahm. Sein Vorhandenſein wird ohne weiteres aus den Ergebniſſen meiner Kittharzunter— 
ſuchungen erklärt. Ein großer Teil des Pollenbalſams, der fid) gut in Benzin löſt, geht in den 

achsreſt über. Mikroſkopiſch enthält das Nachwachs reichlich alten Pollen, womit ſeine Her— 
kunft noch unterſtrichen wird. Pollen geht beim Schmelzen niemals in das Wachs über, weil er 
an das echte Kittharz gebunden iſt. l , 

Wir, die wir das Wachs auf fo angenehme, leichte Weiſe in voller Reinheit mit dem 
„Heureka“ ausſchmelzen, werden kaum die Notwendigkeit haben, ein von mir erdachtes, neu— 
artiges Bleichverfahren anzuwenden. So mancher hot aber graues, ja faſt ſchwarzes, unſchem⸗ 
bares Wachs in feinem Beſitz, für das er kaum Verwendung hat und das er nie preiswert vers 
aufen kann. Er kann es jetztmit meinem Verfahren in reunes, ja gelbes 
Wachs zurückverwandeln. Setzt man dem Schmelzwaſſer — auf ein Liter 
2—3 Gramm — Chloramin-⸗ Heyden hinzu und kocht etwa 20 Minuten unter 
Aufwallen durch, fo wird in dieſer Zeit das unſcheinbare Wachs in helles, oft goldgelbes Wachs 
verwandelt. Am ſchönſten wird dunkelgelbes, ſonſt reines Wachs. Seine Farbe wird 
goldgelb wie friſche Butte r. Ja, ich habe vollſtändig ſchwarzes Wachs, das mir ein Imker— 
kollege zur Unterſuchung gab, in hellgelbes Wachs umgefärbt. Dieſe Vleichungen haben überall das 
hellſte Entzücken ausgelöſt, wo ich das Wachs vorzeigte. Dabei ift das Chloramin billig und ohne 
Rezept in der Apotheke oder Drogerie zu haben. Es iſt praktiſch ungiftig. Verſehent— 
lich wurden mehrere Tabletten verſchluckt, ohne die geringſten Vergiftungserſcheinungen aus— 
eulöſen. Dabei ift es nach dem Sublimat unfer beſtes Desinfektionsmittel. Es ſollte ſtets 
bon den Seuchenſachverſtändigen mitgeführt werden! Eine bis zwei 
Tabletten auf ein Waſchbecken Waſſer gibt eine kräftige Löſung zur Keimfreimachun g 
der Hände und Imkergeräte. Das Mittel wird ſich überhaupt in der 
Behandlung der Faulbrut noch unentbehrlich machen. Bekanntlich darf, 
wie in Berlin-Dablem feſtgeſtellt wurde, Faulbrutwachs, in Waſſer gekocht., nicht zu Mittelwänden 
verarbeitet werden, da die Sporen nicht abgetötet ſind. Ich bin überzeugt, daß dieſes kräftige 
De sinfektionsmittel neben dem Bleichen noch den Nutzen hat, daß es den Faulbrutſporen den 
Garaus machen wird! ä 

Ich fordere die einſchlägigen Inſtitute zur Unterſuchung und 
Erprobung auf. Die Fa. Heyden, Radebeul-Dresden, gibt Verſuchsmengen an wiſſenſchaſt— 
liche Inſtitute koſtenlos ab. Das Chloramin läßt das Wachs gänzlich unver. 
ändert. Sein Geruch haftet in der angewandten Menge nicht daran, ja, altes Wachs bekommt 
ſogar ſeinen Duft wieder. Es verbindet ſich auch nicht damit. Eine Anfrage beider 
Erzeugerfirma beſtätigte die Unſchädlichkeit des Mittels für die 
Wachsbleiche. Im Frühjahr werde ich fo gebleichtes Wachs als Mittelwände einhängen, 
um es experimentell zu erproben. Wenn ſich meine begründete Vermutung beſtätigt, ſo braucht 
fein Faulbrutwachs mehr verbrannt oder verſcharrt zu werden. Es ließen ſich dadurch nicht uns 
beträchtliche Werte erhalten. Selbſtverſtändlich könnte es dann auch zur Entkeimung der Beuten 
nenommen werden. Das Mittel ijt aljo wert, von unſeren wiſſenſchaftlichen Inſtituten erprobt 
zu werden. Auch im Großbetrieb wird es zur Wachsbleichung Eingang finden, da es die ums 
ſtändliche unſichere Sonnenbleichung zu verdrängen imſtande iſt. 

Wer alfo ſchönes, reines Wachs billig erzeugen und mißfarbenes anſehnlich und verkäuflich 
machen will, der benutze den „Heureka“ und das Chloramin (Heyden). Vede Verfahren machen 
ſich bald bezahlt. 
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aulbrut- Bekämpfung im Reich und in Preußen. 


Von Prof. Dr. C. Armbrujfer, Berlin-Dahlem, Inſtitut für Bienenkunde. 


Nun ſind alſo die Bienen in das Viehſeuchengeſetz aufgenommen. Das ganz kurze 
Zuſatzgeſetz wurde vom Reichsminiſter des Innern am 18. Juli 1928 nach Zuſtimmung des 
Reichsrats dem Reichstag vorgelegt, am gleichen Tage vom Reichstag angenommen und im 
Reichsgeſetzblatt veröffentlicht. l 

Die vorhergehenden Fachberatungen waren verſchlungen und nicht in allen Teilen 
erfreulich Em bißſchen merkt man das auch der amtlichen Begründung an, von der abſar— 
meije Satz für Sab etwas genauer unter die Lupe genommen gehort. Es fer ihr aber pul- 
gefchrieben, daß fie warme Worte für die doppelte Vedeutung der Bienenzucht enthalt und 
gebührend Rückſicht auf die Vorarbeit der Länder nimmt Wo die Länder nicht Sonder— 
beſtimmungen erlaſſen haben oder erlaſſen, ijt damit das Kommando bei der Bienenſeuchen— 
bekämpfung im vollen Umfange in die Hände der beamteten Tierärzte geglitten, leiſe, aber 
ſicher. Wie wird fid) das auswirken, wenn. was die Begründung vorſteht, das beriienente 
Geſetz. als Zwiſchenlöſung gedacht“, durch das „m ſlusſicht genommene Reichsbienenſeuchen— 
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pelek” abgelöſt wird? Leider ift auch dadurch, daß hinſichtlich der Seuchen die Biene nun 
näher an die Haustiere gerückt iſt, eine Erleichterung der Haftpflicht für Bienenſchäden in 
keiner Weiſe eingetreten. Vor allem iſt die Entſchädigungsfrage um keinen Schritt mehr 
gelöſt als vorher. Alles Warnen in dieſer Hinſicht hat nichts genützt. 

Württemberg ſpielte in den Vorberatungen und der amtlichen Begründung eine 
Rolle. Nach dem neueſten Bericht Rentſchlers in der „Bienenpflege“ (1928, Heft 1) wäre 
auch ohne dieſen Gang nach Berlin (der doch kein Geld bringen konnte) Württembergs 
Imkerſchaft, zuſammenarbeitend mit der Landwirtſchaftskammer, der Seuchen Herr ge- 
worden, im eigenen Land aus eigener Kraft. 


Aber es fei hier von Preußen die Rede. In einer Verwaltungsbehörde ift man der 
Anſicht, Reichsrecht bricht Landrecht; folglich iſt der auf Grund der preußiſchen Polizei— 
verordnungen beſtellte imkeriſche Seucheuwart wegen Amtsanmaßung zu beſtrafen, wenn 
er weiterhin fein Seuchenwartamt ausübt. Demgegenüber beſtimmt das neue Geſetz (& 1 
Ziffer 2) als Zuſatz zu $ 81 des alten Viehſeuchengeſetzes (vom 26. 6. 1909): „Die Bekämpfung 
der Bienenſeuchen kann abweichend von den Vorſchriften dieſes Geſetzes landesrechtlich ge— 
regelt werden.“ In der Vorberatung wurde dies mit Nachdruck und mit Erfolg verlangt, 
insbeſondere von Preußen. In der amtlichen Begründung (Reichstagsdruckſache IV. Wahl: 
periode 1928 Nr. 61) heißt es auch ausdrücklich (viertletzter Abſatz): „Durch die vorgeſchlagene 
Ergänzung des Viehſeuchengeſetzes tritt eine Anderung des gegenwärtigen Zuſtandes Hin- 
ſichtlich der Bekämpfung der Bienenſeuchen an ſich nicht ein. Die Beſtimmungen des Vieh— 
feuchenaefeßes finden vielmehr auch nach Durchführung der vorgeſchlagenen Ergänzung auf 
die Bekämpfung der Bienenſeuchen nur dann und nur inſoweit Anwendung, als auf Grund 
des von einem Lande geſtellten Antrags für deſſen Staatsgebiet beſtimmte Bienenſeuchen 
durch beſondere Verordnung des Reichs gemäß § 10 Abſatz 2 des Viehſeuchengeſetzes als 
anzeigepflichtige Krankheiten erklärt worden ſind.“ Damit iſt auch die Weitergeltung der vor— 
handenen und noch zu erwartenden preußiſchen Polizeiverordnungen „ausdrücklich tlar 
geſtellt“. Von den Ländern, die bereits die Seuchenbekämpfung geregelt haben, wird aifo eine 
Neuverkündung der bisherigen Verordnungen vom Reich keineswegs gefordert, ja nicht 
einmal erwartet. Preußen hat auch durch feine Organe die bösartige Faulbrut anzeige— 
pflichtig gemacht. Preußen konnte dieſe Anzeigepflicht aufſtellen auf Grund ſchon vorhandener 
Geſetze bzw. Verordnungen. Preußen hat beim Reiche keinen Antrag geſtellt, durch beſondere 
Reichsverordnung fürs preußiſche Staatsgebiet die bösartige Faulbrut als anzeigepflichtige 
Bienenſeuche zu erkläreu. 

Preußen wird „wie die Mehrzahl der Länder vorausſichtlich in den bisherigen Vor— 
ſchriften eine Anderung nicht eintreten laſſen“. Preußen hat dazu, wie ein Einblick 
in die amtlichen Berichte der Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten lehrt, keinen Grund. 
Dank dem tatkräftigen Intereſſe meiner Behörde, insbeſondere des Herrn Miniſterialrats 
Dr Gerriets, im weſentlichen des Schöpfers der preußiſchen Polizewerordnungen, war mir 
ein genauer Einblick in dieſe Berichte vergönnt. ö 

Aus den Berichten geht klar hervor, daß in Preußen das Syſtem, die bösartige Faul— 
brut anzeigepflichtig zu machen, Imker als Seuchenwarte aufzujtellen, durch fie die Vienen— 
ſtände, insbeſondere bei Seuchenverdacht, planmäßig unterſuchen und bei Seuchenbefall fach⸗ 
männiſch entſeuchen zu laſſen, ſchon weit ausgebaut ijt und ſegensreich gewirkt hat. Mehr 
als eine Provinz hat jogar ſchon Provinzialverordnungen crlaſſen. Aus allen preußiſchen 
Berichten ſind nur zwei Fälle ſeſtzuſtellen, wo Strafen angewendet werden mußten, und auch 
dabei heißt es ausdrücklich, daß die Imkerſchaft intereſſiert und fonft reibungslos und ver— 
ſtandnisvol mit den Seuchenwarten mitarbeitet. Ein Regierunaspräſident hat fogar zu den 
Landjäger ibeamten als Vienenzüchtern und zu den Bienenzüchtern als Ordnungspartei 
fo großes Vertrauen, daß er empfiehlt, die imkernden Landjäger follten bei ihren häufigen 
Landreviſionen auch der Bienenſtöcke fidh annehmen. 

Es bewahrheitet ſich, daß, wo in früheren Berichten nur wenig von Faulbrut gemeldet 
werden konnte, nun dank der kundigen Kleinarbeit doch allerhand an das Tageslicht kommt. 
Von tüchtiger Kleinarbeit zeugt es, wenn in einem Kreiſe 2620 Bienenvölker unterſucht 
worden ſind. Es beſtätigt ſich aber, daß wir in Preußen noch Gegenden beſitzen, wo die bös— 
artige Faulbrut tatſächlich noch felten iſt. Das find, wie ſchon hervorgehoben wurde, haupt— 
ſüchlich die Heidegebiete. Aber auch dort wurden Seuchenwarte ausgebildet, jo daß, falls je 
ein fahrläſſiger Wanderimker das Unheil bringen ſollte, auch gleich die Gegenmittel zur 
Hand ſind 

Das erfreulichſte an der ganzen preußiſchen Regelung iſt dies. daß das Übel an der 
Wurzel angepackt wird, und dieſe Wurzel beit Unkenntnis. Tadurch, daß man in Preußen 
bewußt darauf hinarbeitet, daß die Imker die Seuchenbekämpfung als ihre Sache anſehen. 
weckt man insbeſondere das Verantwortungsbewußztſein. Wenn mir die Krankheitsbekämp— 
fung anvertraut wird, muß ich auch als gewöhnlicher Imker das Wichtigſte von dieſer Krank— 
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heit wiſſen. Und ſelbſt wenn es nur gelänge, daß jeder zweite Imker etwas von der bös⸗ 
artigen Faulbrut weiß, dann ift es ſchon ausgeſchloſſen, daß die Seuche ungehemmt ſich breit- 
ntadht, ja überhaupt nur auf die Dauer im Stillen weiterſchleicht. 

Aus den Berichten geht hervor, daß in Halberſtadt, aus einer ſüddeutſchen Ecke ein⸗ 
geſandt, zwei Ausſtellungsvölker faulbrütig waren. Hier liegt offenbar nicht Ausſtellerbosheit, 
fendern eine nach Hilfe ſchreiende Unwiſſenheit vor. Dasſelbe gilt für einen Imker, der im 
Auguſt 1927 von 16 Völkern 14 verlor und die Waben des 13. eingegangenen Volkes zum Aus⸗ 
lecken auf dem Stand aufitellte. Die Sache fand ihre Aufklärung, als unter anderem auch 
ein gebildeter Nachbarimker die Seuche auf den Stand bekam. n 

Die Entſchädigungsfrage iſt noch nicht einheitlich geregelt. Das wird auch nicht möglich 
ſein. Immerhin werden ſtellenweiſe die Entſchädigungen als Polizeikoſten angeſehen. „In 
vielen Fällen“ haben Kreisausſchüſſe von ſich aus Mittel zur Verfügung geſtellt. Stellen- 
weiſe wird bereits gemeldet, daß auf Grund der Tätigkeit von Seuchenwarten die Seuche 
ſchon ſichtlich zurückgegangen iſt. Im allgemeinen gewinnt man den Eindruck, daß man noch 
gar zu raſch mit dem Abſchwefeln kommt. Dadurch werden, abgeſehen vom national— 
ölonomiſchen Schaden, die Entſchädigungen und die Entſchädigungsanſprüche nur geſteigert. 
Auch hier in der Hauptſache Unkenntnis. Der Noſema gegenüber ſcheint man ſchon etwas 
nüchterner zu denken. 

In einem Falle wird über das Fehlen von Mikroſkopen geklagt. Zunächſt liegt aber 
offenbar die Sache ſo: Die Seuchenwarte mögen erſt das Erkennen mit unbewaffnetem Auge 
gut einüben, und, falls Zweifelsfälle beſtehen, Unterſuchungsmaterial an Inſtitute einſenden. 
Die Geldmittel ſollten zunächſt nicht dazu dienen, verhältnismäßig wahllos Mikroſkope zu 
verteilen, ſondern eher dazu, die Auslagen den Seuchenwarten in angemeſſener Weiſe zu er— 
ſotzen. Wenn ein tüchtiger Seuchenwart mal mehr zu fordern hat, dann wird er auch wohl 
mehr Nutzen geſtiftet haben. ' 

Die Klagen über wilde Imker und ihre Gefahren ſcheinen zurückzugehen. Ihre Ge— 
fahr ift ja durch den 8 2*) der preußiſchen Normalverordnung im weſentlichen überwunden. 

Alles in allem kann Preußen eher mit Genugtuung als in Gelaſſenheit feſtſtellen: 
Es bleibt beim Alten! 
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m"? der Imker ſeine Bienen auf Verlangen der 
nachbarn entfernen? eee Von Dr. Schüßler, Weinheim. 


Dieſe Frage iſt nach dem heutigen Recht nicht mit einem ſo entſchiedenen Nein zu be— 
antworten, wie der Imker ſelbſt e3 fo gerne möchte; die Antwort ijt vielmehr von einer Reihe 
gewichtiger Umſtände abhängig, die im folgenden dargeſtellt und dem Verſtändnis des Nicht— 
juriſten näher gebracht werden ſollen. i 

Die Mehrzahl unſerer Mitmenſchen treibt bekanntlich keine Bienenzucht; diefe haben 
Anſpruch darauf, daß ihre berechtigten Intereſſen anerkannt und gewürdigt werden. Auf 
ihrem Grundſtück wird keine Bienenzucht betrieben, ſondern es wird z. B. als Sportplatz au 
einen Sportverein verpachtet, oder an einen Zuckerfabrikanten, einen Gärtner oder dergleichen. 

Grundſätzlich ijt nun jeder Eigentümer eines Grundſtücks berechtigt, auf dieſem und 
mit dieſem zu machen was er will! Er kann auch grundſätzlich jede Einwirkung auf ſein 
Gundſtück, die von einem anderen Grundſtück ausgeht, verbieten: dieſes Recht erſtreckt ſich 
ſogar nicht nur auf die Bodenfläche, ſondern auch auf den Raum über und unter der Ober— 
fläche, ſoweit der Grundſtückseigentümer Intereſſe daran hat. 

Dieſer Grundſatz kann jedoch begreiflicherweiſe nicht ftare durchgeführt werden, da ſchon 
allein das gewöhnliche tägliche Leben und noch mehr die wirtſchafltiche und gewerbliche 
Tätigkeit einen nicht zu verhindernden Einfluß auf fremdes Eigentum mit ſich bringen. Sonſt 
dürfte niemand in ſeinem Garten Pfeife rauchen, wenn der Rauch auf Nachbars Grundſtück 
sieht und dieſer fih das nicht gefallen läßt; niemand dürfte Hunde oder Gänſe halten, da 
der evtl. empfindſame Nachbar durch den Lärm geſtört werden könnte; und tor allem könnte 
niemand Bienen halten. wenn die Nachbarn den Ausflug über ihre Grundſtücke verbieten 
würden bzw. könnten. 

Der Grundſatz muß alſo Ausnahmen erleiden, das Eigentumsrecht des Einzelnen 
muß beſchränkt werden; derartige Beſchraͤnkungen find demgemäß auch geſetzlich vorgeſehen; 
der Eigentümer kann alſo mit ſeinem Grundſtück nach Belieben nur verfahren und andere 
von der Einwirkung nur ausſchließen, ſoweit nicht das Geſetz oder Rechte Dritter entgegen— 
tehen. 


*) Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken iſt verpflichtet, die Unterſuchung feiner Vienenſtöcke 
durch eine vom Kreisausſchuß beſtummte Kommiſſion von Sachverſtändigen zu gejtatten, 
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Die für unſere Frage entſcheidende Eigentumsbeſchxänkung ift die Vorſchrift, dan dir 
Eigentümer eines Grundſtückes eine Reihe von Einwirkungen, die von einem anderen riur 
ſtück ausgehen, nicht verbieten kann, wenn fein Grundſtück nicht oder nur unweſcutlich ve- 
einträchtigt wird oder wenn die Einwirkung ortsüblich if). N 

Somit ift die geſtellte Frage in erſter Linie davon abhängig, ob die Bienen auch zu 
dieſen derart geſchützten „Einwirkungen“ zu zählen find. Das Geſetz ſelbſt faat darüber 
nichts, trotzdem doch ſoviel davon abhängt: denn falls die Bienen nicht dazu gehören, kann 
jeder Nachbar nicht nur das Hinüberfliegen der Bienen auf fein Grundſtück ſchlechtweg new 
bieten, ſondern er kann ſchon vorher die Erſtellung eines Bienenſtandes unterſagen. Die 
Ausübung der Bienenzucht wäre dadurch fo gut wie unmöglich gemacht. Gehören aber die 
Bienen zu dieſen „Einwirkungen“, fo muß fith der Nachbar die Aufſtellung eines Vienen 
ſtandes ſowohl als auch das Hinüberfliegen der Bienen unier den angeführten Voraus- 
ſetzungen gefallen laſſen. 

Das Geſetz zählt zu dieſen Einwirkungen nur einige auf, wie Gas, Dampf, Rauch. 
Ruß, Wärme, Geräuſch und will durch die dehnbarxeu Formen „und ähnlichen Einwirkungen“ 
die Sammlung der übrigen Fälle der Rechtſprechung überlaſſen?). 

Mehrfach haben nun Gerichtshöfe feſtgeſtellt, daß auch der Bienenflug eine „ähnliche 
Einwirkung“ darſtellt; allen voran das Reichsgericht durch das Urteil des 3. Zivilſeuats vom 
23. September 1884. Dort ijt das Eindringen der Bienen in fremde Grundſtücke entſprechend 
dem Eindringen von Rauch behandelt. Auf dem Standpunkt dieſer ja ſchon aus dem Jahre 
1884 ſtammenden Entſcheidung ſcheint ſich — wie aus einer Bemerkung in den ſogenannten 
Motiven, d. h. Geſetzbegründungen hervorgeht — auch das neue ſeit 1900 geltende Bürgerliche 
Recht zu ſtellen. f 

In ähnlicher Weiſe wurde daher die Frage vom Oberlandesgericht Stuttgart durch das 
Urteil des 2. Zivilſenats vom 21. März 1912 entſchieden. Der entſcheidendſte Grund der 
Eingliederung der Wienen in die Reibe der „bevorrechtigten Einwirkungen“ wir dort in die 
Abſicht des Geſetzgebers gelegt. Die Bienenzucht bringe Einwirkungen auf Nachbargrund— 
ſtücke in weitem Umfang mit ſich, fo daß fie unmöglich gemacht würde, wenn man die Bienen 
nicht in der gleichen Weiſe bevorrechten würde, wie es beim Ruß, Rauch uſw. geſchehen iſt. 
Wegen der Bedeutung der Bienen als Vermittler der Pflanzenbefruchtung für die Landwirt— 
ſchaft allgemein, als ſelbſtändiger landwirtſchaftlicher Erwerbszweig und bei der Wichtigkeit 
des Honigs als hygieniſches Nahrungsmittel könne aber die Unmöglichkeit, Bienenzucht zu 
treiben, vom Geſetzgeber nicht gewollt ſein; folglich müſſe der Bienenflug genau fo geduldet 
werden wie Rauch, Ruß uſw. — Schon im Jahre 1883 erging vom gleichen Gericht am 
6. Dezember eine Entſcheidung, in welcher nachdrücklich hervorgehoben wird, daß kein Unter— 
ſchied darin zu ſehen ſei, ob unbelebte Gegenſtände oder Tiere in das Grundſtück des Nach— 
barn eindringen. f 

Außer der Rechtſprechung ſteht auch die herrſchende Meinung in der Literatur auf dem 
der Imkerſchaft günſtigen Standpunkt, allerdings haben ſich nur wenige Autoren mit dieſer 
Materie befaßt. 

Somit iſt die Unterfrage wohl einwandfrei dahin zu beantworten, daß das Eindringen 
der Bienen eine dem Eindringen von Rauch, Ruß, Geräuſch uſw. ähnliche und dement” 
ſprechend rechtlich gleich zu behandelnde Einwirkung iſt. Daher ſteht dem freien Verfügungss 
recht des Nachbarn ein geſetzliches Recht des Imkers entgegen. 

Der Nachbar kann das Hinüberfliegen der Bienen nur in beſchränktem Maß ver— 
bieten, nämlich dann, wenn 

1. dadurch eine weſentliche Beeinträchtigung ſeines Grundſtückes entſteht und 

2. das Aufſtellen von Bienenſtänden nicht ortsüblich ijt. 

Vor allem ift zu betonen, daß der Nachbar nur das Hin überfliegen der 
Lienen verbieten kann; er hat alfo kein Recht, ſchlechtweg die Entfernung des Bienen 
ſtandes zu verlangen. Wie der Imker — falls der Nachbar im Recht iſt — das Überfliegen 
des nachbarlichen Grundſtückes verhindert, ift feine Sache und geht den Nachbarn nichts an. 
Er kann einen lebenden oder einen Bretterzaun errichten, kann dem Bienenſtand eine andere 
Michtung geren u. a. Nur dann, wenn alle diefe Maßnahmen erfolglos find, wenn alfo die 
Vienen nach wie vor in einer Weiſe den Nachbarn in der Venübung ſeines Grundſtückes 
belaſtigen, welche deſſen Widerſpruch rechtfertigt, nur dann muß an die völlige Entfernung 
des Bienenſtandes gedacht werden; ein Fall, der wohl nicht häufig vorkommt! Denkbar wäre 
das z. B. dann, wenn das Nachbargrundſtück oder deſſen Gebäude die Bienen in ihrem 
Sammeltrieb anzieht (Zuckerfabrik, Konditorei); in folden Fällen muß zweifellos eine güt— 
liche Einigung mit dem Beſitzer angeſtrebt werden, da er ja letzten Endes auf Veſeitigung der 

1) Eine andere Frage iſt, ob und wieweit der Nachlar auf eigenem Grund und Boden 
Abwehrvorrichtungen anbringen darf (Gifthonig uſw. !). 

2) Hierin liegt die feden öfters hervorgehobene Bedeutung der Rechtſprechung für die 
Imkerſchaft; nicht nur im Einzelfall, ſondern in ſolchen grundſätzlichen Fragen. 
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Bienen dringen kann. Undenkbar ift dieſe völlige Entfernung der Vienen aber in anderen 
Fällen (Wieſe, Sportplatz, Gärtnerei), da hier in der Regel die Störung durch minder ein⸗ 
ſchneidende Maßnahmen abgeſtellt werden kann. ö 

Das Verlangen des Nachbarn — ſei er Eigentümer oder nur Pächter — kann alſo don 
vornherein nie darauf gehen, den Bienenſtand zu entfernen, ſondern nur ganz allgemein 
1 daß die unerlaubten Beeinträchtigungen verhindert werden, oder daß Maßnahmen 
ergriffen werden, die geeignet find, die Beeinträchtigungen aufzuheben; eine beſtimmte An- 
lage anbringen, kann der Nachbar ebenfalls nicht fordern. Hat er ſchon Klage erhoben, fo 
muß fie fogar abgewieſen werden, wenn der Imker vor der Entſcheidung derart ſchützende 
Einrichtungen herſtellt. 

Darauf, ob der Imker zuerſt Bienenzucht auf ſeinem Grundſtück betrieben hat, oder der 
Nachbar fein Grundſtück ſchon vorher erworben hat, kommt es ebenſowenig an, wie darauf, 
ob der Nachbar den Bienenflug ſchon längere Zeit geduldet hat; nur wenn ein Grundſtück— 
eigentümer ein Stück ſeines Eigentum einem Imker ſpeziell zur Betreibung einer Bienen- 
zucht abgegeben hat, kann darin ein Verzicht auf die Geltendmachung des ungeſtörten 
Eigentumsrechts des nunmehrigen Nachbarn erblickt werden. 

Wann muß nun der Nachbar den Bienenflug über ſeinem Grundſtück dulden? Unter 
welchen Vorausſetzungen alfo ijt der Imker nicht verpflichtet, irgendwelche Schutzmaß— 
nahmen zu ergreifen? 

Das Geſetz (Bürgerl. Geſetzbuch § 906) ſagt: ſoweit die Einwirkung (alfo das Gins 
überfliegen der Bienen) 1. die Benützung des Nachbargrundititdes nicht oder nur unweſent— 
lich beeinträchtigt oder 2. durch eine Benutzung des (dem Imker gehörigen) andern Grund- 
ſtücks herbeigeführt wird, die nach den örtlichen Verhältniſſen bei Grundſtücken dieſer Lage 
gewöhnlich iſt. 

Der Imker kann alfo, wenn er verklagt wird, lediglich einwenden, daß die Beein— 
trächtigung nicht weſentlich ſtark oder daß die Betreibung der Bienenzucht ortsüblich ſei. 

Ob eine weſentliche Beeinträchtigung vorliegt, iſt ſowohl darnach zu beurteilen, wie 
viel und wie oft Bienen eindringen, als auch darnach, zu welchem Zweck das nachbar— 
liche Anweſen benützt wird. Der Einzelfall wäre anders zu beurteilen, wenn Bienen nur 
ganz ſelten oder nur vereinzelt das nachbarliche Grundſtück beſuchen, als wenn der Nachbar 
durch Schwärme in Mitleidenſchaft gezogen wird; auch wird die Beurteilung bei einer 
Zuckerfabrik eine andere fein, als bei einem Sportplatz. Dort kann ſich fon allein die Ans 
weſenheit der naſchenden Bienen als eine unerlaubte Beeinträchtigung darſtellen, während 
hier wohl eine Beläſtigung der Spieler oder Zuſchauer durch nicht vereinzelte Stiche vor— 
liegen muß. Der Imker muß aljo beweiſen, daß das Wohnen oder die ſouſtige Benützung 
des Grundſtücks nicht unangenehmer und der Wert nicht herabgemindert wird. 

Sogar wenn eine weſentliche Beeinträchtigung vorliegt, ſo hat der Nachbar mit 
feiner Klage doch nur dann Erfolg, wenn nach den örtlichen Verhältniſſen die Bienenhaltung 
nicht üblich, der Imker in der nächſten Umgebung der einzige Bienenhalter ijt. Hier wird 
die Beurteilung für die Stadt anders fein, als für das Land. Iſt die Vienenzucht üblich, 
fo kann der Nachbar trotz großen Schadens eine Beſeitigung der Beeinträchtigungen nicht 
verlangen. — Der Imker muß alfo nachweiſen, daß die Ausübung der Vienenzucht orts- 
üblich iſt, d. h. von den meiſten Nachbarn unter deu gleichen Verhältniſſen geduldet oder 
auch ausgeübt wird. 

Gelingt dem Imker keiner von dieſen Beweiſen, ſo kann der Nachbar alſo die „Ein— 
wirkung“, d. h. das Hinüberfliegen der Bienen verbieten. Aufgabe eines Sachverſtändigen 
wird es dann ſein, geeignete Maßnahmen zur Verhinderung der Einwirkung zu benennen. 
In der Regel wird ja eine Anderung der Flugrichtung oder die Errichtung eines Schutz— 
zaunes genügen, ſo daß eine Entfernung der Bienen wohl überhaupt nicht nötig wird. 
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Wilhelm Wankler T. Wilhelm Wankler, der Uhrmacher- und Bienenzuchtmeiſter in 
Sulzburg, ijt am 18. April 1929 im Alter von 74 Jahren feinem Aſthmaleiden erlegen. Schon 
ſeit Jahren litt er an ſchwereren Anfällen. Infolge des kalten Winters ſteigerten ſie ſich. Immer 
wieder erholte er fid. Schließlich hat es ihn übermannt. Nach einem letzten Anfall ijt er 
unter dem Einfluß wohltätiger Spriten ſanft hinübergeſchlummert. 

Mit Wehmut und Dankbarkeit habe ich zur vierten Auflage ſeines Werkes: „Die 
Königin“ gegriffen. Darin lebt er, wie wir ihn auf den Wanderverſammlungen liebgewonnen 
haben. Darin ift ihm auch aus der Feder feines Freundes Prof. Dr. Armbruſter die Ge— 
rechtigkeit geſchafft worden, die ihm lange Zeit vorenthalten war. „Er muß wohl als Vater 
der heute ſtark betriebenen Königinnenzucht mit verfeinerten techniſchen Hilfsmitteln gelten.“ 
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Er ſteht auf den Schultern Weygands und hat deſſen Umlarverfindung zeitig angenommen. 
Jahrelang hat Wankler um die Wertſchätzung ſeiner Königinnenzuchtmethoden in Deutſch⸗ 
land gekämpft. Den Sieg konnte er erft ſehen, als das, was er erfunden, über Amerika 
wieder zurück nach Deutſchland kam. Er hat nicht geruht, an ſich und ſeinem Werk weiter⸗ 
zuarbeiten. Das entſprach ja auch ganz feinem Charakter, feine eigenen Schwächen nicht 
zu bemänteln. Noch in ſeinen alten Tagen hat er ſeine eigenſte Erfindung, die Pfropfen⸗ 
zucht. aufgegeben. Wir haben in unſerer „Märkiſchen Bienenzeitung“ aus ſeiner eigenen 
Feder darüber leſen können, wie er zuletzt natürliche Weiſelzellen umlarvte, um fo den 
natürlichen Verhältniſſen möglichſt nahe zu kommen. 


Wankler iſt einer der Großen in der Imkerwelt geweſen, wir ſtaunen ihn an. 


Wer ihm perſönlich begegnete, mußte ihn lieb gewinnen. Wenn ſeine klugen kleinen 
Augen im Kreiſe gingen und ſeine ſchwäbiſchen, mit viel Spaßhaftem gewürzten Worte er— 
klangen, dann wurde es lebendig im Zuhörerraum. Immer wieder hatte er auch etwas 
Neues herausgearbeitet. Er ſcheute vor nichts zurück. Schon lange, ehe andere Leute ſich 
daran gewagt haben, hat er ſeine Verſuche gemacht, künſtliche Begattung der Königinnen zu 
erzielen. Bis in ſein Ende hinein hat er Pläne geſchmiedet. Er wollte noch im Juni auf 
der D. L. G.⸗Ausſtellung in München feine neueſten Errungenſchaſten ausjtelen, auch noch 
einen neuen Hausbienenſtand errichten. Er dachte nicht ans Sterben. Nicht nur ſeiner 
Frau und den Kindern, uns allen iſt er zu früh heimgegangen. 

Er wird in der Imkerſchaft weit über die Grenzen Deutſchlands und Europas hinaus 
weiterleben. 

„Verachtet Eure Meiſter nicht! Treibt keinen Perſonenkult und paßt auf jene auf. 
die nur fid ſelbſt verhimmeln! Die Liebe zu den Bienen fei der Prüfſtein. Lernen wir fte 
von Wankler!“ | 85 

So ſchreibt Armbruſter als Leitwort über Wanklers Buch. Wir ſetzen es unter 
ſein Leben. | 


DLG. in München, 4.—9. Juni. — Die bayeriſchen Imker haben eine felten geſehene 
Ausſtellung zuſammengebracht. An 70 Zentner Honig, 25 Zentner Wachs! Mengen von 
Königinnen! — Am Donnerstag ſpricht in öffentlicher Imkerverſammlung Prof. Dr. 
Zander grundſätzlich zur Bienenwohnungsfrage. i A. 


Vertreterverſammlung in Goslar. In der am 23. Mai d. J. ſtattgefundenen außer: 
ordentlichen Vertreterverſammlung des Preußiſchen Imkerbundes in Goslar wurden außer 
vielen anderen Beratungsgegenſtänden die neuen Satzungen des Bundes angenommen. 
Nach dieſen war ein erweiterter Vorſtand von 3 auf 5 Mitglieder vorgeſehen. Zu wählen 
waren der 1. Bundesleiter (derſelbe hatte fein Amt zur Verfügung geſtellt), ein Schrift— 
führer und ein Beiſitzer. In die Neuwahl wurde ſofort eingetreten und alle neuen Mit— 
glieder des Vorſtandes wurden in geheimer Wahl einſtimmig gewählt. Der Vorſtand feet iic 
nun zuſammen wie folgt: 

1. Vorſitzender: Rektor Breiholz, Neumünſter. 

2. Vorſitzender: Konrektor Knoke, Hannover 

Schriftführer: Lehrer Tiſchendorf, Berlin-Hohenſchönhauſen. 

Rechner: Genoſſenſchaftsbeamter Pries, Kronshagen (Holſt.). 

Beiſitzer: Landtagsabgeordneter Kickhöffel, Jeeſer. 

Eingehender Bericht folgt in Nummer 7 dieſer Zeitung. Bo. 


A. 


Eichung von Meſigeräten. Die Phyſikaliſch-techniſche Reichsanſtalt hat eine neue Vers 
ordnung über Übergangsbeſtimmungen für die Eichung von Meßgeräten herausgegeben. 
Danach dürfen nach dem 31. Dezember 1930 u. a. folgende Geräte nicht mehr zur Nache ichung 
angenommen werden: 

b) Flüſſigkeitsmaße und Meßwerkzeuge für Flüſſigkeiten, die mit der abgekürzten Be⸗ 
zeichnung L ſtatt ! und % L bzw. ½ 1 ſtatt 0,5 1 verſehen find, zylindriſche Flüſſig⸗ 
keitsmaße von /. Hie Hs ! Raumgehalt ... Ä 

) Gewichtsſtücke von 1 Kilogramm bis 1 Milligramm, die eine doppelte Bezeichnung 
tragen (Kilogramm und Pfund) mit K., G., D., C., M. oder Dekagramm bezeichnet ſind, 
Gewichtsſtücke von 200 g bis 1 g, bei welchen die Höhe des Zylinders die Hälfte des 
Durchmeſſers nicht überſteigt, 

) außerdem Handels- und Prägztiſionsgewichte ohne Juſtierhöhlung. p. 
Schutz dem Walde. Die Deutſchnationale Volkspartei und das Zentrum haben bei der 


Beratung des Haushalts der Forſtverwaltung im Haupiausſchuß des Preußiſchen Landtags 
in angenommenen Anträgen verlangt, daß die drei beteiligten Miniſterien, Juſtigz. Inneres 
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und Landwirtſchaft, durch ſchärfere Handhabung des Forſtſchutzes und des Feld⸗ und Polizei- 
geſetzes den Wald mehr als bisher vor Diebſtahl und Frevel ſchützen. Das ift auch . 
wünſchenswert für den Schutz der Weidenkätzchen. ki 


Friedrich der Große und die Bienen. In einem Gedicht mit der Überſchrift: Vom 
rechten Gebrauch der Glücksgüter“ hat ſich Friedrich der Große einmal an ſeine 
Bayreuther Schweſter mit nachſtehenden Verſen gewendet, die uns den Preußenkönig auch 
als einen überaus verſtändnis⸗ und gemütvollen Beobachter der Bienen erkennen laſſen: 


„Der Größe Traumbild iſt für mich verblaßt. 
Stiller Beſchaulichkeit ganz hingegeben, 

Meid ich der Menſchen Zudrang, Lärm und Haſt, 
Die Stunden nützen, die ſo ſchnell entſchweben. 
Genieß ich tauſend Freuden auf dem Land. 

Die Blumen, die uns Floras Hand beſchieden, 
Seh' ich da ſprießen, blüh'n und bin zufrieden. 
Natur iſt reich an Wundern für uns beide: 

Oft ſind die Bienen unſere Augenweide. — 

Oh, Schweſter, welche Luſt, ihr Werk zu ſehen, 
Wie ſie im Blumenkelch nach Beute ſpähen, 
Wie ihr geteiltes Wirken und ihr Fleiß 

Das ganze Völkchen reich zu machen weiß. — 
Sie ſchaffen füreinander, alle haben 

Den gleichen Teil an ihren Honigwaben. — 
Warum erfüllen wir ihr Beiſpiel nicht? 

Erröten müßten wir, ſo oft wir ſie 

In höchſter Ordnung, reinſter Harmonie 
erfüllen ſehn die allgemeine Pflicht. 

(Mitgeteilt von Pfarrer Egidi, Berlin N. 39, Reinickendorfer Str. 113.) 


Tie Preußiſche Hauptlandwirtſchaftskammer für die Gewerbeſteuerfreiheit der 
Bienenzucht. Die Preußiſche Hauptlandwirtſchaftskammer hat dem Abgeordneten Kid- 
böffel mitgeteilt, daß fie die in feinen Angaben, betr. Steuervereinheitlichungsgeſetz und 
Vienenzucht gegebenen Anregungen bei den Behörden und Parlamenten vertreten wird. 

Da ſomit die Forderung des Abg. Kickhöffel, die Bienenzucht in dem neuen Steuer— 
vereinheitlichungsgeſetz ausdrücklich von der Gewerbeſteuerpflicht freizuſtellen, von den beiden 
größten deutſchen landwirtſchaftlichen Körperſchaften, dem deutſchen Landwirtſchaftsrat und 
der Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer bertreten wird, ſo iſt anzunehmen, daß dem 
Vorſtoß ein Erfolg beſchieden ſein wird. Ki. 


Ergänzungen zu dem O. Müllerſchen Artikel „Ein Umſturz in der Bienenzucht“. Von 
Lehrer 1. R. Goy, Kirchhain, N.⸗L. Herr Müller meint, feine Methode fei bisher fein Ge- 
beimnis geweſen. Er will damit fagen, daß er fie bisher nicht veröffentlicht hat. Wenn ich 
ihm aber ſage, daß es hier Imker gegeben hat, welche ſeine Methode auch ſchon angewandt 
haben, ſo wird er dies nicht beſtreiten wollen. Ich bin auf ihre Anwendung auf folgende Weiſe 
gekommen. In den erſten Jahren meiner Imkerſchaft nahm ich den Vorſchwarm aus einem 
Kaſten entweder an oder ließ ihn nach Entweiſelung zurückfliegen, je nachdem die Königin 
beſchaffen war. Um nun das Volk vom weiteren Schwärmen abzuhalten, zerſtörte ich wie 
üblich die vorhandenen Weiſelzellen bis auf eine. Dabei paſſierte es mir einigemal, daß 
Volker weiſellos wurden. So kam ich auf den Einfall, den Nachſchwarm in den Kaſten zurück— 
zuſchlagen, nachdem ich vorher [amtliche Weiſelzellen zerſtört hatte. Ich machte es ebenſo 
wie Herr Müller. Die abgefegten Waben hing ich in derſelben Reihenfolge wieder ein, aber 
alte Waben ohne Brut kaſſierte ich dabei und ließ dafür, um den Bau zu erneuern und 
die große Bauluſt des Schwarmes auszunutzen, Mittelwände oder Anfänge ausbauen. 

Herr Müller meint das Abfegen der Bienen von den Waben und das Abſuchen der 
Weiſelzellen fet die Hauptarbeit. Vom Vorſchwarm jagt er nur ganz kurz: „Die Königin 
wird ihm genommen und getötet“. Das Suchen der Königin aus einem ſtarken Vorſchwarm 
it aber keine fo leichte Arbeit. Dieſe Arbeit wurde mir erft leichter, nachdem ich mir den 
Spengierſchen Königin-Fangkaſten angeſchafft hatte. Die Grundflächen dieſes Kaſtens ſind 
Rechtecke von 27 X 44 Zentimeter, die Höhe beträgt 30 Zentimeter. In dieſen Kaſten paßt 
ein in einen Holzrahmen eingefaßtes Gitter. Nachdem man den Schwarm in den Kaſten ges 
ſchlagen hat, bekommt er das Gitter auf den Buckel. Die Bienen dringen nun durch das 
Gitter, welches ſich ſenkt. Durch Abſtandſtifte ift dafür geſorgt, daß das Gitter ſich nicht ganz 
auf den Voren ſenken kann. Die Königin und die Drohnen bleiben unten unverſehrt. Nun 
kann das Gitter durch Nägel leicht feſtgeſtellt werden. Nachdem man nun die Bienen obers 
halb des Gitters ausgeſchüttet hat, entfernt man ſich mit der Königin. 


— 134 — 


Nus dem deutschen Blätterwald. 


22222222222 Von Illittelſchullehrer i. R. K. Roch. Berlin-Lankwitz 


Berkehrter Anfang. Es gibt Imker, die ihre nichtsnutzigen Beuten an Anfänger ver 
kaufen, anſtatt ſie in den Ofen zu werfen. Solcher Anfänger wirft dafür ſein Geld weg und 
hat große Not mit der Vienenpflege. So erzählt ein Imker feinen Anfang in der „Rheiniſchen 
Bienenzeitung“. Er erwarb einen Schwarm von einem Imker, der nur einmal Honig gegeſſen 
ratte, und zwar bei feinem Vater. Den Schwarm brachte er mit Hilfe eines andern Imkers 
in einen Kaſten, der rundum geſchloſſen war, und der Schwarm baute ſeine Waben feſt an den 
Deckel. Da verhalf ihm ein anderer Imker zu einer alten Beute mit Rähmchen und ſchnitt 
ihm den Kaſten aus. Dabei zerbrachen die ſchönen weißen Waben, und das Volk flog fort. 


Im November 1919 verkaufte ihm ein Müller feinen Stand mit 6 Völkern für faſt 1% 
Monatsgehalt des jungen Lehrers, das war der Anfänger. In den Beuten konnten die Bienen 
nicht bleiben, denn der Wind pfiff durch alle Löcher. Er kaufte 4 gebrauchte Beuten und logierte 
die Völker in der warmen Stube um. Vorrat etwa 3 Pfund. Den Zucker gab der Müller 
nicht her. So wurde gegen gekaufte Eier Zucker gehamſtert. Ein Imker gab ihm leere Waben, 
in die der Zucker gegoſſen wurde. Im Frühjahr lebten noch vier Völker, die jid dann gut ent- 
wickelten. Dieſer Anfänger wurde auch gleich Vereinsmitglied und ſchon in der erſten Verſamm⸗— 
lung, die er beſuchte, zum Vorſitzenden gewählt. Er hatte Dathes Lehrbuch und etliche Vienen» 
zeitungen geleſen. Heidenfroh war er, als die erſte Verſammlung vorüber war. Die Mitglieder 
aber rühmten, ſo ſchön wäre lange nicht eine Verſammlung geweſen. Heute hat er 30 Völler, 
leitet Kurſe und ſchreibt Bienenzuchtartikel. Aber beſſer iſt's, man beginnt mit neuen Deuten 
und ſtarken Völkern, ſie ſind am billigſten. 


Zuſetzen der Königin. In der „Badiſchen Bztg.“ freist ein Imker: Er ſucht die 
alte Köngin heraus, dann taucht er den Käfig mit der neuen Königin in warmes Zuckerwaſſer 
und ſtellt dieſen geöffnet in das weiſelloſe Volk, und die Beute wird geſchloſſen. Die Königin 
wird ſchön abgeleckt, und am nächſten Tage ſah er ſie, als wäre nichts geſchehen. Das iſt wohl 
beſſer, als ſie mit Honig beſchmieren und laufen laſſen. 


Alte und neu erfundene Beuten auf Ausſtellungen. Beim Beſte⸗Beute⸗Streit „iſt das 
Knabenvolk der Herr der Bahn“, wenn es dagegen gilt, Völker zu zeigen, heißt es: „Laßt mir 
herein den Alten!“ Gricſe in „Unſ' Immen“. 


Einfach, aber gut. Schmidt, Rothenburg a. d. Saale, hat einen einfachen Bienenſtand 
mit ſeinen halbrunden Strohſtöcken abgebildet. Sein Kaninchenſtall vom Kriege, der nun über— 
flüſſig geworden war, hat eine ſchöne Vienenbütte gegeben. So, meint er, wird mancher etwas 
finden zur Benutzung eines einfachen Vienenſtandes. Schließlich genügt als Anfang eine große 
Kiſte auf zwei Holzböcken. Nach 42jähriger Indkerzeit weiß er, daß es möglich ift, ohne die 
teuren, komplizierten Beuten, ohne eine Menge von Eingriffen, ohne viel Zeitverſäumnis in 
einer einfachen Vienenwobnung Honig zu ernten. Was vicle moderne Imker an ihren Völkern 
treiben, nennt er Tierquälerei oder Raubbau. Nicht allen Honig nehmen, es lohnt ſich im 
nächſten Jahre. Wir ſollen nicht auf die Zuckerapoſtel hören, die allen Honig plündern und 
dann Zucker geben. Als geborner Thüringer hat er die Strohwalze ſchätzen gelernt. Damit 
der Imker aber im Aufſatz bequem Honig ernten kann, hat er ſeine Halbrundwalze gebaut, 
die 51 Halberſtadt ausgeſtellt war. Zurück zur Natur! ſchließt er. Je weniger wir das Bienen— 
volk ſtören in feiner Entwicklung, in feinem Eigenleben, in feiner Wärmeßkonomie, in ſeinem 
natürlichen Aufbau, deſto mehr wird es leiſten. 


Mißerfolg der deutſchen Werbemittel. Darüber läßt jid ſehr beachtenswert Otto Ebel 
aus Stettin aus im „Hannov. Zentralblatt“. Alle unſere Genoſſenſchaftler müſſen das leſen 
and die anderen alle noch mehr. N auf der ganzen Linie! Hauptabſatzgebiet des Aus⸗ 
landsbhonig jind die großen Städte. Die Firma Fiſcher ſetzt nach den in Stettin eingeführten 
Mengen zu urteilen täglich 50 Zentner um. Die treueſten Kunden ſind die Beamten. Die 
deutſche Kaufmannſchaft lehnt trotz des ſteigenden Honigkonſums den einſeitigen Vertrieb 
deutſchen Honigs ab wegen des geringen Verdienſtes. Die einſeitige We rbung für deutſchen 
Honig mit hohem Preis it das bejte Werbemittel für die Auslandsware. Jeder Kaufmann 
führt von ſeinen Waren billige und teuere Sorten, er will alle Kunden zufriedenſtellen. Ein 
Irrtum iſt's, anzunehmen, daß der Käufer ſich ausſchließlich nach dem Preis richter. er will 
gute Ware. Die Koſtproben werden trog des Preiſes entſcheiden. Nur Selbſthilfe nützt, die 
Organſatſon und Regulierung des ganzen deutſchen Honighandels muß unſer Ziel fein. 
Möglich iſt das nur durch ein ausgedehntes, einheitliches Genoſſenſchaftsweſen, das auch den 
Auslandshonig an ſich reißt. Weggeſchwemmt kann er nicht werden. Aber richtige kaufmänniſche 
Einſtellung wird erreichen, was die Kunden ſchließlich achten werden Berlin iſt falſch gegangen 
auf eigene Hand, ohne die Lehren und Erfahrungen anderer gut geleiteter Genoſſenſchaften ſich 
zunutze zu machen. — Das nur zum Anreiz. „Hannov. Zentralblatt“, Februar. 
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Schutz gegen Berbilbung Einen beherzigenswerten Artikel hat darüber Pfarrer Löbe, 
Altenburg, in. der „Deutſchen Illuſtr. Bzt.“ geſchrieben. Ein im Kriege gereifter Landwirt 
ihrieb ihm: „Die Menſchen müſſen die von Gott in die Bienen gelegten Wunderwerke wie 
die ganze Schöpfung mehr achten“. Pfarrer Löbe führt dazu aus, daß wir heute nur noch 
hetzen lernen, und die Peitſche des Wettbewerbes uns verſklavt und tyranniſiert. 650 Autos 
raſten an einem Tage auf der Stilffer Jochſtraße. Wer könnte bei dem Sauſen die Größe 
der Gebirgsnatur aufnehmen? Freude müſſen wir wieder gewinnen an der Natur mit ihrer 
einfachen, jtillen, wunderſamen Größe. Frei müſſen wir werden von Verbildetheit und ver⸗ 
ſtehen lernen, daß unſer öffentliches Leben in vieler Hinſicht falſch konſtruiert iſt. In der 
Heimat ſollen wir wieder ein Stück Himmelreich erleben. Ein Weg dazu iſt der Umgang mit 
den Bienen, ihrem Geſumm im blühenden Garten zu lauſchen, dabei wieder zu uns ſelbſt zu 
kommen. Statt des vielen Sports ſollten wir auch der Jugend die Wunder der Natur er⸗ 
ſchließen und ſie auf Herz und Sinn wirken laſſen. Von der ſittlichen Bedeutung der Bienen⸗ 
zucht lieſt man jetzt ſehr wenig. ö 
Fütterungsverſuche in der öſterr. Imkerſchule. In einem bejonderen Futterapparat ers 
hielt Volk I am 1. Oktober, früh 8 Uhr, 5 Kilo Löſung, fie waren am Abend hinuntergetragen, 
den nächſten Morgen noch 2 Kilo. Volk II erhielt gleichzeitig 6 Kilo. Am Abend waren zwei 

Drittel, den nächſten Morgen alles aufgetragen. An den folgenden Tagen wurde jeden Morgen 
gewogen. Die Gewichtsabnahmen waren bei I 95, 97, 17, 39, 10, 14, 13, 1, 2, 5 Dezikilo; 
bei II 81, 67, 46, 6, 1, 7, 11, 12, 0, 3 Dezikilo. Die Eindidung auf 20 Prozent Waſſer war alfo 
in den Tagen vollendet. Volk I verlor in 7 Tagen 2,85 Kilo, Volk II in 8 Tagen 2,31 Kilo. 
Volk I hatte in der Löſung der 7 Kilo 3,68 Kilo Zucker, Volk II in der 6⸗Kilo⸗Löſung 3,16 Kilo 
Zucker erhalten. Volk I verblieben alſo 4,15 Kilo Löſung mit 20 Prozent Waſſer, alſo 3,32 Kilo 
Zucker. Es hatte 3,68 Kilo Zucker erhalten, mithin 0,36 Kilo verbraucht. Volk II verblieben 
3,69 Kilo mit 20 Prozent Waſſer, in der 2,95 Kilo Zucker enthalten waren. Da es 3,16 Kilo 
trockenen Zucker erhalten hatte, hat es 0,21 Kilo verbraucht, Volk 1 alſo 9,97 Prozent, Volk II 
5,74 Prozent. Beide Völker hatten Brut. Ein Korbvolk ohne Brut hatte vom Zucker beim 
Eindicken 1,13 Kilo = 20,65 Prozent verbraucht. Die Bienen flogen bei dem kühlen Wetter 
nur wenig, das Waſſer war alſo teils durch Umtragen, hauptſächlich aber durch Verdunſten 
ausgeſchieden. Ahnliche Ergebniſſe hatten andere Verſuche. Weippl im „Bienenvater“. 


Einen Beſuch engliſcher Bienenſtände ſchildert Bruno Carſtens aus Celle im „Hannov. 
Zentralblatt“. Er fand in England nur Käſten, keinen Korb. Die Milbenſeuche macht dort 
noch mancherlei Sorgen. Geſetzlicher Schutz fehlt noch vollſtändig. Am 1. September beſuchte 
er eine Imkerverſammlung auf einem großen Bienenſtande. Es waren 60 Imker anweſend. 
Der Beſitzer führte den ganzen Betrieb vor mit einer großen, elektriſch betriebenen Honig⸗ 
ſchleuder und einer Entdeckelungsmaſchine. Sie beſtand aus einem Meſſer, durch deſſen Inneres 
ein Waſſerdampfſtrahl geleitet wurde, und das fidh in Längsrichtung Hin» und herbewegte. Die 
Waben wurden ſchräg über das heiße Meſſer geführt und das Entdeckelungswachs glitt in 
eine darunterſtehende Schale. 300 Völker waren zu je 50 über die ganze Farm verteilt, Ernte 
je Volk 60 Pfund. Der Honig wird nach dem Schleudern gleich in Gläſer gefüllt und erfährt 
keine weitere Behandlung. Die Teilnehmer wurden mit Autos befördert, die im Freien ge— 
haltenen Reden durch Schalltrichter vermittelt. Verſammlungen im Freien jind dort ſehr bee 
liebt. Im Londoner Kriſtallpalaſt konnte er noch die größte engliſche Honigſchau ſehen. Große 
Mengen Honig in vorzüglicher Darbietung und unter Verwendung geſchickter Reklame ſtanden 
zur Schau, darunter im Gegenſatz zu Deutſchland ſehr viel Wabenhonig in Pfundrähmchen. 
Der geſchäftstüchtige Engländer weiß, wie Honig in dieſer Form am appetitlichſten und an» 
ſprechendſten wirkt und gut bezahlt wird. Die Gläſer waren mannigfaltig und hoch, es koſtete 
ein Pfundglas 1,6 Schilling, ein Pfundrähmchen 2 Schilling. Auch auſtraliſcher Honig war da, 
aber als ſolcher gekennzeichnet. Carſten meint, dort herrſchen im Honighandel ausgeglichenere 
Verhältniſſe als bei uns, wo wir um den deutſchen Honig gegen den ſtetig zunehmenden Andrang 
des Auslandshonig kämpfen müſſen. Um den Wabenhonig, recht fein eingehüllt wie die 
Schokolade, will ſich Herr Rohrbeck aus Lankwitz einſetzen. Das tut auch ſehr not, denn es iſt 
ſehr unappetitlich, wenn er dem Staub ausgeſetzt offen in der Molle im Laden ſteht und auch 
die Pfundrähmchen nicht verhüllt ſind. Große Stände, auch Verſuchsſtände und führende Imker 
hat er kennengelernt, auch Miß Betts. Veſonderen Dank ſpendet er den Herrn Hauptmann 
Dr. Morgan und Berkeley für alle Hilfe und Gaſtfreundſchaft, aber auch allen ihn fo liebens— 
würdig empfangenden Imkerkollegen. 

Aus dem Bienenmütterchen. Der Beinferdl ift in Wien ohne jem Reſerl und kommt 
zum alten AL Steffl als Großſtädter will die „Landpomeranze“ Ferdi zum Beſten haben 
und erzählt: Der Stefansturm iſt hoch, aber neulich iſt einer naufgeklettert und von oben 
runtergeſprungen und hat jih dabei mit Feuerzeug gemütlich fein „Wetſchinazigarren ans 
gunden”. Ferdl jagt: Sonſt nix? Steffl meint: Du erſtaunſt nicht? „Was brauch i ſtaunen, 
das bin ja i geweſt, der da abergeſprunge is“, erwidert Ferdl und geht ſpazieren. Steffl hat 
ſich hernach über die Landpomeranze ſeine eigenen Gedanken gemacht. 


— 136 — 


Hypnotiſierung eines Bienenvolkes. Darüber erzählt ein Imker in der „Deutſcken 
Biene“. In einem Steinbruch fah er, wie ein Froſch, ängſtlich ſchreiend, auf dem feuchten 
Stein auf das aufgeſperrte Maul einer Kreuzotter zurutſchte und ſchließlich in das Maul hin⸗ 
einkroch. Der Schlangenblick hatte ihn hypnotiſiert. In Amerika aber ſah er, wie ein Mann 
ein Bienenvolk hypnotiſierte. Der aß aus einem Schächtelchen eine Pille und ſtellte ſich dann, 
die Beine geſpreizt, die Arme und Finger geſtreckt, vor einen Bienenkaſten. An- und al: 
fliegende Bienen klebten wie gelähmt an ſeinem Rock, und von oben ſtürzten die Bienen auf 
ihn herunter. Dann öffnete er die Beute, Oberlader, ſpreizte die Finger darüber, und die 
Bienen verſchwanden nach unten wie vom Karbollappen und ſaßen in Klumpen wie erſtarrt. 
Erft Beſpritzen mit Waſſer weckte fie wieder auf. Befragt, woher er die Kunſt habe, erzählte 
er, a er etliche Jahre in Indien war. Dort wächſt auch das Kraut, woraus die Pillen ge⸗ 
macht werden. | 

Biel Völker, wenig Honig, Darüber gibt der Königinnenzüchter Wilhelm im „Praktiſchen“ 
intereſſante Zahlen. Er beſaß 20 Völker, Durchſchnittsernte 12—20 Kilo. Der Stand wuchs auf 
50 Völker. Durchſchnittsernte 10--16 Kilo, bei 80 Völkern 10—16 Kilo. In einem Dorfe ſtanden 
60 Völker, Durchſchnittsertrag 12—18 Kilo. Ein Heideimker kam mit 60 Völkern in die Obſtblüte. 
Ertrag viel geringer, jo daß der eine Imker die Vienen abſchaffen wollte. Maß ließ den Heideimker 
nicht wieder zu, und einer der Imker verzog. Sofort ſtieg die Ernte. Wilhelm ſchreibt: „Manche 
überladen ſich mit Völkern, und die Behandlung leidet ſehr darunter, was ebenfalls auf den 
Ertrag ganz gewaltig einwirkt. Es ift daher beſſer, 20 Völker gut behandeln, als 100 auj- 
zuftellen, die nicht überſehen werden können. Das fei auch für den Rückgang der Bienenzucht 
zu beachten. Alſo, nicht übervölkern und gut pflegen.“ — Vergeſſen wird immer, daß jedes 
Volk ſchon für ſich 60 Pfund Honig braucht zum Wachstum. Ich habe in Lankwitz wohl den 
Unterſchied gemerkt, da ich allein war und dann andere antraten. 

Die Honigbiene ein Haustier. A. Lehnart, Trier, ſchreibt darüber vortrefflich. Den 
Begriff Haustier gibt es im BGB. nicht, deshalb jagte der Regierungsvertreter 1908, auch für 
die Biene kann es darum dieſen Begriff nicht geben und fügte einen vor 700 Jahren ge- 
fprochenen Ausdruck hinzu, fie fei ein „wilder Wurm“. Das ſollte weder geſetzlich noch natur- 
wiſſenſchaftlich gemeint ſein, es kam nur ſo gelegentlich heraus. Nach Art. 153 der Reichsver⸗ 
faſſung ſoll der Gebrauch der Tiere „Dienſt fein für das gemeine Beſte“. Darin übertrifft die 
Biene alle Haustiere, denn ſie befruchtet die Vlütenwelt und ſchafft unendlich mehr Dienſt als 
ein Schwein, das jemand für ſich ſchlachtet. In der Gewalt hat der Taubenhalter auch die 
Taube nicht, wenn ſie ins Feld fliegt. Auch das gehört nicht zum Weſen des Haustieres. 
Viel gefährlicher als eine Biene können Bullen, Hengſte. Hunde werden. Jedes Tier mach 
von ſeinen Verteidigungswerkzeugen oft ohne Grund Gebrauch trotz Zaͤhmung. Alle gegen die 
Biene angeführten Geſichtspunkte, fte könne nicht als Haustier gelten, treffen auch auf. die 
anderen Tiere zu. Nur aus Unkenntnis oder Übertreibung erblickt man in der Biene ein Tier. 
das den Menſchen angreife, wo es ihn trifft, und deshalb wild ſei. Schade wäre es, hätte die 
Viene keine Verteidigungsmittel. Dem Gemüte ſteht fe unendlich viel näher als jedes andere 
Tier und ſeit undenklichen Zeiten. Das beweiſen Sagen und Dichtungen, Gebräuche und Sitten 
der Völker aller Länder. „Atid. Yacht. in Theorie und Praxis“. 

Faulbrutdörfer. Die Faulbrutkommiſſion für den Kreis Eſchwege, Heſſen, erlebte baid 
nach ihrer Gründung Unglaudliches. Sie wurde nach einem Dorfe gerufen. Dort waren awc: 
verlaſſene Stände mit überall herumliegenden ſchwarzen, zerfreſſenen Waben, und in den 
Käſten hatten die Motten und Mäuſe gehauſt. Auf dem einen Stande konnte am Wabenwerk 
noch die Faulbrut nachgewieſen werden, auch an dem einzigen noch lebenden Volk. Der dritie 
Bienenbeſitzer hatte um Hilfe gerufen, denn ſein Stand, den er ordnungsmäßig pflegte, wurde 
angeſteckt, jo daß er ſchon 9 Völker vernichten mußte. Von folder Vienenzucht auf dem Lande 
it ſchon öfters berichtet worden, die ganze Landſtrecken in Mitleidenſchaft zog. Da ſieht man 
die Notwendigkeit und den Segen der Faulbrutkommiſſionen und der polizeilichen Faulbrut— 
verordnungen. 


. 


Der Vienengarten 
Richtlinien zur Verbeſſerung der Bienenweide. 


„Schafft Blumen euch in Wald und Feld, 
Dann iſt's ums Bienlein gut beſtellt.“ 
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Ohne eine reiche Vienenwerde gibt u es keine lohnende Vienenzucht, und die Veſchaffung 
einer lange andauernden Maſſentrach! muß allerorten der Imker Hauptbeſtreben fon | > 
Während früher überall Unkräuter in Menge vorkamen und viele honigende Nutzpflanzen f ~ 
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angebaut wurden, iſt die rationelle Landwirtſchaft heute bemüht, alle Unkräuter zu vertilgen 
und Zuckerrüben und Getreide zu bauen, wo einſt unüberſehbare Weideflächen mit Weißklee 
und Rübſen⸗ oder Rapsfelder ſich ausbreiteten und den Bienen eine hervorragende Weide 
boten. Nicht die hochentwickelte Technik mit ihren mannigfachen Syſtemen in Bienenwohnungen 
und Geräten, nicht die praktiſche Vor⸗ und Ausbildung der Imker kann bei allen Kunſtgriffen 
den Übelftand der ſchlechten Bienenweide beheben und Erfolge in der Honiggewinnung er- 
zwingen, wenn es an Maſſentrachten bei günſtiger Witterung fehlt. | 


Neben der natürlichen Bienenweide haben regſame Vereine und einfichtige Behörden 
eine künſtliche geſchaffen, die eine reiche Auswertung verſpricht. Bei Bahnfahrten ſieht man 
häufig, daß die Eiſenbahnböſchungen ein wogendes Meer von Stein⸗ oder Honigklee tragen; 
auch die nutzbare Erſchließung der Wege und Landſtraßen durch Obſtanpflanzungen wird 
von einſichtigen Landwirten ausgeführt. Oft koſtet es nur ein gutes Wort und eine zweck— 
entſprechende Anregung iſt nötig, um Kulturen zur Hebung der Bienenweide zu fördern. 
Auf einer meiner früheren Landſtellen ſollte eine Landſtraße neu mit Bäumen bepflanzt 
werden, und aus Sparſamkeitsrückſichten wurde beſchloſſen, Korbweidenſtecklinge zu wählen. 
Ich wurde in aller Beſcheidenheit vorſtellig gegen dieſen Beſchluß, da ich auf den Schönheits- 
wert einer Lindenallee mit gemiſchtem Beſtand hinwies. Nach der großblättrigen Linde 
(Tilia grandiflora) blüht die Winter⸗ und Krimmlinde, und als letzte in der Blütezeit folgt 
die Silberlinde. Die Tracht aus der Lindenblüte war bei Auswahl der verſchiedenen 
Gattungen auf fünf bis ſechs Wochen ausgedehnt. Heute, nach etwa vierzig Jahren, iſt die 
Lindenallee vollkräftig entwickelt und ein beliebter Spaziergang der Landgäſte, daneben iſt 
aber auch eine erſtklaſſige Bienenweide nen die reiche Erträge bringt. Da die Blüte 
zeit der verſchiedenen Gattungen einer Pflanzenfamilie nicht gleichzeitig ſtattfindet, ſo muß 
man durch eine ſpekulative Aufmachung der Bienenweide durch Verwendung der verſchie⸗ 
denſten Pflanzenarten dahin ſtreben, daß die Blütezeit möglichſt ausgedehnt wird; denn Zeit 
ift auch in der Imkerei Geld. Solche Ausdehnung der Blütezeit durch Art⸗ und Gattungs⸗ 
bevorzugung ift auch neben den verſchiedenſten Zierſträuchern bei Roßkaſtanien, Ahorn, 


Ulmen, Akazien, den Obſtſorten uſw. möglich. 


Die Landwirtſchaft müßte mehr bemüht ſein, für gute Bienenweide zu ſorgen, indem 
ſie ſolche Pflanzen anbaut, die neben ihrem Futter- und Holzwert auch der Bienenzucht 
dienlich find, wie Weißklee, Serradella, Phazelia u. a. m. Ein gutes Wort findet auch hier 
oft einen guten Ort, wie ein Ereignis aus meinem Leben beweiſt. Mit einem befreundeten 
Landwirt ſtreifte ich einmal durch die Felder, und allerorten konnte man das Gedeihen der 
Kulturgewächſe bewundern, bis wir an ein Unland mit leichtem Sandboden kamen. „Hier 
wächſt abſolut nichts, und alle Verſuche ſind ergebnislos verlaufen,“ ſagte mein Freund. 
„Haſt du es mit Buchweizen verſucht?“ lautete meine Frage. „Es ſollte mich wundern, 
wenn die anſpruchsloſe Frucht hier nicht gedeihen würde.“ Der Verfuch. mit Buchweizenanbau 
gelang im nächſten Jahre vortrefflich, und den Bienen war nebenbei eine vorzügliche Weide 
erſchloſſen, die als Spättracht hoch bewertet wurde. Ebenſo iſt Landbeſitzern geraten worden, 
in die abgeernteten Roggenfelder nach dem Aufreißen mit dem Pfluge Ackerſenf hinein— 
zuſtreuen, und ich erinnere mich noch. daß noch anfangs Oktober ein gelbes Blütenmeer auf 
dem Felde wogte, und da das Wetter günſtig war, wurden Unmaſſen von Honig eingetragen, 
ſo daß im nächſten Jahre die Völker die Vorräte nicht verbrauchen konnten. Der Landwirt 
hatte durch die Ausſaat eine treffliche Viehweide und eine ausreichende Gründüngung erzielt 
und die Imker Honig geerntet. Wenn Landwirt und Imker Hand in Hand gehen, dann kann 
nach dem Ausſpruch des Barons von Berlepſch die Bienenzucht die Poeſie der Landwirt— 
ſchaft werden. ; 


Nach beſtimmten Trachtzeiten für die Bienen treten Trachtpauſen ein, was als Übel 
ſtand einer guten Bienenweide empfunden wird; denn eine gute VBienenweide foll fo bes 
ſchaffen ſein, daß eine andere Maſſentracht zum Blühen herangereift iſt, wenn eine Pflanzen— 
gattung in der Nektarſpendung verſagt. Die beſten Gegenden für Bienenzucht ſind die— 
jenigen, die vom Frühling bis zum Herbſt den Bienen reiche Tracht ſpenden, wie ſie Acker— 
felder, Wieſen und Laubwälder in günſtiger Reihenfolge miteinander bieten. Die künſtliche 
Verbeſſerung der Bienenweide darf darum nicht planlos, ſondern nach eingehendem Studium 
der Trachtverhältniſſe erfolgen. . 


Bei dem Anbau fei man immer auf leicht kultivierbare Pflanzen bedacht, die ohne 
Mühe von ſelbſt gedeihen und den Winter überdauern, ſo daß ſie regelmäßig die Tracht— 
pauſen ausfüllen können. Gut akklimatiſierten Gewächſen ſollte man ſtets den Vorzug beim 
Anbau bzw. Anpflanzen einräumen, da fie die Dbejte Gewähr für das Honigen der Pflanzen 
bieten, während die aus anderen Gegenden eingeführten Vienennährpflanzen unter anderem 
Slima und Bodenverhältniſſen oft verjagen. Wo wirtſchaftlich mit der Verbeſſerung der 
Bienenweide vorgegangen wird, da ſollte ſtets die Arten wahl von der Bodenanalyſe ab— 
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bäugig fein, wie wir das in der Heimat oft beobachten können; denn beiſpielsweiſe honigen 
Linden, die auf Kalf- oder Sandboden gepflanzt find, niemals. 


Die Geſetze vom Maximum und Minimum der Nährſubſtanzen des Bodens ſpielen 
dei der Nektarausſcheidung der Blüten eine große Rolle. Ein Überſchuß an Nährſäften bringt 
die Pflanze zum Geilen, daß ſie nur gewaltige Holztriebe zeitigt, während ein Minimum 
aum Kümmern und Hungern führt. In beiden Fällen verſagt der Blütenanſatz und die 
Pflanze vegetiert nur. Eine Durchſchnittsernährung ift für die Gewächſe eine Bedingung, 
die einen reichen Blütenflor zeitigt und einen anhaltenden Nektarſtrom erſchließt. Die Auf⸗ 
ſchließung des Bodens durch die Nährbakterien kann nur erfolgen, wenn folde bei Pflan⸗ 
zungen und Ausſaaten mitübertragen werden. Bäume und Sträucher ſollte man praktiſcher⸗ 
meije mit Wurzelballen pflanzen, weil dadurch ein Kümmern der Gewächſe aufgehoben wird. 
und beim Anbau landfremder Gewächſe und Ausſaaten ſollte eine Impfung des Bodens 
durch Ausſtreuen bakterienreicher Erde der Heimat ſtattfinden; denn ohne eine ſachgemäße 
Erſchließung des Bodens verſagt manche gerühmte Honigpflanze im fremden Lande gänzlich, 
und das Geld für den Ankauf it zum Fenſter hinausgeworfen. Auch die Individualitat 
eines Gewächſes ſollte man bei vorzunehmenden Verbeſſerungen der Bienenweide in Betracht 
ziehen. Bei allen Pflanzenarten und Gattungen gibt es gute und ſchlechte Blüher, vorzüg⸗ 
lich honigende und weniger ergiebige Exemplare, was uns die Bienen bei ihrem Sammelalt 
beſtätigen. Hier eine ſachliche Auswahl zu treffen hinſichtlich Nachzucht iſt ein züchteriſcher 
Kunſtgriff, der im Dienſte der Bienenzucht nicht hoch genug bewertet werden kann. Ein 
Beiſpiel hierzu liefert uns der Gravenſteiner Apfel, der in hieſiger Gegend ſehr ſpät. etwa 
erit nach zehn Jahren, trägt, während er in anderen Gegenden viel früher Früchte fegt. 
Die Pomologen erklären dieſen Umſtand mit der Artenwahl, die für hiefige Gegenden nur 
ſpättragende zur Einführung kommen ließ. 8 


Eine ſachgemäße Anpflanzung bzw. ein ertragreicher Anbau honigender Gewächſe er⸗ 
fordert große Vorkenntniſſe und ein eingehendes Studium. Doch Schwierigkeiten in einem 
Gebiete find nur da. damit fie gehoben werden. Gelingt aber die Verbeſſerung der Bienen; 
weide in jeder Hinſicht, ſo gewinnt die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht in un⸗ 
geahnter Weiſe. Hintze ſchreibt folgendes in ſeinem Lehrbuch darüber: „Ein Landwirt 
kaufte im Frühjahr zehn kräftige Bienenvölker in Ständerbeuten. Jedes Volk mit Wohnung 
koſtete 30 Mark. Außer 15 koloſſalen Schwärmen wurden 420 Pfund Honig gewonnen. 
Ein anderer Bienenzüchter kaufte ein Volk für 20 Mark. Bald nach dem Eintreffen des Volkes 
boten Rapsfelder, Obſtbäume uſw. den Bienen reichliche Nahrung. Vom frühen Morgen 
bis zum ſpäten Abend wurde eingeheimſt; wir mußten dem Volke im Laufe des Sommers 
dreimal den Honigraum entleeren, und als Ende Juli die eigentliche Tracht aufhörte, hatten 
wir dem Volke rund 80 Pfund Honig entnommen, und dabei hatte es reichlich Vorrat für 
den Winter behalten. Aus den 80 Pfund löften wir 60 Mark uſw.“ Die Veiſpiele ſollen 
uns zeigen, daß die Bienenzucht noch immer ein einträgliches Geſchäft iſt und wohl wert, 
daß man für eine Verbeſſerung der Bienenweide ſorgt. 9 


Deere Fragekaſten sonoeennnarenenneeen | 


überhitzter Honig. „Ob nicht durch das Verbacken der Nährwert des Honigs zerſtört 


wird?“ — Ein großer Irrtum! Der Nährwert, d. h. die unmittelbar im Honig liegenden 
Ernährungsteile, ſind nur ſoviel, wie ſeine Zuckerteile, alſo rund 400 Gramm im Pfund. 
Denen tut kein Erhitzen etwas. — Sie jind auch nicht das Weſentliche und das Beſondere 


im Honig. Dieſes ſind vielmehr die anderen Beſtandteile: Salze — unzerſtörbar. Fermente, 
Enzyme und wahrſcheinlich auch Vitamine. Sie haben die Eigenſchaft, andere Stoffe, z. B. 
die Stärke des Mehles, zu verwandeln und dadurch dem Körper zuträglich zu machen. Sie 
enthalten eine Fähigkeit, direkt lebenſpendend zu wirken. Wie? Das ift das große Ge- 
heimnis der Natur. Aber diefe Stoffe find gegen Erhitzen ſehr empfindlich und verlieren 
an Kraft, ſchon wenn fie über 45 Grad erwärmt werden. Im Backofen werden fie ganz 
abgetötet. Ebenſo verlieren die Geruch- und Geſchmackſtoffe in der Hitze an Kraft. 


Und dennoch iſt es nicht zwecklos, Honig zu verbacken. Der Geſchmack wird ſchon völlig 
anders, als wenn man einfach Zucker nimmt. Dem Honig kömmt alſo die Eigenſchaft des 
feinſten Gewürzes zu. Außerdem wirken die Fermente, wenn man den Honig nur gut an— 
gewärmt verarbeitet, ſchon vor dem Backofen, und ehe die Hitze zu hoch geſtiegen ift, im Bad» 
ofen noch, fo daß man garnicht mehr ſchlichtes Mehl, ſondern ſchon durch den Honig ver 
wandelte Stoffe verbackt. Der Honigkuchen iſt deshalb auch ſehr lange haltbar. Bei uns 
liegt noch Honigkuchen aus der Inflationszeit. wo man Pflaumenkerne ſtatt Mandeln bes 
nutzte, und iſt noch ſchmackhaft. N Aiſch. 
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E Aus den Vereinen 
Vergeßt der teuten Toten nicht! 
Bezirksverband 1 Berlin, 
Vororte und Kreis Teltow. 
Der unerbittliche Tod hat nachſtehende 
führende Männer aus den Reihen des Be- 
zirks geriſſen. 


Am 8. April verſtarb der Vorſitzende der 


Märkiſchen Imkergenoſſenſchaft i. L., 
Geheimer Hofrat Paul Otto, Berlin, 

im Alter von 72 Jahren. 

Herr Otto war der Mitbegründer und 

Führer der Wirtſchafts-Genoſſenſchaft Mär⸗ 

kiſcher Imker. Er war ſtets unermüdlich 

am Werke, das Anſehen der Genoſſenſchaft 


zu heben und die wirtſchaftlichen Schwierig⸗ 


keiten derſelben während der Inflation durch 
Bereitſtelkunz von eigenen Mitteln über 
diefe Zeit hinwegzuhelfen. Sein Name wird 
in der Geſchichte der Imkergenoſſenſchaft un⸗ 
vergeßlich bleiben. 2 | | 


Am 21. April verſtarb der langjährige 
Vorſitzende des Imkervereins Spandau und 
Umgegend, 


Herr Rektor Mehldau in Staaken, 
im Alter von 60 Jahren. 


Der Verſtorbene war uns ein guter 
Freund und Berater, der es verſtanden hat, 
ſtets vorbildlich in beſcheidener Weiſe für 
die Erledigung der Vereinstätigkeit zu wir— 
ken. 
ſonders 
weide, ſtellte er ſein reiches Wiſſen nicht nur 
dem Verein, ſondern auch dem Bezirk ſelbſt— 
los zur Verfügung. Der Bezirk wird ſeiner 
ſtets gedenken. 


Am 30. April verſtarb unfer allverehrter 


Herr Rechnungsrat und Amtmann i. R. 
Albert Doebler in Charlottenburg, 
langjähriger Vorſitzender des Imkervereins 
Charlottenburg und Umgegend, im Alter von 

35 Jahren. 

Oerr Doebler war ein reger und eifriger 
Mitarbeiter ſowie ein fleißiger Beſucher aller 
Veranſtaltungen im Verein und im Bezirk. 
Korbildlich und eigenartig war die Anlage 
ſeines Bienenſtandes (Dachbienenſtand) ſo— 
vie die reſtloſe Ausnützung der gebotenen 
Trachtverhältniſſe. Sein ſchlichtes, Freund» 
iches und liebevolles Weſen wird in aller 
edächtnis bleiben. 


Der Vorſtand. 
gez.: Lemcke 


Auf dem Gebiete der Bienenzucht, ber 
in der Verbeſſerung der Bienen- 


Am 8. April d. J. iſt nach kurzem Krank⸗ 
ſein im Alter von 72 Jahren unſer ver⸗ 
ehrter Mitarbeiter, der 

Geh. Hofrat Paul Otto, Berlin, 
verſtorben. | 

Wir verlieren in ihm einen ſtets Hilfs» 
bereiten, von Idealen erfüllten Kollegen, der 
weder Geld noch Mühe ſcher die Wiri- 
ſchaftsgenoſſenſchaft Märkiſcher Imker zum 
Aufſtieg zu bringen. 

en unterzeichneten Mitliquidatoren der 
Genoſſenſchaft iſt durch ſein Hinſcheiden ein 
ſchwerer Verluſt entſtanden. Wir werden 
ihm ſtets ein ehrendes Andenken bewahren. 

Die Todesnachricht erfolgte ſo kurz vor 
der Einiſcherung, daß die Benachrichtigung 
an die Mitglieder nicht mehr rechtzeitig er⸗ 
folgen konnte. | | 

gez: Tiſchendorf. gez.: Brecht. 

Am 21. April verſchied nach kurzem, ſchwe⸗ 
ren Leiden unfer allverehrter Vorſitzender. 

Herr Rektor Mehldau in Staaken, 
im Alter von 60 Jahren. l 

Mit bewundernswertem Eifer und vor- 
bildlicher Treue hat er 29 Jahre hindurch 
unſeren Verein geleitet und ſeine Kraft für 
das Gedeihen der Bienenzucht eingeſetzt. 
Er war ein echt deutſcher Mann. Der Bers 
ein verliert in ihm einen mit reichem Wiſſen 
und liebenswürdigem Weſen ausgeſtatteten 
Vorſitzenden und Imkerfreund. Wir werden 
ihn nie vergeſſen. ä 
Bienenzuchtverein Spandau und Umgegend. 

J. A.: gez. Hut h. 


Am 30. April wurde uns unfer 1. Vor⸗ 
ſitzender, Herr Rechnungsrat und Amt— 
mann i. R 


Albert Tochler, Charlottenburg, 
durch den Tod entriſſen. 

Jäh hat das unerbittliche Schickſal zu⸗ 
gepackt und uns den vorbildlichen und Hus 
gen Führer genommen. Seine treue Arbeit 
im Intereſſe unſeres Vereins ſoll ihm über 
den Tod hinaus gedankt fein Die Erinne— 
rung an ihn wird nicht erlöſchen. 

Charlottenburger Vienenzüchter⸗Verein. 


Brandenburg 

Angermünde. Sonntag, 9. Juni, Wander— 
verſammlung mit Damen in Chorin. Ab— 
fahrt von Angermünde 13.16 Uhr. Sammel— 
ſlelle Bahnhofshotel in Chorinchen von 13.45 
bis 14.15 Uhr. Beſichtigung und Führung 
durch Kloſter Chorin (dabei Veſichtigung der 
Bienenſtände). Kaffeetafel und imkerliches 
Beiſammenſein. — Gäſte und Freunde der 
Imkerei ſehr willkommen. Nachzügler erhal— 
ten Auskunft im Bahnhofshotel Chorinchen. 

„Am Beetzſee“. 9. 6. 29, 15 Uhr, in Barne» 
witz bei Zerm. ’ 


Bad Freienwalde a. d. O. Sonntag, 
16. Juni, Wanderverſ. über A. Ranft nach 
Ratsdorf. Dort gen:. Beiſammenſein mit 
Wriezener Imkern. Bei Bahnbenutzung ab 
hier 14.39 uhr bei Krafwtagenbenutzung ab 
hier 14.30 Uhr. 

Groß⸗Berlin. Freitag, 14. Juni, 20 Uhr, 
Germania⸗Feſtſäle, Chauſſeeſtraße, Ede Jn- 
validenſtraße. Am 2. Juni, 10 Uhr, Stand⸗ 
idau bei Herrn Schwiechow, Berlin-Weißen⸗ 
fee, Guſtav⸗Adolf⸗Str. 105, gegenüber vom 
Friedhof der Segensgemeinde. 

Berlin-Tempelhof. Sonntag, 16. Juni. 
Wanderverſammlung auf dem Stande des 
Kollegen Erich üller, Lichterfelde⸗Oſt, 
Kaiſerſtr. 2. Abfahrt von Potsdamer Rings 
bahnhof 9.01 Uhr mit der elektriſchen Vor⸗ 
ortbahn, von Bahnhof Papeſtraße 9.08 Uhr. 
Für Nachzügler Weg in Lichterfelde: Oſtaus⸗ 
gang des Bahnhofs Lichterfelde⸗O jt bis zur 


Kirche, dann Heinersdorfer Straße bis 
Kaiſerſtraße. , 
Berlin-Neuflölln. Juni-Zuſammenkunft 


mit Standſchau wird den Mitgliedern bes 
kanntgegeben. Reſtbeiträge ſind umgehend zu 
zahlen. 

Wandergruppe Groß⸗Berlin trifft ſich am 
Sonntag, 10. Juni, 10 Uhr, auf dem Stande 
Hartig⸗Weißenſee, Gartenſtr. 5/8. Anſchlie— 
ßend Sitzung: „Unſere Herbſtwanderung“. 

Bernau. Sonntag, 9. Juni, Wanderfahrt 
nach Luiſenhof bei Oranienburg. Gemein— 
ſame Abfahrt vom Bahnhof Vernau 9.06 Uhr. 

Brandenburg (Havel). 16. Juni Wander- 
verſammlung mit Damen in Zitz am Stande 
unſeres Vereinsvorſitzenden. Abfahrt vom 
Reichsbahnhoſ mit Sonntagskarte nach Groß— 
wuſterwitz 12.25 Uhr. Von dort mit Klein— 
bahn nach Ragöſen. Rückfahrt 19.05 Uhr und 
21.45 Uhr. Radfahrertreffpunkt am Schlacht- 
hof um 12.45 Uhr. 

Charlottenburg e. V. Statt Sitzung am 
22. Juni Beſichtigung der Seidenraupengucht 
in der Wilmersdorfer Gartenbauſchule unter 
Führung des Herrn Rektor Mehlan. Ver— 
ſammlung 10 Uhr am Untergrundbahn— 
bof, Ausgang Plabſeite. Kaſſenführer er— 
innert an Beitragszahlung. 

Frankfurt a. d. O. Sonntag. 9. Juni, 
15 Uhr. Wanderverſammlung in Kunersdorf 
(Kr. Weſtſternberg), Gaſthof Vorkenhagen. 
Treffpunkt für Fußgänger um 14 Uber, für 
Radfabrer um 14% Uhr im Schübenhaus in 
Fraukfurt a. d. O. Familtenangehörige und 
Gaite berzlich willkommen. 

Fredersdorf-Rüdersdorf. Sonntag, 9. Juni, 
Waänderverſammlung in Esgersdorf. Treffen 


1415 Mbe Warteſaal auf Babnbdof Strani- 
berg. 16 Hbr: Sitzung em Gatbof VBurmei— 


jier in Erigersdorf. Vortrag: Wetſelgucht. 


Friedrichshagen. l Um, 
Ben.⸗Falkenborit (Vonsdorf!, 16 Uhr. Reit. 


„Zur genen Wee! Sant ſendorfer Sir. d. 
gemeinſ. Kaffeetrunk; 17 Hbr Prakitiſches auf 
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Frauen, 


dem Bienenſtande des Herrn Cuſig, Hu⸗ 
bertusſtr. 71. Vortrag: Die Bienenweide in 
Bohnsdorf, Herr Cufig (19 Uhr „Zur grünen 
Wieſe“). Von Bahnhof Grünau Fahrt mu 
Autobus „Schulzendorfer Ecke Hubertusſtr. 
bis „Zur grünen Wieſe“. Gäſte willkommen. 
Genſchmar. 16. Juni, 15.30 Uhr, mi: 
beim Vorſitzenden, Herrn 
2. Rate der Beiträge wird eingezogen. 
Kloſterfelde u. Umgeg. Sonntag, 9. Juni. 
Wanderverſammlung in Wandlitz. Treff⸗ 
punkt: Bienenſtand des Herrn Zehbe. 
Krieſcht u. Uumgeg. Sonntag, 9. Jun:, 
15 Uhr, bei Tillack. Bericht über die Be⸗ 
zirksverſammlung. 


Königsberg, N.⸗M. 12. Juni, 14 Uhr, 
Standſchau bei Wunnicke, Bernikow. Im 


Anſchluß Sitzung im dortigen Gaſthauſe. 

Königswuſterhauſen. Sonntag, 9. Juni. 
Wanderverſammlung in Ziegenhals. Treff⸗ 
punkt Gaſthaus Mörſchel, 15 Uhr. Monats- 
arbeiten auf dem Bienenſtande. 

Lindow u. Umgeg. Sonntag, 9. Juni. 
15 Uhr, im Stadtgarten in Lindow. Ent⸗ 
wicklung der Bienen. Schwärmen und Ver- 
binderung desſelben. Anfertigung künſt⸗ 


——— . — . — 


| 
I 


r 
* 
* 


N 


licher Mittelwände durch Seuchenwart! 
Auguſt Seeger. Wanderverſammlung. 
Standſchauen. A 
Lübben. Sitzung am 9. Juni, 15 Uhr, in 
Altzauche. N 
Lychen. 16. Juni, 15% Uhr, bei Lüder. 


14. Juli Dampferfahrt nach Bredereiche, dort 
18. Auguſt bei Rönnebed. 
Ravensbrück, 15. September noch frei. Halb⸗ 
jabresbeiträge, 4 RM., ſofort an Kaſſierer 
Hilker abführen. damit Verſicherung gewed: 


Beſuch der Imker. 


werden kann. Nichtzahlung ſchließt Ver— 
ſicherung aus. 
Mückenburg. Sonntag, 9. Juni, Wander: 


verſammlung. Arbeiten auf dem 
Treffpunkt bei Herrn Grams Gurkow. 


Neuwedell. Sonntag, 9. Juni, 16 Uhr, in 
Maiarbeiten auf dem 


Neuwedell (Gaedtke). 


Stand. 


Bienenſtande und ihre Erfolge. Standſchau. 


Oranienburg 1. 


9. Juni in Naſſenheide. Abfahrt der 


Wanderverſammlung am 
Mit 


glieder um 13.20 Uhr vom Bahnhof Tranier: 


burg. 
Naſſenheride um 3315 Uhr. 
Kaffee im Hotel um 16 Uhr. 


Beſichtigaung zweier Bienenſtände in 
Gemeinſamer 


Oranienburg II. Sonntag, 9. Juni, 15 Uhr, 
Vereinslokal „Hubertusmüller“, Königsallee. 
Vortrag: Schwarmen oder nicht ſchwärmen 


laten. Gäſte 
Perleberg. 


bei Grodler. 


Willtommen. 
Sonntag, den 9. Juni, 15 Uhr 


Ns 
nn». 


gzünſtigem Wetter Stan’; 


beſichtzgung und Vorführung praktiſcher Ar. 


beiten. 

Potedam u. Umgeg. Sonntag, 9. Jun,, 
15 lr. im Havelbof zu Potsdam. Die 
Tabesordnung wird in der Sitzung befannt 
Aezeden 


Rathenow. 9. Juni, 14 Uhr, bei Dobber⸗ 
kan. Ausſprache über die Tierſchau. 

Reppen. Sonntag, 16. Juni, 14% Uhr, 
Verſammlung in Eilanghof beim 2. Vor⸗ 
ſitzenden. Beſichtigung der dortigen Stände 
der Mitglieder und Nichtmitglieder. 


Schwiebus u. Umg. Sonntag, 23. Juni, 
15 Uhr, Giering, Mühlbock. Damen mitbrin- 
gen. 1. Arbeit auf dem Stande. 2. Vortrag. 
3. Betreuung von Bienenſtänden geſtorbener 
Mitglieder. 4. Anſchaffung einer Abflamm⸗ 
lampe. 5. Beſtellung von Gläſern. 


Senftenberg. Sonntag, den 9. Juni, 
15.30 Uhr, Hotel Mingau. 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 30. Juni, 
15 Uhr, bei Herrn Kühn, Bergſtraße. 
Standſchau; Vortrag des Herrn Lehrer 
Effenberger: Bekämpfung der Faulbrut. 


Strausberg. Sonntag, 9. Juni, 18 Uhr, 
Wanderverſammlung im Auto nach Eichen- 
brandt, Gielsdorf, Heidekrug, Blumenthal 
und Prötzel; ſämtliche Bienenſtände beſichti⸗ 
gen. Damen und Gäſte find dazu eingela⸗ 
den. Bis zum 5. Juni iſt die Perſonenzahl 
bei Otto, Strausberg (Stadt), Wriezener 
Straße 21, anzugeben. 
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Kreis Teltow. Sonntag, 9. Juni, 16 Uhr, 
Standverſammlung bei Herrn Pahl neben 
der Gasanſtalt Lichterfelde, Berliner Straße. 
Praktiſche Arbeiten (Pahl), Vortrag 
(Schilski), Monatsanweiſung (Köppe). Bei 
ſchlechter Witterung im Vereinszimmer, Ver⸗ 
längerte Wilhelm⸗Straße 28 a. 


Trebbin. Verſammlung am 9. 
15 Uhr, in Großbeeren. 

Wriezen. Sonntag, 16. Juni, 16 Uhr, Wan⸗ 
derverſammlung nach Ratsdorf. Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Freienwalder Verein im 
Gaſthauſe gegenüber dem Denkmal. Die 
Damen und Freunde der Bienen ſind herz— 
lichſt eingeladen. ; 

Zehlendorf. Dienstag, 11. Juni, 20 Uhr, 
Burgreſtaurant. Vortrag Frl. Schmidtlein. 


Juni, 


Grenzmark. 


Brieſenitz. 2. Juni, 15 Uhr, bei Schick. 
Standſchau, Vortrag. Leſebücher find abzu⸗ 
geben. Beitrag für das erſte Halbjahr iſt be⸗ 
ſtimmt zu zahlen. 


Dt. Krone. Sonntag, 2. Juni, 
Sitzung bei Hintze. 


15 Uhr, 


Albert Wegner 


Grofßblenenzüchte ei und Fabrik für Bienen wohnungen 
Berlin-Buch, Eupener Straße 
Telephon: E7 Buch 8372 


Empfehle Bienenschwärme vongesun- 


den, auf gute Leistungen geprüften Völkern. Ferner: 
Deutsche Einheitsbeuten in bester Ausführung in Original- 
Warmbaustellung. 


maß und in Runtzschmaz. 


Verkaufe sü mtl. auf meinem 
Stande fallende 


Naturschwärme 


einer wetterfesten Gebirgs- 
biene. Alfred Kohl. Lauter, 
Erzg birge. 


Inserate 


haben Erfolg! 


Gesunde 


Gebr. Kantzschzwillian ` Naturschwärme 
sewie Hantzscheinenle Versand ab Ende Mai. 


Otto Bartels, Großimkerei, 
billig verkäuflich. Hamann, Toılendorf, Post Hitzacker 
Bin.-Steglitz, Fritschstr. 13. a. d. Elbe. 


Deutsche Wahl- 


führe nur aus erstklassig-m. garantiert reinem Bienenwachs, Verziehen ausgeschlossen. 


Sämtliche Bienenzuchtartikel ee 
Märk. Kunstwabentabrik Oo Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schweiz) 


Bitte die neuste Preisliste anzuiordern Königstraße 2 Ankauf u. Umtausch v. Bienenwachs u. alten Waben 
Billige Bezugsyuelle für Vereine und Wiederverkäufer 


Rühmchenholz 
(Erlen), 


sehr sauberer Hobelschnitt, 
anerkannt gute Ware, 100 m 
25 x6 mm RM. 380, 1000 m 
! RM. 36 —, sowie jede an- 
gegebene Breite und Stärke 
enisprechend im Preise 
liefert gegen Nachnahme 
oder Voreinsendung auf 
Postscheck Stettin Nr. 11648 
frei Bahn oder Post hier. 


Zuchikönigionen 


dıesj. befr. von den besten 
Honigvölkern, & Stck. 6M.. 
verkauft unter Garantie 
Friedrich Knaak. Imkerei, 
Guben, Wilkestr 14. 


Reelle Bezugsquelle 


Mesow, Pasewalk. 
geen, e a 
völker in Körben u. Kasten. J0B98 be ucht., goldgelbe 
Ab Mai Naturschwärme. Ab 
Septemb. Nackte Trommei- Italiener-Könioinnen 


völker zu den jeweiligen 
Tagesprelsen. 


Wiih. Böhling, 
Visselhövede i. Hannov,, 
Großte Bienenzüchterei 
Deutschlands mit aus- 
gedehnter Wanderbienen- 
zucht. | 


welche nicht schwärmen, 
daher den meisten Honig 
tragen, Stück 6 M. Echte 
Krainer Königinnen 
Stück 6 M. Garantiere Echt- 
heit, lebende Ankunft. 
Hermann Detjen, Tarmstedt, 
Bez. Bremen. 


lielert 


Bad. Rreitwahen-Oherlader ir Im 

o T Ou 

in Zandermaß — D. R. G. M. 791592 (System Sickinger gute un 51 

Kliem) — Bequemste und einfachste Bienenwohnung k n 
Fabrik für Imkereibedarf reste ei 


Lothar Gramelspacher, Grunern, Brsg. 


Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste gratis, 


Kunstwaben „Wittona-Wabe 


sind aus garant. rein. seuchenfreiem, deutschem Bienenwachs gegossen, 2 n 
dehnen sich nicht, werden von den Bienen sofort ausgebaut, daher die Wa 
jeder Imker braucht und sucht. Preis a Kilo 5,20 M Vereine und Wiede 


3 Bienenwohnungen sind es. 


d. sich heute i. Imkerkreisen 
großer Beliebtheit erfreuen. 


Böhling’s Mobilbeute Ideal“ 


aus Strohwandungen mit 

Schlitteneinrichtg., Honig- 

raum für Ganz- und Halb- 
rähmchen passend. 


Böhling’s Mobilb., Fortschritt“ 


aus Holzwandungen mit und 

ohne Schlitteneinrichtung, 

Honigraum für Ganz- und 
Halbrähmchen passend. 


Böhling’s verb. „Volksstock” 
(Zukunftsstock) für Heidimker 


liefere ich in 2 Rähmchen- 
erößen. Verlangen Sie in 
Ihrem eigen. Interesse dar- 
über Broschüre. Alleübrigen 
Bienenwohnung. u. Bienen- 
geräte kaufen Sie bei mir 
gut und preiswert. 
Wilh. Böhling, 
Bienenwohnungen und 
Bienengeräte-Fabrik, 
Visselhövede 
(Prov. Hannover). 


aus Kork-- 


warm, leicht, billig 


R. Markmann 


Boizenburg / E. 


Franz Witte, Wuchspresserei, 2 ade isos. 


. 
* 


C. F. W. F - 


3 

I 
D- 

— ne 


Vorzugspreise. Gebe für je 4 kg alte Waben 1 kg Wittona-Wa 


Post- und Bahnstation Wiesenburg (Mark). 


NunSTWabeN 


aus reinem seuchen- 
freien Bienenwachs ge- 
gossen, liefert billigst 
auch gegen Umtausch 


Richard Stephan 


Wachs- und Kunstwabenpresserei 


Post- und Bahnstation N 
Wiesenburg (Mark) erst meine Preisliste kostenlos 


Ps 


= 7 * 
Et 


JOH. STEINMÜLL 


Fabrikations- u. Versandgeschäft bienenwirischaftliche 1 
Mellrichstadt. Bay. / PostschlieBim 


liefert alles, was der Imker braa 
Honigschleudermaschinen — Bien 1 
Transportgefäße — Honigdosen — F 

sämtliche Kleingeräte — twaben 


zu äußerst billigen Press 


ww 
w 


z5- 


— 


eetzerhütte } i 
5 Bevor Sie kaufen, verlangen Sies 


en > 


s 60 kräftige 
Erfolgreich imkern Sie in der | 


> 


2 Pommereller | im — oder geteilt 
verkaufen, desgi. 4 

o De Beute neue Beuten, NOME 

Ihre schnelle Verbreitung beweist es. Prölß, Bin.. Thom 8 10 


Fordern Ste sotort die Broschüre er — 
„Die P. B. u. ihre Betriebsweise“ Tr 
gegen Einsendung von 50 Pf. At] ; 


für Halbrähmchen, f 

wegen Aufgabe zu 
Bauer, Biesenthi 

| Bannhofstraße 1 38 


a 


R. Gehrke, Christfelde 


Kr. Schlochau Bienenwirtschaft 
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59jährige Erfahrung 


Wie in den vergangenen Jahren findet man vom 15. April bis Ende Oktober 
Spezial-Königinnen reinster italienischer Rasse bci 
Lucio Paglia, Castel S. Pietro (Gallo) Emilia-Italien, die er selbst mit besonderer Sorgfal 


züchtet und jedes Jahr mit neuen Elementen (Bienen-Kolonien) auffrischt, die er von weit auswärts komme 
läßt, um die Blutsverwandtschaft der Rasse zu verhüten, die sie matt und schwach machen würds 


d 


III il umme 


So lautete dus Urteil der Preisrichter 
Ina‘ der Ausstellung des Schl. Imker- 
Jun 1928 uber Glerings gegossene 


8 des Deutschen Imker- 

mit großer Silberner Medaille), zweit- 

iten Ausstellung, dem Fabrikanten ver- 
liehen wurde. 


e alle Imkereigeräte 


Neu Dathe-Pfeite Nr. 55, 
m. Holzmantel, Mes- 
singbeschlag und Asbest- 
einlage 4,25 R 
Ankauf und Umtausch von 
| Wachs und alten Waben. 
Preisliste gratis. 


Johannes Giering, ~: * 


 Bienengeräte und Kunstwabenfabrik, 
Mühlbock (Neumark). 


e ı Empfehle meine beliebten 


rebt n apart, gut Kunstwaben 


icy 1 aus garantiert reinem, erst- 
IT klassigen, seuchefreien Bie- 
fi nenwachs gegossen. Hohe 
Stückzahl, dehnen und ver- 
2 billig zu 
ig Doebler, 
lottenburg, 


= „1, Port. IV. 


rt e 
Bir 


Br Pfa. 
— M. 


und Umtausch von Wachs, 
alten Waben und Preßrück- 
ständen. 


A. R. WOLTER, 


Wachspresserei, 
Neuehütten, Post- u. 
Bahnstat Wiesen burg i. d. M. 


Honioschleuder 


und versch. Bienenkästen 
wegen Autgabe des Be- 


Rudolph, N 65. Berlin, 
Boyenstraße 41 


ziehen sich nicht! Ankauf 


„Ltriebes billig zu verkanfen. 


Sie meinen reichhaltigen Jubiläumskatalog, 


auch für 1929 giäjttigg, umsonst und frel! 


40 leere Beuten Reiner Bienenwachs, 


Normalmaß-Vieretager, fast 
neu, verkauft billig. Prölß, 
Berlin, Thomasiusstr. 18. 


Meine „Maya“ 
Lederhandschuhe 


benützen viele 1000 Imker 
schon seit Jahrzehnten, weil 
unbegrenzt haltbar. Durch 
ein neues Verfahren ist die 
Stichfestigkeit genau wie 


bei Gummihbandscnuben. 
Preis RM. 5.50 per Nachn. | 


F. Attinger, 


Lederhandschuhfabrik 
Göppingen- Faurndau Nr.2 


Honigschleudern, 


Raas (alte Waben) 


u. Rückstände kauft laufend 
oder tauscht um gegen alle 
Surten Kunstwaben aus 
garant, rein. Bienenwachs 


Neuehütten 19 
Post- und Bahnsta 
Wiesenburg i d. Mark. 


Schwärme 


verkauft an Selbstabholer 


Müller, Lindenberg b. Berlin, 


Allen Imkern 
biete große Vorteile, 


Fordern Sie Preisliste, 


Freudensteiner-, 


Gerstung-, 
Alberti-, 


Kuntzsch Kasten, 
Kübel, 
alle Geräte. 


ZEGLIN, Reetz, 


+ Arnswalde. 


Bienenwohnungen 


alier Art 
Kuntzschzwillinge mit meinen Neuerungen zum Fabrik- 


preis, 


Pfeifen, Ir huhe, Honigtransportgefäße, Stroh- 


decken, Kunstwaben. 


Fernspr 


Wilh. Grethen, Glindow (Zauche) 


Werder Havel 250 


Ported beckk.: Be Hin 588 37 


Wollen Sie das Besie? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imker handschuhe „Siegfried“ 


„Siegfried* vorsehen.) 
in allen größeren 


(Jedes Paar ist mit 
Erbältlie} u zu m 


dem Stempel 
iger n Ki reisen 
F Imkereire äften oder auch direkt durch die 


Firma Th. G5 5dden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Fabrikation und Versand 


bienenwirtschaft!l. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


J BET 


aus garantier; reinem, seuchenfreien Bienenwachs 

gegossen. liefere zu billigen Preisen, Alte Bienen- 

waben. Preßrückstände kaufe zu höchsten Preisen, 
Auch im Umtausch von Kunstwaben 


Albert Wolter, Wachspressere inNeuehütten 


Wiesenburg (Mark) 


gesehen! re 
R. eee — Kr. Schie 
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Märkische Bienen-Zeitung 


des Ausfchuffes für Blenenzudit der Candwirtfhhaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Blenenwirtſchaftilchen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weltpreußen und der diefen angeſckloſſenen Bienenzuchtvereine 


Aummer 7 Suli 1929 19. Jahrgang 
Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Deutſcher Imkerbund. — Preußiſcker Imkerbund. — Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. — 


Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W.: Der Verſuchsbienenſtand. — W. Törper. Rambow b Lenzen Elbe): Am Alten 
angen oder dem Fortſchritt huldigen? — Mittelſchullehrer i. R. K. Koch. Berlin-Lantwig: Pollen: und Kittharz⸗ 
gen. Aueprache. — Reg.⸗Rat Prof. Dr. Borchert. Biol. Reichsannalt in Berlin-Dahlem: Ein Verfahren zur 
Maſſenunterſuchung non Bienen auf Milbenſeuche. — K. Koch, Berlin-Lankwitz: Trau, fhau, wem? — Dr. J. Evenius, 
Steitin: Die Bienenſeuchen bekämpfung im Dienfte der Vereins- und Verbandsarbeit. — Für frohe Stunden. — 
Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach d. Heidelberg: Auslandsmiiteilungen des Deutſchen Imterbundes. — Mittelſchul- 
lehrer i. R. K. Koch, Berlin Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchies. — Der Bienengarten. — Aus 
den Vereinen. — Büchermarkt. , 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Lehrgänge an der preuß. Lehr⸗ und Verſuchsimkerei und Unterſuchungsſtelle für 
Bienenkrankheiten in Landsberg (Warthe), Theaterſtr. 25. | 

1. Lehrgang über Königinnenzucht am 11. und 12. Juli. Honorar: 
5 RM. Umgehende Meldung erforderlich. Eine Autofahrt am 12. Juli nach der Beleg— 
ſtation erfolgt koſtenfrei. 2. Der zweite Teil des Anfänger-Lehrganges findet nicht im 
September, ſondern bereits am 14., 15. und 16. Auguſt ſtatt. Die Teilnahme iſt koſtenlos. 
Meldungen bis 1. Auguſt erbeten. 

Die Herren Teilnehmer erhalten Afbeitsplan und Zulaſſungsausweis nach erfolgter 
Meldung. 


Im Bienen zuchtverein Trebſchen, Lehrgang für Anfänger. In Glauchow 
(Schade) am 11. Auguſt, 14% Uhr. In Trebſchen (Helbig) am 15. September, 14% Uhr. 

Anmeldungen ſind zu richten an den Vorſitzenden des Bienenzuchtvereins, Herrn 
Oberpoſtſchaffner Hempel, Trebſchen. 


Betrifft Ausſtellungen. Wir weiſen erneut darauf hin, daß es unbedingt notwendig 
und Pflicht der Imker iſt, auf landwirtſchaftlichen Ausſtellungen und Tierſchauen unſere 
Bienen und deren Erzeugniſſe gleichfalls mit auszuſtellen. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, 
Landwirtſchaft und Offentlichkeit auf die Zugehörigkeit der Bienenzucht zur Landwirtſchaft 
70 ſowie über die Notwendigkeit der Bienenhaltung bei der Beſtäubung unſerer 
Feldfrüchte, Beerenſträucher und Obſtbäume aufzuklären und für Anpflanzung von honigen— 
den Pflanzen zu gewinnen. Auch wird dadurch den Ausſtellungsbeſuchern Gelegenheit ge; 
geben, ſich von der Güte und Reinheit des deutſchen Bienenhonigs zu überzeugen. 


SD DDD. D D dentſcher Smterbund eee 


Antrag Naſſau zur Bertreterverfammlung Der Verband Naſſau ſtellte rechtzeitig 
folgenden Antrag: „Der Deutſche Imkerbund möge eine zentrale Honigvermittlungsſtelle er— 
richten und ſeine Verbände veranlaſſen, regionale Honigvermittlungsſtellen einzurichten. 
Die Bundesvermittlungsſtelle für deutſchen Honig ſteht nur den Verbandsvermittlungs— 
ſtellen zur Verfügung. Die Verbandsvermittlungsſtellen können von jedem Mitglied und 
von ſolchen Genoſſenſchaften und Verkäufern in Anſpruch genommen werden, die nur deutſchen 
Markenhonig im Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes feilhalten.“ (gez. Wenig.) 

Der 1. Bundesleiter: Tupp. 
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SIEMENS-BLAS. > 


Arbeitstagung zu Goslar a. 9. vom 22. bis 24. Mai 1929. 


Rektor Breiholz zeigte in feinem einleitenden Vortrag, welche Aufgaben die Verbände 
und der Preußiſche Imkerbund zu erfüllen haben. Denn Aufgaben, die die Vereine nicht be⸗ 
wältigen können, müſſen von den Verbänden und ſchließlich von dem Bunde zur Erledigung 
gebracht werden. Das heißt aber, ſich ſeiner Pflichten bewußt ſein. Breiholz erblickt die vor⸗ 
nehmften Verbandsaufgaben in: 

1. der Sorge für die Imkerſchulung (Ziel: Mehr und bejjewen Honig), 

2. der Sorge für Schutz des Imkers gegen alle möglichen feindlichen Mächte, 

3. der Sorge für Imkervertretung (Kampf um Anerkennung der Bedeutung der 

Bienenzucht bei Behörden und Parlamenten), 
4. der Sorge für Verwertung der Imkereierzeugniſſe. 
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Wenn wir bezüglich der drei erſten Verbandsaufgaben auch ſo ziemlich die Herren der 
Lage find, fo bleibt auf dem Gebiete der Verwertung unſerer Erzeugniſſe noch faſt alle Are 
Gert zu tun. Das ift verſtändlich. Mit dieſer Verbandsaufgabe betreten wir Neuland. Vors 
ſichtig und taſtend ſind hier bisher die zu gehenden Wege erſt verſucht worden. Doch wir 
müſſen vorwärts. Arger und Verdruß dürfen uns nicht abhalten. Wir arbeiten ja der Sache 
und nicht des Dankes wegen. Unſere Arbeit trägt den Lohn in ſich ſelbſt und wird gewiß 
dadurch nicht minderwertig, daß der Erfolg nicht von heute auf morgen in Erſcheinung tritt. 

Ein Vortrag von Dr. Evenius, Stettin, befaßte ſich mit der ſtaatlichen Prüfung von 
Bienenzuchtgehilfen und Bienenzuchtmeiſtern. Dieſes Thema mag vielleicht nicht jedem 
Imkerfreund als das Nächſtliegendſte erſcheinen. Wenn es uns aber ernſt iſt um den Kampf 
gegen die Aſchenbrodelſtellung, die die Imkerei vielfach noch einnimmt, dann müſſen wir 
Einrichtungen fordern, wie ſie für andere Zweige der Landwirtſchaft, wie für Schaf- und 
(weflügelzucht, ſchon längſt beſtehen. Wir ſchaffen damit den ſtaatlich anerkannten Berufs— 
imker. Wir erhalten auf dieſe Weiſe auch den „Bienenmeiſter“, der zwiſchen Verband und 
Behörde für das Wohl der Bienenzucht tätig ſein kann. Wir ſollten auch anerkannte Bienen— 
zuchtbetriebe anſtreben, die die Berechtigung, Lehrlinge auszubilden, bekommen müßten. 

Im Anſchluß daran brachte Dr. Evenius einen Vortrag des leider infolge Krankheit 
verhinderten Profeſſors Dr. Koch auszugsweiſe zur Verleſung. Profeſſor Dr. Koch empfiehlt 
viermonatliche Winterlehrgänge zur Ausbildung von Imkern und Imkerinnen. In rund 450 
Unterrichtsſtunden ſollen die Kurſiſten mit der bienenwirtſchaftlichen Betriebslehre, mit der 
Viologie der Biene, mit Honig- und Wachskunde, mit der Seuchenlehre, mit der Geſchichte der 
Vienenzucht und ihrer volkswirtſchaftlichen Bedeutung, mit Blütenbiolbgie, jowie mit Acker- 
Obſt⸗ und Gemüſebau, mit Deutſch, kaufmänniſchem Rechnen und auch in der Imker— 
tiſchlerei beſchäftigt werden. Es liegt auf der Hand, daß derartige Winterlehrgänge Hervors 
ragend geeignet ſind, dem werdenden Imker eine imkerliche Allgemeinbildung angedeihen zu 
laſſen, die, vereint mit der praktiſchen Erfahrung, ein ſehr zu ſchätzendes Rüſtzeug bilden wird. 
In ausgiebiger Ausſprache wurden die beiden Vorträge noch mehr fruchtbar gemacht. 

Das wohl zeitgemäßeſte Thema „Der Honigabſatz“ wurde von Landtagsabgeordneten 
Kickhöffel, Kaufmann Brecht, Nowawes, und Direktor Pries, Kronshagen, von ſehr ver— 
ſchiedenen Geſichtspunkten aus behandelt. Die Ausführungen überzeugten, daß wir zurzeit. 
alle Wege gehen müſſen, die irgendwelchen Erfolg verheißen. Ein Honiggroßpreis von 120 RM. 
für den Zentner muß erſtrebt werden. Das Ziel iſt zu erreichen, wenn es gelingt, den preis— 
drückenden Einfluß des Auslandshonigs zu ſchwächen. Dazu bedarf es auch des ſtaatlichen 
Schutzes. Da die Regierung beiſpielsweiſe in der Zollfrage jedesmal durch das Parlament 
beeinflußt wird, ift es unſere Aufgabe, daß wir allen etwa vorhandenen Einfluß bei den 
politiſchen Parteien dahin ausnutzen, daß der Honigzoll von 40 RM. für den Doppelzentner 
auf 75 RM. gebracht wird. Dadurch würde der Auslandshonig um 175 Pf. für das Pfund 
teurer. Es würde mich nun zu weit führen, wollte ich alle dankenswerten Anregungen der 
Vortragenden hier wiedergeben. Es darf aber wohl angenommen werden, daß die an der 
Arbeitstagung beteiligten Verbandsvertreter das in Goslar Gehörte und gemeinſam Er— 
arbeitete nun in den Einzelverbänden verarbeiten werden. Neue Erfahrungen werden ſo 
geſammelt, fo daß wir bei einer ſpäteren Arbeitstagung in der Frage der Honigverwertung. 
ſicher ſchon klarer ſehen und auch wohl ſchon ein gut Stück weiter gekommen ſein werden. 

Über „Unſer Verbandsgefüge“ ſprachen Mittelſchullehrer Platz, Weißenfels, und None 
rektor Baum, Köln. Vielſeitige Anregungen konnten aus den beiden Vorträgen entnommen 
werden. 

Die Herren Rehs und Deimer unterſuchten das Für und Wider einer einheitlichen 
Vereinspreſſe, einer für alle Verbände gemeinſamen Bundeszeitung. Durch ausführliche Aus— 
ſprache wurde feſtgeſtellt, daß bei beſter Ausgeſtaltung und bedeutend erweitertem Text eine 
derartige Zeitſchrift ſich ſicher viel billiger ſtellen werde. Unſere heutigen Verbandsblätter 
belajten doch infolge der zu niedrigen Auflagen den Vereinsetat viel zu ſehr. Während Rehe 
jich unbedingt für das Einheitsblatt erklärte, wurde es von Deimer abgelehnt. Doch die Ver— 
hältniſſe liegen nun einmal fo, daß das Einheitsblatt mehr und mehr Freunde gewinnen 
wird. Wir find eigentlich ſchon auf dem beſten Weg zur Vereinheitlichung der Fachpreſſe, 
wenn ein Verbandsblatt nach dem andern von der Leipziger Bienenzeitung abgelöſt wird. 
Wieviel Verbände haben ſich gerade in der letzten Zeit zu dieſem Schritt entſchließen müſſen, 
beſitzen alfo ſchon längſt keine eigentliche Verbandszeitung mehr. Was von den Gegnern deg- 
einheitlichen Verbandsblattes hauptſächlich ins Feld geführt wird, jede Unterbindung des— 
freien Meinungsaustauſches und die Heimatverbundenheit der Vienenzeitung, müßte nicht 
unbedingt ein unüberwindliches Hindernis ſein. Jeder Verband ſoll ja ſeine eigene, nur von 
ihm verantwortlich geleitete Beilage haben, in welcher er auch jedwede ſcharſe Kritik, wenn ſie 
nur ſachlich iſt, ausüben könnte. Jedenfalls wird nunmehr auch in unſerer Fachpreſſe erneut 
eine Ausſprache einjeben. Die Meinungen werden aufeinanderprallen — ſchließlich aber wird 
auch auf dieſem Gebiet unſer Weg ſo oder ſo geklärt vor uns liegen. 
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Herr Otto. Preetz, ſprach als alter Ausſtelluugsfachmann über unſere bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellungen. Seinen Ausführungen wurde allſeits zugeſtimmt. Die von Herrn Otto 
geleitete wertvolle Arbeit kommt ſchon feit Jahren den Verbäuden zugute. Wer eine Aus- 
ſtellung beabſichtigt, richte fih im eigenen Intereſſe nach den Vorſchriften des Herrn Otto. 
Für wenig eld ſind alle notwendigen Ausſtellungspapiere bei ihm zu haben. Nichts ijt vers 
geſſen. Der Erfolg kann nicht ausbleiben. 

Recht erfreulich waren zuletzt noch die Mitteilungen, die die Herren Knoke und Jerofke 
über „Unſer Wee en machten. Der Verſicherungsverein des Deutſchen Imker— 
bundes ijt eine Tat. Viele Verbände baten fid) bereits angeſchloſſen. Noch an andere Vers 
ſicherungen gebundene Verbände laſſen ſchon heute ihre Prämien durch den Verſicherungs⸗ 
verein anführen. Es herrſcht Vertrauen zum Verſicherungsverein. Die Erfahrungen, die 
Schleſien auf dem Gebiete gemacht hat, laſſen uns recht optimiſtiſch fein. 

Auch der außerordentlichen Vertreterverſammlung, die anläßlich der Arbeitstagung 
ſtattfand, ſoll kurz gedacht werden. Sie nahm den Kaſſenbericht entgegen, der bei einer 
Einnahme von 6174,92 RM. und einer Ausgabe von 1015,86 RM. mit einem Überſchuß von 
5188,06 RM. abſchließt. Auf der Tagesordnung ſtand ſodann die Wahl des 1. Vorſitzenden. 
Mit erfreulicher Einſtimmigkeit wurde der bewährte Führer, Rektor Breiholz, wieder— 
gewählt. Einem Antag, auch Berlin im Vorſtand vertreten fein zu laſſen, kam die Verſamm— 
lung gerne nach. Der Vorſtand wurde ſodann noch durch Zuwahl des verdienten Abgeord— 
neten Kickhöffel erweitert. Als Vertreter Verlins wurde Herr Tiſchendorf gewählt. Alle 
Wahlen fanden in geheimer Abſtimmung ſtatt. 8 

Zu den für die Regensburger Tagung des DIB. vorliegenden Anträgen wurde 
Stellung genommen. Der Preußiſche Imkerbund wird im DB. underärgert und pojttid 
mitarbeiten. Die Intereſſen des DIB. find auch die Intereſſen des Preußiſchen Imker— 
bundes. 

Dankbar ſchauen wir auf die arbeitsreichen Tage zurück. Mögen fie uns weiter— 
bringen. Dankbar werden die an der Tagung beteiligt geivefenen auch dafür fein, daß die 
Tagung in einer landſchaftlich fo reizvollen Gegend ſtattfand. Die ſchöne Autorundfahrt 
mit Bad Harzburg — Clausthal —Zellerfeld als Ziel wird uns allen unvergeßlich fein. 


A. Wenig, Oberſeelbach. 


(E m] Wanderverſammlung der Bienenwirle deutſcher Junge me 


Graz in der Steiermark (3.—5. Auguft 1929). 


Nach Mitteilungen des Herrn Oberſt Karl Eder, Wanderlehrer für Bienenzucht, iſt 
die Stadt überragt von der alten ehemaligen Hofburg. In ihrem Garten hat die Bienen- 
zuchtausſtellung Aufnahme gefunden. Sie gehört zu den würdigſten und älteſten Bau- 
denkmälern der Stadt. Schon 1054 war Graz eine befeſtigte Stadt, 1066 ſtand eine uralte 
Kirche an der Stelle, wo heute der Dom zum Gottesdienſt ladet. 1192 ließ ſich Leopold V., 
der Babenberger, als Landesfürſt der Steiermark huldigen. Damals ſtand wohl ſchon die 
Hofburg. 1281 kamen die Habsburger ins Land, geliebt und umjubelt. Sie taten allerle: 
an der Stadt Graz. Karl II. baute 1564 die Burg in italieniſcher Frührenaiſſance aus. So 
blieb fie bis Mitte des 19. Jahrhunderts unverändert erhalten, dann fiel der Seitenflügel. 
entlang der Hofgaſſe, als ein Opfer bautechniſcher, ſicherheits- und verkehrspolizeilicher Rück— 
ſichten. Um dieſe Zeit wurde auch die Enge des Mauergürtels, der Graz einſchnürte, ge— 
ſprengt. Nun hob eine Entwickelung an, der viele Denkmäler aus der älteſten Zeit weichen 
mußten. — Der heutige Haupttrakt des Schloſſes, zweigeſchoſſig, diente bis Ende des Welt- 
krieges den Statthaltern der Steiermark als Wohnſtätte. Jetzt hat die Landesregierung die 
Burg für ihre Zwecke beanſprucht. 

Ein liebliches Bild, umfloſſen von modernem Leben, iſt dieſe alte Burg. Jedem prägt 
es ſich ungewollt ein, wächſt ihm ans Herz. Wir Imker freuen uns, daß ein ſolcher Rahmen 
für unſere Arbeit geſchaffen werden konnte. 


Michael Hochegger bat feinen Vortrag über Wanderbienenzucht abgeſagt. Am Montags 
vormittag wird ein Tieneufilm laufen, Der Ausflug am Sonntag geht. nach Deutſch⸗ 
Landsberg. 

Jedenfalls wird der Dienstag vortragsfrei gehalten werden können und noch imkeriſche 
Ausflüge bringen. Zur Einfahrt nach Eſterreich und der Tſchechoſlowakei bedarf es eines 
Paſſes, aber keines Viſums. Der Paß koſtet 3 RM. 


In allen Fragen wende man ji) an Herrn Bürgerſchuldirektor Traidl⸗ Graz. 
Sporgaſſe 11. 
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Die Teilnehmerkarten beſtellt man gegen 2.50 RM. beim ſteiermärk. Vienenzuchtver— 
ein in Graz, Sporgaſſe 11. Sie berechtigen zum Beſuche aller mit der Tagung in Verbin— 
dung ſtehenden Veranſtaltungen, wie Begrüßungsabend, Vorträge, Ausſtellung, Kino und 
zur 25prozentigen Fahrpreisermäßigung anf den öſterreichiſchen Bahnen. Doch müſſen die 
Fahrkarten auf öſterreich. Bahnhöfen gekauft werden. Für deutſche und tſchechiſche Bahnen 
gibt es nur Nachlaß bei Geſellſchaftsfahrten. A. 
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er Verſuchsbienenſtand. aus der Wiſſenſchakt für die praxis 


BBB2B22RPpP2c2ppr22B2222 Von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. 


Die Witterung im Mai und Juni hat die Entwicklung von Bienenvölkern und Vienen— 
weide erheblich gefördert. Zwar erhalten wir von einigen Ständen die Nachricht ſchwerer 
Fälle von Maikrankheit, Frühjahrsſchwindſucht, Ruhr uſw. Der Zuſtand der Völker ſoll dort 
gelegentlich ein derartig ſchlechter fein, daß eine Ernteausſicht für dieſes Jahr kaum noch 
beſteht. Leider werden diefe Entwicklungsſtörungen von vielen viel zu leicht qee 
nommen, beruhen fie doch häufig auf dem Vorhandenſein eines gefährlichen Paraſiten, 
der Nosema apis, dem Erreger der Darmſeuche. Viele beruhigen ihr Gewiſſen, 
indem ſie in die Tränke ein wenig der empfohlenen Salze hineingeben. Cb ein weſentlicher 
Erfolg damit zu erzielen iſt, ſcheint mir nach meinen Beobachtungen in der Praxis ſehr 
zweifelhaft. Es ſollten von Schwächlingen und Ruhrvölkern viel mehr Proben an die ein— 
ſchlägigen Unterſuchungsſtellen eingeſandt werden, denn mit Sicherheit läßt ſich der Paraſit 
nur mikroſkopiſch nachweiſen. Die Noſema befällt erſt die erwachſenen Bienen. Die Jung— 
bienen find alfo durchweg geſund, und weiter wird der Befall eines Volkes um fo ſchwerer 
fein, je langſamer ein Nachwuchs erfolgt, und je älter die Flugbienen im Stock 
werden. Hierin ift auch der Schlüſſel zu einer erfolgreichen Bekämpfung 
der Noſema zu ſuchen. Es dürfte ſich doch allmählich die Erkenntnis durchſetzen, daß 
diejenigen Stände, die eine ausgedehnte Brutbeſchränkung in den Sommermonaten treiben, 
viel mehr unter der Darmſeuche zu leiden haben als die, welche einen ausgedehnteren Brut— 
ſtand zulaſſen und auch die natürliche Vermehrung nicht ganz unterbinden. Wer einmal die 
Darmſeuche hat, verzichte lieber ein Jahr auf den Honig, fuhe das Brutneſt fo groß 
wie möglich zu bekommen, hänge dann erſt — und ſei es im Auguſt — alle Brutwaben 
in den Honigraum und laffe unten vollſtändig neu aus bauen. Das alte 
Wabenwerk werde am beſten eingeſchmolzen, da es der Hauptüberträger der Krankheit iſt, 
zumal wenn ſie mit Ruhr verbunden war. 

Der vergangene Monat ft in unſerer Nähe ſehr trachtarm und kann der Volks— 
erſtarkung und wermehrung gewidmet werden. Die Akazie kann hier einen weſentlichen 
Sonigertrag nicht abwerfen. Gute Ausſichten bieten erft wieder die Linden, beſonders die 
Ende Juni erblühende lilia americana und die ihr folgende Krimlinde. Einen auffallend 
ſtarken Beflug wies der in der Mitte des Monats blühende Roggen auf. Die Bienen ernteten 
von ihm maſſenweiſe Pollen (hellgelbe Höschen). Dieſe üppige Pollentracht dürfte ſo manche 
auch ſchwarmfaule Raſſe zum Schwärmen bringen, denn die Schwarmzeit iſt die Zeit des 
eiweißreichen Pollenfutters. Wenn erft die esweigarme Honiggroßtracht einſetzt, verſchwinden 
die Vermehrungsgedanken von ſelbſt bald. Die Tatſache findet ja in der alten Erfahrung 
ihren Ausdruck, daß honigarme Jahre Schwarmjahre find; wir müſſen ergänzend 
hinzufügen: ſofern genügend Pollen zur Verfügung ſtand. 

Im Zuſammenhang mit der Pollenfrage ſei auf intereſſante Verſuche von S. Soudek 
(Hlitanovezlazy vecly medonosné Bull. Ecole Super. d'etgron., Sing. C 10. 1927, Brünn 
ſtſchechiſch) eingegangen. Der Forſcher ging von der Erkenntnis aus, daß die Schlund— 
drüſen, welche, wie wir wiſſen, den Futterſaft abſondern, erft durch Aufnahme 
eiweißreichen Futters (Pollen) zur Entwicklung gebracht werden. 
Er reichte nun ganz jungen Bienen mit noch unentwickelten Futterſaftdrüſen verſchiedene 
Nahrung, z. B. VBohnenmehl, Sonnenblumenmehl, Fiſchmehl, Hühnereiweiß. Eigelb, Milch, 
Trockenhefe uſw. Alle diefe Subſtanzen waren trocken und fein pulveriſiert, nur das Eiweiß 
und Eigelb friſch mit Zuckerlöſung verrührt worden. 8 bis 10 Tage lang wurden die Bienen 
bei dieſer Nahrung im Wärmeſchrank bei 34 gehalten und nahmen daſelbſt das Futter willig 
auf. Bei Fiſchmehl und Eigelb ſtarben ſie allerdings bereits nach zwei Tagen. Es ſollte nun 
feſtgeſtellt werden, welche Nährſtoffe die Schlunddrüſen zur vollen Ent 
wicklung brachten. Die mikroſkopiſche Unterſuchung beſtätigte das nur in zwei Fällen, 
nmlich: 

1. wenn die jungen Vienen mit friſchem Eiweiß, in Zuckerſirup verrührt, gefüttert 
waren; 
2. wenn ſie mit getrockneter Hefe gefüttert worden waren. 
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Soudek ſchließt nun hieraus, daß das Weiße eines Hühnereies und getrocknete Hefe 
die Futterſaftdrüſen ebenſo zur Entwicklung bringen wie Pollen, und daß ſie alſo Pollen er- 
ſetzen können. Dieſe Befunde wollen wir demnächſt durch Fütterung ganzer Völter in großen 
Glaskäſten (wie ich ſie bereits im Vorjahr in Köln ſchilderte) nachprüfen. Soudek gibt ſelbſt 
zu, daß ſeine Forſchungsergebniſſe noch erhärtet werden müſſen. Vorläufig empfiehlt er aber 
ihon den Bienenzüchtern, die Völker bei Pollen mangel mit dem Weiß eines 
friſchen Gies, in Zuckerſirup (wieviel?) verrührt, zu füttern. — Wie 
gut hätte nun ein Pollenerſatz in dieſem Frühjahr getan? Alſo friſch probiert. 


— — 


An Alten hangen oder dem kortſchritt huldigen? 
2223222222229222229 Von W. Törper. Rambow b. Cenzen (Elbe). 


Es iſt eine altbekannte Erſcheinung, daß die Menſchen mit zunehmendem Alter kon— 
ſervativer werden bzw. mehr und mehr am Alten hangen, das Neue nicht achten wollen, das 
Alte als das Beſte betrachten, welches man nicht aufgeben foll, wenn man vom Neuem nichts 
Schlechtes will. 

Auch unter den Imkern zeigt ſich dieſe Anſchauung immer wieder aufs neue. Was wird 
da nicht alles geredet und geſchrieben gegen die überhandnehmende Moderniſierung der— 
ſelben, welcher allein der Niedergang, in dem fie ſich ja auch tatſächlich befindet, zuzu— 
ſchreiben ſei, und welcher zum völligen Ruin derſelben führen muß, wenn man ſich nicht 
wieder aufraffe und zum Alten zurückkehre, mit dem man doch früher ſo gute Erfahrungen 


CARFABRIK 
SEDNITZ Sachs 


Tötpers „Wetera”: Didwaben =- Beute. 


gemacht habe. Wenn man ſolches alles hört und liejt, will es einem zuerſt ſcheinen, als ob 
man ſeine Zuſtimmung dazu geben ſolle, denn keiner iſt mit dem zufrieden, was die Gegen— 
wart bietet. Man möchte ſo gerne mehr erreichen und kann es nicht, weil die Widerwärtig— 
keiten der Zeit ſich einem hemmend in den Weg ſtellen. Und doch ſollten wir zufrieden ſein 
mit dem, was ſich unter den beſtehenden Verhältniſſen erreichen läßt, iſt doch alles Neue 
letzten Endes dazu da, ſich ein beſſeres und bequemeres Daſein zu verſchaffen. Wohl wird 
heute in der Neuanſchaffung und Moderniſierung der Betriebe viel geſündigt, indem man 
ſich in Geldausgaben ſtürzt, welche zu decken einem ſchwer fallen. Hier wäre es angebracht, 
zu bremſen und ſich nicht weiter zu ſtrecken als die Decke reicht; ſo mancher Sorge würde 
man dadurch enthoben ſein. Aber all das Neue verdammen und zum Alten zurückkehren 
wollen, das geht denn doch nicht an. Wir ſehen es an unſerer Bienenzucht. Sollen wir 
denn wirklich zum alten Strohkorb zurückkehren, weil er billig iſt, und weil er uns in früherer 
Zeit ſoviel Honig brachte? Sollen wir mit ihm die frühere Volksbienenzucht treiben von 
welcher heute ſo oft die Rede iſt? Nein, das geht nicht an! Wohl wiſſen wir, daß der Korb— 
betrieb kein beſonderes Wiſſen und Können erfordert, daß er ſozuſagen von jedermann be— 


dient werden kann und ein Volksſtock im wahrſten Sinne des Wortes ift. Aber können wir. 
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denn unter den veränderten Trachtverhältniſſen, welche ſich ſicher nicht zugunſten der Imker— 
ſchaft entwickelt haben, heute mit dem Strohkorb noch erfolgreich Bienenzucht treiben, be— 
ſonders in Früh- und Sommertrachtgegenden? Ich fage nein und nochmals nein! Die 
heutige Zeit und ihre Verhältniſſe bern auch beſondere Maßnahmen. Wir Imker 
müſſen mit allen erdenklichen Mitteln verſuchen, aus der Bienenzucht ſoviel herauszuholen, 
als irgend möglich iſt. Und das kann nur geſchehen, wenn wir mitgehen mit der Zeit und 
uns dem Fortſchritt anpaſſen, welcher in den modernen Kaſtenſormen verankert ift. Zwar 
erfordert der moderne Bienenzuchtbetieb ein bedeutend höheres Wiſſen und Können als der 
rolksbienenzüchteriſche Korbbetrieb und die einfachſten früheren Kaſtenformen; aber wer 
mirklich Luſt und Liebe zur Biene und zu ihrer Zucht hat, dem wird es nicht ſchwerfallen, ſich 
das anzueignen, was zu einer erfolgreichen Ausnutzung feiner Zucht nötig ijt. Volksbienen— 
zucht werden wir mit den modernen Kaſtenformen nicht treiben können, wenigſtens nicht in 
dem Sinne, wie es die Anhänger der | 
früheren Volksbienenzucht wün⸗ = 
ſchen, denn die große Mehrzahl der 
Imker iſt nicht dafür zu haben, weil 
es an dem rechten Intereſſe zur 
Sache fehlt. Und was nutzt es auch, 
wenn wir die Zahl der Imker ver— 
mehren, wenn die Menge des geern— 
teten Honigs dazu nicht im Verhält— 
nis ſteht? Lieber einige Imker we— 
niger, aber dafür wahrhaft echte Xm- 
ker, denen die Biene ans Herz ge— 
wachſen iſt, und die verſtehen, mit 
ihr Werte zu ſchaffen, welche von 
Bedeutung ſind. | 
Auch die große Zahl der Bie— 
nenvölker tut es nicht allein, denn 
was nützen dieſe, wenn wir nicht 
verſtehen, ihre Kraft im Intereſſe 
der Erhöhung der Honigernte aus— 
zunutzen, wie es bei der früheren 
Bienenzucht, wo jedes. Volk nach 
eigenem Triebe ſich auslebte, oft der 
Fall war. Die Hauptſache bleibt 
heute, recht viel Imker, welche Luſt 
und Liebe zur Biene haben und mit 
den modernen Mitteln zu arbeiten 
verſtehen. Wir leben in der Zeit des 
Fortſchritts und müſſen mitſchrei— 
ten, wenn wir nicht ganz unter die 
Räder kommen wollen, und unſere 
Bienenzucht nicht zu einem Nichts 
herabſinken ſoll, für das man keinen 
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branche mehr krumm zu machen Törpers Wetera“ Dickwaben⸗Beute, in der das Problem der Schwarm⸗ 
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c : 132 a mierdriduna des Schwarmgedankens dur oltsteilun u 

aP ed au linin Ta einer neuen Stodmurter im weiſelloſen Volksteil. Abſchal ung der 

wird des öfteren geſagt, wir muſſen Flugdienen des weiſelrichtigen Volksteils und Verſtärkung des 

billiger produzieren, damit wir mit weiſellͤſen Volksteils zum Voniavolk. Honigernte aus unbebriüs 


dem Auslandshonig konkurrieren teten Didwaben. 

lönnen, wir müſſen mehr ernten, damit wir ihn ausſchalten und unſern Bedarf ſelbſt decken 
fönnen. Das ift alles recht gut und ſchön, aber woher all den Honig nehmen, wenn die 
Witterung uns einen Streich ſpielt und der Honig nicht eingetragen werden kann. Wir 
können uns auf den Kopf ſtellen und erreichen damit doch nichts. Die Imkerei bzw. ihr 
Ertrag hängt nun einmal faſt ausſchließlich von den Witterungsverhältniſſen ab. Da wir 


in Deutſchland nicht das bienengünſtige Wetter der Honigausfuhrländer haben, werden wir 
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immer mit dem Auslandshonig zu rechnen haben. 


: Und ebenfo billig unjern Honig liefern, wie die Auslandsware foitet, das haben 
wir deutſchen Imker wehl nicht nötig, denn der reine deutſche Honig, wie ihn die Biene ein- 
trägt iſt beſſer als die Auslandsware. Das wird jeder feſtſtellen können, der einen Vergleich 

wiſchen deutſchen und Auslandshonig anſtellt. Und wer erſt deutſchen Honig kennt, wird 
ich hüten, die Auslandsware zu kaufen, welche trotz ihrer Billigkeit dennoch zu teuer iſt 


( | 
Digitized by XI O O Q i C 


E I 


— 150 — 


Wir Imker müffen für Aufklärung ſorgen, damit unfer deutſcher Honig zu Ehren kommt 
und nicht als gleichwertige Ware im Vergleich zum Auslandshonig hingeſtellt wird. Aber 
es liegt auch an uns, dafür zu ſorgen, daß wir nur das allerbeſte produzieren und unſern 
Schild reinhalten. Auf dieſe Weiſe dienen wir uns ſelbſt und haben den Nutzen davon. 
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ollen- und Kittharzfragen. Vortrag auf dem 34. Märkifdyen 
cge Imkerfag von Mitteljdyullehrer i. R. K. Roch, Berlin-Lankwifz. 


Ausſprache. 
I 


Da im Anſchluß an den vorſtehenden Vortrag, den ich auf dem „Märkiſchen Imkertag“ 
mit anhören konnte, eine Diskuſſion nicht ſtattfand, komme ich gern der Aufforderung des 
Herausgebers dieſer Zeitſchrift nach, mich noch nachträglich kurz dazu zu äußern. 

Der Vortragende hat ſich hier, wie auch an anderen Stellen, ſtark leit die Anſichten 
Dr. Philipps über die Herkunft des Kittharzes eingeſetzt. Ohne auf Einzelheiten einzugehen 
(dazu wird vielleicht ein anderes Mal Gelegenheit ſein), möchte ich nur nach dem Bericht 
von Koch einige Punkte hervorheben: 

1. Daß die ausgeſpieenen Tröpfchen von „echtem“ Kittharz im Gegenſatz zu den 
„Fremdharzen“ Pollen enthalten, könnte auch durch nachträgliche Beimiſchung bei einer 
Bearbeitung der Baumharze durch die Bienen erklärt werden. 

2. Auf ähnliche Weiſe würde auch das Vorkommen von Pollenhülſen im Überzug der 
Brutzellen erklärbar ſein. 

3. Auch die Verwendung des „ſteifen Baumharzes“ zum Auskleiden der Zellen wäre 
möglich, wenn dasſelbe durch die Vienen entſprechend bearbeitet würde (mechaniſche Be— 
arbeitung der eingetragenen zähflüſſigen Maſſe mit den Kiefern unter Beifügung von 
Speicheldrüſenſekreten?). 

4. Die dem Pollenbalſam zugeſchriebene keimtötende und keimarretierende Wirkung 
(die noch dazu erſt bewieſen werden müßte! Faulbrutübertragung!), beſagt abſolut nichts 
über ſeine Herkunft. 


Aber ſelbſt wenn wir von dieſen Einwänden abſehen und einmal als bewieſen an— 
nehmen wollten, daß das „echte“ Kittharz wirklich aus dem Harzüberzug des Pollens hervor— 
geht, fo fangen die Schwierigkeiten erſt recht an. Die Erklärung, die Philipp über die Ab— 
ſonderung des Pollenbalſams im Ventilkopf gibt, muß jedem, der ſich mit der Anatomie 
und Phyſiologie des Bienendarmes näher befaßt hat, vollkommen unmöglich erſcheincn. 
Auch hier ſeien nur einige Punkte hervorgehoben: 

1. Der Überzug der Pollenkörner bildet nur eine ſehr dünne Schicht, fo daß zur Ere 
zeugung auch nur eines winzigen Tropfens von „Pollenbalſam“ außerordentlich große 
Mengen Pollen im „Pollenkropf“ verarbeitet werden müßten. Auf Schnittpräparaten habe 
ich nennenswerte Mengen Pollen im inneren Hohlraum des Ventilkopfes niemals geſehen, 
trotzdem mir eine febre große Zahl folder Präparate durch die Hände gegangen find. Hier 
müßten noch Pollenbalſam abſondernde Bienen genau unterſucht werden, was Philipp 
offenbar nicht getan hat. 

2. Aus den Unterſuchungen von Röſch wiſſen wir, daß das „Zellenputzen“, bei welchem 
die Brutzellen innen mit einem dünnen Überzug verſehen werden, von den allerjüngſten, 
eben geſchlüpften Bienen beſorgt wird. Dieſe Bienen erhalten aber zunächſt flüſſiges Futter 
von älteren Bienen und können Pollen in nennenswerter Menge überhaupt noch nicht aufs 
genommen haben. Erſt ſpäter, nach 2—3 Tagen, wenn die jungen Bienen mit dem Vrut- 
pflegedienſt beginnen, gehen ſie vom Brutbezirk auf die Honig- und Pollenzellen über, um 
ſich von dort ſelbſt Nahrung zu holen. Für Philipp bliebe hier alſo keine andere Erklärungs— 
möglichkeit, als daß den jüngſten, zellenputzenden Bienen der „Pollenbalſam“ von älteren 
Bienen von Zunge zu Zunge herübergefüttert würde, ſo, wie es mit dem Honig geſchieht 
— ein recht wenig wahrſcheinlicher Vorgang! 

3. In den Erklärungen von Philipp heißt es immer: Der Pollenbalſam wird von den 
Pollenkörnern „abgequetſcht“ — alfo doch offenbar unter Muskelwirkung? Der Überzug 
der Pollenhülle iſt ja zunächſt feft, oder mindeſtens ſehr gäbe. Wie wird er verflüſſigt? 
Philipp ſpricht da (im Vortrag von Koch nicht erwähnt) etwas dunkel von einer „Vorver— 
dauung“ der Pollenkörner durch Chyluslöſung aus dem Mitteldarm. Aber wie ſoll denn 
ſelbſt bei „Vorverdauung“ dieſes „Abquetſchen“ (an anderer Stelle heißt es wieder „Aus— 
preſſen“) der Harzſchicht vor ſich gehen? Man müßte denken, daß dabei doch vor allem die 
Pollenkörner zertrümmert und ihr flüſſiger Inhalt freiwerden würde, der ſich dann mit dem 
Pollenbalſam miſchen muß. Und zwar müßte, da der Inhalt des Pollenkornes den Überzug 
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an Menge ſtark übertrifft, dieſe Beimiſchung von Polleneiweiß ſich ſtark bemerkbar machen 
und chemiſch nachweisbar ſein. Oder ſoll man wieder eine neue Hilfsmaßnahme machen 
und dem „Pollenkropf“ die Fähigkeit zuſchreiben, den „abgequetſchten“ Valſam von dem 
„Ausgepreßten“ Polleninhalt zu trennen? Nach Trappmann mird die Zertrümmerung von 
Pollen überhaupt nur mit den Kiefern und nicht im Ventilkopf beſorgt. Wie fol man ſich 
dann aber ein „Abquetſchen“ etwa bei Pollenkörnern mit unregelmäßiger, höckriger, ſtachliger 
Oberfläche vorſtellen? 

Ich glaube, daß ſchon aus den wenigen vorſtehend herausgegriffenen Punkten hervor» 
geht, wie lückenhaft die Beweisführung von Philipp noch iſt. Enn Cietlin 


II. 

Zu den Anſichten des Herrn Dr. Evenius möchte ich folgendes bemerken: 

Zu 1.: Die Behauptung der „nachträglichen Beimiſchung“ von Pollen kann nur jemand 
aufſtellen, der die Tröpfchen nie geſehen hat und der ſie natürlich auch nicht mikroſkopiſch 
unterſucht hat. Die friſch abgelegten Tröpfchen find jo klein und flach, daß eine „Bearbei— 
tung“ gar nicht möglich iſt. Auch wären ſie dann irgendwie verändert, aber nicht kreisrund 
und goldglänzend, wie eben nur ein unberührtes, flüſſig abgeſetztes Harztröpfchen ſein kann. 
Wer hat je eine „Bearbeitung der Baumharze“ im Brutneſt geſehen? Baumharze kommen 
nicht ins Brutneſt. | 

Zu 2. und 3.: Sind reine, ſubjektive Anſichten des Herrn Dr. E.: eine „Bearbeitung 
der Baumharze“ ift noch nie beobachtet worden. Es ift auch vollſtändig unmöglich, die zähen 
Vaumharze, die ſich gar nicht mit wäſſrigen Flüſſigkeiten miſchen, wie eine ſolche doch der 
Speichel darſtellt, ſo dünn aufzutragen, wie tatſächlich der erſte Überzug der friſchgebauten 
Wabe iſt. Sie müßten mit ſolchem Druck angebracht werden, daß das zarte Wachsgebäude 
zerbräche. Oder es müßten die Baumharze verflüſſigt werden, wozu die Biene gar keine 
Organe hat. Tatſächlich finden wir ja die Baumharze genau ſo wieder, wie ſie eingetragen 
worden ſind. Das könnte Herr E. alles aus meinen Arbeiten erſehen. Außerdem würde 
die Farbe des Überzuges keine gleichmäßige ſein können, ſondern müßte je nach dem ver— 
wendeten Baumharz verſchieden ſein. Es werden nämlich die verſchiedenartigſten Baum— 
harze zugleich eingetragen und nur in der Peripherie abgelagert. 

Zu 4.: Es ift nirgends von mir behauptet worden, daß die feimtötende und arre» 
ticrende Wirkung des Pollenbalſams, die allen Harzen zukommt (f. Maſtixharz-Maſtiſol), 
für ſeine Herkunft charakteriſtiſch iſt. 

Die Anatomie und Phyſiologie des VBienendarmes kenne ich ganz genau. Ich bin 
Abonnent des Archivs und des Erlanger Jahrbuchs ſeit ihrem Erſcheinen, und bin gerade 
auf Grund der guten Kenntniſſe, die mir die Arbeiten von Trappmann und Evenius ver— 
mittelt haben, zu den in meinen Arbeiten beſchriebenen Schlüſſen gekommen. 


Zu 5.: Der Überzug der Pollenkörner an Harz iſt gewiß hauchfein, die Oberfläche aber 
relativ groß, ebenſo die Anzahl der im Pollenkropf erfaßten mikroſkopiſch kleinen Wollen- 
körner. Das Ergebnis iſt auch ein, je nach dem Harzgehalt, verſchieden großes, winziges 
Tröpfchen, das breitgelaufen (1 bis 1,5 Millimeter Durchmeſſer) größer ausſieht. Selbſt— 
verſtändlich werden „außerordentlich große Mengen Pollen im Pollenkropf verarbeitet“. Es 
find im Laufe des Jahres 30 bis 40 Kilogramm! Schnittpräparate find hier überhaupt nur 
maßgebend, wenn fie gerade von balſamabgebenden Bienen ſtammen. Dieſe Abgabe ift von 
mir und Hube einwandfrei geſehen worden. Dagegen iſt kaum noch etwas einzuwenden. 

Zu 6.: Ich habe nirgends geſagt, daß die zellenputzenden, jüngſten Bienen die Aus— 
pinſelung mit Pollenbalſam vornehmen, ſondern die eigentlichen brutpflegenden Bienen. 
Die Wiſſenſchaft mag das nachprüfen. 

Zu 7.: Ich habe deutlich genug geſagt, daß der Pollenbalſam im Pollenkropf. „nach 
meiner Anſicht“ und Beobachtung beim Erſcheinen des Tröpfchens, von dem ſtark muskulöſem 
Hohlorgan, das innen eine kräftige Chitinplatte als Preßwandung trägt, abgepreßt wird. Und 
zwar unter Mitwirkung der 35 bis 36 Grad betragenden Brutneſtwärme. Bei dieſer Tempe— 
ratur erſcheint das Wachs flüſſig. um dann zu erhärten, bei dieſer Temperatur 
tritt das Spinnſekret der Made aus, um dann als breitgewalzte Fäden nachträglich zu 
erhärten, wahrſcheinlich durch Verdunſtung von Stoffen, die wir noch nicht kennen (alfo 
Probleme für die Wiſſenſchaft!). Da ſich Harze mit Flüſſigkeiten nicht zu miſchen pflegen, 
fo erſcheint der Pollenbalſam getrennt von dem wäſſrigen Polleninhalt, den die Biene wahr- 
ſcheinlich zurückſaugt. Eine Zertrümmerung der Pollenkörner anzunehmen, iſt irrig, da dieſe 
feſt aneinander liegen und nicht gerieben oder gemahlen werden. Die Oberfläche der 
Pollen, ob rauh oder höckrig oder ſtachlich, ſpielt doch dabei gar keine Rolle. Dieſe im Vers 
hältnis zum Pollenkorn winzigen Unebenheiten drücken ſich glatt zuſammen. Die „Vorver— 
dauung des Pollens“ iſt in ganz andrem Zuſammenhang beſprochen worden, nämlich bei 
der Bedeutung des Chylusröhrchens. Dieſes leitet die Verdauungsſäfte, die Evenius ſelbſt 


— 152 — 


im Mitteldarm nachgewieſen hat, nach t vorn in den Pollenkropf, wo der körnige Inhalt der 
Pollen eine Vorverdauung erfährt. Die „Anſicht“ der Wiſſenſchaft, daß es ſich bei dem 
intereſſanten Organ, das ich Pollenkropf und Chylusröhrchen nenne, um ein bloßes „Ventil“ 
handelt („Ventilkopf“, „Ventilröhrchen“), muß für den, der anatomiſch und phyſiologiſch ge⸗ 
ſchult iſt — und das iſt der Arzt als erſter — als erledigt gelten. Dabei ijt es ganz klar, 
daß ich, wie ich bereits in meiner erſten Arbeit über das Kittharz ſagte, mir nicht einbilde, en 
intereſſante Problem bis in feine Einzelbeiten erſchöpft zu haben. Wohl aber glaube ich, e 

im Prinzip geklärt zu haben, zum mindeſten aber zugleich eine große Anzahl wichtige an 
ſteine zuſammengetragen zu haben, die den gänzlichen Ausbau des Problems bis zur völligen 
Kenntnis desſelben ermöglichen werden. 


Bevor alſo die Wiſſenſchaft über meine Unterſuchungen ein Urteil fällt, muß ich ver— 
langen, daß jie alle meine Ergebniſſe eingehend nachprüft. Alle vorher geäußerten „Ans 
ſichten“ find wertlos! 


III. 
Herrn Dr. Philipp möchte ich erwidern: 


Zu 1—3: Ich habe nirgendwo geſagt, daß die „Bearbeitung“ des Harzes nach der Ab— 
fekung der Harztröpfchen erfolgen fol; im Gegenteil war es ja der Grundgedanke meiner 
Hypotheſe, daß die Fremdharze durch Bearbeitung vor dem Abſetzen in den flüſſigeren Bus 
ſtand des „echten“ Kittharzes überführt werden könnten. 

Zu 4: Philipp ſagt in ſeinen Arbeiten wiederholt, daß es bei der Wichtigkeit der dem 
Pollenbalſam zugeſchriebenen keimarretierenden Wirkung nicht zu rerſtehen wäre, wenn die 
Natur die Gewinnung dieſes Produktes von der Zufälligkeit des Vorhandenſeins der Baum— 
harze abhängig gemacht hätte; der Pollen dagegen als Ausgangsmaterial ſei überall vor— 
handen. Ich verſtehe nicht, wie Philipp da beſtreiten will, daß er die Notwendigkeit der von 
ihm behaupteten keimarretierenden Wirkung des „echten“ Kittharzes ausdrücklich als einen 
weiteren Beweis für feine Herkunft aus dem Pollen bezeichnet hat. 

Zu 5: Ich habe berechnet“). daß der „Pollenkropf“ etwa Omal mit Pollen völlig 
gefüllt werden müßte, um 1 Kubikmillimeter Balſam fo erzeugen zu können, wie es Philipp 
annimmt. Die bei vollſtändiger Füllung des „Pollenkropfes im günſtigſten Falle 
erzielten Menge von Pollenbalſam ift alfo fo gering (o Kubikmillimeter), daß ſie niemals 
als mit unbewaffnetem Auge ſichtbares Tröpfchen erſcheinen könnte. Sie darauf be 309 
ji; mein Cinwand; die Geſamt menge des vom ganzen Volk im Laufe eines Jahres 
verbrauchten Pollens hatte damit nichts zu tun. 


Zu 6: Die von Philipp verlangte Prüfung durch die Wiſſenſchaft liegt bereits ſeit 
1925 vor, nämlich in der Arbeit von Röſch, „Über die Arbeitsteilung im Bienenſtaat“ (Zeit— 
ſchrift f. vergl. Phyſiologie, 2. Bd.). Röſch hat im Verlauf ſeiner Unterſuchungen an ge— 
zeichneten Bienen feſtgeſtellt (S. 579 ff.): 1. nur die allerjüngſten Bienen (bis zu 3 Tagen 
alt) beforgen das Puten der Zellen und das Auskleiden derſelben mit einem feinen Über— 
zug. Dieſe jüngſten Bienen erhalten nur flüſſiges Futter und nehmen daher Pollen in 
nennenswerter Menge überhaupt noch nicht auf; 2. die brutpflegenden Bienen (über 3 Tage 
alt), die Pollen verzehren, befaſſen fid nicht mehr mit Zellenputzen. — Mit diefen Vo» 
funden ſtehen die Behauptungen von Philipp in unlösbarem Widerſpruch, ohne daß in feinen 
nach Röſchs Arbeit erſchienenen Veröffentlichungen irgend etwas darüber zu finden wäre, 
welche neuen experimentellen Ergebniſſe dann Philipp den ſorgfältigen Unterſuchungen 
von Röſch entgegenzuſetzen hat. 

Zu 7: Dieſe Erklärung enthält eine Anzahl Widerſprüche, welche nur aufs neue 
zeigen, daß die „Quetſchtheorie“ der wunde Punkt der ganzen Angelegenheit ift. Man ſtelle 
ſich vor: eine Maſſe beieinanderliegender mehr oder weniger kugelförmiger Pollenkörner 
(die jih aljo nur mit kleinen Flächen berühren) wird weder gemahlen noch gerieben, noch 
ſo ſtark gepreßt, daß dabei Pollenkörner zertrümmert werden, aber doch ſo ſtark, daß die 
Unebenheiten der Pollenſchalen ſich „glatt zuſammendrücken“ (Ii was aber nicht ſtimmt, denn 
völlig unverſehrte Pollenſchalen ſind ja in Maſſen im Darm zu finden) und dabei wird der 
feine Harzüberzug dann abgeſetzt, wobei die Stockwärme mitwirkt (obwohl ja der Schmelz 
punkt des in den Brutzellen verſtrichenen Pollenbalſams nach Philipp ſo hoch liegt, daß 
der Valſam im Ponent zum Wachs bei Stocktemperatur noch nicht weich wird!). Und 
dann erſcheint der Balſam „getrennt von dem wäſſrigen Polleninhalt (!), den die Biene 
wahrſcheinlich (1) zurückſaugt“. — Ich kann nicht finden, daß die Sache klarer geworden 
wäre! — 


*) Nähere Angaben in einem im Druck befindlichen Aufſatz für das „Viologiſche Zen— 
tralblatt“. 
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Grundſätzlich möchte ich feſtſtellen: Ich habe durchaus nicht behauptet, daß meine Er— 
örterung anderer Erklärungs möglichkeiten für die Herkunft des „echten“ Kittharzes 
mehr als eine Hypotheſe wäre. Die gange Polemik iſt von mir aufgenommen worden, um 
vor einem Leſerkreiſe, dem die wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen im Original ſchwer cr- 
reichbar find, darauf aufmerkſam zu machen, daß die Theorie von Philipp in ihrer weſent— 
lichen Grundlage nicht einwandfrei bewieſen iſt. Sie ſteht und fällt mit der Erklärung 
der Entſtehung des Balſams aus dem Pollenüberzug, alfo mit der Deutung des Ventiltrichters 
als „Rollenfropf”, Auf Grund meiner eigenen Unterſuchungen, die 1923 und 1925 ver- 
öffentlicht wurden, ſehe ich dieſe Erklärung von Philipp phyſiologiſch und anatomiſch als 
unmöglich an, und halte mich dazu ul für berechtigt, bis meine damaligen Ergebniſſe 
(und ebenſo die von Trappmann, Röſch u. a.) durch neue Unterſuchungen widerlegt 


werden. Dr. Evenius. 
IV. 


Hierauf könnte ich viel erwidern. Leider fehlt der Platz. Wir wollen alſo die end— 
gültige Entſckeidung der Zukunft überlaſſen. Erwähnen e ich bloß noch, daß ich in— 
zwiſchen die ſtark keimbemmende und keimtötende Kraft des echten . praktiſch 
und im Laboratoriumsverſuch nachgewieſen habe (Deutſch. Ill. Bz. 1929, H. 6.). 


35 Philipp. 
Und damit an dieſer Stelle Schluß. — Die Schriftl. 


pin 1 Verfahren 21 zur Maffenunterfuhung ve von n Bienen 
auf Hlilbenſeuche. Von Reg.-Rat Prof. Dr. Borchert, Biol. 


ee ee eee eee eee eee Reidysanftalf in Berlin-Dahlem. 


Das zuerſt angewandte Sektions verfahren zum Nachweis der in den Bruſt— 
tracheen befindlichen Milbe Acarapis woodi beſtand darin, daß der zu unterſuchenden 
Biene nach Entfernung des Kopfes und der Hinterbeine unter Waſſer eine etwa % Milli- 
meter dicke Scheibe des Bruſtſtückes abgeſchnitten und aus dieſer nach Zuſatz eines Tröpf— 
chens Milchſäure die beiden Tracheenſtämme unter dem Mikroſkop herauspräpariert wur— 
den, um alsdann bei ſchwacher Vergrößerung auf die Gegenwart von Milben, Eiern, 
Larven oder Tracheenſchorf unterſucht zu werden. 

Mit Recht hob Prell hervor, daß dieſes Verfahren nicht allein ſehr zeitraubend 

ſondern daß es bei vertrocknetem oder verfaultem Unterſuchungsmaterial überhaupt 
verſagt, und er empfahl (Ein einfaches Verfahren zur Feſtſtellung der Milbenſeuche. 
Märk. Vienenzeitung, 1928, H. 2) ein Macerationsver fahren. das darauf bes 
ruht, die Trackeen durch Zerſetzung und Auflöſung der fte umgebenden Weichteile freizulegen. 


Bei dieſem Verfahren werden die Bienen, denen Hinterleib, Flügel und Beine ab— 
getrennt worden find, in 10prozentiger Natronlauge 5 Minuten unmittelbar über der 
Flamme oder 15 Minuten im Waſſerbade im Sieden gehalten. Nach Entfernung der 
Lauge und gründlichem Wäſſern der Tiere werden dieſe nach genauer Vorſchrift mit zwei 
Präpariernadeln zertrennt, um auf dieſe Weiſe die Tracheenſtämme freizulegen. 


Wenngleich auch die Anwendung des Macerationsverfahrens die von Prell hervor— 
gehobenen Nachteile des Sektionsverfahrens beſeit'gt, fo bedarf es doch immerbin einiger 
Übung, „ehe es zu voller Zufriedenheit angewandt werden kann“. In Fällen. wo eg fih 
jedoch darum handelt, eine große Zahl von Bienen auf Milbenſeuche unterſuchen zu 
müſſen, beiſpielsweiſe Stichproben bei allen Völkern eines verdächtigen Standes oder gar 
mehrerer Stände vorzunehmen, haftet auch dem Macerationsverfahren immer noch der Nach⸗ 
teil an, daß es zuviel Zeit beanſprucht und außerdem ein im Präparieren immerhin ge— 
übtes Auge vorausſetzt. 


Dieſe Mängel werden durch das im folgenden beſchriebene Verfahren beſeitigt, das 
ich bisher ber über 10000 Tieren angewendet habe und das ich vor allem für die Fälle 
empfehle, wo viele Tiere zu unterſuchen ſind. 


Dieſes Verfahren, das ich als Que tſichverfahren bezeichne, beruht darauf, 
daß nach Anfertigung einer Muskelſcheibe des Bruſtkorbes, wie es beim Sektionsverfahren 
auch üblich iſt, die zu unterſuchenden Bruſttracheen nicht aus dem ſie umgebenden Gewebe 
herauspräpariert, ſondern im Zuſammenhang mit dieſem unterſucht werden, alſo mit der 
Muskulatur und dem Chitinring. Da jedoch die Tracheen z. T. von dem Chitin verdeckt 
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find, ihr etwaiger Inhalt ſomit einer genauen Betrachtung entzogen wird, ift es nötig, 
Hr: Chitin vorher aufzuhellen. Als Aufhellungsmittel dient Diaphanol (Chlordioxyd— 
eſſigſäure)“). , 

Das Verfahren geſtaltet fid im einzelnen wie folgt: 

Die Vienen gelangen auf zwei bis drei Tage in Diaphanol, um dann, wenn das 
Chitin deutlich aufgehellt it, kurz mit Waſſer abgeſpült und ſchließlich in 70prozentigen 
Alkohol übertragen zu werden. in dem die Tiere beliebig lange aufbewahrt werden können. 

Zur Erſparnis an D Diaphanol empfiehlt es ſich, den Bienen vor dem Aufhellen den 
Hinterleib abzuſchneiden. Für 100 Tiere genügen dann 30 Kubikzentimeter, ſonſt ſind 
mindeſtens 60 Kubikzentimeter erforderlich. Bedingung iſt, daß nur ſolches Diaphanol zur 
Verwendung gelangt, das eine klare goldgelbe Farbe zeigt und ſich durch ſeinen unangenehm 
ſtechenden Geruch als unzerſetzt erweiſt, da beim Gebrauch zerjebten Diaphanols eine 
Aufhellung nicht erreicht wird. Aus dieſem Grunde find für die Aufhellung der Bienen 
gut verſchließbare Flaſchen zu verwenden, die dunkel und kühl aufzubewahren find. 

Den zur Unterſuchung vom Alkohol in Waſſer übergeführten Tieren wird erſt der 
Kopf und dann eine etwa 1 Millimeter dicke Scheibe vom Bruſtkorb abgeſchnitten, die mit 
einem Tröpfchen Milchſäure benetzt und alsdann unter zwei dicke Glasſcheiben gelegt und 
ſtark gedrückt wird. Mit Vorteil laſſen ſich hierzu die in der Trichinenſchau üblichen Kom— 
preſſorien verwenden. Es find dies zwei Glasſcheiben etwa von der Größe 5X25 Zenti— 
meter und einer Dicke von etwa 6—8 Millimeter, die durch zwei an ihren Enden befindliche 
Schrauben zuſammengehalten und feſt zuſammengepreßt werden. 

Durch das Zerpreſſen und Macerieren der Muskulatur treten die von den Chitin— 
ringen abgehenden, an ihrem ſpiraligen Ausſehen kenntlichen Haupttracheenſtämme ſowie 
ein großer Teil ihrer Seitenäſte deutlich hervor, außerdem finden ſich ſehr viele kleine und 
kleinſte Tracheenſtücke, die bei den beiden bisher angewendeten Verfahren nicht zur Bee 
trachtung gelangen. Mit Muskelbündeln, die ihre faſerige Struktur trotz der Milchſäure— 
behandlung immer noch erkennen laſſen, können die Tracheenäſte nicht verwechſelt werden. 
Um ein noch beſſeres Sichtbarmachen der Hauptſtämme zu ermöglichen, iſt es vorteilhaft, 
vor dem Zerdrücken der Scheiben je einen Schnitt an der Stelle des Chitinringes anzulegen, wo 
der Rücken- und der Bauchring zuſammentreffen. Mit Hilfe eines Kompreſſoriums laſſen 
fich gleichzeitig 12 bis 15 Bienen unterſuchen. 

Wo Kompreſſorien der beſchriebenen Art nicht vorhanden ſind, können auch vom 
Glaſer geſchnittene Glasſtreifen (Abfallſtücke von Schaufenſterglas) von entſprechender 
Größe verwendet werden, die man entweder an jedem Ende oder in der Mitte mit einer 
Klemmſchraube zuſammenpreßt. 

Bei ſchwacher Vergrößerung betrachtet, ſieht man in den Präparaten die Haupt— 
tracheenſtämme meiſtens zu einem Teil von dem völlig durchſichtig gewordenen Chitin vers 
deckt, zum andern Teil über den Chitinring hinausragend in der Muskulatur liegen, oder 
ſie ſind, vom Chitinring losgelöſt, in der Muskulatur eingebettet, ebenſo wie auch die vielen 
übrigen kleinen und kleinſten Tracheenſtücke und wie vielfach ſogar auch Teile des zweiten 
Tracheenpaares. 

Mit Milben, Milbeneiern oder -larven oder Schorf angefüllte Tracheen laſſen, wenn 
ſie unter dem aufgehellten Chitin liegen, ihren Inhalt deutlich erkennen. 

Mit Hilfe defes Verfahrens, deſſen Anwendung weſentlich bequemer und ee 
der iſt als das Sektions- und das Macerationsverfahren, gelingt es, innerhalb einer Stunde 
mindeſtens 100 im Diaphanol vorbereitete Präparate anzufertigen und zu witerſuchen. 


7 rau, ſchau, wem? p22222222209020222e2222922222B22222 
PRDDO222BVIFDLPRFREBPZERERBEBeEB2 Von K. Roch, Berlin-Lankwitz. 


Auf die Schwarmfrage ſoll nicht näher eingegangen werden, ſtand in mehreren Junis 
nummern der Bienenzeitungen. Wenn man auch nichts weiter bringen kann als Anſichten. 
dann itt febon beſſer, man geht auf Schwarmfragen nicht ein. Tatſachen foll man bringen, 
das hilft uns weiter. Auf Tatſachen achten, beobachten und forſchen, das iſt freilich ſchwerer, 
als Meinungen und Behauptungen bis zum Überdruß alle Jahre wieder auftiſchen. 

Mich intereſſierte die Frage, ob die verſtellten oder verhängten Muttervölker — Dee 
kanntes Schwarmverhinderungsmittel — ſchwärmen oder nicht. Es kann zutreffen, kann 
auch anders kommen. Angeborene ſtarke Schwarmneigung mag auch mitbeſtimmen. Ich 
erinnere mich aber, daß vor langen Jahren ein verſtelltes Volk ſeine Weiſelzellen nicht aus— 
biß. Ich machte alſo wieder einmal einen Verſuch. 


w) Diaphanol wird z. Z. von der Firma Leitz in Berlin NW. 6, Luiſenſtr. 45, zum 
Preiſe von etwa 3,00 RM. für 100 Gramm geliefert. 
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Mein Volk 16 war ein gutes Honigvolk. Aber 1928 zeigte es beim Durchſehn im Früh— 
jahr eine recht hellbraune Königin. Der Honigraum füllte fi von der reichen Kaſtauien— 
blüte. Als wir aber ſchleuderten, war der Honigraum wieder ſehr leicht. Ende Mai wurde 
die Königin nach hinten auf 5 Waben abgeſperrt. Das Volk ſchwärmte nach einigen Wochen, 
die alte Königin wurde beſeitigt, und nach ſechs Tagen ſchnitt ich die Zellen aus bis auf eine. 
Nach etlichen Tagen ſchwärmte das Volk wieder. Der Schwarm wurde aufgeſtellt, baule 
prächtig und bildete köſtliche Honigbogen über der friſchen Brut. Die Königin war ſchwarz. 

Sonderbarerweiſe meldeten meine Nachbarn immer wieder Schwärme. Ich ſagte mit 
gutem Gewiſſen, die müſſen von irgendwo zugeflogen ſein, meine Bienen ſind in Ordnung. 
Ich ſah aber mir den Honigraum von 16 an. Siehe da! Die ſchönen Dickwaben waren dünn 
geſchrotet, und daran hingen eine Menge Weiſelzellen, teils leer, teils noch mit — zitronen— 
gelben Königinnen beſetzt, die mir in die Hand liefen. Hätte ich etwas vom Geſchäftsmann 
in mir, hätte ich fie aufgeſtellt und befruchtet als goldgelbe Amerikaner das Stück für 15 MM. 
verkauft, 90 RM. hätte ich ſo verdienen können. Als ſchlechter Geſchäftsmann drückte ich ihnen 
die Bruſt ein, denn fie hatten nach den gemachten Erfahrungen großes Schwärmen als An— 
lage im Blute. War die Königin von einer ſchwarzen und einer gelben Drohne begattet? 
Daß Königinnen, auch wenn ſie mit dem Befruchtungszeichen heimgekehrt ſind, nochmals auf 
Befruchtungsausflug ausfliegen, iſt öfters feſtgeſtellt worden. Eine der jungen Königinnen 
hatte als Sondermerkmal neben der Zitronenfarbe eine ſchwarze Hinterleibsſpitze. 

Im Auguſt zeigte ſich das Volk weiſellos. Es wurde ausgefegt, der von ihm ſtammende 
Schwarm kam mit ſeinem jungen Bau hinein. die ausgefegten Bienen bettelten ſich wieder ein, 
und ſo war ich geſpannt auf das Frühjahr 1929. 

Das Volk zeigte ſich an Entwicklung allen über, baute Mittelwände aus, eine ſchwere 
Brutwabe kounte ich ihm entnehmen für ein ſchwächeres Volk, und am 11. Mai konnte ich ihm 
den Honigraum geben, den andern erſt am 20. Mai. Am 22. Mai hob ich den Honigraum an. 
Er war ſchwer. Aber vom Vorjahr gewitzigt, Jah ich mir die Didwaben an. Von oben her 
ſahen ſie ſehr voll und gedeckelt aus. Aber als ich ſie herausnahm, war unter dicken Honig— 
wülſten die ſchönſte Brut. Die Waben waren alſo unter den Wülſten dünn geſchrotet. Meine 
Didwaben find innen 12 em hoch. N 

Kurz entſchloſſen nahm ich alle Dickwaben heraus, ſetzte ſie über ein ſchwaches Volk, 
ich hatte vier Stück von der Art, und erſetzte ſie durch Dickrähmchen mit Mittelwänden. 

Am 3. Juni fiel mir auf, daß das Volk auf der Wabe am Fenſter ſo dick und ſtill ſaß. 
Aha! Schwarmbrunſt ausgebrochen, dachte ich. Und richtig! Es waren Weiſelzellen da, und 
die Wabe am Fenſter war von einem richtigen Schwarm bedeckt: Was nun machen? 

Das Völkchen in Beute 5 aus dem vorjährigen Beobachtungsſtock hatte fünf ſchwere 
Brutwaben, die ich ſamt Bienen den ſchwachen Völkern zuhing. Die Königin wurde beſeitigt. 

Nun nahm ich fünf beſetzte Brutwaben aus 16 und hing fie in Beute 5. Die andern 
fünf Waben fegte ich ſamt Königin ab, hing die nun abgefegten Brutwaben auch noch in 5 
ein und gab den abgefegten Bienen in 16 acht Mittelwände und zwei ſchwere Brutwaben voll 
Honig. Im Honigraum waren die am 22. Mai gegebenen Mittelwände prächtig ausgebaut, 
und ich ſchleuderte 16 Pfund Honig heraus. Einen Honigraum hatte ich ihm doch ſchon 
genommen und einem ſchwachen Volk gegeben. Beim Schleudern am 10. Juni, die Kaſtanien 
haben gut achonigt, wurde auch dieſer Honigraum ausgeſchleudert und brachte 8 Pfund. 
Davon konnte ich gut fünf Pfund als Mitgabe aus 16 rechnen. Das wären alſo von dem 
Schwärmer Nr. 16 20 Pfund Honig neben dem ſchönen Bau von Brut- und Honigwaben und 
der entnommenen ſchweren Brutwabe. Eine großartige Leiſtung! Das Amerikanergeſchäft mit 
den gelben Geſchwiſtern hätte ich doch machen müſſen. Vielleicht waren ſie ein Erbe von 
Wanklers Amerikanern. Sie gingen ja ins ganze Land. Die mit den Bienen auf Mittel— 
wände gefegte ſchwarze Königin von 16 zeigte auch deutlich die ftarfe Schwarmbrunſt ihres 
Volkes an, denn ſie war ganz ſchmalleibig geworden. Das Ausziehen der acht Mittelwände 
ging langſam vor ſich troß der einſetzenden Akazientracht, wozu ich auch noch fütterte. Erſt am 
10. Juni ſah ich friſche Eier. Solche Königin eines brünſtigen Volkes iſt alſo durch ihre 
Leiſtung zunächſt erſchöpft und braucht Erholungszeit. 

Neugierig war ich aber nun, was die nach Nr. 5 verhängten Bienen aus 16 ergeben 
würden. Dort war ein Volk aus lauter Jungbienen nebſt der vielen Vrut, denn die Flug— 
bienen, die mit verhängt waren, find doch wieder zu 16 zurückgeflogen. Diejes Jungvolfk mußte 
aljo fleißig getränkt werden. Am 12. Juni war die 10. Wabe am Fenſter ſchwarz von Vienen, 
es fing an zu fliegen und erhielt den Honigraum. Am 13 Juni ſchwärmtees, alſo gegen 
alle Imkerregeln! Der Schwarm war wohl kein Pfund ſchwer. Am Morgen des 14 Juni 
erwartete ich, es würden ein Dutzend junge Königinnen vor dem Stand auf dem Boden 
liegen. Nichts war zu ſehen. Tüten war am 13. abends auch nicht zu hören. Alſo nachſehn, 
was los iſt! Ich fand eine einzige Zelle, aus der eine Königin ausgeſchlüpft war, außerdem 
waren in zwei Zellen weiße Königinnen und in zehn Zellen prächtige ſchwarze Königinnen. 


die zumeiſt ſelber ausliefen. Sonſt war noch keine junge Königin vorhanden, ich habe gründ— 
lich nachgeſehen. Mit der zunächſt einzigen geſchlüpften Königin hatte alfo das Volk ge— 
ſchwärmt. Das nennt man echte Raſſe. N 

Was das Volk weiter würde getan haben ohne mein Zwiſchentreten, läßt fid nicht un— 
bedingt ſagen. Die viele auslaufende Brut hatte es recht ſtark gemacht. Aber es ift angue 
nehmen, daß nach dem Auslaufen einer der jungen Tiere das erwartete Hinauswerfen der 
übrigen doch eingetreten wäre. Eine von den auslaufenden Königinnen ließ ich von oben in 
das Volk, eine durchs Flugloch einlaufen. Nun konnte es wählen. Nachmittags lag die eine 
noch zappelnd vor dem Stock. Die Hauptſache bei der ganzen Geſchichte iſt, man muß auf ver: 
hangte Völker aufpaſſen und am ſicherſten 5 bis 6 Tage nach dem Verhängen die Weiſelzellen 
bis auf eine ausſchneiden. 


Aber auch ein Abſperrgitter ſagte mir: Trau, ſchau, wem? Wegen der diesjährigen 
um vier Wochen verſpäteten Entwicklung ſperrte ich die Königinnen erſt nach dem erſten 
Schleudern, alfo am 11. Juni, ab. Am 14 Juni ſchwärmte Volk 11. Der Schwarm flog zur 
Nachbarſchaft. „Kommt ter zneder?” fragte meine Frau, die das Schwärmen beſſer merkt als 
ich. „Ja.“ jagte ich, „es ijt doch alles abgeſperrt.“ Aber der Schwarm blieb. Ich fab im Stock 
nach. Die gelb gezeichnete Madam war fort. Da entdeckte ich, daß die Bienen unter dem 
Abſperrgitter bequem durchliefen. Es war alſo zu kurz. Das rührte von einem Verſuch her 
von vor langen Jahren. Verſucht hahe ich ja alles und noch etwas mehr. So las ich einmal, 
man könne das Abſperrgitter zur Bequemlichleit der Bienen unten etwas kurz laſſen, die 
Königin laufe nicht nach unten. Eins der Verſuchsgitter war alſo kurz gelaſſen und vielleicht 
sicht mehr gebraucht worden, oder es hatte fid ohne mein Wijen bewährt. Aber wenn der 
Norſchwarm losgeht, ſucht die Königin am ganzen Gitter auf und ab, um mit auszufliegen. 
Ich habe das genug beobachtet. So hat diefe Königin unten den Durchgang gefunden, und ich 
war um eine Erfahrung reicher. Der Vorſchwarm mußte alfo mit dem Schwarmbeutel geholt 
werden. Treue Nachbarn rechnet Dr. Luther zum täglichen Brot, und der Imker muß ſeinem 
Herrgott dafür dankbar ſein. . . 
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Tie Bienenſeuchenbekämpfung im Dienſte der Ver- 
eins- und Verbandsarbeit. (nach einem Vortrage auf 


der Arbeitstagung des Preußiſchen Imkerbundes in Goslar.) aB22zezees 
DDD eee D DDD 222 2rPER2REBEBEL2B Von Dr. J. Evenius, Stettin. 


Die nachfolgenden Betrachtungen gehen aus von der augenblicklichen Regelung der 
Vienenſeuchenbekämpfung in Preußen, wo bekanntlich auch nach Annahme des Rahmen— 
geſetzes über die Aufnahme der Bienen in das Viehſeuchengeſetz durch den Reichstag die bis— 
berige Regelung beſtehen geblieben tjt, welche auf dem Wege über die Polizeiverordnungen 
die Durchſührung der Bekämpfung in die Hände der imkerlichen Seuchenwarte legt. Auf die 
Auswahl dieſer Sachverſtändigen haben die Vereine und Verbände weitgehenden Einfluß). 
Aber darüber hinaus erwächſt den Verbänden eine große und wichtige Aufgabe: Die plam- 
mäßige Organiſatien der Arbeit der Seuchenwarte. 


Wie diefe Organiſation aufzubauen ijt, Labe ich im vorigen Xabre in einem Vortrage, 
„Wie ijt es möglich, einen Bezirk faulbrutfrei zu machen?“, auf der Herbſttagung de 
Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft in Heidelberg zu zeigen verſucht, auf den ic 
wegen näherer Einzelheiten rerweiſe“). Die Zuſammenarbeit der Seuchenwarte muß vou: 
einzelnen Sachverſtändigen über den Kreisſeuchenwart und Bezirksſeuchenwart zum Wer: 
bandsſeuchenwart gehen, der ſeinerſeits wieder mit den Nachbarverbänden Fühlung zu halten 
hat. Auf dieſe Weiſe kann eine zuverläſſige Seuchenſtatiſtik geſchaffen werden, und dami! 
wird die reſtloſe Erfaſſung aller Seuchenberde möglich, ohne welche der Kampf gegen die 
Bienenkrantheiten keinen Erfolg haben kann. Daß aber der Aufbau einer fol: 
chen Organiſation ebenſo wie auch die Mufflärungßarbeit un 
die Schaffung von Seuchenverſiche rungen nur Hand in Hand mi 
den Lerbänden durchgeführt werden kann, iſt eine Tatſache, de 
jede zukünftige Regelung der Bienenſeuchen bekämpfung wir 
Rechnung tragen müſſen! 
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*) Der Vortrag iſt abgedruckt in den „Mitteilungen der D. L. G., 44. Jahrgang, 1929, 
Stück 2. Eine beſchränkte Anzahl von Sonderdruclen kann noch vom Verf. zum Selbſtkoſten— 
preis bezegen werden. 
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Die Seuchenbekämpfung als Verbandsaufgabe wird mit Erreichung ihres Zieles: 
Seuchenfreiheit aller Bienenſtände! einen weſentlichen Nutzen für unſere Vienenzucht brin- 
gen, der alljährlich viele Tauſende von Völkern erhalten werden können. Aber auch für die 
Verbandsarbeit ſelber erwachſen aus der Erfüllung dieſer Aufgabe Vorteile, welche oft 
zu wenig beachtet werden. Ich möchte dafür einige Beiſpiele anführen: 

i 1. Durch Übernahme eines neuen Aufgabengebietes mit der Möglichkeit der Hilfe- 
leiſtung für die Einzelmitglieder wird ganz allgemein das Intereſſe an den Ver- 
einen und Verbänden gehoben. 


2. Die Ermittlungstätigkeit der Seuchenwarte, welche fajt immer als Vertrauens- 
leute der Vereine anzuſehen find, geſtattet die Herſtellung einer engeren Verə 
bindung mit den Einzel mitgliedern, vermittelt Kenntnis der einzelnen 
Stände und damit der Verhältniſſe der Vienenzucht in den verſchiedenſten Vereinsgebieten. 

3. Die Tätigkeit der Seuchenwarte auf den Ständen kann über ihre eigentliche Auf— 
gabe der Krankheitsbekämpfung hinaus in weitem Maße auch erzieheriſche Wir- 
kung (Ordnung! Sauberkeit!) haben. Gleichzeitig kenn der Seuchenwart, der ja ſtets ein 
erfahrener Imker ſein ſoll, auch durch Beratung in einzelnen bienenzüchteriſchen Fragen bei 
ſeinen Standbeſuchen den Imkern von Nutzen ſein und fie auf den Wert der Schulungs- 
arbeit der Vereine hinweiſen. Nebenbei fei noch erwähnt, daß auch bei Standſchauen auf den 
Geſundheitszuſtand der Völker ſtets ganz beſonderer Nachdruck gelegt werden muß. 

4. Die durch die Seuchenwarte vermittelte Kenntnis der Verbreitung der Krankheiten 
ermöglicht es den Vereinen und Verbänden, die notwendigen Hilfsmaßnahmen 
gegen Weiterverbreitung von Krankheiten an der richtigen Stelle einzuſetzen. 
Hierher gehört auch die richtige Anwendung ron etwa vorhandenen Geldmitteln, die nies 
mals ſchematiſch nach der Kopfzahl umgelegt werden ſollten, ſondern die an die am ſtärkſten 
gefährdeten Stellen gehören. 

5. Die Ausbildung der Seuchenwarte und die von ihnen bei ihrer Schulungsarbeit 
weitergegebenen Kenntniſſe tragen zu einer allgemeinen Vermehrung des Wiſſens 
der Imker über die Biologie der Biene bei und fördern damit das Verſtändnis für die 
Lebensnotwendigkeiten und die Hygiene des Bienenvolkes Ebenſo wird durch die Anleitung, 
welche auf Seuchenverhütung durch Vorbeugung abzielt, eine Mehrung des prak- 
tiden Könnens der Imker bewirkt. Ich denke da etwa an die für die Kraukheitsvor— 
beugung fo wichtigen Maßnahmen zur Erzielung ſtarker Völker, rationeller Bauerneuerung. 
ſachgemäßer Einwinterung uſw. Auf alle diefe Punkte wird ja bei der Ausbildung der 
Seuchenwarte ſtets ganz beſonderer Nachdruck gelegt. 

6. Die Möglichkeit, als Mitglied eines Bienenzuchtvereins die vorher aufgeführten Vor— 
teile zu genießen, ganz beſonders aber die bei manchen Verbänden bereits beſtehende Mög— 
lichkeit zur Verſicherung der Bienenvölker gegen Seuchenſchäden ergeben, richtig ausgenutzt, 
eine ſehr vermehrte Werbungskraft auf die noch nicht organiſierten Imker. 

7. Durch eine Seuchenverſicherung, welche überhaupt nur auf der Grund— 
lage der Tätigkeit der Seuchenwarte geſchaffen werden kann, iſt unter Umſtänden eine finan— 
zielle Stärkung der Verbände möglich, mindeſtens aber eine finanzielle Unterſtützung der 
Schulungsarbeit. 

8. Die Mitwirkung der wiſſenſchaftlichen Inſtitute bei der 
Seuchenbekämpfung (Unterſuchungen uſw.) kann nur zur Förderung der Zuſammenarbeit mit 
der Praxis beitragen. Die Inſtitute ſelber können für die Lehre von der Krankheitsverbrei— 
sung (Epidemiologie) und für die weitere Erforſchung der Bienenſeuchen wichtiges Material 
durch die Seuchenwarte erhalten. 

9. Der durch zielbewußte Arbeit auf dem Gebiete der Krankheitsbekämpfung bewieſene 
Wille der Vereine und Verbände zur tatkräftigen Selbſthilfe gibt uns ein ſtarkes moras 
liſches Recht auf die Hilfe der Behörden und des Staates. Vielfach iſt erſt 
durch die Notwendigkeit von Maßnahmen zur Seuchenbekämpfung die Aufmerkſamkeit der 
zuſtändigen Behörden auf die Bienenzucht gelenkt worden. 

Ich glaube gezeigt zu haben, daß die Bekämpfung der Vienenkrankheiten direkte und 
indirekte Vorteile für unſere Vereine und Verbände haben kann — allerdings nur, 
wenn wir ſie ſelber in der Hand behalten. An der Löſung dieſer für 
unſere Verbände wichtigen Aufgabe in einheitlicher Front mitzuarbeiten, iſt unſere Pflicht! 

Nachſchrift: Im Anſchluß an den vorſtehenden Vortrag wurde von der Vertreterver— 
ſammlung des Preußiſchen Imkerverbandes einſtimmig folgende Eutſchließung angenommen: 

„Die Vertreterverſammlung des Preußiſchen Imkerbundes in Goslar — 23. Mai 1929 
— gibt im Anſchluß an die Ausführungen von Dr. Evenius, Stettin, über „Die Ber 
kämpfung der Bienenkrankheiten im Dienſte der Vereins- und Verbandsarbeit“ der Übers 
zeugung Ausdruck, daß auf dem von dem Vortragenden erläuterten Wege der Kampf gegen 
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die Bienenkrankheiten durch die imkerlichen Seuchenwarte in Verbindung mit den zuſtändigen 
Bienenzuchtanſtalten mit vollem Erfolg durchgeführt werden kann. Die Vertreter erklären 
ihre Bereitwilligkeit, ſich in ihren Verbänden mit Nachdruck für eine tatkräftige Förderung 
dieſer wichtigen Aufgabe einzuſetten. Mit Bezug auf das erlaſſene Reichsgeſetz über die 


Aufnahme der Bienenſeuchen in das Reichsviehſeuchengeſetz bittet die Vertreterverſammlung 


die preußiſche Staatsregierung, es auch weiterhin bei der in Preußen beſtehenden Regelung 
der Krankheitsbekämpfung zu belaſſen, da von einer Einbeziehung der Bienen unter das 
Viehſeuchengeſetz Vorteile nicht erwartet werden können. Die preußiſche Staatsregierung wird 
ferner gebeten, bei der dringend erwünſchten Schaffung eines eigenen Reichsbienenſeuchen— 
geſetzes darauf hinwirken zu wollen, daß der in Preußen bewährte Aufbau der Seuchen— 


[7 


belämpfung in weitgehendem Maße zur Grundlage des Geſetzes gemacht wird.“ 


oO: 


Für frohe Stunden 


Die drohnentagung auf dem Funkturm. 


Herbei, ihr Imker, und ſpitzt das Ohr! 
Eine neue Kunde trag' ich euch vor! 
Wie ich aus ſicherſter Quelle vernommen, 
Sind nach Berlin im Juli gekommen 
Viel tauſend Drohnen, wohlgenährt, 
Und haben ſich über manches beſchwert. 
Es war wie eine Imkertagung 
Mit richtiger Vertreterbefragung — 
Das haben die Drohnen uns abgelauſcht, 
Und auch mal Meinungen ausgetauſcht. 


Von jedem Immenvolk im Reich — 
Das Stimmrecht war für alle gleich — 
War ein Vertreter eingetroffen, 
Auf dem Luftwege, ſo will ich hoffen; 
Denn Eiſenbahn oder Automobil 
Wär' nicht ſtandesgemäß und koſtet zuviel. 
Und dort, wo der Funkturm gen Himmel ragt, 
Da haben in freier Luft ſie getagt; 
Auf der höchſten Spitze, ohne Harm, 
Hing traubenähnlich der Drohnenſchwarm. 


Den Vorſitz führte mit großem Schneid 
Ein Herr aus der Lüneburger Heid', 


Dröhnbartel ward fein Name nenannt, 


Ein Mann von Scharfblick und Verſtand. 

Er ſprach: „Ihr lieben Drohnenbrüdert, 

Ich grüß' euch, die ihr treu und bieder 

Der Einladung ſeid nachgekommen, 

Damit wir hier zu Nutz und Frommen 

Der Drohnenbruderſchaft verhandeln, 

Wie man ſo manches könnte wandeln, 

Was unſerm Stande und Beruf 

Bisher viel Not und Arger ſchuf. 

Vier Anträge ſind eingegangen. 

Zuerſt: Wir haben zu verlangen, 

Daß man uns Drohnen läßt am Leben, 

Wenn ſich der Sommer will fortbegeben. 

Sodann: Wir brauchen eine Waffe 

Wie unſre Schweſtern; darum ſchaffe 

Die Königin uns Stachel an, 

Daß ſich ein jeder wehren kann. 

Und drittens: Wir können's nicht mehr er— 
tragen, 

Daß man in Deutſchland pflegt zu ſagen 

„Die Drohne' — denn wir ſind doch Männer, 

Das weiß ja jeder Immenkenner! 


Derhalben wollen wir uns wenden 

An Hindenburg, den Präſidenten 

Des Deutſchen Reichs. Der ſoll beſtimmen, 

Daß man uns Männer von den Immen 

Hinfüro immer nennt „der Drohn'. 

Der Hindenburg, der ſchafft das ſchon! 

Und viertens: Wir laſſen's uns nicht gefallen 

Und laſſen lauten Proteſt erſchallen, 

Daß Menſchen, die die Arbeit haſſen 

Und ſich von anderen füttern laſſen, 

Als Drohnen’ werden angeſprochen. 

Muß da in uns der Grimm nicht kochen? 

Dem Hindenburg wird es gelingen, 

Uns Drohnen wieder zu Ehren zu bringen. 

Ein Wort von ihm, und es iſt erreicht, 

Daß uns keiner mit faulen Freſſern bers 
gleicht!“ 


Dröhnbartels Rede war fanm verklungen, 
Da dröhnte der Beifall aus allen Lungen, 
Da klatſchten viel tauſend Drohnenhände, 
Da trampelten alle Füße behende. 

Und als ſich endlich der Lärm gelegt, 

Sprach Herr Dröhnbartel aufs tiefſte bewegt: 
„Euer Verfall zeigt mir, ihr lieben Freunde, 
Die Einigkeit unfrer Drohnengemeinde. 

Doch um nicht die Sach' übers Knie zu brechen, 
Wollen wir doch die Anträge beſprechen. 

Zu Antrag eins! Wer wünſcht das Wort?” 


Herr Dröhnert aus Pankow trat auf 

ſofort: 

„Genoſſen“, ſo rief er mit lautem Ton. 

„Genoſſen, es iſt der reine Hohn, 

Daß unſere Schweſtern das Recht ererben, 

Eines natürlichen Todes zu ſterben, 

Und alſo viele den Winter hindurch 

Sitzen faul in der Wabenburg, 

Bis ſie dann in den Frühlingstagen 

Wieder Honig und Pollen zum Stocke tragen. 

Und wir dagegen? Im Monat Auguft 

Dringt der Schweſtern Stachel uns in die 
Bruſt, 

Oder man drängt uns in Winkel und Ecken, 

Bis wir allda vor Hunger verrecken! 

Genoſſen! Iſt das Gerechtigkeit? 

Genoſſen! Iſt das Brüderlichkeit? 
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Nennt man das Gleichheit? Iſt das ſozial? 
Senoffen! Wir haben keine Wahl: 

Wir müſſen jtürgen die Monarchie, 

Sonſt blüht uns Freiheit und Gleichheit nie! 
Wir müſſen ice Revolution 

Und niederreißen der Königin Thron! 

Aber ihr ſagt: „Wie follen wir's ſchaffen? 
Wir Drohnen, wir haben ja keine Waffen! 


Genoſſen! Ich komme zu Antrag zwei! —“ 


„Halt!“ rief Dröhnbartel, „Das wär' mir 
neu! 
Du wollteſt zu Antrag eins nur ſprechen, 
Und darum muß ich dich unterbrechen. 
Und außerdem: von Revolution 
Sagt Antrag eins nicht einen Ton. 
Du Halt dich nicht ans Thema gehalten. 
So laß ich jetzt die Geſchäftsordnung walten: 
Ich muß die leider das Wort entzie 
Auch andre noch wollen ſich redend bemühen.“ 


Da ging ein Murren durch die Reihen, 
Das wuchs bald an zu lautem Schreien. 
Die einen brüllten in gellendem Ton: 
„Wir wollen Umſturz!“ „Revolution!“ 
Die anderen ſchrien: „Dröhnbartel hoch!“ 
„Wir bleiben Monarchiſten noch!“ 


Dröhnbartel Ruhe zu ſchaffen ſich mühte, 

Indeſſen kein Erfolg ihm blühte. 

Das Schreien und Toben dauerte fort, 

man konnte nicht hören ſein eigen Wort. 

So ging es lange. Mit einemmal 

Verſtummte von ſelbſt der Stimmen Schall. 

Was war geſcheh'n? Wer gog Ol in die 
Wogen? 

Sine Königin war herzugeflogen! 

Sine junge Immenkönigin 

Aus einem Immenvolk in Berlin! 

Keck flog ſie hinein 
getümmel — 


in das Drohnen— 


Da berſtummten ſogleich die ſchreienden 
Lümmel! 

Und die Blicke, die Haß und Wut erſt 
ſprühten, 


Nun plötzlich vor lauter Zärtlichkeit grühten, 
Und Antrag eins, gwei, drei und vier 
Auf einmal waren vergeſſen ſchier! 


Die Königin lachte und ſprach ſodann: 
„Ich bin auf der Suche nach einem Mann. 
Wer will mein Auserkorener fen? 

Wer will die Jungfrau Königin frei'n? 
Der ſei es, der Kraft und Gewandtheit zeigt 
Und mich in ſauſendem Flug erreicht, 

Und der den bitteren Tod nicht ſcheut — 
Denn Tod ereilt den, der mich gefreit!“ 
Und gleich erhob ſich die Königin 

Und ſchwebte leicht durch die Lüfte dahin, 
Und alle Dpohnen hinter ihr her — 


Es rauſchte und brauſte wie brandendes 
| Meer! 
Und niemand verlangt mehr ein längeres 
Leben, 
Und niemand, daß ihm werd' ein Stachel ge⸗ 
geben, 


Und niemand fragt noch, ob „die“ oder „der“, 

Und ob „Drohne“ bei Menſchen ein Schimpf— 
wort wär'! 

Nur eins noch beherrſcht ihr Sehnen und 
Sinnen: 

Im Fluge die Königin au Su — 


Es iſt nicht bekannt, wer 735 Glückliche war 
Aus der tauſendköpfigen Drohnenſchar. 


Er als einziger kam nicht wieder nach 
Haus — 
Doch die Funkturmtagung der Drohnen war 


aus. 
Ad. Wendt: Neber. 
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uslands mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 


zø222222222222A Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzifeinady b. Heidelberg. 


Honig zur Butter⸗Friſchhaltung. 
‚France apicole“ (April 1929) folgendes Re 


Nach dem „Kalender für Feinſchmecker“ 
zept: 


bringt 


Man miſcht N Gramm Honig unter 1 Kilogramm Butter und knetet die Miſchung 


yvuf einem feuchten T 


iſch gut durcheinander. 


Die Beigabe von Honig verleiht der Vutter 


einen außerordentlich feinen Geſchmack und hält fie friſch, indem dadurch das Ranzigwerden 


verhindert wird. 


Charles Dadant. Die Vedcutung Charles Dadants für die amerikaniſche B: tenenzucht 


ird verſchieden beurteilt. Der derzeitige 


7: fein Sohn, C. P. Dadant. 


Herausgeber des 
Manche Franzoſen legen Wert darauf, daß Charles Dadant 


„American Ber Journal“ 


e» gentlich noch Vollfranzoſe war. Einem (lufſatz des „Apicuneur- entnehmen wir das 
olgende: 

Charles Dadant wurde 1817 als Sohn eines Arsles peboren zu Vanx-ſous— 
Yußigng, einem kleinen Dorf, das auf der Linie Dijon — Langres gelegen ift. Er blieb an 
einem Geburtsort bis zum Alter von 46 Jahren. 1863 ging er nach Amerika und trat in 


‚er Gegend von Philadelphia mit Langſtroth, welcher mütterlicherſeits 
: cherſeits war er vielleicht ibüringiſcher Abſtammung,!, | | 
Neun Jahre ſpäter kam er nach Italien. 


Z haries Dadant nach Illinois. 


Franzoſe war (väter— 
Danach wandte ſich 
durchreiſte außer 


in Nezichung. 


ejem Land die Schweiz und lernte dort Watt und Vertrand kennen, welcher jid) der Vers 
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breitung des Dadant- bzw. des Dadant-Blatt⸗Stockes widmete. In feiner Heimat fand 
Charles Dadant kein Verſtändnis für feine Beſtrebungen. Verdrießliche Erfahrungen ließen 
ihn feine Heimat endgültig verlaſſen. In Amerika betrieb er die Gewinnung von Schleuder— 
honig; während gerade feinem Stock nachgeſagt wurde, er fei auf die Gewinnung von 
Scheibenhonig eingerichtet. Seit 1872 führte Charles Dadant zuſammen mit feinen Sohn 
italieniſche Königinnen ein. Hiermit und mit der Anfertigung von Kunſtwaben machte er, 
wie man ſo ſagt, ſein Glück. 

Mit dieſen Angaben ſind frühere Stücke der „Auslandsmitteilungen“ zu vergleichen. 
Ohne Zweifel ſtammt die amerikaniſche Bienenzucht weit mehr von der deutſchen als von 
einer anderen ab. Das „American Bee Journal“ wurde zu der Zeit, als Dzierzons Kreis 
auf der Höhe der Blüte und des Rühmes ſtand, 1861 durch Samuel Wagner gegründet. 
Auch hierüber geben frühere Stücke der „Auslandsmitteilungen“ näheres. Der Tag derer 
um Dzierzon ſelbſt begann ſich zu neigen, bald nachdem die „Bienenzeitung“ in Buchform 
herausgegeben war; es kam die Zeit, wo jedes Ländchen, ja manchmal jedes Tälchen, femen 
eigenen Dziergon erhielt. So kam es zu der Vereinzelung und zur Zerfaſerung unſerer 
deutſchen Bienenzucht, die noch heute nicht überwunden iſt. 
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Nus dem deutſchen Blättercoald. eee e 


E2222222223 Von Ill ittelſchullehrer i. R. K. Roch. Berlin-Cankwitz 


Lehrreiche Verſuche mit Schwarmvölkern find 1927 in der ſchleswig-holſteinſchen Imker 


ſchule in Preetz vorgenommen worden. Perkiewicz berichtet darüber ausführlich in der 
„Vayeriſchen Biene“. Es wurden drei Gruppen gemacht. Gruppe 1 von 20 Völkern ließ man 
nach Herzensluſt ſchwärmen. Die Vorſchwärme kamen Mitte Juni. Nach drei Wochen zeigten 
alle Schwärme kreisrunde, geſchloſſene, prächtige Brutneſter. 

Die 2. Gruppe mit 22 Völkern wurde am Schwärmen verhindert durch Ausbrechen 
der Weiſelzellen. Schließlich entnahm man jedem Volke die alte Königin mit je X Pfund 
Bienen für Ablegerkäſten. Nach 9 Tagen wurden alle erzeugten Weiſelzellen ausgebrochen, 
und die Völker erhielten in künſtlichen Weiſelzellen befruchtete Königinnen. Nach 3 Wochen, 
da zugleich die Sommertracht zu Ende war, hielt man Nachſchau. Aber ſie ergab eine entſetz— 
liche Täuſchung. Die alte Brut war ſämtlich ausgelaufen. Die neue zeigte ein erſchreckendes 
Bild, wenig, lückenhaft, viel Futterſaft in den wenigen Zellen, kein Honig. Die Königinnen 
liefen unbeachtet auf den Waben umher. Die Bienen hodten faul auf den Waben. 

Die 3. Gruppe war für Zweivolkbetrieb beſtimmt. Deshalb wurden die Beuten mit 
Honigräumen verſehen von der Höhe der Bruträume und mit Fluglöchern. In dieſe Honig— 
räume wurden die Vorſchwärme gebracht. Die Muttervölker unten bekamen nach Aus— 
brechen der Weiſelzellen und Beſeitigung der jungen Königinnen befruchtete Königinnen. 
Vor der Heidewanderung wurden oben die alten Königinnen entnommen. Die Völker ſollten 
ſich vereinigen zu Rieſenvölkern, die Rieſenerträge bringen mußten. Es kam aber erſtens 
anders und zweitens, wie man dachte. 


Nach Rückkehr aus der Heide ergab die erſte Gruppe eine erfreuliche Ernte. Die zweite 


Gruppe hatte ſchlecht getragen und die dritte ſah ganz erbärmlich aus. 

Warum? fragt Perkiewicz, und gibt als Antwort: Die erſte Gruppe war natürlicher— 
weiſe gewachſen zu friſcher Kraftentfaltung. Die zweite Gruppe war in der natürlichen Ent- 
wicklung arg geſtört worden. Die dritte Gruppe fand keinen Zuſammenhang. Er betont, daß 
nicht die Volksſtärke die ausſchlaggebende Bedingung iſt für das Trachtergebnis, ſondern die 
rechte innere Volksverfaſſung muß hinzukommen. 

Nach meinen Verſuchen lag bei Gruppe 2 der gemachte Fehler in der Entnahme der 
Weiſelzellen und der ſelbſterzeugten jungen Königinnen. Nur ſie bilden mit dem Volke eine 
Einheit. Ich habe vor etlichen Jahren forſchungshalber denſelben Verſuch gemacht, gab alfo 
nach Entnahme der Weiſelzellen und der tütenden Königin eine junge befruchtete Königin. 
Aber ſiehe da! Das Volk ſchwärmte, qma aber wieder heim, die Königin flog natürlicherweiſe 
nicht mit. Sie fing auch nach einer Woche erſt an, ſpärlich Eier zu legen, und hatte ſchon ſo 
gut gelegt. Den anderen Verſuchsvölkern gab ich deshalb die befruchtete Königin mit ihrer 
friſchen Brut, und ſofort ſetzte reges Leben ein. Einem andern Volk mit Schwarmbrunſt und 
noch offener Brut, aber Weiſelzellen, die entfernt wurden, tauſchte ich die alte Königin mit 


einer jungen Befruchteten ein. Sie wurde ſehr ſauber aus dem Zuſatzkäfig befreit, dann 


aber hinausgeworfen, und auf der offenen Brut wurden neue Weiſelzellen errichtet. 

Der Verſuch mit Gruppe 3 wäre beſſer gelungen, wenn nach Beſeitigung der alten 
Königinnen die Brutwaben nach unten gebracht worden wären als Austauſch gegen die brut- 
lejen Waben und beſetzt mit den Bienen. Jedes Volk war doch ein Weſen für ſich, dazu hatte 
das Volk oben friſche Brut, die das Nährgeſchäft befriedigte, und konnte ſich daraus ſelbſt eine 


| 
| 
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Königin wieder verſchaffen. Der Imker aber brachte für die Wanderung zunächſt Aufregung, 
und dieſe hat auch das Volk unten in Unruhe verſetzt, das außerdem die zugeſetzte Königin 
cie Fremdkörper empfand. Bei einer Wanderung war eins meiner Völker in Hitze geraten 
end zuſammengebrochen. Die Unterſuchung ergab kräftige, verdeckelte Weiſelzellen. Das Volk 
befand fih alfo am 8. Auguft, dem Wande rungstage, in Schwarmbrunſt. Wir hatten in dem 
Jahr fehr ſpäte Entwicklung, jo daß mehrere Völker erft nach der Lindentracht zum Schwärmen 
kamen. Wenn man erſt einmal das Weſen der Schwarmbrunſt recht erfaſſen möchte. Unſere 
Imkerſchulen mit ihren tüchtigen Leitern, die erfahrene Imker ſind, können in dieſer Sache 
er Aufklärung mithelfen. Der ganze Schwarmzuſtand iſt ein geſchlechtlicher, brünſtiger 
uſtand. | 

Milbenſeuche. Die „Schweizer Bienenzeitung * ſchreibt, daß dort die Bienenzucht vom 
Oſten und Weſten davon bedroht werde. Ein Imker wurde mit 45 Fr. beſtraft, weil er eine 
Vorſichtsmaßregel unterlaſſen hatte. 

Das Märchen von der eifer⸗ und mordſüchtigen Königin wird in der Tiroler Vienen— 
zeitung ſehr nett vorgetragen: „Bei ihren Spaziergängen ſtößt die junge Königin auf weitere 
von jungen Prinzeſſinnen beſetzte und von den Arbeitsbienen beſchützte Weiſelzellen. Ver— 
gebens trachtet fie ihren noch ungeborenen Sckweſtern nach dem jungen Leben. Angſtlich und 
eiferſüchtig läßt ſie dabei ihr „Tü, tü“ hören, welches die mittlerweile ſchlüpfreif gewordenen 
Inſaſſen der Weiſelzellen mit „qua, qua“ beantworten.“ Die Königin weiß aber nichts von 
Eiferſucht, Mordſucht und Angſtlichkeit. Sie ſucht auch gar nicht nach Weiſelzellen, ſondern 
rennt ſtoßweiſe hier und da ein Stück und macht dann ihre Tügebärden, wobei die Flügel 
den Ton erzeugen. Das macht fie, bis fie befruchtet ift, und wenn wir alle Weiſelzellen wegs 
geſchnitten haben. In der Schwarmzeit tüten alte Königinnen zuweilen auch. Ich halte das 
Tüten für eine Geſchlechtsäußerung; denn es hört nach der Befruchtung auf. Die über— 
flüſſigen Weiſelzellen werden von den Arbeitsbienen ausgefreſſen. Daß zwei ſich begegnende 
Königinnen einander anfallen und eine abgeſtochen wird, die zu ſpät kommt mit dem Stechen, 
liegt in der Einrichtung der Bienenvölker mit ihrer einzigen Eierlegerin. Den Anlaß zum 
Stechen gibt ohne Zweifel der Geſchlechtsgeruch der anderen. 

Alte Bienen im Frühjahr. In der „Deutſchen Bienenzucht“ berichtet ein Imker, wie 
er bei zwei geſondert ſtehenden Völkern im Frühjahr auf den Flugbrettern Beißerei fah, 
die ſich täglich fortſetzte. Räuberei war ausgeſchloſſen. Er ſah ſich die abgebiſſenen Bienen 
an. Sie waren klein, ſchlecht behaart, Flügel z. T. zerfetzt. Es waren nach ſeiner Über» 
zeugung alte Bienen, die hinausgeworfen wurden. Er hält darum auch die im April und 
Mai matt an den Bienenſtänden berumlaufenden Wienen für abgelebte Tiere, die aufs iuge 
brett zu ſetzen keinen Zweck hat. In dieſem Frühjahr, mit der ſo ſpäten Entwicklung, konn— 
ten wir merken, wie ſchnell die Winterbienen verſchwinden, Jungvolk fehlte noch, und die 
Alten arbeiteten ſich ab. | . Ki a N 

Wie gedeiht die Königinnenzucht? Darüber ſchreibt Rudolph, der mit Pfarrer Lud— 
wig ein hübſches Vüchlein über einfache Königinzucht herausgegeben hat, ſehr trefflich in der 
„Deutſchen Bienenzucht“: „Nicht jedes Volk eignet ſich zur Heranzucht von Königinnen. 
Weſentlich find die Einflüſſe der Ernährung der königlichen Made. Das Volk, das Weiſel 
erziehen ſoll, muß im Fortpflanzungstrieb ſtehen (Sckwarmzuſtand), d. h. es muß viel junge 
Brutbienen und wenig offene Arbeiterbrut haben. Drohnenzellen müſſen erbaut, die Droh- 
nenbrut aber größtenteils verdeckelt und womöalich Weiſelgellen angeſetzt fein. Dieſer Zu— 
ſtand tritt ein, wenn gutes Wetter iſt und die Natur reichlich Nahrung bietet. Deshalb ſoll 
man Königinzucht nur in der Volltracht betätigen. Dennoch wird manches Volk keine 
leiſtungsfähigen Weiſe! erziehen, wenn es nicht veranlagt ijt, reichlich Futterſaft zu era 
zeugen, jo daß die Maden trocken liegen. Das reich Futterſaft erzeugende Volk ernährt 
die königlichen Maden reichlich, die Weiſel werden vollwertig, das andere ernährt kärglich, 
und ſo werden die Weiſel ſchwach und minderwertig.“ Cramer fordert, die Königinzuchtvölker 
müſſen in der Milch ſtehen, und Gerſtung verlangt, das Höchſtmaß der Spannkräfte des 
Volkes muß auf jeder Königinzelle ruhen. 

Die Desinfektionskraft des echten Kittharzes hat Dr. Philipp durch Verſuche erwieſen 
im März und April durch dreimalige Serien von Kulturen auf Agar-Agar im Brutofen bei 
320 Wärme, und jedesmal mit demſelben Erfolg. Die Verſuche verliefen folgendermaßen: 
Beim erſten wurden drei Uhrſchälchen mit Agar-Agar-Nährboden beſchickt und 12 Stunden 
der freien Zimmerluft zur Aufnahme der Luftkeime ausgeſetzt. Das erſte Schälchen wurde 
mit ebenſolchem (aber agarfreiem) bedeckt und mit kräftigem, ſterilgemachtem Gummiband 
befejtigt. Das zweite Agarſchälchen wurde mit einem Schälchen bedeckt, deſſen Innenſeite 
mit in Ather gelöſtem echten Kittharz ausgepinſelt war. Das dritte wurde quer durch ſeine 
Nährbodenoberfläche mit einem 1 Zentimeter breiten Kittharzſtreifen überpinſelt. Die Sitt- 
harzlöſung wurde jo bergeitellt, daß ein kirſchkerngroßes, dunkelgrünes Stück Kittharz in 
10 Kubikzentimeter Ather gelöſt und dann filtriert wurde. Je mit Gummiband verſehen. 
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wurden dieſe Doppelſchalen dem Brutoſen übergeben. Schon nach 24 Stunden waren in 
Schälchen Nr. 1 eine große Anzabl kleine, grau bis bräunlich gefärbte Kolonien von Wal: 
terien zu ſehen, die jid) in den nachſten 4 Tagen von reichlich Stecknadelkepf- bis Kleinerbſen— 
größe (Schimmel) auswuchſen. Sie machten alſo eine ungeſtörte Entwicklung durch. Beim 
zweiten Schälchen unterblieb jede Entwicklung. Hier genügte ſchon die etwa 2 Millimeter 
vonder Agarſchicht entfernte kittharzbeſtrichene Innenfläche des Deckſchälchens, um die Aus: 
Frimung der aufgenommenen Sporen oder Spaltpilze zu verhindern. Beim dritten Schäl— 
chen war auf dem Querband jede Auskeimung unterbunden. Nicht eine Kolonie war unter 
dem Mikroſkop zu finden. Aber in der Nachbarſchaft des Kittharzbandes waren die Solo- 
nien zwar entwickelt, doch deutlich ſchwächer als in Schälchen Nr. 1. Hier hatte alfo der Kitt— 
harzſtreifen dort, wo er war, die Kulturen völlig unterdrückt und durch feine Anweſen— 
deit die Entwicklung der übrigen gehemmt. Es würde zu weit führen, auch die beiden an: 
deren Verſuche zu beſchreiben. Seit Monaten benutzt Dr. Philipp Kittharzlöſung zur Wund: 
behandlung, ebenſo bei Furunkeln und Karbunkeln, mit überraſchendem Erfolge. „Deutſche 
Illuſtr. Bienenzeitung“, Heft 6. 


| 
„Bauchweh der bunten Halle, oder die Imker ſchlechte Kaufleute“, jo überſchreibt | 
Pfarrer Küſpert, Bayern, in der „Deutſchen Bienenzucht“ eine Muſterkarte der Preiſe in 
Imkerinſeraten. Modern iſt: Zum Tagespreis! Es ſoll ſich alſo der Käufer erſt danach er— 
kundigen. Weiter, befruchtete Königinnen von 281! Dann Paläſtiner, Cyprer, VBaſtarde, 
Italiener, Veſte Nachzucht, Nigra-Nachzucht, Vaſtarde 5 — Italien, dieſes Miſchmaſch zu 10, 
8, 10, 8, 4, 6, 5, 5, 7, 5, 6, 5, 8, 10, 11,8 Re. Dazu kommen 18 verſchiedene Sorten Schwärme: 
Deutſche und deutſche Vaſtarde Juni 3,30 Juli 2,50 das Pfund; Deutſch.-(Krainer-) Italiener 
chenjo; Schwärme 1.— 10. 6. 4,.—; 11.—20. 6. 3,50; 21.— 30. 6. 3,.—; Naturſchwärme 
6,— durch die Bank; Naturſckwärme Mai 4,—, Juni 3,50, Juli 3,—; Naturſchwärme Jun: i 
3, —, Juli 2.50; Vorſchwärme Krain-Italiener 5,— durch die Bank; Nigra, Siegfried, Scklenar 
Juni 8,50, Juli 8,.—; deutſche Schwärme 10,— für 2 Pfund, Juli 12,— für 3 Pfund ujm. 


Ja, das gibt Bauchweh beim Leſen. 
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Alte Hefte der MBZ. geſucht. Zur Auffüllung der Univerſitätsbibliothek in Wisconſin 
wird benötigt MBZ. 1911, Heft 2, und Jahrgang 1912 ganz. — Wir bitten um Angebote. 
Immer wieder werden die alten Jahrgänge gefragt. Wer kann ſie abgeben? Schriftleitung. 


| Vorbereitungen zur internationalen Apis-Club⸗Tagung in Berlin (9. bis 12. Auguft 
1929). Um bald das definitive Programm für die Tagung des Apis-Clubs feſtlegen zu können. 
litten wir um Meldungen von Vorträgen für die Tagung. Beſonders erwünſcht find kurze 
Berichte über eigene Unterſuchungen, ferner für jedes Land ein kurzer Überblick über die an: 
geſtammte und moderne Bienenzucht des Landes. Es iſt gleichzeitig mitzuteilen, ob zu den 
Vorträgen Lichtbildprojektion oder andere Demonſtration gewünſcht wird. . 
Wir bemühen uns, die Teilnehmer der Tagung fo günstig wie möglich unterzubringen. 

Dazu iſt jedoch nötig, daß jetzt ſchon von den Teilnehmern mitgeteilt wird, ob und welche 
Unterkunft gewünſcht wird: einfaches Hotelzimmer, private Zimmer oder evtl. Maſſen— 
quartier. Bei Anmeldungen iſt genaue Abſenderadreſſe anzugeben. 

i Prof. Dr. L. Armbruſter, Präſident des Apis-Club, 

Berlin-Dahlem, Inſtitut für Bienenkunde, Lentzeallee 85. 


. Die DeG.⸗Ausſtellung in München war eine hochſtehende Leiſtung, faſt noch mehr, als | 
wir zu erwarten berechtigt waren. Landwirtſchaftsrat Schreiber, unterſtützt von künſtleriſchem, 
Können und imkexiſchem Wollen, hat das Werk geſchaffen. Ihm gebührt Dank und An. 


erkennung. — In fröhlichem Zelt ſtanden weit angelegt zwei große Honigpyramiden mit je 
einem Anbauliſch. Dazwiſchen war ein prunkender Blumenteppich und ein Durchblick auf eine 
wuchtige Ausſtellung eines Imkers — ſpäter leuchteten dort auch die höchſten Ehrenreiſe 


(Weinſteiger-Dachau). Wuchtig und einheitlich von der Leitung angeordnet und beſchafft. 
ſchloß ſich in klarer Überſicht und ſchönem Gleichmaß Aufbau an Aufbau. Spaliere mit fünit: 
lich erblühten Apfelbaumen bildeten die Zeltwand und den lieblichen Hintergrund für dae 
Ganze. — Goldener Yowenzabnhonig. Schwarzer Waldhonig, eigenartig fremd und doch an: 
zlehend ſchmeckender Gebirgshonig aus ganz hohen Lagen, an die 70 Zentner. Wachs, voll: 
endet ſchön. in Mengen. Kunſtwaben in großer Güte! — Die Preisrichter konnten jchärfite 
Grundſätze anwenden und taten es auch. Sovie! 1. Preiſe wie niedere! — Ebenſo ſah es bei 
den Königinnen aus. Mengen waren da, gleichmäßig im Zuchterfolg. Prachtvölker! Alles 
lebende Volk hatte Auſſtellung im „Bienenhof“ vor dem Zelt gefunden. Von weitem jchen 
è 
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lockte er mit ſeinem prunkenden Portal, dem Durchblick auf ein Schmuckſtück und den Zelt— 
eingang. Überall grüßte der deutſche Imkerbund-Adler, lockte „verbürgt reiner deutſcher Honig“. 
Über mannsgroß ſtand an der Wand des Bienenhofs rechts und links vom Eingang das Wort 
DONIS”, und da unſere Ausſtellung den Abſchluß der Hauptſtraße der Ausſtellung bildete, 
bat niemand es überſehen können. Trotz Regen und Wind und Kälte der erſten Tage war 
es immer gut beſucht und ſtets bewundert. u 

Das wareine vorbildliche Leiſtung. Der Erfolg wird ganz gewiß in der 
Nachfrage nach ſolchem Honig zu erleben ſein. 

Ebenſo bedeutſam war die Imkertagung, die im Zuſammenhang mit dieſer Aus— 
ſtellung und der Tagung des bayeriſchen Verbandes gehalten wurde. 


Profeſſor Dr. Zander ſprach grundſätzlich zur Frage der Bienenwohnungen. 

Meute, Bau, Biene bleiben, wie ſchon der Thüringer Altmeiſter gelehrt hat, eine uns 
trennbare Einheit. Form und Bau der Wohnung müſſen zu jeder Zeit den Lebensvedürfniſſen 
der Bienen angepaßt fein: 30 000 Zellen für Brut, Platz für Futterablagerung, Zugang zum 
Futter während des Winters nur in der Wabengaſſe, alfo im Lagerſtock immer Kaltbau! 
Warme Iſolierung (Torfoleumplatten) auf allen Seiten während des Winters, Vermeidung 
jedes Kälteleiters. — Der Imker muß damit arbeiten können. Dem Korb iſt durch die Ent— 
wicklung das Grab gegraben. Den deutſchen Verhältniſſen würde es völlig genügen, wenn 
eine Lager- (mit Breitwabe) und für die wenigen Spättrachtgebiete außerdem noch eine 
Ständerbeute (mit Hochwabe) gebaut würden. Die Fabrikanten ſollten ſich daher einig werden. 
Aber: „Warum ſoll man ſich etwas bequem machen, wenn es kompliziert auch möglich iſt?“ — 

Der Mobilbau muß ohne Verzicht auf die Beweglichkeit der Einzelwabe ſtabiliſiert 
werden, gleicher Brut- und Honiqraum, Magazinſtock! — Die meiſten Imker wiſſen die be» 
wegliche Einzelwabe viel zu wenig zu benützen. 

Das Ergebnis war eine Entſchließung, durch die fidh die Verſammlung dazu bekannte, 
daß der Magazinſtock mit beweglichen, für Ständer- und Lagerbeuten richtig geſtellten Waben 
für alle deutſchen Verhältniſſe zu empfehlen fei. Damit iſt die Arbeit des DLE Zonder. 
ausſchuſſes für Bienenzucht um „die befte Bienenwohnung“, die dem deutſchen Landwert 
empfohlen werden kann, ganz im Sinne der bisherigen Erwägungen und ganz in Über— 
einſkimmung mit unſerem Freund und Lehrer Dr. G. Götze-Landsberg a. d. W. vorläufig ab— 
geſchloſſen. — . . 

Die D G. wird nun aber daran gehen müſſen, die Fabrikanten zum Wettbewerb für 
die einfachſte, billigſte und zweckmäßigſte Ausführung aufzurufen. Idealiſten ſehen ſchond eine 
Morgenſonne aufgehen über dem Chaos der deutſchen Bienenwohnungsnot. — Wenn es nur 
erſt der Mond wäre! — oder wirds heißen: „es ſcheint bloß ſo?“ Aiſch. 


Die Nöte der deutſchen Imker. Die deutſche Vienenzucht klagt feit Jahren über die 
ſtarke Auslandskonkurrenz, die ſelbſt geringe deutſche Honigernten nicht unterbringen läßt. 
Es iſt deshalb im Reichsernährungsminiſterium begrüßt worden, daß Ausgleichsſtellen für 
Honig und Honigverwertungsſtellen gegründet worden ſind und jetzt angeregt wird, einen 
Reichsausſchuß für Bienenzucht zu gründen. Ob es möglich ſein wird, ſofort Mittel für 
diefe Zwecke bereitzuſtellen, erſcheint fraglich, doch fol verſucht werden, Etatsmittel für die 
Imkereiintereſſen frei zu machen, um einen Zuſammenbruch der deutſchen Imkexei zu ver- 
hindern. Es gibt zu denken Veranlaſſung, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 1927 
28 000 Doppelzentner Auslandshonig, 1928 aber rund 80000 Doppelzentner eingeführt 
worden ſind. E. Woth, Blu.⸗Steglitz. 

Das Bauergebnis mit dem chloramingebleichten Wachs. Mir ſtanden 1400 Gramm 
Wachs zur Verfügung, das mit % Liter Waſſer und 6 Gramm Chloramin 20 Minuten lang. 
dem Bleichprozeß unterworfen wurde. Das Ergebnis war ein hellgelbes Wachs, das deut— 
lichen Chloramingeruch hatte. Auch die fertigen Mittelwände zeigten den Geruch noch jo 
ſtark, daß man ihn auf 10 Zentimeter Entfernung noch wahrnahm. Deshalb ging ich mit 
einem gewiſſen Zaudern an ihre Verwendung. Riskierte ich doch, daß mir die Bienen den 
ganzen Kram herunterſchroteten. Im Laufe von drei Wochen habe ich 86 Mittelwände 
5 laſſen, alle glatt und einwandfrei. Als ich nun die letzte Serie hineingab, war 
leider das ſchöne Wetter fo gut wie vorüber, und doch wurden die Mittelwände ſofort in Bau 
genommen und waren nach drei Tagen faſt vollkommen ausgezogen (29. V.). Am 2. Juni 
waren ſie fix und fertig und bereits in ihren oberen Zellenreihen mit Honig beſetzt. 

Tiefer Verſuch beweiſt zur Genüge, daß das chloramingebleichte Wachs ohne Ne- 
denken zu Mittelwänden verarbeitet werden kann, da dieſe anſtandslos angenommen und 
ausgebaut werden. Wenn es nun wirklich gelingt, das faulbrutverſeuchte Wachs mit 
Chloramin gänzlich keimfrei zu kriegen — woran ich keinen Augenblick zweifeln möchte —, 
ſo ſind wir imſtande, nicht unerhebliche Werte zu erhalten, die bisher für die Vienenzucht 
verloren gingen. i 
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Dasſelbe gilt natürlich auch für das Wachs noſemakranker Völker. In genannter 
Arbeit ſelbſt war. ein Druckfehler unterlaufen: Nicht auf „1 Liter Waſſer“, ſondern auf 
0,1 Liter Waſſer werden 3 Gramm Chloramin genommen. Man braucht zum Bleichen wenig 
Waſſer, weil ſonſt das Bleichmittel zu ſtark verdünnt würde. Wenn größere Wachsmengen 
gebleicht werden jollen, fo rechne ich auf 250 Gramm Wachs 2—3 Gramm Chloramin, wo: 
bei die Waſſermenge möglichſt gering gehalten werden ſoll, damit das Bleichmittel nicht allzu 
ſehr verdünnt wird. er Dr. Philipp, Döbeln, Sa. 

Bienenſterben infolge Arſenbeſtäubung des Waldes. Werträgt den Schaden? 
Ein Waldbeſitzet ließ zur Bekämpfung der Raupen des Eichenwicklers den ihm gehörigen 
Forſt von einem Flugzeug aus mit einem Kalzium-Arſenpräparate beſtäuben. Einige Zeit 
vorher hatte er das Landratsamt von dem beabſichtigten Vorgehen unterrichtet und gebeten, 
eine entſprechende Warnung innerhalb der in Betracht kommenden Gemeinden zu veran— 
laſſen. Das Landratsamt teilte mit, daß die Warnung in den beteiligten Gemeinden in der 
üblichen Weiſe veröffentlicht fei. — Durch die Veſtäubung erlitt ein Bienenzüchter inſofern 
etheblichen Schaden, als eine große Zahl ſeiner Bienen, wie feſtgeſtellt werden konnte, infolge 
von Arſenvergiftung umkam. Auf der Nahrungsſuche waren dieſe in das gefährdete Gebiet 
geflogen und hatten dort die Giftſtoffe mit aufgenommen. Der Bienenzüchter verlangte 
Erſatz des ihm entſtandenen Schadens. | 

Das Landgericht erklärte Dejen Schadenerſatzanſpruch dem Grunde nach für gerecht— 
fertigt, das Oberlandesgericht (Celle) erklärte den Anſpruch dem Grunde nach zur Hälfte 
unbedingt für gerechtfertigt, die Entſcheidung über die andere Hälfte wurde von einer Eides— 
leiſtung abhängig gemacht. Der Bienenzüchter ſollte nämlich eidlich ausſagen, ob ihm die 
Warnung zur Kenntnis gekommen fei, daß der Forſt beſtäubt werde, und daß infolgedeſſen 
zur Vermeidung von Schäden z. B. Bienenſtöcke aus einem Umkreis von 5 Kilometern vom 
Forſte entfernt werden müßten. (Urteil v. 31. 1. 29 — 2 I U. 124—127). 

Nach § 903 BGB. kann der Eigentümer einer Sache — das wäre hier der Wald— 
beſiber — ghrundſätzlich mit der Sache nach Belieben verfahren und andere von jeder Gins 
wirkung vnsfchliegen.. Daraus ergibt fih freilich noch nicht das Recht, Bienen, die auf fein 
Grundſtück gekommen waren, zu töten, denn die Bienen blieben für ihn Tiere, die nicht ihm, 
ſondern einem anderen gehörten und die nicht etwa herrenlos waren. Aber wenn diefe 
Vernichtung der Bienen jih als Folge daraus ergab, daß der Waldbeſitzter feinen Forſt in 
Ausübung ſeines Eigentums und zu dem berechtigten Zwecke der Erhaltung ſeiner Unver— 
ſehrtheit (Schutz gegen Raupenfraß) in einen Zuſtand verſetzt hatte, die für ihn befliegende 
Bienen gefährlich war, jo kann man nicht annehmen, daß er ſchuldhaft die Vernichtung 
der Bienen herbeiführte. Hinzu kommt, daß der Bienenzüchter an ſich kein normiertes Recht 
darauf hatte, den Forſt des Beſitzers von ſeinen Bienen befliegen zu laſſen. Vorausſetzung 
iſt allerdings, daß der Waldbeſitzer rechtzeitig vorher und in geeigneter Weiſe Warnungen 
erlaſſen hatte. Ohne ſolche Warnungen würde ein Verſchulden zu bejahen ſein, weil er 
damit rechnen mußte, daß der Forſt von den Bienen der zahlreichen in dieſer Gegend an— 
ſäſſigen Bienenzüchter beflogen würde. 

Die Gerichte erkannten an, daß eine ſolche Warnung rechtzeitig und in geeigneter 
Weiſe, nämlich durch die Veröffentlichung in den beteiligten Gemeinden auf Veranlaſſung 
des Landratsamtes erfolgt fei. Die Möglichkeit, daß der geſchädigte Vienenzüchter drejer 
Warnung nicht zur Kenntnis bekam, kann dem Waldbeſitzer nicht zur Laſt fallen. 

Nun lag im praktiſchen Falle die Sachlage aber ſo, daß ungweifelhaft ein Teil der 
Bienen das Gift nicht im Forſte ſelbſt aufgenommen hatten, ſondern auf den Nachbar⸗ 
grundſtücken, die von der Beſtäubung mit betroffen worden waren. Hierin ſahen die Gerichte 
eine dem Waldbeliger zur Lajt fallende. zum Schadenerſatz verpflichtende Handlung. Denn 
der Waldbeſitzer hatte nicht das Recht, auch dieſe Grundſtücke oder Teile von ihnen mit Gift— 
ſtoffen bejtäuben zu laſſen. Auch § 904 BGB., der an fid unter beſtimmten Umſtänden 
(drohende Gefahr) eine Einwirkung eines Dritten (Waldbeſitzer) auf fremdes Eigentum 
gejtattet, konnte den Waldbeſitzer nicht vom Schadenerſatze befreien, da E 904 BGB. aus 
drücklich dem geſchädigten Eigentümer einen Erſalanſpruch gibt, wobei es nicht darauf an- 
kommt, ob derjenige, der die Einwirkung vornahm, ſchuldhaft handelte oder nicht. Der 
Waldbeſitzer haftete alfo für den Schaden, der dadurch verurſacht wurde, daß durch die Be— 
ſtäubung fremde Grundſtücke in Mitleidenſchaft gezogen wurden. 

Die Höhe des Schadenerſatzes hing davon ab, ob der Bienenzüchter, war ihm die 
Warnung bekannt, auch die notwendigen Maßnahmen getroffen hatte; denn hatte er trotz 
der Warnung ſeine Vienenſtöcke innerhalb der gefährdeten Fünfkilometerzone belaſſen, ſo 
traf ihn ein Mitverſchulden. Aus dieſer Erwägung erkannte dann auch das OSG. 
dahin, daß der Vienenzüchter zunächſt einmal nur die Hälfte des von ihm beanſpruchten 
Schadens geltend machen könne, die andere Hälfte nur unter der Vorausſetzung, daß er 
eidlich ſeine Mitſchuld — Kenntnis der Warnung ohne Gegenmaßnahmen — widerlegen 
könnte. 8 z Dr. C. v. d. V. 
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Die elektriſche Luftſpannung 
als Neizmittel zur Nektarabſonderung der Blüten. 


Von Heuck, Stralſund. 


„Aus der Wolke 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 
Zuckt der Strahl.“ 


(Fr. pon Schiller. ) 


Die Nektarabſonderung der Blüten in ihren verborgenen Safthaltern richtet ſich nach 
der Luftwärme und dem Feuchtigkeitsgehalt der Atmoſphäre, weswegen die Imker unter 
eifriger Beobachtung das geflügelte Wort geprägt haben: „Feuchtwarme Luft, die zur Ge— 
witterbildung neigt, honigt.“ Der Praktiker merkt die Erſcheinung in feiner. begrenzten 
Umwelt, ohne fih ein Urteil über den urſächlichen Zuſammenhang zu bilden, und fein Blick— 
feld bleibt hinſichtlich der ihn umgebenden Naturwunder beſchränkt.“ 

Die Nektarabſonderung der Blüten iſt eine dynamiſche Kraftäußerung der Pflan— 
zen, inſofern ſie als harmoniſche Auswirkung im inneren Zellengewebe ihren Urſprung hat 
und im Säfteandrang in den Nektarien ihre Aufmachung findet. Die Ernährung der Pflan— 
zen iſt abhängig von der Aufſchljeßung der Bodenſilikate, die als Kieſelerde-Nerbindungen 
in Betracht kommen, und der Atmung durch die Blattporen, welche das Protoplasma als Ur— 
bild des Lebens zur Arbeit anregen, um die Entwicklung der Aufbauſtoffe zu ſchaffen. Eine 
gewiſſe Sättigung der atmoſphäriſchen Luft mit Waſſerdampf, der zu Niederſchlägen in der 
Taubildung oder leichten Regenfällen führt, ift nötig, um dem Boden die Feuchtigkeitsgrade 
zuzuführen, daß die Nährſalze desſelben, z. B. Stickſtoff, als Ammouiakverbindungen und. 
ſalpeterſaure Salze genommen werden können; er iſt bei der Dildung der Protein- oder 
Ciweißkorper im Protoplasma von Wichtigkeit, da die Pflanzen den Stickſtoff der atmoſphä— 
riſchen Luft nicht aufzunehmen vermögen. Außerdem werden Phosphorſäure, Chlor, Na— 
trium, Silizium, Aluminium, Kalium, Kalzium und Magneſium in löslicher Form auf— 
genommen und als Aufbauſtoffe verwandt. Die Haarröhrchenanziehung (Kapillarität) VET». 
mag die Feuchtigkeit des Vodens und die aufgelöſten Nährſalze nur ciue beſtimmte Höhe! 
emporzuziehen, da die Schwerkraft der Erde (Gravitation) ihr entgegenwirkt. Als Segen 
tritt der Wurzeldruck in Tätigkeit, der die Feuchtigkeit in die höchſten Wipfel treibt. Der 
Wurzeldruck entſteht durch die Verdunſtung des Waſſers in Blättern, Rinde uſw. Ae 
der Verdunſtung bilden ſich luftverdünnte Räume über den Waſſerſäulchen der Haarröhr 
chen (Lamellen). Nun tritt die atmoſphäriſche Luft in Aktion, indem ſie wie bei der Waſſer— 
pumpe einen Druck von unten aus auf die Saugwurzeln ausübt. Je ſchneller nun die Ver— 
dunſtung infolge der Luftwärme bor fid) geht, deſto intenſtwer ijt der Stoffwechſel bei der 
Pflanze, da auch ein beſchleunigter Atmungsprozeß geboten erſcheint. Die eingeatmete 
Stohlenfüure wird durch das Blattgrün (Chlorophyll) unter der Einwirkung des Sonnen— 
lichts in Sauerſtoff und Kohlenſtoff zerlegt. Erſterer wird ausgeatmet, während letzterer 
X Stärkemehl, Gummi und Zucker umgewandelt wird. Infolge der Durchdringung treten 
die ſüßen Pflanzenſäfte auch in die Nektarien der Blüten ein und werden hier von den 
Bienen ausgeſchöpft. 

Bewölkter Himmel mit hohem The rmometerſtand bindet die Wärme und e eine 
Ausſtrahlung derſelben, weswegen ſich elektriſche Spannungen ergeben, die Erd- und Luft— 
elektrizität zum Ausgleich drängen. Wärme, Radioaktivität und Elektrizität jind Reizmittel 
bei den Pflanzen, welche die Tätigkeit der Gewebe erhöhen und eine Attivität erzeugen, die 
während längerer Zeit latent oder verborgen bleiben können, bis der Augenblick kommt, da 
hre volle Aufmachung eintritt. Gut enwickelte Pflanzen ſondern beiſpielsweiſe einen traj- 
tigeren und nachhaltigeren Nektarſtrom ab als ſchwächliche und verkümmerte Gewächſe. Die 
Wirkungen der Elektrizität auf die Pflanzen kann man nur ahnen. Das Naturgeſchehen. 
iſt komplizierter und verwickelter als man dachte, zumal die radioaktiven Ausflüſſe ſich als 
pflanze nökonomiſchen Faktor erſten Ranges gezeigt haben. Die Biologie wandert bier in 
einem neuentdeckten Lande und weiß das Geſchehen kaum zu deuten. Nach France ijt das, 
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was man weiß, Gelegenheitswſſſen und wurde von Liebhabern, Praktikern und Gelehrten 
zuſammengetragen. Aus der Gärung der Ideen und den ſich überſtürzenden Entdeckungen 
kriſtalliſiert ſich das Wahre heraus. Als mechanische Kraftäußerungen im Gegenſatz zur Dung 
mif und des Werdens kommen nur Reizmittel der Natur in Betracht, unter denen Licht. 
Wärme, Radioaktivität, Magnetismus und Elektrizität als e zählen. Jeder 
äußere Reiz auf das Nervenſuſtem eines Geſcködfs löſt als Gegenwirkung eine Anſpan— 
nung dynamiſcher oder innerer Kräfte aus, die zu Arbeits engen führen. Die erhöhte 
Ernährung infolge lebhaften Stoffwechſels führt zu einer Steigerung des Trieblebens. Da 
die Nektarabſonderung nur eine ſeeliſche Auswirkung des Liebestriebes bei der Pflanze 
fein kann, jo muß eine reiche Ansſcheidung der Zuckerſäfte eine lebhafte Werbetätigkeit bei 
den vermittelnden Inſelten hervorrufen, was wiederum der ſchnellen und ſicheren Befruch— 
tung dient. Die Anpaſſung an Zuſtände und elementare Einflüſſe rechtfertigen die An— 
nahme eines urterlenden Prinzips bei den Pflanzen, das der Fortpflanzung und Exiſtenz 
ſicherung dient. Strahlende Warme, verbunden mit Dürre und Sonnenglut, verurteilt die 
Pflanzen zum Vegetieren, und der Liebestrieb wird unterbunden, da der Stoffwechſel m 
folge der beſchränkten Zuſuhr der Nabritoffe verſagt, und vergebens unterſucht die Biene 
die Safthalter der Blüten. Ein anhaltender Regen ift für die Blüten das ſchrecklichſte Cie: 
e INES das den Vorrat an köſtlicher Befruchtungsſubſtanz verdirbt und fort: 
ſcuwemmt. Die Verdunſtungskühle verhindert ein gewiſſes Üüberwuchern an Kraft und 
Subſtanz und ſührt zu einem Ausgleich der Funktionen in den Organen, damit eine ac: 
ſteigerte Leiſtungsfähigkeit bei vermehrter Produktion einſezen kann, wenn feuchtwarme 
Luft bei erhöbter Luftſpannung und elektriſcher Ausköſung eintritt. Dann aber entfalten 
die Sammelbienen einen rieſigen Eifer, um die Nektarſchätze zu bergen. In einem blühenden 
Baum oder Strauch ſummt es dann, als hätte ſich ein ganzer Schwarm hier angelegt, und 
Tauſende VF Bienen kann man von Blüte zu Blüte eilen ſehen. Als Aus- 
gleich zwiſchen den Temperaturen mijjen auch warme Nächte einſetzen, wenn 
eine intenſive Nektarabſonderung ftattfinden fol. In hieſiger Gegend zählen die Imker 
die warmen Nächte und wiſſen dann e beim Beginn des Tages, ob der Honig flieizt 
Reiche Taubildung aber bei erhöhter Laftwärme läßt die ſüßen Pflanzenſäfte aus den 
Poren der Wlätter dringen, wie der Schweiß ſich aus den Poren der Haut abſondert. Solche 
warmen Rächte kommen immer nur vereinzelt vor, haben aber im Honigertrag großen Erfolg. 

„Es riecht nach Honig!“ jubelt der Imker, ſeine Hand greift in den blühenden Klee. und 
iſt ſie klebrig vom Vlattau, dann weiß er, heute tit ein Honigtag erſter Ordnung, wo auch 
die Zaunpfähle honigen. .Die elektriſche Auswirkung einer Luftſpannung auf das Wachſen 
der `’ 1 war ſchon unſern Vätern bekannt und fte haben durch mannigfache Verſuche 
die Geheimniſſe der Matur auf dieſem Gebiete zu ergründen geſucht. 

In der Elektrokultur nnternahm ſchon 1747 der Phnſiker Rollet Verſuche über die 
Veſchleunigung der Keimung und die Steigerung der Tranſpiration oder Ausdünſtung der 
Pflanzen vor. Angeregt durch ihn, machten andere Forſcher ähnliche Verſuche, z. B. 
de Witry Illabert. und Profrefior Voze aus Wittenberg. Am eifrigſten aber beſchäftigte frd 
der Abbe Vertholen, Phyſikprofeſſor in Quon, mit der Sache. Er gab 1783 ein Buch heraus. 
in dem er von allerband merkwürdigen Verſuchen erzählte, die er mit Reibungselektrizita: 
an Pflanzen vorgenommen hatte, mit dem in der Widmung ausgeſprochenen Ziel, die 
Landwirtſchaft auf deje Were zu ſördern. Ein Bild in dieſem Buche zeigt eine große Elet⸗ 
triſiermaſchine. deren Konduktor mit einem Iſolierſchemel verbunden iſt. Auf dem Scheme! 
ſteht der Forſcher ſelbſt, in der Hand eine mit Waſſer gefüllte Gießkanne oder Spritze, mii 
deren elektriſſertem Inhalt er ſeine Pflanzen anfeuchtet. Neuere Verſuche mit der Indienit— 
ſtellung der Luftelektrizität, 3. B. in der Pflanzenphnſiologiſchen Verſuchsſtation der ſtaat— 
lichen Gärtnerlehranſtalt zu Dahlem bei Berlin, haben deutlich gezeigt, daß ſich das 
Pflanzenwachstum tatſächlich durch elektriſche Reize beeinfluſſen läßt, was auch der Nekrar— 
abſonderung der Blüten dieulich tjt. Die Reizwirkung der Luftelektrizität bei den Bla 
zen führt einen lebhaften Stoffwechſel herbei, demzufolge eine Steigerung des Trieb— 
lebens eintritt, welche die ſüßen Pflanzenſäfte in die Saftmale leiten. Am 15. Mai d. J. 
fand ich einen verborgen ſtehenden Baum in den hieſigen Anlagen. der von ſammelnden 
Vienen umſchwärmt wurde. Die Luft war drückend und ſchwül bei bewölktem Himmel 
Meine Unterfuchung wr langücrabhängenden Blütenkätzchen ergab. daß der ſüße Nektar 
ſo reichlich aus den Safthaltern quoll, daß ſich Tröpfchen an den Stempelblüten bildeten. 
die einen hohen Zuckergehalt aufwieſen. Die Pflanzenbeſtimmung ergab, daß der Baunt. 
der eine hervorragende Ausbeute an Honig und Pollen ſpendete, zur Gattung des wenig be— 
kannten efeublätterigen Ahorns (Acer hederacia) zählte. Die Anpflanzung derſelben zur 
Verbeſſerung der Bienenweide kann nur ee werden, da er in unſeren Breiten gu: 
akkflimatiſiert iſt. An ſolchen Trachttagen, wo der Honig fließt, kann ein gutes Bie nenvol! 
bier zehn Pfund Honig eintragen, und die Entwicklung der Standſtöcke zur Haupttracht mach. 
rieſige Fortſchritte. az un * 


5 
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Aus den Bereinen 


Eine Bitte an alle. 


Da Herr Pfarrer Aiſch im Juli auf Ur⸗ 
laub ijt, wird höflich um Sendung aller 
Vereinsanzeigen an die Land⸗ 
wirtſchaftskammer, Berlin NW 40, 
für die Nr. 8 gebeten. Die Schriftltg. 


Dergeßt der teuren Toten nicht! 


Am 16. Mai 1929 verſtarb zu Mitten⸗ 
walde i. d. Mark unſer Imkerbruder, Herr 
Bauunternehmer 


Ludwig Wanner 
im 77. Lebensjahre. 
ſerer älteſten Mitglieder dahingegangen, 
das von 1898 an dem Verein angehörte und 


deſſen Andenken wir in Treue bewahren 
werden. | 


Im Namen des Imlervereins Dreiblatt: 
Ad. Kammann Vorſitzender. 


Am 20. Mai aai unfer langjähriges 
Vorſtandsmitglied, Herr Obergerichtsvoll— 

gieher 

O. Quente, 

Berlin, Nordufer Nr. 7. 

Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen 
lieben und hilfsbereiten Imkerfreund, deſſen 
Andenken wir ſtets in Ehren halten werden. 


Imkerverein Groß-Berlin. 


Am 15. Juni verſchied in Dreetz nach länge⸗ 
rem Leiden unfer langjähriges, treues Mit— 
glied, der Rentner und frühere Tiſchlermeiſter 

Herr Auguſt Seeger, 
nach langem, arbeitsreichen Leben. Vis in 
ſe in hohes Alter iſt er ein treuſorgender Vater 
ſeiner Immen geweſen und hat ſo auch in 
dieſer Hinſicht vorbildlich für den Verein ge⸗ 
wirkt; ein treues Gedenken iſt ihm ſicher. 


Bienenzuchtperein Neuſtadt a. d. D. u. Umg. 
Der Vorſitzende. Dr. v Wangenheim. 


Brandenburg 
„Am Beetzſee.“ Mittwoch, 17. Juli. 
14% Uhr, bei Tille in Vutzow. ' 
Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 


11 Juli, 19 Uhr, in der Parkklauſe, Pankow, 
Wilhelm-Kuhr-Str. Vortrag. N 


Mit ihm iſt eines un⸗ 


Wanderverſammlung in Eichwalde. 
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Berlin-Tempelhof, Wanderverſammlung 
Sonntag, 14. Juli, nach dem Stand des Koll. 
Hintze⸗ eukölln. Treffpunkt:. Endhalteſtelle 
der Straßenbahn 115 am Krankenhaus Meus- 
kölln in B.⸗Buckow, vorm. 10 Uhr. Von dort 
weiter mit Straßenbahn 47 nach Rudow. — 
Beiträge, die nicht bis ann 15. Juli beglichen 
find (Poſtſcheckkonto Erich Müller, B.⸗Lichter⸗ 
Pot Berlin NW. Nr. 789 79), werden durch 

oſtauftrag eingezogen. Erſpart dem Schatz⸗ 
meiſter die Arbeit! 


Bernau. Sonntag, 7. Juli, 15 Uhr, bei 
Herrn Loebenau, Kolonie. Gehrenberge, Neige 
ſtraße. 


Dreiblatt⸗Imkerverein. Wanderverſamm⸗ 
lung am 23. Juli, 16 Uhr, bei Behling in 
Dahlewitz. 


Eberswalde. Sonntag, 14. Juli, 14 uhr, 
im Reſtaurant Petrick, Breite Straße 52. 
Aufnahme neuer Mitglieder; Vortrag: Ves 
handlung des Honigs; Ausjtellung; Beſichti⸗ 
gung eines Vienenſtandes. 


Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 7. Juli, 
14 Uhr. Wanderverſammlung in Herzfelde. 
14 Uhr: Standbeſichtigung bei Quilitz, Herz⸗ 
felde, Hauptſtr. 79. 16 Uhr: Sitzung im Gaſt⸗ 
haus Wehmeyer, Herzfelde. Autobusverbin⸗ 
dung; 13.10 Uhr Bahnhof Fredersdorf, 
13.15 Uhr: Madel, Petershagen, 13.20 Uhr: 
Gebhardt, Tasdorf. 


Friedrichshagen. Montag, 15. Juli, Waſſer⸗ 
fahrt nach Prieros-Brück. Abfahrt Friedrichs⸗ 
hagen, Müggelpark, 7.30 Uhr, Cöpenick, 
Luiſenhain, 7.50 Uhr; Grünau, Geſellſchafts⸗ 
haus, 8.15 Uhr; Ankunft Prieros 11.30 Uhr. 
Fahrpreis etwa 1,50 RM., Kinder die Hälfte. 
Vortrag: Schwärme oder Ableger? Herr 
Hannemann Schöneiche. Meldungen bis 
10. 7. an Herrn Grimm in Cöpenick, Kaifer” 
Wilhelm⸗Straße 29. Güfte willkommen. — 
Zum Lehrgang für Anfänger werden Wels 
dungen noch bis zum 5. 7. angenommen durch 
Herrn Hannemann, Net (RY. ), Hu⸗ 
bertusſtraße. 


Guben. Sonntag, 7. Juli, Ausflug mit 
Damen nach Pförten. Abfahrt 13 Uhr vom 
Wukelmeblat. Meldung bis 5. Juli beim 
Vorſitzenden.— 


WER 


Heunigsdstf u. Umg 5 A 
bei Fehlkamp in Hennigs ot. Poan 
„Bienenkrankheiten unterm Wefroffop.“ 


Königsbertz. N.⸗M. 10. Juki, 14 Uhr, 
2. Standſchau in Bernikow. Anſchließend 


Juli, 


Sitzung. Ausſprache über Schwarmbehand⸗ 
lung. 
Königswuſterhauſen. Sonntag, 14. Juli, 


er 
Treff⸗ 


von Königswuſterhauſen 14.49 Uhr. 


punkt Bahnhof Eichwalde 15.20 Uhr. 
Jahresrate iſt zu zahlen. 


Landsberg (Warthe). Die Juliſitzung fällt 
aus. Die Beiträge ſind ſchleunigſt zu zahlen, 
entweder an Herrn Wunneke, Zechower 
Str. 82, oder auf Konto 109 der Städt. Giro— 
kaſſe. 


Lindow und Umg. Sonntag, 7. Juli, 
15 Uhr, Wanderverſammlung mit Damen in 
Großmutz bei Neetzel. 1. Berichterſtattung 
des Seuchenwarts Auguſt Seeger über ſeine 
Teilnahme an dem Ausbildungslehrgang in 
der Viologiſchen Reichsanſtalt in Dahlem und 
Vorführung von Bienenkrankheiten unter Ves 
nutzung eines Mikroſkopes. Unterſuchung 
noſemaverdächtiger Bienen, die von den Teil— 
nehmern mitgebracht werden können (5 Flug— 
bienen). 2. Standſchauen. Gäſte und Mit— 
glieder benachbarter Imkervereine herzlich 
willkommen. Die Abfahrt von Lindow erfolgt 
13.30 Uhr vom Marktplatz. Anmeldun— 
gen an den Schriftführer Steddin bis zum 
5. Juli erwünſcht. 


Luckenwalde. Sonntag, 14. Juli, 14 Uhr, 
bei Paul, Wilhelmſtr. Vortrag. Beſprechung 
über Heidewanderung und andere wichtige 
Vereinsangelegenheiten. 


Lychen. 14. Juli, 3% Uhr nachm., bei 
Rönnebeck in Ravensbrück. Die Fahrt nach 
Bredereiche mußte verlegt werden. 


Neukölln. Unſere Monatsverſammlung mit 
Standſchau findet am Sonntag, dem 7. Juli, 
ſtatt. Treffpunkt: Stand vom Imkerkollegen 
Veckmann, Köllniſche Allee, gegenüber der 
Fabrik von „Farben-Cohn“. Die Schluß— 
ſitzung findet bei Herrn Lange in der Kief— 
holzſtraße ſtatt. Nachher Veiſammenſein mit 
Damen. 


Neuſtadt a. D. Sonntag, 21. Juli, Wars 
derverſammlung in Walsleben. Treffpunkt 
Stand von Imker Becker, etwa 15 Uhr. 
Standbeſichtigung, im Gaſthof dann Be— 
ſprechung über die Ausſtellung, Vortrag: Der 
Futterſaft, die Nahrung des Vienenkindes. 
Anmeldungen für die Ausſtellung ſind in der 
Verſammlung zu machen. Gäſte willkommen. 


Neuwedell. Sonntag, 7. Juli, 16% Uhr, 
in Friedenau. 

Oranienburg II. Sonntag, 14. Juli, 15 Uhr, 
zereinslokal „Hubertusmüller“, Königsallee. 
Ausſtellungsangelegenheiten. 


Potsdam u. Umg. Sonntag, 7. Juli, 15 Uhr, 
Wanderverſammlung nach Berlins 
Dahlem zum Inſtitut für Vienenfunde, 
Lentzeallee 86/87. Abfahrt von Wannſee 
14,15 Uhr bis Votaniſcher Garten oder von 


Letzte 


Zehlendorf-Mitte mit Autobus bis zum 
„Wilden Eber“. Auch die Untergrundbahn 


kann bis Station Breitenbachplatz benutzt 


werden. 
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Platlow. Sonntag, 21. Juli, 
Gaſthaus Gladow, Guſow. 


Reet, Kr. Arnswalde. Sonntag, 21. Juli, 
16 Uhr, Stand von Herrn Retzow in Reetz. 


Schwedt a. O. Sonntag, 7. Juli, Wander- 
verſammlung in Criewen mit Damen. Vee 
ſichtigung der Bienenſtände. Treffpunkt 
Schule. Einziehung der Halbjahrsbeiträge 
für das letzte Halbjahr. 


Senftenberg. Sonntag, 7. Juli, 15,30 Uhr, 
im Garten des Hotels Mingau. Bis dahin 
nicht gezahlte Veiträge werden durch Nach— 
nahme eingezogen. 


15 Uhr, im 


Strausberg. Sonntag, 14. Juli, Wanders 
verſammlung nach Schlagmühle. Beſichti— 


gung der Bienenſtände der Herren Weide, 
Vatterodt, Kurtze und Fräulein Hahn. At 
fahrt von der Stadt mit der Straßenbahn 
13.45 Uhr. Damen werden herzlich dazu ein- 
geladen. 


Kreis Teltow. Sonntag, 14. Juli, 16 Uhr. 
Wanderverſammlung bei Herrn Pahl neben 
der Gasanſtalt Lichterſelde, Berliner Straße. 
Praktiſche Arbeiten (Pahl). Vortrag: Der 
Segen der Wahlzucht (Ehrenvorſitzender 
Koch), Monatsanweiſung (Köppe). Bei ſchlech⸗ 
ter Witterung im Vereinszimmer, Verl. Wil⸗ 
helmſtraße 28 a. 


Templin. Wanderverſammlung 
Damen in Ringenwalde am Mittwoch, 
24. Juli, Beginn 10 Uhr, im Gaſthof Heyne. 
Abfahrt 9.03 Uhr Templin-Hauptbahnhof. 
9.07 Uhr Templin-Vorſtadt. Rückfahrt nach 
Templin je nach Stimmung und Bedarf an 
Templin 18.46 oder 23.26 Uhr. Die zweite 
Beitragsrate ift ſofort zu zahlen. 

Trebbin. Sonntag, 14. Juli, nachmittags 
3 Uhr in Blankenſee, Strandhotel, Ver: 
ſammlung. 


Zehlendorf. 
Burgreſtaurant. 


mit 
dent 


Dienstag, 9. Juli, 20 Uhr. 
Vortrag, Frl. Dr. Behling. 


Grenzmark. 


Brieſenitz. Sonntag, 14. Juli, Ausflug nach 
Seemühle. Abmarſch v. Brieſenitz 13% Uhr. 
Sammelpunkt für ſämtliche Ortſchaften 
Chauſſeegabelung Pinnow— Brieſenitz 142 


Uhr. Seemühle Kaffee. Kuchen iſt mitzu— 
bringen. 
Moſſin. Sonntag, 14. Juli, 15 Uhr, bei 


Klebow. Standſchau, darauf Vortrag. 


Rederit. Sonntag, 7. Juli. 15 Uhr, in 
Zippnow bei Timm. 
Schneidemühl. Sonntag, 21. Juli, Ausflug 


und Aundſchau nach Borkendorf. ie 
Koll. Vollmer daf. Antreten 14 Uhr, Taubit.- 
Anſtalt. 


Bouten, Schleudern, Rähmohen, siati. Imkereigeräte. 


E Büchermartt 


Klara Ebert und Ragnar Berg, Die Küche der Zukunft auf fleiſchloſer Grundlage, m 
reichen Kochvorſchriften. Verlag Emil Pahl, Dresden. 282 Seiten, geb. 4,50 RM. 
Von außen ſieht das einfache Buch aus wie das blaue Druckkleid mit ſchwarzen Punkten 
einer drallen, geſunden Köchin, die uns lachend auffordert, ebenſo vernünftig zu kochen wie 
ſie. Es führt ein in die Grundlagen der richtigen Ernährung, belehrt über das Verhältnis 
der Nährwerte der Kochzutaten und ihrer Preiſe. Die Hausfrau ſtaunt, wenn ſie die ſorglich 
e Tabellen ſtudiert, wie ſchlecht ſie oft „billig“ gekauft hat und wird 
ünftig biele Fehler laffen. Angabe neuer praktiſcher Küchengeräte, praktiſche Ratſchläge ber- 
voll e das durchaus den Anſprüchen moderner Ernährungswiſſenſchaft entſprechende 
Buch. it großer Mühe und Sachkenntnis ſind viele Rezepte probiert und zuſammen⸗ 
etragen. Ein Küchenzettel fürs ganze Jahr gibt Anhalt und Anregung. Wer Luſt hat, 
ann ihn mit Fleiſchgerichten ergänzen. Alles iſt dabei bedacht, aber — warum unſer 
Hauptnahrungsmättel, der deutſche Bienenhonig, ſo ſtiefmütterlich? 
Der Fehler muß in der nächſten Auflage gutgemacht werden! Von Hergen wünſchen wir 
dem Büchlein ſchnelle Verbreitung, denn die verdients! Frida Aiſch. 
„Biene und Blume“, 6 Anſichtskarten. Verlag Vogelweider⸗Bolzano. 70 Pf. 

P. Romedius Girtler-Lana, der Bienenmuch, hat diefe Serie aufgenommen. Wir 
ſehen die Bienen in Lebensfarben auf Enzian, Apfel, Diſtel, Narziſſe und anderen Blumen 
bei der Arbeit. — Wundervolles, liebliches Anſchauungs⸗ und Werbematerial. — Die 
rechten Verkaufskarten für alle öffentlichen Imkerveranſtal⸗ 
tungen. Jeder Imker ſollte ſie benutzen, jeder Verein ſollte Sammelaufträge gegen 
Rabatt aufnehmen, jedes Imkergeſchäft ſie führen. Sehr zu empfehlen. A. 
Hermann Krieger, Die Höllenmühle. Verlag: Deutſche Buchgemeinſchaft G. m. b. H., 

Berlin SW 61, Teltower Straße 29. 413 Seiten. 

Krieger ijt der Verfaſſer der „Bienenmär aus Imkerland“ Imma, jenes tiefangelegten 
Buches voll Imker⸗ und Weltweisheit. — Ahnlich ift auch fein neueſtes Werk „Die Höllen⸗ 
mühle“. Es führt uns in die niederdeutſche Tiefebene. Sein Held iſt ein Imker, der gerade 
ein Werk abſchließt „Das Vienengeſchlecht feit Urtagen und feine Bedeutung für die Menſchen⸗ 
chöpfung“. — Es muß uns Imker alſo ohne weiteres anpacken. Und wenn wir es 1 

as gibt es doch in den wenigen Worten, in denen es über Imker, Immen und Imkerei 
ſpricht, für klare, feine Einblicke, und wie öffnet es doch gerade dem wiſſenden Imker dabei 
oft imkerprophetiſch die Augen! — Und doch ift das ja nur eine Seite an dem Buch. Welt- 
werden und Vergehen, das Leben in der Natur rund um die Kalenderuhr des Jahres, was 
Pflanzen und Tiere angeht, was in Menſchenherzen ſeit Urväterzeiten her an Glauben 
und Sehnen ſich aufgeſpeichert hat und in den Tiefen der Seelen vorgeht, ernſte, heilige Welt⸗ 
anſchauung und ſonniger, lebensfroher Humor, und das alles gefaßt in Worte und Bilder 
von 1 Kraft und Schönheit, das umfängt uns und hält feſt, wenn wir das Buch leſen. 
Man kann es nicht durchblättern oder überfliegen. Man kann es nicht mit einem Male in 
ſich aufnehmen. Aber jede Minute, die man ihm widmet, iſt Gewinn. — Es wird in vielen 
Imkerhäuſern ſeinen Platz finden und wird zu dem Buch werden, das Imker von ſich aus 


als Geſchenk weiterreichen. A. 
anz billig: Lusa- 
Verkante fla-Universalbeu- | Alte 
g ten, Thüring. Einbeuten in 
Nurmalmaß, Kuntzsch-Ein- 
beuten, Waben in Kuntzsch- 
u. Normaimaß, all. neuwertig 
und garantiert seuchentrei. 


it zahl⸗ 


Ankaul. Umtausch von Wachs, alten Waben. 
Preisliste gratis. 


Waben- Schröder, Berlin 0 17, 
Markgr E8 And 369 


alendamm 8 


14 Vieretager 


(Preußbetrieb), Fabrikat 
Krannich, mit allem Zu- 
behör, wie Waben, Schleu- 
der. Königinzuchtkasten, 
Wachsschmeize usw., we- 

n Versetzung des Be- 
sitzers in den Ruhestand 

verkäuflich. 
Werwaeh, Staats-Revier- 
törster. Lenz burg bei 
Trobbin. 


reas 1 


Runtzschstand 


unseres verstorbenen Mit- 
gliedes, Herrn O. Quente, 
Berlin N, Nordufer 12, be- 
stehend aus 10 zum Teil 
neuen Zwillingsbeuten, ist 
wegen Räumung des Grund- 
stücksbaldmöglichst zu ver- 
kaufen. 


ar! Steinmetz, N 65, 
Tegeler Str. 41. 


Wanderprappe Groß - Berlin, | 


Starck, Lehrer, Glasenapp 
b. Grünewald, Kr.N eustettin 


Bienenwohnungen 


aus Kork. 


warm, leicht, billig 


R. Markmann 


Boizenburg E. 


kaufen 


Marttung & Söhne 


Frankfurt/Oder. 
Gut erhaltene Benigschleuder 


System Böttcher. gr. Mab, 
preiswert an Selbstabholer 
verkäuflich. 


Hamann, Berlin-Steglitz. 
Fritschstr. 13. 


Bitte kaufen Sie bei * 


Harttung & Söhne, Sraukfurt a. d. * 


Denken Sie auch an Harttungs 


Garantiewaben Marte „Sui 


Wirtschaftl. denkende Imker nnd 
Honig händler verkaufen ihren 
wertvollen Scheibenhonig nur 
noch ın dieser 
Glaspakung 106739; = 
D N 1067391 


jede Wabengröße aus Korb- oder 
Kastenimkerei verwertbar. 


p Pomme 
o De Beute 
Ihre schnelle Verbreitung 


FordernSiesofort.die B 
„Die P.B. u. ihre Betriet 
gegen Einsendung von 8 


R. Gehrke, Chris 


Kr. Schlochau Bienen 


(Muster gegen Berechnung 


Karl | Müller, Ing., 


zh Futtergeräte u. Flaschen, Fi 
an een  NormalmaßbellEN, | decken, Strohmatten, Beschiä 


tür Bienenwohnungen sow 
alle Imkereigeräte. 


N | Dathe-Pfeite Nr. 55. 
f: u! m. Holzmantel, Mes- 
IX singbeschlag und Asbest- 

1 eınlage 4,25 RM. $ 
| Ankauf und Umtausch von 
Wachs und alten Waben. 
N Preisliste gratis. 


Stag o pra. JONANNES Glering, 
10 Ares 4 Er Bienengeräte und Kunstwal 


tranko 8.— M. Mühlbock (Ne 


Saal a. d. Saale (Unterfr,) 


solange Vorrat, komplett, 


= an doppelw andig, Oelanstrich: 

9 3-Etager- Eindeute 17 . 

indem es aus Ihrer Zucker. | 3 klager-Doppelbeute . 42 N. 
losung erel, ein Bienen. | 4-Elager-Einbeute . . 822 M. 


futter macht. 2-Etgr.-Freudenst. Brem à 20 M. 


roso ce“ ep. Schulze, Imkerei, 


Fruchtzuckeriabrik von Briesen i.d. Mark, Kreis Lebus. 
Dr. O. Follenius, 

91, Humboldtstr. 24 8 
Hamburg umbo r Könieinnen, 


— goldgelbe Italiener & 6 M., 
Amerikaner, noch gelber, 


5 an à 8 M., beides beste Honig- 
E keine Schwärmer, 


| 
Doppelbeuten samt Völkern | sanftmütig, Garantie für 


und Zubehör zu verkaufen. | echte Befruchtung u. leb. 
| Ank., empfiehlt F. Schink, 


Lutz, Rathenow - Albertsheim. Imker, Stechau, Bez. Halle. 


werden gebeten, sich bei Anfragen stets auf die 
zu beziehe n, bei Einkäufen stets die Inserenten * 

M. B.-Z zu berücksichtigen. N À 
Die Anzeigen-Verwal 


—— EEE BAT 


JOH. STEINMULLER 


Fabrikations- u. Versandgeschäft bienenwirischaftlicher Artikel 
Mellrichstadt, Bay. PostschlieDiach 1 
liefert alles, was der Imker braucht 
—— — ————————————————————————— 


wir 


8289 
kaufen Honig s 


in größeren Posten regelmäßig und piti 
um günstigste Angebote. Postlagerkarte € 
Berlin NO 55. 


Honigschleudermaschinen — Bienenwohnungen 
Transportgefäße — Honigdosen — Honiggläser 
sämtliche Kleingeräte — Kunstwaben 


zu änßberst billigen Preisen. 
—— — — 


Bevor Sie kaufen. verlangen Sie 
erst meine Preisliste kostenlos 


Bad. Breitwaben-Oherlader 


in Zandermaß — D. R. G. M. 791592 1 m Sickinger 
- Klem). — Bequemste und einfachste Bienen wohnung 


Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Grameispacher, Grunern, Brsg. 


Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste gratis, 


I 
ja are 


Ant. rein. seuchenfreiem, deutschem Bienenwachs gegossen, ziehen und 
ji h nic t, werden von den Bienen sofort ausgebaut, daher die Wabe, die 
iker braucht und sucht. Preis à Kilo 5,20 M Vereine und Wiederverkäufer 
Forzugspreise. Gebe für je 4 kg alte Waben 1 kg Wittona-Waben. 


Wachspresserei, “Gegründet 1808 Neetrerhütten 


Post- und Bahnstation” Wiesenburg (Mark) 


1 Freudenstein tein Schreckengetviebe- 
Schleuder 


do ah deia eintacher 
9 s Mk. 15.50 
Einbenter . 3 Ganzrähmehen 
Mk. 35,— 21,50 Mk. 12, — 
Es gibt nichts oben behandelt 3 Halbrähmchen 
esseres Mk. 23,— Mk. 35,— 


Henschels Bienengerätefabrik 
Reetz, Kreis Arnswalde 


Illustrierte Liste frei über alle Arten 
Schleuder und Bienenwohnungen 


Neu! Neu! 
— — em a 


Deutsches Reichs-Patent 


Kein Bienenstechen mehr bei der Arbeit im Honig- 
raum, kein Rauch mehr nötig, fast keine Be- 
scohädigung und Störung der Bienen, kein Abfegen 
mehr, Kölns Räuberei, keine Gefährdung der Um- 


ebung, Honigentnalime auch bei ungünstigem 


etter sichergestellt. Größte Zeit- und Mühe- 

ersparnis. Einbau in fast alle alten Bienen- 
wohnungen sehr einfach und möglich. 

Preis å Stck. M. 8,50 ab hier. Alleinverkauf: 


Wirtschaftsgenossenschaft Pommerscher Imker 
k. G. m. b. H., Stettin, Schuhstraße 24. 


umsonst und fre 


gesehen! 


Kaufen Sie keine Bienenwohnungen, 
Honigschleudern oder Geräte, z 
bevor Sie meinen Katalog 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausfchuffes für Bienenzudt der Candwirtfhaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfdaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzudtvereine 


Nummer 8 Auguft 1929 19. Jahrgang 


Inhalt: Apis -Club. — Was ift der Apis⸗Club? — Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die 
Brovinz Brandenbura und für Berlin. — Märtiſcher Imkerverband. — G. Kurth, Berlin⸗ Zehlendorf: Zuſammen⸗ 
ardeit von Wiſſenſchaft und Praxis. — Profeſſor Dr. Fiehe, Landsberg a. d. W.: Ueber eine neue Honiqunter- 
ſuchungsmethode. — Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. Ueber das Tüten und Quaken der Königinnen. — K. Koch. 
Berlin-Lantwig: Märkiſche Imkergrößen der Vergangenheit. — Geh. Reg -Rat Brückner, Potsdam: Der „Leerlauf“ 
des Thiltinger Lufiballone. — K. Steinmetz. Berlin N 65: 5. Bericht der „Wandergruppe Groß-Berlin“ über die 
Arbeiten auf dem Verſuchs⸗ und Prüf- Bienenftande in Weißenſee während der drei Jahre 1926 bie 1928. — Dr. G. Götze. 
Landsberg a. d. W.: Der Verſuchsbienenſtand. — Prof. Dr Ewert, Landsberg a. d. W.: Die Verbeſſerung der 
Bienenweide. — Mittelſchullehrer i. R. K. Koch, Berlin Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchies. — 
Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. — Fragekaſten. — Blichermarkt. 


Salutem omnibus amicis apium! 
Salutem unicuique apiculturam 
colenti! 


Die Bienen haben es immer fertig gebracht, den Blick geradlinig auf 
ſich zu ziehen, ohne ein Abſchweifen nach rechts oder links zuzulaſſen. 
Unter dieſem Blickwinkel begrüßen wir den Apis⸗Club mit dankbarer 
Freude darüber, daß er das imkeriſche Wollen und Wiſſen des ganzen 
Erdrundes auf ſeiner diesjährigen Tagung gerade in die Hauptſtadt 
unſerer engeren Heimat zuſammenträgt. 


Der Märkiſche Imkerverband. Die Schriftleitung. 
Lemcke. Aiſch. 


Anis a Elb. 


; Berliner Tagung 1929 vom 9. bis 12. Auguſt. 
Vorlaͤufiges Programm: 

Freitag, 9. 8.: Eröffnung vormittags 9 Uhr im Inſtitut für Bienenkunde, Verlin-Dahlem 
(Lentzeallee 86; Untergrundbahnhof: Breitenbachplatz; Autobus 7, 23, 25; Straßenbahn 
51, 191; Telephon H 2 Uhland 9758), Gedächtnisrede auf James Morgan. Anſchließend 
1. wiſſenſchaftliche Sitzung und 2. Frühſtück. Nachmittags 2. wiſſenſchaftliche Sitzung in 
der Biologiſchen Reichsanstalt. Berlin Dahlem. 

Sonnabend, 10. 8.: Vormittags 8 Uhr Abfahrt Breitenbachplatz: Autorundfahrt durch Berlin. 
Beſuch von bienenkundlichen Schätzen in Muſeen, Beſichtigung des ſtädtiſchen Flug— 
hafens. Gemeinſames 2. Frühſtück. 

Anſchließend 2 wiſſenſchaftliche Sitzungen in Dahlem. 
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Sonntag. 11. S.: 10 Uhr 2 wiſſenſchaftliche Sitzungen in Dahlem. 


Montag, 12. 8.: 9 Uhr Abfahrt mit Autos vom Breitenbachplatz nach Pichelsdorf, von da 
Dampferſahrt mit Beſuch der Belegſtation und der Bienenfarm des Inſtituts für 
Bienenkunde; an Bord Bewirtung und unter Umſtänden Vorträge. Geſelliger Abſchluß— 
abend am Templiner See. Rückfahrt vom Hauptbahnhof Potsdam. 


Unterkunftswünſche (Eile geboten) nimmt das Inſtitut für Vienenkunde entgegen. 


a) Gemeldete Vorträge. 


Angellos, Lyon, Observations sur l'acariose. 

Archipenko, Luck, Breite oder Hochwabe in der Ukraine. 

Betts, London, Das Aufnahmevermögen der Bienen beim Zuckerfüttern. 
Böcker, Eſchede, Über Imkerbeile. 

Borchert, Berlin, Vorkommen von Acarapis externus bei geſunden Völkern. 
Delaigues, Bourges, Transformisme chez les abeilles. 

Evenius, Stettin, eee en an der Waſſerkante (Korreferat). 
Ewert, Landsberg, Die Befruchtung der Kruziferenblüte durch die Bienen. 
wiebe, Landsberg, Nee Wege der Honigunterſuchung. 

Freudenſtein, Marburg / Lahn, Die Tracheenmilbe in Deutſchland? 
Gerriets, Berlin, Imkerei und Preußiſcher Staat. 

P. Girtler, Meran, Bienenkrankheiten in Norditalien. 

Jaubert, Paris, La nature de la cire d'abeilles. 

Illingworth, England, Vekämpfung der Bienenmilbe mit dem Frowſchen Mitte. 
Kickhöffel, Berlin, Unſere Imkerei in Geſetz und Parlament. 

Koch, Celle. Schwarmzucht in der Lüneburger Heide. 

Koegel, München, Noſemadiagnoſtik und -therapie. 

Klatt, Korſchen, Züchtungsmöglichkeiten an der Waſſerkante. 

Kretſchy, Wien, Mediz. Forſchungen über Bienengift. 

Kuhn, Göttingen, Farbenſehen der Bienen. 

Kuhlicke, Dahlem, Die kleine Wachsmotte und ihre Bekämpfung. 

Mace, England, A new swarming theorie. 

Morgenthaler, Bern, Neues über die Milbenkrankheit und ihre Bekämpfung. 
Morland, England, The experimental station Rothamsted. 

Stitz, Belt, Neues über die Phyſicochemie des Honigs. 

Rentſchler, Stuttgart, Bekämpfung der Vienenkrankheiten in Wiirttemberg. 
Graf Vitztbum. Dablem, Urſachen der Maikrankheit. 


b) Demonſtrationen. 


Armbrußter, Dahlem, Eme verſteinerte Fauna aus dem Miozän (darunter etwa 50 
Apis Arb.). — Be ling, Dahlem, Zeitgedächtnis der Bienen. — Viſchoff, Berlin. Der bienen— 


kundliche Nachlaß Drorys. — G. A. Röſch, Dahlem, Die „Sprache“ der Bienen. Ferner: 
Schwediſche Honiggewinnung. — Amerikaniſche Honiagreklame. Filme, Führungen durch die 


Sammlungen des Inſtituts. 


Wa it der Apis Club? 


„Der Apis-Club ijt eine internationale Einrichtung im Dienſte der modernen Vienen- 
zucht, zur Pflege des Gedankens der geiſtigen Brüderſchaft unter den Bienenzüchtern aller 
Lander mit dem Zweck der Förderung ihrer geiſtigen und materiellen Intereſſen.“ So 
lautet die Definition, die fich der Club ſelbſt gegeben hat. Er umfaßt aljo wiſſenſchaftlich 
intereſſierte Bienenzüchter aller Nationen. Die Mitgliedſchaft ſteht jedem an der Bienen» 
zucht Intereſſterten offen. Die Geſchäftsleitung liegt in Händen eines ſtändigen Sekretärs. 
ein Amt, das bis vor kurzem durch den leider unerwartet verſtorbenen James Morgan in 
London ausgeübt wurde. Dem Sekretär ſtebt eine Anzahl Berater zur Seite, aljo ent: 
ſprechend dem Vorſtand eines deutſchen Vereins. Nach außen hin wird der Apis-Club durch 
ſeinen Präſidenten vertreten, der jedes Jahr wechſelt und aus der Reihe bekannter Bienen 
forſcher der beteiligten Nationen gewählt wird. 

Der Apis-Club beſitzt als offizielles Pablikationsorqan eine in engl: iſcher Sprache ge- 
5 monatliche Zeitſchrift, die „Bee-World“, zu deutſch „Bienenwelt“, in welcher neben 
turzen Clubnachrichten Arbeiten aus dem Gebiet der praktiſchen und theoretiſchen Bienen- 
kunde erſcheinen. Die „Bee-World“ iſt für die Mitglieder des Apis Club frei. 

Gegründet wurde der Apis-Club im Jahre 1919 von engliſch-franzöſiſcher Seite. Leider 
war zu jener Nachkriegszeit der Begriff Kriegsfeinde noch jo ſtark eingewurzelt, daß zunächit 
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deutſcherſeits eine Beteiligung abgelehnt wurde, obwohl der Apis⸗-Club ausgeſprochen pasi- 
fiſtiſche Geiſter beherbergte und in liebenswürdigſter Weiſe eine Zuſammenarbeit ge rade mit 
Deutſchland angeſtrebt wurde. So war auf den beiden erſten internationalen Tagungen, 
Xe der Club in Schottland und England abhielt, keine deutſche Vertretung. Erſt auf der 
Tagung 1927 in Paris. die von dem auf unſerem Gebiet weltbekannten „Vater“ Valdenſper— 
ger⸗Nizza präſidiert wurde, war zum erjtenmal (auf beſonderen Wunſch insbeſondere von 
offiziellen franzöſiſchen Bienenzüchterkreiſen) Deutſchland durch Prof. Armbruſter-Berlin ver- 
treten. Von feiten des Apis⸗Club wurde dieſer Schritt mit ehrlicher Vegeiſterung aufge- 
nommen, und ſeither iſt das Eis geſchmolzen und an ſeine Stelle eine warme Freundſchaft 
getreten, die darin zum Ausdruck kommt, daß auf der letztjährigen Tagung in der Schweiz 
einmütig ein Deutſcher zum Präſidenten gewählt und fuͤr die diesjährige Tagung Berlin 
beſtimmt wurde. 


Daß heute zum Apis-Club fajt alle führenden Männer auf dem Gebiet der Bienen— 
zucht gehören, erübrigt ſich faſt zu ſagen. Es ſind deren zu viele, um ſie hier alle aufzählen 
zu können. Wichtiger iſt es dagegen vielleicht, zu jagen, daß dieſe internationalen Tagungen 
des Apis-Club für alle Freunde unſerer Sache offen ſind und jeder willkommen sit. Hoffent— 
uch benutzen viele deutſche Bienenväter dieje Gelegenheit, um den erſten Internationalen 
Vienenkongreß auf deutſchem Boden mitzumachen, nachdem auch die maßgebenden Stellen 
Reich, Preußen, die Stadt Berlin und landwirtſchaftliche Körperſchaften) der Tagung ein 
tatkräftiges Wohlwollen entgegenbringen. 


ISIA Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Im Bien enzuchtverein Trebſchen, Lehrgang für Anfänger. In Glauchow 
(Schade) am 11. Auguſt, 14% Uhr. In Trebſchen (Helbig) am 15. September. 14% Uhr. 


Anmeldungen find zu richten an den Vorſitzenden des Bienenzuchtvereins, Herrn 
Oberpoſtſchaffner Hempel, Trebſchen. 


Auf dem Lehrbienenſtande Oranienburg-Luiſenhof findet wöchentlich Sonnabends 
bzw. Sonntags ein Bienenzuchtkurſus ſtatt. Anmeldungen ſind an die Direktion der land— 
mirtſchaftlichen Lehranſtalt Oranienburg-Luiſenhof zu richten. 


Lehr⸗ u. VBerſuchsimkerei der preuß. landw. Verſuchs- u. Forſchungsanſtalten in Lands- 
berg a. d. W., Theaterſtr. 25: Der 2. Teil des Anfängerlehrganges findet am 14., 15. und 
16. Auguſt ſtatt. Umgehende Anmeldung erforderlich. Die Teilnahme ijt koſtenlos. Arbeits- 
pian und Zulaſſungsausweis geht den Teilnehmern nach erfolgter Meldung zu. 


Betrifft Zuckerlieferung. Wie der Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes mitteilt, 
beſteht die begründete Ausſicht, daß den uns angeſchloſſenen Imkeen ſteuerfreier Zucker ge- 
liefert werden kann. 

Über die Ausführungsbeſtimmungen iſt zurzeit noch nichts bekannt. Die Herren Ver: 
einsvorſitzenden werden gebeten, eine genaue Aufſtellung über die Zahl der Völker in 
ihrem Vereinsgebiet ſchon jetzt anzufertigen, damit die Verteilung des Zuckers unverzüglich 
in die Wege geleitet werden kann. 


Betrifft Ausſtellungen. Wir weiſen erneut darauf hin, daß es unbedingt notwendig 
und Pflicht der Imker iſt, auf landwirtſchaftlichen Ausſtellungen und Tierſchauen unſere 
Bienen und deren Erzeugniſſe gleichfalls mit auszuſtellen. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, 
Landwirtſchaft und Offentlichkeit auf die Zugehörigkeit der Bienenzucht zur Landwirtſchaft 
kinzuweiſen, jowie über die Notwendigkeit der Bienenhaltung bei der Veſtäubung unſerer 
Feldfrüchte, Veerenſträucher und Obſtbäume aufzuklären und für Anpflanzung von honigen— 
den Pflanzen zu gewinnen. Auch wird dadurch den Ausſtellungsbeſuchern Gelegenheit ge— 
geben, ſich von der Güte und Reinheit des deutſchen Vienenhonigs zu überzeugen. 


Mürliſcher Imlerverband. 


Der zweite Vorſitzende des Verbandes hat aus Geſundheitsrückſichten ſein Amt als 
Verbandsleiter niedergelegt. In der Sitzung des Geſamtvorſtandes am 17. Juli d. J. iſt 
Herr Lehrer Geisler, Cottbus, Manerjtr. 23, als vorläufiger Verbandsleiter gewählt 
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worden. Alle geſchäftlichen Angelegenheiten unſeres -Verbandes find bis zur endgültigen 
Neuwahl des Vorſitzenden durch die Vertreterverſammlung an deſſen Anſchrift zu richten. 
Einheitsgläſer. Bei der Bezahlung. der vom Verbande gelieferten Einheits-Honigglaſer 
muß der auf der Rechnung angegebene Zahlungstermin unbedingt eingehalten werden. Bei 
Überſchreitung dieſes Termins müſſen Verzugszinſen berechnet werden. 
Gläſerlieferungen erfordern 10 bis 12 Tage Zeit zur Ausführung der Beſtellung 
Vom Deutſchen Imkerbund find dem Verbande Werbemittel koſtenlos zur Verfügung 
geſtellt. Der Verfand wird demnächſt an die Vereine erfolgen. — 


Cottbus, den 20. Juli 1929. 
Geisler, Geſchäftsführender Verbandsvorſitzender. 


Zuſammenarbeit von Wiſſenſchaft und Imkerſchaft. 
4 2222222922P22222PLP22P2LPL2A Von G. Kurth, Berlin-Zehlendorf. 


Die deutſche Bienenzucht hat im Laufe der Zeiten manches Auf und Ab erfahren. Der 
Dreißigjährige Krieg brachte ſie in die größte Gefahr. Die alte Waldbienenzucht vernichtete 
er weſtlich der Elbe faſt ganz. In Form der alten germaniſchen Hausbienenzucht gelang ihr 
mühſam erneute Raumgewinnung. Im Gebäude- und Heckenſchutz reihten ſich wieder die 
Strohkörbe und verſorgten in herkömmlicher Weiſe (Schwarmbetrieb) die Familien mit dem 
köſtlichen Honig. An Tracht mangelte es nicht. Unkräuter überall und Brache und Triften 
boten reichlich Nahrung. Sammelträge Völker oder Schwächlinge verfielen — ſoweit ſie 
nicht von ſelbſt erlagen — allherbſtlich dem Schwefellappen (unbewußte Wahlzucht). Es er— 
hielt ſich eine kräftige Raſſe, und der geſundheitliche Zuſtand war infolgedeſſen gut, trotz ges 
ringſter Pflege. 

Anders wurde die Sache, als vor 150 Jahren etwa in Deutſchland der teilbare Stock. 
das Magazin, und ſpäter (durch Dzierzon und v. Verlepſch) die Kaſtenwohnung mit dem 
Rähmchen die Herrſchaft gewannen. 

Neben bedingten größeren Erträgen in den neuartigen Wohnungen hinkten bienen— 
mörderiſche Seuchen einhec. Ramdohrs Lehren (vor 100 Jahren) von der Überlegenheit der 
Schwarmbienenzucht drangen nicht durch, und feine feinen, erſtwiſſenſchaftlichen „Verſuche“ 
fanden weder Verſtändnis noch Aufnahme — zu großem Schaden der Imkerei. 

Andererſeits aber war das bewegliche Rähmchen berufen, das bisher verſiegelte In⸗ 
nenleben des Bienenvolkes aufzudecken. Mit einem Schlage wurde die Kenntnis von dem 
Weſen der Biene intereſſant. Die Lehren Dzierzons von der Parthenogeneſis regten Lehr— 
ſtühle von Univerſitäten zur Nachprüfung an. Die Profeſſoren Leuckart und Siebold be— 
ſtätigten Dzierzon und begründeten die Parthenogeneſis wiſſenſchaftlich. Eine — damals 
unerhörte — Anerkennung widerfuhr dem Vienenzüchter Dzierzon: die Profeſſoren Leuckert 
und Siebold verſchafften ihm den Ehrendoktor. 

Die Parthenageneſis ift eine deutſche Entdeckung und hat die Naturwiſſenſchaft 
der Welt zur Anerkennung ihrer Geſetze gezwungen. N 

Die geheimnisvollen Vorgänge im Geſchäft der Brutpflege entſchleierte Schiemenz 
Seine Drüſenunterſuchungen ließen ihn die Kopfdrüſen als Produzenten des Futterſaftes 
erkennen. — Nicht der Chylusmagen ift die Quelle. 

Als die Vedrohlichkeit der verderblichen Faulbrut wuchs und die Bienenhaltung mit 
ihren wunderlichen Rezepten das Unheil zu beſchwören erfolglos blieb, nahmen ſich berufene 
Wiſſenſchaftler der Erforſchung und Bekämpfung der Vienenkrankheiten an. Das Jahr 
1884 bedeutet auf dieſem Wege einen Markſtein. Cbeſhire und Cheyne und nach ibnen 
andre, hauptſächlich der Schweizer Burri, Prof. Maaßen von der Viologiſchen Reichsanſtalr 
in Dahlem und der Amerikaner Withe entdeckten im mikroſkopiſchen Präparat allerlei Klein— 
lebeweſen, Bakterien, die als die großen Übeltäter im Vienenvolke angeſprochen werden 
mußten. . 

i Mit der Kenntnis der Urheber ſolcher Erkrankungen ſchufen fie genaue Darſtellun— 
gen der augenfalligen Krankheitsbilder und veröffentlichten erprobte Bekämpfungsmethoden, 
die den praktiſchen Imker befähigen, erkrankte Völker vom Untergang zu retten und geſunde 
vor Infektion zu bewahren. Ganz unſchätzbar ijt der Dienſt, der hierdurch der Wienenwirk⸗ 
ſchaft geleiſtet wurde, und die Bienenzüchter mögen nie ihre Dankesſchuld der Wiſſenſchaft 
gegenüber als Pflichtaufgabe aus dem Gewiſſen verlieren. 8 

Das Erlanger Inſtitut hat gleicherweiſe der Erforſchung von Krankheitserſcheinun⸗ 
gen erwachſener Bienen gedient. Zander, der Entdecker des Noſemaparaſiten, gab die Hand 
leite für die wiſſenſchaftliche Bekämpfungsform. Maaßen und (nach ihm) Vorchert in Tabs 
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lem ſtellten die ſehr ſchädliche parafitäre Lebensäußerung mit ergel feft, und Vorchert 
lehrt die Geſundung noſemaerkrankter Völker als eine febr ernſte und gewiſſenhafte Aufgabe. 


Schritt um Schritt durchdringen wiſſenſchaftliche Ergebniſſe die Imkerkreiſe. In gut 
geleiteten Ortsvereinen bildet für den theoretiſchen Teil allein die Wiſſenſchaft das Funda— 
ment der Imkerſchulung. Buttel-Reepen führt beſonders gut ein. 


Vor dreißig Jahren ſchuf Maaßen in Dahlem eine Auskunftsſtelle für Bienenfragen 
überhaupt; aber nur ſchüchtern und zaghaft überſandten einzelne Imker rätſelhaftes Wa» 
terial vom Larven- oder Bienenſterben, heute ift es eine Selbſtverſtändlichkeit. Die Eingänge 
zählen nach Tauſenden. Den Ruhm wachſender Inanſpruchnahme konnte Dahlem be— 
baupten — dank der glücklichen Weiterführung des Erbes Maaßen durch Prof. Dr. Borchert. 
Infolge ſeiner Funktion als Leiter der Kurſe zur Heranbildung von Seuchenſachverſtändigen 
iſt er in Imkerkreiſen bekannt. 

In nicht ferner Nachbarſchaft, etwas abſeits der großen Strafe, lugt aus allerlei 
Bunt und Grün des Vienengartens das Inſtitut für Bienenkunde herüber. Die Aufmachung 
mehr als ſchlicht, ganz einfach, aber die Menſchen gediegen, emſig, mit „grimmigem Fleiß“. 

Hier ſchürft Prof. Dr. Armbruſter mit ſeinen Mitarbeitern: Dr. Röſch (Schüler des 
Prof. v. Friſch), dem Entdecker der Arbeitsteilung im Vienenhaushalt nach Altersſtufen, 
Frau Dr. Röſch, die in der Drohnenforſchung Zander ergänzte, Graf v. Vitzthum, dem 
eriten Milbenkenner der Gegenwart, Frl. Dr. Behling, deren Experimente den Zeitſinn der 
Bienen belegten, und im Labor die Spezialiſten für Honigunterſuchung und -herkunſtsbeſtim— 
mung, für Mikroſkopie, Photographie und allen zur Hand und überall kundig der auserleſene, 
immer freundliche, immer dienſtwillige Bienenmeiſter Gallaun. 

„Bei uns ijt der Ton gemütlich, dafür wird um fo mehr gearbeitet.” — So hörte ich 
einſt gelegentlich den Profeſſor bemerken. — Kurz, fein, treffend. 

Für die Berliner Imkerſchaft iſt das Inſtitut ein Magnet. Einzeln und in Vereinen 
genießen fie die zuſammengetragenen Schätze. Honig aus aller Herren Länder und Licht— 
bildaufnahmen von Bienenſtänden aus aller Welt ſpinnen Fäden zwiſchen hier und dem 
fremden Vienenmann. 

Am Inſtitut verliert der Begriff „Biene“ feine Schrecken. Juriſten und Richter, Ge- 
lehrte und Ungelehrte, Spaziergänger und Neugierige, Hausfrauenvereine und Gruppen von 
Praktikanten wagen jid in die Flugbahn der kleinen Stachelträger und find ſtolz und des 
Ruhmes voll über die fleißigen Honigſammler. 

Die Imitationen fremdländiſcher Bienenſtände am Eingange zum Inſtitut muten ſagen— 
haft an und laden förmlich zu einem Gange ins Märchenland ein. Bald grüßen Blumen— 
beete in allen Farben und werden durch den Bienenbeflug als Nährpflanzen eingewertet. 

Moderne Beuten und Stände flankieren den Gartenweg, bis der Hof ein ganzes und 
ſehr intereſſantes Muſeum darbietet: Wohnungen in wunderlichen Formen, Schleudern groß 
und klein. Wachspreſſen alt und ſchwer. — 

In einer Bienenfarm legt das Inſtitut durch Verſuche die Rentabilität verſchiedener 
Betriebsweiſen unter Beachtung der Arbeits- und Zeitaufwände feſt. Die Farm prüft und 
vergleicht die Einzel- und Gruppenaufſtellung, den Freiſtand mit der Unterkunft der Beuten 
inn Bienenhaus, den Wald- mit dem Gartenſtand, beobachtet durch den Waagſtock die Frage 
der Übervölkerung. 

Welche Betriebsgrößen rentieren am beſten? Mehr als 30 Völker innerhalb eines 
Flugkreiſes ſenken ſchon in mittelguten Trachtgegenden den Volksdurchſchnitt. 

Eine Prüfung guter Bienennährpflanzen auf ihren Futterwert für die Großtierhaltung 
bezweckt die Eingliederung der Bienenzucht in die Landwirtſchaft (Dr. Götze-Landsberg, 
Schüler von Armbruſter, hat dieſe Veſtrebungen muſterhaft zur Darſtellung gebracht). 

Die leidige Wachs gewinnung! Da ift der Sonnenwachsſchmelzer — ein vermeintlicher 
Seen der Imker. Er liefert mühelos jo ſchönes, gelbes Wachs. Aber das Inſtitut, das 
die Methode der Wachsgewinnung beſonders ausgebaut hat, entzog meinen ihm zur Mady- 
prüſung übergebenen Treſtern noch fajt 40 Prozent ebenſo gutes Wachs. — Da meint man 
wohl: das genügt! 

Starke Erhitzung und kräftige Preſſung mittels der Spindel ſind allein brauchbare 
Mittel zur bhöchſten Ausbeute. 

Eine Auskunſtsſtelle gleicher Art, wie ſie die Reichsanſtalt beſitzt, hat auch das Juſtitut 
ausgebaut, ſie beantwortet Fragen, löſt Rätſel, beruhigt, warnt, hilft. 

Verfolgt das Inſtitut auf dieſer Seite des Arbeitspenſums rein praktiſcke Löſungen, 
fo furcht Armbruſter mit ſeinen Fachgelebrten wiſſenſchaftliches Neuland. Als Herausgeber 
des Archivs für Vienenkunde Çat er ein Werk geſchaffen, dem die Welt kaum Gleichartiges 
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gegenüberzuſtellen hat. Die Lieratur ijt jo reich und anziehend, daß die Hand, die etliche 
Male darnach ſich reckte, immer wieder zugreifen muß, wenn Neuerſcheirzungen ſich melden. 

Armbruſters bienenkundlickes Kolloquium in den Wintermonaten der letzten Jahre hat 
in der Lerliner und nachbarlichen Imkerſchaft die beite Aufnahme gefunden. Beſonders De- 
tont wurden die ungemein anregenden Entdeckungen von v. Friſch und Doktorarbeiten feiner 
Schule. Wer bis feds Themen wandten ſich in forafültigen Vorbereitungen während einer 
Tagung an die aufmerkſame Hörerſchaft. — So gräbt man Schätze. Das Band zwiſchen 
Wiſſenſchafter und Praktiker knüpft ſich eng und fejt, und gegenſeitiges Verſtehen im Geben 
und Nehmen gründet die Brücke, auf der ſich Freunde begegnen. 

Wenn aber Einzelgänger von hüben trotz allem nur — Buſchwege gehen, fo möge das 
im allgemeinen keine Storung verurſachen. 


pa22222eeeeeeeezo Von Profeſſor Dr. Fiehe, Landsberg a. d. W. 


In dem vom Reichsgeſundheitsamt herausgegebenen „Entwurf einer Verordnung über 
Honig!)“, welche als Ausführungsbeſtimmung zum neuen Lebensmittelgeſetz gedacht ijt und 
in Kürze in Kraft treten wird, finden ſich folgende Beſtimmungen: 

„Als nachgemacht oder verfälſcht find. . . . anzuſehen und vom Verkehr ausgeſchloſſen: 

3 

2. Honigähnliche Zubereitungen, deren Zuckergehalt nicht oder nur zum Teil dem Honig 
entſtammt, ſofern fie nicht als Kunſthonig gekennzeichnet find und Oxymethyl— 
furfurol enthalten; 

3. Honig, dem Säuren, Alkalien, Farbſtoffe, Aromaſtoffe oder ſonſtige fremde Stoffe 
unmittelbar oder mittelbar zugeſetzt find, ſofern er nicht als Kunſthonig gekennzeichnet iſt und 
Oxymethylfurfurol enthält. 

4. e o „% o è 

5. e. 0 e 0 b 8 


Der „Entwurf einer Verordnung über Kunſthonigsz)“ ſagt ferner, daß Kunſthonig von 
feiner Herſtellung her ſtets Oxymethylfurfurol enthält 

Nach dieſen Vorſchriften iſt das Nachmachen und Verfälſchen von Honig nur dann ſtatt— 
haft, wenn die nachgemachten und verfälſchten Erzeugniſſe als Kunſthonig in den Vers 
kehr geſetzt werden und wenn ſie gleichzeitig Oxymethylfurfurol enthalten. 


In dem im Jahre 1912 vom Reichsgeſundheitsamt herausgegebenen 1. Entwurf einer 
Verordnung über Honig) findet ſich die Forderung, daß die nachgemachten und verfälſchten 
Erzeugniſſe Cxymethylfurfurol enthalten müſſen, nicht. 

Es erhebt ſich nun die Frage, was iſt Cxymethylfurfurol, warum muß es in den Kunſt— 
honigen und verfälſchten Honigen enthalten ſein und wie wird es beſtimmt? 


Oxymethylfurfurol ift ein Zerſetzungsprodukt der Lävuloſe. Es wird beim Invertieren 
des Zuckers (Rohrzucker, Rübenzucker) durch Säuren gebildet. Daher findet es ſich normaler— 
weiſe im Kunſthonig und künſtlichen Invertzucker des Handels. Mit letzterem Namen, der 
von der Umdrehung des Drehungsvermögens von rechts nach links bei der Umwandlung von 
Rohrzucker hergenommen aft, bezeichnet man das Gemenge aus gleichen Teilen von Dextroſe 
und Lävuloſe, welches man ber der Hydrolyſe von Rohrzucker mit Säuren erhält. Invert— 
zucker wird techniſch hergeſtellt und zur Bereitung von Kunſthonig in der Weiſe verwendet. 
daß man dem Invertzucker entweder etwas echten Bienenhonig oder auch Aroma- und Farb— 
ſtoffe zuſett. Die Inverſion des Rohrzuckers wird mit Salzſäure (0,02 Proz.) in 80prozen⸗ 
tiger Loſung vorgenommen. Man erhitzt auf 80 bis 100° und ſtumpft dann die Säure mit Soda 
ab. Für die Inverſion können auch organiſche Säuren, wie Ameiſenſäure, Zitronenſäure oder 
Weinſäure. Verwendung finden. 

Die Forderung, daß Kunſthonig Oxymethylfurfurol enthalten muß, ijt deshalb geſtellt 
werden, weil nar im Oxymethulfurſurol ein latentes Erkennungsmittel beſitzen und mit 
feiner Helfe leicht Zuſäue von Kunſthonig oder künſtlichen Invertzucker zum Vienenhonig 
nachweiſen können. Für die Margarineherſtellung beſteht eine ähnliche Vorſchrift; der Mare 

1) Berlin, Verlag von Julius Springer, 1929. 

2) Berlin, Verlag von Julius Springer, 1929. 

3) Berlin, Verlag von Julius Springer. 1912. 
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garine muß als latentes Erkennungsmittel Kartoffelſtärke oder Seſamöl zugeſetzt werden. 
Auch dieje Vorſchrift hat enur den Zweck, Miſchungen von Butter mit Margarine mit Hilfe 
von einfachen Reaktionen ſchuell zu erkennen. 

Die Methode zum Nachweis des Oxymethylfurfurols im Honig und Kunſthonig iſt all⸗ 
gemein unter dem Namen „Fieheſche Reaktion“ bekannt. Zieht man das Unterſuchungsobjekt 
mit reinem Ather -aus und prüft den gückſtand des Atherausguges mit Reſorzin⸗Salzſäure, 
jo entſtehtebei Gegenwart von Oxymethylfurfurol eine beſtändige kirſchrote Färbung. | 


Dieſes Verfahren ich leicht auszuführen und hat fih auch in der Praxis gut bewährt. 
Còt yet das Verfahren ift vorgebracht worden, daß auch erhitzte Honige rofa bis rote Färbungen 
geben können, wudurch Irrtümer veranlaßt werden können. Nach meinen Erfahrungen, die 
euch von der Mehrzahl der deutfchen Nahrungsmittelchemiker geteilt werden, ſind allerdings 
du charakteriftiſchen kirſchroten Färbungen fo eigenartig, daß fie nicht mit den orange und 
roſaroten Färbungen, welche rajd verſchwinden, zu vermechſeln find. Gleichwohl erſchien es 
alt Rückſicht auf die neuen Beſtimmungen des Lebensmittelgeſetzes von Bedeutung, eine 
weitere Methode heranzuziehen, welche uns den Nachweis des Oxymethylfurfurols geſtattet. 


Wirſhaben nun im Phlorogluzin ein vorzügliches Erkennungsmittel für das Oxymethyl— 
furfurol. Der Vorteil der Phlorogluzinmethode beſteht darin, daß es ſich nicht um eine Farb⸗ 
kfeaktion, ſondern, um eine Fälkungs reaktion handelt, welche nicht mißgedeutet werden kann. 
Die Trennung des Oxymethylfurfurols vom Honig bzw. vom Kunſthonig erfolgt in der 
gleichen Weiſe wie bei der Fieheſchen Reaktion, durch Athex. 


Auf der diesjährigen Verſammlung der deutſchen Nahrungsmittelchemiker in Koblenz 
habe ich folgende Unterſuchungsvorſchrift bekanntgegeben: 


A. Qualitativer Nachweis des Oxymethylfurfuxols: 


5 Gramm Subitanz werden im Mörſer zwermal mit je 10 Kubikzentimeter Ather unter 
gründlichem Verreiben ausgezogen und der Ather in einem kleinen Schälchen unter leichtem 
Crwärmen vperdunſten gelaſſen. Der Atherrückſtand wird in einem halben Kubikzentimeter 
Waſſer gelöſt und die Löſung in ein kleines Reagenzglas von 7 Millimeter Weite und 
10 Zentimeter Länge gegeben. Nach Zugabe des gleichen Volumens 32progentiaer Salzſäure 
wird das doppelte Volumen an Fällungsreagenz nach Troje) zugeſetzt. DTieſes beſteht aus einer 
Löfung von 6,25 Gramm direforzinfreien Phlorogluzin Merck in 1000 Kubikzentimeter 16proz. 
Saigſaure. Bei Gegenwart von Orymethylfurfurol färbt fih das Gemiſch gelb, dann orange 
bis dunkelkirſchrot und trübt ſich bereits nach wenigen Minuten. Ter Niedenſchlag ſetzt ſich 
nach kurzer Zeit ab. Nach 24ſtündigem Stehen kann die Höhe des Sediments gemeſſen werden. 
Sie gibteuus einen Anhalt für die vorhandene Oxymethylfurfurolmenge. 

Reine, nicht erhitzte Honige zeigen nach Zugabe des Phlorogluzinreagenz keine Ver⸗ 
färbung und Trübung. Stark erhitzte Honige färben fid) tiefgelb. Die Farbe verblaßt all— 
indhlich, ohne. dal; eine Trübung auftritt. 


„B. Quantitative Beſtimmung des: Oxymethylfurfurols: 


100 Gramm Honig werden in 400 Kubikzentimeter Waſſer gelöſt. Die Löſung wird mit 
5 Kubikzentimeter Boprezentiner Zinkazetatlöſung und daun mit 5 Kubikzentimeter 15proz. 
Ferrozyankaliumlöſung, unter Umſchütteln verfekt. und filtriert. Das Filtrat wird im Perfo⸗ 
lettonsapparat nach Maaßen. 12 Stunden mit Ather ausgezogen. Der Ather wird ber gewöhn⸗ 
licher Temperatur oder unter ganz leichtem Erwärmen verdunſten gelaſſen und der Rückſtand 
in 15 Kubitzentimeter Wajjer :nelöjt- In dieſer Löſung wird das Oxymethylfurfurol wie folgt 
beſtimutt: Man gibt zu 5 Kubikzentimeter des wäſſerigen Auszuges 5 Kubikzentimeter 32pro3. 
Salzſäure und 40, Kubikzentimeter Phleronluginreagenz. Die Miſchung trübt fich bei Gegen— 
wart von Cxmethylfuxfurol fajt augenblicklich. Nach 24ſtündigem Stehen wird das Phloxo⸗ 
gluzid. entweder durch ein Asbeſtfilterröhrchen oder beſſer durch einen Tiegel mit poröſem 
Woden (Porzellantiegel B 2.der Berliner Porzellanmanufaktur) abfiltriert, mit 30 Kubikzenti— 
meier Waſſer uachgewaſchen, 2 Stunden bei 100% getrocknet. 2 Stunden im Wägekaſten an der 
Luft ſtehen gelaſſen und gewogen. Das Oxymethylfurfurol wird nach Troje“) wie folgt aus 
dam „ Phlorogluzid berechnet: 
„Phlorogocid 2 4 5 7.5 10 15 20 25 30 35 36 mg 
„Oxymethylfurfurpl 2.3 3.3 4.2 5 5,9 7.9 99 12 14 15,8 16.3 „, 


»Die mit Hilfe dieſer Methode ermittelten Oxymethylfurfurolmengen betrugen im 
*Kunſthonig bis zu, 100 Milligramm in 100 Gramm. 


4) Zeitſchrift. des Vereins der deutſchen Zucke rinduſtrie, 1925. Bd. 75. S. 686. 
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Ulber das Tüten und Quaken der Königinnen. eee 


Bpeppp2pereereareeer22e2e2» Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Die Lautäußerungen der jungen Königinnen, die den meiſten Bienenzüchtern wohl— 
bekannt jind, haben von jeher Veranlaſſung dazu gegeben, das Hörvermögen und Mittei— 
lungsvermögen der Bienen zu behaupten. Dabei handelt es ſich im Weſentlichen um zwei 
lautlich recht gut unterſcheidbare Geräuſche, welche treffend mit den Nachahmungsworten 
„Tüt“ und „Quak“ gekennzeichnet ſind. In jeder Naturgeſchichte der Bienen findet ſich eine 
Schilderung dieſer Muſik, welche gewöhnlich dann gehört wird, wenn im Volk nach dem 
Schwärmen die jungen Königinnen auslaufen, und zwar tütet das erſtgeſchlüpfte junge Tier, 
während die ausgewachſenen Geſchwiſter-Königinnen in den Zellen bleiben und das bewußte 
Quak hören laſſen. Es wird wohl allgemein angenommen, daß es ſich dabei um eine Art 
Eiferſuchtsgeſang der jungen Nebenbuhlerinnen handelt; die ſtreng monarchiſche Vienen- 
verfaſſung läßt nur eine Stockmutter zu. Die erſtgeborene hat daher zunächſt noch die 
Nebenbuhlerſchaft ihrer nachgeborenen Geſchwiſter zu überwinden. Die Töne find auch von 
außen ohne Öffnung des Bienenkaſtens recht aut zu verfolgen, und das Tüten und Quaken 
im Wechſel macht tatſächlich den Eindruck einer Zwieſprache. Offnet man vorſichtig ein tütendes 
Volk, ſo findet man im allgemeinen eine frei herumlaufende Königin, die tütet, und mehrere 
in den Zellen ſitzende Tiere, die den Deckel ihres Verließes nur durch einen kleinen Spalt 
durchnagt haben, durch den fie gelegentlich ihren Rüſſel herausſtrecken. Bei dem Ausein— 
andernehmen der Waben laufen dieſe Königinnen gewöhnlich alsbald aus den Zellen. Bei 
dieſem Vorgang kümmern ſich die Bienen anſcheinend außerordentlich wenig um die ſingen— 
den Königinnen. Ver genauer Beobachtung. wie ich fie ſeinerzeit mit Prof. Armbruſter 
durchführen konnte (Archiv f. Bienenkunde, Bd. 4, 1922, S. 240 ff.), ergibt ſich, daß zwiſchen 
der Tüterin und den auakenden Königinnen offenbar keine Verſtändigung in dem Sinne 
ſtattfindet, daß ſie ſich gegenſeitig antworteten. Das Protokoll lehrt, daß Tüten und Quaken 
ziemlich regellos durcheinander gehört werden. Auch nach dem Auslaufen kümmern ſich die 
Königinnen auf den auseinandergenommenen Waben recht wenig um einander. Gelegentlich 
eines früher von mir geſchilderten Verfahrens der Königinnenzucht („Märkiſche Bienen— 
zeitung“, 6. Jahrg. 1926, S. 128) habe ich häufig Weiſelhecken bis zum Erſcheinen der 
Tüterin ungeſchützt im Volke belaſſen und erft im Augenblick des wahrgenommenen Geſangs 
ans Tageslicht gezogen. Dabei erlebt man ſtets die Freude, daß einem die jungen Tiere in 
die Hände laufen. Setzt man die Tierchen nun auf eine leere Wabe, um ſie von dieſer in 
Schutzkäfige zu bringen, ſo wird man häufig verwundert ſein, nach einiger Zeit keine einzige 
Königin mehr zu gewahren. Als ich das zum erſtenmal erlebte, war ich aufs Außerſte er— 
ichroden, denn ich glaubte, die Tiere jeien verloren und durch irgendeine Unvorſichtigkeit 
abhanden gekommen. Tatſächlich aber hatte jich die königliche Jugend ſamt und ſonders mit 
dem Kopf voran in einige Drohnenzellen derart verkrochen, daß auch nicht eine Spur mehr 
von ihnen über die Wabe ragte. Von einem gegenſeitigen Kampf war dagegen nicht die 
Spur zu ſehen. | 

Alle dieſe Beobachtungen deuten wohl darauf hin, daß das Muſizieren der Königin 
den ihm beigelegten pſychologiſchen Sinn nicht haben kann. Armbruſter hat daher die Mei- 
nung vertreten, daß es ſich dabei lediglich um eine übung der Flügel muskulatur 
handle, was ja inſofern wohl verſtändlich wäre, als die Königin demnächſt ihren erſten Flug 
zu vollenden hat, der ſie zur Mutter machen ſoll Dafür ſpricht, daß durchaus die jungen 
Tiere nicht etwa nur dann tüten, wenn noch ungeſchlüpfte Weiſelzellen vorhanden ſind, ſon— 
dern auch häufig, wenn jie ſich völlig allein im Volk befinden. Daß bei der Muſik tatſächlich 
die Flügel in Tätigkeit ſind, wurde von Armbruſter ausführlich in der angeführten Ver— 
öffentlichung (S. 246—47) ausemandergeſetzt. Es vibrieren dabei deutlich ſichtbar die 
ſogenannten Apikalfelder des Vorderflügels. Um einen Stigmenton (durch die Atemlöcher 
erzeugt) handelt es ſich dabei nicht. Gewöhnlich beginnen die Königinnen nach dem Ver— 
laſſen der Zellen ſofort zu tüten und laſſen ſich auch beim Herausnehmen der Wabe nicht 
ttören. Das Quaken entzieht ſich dagegen gewöhnlich der direkten Beobachtung. Bei meinen 
im Wärmeſchrank erbrüteten Weiſelzuchten hatte ich aber öfter Gelegenheit, auch qu a— 
kende Königinnen zu ſehen, die die Zellen bereits verlaſſen hatten. 
Es tüteten mehrere Schpveſtern in dauerndem „Wettgeſang“. Eine einzige antwortete aber 
regelmäßig mit Quak. Dabei war leicht zu beobachten, wie fie zu jedem Quakton kurz und 
energiſch die Flügel ſpreizte, die ſich dabei in vibrierender Vewegung befanden, offenbar 
jedoch nicht nur mit den Apikalſeldern, ſondern mit größerer Fläche. Warum nun die Köni- 
ginnen gewöhnlich in den Zellen quaken, während ſie außerhalb der Zellen tüten, wäre 
wcchaniſch vielleicht jo zu verſteben, daß im zweiten Falle durch die umſchließende Weiſel— 
zelle eine gewiſſe Hemmung des langgezogenen und höher tönenden Tüt ſtattfindet, wodurch 
es zu dem abgehackten und etwas dumpferen Quak wird. Die Unterſuchung der betreffenden 


— 179 — 


Königin, welche im Käfig quakte, ergab, daß ſie ſich mit Honig etwas beſchmiert hatte, was 
wohl hier die Tütvibration zum Quakton abdämpfte. Recht eigentümlich mutet eine Mel- 
dung an, die dieſer Erklärung allerdings widerſpricht. Freund-Henſel, Hirzenhain, konnte 
kürzlich beobachten, daß die jungen Königinnen ſeines Zyprierſtammes über eine Woche 
lang bei ſchlechtem Wetter in den Zellen tüteten. Meines Wiſſens iſt bisher ein 
ſolcher Fall in der Bienenliteratur nach nicht bekannt geworden. Alle diefe Beobachtungen 
deuten zum mindeſten darauf hin, daß zwiſchen dem Tüt und Quak ein grundſätzlicher 
Unterſchied in dem Sinne, als ob es ſich dabei um zwei „Worte“ verſchiedenen Sinnes 
"andelte, nicht beſteht. Das Tüt kann zum Quak werden und das Quat zum Titt. 


Der Meinung, daß es ſich bei dieſem Geräuſch lediglich um eine Kraftläußerung 
der Fladen e handle, vermag ich mich jedoch nicht anzuſchließen. Es iſt gewiß 
cuffallend genug, daß regulärerweiſe bei dem Schlüpfen der jungen Königinnen zunächſt 
nur eine frei wird, während die Schweſtern gewöhnlich quakend in den Zellen feſtgehalten 
werden. Offenbar handelt es ſich aber nicht um ‚einen Zwiegeſang, ſondern einfach um 
ein Signaliſieren der ſchlupfreifen Tiere an die Arbeiterinnen. Die Töne müſſen dann 
zum mindeſten von den Arbeiterinnen wahrgenommen werden. Dazu gehörte, wie man 
vermuten ſollte, ein ausgeprägter Gehörſinn. Experimente haben von deſſen Vorhandenſein 
bisher jedoch nichts ergeben. Trotzdem aber ſind die Quak- und Tüttöne auch ohnedies 
recht gut wahrnehmbar, durch die Erſchütterungen nämlich, welche dadurch der Wabe oder 
der ſonſtigen feſten Umgebung mitgeteilt werden. Bereits die menſchliche Hand ſpürt das 
Cuaken ganz deutlich; ich konnte z. W. bei meinen ſingenden Königinnen im Wärmeſchrank, 
ohne dieſelben herauszunehmen, durch leichtes Auflegen der Finger auf die Käfige ganz 
deutlich ſpüren, wo die Sängerinnen ſaßen. Das Bienenvolk erhält alfo auf dieſe Weiſe 
ſehr wohl deutliche Signale von dem Befinden, mindeſtens von dem Zahlenſtand des 
königlichen Nachwuchſes. Der monarchiſtiſche Inſtinkt wird nun wahrſcheinlich ſich ſo lange 
betätigen, bis nur noch eine einzige Fürſtin im Stocke anweſend iſt und ihre Schweſtern 
auf irgend eine Weiſe beſeitigt find. Daß es dabei gelegentlich zu einer Art „Köni— 
ginnenſchlacht“ kommen kann, konnte ich ſchon mehrfach beobachten. Nachdem die 
jungen Tiere ſechs Tage lang gequakt hatten und ſich bei der ſchlechten Witterung keine 
Möglichkeit zum Nachſchwärmen ergab, liefen die jungen Königinnen plötzlich alleſamt aus 
und wurden von den Arbeitsbienen umknäult und aus dem Volke hinausgeworfen. 

Das Tüten und Quaken hat alſo offenbar nicht nur eine phyſiologiſche Bedeutung 
als Turnübung zur Muskelſtärkung, ſondern es ijt tatſächlich eine von den Bienen 
wahrgenommene, nicht etwa gehörte, ſondern gefühlte Laut⸗ 
ttuſßſer ung der jungen Königinnen, aljo eine Muſik mit einem pſychologiſchen. 
vielleicht beſſer geſagt inſtinktmäßigen Hintergrund. Zwar ſpielt dabei nicht Eiferſucht eine 
Rolle; die Königinnen erkennen ſich offenbar nicht als Nebenbuhler. Im Volksleben der 
Bienen überhaupt handelt es jid aber beim Auskommen des töniglichen Nachwuchſes um 
eine Kriſe der grundlegenden Inſtinktgeſetze des Vienenſtaates, wonach nur eine Herrſcherin 
angenommen werden kann. Die Hüter dieſes Geſetzes find die Arbeitsbienen: ſolange 
noch an vielen Stellen des Stockes muſiziert wird, ift die Thronfolge noch unentſchieden; 
ob dann ſchließlich von ihrer Seite eine Wahl ſtattfindet, iſt zwar nicht beobachtet, aber 
immerhin doch recht wahrſcheinlich. Ich konnte gelegentlich einer ſchlüpfenden Schwarm— 
hecke die Tüterin zeichnen. Ich gedachte dabei feſtzuſtellen, ob ſie wohl die Thronfolge über 
die noch in den Zellen befindlichen Geſchwiſter erringen würde. Bei der ſpäteren Kontrolle 
zeigte jid, daß fie nicht fruchtbar geworden war (auch ein Nachſchwarm war nicht erfolgt), 
De daß sine ſpäter geſchlüpfte die Herrſchaft angetreten hatte. 

Das Tüten und Quaken iſt nach alledem ſehr wohl gewiſſermaßen eine Sprache der 
ee es ijt jedoch keine Affektäußerung, ſondern ein einfaches Signaliſieren, eine Mits 
teilungsſprache, die dem Bienenvolk Gelegenheit gibt, feine königlichen Angelegenheiten in 
Ordnung zu halten. 
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Mlärkiſche Imkergrößen der Vergangenheit. 222223 
DB2EONMDSPDDPPDIRPBPEBE2B2BeRB Von K. Roch. Berlin-Cankwitz. 


Die Dankbarkeit erfordert, die Erinnerung an dieſe Größen immer wieder einmal 
aufzufriſchen in dem, was fie für den Fortſchritt der Vienenzucht geleiſtet haben, auf dem 
Gebiete der Praxis und der Vienenwiſſenſchaft. Beides hängt innig zuſammen. Dieſe 
Imkergrößen waren auch z. T. tüchtige VBienenforſcher, und die beſonders der Vienen— 
forſchung dienten, gehören darum in ihre Reihen. Ihre Namen ſind Dr. Ramdohr, Vogel, 
Otto Schulz, Preuß, Kunkſch, Dr. Maaßen, Dr. Küſtenmacher. Nur Otto Schulz war 
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geborener Brandenburger, geboren in Templin. Von Ramdohr wiſſen wir wenig. Vogel war 
von Geburt Schleſier, Preuß Oſtpreuße, Kuntzſch Sachſe. Dr. Küſtenmacher wurde als Sohn 
emes Poſtdirektors in Poſen geboren, entſtammte aber aus Anhalt. 

Dr. Karl Auguſt Ramdohr war Königl. Preuß. Ober-Amtmaun in Hawel- 
berg. Zuvor imker te et in Thüringen. Prof. Dr. Armbruſter hat fein fo bedeutungsvolles 
Buch „Die einträglichſte und einfachſte Art der Bienenzucht“, das faft vergeſſen war, neu 
herausgegeben! Das Buch erſchien 1833. Neuer Verlag bei Wachholz, Neumünſter. Es 
erinnert deutlich an das bekannte Buch von Preuß über deſſen Betriebsweiſe, ader mit an: 
deren Ziel. Zahlenmäßig beweiſt Dr. Ramdohr, daß die reine Schwarmbienenzucht der- 
jenigen mit Schwarmverhinderung weit überlegen ijt. Man fof nur nicht den Ertrag des 
Muttervolkes allein beredmen, ſondern mit dieſem zuſammen den Ertrag aller ſeiner 
Schwärme. Danach handeln ja auch die Heidimker. Wir hören nur nirgends etwas 
von ihnen. vielleicht deshalb nicht, weil ihre Kunſt Beruf iſt, deſſen Art der Ausübung den 
Heidimkern ganz ſelbſtverſtändlich erſcheint. Aber bei Ramdohr wird der Erfolg redi- 
nungsmäßig aufgewieſen. Dieſe reine Schwarmbienenzucht eignet ſich auch nur für Spät— 
trachtgegenden. In der Lüneburger Heide ijt man jetzt idon genötigt, eine Umſtellung zu 
UN) weil die Heide urbar gemacht wird. 

Den willen! chaftlichen Bienenforſcher Dr. Ramdohr kennzeichnen ſeine von Prof. 
Armbruſter a Schriften: Kleine Abhandlungen aus der Anatomie und Phnſiologie 
der Inſekten, Organe des Taſtens bei den Bienen; Abhandlung über die Verdauungs— 
werkzeuge der Inſekten; Zergliederung der gemeinen Honigbiene. 

Da dieſes Werk den Gegenſatz bildet zu dem von Preuß, „Meine Vetriebsweiſe und 
ihre Erfolge“, jo foll auch diefe Vetriebsweiſe hier entgegengeſtellt werden. 

Preuß war Rechnungsrat an der Oberrechnungskammer in Potsdam. Er it 1910. 
geftorben. Seine Lage- und Trachtverhältniſſe nötigten ihn, das Schwärmen zu verhindern 
und die Kräfte jedes Volkes ungeteilt zuſammenzuhalten. Das trifft für alle Gegenden 
ohne Spättracht zu, ohne daß überall mit ſolcher Strenge verfahren wird, wie Preuß es 
ausführte und das Zeit und Aufmerkſamkeit erfordert. Wer den Vorſchwarm an die Stelle 
des Muttervolkes ſtellt und dieſes woandershin, verfährt einfacher und kann von beiden 
Teilen gute Ernte machen, Oder man feat, ſobald Weiſelzellen da find, von der Hälfte der 
Waben die Bienen jamt Königin in den Mutterſtock auf Mittelwände und hängt alle Brut— 
waben mit den verbleibenden Bienen in eine leere Veute. Der Erfolg iſt derſelbe, ohne 
dem Schwarm nachzulaufen, und man erſpart die beſondere Königinzucht. 

Die engen Normalbeuten nötigten Preuß, um den 20. Mai zum Zweck der Brutneſt- 
erweiterung, das Volk ohne Königin bis auf zwei Waben, die im Brutraum blieben, in den 
Honigraum zu hängen. Das iſt eine anſtrengende Arbeit. Bei größerem Wabenmaß er— 
übrigt ſich dieſe Anſtrengung, die auch das Brutneſt arg zerreißt. 

Ende Mai ſperrte Preuß ſchließlich zur Schwarmverhinderung die Königin durch 
ſenkrechtes Abſperrgitter auf zwei Waben nach hinten ab. Das ift das Beſte an der Preuß— 
ſchen Vetriebsweiſe, nur war das der Känigin verbliebene Brutneſt zu eng, und für die 
Wanderei in die Heide ſind dann die Völker zu ſchwach. Man muß auf die Hälfte Waben 
abſperren, auch in Gerſtungbeuten. Das Schwärmen wird aber weder durch das enge noch 
durch das weite Abſperren verhindert. Das Gitter hebt. doch die Natur der Bienen nickt 
auf. Aber der Vorſchwarm muß zurückkommen, das iſt wertvoll, und dann hat man die 
weitere Verhinderung in der Gewalt. Darauf kommt es an. Man nimmt die alte Königin 
meg und ſchneidet nach 6 Tagen die Weiſelzeilen bis auf eine aus. Preuß mußte zur Neu— 
beweiſelung und Umweiſelung eine genügende Zahl Ableger machen mit jungen Köni— 
ginnen aus nicht abgeſperrten Völkern. Eine Königinzucht gehört heute auf jeden wohl— 
gepflegten Stand, um nötigenfalls Erſatz zu haben für umgekommene junge Köniainnen. 
Die Hauptſache ijt Preuß hat betont und gezeigt in Gegenden ohne Spättracht, die Ein— 
heit und die Volkskräfte zu erhalten. Das iſt von großer Wichtigkeit. N 

Ein Ableger von der Preußſchen Vetriebsweiſe ift die von Kuntzſch. Kuntz ſch war, 
bevor er nach Nowawes bei Potsdam zog, Möbelhändler in Leipzig und ijt nach dem 
Kriege geſtorben. Durch feme Zwillingsbeute und fein Buch „Imkerſragen“ hat er die 
Bienenzüchter mächtig angeregt. Neu und ſehr praktiſch in feiner Bienenwohnung sit die 
Klapptür, die als angehängter Tiſch dient, worauf alle Brutwaben, die auf einem Schlitten 
ſtehen, herausgezogen werden können. So hat Kuntzſch in genialer Weiſe die Nachteile 
der Hinterlader beſeitigt. Aus Geſundheitsgründen überwintert er die Bienen im Honig— 
raum und erweitert das Brutneſt im Mai, indem die Königin mit etlichen Brutwaben nach 
unten gebracht wird in den Sechſerraum, der dann zugleich Brutheſchränkung bedeutet. 

Neue Beſtrebungen wollen auch von dieſer Art Umhängen abgehen und mit dem 
Kuntzſchrähmchen zur alten Weiſe zurückgehen, mit Untenüherwinterung, gleichem Brut— 
und Honigraum, und zur Brutneſterweiterung Verhängen verdeckelter Brut nach oben. Der 
ſchwierige Hinterlader iſt damit wieder erreicht. Dann doch lieber dei Kuntzſch bleiben! 
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Vienenforſcher und großer Praktiker war der Lehrer Friedrich Wilhelm 
Vogel, geſtorben 1897 in Letſchin. Schon 9 Jahre alt pflegte er einen eigenen Bienen— 
ſtock. Das Preuß. Landesökonomiekollegium ſandte ihn als jungen Lehrer zu Dzierzon, und 
die Folge war, daß er nun lebhaft für die Verbreitung der Kaſtenbienenzucht wirkte. Er 
rieb aber auch fleißig mikroſkopiſche Forſchungen und unterſuchte die Fühler und das 
aumenſegel der Bienen, die Geſchlechtsorgaue der Drohnen und das Bienengehirn. Die 
zeitbeſtrebungen veranlaßten ihn zu eingehenden Kreuzungsverſuchen, um eine für 
Deutſchland ertragreiche Vienenraſſe herauszuzüchten. Dabei kam er ganz nahe heran an 
die Ergebniſſe der Mendelſchen Vererbungsfoͤrſchung, angewandt auf die Bienen. In feinem 
ſehr lehrreichen Buche von 1880, „Die Honigbiene und die Vermehrung der Bienenvölker 
nach den Geſetzen der Wahlzucht“, führt er uns vortrefflich in ſeine Wahlzuchtarbeiten ein, 
und es iſt ſonderbar, daß Vogel in dieſer Hinſicht ſo vergeſſen worden iſt. Heute weiß 
man glücklicherweiſe, daß wir die für uns beſte Biene im Lande haben. Der deutſche 
Pfarrer Gerſtung bat die Verwelſchung unserer vortrefflichen Biene hart bekämpft, 
aber erſt Cramer in der Schweiz mußte bei uns eine Umkehr bringen. Die Imkerſchaft gab 
Vogel die höchſte zu vergebende Ehrenſtelle. Zu Erfurt wurde er 1881 zum ſtändigen 
Präſidenten der Wanderverſammlung ernannt. Gleichzeitig übernahm er die Leitung der 
„Nördlinger Bienenzeitung“. Ich freue mich, ihn auf einer Verſammlung des ehemaligen 
Märkiſchen Hauptvereins 1896 noch geſehen zu haben. 

Otto Schulz, dieſer Prachtmenſch mit dem immer beiteren, fo beweglichen 
Weſen, viel zu früh, wenn auch 70 Jahre alt, 1910 geſtorben, war eine geborene Imker— 
natur. Er hat nichts anderes als Imter werden wollen und zu dieſem Zweck das Tiſchler— 
handwerk erlernt. Ohne Abſicht hat er es zu einer großen Fabrik von Bienenwohnungen, 
Imkergeräten und zur Herſtellung von Mittelwänden und fegar fertigen Kunſtwaben ge— 
bracht. Ja, unſere ſo unentbehrlich gewordenen Mittelwände mit Zellenvordruck ind jeine 
Erfindung. Mehring, der erſte Erfinder der Mittelwand, gab nur die glatte Wachs— 
wand in den Bienenſtock und glaubte nicht an die Einprägung der Zellanfänge. Schulz 
gravierte ſelbſt die 2 Millimeter hohen Zellanfänge in Meſſingplatten. Die Regierung gab 
ihm zur Ausführung der Erfindung 200 Taler. Er ſtellte ſogar auch die Walzen her zur 
Anfertigung der Mittelwände, erhielt auf ſeine Erfindung aber kein Patent, denn der 
Ratgeber in Patentſachen, ein Profeſſor Gerſtäcker, erklärte dem Handelsminiſterium, das 
damals Patente vergab, die gan ze Sache fei nur Spielerei. In einem Früh— 
jahr fpäter ſtellte Otto Schulz 36000 Pfund Kunſtwaben her. 

Regierungsrat Profeſſor Dr. Maaßen wurde Vorſteber des an der 
Biologiſchen Reichsanſtalt zur Vekämpfung und Erforſchung der Bienenkrankheiten errichte— 
ten Laboratoriums. Nach langem Bemühen hat Dr. Maaßen den Bacillus larvae als Er— 
reger der bösartigen Faulbrut entdeckt und die Art femer Verbreitung. White in Amerika 
kannte ihn jedoch ſchon. Als Profeſſor Zander den Urheber des längſt bekannten großen 
Bienenſterbens, das Urtierchen Nosema apis entdeckte, hat er ſeine Forſchung auch auf 
Mefe Krankheit ausgedehnt und manche andere Merkwürdigkeit dabei gefunden. Er war 
ein ſtiller Forſcher, wortkarg, und hatte nach dem Kriege den arohen Plan, an der Biolo— 
giſchen Reichsanſtalt eine wiſſenſchaftliche Anſtalt für Bienenforſchung überhaupt einzu— 
richten. Sehr ſegensreich find feine Kurſe geworden zur Einführung in das Weſen und 
die Heilungen und Verhütungen der Vienenkrankheiten. Gebeimrat Dr. Maaßen iſt im 
Mai d. J. nach ſehr ſchwerem, langem Leiden geſtorben. 

Dr. Küſten macher in Stealitz, Chemiker und Vakteriologe, ſehr angeſehen bei 
den Profeſſoren der Charité, wurde durch einen gefundenen Schwarm Imker, den er im 
nächſten Winter durch angewärmte eingepumpte Luft ins Jenſeits beförderte. Seine 
Imkerei fing alſo mit Verſuchen an, die ſich immer mehr ausdehnten. Ein beſonderes Ver— 
ſuchsfeld wurde die Ruhr der Bienen, als deren Urſache er zu frühe und zu ſpäte Vrut 
erkannte wegen des dabei viel verzehrten Pollens, und die Zehrung von Honig mit un— 
verdaulichen Beſtandteilen, Heidehonig und Blatthonig, im Winter. Großes Aufſehen 
erregte ſeine Entdeckung, daß echtes Kittharz ein Abſcheidungsprodukt vom genoſſenen 
Pollen tjt, der Pollenbalſam, deſſen Natur er feſtgeſtellt hat. Weil er als die Abſcheidungs— 
ſtelle den Mitteldarm anſah und der Glaube an die Herkunft allen Kittharzes von Bäumen 
durch 2000jährige Überlieferung zu feſtgewurzelt war, fand dieſe Lehre keinen Boden. Seine 
Entdeckung ijt in jenem Todesſahr 1924 neu gemacht worden durch den prakt. Arzt Dr. 
Philipp in Döbeln in Sachſen, der auch dieſe Entdeckung vervollſtändigt und nach ihrer Ve— 
deutung weiter bearbeitet bat. 

Unſer Wiſſen und Können ruht auf dem allen, was dieſe Männer mit anderen 
Großen der Bienenforſchung und Bienenzuchtpraris in ſchwerem Bemühen unter groben 
Opfern errungen haben. Seien wir nicht ſtolz auf unſere Kunſt, ſie ſind unſere Meiſter und 
Lehrer geweſen. 


er „Leerlauf“ des Thüringer Luftballons. ee 


22209222 229@eppmeenee» Von Geh. Reg.-Rat Brückner, Potsdam. 


Der Rekordwinter 1925/29 ift nun doch zu Ende gegangen, dasſelbe gili aber auch 
von den Futtervorräten unſerer Bienen. Alſo heißt es: Füttern! Futtergefäße alter, neuer 
und neueſter Konſtruktion werden aus ihrer Verſtaubung hervorgelangt und, mit mehr oder 
weniger nahrhaften Stoffen gefüllt, aufgeſetzt, eingeſetzt, unters oder zwiſchengeſchoben. 

Dabei findet wieder der altbewährte Thüringer Luftballon vorzugsweiſe Verwen— 
dung. Nicht lange dauert es, dann zeigt das bekannte „Gluckſen“ der Apparate an, daß das 
Gelage im Innern des Stockes begonnen hat. Aus den uſen zwiſchen den einzelnen 
„Gluckſern“ kann der Imker entnehmen, wie ſtark die Beteiligung an dem Eröffnungs⸗ 
ſchmauſe iſt und wie fie ſtändig zunimmt. Seine Vetrachtungen werden jedoch einigermaßen 
erschüttert, wenn der Futterapparat, kaum daß er aufgeſetzt wurde, im Eiltempo zu 
wirken beginnt und im Schnelltakt gludit, gleich wie ein Metronom. 

Der unerfahrene Anfänger freut ſich vielleicht in ſeiner Harmloſigkeit über den 
niunteren Vetrieb und den ſcheinbar ſo hervorragenden Appetit ſeiner Bienen, der gewitzte 
Fachmann aber wittert Unrat. So ſchnell können doch die Bienen gar nicht ſaufen, da muß 
irgend eiwas nicht ſtimmen! Das Ding hat ficher Beiluft! Alſo ſchnell, ehe die Brühe unten 


zu den Fluglöchern rausläuft, runter mit dem Ballon, runter mit dem Futter- 
teller. wenn es auch etwas überſchwappt, Klarheit muß ſein. Jedoch er findet nichts! 
jo ſteht wohl der Kaſten oder der Apparat ſelbſt ſchief. Es wird gerückt, bis alles 
mathemanſch genau ausgerichtet iſt. Und doch gluckſt es weiter im Schnelltakt! Da wird 
es dem Imker einigermaßen unheimlich zu Mute, und er macht die größten geiſtigen Kraft— 
anſtrengungen. um der zauberhaften Erſcheinung auf den Grund zu kommen. Da er ge— 
wohnt iit, über geheimnisvolle Naturerſcheinungen nachzudenken, hat er auch bald des 
Rätſels Löſung. Die Diagnoſe lautet: Der Thüringer Luftballon arbeitet 
im „Leerlauf“. 

Von „Leerlauf“ ſpricht man bekanntlich dann, wenn ein Getriebe zwar ſich in 
Bewegung befindet. dieſe Vewegung aber nicht zu einer produktiven Tätigkeit führt. So 
ift es hier. Der Apparat gluckſt wie verrückt und tut fo, als ob er ſich mit höchſter Be- 
ſchleunigung entleeren wollte, gibt aber gleichwohl auch nicht einen einzigen Tropfen nach 
außen ab. Geradezu ein Witz bei der Sache ift es, daß infolge dieſes „Leerlaufs“ der FJutter— 
ballon gerade nicht leerläuft. 

Der Grund für dieſes hinterliſtige Verhalten unſeres Thüringer Lufiballons ift 
endlich gefunden Er beruht auf einem elementaren phyſikaliſchen Vorgang. 
Der fürſorgliche Bienenvater hatte nämlich die Futterlöſung vor dem Einfüllen in den 
Vallon ordentlich angewärmt. d. h. fo auf 30 und mehr Grade Celſius, den Vallon aber nicht 
ganz gefüllt, jo daß ein größerer Luftraum B (Vergleiche beiſtehende Skizze I) darin ver- 
blieb. Daraus ergibt ſich folgendes: Die Innenluft erwärmt ſich ſchnell an der Löſung A 
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und dehnt fich entſprechend aus. Wird der Vallon jetzt auf feinen Teller geſtellt, fo ſetzt 
auch alsbald eine Abkühlung der Innenluft an den durch die Außenluft fidh abkühlenden 
Gefäßwänden ein, was wieder eine Zuſammenziehung der über der Flüſſigkeit ſtehenden 
Luft zur Folge hat. Es entſteht ſo eine Saugwirkung, wobei die Flüſſigkeit A ſo weit nach 
oben gezogen wird, bis der Flüſſigkeitsſumpf im Teller aufgeſaugt, die Ballonöffnung alſo 
frei wird. Jetzt wird Luft von außen her angeſaugt (Vergl. Skizze 2), die 
ſofort den in dem Raum B erzeugten Unterdruck wieder ausgleicht. Der Flüſſigkeitsſpiegel 
fällt ſogleich und der Teller füllt fid wieder. Und nun wiederholt ſich das muntere Spiel 
ſolange, bis der Innenluft B keine Wärme mehr entzogen wird, d. h. Innen- und Außen— 
temperatur ungefähr gleich ſind. Die Ausdehnung und Zuſammenziehung der Löſung ſelbſt 
iſt ſo gering, daß ſie hierbei nur von ganz untergeordneter Bedeutung iſt. In der geſchil⸗ 
derten Weile benehmen ſich alle Futtergefäße. die nach Art des Thüringer Luftballons 
gebaut ſind. | 

Unmittelbare Nachteile ergeben ſich, wie leicht erſichtlich iſt, aus dem beſchriebenen 
Leerlauf nicht. Das einzig Bedentliche an der Sache wäre allenfalls, daß der Apparat 
dann, wenn die Bienen noch nicht in der Stimmung ſind, das gereichte Futter anzuneh— 
men, dem Bienenvater falſche Tatſachen vorſpiegelt. Im übrigen werden aber die „Bes 
lange“ der Bienen nicht geſchmälert. l 

Der Leerlauf des Thüringer Luftballons ift alfo für denjenigen, 
der ſeine Urſachen kennt, weiter nichts als eine harmloſe aber ganz intereſſante phyſikaliſche 
Naturerſcheinung. ö 
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5 Bericht der „Wandergruppe Groß-Berlin“ über 
die Arbeiten auf dem Verſuchs - und Prüf-Bienen- 
ſtande in Weißenſee während der drei Jahre 1926 
bis 1928. ee Von K. Steinmetz, Berlin N 65, Tegeler Straße 41. 
Die eriten großangelegten Wanderungen von Verlin aus wurden im Jahre 1920 von 
den Imkern Groß-Berlin unternommen. Dieſe bilden auch heute die „Wandergruppe Groß— 
Berlin“. Obzwar diefe Wanderungen ſchon damals von einer Zentralſtelle aus geleitet wur— 
den, welche die Aufgabe hatte, den Transportweg und die Zeiten in- allen Einzelheiten feſt— 
zulegen, zeigte ſich trotzdem bald die Notwendigkeit einer Organiſation, die ſich nicht nur mit 
der Feſtlegung des Weges, ſondern mit allen mit der Wanderung zuſammenhängenden Fragen 
befaſſen mußte. Dies ergab ſich insbeſondere aus den Erfahrungen, die der außerordentlich 
heiße Sommer 1921 brachte. 

In dieſem Jahre ging die erſte Wanderung nach dem Collwitzer Lindenwald. Kaum 
ſtanden die Bienen zwei Tage im Walde, fielen infolge der heißen und trockenen Luft plötz— 
lich ſämtliche Blüten der Linde ab und wir jtanden vor der Notwendigkeit, ſofort neue Tracht» 
quellen aufzuſuchen und den Transport nach dorthin in die Wege zu leiten. Daß dieſe Um— 
gruppierung im Juli begreiflicherweiſe mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden iſt, dürfte 
bekannt ſein. Wir faßten den Plan, nach Holſtein in den Buchweizen zu wandern. Zwei 
Mitglieder der Zentralſtelle fuhren dorthin. Inzwiſchen legten wir mit der Eiſenbahndirek— 
tion Magdeburg den Transportweg mit feinen Anſchlüſſen fejt. Kaum war dieje Hunge» 
legenheit zur Zufriedenheit erledigt, traf ein Telegramm von Holſtein ein, daß der Buch⸗ 
weizen ebenfalls infolge der Hitze vollſtändig verſage. Nun galt es wieder innerhalb von 
24 Stunden, den Plan umzuändern. Das geſchah in der Weiſe, daß unſere 400 Völker nun— 
mehr nach Lauenbrück in die Glockenheide geſtellt wurden. Dieſer Weg brachte uns fürchter— 
liche Verluſte an Bienenvölkern. Dieſe jind ausſchließlich auf die ungleichmäßige Behand— 
lung der einzelnen Völker von ſeiten der Einzelimker vor der Wanderung zurückzuführen. 
Es wurde uns bewußt, daß in Zukunft eine einheitliche Behandlung der Völker anzuſtreben 
fei! Die Verluſte hätten ſich vermeiden lafjen, wenn der größte Teil der zugrundegegange— 
nen Völker (23) unmittelbar vor der Wanderung. l 

1. nicht umgeweiſelt, 

2. mit einer genügenden Menge friſchen Futters verſehen worden wäre. 
, Denn in allen den eingegangenen Völkern war Futternot und junge Königin die 
Urſache. 

Die Erträge in der Heide war gut (17 Pfund). Es muß noch erwähnt werden, daß es 
gerade die beſten Völker waren, die wir verloren. Um hier Abhilfe zu ſchaſſen, wurde die 
Wandergruppe ins Leben gerufen. 
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Die Mitglieder ſetzen ſich aus allen anderen Vereinen Groß-Berlins zuſammen und 
haben die Pflicht, auch weiterhin ihren alten Vereinen treu zu bleiben. 

Die „Wandergruppe“ ſtellte ſich folgenden Arbeitsplan, der hier kurz wieder— 
gegeben wird. 

1. Schaffung einer möglichſt erfolgreichen Schwarmverhinderungsmethode, um ſtarke 

Völker in die Wanderung ſchicken zu können. 

2. Rechtzeitige Weiſelzucht. 
3 Behandlung der Völker vor, während und nach der Wanderung. 

Die Frühjahrstracht in Groß-Berlin weiſt ſehr viele Trachtpauſen auf. Daher brin- 
gen wir durch geeignete frühzeitige Triebfütterung die Völker auf größtmögliche Höhe, wo 
wir ſie auch erhalten wollen. Dieſer Zuſtand bringt natürlicherweiſe frühe Schwarm— 
gedanken. Da Akazie und Linde in Verlin die Haupttracht bilden, darf dieſer nicht zur 
Auswirkung kommen, und weil unmittelbar nach der Lindentracht die Wanderungen er— 
folgen, darf auch keine Lücke in der Eierablage eintreten. Dieſes läßt ſich aber nur er— 
reichen, wenn unter allen Umſtänden gleichzeitig eine frühzeitige Königinnenzucht durch— 
geführt wird. 

Die gezogenen Königinnen kommen bei uns nur in Brutablegern zur Aufſtellung. 
Nachdem die Weiſel befruchtet find, bilden fie willkommene Ableger für überſchüſſige Brut: 
waben aus den Völkern. Nur in der Weiſe iſt es möglich, die von uns als richtig erkannte 
Scinwarmverhinderungsmethode erfolgreich durchzuführen. Sie beſteht darin, daß in allen 
Völkern das Brutneſt begrenzt wird und, ſobald am Baurabmen die erſten beſtifte— 
ten Weſſelzellen fidh zeigen, das betreffende Volk in künſtlichen Schwarmzuſtand verſetzt 
wird. Sämtliche Waben des Vrutneſtes werden entnommen, die Bienen in den leeren 
Raum zurückgefegt und erhalten 24 Stunden ſpäter Mittelwände. Iſt die Königin alt oder 
nicht ſehr gut, wird ſie vor dem Abfegen beſeitigt und erhält das Volk dann nach 24 Stunden 
einen Bruiableger mit befruchteter Königin und ihrem Brutneſt und Bienen. Ein derartig 
behandeltes Volk, ſelbſt wenn dieſe Arbeit unmittelbar vor der Tracht geſchieht, bringt er— 
falrungsgemäß ſtets die beſten Erträge. Die dem Volke entnommenen Brutwaben werden auf 
Befruchtungsableger oder andere Völker verteilt und nach 10 Tagen zum Teil wieder zus 
rückgegeben. Dieſe Arbeiten jind in den meiſten Jahren im Juni beendet. 

Die Behandlung der Völker vor der Wanderung geht ſo vor ſich, daß unmittelbar 
nach der Entnahme des Lindenhonigs die Völker gefüttert werden. Auch die Beuten verſchie— 
dener Syſteme ſind für die Wanderung herzurichten. Bei Kuntzſch ſind die Glasfenſter 
durch Gazefenſter erſetzt und die Türfüllung der unteren Tür herausnehmbar. Die weitere 
Behandlung geht aus der Wanderordnung hervor, die hier auszugsweiſe wiedergegeben wirs 
und den Eingzelvereinen zur Anwendung zu empfehlen ijt. 


Wande rordnung der Wandergruppe Groß-Berlin. 


m 


Eine Spitzengruppe hat neue Wandergebiete auszukundſchaften und bekanntzugeben, 
dieſe den Imkern zugänglich zu machen und die Verteilung der zur Wanderung angemel— 
deten Völker auf die verſchiedenen Wandergebiete anzuordnen. Sie hat mit den Eiſenbahn— 
Direktionen und Fuhrherren über günſtige Veförderungsmöalichkeiten zu verhandeln, die 
Transportwege, Fahrzeiten und Züge zu vereinbaren. 

Bei Streitfragen entſcheidet die Spitzengruppe endgültig. 


Beſtimmungen über die Wanderung ſelbſt. 
Anmeldung der Völker hat zu erfolgen: 
zur Rapswanderung ſpäteſtens bis 15. März, 
zur Sommerwanderung ſpäteſtens bis 15. Mai, 
zur Heidewanderung ſpäteſtens bis 15. Juni. 


Um günſtige Transportmöalichkeiten zu erreichen, ift erforderlich, daß mehrere Imker 
ein gemeinſames Wanderziel wählen und hierzu einen Waggon mit mindeſtens 60 bis 
110 Volkern beladen. 

Für jeden Waggon oder ein Auto it ein Transportführer und 2—4 Begleiter zu er: 
nennen. Die Begleiter baben den Anordnungen des Führers Folge zu leiſten. Dem Trang- 
portfübrer wird em Fithrplan ſeines Transportes und ein Frachtbrief von der Spigen: 
gruppe zugeſtellt. Der Fahrplan muß jedem bei dem Waggon beteiligten Imker rechtzeitig 
vom Führer bekanntgegeben werden. 

Die Wagen zum Abfahren der Vienenvölker ſind vom Transportführer zu beſtellen. 
Tasſelbe vit bei der Rückwanderung. 
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Bei VBahntransport werden die Völker eines jeden Waggons als Stückgut verladen 
und möglichſt gleichmäßig auf jo viel Frachtbriefe verteilt, wie Begleiter vorhanden ſind. 
Dieſe Begleiter fordern gemeınjam bei der zuſtändigen Güterabfertigung für den be- 
ſtimmten Tag einen Waggon mit Luftdruckbremſe. Für jeden Begleiter ijt ein Ve- 
gieitfahrſchein zu löſen. Tiefe nimmt der Tran 8Zportführer in Verwahrung. 

Autotransporte geſchehen nur mit Laſtwagen, die Ballonreifen beſitzen. 


Das Einladen, Ausladen, ſowie das Aufſtellen der Völker auf dem Wanderſtande 
11 der Transportführer. Jeder Begleiter iſt verpflichtet, hierbei nach beſten Kräften mit— 
zuhelfen. 

In jedem Waggon ſind ein Eimer (oder dgl.) mit Waſſer, Schwarmſpritze zum Spritzen 
der Völker. Hammer, Zange, geſchloſſenes Licht, Nägel verſchiedenſter Länge, Säge, Leiſten 
oder Latten und Leinen zum Befeſtigen der Beuten im Waggon oder Auto mitzuführen. 
Zum Aufſtellen des Wanderſtandes ſind ferner Beil und Spaten und für die Bedeckung 
Pappe, Latten. Nägel und Bindfaden erforderlich. 


Nicht zur Wanderung geeignete oder nicht wanderfähig hergerichtete Veuten mit 
vorſtehendem Dach, Laufkanal, Veranda, Flugbrett uſw., wie auch andere platzraubende 
Gegenſtände ſind zurückzuweiſen. i 

Sämtliche Winterdecken find in verſchnürten Paketen oder Säcken mitzunehmen und 
nach der Aufſtellung einzuſetzen. 

Wenn Völker ohne Yegleiter mitbefördert werden, jo müſſen diefe Beuten ſowie die 
dazugehörigen Pakete mit deutlicher Adreſſe des Eigentümers verſehen ſein. 

Jede Beute iſt mit möglichſt großer Luftgaze zu verſehen; zwiſchen Gaze und Waben— 
bau iſt durch Einhängen von leeren Rähmchen ein genügend großer Luftraum zu beachten. 
Alle Völker werden vor der Wanderung gefüttert. 


Für Völker, welche ohne Vegleiter auf der Wanderung mitgeführt, ſachgemäß behan— 
delt und aufgeſtellt werden, ift ein Aufſchlag von 50 Proz. der anteiligen Sojten zu zahlen. 

Behältniſſe mit Waben gelten als Bienenvolk, kranke Völker find von der Wanderung 
ausgeſchloſſen. i 

Vor dem Verladen ift zu beachten: 

a) Der Waggon muß ſauber und frei von üblen Gerüchen ſein. 

b) Die Schmierbuchſen des geſtellten Waggons ſind auf ihren Inhalt zu unterſuchen 
und im Bedarfsfalle deren Füllung zu veranlaſſen. 

c) Die 4 Luftklappen müſſen vor dem Einladen der Völker geöffnet und dürfen 
nicht mit Beuten verſtellt werden. 


Zuerſt werden die Bienenvölker in 2 oder 3 Etagen derartig verladen, daß ſämtliche 
Gazeeinſätze nach dem Innern des Waggons gerichtet und kontrollierbar find. Auto entgegen- 
geſetzt. Gepäckſtücke, Latten, Dachpappen uſw. ſind zuletzt einzuladen und möglichſt auf den 
Beuten zu verſtauen. 


Die Gänge zwiſchen den Teutenreiben müſſen unter allen Umſtänden für Waſſer, 
Spritzen uſw. der Völker freigehalten werden. 

Beim Wechſeln der Züge iſt ſofortige Meldung beim Stationsleiter erforderlich. Dieſer 
iſt auf den im vorgeſchriebenen Fahrplan angegebenen Anſchluß hinzuweiſen. 


Beim Anhängen der Waggons muß auf enge Kuppelung ges 
achtet werden wegen des Schleuderns. 


Nach Ankunft am Beſtimmungsort iſt erforderlich: 

a) Meldung beim Stationsleiter mit der Vitte, eine bequeme Aufſtellung zum Aus— 
laden des Waggons zu erzielen. 

b) Die Frachtbriefe einzufordern. 

e) Sofortige Meldung beim Verpächter des Wanderſtandes wegen der Platzanweiſung. 

d) Benachrichtigung des Fuhrmannes. 

Die Fuhrwerke find ſo zu beladen, daß kein Volk von der Luftzufuhr abgeſchnitten iſt. 

Der Wanderſtand iſt möglichſt ſo aufzuſtellen. daß der Ausflug nach SO. geht und 
die Völker im Rücken durch Wald uſw. geſchützt ſind. 

Das Offnen der Fluglöcher darf nicht früher erfolgen, als bis ſämtliche Völker des 
Transportes aufgeſtellt find und die Fuhrwerke ſich entfernt haben 

Alle Völker werden auf das Sorgfältigſte verpackt. 


. 
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Für unbedingte Ordnung auf dem Wanderſtande iſt Sorge zu tragen. Das 
Auswerfen von Gräben und Löchern, Abſchlagen von Bäumen iſt zu unterlaſſen. 
Feuermachen und Kochen auf dem Wanderſtande iſt unter allen Umſtänden verboten. 


Das Rauchen von Zigarren, Zigaretten und offenen Pfeifen iſt auf dem Wanderſtande 
nicht ſtatthaft. Aſchenreſte aus Pfeifen, abgebrannte Streichbölzer find in den mitgebrachten 
Waſſerbehältern zu ſammein. Während der Trachtpauſen ijt das Arbeiten an den 
Stöcken möglichſt zu unterlaſſen. l | 

Bei fehlender Naturtränke find künſtliche Tränken einzurichten. Ein etwaiger 
Schwarm, bei dem das Eigentumsrecht nicht feſtgeſtellt werden kann, gehört demjenigen, der 
ihn einfängt. N l 

Vei der Rückwanderung ift der Platz beim Verlaſſen des Wanderſtandes wieder in 
feinen urſprünglichen Zuſtand zu verſetzen. Papier und ſonſtige Gegenſtände jind zu ver- 
graben. 

Wünſche bzgl. auf Wandergebiet, Aufſtellung uſw. follen nach Möglichkeit berückſichtigt 
werden. Xit dieſe Möglichkeit nicht vorhanden. jo hat fid jeder den Anordnungen der Spitzen— 
gruppe reſp. der Transportführer zu fügen. Für etwaige Schäden oder Verluſte, welche an 
den Bienenvölkern, Geräten oder privatem Eigentum bei der Wanderung entſtanden ſind, 
oder ſich nachträglich herausſtellen, können keinerlei Schadenerſatzanſprüche an den Verein, 
an die Wanderleitung oder ſonſtige Wandermitglieder geſtellt werden. 

Nach beendeter Wanderung mijjen die Frachtbriefe der Wanderleitung übergeben 
werden. , 

Ferner muß auf die Art der Bedachung des Wanderſtandes hingewieſen werden. Tiefe 
geſchieht durch Dachpappe und wird wie folgt ausgeführt: 

Zunächſt werden von etwa 50 Zentimeter Abſtand 1 Meter lange Latten gelegt. Dieſe 
werden mittels Draht an Nägel, die man unmittelbar unter der Latte an die Bente ge— 
ſchlagen hat, befeſtigt. (Nicht anbinden, ſondern Andrehen des Drahtes.). Die Pappe wird 
dann herübergerollt und auf dieje über jede ſchon liegende Latte eine zweite von derſelben 
Länge gelegt. Beide werden ebenfalls mit Draht miteinander verbunden. Ein derartiges 
Dach hat ſich gegen Sturm in jeder Beziehung gut bewährt. 

Die Honigentnahme nach der Herbſtwanderung fol möglichſt reſtlos erfolgen, ſoweit 
es die vorhandene Brut zuläßt. Beim Schleudern des Heidehonigs ſchafft Wärme und gründ— 
liches Löſen reine Waben. 


Dieſe vorbezeichneten Arbeiten bildeten zunächſt in den erſten Jahren des Beſtehens 
der Wandergruppe die Ausſprache in den Monatsverſammlungen, wodurch die Imker zu einer 
einheitlichen Behandlung ihrer Völker veranlaßt wurden. 

Es muß hier noch bemerkt werden, daß die Wanderungen heute auf Grund der ge⸗ 


ſammelten Erfahrungen häufig mit dem Auto durchgeführt werden, wobei die Grundſätze 


der Wanderung ihre Gültigkeit behalten. 

Weitere Berichte über die Wandergruppe werden durch die „Ergebniſſe des Prüfſtan— 
des“ in der „Märkiſchen“ ſolgen. 

Allen Wanderimkern empfehlen wir, die angegebenen Richtlinien bei der nächſten 
Wanderung zu beachten und wünſchen ihnen gute Tracht! | 
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er Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchalt für die Praxis 
eee eee Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Die Schwarmzeit lenkt das Intereſſe wieder auf die Frage der inneren Zuſammen⸗ 
hänge des Schwarmvorganges. Veſtimmen die Hausbienen oder die Flugbienen das Schwär— 
men? Dieſe Frage iſt häufig angeſchnitten worden, und man neigt heute meiſtens der Mei— 
nung zu, daß es die Jungbienen ſeien, welche dann den Schwarmzuſtand hervorrufen, wenn 
ſie keine genügende Zahl von Abnehmern für den von ihnen produzierten Futterſaft baben. 
Es lohnt wohl einmal, auf dem Wege des Verſuches dieſe Theorie, die auf der ſog. Gerſtung⸗ 
ſchen Futterſaftlehre fußt, zu prüfen. Ich wählte dazu zwei Verſuchsvölker, die ſich wie 
folgt unterſcheiden: Nr. 1 ijt ſtrotzend ſtark und fekt nach dem Ausbrechen der Weiſelzellen 
ſofort wieder neue an, die jhon am folgenden Tage beſtiftet find. Nr. 2 ift mittelſtark und 
„denkt“ in keiner Weiſe aus Schwärmen. Ich brachte nun ſämtliche Waben aus 1 mit der 
Königin und den anhängenden Jungbienen in den Brutraum von 2 und ſetzte dieſem die in t 
abgefegten Brutwaben von 2 als Honigwaben auf. Nr. 2 hat alfo nun die Königin und die 
Jungbienen des Schwärmers ſowie die Flugbienen und zahlreiche Brut des Nichtſchwärmers. 
Nr. 1 bekommt dagegen die Wabe des Nichtſchwärmers mit der Königin und alle abgefegten 
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Jungbienen der Nr. 2. Der Brutraum wird im übrigen mit Mittelwänden ausgeſtattet; 
ſeinen Honigraum erhält es zurück. Ergebnis: Nach 14 Tagen ſchwärmt Nr. 1, alſo dasjenige 
Kolk, welches nur wenig Hausbienen aber zahlreiche Flugbienen des Schwärmers hat; diete 
müſſen alſo wohl oder übel den Ausſchlag gegeben haben. Volk 2 zeigt dagegen keinerlei 
zämwarmlujt. Hiermit ijt deutlich bewieſen, daß ein ſchwarmluſtiges Volk auch 
dann das Schwärmen nicht aufgibt, wenn man ihm die Jungbienen 
entzieht. 

Dagegen ijt es ja eine bekannte Tatſache, daß durch Entziehung der Flugbienen, durch 
Verſtellen der Schwarmvorgang zunächſt unterbunden wird, einfach deswegen, weil nicht 
genug Flugbienen vorhanden ſind, die ausſchwärmen können. Eine Schwarmverhinderung 
im wahren Sinne ift das natürlich auch nicht, da das Volk doch weiter Weiſel erbrütet. 
Seine „Stimmung“ wird alfo nicht geändert. Ich verſtellte am 15. 6. ein Volk mit einer Nü- 
„min ſchwarmträger Abkunft und ein ſolches mit ſchwarmluſtig veranlagter Königin. Am 
10. 7. ſaß das ſchwarmluſtige Volk auf neun Zanderwaben, von denen es acht bebrütete, und 
Fatte friſch beſtiftete Weiſelzellen; es wollte aljo nun nach 25 Tagen in der ſchönſten 
Trachtzeit doch noch ſchwärmen. Das Einhängen von Mittelwänden am ſelben Datum in 
den Brutraum änderte an der Schwarmluſtigkeit nichts. Zwei Tage ſpäter waren wieder 
Woiſelnäpfe angeblaſen und ſchon wieder beſtiftet. Die betreffende Königin itanımte aus 
der Heide. Das andere Volk mit einer Königin meines Stammes U n denkt noch nicht ans 
Schwärmen und hätte wohl auch dann nicht geſchwärmt, wenn es nicht verſtellt worden wäre. 


Wenn ich aus dieſen und weiteren Verſuchen die Schlußfolgerung ziehe, ſo komme ich 
zu dem Ergebnis, daß die Schwarmſtimmung eines Volkes nicht durch irgendeine Altersſtufe 
der Bienen erzeugt oder auch nur beſtimmend beeinflußt wird. Im weſentlichen handelt es 
ſich bei der Schwarmluſtigkeit um eine Kaſſeeigentümlichkeit und man kann wohl 
mit Recht mit Herrn Knapp-Gernsheim in dieſem Sinne von kaltblütigen (ſchwarmträgen) 
und heißblütigen (ſchwarmeifrigen) Raſſen ſprechen. Bei dem Verſtellungs- und Umſchal— 
tungsverſuch mußte natürlich jene Raſſe ausſchlaggebend fein, die in der Übermacht war, 
einerlei, ob als Flugbienen oder als Hausbienen. Beide Altersſtufen werden von der 
Schwarmſtimmung erfaßt und laſſen nicht davon, wenn man fie irgendwie trennt und mit 
Teilen anderer Völker neu kombiniert. 

Die Naffenfrage bleibt alfo das A und O der Schwarm— 
frage. Es iſt zwar nicht damit zu rechnen, daß wir einmal die überhaupt nicht ſchwär— 
mende Biene erzüchten, ſehr wohl können wir aber Stämme erziehen, die ſich mit den üblichen 
Schwarmverhinderungs mitteln (Raumgeben, Umhängen, Bauenlaſſen) tatſächlich vom 
Schwärmen abhalten laſſen Bei den Heißblütlern werden dieſe Kunſtſtücke ſtets verſagen. 
Leider haben die VBienenzüchter heute die große Vedeutung der Züchtung in dieſem Sinne 
nicht mehr gebührend im Auge und möchten am liebſten das Schwärmen durch allerlei Be⸗ 
triebskunſtſtücke verhindern; wie meine eigenen und auch die in dieſer Zeitſchrift referierten Ver— 
ſuche der Schleswig— Holſteiniſchen Imkerſchule gea: igt haben, wird davon nicht allzuviel zu 
erwarten ſein. 

Nach meinen diesjährigen Meant cher honigten heuer alle Juliblüher reich— 
licher als im Vorjahre. Beſonders beſchäftigte mich, die alten Imkererfahrungen über das 
Honigen des Buchweizens nachzuprüfen. Es zeigte ſich, daß die Blütenproben von mit Kom— 
poſt gedüngtem Boden mehr Nektar enthielten als jene von Lehmboden. Noch mehr honigte 
eine Parzelle auf Moorboden. Von der mit Kompoſt gedüngten Parzelle wurden am 10.7. 
in voller Blüte bei hellem aber kühlem Wetter Proben geſammelt. 

1. Früh von 8.15 Uhr bis 9 Uhr. Temperatur 14 Grad Celſius. 
2. Von 12.30 Uhr bis 1 Uhr, Temperatur 18,8 Grad Celſius. 

Die Unterſuchungen ergaben erhebliche Unterſchiede. Die zeitig geſammelte Probe 
enthielt bedeutend mehr Zuckerſtoff im Nektar als die ſpät geſammelte Probe. Das Ver— 
baltnis betrug 2,2: 1,4. Auffallend war, daß die ſpät geſammelten Proben ſehr viel mehr in 
Alkohol unlösliche Stoffe (Dextrine) enthielten, ungefähr dreimal ſoviel als die zeitig genom— 
menen Proben. 
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Die Verbeſſerung der Bienenweide. ees2222220222220 
N e eee Von Prof. Dr. Ewert, Landsberg a. d. W. 


Zu den vielen Sorgen, die den Imker bedrücken, gehört auch die Tatſache, daß die 
Vicnenweide, namentlich jo weit jie vom landwirtſchaftlichen Vetrieb abhängig ijt, ſich daus 
ernd verſchlechtert. Das hat ſeine Urſache nicht allein in der intenſiven Bekämpfung nektar— 
reicher Unkräuter, ſondern auch in der Einſchränkung des Anbaus mancher ergiebig honi— 
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gender Kulturpflanzen, wie z. B. des Rapſes. Um dieſe Verhältniſſe wieder günſtiger zu 
geſtalten, kommt es darauf an, das Intereſſe des Landwirts mit dem des Imklers zu ver- 
einen. Erſt wenn der Landwirt ſieht, daß der Anbau von Trachtpflanzen auch fein Vorte:! 
iſt, wird er denſelben in feinem Betriebsplan aufnehmen. Um dieſes Ziel zu erreichen, wird 
man ſich auch in unſerem Falle, wie es ja ganz allgemein im Pflanzenbau geſchieht, dee 
Züchtung von Kulturraſſen mit den gewünſchten Eigenſchaften zuwenden müſſen. Am aus- 
ſichtsreichſten iſt z. Z. die Züchtung vineg kurzröhrigen Rotklees, da von dem däuiſchen For- 
jder Lindhart em ſehr ſchönes Ausgangsmaterial gegeben ijt. Aber dieſer Lindhartſche 
Bienenklee hat die an ihn geknüpften Bedingungen nicht überall befriedigt. So ijt z. B. 
ſein Anbau in der Schweiz wieder aufgegeben worden. Es muß alſo unter gewiſſen Ver— 
hältniſſen den Wünſchen des Landwirts nicht genügen. Die hauptſächlichſten Anſprüche, die 
an ihn zu ſtellen ſind, ſind die folgenden: 

1. Regelmäßiges reichliches Honigen und guter Veflug durch die Bienen. 

2. Regelmäßiger guter Samenanſatz. 

3. Gute Wüchſigkeit und entſprechend guter Schnitt. 

Lindhart bat guten Beflug ſeines Bienenklees feſtgeſtellt, dieſer ijt auch anderen Orts, 
aber nicht immer, beſtätigt worden. Bedingung für ſolche Beohachtung iſt allerdings, wie 
auch Lindhart betont, daß der Anbau nicht auf allzu kleinem Felde erfolgt. Der Samen— 
anſatz iſt offenbar gut und ebenſo die Wüchſigkeit. Im übrigen ſtellt der weißblühende Lind— 
bartſche Bienenklee, wenigſtens jo, wie er mir zur Verfügung ſteht, eine Population dar. 
d. h. er beſteht aus einer Anzahl Tupen, die zwar alle kurzröhrig find, ſich aber im Wuchs. 
der bald mehr aufrecht, bald mehr niederliegend iſt, deutlich unterſcheiden. Zu meinen 
Unterſuchungen ſteben mir jetzt nahe an 1000 Pflanzen zur Verfügung. Dieſelben find fv 
weit auseinander gepflanzt, daß jede einzelne für ſich beurteilt werden kann. Da auch ein 
Trenenjtand in der Nähe ift, fo fann auch die Biene entſcheiden, welcher Typ ihr als die ge- 
eignetſte Trachtpflanze erſcheint. Hat fie in auffälliger Weiſe einen derſelben gewählt und 
iſt gegen denſelben auch vom landwirtſchaftlichen Standpunkt nichts einzuwenden, dann 
wird zur Vermehrung desſelben geſchritten. Das geſchieht unter Gazezelten, unter denen 
die Biene allein die Befruchtung beſorgt. 

Die Kurzröhrigkeit des Klees geſtattet der Biene leicht den Zugang zum Nektar, aber 
es braucht mit ihr noch nicht eine reichliche Nektarausſcheidung verbunden ſein. Aber die 
Kreuzblütler, zu denen ja auch eine ganze Anzahl von Kulturpflanzen, wie Raps, Rübſen, 
Senf, Kohl u. a. m., gehören, zeigen unzweideutig, daß Gelegenheit nicht nur Diebe macht, 
ſondern daß auch das Diebsgut, der Nektar, ſich vermehrt, je leichter es zu holen iſt. Denn 
darauf beruht es offenbar, daß bei den Kreuzblütlern nur aus den beiden am Fuße der 
kurzen Staubgefäße ſtehenden Honigdrüſen fo reichlich der Nektar fließt, während er aus 
den Honigdrüſen am Fuße der langen Staubgefäße nur ſpärlich herausſickert. Im erſteren 
Fall iſt ein deutlich ſichtbarer Kanal, eingefaßt von 2 langen und einem kurzen Staubgefäy 
vorhanden, durch den hindurch die Bienen ihren Rüſſel ſtecken und beouem zum Nektar qe- 
langen laſſen können; im zweiten Fall ijt jedoch der Weg zum Nektar durch die langen Staub: 
gefäße verſchloſſen, und ich habe niemals beobachten können, daß die Bienen auch nur den 
Verſuch machen, ſich ihn gewaltſam zu öffnen. Den gleichen Blütentyp finden wir auch ber 
den meiſten zu den Kreuzblütlern gehörigen Unkräutern, und diefe find alle typiſche In- 
ſektenblumen. A. Günthart, der ſich in feiner Arbeit „Beiträge zur Vlütenbiologie der Kru: 
ziferen, Kraſſulazeen und der Gattung Saxifraga“ ſehr eingehend mit den Kreuzblütlern be: 
ſchäftigt, ſagt über dieſe Verhältniſſe: 

„Sobald ſich nämlich die Nektarien vorzugsweiſe in der Umgebung der Wurzeln der 
kleinen Staubgefäße angeſammelt Paben lich füge Gier hinzu, daß das nach Günthart nicht bei 
allen Kreuzblütlern geſchieht), beginnen auch die Inſekten von dort zum Blütengrunde vor— 
zudringen, und iſt es für die Blume vorteilhaft, ihre Staubbeutel ſo zu verſtellen, daß die 
beiden ſo entſtandenen Blüteneingänge ganz mit Pollen ausgekleidet werden, und dies wird 
darum auch durch natürliche oder direkte Anpaſſung zuſtande kommen!“ Und weiter faqt 
der gleiche Autor: „Ich denke, daſ; man fih nach aufmerkſamer Lektüre der eben gegebenen 
Einzelbeſchreibungen der Auffaſſung nicht wird erwehren können, daß alle jene in jo eminen: 
zweckmäßiger Weiſe ausgebildeten Kanäle direkte Reizwirkungen darſtellen, hervorgebracht 
durch das beſtändig an gleicher Stelle zu dem in feiner Lage relativ konſtanten Nektarium 
vordringende Saugorgan.“ Die Natur hat alfo Zugänge zu den Nektarien geſchaffen, durch 
das nun ermöglichte Anſaugen durch Inſekten find jte zu reichem Sezernieren beranlaııi, 
und durch die Anlockung der Inſelten iſt auch die Fremdbeſtäubung gefördert. Wo bei den 
Kreuzblütlern die beſchriebenen Kanäle feblen, handelt es ſich um Arten, die ſehr ſtark bis 
ausſchließlich antogam jind, und zu dieſen gehören 3. B. Arten von Iberis, Petrocallis, 
Thlaſpi, Kernera und Arabis. Parallel mit den Beſtäubungseinrichtungen geht nun auch 
bei den Kreuzblütlern eine große Verſchiedenheit in der Form der Nektarien, ſo daß dieſe 
fegar als ſyſtematiſches Merkmal benutzt worden ijt. 
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Eine ähnliche Mannigfaltigkeit in der Ausbildung der Nekkarien findet nun offenbar 
uch bes den Kulturraſſen ſtatk. Der Zerfall der Art in ſolche Raſſen ijt ja oft, wie z. A. bei. 
mieren Äpfeln und Birnen, außerordentlich groß. Allerdings ijt bei dieſen zu berückſich— 
igen, daß ſich in der Spezies Pyrus malus und Pyrns communis mehrere Stammarten 
ſerbergen. Die Kreuzung dieſer und ihrer Nachkommen untereinander ift mit die Urſache 
ni großen Sortenreichtums unſerer Obſtgewachſe geweſen, worum gewiß auch unſere Viene 
inen hervorragenden Anteil hat. Es iſt ja nun bekannt, und auch Beobachtungen in Nord— 
merika beſtätigen es, daß die Apfelblüte gegenüber der Birnblüte von der Viene bevor zugt 
bird. Sehen: wir davon ab, welche Anziehung der Pollenreichtum der Blüten dabei aus: 
tbt, ſo fällt doch auf, daß der viel freier darliegende Nektar der Birnblüte fo häufig von 
er Biene verſchmäht wird, während fie den von einer Staubfadenſäule geſchützten Nektar 
er Apfelblüte gar nicht jo felten zu finden weiß. Ijt hier die Quantität oder die Qualität: 
es Neltars entſcheidend oder hat die Bevorzugung der Apfelblüte in dem ſchöneren Duft 
erielben feine Urſache, darüber wiſſen wir nichts Beſtimmtes. Merkwürdigerweiſe ſind in 
tejer Beziehung, aber gerade über die von den Bienen weniger beſuchten Birnen nähere 
interſuchungen gemacht worden, und zwar in Nordamerika, wo. man überhaupt blüten— 
tologiſche Fragen, namentlich auch in bezug auf die Obſtbäume, größte Aufmerkſamkeit zus 
pendet.. So jagen Gordon G. Brown und Leroy Chiles in ihrer Arbeit „Pollination study 
the Anjon pear“ in Hood River Valley Bulletin 239 der landwirtſchaftlichen Verſuchs— 
tation Oregon State Agricultural College Corvallus auf Seite 10: „Die Eaſter-Virne ers 
ugt mehr Nektar als die Bartlett-Birne. (Williams Chriſt-Birne) und beide mehr als die 
lnjou-Birne.““) Wenn folde Unterſchiede ſchon bei der wenig beachteten Birne feſtgeſtellt 
verden konnten, fo eröffnet fidh die Ausſicht, daß es um fo mehr beim Apfel möglich ijt, aber 
inch überhaupt bei allen Trachtpflanzen, wo je nach der Raſſe, eine verſchiedene Veranlagung 
um Honigen vorhanden iſt. 


Die Natur hat alſo, wie die angeführten Beiſpiele zeigen, deutlich den Weg vorge— 
eichnet, der zur Verbefferung der Trachtverhältniffe beſchritten werden muß. Beharrlichkeit 
bird hier auch zum Ziele führen.“ 
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us dem deutſchen Blätferwald. e222222220e00888 
M οοοοοοο Von: Miftelicyullehrer i. R. K. Kad, Berlin- Lankwitz. 


Beſpeichelung der Brutzellwände oder Auspinſelung mit Pollenbalſam? Dazu hat 
toch⸗Lankwitz eine wichtige Entdeckung gemacht und, in der „Deutſchen Bienensucht“ 
undgegeben, nämlich, daß ſchon die zwei Tage alten Bienen große Mengen Pollen tm- 
Nitteldarm und in der Kotblaſe haben, am zweiten Lebenstage die Bienen alfo ſchon 
löſtändig ſehr viel Pollen freſſen. Am erſten Lebenstage genießen ſie jedenfalls ſchon 
elbſtändig Honig; denn ijt der Brutraum voll Brut und leer von Honig, fiken die maus— 
rauen jungen Bienen viel im Honigraum, wie auch die Drohnen. Beide gehen doch gewiß 
ur des Honigs wegen hinauf. Bei Unterſuchungen kann man ganz junge Bienen finden, 
eren Kotblaſe mit einer waſſerhellen Flüſſigkeit gefüllt iſt, die aber mit zur Welt gebracht 
ird. Am erſten Lebenstage findet man im Magen und in der Kotblaſe keine Spur 
on Pollen, am zweiten Lebenstage aber eine erſtaunlich große Maſſe. Daraus folgt 
unächſt,, daß, die Ernährung der Bienen vom Ausſchlüpfen an eine ganz ſelbſtändige iſt. 
erdenbach brachte 1904 abgefegte reife Brut in eine warme Beute. Als fie auszuſchlüpfen 
egann, was ſich in drei Tagen beendete, gab er ihr eine Wabe mit Brut in jedem Alter. 
id eine Wabe mit Pollen und Honig, und die jungen Bienen nährten ſich ſelbſt und die 
rut. Weil aber die jungen Bienen am zweiten Lebenstage jogar [hon großen Pollena 
unger haben und darum Pollen freſſen, füllt zunächſt Gerſtungs Vorſkellung vom „Futter- 
zitſtrom'. Dann aber können fie auch ſelber Pollenbalſam abſondern, und ſomit werden 
Terlich die 2—3tägigen Zellenputzer die Zellwände nicht einſpeicheln, ſondern mit Polene 
gliam auspinſeln. Dieſe Auspinſelung zeigt für jeden Kokon das Mikroſkop untrüg— 
ch an. Die Ausſpeichelung ift dagegen nur eine uralte Annahme. Die Sache bedarf aljo 
er gewiſſenhaften Nachprüfung. 


Ein- oder zweijährige Königinnen? Dieſe alte Frage hat Dr. Philipp in der „Deut« 
hen. Illuſtrierten Bienenzeitung“ friſch ange ſchnitten. Er hat wegen des ſpäten Frühjahrs 


) Anm. d. Verf.: Die Anjoubirne ift auch unſicher im Ertrage, was ebenfalls mit der 
ektararmut ihrer Blüten im Zuſammenhang ſtehen kann. 
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fleißig gereizfüttert. Tas Ergebuis war, daß die einjährigen Königinnen der zweijährigen 
in der Brutentfaltung um 50 Prozent voraus waren. Ich treibe ſorgfältig Wahlzucht, 
aljo aus den ertragreichſten Völkern, aber vier Völker mit einjährigen Königinnen befriedie 
zen ſchlecht, daß ihre Völker aus der Kaſtanien- und Akazienernte, Linde ſſteht noch aus, nur 
5 bis 10 Pfund Honig brachten, die andern 20 bis 30 Pfund, und das einzige mit zwei⸗ 
jähriger Königin 29 Pfund. Auch die angeborene Schwarmſucht braucht nicht unbedingt zu 
ſchaden. Mein Schwärmer Nr. 16, der abgefegt wurde auf Mittelwände und auch den Honir 
raum neu ausbaute, brachte 27 Pfund aus Kaſtanie und Akazie, und die davon verhängte 
Vrut aus der Akazie 11 Pfund und auch noch einen kleinen Schwarm. Das ift doch grop- 
artig. Das abgefegte Muttervolk, alfo der künſtliche Vorſchwarm, hat wieder Weiſelzellen 
gebaut und wie ein echter Heidjer geſchwärmt. Gerät die Linde, die ja großartig blüht und 
reich honiat, kann die Teilung in künſtlichen Vorſchwarm und verhängte Brut ſich reid- 
lich lohnen. Wo aber trotz Wahlzucht in der Königin kein guter Kern ſteckt, hilft 
alle Pflege nichts, mögen die Königinnen ein oder zwei Jahre alt ſein. 


Pfarrer Ludwigs Bitte an die Mitarbeiter: Schreibt mit Tinte und ſo, daß der 
Setzer es deutlich leſen kann, und der Schriftleiter nicht mehr mit der Arbeit zu tun hat als 
der Verfaſſer. Leit das Geſchriebene vor dem Abſenden ſelber noch einmal ſorgfältig durs. 
Veſcheinigt, daß ihr eure Arbeit nicht auch noch an das andere halbe Schock Bienenzeitunge: 
geſchickt habt. Das it en Strauchritterunweſen, das immer mehr überhand 
mümmt. Ich möchte noch fragen, ob die Veröffentlichungen der Inſtitute beſſer als Sonder- 
beilagen erſcheinen möchten. Ich bezahle vier Bienenzeitungen, andere bezahlen ſechs und 
acht für immer wieder dieſelbe Sache. 
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Herr Kammerdirektor Dr. phil. Mendelſon ; 

feferte am 10. Juli in der Ferne feinen 50. Geburtstag. Die Lefer. der „Märkiſchen“ i 
begleiten ihn mit den beften Wünſchen in das zweite Halbjahrhundert feines erfolgreichen Lebeng. i 
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Wanderverſammlung der Bienenwirte dentſcher Zunge. Der ſehr bedeutſame Vortra: 
von E. Elſer über die Zuſammenſetzung des Futterſaftes der Königin wird am 1. September 
in der „Märkiſchen Bienenzeitung“ abgedruckt. Die Verhandlungsſchrift von Graz bejteli: 
man wieder für 2,30 Me. poſtfrei bei Wachholtz, Neumünſter. 


„Reklame-Schau⸗Berlin 1929“. In der Zeit vom 10. Auguft bis 8. September d. J. 
findet in den Ausſtellungshallen Am Kaiſerdamm die „Reklame-Schau-Berlin 1929“ ſtat. 
Wer fidh in der Veranſtaltung von Imkerausſtellungen, Honigwerbung uſw. belehren wiel. 
ſollte einige Stunden auf die Ausſtellung verwenden. Fe 


Zum Zwecke der Gründung eines Reichsausſchuſſes zur Förderung der Bienenzucht 
und des Abſatzes ihrer Erzeugniſſe hatte der Herr Reichsminiſter für Ernährung und Land— 
wirtſchaft auf den 5. Juli d. J. eingeladen. Es beſtand Übereinſtimmung darin, einen 
ſolchen Reichsausſchuß zu gründen. Herr Landtagsabgeordneter Kickhöffel entwickelte münd— 
lich vortragend die nächſtliegendſten Aufgaben des Reichsausſchuſſes. Seine Rechtsform 
fol ein E. V. werden. Die Organe des Reichsausſchuſſes find: Verwaltungsrat und Wit: 
gliederverſammlung; außerdem ein Arbeitsausſchuß mit einer Geſchäftsſtelle. Die Deutſche 
Landwirtſchafts-Geſellſchaft bat beantragt, daß der jeweilige Vorſitzende ihres Sonder— 
ausſchuſſes für Bieneugucht Mitglied des Verwaltungsrats fein möge. Die eigentliche 
Gründung des Reichsausſchuſſes wird ſpäter erfolgen. 


Beruſsimkerbund. Scit vorigem Jahr beſteht der feit längſt nicht mehr zu umgehende 
Verband der Berufsimker. Er hat feiren Sitz in Soltau (Hannover) und dort in Herrn 
Maeng jun. feinen Geſchäftsführer. 

Berliner Feuerwehr fängt 50 Bienenſchwärme. Dieſe Mitteilung ging mit mehr oder 
weniger Ausführung durch die Berliner und Provinzpreſſe. Die Nachfrage bei den Feuer— 
wehren hat aber ergeben, daß fie in dieſem Jahre weit häufiger als Schwarmfänger gerufen 
wurde. Die Berliner Bevölkerung nimmt mit heller Begeiſterung an dem Schwarmfangen 
teil und wird bei dieſer Gelegenheit wieder an Vienenhonig erinnert. Alle Jahre zur 
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Schwarmzeit wiederholt jiġ das Bild. Der Großſtadtimker hat es im Häuſermeer nicht in 
der Hand, ſeinen Schwarm ohne weiteres zu verfolgen, wie es im eigenen Garten oder auf 
dem Lande leicht möglich iſt. In Groß-Berlin wohnen aber mehr als 400 Imker. Der Ber— 
liner Imker ſollte es ſich zur Pflicht machen, die Schwärmerei ſchon im eigenen Intereſſe 
mit allen Mitteln zu verhindern zu ſuchen. Er darf auch dann nicht vor Radikalmitteln zurück— 
ſchrecken. In dieſem Falle ijt Vorbeugen immer beſſer als Heilen. Vor allen Dingen tolf er 
den Bautrieb voll ausnützen und zur richtigen Zeit das Eierlegen hemmen. Sollte dennoch 
ein Schwarm vermutet werden, tt durch Einhängen eines Abſperrgitters vor dem Flugloch 
der Schwarm zur Rückkehr zu zwingen. Dieſes Volk mit dem zurückgekebrten Schwarm iſt 
ſogleich auf neuen Bau zu ſetzen, aljo ein Kunſtſchwarm zu bilden. Vor allen Dingen ſollte 
der Großſtadtimker immer berückſichtigen, daß Heidevölker, die im Herbſt oft zur Auf— 
friſchung der Stände bezogen werden, febre ſchwarmluſtig jind. Es empfiehlt ſich daher, ſtets 
rechtzeitig umzuweiſeln. Fe. 


Fiat justitia, pereat mundus. Eine folgenſchwere Entſcheidung des 
Kammergerichts über Aufſtellung der Bienen in Wäldern. 
Dieſe Entſcheidung verdanten wir der Polizei der Stadt Loburg, die den dortigen Imkern 
das Aufſtellen von Bienen im dortigen Walde mit Beziehung auf SS 118—120 des ALR. und 
S 23 des Forſt⸗ und Feldpolizeigeſetzes verboten hat. Der Verein Loburg hat mit Hilfe des 
Deutſchen Imkerbundes Klage geführt bis zum Kammergericht, und das Kammergericht hat 
die Klage abgewieſen, weil jene Paragraphen des Allgemeinen Landrechtes noch volle Gültig— 
keit haben. Es dürfen alfo in preußiſchen Wäldern keine Vienen mehr aufgejtellt werden, 
und wenn es geſchieht, hat die Polizei des Recht, nach § 23 des Forſt- und Feldpolizeigeſetzes 
Strafe zu erheben und die Räumung des Waldes zu fordern. Oberneuland wird jubeln, 
und die Heide hat für preußiſche Imker keinen Nutzen mehr. Großartig. 

Prakt. Wegweiſer. 

Die betreffenden Beſtimmungen lauten: | 

„. . . . . Das Recht, in der Heide Bienen zu halten, ſteht nach $ 119 I GAL R. nur dem 
Eigentümer des Forſtes zu. Dieſes Recht iſt ein ausſchließliches von vornherein gegenüber 
der Verfügungsfreiheit aus dem Eigentum beſchränktes und daher nicht übertragbar. Wer 
dennoch in der Heide Bienenſtöcke ſelbſt mit Ermächtigung des Waldeigentümers auſſtellt, 
iſt nach § 23 des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes ſtrafbar, und die Polizei hat gegen einen 
rechtswidrigen Zuſtand von Amts wegen einzuſchreiten.“ | 

A. 


Königinnenzucht⸗Lehrgang in Landsberg a. d. W. Recht lehrreiche Stunden verlebte eine 
Anzahl Bienenzüchter aus Brandenburg und der Grenzmark in der Lehr- und Verſuchs— 
imkerei an den Staatl. Forſchungsanſtalten in Landsberg a. d. W. am 11. und 12. Juli 
unter Leitung ihres ſachkundigen bewährten Führers Dr. Götze. Außer der Neumark waren 
Schneidemühl, Filehne, Krojanke vertreten. Wie ſehr diefe Lehrgänge hier anziehen, zeigt, 
daß Bienenzüchter, die ſchon früher da waren, immer wiederkommen, um die Ergebniſſe der 
neueſten Forſchungen zu hören und zu lernen. Der Leiter verſteht es gar meiſterhaft, ſich 
in die einfachſten Verhältniſſe der Vienenzüchter hineinzufinden, um zu fördern, für neue 
Verſuche und Einrichtungen aufzumuntern. Nach Einführung in die Methoden der Zucht— 
technik und ihre Anwendung ging es an die praktiſche Handhabung der Königinnenzucht auf 
dem ideal gelegenen Verſuchsbienenſtand an der Düppelſtraße. Um das mebr als vielfach 
angenommene Verfliegen der Immen und feine unliebſamen Folgen zu verhüten, find an 
verſchiedenen Stellen zwiſchen Buſchwerk Stöcke aufgeſtellt. Die Aufzucht von mehr als 


20 Königinnen in einem Volk ohne Veeinträchtigung der Honigtracht wurde praktiſch ver— 


ſucht. Jeder Teilnehmer mußte ſich an der Arbeit beteiligen und den Erfolg feiner Tätig- 
keit am nächſten Tage in Augenſchein nehmen; denn die Bienen ſelbſt ſtellten die Zeugniſſe 
42178. Das Umweiſelungsverfahren, Zuſetzen der Königin, lernte die Hörerſchar auf dem 
Rut vorbereiteten Stande eines andern Imkers. Der Höhepunkt des Lehrgangs war die 
Autofahrt zu der 20 Kilometer entfernt liegenden, vorbildlich angelegten Beleaſtation in der 
Landsberger Heide, wo fid) „die Füchſe gute Nacht ſagen“. Wie der erfahrene Landwirt nur 
gutes Vieh zur Zucht auswählt, jo hat hier der Bienenvater Dr. Götze feine Zucht, und es 
lockte manchem ein Lächeln ab, wenn er hörte, wie jede Königin auf ihre Geſundheit unter— 
{ndt wird. Nur gute, kräftige Tiercken werden hier belegt von guten Drohnen aus einem 
Dazwiſchen aufgeſtellten Drobnenzuchtſtock mit hellen Drohnen von heſſiſcher Abſtammung.— 
wwie man fie hier noch nicht ſah. Die Nachzucht foll einen um 15 Proz. längeren Rüſſel haben 
als der der unſern, um auch in tiefere Röhrenblüten hineinreichen zu können. Über jede 
Stönigin wird eine Stammkarte ausgefüllt, alle Angaben in das große Zuchtbuch eingetragen, 
ſo daß jederzeit die ſpäteren Zuchterfolge ſicher nachgeprüft werden können. So wird zur 
Sebung der Bienenzucht für die Imkerſchaft gearbeitet. Die Nachfrage nach guten Köni⸗ 
ginnen iſt groß, ſo daß kaum alle befriedigt werden können, und es empfiehlt ſich, zeitig zu 
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beſtellen und ev. den Tag der Abſendung zu beſtimmen. Alle seh wurden er ſchöpfend 
beantwortet, und die heitere Stimmung zeigte, daß es jodem Teiluehmer behagte. T: 
Bie nenzüchter : ſind ein buntes Völkchen, und es sie nicht leicht, jedem gerecht zu werden, 
doch dazu ijt Dr. Götze bei aller Genauigkeit und bei jeder wiſſenſchaftlichen Begründung be 
ſonders befähigt. Die Vienenzucht fol volkstümlich und mehr einträglich werden, das ha: 
ſich der Führer zum Ziel geſetzt. 


Reetz, Kr. Arnswalde. Kuhlo w, Lehrer. 


nne 400166 666d 


to 


Der Bienengarten 


V 


i 
i 
! 
| 
l 


BIST ITET EEE ELITE 
-n PRLTLTLTTITITTT 


III 


Meet une IT eue: 


Bienenfeindliche Pflanzen. 
Von Heuck, Stralinnd. 


„Im Auslegen ſeid friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter.“ 
(W. v. Bovelic.i 


Das Märchenbuch der Natur ift überreich an Wundern, die das Innervſte des Menden 
tregen und feinen Geiſt wach erhalten, wie es auch unfer Motto zum Ausdruck bringt. Dae 
„Warum“ im großen Werdegang der Natur zu euträtſeln führt uns in Sackgaſſen mit br: 
ten Ein— und verſchloſſenen Ausgängen und läßt die Pflanze Handlungen ausführen, wie 
fie nur im Verhalten denkender Menſchen beobachtet werden. Die bienenfeindlichen Pflanzen 
pflegen in eigenartiger Weite den Fortpflanzungstrieb, wobei ihnen die Pietät und Chemie! 
vor den beſuchenden Garen aus dem Inſektenreich ganz abgeht, wie uns Beiſpiele zeigen 
ſollen. 


Die Entropie oder innere Willens richtung, die zu einer harmoniſchen Kraftentfaltur 
drängt, tritt uns im urteilenden Prinzip der Pflanzen entgegen und zwingt zu einer An. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


paſſung der Organe, die als Lebensrichtung erkannt wird. Im Blutenbau, im, Farbenkolort:! 


ihre Aufmachung im giftigen Nektar und unbekömmlichen Pollen. Wie geharniſchte Nine: 
mit Spieß und Speer wehren die Getreidearten und Gräſer durch ſcharfe Brannen dien be 
ſuchenden Inſekten ab. Da jie auf Windbeſtäubung eingeſtellt find, wehren fie die Teich: 
beſchwingten Gäſte ab, damit die zarten federaxtigen Narben nicht verletzt werden und der 
Vefruchtungsgang jidder erfolgen kaun. Die Raffiniertheit und Selbſtſucht der Pflanzen ger 
fe weit, daß jie im Blütenvau die Ei: penart der begehrten Gäſte berückſichtigen und awjdrin. 
lichen Inſekten Hinderniſſe entgegenſtelleu. Sämtliche Löweumaularten, mit Ausnahme der 
Feldlöwenmauls, ſind Fallenblumeu, die ihre Nektargaben in Blütenſporuen aufſpeichern. Die 
Bienen, die in die Blütenröhren eindringen, werden durch eine Klappe, die ſich nach den Gir 
dringen des Inſekts ſchließt, gefangen und finden ihren Tod. Die Bienenfelndlichkeit de: 


* 


Pflanzen beruht auf der Anpaſſung an Hummelbeſuche; dieſe krüftigen Inſekten können m 


Leichtigteit den Nektar ſchlürfen und die Sperrvorrichtungen beſeitigen. An den Kornblu me 


nehmen die Bienen Schaden, da fie fih bei heißer, trockener Witterung die Flügel an den Spiir: 
Enden der Kelchkroneublättchen zerreißen. Ob durch ſolche Einrichtung die. Viene. zu. einen 
längeren Verweilen gezwungen werden ſoll, iſt noch micht feſtgeſtellt, läßt fih. aber per muten 


und im Duft der Blumen tritt uns die Vienenfeindlichteit der Pflanzen entgegen and finde! f 


j 
| 
| 
\ 


da man im Pflanzenleben überall u: raffinierten Selbſſucht begegnet, die für andezel. 
(attungsſchweſtern nichts übrig hat. Die Tulpen in unſeren Hausgärten. tragen auch brene: I 


feindlichen Charakter, da man nicht felten tote Bienen auf den Blütenböden findet, die. eni- 
weder von dem ſcharfen Nektar betäubt oder von den ſchließenden Blütenblättern der Frei 
heit beraubt wurden. Die bekannte Geisblaitart. „Je länger,, je lieber“ duftet ncht au 


Tage, ſondern am Abend und. hat. ihre Nektarbronnen in einem langen Sporm»angelent.- Dis 


Vienen, die viel zu klug ſind, um ſich udn Zu. lanaı: befliegen jire niit, . da die. Pflanz 
ihnen nichts bietet. Die Nachtſchmetterlinge aber umkreiſen jie und ſchöpfon mit ihren daumen 
Rüſſeln den Nektar aus. Duft. und Rektarlagernng find alfo. Anpaſſungen. an ‚Schmette. 
lingsbeſucher, während die Bienen als Zaungäſte behandelt werden. Dasſelbe. Bild! bietet. un: 
der. Rolklee mit feinen langen Blüteuröhren, und die. Hanigſchätze werden :den Bienen un: 
zugänglich. wenn die Hummeln mit ihren“! kräftigen Beißwerkzeugen., cher in. die Moare 
beißen. Die Cſterluzei (Aristolochia) bildet in ihrer Witte. eine Keſſelfäalle,-welche die, ur 
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ſekten bis zur vollzogenen Befruchtung feſthält, da die nach innen gerichteten Haare jich 
aufrichten und den Blütenmund verſchließen. Crit nach der Befruchtung der Blüte trocknen 
die Verſchlußhaare ein, ſo daß der Ausgang frei wird. Die Ebereſchen, die ganz auf Bienen— 
beſtäubung eingeſtellt find, ſondern in den Nektarien ihrer Blüten einen ſcharfen Zuckerſaft 
ab, der zuzeiten ſtark betäubend wirkt, ſo daß die Bienen nach dem Genuß zu Boden fallen, 
woſelbſt fie leicht eine Beute des Todes werden. Beobachtungen haben nun ergeben, daß der 
Nektar der Ebereſchenblüten nicht immer gleichmäßig berauſchend und betäubend iſt, ſondern 
daß die Witterung und die Lufttemperatur ihre Einflüſſe geltend machen müſſen. Mayr- 
ſcheinlich iſt, daß bei andauernder Trockenheit infolge Waſſerzufuhr der Nektar hochgradig be— 
rauſchende Subſtanzen den Bienen bietet. Die Knabenkräuter oder Orchideen bieten den 
Bienen einen zähen, klebrigen Blütenſtaub, der fich meiſt in keulenartigen Klümpchen ablöſt. 
Setzt ſich der Blütenſtaub auf den Fühlhörnern einer Biene feſt, ſo entſteht die Hörnchen— 
rer Kronenkrankheit bei den Beſuchern, die ihr baldiges Eingehen bedingt. Auch auf dem 
Rückenſchilde einer Biene ſetzen ſich Klümpchen des zähen Pollens feſt und bilden die ſo— 
genannte Höcker- oder Keulenkrankheit, die in der Regel unſchädlich ift, aber bei feuchtwarmer 
Witterung die Bienen oft fo beſchwert, daß fie zu Boden fallen und ſterben. Die fohlartige 
Diſtel (Carduus oleraceaes) ſondert einen zähen klebrigen Stoff ab, der jih an den Blüten— 
köpfchen anhäuft, womit fih die Bienen die Flügel dermaßen beſchweren, daß fte unterwegs 
um kommen. 

Manche Leimkräuter, z. B. Silene viscosa und die klebrige Lichtnelke, ſondern ebenfalls 
am Kelch und an den Blütenſtielen klebrige Stoffe ab, durch welche die Vienen Schaden er- 
leiden. Der Gartenmohn, die Männertreuarten und die Leinkräuter zählen auch zu den 
bienenfeindlichen Pflanzen, die unter Umſtänden den ſammeleifrigen Bienen gefährlich wer: 
den können, ſonſt aber gern beflogen werden, da ſie reichlich Nektar und Pollen ſpenden. Die 
Flicgenbeſtäuber unter den Pflanzen, z. B. die Wolfsmilcharten und die Goldmilz, ſind 
Hic unenfeindlich eingeſtellt und ſchrecken unerwünſchte Gäſte unter den Inſekten durch einen 
üblen Duft zurück, und die Blütenblätter nehmen die Farbe des verweſenden Fleiſches an, 
was die gewollten Gäſte anlockt und die nichtbegehrten verſcheucht. Die Sonnentaugewächſe 
ſind als inſektenfreſſende Pflanzen auf die Vernichtung der Inſekten eingeſtellt, die ſie mit 
Liſt zu betören ſuchen. Die rote Färbung der Blattwimpern und die wie Honig glänzende 
Maſſe der Drüſenköpfchen locken die Inſekten an. Gerät ein ahnungsloſes Tierchen auf die 
Blattfläche, fo faltet jiġ das Blatt und das Inſekt wird von dem Drüſenſekret wie mit 
Leimruten feſtgehalten. die Wimpern krümmen ſich und von den Armen eines Polypen um— 
ſchlungen verendet das Inſekt. 

Der Kampf in der Natur, der über Sein und Nichtſein entſcheidet, läßt die Welt nicht 
überall vollkommen erſcheinen, und doch iſt ein Ringen um die Exiſtenz nötig. um die Ge— 
ſchöpfe im Wettbewerb der Kräfte leiſtungsfähig zu erhalten; denn im natürlichen Geſchehen 
gilt auch das politiſche Schlagwort: „Freie Bahn dem Tüchtigen!“ Botaniker ſprechen gern 
von der Schlauheit und Raffiniertheit der Blumen, wobei als Ausmaß der inneren Willens— 
richtung eine Selektion oder Zuchtwahl in Betracht kommt, die alles Schwächliche ausmerzt 
und der beherrſchenden Kraft den Siegespreis verleiht. Auch die Bienen gewinnen im Da— 
ſeinskampf, und die Aufmachung körperlicher und ſeeliſcher Fähigkeiten jind die Endreſultate 
des Ringens um die Exiſtenz. 


Am 28. Juni d. J. verſchied nach ſchwerem 
Leiden der langjährige Vorſitzende des Imker— 
vereins Treuenbrietzen, 

Herr Lehrer Reinhold Wache, Treuenbrietzen. 


Bergebt der teuren Toten nicht! 


Am 26. Juni d. J. verſchied durch Unglücks— 
fall (Blitzſchlag) unſer langjähriges Vera 
ceinsmitglied, der Penſionär 


Herr Better, Nowawes, Bethlehemkirchpl. 12. 


Der Verſchiedene war ein treuer Beſucher 
unſerer Veranſtaltungen. In früheren Jah— 
ren war er der getreue Gehilfe unſeres Alt— 
meiſters Kuntſch. Sein beſcheidenes ſtets 
hilfsbereites Weſen wird ihm bei uns ein 
dauerndes Andenken ſichern. 


Imkerverein Potsdam und Umgegend. 
J. A.: Börſchel, Vorſitzender. 


Der Verſtorbene war Lehrer und Leiter 
der Bienenzucht an der Landwirtſchaftlichen 
Schule in Treuenbrietzen. Ferner war er 
Zweiter Vorſitzender des Bienenzucht-Ve— 
zirksvereins für die Kreiſe Jüterbog-Lucken— 
walde und Zauch-Belzig. Neben feiner viel- 
fachen Betätigung fand er doch noch genügend 
Zeit, feinen Immen ein getreuer Vienen- 
vater und den zahlreichen Imkern durch Wort 
und Tat ein rechter Lehrmeiſter zu ſein. 

Wir werden ſeiner ſtets dankbar gedenken. 


Der Bezirksverband und Imkerverein 
Treuenbrietzen. 


J. A.: Ludwig. 


Brändenburg 


Nie nenzucht⸗Bezirks⸗Verband Barnim. Die 
Herbsttagung findet in Verbindung mit der 
rom VBienenzucht-Verein Eberswalde veran— 
ſtalteten Ausſtellung am Sonntag, d. 1. Sep- 
tember, nachmittags 3 Uhr, im Schützenhauſe 
zu Eberswalde ſtatt. 

Um zahlreiche Beteiligung aller Vereine 
an der Tagung und Beſuch der Ausſtellung 
(vgl. auch unter Eberswalde) wird dringend 
gebeten. 


Bezirk Berlin, Vororte und Kreis Teltow. 
Der Vorſtand und die Mitglieder des Bezirks 
treffen fidh am 8. September in Strausberg 
zur Teilnahme an der 30jährigen Jubelfeier 
des dortigen Vereins. 

Wandergruppe Groß-Berlin. Donnerstag, 
22 Aug., 20 Uhr, Jägerheim, Invalidenſtr. 

Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
8. Auguſt, in der Parkklauſe, Pankow, Wil: 
helm-Kuhr-Straße. Ausſprache über Wan 
dern. 

Bernau. 4. Auguſt, 15 Uhr, Verſammlung 
in Röntgenthal, Treskower Str. 17, bei Herr 
Lehrer Mocck. 

Brandenburg. Sonntag, 18. Aug., 14 Uhr, 
Wanderverſammlung mit Damen bei Herrn 
Röſeler, Fohrder Str. 21 b. 

Sonntag, 23. Sept, 14.30 Uhr, bei Bunke, 
Steinſtr. 9. Vortrag. 


Eberswalde. Ausſtellung des Bie— 
nen zucht vereins für Ebers⸗ 
walde und Umgegend in Verbin— 
dung mit der Ausſtellung des Gartenbauver— 
eins Feronia, hierſelbſt, v. Freitag, 30. Aug., 
bis Dienstag, 3. Sept., in Eberswalde, Reſt. 
Harmonie, Weinbergſtr. Zu der am Sonn— 
tag, 1. Sept., 15 Uhr, im Reſt. Schützenhaus, 
hierſelbſt, ſtattfindenden Bezirks-Herbſtver— 
ſammlung laden wir die Imkervereine der 


Umgegend und die Vereinsmitglieder mit 
ihren Damen freundlichſt ein. Gäſte und 


Freunde der Imkerei herzlichſt willkommen. 


Frankfurt a. d. O. Sonntag, 11. Auguſt, 
15 Uhr, Nürnberger Bierhaus. Vortrag über 
Wabenbehandlung und Wachsgewinnung. 


Fredersdorf-Rüdersdorf. Sonntag, 4. Aug., 
Waunderverſammlung in Gladowshöhe bei 
Rehfelde. 12.18 Uhr: Abfahrt von Straus— 
herg nach Rehfelde. 1—3 Uhr: Beſichtigung 
des Bienenſtandes des Mitglieds K. Schmidt 
in Gladowshöhe. 47 Uhr Sitzung im Gaſthof 
Voigt auf Vahuhof Rehfelde. 

Bad Freienwalde a. d. O. Sonntag, 
18. Auguſt, 15 Uhr, im Hotel Demuth. Vor— 
trag: Betriebsplan. Herr Koſchenz. 

Friedrichshagen. Montag, 19. Auquſt, im 
Wirtshaus „Pferdebucht“, Cöpenick-Nord. Um 
16 Uhr gemeinſamer Kaffeetrunk. Praktiſches 


194 — 


} 


auf dem Vtenenftande des Herrn Wolter. 
Vortrag: „Honig“; Herr Paetzhol, Lichten 
berg. Anmeldungen für die Heidewanderung“ 
alsbald erbeten an Herrn K. Labbert, Berlin⸗ i 
Friedrichshagen, Am Damm 31. 

Glindow u. Umg. Verſammlung Miti 
woch, 7. Auguft, bei Fritz Schüler, Glindom, 
pleſſower Straße. Heidewanderung. “We: 
ſtellung der Einheitshoniggläſer. Bericht dr- 
Herrn Buſſe. Honigzentrale. 

Guben. 10. 8., 16 Uhr, im Neuen Grun! 
zu Mückenberg. Vortrag des Herrn Roß: 
Starke Völker im Frühjahr. 

Henn'gsdorf. 4. Auguſt Wanderverſ. mi 
Damen nach Bärenklau und Vehlefanz. Mi: 
fahrt ab Hennigsdorf 14,13 Uhr. Freit 
punkt Babnhof Vehlefanz. Ab 18 Uhr ac 
mütliches Beiſammenſein im Qoid Rus, 
Bahnhof Vehlefanz. 

Jüterbog. Sonnabend, 10. Aug., 14% 1 
im Ratskeller. Geſchäftliches, Bericht übe: 
Wageſtock und Faulbrutangelegenheit. = 
tragszahlung, 2. Rate, 4 RM., oder per 
Poſt an Kaſſierer Ch. Brühmann. Ri- 
terbog, Weinberge, einſenden. Standſchan be 
Köppke in Zellendorf, Anfang September. 


Krieſcht und Umg. Sonntag, 4. Auguſt ( 
15 Uhr, bei Tillad. Einziehung der zweiten 
Beitragsrate. Vienenwietſchaftliches. | 
Königswuſterhauſen. Sonntag, 11. Aug., 
Wanderverſammlung in Zeeſen, Körbiskrug 
Abmarſch von Königswuſterhauſen 13.30 Ur: 
vom Bahnhof. 1. Treffpunkt Zeeſen 14 Ub: 
(2 Uhr) bei Lehmann. 


Lindow u. Umg. Sonntag, 11. a 
15 Uhr, in Lindow im Stadtgarten. 1. Honig— 
ernte und Honigpreis. 2. Vortrag: Bienen“ 


ſummen auf märkiſcher Heide. 3. eee 
denes. Gäſte herzlich willkommen. 


Lübben und Umgegend. Sitzung Sonnta. 
4. Auguſt, 16 Uhr, in Lübben, bei url. 
Heidewanderung. Beiträge. 


Lychen. Sonntag, 11. Auguſt, Ausflug nad 
Bredereiche. Extradampfer der Meder 
Palm ſteht zur Verfügung. Abfahrt 14 Wit 
Rückfahrt gegen 19 Uhr. Beſichtigung | 
Bienenſtänden. Sonntag, 18. September, be 
Eiſert. 

Neukölln und umg. Sonntag, 11. Mugu". 
gemeinſamer Beſuch des Inſtituts für Wi 
nenkunde in Dahlem, Lentzeallee 86. h- 
fahrt U-Bahn Rathaus 8.30 Uhr oder Aus 
gang Bahnhof Vreitenbachplatz 9.15 Mm 

Rege Beteiligung mit Damen erwünſch— 
da zugleich Tagung des Apis-Klubs Deiud: 
wird. — Der beſtellte Zucker kann bei Herre 
Runge, Hermannſtr 55. abgeholt werden. 


Oranienburg J. Sonntag, 11. Auen“ 
16 Uhr, Verſammlung im Vereinszimmer be 
Nietz, Breite Str. 6. 


ͤ—— urn . —— — er — 
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Oranienburg II. Die Monatsverſamm⸗ 
lung im Auguſt fällt aus. Nächſte Monats⸗ 
verſammlung am 8. September, 15 Uhr, bei 
Hubertusmüller, Königs-Allee. Rückſtän⸗ 
dige Beiträge find unbedingt zu entrichten, 
ſonſt erfolgt Nachnahme. 3 

Perleberg. Sonntag, 11. Aug., 15 Uhr, bei 
Gribler, Am Markt. Vortrag: Wie ſind 
ſtarke Völker für das nächſte Jahr zu er— 
zielen? 

Potsdam u. Umg. Sonntag, den 12. Aug., 
15 Uhr, im Havelhof zu Potsdam. Tages- 
ordnung wird in der Sitzung bekauntgegeben. 

Pritzwalk. Sonntag, 18. Auguſt, 13 Uhr, in 
Kochbier bei Herrn Kleine. Der Vereins- 

beitrag iſt zu zahlen. l 
Rathenow. Sonntag, 4. Auguft, Wander: 
verſammlung in Nennhauſen. Treffpunkt: 
Stand vom Imker Schröder, 13 Uhr; Abfahrt 
von Rathenow 12.22 Uhr vom Staatsbahnhof. 
Vortrag: Vom Triebleben des Biens und 
Schwarmverhinderung. Ausſtellung in 
Wuſterhauſen. Tagung des Apisklubs in 
Berlin. Zuckerfrage. 

Reetz, Krs. Arnswalde. Sonntag, 18. Aug., 


Reppen. Vereinsbeiträge. Ge⸗ 
ſchäftliches. l 


Schwiebus. Sonntag, 18. Auguft, 15 Uhr. 


Vortrag. 


im Stadtforſt mit Damen. 1. Arbeiten auf 


dem Stande. 2. Vortrag. 3. Antrag an den 
Bezirksverein: Übernahme der. Koſten für die 
Zwecke der Propaganda. 


Seelow, Mark. Sonntag, 18. Auguſt, 
14.30 Uhr, bei G. Schumann. Vortrag: Ein⸗ 
winterung. Rückſtändige Beiträge ſind ſofort 


zu zahlen. 


Senftenberg. Sonntag, 4. Auguſt, 15.30 
Uhr, Verſammlung im Hotel Mingau. 


Kreis Teltow. Auguſt⸗Sitzung fällt 
aus unter Hinweis auf die Einladung zur 
Tagung des Apis-Klubs. 

Wanderung 17. Auguſt. Meldungen an 
Peukert bis 1. Auguſt. Wanderimker treffen 
ſich am Sonntag, 1. September, 15.30 Uhr, 
Altes Lager am Bahnhof. Standverſamm— 
lung (Pahl) am Sonntag, 8. Sept., 16 Uhr. 
Vortrag: Verdächtige Völker (Borchers). 
Monatsanweiſung (Köppe). l 


Tiens 20 9 „ , 
16 Uhr, Konraden. Veitrag v. 4 RM. ſofort i Dienstag, 20 Auguſt, 20 Uhr 
an Herrn Glaſemann. | 
Reppen und umg. Sonntag, 11. Auguſt. 
14.30 Uhr, bei Runge, Mark Brandenburg Grenzmark. 
in Meppen Aufnahme neuer Mitglieder. Dt. Krone. Sonntag, 18. Auguſt, 16 Uhr, 


den Imkern in „Eitzung bei Hintze. 


Wanderverſammlung bei 
Fragetaften 5% 


— 
Auf meinem Vienenſtande haben ſich in dieſem Jahre beſonders viel Ameiſen an— 
geſiedelt. Wie kann ich dieſe beſeitigen? 


Antwort: Als ein gutes Mittel gegen die Ameiſen in Bienenkäſten hat ſich ge— 
wöhnliche Hefe oder Sauerteig, vermiſcht mit etwas Honig oder Zuckerwaſſer, bewährt. Eine 
geringe Menge dieſer Miſchung wird in kleinen Schalen an den gefährdeten Stellen auf— 
geſtellt. Sobald die Ameiſen von dieſem Stoff gefreſſen haben, gehen fie ſofort ein, aber 
nicht nur dieſe gehen zugrunde, ſondern alle diejenigen, die mit den toten Kameraden in Be— 
rührung kommen. 


ol Büchermarkt © 


Archiv für Bienentunde, herausgegeben von Prof Dr. Armbruſter. Verlag K. Wad- 
holtz-Neumünſter. Mit Anlage „Anleitungen für Vienenzüchter“ von Axmbryſter. Ves 
zugspreis 10 RM. jährlich. 


Heft 3—8 vom Jahrgang 1928 liegen mir vor, durch die Verhältniſſe unlieb verſpätet. 

»Und doch: Es ijt mir lieb, einmal fajt einen gauzen Jahrgang mit einem Male durchgearbeitet 
u baben. ` 

aki Wir Imker haben fo oft den Eindruck, daß unſere Forſcher ihre Arbeitserfolge fogus 
ſagen „unter Ausſchluß der Imkeröffentlichkeit“ bekanntgeben — bekanntgeben müſſen, 
weil nun einmal allerlei Fachſchriften der Zoologen, Tierärzte, Chemiker, Arzte, aber nicht 
die der Imker als geeignet für die Aufnahme wiſſenſchaftlicher Forſchungsergebniſſe unſerer 
„Bienenforſcher angeſehen werden können. So kommt es denn, daß fih det Stoff. den wir 
Imker gern in unſeren Händen hätten, von uns ungeſehen in alle Welt zerflattert. Das 
Archiv fängt ein gut Teil davon in ſeinen Beſprechungen wieder auf oder hält es gleich feſt 
und läßt uns Imker auch mit zu Tiſche figen, wo es hoch hergeht. Es ijt Dankespflicht, daß 
wir zugreifen — ja, Selbſterhaltungspflicht.: Wenn noch Vereme ſind, die nicht das Archiv 
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halten, verſäumen ſie eine der wertvollſten Gelegenheiten, ſich imkeriſch zu gründen und fort— 
zubilden. (Das Erlanger Jahrbuch fei in dejem Zuſammenhange als ebenſo wertvolle? 
Stück der Imkerbibliothek mit genannt.) Einige der 17 Arbeiten der uns heute vorliegenden 
5 Hefte jind fachwiſſenſchaftliche Forſcherarbeiten für Forſcher: Kutzner, Phyſik der Ho- 
nigfarben. Elſer, Technik der Futterſaftunterſuchungen. Womit nicht geſagt ſein ſoll, 
daß die anderen Arbeiten auf wiſſenſchaftlich niederer Stufe ſtänden. — Wir ſtaunen über 
die ſcharfſinnige und mühſame, ja ſchier opfervolle Hingabe der Wiſſenſchaft an unſere 
Vienen. Alle Gebiete find geſtreift. Ewert, Rapsbau und Vienenzucht. — Raps fann fid) 
hinreichend ſelbſt befruchten, doch ſcheint der Bienenflug Ertragsſteigerung zu bringen. 
Sicher bewirkt er ſchnellere Befruchtung, kürzere Blütendauer und damit ſichere Erträge. — 
Weippl, Arbeitsleiſtung eines Bienenvolkes im Jahre. Er errechnet 700 Kilogramm: 
414 Kilogramm Nektar, 50 Kilogramm Waſſer, 50 Kilogramm Pollen als Futterverbrauch. 
36 Kilogramm Nektar zur Wachserzeugung, 150 Kilogramm Nektar für Überſchußhonig. — 
Die Schwalbe ijt kein Bienenfeind. Sie frißt nur Drohnen! — Rauſchmayer, Das 
Verfliegen der Bienen und die optiſche Orientierung am Bienenſtand. Eine Doktorarbeit 
vom 1. November 1926, ſpäter durch die Verſuche der Schleswig-Holſteinſchen Imkerſchule 
beſtätigt. Leſenswert! — Eine ganze Reihe Aufſätze ſind den Vienenkrankheiten gewidmet. 
— Muck, Die Schwarzſucht der Bienen. Die Bienen verlieren ihr Haarkleid, werden ſchwarz 
wie gewichſte Schonſteinfeger. Die Krankheit ijt übertragbar. Die Erreger find Bakterien 
in Miſchform. Nicht zu verwechſeln mit Schwarzbrut. — Michaihaff, Statiſtiſche Untera 
ſuchungen über Noſema an der Tulager Verſuchsſtation für Bienenzucht. Eine Rieſenarbeit. 
Maſſenunterſuchungen ſollten den Verlauf und die Kraft der Seuche zeigen. Das Sporen— 
maximum liegt dort im Mai. Die Altbienen ſind befallen. Die Voltsſtärke iſt von mittlerer 
Noſemainfektion nicht berührt, ebenſo nicht weſentlich die Leiſtung. Zuckerfütterung ſetzt die 
Stärke der Krankheit im Winter herab, die Abweſenheit von Pollen im Winterfutter wirkt 
aber nicht gut. Noſema wird nur als ſekundärer Paraſit aufgefaßt, welcher bei ſchlechtem 
Minterfutter und dadurch geſchwächter Geſundheit alter Bienen, gefährlich wird. — Ein 
weſentlich anderes Bild gibt es von der Noſema in Deutſchland: Borchert, Beiträge zur 
Kenntnis des Bienenparaſiten Nosema apis. Auf jeden Fall hat Zander recht, wenn er die 
Noſemaſeuche als eine „Geißel unſerer Vienenſtände“ anſieht. Tauſend und aber tauſend 
Bienen ſind einzeln und in Gruppen (Breipräparate) unterſucht. Ein wahrer Kreuzzug 
gegen den Lindwurm Noſema! Hunderte von Bienenproben aus dem ganzen Reiche find ein— 
geſandt, dazu die Berichte aus anderen Forſchungsſtellen — ebenſo viele Notſchreie von rat— 
und hilflos gewordenen Vienenſtänden. — Der Paraſit ijt wohl auf jedem Stand anzu- 
treffen. Bei ungeſtörter Winterruhe wächſt ſeine Zahl nicht weſentlich, erſt bei Eintritt der 
Frühjahrsarbeit außen und innen. Die Brut iſt immer frei. wohl aber ſind Königin und 
Drohnen oft befallen. Bei Erkrankung der Königin iſt das Volk verloren, im andern Falle 
kann es ſich, bei ſonſt günſtigen Verhältniſſen, nach Abfliegen der befallenen Tiere weitgehend 
des Paraſiten entledigen und ſelbſt heilen. Durch das Verſliegen der Wienen wird der Paraſit 
ſtark verbreitet. — Koegel, Kontrajtfärbung von Noſemaſporen in Ausſtrichen, gibt Ner- 
fahren an, die unſeren Seuchenwarten, die im Veſitz von Mikroſkopen find, weſentliche Gile 
bieten können. — Röſch, Neue Verſuche zur Belämpfung der Vienenmilbenſeuche. Sanm- 
melreferat. Durch Vergaſen ſind wertvolle Erfolge nicht erzielt. Doch ſcheint es ſo, als ob 
durch ein überduften den allein auf den Geruchsſinn angewieſenen Unholden das Auffin— 
den der Tracheenöffnungen ſo erſchwert wird, daß Neuinfektionen vermindert, die Seuche 
bekämpft werden kann. — 


Eine Unzahl anderer Arbeiten vervollſtändigen den Wert des Archivs. Arms» 
bruſter, Vom Spürdienſt des Vienenvolles. Er hat bei ausbrechender Räuberei das bes 
drohte Volk durch einen leeren Kaſten erſetzt und die Räuber durch einen innen am Flugloch 
angeſetzten Staubſauger 7 Stunden lang weggefangen. So konnte er feſtſtellen, daß, trotzdem 
alſo die animierenden Tänzerinnen fortfielen, immer wieder Spürbienen, offenbar alte 
Bekannie der Raubgelegenheit, ankamen. Ein jebe leiſtungsfähiger Spürdienſt. — Götze, 
Das Magazin als alte und moderne Bienenwohnung. Den erwerbsmäßig denkenden Imker 
kann nur das Magazin mit beweglichem Deckel und Boden und in gut warmer Ausführung 
empfoblen worden. Finkellerung ijt ber guter warmer Bauart überflüſſig. — J. Möller, 
Verſuchsringe in der Bienenzucht. Ahnlich wie in der Landwirtſchaft zur Löſung wichtiger 
Fragen, z. B. über Wert und Urt der Triebfütterung. — Anregung für Verbands- und Ver— 
einsvorſtande. — Röſch macht uns mit Ferd. Wilh. Gundelach, einem Bienenſchriftſteller. 
bekannt. Ein guter Beobachter, der in Vergeſſenheit geraten iſt. Sein Buch „Natur— 
geſchichte der Honigbiene“, Kaſſel 1842, ſollte man wieder hervorheben. — Nopatt, Mit 
Tienen nach Chile. Cin ſcharſſinnig eingeleiteter und erfolgreich durchgeführter Transport 
von 6 Königinnen, der zwei Monate dauerte — oder was Bienen alles aushalten können. — 


Die gute Honigernte heuer ſollte viele Imker zu Leſern des Archivs machen. A. 
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‚Beulen, Schleudern, Rähmchen, sinti. e 
Ankaul. Umtausch von Wachs, alten Waben. 
Preisliste gratis. 


Waben-Schröder, Berlin 0 17, 


Markgiafendamm 8. 


Für Siedler, 
Obst- und 
- Gartenfreunde, 


Kleintierzüchter, Schreber- 
und Kleingärtner ist die 
vielseitige. altbewährte. im 
25 Jahrgange erscheinende 
Wochenschrift 


. Der Lehrmeister 
mm Garten 
und Rleintierhof 


unentbehrlich. Jährlich 12 
Kunstbeilagen und mehr als 
1000 Abbildungen. 


und Besteligeld. Verlangen 
Sie Probeuummern vom 


Verlag 
Hachmeister&Thal 
Leipzig € 1. Mbz. 


R f jederzeit jed.Posten 
| au Beinwan tireie. deut- 
sche Ware bel sofortiger 
Kasse und Stellung muster- 
halter Gefäße. Linde-Akazie 
bevorzugt. Erbitte bemust. 


Angebote. 
leich in- 
Verkaufe Sarar., nach 


Tracht sorgfältie«t sortier - 
te, erstklassige Ware, preis- 
wertest. Spezialit.: Linde- 
Akazie. Qualitativ abhän- 
gende. Uebersee- od. russi- 
sche Honige bleiben aus- 
gerchlossen 


Brlegert, Dessan, 


Franzstraße 44. 


Groß- Wanderbienen zucht 
und Naturhonig Spezial- 
handlung. 


Meine „Maya“ 
wederstulpen - Handschute 


benutzen viele 1000 Imker 
schon seit Jahrzebuten, weil 
anbegrenzt haltbar. Durch 
ein neues Verfahren ist die 
Stichtestigkeit genau wie 
nei Gummihandscnhuhen 
Preis RM. 5.50 per Nachn 


F. Attinger, 
Lederhandschuhfabrik 
Göppingen-Faurndau Nr.2 


E8 Andreas 1500 


Gesond duch den Winter. 
kräftig zar Tracht 


bewirkt 


Doppel -Nektarin 


indem es aus Ihrer Zucker. 
lösung erst ein Bienen- 
futter macht. 


Prospekt umsonst und 
portofrei. 


Fruchtzuckeriabrik von 
Dr. O.Follenius, 


Hamburg 21, Humboldtstr.24 


Jange heftucht., golägelbe 
Ialiener-öniniunen, 


welche nicht schwärmen, 
daher den meisten Honig 
tragen, Stück 6 M. Echte 
Krainer Königinnen 
Stück 6 M. Garant iere Echt- 
heit, lebende Ankunft. 
Hermann Det en, Tarmstedt, 
Bez. Bremen. 


Mad Ve, 


kerngesund, etwa 5 Pfund 
B.enengewicht, 5,75 M., ab 
Mitte September. 


Fr. Rahmeyer. Visselhövede 
i. Hann. 


In 
Nundeuwerbung 


versende ich bis aul 
weiteres an die Raucher 
meine neue vorzügliche 


Sandblaft-Zigarre 


(Spezial- Format) mit 
Brasil- u. Havanna Ein- 
lage Lanenpr. 20 Pl., 
100 Stck. für nur 10.— M. 
Meinen neuen hellen Zi- 
garettentabak, Ladenpr. 
4.— M. per Pıd, für nur 
2.— M. per Pid. Taba 
muster sowie Preisliste 
uber sämtliche Tabak- 
waren kostenlos. 


Tabak -Versandhaur 


Max Steen 
Kisdorf-Ulzburg i. Holstein 


Einheitseimer des Deutschen 
—— —— 


Imkerbundes 
Fußreifen, 


außen goldlackiert, mit Henkel, 
Eindrückdeckel und Sicherungsring RA 
Nr. 5450 10 Stck.5-Pfd. Eimer einschl. Porio u. Vp. 8.— 


„ 5151 8 „ 9 „ a 5 „ „ . 7,50 
„ 5452 4 „ 25 > n - „ „ 10.— 
„5453 2 „ 50 „ 3 rn) „ „ 740 
5454 1 „ 100 „ 8 are 


Einheitsdosen des Deutschen 
— E e 


Imkerbundes, 

außen goldlackiert, mit Eindrückdeckel, 

Sicherungsring und Wellpappkarton AN 

Nr.5471 10 Stek 5-Pfd.-Dosen einschl Porto u. Vp. 7,30 

„ 5470 8. 9 „ „ 3 „ 6,80 
Binheitsdosen mit Ceberfalldeckel 
und Wellpappkarton AK 


Nr. 548 1 10 Stek, 6-Pfd.-Dosen einschl. Porto u. Vp. 6,30 
* 5480 8 7 9 ” . p * v »” 6.— 


| Für Großabnehmer besondere Preise | 


> DA 8 


4% 


"Buntfarbige Honigelmer 
mit Eindrückdeckel u. Henkel 


Boden und Deckel außen gold- 
lackiert. der Rumpf außen sechs- 
farbig in weiß, gelb. rosa. rot. blau 
und schwarz herrlich leuchtend 
Nr. 431 1 kg. Inh —,38 , 1 Postp 
= 27 St. einschl. Porto u Fp 11,65 AK 


Honiggläser 


tadellos weißes Glas, maschinengeblasen, innen 
vollkommen glatt, mit gut passendem Weißblech- 
schraubdeckel, gelucht, mit Einlage. 


Größe und Form wie das Einheits- 
glas des Deutschen Imkerbundes. 


1210 32 l 2 Pfid Inhalt 
9.— 1350 16,50 21.— #4 p 100 Stck 
Kistenve pack. 1.25 2.— 3.— D. 10 
oder leihwei · o 
Bei 200 Stück 50%. bel 500 Stück 10% Rabatt. 


Verlangen Sie bitte kostenlos das 
Preisbuch 14/1929 (80 Seiten stark) 
Es enthäit viele Neuerungen! 


0 0 
no no 


Deutsche Bienenzuchtzentrale 


Oßmannstedt i. Thür. Nr. 9 


2 Runizsch- 
Zwillingsbeuten 


last neu, billig abzugeben 
Freidank, 


Berlin-Schöneberg. 
Feurigstraße 16. 


Nackte 
Heidbienenvölker 


leistungstähig, fıulbrutfrei, 
rein. Wanderbienen mit jun- 
zer befruchteter Königin 
im Gewicht von 5 bis 6 Pfd. 
versende wirder sofort nach 
beendeter Heidetracht. Ver- 
gebe jung. befruchtete Köni- 
gın mit Begleitbienen 3 M. 
franko unt. Garantie leben- 
der Ankunft. Anfragen 
Rückporto. 

Hermann Bockelmann, 

Gr. Wanderbienenzüchterei, 
Soltau, Lüneburger Heide 


Wahlzucht- 
Königinnen 


Deutsche à 5,— M. 
Italiener à 6.— M. 


Lüning. Lehrer, 
Neue Schleuse b. Rıthenow. 


Inserate 


haben Erfolg! 


CHR. GRAZE 


Spezialfabrik tür 
Bienenzuchtgeräte 
Bienenwohnungen 
Honigschleudern 


ENDERSBACH 


Werkstätten tür Holz-, 
Bisen- und Blechbearbeitung 


Bienenkasten aller Art 


Futter- und 


Gefäße für Honigversand 


1000 nackte Rrouzungsbienenvölker 


Versende ab 10. Septbr wieder bestbewährte leistungs- 
fähige Riesenschwärme ven 5 bis 6 Ptund mit jung. 
befr. Königin zum niedrigsten Tagespreis. Gesunde An- 
kunft. Kdelköniginaen einzeln. Anfragen Rückporto. 
Bahnhofsmeister Behr, @yhum, Kıeis Zeven, Hann. 


Kuntzschzwilling Freudenstein Schneckengetriehe- 
sehleuder 


\ 


Ba a einiacher 

k. 61.— Mk. 15.50 
Einbeuter doppelwandig 3 Ganzrähmcenen 
Mk. 35.— Mx. 21.50 Mk. 62.— 

Es gibt nichts oben behandelt 3 Halbrähmchen 
Besseres Mk. 23.— k. 35.— 


Henschels Bienengerätefabrik 
Reetz, Kreis Arnswalde 
Illustrierte Liste frei uber alle Arten 
Schleuder und Bienenwohnungen 


Nackte Rasse-Bienenvölker 


Es ist erreicht! Tote Völker gibts n cnt mehr! Versende 
im September meine wirklich abgetrommelten Rassen- 
riesenvölker, 5 bis 6 Pıun I schwer, mit junger Königin. 
Auf Wunsch Fristzahlung. Edelkönigin ir. 3 M. 
Diesselhorst, Hauptlehrer in Harburg, Elve 


Schwarmfang- und Siebkasten 
Grase-Drahtstäbegitter 


auchapparate 
Hauben und Handschuhe 


Graze - Honigschleudern mit Schneckengetriebe 


Beschlagteile für Kasten 
Neue Wärmeschutsdecken 
Ziffern und Notizschilder 
Stock- und Honigwaagen 


Jeder Imker fordere unsere Preisliste 1929 


Alte 


W h 
ü 


und Bienenwachs 


kaufen 


Hartung & Lahn 


Frankfurt/Oder. 


Deutsche 
Wahlzuchiköniginnen 


diesj. befr. von den best 
Honigvölkern, å St. 5M 
verkauft unter Garantii 
Friedrich Knaak. Imker 

Guben. Wilkestraße 14. 


Beı Bestellungen, die 
serate in unserem Blatte 
macht werden, bitten wir. 
auf die Märk. Bienen- 
beziehen. 59 
nehmend aut Ihr inse 
der Märk. Bienen-Ztg. 
ich um Zusendung von 


— 
Garantiewaben Marte „Hui“ 
billige Honiggläſer, 


Honigdoſen, 


| 
| 
| 


Honigkübel 


liefern 


— T 
Harttung & Söhne, Sraukfurt (Oder) 


Klem) 


2 Sn Neue Ertindunnen 
al! N in der Bionenwirscaf! 
A es Reichspaten! und angemeldetes Patent. 


e 


a be en auf dem Bienenstande etwa soviel 
ii Se ‚ein Volk in einer modernen Bienen- 
1 Bienen kommen bei der Be- 
B fast nie zusammen, kein Rauch 
Bee eigenen Person und 
ng der Bienen, Unab- 
Tages tterung. keine Räuberei 
Bienen g BE Wuterungonnbilden. Sonne 
and sen im Winter 
jer nicht das Neue einführt, wird, wenn 
i aus pielereı für den eigenen Bedarf 
nig ahren wungen sein, die Imkerei, 
da die Honigpreise hedeutend sinken 
wird die Bienenwohnungsfabrik bald 
2 mehr haben, welche nicht das Neue 
einführt. 
m. kein neues Maß. 
* st d. J nur Freudenstein 
i Verwirklichung der Ge- 
5 1 — andere Bienenwohnungen 
bertragen ist. 
einer Musterbienenwobnung ist für jede 
i jeden Imkerve:ein des besseren Ver- 
ges wegen unbeding' notwendig. 
mit Nemitz - Erfindungen komplett 
hte Freudensteinbienenwohnung ohne 
Er - Rähħhmchèėn 40 M. 
} zu den Nemitz-Erfindungen gehörenden 
jenenwohnung 15 M. Versand nur gegen 
ume vom Erfinder selbst. 


pa, tom (Rr. Lauenburg i. Pomm.) 


Kaufe ausgenante Waben, 
ener à 5M., 


Thüringer Ständerben:e. 
seachenfreieHslbrähmchen, 
20cm hoch und 26cm breit. 

fruchtung ge- snora Schli-keiser, Berlin- 

M. 9 

Er Mark. Nur 

sen. keine 


Rudow. Neuköllner Str. 155 
dent Haren und 


10 Heisterstöcke 


Original Schulz. 8 Eınbeuten, 

"und lebende | doppelwandig,zu verkaufen 
 Schink, Imker, | Bauer, Siegen, Post Saulgau, 
‚Bez. Halle. Württembe rg. 


Zu Riesenernten brauchen Sie unbedingt meine 


2918 Riesenbienenvölker. 


srant ro: 6 Pid B enengewicht, lebende An- 
1 siheit und 1929er botr Leistungs- 

n Ferner biete ich an 

Esser Leistungs-Könizinnen, 


ab 10.9. zu billigsten pre isen. Mein 
jedes Jahr BEW: altıg, eil meine 

gend sind. Sichern Sie sich Ihr 
n dem großen Ansturm alles vergriffen 
d schreiben Sie no: eh heute an 


der. Visseihövede-Nindorf, Hann 
andes Bienenversandhaus 


Bad. Breitwahen-Oberlader 


in Zandermaß — O. N. G. M. 791592 (System Sickinger 
Bequemste und einfachste Bienenwohnung 


Fabrik für Imkereibedarl 


Lothar Gramelspacher, Grunern, Brsg. 


Verlangen Sie sofort Illustrierte Preisliste gratis, 
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Kuntzschmaß, besteh. aus 
5 gesunden Völkern und 5 
leeren Beuten nebst Zu- 
behör im ganzen Bed 

teilt umständehalber bil 18 
zu verkaufen. Michaelis, 
Potsdam, Kunersdorter Str. 1. 


47er 


Edelköniginnen 


Jiesj. begattet, direkt. Nach- 
zucht von Sklenars besten 
hochleistungstähig. Stamm- 
linien mit Stammschein, ge- 
zeichnet, unter Garantie tür 
Gesundh u, lebende Ankunft, 
inkl. Verpackung à Stek.9M. 
per Nachnahme, gibt ab 


Kurt Jakob 
Guben, Wilkestraße 39b. 
Bei Anfrag. Rückport.erbet. 


6 Bienenstöcke 


(Oberlader, Kun'zschmaß), 
sehr gut erhalten, mit 5 gut 
entwickelt Völkern, Honig- 
schleuder, soustig Zubebör 
zur Hälfte d. Anschaffungs- 
preise» verkäuflich Ferner: 
gut erhalten großer Vogel- 
käfig (70 * 60X71), Prak- 
tischer Ratgeber im Obst- 
un! Gartenbau. Jahrgang 
04 bis 13, elegant gebunden, 
wieneu&1,25M Dr. Schmidt, 
Muh garten Ber Biesdort). 


Emp.ehle meine beliebten 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem, erst- 
klassigen, seuchefreien Bie- 
nenwachs gegossen Hohe 
Stückzahl, dehnen und ver- 
ziehen sich nicht! Ankauf 
und Umtausch von Wachs, 
alten Waben und Preßrück- 
ständen 


A.R.WOLTER, 


Wachspresserei. 
Neuehütten, Post- u 


Bahnstat Wiesenburg 1 d. M 


Schwärme 


Wer nicht starke Völker 

einwintert, kann auch keine 
starken Völker wieder aus 

Wintern Darum siebern 

Sie Ihren Bedarf in Völkern 

jetzt von Mitte September 

ab; gebe ab, solange Vorrat 

reicht, stark. ge sund. zuc ht 


völker in n n, des- 
gleich Trommelschwärme 
5 Pfd. reines Blenenge wich- 
* billigsten Preisen 
F. Gevers, Großimkerei, 


ene ‚Lüneberg, Keide 


and Zigarren 


kaufen Sıe am billıg 
sten direkt von der Fa- 
brik. Verlangen Sie 
gratis und franko meine 
neue Preisliste 
lTabaktabrik 


Alfred Breining. 
Bruches in Baden 


Verkaute 


berstung-Bienenstand. 


20 Hang. 4 unbesetzte 
Beuren, Königinnen-Zucht. 
kasten und allen Zubehör, 
im ganzen oder geteilt. 
Fritz Ribbe, Neustadt. Dosse 
Bahnhof. 


Wahlzuchtköniginnen 


Stamm Sklenar 47er à 6M 
Malchow, Dannenbe 
Post Falkenberg. Ma 


Bringe im Sept wieder m 
altbekannten 


nackten Riesen- 
Kreuzungsbienenvölker 


a Honigbiene) a 
5,50 Mk. zum Versand. Köni- 
ginnen mit Begleitbienen 
Mk 250; rechtzeitige Be- 
stellungen erbeten 
PAULSENS Großimkerei, 
Heide in Holstein. 


Verkaufe einige 


nackte Völker 


ab Anfang September und 
junge Königinnen 

Konrektor Kose. Rathenow 
Darfflingsıraße 28 


20 heste Bienenvölker 


in neuen Freudenst.Breitw.- 
2- Etag - u. Normal- 3 Etag- 
Beuten muß des zu engen 
Raumes wegen verkaufen 
Dr Müller, Serlin-Biesdort 
Kaiserstraße 71 
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Dunnsagung. 


ischias-, Gicht- und 
Rheumatismus- 

kranken 

ich gern 


teile gopen 


tā Pig. Ruckporto sons 


<ostenfrei mil. wie ich 
vor 3Jahı en von meinem 
schweren ıschıas- und 
Kheumaleiden in ganz 
kurzer Zeit befreit 
wurde 
jean Stieling, 
Milltärkantinenpächte) 
Citatrin A ir 21 


di 


Dann verlangen Ste meme weltt 


Imker handschuhe, 


Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegiried* | 
rhältlichb zu mäßigen Preisen in a 
Imkereigeschäften oder auch di 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. S ) ; 2 | 


Fabriuason und Versand bienenwirtscnaltl Artikel seit 1884 — Kleine Preisliste 


i 
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Neu! Neu! 
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Deutsches Reichs-Patent 


— Bienenstechen mehr bei der Arbeit im Honig- 
— kein Rauch mehr nötig. fast keine Be- 
schä gung und — der Bienen, kein — 1 — 
mehr keine Räuberei, keine Gefährdung der Um- 
drag Honigentnahme auch bei ungünstigem 
etter sichergestellt Größte Zeit- und Mühe 
ersparnis. Einbau in ast alle alten Bienen 
wohnungen sehr eintach und möglich. 
Preis a Stek. M 8.50 ab hier Alleinverkanf: 


Wirtschaftsuenossenschaft Pommerscher Imker 


e. G. m. b. H. Stettin, Schuhstraße 24. 


werden gebeten, sich bei 
zu beziehen, bei 


M. B.-Z 


Kunstwaben, Hon 1 
Futtergeräte u. Flaschen, 
decken, Strobmatten,| ese ;chlä. 

für Bienen 1 en so owi 


alle Imkereig 
len! 2 | Datne-Piete 3 


ange u d Pe 

ein! 1752 AP 
Ankauf und Umtau Waben. - 
Wachs und alten \ 


Erfolgreich imkern Sie in der 
B Pommereller 

o De Beute m 
Ihre schnelle Verbreitung beweist es 


FordernSie sofort ae Drosöhöre Vas Preisliste g 

„Die P.B. u. ihre Betriebsweise“ 

zogen Einsendung von 50 Pi, 8 Stuck a v Pid, Johannes i 
franko 7,50 M. Bienengeräte und! N u 

R. Gehrke, Christfelde, 10 Stuck à 5 Prd. re 

Kr. Schlochan ' Bienenwirtschaft trankos- Mm Mühlbock ( ie 


JOH. STEINMUL T 


Fabrikations- u. Versandgeschäft b 
Mellrichstadt, Bay. / 


liefert alles, was der ker 
Honigschleudermaschinen — 


5 
— 


zu äußerst billi 


Kristallzucker 


garant. ohne Blau 99949, zur Bienenfütterung liefert 
in bekannter Güte 


Wirtschaftsgenossenschaft pommersche Imker 


eingetragene Genossenschaft mit beschränkt. Haftpflicht, 


Stettin, Schuhstr. 24 


Bevor Sie kauten, verlangen 
erst meine Preisliste 


Kaufen Sie rer Bienen a 
Honigschleudern oder Geräte, 
bevor Sie meinen Katalog 
gesehen! dee deen, und Ir a 
R. Gehrke, Christfelde, Kr. Schlock Biener 
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ken Jeden Posten Scleuderhonig: 
Nackte Bienenvölker 


ohne Betäubung abgetrommelt, ‚seuchenkreii und Br 


ORIGINAL BUSS 


Neues Modell mit junger befruchteter Königin, 5—6 Pid. ein 
pat.Verbesserungen gewicht, versende wieder 8 nach der Aeldetrach ht 
für Klein v Großbetrieb gegen den 10. September unter Garautie für lebende 


kunft. Desgleichen pes $ befruchtete K nen 
mit Begle leitbienen i iiei oe 


Heinrich Holtermann, Imkerei, 


Brockel, Bez. Bremen. 
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BvVekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betr. Statiſtik. Zur Aufſtellung der Statiſtik verweiſen wir auf die in der 
Septembernummer beigefügte Poſtkarte und bitten die uns angeſchloſſenen Imker, diefe 
Karte ſogleich auszufüllen und dem Herrn Vereinsvorſitzenden bis zum 25. Oktober ſpäteſtens 
zuzuſenden. Sollte der Vordruck abhanden gekomnien fein, fo können ſolche hier noch ans 
gefordert werden. Die Weitergabe an die zuſtändigen Bezirksvorſitzenden hat bis zum 5. No— 
vember 1929 zu erfolgen. Der Herren Bezirksvorſitzenden haben die Zuſammenſtellung ihres 
Bezirks bis zum 15. November an Herrn Lehrer Hugo Geisler in Cottbus, 
Mauerſtraße, zu übermitteln. 

Bienenzuchtlehrgänge. Am Bienenzguchtverein Trebſchen, Lehrgang für 
Anfänger. In Trebſchen (Helbig) am 15. September, 14% Uhr. N 

Anmeldungen find zu richten an den Vorſitzenden des Bienenzuchtvereins, Herrn 
Cberpoſtſchaffner Hempel, Trebſchen 

Lehrgang über Bienenkrankheiten. An der Lehr: und Verſuchsimkerei und Unter- 
ſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten der Forſchungsanſtalten in Landsberg (Warthe), 
Theaterſtr. 25, findet vom 2. bis 4. Oktober d. J. ein Lehrgang zur Ausbildung von Bienen— 
ſeuchenwarten jtatt. Zugelafjere jind alle erfahrenen Bienenzüchter. In der Anmeldung ift 
anzugeben, ob Teilnahme an der Abſchlußprüfung gewünſcht wird. 

Das Honorar beträgt 10 RM. Mitbringen von Wabenproben und toten Bienen 
erpünſcht. À 

Imker⸗Winterſchule in Celle. Am Landesinſtitut für Bienenforſchung und bienen: 
wirtſchaftliche Betriebslehre in Celle (Hann.) findet in den Monaten November, Dezember, Ja— 
nuar und Februar ein Lehrgang für Bienenkunde ſtatt, der die theoretiſche Ausbildung auf allen 
Gebieten der Bienenkunde und Bienenzucht vermitteln ſoll. Es ſoll aber ferner den Schü— 
lern Gelegenheit gegeben werden, ſich in einer Reihe von Fächern weiterzubilden, die für 
die wirtſchaftlich lohnende Ausgeſtaltung einer Imkerei von hervorragender Bedeutung ſind. 
Der Unterrichtsplan und die näheren Beſtimmungen ſind bei der Anſtaltsleitung in Celle 
erhältlich. Die Anmeldung hat möglichſt bald zu erfolgen. 

Wir empfehlen den Beſuch dieſer Veranſtaltung auf das dringendite. 

Ausſtellungen. Vom 30. Auguſt bis 2. September d. J. findet in Eberswalde 
und Ende September in Wuſterhauſen a. d. Doffe eine Bienenzucht- und Gartens 
bauausſtellung ſtatt. Wir bitten die uns angeſchloſſenen Züchter, diefe Veranſtaltungen nach 
beſten Kräften zu fördern und durch Beteiligung zu unterſtützen. 


Mäürliſcher Imterderband. 


Betr. ſteuerfreien Zucker find die Ausführungsbeſtimmungen dem Vorſtand des Mär— 
kiſchen Imkerverbandes noch nicht bekannt. Aus dieſem Grunde kann über den Termin der 
Lieferung noch nichts veröffentlicht werden. Ob vergällter oder reiner Zucker geliefert wird, 
ſteht noch zur Entſcheidung. Sobald dem Vorſtund Näheres befannt ijt, erhalten die Vereine 
ſofort Nachricht. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchatt für die praxis 
D eee Von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W 


Wo nicht noch die Heidetracht im Gange ift, ift mit dem Monat Auguft die Honigernte 
beſchloſſen. Die Berichte über den Ernteausfall lauten ſehr verſchieden. In unſerem engeren 
Beobachtungsbezirk ijt die Ernte als „über mittel“ zu bezeichnen. Sie hätte beſſer werden 
können, wenn die Witterung etwas feuchter geweſen wäre. Durch die übermäßige Trocken— 
heit kam es nicht zu ſolchen Rekordtagen, die mehrere 1000 Gramm Gewichtszunahme auf— 
weiſen, wie wir ſie ſonſt haben. Der Waagſtock zeigte allerdings ziemlich gleichmäßig an— 
haltende Zunahme bis in die erſten Auguſttage hinein. Nur ſelten betrug der Ausſchlag 
über 1500 Gramm am Tag. Die nun herrſchende trachtloſe Spätſommerzeit gehört mit au 
den unangenehmſten Wochen am Bienenſtand. Die Völker, die ſich nicht reichlich verprovian— 
tiert fühlen, ſuchen jetzt vergeblich nach Futterquellen und kommen dabei gar zu leicht auf 
räuberiſche Ideen. Viele Bienen finden dabei den Tod. Die alten Fluabienen aus den 
Monaten Juni und Juli ſinken jetzt ohnehin zumeiſt ins Grab. Gleichzeitig entſteht aber 
jetzt der letzte große Brutanſatz, der uns die jungen Tiere für die Überwinterung liefert. 
Mit dem Eintritt kühlerer Witterung im September ziehen ſich die Völker naturgemäß auf 
engerem Raum zuſammen: die Honigräume müſſen dann verſchwinden. Der gewiſſenhafte 
Imker hat feine Völker jetzt einer genauen Herbſtreviſion zu unterziehen und dafür zu 
ſorgen, daß eine geſunde Einwinterung vorbereitet wird. Dieſe wird zweifellos am beſten 
dort fein, wo eine Neizfütterung im Auguſt nochmal zu umfangreichem Brutanſatz führte 
oder wo genügende Sommervorräte im Brutraum an ſich vorhanden waren. Die Futte r— 
verforgung, zweifellos für den Nachſommer eine ebenſo wich⸗ 
tige Frage wie für den Winter, läßt ſich nach einheitlichen Rezepten für alle 
Trachtverhältniſſe und Rähmchenmaße nicht behandeln. In den meiſten klein bemeſſenen 
Bienenwohnungen vom Freudenſteinmaß bis zum Normalmaß herrſcht leider gar zu cft 
nach dem Abſchleudern Ende Juli, alfo während des ganzen Monats Auguſt vollkommene 
Ebbe; in den Bruträumen iſt hier eben kein Plav für größere Futtervorräte, und es muß 
dann künſtlich gefüttert werden. Die größer bemeſſenen Wohnungsſyſteme werden dagegen 
hänfig fo gut verproviantiert fein, daß eine befundere „Reizung“ ſich erübrigt. Wer alfo 
großes Maß benutzt, ijt den Futterſorgen weit eher enthoben als derjenige, welcher durch 
enges Maß den letzten Tropfen Honig aus dem Brutraum „hinausquetſcht“. Lieber läßt 
ſich aus ſolchen Beuten etwas mehr Honig ſchleudern. Nun aber, wenn die Trachtquellen 
verſiegen, heißt es aufgepaßt, damit die Nahrungsvorräte nicht knapp werden. Denn auch 
der Grundſatz: „Der Brutraum iſt Heiligtum; ſeine Honigkränze den Bienen“, iſt hier ge— 
genſtandslos, denn Honigkränze gibt es kaum. Doch darf man in folgen Magerbeuten nun 
nicht etwa große Mengen auf einmal füttern. Sonſt würde jetzt, wo wir noch Jungbienen 
zur Überwinterung erziehen wollen, die Brut durch Proviant beengt und das Volk in der 
Entwicklung gehemmt. Hier heißt es alſo im Auguſt langſam „gereizt“. Die Auffütterung 
darf aus dem gleichen Grund auch nicht zu früh ſtattfinden. 

Es fragt ſich doch ſehr, ob die etwas höhere Honigausbeute ſo hoch ift, daß fidh der 
„Magerſtock“, der nach Trachtſchluß nur Zucker bekommt, gegenüber dem „Speckſtock“ mit 
ſeinem natürlichen Proviant beſſer lohnt. Laſſen wir die biologiſchen Bedenken ganz außer 
acht, ſo iſt natürlich klar, daß nach unſeren Honigpreiſen der Magerſtock einen viel höheren 
Zuckerfutteraufwand verträgt, denn für jedes mehr geerntete Pfund Honig (1,50 RM.) kann 
ich 5 Pfund Zucker (à 0,30 RM.) aufwenden. Yit dieje Berechnung an fid klar, fo fragt fid 
aber welter, ob ses nicht doch befier ift, feinen Völkern etwas Honig zu belaſſen um der 
kräftigeren Ernährung willen. Weiter ift zu überlegen, ob nicht die frühe Auffütte. 
rung, wie fie ſchon Kuntzſch empfahl, ratſam ijt. 

Der Verſuchsbienenſtand hat dieſes Jahr einige Völker Schon im Auguft vollkommen 
teils mit Zucker, teils mit Honig aufgefüttert; das iſt natürlich nur möglich, wenn man ge— 
nügend große Bienenwohnungen zur Verfügung hat: ſelbſt die Zanderbeute ift dafür etwas 
klein. Dieſe Völker wandern nun allerdings noch mit aufgeſetzten Boxes (zum Zwecke der 
Scheihenhoniggewinnung) in die Heide und kommen dann obne Nachfütterung auf den 
Wintierſtand. Das Ergebnis der Heideernte wird zu eutſcheiden haben, ob dieſes Verfahren 
nicht nur bequem ſondern auch rentabel ijt. Gleichzeitig wollen wir dabei chemiſch feft- 
zuſtellen ſuchen, ob jetzt noch ein Umtragen von Zucker aus dem Brutraum in die Boxes 
ſtattfindet. 

Wenn wir bedenken, daß die Völker bei defer Fütterung ſchon die Boxes ausbauten 
und bei der Honigarnppe teilweiſe ſchon mit Honig antrugen, fo kann man wohl annehmen, 
daß bei einigermaßen günſtiger Heidetracht der Erfolg nicht ausbleiben kann. Die kräftig⸗ 
iten Volker erhalen bis zu 42 Pfundrähmchen. Selbf wenn fie ihre ganze Sommerernte 
von 8 bis 10 Kilogramm zurückgefüttert bekommen und es werden nur 25 bis 30 Pfund— 
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rähmchen erzeugt, jo bedeutet das nicht nur ungefähr eine Verdoppelung des Crutenc» 
wichts, ſondern auch eine beträchtliche Steigerung des Wertes, da ja die Pfundrähm— 
chen ſauber aufgemacht und gedeckelt einen beträchtlich höheren Preis bringen. Unſere 
früheren Wandererfahrungen mit im Juli abgeſchleuderten Völkern haben nämlich ſtets ge— 
zeigt, daß dieſe auch bei Reizfütterung anfangs Auguſt bis zum Einſetzen der Heidetracht 
doch zu ſtark ausgezehrt waren, um eine ordnungsgemäße Erzeugung in Pfundrähmchen zu 
leiſten. Sie verproviantierten ſich zuerſt wieder im Brutraum, damit war die Tracht meiſt 
vorbei. Es muß auf Grund dieſer Erfahrungen dringend davor gewarnt werden, mit 
Völkern, die nicht mindeſtens 10 bis 15 Pfund Proviant im Brutraum beſitzen, die Scheiben— 
honigerzeugung zu verſuchen. Aber auch bei der Gewinnung von Schleuderhonig geht meine 
Vermutung dahin, daß es für die Betriebe ſowohl mit wie ohne Heidetracht vorteilhaft iſt, 
die Aufmaſtung ſchon im Auguſt vorzunehmen. Sie muß langſam begonnen werden, um 
zunächſt noch den Brutanſatz zu fördern und kann dann ſchnell bis zur Mitte des Monats 
beendet fein. Bei Völkern, die zu dieſer Zeit das Abnehmen des Honigraumes noch nicht 
geſtatten, muß man denſelben dabei geöffnet laſſen. Beſonders praktiſch im Magazinbetrieb 
iſt dann die Verwendung des halbhohen Honigraumes mit Dickwaben, die man während 
dieſer Auffütterung ausbauen läßt. Selbſt dort, wo man ihn in der Heide nicht mehr zu 
füllen vermag, hat man doch ſchon für die nächſtjährige Erzeugung eine ſchöne Vorarbeit 
geleiſtet. Die Aufſätze müſſen natürlich, ehe ſie der Honigerzeugung dienen, von etwaigen 
Zuckerſpuren befreit werden. a 

Mit dem 10. September ſollte die Auffütterung auf jeden Fall beginnen. Über die 
Feſtſtellung der nötigen Futtermenge leſe man meine Ausführungen im Januarheft nach. 
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Der Deutſche Imkerbund in Regensburg. 


Die Vertreterverſammlung war auf den 30. Juli, die Hauptverſammlung auf den 
31. Juli feſtgeſetzt. 

Der Vorſtand hatte bereits am 29. Juli mit den Beratungen über die den Verbänden 
rechtzeitig zugeſtellte Tagesordnung und den dazu gehörigen Anträgen eingehend Stellung ge— 
nommen. Die Verhandlungen über die von einzelnen Verbänden gewünſchte Umgruppierung 
des Vorſtandes müſſen derart eingehende geweſen ſein, denn die für den 29. um 17 Uhr 
feſtgelegte Tagung des Preußenbundes mußte noch um eine Stunde verſchoben werden, da 
verſchiedene Vertreter dieſes Bundes zugleich Vorſtandsmitglieder des D. J. B. waren und 
daher an der Preußentagung nicht teilnehmen konnten. i 

Es muß aber anerkannt werden, daß die Vorſtandsmitglieder bemüht waren, die 
Einheit und Geſchloſſenheit des D. J. B. zu wahren und zu erhalten, um ſachliche Arbeit 
zu leiſten. 

Der geſamte Vorſtand nahm nachſtehende Anträge an: 

1. Der erſte Bundesleiter nimm: mit den beiden andern Bundesleitern durch perſönliche 
Ausſprache unmittelbar Fühlung, um unbeſchadet der endgültigen Entſcheidung des 
geſchäftsführenden Vorſtandes die Bundesarbeit zu fördern. 

2. Im geſchäftsführenden Vorſtand entſcheidet bei Stimmengleichheit nicht die Stimme 
des 1. Bundesleiters, ſondern der Antrag gilt als abgelehnt. 

3. Der geſchäftsführende Vorſtand wird beauftragt, die vorliegenden Organiſations— 
anträge eingehend zu prüfen und bei der nächſten Vertreterverſammlung vorzulegen. 

4. Über den Eiſenacher Beſchluß betr. erweiterten Vorſtand hinaus, wird es notwendig 
ſein, alle Verbände zur Mitarbeit heranzuziehen Wird jeder Verband durch eine 
Stimme im erweiterten Vorſtand vertreten ſein, ſo würde ſich angeſichts der verſchie— 
denen Mitgliederzahlen kein richtiges Abſtimmungsverhältnis ergeben. Außerdem 
würde der Koſten wegen infolge der großen Zahl von Vertretern der erweiterte Vor— 
ſtand nur einmal im Jahr gelegentlich der Vertreterverſammlung tagen können. Der 
Vorſtand erblickt darum in dem Kölner Vorſtandsbeſchluß betr. Verwaltungsrat eine 
zweckdienliche Regelung dieſer Frage. Falls die Vertreterverſammlung nicht eine ſofor— 
tige Entſcheidung herbeizuführen wünſcht, übergibt der Vorſtand dieſen Vorſtandsbeſchluß 
den Verbänden zur Beratung und wird für die nächſte Vertreterverſammlung eine 
entſprechende Vorlage einbringen. 

Die Vertreterverſammlung wurde am 30. Juli um 9 Uhr im Neuhausſaal vom 


1. Bundesleiter, Herrn Oberlehrer Lupp, eroffnet und geleitet. l l 
Er begrüßte die zahlreichen Vertreter der Verbände und gedachte in ehrenden Worten 


D 


der berdienjtvollen Arbeit des früheren Bundesleiters, Herrn Rektor i. R. Breiholz-Neu— 
münſter. Aus dem Tätigkeitsbericht ijt zu erwähnen: Der Landtagsabgeordnete Kickhöffel 
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ift wieder als volkswirtſchaftlicher Berater für die Bundesarbeit gewonnen worden. Not» 
wendig ſei engſte Fühlungnahme des volkswirtſchaftlichen Beirats mit dem geſchäftsführen⸗ 
den Vorſtand. Der ehemalige Forſchungsausſchuß habe feine enge Fühlung mit dem D. J. B. 
gelöſt und ſich in eine Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Bienenforſcher gewandelt, ijt aber ge- 
willt, nach wie vor an der Hebung und Förderung der deutſchen Bienenzucht zu arbeiten, 
gemeinſam mit dem Deutſchen Imkerbund. Die Kaſſenbücher und Belege ſind durch den ver⸗ 
eideten Oberreviſor Staak-Kiel nachgeprüft und von Breiholz und Küttner anerkannt. Die 
heutige Vertreterverſammlung erteilt die Entlaſtung. 

In die endgültige Beratung der Satzung will man nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion 
erſt dann eintreten, wenn in der Organiſation des Bundes ſtabile Verhältniſſe eingetreten ſind. 
An eigentlichen Bundesſtellen find außer den beiden Beiratsſtellen (juriſtiſcher und volks⸗ 
wirtſchaftl. Beirat), dem Beobachtungsamt, den Auslandsmitteilungen noch vorhanden der 
Schriftleiterausſchuß, der Ausſchuß für Imkerſchrifttum und der Muſeumsausſchuß. Das 
Preſſeamt kam durch die Eiſenacher Beſchlüſſe in Wegfall, doch wäre die Errichtung einer 
nord-, mittels und ſüddeutſchen Preſſeſtelle in vereinfachter Form zu erwägen, da man doch 
mehr Fühlung mit der Preſſe haben ſollte. 

Das Ausſtellungsamt iſt ebenfalls gefallen, doch hat ſich der Imkerbund an einer 
Reihe von öffentlichen Veranſtaltungen (Ausſtellungen) mit gutem Erfolge beteiligt. Erſt 
die Praxis muß zeigen, ob wir auf die Dauer ein eigentliches Ausſtellungsamt entbehren 
können. Jedenfalls wird es notwendig, ſobald als möglich eine Sammlung von Anſchau— 
ungsmitteln aller Art für Ausſtellungszwecke zu ſchaffen. 

Die VBewertungsordnung für Ausſtellungen wurde auf Grund der Ausſtellungserfah— 
rungen von Direktor Otto in Segeberg (Holſtein) neubearbeitet. 

Aus der Veſprechung der Werbemittel ift beſonders bemerkenswert, daß der alte 
Einwickler mit etwas gekürztem Texte und verkleinertem Formate herausgebracht werden 
ſoll. Der Preis für die Gewährverſchlüſſe konnte weſentlich geſenkt werden. 
Das Einheitsglas wurde im Jahre 1928 in einer Zahl von 677 000 Stück abgeſetzt. 
Dem Wunſch einzelner Handelsfirmen, den Verkauf unter Kontrolle zu ſtellen, konnte der 
Geſamtvorſtand nicht beipflichten. Ein 50 Gramm faſſendes Zwergalas wurde vielfachen 
Wünſchen entſprechend, neu eingeſtellt. Es koſtet bei Abnahme von 100 Stück 10 RM. zu- 
züglich Porto. Auch ſoll ein Lehr- und Werbefilm geſchaffen werden. Am Schluſſe ſeines 
eingehenden Verichts gedachte dann nach Lupp der verdienſtvollen Tätigkeit des Landes— 
ökonomierats Heckelmann, der von ſeinem Amte als Vorſitzender und Leiter des Bayriſchen 
Landesverbandes zurückgetreten iſt, und begrüßte zugleich Oberlehrer Link-Augsburg als 
ſeinen Nachfolger. 

Als 2. Punkt der Tagesordnung folgte nun die Beratung der Anträge, die ſich, wie 
eingangs erwähnt, in dem obengenannten Vermittlungsvorſchlag des Vorſtandes verdich— 
teten. Da der erſte Punkt desſelben ſchon einen dritten Bundesleiter erwähnt, fo wird 
einem Wunſche des Preußenbundes, der die Wahl Kickhöffel in die Reihe der Bundesleiter 
wünſcht. in geheimer Wahl Landtagsabgeordneter Kickhöffel einſtimmig, mit Ausnahme von 
6 weißen Zetteln, als 3. Bundesleiter gewählt. Damit ift auch Punkt 1 des Vorſtands— 
antrags angenommen, die übrigen Punkte werden zur weiteren Beratung der Vorſtands— 
ſchaft überwieſen, alſo ebenfalls angenommen. 

Bei der Beratung des von Rektor Briefe gegebenen Kaſſenberichts wurde das Schuld— 
konto Küttners geregelt, ferner teilte der 1. Bundesvorſitzende mit, daß der 2. Bundesvor— 
ſitzende, Okonomierat Heckelmann, mit der Überwachung des Rechnungsweſens des D. J. B. 
betraut wurde. 

Sowohl Kaſſenbericht wie Kaſſenvoranſchlag bekamen die Vertreter gedruckt aus— 
gehändigt. Nach Beſprechung der einzelnen Poſitionen wurde dem Rechner Entlaſtung erteilt. 

Der Geſchäftsführer des Verſicherungsvereins des Deutſchen Imkerbundes, Knoke— 
Hannover, erſtattet Bericht über den Stand des Verſicherungsvereins. Derſelbe umfaßt 
nun rund 40000 Mitglieder, die 15 Verbänden angehören. Der Geſamtbeitrag beträgt 
14 580 RM. An Entſchädigungen wurden ausbezahlt bis 15. Juli 2039,80 NM, und zwar 

3 Haftpflichtfälle mit zuſammen 6475 RM., | 
7 Feuerſchäden mit zuſammen 1613,55 RM., 
2 Frevelſchäden mit zuſammen 192,50 RM., 
4 Diebſtahlfälle mit zuſammen 169,00 RM. 
Der Vermögensſtand war am 11. Juli folgender: 
Spar keaiſſe en a 7 591,67 RM. 
Poſtſcheck . . © e è o > o ò > œ 56,82 RM. 
Rückstände 4400,00 RM. 
auf. 12 051,49 RM. 
Davon gehen 814,31 RM. ab als Darlehen des D. J. B., fo daß noch ein Beſtand von 
11137 MM. vorhanden iſt. Aus der Verſammlung wird gewünſcht, daß Schäden beim 
Transport und Sturmſchäden ebenfalls in die Verſicherung mit aufgenommen würden. 
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Für die Übergangszeit werden auch Teile von Verbänden in den Verſiche rungsverein 

aufgenommen, wenn bei dem andern Teil noch leine Neigung zum Eintritt vorhanden iſt. 

Die Mitglieder müſſen dann namentlich gemeldet werden. An den Satzungen wurde bei 
der Bejpredung bemängelt, daß eine tleine Anzahl von Verbänden (5) eine Vertreterver⸗ 
ſammlung eantragen können, es ſoll dafür eine prozentuale Zahl von Mitgliedern einge- 
ſetzt werden. Die Vertreterverſammlung genehmigte, daß der Verſicherungsverein den 
Namen Verſicherungsverein des Deutſchen Imkerbundes führt 
und deſſen Vorſtandsmitglied, Rektor Falk, Schriftführer des Deutſchen Imkerbundes. als 
Verbindungsmann gilt. 
; Am Schluſſe wurde Herrn Platz, Weißenfels, dem Vorſtand des Verbandes Sachſen, 
der nun 42 Jahre lang dieſes Amt als Verbandsführer bekleidet, für ſeine hervorragenden 
Verdienſte durch den Vorſitzenden Lupp die „Silberne Wabe“ als Zeichen der Anerken⸗ 
nung der geleiſteten hervorragenden Verdienſte überreicht. Der Vorſitzende des Landesver⸗ 
bandes Bayern, Link, beſprach dann noch das Honigbüchlein von Dr. Zaiß und empfahl 
deſſen Anſchaffung durch die Verbände aufs würmſte. Im Schlußwort bezeichnete dann 
der 1. Vorſitzende Rupp die Regensburger Vertreterverſammlung als Markſtein im Ausbau 
des D. J. B. und ſchloß mit warmen Dankesworten die Verſammlung. 

Die Hauptverſammlung am 31. Juli wurde gleichfalls im Neuhausſaal um 9 Uhr 
vom 1. Bundesleiter, Herrn Rupp, eröffnet. Zahlreiche Ehrengäſte und viele Imker aus 
nah und fern waren erſchienen, um die Vorträge der Imkergrößen zu hören. 

Der 1. Bundegleiter begrüßte den Vertreter der bayeriſchen Staatsregierung, Herrn 
Miniſterialrat Dr. Maderer, vom Innenminiſterium Herrn Medizinalrat Dr. Lang, von 
der Kreisregierung für die Oberpfalz, Herrn Oberregierungsrat Link; ferner Herrn 
Reichsbahnrat Braun, Herrn Oberſtadtbaudirektor Schipper als Vertreter der Stadt Re⸗ 
gensburg, außerdem die Herren Vertreter von der Kreisbauernkammer, von dem Bayeriſchen 
Landesverband für Obſt⸗ und Gartenbau, den Archwar der Wanderverſammlung der Imker 
deutſcher Zunge, den Leiter der Landesanſtalt für Vienenzucht in Erlangen, den Vertreter 
der Landwirtſchaftskammer von Württemberg u. v. A- mehr. Das Reichsernährungsmini⸗ 
ſterium, das preußiſche Staatsminiſterium und die Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Forſcher 
hatten Grüße und Glückwünſche zur Tagung geſandt. 

Herr Lupp gab hierauf einen Überblick über das Weſen und die Ziele des Imker⸗ 
bundes. Der Bund ſei die Spitzenorganiſation für 28 Landes- und Provinzialverbände mit 
über 100 000 Mitgliedern. Auf dem Wege der Selbſthilfe wollen die Mitglieder des Bundes 
ſich helfen. Die Schaffung des Einheitsglaſes mit dem Gewährverſchluß iſt das Verdienſt 
des Deutſchen Imkerbundes. Auch für die Förderung des Honigabſatzes wird viel getan. 

Bei den Begrüßungsreden wies Herr Miniſterialrat Dr. Maderer darauf hin, daß 
die Bayeriſche Regierung die Tätigkeit des D. J. B. ſtets anerkannt habe und verſprach auch 
für die Zukunft die weiteſte Unterſtützung. Der Vertreter der Stadt Regensburg, Herr Ober⸗ 
ſtadtbaudirektor Schipper, wies auf die große Vergangenheit der Stadt hin und hob beſon⸗ 
ders hervor, daß hier in Regensburg die Wiege der Zeidlerei und der Zeidlergerichtsbarkeit 
geweſen ſei. Nach der Begrüßung ſtiegen die Vorträge. Erſter Redner war Herr Landtags- 
abgeordneter Kickhöffel⸗Jeſſer. 

„Mehr Lebensraum für die Bienenzucht“ war ſein Thema. Zwei Grundgedanken 
ſtellte der Redner ſeinen Ausführungen voraus. Landwirtſchaft und Bienen» 
zucht un d Selbſthilfe und Staatshilfe gehören zuſammen. 
Ganz allgemein beleuchtete er nach einer geſchichtlichen Parallele und einigen Hin- 
weiſen auf den Honigabſatz über die Ziele und Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes. 

Der Bund will mithelfen an der Wiedererſtarkung der deutſchen Wirtſchaft, will mithelfen 
an der Feſtigung von Deutſchlands Weltgeltung. An einer Reihe von ſtatiſtiſchen Zablen, 
die in ſeinem Werke niedergelegt jind (vgl. Bie nenwirtſchaftl. Notprogramm), wies der Redner 
den Rückgang der Vienenzucht an der Zahl der Bienenvölker und die gleichzeitige Steige: 
rung der Honigeinfuhr aus dem Auslande nach. Wiederherſtellung der Rentabilität der 
deutſchen Bienenzucht muß vorerſt erſtrebt werden. Die Staatshilfe kann hier ſehr unter- 
ſtütend eingreiſen: x | 

1. durch Veſeitigung der Hemmungen für günſtige Betriebsführung, 

4 2. durch Senkung der Unkoſten und 
3. durch Stützung des Preiſes. 
Vor allem können Verwaltungs maßnahmen. Löſung der Zollfragen und Förderung des Ab⸗ 
ſatzes viel Gutes ſchaffen. Bei der Zuſammenfaſſung feiner eingehenden Darſtellungen 
über die Lage der Bienenzucht kam der Redner zu dem Schluß: „Me hr Lebensra um 
brauchen wir für die deulſche Biene ns u ch t.“ Die Vienenzucht hat Lebens- 
berechtigung, wie ſie ja ſtets bewieſen hat. Die Staatshilfe iſt das Gerippe, und die Selbſt⸗ 
hilfe gibt ihm die Kraft der Bewegung. Desbalb iſt enge Zuſammenarbeit und Zuſam men? 


ſchluß aller Imker unbedingt notwendig. 
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Reicher Beifall lohnte den Vortragenden für feine vorzüglichen Ausführungen. Der 
Bundesleiter dankte Herrn Kickhöffel im Namen der Verſammlung. 

Hierauf ſprach Herr Dr. Wohlgemut an Stelle des durch Krankheit verhinderten 
Herrn Prof. Dr. Zander-Erlangen über das Thema „Grundſätzliches zur Frage 
der Bienen wohnung“. Redner gab ein Bild der Veuteformen und ihrer Verbrei— 
tung. Beute, Bau und Bienen, dieſe drei gehören zuſammen. Die Beute muß zu jeder 
Zeit den Bedürfniſſen der Bienen angepaßt fein. Hierauf erörterte der Redner die Vrut- 
frage, wie ſie am beſten geregelt werden kann und wie ſie in bezug auf die Platzfrage zu 
behandeln iſt. Die weiteren Ausführungen befaßten ſich mit dem Bau und der Anlage der 
Bienenwohnungen. Die Frage, ob Korb oder Kaſten wurde ebenfalls aufgerollt. Waben⸗ 
ſtellung und Behandlungsart müſſen im Einklang ſtehen. Wohl für das Beſtverſprechendſte 
bezeichnete der Redner den Kaſten mit vollbeweglichem Wabenbau. 

Auch dieſer Vortrag fand großen Beifall. 

Als dritter Redner ſprach Herr Lehrer Puhlemann-Glogau über das Thema: „Die 
Normung der Maße für Wabenrähmchen und Bien en wohnungen.“ 

Wir ſind auf dem Gebiete der Rähmchenmaße und Bienenwohnungen in einen Wirr— 
warr geraten, aus dem wir wieder herausfinden müſſen, foll es mit der deutſchen Bienen» 
zucht wieder aufwärts gehen. Die Bemühungen, ein neugefundenes Maß allen zugänglich 
zu machen, waren bisher erfolglos, weil die Maße des öffentlichen Verkehrs damals keine 
einheitlichen waren. Die dadurch hervorgerufenen Abweichungen bei dieſem einen Maß 
wucherten fort, weil die Imker damals ſich ihre Beuten meiſt ſelber bauten und es mit den 
Maßen nicht ſo genau nahmen. Späterhin wurden noch andere Maße geſchaffen, ſo auch 
1880 das deutſche Normalmaß. Die erſtrebte Einigung blieb aber aus, und heute iſt die 
Zahl der wirklich in Gebrauch befindlichen Maße kaum überſehbar. Daß diefe Zuſtände 
fortbeſtehen, hat ſeinen Grund darin, daß die Vienenſtände des Landes meiſtens durch 
Ankauf älterer Bienenwohnungen aufgebaut werden, daß aber auch die Zahl der Beute— 
ſyſteme ins übermäßige geſtiegen iſt. Eine Normung tut alſo not. Ihr ſtehen unzweifelhaft 
Widerſtände entgegen. Einer ift die Eigenbrödelei der Imker, die vielfach von ihrem Maß 
und ihrer Beute nicht ablaſſen wollen. Der beachtlichſte Widerſtand aber liegt in den ſchwie— 
rigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen unſerer Zeit, die Neuanſchaffungen und Umſtellungen 
größeren Umfanges verbieten. Gerade deshalb hat der Normungsausſchuß davon abſehen 
müſſen, ſchon jetzt einer ſtrengen Vereinheitlichung der Maße das Wort zu reden. Wir 
mijjen uns vorläufig darauf beſchränken, die heute verbreiteten Maße zu vereinheitlichen. 
um damit den erſten Schritt zu tun, der zum Ziele führen kann, Beſchlüſſe, die ſich nicht in 
die Tat umſetzen laſſen, durfte und wollte der Ausſchuß nicht faſſen. 

Für die Normung ſprechen folgende Gründe: 


1. Die deutſche Bienenzucht hat ſich bisher noch nicht den veränderten Trachtverhält— 
niſſen angepaßt, die die Intenſivierung der Land- und Forſtwirtſchaft mit jiġ bringt, des- 
halb bleibt die Imkerſchulung die vornehmſte Aufgabe. Sie wird aber heute in ihren Aué- 
wirkungen durch den Rähmchenmaßwirrwarr zerſplitterk“ Durch die Vereinheitlichung 
kann auch ſie auf eine einfache und damit erſprießliche Art gepflegt werden. 

2. Es iſt zur Belebung der deutſchen Bienenzucht notwendig, die Anſchaffungskoſten 
für den imkerlichen Betrieb, die heute unverhältnismäßig hoch ſind, zu ſenken. Dazu iſt die 
Vereinheitlichung erforderlich, wie ſie andere Induſtriezweige bereits durchgeführt haben. 
Es ift aber nicht angängig, ein einziges Rähmchenmaß für das geſamte deutſche Trachtpebiet 
zu ſchaffen. Das Rähmchen muß ſo gemeſſen ſein, daß es nicht nur eine geſunde Brutneſt— 
entwicklung gewährleiſtet, ſondern auch im rechten Verhältnis zur Ergiebigkeit der 
Tracht ſteht. 

Als letztes Ziel aller künftigen Einheitsbeſtrebungen muß die Schaffung von Regel— 
beuten gelten. Hierzu wurden auch ſchon recht beachtliche Vorſchläge gemacht. Werden fic 
befolgt, ſo wird es möglich ſein, zu einer einzigen Normalbeute zu kommen, die ſich nach den 
herrſchenden Trachtverhältniſſen einer Gegend leicht herrichten läßt und dabei die Anwen: 
dung des Warm- und Kaltbaues ohne beſondere Neuanſchaffung geſtattet. Auch auf dem 
Gebiete der Strohwohnungen hat fih bis heute ſchon ein Wirrwarr von Beuten und ihrer 
Ausmaße eingeſtellt. Teshalb bat der Normungsausſchuß fid auch ihrer angenommen. 

Mit einem Aufruf zu ſelbſtloſer Mitarbeit aller am gemeinſamen Werk zur Hebung 
der deutſchen Bienenzucht auf dem Gebiete der Maßnormung für Wabenrähmchen und 
Vienenwohnungen ſchloß der Vortragende ſeine ſehr beachtenswerten Ausführungen. Rei 
cher Beifall der Verſammlung wurde ihm zuteil. 

Als letzter Redner ſprach der Landwirtſchaftslehrer Dahnke über die Frage der Stroh: 
körbe. Er führte etwa folgendes aus: Der Strohkorb iſt die älteſte Bienenwohnung in 
Norddeutſchland und hat die Bienenzucht wiederholt vor dem völligen Untergang bewahrt. 
Die urſprüngliche Form war der Glockenkorb mit Spundloch. In der Heide ift der Korb 
ohne Spundloch. Über die gebräuchlichſten Maße und Formen gab der Vortragende eine 
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reiche Auswahl von Zahlen. Das Flugloch iſt zu Beginn der Wölbung anzubxingen, die 
Wandſtärke foll zweckentſprechend, d. h. nicht zu ſchwach fein. Soll auf den Korb ein Aufſatz 
gegeben werden, ſo erhält das Spundloch 12 Zentimeter Durchmeſſer, iſt es nur für Fütte⸗ 
zungszwecke beſtimmt, genügen 8 Zentimeter. Die Ausdehnung der liegenden Walze gleicht 
der des Korbes, nur der Kopf iſt flach, das Flugloch iſt unten im Kopfe. Die gebräuchlich⸗ 
ten noch in Betrieb befindlichen Körbe find der Bayeriſche Volksſtock, der Kanitzkorb mit 
Doppelring, der Einkranzer, Mecklenburger Korb, ungeteilter und geteilter Breitwabenkorb. 
Die ſehr humoriſtiſche Vortragsweiſe fand gleichfalls reichen Beifall. . 
Nachdem die Referate erledigt waren, wurde in einer ſehr lebhaften Ausſprache zu 
den drei letzten Vorträgen Stellung genommen. Anſchauung, Erfahrungen und Wüunſche 
wurden aus der Verſammlung laut und brachten manche neue Anregung. 
Unter nochmaligen Dankesworten des Bundesleiters an die Vortragenden wurde die 
Verſammlung geſchloſſen und „Auf Wiederſehen im nächſten Jahre in Stuttgart“ gerufen. 
Am 1. Auguſt wurden Ausflüge nach der Befreiungshalle bei Kelheim, Kloſter 
Weltenburg und der Walhalla bei Donauſtauf unternommen. Alle Teilnehmer waren von 
der Schönheit der Landſchaft und der Eigenart der Naturdenkmäler erfreut. Eine große 
Zahl der Teilnehmer fand ſich wieder im Zuge nach Paſſau zuſammen, um die Fahrt nach 
Graz zur Tagung der Wanderverſammlung der Imker deutſcher Zunge anzutreten. Allen 
Teilnehmern werden dieſe Tage in Regensburg unvergeßlich bleiben. N 
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6 7 Wanderverjammlung der Bienenwirfe deutſcher 
z Zunge. Graz, 3. bis 6. Auguft 1929. v. Pfarrer Aifdj, Ketfdyendorf. 


Die Tagung verlief mit Ausſtellung, ſteiriſchem wohlgelungenem Begrüßungsabend, 
Ausflug in die weingeſegneten Berge von Deutſchlandsberg in der üblichen Form. Die 
wundervolle Fahrt durch die Bergwelt der grünen Steiermark, die viele auf die Vor— 
bereitung verwendete Liebe, alle Hingabe an die Sache und die Zuvorkommienheit gegen 
die Gäſte gab den herzigen Hintergrund. Die vielen Beſucher aus dem Lande in ihrer 
ſtolzen ſchlichten Tracht, dazu viele alte Freunde der Wanderverſammlung gaben den 
warmen Einſchlag, die ſchöne und betriebſame Stadt mit der überragenden Burg den prun— 
kenden Rahmen. 

Die gute Imkereiausſtellung, mit Mengen wertvollen Gebirgshonigs beſchickt und 
mit vielen Beweiſen erfolgreichen Schaffens in Bund und Bienenſtand, bereichert, kam 
auf dem um das vierfache zu kleinem Platz nicht zur verdienten Geltung. Eine Geld— 
frage! — Sie wurde von Imkern und Fremden viel beſucht. Der öſterreichiſche Imker— 
bund hatte Papierbecher (Paraffindichtung) für Honig ausgeſtellt. Sie ſind ſehr beacht— 
lich, haben ſich bei alten Kunden beſonders für den Gebrauch auf Reiſen und für Ge— 
ſchenke eingebürgert, koſten nur Pfennige. Die deutſche Bewertungsordnung konnte ſchließ— 
lich nicht verwendet werden Über die Schaffung einer einheitlichen Bewertungsordnung 
für die mit der W. V. verbundenen Ausſtellungen ſoll in der Tagung zu Stuttgart ver— 
handelt werden. 

Bei der Eröffnung ſprachen die Staatsvertreter und die Landwirtſchaftsrepräſen— 
tanten wertvolle Worte des Verſtändniſſes für die Bedeutung der Bienenzucht. Das Prä— 
dium lag beim öſterreichiſchen Imkerbund: Schulrat Buchmayr aus Linz (Donau) N.-O. 
Die Tagung litt durch einige Verſager in der Durchführung der angeſetzten Zeitfolgen. 
Schließlich kam noch alles in Ordnung. Vorweg tagten die Königinnenzüchter. Baurat 
Ing. V. Keßler aus Troppau beſprach „Die Maſſenüberwinterung der Königinnen“. (Eigen— 
bericht des Redners.) „Der Imker kommt oft in die Lage, junge Königinnen in größerer 
Anzahl überwintern zu müſſen. Es ſoll aber auch ſein Beſtreben ſein, Jungmütter in 
größerer Anzahl über den Winter zu bringen, um im kommenden Frühjahr nutzbringend 
über fie verfügen zu können Bei all dieſen Beſtrebungen muß ihn der Gedanke leiten, 
jede Künſtelei zu vermeiden und naturgemäß und einfach zu arbeiten. Im Großen und 
Gangen können wir bei der Überwinterung der Jungmütter viererlei Art unterſcheiden, 
und zwar: Mehrere Jungmütter in einem Volke, die Überwinterung in den ganz kleinen 
Befruchtungskäſtchen, in den gewöhnlichen Käſtchen und ſchließlich in Honigräumen unſerer 
Standvölker. Mit Rückſicht auf den Wärmehaushalt bei der Überwinterung des Biens 
müſſen die beiden erſten Arten der Überwinterung als bienenwidrig und unnatürlich un— 
bedingt verworfen werden. Auch der Überwinterung in den gewöhnlichen Befruchtungs— 
käſten kann nur dann das Wort geredet werden, wenn ſie in geſchützten Räumen oder in 
Gegenden erfolgt, die keine ſtrengen aber gleichmäßigen Winter haben. Die natürliche 
Art der Überwinterung der Vorratsköniginnen iſt die in den Honigräumen unſerer Stand— 
völker, wobei wir gleichzeitig die Vorteile des Zweivolk-Vetriebes ausnützen und die jungen 
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Königinnen im Frühjahr an paſſender Stelle zur Verfügung haben. Bedingung hierkei 
iſt ein genügender Vorrat an Futter, mindeſtens ſieben Halbwaben, von denen fünf be— 
lagert werden und eine entſprechende wärmedichte Umhüllung der ſo überwinterten 
Völkchen.“ | 
Die rege Ausſprache beſtätigte diefe Erfahrungen und ſprach fejre dem Zweivolk⸗ 
ſyſtem bei der Überwinterung das Wort. Wilhelm-Olxheim überwintern im Kunvſch in 
jedem Abteil eine Königin und läßt nach ihrer anderen Verwendung die Bienen der drei 
Abteile zuſammenlaufen. Unbefruchtete Königinnen ließen fidh in Maſſen über einem enis 
weifelten Volk erhalten, befruchtete nicht. Doch find auch ſchon erſte erfolgreiche Verſuche 
unter Verwendung eines Abſperrgitters in dieſer Richtung geglückt. Das Genauere wurde 
nicht mitgeteilt. — 1930 wird Dr. Götze den Einfluß der Ernährung auf den Wert der 
Mütter behandeln. 

Bei der Eröffnungsfeier ſprach Med.-Rat Dr. Manger aus Regensburg über die 
älteſte Zeit der Wanderverſammlung in beſonderer Zuſpitzung auf Graz, wo ja ſchon vor— 
her die W. V. zweimal getagt hat. Er hat damit einen Vorgeſchmack gegeben auf die Ge— 
ſchichte der W. V., die uns aus feiner Feder demnächſt geſchenkt werden wird. Wer irs 
gend wie Bilder, Abzeichen oder Schriftſtücke, Preiſe, Diplome uſw. aus früheren Jahren 
der W. V. hat, iſt herzlich gebeten, dieſe Dinge für die Abfaſſung der Geſchichte herzu— 
leihen oder ſie für das Archiv zur Verfügung zu ſtellen. Wertvolles kann gut bezahl: 
werden. 

Am Monatg früh gab E. Elſer aus Liebefeld bei Bern ſeine neueſten Forſchungen 
über „Die chemiſche Zuſammenſetzung des Futterſaftes der Königin“ bekannt. Er hat für 
die einzelnen Tage die Veränderungen im Gewicht der Larve und des Futterſaftes, die 
darin enthaltenen Teile Waſſer, Trockenſubſtanz, Fett, Eiweiß, Invertzucker und die Waſſer— 
ſtoffionenkonzentration feſtgeſtellt. Lom erſten Tage an war Pollen nachweisbar. Uns 
zweideutig erwies fid der Futterſaft als Drüſenſekret. Eine überaus dankenswerte Lei— 
ſtung der Mikrochemie. Wieweit die Königinnenzüchter dieſe Arbeit ausnützen können, 
wird die Zukunft zeigen. 

Dr. Arnhard, Wien XVIII, Anton-Frank⸗Gaſſe 8, ſprach über „Krankheiten der Bies 
nenkönigin“. (Eigenbericht des Redners): „Er konnte feſtſtellen: 1. Wie bei anderen 
domeſtizierten Tieren tritt auch bei den Bienen die Stieveſche Spermagglutination (Zus 
ſammenballung der männlichen Samentierchen in der Samenblaſe der Königin. — Aiſch) 
ein. Hier erzeugt ſie aber nicht Unfruchtbarkeit, ſondern Drohnenbrütigkeit, weil die uns 
befruchteten Eier hier nur Drohnen erzeugen. 2. Normal wirft die Königin ihren flüſſigen 
Kot ſpannenweit von ſich. Er wird von den Arbeitsbienen begierig aufgeleckt. Hat die 
Königin Darmſchwäche, ſo tropft die Flüſſigkeit vom After, der vor der Hinterleibsſpitze 
liegt, auf den darunter liegenden Stachel, erhärtet und macht ein Eierlegen unmöglich. 
3. Als Endprodukt einer Degeneration des Eiröhrenhalters konnte „Eiſchwarzſucht“ fejt- 
geſtellt werden. Die Eier verwandeln ihren Inhalt in Melanie und können dann nicht 
mehr abgelegt werden. Dadurch entſteht alſo ebenfalls Legeunfähigkeit.“ 

Als alter Freund und Bekannter in Graz lebhaft begrüßt ſprach dann der Bienen— 
Much, Pater Romedius Girtler aus Lana bei Meran über „Noſema in Theorie und Ers 
fahrung“. (Eigenbericht des Redners): „Wenn alle Theorie grau iſt, ſo iſt die Theorie 
der Noſema geradezu grauenhaft. In ganz Europa iſt dieſe Krankheit zur Geiſel der 
Bienenzucht geworden. Die Wiſſenſchaft hat wohl den Erreger der Krankheit entdeckt, 
nicht aber kann fie fih klar werden über die Diagnoſe der Krankheit. — Tatſache iſt, 
dab die Noſema eine folde Verbreitung hat, daß an eine Lokaliſierung des Paraſiten nicht 
mehr zu denken iſt. Faſt an jedem Bienenſtand trifft man Noſema. Meiſt iſt ſie harm— 
los. Plötzlich aber tritt fie ſehr verderbenbringend auf. Ganze Vienenſtände rafft fie in 
klürzeſter Zeit dahin. Dem Bienenzüchter ift nur eine Möglichkeit gegeben, zu beobachten, 
unter welchen Umſtänden die Noſema ſchädigend auf das Volk wirkt. Nach den Beobach— 
tungen des Bienenmuch werden dieſe Begleiterſcheinungen teils von der Natur, teils von 
dem Imker ſelbſt hervorgerufen. — Störung der Winterruhe, Feuchtigkeit, Weiſelloſigkeit, 
Tauhonig als Winterfutter, ſaures Futter, Unterernährung durch einſeiige Zuckerfütterung 
ſchwächen den Organismus der Bienen und machen ſie gegen Krankheiten widerſtandslos. 
Der Paraſit hat unter dieſen Umſtänden leichte Arbeit. Es ift nun Aufgabe des Imkers. 
der Bienenzucht wieder eine beſſere Grundlage zu verſchaffen. Hoch der Fortſchritt auch 
im Bienenzuchtbetrieb! Aber man ift in vielen Stücken zu weit gegangen, man hat zu 
viel gekünſtelt, zuviel Erjaßfutter durch Zucker und künſtlichen Pollen verwendet. Wir 
wiſſen, wie es uns allen in den Kriegs- und Nachkriegsjahren mit den Erſatznahrungs— 
mitteln gegangen iſt. Wir haben doch bittere Erfahrungen gemacht. Unterſtützen wir die 
Natur der Viene, aber arbeiten wir nicht dagegen. Laſſen wir der Biene einen guten 
Honig, der ihr gehört. Laſſen wir ſie leben und ſie wird wieder gedeihen und uns leben 
laſſen.“ 
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Reg.⸗Rat Prof. Dr. Borchert-Dahlem gab feine „Neuſten Unterſuchungen über die 
Milbenkrankheit“ bekannt. Durch ſtrengſt durchgeführte periodiſche und ſchließlich Total— 
unterſuchungen an ganzen Völkern und 43 868 Einzelbienen ijt feſtgeſtellt, daß die außen auf 
don Bienen lebenden Milben, die bisher nicht von den in den Atmungswegen lebenden 
gefährlichen Milben unterſchieden werden können, nicht als ein vorbereitendes Stadium der 
Krankheit angeſehen werden können. Sie find auch biologiſch nicht der krankheiterregenden 
nlzlbe in den Atmungswegen gleichzuſetzen. 

Prof. Dr. Borchert und P. R. Girtler haben ſpäter auf der Apis-Club-Tagung in 
Berlin über das gleiche Thema geſprochen, der letztere mit einigen Ergänzungen durch 
Zarttellung der italieniſchen, krankheitsfreien Überwinterung ohne Zucker. 

Den letzten Vortrag hielt Dr. Zaiß aus Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg über 
„Arztliche Begründung des Honigwertes“. Im weſentlichen gab er wieder, was er in ſei— 
nem Buch über den Honig ſchon veröffentlicht hat. Neuere Erfahrungen haben ergeben, 
daß bei friſchen Wunden ſchlimmſter Art reine Honigumſchläge, täglich erneuert, reinigend 
und heilend ſich erweiſen. Ein Fall ernſteſter Nierenentzündung iſt durch Honig geheilt. 
Man gibt ihn aufgelöſt in lauem Waſſer fortgeſetzt den Tag über in kleinen Schlückchen 
wie eine Medizin. Der Vortrag erregte großen Beifall. 

Profeſſor Dr. Langer-Prag XII, Fochova 2, mußte leider wegen ſehr ſchwerer Er— 
krankung feiner Frau fernbleiben. Sein Vortrag über die „Neueſten Bienenſtichforſchun— 
gen“ iſt alſo nicht gehalten worden. 

Am Montag früh wurden zwei Filme eingeſchoben. Zuerſt der vorbildlich zuſammen— 
geſtellte und photographierte ſchwediſche Bienenfilm. Er iſt für den ſchwediſchen Imker 
beſtimmt. Dann F der öſterreichiſche Film. Ein Erſtlingswerk der eigenen Kunſt mit 
eigenem Apparat aufgenommen. Er erregte viel Freude zumal durch die Begegnung mit 
au den bekannten Imkerfreunden, die darauf zu ſehen waren. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß am Sonntag Imkergottesdienſte in der Evang. 
Kirche am Kaiſer-Joſeph⸗Platz und im Dom mit feierlicher Meſſe gehalten wurden. Der 
Lranonikus Dr. Puſchas zog geiſtvolle Parallelen von der Biene zum Chriften. Pfarrer Aiſch 
ſprach als Imker über das oft angewendete Imkerbibelwort — Sprüche Salom. 24, 13, 14. 
Beide Gottesdienſte waren ſtark von Imkern und Einheimiſchen beſucht. 

Die Vorträge werden am 1. September in einzelnen Bienenzeitungen erſcheinen 
und ſpäter als „Verhandlungsſchrift der 67. W. V. für 2,30 RM. poſtfrei bei Wachholtz, 
Neumünſter zu haben ſein. — 1930: Tagung in Stuttgart; 1931: Tagung in Troppau, 
Tſchechoſlowakei; 1932: in Görlitz; 1933 wahrſcheinlich in Innsbruck. 
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Die Tagung des Apisklubs in Berlin vom 9. bis 
12. Augujf 1929. Berichtet von 6. Kurth, Berlin-Zehlendorf. 


Vor zehn Jahren gründeten internationale Erforſcher des Bienenproblems eine Ver— 
einigung zum Zwecke gegenſeitiger Förderung ihrer Forſchungsziele. Im „Apisklub“ 
tauſchen ſie ſeither alljährlich in einer größeren Tagung ihre Ergebniſſe aus. Vor zwei 
Jahren trat Prof. Dr. Armbruſter der Vereinigung bei und wurde während der Tagung 
in Paris mit Beifall empfangen. Die Wertſchätzung feiner Mitarbeit fand in der vors 
jährigen Tagung (Bern) in feiner Wahl zum derzeitigen Präſidenten und Berlins als 
Verſammlungsort für 1929 ihren Ausdruck. 

Im Inſtitut für Bienenkunde — Berlin-Dahlem — entbot der Präſident ſeinen 
Gäſten von nah und fern den Willkommensgrußz. Fahnen und Wimpel in den Farben 
aller Länder belebten das Gefühl, hier mit der Heimat und der Ferne verbunden zu ſein. 

Im Hofraum des Inſtituts, von Planen vor den heißen Sonnenſtrahlen geſchützt, 
fand das überreiche Programm in der Hauptſache feine Erledigung Vier Magazinkäſten 
des Sparſtockes mit dem Pultdach drauf bildeten ein originelles Rednerpult. Ein Strohkorb 
davor ſymboliſierte die Bienenzucht. Was an dieſer einfachen Stätte durch die Vorträge 
beredter Forſcher Ausdruck fand, ift mehr und wertvoller, als daß man es im Augenblick 
iiberſchauen kann. 

Viele Arbeiten werden im Wortlaut der Allgemeinheit der Imkerſchaft zugänglich 
werden und werden Regungen und Verſtändnis erwecken über die Größe der Hochachtung 
und Dankesſchuld, die der praktiſche Imker den nimmer müden Wiſſenſchaftern zu zollen 
verpflichtet iſt. 

Die deutſchen Redner eröffneten den Vortragsreigen, um den ausländiſchen Gäſten 
don Stand der heimiſchen Bienenzucht darzulegen. Im Rahmen der Sache gruppierten ſich 
die Ausführungen um Wirtſchaft und Honigabſatz, um Imkerſchulung, Gelehrſenforſchung, 
ſtaatliche Fürſorge, polizeiliche Verordnungen, geſetzliches Recht. 
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Fräulein Baldensperger⸗Frankreich überſetzte ſofort zuſammenfaſſend an Hand etlicher 
Notizen ins Engliſche. Nur Graf v. Vitzthum gab ſeine Ausführungen über die Maikrank⸗ 
heit zweiſprachig. 

Bemerkungen zu der Vortragsfolge. 
Anſere Imkerei in Geſetz und Parlament: Kickhöffek. Wie zähe K. zugunſten der 
Vienenzucht ringt, ift durch ſeine Schriften bekannt. N 

Imkerei und preußiſcher Staat: Miniſterialrat Dr. Gerriets. Vortragender legt 
Zeugnis ab von feinem gründlichen Verſtändnis der Lebensbedingungen unferer Bienen- 
zucht. Seine wirkungsvollen Ausführungen, getragen von einem herzlichen Ton der Freude 
am Objekt ſeiner Fürſorge, prägen am Schluſſe ein bekanntes Wort des Barons von Ber: 
lepſch um zu der Form: „Die Bienenzucht iſt der Sonnenſchein der Werktätigkeit.“ — Groß 
der Beifall! 

In einer Vorſtandslagung ehrte der Apisklub Dr. Gerriets durch Verleihung eines 
Vorſtandsamts. 

| Die deutſche Imkerſchaft darf aber erfahren, daß fie noch einen Freund an höchſter 

Spitze beſitzt. Nach dem Empfang des Apisklubs im Berliner Rathaus durch den Herrn 
Stadtrat Witzky richtete auch der Reichsminiſter Dr. Dietrich freundliche Worte an die Ver— 
ſammlung. In ſeiner Erwiderung ſtellte der Präſident den Herrn Reichsminiſter als einen 
der unſern vor. Reichsminiſter Dr. Dietrich ift praktiſcher Imker und betreut 20 Bienen: 
völker. Da rauſchte ein Sturm der Freude durch das gaſtliche Haus. 

Zugleich nahm der Präſident die gute Gelegenheit wahr, um an die hohe Stelle einen 
Appell wegen der Rechtsunſicherheit der Bienen zu richten. Die Beweiſe des größten 
Bienenforſchers aller Zeit, des Prof. v. Friſch in München, über die Haustierqualität der 
a erfordern eine weitgehende Berichtigung oft bezeugter verfehlter richterlicher Eins 

ellung. 

Schwarmzucht in der Lüneburger Heide: Prof. Dr. Koch⸗Celle. Redner zeichnete ein 
Bild ſterbender Heidbienenzucht. Die Calluna honigt nicht mehr wie in Zeiten ihres Schaf— 
verbiſſes. Die Schnucke wird ſelten, leere Lagden mehren ſich. Der Heidimker muß wan— 
dern, wohl zehnmal im Jahr. Der Strohkorb hält das aus. 

Imkerbeile: Böcker. Vierundſiebenzig Lüneburger Imkerbeile ſind durch eine 27jäh— 
rige Sammeltätigkeit aufgefunden worden. Über den wirklichen Zweck des Gegenſtandes 
liegt keine ſichere Überlieferung vor. Ob Zunftzeichen? Waffe? Als ſolche hat es ſich aller- 
dings gelegentlich eines Jahrmarktes in Hildesheim glänzend bewährt. Es war nämlich 
zwiſchen den Zünften eine Rauferei entſtanden: die Imker behaupteten den Kampfplatz. 

Erlangen und die bayriſche Bienenzucht: Dr. Himmer. Bekannt durch die Erlanger 
Jahrbücher und Abhandlungen mancherlei Art. 

Züchtungsmöglichkeiten an der Waſſerkante: Klatt und Dr. Evenius. Die Ergebniſſe 
decken einander nicht ganz. Klatt hat (auf der Friſchen Nehrung) feſtgeſtellt, daß trotz einer 
Waſſerbreite von 8 Kilometern 80 Prozent der überbrachten Königinnen begattet worden 
ſind. Erſt ber einer noch größeren Waſſerfläche (Südoſtſpitze Hela) erſcheint eine Begegnung 
der Königinnen mit Drohnen ausgeſchloſſen. 

Nach den Feſtſtellungen durch Evenius (auf der „Greifswalder Oie“) fliegen die Kö— 
niginnen nicht gar weit und ſind nicht leicht orientiert. Vielleicht ſind die Suchenden doch 
die Drohnen. — 

Vom zweiten Tage an kam in der Hauptſache das Ausland zum Wort. In bunter 
Folge legten die Redner ihre landeseigentümlichen Verhältniſſe dar. Dabei trat auffällig 
in Erſcheinung, daß der Oſten: Rußland (bis nach Sibirien hinein), Lettland, Ukraine, ſeine 
Bienenzucht in unerhörter Weiſe fördert. Wiſſenſchaft, Literatur, Imkerſchulung werden 
von Staats wegen aufs befte unterſtützt. Eine ungemein gut honigende Flora ſichert lohnen- 
den Erfolg. Volkserträge von 100 Kilogramm ſind keine Ausnahmen. Wehe der deutſchen 
Imkerei, wenn in jenen Ländern die gewaltigen Nektarmaſſen erſt durch vermehrte und ver— 
tiefte Bienenzucht voll ausgeſchöpft werden. Schon im vorigen Jahre hat Rußland 2000 000 
Pfund Honig ausgeführt. (Nach Deutſchland?) 

Aber auch Schweden, Dänemark und Norditalien leiſten Hervorragendes. Letzteres 


wurde in überaus ſympatiſcher Form durch Dr. Girtler, den Bienenmuch — er hört auf 
dieſen Anruf — vertreten. Schweden illuſtrierte in zwei hübſchen Filmen a) eine primitive 


und b) eine ganz moderne Bienenzucht. Dänemark iſt der Faulbrut energiſch zu Leibe ge— 
gangen und hat eine ſehr ſtarke Verſeuchung auf weniger als % Prozent der Volkszahl gu- 
rückgeworfen. Die Seuchenwarte werden z. Z. als Freunde und Berater überall gern 
empfangen. So war es anfänglich nicht. 

Bei gutartiger Faulbrut genügt Umweiſelung. 

Staat, Imkerverband und Kreisverein tragen zu je einem Drittel die Koſten, die 
einem angemeſſenen Anſpruch der Seuchenwarte genügen. (3 Kronen Tagegelder und 
2½ Kronen je Stunde Arbeit.) 
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Aus Deutſchland berichtete Württemberg am günſtigſten über regierungsſeitige Für— 
ſorge. Auf Antrag Württembergs iſt die Biene in das Reichsſeuchengeſetz aufgenommen 
worden. Die Seuchenbekämpfung liegt in Händen praktiſcher Imker. Die Seuchenwarte 
arbeiten fo gut wie ganz in eigener Verantwortung. Die Ortspolizei ſteht ihnen im Not— 
falle zur Seite. Der Seuchenwart gilt als Sachverſtändiger; er ordnet an, was ihm not— 
wendig erſcheint, ſendet in Zweifelsfällen Material (Honig, Waben, Brut) an ſeinen Amts— 
tierarzt, ermittelt den Schaden — bis zu 45 M. pro Volk ohne Wohnung. Die Amtstier— 
110 haben nur Auftrag zu geben, nachzuprüfen und die Entſchädigungsbeträge anzu— 
weiſen. 
Die Geldmittel werden aufgebracht zu gleichen Teilen vom Staat und den Imkern 

(Umlage). Für den Imker geht die Leiſtung pro Jahr und Volk nicht über 27 Pf hinaus. 

Das württembergiſche Innenminiſterium hat damit ſehr verſtändige Grundlagen für 

ein Reichsbienengeſetz geſchaffen. N 

Klage geführt über Verſtändnisloſigkeit und Zurückweiſung ſehr berechtigter Imker— 

19 jeiteng der Behörden hat eigentlich nur Frankreich. Man antwortet: „Das ift 
nicht nötig!“ 

Wenn im ausgezehrten Deutſchland die gebende Hand auch nur wenig geöffnet iſt, 

ſo haben wir doch das Bewußtſein, daß nicht auch Verſtändnis und guter Wille fehlen. 

Der ungariſche Vertreter, Herr Stitz, wartete mit ſehr wiſſenſchaftlichen Ausführun— 

gen über neue Methoden der Honigunterſuchungen durch Verwendung ultravioletter Strah— 


len im Refraktometer auf. 
Ausführliche Darſtellungen an anderer Stelle werden darüber genügende Klarheit 


vermitteln. 

Faulbrut, Noſema, Acarapis ſind weit verbreitet und gefürchtet. Beſonderes Inter— 
effe wandte fid der Acarapis zu. Nach ihrem erſten Auftreten in England (Inſel Wight) 
hat fie eine partielle Verbreitung in Oſterreich, der Schweiz, in Frankreich, und ſchließlich 
auch in Deutſchland gefunden. 

Wo ſich die Acarapis in den Tracheen der Bienen einniſtet — Acarapis internus — 
wirkt fie ſeuchenhaft und bei genügender Infektion tödlich, wo fie im Haarkleid, alfo außen, 
am Körper, gefunden wird — Acarapis externus —, beeinträchtigt ſie das Volk nicht. 

Die Profeſſoren Dr. Morgenthaler und Dr. Borchert, Graf Dr. v. Vitzthum. Dr. 
Himmer und Dr. Freudenſtein ſuchen hier nach Wahrheit. Sind internus und externus 
dieſelben Weſen? Morgenthaler zweifelt, Borchert, v. Vitzthum, Himmer und Freudenſtein 
möchten es nicht. Dr. Freudenſtein, der jüngſten einer, hat ſich an eins der ſchwierigſten 
Probleme gewagt. Sehr viele Schnittpräparate durch die Tracheenfelder ließen ihn Vor— 
räume zu den Tracheenſtämmen der Flugmuskulatur erkennen. In dieſen Vorräumen fand 
er ganze Neſter von Milben und vielleicht auch das Larvenſtadium eines Tieres. 

Ss war niemand da, der die Wichtigkeit dieſer Entdeckung unterſchätzte, und als erſter 
drückte Morgenthaler ſeine Freude darüber aus. Freudenſtein wird nachgeprüft werden, 

. und fo dürfte es vorwärts gehen. 

In ſeinem glänzenden (deutſchen) Vortrag führt Morgenthaler aus. daß ein 40pro— 
zentig befallenes Volk zugrunde gebt. Die Infektion geſchieht nur bei jungen Bienen. Der 
Winter iſt alſo für Ausbreitung nicht günſtig. Die Urſache dafür iſt noch unbekannt. Ob 
Geruch, Taſtſinn mitſprechen? 

Dem aus England veröffentlichten Heilmittel ſchenkte Morgenthaler kein Vertrauen, 
iind eine Nachprüfung ſollte die Widerlegung erbringen. Aber aus dem Saulus wurde ein 
Paulus: Die engliſche Heilmethode iſt wirkſam 

Und wie eine Befreiung wirkte der Vortrag Illingworths (auch Deutſch). Miſter J. 
ijt praktiſcher Imker und fürchtet Acarapis woodi nicht mehr, ſeitdem er erkrankte Völker 
nach der Frowſchen Methode behandelt. 

2 Teile Nitrobenzol, 

1 Teil Safraol, 

2 Teile Benzin 
geben das fidere Bekämpfungsmittel. Es iſt giftig, entzündbar, riecht ſtark. Die Anwen⸗ 
-ınasforn des Mittels ift höchſt einfach: auf ein Stück Filz oder Tuch von der Größe des 
Wabenunterraumes werden 1,8 Kubikzentimeter getröpfelt und dem Volk bei offenem Flug— 
loch untergeſchoben. So verfährt man 7 Tage und läßt das Tuch zuletzt drei Tage liegen. 
Erfolg: Die Bienen erſcheinen matt, alte ſterben, auch leidet ältere Brut. Das Flugloch 
darf von toten Bienen nicht verſchloſſen werden. Räubereigefahr. Am 10 Tage beſeben die 
Völker die Fluglöcher wieder und find geſund. 

Eine geringere Menge des Mittels, doch nicht unter 0,6 Kubikzentimeter, wirft etwas 
fangfamer, aber auch ſicher, ſchädigt jedoch weder Vienen noch Brut. In brutloſer Zeit, 
Oktober, empfiehlt jiġ jedoch, das größere COuantum au verwenden. 
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Mit herzlichem Beifall zollte die Verſammlung dem Redner Dank. Von England her 
kam die Milbe, und England hat auch den Ruhm, der Imkerwelt den Talisman zu ihrer 
Bekämpfung in die Hand gegeben zu haben. 

Dr. MorlandsEngland geht nach etlichen Darlegungen über die Bedeutung von 
Cambridge und Aberdeen als Forſchungsſtätten für die engliſche Bienenzucht über auf Feſt⸗ 
ſtellungen betreffs Verfütterung von Rüben» und Rohrzucker: beide find gleich gut; ein In⸗ 
vertieren durch Säuren iſt dem Bienenkörper ſchädlich. 

Miß Betts, für den verſtorbenen James Morgan als ſtändige Sekretärin des Apis- 
klubs gewählt, beſtätigt (ſpricht deutſch) durch ihre Verſuche Armbruſter in bezug auf 
Faſſungsvermögen des Honigmagens. Von hochprozentiger Löſung nimmt die Biene mehr 
auf als bei einer andern, die nicht ſo gut ſchmeckt. Aber je dicker die Löſung, je länger 
dauert der Füllungsvorgang. Ein gut Teil der Belaſtung wird durch die Beinhaltung nach 
vorn ausbalanziert. Eine etwa 60prozentige Zuckerlöſung ift die geeignetſte zur Winter- 
fütterung. Unſere Regel 1:1 iſt demnach etwas zu wäſſerig. 

Jaubert-Paris (ſpricht deutſch): Die Entſtehung des Bienenwachſes ift ein kompli⸗ 
ierter Vorgang. Das Wachs tritt in flüſſiger Form aus den Drüſen und gelangt an die 
ußenfläche des Körpers, ift chemiſch rein und beſitzt infolge von Oxydationsvorgängen eine 

Temperatur von 76° — bei einer Stocktemperatur von 366. In den Abdomenringen 
blätterig gewordenes Wachs hat Oxhdationsrückſtände aufgenommen, ift alfo nicht mehr 
chemiſch rem und ſchmilzt bei 639. 

Zu guter Letzt gab „der erfahrenfte Bienenzüchter der Welt“, Baldensperger, einen 
Rückblick über ſein an Wechſelfällen reiches Imkerleben. Er berichtete von ſeiner Imker— 
zeit in Paläſtina und Nordafrika und ſtreute mancherlei Betrachtungen humorvoll ein. Gern 
geſpendeter Beifall dankte dem greifen Bienenmeiſter. 

Zu Ende, noch einige Reden und Dankesworte hin und her. — Präſident und Teil— 
nehmer dürfen ſich freuen, dabei geweſen zu ſein. Aber leicht hatte es keiner. Es gehört 
immer einige Nervenkraft dazu, in vier Tagen dreißig Vorträge, Fahrten in die Kreuz und 
Quer, Beſichtigungen, Vorführungen, Erklärungen, allerlei Feſteſſen, «reden, Toaſte. 
Sonnenhitze, Idylle unſrer Havelpartien, Wanderungen zu ertragen. 

Zwanzig Nationen aus drei Weltteilen — Europa, Aſien, Amerika — waren 
durch namhafte Forſcher neben Praktikern von Weltruf vertreten. Und als ſich am 
12. Auguſt in ſpäter Abendſtunde ſchließlich im Flughafen bei Potsdam die „Unentwegten“ 
— noch etwa 150 — trennten, da erbat der ehrwürdige Valdenſperger-Nizza den Schluß 
durch das „Deutſchlandlied“. 

Wehmut umkrampft das Herz. — Dieſe Menſchen alle achten einander. Kein Haß. 
Ob fie aber alle das volle Verſtändnis haben von der grauſamen Würgefauſt rückſichtsloſer 
Diplomaten und Vörſenmänner am Puls des niedergeſtoßenen, mißhandelten deutſchen 
Volkes? N 
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Grundſätzlich fol man ſich darüber klar fein, daß, jede Ausſtellung, die wir veranſtal— 
ten, ſowohl für den Imker wie für den Nichtimker von Bedeutung iſt. ir müſſen uns in 
jedem Fall klar ſein, wohin wir das Übergewicht legen wollen. 

Iſt ſie nur für den Imker beſtimmt, wird ſie klein, einſeitig im Inhalt, ſchlichteſt in 
der Aufmachung und innerhalb einer imkeriſchen Fachberatung ſtattfinden. Wenn z. B. über 
Wanderbienenzucht ausgiebig geſprochen wird, wäre eine Sonderausſtellung, „Lehrausſtel— 
lung“ zu bejchaffen von Wanderwohnungen, Wanderwagen, Wanderkarten, Wanderbildern, 
Wanderweide, in das Gebiet fallenden Statiſtiken, der dabei gewonnenen Honige aus den ver— 
ſchiedenſten Wandergebieten, der Geräte zur Gewinnung des Heidehonigs, der Aufmachang 
des Wabenhonigs uſw. 

Die Arbeit läge in den Händen des Verſammlungsleiters, die Unkoſten trüge der be— 
treffende Verband. Wettbewerb fände nicht ſtatt. Solche Ausſtellung, die natürlich in ihrer 
Ausdehnung ganz nach den Mitteln und den Abſichten, die man damit verbindet, begrenzt oder 
ausgebaut werden kann, ſollte mit jeder Tagung eines Verbandes verbunden ſein und könnte 
auch die bedeutſameren Feſtarbeiten der Vereine bereichern helfen. Sie könnte, um bei 
ebigem Veiſpiel zu bleiben, z. B. bis auf die Vorführung der „kleinen Triumph“ und des 
Schleuderns von Heidehonig beſchnitten werden. Solche „Lehrausſtellungen“ werden dringenit 
empfohlen. . 

a In der Regel werden wir, wenn wir von „Ausſtellungen“ reden, an eine ſchön aufge- 
machte Sache denken, zu der wir durch Eintrittskarten die Unkoſten auf andere Schultern ab. 
wälzen oder auch durch allerlei Darbietungen die Nichtimker heranziehen wollen. Dann muß 


natürlich die ganze Ausſtellung fo aufgezogen werden, daß der Nichtimker dazu herängelockt 
und durch ſie ſo beeinflußt und befriedigt wird, daß er als Bienenfreund und als Honigkunde 
die Ausſtellung verläßt. 

Trotzdem kann es ſo eingerichtet werden, daß der Imker dabei das Seine lernt. Wenn 
uns jemand auf unſerem Bienenſtand beſucht, der noch niemals lebenden Bienen körperlich 
nahegekommen iſt, hat er das Gefühl, zu ſo einer Art Alchemiſten in die Hexenküche zu gehen, 
mo er mit einem lieblichen en einen Einblick in die Geheimniſſe der ſonſt verborgenen 
iebliche gruſelige Spitzbubengefühl können wir den Beſuchern 


Imkerei erſtehlen darf. Dieſes 
unſerer Ausſtellungen gern bereiten, indem wir einen Saal machen mit der Überſchrift 


⸗Fach⸗Imkerei“. Hier können ſich alle die Herren Erfinder ein Stelldichein geben, hier können 
die Fabrikanten ihre Arbeiten in Wettbewerb ſtellen, hier können auch Sonderaufgaben geſtellt 
und gelöſt werden, an denen die Händler ſich zu beteiligen Gelegenheit hätten: z. B. „Die 
billigſte einfache Bienenwohnung zur Gewinnung der Früh- und Spättracht mit allen zum 
Vetrieb unerläßlichen Hilfsgeräten“, oder „Hilfsmittel zu einer künſtlichen Königinnenzucht 
im Kleinbetrieb“. oder anderes mehr. 
Se Über einen zweiten Saal ſtände geſchrieben „Imkermeſſe“. Da wäre alles kauf⸗ 
bar von dem Abſtandnagel an bis zum vollſtändig eingerichteten Bienenhaus oder Wander- 
wagen. Auch Wachs und Honig könnte dort im Großen gehandelt werden. Für billiges 
Standgeld und in jahrmaktmäßigem Aufbau müßte hier Händler und Fabrikant Platz finden. 
Es geht nicht mehr ſo weiter, daß die Händler wegen der hohen Unkoſten, und weil ſie nicht 
verkaufen dürfen, gezwungen werden, von den Ausſtellungen fortzubleiben. 

Wenn das große Publikum durch dieſe Teile der Ausſtellung geht, ſoll es einen Ein— 
druck von der Vielſeitigkeit und Schwierigkeit unſeres Betriebes mitnehmen. 

Der dritte Saal wird überſchrieben: Imkerkunde“. Alles mit wiſſenſchaftlichen, 
ſtatiſtiſchen und anderen Zahlen, Kurven, mit Bildern bemalte und bedruckte Papiere, — die 
vielen Präparate aus dem Kampf gegen die Seuchen, das ganze Imkerſchrifttum, ein immer 
laufender Film Biene und Blume, und Geſchichtliches aus der Bienenzucht müßte dort hinein. 
In Brandenburg dürfte nicht fehlen der alte märkiſche Stülper mit ſeiner Pudelmütze, die 
ſchließlich zu einem mobilen Honigaufſatz wird, die Klotzbeute mit ihrer Verwandlung zum 
Drei⸗ und Vieretager nach Dzierzon, deſſen Einrichtung nach Preuß und Bohm mit Veranda, 
feine Umgeſtaltung durch Kuntzſch, ſchließlich alle Enkelkinder des großen Propheten bis ins 
dritte und vierte Glied, die vielen Schlittenbeuten bis zur Schlittenwabe (Caefar Mhan). 
Alles dies gehörte hierher und daneben die einfache Walze und die alten Strohmagazine, die 
Priegnitzer Würfel (Müller), und die vielen oft ſcheinbaren, oft wirklichen Eigenbröteleien, 
die das Bild der Not vervollſtändigen, mit der unſere heimiſche Imkerei zu ringen hat, um 
etwas Honig zu ernten. — Was muß das doch für eine edle Gottesgabe ſein, wenn man 
ſich ſo viel Mühe gibt, ſie zu gewinnen. 

Und nun geht es hinein in das Heiligtum der Ausſtellung. Mit goldenen Buchſtaben 
ſteht an dieſem Tempel der Sonnenglut und des Blütentraumes geſchrieben: Deut ſcher 
Honig. Daß das deutſche Wachs, und alles, was man nur mit Honig und Wachs machen 
kann, auch hier ſeinen Platz hat, iſt zu empfehlen. Hier werden die großen Schlachten im 
Wettbewerb der Imker untereinander geſchlagen. — Wenn zwei geiſtvolle Menſchen, teils 
curopäiſcher, teils anderer Abſtammung, fih mit rindslederbewerten Fäuſten die Kinn— 
backen kaputtſchlagen, ſtrömen Hunderttauſende zuſammen. So etwas muß man geſehen 
haben! Daran haben die Leute Spaß. Etwas von ſolchem Sportſpaß empfinden die Leute 
auch, wenn ſie die Bewertungskarten leſen und ſehen, wer denn nun in dem Wettringen den 
beſten unter dieſen vielen edlen Honigen gebracht hat. Man muß ſich doch einmal Hars 
machen, wie langweilig es iſt, bloß immer wieder Honiggläſer mit mehr oder wenig gleich— 
artigem Inhalt und Verbandſtreifen zu beſehen. Deshalb ift das Hauptkunſtſtück der Honig— 
ausſtellung, fie abwechſlungsvoll und ſchön zu geſtalten. Die Maffe wirkt immer wuchtig. 
Deshalb ſoll man den vorhandenen Honig nicht verzetteln, indem man jeden Ausſteller irgend 
eine zu Hauſe auf dem Tiſch unter der Hängelampe ausgedüftelte Niedlichkeit bringen läßt, 
deren Feinheiten man erſt erkennt, wenn man auf 30 Zentimeter herangerückt iſt. Man ſoll 
auch keine geſchmacklichen Ungeheuerlichkeiten annehmen, wie z. B. eine Loreley, die ſich 
oben ihre Locken ſtrählt und unten am rauſchenden Rhein ſtehen die Honigaläſer! Die ganze 
Honigausſtellung muß wie ein Guß wirken. Der Leiter ſoll fidh klar machen, daß die Ver 
ſucher der Ausſtellung den deutſchen Honig mit gar keinem anderen Gedanken gegenüber— 
jteht wie dem ausländischen oder Marmelade: „Sit es nun wert, für das ſüße Zeug den 
hohen Preis anzulegen?“ — Deshalb ſollte zu jeder Ausſtellung als Berater ein Nichtimker 
hinzugezogen werden, der ganz herzlos — vom Imkerſtandpunkt aus geſehen — aber um 
jo ſicherer angibt, wie vom Standpunkt des Honigkunden aus geſehen, die Ausſtellung ſchön, 
anlocend, wirkſam, erſcheint und aufgebaut werden folle. Große Pyramiden eckig oder 
rund, beſtellt mit Honig in Gläſern, daneben Honigtreppen und Honigflächen, unterbrochen 
yon Wachsböden, Kunſtwaben, Wabenhonig und Honig in Waben, Honigerzeugniſſe., Wachs- 


— 210 — 


lichte, Kunſtwerke aus Wachs, wie Madonnen, Heilige, alte Model ausgegoſſen in Wachs von 
kräftigen Farben, einige Vienenkörbe als Schmuck, und das Ganze durchzogen von bunten 
Blumen und farbigen Hinter-, Unter⸗ und Umbeuten — weit in der Anlage — weite Wege, 
weite Durcchblicke, elektriſche Lichter unter, hinter und über den Aufbauten. — Vornehm, 
großzügig! — Man hitte fidh vor viel Papier. Das wirkt ärmlich und ijt nicht ſauber zu hal- 
ten. Man dulde auch nicht, daß in dieſer Abteilung Proben angeboten werden. Die Zettel 
mit den Adreſſen der Imker müſſen natürlich fein und unauffällig ſelbſt einladen, mitge— 
nommen zu werden. 

Um jo lauter aber foll es im letzten Saal zugehen: Honigmarkt! „Bitte koſten 
Sie!“, „Honigkiſſen mit flüſſigem Honig“, „Feinſter Bärenfang“, „Für Muttern eine Packung 
Honigpralinen mit flüſſigem Honig. Beſonders für Schwiegermütter zum Verſüßen ge- 
eignet!“ — „Bitte, hier die neueſten Kochvorſchriften für Honig in der Küche.“ — „Ein 
Honigigel I RM.“ — „Wir ſchicken den Honig ins Haus.“ — Wenn hier oder im Nebenſaal 
noch vorgeführt werden kann, wie man Honig ſchleudert, oder wenn jemand ſpricht über die 
Bedeutung des Honigs für Herz und Mund und Magen, um ſo beſſer. 

Und die lebenden Bienen? Viel Bedeutung haben ſie auf der Ausſtellung nicht. 
Ihre Wertung gehört a die Standſchauen. Aber fehlen follen fie nicht, damit die Leute 
auch Bienen zu ſehen bekommen. Es wäre gut, wenn man einige Schaukäſten mit Glaz- 
ſcheiben hinſtellte, durch die man die Königin ruhig betrachten kann. Die Vienen und auch gute 
Königinnen find zu ſchade für Ausſtellungen. Schließlich ift ja auch der Honig der beſte 
Maßſtab für eines Imkers ganze Imkerei. 

Hier können die Laien auch das angenehme gruſelige Gefühl genießen, zwiſchen den 
wie ziſchende Kugeln anfliegenden Tierchen ſich zu bewegen. Vorſicht im Aufbau und auf 
alle Fälle ein Mittel zum Vetupfen der Stiche (Hygoform von Fr. Steirer in Linz a. d. 
Donau, N.-Oſterreich) iſt natürlich geboten. 

Allerlei Unkoſten macht eine Ausſtellung. Iſt die Koſtenfrage nicht gelöſt, ſoll man 
die Finger von der Sache laſſen, ſonſt gibt es für die Unternehmer außer der Rieſenarbett 
nachher noch böſen Arger und wirtſchaftliche Enttäuſchungen. Man nehme ein kleines 
Standgeld. Beihilfen von Ort, Kreis, Provinz uſw. nach der Bedeutung des Unternehmens 
ſind rechtzeitig vorher zu erfragen, ebenſo ſind die Preiſe für die beſten Leiſtungen mög— 
lichſt auch von dritten Perſonen und Behörden zu beſchaffen. 

Ein gut Teil der Unkoſten ſollen die Eintrittsgelder decken. 

Deshalb: Das A und O der Ausſtellungen ift die Werbetätigkeit. Daran gefündiat, 
bedeutet Mord des Unternehmens. Wer lernen will, wie das gemacht wird, der beſuche die 
Reklamemeſſe in Berlin in den nächſten Wochen. In mittleren Städten verſuche man es, 
durch Konzert, Vorträge, Kino, die Leute anzulocken. In großen Städten kann man nur 
auf Erfolg rechnen, wenn man eine ganz groß angelegte Werbung unternimmt. Man vergeſſe 
nicht, dab Werbung der einzige Weg ift, geſchäftlich voran zu kommen. 

In kleinen Verhältniſſen wird es ratſam fein, fth für die Austellung an Obſt- und 
Gartenbauvereine oder an die anderen Kleintierzüchter oder Landwirte anzuſchließen. 
Noch immer hat ſich eine einigermaßen richtig aufgezogene Ausſtellung in geſteigerter Nach— 
frage noch Honig bezahlt gemacht. 

Was in großen Verhältniſſen in einzelnen Sälen untergebracht iſt, wird man natür— 
lich oft in kleineren Orten zuſammenziehen müſſen. Man hüte ſich aber vor Überladung, 
uͤberengung und davor, daß man ſchließlich den Eindruck hat, beim billigen Mann auf dem 
Jahrmarkt vor ſeiner Rummelramſchbude zu ſtehen. 

Jeder Ausſtellungsleiter ſchreibe wenigſtens ein Jahr vor Beginn ſeiner Arbeit an 
Direktor Otto, Bad Segeberg (Holſtein) und bitte um die Ausſtellungsrichtlinien. 

Er findet denn auch das ſchwierige Gebiet der Vewertungsordnung. Einladungs— 
ſchreiben, Ausſtellungspapiere, Frachtfragen uſw. behandelt. 
| Nun friſch ran! Eine Ausſtellung ijt zwar immer Arbeit, aber auch seit, Freude, Erfolg. 
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Die chemiſche Zufammenfetzung derNlahrungsjtoffe 


der Diene. Vortrag, gehalten auf der 67. Wanderverſammlung der 
Bienenwirfe deutſcher Zunge in Graz, Augujf 1929, von E. Elſer, wiffen- 
ſchaftlicher Aſſiſtent der ſchweiz. milchwirtſchaftlichen und bakteriologiſchen 


Anſtalt, Ciebefeld- Bern. (Vorjtand: Prof. Dr. R. Burri.) Ppeozezp2z2esesee 


II. Der Futterſaft der Königin. 
Einleitung. | 
Wenn es mir gelungen iſt, den Futterſaft der Königin mikrochemiſch weiter abzu— 
klären, verdanke ich dies wohl in großem Maße der Stadt Graz. Graz beſitzt Weltruf nicht 
nur durch ihre Schönheiten, ſondern ganz beſonders durch ihre Hochſchulen. An ihnen find 


— — 
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r berühmt geworden, nämlich Prof. Emich an der Techniſchen Hoch⸗ 
der Univerſität. Sie find e8, die die Mikrochemie auf eine erſtaun⸗ 


ich heute, dieſer Männer dankbar zu gedenken, da auch ich vor etwa fünf 


Jahren Gelegenheit hatte, das Studium der Mitrochemie hier in Graz au beginnen. Hier 
lernte ich die Kuhlmann⸗Wage kennen, hier probierte ich meine erſten nſtſtücke in der 


beſonders pr Männe 


Dieſer Zweig der analytiſchen Chemie hat ſich nun gans beſonders wertvoll für die 
m. E. eines der 


wiſſenſchaftliche Erforſchung der Bienenzucht erwieſen. Die Bienenzucht ift 
i den. Denken wir 


idealſten Gebiete, 
beiſpielsweiſe an den Blütenſtaub, den Futterſaft uſw., alles Produkte, die nur in ganz klei⸗ 
nen Mengen vorhanden ſind. Hier vermag uns die Mikrochemie einen Einblick in dieſe 
komplizierten Stoffe zu geben, wie man es noch vor einigen Jahren nicht ahnen konnte. 
Darum dem ſchönen Graz und ſeinen hochverdienten Männern nochmals meinen herz⸗ 
lichſten Dank. 

Geſchichtlicher Rückblick. 


Wenn ich hier in Kürze auf die Geſchichte des Futterſafte 
Abſicht, die glänzenden Ausführungen von Herrn Prof. Langer aus ſeinem Kölner Vortrage 
vor Ihnen nochmals ecſtehen zu laſſen. Herr Prof. Langer wies im i 


daß der Futterſaft im Vergleich 3 7 5 
mütterlich bedacht wurde und daß die Fortſchritte der Eiweißchemie in den letzten Jahr⸗ 
zehnten dringendſt eine Unterſuchung mit neuen Methoden verlangen. 

Die große Streitfrage über das Woher des Futterſaftes iſt Ihnen bekannt. Ich darf 
Ihnen vielleicht nochmals einige Anſichten von Forſchern wiedergeben, die den Futterſaft 


hauptſächlich in chemiſcher Hinſicht bearbeiteten: 
Schon Dönhoff (1856) ſtellte feſt, daß der Chylusdarminhalt neutral oder ſchwach 
fallend ſtark ſaure Reaktion beſitze. Er nimmt 


ſauer reagiere, während der Futterſaft auf 
deshalb an, daß die Säure als Speichel beim Erbrechen dem Chylusdarminhalt beige mengt 


werde. 

Weiter führte Prof. Langer aus: „„Als wertvollite Unterſuchung über die Chemie 

des Futterſaftes gilt die des Schweizer Gelehrten Dr. Adolf v. Planta.“ Auf ſeine Unter⸗ 
i n und hier nur erwähnen, dab V. Planta 


ſuchungen werde ich ſpäter noch zu ſprechen komme 
es für ausgeſchloſſen hielt, daß der Futterſaf der Pharynxdrüſe ſtammen könne; „denn 
i fetret imftande, eine ſo wechſelnde Zuſammenſebzung aufzuweiſen, 


ſie Planta ausführte, in dieſer Beziehung teine ſtichhaltigen 
ſehen werden, waren ſeine Methoden nach den 
nicht einwandfrei. Trotzdem darf aber ruhig geſagt werden, daß die 
Arbeiten von Planta als Markſtein in der Erforſchung des Futterſaftes aufgefaßt werden 


müſſen. 
Die Anſichten von Dzierzon und Schönfeld, ebenfalls große Kämpfer auf dieſem Ge⸗ 
biet, übergehe ich der Kürze halber. Sie verſuchten beſonders vom anatomiſchen Stand- 


punkte aus das Problem zu löſen. 

Von einer ganz andern Seite hat dann Prof. Langer die Unterſuchung des Futter⸗ 
ſaftes an die Hand genommen. Auf Grund ſeiner ſerobiologiſchen Eiweißdifferenzierungs, 
methode hat er bewieſen, daß der Futterſaft tatſächlich ein Drüſenſekret iſt und nicht aus 
dem Chylus des Darmes ſtammt. Es iſt hier noch zu erwähnen, daß teine qualitative Me⸗ 
thode den Beweis ſo ſchlagend hätte bringen können, wie es dieſe Art der Analyſe getan hat. 
Prof. Langer hatte ſomit feſtſtellen können, daß das Eiweiß des Futterſaftes arteigen iſt und 


aus einer Drüſe ſtammen mußte. 
Es gilt nun heute zu beweiſen, daß ſich auch mit andern chemiſchen Methoden dieſe 


Tatſache aufrecht erhalten läßt und daß die Annahme von Planta auf einem Irrtum beruht. 
eiterzukommen. Prof. Langer ſagte uns 


Ich hoffe dadurch aber noch einen großen Schritt w 
damals in Köln: „Aus einem orientierenden Vorverſuch möchte ich nur hervorheben, daß ich 
l. A. Köhler.“ Es gilt ſomit die 


wiederum andere Zahlen finde, wie A. v. Planta und Frl. A | 
des Futterſaftes mit Hilfe der Mikromethoden nochmals nad- 


che miſche Zuſammenſetzung 
zuprüfen und feſtzulegen. Weiter führte Pref. Langer aus: „Meine Anſchauung geht ſchon 
heute dahin, daß der Futterſaft keine fixe Zuſammenſebung beſitzt, ſondern daß dieſe 
fich in gewiſſen Grenzen bewegt und daß das Gedeihen der Vienenbrut auf dieſe Schwan- 
kungen eingeſtellt iſt.“ Dieſe Annahme hat ſich im Laufe meiner Unterſuchungen vollkommen 


beſtätigt, wie wir weiter noch ſeh j . l 
T etzung des Futterſaftes anbelangt, liegt noch ein 


as nun die chemiſche Zuſammenſetzun 8 iter | 
Wie ich mich nämlich näher mit der diesbezüglichen 


heutigen Anſchauungen 


andexer Grund vor, dieſe richtigzuſtellen. 
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von den verſchiedenſten Autoren falſch interpretiert worden ſind. So ſchreiben verſchiedene 
Lehrbücher über Bienenzucht, daß Planta beiſpielsweiſe im Futterſaft der Königin 45 Proz. 
Eiweiß gefunden haben ſoll. Orientiert man ſich aber in der Originalliteratur, finden wir, 
daß Planta 45 Proz. Eiweiß in der Trockenſubſtanz, nicht aber im Geſamtfutterſaft gefunden 
hat. Es ſcheint mir beſonders wichtig, dieſen Fehler hier richtigzuſtellen, da es ſonſt unmöglich 
iſt, die Reſultate von Planta mit den meinigen zu vergleichen. Wohl hat Planta Fehler 
in der Analytik begangen. Sie kommen aber in keiner Weiſe dem oben genannten nahe. 
DAR Eigene Unterſuchungen. 

. Um nun die Verſchiedenartigkeit der Futterſäfte, wie fie von Prof. Langer angedeutet 
wird, deutlich hervorheben zu können, ſuchte ich Material aus den verſchiedenſten Völkern 
zu erhalten. Auch zeitlich liegen die Verſuche zum Teil auseinander, und wie wir ſehen 
werden, haben ſich in gewiſſer Beziehung die Anſchauungen von Prof. Langer erfüllt. Es 
find aber die einzelnen Produkte weniger in der chemiſchen Juſammenſetzung verſchieden, als 
in der Menge und der Art der Fütterung. N 

Bevor ich nun auf die Einzelheiten der Reſultate zu ſprechen komme, möchte ich kurz 
noch auf den Analyſengang eintreten. Da ich bereits im „Archiv für Bienenkunde“ 
(1928 Heft 6) darüber berichtet habe, kann ich mich hier kurz faſſen. , 

Die Hauptarbeit beſtand nun nicht darin, den Futterſaft zu unterſuchen, ſondern die 
Methoden auszuarbeiten, die es geſtatten, 1. eine fo geringe Menge Subſtanz einwandfrei 
zu analyſieren und 2. an einem einzigen Tage die geſamte Unterſuchung durchzuführen. 
Dieſe Forderungen können nur mit Hilfe der Mikromethoden erfüllt werden. Dazu benötigen 
wir ein ſehr gut eingerichtetes Laboratorium, das für ſolche Spezialunterſuchungen direkt 
zugeſchnitten“ fein muß. Ferner muß der Chemiker mit allen in Betracht kommenden Prä— 
ziſionsapparaten, die eine Höchſtleiſtung unſerer modernen Technik darſtellen, voll und ganz 
vertraut ſein, um ſichere Reſultate zu erzielen. Wenn nun alle dieſe Vorbedingungen er— 
füllt ſind, beſitzen wir noch immer keinen Futterſaft. Es iſt nämlich nicht ganz leicht und er⸗ 
fordert einen tüchtigen Meiſter der Bienenzucht, um eine Königinzucht ſo zu geſtalten, daß 
eine durchgehende Unterſuchung möglich iſt. Die Bienen können dabei ſehr ſtörriſch und un— 
geduldig werden. Aus der eigenen Erfahrung kann ich Ihnen folgendes berichten: Der erſte 
Verſuch, um Futterſaft zu erhalten, dauerte drei Tage. Am dritten Tage waren ſämtliche 
Maden mitſamt dem Futterſaft verſchwunden. Beim zweiten Verſuch wurden ſchon am 
erſten Tage die Eier aus den Zellen entfernt. Ebenſo beim dritten Verſuch. Erſt der vierte 
e bei dieſem Verſuch wurde der Zuchtſtoff bis zum 5. Tage gepflegt und die Zelle 
verdeckelt. 

Um nun die Veränderungen des Futterſaftes vom Ei bis zur fertigen Nymphe feſt— 
ſtellen zu können, wurde, wie jhon angedeutet, der Analyſengang fo bemeſſen, daß er im 
Verlauf eines Tages erledigt werden konnte. Folgende Beſtandteile konnten jeweils be— 
stimmt werden: 

1. Das Gewicht der Made. 
2. Die Menge des Futterſafte“. 
3. Das Waſſer. 
4. Das Fett. 
5. Das Eiweiß. 
6. Der Invertzucker. 
7 
8 


Literatur beſchäftigte, fiel mir auf, daß im Laufe der Jahrzehnte die (ren v Reſultate 


. Der Rohrzucker. 
. Die Reaktion (Waſſerſtoffjonenkonzentration). 
Die Pollenkörner. 

Die Beſtimmung aller dieſer Beſtandteile kann an einem Tage ſpielend erledigt 
werden, wenn Apparate und Chemiker eingearbeitet find. Auch Doppelanalyhſen laſſen fih 
noch ſehr gut ausführen, was die Sicherheit der Arbeit weſentlich erhöht. 

Die Unterſuchungen wurden nun in der Weiſe begonnen, daß der Bienenzüchter mir 
jeden Tag eine um einen Tag ältere Königinzelle lieferte. Dabei konnte es dann allerdings 
vorkommen, daß das Alter der Maden ausnahmsweiſe nicht ganz ſtimmte, da ſchon die Eier 
bei Beginn der Zucht im Alter um einen Tag differieren konnten, was unmöglich zu unter— 
ſcheiden iſt. Auf die chemiſche Zuſammenſetzung hatte dies zwar keinen Einfluß, aber auf 
die Menge des Futterſaftes und das Gewicht der Larve. Die Königinzelle wurde dann 
bis auf den Rand des Futterſaftes abgeſchnitten, in ein mit einem eingeſchliffenen Deckel 
verſehenes Wägegläschen gebracht und gewogen. Für die einzelne Unterſuchung benötigte 
ich 7 bis 15 Milligramm Subſtanz. 


1. Königinfutterſaft. 


| Dieſen Futterſaft lieferte ein äußerſt ſtarkes Volk, das 14 Brutwaben bedeckte. Der 
Imker, Herr Waſſer, Gartenſtadt-Liebefeld (Bern), halte für dasſelbe einen ſpeziellen Kaſten 
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BB = 
gebaut, um für das Rieſenvolk Platz zu finden. Vor dem Verſuch wurden ihm neben der 
Königin ſämtliche Brutwaben weggenommen und durch Mittelwände erſetzt. Die Unter⸗ 
ſuchung wurde vom 10. bis 15. Juni 1929 durchgeführt. 


Analyſen: 


Zelle 
— —— 
Gewicht der Larve. 


295,5 mg 


148,8 mg 


Gewicht des Futterſaſtes. 642,1 mg 384,2 mg 


Wafler . 57,9 % | 56,3 0/0 
. ̃ ̃— 5 = 
Trockenſubſtanz 32,1 % | 42,1 / | 43,7 % 
Fett. 3,7 0/0 3,6 0/0 2,6 0/0 
| 40 % | 3,5 % 2,5 9% 
Eiweiß 27,8 0% 10% % 9,2 % | 10,6 % 
Invertzucker . 11,2 0/0 12,9 % | 12,9 % 13,8 % 
—— — — — — — — — — 
Rohrzucker nicht vorhanden 
pH“) — 4,5 4.1 

. p Se 3 . . mia = en 
Pollenkörner. überall nn Be 


Was nun den Zuſtand der Zellen anbetrifft, erhielt ich auch am 6. Tag noch eine 
offene Zelle, und erſt am 7. Tag war jte geſchloſſen. Alſo wäre dies nach der allgemeinen 
Anſchauung eine Ausnahme, denn gewöhnlich wird ja die Königinzelle vom 5. auf den 
6. Tag ſchon verdeckelt. | * 

Das Gewicht der Larve nimmt bis zum 5. Tage ſchwach zu, um erſt am 6. und 7. Tage 
raſch zu ſteigen. Es beträgt am 2. Tag 3,58 Milligramm und am Schluß der Unterſuchung 
295,5 Milligramm. Das Gewicht hat ſich ſomit in den 7 Tagen um das Söfache vermehrt. 

Auch die Menge des Futterſaftes nimmt gewaltig, wenn auch nicht ganz regelmäßig zu. 
Die am 1. Tag vorhandene Futterſaftmenge beträgt hier 25,4 Milligramm. Schon am 
3. Tag finden wir aber 368,2 Milligramm. Dieſe gewaltige Zunahme erklärt ſich nun da⸗ 
durch, daß das 14 Waben ſtarke Volk nur dieſe Zellen zu ernähren hatte. So floß ihnen ein 
enormer Futterſaftſtrom zu. Am 5. und 6. Tag wird das Maximum ſchon erreicht. Es be- 
trägt ſomit 642,1 Alligramm Futterſaft. Hier wurden nun die Zellen geſchloſſen, und man 
erkennt an der ſtorken Abnahme des Futterſaftes, daß die ſich entwickelnde Nymphe ihre 
Nahrung ſehr raſch zu ſich nimmt. Sie iſt ſchon am 7. Tag beinahe auf die Hälfte geſunken. 

Wie aus den erhaltenen Zahlen zu entnehmen iſt, folgt der Waſſergehalt während der 
Larvenperiode ganz beſtimmten Geſetzmäßigkeiten. Am 2., 3., 4. und 5. Tag ſteigt er von 
44,8 Proz. auf 67,9 Proz. und fällt daun am 6. und 7. Tag kontinuierlich auf 56,3 Proz. 
Der höchſte von mir gefundene Wert berührt gerade noch den niederſten von A. v. Planta. 

Das Fett beſchreibt nun wieder im Verlauf der Larvenperiode eine andere Kurve. 
Der 2. Tag lieferte mir einen Fettgehalt von 112 Proz. Am 3. Tag ſinkt er raſch, um am 
4. Tag wieder etwas zu ſteigen. Dann fällt er konſtaut bis auf 2,6 Proz. Rechnet man die 
von Planta gefundenen Reſultate auf den geſamten Futterſaft um, fallen ſie ungefähr mit 
denen von mir erhaltenen zuſammen, ohne natürlich einen Einblick in dieſe Geſetzmäßigkeiten 
geben zu können. 

überblicken wir die Eiweißwerte, fällt uns beſonders der große Mehrbetrag gegen? 
über dem Fett auf, und zwar beträgt er ungefähr das Doppelte. Auch hier fand ich am 


+) Die Waſſerſtofflonenkonzentration wurde durch Herrn Keller, wiſſenſchaftlicher 


ſtent der agrikultur-chemiſchen Anſtalt auf dem Liebefeld-Vern, beſtimmt, wofür ich ihm 
an dieſer Stelle meinen beſten Dank ausſpreche. 
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erſten Tag der Unterſuchung am meijten Eiweiß, und zwar im Betrage von 27,8 Proz. Die 
übrigen Werte ſind beinahe konſtant. N | 

Der Invertzucker ijt etwa in derſelben Menge vorhanden wie das Eiweiß, nur find 
hier die Werte der einzelnen Tage noch gleichmäßiger. Sie betragen im Mittel etwa 10 Proz. 

Schon Planta hatte nackgewieſen, daß der Futterſaft keinen Rohrzucker enthält. Ich 
konnte dieſes Reſultat vollkommen beſtätigen. 

Allgemein ift bekannt, ſchon feit Dönhoffs Zeiten, daß der Futterſaft ſauer reagiert. 
Meines Wiſſens iſt aber noch nie die Reaktion quantitativ meſſend verfolgt worden, wie dies 
bei andern Nahrungsmitteln, beiſpielsweiſe der Milch, der Fall iſt. Auch hier konnten die 
neuen Methoden der Waſſerſtoffjonenkonzentration entſcheidend eingreifen, und wir ſehen 
aus dieſen Meſſungen, daß jeder unterſuchte Futterſaft ſeine eigene Reaktion aufweiſt. Bei 
dieſem erſten Produkt erkennen wir eine ſo ſtarke Säurewirkung, wie ſie mir bei keiner 
Körperflüſſigkeit aufgetreten iſt. Zudem verfolgt ſie die gleichen Geſetzmäßigkeiten wie der 
Waſſergehalt. Mit ſteigendem pH nimmt der Waſſergehalt zu und umgekehrt. 

Von Planta war der Anſicht, daß der Königinſutterbrei durch das ganze Larvenſtadium 
ſich gleich bleibe. Wahrſcheinlich iſt dies fo aufzufaſſen, daß damit nur der Pollen gemeint ijt, 
denn es war damals noch nicht möglich, chemiſch den Futterbrei einer einzelnen Zelle zu 
unterſuchen und einen Einblick in die Geſetzmäßigkeiten zu gewinnen, wie wir es heute mit 
den Mikromethoden imſtande ſind. 

Tatſächlich fand auch ich immer Pollenkörner im Königinfutterſaft. Zum Teil waren 
fie ganz erhalten, zum Teil ſchon zertrümmert. Auffallend ift, daß quantitativ immer dies 
ſelbe Menge vorhanden ift, komme der Futterbrei aus dieſem oder jenem Volke. Trotzdem 
wir fomit den Futterſaft an und für ſich als Drüſenſekret anſprechen dürfen, werden ihm 
wahrſcheinlich auf mechaniſchem Wege noch dieſe Pollenkörner zugefügt. 


2. Königinfutterſaft. 

Die zweite Serie Königinfutterſaft erhielt ich von Herrn A. Lehmann, Imker in 
Vern. Die Zellen wurden von einem weiſelloſen normalen Volke gezogen, das keine offene 
Brut und in der Hauptſache ältere Bienen beſaß. Die Unterſuchung dauerte vom 17. bis 
21. Juni 1929. nn | 

Analyſen: 
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2. Tag 3. Tag | 4. Tag | 5. Tag | 6. Taq 


er offen offen 
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oſſen offen offen 


Gewicht der Laren... . [0,42 mg | 4.01 mg | 4,29 mg 199,6 mg] 43,3 mg 
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Gewicht des Futterſaſtes 2 2.1 7,4 mg | 81,3 mg | 161,8 mg 255,3 mg] 349,5 mg 


Waſſee nnr 43,8 % 62,3 % | 59,8 % | 58,7 % | 66,8 % 
Trockenfubſtanz. pg non . . . 56,2 % 40,2 0/0 | 41,3 0% 
Sn an abe, 4.6 % 3,1 0% 
Ciweiß. .. e — 12.9 % | 11,8 0/0 


Invert zuckeeeeeee kai. BER 


7,2 0% | 10,9 0/0 


Rohrzuc kee A nicht vorhanden 

DIE Rs ca Se ee ee ne 2 5,0 5,1 5,1 

Pollenfer nee a wi überall vorhanden 
| | 


Die Zellen, die ich von dieſem Volke erhielt, waren allgemein kleiner und ſchwächer 
gebaut als die vom erſten. Auch hier erhielt ich noch am 6. Tag eine offene Zelle. 

Auch die Larve erreicht nicht die Größe wie früher angegeben. Das Höchſtgewicht be⸗ 
tragt hier nur 200 Milligramm. Hier tritt nun jener Fall ein, wie ich ihn früher andeutete. 
Die am 6. Tage erhaltene Larve iſt höchſtwahrſcheinlich erſt 5 Tage alt. So ließen ſich meines 
Erachtens die Unregelmäßigkeiten im Wachstum erklären. 5 


— 215 — 


Die Menge des Futterſaftes ſteigt allerdings regelmäßig. Mit 349 Milligramm iſt 
aber ſchon das Maximum erreicht, was etwa der Hälfte vom erſten Volk entſprechen dürfte. 

Der Waſſergehalt würde dem des erſten Futterbreis vollkommen entſprechen, weun 
wir den 5. mit dem 6. Tag wechſeln, wie oben angegeben. 

Mangels Subſtanz konnte hier am 2. Tag der Fettgehalt nicht beſtimmt werden. Die 
übrigen Zahlen zeigen ſehr kleine Schwankungen und liegen vollkommen in den Grenzen des 
erſten Futterſaftes. , 

Dasſelbe gilt auch für das Eiweiß. Die erhaltenen Zahlen zeigen Schwankungen, wie 
ſie für jedes Drüſenſekret in Frage kommen können. 

Der Gehalt an Invertzucker ſchwankt hier in größeren Grenzen wie beim früheren 
Futterſaft und iſt auch prozentual etwas kleiner. 

Auch hier fehlt der Rohrzucker, während Pollen wieder in gleichem Maße vor— 
handen ſind. 

Die Reaktion dieſes Futterſaftes ift nun etwas alkaliſcher. Das größere pH zeigt uns, 
daß weniger Waſſerſtoffionen vorhanden fird. Sie folgt aber auch hier denſelben Geſetz⸗ 
mäßigkeiten wie beim früheren Futterſaft. 

3. Königinfutterſaft 

Dieſer Futterbrei ſtammt wieder von Herrn Lehmann, Bern, und wurde ebenfalls 
vom 17. bis 21. Juni dieſes Jahres unterſucht. Die Zellen ſind einem entweiſelten, nor— 
malen, geſunden Volke entnommen worden, das den Raum von 16 Schweizerwaben beſetzte 
und dazu noch einen Ableger mit 4 Brutwaben geliefert hat. 


Analyſen: 


2. Tag | 3. Tag | 4 Tag | 5. Tag | 6. Tag 


Zellen N offen offen offen offen geſchloſſen 
Gewicht der Larve 0,99 mg 27,92 mg}2539 mg 


Gewicht des Fuiterſaftes 27,8 mg 20,4 mg 89,8 mg 203.6 mg 
Waſſer 53,9 0/0 62, 
Trockenſubſtanz. 46,1 0% 

Fett 

Eiweiß 9 

Invertzucker. „„ 

Rohrzucker 5 on po nicht vorhanden 
F 4, 5,1 4,4 4,5 
Pollenkörner. „ * | en Be 


Dieſes Volk verdeckelte feine Zellen normal vom 5. auf den 6. Tag. Trotzdem die 
Larven langſam wachſen, erreichen ſie doch ein viel höheres Gewicht wie bei der vorher— 
gehenden Analyſe. Das Voll ift auch bedeutend ſtärker. N 

Die Menge des Futterſaftes nimmt ſehr unregelmäßig zu und bleibt im Maximum 
auf der Höhe des vorigen Futterſaftes. Daß relativ wenig Subſtanz vorhanden iſt, läßt ſich 
dadurch erklären, daß das Volk noch tauſend und tauſend andere Zellen ernähren mußte. 

Der Waſſergehalt bewegt ſich in denſelben Grenzen und folgt denſelben Geſetzmäßig— 
keiten wie ſchon früher angegeben. . 

Dieſe Serie lieferte Fettwerte, die keine beſtimmte Tendenz verfolgen, aber mit den 
früher erwähnten Zahlen zuſammenfallen. 

Auch hier konnte der Eiweißgehalt infolge Mangel an Material am 2. Tag noch nicht 
beſlimmt werden. Die Reſultate jind ſehr gleichmäßig und zeigen deutlich den Sekretcharakter 
dieſes Produktes. 

Invert⸗ und Rohrzucker ſchließen ſich ganz an die früheren Unterſuchungen an. 

Wie das Fett, das Eiweiß und der Invertzucker, zeigt auch die Reaktion keinen be— 
ftimmten Verlauf. Ste ſteht zwiſchen dem erſten und dem zweiten Futterſaft. 

Auch Pollenkörner finden jiġ in der normalen Menge vor. (Fortſetzung folgt.) 
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Am dem deutſchen Blätterwald. oee22e0222220e2ee 
B222»8222222 Von Mifteljdyullehrer i. R. K. Roch, Berlin- C ankwitz. 


Die Wetera⸗Dickwabenbeute von W. Törper aus Rambow bei Lenzen iſt in der 
„Deutſchen Biene“ ausführlich nach Einrichtung und Gebrauch beſchrieben. Sie ijt eine 
echte Kuntzſchbeute, aber an der Verbeſſerung dürfte ſelbſt Kuntzſch ſeine Freude haben. 
Sonderbar klingt freilich das Wetera. Am zweckmäßigſten und das Beſondere deutlich an: 
gebend wäre die Bezeichnung Kuntzſchs Dichwabenbeute. Während nämlich ein großer 
Mangel der Kuntzſchbeute ift, daß aller Honig aus alten Brutwaben geerntet wird, die doch 
gar nicht appetitlich ausſehen, wird in Törpers Einrichtung aller Honig aus hellen Dickwaben 
gewonnen, die in zwei Schichten in den Honigraum gehen. Weiter braucht die Königin 
beim Umhängen nicht herausgeſucht zu werden. Die Beute hat gleichen Brut- und Honig⸗ 
raum. Unten ſteht aber das Schied in der Mitte. Das Volk wird oben überwintert. Siebt 
man Ende Mai einen Beutel Bienen nach unten durchhängen, werden alle 10 Brutwaben, 
ſo viel von oben ſind es, nach unten gebracht, 5 links und 5 rechts vom Schied. Nach einiger Zeit 
läßt ſich an der Brut erkennen, wo die Königin ſitzt. Dementſprechend iſt eins der beiden 
Fluglöcher zu öffnen oder zu ſchließen, die dicht nebeneinander in die untere Veranda 
münden. In den Honigraum wird zunächſt eine Schicht Dickwaben gehängt. Iſt ſie gefüllt. 
wird ſie höher gehängt, und darunter kommt eine neue Schicht. Jene wurde zunächſt durch 
ein Brett oben abgedeckt. Wir ſehen hier das Unterſetzen der Honigräume. 

Sehr einfach läßt ſich auch das Verhindern der Schwärme und die Königinerneuerung 
ausführen, ohne alle Kunſtſtückchen. Das Schied, das ſo dick iſt wie eine Wabe, kann viel⸗ 
leicht dünner gebaut werden, und ſchön wäre es, wenn die Brut wie bei Kuntzſch 6 Waben 
zur Verfügung hätte. Aber die Königin ſoll ja nicht ausgeſucht werden, und ſchließlich läßt 
ſich verdeckelte Brut gegen eine leere Wabe eder Mittelwand austauſchen. Die Waben- 
erneuerung wird in dem Raume vorzunehmen ſein, der brutleer geworden iſt. Kurz und 
gut, die Beute iſt großartig und viel beſſer als die Märkiſche Wanderbeute, die zur reinen 
Hinterladerbeute geworden iſt und dadurch ein Rückſchritt. Herſteller von Törpers Veute iſt 
Richter in Sebnitz, Sachſen. W. Törper iſt ein kluger, geſchickter, federgewandter Landwirt 
und Bienenzüchter. nz i 


Ein Heilmittel gegen die Bienenmilbe gibt der Seuchenwart P. Unterlechner aus 
Natters bei Innsbruck bekannt. Seit 8 bis 4 Jahren hat auf ſeinem Stande die Milben— 
krankheit fürchterlich gehauſt. Abſchwefeln der als krank befundenen Völker half nichts. Da 
verſuchte er allerlei Deſtillate von giftigen Pflanzen, auch Chemikalien. Ein Präparat zeigte 
eine auffallende Wirkung. Es wurde auf milbenkranke Völker geſpritzt. Das Sterben ließ 
ſichtbarlich nach, und die Völker brachten Honig. Die tierärztliche Hochſchule in Wien und die 
Imkerſchule in Imſt haben die Wirkung beſcheinigt. Gebrauchsanweiſung und eine Flaſche 
„Milbolin“, ſo hat er das Mittel genannt, koſten gegen Nachnahme beim Erfinder 5,50 S., 
dazu Glasſpritze und Holzröhre zur feinen Verteilung 1 S. Es wäre ja ein Segen, 
wenn das Heilmittel ſich bewährte. Aber gegen Noſema iſt kein Kraut gewachſen, und auch 
alle Sanierung hilft nichts, wenn ſich die Natur nicht ſelbſt hilft, was auch ſchon eingetreten 
iſt, wie auch Weippl berichtet. 

Noſema. Sie hat wieder große Opfer gefordert und ganze Stände ruiniert. In 
Lichterfelde hat Baumbeſpritzung ebenfalls einem ſehr ſchönen Vienenſtand ſchwer geſchadet. 
Krankheit liegt nicht vor, wie Prof. Dr. Borchert erwieſen hat. Ich habe auf zwei Ständen 
Abſchwefeln anordnen müſſen, ein dritter iſt auch ſchon heimgeſucht. Da hat ſich auch Noſema 
ergeben. Auf dem einen Stande der kranken abgeſchwefelten Völker ſtand die ſchöne Brut 
ganz blank und verlaſſen da, aber am Flugloch waren die Bienen ſehr lebhaft. Jede unter— 
ſuchte Biene ſaß voll Noſemaſporen, und der Mitteldarm war ganz weiß. 

Auch Theodor Weippl berichtet in feinen „Illuſtrierten Monatsblättern“ große Ber- 
luſte an Noſema; 30, 50, 100 Prozent der Völker find eingegangen. 

Urteil eines Fachmannes über Wachsſchmelzen. Pfarrer Ludwig beſuchte bei ſeiner 
Kur in Mergentheim die dortige große Wachsſchmelzerei und Wabengießerer von Karl Ehrler 
und ſchildert fie in Heft 8 der Deutſchen Vienenzucht in Theorie und Praxis. Sie ijt ſchon 
100 Jahre alt. Rieſenberge von alten Waben werden da auch zu Kirchenlichten verarbeite: 
Ehrler erzählle dabei: Es ſind viele tauſend Kilogramm, die ausgelaſſen und zu Kunſt— 
waben verarbeitet werden. Es ijt unglaublich, daß die Bienen mitunter in einem ſolchen 
Bau ihr Leben friſten können, und es wundert mich nicht, wenn die Bienenſeuchen in einem 
ſolch erſchreckenden Maße zunehmen. Es iſt nicht jeder Imker ehrlich und ſchreibt, daß Wachs 
und Altbau aus kranken Völkern ſtammt. Die Imkerſchaft beſitzt heute noch keinen Wachs— 
auslaßapparat, den Altbau genügend zu erhitzen, denn das Wachs läuft mit dem Schmelz— 
punkt 64%, höchſtens 75° C aus dem Apparat. Selbſt mit meiner Dampfwachspreſſe erreiche 
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ich höchſtens 90 bis 95, ebenſo mit direkter oder indirekter Dampfkochung. Sämtliche Krank- 
heitskeime ſind aber äußerſt zäh und von jahrelanger Lebensdauer. Jeder Imker und 
Kunſtwabenherſteller muß unbedingt mit kranken Wachſen rechnen. Dampf und Kochkeſſel 
müſſen miteinander arbeiten, um das Wachs einer hohen Temperatur zu unterwerfen und 
keimfrei zu erhalten. Die Wachſe enthalten alle Feuchtigkeit, und dieſe ſcheidet erſt bei 
1000 C aus. Das Wachs kocht und ſchäumt. Die Schmelzung erfordert allein 3 Stunden, 
um die nötige Temperatur zu erlangen, damit das Wachs in einem Zeitraum von 20 bis 
24 Stunden in großen Hoizſtändern auf kochendem Waſſer fih vollkommen klären und allen 
Schmutz abſetzen kann. Nun erſt kommt es in einen großen Emaillekeſſel und kann zu 
Kunſtwaben verarbeitet werden. Ein nach angegebener Art behandeltes Wachs iſt gegen 
Aufnahme von Krankheitserregern geſchützt, weil alles, was Sporen und Pilze ernährt, 
ausgeſchieden und gründlich vernichtet iſt. Von den vielen Bienenzuchtbetrieben, in denen 
ſeine Waben Verwendung finden, iſt ihm kein Krankheitsfall gemeldet worden.“ 

Dazu muß ich das Urteil Prof. Dr. Borcherts fügen. Er ſchreibt in ſeinem Buche von 
den ſeuchenhaften Bienenkrankheiten: Das durch ſtrömenden Waſſerdampf in Dampfwachs⸗ 
ſchmelzapparaten geſchmolzene Wachs auch aus kranken Völkern könne ohne Gefahr für 
Mittelwände verwendet werden. Die in der Biol. Reichsanſtalt verwendeten Dampfwachs— 
ſchmelzapparate von Buß, Rietſche, Kolb, Simplex hatten durchweg gute Ergebniſſe. Aber 
alle Abfälle beim Schmelzen von Waben aus kranken Völkern follen verbrannt, die fwar- 
zen Rückſtände alſo nicht verkauft werden. Auf die Gefahren dieſer Rückſtände hat auch 
Karl Ehrler aufmerkſam gemacht. 

Bienenzucht und Geflügelzucht. In demſelben Heft 8 der Deutſchen Bienenzucht in 
Theorie und Praxis ſteht eine bemerkenswerte Arbeit über „Gemiſchten Betrieb“ von 
H. Volkkerts, Benrath. Oft genug wird gefragt, ob ſich jemand von dieſem gemiſchten Be— 
trieb, Bienen⸗ und Geflügelzucht und Obſtbau ernähren könne. Nach dieſen Ausführungen 
geht es. Ein Anlagekapital gehört natürlich auch dagu. Für 1000 Hühner fordert er 16 Mor⸗ 
gen Land. Für Rentner, Angeſtellte, Arbeiter, Unterbeamte, Gewerbetreibende können ſchon 
1 big 2 Morgen eine annehmbare Aufbeſſerung der Lebenshaltung ermöglichen. Hier redet., 
ein Mann aus Erfahrung, weshalb ich ganz beſonders auf diefe Arbeit aufmerkſam mache. 

Die Bienenzucht in Steiermark. Zur Wanderverſammlung in Graz hat der „Bienen⸗ 
vater“, Heft 8, ein Feierkleid angelegt und ſchildert darin die ſchöne Steiermark. Direktor 
Karl Traidl aus Graz, Vorſitzender des Steiermärkiſchen Vienenzuchtvereins, gibt ein inter⸗ 
eſſantes Bild der dortigen Bienenzucht und der Trachtverhältniſſe, die leider nicht beſſer 
werden. In den Wäldern wird das Unterholz beſeitigt. Die blütenreichen Wieſen werden 
in blumenloſe Kunſtwieſen verwandelt. Der Unverſtand in Forſt⸗ und Wieſenwirtſchaft 
wächſt trotz aller Belehrungen über Unnatur. Gemiſchter Wald und blumige Wieſen nur 
ſind etwas Geſundes. Der „ Imkerverband hat 112 Zweigvereine mit 2500 
Mitgliedern und etwa 30 000 Bienenvölkern. Außerdem gibt es noch ungefähr 10 000 nicht 
angeſchloſſene Imker mit 70 000 Völkern. Der Landesverein verfügt über 15 Wanderlehrer, 
die beſonders an Sonntagen im Frühling und Sommer an den verſchiedenſten Orten in 
Wanderverſammlungen Vorträge halten, Kurſe und Standſchauen leiten und mit Rat und 
Tat den Imkern helfen. Die Koſten bringt der Verband auf. Die Regierung hilft auch ſeit 
zwei Jahren. Faulbrut und Noſema wird bekämpft. Im oberen Ennstal iſt leider auch die 
Milbenkrankheit aufgetreten. Durch Wanderung ſollen die vorhandenen vorzüglichen Tracht— 
gebiete ausgenutzt werden. Ein wertvolles Werbeblatt ſorgt für Honigabſatz und hat Anklang 
und Vertrauen zum „Steiriſchen Honig“ gefunden. 
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ZA uslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 


o2æa2222202222 Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 


Altes Senfrezept. Im „Almanach des Gourmands“ (Jahrbuch für Feinſchmecker) 
auf das Jahr 1929 findet fid ein altes Rezept zur Bereitung von Senf, das „France apicole“ 
Märzheft) nicht wenig überraſcht hat. Das Rezept geht auf das vierte Jahrhundert zurück. 
Verantwortlich dafür iſt Palladius, Sohn des Exuperantius, römiſchen Landpflegers in 
(Gallien. Danach wird Senf-Zuſpeiſe bereitet aus Senfmehl, Honig, Olivenöl und ſtarkem 
Weineſſig. | 
Der Geſundheitswert, der dem Senf bzw. dem darin enthaltenen ätheriſchen Ol bei 
mäßigem Gebrauch und in der richtigen Verdünnung zukommt, hat durch den Zuſatz von 
Honig naturgemäß nur zu gewinnen. 

Zur Schwarmverhinderung. Wer Schwärme bekommen will, hält die Völker warm und 
eng. Wer lieber Honig ernten will, hält fie luftig und weit. Auch das Umhängen von Halbe 
reifen Brutwaben, auf die ſich die jungen Ammenbienen ziehn, iſt ein bewährtes Verfahren. 
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Nach „Gleanings“ genügt es, bebrütete leere Waben außerhalb dem bis daher be⸗ 
frehenden Brutneſt zuzugeben. Denn diefe werden gern wieder bebrütet. Dadurch verzettelt 
ſich dann das Brutneſt, und diefe Verzettelung der Brut bzw. der Ammenbienen ſchiebt das 
Schwärmen auf. (Unſere kaltblütige Honigerraſſe wird nicht fo leicht zur Verzettelung des 
Brutneſtes ſchreiten; ift die Königin des Volkes älter, noch weniger; in dieſem Fall komint 
es alſo leichter zum Schwärmen.) 


Honiggefäße zu reinigen. Nach amerikaniſcher Vorſchrift reinigt man ſchmutzige 
Honiggefäße mit Molke und ſpült mit fließendem Waſſer nach (die Reinigung wird wohl 
hauptſächlich durch die Milchſäure bewirkt). 

Schutzüberzug für Metallgefäße. Paraffin ſoll man, ſo rät ein Amerikaner, heiß mit 
einer neuen hellen Bürſte innen auf Voden- und Seitenwände der Honiggefäße verwiſchen. 
Dann nimmt der Honig keinen Metallgeſchmack an; Paraffin ſelbſt wird vom Honig nicht 
angegriffen. 

g In Neufeeland hat man empfohlen, die Honiggefäße zum ſelben Zweck mit Lein 
ölfirnis auszureiben. 

(Beides könnte namentlich dann dienen, wenn man einmal nicht genug neue Honig— 
gefäße zur Hand hat, und ſchadhafte alte verwenden muß. Hier ſchabe man mit ſtumpfem 
Meſſer und Glaspapier die Roſtſtellen aus, gieße nach auſtraliſcher Vorſchrift heiße Soda— 
löſung ein und zur Beſeitigung jeden ſchlechten Geruchs oder Geſchmacks heißen Tee. Man 
läßt dann hart trocknen und wendet den einen oder andern der erwähnten Schutzüber— 
züge an.) 


Reklameſchau 1929 in Berlin (10. Auguft bis 8. September). Es tut mir nicht leid. 
einen guten Vormittag zum Beſuch der Reklameſchau verwendet zu haben. Mir kam es 
darauf an, ganz einſeitig mich für Zwecke unſerer Bienenzuchtausſtellungen zu belehren 
und Werbemittel für dieſe Ausſtellungen zu ſeheu. 

Ich bin auf meine Rechnung gekommen und kann nur raten, daß jeder, der für ernſte 
Ausſtellungen fid mitwerantwortlich fühlen muß, auch noch die letzte Ausſtellungswoche benutzt. 

Zunächſt einmal iſt große Klarheit und Überſichtlichkeit zu bewundern. In Gruppen 
iſt der Stoff jo geordnet, daß man ſchnell finden kann, was man fudt. Weite Wege und 
Ausblicke! Auch die Einzelausſteller haben ſchlicht und klar den Gegenſtand, auf den es 
ihnen ankommt, ſo hingeſtellt, daß man gleich wußte: Aha, da liegt der Haas' im Pfeffer! 

Staunend über die aufgewendeten Koſten und Geiſtreichigkeiten konnte ich durch die 
großen Hallen nur hindurchgehen, in denen die Preſſe zeigte, wie fie zu werben verſtehr, 
ebenſo auch durch die Räume, in denen einzelne große Verkehrsinſtitute ihre Werbeart vor: 
führten. Auch bei den Werbemalern und Künſtlern anderer Art ging ich vorüber. Überall 
aber zeigte fid) die ſchon oben erwähnte Klarheit und Überſichtlichkeit in allen Anordnungen 
und Zeichnungen. Unſere Honigverkaufsgenoſſenſchaften würden dort wohl viel Anregung 
und Vereicherung finden. 

Genauer durchgearbeitet habe ich die Stände, welche mir Maſſenartikel für die Werbung 
zu unſeren großen Ausſtellungen zu bieten ſchienen. Ich habe dort nichts gejehen, mas 
nicht auch ſchon auf früheren Reklameſchauen zu finden geweſen wäre, von der Zugabe— 
pojtfarte und bedruckten Zahnſtochern und Streichhölzerhüllen an bis zu den koſtbarſten 
Leder- und Metallgegenſtänden, wie ſie vornehme Fabriken ihren vornehmen Kunden zu 
ſchenken in der Lage find. Auch der ſchon oft bewährte „Brummer“ war wieder da. Er 
ſieht faſt aus wie eine Biene, ſitzt auf eine Hölzchen von etwa 10 Zentimeter Länge, ift auf 
feiner Rückſeite mit dem Werbedruck verſehen und wird an einem Faden herumgewirbelt. 
Ein aufgeſpanntes Gummiband bewirkt, daß er dabei ſurrt wie irgend ein Inſekt, fagen wir, 
wie eine Biene. Er koſtet 39 RM. das Tauſend, kann alfo mit 5 Pfennig verkauft oder gat 
verſchenkt werden. Die Kinder ſind rein toll danach. Wenn man davon bei Beginn einer 
Ausſtellung eine Menge unter die Menſchen bringt, gibt es allerhand Getümmel bei den 
Kindern, alfo Werbung. Dieſes Ding und alle anderen allgemein üblichen Werbe- und 
Geſchenkſachen bekommt man bei Erich Maaß & Co., Berlin W. 30, Nollendorfplatz 8. Dann 
habe ich noch bei Max Schanzer & Co., Berlin N. 24, Oranienburger Str. 44, außer allerlei 
Alickfängern bewegliche Poſtkarten und Köpfe mit beweglichen Teilen geſehen. Diret 
Paſſendes war nicht dabei, ließe fih aber machen. Sehr beachtlich war die Betterwan Com» 
pagnie, Berlin, Ritterſtr. 111, mit ihren Reklomegrotesken. Unter anderen hatte ſie ein 
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Männlein, das ſich bewegte, und dabei den Ausdruck der Verwunderung über die „billigen 
Preiſe“ annahm. Es dürfte gar nicht ſchwerfallen, unſer Honigkind in genau derſelben 
Aufmachung herzuſtellen, wie es am Honig mit Behagen naſcht. Das Männchen ſoll 150, 
das Kind bei 2 Stück je 180 RM. koſten. 
Moritz Fleiſcher, Eislingen a. d. Fild, Württbg., ſtellte bedruckte Kreppapiere aus. 
Große Firmen hatten ſich ihre Zeichen und Namen ſo aufdrucken laſſen. Sehr wirkungsvoll als 
Schaufenſterauskleidungen. Auch Phantaſiepapiere von überraſchender Schönheit waren 
1 dabei, 40 Zentimeter breit, 2,50 Meter lang die Rolle 40 Pfennig, einfarbig 15 Pfennig. 
Nan könnte damit auch für Ausſtellungen wirkungsvolle Wandverkleidungen ſchaffen. Vor 
Benutzung von Papier für die Tiſche würde ich aber warnen. 

Ganz beſonders hat mich der Filmvorführungsapparat der Duoskop⸗-Geſellſchaft, Bers 
lin W. 8, Jägerſtr. 8, angezogen. Drei Modelle werden geliefert: 30/40 Zentimeter Bid- 
größe, 200 Meter Film bis 60/80 Zentimeter Bildgröße und 600 Meter Film. Der Apparai 
wird eingerichtet und rollt dann unentwegt immer wieder den Film ab. Er ift für Tages- 
lichtvorführung gedacht. Welche Wirkung der Apparat auf die Menſchen ausübte, war 
famos: In drei Minuten war der Durchgang gefährdet, nachdem der Film angeſtellt war. 
Mir ſchwebt der Gedanke vor, bei Ausſtellungen in einem Raum einen Werbefilm ſtändig 
laufen zu laſſen, in dem Bienenzucht, Honiggewinnung und Honigwert gezeigt werden. 
Wie aus den Urteilen über den Apparat zu erſehen iſt, haben andere Berufe für dieſen 
Zweck ſich wiederholt einen Apparat ge borgt. Das können wir Imker auch tun. Der Apparat 
ſelbſt iſt zu teuer für uns: 2900 RM. ohne Film! 

Von beſonders ſchöner Wirkung war der hiſtoriſche Teil der Ausſtellung, die alte 
Stadt. Sie öffnet ihren weiten Marktplatz gleich zum Willkommen beim Eintritt. Das war 
ein feiner Gedanke. Den ſollten wir immer nachmachen. Wenn wir auch nicht mit ſo 
großen Mitteln arbeiten können, wie es dort geſchehen iſt, ſo werden wir doch mit Geſchick 
und Geſchmack aus unſerer Imkervorgeſchichte ſoviel Stoff und Material zuſammenbringen, 
daß wir eine „geſchichtliche Abteilung“ nicht zu entbehren brauchen. Wundervoll hatte das 
auch Lundgreen in feinem Bienenfilm an den Anfang geſtellt. Er Hatte fih ſelbſt als vor- 
geſchichtlichen Bienenvater herausgeputzt und an einem alten Stand die Arbeiten in alter 
Form dargeſtellt. Auch Profe ſſor Dr. Armbruſter hatte ja in Leipzig feine große Bienen— 
wohnungsſchau mit einem Slaven, der oben an der Zeidelkiefer hing, belebt. Das iſt für 
ein ſchlichtes Gemüt immer anziehend und prägt ſich gut ein. Als Vorbild für Honigpavillons 
im Rahmen einer allgemeinen anderen Schau erſchien mir ein Aufbau des „Lokalanzeigers“. 
Ein Tempelchen mit feiner Ausſtattung und viel Sitzgelegenheiten! Die Leute feſthalten, 
daß ſie ſich die Sache wirklich anſehen, das iſt der Witz! Die Ausſtellungen müſſen angenehme 
Aufenthaltsräume ſein, in denen ſich die Menſchen gern einmal einen ganzen Nachmittag 
aufhalten und nur ſchwer ſcheiden! Unſere meiſten Ausſtellungen ſind ſo, daß die Menſchen 
drinnen herumgehetzt und ſchnell wieder herausgejagt werden: „Bitte, rechts herumgehen!“ 
das iſt der Tod des Eindrucks. — „Bitte, nehmen Sie Platz bei uns!“ So ſoll es ſein. 
Kundenwerbung iſt dasſelbe wie der Dienſt am Kunden. Unſere Gäſte ſollen unſere Freunde 
ind fo unſere Kunden werden. Überall, wo man anſprach, wurde man eingeladen, Platz zu 
nehmen. Man war dafür dankbar und konnte ſeine Sache ordentlich vortragen. 

Für unſere Honigverkäufer möchte ich noch auf die Firma Portica, Berlin SW. 19, 
Nellie Grünſtr. 17, hinweiſen. Sie fertigt Verpackungsmittel in Form von tragbaren Beuteln 
und Taſchen aus Papier an einer Strippe. Dieſe Dinger werden gern von den Hausfrauen 
genommen und ſpäter weiterbenutzt und bilden mit dem Namenaufdruck eine wirkſame 
Werbung. 
Den Baſtlern und Erfindern iſt eine neue Möglichkeit geboten, ſich Lorbeeren zu ver— 
dienen. Das Patent nehme ich aber fon für mich in Anſpruch. Als Sperrholzerſatz ift 
mämlich eine aus Papier hergeſtellte neue Platte ausgeſtellt, die Emba-Platte, ein deutſches 
Erzeugnis von Ernſt Müller, Berlin-Treptow, Treptower Chauſſee 35. 4,5 und 3,2 Milli— 
Lagerlänge 


meter ſtark, 140 Zentimeter breit und fo lang, wie man es tragen kann. 
Es käme auf den Verſuch an, ob man daraus auch Bienenwohnungen 
Sehr 


>00 Zentimeter. 
FSauen kann. Die neue Platte ift leicht und Scheint zähe und widerſtandsfähig zu fein. 
geſchickt iſt die Art, wie ſie ausgeſtellt iſt. 
Wer Augen hat zu ſehen, der kann überhaupt an allen Ecken und Enden lernen, wie 
-3 gemacht werden muß. Alfo denn: Auf zur Reklameſchau! A. 
Die Heide 1929. Freudig bewegten Herzens fende ich Ihnen fdl. Grüße vom Wander- 
tand. Die märkiſche Heide hat fidh in dieſem Jahre ſelbſt übertroffen. Während meiner 
1 Heidewanderungen habe ich ſolchen Erfolg noch nicht geſehen. Ich bin am 10. 8. ge: 
sanndert, am 16. waren die hinterſten Waben ſchon blank und heute am 19. konnte ich im 
donigraum (Preußbeute) ſchon 5 verdeckelte Honigwaben feſtſtellen. Dabei ift das Wetter 
beiter günſtig. 1929 wird fider ein Rekordjahr. Sei geſegnet 19291 ; 
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Der Bienengarten 
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Spättrachten. 3 


Von Heuck-Stralſund. 


Spättrachten find für Gegenden mit Vienenzuchtbetrieb von hoher wirtſchaftlicher 
Bedeutung, zumal die natürliche Nektarſpende eine erhebliche Verjüngung des Bienenvolkes 
berbeiführt, außerdem eine Honigernte und ein bekömmliches Winterfutter ſichert, das Le⸗ 
benswerte und Kraftquellen erſchließt. Wo die Natur eines Landes natürliche Maſſen⸗ 
trachten verſagt, da muß eine künſtliche Erſchließung derſelben einſetzen, denn unſer deutſches 
Klima iſt allerorten wohl geeignet zur Schaffung einer guten Bienenweide. Wie nun der 
Landwirt das nötige Futter für ſein Vieh baut, ſo ſoll des Imkers Streben darauf ge⸗ 
richtet fein, durch den Anbau honigender Pflanzen ſeinen Bienen den Tiſch zu decken, in⸗ 
dem er die Trachtpauſen ſachgemäß ausfüllt. Während in Gegenden mit ausſchließlicher 
Frühtracht die Trachtergebniſſe ſchwinden, wenn die Senſe durch die Kornfelder rauſcht, 
und die Bienen nur das Nötigſte für den Lebensunterhalt einzutragen vermögen, ent— 
falten die honigſammelnden Völker in Spättrachtgegenden noch einmal ihre volle Lebens- 
kraft. Schwärme werden abgeſtoßen, Wabenbau kunſtvoll aufgeführt und die Zellen mit 
würzigem Honig gefüllt und verdeckelt. „Die Heide blüht!“ Das iſt der Jubelruf der 
erntefrohen Imker, die alles zur Wanderfahrt rüſten. Im tiefſten, klarſten Blau wölbt 
ſich der Septemberhimmel über die Gefilde des Blütenſegens; es iſt, als ob die ruhe⸗ 
heiſchende Mutter Erde Abſchied nehmen wollte, um noch einmal mit ihrem Strahlenkranz 
die Himmelskönigin zu verklären. Ein farbenſatter Ton und ein duftiger und dunſtiger 
Schleier zieht über die Landſchaft und bietet ein „Bild der Ruhe“ und des Friedens. Über 
den Heidelandſchaften wogt ein Meer violetter Blüten, das den ſammelnden Immen als 
letzte Labe ſüße, würzige Schätze bietet, welche aus verborgenen Safthaltern quellen. 
Merkwürdig aber ift, daß Heidekraut und Buchweizen nur auf Sandboden honigen, wab- 
rend Kalk- und Tonboden verſagten. Das gewöhnliche Heidekraut (Calluna vulgaris) 
iſt ein Nektarſpender erſter Ordnung, der ſich die zierliche Glockenheide (Erica 
tetralix), auch Sumpfheide wegen ihres Standortes genannt, anreiht. Sind die Heide— 
flächen einer Gegend noch nicht ganz der alles verdrängenden Vodenkultur gewichen, dann 
empfiehlt fid eine Wanderung mit den Zuchtſtöcken, zumal ein Bahntransport weite 
Strecken im Fluge überwinden läßt. Obgleich der Heidehonig feines dunklen Ausſehens 
und feines ſcharfen Geſchmackes wegen als Speiſehonig wenig begehrt ift, beſitzt er doch 
hohen Nährwert und viel Vitamingehalt und kann als Kraftſpender ſich mit den beſten 
Lebensmitteln meſſen. Der Stein- oder Honigklee (Melilotus) bietet mit feinen 
weißen oder gelben, duftenden Blüten, die in langen Trauben beieinanderſtehen, eine au 
ge zeichnete Spättracht, und trockene Böſchungen, Raine, Hügel, Steinbrüche, Dämme, Sand- 
gruben, Wege und Wieſen können den ſammelnden Bienen Blütenſchätze bieten, welche 
die Zucht rentabel geſtalten, zumal die Pflanze perennierend ift und zu den Immerblühern 
zählt, die mit Vorliebe beflogen wird. Ein Ausſtreuen des Samens in ſchuhtiefe Rillen 
und Furchen iſt angelegentlichſt zu empfehlen. Deine Bienen lohnen dir die kleine Mühe 
durch Pa Gewinn. Das Musjtrenen des Samens muß im Herbſt erfolgen, wobei 
wichtig iſt, daß die Pflänzchen noch Wurzel faſſen und grünen können. 


Auf Brachländereien ſchießen Ackerſenf (Sinapis arvensis) und Hederich 
(Raphanistrum lampsana) häufig kräftig auf, fo daß fie zum Blühen kommen und wie 
ein gelbes Blütenmeer ſich vom Horizont abheben. Wie alle Kreuzblütler ſpenden die 
Blüten reichlich Pollen und Nektar, der zwar der ſpäten Jahreszeit wegen etwas wäſſerig 
iſt; aber eine reiche Ausbeute bei ſonnigem Wetter ſichert. In meiner Praxis konnte 
ich mehrmals feſtſtellen, daß die Bienenvölker bei dieſer Tracht bleiſchwer wurden, ſo daß 
eine Herbſtreiz- und Notfütterung nicht erfolgen brauchte. Wo die Natur in der Tracht 
verſagt, da muß die Kunſt einſetzen, um wirtſchaftliche Erträge aus der Bienenzucht zu 
erſchließen; donn eine ſichere Spättracht iſt der Abſchluß eines guten Honigjahres. Aus 
der innigen Verbundenheit und Solidarität der Landwirtſchaft mit der Bienenzucht er⸗ 
blühen Werte, die in wirtſchaftlicher Hinſicht bahnbrechend und erfolgverheißend wirken. 

Könnte man ein gleichſchwebendes Anterefie zwiſchen Landwirt und Imker ſchaffen 
oder wohl gar den fleißigen Ackerbauer für den Selbſtbetrieb der Bienenzucht begeiſtern. 
dann wären die Hemmungen zur Schaffung einer Spätmaſſentracht beſeitigt und viele hun⸗ 
dert Zentner Honig und Wachs könnten alljährlich mehr geerntet werden. Das Volks 
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bermögen würde vermehrt werden durch die intenſive Bodennützung, und die Ernährung der 
Bewohner durch ein vitaminhaltiges Nahrungsmittel verbeſſert werden. Überall dringen 
die Arzte darauf, daß zur Hebung des Geſundheitszuſtandes in der Bevölkerung mehr als 
bisher Rohkoſt verſpeiſt wird, weil durch das Kochen der Speiſen der Vitamingehalt, der 
ſich als Lebenskraft auswirkt, ſchwindet. Die beſte Rohkoſt bietet der Naturhonig, und 
ſein hoher Vitamingehalt führt dem Körper Lebenskräfte zu, die Muskeln und Nerven 
ſtärken und Ermüdungen ausſchließen. Jonathan ſprach nach dem Genuß des Honigs zu 
ſeinem Gefolge: „Seht, wie meine Augen wacker geworden ſind.“ (1. Sam. 14,29.) Spr. 
Sal. 24,13 ſpricht der weiſe Salomo: „Iß, mein Sohn, Honig, denn er iſt gut.“ Wird der 
Nährwert des Honigs erſt mehr erkannt und geſchätzt, dann zeigt auch der Wille den Weg. 
um ergiebige Spättrachten zur Hebung der Bienenzucht zu ſchaffen. Wie der Vorteil des 
Landwirtes mit dem des Imkers identiſch ift, das folen uns praktiſche Maßnahmen bes 
ſtätigen. Die Fruchtfelder ſind abgeerntet und kahl und öde breiten ſich die weiten Fluren 
aus, verbrannt von der Glut der Sonne. Würde gleich nach der Aberntung der Acker— 
[ener der Pflug feine Furchen ziehen und eine Neubeſtellung mit Leguminoſen als Stick⸗ 
toffſammler aus der Luft erfolgen, fo würde der Schönheitswert der Fluren durch die 
grünen Gehänge geſteigert und wirtſchaftliche Werte als Gründüngung und Viehfutter er- 
ſchloſſen werden. Die Seradella würde auch unſeren Bienen eine Spättracht gewäh⸗ 
ren, die Nektarbrünnlein in den zahlreichen Blüten quellen läßt und eine reichliche Pollen 
ausbeute verſpricht. Der kultivierte Ackerſenf, auch weißer Senf genannt, hat 
an vielen Orten Eingang gefunden und wird mit Vorliebe als abſchließende Fruchtfolge 
angebaut, wie ein erfahrener Landwirt ſich äußerte: „Mein Feld muß jährlich zweimal 
tragen.“ 

Als Nachfrucht gezogen, ſchießt die Senfpflanze üppig empor und erſchließt Ende 
September ihre gelben Blüten. Iſt das Wetter günſtig, jo erfüllen die Bienen mit 
ihrem fröhlichen Geſumme die Luft und nehmen ihre Sammelarbeit in vollem Umfange 
auf. Der Honig fließt in die Zellen und eine reiche Ausbeute ſichert eine gute Durch— 
winterung der Zuchtſtöcke. Dank der Fürſorge der Eiſenbahnbehörden iſt vielerorts an den 
Geleiſeböſchungen Boretſch ausgeſtreut worden; die himmelblauen Blüten werden ſtaxk 
beflogen und ſichern den Bienen eine ergiebige Spättracht. Auch in den Blumengärten wird 
Boretſch neben der Reſede als Zierpflanze gezogen, und wer das emſige Leben und 
Treiben der Bienen zur Blütezeit dieſer Pflanzen beobachtet, wird ſeine ſtille Freude daran 
haben, ungeachtet des materiellen Gewinns. Die Verbeſſerung der Bienenweide iſt durchaus 
nicht ſchwer. Zunächſt iſt die Erforſchung zweckdienlicher Pflanzen nötig, und iſt dieſe 
gefunden, dann follen die Imker oder Vereine einer Gegend Anpflanzungen und Ver- 
mehrungen ſachgemäß vornehmen. Nur keine Eigenbrödeleien dulden, denn ſonſt geht es 
nach dem Dichterwort: 

„Wenn die Wäſſerlein kämen zuhauf, 

Gäb es wohl einen Fluß. 

Da aber jedes nimmt ſeinen eigenen Lauf, 
Eins ohne das andere verrinnen muß.“ 


ſteuerfreiem Zucker; Bezirks-Herbſttagung 
JBE SHE in Strasburg und Anträge; Bericht von der 
Aus den Vereinen Tagung des „Apisklubs“ in Berlin-Dahlem; 
Vorbereitung der Statiſtik. 
Bergebt der teuren Toten nicht! Berlin und nördl. Vororte. 1 
Am 15. Auguft d. J verſchied im Alter 12. Sept., 20 Uhr, in der „Parfklaufe”, 
von 67 Jahren Herr Hauptlehrer i. R. Pankow, Wilhelm-Kuhr⸗Straße. Ausſprache 
Adolf Kanno über Einwinterung. 

š ; Berlin⸗ Hermsdorf. Montag, 9. Sept. 
in Kunitz a. d. Oder. Der Verſtorbene hat à u i 
25 Jahre den Vorſitz in vorbildlicher Weiſe 5 0 „Kaffee Dewald“, Bahnhof, Nord 


int unſerm Imkerverein geführt. Er war ; o. 

uns allen = guter Freund und Berater. Berlin⸗Tempelhof, Voruſſiaſtr. 62. 12. Sept. 

ein ſtets hilfsbereites Weſen wird von uns 19% Uhr. Vericht über die Tagung des inter⸗ 

11 ie vergeſſen werden. nationalen Apis-Klubs vom 9. bis 12. Aug. 
Imkerverein Kunitz u. Um 1929. Der gegenwärtige Stand der Zucker— 
p 8 ` 8. belieferungsfrage. 


J. A.: Müller. Bernau. Sonntag, 1. September, nemein« 
f fame Fahrt nach Eberswalde zur Vienen— 
Brandenburg ausſtellung. Abfahrt von Bernau 9.34 Uhr. 


Angermünde. Sonntag, 8. Sept., 15 Uhr, Charlottenburg (E. V.). 13. Sept., 20 Uhr, 
Dieichs halle“. Belieferung d. Mitgl. mit bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. Bericht 


über Apis⸗Club, Steuerfreier Zucker, Stas 
tiſtik, Beitragszahlung. 


Frankfurt a. d. O. Sonntag, 15 Sept., 
15 Uhr, Nürnberger Bierhaus. Vortrag über 
Einwinterung. Der Kaſſierer wartet auf die 
Beitragszahlung. Die Nachnahmen bers 
urſachen unnötige Arbeit und Koſten. 


Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 8. Seps 
tember, 15 Uhr, treffen ſich die Mitglieder 
mit ihren Damen im alten Schützenhaus zu 
Strausberg⸗Stadt zur Teilnahme an der 
30jährigen Jubelfeier des dortigen Vereins. 


Friedrichshagen. 1. September Autofahrt 
zum Heidewanderſtand Hubertushöhe am 
Dolgenſee. Benachrichtigung der Mitglieder 
ijt durch Karte erfolgt. Vortrag Herr Haber⸗ 
land, Woltersdorf. — Am 16. September, 
16 Uhr, Verſammlung bei Herrn Sorge, 
Paradiesgarten in Rahnsdorf-Mühle. Ends 
halteſtelle der Straßenbahn 187. Praktiſches 
auf dem Bienenſtande. Vortrag: Honig. Herr 
Paetzold⸗Lichtenbecg. 


Fürſtenwalde a. d. Spree. Mittwoch, 
11. Sept., 20 Uhr, Bukower Str. 2. Bors 
trag: Herr Lehrer Schulz, Berkenbrück. Cin- 
ziehung der zweiten Beitragsrate. Genaue 
Aufſtellung über die Zahl der Völker, damit 
die Verteilung des ſteuerfreien Zuckers un— 
verzüglich geſchehen kann. Säumige finden 
keine Berückſichtigung. Gäſte und Damen 
willkommen. 


Groß⸗ Berlin. Freitag, 13. Sept., 20 Uhr, 
Germania-Feſtſäle, Chauſſeeſtraße. Tages- 


ordnung wird in der Sitzung bekanntge— 


geben. U. a. Vericht Regensburg. 


Jüterbog u. Umg. Sonntag, 8. Sept., 
Standſchau bei Köppke in Zellendorf. Ab— 
fahrt: Jüterbog 13,52 Uhr, ab Oehna 14.03 
Uhr; Rückfahrt ab Zellendorf 19.18 Uhr. 


Kloſterfelde u. Umg. Sonntag, 8. Sept., 
15 Uhr, Sitzung in Kloſterfelde. Vienenſtand 
auf dem Sportplatze beim Schützenhauſe. 
Immen und Imker. 

Königsberg NM. 4. Sept., 14 Uhr. Dritte 
Standſchau bei Wünnicke in Bernikow. An— 
ſchließend Beſprechung: Wie machen wir 
uns die Erfahrung des letzten Winters für 
die diesjährige Einwinterung nutzbar. — 
Sämtliche Beiträge und Reſte die bis 
10. Sept. nicht an den Kaſſierer, Kaufmann 
Berndt, abgeführt ſind, werden eingezogen. 


Königswuſterhauſen. Die nächſte Imker 
verſammlung findet nicht am 8. Sept., fons 
dern am Sonntag, 15. Sept., 15 Uhr, in 
Neue-Mühle ſtatt. Treffpunkt be: Herrn 
Brien in Neue-Mühle, 15 Uhr. Beſichtigung 
der Bienenſtände. 

Kreis Teltow. Sonntag, 8. Sept., 16 Uhr, 
Standverſammlung neben der Gasanſtalt 
Lfd. (evtl. Vereinszimmer, Verl. Wilhelm 
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ſtraße 28a). Praktiſche Arbeiten (Pahl); 
Vortrag: Verdächtige Völker (Borchers). 
Monatsanweiſung (Klöppe). 


Krieſcht u. umg. Sonntag, 8. Sept., 15 
Uhr, bei Tillack. Vortrag: Herr Lehrer Kle⸗ 
ber. Zuckerverteilung. Statiſtik. Beitrags⸗ 
reſte ſind zu zahlen. l 


Luckenwalde. Sonntag, 22. September, 
14% Uhr, bei Paul, Wilhelmſtr. Vorträge 
über zeitgemäße Imkerfragen. Vereins⸗ 
angelegenheiten. 


Lübben u. Umg. Sitzung Sonntag, 8. Sep⸗ 
tember, 16.30 Uhr, bei Jurk in Lübben. Be⸗ 
richt über die Tagung des Apis⸗Clubs Dah- 
lem. Kaſſenangelegenheit, Beiträge. 


Lychen. Sonntag, 15. Sept., 15% Uhr, 
bei Eiſert. Die Jahresbeiträge ſind nun⸗ 
mehr beſchleunigt an Kaſſ. Hilker abzu⸗ 
führen. 


Neukölln u. Umg. Sonntag, 15. Sept., 
14 Uhr, Britz. Wir treffen uns auf dem 
Stande des Herrn Lüdicke, Dorfſtr. 26 (Li⸗ 
nie 29 bis Wilhelmſtr., Linie 6 und 28). Wer 
ſeine ausgewinterten und einzuwinternden 
Völker noch nicht angegeben hat, tue dies 
ſofort der ſteuerfreien Zuckerbelieferung 
wegen. In der Sitzung wird über die 
Zuckerfrage am Anfang geſprochen, ſo daß 
pünktliches Erſcheinen im eigenen Intereſſe 
nötig iſt. 

Neuſtadt a. d. D. Sonntag, 8. Sept., 
15 Uhr, in Wuſterhauſen a. d. D. bei Päs⸗ 
lade. Bericht über die Imkertagungen in Re- 
gensburg und Graz. Letzte Veſprechungen 
über die Ausſtellung am 28. bis 30. Sept. 
Verteilung der Amter. Zuckerbeſchaffung. 
Der Aufbau beginnt Donnerstag, 26. Sept. 
Lebende Völker müſſen ſpäteſtens an dieſem 
Tage angeliefert werden. Im Intereſſe 
unſerer Ausſtellung ift es nötig, daß mür- 
lichſt alle Mitglieder zur Verſammlung 
kommen. 


Neuwedell. Sonntag, 15. Sept., 15 Uhr. 
bei Milz in Kraatznick. Herbſtarbeiten auf 
dem Bienenſtande. 


Oranienburg I. Sitzung am Sonntag. 
8. Sept., 16 Uhr, im Vereinszimmer, Breite 
Straße 6. 


Perleberg. Sonntag, 8. Sept., 15 Uhr, bei 
Gräbler, Am Markt. 1. Anderweite Feſt— 
ſetzung des Eintrittsgeldes 2 Vereins- 
wabenpreſſe. 3. Einwinterungsfragen 


Potsdam u. Umg. Sonntag, den 8. Sept., 
Beſichtigung des Heidebienenſtandes in Bork. 
Abfahrt vom Bahnhof Wannſee 14.44 Uhr. 


Reetz, Kr. Arnswalde. Sonntag, 8. Sept. 
15 Uhr, Bienenſtand des Herrn Streich⸗ 
Reetz. Statiſtik zur Zuckerbelieferung, Aus- 
ſprache über Einwinterung. 


> 


Senftenberg. Sonntag, 8. Sept., 15% Uhr. 
Verſammlung im Hotel Mingau. Wegen 
Belieferung mit ſteuerfreiem Zucker iſt die 
Völkerzahl ſofort anzugeben. 


Strausberg u. Umg. feiern am Sonntag, 
8. Sept., 15 Uhr, im Strandhotel „Altes 
Schützenhaus“ fein 30jähriges Beſtehen. Zu 
dieſem Jubeltage werden die Mitglieder der 
Bezirksvereine I und III. ſowie die Ver⸗ 
einsmitglieder mit ihren Damen eingela⸗ 
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den. Gäſte und Freunde der Imkerei heras. 


lich willkommen. 


Trebbin u. Umg. Verſammlung 7. Sept, 
15 Uhr, bei Freund Über Einwinterung. 


Grenzmark. 


Briefenis. Sonntag 8. Sept., 15 Uhr, 
Standſchau bei Schüler. Haſenfier 


Garantiewaben Marte „Hui 
billige Honiggläſer, 


Honigdoſen, 
Honigkübel 


liefern 


Harttung & Söhne, Sraukfurt (Oder) 


Wegen Todesfall sofort zu verkaufen 


6 Zwillings-Beuten Munch 


mit sämtlichem Zubehör, Schleuder usw. 
Nowawes, Bethiehemkirchplatz 12. 


nn nn — mm nn m — 


| 
RUNN s gut erhaltene 


kunde, nackte Volker! Runtzschzwillinge, 


Zuchtvölker In Körben. 
„uchtvölker in Gerstung- 
:ästen gibt ab Otto Bartels 
Urußimkerel, Tollendorf. Semrau, 


Post Hitzacker (Elbe) Berlin- Hohenschönhausen. 


uummmummmunnm mungen 


kompl., davon zwei besetzt 
mit stark. Völkern. verkauft 


Orankest rage 78 


Ab Mitte September habe 

laulend abzugeben 
prima hellen 
Beide-Scheibenhonig 

in Kisten von 50 bis 100 Pfd. 

sowie kalt ausgelassenen 


deutschen Beidehenig 
in Gebinden von 50 bis 
500 Pfd. Muster stehen gern 
zu Diensten Bin jederzeit 
Käufer und auch Lieferant 
von satzfreiem deutschen 
Bienenwachs. 
G. Sanders, GroßBimkere: 
und Honighandlung, 
Werlte 1. Hann. 


Inserate 


haben Erfolg! 


Kaufen Sie keine Blenen wohnungen, 
Honigschleudern oder Geräte, 
bevor Sie meinen Katalog 


Sie erhalten ıhn aut Anforderung 


umsonst und trei. 


R. Gehrke, Christfeide, Kr. Schlochau, Bienenwirtschaft 


und Bienenwachs 


kaufen 


Härtung & Söhne . 


Frankfurt / Oder. 


6 starke Völker 


mit garantiert diesjährige: 
Königinnen in gut erbalteı 
Normalbeuten — 3-Etagr 
Preis a 35,— RM 
Kuczorra, 
Berlln-Hohenschönhause 
Treskowstraße 59. 


— 


Tracht sorgfäl 


Beuten, Schleudern, Rähmchen, säntl. Imkereigeräte. 
Ankaul. Umtausch von Wachs, alten Waben. 
Preisliste gratıs. 


Waben-Schröder, Berlin 0 17, 


Markgrafendamm 8 E8 Andreas ises 


Für Siedler, 
Obst- und 
Gartenfreunde, 


Kleintierzüchter, Schreber- 
und Kleingärtner ist die 
vielseitige. altbewäbrte. im 
25. Jahrgange erscheinende 
Wochenschrift 


Der Lehrmeister 
im Garten 
und Kleintierhof 


unentbehrlich. Jährlich 12 
Kunstbeilagen und mehr als 
1000 Abbildungen. 


Monatlich 1 Mark 


und Bestellgeld. Verlangen 
Sie Probe nummern vom 


Verlag 
Hachmeister&Thal 
Leipzig € 1. Mbz. 


R f jederzeit jed.Posten 
au P einwandfreie, deut- 
sche Ware bei sofortiger 
Kasse und Stellung muster- 
halter Gefäße. Linde-Akazie 
bevorzugt. Erbitte bemust. 
Angebote 


Verkaufe band., nacn 


wandfr., nach 
. sortier- 
te, erstklassige Ware. preir- | 
wertest. Spezialit.: Linde- ; 
Akazie. Qualitativ abhän- 
gende, Uebersee- od. russi- 
sche Honige bleiben aus- 
zeschlosser 


Briegert, Dessan, 
Franzstraße 44. 


Groß-Wanderbienenzucht 


Zeugnis: . . . da ich. als 


Inhaber der höchsten Be- 

obachtungsstation im rau- 

hen Kammklima des Erz- 
gebirges, mit der 


„Doppel - Nektarin“- 
Durchwinterung 


die denkbar besten Erfolge 


ordentlich schweren Winter 
kamen selbst die kleinsten 
Reserve- Königin-Völkchen 


glänzend durch. gez. Th, 
staatl. Forstm. i. W. Erzgb 
Prosp umsonst u. portofr. 
Fruchtzuckerfabrik von 


Dr. ©. Follenlus, 
Hamburg 21. Humboldtstr.24 


Jange beiracht., ooldgelbe 
italiener- Muren, 


welche nicht schwärmen. 
daher den meisten Honig 
tragen, Stück 6 M. Echte 
Krainer Königinnen 
Stück 6 M. Garantiere Echt - 
heit, lebende Ankunft. 
Hermann ae en, Tarmstedt. 
hes. Bremen Žž _ 


Marke Valker, 


kerngesund, etwa 6 Pfund 
Sienra ewicht, 5,75 M., ab 
tte September. 


Fr. nr Visselhövede 
i. Hann. 


In 
Kundeuwerbun 


versende ich bis aut 


weiteres an die Raucher 
meine neue vorzügliche 


habe.‘ Im letzten außer- 


und Naturhonig - Spezial- 
handlung. 


Meine „Maya“ 
Lederstulpen - Handschahe 


benützen viele 1000 Imker 
schon seit Jahrzehuten, weil 
unbegrenzt haltbar. Durch 
ein neues Verfahren ist die 
Stichtestigkeit genau wie 
bei Gummihandscnuhen 
Preis RM 5.50 per Nachn 


F. Attinger, 


Lederhandschuhfabrik 
Göppingen-Faurndau Nr.2 


1 nn nn ́ͤ—¾— 4 


Sandblatt-Zigarre 


C poria, Format) 


mit 

rasil- u. Havanna- Ein- 
lage. Ladenpr. 20 PI. 
100 Stck. für nur 10.— M. 
Meinen neuen hellen Zi- 
garettentabak, Ladenpr. 
4,— M. per-Ptd. für nur 
2.— M. per Pfd. Tabak- 
muster sowie Preisliste 
uber sämtliche Tabak 

waren kostenlos. 


Tabak -Versandhau» 


Max Steen 
Kisdorf-Ulzburg i. Holstein 


„ 5151 8 9 „ 
” » . 
„50 „ 

„ 100 „ 


„5470 8 9 „ 


. 5480 8 „ 9 „ 


und 


Sf A: 


Ei heitseimer des Deutschen 


zInneliseimer 


außen goldlackiert, 
Eindrückdeckel und Sicherungsring 
Nr. 5450 10 Stck.5-Pfd.-Eimer einschl. Porto u. Vp. 8.— 


außen goldlackiert, 
Sicherungsring und Wellpappkarton 
Nr.5471 10 Stek. 5-Pfd.-Dosen einschl. Porto u. Vp. 7,30 


-. Buntfarhige Honigelmer 
1 nit Eindrückdeckel u. Henkel 


Boden und Deckel außen goll- 
ackiert, der Rumpf außen sechs- 
tarbig in weiß, gelb. rosa, rot. blau 
schwarz herrlich leuchtend 


Hr re. Nr, 5431 1 kg. Inh. —, 38 #4, 1 Postp 
He“ 27 St. einschl. Porto u Vp 11,65 AA 


Honiggläser 


tadellos weißes Glas, maschinengeblasen, 
vollkommen glatt, mit gut passendem Weißblech- 
schraubdeckel, gelocht, mit Einlage. 


Größe und Form wie das Einheits- 
glas des Deutschen Imkerbundes. 


Imkerbundes 
mit Henkel, Fußreifen, 
AA 


(Standgetäd) g 


8 è 3 
a 
“ou 
> 
m 
2 


Einheitsdosen des Deutschen 
er E e aaa a] 


Imkerbundes, 
mit Eindrückdeckel, 
AK 


80 


* * a æ 6, 


Einheitsdosen mit Ueberfalldeckel 
und Wellpappkarton 
Nr. 548 1 10 Stek.5-Pfd.-Dosen einschl. Porto u. Vp. 6,30 


AR 


a E ® ” E 7 


| Für Großabnehmer besondere Preise | 


innen 


1 2 Pid Inhalt 


Bei 200 Stück 5%. 


1710 1a 
9,— 13,50 
Kistenverpack. 1,25 2,.— 3. 


oder leihweise 


p. 100 


Verlangen Sie bitte kostenlos das 

Preisbuch 14/1929 (80 Seiten stark) 

Es enthält viele Neuerungen! 
9 


Deutsche Bienenzuchtzentrale 


i Thür. Nr. 9 


16,50 23,— AA p. 100 Stck 


bei 500 Stück 10% Rabatt. 


Rn Vorrat lieferbar in bekannter han as 
c R. GRAZE Bienen kasten aller Art 


“TE Schwarmfang- und Siebkasten 
Spe tdi ie l l N. Crane Drahtetabe itter 
ienenzuchtgeräte - À Wa Futter- und Rauchapj rate 
Bienenwohnungen | Hauben und Handschuhe | 
Honigschleudern Graze - Honigschleudern mit Schneckengetriebe 


DERSB ACH = Gefäße für Honigversand [7a hi 

PEATA ! N E T es N 

bei St NSi Menue Wärmeschutsdecken Pt 

N e a | S., ˖ . und Notisschlder 

Werkstätten für Holz-, _ AM A | Stock- und Honigwaagen e 
Eisen- und Blechbearbeitung Jeder Sker fordere unsere Preisliste 1929 


neee 
von 46 starken Völkern in 


Ia stabilen Wanderbeuten 
| wegen Alters zu verkaufen. 


Bad. Rreitonben-Oberlader 


in Zandermaß — O. R. O. M. 791592 (System Sickinger- 


Kiem): — Bequemste und einfachste Bienen wohnung Prölß, 2 
HA 2 Fabrik für Imkereibedari Berlin, Thomasiusstr abe 18. 
lothar Gramelspacher, Grunern, Brsg. 83 


— i Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste gratis, 


20Bienenvölker 


und Bienenschauer wegen 


Köni Innen, Ruhestand Ter ab 
10. September; desgi. etwa 

junge, betrüchtete, M. 120 200 aus geb. Halbr hmchen. 
ant. leb. ank. Mitte Sept. Normalwatz. Lehrer Köhler, 


ist erreicht! rote Völk gibts nicht mehr! versende tClüverswerder, Krs. Achim Dehna bei Tüterdog. 
September meine wirklich abgetrommelten Rassen- | 
nvölker, 5 bis 6 Ptund schwer, mit Junger Königin. 
Wunsch Fristzahlu , Edelkönigin r. 3 M. Versende 
seit 40 Jahren s ets ohne Nachnahme, 


ie sselhorst, Hauptlehrer in Harburg, Elbe. Die Leser der M. B.-. 


| werden gebeten, sich bei Anfragen stets auf diese 
Umzugshulber e geg ee 


zu beziehen, bei Einkäufen stets die Inserenten der 
| M. B.-Z zu berücksichtigen. 
ue ich zu jedem an- Die Anzeigen - Verwaltung. 
baren Preis ISchup- nackie Völker l - 
m mit8 Preußschen Vier- | ca. 5 Pfd. Bienen m. ig 881 —— . —— — SEEN 
ern, 4 Preußsche Vier- Königin 7 RM., jg. vefr. Kö- 


er ar Baer u. varer niginnen å 2 RM. Lieferzeit Zu Riesenernten brauchen Sie unbedingt meine 
niginnenzucht- 2. September-Hällt | 
en,Honigschleud, usw. W. Penabern, ar: ent ersikl. nackten Riesenbienenvölker, 
r- Fuß. Neubabelsberg, | zingen, Post Emmingen, Ich garantiere: 6 Pid. Bienengewicht, lebende An- 
Sternwarte. Kr. Soltau. | K. Seuchenfreiheit und 1929er befr. Leistungs- 


königin. Ferner biete ich an: 
Jungebefr. 1929 er Leistungs-Königinnen, 


alles lieferbar ab 10,9, zu billigsten Preisen: Mein 
N I i ionenvölker pr Umsatz steigt jedes Jahr gewaltig, weil meine 
Völker hervorragend sind. Sichern Sie sich Ihr 


de ab 10, Septbr. wieder bestbewährte leistungs- Teil, bevor in dem großen Ansturm alles vergriffen 


Riesenschwärme von 5 bis 6 Pfund mit jung. ist, und schreiben Sie noch heute an 
— Königin zum niedrigsten Tagespreis. Gesunde 12 Wilhelm Schneider, Visselhövede-Nindorf, Haun. 
Edelköniginnen einzeln. Anfragen Rückporto. Führendes Bienenversandhaus. 


unhotsmeister Behr, Gyham, Kreis Zeven, Hann. 


er PB. Dann verlangen Sie meine weltbekannten 
iimkerhandsenhuhe „Siegfried“ 
á — Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegtried“ versehen.) 


Krhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 20 


Fabrikation and Versand bleuenvirtschaltl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst. 


Wer nicht starke Völker 
einwintert, kann auch keine 
starken Völker wieder aus- 
Wintern. Darum sichern 
Sie Ihren Bedarf in Völkern 
jetzt von Mitte September 
ab: gebe ab, solange Vorrat 


P. 
Ihre schnelle Verbreitung beweist es. | | 
Fordern Ste sofort die Broschüre 


Die P. B. u. ihre Betriebsweise“ 
gegen Einsendung von 80 Fl. | 


Walter In Stüfpkörben, des- 2 

er in des- Wr 

leich. Trommelschwärme, R. Gehrke, Christfelde, 
Pid. reines Bienengewicht, Kr. Schlochau Bienenwirtschaft 


zu billigsten Preisen. 
F. Gevers, Großimk 
Schneverdingen Lüneburg. i 


Empfehle meine beliebten 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem, erst- 
klassigen, seuchefreien Bie- 
nenwachs gegossen Hohe 
Stückzahl, dehnen and ver- 
ziehen sich nicht! Ankaut 
und Umtausch von Wachs. 
alten Waben und Prebrück- 


Neue Erfindungen! Neue Erfindungen 


Umwälzende Errungenschaften 


auf bienenwirtſchaftlichem Gebiet. 
Deutſche Reichs⸗ Patente. 2 

Die Vorteile der Nemitz- Erfindung find: 
Schutz der Bienen gegen Kälte, Sonne und 
Meiſen in unwirtlicher Tages- und Jahreszeit 


atänden. . fein Näſſen des Bodenbrettes. Tagesfütterung ohne 
A. R. WOLTER, Fäuberei, etwa 8 Pfd. täglich bei ſtarken Voͤlkern, 
* 8 Fütterung etwa wie bei Schweinehaltung, ohne daß 
Bahnstat Wiesenburg l. d. M. Imter und Bienen zuſammenkommen, Königin: N 
— Er erneuerung ohne jede Künſtelei, keine Nachſchaffungs⸗ a 


koͤnigin, einfache Völker zur Einfütterung, doppelte 
zur Tracht, Honigentnahme ohne Rauch und Stiche, 
alles ohne Beſchädigung der Bienen, zu jeder Tages: | — 
zeit und Wetterlage, größte Unabhängigkeit des en 
mkers vom Stande, 20 Völker bereiten auf deem 
Stande etwa ſoviel Arbeit, wie heute 1 Volk in 
einer modernen Bienenwohnung, kein neues Syſtem, 
kein neues Maß. — Wer eine Patentbienenwohnung 
kauft, hat ſicher im nächſten Jahre ſeine Auslagen 
einfach, wenn nicht gar doppelt wieder. Preis einer 
mit Nemitz⸗Erfindungen ausgerüſteten Freudenſtein⸗ 
Bienenwohnung 40 RM. ohne Rähmchen ab Lauen⸗ 
burg, Pomm. Preis der Nemitz⸗Patentteile zu einer 
Bienenwohnung 15 RM. ab Lauenburg, Pomm. 


Der Verſand erfolgt nur gegen Nachnahme 


bon der Firma Max Goitie, 
Lauenburg, Pomm., Danziger Straße 101. 


— — — 


größere Posten besten 


deutschen 


litonhonig 


gegen sofortige Kasse. 
Behälter werden gestellt. 
Bemusterte Angebote erb. 


JULIUS STAEGE 
G. m. b. H. 
BERLIN N 4, 


Invalldenstraße 120/21 


— — ~- 


Nackte Bienenvölker! 


Versende wieder meine lei- 
stungsfähig. Schwärme mit 
junger befr. Königin, Gs- 
rantie für Gesundheit und 
lebende Ankunft, ohne Be- 
täubung abgetrommelt. 4 bis 
5 Pfd. schwer, Pid. 1.90. 
Ebenfalls kdelköniginnen 
St. 8 II. Dittmer, 
Imkerei, Steinfeld, Post 

Ottersberg/Hann 


16 Bienenvölker 


in Kuntzsch, garantiert frei 
von Faulbrut, verkauft mit 


| 18 intaenher 


A - 8 Mk. 61.— Mk. 19.50 
allem Zubehör für 300 RM. Kinbeuter doppelwandig 3 Ganzrähmchen 
Wegener, Menkin Uckerm. Mk. 35 Mk. 21.50 Mk. 68,— 
BA p | Es gibt nichts oben behandelt 3 Halbrähmehen 
Verkaufe | Besseres Ik. 28 Mk. 55.— 


Henschels Bienengerätefabrik 


15 Blenenvölker Reetz, Kreis Arnswalde 


K an Rerenberg Ihlestriert Liste frei übei le Arten 
o X — y .. 

Mohrin, Neumark. Schleuder und Bienenwobnungen ’ 
Betrantwortlich für die chriſtlenun farrer Atid, Keiſchendorf (Spree für den Mien 
N tig n ih Či 5 n 5 I i ` f : 1 u d Ay 
Berlin ar ai Nronpteinzenufetr 4% n ut den Anzeige: dei! in Kl off, Berlin⸗Wilm dorf, Kal 

Edmund Stein G. m. b. 5. Büchdrucker et. Potsdam. Nalſer-Wilhelm⸗Str. 52/08, ! 
— * 


Jogle 


ii =, 


er. 


2% 2 84 Ye; 
Be gerlin uw 40. 
19. Jahrgang 


Amtliches Organ 
des Ausichuffes für Bienenzuct der Cand- 
wirtichaftskammer für die Provinz Brandenburg u. füt , Berlin; 
des Bienenwirtfchaftlichen Provinzlalverbandes für Brandenburg, des Imker- 
»erbandes Grenzmark Poien-Weitpreußen und der diefen angeichlofienen Bienenzuchtvereine: 
Der Bezugspreis. beträgt 0 Pfennig ie Anzeigen: Für die Ageipalt: Millimeter: 
ft für weltefer. Beſtellung und Zab⸗ 7 zeile oder deren Raum 0,12 Mart. 


nur an die Geſchäſtsſtelle Berlin Vorzugsplätze u. Beilagen nach ber 
* 0 Gen 00 Lea onderer Vereinbarung. Alleinige An 
Se x deigenannahme durch: Frttz Kollo 

fa 7820-29, Vereine haben erbed! Annoncen⸗Expedilion. Berl.: Wilmersdór| 


Ern igun eit: Pfarrer Mijeh, 
rs ee ernipr.: Fürften» Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poft 


* 53 5 uß am 15. „ie M. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. * Monats — 
| | 1929 


>. 


1 m deutschen Honig. 


Berlin NO 18, Elisabethstr. 0 


| BIENENWOHNUNGEN 


1 ee ezia lität: Kuntzsch-Einbeutee Ferner empfehlen: Winter- 
=. ‚decken, en, Futtergefäße, Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenstäbe, Dathepfeifen. 
E " p ana ehuhe, Beschläge für Kästen sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 


N "u 


; a. jeden Posten Schleuderhonie 


OTTO NAGELER, BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


QT) ; zer. 6350 '‚Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung fFernspr.: Zentr. 6350 
IE 


2. een —— 

Kunstwa ben 

ji een, ze 

Einheits -Eimer und Dosen “Win 
. Sämtliche Geräte zur Bienenzucht! 


Du 
„ 


Ihr Honig und Wachs findet bei mir einen Abnehmer! 


: 1 
* 
b 


à „ EU 


Preisliste gratis and fraukx o 


er 


=s 
ni n s pin 
0 


Wollen Sie das I 


Dann verlangen Sie meine weitb 


 Imkerhandsch 
8 — zu mäßigen 


Fan Paar ist mit dem Pt 


mkereigeschäf 


PR Th. Gö idden, N (Kr. M 


Fabrikation and Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste 


Empfehle meine behebten 


Runstwaben 


aus garantiert reinem, erst- 
klassigen, seuchefreien Bie- 
nenwachs gegossen. Hohe 
Stückzahl, dehnen und ver- 
ziehen si 


alten aan ri und Preßrück- 
ständen. 


A.R.WOLTER, 


Wachspresserei, 
Neuehütten, Post- u. 
Bahnstat.Wiesenburg i. d. M. 


Für Siedler, 
Obst- und 
Gartenfreunde, 


Kleintierzüchter, Schreber- 
und Kleingärtner ist die 
vielseitige, altbewährte, im 
27. Jahrgange erscheinende 
Wochenschrift 


Der Lehrmeister 
im Garten 
und Kleintierhof 


unentbehrlich. Jährlich 12 
Kunstbeilagen und mehr als 
1000 Abbildungen. 
Monatlich 1 Mark 
und Bestellgeld. Verlangen 
Sie Probenummern vom 


Verlag 


Hachmeister&Thal 
Leipzig c 1.  Mbz. 


Danksagung, 


Ischias-, Gicht- und 
Rheumatismus- 


kranken 
teile N gern 
15 Ptg. Rü ekporto ı sons! 
kostenfrei mit, wie ich 
vor4Jahren von meinem 
! schweren ischias- und 
Rheumaleiden in ganz 
Kurzer Zeit befreit 


gegen 


wurde, 
Jean Stieling, 
Kantinenpächter 


Küstrin- A. Nr. 221. 


ich nicht! Ankauf 
und Umtausch von Wachs, 


i ORIGINAL BUSS 
j Naus Modal mit 
pot. Verbesserungen 
für Klein v Großbetrieb. 
Prospekte, Zeuaniße 
gratis u. franko. 


CARL BUSS 
CARE BUSS 
WETZLAN 


Neue Erfindungen! 


Umwälzende Errungenſchaften 
auf bienenwirtſchaftlichem Gebiet. 


Deutſche Reichs⸗Patente. 
Die Vorteile der Nemitz Erfindung ſind: 


Schutz der Bienen gegen Kälte, Sonne und 


Meijen in unwirtlicher Tages. und Jahreszeit. 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausfchuffes für Bienenzudt der Candwirtihaftskammer für die Provinz Brandenburg 
‚u für Berlin, des Blenenwirtſckaftlicken Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der dleſen angefdloffenen Bienenzudtvereine 


Rummer 0 Öltober 1929 19. Jahrgang 


Inbalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchafistammer für die Provinz Brandendura und für Berlin. — 
Imkerverband Grenzmark Poſen⸗Weſipreußen. — Deutiſcher Imkerbund. — De. G. Götze. Landsberg a. d. W. Der 
Verſuchsbienenſtand. — Karl Koch. Berlin⸗Lankwitz: Plauderei Üder das legie Bienenſemeſtec! — E. Elſer, 
Liebefeld- Bern: Die chemiſche Zuſammenſetzung der Nahrungsſtoffe der Biene. — Die Bienenſtandſchau in Bott- 
ſchow Kreis Weſtſternderg. — Reichsausſchuß für Bienenzucht. — Vermiſchies. — Aus den Vereinen. — Frage- 
kaſten. — Büchermarkt. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betr. Statiſtik. Zur Aufſtellung der Statiſtik verweiſen wir nochmals auf 
die in der Septembernummer beigefügte Poſtkarte und bitten die uns angeſchloſſenen Imker, 
dieſe Karte, ſofern es noch nicht geſchehen, ſogleich auszufüllen und dem Herrn Vereins— 
vorſitzenden bis zum 25. Oktober ſpäteſtens zuzuſenden. Sollte der Vordruck abhanden ge» 
kommen ſein, ſo können ſolche hier noch angefordert werden. Die Weitergabe an die zu— 
ſtändigen Bezirksvorſitzenden hat bis zum 5. November 1929 zu erfolgen. Die Herren 
Bezirksvorſitzenden haben die Zuſammenſtellung ihres Bezirks bis zum 15. November an 
Herrn Lehrer Hugo Geisler in Cottbus, Mauerſtraße, zu übermitteln. 


Lehrgang über Bienenkrankheiten. An der Lehr- und Verſuchsimkerei und Unter— 
ſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten der Forſchungsanſtalien in Landsberg (Warthe), 
Theaterſtr. 25, findet vom 2. bis 4. Oktober d. J. ein Lehrgang zur Ausbildung von Bienen— 
ſcuchenwarten jtatt. Zugelaſſen jind alle erfahrenen Bienenzüchter. In der Anmeldung ift 
anzugeben, ob Teilnahme an der Abſchlußprüfung gewünſcht wird. 

Das Honorar beträgt 10 RM. Mitbringen von Wabenproben und toten Bienen 
erwünſcht. 


Imker⸗Winterſchule in Celle. Am Landesinſtitut für Bienenforſchung und bienen⸗ 
wirtſchaftliche Betriebslehre in Celle (Hann.) findet in den Monaten November, Dezember, Ja— 
nuar und Februar ein Lehrgang für Bienenkunde ſtatt, der die theoretiſche Ausbildung auf allen 
Gebieten der Bienenkunde und Bienenzucht vermitteln ſoll. Es ſoll aber ferner den Schü— 
lern Gelegenheit gegeben werden, ſich in einer Reihe von Fächern weiterzubilden, die für 
die wirtſchaftlich lohnende Ausgeſtaltung einer Imkerei von hervorragender Bedeutung ſind. 
Der Unterrichtsplan und die näheren Beſtimmungen ſind bei der Anſtaltsleitung in Celle 
erhältlich. Die Anmeldung hat möglichſt bald zu erfolgen. 

Wir empfehlen den Beſuch dieſer Veranſtaltung auf das dringendſte. 

Betr. Verſand der „M. Bz.“. Bei Beſchwerden über den Verſand unferer Bienen- 
zeitung muß unbedingt angegeben werden, ob der Empfänger Einzelleſer iſt oder 
durch welchen Verein die Lieferung zu erfolgen hat. Fehlen diefe Angaben, fo wird die 
Nachprüfung und Berichtigung erheblich erſchwert und die Nachlieferung verzögert. 


ESI Imterverband Grenzmart Poſen⸗Weſtpreußen. 1; 


An die Herren Vereinsvorſitzenden! 
Es wird gebeten: ' 


1. Anträge für die nächite Vertreterverſammlung, Die am 4. Januar n. J. in Schönlanke 
iſt, bis zum 1. November einzuſenden; 
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2. den Zahlennachweis für das Wirtſchaftsjahr 1929, für den den Vereinen Vordrucke 
zugehen werden, bis zum 1. Dezember einzureichen; 

3. die noch fehlenden Verbandsbeiträge für 1929 umgehend an Herrn Lehrer Arndt, hier, 
zu zahlen oder dem Konto Nr. 209 (Imkerverband) bei der Kreisbank Dt. Krone zu 
überweiſen. Ä 


Dt. Krone, 14. 9. 29. Mit Imkergruß Kluge. 


Geſtaltung der künftigen Bundesarbeit. 


Der Geſchäftsführende Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes hat in ſeiner Sitzung 
am 2. September 1929 in Berlin auf Grund der vom 1. Bundesleiter gemachten Vorſchläge. 
die ſich zum Teil aus den Beſchlüſſen der Regensburger Vertreterverſammlung ergaben, die 
Geſtaltung der künftigen Bundesarbeit, d. h. die Verteilung einzelner Arbeitsgebiete auf 
ER geeignete Perſönlichkeiten wie folgt feitgelegt: 

Dem 1. Bundesleiter liegt ob: Schriftverkehr mit den Verbänden und Behör— 
den; Verhandlungsleitung; Vertretung des Deutſchen Imkerbundes nach außen; Heraus- 
gabe der „Mitteilungen“; Bearbeitung der Imkerſchulungs- und Organiſationsfragen; end⸗ 
gültige Entſcheidung über alle Vorſchläge und Maßnahmen, die von den nachſtehend auf— 
geführten Geſchäftsſtellen zur Durchführung empfohlen werden. 

Dem 2. Bundesleiter liegt ob: Prüfung des geſamten Rechnungsweſens; Bc- 
arbeitung des Werbeweſens (Einheitsglas, Gewährverſchluß, Werbeausſtellungen, Film, 
Plakate) und der Statiſtik. Dieſe Geſchäftsſtelle führt die Bezeichnung „Treuhandſtelle des 
Deutſchen Imkerbundes“. 

Der 3. Bundesleiter iſt nach wie vor volkswirtſchaftlicher Beirat; ſein Ar— 
beitsgebiet iſt durch dieſe Bezeichnung ſcharf umgrenzt. 

Der Bundesrechner beforgt das Rechnungsweſen, ift ferner Obmann des Nor- 
mungsausſchuſſes und unterſtützt den 3. Bundesleiter im perſönlichen Verkehr mit den 
behördlichen Stellen. 

Der Schriftführe r fertigt ſämtliche Niederſchriften und ift gleichzeitig Verbin- 
dungsmann zwiſchen Deutſchem Imkerbund und Verſicherungsverein des DJ. 

Die Rechtsauskunftsſtelle betreut Rechtsanwalt Dr. Schüßler, Weinheim 

Das Beobachtungsweſen liegt in den Händen von Oberlehrer Herter, Heil. 
bronn, Liebigſtr. 11. 

Obmann des Schriftleiterausſchuſſes und des Ausſchuſſes für Imker 
ſchrifttum iſt Hauptlehrer a. D. Rehs, Königsberg-Ponarth. 

Die Auslands mitteilungen werden von Dr. med. Zaiß, Heiligkreuzſteinach 
bei Heidelberg, gegeben. 

Vorſitzender des Muſeumsausſchuſſe e 3 ift Turnlehrer i. R. Platz, Weißen 
fels a. d. Saale. 

Über die künftige Geſtaltung des Preſſeweſens fol eine Kommiſſion, beſtehend 
aus den Herren Kickhöffel, Herter, Pinkpank und Wenig, auf ſchriftlichem Wege Fühlung unter 
ſich nehmen, um feſtzuſtellen, wie die Verbindung mit der Tagespreſſe gut und billig wieder 
eee iſt. 

Der Honigabſatz ift durch die von der Vertreterverſammlung beſtellte Rom- 
miſſion, beſtehend aus den Herren Heckelmann, Kickhöffel, Grieſe, Jerofke und Wenig zu 
fördern. 
Ausſtellungspapiere (Bewertungsordnung, Liſten, Karten, Richtlinien für 
Ausſtellungen) können zum Selbſtkoſtenpreis von Imkerſchuldirektor Otto, Bad Segeberg, 
Holſtein, bezogen werden. 

Damit ſind die einzelnen Arbeitsgebiete herausgeſtellt und die Geſchäftsſtellen des 

DJ. bezeichnet, ohne daß freilich das weite Feld der Bundesarbeit erſchöpfend organis 
fiert wäre. 

Ich bin dankbar, wenn mir ſeitens der Verbände gerade nach dieſer Richtung hin 
Wünſche, Anregungen und Anträge betr. die weitere Geſtaltung der Bundesarbeit zugehen; 
im übrigen aber möchte ich die Verbandsleitungen dringend um rege Mitarbeit und Untere 
ſtützung der einzelnen Geſchäftsſtellen bitten; denn nur in der engſten Zuſammenarbeit 
der Bundesleitung mit den Verbänden liegt die Gewähr für eine gedeihliche Weiterent— 
wicklung und Feſtigung des Bundes und einer Förderung unſerer heimiſchen Bienengucht 
überhaupt. Ich bemerke 11 daß der direkte Schriftverkehr der Verbände mit den einzelnen 


Geſchäftsſtellen des DJ. nicht nur geſtattet, ſondern im Intereſſe der Geſchäftsbereinfachung 
und aus Erſparnisgründen durchaus wünſchenswert iſt. Eine Ausſchaltung des 1. Bundes⸗ 
leiters kommt nicht in Frage, da die einzelnen Geſchäftsſtellen denſelben über alle wichtigen 
Vorkommniſſe ſtändig auf dem Laufenden zu halten haben. 


Weinsberg (Württbg.), 12. 9. 29. Der 1. Bundesleiter: L u pp. 


Bewertungsordnung des Prüfungsausſchuſſes für das Imkerſchrifttum (feſtgelegt in 
der Sitzung am 28. Juli 1929 in Regensburg). i 

1. Bedeutung des Buches für die Bienenzudt . . . . . .. 50 Punkte. 

2. Anlage und Art und Weiſe der Darſtellunn ug... 30 Punkte. 

3. Ausſtattung des Buches . 10 Punkte. 

4. Preis des Buches 10 Punkte. í 


Summa 100 Punkte. 
Es haben zu gelten: 
100 Punkte als höchſte Auszeichnung. 
90—99 Punkte als Auszeichnung, 
70—89 Punkte als lobende Anerkennung, 


50—69 Punkte als Anerkennung, 
0—49 Punkte gelten als Ablehnung. Carl Rehs, Obmann. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſenſchaft für die praxis 
S DοοοοοοοοοοοτοοοοοοDEDB˖ e Von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. 


Als ich mich entſchloß, eine Herbſtreiſe in die Lüneburger Heide zu machen, entſchied 
natürlich nicht zuletzt mein Imkerherz. Der Verſuchsbienenſtand hat ja letzthin die Aufgabe, 
zu helfen, die jeweils beſten Bienenzuchtmethoden ausfindig zu machen. Können wir aber 
dabei Erfolg haben, ohne die Praxis ſelbſt zu befragen? Sollte es ſich nicht lohnen, einmal 
dorthin zu gehen, wo alte, uralte Traditionen noch lebendig ſind? Heute kann ich mit Be— 
friedigung ſagen, der Beſuch bei den Lüneburger Heideimkern hat ſich glänzend gelohnt. Es 
iſt etwas Sonderbares um ein altüberliefertes Handwerk, wie es die Heideimkerei iſt. Hier 
herrſcht a echte Naturverbundenheit, eine geradezu pfiffige Kunſt im Gebrauch alter, eins 
facher Werkzeuge und Betriebsmittel. Was aber am meiſten imponiert, iſt der höchſt 
gewandte aſſenbetrieb mit hunderten von Körben, der ſich kaum in einer an— 
deren Wohnung gleich ſchnell durchführen läßt. Welche Möglichkeiten der Korb überhaupt 
bietet iſt mir offengeſtanden erſt nun völlig klar geworden. Nichtsdeſtoweniger gehen die Heid— 
imker nicht achtlos an den modernen Bienemvohnungen vorbei, denn fie würden als ſtreb— 
jame Erwerbsimker keine Gelegenheit verſäumen, ihre Erträge zu ſteigern. Aus zwei 
Gründen können ſie aber die üblichen Mobilwohnungen nicht benutzen. Erſtens ſind ſie 
für den Schwarmbetrieb, wie er in Spättracht angebracht iſt, durchweg zu groß. 
Zweitens iſt, ſo abſurd das klingen mag, das Arbeiten mit einzelnen Rähmchen, alſo der 
Mobilbetrieb, viel zu zeitraubend. 

Was den erſten Punkt betrifft, ſo könnte freilich die Frage aufgeworfen werden, ob 
denn nicht beffer die Vermehrung der Korbzahl auf das 4fache, wie fie im Stülperbetrieb 
üblich iſt, durch eine Vergrößerung des Volksganzen erſetzt werden könnte. Alſo ſtatt vieler 
Völker in kleinen, d. h. etwa 30 Liter faſſenden Körben wären wenige Völker in großen, 
vielleicht 100 Liter faſſenden Käſten zu halten. Tiefer Weg ift aber für die Spättrachtver— 
hältniſſe der Heide tatſächlich nicht vorteilhaft. Der „Vermehrungsbetrieb“ ift 
hier dem „Erſtarkungsbetrieb“ weſentlich überlegen. Die Stockver⸗ 
größerung hat in der natürlichen Leiſtungsfähigkeit einer Königin ihre Grenzen; die Volks— 
vermehrung vermag bei der langen Vermehrungszeit, wie ſie in der Heide zur Verfügung 
ſteht, bedeutend mehr Volk zu erzeugen. Ausſchlaggebend ift aber die von Ram dohr“) 
erwieſene Tatſache, daß Muttervolk und Schwärme zuſammengerechnet einen höheren Er⸗ 
trag geben, als ein am Schwärmen verhindertes, erſtarktes Volk. Alſo die ſtarke Stockver— 
mehrung behält der Heideimker vorteilhaft bei. Seine Bienenwohnung braucht dann natur⸗ 
gemäß nicht mehr als 30 Liter zu faſſen. Mit dieſem Raumgehalt gibt es wohl einige Bienen- 
wohnungen mit beweglichem Bau. Unſere gebräuchlichen, mehretagigen Mobil- 


„) K. A. Ramdohrs Verſuche über die einfachſte und einträglichſte Art der Bienen- 
zucht Neu herausgegeben von L. Armbruſter, Bücherei für Bienenkunde, Bd. V. 
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beuten entſprechen aber den Grundſätzen der Heideimkerei nicht und werden des— 
halb auch niemals dort Eingang finden. Es iſt daher keineswegs ber- 
wunderlich, daß der alte Stülper immer noch die Heideſtände beherrſcht. Hie und da, be- 
ſonders in der Gegend von Lüneburg und Amelinghauſen fand ich den Gravenhorſtſchen 
Bogenſtülper recht häufig. Andere Imker, die ich befragte, lehnen ihn ab. Gründe werden 
ſehr verſchiedene angegeben: Das Herausziehen nach unten mache Schwierigkeiten, wenn 
ſich im Oberteil dicke Honigkränze gebildet haben. Auch ſei die Beweglichkeit der Waben 
nicht von erheblichem Vorteil, da man ohnehin die Schleuder nicht anwenden könne und im 
übrigen auch keinen Wert auf Wabenvorräte lege. Ich gebe hier lediglich Gehörtes wieder, 
ohne mir ſelbſt ein Urteil anzumaßen, inwieweit es ſich hier um Vorurteile handelt. Tat— 
ſächlich ſcheint aber das Haupthindernis für die Einführung des Mobilbetriebs darin zu 
ſuchen zu fein, daß die Gewinnung von Schleuderhonig weder erſtrebt noch für möglich gehalten 
wird. Hingegen iſt der ſehnlichſte Wunſch jedes Heidimkers, mehr ſchönen, hochwertigen 
Scheibenhonig zu ernten, womöglich ſchon während der Sommerwanderung. Zu dieſem Zweck 
iſt er bereit, ſowohl das Rähmchen wie auch das Abſperrgitter zu übernehmen. Auf ver— 
ſchiedenen Ständen in der Zentralheide fand ich eine Wohnung, die dieſes Ziel erreichen ſoll, 
unter dem Namen „Kanitzkorb“, offenbar vorläufig verſuchsweiſe zwiſchen den noch vor— 
herrſchenden Stülpern. Die Beute hat allerdings wenig mit unſerem oſtdeutſchen Manie: 
korb gemein. Es handelt fih um ein viereckiges Strohmagazin kleinſten Mus: 
maßes, nämlich etwa Raum für 8 Normalmaßhalbrähmchen bietend. Zwei folder Räume 
aufeinandergeſtellt, ausgeſtattet lediglich mit Stabilbau an Roſten (ähnlich wie in unſerem 
runden Kanitz) beherbergen das überwinternde Volk. Iſt das Volk ſchwarmreif, ſo werden 
beide Räume (Schichten) getrennt aufgeſtellt, mit Abſperrgitter abgedeckt, und erhalten je 
einen, etwa gleichgroßen, mitunter aber auch kleineren Honigraum mit Rähmchen zur 
Scheibenhoniggewinnung. Nach der Ernte werden je 2 Unterräume zu Winterſtändern ver- 
einigt. Um die Priorität der Erfindung ſtreiten ſich offenbar mehrere. Die Methode dürfte 
indeſſen hiſtoriſch fein und wurde bereits von Knauff („Die Behandlung der Bienen ihren 
Naturtrieben gemäß“, Mühlheim a. Rh., 1805) geübt und beſchrieben. Ramdohr kannte fre 
und verwarf fie (1833); doch ſpielen wohl die Ausmaße der benutzten Magazine eine Rolle. 
Und das erſtrebte Ziel: Mehr Scheibenhonig, wird wohl mit dieſer Stockform erreichbar fein. 
An einem Stand fand ich auch 2 Blätterſtöcke nach Art des Original-Alberti-Kaſtens. Le- 
zeichnenderweiſe halte der Imker aber nur die Bruträume beſetzt. Trotzdem ſuchte er auch 
hier die Honigecken zu gewinnen, indem er die hintere obere Ecke durch ein 
Querholz abgeteilt hatte und den Scheibenhonig dort herausſchnitt; ein Gedanke. 
der in Gegenden mit magerer Tracht ſchon verſchiedentlich aufgetaucht tft und vielleicht Pe- 
deutung erlangen wird, wenn die Trachtverhältniſſe weiter ſo wie bisher zurückgehen. Es 
wird nicht in einem beſonderen Honigraum der Honig geerntet, ſondern lediglich der Honig— 
frana um das Brutneſt abgetrennt. In der Heide ſcheut man fidh nicht, in dieſer Weiſe: 
die Neſtordnung einzugreifen. Brutraum und Honigraum find dort nicht 2 Sonderbegriffe. 
Statt der Honigräume haben wir die geſteigerte Stockzahl und der ſtarken Vermehrung ſteh: 
naturgemäß das Ausſtoßen ganzer Völker gegenüber. 

Meine Erkundigungen nach dem Verfahren beim Ausſtoßen ergaben ein für mich 
wenigſtens überraſchendes Bild. Das Abſchwefeln iſt fo aut wie überhaupt nicht mehr 
üblich. Zahlreiche Betriebe verkaufen die auszuſtoßenden Völker mit dem ganzen Innengut 
einſchließlich der Bienen an die Händler. Dieſe bilden dann die Trommelſchwärme zum Ver— 
lauf. Wer aber ſeinen Honig ſelbſt ausbricht, benutzt meiſtens die durch Trommeln ausge— 
triebenen Bienen zum Verſtärken der Winterſtänder. Das radikalſte Verfahren, dem ich De- 
gegnete, beſtand aber darin, daß ſämtliche Körbe abgetrommelt wurden. Der 
betreffende Imker hält ein Lagd (etwa 60 Wintervölker) und hatte etwa 260 Völker in der 
Heide. Die abgetrommelten Bienen wurden zu ſoviel Schwärmen vereinigt, als Winter— 
völker aufgeſtellt werden ſollen. Dieſe werden in leere Körbe eingeſchlagen und müſſen 
vollkommen neu ausbauen, was durch ſtarke Zuckerfütterung erreicht wird. Es folen dann 
angeblich nur 5 bis 6 Trommelſchwärme zum Verkauf übrig bleiben. Alſo auch ſchon hier 
die Überwinterung auf reinem Zucker wohl aus kaufmänniſchen Gründen. Ob das auf die 
Dauer gut tut? 

Ganz beſonders intereſſierte mich natürlich die Frage nach dem Honigen der Heide 
Die Leſer der „Märk. Bienen-Jeitung“ weren fid) ſicherlich noch der anſchaulichen Ausfüh⸗ 
rungen erinnern, die ſeiner Zeit Karl Steinmetz hierüber gegeben hat. (Die Heide 
[Calluna vulgaris), „Märk. Bien.⸗Jtg.“, 16. Jahrg. 1926 S. 208—210.) Daſelbſt befinden ſich 
auch 2 Abbildungen, die man zum beſſeren Verſtändnis nachſchlagen möge. Steinmetz hat 
in ſeinem Artikel offenbar Außerungen A. Kerners v. Marilaun in ſeinem „Pflan⸗ 
zenleben“ (II. Bd., S. 128) aufgegriffen. Kerner fand nämlich, daß die Blüten der Heide 
(Calluna vulga tis jo eingerichtet find, daß fie zu Anfang der Blüte inſektenblütig, gegen 


— 
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Ende jedoch windblütig ſind. Er äußerte weiter die Meinung, und Steinmetz ſtimmt darin 
mit ihm überein, daß mit Eintritt der Windblütigkeit die Nektarabſon⸗ 
derung aufhört. Zahlreiche Imker der Lüneburger Heide, die ich über dieſen Zuſam⸗ 
menhang befragte, waren im Gegenſatz hierzu einſtimmig der Meinung, daß die Heide nur 
dann gut honige, wenn fie ſtäubt. Um mich von dem Sachverhalt ſelbſt zu überzeugen, unters 
ſuchte ich in verſchiedenen Gegenden zahlreiche Heideblüten. Dabei fand ich tatſächlich weite 
Strecken, z. B. zwiſchen Müden und Hankensboſtel und am Wiezener Berg, wo die Staub⸗ 
beutel feſt um den Griffel zuſammengekniffen waren, als ob ſie den Pollen mit aller Macht 
feſthalten wollten. Im Gebiet um Wilſede hingegen ſtäubte die Heide ſtellenweiſe auf jeden 
Schritt. In letzterem Gebiet war der Ertrag offenſichtlich beſſer. Ich ſammelte hierauf am 
elben Tag 2 Blütenproben. Die erſte enthielt nur Blüten, bei denen die Staubbeutel in enger 

hramide zuſammen ſtanden, wie es Steinmetz abbildet. Die zweite Probe war von ſtäu⸗ 
bender Heide genommen, bei der die Beutel auseinander ſpreizten. Beide Proben ſandte ich 
ſofort an mein Laboratorium und ließ chemiſch feſtſtellen, wieviel Zucker aus den Nektarien 
abgeſpült werden konnte. Es ſtellte ſich dabei heraus, daß die ſtäubende ſich hinſichtlich des 
Zuckergehalts zur nichtſtäubenden verhielt wie 2,6 zu 1,6. Die ſtäubende ſchnitt alſo weſent⸗ 
lich beſſer ab. Nebenbei möchte ich noch erwähnen, daß ſich ſämtliche Lüneburger Blütenproben 
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| Einzelblüte der Calluna. 
Kelch ſchraffiert. ebenſo Fruchttnoten. Krone weiß. 
Staubgefäßkegel ſchwarz, iit feft geſchloſſen. as Staubbeutel des Heidekrauts. 


von unſeren einheimiſchen auffallend dadurch unterſchieden, daß ſie viel weniger Dextrine 
enthielten. Nun hatten wir allerdings heuer keine ſtark honigende Heide zur Verfügung. 
Nach dem Zeugnis verſchiedener Imker aus der noch relativ günſtigen Zentralheide (Undeloh) 
brachte kein Tag über 1 Pfd. Gewichtszunahme. Die Unternehmungen müßten natürlich 
noch einmal unter günſtigeren Verhältniſſen wiederholt werden. Vorläufig kann ich aber 
nur den Lüneburger Imkern recht geben. Der Eintritt des Stäubens führt 
keineswegs zum Verſiegen des Nektars. Dieſer Zuſtand tritt übrigens 
gerade bei friſcher, wüchſiger Heide beſonders leicht ein. In Übereinſtimmung mit Steins 
metz fand auch ich, daß Heide au Waldboden unter Hochwald ftäubte, während das auf 
freier Fläche nicht der Fall war. Überall ſtäubte aber die junge Heide und gerade da am 
meiſten, wo ſie am üppigſten ſtand. 

N Im Anſchluß an meine Ausführungen im vorigen Heft möchte ich noch bemerken, daß 
unſere Landsberger Heide leider keine Gewichtszunahme brachte. Die Völker behielten aller: 
dings reichlich ihr Gewicht und die Reizfütterung wurde geſpart. Unſere Erwartungen bin- 
ſichtlich einer ſchönen Ernte von Scheibenhonig wurden aber leider völlig enttäuſcht. 


— 230 — 


Plauderei über das letzte Bienenjemejter! 2222022 


BED2ZBDEDPELPPPRBPLPPrPL2Z2ZBRr2PB Von Karl Roch, Berlin-Lankwitz. 


Das war ein Winter und Sommer! Beide kernfeſt und auf die Dauer mit etlichen 
30° nach unten und nach oben. Aber der Menſch verträgt den Unterſchied von 60, denn die 
Gelehrten haben gefunden, und es iſt heute noch nachweisbar am menſchlichen Embryo, daß 
er vor 100 000 Millionen Jahren ein Amphibium war. Unſere Bienen haben als Inſekten 
die Amphibiumſtufe nicht durchgemacht, aber ſie haben im Winter auch gezeigt, was ſie 
auszuhalten vermögen. Von Mitte November bis Mitte März ohne Ausflug, das war eine 
Leiſtung! Dabei haben ſie faſt den ganzen Oktober hindurch viel Pollen geſchleppt, alſo auch 
noch viel Pollen gefreſſen, ohne ſich noch einmal reinigen zu können. Als am 17. März 
großer Reinigungsausflug kam, und rund um das Bienenhaus von meiner fleißigen Ge— 
hilfin. einer rechten Bienenmutter, große Bogen Papier gelegt wurden, da regnete es auf 
der Südſeite des Standes, ſobald ein neuer Stoß Bienen aus den Fluglöchern ſtürzte, große 
braune Tropfen wie beim Platzregen, und die Bogen ſahen aus wie der geſtirnte Himmel. 
Sonderbar, auf der Oft- und Nordſeite blieben die Bogen ganz ſauber. Es mußten aljo die 
Völker auf der Südſeite ſpät gebrütet haben. Das hat ſeine Folgen gehabt für die erſte 
Ernte, diejenige von der Kaſtanie. Da ſchoß der Oſtſtand den Vogel ab und übertraf weit 
den Südſtand; 1928 war's umgekehrt, da brachte von der Kaſtanie der Oſtſtand genau die 
Hälfte des Südſtandes. 

Nur einmal habe ich erlebt, es war wohl im Winter 1916/17, daß die Türen der 
Beuten immer dick mit Schnee bereift waren. Aber erlebt hatte ich noch nicht, daß die 
Pappeinlagen mit einer dicken Eisſchicht bedeckt waren. | 

Doch blieben die Völker den ganzen Winter ſehr ruhig. Der Gummiſchlauch verriet 
nur, daß ſtarke Kälte ſtarkes Summen erzeugte. Die Unterſuchung aller Völker am 17. April 
ergab noch reiche Vorräte. l 

Die Naturentwicklung war vier Wochen zurück. Am 21. März zeigten ſich die erften 
Schneeglöckchen. Erſt am 1. Mai brachen die Arabisblüten auf. Am 4. Mai ſah mein Sohn 
auf den Birkenkätzchen viel Pollen ſammeln. Am 6. Mai blühten der gelbe Ahorn, die 
Stachelbeeren und Süßkirſchen auf, am 10. Mai die Pfirſiche und Sauerkirſchen, am 
14. Mai die Apfel. Die ganze rechte Blütenherrlichkeit brachte alſo der wunderſchöne Monat 
Mai, damit hier aber eine raſche, ſtarke Volksentwicklung. Doch auf den Obſtbäumen ver— 
mikte man ſtarken Beflug, die Winterbienen ſtarben ab, und der zum Fluge reif gewordene 
Nachwuchs fehlte. 

Die erſte Schleuder hier brachte alle Jahre dunkeln, grünlichen Honig mit der Haupt— 
maffe aus der Kaſtanie. Der vergangene Frühling ergab ganz hellen, leicht fließenden, 
edelſten Kaſtanienhonig, wie wir ihn noch nicht gehabt haben, ſüß und mild. 

Die Akazien blühten am 10. Juni auf. Um dieſe Zeit fing ich auch erſt an, die 
Völker einzuſperren auf die halbe Wabenzahl. Und dann brach das Schwärmen los, ein 
Beweis herrlichſter Kraftentfaltung. Trockene und Honigjahre follen keine Schwarmjahre 
fein. Aber 1911 bewies fon das Gegenteil, und 1929 desgleichen. Selbſt mit der einzigen 
jungen Königin zog ein Volk los, daß nur noch Drohnen im Stocke waren. Aber von den 
35 Schwärmen brauchte ich nur 6 einzufangen. Die andern mußten von ſelbſt wiederkehren. 
Die Folgen des Schwärmens zeigten ſich in der Akazienernte, die trotz ſchönſter Blüte geringer 
war als die Kaſtanienernte. Die Volkseinheit war überall erhalten. Nur ein Volk wurde 
verſtellt, und Muttervolk und verſtelltes brachten zuſammen 76 Pfund. 

Die Befruchtung der jungen Königinnen war ſehr glücklich. Aber zwei junge Köni— 
ginnen, die ſchon ein großes Brutneſt geſchaffen hatten, waren verſchwunden. Ich bin 
überzeugt, ſie ſind durch übergelaufene Bienen abgebiſſen worden. Auf der Nordſeite des 
Bienenhauſes ſtehen die Ablegerbeuten. Auch Schwärme kommen hinein. Mit ihnen werden 
Schäden der Mutterſtöcke geheilt. Wird nun ſolche Ablegerbeute ausgeräumt zur Heilung 
eines Mutterſtockes, der weiſellos geworden ift, fo fliegen febr viel Bienen wieder zurück. 
finden hinten den Eingang zu und betteln fid beim Nachbar ein. Bei dieſem Einbetteln 
ſind ganz wahrſcheinlich die zwei jungen Königinnen ums Leben gekommen. 

Großartig bonigten die Linden. Die Vienen flogen bis abends 49 Uhr. Anfangs 
ſchien es, als honigten die Linden nicht. Nach acht Tagen Blüte war noch nichts in den 
Waben zu jeben. Dann aber füllten fie fih überraſchend. Nach dem Schleudern am 
22. Juli häufte fih noch der Honig in den Bruträumen, und reich mit Lindenhonig ver- 
ſehen gehen die Völker in den Winter. 

Wegen dieſes Reichtums und wegen des immerfort dauernden Polleneintragens glaubte 
ich die Reizfütterung erſparen zu können. Beim Nachſehen, Mitte Auguft, merkte ich doch. 
daß ſie nötig ſei. Rechten Erfolg hat ſie nicht gehabt. 
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Am 4. Auguft unterſuchte ich eine Anzahl Flugbienen nach dem, was fie im Darm 
haben möchten. Ich wollte wiſſen, ob ſie Pollen zehren. Daraufhin habe ich ja ſchon oft die 
Flugbienen unterſucht. Pollenträger haben auch Pollen im Darm. Ich fand wiederholt 
denſelben Pollen im Mitteldarm, den ſie eintrugen. Bei den meiſten Flugbienen iſt der Inhalt 
der Kotblaſe wäſſerig, und auch im Mitteldarm iſt kein Pollen. 

Bei dieſen Unterſuchungen fand ich bei Volk 5 zu meinem Schrecken von den unter» 
ſuchten, am Flugloch abgefangenen Bienen eine davon fürchterlich voll Noſemaſporen. Ich 
habe dann noch 17 Bienen unterſucht, 7 aus dem Stocke, 10 vom Flugloch, aber alle waren 
geſund. Noſema fand ich hier aber auf drei Ständen und z. T. ſehr ſtark. Auf einem 
Stande war bei zwei Völkern jede abgefangene Flugbiene entſetzlich verſeucht, und die Brut 
ſtand nackt da. Es ift merkwürdig, daß man den kranken Bienen äußerlich nichts anmerkt. 
Sie verteidigen ſehr mutig das Flugloch und ſtechen wie die Teufel. Aber der Darm iſt 
ſtets leer und ſieht, in Waſſer gelegt, ganz weiß aus. 

Recht viel Glück hatte ich mit anderen Unterſuchungen. Sich eben ausnagende junge 
Bienen haben in der Honigblaſe wie in der Kotblaſe ganz helles, klares Waſſer. Es wird am 
erſten Lebenstage ausgeſchieden und iſt völlig neutral. Nimmt man eben mit dem Aus— 
nagen beginnende Bienen aus der Zelle, ſo iſt dieſes Waſſer immer vorhanden, und der 
Mitteldarm enthält einen grünlich-gelblichen Schleim. Bei dieſen jungen Bienen ſtellt ſich 
nach dem Ausſcheiden des Waſſers bald Honighunger ein. Darum trifft man die grauen 
Mäuschen bald im Honigraum, wenn im Brutraum die Waben honigleer find. 

Am 2. Lebenstage, das erwieſen eine Menge gezeichneter Bienen, war bei verſchie— 
denen die Honigblaſe trübe. Die Unterſuchung ergab darin eine Menge friſchen Pollen, und 
dick gefüllt waren damit der ganze Mitteldarm und die Kotblaſe. Bei dieſen jungen Vienen 
ſehen aber Mitteldarm und Kotblafe, wenn fie fo mit Pollen gefüllt find, hellgelb aus. 
Bei älteren Stockbienen erſcheinen beide Darmteile dunkelbraun. 

Dieſe Entdeckung beweiſt, daß doch die ganze Ernäbrungsweiſe der Bienen — ab— 
geſehen von der Bruternährung — ſehr einfach iſt. Gerſtung hatte die Lehre vom Futter— 
ſaftſtrom erdacht, wonach die Nahrung von den älteſten zu den jüngſten Bienen weiter— 
gegeben wird. In den Lehrbüchern über Bienenleben findet man kein Wort darüber, wie 
ſich die Stock- und Flugbienen nähren. Meine Befunde zeigen, daß vom erſten Lebenstage 
an ſich jede Biene ganz ſelbſtändig mit Honig und Pollen verſorgt. Bei den Stockbienen 
findet man Unmaſſen von Pollen im Darm, er wird von ihnen alſo reichlich genoſſen, und er 
iſt nötig für das eigene Wachstum, für die Erzeugung von Futterſaft und nicht minder für 
die Wachserzeugung, wie ſchon Dzierzon und Vogel durch Fütterungsverſuche nachgewieſen 
haben. Die älteren Flugbienen ſcheinen keinen Pollen mehr zu zehren. Die jüngeren Flug— 
Lienen zehren Pollen und Honig. 

Ob die Honigblaſe Nektar oder Honig enthält, läßt ſich leicht erkennen. Der Nektar 
iſt dünnflüſſig und zieht in Löſchpapier ein. Honig bleibt darauf liegen. 

Dr. Küſtenmacher lehrte, daß beim Schlucken der Mitteldarm leicht nachgibt, ſo daß 
die Lippen des Magenmundes ſich unmittelbar an die Speiſeröhre legen können, um dort 
geſchluckten Pollen aufzunehmen. Es wurde auch behauptet, man finde niemals Pollen in 
der Honigblaſe. Meine Befunde haben erwieſen, daß das alles nicht mehr ſtimmt. Schon 
am 2. Lebenstage ift die Honigblaſe mit Pollen gefüllt und ältere Stockbienen haben Honig 
und Pollen gemengt in der Honigblaſe, wie ich wiederholt gefunden habe. Dr. Röſch hat das 
Icon vor fünf Jahren feſtgeſtellt bei den 1—5 Tage alten Bienen, von denen die älteſten 
Maden gefüttert werden. 

Schon Dr. Dönhoff fand durch Fütterungsverſuche, daß der Pollen erſt in die Honig— 
blaſe gelangt. Von da wird er in den Mitteldarm geſchluckt. Die Honigblaſe iſt dazu mit 
kräftigen Längs- und Quermuskeln ausgeſtattet und iſt bei den jungen Bienen ſehr klein. 

Beſpritt man Bienen, die dem Hungertode nahe find, mit Honigwaſſer, fo werden 
ſie ſofort erregt, belecken ſich, fliegen auf oder ſtechen. Die aufgeleckte Nahrung gelangt in 
die Honigblaſe und von da ſchnell in den Mitteldarm und in das Blut. Bei Mangel an 
Honig freſſen hungrige Bienen, wie Dönhoff und Schönfeld feſtſtellten, begierig Pollen, 
den Schönfeld bei ſofort getöteten Bienen ſchon im Mitteldarm fand, Dönhoff fand ihn noch 
in der Honigblaſe. Es geht alfo alle Nahrung erft in die Honigblaſe. 

Wir ſehen, was über die Ernährungsweiſe der Bienen erdacht und geſtritten worden 
iſt, war Phantaſie und ſchuf Parteien, die ſich zankten. Die Natur verfährt höchſt einfach, 
aber das Unterſuchen wurde über dem Streiten vergeſſen. 

Mit dem Schleudern des Lindenhonigs werden zugleich die Honigräume abgenommen 
und die Honigwaben, Dickwaben, kommen aus der Schleuder ſofort in die abgenommenen 
Honigräume zurück und werden in dieſen im Bienenhaus aufgeſtapelt. Obenauf liegt auf 
jeder Stapelreibe ein ſicher ſchließender Deckel. So kommen bei der nächſten Apfelblüte die 
Honigräume wieder auf die Bruträume ohne Abſperrgitter. Die Bienen ziehen ſofort hinauf 


und halten am Überreſt von Honig vom Vorjahr fröhlich Schmaus. Im April ſehe ich ja alle 
Honigräume durch und entferne zum Einſchmelzen die Waben, die mir nicht mehr gefallen. 
Auslecken und die üble Schwefelei iſt ausgeſchloſſen. 

l Da nach Wegnahme der Honigräume um den 20. Juli die Völker aber noch ſehr ſtark 
ſind und nun unten etwas dick ſitzen, hänge ich jedem Volke im Brutraum ein ſauber innen 


und außen abgeſchabtes leeres Rähmchen ein. Darin iſt Platz, und es wird auch mehr oder 
weniger darin gebaut. 


Diefen Sommer war das darin gebaute Wachs, Arbeiter- und Drohnenwachs, durd- 
weg etwas gelblich. Es war alſo von der Nachbarwabe altes Wachs verbraucht. Im Früh⸗ 
jahr geſchieht das ja vielfach. Ich ſchmolz mehrere Proben auf Glas über der Gasflamme. 
Es ſonderte ſich Unrat ab, der reich an Pollen war. Die Bienen knabbern alſo von den 
Nachbarwaben die Ränder ab, die mit pollenreichem Kittharz verſteift find. Ein Imker 
ſchrieb mir, bei ihm hätte der Honig neu gebaute Waben etwas dunkel gefärbt. Ich ant⸗ 
wortete ihm: Der Honig färbt niemals wirklich weißes Wachs dunkel, ſondern die Waben 
waren beim Bau mit altem Wachs gemiſcht. Er hat ſie nicht richtig angeſehen. 


Herr Rohrbeck, hier, hat ſich anſtatt der hölzernen Pfundrähmchen für Scheibenhonig 
gläſerne Käſten anfertigen laſſen. Er will Scheibenhonig als köſtliche, von Menſchenhand 
völlig unberührte Ware ſchaffen und fo den Scheibenhonig wieder zu Ehren bringen. Er 
gab mir auch zwei ſolcher Glaskäſten zum Verſuch, freilich erwas ſpät, als der Bautrieb 
ſchon ſehr nachgelaſſen hatte. Deshalb mußte ich die dünne Holzwand der offenen Seite der 
Käſtchen wegnehmen. Das Volk fing ſofort an, die Käſtchen auszubauen. Beide ſtanden in 
demſelben Dickrähmchen. Das linke Käſtchen wurde mit Arbeitswachs, das rechte mit lauter 
Drohnenwachs ausgebaut, wie ja auch am Baurahmen die Bienen zwei Zapfen nebenein— 
ander bauen, einen mit Arbeiter-, einen mit Drohnemvachs. Und wir fragen, wie das zugeht. 


Ich leſe das ganze halbe Schock Vienenzeitungen für den deutſchen Blätterwald, aber 
finde in den Artikeln der Mehrzahl doch entſetzlich wenig Eigenart, als ob es an den Bienen— 
ſtöcken nichts zu ſehen und zu erfahren gäbe. Redet man aber mit den Imkern, dann wiſſen 
ſie allerlei zu erzählen, was für die Bienenzeitungen intereſſant wäre. Die Imker ſollen 
ſich doch in der Bienenforſchung nicht fo ausſchalten. Wer das Zeug dazu hat, fol aufpaſſen 
und aufſchreiben und ſich damit melden. Was man nicht ſofort notiert, iſt ſchnell vergeſſen. 
Auch ohne Mikroſkop läßt fidh febr viel finden. Not tut's, daß wir aus der Langweiligkeit 
und Wiederkäuerarbeit in den Bienenzeitungen herauskommen. Am beſten ſtehen die freien 
Zeitungen da, und unter den anderen machen etwa drei eine Ausnahme. So geht es nicht 
weiter. 


Bienenwirfe deutſcher Zunge in Graz, Auguft 1929, von E. Elſer, wiſſen- 
ſchaftlicher Aſſiſtent der ſchweiz. milchooirtſchaktlichen und bakteriologiſchen 
Anſtalt. Ciebefeld-Bern. (Vorjtand: Prof. Dr. R. Burri.) S οοο 22222228 
Il. Der Futterſaft der Königin. 
(Forlſetzung.) 
4. Königinfutterſaft. 


Der folgende Futterſaft ſtammt aus dem Jahre 1928 und wurde vom 9. bis 12. Juli 
unterſucht. Das Volk zählte diesmal 18 Waben. Seine enorme Ausdehnung verlangte einen 
ſpeziellen Kaften. Vor dem Verſuche wurde es entweiſelt und nach etwa 8 Tagen die erſte 
Zucht eingeleitet. Sämtliche Brut verblieb dem Volke. 

ä Bei dieſem Verſuche erhielt ich ſchon am 5. Tag eine geſchloſſene Zelle. Leider wurde 
damals das Gewicht der Larve nicht beſtimmt. Nach meinen Auizeichnungen verdoppelte jid 
die Larve täglich, und am 5. Tag war fie ſchon zu einer Nymphe entwickelt. 

Der Futterſaft erreicht wiederum nur das Maximalgewicht von 325 Milligramm. 
Sobald noch andere Brut vorhanden iſt, erhalten auch die Königinzellen bedeutend weniger 
Futter. 

Der Waſſergehalt des Futterſaftes nimmt von 60,5 Proz. bis 65,5 Proz. langſam zu 
und hält fich ganz in den Grenzen der vorigen Analyſen. 
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Dasſelbe gilt für Fett und Eiweiß und ebenſo für Invert⸗ und Rohrzucker. 
Auch hier konnten wieder die üblichen Blütenſtaubkörner feſtgeſtellt werden. 


Analyſen: 
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2. Tag | 3. Tag | 4. Tag | 5. Tag 


EHEN son — e a a offen offen offen geſchloſſen 
Gewicht des Funerſate n. 19,4 mg | 99.3 mg |3258 mg|244,0 mg 
Wafer ee 46ʃ¼ % | 60,5 % 64,9 % 
Trođeniubfany © 2 > o 444 opo | 39.5 % 35.1 %% 
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3.4 % 
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5. Königinfutterſaft. 


Da diefe Königinzucht vorerſt nicht als Unterſuchungsmaterial gedacht war, gelang es 
mir nicht, eine ganze Reihe Zellen vom Ei bis zur Nymphe zu erhalten. Aus dieſer Serie 
konnte ich nur noch eine 4 und eine 5 Tage alte Made retten. Da die Reſultate ſehr ſchön 
mit den übrigen übereinſtimmen. will ich ſie noch beifügen. Die beiden Zellen ſtammen aus 
der Umgebung von Bern, und zwar vom Bienenſtande des Herrn Liechti in Belp. Das Volk 
ſaß auf 9 Schweizerwaben und beſaß ein ſchönes Brutneſt. Die Königin war nicht raſſen⸗ 
rein und wurde deshalb entfernt. Nach einigen Tagen gaben wir dem Volke Zuchtſtoff aus 
einem Raſſenvolk. Etwa ein Dutzend Zellen wurden ſchön ausgebaut. Die übrige Brut 
wurde dem Volke belaſſen. 


Analyſen: 

enen 1 5 Tage 

alte Larve | alte Larve 
rr / ⁵̃˙).. ˙ ei 63,6 0% 66 7 0% 
Trockenſubſtanz i T $ ; f . ; nn De ee a 36.4 ojo | 333 0/0 
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Rohrzucker . 3 n zn 
TR 4.7 000 
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6. Mittelwerte. 


Wie wir geſehen, laſſen ſich bei jedem Volke gewiſſe Verſchiedenartigkeiten in bezug auf 
den Futterſaft feſtſtellen, und es ſcheint mir beſonders wichtig, daß gewiſſe Grenzen feſtgelegt 
werden konnten. Es iſt dies die Beſtätigung der Langerſchen Vermutung. 

Im folgenden möchte ich Ihnen durch Berechnung der Durchſchnittswerte ſozuſagen 
den idealen Futterſaft vor Augen führen, wie er evtl. bei Fütterungsverſuchen Anwendung 
finden würde. Wir erhalten folgende Werte: 
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2. Tag | 3. Tag 4. Tag | 5. Tag | 6. Tag | 7. Tag 


Gewicht der Lar ze 20 me | 4.3 mg 23,1 mg| 91,3 mg] 148.7 mg 295 5 mg 


4 z 


20.0 mg [142.3 mg|282,2 mg] 307,0 mg] 298,8 mg 384.2 mx 


Gewicht des Futterſaftes. 


Waſſe r. 50,7 % | 58,7 o/o 62 8 % | 65 6 0% [62 2 % | 56.3 0% 


Trodenſubſianz f . | 49,3 % 413 0/ | 37,2 % 344 0% [ 37,8 % | 43,7 0% 
get. 2...) 8600| 4 % 60 % 4200| 43%] 2,6 0% 
Eiweiß. zz. 19 % | 10,4 % | 10.1 % 9,400] 90 % 106 0% 
Inverter el 52 ojo | 83 9 | 9,5 % 112 0% 102 0% | 13,8 ojo 
T E T 4,6 i 4,8 I 4.7 ö 18 4.5 4,) 


Das Gewicht der Larve, immer in Milligramm ausgedrückt, beſchreibt eine erft lang— 
jam, dann immer raſcher ſteigende Kurve. Am zweiten Tag erhalten wir einen Durchſchnitts— 
wert von 2 Milligramm, der ſich bis zur Verdeckelung der Zelle bereits auf etwa 300 Milli- 
gramm vermehrt hat. Die Gewichtszunahme beträgt ſomit in den 6 Tagen das 150fache. 
Wir erkennen auch hier, daß im Futterſafte rieſige Nährwerte verbanden ſein müſſen. 


Eine umgekehrte Kurve beſchreibt die Menge des Futterſaftes. Vom 2. auf den 3. Tag 
beträgt die Zunahme bereits das 7fache. Am 4. Tag verdoppelt ſich die Menge. Am 5. und 
6. Tag bleibt jic ungefähr konſtant, um dann am 7. Tag noch etwa um ein Viertel zuzunehmen. 

Der Waſſergehalt, in Prozenten des Futterſaftes ausgedrückt, beſchreibt dieſelben 
Geſetzmäßigkeiten, genau wie wir fie beſprochen. Er beginnt mit einem Betrage von 50 Proz. 
ſteigt dann gleichmäßig bis zum 5. Tag auf 65,6 Proz., um in den zwei folgenden Tagen 
ebenſo gleichmäßig wieder auf 56 Proz. zu fallen. 

V. Planta fand damals größere Werte für den Waſſergehalt des Königinfutterſaftes. 
Wie erinnerlich ſein dürfte, hat er Werte von 66,6 bis 73,4 Proz. angegeben. Es erklärt ſich 
dies leicht aus der Art der Beſtimmung. Planta trocknete den Futterſaft noch bei 100 Grad 
Celſius. Dabei bräunt und verändert ſich die Subſtanz aber ſtark, ſo daß ſich nicht nur 
Waſſer, ſondern auch noch andere Stoffe verflüchtigen. V. Planta weiſt in feiner Original— 
arbeit auf dieſen Fehler hin, ohne ihn aber eliminieren zu können. Ich habe dann die 
Waſſerbeſtimmung in dem Sinne abgeändert, daß ich die Subſtanz im Vakuum nur einer 
Wärme von 70 Grad ausſetzte, wobei keine Veränderungen am Futterſafte auftreten. 

Die Trockenſubſtanz verhält ſich in umgekehrtem Sinne und beträgt entſprechend 
mehr, als v. Planta angegeben hat. | 

Der Verlauf der Feitkurve verhält ſich nun weſentlich verſchieden von der der Waſſer— 
kurve. Sie ſtellt eine faſt gleichmäßig fallende Gerade dar, die am 2. Tage mit einem Fett— 
gehalt von 8,6 Proz. beginnt und am 7. Tag mit 2,6 Proz. endet. Dieſe Schwankungen 
im Fettgehalt laſſen jih auch in anderen Sekreten, wie beiſpielsweiſe der Milch, feſtſtellen. 


Ganz ähnliche Verhältniſſe finden wir beim Eiweiß, nur daß der Gehalt an Eiweiß 
ungefähr das Doppelte von dem des Fettes iſt. Auffallend iſt wieder der hohe Gehalt an 
Eiweiß am 2. Tag. Er beträgt 18,9 Proz., während die übrigen Tage nur etwa 10 Proz. 
Eiweiß aufweiſen. 

Der Invertzucker bildet ebenfalls eine kleine Kurve, die zuerſt fallende, dann ſtei— 
gende Tendenz zeigt. Er beträgt im Mittel etwa 10 Proz. und ſchwankt in den Grenzen 
zwiſchen 8.3 und 13,8 Proz. 


— 235 — 


Es handelt ſich nun noch darum, die Reaktion des Futterſaftes kurz zu beſprechen. 
Wir haben ſie heute durch den Begriff der Waſſerſtoffjonenkonzentration eindeutig be— 
ſtimmt, und zwar drücken wir fie, wie allgemein üblich, durch den jog. pH aus. Es iſt dies 
der negative Logarithmus der Waſſerſtoffjonenkonzentration. 

Vor allem iſt auffallend, daß die Kurve des pH mit der des Waſſers parallel geht. 
Mit ſteigendem pH nimmt das Waſſer zu und umgekehrt. Zudem iſt der Futterſaft eine 
der ſauerſten Körperflüſſigkeiten, die wir kennen. Beträgt doch das pH der Milch im 
Durchſchnitt 6,4. | 

Durch die Beſtimmung der Waſſerſtoffjonenkonzentration konnte ich auch einen neuen 
Beweis für die Herkunft des Futterſaftes finden. Es gelang mir auch, den Darminhalt der 
Biene auf die Waſſerſtoffjonenkonzentration zu prüfen, wobei ich folgende Werte erhielt: 

pH = 5.6; 6,0; 5,8; 5,9; 6,3. 

Der Mitteldarminhalt ift ſomit bedeutend alkaliſcher als der Futterſaft, und es ijt 
daher auch aus dieſem Grunde ausgeſchloſſen, daß er aus dem Magen der Biene jtammen 
kann. (Schluß folgt.) 
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Die Bienenſtandſchau in Boftfchow, 
Kreis Weſtſternberg. 


Am 9. Mai, 11. Auguſt und 15. September fanden die Standſchauen auf dem Vienen- 
ſtande des Lehrers Heyer in Bottſchow ſtatt. Dem Prüfungsauſchuß gehörten an: Der 
Vorſitzende des Bezirks 7 für die Kreiſe Frankfurt a. d. Oder, Lebus und die Sternberger 
Kreiſe, je ein Vertreter vom Verein Bottſchow, vom Verein Reppen und der Unterzeichnete. 
Herr Heyer bewirtſchaftet erwa 80 Völker und betreibt außerdem eine vorbildliche 
Königinnenzucht. | 

Bei der Errichtung dieſes Muſterſtandes war der Leitſatz ausſchlaggebend: „keine 
Bienenhütte oder Bienenſchauer herzurichten, ſondern ein Schmuckſtück des Gartens muß es 
werden.“ Das Bienenhaus mit allen ſeinen Einrichtungen iſt ein Muſterſtück und verdient 
höchſte Anerkennung. Ein geräumiger Arbeitsraum von 14 Quadratmeter Grundfläche iſt 
wohnlich ausgeſtattet und enthält Arbeitstiſch, Hobelbank, Werkzeugſchränke, Schleuder, 
Dezimalwaage, Waſchgelegenheit und ſonſtige Imkergeräte. Eine gemütliche Ecke mit 
rundem Tiſch, Korbſeſſeln uſw. als Ruheplätzchen für den Beſitzer und ſeine Gäſte iſt vor— 
handen. Ein Fenſter an dieſer erhöhten Stelle bietet Gelegenheit, den ganzen Stand dauernd 
unter Aufſicht zu haben. Von dem Arbeitsraum gelangt man in das Bienenhäuschen. Bier 
ſtehen 50 Heyerſche Kunbzſch-Beuten in zwei Reihen übereinander. Die Völker und das 
Wabenwerk waren vorzüglich und die Vorräte mehr als reichlich. Sämtliche Völker waren 
von einer Gleichheit und Volksſtärke, wie ich derartiges bei meinen Standbeſuchen um dieſe 
Zeit noch nicht geſehen habe. Die Königinnen waren alle gezeichnet. An der Hinter— 
wand der Käſten waren gedruckte Blättchen angeheftet, die in kurzen Worten Aufſchluß. 
gaben über die Stockmutter, deren Alter und Abſtammung, ferner über die Arbeiten im 
Volk, über die Leiſtung desſelben ufiv. Jeder Fachmann erhielt ſofort einen Einblick in die 
Eigenart des Volkes. 

Uns wurden auch die Ertragsergebniſſe zweier Verſuche, die mit je drei Leiſtungs— 
völkern unternommen waren, gezeigt. Wir waren überraſcht von den Honigerträgen, die 
hier geſchleudert wurden. Dies kann nur ein Meiſter, der nicht nur die Praxis beherrſcht. 
ſondern auch mit der Wiſſenſchaft eng vertraut iſt. 


Hinter den Käſten iſt ein 1% Meter breiter Gang vorhanden, welcher reichlich Platz 
für ſämtliche Arbeiten an den Bienen nicht nur für den Imker, ſondern auch für einen ent— 
ſprechenden Zuhörerkreis bietet. An der Rückwand iſt ein 1 Meter hoher und 80 Zentimeter 
breiter Arbeitstiſch angebracht. Unter dieſem Tiſch ſind ausziehbare Wabenſchränke vor— 
banden, ſo daß der arbeitende Imker jederzeit bequem die Waben aus dieſen Schlitten— 
ſchränken entnehmen kann. Die ausgeſchleuderten ſauberen und hellen Waben waren eine 
Freude für jedes Imkerherz. In dieſen Schränken waren außerdem noch etwa 100 voll 
verdedelte Honigwaben für die Frühjahrsentwicklung der Bienenvölker vorhanden. Auch 
dieſe Vorräte dürften wohl auf den wenigſten Bienenſtänden anzutreffen ſein. Über dem 
Arbeitstiſch war die Hinterwand zum größten Teil mit Fenſtern verſehen, die eine genügende 
Belichtung gewährleiſteten. Auch war in jedem Flügel am unteren Ende der Scheibe eine 
Bienenflucht angeordnet; mit einer elektriſchen Birne konnte auch in die entfernteſten Ecken 
des Schuppens und der Bienenkäſten hineingeleuchtet werden. 
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Anſchließend an dieſes Bienenhaus war noch ein zweites Gebäude für etwa 50 Völker 
vorhanden. Die Ausſtattung und Einrichtung entſprachen denen des erſten Gebäudes. Dae 
oufgeitellten Beuten war „Krauſes-Honigquell“. 

Rechtwinklig zum Hauptſtande war noch ein Bienenſchauer vorhanden, in welchem 
etwa 10 Vieretagige und 2 Gerſtungsbeuten untergebracht ſind. Hier werden auch die 
Königinnenbefruchtungskäſtchen mit den jungen Bienen ausgeſtattet. Die Heyerſche Kö- 
niginnenzucht iſt das Glanzſtück feiner Bienenzucht. 23 beſetzte Befruchtungskäſtchen waren 
am 11. Auguſt an vielen Stellen des Gartens aufgeſtellt. Die meiſten Königinnen waren 
in den „Heyerſchen Einwabenbefruchtungskäſtchen“ aufgeſtellt. Die Käſten enthalten ein 
Halbrähmchen und ſind an jeder Seite zu öffnen. Dahinter ſteht ein Fenſter, das volle 
Überſicht gewährt und ein Herausziehen der Waben, wie es bei vielen ähnlichen Käſten der 
Fall iſt, überflüſſig macht. Sie erſparen auch das läſtige Abfegen der Pflegebienen, denn 
Herr Heyer benutzt nur noch verdeckelte Beutewaben mit allen darauf ſitzenden Bienen aus 
den Reſerveſtöcken des vorerwähnten Freiſtandes. 

Der Ausſchuß war ſich darüber klar, daß Herr Heyer neben ſeinem Hauptberuf ſeine 
gange freie Zeit auf dieſen Muſterſtand aufwenden muß, um derartige Erfolge aufzeigen 
zu können. 

Herr Heyer kann am 1. Oktober d. J. auf eine 25jährige Imkertätigkeit zurückblicken. 
Wir wünſchen ihm für fein ferneres Leben alles Gute, ungetrübte Schaffensfreude und 
weitere Erfolge in der Bienenzucht wie bisher zum Wohle ſeiner Familie und zum Heil 
der märkiſchen Imkerei. Börſchel. 
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Reichsausſchuß für Bienenzucht. 


„Zur Förderung der Bienenzucht und des Abſatzes ihrer Erzeugniſſe, der Zuſammen— 
faſſung und Förderung aller Beſtrebungen, die auf Hebung der deutſchen Bienenzucht und 
des Verbrauches ihrer Erzeugniſſe, insbeſondere auch durch Steigerung ihrer Güte, gerichtet 
ſind“ — wie es in den Satzungen heißt —, iſt der Reichsausſchuß für Bienenzucht am 
5. Juli 1929 gegründet worden. Es hat nicht an länger zurückliegenden Anregungen an den 
deutſchen Imkerbund zur Schaffung dieſer unumgänglich notwendigen, zuſammenfaſſen— 
den und tragenden Reichsſtelle gefehlt. Daß ſie jetzt da iſt, verdanken wir neben der offen— 
ſichtlich wohlwollenden Einſtellung des Herrn Reichsminiſters für Landwirtſchaft dem Land— 
tagsabgeordneten Kickhöffel. Außerdem: Es geht eben nicht mehr weiter mit der deutſchen 
Imkerei, wie die Lage und die Verhältniſſe ſich geſtaltet haben, wenn nicht das Reich ſelbſt 
eingreift. Am 8. September 1929 hat ſich dieſer Reichsausſchuß f. Bz. arbeitsfähig gemacht. 

Sein Verwaltungsrat trat zunächſt zuſammen im großen Sitzungsſaal des Reichs— 
miniſteriums für Ernährung und Landwirtſchaft. Den Vorſitz führte für den Herrn Miniſter 
der Minijterialdirefior Streil. Der Haushaltungsplan konnte die Summe von 30 000 
RM., die für das laufende Rechnungsjahr zur Verfügung geſtellt ſind, im einzelnen ihrer 
Beſtimmung zuweiſen. 

Anweſend waren vom Verwaltungsrat über 30 Mitglieder, darunter vom Imkerbund 
Lupp, Heckelmann, Kickhöffel, Grieſe, Falk, Breiholgz, Aiſch, Grau. Von der Reichsarbeits— 
gemeinſchaft der Bienenforſcher Koch, vom Landwirtſch. Hausfrauenverein Frau v. Treuenfels. 
Einige Länder und die Reichsbahn waren auch vertreten. Leider konnte wegen Beſetzung 
aller Plätze ein Vertreter der Deutſchen Honigzentrale in Berlin nicht mehr in den Ver— 
waltungsrat gewählt werden, doch iſt Brecht-Nowawes für die Honigzentrale als ordentliches 
Mitglied in, den Reichsausſchuß gewählt worden. Man iſt der Überzeugung, daß ſo zumal 
durch Mitarbeit in den zu berufenden Kommiſſionen für Honigabſatz die Zentrale ihre Er: 
fahrungen zunächſt wird ausnützen können. 

In der anſchließenden Mitgliederverſammlung wurde der Haushaltsplan formell ge— 
nehmigt. In der allgemeinen Ausſprache wurden ſchon einige dringende Arbeiten, die ſich 
natürlich in der erſten Zeit aufbergen werden, angeſchnitten: Normungsfragen, Regelung der 
Seuchenbekämpfung in den Grenzgebieten über die Grenzen hinweg. Auch wurde die Ab— 
greuzung der Arbeitsgebiete gegen die Tätigkeit anderer imkeriſcher Organiſationen berührt. 
Beſonders kam das Verhältnis zur De. zur Sprache. Wie es der Vorſitzende des Sonder— 
ausſchuſſes für Bienen zucht in der De. glaubte für feine Perſon ausſprechen zu dürfen, 
daß die Arbeiten im Dienſte der Bienenzucht nie neben oder gar gegeneinander, ſondern 
nur in gegenſeitiger Ergänzung, wie ſchon bisher dies im Verhalten zum DB. fo geſchehen 
fer, geführt werden ſollten, jo ſtimmten auch die anderen Anweſenden zu. Da in den 
führenden Stellen weitgehende Beſetzung mit denſelben Perſonen beſteht, fo dürfte die Klar: 
heit in der Zuſammenarbeit aller maßgebenden Stellen geſichert ſein. Die Arbeitslinie des 
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Reichsausſchuſſes für Bienenzucht iſt zunächſt wohl durch das Kickhöffelſche Buch „Das 
bienenwirtſchaftliche Notprogramm“ (Leipzig, Verlag der Leipziger Bienen⸗ 
zeitung) vorgezeichnet. Das Buch foll in die Hände aller intereſſierten Sreife, Behörden, 
Parlamentarier gebracht werden. Wer an der Hebung der imkeriſchen Notlage im Reich 
mitarbeiten will, kann ohne dieſes Buch nicht gedacht werden. 

Der wichtigſte Beſchluß vom 3. September iſt die Bildung des Arbeitsausſchuſſes. Er 
ſetzt ſich zuſammen aus: 
Miniſterialrat Kürſchner, derzeitiger Vertreter des Reichsminiſteriums für Cre 
nährung und Landwirtſchaft. 
Miniſterialrat Gerriets, derzeitiger Vertreter des Preuß. Landwirtſchaftsminiſteriums. 
Oberlehrer Lupp, Erſter Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 
Profeſſor Dr. Koch, Geſchäftsführer der Reichsarbeitsgemeinſchaft der Bienenforſcher. 
Rudolf, Geſchäftsführer des Deutſchen Landwirtſchaftsrates. 
Kickhöffel, vom Reichsminiſterium als Vorſitzender berufen. f 
IJIgn dieſem Arbeitsausſchuß und den etwa zu berufenden Kommiſſionen wird die eigent— 
liche Arbeit getan werden müſſen. Die Imkerſchaft ſieht mit nicht geringen Erwartungen 
auf ihn, ſie iſt berechtigt, beſte Hoffnungen auf ihn zu ſetzen. Aber auch ſelbſt muß fie alle 
eigene Kraft einſtellen in den Dienſt des Ganzen. Die Konſtellationen ſind gerade günſtig 
am Himmel über unſerer Bienenzucht, daß wir Imker nur nichts verſäumen. Die Geſchäfts— 
ſtelle des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht iſt Verlin SW. 11, Bernburger Str. 55 I (Am 
Askaniſchen Platz), Fernruf: Lützow 122. Aiſch. 
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Der Ehrenvorſitzende des Märkiſchen Imkerverbandes Herr Konrektor i. R. 


Friedrich Kranepuhl 


in Berlin-Friedrichshagen kann am 2. Oktober d. J. feinen ſiebzigſten Geburtstag in voller 
körperlicher Friſche feiern. Herr Kranepuhl wurde am 19. April 1911 als Verbandsvorſitzender 
gewählt und hat es verftanden, das Verbandsſchiff durch ſehr bewegte und ſtürmiſche Zelten 


bis zum 31. Dezember 1925 zum Segen der märkiſchen Bienenzucht zu lenken. Ein froher 
| und ungetrübter Lebensweg ſei ihm auch weiterhin beſchieden. Bö. 


Die Herbſttagung der DLG. in Dresden vom 6. bis 11. Oktober hat zur Abwicklung 
ihrer bedeutungsvollen Arbeiten die Räume des Ausſtellungspalaſtes, des Künſtlerhauſes. 
der Gewerbekammer und der Landwirtſchaftlichen Verſuchs als beleat. Die Geſchäfts— 
räume der Geſellſchaft werden im Städtiſchen Ausſtellungspalaſt Lenneſtraße, Ecke Stübel— 
allec) eingerichtet. Nähere Auskunft erteilt die Hauptſtelle der ALG, Berlin SW. 11 
Deſſauer Str. 14. 

Der Sonderausſchuß für Bienenzucht wird am Dienstag, dem 7. Oktober, tagen. Eine 
öffentliche Imkerverſammlung findet am Mittwoch, dem 8. Oktober, 17 Uhr, ſtatt. Dr. 
Himmer aus Erlangen wird über die neueſten Forſchungen zu der Ernährung der Bienen 
und vorausſichtlich Prof. Dr. Prell aus Tharandt über Königinnenzucht im Kleinbetrieb 
ſprechen. Dann wird auch in Fortſetzung der Arbeiten um die Herausſtellung einer dem 
Landwirt zu empfehlenden Bienenwohnung ein Ausſchreiben auf Herrichtung eines guten und 
preiswerten Oberladers zur Verhandlung geſtellt werden. 


Nachklänge: Mit meinem Patent iſt es wieder nichts. Prof. Dr. Armbruſter ſchreibt: 
„Ich darf verraten, daß wir „aus Papier hergeſtellte neue Platten“ bereits einige Zeit an 
Sparſtöcken uſw. in Gebrauch haben. Auch beim Apis-Club konnten Sie ſich bereits davon 
überführen. Bis jetzt bin ich mit dieſem Sperrholzerſatz gut zufrieden. 


In dem . Bericht (M. Bz. Nr. 9) findet fich eine Unrichtigkeit bezüglich der 
Teilnahme der Deutſchen beim Apis-Club. „Vor zwei Jahren trat Prof. Dr. Armbruſter 
der Vereinigung bei.“ Das ſtimmt inſofern nicht, als ich ganz ohne mein Zutun bald nach 
der Gründung des Apis⸗Club, ſoviel ich weiß, zugleich mit etwa 3 anderen Deutſchen 
(v. Buttel⸗Reepen, SET Zander) zum Fellow (eine Art Ehrenmitglied) ernannt 
worden bin. 


Bergebt der teuren Toten nicht! 


Am 1. September verſchied nach längerem 
Leiden im Alter von 67 Jahren 


Herr Lehrer i. R. 
Friedrich Matz. 

Der Verſtorbene hat viele Jahre das Amt 
eines Schriftführers in vorbildlicher Weiſe 
in unſerem Verein verwaltet. Er war uns 
allen ein guter Freund und Berater. Sein 
beſcheidenes, ſtets hilfsbereites Weſen wird 
ihm bei uns ein dauerndes Andenken ſichern. 


Imkerverein Sonnenburg und Umgegend. 
J. A.: Brentzke, Vorſitzender. 


Am 16. Mai d. J. verſtarb zu Mittens 
walde i. d. Mark unſer Imkerbruder, Herr 
Bauunternehmer 

Ludwig Wanner 
im 77. Lebensjahre. 

Mit ihm iſt eines unſerer älteſten Mit— 
glieder dahingegangen — er gehörte dem 
Verein feit 1895 an —, deffen Andenken 
wir allezeit in Treue bewahren werden. 

Groß-Kienitz, den 21. Mai 1929, 


Im Namen des Imkervereins Dreiblatt. 
Ad. Kammann, Vorſitzender. 


Brandenburg 


Bezirks⸗Berein der Bienenzüchter für die 
Uckermark. 


Sonnabend, den 5. Oktober, 11 Uhr, 


Bezirks⸗Herbſtverſammlung 
in Strasburg, „Roſengarten“, mit Damen. 
Abfahrt vom Prenzl. Kreisbahnhof: 9.12 Uhr. 
Tagesordnung: 
Niederſchrift. 
Rechnungslegung und Entlaſtung. 
Geſchäftliche Mitteilungen. 
Wahl der Vertreter zum Imkertag. 
Beſprechung der Anträge. 
Statiſtik für 1929. 
Vortrag: „Gewinnung und Behandlung 
des Honigs.“ (Strege, Strasburg.) 
Verſchiedenes. 

Um 13 Uhr: Mittageſſen; anſchließend 
Spaziergang durch die Stadt unter Führung; 
15.30 Uhr im „Roſengarten“: Kaffeetafel, 
muſikaliſche Unterhaltung, Verloſung, Im— 
kergeſelligkeit, Kränzchen. — Für Teilneh— 
mer, die am Tage nicht heimkehren können, 
werden von Strasburger Mitgliedern Frei— 
quartiere geſtellt. — Jeder Verein muß ver- 
treten ſein! Schwalbe, Vorſ. 


C 
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Unſer lieber Imkerfreund, der Mittel⸗ 
ſchullehrer i. R. 


Karl Koch, 
Berlin⸗Lankwitz, Kaulbachſtr. 36, 
feiert am 1. Oktober d. J. feinen fiebzigften 
Geburtstag. Wir wünſchen dem Geburts⸗ 
tagskinde auch weiterhin alles Gute, die⸗ 
ſelbe Schaffens freudigkeit zum Wohle feiner 
Da und zum Beſten der märkiſchen 
mterfchaft. 
. K RR DI DEI III DIE RD? 
Bad Freienwalde a. d. O. 20. Oktober, 
15 Uhr, Hotel Demuth. Vortrag: „Volks⸗ 
bienenzucht“, Herr Lehrer Radtke. Herr W. 
Seidemann, Wriezener Str. 97, hält alle 
imker. Bedarfsartikel z. Verkauf. 


Groß⸗Berlin. Freitag, den 11. Oktober, 
Germania-Prachtſäle, Invaliden⸗, Ecke 
Chauſſeeſtraße. Tagesordnung wird in der 
Sitzung bekanntgegeben. Statiſtikkarten gae 
ſchicken. 

Berlin u. nördl. Vororte. 
10. Oktober, 20 Uhr, in der 
Pankow, Wilh.⸗Kuhr⸗Straße. 
Ausſprache. 

Bernau. Sonntag, 6. Oktober, 15 Uhr, 
im Elyſium. Statiſtikkarten nicht verge ſſen. 


Charlottenburg (e. B.). Ausnahms⸗ 
weiſe am Freitag, dem 4. Oktober, 8 Uhr, 
Vortrag Herr Aurich. Statiſtik. 


Friedrichshagen. Mittwoch, 16. Oktober, 
19 Uhr, in Cöpenick im Reſtaurant „Am 
Stadtpark“, Bahnhofſtr. 1 (Inh. Paul Grütz⸗ 
ner). Vortrag: Imkerfragen. Herr Müller, 
Cöpenick. — Die noch nicht eingeſandten 
Karten für die Statiſtik bitte ich bald zu fen- 
den an: Kranepuhl, Friedrichshagen, Fried- 
richſtraße 99. 

Fürſtenwalde a. d. Spree. 
23. Okt., 20 Uhr, Buckower Str. 2. Bor: 
träge: Einwinterung. Enwicklung der 
Bienenlarven vom Ei an. (Lipp, Schulz.) 
Beitragsreſte ſind zu zahlen. 

Glindow u. Umg. Die nächſte Verſamm— 
lung findet im Dezember ſtatt. Die rück— 
ſtändigen Beiträge ſind ſofort an den Kaſ— 
ſierer, Herrn Gretchen, Glindow, bis 10. Ot- 
tober zu zahlen. 

Hennigsdorf u. Umg. Am 13. Oktober bei 
Fehlkamp, Hennigsdorf. Vortrag Kuniſch. 

Hermsdorf. 14. Oktober, im Café Dewald, 
Glienicker Straße. 

Jüterbog. Am 19. Oktober, 14% Uhr, im 
Ratskeller. Die Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekanntgegeben. 

Krieſcht u. Umg. Sonntag, 18. Oktober, 
14 Uhr, bei Tillack. Vortrag. Statiſtik. 


Donnerstag, 
Parkklauſe, 
Vortrag und 


Mittwoch, 


Königs: Wufterhaufen. 
tober, 15% Uhr, bei Gelbrecht. 
Zahlung der Reſtbeiträge. 


Landsberg a. d. W. 6. Oktober, 15 Uhr. 
Die Reſtbeiträge ſind ſchleunigſt zu entrich⸗ 
ten; ſonſt Poſtauftrag. 

Lindow u. Umgegend. Sonntag, 6. Okto⸗ 
ber, 15 Uhr, im Stadtgarten in Lindow. 
1. Statiſtik. 2. Ausſtellungsbericht von 


Vortrag. 


Wuſterhauſen. 3. Bienenzucker. 4. Verſchie⸗ 
denes. 
Lychen. 13. Oktober, 15% Uhr, bei Töpke. 


Rückſtändige Beiträge ſofort einſenden. 
Neukölln. 12. Oktober, 20 Uhr, im 
Turm, Kaiſer-Friedrich⸗-Str. 180. Vortrag 
über Einwinterung. Von Mitgliedern, die 
bis zur Sitzung ihre Statiſtik nicht einge⸗ 
reicht haben, wird angenommen, daß ſie 
„Bienenlos“ ſind. Etwaige Schadenerſatz⸗ 
anſprüche müſſen in dem Falle unberück⸗ 
ſichtigt bleiben. 


Neuruppin. 
Verſammlung, Rheinsberger Hof. 
Das Bienenjahr 1929. 

Oranienburg I. Am Dienstag, 8. Oktober, 
20 Uhr, im Vereinszimmer, Breite Str. 6. 


Oranienburg II. Sonntag, 18. Oktober, 
16 Uhr, bei Hubertus Müller, Königs⸗Allee. 
Vortrag über Einwinterung, Bericht, Aus— 
ſtellung, Aufnahme neuer Mitglieder. 

Potsdam. 13. Okt., 15 Uhr, „Havelhof“ 
zu Potsdam. Einwinterung und Rückblick. 
Berichte über die letzten Tagungen und Aus— 
ſtellungen. 

Rathenow. 13. Oktober, 13 Uhr, in Groß⸗ 
Wudicke bei Schwarzloſe. Vortrag: „Im— 
ker, nicht Bienenhalter.“ Arbeiten im Ot- 
tober, November und Dezember. Statiſtik! 

Reeg, Krs. Arnswalde. Sonnabend, 
26. Oktober, 17 Uhr, Podlas. 

Schwiebus. Sonntag, 6. Oktober, 15 Uhr, 
Wabersky⸗Salk⸗Straße. 

Seelow (Mark). Sonntag, 20. Oktober, 
14.30 Uhr, bei Schumann. Vortrag: Winter- 
arbeiten. Statiſtik, ſoweit noch nicht ge— 
ſchehen, dem 1. Vorſitzenden ſofort einſenden. 


Sonntag, 13. Okt., 14% Uhr, 
Vortrag: 


Sonntag, 13. Ob 
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Senftenberg. Sonntag, 6. Okt., 15.30 . 
im Hotel Mingau. 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 13. Okt., 
15 Uhr, in Hoffmanns Gaſthof. Anzahl der 
Gedecke zum 50. Stiftungsfeſt bitte dem 
Herrn Vorſteher anzugeben. 


Strausberg u. Umg. Sonntag, 20. Otio- 
ber, 15 Uhr, im Lindenwirt, Frau Bergk. 
Vortrag: „Einwinterung“. Rückſtändige Bei— 
träge ſind recht bald zu zahlen. Alle Mit⸗ 
glieder werden mit Damen dazu eingeladen. 


Kreis Teltow. Sonntag, 18. Oktober, 
16 Uhr, im Vereinszimmer, Verl. Wilhelm⸗ 
ſtraße 28 a. Berichte. Vortrag: Beobach⸗ 
tungen am Flugloch (Neuendorf). Monats⸗ 
anweiſung (Köppe). Werbearbeit für Honig⸗ 
abſatz (Seifert). 

Vorſtandsſitzung Sonnabend, 5. Oktober, 


20 Uhr, Vereins zimmer. 

Tempelhof. 10. Oktober, 20 Uhr, Boruſſia⸗ 
ſtraße 62. Vortrag, Verſchiedenes. 

Trebbin u. Umg. Verſammlung am 
13. Oktober, 15 Uhr, bei Freund. 

Werder a. d. H. Mittwoch, 9. Oktober, 
20 Uhr, Verſammlung bei Funk: Einwinte— 
rung, Zuckerbeſtellung. Karte für Statiſtik 


mitbringen. Beiträge. 
Wriezen. Sonnabend, 19. Okt., 1534 Uhr, 
im Hotel „Zum Kronprinzen“. Die Ein⸗ 


winterung der Bienen. Die fehlenden Bei— 
träge ſind umgehend zu entrichten. Die 
Statiſtik bitte nicht vergeſſen! 

Zehlendorf. Dienstag, 8. Oktober, 20 Uhr, 
Burgreſtaurant. Vortrag, Verſchiedenes. Um 
7 Abgabe der Statiſtikkarten wird ge— 

eten. 


Grenzmark. 
Brieſenitz. Sonntag, 13. Oktober, 15 Uhr, 
im Vereinslokal Schik. Erſcheinen ſämtl. 
Mitglieder erforderlich. 


Dt. Krone. Sitzung Sonntag, 13. Oktober, 
15 Uhr, bei Hintze. Vortrag. Wichtige Mit— 
teilungen. 

Schneidemühl. Sonntag, 13. Oktober, 


16 Uhr, Preußenhof. Beſprechung wa Seu⸗ 
chenpolizeiverordnung u. a. 
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Frage: 
pflanzen anzuſäen. 
ſeiner Erfahrung einen Rat geben? Es 
wieder ausſäen oder wieder ausſchlagen. 


Ich habe die Abſicht, ein Stück Odland von etwa 40 Morgen mit Honig— 
Welche Pflanzen eignen ſich dazu? 
müſſen natürlich Pflanzen ſein, die ſich ſelbſt 
Gleichzeitig müſſen es Pflanzen ſein, deren Samen 


Welcher Imkerkollege kann mir aus 


im Samenhandel in größeren Mengen zu haben iſt und nicht allzu teuer iſt. 
Der Boden iſt nicht ausgeſprochener Flugſand, ſondern ein geringer Roggen⸗ und 
Lupinenboden, der bis zum vorigen Jahr beſtellt worden iſt, und der jetzt wegen zu geringer 


Rentabilität aus dem beſtellten Lande ausgeſchieden worden ifi, 


Ich dachte an Rieſenhonig— 


flee (der hier vereinzelt fon wild wächſt), Phazelia und weißen Senf. 
Dr. Berner, Weſenberg, Mecklb.⸗Strelitz, Haus Breidablik. 
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Antwort: Die Ausſaat von Niejenhonigflee, weißem Senf, auch Phazelia und 
Buchweizen, kann nur empfohlen werden. Der letztere erfordert allerdings eine alljährlich 
erneute Ausſaat, doch ift dieſer Umſtand erheblich gering, da ein Aufgrubbern vor der Einſaat 
vollſtändig genügen würde. No. 


Io)! | Büchermarkt JO 


Kickhöffel, Das Bienenwirtſchaftliche Notprogramm. Verlag der Leipz. Bz., Leipzig C 1, 
Täubchenweg 26. — 83 Seiten. 

Kickhöffel iſt Redakteur der Leipz. Bz. geworden. Sein erſtes Lebenszeichen aus dem 
neuen Wirkungskreis ſchließt ſich würdig dem noch bei Wachholtz erſchienenen Buch „Für die 
deutſche Bienenzucht“ an. Über das erſte Buch ſchreibt der Deutſche Imkerbund: 

„Die Schrift ift fo wertvoll, daß fie nicht nur in jede Verbands-, Bezirks- und Orts- 
vereinsbücherei hineingehört; auch jeder Wanderlehrer muß ſie kennen und beſitzen, und der 
einzelne Imker kann ſie nicht entbehren, wenn er ſich Einblick verſchaffen will in die Auf— 
gaben, die dem Deutſchen Imkerbund geſtellt ſind, und den Kampf, den er in den letzten 
5 Jahren um die Anerkennung der volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht, um ihre 
Stellung im Rahmen der geſamten deutſchen Volkswirtſchaft und um ihre Wertung durch 
Parlamente und Behörden geführt hat. 

Es liegt nun an den Verbänden, das ausgezeichnete Werk in die weiteſten Kreiſe der 
Imkerſchaft zu leiten und ihm die Verbreitung zu verſchaffen, die es verdient.“ 

Wenn genug Aufträge kommen, kann das Buch für 20 Pfg. zur Maſſenverbreitung 
hergeſtellt werden. 

Ob dies auch mit dem zweiten möglich iſt, weiß ich nicht. Wünſchenswert wäre es. 
denn es iſt vielleicht noch wertvoller in der jetzigen Lage der deutſchen Imkerſchaft. Kickhöffel 
ſtellt neben das allgemeine landwirtſchaftliche Notprogramm das bienenwirtſchaftliche Note 
programm. Neben die Selbſthilfe, die weitgehend aufgenommen iſt, muß die organiſierte 
Staatshilfe treten: Verwaltungs-, handels- und zollpolitiſche Maßnahmen zum Schutz des 
deutſchen Honigs. Reichsausſchuß f. Bz. — Mit Zahlen und Worten zeigt er die Notwendig— 
keit (Rückgang der Bienenzucht, Aufſtieg der Honigeinfuhr!), den Weg und die Möglichkeit 
zur Durchführung. Alle Unterfragen bis zur Erziehung von Erzeuger und Verbraucher. 
Schaffung von Krediten, Zollgeſetzen, Honigſchutz ſind klar beleuchtet. 

Geleiſtet kann nur etwas werden, wenn jetzt, zumal der Reichsausſchuß auch ſchon 
in die Arbeit eingetreten iſt, die Imkerſchaft zugreift. 

Sofort ſollte jeder Verein das Buch kaufen und ganz ſorgfältig durcharbeiten. Wer 
das nicht tut, verſündigt ſich an der deutſchen Imkerſchaft. — Es iſt die 11. Stunde! Aber 
es ift noch unſere Stunde. Sie gibt uns, in dem Kickhöffelſchen Buch ein Handwerkszeug. 
wie wir es noch nie hatten. Greift zu! Aiſch. 


Archiv für Bienenkunde. 1929, 1. u. 2. Heft. Verlag K. Wachholtz, Neumünſter. Ein Jahrgang 
320 Seiten. 10 RM. 

Heft 1 iſt dem Einfluß gewidmet, den das Gift einiger Pflanzenſchutzmittel auf die 
Bienen hat. Prof. Dr. Borchert hat Verſuche mit Arſenpräparaten, Fluornatrium und 
an die zwanzig anderen Präparaten gemacht, die beim Pflanzenſchutz verwendet werden, um 
die kleinſte tödliche Giftmenge zu ermitteln. Da zeigte es fid, daß von Arſenmitteln ſchon 
Mengen von 3 Milligramm imſtande ſind, unter Umſtänden eine Biene abzutöten, von 
Fluornatrium 13 Milligramm. Ferner wurde an Verſuchen feſtgeſtellt, wie weit zu befürchten 
jt, daß die Bienen mit Zucker geſüßte Mittel annehmen. Unter gewiſſen Umſtänden nehmen 
die Bienen ſchon einprozentige Löſungen an. Das Fluornatrium in der Löſung ſtört die 
Wienen abſolut nicht. Ebenſo ift es, wenn ſtatt Zucker Melaſſe gewählt ijt. 

G. Kunze, ebenfalls aus der biol. Reichsanſtalt in Dahlem, hat weitere Verſuche 
über die Geſchmacks- und Giftwirkung von Natriumfluorid auf die Bienen angeſtellt. Die 
Rübenfliege wird ja vornehmlich damit bekämpft. — Die üblichen Löſungen der Spritzmittel 
wirken auf die Bienen tödlich, ohne daß die Giftmittel vergällenden Einfluß hätten. Ob 
etwa andere für die Bienen vergallend wirkenden Zuſätze auch die Rübenfliege abſchrecken, 
wäre noch feſtzuſtellen. 

Heft 2: Beſtrahlung der Bienen mit Höhenſonne, von Oberförſter Anton Tannick, 
Vorderſtift im Böhmerwald. Den Erwachſenen im Volk wurde bei der Beſtrahlung wohlig. 
fie ſummten. Die vom Ei ab behandelte Brut ſchlüpfte zu 72 Proz. um einen Tag früher, 
war auch langlebiger. — Aber: Dürfte nicht der verſchiedene Standort des Verſuchs- und 
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Amtliches Organ | 


des Ausfduffes für Bienenzudit der Candwirtſckaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfdaftlidten Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreuhen und der diefen angeſchloſſenen Bienenzudhtvereine 


Nummer 11 November 1929 19. Jahrgang 


Märkische Bienen-Zeitun 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtfhaftstammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin — 
Märkiſcher Imker verband. — Deutſcher Imterbund. — Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. Der Verſuchsbienenſtand. 
Edgar Boedicker, Adendorf. Poft Blumberg (Baden): Von der derzeitigen Honigmarktlage in England. — E. Elſer, 
Liebefeld⸗Bern: Die chemiſche Zuſammenſetzung der Nahrungsſtoffe der Biene. — Vermiſchtes. — K. Koch, Berlin- 
Lankwitz: Aus dem deutſchen Bläiterwald. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. — Fragekaſten. — 
Büchermarkt. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betr. Verſand der „M. Bz.“. Bei Beſchwerden über den Verſand unſerer Bienen» 
zeitung muß unbedingt angegeben werden, ob der Empfänger Einzelleſer iſt oder 
durch welchen Verein die Lieferung zu erfolgen hat. Fehlen dieſe Angaben, ſo wird die 
Nachprüfung und Berichtigung erheblich erſchwert und die Nachlieferung verzögert. 


Betr. Ausſchußſitzung. Am Dienstag, dem 12. November, um 10 Uhr findet eine 
Sitzung unſeres Sonderausſchuſſes für Bienenzucht ſtatt. Wir bitten die uns angeſchloſſenen 
Bienenzuchtvereine, etwaige Wünſche und Anträge bis 9. November einzureichen. 


m Märkiſcher Imterverbaud. 


Die Tagung des Märkiſchen Imkerverbandes findet am Sonnabend, dem 28. De⸗ 
zember 1929, ſtatt. 


Die Anträge der dem Verbande angeſchloſſenen Imkervereine ſind bis zum 10. De— 
zember d. J. an den Unterzeichneten einzureichen. 


Kottbus, Mauerſtraße 23. Geisler, kom. Verbandsleiter. 


Der Deutſche Imkerbund hat einen ſchweren und ſchmerzlichen Verluſt zu beklagen: 
Sein Vorſtandsmitglied Heinrich Buß, Lehrer i. R. zu Leihgeſtern b. Gies 
ßen, iſt am Montag, dem 12. Auguſt 1929, auf einem Spaziergang zu Berchtesgaden einem 
Herzſchlag erlegen und wenige Tage darauf zu Leihgeſtern, ſeinem langjährigen Wirkungs— 
ort, ins kühle Grab geſenkt worden. 


Wie ein Blitz aus heiterem Himmel hat uns die Nachricht vom jähen Tod unſeres 
lieben Freundes und treuen Mitarbeiters getroffen, kaum glaublich für alle diejenigen welche 
wenige Tage zuvor noch in Regensburg Gelegenheit hatten, ernſte Stunden der Arbeit und 
frohe Augenblicke der Erholung gemeinſam mit ihm erleben zu dürfen. 


l Aufrecht wie fein Gang und treu wie der Blick feiner Augen waren ſeine Geſinnung— 
ſeine Worte und ſeine ganze Einſtellung zur Sache der deutſchen Vienenzucht, der er mehr 
als 40 Jahre in uneigennütziger und aufopfernder Weiſe diente. Das Vertrauen der 
heſſiſchen Imkerſchaft hat ihn nach dem Tode des verdienten Schulrats Kimpel, Kaſſel, vor 
1% Jahren zum Führer des heſſiſchen Verbandes beſtimmt; die Vertreter des Deutſchen 
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Imkerbundes wählten ihn zu Eiſenach mit großer Mehrheit in den Gefamivorftand. Der 
unerbittliche Tod hat dem lieben Entſchlafenen nur kurze Friſt gegeben, fih in dieſer Ber- 
trauens- und Ehrenſtellung zu betätigen. ö 

Wir beklagen zuſammen mit dem Verband Heſſiſcher Imker den Heimgang des be⸗ 
währten Führers und Mitarbeiters; wir danken ihm für Alles, was er für die deutſche 
Wenenzucht geiciftet hat, und wir werden fein vorbildliches Wirken ſtets in treuem Gedenken 
bewahren! f 

Der tiefgebeugten Gattin gilt unſere herzlichſte Teilnahme! 

Der 1. Bundesleiter: Luppe 
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er Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchakt für die Praxis 


ZØ220220220e222022222 Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Die erſten Nachtfröſte haben das Bienenleben zur Ruhe gebracht. Für den Verſuchs— 
bienenſtand iſt es an der Zeit, die Leiſtungen der Völker zu überprüfen, um ſchon jetzt be— 
urteilen zu können, was für nächſtes Jahr Zuchtſtoff werden ſoll. Die Landsberger Lehr— 
und Verſuchs-Imkerei hatte dieſes Jahr drei Stämme in der Leiſtungsprüfung. — Stamm H 
iſt von mir bereits ſeit 1919, jetzt alſo 10 Jahre, gezüchtet. Die Stammutter ſoll ſchwediſcher 
Herkunft geweſen fein. Die Eigenſchaften find beſonders günſtig für Gegenden. welche, das 
Schwärmen vermeiden müſſen. Trotzdem brütet Stamm H außerordentlich gut und liefert 
qarte Völker. Er trägt den Honig ſehr gern hoch und ift auch bei reichen Honigvorräten 
ſtets fleißig. Den Höchſtertrag am ganzen Stand brachte eine Königin dieſer Abſtammung. 
die bereits in ihrem Geburtsjahre 1927 wegen vorzüglicher Brutleiſtung in das Zuchtbuch als 
Nr. 55 ihres Stammes eingetragen werden konnte. Sie wird nächſtes Jahr das Drohnenvolk 
fir die Velegſtation liefern. Ihre diesjährigen Abkömmlinge zeigten wiederum die gleiche 
Regelmäßigkeit und Geſchloſſenheit des Brutneſtes und werden hoffentlich auch im Honig- 
ertrag der Mutter gleichkommen. Die Färbung dieſer Raſſe iſt ſchwarz. — Der zweite 
Stamm, der eingehender geprüft wurde, ſtammt aus Nieder-Oſterreich. Ich verdanke ihn 
Herrn Sklenar aus Miſtelbach. Nach ſeinen Angaben handelt es ſich um eine Seitenlinie 
ſeines Stammes 47. Dieſe Viene iſt auffallend hell, die Drohnen teilweiſe von reinem 
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| 
B. = Prutraum, H. = Honigraum. 


Braungelb. Zudem hat fie einen erheblich längeren Rüſſel als Stamm H. Die Reinzuchten 
habe ich dieſes Jahr das erſte Mal auf dem Stande und kann mir daher ein endgültiges 
Urteil noch nicht erlauben. Die Biene ijt ungewöhnlich ſanftmütig, in der Bruſt ſchmäler wie 
die meines Stammes IL in den Bewegungen auffallend flink und bereits durch das Benehmen 
am Flugloch von den einheimiſchen Bienen zu unterſcheiden. Die Leiſtungen waren ſehr gut, 
was den Honigertrag aus den Jun: und Juliblühern anbetrifft. Der Honig wird jedoch 
mit Vorliebe unmittelbar um das Brutneſt abgelagert. Dieſe Gewohnheit führt dazu, daß 
ſich die Biene ſehr früh und reichlich im Brutneſt verproviantiert. Das hat gewiß ſeine großen 
Vorteile, man iſt nicht ſo leicht der Gefahr ausgeſetzt, mit der Leerung des Honigraumes das 
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Volk kahl zu ſchleudern. Leider aber zeigte der Stamm bei gutem Vorrat in der Heide im 
Auguſt eine ſehr mangelhafte Tätigkeit. Während die anderen Völker am Wanderſtande 
lebhafte Flugtätigkeit entwickelten, waren diefe Bienen nahezu untätig. Der Stamm ſcheint 
alfo ganz auf die Frühtracht feiner Heimat eingeſtellt zu fein. Der Durchſchnitts-Honigertrag 
ſtand unter dem des Stammes H. Zwei der Tiere ſtehen allerdings heute in ſchärfſter Kon— 
kurrenz mit den beſten H-Königinnen. 

Zu Verſuchszwecken hielt ich ſchließlich noch einen ſchwarmluſtigen Stamm von Heide— 
abkunft. Wo es gelang, die Schwarmzerſplitterung zu verhindern, war die Honigleiſtung 
eine gute. In mehreren Fällen hatten Völker, die einen Vorſchwarm abgegeben hatten, einen 
höheren Ertrag als die, welche durch dauerndes Bauenlaſſen und Ausbrechen der Weiſel— 
zellen gang ſchwarmlos blieben. Die vollkommene Schwarmverhinderung ſcheint hier die 
Leiſtung der Völker zu drücken. Intereſſant war aber das Ergebnis, daß die Völker dieſes 
Stammes die einzigen waren, die in der Heidetracht größere Gewichtszunahmen aufwieſen. 
Hieraus iſt wieder zu erſehen, wie ſehr es darauf ankommt, aus welchen Trachtverhältniſſen 
eine Biene ſtammt. Es iſt durchaus nicht möglich, mit einer noch ſo bewährten Raſſe die 
gewünſchten Erfolge zu erzielen, wenn ihre Eigenſchaften nicht den örtlichen Verhältniſſen 
entſprechen. Für die vielſeitigſten Bedürfniſſe, beſonders aber für die kurzen Sommer⸗ 
trachten mit mäßiger Nachtracht im Auguſt hat ſich der Stamm H in den vier Jahren feiner 
Landsberger Prüfung ausgezeichnet bewährt. Daß auch die Praktiker mit ſeiner Leiſtung 
zufrieden ſind, geht aus den vielen Beſtellungen, die dieſes Jahr leider zum Teil unberück— 
ſichtigt bleiben mußten, hervor. 

Neben den Reinzuchten intereſſierten mich natürlich beſonders die Kreuzungsergebniſſe. 
Hier iſt begreiflicherweiſe zunächſt nur eine Prüfung nach körperlichen Merkmalen möglich, 
da für die Leiſtungsprüfung ſo zahlreicher Völker unſer Völkerbeſtand noch nicht ausreicht. 
Ich hoffe, über die Ergebniſſe bald an anderer Stelle ausführlicher berichten zu können. 
Die Imkerkollegen aber, die von mir in dieſem Jahr Königinnen bezogen haben, werden 
herzlich gebeten, im nächſten Jahr über die Leiſtungen zu berichten. 

Es iſt vielleicht hier der Platz, einmal einiges Allgemeine über das Verfahren bei der 
Leiſtungsprüfung zu ſagen. 

Welche Fehlſchlüſſe die Feſtſtellung des Honigertrags zuläßt, leuchtet wohl jedem er— 
fahrenen Imker ein. Es müſſen, um Irrtümer möglichſt auszuſchließen, alle Veränderungen 
an den Prüfungsvölkern genau verzeichnet werden. Hierzu vorzüglich geeignet ſind „Stock— 
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1 

EJ inn | 
blätter“, die an die Käſten angehängt werden können oder in geeigneten Sammelmappen 
‚am beſten mit Klemmfalz), aue dak werden. Sie ſind bei vielen Imkern nach eigenem 
Entwurf im Gebrauch. Profeſſor Armbruſter gibt ein ſogenanntes „Standbuch“ in Blätter— 
form heraus. 5. Auflage 1927, das allerdings hauptſächlich der Berechnung des Reinertrages 
dienen ſoll.) Mit Hilfe zahlreicher Abkürzungen ermöglicht es umfaſſende Notizen, die auch 
zur Leiſtungs prüfung auswertbar ſind. Auch im kleinſten Betrieb kann es gute Dienſte 
leiften, um jid jederzeit über die Tätigkeit am Vienenſtand Rechenſchaft abzulegen. 


Wichtiger als die Art der Aufſchreibung ift das Verfahren der Jahresbilanz. Es muß 
dabei ſelbſtverſtändlich jeder Zugang zum und jeder Abgang vom Volk berückſichtigt werden. 
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Um eine Leiſtungsnote zu errechnen, müſſen ſämtliche Poſten auf einen gemeinſamen Nenner 
gebracht werden. Wachs, Brut, Schwärme, Bienen, Zucker, werden am beſten einheitlich in 
Honigwert ausgedrückt. Nach Armbruſter betragen die dazu erforderlichen Umrechnungs— 


Sahle für 10 dm? Brut Fr = 2 kg Honig 
für I kg Bienenn .. = 3 kg Honig 
für Ike Wachs = 5 kg Honig 
10 am? Mittelwandausbau .. . = 30g Wachs 
10 dm? Naturb ac. = 100 g Wachs. 


Dieſe Werte find ſelbſtverſtändlich nur Annäherungszahlen und können, je nach der 
Anſicht des Imkers, bald höher, bald niedriger gewählt werden. Während der Frühjahrs⸗ 
entwicklung entnommene Brut iſt zweifellos höher zu bewerten als im Hochſommer. Schwarm⸗ 
bienen ſind weniger koſtbar als aus dem Stock gefegte Jungbienen uſw. Auch den Honig— 
verbrauch zur Wachserzeugung kennen wir nur ſchätzungsweiſe; ſicher ſchwankt er mit der 
Jahreszeit (Temperatur). Hinſichtlich der Abrechnung des Futterverbrauchs ſcheinen noch 
ſehr große Unklarheiten zu herrſchen. Bei der Leiſtungsprüfung kann der Zucker zweifellos 
als „erſetzter Honig“ gelten') und kann dann nach einer Verluſtabſchreibung von etwa 20% 
einfach als Gewicht auf der Paſſivſeite verbucht werden: HSonigleitung= Honig- 
gewicht (Ernte und Vorrat) minus 80% Futterzuckergewicht. Ich benutze 
ſeit längerem folgende Verechuungsformulare der Leiſtungszahlen (ſiehe Formular, gelbes 
Blatt), die bereits im Laufe des Jahres bei jeder Stocknachſchau buchführungsmäßig ausgefüllt 


1» he 
werden. In der Spalte: „Entwicklungsgrad“ wird jeweils ein Bruch: l liche 
e 


eingetragen. Das kann in qadm geſchehen. Für die Praxis wird aber häufig ſchon die Angabe 
der ganzen oder halben Waben genügen. Die ſo im Laufe des Jahres entſtehende Zahlenreihe 
gibt die wertvollſten Aufſchlüſſe über die Geſamtvolksentwicklung. Die Brutkurve kann ohne 
weiteres abgeleſen werden, das Vrutvolksverhältnis weiſt auf die Langlebigkeit (evil. Krank— 
heiten!) hin, die ſtarken Britter geben fidh alsbald zu erkennen uſw. In b wird der Brut— 
zuſtand eingetragen: offene Brut, Eier, Weiſelzellen uſw.; die große Rubrik „Verände— 
rungen“ hat eine aktive (rechts) und eine paſſive Seite (links). Die Spalten follen nur 
uin Zahlen ausgefüllt werden. (B. = Brutraum, H. — Honigraum). Sämtliche Spalten 
werden am Jahresſchluß addiert und die linke (paſſive) Seite von der rechten (aktiven) ſub— 
trahiert, nachdem alles in Honigwert umgerechnet ijt. Dieſe Endrechnung wird auch jedesmal 
ausgeführt. wenn ein Königinnenwechſel vorkommt. Die Eintragung über den Abgang der 
Königin (ganz rechts) ergibt ohne weiteres, wo ihre Bilanz weiterzuführen iſt. Ein ent— 
ſprechender Übertrag kommt dorthin an den Kopf. 
Als Umrechnungszahlen benutze ich: 
8 qdm ausgebaute Mittelwand (Zandermaß) 
200 g ausgeſchnittenes Wachs (ausgepreßtes) . 
400 kg Stockbienen . RR nee 1 kg Honig 
1 Zander-Brutneſtwabe (ohne Bienen) 2 kg Honig. 


Da in der Praxis doch immer ganze Waben gewechſelt werden, habe ich der Einfach⸗— 
heit halber letztere Zahl der Umrechnungszahl für reine Brut in Quadratzentimeter vor— 
gezogen und glaube, mich damit keiner zu großen Ungenauigkeit ſchuldig zu machen. Alle 
Eintragungen können ja immer nach freiem Ermeſſen des Pflegers um Bruchteile erhöht 
oder erniedrigt werden. 

Die Endreſultate find zunächſt poſitive oder negative Honigwertzahlen. Bei der Ein- 
tragung der Leiſtung in das Zuchthuch, in welches alle wertvollen Tiere eingetragen werden, 
verwende ich jedoch das G q iger ſche Prozentzahlenſyſtem, um die Zufälligkeiten des Jahres 
verſchwinden zu laſſen. Dazu wird die durchſchnittliche Volksleiſt ung (der 
„durchſchnittliche Slanderkeag errechnet, und jeweils in Prozenten davon die Leiſtung der 
betreffenden Königinnen eingetragen. Außerdem vermerke ich daſelbſt die mittlere Ver— 
mehrungsleiſtung, errechnet durch Bildung des arithmetiſchen Mittels aus den Nennern 
und Zählern der Entwicklungsgradbrüche. Selbſtverſtändlich müſſen dort auch alle ſonſtigen An— 
gaben über Abſtammung und Eigenſchaften, auf die der Züchter Wert legt, zu finden fein. 

Wer ſich an die ſtrenge Durchführung einer ſolchen Buchführung nicht gewöhnen kann. 
verſäumt zweifellos eines der wichtigſten Erforderniſſe des wohlgeleiteten Zuchtbetriebes. 
Mit Recht ſagt Armbruſter: „Alle Leiſtungszüchtung taugt nur ſoweit. 
als die Leiſtungsprüfung taugt.“ Die Prüfung darf aber keinesfalls eine 
gefühlsmäßige, ſondern muß eine zahlenmäßige ſein. Der Züchter kann alſo auf Papier 
und Rechenſtift nicht verzichten. 


) S. auch Armbruſter, Über bienenzüchteriſche Wertzahlen. Im Archiv für 
Bienenkunde, 5. Band, 1923, S. 26. 


0,25 kg Honig 
1 kg Honig 
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Von der derzeitigen Honigmarkflage in England. 


ceee Von Edgar Boedicker, Ackendorf, Poft Blumberg (Baden). 


Die engliſche Bienenzucht befindet ſich in einer beſonderen Lage, die ſich hinſichtlich 
einiger Probleme des Honigmarktes durchaus mit der unſrigen vergleichen läßt. Während 
ſich zur Zeit alle Honig ausführenden Länder auf Deutſchland als den Honiqverbraucher 
der Welt ſtürzen — angeſichts des halben Pfündchens, das der Deutſche jährlich verbraucht, 
ft das eigentlich komiſch genug — jo ſteht auch Englands Lebensmittelmarkt dem Honig 
einer ganzen Reihe von Ländern offen. 

Während bei uns eine in Anbetracht der derzeitigen Marktlage ungenügende Höhe 
des Einfuhrzolls in erſter Reihe die Einfuhr ermöglicht, ſucht fidh freilich England gegen alle 
überflüſſige Auslandsware nach Kräften zu ſchützen, hat doch nach dem Kriege in England 
die Politik des Freihandels einer ſyſtematiſchen Zollpolitik weichen müſſen. 

Während nun die engliſche Landwirtſchaft während und unmittelbar nach dem Kriege 
ſich beſonderer Förderung durch die Regierung zu erfreuen hatte, mußte man ſie doch 
mehr und mehr wieder ſich ſelbſt überlaſſen. Zwar wäre es nach den Erfahrungen des 
U-Bootkrieges ſehr wünſchenswert geweſen, möglichſt viel Lebensmittel im eigenen Lande 
zu erzeugen, aber das weite britiſche Kolonialreich hat eine ſolche Fülle von Lebensmitteln, 
daß dieſe zuerſt einmal verbraucht werden müſſen. 

So kam es, daß zwar Zölle, und zum Teil ſehr hohe, auf vielen Waren liegen, die 
außerhalb des britiſchen Reiches gewonnen werden, daß man aber die Einfuhr aus den 
Kolonien und Dominien fördern mußte. Dies war der Preis, den das Mutterland für die 
im Kriege geleiſtete Waffenhilfe zu zahlen hat. 

So wurde der engliſche Imker gezwungen, den Kampf mit den Honigen des Kolonial— 
reiches aufzunehmen, einen Kampf, für den er viel ſchlechter gerüſtet war als ſein deutſcher 
Kollege“). Wenn die britiſche Bienenzucht in dieſem Kampfe keineswegs zu erliegen ſcheint. 
ſondern noch weiter gedeiht, ſo liegt dies freilich an Verhältniſſen, um deretwillen wir ſie 
nur beneiden können. . 

Führt bei uns ein großes Warenhaus Honig, ſo iſt es in der Regel irgendwelcher 
billige Ramſch, deſſen Herkunft verſchwiegen wird, und wenn es hoch kommt, iſt es eine 
oder zwei Sorten, die äußerlich lediglich durch den Preis zu unterſcheiden ſind: beides wird 
eben einfach bloß als „Honig“ bezeichnet. 

Da liegt mir gerade die Lebensmittelpreisliſte eines großen Londoner Warenhauſes 
vor, 64 Seiten von der Größe von zwei drittel Quartſeiten. Hiervon gehen noch 11 (1) 
Seiten für Seife ab. Eines fällt bei dieſer Liſte ſofort auf: abgeſehen von Mineralwäſſern 
(es find alle irgendwie ärztlich empfohlenen Wäſſer Europas vertreten) und Seifen (einige 
franzöſiſche und ſpaniſche Marken jind vertreten) findet fidd, von der einen oder andern 
Kleinigkeit abgeſehen, die aus dem befreundeten Amerika oder Frankreich ſtammt (3. B. 
Corned-⸗Beef) keine, aber auch gar keine Ware, die nicht auf britiſchem Boden erzeugt 
worden wäre. . 

Auch der Honig iſt nicht zu kurz gekommen. Er iſt mit der Kleinigkeit von 16 Sorten 
vertreten. Da iſt auſtraliſcher Honig zu haben, das engliſche Pfund zu 1.50 M. (das deutſche 
Pfund wiegt 10 Proz. mehr, zum Vergleich ſind alſo 10 Proz. zu addieren), kaliforniſcher zu 
1.90 M., kanadiſcher zu 1,20 und 1,80 M., engliſcher (ohne Angabe der Tracht) zu 1,10 M., 
engliſcher Kleehonig zu 2 M., franzöſiſcher Honig ohne nähere Bezeichnung zu 1,80 M., 
Heidehonig zu 3 M. (1), Jamaika-Honig, ein irdener Topf mit 4 Pfund zu 3 M., Honig aus 
Narbonne (Südfrankreich, ſchon im Altertum berühmt) zu 2,30 M., Neuſeeland-Honig zu 
1.45 M. und 2.90 M., weſtindiſcher zu 1,40 M., ſowie noch 3 Handelsmarken ohne nähere 
Angabe der Herkunft und der Tracht, darunter Stüdhonig (Schleuderhonig mit ausgeſchnitte— 
nen Waben zuſammen im Glaſe), das Pfund zu 2,80 M. Scheibenhonig koſtet 2.30 M. 

Alles in allem kann man da ſchon fagen, daß regelrecht ideale Verhältniſſe herrſchen. 
Dem deutſchen Leſer wird der allgemein hohe Preisſtand auffallen, der auch Sorten aus— 
zeichnet, die bei uns auffallend niedrige Kleinhandelspreiſe haben. Nur ſo erklärt ſich der 
überaus hohe Preis des engliſchen Kleehonigs, der mit 2.20 RM. für 500 Gramm erſcheint, 
und des Heidehonigs. der mit 3,30 RM. für 500 Gramm (immer einſchl. Gefäß) auch die 
göchſten deutſchen Preiſe weit hinter fih läßt. Zu beachten ijt, daß der Heidehonig teils aus 
dem eigenen Lande ſtammt, teils aus Holland. 

Der Imker kann bei einer ſolchen Preislage immer noch iohnenden Abſatz finden. 
Zwar dürfte der Handel natürlich bei den von außerhalb kommenden Sorten am meiſten auf 


, ) Aber auch auf Honig anderer Herkunft liegt kein Zoll; trotzdem wird aus patrios 
tiſchen Gründen nicht viel anderer als aus Großbritannien oder dem Weltreich ſtammender 
Honig verbraucht! 
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ſeine Rechnung kommen, und es könnte vielleicht die Gefahr beſtehen, daß der Handel 
deshalb auch dieſe bevorzuge: dem ſteht eben doch gegenüber, daß ſie infolge ihres hohen 
Kleinverkaufspreiſes für den heimiſchen Imker wenigſtens keine Schleuderkonkurrenz be— 
deuten, wie bei uns in Deutſchland. | 

Für den Verbraucher iſt dieſe Löſung ebenfalls die ideale: kann er doch jederzeit die 
ihm am meiſten zuſagende Sorte ausſuchen. Er weiß viel eher, was er erhält, und dieſe 
Tatſache dürfte dem Hoͤnigverbrauch nur förderlich fein. 

Dem Händler iſt auf dieſe Weiſe ebenfalls gedient: da die Großhandelspreiſe der 
außereuropäiſchen Honige die gleichen find wie bei uns, fo verdient der Handel dicke Gelder. 
Dies wiederum intereſſiert ihn natürlich auch an der Steigerung des Honigverbrauchs, was 
auch dem heimiſchen Imker wieder zugute kommen muß. 

Es wäre ſehr wünſchenswert, wenn es uns auch in Deutſchland gelänge, ähnliche Zu— 
ſtände herbeizuführen! 

Die Großhandelspreiſe für Honig waren im Juni 1929: Neuſeeland 58—88 (!) M., 
Kanada 55—70 M., Jamaika 42—55 M., übriges Weſt-Indien 40—52 M., Kuba 42—50 M., 
Haiti 42—50 M., Kalifornien 40—55 M., Mexiko 40-50 M., Sibirien 32, 50—52, 60 M., 
Auſtralien mittlere Güte 40—44 M. Alles je Zentner. 

Auslandshonig unterliegt der geſetzlichen Kennzeichnungspflicht, die, wie oben gezeigt, 
zum Beſten aller Beteiligten dient. 

Die Honigerzeugung in Großbritannien ſelber wird auf 1000 Tonnen jährlich, alſo 
rund 10000 Doppelzentner geſchätzt (amtliche Erhebung von 1925), iſt alſo ſehr gering, 
wovon 600 Tonnen auf Schottland und 400 Tonnen auf England entfallen. Der Honig- 
verbrauch wird auf 4 Pfund je Kopf und Jahr geſchätzt, alfo auf die Hälfte des deutſchen. 
Neuſeeland aber verbraucht 2 deutſche Pfunde, Auſtralien 1 Pfund, aifo immer noch doppelt 
ſo viel wie wir. Die Einfuhr Großbritanniens beträgt zurzeit etwa 80 000 Doppelzentner im 
Jahre. Nach einer Schätzung glaubt man, die Zahl der Honigeſſer auf etwa 2 Prozent der 
Bevölkerung annehmen zu können. 
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Die chemiſche Zuſammenſetzung der NHahrungsſtoffe 


der Biene. Vortrag, gehalten auf der 67. Wanderverſammlung der 
Bienenwirfe deutſcher Zunge in Graz. Auguft 1929, von E. Eifer, wiſſen- 
ſchaftlicher Aſſiſtent der ſchweiz. milchwirtſchaftlichen und bakteriologiſchen 


Anſtalt, Ciebefeld-Bern. (Vorſtand: Prof. Dr. R. Burri.) eee DD e 
II. Der Futterſaft der Königin. 
(Schluß.) 

Die folgenden Tabellen jollen Ihnen die Zuſammenſetzung der verſchiedenen Königin- 
futterſäfte noch beſſer vor Augen führen. Auch die von Volk zu Volk erhaltenen Unter— 
ſchiede werden Sie hier noch beſſer erkennen können. Ausgenommen bei der erſten Tabelle 
finden Sie immer die Mittelwerte rechts unten. Links ſind immer in derſelben Reihenfolge 
die verſchiedenen Futterſäfte eingeordnet. | 

Oben links finden Sie die Larven aus dem ſtarken Volk von Herrn Waſſer, Bern, das 
nur dieſe Königinzellen zu pflegen hatte, ſchematiſch dargeſtellt. Bei den ſolgenden Völkern 
bleiben die Larven erheblich kleiner. Unten links habe ich die Durchſchnittswerte der Königin— 
made feſtgelegt, während rechts das Gewicht der Arbeiterlarve eingetragen iſt. Die letzteren 
Werte ſtammen aus dem Vortrag von Prof. Langer und wurden durch O. Strauß beſtimmt. 
Die Arbeiterinlarve erreicht ſomit nur ungefähr die Hälfte des Gewichtes der Königinmade. 

Die Anordnung der verſchiedenen Völker bleibt dieſelbe wie in Tabelle 1. Auf den 
erſten Blick fällt uns die große Verſchiedenartigkeit der einzelnen Völker in bezug auf die 
Futterſaftmenge auf. Sie iſt, wie die Tabelle deutlich zeigt, vollkommen abhängig vom 
Allgemeinzuſtand eines Volkes. Das oberſte Volk links konnte ſeine Futterſaftproduktion 
auf die Königinzellen konzentrieren, während die übrigen Völker noch für 1000 und 1000 
andere Zellen zu ſorgen hatten. Bei den Mittelwerten nimmt der Futterſaft erſt ſtark zu 
und ſteigt dann bis zum 7. Tage nur ſehr langſam an. 

Die folgenden Tabellen, die die eigentliche chemiſche Zuſammenſetzung der Futter— 
ſäfte vergleichsweiſe wiedergeben, machen einen vollkommen verſchiedenen Eindruck. Sie 
zeigen uns, daß die chemiſchen Beſtandteile des Futterſaftes ganz unabhängig vom Zuſtand 
des Volkes find. Es iſt dies nicht nur wichtig, um die chemiſche Zuſammenſetzung zu er- 
fahren, ſondern auch ganz beſonders zur Entſcheidung der Frage: ob wir es tatſächlich mit 
einem Drüſenſekret zu tun haben. Kann die Viene die Zuſammenſetzung des Futterſaftes 
beliebig ändern, wird es kaum angehen, von einem Sekret zu ſprechen. Dann würde der 


— 249 — 


Gewicht 


der Larve 


Ae Arbe You 


e Nachweis von Prof. Langer höchſtens für das Eiweiß oder vielleicht nur für 
einen Teil desſelben Geltung haben. Finden wir dagegen das Waſſer, das Fett, das Ei— 


Fig. 2. 
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weiß, den Zucker uſw. in konſtanten Verhältniſſen während der ganzen Larvenperiode, können 
oder müſſen wir vielmehr von einem Sekret ſprechen. 
Betrachten wir vorerſt die Verhältniſſe beim Waſſer reſp. der Trockenſubſtanz. 
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Der Eindruck, den wir von diefer Tabelle erhalten, ift nicht nur, daß das Waſſer in 
den verſchiedenen Futterfäften ſehr gleichmäßig ijt, ſondern daß auch die Geſetzmäßigkeiten in 
den verſchiedenen Produkten übereinſtimmen. Die prozentualen Schwankungen find direkt 
charakteriſtiſch für ein Drüſenſekret. 
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Auch hier dasſelbe Vild. Jeder Futterſaft verrät deutlich den Sekretcharakter und 
feiner macht eine Ausnahme. 
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Das Eiweiß iſt eines der typiſchen Merkmale, um zu beweiſen, wie konſtant der 
Futterſaft während der ganzen Larvenperiode zuſammengeſetzt iſt. 
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Betrachten wir noch vergleichsweiſe den Invertzuckergehalt, überzeugt uns auch dieſe 
Tabelle, daß nur eine Drüſe imſtande ift, fo gleichmäßig zu arbeiten. 
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Verſchiedentlich iſt in meinem Vortrage das Wort Milch verwendet worden. Es iſt 
dies eigentlich ein ausgeſprochenes Produkt der Säuger, und es ergibt ſich nun die Frage, ob 
wir berechtigt ſind, von Bienenmilch zu ſprechen. 

Um noch dieſe letzte Frage beantworten zu können, habe ich in der folgenden Tabelle 
den chemiſchen Aufbau einer Ztägigen „Vienenmilch“ und einer Kuhmilch feſtgelegt. | 


Big. 7. 
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Am weſentlichſten unterſcheiden ſich beide Produkte durch den Waſſergehalt. Während 
die Kuhmilch 87.6 Prozent aufweiſt, finden wir bei unſerer Bienenmilch nur 62,8 Prozent 
Waſſer. Auch Fett, Eiweiß und Buder -find im Futterſaft in überwiegender Menge vor» 
handen. Wenn ſomit Kuhmilch und Futterſaft, grob chemiſch geſprochen, ſehr ähnliche Pro⸗ 
dukte ſind, unterſcheiden ſie ſich doch weſentlich im prozentualen Gehalt. Wir ſind ſomit nur 
in weitgehendſtem Sinne berechtigt, von Bienenmilch zu ſprechen, obwohl der Endzweck 
bei beiden Produkten derſelbe iſt. 

Zuſammenfaſſung. 

In der vorliegenden Arbeit wurde verſucht, mit Hilfe der mikrochemiſchen Methoden 
die Zuſammenſetzung des Königinnenfutterſaftes feſtzulegen. Folgende Beſtandteile konn⸗ 
ten beſtimmt werden: Das Waſſer, die Trockenſubſtanz, das Fett, das Eiweiß, den Invert⸗ 
und Rohrzucker, ferner die Reaktion (reſp. Waſſerſtoffjonenkonzentration) und die Pollen⸗ 
körner. Durch die täglichen Unterſuchungen einer um je einen Tag älteren Königinzelle 
konnten auch die Veränderungen des Futterſaftes während des Larvenſtadiums feſtgehalten 
werden. Dabei hat es ſich gezeigt, daß größere Schwankungen beſonders im Eiweiß und 
Fettgehalt nur am Anfang bemerkbar ſind, während in der übrigen Zeit wohl gewiſſe Ge⸗ 
ſetzmäßigkeiten auftreten, die aber ganz den Charakter eines Drüſenſekretes beſtimmen. 


eee eee eee Bermiſchtes. 


Leipziger Bienenzeitung. Ein mir ſehr peinliches bedauerliches Verſehen iſt mir in 
der vorigen Nummer der „MBBz.“ unterlaufen auf Grund unrichtiger Orientierung. Une 
verändert bleibt Herr Sachſe Schriftleiter und Herr Kickhöffel nur Mitarbeiter der Reip- 
ziger Vienenzeitung. Aiſch. 
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Altmeiſters Koch ſiebzigſter Geburtstag. Es war im vergangenen Jahr am 30. Sep- 
tember bei der 50jährigen Jubelfeier des Imkervereins Kreis Teltow, als wir die Freude 
hatten, unſeren Ehrenvorſitzenden, Herrn Mittelſchullehrer i. R. Koch, Lankwitz, zu ſeinem 
69. Geburtstage beglückwünſchen zu können. Wieder war ein Jahr ins Land gegangen. 
„Vater Kochs“ ſiebzigſten Geburtstag durften wir nicht jang- und klanglos vorübergehen laſſen. 

Eine Abordnung des Vereins ſtellte ſich daher in der Wohnung des Altmeiſters ein, 
um ihm Glück⸗ und Segenswünſche zu überbringen. Daß es im Hauſe an dieſem Ehrentage 
ſchon lebhaft zugegangen war, ließ der prächtig geſchmückte Geburtstagstiſch mit ſeinen 
Leckerbiſſen erkennen. Verſchiedene Ortsvereine ſowie Freunde und Gönner waren uns 
Imkern ſchon zuvorgekommen. 

Wir hielten in unſerer Anſprache Rückſchau durch ſieben Jahrzehnte und gedachten 
der Jugendjahre, die unſer verehrter Freund im Lehrerhauſe zu Großtreben, Kreis Torgau, 
verlebte. Sein ſehnlichſter Wunſch, auch Volkserzieher zu werden, konnte trotz des frühen 
Todes des Vaters erfüllt werden. Nach kurzer Lehrtätigkeit in Döblitz bei Wettin a. d. S. 
bot die Reichshauptſtadt dem aufwärtsſtrebenden Manne ein weiteres Arbeitsfeld in Ge— 
meindes, Vors und Mittelſchulen. — Reiche, fruchtbare Arbeit leiſtete er im reiferen Alter - 
als langjähriges Mitglied in der Arbeitsgemeinſchaft für Religionswiſſenſchaft innerhalb des 
deutſchen Lehrervereins. — In Mußeſtunden fand der Jünger der edlen Kunſt bei der Mits 
wirkung in den bedeutendſten Kirchenchören der Stadt und dem Chor der Hochſchule für 
Muſik reiche Anregung und hohen Genuß. — Ein neues Heim wurde 1889 in Lankwitz ges 
gründet. An dem ſozialen Leben der ſchnell wachſenden Gemeinde nahm er allzeit an führen- 
der Stelle Anteil. — Hier ſetzte auch bald die Imkertätigkeit unſeres Meiſters ein. Pfarrer 
Gerſtungs Schriften gaben ihm Ziel und Richtung. — Durch 34 Jahre iſt er unermüdlich 
um das Werden und Wachſen des Imkervereins Kreis Teltow bemüht. Mit meiſterhaftem 
Geſchick hat er ſich in zahlloſen Vorträgen als Wanderlehrer für die Imkerſchulung verdient 
gemacht. Was unfer Verein geworden ift, das dankt er feinem Ehrenvorſitzenden Koch. — Wir 
freuten uns, daß wir dem Altmeiſter für feine umfangreiche und erfprießliche Schriftſteller— 
und Forſchungsarbeit auf dem Gebiete der Bienenzucht Dank und Anerkennung ausſprechen 
konnten. Seine Beiträge zur Klärung der Schwarmurſache, zum Weſen der Ernährung im 
Bienenvolk und über die Wahlzucht ſind in weiten Kreiſen der deutſchen Imkerſchaft bekannt 
und beachtet. Der Name Koch, Landwitz, hat deshalb in der deutſchen Imkerſchaft einen 
guten Klang. Wir ehren und achten ihn als einen kerndeutſchen Mann, echt und recht in 
Rat und Tat. 

Nach Überreichung eines ſchönen Schreibtiſchſtuhles ſchieden wir von unſerem „Vater 
Koch“ mit dem Wunſche, daß es ihm vergönnt ſein möge, in alter Friſche und Rüſtigkeit noch 
viele Jahre im Kreiſe ſeiner Lieben zu verleben und weiter mit alter Schaffenskraft und 
Freudigkeit zu wirken zum Wohle unſerer heimatlichen und deutſchen Bienenzucht. 


Francke, Blu.⸗Lichterfelde, Luiſenſtr. 12. 


Herbſttagung der DLG. in Dresden am 8. und 9. Oktober 1929. In gut beſuchter 
öffentlicher Imkerverſammlung ſprachen zwei Schüler der Erlanger Schule. Zuerſt Dr. 
Himmer über die Ernährung der Bienen. Zunächſt ſtellte er feft, welche Fermente den 
Bienen zur Verfügung ſtehen, und welche natürlichen Nahrungsmittel ſie verwerten. Dann 
ning er auf die Erſatzſtoffe ein, die in der Imkerei verwendet oder vorgeſchlagen werden. 
Zucker in 50prozentiger Löſung, ohne jeden Zuſatz von irgendwelchen Salzen oder inver— 
tierenden Säuren, hat ſich für die Überwinterung einwandfrei als gut erwieſen. Erſatz⸗ 
toffe für Pollen, wie Milch, Mehle (auch von Leguminoſen) find völlig wertlos. Hühner⸗ 
eiweiß hat bei Verſuchen von Sudek geringen, gemahlene Vierhefe vollen Erfolg gehabt. 
Doch iſt es hierin noch nicht über Laboratoriumsverſuche hinausgekommen. Pollen läßt ſich 
n trockenem Zuſtande und unverdorben überwintert, erfolgreich im Frühling verfüttern. 
Man kann Pollenwaben gut überwintern, wenn man ſie mit Puderzucker überſtreut. 
Knoke, Hannover.) 

Dr. Becker, Münſter, beſprach die Königinnenerneuerung im imkeriſchen Kleinbetrieb. 
Jedes Tier ijt ein Leiſtungstier.“ Ein Mangel in der Leiſtungsfähigkeit der Königin gleicht 
einem Sumpfloch, in dem die Wirtſchaftlichkeit der Imkerei verſinkt. — Gradhin geſagt: 
e größer eine Königin, deſto legefähiger in Menge und Dauer ijt fie. Junge Mütter find 
eiſtungsfähig. Entſcheidend iſt aber die Abſtammung. 

Am einfachſten erledigte ſich die Königinnenerneuerung im Schwarmbetrieb, ſchwer 
edoch in den Betrieben mit Schvarmverhinderung, oder beſſer in „Erſtarkungsbetrieben“ 
Frühtracht). Letztere forderte eine künſtliche Königinnenzucht. Die einſeitige Verwendung 
zoon Schwarmzellen kann für den Erſtarkungsbetrieb nicht das Beſte fein. Die Schwarm— 
öniginnen ſind auch niemals als den aus Nachſchaffungszellen erzeugten überlegen an- 
zuſehen. — Zuſammenſchluß einiger Imker, Auswahl ihres beſten Volkes, für den ganzen 
Preig können dort Königinnen gezogen und zunächſt auf dem Stande befruchtet werden. 
die kleinen Lüneburger Pöttchen und die kleinen Käſten, die Pachaczek in Graz zeigte, haben 
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ſich bewährt. Das ift billig und einfach. Dabei laſſen ſich auch die Erfolge weiter beobach⸗ 
ten, und fortgeſetzte Ausleſe iſt möglich. Züchtergruppen geben die beſten Hoffnungen. 

Beachtenswert ift ein Beſchluß des Sonderausſchuſſes für Bienenzucht, der bekannt: 
gegeben wurde. In Fortſetzung der Bemühungen, eine Bienenwohnung zu haben, die man 
mit gutem Gewiſſen in allen Fällen empfehlen kann, und die dazu geführt hatten, daß nach 
dem Vortrage von Prof. Dr. Zander, Frühjahr 1929 in München, durch eine allgemeine 
Entſchließung der Magazinſtock als ſolche Wohnung hingeſtellt wurde, will man nun 
einmal eine Sammlung von Magazinſtöcken vorführen. Deshalb ift für die Ende Mai 1881. 
in Köln ſtattfindende Wanderausſtellung einmal nur der Magazinſtock auf die Schau ge— 
laden. Die ſonſt durch die Schauordnung für Bienenwohnungen geſtellten Aufgaben ſind 
ſür Köln abgeſetzt, damit die Geldmittel freiwerden, um die Sonderaufgabe auszubauen. 
Nur Magazinſtöcke jeder Form und Art mit trennbaren, übereinanderſtellbaren Einheiten 
und beweglichen Waben mit allen für die Bewirtſchaftung dieſer Wohnung nötigen Hilfs— 
mittel, wie Fütterungs- und Wandereinrichtung, Abſperrgittern uſw. werden diesmal be— 
wertet. Die Preiſe für Einzel- und Maſſenlieferung, mit und ohne Wandereinrichtung ge— 
ſondert, find gefordert. In das Preisgericht, das aus Mitgliedern des Sonderausſchuſſic⸗ 
beſtehen wird, die an der ganzen Frage bisher mitgearbeitet haben, ſoll ein Induſtrieller 
geladen werden. Die Frage nach dem Rähmchenmaß bleibt dabei unberührt. 

Mit dieſem Preisausſchreiben ſoll nicht allen anderen Wohnungen die Berechtigung 
abgeſprochen werden. In der Ausſprache wurde ausdrücklich für beſtimmte Verhältniſſe den 
Blätterſtöcken das Wort geredet. N 

Klar wurde einem Irrtum, der ſich eingeſchlichen hat, durch erneute Veröffentlichung 
der ſchon lange beſtehenden Schauordnung entgegengetreten: Lebende Biene 
dürfen zu den Wanderausſtellungen der D G. in jeder beliebigen 
Wohnung, auch in Warmbauhinterladern, gebracht werden. 


Näheres durch die Tierzuchtabteilung der DL G., Berlin SW. 11, Deſſauer Str. 14. 
A 


Aus der Prignitz. Die Honigernte war hier gut. Bei mir Durchſchnittsertrag pro Vol! 
26 Pfund. Schwärme gabs reichlich, wenigſtens auf anderen Ständen. Honigpreis hier 
1,80—1,50 RM. (bei mir ſtets 1,50 RM.). Scheibenhonig erzielte 2,50 RM., doch dazu 
muß man „Geldleute“ haben. W. T. 
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Aus dem deutſchen Blätterwald. e ο e 


o2222222202 Von Mittelfdyullehrer i. R. K. Koch. Berlin-Cankwitz 


Gute Vorſchläge über Honigernte und Verkauf. Dr. Philipp in Döbeln, Sachſen. 
ſchreibt in der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“: „Es iſt bedauerlich, daß in Sachſen 
nicht feſtzuſtellen iſt, wieviel Honig dort gewonnen iſt. Es wäre nur nötig, daß jedes Ver— 
einsmitglied ohne Namensunterſchrift dem Vereinsvorſitzenden feine Ernte mitteilte.“ Mir 
hatten in Brandenburg auf den Karten zur Statiſtik die Frage über die Honigernte, und die 
alten Jahresberichte wurden dadurch intereſſant. Aber mancher Imker fürchtete den 
Steuermann, und fo ijt die Frage fallen gelaſſen. Und doch erfuhr kein Menſch von den 
Erträgen der einzelnen Imker. Es kam nur darauf an, was die Provinz geerntet hatte. 
Beſſer iſt die Statiſtik trotz Weglaſſung dieſer Frage nicht geworden. 

n Weiter ſchreibt Dr. Philipp: „Im Intereſſe unſeres einzigartigen deutſchen Honigs 
liegt es, daß er überall im Einheitsglas zu kaufen iſt, nicht nur an wenigen Stellen. SS 
wurde ich im vorigen Jahr von vielen meiner Patienten gefragt: „Wo gibt es denn eigentlich 
den deutſchen Honig im Einheitsglas zu kaufen?“ Ich konnte in ganz Döbeln nur ein e:n: 
ziges Geſchäft namhaft machen, wo bald die geringe Menge ae war.“ Vielleich: 
melden ſich Großimker oder kleinere Imker, die nur Berlin als Abſatzquelle kennen, dorthin. 
Nach Verlin kommt Überangebot, wie ich hörte. Mittel- und kleinere Städte bekommen 
nichts und vertreiben Auslandsware. Wir müſſen überall Kaufleute ſuchen für den Vertrieb 
deutſchen Honigs in Einheitsgläſern. 

N Ehrung Kickhöffels. Prächtig ſchreibt die Pommerſche: „Wohl felten hat jemand in 
einer öffentlichen und verantwortungsvollen Stelle ſo die Belange der Bienenzucht ver— 
treten, wie unſer Landsmann Kickhöffel. Und warum tut er dies? Weil er ſelbſt Imker iſt. 
deren Nöte am eigenen Leibe erfahren hat und von dem großen wirtſchaftlichen direkten 
und indirekten Nutzen der Vienenzucht überzeugt ijt. In eindrucksvoller Sprache und mit 
bewunderungswürdiger Zähigkeit hat er den ſtaatlichen Organen und den Parlamenten 
unmer wieder die Notlage der Imker vor Augen geführt. Und wenn heute Reich und Länder 
für die Förderung der Bienenzucht immerhin nicht unerhebliche Geldmittel übrig haben, fo 
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ift dieſe Tatſache ganz unbedingt mit dem Namen Kickhöffel aufs engſte verknüpft. Er ift 
eine Kampfnatur vornehmſter Art und von Jugend an ans Kämpfen gewöhnt.“ Leicht iſt 
ihm die Jugend nicht geworden. Auch für die Voltsſchule hat er tapfer gekämpft und den 
30 H 1916 bis 1918 an der Oft- und Weftfront mitgemacht. Sein Bienenſtand zuhlı 
80 Völker. | 

Unſere deutſche Imkerei befindet ſich in einer erheblichen Kriſis, jchreibt Pfarrer 
Dächſel in der „Leipziger“. Die Pferde am Wagen ziehen nach verſchiedenen Richtungen. 
Einerſeits ſucht man die Bienenwirtſchaft durch ſtraffe Betriebsweiſen, Stockformen, Zucht— 
erfolge zu beleben. Auf der anderen Seite ſucht man die Bienen ſelbſt als Laboratoriums— 
objekt nach den verſchiedenſten Richtungen auszuwerten, teils mit, teils ohne wirtſchafſtliche 
Ziele. Die Honigſpenderin wird zur Brotſpenderin. Mittendrin ſteht, was beides verbinden 
müßte, das Bienenleben ſelbſt mit ſeinen Fingerzeigen und Bedürfniſſen. Nach meiner 
Anſicht wird manche Spielerei getrieben, und Wichtiges aus dem Bienenleben wird nicht ge— 
ſehen. Die Imker mit dem täglichen Umgang mit den Bienen ſchalten ſich aber in der 
Forſchung ſelber aus. 

Eine Weiſelzelle an der Stockwand fand Georg Dießner, Leipzig, wie er in der „Leipz. 
Bienenzeitung“ berichtet, in einer Beute, und weiſt darauf hin, daß v. Buttel-Reepen das 
für unmöglich erklärt hat. Ich habe öfters reife Weiſelzellen unter dem Rähmchen gefunden, 
einmal auch auf der Rückſeite einer Mittelwand, obgleich auf der ganzen Mittelwand keine 
einzige Biene ſaß und auf der vorhergehenden waren auch nur wenig Bienen. Auf der 
letzten aber war hinten einſam und allein eine einzige beſetzte Weiſelzelle. Durch Weiſel— 
zellen unter dem Rähmchen habe ich unerwartet Nachſchwärme erhalten. 


Der Bienengarten 


Die Erſchließung der VBodenſchätze. 


„Pflanz einen Baum — und kannſt du auch nicht ahnen, 
wer einſt in ſeinem Schatten tanzt. 

Bedenke Menſch — es haben deine Ahnen, 

eh' ſie dich kannten, auch für dich gepflanzt.“ 


In ſeinem Roman „Volk ohne Raum“ ſchildert Hans Grimm die Ernährungs— 
ſchwierigkeiten des deutſchen Volkes in der Heimat, welche die Bodenſtändigkeit des Nach— 
wuchſes verbietet und das Proletariat in die Induſtriegebiete abdrängt. Der Mangel an 
Raum im deutſchen Vaterlande kann aber ausgeglichen werden durch die Intenſität der Be— 
wirtſchaftung und der Erſchließung innerer wirkſamer Kräfte zur Ausnutzung aller Werte, 
wie es uns Profeſſor Liebig in ſeiner neuen Lehre von der Pflanzenernährung zeigt. Die 
Schaffung von Kulturwerten, die den Lebensunterhalt verbeſſern und neue Exiſtenzmöglich— 
keiten erſchließen, muß allerorten in Angriff genommen werden, um Vienenzucht, Obſt- und 
Gemüſebau rentabel zu erhalten; denn der Vitamingehalt der Erzeugniſſe, die als Rohkoſt 
in Frage kommen, vermittelt Lebensſtoffe und iſt Kraftſpender erſter Ordnung. Wie nun 
eine Raumausnützung Entwicklungsmöglichkeiten für Kulturgewächſe bietet, das foll kurz 
behandelt werden. 

Die nutzbringende Erſchließung der Wege, Landſtraßen, Chauſſeen und öffentlichen 
Plätze ijt es zuerſt, auf die wir unfer Augenmerk richten. Sparſamkeitsrückſichten find oft 
maßgebend geweſen bei der Bepflanzung der Verkehrsſtraßen und die gewählten Exemplare, 
2. B. Pappeln, Eſchen, Weiden uſw., haben weder Nutzungs- noch Schönheitswert. Kbjtalleen 
bei ſachgemäßer Pflege könnten Rieſenerträge zeitigen und den inländiſchen Markt mit 
Früchten verſehen, daß eine Einfuhr aus fremden Ländern ganz unterbunden werden könnte. 
Külturwerte werden durch den Maſſenanbau erſchloſſen, die Ernährungsverhältniſſe der 
Bevölkerung beſſern ſich und Krankheitserſcheinungen werden unterbunden Der Cbſtbau 
an den Verkehrsſtraßen und freien Plätzen unterſcheidet ſich weſentlich von dem in den Obſt— 
gärten. Während in letzteren Tafelobſt in mannigfaltiger Auswahl gezogen wird, bieten 
die Obſtalleen nur eine oder wenige ſpäte Sorten, die wegen ihrer Spätenwicklung nicht der 
Plünderung durch Unberufene ausgeſetzt find. Bewährt als Wegpflanzung hat fidd der rote 
Eiſe rapfel, der bis zu feiner Reife ſteinhart bleibt, bei der Lagerung aber mürbe und ſaflig 
wird, ſo daß er ein viel begehrter Winterapfel wird. Wenn ſich hier der Landwirtſchaft und 
der Gärtnerei neue Einnahmequellen erſchließen, ſo iſt der Ertrag doch mehr oder weniger 
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von der Vienenzucht einer Gegend abhängig, da die Befruchtung der Blüten nur durch die 
Bienen vermittelt werden kann. Die Aufgabe der wirtſchaftlichen Erſchließung der Verkehrs⸗ 
ſtraßen und freien Plätze iſt gegenwärtig eine Notwendigkeit, welche die Volksernährung 
fordert, und Eingaben an die zuſtändigen Stellen dürften Berückſichtigung finden. Auch auf 
vielen Gehöften ſieht der Obſtgarten recht verwildert aus, das Unkraut macht ſich da breit, 
wo Kulturgewächſe ſehr gut Raum finden könnten, um Erträge für die Bienenzucht zu liefern. 
Im Kronendruck der Obſtbäume gedeiht noch die anſpruchsloſe Himbeere, gelb und rot, die 
den Bienen eine vielbegehrte Tracht bietet und reichlich Pollen und Nektar ſpendet. 
Im Haushalt iſt aber die Himbeere eine beliebte Frucht. Eine geordnete Bodenausnützung muß 
einſeren, da das Volk ohne Raum es fordert. Wie mit der Himbeere, fo ift es auch mit der 
Anpflanzung von Stachel- und Johannisbeeren, die bei beſchränktem Raum gute Erträge 
abwerfen und gleichzeitig den Bienen eine angenehme Tracht bieten. Ein Königlicher 
Domänenpächter in meiner Gegend ſchuf große Kulturwerte durch feldmäßigen Anbau von 
Erdbeeren, die auf den weiten Fluten vorzüglich gediehen und namhafte Erträge brachten. 
Ser einfichtige Landwirt handelte hier nach ſeinem, Grundſatz: „Scheuet die ausgetretenen 
Wege; denn neue Betriebsweiſen bringen Gewinn.“ Unſern Bienen aber wird ein neuen 
Wirkungskreis erſchloſſen, der reichen Honigſegen bringen kann. Auf dem Landgute wurde 
auch ein Samenbau gepflegt, der von der hergebrachten Richtung und Aufmachung ganz 
abvid und beſſere Erträge brachte als der ausſchließliche landwirtſchaftliche Betrieb. Schlag: 
weiſe wurden Speiſeerbſen und -bohnen einesteils als Saatgut, andernteils zur Voltz- 
ernährung angebaut. Ein eifriger Sammeltrieb beſeelte unſere Bienen, um die Nektar— 
brünnlein der Blüten auszuſchöpfen. Neben Raps und Rübſen wurde als Vorfrucht auch 
der weiße Senf zur Saatgutgewinnung angebaut. Derſelbe honigte ausgezeichnet und ſtand 
der Raps- und Rübſenausbeute nicht im geringſten nach. Die Einkoppelung der Ackerſtücke 
und Ausſaat von Weißktlee zu Weidezwecken bringt unſeren Bienen eine nie verſagende 
Tracht Eine Harmonie zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenhaltung iſt nötig, um eine rechte 
Vodenerſchließung anzubahnen, die unſerem Volke ohne Raum Exiſtenzmöglichkeiten ſichert. 
Der Blick in die Weite läßt meiſtens das Naheliegende überſehen, und mancher Imker ohne 
Grundbeſitz klagt: „Ich kann nichts für die Verbeſſerung der Bienenweide tun; die Welt war 
vergeben, bevor ich geboren wurde.“ „Weit gefehlt, Freund“, ſo rufen wir dem Imker zu. 
Sieh dir die kahlen Wände deines Häuschens an. Wie lieblich würde ſich eine Spalierobſt— 
züchtung ausmachen, ungerechnet der Erträge aus dem kleinſten Raum. Hier an der Süd— 
ſeite des Gebäudes pflanze einen Pfirſich, an der Oſtſeite eine Aprikoſe, im Weſten umziebe 
die Fenſter mit Wemreben, z. B. der frühen Leipziger, und die Nordſeite verdecke mit dem 
Geäſt der Schattenmorelle. Das Leben gewinnt nicht bloß an Inhalt, ſondern die Erſchließung 
tes Bodens gibt auch deinen Bienen eine reiche Ausbeute an Nektar und Blütenſtaub; du 
trägſt nach Kräften zur Exiſtenzſicherung deines Volkes bei, und der Raummangel zwingt 
dich in die Enge und zur intenſiven Erſchließung des Bodens. Enwicklungsmöglichkeiten 
bieten ſich überall; es bedarf nur eines offenen Auges, um Kulturwerte für die Bienenzucht 
zu ſchaffen. Dein kleiner Hausgarten, lieber Imkergenoſſe, ſoll eine Stätte edler Freuden 
für dich werden, und wir raten dir, da kein Raum für Kronenobſtbäume ift, ziehe Formobſt— 
bäumchen und Buſchobſtſtämmchen. Bei guter Pflege werden die Erträge über Erwarten 
boch ſein; der Bienenzucht aber iſt durch den reichen Blütenflor gedient, wenn auch deine 
Fürſorge nur ein Tropfen im großen Ganzen bedeutet. Von der Enge in die Weite geht 
unſer Blick. Sieh, da liegt in der Nähe deines Ortes die Sandgrube, ein wüſtes Stück Land. 
das in der Farbenpracht des Frühlings wie ein toter Punkt in der ſchaffenden Natur wirkte. 
„Ein gutes Wort findet einen guten Ort“, ſagt das Sprichwort. Wie wäre es, lieber Zunft— 
genoſſe, wenn du in der Gemeindevertretung einmal darüber vorſtellig wirft, daß die Sand- 
grube mit Akagien bepflanzt wird; ich glaube, die heranwachſenden Geſchlechter würden es 
dit danken, daß du hier den Boden erſchloſſen haft. Der Bienenzucht aber wären dadurch 
unverſiegbare Nektarquellen erſchloſſen. Die Volkswirtſchaft und die Volkswohlfahrt lenken 
unſern Blick auch auf die blühende Pracht des Waldes, die unſeren Honigvögeln Nektar— 
ſpenden ſichert, ſoweit honigende Bäume und Pflanzen vorhanden find. Leider hat det 
deutſche Wald bei der Schlagfolge der heutigen Kulturen feine Urſprünglichkeit ganz verloren, 
was im Intereſſe der intenſiven Bodennützung zu bedauern iſt. Der gemiſchte Beſtand war 
. jeher das Urbild des deutſchen Waldes und wirtſchaftlich nur zu rechtfertigen, da die 

Nährſalzaufnahme der verſchiedenen Arten der Bäume eine eigenartige Bodenaufmachung 
berlangte und die Wechſelwirtſchaft im Waldbau erſt nach Jahrzehnten dem Minimum oder 
Maximum der Nährſubſtanzen Rechnung tragen konnte. Der gemiſchte Beſtand hält ferner 
den Boden feucht, verhindert Waldbrände und ſchützt vor der verheerenden Wirkung des 
Flugfeuers. Würden die Waldbeſtände mit Ulmen, Ahorn, Linden und Akazien im Wechſel 
init Eichen, Buchen, Tannen uſw. aufgeforſtet werden, dann würde die Vienenzucht ge» 
winnen und reiche Honigernte die Folge fein. Parks und gärtneriſche Anlagen bieten vielfach 
eine reiche Artenwahl ausländiſcher Gewächſe ohne eigentlichen Nutzungswert. Ein Volk 


— 257 — 


ohne Raum kann ſich den Luxus einer Bodenvergeudung nicht leiſten und die Anpflanzung 


honigender Gewächſe bei vollendeter Formenſchönheit kann nur befürwortet werden. 
:ft beiſpielsweiſe die Platane ein eigenartiger Baum; 


Gewiß 


aber Linden, Ulmen, Akazien uſw. 


wetteifern mit ihr in der Formenſchönheit und haben einen ungleich höheren Nutzungswert 


in der Holzverwertung und bilden außerdem ein Trachtgebiet für unſere Bienenzucht. 


Ein 


Volt ohne Raum kann aus der Enge in der Heimat nur Nutzungswerte ziehen, die allein 
zur intenſiven Aufmachung einer Bodennützung auf allen Gebieten führt. 


= Aus den Vereinen 


Bergeßt der teuren Toten nicht! 
Nachruf. 

Am 27. September verſchied nach kurzem 
Leiden im Alter von 65 Jahren unſer lieber 
Imkerkollege, Herr Schriftſteller 

Paul Koeppen. 

Der Verſtorbene hat viele Jahre in vor⸗ 
bildlicher Weiſe das Amt eines Schriftfüh— 
rers in unſerem Verein verwaltet. Sein 
reiches Wiſſen ſtellte er bereitwilligſt in den 
Dienſt unſerer Sache und war uns allen 
ein guter Freund und Berater. Wir werden 
ihm ſtets ein gutes Andenken bewahren. 


Imkerverein Tempelhof u. Umg. 
J. A.: Otto Nageler, Vorſ. 


Am 5. Oktober verſchied nach kurzem Lei— 
den im 64. Lebensjahre unſer langjähriges 
Vereinsmitglied 

Herr Franz Luchmann 
zu Jachzenbrück. 

Wir verlieren in dem Entſchlafenen einen 
ſtrebſamen Menſchen und guten Imker— 
kollegen. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Imkerverein Neuhof u. Umgegend. 
W. F. Berger, Vorſ. 


Brandenburg 


Bienenzucht⸗ Bezirksverein 1. 
Berlin, Vororte und Kreis Teltow. 


Hauptverſammlung Sonnabend, 9. No- 
vember, 14% Uhr, im „Spatenbräu“, Ber⸗ 
lin, Friedrichſtr. 172. 


Tagesordnung: 
1. Rückblick und geſchäftliche Mitteilungen. 
2. Vorträge: 

a) Grethen, Glindow: 
eines Imkers während der Spritz— 
periode. 

b) Reg.⸗Rat Prof. Dr. Borchert: Die 
Einwirkung arjens und flurnatrium— 
haltiger Pflanzenſtäubemittel auf die 
Bienen. 

8. Anträge und Ausſprache zum Märkiſchen 
Imkertag. 

Mitteilungen über Organiſationen. 
Verſchiedenes. 


Beobachtungen 


a 


Wirtſchaftsgenoſſenſchaft Märkiſcher Imker 
in Liqu. 

Die Hauptverſammlung findet 

vorausſichtlich im Dezember dieſes Jahres 


ſtatt. Die Einladung, mit Bekanntgabe der 
Tagesordnung, erfolgt in der „M. BZ.“ 


Nr. 12. 
Der Aufſichts rat. 


Angermünde. Sonntag, 10. Nov., 15 Uhr, 
„Reichshalle“. Abſchluß der Zuckerlieferung 
und der Statiſtik. Vertrauensfrage. Vericht 


von Strasburg. Vortrag: „Das bienenwirt— 
ſchaftliche Nolprogramm von Kichhöffel.“ 


(Schwalbe.) 


Groß⸗Berlin. Freitag, 8. Nov., 20 Uhr, 
Germania-Feſtſäle, Chauſſeeſtraße. Die 
Tagesordnung wird in der Sitzung bekannt— 
gegeben. Die Statiſtikkarten find fofort eins 
zuſenden. 


Berlin⸗Neukölln u. Umg. Sonnabend, 
23. Nov., 20 Uhr, im „Turm“, Kaiſer-Fried— 
rich⸗Str. 180. Vorführung eines Beobach— 
tungskaſten, Herr Biederſtädt. Die auss 
geliehenen Bücher müſſen abgegeben werden. 


Berlin u. nördl. 
14. Nov., 20 Uhr, 
Wilhelm-Kuhr-Straße. 
nenzwitter. 


Bernau. Sonntag, 10. Nov., 
Elyſium. 


Brandenburg a. d. H. 10. Nov., 14% Uhr, 
bei Bunke, Steinſtr. 9. Erhebung von reſtie— 
renden Vereinsbeiträgen. Bericht über Ver— 
bandsverſammlung in Wuſterhauſen. Vor— 
trag Fragekaſten. Diejenigen Mitglieder, 
welche am 31. 12. d. J. auszuſcheiden ges 
denken, mogen ſich rechtzeitig melden. 


Freitag, 8. Nov., 20 Uhr, 
Erinnere an rückſtändige Bei— 


Vororte. Donnerstag, 
Parkklauſe, Pankow, 
Vortrag über Vic» 


15 Uhr, im 


Charlottenburg. 
bei Reimer. 
träge. 

Eberswalde. Sonntag, 3. Nov., 14 Uhr, 
im Reſtaurant „Petrick“, Breite Str. 52. 
Aufnahme von Mitgliedern. Bericht und 
Abrechnung über die Ausſtellung. Wahl 
eines Vertreters zum Imkertag. 


Sonntag, 17. Nov., 
Bierhaus. Vortrag über 
Anträge und Wahl der 
Bezirkstag und Märkiſchen 


Frankfurt a. d. Oder. 
15 Uhr, Nürnberger 
Heidewanderung. 
Vertreter für 
Imkertag. 
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Friedrichshagen. Mittwoch, 13. November, 
19 Uhr, in Friedrichshagen, Friedrichſtr. 81. 
Vortrag: Ein⸗ und Ausmieten der Bienen— 
völker (Herr Friedrich Schulze, Blu.-Mahls⸗ 


dorf). Imkerfragen. 
Fürſtenwalde a. d. Spree. Mittwoch, 
27. Nov., 20 Uhr, Buckower Str. 2. Die 


rückſtändigen Beiträge werden durch Poft: 
auftrag eingezogen. Säumige Zahler wer— 
den vom Verein ausgeſchloſſen. n 

Guben. Sonntag, 10. November, bei Rich⸗ 
ter. Beitragsreſte zahlen! 

Havelberg. Sonntag, 10. Nov., 14 Uhr, 
bei Karl Wilhelm Bachhaus, am Bahnhof. 
Beitragszahlung für 1930. 

Königsberg (N.⸗M.). Dienstag, 12. Nov., 
14% Uhr, Schützenhaus. Statiſtik. Feſt— 
ſetzung der Leſeliſte der „Mztg.“ für 1930. 
Jeder, der bis zu dieſer Zeit ſeinen Austritt 
nicht ſchriftlich angemeldet hat, wird in die 
Leſeliſte für 1930 aufgenommen. 

Königswuſterhauſen. Wintervergnügen 
am 16. November, 19 Uhr. i 
fällt aus. Meldungen der Perſonen bis 
10. November. 

Luckenwalde. Sonntag, 24. Nov., 14% Uhr, 
bei Paul, Wilhelmſtraße. 

Lübben u. Ang Sonntag, 10. Nov., 
16% Uhr, Hotel „Stadt Berlin“ in Lübben. 

Neuſtadt a. d. D. Sonntag, 17. Novem- 
ber, 15 Uhr, in Wuſterhauſen a. d. D., bei 
Päslack. Bericht und Abrechnung über die 
Ausſtellung, Wahl des Vertreters zur Ver— 
bandstagung, Bericht über die Zuckerbeſchaf— 
fung, Statiſtiken, Ausſprache über Winters 
arbeiten. 

Oranienburg I. Monatsverſammlung im 
November 1929 fällt aus. 

Potsdam. Bußtag. 20. Nov., 15 Uhr, 
Havelhof (Potsdam). Die Tagesordnung 
wird in der Sitzung bekanntgegeben. 

Pritzwalk. Sonnabend. 9. Nov., 16 Uhr, 
bei E. Funk, 55. Stiftungsfeſt mit Eisbein— 
eſſen. Anzahl der Gedecke ſind bis zum 
2. November dem Herrn Kaſſierer anzugeben. 

Reppen. Sonntag, 24. Nov., 15 Uhr, 
„Mark Brandenburg”. Reſtbeiträge pro 1929. 
Die Zuckerbelieferung. Angabe über Gat— 
tung und Menge von Sämereien und Pflan— 


zen für die Immen zum Frühjahr. Ab— 
lieferung vom geſchleuderten Volk wie be— 
ſchloſſen % Pfund Honig mitbringen. 


Vertreterwahl nach Berlin und Frankfurt. 
Verteilung von Druckſachen. Ein freier Vor— 
trag. Geſchäftliches. Aufnahme von Mit— 
gliedern für 1930. 

Senftenberg. Sonntag, 10. November, 
15.30 Uhr. Verſ. im Hotel Mingau. 

Teltow. Sonntag, 10. Nov., 16 Uhr, im 
Vereinszimmer, Verl. Wilhelmſtr. 28 a. Vors 
trag: Was können wir zur Förderung der 
Veremsarbeit tun? (Pahl.) Monatsanwei— 
ſung (Köppe). Statiſtik! Austrittserklärung 
bis 10. Dezember. 


Tempelhof u. Umg. 14. Nov., 20 Uhr, 
Boruſſiaſtr. 62. Vortrag des Herrn Karl 
Koch, Lankwitz: „Kann die Lagerbeute die 
herrſchende Beute der Zukunft werden?“ — 
Ausſprache. 

Trebbin. Verſammlung am 10. Nov., 
15 Uhr, bei Freund. Die Sprache der Bie- 
nen. Reſtbeiträge ſind zu bezahlen. 

Werder a. d. H. Verſammlung am 6. 11., 
20 Uhr, bei Funk. Monatsanweiſ., Gläſer— 
frage, aktuelle Themen aus Bienenzeit⸗ 
ſchriften. 


Grenzmark. 


Dt. Krone. Sonntag, 24. Nov., 15 Uhr, 
bei Hintze. 

Schneidemühl. Sonntag, 10. November, 
16 Uhr, Preußenhof. Vortrag. Aufſtellung der 
Statiſtik für 1929. Zahlreiches Erſcheinen 
dringend erbeten. 


Unruhſtadt. Sonntag, 10. Nov., 14 Uhr, 
im Vereinslokal. Zuckerabrechnung. Ein⸗ 
winterung. 


Fragelaſten IT: 


Anfrage: Welcher Imkerkollege hat 
VBe⸗Be⸗Stöcke in Betrieb? Ich bitte um ein 
Urteil über ihre Brauchbarkeit in der „Märk. 


Bienenztg.“ Lehrer Fr. in Werder a. d. H. 
Büchermarkt le 


` oÜVo⁊ 1929, Heft 3/4. 
Verlag Wachholtz, Neumünſter. — Jahrgan 
10 RM. e j 

Vitzthum, Unterſuchungen über die 
Malkrankheit. Maikrankheit lähmt die Darme 
muskulatur, führt zur Verſtopfung. Ur- 
ſache ſind nicht Bakterien, ſondern die Krank⸗ 
heit iſt wohl als eine Art Pilzvergiftung auf- 
zufaſſen. Bei den Unterſuchungen fanden 
ſich immer wieder beſtimmte Schimmelpilz⸗ 
arten. Ihr vergiftender Einfluß, der durch 
Unterbindung der Darmtätigkeit zum Ster⸗ 
ben führt, iſt nachgewieſen. Zahl und Art 
der Maikrankheit erregenden Pilze iſt noch 
nicht reſtlos feſtgeſtellt. 

Nattbohm und Lucius, It Meles 
zitoſe für Bienen unverdaulich? Melezitoſe 
iſt eine ſelten vorkommende Zuckerart, die 
von Invertaſe und Diaſtaſe nicht angegriffen, 
iſt auch ſchwer löslich und neigt ſchnell zur 
Kriſtalliſation. Sie kommt in Honigtau 
reichlich vor und wurde 1928 in Lübeck und 
Umgegend von Linden reichlich eingetragen. 
Die Folge war ein Maſſenſterben der Bienen. 
Die Melezitoſe wird als Urſache erkannt. — 
Das hygieniſche Staatsinſtitut Hamburg be⸗ 


— — 2 — — — —— — —— nn 


arbeitet die Sache weiter und erbittet Zu - 
ſendung von Honigtauhonigen. 

Arnhart, Beiträge zur Kenntnis von 
Sttanffeite en der Bienenkönigin, die zur 
— der Eia führen. Hierüber iſt 

Sele F in und von uns in dem 
- 1 dee . 
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BR ok: m Leute nicht, was ge- 
a ift, A pa find verſchnupft. Um der 
1 tionalen wiſſenſchaftlichen Bedeutung 
können ja die Fachausdrücke ein⸗ 
veflammer hinzugefügt werden. 


Aiſch. 
Auskunftsheft des Reichsverlagsamts (Ber: 
lin NW. 40, Sarno tſtr. 4). Es iſt die 
Stelle, von der alle die jetaebung und das 
liche Recht betreffenden Veröffent⸗ 
igen bezogen werden können. Jeder 


Bürger kann hier für wenig Geld in maß⸗ 
ndem Druck alle Geſetze und Verordnun⸗ 
u ri den bis zum Tage der Lieferung er» 
Seen Anderungen und Ergänzungen 
en. Laufend erſcheinende Blätter vom 
; Aut Reichsſteuerblatt, Reichs⸗ 
att, pana und Einzelnummern, dann 
die Re rfaſſung (1, 605 Geſetz zum Schutz 
der Republik (0,40), Verordnung über die 
deut Br Flaggen (0,60) uſw. Das Einkom⸗ 
eſetz (1,10), Umſatzſteuer (0,50), 
Urhe Bor t an Werfen der Literatur und 
Zonkunit (0,50), Verlagsrecht (0,40), Kraft⸗ 
Ber, Siedlungs- und Pachtſchutzrecht, 
1 15 rtspflege, Verſailler Vertrag uſw. 
Auf 38 Seiten des Auskunftsheftes 
alle die vielen Verordnungen und Son⸗ 
5 aufgezählt. — Man bekommt den 
ck, daß man viel zu wenig als Staats- 
f meib, wie mühſam ſich das Staats- 
| daß man aber auch viel zu 
wenn. die einfache Gelegenheit ausnutzt, für 
ein paar Pfennig ſich die nötigen Belehrungs⸗ 


mittel zu beſchaffen. — Wir weiſen unſere 
Leſer aus allen Berufsſchichten darauf hin 
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Kaufen Sie keine Bienenwahr 

Honigschleudern oder Geräte, 
bevor Sie meinen Katalog 
gesehen! e 

R. Gehrke, Christfelde, Kr. Schloche, Bit 


Bad. Breitwahen-Oherlader 


A Zandermaß — D. R. G. M. 791592 System Sickinge 
Kliem) — Bequemste und einfachste Bienen wohnung 


5 . Fabrik für Imkereibedarl 


Lothar Gramelspacher, Grunern, Brsg, 


Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste gratis, 


der Bienen von Dr. agr. Wilh. Röming 
70 Seiten mit 20 Abbildungen 


Preis M. 1,85 


Der Verfasser will mit seinem Büchlein all den Imkern zur Hand 
gehen, denen es an Zeit mangelt, sich durch eingehendes Studium 


der Bienenliteratur umfassende Kenntnisse zu erwerben. in 


übersichtlicher Weise wird all das gesagt, was ein Imker wissen 


muß. Das Buch bringt kurze, knappe, wohlgegliederte, leicht- *. 
verständliche, praktische Abhandlungen über den Nutzen der 
Bienenzucht, die Naturgeschichte der Biene, die Betriebsmittel 


zur Biene nzucht und über deren Betrieb. 


Prospekt kostenlos durch den Verlag 


Rud. Bechtold & comp., Wiesbaden, Schließfach 728 
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ndes Grenzmark Polen-Weſtpreußen und der dieien angeichlollenen Bienenzuchtvereine 
reis beträgt 30 Penni Anzeigen: Für die »geipalt Millimeter⸗ 
nn Beste — 4. © ab zelle oder deren Raum 0,12 Mart. 
die Gel elle Berlin Vorzugsplätze u. Beilagen nach be: 
2 3 BoRided: ſonderer Vereinbarung Alleinige An: 


a zeigenannahme durch: Fritz Rolloi, 


an, J 
0 ee Samen Ya Annoncen» Erpedition, Berl.» Wilmersdor', 
elgen l Spes pr.: Fürſten ⸗ Kaiſerplatz 9, Amt Plalzburg 9918, Bolt 
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Deiember 1929 


ae für deutschen Honig 


Berlin NO 18, Elisubeihstr. 10 


- BIENENWOHNUNGEN 


Spezialität: Kuntzsch-Einbeute. Ferner empfehlen: Winter- 
decken, Futtergefäße, Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, 
Siegfriedhandschuhe, Beschläge für Kästen sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 
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Ibr Honig und Wachs findet bei mir einen Abnehmer 


Für Siedler, 
Obst- und 
n 


Kleıntierzüchter, Schreber- 
und Kleingärtner die 
vielseitige, altbewährte, im 
27 Jahrgange erscheinende | 
Woch*npsehriıft 


Der Lehrmeister 
im Garten 


und Kieintierhof 


anentbehrlich. Jährlich 12 
Kunstbeilagen und mehr als 
1000 Abbildungen 


Monatlich 1 Mark 
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Verlag 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausicdhuffes für Bienenzudt der Tandwirtſckaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, des Märkifhhen Imkerverbandes, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angeſckloſſenen Blenenzucktverelne 


Nummer 12 Dezember 1929 19. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenbura und für Berlin — 
Mürtifdher Smteroerband. — Imkerverband Grenzmark Poſen⸗ 5 — Aus dem Inſtitut für Bienenkunde. 
Dr. ©. Götze. Landsberg a. d. W.: Der Verſuchsdienenſtand — O. Müller, Berlin Hermsdorf: Das nahende 
Ende der Bienenzucht in den Städten. — Aiſch. Keiſchendorf a. d. en meertalender für 1930. — K. Ko 
zen nm p: Aus dem deuiſchen Blätterwald. — Bermifchtes. — Der Bienengarten. — Fragekaſten. — Aus 
ereinen 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Beir. Leſerliſten für 1930. Die Herren Vorſitzenden der Imkervereine werden ge⸗ 
beten, die überſandten Leſerliſten der „Märkiſchen Bienenzeitung“ für 1930 möglichſt ume 
gehend zurückzuſenden. Wir bitten, für die genaue und deutliche Ausfüllung bzw. Ergän⸗ 
zung bemüht zu fein. Von den überſandten Lijten ijt ein Exemplar als Abſchrift für die 
Vereinsakten zurückzubehalten. 

Das Leſegeld für Einzelleſer beträgt 4,20 RM. für das Jahr 1930. 

Abbeſtellungen der M33 haben bis zum 15. Dezember d. J. zu erfolgen, andern» 
falls wird angenommen, daß Weiterbelieferung erwünſcht ijt. 


Niederſchrift 
der Sitzung des Ausſchuſſes für Bie nenzucht 
am Dienstag, dem 12. November 1929, 11 Uhr. 


Anweſend ſind: 

Regierungsrat Prof. Dr. Borchert, Berlin-Steglitz. 
Studienrat Dr. Quelle, Berlin-Niederſchönhauſen. 

. Rektor Heintze, Frankfurt a. d. Oder. N 
Lehrer Geisler, Cottbus. 

Hauptlehrer Ludwig, Woltersdorf. 

Mittelſchullehrer wD, Rod, Berlin-Lankwitz. 

. Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf a. d. Spree. 


Von der Geſchäftsführung: 
Oberlandwirtſchaftsrat Schmidt, 
Bie nenzuchtinſpektor Börſchel, 
Landwirtſchaftskammerſekretär Feldt. 


Es fehlten entſchuldigt: 
Rittergutsbeſitzer von Goertzke, Gr.-Beuthen, 
Landwirt Junge, Kebbruch, 
Profeſſor Knuth, Landsberg a. d. Warthe, 
Frl. von Arnim, Immenheim, 
Profeſſor Dr. Armbruſter, Berlin-Dahlem, 
Kunſtmaler Stein metz, Berlin. 
Landwirt Gauger, M. d. L., Beelitz. hat fein Mandat als Mitglied des Muss 
ſchuſſes niedergelegt. 


Zur Verhandlung ſtanden folgende Punkte: 


I. Bericht der Geſchäftsführung. 
II. Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 
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III. V'enenbeobachtungsweſen. 
IV. Verbeſſerung der Bienenweide. 
V Ausbau der Lehrbienenſtände. 
VI Auträge und Verſchiedenes. 
Punkte: Bericht der Geſchäfts führung. 
Zu I erjtattete der Geſchäftsführer des Ausſchuſſes den Geſchäftsbericht. 
Durch den Märkiſchen Imkerverband ſind: | 
1928: 202 Vereine mit 5598 Mitgliedern, 
1929: 202 Vereine mit 5045 Mitgliedern. ; 
gegen 203 Vereine mit 6031 Mitgliedern 1927 angeſchloſſen. 

Der Rückgang iſt auf die allgemeine ſchwierige Wirtſchaftslage zurückzuführen. Eine 
Verminderung der Völkerzahl iſt nicht zu verzeichnen. 

Die Abteilung hat ihre Hauptaufgabe darin erblickt, die Bienenzucht in ländlichen 
Kreiſen wieder heimiſch zu machen. Dazu ſind 12 Lehrgänge, die ſich über das Betriebsjahr 
erſtreckten veranjtaltet worden, welche von 96 Teilnehmern beſucht wurden. Die Landwirt 
ſchaftskammer war an allen Tagungen des Geſamtvorſtandes des Märkiſchen Imker 
verbandes. an 6 Sitzungen der Bezirksvereine, an 3 Vereinsjubiläen und 4 Verbands- 
ausitellungen vertreten. Außerdem wurde zu den Tagungen des Deutſchen Imkerbundes 
und der Wanderverſammlung der Imker deutſcher Zunge ein Vertreter entſandt. í 


Auf 4 Ausſtellungen und 14 Standſchauen wurden folgende Auszeichnungen vergeben: 
4 Kammerpreismünzen, 
7 Ehrenurkunden der Landwirtſchaftskammer, 
4 Standſchau-Auszeichnungen. 
7 Der Abſatz des Honigs wurde durch Werbetätigkeit auf allen Ausſtellungen mit Erfolg 
geſteigert. . 

Bekämpfung der Honigfälſchung erfolgt durch Unterſuchung in der Honigprüfſtelle 
der Landwirtſchaftskammer. Eingeſandt wurden 16 Proben, davon 3 beanſtandet und eine 
als Fälſchung feſtgeſtellt. 

Die Verſicherungen wurden in Anſpruch genommen: 

a) Haftpflicht: 10 Fälle mit 1690 RM., 
b) Feuer: 18 Fälle mit 9400 RM., 
c) Diebſtahl: 7 Fälle mit 430 RM. 

Die Zahl der zur Entſchädigung angemeldeten Faulbrutfälle hat ſich weiterhin auber» 
Ordentlich vermehrt 

Gezahlt ſind: 

a) . der Faulbrutkaſſe: 1927—1929 an 114 Imker für 754 Völker 
3422 RM., 
b) Landwirtſchaftskammer: 1927—1929 an 114 Imker für 754 Völker 3422 RM. 

Zu entſchädigen ſind noch: 

61 Imker für 291 Völker. In der Faulbrutkaſſe ſtehen hierfür 889.20 RM. noch 
zur Verfügung. 
en Über fachliche, rechtliche, ſteuerliche und berufsgenoſſenſchaftliche Fragen find in vielen 
Fällen ſachgemäße Auskünfte erteilt und Erleichterungen erzielt worden. 
Es wurden weitere 18 praktiſche Imker als Seuchenwarte ausgebildet und den zu— 
ſtändigen Verwaltungen in Vorſchlag gebracht. 

Zur Verbeſſerung der Bienenweide wurden Anbauverſuche mit landwirtſchaftlichen 
Futterpflanzen, die zugleich Bienennährpflanzen find, durchgeführt. 

Der Pflichtbezug der „Märkiſchen Bienenzeitung (Auflage 7000) ift auch im Berichts- 
jahr vom Märkiſchen Imkerverband beibehalten. 

Der Verwaltungsausſchuß der „Märkiſchen Bienen-Zeitung“, der am 11. November 
1929 tagte, ift fih über nachbe zeichnete Fragen einig geworden: 
I. Zur weiteren Ausgeſtaltung der „Märkiſchen Bienen-Zeitung“ fol das Leſegeld ers 
höht werden: 
a) für Vereine 
von 2,50 RM. auf 2,90 RM. und 
b) für Einzelleſer : 
von 3.60 RM. auf 4,20 RM. 
II. Während der Wintermonate ift der Umfang der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ auf 
höchſtens 20 Seiten einſchließlich Umſchlag zu beſchränkeu. 
III. Sonderdrucke ſind in Zukunft zu berechnen. 


— . —äPꝓ T —2—— 0. 
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IV. Die Werbetätigkeit iſt möglichſt auf Nachbarprovinzen auszudehnen. 


Beſchluß: 

a) Der Ausſchuß billigt die Maßnahmen des Verwaltungs- 
ausſchuſſesder „Märkiſchen Bienen- Zeitung“. 

b) Das Erlöſchen der Seuche zwecks Auszahlung der Entſchä⸗ 
digung muß innerhalb 2 Jahren mitgeteilt werden, ans 
derenfalls der Anſpruch erliſcht. 

c) Der Beitrag zur Faulbrutkaſſe iſt von 20 auf 30 Pfg. je 
Mitglied zu erhöhen. 


Punkt II: Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 


Regierungsrat Profeſſor Dr. Borchert berichtet über die Entwicklung und den Stand 
der amtlichen Seuchenbekämpfung in den Ländern und Provinzen. 
Beſchluß: 

a) Die Ausbildung weiterer praktiſcher Imker als Seuchen— 
warte wird für notwendig erachtet. Ferner ſollen die 
Seuchenwarte angehalten werden, in den Vereinen über 
das Weſen und die Bekämpfung der Faulbrut belehrend 
zu wirken. 


b) Die Landwirtſchaftskammer wird gebeten, beim Miniſte⸗ 
rium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten dahin 
vorſtellig zu werden, eine Anmeldepflicht aller Imker 
anzuordnen zum Zwecke der Seuchen bekämpfung und der 
damit verbundenen Entſchädigungsanſprüche. 


Punkt II: Bienenbeobachtungsweſen. 


Beſchluß: 
Das Beobachtungsweſen foll in der bisherigen Weiſe 
weiter beibehalten werden. Die nicht mehr in Betrieb 
befindlichen Stationen ſind neuen Antragſtellern zu 
ü berweiſen. 


Punkt IV: Verbeſſerung der Bienenweide. 
Beſchluß: 
Die Landwirtſchaftskammer wolle bei den Reichsbahn⸗, 
Forſt⸗ und Kommunalverwaltungen dahin wirken, daß 
bei Bepflanzungen von Bahndämmen, Odländereien, 
Forſträndern und Straßen mehr ſolche Bäume und 
Sträucher und Einſaaten gewählt werden, die für die 
Bienenzucht von Nutzen find. 


Punkt V: Ausbau der Lehrbienenſtände. 

Die Bienenberaterin des Lehrbienenſtandes Luiſenhof mußte aus Mangel an Mit- 
teln abgebaut werden. Die Zahl der vorhandenen 18 Bienenvölker ift auf 8 zu beſchränken. 
Die Verlegung eines Teiles der Bienenvölker einſchließlich des Bienenmuſeums an eine 
andere Lehranſtalt wird für wünſchenswert erachtet. 

Die weiteren 7 Lehrbienenſtände haben ſich bewährt. 

Beſchluß: 

Die Lehrbienenſtände find für Unterrichtszwecke un- 
bedingt erforderlich. Der Einſchränkung des Lehr⸗ 
bienenſtandes Luiſenhof wird aus wirtſchaftlichen Grün⸗ 
den zugeſtimmt. Die vorhandenen reſtlichen Bienen- 
völfer ſowie das Bienenmuſeum ſind einer in zentraler 
Lage befindlichen Lehranſtalt zu übergeben. 


Punkt VI: Anträge und Verſchiedenes. 


a) Der Bienenzucht-Bezirksverein I, Berlin-Vororte und des Kreiſes Teltow, bittet die 
Landwirtſchaftskammer, bei den mit der Unterweiſung der Obſtzüchter in Spritzmittel— 
fragen betrauten leitenden Stellen dahin zu wirken, daß dieſe in ibren Vorträgen auf 
die Schädigung der Bienen durch die arſen- und fluornatriumhaltigen Beſtäubungs— 
mittel hinweiſen. Dem Antrage wird zugeſtimmt. 


b) Der Antrag des Regierungspräſidenten zu Frankfurt a. d. O., einen Grundſtock zu 
bilden, aus dem die Koſten für die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut für nicht 


0 rganiſierte Imker zu beitreiten find, muß abgelehnt werden, weil weder die 

Landwirtſchaftskammer noch der Märkiſche Imkerverband in der Lage find, Weir 
ohne rechtliche Grundlage von nichtorganiſierten Imkern zu erheben. 

Schluß der Sitzung: 16 Uhr. 

Für die Richtigkeit: 
Vorſitzender: gez. Heintze. Geſchäftsführer: gez. Schmidt 
Geſehen: 
gez. Dr. Mendelſon, Kammerdirektor. 


Märkiſcher Imkerverdand. 


Am Sonnabend, dem 28. Dezember 1929, vormittags 10% 9 findet im Lebrerver— 
einshaus in Verlin, Alexanderplatz, der 


35. Märkiſche Imkertag, 
berbunden mit der ordentlichen Vertreterverſammlung des Märkiſchen Imkerverbandes, 
ſtatt. Zu dieſer Tagung werden die Herren Vertreter der Einzelvereine, ſowie Imker und 
Imkerinnen der Provinz Brandenburg und alle Freunde der Bienenzucht eingeladen. 


Tagesordnung: 

1. Jahresbericht. — Bericht der Ausſchüſſe. 
2. mechnungslegung. — Bericht der Kaſſenprüfer. Entlaſtung des Kaſſenführers. Wahl 

der Kaſſenprüfer für 1930. 
3. Neuwahl des Verband 'svorſitzenden. 
4. Vortrag: „Die Mienen zucht in e zum Obſtbau und zur Landwirtſchaft.“ 

Herr Prof. Dr. Ewert, Lands berg a. d. 
5. mechnungsvoranſchlag für 1930, Fellſetung des Jahresbeitrages. 
6. Anträge. 
7. Verſchiedenes. Zuckerverſorgung für 1930 

Nach dem Vortrag findet eine kurze Frübſtückspauſe ſtatt. Die an der Verſammlung 

teilnehmenden Vertreter erhalten, wenn die Verbandsbeiträge für 1929 voll entrichtet find, 
die Eiſenbahnfahrt 3. Klaſſe aus der Verhandskaſſe erſtattet. Die Beträge werden am 
Schluß der Lerſammlung durch den Verbandskaſſenführer an die Bezirksvorſitzenden au 
gezahlt. 


Kottbus, den 14. November 1929. 


Der geſchäftsführende Vorſtand. 
Geisler, komm. Vorſitzender. 


Abſchlußrechnung der Verbandskaſſe für 1929. 


A. Einnahmen: 


1. Vortrag aus dem Jahre 192ũ2ʒ322?:m. ... —— 754,45 M. 
2. Nachzahlungen für 1928 . % ee 
3. Beiträge der Mitglieder für 1929 „ e BLEI 
4. Zinſen für 1928 . ; e 141,27 M. 
5. Zuwendung des D. J. für Seuchenbekämpfung Be TR ae rd 451,04 M. 
6, tabberiihernnnät a e wa wie ee ae a a 39,50 M. 
a e, e ee ee E a 68.20 Pe. 


30 092,36 M. 


B. Ausgaben: 


1. Verſicherungen . pog e e 
2. Beiträge an die Faulbrutkaſſe „ eee 
3. Kammerbeiträge . F IE a a ae a ee e R 756.75 M. 
4. Beiträge an die Nechteſchutztaſſe e a I Eee ea erg 252,25 M. 
5. Deiträge an den D. I1 26125 M. 
6. Beiträge an den Pr. J. e a a a E p 252,25 M. 
7. Leſegeld an die Mört 3k1BũBB—B—ꝛ—ww..ẽ̃ 15 457,50 M. 
S. Beihilfen an EinzelvereinnHUU UU U — 15A. 


Zu übertragen: 21 461,80 M. 
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ran 21 461.80 M. 
2 218,0 Me. 
1 205, — Me. 

484,.— M. 


9. Märk. Imkertag und 2 Sitzungen des Geſamtvorſtandes 
. . . . 578,05 M. 


10. Sitzungen des e Vorſtandes und Verwaltung. 
11. Druckſachen . * a Ale ee 
12. Reijen . . k 
13. Schreibhilfe an den Vorſitzenden . Fer 
14. Schreibhilfſe an den Kaſſierer 

15. Verſchiedene «ss 


300,— Pe! 
324, — M. 
85,97 M. 


26 660,82 M. 


- . . 0 


® 
0 
+ Ld . * 
b 
0 


0 e . e e 


. 0 0 
0 * e 
0 ‘ e 0 
0 0 e 


C. Behand: 0 e 0 0 6 + 0 ° . + 0 e 0 0 0 * 6 E 0 + 0 . . 0 3 341,54 M. 


tejer Beſtand wird nachgewieſen durch das Sparbuch Nr. 234 558 der Sparkaſſe des 
Kreiſes = eltow. 


An Beitragsreften ftehen noch aun „2065,70 Me. 
Bee ð x ⁊ E aa 18,40 M. 


2080,30 M. 


Die Kaſſe wurde auf Grund der Belege rechneriſch geprüft, der Varbeſtand nachge— 
wieſen und in Ordnung befunden. 


Berlin, den 14. November 1929. 


Die Kaſſenprüſer. 


Erich Müller, F. Kranepuhl, 
für Verein Tempelhof. für Verein Friedrichshagen. 
Rechtsſchutzkaſſe. 


A. Einnahmen: 
// ↄðͤ VVV SEIN 
Mäder me Aa a a 252,25 M. 
2 401,65 M. 
B. Ausgaben: 


Vorſchuß an Lehrer Brusgatis, Camin chen 200.— M. 
C. Beitand: . . * 0 . . 0 0 * . . . * 0 * + 9 b 0 0 e * « 2 201 65 M. 


— — — 


Dieſer Beſtand wurde nachgewieſen durch das Sparbuch Nr. 231558 der Sparkaſſe 
des Kreiſes Teltew und Poſtſcheckguthaben. 


Berlin, den 14. November 1929. 


Erich Müller, F. Kranepuhl, 
für Verein Tempelhof. für Verein Friedrichshagen. 


Vorantchlag für 1830. 


A. Feſtſtehende Beiträge: 
1. Verbandsgzeitung .. 1 ee te ee Ze, re 2,90 M. 
2. Verſicherungen gegen Feuer, Diebſtahl und Haftpfliche . 0,50 Me. 
, v ee ee ee 0,20 We. 
4. Kammerbeitragnhn e : 0.15 M. 
5. Beitrag an den D. JJ... PEE 0.25 Me. 
6. Beitrag an den Pr. J. Bier a ae re ee Bei Sara a 0,05 M. 


4.05 M. 


B. Allgemeine Unkoſten: 


I Beihlfe nnd; 500,.— M. 
e, y r ee 500,— M. 
3. Märk. Imkertag . e ... . . 2400, — M. 
4. Sitzungen des Serie Borftandes und Verwaltung ..... 1 300,.— M. 
5. Druckſachen . „ Te 500,— M. 
6. Reiſen . e N Na TR 700,— M. 
7. Schreibhilfe an den Vorſitzenden e a ae ee ae ee. ae 300,— M. 
5 Schreibhilfe an den N „ Fr DS SE Te Ge 300,— M. 


Verſchiedenes .. r dB 500,— M. 
ö 7 000,— M. 


Da für 1930 mit rund 5000 Mitgliedern zu rechnen iſt, ſo würden, auf dieſe umge⸗ 
legt, ſich 1.40 M. ergeben, ſo daß eine Geſamtumlage von 5,45 M. zu erheben wäre. Ich 
ſchlage vor, für 1930 eine Umlage von 5,45 M. zu erheben. Lemcke. 


dee dre > 


Sonnabend, den 4. Januar 1930, um 9 Uhr, findet in Schönlanke im Hotel „Deutſches 
Haus“ (Inhaber Leege) die 10. Verxtreterverſammlung ſtatt. Die angeſchloſſenen Vereine 
werden gebeten, die Vertreter zu wählen und die Verſammlung recht zahlreich zu beſuchen. 


Tagesordnung: 
A. Von 9 bis 13 Uhr: | 


Feſtſtellung der ſtimmberechtigten Vertreter. 

Jahresbericht 1929. z Dis ae 

Bericht über Nerficherungen. 

Bericht über die Verbandsbibliothek. 

Zuckerbelieferung 1929. 

Neue Polizeiverordnung betr. Faulbrut und die Seuchenkaſſe. 
Anträge der Vereine. 

Verbandsbeiträge für 1930. 

. Verſchiedenes: Werbemittel uſw. 


B. Von 13 bis 16 Uhr: Pauſe. (Gemeinſames Mittageſſen. Ausſtellung von Imkergeräten.) 
C. Von 16 Uhr: 


Vortrag: Die bisherigen Ergebniſſe der Landsberger Zuchtverſuche mit beſonderer 
Berückſichtigung der Langrüſſeligkeit. (Herr Dr. Götze.) 
D. Von 20 Uhr: Theater. Anſchließend gemütliches Beiſammenſein mit Damen. 


Die Herren Vertreter, die Nachtquartier in Schönlanke wünſchen, wollen dies dem 
Hotelwirt gefl. rechtzeitig mitteilen. 


Dt. Krone, den 12. November 1929. 
Mit Imkergruß 


1 


Kluge, Vorſitzender. 


Aus dem Fnititut für Bienenkunde. me] 


Auch in dieſem Winter findet wieder das bienenkundliche Colloquium im Inſtitut für 
VBienenkunde, Berlin-Dahlem, Lentze-Allee 86, Uhland 9758, ſtatt, und zwar folen an 
5 Abenden je etwa 5 neue Arbeiten aus dem Gebiet der Bienenkunde kurz beſprochen wer⸗ 
5 Zum leichteren Verſtändnis wird von Lichtbildern und Filmen ausgiebig Gebrauch ge— 
macht. Alle Freunde der Bienenzucht und Bienenkunde find willkommen. Beim 1. Colo- 
quium am Sonnabend, dem 16. November, wurde vorgetragen: Bienenſterben und Linden 
blüte — Bruſtſtigma und Bienenmilbe — Neues über den Formenſinn der Bienen — 
Bodenfeuchtigkeit und Nektarproduktion — Bilder von der Apis-Club-Tagung. Das nächſte 
Colloquium findet ſtatt am Sonnabend, dem 7. Dezember, 17 Uhr. 
Es ſind für dieſen Winter unter anderem noch folgende Themata vorgeſehen: Vita⸗ 
mine im Honig — Chemiſche Zuſammenſetzung des Futterſaftes — Bienenraſſen im 
Kaukaſus — Chemiſche Zuſammenſetzung des Pollens — Trachtgebiete in Pommern — 
Bienenzucht in Italien — Verdauung der Biene — Neue Bienengeſetze — Leben der 
Wachsmotte — Über das Pollenhöſeln. L. Armbruſter. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchalt für die Praxis. 


SD DοοοοοοοοοοοοοD²οοEQV˖ Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Den alten Volksſtöcken liegt oft eine tiefe betriebswirtſchaftliche Einſicht zugrunde, 
viel mehr häufig als Stöcken moderner Erfindung. So konnte ich mich erſt kürzlich durch den 
eigenen Augenſchein überzeugen, welch wunderbar zweckmäßige Stockform der Lüneburger 
Stülper iſt in den Händen der Heidimker alter Tradilion. Aber er iſt der Stock des Schwarm⸗ 
betriebes, den wir leider in den meiſten deutſchen Gegenden nicht anwenden können, weil 
ihnen die Spättracht fehlt. Solche Gegenden hat es ſeit altersher gegeben, und es darf daher 
nicht wundernehmen, wenn auch die Betriebe, die das Schwärmen nicht fo gerne ſahen, ihre 
eigenen Stockformen alter Tradition entwickelten. Armbruſter brachte uns die Kunde („Die 
alte Bienenzucht der Alpen“, Bd. XI der Bücherei f. Bienenkunde, K. Wachholtz Verlag, Neu⸗ 
münſter), daß ein folcher Stock hiſtoriſchen Alters in den Alpen beſteht. Es iſt das echte 
Magazin, ein aus mehreren beweglichen Schichten, Ringen, „Tatln“ oder „Zargen“ Des 
ſtehender Stock, bald aus Stroh, bald aus Holz gearbeitet. Iſt der Lüneburger Stülper der 
alte Schwarmſtock, fo ift das Magazin der volkstümliche Zeidelſtock, den man 
bequem von oben zeideln — ausſchneiden — konnte. Wie gut dieſer Gedanke iſt, wird dadurch 
bewieſen, daß der Magazinſtock allenthalben wiedererfunden wird. Wildmann führte ihn 
1768 in England ein, Chriſt benutzte ihn 1780 in Deutſchland, ſchließlich begründete 
Kanitz mit ſeinem Magazin die Volksbienenzucht Oſtdeutſchlands, und Gerſtung in 


Abb. 1. Landsberger Magazin. 


Deutſchland und Langſtroth in Amerika ſtatteten es ſchließlich mit dem beweglichen 
Rähmchen aus. Auch unſer Verſuchsbienenſtand iſt nach längerem Suchen wieder auf das 
einfache und daher billige Magazin zurückgekommen in der nebenſtehend abgebildeten Form 
[Abb. 1) 5). Bereits in ganz kurzer Zeit haben fih fo viele Freunde dafür gefunden, dab es 
heute angezeigt ſcheint, einmal näher die Behandlungsweiſe des Landsberger As 
gaging zu ſchildern. Ich beantworte damit gleichzeitig viele an mich eingegangene An— 
fragen. 

Wie aus der Abbildung erſichtlich ift, beſteht jede vollſtändige Beute aus 4 Haupt- 
teilen: Deckel, oberes Magazin, unteres Magazin und Boden. Auf die Einzelheiten der Kon⸗ 
ſtruktion kann ich hier nicht näher eingehen und verweiſe auf die Schrift von Götz e und 
Wunneke: Die Landsberger Bienenzuchtgeräte und ihre Selbſt⸗ 
herſtellung (zu beziehen vom Verfaſſer). Aus der dort gegebenen Konſtruktions— 
zeichnung geht alles Nähere hervor. Alle Teile ſind durch Kaſtenverbinder feſt zu verbinden. 

Ehe wir aber von der Behandlung feli muß noch kurz auf einige wichtige 
Geräte hingewieſen werden, die unumgänglich nötig ſind, wenn mit der Beute erfolgreich 
gearbeitet werden foll. Die Beurteilungen des Landsberger Magazins, die mir ſchon gus 
gegangen ſind, bewegen ſich von der Wunderbeute bis zum Mordkaſten einfach deshalb, weil 
die Imker ſehr verſchieden geübt ſind und mitunter einige ausgezeichnete Hilfsmittel nicht 
kennen, die das Imkern mit Magazinen erſt zur Freude machen. Zunächſt ſind 2 ſog. 
Karbollappen nötig, 2 Leinentücher, ſo groß, daß ſie, auf den Deckel gelegt, dieſen gut 
bedecken. Sie werden zum Gebrauch mit einer §5prozentigen Aufſchüttelung von roher roter 


e) Zu beziehen von R. Gehrke, Chriſtfelde, Kr. Schlochau. Preis mit Vodenbrett 25 RM. 


E A 


Karbolſäure (erhältlich bei der Lehr- und Verſuchsimkerei zum Preiſe von 130 RM. pro 
ein Viertel Liter) in Waſſer beſprengt. Außerdem benötigen wir einige Gänſefedern und 
einen fog. Schabemeißel. Er ijt aus etwa 4 Millimeter ſtarkem Bandeiſen gearbeitet 
von der Breite eines Rähmchenſchenkels. Das eine Ende ift einfach zugeſchärft, das andere 
ganz kurz (4 Zentimeter) rechtwinklig umgebogen und ebenfalls geſchärft. Nahm Inſtru⸗ 
ment dient ſowohl zum Abkratzen des Kittharzes von den Oberſchenkeln der Rähmchen wie 
um Lockern der Rähmchen und auch der einzelnen Beutenteile, wenn ſie bewegt werden 
e Zwiſchen zwei Magazinen geſteckt, ſoll es einer Biene noch nicht den Durchtritt 
tatten. 
k Außerdem benötigen wir als Dichtungsmaterial für Ritzen uſw. gewöhnliches 
Plaſtillin. Das erſetzt zwar das Kuhmiſt-⸗Lehmgemiſch des Heidimkers nicht ganz. Auch 


Abb. 2. Landsberger Bodenbrett. 
a = Durchbohrung im dreieckigen Ausſtich. FI. = Fluglochkeil. Fu. = Futterteller. 


wir verwenden es gelegentlich. Für kleine Dichtungen eignet es fih aber ganz vorzüglich. 
läßt ſich jederzeit unter Zuhilfenahme des Schabemeißels wiedergewinnen und wird auch gern 
von den Bienen ſelbſt zum Verkitten im Stock benutzt. Ferner jollte 
ſtets ein Vorrat von Ruberoid-Pappe zur Hand fein, um daraus je nach Bedarf 
Streifen zum Abdecken uſw. ſchneiden zu können. 

Wenn nun der Deckel zu einer Nachſchau geöffnet wird, ſo ſoll zunächſt ein Wachstuch 
erſcheinen, welches ſämtliche Rähmchen ſo überdeckt, daß noch keine Biene heraus kann. Ich 
faſſe nun gleichzeitig die beiden vorderen Zipfel dieſes Wachstuches und die eines Karbol— 
lappens. Indem erſteres abgezogen wird, wird letzterer aufgezogen. Nunmehr warte ich ein 
paar Sekunden, und die Bienen haben ſich zurückgezogen. Der Lappen wird jetzt ſoweit 
zurückgeſchlagen, daß das erſte Rähmchen e Es kann jetzt herausgenommen werden 
und wird ſofort zurückgehängt. Wenn nun der erſte Karbollappen noch weiter zurückgeſchla⸗ 
gen wird, um zu den anderen Rähmchen zu gelangen, legt man gleich von der anderen Seite 
den zweiten Lappen fo auf, daß immer nur ein Rähmchen frei liegt. Sämtliche 9 Rähmchen 
auf dieſe Weiſe auf beiden Seiten zu beſichtigen beanſprucht knappe 5 Minuten, und wenn 
es gut geht, fliegt keine Biene ab. 

Zur Überwinterung benutze ich nur ein Magazin. Das zweite ſoll zur Aufbewahrung 
der Rähmchen dienen. Sehr praktiſch dazu iſt eim Wabenſchrank, in den die Magazine gleich 
Schubfächern eingeſchoben werden können, fo daß die handgriffartigen Überſtände auf Leiſten 
ruhen. Der Winterſitz fol natürlich nicht größer fem als nötig. An die letzte beſetzte Wabe 
kommt alſo ein Schie d. Dasſelbe verfertige ich mir gewöhnlich dadurch, daß ich auf ein 
leeres Rähmchen von beiden Seiten eine Roberoidpappe befeſtige, die gerade ſo groß iſt wie 
die lichte Weite des Magazins. Das Bodenbrett (ſiehe Abb. 2) wird bei der Auffütterung 
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folgendermaßen hergerichtet: Stelle den Futtertrog hinein, drehe den Fluglochkeil herum, jo 
daß der dreieckige Ansjtich nach unten zu liegen kommt, und ziehe ihn ſoweit nach vorn, daß 
die Durchbohrung außerhalb der Kaſtenfront liegt. Die Bienen ſollen jetzt durch dieſe ein— 
laufen. Sie ſind ſo gegen Räuber gut geſchützt und tragen den Wintervorrat gleich an die 
zu dieſer Fluglochſtellung paſſende Stelle. Zur Ein winterung nach vollendeter Fütte— 
rung nimm den Futtertrog heraus und lege oben (nicht unter den Keil) !) eine über die ganze 
Bodenfläche gehende Ruberoidpappe auf, die im vorderen und hinteren Drittel je ein rundes 
Loch von zirka 7 Zentimeter Durchmeſſer erhält. Warum 2 Löcher nötig jind, wird erſt bei 
der Auswinterung klar werden. Das Wachstuch nimm während des Winters am beſten 
heraus und forge dafür, daß der Deckel überall gut anliegt (Plaſtillin). Auch die Keile im 
Bodenbrett werden, wenn nötig, gedichtet. 


Die ſchrittweiſe Aus winterung geſchieht folgendermaßen: Bei der erſten Reviſion 
beſeitige lediglich durch den Futterkeil den Totenfall unter der Pappe. Später bei warmem 
Wetter klappe das Magazin vorſichtig mit der Hinterkante hoch, löſe die am Magazin an= 
gekittete Bodenpappe vorſichtig ab und beſeitige den Totenfall. Drehe hierauf den Flugloch— 
keil wieder herum, ſo daß der dreieckige Ausſchnitt oben liegt, mit der Spitze nach vorn, lege 
die Bodenpappe wieder an ihren Platz, breite einen Karbollappen darauf und fege das Mas 
gazin langſam auf unter gleichzeitigem Wegziehen des Karbollappens. Die Bienen können 
jetzt durch das vordere Loch in der Bodenpappe zum Flugloch gelangen, welches man durch 
Verſchieben des Keils beliebig weit ſtellen kann. Hinten kann jetzt im Bedarfsfall gefüttert 
werden. 


Nach der Frühjahrsfütterung kommt der Futterteller wieder heraus und man hat jetzt 
nur von Zeit zu Zeit durch den Futterkeil zu kontrollieren, ob die Bienen ſchou im 
Unterraum ſind. Iſt das der Fall, ſo muß er jetzt erweitert werden, was in der 
itbliden Weile durch Einhängen von Waben geſchieht. Füllt das Volk ſchließlich das ganze 
Magazin, was gewöhnlich im Mai der Fall fein wird, fo muß jetzt untergeſetzt 
werden. Zu dieſem Zweck ſtattet man das zweite Magazin mit einer der Volksſtärke em- 
ſprechenden Wabenzahl aus, legt einen Karbollappen auf und ſtellt es neben das zu unters 
ſetzende Volk. Nimm hierauf das bewohnte Magazin mitſamt der Pappe vom Bodenbrett 
ab, ſtelle es auf ſeine Stirnwand nebenan und hänge den zweiten Karbollappen darüber. 
Nach einigen Sekunden haben ſich die Bienen ins Innere zurückgezogen. Auf das Bodens 
brett (ohne Pappe) wird nun das neue Magazin geſtellt, und das bewohnte kommt unter gleich— 
zeitigem Wegziehen der Karbollappen darauf. Die Königin wird jetzt von alleine nach unten 
gehen und dort ein neues Brutneſt anlegen. Iſt das nach einiger Zeit der Fall, ſo wird unter 
ähnlichen Vorſichtsmaßnahmen wie beim Unterſetzen zwiſchen beiden Magazinen auf den nicht 
von Pappe bedeckten Teilen Abſperrgitter eingelegt. Geht aus irgend einem Grunde 
die Königin nicht nach unten, fo müſſen beide Magazine nach einiger Zeit vertauſcht 
werden. 


Alle dieſe Arbeiten ſind in kürzeſter Zeit auszuführen, es iſt durchaus nicht nötig, daß 
Dabei Bienen gemordet werden, und es bis dahin nur beim Erweitern nötig, einzelne Rähm— 
chen in die Hand zu nehmen. Alles andere geſchieht durch Bewegung der 
ganzen Magazine. 


Füllt das Volk ſchließlich beide Magazine, was mitunter [hon Anfang Juni der Fall 
ſe in kann, ſo wird das Volk nun im Unterraum Drohnenbau aufführen. Dieſen kann 
man leicht durch den Futterkeil kontrollieren und auch nötigenfalls von dort ausſchneiden. 


Das Landsberger Magazin kann natürlich auch mit jedem beliebigen, einfachen Boden— 
brett verſehen werden. Es empfiehlt fich dann, das Flugloch an der Vorderwand etwa 
6 Zentimeter über der Unterkante einſchneiden zu laſſen, um beim Aufſtellen nicht fo leicht 
Bienen zu zerdrücken. Recht gut bewährt hat ſich auch bei dieſer Fluglochſtellung ein einfacher 
Holzrahmen als Höchel, dem die Bodenpappe. wie beſchrieben, aufgelegt wird. Man kann 
durch dieſen dann auch leicht von unten füttern, muß beim Eingießen der Futterlöſung dann 
allerdings das Magazin (mit der Bodenpappe!) hochſpreizen. 


Zur Schleuderung der Honigräume deckt man das Abſperrgitter vollſtändig 
smit Ruberoid ab, öffnet das obere Flugloch, wenn das nicht Schon der Fall ift, und fegt vor 
dasſelbe eine der gebräuchlichen Bienenfluchten. Die Bienen find dann in einer Stunde faſt 
reſtlos ans demſelben verſchwunden und haben ſich in den Unterraum zu ihrer Mutter ges 
argen. Iſt dort der Raum etwas knapp, fo kann man nötigenfalls noch ein leeres Magazin 
17 nterſetzen. 

Damit iſt das Weſentlichſte über die Behandlungstechnik geſagt. Es ſind freilich noch 
ſo manche kleine Kniffe möglich. Dieſe jeien für das nächſte Jahr aufgeſpart. 


— 270 — 


Das nahende Ende der Bienenzucht in den Städten. | 


PØ2Ø222222220222Ø22Ø222Ø Jon O. Müller, Berlin-Hermsdorf 


Wenn ich in meiner Broſchüre: „Ein Umſturz in der Bienenzucht durch meine ar- | 
gekürzte Schwarmmethode““) meiner Freude Ausdruck gab, daß bei Anwendung meine: 
Methode ein Aufſchwung in der Bienenzucht erfolgen werde, ſo muß ich jetzt leider die Er— 
ſahrung machen, daß meine Bienenzucht ihrem Ende entgegengeht durch traurige Zeitver— 
hältniſſe. Ich bedauere dies um fo viel mehr, als ich durch meine Methode Jahr für Jat: 
höchſte Erträge erziele. Dieſe Freude an dem Erfolg wird mir getrübt durch Vernichtuns 
meiner Bienen in einer Bäckerei und Konditorei, die in der Nähe meines Bienenſtandes be— 
trieben wird. Mein Bienenſtand befindet ſich nicht in meinem obigen Wohnort, ſondern n: 
Blu.- Blankenfelde. Ich bin fajt einziger Imker im Orte, zwei Heine Bienenſtände befinden fiċ 
in 1 Kilometer und 2 Kilometer Entfernung. Eine einzige Bäckerei iſt im Orte. Die Räum- 
lichkeiten derſelben ſind beengt, der Betrieb iſt unheimlich gewachſen, ſo daß die Betriebs 
räume nicht mehr ausreichen, der Hofraum wird mitbenutzt. Der zahlreiche Kuchen aui 
freiem Hof lockt die Bienen in Schwärmen an, fo daß das Perſonal zeitweiſe nicht obn: 
Gefahr arbeiten kann. Starke Anſchwellungen durch Bienenſtiche find nichts Seltenes. Ein 
zelne Perſonen mußten die Arbeit infolgedeſſen tagelang unterbrechen. Der ganze Hof i: 
ein Bienenſchwarm. Das Publikum wagt ſich nicht dorthin, um die Ware in Empfang z. 
nehmen. Unliebſame Vorkommniſſe ſind keine ſeltene Erſcheinung. Dazwiſchen ſtehen Pferd 
und Wagen bereit, um die Backware nach Berlin zu ſchaffen. Hierdurch gehen zahllose 
Bienen verloren, die mit in die geſchloſſenen Wagen verladen werden, und die in Berlin eri. 
die Freiheit wieder erlangen. Andere finden ihr Ende in glühenden Ofen oder durch einen | 
kalten Waſſerſtrahl, abgeſehen von den anderweitigen Vernichtungen. 

Es iſt nicht böſer Wille des Inhabers der Bäckerei, wir leben ir | 
guter Freundſchaft miteinander, es iſt Selbſthilfe in der Not. Wie aber füg: 
ich meine Bienen? Sie gehen zugrunde. Ich habe verſucht, ſie an einem Gen, 
abend, wo ſtets großer Betrieb in einer Bäckerei iſt, unter Anwendung von Lüftung ein— 
zuſperren. Dabei ging mein beſter Stock ein, da die Tageshitze ſehr groß war. Was tun? 
Wandern oder einen neuen Standort anderswo ſuchen, dazu kann ich bei meinen 73 Jahren \ 
mich nicht eutſchließen. Es bleibt mir nur eins übrig, die mir fo lieb gewordene Bienenzukht. 
mit der ich ſeit meiner Knabenzeit eng verwachſen bin, aufzugeben. Ich tue es mit größtem 
Bedauern, weil ich gerade jetzt bei Anwendung meiner Methode ganz beſondere Freude an der 
Bienenzucht habe. Die Arbeit iſt geringer, der Ertrag weit höher und ſicherer. 

Unter gleichen Verhältniſſen leiden gewiß viele Imkerkollegen. Hier iſt ein ſehr 
wunder Punkt der Imkerei, beſonders durch die Bäckereien und Konditoreien in den Städten. 
Meiſt ſpielt ſich der Kampf mit den Bienen und Weſpen im Laden ab, wie ich es hier in? 
meinem Wohnort mit Bedauern erlebt habe. Anfänglich ſuchten die Inhaber das Unbe: 
abzuwenden, indem fie Türen und Fenſter öffneten, um den Abzug freizugeben. Doch deſto 
ſchlimmer geſtaltete ſich der Zugang. Jetzt hat man ſich belehren laſſen und hält Türen und 
Fenſter möglichſt geſchloſſen. Iſt auch der Zuſtrom der Bienen nicht ganz zu vermeiden, ſo 
wird er doch auf ein erträgliches Maß eingedämmt. Beiden Teilen iſt dadurch geholfen. 
Belehrung durch die Imker iſt hier am Platze. Auf ein Kurioſum, das ſich kürzlich hier in 
Hermsdorf mit den Bienen zugetragen hat, möchte ich noch hinweiſen. Ein Kaufmann nimm! 
eine große Reinigung ſeiner Marmeladeneimer und anderer Fruchtſaftgefäße vor. Die! 
ſüßen Säfte treiben auf die Straße. Ganz in der Nähe befindet ſich ein kleiner Bienen , 
ſtand. Der Bienenvater hat erft vor einigen Wochen zwei Völker von mir erſtanden. Dieſe | 

| 


4 


verſtehen ſich, wie vorſtehend beſchrieben, recht gut auf Räuberei. Der eine Stock wittert in 
kurzer Zeit diefe ſüße Koſt. Mager ijt der Herbſt, drum ſchnell an die Arbeit. Bald ſchwirrt 
die Straße voller Bienen. Alles rettet, rennet, flüchtet. Die Feuerwehr wird gerufen, und 
um die Bienen iſt's geſchehen. Die Zeitung berichtet: In der W.-Straße ſtörte geſtern ein 
Bienenſchwarm den Verkehr. Die Feuerwehr mußte helfen. Der Vienenvater berichtete mir 
bald darauf, daß ihm durch dieſen Unverſtand ein Volk nach kurzer Freude des Beſitzes 
ſchändlich zugrunde gerichtet worden iſt. Ja, der trachtloſe Herbſt iſt ein großer Mörder der 
Bienen. Oft weiß der Imker nicht, wie es zugeht, daß die Völker ſchwach durch den Winter 
kommen. Hier dürfte in vielen Fällen die Urſache zu finden ſein. 

In der langen Kriegszeit beſtand dieſe Gefahr der Herbſtverluſte nicht, weil die 
Kuchenbäckerei faſt aufgehört hatte. Heute duftet die ganze Straße nach herrlichem Obſt- und! 
anderem Kuchen. Da iſt es kein Wunder, wenn unſre Leckermäuler von Bienen ſich als un— 
gebetene Gäſte einfinden, den Kuchen ſchwarz belagern und an beſonders leckeren Stellen 
fich zu ganzen Klumpen zuſammenballen. Das ijt eine ſchwere Zeit für den Bäcker, für das 


*) Siehe Artikel in Nr. 3, Jahrgang 1929. 
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kaufende Publikum und nicht zuletzt für den Imker. In vielen Fällen werden die zahl» 
loſen, weit gefährlicheren Weſpen als Bienen bezeichnet. Hat es mal einen Stich gegeben, 
ſo iſt es ſicher ein Bienenſtich geweſen. Trifft es eine etwas nervöſe Dame, dann wird wohl 
gar die Polizei geholt. Solcher Fall kam vor kurzer Zeit in Berlin Pankow vor, wie ich 
aus ſicherer Quelle erfuhr. Zwei Imker, die ihre Vienenſtände an ganz abgelegener Stelle 
hatten, wurden von der Polizei aufgefordert, ihre Bienenſtände fortzunehmen, und das auf 
Beſchwerde einer Dame. 


Ich frage nun: Iſt es unter ſolchen Umſtänden noch möglich, in den Städten Vienen- 
zucht zu treiben? Auf dem Lande liegen die Verhältniſſe noch günſtiger. Es ſcheint, als 
wenn für Bienenhaltung kein Recht mehr beſteht. Was ſagen dazu die Obſtzüchter, deren 
- Zahl in den Städten nicht gering ijt? Sit unſer Rechtsſchutz nicht in der Lage, uns Hilfe 
zu bringen? 


— — E — —̃ ̃ ͤ—ôl— —ęk¾— — — — 
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J mkerkalender für 1930. von Aiſch, Ketjdyendorf a. d. Spree. 
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Kalender der Leipziger Bienenzeitung. Von Redakteur Oberlehrer Richard Sachſe. 182 Sei— 

ten. In Leinwand mit Bleiſtift. 1,50 RM. einſchließlich Porto. Bei Sammelbezug von 

20 Exempl. 10 Proz. Rabatt. Verlag der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig C. 1, Täubchen— 
weg 26. 

Wie ſeit mehr als 30 Jahren bringt der Grüne auch wieder die üblichen Tabellen und 
imkeriſchen Anweiſungen neben den Kalendarien und reichlichem Platz für Notizen. Monats— 
anweiſungen führen durch das ganze Jahr. Auf 35 Seiten geben verſchiedene bekannte 
Autoren bienenwirtſchaftlichen Rat. 


Illuſtrierter Taſchenkalender für Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau. Von J. Elſäßer, Ober— 
lehrer in Altbach. 130 Seiten, kleines Taſchenformat. Preis 70 Pfg. leinſchl. Porto). 
Verlag von Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg (Württemberg). 

Erſcheint zum 33. Male. Ohne große Kalendarien, aber mit hinreichenden Tabellen. 
Sieht ſeine Aufgabe darin, die württembergiſchen Imker ſo zu fördern, daß ſie bei der gro— 
ben Reichsbienenſchau Anfang Auguſt 1930 in Stuttgart beſtehen können. Bewußte An— 
leitungen für Ausſtellungen. Der württembergiſche Landesverein und ſein ganzer Aufbau 
iſt dargeſtellt. Wertvolle Anweiſungen für Obſt- und Gartenbau vermehren die Brauch— 
barkeit des kleinen Buches. Faſt möchte man neidiſch werden, weil wir Märker unſeren Mit— 
gliedern etwas Ahnliches nicht bieten können, wenn uns nicht in dem nächſten Kalender 
cin Erſatz geboten wäre. 


„Imkers Jahr- und Taſchenbuch. 300 Seiten, gebunden, mit Oleiſtiftöſe. Preis 1 RM. 
mit Porto 1,15 RM., bei größerem Vereinsbezug billiger. Verlag Fritz Pfenningstorff, 
Berlin W. 57. 

Dieſer Kalender enthält wie alle Jahre einen Einſchreſbekalender auf rund 100 Sei— 
ten und die üblichen Tabellen, auch einen Trachtkalender. Koch-Lankwitz, Ludwig, Dr. 

Schroeder und Frau Hedwig Lüdeke haben vier Aufſätze aus der Schwarmzeit. Einige 

andere wertvolle Aufſätze folgen. Sie zielen meiſt darauf hin, den organiſierten Imker 

für den immer ſchwerer werdenden Kampf mit dem nötigen Wiſſen und Können 
zu verſehen. Das Wichtigſte aus dem Gebiet der Statiſtik, Geſetzgebung, Seuchenbekämp— 
fung, Forſchungsanſtalten iſt dargeſtellt. Die deutſche und auch die öſterreichiſche Imker— 
organiſation mit allen möglichen Adreſſen, ebenſo alle deutſchſprachlichen Bienenzeitſchriften 
ſind mitgeteilt. Die Adreſſe des „Pommerſchen Ratgebers“ und von „Mein Bienenmütter— 
chen“ iſt falſch. Wir werden in einer der erſten Nummern des neuen Jahrgangs die wich— 
tigſten Angaben aus unferen Provinzialorganiſationen bringen. Mit dieſen zuſammen wird 
des „Imkers Jahr- und Taſchenbuch“ ein vollſtändig genügendes, aber auch unentbehrliches 
Handwerkszeug für alle bewußt mitarbeitenden Imker der Oſtmark werden. 
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D οοοοοοοοο Von Illittelſchullehrer i. R. K. Kod), Berlin- Cankwitz. 


Der Verein deutſcher Ingenieure kennt die Bienen nicht. Darüber berichtet Ingenieur 
Bührs aus Bremen im „Hannov. Zentralblatt“. Dieſer Verein hielt ſeine diesjährige 
Sitzung in Königsberg i. Pr. ab mit dem Vortrag: „Feld und Wald als Lebensquellen der 
deutſchen Wirtſchaft“, der auch durch Rundfunk verbreitet worden iſt. Dazu waren in einer 


deutſcher Wirtſchaft“ bildlich dargeſtellt, in guter, aufdringlicher Überficht. Aber die Bienen: 
zucht fehlte. Bührs bemerkt dazu, daß man alſo an den Stellen, wo der Vortrag und die 
Darſtellung bearbeitet iſt, wenig Intereſſe und Verſtändnis für die deutſche Bienenzucht al⸗ 
Fuktor der Lebensquellen deutſcher Wirtſchaft gehabt hat. Schafzucht, Leins und Flachsbau. 
Geflügelzucht, Weinbau, Gemüſe- und Gartenbau ſind berückſichtigt. Und was wäre der 
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Obſtbau ohne die dazugehörige Vienenzucht! — Ich frage: Hört die große Offentlichkeit in 
den großen politischen Tageszeitungen ein Wort von den großen Tagungen der Wander: 
verſammlungen und des Deutſchen Imkerbundes? Wohl aber von Gaſtwirts-, Friſeur⸗ 
verbanden u. a. Wie wäre es, wenn der Deutſche Imkerbund ſeine Verſammlungen durch 
Anzeigen in großen Tagesblättern bekanntgäbe? Es iſt doch Reiſegeld gemig da. Nur 
Anzeigen machen die Herzen der großen Tageblätter warm für die Bienenzucht. 

Neues Mittel gegen Schwarmverhinderung. Pfarrer Dächſel meldet im „Prat: 
Wegweiſer“: Ein von Sklenar 1919 bezogener Schwarmteufel, der für Verſuchszwecke er— 
halten wurde, brachte jährlich 3—6 Schwärme. Drei Tage nach Abgang des Vorſchhwarmes 
hing er dem Volke hinten an ſeinen Bau eine auf drei Halbrähmchen zurückgehaltene vor: 
jährige Königin mit Bau und Biene. Nach wenigen Stunden zog ſich das Volk zu der neuen 
Mutter, die ihre Waben voll beſtiftete und dann ebenſo die Waben des Schwarmvolkes, und 
kein Nachſchparm erſchien. Die nicht verbrauchte Königin hatte das Volk geheilt, denn fie 
brachte neue Futterſaftabnehmer. — Ich freue mich, daß für richtig erklärt worden ift, was ich 
feit Jahren nach ſorgfaͤltigen Beobachtungen als Schwarmurſache gefunden habe, daß de: 
Schwarmtrieb erwacht, wenn die Königin im Eierlegen erſchöpft iſt, und Gerſtung hat be— 
ſtätigt, daß neue Futterſaftabnehmer wieder Ordnung ins Triebleben bringen. Die in einen: 
kleinen Völkchen geſchonte Königin brachte in das Schwarmvolk unverbrauchte Kraft. Ich 
habe Gleiches erreicht durch ſchon wieder befruchtete Königinnen mit ihrer Brut und 
ihrem Volk. Dagegen hilft die bloß befruchtete Königin nicht. Sie wird hinausgeworfen. 

Kein Verkauf mehr von Bienenbüchern. Es muß überall fo fein. „Die Biene und 
ihre Zucht“, Baden, ſchreibt: „Jedenfalls gibt es zu denken, wenn noch 1924/25 der Verkauf 
von Wienenbüchern ziemlich flott ging, jetzt aber faſt zum Erliegen gekommen ijt.” Wi: 
dürfen annehmen, daß die ſchlechten Honigjahre ſchuld waren. Hoffentlich ſteigt die Kauf— 
luft mit dem Beſſerwerden. Die langweiligen Monatsanweiſungen 
könnten aus allen Bienen zeitungen verſchwinden. Dafür könnte ſtehen: 
Kauft euch ein Bienenbuch, da ſteht ausführlich, was im ganzen Jahre an den Bienen zu 
tun iſt. Wer kein Vienenbuch hat, das er gründlich durcharbeitet und immer wieder lien 
und für wichtige Fälle befragt, der bleibt unſicher und erfolglos in ſeiner Imkerei. 

Die Klotzbeuten deutſchen Urſprungs. In einer längeren Arbeit darüber in de 
„Naſſauiſchen Bienenzeitung“ bemerkt der Verf., Pfarrer Löbe, Altenburg i. Thür.: Nach 
Ausweis der Sprachvergleichung gab es in den rein deutſchen Wohngebieten kein Flechtwer? 
für Veuten, ſondern der log diente als Nachahmung des hohlen Vaumſtammes. Noch heute 
teden wir vom „Bienenſtock“, welche Bezeichnung fih trotz der Wandlung der Beuten— 
formen durch die Jahrhunderte erhalten hat Das Wort Bienenkorb ift volksewmmoloaiſche 
Umdeutung von VBienenkar, althochdeutſch binekar, far = fajten, womit mittelhochdeulſch 
imbenraz, elſäſſiſch bungſt = Baumkaſten übereinſtimmen. „Alſo auch die Deutschen hielten 
die Bienen urſprünglich in Stöcken. Der auf dem Gebiete der Sprachforſchung maßgebende 
Profeſſor Dr. Oskar Weiſe, Eiſenberg i. Thür, meint, daß dieje Wiſſenſchaft keinen Anhalt 
dafür gebe, daß die Klotzbeute ſlawiſchen Urſprungs ſei, ſie fei ſprachgeſchichtlich auch fur 
unſere deutſchen Vorfahren nachweisbar.“ Heute weiß man ja auch. daß fo viele Ortſchaften 
germaniſche Gründungen waren, die von den eindringenden Slawen nur in Vefik genom— 
men wurden So haben die Slawen auch die Art der deutſchen Vienenzucht übernommen. 
„Der Urſprung und Brunnquell der europäiſchen Geſittung it bei uns Deutſchen zu ſuchen.“ 
Dieſes Wort des großen Gelehrten v. Leibniz, ſchreibt Pfarrer Löbe, gilt auch für die 
Vienenwirtſchaft. 
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Unſere Verbaudszeitung. Bei der Aufſtellung der Statiſtik finde ich in dem Jafirez- 
bericht eines Einzelvereins die Bemerkung: „Leider kann man die oft berechtigten Klagen 
über unſere Vereinzpreſſe nicht entkräften. Ich muß geſtehen, daß ſie im Vergleich zu vielen 
biliigeren Zeitungen wirklich als ſehr mager antuſprechen ijt. Es ijt die höchſte Zeit für 
die verantwortlichen Männer, daß ſie gerade dieſer Sache mehr Aufmerkſamkeit mit dem 
Ziel der Veſſerung entgegenbringen.“ Ob ſich dieſer Vorwurf auf den Inhalt oder auf den 
Umfang unſerer „Märk. Bz.“ beziehen foll, iit aus dieſer tadelnden Vemerkung nicht er» 
ſichtlich. Jedenfalls ijt den verantwortlichen und auch anderen Männern bekannt, daz 
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unſere Zeitung gerade ihres wertvollen Inhalts wegen über die Grenzen unferer Provinz 
hinaus und auch im Auslande hochgeſchätzt wird. Der Tadel kann ſich alſo nur auf den Um— 
fang beziehen. Der Bezugspreis beträgt 2,50 RM. Ich habe alle mir zugänglichen Bienen- 
zeitungen daraufhin geprüft und eine gleich billige nicht gefunden. Weiter habe ich mir den 
Umfang von drei Zeitungen angeſehen und verglichen. Der „Praktiſche Wegweiſer für 
VBienenzüchter“, der von früher her noch viel in der Mark geleſen wird, erſcheint 40 Seiten 
ſtark. Jede Seite hat 46 Zeilen mit je 18 Silben. Er koſtet 4 RM. — Die „Deutſche Illu— 
ſtrierte Bienenzeitung“ iſt 16 Seiten ſtark. Jede Seite hat 53 Zeilen mit je 22 Silben. Sie 
koſtet 8 RM. Unſere „Märk BZ.“ zählt in je 4 Nummern 16, 24 und 32 Seiten, im Durch— 
ſchnitt alſo 24 Seiten mit je 64 Zeilen und 23 Silben. Sie koſtet 2,50 RM. Wer die Mühe 
nicht ſcheut, kann leicht errechnen, daß der „Praktiſche“ feinen Leſern je Nummer 33 120, 
die „Märk. BZ.“ aber 35 228 Silben Leſeſtoff bietet. Sie ift mithin keineswegs „mager“, 
ſondern vollſchlank, alfo höchſt modern! L. 


5. „Grüne Woche Berlin“ 1930, 1. bis 9. Februar. Die „Grüne Woche Berlin“ iſt in 
vierjähriger Wiederholung, unterſtützt und gefördert von allen führenden Kreiſen der deut— 
ſchen Landwirtſchaft, zu einem nicht mehr hinwegzudenkenden Vermittler zwiſchen landwirt— 
ſchaftlicher Wiſſenſchaft und Praxis, zwiſchen der Induſtrie des landwirtſchaftlichen Bedarfs 
und den landwirtſchaftſichen Konſumenten geworden. 
Auf landwirtſchaftlichem Gebiet wird den Hauptbeſtandteil der 5. „Grünen Woche 
Berlin“ 1930 die Landeskultur -Ausſtellung bilden, die das geſamte Gebiet der 
Landeskultur und landwirtſchaftlichen Melioration unter Mitarbeit aller einſchlägigen Reihs- 
und Staatsbehörden, auch der außerpreußiſchen Länder und unter zahlreicher Beteiligung 
des Auslandes zur Darſtellung bringt. Eine große Anzahl der deutſchen Länder, wie Baden, 
Bayern, Preußen, Sachſen, Thüringen, Württemberg, wird durch Sonderausſtellungen ver— 
treten ſein. Außerdem werden wie bisher wieder Landwirtſchaft, Milch, Gartenbau. Forſt— 
wirtſchaft, Inkerei, Geflügelzucht, ländliche Hauswirtſchaft, Jagd, Angelſport behandelt. 
Einen beſonderen Ausbau wird die Abteilung Forſtwirtſchaft erfahren, in der eine Lehrſchau 
„Holz“ gleichzeitig mit einer Holzfachtagung ähnlich der Werkſtoffſchau des Jahres 1927, 
durch den Verein Deutſcher Ingenieure in Verbindung mit den wiſſenſchaftlichen und wirt— 
ſchaftlichen Organiſationen der Forſt- und Holzwirtſchaft veranſtaltet wird. Dazu kommen 
als Sonderveranſtaltungen: 
die Jagdausſtellung der „Grünen Woche Berlin“, 
der 2. „Deutſche Schützentag Berlin“, 
das Internationale Reit- und Fahrturnier des Reichsverbandes für Zucht und Prüfung 
deutſchen Warmblutes, das im kommenden Jahre in der Halle II, alſo auf dem Aus— 
ſtellungsgelände ſelbſt veranſtaltet wird, 

die Raſſehund-Ausſtellung, die erſtmalig von der Delegierten-Kommiſſion und von der Kartell— 
Organiſation „Arbeitsgemeinſchaft Berliner Raſſehundvereine“ gemeinſam veranſtaltet 
wird, 

die Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung. 


Weshalb „Wetera“- und nicht Kuntzſch⸗Dickwabenbeute? In Nr. 9 der „Märkiſchen“ 
kommt Herr Mittelſchullehrer i. R. K. Koch, Blu.-Lankwitz, auf meine „Wetera“-Dickwaben— 
beute zu ſprechen; und zwar äußert er ſich über dieſelbe in lobender Weiſe. Es iſt mir 
Herrn Kochs Urteil eine beſondere Ehre. Doch eins gefällt Herrn Koch an der Beute nicht; 
273 it der Name „Wetera“, den er lieber durch „Kuntzſch“ erſetzt geſehen hätte, um fo mehr, 
als meine Beute eine echte Kuntzſchbeute ſei, an der ſelbſt Kuntzſch ſeine Freude gehabt 
catte — Wenn ich mich nun zu der Benennung meiner Beute äußern foll, fo muß ich im 
voraus ſagen, daß ich nicht mit dem Namen Kuntzſch hauſieren gehen wollte. — Wenn ich 
den Namen „Kuntzſch“ nicht benutzte, ſo lag das auch daran, daß meine Beute nicht eine 
Verbeſſerung des Kunbtzſch-Zwillings ift, ſondern daß ich das Gute aus mehreren Beuten— 
initemen, als da find: der „Zweietager Meiſterſtock“, der „Siegerſtock“ und die 
„Beckerſche Zwiſchenbeute“, zuſammengetragen habe unter Hinzufügung meiner 
cigenen Idee, der Schwarmverhinderung durch Volksteilung, welche durch die Flugloch— 
ordnung der Beute aufs Veſte gelöſt ift. Indirekt mag ja meine Beute eine Verbeſſerung 
des „Kunkzſch-Zwillings“ fein inſofern, als er den erſteren beiden Beutenſyſtemen als Vor— 
ld gedient haben mag. Alſo, meine Beute war für mich neu, folglich mußte fie auch einen 
"Kanten haben. Und da leitete ich von meinem Namen und Wohnort das „Wetera“ ab und 
glaubte ſo, dem Kind meines Geiſtes den rechten Namen gegeben zu haben. 

Wilhelm) T(örper), Ralmbow) = Wetera. 


über Weiſelzellen. Herr K. Koch, Berlin-Lankwitz, bringt in der „Märkiſchen Bienen— 
Zeitung“ vom November 1929 folgende Notiz: „Eine Weiſelzelle an der Stockwand fand Georg 
Dießner, Leipzig, wie er in der „Leipz. Bienenzeitung“ berichtet, in einer Beute und weiſt 
darauf hin, daß v. VButtel-Reepen das für unmöglich erklärt hat. Ich habe öfters reife Weiſel— 
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zellen unter dem Rähmchen gefunden, einmal auch auf der Nüdfeite einer Mittelwand, obs 
gleich auf der ganzen Mittelwand keine einzige Biene ſaß und auf der vorhergehenden waren 
auch nur wenig Bienen. Auf der letzten aber war hinten einſam und allein eine einzige 
beſetzte Weiſelzelle. Durch Weiſelzellen unter dem Rähmchen habe ich unerwartet Nach— 
ſchwärme erhalten.“ 

N Ich bemerke hierzu, daß wohl unter den Bienenforſchern keiner ſoviel über Inſtinkts— 
errungen geſchrieben hat als ich. Die Inſtinktsirrungen bei den Bienen find auch gerade 
in bezug auf den Bau von Weiſelzellen viel weitergehende als Herr Dießner angibt. Es gibt 
aber auch weitgehende menſchliche Irrungen des Gedächtniſſes und einer ſolchen iſt Herr 
Dießner anheimgefallen. Ich habe im Gegenteil ſonderbarſte Vorkommniſſe in bezug auf 
den Bau von Weiſelzellen beobachtet und verweiſe auf folgende Artikel: „Eine ſehr merk— 
würdige Inſtinktsirrung bei der Honigbiene“, Bw. Centralblatt Nr. 13/14, 1918; „Die frei 
gebaute Weiſelzelle“, Bw. Centralbl. Nr. 9/10, 1919; „Noch einmal die frei gebaute Weiſelzelle. 
Eine von unten nach oben gebaute Weiſelzelle.“ Bw. Centralbl. Nr. 13/14, 1919. Ich be⸗ 
richte hier von einer ganz frei gebauten Weiſelzelle, d. h. von einer Weiſelzelle, die ohne An— 
heftungsſpuren frei unter den Waben eines Lüneburgers Stülpers lag und an der die Bienen 
eifrig beſchäftigt waren. Die Wände waren papierdünn und erſt zu etwa einem Drittel der 
normalen Weiſelzellenlänge ausgebaut. Es handelt ſich aber nicht um ein Weiſelnäpfchen. 
Über die Entſtehung einer folden Zelle kann man verſchiedener Meinung fen. Es gibt da 
ſehr wohlfeile Anſichten. Die Hauptſache iſt hier aber, daß die Bienen beſchäftigt waren, daran 
weiterzubauen, wie man aus dem Hineinkriechen in die fid dabei bewegende Zelle ſchließen 
mußte, uſw. Dieſe ſeltſame Weiſelwiege befindet fid jetzt im Inſtitut für Bienenkunde, 
Berlin-Dahlem, in der Verwahrung des Herrn Prof. Dr. Armbruſter. Ferner berichtete ich 
von einer frei an einem unteren Rähmchenteil, und zwar ſeitwärts an der Schmalſeite be— 
feſtigten Weiſelzelle, die ſchon zur ganzen Länge ausgebaut war, und die nur von unten nach 
oben gebaut ſein konnte, wie man aus der von mir veröffentlichten Zeichnung ſieht. Daß 
Bienen von unten nach oben bauen können. ift längſt bekannt. 

Die Ergänzungen des Herrn K. Koch wären wohl unterblieben, wenn er in meinem 
Buch: „Leben und Weſen der Bienen“ die Abbildung 57 auf Seite 212 angeſchaut hätte. 
Dort bilde ich einen Teil einer nicht ausgebauten Mittelwand ab, auf der etwa 
14 meiſtens ſchon ausgelaufene Weiſelzellen figen. Daß Vienen beſonders gern unten an 
die Waben und bei Platzmangel unter die Rähmchen die Weiſelzellen hinſetzen, wird ihm 
jeder Imker gerne beſtätigen. 

Die Beobachtung des Herrn Dießner zweifele ich alſo nicht im mindeſten an. Auf 


weiteres gehe ich nicht ein. 
Prof. Dr. H. v Buttel⸗Reepen, 
Vorſitzender der Reichsarbeitsgemeinſchaft deutſcher Bienenforſcher. 


Der Bienengarten 


Knollen⸗ und Staudengewächſe für den Imlergarten. 


In letzter Zeit ſind wiederholt Anfragen an uns gerichtet, welche winterharten Knollen— 
und Staudengewächſe für Blumengärten zu empfehlen wären, die auch für den Imker von 
Nutzen ſind. Die nachſtehend aufgeführten Arten ſind keine erſchöpfende Zuſammenſtellung. 
Es ſind nur die wertvollſten und bekannteſten Gewächſe herausgegriffen. Ihre Anpflanzung 
im Herbſt iſt beſonders lohnend, ſie wachſen leicht an und überwintern unter Schnee und 
Eis ganz vorzüglich. Ihre Anſchaffungskoſten ſind nicht ſehr groß, und haben ſie erſt einmal 
im Bienengarten Fuß gefaßt, fo können die Mutterpflanzen durch Teilung viel zur Vermeh— 
rung beitragen. 


Anemone fulgens iſt unſer erſter Frühlingsblüher im April und Mai. 
Anemone hortensis blüht im Mai bis Juni. 
Anemone japonica blüht von Auguſt bis Oktober. 
Alle Anemonen verlangen guten Boden und ſind im Winter mit Laub abzudecken. 
Aſtern, auch Sternblumen genannt, ſehr geeignet für Gruppen und Rabatten. Alpinus 
magn. ijt ein Frühlingsblüher. 
Aster hybridus und Aster cordifolius find Herbſtblüher. 
Akelei — Aquilegia — die in vielen Sorten als Schnittblume angebaut wird, Staudenhöhe 
0,80 Meter, verlangt lockeren gut gedüngten Voden. Blütezeit April / Mai. Aquilegia 
vulgaris blüht von Juni bis Auguſt. 


— 
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Gifenbut — Aconitum — ift eine Staude, deren Arten bis 150 Meter hoch werden. 

Die . verlangen mittleren Gartenboden, gedeihen auch im Halbſchatten. 
, Farbe der Blüten gelb bis blau. Blütezeit Juli /Auguſt. 

Aconitum Hemsleyanum hat rankende Büſche und blüht im Auguſt bis Oktober. Beide 
Arten ſind giftig. 

Ochſenzunge — Anchusa officinalis — liebt etwas Feuchtigkeit, gedeiht aber auch an 
trocknen Stellen. Die prächtigen blauen Blüten erſcheinen Juni bis Auguſt und werden 
von den Bienen reichlich beflogen. 

Scabiosa columbaria  :jt eine zweijährige Sommerpflanze, wird 0,60 bis 0,80 Meter 
hoch und ijt winterhart. Blütezeit von Juni bis September. 


Glockenbl u me — Campanula — ift gleichfalls zweijährig. Die Blütezeit fällt in die 
Monate Juni und Juli. 
Kaiſerkrone — Fritillaria — iſt ein 0,80 bis 1 Meter hohes Zwiebelgewächs, deſſen 


gelbe bis rote Blüten im April und Mai erſcheinen. Die Blütenhüllblätter ſondern 
ſehr reichliche Mengen Nektar ab. 

Son nenblume — Helianthus — ijt ein vorzüglicher Pollenſpender und nimmt mit 

„jeder Bodenart vorlieb. Blütezeit Juli bis Oktober. 

Garte nſonne — Hellenium autumnale — iſt ein guter Pollen- und Nektarſpender (vers 
gleiche M. BZ. Jahrg. 1928 Nr. 5). 

Rieſenmohn — Papaver orientalis — mit ſeinen prachtvollen Vlüten von lachsroſa bis 

um leuchtenden Karmin⸗ und Dunkelrot ift ein ſehr guter Pollenträger. Die Pflanze 
iſt auch mit leichtem Boden zufrieden und iſt winterhart. 

Slaudenwicke — Vicia sepium —, auch Zaunwicke genannt, kann zur Berankung von 
Zäunen und Gebüſchen benutzt werden. Blütezeit von April bis Ende Juli. Größe 
der Pflanze bei leichtem Boden bis 1 Meter, bei gutem Boden bis 1,60 Meter. 

Weider ich — Lythrum salicaria — wird in letzter Zeit befonders als gute Bienennähr— 
pflanze empfohlen. Die Staude liebt etwas feuchten Boden und blüht rot bis violet! 
rot Blütezeit von Juli bis Ende Auguft. 

Fetthenne — Sedum — ſei noch beſonders erwähnt. Die Blätter bilden zierliche Ros 
jetten, aus deren Mitte fidh Langtriebe mit zahlreichen roſafarbenen Blüten eumvideln. 
Die Blütezeit ift Juli bis September. Börſchel. 
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Antwort auf die Frage von Lehrer Fr., Werder (Havel): Ve-Ve⸗Beute hat ſich in 
allen Fällen gut bewährt. Anſchaffung kann ich nur empfehlen. Weitere Auskunft auf 


ſchriftliche Anfrage. Dihr, Großimker, Riſſen, Kr. Züllichau. 


||| | Wir werden ihn febr vermiſſen, den auf 
je Aus den Bereinen af: rechten, prächtigen Mann, der in herzlicher 


Friſche mit ſeinem ſinnigen Humor unſere 
Bergezt der teuren Toten nicht! enen ee 
Am 14. Oktober verſchied unſer Imker— Ehre ſeinem Andenken! 
bruder, der Staatliche Hegemeiſter i. N. Charlottenburger Bienenzüchterverein. 
Maximilian Winkler J. A.: Dittmer. 


in Guben. Er war ein treues Mitglied, 


deſſen Andenken wir allezeit in Treue bewah— Brandenburg 
ren werden. , 8 
; Wirtſchaftsgenoſſenſchaft Märkiſcher Imker 
Bienenzuchtverein Guben und Umgegend. in Liquidation. 
J. A.: Kübler, Vorſitzender. Zufolge Vereinbarung mit den Herren Li— 
quidatoren laden wir unſere Mitglieder zu 
, f , einer 
Am 12. Nov. geleiteten wir unſer liebes n Hanptverſammlung 
Mitglied. 2 auf Sonnabend, 14. Dezember 1929, nachm. 
Herrn Konrektor Gruft Rücker 4 Uhr, in die Akademiſchen Bierhallen, Vers 


zur letzten Ruheſtätte. lin NW 7, Dorotheenſtr. 80, ein. 


Tagesordnung. 

Bericht über den Stand der Liquidation. 
Genehmigung der Bilanz für 1928 und 
Entlaſtung. 
Wahl von Kaſſenprüfern, Liquidatoren 
und Aufſichtsratsmitgliedern. 

4. Verſchiedenes. 

Die Bilanz für 1928 liegt vom 7. bis 
14. Dezember in dem Geſchäft der Genoſſen⸗ 
ſchaft, Berlin NO 18, Eliſabethſtr. 10, aus. 


So Nm 


Nur anweſende Mitglieder können ihre 
Rechte vertreten. Der Aufſichtsrat. 
Angermünde. Austrittsmeldungen für 


1930 find bis ſpäteſtens 10. d. M. dem 
Vorſitzenden bzw. Kaſſenführer einzureichen; 
fpütere Abmeldungen können nicht Des 
rückſichtigt werden. 


Wandergruppe Groß⸗Berlin. Donnerstag, 
den 19. Dezember, 20 Uhr, „Jägerheim“, 
Invalidenſtraße. Die Tagesordnung wird in 
der Sitzung bekanntgegeben. 


Groß⸗Berlin. Freitag, den 13. Dezember. 
20 Uhr, „Germaniafeſtſäle“, Chauſſeeſtraße. 
Die Tagesordnung wird in der Sitzung be— 
kauntgegeben. 


Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
12. 12., 20 Uhr, „Parkklauſe“, Pankow, Ge— 
mütliches Beiſammenſein. 


Bernau. Sonntag. 8. Dezember, 15 Uhr, 
im „Elyſium“. Beitrag für 1930 ſoll bis 
31. Dezember bezahlt ſein. 


Brandenburg. Am 29. Dez., 14% Uhr, bei 
Bunke, Steinſtr. 9 J. Erhebung der Vereins— 
beiträge für 1930, Bericht über Provinzial— 
verſammlung in Berlin, Veſprechung des Vers 
einsvergnügens im Januar 1930, Vortrag 
Fragekaſten. 


Charlottenburg (e. B.). 13. Dez., 20 Uhr, 
Hauptverſammlung. Jahres- u. Kaſſenbericht, 
Entlaſtung des Staflierers, Wahlen. Es ſind 
zu wählen der 1. Vorſitzende und der Kaſſie— 
rer. Bericht über die Bezirksverſammlung 
und das Notprogramm. 


Fredersdorf⸗ Rüdersdorf. Sonntag, 8. Dc- 
zember, 14% Uhr, Jahreshauptverſammlung 
bei Madel in Petershagen. Jahres- und 
Kaſſenbericht, ſowie Entlaſtung. Anträge. 
Voranſchlag 1930. 


Bad Freienwalde a. d. O. Sonntag, 8. Dez., 
15 Uhr, Hotel Demuth. Vortrag: Meine Er— 
fahrungen bei Ausſtellungen, Herr Konrektor 


Rebel. Bücherwechſel. Wahl der Vertreter 
zum Märk. Imkertage. 
Friedrichshagen. Freitag, 6. Dezember. 


19 Uhr, in Cöpenick im Gaſthaus „Am Stadt— 
park“, Bahnhofſtr. 1. Vortrag: Meine Vea 
triebsweiſe, Herr nippel, Blu.-Rahnsdorf. 
Beantwortung von Imkerfragen. — Am 
13. 11. iſt beſchloſſen worden daß am 18. Jan. 
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1930 in Hubertus in Friedrichshagen ein 
Wintervergnügen gefeiert werden ſoll. 


Glindow. Sonntag, 8. Dezember, 20 Ubr. 
bei Fr. Schüler, Glindow, Pleſſower Str. 
Vertreterwahl für den Märkiſchen Imkertag. 
Bericht über die Bezirksverſammlung vom 
16. Nov., Rückblick, Imkerarbeiten. 


Guben. Sonntag, 8. Dezember, 15 Uhr. 
bei Richter. Vertreterwahl für Berlin, Mit- 
teilungen, Anträge. 


Hennigsdorf u. Umg. Sonntag, 8. Dez., 
Generalverſammlung bei Fohlkamp in 
Hennigsdorf. 


Hermsdorf. 9. Dezember, 19% Uhr, in 
Wittenau im Wittenauer Vereinshaus, Oraz- 
nienburger Straße (am nbof). F- 
ſcheinen iſt dringend erforderlich. 


Königswuſterhauſen. Sonntag, 8. Dez. 
15% Uhr, Hauptverſammlung bei Gelbrecht. 
Jahresbericht, Kaſſenbericht, Vorſtandswahl. 


Neukölln u. Umg. Unſere Dezembertagung. 
verbunden mit der Jahreshauptverſammlung, 
findet am Sonnabend, 14. Dezember, 20 Uhr 
A im „Turm“, Kaiſ.⸗Friedr.⸗Str. 180, 
tatt. 

Oranienburg I. Generalverſamml. Diens 
tag, 10. Dezember, im Vereinslokal, 20 Uhr. 
Wahl der Vertreter für den Märkiſchen 
Imkertag, Zahlung der rückſtändigen Bei— 
träge, Vorſtandswahl, Feuer, und Haft- 
pflichtverſicherung der Imker. 

Oranienburg II. Generalverſammlung 
Sonntag, 8. Dezember, 17 Uhr, im Reſtau— 
rant Hubertusmüller, Oranienburg, König- 
allee. Vorſtandswahl. Erſcheinen aller Mit— 
glieder erforderlich. 

Perleberg. Sonntag, 8. Dezember, 15 Uhr. 
Verkauf der Vereins-Wabenpreſſe, Feſtſetzung 
des Eintrittsgeldes. 

Potsdam u. Umg. Mittwoch, 11. Dezem⸗ 
ber, 16% Uhr, im Warteſaal II. Kl. Bahn: 
hof Potsdam, Leſefrüchte, Wahl der Vertre— 
ter für den Imkertag. Unſere Verſicherun⸗ 
gen. — 3. Dezember, 20 Uhr. Vorſtands⸗ 
ſitzung, in demſelben Lokal. — Ein 
heitsgläſerr find noch beim Vorſitzen⸗ 
den zu haben. 

Reetz, Kr. Arnswalde. Sonnabend, 7. Dez., 
16 Uhr, Podlas. 1. Vortrag: Wachsmotte. 
2. Wahl z. Imkertag. 

Schwiebus. Sonntag. 8. Dezember, 14.30 
Uhr, bei Redlich, Schwiebus. Vortrag, Wahl 
eines Vertreters für den Imkertag. Beiträge 
abführen. 

Senftenberg. Sonntag, 15. Dez., 20 Uhr. 
Treffpunkt: Weißer Hirſch. 

Spandau. Sonntag, 8. Dez., 16 Uhr, im 
Neuen Ratskeller (TTurmzimmer). Berichte. 


Vortrag: Bienenfeinde (Wienholdt). Beitrags⸗ 


zahlung für 1930. Mitglieder, die bis 12. 12. 
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und Imkerfreunden ein herzliches und hoffnungsfrohes Grüß Gott. 
Die Schriftleitung. 


2932823802833 Deutſcher Imkerbund 2222222232369 


Die Stuttgarter Imkertagung findet von Freitag, den 1. Auguft, bis Mittwoch, 
den 6. Auguſt 1930, ſtatt. 

Sie gliedert ſich 

1. in die Veranſtaltung des Deutſchen Imferbundes (Vertreterverſammluna am Sams— 
tag, dem 2. Auguſt, und Deutſcher Imkertag mit Vorträgen am Montag, dem 
4. Auguſt), 

2. in die Wanderverſammlung der Vienenwirte deutſcher Zunge (am 5. und 6. Auguſt) 
und 

3. in die Veranſtaltungen des Württembergiſchen Landesvereins für Vienenzucht, der 
in dieſen Tagen ſein 50jabriges Leſtehen yerert und dieje Juvelfeier ſowie die ganze 
Tagung durch eine größere Ausſtellung auszuſchmücken gedenkt. 


Aktenmaterial über frühere Rechtsfälle. 


Unſere Rechtsbeiratsſtelle, vertreten durch Herrn Rechtsanwalt Dr. Schüßler. Weme 
heim, ijt energiſch an der Arbeit, und die Zahl der ſtrittigen Rechtsfälle, die zur Vegut— 
achtung vorgelegt werden, häuft ſich von Woche zu Woche. Bald ſind es Nachbarrechtsfragen, 
die unſern Rechtsbeirat beſchäftigen, bald Haftpflichtſachen, bald nehmen ihn Verſtöße gegen 
das Lebensmittelgeſetz oder gegen das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb in Anſpruch. 
bald hat er ſich über Angelegenheiten der Wanderimker zu äußern, kurz: alle nur denkbaren 
Rechtsfragen, die im großen Gebiet unſerer Bienenzucht auftreten, bilden ſein Tätigkeitsfeld. 

Um ſich nun auch über frühere Rechtsfälle und die Art ihrer Erledigung orientieren 
zu können, erbittet fich Herr Dr. Schüßler das in den Archiven der Landes- und Provinzial— 
verbände ſchlummernde Material, um dasſelbe für die Rechtsbeiratsſtelle auswerten zu 
können. Gewiß ift dasſelbe. namentlich in den größeren Verbänden, gar nicht unerheblich, da 
ja auch [don in der Vergangenheit Bienenprozeſſe geführt und zu unſern Gunſten oder Un— 
gunſten enifchieden wurden oder mit einem Vergleich endeten, und ich möchte deshalb die 
Anregung unſeres Herrn Rechtsbeirats, ihm alle diefe Rechtsſachen und Vorgänge entweder 
int Urſchrift oder aber in Abſchrift zur Verfügung zu ſtellen, recht kräftig unterſtützen und die 
Verbände bitten, etwa vorhandenes Aktenmaterial, von dem auf Wunſch Abſchriſten aus: 
gefertigt werden, ſobald als möglich unſerer Rechtsbeiratsſtelle in Weinheim übermitteln zu 

(soll. auf S. 3.) 
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Detlef Breibolz 


Am 1. Dezember 1929 iſt unſer Freund, ein Führer der deutſchen Imker— 
ſchaft und erſter Leiter des Deutſchen Imkerbundes, Herr Rektor i. R. Detlef 
Breiholz in Neumünſter, im Alter von 66 Jahren durch einen Verschlag uns 
entriſſen worden. 


. 
r® „ „„ 


Von jeher hatte er in a Einftelhung fid für die Bienenzucht Ae 
in feiner holſteiniſchen Heimat eingeſetzt, ein geiſtvoller, federgewandter Schrift— 
leiter und weitblickender, zielbewußter Verbandsvorſitzender. Als die Not der 
deutſchen Imkerſchaft aufs höchſte geſtiegen war, zwang ihn wohl nicht fo febr 
das Drängen aller damals an dem Wiederaufſchwung mitarbenenden Männer 
als vielmehr ſein Verantwortlichkeitsbewußtſein für die Bienenzucht, als für 
einen Teil unſeres zerſchlagenen Vaterlandes, dazu, das ihm angebotene Führer⸗ 
amt in ernſter Stunde anzunehmen. Und wie hat er es durchgeführt? Von 
dem Tage ſeiner Wahl im Jahre 1922 zu Magdeburg an iſt ihm das Amt des 
Bundesleiters Lebensarbeit geweſen. Alle Kräfte ſeines reichen, wahrhaft lau— 
teren und treuen Inwendigen hat er geopfert, ſeine ganze Zeit, ſeine Geſund— 
heit, ja ſchier das ihm ſo wertvolle ſchöne Glück ſeines Familienlebens dazu. 
Zäh und nimmermüde hat er dem Ziele zugeſtrebt, der Benenzucht an allen 
Slellen die Anerkennung und Förderung und dem Deutſchen Imkerbund die 
Beachtung zu erringen, die ſie jetzt im ganzen Reich genießen. Für Preußen hat 
er in dem Preußiſchen Imkerbund ein Organ geſchaſfen, durch das die Möglich— 
keit einer klaren Zuſammenarbeit mit den fo ſtark fördernden Landesſtellen 
erſt ermöglicht wurde. 

Wenn gerade in unſeren Tagen die deutſche Bienenzucht in vielen 
Forſchungsanſtalten, in den Parlamenten und Regierungen, in Geſebgebung und 
in der öffentlichen Preſſe Erfolge feiert und zu der glänzend ausgebauten 
Imkerſchulung auch wirtſchaftlicher Schutz und Fortſchritt ſich geſellen, dann iſt 
das ein Stück voan der Arbeit unſeres Breiholz und wie ein nie verwelkender— 
Lorbeerkranz auf ſeiner friſchen Gruft. 


Er ruht in Xmen, einem kleinen Ertlein unweit von Neumünſter. Zu 
Vargfeld bei Innien hat er ſeine Lehrerlaufbahn begonnen. An dem Altar, an 
dem ſein Lebensglück gerade vor 36 ee geſeanet wurde, ift ihm die Trauer— 
feter gehalten. Reichs- und Länderbehörden, Schule und Lehrerſchaft und die 
vielen Imker haben ihm die letzte Ehre bereitet und ihm Worte des Dankes 
und die letzten Zeichen der Liebe und Verehrung gewidmet. 


Wir grüben dich, du treue Seele! 


mit Breiholz iſt die Zeit der Begründung des Deutſchen und des Preis 
Hiiden Imkerbundes abgeſchloſſen. 

Was wir erben, iſt eine offene Bahn. Wir wollen uns um die Männer 
ſcharen, die die Arbeit noch aus den bewährten warmen Händen des treuen 
Breiholz haben übernehmen können und nun wieder ſelbſtlos, arbeitsfreudig 
und hoſfſnungsſtark am Werk ſtehen. Wir wollen mit ihnen zuſammen ſchaffen, 
Dal; das Werk feinen Weg gehe. 

Das jei unſeres Dankes Ausdruck für unſern erſten VBundesletter. 
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wollen. Dieſe Bitte dürfte um fo berechtigter erſcheinen, als ja der Rechtsſchutz des Deutfihen 
Imkerbundes jedem Verband und jedem Imker koſtenlos zur Verfügung steht. Außerdem 
ijt es aber im Blick auf die Zukunft, die uns beſſere Rechtsverhültniſſe für unſere Bienen— 
zucht bringen ſoll, dringend wünſchenswert, daß alle Rechtsangelegenheiten der deutſchen 
Imkerſchaft in einer Hand geſammelt und von einem einheitlichen Standpunkt aus bear— 
beitet werden. | Der 1. Bundesleiter. 


ma Reichsausſchuß für Bienenzucht. 


Vom 25. bis 27. November 1929 war eine Reihe führender Imker und Wiſſenſchaftler 
zu Arbeitsſitzungen eingeladen. 

Zuerſt tagte der Vorſtand der Wiſſenſchaftlichen Hauptkommiſſion. 
Der Forſchungsausſchuß des Deutſchen Imkerbundes hat fid aus verſchiedenen Gründen, 
nicht zuletzt wegen der Finanzierung, zur Reichsarbeitsgemeinſchaft der Bienenforſcher une 
gewandelt. Dieſe Reichsarbeitsgemeinſchaft ift zugleich die Wiſſenſchaftliche Hauptkommiſſion 
des Reichsgusſchuſſes und wird vom kommenden Haushaltsjahre an auch vom Reichsausſchuß 
dotiert. In den Vorſtand dieſer Wiſſenſchaftlichen Hauptkommiſſion wurden die Herren 
Profeſſoren Armbruſter, Borchert, von Buttel-Reepen, Koch, Zander 
berufen. : . „ S a Te „ a S 

Beſchloſſen wurde: eee a o — 

1. Der Vorſtand der Wiſſenſchaftlichen Hauptkommiſſion des Reichsausſchuſſes Für 
Bienenzucht erſucht den Reichsausſchuß zur Wiederherſtellung der Rentabilität der 
Bienenzucht . 
az) auf eine Erhöhung der Einfuhrzölle für Honig von 40 RM. auf 75 RM. je Doppel- 

zentner bedacht zu ſein; | i 

b) auf baldige Verabſchiedung der Verordnungen über Honig und Kunſthonig zu drängen; 
e) die Frage der vollen Deklaration des Honigs nach ſeinen Herkunftsländern weiter 
zu betreiben; N 

d) die Frage der Einfuhrbeſchränkung für ausländiſchen Honig zu prüfen. 

2. Der Vorſtand der Wiſſenſchaftlichen Hauptkommiſſion des Reichsausſchuſſes für 
Bienenzucht ſieht eine eingehende Marktforſchung durch den Reichsausſchuß als unerläßliche 
Vorbedingung für eine günſtige Regelung der Abſatzfrage an. 

Er bittet die Mitlieder der Reichsarbeitsgemeinſchaft der Bienenforſcher, insbeſondere 
die Leiter der Inſtitute. dem Reichsausſchuß für die Durchführung der Marktforſchung ihre 
wertvolle Hilfe zu geben. 

3. Der Vorſtand der Wiſſenſchaftlichen Hauptkommiſſion des Reichsausſchuſſes für 
Bienenzucht erblickt in der Schulung des einzelnen Imkers eins der hervorragendſten Mittel 
zur Förderung der Bienenzucht. Zur Unterſtützung der Arbeit der Forſchungs- und Lehre 
anſtalten und der ſonſtigen Imkerſchulungsarbeit erſcheint es dringend notwendig, dem 
Imker durch die Herausgabe von Standmerkblättern für die einzelnen wichtigen Betriebs— 
fragen kurze, ſtraff zuſammengefaßte und allgemein verſtändliche Anweiſungen zu gepen. 

In der Abſatzkommiſſion leitete der Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes, Kids 
höffel, die Sitzung mit einem das Arbeitsgebiet umreißenden einführenden Bericht über die 
Abſabfrage ein. Pries Kiel ſprach über die „Förderung des Abſatzes durch Vereine und 
Verbände“. Über die genoſſenſchaftliche Förderung des Abſatzes en Wenig und Ditt— 
mers-Celle. Brech.-Berlin berichtete über die Notwendigkeit und Möglichkeit der Förderung 
der Berliner Honigzentrale. 

In einer ausgiebigen Ausſprache wurden die aufgeworfenen Fragen weitgehend ge— 
klärt. Für alle Teilnehmer war es wohl ein Erlebnis, als Miniſterialrat Kürſchner nach 
den ſehr ernſten Schlußausführungen des Vorſitzenden des Arbeitsausſchuſſes eingehend zu 
dem Antrage Stellung nahm und ganz beſonders die Dringlichkeit der Einbeziehung der 
Bienenzucht in das landwirtſchaftliche Notprogramm hinſichtlich der Bereitſtellung von Geld— 
mitteln für die Förderung des Abſatzes anerkannte und ſeine volle Unterſtützung für dieſe 
Aufgabe zuſagte. 

Folgende Anträge wurden angenommen: 

1. Die Abſatzlommiſſion des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht erſucht den Reichs— 
ausſchuß, bei den zuſtändigen Inſtanzen nachdrücklichſt auf eine baldige Erhöhun g des 
Zolles für Honig von 40 RM. auf 75 RM. je Doppelzentner hinzuwirken. Sie weiſt 
zur Begründung dieſer Forderung auf die Seiten 28 bis 37 des Buches „Das bienenwirt— 
ſchaftliche Notprogramm“ hin. 

' 2. Die Abſatzkommiſſion des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht erſucht den Reichs— 
ausſchuß. auf baldige Verabſchie dung der Verordnungen für Honig und 
Kunſthonig hinzuwirken. Sollte ſich aus irgendwelchen Gründen noch eine längere Were 


=. 


zögerung ergeben, fo tt die Frage der vollen Deklaration des Honigs nach feinen 
Herkunftsländern erneut aufzuwerfen. 

3. Die Ilbſatzkommiſſion des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht hält den Aus bau 
der Narktforſchung durch den Reichsausſchuß zum Zwecke einer erfolgreichen Löſung 
der Abſatzfrage für unbedingt notwendig. Die Abſatzkommiſſion erwartet vom Deutſchen 
Imkerbunde, femen Verbanden und Vereinen, Jovie von der geſamten Imkerſchaft, daß fie 
die angeforderten ſtatiſtiſchen Unterlagen bereitwilligſt zur Verfügung ſtellen und alle Maß— 
nohmen zur Erforſchung der Marktverhältniſſe weitgehendſt unterſtütze. 

4. Die elbſatzkommiſſion des e für Bienenzucht erſucht den Reichs⸗ 
ausſchuß, zur Förderung des Honigabſatzes durch den enzelnen Imker ein Stan dmerk— 
blatt für die Gewinnung und Behandlung des Honias zu ſchaffen und 
möglichſt fojtenfrer den Verbänden des Deutſchen Imkerbundes zur Verteilung an die Imker 
zur! ee zu ſtellen. 

5. Die Abſatzkommiſſion des Reichsausſchuſſes für Vienenzucht erblickt bei der ooi a 
derung des Honigabſatzes durch die D und Vereine des Deut- 
ſchen ee die grundlegende Vorausſetzung zur Löſung der Abſasfrage. Sie empfiehlt 
daher, nach dem Vorbild einzelner Verbände und Vereine den örtlichen Verhältniſſen ent- 
ſprechende Sammel-, Verkaufs-, Vermittlungs- oder Ansgleichsſtellen zu errichten. die in 
einer zentralen Ausgleichsſtelle des Reichsausſchuſſes, die aber keine Geſchäfte tätigt, ihre 
Sritzen finden müſſen. Die Abſatzkommiſſion erſudm den Reichs ausſchuß, zur Durchführung 
dieſes empfohlenen Weges einen Wegweiſer für den Honigabſatz durch Ver⸗ 
eine und Lerbäude zu ſchaffen und möglichſt koſtenfrei den Verbänden und Vereinen 
zur . zu ſtellen und der dauernde Treuhänder dieſer Einrichtungen zu werden. 

Die Organiſationen werden gebeten, dem Reichsausſchuß unaufgefordert Mitteilung 
von Sen o) ſchaffenen Einrichtungen zu geben und ihn laufend zu unterrichten. 


6. Die Abſatzkommiſſion des Reich— sausſchuſſes für Vienenzucht hält den feften 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß der Im t er einzelner geeigneter Gebiete. 
ſei es auf genoſſenſchaftlichen oder ähnlichen Wegen, zum Zwecke der Förderung des Abſatzes 
von deutſchem Honig für erforderlich. 

Ber ſolchen Zuſammenſchlüſſen iſt aber unter allen Umſtänden auf Sicherheit, ruhige 
Entwicklung und kaufmänniſche Leitung Bedacht zu nehmen. 

Der Reichsausſchuß wird erfucht, dieſen Unternehmungen nicht nur die auszubauende 
Zentralſtelle für Honigausgleich zur Verfügung zu Stellen, ſondern ihnen dauernd bei Cin- 
richtung und Fortentwicklung mit ſeinem Rate zur Seite zu ſtehen. 

Die Organiſationen und Unternehmungen werden gebeten, dem Reichsausſchuß un— 
aufgefordert Mitteilung über Aufbau, Umfang der Tätigkeit und finanzielle Grundlage zu 
machen und ihn laufend zu unterrichten. 

7. Die Abſatzkommiſſion des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht erſucht den Reids- 
ausſchuß. bei den vorgeſetzten Behörden der deutſchen ſtaatlichen bzm. ſtaatlich anerkannten 
Anſtalten für Bienenforſchung und Vienenzucht, die Auregung au geben, die Inſtitu te 
anzuweiſen, fid der Mo,ntrolle des dautſchen Honigs auf Echtheit, Güte und 
deutſche Herkuuft. anzunehmen, um auf diefe Weiſe dafür zu ſorgen, daß möglichſt nur ſolcker 
deutſcher Honig auf den Markt kommt, der den Anforderungen, die an Markenware geſtell: 
werden müſſen, entjpricht. Außerdem erſcheint es wünſchenswert, daß die deutſchen Bienen! 
zuchtanſtalten fich auch der Honigmarktforſchung annehmen und über diefe ihre Arbeit laufend 
an den Reichsausſchuß berichten. 

8. Die Albſatzkommiſſion des Reichsausſchuſſes für Vienenzucht hält die umfaſſende 
Förderung des Abſatzes von deutſchem Honig für die dringendſte Aufgabe 
auf dem Gebiete der Bienenzucht. 

Sie erwartet daher von der deutſchen Imkerſchaft, daß fie im Geiſte opferwilliger Ge- 
meinſchaft und unter ſorgſamer Beachtung der wirtſchaftlichen und kaufmänniſchen Mot- 
mendigkeiten die Selbitbilfe auf dieſem Gebiete tatkräftig ausbaut. Immer muß die 
Se [bjth fe der tragende Grund für die Staatshilfe fem. 

Die Abſabkommiſſion erſucht den Reichsausſchuß, die Verhandlungen über die Cin- 
beziehung der Bienenzucht in das laudwirtſchaft!! che Note 
N rogramm mit sem Ziele der Bewilligung einer ausreichenden Summe zu r 
N or derung des Honigabſatzes mit dem Reichsminiſterium für hes und 

r nach Neschle weiterzuführen. 

e beteitzuſtellenden Mittel find als Beihilfen für muſtergültige e der 
N Aeſatzorganeſattonen der Selbſthilfe und zur Zinsverbilligung beim Ankauf von 
deulſchem Honig zu verwenden. 

Cabe: find foren wie nur möglich Sicherungen für eine Ace d c ede Ver⸗ 
5 der Reichsmittel zu treffen, insbeſondere ein ausgedehnter Beratungs- und Auf 
ſichtsdienſt in engſter Fühlungnahme mit dem Reichsminiſterium für Ernährung und Land— 
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wirtſchaft und mit dem unter dem Vorſitz des Herrn Reichsminiſters für Ernährung und 
Landwirtſchaft ſtehenden Reichsausſchuß für Bienenzucht zu ſchaffen. 

9. Die Abſatzkommiſſion des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht nimmt mit Befriedigung 
Kenntnis von der unten wiedergegebenen Entſchließung der Abſatzkommiſſion 
des Deut ſchen Imkerbundes. Die aufgeftellten Forderungen decken fih mit den 
vorstehenden Anträgen Nr. 1 bis 8. Die Abſatzkommiſſion erſucht den Reichsausſchuß, zur 
Unterſtützung ſeiner Forderungen dieſe Entſchließung der Abſatzkommiſſion der Spitzen— 
organifation der deutſchen Imkerſchaft mitzuverwerten 


„Entſchließung der Honigabſatzkommiſſion des Deutſchen 
Imkerbundez. 

Die Honigabſatzkommiſſion des Deutſchen Imkerbundes ſteht auf dem Standpunkt, 
daß die Abſatzſteigerung des deutſchen Honigs nur möglich iſt durch einen Aufbau von unten 
berauf in den Orts-, Bezirks- und Landesverbänden. Ein Erfolg iſt auch dann nur möglich. 
wenn dem Käufer im Werbematerial und in den Anzeigen zuverläſſige Bezugsquellen ge— 
nannt werden können. | | l e 

Im übrigen will die Kommiſſion erft Stellung nehmen, wenn die Referate in. der 
Abſatzkommiſſian des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht gehalten find... 8 

Zwei Forderungen aber erhebt ſie ſchon jetzt: 

1. Einführung der Herkunftsbezeichnung für Honig. 

2. Genügenden Zollſchutz, d. h. mindeſtens 75 RM. für den Toppelzeniner, evtl. 
Einfuhrbeſchränkung.“ 

In der Seuchenkommiſſion wurden folgende Aufgaben behandelt: 

1. Welche Krankheiten ſind anzeigepflichtig? (Borchert). 

2. Die Erfahrungen der wiſſenſchaftlichen Anſtalten (Koch-Celle). 

3. Der Stand der Seuchenbekämpfung in Preußen (Armbruſter). 

4. Der Stand der Seuchenbekämpfung in Württemberg (von Oſtertag). 

5. Der Imker als Seuchenſachverſtändiger (Lehrer Buſchnakowski-Inſterburg). 

Die lebhafte Ausſprache zeigte die großen Schwierigkeiten für die kommende geſetzliche 
Regelung und führte zu folgenden Anträgen: 

Die Seuchenkommiſſion des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht erblickt in einer 
rꝛeichsgeſetzlichen Regelung der Bekämpfung der Bienenſeuchen das erſtrebens— 
werte Ziel. 

Eine ſolche Regelung müßte als Rahmengeſetz den Ländern die Bekämpfung der 
Bienenkrankheiten vorſchreiben, ihnen, aber bezüglich der Ausführung die Möglichkeit geben, 
entſprechend den örtlichen Verhältniſſen und juhend auf den von den Ländern in den letzten 
Jahren geſchaffenen Organiſationen die verſchiedenen gangbaren Wege einzuſchlagen. , 

Als anzeigepflichtig werden angeſehen: 

Faulbrut. Milbenſeuche und Nojemajeuche. 

Die Anzeigepflicht iſt gegeben: 

1. Ber auffallendem Abſterben ſowie krankhafter Veränderung der Bienenbrut; 

2. bei jedem auffallenden Maſſenſterben der Bienen und der Bienenbrut, das zur 

Schwächung oder Vernichtung des Volksganzen geführt hat; 

3. bei jedem in der Hauptbrutzeit zu beachtenden Zurückgehen der Volksſtärke voll: 

kräftig eingewinterter Völker. 

Darüber hinaus wird den Ländern empfohlen, nach Lage des Bedürfniſſes folgende 
Krankheiten anzeigepflichtig zu machen: 

Die Mykoſen und die Sackbrut. 

Der Arbeitsausſchuß ſchloß ſich den geſtellten Anträgen an. 

Zuletzt tagte unter dem Vorſitz des Miniſterialdtrektors Strel der Verwaltungsrat 
des Reichsausſchuſſes. Nachdem der Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes den Geſchäfts- und 
Kaſſenbericht gegeben hatte, nahm der Verwaltungsrat die Anträge der einzelnen Kommiſſionen 
endgültig an. In der nächſten Sitzung mit Wiſſenſchaftlern ſoll neben der Abſatzfrage ins— 
beſondere die Frage des Verhältniſſes von Menenzucht und Landwirtſchaft erörtert werden, 
um weitere Kreiſe auf die Bedeutung der Bienenzucht aufmerkſam zu machen und ſie für 
die Ziele des Reichsausſchuſſes und fomu für eine tatkräftige Förderung der Vie nenzucht 
zu gewinnen. Miniſterialdirektor Streil ſchloß die Sitzung mit einem Dank an die Er— 
ſchienenen und an den Arbeitsausſchuß und mu der Erwartung, daß, wenn in defer Weiſe 
fortgearbeiten werden würde, die Vienenzucht bald die ſegensreiche Tätigkeit des Reichs- 
aus ſchuſſes ſpüren würde. 
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Erreichtes. Der Dezember 1929 ijt für die Arbeit in der deutſchen Bienenzudt febr 
erſelgreich geweſen. Zunäqſt hat der Volkswirtſchaftliche Ausſchuß des Reichstages die Ver— 
ordnungen uber Honig und Kunſthonig verabſchiedet, ſo daß nun anzunehmen ijt, daß die 
Verordnungen bald in Kraft treten werden. 

Am 12. Dezember hat der Reichsrat die Erhöhung des Zolles für Honig von 40 RN. 
auf 70 RM. je Doppelzentner einſtimmig angenommen. An der Annahme im Reichs tas 
am 21. iſt nicht mehr zu zweifeln. 

Am 13. Dezember hat die deutſche Länderkonferenz beſchloſſen, die Vienenzucht in 
das Landwirtſchaftliche Notpregramm einzubeziehen und für die Förderung des Abſatzes von 
Honig 100 000 NM. zur Verfügung zu ſtellen. 

Dadurch jind einige Kernpunkte der in der 1. Arbeitstagung des Reichsausſchuſſes auf- 
geſtellten Forderungen bald erfüllt worden 
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Von. der Güte des Honigs und deſſen Gewinnung 
einſt und jetzt. Erinnerung aus meinen Kinder- 
ne Von Th. Grünke, Altſitzer, Klausfelde b. Schlochau (Grenzmark). 


Wenn ich mich fo erinnere an meine Kinder- und Knabenjahre, als der Großvater und 
auch der Stiefvater Vienenzucht trieben, und wie damals mit den Bienen und auch mit dem 
Senig umgegangen wurde, dann muß man fid wundern, wie alles im Bienenzuchtbetriebs 
ſehr viel beſſer geworden iſt. Vielen jetzigen Imkern in meinem Alter dürfte dies ebenſd 
bekaunt ſein wie mir, vielen jüngeren aber auch nicht. Da ich mich ſchon als Kind für ze 
Vienen intereſſierte, ſo habe ich noch nichts vergeſſen und will ich es den jüngeren n 
erläutern. Mein Stiefvater war ein großer Bienenfreund und hatte meiſtens zum Winte 
12 bis 15 Stamdvölfer, alles Spitz- oder Glockenkörbe, wie man fie nannte, andere kanne 
man damals noch nicht. Die ſchwerſten Völker wurden zur Weiterzucht gelaſſen. Vonr 
intern wußte der Stieſvater nicht viel; mußte es aber doch mal bei einem Volke fein, dann 
gab er Stampfhonig, welcher in einer Schüſſel dem Volke in einem Unterſatze untergeſent 
wurde. Wenn im Juni dann das Schwärmen losging, dann hatte der Stiefvater wirtiica 
ſeine Vajt. Ehe er einen Schwarm einfing, zog er guerit die langen Stiefel an. Dann kam 
ein derber Überzieher auf den Leib. Die dickſten Fauſthandſchuhe auf die Hände und Lin 
die Handgelenke und um den Hals wurden dicke Tücher gebunden, auf dem Kopfe noch de 
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derbe Drahthaube und zum Schluß auch ein Gurt um den, Leib geſchnallt. So bewaffner. 
feng er die Schwärme ein. Es wurde jedes Schwärmchen einzeln aufgeſtellt, was ja nicht 
taugte, aber er kannte es nicht anders Zum Herbſt, ſchon kurz nach Vartholomäi, alfo in 
der, erſten Septemberhälfte, waren feine Bienen reif, hörte ich den Stiefvater jagen. Dann 
wurde Schwefel in einer alten Pfanne dünngemacht, viereckige Leinenlappen beſtrichen ung 
in Holgſpäne geklemmt. Eines guten Abends wurden Löcher gegraben, der Schwefellappen 
ſenkrecht in die Grube geſteckt und angezündet. Dann wurde ein Volk nach dem andern 
Sa: auftzeſtellk, und in einer Minute war es tot. So wurden jährlich ungefähr 20 bis 25 
Völker abgemordet. Mit Vorliebe wurden meiſt immer die Muttervölker abgemordet, was 
ja ganz verkehrt war, da ja die jungen Mütter alle dran glauben mußten. Aber die alten 
Leute rechneten jo: die jungen Schwärme, das waren auch die jungen Bienen, die Mutter: 
toller die alten. Auch war der Stiefvater des Glaubens. daß die junge Mutter mit den 
jungen Bienen ausſchwärmte. Er tötete nur etwa 5 junge Schwärme zum eigenen Ver- 
hrauch, weil diefe zarteren Honig hatten. Den Tag nach dem Morde kam dann der Honig— 
händler mit ein paar ungereinigten Heringstonnen, daun wurden Sie toten Völker gewogen, 
die Spliſſen aus den Körben geriſſen, ein Stoß mit dem Korb auf die Heringstonnenkante, 
und der ganze Inhalt ſtürzte in die Tonne. Dann nahm der Kutſcher des Händlers einen 
hölzernen Stampfer und arbeitete alles durcheinander. Da um dieſe Zeit noch viel Brut in 
Sen Völkern war, ſchwammen Hunderte weiße Bienenleichen, die meiſten zu Brei gequetſcht, 
im Honig. Auch Strähnen, rot und gelb, von den Pollen konnte man ſehen. Pfui, ſolche 
„ Der Kutſcher fügte zu mir: „Hiervon wird lauter Honigkuchen gebacken.“ 
Seitdem ich dies geſehen, durfte Mutter keinen Honigkuchen mehr kaufen, ich aß kleinen, ich 
0 te ja, was das für ein Wienenmiſt war. Als ich dann jo etwa 12 Jahre alt war, nabm 
ich dem Stleſvater oft {cdon eine Arbeit ab, wenn der Schwarm paſſend fak, aber nicht in 
fetber Rüſtung wie der Stieſvater. Nein, barfuß und ohne Mütze, welche ich ſehr ſelten 
tung, griff ich den Korb, ein Ruck, und der Schwarm ſtürzte hinein. Wie ein Reh ſprang ich 
doron, und felten mal habe ich Stiche bekommen. Einmal ſtand ich auch wieder mitten in 
einem Schwarm, als er ſich anfing zu ſetzen. Unſer N N rief von ſeinem Garten aus 
menem Stiefvater zu: „Du, jage doch den Jungen fort, den ſtechen ja die Bienen tot.“ 
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„Ach,“ jagte der Stiefvater, „davor habe man keine Bange, dei Jung hätt dä T Düwel | (Teufel 
im Fell. dem pitt keen Beien, datt waat amal a düchtig VBeinefüchte waden.” Ich bin es 
auch ſo ziemlich geworden. Ich will auch bemerken, daß der Stiefvater etwa 30 bis 40 Pfg. 
für das Pfund Honig kriegte, er koſtete damals nicht mehr. Ich weiß ein Jahr, es war 
mittelmäßig, da brachten die Bienen 180 Mark, nicht viel, aber 180 Mark waren zu damaliger 
Zeit ſchon viel Geld; unfer Nachbar, der keine Bienen hatte, mußte hierfür ſchon zwei 
Frühe verkaufen denn eine Mittelkuh brachte nicht mehr als 30 Taler. Wieviel beſſer ijt es 
aber doch heute mit dem Schleuderbetrieb, wo wir jetzt unſer flüſſiges Gold, hell und klar 
wie die Sonne, an unſere Kunden abgeben können. Schade nur, daß es auch heute noch 
viele Bienenwirte gibt, die es noch auf Großvaters Art treiben, die ihren Honig durch 
Lappen und Hände quetſchen und uns den Preis verderben, weil ſie zu knickerig ſind. 
Schleuder und Aufſatzkaſten anzuſchaffen 
Trotz der ſchönen Betriebsweiſe aber hört man viele Kollegen klagen, daß ſie den 
Honig nicht loswerden können. Ich kann darüber nicht klagen. mein Kundenkreis wird 
jedes Jahr größer. und nie habe ich ihn ganz befriedigen können. Il ſage den Kunden 
immer, wie ſie mit Honig umgehen müſſen, in welchen Gefäßen und Zünmern jie ihn auf- 
zubewahren haben. Auch dem Auslandshonig trete ich joviel ich kann enigenen. Voriges Jahr 
im Januar fapte mir der Briefträger, er und verſchiedene feiner Kollegen hatten ſich Honig 
von einer Verſandſtelle kommen laſſen Honig dritter Güte, das Pfund 1 Mark und Porto. 
Da gab ich ihm von meinem zu koſten. „O. ſagte er, „nein, dies ijt doch gang was anderes, 
welch ſchönes Aroma hat dieſer Honig doch.“ Er, auch ſeine Kollegen, kaufen keinen Auslands— 
benig mehr; er bezieht ihn jetzt von mir, wenn das Pfund auch 15 bis 20 Pfennige teurer 
kommt. Nun, liebe Kollegen, wer von Euch noch keine Aufſatzkaſten und keine Schleuder hat, 
lege fie an, es bezahlt fidh, denn mit ein paar Pfund Honig kann man ſchon viel faufen. 
Wenn wir auch noch nicht alle in Veuten imkern, auch die Korbbienenzucht ift nicht zu Ver- 
achten, denn ich glaube, die wird nie ganz verſchwinden. Ich wünſche allen Kollegen ein recht 
geſeguetes Honigjahr 
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Aus fremden Ländern. Die Bienenzucht in Rumänien, C'Api- 


culture en Roumanie. Nad) einem Bericht von Dr Florian Begnesco 
(Revue des Sciences Vétérinaires X' e Année, Numero Feitif Juin 1929), 
232922229 22222 zulammengeitellt von Dr. 6. Götze, Landsberg a. d. W. 


Von jeher war Rumänien ein Bienenland. Das Muſeum zu Tus da bewahrt ver— 
ſteinerte Honigwaben auf. die man im Beit eines transſylvaniſchen Fluſſes ausgegraben 
bat, und ſchon Herodot erwähnt den Vienenreichtum des Landes nördlich von Thrakien. 
Auch andere antike Schriftſteller rühmen den Überfluß an Honig und Wachs im dieſen 
Gebieten. Veide Produkte hatten damals eine höhere Bedeutung als heute: Der Honig als 
einziger Süßſtoff. das Wachs als Überzug der Schreibtafeln und ſpäter als das einzige 
Material für Kerzen (Auf S. 4 ſind ſolche Wachstafeln zu dreien zuſammengefügt wie ein 
Heft, abgebildet man hat fie in den Bergwerken von Roſia Montana gefunden, die während 
der Römerherrſchaft ſtark ausgebeutet wurden.) Das ganze Mittelalter hindurch bis in die 
Neuzeit war die Ausfuhr von Honig und. Wachs der rumäniſchen Fürſtentümer Moldau und 
Walachen berühmt. Sie verforgten nicht nur Wien, Koönſtantinopel, Venedig und den polniſchen 
Markt, die Erzeugniſſe ihrer Vienenzucht gingen bis weit in den Orient Zeitweiſe gab es 
derart viel Bienenſtände, daß fid der Geſetzgeber genölgt fah, eine Verordnung zu erlaſſen, 
menach es den Einwohnern verboten war, mehr Bienenſtöcke zu haben, als auf ihrem eigenen 
Grund und Boden Platz hatten Sogar Abgaben und Steuern wurden in Honig und Wachs 
entr chtet. Der türkiſche Sultan zog 25 000 Oca Wachs und 25 000 Cea Honig ein (1 Lea 
— 1300 Gramm) Es find Dokumente erhalten. aus denen fid) erſehen laßt, daß Venen: 
ſtücke als Mitgift eine große Rolle ſpielten; da gibt ein Vater ſeiner Tochter außer acht 
Kühen und deren Kälbern 100 Bienenſtöcke mit. ein anderer neben 5 Ochſen und 6 Kühen 
einen Bienenſiand mit 50 Königinnen, ein hoher Finanzbeamter ſchenkt fenem Sohne u. a. 
600 e die in vier verſchiedenen Gegenden ſteben Daß der Handel mit Honig auch 
im Lande ſelbſt von nicht geringer Bedeutung war, zeigen mehrere Verordnungen die ihn 
unter den wichtigſten Lebensmitteln nennen und die Kaufleute anweiſen, immer genügenden 
Vorrat davon zu halten und einen beſtimmten Höchſtpreis nicht zu berichteten. Bezeichnend 
iſt es ferner. daß zwei rumäniſche Departements in ihren Wappen Bilder ſühren, die ſich 
auf die Vienenzucht beziehen. Mehedinti zeigt eine Biene. die auf einer Blüte ſitzt. Vasut 
einen von Bienen umflogenen Strohkorb 

Von 1860 ab liegen Statiſttken vor, die ungefähr einen Überblick über die letzte Cnt- 
wicklung der Bienenzucht in Rumänien geben können. Das alte Koncareich beſaß in dieſem 
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Jahre 291577 Vienenitöde. im Jahre 1890 dagegen 210892 und im Jahre 1900 hatte es 
00 218, von denen 7141 Mobilbauten waren, allein m den ländlichen Gemeinden, dazu kamen 
77109 aus den ſtädtiſchen Gemeinden, darunter 919 mit beweglichen Waben. 

Nach der letzten dieſer Zählungen kommen auf 1000 Eimrohner 52,4 Bienenſtöcke und 
etwa 2,56 auf den Quadratkilometer“). Die 306 218 Bienenvölker waren das Eigentum bon 
41731 Einwohnern, was einen Durchſchnitt von 7 bis 8 Völkern für den Veſitzer ergibt. Auf 
1000 primitive ländliche Bienen wohnungen kommen 24 nach modernen Syſtemen. 

In dem zum heutigen Groß Rumänien gehörigen Beſſarabien zeigt eine Statiſtik 
von 1890 bis 1910, daß ſich die Zahl der Bienenſtöcke in dieſen 20 Jahren um 20 Prozent 
vermindert hat. Troudem ift die Produktion geſtiegen. Die Menge des geernteten 
Honigs hängt alfo nicht von der Zahl der Völker ab, ſondern in dieſem Fall wahrſcheinlich 
von einer gründlicheren Ausbeutung, die aber nur zum kleinſten Teil auf die neu ein— 
geführten, noch in geringer Zahl vorhandenen Mobilbauten zurückzuführen iſt. Nach dem 
Buletinul statistic al Romaniei von 1918 bis 1919 herrſcht in Beſſarabien noch immer der 
primitive Bienenkaſten vor, ausgenommen in dem Departement Ismail, wo die Zahl der 
Mobilbauten 1236 gegen 123 primitive Bienenwohnungen beträgt. Nach dieſer Statiſtik iſt im 
Süden, der Region der Steppen, die Zahl der Bienenvölker kleiner als im feuchteren und 
fruchtbareren Norden. Dagegen trifft man im Süden mehr Mobilbauten als im Norden. 

In Transſylvanien, im Banat, in Criſana und Maramures ijt die Bienenzucht ſchon 
einige Zeit eher nach modernen Methoden betrieben worden als in dem Gebiet jenſeits der 
Karpathen. Das Banat hat die größte Zahl von Vienenvölkern im transkarpathiſchen Gebiet; 
ſaſt jede Gemeinde treibt Bienenzucht. 

Grop Rumänien hat nach den Zählungen von 1910/11 572 772 Vienenvölker. die etwa 
43000 Imkern gehören. Schätzungsweiſe hat fid in zwiſchen die Zahl der 
Bienenſtöcke auf das Doppelte erhöht, ſo daß man heute etwa mit einer 
Million rechnen kann, von denen 4 Mobilbauten find. Die ſtaatlichen Autoritäten 
haben fid trotz dieſes aroßen Aufſchwunges weder mit der Protektion noch mit der Organi- 
ſation der Bienenzucht befaßt. Es wurden lediglich durch Wanderlehrer Vienenzuchtkürſe 
auf den Bienenſtänden und den Staatsgütern abgehalten. Alles andere geſchah auf dem 
Wege der Selbſthilfe durch Private und Vereine. Leider erfahren wir von Begnesco 
nichts über die Betriebsweiſe in Rumänien. Die zahlreichen Bilder, die er bringt, zeigen 
jedoch ausſchließlich Oberlader und Magazine. : 


Einiges über unſere märkiſchen Imkerausſtellungen 


der letzten Zeit. 


Die Ausſtellungen hatten zum Leitſatz: Landwirtſchaft, Gartenbau und Bienenzucht 
gehören zuſammen. 

Die erſte Ausſtellung fand in der Zeit vom 30. Auguſt bis 2. September in 
Eberswalde ſtatt. Anlaß hierzu bildete das 30jährige Veſtehen des Eberswalder Bienen- 
zuchtvereins und das 50jährige Vereinsjubiläum des Gartenbauvereins Feronia. Das 
Ehrenpräſidium für diefe Gartenbau- und Vienenzuchtausſtellung hatte der Ehrenvorſitzende 
des Gartenbauvereins, Herr Graf von der Schulenburg-Grünthal, übernommen. Wir Junker 
der Mark kennen dieſen Förderer der Bienenzucht noch aus der Kriegszeit. in welcher der 
Herr Graf als Präſident der Landwirtſchaftskammer an unſeren Imkertagen vielfach teil- 
nahm. Für die Ausſtellung in Ebersvalde wurden von ihm wertvolle Ehrenpreiſe für die 
Imkerei zur Verfügung geſtellt. 

Die Ausſtellung ſelbſt war auf beiden Gebieten als wohlgelungen und vorbildlich an— 
zuſprechen. Der Ausſtellungsleitung gebührt das größte Lob für ihre klare und harmoniſche 
Leiſtung. 
Die Imker der Umgegend hatten lebende Völker in verſchiedenen Beuteformen und 
einige beſetzte Königinnenzuchtkäſtchen im Garten der „Harmonie“ aufgeſtellt. Das zur Schau 
gebrachte Material war gut, überall waren reichlich Brut und erhebliche Mengen Winter— 
futter vorhanden. 

Im kleinen Saal neben der Blumenausſtellung waren die Erzeugniſſe der Imkerei. 
wie Honig. Wachs, Gebäck, Honigwein und vieles andere ausgeſtellt. Jeder Ausſteller hatte 
ſein Beſtes geboten, fo daf; es den Preisrichtern ſchwer fiel, hier die Spitzenleiſtung zu finden. 
Der ſonſt auf vielen Ausſtellungen ſtörende Kleinkram war hier gänzlich fortgefallen, die 
ganze Ausſtellung wirkte einheitlich wie aus einem Guß. 

*) In Brandenburg kommen auf 1000 Einwohner etwa 47 Bienenvölker und auf den 
Quadratkilometer etwa 5,5. Unſere Vienenbeſiedelung iſt alſo dichter. 
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Neben den vielen Ehrenpreiſen formen drei Auszeichnungen der Landvirtſchafts— 
kammer für vorzügliche züchteriſche Leiſtungen verliehen werden. Als erſte Preisträger 
famen in Frage: Herr Stadtbaumeiſter Schreyer n Eberswalde, Herr Lehrer Schwalbe, 
Görlsdorf b. Angermünde und Herr Friedrich Lenz in Eberswalde. 

An Geräten und Literatur war von der Firma Otto Nageler, Berlin, eine vorbildliche 
Aufmachung außer Wettbewerb ausgeſtellt. 

Aus Anlaß der Jahrtauſendfeier der Stadt Lengen a. d. Elbe fand 
in der Zeit vom 7. bis 8. September im Rahmen der großen Landwirtſchaftlichen Ausſtellung 
auch eine Sonderausſtellung Bienenzucht ſtatt. Die Imker der Umgegend hatten lebende 
Völker in verſchiedenen Beulen und auch Strohkörbe und leere Bienenwohnungen zur Schau 
gebracht. Der Aufbau dieſer Sonderausſtellung war lobenswert. Vie! Beachtung fanden 
der ausgeſtellte Scheibenhonig und die ausgebauten Glasglocken, auch Honig im deutſchen Eins 
heitsglas von beſter Qualität war in reichlichen Mengen und in ſehr ſchöner Aufmachung 
vorhanden. Neben verſchiedenen Ehrenpreiſen konnte dem Landwirt Wilhelm Törper im 
Hambow eine Kammerauszeichnung verliehen werden. 

In der Zeit vom 14. bis 16. September fand in Oranienburg eum Schützen 
haus eine Gartenbau- und Bienenzuchtausſtellung ſtatt. Die Ausſtellung war zum Teil 
im Garten und in den Sälen des Schützenhauſes untergebracht. Zum Gelingen der Sonder— 
ausſtellung Imkerei hatte der Vorſitzende des Imkervereins Oranienburg II feine ganze Kraft 
zur Verfügung geſtellt. Die Beſchickung mit lebenden Völkern hätte reichlicher ſein können, 
doch dürften hierfür die ungünſtigen örtlichen Verhältniſſe ausſchlaggebend geweſen ſein. 
Ausgeſtellt waren Völker in Körben, Lager-Veuten und Kuntzſch-Zwillinge. Verſchiedene 
im Bau begriffene Veuten, ein praktiſcher Schvarmfangkaſten, verſchiedene Schwarm— 
anlocker, Bienenſchaukäſten für Schulen und ein ſelbſtgefertigter Sonnenwachsſchmelzer 
fanden in Imkerkreiſen großen Anklang. 

Vom Lehrbienenſtand Luiſenhof waren alte Bienenwohnungen und -körbe in ſehr 
überſichtlicher Weiſſe zur Schau geſtellt. Leider ift eine alte Klotzbeute bei dieſer Schau 
verlorengegangen. 

Die Honigausſtellung im Saal mit den verſchiedenen Blütenhonigen im Einheitsglas 
des Deutſchen Imkerbundes und vorzüglicher Scheibenhonig waren in einer ſchönen Auf- 
machung zur Schau gebracht, die bei den Pejuchern der Ausſtellung großen Beifall fand. ~- 

Herr Günther Härlen von der Gärtner-Lehranſtalt hatte mit beſender cr. ebe eine 
Zuſammenſtellung unſerer wichtigſten Vie neunährpflanzen im Lichtbild“ Und an gepreßter 
Form ausgelegt. Mit grobes Sorgfalt waren die Aufzeichnungen über die Farbe des daraus 
gewonnenen lid und itber die Form und Farbe des Blütenſtaubes und endlich die 
Blütenzeit' Vejer Pflanzen dargeſtellt. l 

Außer verſchiedenen Ehrenpreiſen konnten ein Diplom der Landwirtſchaftskammer und 
zwei Auszeichnungen des Bezirksvereins verliehen werden. 

Aus Anlaß des 50jährigen Beſtehens des Imkervereins Neuſtadt a. d. Doſſe 
wurde in der Zeit vom 30. September bis 2. Oktober in der großen, neuen Turnhalle zu 
Wuſterhauſen a. d. D. eine Brenenzucht- und Gartenbau-Aus⸗ 
ſtellung veranſtaltet. 

Dieſe Veranſtaltung ſtand unter dem Leitſpruch? Ohne Bienenzucht kerne 
O bſtzucht! 

Wäbrend bei den vorher beſchriebenen Ausſtellungen die Imkerei nur eine Unter— 
abteilung bildete, ſtand in der Wuſterhauſener Ausſtellung die Vienenzucht an erſter Stelle. 

Unter der verſtändnisvollen und rührigen Leitung des Vorſitzenden des Imkervereins 
Neuſtadt, Oeren Reg. -Rat Dr. Freiherr v. Wangenheim, konnte dieſer Veranſtaltung ſchon im 
voraus ein gutes Gelingen in Ausſicht geſtellt werden, zumal auch die Hausfraueuvereine 
ſchätzenswerte Mitarbeit geleiſtet hatten | 

Es muß immer wieder daran erinnert werden, daß zu weder Imkerausſtellung die 
Verbraucher, alfo die Hausfrauen, für unſere Sache zu gewinnen jind, wenn bleibende 
Erfolge erzielt werden ſollen. en 

In Wuſterhauſen waren beſetzte Bienenſtöcke verſchiedener Syſteme. Königinnenzucht— 
rüiten ſowie einige Anſchauungsbeuten auf einem Freiſtand zur Schau geſtellt und von 
vorzüglicher Beſchaffenheit. N 

Die ſehr geräumige Ausſtellungshalle, in farbenfreudigem Tone gehalten, war mit 
reichlichem Blumenflor geſchmackvoll ausgeſtattet. 

Sobald man den Ausſtellungsſaal betrat, wurde der Blick auf eine rieſige Pyramide 
gelenkt, die aus Honiggläſern des Deutſchen Imkerbundes hergerichtet war Ver der Fülle 
des bier ausgeſtellten Honigs war es für die Herren Preisrichter ſchwer, von dem vielen 
Guten das Veſte zu finden. Auch Scheibenhonig in vorſchriſtsmäßiger Verpackung ſowire 
Wachs, Erzeugniſſe aus Wachs und Mittelwände waren in reichlichen Mengen und guten 
Qualitäten vorhanden. Insbeſondere ſind die Anſchauungstafeln des Herrn von Wangen— 
heim zu erwähnen, die eindringlich die Bedeutung der Wienenzucht für den geſamten Obſt— 
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und Gartenbau darjtellten. Auch die von Herrn Manger ausgeſtellte Sammlung von 
Königinnen und Arbeitsbienen aller Raſſen fand lebhaften Beifall. 

Die Imkerfrauen ſtanden in regem Wettbewerb mit ihrem febr geſchmackvollen Honig» 
kuchen, Honiggebäck. Torten und allerhand leckerem Gebäck für das Weihnachtsſeſt. 

Einen breiten Raum nahm der Aufbau von bienenwirtſchaftlichen Geräten der be— 
kannten Firmen O. Nageler, Berlin, ein. 

Zwiſchen den verſchiedenartigen Hoönigen, Honigleckereien, Wachs- und Anſchauungs— 
tafeln ſtand auf ſchmucken Tellern auserleſenes Obſt aller Sorten, das zum ſofortigen 
Genuß einladete. 

Auf dieſer Ausſtellung konnten namhafte und wertvolle Preiſe ſowie Auszeichnungen 
der Landwirtſchaftskammer verliehen werden i Vö. Fe. 


Innen 
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Iſt die Bienenzucht gewerbeſteuerpflichtig? 


Dieſe Frage hat der Rechtsbeirat des Deutſchen Imkerbundes, Rechtsanwalt Dr. 
Schüßler in Weinheim, unterſucht, weil der Verwaltungsgerichtshof in Stuttgart auf 
Drängen der Finanzämter durch eine Entſcheidung vom 24. Juli 1929 die Vienenzucht ge— 
werbeſteuerpflichtig erklart hat. Die Gewerbeſteuer it eine Landesſteuer, und fo gilt dieſe 
Entſcheidung nur fur Württemberg. Aber man weiß nicht, ob andere Gerichtshöfe ſie ver— 
werten. 

In dem Kommentar zum Gewerbeſteuergeſetz von den Miniſterialdirektoren Hag und 
Arens ſteht idon: „Ein landwirtſchaftlicher Betrieb, der jid auf den Abſatz ſelbſtgewon— 
nener Erzeugniſſe beſchränkt, bleibt gewerbeſteuerfrei, auch wenn der Abſatz ſich in den For— 
men des kaufmänniſchen Geſchäftsverkehrs vollzieht.“ 

Dr. Schüßler erkennt die Entſcheidung des württembergiſchen Verwaltungsgerrchts— 
bojs als unbegründet an. Er erklärt: Für Württemberg muß zugunſten der Imkerei die 
Vorſchrift des § 4 der Gewerbeſteuerordnung ins Gewicht fallen, die ausdrücklich erläutert 
— vermutlich um die bisherigen Zweifel zu beſeitigen —, daß zu dem der Gewerbeſteuer 
nicht unterliegenden „Betrieb von Forſt- und Landwirtſchaft“ auch die Tierzucht gehört. An 
dieſer Vorſchrift ift die Entſcheidung ohne weſentlicht Erwähnung vorbeigegangen.“ Er fol 
gert: „Die Bienenzucht muß als dem landwirtſchaftlichen Zweige die Tierzucht — nämlich 
ter Kleintierzucht — angehörend angeſehen werden. Dieſe Einordnung entſpricht auch 
dem Volksempfinden und dem Sprachgebrauch und nicht zuletzt der ſouſtigen Behandlung 
der Imkerei: der Pfarrer oder Lehrer. der feinen Bienenſtand im Garten ſtehen bat, ift 
kein „Gewerbetreibender“, er ijt eben Bienenzüchter-Tierzüchter. Der Imker iſt nicht der 
Handwerkskammer, ſondern der Landwirtſchaftskammer angegliedert Die Bienenzucht 
untersteht nicht dem Innenminiſterium, ſondern dem Landwirtſchaftsminiſterium, jte iſt 
nicht etwa in ein gewerbliches. ſondern in das landwirtſchaftliche Notprogramm aufgenom— 
men; noch nie bat eine Behörde Anſtoßß daran genommen. daß ein Beamter Bienenzucht 
treibt — und das mußte ſie, wenn die Imkerei ein gewerblicher Betrieb wäre; letzten Endes 
hat die Reichsbahn die Erzeugniſſe der Bienenzucht als landwirtſchaftliche Erzeugniſſe de- 
klariert.“ 

„Dazu kommt noch in Betracht, daß gelegentlich der Reichsfinanzhof in einer Ent— 
ſcheidung vom 19. 10. 1928 die Viehzucht im Sinne des Aufbringungsgeſetzes beſtimmt hat 
als die „Zucht von Tieren, die eutweder unmittelbar der Volksernährung zugute kommen, 
fet es durch ihre Erzeugniſſe (Geflügel, Bienen), oder die in der Landwirtſchaft verwendet 
werden und dadurch wenigſtens mittelbar der Volksernährung dienen (3 B. Pferde).“ 

Dr. Schüßler ſchließt: „Rechtlich müßte dann richtigerweiſe gefolgert werden daß 
die Bienenzucht ſteuerlich ebenſe zu behandeln iſt wie die Pferde-, Rinder- oder Schweine— 
zucht, daß tie alfo mit der Gewerbeſteuer nichts zu tun hat“ 


Aus dem deutſchen Blätter ald. zozzzazazeozeveeeo 
eee Von Ilittelſchullehrer i. R. K. Roch. Berlin-Cankwitz 


Noch einmal die Weiſelzelle an der Wand. Der von Herrn Profeſſor Dr. Buttel von 
Reepen berichtete Irrtum lag nur in der Verichterſtattung. die auf einem Verſehen beruht 
hat. nicht bei Herrn Dießner Sein Zitat in der Leipziger Wienenzeitung bezieht fidh auf 
Prof Zander der in ſeinem Leben der Vienen ſchreibt: „Den Angaben H. v. Buttel- 
Reepens über fret am Stockboden oder an der Wabenkante unabhängig vom Wabenbau 
hergeſtellte Weiſelzellen ſtehe ich febr zweifelnd gegenüber.“ Meine Beiſpiele haben gezeigt, 
daß Herr Tiener und Herr Profeſſor von Buttel-Reepen recht haben. 
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Honig als Heilmittel. Pauls in Kaltbof, Freie Stadt Danzig, war nach einer Magen— 
operation jo erſchlafft in allen Muskeln, daß der Arzt ihn im ſtillen aufgab und als letzte 
Rettung Einführung von Traubenzucker in die Muskeln erklärte, außerdem zwölfmalige 
Einſpritzung eines Arſenpräparates. Pauls entſchied ſich für reichlichen Honiggenuß früh, 
mittags und abends. Das tat er fünf Wochen lang und ſtellte ſich fo dem Arzt vor. Der 
war über den Erfolg ebenſo erſtaunt wie erfreut. Die Herzſchwäche verlor ſich, die Körper— 
kräfte nahmen ſichtbar zu, und er und die Seinen ſind von ſchwerer Sorge befreit. Er hat 
an einen Heiiwert des Honigs nicht geglaubt und ift aründlich bekehrt worden. „Leipz. Bz.“ 
Selbſt gegen erfrorene Ohren hilft Henig. Durch mehrmaligen Honigumſchlag wur» 
den total erfrorene Ohren im vergangenen 0 Winter ſchnell geheilt.. Dasſelbe gilt 
gegen Verbrennung und Verbrühung. „Dtſch. Ill. Bz.“ f 


Der Guido Sklenar und der 5 Er weiß ſchon lange, daß dieſer vers 
ſchiedenwertig it. Das hat er durch Soften feſtgeſtellt. Nur Völker mit dem würzigſten 
Futiterſaft werden zur Königinzucht benutzt. „Vienenmütterchen.“ 


Beurteilung der Bienenvölker. Göldi, Präſident der Schweizer Imker, ſchreibt im 
„VBienenmütterchen“: Die Beurteilung erfolgt nach dem Punktierverfahren in 5 Gruppen 
von je 20 Punkten: Ernte 20 Punkte, Vorräte, Honig, Pollen und Lagerung 20 Punkte, 


Volk und Brut (Volksſtärke 5, Brutbelagerung 5, Brutanlage 5, Brutgeſundheit D) = 
29 Punkte, Außenerſcheinung der Arbeitsbienen, ihre Farbe, Größe, Einheitlichkeit 10, Drog⸗ 


nen 5, Königin 5 = 20 Punkte,; Abſtammung, Vererbungskonſtang in Leiſtung, Fortpflan— 
özungsweiſe 10 Punkte, Erhaltung der Arbeitskraft, wetterfeſt, winterhart, krankheitsfeſt, 5, 
hube und Sanftmut 5 = 20 Punkte. Preiszahl 100. Das alles gilt für die eigene Wes 


urteilung. Die Leiſtung im Ertrag wird nach dem Jahre gewertet. 

Erſolg der Begattung. Er erfordert in den Begattungskäſten, ſchreibt Sklenar, viel 
Futter und lauter junge Bienen, dazu gut genährte junge Königinnen, denn nur ſolche 
werden früh und ſtark brünſtig. 


Einzig die Reklame machts, unſern Honig loszuwerden, ſchreibt der bekannte Honig— 
händler Rook im „Bienenmütterchen“ und fährt fort: Dann bringt auch die Vienengucht 
etwas ein, und Jo nur erhalt fie jid. Die Eriſtenz jeden Wirtſchaftszweiges hängt von fei! 
uem Nutzen ab. Die Reklame muß vor allem überzeugen. Bringt die Bienenzucht keinen 
Sorgen, jo retten fie keine Lehranſtalten, keine Wiſſenſchaft Die Reklame hilft vertreiben, 
der Nutzen aber wird gebracht von der Bienenweide und durch Steigerung des Honigver— 
i c yaudis, Es miei aber jo wenig Honig gegeſſen, weil die ſchreiende Reklame fehlt. — Es 

1 hinzugefügt: Die Zeitungen gewinnen wir nur durch Anzeigen, auf deutſch Annoncen. 
Si durch Artitel. Zeitungen wollen verdienen und müſſen es, denn ſie koſien Geld, 
auch die Vienenzeitungen. Unſere Reflamen mitten aber in die Tageszeitungen. Dagegen 
nützen unſeren Bienenzeitungen Reklamen anderer Sachen bis auf Schinken und Vett— 
federn. 

Großer Schaden durch Spitzmänſe. Im „Jugoſlawiſchen Imker“, Organ der deutſchen 
Imkerei im Königreich S. H. S., ſchreibt ein Imker: Sein Bienenſtand ſteht vom Wohnort 
Kilometer entfernt. Im Winter 1927 auf 1928 fanden ſich dort ſehr viel Spitzmäuſe ein, 
die trotz der Fluglochſchieber in die Stöcke drangen. Von 130 Völkern waren nur noch 52 
lebend, aber auch von den Mäuſen febr geſchwächt. Der Honig war unberührt, aber Bienen 
waren nicht mehr zwiſchen den Waben. Die Bienen lagen mit abgefreſſenen Köpfen auf 
den Vodenbrettern. 

Honigernte in Oſtpyreußen. In der „Preußiſchen Bienenzeitung“ ſteht: „Auch der 
diesjährige Sommer brachte für unſere Gegend eine nur kärgliche Ernte. Nach dem böſen 
Winter mit ſeinem Maſſenſterben der Völker und dem ſo kühlen Juni mit ſeinen trockenen 
Oſtwinden konnte ja nichts beſſeres erwartet werden. Auch während der Haupttrachtzeit gab 
es nie eine ununterbrochene Kette von. Tagen mit nennenswerter Zunahme. In der Regel 
tamen nach drei Tagen mit Zunahme ſchon wieder ſolche mit Abnahme. Die reine Zunahme 

Wageſtockes in der Zeit vom 15. Juni bis 15. Auguſt betrug 12,750 Kilogramm. Das 
Wagevolk hat nicht geſchwärmt und ſteht im Ertrag obenan. Die meiſten Völker lieferten 
weniger. Darum iſt der Durchſchnittsertrag ein geringer.“ 
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Tagungen: Dec. 36. Deutſche landw. Wanderausſtellung Köln, 27 5. bis 1. 6. 1930. 
— Lebende Wienen und Königinnen in jeder Wohnungsform Honig und Wachs kommen zum 
Vreisbewerb, außerdem an Bienenwobnunden nur Magazinſtöcke. — Anmeldepapiere fordere 
man baldigſt Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 14, Tierzuchtabteilung. 


Deuiſcher Imkertag und Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge, 


Stuttgart, um den 1. Auguſt 1920, i 
Grüne Woche — Berlin, 1. bis 9. Februar 1930. A. 


Stiefmütterchenhonig. Lieber Herr Schriftleiter! Heute, am 30. November. Fe: 


13° C im Schatten Großflugtag! Auf dem Bienenſtande ſauſt und brauft es wie am Tax 
der erſten Pfingſten. Auf zwei benachbarten Beeten ſtehen infolge des abnormen Derbiie: 
die Stiefmütterchen in vollem Flor und werden von den Bienen eifrig beflogen. Ich hofte. 
Ihnen zum Weihnachtsfeſte ein Glas mite friſchem Stiefmütterchenhonig dedigzieren zu können. 
Vis dahin mit freundl. Gruße Ihr H. Lemke. 


Wirtſchaftsgenoſſenſchaft Märkiſcher Imker i. Liquid. Auf der am 14. 12. 1929 ab- 
gehaltenen Hauptwwerſammlung wurde die im Dezemberheft der „Märk. Bienengtg.“ bekann- 
gegebene Tagesordnung glatt erledigt. Die Bilanzen für 1928 und für den 1. 12. 1929 
wurden angenommen. Zwei Kaſſenprüfer wurden gewählt, von der Wahl eines dritten 
Liquidators aber abgeſehen. Für die Abevicklung der Liquidation konnte ein genauer Zeit— 
„unk: noch nicht feſtgeſetzt, aber ſeitens der Liquidatoren eine günſtige Erledigung der AMn- 
0 in ahe Ausſicht geſtellt werden. 

Zur Aufklärung der vielen bei der Honigzentrale für deutſchen Honig eingegangenen 
Anfragen weiſen wir ausdrücklich darauf hin, daß die Honigzentrale durch die Liquidation 
der Genoſſenſchaft keineswegs berührt und daß unſer Geſchäftsbetrieb getrennt von dem 

er Honigzentrale geführt wird. Weder Gewinn noch Verluſt der Genoſſenſchaft können 
auf den Geſchäftsgang der Honigzentrale irgend welchen Einfluß ausüben. 


Der Aufſichts rat. 


Rundfunkvorträge. Am 24 Januar ſpricht Reg.-Rat Prof. Dr. Borchert-TDahlem 
über „Vienenkrankheiten“ für den Sender in Wuſterhauſen. Am 27. Januar ſpricht der 
3. Bundesleiter und Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes des Reichsausſchuſſes für Bienen- 
zucht, Kickhöffel, im Landwirtſchaftsfunk der Deutſchen Welle über das Thema: „Was wil! 
der Reichsausſchuß für Bienenzucht“. Der Vortrag findet in der Zeit von 18.55 bis 19.20 
Uhr ſtatt. 

Im Intereſſe der Einſetzung des Randſunks für die Intereſſen der Bienenzucht 
iſt es wünſchenswert, wenn eine große Anzahl von Bienenzüchtern nicht nur die Vorträrc 
hören, ſondern auch dem Arbeitsausſchuß für den = ONDIDLEL bie TUNG, N SW'᷑'11. 
Hafenplatz 4. den Dank für folde Vorträge ausſprechen würden. 


3. bienenkundliches Colloquium am Inſtitut für Bienenkunde am 11. 1. 1930. Am 
Sonnabend, dem 11. Januar 1930, von 17 bis 19 Uhr, findet am Inſtitut für Vienen 
kunde. Berlin-Dahlem, Lentzeallee 86 (Uhland 9758) das 3. bienenkundliche Colloquium 
ſtatt. Es ſind folgende fünf Themen als Referate vorgeſehen: 1. Frl. Dr. Beling. „Da: 
Pollenſammeln im Zeitlupenfilm“ (mit Filmvorführung): 2. Frl. Maurer. „Die chemiſche 
Zuſammenſetzung des Sutterjafte: 2" (nach Elſer); 3 Herr Kurth. Betriebsſtudien in 
Erlangen (nach Zander)“ Herr Prof. Armbruſter, „Die alte Vienenzucht in Italien“; 
5. Frau Kröhling. „Alte Ae e in Sizilien“. 

Alle Sende der Bienenzucht und Bienenkunde find willkommen! 


2. Armbruſter. 


Lehrgänge in Erlangen im Jahre 1930 an der Landesauſtalt für Vienenzucht: 

1. ein dreitägiger Lehrgang zur Heranbildung von Bezirksſeuchenſachverſtändigen vom 
1J. bis 16. April Meldefriſt: 1. April. 

2. Ein eintägiger Lehrgang für Velegſtelleninhaber am 23 April. Meldefriſt: 1. April. 

3. Ein fünftagiger Lehrgang über zeugemaße Bienenzucht vom 20. bis 24. Mai. Mene 
friſt: 1. Mar. 

4 Ein dreitägmger Lehrgang über Königinnenzucht vom 26. bis 28. Mai. Meldefrit: 
1. Mai 
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Die Abhaltung weiterer Lehrgänge bleibt vorbehalten. 


| Die Teilnehmerzahl iſt bei feinem der aufgeführten Lehrgänge beichränft, doch 
konnen zu dem 1. 2 und 4 Lehrgange nur ganz erfahrene Imker zugelaſſen werden. 


Fur Unterkuuft und Verpflegung haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Bei 
etwaigen Unfallen übermmmmt die Anſtalt keine Haftung 
Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſten an die Lan desanſtal! 


für Vienen zucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer 
Lebenslauf und ein Ausweis über die imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die 
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zur Teilnahme eines Urlaubes bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre vor— 
geſetzte Dienſtſtelle zu wenden. 

Außer dieſen Lehrgängen hält die Anſtalt während der Sommermonate mehr- 
nenatige Praktikantenkurſe zur gründlichen Ausbildung in der Vienenzucht. Die näheren 
Bedingungen werden auf Anfrage bekanntgegeben. 


Wie ich den Heidehonig kläre. Nicht nur die Not, auch das Gegenteil kann erfinderiſch 
machen. In der Mark hat im letzten Jahre die Heide beſonders aut gehonigt. Als nach dene 
Schleudern mehrere Zentnerkübel gefüllt daſtanden und der Klärung barrien, ſtreikte mem 
Sobn. Er hatte bisher immer diefe Arbeit verrichtet, da fie mir zu ſchwer und anſtrengend 
war. Früher hatte ich den vorſichtig erwärmten Honig durch Siebe gekrieben. Das war eine 
sußerſt langwierige Arbeit und befriedigte durchaus nicht. Um die Arbeit zu erleichtern, kam 
es zuweilen vor, daß der Honig zu ſtark erhitzt wurde, wodurch er fein wundervolles Aroma 
anbüßte und eine geleeartige Form annahm fo daß er unverkäuflich wurde. Nach vielem 
in- und Herforſchen erfuhr ich von einem alten Heidimker ein beſſeres Verfahren. Der 
Sonig wird im Waſſerbade vorjichtia erwärmt und ſofort mit einem Holzſtabe fleißig gerührt. 
Schon bei etwa 30“ ijt er waſſerflüſſig. Nun werden enva 1 bis 2 Liter Maſſe in eine nicht 
ganz neue, ſaubere Serviette gefüllt und mit den Händen ausgedrückt. Darauf wird die 
innere Seite mit einem Löffel abgekratzt und das zurückgebliebene Wachs und der Pollen 
daraus entfernt. Ofters muß auch das Tuch in kaltem, klarem Waſſer geſpült werden. Für 
den Klembetrieb genügt und befriedigt das Verfahren bei größeren Hontamengen ift es 
aber zu langwierig und vor allen Dingen zu anſtrengend. Mein Sohn kam nun auf den 
Gedanken, für die Menſchenkraft die Maſchine ernzuſetzen und verfiel auf die Wringmaſchine, 
die ſich wohl in jedem größeren Haus findet. Sie wurde an den Honigkübel geſchraubt, nad): 
dem Schleuderkorb und Antrieb entfernt waren. Zum Schutze der Kübelwände und der 
baſſeren Befeſtigung wegen wurden 1 Zentimeter ſtarke Breitchen zuifchen die Klemmſchrauben 
gelegt. Aus der Serviette wurde ein Seimbeutel genäht, mit 2 bis 3 Litern Honig gefüllt, 
zrriſchen die Walzen gelegt und langſam, ganz langſam angedreht. Es ging famous. und bald 
floß der Honig geklärt in das untergeſtellte Gefäß. Aber bei der dritten Preſſung platzte der 
Beutel, er hielt den ſtarken Druck nicht aus. Aus kräftigem. nicht gar zu engmaſchigem 
Seimtuch wurde ein neuer Beutel angefertigt, und bald war die Arbeit beendet Veſchleunigt 
kann die Arbeit noch werden, wenn man mit zwei Beuteln arbeitet, die Reinigungspauſen— 
werden dadurch eingeſpart. Im Potsdamer Verein und im Bezirk I habe idi, über dieſes 
Klärungsverfahren berichtet; es war nicht bekannt. Auf Wunſch mehrerek.Wanderimker 
veröffentliche ich es hiermit; hoffentlich kann in Zukunft recht ausgiebig und recht oft davon 
Gebrauch gemacht werden . Lemcke. 


Aus der Praxis. Herr Dr. Götze, deſſen Mitteilungen vom Verſuchsbienenſtand für 
uns praktiſche Imker von großem Intereſſe jind, ſchreibt in Nr. Y der „Märkiſchen Bienen— 
Zeitung“ über das Auffüttern nach Trachtſchluß in Frühtrachtgegenden Auch ich habe die 
Erfahrung gemacht, von der Herr Dr. Götze ſpricht, daß manche Völker allen Honig in den 
Donigranm tragen und nach deſſen Entleerung Mangel leiden, wenn der Imker nicht redit» 
zeitig mit der Futterflaſche kommt. Ich habe mir deswegen zum Geſetz gemacht, ſtets vor 
der letzten Honigentnahme den Zuckerſack bereit zu ſtellen. 


Man irrt jedoch, wenn man annimmt, daß Kleinheit des Brutkraums, alfo Platzmangel, 
die Urſache für feine mangelhafte Beſchickung mit Honig iſt. Ich imkere ausſchließlich in 
Schuiz' Meiſterſtöcken, deren Brutraum wenig größer ijt als der Brutraum der Nermal- 
nahbeuten, den man zur Aufſpeicherung von Honig für zu klein hält. Ich habe manchmal 
nach der Ernte, Anfang Auguſt, neben dem Brutneſt fait leere Waben gefunden, die niche 
als ein bißchen Pollen enthielten. Honig war nur ganz wenig über der Brut vorhanden, ob— 
wohl Platz genug dafür war. 

Nach meiner Erfahrung iſt die Neigung der Bienen, ihren Brutraum von Honig frei 
zii halten, von der Volksſtarke und der Witterung abhängig. Ein ſtarkes Volk, das beide 
ame dicht beſetzt, trägt den Honig nach oben in den Hontagraum. Ein ſchwaches Volk trägt, 
zumal wenn die Nächte kühl find, den Honig vorzugsweiſe in den Brutraum Die ſchwachen 
Völker wollen wie änoſtliche kleine Leute ihre Sachen gern dicht um ſich haben. In dieſem 
Jahre, da meine Völker infolge mangelnder Fürſorge etwas ungleich geraten waren, hatten 
einige ſtarke Völker bei gut gefülltem Honigraum im Vrutraum nach vorſichtiger Schätzung 
veniger als I Pfund Honig, während das ſchwächſte faſt feinen ganzen Wentervorrat in den 
örutraum getragen hatte. 

Daß auch reichlicher Proviant im Brutraum den Bruteinſchlag nicht hindert oder eme 
chränkt, habe ich vor 3 Jahren erlebt, als wir an meinem damaligen Wohnort Anfang Sep— 
ember eine unvermutete Heidetracht hatten. Meine Honigraume waren geſchloſſen und die 
Genen nach Kuntzſchs Vorſchrift im Auguſt mit Winterfutter verſͤrgt. Sie haben, trop- 
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dem fic den Wintervorrat und die durch deſſen Fütterung angeregte Brut im Brutra rtr 
hatten, fleißig Heidehonig getragen und Brut eingeſchlagen. Sie gingen außerorden la 
volkeſtark in den Winter, winterten gut aus (ohne Ruhr!), und der Nutzen von dieſer Herde 
nacht fand ſich im nächſten Sommer in meinen Honigtöpfen. 


Als ich anfing, zu imkern, hat mir der bekannte Imker Gravenhorſt in Esbeck er nen 
guten Rat gegeben: „Fangen Sie nicht das Probieren an mit verſchiedenen Beuten. Ses 
können mit jeder Beute Erfolg haben; Sie können in einer alten Kiſte erfolgreiche Biencu— 
zucht treiben. Suchen Sie ſich eine Stockform aus und bei der bleiben Sie.“ 


Dieſen Rat habe ich allen Verſuchungen zum Trotz ſtramm befolgt und bin gut da bs 
üc fahren. Ich habe ſeitdem mit den verſchiedenſten Stockhformen Imker erfolgreich arbeiter. 
ſehen, auch mit dem vielgekadelten Normalmaßſtock, und habe Gravenhorſts Wort: „EG: 
kommt auf den Junker an und nicht auf die Beute“ ſtets beſtätigt gefunden. 


Das gehört nicht zum Thema. Das Thema war die Verſorgung des Brutraums u:: 
Fuktervorrat. Mit Recht betont Herr Dr. Götze die Notwendigkeit einer Futterverſorgung 
gleich nach Trachtſchluß und Honigernte. Denn was man im Spätſommer reichlich gie, 
das erntet man reichlicher im kommenden Jahre. 

Hedwig Schulze, Beenz, U.⸗M. 


of Büchermarkt Og 


Armbruſter u. Oenike, Die Pollenformen als Mittel zur Honigherkunftsbeſtimmuns. 
Bücherei f. Bienenkunde, Band 10. Verlag K. Wachholtz, Neumünſter. 116 Seiten mit vielen 
Abbildungen, 23 Tafeln Formenüberſichten nach Pflanzenfamilien, 2 Veſtimmungswandtafeln. 


6 RM. — Dem preußiſchen Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, Dr. Steiger | 
newidmet. — Ein Weihnachtsgeſchenk an die deutfche Imkerſchaft, ein Schleifſtein, um = 


Waffen im Kampf für den deutſchen Honig zu ſchärfen. — Jetzt iſt der Prüfungsdienſt für 
den verbürgt deutſchen Honig und der Überwachungsdienſt des Honighandels in die Lage ver: 
fegt, ſeſtzuſtellen, welcher Pflanze der Pollen, alfo auch der Honig ſelbſt, entjtanınıt, der 
"gerade unter dem-Mikroſkop liegt. Der DIV. hat deshalb auch bei der Herſtellung de. 
vielen Arbeiten“ und des Buches ſelbſt mit Pate geſtanden. Wer oft Preisrichter geweſen n: 
in verſchiedenen Ländern und Orten, weiß nur zu genau, wie die Zungenprüfung nicht den 
letzten Ausſchlag geben kann he: Honigunterſuchungen. Auch der Chemiker hat im Kany” 
für den deutschen Honig feine Bedeutung verloren, da der Gegner nicht mehr auf. der Setter 
der Fälſcher zu ſuchen iſt. Der Auslandshonig macht uns das Leben ſchwer. — Das Buch 
will kein Lexikon oder Lehrbuch fern, das fix und fertig vorliegt, nicht ein Leitfaden, fonder: 

ine Arbeitshilfe. Das Ganze ift auf ein Syſtem gebracht nach der Zahl der „Austritts— 
ſtellen“ an den Pollen. Dazu wurde die Form herangegogen und außerdem noch die Ober— 
flächenbeſchaffenheit. Die Größe iſt immer mit angegeben, und jeder Pollen abgebildet. — 
Dabei war es möglich, aus beſtimmten Pollenformen gleich die Pflanzenart zu beſtimmen. 
aus anderen nur die Gattung, aus weiteren mehreren Arten und Gattungen einer Famile 


Da auch in Erlangen und Celle gleichzeitig und in gleichem Auftrag an der ~ 


forſchung gearbeitet ijt, können wir auf weitere Veröjfentlidungen und Förderungen der 
Honigbeſtimmungen rechnen. A. 


Zander, Erlanger Jahrbuch, Band 7. Verlag: Parey, Berlin. Zu unſerer Freude 
liegen uns daraus vor Sonderdrucke: 


Dr. Wohlgemuth Die Atemmale (Stigmen) der Honigbienen. Als Grundlae 
für erfolgreiche Erſorſchung und Bekämpfung der Milbenkrankheit iit in mühſamer Arbeit des 
Geſtalt der Atemmale und das Aimeun ſelbſt unterſucht und dargeſtellt. — dargeftellt ıı 
deuiſcher, jedem Menſchen verſtändlicher Sprache! Unter Verwendung der vielen Schnitte, die, 
gemacht wurden find große Modelle angefertigt. Hummel, Horniſſe und Weſpe find zum Ver 
gleich herange zogen 


Dr. Hemmer, Seuchenbericht für Vavern im Jahre 1928. — Die ganze ſtaatliche 
Organiſation der Seuchen bekämpfung m Yapern mit allen ihren Auswirkungen ift dargeſtell: 
— Ruhr als Folge von Zugabe von Glauberſalz und Kochſalz zum Winterfutter! Häufe 
Matkrankheit in Verbindung mit Noſema;: Viet allgemein Veachtliches. — Waldtrachtkrau!— 
heit oder Schwarzſucht iſt mal beobachtet worden. l 


x 


Beſonders intereſſant ſind die Berichte über die Fortſchritte auf dem Gebiet det 
Vienenkunde. 
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Dr. Himmer beſpricht auf 144 Seiten die neuen Forſchungsergebniſſe über Bau und 
Leben, Prof. Dr. Zander auf 30 Seiten die Bienenkrankheiten und Bienenzucht Pflanzenbau 
und Schädlingsbekämpfung. Hier werden die in allerlei Schriften zerſtreuten und auch im 
Ausland erzielten Forſchungsergebniſſe. wie man wohl annehmen kann, vollſtändig Zus 
ſammengefaßt und in verſtändlicher Form mitgeteilt. — Bibliotheks-Erſatz! Wir raten zum 
Ankauf für jede Bücherei! A. 


Archiv für Bienenkunde. 1929. Heft 5 u. 6. Verlag Wachholtz, Neumünſter, Jahr— 
gang 10 RM 

Vom Schwärmen: Befort, Weilmünſter, Leiſtungen der Völker und 
Schwarmverhinderung. Sorgſam errechnete Wertzahlen in langen Reihen ergeben, daß die 
Schwarmvölker in jchlechten Jahren immer. in guten zumeiſt beſſer abſchnitten als die 
anderen. — Sehr beachtenswert! l | 

Höhnel. Dresden. Zur Biologie des Bienenſchwarmes. Der Schwarm iſt kein 
Ventil für Volks- oder Säftcüberſchuß, kein gewollter Weg zur Königinnenerneuerung, fons 
dern ein aus verſchiedenen Gründen entſtandenes Urkraftbewußtſein zur Artvermehrung. 

Weippl, Zeiſelmaur (Wien). Der Fall der Belegſtelle Korſchen. Dort hatte man 
bei Vorproben zur Anlage einer Belegſtation erlebt, daß Königinnen 8 Kilometer weit über 
Waſſer wild befruchtet wurden. Die Natur ſetzt die jungen Königinnen den großen Gefahren 
eines weiten Fluges aus, um die noch größere Gefahr der Inzeſtzucht zu vermeiden. 
Weippl legt in Beiſpielen dar, daß die Königinnen wohl diejenigen ſind, die die weiten 
Strecken zurücklegen. 

Armbruſter, Die alte Bienenzucht Italiens. Stellt das Vorkommen des Tunnel— 
ſtocks feſt und erkennt ihn als eine alte, eigentlich nicht italieniſche, ſondern orientaliſche, 
wohl phömziſche Form. — Viele gute Bilder und intereſſante Einzelheiten. A. 


„Dein Helfer in Obſt⸗ und Gartenbau, bei Kleintier⸗, Geflügel- und Bienenzucht“ nennt 
ſich die im 4. Jahrgang erſcheinende Monatsſchrift des Dipl.-Gartenbauinſpektor Röthe, 
Frankfurt a. d. O 

Dieſe Zeitſchrift ijt in der Hand des Laien und Anfängers, des Blumen- und Pflan— 
zenfreundes ein wirklicher Helfer. Der Inhalt iſt äußerſt wertvoll und gibt reichhaltige und 
viele Anregungen. Der Blumen- und Pflanzenpflege im Zimmer ſind ausführliche Artikel 
mit Bilderbeilagen gewidmet. Kakteen-Freunde erhalten treffliche Winke. Dem Obſtbau 
dienen Aufſätze über Schnitt, Sortenwahl und Pflege. Die Anzucht und Pflege der Früh— 
gemüſepflanzen jowie der Früherbſen wird ausführlich behandelt. Über Düngung, Schäd— 
lingsbeſeitigung, Bienenzucht, Geflügel- und Kleintierzucht leſen wir wertvolle Ratſchläge 
erfahrener Spezlalzüchter auf dieſen Gebieten. Angeſichts dieſer Reichhaltigkeit ift der 
vierteljährliche Bezugspreis von 0,75 RM äußerſt beſcheiden. 

Jedem Intereſſenten iſt dieſe Zeitſchrift nicht warm genug zu empfehlen. 

Börſchel. 


Geſetzliche Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen. In Württemberg geltende 
Vorſchriften mit Erläuterungen. Für Imker, Bienenſachverſtändige, Orts- und Bezirks— 
relizeibehorden, beamtete und nichtbeamtete Tierärzte. Von Profeſſor Dr. R. v Oſtertag, 
Miniſterialrat. Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart, Preis 2.50 RM 

Die vorliegende Schrift führt uns zunächſt in klarer und überſichtlicher Weiſe in das 
Weſen der gutartigen und bösartigen Faulbrut ein. um dann in ihrem Hauptteil die Wer 
kämpfung dieſer gefährlichſten Bienenkrankheit auf Grund des Viehſeuchengeſetzes darzu— 
ſtellen. Die Aufnahme der Venen unter die nutzbaren Haustiere im Sinne des Viehſeuchen— 
geſetzes ift ja das ureigenſte Werk des Verfaſſers. Als Ausmirkung der „Vierten Anderung 
des Ausführungsgeſetzes zum Viehſeuchengeſetz“ werden die heute in Württemberg geltenden 
Vorſchriften in planmäßiger Anordnung aufgeführt und mit Erläuterungen verſehen, die 
jeden Zweifel ausſchließen. Das für das Büchlein gewählte handliche Taſchenformat weiſt 
ſchon darauf hin, daß es die Bienenſachverſtändaen auf ihren Dienſtreiſen als ſtets uver: 
laſſiger Berater begleiten foll. Aber auch für alle anderen in Frage kommenden Stellen 
iind nicht zuletzt für den Imker ſelbſt wird es ſich bald als unentbehrlich erweiſen — So 
ſchreibt Rentſchler (Stuttgart über das Buch. Wir fügen hinzu, daß es allen reichsdeutſchen 
Seuchenwarten ähnliche Dienſte leiſtet und ſicher den Weg zum Reichsbtienenſeuchengeſetz 
bahnen hilft A 


Zwei Werbeblätter für dentſchen Honig im Einheitsglas. 22 X 30,5 em, auf Pappe gedruckt, 
15 Pfg., bei 100 Stück 10 Pfg., über 500 Stück 3 Pfg. Verlag der „Leipziger Vienen— 
zeitung“. l 

Das eine bringt an einem Lindenzweig eine Biene über einem geſchloſſenen Einheits— 
glas neben einem friſchgeſtrichenen Honigbrot, das andere einen Imkersmann der in der 

Linken das Einheitsglas hält und mit der Rechten eine Butterblume mit Biene anxührt. 
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Oben ſchwirren Bienen um Apfelblüten. Dazu iſt gedruckt eine Aufforderung, deutſchen 
Honig im Einheitsglas zu kaufen. Die Bilder find anſprechend in Zeichnung und Farbe- 
Aber: auch wenn man von dem Gedanken abſiebt, daß eine Werbung ihre Kraft nur in der 
zur Einprägung zwingenden ſtrengen Einförmigkeit und Einheitlichkeit erhält, die durch jede 
noch ſo hübſche Abwechſlung nur geſchwächt wird, ſo haftet den beiden Blättern der Fehler 
en, daß ſie gar keine Fernwirkung haben. A. 


Der Bienengarten 


Värenklaun — Heracleum — ift eine aus dem Orient bei uns eingeführte Staude. 
welche ſich beſonders durch ihre ſehr großen und langen Blätter auszeichnet. Bärenklau iſt 
eine bei uns wenig bekannte Bienentrachtpflange, die von den Bienen ſehr ſtark beflogen 
wird. Die weißen, auch bläulichen Blütendolden erſcheinen im Juli und Auguſt und zeichnen 
ſich durch reiche Blütenfülle und Nektarausſcheidung beſonders aus. Die Staude liebt etwas 
feuchten und tiefgründigen Boden und kommt als Unkraut auch auf Wieſen, in Gebüſchen 
und auf Halden vor. Die Pflanze iſt mehrjährig und kann auf Raſenflächen eine Zierde des 
Gartens bilden. Die Vermehrung geſchieht im Frühjahr durch Ausſtreuen der Samenkörner. 
Cin wiederholtes Feuchthalten der Anbaufläche iſt für die Entwickelung der Pflänzchen un— 
bedingt erforderlich. 8 3 


Ich habe während des letzten Sommers wiederholt Gelegenheit gehabt, mich von der 
Ergiebigkeit dieſer wertvollen Spättrachtpflanze überzengen zu können. — Börſchel. 


Die echte Königsgoldrute als letztes Bienenfutter und Zierſtaude des Gartens. Paula 
Kuhlmann ſchildert ſie und ihren reichen Bienenbeſuch in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“. 
Es ſei, als ob die Natur noch einmal ihre ſchöpferiſche Kraft beweiſen wollte. Man ſoll aber 
ausdrücklich Solidago Shortii fordern, um die echte Goldrute zu erhalten. Sie hat 
hohen, ſtraffen Wuchs und große Riſpen. Andere Sorten werden zumeiſt von Schwebfliegen 
Gejucht. Sie ift teurer als andere Sorten. Gute Qualität liefert Karl Gernert in Nürnberg, 
Schafhofſtraßſe. In unſerm Garten wurde die Goldrute letzten Sommer ſehr ſtark beflogen. 


Der Baſtardklee — Trifolium hybridum. In der „Bayeriſchen Bienenzeitung“ gibt 
Eiſenbahninſpektor Rieder in Halfing (Obbay.) von ihm ein genaueres Bild. Seine land- 
wirtſchaftliche Beurteilung iſt verſchieden, ſelbſt unter gleichen Lebensbedingungen. Rotklee 
iſt der Klee für mittlere und ſchwerere Böden beſſerer Güte, die nicht zu trocken find, und iſt 
für Kalk dankbar. Vaſtardklee gedeiht auf gleichem Boden ausgezeichnet, aber auch auf un: 
durchlaſſigem, lehmigen Boden ohne Kalk und auf Torfboden, auch auf fandigem, kieſigem. 
trockenem Voden, wo der Rotklee verkümmert und leicht ausfriert. Auf ausgeſprochenen Rot— 
kleelagen bleibt er an Futtermaſſe hinter dem Rotklee zurück, hat aber eine weit größere 
Lebensdauer. Bienenwirtſchaftlich fällt ins Gewicht ſeine Lebensdauer und Widerſtandskraft 
trotz nicht tiefgehender Pfahlwurzel. Dazu kommt der leichte Zugang zum Nektar, der ſchon 
be: geringer Wärme und unter ſonſt ungünſtigeren klimatiſchen Verhältniſſen abgeſondert 
wird. Dieſe Eigenſchaft iſt um ſo mehr wert, als die Züchtung eines kurzrüſſeligen Rotklees 
doch unſicher bleibt, weil ein Rückfall ſehr möglich iſt. In den Voralpen fand ein landwirt- 
ſchaftlicher Fachmann üppigen Weißklee, und feine Begleiter ſchloſſen auf reichen Kalkgehalt. 
Die Unterſuchung ergab als Ergebnis: Sehr kalkarm! K. Koch. 


SE II Brandenburg 


CCC . 
aji Uns den Bereinen Gr.⸗Berlin. an 10. Jan., 19% Uhr. 


Germania-Feſtſäle, auſſeeſtr. General: 

Wir bitten ſehr. verſammlung. Jahres, und Kaſſenbericht, 
~ 0 — Fg * a 0 * 18 `a) 55 j ` 
gütigſt die Vereinsbekanntmachungen gleich e y 1 e Salcıın a 
bet g he ver den 35. ‚ unfer 

veme wendeten Foem 3 5 M a 
un . 5 nn a Arbeitsprogramm für 1930. Allen Imkern 
as wer n Dnu 5 a 5 a und Immen ein geſegnetes Jahr 1930! 
N * R 3 „= * 2 t * ` 20 92 

. nn 2 ie 1 1 Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
zeigenverlag Lo off ha . zu tun, 9. Jan., 20 Uhr, in der Parkklauſe. Pan- 
und bittet, nicht an ihn METETA NS N m fow, Wilh.-Kuhr-Str., Hauptverſammlung. 
ſenden. wohl aber viele Geſchäfts- und Fa— Jahresbericht, Kaſſenbericht, Vorſtandswahl, 
milienanzeigen. Schriftltg. Verſchiedenes. N N 


Bernau. Sonntag, 12. Jan. 1930, 15 Uhr, 
im Elyſium Generalverſammlung. Neuwahl 
des Vorſtandes. 


Charlottenburg (E. V.). Am 10. Januar, 
20 Uhr, Bericht über die Tagung des Märk. 
Imtertages. N 


Eberswalde. Sonntag, 12. 1., 14 Uhr, Reſt. 
Petrick, Breite Str., Generalverſammlung. 
Wahl von 2 Kaſſenreviſoren, Aufnahme von 
Mitgliedern, Bericht über den Märk. Imker⸗ 
tag, Jahres- und Kaſſenbericht,, Wahl des 
Vorſtandes, der Kommiſſionen und von Ver— 
tretern zur Bezirksverſammlung, Feſtſetzung 
der Beiträge für 1930. 


Friedrichshagen. Freitag, 10. Jan., 
19 Uhr, in Friedrichshagen, Friedrichſtr. 74 
(Reſtaurant zur Poft), ordentliche Haupr⸗ 
verſammlung. Jahresbericht, Kaſſenbericht 
und Entlaſtung des Kaſſenwarts, Voran— 
ſchlag und Feſtſetzung des Jahresbeitrages 
für 1930, Wahlen, Vortrag: Verſicherung u. 
Kartei, Herr Rady-Friedrichshagen, Wer- 
ſchiedenes. — Stiftungsfeſt am Sonnabend, 
18. Jan., 20 Uhr. in r am Bahnhof 
Friedrichshagen: Vorſpruch, Begrüßung, 
Wunderbares im Bienenleben (Herr Dr. 
Röſch, Blu.⸗Dahlem), Vorträge in ojtpreußi- 
ſcher Mundart, Tanz, Verloſung. Eim- 
trittskarten 1 RM. durch Herrn Grimm, 
Cöpenick, Kaiſ.⸗Wilh.⸗Str. 29, und an der 
Abendkaſſe. Gegenſtände für Verloſung er— 
beten. Gäſte erwünſcht. 


Guben. Sonntag, 5. Jan., 20 Uhr, bei 
Herrn Richter Generalverſammlung. Jah- 
resbericht, Kaſſenbericht u. Entlaſtung, Be- 
richt über Kottbus u. Berlin, Vorſtandswahl. 
— Am 24. Jan., 20 Uhr, gemütl. Beiſam⸗ 
menjein mit Damen, Eisbeineſſen. Anmel— 
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dungen möglichſt bis 15. Jan. an den Herrn 


Vereinswirt oder Schriftführer. 


Hermsdorf. 13. Jan., 19.30 Uhr, Café 
Dewald Generalverſammlung. Bericht über 
die Imkerbundtagung, Neuwahl des Vor- 
ſtandes, Beitragszahlung. 


Jvachimsthal. Sonntag, 12. 11. 30, 15 Uhr, 
Hauptverſammlung bei Körth. Jahres- 
bericht, Kaſſenbericht, Vorſtandswahl. 

Jüterbog. Sonnabend, 11. Jan., 15 Uhr, 
im Vereinslokal Generalverſammlung. Da 
wichtige Sachen vorliegen, iſt das Erſcheinen 
jedes Mitgliedes Pflicht. 


Klingmühl⸗Lichterfeld. Außerordentliche 
Verſammlung 5. Jan., 15 Uhr, bei Leh— 
mann, Klingmühl. Vortrag: Anatomie der 
Biene, 2. Teil. Bericht der Bezirksver— 
ſammlung. Vergnügungserfäuterung und 
Wichtiges. Zahlreiches Erſcheinen iſt er— 
wünſcht. 

Kloſterfelde. Sonntag, 12. Jan., 15 Uhr, 
Generalverſammlung. Neuwahl, Kaſſenbe— 


richt, Bericht über den Imkertag. 


Königsberg, N.⸗M. Sonntag, d. 12. Jan., 
14 Uhr, Schützenhaus. Jahreshauptverſamm— 
lung. Jahresbericht, Kaſſenprüfung u. Rech— 
nungslegung, Vorſtandsergänzungswahl. Es 
ſcheiden aus Frau Landesrat Dehns, ſtellv. 
Vorſ. u. Kaſſenwart Kaufm. Berndt. Wieder- 
wahl iſt zuläſſig. 

Königswuſterhauſen. Sonntag. 12. Jan., 
15% Uhr, Generalverſammlung Wahlen, 
Bericht über den Märk. Imkertag 


Landsberg (Warthe). Generalverſamm— 
lung am 5. Jan. 15 Uhr bei Elite am 
Bahnhof, verbunden mit Werbung für deut— 
ſchen Honig. Behörden und Gäſte ſind ein— 
geladen. Den 1 hält Herr Dr. 
Götze. Erſcheinen der Mitglieder notwendig 


Luckenwalde. Sonntag, 12. Jan., 14% Uhr, 
bei Paul, Wilhelmſtr., Jahreshauptver— 
ſammlung. Bericht vom 35. Märk. Imker⸗ 
tag, Jahresbericht u Rechnungslegung, eft- 
ſetzung und Zahlung der Beiträge für 1930, 
Neuwahlen nach § 7 der Satzungen. 


Lychen. 11 Jan., 20 Uhr im „Schwarzen 
Adler“, Holſt, Generalverſammlung und 
10. u Vollzähl. Erſcheinen mit 
Gäſten erwünſcht. 


Mückenburg. Sonntag, 12. Jan., 14 Uhr, 
bei O. Wegner. Rechnungslegung, Jahres— 
bericht, Entlaſtung, Vorſtandswahl. Vortrag. 


Neukölln. Gründungsfeſt Sonnabend, 
25. Jan., im Turm Kaiſ.⸗Friedr.⸗Str 180. 
Meldungen zur Teilnahme ſind bis zum 
20. Jan. an den Vorſitzenden, Herrn Balz, 
Boddinſtr. 46, zu richten. Der Vereinsbeitrag 
für 1930 beträgt wieder 8 M. Zahlungen 
nimmt der Rechner Herr Henow, Kranold— 
ſtraße 8, an. — Zu dem geplanten Licht— 
bildervortrag werden die Mitglieder ſchrift— 
lich eingeladen 


Potsdam. Sonntag, 12. Jan., 15 Uhr, 
Generalverſammlung im Warteſaal 2. Kl. 
zu Potsdam, Eingang vom Portal vor der 
Sperre. 1. Jahres- und Kaſſenbericht ſowie 
Entlaſtung des Vorstandes. 2. Beitragsfeſt— 
ſetzung für 1930. 3 Wahl des Vorſtandes 
und der Ausſchüſſe. 4. Arbeitsplan u. Ver⸗ 
einskalender. 5. Bericht über den 35. Märk. 
Imkertag. — Dienstag, 7. Jan., 20 Uhr, 
im Warteſaal 2. Kl. Potsdam Kaſſenprüfung 
und Vorſtandsſitzung. 

Rathenow. Am 12. Jan., 13 Uhr, bei 
Dobberkan Verſammlung Bericht über Ver— 
treterverſammlung, Geſchäfts- und Kaffen- 
berichte, Wahl des Vorſtandes und der Ver— 
trauensleute Vortrag. 

Nect (Kr. Arnswalde). Mittwoch, 15 Jan., 
16 Uhr, bei Podlas. Bericht über den Märk. 
Imkertag (Bliſſe), Wahlen 

Reppen. Sonntag, 19. 1. 30, 14% Uhr, 
„Mark Brandenburg“. Aufnahme von Mit— 
gliedern. Berichte: Bezirksverſammlung u. 
Märkiſchen Imkertag. Bejtragsfeſtſetzung. 
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Rechnu ENTS Jahresbericht. Eryän- , Beer, Seh 
zungswablen zum Vorſtand. 

Senftenberg. Sonntag, 5. 1. 30, 20 Uhr. 5 denen 
Treffpunkt „Weißer Hirſch“. Im Februar: 
Hauptverſammlung. AA | 
Strausberg Sonntag 19. Jan., 14% Uhr, 

m Hotel zum Lindenwirt. Verleſung der 
ee w, Bericht vom 5 mkertag, Jahres⸗ 
kaſſenbericht ſowie Entla bl des 
Vorſtandes und Kaſſenprüfer, Vortrag, Ver: 
ſchiedenes Zahlreiches Erſcheinen dringend 
erbeten. Frauen und Gäſte herzlich will⸗ 
kommen. nien. 5 

Kreis Teltow. Hauptver ea im Reſtaurant Som 
Wilhelmshof, Lichterfelde, Verl Wilhelm⸗ ammlung. 
Sage 28 a, Sonntag 12. Jan., 16 Uhr. orſtandswahl, 

ahres⸗ und Kaſſenbericht, Jahresbeitrag, mkertag, 
Vorſtandswahl, der Märt Imkertagß (Neuen- ee 
dorf), Führer der neuzeitlichen Bienenzucht 
8 Koch). — Vorſtandsſitzung und 

ahlausſchuß Sonnabend, 4. Jan, 20 Uhr, 7 1 Yer 
im Vereinszimmer Größere, noch verfüg⸗ Schneidemühl. Am iR 
bare Honigmengen beim Vorſtand melden. Monatsverſammlung im Pes 

Tempelhof. Am 16. Januar Hauptver⸗ eat Bericht über d 
ſammlung. Neuwahl des Vorſtandes, Vor⸗ lung. 
trag, Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen Dit.⸗Krone. 
erforderlich. verſammlung. 


Bei Einholung 


von Offerten bitte stets die inserierenden 
Firmen in erster Linie zu berücksichtigen. 


Anzeigenverwaltung. 
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iu 
Kundenwerbung 


versende ich bis au! 
weiteres an die Raucher 
meine neue vorzürliche 


Sandhlatt-Zigarre 


(Spezial- Format mit 
Brasil- u Havanna Ein- 
lage Ladenpr. 20 Pi., 
100 Stck, für nur 10,— M 
Meinen neuen hellen Zi- 
garettentabak, Ladenpr 
1.— M. per Ptd., für nur 
2.— M. per Pid. Tabak 
muster sowie Preisliste 
über sämtliche Tabak 
waren kostenlos. 


Tabak -Versandhaus 


Max Steen 
Kisdorf!-Ulzbure i. Holstein 


Neues Modell mit 
pol. Verbesserungen 
für Klein v Großbetrieb 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. 


CARL DUSS 


MASCHINENFABRIM 
WETZLAR 


Junger Mann, 18 Jahre alt, 
grob und kräftig, der Lust 
hat, die Bienenzucht zu er- 
lernen, für Grob- Imkerei 
Betrieb mit 600 Völkern ge- 
sucht. Angebote sind- zu 
richten an Wilheim Grethen, 
Groß-Imkerel, Glindow, Bez. 


Voroinsanzeigen 


sind stets. direkt an die Landwirtschafts- 
kammer für die Provinz Brandenburg zu 
senden Anzeigenverwaltung. 


Potsdam. | 
Verantwortlich für die Schriſtlen ung Pfarrer Atſch, Keiſchendorf (Spree für den Di 
Berlin NW 40. Kronprinzenufer 4—6, für den Anzeigenteil: Fritz Kollofi, Berlin Wim 
Edmund Stein G. m. b. H. Buchdruckerei Potsdam Kaiſer⸗ Wil 
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aa Len Poteram. 


"Amtliches er eu FRE 
bes Ausicuites für Bienenzucht der Cand- 

- wirtichaftskammer für die Provinz Brandenburg und für 

Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- 


Eu. 
- 


ER: 157 
e Berlin NW 40. 
20. ae 


verbandes Grenzmark Poten-Weitpreufen und der dieten angeichlollenen Bienenzuchtoereine 


Der Bezugspreis beträgt 35 Pennig le 
Heft für Einzelleſet. Beſtelung und Zah: 
lung nur an die Kandmirtihaftstammer 
für die Provinz; Brandenburg und für 
Berlin, Berlin NW 10, Sronprinzenufer 4/6, 
RIO: Berlin NW 7, Nr. 14500 

d. Landwirtſchaftstamm. mit dem Vermert 


auf dem Poſtabſchnitt: Leſegeld . MBZ. 


Fermprecher: Hanſa 7820-29. Bereine 
haben 9 Ermäßigung. 
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Schriftleuung: Piarrer Auch. Keiſchendorf 
(Spree) Fermprecher: Fürſtenwalde 343. 


Annahmeſchluß am 15. jeden Monats. 
Anzeigen: 


Für die 4 geiwpall Millimeter: 
eile oder deren Raum 9.1 Mart. 

orzugsplätze a. Beilagen nach be: 
ſonderer Vereinbarung Alleinige Am 
eee durch:! Fritz Rotloff, 


-Unnoucen:Erpedition, Berl. Wilmersdorf, 


Kauerplatz 9, Amt Plalzburg 9915, Bolt: 
ſcheckt Berlin 12057. bis 15. ed Monats. 


Persönlich kan ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualftäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzog- 


' Absperrgitter kostenlos 
t Prospekt und Hauptkatalog über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 


Das Gitter berzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich selbst. 
eee heute noch! Dieser eine Versuch führt zur ständigen Anwendung. 
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Schramberg, 
. Schwarzwald. 
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. welche die „Grüne Woche“ besuchen, sollten nicht 
Imker, versäumen, auch meine Ausstellung in mustergültigen 
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"usw. im einzigen Spezialgeschäft Berlins, Mohrenstraße 37, zu besichtigen! 


Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenstraße 37 


~ Untergrundbahn: Friedrichstadt Straßenbahn: Leipziger Straße — Dönhoffplatz, 
Stadtbahn: Friedrichstraße — Börse, 


— oe 


bevor Sie meinen pern ; 


Sie erhalten ihn anl ‚Anlorgerung 


gesehen! 4 umsonst und trei. A 
N. Gehrke, Christfeide, Rr. Abacho. Bienenuirischat: 


Obst- und 
Gartenfreunde, 


Kleintterzuchter, Schreber- 
und Kleingärtner ist die 
vielseitige. altbewährte, im 
a Jahrgange erscheimende 

Wochenschrrıit 


Der Lehrmeister nn 


im Garten 
und Kleintierhof 


unentbehrlich. Jährlich 12 
Kunstbeilagen und mehr als 
1000 Abbildungen 


Monatlich 1 Mark 
und Bestellgeid Verlangen 
SieProbenummern vom 
Verlag 
Hachmeister&Thal 
ER € 1. Mbz. 


Danksagung. 


Ischias-. Gicht- und 


Rheumatismus- 
kranken | 
teile ich gern gegen | 


tå Ptg. Kuckporto sons! 
kostenfrei Mili. wie ich 
vor4Jahren von meinem 


schweren ‚schlas uno 
Kkheumaleiden in ganz 
kurzer Zeit befreit 
wurde | 


Jean Stieling, 
Kantinenrächter 
Klistrin-A. Nr. 221. 


ke „May“ 
tederstulpen - handschune 


ie 1000 Imker 


F. Attinger 
derhandschuhfabrik 
pingen-Faurndau Nr. 2 


- Für Siedler, 


50 Koarbwülker gesunde starke Zuchtvölker 
20 Välker in fast neuen Gerstungbeusen 
20 Völker in guten Kuntzsch-Zwilllmngen 


Bad. Rreifunben- Oherinder 


in Zandermau — D.R. O. A. 791592 System Sickinge 
Klemm — Bequemste und einfachste hare Bienenwohnung 


Fabrik für Imkerei 


Lothar Gramelspacäer, Gri Grunern, Brsg. 


Verlangen Sie solor: illustrierte Preististe gratis, 


Dein Helfer 


im Obſt⸗ und Gartenbau, bei Kleintier, Geflügel und Dienenzucht. 


Monatsblatt mit drei Frühſahrs⸗Sonderheſten zur rechrzeuigen 
Vermittlung aller weſentlichen Fachkunde für Laten und Wanne 


Herausgeber und Schriftleiter: | 
Staatl. dipl. Gartenbauinſpektor Rudolf Röthe, Frankfurt-DOder. 


Der Inhalt iſt on ke ve „Helfer“ in kurzer Zeit ſchon Tiuhnbe von Leſern 
zuführte 
Die Vieiſeitigteit ift es, die für jeden etwas bringt! 
Die Üderfichtlichteit iſt es, die den Lefer ſchnell das Wichtigſte über feine deſondete 
Ltebhaberei finden läßt! 
Die klare und bündige Ausdrucksweiſe iſt es, die neben obigen Vorzügen den 
Helfer“ ſchnell überall eingebürgert hat! 
Die außerordentliche Billigteit ift es, die dem „Helfer“ Bottsttimtidhteit verfchofft 
hat, ohne als unnütze Ausgabe empfunden: zu werden! 
fordert noch heute 
koſtenloſes Probeheft vom eller · verlas. 
Frankfurt⸗Oder 5. 


Darum 
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Jeder Poſtbote nimmt Beſtellungen e 


Siedler», Obſt- und Gartenbau-Bereine oraugspreis 
durch Helfer-Berlag, Frankfurt⸗Oder ó 


Verbände, 


zut erhalten, leer, 6 St. 
mo glichst be- 


Ein Satz Hexrnwtöcke ; 


Interessenten wollen die Völker 


sichtigen. and 9 
eht unt 17 Jah saufen Ste am d,. 
j Junger Mann gesucht, & di r d le k lenonzácik sten direkt von.der Fa 
1 dert etrie erierne * und andere brik. Verlangen Sie 
Wilh. ng 8 D- Imke 1 
Glindow bei Werde az d; HOROS we 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Nusſckuſſes für Bienenzudt der Candwirtihaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker - 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angeichloffenen Bienenzuctvereine 


Nummer 2 Februar 1330 20 Jahrgang 


Inhalt: l Imterbund. — Imkerverbund Grenzmark! Poſen-Weſtpreußen — Aiſch, Kerſchendorf 
a. d. Spree: 35. Märtiſcher Imtertag. Berlin, 28. Dez 1929. — Or. G. Göhe Landsberg a. d. W.: Der Verſuchs- 
bienentand. Aiidh, Ketſchendorf a. d Spree Für unfere Anfänger. — E. Thimm, Zecnig: Die einſeitig auf 
oünnem Blech gewalzte Kuntwobe und cie Vorteile ihrer Anwendung — Dr. G. Götze, Yandsbera a. d. W: 
Aus anderen Ländern. — K. Koch Berlin-Lantwitz: Edelware. AU far und Preisbildung landwirtſchaftlicher Er 
zeugniſſe in Dänemark und Holland und was wir daraus lernen. — Dr Ulrich Berner, Weſenberg (Wiecktb.⸗Strelig): 
Honig- oder Zuckerfütterunga. — K. Koch. Berlin-Lantwetz' Aus dem deutſqhen Blätterwald — Vermiſchres. — 
De: Stienenrarten - Aue den Vereinen 


S32223322333 Deutſcher ömkerbund 2 D =D ˙ . 


An unſere Verbände und Schriftleitungen! 
Imkertagung Stuttgart 1930. 


Freitag, 1. Auguft, 2—6 Uhr: Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins für 
Bienenzucht. 
Samstag, 2. Auguſt, vorm. 11 Uhr: Eröffnung der Jubiläumsausſtellung in der 
Gewerbehalle, 
nachm. 2—7 Uhr: Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes, 
8 Uhr: Begrüßungsabend im Feſtſaal der Liederhalle. 
Sonntag, 3 Auguft: Tagung des Preußenbundes des Badischen Landesvereins f. B. 
und des Schriftleiterausſchuſſes. 
Montag, 4. Auguſt, vorm. 9 Uhr: Feierliche Eröffnung des deutſchen Imlertages und 
der Wanderverſammlung der Bienenwirte deulſcher Zunge, Vorträge. 
Dienstag, 5. Auguſt: Vorträge. 
Mittwoch. 6. Auguſt: Ausflug in den Schwarzwald zum Beſuch der Wanderbienen— 
ſtände und des Wildbads. 
Sämtliche Tagungen finden in den Räumen des in nächſter Nähe der Ausſtellungs— 
halle gelegenen Stadtgarten-Hotels ſtatt. 
Der Zutritt zu dem prachtvollen Stadtgarten wird gegen geringes Eintrittsgeld 


ermöglicht. Der 1. Bundesleiter. 
Lupp. 


Betreff: Honigabſatz. Der Deutſche Imkerbund hat vorläufig in zwei Zeitſchriften, 
nämlich in „Mutter und T Hamburg, und „Geſunde Jugend“ Berlin, Dauerwerbe— 
anzeigen für unſern deutſchen Honig aufgegeben. Dieſe Anzeigen erſcheinen zwölſmal im 
Jahre in einer Auflage von 30 bis 40000 Exemplaren Hinter den genannten Zeitſchrifteu 
ſtehen vor allen Dingen die Wohlfahrtsbehörden (Bezirksjugendämter und Säuglingsfür— 
ſorgeſtellen); doch werden die Schriften auch an Tauſende von Anſtalten verſandt, die dem 
Zwecke der körperlichen Ertüchtigung der Jugend dienen. Wir erhoffen von dieſen Anzeigen 
eine nicht unweſentliche Förderung des Abſatzes von deutſchem Honig. 

Vorausſetzung für die Erfüllung dieſer Hoffnung iſt aber die Möglichkeit, den An— 
zeigen gleichzeitig auch Bezugsquellen für deutſchen Honig beifügen zu können. Um 
dies möglich zu machen, benötigen wir dringend die Mitarbeit der Verbände. Dieſelbe beſteht 
darin. daß mir die einzelnen Verbände ſo raſch als möglich die Anſchriften ihrer 
Honigverkaufs- (einerlei, ob Imker oder Ladengeſchäfte) bzw. ihrer Hon igveum it 
lungsſtellen angeben, damit wir das . Publikum auf dieſe Stellen 
aufmerkſam machen können. 

Eine Aufſtellung dieſer über das ganze Reich zerſtreuten Vermittlungs- bay Were 
kaufsſtellen geht ſämtlichen Bundesſtellen, Verbänden und Schriftleitungen zu, damit über— 
alf die Möglichkeit beſteht, bei Anfragen nach Verkaufsſtellen entſprechende Auskunft geben 
zu können. 


Wenn wir der Förderung des Honigabſatzes wirklich erfolgreich nähertreten wollen, 
ſo können wir dies nur durch den Aufbau einer Organiſation von unten herauf, durch Er— 
richtung von Verkaufsſtellen in den Bezirksvereinen bzw. Verbänden und durch Einrichtung 
einer gutgeleiteten Honigvermittlungs- bzw. Honigausgleichsſtelle. i 

Ich bitte um tatkräftige Unterſtützung! 


Betreff: Rundfunk. Die Verbände werden gebeten, ihre Mitglieder auf den Rund— 
funkvortrag am 27. 1. 1930 aufmerkſam zu machen und fie zu veranlaſſen, dem Arbeits- 
ausſchuß für den Landwirtſchaftsfunk, Verlin SW. 11, Hafenplatz 4, möglichſt zahlreich ihren 
Dank für dieſen und ähnliche Vorträge auszuſprechen. 

Um eine Überficht über die Benutzung des Rundfunks für Vorträge über Bienenzuch: 
zu bekommen, bitte ich, mir bis zum 1. Februar d. J. folgende Fragen zu beantworten: 

1. Wieviel Rundfunkvorträge wurden in Ihrem Verbandsbezirk im Jahr 1929 gehalten? 
2. Über welche Themen wurde geſprochen? 
3. Wer hat den Vortrag oder die Vorträge gehalten? 

Es ijt dringend notwendig, daß die Verbände mehr als ſeither beſtrebt fein müſſen, 
an den Rundfunk heranzukommen, um auch ihn als wertvolles Werbemittel in den Dienſt 
unſerer guten Sache ſtellen zu können. f 

Zugelaſſene Vorträge bitte ich möglichſt langfriſtig vorher zu melden und auch in der 
Tagespreſſe anzuzeigen, damit ein recht zahlreicher Zuhörerkreis für den betr. Vortrag ſchon 
vorher geſchaffen werden kann. 


Weinsberg, 15. 1. 1930. 
Der 1. Qundesleiler: Lu pp. 


= Imterverband Grenzmark Fofen⸗Weſtpreußen. 1: 
10. Vertreterberfammiung. 


Am 4. Januar fand in Schönlanke im Hotel „Deutſches Haus“ die 10. Vertreterver— 
ſammlung ſtatt. Der Herr Oberpräſident der Grenzmark war durch Regierungs- und 
Veterinärrat Dr. Schmidt, Schneidemühl, die Landwirtſchaftskammer Schneidemühl durch 
Herrn Landwirtſchaftsrat Marwitg, Krojanke, die Landwirtſchaftskammer Brandenburg 
durch Herrn Bienenzuchtinſpektor Vörſchel, Berlin, und das Landwirtſchaftliche Inſtitut in 
Landsberg durch Herrn Diplomlandwirt Dr. Götze, Landsberg a. d. W., vertreten. 

Die Vertreterverſammlung zeigte ein beſonderes Gepräge. Galt es doch, den 10. Ge— 
burtstag unſeres Verbandes zu feiern. Der Vorſtandstiſch war mit Blumen und Tannen— 
grün geſchmückt. Die Stühle des engeren Vorſtandes — des Vorſitzenden Kluge, Kaſſierers 
Arndt, Bibliothekars Meißner und Schriftführers Reimer, die ihre Amter feit dem Beſtehen 
des Verbandes, alfo bereits 10 Jahre verwalten — waren bekränzt. 

Um 9½ Uhr eröffnete der Vorſitzende die Verſammlung und begrüßte die Erſchienenen. 
Sodann gab er einen kurzen Überblick über die Gründung und die Entwicklung des Ver— 
bandes. In herzlichen Worten gedachte er des langjährigen Vorfitenden des Deutſchen und 
des Preußiſchen Imkerbundes, Breiholz, der am 1. Dezember 1929 feine Augen für immer 
geſchloſſen hat. Die Verſammlung ehrte das Andenken des Verblichenen durch Erheben von 
den Plätzen. Nun ergriff Imkerkollege Schirmer, Springberg, im Auftrage des Verbande? 
das Wort und ſtattete dem Vorſtand, beſonders den Herren Kluge, Arndt, Meißner un) 
Reimer, die ihre Amter zur größten Zufriedenheit aller verwalten, den Dank des Verbandes 
ab. Landwirtſchaftsrat Marwitz hob noch beſonders die Verdienſte des Vorſibenden hervor. 
der nicht nur auf die zehnjährige Tätigkeit als Verbandsvorſitzender zurückblicken, ſondern 
nuch fein 30 jähriges Jubiläum als Vereinsvorſibender feiern kann und über 40 Jahre aktiver 
Imker ijt. Eine beſondere Ehrung durch die Landwirtſchaftskammer wird ſpäter erfolgen. 

Imkerkollege Domke, Schneidemühl, ift 40 Jahre Imker. Er ift Begründer des Imker— 
vereins Moſſin, Kreis Schlochau, und hat ihn 28 Jahre geleitet. Die Landwirtſchaftskammer 
Schneidemühl hat ihm wegen feiner großen Verdienſte eine Ehrenurkunde überreichen laſſen. 


kdunmehr wurde in die Tagesordnung eingetreten: 

1. Feſtſtellung der ſtimm berechtigten Vertreter. 

18 Vereine waren mit 28 Stimmen vertreten. 

2. Jahresbericht. 

Nach dem vom Vorſitzenden erſtatteten Jahresbericht zählt der Verband 37 Vereine 


mit 868 Mitgliedern und 900 Bienenvölkern, etwa die Hälfte aller in der Grenzmark ge 
haltenen Bienen. Bedauerlicherweiſe fehlt den Imkern der Nachwuchs. Wegen der Verſiche⸗ 
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rungen iſt es e erforderlich, jedes Mitglied dem Verbande zu melden. Die Honig— 
ernte war im N zorden d der Provinz zufriedenſtellend, in der mittleren Grenzmart genügend, 
im Süden ſchlecht. Die Faulbrut ſcheint zurückgegangen zu fein. Faulbrutfälle wurden aus 
Dürrlettel, Meſeritz und Kreuz gemeldet. In Hammerſtein iſt mit Beginn des neuen Jahres 
eine Beobachtungsſtation eingerichtet worden. Die Lichtbilderjerien wurden fleißig benutzt. 
An der Tagung des Di. in Regensburg hat der Vorſitzende wegen der hohen Unkoſten, die 
dadurch entjtanden wären, nicht teilgenommen, wohl aber an der Tagung des Pr. J. in 
Goslar. Es wird beabſichtigt, in den landwirtſchaftlichen Schulen 6—8 Stunden in jedem 
Semeſter bienenkundlichen Unterricht zu erteilen. Auch in den Lehrplan der löndlichen Fort— 
bildungsſchulen ſoll die Bienenkunde aufgenommen werden. 


3. Kaſſenbericht. 

Den Kaſſenbericht erſtattete der Kaſſierer Arndt. Die Kaſſenverhältniſſe ſind zwar 
nicht glänzend, aber trotzdem ift durch größte Einſchränkung ein kleiner Überſchuß erzielt 
worden. Die Kaſſe iſt von dem Verein Schönlanke geprüft und für richtig befunden worden. 
Dem Kaſſierer wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Es wurde beſchloſſen, daß Mitglieder, 
die im Laufe eines Jahres eintreten, den vollen Jahresbeitrag zu zahlen haben. 


Bericht über die Verſicherungen. 

Imkerkollege Arndt gab bekannt, daß der Verband beim Verſicherungsverein des DI. 
aegen Haftpflicht, Feuer, Frevel und Einbruchsdiebſtahl verſichert fei. Es ift dies eine Vers 
icherung auf Gegenſeitigkeit. Im vergangenen Jahre wurde im Verbande nur ein Ein— 
Uruchsdiebſtahl entſchädigt, und zwar in Dt. Krone. 

5. Bericht über die Verbandsbücherei. 

Bibliothekar Meißner berichtete, daß die Bücherei aus 110 Bänden beſtehe. 

6. Zuckerbelieferung 1929. 

Der Vorſitzende gab bekannt, welche Schwierigkeiten die rechtzeitige Belieferung mit 
ſteuerfreiem Zucker verurſacht habe. Trotzdem in Zukunft ſämtlicher Buder ſteuerfrei ſein 
foll, wurde beſchloſſen, auch in dieſem Jahre den Zucker durch den Verband zu begiehen, 
um ihn dadurch billiger zu haben. Bis zum 1. März müſſen die Vereine dem Verbands— 
vorſitzenden das erwünſchte Quantum melden. 


7. Neue Polizeiverordnung betr. die Faulbrut und die Seu 
chenkaſſe. 

Die neue Polizeiverordnung hat bereits die Genehmigung des Bezirksausſchuſſes ge— 
funden und wurde von Regierungsrat Dr. Schmidt vorgeleſen und erläutert. Sie ſoll ſofort 
in Druck gegeben und jedem Mitglied ein Exemplar zugeſtellt werden. 

8. Anträge der Vereine. 

Der Verein Schneidemühl hatte den Antrag geſtellt, bei der Landwirtſchaftskammer 
vorſtellig zu werden, für die Grenzmark einen Vienenzuchtmeiſter anzuſtellen. Die Lands 
wirtſchaftskammer kann dieſem Antrag wegen der dadurch entſtehenden hohen Unkoſten 
nicht ſtatigeben. Sie ijt aber bereit, in dieſem Jahre auf einem Gut bei Schneidemühl, das 
ſie zu kaufen gedenkt, einen Lehrbienenſtand einzurichten. Der Verein Schneidemühl hatte 
ferner beantragt, den Arbeitskreis eines jeden Seuchenwarts genau zu begrenzen, damit 
alle Bienenſtände der Grenzmark erfaßt werden. Der Vorſitzende wird dieſerbalb mit den 
Kreisausſchüſſen der Provinz Fühlung nehmen. Der Verein Flatow hatte den Antrag ge— 
fellt, dak die Zahl der Vertreter der einzelnen Vereine nach der Mitgliederzahl des kleinſten 
zereins beſtimmt werde. Der Antrag wurde abgelehnt. 


9. Verbandsbeiträge für 1930. 
Der Verbandsbeitrag wurde auf 2 RM. belaſſen 


10. Verſchiedenes: Werbemittel uſw. 


Der Vorſitzende empfahl, die Werbemittel mehr zu benutzen. Als nächſter Verſamm— 
ungsort wurden Lands berg und Flatow vorgeſchlagen. Bei der Abſtimmung erhielt Lands— 
berg 18 und Flatow 10 Stimmen. Somit iſt Landsberg der Ort für die nächſte Vertreter— 
verſammlung, und zwar Pfingſten 1931. 

Um 13% Uhr wurde Mittagspauſe gemacht. Nach einem gemeinſamen Mittageſſen 
wurde die Imkergeräteausſtellung beſichtigt. 

Um 16 Uhr hielt Dr. Götze-Landsberg einen ſehr intereſſanten und lehrreichen Vor— 
trag über das Thema: Die bisherigen Ergebniſſe der Landsberger Zuchtverſuche mit bejon- 
derer Berückſ ſichtigung der Langrüſſeligkeit. Das Streben der Verſuchsanſtalt in Landsberg 
und vieler anderer Forſcher geht dahin, langrüſſelige Bienen durch Rückkreuzung mit auss 
ländiſchen langrüſſeligen Immen zu züchten, um mehr die Natur, insbeſondere den Rot— 
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flee, auszunutzen und dadurch reichere Honigerträge zu erzielen. Lebhafter Beifall wurde 
dem Vortragenden dargebracht. Mit Dankesworten an alle Erſchienenen, insbeſondere an 
den Redner, ſchloß der Vorſitzende die Tagung mit dem Wunſche, daß ſich alle Imker dem 
Verband anſchließen möchten und der Verband weiter blühen, wachſen und gedeihen möge. 

Abends fand im Saale des Deutſchen Hauſes ein Unterhaltungsabend ſtatt, den der 
Verein Schönlanke veranſtaltet hatte. Nach einem flott geſpielten luſtigen Vieratter, der 
ſelbſt die Lachmuskeln manches alten Grimbarts in Bewegung ſetzte, trat der Tanz in ſeine 
Rechte. Der liebliche Klaug der Tanzweiſen und der Anblick der anmutigen „Immelein“ 
machten das Herz vieler alten „Dröhneriche“ wieder jung. Andere ſuchten durch den Ges 
nuß des labenden „Bärenfangs“ auf ihre Rechnung zu kommen. Wie im Fluge eilte die 
Zeit dahin. Allzufrüh ſchlug für die meiſten die Scheideſtunde. Einige konnten ſich trotz des 
beträchtlich vorgerückten UÜhrzeigers nicht von dem „ſüßen Honigſeim“ trennen. 

Dem Verein Schönlanke ſei auch an dieſer Stelle für ſeine aufgewendete Mühe und 
ſeine Gaſtfreundſchaft der Dank aller Teilnehmer ausgedrückt. 


Reimer, Schriftführer. 


An die Herren Vereinsvorſitzenden! 
1. Den Tütigfeitsbericht bitte ich gefl. umgehend einſenden zu wollen. 
2. Bis zum 15. Februar ijt an Herrn Konrektor Arndt-Dt. Krone ein Verzeichnis 
ſämtlicher Muglieder mit Angabe ihres Standes und des Wohnorts einzureichen, damit 
die Verſicherung geregelt werden kann. Kluge, Vorſitzender. 


3 Hlärkiſcher Imkertag, Berlin, 28. Dez. 1929. 


S Von Aiſch. Ketidyendorf a. d. Spree. 


Wie ſeit Jahren, tagte der Märkiſche Imkerverband zur Weihnachtszeit im Lehrer— 
vereinshaus zu Berlin. Der kommiſſariſche Vorſitzende, der Leiter des Lauſitzer Bezirkes, 
Lehrer Hugo Geisler aus Cottbus, Mauerſtr. 23, hatte ihn eingeladen und leitete ihn. Wie 
nicht anders zu erwarten war, iſt er nachher von der Verſammlung gegen die Stimme 
eines, der es offenbar nicht ernſt nimmt, wenn ein Mann eine Erklärung abgibt, mit 114 
von 116 Stimmen gewählt worden. 

Die Imkerſchaft begrüßt in ihm, dem bekannten und bewährten langjährigen Mit— 
kämpfer, ihren neuen Vorſitzenden mit Hoffnung und freudiger Zuverſicht. 

Mit herzlichen Worten aufrichtiger Dankbarkeit und inniger Teilnahme der Verſamm— 
lung wurde zunächſt des heimgegangenen früheren Bundesleiters Rektor Breiholz und 
ſeines ſür uns geleiſteten Lebenswerkes gedacht. Der Imkerbund in ſeiner Kraft iſt ſeines 
Lebens Denkmal. 

Die Verſammlung war nicht ſatzungsgemäß feds, ſondern nur vier Wochen vorher 
cinberufen. Durch Beſchluß wurde für die ganze Tagesordnung die Dringlichkeit anerkannt 
und die Verhandlungsfähigkeit feſtgelegt. 

Der Jahresbericht ſetzte erſt am Tage der Amtsübernahme durch den neuen Vor— 
ſibenden, dem 17. 7. 1929 ein! — Wir haben wieder eine große Zahl Mitglieder verloren: 
5077 gegen 5493 Ende 1928. Fünf kleine Vereine haben ſich aufgelöſt und den Nachbarn 
zugeſellt, es find jetzt 185 gegen 190 im Vorjahr. In ihren Händen find 60 000 Birnen: 
völker von den 88000 Völkern der ganzen Provinz Ende 1928 geweſen, d. h. etwa 2300 Im- 
ker mit 28000 Völkern find in der Provinz, die fidh uns nicht angeſchloſſen haben. — Am 
2. Dez. 1912 hatte unſere Provinz 117 113 Bienenvölker, alfo etwa 9760 Imker. Dadon 
waren in den Händen unſerer 4735 Verbandsmitglieder in 164 Vereinen 50117 Völker. 
Die Vienenzucht ging im ganzen Reich um faſt 30 Proz. zurück. Unſere Verbandszahlen 
ſind geſtiegen. 

Wir brauchen alſo unſer Licht nicht unter den Scheffel zu ſtellen. Unſere Arbeit hat 
ſich bewährt. Das Ziel aber darf nicht vergeſſen werden: Wir müſſen unſere Arbeit in 
unſeren Vereinen ſo wertvoll in imkerlicher und wirtſchaftlicher Beziehung geſtalten, daß 
die wilden Imker und auch die wilden Vereine in der Provinz ſich uns gern anſchließen. 

Der kalte Winter — aber auch die Unvorſichtigkeit bei der Einwinterung — hat un— 
feren Mitgliedern 8000 Völker genommen, fo daß wir mit 52 000 Völkern in das Vienenjahr 
1929 hineingingen. Sie haben etwa 6250 Zentner Honig eingetragen. Beſchloſſen haben 
wir das Jahr 1929 mit 60870 Völkern. Die dankbar begrüßte Belieferung mit ſteuerfreiem 
Zucker hat fider zu dieſer reichlichen Einwinterung von Bienenvölkern mit beigetragen, 
alſo bei uns ihre Abſicht: Hebung der Bienenzucht, erreicht. 
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Die Vereine haben wieder ſehr ungleichmäßig gearbeitet. Wo ein Vorſtand keine 
einzige Verſammlung im Jahre zuwege bringt, ſollten die Mitglieder es machen wie die 
Arbeitsbienen: ſtill umweiſeln. Wo aber, wie in nicht wenigen, regelmäßig Monatsver— 
ſammlungen gehalten werden, ſollten fie auch wie im Bienenvolk tüchtig pflegen, fördern, 
mit reichlichen Aufwendungen herangehen. Dann gibts Erntehonig! Dieſe Vereine haben 
auch in Standſchauen, Ausſtellungen, Schulungsarbeiten und wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
ſchluß über die engen Grenzen ihres Bezirks hinaus an der Sache bauen geholfen. 

Beſonderer Dank wird der Landwirtſchaftskammer und unſerem Börſchel in 
ihr erſtattet, und das von Rechts wegen. l 

Von Mai 1926 ab bis 1928 find 50 000 Einheitsgläſer verkauft. Im Jahre 1929 allein 
30 000. Alſo nur der 20. Teil des geernteten Honigs iſt in dem ſo ſchwer errungenen und 
wertvollſten Werbemittel des DIB. zum Verkauf geſtellt! 

Die Haftpflichtverſicherung war bei der Gotha in bewährten Händen. 
Der Erſatz für einen Jagdhund (500 RM.) und einige kleinere Sachen ſind geregelt, doch 
wurde ein auf der Wanderung benutztes und geſtochenes Pſerd nicht erſetzt, weil der Imker, 
der das Geſpann mietet, für die Zeit der Mitbenutzung auch Mitbeſitzer des Tieres wird, 
alfo jeinen Schaden ſelbſt tragen muß. Seit 1. 1. 1950 ift alles auf den Verſicherungs— 
verein des DIB. übergegangen. 

In dem Verſicherungsverein waren wir gegen Feuer, Diebſtahl, Einbruch 
verſichert. Einige Fälle ſchweben noch. Vorräte und Geräte gelten nicht mit verſichert. 

Die Honig zentrale, des Verbandes Patenkind, nimmt erfreulich zu und 
lernt laufen. 

Der Reichsausſchuß für Bienenzucht leiſtet merkbare ſegensvolle Arbeit. 
Auf Kickhöffels Bücher über die deutſche Bienenzucht, Verlag Wachholtz-Neumünſter, und 
Das Notprogramm, Verlag der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig, wird ernſtlichſt und dring— 
lichſt hingewieſen. 

Unſer Verband iſt ſo in ſeine Arbeitsaufgaben eingeſpielt, daß alles ſchier automatiſch 
läuft. Unſer neuer Vorſitzender ſchloß feinen Bericht mit den Worten: „Wer großes will, 
erreicht auch viel“. Deshalb nehmen wir feine Mahnung gern an und gehen mit Hoffnung 
und Mut in daes neue Jahr zu neuer Arbeit hinein. 

Die Ausſchüſſe haben auch allerhand geleiſtet. 

Der Rechtsausſchuß (Berichterſtatter Lemcke) hat einen Fall aus dem Jahre 
1925 bis zur Kammergerichtsentſcheidung obſiegend verfolgt. Der Fiskus hatte einem Imker 
für ſeine durch Arſenſtäubung umgekommenen Völker nur 200 RM. Schadenerſatz geboten. 
Jetzt ijt er zum Erſatz von 600 RM. gezwungen und muß ½ der Koſten tragen. 

Die Faulbrutkaſſe (Berichterſtatter Vörſchel) hat infolge der Poltzeiverfügung 
des Oberpräſidenten von 1927 viel Arbeit gehabt. Eine neue Zeit iſt für die Seuchenbekämp— 
fung eingetreten. Die verſteckten Seuchenherde werden gefunden und beſeitigt. Die Lei— 
ſtungen der Kaſſe, mit denen die Zuſatzhilfe der Landwirtſchaftskammer in gleicher Höhe 
a gehalten hat, zeigen am klarſten den ſtarken Erfolg und die Bedeutung der Polizei— 
verfügung: 

1927 bis 1929 erhielten 114 Imker mit 754 Völkern 3122 RM. Entſchädigungsbei— 
hilfen aus der Faulbrutkaſſe. 3422 RM. wurden aus Kammermitteln gleichfalls an die 
vorerwähnten 114 Imker mit 754 Völkern gezahlt. Zu entſchädigen find noch: 

aus 1925: 1 Imker für 5 faulbrütige Völker, 
aus 1926: Imker für 6 faulbrütige Völker, 
aus 1927: 16 Imker für 76 faulbrütige Völker. 
aus 1928: 15 Imker für 55 faulbrütige Völker, 
aus 1929: 31 Imker für 149 faulbrütige Völker. 


Im Ganzen ift für 291 faulbrütige Völker noch zu zahlen. Hierfür ſtehen 889.20 
RM. aus der Faulbrutkaſſe und 900 RM. aus Kammermitteln zur Verfügung. Die Aus— 
zahlung erfolgt, nachdem das Erlöſchen der Seuche gemeldet iſt. Es kommt natürlich nur 
den uns und dadurch der Kammer angeſchloſſenen Imkern zugute. Der Betrag für das 
Einzelvolk iſt heruntergegangen. Es iſt auch nie als „Entſchädigung“ ſondern immer nur 
als „Hilfe“ angeſehen worden. Die Zuwendungen zur Kaſſe ſind aber jetzt erhöht worden. 

Die Kaſſenprüfung hat nur den Dank und die Entlaſtung für den Rechner 
[Lemcke) erbracht. Eine Nachfrage nach dem Poſten „Verwaltung“ (fiche „M. Bz.“ 1929 
Nr. 12) ergab für 10 Vorſtandsſitzungen 600 RM., für Kaſſenprüfung 30 RM., der Reſt 
für Porto. Telephon und ähnliche Dinge, zuſammen 1250 RM. 

Die Kaſſenprüfung für 1930 wird den Vereinen Hermsdorf und Neukölln übertragen. 


Die Wahl des Vorſitzenden leitete unſer Ehrenvorſitzender, Konrektor Kranepuhl, mit 
alter bewährter Friſche. Er hat uns verſprochen, die ihm zum 70. Geburtstag gewordenen 
Wünſche, ſoviel an ihm liegt, zu erfüllen. Alſo: Auf zum 100. Geburtstag! 
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Dann folgte der Vortrag von Prof. Dr. Ewert, ganz am Schluß der Tagung durch 
Lichtbilder noch einmal verdeutlicht. 

Der Kaſſenvoranſchlag ſetzte die beantragten 545 RM. feft. Ein Redner 
hatte ſchon recht: der Kaſſierer iſt erfahren, bewährt, der muß es wiſſen — alſo? Es wurde 
aber doch noch allerhand geredet. 

Für die Faulbruttaſſe ſind 500 RM. mehr alg früher, alfo eigentlich 30 Pfg. ſtatt der 
angeſetzten 20 Pfg. nötig geworden. Es konnte im Voranſchlag bei 20 Pfg. bleiben, da 
durch Rückvergütungen vom DB. 500 RM. freigeworden find. Herr Hahn-Arnswalde, Pèir- 
glied feiner heimiſchen Stadtverwaltung, hat dort Schon zur Sparſamkeit geraten. Er iut 
es auch bei den Imkern. (Val. „M. Bz.“ 1929 Seite 266.) 

Wozu Beihilfen? — Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott! Wozu Werbung? Es ging 
früher ganz ohne? Streicht vom Imkertag, von der Verwaltung, wir haben ja tatſächlich 
weniger gebraucht als veranſchlagt iſt! Streicht von den Reiſen! Ob diefe gerade in 
unſerer Zeit angebracht ſind? — So ſtreicht er 1500 RM. und ſpart je Mitglied 30 Pfg. 

Eine eingehende Ausſprache gab dem Willen der Imkerſchaft Ausdruck, daß zu jeder 
nötigen Arbeit auch die nötigen Mittel da ſein ſollen, damit das Werk wachſe. Der Vor— 
ſitzende ſoll die Möglichkeit haben, perſönlich mit den Bezirken Fühlung zu finden und zu 
halten. Auch der Provinz ſoll die Möglichkeit geſchaffen werden, Werbung für den Honig— 
abſatz an bedeutſamen Plätzen zu treiben. Wenn Ausſtellungen ordentlich aufgezogen werden 
ſollen. muß Geld da ſein, mit dem nachgeholfen wird. 

Mit allen gegen 2 Stimmen iſt der Beitrag von 5,45 RM. angenommen, er muß in 


zwei Raten am 1. April und 1. Oktober des laufenden Jahres an die Bezirkskaſſe durch den. 


Vereinskaſſierer abgeführt fein. Der Bezirk hat ihn bis 15. Oktober des laufenden Geſchäfts— 
jahres auch in zwei Raten an Lemcke. Nowawes, Retzowſtr. 28, einzuſenden. 

Beſonders wird über die Gläſerkaſſe berichtet. Zunächſt allerdings wird fejt- 
geſtellt, daß diefe eine Zweigkaſſe des DIB. ift, alfo nur ihm verantwortlich. Einnahme: 
7762,80 RM., Ausgabe 6388 RM., Beſtand 874,83 RM., Außenſtände 799,01 RM. 

Dieſen letzten Poſten kann man kaum verſtehen, man buche ihn denn unter Rück— 
ſichtsloſigkeit und Unverfrorenheit oder unter Schlamperei. Wir Imker müſſen es uns Joch 
klar machen, daß unſere Freunde, die die Arbeit leiſten, dafür ihre freie Zeit opfern. Man 
ſoll nicht mit ſolchen arbeitsfrohen Menſchen Schindluder ſpielen und ihnen die Arbeit zur 
Plage machen. Es iſt ſogar vorgekommen, daß ganz ungehörige Briefe hierbei und bei der 
Veſorgung des ſteuerfreien Zuckers unſerem Vorſitzenden auf den Tiſch gelegt find. Es muß 
einmal ganz nüchtern und klar ausgeſprochen werden, daß es einen nicht zu begreifenden 
Tiefſtand in der inneren Einſtellung bedeutet, wenn man einen Imkerkollegen nicht nur 
unhöflich behandelt, ſondern ihm fogar Unehrenhaftigkeiten vorwirft, wie das geſchehen iit. 

Aus dem Gewinn der Gläſerkaſſe iſt ein Anteil von 300 RM. an die Honigzentrale 
gegeben. Der Barbeſtand wird als Betriebsfonds dringend gebraucht. 

Man hofft, daß die ganze Gläſerfrage vom DV. eine Überarbeitung erfährt, daß 
der Preis anders geſtaltet und eine großzügige Werbung für deutſchen Honig mit Staatshilfe 
angefangen werden kann. Wir ſollen froh ſein und dem verſtorbenen Breiholz über das 
Grab hinaus es danken, daß er uns ein Einheitsglas und damit eine Markenware gegeben 
hat. Das Publikum ſucht eine Bürgſchaft für die Güte einer Ware. Der Preis dafür wird 
gern gezahlt. Er ift durch den neuen Honigzoll (65 RM. auf 100 Kilogramm brutto) 
außerdem dem uns fo ſchwer bedrängenden Auslandshonig angenähert. Wir gehen einen 
guten Weg! Schon fordert das Publikum den Honig in unſerem Glaſe. Die grüne Woche 
hat das mit erreichen helfen. Alſo voran! | 

Die Gläſer, aud einzelne Teile, wie Einlagen, Deckel, werden nach wie vor 
bei Geisler beſtellt. 

Nun ging es an die Anträge. Folgende Anträge des Vorſtandes wurden 
angenommen: 

1. Zu den Wanderverſammlungen der Vienenwirte deutſcher Zunge ift ein Vertreter des 
Märk. Imkerverbandes zu entſenden. 

2. Die Rechtsſchutzkaſſe des Märk. Imkerverbandes ift aufzulöſen und ihr Beſtand der 
Kaſſe des Märk. Imkerverbandes als Betriebsfonds zuzuführen (2000 RM.). 

3. Der Reichsausſchuß für Bienenzucht wolle bei dem Landwirtſchaftsminiſter recht bald 
dahin vorſtellig werden, daß der Herr Miniſter eine Anmeldepflicht aller Bienenvölker 
anordnet mit dem Endziel der Aufbringung der Koſten für die Seuchenbekämpfung. 
Die Anträge des Vereins Ludwigsruh löſten eine rege Ausſprache aus: 

1. Beitrag und Haltung der Fachzeitung muß getrennt werden. 

Haltung der Zeitſchrift für Imker muß freiwillig ſein. 

2. Der Verſicherungsverein des DIL, wird dringlichſt gebeten, den Höchſtſatz von 50 RM. 
Entſchädigung für ein Kaſtenvolk eines durch Feuer total zerſtörten Vienenſtandes zu 
erhöhen. 
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3. Der Verſicherungsverein des DB. muß Gelegenheit ſchaffen, daß feine Mitglieder 
ihre Bienenhäuſer mit den tatſächlichen Werten gegen Feuer verſichern können. 

Nr. 1 wurde zurückgezogen, da es eine Satzungsänderung bedeutet und drei Monate 
vorher eingereicht werden müßte. | 

Nr. 3 ifi durch die Satzungen des Verſicherungsvereins ſchon ermöglicht. 

Zu Nr. 2 wird erwähnt, daß ſchon die Höhe von 50 RM e ſchwer durchzuſetzen war. 
da ja auch viele Wohnungen viel weniger wert ſind — daß die Schäden nur auf der Grund— 
lage der Statiſtikkarten geregelt werden ſollten —, daß aber von Fall zu Fall zu entſcheiden 
wer — und, jagt Tiſchendorff: Solange wir eine Verſicherung auf Gegenſeitigkeit ſind, hat 
es ein gütiges Schickſal fo geordnet, daß es nicht fo oft Schdenfälle gab. 

Mit geringer Mehrheit wurde beſchloſſen. dem Verſicherungsverein nahezulegen, den 
Einheitsſatz auf 60 RM. zu erhöhen, wenn es ohne Erhöhung des Beitrags zu erreichen wäre. 

Antrag Potsdam wird glatt angenommen: „Märk. Imkerverband möge beim TIL. 
vorſtellig werden, den Preis für das Einheitsglas ſo zu ſenken, daß die im freien Handel 
üblichen Preiſe für Honiggläſer nicht überſchritten werden.“ 

Bezirk Havelland und Kreis Ruppin haben beantragt: „Der Märkiſche Imkertag wolle 
im Intereſſe der Imkerſchulung beſchließen, für jeden Bezirk Prüfungskommiſſionen ein— 
zuſetzen, beſtehend aus dem Geſamtvorſtand des Bezirkes und Beteiligung der Landwirt— 
ſchaftskammer mit der Berechtigung, die bei Bienenzüchtern ausgebildeten Perſonen in 
Theorie und Praxis zu prüfen und nach beſtandener Prüfung entſprechende Zeugniſſe aus: 
zuſtellen, und zwar nach 3 Klaſſen: Bienenhalter — Bienenzüchter — Bienenmeiſter.“ 

Hierzu wird darauf hingewieſen, daß der Preußenbund ſchon in Goslar fih mit der 
Sache befaßt und ſie Prof. Dr. Koch in Celle zur Bearbeitung übergeben hat, damit den 
Leuten, die eine ordentliche Imkerſchulung empfangen haben, auch Gelegenheit gegeben 
wird, ſich ordentliche Ausweiſe über ihr Wiſſen und Können zu verſchaffen. — Wenn die 
Behörden uns helfen wollen, ſollen wir das gern annehmen. Der Antrag iſt dadurch aber 
in vorliegender Form überflüſſig und wird abgelehnt. 

Eine Menge anderer Anträge, die z. T., wie auch einige der obenberichteten, die Sorg- 
falt vermiſſen laſſen, die man anwenden foll, wenn man einen ganzen Imkertag mit einer 
Sache befaſſen will. kommt noch zur Verhandlung. 

Perleberg beantragt Richtlinien für den Gebrauch der Einheitsgläſer — als ob dieſe 
nicht idon lange beſtänden. Doch gibt dies Anlaß, zu ſcharfer Überwachung des Honigs in 
unſeren Gläſern aufzufordern. Schon hat man mehrere Durchſtechereien aufgedeckt. 

Zehden a. d. O. beantragt Trennung von Inlands- und Auslandsbonig, weil durch 
den „Miſchhonig“ dem Imker geſchadet und der Käufer betrogen wird. Der Antrag wir) 
angenommen. 

Der Antrag Zühlsdorf, Nm., die Vertreterverſammlung des Märk. Imkerverbandes 
auf 2 Tage zu verlegen, wird abgelehnt. 

Die Anträge des Vereins Frankfurt wegen beſſerer Ausgeſtaltung der Zeitung und 
Mitteilung über Arbeit der oberen Verbände werden angenommen. 

Der „Märk. Bz.“ wird auf den Weg gegeben, daß ſie ſich mehr der Anfänger annehmen 
und alle allgemeinen Verwaltungsſachen und Organiſationsfragen gründlich bringen ſoll. 
Es wird geſchehen, auch auf die Gefahr hin, daß von den zur Verfügung ſtehenden 16 Seiten 
nicht mehr viel übrig bleibt. 

Schließlich wird der Antrag des Vorſtandes, unſern Berliner Freund Tiſchendorff als 
Vorſitzenden für den preußiſchen Imkerbund zu präſentieren, einſtimmig angenommen. 

Unter Verſchiedenes gibt der Vorſitzende einen Bericht über die Verſorgung mit 
ſteuerfreiem Zucker. i 

Am 1. 9. 1929 kam vom DIB. die Mitteilung, daß den Imkern pro Bienenvolk 5 Kilos 
gramm ſteuerfreier Zucker bewilligt fei. Die Zeit drängte. Durch eine Großhandelsfirma 
wurde in den für die zu verſorgenden Imker nächſtgelegenen Fabriken, die noch Vorräte 
Gatten, Zucker gekauft, weil nach Mitteilung des Landesfinanzamtes ein Steuererlaß für 
bereits früher gekauften Zucker nicht möglich war. Der DB. ſtellte als Bedingung die 
Beſchaffung des Zuckers durch die Verbände. In drängender Eile wurde die Arbeit in dieſem 
Sinne begonnen. l 

Große Schwierigkeiten entitanden durch die polizeilichen VBeſcheinigungen über die 
vorhandenen Völker. Die in verſchiedenen Gemeinden erhobenen Veträge für Ausſtellung 
dieſer Beſcheinigung machten den Steuernachlaß illuſoriſch. Die Anordnung einer Zollbehörde 
auf Nettolieferung ſtatt Brutto für Netto brachte neue Verwirrung. Rückſendung von Beſcheini— 
gungen, weil der Stempel nicht klar, die Unterſchrift nicht leſerlich oder mit Bleiſtift geſchrieben 
war, brachten neue Schwierigkeiten, die noch dadurch vermehrt wurden, daß der auf dieſe Ves 
ſcheinigungen zu liefernde Zucker zurückgehalten wurde und die Vereine nur Teilſendung er— 
hielten. Erhöhte Frachtſpeſen durch Nachſendung und neuer Arger war die Folge. Die 
Schuld dafür hatte der Verband zu tragen; er hatte nach Meinung mancher Imker „verſagt“. 
Verſchiedenen Vereinen ging die Belieferung nicht ſchnell genug. Die eingeſandten Veſcheini— 
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ungen wurden am Abend desfelben Tages noch den Fabriken zur Belieferung überſandt. 
Eine große Schwierigkeit erwuchs aus der Weigerung der Fabriken, auch in kleineren Ge- 
wichtsmengen als 100 Kilogramm zu liefern. Um dieſe Mengen nicht zu verlieren, mußte 
die Verſorgung dafür durch eine Sammelſtelle geſchehen. Auch das brachte neuen Arger und 
Verdruß. Auch die liebe „Konkurrenz“ brachte Aufregung in die Imkerſchaft. Härten 
mögen vorgekommen ſein; aber: „Verſagt hat der Verband nicht“. Durch das Sofortpro⸗ 
gramm iſt die Zuckerſteuer gefallen. Zuſammenſchluß der Vereine wird empfohlen. Der 
Vorſitzende hat nach Möglichkeit verſucht, ſeiner Aufgabe gerecht zu werden und hat den 
Befähigungsnachweis ganz beſtimmt erbracht. 

Wir wiſſen ihm dafür Dank und gehen mit der inneren Beruhigung an die Arbeit, 
daß wir unſere Sache in gute Hände gelegt haben. 


III 
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er Verſuchsbienenſtand. Aus der Witfenigatt für die praxis 


D e eee eee Von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. 


Die ſtille Winterzeit erinnert uns an ein Erzeugnis des Bienenſtandes, von dem 
manche Imker — leider — nicht gerne etwas wiſſen wollen, denn ſeine Verarbeitung im 
kleinen Betrieb bringt gar zu leicht Arger und Verdruß, zumal wenn die Hausküche dazu 
benutzt wird. Ich meine das Bienenwachs. 

Tatſächlich würde ſich Bienenzucht um der Wachserzeugung willen kaum lohnen. Wie 
ich ſchon an anderem Ort“) ausgeführt habe, bekommen wir Wachs niemals ſo teuer bezahlt, 
wie wir es erzeugen können. Das heißt ja aber gerade, daß Wachs ganz 858 wertvoll 
iſt und daher wohl eine beſſere Ausnutzung wie üblich wert iſt. Die gebräuchlichen Klein— 
newinnungsverfahren kranken vielfach daran, daß die Ausbeute keine genügende und die 
Wartung der Apparate ſehr zeitraubend iſt. Daran ſind allerdings zum Teil nicht die Ver— 
ſahren ſondern die Imker ſchuld. Wenn man nämlich die Waben übermäßig alt werden läßt. 
1° ſinkt die durch Schmelzen und Preſſen mögliche Wachsausbeute ſehr hart herab. Das 
ind dann die ſchweren, ſchwarzen Waben, die allerdings beſſer zum Händler ſtatt in die 
Wachspreſſe wandern. Beſſer läßt man aber ſeine Waben nicht ſo alt werden, denn es iſt 
dann ſehr wohl möglich, ſtets je Wabe mindeſtens das Wachs für eine neue gleichgroße 
Mittelwand zurückzugewinnen So gibt z. B. Zander an, daß er je Wabe 20 auf 40 Zenti— 
meter 94.6 Gramm Wachs gewann. Seine Mittelwand wiegt etwa 80 Gramm. Der Händler 
erſtattet aber nur ½ bis ½ des Wabengewichtes an Mittelwänden zurück. Das ſind etwa 
nur % bis 4 ſoviel Mittelwände, als Waben verkauft wurden. Der Imker erleidet aljo 
auf dieſe Weiſe einen Verluſt, den er durch Zukauf neuer Mittelwände wieder erſetzen muß. 
Es iſt daher eine Forderung der Wirtſchaftlichkeit, die Waben 1. nicht überaltern zu laſſen 
und 2 ſie nach Möglichkeit ſelbſt auszuſchmelzen. 

Welches find nun die zweckmäßigſten Verfahren hierfür. Wir verſuchten diefe Frage 
auf zweifache Weiſe zu prüfen Aus Preßrückſtänden verſchiedener Herkunft wurde das 
Wachs durch Behandlung mit Ather gelöſt (extrahiert) und feſtgeſtellt, wieviel 
Gewichtsprozente ätherlösliche Stoffe (Wachs), bezogen auf trockene Treſter, noch im Extrak: 
enthalten waren. Zweitens wurde die in den verſchiedenen Apparaten nach der Gebrauchs— 
anweiſung gemachte Wachs ausbeute in Gewichtsprozenten des trockenen Füllmaterials 
beſtimmt. Dieſe Ausbeute würde natürlich je nach der Beſchaffenheit des Ausgangsmaterials 
(Alter Pollengehalt uſw.) febr Start ſchwanken. Es mußte daher zunächſt das ganze Füll— 
material für die Schmelzverſuche möglichſt gleichartig gemacht werden, da ſonſt keine ver— 
gleichbaren Zahlen erhalten werden. Das geſchah auf folgende Weiſe. Die alten Verſuchs— 
waben wurden zunächſt in einem Leinenſack in einen Waſchkeſſel mit kochendem Waſſer 
5 Minuten untergetaucht. Der hierauf herausgenommene Sack wurde abtropfen und ab— 
dampfen gelaſſen und ſodann auf Hürden ausgeleert. Beſonderer Druck wurde alfo bishrer— 
her nicht angewendet. Die Waben wurden nun, noch ehe ſie völlig erkalteten. auf den Hürden 
zerkleinert und zum Trocknen in dünner Schicht ausgebreitet. Nach dieſer Behandlung be— 
trun der Gewichtsverluſt bereits durchſchnittlich 18.5 Proz. (Wachs). Die vollkommen [ufte 
trockenen Normaltreſter, wie wir fie nennen wollen, wurden nun nochmals tüchtig 
durcheinander gemengt, ähnlich wie es Armbruſter bei feinen früheren Wachsſchmelzverſuchen 
getan hat Dieſes Material wurde nun zur Füllung der zu prüfenden Apparate benutzt. 
Die Apparate können wir in drei Gruppen teilen, nämlich 1. ſolche zum Erhitzen ohne 
Preßvorrichtung: Schwäbiſche Wachskanone. Heureka-Schmelzer nach Dr. Philipp. 
2. Apparate zum Erhitzen mit Preß vorrichtung: Dampfwachspreſſen von Rielſche. 
von Buß. von Kolb. 3. Apparate nur zum Treffen Die Waben find in beſonderem 


„) Die Bienenzucht als landwirtſchaftlicher Nebenbetrieb. (A. Ulmer, Verlag. 
Preis 4 RM.) 
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Keſſel vor zukochen: Landsberger Wachspreſſe, Sackpreſſe in die Hobelbank einzuſchrau— 
ben, Holzklotzpreſſe, wie in der Heide und im Reetzer Gebiet üblich, hydrauliſche Preſſen, 
Fruchtpreſſe zum Drehen nach Armbruſter. Schließlich gibt es noch ſog. Trockenwachs⸗ 
ſchmelzer, die nicht mit Heißwaſſer oder Dampf arbeiten, ſondern mit heißer Luft. Hierher 
gehört der Sonnenwachsſchmelzer und einige andere Apparate zum Einſtellen in die heiße 
Ofenröhre. Wir wollen nicht näher darauf eingehen. Eine vollſtändige Beſchreibung aller 
Wachsgewinnungsapparate findet ſich in dem Büchlein von Richter -Eger, Die Wachsgewin— 
nung des Imkers (Leipzig, C. F. W. Feſt). Über das Reetzer Preßverfahren vergleiche auch 
den Artikel: Ein wenig bekanntes Wachspreßverfahren. Von G. Friedrich (Prakt. Wegw. f. 
Bienenzüchter, 36. Jahrg. 1930, S. 4—7). 


Das Ergebnis der Prüfung war nun folgendes: 
(Gruppe l. 


Ather⸗ 
ex rakt 
aus den 
Treſtern 


% 


Füll- Aus: 


gewicht beute Beſchaffeuheit 


des Wa 1ſes 


Name des Apparates Schmelzdauer Bemerkungen 


Schwäbiſche Wachskanone hell bis mittel Std. 15 Min. Leicht 
mit Stempel 
nachgepreßt 
„Heurekaak 1 Std. 30 Min. ungewäſſert 
„Heurcka“ N 1 Std. 30 Min gewaäſſert 


Gruppe Il. 
(Dampfmachsvpreſſen.) 


Rietſche . 
Buß (mit eingebautem 
Rührwerk). 


34.5 ſehr hel |1 Std. 30 Min 


14,7 dunkel 1 Sid. 25 Min es wurde viel. 


Buß mit eingebautem gerührt 
Rührwerk). 22,0 dunkel 1 Std. 50 Min. nur einmal 
gerührt 


Gruppe III. 


Sack in Hobelbank zwiſchen 

Brettern gepreßt. . 1500 
Lantsberger Wachspreſſe 

aus Holz!) 2000 
Landsberger Wachzprefie 

aus Holz 2000 
Saft- und Fruchtpreſſe .| 1000 
Große Holzpreſſe aus Reeg | — 


26,3 hell 30 Min. 27,0 — 
35,0 ſehr hell 70 Min. 19,0 — 


32,5 ſehr hell 30 Min. 20.75 — 
30,25 miitel 25 Min. 23,0 2 
— — — 15,8  |mwird mit Stroe 
einlagen bedient 
Große Holzpreſſe von Böh⸗ 


ling 4 — — — — 18,5 ohne Stroh- 
zwiſchenlagen 
Hydrauliſche Preſſe von 
200 Atmoſphären Druck — 13,2 — 


Sonnenwachsſchmelzer. 


) Nähere Beſchreibung in: „Die Landsberger Bienenzuchtgeräte“ von Dr. Götze und 
L. Wanneke. Selbſtverlag der Lehr⸗ und Verſuchsimkerei. Preis 0,70 RM. 
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Nach dieſen Zahlen kann ſich jeder ſelbſt ein Urteil bilden, was die einzelnen Verfahren 
zu leiſten vermögen. Nach der Unterſuchung der Preßrückſtände zu ſchließen, ſchneidet bei 
weitem am beiten die alte Reetzer Holzpreſſe und die hydrauliſche Preſſe av. 
In rieſigen Eichenklötzen wird im Reetz⸗Wieſenburger Gebiet unter Einlagerung von Stroh 
mit gewaltigem Druck der ſiedendheiße Wabenbrei ausgepreßt. Dieſe uralte Wachsverarbei— 
zungsinduſtrie ijt noch heute in der Umgebung von Meeg ein Hausgewerbe, auf die in 
dankenswerter Weiſe Friedrich im Prakt. Wegweiſer die Aufmerkſamkeit der Imkerwelt 
lenkt Mit keinem einzigen der mir zur Verfügung ſtehenden Apparate war der gleich Quie 
Erfolg zu erzielen. Auch mit der ſehr aut arbeitenden Rietſche-Preſſe und der Landsberne- 
Holzpreſſe blieben doch noch 3 bis 4 Proz. mehr Wachs in den Treſtern zurück. Dieſe 
Apparate vermögen eben nicht den gleich hohen Druck zu erzeugen. Darauf kommt es aber 
bei den mechaniſchen Wachsgewinnungsverfahren hauptſächlich an. Das lehrt auch der noch 
geringere Wachsgehalt eines Treſterkuchens, der aus einer hydrauliſchen Preſſe von 200 
Atmoſphären Druck ſtammt. Die betreffende Wachspreſſerei wird von Imkerkollegen Gie— 
ring in Mühlbock (Kr. Schwiebus) betrieben und arbeitet in jeder Weile — auch ſeuchen— 
hygieniſch — vorbildlich. Auf Einzelheiten kann ich aus begreiflichen Gründen bier nich: 
eingehen. Mir lag nur daran zu belegen, daß die Wachsgewinnung am vorteilhafteſten 
unter möglichſt hoher Druckanwendung vor ſich geht. Dabei iſt keineswegs die Qualität eine 
ſchlechtere, wie auch Friedrich ausdrücklich betont. Freilich haben die Kleinwachspreſſen 
in der Druckanwendung ihre Grenzen; fie ſollten aber nicht darauf verzichten. Es zeigt ſich 
aus den gegebenen Zahlen ferner deutlich, daß Umrühren des Preßkuchens, wie früher ſchon 
Armbruſter nachnies, keinen günſtigen fondern vielmehr einen nachteiligen Erfolg hat. 
Die betreffenden Konſtruktionen haben alfo tatſächlich keinen Zweck und ſollten ruhig fallen 
gelaſſen werden. Auch die Apparate der Gruppe 1, die ohne Preßvorrichtung arbeiten, 
ſind durch die Spindelpreſſen weit übertroffen, ja ſogar die ganz einfache Holzquetſche in der 
Hobelbank ijt ihnen um reichlich 10 Proz. überlegen. Sie haben vielleicht eine gewiſſe 
Berechtigung als Vorkochapparate für den Klein imker. Man gewinnt mi: 
ihnen das erſte Wachs leicht und ſchnell und preßt dann noch nachträglich den heißen Inhalt 
kräftig aus im Sack zwiſchen zwei Brettern in der Hobelbank oder auch in der von Arm— 
bruſter angegebenen Weiſe in einer Frucht- und Saftpreſſe. Wer etwas größere Mengen ver— 
arbeiten will, greift ſchon beffer zu einem guten Dampfwachsſchmelzer, etwa der Rietſche-Preſſe. 
Für den noch größeren Betrieb, in dem ſehr viele Füllungen erforderlich ſind, iſt wohl das 
Vorkochverfahren im Keſſel mit nachträglichem ſtarken Auspreſſen bei mögllchit 
hohem Druck am zweckmäßigſten. Hierfür eignet fih die Böhlingſche Holzpreſſe 
nach altem Heidemuſter vorzüglich. oder für etwas beſcheidenere Mengen auch die 
Landsberger Preſſe. Man kann dann ſehr ſchnell hintereinanderweg die einzelnen 
Füllungen wegpreſſen und braucht nicht, wie in den Dampfwachsſchmelzern, immer wieder 
von vorn zu erhiten. Wie die Verſuche zeigen, dürfte z. B. in der Landsberger Preſſe cin: 
Preßzeit von 30 Minuten pro Füllung bei weitem ausreichen, denn man gewinnt in der 
folgenden halben Stunde nur 2,5 Prozent mehr, was fid kaum noch lohnt. Auch bei 
einer Preßzeit von 20 Minuten beträgt die Ausbeute noch reichlich 
30 Prozent aus unſeren Normaltreſtern, was im Vergleich zu den anderen Apparaten 
bereits als ausgezeichnet angeſehen werden muß. 

Endlich noch etwas über die Farbe des Wachſes. Es nimmt, wie wir immer wieder fanden. 
in Eiſen- oder Blechapparaten ſtets eine dunklere Farbe an, als in den 
Holzpreiien. Nur die Rietſchepreſſe machte davon eine Ausnahme, weil fte febr gut verzinn: 
iſt. Sie liefert trotz der hohen Ausbeute ein goldgelbes Wachs und eignet ſich daher auch gu: 
zum Klären. Es iſt jedenfalls ein Irrtum, zu glauben, daß hoher Druck ein dunkleres 
Wachs erzeunt. 

Schließlich noch ein Wort über den Sonnenwachsſchmelzer. Nach den 
Treſterunterſuchungen ſchneidet er am allerungünſtigſten ab. Das bedeutet nun aber keines- 
wegs, daß er ein unbrauchbares Gerät iſt. Er eignet ſich aber durchaus nicht zur Ver— 
arbeitung alter, ſtark geſpinſthaltiger Bienenwaben, ſondern ſollte vielmehr dem Ausſchmelzen 
des am Vienenſtand immer anfallenden Junafernwachſes vorbehalten bleiben. Höchſtens 
ganz wenig bebrütete Waben ſollte man hie und da ihm anvertrauen, die an ſich eine ſehr 
hohe Wachsausbeute haben. Die alten ausrangterten Waben gehören immer in eine Preſſe. 
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ür unſere Anfänger. DRBANDIPBLIDLE DL DRATRDELEBEDO 
0320932923 222?B22222>2222 Von Aid), Ketſchendorf a. d. Spree. 


Der Wunſch, die Anfänger mit befonderer Sorafalt in die Vienenzucht einzuleiten, iſt 
das Selbſtverſtändlichſte und Nötinite, was man fidh denken kann. Die Schriftleitung hatte 
gemeint, daß die Erfüllung dieſes Wunſches bei den Vereinen in den allerbeſten Händen ſei, 
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ſo daß ſie den kargen Platz für andere Dinge ausnützen ſollte. Mit Freuden nimmt ſie 
ober auch die vielen dringenden Anregungen des letzten Imkertages auf und verſucht fie 
ctuszuführen. 

5 Alſo denn: Unſere Anfänger ſollen ſich auskennen lernen im Bienen- und im. 
Imkerſtaat. 

Unſre Imker haben es zunächſt nur mit ihren Vereinen zu tun. An dieſe zahlen 
Vie ihren Beitrag. Er ſetzt fih zuſammen aus den Beiträgen für allerlei Verſicherungen, wie 
Vafipflicht, Faulbrut, Feuer- und Diebſtahlſchäden und aus den Beiträgen für die Arbeiten 
des Vereins. Gang automatiſch iſt jeder Imker durch ſeinen Verein angeſchloſſen an einen. 
der 11 Bezirke unſerer Provinz und durch dieje wieder einerſeits an den Märkiſchen Imker— 
verband, andererſeits an die Landwirtſchaftskammer der Provinz Brandenburg und für 
Berlin. 

Damit iſt er durch das große Tor hinaus in die Welt draußen geſchritten und wieder 
ganz automatiſch ein Mitglied des Deutſchen und des Preußiſchen Imkerbundes geworden, 
bat Anteil an den großen Rechtsſchutzeinrichtungen, an den Werbemitteln und den Bürg— 
ſchaftsmitteln für unſeren deulſchen Honig (Einheitsglas). Er genießt die Erfolge des Rin— 
ens um die Schulung (Forſchungsanſtalten und Lehrkurſe), um den Seuchenſchutz, Bol- 
Hutz und aller der anderen Geſetze, die uns das Leben erleichtern follen, und ift vertreten 
vor allen Parlamenten und Behörden bis in die Reichsminiſterien hinein. Er hat den 
Nutzen des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht, die Freuden der Wanderverſammlung der 
menenwirte deutſcher Zunge und dazu die Freundſchaft und Kameradſchaft von fajt 200 000 
Imkerbrüdern in Deutſchland und Oſterreich und der Tſchechoſlowakei, ja dem ganzen deut— 
ichen Sprachgebiet. Dazu fliegt ihm jeden Monat einmal die Bienenzeitung auf den Tiſch. 
„Mit dieſer Bienenzeitung aber hat es ein Geheimnis. Es ift wie mit dem Weinbauer auf 
zem Sterbebett, der ele Söhnen ſagt: Es liegt ein Schatz darinnen: Grabt nur, grabt! 
viele gute und ſelbſtloſe Imker haben die Schätze ihres Könnens und Willens drinnen 
n.edergelegt. Leſt nur, leſt! 

In der ganzen Verwaltung iſt der gute alte Inſtanzenweg eingeführt. Wie wir nur 
an eine Stelle, den Verein, unſere Beiträge zahlen, jo wenden wir uns auch in allen Din— 
en zuerſt und nur an den Verein. Von dort aus geht alles mit den nötigen Weihen ver: 
ſehen weiter nach den Stellen, wo es hingehört. 

Das haben wir uns alles geſchaffen zu unſerem Nutzen, das wird alles ehrenamllich 
und ſelbſtlos in einem rieſigen Arbeitsaufwand betreut. Ohne dieſe Einrichtungen wäre die 
deutſche Bienenzucht ſchon vor die Hunde gegangen. 

Noch wichtiger aber iſt die eigene Schulung im Wiſſen und Können. Im Winter 
ift die bejte Zeit, jich rein theoretiſch zu bilden. Ich habe erſt angefangen, wirklich Imker 
zu werden, als ich einen Einblick in das Weſen und Leben und in die Naturgeſchichte der 
Bienen gewonnen habe. Man kann doch die Tierchen nur verſtehen und behandeln — und 
jet es noch fo unvollkommen wegen der ganz anders gearteten Weſenheit von Menſch und 
Biene —, wenn man weiß, welche Lebensmöglichkeiten und welche Lebensbedürfniſſe die 
Tierchen haben. Bienenzucht ijt Bienenpflege, Bie nenliebe! Mjo rate 
ich immer wieder jedem neuen Bienenfreund, ſich mit den Bienen erſt einmal gründlich ber- 
traut zu machen. Ich habe es gelernt aus den Büchern von Profeſſor Dr. Zander. Er iſt 
der Leiter der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen und hat nicht nur mit uner— 
ſchütterlicher Sicherheit wiſſenſchaftlich geforſcht, ſondern ſeine Ergebniſſe auch in einer 
Form niedergeſchrieben, daß wir einfachen Leute, die wir das Gelehrtenkauderwelſch nicht ge— 
ternt haben, uns daraus belernen können. Das Gelehrte ijt natürlich für die Gelehrten 
auch darınnen mit den Fachausdrücken außerdem noch genannt. Die Bücher heißen: Der 
Bau der Biene, und Das Leben der Biene. Sie ſind bei Eugen Ulmer in Stuttgart, Olga— 
strabe 83, eridenen. Vian foll fte fidh zunächſt einmal aus der Vereinsbücherei geben lajien. 
Wenn ſie dort nicht zu finden ſind, dann ſoll der Anfänger nicht aufhören mit Drängeln, 
bis fie da zu finden jind. Mancher allerdings wird fie ſich gleich ſelbſt kaufen. Sie find keine 
Leſebücher. Man muß ſie lernen. Das geht aber ſo leicht, daß man über der Freude an 
den Wundern der Natur und des Vienenlebens, die einem darinnen aufgetan werden, ganz 
und gar vergißt, daß man noch einmal zum Schulbuben geworden iſt. 

Daneben natürlich die Arbeit an den Völkern! Das warme Wetter war den Bienen 
zuträglich. Die bejte lüberwinterungswärme liegt bei Plus 49 Celſius. Das warme Wetter 
macht aber auch beſondere Vorſicht und Aufmerkſamkeit nötig. Leicht könnte, wenn das ſo 
heibleibt, die Bruttätigkeit zeitig einſezen. Man würde das daran merken, daß einzelne 
Bienen abfliegen, weil ſie Waſſer holen wollen zur Brutmilcherzeugung. Die Bienen müſſen 
nämlich dazu Pollen freſſen. Der wird mit Waſſer angequollen und im Körper durch die 
Drüſen zu Milch umgewandelt. Leſt nur, leſt! Deshalb muß für ſehr aute Verpackung ge— 
ſorgt fein. Auf keinen Fall darf Nahrungsmangel eintreten und eine Fütterung von dünnem 
Zuckerwaſſer (1 Pfund auf 1 Liter) oder reinem Waſſer iſt empfehlenswert. Doch wäre 
damit wohl erſt Anfang März zu rechnen. Wird es nicht nötig, iſt es beſſer. 
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Jetzt fol man die Fluglöcher im Auge behalten, von etwaigen Toten reinigen, fann auch 
die Toten und das Gemüll vom Bodenbrett der Wohnung entfernen. Wer Einlagen vor 
Ruberoid eingeſchoben hat, braucht dazu nur einen Handgriff. 

Im übrigen follen jetzt die alten Imker die jungen anlernen. Dazu find die Rer- 
einsſitzungen da. Die Fragen der Anfänger machen dieſe Sitzungen ſchön, anregend und 
erfolgreich. 

Nun noch eine Bitte: Fragt auch bei der „M Bz.“ an, Ihr Herren Kollegen! Frag: 
viel! Was ich nicht weiß, wiſſen andere Imker. Und wenn wir Imker nicht weiter können. 
gehen wir zu den Forſchungsſtellen. Irgendwie wird Rat. Auf jeden Fall aber kann die 
„M Bz.“ dadurch werden zu dem, was fie fein fol und will: Freund und Helfer, Sprach— 
rohr und Lauſcher, eben eine Bienenzeitung. N 
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Die einſeitig auf dünnem Blech gewalzte Kunjt- 
abe und die Vorteile ihrer Anwendung. eee 


ep22222222222 Von E. Thimm, Schriftführer des Bienenvereins Zernitz. 


Aus allen Fachzeitſchriften klingt uns heute mehr oder weniger das Wort Ration a- 
liſierung entgegen und auch in der Imkerei können wir nur noch etwas Beſonderes 
erreten, wenn wir eine Arbeitsmethode und ein Material verwenden, mit dem wir aus 
unſeren Völkern Höchſtleiſtungen herausholen können und das unſere Arbeitszeit am 
Bienenſtand und bei den Bienen auf das äußerſte Maß der Möglichkeit herabſetzt. Um 
dieſes zu erreichen, bietet uns die Anwendung der eınfeitig auf Blech gewal z 
ten Kunſtwabe das bejte Mittel. Leider ijt diefe vorzügliche Kunſtwabenart noch 
ſehr wenig in Imkerkreiſen bekannt und fo will ich heute, nachdem ich diefe Wabenart 
ſeit 9 Jahren benutze, näheres über die Anwendungsart derſelben und ihre Vorzüge be— 
richten. Vorausſchicken möchte ich gleich, daß ich dieje Waben nicht nur im Honigraum, fon- 
dern auch im Brutraum meiner Gerſtungsmaßbeuten anwende, im Brutraum aber nur im 
hinteren Teil, nach Einſtellung eines Abſperrgitters. Bei dieſer Kunſtwabenart fällt das 
Drahten vollſtändig fort, denn man beſtellt die Waben eben ſo groß, wie die Rähmchen 
außen gemeſſen ſind, legt die Waben einfach auf die Rähmchen herauf und nagelt ſie mi: 
4 kleinen Stiften an, alſo direkt auf die 4 Ränder des Rähmchens. Hierauf drückt man mit 
einem Rundholz die Wabe noch etwas fejt auf den Rahmenrand, zieht darauf die Nägel 
noch etwas tiefer, und der Rahmen tt fertig. Die Lieferfirma dieſer hochwertigen Waben 
empfiehlt für das erſtmalige Einhängen der Waben Rähmchenholz von nur halber Breite 
zu verwenden, auf dem man die Waben befeſtigt und die man nach dem erſten Ausbauen 
und Ausſchleudern dann durch das Aufnageln weiterer Rähmchenhölzer erhöht. Dies kommt 
aber mehr für den Anfänger in Frage, denn wir haben ja genügend andere alte fertige 
Rähmchen und fo entfernen wir einfach bei dieſen nach dem Aufnageln die eine Hälfte der 
unteren Rahmenleiſte, damit die Bienen hindurchkönnen und hängen die Rähmchen einfach 
beim erſten Einſetzen dicht aneinander. Beim erſten Einhängen und Ausbauenlaſſen ver— 
wenden wir noch einmal ein Abſperrgitter und ſpäter, wenn die Rähmchen in voller Rahmen— 
tiefe ausgebaut ſind, fällt dies ganz fort, eine nicht unweſentliche Erleichterung für unſere 
Bienen. Abgeſehen davon, daß nun kein Beſtiften der tiefen Zellen durch die Königin mehr 
erfolgen kann, wird auch in dieſe Zellen kein Blütenſtaub mebr hineingetragen. Die ber 
mir ſchon 8 bis 9 Jahre benutzten Waben ſehen heute noch milchzart aus, der daraus qe- 
ſchleuderte Honig iit goldklar Die weiteren Vorzüge dieſer Waben beſtehen darin. daß ein 
Brechen derſelben beim Schleudern völlig ausgeſchloſſen iſt, ferner darf nur eine Seite ent— 
deckell werden und ift dies Entdeckeln febr ſchön zu machen, weil dadurch, daß der Wabe 
gegenüber eine glatte Blechwand der anderen Wabe iſt die verdeckelte Fläche ohne Vertic 
fungen und Hügel, alſo ganz glatt und eben iſt. Des Weiteren brauchen die abgedeckelten 
Waben nur einmal m die Schleudermaſchine geſtellt zu werden und nur wenige Um- 
drehungen der Schleudermaſchine genügen, um auch den zäheſten Honig aus den Waben 
deſtlos zu entfernen. Vei dem Einhängen der Waben ift zu beachten, daß man dieſelben 
ſtets mit der Blechſeite nach dem Flugloch gerichtet einſtellt. Etwas Beſonderes hat es auch 
für fid, wenn man die Waben mit den Blechſeiten aneinanderſtellt, denn dadurch wird den 
Vienen das Vorhandenſein einer doppelſeitigen Wabe vorgegaufelt. Wer diefe Art vor: 
zieht, hat beim erſtmaligen Einhängen der unausgebauten Maben für jedes zweite Rähm— 
chen ein Brettchen nötig, welches ebenſo lang iſt, wie das Rähmchen außen, aber oben ſo— 
wohl wie unten je 1 Zentimeter Spielraum bietet, damit die Bienen von einer Baukammer 
in die andere wandern können. Dieſe Brettchen werden am beſten mit 4 kleinen Stiften 
angeheftet da ſelbige nach dem erſten Ausbauen unnötig ſind und entfernt werden müſſen. 
Nicht gering zu bewerten iſt auch die leichte Entnahme der gefüllten Honigtafeln aus dem 
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Honigraum, denn die Blechſeite der Waben iſt ſtets bienenleer und ſo genügt wenig Rauch, 
im die Bienen faſt völlig von den Waben zu entfernen. In unſerem Verein habe ich feſt— 
ellen können, daß jeder, der dieſe Wabenart einmal angewendet hat, dieſelbe nie wieder 
nıbehren will, weil es Honigtafeln von ewiger Haltbarkeit find und auch ungern von den 
Motten belegt werden. Niemand ſollte aber durch dieſe einſeitigen Waben zu ſchädlichen 
Experimenten veranlaßt werden und ganz beſonders iſt davon abzuraten, das Brutlager 
durch gewaltſames Dazwiſchenhängen von dieſen Tafeln zu unterbrechen. Dieſe Waben 
jollen dem Imker ein unzerſtörbares ſicheres Werkzeug zur Honiggewinnung fein. Das 
Brutlager ift ſtets in der erforderlichen Größe gefchloffen zu belaſſen, darüber oder 
eu werden die ausgebauten einſeitigen eingehängt ohne Gitter, Kanal und 
Schied 

Schließlich möchte ich noch erwähnen, daß es den Bienen ganz gleich iſt, ob die Zellen 
mit der Spitze oder der Längsſeite nach oben ſtehen, in der letzten Zellenſtellung ſind die 
Funſtwaben aus techniſchen Gründen haltbarer und werden dieſelben auch fo geliefert, für 
die Bienen aber iſt jede Zelle cund. 

Um Intereſſenten Gelegenheit zu geben, ſich von der Hochwertigkeit der einſeitigen 
Waben zu überzeugen, bin ich bereit, von meinem großen Vorrat je eine vollausgebaute 
einſeitige Muſterwabe gegen Erſtattung der Selbſtkoſten abzugeben. 
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Aus anderen Ländern. Etwas über fremde Bienenraſſen. 223 


2322322282223 222222222 Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Altbekannt ift, daß es in Indien neben der Honigbiene Apis mellifica indica, einer 
Varietät unſerer europäiſchen Honigbiene, noch eine Rieſenhonig biene, Apis dor- 
sata, und eine Zwergbiene, Apis florea, gibt, die beide an den Bäumen des Urwaldes 
hängende Waben bauen. Über ihre Lebensgeſchichte ſind wir noch recht unvollkommen un— 
terrichtet. Z. B. wiſſen wir nichts genaues über die Vermehrung durch Schwärmen, wohl 
aber, daß die Kolonien, wenn Nahrungsmangel eintritt, ihr Neſt verlaſſen und weiterwan— 
dern Nach verſchiedenen Notigen muß man wohl annehmen, daß es einen Vermehrungs— 
ſchwarm, wie bei unſerer Biene, gar nicht gibt. Es begibt ſich vielmehr bei der Rieſenbiene 
ein Arbeiterinnentrupp laufend, alſo ohne Schwarmakt, zur Koloniegründung an einen 
Fenadıbarten Aſt und wenn das Welt groß genug sit, dann zieht die Königin erft ein. 
Näheres iſt aber nicht bekannt. Nun dringt aus Südafrika die Kunde zu uns, daß es dort 
eine unſerer Honigbiene ſehr ähnliche Biene, die fog. Kapbie ne gibt, die fidh aber grund 
legend in ihrer Lebensgeſchichte von ihr unterſcheidet. Bereits im Jahre 1917 veröffent— 
lichte R. W. Jack in den Mitteilungen der entomologiſchen Geſellſchaft in London Verſuche 
eines Mr. Onions in Rhodeſia, die erwieſen, daß Arbeiterinnen der Kapbiene imſtande ſind, 
aus ihren eigenen Eiern Arbeiterinnen und Königinnen zu ziehen. Man dachte natürlich 
zunächſt daran, daß hier vielleicht eine Paarung zwiſchen Arbeiterinnen und Drohnen ſtatt— 
finden könne. Nichts dergleichen war jedoch nachzuweiſen. Die Unterſuchung ergab, daß in 
manchen Völkern ſich bis zu 50 Proz. der Arbeiter an der Eiablage beteiligten, aber keine 
von ihnen Samen enthielt. 

Die Richtigkeit dieſer Befunde beſtätigt ſich in letzter Zeit wiederholt. So veröffent— 
licht Rotter im Bienenvater (1928, Bd. 60, S. 30—32) einen Brief L. H. Gough's aus 
Errate, Longhope in Südafrika, in dem es folgendermaßen beißt: „Auch ſchwärmen ſie (die 
Kapbienen) oft ohne Königin. Ein weiſelloſer Schwarm kann eben einen neuen 
Weiſel erzeugen. In ſolchen Fällen findet man die Waben brut- und eierleer mit bloß ein 
oder zwei Weiſelzellen.“ Die aus Arbeiterinneneiern erzogenen Nachſchaffungsköniginnen 
werden aber gewöhnlich ſchon nach der erſten Woche des Legens umgeweiſelt. Es vergeht daher 
eine lange Zeit, bis eine ſolche Kolonie wieder in regulärem Brutzuſtand iſt, und ein Weiſel— 
verluſt ſchädigt daher doch den Bienenzüchter weſentlich. Neuerdings teilt Lundie mit 
Bull. 76 des Landwirtſchaftsminiſteriums der ſüdafrikaniſchen Union. Die Aufzucht von 
Bienenköniginnen. Pretoria 1929), daß die Jungfernzeugung von Arbeite⸗ 
rinnen durch die Kapbiene, die er auch die ſchwarze afrikaniſche Biene 
nennt (Apis unıcolor) die Königinnenzucht unmöglich macht und fie auch bei der 
gelben afrikaniſchen Biene Apis adansoni, die ſich biologiſch ähnlich wie die unſere 
verhält, geradezu gefährdet. Es kommt nämlich an Bienenſtänden, auf denen ſich beide 
Raſſen finden, nicht ſelten vor, daß die ſchwarzen Bienen in die gelben Kolonien eindringen. 
Beginnen dieſe dann Eier zu legen, ſo verſchwindet die alte Königin bald und das Volk 
wird langſam immer ſchwarzer, weil nur noch Arbeiterinnen der ſchrwarzen Raſſe von un⸗ 
begatteten Kaparbeiterinnen erzeugt werden. Es beſteht dann aber auch kein geſchloſſenes 
Brutneſt mehr. Die Brut iſt verzettelt und genügt nicht, um die Kolonie auf der alten 
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Höhe zu erhalten. Leider iſt es faſt unmöglich, ein ſolches Volk wieder mit einer frucht⸗ 
taren Adanſoni-Königin zu beweiſeln und es verkommt langſam. Alle Methoden, die Lundie 
verſuchte, und die wohl imſtande ſind, ein drohnenbrütiges Adanſonivolk zu heilen, verliefen 
ergebnislos, ſobald auch nur eine Handvoll Kapbienen ſich eingeniſtet hatten. 

Es ſcheint alſo Tatſache zu ſein, daß die Kapbiene, Apis unicolor, ohne Begattung 
(parthenogenetiſch) Arbeiterinnen regelmäßig erzeugt und auch imſtande ift, fo Königinnen 
zu erziehen. Es wäre wohl zu überlegen, ob es nicht berechtigt iſt, die Apis unicolor auf 
Grund dieſes ſonderbaren Verhaltens als eine beſondere Art anzuſehen und nicht als 
Varietät der gemeinen Honigbiene. Ob beide Arten miteinander fruchtbar ſind, iſt bis heute 
noch nicht erwieſen. 
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Felware, Abjatz und Preisbildung landwirtjdyaft- 
licher Erzeugniſſe in Dänemark und Holland 
und was wir daraus lernen. von K. koch, Berlin-Lankwitz. 


Einen Vortrag darüber von Dr. Horny in Wiesbaden enthält Stück 44 der Mitteilun— 
gen der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft. Es verlohnt ſich, die Hauptſtücke dieſes Vor— 
trages kennen zu lernen, weil auch wir Imker vielleicht im Vergleich dazu zum Nachdenken 
angeregt werden über unſere Edelware, ihren Abſatz und ihre Preisbildung. Die Landwirt— 
ſchaft in Dänemark und Holland hat eine großartige Organiſation geſchaffen für Erzeugung 
des beſten, was die Landwirtſchaft an Butter, Käſe, Eiern, Gemüſe, Fleiſch zu erreichen 
vermag, aber ſie hat auch den Abſatz nach dem Ausland glänzend organiſiert ohne Zwiſchen— 
handel. Uns intereſſiert das auch deshalb, weil Deutſchland trotz ſeiner ausgedehnten Acker— 
baugebiete ein Hauptabnehmer jener Produkte ift. Mit den 4% Milliarden Goldmark, die 
Deutſchland an das Ausland für Einfuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe, d. h. Nahrungs- 
mittel, zahlt, beſchäftigen wir dort viel tauſend Menſchen, und hier herrſcht die größte Ar- 
beitsloſennot. 

Dänemark führte vor 1880 hauptſächlich Getreide aus, wurde aber von anderen Lan» 
dern darin übertroffen und verlegte fidh daher auf die Ausfuhr ſchnell verbrauchender Wro- 
dukte und wurde in kurzer Zeit zum Weltbutterhändler. 

Zur Erzeugung einer einheitlichen und beſten Butter ſchritt es zuerſt zur Einrich— 
tung von Molkereigenoſſenſchaften. 1882 beſtand eine einzige, 1900 gab es ſchon 1003 Ge— 
noſſenſchaften und heute 1379. Dem einzelnen Landwirt ift aljo zum Verkauf die Herſtel- 
lung der Butter entzogen. Zur Erzeugung beſter Butter iſt weiter die Qualitätsprüfung 
gekommen, die von den eingerichteten Abſatzgenoſſenſchaften ausgeführt wird. Dänemarks 
Butterausfuhr betrug 1928 rund 148 Millionen Kilogramm. 

Das zweite Butterausfuhrland iſt Holland mit 85,25 Millionen Kilogramm 1928. 
Ausgeführt aus Holland wird nur ſolche Butter, die mit der Reichsmarke verſehen werden 
kann. Die Sicherheit beſter Ware iſt hier noch erhöht worden durch die eingerichteten Butter— 
verſteigerungen. Dieſe regeln auch hier die Preisbildung, denn die Ware liegt vor den 
Augen des Käufers. Hauptverſteigerungsort iſt Maastricht. Dort werden jeden Mittwoch 
durchſchnittlich 150 000 Kilogramm Butter verſteigert. In Dänemark gilt für Butter die 
Preisnotierung von Kopenhagen und dort ausſchließlich für befte Butter. Hollands Haupt: 
ausfuhr bildet aber der Käſe. Es iſt das Weltkäſeland geworden. 

So großartig wie die Buttererzeugung hat Dänemark die Eiererzeugung eingerichtet. 
Der Hühnerbeſtand wuchs durch die Arbeit tüchtiger, fachkundiger Perſönlichkeiten mit orga— 
niſatoriſchem Talent von 4% Millionen Stück 1888 auf 22 Millionen 1928. Die Eierabiap- 
genoſſenſchaften bezahlen die Eier nur nach Gewicht beſter, aut ſortierter Ware, die mög— 
lichſt friſch ijt. Für die Genoſſenſchaftler beſteht Lieferungspflicht, abzüglich der für den 
Selbſtverbrauch nötigen Eier. Jedes Ei wird geſtempelt mit dem Stempel der örtlichen Ge— 
noſſenſchaft. Überwachung der Lieferung friſcher, höchſtens S—10 Tage alter Eier üben die 
Abſatzgenoſſenſchaften. Den Preis beſtimmt die genoſſenſchaftliche Eierausfuhr Kopenhagen. 
Doch überſteigt die holländiſche Eierausfuhr die däniſche bedeutend; denn Hollands Ausfuhr 
betrug 1928 76,60 Millionen Kilogramm, Dänemarks Ausfuhr nur 49,31 Millionen. Auch 
iſt die Geflügelzucht in Holland zur Erlangung gleichartiger Eier mehr vereinfacht. Es 
hält hauptſächlich weiße Italiener, dazu braune Eier legende Barnevelder Die braunen Eier 
werden namentlich in Deutſchland verlanat. 

Weiter iſt Holland der Weltlieferant für Friſchgemüſe und beſitzt dafür ſeine für 
den Abſatz aut gelegenen Erzeugungsgebiete. Faſt jeden Tag der Woche finden an be— 
ſtimmten Plätzen Sortierungen und Verſteigerungen ſtatt unter Erzielung gerechter 
Preiſe. Das geſchieht zu jeder Zeit des Jahres, denn jeder holländiſche Bauer beſitz: für 
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die Friſcherhaltung der Gemüſe fere Kohlſcheune. Erſt wenn der deutſche Bauer im Herbit 
ſeinen Kohl unter dem Preisdruck des Maſſenangebotes hat losſchlagen müſſen, kommt der 
bellandiiche Bauer mit feinen großen Bolten auf den Markt. 

Dänemark hat die Schweinezucht vereinheitlicht. Unter 1000 Schweinen ſieht das eine 
aus wie das andere. Seit 1924 iſt die gut geregelte Fleiſchausfuhr auf das Zehnfache qe- 
tegen. f 
Dr. Horny hat geſchloſſen: „Zuſammenfaſſend darf ich ſagen, daß die beiden für den 
deutſchen Markt höchſt einflußreich gewordenen Nachbarländer Dänemark und Holland heute 
unentbehrliche Glieder für jede, die Landwirtſchaft im beſonderen angehende Weltwirt— 
ſchaftsrechnung darſtellen, ja daß ihre Landwirtſchaft die Abſatzfrage gegen internationalen 
Wettbewerb gelöſt hat. Gelungen ijt ihnen das durch den uns noch fehlenden Schlußzſtein 
alles landwirtſchaftlichen Organiſationsweſens, nämlich durch Abſatzgenoſſenſchaften, ferner 
durch Lieferung von Edelware auf dem Wege der Vereinheitlichung. Auch bei uns kann 
der bäuerliche Abſatz nur mit Hilfe von Abſatzgenoſſenſchaften geregelt werden.“ 

Es cntſteht nun die ſehr ſchwere Frage, was das fo wichtige Schlußwort uns Imker 
angeht. Betont find die Begriffe Edelware, Vereinheitlichung, Abſatz. Der gute Preis iſt 
die Folge davon. So wie es für unſere Landwirtſchaft vor allem darauf ankommt, uns ſelbſt 
mit Edelware zu verſorgen und dadurch unſer Geld im Lande zu behalten, ſo wollen ja 
auch wir Imker uns wehren gegen den Auslandshonig. 

Da ſtoßen wir aber gleich auf einen Gegenſatz. Milch, Käſe, Butter, Eier, Fleiſch 
ſind allgemein als unentbehrlich anerkannte Lebensmittel, die jeder braucht und kaufen 
muß. Honig dagegen ſchmeckt füg und gilt daher wie Schokolade nur als Genußmittel, 
das entbehrt werden kann. Daß zwiſchen Schokolade und Honig trotzdem ein ſehr großer 
Unterſchied beſteht, das iſt eine unbekannte Sache. l 

Unmöglich ijt es weiter, einen einheitlichen Honig zu ſchaffen, denn der Honig der 
ausſchlaggebenden Trachtpflanzen, ausſchlaggebend für unſere Ernten, iſt verſchieden in 
Farbe und Geſchmack. Miſchung iſt wegen des Kriſtalliſierens nur durch Erwärmen mög— 
lich. Dadurch wird der Wert des Honigs aber leicht geſchädigt. 

Da wir Imker keine großen Bienenweiden beſitzen wie der Landwirt für fein Vieh 
und ſeine Feldfrüchte, ſeinen Acker, ſo ſind wir auf gut Glück mit den Erträgen unſerer 
Wenenvölker angewieſen. Der Zufall bringt boniaende Felder und Wieſen, denn nach den 
Bienen kann fidh der Bauer nicht richten. Fahren wir mit der Eiſenbahn, ſehen wir überall 
nur Getreide-, Kartoffel und Rübenfelder. Die find noͤtig, aber nützen den Vienen nichts. 
In der Neumark baut ein Rittergutsbeſitzer große Schläge Schweden- und Weißklee und 
Dicken, denn er kennt die Bedeutung der Bienen, und ein Imker dort macht große Ernten. 
Aber das ift nur ein günſtiger Fall. In Groß-Berlin werden die honigenden Bäume um: 
gehackt und anderswo ebenſo für die Autos. Das alles macht die Vienenzuchterträge 
unſicher. 

Die Imker treiben auch in der Mehrzahl die Bienenzucht nicht als Beruf, ſondern 
nebenbei und im kleinen. Der Ackerbau aber ift Berufsarbeit, die das tägliche Brot gibt. 
Dieſer Umſtand übt einen Zwang aus, dem Holland und Dänemark ihr Genoſſenſchafts— 
wefen mit den glänzenden Erfolgen verdanken. Deutſchland hinkt noch ſehr nach, und die 
Bauern jammern. Aber die Not wird ſie auch emporrütteln. Solche Not fehlt in der Im— 
terci, weil fie nur Nebenbetrieb ijt. Berufsimkerei gibt es nur wenig. Deshalb gelingt auch 
das Genoſſenſchaftsweſen nicht. 

Bei allen guten Vorſätzen werden wir uns deshalb wohl anders helfen müſſen, wenn wir 
auch das Genoſſenſchaftsziel als eine Sache der Sehnſucht und des heißen Wunſches als 
treibende Macht bei unſerer Kleinarbeit uns ſtets vor Augen ſchwehen laſſen müſſen. 

Unſere vornehmlichſte Arbeit muß zunächſt ſein, dem Publikum beizubringen, was 
Honig ift. Wir mijjen tn die verſchiedenartigſten Vereine hinein, beſonders in die Frauen- 
vereine, und Vorträge halten über „Entſtehung, Weſen und Wert des Honigs als Nähr— 
end Heilmittel”, Das Material dazu finden wir in der kleinen Schrift über Honig von 
Prof. Dr. Koch in Celle, Verlag bei Wachholz in Neumünſter, und ergänzend von ärztlicher 
Seite in der Schrift über den Wert des Honigs von dem Arzt Dr. Zaiß in Heiligenkreuz— 
ſreinach bei Heidelberg. Zur Anſchauung muß eine Karte dienen über das Innere der 
Biene, damit die Hörer den Verdauungsweg und die bezüglichen Drüſen ſehen. Es gibt 
Leute, die glauben, daß die Bienen den Honig hinten abſcheiden. Honigproben, Waben, ver— 
deckelter Honig ſind mitzunehmen. Auch Brötchen empfehlen ſich, die mit Honig in der 
Verſammlung geſtrichen und herumgereicht werden. Schwarze Honigwaben dürfen nicht 
gezeigt werden. 

Aufklärung ift dabei febr nötig über das Kriſtalliſteren des Honigs. Die Berliner 
3. B. wünſchen nur flüſſigen Honig und glauben, kriſtalliſierter Honig it Zucker und Fäl— 
ſchung. Der Schrei nach dem ſteuerfreien Zucker wird im Publikum das alte Mißtrauen 
gegen Honigfälſchungen gewiß nicht beſeitigen. Herr Rohrbeck aus Lankwitz hat ſich glä— 
ſerne Käſten in einer Glashütte gießen laſſen, die von den Bienen mit delikatem Scheiben— 
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Denig ausgebaut werden. Ein Lichterfelder Kaufmann hat ſchon gut davon abgeſetzt, abe: 
die mit feſtem Honig gefüllten Einheitsgläſer wird er nicht los. 

Aufklärung iſt weiter darüber nötig, daß es einheitlichen Honig nicht gibt wie ein— 
heitliche Butter und Eier. Die Händler machen aber die Honige warm und flüſſig und 
miſchen ſie zu einer Maſſe von gleicher Farbe und gleichem Geſchmack und kommen dadurch 
dem Wunſche und dem Vorurteil des Publikums entgegen. Der Imker ſelber iſt für die 
Vewahrung der Honigarten. Läßt er die Bienen zunächſt alle Arten eintragen und ſchleu— 
dert dann alles auf einmal, ſo entſteht eine natürliche Miſchung. 

Nun wollen wir den Auslandshonig beſiegen, der billig ift. Daraus folgt, wir 
müſſen auch billig werden, dann verſchwindet der Auslandshonig von ſelbſt. Bei uns 
brüſten ſich aber viele mit „ihrem Honig“, der viel wertvoller iſt. Dieſes Brüſten iſt der 
beſte Reiz auf den billigen Auslandshonig. Nein, auch wir müſſen billig ſein, ſchon um des 
Kampfes willen, der gewonnen werden ſoll. Villiger wird für unſere Erzeugung der 
Honig, wenn wir erft einmal damit Ernſt machen, unfer Beutenweſen auf wenige einfache, 
praltiſche Formen ohne den teuren Krimskram zurückzuführen. Hier alfo müſſen wir die 
Vereinheitlichung erſtreben, wodurch muſtergültige, billige Herſtellung erreicht wird. Auf 
jeden Stand gehört nur eine Art Beuten. An ihnen erarbeitet ſich der Imker ſeine Meiſter— 
ſchaft, und dann erntet er alle Jahre Honig, auch in ſchlechten Jahren. Wer viel bedenkt 
wird wenig leiſten, ſagt Schiller. Viel bedenken diejenigen Imker, die alle möglichen Beu— 
ten anſchaffen und verſuchen. Dadurch verſchwenden ſie viel Geld, lernen und erreichen 
nichts. Der Großimker iſt nicht ſo töricht, der hält ſich an einerlei Beuten und ſchafft da— 
durch Honig. Meiſter werden, billig arbeiten und vie! Honig erzeugen, darauf kommt alles 
an. Daun wird auch unſer Honig billig. Und iſt das erreicht, dann kauft man auch un— 
feren Honig, und die Ausländer wecden nichts mehr les, beſonders wenn unſere Aufklärung 
noch wirkſam wird. Damit verſchwindet von ſelbſt der Auslandshonig. Auch mit zwei bis 
drei Maßen kommen wir in ganz Deutſchland aus. Das ift mit die Grundlage zur Einheit— 
lichkeit und billigen Erzeugung der Beuten und des Honigs. Die ganze Ausbildung der 
Imker wird vor allem dadurch gründlicher und leichter, und damit wächſt allüberall der 
Honiggewinn. Haben wir ſelber keinen Honig, foll man alles Gerede über Auslandshonig 
unterlaſſen. Werden wir aber hübſch praktiſch und planmäßig, wie uns Dänemark und 
Holland das für ihre Zwecke vorbildlich zeigen, dann ſteigt auch unſer Honiggewinn. 

Der Abſatz aber iſt nach der Weiſe der Dänen und Holländer unmöglich, denn Honrg 
muß nicht gekauft werden. Hier müſſen wir ſehen, ihn möglichſt unmittelbar loszuwerden. 
Das Mittel iſt der Kaufmann, fofern wir nicht perſönlich unſere Kundſchaft haben. Be— 
währt hat ſich der Abſchluß mit Kaufleuten, die von Vereinen den Honig aufnehmen. Es 
können ſich ja benachbarte Vereine zu ſolchem Abflug zuſammentun. Der Kaufmann 
muß aber das ganze Jahr Honig halten können. Deshalb iſt nötig, daß die Vereine mit 
deutſchen Großimkern in Verbindung treten, die ihnen aushelfen. Dieſen ſelbſt brauchen 
mir wohl nicht Rat zu geben. Sie werden ihre Mengen los an die berufsmäßigen Honig— 
händler. Die Hauptſache iſt, daß dieſe Honighändler nur deutſchen Honig verkaufen 
können. Darauf ſoll uns ja alles ankommen. Es ſoll aufhören, daß unſer deutſcher Honig 
zur Veredelung ausländiſchen Honigs dienen muß. Das deutſche Publikum ſoll ver— 
trauensmäßig behandelt werden und wiſſen, was es kauft. Bisher weiß es das im großen 
Honighandel nicht. Darum liegt Mißtrauen über dem ganzen Honigfauf, und dieſes Miß— 
trauen ſchadet jedem von uns, denn es hält vom Honigkauf überhaupt zurück. 

Augenblicklich ſind wir etwas ſehr tief in die Wiſſenſchaft und in hohe Verwaltungs— 
koſten unſerer Organiſation hineingeraten, als ob beides der Zweck der Bienenzucht wäre. 
Das Wirtſchaftliche ift darüber vernachläſſigt worden. Zur Aufklärung über das Weſen des 
Honigs ſelbſt muß noch hinzutreten, daß die vielen Vereinsgelder, die wir an die Organi— 
ſationen zahlen, wirtſchaftlichen Nutzen bringen. Das geſchieht, wenn die großen Wer- 
bände, anſtatt viel Geld für Verwaltung und Reiſen auszugeben, Anſchluß ſuchen an die 
großen Zeitungen mit kurzen, markigen Anzeigen: Eht deutſchen Honig! Deutſcher Honig 
iit der bejte! Honig ift ein wichtiges Nähr- und Geſuüundheitsmittel! Honig ijt das Erzeug— 
nis unſerer Bienen aus den Blütenſäften! Jeder Honig kriſtalliſiert, d. h. er wird feſt! 
Honig geht gleich ins Blut und iſt daher ein ſchnell wirkendes Kraftmittel! Honig heilt Ent— 
zündungen und Brandwunden! Honig iſt das beſte Mittel für Wundenbehandlung! Honig, 
auf gefährliche, beſchwerliche Wunden geſchmiert, zieht alle Unreinlichkeiten ſchnell an und 
ſchafft ſchnelle Heilung! Honig rettet Kinder mit ſchweren Darmkrankheiten! Honig er— 
fegt Eiweißnahrung bei Nierenerkrankungen! Honig enthält Eiweiß, organiſche Säuren, 
Eiſen, Kalium, Kalzium, Phosphorſäure, Mangan, Chlor! Honig iſt für bleichſüchtige Mäd⸗ 
chen beſſer als alle Eiſenpräparate! Dr. Zaiß hat mit Honig ein Fingerglied angeheilt, 
das bis auf ein Stückchen Haut abgeſchnitten war! Wenn wir ſolche Kraftſätze als Anzeigen 
in die großen Zeitungen bringen und mit unſeren Vereinsbeiträgen bezahlen, dann ſchaffen 
fie erſt Nuken. Dann entſteht Freundſchaft zwiſchen Bienenzucht und Zeitungsweſen. und 
damit gewinnen wir die Welt. 
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onig- oder Zuckeerfüfterung. eereeeeeeseeeeozeereo 


Von Dr. Ulrich Berner, Weſenberg (Medlb.-Sfrelifz), Haus Breidablick. 


Vor einiger Zeit berichtete in der „M. B.“ Dr. Götze, daß er beabfichtige, in größerem 
Umfange Verſuche über die Wirkung von Honig- und Zuckereinfütterung zu machen. Über 
die Wichtigkeit dieſer Verſuche ein Wort zu verlieren, erübrigt ſich wohl. Es dürfte ja 
von dem Ergebnis dieſer Unterſuchungen das Schickſal der Bienenzucht in allen Gegenden 
mit fehr armen Trachtverhältniſſen abhängen. Auch hier, wo die Erträge ja febr gering 
ſind, werden die meiſten Imker den Bienen doch immerhin eine gewiſſe Menge Honig im 
Brutraum gelaſſen haben. Ich ſelber habe immer nach alter Überlieferung dem Volke nach 
Schätzung etwa 5 bis 6 Pfd. gelaſſen. Sollte ſich nun herausſtellen, daß der Honig nicht 
oder nicht nennenswert überlegen iſt, ſo könnte man noch einige Pfund pro Stock heraus— 
nehmen. Wenn es auch praktiſch unmöglich fein dürfte, den letzten Tropfen Honig zu ers 
faſſen, und man immerhin vielleicht zwei Pfund zurücklaſſen müßte, könnten doch immer— 
hin etwa 3 Pfd. pro Stock mehr geerntet werden. Nehmen wir für unſere Berechnung nun 
die Jahre 1928 und 1929, die in ihren Erträgen bei mir die beiden bisher beobachteten 
Extreme darſtellen, etwa 1928 mit 4 Pfd. und 1929 mit gut 20 Pfd. pro Standvolk. Wenn wir 
den Wert des Pfundes Honig mit 1.50 RM., den des Zuckers mit je 30 Pf. pro Pfund ans 
ſetzen, ſo ergibt ſich folgende Rechnung: 

Im Jahre 1928 habe ich (4 X 1,50 RM. = 6 RM.) gerade den Wert der 20 eins 
gefütterten Pfund Zucker herausgeholt, die Bienenzucht hat ſich in dieſem Jahre nicht 
rentiert bzw., wenn noch ſonſtige Ausgaben gerechnet würden, mit einer Unterbilanz ab— 
geſchloſſen. Hätte ich 3 Pfd. Honig mehr entnommen und dafür 8 Pfd. Zucker ein— 
gefüttert, ſo wäre der Ertrag um 3,60 RM. größer geweſen, d. h. die Bienenzucht wäre in 
dieſem Jahre wenigſtens nicht mit einem Minusertrag ausgefallen. Im Jahre 1929 hätte 
ja dieſer Mehrertrag keine fo einſchneidende Wirkung. Aber immerhin handelt es ſich bei 
einem Stande von 30 Völkern doch um eine Summe von etwa 110 RM., und ich betone es 
nochmals, dieſe 3,60 RM. ſind die Summe, die in vielen Gegenden den Ausſchlag geben, ob 
die Bienenzucht wenigſtens bei Nichtanrechnung der eigenen Arbeitskraft einen beſcheidenen 
Überſchuß gibt oder nicht. 


Eine Einfütterung mit 10 Pfd. Honig kommt in meiner Gegend auf keinen Fall in 
Frage. Nehmen wir an, daß die Bienen in einem mittleren Jahre 15 Pfd. Honig pro Stock 
eintragen. Daun ergibt ſich für den Fall, daß man ihnen 2, 5 oder 10 Pfd. Honig beläßt, 
folgende Rechnung: 

1. 13 * A RM. = 19,50 RM., 23 X 0,30 NM. = 6,90 RM., 19,50 RM. — 6,90 RM. = 

12,60 RM. 

2. 10 X 1,50 RM. = 15,.— RM, 20 X 0.30 RM. = 6,.— RM., 15 RM. — 6 RM. - 9 RM. 
3. 5 X 910 RM. = 750 RM., 15 X 0,30 RM. = 4,50 RM., 7,50 RM. — 4,50 RM. = 
8, — RM. 

Die Mehrbelaſſung von 5 Pfd. Honig im Herbſt müßte alfo, um ſich zu lohnen, im 
nächſten Jahre einen Mehrertrag von 4 Pfd. Honig bewirken. Eine Wirkung, die mir nach 
meinen Erfahrungen in meinen Trachtverhältniſſen ſehr zweifelhaft erſcheint. Anders mag 
es vielleicht in Gegenden mit ſehr reichen Trachtverhältniſſen ſein, wo ein früheres Erſtarken 
der Völker ſich notwendigerweiſe mit viel größeren Ertragsſteigerungen bemerkbar machen 
muß. Beſonders dann, wenn diefe reiche Tracht noch eine Frühtracht ift. Wo aber, wie bei 
mir, die Linde die erſte wirkliche Tracht ift, haben die Völker auch auf Zuckerfütterung reichlich 
Zeit, ſich zu entwickeln. Aber auch im erſten Falle möchte ich darauf aufmerkſam machen, daß 
der Ertragsunterſchied zwiſchen Fütterungsweiſe 2 und 8 6,.— RM., zwiſchen 1 und 3 gar 
9.60 RM. beträgt. Der Vorteil der Einwinterung auf viel Honig muß immerhin ein recht 
erheblicher fein, um dieſe Vorgabe auszugleichen, die auf einem größeren Stande leicht in 
die Hunderte von Mark gehen kann. Es ſchiene mir deshalb wünfchen&vert, daß die Eine 
fütterungsverſuche nicht nur auf mehrere Jahre ausgedehnt, ſoͤndern im Laufe dieſer Jahre 
mit denſelben Völkern fortgeſetzt würden. 

Ich möchte hierbei aber noch auf folgendes hinweiſen. Wenn die ſtarke Honigein— 
füttterung tatſächlich ein günſtiges Reſultat ergeben ſollte, jo müßte noch unterſucht werden, ob 
dieſe günſtige Wirkung auf den Honig ſelber zurückgeht, oder auf den Pollenvorrat, der in 
den belaſſenen Honigwaben ſich zu finden pflegt Ich halte es ſogar für recht wahrſcheinlich, 
daß die Sache auf dieſen Punkt herauskommen dürfte Und zwar, weil ich bei mir einer— 
fets, nach meinen Eindrüden zu ſprechen, nicht beobachtet habe, daß auf reinem Zucker 
eingewinterte nackte Völker im nächſten Frühjahr nennenswert hinter den alten Stamm— 
volkern zurückgeblieben find. Andererſeits aber, weil bei mir eine ſehr gute Pollentracht im 
Frühjahr beſteht. Sollte ſich die Sache ſo verhalten, ſo fiele die Zweckmäßigkeit der Über— 
winterung auf viel Honig nicht nur in pollen reichen Gegenden hin, ſondern auch in Gegenden 
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mit Pollenmangel; im Frühjahr wäre es wahrſcheinlich zweckmäßiger, dieſem Übelitande | 
andere Weiſe zu begegnen. Man könnte zunächſt ſorgfältig darauf achten, nach Möalickt. 
Pollenwaben im Herbſt nach dem Schleudern wieder einzuhängen. Wenn die Differ 
bei der Fütterungsweiſe 1 und 3 9,60 RM. pro Volk beträgt, y find das bei einem größere 
Stande von 30 Völkern 280 RM. Wenn man jährlich 100 RM. für den Anbau von pol:: 
ſpendenden Pflanzen aufwendet, fo könnte man noch 188 RM. ſparen. Aber das ift ja nic 
einmal nötig. Wenn man einige Jahre lang für 10 RM. Weidenſtecklinge — vielleicht tanz 
man fie fogar irgendwo umſonſt ſchneiden — ausſetzt, fo dürfte man bald mehr Pole 


haben., als die Bienen bewältigen können. | 
In dieſem Zuſammenhange müßte auch noch eine andere Frage wieder aufgcrel, 
werden, nämlich die, ob es beſſer iſt, Ganz- oder Halbrähmchen im Brutraum des Winter 
lagers zu verwenden. Im allgemeinen ift ja wohl die Anſicht verbreitet, daß die Teilung de 
Waäbenfläche durch das Holz der Halbrähmchen ſchädlich für den Brutanſatz und die Voli: 
en“- wicklung fei. Ich perſönlich ſtehe dieſer Anſicht ſkeptiſch gegenüber, und möchte fait de 
Anſicht zuneigen, daß ſie mehr aus der Kiſte der Gerſtungſchen Dogmatik als aus der de: 
Beobachtung und des exakten Vergleiches genommen ift. Ich ſelber habe keinen Unterſchtes, 
wahrnehmen können, doch will ich ohne weiteres zugeben, daß es ſich bei mir auch nur u: l 
Eindrücke, nicht um geuaue Beobachtungen handelt. Es dürfte wohl mehr eine Frage det; 
Arbeitserſparnis und Bequemlichkeit fein. Wenn aber ſelbſt, biologiſch geſehen, die Hal. 
rähmchen etwas weniger vorteilhaft fein ſollten, fo ift mit Rückſicht auf die obigen Au— 
führungen noch lange nicht geſagt, ob fie nicht im wirtſchaftlichen Sinne vorteilhafter fin.. 
Wenn es ſich als zuläſſig herausſtellen ſollte, auch dem Brutraum ſtark Honig zu entnehme: 
fo ift hier zweifellos das Halbrähmchen viel geeigneter. Ich mußte gerade in dieſem Ja 
den Stöcken mit Ganzrähmchen mehr Honig laffen wie beabſichtigt, und auch zweifellos met: 
als bei ziemlich ſtrenger Auffaſſung nötig geweſen wäre. Die Völker hatten noch im Anfa. 
bis Mitte September außerordentlich viel verdeckelte und ſogar auch noch viel Ave rden 
Brut. Es ging nun ſelbſtverſtändlich gegen mein Imkergewiſſen, diefe Waben zu ſchleuder! 
andererſeits konnte ich auch das Auslaufen dieſer Brut nicht mehr abwarten und mußte m 
der Zuckereinfütterung beginnen. Bei den Käſten mit Halbrähmchen war die Sache dagege 
außerordentlich einfach. Hier blieben die unteren Rähmchen, in denen fih die Brut befan: 
ungeſtört, und aus den oberen konnte der Honig nach Wunſch entnommen werden. 

Ich will mit dieſen Zeilen das Ergebnis der Unterſuchungen in keiner Weiſe wede: 
vorwegnehmen, noch in feiner Bedeutung irgendwie herabmindern. Aber ich wollte auf zwe. 
Punkte hinweiſen. Erſtens iſt das ganze Problem kein rein biologiſches, ſondern letzten 
Endes ein wirtſchaftliches. Zweitens aber laſſen ſich hier, wie ja überhaupt in der Bienen— 
zucht, die verſchiedenen Trachtverhältniſſe nicht über einen Kamm ſcheren, ein Fehler. genen] 
den ja eigentlich die meiſten Imkerkoryphäen geſündigt haben. A. 
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Aus dem deutschen Blätter ald. zzzzzzøzeszezevee: 
232222262- Von IIlittelſchullehrer i. R. K. Roch. Berlin- DT ankwit⸗ 


Dr. Philipp über die Herbſt⸗Walze. In feinem Beobachtungsbericht, er ift Gaur- 
Scobadıter in Mittelſachſen, ſchreibt er über dieſen Walzenſtock: „Am 25. Auguft erntete c 
von meiner Herbſt-Walze noch eine ſchöne Portion reinen Scheibenhonigs im Naturbau! Nabe: 
den Durchſchnitt meiner Kaſtenvölker. Das muß man ſagen: müheloſer konnte in einen 
jolchen Jahre wie 1929 kein Honig geerntet werden als in einer ſolchen teilbaren Walze 
Die Arbeit und Koſten, die ich darauf verwendet habe, waren gleich Null. Sie ijt die gegeben. 
Beute des „armen“ Mannes mit chroniſchem Zeitmangel. Dabei wird der Echeibenhon: 
noch beſſer bezahlt als der andere. Warum hat man aufgehört, von dieſer naturgemäßer 
guten Beute zu ſprechen? Die Woge der nächſten guten Jahre wird ſie wieder an die Ober 
fläche bringen, weil elwas Gutes auf die Dauer nicht untenbleiben kann! Es kann wohl vore 
übergehend verſchwinden, doch nicht untergehen.“ In der „Leipziger Bienenzeitung“, Heft 14 
ſingt ihr Dr. Philipp noch ein ausführliches Lied. 

Auch das „Bienenmütterchen“ ift im Feſtſchmuck erſchienen. Unten ſteht auf dem Titel 
blatt auf grünem Felde: Der Steiriſche Bienenvater. Guido Sklenar ſchreibt: „Mer: 
Wienenmütterchen, das auf ungezählten ſteiriſchen Bienenſtänden beheimatet it, das x: 
Freund fo vieler ſteiermärkiſcher Imker geworden, fühlt fidh eins mit ihnen, das Feſt 4: 
verſchönen. So zieht es mit grünweißer Schleife hinaus, Kunde zu bringen vom ſteiriſchen 
Imkerleben und ſteiriſcher Imkerfreude. Deshalb enthält das ſchöne ſchmucke Heft em: 
ausführliche Schilderung der Steiermark mit ihrer Bienenzucht. In dem Heft ſteht aus] 
ein Gegenbild zu Müllers Umſturg von Strobl in Pasdorf, Polt Miſtelbach, Niederöſter reich, 
Er imkert in Gerſtungbeuten mit Vereinsmaß. Die Schwärme fallen um den 1. Juni “| 
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in die Tracht. Der Vorſchwarm wird angenommen. Der teilweiſe mit Honig gefüllte Honig— 
raum wird zum Schleudern abgenommen. An feine Stelle kommen zwei übereinandergeſetz e 
leere Honigräume. Da hinein kommen die Brutwaben mit Volk und Weiſelzellen. Der Brut— 
rum wird mit Mittelwänden ausgeſtattet und mit Abſperrgitter abgedeckt. Darauf wird 
der Schwarm gebracht. Das Flugloch des Honigraumes wird nur gelegentlich geöffnet, um 
die Drohnen herauszulaſſen. Das iſt alles. Auch die an ſich ärgſten Schwarmteufel haben 
bei dem Verfahren nie geſchwärmt. Es iſt das nichts anderes als ein Verſtellen im Mutter- 
rod ſelbſt. Das Volk beißt oben die Weiſelzellen aus, und unten baut es munter und tritt 
wieder in frohe Tätigkeit. So macht er es ſchon mehrere Jahre ohne Mißerfolg. Läßt ſich 
die Sache nicht noch abkürzen ohne Abzug des Vorſchwarmes? Man fegt das Volk, wenn 
Weiſelzellen da ſind, unten auf Mittelwände und hängt die Brut in gleicher Weiſe nach 
oben. In Beuten mit gleich hohem Brut- und Honigraum geht es ebenſo. Strobl bitter 
um Probieren. 

Dr. Zaiß, Der Wert des Honigs. Wer über den Honig vortragen will, beſonders in 
Frauenvereinen, muß diefe prächtige Schrift von dem Arzt Dr. Zaiß beſitzen. Etwas Beſſeres 
tt über den Honig als Nähr- und Heilmittel noch nicht geſchrieben. Selbſt ein abgeſchnittenes. 
an einem Stückchen Haut hängendes Fingerſtück, letztes Glied, hat er in Honig getaucht und 
jo wieder angenäht. In 14 Tagen war das Fingerglied angeheilt. Schwere Wunden heilt er 
mit Honig, der die Wunde bakterienfrei macht. Er verſendet aus Heiligkrenzſteinach bei 
Heidelberg, ſeinem Wohnort, 200 Stück für 40 RM. Im Schleſiſchen Imkerblatt wird mit— 
geteilt, daß der Deutſche Imkerbund das Werk für wenige Pfennige drucken laſſen will auf 
billigem Papier, wenn 100 000 Stück beſtellt werden. Beſtellen und den Kunden beim Honig— 
kauf ſchenken! i 

Königinnen aus Schwarmzellen. Wilhelm plaudert aus Graz aus der Verſammlung 
der Königinzüchter. Er betonte dort, daß man ſein Zuchtgut nicht aus weiter Ferne nehmen 
ſolle, ſondern aus den bodenſtändigen Bienen der beſten Völker, und man ſoll die Königin— 
„ellen aus Schwarmzellen von wirklich hervorragenden Muttervölkern nicht verwerfen. Er 
fand dagegen geteilte Meinung. Alſo von weither und künſtliche Weiſelzucht ſchien bei 
verſchiedenen Züchtern obenan zu ſtehen. Der Beifall aber zeigte hernach die Mehrzahl auf 
Wilhelms Seite. Wann wird man begreifen, daß man durch Künſteleien die Imker nur 
weggrauelt von der Bienenzucht? Die ganze künſtliche Königinzucht ſoll der Teufel holen. 
Das Beſte ſind und bleiben die Schwarmzellen aus den beſten Völkern. Ich wette mit allen 
Weiſelkünſtlern, daß meine Königinnen beſſer ſind als ihre Kunſtprodukte. Die „Serien“ 
tlingen beſonders ſehr nach Geld. Haben die Künſtler ſchon geſehen, daß alle Nachſchaffungs— 
zellen niemals Futterbonbons nach Ausſchlüpfen der Königinnen aufweiſen? Die fetten, 
großen Königinnen machen es auch nicht. Auf meinem Stande haben ſchon ſehr niedliche 
Königinnen mächtige Brutneſter und reiche Erträge geſchaffen. Nur durch einfache Bienen— 
zucht gewinnen wir wieder Zuzug an Imkern. 


Beginn des Eierlegens der Jungmütter. Alljährlich habe ich feſtgeſtellt und andere 
haben es auch, daß in den Mutterſtöcken nicht früher Eier der jungen Königin erſcheinen, bis 
die letzte Zelle von der alten Brut leer geworden ift. Sklenar behauptet aber im Bienen: 
mütterchen das Gegenteil. In feinen Weiſelzuchtkäſten hat er Brut jeden Alters gehabt, 
und die jungen Königinnen haben ſich nicht daran gekehrt, ſondern Eier gelegt. Dasſelbe 
habe ich in einem Ableger und, glaube ich, auch in meinen Befruchtungskäſten erfahren, die 
ich mit Waben mit verdeckelter Brut beſetzte. Aber das ändert an der Tatſache nichts, daß 
es in Mutterſtöcken anders ift. Dr. Götze in Landsberg hat auch beobachtet, daß die jungen 
Königinnen der Mutterſtöcke erft auf Befruchtung ausfliegen, wenn die alte Vrut ause 
gelaufen ift. Die junge Königin im Weiſelſtock muß in einem anderen Verhältnis zu den 
Bienen des doch künſtlich hergeſtellten Völkchens ſtehen als im Mutterſtock, wo die Natur 
ihren Lauf geht. In Mutterſtöcken, denen eine unbefruchtete Königin zugeſetzt wurde, legte 
dieſe bei Sklenar auch früher Eier. Der Grund kann nur derſelbe geweſen ſein wie in 
Weiſelſtöcken. Es hilft nichts, es bleibt bei der alten Erfahrung. Darum ſoll man auch nicht 
das Schwärmen hinziehen, ſondern, ſobald es angeht, ſchnell ablaufen laſſen, Eier werden 
doch nur ganz wenig gelegt, aber neue Weiſelzellen werden gebaut und immer wieder be— 
ſtiftet. Zur Erklärung hat Gerſtung auf die ſchnelle Befruchtung der jungen Königinnen 
in Nachſchwärmen und den Befruchtungskäſten hingewieſen, die mit einem Kunſtſchwärmchen 
beſetzt ſind. In beiden wird die junge Königin aut gepflegt und deshalb ſchuell brünſtig. 
Wie läuft aber die junge Königin in den Mutterſtöcken umher, die noch verdedelte Brut 
haben! Sie iſt dünn und flüchtig. 

Imkerſchulung und Forſchung. Dazu ſchreibt K. Puhlemann ſehr beherzigenswert im 
Schleſiſchen Imkerblatt: „Es ijt ein Irrtum und wird fidh auch weiterhin als foder mehr 
erweiſen, anzunehmen, daß man beiden, Wiſſenſchaft und Praxis. einen Dienſt erweiſt, wenn 
man Forſchung und Schulung unbedingt zueinander gehörig anſieht, ja, die Überordnung der 
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behren. Aber fie hat doch alle Hände voll zu tun, will fie ihr weites Feld gut beackern. 
Schulung läuft da immer in Gefahr, zu kurz zu kommen oder in Bahnen gelenkt zu werder 
die zum einſeitigen Spezialiſtentum führen. Es iſt menſchlich verſtändlich, wenn heute me l 
die Forſchung hetont und gepflegt wird, aber ob das der Bienenzucht auch dienlich ift, kan 
ſüglich bezweifelt werden. Man trenne rechtzeitig, ehe es zu ſpät ift, Forſchung und Sbu: | 
voneinander, ganz bewußt, nicht nur, weil fie beide grundverſchieden, jedes eine Fülle ve. 

Aufgaben in ſich birgt, ſondern weil beide nebeneinander nur jid frei entfalten, fidh geac 
ſeitig befruchten können, ſonſt gehen wir Zuſtänden entgegen, deren traurigſtes Kennzeichen 
das Einander-nicht-mehr-verſtehen-können von Praxis und Wiſſenſchaft in der Bienenzuch— 
fein wird. Dieſe Befürchtung wird von vielen Imkern geteilt. Unſere Beſtrebungen, | 
auf planmäßige Imkerſchulung hinzielen, find noch verhältnismäßig jung.“ Darum klare 

Ziel und die rechte Arbeit für die Imkerſchulung, damit „die Teilnehmer an den Quri: 

in den Inſtituten nicht ſchwer verdaulichen Trank ſchlürfen müſſen und einer nach den? 
andern fernbleibt.“ — Es muß ſtreng unterſchieden werden, was der Imker für die red: 
Bienenpflege vom Vienenvolke wiſſen muß, und was rein naturwiſſenſchaftliches Inte reſſe ba: 


Aus „Wahre Geſchichten“ von Karl Gradhernt ſtehen in „Unſ' Immen“: Die iter 
raſchung. Jemand hatte einen Kaſten erfunden und erklärte ihn auf einer Ausſtellung, w. 
ein kleinäugiges Bäuerlein feinen Ausführungen aufmerkſam folgte. „Sehen Sie, 1 
Imkerkollege, in dieſem Kaften ijt die Überwinterung die allerbeſte,“ ſagte er zu dem 1 


Forſchung über die Schulung verficht. Die Forſchung können und wollen wir nicht cz 
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mann, in dem er einen Käufer zu wittern fid bermak. Der aber winkte ihm mit feine: 
Pfeiſchen vertraulich zu und fragte: „Hewwen Sei all mal 'nen Winter darin feten, d 
Sei dat ſo nipp weilen?“ 

Die Maße. Zwei Süddeutſche ſtritten ſich auf einer großen Imkerverſammlung ür 
ihre Maße. Jeder wollte wiſſen, daß ſein Maß den höchſten Ertrag bringe. Acre 
fie konnten ſich nicht einig werden. Da riefen fie einen kleinen Lüneburger zu fid, und ci: 
der hörte, daß der Ertrag von den Maßen abhängen ſollte, ſagte er: „Ganz recht, das | 
auch meine Meinung. Aber warum zieht ihr das a fo lang? Sprecht doch deutſch. W: 
ſagen Maſſe.“ 

Die gelöſte Frage, warum im Lüneburger Stülper das Flugloch oben ift. Dr. Göt: 
aus Landsberg a. d. W., den die Brandenburger alle kennen, iſt im Herbſt in der Lune 
burger Heide geweſen und hat dort über diefe Frage geforſcht, aber niemand wußte Antwor: 
Da hob er auf vielen Ständen eine Menge Körbe an, nahm fie herum, wie es der Heide 
imker macht, und wußte bald Beſcheid: Beim Reigfüttern von unten und Herumnehmen, ur 
ins Wabenwerk zu ſehen, quellen die Bienen nicht hervor, wie es fein würde, wenn das 
Flugloch unten wäre. Weiter baut ſich das Brutneſt am Flugloch auf. Um die Brut wird 
der Pollen, um dieſen der Honig gelagert. Der Honig wird alſo nach hinten und unten 
gedrängt, wo ihn der Imker erlangen kann, ohne der Brut zu nahe zu kommen. Rat- 
ſchwärme, die nicht vollbauen, haben doch das Flugloch dicht beim Bau. Will der Heidjer u 
Korb einen Honigraum haben, fo fegt er im hinterſten Drittel vom Korb ein Brett ein, da: 
von oben bis unten reicht. Das Volk beſiedelt zunächſt die vorderen Zweidrittel. Segt di 
Heidetracht ein, wird das Brett entfernt, fo bauen die Bienen hinten friſches Wachs un: 
füllen es voll Honig. Der Lüneburger Stülper iſt eine auf die Rückwand geſtellte echt 
Lagerbeute mit dem ſehr wichtigen Vorteil, daß das Volk nicht in der Luft hängt wie = 
Nähmchenbau, ſondern mit dem Wabenwerk feſt an das vortreffliche Stroh angeſchloeſſer. 
Tr. Götze ſchließt: „Der Lüneburger Stülplorb, zweckmäßig, einfach, praktiſch, hoch ef 
Ehren. Hätten wir nur für Frühtrachtverhältniſſe erſt etwas Gleichwertiges.“ — Wir 
ſehen auch noch, er hat feine ererbte, erprobte Betriebsweiſe, über die niemand nachzudenken 
raucht, und womit niemand im Brutneſt Unheil anrichten kann. Aber damit wird aus 
aller Erfolg auf die Spättracht geſetzt. Und wenn dieſe ansſetzt? Hannoverſches Zentra 
blatt, Heft 12, 1929. 

Dr. Philipps Zauberformel für den Honigertrag. In der.. „Deutſchen Illuſtrierten“ 
ſchreibt er: Gar manchem wackeren Imkersmann macht das Zuſetzen einer jungen Königin 
garoſſe Kopfſchmerzen. Deshalb unterläßt er den Königinwechſel und wartet, daß die Bienen 
ihn ſelber vornehmen. Das führt vielfach zur Verärgerung und Unzufriedenheit, beſondere f 
wenn es beim Nachbar ganz anders ſteht. Aber warum? „Weil der immer zur rechten Ju 
die alten Königinnen entfernt und fie durch junge erſetzt, denn er weiß. daß der Grun 
„ feiler erfolgreicher Bienenzucht heißt: Junge Königin und reichlich Futter! Das ijt die 
Zauberformel, die man jedem Imker täglich zuraunen möchte, und die ſchönen Einheitsgläſet 
füllt, weil fte den Schatz der Blüten hebt! — Ich möchte hinzufügen, eine einjährige Königen 
die großes leiſtet, ja im Ableger aufbewahren, denn eine junge kann beim Begattunmns— 
ausflug verlorengehen oder nicht viel wert fein. Dann tritt die vorjährige wieder in den 
arojen Dienſt. Ich bin auch mit guten zweijährigen ſtets febr zufrieden geweſen. Abet 
dann auch Schluß damit. 
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Die Bienenzucht auf der Grünen Woche 1930. Die Imkerei hat ihren Platz in Halle 5, 
Stand 561, 562 und 563, und wird von dem Reichsausſchuß für Bienenzucht, dem Deutſchen 
Imkerbund und der Honigzentrale für deutſchen Honig beſchickt werden. Der Reichsaus— 
ſchuß bringt eine volkstümliche Darſtellung ſeines Aufbaues. 

Der Deutſche Imkerbund ſtellt Karten aus, betreffend die Darſtellung ſeiner Organi— 
ſation und eine Zuſammenfaſſung der Verteilung des Honigs auf die einzelnen Landesteile 
des Reiches. Ferner wird die Reichsarbeitsgemeinſchaft der Bienenforſcher die Zuſammen— 
faſſung der volkswirtſchaftlichen Bedeutung der VBienenzucht und die Bedeutung des Honigs 
als Nähr- und Heilmittel in einem Lefonderen Aufbau zur Darſtellung bringen. 

Die Honigzentrale für deutſchen Honig wird unter dem Wahrzeichen unſerer allbe- 
kannten Säule, mit dem deutſchen Einheitsglaſe, einen Honigverkaufsſtand eröffnen, um bei 
den Ausſtellungsbeſuchern für den deutſchen Honig zu werben. 

Der Beſuch der Imkerausſtellung auf der Grünen Woche 1930 wird allen Imkern 
dringend empfohlen Bö. 

De G. Allgemeine deutſche Bienenausſtellung Köln 1930. Wer auf der von der 
Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft veranſtalteten 35. Deutſchen landwirtſchaftlichen Aus— 
ſtellung in München geweſen ijt, wird ſich an die ſchöne Ausſtellunzsabteilung für Bienen— 
zucht freudig erinnern. Die bekanntlich von Max Eyth gegründete Geſellſchaft kehrt das 
zweite Mal in Köln ein, um dort in den Tagen vom 27. Mai bis 1. Juni d. J. ihre vom 
In- und Auslande ſtark beſuchte 36. Wanderausſtellung abzuhalten. Mit dieſer wird 
wiederum eine Imkereiausſtellung verbunden ſein. Gerade im befreiten Rheinland wird 
trotz aller Not der Zeit großer Beſuch erwartet. Es bietet ſich hier eine ganz ſeltene, ſo bald 
nicht wiederkehrende Werbegelegenheit! Zum Wettbewerb kommen lebende Bienen und 
Königinnen in jeder Wohnungsform, Wachs in Vöden, Honig im Einheitsglas des DIB. 
und Kunſtwaben. Außerdem findet eine einmalige Sonderſchau von Magazinſtöcken ſtatt. 
Andere Wohnungsformen werden diesmal nicht zum Preisbewerb geſtellt. Sie können 
jedoch ebenſo wie Geräte, Literatur uſw. außer Preisbewerb ausgeſtellt werden. Neue 
Erfindungen können zur Prüfung auf „neu und beachtenswert“ angemeldet werden. Auf 
den Himmelfahrtstag wird eine öffentliche deutſche Imkerverſammlung anberaumt werden. 
Weiter iſt eine Imkerfahrt, die auch einige Weinbaugebiete und vielleicht den Nürburgring 
berührt und in Mayen die Imkerſchule beſucht, geplant. — Anmeldeſchluß für lebende 
Bienen iftam 31. März, für alles andere ſchon am 15. Februar d. J. Anmeldepapiere und 
Schauordnung ſtellt auf Anfordern die Tierzucht-Abteilung der DLO., Verlin SW. 11, 
Deſſauer Straße 14, koſtenlos zur Verfügung. 

Erhaſchtes. Morgenthaler (Schweiz) ſagt: Die Wanderverſammlung der Vienen— 
wirte deutſcher Zunge iſt ſeit jeher der Brennpunkt der wiſſenſchaftlichen und praktiſchen 
Imkerei. — Deutſche Vienenzucht ift vorbildlich für die ganze Welt. „Wir“ find Autodi— 
dakte, Deutſchland aber hat zuerſt mit einer Imkerſchulung eingeſetzt. Kein Land hat ſolche 
Fachinſtitute wie Deutſchland, in denen die Praxis nicht auf perſönliche Anſichten, die oft 
ſo ſehr der Abklärung bedürfen, ſondern auf zuverläſſige Forſchung geſtellt wird 

„In Pommern war heuer eins der ſchlechteſten Erntejahre, nur 15 Kilogramm Durch⸗ 
ſchnittsernte. — Es lohnt fidh dabei doch kaum zu imkern.“ —! — Wir armen Märker! 

Unter den Druckſachen des Apis-Clubs lag eine Gabe des Verlags Wad- 
koltz: Armbruſter, „Die alte Bienenzucht Italiens“. (Sonderdruck aus dem A. f. B.) Der 
Verfaſſer hat dem Apisklub diefe Arbeit als Gaſtgeſchenk gewidmet. Er hat darin den Cupo, 
einen langaeitredten Tunnelſtock, in feinen Vorkommen und ſeinen Geſtalten verfolgt und 
dadurch einen Bauſtein mehr eingefügt in die große Geſchichte vom Vorkommen und Werden 
der Bienenwohnungen. 


Auſzerdem waren Poſtkarten mit dem heiligen Bernhardus, einem Schutzpatron der 
Bie nenzucht, und mit der Bienenfarm Gaisberg, Poſt Wildberg (Potsdam) und die im In— 
ſtitut gebräuchlichen Stand- und Zuchtbuchblätter jedem Heft beigefügt. Verkehrsvereinigun— 
gen hatten für die Fremden ihre Werbehefte beigegeben. 

Was das äußere Gelingen der Aptsklub-Tagung weſentlich mit unterſtützt hat, iſt wohl 
die Einheitlichkeit in dem Ganzen geweſen. Ein Mann, ein Wille, ein Ziel! Tas 
bei abet völlige, verſtändnisvoll mitſchaffende, ſich einſchmiegende Helfer, und eine gewiſſe 


geldliche Freiheit. — Ein Vorbild hat uns Prof. Dr. Armbruſter damit gegeben, dem wir 
ber allen größeren Tagungen folgen ſollten. — Nicht ein Dutzend Ausſchüſſe, ſondern enn 


Mann macht den Erfolg. Er muß allerdings feine Sache verſtehen und wer Vertrauen 
verdienen. 
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gie Bienenzucht in Beziehung zum Obſtbau und zur Landwirtschaft 


Nach einem Vortrag von Prof. Dr. Ewert, Landsberg a. d. Warthe, gehalten auf der 


55. Märkiſchen Imkertag am 28. 12. 1929 in Berlin. 


Trotzdem über die Bedeutung der Bienen für die Befruchtung der Obſtbäume vie. 
geſprochen und geredet ift, find wir in vielen Stücken immer noch auf dem alten Stan 
punkt Noch immer läßt man ſortenreine Obſtpflanzungen wie die Soldaten die Chauſſce: 
entlang aufmarſchieren und will der zufällig ſich bietenden Inſektenwelt die Befruchtun. 

uberiaiien. Man lehnt die Biene als überflüſſig ab, beruft ſich auf die de. 
Hummel. In einem Fall in Weſtdeutſchland hat ein Kleezüchter fogar behauptet, 
Bienen ihm Schaden zugefügt, ihm feinen Klee verbaſtardiert hätten. 

Mit ganz beſonderer Sorgfalt find deshalb die Beobachtungen angeſtellt worden, mi: 
weit der Nutzen und die Notwendigkeit des Bienenfluges für die Befruchtung der Kuli: 
gowächſe geht. Eine reine Pflanzung von Goldparmänen hat im letzten Jahr zum 5. Leg. 
betätigt: Je mehr Vienenfli ig, um jo größere Kernzahl, deſto größerer Fruchtertrag, den. 
größere Pachteinnahmen⸗ Dazu kommt noch, daß die Frucht um fo wertvoller iſt, je größe. 
ihr Kerngehalt. Dieſe Erfahrung ijt auch beſtätigt an einer 7 Kilometer langen mit Grafen 
ſteinern bepflanzten Allee bei Oſterburg in der Prov. Sachſen. Sie ijt 30 Jahre alt, war 
faſt unfruchtbar und erbrachte nur einen Pachtertrag von 100 RM. für etwa 1200 Bäume 
auf gutem Boden. Heuer hat fie 1000 RM. ergeben, weil gutes Wetter den 57 am Anfen: 
und 16 am Ende fte he nden Bienenvölkern Gelegenheit zum Befliegen gegeben hatte. a 
Kreis will jetzt Prämien für das Aufſtellen von Bicnenvölkern ausſetzen. Wenn ſich Me: 
auswirkt, erhofft man bei ſonſt günſtigen Bedingungen einen Ertrag von 15000 NM. 

Jeder Pollen iſt allerdings nicht gleichwertig. Schöner von Boskoop hat einen Blüten 
ſtaub. der in Zuckerlöſung nur bis 20 Proz. auskeimt, ähnlich der Grafenſteiner. Ebenſ— 
iſt es bet einigen Birnen: und Erdbeerſorten. Guten Pollen hat die Goldparmäne, ferne 
die Landsberger und Baumanns Renette. Dieſe guten Sorten muß man nötigenfalls dure 
Umpfropfen zwiſchen die ſortenkeinen Pflanzungen bringen, wenn die Bienen erfolareic 
arbeiten follen. Zu vollem Ertrag iſt eben Fremdbeſtäubung nötig. Ebenſo ift es bei Birnen. 
Kirſchen und Pflaumen. Man hat beobachtet, daß in Deutſchland Süßkirſchen in ſortenremen 
Pflanzungen noch Erträge geben. Der Grund it noch nicht gang einwandfrei dargeſtellt. 
Deshalb wird gebeten, darauf zu achten, ob irgendwo große ſortenreine 1 
zungen ſtehen, die ſich als unfruchtbar erwieſen haben. Der Redner wäre für 
Meldungen ſehr dankbar und ijt zur Beſichtigung diefer Stellen auf eigene Koſten 
bereit 

Eigenartig iſt, daß die Venen Apfel lieber als Birnen, und Stachelbeeren lieber al: 
Johannisbeeren, Himbeeren lieber als Erdbeeren und auch wieder einzelne Sorten meh: 
als andere befliegen (Amerikaniſche Gebirgsſtachelbeere!). Es wäre lohnend, feſtzuſtellen, 
ob ſie aus dem bevorzugten und dem beſſer keimenden Pollen beſſeres Bienenbrot a 
können. 

Die Mehrzahl der Erdbeerſorten kann ohne Hilfe der Inſekten fruchten. Doch ti 
bei Inſektenflug der Ertrag ſicherer. Einige Erdbeerſorten allerdings ind zweihäuſig, ae 
ſelbſtſteril. Da geht es alfo chne Inſektenhüͤfe gar nicht. Man ſucht in Landsberg die Erd- 
beerſorten ausfindig zu machen, welche die Bienen ee de 

An den Stachelbeeren hat man feſtgeſtellt, daß ohne Pollen keine, durch eigenen Poller 
kleinere, durch fremden Pollen volllommenſte Früchte erzeugt werden. 


| Alle Obſtſorten find ja auch inſektenblütig. Die Natur weiſt dadurch ſchon darauf 
hin, daß dieſe Pflanzen die Fremdheſtäubung wünſchen. Die windblütigen Haſelnüſſe ſind 
ebenſo eingeſtellt. An windſtillen Tagen leiſten die Bienen ihnen weſentliche Hilfe. 


l Bei den landwirtſchaftliche n Kulturpflanzen zum) die Verhältniſſe 
viel günſtiger. In dichtem Beſtand ſteht Pflanze neben Pflanze. Die Vienen haben es 
ganz leicht, hindurchtändelnd den Blütenſtaub hin und her zu tragen. 


Raps kann ſich ſelbſt beſtäuben und befruchten. Doch ergaben vier Jahre lange Ne: 
obachtungen ganz eindeutig, daß durch Bienenflug die Befruchtung ſicherer, ſchneller und 
ergiebiger iſt. Die Schoten werden länger, die Blütezeit kürzer, der Rapsglanzkäfer iſt be— 
trogen. Andere Inſekten haben keinen ſichtbaren Einfluß auf die Rapsbeſtäubung aus— 
geübt. Die Blattläuſe haben gar nichts geleiſtet, wie einwandfrei durch Verſuche n 
ift. Die Viene gibt den Ausſchlag. 


Pe 


| 
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Klee fol durch die Bienen verbaftardiert werden. Gut! Man ſchalte die Bienen aus 
— Kann man auch die Hummeln fernhalten? Es ijt Sache der Züchter, ihre Saatſchläge fv 
weit auseinander zu legen, daß Fremdbeſtäubung zwiſchen zwei Sorten vermieden wird. 
Das Ziel des Obſtzüchters ift, möglichſt große Mengen einer Sorte an den Markt 
bringen zu können. Alſo wird es auch dabei bleiben müſſen, große Anpflanzungen von einer 
Sorte zu ſchaffen. Erfolg wird man dabei nur erhoffen können, wenn man planmäßig an— 
dere zu gleicher Zeit wie die Hauptſorte blühende Sorten mit gutem Pollen dazwiſchen 
‚flanzt oder noch hinterher durch Umpfropfen dazwiſchenbringt. Doch dürfen die Bienen 
nicht fehlen! Man muß ſie zur Zeit der Blüte reichlich bereit halten. Die Bienenzucht muß 
1 gefördert werden, wenn wir einen Wirtſchaftsertrag der Obſtpflanzen ſicherſtellen 
wollen. 
Obſtbau und Bienenzucht find auf Gedeih und Verderb mit- 
einander verbunden. A. 


Polygonum Sieboldii (cuspidatum), der Rieſenknöterich, iſt eine ſpätblühende Staude 
aus Japan, die bis zu 2 Meter hoch wird. Sie eignet ſich vorzüglich als Einzelpflanze und 
gedeiht auch im Schatten. Ihr überaus reicher Vlütenflor liefert noch im Spätherbſt eine 
gute Vienenweide. Heute möchte ich diefe dankbare Pflanze noch aus einem anderen Grund 
erwähnen. Sie liefert uns nämlich für die langen Winterabende nutzbringende Arbeit durch 
:bre etwa 8 Zentimeter im Umfang meſſenden holzigen Stengel. Der kluge Bienenzüchter 
ſoll ſie ſo lange wie möglich ſtehen laſſen. Im November nach den erſten Fröſten iſt es früh 
genug, ſie zu ſchneiden. Man ſortiere die Stengel nun gleich der Dicke nach und verbringe ſie 
an einen trocknen Ort. Hier wird die äußere Haut bald aufplatzen und kann leicht mit einem 
ſtumpfen Meſſer abgeſchabt werden. Mit einer feinen Säge werden nun die Stengel knapp 
unter jedem Knoten durchgefehritten und liefern fo 10—18 Bentimeter lange Röhren. Das 
wenige der Innenſeite der Röhren anhaftende Mark kann leicht mit einem Zylinderputzer 
entfernt werden. Die jo hergeſtellten Röhrchen von grober Haltbarkeit können ausgezeichnet 
als Königinnenverſandkäſtchen dienen, wenn man durch ein paar Bohrlöcher oder Schlitze 
für Luftzufuhr ſorgt. Außerdem können ſie zu manchem anderen nützlichen Zweck dienen. 
Die Samen aus dem Bienengarten können darin aufbewahrt werden. Nach Amelung 
ſollen ſich die Samen darin ganz beſonders lang keimfähig halten. Am zäheſten ſind die aus 
den unteren Stengelteilen hergeſtellten Röhrchen. Man kann ſie auf Hartholzklötzchen mon— 
tert fogar ſehr ſchön als natürliche Blumenvaſen benutzen. 

Keiner verſäume alfo die fo nützliche Pflanze in feinen Bienengarten zu bringen. 
Jede größere Baumſchule liefert ſie. Wer für richtige Bewäſſerung ſorgt, kann ſie ohne 
weiteres im Frühjahr pflanzen. Ganz beſonders die Schulgärten müßten den Rieſenknöterich 
immer enthalten. Dr. G. Götze, Landsberg. 


Brandenburg 
Wan dergruppe am 10. 2., 20 Uhr, im 
Jägerheim, Invalidenſtraße. 
Bezirksverein II, Zauch-Belzig-Jüterbog⸗ 


Aus den Vereinen al: 


Bergeßt der teuren Toten nicht! 


Nachruf. Luckenwalde. Der diesjährige Bezirksbei— 
) ; trag beträgt 5,95 RM. Ich bitte recht drin— 
Q RN * 9 9 „x ) > ) 
N gend, denſelben wenigſtens in 2 Raten, 


ſchweren Leiden unſer Imkerkollege 
Here Auguſt Heide, 
Polizeikommiſſar i R. Er war uns allen 
ein guter Freund. Sein ſtets hilfsbereites 
Weſen wird von uns nie vergeſſen. 
Imkerverein Strausberg. 
G. Otto, Vorſitzender. 


Nachruf. 
Am 9. Januar verſchied unſer langjähri— 
ges Mitglied, der Gemeindevorſteher 
Herr Anton Bönning 
in Breitenſtein. 
Ehre ſeinem Andenken! 
Imkerverein Dt. Krone. 
Kluge, Vorſitzender. 


1. Rate bis 1. April, 2. Rate bis 1. Juli, auf 
Konto 2054 der Werderſchen Bank in Wer— 
der zu überweiſen. 

Bezirk III. Da nicht alle Tätigkeitsberichte 


aus den Einzelvereinen eingegangen ſind, 
bitte ich die Säumigen um ſofortige Zuſtel— 
lung derſelben. Rebel. 


Angermünde. Sonntag, 23. Febr., 15 Uhr, 
„Reichshalle“ Jahresverſammlung. 
Jahresbericht, Kaſſenbericht und Entlaſtung. 
3. Bericht der Bücherei. Entlaſtung des Vors 
ſtandes. Beitrag für 1950. Wahl der Raf- 
ſenprüfer für 1930, der Ausſchüſſe, der Ver— 
treter zur Vezirksverſammlung. Bericht vom 
Imkertag und von der „Grünen Woche“ 

Groß⸗Berlin. Donnerstag, 13. Febr., 20 
Uhr, Germania-Feſtſäle, Ecke Chauſſee- und 
Invalidenſtraße. Vortrag: „Wie beſchaffe 


ich mir Bienen und wie ſtelle ich fie auf“. 
(Herr Steinmetz). „Über Auswinterung der 
Bienen“ (Koch, Lankwitz). Wir erwarten 
ein volles Haus 

Berlin u. nördl. Vororte. Der alte Vor- 
ſtand wurde wiedergewählt. Donnerstag, 
13. Febr., 20 Uhr, in der Parkklauſe, Pan— 
fow, Wilh.⸗Kuhr-Straße, Eisbeineſſen. 


Bin- Hermsdorf. 10. Febr., 1912 Uhr, 
Café Dewald, Glienicker Straße. Bahnhof 
(Nordausgang). 

Bernau. Sonntag, 9. Febr., im Elyſium. 

Brandenburg. Y. Febr., 147 Uhr, bei 
Bunke. Erhebung der Vereinsveiträge für 
1930 Nachllänge vom 18. 1. 30. Vortrag. 
Fragekaſten. 

Charlottenburg. (E V.) 14. Febr., 


20 Uhr, bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21, 
Vortrag unſeres Ehrenvorſitzenden Herrn 
Strauch über Honiggewinnung. 

Falkenberg. Sonntag, 23. Febr., 14% Uhr, 
Generalverſammlung bei Gaſtwirt Krüger. 


Frankfurt (Oder). Sonntag, 9. Febr., 
15 Uhr, Nürnberger, Generalverſammlung. 
Friedrichshagen. 12. Febr. (Mitwoch), 


19 Uhr, in Cöpenick im „Hohenzollernkaffee“ 
am Hohenzollernplatz (bei Schulz). Ge— 
ſchäftliches. Wahl eines Verſammlungs— 
raumes. Vortrag: Die erſten Frühlings— 
arbeiten. Herr Czarnojahn-Cöpenick. 
Laut § 5 der Satzung Ht der Jahresbeitrag 
(8 RM.) bie 12. Febr 1930 zu entrichten an 
den Kaſſenwart Herrn P. Grimm, Cöpenick, 
Kaiſer-Wilhelm-Siraße 29. 

Fredersdorf⸗Rüdersdorf. 


— 


Sonnabend, 


8. Febr., 5% Uhr, Vereinslokol Madel, Pe— 
tersbagen. Märkiſcher Imkertag (Andrae). 


Feſtſtellung 
Verſchie— 


Verſicherungsverein (Wieſe). 
von Etat und Beitrag für 1930. 
denes. 

Bad Freienwalde a. d. O. 
15 Uhr, in Demuths Hotel. Jahresbericht. 
Kaſſenbericht. Wahlen. Bericht über den 
Märkiſchen Imkertag. Ausſprache über die 
1931 geplante Ausſtellung Referat über 
„Das bienenwirtſchaftliche Notprogramm“ 
(Herr Mattias) 

Fürſtenwalde a. d. Spree. Mittwoch, 
12. Febr., 20 Uhr, Buckower Str. 2, Haupt- 


16. Febr., um 


verſammlung. Jahres- und Kaſſenbericht. 

Vorſtandswahl. Vortrag. Beitragszahlung 
für 1930 | 
Glindow. Sonntag, 9. Febr., 15 Nbr, 


Hauptverſammlung bei Wilh. Beuſter. Be— 
richt über den Imkertag. Kaſſenbericht. Neu— 
wahl. Zahlung der Beiträge. Beſprechung 
der Monatsarbeiten. Ausſprache. 

Jüterbog. Sonnabend, 15. Febr., 15 Uhr. 
im Vereinslokal, Zahlung des halbjährlichen 


Beitrages (3.50 RM.) an den Kaſſierer 
Herrn Brühmann 

Klingmühl-Lichterfeld. Am 9. Februar, 
15% Uhr, Dorſſchänke. Klingmühl, Wer: 


eins: bzw. Vergnügungsabrechnung; bei gues 
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tem Beſuch nochmals 


Vortrag, II. Teil: 
Anatomie der Biene. 


Königswuſterhauſen. 9. Febr., 3% Uhr. 
bei Gelbrecht. Vortrag. Zahlung der erſten 
Beitragsrate. 


„Landsberg (Warthe). 2. Febr., 15 Uhr, im 
Vereinslokal. Der Beitrag iſt möglichſt bald 
zu zahlen. (Konto 109 der Städt. Girokaſie.) 


Lehnin. 12. Febr., 15% Uhr, in Lehnin 
bei Riek. 
Luckenwalde. Die regelmäßigen Mitglie- 


derverſammlungen finden ſtatt am Sonntag 


nach dem Erſten eines jeden Monats um 
14% Uhr bei Paul, Wilhelmſtraße. Nächſte 


Verſammlung am Sonntag, 2. Februar. 
Lübben u. Umgeg. Sonntag, 16. Reor., 
16% Uhr, Hotel Stadt Berlin in Lübben. 


Jahresbericht, Rechnungslegung, Wahlen. 
Märk. Imkertag. 

Neukölln. Sonnabend, 22. Febr., Te 
Uhr, im Turm, Kaiſer-Friedrich-Str. 1800. 
Vorführung eines Wachsſchmelzers, Vor— 


trag, geſellines Veiſammenſein mit unſern 
Damen. 

Neuruppin. Sonntag, 9. Febr., 1617 
Uhr, Jahres- und Kaſſenbericht, Vorſtands— 
wahl. Der Jahresbeitrag für 1930 ijt bis 
zum 1. 4. an den Kaſſenwart, Herrn Schi: 
fer, Kol. Wuthenow, zu zahlen, andernfalls 


die Lerſicherungen ruhen. 
Neuwedell. Sonntag, 23. Febr., 14 Uhr, 
Pirwitz. Jahres- und Kaſſenbericht, Vore 


ſtandswahl, Beitrag (6,50 RM.), Veſtellun— 
gen, Märk. Imkertag, Vortrag: Zwei Flins— 


berger Muſterbienenſtände und ihre Be- 
triebsweiſe 
Oranienburg. Sonntag, 9. Febr., 16% 


Uhr, bei Nietz, Breite Str. 6. Die Tages: 
ordnung wird in der Sitzung bekanntgegeben. 

Perleberg. Sonntag. 16. Febr., be: 
Gröbler. Bericht über den Märkiſchen Im— 
kertag. Tagesfragen. Neuwahl des Vor— 
ſtandes. 

Potsdam. Sonnabend, 22. Febr., 1812 
Uhr, im Warteſaal 2. Kl., Bahnhof Bots: 
dam. Nach Erledigung der Imkerfragen ge— 
mütliches Beiſammenſein mit Damen (Eis— 


beineſſen). 

Rathenow. Am 16. Febr., 13% Uhr, bei 
Dobbeckau. Vortrag: „Das mittelalterliche 
Zeidelweſen.“ 


Reetz (Kr. Arnswalde). Sonnabend, 15. Fe⸗ 
bruar, 17 Uhr, Podlas. Beſprechung über 
Teilnahme an der Bezirksverſammlung in 
Woldenberg Über Faulbrut. 

Schwiebus. 9. Febr., 14 Uhr, Redlich. Ge- 


ſchäftliches. Jahresbericht Kaſſenboricht. 
Feſtſetzung des Beitrages. Wahl des Kaſſen⸗ 
führers, des 2. Vorſitzenden. Bericht über 


den Imkertag. Sonſtiges. 


Senftenberg. Sonniag, 9. Febr., 15 Uhr,. 
Haupwerſammlung im Hotel Mingan. Vors 


trag Theorie der Vienenzucht. 
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2 Febr., 16 Uhr, im 


Ne N eier Kurmginmir), Jahres- ver —— die Kaſſe. 
Kaſſenbericht. Wahl des 2. Schriftfüh⸗ achow. 9. 
8. * (Steinmetz). Verſchiedenes. „ 
| na 
Sonntag, 16. Febr., 14% Werder (Havel). 


Hotel zum Lindenwirt. Verleſung 
In Vortrag und Verjchiedenes. 
der Beiträge, Vollzähliges Er⸗ 

en mi Gäſten erwünscht. 


tow. Sonntag, 9. Febr., 16 Uhr, 
helmshof“, Lfd, Vorſtandsſitzung 
ortrag: „Vorläufer der 


Sid. 
Bi ucht“ nv Koch), 
uns ; (Feige), N mrerlihe 2 


darf fehlen. 


Sonnabend, 
20 Uhr, findet in unſerm Vereinslokal, Café 
Funk, unſer Familienabend ſtatt. 


Tempelhof. 15, Febr., Eisbeineſſen. 1 RM. 
(Vorherige Anmeldung.) 
br., 14 Uhr, bei Vogeler 


Fehlen zieht Strafe 
8. Febr., 
Keiner 


Grenzmark. 


Brieſenitz. Sonntag, 16. Febr., 
lokal Schick, um 15 Uhr. Beſprechung über 
Vertretertagung in Schönlanke. 
ſtellung für das kommende Bienenjahr. Mufe 


Vereins⸗ 


Gerätebe⸗ 


ogs Sch Sende pit (Seifert), Bei- nahme neuer Mitglieder. Leſebücher . find 
opf, Blu. 2 8 Kaiſer⸗ zum Umtauſch mitzubringen. Beitrag für 
Keimen 118. Poſtſchecklonto Bln. das erſte Halbjahr. 
7, Nr. 609 42. 8 ＋ 0,20 RM. pro Volk für Schneidemühl. Sonntag, 9. Febr., 16 
zerbearbeit > Honigabſatz (it. einſtimmi⸗ im Preußenhof, Betiragsfeftjegung und 
5 80 Vereinsbeſchluß BE 12. 1. 30). Eisbein- hebung. — Freitag, 7 0 Uhr, Vor- 
n am Sonnabend, 1. März, 20 Uhr, im ſtands itzung daſelbſt. 
mshof! Lfd, Preis 2,25 RM. An⸗ Unruhſtadt. Sonntag, 9. Febr. 14 Uhr. 
bis 22. Febr. an Franck, Blu.⸗Lfd., Hauptverſammlung, bei Wintzler. Kaſſen⸗ 
nis 12. bericht. — — se aa 
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Höchst prämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte 
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Be ınheitsbeufen. 20 bis 30 
l erkauit Wi h. Piever, 


Midenterg bei Zehdenick 


irischaftsgenossenschaft 
ammersch. Imker, Stettin 


isar- Wliheim-Straße 50 
Sämtliche Imkerartikel, insbes 


der Bienenzucht vi 
meinen Stand 50—55 Völker 
meist Normal m. sämtlichem 


aueh Kunstwaben, Stülpkörb: ind. Zubehor Wie chuppen, 
viereckige Kanit: 1 istallzuck Schleuder. Wabenschrank 
Tabak Kanfen Sie dei uns preiswert u, gut mit Inbalt, Wab npresse 


Tauschen Wachs u. Raas ‚denen Kunstwaben 
Bei Sammelnestellungen Vereinen Rabatt 


m Zubehör usw. Paul Kühne, 
Zirarrenlahr.,, Werneuchen; 
Kreis Ober birting 
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Wegen Aufgabe | | 


Sie zohlen kelne 
Tabak -Steuer- 
erhöhung! 


Rauchen Sie 
nur meine vorzügliche 


Sandblatt-Zigarre 


(Spezial- Format) mu 
Brasil u Havanna Em- 
iage, Lanenpr 20 P.. 
zum alten Banderolen 
preise 100 Stek. für nur 
10.— M. Verlangen Se 
Großhandelspreisliste 
sowie Tatakmuster 
kostenlos. 


Tabak »Versandhaus 
Max Steen 
Kisdorf-Ulzbure i. Holstein 


500 Zuchtuölker, 


gesund und volkreich im 
Kürben und Kästen ver- 


sendet ab ärz unt. Garant. 
lebender Anknnit Preis 
liste frei. OTTO BARTELS 
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Dannenberg (Elbe 
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lakob Pellena, 
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CHR.GRAZE 


Spezialfabrik für 
Bienenzuchtgeräte 
Bienen wohnungen 
Honigschleudern 


ENDERS BACH 


bei Stuttgart 


Krättige, kerngesunge 

denn |, Meisterstöcke, | Mittelwänd: 
beuter 

ne OMAA Conten: * 5 


nigin, 1% 80 M. Versand im Schulz, wie neu verkauft ; 
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wenn Sie Ihren Gemüse- und 


Blumensamenvon uns beziehen. 


Verlangen Sie sofort unser 


Hoauptverzeichnis, Die 


Zusendung geschieht kostenlos. 


SAMENHAUS 


PAPE & BERGMANN | Rähmchenholz bun k 


0. N. 8. u. QUEDLINBURG 4 | 
I 


*amenaufiıräge über 10 M. kostenfrei (Erlen), 
| sehr sauberer Hobeischnitt. 
anerkannt gute Ware, 100m 
| 25 >< 6 mm RM 3,80, 1000 m 
RM 36,—, sowie jede an 
gegebene Breite und Stärke 
entsprechend im Preise 
liefert gegen Nachnahme 
oder Voremsendung au 
Postscheck Stettin Nr, 11648 
| trei Bahn oder Post biei 


Mesow, Pasewalk. 


Raas, Preßrückstände, Seimkuchen, 
nicht unter 20 Kg Kauft 

Nordd. Honig- u. Wachswerk G. m. b. H. 

Visselhövede. 


Alles, was Ihre Imkerei gebrani c 


lletert meine Firma seit 1866 preiswert und gut = 
Preisliste umsonst verien eA Aa o 


Göddens Imkerhandschuhe „Sieg 
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Th. Gödden x Millingen (Kreis Mö s). 


Se n D1 Sechrifttenung Pfarren Arid Keiſchendorſ (Spree ih Dem u 
Berlin NW 40. Aronprinzenufer 4—6, für den Anzeigenteil! Gris Kolloff, Berg 
Edmund Stein G. m. b. H. Buchdruckerei Potsdam. Saifer libeim-Sir. 5å 


OgIE 


AV Amtliches air | 

aes Ausicuifes für Blenehzuct' a Ae cana- 

" Sirtichaftskanimer für. die provinz Brandenburg und für 
Berlin, des Märklfchen Imkerverbandes, des Imker- E TE 

—— Grenzmark poſen-Weltpreußen und der dieien an geichloftenen Bienenzuchtvereine 


| ezugspreis beträgt 35 Pfennig je R Ay Schriftiennung: Piarrer Aid, Kethendor! 
Einzeltejer. Beſtellung und Sah, le ee a IESER Jernſplecher: Fürstenwalde 343. 
ae we an die Landwirlichaſtstammer A Annabmeihluß am 15. jeden Monats. 
tür die ee Bıandenburg und für . Für die 4geſpalt Millimeter: 
Berlin, Berlin NW 40, Kronprinzenuſer 46, - WER eile oder deren Raum 0.12 Mark. 
Poſiſchectonto: Berlin NW 7, Nr 14500 Elek ar orzugsplätze u. Beilagen nach be: 
d. Landwiriſchafts kamm. mit dem V Í RN re Vereinbarung Alleinige An. 
aufdem e deleg sibi. 12 „ 5 n zi 5 sea 0 
l noncen:-Erpedition, Ber mersdori 
| Fernpredher: - anſa 7820-20. Vereine n y ARTS” NEN Kaiſerplatz 9. Amt Pfalzburg 9918, oft, E 
Baden erbe liche une ſcheckt Berlin 12057, bis 16. ied gas 


Persönlich kann ich Sie. nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines | 
Qualitäts-Absperrgitters : zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzog- 


Absperrgitter kostenlos 7 
nebst P ospekt und Hauptkatalog über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das er 


erzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich selbst. 
Bestellen Sie. heutenoch! Dieser eine Versuch führt zur ständigen Anwendung. 


Schramb erg, 


J. Sch warzwald. 


OTTO NAGELER, BERLIN W 56. MOHRENSTR. 37 


Fernspr.: Zentr. 6350 Bienenwirischaft und Honiggroßnhandiung ~- Fernspr.. Zentr 6350 


_ Honigschleudern 3 g 

3 Kunstwaben. ek. 
- Bienenwohnungen, iSisas 

- Einheits-Eimer und Dosen "WW. 
‚Sämtliche Geräte zur Bienenzucht! 


p 


-ilistre Kralıs ud“ ANR U 


-ihr Honig und Wachs findet bei mir einen Abnehmer! 


Absperrgitter 
„Tiger“ aus Drabtrundstäben gut und billig, 


Muster und Preisliste umsonst. 
August Geiger, Schramberg, Würit. 


Wirtschaftsgenossenschaft 
pommersck. Imker, Stettin 


Kaiser-Wilhelm-Straße 50, 


Sämtliche Imkerartikel, insbesondere 
auch Kunstwaben, Stülpkörbe, runde u. 
viereckige 'Kanitzkörbe. Kristallzucker, 
Tabak kaufen Sie bei uns preiswert u, gut. 
Tauschen Wachs u. Raas gegen Kunstwaben, 


Bei Sammelbestellungen 


ereinen Rabatt. 


Bienenvölker | Baupläne 


in Einheitsbeuten, 20 bis 30 
Stück, verkauft Win. Pianka 
Miidenberg bei Zehdenick. 


(beste Hon gpflanze), à id. 
1,75 RM., gibt ab Alfred Kohl, 
Lauter, Sachsen. 


Empfehle meine beliebten 


Kunstwaben 


aus garant. naturreinem, 
seuchefreiem Bienenwach- 
gegossen, billigst. Auch Um- 
tausch u. Ankauf von Bienen- 
wachs, alten Waben and 
Prebrückständen. Exakte 
Zellenprägung. in Normal. 
Ganzr. etwa 15 bis 17 Blatt 
pro kg. 
A. R Wolter Wachspresserei, 
Neuehätten. Post und Bahn: 
Deen (Mark) 


— 


10. K.-Zw., mit 15 Völkern 

besetzt, sowie allem Zu- 

behör, im ganzen oder ge- 

teilt, verkauft W. Boettcher. 

Werder (Havel). Anfragen 
Rüc Ebac 


Stülpkörbe, 
Kanitzkörbe 
u. Magazinstöcke 


lieıort billigst 
K. Schenke, Frankena 
bei Kirchhain (NL) 


bienenwirtich. Bauten 


Mit nötigen Erläuterungen 
und Anweiſungen mit 69 Abb. 
Preis 2,00 R franko. 
Kat. u. Probenummer gratis. 


Derlag von C. F W. Felt, 
Leipzig, Lindenſtr. 4. 
Poſtſcheak. Leipzig 53 840. 


Verkaufe wegen Aulzabe 


2 Kuntzschzwillinge, 


1 Einbeute, besetzt mit Völ- 

kern und a lem Zuuehör. 

Semrau, Bin. Marientelde, 
Kiepertstr. 18 


— — — — — 


neuer elzener Erute, bat 
abzugeben, pro Pfi. 1. — M., 


(weißblühend. Rirsenhonig- 

klee), pro Ptund %% M., bei 

Abn. von 10 Pfund portofrei. 

A. Gdaniec in Bergerdamm, 
Post Nauen. 


| K 25 Jahr alt, selb- 
m er, ständig. Arbeiter, 
Fübrerschein 8b, sucht 
Stellang, übernimmt auch 
Gartenarbeit. Angetote unt. 
„100 an die Anz.-Verwalt, 
dies. Bl., Blu:- Wilmersdorf, 
Kaiserplatz 9, erbeten 


— 


20 Völker in Normalmaß, 


Preußbeuten bat abzugeb 


W. Matthes, Charlottenburg, 
Os area Str. 1 


sliste 


oft. m. stark. i 


18 


10 St. 5 Sort. Stauden 
leinst. 


ilefert meine Firma seit 1866 preiswert und 
umsonst — 


Göddens Imkerhandschuhe Be 


10 „ Prachtros 
„„ MACUA 
Alle Preise einschl. Ver 


Eduard Flessau, H 
Kaufe guterhaltene 

Gerstung- 
Hochwabenbeuten, 225 55 


unbesetzt. doppelwan / 
11 bare Nute ere hut; Yar 
T 


aira 

Jakeat 3 
— ‚Starke, gesund: | 
"Rienonuälkon 
WE ER 
2 ee a 
rt ab En Mir 
—— 


Verkaufe 


Pak) a Sch Rll 40 RM. e 

stk.), å Stck. 4 

jg. dtsch. e 

1929 unter Garant. A 

9 RM. Fr. Kaaak, . 
Guben, Wilkestr. 14. 


Habe einen größeren Posten F 
gut durchwinterte 


Standvölker 


in Lüneburger Stüipkörben 
abzugeben. Lieferungszeit 
von Mitte März an. 


Herm Bockelmann, Groß- | 
Imkerei, Soſtau in Hannover, 


Bienenvölker, 


deutsche Rasse, keine Heide- 
bienen, garantiert vn 
mit junger Köngın, 
gute Leistungen erprobt. 
in den von allen Seiten als 
am best. erkannt. deutschen | 
Einh-itsbeuten, mit voll- 
standig. Wabenausrüstung, 
auch für den Honigraum, 
verkauft Groß-Bienenzücht 
Albert Wenner, Beriin-Buch, 
Eupener Straß». 


nach Auswinternng „abzugeben, 22 bi pi 3: 
20 Völker in Ger! 

30 bis 40 
Wilh. Grethen, Gr.- Imkerei, 
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b. u 


Verlangen Si 
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Märkische Bienen-Zeitung 


‚Amtliches Organ | 
des Rusſchuffes für Blenenzudit der Candwirtfhaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefchloffenen slenenzuditvereine 


Nummer 3 | März 1930 Ä 20. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Deuiſcher Imkerbund. — Dr. G. Götze Landsberg a. d. .: Der Verſuchsbienenſtand. — W. Hattig. Bertin 
Hodenſchönhauſen: teiftunaslähigteit verſchieden ſtarker Völker. — M. Hartig. Berlin-Hohenfhönhaufen: Für unfere 
Anfänger. — Paul Regling. Friedersdorf: Über Bienentränten. — Richard Leopold, Berlin O 17: Bienenſchutz und 
Imlerrecht. — K. A Berlin-Lantwiß: Aus dem deutfchen Blätterwald. — Vermiſchtes. — Der Bienengarien. — 
Aus den Vereinen. — Bilchermartt. 
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Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Bienenzucht⸗ Lehrgänge. Wir beabſichtigen wie in früheren Jahren nach Möglichkeit je 
einen Bienenzucht— Lehrgang für Anfänger in den uns angeſchtof ſſenen Bienenzucht-Bezirks— 
vereinen zu veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges ſind uns von den 
zuſtändigen Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen Es wird gebeten, uns gleichzeitig mit⸗ 
zuteilen, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. Der Lehrgangs— 
leiter erhält von der Landwirtſchaftskammer eine noch feſtzuſetzende seipie. Von den Teil- 
nehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 


Märkiſche Bienen⸗ - Zeitung. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Veſtellung 
als Einzelleſer zurückzuführen ſind, bitten wir uns zwecks Berichtigung gleich zu melden. 
Auch iſt uns der. Verein a durch welchen die Lieferung jetzt erfolgt. 


Einzelleſer. Das Leſegeld für 1930 beträgt für Einzelleſer 4.20 RM., für Auslands— 
rezieher 480 R. Wir bitten um baldgefällige Einſendung des Vezugspreiſes an die Land— 
wirtſchaftskammer für die Provinz $ Brandenburg und für Berlin, Poſtſchecktonto 145 00 mit 
entſprechendem Vermerk auf dem Poſtabſchnitt. 


F Deutſcher Imkerbund Se eee 


am Halberſtädter Beſchluß über Auslandshonighandel 
von unſern Mitgliedern. 


„Der 1 des Deutſchen Imkerbundes hat in ſeiner Sitzung am 3. und 
4. Januar d. J. zu Würzburg auf Grund der Veröffentlichungen im „Pommerſchen Nat: 
geber“ Nr. 11, 1920, und „Praktiſchen Wegweiſer“ Nr. 12, 1929, ſich unter anderem mit 
dem“ Halberſtädier Beſchlußß befaßt, nach welchem jeder Imker, der Auslandshonig kauft. 
verkauft oder an feine Vienen verfüttert, nicht mehr Mitglied des Deutſchen Imkerbundes 
ſein kann. Der Geſamivorſtand ſtellt ſich heute noch hinter dejen Beſchluſß. Auf Grund der 
in Hannover und in Württemberg rorgekommenen Einzelfälle glaubt er aber der Vertreter: 
verxſammlung 1930 folgenden Zuſat zur Annahme vorſchlagen zu ſollen: Es Jerdenn, 
daß der zuſtändige 5 verband in einzelnen Fällen aus gee 
wichtigen Gründen den Handel wit Auslandshon ig unter Bedin⸗ 
gungen a e wa MEt, 5 die volle Deklacation, Überwachung des Ve: 
trie bes und 8 örde erung des Abſagzes von deutſchem Dontajıcdhern.” 

In Württemberg liegt nur ein ſolcher Fall vor, welcher entſprechend dem Zuſan— 


V 


antrag und mit Zuſtimmung s früheren Wirtſchaftsausſchuſſes des D. J. [eben im Jate 
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1927 vom Württ. Landesverein geregelt wurde Der in Frage kommende Honighändler 
deklariert in ſeinem Laden Inlandshonig und Auslandsbonig or RE 
a) durch acjonderte Auſſtellung in ſeinem Verkaufslolal;—. NL 
b) durch Anbringung größerer Plakate mit der Vezeichnung „Inlandshonig“ — „Mus 
lands honig“; | 
c) der Honigbändfer unterwirft jid einer ſtändigen Kontrolle, die von Peit zu Zeit un— 
angemeldet durch zwei Sachverſtändige unſeres Verbands durchgeführt wird; 
d) im Scbauſenſter darf nut Inlandshenig ausgeſtellt werden; 
e) der vom Land esrerein vorgeſchricbene Preis wird eingehalten. 

Der Honigbändler hat feine Exiſtenz auf den Handel mit Honig geſtellt, bevorzugt 
aber in erſter Linie den Ankauf von Inlaudshonig, ijt aber auch gezwungen, da das kaufende 
Publikum auch ſolchen verlangt, Auslands honig zu führen. 

Was nun den ſogenannten Fall Vayern anlangt, fo liegt derſelbe folgendermaßen: 
Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft hat im Jahre 1925, alfo lange vor dem Halberſtädter 
VBeſchluß Honig aus Oſterreich, alfo nicht Überfeebonig, bezogen, um nicht ihren Kunden— 
lreis wegen Mangel an Ware zu verlieren. Dentſcher Honig war damals weder in Bayern 
ech im Reiche zu bekommen. Oſtpreußen hat beiſpielsweiſe den der Honigverwertungsge— 
noſſenſchaft in Ausſicht geſtellten Honig nicht in vollem Umfange liefern können. Die Honig— 
verwertungsgenoſſenſchaft hat dieſen aus Oſterreich bezogenen Honig ihrer Kundſchaft als 
telden angeboten, atio deklariert Der Landesverein Bayer. Vienenzüchter ſelbſt hatte von 
tiefem Notkauf der Honigverwertungsgenoſſenſchaft keine Kenntnis. Sobald er Kenntnis 
bekam, wurde mit der Honigverwertungsgenoſſenſchaſt vereinbart, daß fie ſich bei der Un— 
möglichkeit, deutſchen Honig zu beſchaffen, in erſter Linie mit dem Landesverein, und wenn 
euch hier nicht Rat geſchaffen werden lönne, gemeinſam mit dieſem an den Deutſchen 
vmferbund zu wenden hätte, um deutſchen Honig ausfindig zu machen. 

Von einer Umgehung des Halberſtädter Veſchluſſes in Bayern kann aljo keine Rede fein. 

Einer Honigverwertungsgenoſſenſchaft. die aus Mitgliedern des Deutſchen Imker— 
b'undes beſteht, kann das Recht zum Handel mit Auslandshonig niemals zugeſtanden werden. 

Der Geſambworſtand des D. J. hält es für dringend notwendig, daß nach dieſen Vor— 
. Frage der Einführung des geſetzlichen Deklarationszwanges erneut behandelt 
werden muß. ; 


Betr. Borſtandsbeſprechung vom 2. September 1929. 


Die Behauptungen des Herrn Deimer über die Auslandshonjgfrage, die ſowohl im 
„Pommerſchen Ratgeber“ als auch im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzucht“, Wolfen— 
altel, wiedergegeben ſind, find in der Wiedergabe meiner Schilderungen in der Vorſtands— 
heſprechung vom 2. September 1929 in Berlin durchaus unrichtig und irreführend. 

Ich habe in dieſer obengenannten Veſpechung den Herren aus Pommern erklärt, daß 
die Honigverwertungsgenoſſenſchaft in München im Jahre 1925 — alfo wohlgemerkt, vor der 
blelannten Halberſtadter Beſtimmung — einmal nicht in der Lage war, den zur Aufrecht 
erbaltung ihres Geſchäfts nötigen baverifchen und damit deutſchen Honig einzukaufen. daß 
ſie auch im Reiche ſelbſt ihren Bedarf nicht decken konnte (Oſtpreußen konnte beſpielsweiſe 
damals das der HWG. in Ausſicht geſtellte Quantum nicht in vollem Umfang liefern), und 
daß ſie dann, ganz gegen ihre allgemeine Einſtellung, die nur in der Lieferung deutſcher, 
ſpeziell bayeriſcher Ware wurzelt, fid genötigt gejeben hätte, — nicht etwa ÜUberſeehonig —, 
ſendern Honig aus Eſterreich zu beziehen, um nicht mangels Ware ihren Kundenſtand zu 
verlieren. 

Die HWG. habe dieſen Honig ihrer außerbayeriſchen treuen Kundſchaft bei deren Te: 
ſtellung ausdrücklich als nicht hayeriſchen, ſondern als aus Öfterreich bezogenen Honig an— 
ceboten, für efen Gite jie auch einſiehen konnte. Die Kundſchaft habe auf Grund dieſer 
Erklärung auch gekauft und ſei mit der Lieferung durchaus zufrieden geweſen. 

Der Landesverein ſelbſt hatte urſprünglich keine Kenntnis von dieſem Notkauf der 
HG. Sobald er davon Kenntnis bekam. kätte er ſich Klarheit über die Vorgänge Ver- 
ſchafft. Es ſei dann ein Übereinkommen zuſtunde gekommen, das beſagt, daß. wenn die HWG. 
jemals wieder in die Lage kommen ſollte, ibre Kundſchaft mangels greifbarer deutſcher 
Ware nicht belicfern zu können, ſie ſich in erſter Linie an ihren Landesverein, und wenn 
euch hier nicht Rat geſchafjen werden könnte, gemeinſam mit dieſem an den Deutſchen 
Imkerbund zu wenden hätte, der doch letzten Endes Quellen in Deutſchland ſelbſt finden 
würde, wo noch deutſcher Honig aus deutſchen Gebieten lagert. j 

Dieſe Schilderung war klar genug, um von allen Teilnehmern an der Beſprechung 
tichtig verſtanden zu werden. 


Dieſen Weg haben wir damals bei unſerer Veſprechung am 2. September 1929 den 


pommerſcken Herren empfohlen, weil es der einzig richtige ijt, der unter Wahrung des 
Halberſtädter Beſchluſſes gegangen werden kann. 
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-Bier fei folgendes eingeſchaltet. Als ich ſeinerzeit durch die ſchriftliche Eingabe der. 
Stettiner Genoſſenſchaft an den D. J. V. von dem Mangel an deutſchem Honig in Stettin 
Kenntnis erhielt und in Bayern Honigbeſtände lagerten, habe ich dieje Stellen, darunter 
auch die HVG. München, veranlaßt, ſofort Angebote nach Stettin zu geben. Das ijt auch 
prompt geſchehen, aber kurze Zeit nach dieſem Angebot aus Bayern konnte die Stettiner 
Genoſſenſchaft einer anderen Stelle gegenüber jchriftlih berichten, daß fie jetzt genügend 
Honig aus dem eigenen Bezirk angeboten erhalten habe. Ich erwähne dieſen Umſtand zur 
Lrlärung der damaligen Lage.) | 

Wer wird nun an der von uns den Herren aus Pommern mit nach Hauſe gegebenen 
Empfehlung etwas finden, was ſich nicht mit den Halberſtädter Beſchlüſſen in Einklang brin— 
Len läßt? | 

Von einem Bezug von Auslandshonig durch die HWG. München unter Genehmigung 
des Landesvereins kann alſo gar keine Rede ſein. Die Art der Darſtellung unſerer Unter— 
redung durch Herrn Teimer ijt,faljch und daher irrefühend. ; 


Sie ijt geeignet, das Anſehen der GNG. München und des Landesvereins Bayeriſcher 
Vienenzüchter zu ſchädigen, und ich muß als damaliger Vorſitzender meines Landesvereins 
Hanz energiſch gegen ſolche irreführenden Verlautbarungen des Herrn Deimer Verwahrung 
einlegen. | 

Warum geht man dort in Pommern nicht den empfohlenen Weg und bemüht lich 
Lerbandsſeꝛtig, der Stectiner Genoſſenſchaft deutſchen Honig aus deutſchen Gauen nachzuwei— 
icn. Ich babe die Überzeugung, daß in irgend einem Verband im Deutſchen Reich damals ſo 
gut wie in Tanern deutſcher Honig greiiber war, man mußte pur Einrichtungen ſchaſfen, um 
zeichen zu finden, und tatjachlich hat ſich ſolcher auch in Pommern ſelbſt gefunden. ; 

Drefe Vermittlungseinrichtung beſteht beim Bunde ſchon feit Vreiholzens Zeiten. Sie 
murde aber nicht benutzt. Mon ift immer noch bis in die Imkerkreiſe hinein der Meinung, 
der Deutſche Imkerbund muß alles ſchaffen — den Honig des Imkers nicht nur verkaufen, 
tendert auch noch den Honig ſchleudern. Die Kleinarbeit ijt und bleibt aber Sache der 
Orts- und Landesvereine und Verhönde. 

Wenn aber die Verbände nicht auch folde Vermittlungseinrichtungen geſchaffen und 
ausgebaut haben, dann dürfen jie nicht über den DB. herfallen und bei mangelnder We 
ſclzaffungsmöglichkeit die Verantwortung auf den Bund abladen. 


Wir wären längſt weiter mit dem Ausgleich im Reich, und wir bedürften nicht des ernſt— 
lichen Anſtoßes durch den neugegründeten Reichsausſchuß, wenn nach dieſer Richtung das 
Längſtgegebene geſchehen wäre. Nur die Landesverbände ſelbſt können die Abſatzförderung 
von unten aufbauen, ohne dieſen Aufbau von unten kommen wir niemals zum Ziel. 


Es wäre wahrlich beſſer, man würde erſt im eigenen Verband nach dem Rechten ſehen 
und wertvolle Einrichtungen zum Abſatz des Honigs ſchaffen, als daß man bei derartigen 
Beſprechungen nur halb hinhört und dann Dinge in die „Vienenzeitung“ bringt, die geeignet 
ſind, die anderen Verbände und deren Einrichtungen durch eine durchaus falſche Wiedergabe 
des Gehörten zu verdächtigen und in Mißkredit zu bringen. So kann und wird es niemals 
vorwärtsgehen im Deutſchen Imkerbund. 

gez. Heckelmann. 


Kalt: oder Warmbau? Eine Nundfrage. 


Der Reichsausſchuß für Vienenzucht überſandte uns mit Schreiben vom 13. Januar 
Abſchrift eines Schreibens der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft mit der Bitte um Stel- 
lungnahme 

Das Schreiben der De. lautet: 

„In der letzten Sitzung unſeres Sonderausſchuſſes für Bienenzucht im Oktober 
1929 kam im Verlauf der Verhandlungen die Sprache darauf, ob Kalt- oder Warmbau 
den Vienen zuträglicher jet, wobei gleichzeitig der Wunſch zum Ausdruck gebracht wucbe, 
daß der Reichsausſchuß für Bienenzucht der Klärung dieſer Frage einmal nähertreten 
möchte. 

Wir erlauben uns hiermit, dieſe Bitte unſeres Sonderausſchuſſes dem Reichs— 
ausſchuß zur gefälligen Weiterverfolgung zu unterbreiten.“ 

Um nun der Klärung dieſer Frage auf möglichſt breiter Grundlage näbertreten zu 


können. bitte ich die angeſchloſſenen Verbände, einem anerkannt tüchtigen Praktiker ihres 
Verbandsgebietes die Vearbeitung dieſer Aufgabe zu übertragen. 


Die Antwort, möglichſt knapp und eindeutig, erbitten wir uns in doppelter Ausferti— 
gung bis 1. März d. J. 
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Es darf noch angefügt werden, daß auch die Reichsarbeitsgemeinſchaft deutſcher Vice 
nenforſcher ihre Mitglieder zur Stellungnahme aufgefordert hat, fo daß es nach Eingang 
der Antworten möglich ſein wird, die Frage nach Kalt- oder Warmbau ſowohl vom wiſſen⸗ 
e als auch vom praktiſchen Standpunkt aus gründlich behandeln zu können. 


Der 1. Bundesleiter. 
Lupp. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchaft für die Praxis. 


PODZDO2LEZLLLLBRZLEBTEB Von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. 


Wie ich idon im Herbſt kurz andeutete, blieb vielfach die Verſorgung unſerer Völker 
mit Pollen, wenigſtens in den Trockengebieten, eine recht mangelhafte. Gelegentlich konnte 
man die Anſicht hören, das jet aut jo, denn man hätte jo nicht die Ruhr zu fürchten, die 
regelmäßig auftrete, wenn das Winterlager mit Pollen überfüllt ſei. Was iſt an dieſer 
Anſicht richtig? Der Zuſammenhang zueiſchen dem Genuß von verdorbenen Pollen und ge- 
wiſſen Erkrankungen der erwachſenen Bienen iſt noch nicht recht geklärt. Neuerdings ſcheint 
es ſich nach den Unterſuchungen von Vitzthum ja als richtig zu erweiſen, daß mit Pilzen 
durchſetzter Pollen die Markrankheit hervorrufen an n. (Unter— 
ſuchungen über die Urſachen der Maikrankheit. Archiv j Vienenkunde 1929, X. 81—101.) 
Maifrantbeit yt aber das Gegenteil einer Ruhr, eines Durchfalls, nämlich eine ee 
Ameritaniſche Forſcher (Whiteomb und Wilſon. Wisconſin Refcarch Bulletin 92) haben nun 
die Verdauung des Pollens genauer ſtudiert und gefunden, daß die Pollentörner lediglich ſo— 
zuſagen ausgelaugt werden, während die leeren Zellhäute unverändert den Darmkanal durd- 
wandern. Cs findet alfo nicht etwa ein Zerkleinern, Zerkauen der Pollenkörner ſtatt. Go 
jind infolgedeſſen im Darm auch immer wohlerhaltene Pollenhäute zu finden. Tiefe jind 
vollkommen unverdaulich und müſſen wieder ausgeſchieden werden. Es ijt anzunehmen. 
daß die Bienen während der Winterruhe nicht nor malerweiſe die 
Pollenvorräte an are iten, ſondern lediglich den Pollen aufnehmen, der ſich mehr 
oder weniger zufällig im Honig verteilt findet. Die genannten Forſcher haben nun künſtlich 
dem Winterfutter reichlich Pollen zugeſetzt, fonnten aber auch dadurch die Ruhr nicht her— 
vorrufen. Seweit es ſich bisher überſchauen läßt, führt aljo die Gegenwart des Pollens im 
Winterſitz nicht notwendig zur Entſtehung der Ruhr, ſolange am Bienenſtand wirkliche Ruhe 
berricht und die Zehrung eine entſprechend niedrige ijt. Wird freilich durch Beunruhigun;; 
der Völker irgendwelcher Art die Nahrungsaufnahme übermäßzig geſteigert, Jo findet auch 
eine ſtärkere Auſammlung der unverdaulichen Reſte ſtatt, die natürlich ſchließlich AUM: 
jchteder werden muſſen. Eine ſolche dauernde Beläſtigung der Bienen von innen her ijt 
auch der Darmparaſit Nosema apis, der dann die anſteckende Ruhr erzeugt. 
Die gutari i ge, nichtanſtecken de Ruhr wird nach allem bisher Vekannten 
auf äußere Störungen irgendwelcher Art zurückzuführen ſein. 
Mit Recht 115 daher immer und immer wieder die Forderung aufgeſtellt: Ruhe am 
Vienenſtand zur Winterszeir! Das heißt natürlich nicht nur, daß der Imker jede Stóru. 
der Völler von außen vermeiden muß, ſondern dah er ihnen auch das Innere der Beuten 
zum beiten Wohlbefinden eingerichtet hat. Wenn aljo nun bei den erſten Reinigungs— 
ſelügen irgendwo Ruhr feſtgeſtellt wird, jo mache man nicht immer gleich die armen Meiſen 
dafür veranwortlich, die ein paar tote Bienen von den Fluglöchern holten, ſondern über- 
lege ſich zuerſt: Was haſt du ſelbſt falſch gemacht?! Eine Bitte möchte ich anſchließen: 
Sendet möglichſt von allen Ruhrvolkern Proben von Bienen an unſere Unterſuchungsſtelle! 
Ihr dient damit euch und der Wiſſenſchaft. 


Aber zurück zu der aufgeworfenen Frage über den N ugen oder Schaden ven Pollen- 
vorräten. Nach dem Ausgeführten dürfte klar fein, daß vorhandene Pollenbezirke im Wins 
ter nicht nützlich und nicht ſchädtich wirken. Anders wird aber die Antwort, wenn wir cine 
mal umgekehrt fragen: Iſt der Verbleib der Pollenwaben im Winterſitz dem Pollen ſelbſt 
nützlich oder ſchädlich? Darüber iſt ieper zu ſagen, daß die Praktiker in jedem Frühling 
wieder die traurige Erfahrung machen, daß groſze wertvolle Pollenvorräte verſchimmielt 
ſind. Nun aber, wenn die Bruttätigkeit deginnt, gehen die Ammenbienen gierig Pollen nach 
und ſtürzen ſich, ſolange draußen noch nichts zu holen it, gierig auf die Stockvorrate. 
Schwere Störungen nach Art der Maikrankheit mit Verſtopfung und Flugunfähigkeit können 
nun die Folge ſein, went: nur verſchimmelter, verdarbenex Pollen zur Verfügung ſteht. 
Einerſeits iſt alfo Pollen um dieſe Zeit beſonders koſtbar, andererſeits nicht mmer in 
guter Verfaſſung. Der vorſorgliche Imker bat ſich aus dieſem Grund ſchon im Oerbſt 
einige pollentafeln mit Puderzucker heſtäubt im trockenen Waben 
ſchrank verwahrt ſund gibt fie nun bei ſteigender Vruttätigteit zu. Was fol man aber dem 
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raten, der nicht fo glücklich ijt und feinen Völkern womöglich noch die verſchimmelten Vor— 
räte nehmen muß? Eiweißreich muß jetzt die Ernährung ſein, ſonſt gibt es keine flotte 
Entwicklung. Vielleicht ja erleben wir heuer einmal einen günſtigeren Jahresanfang als 
in vergangenen Jahren, und die Pollenſpender, wie Haſel und Weide, können ordentlich 
ausgenutzt werden. Iſt das aber nicht der Fall, fo rate ich dringend, einmal das Hilfs— 
mittel zu verſuchen, welches ich bereits im Juli vorigen Jahres beſprach (M. B. Z. S 147). 
Um es nochmals kurz zu wiederholen: Schlage ein friſches Hühnerei auf, trenne ſorgfältig 
das Gelbe vom Weißen, das Gelbe iß ſelber. das Weiße verrühre ſorgfältig mit der üb— 
lichen Zuckerfutterlöſung (1:2). Es wird ratſam ſein, mit kleineren Eiweißgaben zu be— 
ginnen, etwa ein Weißes auf 2 Liter, und die Gaben langſam zu ſteigern. 
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Cèiſtungsfähigkeit verſchieden ſtarker Völker. e 


Von Ingenieur W. Hartig. Berlin-Hohenſchönhauſen, Verl. Hedwigitr. 2. 


Einer der größten Anfängerfehler ift das Beſtreben, möglichſt ſchnell durch Vermeh— 
rung der vorhandenen Völker zu einer mehr oder „weniger großen Anzahl Völker zu kommen. 
Die meiſten Imker haben zu viele Völker im Sommer, zu wenig im Winter. Die Folge 
davon ift, daß die meiſten Volker ſchwach in den Winter gehen und noch ſchwächer auswintern. 
Alle Schwächlinge werden aber getreulich hochgepäppelt, und wenn einmal eine Königm 
verlorengeht, wird ſchnell irgendwoher eine andere gekauft, damit ja die Anzahl Völker er⸗ 
[alten bleibt. Ich rede auch aus eigenen Erfahrungen; der Artikel des Herrn Landwert- 
ihafterat Ficker in der 11. Nummer der „MBz.“ 1928 brachte mich zum Nachdenken und 
gab mir die Anregung zu den Beobachtungen, die ich im vorigen Jahre auf meinem Stande 
machte, und über die ich hier kurz berichten will. 


Ich begann ſofort nach der Auswinterung ſämtliche Leiſtungen und Verſtärkungen meiner 
Völker genau zu notieren. Am Schluß des Jahres wurde dann alles nach dem Vorbild der 
„Wandergruppe Gr.⸗Berlin — Prüfſtandergebniſſe“ ausgewertet und zuſammengeſtellt. 


Um ein klares Bild zu bekommen, ſeien noch einmal die Methoden der Abſchätzung 
und Auswertung beſchrieben. , 


Honig, Vrut und Vienen ſowie ausgebaute Mittelwände und Baurahmenwachs 
wurden in 4 Waben abgeſchätzt und in Gramm Honig umgerechnet. Das ergibt für mein 
Freudenſteinmaß: 


für 4 Waben Brut = 180 Gramm Honig. 
für % Waben Bienen = 90 Gramm Honig. 
für eine ausgebaute Mittelwand = 240 Gramm Honig, 
für 4 Waben Vaurahmenwachs = 150 Gramm Honig. 


Für ein Quadratdezimeter Honig wurde von der Wandergruppe 350 Gramm Honig 
gerechnet. Dieſer Wert iſt jedoch viel zu hoch. Hierbei bin ich ganz genau verfahren. Ich 
habe den Honig jedes einzelnen Volkes zunächſt in 4 Waben abgeſchätzt und nach Scheu 
die ganzen 1 Waben zuſammengezählt. Dann wurde die Ernte genau gewogen und die 
Zahl der * Waben durch das Gewicht in Gramm dividiert. So ergibt fith das Durchſchniits— 
gewicht für % Wabe Honig. Nun kann man ziemlich genau die Honigernte jedes einzelnen 
Volkes errechnen. Es ergab ih für 4 Wabe = 810 Gramm Honig. das find für ein 
Quadratdezimeter = 205 Gramm. Der Fehler ift beim der Wandergruppe dadurch entitanden, 
daß das Wachs und der in den Zellen befindliche Pollen unberückſichtigt geblieben iſt. 


Das nun folgende Leiſtungsſchema gibt die genauen Erträge der einzelnen Völker an. 
Was unter dem O-Punkt links unter dem — Zeichen für jedes Volk eingezeichnet ijt. ſt 
zugehängte Brut und Bienen zur Verſtärkung des 3 Volkes. Was über dem unterſten Strich 
rechts unter dem T-Zeichen eingezeichnet ift. iſt abgegebene Brut und VBienen zur Ver— 
ſtärkung anderer Völker oder zur, Ablegerbildung und geernteter Honig und Wachs Die 
Zahlen, die oben in den Spalten jedes Volkes unterstrichen vermerkt iind geben den Honig— 
wert der Geſamtbienenzahl des betreffenden Volkes am 23. März, dem Tage der Muss 
winierung, an. itelli alfo ein Maß für die Volksſtärke um dieje Zeit dar. Brut hatten die 
Völker außer einmen Eiern noch nicht. Leider iſt mir nicht von allen Völkern das Alter der 
Königinnen bekannt, wo es mir bekannt war, ſteht e3 unter der Honiawertzahl. Die 
Fütterung iſt nicht berückſichtigt worden, da bei der Reizfütterung alle Völker das gleiche 
Ouantum bekamen. Die Wiaterfütterung erfolgte je nach der Stärke und dem Vorrat 
des einzelnen Volkes. 

Beim Studium der einzelnen Volksleiſtungen müſſen wir die größten Verſchieden— 
heiten feſtſtellen. 
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Volk 11 iit ganz offenſichtlich ein Verſtärkungsvolk geweſen. Es war mit 820 Gramm 
Hon'gweri mittelſtark, kam ſchlecht vorwärts, entwickelte ſich erſt nach Verſtärkung mit Bru:⸗ 
waber und gab dann laufend Brutwaben mit Bienen an andere Völker ab, To: daß die 
Oonigernte fait 0 wurde. 


Volf 24 war mittelſtark, hatte im April jedoch unter der ungünſtigen Witterung ſo 
ſtark gelitten. daß es verſtärkt werden mußte, die dreijährige Königen konnte jedoch micht 
das Volk zur vollen Entfaltung bringen. Honigernte unter Mittel. 


Volk 8 war im Frühjahr ſchwach, wurde ſehr verſtärkt und hat es auch gedankt, indem 


es den Durchſchnittshonigertrag von 28 Pfund gerade erreicht. Einfluß der jungen Königin. | 


(Man beachte, daß ihm nach der Verſtärkung keine Brut für andere Zwecke entnommen wurde.) 


Leiſtungsſchema 1929. 
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Volk 16. Im Frühjahr mittelſtark, entwickelte ſich ohne Hilfe, kam aber nicht auf 
den Oon: gdurchſjchniitser! rag. Gegen Volk 8 ijt es jedoch trotz der geringeren Ernte im 
Vorteil, To daß man hier ſieht, wie unzweckmäßig eigentlich ede Verſtärkung üt. Ein Soft, 
das mitielſtark aus dem Winter kommt In ſich nicht allein forthelfen kann, muß ſofort vere 
einigt werden. Nur Schwächlinge, von denen man aber weiß, das jic eine gute Königin 
haben, ſind wert, weitergepflegt zu en. (Siehe ſpäter Volk 1.) 

Volk 27 etwas beſſer als Volk 16 
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Volk 13 und 32. Das erſte im Frühjahr ſchwach, das andere mittelſtark, wurden im 
gleichen Grade verſtärkt und erreichten knapp den Durchſchnittsertrag. Volk 13 hatte uns 
zweifelhaft die befiere Königin. ` 

Volk 14 war eines der ſtärkſten Völker, entwickelte ſich ſehr gut und diente als Ner- 
ſtärkungsvolk wie Nr. 11. Wie falſch dieje Methode ift, beweiſt der geringe Honigertrag. 
Hätte man Volk 8, dem ungefähr ſoviel Brut und Bienen zugeführt wurden, wie Nr. 14 
entnommen wurden, mit letzterem im Mai vereinigt, wäre ein Kraftvolk entſtanden, das 
inindeſtens das Doppelte der beiden zuſammen an Honig gebracht hätte. 

Volk 9 hat ſich durch eine gute Königin und geringe Verſtärkung gut gemacht und 
brachte etwas über Durchſchnitt. 

Volk 7 ähnlich wie Volk 27. 

Volk 12, 28 und 30 ungefähr wie 32; durch beſſere Königin mittleren Ertrag. 

Wolf 1. Dieſes Volk hatte eine junge, gute Königin, hatte aber im Winter durch 
falide Einwinterung durch die Kälte ſtark gelitten, fo daß es im Frühjahr das ſchwächſte 
Volk war. Hier lohnte ſich trotzdem die Verſtärkung. Es ſtand im Honigertrage an vierter 
Stelle. (Wieder und wieder: Einfluß der guten Königin.) l 

Volk 23 war 1928 mein Zuchtvolk. Es brachte danach 50 Pfund Honig bei einem 
Durchſchnitt von 23 Pfund. Die Königin war jedoch nunmehr dreijährig, ſo daß die 
Leiſtung des Volkes nachließ, immerhin ſtand es noch an dritter Stelle. 

Volk 18. Dieſem Volke wurde Ende April ein mittelſtarkes, weiſellos gewordenes Volk 
zugeſchlagen. Es hatte eine gute Königin, wurde zur Aufzucht von Königinnen benutzt und 
brachte die Höchſternte von 55 Pfund Honig. Hier wurde vollkommen richtig verfahren 

Volk 10. Unzweifelhaft das beſte Volk. Die einjährige Königin iſt eine Nachzucht von 
Volk 23. Es gab eine Menge Brut an andere Völker ab, was zur Verh'nderung des 
Schwärmens nötig war, und brachte außerdem noch mit Volk 18 den Höchſtertrag von 
55 Pfund Honig. 

Aus allem folgt, daß man Schwächlinge nur dann weiterpflegen fol, wenn man Wer: 
auf Erhalten der Königin legt, ſonſt rückſichtslos vereinigen. Damit man im Sommer die 
gewünſchte Volkszahl behält, wintere man eine Anzahl Reſervevölker mit ein, hat man nicht 
„enug Beuten, fegt man in eine zwei Völker, fie überwintern deito beſſer. Aber immer den 
Grundſatz bei der Bienenzucht: wenig Völker, aber gute. Sie erſparen ungeheuer viel Arbeit 
und Verdruß und ſind vor allem auch nicht fo empfindlich gegen Krankheiten und Seuchen. 
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űr unfere Anfänger. Von W. Hartig, Berlin-Hohenſchönhauſen. 
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Ratſchläge für Anfänger! Das kannſt du nicht, ſagte ich mir ſoſort, als unſer lieber 
Herr Pfarrer Aiſch mich bat, die Ausarbeitung derſelben für dieſes Jahr zu übernehmen. 
Dazu gehört ein etwas erfahrenerer Imker als ich. — Dennoch will ich's verſuchen. Und 
ſiehe da: kaum ijt der Entſchluß gefaßt, da freue ich mich ſchon drauf, wie ich alle meine 
Anfängerdummheiten beſchreiben werde, um dann deſto verſtändlicher das Richtige beſchrei— 
ben zu können. Ich glaube, ich habe viel mehr Anfängerdummheiten gemacht, als ein nors 
maler Imker, weil ich nämlich bereits als Schuljunge im Alter von 15 Jahren ganz allein, 
ohne daß ein Imker in unſerer Familie bereits war oder geweſen wäre, mit der Imkerer 
begann, guerit mit der Hoffnung, durch große Honigernten — im Jahre 1919 — etwas 
mehr zu eſſen zu fchaifen. Das war jedoch eine febr trügeriſche Hoffnung, denn es gab erſt 
im dritten Jahre ganze 2 Pfund Honig. Da gab's aber bereits genug Lebensmittel. Wenn 
ich nun die Imkerei trotzdem weiter betrieb, fo mußte jetzt aljo ein anderer Anſporn vor— 
banden ſein, was denn auch der Fall war. 


Bereits im erſten Jahre, als ich ein Wunder nach dem anderen im Rienenſtande 
kennen lernte, hatte ich mich verliebt in die Bienen, und zwar fo Hark, daß ich jetzt nicht 
mehr ohne Bienen ſein kann. Es würde mir ein Stück vom Leben fehlen, der Einblick in 
die wunderbare Natur. Wie ſebnt fich das Imkerherz im Frühjahr danach, feine Immen 
beim erjen Reinigungsausflug zu ſehen; wie ſchwillt das Imkerherz. wenn er bei der erſten 
Frühjahrsreviſion ein Volk nach dem andern in wohlerhaltenem Zuſtande aus dem Winter 
bolt; wie ſteigen die Hoffnungen auf, die ſich der Imker von dieſer und jener verſuchsweiſen 
Vehandlung feiner Völker verſpricht. 

Anfänger! Wenn ihr nicht fühlt wie ich, und wenn ihr nicht durch ſoundſoviel Miß— 
ernten ſtandhaft bleibt und feſthaltet an der edlen Imkerei, fo habt ihr eure Immen nicht 
lieb. Beſſer it es dann, ihr verkloppt den ganzen Kram fo ſchnell wie moglich, ſonſt baben 
die Immen unter der Intereſſenloſigkeit des Imkers furchtbar zu leiden und gehen dann 
meiſt im nächſten Winter drauf, wie ich es mehrfach erlebt habe. Dann könnt ihr das Volk 


nicht mehr verkaufen, weil es jämmerlich zugrunde gegangen iſt; dann find die Waben er— 
ledigt, ſie ſtecken voller verhungerter Bienen; dann könnt ihr auch die Beuten nicht mehr 
verkaufen, denn fen Imker weiß, ob das Volk nicht an einer Seuche zugrunde gegangen 
tit. Euer Geld feid ihr los. i 


Bevor ich nun beginne, mache ich darauf aufmerkſam, daß meine Ratſchläge haupt⸗ 
ſächlich für Imker mit ſchwarmloſem Vetrieb beſtimmt ſind. Die wenigſten Imker haben ja 
heute Zeit. auf die Schwärme aufzupaſſen. 

Alſo meine erſte Anfängerdummheit war die, daß ich mit nur einem einzigen Volke 
meine Imkerei begann. Und dieſes Volk war bald, nachdem ich es ausgewintert hatte, 
einem verhängnisvollen Platzwechſel ausgeſetzt, bei welchem es ſämtliche Flugbienen verlor. 
Es war nun ein jämmerlicher Schwächling, ein Volk, das Brutwaben zur Verſtärkung härte 
liefern können, fehlte. Bald ging durch die dauernden Störungen, „unbedingt notwendige 
Kontrollen“, die Königin verloren, es fehlte ein zweites Volk mit dem ich es hätte vereinigen 
lönnen, jo daß ich mir von einem befreundeten Imker eine Brutwabe holte, aus dem jid) 
das Volk mit Ach und Krach eine neue Königin zog. Es war nun natürlich ſo herunter— 
gekommen, daß an eine Honigernte nicht mehr zu denken war. N 

Die Moral von der Geſchicht': Schaffe dir zuerſt einen guten Platz zum Aufſtenen 
der Völker, auf dem ſie Nachbarn und Angehörige möglichſt wenig beläſtigen können. Fange 
mit memgjtens drei Völkern an, benutze ein einziges davon als Studiervolk, das öffne 
meinetwegen alle zwei Tage und ſieh dir das Leben und Treiben der Bienen an und die 
Entwicklung des Volkes. Die anderen aber laß ſchön in Ruhe und behandle ſie nur nach 
den Monatsanweiſungen in den Zeitſchriften oder nach einem guten Buche. Weiterhin, wie 
ſchon Herr Pfarrer Aiſch in der Februarnummer ſchrieb, ſtudiert Theorie im Winter. Vor— 
ausſetzung ſür die gedeihliche Entwicklung eines Bienenſtandes iſt hier mehr wie in jedem 
anderen Zweige der Landwirtſchaft, gründliche Kenntnis vom Leben der Biene und den 
Krankheiten, denen ſie ausgeſetzt ſein kann. Man muß bei der Herbſteinfütterung wiſſen, 
daß die Bienen keinen Winterſchlaf halten wie andere Inſekten, es überwintert die ganze 
Kolonie außer den Drohnen, die im Herbſt, ſobald die Honiqquellen verſiegen, rückſichtslos 
von den Arbeitsbienen hinausgetrieben werden. Die Bienen ſchlaſen nicht, ſie wachen und 
zehren, ſie zehren um ſo mehr je unruhiger ſie ſind durch äußere Störungen, und je kälter 
es draußen iſt. Je weiter ſich der Winter ſeinem Ende nähert, deſto mehr ſchrumpft der 
Wintervorrat zuſammen Siehſt du aus einem Volke langſam vollkommen ermattete 
Pienen herausſchleichen und vom Flugbrett zu Boden fallen, oder liegen fogar ſchon viele 
ausgefreſſene Nymphenhäutchen auf dem Flugbrett, jo herrſcht große, Hungersnot im Stock. 
Da wird ſofort Zuckerwaſſer, beſſer noch Honigwaſſer, zurechtgemacht, natürlich warm. das 
Volk vorſichtig auseinandergenommen und jede Wabe mit einer Feder beſprengt, dann alles 
wieder in gleicher Reihenfolge hineingehängt. das Volk warm verpackt, und das Flugloch 
verengt um Räuberei zu begegnen. Hat man eine volle Honigwabe zur Reſerve, ſo wird 
ſie hinter die letzte belagerte Wabe gehängt, alle leeren Waben werden herausgenommen. 
Si keine Honigwabe vorhanden, jo wird das Volk am Abend ſofort intenſiv gefüttert und in 
der Folge ſo lange, bis es einen genügenden Vorrat beſitzt. | 


Eine einzige auf dem Flugloch liegende Nymphe bedeutet keine Gefahr, jie ijt durch 
Verkühlung in der Zelle geſtorben, oder von im Wabenwerk hauſenden Wachsmottenmaden ans 
gefreſſen worden und von den Vienen hinausbefördert. f 


Eine der größten Forderungen in der Imkerei iſt Sauberkeit und Ordnung auf dem 
Stande. Es ſoll Imker geben bei denen der Fußboden des Bienenhauſes mit einer ſchmie— 
rigen Schicht, beſtehend aus Wachs, toten Bienen und Honig bedeckt iſt und bei denen das 
Alter der in Gebrauch befindlichen Waben 20 Jahre überſteigt. In Polen ſollen teilweiſe 
ähnliche Verhältniſſe in den Bauernwirtſchaften herrſchen; die Imker, bei denen das der 
Fall ijt, nennen ſich jedoch Deutſche. Ich fage: Es ijt kein Menſch, ob Handwerker, Beamter 
oder ſonſt was, zu ſchade, einen Veſen in die Hand zu nehmen und nach jeder 
größeren Arbeit am Stande das Vienenhaus rein zu fegen und alle benutzten Werkzeuge 
on den richtigen Platz zu hängen. Was die alten Waben betrifft, ſo muß der Anfänger 
wiſſen, daß jede Made vor dem Verpuppen ein Kottröpfchen auf den Zellboden ſetzt, welcher 
zwar von dem ſpäter aufgeführten Geſpinſt vollſtändig iſoliert wird, aber die Zelle verklei— 
nert und die Wabe zum Verſtauen des Honigs etwas unappetitlich macht; man braucht nur 
daran zu denken, daß beim Honigſchleudern Wabenbruch dann und wann vorkommt und 
bei einer pechſchwarzen Wabe der Honig mit dem Kot ſicher in Berührung kommt. Der 
Erfolg von Reinlichkeit und Ordnung iſt: weniger Arbeit durch unnützes Suchen von Ge— 
genſtänden gerade dann, wenn man ſie am nötigſten braucht, und geſunde Völker. Die 
Wachsmotten ſind leider nie ganz ausrottbar, aber wenn man keine Wachsreſte herumliegen 
läßt, die Waben gut aufbewahrt und keine ſchwachen Völker duldet, iſt auch die Wachs 
mottenplage in erträglichen Grenzen zu halten. | | 5 
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Die. Arbeit am Stande ijt im März noch ſehr gering und erſtreckt ſich normalerweiſe 
nur auf eine einzige Reviſion: der Auswinterung.“ Auswinterung heißt: Reinigung. Futter⸗ 
lontrolle, Einengung und nicht zu vergeſſen: gewiſſenhafte Verpackung. Reinigung he ißt 
Entfernen der toten Vienen und heruntergeſchroteten Wachsdeckel. Futterlontrolle ev 
tlärt ſich ſelbſt. Einengung heißt: Entfernen aller nicht von den Bienen beſetzten Waben. 
und gewiſſenhaftes Verpacken iſt notwendig. weil die Bienen jetzt viel mehr Wärme brau- 
chen, als ſie im Winter gebraucht haben, weil ſie brüten. Sobald man ſieht, daß Rollen 
eingetragen wird, kann man abends reizfüttern. 1 Pfund Waſſer = 1% Waſſer und 1 Pfund 
Zucker oder Honig in warmem Zuſtande hilft den Bienen ſehr viel, denn jte erſparen ſich 
jo manchen Weg ins Freie, um Waſſer zu holen. Eine künſtliche Tränke it dort ande 
bracht, wo keine natürlichen Wäſſer vorbanden ſind. Wie man ſie anlegt, erfährt man am 
beſten durch eine Anfrage in einer Imkervereinsſitzung. 
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Zu einem richtigen Vienenhaus gehört auch eine Bienentränke. Leider findet man 
eine ſolche noch nicht überall, ein Zeichen, daß unſere Biene noch nicht überall als richtiges 
Haustier gewürdigt wird; denn ſeine Haustiere verſorgt der Menſch doch regelmäßig mit 
Sutter und Waſſer. Ja, ſagt man, die Biene holt fid doch auch ihr Futter allein aus der 
Natur, alſo auch das Waſſer. Das iſt wohl zutreffend, aber ebenſo richtig iſt es auch, daß 
man der Biene, mern man ihr den fleißig geſammelten Honig nimmt, ihr auch dafür den 
Winterernährungsbedarf in Form von Zuckerlöſung wiedergibt. Nun iſt der Waſſervedarf 
cines Bienenvolkes im Winter, wo das Volk ruht, wohl nicht ſehr groß, auch hat es ja die 
unbedingt nötige Flüſſigkeit in dem flüſſigen Futter. Aber im Frühjahr, wenn die Königin 
in die Eierlage tritt und die Brutzeit beginnt, dann wird der Waſſerbedarf eines Bienen⸗ 
volkes immer größer Schlieplich hat, beſonders wenn der Waſſerbedarf immer größer 
wird und nicht in unmittelbarer Nähe des Vienenhauſes gedeckt werden kann, eine ganze 
Schar Bienen mit Herbeiſchaffung des ſo nötigen Waſſers zu tun. 


Nun bedenke man, wieviel Bienenflüge dazu gehören, um das ſo nötige Naß herbei⸗ 
zuſchaffen, beſonders bei weiten Entfernungen und bei der im Frühjahr noch oft ein⸗ 
tretenden rauhen Witterung. Welche Gefahren hat ſolch Bienlein dabei auszuſtehen, und 
iie manches kommt dabei um. Hier wird der Volkskörper oft ſtark geſchwächt, wo es do 
auf jede eingelne Biene ankommt. Hier kann, ja muß der verſtändnisvolle Imker hilfreich 
eingreifen und in der Nähe des Bienenhauſes eine Bienentränke bauen, bald wird er 
ſehen, wie ſich die Vienen dort hingewöhnen, und kann an dem regen Flug zugleich auch 
den großen Waſſerbedarf eines Bienenvolkes beurteilen. 

Wie ſtellt man nun eine praktiſche Bienentränke her? Es wäre nun falſch. wollte 
nion, wie bei anderen Haustieren, ein mit Waſſer gefülltes Gefäß hinſtellen gar manches 
Vienlein würde hier elendig ertrinken. Alſo ſo geht's nicht. : 

Die einfachſte Tränke wäre nun wohl, wenn man eine nicht zu kleine aber flache 
Kiſte nimmt. dieſelbe dicht mit ſchönem Waldmoos innen gleichmäßig bedeckt (die Kiſte na 
türlich ohne Deckel). dann muß man nun, je nach Bedarf, das Moos mit klarem Waſſer 
bebrauſen und auf dicie Weiſe das Moos ſtets naß halten. Da das Vebranjen oder ‘enit: 
wie Naßmachen des Mooſes häufig wiederholt werden muß,. io empfiehlt .es ſich, gleich eine 
Dauectränke berzuſtellen. Zu dieſem Zweck nimmt man eine möglichſt große Glasflaſche, 
bebrt ın den aut. ſchließenden Korken ein Loch, durch das man gerade eine Federpoſe hin⸗ 
durchſtecken kann. Dieſe Flaſche hängt man. mit dem Hals nach unten. in etwa 1—2 Meter 
Höhe an einen Pfahl. unter dieſe Flaſche ſtellt man ſchräg gegen den Pfahl ein ziemlich 
breitzs Brett. So trepft das Waſſer aus der Flaſche durch die Federpoſe auf das 
ſchräge Brett, dasſelbe immer naß haltend. Nimmt man nun zuerſt etwas Honig- oder 
Zuckerwaſſer, ſo finden die Bienen die Tränke bald und gewöhnen ſich daran. Damit das 
Waſſer nun nicht zu ſchnell auf dem nicht zu ſchräg leiwa 45 Grad) geſiellten Breit heran: 
läuft, nagelt man vorher auf das breite Brett lleine dünne Leiſtchen (Rähmchenbolzſtärke 
und dünner) und zwar zwei Reihen von den Rändern nach der Mitte ſchräg nach unten. 
io kann das herabtropfende Waſſer nicht ſo ſchnell vom Bren herunterlaufen. und es können 
zu gleicher Zeit viele Bienen dort ihr Waſſer holen Aber auch hier muß doch die Flaſche 


von Zeit zu Zeit immer wieder gefüllt werden. Für den deſſen Bienenſtand beim Hauſe 


iſt. wäre das ja eine kleine Mübez, im andern Falle empfiehlt es ſich. ein Fäßſchen (ſauberes 
Bierfaß) zu nehmen Dieſes Faß wird aufrecht auf ein paar Pfählen mit darüber genageltem 


Brett geſtellt. Ein Boden wird vorher herausgenommen, am Rande des andern Bodens bohrt 


mon wieder ein kleines Loch für die Federpoſe, darunter dann wieder das ſchräge Brett. mit 
den Leiſtchen. Das Faß, welches ich in Gebrauch hatte, faßte drei Eimer. Walter unds bielt 
zwei bis drei Tage. Es war eine Freude, zu ſehen, wie das Brett von Bienen beſetzt. war 
Damit nun nicht etwa chen in das mit Waſſer gefüllte Faß Bienen hineinfliegen und dann 
ertrinken, deckt man ein Brett oder einen alten Sack darüber, dann kann auch kein Staub 
und Unrat in das Waſſer. 


Da wir aber zur Zeit des Frühjahrs, wenn die Bienen ſchon in der Brut ſtehen. 
noch oft recht unfreundliche, kalte Tage laben, fo kann es vorkommen, daß die Bienen, da 
das Waſſer ja dann auch eiskalt iſt erſtarren und, wenn auch die Tränke nicht weit ist 
meine ſteht zehn Schritt vom Ausflug), umkommen. Da habe ich mir eine „Warmtraänke“ 
gekaut, wie ich jte gelegentlich einer Standſchau bei einem praktiſchen Imker geſehen have. 
und die mir ausgezeichnet gefällt. 


Erfahrenen Imkern wird die Sache nichts Neues Sein. Der Grundgedanke ijt wobl 
überall derſelbe, Waſſer in einem flachen Blechgeſüäß und darunter eine Lampe, die das 
Paſſer warm hält. Caldes Ding kann ſich jeder allein bauen, und bleibt die Ausführung 
ſeinem Geſchick überlaſſen. Da meine Tränke allen Anforderungen zu genügen fein: 
will ich ſie für die Imker, die eine ſolche Tränke noch nicht geſehen haben, kurz beſchreiben. 
Man nimmt eine Kiſte, Größe, wie man ſie gerade hat, meine iſt 60 Zentimeter lang. 35 
Pentimeter breit und 85 Zentimeter hoch. Zu bemerken ijt, daß die Höhe fo fein muß 
daß eine einfache, gewöhnliche Küchenlampe drin ſtehen kann, und noch etwas Raunt 
zwiſchen Zylinder und oberem Rand bleibt, alfo etwa 35 bis 40 Zentimeter. Nach der 
Kiſtengröße richten jiġ dann die übrigen Teile. Der Deckel der Kiſte fällt weg. In der 
Mitte der verderen Längsſeite kommt eine etwa 16 bis 20 Zentimeter breite Tür, an: 
beſten eine Gazetür. damit Luft für die Lampe, aber keine Bienen hinein können. Ebenſo 
empfiehlt es ſich, an den Seiten einige Gazefenſter anzubringen. In den vier Ecken der 
Kiſte und in Höhe derſelben bringt man etwas ſtärkere (etwa 3 bis 4) Leiſten an, worauf 
nachher der Waſſerbehälter ſteht. Demvächſt fertigt man aus vorhandenen Kiſtenbrettern 
einen etwa 8 bis 10 Zentimeter hohen Rahmen, an deſſen Seiten man außen nach unten 
zu etwas überſchießende Leiſten anbringt, damit der Rahmen gut auf die größere Kiſte 
paßt. Nun läßt man ſich beim Klempner einen genau in dieſen Rahmen paſſenden Einſatz 
aus ſtarkem Zinkblech anfertigen. Hierauf macht man einen Leiſtenrahmen aus ſchwachen 

Leiſten, aber wieder genau in Größe der Kiſte, aber etwa 15 bis 20 Zentimeter hoch. In 
ven Innenecken bringt man wieder ſtärkere Leiſten an (wie in der unteren Kiſte), Diele 
müſſen aber unten ſo weit überragen, daß ſie genau in die ‚Eden: des. ee ee 
paſſen und wieder Rahmen auf Rahmen ſteht. wind: 


Die Hinterwand. des 20 Zentimeter hohen Leiſtenrahmens wird mit schwachen Kiſten⸗ 
brettern zugenagelt, die vordere Seite bleibt ganz offen zum Einfliegen der Pienen, und ar 
den beiden Kurzſeiten werden Glasſcheiben als Fenſter angebracht. Dieſe Scheiben müſſen 
cber cben einen etwa 10 Zentimeter breiten freien Raum laſſen zum ‚Ausfliegen der 
Bienen auch kann man ſie chen etwas ſchräg nach außen anbringen. 


Das Ganze krönt wan dann zweckmäßig mit einem Dach, wie bei freiſtehenden Beu— 
ten. Hierzu kann man die in den Ecken angebrachten ſtärkeren Leijten in dem Leijten- 
rahmen nach innen und oben mit der Säge abſchrägen, dieſe bilden dann gleich einen ein— 
fachen Halt fir das Dach. Das Ganze dann noch grün angeſtrichen und nicht weit vom 
Vienenhauſe ſtehend ſieht dann ganz nett aus, und man kann es mit ein paar Sri ffen 
leicht und bequem auseinandernehmen. 


Nun füllt man den Waͤſſerbehälter aus Blech mit gutem Moos, jprengt auch dos 
Moos naß und ſtellt dann einen großen (2 Liter) jon. Thüringer Luftballon hinein. Buer” 
mit etwas Zuckerwaſſer angelockt. haben fidh die Bienen bald hingewöhnt. Zuerſt brauit 
man das Moos etwas an, nachher zieht fid das Waſſer jelber. und zwiſchen dem Mor: 
fenden die Vienen bald das Waſſer, ohne Gefahr, zu ertrinken. Nun hat man nur dafür 
zu jorgen, den Ballon immer rechtzeitig wieder zu füllen. Die Tränke wimmelt dann bald 
von Vienen, und ein Ballon ijt gewöhnlich in einem Tage leer geworden, woran man 
ſehen kann, welche Menge Waſſer die Bienen verbrauchen. An kalten Tagen, wenn die 
Vienen trotzdem zum Waſſerholen ausfliegen. nimmt man dann eine einfache Petroleum- 
füchenlampe und ſtellt fte in der Mitte unter den Blechbehälter. Dann wärmt man den 
Bebälter und das Waſſer darin an dadurch wird zugleich der ganze Raum etwas an- 
gewärmt. was die Bienen wohltuend empfinden. 


Bedenkt man, wieviele Flüge. und oft recht weit, die Bienen machen müſſen, fo 


leuchten die großen Vorteile einer praktiſchen Bienentränke ein. Oft habe ich daneben‘ 


geſeſſen und das rege Treiben der Bienen an ihrer Tränke beobachtet und mich über die ſe 
munteren Tierchen gefreut. Mit Imkerheil! 
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1 und Imkerrecht. 20220222022227 222029 
` tøzoazozeeeepo Von Ridjard Leopold, Berlin O 17, Mühlenſtr. 54. 


Ein großer Nachteil für die deutſche Volkswirtſchaft iſt die zunehmende Abwendung 
inſerer Zeiigenoſſen von der Urproduktion und die Zuwendung zum Handel. Sie hoffen. 
den Wert einer Jahresproduktion nicht einmal, wie die Produzenten, ſondern vielmal im 
Jahre umzuſetzen und auf dieſe Weiſe ſchneller und mehr zu verdienen. Der überſetzte 
Sandel verteuert den Verbrauckern die Waren unnötigerweiſe und zwingt zu ſteigender 
Auslandseinfuhr folder Güter, die wir im eigenen Lande herſtellen können. Em ſolcher 
im: mer lleiner werdender Zweig der deutſchen Urproduktion jt die Honiggewinnung Die 

Jeitentwicklung zwingt uns nicht zur Aufgabe der Bienenzucht. Es mange lt uns hierbei 
nicht an Nroduktionsmitteln, an Raum, Rohſtoffen, techniſchen Einrichtungen und nicht em- 
mal an Kapital. Denn mit der Imkerei muß man gerade klein anfangen. Gegen die Im⸗ 
*erct läßt jth nicht einwenden, fie fei überlebt, weil fie aus Kleinbetrieben beſteht Zur 
Honigerzeugung erfordert die Technik keine Konzernbildung, rationierte Großproduktwn m 
den Leunawerken oder andern chemiſchen Rieſenbetrieben. Mit den Bienen kann die Ted: 
vif noch nicht in Wettbeweb treten. Die Bienenhaltung kann Klein- und Nebenbetrieb und 
g eichzzitig eine jeden befriedigende Liebhaberei bleiben, die im Cegenſatz zur modernen 
Prpageien- oder Affenhaltung einen Ertrag bringt. Zur Hebung und Förderung dieſes 
Produktionszweiges braucht kein ausländiſches Kapital inveſtiert werden. Wenn gleich 
zeitig mit der Vermehrung der Vienenzucht eine Werbung für größeren Honigverbrauch 
ſtattfindet, jo ijt das auch eine dem deutſchen Volle nützliche Sache. Ganz anders doch aie 
die teure Reklame zum Kauf und zum Verbrauch unnützer oder gar ſchädliche er Waren, wie 
amerikaniſche Kaugummi oder ausländiſche Gifte. Unbeſtritten iſt alſo die Förderung der 
Vienenzucht und der Honiggewinnung für die deutſche Wirtſchaft nützlich. Sie iſt aber 


auch möglich ohne Koſten für den Staat, ohne Velaſtung ſeines Etats, ohne Steuern und 
auch ohne Auslandskapital. 


Was den Imkern zunächſt fehlt, ift die Sega des od add natürlich 
nicht durch eine Stufenleiter von Händlerverbänden, ſondern die Vertriebsregelung durch 
die Produzenten ſelbſt In dieſer Beziehung kann ihnen von anderen nicht gut geholſen 
werden. Bedroht iſt die Imkerei jedoch durch ihre völlige Rechtloſigkeit. Ber der grundfag: 
lichen Abneigung der öffentlichen Meinung gegen eine ſo altmodiſche Wirtſchaft wie die 
Bienenzucht. ändert fich die Fortbildung des Rechts durch Anderung der Rechtſprechung und 
des jurtſtiſchen Schrifttums zuungunſten der Imkerei. Urteile und Verordnungen werden 
zu ihrer Unterdrüdung benutzt. wo Einwohner aus Unveritand und aus Unzreundlichkeit 
Beſchwerden über Vienen laut werden laſſen. Bleiben die Vienen auf dem Lande unbe- 
helligt, jo ift das in der Umgegend der Städte und in deren Außenbezirken anders, alſo grade 
in den beſten Abſatzgebieten. und wo Obſtplantagen, Blumengärten und Parkbäume den 
Bienen abwechſelnde Honigquellen bieten. Bienen werden hier maſſenhaft vernichtet. Hier 
fürchtet man ſich vor Bienen, trotzdem fie gelegentlich nur ſtechen. wenn ſich jemand dem 
Stocke nähert. Aus Unkenntnis wird alles, was ſticht, zu Bienen gemacht. Die febr läitigen 
Weſpen halten die meiſten Berliner Einwohner für Bienen. Stechen auf dem Sonntags— 
ausflug oder im Ferienauſenhalt Bremſen und Giftfliegen, dann find es die Bienen, gegen 
die ſich der menſchliche Zorn richtet. Nur von Mücken wiſſen alle ſoviel, daß man ſich in 
der Dämmerung, wenn die Mücken zum Stechen ausſchwärmen. in den Garten oder ans 
Waſſer ſetzt und nachher Salmiakgeiſt auf die geſtochenen Stellen macht Im Innern der 
Großſtädte. wo Bienen läſtig jind, ſehen die Leute intereſſiert zu, wenn die Feuerwehr 
einen Schwarm einfängt. Nach den Außenbezirken kommt keine Feuerwehr, weil Schwärme 
genug Bäume und Sträucher zum Abhängen finden und deshalb keine Gefahr bilden Hier 
vernichten die Einwohner alles ſtechende Ungeziefer. Hängende Schwärme begießen jie nut 
kochendem Waſſer oder ſuchen jie mit Feuer oder Benzin zu töten. Dann wundern ſich die 
Leute, wenn die davongekommenen Vienen aufgeregt ſind und durch Stechen Rache nehmen. 
Nun wird Anzeige gemacht oder die Polizei geholt und die Fran der in der N 
wohnenden Imker und Beſeitigung der Vienen verlangt. 


| In Verliner Vororten, wo Bäcker und Konditoren mit neueſten Hilfsmitteln ihre 
Ware verbeſſern, werden Bienen durch die Gerüche angelockt und in Schaufenſtern und Ves 
triebsräumen zu Tauſenden vernichtet. In Waldgegenden iſt die Inſektenvergiftung vom 
Flugzeug aus eingeſührt worden. Außer den Waldſchädlingen jterben dabei die Bienen und 
anderes Kleintierzeug. 


Durch Oberverwaltungsgerichtsentſcheidung ſteht in Preußen der Polizei das Recht 
zu, die Bienenhaltung im Intereſſe des Verkehrs zu verbieten. Da die Polizei nach alter 
raxis im Verbieten und Xeitrafen ihre Hauptaufgabe ſieht, brauchen ſich nur Strafen 
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paſſanten oder unfreundliche Nachbarn, die es überall gibt, bei, der Polizei beſchweren, und 
25 bangt daun von der Einſicht der Polizei ab, ob fie aus öffentlichem Intereſſe die Bienen: 
haltung verbietet. ' = 

Die Wienen haben keinen geſetzlichen Schutz und die Imker nur ausnahmsweiſe 
ewas Recht. Sie dürfen nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch fremde Grundſtücke betreten 
zum Einfangen eigener Bienenſchwärme. Die allgemeine Feindſchaft gegen Bienen, das 
Wenenverbotsrecht der Polizei und der Mangel an geſetzlichem Vienenſchutz tragen zum 
Rückgang der Bienenzucht ot bei. Die eingangs begründete und ohne Koſten durchführbare 
Hebung der Bienenzucht erfordert zuerſt ein Vienenſchutzgeſetz. Aber ein Reichsgeſen, bei 
Sejen Beratung Schaden und Nutzen gegeneinander ausgeglichen werden. Ein Reichsgeſetz 
auch deshalb, um die verſchiedene Auslegung der Landesgeſetze zu beſeitigen und der Ver- 
botswillkür der Behörden einen Riegel vorzuſchieben. 

Zeitgemäß tjt die Forderung eines Vienenrechts, damit unſere Reichsgeſetzgebung 
lückenlos wird. Sie würde aber eine Lücke behalten, wenn die Einfügung des Bienenrechts 
in die Reichsgeſetze überſehen wird. Bekanntlich arbeitet das Reich daran, die 11000 Geſetze 
und die 900 000 Verordnurgen, in einer neuen, zeitgemäßen Ausgabe von Reichsgeſetzen gu- 
ſummenzufaſſen. Da müſſen fehlende Rechte eingefügt und unzählige Verbote abgeſchafft 
werden Fehlende Rechte kann der Geſetzgeber nicht durch Umfragen bei den Volksgenoſſen 
ermitteln. Die einzelnen Volksgruppen müſſen dem Geſetzgeber ihre Wünſche vortragen. 

Dae Vienenſchutzgeſez muß unter anderem folgendes enthalten: Beſtimmungen über 
die Auiſtellung von Bienenſtöcken zum Schutz der Bevölkerung und zum Schutz der Imker 
segen unbegrenzte Anforderungen der Nachbarn. Ein Verbot, Bienenſchwärme zu töten. 
Eine Vernichtung darf nur im Einverſtändnis des bezirklichen Imkervereins ſtattfinden. Ver— 
oflichtung zur Meldung entdeckter Bienenſchwärme an die Polizei und von Mejer ſofortige 
Weltermeldung an die von einem Imkerverein ernannte Schwarmfangſtelle. Belohnung der 
Schwarmmeldungen. Von Imkervereinen gewählte und behördlich anerkannte Beratungs- 
telen für Vienenſchutz, ohne deren Zuſtimmung Wälder und Fluren nicht mit Gift über— 
rem werden dürfen. Sie müſſen gehört werden und haben Vorſchläge einzubringen bei der 
Bepflanzung von Straßen, Plätzen und Parkanlagen mit Bäumen. Die Beratungsſtelle 
für Bienenſchutz kann Anträge einbringen zwecks unter Naturſchutzſtellung vorhandener 
Baumbeffſände. Sie ſchreibt die Maſznahmen vor, die zur Abwehr unerwünſchten Vienen- 
zufluges vorzunehmen jind. Heranziehung der Imkerverbände bei Erlaß von Vorſchriften. 
welche die Imkerei berühren. Vienenſeuchenbekämpfung gehört natürlich auch in das 
(Geſez. Ob das Geſetz Verſicherung gegen Bienenkrankheiten, Haftpflichtverſicherung gegen 
Schaden durch Bienen und Bildung von Zwangsorganiſationen hierzu enthalten fol, mögen 
die Imkervereine erſt noch unter ſich ausmachen. Zu der Geſetzesvorlage müſſen die Orga— 
niſationen der Imker, die jo auch Juriſten unter jid haben. Entwürfe ausarbeiten. Regie— 
rung und Betörden müſſen fid) bei Anwendung des Geſetzes der Imkerorganiſationen be— 
dienen. Die Vertretung in der Laudwirtſchaftskammer genügt nicht. 

Im Geſetz muß der Zweck des Geſetzes deutlich angeführt ſein. Gerichte und Polizei 
sürfen keinen Zweifel über den Zweck des Geſetzes haben. Insbeſondere dürfen jie nicht 
zu der Meinung kommen, daß einzelne Beſtimmungen des Geſetzes zur Bekämpfung der 
Bienenzucht ausgelegt werden können. Bei unſern Geſetzen gibt es ſolche Verwechſelungen. 

Imker mögen noch Wünſche zum Honigverkauf haben. Ein Zollſchutz dürfte jedoch 
dem Volke als Konſument nachteilig ſein. Richtig iſt es, daß die Imker eine Honigvertriebs— 
erganiſattſon bilden und durch Werbung den Honigverbrauch ſteigern. Organiſiert können? 
ie fid des Auslandshonigs zum Abſatz über die Inlandsproduktion hinaus bedienen und 
ihn als geringere Marke abgeben. 

Notwendig tit eme Volksaufklärung über Vienen und Honig. Schon im Schulunter— 
richt müß'e unſer Jungvolk das Notwendigſte davon erfahren. 


96% %% f % % fete eee eee eee eee eee eee ee tee 


— — — — — 


us dem deutſchen Blätter ald. 222222222328222ee2 


232022022- Von Illittelſchullehrer i. R. K. Koch. Berlin- Lankwitz. 


Endlich einmal ein erfahrener Landwirt. Im „Prakt. Wegweiſer“ beſchreibt der 
Landwirt und Imker I. D Laſſen aus Scᷣleswig. wie man auch als Landwirt fehr er: 
folgreich Biepenzucht treibt. „Ohne Onehbetrieb iſt dem Landwirt nicht mit der Bienen: 
zucht als Nebenerwerb gedient“, das iſt ſeine Grunderſahrung. Die Arbeit ſoll auch vom 
Landwirt ſelber ausgeführt werden, obne Störung feiner Laudwirtſchaft. Er hat 15 Hektar 
= 60 Morgen, 2 Pferde. 140 Völker. Er will aber mehr: 150 Kaſtenvölker als Kampf— 
iruppe, eine Belegſtation und als Reſervekraft 50-60 Korbvölker. Die Erfahrung hat ihn 
fur Kuntzſchzwillinge entſchieden. Lagerbeuten haben ſich ſchlecht bewährt. Nicht die ein— 
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fachſte, ſondern die befte Veute hält er für nötig. 1924 brachte mit 112 Völkern bei einer _, 


Ausgabe von 3345 Mark 22 Zentner Honig. Um den 10. Juli wandert er in den Bud)» 


meizen auf zwei leichten, zum Wandern gebauten Rollwagen, 3—4 Stunden weit. Die, 


Wagen faſſen 40—42 Völker. Vorher wird geſchleudert. Er hat zwei Wanderſtände, die ſich 
gut verlohnen. Daß zum Großſtand eine Anzahl Korbvölker gehören, möchte er dick unter: 
ſtreichen. Nachſchwarme werden in Ablegerkaͤſten mit ſechs Rähmchen getan und helfen 
die Weiſelloſen in Ordnung bringen. 


„Zum Großſtand gehört ſchließlich eine durchgezüchtete Biene“ „ alfo Wahlaucht. „Die 
Bienenzucht unter den Landwirten liegt febr im argen, und die ſogenannte Volksbienen— 


zucht geht allmählich zugrunde, aber die Großimkereien des Landwirts können eine Zu 


kunft haben, denn nur ein Großbetrieb ſtellt ſich ein auf Höchſtleiſtung durch Imkerſchulung. 
vraftiiche. Beutenwahl, Wanderbetrieb und Zuchtwahl. Dieſe vier Punkte möge die D. L. G. in 
den Vordergrund ſtellen, um den Landwirt zu einem nutzbringenden Betriebe aus der Wies 
nenzgzucht zu verhelfen.“ So lautet fein Schlußurteil. Eins ift beachtenswert: Ernte und 
viel Arbeit bei den Bienen fallen zuſammen. Aber es geht. Die Erntearbeiten in der 
Landwirtſchaft beſorgt ein tüchtiger Arbeiter mit nötiger Hilfskraft. Ihm ſelbſt bleiben 
noch genügend Tage, in denen er ſich ganz der Wirtſchaft widmen kann. Mit Motorrad be— 


suchte er wöchentlich zweimal die Wanderſtände. Das Schleudern beſorgen Frau und 


Trchter. In dieſem Jahre rechnet er auf 2500 M. Reingewinn. Sein Honig ijt in Poft- 
doſen zu 1.50 M. das Pfund verkauft. Ja, ja, der rechte Mann am Werk, dann geht alles! 
Bis jetzt habe ich von Landwirten nur geleſen, daß jie erfolgreiche Bienenzucht nur in guten 
Holzbeuten treiben können und keine andern haben wollen. Das muß für die D. L. G. 
mwabgebend fein. Der Kanitzkorb behält trotzdem in Oſtpreußen feinen Ruhm. Dr. Dzierzon 
verwarf die Magazine und war doch wohl ein großer Imker. er 


Prof. Dr. Reidenbach über Lagerbeute und Ständerbeute. In der „Pfälziſchen“ gibt 


er dem Anfänger guten Rat über Beutenwahl und führt auch Prof. Zanders lobendes Ur— 
teil über die Lagerbeute an. Er ſchreibt dazu: Ich möchte gerade das Gegenteil behaupten, 
daß die biologiſchen Forderungen gerade in der Ständerbeute am beſten verwirklicht wer— 
den, beſouders was die Wärmeverteilung anlangt, worauf ja gerade die zeitige Entwicklung 
im Frühjahr beruht. Die Verwirklichung der Bienentraube ijt nur in der Ständerbeute 
ungezwungen möglich, in der Lagerbeute nur dann noch, wenn ſie nicht allzu niedrig iſt. 
Gerade der letzte Winter hat gezeigt, daß in der Überwinterung die Ständerbeute der Lager⸗ 
beute überlegen war. „Zur behaupteten langſamen Entwicklung im Frühjahr in der Stän— 
derbeute“, ſchreibt er, „muß ich bemerken, daß bei feinem Vater nicht jelten ſchon Ende 
April Schwärme fielen und die Obſtblüte jchon einige Zentner Honig gab.“ Sein Vater, 
ſchreibt er, iſt bis zuletzt aus vollſter überzeugung mit Entſchiedenheit für die Hochwabe 
eingetreten. 8 


S e eee 0 Bermiſchtes. D De 


Proſeſſor Dr. Hugo von Buttel⸗Reepen, der Vorſitzende der Reichsarbeitsgemeinſchajt 
deutſcher Bienenforſcher, beging am 11. Februar feinen 70. Geburtstag. — Wir begrüßen 
ihn in Ehrfurcht und Dankbarkeit. 


Mitteilungen des Dentſchen Imkerbundes erſcheinen jährilch acht- bis zehnmal zu je 

25 Pfennig. Veuellung und Bezahlung nur durch die Verbände. Noch nicht alle Vereine, 

und bei weitem nicht alle führenden Imker haben jie beſtellt. Sie enthalten alles, was man 

willen muß. | 
Die Zuckerſteuer ijt noch nicht gefallen. Der DIM. hat wieder ſteuerfreien Vienen- 
zucker beantragt. 
An der preuß. Sche: und Verſuchsimkerei in Landsberg (Warthe) finden im Jahre 

1930 folgende Vienenzuchtlehrgänge ſtatt: 

1. Treffen und Fortbildungslehrgang der Bienenſeuchen⸗ 
ſachverſtändigen am Mittwoch, dem 23. April. im großen Hörſaal der landw. 
Verſuchs- und Forſchungsauſtalten. Zugelaſſen werden nur erfahrene Imker, die bes 
reits als Seuchenſachverſtändige tätig waren. 

2. Le h raang ür Anfänger, L Teil, vom 12. bis 14. Juni. 

3. Lehrgang für Königinnenzüchter am 5 und 6. Juli (Sonnabend und 
Sonntag). Zugelaſſen werden nur erfahrene Imker. À 

4. Lehrgang für Anfänger, II. Teil, 25. bis 27. September. 
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Fat Meldungen find (für den erſten Lehrgang umgehend) zu richten an die Preuß. landw. 
Verſuchs- und Forſchungsanſtalten in Landsberg (Wartbe), Theaterſtr. 25. Arbeitspläne 
gehen den Teilnehmern nach der Meldung rechtzeitig zu. Für Lehrgang 3 wird ein Honorar 
von 5 RM. erhoben. Die anderen Lehrgänge jind gebührenfrei. | 


: Bekanntmachungen aus Erlangen. Durch die Tagespreſſe gehen Berichte, wonach es 
ſcheinen könnte, als wenn das Bienengift ein gewiſſes Schutzmittel gegen Krebs und 
Gicht ſei. 

Zur Klärung dieſer wichtigen Frage wird eine Umfrage bei Bienenzüchtern angeregt. 
Wir bitten um Mitteilung zuverläſſiger Beobachtungen und Erfahrungen zu dieſer Frage, 
im beſonderen, ob Imker an Krebs und Gicht erkrankten. 


Verſchiedene Anfragen veranlaſſen uns, darauf hinzuweiſen, daß die Landesanſtalt 
nach wie vor die Beſchaſſung von Lichtbildern (8% X 10 Zentimeter) in ganz vor⸗ 
züglicher Ausführung über alle Gebiete der Bienenkunde und der Bienenzucht vermittelt. 
Einzelpreis 1.— RM., bei Veſtellung von 26 Stück aufwärts 0.90 RM. das Stück. Praf- 
tiſche Aufbewahrungskäſten können gleichfalls vermittelt werden. 

Soweit es der eigene Betrieb zuläßt, können auch Lichtbilder ausgeliehen werden. 
Leihgebühr je Bild und Woche 10 Pfennige, Bruch je Stück 1.— RM. und Verſandſpeſen zu 
Laſten des Entleihers. 


Direktion der Bayer. Landesanſtalt für Bienenzucht, Erlangen. 


Grüne Woche. Die Vienenzucht war diesmal an Zahl der Ausſteller noch ſchwächer 
vertreten als im Vorjahr. Die Wirtſchaftslage zwingt eben jeden, genau darauf zu 
achten, daß die Werbekoſten im Verhältnis zu den übrigen Unkoſten ſtehen. Nur 
Gühler und das Wachs- und Honigwerk Viſſelhöbvede waren vom Privathandel 
aus zur Stelle. Selbſtverſtändlich aber außerdem in einem gemeinſam bearbeiteten 
Stand der Deutſche Imkerbund, unſere Berliner Honigzentrale und zum erſten Male der 
Reichsausſchuß für VBienenzucht. 


Der Deutſche Imkerbund hatte durch das Forſchungsinſtitut in Celle eine fein erdachte 
und wirkungsvoll ausgeführte Darſtellung des Weges Biene — Blume — Nektar — Honig 
einerſeits und Biene —-Blume — Beſtäubung— Frucht andererſeits gebracht und die Zuſammen— 
ſetzung des Honigs und einen Vergleich mit anderen N zeigt. Daneben 
hingen Karten, aus denen der Arbeitsaufbau im Deutſchen Imkerbund und die Forſchungs⸗ 
ſtellen, die Bienendichte und die Gebiete zu erkennen waren, auf denen Überſchu honig zu 


erwarten iſt. Während in Berlin weit über 1000 Menſchen ſich in den Honig von einem 


Bienenvolk teilen müſſen, kommt an der ganzen Waſſerkante en und in den God: 
waldgebieten ein Volk auf 16 bis 18 Menſchen, oder anders geſagt: Berlin allein könnte 
den Überſchußhonig von ganz Deutſchland aufnehmen. Beide Karten find ſo hergeſtellt, daß 
fie vervielfältigt werden können. Anfragen müßten an die Treuhandſtelle in Dachsdach 
(a. d. Aiſch) gehen. i 

Der Reichsausſchuß hatte feinen ganzen Aufbau ebenfalls bildlich dargeſtellt. Es 
wird doch recht klar dabei, daß wir diefe bisher mohl kräftigſte Stelle in unſerer Organijation 
dem zielbewußten Wirken des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft zu ver— 
danken haben. a 

Sehr wirkungsvoll war es, daß ſich Imkerbund und Reichsausſchuß auf dieſe wenigen 
Sachen beſchränkt und ſie auf breitem Raum untergebracht hatten. Zur Aufſtellung waren 
zwei Herren aus dem Forſchungsinſtitut in Celle anweſend. 

Ebenſo hatice es unſere Honigzentrale gehalten Die Herren Vörſchel und Brecht 
hatten es jo beſorgt und damit einen vornehmen, klaren Eindruck erzielt. Die große Hon'g⸗ 
ſäule als Sinnbild der Honigzentrale ſtand natürlich wieder in der Mitte, leuchtend und 
blank. Das Bürgſchaftszeichen des DIB. und das Einheitsglas waren durch Schaubilder 
ſtark hervorgehoben. Der Verkauf wurde vornehm zurückhaltend getrieben. Die vielen Nach— 
fragen beweiſen, daß die Sache des „Deutſchen Honigs“ marſchiert, aber auch, daß die 
Beſucher der Grünen Woche mehr von der „Imkerei-Abteilung“ erwartet hatten. Man will 
Bienenzucht ſehen! Wir ſind weſentlich nur als Honigverkäufer aufgetreten. Fern 
weg von der Landwirtſchaft, da wo es Staubſauger, Schnellkoch-Wundertöpfe, Nähmaſchinen 
und andere ſchöne Dinge gab, haben wir unſeren Platz gehabt. In dieſer Halle allerdings 
waren wir ſehr günſtig untergebracht. Jeder Veſucher der Tierſchau hat an unſerem Stande 
vorüber gemußt — aber: Es war wie eine ungewollte Symboliſierung der noch immer nickt 
überwundenen Anſchauung, daß wir Imker bei der Landwirtſchaft doch eigentlich nur ſo ein 
Anhängſel find. — Es muß' und kann und wird damit beſſer werden! Zum zwe iterimal 
darf ein Reichsausſchuß für Vienenzucht nicht mehr zwiſchen den Kochtöpfen und Böhner 
maſchinen und Patentmatratzen prangen. | A iſch. | 
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Gründung eines Ausſchuſſes für Bienenwirtſchaft bei der Forſchungsgeſellſchaft für 
Landwirtſchaft e. V. in Landsberg (Warthe). Auf Anregung der Herren Prof. Schauder und 
Dr. Götze wurde bei der Forſchungsgeſellſchaft für Landwirtſchaft in Landsberg auf der 
landwirtſchaftlichen Wintertegung, die dieje Geſellſchaft alljährlich in Gemeinſchaft mit den 
Preuß. landw. Verſuchs- und Forſchungsanſtalten veranſtaltet, ein Aus ſchuß für Bie⸗ 
nenwirtſchaft gegründet. Die genannte Ceſellſchaft hat es fid zur Aufgabe gemacht, 
ie wiſſenſchaftliche Tätigkeit der Forſchungsanſtalten durch engſte Fühlungnahme mit der 
Praxis zu fördern. Der neugegründete Ausſchuß will dieſes Ziel nun auch in der Bienen: 
wirtſchaft verfolgen und die Tätigkeit der Lehr- und Verſucksimkerei zunächſt für die Mit- 
g ieder der Geſellſchaft nutzbar machen. 39 bienenzuchttreibende Mitglieder (Landwirte) der 
Grenze und Neumark haben fih zunächſt dem Ausſchuß angeſchloſſen. Es foll verſucht wer- 
den, auch der Imkerſchaft den Ausſchuß zugänglich zu machen durch korporativen Beitritt 
der Vereine bzw. Bezirksvereine zu der Geſellſchaft unter günſtigen Bedingungen. Ein 
betreffender Beſchluß wurde in der Generalverſammlung der Geſellſchaft angenommen. 

Das neue Unternehmen ſoll in keiner Weiſe den Aufgabenkreis der Verbände oder 
anderer Inſtitute berühren, ſondern will lediglich die Bearbeitung wichtiger bienenwirt— 
ſchaftlicher und bienenkundlicher Fragen in engerer Fühlungnahme mit der Praxis ſelbſt 
durchführen, innerhalb des uns zugänglichen Arbeitsbezirks (Neumark und Grenzmark!. 
Die Zuſammenarbeit ijt nach Art eines Verſuchsringes gedacht und muß natürlich zunächſt 
mit beſcheidenem Aufwand ſtattfinden. Die Verſuche ſollen ſich zunächſt beziehen auf 

1. 5 Prüfung der Bienenzüchtungen der Lehr- und Verſuchsimkerei in der 
srarıs, | 

2. freiwillige Dauerprüfung ganzer Stände auf Noſemabefall, 

3. allgemeine Betriebsberatung der angeſchloſſenen Stände zunächſt auf ſchriftlichem 
Wege. (Beratungen au Ort und Stelle können nur gegen Vergütung der Unkoſten 
ausgeführt werden.) ’ 

Landwirte, Einzelimker und Vereine, die an der Einrichtung Intereſſe haben, wollen 
ch umgehend bei der Geſellſchaft oder der Lehr- und Verſuchsimkerei, beide Theaterſtr. 25, 
melden. 


Die abgekürzte Schwarmmethode. Herr Müller hat zur Verteidigung feiner Methode 
die Zeugniſſe von 35 Imkern mit ihren Erfolgen an 155 Völkern in einer Tabelle zuſam— 
mengeſtellt, die er an alle Bienenzeitungen verſchickt. Er drückt außerdem aus, daß Hunzcite 
von Imkern aus dem In- und Auslande ihre Anerkennung ſchriftlich mitgeteilt haben. 
Andere haben ihm entgegengehalten, daß die Methode nicht einfach, keine volle Schwarm— 
entſaltung und nichts Neues iſt. 
| Das Verfahren: Der Vorſchwarm geht nach Ausſuchen der Königin zurück. Der Nad- 
ſchwarm wird eine Nacht im Fangkorb gelaſſen. Am andern Morgen werden alle Waben 
des Schwärmers in eine Kiſte abgefegt, um alle Weiſelzellen ſicher zu entfernen. Sind die 
Waben wieder eingeſtellt, werden Nachſchwarm und abgefegte Bienen zurückgegeben. 

Daraus folgt, daß zunächſt Vor- und Nachſchwarm eingefangen werden müſſen, der 
Imker alſo den ganzen Tag im Garten ſein muß. Das iſt unmöglich für die meiſten. 

Zweitens haben diejenigen recht, die entgegenhalten, daß von voller Schwarmentfal⸗ 
tung nicht die Rede ſein kann, weil die Schwärme mit dem Schwarmtrieb im Leibe in die 
Zuſtände zurückgeworfen werden, denen ſie entflohen ſind. zu. 

Drittens iſt das Verfahren ein techniſcher Eingriff, der bekannt iſt und auch ein— 
facher angewandt wird. Man fängt die alte Königin bereits im Stock aus, wenn das Bau— 
rähmchen oder Hoden am Fenſter den Vorſchwarm ankündigt. Die Weiſelzellen werden aus— 
geſchnitten, ſobald es tütet. 

Herrn Müller gebührt aber viel Dank, weil er kräftig auf die Notwendigkeit hinge— 
wieſen hat, die Volkseinheit für die Ausnutzung kurzer Tracht zu erhalten, und wer die Reit 
dazu hat, wird ſeine Mittel durchführen oder noch mehr Sorgfalt auf das kürzere Ver— 
fahren verwenden. Dr. Dzierzon betonte immer wieder: Die Vienen find für uns Haus— 
tiere und müſſen ſich daher Zwangsmaßnahmen geſallen laſſen, die in vernünftiger Weiſe 
deſchehen. Koch. 


Seuchengefahr in Wachs und Kunſtwabe. Es dürfte heute fajt jedem Imker 5e- 
kannt fein, daß ein mit Faulbrutmaſſen behaftetes altes Wabenwerk durch einfaches, etwa 
15 Minuten langes Kochen unter Waſſerzuſatz in einem Kuüpferkeſſel den Erreger der bös— 
artigen Faulbrut (Bac. larvae) nicht abtötet. Eine ſichere Abtötung findet ſtatt bei einer 
Hitze von. 120. Grad Celſius 15 Minuten lang Will man zum Entſeuchen Dampf vermen- 
den, jo kann nur ein geſpannter Dampf (Sattdampf), 120 Grad Celſius, oder überhitzter 
Dampf, 180. Grad Ceiſius, dazu dienen. Ich ſelbſt erhitze ſämtliches Wachs ohne Waſſer 
30, Minuten lang nicht unter 150 Grad Celſius. Jedoch ſteigt die Temperatur zuweilen bis 
über 200 Grad Feltus, denn Wachs kocht erſt bei 280 Grad Celfus. Eine derartige Ein» 


ber keinem Imker empfehlen, Wachs ohne Waſſer in einem gewöhnlichen Topf am dree 
Jeuer auf 280 Grad Celſius zu bringen, vielleicht gar ohne Benutzung eines berk 
inermometers. Wie groß die Gefahren der Seuchenverſchleppung durch Wachs (Kunſtiad⸗ 
ind, will ich an drei Beiſpielen zeigen. 

1. Im Jahre 1928 habe ich bei Anlieferung von alten Waben in fünf Fällen die i 
artige Faulbrut feſtgeſtellt. Die betreffenden Imker (Vienenhalter) hatten von d. 
Faulbrut keinen Schimmer, nur die Folgen haben fie gemerkt. Daß es bier an Zi 
nierungsmaßnahmen nicht gefehlt hat. dürfte ich wohl weiter nicht erwähnen. 
Nehmen wir an: ein Imker hat am Wabenwerk unter mehreren verhungerten Voller 
im Frühjahr die Faulbrut feſtgeſtellt. Die direkten Faulbrutmaſſen vernichtet er, ur: 
trotz Polizeiverordnung verkauft er das übrige Wabenwerk oder tauſcht es in Run: 
waben um. Glaubſt du nun, lieber Leſer, daß in dem reſtlichen Wabenwerk keine 
Faulbrutſporen vorhanden ſind? Ich beſtimmt nicht. 


to 


3. Nehmen wir an: ein Imker (Bienenhalter) hatte Faulbrut unter feinen eingegangen | 


nen Völkern (die er gar nicht kannte). Das Wachs kochte er im Waſſerbad 5 bis! 
Minuten lang und prekte es in einem Sack aus. Das gewonnene Wachs verkaufte :: 
an einen Händler, welcher es an einen Imker weiterveräußerte. Der Imker fert 
daraus ſich ſelbſt ſeine Kunſtwaben, ohne es vorher zu entſeuchen; und die Folgen 
Faulbrut in einer anderen Gegend. Der Reichsausſchuß für Vienenzucht wolle ti 
Beratung eines Vienenſeuchengeſetzes bei den zuſtändigen Behörden dahin wirken: de 
alle Perſonen, welche Wachs zu Kunſtwaben zum Verkauf oder Umtauſch verarbeite. 
auch entſprechend ihrer Fabrikation eine einwandfreie Sanierungsanlage beſitz: 
müſſen. (Johannes Giering, Goßimker, Mühlbock.) i 


l Doch ein Teilerfolg! — Schutz der Weidenkätzchen. Mancherlei Vorſchläge find an 
dieſer Stelle ſchon gemacht worden, um unſerer deutſchen Bienenzucht vorwärts zu helfer. 
ſeien es Vorſchläge betr. Trachtverbeſſerung oder Vorſchläge zwecks Werbung für sefira. 
Hoͤnigabſatz. Aus unſerer Erfahrung und Vereinsarbeit teile ich folgendes mit: 

Der Voltije Zentralverein plant für Juli d. J. eine größere Ausſtellung in Grupe 
unſer Ortsverein wurde mit der örtlichen Durchführung betraut. Wir müſſen uns alſo n 
dieſem Jahre beſonders regen. Zunächſt ſagten wir uns: die Mitarbeit der Ortspreſſe . 
höchſt wichtig für uns, daneben ſelbſtverſtändlich auch die Fachpreſſe. Deshalb traten mi: 
an die „Greifswalder Zeitung“ heran, der wir früher ſchon Annoncen und kurze Verichte Zu: 
kommen ließen, ob fie auch längere Artikel und gelegentliche Hinweiſe bringen würde. 3 
Tage. Nun wurden nach und nach folgende Artikel abgedruckt: 


Imkers Sonntagsbrief: Der Honig als Heilmittel. 

Imkers Arbeiten im Januar. 

Imkers Sonntagsbrief: Wert des Honigs. Fortſetzung zu 1. 

Bitte der Naturfreunde und Imker: Schützt die Haſel- und Weidenkätzchen. 

Da zwiſchen kurze Notizen über Verſammlungen. Rundfunkvortrag Kickhöffel ww. 
Anfang Februar erſchien der Artikel 4. Dann wandten wir uns in einer längeten 
Eingabe an die Polizeibehörde mit der Vitte, dem Unfug energiſch zu ſteuern. Die einzel 
nen in Vetracht kommenden Beſtimmungen führten wir genau an. Und der Erfolg? — 
Die Polizei ſagte zu. — Sonſt waren die Wochenmärkte (beſonders am Sonnabend, aber 
auch Mittwochs) mit allerlei Schmuckreiſig und Weidenkätzchen überſchwemmt feit Totenfeit 
her. Mitte Januar kommen dann noch Haſelkätzchen dazu. — Am Mittwoch. dem 5. 2. 
kein Sträuſſchen mehr auf dem Markte und am Sonnabend (8. 2), nur noch 3 Händler. 
Darunter ein Gärtner, der damit kandeln darf, wenn er einen Urſprungsſchein hat. Die 
beiden andern Händler waren ſtadtbekannte Halunken und Feldmarkräuber. Ich betrachtete 
ihr Gebaren auf dem Markte und auch das Verhalten des Publikums. Auffallend geringe 
Kaufluſt; zwiſchen 9—10 Uhr fah ich, daß nur 2 Kätzchenſträuße verkauft wurden. Der 
Marktpoliziſt nahm ſich die Kätzchenhändler vor; der Gärtner blieb ſtehen. Der eine „wüde“ 
verſchwand und der „Zweite wilde“ ſteckte die Kätzchen in einen großen Sack und bot nur 
noch Tannenzweige feil. Auf den kommenden Märkten werde ich weiter beobachten. 

Nun nahm ich Rückſprache mit Gärtnern und Vereinsmitgliedern. Verſchiedene von 
ihnen haben jeit Jahren ſchon Weiden in ihren Gärten, namentlich zwei Sorten: a) Sai 
caprea, die gewöhnliche Salweide, b) Su ix rubra mit rötlichen Zweigen. Auf Anrenung 
eines Korbmachers — ſtammt aus Hannover — wollen wir alle in unſere Gärten die Henr 
weide Salix viminalis ſtecken. Auch die Schrebergärtner wollen fte anpflanzen unter Lei— 
tung eines Friedhofgärtners, als Hecke zum Windſchutz. Alle 3 Weidenſorten ſpenden wi 
zügliches „Bienenbrot“. — Der Anlagengärtner hat an feuchten Stellen der Kampfbabhn — 
D0 Morgen groß — Weiden gepflanzt, ferner 120 Linden auf unſere Anregung hin an einem 
neuen Wege zur Hautklinik hin. Vor 3 Jahren wurden bei der Anlage und Bepflanzung 


ee 
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ritütung kommt nur für ein Wachsgewerbe in Frage, da dieſelbe viel Geld fojtet. Ich m- 
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der Kampfbahn njere Wünſche weitgehend berückſichtigt: Viele Ahorne und 10 000 Schnee— 
beeren. In dieſem Gelände erſteht uns eine ſamoſe Baumtracht und auch etwas Kleetracht. 
Die Preſſe und die perſönliche Fühlungnahme können uns alſo weiter heljen. 
8 E. Malchow, Greifswald. 

Imkerbrief. Jetzt will ich Ihnen etwas, was die Bienenzucht anbetrifft, aus meinem 
Heimatlande mitteilen. Das Jahr 1929 war für die Vienenzucht bei uns — Czernowitzer 
Umgebung — gut, zum Teil ſehr gut. Ich habe mir im Frühjahre einen Bienenſtock 
mit Bienen für 1000 Lei, d. i. 25 Mark, gekauft. Dieſer Stock hat mir Ende Juni zwei 
tüchtige Schwärme gegeben, die ſich während des Sommers zu guten Zuchtvölkern entwickelt 
haben, die ganz beſtimmt gut überwintern werden. Freilich habe ich ihnen etwas mit Kunſt— 
waben ausgeholfen. Der Mutterſtock hat mir 90 im Monate Juli 10 Kilogramm 
Honig gegeben und für ſich noch ſoviel eingeſammelt, daß er bis zum Frühjahre 1930 genug 
Futter haben wird. Von der Zuckerfütterung wollen wir nichts wiſſen. ! 

Noch etwas. Wir haben in Czernowitz einen Bienenzucht-Verein. Der Vorſitzende des 
Vereins, Herr J. Fedorowicz, hält feine Bienenvölker bei einem Grundwirten in der Ges 
meinde Bila, die 5 Kilometer von Czernowitz entfernt iſt. Im Monate Auguſt d. J. hat 
dieſer Herr eine Verſammlung der Bienenzüchter nach Bila einberufen. An dieſer Ver— 
ſammlung nahm niemand teil von der Ortsbevölkerung. Nach Abſolvierung der Tagesord— 
nung begannen die auswärtigen Imker fid auf den Rückweg zu richten. Zu ihrer großen 
Verwunderung erblickten ſie vor dem Tore des Hauſes, wo der Bienenſtand des Herrn 
Fedorowicz untergebracht ift, eine große Menge von Leuten, in der Mehrzahl Weiber, die den 
Bienenzuch! Veſitzer zu ſprechen wünſchten Als er vor ſie trat, begannen einige Weiber im ſchrei⸗ 
enden Tone folgendes Geſpräch: „Herr, Sie wohnen in Czernowitz und kommen nur her, damit 
Sie Ihren Honig einheimſen. Sie wiſſen, daß wir wegen Ihrer Bienen leine Gurken heuer 
haben werden. Nicht genug, daß uns der Herrgott mit der großen Türre beſtraft hat, 
haben Sie Ihre Bienen eigens hergegeben, damit fie die letzten Säftchen aus deat etit 
blüten ausſaugen und uns die Gurkenpflanzen auf dieſe Weiſe vernichten u uſw.“ Die 
Vorſtellungen des Herrn Fedorowicz, daß die Biene als ein kleines Inſekt nicht intſtande ijt, 
die ganzen Gurkenpflanzungen zur Verwelkung zu bringen, halfen nichts. „Das Begießen 
hilft nichts, da die Bienen jeden Tag die letzten Säftchen ausſaugen“, ſagten ſie. 

Ihre drohende Haltung ſehend, und damit er keinen Schaden an feinem Vienenjtande 
(50 Völker) habe, verſprach er den Krakeelern, daß er jeine Völker binnen 3 Tagen weg⸗ 
nehmen werde, was auch geſchah. 

Aus dieſem Falle erſehen Sie, lieber Herr Pfarrer, daß bei uns das Volk in manchen 
Orten noch viel abergläubiſch iſt. Man muß noch viele Jahre an ſeiner Aufklärung arbeiten. 


Nikolaus Sawitzki, Oberlehrer in Camena bei Czernowitz, Rumämen. 


Der Vienengarten 
Schont die alten Baumbeſtände! 


Von Kammann-⸗Groß Kienitz. 


Wenn ich in früheren Jahren für die Anpflanzung von Bäumen und Ausſaaten von 
Bienennährpflanzen zur Verbeſſerung der Vienenweide eingetreten bin, fo gelten heute 
meine Worte der Erhaltung des alten Baumbeſtandes. Und ich will es gleich vorwegſchicken: 
Ich bitte um mehr Schonung und Erhaltung unſerer alten Bäume! In den letzten Jahren 
iſt vielerorts ein wahres Witten gegen die alten Beſtände an unſern Wegen, Chauſſeen 
und in den Dörfern ausgebrochen. Alles muß ein neuzeitliches Gewand anhaben, ſonſt 
gilt es nichts. Jeder alte Baum wird mit verächtlichen Blicken geſtreift, und ſelten ſchwingt 
ſich hier und da einer zu der Einficht auf: Jeder alte Baum hat feine Geſchichte und könnte 
den Leuten, die es verſtehen wollen, viel erzählen von ſeinem Wollen und Nutzen für 
Menſch und Tier. 

Alte Väume werden meiſt für nutzlos gehalten; aber haft du ſchon einmal einen alten 
Baum durch Frühjahr, Sommer und Herbſt beobachtet? Tue es einmal! Schon im Früh— 
jahr wird er dich durch die Fülle feines jungen Blattreichtums erfreuen, und tritt er dann 
mit feinen Tauſenden von Knoſpen in die Blütezeit, da wirſt du aus dem Wundern nicht here 
audfommen. Gerade unſere alten Baͤume haben einen viel reicheren Blütenflor als unſere 
jungen, als ob jie damit jagen wollten: Seht, wie mannigfach wir noch nütben können! 
nf. und ſechsmal größer iſt die Krone eines alten Baumes als die manches jungen 
und dementſprechend auch der Blütenreichtum. Vergehen doch bei einer Linde wenigſtens 


zehn Jahre, ehe fie ſich zum Blühen anſchickt. Ich kenne alte Rüſtern und ganz beſonders 
cine alte großblättrige Linde. Der Stamm letzterer ijt eigentlich nur noch eine Schale, die 
ſich zum Schutze der Innenſeite wieder mit einer neuen Bajt- und Rindenſchicht bedeckt hat, 
indeſſen im Blütenanſatz kommt ihr kein Baumjüngling gleich. Und ebenſo jonderbarrr: 
weiſe blühen alte emden viel eher auf als ihre jüngeren Mitſchweſtern. Uns Imkern 
it es ja darum zu tun, daß die Natur unſern Immen recht viel Blüten an die Bäume und 
Sträucher hängt, damit für fie der Tiſch reichlich gedeckt iſt. Und gibt dann noch der Himmel 
ſeinen Segen mit Sonnenſchein und ſchön Wetter dazu, ſo geht uns Imkern das Herz auf. 
denn dann gibt es auch Honig in Hülle und Fülle. ie lange es dauert, ehe ein jung— 
gepflanzter Baum mit ſolcher Blütenfülle aufwarten kann, habe ich vorhin ſchon angedeutet. 
In manchen Dörfern haben die Chauſſeen ihren ſchönen, freundlichen Charakter durch Ab— 
lauen ſämtlicher alten Baumbeſtände verloren. Warum begnügt man ſich nicht mit den 
ganz alten morſchen Knaben! Würden die Gemeinden ſich mehr dagegen ſtemmen, ſo wäre 
Derartiges nicht möglich; aber meiſtens ſteht alles mit großer Gleichgültigkeit zur Seite. 
Und erſt, wenn der Fehler gemacht iſt, dann kommt die Erkenntnis: wie war es früher ſo 
ſchön, was hatten wir für Schönen Schatten auf unſerer Straße um. 

Doch nicht nur unſern Immen bieten die alten Bäume mit ihren vielen Blüten einen 
gedeckten Tiſch, auch der Vogelwelt wird ein ſolcher geboten durch die zahlloſen Raupen 
und Inſekten, die darauf leben, und vor allen Dingen durch ganz vorzügliche Niſtgelegenheiten 
für Halb- und Ganzhöhlenbrüter. Wird ihnen durch Fällen der alten Bäume die Niſt— 
gelegenheit genommen, fo ſind unſere Vögel gezwungen, fortzuziehen, um andere Brut: 
plätze aufzuſuchen. Wo bleiben aber die vertriebenen Inſekten? Dieſe wandern in die 
Obſtgärten und ſetzen da ihr zerſtörendes Werk fort, und die Vogelpolizei, die ihnen ſonſt 
das Handwerk legte, ijt verſchwunden. Die Folge davon ift, unſere ſchönen Obſtbäume 
werden kahlgefreſſen und die Obſternte meiſt vernichtet. Ein Muſterbeiſpiel dafür lieferte 
vor einigen Jahren ein Teltower Dorf, dem man ſeine alten Straßenbäume geraubt hatte. 

Damit bei dem Realen auch das Ideale nicht fehle, fei auch an den ſchönen Geſang 
unſerer gefiederten Vogelſchar erinnert, — auch der verſchwindet damit. 

Deshalb richte ich zum Schluß an unſere geſamte Imkerſchaft die Bitte: Helft mit 
allen euch zu Gebote ſtehenden Kräften, unſere noch vorhandenen alten Bäume zu erhalten; 


das iſt auch ein Segen, den die Imkerſchaft ausſtreuen kann! 


| Die Goldrute liefert ein gutes Winterſulter für unſere Bienen. 


Von Rudolf Schade, Neumarkt i. Schleſ. 


Für die Herbſtfütterung der Bienen ift ein Reichtum von Blütenſtaub undedingt 
erforderlich. Wie verſorgt man aber die Bienen damit? Durch Anpflanzung von herbſt— 
blühenden, honigreichen Stauden und Sträuchern. Zweckmäßig wird man folde anbauen, 
die, einmal gepflanzt, alle Jahre wieder von ſelbſt wachſen, ſich ſtark verbreiten und eine 
lange Blütezeit haben. 

Allen dieſen Anſprüchen wird die Goldrute gerecht, die unter den honigliefernden 
Pflanzen an erſter Stelle ſteht und deren Blütezeit von Auguſt bis Oktober währt. Wahre 
Wienenſchwärme ſieht man im Herbſt auf den über und über blühenden Stauden. Dieſe 
Wlüten haben außer den erwähnten Vorzügen noch ein große Bedeutung infofern, daß ite 
eine desinfizierende Heilkraft beſitzen. (In Gegenden, in denen die Goldrute ſtark verbreitet 
ait, wird noch heute der Aufguß der Goldrutenblüten zum Auswaſchen von Wunden bei 
Pferden und Rindern verwendet.) Dieſe desinfizierende Heilkraft dürfte auch die Bienen— 
völker vor Krankheiten aller Art ſchützen. 

So iſt die Goldrute für die Imkerei eine Idealpflanze, namentlich dort, wo kein 
Heidekraut wächſt. An Uferböſchungen, Waldrändern, im Garten als Zierpflanze kann 
ſie, einmal gepflanzt, ſich dann ſelbſt überlaſſen bleiben und ein Segenſpender für unſere 
Immen und damit auch für den Imker werden. N 

Dabei it der Anſchaffungspre's überaus billig. Ich habe mich entſchloſſen, nochmals 
ewa 100000 Ableger au die deutſche Imkerſchaft gegen Deckung der Unkoſten von 2,50 RR 
je 100 frei nach jeder Poſtſtation zum Verſand zu bringen. 


die Winterruhe der Pflanzen. 


Von Heuck-Stralſund. 


Im herbſtlichen Blätterfall der Bäume und im Abſterben der Gewächſe hört man 
leiſe den Unterton von der Vergänglichkeft. Gibt es einen Tod in den natürlichen Gr. 
ſcheinungen des Lebens? Die Wiſſenſchaft verneint die Frage auf Grund der Lebens 
forſchung; das Leben nimmt nur andere Formen an, um die Daſeinswerte zu ſichern und 
in einer Neuſchöpfung blübender und kräftiger zu geſtalten. Die Kunde von den Lebens 
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berhältnitien unterfdeidet die plaſtiſche Lebenskraft der Gewächſe von den phyſikaliſch— 
chemiſchen Einwirkungen der Umwelt und ſtellt feſt, daß die Exiſtenzbedingungen der Pflanzen 
ſich ändern müſſen, wenn die Kräfte der Natur, 3. B. das ſanfte Walten der Sonne, der 
brauſende Sturm, der froſtſtarrende Winter uſw., den Gehalt des Bodens an Nährſtoffen 
bedingen. Das Abſterben in der Natur ijt nur ein Atemholen derſelben im großen Kreis- 
lauf des Werdens und Vergehens, in welchem das Abgelebte, Kranke und Sieche beſeitigt 
vird, um eine Verjüngung der Kräfte vorzubereiten. Der Winter bringt die Entſpannung 
der Kräfte, und die Erſcheinungen und Wandlungen der Flora ſind nur Anpaſſungen an 
klimatiſche Verhältniſſe, die der Daſeinskampf zeitigt. Eine Sammlung der Kräfte, eine 
Energieſpannung der Gewächſe und eine Umwandlung der Materie führen zur inneren 
Erſtarkung und zur Erſchließung des Trieblebens, das im Vollerblühen ſeine Aufmachung 
findet. Die Winterruhe der Pflanzenwelt aber iſt der wahre Jungbrunnen des Seins, 
was uns gärtneriſche Kunſtgriffe in der Blumenzucht beweiſen. Der Maiglöckchenzüchter 
legt die kräftigen Stauden der Gewächſe mitten im heißen Sommer auf Eis, damit eine 
künſtliche Ruhe im Stoffwechſel der Pflanzen eintritt. Wenn die Topfgewächſe nach der 
Ruhezeit ins Treibhaus geſtellt werden, dann entfalten ſie mitten im Winter unter Schnee 
und Eis ihren köſtlichen Blütenflor und erfreuen die Menſchen. Pomologen haben feſt— 
geſtellt, daß gute Obſternten meiſtens nach froſtreichen Wintern eintreten, und Obſtbäume 
nus unſern Breiten, nach äquatorialen Ländern verpflanzt, treiben nur Holz, ohne Früchte 
zu ſetzen. Neben dem Klima ijt die Bodenerſchließung von hoher Bedeutung für das Wachs— 
tum der Pflanzen. Der Säfteandrang in den Gewächſen erſchließt einen reichen Mütenflor 
und läßt den ſüßen Nektar in die Safthalter quellen, der bei einer Vollernährung ſo reichlich 
iſt, daß die Blüten im Nektar erſticken würden, wenn nicht die fleißigen Bienen ihn aus: 
ſchöpften. Unterernährte und kränkliche Pflanzen blühen ſpärlich und erſchließen ver— 
kümmert die Blüten, die von den Bienen wenig beachtet werden, da die Nektarien wegen 
Mangels an Nährſtoffen leer bleiben. Die Düngung des Bodens forat für Erjatsiteife, und 
wie nötig dieſelbe ijt, geht aus dem Umſtande hervor, daß beiſpielsweiſe Obſtbäume wegen 
völliger Erſchöpfung nur alle zwei Jahre tragen. Mit der Düngung verbindet man zweck— 
mäßig eine Bodenlüftung durch Umgraben der Baumſcheiben bis zur Kronenweite; denn 
das Wurzelwerk eines Gewächſes ijt der Kronenentwickelung entſprechend. Wie nötig die 
Lüftung des Bodens iſt, das zeigen uns die Topfgewächſe in unſeren Wohnſtuben, die in— 
feige der Bodenſäure und Giftausſcheidungen der Wurzeln kümmern und kränkeln. Erſt die 
Erneuerung der Topferde oder ein Verpflanzen in den Garten läßt die Pflanzen geſunden. 
Vei der Durchlüftung des Bodens findet eine Zerſetzung des Bodens ſtatt, fo daß fih Nähr— 
ſalze bilden, die für den Aufbau nötig find; auch werden die Ausſcheidungen der Pflanzen, 
melde die Wurzelzotten abſondern, von er atmoſphäriſchen Luft zerſetzt und unwirkſam 
gemacht. Kurzgerotteter Stalldung wird bei der Lockerung des Bodens am beſten gleich 
init untergegraben, da derſelbe außer Kali- und Natronverbindungen Phosphor- und Schwefel— 
ſäure enthält, die den Gewächſen zum Gedeihen zugeführt werden müſſen; auch der wich. 
tige Stickſtoff. der im Ammoniak und in der Salsdeterſäure enthalten it, findet ſich im 
Stalldung. Holzaſche als Düngemittel für Obſtbäume und Beercnobſtſträucher enthält alle 
Beſtandteile, die als Erſatzſtoffe nötig ſind, und ſollte zu Düngezwecken geſammelt und ver— 
wandt werden. Die Gülle enthält viel Kali und iſt in flüſſiger Form ein wirkſames Dünge— 
mitlel, der man die zerſtörende Schärfe durch Vermiſchung mit reinem Waller enva im 
Verhältnis von 2:1 nimmt. Neben dejen natürlichen Düngemitteln ſpielen feit einer Reihe 
vun Jahren die künſtlichen eine überaus wichtige Rolle. Kaliſalze, Chiliſalpeter, Super— 
phosphat, Thomasmehl, gebrannter Kalk und Mergel find wirkſame Düngemittel, deren 
zweckmäßige Verwendung eine Bodenanalnyſe feſtzuſtellen hat. Gutgepflegte Obſtbäume 
iind Kulturpflanzen zeigen einen reichen Fruchtanſatz und erſchließen ein Meer von Blüten, 
die infolge des lebhaften Stoffwechſels einen vollen Rektarſtrom in die Saftmale leiten. 
Die Wechſelwirtſchaft im Garten- und Feldbau will das Minimum der Nährſalze unters 
binden und ein Marimum ſichern, daß reiche Ernten geſichert werden und eine Erſchließung 
Der Bodenſchäbe zwecks Volksernährung ſtattfindet. Wie oft ſieht man Obſtgärten, die in: 
folge Bodenmüd'gkeit verſagen, da nie ein Wechſel in der Fruchtfolge ſtatlgefunden Dat; 
denn wo der Urahn einſt vor hundert Jahren den Obſtgarten anlegte, da vegetieren noch 
die vergreiſten Gewächſe, bis der Sturm ihre morſchen Stämme bricht. Eine Rentabilztä: 
int Obſtertrag ift gänglich ausgeſchloſſen, da eine Verjüngung unachtſamerweſſe unterbunden 
würde. Mit der Zeit tritt ein großer Mangel an Nährſtoffen ein, zumal eine Erſatzzufuhr 
diirch Düngung unterblieb Die Gewächſe, aber haben ein ger'iſſes Wahlvermögen für de 
Stoffe, derer fie bedürfen; die eine Pflanze beanſprucht mehr Kali, die andere mehr Phosphor. 
ion die dritte mehr Kalk zum Gedeihen. St aber das Minimum der Ernährung in Frage 
gzeſtellt, dann vegetiert De Pflanze und die Erträge ſind gleich Null. Ein Austauſch des 
Oöſtgartens mit Gemüſeland zur Hebung der Wechſelwirtſchaft e be! lebensträftigen Erem: 
plaren kann dem Obſtbau und der Bienenzucht nützen und Lebenswerte ſichern, die das 
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fann: ebenfalls ungünſtige Reſultate zeitigen. denn -eine Maſſenzufuhr von Kaliſalgzen kaun 
enen Baum zum Geilen bringen, daß nur Holzreiſer ohne Fruchtanſatz hervorſchießen. 
Ein weiſes Maß in allen Dingen ift auch in der Baumpflege der rechte Weg einer intenſiven 
Kultur. Die Lüftung des Vodens fegt auch eine Lockerung desſelben voraus. Licht urn! 
Luft müſſen in den Voden eindringen können, um die Kieſelerdeverbindungen zu löſen 
und die winterliche Witterung mit Froſt, Schnee, Regenſchauern und Stürmen wirken ca: 
Entfeſſelung der gebundenen Erdkräfte aus. Der einſichtige Landmann, durch vielfach 
Erfahrung gewitzigt, läßt den umgepflügten Acker in der rauhen Furche liegen, damit de 
Schollen den entfeſſelten Elementen recht breite Angriffsflächen bieten und ein Aufſchließen 
der Silikate nach Kräften geidrdert wird. Der Gärtner läßt die im Herbſte gegrabenen 
Pflanzlöcher den Winter über offen ſtehen. damit eine Verwitterung des Bodens eintritt 
und die Kieſelerdeverbindungen als Nährſalze den Gewächſen zugeführt werden können. 
Früher ſtampfte man den Veden der Pflanzlöcher mit kräftigem Stalldung aus ader 
formte auf ihm eine Dungpyram'de, damit Nährſtoffe in Hülle und Fülle vorhanden waren. 
In der richtigen Erkenninis, daß die Pflanzen ihre Saugwurzeln an der Erdoberfläche 
ausbreiten, woſelbſt die Witterung den Boden zerſetzt und Nährſtoffe ſichert, iſt man ganz 
von der alten Pflanzmethode abgekommen, da fte die Wurzeln in die Tiefe zieht, Wwojelb: 
die unerſchloſſene Erde den Nährſtrom verſagt. Ein gut frpflanzter Baum oder Strauch 
aber, deſſen Tiefſtand normal iſt und ſeinem früheren Standort entſpricht, treibt über— 
raſchend ſchnell Blüten und fegt vollwertige Früchte an, während Gewächſe mit zu tiefem 
Wurzelſtand kümmern und eingehen, was auch unſere Benenzucht ſchädigt. Der Kunſt— 
ſchnitt im Obſtbau will den Holztrieb der Gewächſe unterbinden und alle verfügbaren Naar: 
ſäfte in die Blüten und Früchte leiten, damit großes und vollſaftiges Obſt erzielt wird. 
Tei Formebſtzüchtungen und Buſckobſtpflanzungen ijt der Schnitt leicht auszuführen, inden: 
man in der Regel den Leitzweig auf fünf und den Seitenzweig auf drei Blattknoſpen zurizc- 
ſchneidet. Ohne Schnitt kommen die Stämmchen ins Geilen, treiben mächtige Holzſchüſſe, de 
dem Licht und der Luft den Zutritt wehren; der Blütenanſatz wird ausgeſchaltet und dir 
Truchtentwickelung gehemmt. Gutgepflegte Obſtanlagen aber erſchließen einen reiden 
Sieftarjttom in den Blüten, daß fie fajt in den ſüßen Saftausſcheidungen erſticken, und die 
Venen haben angeſtrengt zu arbeiten, um den Nektar auszuſchöpfen. 

Wenn auch der Winter uns mit trüben Stimmungen umfängt, ſo ſchlummern doch 
überall in der Natur neue Lebenshoffnungen, de neue Exiſtenzmöglichkeiten auslöfen 
Wiſſenſchaft und Arbeit aber ſind die wichtigſten Hebel einer kulturellen Entwicklung un— 
ſeres Volkes auch in der Bienenzucht, und die Schaffung einer guten Vienenweide wird 
dais Schwanken im Gleichgewicht zwiſchen dem Soll und Haben auslöſen und Erwerb und 
Verluſt, Verbrauch und Gewinn einheitlich geſtalten. Die VBienenzucht muß aber ein 
Krulturgut unſeres Volkes fem und bleiben. 


Akazien oder Roteihen? . 


Seit 30 Jahren hier anſäſſig, ſah ich ſeit mehreren Tagen, daß die an beiden Seiten 
der Chauſſee ſtebenden Akazienwurzelausläufer der Straßenbäume von Arbeitern mit 
ſcharjer Hacke entfernt wurden. Die Wurzelausläufer wurden bisher auf dem bungrigen 
Sandboden zu Bäumen ohne große Mühe erzegen und in großen Bolten zu Hunderten nach 
cilen Himmelsrichtungen in die Umgegend ſuührenweiſe verkauft für ebenſolchen ſterilen 
Voden. wo andere Bäume nicht gedeihen, während die Akazie als Stickſtoffſammler aus der 
Luft und als honigend für unjere mmen kaum zu erſetzen ijt. 

Auf meine Frage an den zuſtändigen Straßenmeiſter wurde mir zur Antwort: det 
Kreisbaumeiſter hat das angeordnet! Es follen Akazien nicht mehr. ſondern Roteichen ange: 
rflanzt werden, wovon eine 250 RM koſtet, auf verlegten Chauſſeeſtrecken infolge Kohlen: 
eusbeutung angepflanzt und die Pflanzlöcher vorher mit autem Boden gefüllt Die Roteichen 
wuchſen aber nicht Ein Förſter, der zufällig vorbeikam,. äußerte. er würde gern einige 
wundert Akazien kaufen zum Pflanzen weil er genau wüßte, daß Roteiche auf ſchlechiem 
Boden nicht fortfommt — Jeder Kommentar ift wohl überflüſſig! Wo bleibt die überall 
ſe dringend empfohlene Sparſamkeit, auch, der Mangel an Bienenweide wird immer größer. 
wenn eine Akagzienallee als feltene Naturſchönheit in der Blüte, ohne irgend welche erſicht 
liche Gründe, einfach beſeitigt wird? (Fluder-Altdöbern, N.⸗L.) i 


Gefährlichkeit der Sophora Japonica. 


In Darmſtadt jteht ſie viel und blühte reich mit jtarfem Duft. Die Bienen fliegen 
in Maſien herbei, berauſchen fid am Duft, aber nach wenigen Minuten fallen fie maſien 
ba’t zu Boden, krümmen ſich vor Schmerzen ſterben ſchnell und werden von den Vorüber— 
gehenden zertreten. Dickel hat ſeinerzeit die Anpflanzung empfohlen. Dies Jahr war der 
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dem trockenen Wetter, bei dem es ſchlecht honigte, das Sterben nicht jo arg als andere Jahre, 
aber immer noch ſchrecklich genug. Die Stadtbehörde iſt gebeten worden, wegen des großen 
Schadens, den dortige Imker erleiden, die Bäume durch Ahorn zu erſetzen. Bei Linden bat 
nian ja auch Ahnliches erlebt. Das kam in Dahlem bei Prof. Armbruſters Abendverſamm— 
lungen zur Sprache. Giftig find die Linden aber nicht. Was Prof. Graf Vitzthum als Urſache 


angab bei der Linde, weiß ich nicht mehr. 


Bergezt der teuren Toten nicht! 

Am 27. Januar verſchied nach längerem 
Leiden unſer langjähriges Vereinsmitglied. 
der Gutsgärtner 

& Wilhelm Lange 
in Köritz bei Neuſtadt a. d. D. Sein Anden— 
ien wird in unſerer Mitte fortleben. 
Dr. von Wangenheim, 
Vorſitzender des Vienenzucht-Vereins 
Neuſtadt a. d. D. u. Umgegend. 


Brandenburg 
Bezirk 6, Friedeberg⸗ Arnswalde. De» 
zirksimkertag Sonnabend. 29. 3., 
14 Uhr, in MWoldenberg, Hotel Ziebart. 
Tagesordnung: 1. Eröffnung und Feſtſtel— 


lung der Vertreter. 2. Verleſung und Ge— 
nehmigung des Protokolls der vorjährigen 
Sitzung. 3. Jahresbericht des Vorſitzenden 
und geſchäftl. Mitteilungen. 4. Kaſſenprü— 
fung. 5. Vortrag: Ertragreiche Korbbienen— 
zucht (Schmidt⸗Militzwinkel). 6. Anträge. 


7. Verſchiedenes. Auf je angefangene 10 
13 


Mitglieder entfällt ein Vertreter. Sonſtige 
Mitglieder des Bezirks als Gäſte herzlich 


willkommen. 
Bezirksverein Nuppin, Havelland. Sonn: 


tag, 9 März, 14% Uhr, findet in Nauen 
im Hotel „Berliner Hof“ die Hauptver- 


ſammlung Statt, zu der die Herren Vertreter 
und Mitglieder der Einzelvereine herzlich 
einggladen werden. Tagesordnung: 1. Sta— 
liſtik und Geſchäftsbericht. 2. Rechnungs— 
legung. Entlaſtung des Kaſſierers und Feſt— 
ſetzung des Beitrages. 3. Bienenzuchtlehr— 
gänge. 4. Vienenſeuchenbekämpfung. 5. Apis— 
tiub. 6. Vortrag. 7. Verſchiedenes. — Nors 
ſtandsſitzung findet 1 Stunde vor Beginn der 
Hauptverſammlung ſtatt. 


Wandergruppe Groß Berlin. Montag, 
10. 3., 20 Uhr, „Jägerheim“, Invalidenſtr. 
Geſchäftliches. Vortrag. 


Vienenzuchtverein Groß-Berlin. 13. B, 
W Uhr. Germania-Prachtſäle, Chauſſeeſtr., 
— Indalidenſtr. Vortrag: Die Frühjahrs— 
entwicklung im Bienenvolk. Imkerfreund K. 
Selbig-Südende. Ausſprache. 


„Heſſiſche Biene“. 


Berlin und nördliche Vororte. 13. 3., 20 
Uhr, in der „Parkklauſe“, Pankow, Wil— 
helm-Kuhr-Str. Vortrag: Das bienenwirt— 
ſchaftliche Notprogramm. u. 

Din.-Hermadorf. 3. 3. Kaffee Dewald. 
19% Uhr. Wichtiger Vortrag von Herrn 
Müller 

Blu.⸗Neukölln. Unſere Märzſitzung fine 
det am Sonnabend, dem 22. 3. im „Turm“, 
Kaiſer-Friedrich-Str. 180, ſtatt. Der Vor: 
trag beginnt pünktlich. 

Bln.⸗Tempelhof. 13. 8., 20 Uhr, Voruſſia⸗ 
ſtraße 62: Lichtbildervorführung. Schaffung 
von Lehrgruppen. Beitrag ſür 1930: 7,50 
NM an Kaſſenwart E. Müller, Blu.-Lichter— 
felde, Kaiſerſtr. 2. Poſtſcheckkonto: Berlin 
78 979. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 


Bernau. Sonntag, 9. 8., 15 Uhr im „Ely— 


ſium“. Damen und Gäſte herzlich will— 

kommen. i 
Brandenburg. Sonnabend, 8. 3, 14% 

Uhr, bei Bunke, Steinſtr. 91. Einziehung 


der Vereinsbeiträge. Vortrag: Herr Rektor 
Schulz. Fragekaſten. Gäſte mitbringen. 

Charlottenburg. (E. V.) 14. 3., 20 Uhr bei 
Reimer. Vortrag: Michaelis, „Vereinigen 
und Verſtärken der Völker“. 

Eberswalde. Sonntag, 16. 3., 14 Uhr, im 
Reſt. Petrick, Breite Str. 52. Vericht über 
die „Grüne Woche“. Vortrag: Bienenweide 
(Herr Lenz). Frühjahrsarbeiten. Veſtellung 
von Einheitsgläſern. Entrichtung der erſten 
Beitragsrate. 

Fredersdorf Rüdersdorf. Sonntag, 16. 3., 
1572 Uhr, Wanderverſammlung 
mit Damen in Beiers Diele zu Tasdorf. 
Berichte. Vorträge. Gemütliches Beiſam— 
menſein. 

Bad Freienwalde (Oder). Sonntag, 23. 3. 
3 Uhr: Sitzung Hotel Demuth. 1. Vortrag: 
Aus der Geſchichte der Bienenhaltung auf 
germ.-ſlaviſchem Boden. Herr Seidemann. 
2. Ausſprache über Frübjahrsarbeiten. 


Friedrichshagen. 10. 8. (Montag), 19 Uhr, 
im Hotel am Babnhof. Beſchlußfaſſung über 
die Feier des 25jͤhrigen Veſtehens des Vers 
eins. Vortrag: Über Wachsgewinnung. Herr 
Böhmer, Friedrichsfelde. 

Fürſtenwalde a. d. Spree. Mittwoch 12. 3., 
20 Uber, Buckower Str. 2. Vortrag: Herr 
Schulz, Berkenbrück. 

Genſchmar. Abſchiedsſibung für unſern 
Vorſibenden, Herzen G. Vod, am 9. 3, 15 
Uhr, bei Fehrmann. 


Glindow. Unſere Märziikung fällt aus. 


Guben. Sonnabend, 29. 3., 20 Uhr, bei 
Richter. 1. Behandlung der Völker im Früh⸗ 


jahr. 2. Beſprechung über Bienenzucht— 
Lehrgang. 3. Beſtellung von Kunſtwaben. 

Havelberg. Sonntag 9. 3., 14 Uhr, bei C. 
W. Backhaus Am Bahnhof. Kaſſenprüfung, 
Vorſtandswahl. 

ennigsdorf. 
beshi”, Jäger-, 
der Feldſtr. aus. 

Klingmühl⸗Lichterfeld. 
Veits, Generalverſammlung. 
gung erwünſcht. 

Kioſterfelde u. Uma. Sonntag 16. 3., 15 
al in Wandlitz, „Hotel Rünger“. Vortrag: 

Wichtiges aus der Schwarmzeit. Vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen erwünſcht, auch Die Damen 
ſind eingeladen. 

Königswuſterhauſen. Sonntag, 9. 3., 15% 
Uhr, bei Gelbrecht. Zahlung der 1. Weis 
trags rate. Vortrag. 

Lehnin. 11 3., 15% Uhr, bei Riek. Die 
1. Rate des Beitrages ift dann beſtimmt zu 
zahlen. Ausſprache über die geplante Feier 
am 10. Juni. Geliehene Vereinsbücher und 
Heſte vom Archiv für Vienentunde bitte mit⸗ 


9. März, Reſtaurant „Hu— 
Ecke Forſtſtr., Zugang von 


9. 3., 16 Uhr, bei 
Rege Veteili⸗ 


bringen. 
Lindow u. Umg. 16. 3., 15 Uhr, im Stadt— 
garten in Lindow: Hauptverſammlung. 1. 


Rechnungslegung. 3. Wors 


Jahresbericht. 2. 
5. Bienenzucht— 


ſtandswahl. 4 Stiftungsfeſt. 
lehrgang. 6. Verſchiedenes. 

Luckenwalde. Sonntag, 2. 3., 
bei Paul, Wilhelmſtr. 

Lübben u. Umg. Sonntag. 16. 3., 16% 
Uhr. Hotel „Stadt Berlin“ in Lübben. Vors 
trag: Notprogramm und Auswinterung. 

Neurnppin. 9. 3. 1414 Uhr. „Rheins ber— 
ger Hof“. Vortrag: Frühjahrsarbeiten. Ans 
meldung zum Lehrkurſus. 

Neuſtadt a. d. Doſſe. Sonntag, 9. Mara, 
15 Uhr, bei Röckl. Bahnhof Neuſtadt a. d. D. 
Bericht über den Märkiſchen Imkertag. Nabe 
resbericht und Rechnungslegung. Feſtſetzung 
des Beitrages, derſelbe muß bis zum 1. 4 


14% Uhr, 


aur Hälfte bezahlt fein, da jonit die 
Verſicherung außer Kraft tritt. Beſprechung 


über Beſuch des Bienenmirtſchaftlichen In— 
ſtituts Dahlem. Vortrag. Gäſte willkommen. 

Oranienburg u. Umg. Sonntag, 9. 5., 
16% Uhr, bei Nig, Breite Str. 6. Die Tu: 
gesordnung wird in der Sitzung bekanntge— 
geben. 

Potsdam. Märzſitzung 12. 3., 167% Uhr. 
Bahnhof. Warteſaal 2. Kl. Vortrag: Die 
Auswinterung und Früßjahrsentwicklung 
der Bienenvölker. 


Pritzwalk. Sonntag, 9. 3., 13% Uhr. E. 


Funks Reſt. Aufnahme neuer Mitglieder. 
Kaſſenbericht. Bericht über Märkiſchen Im— 


68 
kertag. Verjidernig zangelegenheiten. 


Ta⸗ 


15 Uhr bei Dobberkan. 
Sonntag, 9. 3., Kaur: 
und Kaſſenbe ren. 


gesfragen. 
athenow. 16. 3., 

Schwedt a. d. O. 
berſammlung. Jahres- 
Vorſtandswahl. 

Seelow⸗Diedersdorf. Sag 9. 3., 14 
Uhr, bei G. Schumann⸗Scelow. Bericht Avr 
Frankfurt und Berlin. Feſtſetzung der Va. 
tragszahlung der 1. Hälfte (3,50 RM.). Mi 
erſcheinende Mitglieder Vetrag ſofort er»: 
ſenden. Ausſprache über 1. Vorteile des N. e 
ſchluſſes, bej. Feuerverſicherung. 2. Was 
ijt bei der Auswinterung zu beobachten? 
(Hiller.) 

Senftenberg. Sonntag, 9. 3., 15 Uhr im 
Hotel Mingau. Vortrag: Anatgmie der 
Biene. 

Spremberg (Lauſitzz. Sonntag, 23. 3., 
14 Uhr, in Hoffmanns Gaſthof: General- 
verſammlung. Satzungsänderung. 

Strausberg. Sonntag, 16. 3., 15 Uhr, im 
Hotel „Zum Lindenwirt“, Frau Veruyk. 
Frauen herzlich willkommen. i 

Kreis Teltow. Sonntag, 9. 8, 16 Ubr, 
im „Wilhelmshof“, Lfde. Vortrag: Preuß und 
ſeine Vetriebsweiſe (Helbich Monatsanweir— 
jung (Feige) Imkerliche Tages- u. Wirt: 
ſchaftsfragen (Seifert). Veitragszahlung. 


Templin. Sonntag, 9. 3., 15.30 Uhr, Ver— 
einslokal (Templin— Vorftadt). Jahresbeitrag 
1. Rate und Verſicherung (wie im Vorjahre) 
ſind möglichſt umgehend an den Were meal 
ſierer, Herrn O. Mrih, Templin, Vismarck— 
ſtraße 6, zu zahlen. 


Trebbin. 9 März, 3 Uhr, Verſammiung 
bei Freund. 1. Reinigungsausflug. Über 
Serimperwertung. 3 Sprache der 
Beiträge für das erſte Halbjahr 
1 April zu entrichten. Nachnahme. 


Wachow. 5. 3. 14 Uhr, in Groß⸗ Behnitz. 
bei, Schröder. Den Vortrag hält Herr 
Groppler, Gohlitz Veſchlußfaſſung über die 


50⸗Jahr-Feier des Vereins. 


Werder. Donnerstag, 6. 3., 20% Uhr im 
Cats Tunk Beitragszahlung für das 1. Halp⸗ 
jahr. NWollzäblines Erſcheinen ernsten, 
Damen willkommen. 


Wriezen. Sonnabend, 
Vereinslokal Vortrag: Die Auswinterung 
und Durchlenzung der Vienenvölker. Die 
Beitragszahlung für 1930 iſt erwünſcht. 


15. 3., 16 Uhr, im 


Züllichan. Sonntag 9. 3., 14 Uhr, im Reſt. 
Sommer, Steinſtr. . 
Grenzmark. 
Dt. Krone. Sountag, 16. 8, 19 gr; 
Sitzung bei Hintze. | 
Schneidemühl. 9 16 Uhr, Pocupenäet 
Vortrag. Verschiedenes i 


ae 
ſind bis 


s D 


Fon | | Büchermarkt 


Wir weiſen darauf hin, daß vor kurzem Band VII, 1929, des Erlanger Jahrbuches 
für Bicnenkunde bei P. Parey, Verlin SW. 11, Hedemannſtr. 28 u. 29, erſchienen ift. (Preis 
12,.— RM.) Da es anerkaunt erſchöpfend über den Stand der Bienenkunde und Pienen- 
d ucht berichtet, empfehlen wir feine Anſchaffung wärmſtens. Zum mindeſten gehört es in 
jede Vereinsbücherei. — Die Beſprechung ſetzen wir in nächſter Nummer fort. A. 


Arbeitsberichte des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht. Herausgegeben vom Arbeitsaus— 
ſchuß. Heft Nr. 1, Februar 1930 nebſt einem Rundfunkvortrag über die Ziele und Zwecke 
n Reichsausſchuſſes, gehalten von K. H. Kickhöffel am 27. Januar 1930. Umfang 

des Heftes 48 Seiten. Preis 50 Pig. zuzügl. 10 Bin. Porto. Verlag der Leip⸗ 
ziger Bienen⸗Zeitung, Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig C. 1, Täub⸗ 
chenweg 26, II. 

Die Arbeitsberichte des Reichsausſchuſſes erſcheinen in zwangloſer Folge. Sie follen 
ein Bindeglied zwiſchen dem Reichsausſchuß und allen ſtrebenden und mitarbeitenden Im⸗ 
fern fein. Zunächſt geben fie einen Bericht über die Tätigkeit des Reichsausſchuſſes, um die 
Kenntnis der Arbeit, der Ziele und der eingeſchlagenen Wege in das letzte Imkerhaus zu 
tragen. Darüber hinaus aber bilden ſie eine vorzügliche Grundlage der Auseinanderſetzung 
über die angeſchnittenen bedeutſamen Fragen. Der Reichsausſchuß kann nur eine kleine 
Anzahl Kenner und Könner in dieſe Kommiſſion berufen. Die Vorträge und das Ergebnis 
der Beratung müſſen dann aber Gegenſtand der Arbeit in den Vereinen werden, damit ein 
wahrhaft geſunder Aufbau unſerer Arbeit von unten erfolgt. Die Stellungnahme der deut: 
ſchen Imkerſchaft zu den in dem Arbeitsbericht aufgeworfenen Fragen wird eingehend qes 
würdigt werden und die Winterarbeit wegweiſend befruchten. So kann jeder Imker ſelbſt im 
entlegenſten Heidedorf Mitarbeiter an dem großen Werke des Aufbaues der de zutſchen Bienen- 
zucht werden. 

Das vorliegende erſte Heft ſtellt zwei der Geenen fte Fragen zur Erörterung. Wie 
wird die einmal kommende reichsgeſetzliche Regelung der Bekämpfung der Bienenkrank— 
heiten ausſehen? 

Darüber ſprechen zum Leſer: 

der hervorragende württembergiſche Verwaltungsbeamte, Miniſterialrat Proſeſſor 
Dr. von Oſtertag, 

die in der Imkerſchaft geſchätzten Profeſſoren Armbruſter, Borchert und 
Koch und der in ſeiner oſtpreußiſchen Heimat als erſter Sachverſtändiger an— 
erkannte Lehrer Bu ſchnakowſki. 

Zur Frage des Honigabſatzes vom Imker aus nehmen bedentſame Verbands— 
führer, die auf den verſchiedenen Wegen des Honigabſatzes Erfolgreiches geleiſtet 
kaben, Stellung: Grieſe, Pries und Wenig. 

Wie du, Imker, dieſe ſür die Sicherung der Vienenzucht ſo ungeheuer wichtigen 
Fragen geloſt haben willſt, das ſchreibſt du nach der ernſten Durcharbeit des Verichts dem 
Reichsausſchuß. Die eingehenden Außerungen werden geſammelt, bearbeitet, verwertet und 
bilden dann die Grundlage der nächſten Sitzung der betreffenden Kommiſſion. Das möchte 
das Büchlein ſelbſt über ſich geſagt wiſſen. — Wir empfehlen Maſſenbezug! A. 


— — — — — — z — — 


Die Leſſingſtadt Wolfenbüttel mit ihren großen Gärtnereien und Obſtkulturen iſt im 
Frühjahr ein Blütenparadies und wird feit langer Zeit von Bienenzüchtern bevorzugt. Die 
günſtige Lage veranlaßte den Bienenzüchter He i nr. Thie vor 40 Jahren, dort eine 
Imkerei und ein bienenwirtſchaftliches Verſandgeſchäft zu begründen. Seine praktiſchen Er— 
jahrungen kamen der neuen Firma zugute und ſie entwickelte ſich durch das Vertrauen der 
Imkerwelt aus beſcheidenen Anfängen zu ihrer heutigen Bedeutung. 

Im Ins und Auslande find die Erzeugniſſe der Wolfenbütteler Firma als Qualitäts— 
waren geſchützt, die ſich beſonders noch durch Einſührung der Heidehoniglösmaſchine „Tris 
umph“ und des „Wolfenbütteler-Kuntzſch⸗Zwillings“ um die Imkerei verdient gemacht hat. 
Vieles Wiſſenswertes findet jeder Imker in dem Jubiläumskatalog, der am 15. März er- 
ſcheint und gern gratis von der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 5, verſandt wird. 
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we eee eee orhmufp | Goldruten- 


Kästen oder Körben mit | 750 RMI. Einkvanzer275NM., 
item Spundloch verpachte | Rehskranzer 50 RM., bie- | Weren Aufgabe ans Cesund- Ableger 


„ ebenso neue Gerstung- | tet an, pro Satz, fur feste u. heitsrücksir en 8; gut über- 

iten 1 RM. gebrauchte | saubere Arbeit volle Gar. | winterte Völker in Normal- 

liger. Broingungen um- (Preßarheit), fr Schmoll, beuten 30 B., Schleuder usw. | ico Stück 2.50 RM. Iranke. 

ist. Lebrer Tonn, Laboe | Flechtmstr., Wiese bei Meh- | WINTER. Neukölln. Kaiser- |RudoliSchade. Neumarkt 
(Helstein). rungen, ' Ostpreußen. Fricdrich-Straße 168 in šch'esien. 


Die stetig wachsende Nachfrage Bienenwohnungen aller Art n 


nach der Holz und Stroh. 
PB | Honigschleudern 


und — liefere preiswe 
beweist ihre Unübertroffenbeit sümtliche Geräte cs gut 


AN. Gehrke, Bienenwirtschaft, Christfelde, Kr. Schlo 


Broschüre über PB 50 Pl N Katalog umsonst und 2 


Für Siedler, | 
a V- e 


Gartenfreunde, Kiem) — Bequemste und einfachste Bienenw in 


F i Er 
Kleintierzüchter, Schreber- | avrik Tür Imkereibedarl i 


una Kieingärtner ist die Lothar Gramelspacher, Granera, f 


vielseitige. altbewährte. im 
27 Jahrgange erscheinende Verlangen Sle sofort illustrierte e ar 


Wochenschrift 


Der Lehrmeister 
im Garten 


und Kieintierhof Dein Helier 


a A ihrli 2 
E im Obſt⸗ und Gartenbau, bei Kleintier , Geflügel und Bienenzuch!. 
1000 Abbildungen 


Monatsblatt mit drei Frühlahrs⸗Sonderheften zur rechizeitigen 


Monatlich 1 Mark | Vermittlung aller wefentlihen Fachkunde für Laien und Anfänger. 
und Besteligeld. Verlangen ‘ 7 
Sie Probe nummern vom Herausgeber und Schriftteſter: 
br Staatl. dipl. Gartenbauinſpettor Rudolf Rötbe, Sranffurt- Oder. 
Hachmeister hal 
Leipzig € 1. Mbz. Der Iupatt ift 1 S „Helfer“ in turzer Zeit ihon Taufende von Leſern 


Sn8q8ßß88S ( TA FEESES Die Vielſeitigkeit iſt es, die für jeden eiwas bringt! 
| Die Aberſichtlichkeit ift es, die den Lefer ſchnell das Wichtigſte über feine befondere 
| „ Liebhaberei finden lat! 
| Die tiare und bilndige Aus drucksweiſe ift es, die neben obigen Vorzügen den 
Danksagung | „Helfer“ ſchnell überall eingebürgert hat! 
i Die außerordentliche Billigkeit ift es, die dem „Helfer“ Voltstümlichteit verſche fr 
Ischias-, Gicht- und | hat. ohne ale unnütze Ausgabe empfunden zu werden! = 
Rheumatismus- Darum — fordert noch heute 
kranken $ koſtenloſes Probeneft vom Helfer Verlag. 


teile ich geru gegen t. 
t» Pig. Rückporto sonst É. FGranffurt-OQder 5 


kostenfrei mit, wie ich 111 AVC an ne au a zen 
vor4Jahren von meinem Bezuaspreis: vier lneljährlich nur 75 Bıenurae 
schweren Ischias und 5350 Eee u ee a a ei 
Rheumaleiden in ganz 
karzer Zeit befreit 


wurde. | Verbände. Siedler, Obſt⸗ und Gartenbau- Vereine —— 
Jean Stieling, | durch Helfer-Berlag, Frankfurt⸗Oder 3. 


Jeder Boftbote nimmt Beſtellungen entgegen! 


Kanrineppücnter 
Küstrin-A. Nr. 221. 


Manz „Maya“ 
Lederstulpen - Handschude | 


bonntzen viele 1000 Imker 
schon seit Jahrzehnten, weil 
unbegrenzt haltbar. Durch 
ein neues Vertahren ist die!; 
Stichtestigkeit genau wie 


Ihre Herstellung als 


Kunstoabe vorbildlich. anerkannt, 


Eınkieben nicht mehr nötig 


bei Gummihandsenunen ` T Fen- 
vei Guaman E Carl Ehrler, Bad Mergentheiii 
Billizsto Bezugsquelle tür Vereine und Wiederyorkäutor. Umarbeiten voi 


Lederhandschuhfabrik Wachs und Altbau 100 Jahre Bienenzucht. 
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Amtliches Organ 
des Ausichuffes für Bienenzudt der Cand- 
wirtihaftskammer für die Provinz Brandenburg und für 
Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- 
indes Grenzmark Poien-Weitpreußen und der diefen angeichloflenen Bienenzuchtvereine 


Bezugspreis beträgt 35 Pfennig je Schriftleitung: Pfarrer Aiſch, Kelſchendorf 
t für Einzelleſer. Beſtellung und Zah⸗ (Spree). Feruſprecher: Fürſtenwalde 343. 

lung nur an die Landwirtichaſtstammer Annahmeſchluß am 15. jeden Monats. 
für die Provinz Brandenburg und für Anzeigen: Für die 4 geſpall Millimeter, 
lin, Berlin NW 40, Kronprinzenuſer 4/6, eile oder deren Raum 0,12 Mart. 
Poſtſcheckkonto: Berlin NW 7, Nr. 14500 orzugsplätze u. Beilagen nach bes 
J d. Landwirtſch aſte lamm. mit d y 8 Vermerk ſonderer Vereinbarung Alleinige An, 


i eigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
auf dem Poſtabſchnitt: Leſegeld ſ. NBB. * Berl.⸗Wümersdorf, 


Fermprecher: Hanja 7820-29. Vereine N Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poſt⸗ 
gaben erhebliche Ermäßigung. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. ſed Monats. 


April 


ersönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
itäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzog- 


Absperrgitter kostenlos "39 
nebst Prospekt und Hauptkatalog über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter rzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich selbst. 
en Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zurständigen Anwendung. 
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F. Pauisen G. m b. H., Baumschulen 
Elmshorn Königstr. 860 
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Märkische Bienen-Zeitung ` 


Amtliches Organ 


des Ausfcdhuffes für Bienenzudt der Candwirtfhaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- 
‚gerbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angeſckloſſenen Bienenzuctvereine 


4 April 1930 20. Jahrgang 


— Jubdalt: Bekanntmachungen der Landwirtichaftskammer fiir die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Mürfiſcher Zmterverband. — Deutſcher Imterdund. — Fr Th. Otto, Bad Segeberg: 10 Gebote für die An- 
brinaung des Gewährverſchluſſes an den Einheitsaläfern des Deutſchen Imtkerbundes. — Reichsausſchuß für 
Bienenzucht — Dr. Himmer, Erlangen: Hugo von Buttel⸗Reepen — 70 Jahre. — Dr. G. Götze. Landsberg a o. W.: 
Der Berſuchsbienenſtand. — W. Hartig. Berlin-Hohenihonhaufen: Fur unfere Anfänger. — Prof. Dr. Borchert, 
Berlin⸗Dahlem: Unterſuchungen Über die Giſtwirkung tupferhaltiger Verbindungen bei den Bienen. — K. Koch. 
Berlin ⸗Lantwi: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchies. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Bienenzucht⸗Lehrgänge. Wir beabſichtigen wie in früheren Jahren nach Möglichkeit je 
einen Bienenzucht⸗Lehrgang für Anfänger in den uns angeſchloſſenen Bienenzucht-Bezirks⸗ 
vereinen zu veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges ſind uns von den 
zuſtändigen Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen. Es wird gebeten, uns gleichzeitig mit— 
zuteilen, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. Ver ehrgangs⸗ 
leiter erhält von der Landwirtſchaftskammer eine noch e Beihilfe. Von den Teils 
nehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 


Märkiſche Bienen⸗Zeitung. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Beſtellung 
als Einzelleſer zurückzuführen ſind, bitten wir uns zwecks Berichtigung gleich zu melden. 
Auch iſt uns der Verein mitzuteilen, durch welchen die Lieferung jetzt erfolgt. 


Einzelleſer. Das Leſegeld für 1930 beträgt für Einzelleſer 4.20 RM., für Auslands 
bezieher 4,560 RM. Wir bitten um baldgefällige Einſendung des Bezugspreiſes an die Qand» 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Verlin, Poſtſcheckkonto 14500 mit 
entſprechendem Vermerk auf dem Poſtabſchnitt. 

Fortbildungslehrgang für Bienenſeuchenſachverſtändige. Wir beabſichtigen, am Frei⸗ 
tag, dem 9. Mai d. J., in der Biolog ſchen Reichsanſtalt in Dahlem einen emtägigen Fort— 
bildungslehrgang zu veranſtalten. Zugelaſſen werden nur erfahrene Bienenzüchter, die be— 


reits als Seuchenwarte tätig ſind. Die Reiſekoſten werden erſtattet. Die Anmeldungen ſind 
bis zum 3. Mai an uns zu richten. 


Märtiiher Imkerverband. 


An unſere Vereine! 
Betr.: Steuerfreier Zucker 1930. 


Durch die nachſtehend abgedruckte Verfügung des Herrn Reichsfinanzminiſters vom 
23. Februar 1930 iſt den Imkern 7% Kilogramm ſteuerfreier Zucker für 1930 bewilligt 
worden. Der Zucker kann auf einmal oder in mehreren Raten bezogen werden. Wenn es 
die finanziellen Verhältniſſe des Imkers geſtatten, dürfte ſich der Bezug der ganzen Menge 
iii einer Lieferung empfehlen. 

Die erforderlichen Liſten für den Bezug dieſes Zuckers gehen den Vereinen in den 
nächſten Tagen zu. l 

Für Grok- Berlin beſteht die Möglichkeit, den Zucker ab Lager Berlin zu beziehen, und 
zwar je 50 Kilogramm Melis = 22,50 RM., gem. Raffinade = 23,25 RM. 


Geisler, 1. Vorſitzender. 


Abſchrift. 
Der Reichsminiſter der Finanzen. Berlin W, 8. den 28. Februar 1930. 
i Wilhelmſtr. 62. 


Betrifft: Steuerfreie Abgabe von Zucker zur Bienenfütterung im Kalenderjahr 1930 

— im Anſchluß an die Verfügung vom 24. Auguſt 1929 — V 5101—8256 II —. 

Auf Antrag des Deutſchen Imkerbundes erkläre ich mich damit einverſtanden, daß auch 
im Kalenderjahr 1930 Rübenzucker, der zur Fütterung von Bienen verwendet werden fol, 
ohne Vergällung ſteuerfrei abgelaſſen wird, und zwar bis zu einer Jahresmenge von 772 
Kilogramm für jedes Bienenvolk. . | 

Die Imker, die Zucker ſteuerfrei beziehen wollen, haben der Veſtellung einen Antrag 
nach dem anliegenden Muſter in doppelter Ausfertigung beizufügen. Die Angaben des 
Imkers über die Zahl der von ihm gehaltenen Bienenvölker find auf dem Antrage durch 
die zuſtändige Ortspolizei oder Gemeindebehörde zu beſcheinigen. Ob der Imker die Be— 
stellung unmittelbar bei einer Zuckerfabrik oder einem Zuckerſteuerlager aufgeben, oder ob 
er ſich hierbei der Vermittlung einer Imkerorganiſation oder des Handels bedienen will, 
bleibt ihm überlaſſen. 

Die Verſendung des Zuckers hat in jedem Falle von der Zuckerfabrik oder dem 
Zuckerſteuerlager unmittelbar an den Imker oder an die von ihm beauftragte Imkerorgani— 
ſation zu erfolgen. Die Abſendung hat die Zuckerfabrik oder der Inhaber des Zuckerſteuer— 
lagers auf beiden Ausfertigungen des Antrages zu vermerken (vgl. das Muſter) und ſodann 
eine Ausferttgung an die für die Überwachung der Zuckerfabrik (des Zuckerſteuerlagers! 
zuſtändige Zollſtelle zu überſenden. Die zweite Ausfertigung wird Beleg zu Abteilung III 
des Ausgangslagerbuchs (Steuerlagerbuchs). 

Die Zollſtelle hat über die ſteuerfreie Abgabe von Bienenzucker nach näherer An» 
ordnung des Hauptzollamts Anſchreibungen zu führen. Sie überſendet das ihr von der 
Zuckerfabrik (dem Zuckerſteuerlager) vorgelegte Stück des Antrages der für den Imker 
zuſtändigen Zollſtelle (vgl. das Muſter), die wegen der Überwachung der Verwendung des 
Zuckers das Erforderliche zu veranlaſſen hat. Die näheren Anordnungen für dieſe Über— 
wachung bleiben dem Landesfinanzamt überlaſſen. 

Die zur Bienenfütterung ſteuerfrei abgegebenen Zuckermengen ſind in die „Überſicht 
über die Zuckerſteuerbefreiungen“ (Muſter B der Verordnung über Befreiung von? der 
Juckerſteuer vom 26. März 1926 — Reichszollblatt S. 66) aufzunehmen. 

Im Auftrage: gez. Er n ft. 

An die Herren 
Präſidenten der Landesfinanzämter 

— Auflage C IVd —. 

Die 1. Rate der Perbandsbeiträge ift am 1. April fällig. Ich bitte um Einſendung 
auf mein Poſtſcheckkonto Berlin 92165, da die Kaſſe durch Regulierung der Verſicherungen 
und Leſegeldbeiträge faſt erſchöpft iſt. 

Zuſatzverſicherungen bitte ich durch die Herren Bezirksvorſitzenden baldigſt bei mir 
angumelden. Ich bitte um doppelte Ausfertigung der Liſten. 


Lemcke, Verbandskaſſierer. 


Se e eee Deutſcher Imkerbund 222222ə2228E5 


Ein Jahr Verſicherungsverein des Ddeulſchen Imkerbundes. 


Der vorläufige Geſchäftsabſchluß ergibt einen Uberſchuß von rund 3300 RM. für das 
zurückliegende Jahr. Die Verſicherung wurde in 78 Fällen in Anſpruch genommen, und 
zwar wurden entſchädigt: 23 Feuerſchaden mit zuſammen 6030,55 RM., 5 Frevelſchäden mit 
zuſammen 272,50 RM., 35 Einbruchſchäden mit zuſammen 1740,60 RM. und 15 Haftpflicht- 
ſchäden mit zuſammen 570 RM., ſo daß im ganzen 8613,65 RM. an Entſchädigungen zur 
Auszahlung gelangten. Im einzelnen erreichen die Schäden folgende Höhe: Bis 100 RM. 
— 59 Fälle, über 100-200 RM. — 9 Fälle, über 200—300 RM. = 3 Fälle, über 200—400 
RM = 1 Fall, über 400 - 500 RM. = 2 Fälle, über 500 — 600 RM. — 1 Fall, über 600 — 700 
RM = 1 Fall und 500 NW. — 2 Fälle. 

Hier ſei noch einmal ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die in der Satzung feſt— 
gelegten Entſchädigungsſätze von 50 RM. für ein Kaſtenvolk und von 30 RM. für ein Korb: 
volk Höchſtſättze jind, d. h. fie find dann der Abſchätzung zugrunde zu legen, wenn es 
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ſich um Völker im Stadium ihres höchſten Wertes, aljo z. B. mit vollem Erntevorrat Hans 
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delt. Es geht nicht an, daß, wie es vorgekommen iſt, zu einer Zeit, wo man Korbvölker zu 
20—22 RM. überall kaufen kann, in der Abſchätzung 87—40 RM. angeſetzt werden. Wenn 
die Verſicherung dann gezwungen ift, die Forderung entſprechend herabzuſetzen, fo gibt eš 
unnütze Rückfragen, die vermieden werden können, wenn die Forderung ſich von vornherein 
nach dem Sinne der Satzung richtet. Ferner ift es ſatzungsgemäß unzuläſſig, daß in dem 
Falle, wo die Höchſtſätze in Anwendung kommen, noch beſondere Forderungen für leere 
Bienenwohnungen, Vorräte, VBienenhaus und Geräte in Anſatz gebracht werden. Alle dieſe 
Forderungen find mit den Höchſtſätzen in der Weiſe abgegolten, daß 15 Proz. der Entſchä— 
digung dafür zu rechnen ſind. 

Will der Imker Vienenhaus, Vorräte uſw. über die ſatzungsgemäßen 15 Proz. hinaus 
gegen Feuer und Einbruch verſichern, fo bietet ihm die für 1930 eingerichtete Zuſatzver⸗ 
ſicherung dazu die Möglichkeit. Gegen eine Prämie von 2 bis 4 vom Tauſend kann er 
in Zukunft über die Satzung hinaus ſich gegen Feuer und Einbruch ſichern. Antragsformu— 
iare auf Zuſatzverſicherung befinden ſich bei den Verbandsvorſtänden und wollen hier abge— 
fordert werden. Die Prämien betragen vorläufig bis zur weiteren Regelung durch die Mit 
gliederverſammlung für Gebäude: maſſiv und mit Ziegeldach 2 vom Taufend. aus Holz mit 
Pappdach 3 vom Tauſend, mit Wänden oder Dach aus Stroh 4 vom Tauſend: für Geräte. 
Vienenkaſten uſw. 2 vom Tauſend. Als Mindeſtſatz ift der Betrag von 1.50 RM. zu zahlen. 
Dieſe Prämien ſind ſteuerpflichtig, und zwar beträgt die Steuer für Feuerverſicherung 
4 Proz. und für Einbruchdiebſtahl 10 Proz. der Prämie. 

Einer beſonderen Erwähnung bedarf die Verſicherung gegen Ein bruchdieb— 
ſt ahl. In einer Anzahl hierhergehörender Schadenfälle war einfacher Diebſtahl mit 
Einbruchdiebſtahl gleichgeſetzt. Die Verſicherung hat als Übergangsmaßnahme im abgelau— 
denen Verſicherungsjahre in den Fällen, wo nicht Einbruch vorlag, in Form einer 
Be'hilfe einen Teil des Schadens übernommen. In Zukunft laßt fid das nicht mehr durch— 
fjthren. Daher fei hier kurz ausgeführt, daß nur wirkliche Einbruch diebſtähle erledigt 
werden können. Der Begriff „Einbruch“ ſchließt in fih. daß Vorkehrungen vorhanden fein 
müſſen, die dem Täter zum Bewußtſein bringen, daß er einbricht. Solche Vorkehrungen ſind 
3 B. verſchloſſene Bienenkäſten, ein umzäuntes Grundſtück, dichte Hecken, tiefe Gräben, die 
den Bienenſtand einſchließen, Umziehen der Wanderſtände mit an Pfählen befeſtigtem 
Stacheldraht uſw. Das Entwenden von Bienenvölkern, die jedem Zugriff ſchutzlos offen— 
„eben, kann nicht als Einbruch gewertet werden. Als ſelbſtverſtändlich ift auch zu bezeichnen, 
daß Bienenſtände nur dann geſchützt ſind, wenn ſie mit Bienen beſetzt ſind. Wenn z. B. von 
einem unbeſetzten und völlig ungeſchützten Wanderſtande die Bohlen geſtohlen werden, kann 
de Verſicherung nicht helfend eingreifen. 

Vor allen Dingen iſt bei einem eingetretenen Schadenfalle ſchnelles Arbeiten dringend 
erforderlich. Sofortige Anmeldung des Schadenfalles beim Vereinsvorſtande und umge— 
bende Erledigung der zugeſtellten Formulare und etwa notwendiger Rückfragen iſt Voraus— 
ſezung zur ſatzungsmäßigen Regelung der Schäden. Die Imker müſſen mifjen. daß fie bei 
eier ſchuldhaften Unterlaſſung der ſofortigen Meldung keinen Anſpruch mehr auf Schaden— 
erſatz haben. Mehrfach Verſicherte (auch Zeitungsverſicherte) dürfen nicht unterlaſſen, den 
Schaden ſofort bei allen in Frage kommenden Verſicherungen anzumelden, da die Verſicherer 
zum gemeinſchaftlichen Tragen des Schadens geſetzlich verpflichtet ſind. 


Und nun noch eine Bitte des Geſchäftsführers. In vielen Fällen ift von den Schadens 
meldungsformularen das zweite leere Blatt abgetrennt Sparſamkeit t eine ſchöne Sache. 
aber das Papier ift doch nicht fo teuer und die Schadenmeldungen find mit Vorbedacht zwer— 
blättrig, da ſie als Mantel für das ganze Schriftwerk des Schadenfalles dienen. Fehlt das 
weite Blatt, ſo herrſcht „Lappland“ in den Papierbergen. Alſo bitte, nicht abtrennen! 


Weinsberg, den 14 März 1930. 
An die Verbände und Schriftleitungen! 


Betreff: Schutz der Blütenkätzchen an Haſel⸗ und Weidenſträuchern. 


Man kann gegenwärtig wieder beobachten, wie zahlreiche Ausflügler die Blütenkätzchen 
von Haſel⸗ und Weidenſträuchern abreißen und in ganzen Vüſcheln nach Haufe tragen 
oder aber ſchon vorher auf der Straße wegwerfen. Meiſt wiſſen dieje Leute nicht, daß ſie 
den Bienen das für die Ernährung der jungen Brut ſo notwendige Brot rauben. Sache 
der Orts⸗ und Bezirksvereine ift es. für Aufklärung durch Benützung der Tagespreſſe zu 
ſorgen Da, wo Polizeiverordnungen zum Schutze der UVlütenkätzchen von Haſel- und 
Weidenſträuchern beſtehen, müßten die Verbände dafür eintreten. daß dieſe Verordnungen 
in den Amts- und Bezirksblättern nicht nur immer wieder bekanntgemacht, ſondern auch 
tatſächlich beachtet und durchgeführt werden. Wo ſolche Verordnungen nicht beſtohen, ſollten 
die Verbände Veranlaſſung nehmen, für eine entſprechende Aufnahme in das Polizeiſtraf— 
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geſetz und Forſtpolizeigeſetz zu ſorgen und für Erlaß von Strafbeſtimmungen einzutreten. 
Als der Bienenweide dienende frühblühende Sträucher und Baume wären zu nennen: die 
Salweide, die Haſelnuß, die Alpe, die Pappel und die Erle. 

Des weiteren ſollten aber die Imker, welche eigenen Grund und Boden pacen, zur 
Anpflanzung vor allem von Haſelnußſträuchern und Salweiden aufgefordert werden, denn 
auch hier muß der Gedanke der Selbſthilfe dem Ruf nach Staatshilfe vorausgehen. 

Da wir ſehr viele Forſtbeamte in unſeren Reihen haben, dürfte es nicht ſchwer ſein, 
die Forſtbehörde von der Bedeutung der obengenannten Sträucher und Bäume für die 
Bienenweide zu überzeugen und zur Anpflanzung zu veranlaſſen. 


Eben gehen mir durch den Reichsausſchuß für Bienenzucht einige zur Veröffentlichung 
in der Tagespreſſe geeignete Aufſätzchen zu mit den Überſchriften: 


„ die Weidenkätzchen!“ 
„Die alte Weide erzählt.. 
„Der Honigſchutz für Weidenkätzchen in ER k 


Ich empfehle den Verbänden, vom RA. f. B., Berlin SW 11, Bernburger Straße 35, 
dieſe Aufſätzchen zu beziehen. 


Veireff: Honigabſatz. Nundſchreiben Nr. 3 vom 13. Jannar 1930. 


In der Anlage übermittle ich ſämtlichen Bundesſtellen, Verbänden und Schrift 
leitungen eine Aufſtellung der mir bis jetzt von den Verbänden zugegangenen Anſchriften 
ihrer Honigvermittlungs- bzw. Honigverkaufsſtellen. Falls noch weitere Honigabſatzſtellen 
gemeldet werden jollten, wird dies in einem ſpäteren Nachtrag bekanntgegeben. 

Ich bitte, bei Anfragen nach Honig bzw. nach Honigverkaufsſtellen auf d'e hier mit- 
geteilten Anſchriften zu verweiſen und dem kaufenden Publikum entſprechende Auskunft zu 
erteilen. 

Selbſtverſtändliche Vorausſetzung dabei iſt, daß dieſe Stellen Gewähr für laufende 
und im Sinne der Beſtrebungen des Deutſchen Imkerbundes ordnungsgemäße Geſchäfts— 
abwicklung bieten. 

Es wird geplant, im Laufe des Jahres dieſe Adreſſen periodiſch in der Zeitſchrift 
„Geſunde Jugend“ zu veröffentlichen und unter Umſtänden zu wiederholen, und in unſeren 
Anzeigen, die ſtets auf die betreffende Nummer der Zeitſchrift, in welcher die Adreſſen 
veröffentlicht wurden, hinzuweiſen, ſo daß die Heime und Anſtalten, an welche die Zeitſchrift 
zweimal monatlich in einer Auflage von 32000 Exemplaren hinausgeht, die Möglichkeit 
haben, in der betreffenden Nummer die Bezugsquellen nachzuſchlagen. 

Der Reichsausſchuß für Bienenzucht, Berlin, hat inzwiſchen Fühlung erhalten mit der 
„Reichszentrale der Kinder-Heil-, Geneſungs- und Erholungsanſtalten“ im Deutſchen Reiche. 

Durch dieſe Verbindung dürften ſich große Abſatzmöglichkeiten für den deutſchen 
Honig in den Einheitsgläſern des Bundes eröffnen. 

Die obengenannte Reichszentrale, die unter der Bezeichnung „Landaufenthalt für 
Stadtkinder e. V., Reichs zentrale für die Entſendung von Kindern zum Erholungsurlaub“ in 
einer 6080 Tätigkeit bis Ende 1927 insgeſamt 3619 372 Kinder in mehr als 1300 
über ganz Deutſchland verbreiteten Lanspflegeſtellen, Heim- und Heilanſtalten betreut 
hat, ift bereit, uns in unſeren Beſtrebungen zum Abſatz des reinen deutſchen Honigs zu 
unterſtützen. 

Geſtützt und gefördert werden die Veſtrebungen dieſer Reichszentrale durch die im 
Verlag der Deutſchen Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Berlin SW 68. Markgrafenſtraße 87, 
zweimal monatlich erſcheinende „Geſunde Jugend., Zeitſchrift für die geiſtige und körper⸗ 
liche Ertüchtigung der Jugend durch Erholungsfürſorge, Kinderaustauſch, Landaufent halt, 
Kinder- und Jugendheime, Ferienkolonien. 


Förderer und Mitarbeiter ſind: 
Severing, Reichsminiſter des Innern, 
Dr h. c. Hirtſiefer, Staatsminiſter und Pr. Miniſter für Volkswohlfahrt, 
Prof. Dr. Abderhalden, Halle, 
Miniſterialrat Dr. Dr. Bauer, Verlin, 
Landeshauptmann der Grenzmark Caſpari, 
Beigeordneter Dr. Coerper, Köln, 
Außzerordentlicher Geſandter u. bevollmächtigter Miniſter Dr. Frank, Berlin, 
„ der Rheinprovinz Dr. Fuchs, Koblenz, 
Profeſſor Dr. Caſtpar, Stuttgart, 
Miniſterialrat Dr. Geiger, München, 
Meniſterialrat Freiherr v. Gemmlingen, Berlin, 
Oberpräſident Gronowski., Münſter i. W., 
Dr. Hamel, Präſident des Reichsgeſundheitsamts, 
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Landeshauptmann der Rheinprovinz Horion, Düſſeldorf, 

Min.⸗Rat Dr. König, Berlin, | 

Prof. Dr. Langſtein, Direktor des Kaiſerin-Auguſte-Victoriahauſes, Verlin, 
Oberbürgermeiſter Dr. Lehr, Düſſeldorf, 

Miniſterialrat von Schenk, Berlin, 

Meiniſterial⸗Direktor Dr. Schopohl, Berlin, 

Präſident des Deutſchen und Preuß. Landkreistages Dr. v. Stempel, Berlin, 
Miniſterialrat Helene Weber, Berlin, 

Landesdirektor der Provinz Brandenburg von Winterfeldt, Berlin, 

Min.⸗Rat Dr. Wirſchinger, München. 


Der Reichsausſchuß und durch dieſen auch der Deutſche Imkerbund ſtehen mit dem 
Verlage der „Geſunden Jugend“ in Verbindung bzw. in Unterhandlung wegen der Auf— 
nahme ſtändiger Anzeigen und des laufenden Abdrucks aufflärender Artikel über den Honig. 

Ich habe in meinem Rundſchreiben Nr. 8 ſchon darauf hingewieſen, daß, wenn folde 
Artikel und Anzeigen Erfolg haben ſollen, wir in dieſen Anzeigen auch die Bezugsquellen 
für echten deutſchen Honig in den Einheitsgefäßen angeben müſſen. 

Nicht alle unſere Verbände haben aber zurzeit Abſatzſtellen, auf die wir hinweiſen 
lönnten. Anzeigen ohne Bezugsquellen fördern aber, wie bemerkt, nicht den Abſatz unſerer 
Mitglieder. en f 

Die demnächſt durch den Reichsausſchuß einſetzende Förderung der Abſatzbewegung 
dürfte darin wohl Wandel ſchaffen. Bis dies aber ſoweit ijt, müſſen wir uns in anderer 
Weiſe helfen. 

Dort, wo bereits verbandliche Abſatzſtellen beſtehen, müſſen ſolche in den Anzeigen 
benannt werden. 

Dort, wo dies nicht der Fall ift, find die Verbände ſelbſt als Nachweisſtelle aufs 

uführen. 

® Zur Förderung der Beſtrebungen der Verbände für den Abſatz des Honigs ihrer Mit— 
alieder ſind wir nunmehr auch in der Lage, auf Grund des beim Reichsausſchuß für Bienen— 
zucht aufliegenden neueſten, umfangreichen Reichs-Adreſſen-Verzeichniſſes aller Keunder-Heil— 
Geneſungs- und Erholungsanſtalten im Reiche unſeren Verbänden die bezüglichen An— 
ſchriften der in ihren Bezirken beſtehenden Heime und Anſtalten gegen Erſtattung einer 
Schreibgebühr (Selbſtkoſten) durch den Reichsausſchuß zu vermuteln. 

Wichtig und unerläßlich iſt, daß ſich die einzelnen Landesverbände die Anſchrift der 
hier in Frage kommenden Heime uſw. ihres Bezirks durch den Reichsausſchuß für Bienen— 
zucht beſchaffen. um dann ihrerſeits direkt mit der Leitung dieſer Stellen wegen des Abſaves 
des Honigs in Unterhandlung treten zu können. We ſchon bemerkt, ift der Reichsausſchuß 
für Bienenzucht e. V. durch den Beſitz des umfangreichen und neueſten Verzeichmiſſes all der 
Anſchriften in der Lage und bereit, gegen Erſatz von Schreibgebühr ſolche Anſchriften 

u liefern. 
$ Diejenigen Verbände, die mit der Mitteilung der Adreſſen ihrer Honigverkaufs- bzw. 
Vermittlungsſtellen noch im Rückſtand ſind, werden gebeten, dieſelben alsbald hierher zu 
nielden. Auch Fehlanzeigen ſind erforderlich. 
| Der 1. Bundesleiter: Lupp. 
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1 Gebote für die Anbringung des Gewährver- 
ſchluſſes an den Einheitsgläſern des Deutſchen 
Imkerbundes. eoeseeeeeo2e Yon Pr. Th Otto in Bad Segeberg. 


1. Stecke den Faden durch die Offnung am Rande des Deckels, lege die Enden genau 
aneinander und verknote ſie zuſammen in einem einzigen Knoten. 

2. Überzeuge dich davon, daß ſich die Papiereinlage im Deckel befindet. 

8. Schraube den Deckel feit auf das Glas. 

4. Lege den Gewährſtreifen (mit der bedruckten Seite nach unten) auf eine Papiere 
unterlage und befeuchte die gummierte Seite reichlich mit einem naſſen Schwamm. 
Ungummierte Streifen find in gleicher Weiſe mit einem Klebſtoff (3. B. Eiweiß oder 
verdünntes Pelikanol) reichlich einzufeuchten. 

5. Achte darauf, daß die ganze Fläche reſtlos bis zu den Enden hin beſtrichen wird 

6. Faſſe das Honigglas mit der linken Hand und ziehe den Knoten des Fadens mit dem 
linken Daumen ſenkrecht nach unten, ſo daß der Faden ſtraff geſpannt iſt. 
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7. Faſſe den eingefeuchteten Gewährſtreifen mit der rechten Hand und lege ihn fo auf 
das Glas, daß der Faden unter der rechtsſeitigen Gewähr, zwiſchen „für“ und 
echten“ liegt. 

8 Achte darauf, daß der Gewährſtreifen gleich weit vom Deckel und vom Boden enie 
fernt lt. 


9. Drücke zunächſt die linke Seite des Gewährſtreifens feſt auf das Glas, dabei ein 
wenig nach links ziehend, damit der Streifen ſpäter keine Falten wirft. 

10. Drücke jetzt auch die rechte Seite des Gewährſtreifens in gleicher Weiſe feſt auf das 
Glas und achte darauf, daß das Ende der rechten Seite ganz genau das Ende der 
linken Seite (das unbedruckt iſt) bedeckt. 


0 Reichsausſchuß für Bienenzucht. 


Neue Anſchriſt: 
Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 231. 


Bitte des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht. 


Grundbedingung einer erfolgreichen Abſatzregelung iſt die genaue Kenntnis der 
Marktverhältniſſe ſowohl nach der Erzeugung wie der Abſatzſeite hin. Bei allen Erwägun— 
n und Maßnahmen find wir gezwungen, von Schätzungen und Meinungen auszugehen. 
In dieſer Methode liegen aber zu große Fehlerquellen. Der Reichsausſchuß wird daher in 
Bufammenarbeit mit anderen führenden Marktforſchungsſtellen er die rechneriſchen Un— 
terlanen zu erhalten und zu verwerten. Das kann aber nicht ohne die Mitarbeit der Imker ſelbſt 
geſchehen. Wir bitten daher, die folgenden Fragen auf einer Poſtkarte zu beantworten und 
mög. hft umgehend an den Reichsausſchuß für Bienenzucht, Berlin SW. 11. Deſſauer 
Straße 231, zu fenden. Sonſtige Bemerkungen bitten wir auf der Karte nicht zu machen. 
Wir weiſen noch darauf hin, daß die Karte ohne Angabe des Namens hergeſandt werden 
kann, und daß ein Mißbrauch etwa zu ſteuerlichen Zwecken völlig ausgeſchloſſen iſt. 


Abſatzbewegung des Honigs vom Erzeuger aus für das Jahr 1929. 
Land oder Provinz. 
1. Geſamternte. 2. Durchſchnittsernte je Volk. 3. Eigenverbrauch. 4. Unmittelbarer 
Abſatz vom Imker aus: a) Hausverkauf, b) Poſtverſand, e) Zentnerweiſe. 5. Abſatz durch 
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erein- und Landesſtellen. 6. Abſatz durch Genoſſenſchaften. 7. Abfaß an den Einzelhandel. 


Abſatz an Hotels, Anſtalten, Heime. 
robing. 10. Ausguben für Werbung. 


9. Abſatz innerhalb des eigenen Landes oder der 


Bei allen Angaben iſt der erzielte Durchſchnittspreis für den Doppelzentner mit an— 


ugeben. 


Länder und Landesteile 


Rab. 
Zählung der Bienenvölker 1929. 
mit mit 
beweglichen | unbeweglichen überhaupt 
Waben Waben 
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Preußen 
Provinz Oſtpreußen 
Stadt Berlin 


Provinz Niederſchleſien . 
„ Oberſchleſien 


„ Sch n 
> Schleswig⸗Holſtein 
j Hannoven 
5 Weſtfal e 
„ Heſſen⸗NaſſaNVuũru 
Rheinprovinz 
Hohenzoll een. 
Bh llb!ökp 8 
Sachen we wer 
Württembee gk 
/// e ae ee a 
Thũ ringeenknnõ a 
CF ˙²˙·mAAAA er ER ENGE 
Hamburg a. gg 
wtetenbur- Schwerin . . . 2 2.2... 
Oldenburrnrgggggggggggg a, 
Braunſchweigg 
Nihil rn ee ee 
Dir ale ea ee ee 
, a EEE EHER 
ee EI EEE 
Medtenburg-StreliB - . - 2 2 20.2. 
Schaumburg⸗Lipvyre 


Deutſches Reich 
Dagegen 1928 
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A 559 057 339 174 898 231 
a 43 742 97 5533 141 295 
Be 3 524 244 3 768 
= 61167 17717 78 884 
E 55 185 35 666 90 851 
a 9496 Y 293 18 789 
5 83 699 10 683 9432 
. 26 176 4095 30 271 
r 50 599 11752 62 351 
nn 42 243 14 743 56 986 
3 25 407 87 747 113 151 
ra 48 383 92 444 70 827 
= 38 483 8045 46 528 
a 65 497 18 697 54 194 
e 5456 445 5 951 
= 271 550 103 635 375 185 
u: 56 812 59.9 62 801 
7 121 630 7178 128 808 
2 93 235 10118 103 353 
Ron 41213 5740 46 053 
3 20 035 2 864 22 899 
We 1 430 463 1893 
32 909 6 179 39 088 
u 6 494 10 685 17 179 
a: 6 168 1454 1622 
8 3094 632 3726 
3 527 963 1 490- 
Mr 3066 532 3 598 
3 1138 135 1273 
= 7110 716 7 826 
340 488 828 
. . 1225 808 496 945 1 722 753 
"r 1138 150 485 475 1 623 625 
a 1113 040 525685 1 638 725 
. . 1025 924 524 898 1550 822 
1 1 393 654 905 632 2 299 346 


Die Handelsbilanz 1929. 


1. Bienen wurden nicht eingeführt. 


2. Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken uſw. (ohne lebende Bienen), künſtlicher Honig. 


Einfuhr 
Vorjahr 
Wert in 1000 
Rückwaren 
Zollſatz 40 RM. 
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Rußland (UdSSR) 


e 13 155 98515 
a 6 976 93 122 
er e 1 161 8 609 
en — 15 
Ban an ia et A 13 139 98 482 
‚• — 9 790 4 107 


er Ei a 
Mcgee 2. 2 2er ee 600 2 132 
(/ ĩ 200 1 735 
GG ⁵]”⁴AA ꝛ˙²ͤ˙ʃ.· ę re ; 887 8 845 
Buba’ . - 2.0.0.0... 2.2 . . I44 2 19 590 
Dominikaniſche Republit ee ee OA 5835 
Guatemala .. c Da ee 968 5 830 
Mexiko ee E3 5 880 
Übriges britiſches Amerifa 2 222200. lL 1813 
Haiti 2.2 . . 1I 1030 6273 
Vereinigte Staaten von Amerika 9 . . . 4361 30 013 
Übriges Auſtralien e 509 1819 
n ee 27 217 
Vorjahr : 77 ͤ E 22 203 
Wert in 1000 RM. „ an 7 51 
3. Bienen⸗ und Inſektenwachs, roh, Waben, natürliche ohne Honig. 
ih aa a a 363 6 492 
Vorjahr .. o / An 483 7 573 
Wert in 1000 Mu.... 111 2 022 
Veredelungeverteeſnrn h 55 1205 
Bolliag 10 MR. ˙ 308 5 287 
Britiſch⸗Oſtarrin a Bus ne 70 2 162 
Poriugieſiſch⸗Oſtaſrikrgail a. a y 43 595 
Portugieſiſch⸗ anne „ ee e a a a e e 107 1527 
Braſilien .. e ee 2 12 566 
VVV — 7 
Vorjahr. re S 33 
Wert in 100 NM. 2 ..... — 2 
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Hugo von Buttel-Reepen — 70 Jahre. e 


Im Auftrage der „Reidysarbeitsgemeinjdyaft deutſcher Bienenkorſcher“ 
LO2DDDDDIDDDDILLDDPLDER2222 bearbeitet von Dr. Himmer, Erlangen. 


Am 11. Februar vollendete Hugo von Buttel-Reepen ſein 70. Lebensjahr. Freud und 
Leid. Suchen, Sehnen und Finden, Arbeit und Erfolg geben dem Leben einen wechſelvollen 
Inhalt, köſtlich für den, der bleibende Werte als Bilanz zieht. Wir jüngeren haben alle 
Veranlaſſung. des Mannes zu gedenken, auf deffen grundlegenden Forſchungen ſich die heu— 
tige Bienenkunde zum Teil jtüßt, der wie wenige vorgearbeitet und beigetragen hat zur Ve- 
reicherung unſerer Kenntniſſe vom Weſen der Bienen. Sowohl Wiſſenſchaft als auch Praxis 
haben aus dieſem reichen Quell geſchöpft. v. Buttel-Reepen ift in erſter Linie Vertreter der 
wiſſenſchaftlichen Bienenkunde, und es gibt kaum ein Gebiet innerhalb dieſes Rahmens, das 
er nicht bearbeitet batte. Wer immer ſich heute miſſenſchaftlich mit den Bienen befaßt, kann 
an v. Buttel— Reepens Werk nicht vorübergehen. Aber auch die praktiſche Bienenzucht ver- 
dankt ihm manche Förderung, einmal mittelbar durch ſeine Forſchertätigkeit — denn Wiſſen⸗ 
fait und Praxis ſtehen nirgends in engeren Wechſelbeziehungen wie bei der Bienenwirt⸗ 
ſchaft — und dann durch wertvolle Mitarbeit an bienenwirtſchaftlichen Vereinen und Beit- 
ſchriften jowie durch feine Tätigkeit als Leiter der Oldenburger Imkerſchule. 


Hugo von Buttel-Reepen entſtammt einer angeſehenen Oldenburger Familie. Ur- 
ſprünglich als Landwirt ausgebildet, zwang ihn ſein Geſundheitszuſtand, dieſen Beruf auf— 
zugeben und in ſüdlichen Ländern nämlich in Ceylon und Agypten, Erholung zu ſuchen. 
Hier war es auch, wo er mit der Imkerei und mit den Bienen in engere Beziehung trat. 
Nach Deutſchland zurückgekehrt, widmete fidh der bereits in reiferen Jahren Stehende dem 
zvologiſchen und paläontologiſchen Studium. 

Zur Jahrhundertwende finden wir ihn als Schüler Haeckels und Zieglers in Jena. 
Später vertiefte er ſeine zoologiſchen, beſonders ſeine ſtammesgeſchichtlichen Kenntniſſe bei 
Weismann und bei dem Paläontologen Steinmann in Freiburg i. Br. Er hatte das Glück. 
ſeine Studienzeit zu Füßen bedeutender Männer verbringen zu können und ihr Einfluß 
machte ſich auch bei ſeinen ſpäteren bienenkundlichen Studien in ſtarkem nabe geltend. In 
Jena traf er mit Frieſe zuſammen. doſſen gründliche ſyſtematiſche und biologiſche Kennt: 
niſſe der Bienenarten m wertvolle Anregung und Ergänzung gaben. Damals entitund 
die grundlegende Arbeit „Die ſtammesgeſchichtliche Entſtehung des Bienenſtaates ſowie Bei— 
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träge zur Lebensweiſe der ſolitären und ſozialen Bienen (Hummeln, Meliponinen uſw.), die 
unſere Vorſtellung vom Stammbaum der Bienen nach mancher Richtung klärten. Sein 
„Biologiſcher Stammbaum“ ſoll kein Bild der Vorfahrengeſchichte darſtellen, als vielmehr den 
Übergang von der ſolitären zur ſozialen Lebensweiſe, alſo das Zuſtandekommen des Staats— 
weſens der Bienen auf Grund der Lebensgewohnheiten der Pienen erklären. Als Voraus— 
ſetzung für die Staatenbildung erachtet er die parthenogenetiſche Zeugung (Jungfernzeu— 
gung der männlichen Bienen). Die Abſtammung der Honigbiene von den Grabweſpen ſteht 
außer Zweifel; denn die ſtufenweiſe Entwicklung von ſozialen Inſtinkten in dieſer Familie 
weiſt unzweideutig darauf hin. Unmittelbare Vorfahren der Honigbiene ſind nicht bekannt. 

Der gleichen Zeit gehört auch eine Studie an, welche ſich mit der Bedeutung der 
Seiten- und Stirnaugen der Viene befaßt. v. Buttel-Reepen tritt dafür ein, daß die Stirn- 
augen für das Dämmerungsſehen geeignet find, während die Seitenaugen der Vildvermitt— 
lung bei Tagesbeleuchtung dienen. 

1904 kehrt v. Buttel-Reepen in ſeine Heimatſtadt Oldenburg zurück, wo er als Pri— 
vatgelehrter dem Studium der Bienen, außerdem der Urgeſchichte der Menſchheit obliegt. 
Auf beiden Gebieten leiſtet er Hervorragendes und erlangt Anerkennung als Autorität in 
der Fachwelt. Verſchiedene Probleme greift er auf, fo die Geſchlechtsbeſtimmung der Honig— 
biene, der Hochzeitsflug der Königin, die Fortpflanzungsvorgänge, vergleichende Soziologie und 
Biologie des Ameiſen- und des Vienenſtaates, der Geruchſinn der Vienen u. a. Anhand wichtiger 
Beobachtungen und Folgerungen wird nachgewieſen, daß die Bienen entgegen früherer Ans 
ſchauung eine vorzügliches Geruchsvermögen beſitzen, das für ihre Lebensweiſe von größter 
Bedeutung iſt. Die Zuſammenhänge zwiſchen den ſozialen Inſtinkten und dem Staaten— 
leben der Bienen werden eingehend ergründet und folgerichtig klargelegt. Eine größere 
ſuſtematiſche und biologiſche Arbeit befaßt fith mit der geſchichtlichen und geographiſchen 
Verbreitung ſowie mit den biologiſchen Eigentümlichkeiten der einzelnen Apisarten. Beſon— 
ders wertvoll find die vergleichenden Angaben über die Lebeusweiſe der Honigbienenarten 
in Abhängigkeit von den jeweiligen Umweltbedingungen und vom Körperbau. Sie eröffnen 
uns das Verſtändnis für manche noch ungeklärte Vorgänge im Vienenſtaat. Im Gegenſatz 
zu anderen Autoren nimmt v. Buttel-Reepen an, daß die Urheimat der Honigbiene in 
Europa zu ſuchen fei und führt dafür gewichtige und einleuchtende Gründe muf. 

Mit Hingabe hat ſich v. Buttel-Reepen dem ſchwierigen Problem der Bienenpſychologie 
gewidmet. Er tritt der Auffaſſung Bethes entgegen, daß die Vienen reine Reflexmaſchinen 
ſeien und prüft eingehend ihre Inſtinktbegabung und Lernfähigkeit, die er durch Beobach— 
tungen und Verſuche nachweiſt. Die Bienen erwerben ſich einen individuellen Erfahrungs— 
ſchatz, der freilich nicht im Sinne eines höheren Bewußtſeins verwertet wird. Nur inner— 
halb der durch Inſtinktbegabung vorgeſchriebenen ererbten Bahnen erfolgen zweckmäßige 
Reaktionen auf neu gewonnene Eindrücke. Man könnte bei der Biene höchſtens von einem 
primitiven Dämmerbewußtſein ſprechen. Im Zuſammenhang damit und vom ſtammes— 
neſchichtlichen Geſichtspunkt aus ſehr bemerkenswert find die von ihm feſtgeſtellten Inſtinkt— 
irrungen und ataviſtiſchen Erſcheinungen im Bienenleben. Einen weiteren, febr beachtlichen 
Beitrag zur Entwicklungsgeſchichte der Bienen bilden die von Buttel-Reepen entdeckten Sporen 
an den Schienen der Hinterbeine der Puppe, welche der ausgewachſenen Honigbiene fehlen, 
während fte bei allen anderen europäiſchen Vertretern der Wienenfamilie vorhanden find. 
Da ſie aber bei der Puppe angelegt und erſt ſpäter zurückgebildet werden, ſo iſt auch in 
dieſer Beziehung der Zuſammenhang zu den ſporentragenden Vorfahren erwieſen. 

Wiederholte Forſchungsreiſen nach Indien, Ceylon, in den indiſchen Archipel, nach 
Agypten ſchärften und weiteten den Blick des erfolgreichen Forſchers, die reiche Ausbeute 
an Sammlungsmater:al, neuen Beobachtungen und Feſtſtellungen find für die Bienenkunde 
von unſchätzbarer Bedeutung geworden. Seine zahlreichen Schriften, die Verarbeitung des 
Sammelgutes durch ihn und andere Forſcher geben ein beredtes Zeugnis hiervon. Eine 
beſondere Studie iſt der Lebensweiſe der ägyptiſchen Biene gewidmet, die gleichzeitig wertvolle 
Beiträge zur Geſchichte der Bienenzucht in Agypten, Paläſtina und Abeſſinien enthält. 

In einem inbaltreichen, gedankentiefen Buch hat der Forſcher fein vielſeitiges Wiſſen 
über den an Wundern und Rätſeln reichen Bienenſtaat zuſammengefaßt, ein Werk von 
bleibendem Wert, wofür ihm Wiſſenſchaft und Praxis zu dauerndem Dank verbunden ſind. 
H. v. Buttel-Reepeus „Leben und Weſen der Bienen“ iſt ein Nachſchlage- und Quellenwerk 
ſowohl für den Bienenkundigen und Zoologen als auch für den Pſychologen und nicht zuletzt 
für den praktiſchen Bienenzüchter, der über den materiellen Gewinn hinaus enger mit en 
Bienen verknüpft iſt. In reizvoller Weiſe verſteht es von Buttel-Reepen, Probleme aufs 
zurollen. Zuſammenhänge zu berühren und uns Jüngeren den Blick für neue Aufgaben 
zu weiten, welche als nächſtliegend wichtig und erreichbar ſind. Wenn auch heute durch 
neuere Forſchungen manche ſeiner Theorien bereits überholt Jind, fo iſt es doch wiederum 
ſein Verdienſt, die Wege gewieſen und geebnet zu haben, die andere Forſcher erfolgreich 
gegangen ſind. (Fortſetzung ſolgt.) 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchakt für die Praxis. 


D DADA2Z2Z2AZP2A22A2222A Von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. 


Durch die Bienenzeitungen gingen im Jahre 1929 verſchiedene Notizen über Honig⸗ 
ernten aus dem Rotklee Die Erſcheinung wird auf die Trockenheit zurückgeführt, die be⸗ 
wirken ſoll, daß die Blütenröhren kürzer blieben. Bekanntlich reichen die Bienenzungen 
be m Tea normalerweife nicht aus. Er ift dem Beſuch der langzüngigeren Hummeln 
angepaßt 

Werden die Rotklee-Blütenröhren bei Trockenheit kürzer? In dem naſſen Jahr 1926 
habe ich die Blütenröhren wiederholt gemeſſen und fand beim erſten Schnitt eine mittlere 
Zange von 9,8 mm Der zweite Schnitt derſelben Parzelle brachte es auf auf 9,65 mm. 
Der Unterſchied iſt alſo unweſentlich. Im vergangenen Jahr fand ich beim zweiten Schnitt 
ebenfalls 9,6 mm. Eine Verkürzung der Blütenröhren durch Trockenheit ließ ſich alſo 
höchſtens andeutungsweiſe nachweiſen. 

, Genügt die minimale Verkürzung von 9,8 auf 9,8 mm, um den Bienen den Rotklee 
zugänglich zu machen? Dieſe Frage iſt gleichbedeutend mit der anderen, wie lang die Reich⸗ 
tiefe des Bienenrüſſels eigentlich ift. Sie ſchwankt nach den Ergebniſſen zahlreicher Unter- 
ſuchungen. die zum größten Teil in Rußland durchgeführt wurden, ſehr zwiſchen 
den einzelnen Raſſen. Die kürzeſten Rüſſel werden in Nordrußland gefunden und meſſen 
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sm Mittel in Leningrad 5,78 mm. Die kürzeſten betragen fogar nur 5,48 mm. Die lang⸗ 
rüſſeligſte Form iſt nach Skorikow die im Kaukaſus anſäſſige foa mingreliſche Raſſe 
mi einem Mittel von 7,10 mm und einem Maximum von 7,55 mm. Das ift alfo ein Ge- 
ſamtunterſchied von rund 2 mm. Die Reichtiefe der Rüſſel iſt aber noch etwas größer als 
Defe an anatomiſchen Präparaten gemeſſenen Längen. Die maximale Reichtiefe läßt ſich 
mit Zungenmeſſern (ſog. Gloſſometern) ermitteln. Die un zeigt einen ſolchen 
Apparat, wie ihn der bekannte Königinnenzüchter W. Wankler erfand. Das Döschen wird 
m ı Honiglöſung gefüllt und genau gewogen. Hierauf ſtellt man es in das zu unterſuchende 
Volk em und wägt nach einiger Zeit wieder, folange, bis es nicht mehr abnimmt. Die 
Bienen können dann nicht mehr durch die feinen Löcher im Deckel mit 18 Zungen bis zu 
der Honigflüſſigkeit reichen. Der Gewichtsverluſt ift alfo ein Maß für die Reichtiefe. Ber 
jangcüſſligen Völkern muß er ohne weiteres größer fein. Mit Hilfe dieſer Gloſſometrie 
ſtellte ſchon Wankler fejt, daß die Krainer Biene langrüſſliger ift. Die ſpäteren anatomiſchen 
Meſſungen haben das beftätigt. Die Reichtiefe in Millimeter beträgt bei unſeren cin 
bermiſchen Bienen rund 7.0 mm, bei den Krainern ungefähr 7,5 mm bei einer Weite der 
Gloſſometerlöcher von 1,2 mm. Die Offnung der Kleeblüten ift allerdings noch etwas größer, 
ic daß man annehmen kann, daß die Bienen im Mittel 7,8 und höchſtens 8.0 mm tief reichen 
kennen. Man ſieht hieraus. daß noch gut 1,5 mm fehlen, damit die Mehrzahl der Rotklee⸗ 
biüten von unſeren lan ee Bienen ausgenutzt werden können. Etwas günſtiger 
werden allerdings die Verhältniſſe dadurch, daß der Nektar häufig bis über den Frucht ⸗ 
knoten ſteigt und dann über 1 mm hoch in der Blütenröhre ſteht. Das iſt wohl auch die 
Urſache zu den beobachteten Rotkleehonigernten. Wenn dann die Biene einmal angeſogen 
hai fe font fie den Nektar fait reſtlos durch die nachhelfende Wirkung der Adhäſion 
beraus. Rechnen wir alſo auch dieſen Millimeter a ab, fo fehlen bei der Krainer Biene 
noch 0,5 mm an der Rüſſellänge, damit bei günſtigem Honigen ein erfolgreicher Rotkleebeſuch 
ftattfinden kann. Die Verkürzung der Blütenröhren durch Trockenheit kann die Ausbeute 
nicht weſentlich beeinfluſſen. 


Der Kampf geht alfo um ben letzten Millimeter. Können wir die 
Schlacht gewinnen? Zwei Offenſivmöglichkeiten liegen vor. Entweder verſuchen die Pflanzen⸗ 
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züchter kurzröhrigen Klee zu erzielen oder die Bienenzüchter bemühen ſich, die Rüſſel 
züchteriſch zu verlängern. Auf beiden Wegen find bereits wichtige Fortſchritte erzielt worden. 
Es gibt bereits zwei Rotkleezüchtungen, die erheblich kürzere Röhren haben. Die eine 
ſtammt von Lindhard, Kopenhagen, und die andere verdanke ich Herrn Saatzuchtdirektor 
Fleiſchmann, Kompolt in Ungarn. Sonderbarerweiſe blühen beide hell, nämlich der erſte 
weiß und der zweite roſa. Die mittlere Röhrenlänge iſt bei beiden (mit Fruchtknoten) etwa 
9 mm. Daß es langrüſſlige Bienenſtämme gibt, wurde ſchon erwähnt, doch war bisher die 
Erblichkeit ungewiß. Aus eigenen mehrjährigen Erfahrungen, die ich in einer im Druck befind— 
lichen Arbeit niedergelegt habe, ergibt ſich jedoch mit Sicherheit die Erblichkeit beſtimmter 
Typen. Neben den einheimiſchen Völkern mit einer mittleren Reichtiefe von 6 mm flisgen 
heute am Verſuchsſtand in Landsberg bereits mehrere Völker mit einer ſolchen von 7,45 mm. 
Dieſer Stamm vermag z. B. den Lindhardſchen Klee zu 31 Prozent auszunutzen. Mit 
jeder kleinen Verlängerung der Rüſſel wird aber die Nutzbarkeit des gleichen Klees immer 
ſchneller größer, denn es gehört eine immer ſteigende Zahl von Kleeblü:en den nächſt höheren 
Röhrenlängen an. Dieſe Verhältniſſe werden erſt wieder umgekehrt, wenn das Optimum 
von 9 bis 9,5 mm Reichtiefe überſchritten ift. Der Kampf um den Millimeter wird alſo jeden 
Moment ſpannender und vorläufig ausſichtsreicher. Ä 


Ein gewiſſer Erfolg hinſichtlich der Kleeſamenernten ift heute ſchon deutlich ſichtbar. 
Im Jahre 1928 ergab der u Klee in unferem Bienengarten etwa den Tfaden 
Samenertrag wie danebenſtehender ein heimiſcher Rotklee. Ob die 
langrüſſligen Stämme nun auch die erhoffte Verbeſſe rung des Honigertrags 
bringen werden, muß freilich noch unterſucht werden. Mit Hilfe des bei der Hejinen 
Forſchungsgeſellſchaft für Landwirtſchaft neu gegründeten Ausſchuſſes für Bienenwirtſchaft, 
dem inzwiſchen ja auch zahlreiche Imker angehören, werden wer uns einige Verſuchsſtände 
ſchaffen in Rotkleegebieten, um die Frage in der Praxis ſelbſt zu löſen. 


Intereſſierte Bienenzüchter können ſich aber an der Prüfung von Völkern auf die 
Zungenlänge mitbeteiligen, indem ſie ſich des Wanklerſchen Rüſſelmeſſers ſelbſt bedienen. 
Intereſſenten ſind wir gerne bereit, den kleinen Apparat nebſt Gebrauchsanweiſung zu 
verſchaffen. 
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pE unjere Anfänger. Von W. Hartig. Berlin-Hohenſchönhauſen, 
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Im März haben die erſten ſchönen Tage die Bienen herausgelockt und veranlaßt, den 
Stock zu reinigen, die Toten hinauszuſchaffen. Dabei iſt der alte Trieb zur Tätigkeit wieder 
auferitanden, der fo lange hatte ruhen müſſen. Hie und da iſt ſchon Pollen getragen worden, 
der Imker hat wohl fogar ſchon etwas Triebfutter gereicht. Das alles und vor allem die 
e Wärme hat die Bienen zum Anſatze neuer Brut bewogen, die Königin tjt in 
ätigkeit getreten, um für die in der nächſten Zeit ſchnell dahinſterbenden alten W nierbienen 
Erſatz zu ſchaffen. Inzwiſchen iſt auch der Imker nicht untätig geweſen. Er hat im März 
die erſte Reviſion vorgenommen, dabei den Bienen die Hauptarben der Stockreinigung ab— 
genommen, indem er das Bodenbrett von toten Bienen und abgeſchroteren Wachsdeckeln 
fauberte. Vor allem aber hat er die unbelagerten Waben entfernt und das Volk jo warm 
verpackt, wie nur irgend möglich. Sit das Volk geſund, fo wird es auf diefe Weiſe ſchnell 
vorwärts kommen. Doch auf jedem Stande gibt es einige Völker. die mit beſtem Willen 
nicht vorwärts kommen. Die ſchvächſten Völker hat der Imker bei der eriten Reviſion bereits 
mit anderen vereinigt. Aber hier ift ein Volk, das laut Notiz des Imkers be' der erſten 
Reviſion ſchön ſtark war und bereits auf awer oder drei Waben Eier und Maden zeigte; 
heute ſieht es aus, als hätte es geſchwärmt: der größte Teil der Bienen tjt verſchwunden. 
die Brutwaben faſt bienenleer. 


Das war der launiſche April. Hier haben fih die Bienen durch trügeriſchen Sonnen- 
ea verleiten lafien, eines Tages in großer Anzahl auszufliegen. Da ift plönlich eine 
chwere Wolke gekommen, ein kalter Regenguß oder fonar Hagelſchlag. die fliegenden Bienen 
haben eilig Schutz geſucht, viele fanden ihn unter Blättern, an Mauern, doch die meiſten 
mußten eilig notlanden im Graſe, auf der Straße. Doch nicht nur dieſe ſind verloren, ſon— 
dern alle, die nicht das rettende Flugloch erreicht haben, denn wo ſie auch ſitzen, ſie verklam— 
men bereits bei 10° C im Schatten und können nicht mehr heraus. An einem folden Tage 
kann der Imker die Bienen maſſenhaft ſammeln und in der Hand erwärmt in den Stock 
ſetzen ganz gleich welchen. Das einzige, was man jetzt tun kann, ijt eng halten und warm 
und nicht zu ſchnell erweitern. Wenn es zu ſchlimm iſt, ſogar noch Völker miteinander 
vereinigen. 


+ 
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Jetzt kommen wir zu einem anderen Volk. Es iſt mittelſtark, jede Wube den Um- 
ſtänden nach gut belagert und mit Eiern belegt, in vielen Zellen ſogar zwei und mehr. Der 
Imker erweitert, doch zu ſpät. Bei der nächſten Kontrolle findet er ſtatt der Königin Weiſel— 
zellen Hier iſt der Imker ſprachlos und enttäuſcht. Hier war die Königin überaus fruchtbar 
und hat nicht ganz Platz zur Ablage ihrer Eier gehabt, daher in vielen Zellen mehrere Eier. 
Die vorhandenen Bienen haben den Futterſaft für die viele Brut und die Königin nicht 
aufbringen können und haben ſie in ihrer Not abgeſtochen und die Vorbereitungen getroffen, 
eine neue heranzuziehen. Findet man in einem Stocke eine ſolche Königin, ſo behüte man 
ſie vor allen Gefahren dadurch, daß man das Volk verſtärkt durch Brutwaben und Bienen 
und für Reizfütterung ſorgt, fo daß Bienen und Futter, vor allem Waſſer, genug vorhanden 
iſt, die Brut zu ernähren. Dieſes Volk dankt die Behandlung immer. Iſt es ſtark und 
neigt zum Schwärmen, ſo laſſe man es arbeiten, indem man ihm Gelegenheit gibt, zu bauen, 
und ihm Brutwaben nimmt und zur Verſtärkung anderer Völker verwendet. Die meiſten 
guten Völker werden gar nicht genug ausgenutzt. Arbeit ſetzt die Geſchlechtstätigkeit herab 
ohne Schaden für den Körper; wie beim Menſchen, ſo beim Tier. Das Schwärmen wird 
auf dieſe Weiſe am beſten verhindert. 


Drohnenbrütigkeit kommt jetzt häufig vor. Die Arbeitsbienen und die Königinnen 
entſtehen aus Eiern, die von dem durch die Königin bei der Begattung aufgenommenen 
Samenvorrat der Drohne beim Legen in die Zelle befruchtet worden ſind. Sie werden in 
den kleinen ſechseckigen Arbeiterinnenzellen bzw. in den großen nach unten hängenden 
eicheinapfförmigen Weiſelzellen aufgezogen. Die Drohnen entſtehen einfach aus unbefruch— 
teten Eiern, die von der Königin in die groſſen ſechseckigen Zellen gelegt werden. Sit nun 
der winzig kleine Befruchtungsapparat der Königin nicht in Ordnung, jo werden auch die 
in die Arbeiterinnenzellen gelegten Eier nicht befruchtet und es eniſtehen auch in dieſen 
Zellen Drohnen. Da die Drohnenlarve größer und dicker wird, werden die Zellen etwas 
erhöht und mit dem gewölbten Drohnenzellendeckel verſehen, ſo daß die Wabe ein unförmiges 
Ausſehen erhält. Hier ift alfo die Königin durch einen Fehler drohnenbrütig geworden. 
Nun gibt es aber noch einen anderen Fall von Drohnenbrütigkeit. 


Königin und Arbeitsbiene find beide Weibchen, deren Organe durch verſchiedenartige 
Fütterung als Made verſchieden ſtark ausgebildet ſind. Die Königin iſt ebenſo ein unvoll— 
kommenes Weibchen wie die Arbeitsbiene; erſtere beſitzt den vollentwickelten Eierſtock, ift 
befruchtungsfähig und dadurch imſtande, die Keime für weibliche und männliche Nach— 
kommen zu erzeugen. Ihr fehlen dagegen die Organe zur Brutmilcherzeugung, ſowie die 
Verdanungs- und Sammelorgane, oder fte find unausgebildet. Die Arbeitsbiene beſitzt 
letztere voll ausgebildet, dagegen vermag ihr krüppelhafter Eierſtock nur wenige Eier zu 
erzeugen, aus denen, da die Arbeitsbiene nicht befruchtet werden kann, nur Drohnen 
entſtehen. 


Seht nun die Königin aus irgend welchem Umſtande verloren und es iſt keine 
Möglichkeit mehr für die Bienen vorhanden, ſich eine neue zu ziehen, weil keine offene Brut 
mehr vorhanden iſt, ſo bilden ſich dadurch, daß die Bienen keine Gelegenheit mehr haben, die 
Brutmilcherzeugungsorgane zu betätigen, die anderen Geſchlechtsorgane aus: die wenigen 
vorhandenen Eierſtöcke. Die Richtigkeit dieſer Theorie wird dadurch bewieſen, daß genau 
die gleiche Erſcheinung, daß etwa 70 Prozent aller Arbeitsbienen, nicht nur einige, in der 
Lage ſind, Eier zu legen, in einem Volke auftritt, das kurz vor dem Schwärmen ſteht und 
daher nur ganz wenig Brut zu ernähren braucht. Hier tritt nach dem Schwärmen ſofort 
ama automatiſch wieder der normale Zuſtand ein, ſobald die Königin im Schwarm oder 
Muttervolk wieder mit der Eiablage beginnt. In unſerem Volke aber ift nichts mehr zu 
machen. Zwar kann der Imker noch helfen, doch lohnt es ſich niemals. 


Es ſoll aber doch die einzig richtige Heilungsmöglichkeit beſprochen werden, damit 
gleichzeitig eine vollkommen falſche und ſinnloſe auszurotten. Es heißt da: man ſoll das 
ganze Volk von den Waben ins Gras kehren und das Volk dann neu beweiſeln. Angeblich 
ſollen ſämtliche Drohnenmütterchen nicht mehr fliegen können und im Graſe umkommen, 
während alle normalen Bienen in den Stock zurückkehren und ſich um die neue Königin 
ſcharen. Das ijt aber Unſinn, denn erſtens macht das Gewicht des entwickelten Eierſtockes 
lange nicht das Gewicht einer Honigladung einer heimkehrenden Biene aus, und zweitens 
müßten bis 70 Prozent Bienen im Graſe bleiben, denn ſoviel Drohnenmütterchen ſind ja 
vorhanden 


Die richtige Heilung beſteht einſach darin, daß man dem drohnenbrütigen Volke auf 
je zwei beſetzte Waben eine mit Bienen und offener Brut und Eiern aubangt und dann 
möglichſt in Ruhe läßt. Die fremden Bienen festen Weiſelzellen an, die Drohnenmütterchen 
finden Betätigung im Füttern der offenen Brut und der Weiſelzellen, und wird die aus— 
laufende Königin befruchtet, fo iſt das Volk geheilt. Da ſolch ein Volk jedoch durch die Brut— 
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pauſe gewaltig zurückkommt und außerdem durch die Verſtärkung durch Brut und Bienen 

1 Völker ſchwächt, iſt es viel vernünftiger, das ganze Volk auf die anderen Völker 
zu verteilen und ſpäter bei Schwarmgefahr einen Ableger zu machen. Dasſelbe gilt für das 
Volk mit der drohnenbrütigen Königin. Sie ift unheilbar und kann ohne Gewiſſensbiſſe 
petölet werden. 

Nun iſt noch ein Fall zu beſprechen: Es kommt im Frühjahre, wenn bereits verdeckelte 

Brut vorhanden iſt, in ſchwächeren und mitteljtorfen Völkern vor, daß ſich beſonders an den 
unteren Rändern der verdeckelten Brutwaben offene Zellen befinden, in welchen ſich bereits 
fertige Bienen in noch weißem Zuſtande befinden. Sie find tot. Der Anfänger, der ſchon 
etwas von Seuchen gehört hat, ift ſofort ängſtlich und weiß nichts damit anzufangen. Ich 
habe ſolche offene Brut immer auf Verkühlung zurückgeführt. Das kommt aber nur auf den 
letzten Waben vor, wenn infolge Witterungsumſchlages die Waben von den Vienen ver⸗ 
a worden find, weil fie fie nicht mehr genügend erwärmen konnten, Die Brut, nament- 
Lich die Maden, jterben hier ab und gehen in den Verweſungszuſtand über, werden ſchwarz. 

Dies ijt die völlig ungefährliche gutartige Faulbrut. 

Die offenen Zellen im Brutneſt haben ihre Urſache jedoch in Wachsmoltenmaden, die 
ſich im Zellenwerk befinden und die Bienenpuppen angefreſſen und getötet haben. Dieſe 
Wachsmottenmaden bekommt man auf ſehr einfache Weiſe heraus. Man 185 erſt einmal 
die Bienen von der Wabe ab. Jetzt nimmt man die Wabe in die linke Hand und klopft 
mit der Wabenzange etwa 2 Minuten lang an das Rähmchen. Durch die Erſchütterung 
a die Maden fluchtartig aus ihren Gängen hervor und laſſen ſich herunterfallen, wo 
inan ſie tötet. 

Die Arbeit im April iſt noch ſehr gering. Mit der Erweiterung kann man vor Ende 
April nicht beginnen, doch ſoll man ſich die Arbeit etwas einteilen, indem man jetzt ſchon 
mit Einlöten von Mittelwänden beginnt. Wie das gemacht wird, und welche Werkzeuge 
dazu nötig ſind, zu erklären, würde hier zu weit führen, man erfrage dieſes im Verein oder 
leſe es aus einem guten Buche. Doch über das richtige Einhängen von Waben und Mittel- 
wänden zwecks Erweiterung des Brutneſtes will ich ein paar Worte ſagen. 


Unbedingte Vorausſetzung für eine Erweiterung iſt, daß gute warme Witterung iſt, 
daß das Volk bereits am Fenſter ſitzt, und daß Tracht iſt. Leere ausgebaute Waben ſetzt 
inan mitten ins Brutneſt, möglichſt zwiſchen zwei Waben mit offener Brut, jedoch nicht 
mehr als eine. Eine zweite kann man bei ſtarken Völkern hinter die letzte Brutwabe hängen. 
Dasſelbe kann man mit Mittelwänden machen, doch ſowie es etwas kälter wird, darf eine 
Mittelwand nur ans Ende des Brutneſtes gehängt werden. Alles beruht nur auf Wärme: . 
öfonomie. Man braucht nur fo zu verfahren, daß das Volk immer die nötige Brutwärme 
auf allen Waben erzeugen kann. Wärme iſt das allernötigſte bei jeder Zeugung. 
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Unterſuchungen über die Giftwirkung kupferhal- 


tiger Verbindungen bei den Bienen. 22222222ea 
Von Regierungsrat Prof. Dr. Borchert, Mifglied der Biologiſchen Reichsanſtalt 
DDD eee eee eee Dee ee in Berlin-Dahlem. 


In einer früheren im „Archiv für Bienenkunde“, Jahrgang 1929, H. 1 S. 1—34, er: 
ſchienenen Arbeit „Über die Giftigkeit einiger Pflanzenſchutzmittel (Arſenpräparate und Fluor— 
natrium) für die Bienen“ habe ich auf Grund der Prüfung von 21 verſchiedenen arjen- 
haltigen Pflanzenſchutzmitteln darüber berichtet, daß allen den in die Verſuche genommenen 
Jräparaten eine abtötende Wirkung auf die Bienen zukommt, wobei in jedem Falle die 
kleinſte Gftmenge ermittelt werden konnte, die bei Verſuchsvölkchen von durchſchnittlich je 
100 Bienen ein auffallendes Sterben hervorrief. Die Verſuche ergaben, daß die für die 
einzelne Biene tödlich wirkende Menge Arſenſäure (As: Os) etwa 
3 mmg beträgt, die etwa 2 mmgmetalliſchem Arſen entſpricht. 

Die mit Fluornatrium durchgeführten Verſuche führten zu dem Ergebnis, daß auch 
dieſes beſonders bei der Bekämpfung der Zuckerrübenfliege verwendete Mittel für die 

Dienen eine Giftwirkung entfaltet, und daß als dosis toxica beim Natrium: 
fluorid für die einzelne Biene 13 mmg anzuſehen iſt. 

Vorliegend wird über Verſuche berichtet, die bezweckten, die Giftigkeit einiger 
kupferhaltiger Pflanzenſchubmittel ſowie die geringſte tödlich wirkende 
Menge (dosis toxien) des Kupfers für die einzelne Biene zu ermitteln. Es handelte ſich 
hierbei um folgende fünf Präparate: Cuſiſa, Kupferkalk Wacker, Noſperal, 
Noſperit, Urania-Kupfer⸗ Stäubemittel. 

Wie bei den früheren Verſuchen, fo iſt es auch hier nicht angängig, Angaben über die 
chemiſche Zuſammenſetzung der angeführten Mittel zu machen, da die an die Viologiſche 


Reichsanſtalt ‚gelangten Mitteilungen über die Zuſammenſetzung der Präparate von den 
herſtellenden Firmen vertraulich gemacht worden ſind. Nur ſoviel ſei geſagt, daß der 
kee (Cu) dieſer Präparate 6,5, 8—9, 10, 22 und 25 Prozeut betrug. 

eiterhin find auch das Kupferſulfat (Cu SO, + 5 1,0; etwa 25 Proz. Cu 
und das Kupferkarbonat (Cu CO, e CulO Hz: 57,5 Proz. Cu) auf ihre Giftwirkung bei den 
Bienen geprüft worden. Das Ziel der Verſuche war, bei Verabreichung geſteigerter Mengen 
der einzelnen Präparate an eine bei jedem Verſuch etwa gleich große Zahl von Bienen 
(durchſchnittlich 100) diejenige kleinſte Giftmenge feſtzuſtellen, die innerhalb 24 Slunden 
ein auffallend ſtarkes Sterben bei den in kleinen Käfigen gehaltenen Völkchen hervorzurufen 
vermochte, wobei als die geringſte tödlich wirkende Giftmenge diejenige angeſehen wurde, 
die etwa ein Viertel bis ein Drittel der Tiere eines Völkchens zugrunde richtete. 
. Was die Technik der Verſuche anbetrifft, jo ſtimmt fie mit der der früheren Verſuche 
überein. Erwähnt ſei nur, daß die Präparate vor ihrer Verabreichung an die Bienen mit 
Puderzucker geſtreckt wurden: Miſchung I beſtand aus 0,5 g des Präparates + 9,5 g Puder- 
zucker; Miſchung II aus 1,0 g MI + 90 g Puderzucker und Miſchung III aus 1,0 g M II 
+ 9.0 g Puderzucker. Die einzelnen zwiſchen 500 mmg und 25 000 mmg liegenden Gift- 
mengen wurden mit je 3,0 cem Honigwaſſer (2: 1) an die Bienen verabreicht. Im ganzen 
wurden 21 Verſuche angeſtellt. 


1. Verſuche mit den kupferhaltigen Pflanzenſchutzmitteln. 

Die Verſuche haben erkennen laſſen, daß nl geprüften kupfer haltigen 
Pflanzenſchutzmitteln eine abtötende ir kung auf die Bienen gue 
kommt. Ferner ijt in jedem Fall die kleinſte Giftmenge feſtgeſtellt worden, die bei den in 
den Käfigen gehaltenen Völkchen innerhalb 24 Stunden ein auffallendes Sterben (Durchſchnttts⸗ 
ꝛiotenfall 26,5%) unter den Bienen hervorruft: 12 500 mmg, 3750 mmg, 13 750 mmg, 2500 mmg. 
Auf die einzelne Biene der kleinen Verſuchsvölkchen begogen, beträgt die dosis toxica be: 
den 5 Präparaten (f. o.) 118 mmg, 38 mmg, 138 mmg. 26 mmg und 94 nmg, der hieraus 
errechnete durchſchnittliche Wert von 82,8 mmg entſpricht einem Gehalt von 8,8 mmg metalli- 
ſchem Kupfer. Der Grad der Schädlichkeit der 5 geprüften Pflanzenſchutzmittel ſteigt mit 
dem Kupfergehalt. 

Was das Verhalten der ſterbenden kupfervergifteten Bienen 
anbetrifft, ſo waren die Bewegungen nicht ſo eigenartig, wie ſie mehrfach früher bei den 
arſen vergifteten Bienen zu beobachten waren. Die Tiere fallen zwar auch auf den Rücken, 
können ſich nicht mehr erheben und machen krampfartige Bewegungen, aber ſteife oder ſäge— 
bockartige Stellungen waren allgemein nicht zu bemerken; in mehreren Fällen fand ein 
ſtärkeres Koten der Bienen ſtatt. 


2. Verſuche mit Kupferſulfat: Cu SO, + 5 H,O. 


Bei dem in den vorigen Verſuchen ermittelten Durchſchnittswert von 8,8 mmg Cu ift 
zu berückſichtigen, daß die Präparate hinſichtlich der Art der Kupferverbindungen in ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung verſchieden ſind und vor allem, daß ſie ſich in ihrem Gehalt 
an Streckmitteln unterſcheiden. Zur Erzielung eines klaren Ergebniſſes ijt in einer bejone 
deren Reihe von 4 Verſuchen zur Ermittlung der geringſten für die Bienen tödlich wirkenden 
Cu-Menge das Kupferſulfat gewählt worden, das bei feiner leichten Löslichkeit im Waſſer 
in genau abgemeſſenen Mengen den Bienen gegeben werden kann. Die Anordnung dieſer 
Verſuche entſpricht der der vorigen. Als Stammlöſung wurde eine 1 ige Löſung hergeſtellt, 
die in Mengen von 0,1 bis 0,5 cem 1000 bis 5000 mmg mit einer Pipette an die Bienen 
verfüttert wurde. 

Die Aufnahme des kupferſulfathaltigen Honigwaſſers war in 8 Verſuchen ſchlecht, an— 
ſcheinend übte der Kupfergehalt eine abſchreckende Geſchmackswirkung bei den Bienen aus. 
tur in einem Falle gelang es, die Bienen zu einer ſchnellen und gleichmäßigen Aufnahme 
der fupferbaltigen Köderſtoffe zu bringen. 

Dieſer Verſuch zeigte, daß 29% der Bienen des Völkchens innerhalb 24 Stunden 
algeſtorben waren, die 4000 mmg des giftigen Köders erhalten hatten. Auf die einzelne 
Biene bezogen, wirkte 86,7 ming Kupferſulfat giftig. Dieſe Menge entſpricht 9,3 mmg 
metalliſchen Kupfers. 


| 3. Verſuche mit baſiſchem Kupferkarbonat: Cu CO, . Cu(OR),. 

Schließlich iſt noch in einer Reihe von 5 Verſuchen das baſiſche Kupferkarbonat auf 
ſeine Giftwirkung bei Bienen geprüft worden. Es iſt dies die unter dem Namen Patina 
bekannte Verbindung, die die Kupferdächer, Denkmäler u dgl. im za der Zeit durch die 
Einwirkung der in der Luft befindlichen Kohlenſäure und der Feuchtigkeit mit dem bekann⸗— 
ten ſchönen, grünen Überzug verſieht. Auch diefe Kupferverbindung übte eine anſcheinend 
ſtark abſchreckende Geſchmackswirkung auf die Bienen aus. Es gelang zwar in jedem Fall 
die Tiere anfänglich zur Aufnahme des giftdurchſetzten Futters zu bringen, aber ſchon nach 
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kurzer Zeit wandten fie jiġ von der futterhaltigen Drahtwand ab und verſchmähten weiters 
hin das Futter. Nur in einem Falle gelang es, nachdem die Tiere etwa 4 Stunden lang 
nach ihrer Entnahme aus der Beute im Zimmer ohne Nahrung gehalten waren, fie zu einer 
ſchnellen und vor allem gleichmäßigen und völligen Aufnahme des ihnen dargebotenen gift⸗ 
haltigen Futters zu bewegen. 

Der Verſuch hat ergeben, daß durchſchnittlich 27% der Bienen aus dem Verſuchs⸗ 
völkchen innerhalb 24 Stunden abgejtörben waren, die durchſchnittlich 1375 mmg baſiſches 
Kupferkarbonat erhalten hatten. Auf die einzelne Biene bezogen, wirkte ſomit die Menge 
von 13,9 mmg ubtötend, die einer Menge von 8,2 mmg Cu entſpricht. 

Die für das einzelne Tier errechnete tödlich wirkende Giftmenge des 
Kupfers beträgt nach den aufgeführten drei Verſuchsreihen: 8,8 mmg, 9,3 mmg und 
8.2 mmg. Als Durchſchnittswert ergibt fich hiernach als die geringſte für die ein- 
gelne Biene tödlich wirkende Menge Cu: rund 9 mmg. 

Für die Praxis erſchien es noch notwendig, Verſuche in der Richtung anzuſtellen, was 
für eine Wirkung die kupferhaltigen Präparate auf die Bienen ausüben, 
wenn ſie auf deren Körperoberfläche gebracht werden, wie dies beim Veſtäuben der 
Pflanzen durch dieſe Mittel geſchieht. 

Zu dieſem Zwecke wurden in 4 Verſuchsreihen kleine Völkchen von etwa je 50 Bienen, 
die ſich in Gläſern von 800 cem Inhalt befanden, mit den pulverförmigen Präparaten in 
Mengen von 3,0 bis 5,0 cem beſchüttet. Die Tiere ſorgten durch ihr daraufhin ſtark ein— 
ſetzendes Aufbrauſen für eine ebenſo ſchnelle wie gleichmäßige Verteilung der Präparate auf 
ihre Körperoberfläche. Alsdann wurden die Gläſer umgekehrt auf ein Drahtnetz geſtellt, 
unter dem fidh ein mit Waſſer gefülltes Gefäß befand, um die von den Bienen abgeſchüttelten 
eee aufzufangen. 

Das Ergebnis der Verſuche war, daß alle 5 geprüften Präparate eine Giftwirkung 
auf die Bienen ausübten, die bei den einzelnen Mitteln verſchieden ſtark war. In allen 
4 Verſuchsreihen ſtarben die beſtäubten Verſuchsvölkchen eher ab als die nicht behandelten 
Kontrollbienen. Am ſtärkſten war die Giftwirkung bei Noſperal und Noſperit, wo bereits 
nach 3 Stunden das Sterben bei einzelnen Tieren begann, und wo nach Verlauf von 4 bis 
5 Stunden dieſe beiden Präparate alle Tiere der betreffenden Völkchen dahingerafft hatten. 
Eine etwas geringere Giftwirkung entfaltete das Mittel Kupferkalk-Wacker, unter deſſen Eis 
wirkung nach 5 Stunden etwa die Hälfte der Bienen, nach 18 Stunden ſämtliche Bienen ab— 
nejtorben waren Das Urania-Kupfer-Stäubemittel erwies ſich etwas weniger giftig als das 
zuletzt genannte, aber immerhin oiftiger als das Präparat Cuſiſa. Bei beiden Präparaten 
ſtarben innerhalb 5—8 Stunden nur einzelne Wienen; aber beim Cuſiſa lebten die meiſten 
der Verſuchsbienen noch nach 24 Stunden, wohingegen durch das Urania-Kupferſtäubemittel 
innerhalb dieſer Zeit alle Tiere geſtorben waren. 

Was die Häftfähigkeit der 5 geprüften Präparate anbetrifft, fo zeigte fid in 
4 Verſuchsreihen übereinſtimmend, daß idon innerhalb der erſten 3—4 Stunden den Pra- 
paraten Noſperal und Nojperit eine Haftfähiakeit auf der Körperoberfläche der Bienen fajt 
völlig abging; etwas befier war pte bei dem Mittel Kupferkalk-Wacker. Das Urania-Kupfer⸗ 
Stäubemittel und vor allem das Präparat Cuſiſa Bafteten gut, z. T. noch nach Verlauf von 
12 und 16 Stunden. 

Haftfähigkeit und Giftwirkung der geprüften Präparate ſtehen hiernach 
im umgekehrten Verhältnis zueinander. 

Um feſtzuſtellen, ob die Bienen durch Aufnahme der Giftſtoffe innen abſtarben oder 
ob anzunehmen iſt, daß der Tod etwa durch Stigmenverſtopfung eingetreten war, wurden 
unter pomi, gleichen Bed'ngungen gehaltene Bienen mit feinem genormtem Talkum (0000) 
beſtreut. Dieſe Tiere ſtarben jedoch innerhalb 24 Stunden nicht, ſondern verhielten fid 
ebenſo lebhaft wie die nicht beſtäubten Kontrollbienen. S ernac iſt anzunehmen, daß der 
Tod der mit den fupferhaltigen Präparaten beſtäubten Wenen nicht durch Erſtickung ſondern 
durch Giftentfaltung im Darmkanal erfolgt war. 

Aber trotdem ijt nicht zu befürchten, . die Anwendung dieſer Mittel im praktiſchen 
Pflanzenſchutz eine beſondere Gefahr für die 2 Vie neuzuchter m't fidh bringt, weil die Wenen 
das Gift nur aufnehmen würden, wenn es geſüßt wäre. Dies iſt jedoch in der Praxis nicht 
der Fall, und ſonſt ift keine Veranlaſſung gegeben, daß ſich die Bienen mit den kupferhaltigen 
Mitteln bepudern. 


III 


Aus dem deutſchen Blätterwald. gezeeez2222222228 
eee Von Mittelidyullehrer i. R. R. Roch. Berlin-Lankwitz. 


Honigreklame im Kino. Der Vienensüchtervere⸗ n Jenlenroda i. Thir. hat ſich dom 
Soninplafai der Leipziger Vienenze! tung ein Diapoſitiv don 814 X 85% em berftellen laſſen, 
das tagtäglich dort im Kino in metergroßen Buchſtaben zu ſehen ijt und lautet: „Kauft 
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deutſchen Honig im Einheitsglas des deutſchen Imkerbundes! Vienenzüchterverein Beulens 
roda und Umgegend.“ Oberlehrer Artur Krebs, dort, gibt gegen Erſtattung der Portokoſten 
Auskunft über Verlag des Lichtbildes in Berlin und die Geſtehungskoſten. 


Theorie dort, Praxis hier. Man ſoll die Bienen im Winter vor Beunruhigung be- 
wahren. Aber der bekannte Klatt in Korſchen, Oſtpr., baute eine recht klappernde Wind- 
mühle, wie wir ſie uns als Dorfjungen bauten, und befeſtigte ſie auf einer Stange an 
einem draußen ſtehenden beſetzten Bienenkaſten. Außerdem befeſtigte er an der Stange 
ein Querholz, woran zwei Knüppel baumelten. Das war vor 20 Jahren. Das ganze Ge⸗ 
klapper hat den Bienen nichts geſchadet. Viel ſchlimmer, ſchreibt Klatt, find innere Un— 
ruhen durch ſchlechte Nahrung oder Krankheit. Aber im Kriege hatte ich Tabakſtauden mit 
ibren Blättern und Fruchtkapſeln im Bienenhaus auf eine Beute gelegt. Damals war doch 
Mangel an Rauchmitteln für die Dathepfeife. Bei dem hohen Schnee kam ich nicht in; 
Bienenhaus. Aber Mäuſe hatten die Samen in den Kapſeln gefunden und hatten auf der 
Beutenreihe Tanzvergnügen gehalten und dabei die aufgelegten Säcke zerfreſſen. Den 
Völkern war das ſehr ſchlecht bekommen. Sie hatten von der Unruhe ſehr die Ruhr be— 
kommen. Wir wollen lieber die alte Regel treu erfüllen. Das Klappern hören die Bienen 
nicht, und die elaſtiſche Stange wird die Beute wenig erſchüttert haben. Aus „Deutjche 
Bienenzucht in Theorie und Praxis“. . 


Was der Zuſammenſchluß der Krähwinkler Imker bezweckt. Das führt ſehr viel⸗ 
ſagend Argus Klausner im „Pommerſchen Ratgeber“ aus. Hier nur die Hauptpunkte: 
Einer iſt des andern Erzieher. Wir ſind einer des andern Helfer. Wir kaufen und ver— 
kaufen gemeinſam. Unſer Zuſammenſchluß iſt der ſicherſte Weg zur Erkenntnis und Be— 
kämpfung der Bienenſeuchen. Unſere Vereinigung ift ein Ort geiſtiger Schulung, denn jeder 
lieſt ſeine Zeitung und berichtet, was beachtenswert iſt. Wir arbeiten auch gemeinſam ein 
Buch durch, das jeder in Eigenbeſitz hat. Geborgt wird nicht. Durch vereinte Kraft beſſern 
wir die Bienenweide. Unſere Vereinigung bedeutet eine Hebung unſerer heimiſchen Bienen— 
zucht. Der örtliche Zuſammenſchluß allein ermöglicht 1 Wahlzucht. Der örtliche 
Zuſammenſchluß ſchlingt um die Imker ein Band treuer Freundſchaft. — Dieſe Krähwinkler 
ſind ja die unerreichten Vorbilder für die ganze deutſche Imkerſchaft! 


Wie der Honig verbraucht wird. Sepp Schmid berichtet im „Bienenvater“ über das 
Ergebnis einer Rundfrage bei Honigabnehmern. Von 100 Honigeſſern ſchmieren 65 den 
Honig aufs Brot, 46 genießen ihn flüſſig, 26 in Milch, 18 in Tee, 15 in Kaffee und der— 
gleichen; 16 eſſen den Honig gekörnt und der Reſt in Waben. 40 v. H. ziehen hellen, 30 v. H. 
dunklen Honig vor, und den andern 30 iſt es einerlei. 61 v. H. kennen die Heilwirkung dieſer 
Himmelsſpeiſe und mehr wie 200000 Familien Öfterreichs harren noch der Aufklärung über 
Heil⸗ und Nährwert des heimiſchen Edelſtoffes. — Eine Umfrage in Schulen wäre inter— 
eſſant, wieviel Kinder noch keinen Honig geſehen haben. Er wird doch ſehr wenig gegeſſen. 
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Die Gartenſtadt Erfurt als Ort der Mitteldeutſchen Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 
vom 18. bis 21. Juli 1930. Gelegentlich der Ausſtellung werden die Beſucher Gelegenheit 
haben, unter ſachkundiger Führung Erfurt als Blumen- und Gartenſtadt eingehend kennen 
zu lernen. Die Erfurter Großgärtnereien, wohl wiſſend, daß unſere Bienen durch Befruch— 
rung ihrer Blütenfelder ihnen reichen Gewinn ſichern, werden unſere Ausſtellung bereichern 
durch Anlage von Bienennährpflanzen, ſchmücken durch Blumenſpenden und Sämereien 
u. dgl., zum Verkauf anbieten. 

Bitte, ihr lieben Imkerfreunde, kommt recht zahlreich von fern und nah zu unſerer 
Ausſtellung und erfreut euch an Erfurts Blumen und erholt euch im Garten Deutſchlands. 


Bienenzucht und Polizei. Nach einem Gerichtsurteil war den Bienenzüchtern verboten 
worden, auf gemieteten und gepachteten Grundſtücken Bienen zu halten. Das preußiſche 
Innenminiſterium hat jetzt die Pol’zeibehörden angewieſen, in ſolchen Fällen bis auf 
weiteres von einem Vorgehen gegen Imker abzuſehen, die auf ſolchen Grundſtücken mit Zu: 
ſtimmung der Eigentümer Bienen halten, falls nicht beſondere Verhältniſſe ein Einſchreiten 
geboten erſcheinen laſſen. (E. Woth.) 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge, Stuttgart, 2.—6. Auguſt 1359. 
1Voranzeige.) Sonnabend, 2. 8.: Begrüßungsabend im Feſtſaal der Liederhalle. — Sounn- 
tag, 3. 8., 5 Uhr: Königinnenzüchter-Verſammlung. Vortrag: Dr. Götze, Landsberg a. d. W., 
über den Einfluß der Ernährung auf den Wert der Königinnen. — Montag, 3. 8., 9 Uhr: 
Feierliche Eröffnung des deutſchen Imkertages und der Wanderverſammlung im großen 
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Saal des Stadtgartenhotels. Vormittag vorausſichtlich ein volkswirtſchaftlicher Vortrag. 
Nachmittag und Dienstag, 4. 8., 9 Uhr: Vorträge der Wanderverſammlung. Vorausſichtlich 
Prof. Dr. Ewert, Landsberg a. d. W.: Nektarabſonderung in Beziehung zu Voden, Klima 
uſw. Darſtellung des heutigen Forſchungsſtandes. Oberlehrer Handſchuh, Schwenningen 
. N., über das Wandern zur Tannentracht. Dr. Kretſchy, Wien: Die Verwendung des 
Bienengifts in der Heilkunde. Profeſſor Dr. med. Langer, Prag XII: Neues über den 
Veenenſtich. E. Elſer, Liebefeld bei Bern: Über die Bekämpfung der Nofemaſeuche. Ober— 
lehrer Mack, Neuenſtein: Über die Erfolge ſyſtematiſch durchgeführter Leiſtungszucht im 
Lande Württemberg. Auf Wunſch könnte noch ein rein imkeriſches Thema von einem Herrn 
aus Württemberg behandelt werden. — Am Mittwoch wird ein Ausflug in den Schwarz 
wald zum Beſuch der Wanderbienenſtände und des Wildbades eee ee 1 
J. A.: Aiſch. 

Grüne Woche. Der Reichsausſchuß hat in Verbindung mit dem Deutſchen Imkerbund 
der Reichsarbeitsgemeinſchaft der Bienenforſcher und der Lerliner Honigzentrale auf der 
Grünen Woche Anfang Februar in Berlin ausgeſtellt. Auf einigen Tafeln, die von Pfarrer 
Aiſch hergeſtellt worden find, ift der Aufbau des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht und 
des Deutſchen Imkerbundes und die Stärke der Bienenzucht in den einzelnen Landesteilen 
dargeſtellt. Den Mittelpunkt bildet das ſogenannte Heibaudi-Modell des Deutſchen Imker— 
bundes, das nach einem Entwurf von Profeſſor Dr. Koch-Celle geſchaffen worden und in 
der Heibaudi-Dauerausſtellung in Berlin Aufnahme finden wird. Das Modell zeigt in 
feiner konſtruierter Weiſe die Geſamtbedeutung der Bieneuzucht. Die Honigzentrale hatte 
einen ſchönen Verkaufsſtand errichtet. Auf der Ausſtellung erſchien auch der Bildentwurf 
eines neuen Honigwerbeplakates, das von zahlreichen Beſuchern für ſchön und werbend 
bezeichnet wurde. Rab. 

Reichsausſchuß für Bienenzucht e. B. Die Geſchäftsſtelle des Reichsausſchuſſes für 
Vienenzucht befindet fid vom 15. März ab in Berlin SW. 11, Deſſauer Str. 23 J. 


Sitzung des „Reichsvereins Volksernährung“ am 25. März im Preuß. Landtags- 
gebäude. Dabei ſprach Prof Dr. Koch, Celle, über: Biologie des Honigs und ſeine Ve— 
deutung für die Ernährung des Menſchen. Ferner behandelte Kickhöffel die Bedeutung des 
Vienenhonigs für die deutſche Land- und Volkswirtſchaft. Hinterher gab der ärztliche 
Direktor des Säuglingskrankenhauſes Berlin-Weißenſee, Prof. Dr. Reyher, neue Unter— 
ſuchungen über das Roggenbrot bekannt. 

Neue Honigdoſen und eimer aus Blech bringt die Firma Edgar Gerſtung, Oßmann— 
ſtedt i. Thür., heraus. Die Dofen find ftabil, praktiſch, und haben einen ordentlichen Deckel 
und Verſchluß; wiegen 450 Gramm. Brauchbar und gut. Aber dann: Mit einer Preiss 
erhöhung von 15 Pf. find in ſechsfarbigem Druck bunte Vilder darauf. Zwiſchen Weiden— 
kätzchen und Apfelblüten ſitzt auf einer grünen Wieſe ein Kind und ſchleckt mit einem 


Eßlöffel aus einem großen Honigtopf. — Von unten der kühle Boden, von oben der Honig. 
Das wird eine ſchöne Geſchichte werden! — Auf der anderen Seite iſt ein Heidebild mit 


zwei Körben und ein Schild: „Egt nur deutſchen Honig! Deutſcher Vienenhonig verbürgt 
naturrein. Inhalt etwa 4,5 kg.“ — Farbenfroh. 

Unwillkürlich fragt man ſich: Weiß denn der Sohn unſeres großen Gerſtung nichts 
von dem letzten Lebenswerk feines Vaters, dem um die Erſtehung und Erſtarkung eines 
deutſchen Honigmarktes ringenden Imkerbund, und weiß er nichts davon, daß der Honig— 
markt nur zur Geſundung kommen kann, wenn wir alle an einem Strang ziehen und 
unter einer Flagge ſegeln? Will die Firma E. Gerſtung den Bemühungen um unſere 
VBürgſchaftsmarke den Konkurrenzkampf anbieten? 

Wir haben das größte Intereſſe daran, daß es unſeren Freunden und Mitarbeitern, 
den Honiggerätefabrikanten, recht wohl ergehe. Aber über eine Art, der alles darangelegen 
ſein muß, unſere Büraſchaftseinrichtungen möglichſt beiſeite zu ſchieben, können wir uns 
wirklich nicht freuen. Wir können da nur ſagen: Imkerfreunde, gebt kein Pfund unſeres 
deutſchen Honigs unter einer anderen Bürgſchaft als dem Wahrzeichen des deutſchen 
Imkerbundes heraus. Herrn Gerſtung wünſchen wir, daß er ſeine an ſich guten Kübel bei 
den Nichtorganiſierten möglichſt bald los wird und dann ſoviel Kübel mit dem Wahrzeichen 
des deutſchen Imkerbundes verkauft, daß er nicht mehr aus der Reihe zu tanzen braucht. 

Yıld. 

Berichtigung. In Heft 2 der „MBZ.“ ift auf Seite 24 Abſatz 7 bei der Verichterſtattung 
über die Gläſerkaſſe ein Druckfehler unterlaufen, es muß heißen „dieſe Kaſſe iſt eine Zweig— 
faſſe des Märkiſchen Imker verbandes“ und nicht des Din. i 

Auf beſonderen Wunſch der Überwachungsſtelle der dentfden Bienenzeitungen bringen 
wir dieſe Notiz. | 

Auszeichnung und Anerkennung der deutſchen Edelfarb⸗Seidenzucht. Der Leiter der 
Mitteldeutſchen Seidenbau-Zentrale zu Oldisleben, Thüringen, und bekannte Vorkämpfer 
für deutſchen Seidenbau, Herr F. W. Klein, iſt beſonders durch ſeine einzigartigen Hoch— 
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leiſtungszuchten der Edelfarb-Seidenſpinner weit über Deutſchlands Grenzen hinaus bekannt 
geworden. Auf Grund feiner über 20jäbrigen Erfahrungen im praktiſchen Seidenbau und 
vieler Auslandsreiſen durch die wichtigſten Seidenbaubezirke in Europa hat er ausgedehnte 
Muſtereinrichtungen geſchaffen und Groſzbaumſchulen mit vielen 100 000 Maulbeerſträuchern 
und -hochſtämmen angelegt. Viele Gäſte aus aller Welt, darunter auch T. O. Madros, 
Effendi, aus Agypten, haben die Muſtereinrichtungen der Seidenbau-Zentrale in Oldis— 
leben beſichtigt. Er ſagte: „Ich habe die Levante und Italien bereiſt und alle Maulbeer— 
anlagen in Agypten geſehen, aber nirgends ſo ſchöne Maulbeerpflanzen und Hochſtämme 
mit ſolchen kräfnngen und langen einjährigen Trieben von über Manneshöhe und dabei mit 
ſolch rieſigem Laub vorgefunden.“ 


Die Erfahrungen von 40 Jahren kommen allen Bienenzüchtern zugute, die den 
Jubiläumskatalog 5 der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, einer gründlichen Durch— 
ſicht unterziehen. Alles, was zu einem modernen Bienenzuchtbetriebe gehört, finden Sie 
darin. Bewährte Bienenwohnungen, praktiſche Geräte und arbeitſpaͤrende Maſchinen. Die 
Hilfe der Elektrizität nutzt man heute beim Wabeneinlöten, Entdeckeln und Ho— 
nigſchleudern aus. l 


a Nojtenlos und unverbindlich wird der mit 350 Abbildungen ausgeſtattete und 80 Sei— 
ten jtarfe Jub'läumskatalog 5 auf Anfordern gern zugeſtellt. 
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Der Bienengarten 


durch elektriſch⸗magnetiſche Strömungen. 


Von Heuck, Stralſund. 


Die elektriſch magnetiſchen Phänomene reizen gegenwärtig die Denkkraft und den 
Wiſſenstrieb der Forſcher, um Kulturgüter zu gewinnen, die im Dienſte der Volksernährung 
die Eriſtenzmöglichkeit für Tauſende erſchließen. Wie iſt die Nährkraft der angeſtammten 
Scholle zu heben und ſind die Urkräfte der Erde in den Dienſt des Menſchen zu ſtellen? Das 
jind die Dochgejtedten Ziele der Forſchung, die zukünftige Ernährungsſchwierigkeiten be- 
heben können. Bei den ausübenden Imtern aber liegt der Schwerpunkt der Bodenkultivierung 
in der intenſiven, langandauernden Nektarabſonderung der Blüten, daß ein Maſſenblühen 
bei elektriſcher Luftſpannung, die zur Gewitterbildung neigt, die Nektarbronnen der Blüten 
ſchwellen und ſprudeln läßt. Wir mifen heute, daß die Elektrizität auf das Land gehört, 
nicht nur, um aus dem entlegenſten Dorfe die Kerze und Petroleumlampe zu vertreiben. 
ſondern zur Steigerung der landwirtſchaftlichen Produktion, die gegenwärtig im Verſuchs— 
ſtadium ſich doch beſtens bewährt hat. 


Der ſchwediſche Forſcher Profeſſor Lemſtröm aus Helſingfors wurde zuerſt auf die 
Bedeutung der Elektrizität für den Pflanzenwuchs aufmerkſam. Die Erſcheinung, daß in den 
Polarregionen die Flora ſich in raſcher Folge trotz Sturm und Kälte entwickelt, ließ ihn ber 
der Forſchung nach der Urſache dieſer Erſcheinung auf die dort im großen Maße auftretende 
Elektrizität der Atmoſphäre ſchließen. Die Hoffnung, durch Vodenſtröme den Pflanzenwuchs 
zu fördern und jo unmittelbar auf die Gewächſe günſtig einzuwirken, erfüllte ſich leider 
bisher nicht, wenn auch elektriſche Heizanlagen und Heizkabel durch Gartenbeete gelegt, ſich 
im Erfolg bewährten; auch künſtliches Licht in den Treibhäuſern zur Blumen- und Salat— 
zucht im Winter hat greifbare Erfolge gezeitigt. Beſſere Erfolge erzielte man mit der 
Quftleitung zur künſtlichen Gewitterſtimmung über den Pflanzen und ſchuf dadurch eine 
Korrektur der natürlichen Wetterlage durch die Kunſt, die ſegensreich wirkte infolge der 
erzeugten elektriſchen Luftſpannung. Die Auswirkung der intenſiven Bodenerſchließung aber 
wird ſich gewiß im Fruchtanſatz und in der Blütenentfaltung zeigen, die wiederum eine 
reiche Nektarabſonderung der Saftgefäße verſpricht, daß der Honig in die Bienenſtöcke fließt. 
Wie zur Hebung der Produktion ſich der Betrieb von den einfachſten Anfängen bis zur 
gegenwärtigen Höhe entwickelt hat, das ſoll eine kurze beſchreibende Darſtellung klarſtellen. 
Lemſtröm ſtellte erperimentelle Unterſuchungen an, um die Naturgeſetze zu erforſchen. 
Bei Pflanzen in Töpfen befeſtigte er über denſelben ein Drahtgitter, das er auf der einen 
Seite mit einer Elektriſiermaſchine und auf der anderen mit der Erde in Verbindung ſetzte. 
Das Drahtgitter wurde mit poſitiver oder negatwer Elektrizität geladen als Erſatz derjenigen, 
die ſich in der Atmoſphäre bildet. Die günſtigen Reſultate veranlaßten den Forſcher, ſeine 
Unterſuchungen auf das freie Feld zu verlegen; es ſtellten ſich Steigerungen der Ernte 
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bis zum doppelten Ertrage ein. Eine Abkürzung der Reifezeit wurde ebenfalls feſtgeſtellt. 
Elektriſierte Erdbeeren reiften beiſpielsweiſe in 28 Tagen, während nidteleftrijierie unter 
den gleichen Verhältniſſen 54 Tage zur Reife brauchten. Zuckerrüben zeigten bei der elek— 
triſchen Behandlung eine Steigerung des Zuckergehalts bis zu 18 Prozent. Es kann keines— 
wegs der Zweck einer verſtändigen Wirtſchaft ſein, die ausländiſche Konkurrenz durch hohe 
Ennfuhrzölle zu beſeitigen, ſondern durch beſſere und billigere Produktionen des Inlandes 
zu erſetzen. Bei den erſten Verſuchen auf dem Felde wurde das Drahtnetz zur Erzeugung 
der Gewitterſtimmung dicht über dem Boden angebracht, was zur Folge hatte, daß bei allen 
Arbeiten auf dem Felde dasſelbe erſt fortgenommen werden mußte, wodurch leicht die 
Pflanzen beſchädigt wurden und auch ſonſt mit Schwierigkeiten verbunden war. Den 
Engländern Lodge und Newman gelang es, dieſen Übelſtand durch hochgeſpaunte Wechſel— 
ſtröme zu beſeitigen. Das Drahtnetz wurde in einer Höhe von fünf Metern über dem 
Boden angebracht, fo daß jedes Verkehrshindernis beſeitigt war. Der Koſtenpunkt der erſten 
Einrichtung war ein Hindernis in der allgemeinen Verwendung; doch auch hier fanden die 
beiden Engländer einen Ausweg, der die praktiſche Verwendbarkeit der Einrichtung erhöhte. 
An ſtehenden Maſten wurden in einer Entfernung von zehn Metern dünne Entladedrähte 
über das Feld geſpannt, ähnlich den Telegraphenleitungen über die Felder. Die auf einem 
Landgute bei Birmingham vorgenommenen Verſuche zeigten eine günſtige Beeinfluſſung 
des Pflanzenwuchſes durch elektriſche Ausſtrömungen. Bei der Weizen- und Gerſtenernte 
murde ein Mehrertrag von 30 bis 40 Prozent erzielt, dazu kam aber, daß der Vitamingehalt 
der elektriſierten Früchte ein weit höherer war als der in freier Natur gereiften. Die 
chemiſche Analyſe ergab bei elektriſiertem Weizen einen Klebergehalt von 11,15 Prozent, 
bei nichtelektriſiertem 10,35 Prozent, weswegen das Vackmehl aus elektriſiertem Wezen 
einen um 7% Prozent höheren Preis ergab. Dr. Breslauer hat auf feinem Grundſtücke in 
Hoppegarten bei Berlin eine Verſuchsanlage nach dem Syſtem Lodge-Newman geſchaffen, 
um den Landwirten Gelegenheit zu geben, ſich mit der Einrichtung vertraut zu machen. 
Wir haben allerdings in der Frage der intenſiven Bodenerſchließung die Kinderſchuhe noch 
nicht ausgezogen; doch eine fortgeſetzte Verbeſſerung unſerer techniſchen Mittel wird auch 
hier zur Vollkommenheit führen zum Beſten der Volkswirtſchaft und Exiſtenzſiche rung eines 
Volkes ohne Raum. Die Bienenzucht aber wird im Gleichſchritt der Landwirtſchaft folgen 
und Werte ſichern, die ohne den Sammelfleiß der Bienen verlorengehen würden und doch 
Millionenwerte reprajentieren. Wer die hohen Einfuhrziffern an Lebensmitteln und Roh— 
ſtoffen in Deutſchland betrachtet, der kommt auf den Gedanken: Sollte das Vaterland nicht 
alles ſelbſt produzieren können? Beiſpielsweiſe beträgt die Milch-, Butter- und Käſeeinfuhr 
rund eine halbe Milliarde Mark. Könnte das Weideland ertragreicher und der Nährwert 
des Futters geſteigert werden, daß die Milchwirtſchaft in Deutſchland der Hollands annähernd 
gleich wird, dann würde das Vaterland fid) ſelbſt verſorgen können. In der Zeitſchrif: 
„Revne“ wird über den künſtlichen Regen folgendes geſchrieben: „Künſtlicher Regen iſt in 
manchen Gegenden die Vorausſetzung für ein gutes Weideland, auf dem das Vieh den 
ganzen Sommer über gehalten werden kann. Die Erfolge von Kunſtregen ſind beträchtlich. 
Da, wo vor wenigen Jahren nur zwei bis drei Kühe auf einem Hektar Weideland gehalten 
werden konnten, finden jetzt fünf und ſechs Rinder den ganzen Sommer über Futter.“ 
Bekanntlich entſteht der Regen durch das Zuſammenfließſen zweier ungleich erwärmter Luft— 
ſchichten, die mit Waſſerdampf geſättigt ſind. Durch elektriſche Wärmeſtrahlung wird ver— 
ſucht, die Temperatur der unteren Luftſchichten zu erhöhen, damit Niederſchläge 
eintreten und den Pflanzenwuchs begünſtigen. Mit der Hebung des Pflanzen— 
wuchſes auf den Viehweiden wird auch die befte Bienennährpflanze, nämlich 
der Weißklee, im üppigen Gedeihen gefördert; denn derſelbe bildet den hauptſächlichſten 
Beſtand der Weideflächen. Der Weißklee aber liefert in manchen Gegenden die einzige 
Maſſentracht als Immerblüher und gibt weißen, aromatiſchen Honig, der febr geſchätzt wird. 
Andere große Verbeſſerungsmöglichkeiten liegen noch auf dem Gebiete des Obſt- und Ge— 
müſebaus. Der Auslandsbezug koſtet Deutſchland jährlich etwa eine Viertel Milliarde 
Mark Die Tafelobſtzüchtung in der Heimat, die etwa 25 ſchöne Apfelſorten zählt, wird 
ganz unterbunden durch den heimiſchen Vertrieb des kaliforniſchen Einheitsapfels, der nicht 
bloß den Markt beherrſcht, ſondern faſt nur allein in den Obſtgeſchäften au erhalten ijt. 
Mit der Vermehrung des Obſtbaues in der Heimat, die ſich beſonders auf Daueräpfel und 
birnen einſtellen muß, wird auch der Bienenzucht ein wichtiges Trachtgebiet erſchloſſen. 
Der Blütenſegen, den die nie verſagenden Süßkirſchen und die wetterharten Pflaumen 
ſpenden, zeitigt bei den Zuchtſtöcken ein Ausreifen zur Volksſtärke zwecks Ausnützung der 
Haupttracht Die wirtſchaftlichen Beſtrebungen müſſen ſich darauf richten, daß die Roh— 
ſtoffeinfuhr, die nicht dem Export dient, durch eigene Produktion erſetzt wird und die 
Abſchnürung vom Weltmarkt während des Krieges hat den Beweis geliefert, daß der 
Grundſtein zu neuen Produktionen gelegt werden kann. Da die Einfuhr von Palmöl und 
Kopra unterbunden war, haben wir uns durch den Anbau von Rübſen und Raps zur Her— 
ſtellung der Margarine als Buttererſatz; auch ſtickſtoffreiche Nahrungsmittel, z. B. Bohnen 
und Erbſen, wurden mehr als heute angebaut. Was damals die ſorgende Heimat erzeugte 


— 88 


zur Sicherſtellung der Volksernährung, das gab der Bienenzucht einen idealen Aufſchwung 


zur Bekgung der Blütenſchätze, die viele tauſende Blüten boten. 


Fragen wir nach den 


Urſachen der elektriſch⸗magnetiſchen Einwirkung auf Pflanzen, fo muß man bekennen, daß 
noch ungelöfte Rätſel uns hier umgeben, und doch vermutet man, daß die i ein 


Reizmittel in der Natur iſt, welches die Bindegewebe der organiſchen Geſchöpfe zum 
Stoffwechſel veranlaßt, fo daß der kreiſende Gafi- bzw. Blutſtrom ein lebhafterer 


bindender wird. 


Aus den Bereinen II: 


Bergeßt der teuren Toten nicht! 
Nachruf! 

Am 19. Dezember 1929 verſchied nach fur: 
zem Leiden unſer langjähriges Vereinsmit— 
glied, der Eiſenbahnwerkführer 

Auguſt Klemke 
in Dahmsdorf-Müncheberg. Sein Andenken 
wird in unſerer Mitte fortleben. 
H. Otto, Vorſitzender des Bienenzucht— 
vereins Strausberg u. Umg. 
Brandenburg 


Bienenzucht⸗ Bezirksverein Berlin, Vororte 
und des Kreiſes Teltow. Hauptverſammlung 
Sonnabend, 26. April, 14% Uhr, im Spas 


ten-Bräu, Berlin, Friedrichſtr. 172. 1. Ges 
ſchäftliches und Jahresbericht. 2. Kaſſen— 
bericht und Entlaſtung des Kaſſierers. 


3. Feſtſetzung des Jahresbeitrages für 1930. 
4. Vorſtandswahl. 5. Vortrag: „Die ver— 
erbungsmöglichen Grundlagen der Wahl— 
zucht“, Herr Mittelſchullehrer a. D. Koch. 
6. Verſchiedenes. 

Bezirk Barnim. Die Frühjahrshauptver— 
ſammlung iftam 4. Mai in Wriezen, Tages— 
ordnung bringt die Mai-Nummer. 

Bez.⸗Lerein der Uckermark. Dienstag, 
22. April, 11 Uhr, Frühjahrs-Hauptver— 
ſammlung in Prenzlau, Hotel „Deutſches 
Haus“ Vincentſtraße. Niederſchrift. Ge⸗ 
ſchäftl. Mitteilungen. Jahresbericht. Kaſſen— 
bericht, Wahl der Kaſſenprüfer (ſtellen die 
Vereine Lychen und Paſſow) und Entlaftung 


des Kaſſenführers und des Vorſtandes. Er— 
ſatzwahlen zum Vorſtand. Feſtſetzung des 


Beitrages für 1930. Beſchluß über Herbſtver— 
ſammlung und Wahl des Ortes. Vortrag 
(wird noch mitgeteilt). Jeder Verein iſt be— 
rechtigt,. auf je 20 angefangene Mitglieder 
einen Vertreter zu elitſenden; alle anderen 
Mitglieder ſind als Gäſte willkommen. 
Schwalbe, Vorſ. 
Wandergruppe Groß-Berlin. Montag, 
14. April, 20 Uhr. Jägerheim, Invaliden— 
ſtraßßſe. Geſchäftliches, Vortrag. Verſchiede— 
nes. 
Groß-Berlin. 10. 4., 20 Uhr. Germania— 
Feitſäle, Chauſſeeſtraße. Vortrag: Das 
Schwärmen und die Vehandlung der 
Schwärme. Imkerfreund Biederſtädt. 
Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
10. April, 20 Uhr, in der Parkklauſe, Pan— 
kow, Wilhelm-Kuhr-Straße. Beutenfragen. 


und 


Berlin⸗ Zehlendorf. Dienstag, 8. April, 
20 Uhr, Burgreſtaurant. Vortrag: Früh⸗ 
jahrsarbeiten. 


Imkerverein Bernau u. Umg. Sonntag. 
6. April, Verſammlung im Elyſium. Damen 
und Gäſte herzlich willkommen. 

Brandenburg (Havel). Am Sonnabend, 
5. April, 14% Uhr, bei Bunke, Steinſtr. 9. 
Einziehung reſtierender Beiträge. Bericht 
über Nauen. Vortrag: Herr Krauſe. Be⸗ 
ſprechung über Wanderverſammlung im 
Mai: Fahrt über Jeſerich, Götz, Gr.⸗Kreutz 
nach Glindow. Fragekaſten. Alle Mitglie- 
der, die mehr als 30 Völker beſitzen. mögen 
dies bis zur Verſammlung reſp. in derſel⸗ 
ben, zwecks Liſtenaufſtellung, melden. 

Frankfurt (Oder). Sonntag, 6. April, 
15 Uhr, Nürnberger Hof. Vortrag über den 
Bau der Biene. Wichtiges aus den Satzun⸗ 
gen des neuen Verſicherungsvereins. 

Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 13. 4., 
14% Uhr, Vereinslokal Madel, Petershagen. 
Vorträge: Auswinterung und Erwenterung 
(Herr Blümel). Bericht über die Mitteilun— 
gen des Deutſchen Imkerbundes (Herr Dr. 
Moeller). 

Frledrichszhagen und Umgebung. Montag. 
14. April, 19 Uhr, Cöpenick, Reſtaurant 
Hohenzollernplatz 6. Geſchäftliches, Erledi⸗ 
gung des Zwiſchenfalles in der letzten 
Sitzung, Vortrag: „Wie ich mir die Arbeit 
eines Imkervereins denke“, Glaeſer-Berlm. 
Bei Hünſtigem Wetter um 17 Uhr: Prak⸗ 
tiſches auf dem Bienenſtande des Herrn 
Müller, Cöpenick, Kaulsdorfer Str. 2:6. 
Imkerlehrgang für Anfänger wird durch 
Oberlehrer Hartmann, Neukölln. Boddin- 
ſtraße 12, abgehalten. Anmeldungen ſind zu 
richten an Hartmann. Rückſtändige Beiträge 
(8 RM.) bitte bis zum 14. April an Herrn 
Grimm, Cöpenick, Kaiſer-Wilhelm-Str. 29, 
zu zahlen. Bei Nichtzahlung der Beiträge 
ruht die Verſicherung. Feier des 25jährigen 
Stiftungsfeſtes am 31. Mai in Hubertus am 
Bahnhof Friedrichshagen. 

Fürſtenwalde a. d. Spree. Mittwoch, 
9. April, 20 Uhr, Buckower Str. 2. Vortrag: 
Herr Schulz, Berkenbrück. 

Glindow u. Umg. Sonntag, 6. April. 
15 Uhr, bei Beuſter: Beſtellung von ſteuer— 
freiem Zucker für die Frühjahrs- und Herbſt⸗ 
fütterung, die Auswinterung. Die Beiträge 
mußten im 1. Quartal bezahlt werden. 

Hennigsdorf. Wanderverſammlung Sonn- 
tag. 6. April, nach Schulzendorf. Abfahrt: 
Hennigsdorf, Südtunnel, 14.48 Uhr. Treij- 
punkt: Kröling, Schulzendorf. Beſichtiaung 
der dortigen Vienenſtände. nach derſelden 


chnellen 


bung im Reſtaurant Hünert. Um rege Bes 
iligung der Miiglieder wird erſucht. 
Joachimsthal. Montag, 21. April, 15 Uhr, 
ei Koerth. Zahlung von Beiträgen. Bienen— 
:anfbeiten. Frühjahrsarbeiten am Stande. 
erſchiedenes. 

Jüterbog u. Umg. Sonnabend, 12. April, 
1% Uhr, im Vereinslokal. Auswinterung, 
ericht über den Wageſtock, Verteilung des 
15 7 Necktariens, Beſtellung von Kunft- 
ben. ; 

Klingmühl⸗Lichterſeld. Die Wanderver— 
mmlungen beginnen am 6. April, 16 Uhr. 
'orfſchänke Noack, Gohra. Jeder Imker ſichert 
ch durch Zahlung der fälligen 1. Rate am 
4. ſeine Verbandsleiſtungen. Vortrag: 
Wie werde ich Verufsimker“ und Vorfüh— 
ung einer modernen Bienenwohnung für 
e Niederlauſitzer Trachtverhältniſſe durch 
en vorſitzenden Imker. Gäſte herzlich will— 


Inmen. 
Königsberg, N.⸗M. 9. April, 14% Uhr. 
ſchützenhaus. Erfahrungen bei Ein- und 
un Beiträge umgebend an 
aſſenwart Kaufmann Berndt. Wer nicht 
ezahlt hat, ift nicht verſichert. 

Krieſcht u. Umg. Sonntag, 6. April, 
5 Uhr, bei Tillad. Jahres- und Kaſſen— 
richt. Vorſtandswahl. Feſtſetzung und Em 
ehung des Jahresbeitrages. Märk. Imker— 


ig. 
Landsberg (Warthe). Nächſte Sitzung am 
April, 4 Uhr, im Vereinslokal, Ede Hei— 
ersdorfer und Bismarckſtraße. Der Bei— 
ag muß entrichtet werden: Konto 109 der 
tat. Girokaſſe Landsberg (Warthe). 


Lindsw u. Umg. Sonntag, 6. April, 
Uhr, in Lindow im Stadtgarten. Tages- 
dnung wie in Nr. 3 der „MB.“ Gäſte 


talich willkommen. Die erſte Rate des 
eitrags für 1930 iſt mit 3,50 RM. an Herrn 
antor Kern in Rüthnick ſchleunigſt ab— 
führen. 

Lychen. 27. April, 15% Uhr, bei Rüdiger. 
Neukölln u. Umg. Sonnabend, 26. 4., im 
Turm“, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 180. An den 
ericht über den Bezirkstag wird ſich der 
ortrag anſchließen. Es ijt darum pünkt— 
ches Erſcheinen um 20 Uhr notwendig. Lt. 
erbandsbeſchluß müſſen die Beiträge bis 
im 1. 5. bezahlt ſein, weil ſonſt keine Haft— 
nſprüche vergütet werden. 

Neuſtadt a. d. D. Der Beitrag beträgt 
RM. und iſt zur Hälfte bis 1. April zu 
ıhblen, da ſonſt Verſicherung ruht. Am 
Mai nächſte Verſammlung in Wuſter— 
rufen bei Pärlack Am 25. Mai Fahrt zum 
ienenwirtſchaftlichen Inſtitut nach Dahlem 
lit Damen. Beitrag zur Fahrt, 4,50 RM., 
ird aus der Kaſſe bezahlt. 

Neuwedell. Sonntag, 27. April, 14 Uhr, 
ei Pirwitz (mit Damen). 1. Zeitgemäße Ar— 
eiten. 2 Aus dem hoch'ntereſſanten Radio— 
ortrag des Landtagsabgeordneten Kickhöffel 
m 27 Januar 1930: „Was will der Reichs— 
usſchuß für Vienenzucht?“ 
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Oranienburg u. Umg. Sonntag, 6. April, 
16% Uhr, im Vereinszimmer, Breite Str. 6. 
1. Letzte Niederſchrift. 2. Zahlung der rück— 
ſtändigen Beiträge für das erſte Halbjahr. 
3. Gemeinſame Beſtellung von Kunſtwaben. 
4. Vortrag: „Umſturz in der Bienenzucht“, 
Otto. 5. Verſchiedenes. 


Potsdam u. Nma. Sonntag, 6. April, 
16% Uhr, Warteſaal II. Klaſſe, Bahnhof 
Potsdam. Vortrag: „Durchlenzung und 


Bienenpflege im April, „Unſere Verſicherun— 
gen“. 

Reeg, Kr. Arnswalde. Sonnabend, 
26. April, 5 Uhr, bei Podlas, Bezirksver— 
ſammlung. Beobachtungen bei der Auswin— 
terung (Ausſprache). 

Reppen. Sonntag, 6. April, 14% Uhr, bei 
Rump. Aufnahme von Mitgliedern. Beitrag— 
einziehung. Beſprechung über eine Wander— 
verſammlung. Diejenigen Mitglieder, die 
ihrer Pflichtabgabe von Honig „pro geſchleu— 
dertes Volk 2 Pfd.“ noch nicht nachgekom— 
men ſind, werden dieſen Honig am Verſamm— 
lungstage abliefern. Beſchluß der Verſamm— 
lung gegen dieſe Mitglieder. Beſchluß über 
eine Ausſtellung. Ich hoffe, daß alle Mitgl. 
erſcheinen. 

Schwiebus. Sonntag, 6. April, 15 Uhr, 
bei Redlich. Wahl der Vertreter zur Bezirks— 
verſammlung. Vortrag: Das bienenwirt— 
ſchaftliche Notprogramm. Um umgehende 
Einſendung der Beiträge an den Poſtſchaff— 
ner Herrn Fechner, Schwiebus, Kutſchl. 
Straße 17, wird dringend gebeten. 

Strausberg. Sonntag, 27. April, 15 Uhr, 
im Gaſthaus „Lindenwirt“, Frau Vergt. 
Tagesordnung wird in der Sitzung bekannt— 
gegeben. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht, 
auch die Damen und Gäſte ſind eingeladen. 

Kreis Teltow. Sonntag, 6. April, 16 Uhr, 
im „Wilhelmshof“, Lfde. Vorſtandsſitzung 
5 Std. früher. Vortrag: „Unſere Arbeits- 
gruppen und ihre Aufgaben“ (Ehrenvorſ. 
Koch). Vorführung der „Wetera” Vente 
(Brusdeilius). Monatsanweiſung (Feige). 
Imkerl. Tages- und Wirtſchaftsfragen (Sei— 
fert). Beitragszahlung. 


Tempelhof. Verſammlung 10. April, Bos 
ruſſiaſtr. 62, 20 Uhr. Vortrag des Herrn 
Helbig über: „Preuß. Betriebsweiſe“. 
Kaſſieren der Beiträge. Verſchiedenes. Voll— 
zähliges Erſcheinen erwünſcht. 

Werder (Havel). 10. April, 20% Uhr, im 
Café Funk. Vollzähliges Erſcheinen er— 
wünſcht. Damen mitbringen. 

Kgs. Wuſterhauſen. Sonntag, 13. April, 
15% Uhr, bei Gelbrecht. Gemeinſamer Be— 
zug von Kunſtwaben. Vortrag. 

Wachow. 4. Mai in Tremmen bei Arlt. 

Zehden a. d. O. Sonntag, 27. April, 
Wanderverſammlung. Treffpunkt bei Herrn 
Lehrer i. R. A. Koeppen um 14 Uhr in 
Niederwutzen a. d. O. 
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a Scneibemähl. Freitag, 11. 4, 20 Uhr 
Grenzmark. | im Preußenhof. Vortrag. 
Brieſewitz. 27. April, 15 Uhr, im Vereins- Unruhſtadt. Sonntag, 13. 4, 


14% Uhr, 
bei Wintzler. Auswinterung * 


lokal. Bei gutem Wetter Standſchau bei | - 8 
beſtellung. Volla. Erſcheinen erwünſe ß 


Genrich. Leſebücher ſind abzugeben. 


Muftersältise Bieneuwohunugen 


in hervorragend praktiſcher und ſauberer Ausführung. 


Dreis und vieretagige Normalbeuten. Thüringer 
Einbeuten, Freudenſtein » Bweretager, Kuntzſch⸗ 
und Zanderbenten, „Alberti“ Breitwabrnfiöde 
ſowie alle bienenwirtſchaftlichen Holzwaren. 


Ausführliche Preisliſte 1930 koſtenlos. 


3. M. Krannich, Mellen bach i. TOäv., 


Fabrik für Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte. . 
Vertretung u. Lager: Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenſir. 37. 
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Habe 50 starke, gesunde 


Sperrholz Korbzuchi-Völkel 


nach Auswinterung abzugeben, 28 bis 33 RI. 


20 Völker In Gerstu 


30 bis 40 R 
Wilh. Grethen, Gr.-Imkerei, . b.Werder a. 


Platten und Abfälle für Im.ereigeräte, Apparate, Klein- 
möbel liefert sehr billig 


Georg Lützel, Lüneburg. 


~  Zuchtvölker, 


deutsche Rasse (keine Heide- 
bienen). aufgute Leistungen 
erprobt, mit vullstäundi.:er 
Wabenausrüstung, im Ver- 
sandkisten 24, — in den 
als am besten befundenen 
deutschen Einheirsbeuten, 
mit Waben auch ür den 
Houigraum, 42,— M 
Alb. Wegner. 
Grou-Bienenzüchterei, 
Berlin- Buch, Enpener Str. 
Tel. E7 Buch 8372. 


Verkaufe 6 besetzte 


Rontzschzwillinge 


Königin 1929 à 80 M. Tief, 
8 Yorckstr. 23. 


ein 


300 Zuchivälker, 


gesund und volkreich in 
Körben und Kästen ver- 
sende ab März unt. Garant. 
lebender Ankunft. Preis- 
liste frei. OTTO BARTELS, 
Großimkerei, TOLLENDORF, 
Dannenberg (Elbe) 


Verkaufe 2 fast neue, 
unbesetzte 


Kuntzsch-Twillinge 


mit Zubehör für 5> M. und 
sehr gutes Volk im 
Dopp-iInormaımaß für 40 M. 
Otto, Lehrer, Cuschern 
bei Coschen, Kreis 1 


Anzeigen | haben Erfolg! 4 


J. Kosterlitz, Berlin © 27, Blumenstr. 


ENGLERT° 


EEE Jahrzehnte bewährt 
MARTIN ENGLERT- KITZ NGE 


Erste Bayerische Kunstwabenfabrik 
Preisi. gratis. — Wiederverk. u. Vereine hohe Raba: 


ZUCKE 


zur Biegenfütterung, llefert 


KUNSTWABEN: 


aus erstklassigem, garantiert relnem Bieaenwachg, Verziehen ausgeschlossen. 


Sämtliche Bienenzuchtartikel ., 
Märk. Kunstwabenfubrik Otto Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schweiz) f 


Bitte die neueste Preisliste abzufordern Königstraße 20 Ankauf u Umtausch v. Bienenwachs u alten Waben 
Billige Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer. 


Die stetig wachsende Nachfrage | Bienenwohnungen aller Art aus 


tacit- cer Holz und Stroh, 
D 8 Honigschleudern 


und — liefere prei 
beweist ihre Unübertroffenheit sämtliche Geräte nnd gut ai 


R. Gehrke, Bienenwirtschaft, Christfelde, Kr. Schlochau 


Broschüre über PB 50 PL Katalog umsonst und frei 


Für Siedler, 
Obst- und 
iartenfreunde, 


eintier züchter. Schreber- 
a Kleingärtner ist die 
plseitige. altbewährte. im 

Jahrgange erscheinende 
ochenschriıft 


jer Lehrmeister 
im Garten 
ind Kleintierhof 


entbehrlich. Jahrlich 12 
unstbeilagen und mehr als 
1000 Abbildungen 


d Bestellgeld Verlangen 
e Prode nummern vom 


Verlag 
achmeister&Thal 
Leipzig C 1. Mbz. 


schlas-, Gicht- und 
Rheumatismus- 


kranken 
telle ich gern gegen 
15 Pig. Ruckporto sonst 
‚kostenfrei mii. wie ich 
vor Jahren von meinem 
schweren ischias- und 
Ikheumaleiden in ganz 
kurzes Zeit befreit 
wurde. 
Jean Stieling, 
Käntinenpächter 
Küstrin-A. Nr. 221. 


t 


Keine „Maya“ 
edersiulpen - Handschuhe 


enutzen viele 1000 imker 
chon soit Jahrzebuten, weil 
nbegrenzt haltbar. Durch 
in neues Verlahren ist die 
nichtestigkeit genau wie 
el Gummihandscnunen 
reis RM 5.50 per Nachn. 


F. Attinger. 
Lederhandschuhfabrik 
‚GSöppingen-Faurndau Nr.2 


Bad, Breitwaben-Oberlader 


in Zandermaß — D. R. O. M. 791592 (System Sickinger 
Kiem) — Bequemste und einfachste Bienen wohnung 


Fabrik für Imkereibedar! 


lothar Gramelspacher, Grunern, Brsg, 


Verlangen Sie sofort Illustrierte Preisliste gratis. 


Dein Helfer 


im Obf- und Gartenbau, bei Kleintier⸗, Geflügel⸗ und Bienenzucht. 


Monatsblatt mit drei Frühjahrs ⸗Sonderheften zur rechtzeitigen 
Vermittlung aller weſentlichen Fachkunde für Laien und Anfänger. 


Herausgeber und Schrifneiter: 
Staatl. dipl. Gartenbauinſpektor Rudolf Nöthe, Frankfurt- Oder. 


Der Inhalt tft es, der dem „Helfer“ in kurzer Zeit ihon Tauſende von Leſern 
zuführte! 


Die Vielſeitigteit ift es, die für jeden etwas bringt! 

Die Aberſichtlichteit ift es, die den Lefer ſchnell das Wichtigſte über feine befondere 
Liebhaberei finden läßt! 

Die flare und bündige Ausdrucksweiſe ift es, die neben obigen Vorzügen den 
„Helfer“ ſchnell überall eingebürgert hat! 

Die außerordentliche Billigkeit ift es, die dem „Helfer“ Volkstümlichkeit verſcha fft 
hat. ohne als unnütze Ausgabe empfunden zu werden! 

Darum — fordert noch heute 
koſtenloſes Probeheft vom Helfer ⸗Verlag. 
Frankfurt- Oder 5. 


Bezuaspreis: vier lelläbellch nur 715 Prenniae 


Jeder Poſtbote nimmt Beſiellungen entgegen! 


Verbände, Siedler. Obft- und Gartenbau- Vereine Vorzugspreis 
durch Helfer-Berlag. Frankſurt⸗Oder 5. 


| Kunstcabe lhre Herstellung als 
vorbildlich anerkannt 


Ein kleben nicht mehr nötig 


Carl Ehrler, Bad Mergentheim 


Billigste a tür Vereine und Wiederverkäu er Umarbeiten von 
Fachs und Altbau 100 Jahre Bieneuzucht. 
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Kräftige, kerngesunde 


Bienenzuchivölker 


in Körben. mit junger Kö- 
nigin, 18,80 M. Versand ım 
März Fr. Rahmeyer, 
Visselhövede i. Hann. 
Anfragon Rückporto. 


Kunstwaben 


aus reinem. seuchen- 
{reiem Bienenwachs go- 
gossen, liefert zu den 
billigsten Preise. Auch 
Umtausch von alten Wa- 
ben und Wachs. Vereine 
und Verkäufer Extra- 
preise. 


Richard Stephan, 
Wachspresserei, 
Reeferhütten, Post- und 
Bahnsta. Wiesenburg 
Mark) 


Starke, gesunde 


Blenenvölker 


aul Kuntzsch und Normal- 

maß liefert W. Stein. Alt- 

landsberg-Süd bei Freders- 
dort bei Berlin. 


Runstwahen 
Honioshleuden 


sowie alle 


Bienengeräle 


Pre'sliste und Nachtrag 
1930 gratis und franko 


Johannes Giering 
Blenengerätefabrik 


Mühlbock (Neumark) 


Preisliste umsonst — 


Alles, was Ihre Imkerei gebrauen 


llefert meine Firma seit 1866 preiswert und gut 
Verlangen Sie überall 


Goöddens Imkerhandschuhe „Siegfried“ 


FUT 


Th. Gödden x Millingen (Kreis Mörs) 20 


Empfehle meine beliebten 


KUNSTWABEN 


aus garant. naturreinem. seuchenfreiem Bienenwachs 


gegossen, billigst. 


Auch Umtausch und Ankauf von 


Bienenwachs, alten Waben und Preßrückständen. 
Exakte Zellenprägung, in Normal- Ganzr. etwa 15 
bis 17 Blatt pro Kilogramm 


A. R. Wolter, Wachspresserei, Neuehütten, 
Post und Bahn: Wlesenburg (Mark). 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem, seu- 
chentreiem Bienenwachs ge- 
ossen, liefere zu billigen 
reisen. Alte Bienen waben 
und Wachs kaute zu höch- 
sıen Preisen, auch im Um- 
tausch von Kunstwaben. 


ALBERT WOLTER 
Wachspresserei, 


Mieuehütten, Post- u. Bahn- 
station Wiesenburg (Mark). 


Wegen Todesfall! 
Bienenstand, 


kompl mit sämtl Zubehör, 
8 starke Völker. 4 Reserve- 
beuten, verkauft Pollei, 
Oranienburg, Waldstr. 31. 


| REHS - KUNTZSCH 


Kasten (DRGM) 
verspricht Erfolg 


Broschüre des Herrn Carl Rens, Schriftleiter der 
Preuß. Bienenzeiiung und Vorsitzender des Provin- 
zialverbandes Ostpreußen. kostenlos durch 


Deutsche Bienenzuchizentrale 
Edgar Gerstung. OBmannstedt Thür. Nr. 9 


Kunstwaben „Wittona-Waben“ 


Verkaufe 


3 starke 
Bienenvölker 


in doppelw Normaibeuten, 
gut erbalten, Königin 1929, 
Pıeis 88 RM. f 
Kutzorra 
Berlin-Hohenschönhausen, 
Treskowstraße 59. 


Kunstwaben 


aus garant reinem seuche- 
ıreıen Bienenwachs gegoss, 
liefert alle Sorten zu äußerst 
billigen Preisen. Auch gegen 
Umtansch von Bienenwachs, 
alte Waben u. Rücks ände. 
Richard Wolter, Wachs- 
presseret, Neuehütten 19, 
Post- und Bahnstation Wie- 
senburg (Mark). 


Oberneuland dei E 


Rüähmche 1 


(Erlen), 
sohr sauberer Hobeischsi 
anerkannt gute Ware, 10 
25 86 mm RM 3,80, 1008 
RM. 36,.—, sowie jede gi 
gegebene Breite und St 
entsprechend im 
liefert gegen Nachnak 
oder Voreinsendong 4 
Postscheck Stettin Nr. 19 
trei Bahn oder Post bie 


+ 
Mesow, Pasewa 


Freudensteinvölßl 


gesund, staık, gibt 


Schriftl. Prütz, 
Berlin, Müllerstrate 2 


solange Vorrat, kom 
doppelwandig, Oelansı 
3-Etager E:nbeuie . 18 
8. Etager Doppelbeute %2 
4-Etager Einbeute . 222 


P. Schulze. Imke 
Briesen in der M 
Kreis Lebus. 


Krankheitstenft 


verkaute ich preiswe 
3 starke Kasten - Bie 
völker und 3 starke KGA 

Bienenvölker 


Wilheim Budraß, Schön 
Kr Crossen Nr. 23. 


100 Zuchiwölke 


in gr. Lüneb. Körben, 
gute Völker, einschl. Vi 
Is bis 20 Mark. Garant L 
Drei - Etae. - Wandert 
mit Ia Völk: rn 26 W 


Cehrer Fischer,” 


— 


sind aus garanti rt reinem, seuchenfr lem deutschen Bienenwachs gegossen. ziebe 
und dehnen sich nicht, werden von den Bienen sotort ausgebaut, daher die Wabe, di 
jeder Imker vraucht und sucht. 
Preis d kg 5.00 RM Vereine und Wiederverkäufer Vorzugspreise. 


Reines Wachs im Eintausch bis 75% alte Waben. 25% an Kunstwaben. 


Franz Witte, Wachspresserel, Spez. Kunstwaben, gegr. 1905. 
Reetzerhütten, Post- und Bahnstation: Wiesenburg (Mark). 


Fiet: gegen Bezugsschein, steuerfrei. 
ferung erfolgt lt. Vereinbarung. 
Deutsches Kolonialhaus 
‚#wunoAntelmann Nacht. 
-Berlin W 35, Lützowstr. 89/90 


£ Tel. B2 Dützow 9078/79 
Lebensmittelgroßhandlung 


Mittelwände, 


en, Schleudern, Rähmchen, säntl. han in 
Ankaut, Umtausch von Wachs, alten Waben 
Preisliste gratıs 


Ven. Schröder, Berlin 0 1), 


E# Andreas (360 


Guter Verdienst! 


arend amm = 


e zahlen keine 


Durch die 
Tubak-Steuer- Edelfarb- 
` erhöhung! Seidenraupenzucht 


können Sie je nach Größe 
der Zucht und Alter der 
Maulbeerpflanzen in sechs 
Wochen 500 bis 600 Mark 
verdienen, Bei Staffeizuch 
ten mehr. Eintührungs- 
drucksachen gegen Rück- 
porto kostenlos 


Seidenbau - Zentrale 
F. W. Klein 


Rauchen Sie 
r meine vorzügliche 


ndblatt-Zigarre 


Jezıal - Format) mit 
asil- u. Havanna Ein- 

Lauenpr 20 Pi. 
m alten Banderolen- 
aise 100 Stck. für nur 
— M. Verlangen Sie 


robhandeispreisliste Oldisleben i. Thür. 

1 1 bei Zugabe 

Tabak -Versandhaus Riesenvölker von 
Max Steen 


sdort-Uizbure 1. Holstein 


Doppel- 
Nektarin 


Eine brauchbare 


Kuntzsch- 
‚abenpresse 


kaarten gesucht. $ Br 
ir, ee, 


zur Zuckerlösung. 
Prospekt umsonst u.portofr.! 
Fruchtzuckerfabrik von 
Dr. ©. Follenlus, 
er aa WE. | Hamburg 21, 21, Humboldistr.24 


Wachs 


Naas, Preßrückstände, Seimkuchen, 
nicht unter 20 Kg kauft 
Kordd, Honig- u. Wachswerk G. m. b. H. 
8 Visselhövede. 


u] 


bis 3fache Honigerträge 1 
Bienenwohnungen, Nemitz-Patentartikel 


ae stt jerene Cae 


19°‘ 291 


Prospekte 0,30 RM 
Shr, Gnewin, Kreis | 


Priory 


Förderer des 
Honigabsatzes! 
Gerstungs bunte Honigdosen u. Eimer! 


Rückansicht 


Vorderansicht 


Honiadosen aus Weißblech, gold- 

HUMIGLOSON lackiert, Rumpf in 6 Farb- 
tönen herrlich leuchtend, mit Eindruck- 
deckel und Sicherungsring, mit Wellpapp- 
karton 


10 Stck. 5-Pfund-Dosen buntiarbig 8.50 RA 
8 $ k 25 AN 
portofrei 


Honi eimer, wie die Dosen hergestellt 
n nd bedruekt, jedoch mit 


Henkel und Fußreifen 
10 Stck. 5-Pfund-Eımer buntfarbig 9.50 #4 


e „ 9.25 K 
Neuheit! portofrei 


Gerstungs neuartige 
Sperrholzdecke mit Torfmullfüllung 
und Filzauflage 


Unübertrefflich! Unverwüstlich! 
Für alle Maße lieferbar! 


K atalc og 


Neuerun pel n! 


kostenlos 


1 
länge ven 
sat 
ICi 1 ak LI. Che 


Deutsche Biene nzucht»- Zentrale 


Edgar Gerstung 


OBmannstedt i. Thür. Nr. 9 | 


Blenenvölker 


in Eınheitsbeuten, 20 bis 30 
Stück, verkauft Wilh. Pieper, 
Miidenberg bei Zehdenick. 


Baupläne 


für 


hienenwirtſch. Bauten 


Mit nötigen Erläuterungen 
und Anweiſungen mit 69 Abb. 
Preis 2,60 AM franko. 
Kat. u. Probenummer gratis. 
Verlag von C. F. W. Felt, 
Leipzig, Lindenſtr. 4. 
Poſtſcheckk. Leipzig 53840, 


Vier 
Bienenwohnunden 


2 Zweletager 
2Dreietager h Meisterstöcke 


mit sämtlichem Zubehör u. 
Werkzeug, einschl. Bienen- 
schleuder, gesamt sofort zu 
verk 
Hennigsdort, Gartenstr.46, 


CHR. GRAZE 


Spezialfabrik für 
Bienenzuchtgeräte 
Bienenwohnungen 
Honigschleudern 


ENDERSBACH 


bei Stuttgart 


Berantwortli für die Schriftleitung Pfarrei Atih., Keiſchendorf een 
für den Anzeigenteil: Fritz Kolloff, Be 
Edmund Stein G. m. b. H. Buchdruckerel Potsdam Katfer-Wilhelm 


Berlin 


NW 40 


Kronprinzenuſer 4—6 


10 Rosen 
4 Mark 


Edelſorten, kräftig, mil 
Namen, vom tiefſten Blut; 
rot bis leucht. Goldgelb, 
pflam fertig, gute Unf. 
t Kletterroſe Mk. 0,70 
10 Jobannisb. „ 3.25 
10 Stachelb. „ 96. 
Nachnahmeverſ. mit Rul- 
turanw. u. Preis liſte u. all 
RNoſen⸗ Export 
Poſtfach⸗Nr 401 
Nellingen (Holſt.) 
E a aaa 


Stülpkörbe, 


Kanitzkörbe 
u. Magazinstöcke 


lieſert billigst 


K. Schenke, Frankens 
bei Kirchhain (N-L) 


20 Völker in Normalmaß, 
Preußbeuten hat abzugeb. 
Richaro Haäterland, | W. Matthes, Charlottenburg, 


Osnabrücker Str. 1 


wirft Ihre Bienenzucht ab 


8 
— 
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WOLFENBU 


benutzen, denn 40 Jahre praktischer E fa 5 $ É * 
Ihnen dann zur Verfügung. Der Jubiläumskat, 


neuzeitliche Geräte vo 


wird gern unverbindlich zugesan 


Gute Bienenvölker 


in Kästen oder Körben mit 
weitemSpundloch verpachte 
ich, ebenso neue Gerstung: 


beuten ı RM., gebrauchte | 
Bedingungen um- 
‚ sonst. Lehrer Tonn, Laboe 


billiger. 
(Holstein)“ 


— — 


Nonigsthleuder 


gibt preiswert ab 
Krebs, Berlin- Mariendorf 
Attılastr. 128. 


24 kerngesunde 
Bienenvölker 


in Freuden teiner Rrett- 
waben- und Normal- Drel- 
etager-Benten verkauft be- 
sonderer Umstände halber 
Müller Biesdorf, Kaiserstr. 71 


Rönlelnnen 


29er. befruchtete, à 4 RM. 


franko. Anfrag. Rückporto.“ 


Hube, Perleberg. 


fun den 


Jogle 


mit Senkvorrichtung und t 
Seitenstreben zum | 


Preisliste 1929 ist bi 
gültig. Versand kọ 
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Gelleſer Beſtellung und 
ae die ee e 


40, Kronprinzenuſer 4/6, 
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e Amtliches Organ 27 Ir Ar Ily f 

N A 2 Ausfchuffes für Bienenzuct der tand- ey d 
35 wlrticaftskammer für die Provinz Brandenburg und für 

* ee des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- Wine f 

les Grenzmark Polen-Weitpreußen und der dieien ungeichlonenen Bienenzuchtuereine | 


jepreis beträgt 35 Pieunig je 


Sy (Spree) nipecer:. Fürſtenwa 
VA n am 1581 jeden Monats. 


NE tonbe Brandenburg und für \ Anzeigen: Für die Ageipali Willmieter, 


Verlag Lerlin AW 40. 


| 20. el | ; 


ro 


udorf K 


Schriftleunung: Piarrer Aisch. Sel pan: 


ae 


zeile oder deren. Raum 9.12 Mart. 
orzugsplätze u. Beilagen nach be 


La ed en . , l ſonderer Vereinbarung Alleinige An 
p. bac. mit dem Vermerk deaenanabme durch: Fetz oroi f 
je foem p Boltabinitt: Leſegeld . MBS. 5 nnoncen»Erpedition, Berl» Wilmersdori, 
85 j 2 8 Hanſa 7820-29. Vereine Kalſerplatz 9. Amt Pfalzburg 9918, Voſt⸗ 
Ge 1 iiè tide Grmàbtging, . Berlin 12057, bis Ih ed Monats 
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T ea b . 


en kann ich Sie nicht aßrächen: um Sie von den Vorteilen meines ri 
ts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzog- 


1 Absperrgitter kostenlos È 
| nebst Prospekt und Hauptkatalog über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 


{ berzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich selbst. 
e en Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zurständigen Anwendung. 


————— 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. 


o OTTO NAGELER. BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


ern iri Zentr. 6350 Bienenwirtschaft und Honiggroßnandiung Fernspr. Zentr, Hart 


a 

l Honigschieudern erg 

Kun stwaben, Mi. es 

| | Bienenwohnungen, prenian 

N Einheits - Eimer und Dosen 1 
Sämtliche Geräte zur Bienenzucht! 


Pr; 
Ihr Honig und Wachs findet bei mir einen Abnehmer: 
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Obst- und 
Gartenfreunde, 


Kleintierzuchter Schreber- 
und Kleingärtner ist die 
vielseitige. altbewährte, im 
27 Jahrgange erscheinende 

ochenschritt 


Der Lehrmeister 
im Garten 
und Kleintierhof 


unentbehrlich Jahrneh 12 
Kunstbeilagen und mehr als 
1000 Abbildungen 


Monatlich 1 Mark 


und Besteligeld Verlangen 
Sie Probenummern vom 


Verlag 
Hachmeister&Thal 
Leipzig € 1. Mbz. 


Kanitzkörbe 


runde 425 RM., viereckige 
7,50 RM.. Einkranzer3,75RM,, 
Rehskranzer 5,50 RM., bie- 
tet an, pro Satz. für feste u. 
saubere Arbeit volle Gar. 
(Preßarbeit), fr. Schmoll, 
Flechtmstr., Wiese bei Moh- 
rungen, Ostprende n. 


150 Vorschwärme 


Krainer -Ital -Kreuzung ab 
1.Juniä iI Id. 5RM. Garantie 
leb Ankunft, gibt ab 
Hermann Detjen 
Großbienenzüchterei 
Tarmstedt (Bezirk Bremen), 
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wu PREISBUCH 


SE bietet große Vorteile in Preis und Qualität. Ratschlä; 
Auslassen von Wachs und sagt, wie der Imker sein Wachs behandel 
Umtausch von alten Waben und Wachs, Gibt kurze Ratschläge übe 
Umgang mit Bienen, lehrt einfache Königinnenzucht mit dem Zu 


Heinrich Hammann, Haßloch 3, 


Für Siedler, 


Gibt 


einer Königin. 
Zusendung gratis und franko. 


im Obf und Gartenbau, bei Kleintier-, Geflügel und Di ji 


Monatsblatt mit drei Frlübhiahrs« Sonderheften zur t 
Vermittlung aller weſemlichen Fachtunde für Lalen und A 


Herausgeber und Schriftleiter 
Staatl. dipl. Gartenbauinſpektor Rudolf Röthe, 


Der Inhalt iſt — Fler dem „Helfer“ in turzer Zeit ſchon bene 4 


Die Bieter iſt es, die für jeden etwas bringt EEE 

Die Aberſichtlichteit ift es, die den Leſer ihnen das Bion über feine: 
Liebhaberei finden läßt! 

Die klare und bündige Ausdrucksweiſe iſt es, die neben obigen 

„Helfer“ ſchnell Überall eingebürgert hat! a 

Die außerordentliche Billigteit iſt es, die dem „Helfer“ r 

hat, ohne als unnüge Ausgabe empfunden zu H 

Darum — fordert noch heute en e 


toſtenloſes b t vom tjer i 
ei Ves epeftvom ge Eo 


— 


m A 


Bezugspreis: 


Jeder Poſtbote nimmt Beſtellungen e 


Siedler», Obft- und Gartenbgu⸗Ber wee 
durch Helfer⸗ Verlag. Kester eh R 


Berbände, 


— 


Ban. Breitunten-Oher ri 


in Zandermaß — O. k. G. M. W1 
Klemi Bequemste und 1 


Fabrik für Iimkereibedari 


Lothar Gramelspacher, Grunerm,| 


Verlangen Sie solort Wlustrierie Preis is 


‚Kunstwaben , ‚Wittona-Wab ab 


ind aus ranti rt reinem, e iem deutschen Bien 
und dehnen sich nicht, werden von den Bienen ster ausgebaur 

leder Imker vorauceht und sucht. 
Lon Ru Vereine und Wienrrverkänfer y 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 
des Ausfchuffes für Blenenzucht der Tandwirtſchaftskammer für die Provinz 


Brandenburg und für Berlin, des Märklichen Imkerverbandes, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreuhen und der diefin angefchloffenen Blenenzuchtuvereln e 


Aummer 5 Mai 1930 20. Jahrgang 
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Inbalt: Bekanntwachungen der Landwirtichaftskammer füt die Brovina Brandenbura und für Berlin. — 
Deulſcher Imkerbund — Reichsausſchuß für Bienenzucht. — Außerordentliche Geſamtvorſtandsſitzung des 
Märkiſchen Imker verbandes. — Imlerverband wreuzmark Poſen-Weſtpreußen. — Deuͤtſcher Imtertaa und 
68. WIinderverſammlung der Bienenwirte Deurſcher Zunge — Dr ©. Götze. Landsberg a. d. .: Der Verſuchs⸗ 
bienenttand. — W. Hartig. Berlin⸗Hohenſchonhauſen. Fur unfere Anfänger. — E. Maichow. Schriftführer des 
reiiswaldee Imkerrereins. Wie ſchaſſen wic Mittel für unſern Kampffonds? — K. Koch. Berlin-Lantwitz: 
75 Jahre Lreupifche Bienenzeiſung. — Otto Müller, Berlin⸗ Hermsdorf: Urteile über die abgekurzte Schwarm— 


methode auf Grund von Verſaczen. — Dr. Himmer, Erlangen: Hugo von Buttel⸗Reepen — 70 Jahre. (Schluß). — 
Vermiſchies. — Der Birnenaarien. — Aue den Vereinen. 

o o 

Bekanntmachungen der Landwirtſchaftslammer NIP 

für die Provinz Brandenburg und für Berlin dv 


Fortbildungslehrgang für Bienenſeuchenſachverſtändige. Wir beabſichtigen, am Frei— 
tag, dem 9. Mai d. J., in der Biolon:jchen Reichsanſtalt in Dahlem einen eintägigen Nert- 
bildungslehrgang zu veranſtalten. Zugelaſſen werden nur erfahrene Bienenzüchter, die be— 
reits als Seuchenwarte tätig find. Die- Reiſekoſten werden erſtattet. Die Anmeldungen find 
bis zum 3. Mai an uns zu richten. 


ep222282822 Dentſcher Imkerbund DDD DDD 


Die „Mitteilungen“ vom März enthalten das Verzeichnis aller Verbände und ihrer 
Honigvermittlungs⸗ und »verkaufsſtellen, außerdem noch Normenblätter für die Rahmen— 
maße, Bienenkäſten⸗ und Strohwohnungen-Innenmaße. 


Neichsausſchuß für Pienenzucht. 


Notiz über die Beränderung im Vorſitz des RNeichsausſchuſſes. 


An Stelle des aus dem Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft aus: 
eſchiedenen Miniſters Dietrich iſt der neue Miniſter Dr h. c. Schiele Vorſitzender des 
Reichsausſchuſſes für Bienenzucht geworden Dem ſcheidenden Vorſitzenden gebührt der 
Dank der deutſchen Bienenzucht für die Freimachung eines Weges zur Förderung der 
Bienenzucht. Sein Name wird für immer mit der Gründung des Reichsausſchuſſes ver— 
bunden fein. Der neue Vorſitzende hat feit Jahren im Reichstage und dann als Reichs— 
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft 192228 die Intereſſen der Bienenzucht tat— 
kräftig vertreten und hat als Vater des Landwirtſchaftlichen Notprogramms die Grund— 
lage für eine großzügige Förderung des Honigabſatzes gegeben. | 


Bilte des Reichsausſchuſſes. 


Die Förderung der Tracht ift eine der wichtigſten Aufgaben. Der Reichsausſchuß 
hat für Anfang Mai eine Kommiſſion zur Beratung der geſamten Frage der Vienen— 
weide berufen. Der Kreis der Eingeladenen kann natürlich nur ſehr Hein’ gehalten icin. 
Notwendig iſt aber die Mitarbeit vieler Kenner und Könner auf dieſem Gebiete. Ein 
Blick in die Vienenzeitungen, beſonders in deren Vereinsanzeiger zeigt uns, wieviel Imker 
an dieſer Frage mit Fleiß und Umſicht arbeiten. Wir bitten alle dieſe fleißigen Imker. 
ihren Vortrag, ihre Gedanken dem Reichsausſchuß mitzuteilen, der ſie dann auswerten 
wird. Auch der kleinſte Bauſtein ift herzlich willkommen. 
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Förderung des Honigabiakes: 


Die vom Arbeitsausſchuß aufgeſtellten Richtlinien zur Verteilung der erſten Rate 
von 100000 RM. aus dem Landwirtſchaftlichen Notprogramm find vom Reichsmintſter 
für ihren und Landwirtſchaft genehmigt worden. 

Der Arbeitsausſchuß hat Verhandlungen über die Verteilung mit einzelnen Förde— 
rungsſtellen aufgenommen. Die endgültige Entſcheidung über die Richtlinien und die 
Verteilung erfolgt auf der Sitzung des Verwaltungs rats des Reichsausſchuſſes für Vienen- 
zucht, die am 9. Mai in Berlin ſtattfindet. 


Narttbesbachtung. 


Der Bitte des Reichsausſchuſſes, die in den Bienenzeitungen veröffentlichten Fragen 
zu beantworten, find einige hundert Imker gefolgt. Die Bitte wird dringend wiederholt: 
In Zuſammenarbeit mit dem Deutſchen Landwirtſchaftsrat, der ſeit Jahren unter der 
Leitung des bekannten Agrar-Politikers Dr. Schindler eine Preisberichtsſtelle eingerichtet 
hat, wird der Reichsausſchuß für Bienenzucht die Marktbeobachtung für Honig im Inlande 
und Auslande ausbauen. 

Dabei wird für die Arbeit im Verbande ſelbſtverſtändlich auf weitgehende Mitwir- 
kung der Imkerſchaft gerechnet. 

Die Marktbeobachtung ſoll nicht in erſter Linie der Theorie, ſondern vor allem 
der Praxis dienen, nämlich eine beſſere Ausnutzung des Honigmarktes und damit eine 
weit beſſere Auswertung der deutſchen Honigernte ſichern. 

Die ſo erzielten Ergebniſſe werden dann in Zuſammenarbeit mit dem Inſtitut für 
Marktforſchung an der landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin, das unter Leitung von 
Prof. Dr. Brandt ſteht, wiſſenſchaftlich gewertet 

An dieſem Inſtitut bearbeitet Fräulein Dr. Philippi die Frage der Vienenzucht. 
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Außerordentliche Geſamtvorſtandsſitzung des Mär- 
kiſchen lmker verbandes am 11. April 1950 in Berlin. 


Aus Mitteln des Rechnungsjahres 1929 waren der Verliner Honigzentrale für deut— 
ſchen Honig 20000 RM. Beihilfe von Reichsmitteln durch den Reichsausſchuß für Vienen- 
zucht (Rab) in Ausſicht geſtellt, falls die Honigzentrale (H.-Z.) die Rechtsfähigkeit erreicht 
hätte. Damit dieſe bedeutſame Summe nicht für die H.-Z. und damit für die Belange der 
märkiſchen Imkerſchaft verlorengehen könnte, war ſchnelle Klärung nötig. Um die dazu 
angeſebte Vorſtandsſitzung und damit ihr Ziel möglichſt zu unterſtützen, hatte die Land— 
wirtſchaftskammer auch noch die Bezirksvorſitzenden von ſich aus um ihre Teilnahme gebeten 
und ihnen das Reiſegeld bewilligt. Um die wichtigen Dinge auf noch breitere Schultern 
zu legen, waren die am ſchnellſten erreichbaren Vereinsvorſitzenden des Bezirks I als Gare 
hinzugezogen. 

Es ging bei den angeregten Verhandlungen um die Frage: Wie iſt ein brauchbarer 
Rechtsträger zu ſchaffen, der die Beihilfen des Reiches aufnimmt? 

Von den 20 000 RM. find 15000 RM. als verlorene Beihilfe zu erwarten, 5000 RM. 
aber als unverzinsliches Darlehen. Für diefe 5000 RM. find Bürgſchaften beizubringen. 
Die Landwirtſchaftskammer war an jiġ bereit, einen Teil der Bürgſchaft zu übernehmen. 
Sie wird vom Staate bei Übermittlung der Beihilfen als Gutachter eingeſchaltet, hat alſo 
auf jeden Fall mit der Sache zu tun. Sie wollte nun alles daranſetzen, bis zum 1. Mai 
den brauchbaren Rechtsträger zu ſchaffen, weil anzunehmen fei, daß am 1. Mai über das 
Geld anders verfügt wird, wenn es nicht abgehoben ift. Sie hielt auf Grund ihrer In, 
formationen die Erteilung der Rechtsfähigkeit an die H.-Z. für ſehr fraglich und ſtellte 
die ſchnelle Gründung einer Genoſſenſchaft m. b H. (etwa 5 RM. Anteil und 25 RM Haj: 
tung) über die ganze Provinz hin zur Beſprechung. ö 

Die Frage wurde nach allen Richtungen hin in der Aus ſprache beleuchtet, auch warum 
die H.⸗Z. ſich nicht ſelbſt die Form einer G. m. b. H. gegeben hat „ 
finangieller Art), welche Ziele die H.-Z. hat (Honigwerbung voran), ob nicht H.-Z. in ihrer 
jetigen Form und eine Genoſſenſchaft neben- und miteinander arbeiten können (die eine 
erfaßt, die andere verwertet den Honig), ob man die Verantwortung für die Schnellgeburt 
einer G m. b. H. in dem doch mehr oder weniger durch Zufall gebildeten und recht ein— 
ſeitigen Kreis übernehmen könne ohne Vorarbeit in der Provinz, ob man überhaupt auf 
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dem Lande Stimmung für eine G. m. b. H. finden wird? Man kann wirklich ſagen: Der 
Teig iſt ordentlich durchgeknetet und der Ofen backfertig eingeheiz: worden. 


Schließlich traten die Vertreter der H.-Z. mit der runden Erklärung hervor, daß 
ſie Gründe hätten, ihre alte Hoffnung auf ganz ſchnelle Zuerteilung der Rechtsfähigkeit au 
Xe H.⸗3. aufrechtzuhalten. So wurde denn beſchloſſen, daß die anweſenden Imker den 
Geſamworſtand des Brandenburgiſchen Imkerverbandes bitten, von ſich aus beſchlußmäßig 
und ſomit amtlich an den Rab das Geſuch zu richten, die bereit geſtellten 20000 Run. weiter 
feſtzubalten, bis die H.⸗ sd. die Rechtsfähigkeit erlangt hat oder ein anderer Weg zur Rechts— 
grundlage für die ſinngemäße Verwendung der Gelder geſchaffen iſt. Auch ſoll der Mär— 
fide Imkerverband eine Bürgſchaft von 2000 RM. übernehmen. 


Falls die Rechtsfähigkeit der H.⸗Z. klar abgelehnt wird, foll ſofort durch den Mars 
kiſchen Imferverband eine Verſammlung zur Gründung einer eee einberufen 
werden. Doch dürfen dem Verband hieraus keine Koſten erwachſen. 


Der Geſamtvorſtand trat dann ſofort in ſeine Verhandlungen ein 
Man hatte in den Verhandlungen den Eindruck, als ob zwei Gedanken — oder waren 


es Gruppen? — miteinander rangen, aber beide dasſelbe Ziel im Auge hatten: weit über 
die Aufgaben eines Honigladens hinausgehende Abſichten zur Hebung des deutſchen Honig— 
marktes. ifd. 


A ___Imterverband Grenzmart Bofen-Beitvrenben. KS) 


An die Herren Vereinsvorſitzenden! 
A. Es wird gebeten: 


1. die Verbandsbeiträge umgehend an Herrn Konrektor Arndt in Dt. Krone einzu— 
jenden oder dem Konto Nr. 1243 57, Poſtſcheckkonto Berlin, für die Kreisbank des 
Kreiſes Dt. Krone in Dt. Krone zu überweiſen. Hierbei iſt auf dem Zahlkarten— 
übſchnitt die Verbandskonto-Nr. 209 zu vermerken, | 

2. die aus der Verbandsbücherei geliehenen Bücher Herrn Owminalialzeichenlebrer 
Meißner in Dt. Krone rechtzeitig zurückzureichen. 


j B. Die Formulare für die Zuckerbeſtellung gehen in nächſter Zeit den Vereinen von 
ier aus zu. 


Dt. Krone, 14. April 1930 Kluge. 


Une 
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Deulſcher Imkertag und 68. Wanderverjammlung 
der Bienen irte Deufjdyer Zunge. 222222222222. 


DT2O2222NILPDOATWDOIZLRZIDZ2DEERDD22B Stuttgart, 2. bis 6. Auguft 1930. 


Bisher Teftitehender Bortragspian. 


Sonntag, 3 Auguſt: „Vormittag: Imkergottesdienſt. 5 Uhr: Deutſchſprachige 
König, nnenzüchterverſammlung. Dr. G. Götze⸗ Landsberg a. d. W., Theaterſtraße 26: 
„Der Einfluß der Ernährung auf die Beſchaffenheit und Leiſtung der Bienenkönigin.“ 


Montag, 4 Auguft: 9 Uhr: Feierliche Eröffnung des Deutſchen Imkertages 
und der Wanderverſammlung. (Der Vortrag des DIB. iſt noch nicht feſtgeſtellt.) 3 Uhr: 
Prof. Dr. Ewert-Landsberg a. d. W., Theaterſtr. 26: „Der Bau der Nektarien und 
ihre Funktion unter dem Einfluß der Außenbedingungen.“ E. Elſer, Wiſſenſchaftlicher 
Aſſiſtent an der Schweizeriſchen milchwvirtſchaftlichen und bakteriologiſchen Anſtalt auf dem 
Liebefeld bei Bern: „Neue Grundlagen zur Ernährungsphyſiologie der Biene.” 

Dienstag, 5. Auguft: 9 Uhr: Dr. med. Kretſchy⸗ Merlin SW. 61, Arad 
vogelſtr. 5 (früher Wien): „Die Verwendung des Bienengiftes im Wandel der Zeiten.“ 
O. ö. Univerſitätsprofeſſor Dr. med. Langer, Vorſtand der deutſchen Univerſitäts— 
kinderklinik. Prag XII. Fochova 2: „Neues über den Bienenſtich.“ Oberlehrer Mack, 
Obmann der Württembergiſchen Königinnenzüchtervereinigung. Neuenſtein (Württbg.): „Über 
die Erfolge ſyſtematiſch durchgeführter Leiſtungszucht im Lande Württemberg.“ — 
3 Uhr: Oberlehrer Hand ſchuh. Obmann der Württembergiſchen Wandergenoſſenſchafti, 
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Sckepenningen a. Neckar, Bürkſtr. 25: „Die organiſierte Wanderung in die Tannentracht 
Württembergs.“ Pfarrer Gentner-Offingen (Württbg.): „Der Innenbetrieb des in 
einem Bienenjahr mehrmals wandernden Imkers.“ 

Mittwoch, 6. Auguft: Ausflug in den Schwarzwald zum Veſuch der Wander— 
bienenſtände und des Wildbades. 

Wieder İt geplant, von der Tagung eine Verhandlungsſchrift bei dem Verlag Karl! 
Wachholtz in Neumünſter herauszubringen. Es fol verſucht werden, auch wieder den 
Preis von 2,30 RM. bei freier Zuſendung einzuhalten. Außerdem iſt zu erwarten, daß 
die Bilder, die bei den Vorträgen gezeigt werden, auf Filmbändern für Filmvorführungen 
billigſt zu haben fein werden. 


Nundfrage 
zur Feſtſtellung der Immunitãtsverhältniſſe gegenüber dem Bienengift. 
Name: Ob Beruf gewechſelt? 
Beruf: In welchem Alter? 
Wohnſitz: Welcher Art? 
Alter: Warum? 
Stand: 
In welchem Alter geheiratet? 
Wieviel Kinder? 
Davon geſund? 
Davon krank? Krankheit? 
Davon geſtorben? Alter: Todesurſache? 


Stammen Sie aus einer Imkerfamilie? 

Seit welchem Jahr betreiben Sie Imkerei? 

Aus welchem Grunde ſind Sie Imker geworden? 

Berufsimker: 

Benützen Sie bei der Arbeit Bienenhaube und Handſchuhe? 

Wieviel Stöcke haben Sie? 

Werden Sie häufig geſtochen? 

Wie hoch ſchätzen Sie Ihre Stichanzahl pro Jahr? 

(gerechnet von März bis Cktober) 

Welche ſichtbare Veränderungen rufen die Bienenſtiche bei Ihnen hervor? 
(Quaddelbildung. Rötung, Schwellung, Fieber, Kopfſchmerzen, Schwindelgefühl., Ere 
brechen, Durchfall, Neſſelausſchlag. Juckreiz.) 

a) Zu Beginn Ihrer Tätigkeit? 

b) Am Ende des erſten Imkerjahres? 

e) Seit welchem Jahre Ihrer Imkerei find Sie immun“ gegen Bienengift? 
d) Wie reagieren Sie jedes Jahr im Frühjahr auf die erſten Vienenſtiche? 
e) Wohin bekommen Sie vorzugsweiſe die Bienenjtiche ? 

) Auf welcher Körperſtelle reagieren Sie beſonders ſtark? 

g) Auf welcher Körperſtellein) weniger? 

h) Oder reagieren Sie überhaupt nicht mehr auf Bienenſtiche? 

i) Seit wann? 


An welchen Krankheiten litten Sie vor Ihrer Imkertätigkeit? 


1. Kinderkrankheiten? 

2. Krankheiten in der Schulzeit bis zum 18. Lebensjahre? 

(insbeſondere: Halsentzündungen, Mandelanſchwellungen,. wurden Ihnen die Man- 
deln genommen, wann und warum?, Mittelohrentzündungen, ſchlechte, kariöſe Zähne 
[feit wann], ſchlechte unregelmäßige Verdauung, Sodbrennen) 

Haben Sie Rheumatismus gehabt? 

Welcher Art? 

Hatten Sie dabei hohes Fieber? 

Iſt eine ſtarke Halsentzündung vorhergegangen? 

Waren Gelenke angeſchwollen? ſtark gerötet? wie lange? 
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8. Iſt die Schwellung der Gelenke ſprungweiſe von einem auf das andere Gelenk über— 


gegangen? oder ſchleichender Verlauf? 

9. Welcher Arzt hat Sie behandelt? Krankenhaus? 

10. War Ihr Herz angegriffen? Klappenfehler? Haben Sie 
Stechen in der Herzgegeud, bekommen Sie keinen Atem beim Gehen? Seit wann? 


11. Was haben Sie für eine Behandlung durchgemacht? 
12. Hat ſich Ihr Zuſtand durch die Imkertätigkeit 
a) gebeſſert? 
b) gleich geblieben? 
c) verſchlechtert? 
13. Oder mußten Sie die Bienenzucht ganz aufgeben? 
14. Aus welchem Grunde? | 
15. Was für Veſchwerden traten gefundbeitli auf, die die Auflaſſung der Bienenzucht 
als notwendig erwieſen? 
16. Haben Sie eine Veränderung in Ihrem Gewichte beobachtet? 
17. Trinken Sie Alkohol? Bier, Wein, Schnaps? Wieviel pro Tag? 
18. Auch während Ihrer Imkertätigkeit? 
19. Bekommt Ihnen Alkohol in größeren Mengen feit Ihrer Imkertätigkeit gut? 
20. Haben Sie vor Ihrer Imkerzeit mehr Alkohol getrunken? 
21. Sind Sie Raucher? Zigaretten, Zigarren, Pfeife? Wieviel pro Tag? 


Die Tatſache, daß das Bienengift einen ganz beſonders günſtigen Einfluß auf den 
menſchlichen Organismus ausübt, wurde wiederholt Gegenſtand mediziniſcher Forſchung. 


Wie uns Herr Dr. med. Kretſchy mitteilt, war das Bienengift ſchon den Arzten des 
Altertums genau bekannt. Nur der Schwieripfeit der Anwendung direkter Vienenſtiche und 
der Gewinnung des Vienengiftes ift es zuzuſchreiben, daß das Vienengift noch immer nicht 
Allgemeingut aller Arzte geworden iſt. 


Nach jahrelangen, mühevollen Verſuchen iſt es Kretſchy gelungen, das Vienengift zu 
iſolieren und in injizierbarer Form darzuſtellen. Somit hat unſere liebe kleine Honigbiene 
ihren feierlichen Einzug in die Klinik, das Krankenhaus und die Privatpraxis des Arztes 
gefunden. 

Unſer Altmeiſter Herr Profeſſor Dr. Langer, einer der erſten Erforſcher des Bienen— 
giftes, hat im Jahre 1901 eine Rundfrage bezüglich der erreichten Immunität der Bienen— 
züchter mit ſchönem Erfolge veranſtaltet. 


Es ergeht nun abermals heute über Anregung von Herrn Dr. K. Kretſchy die Vitte 
an alle Imker, die obige Rundfrage im Intereſſe und in Anbetracht der Wichtigkeit dieſer 
Frage recht genau auszufüllen und an die Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Zunge Ketſchendorf (Spree), Schillerſtraße 3 (Pfarrer Aiſch) in einem Briefumſchlag mit 
dem Vermerk „Immunitätsfrageblatt“ einzuſenden. Die Fragebogen werden 
nur für wiſſenſchaftliche Zwecke und zur Aufſtellung einer Statiſtik verwendet und jeder 
ſtlreng vertraulich behandelt. 


eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee neee eee eee eee 


Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchaft für die Praxis. 
e eee eee eee Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Die Befürchtung, daß der vom Herbſt her mangelnde Pollenvorrat eine ſchlechte 
Frübjahrsenuwedlung zur Folge haben könnte, hat der ſchöne Aprilanfang in Landsberg 
zeitlos bejeinm. Was in 5 vergangenen Jahren niemals eintrat, ift in dieſem Jahre Wirt- 
lichkein geworden: Die bei uns in großer Zahl blühenden Ulmen (Ulmus effusa) konnten 
fo ſtark beflogen werden, daß die ſtarken Völker bin nen w enigen Tagen 2 volle 
Pollenwaben eintrugen Es iſt damit eine rege Bruttätigkeit eingetreten und nun— 
mehr ſteigt auch der Waſſerbedarf in den Völkern raſch an. Flüſſiges Reizfutter 
iſt jetzt ein wohltuender Anſporn und wird überall empfohlen. Aber man muß ſie richtig 
anzuwenden verſtehen. Im allgemeinen werden heuer die Bienen noch genug Zucker— 
und Honigvorräte aus dem Winter beſitzen. Die müſſen in erſter Linie genutzt werden. 
Das geſchieht am beſten durch Aufreißen und kurzes Eintauchen in laues Waſſer. Letzteres 


— 96 — 


jol aber nur bei ſchönem Wetter gemacht werden, da leicht ſtarker Flug eintritt. Viele 
Bienen würden verloren gehen, wenn es kalt und windig iſt. Aus demſelben Grunde ſoll 
man ja auch eine flüſſige Zuckerfütterung in größeren . nur dann geben, wenn 


wirklich unbeſchadet Flug eintreten kann. Was aber, wenn — was freilich nicht vor⸗ 
kommen fol — Futtermangel herrſcht und gleichzeitig bienenmörderiſches Wetter keinen 


Ausflug geſtattet? Hier kann nur die fejte Futtertafel oder der Honig zucker 
teig helfen. Gleichzeitig muß aber mit reinem Waſſer getränkt werden 

In geſchützten Lagen und an Tagen, die einigermaßen einen Flug geſtatten, ge— 
nügt dazu die Außentränke, die an keinem Stand fehlen ſollte. Die Bienen geben 
ſich die größte Mühe. Waſſer zum Auflöſen und Umtragen der feſten Nahrung zu erlangen. 
Das aber iſt wiederum oft ihr Verhängnis. Man ſoll ihnen daher das Waſſerholen ſo be— 
quem wie möglich machen und mancherlei Vorſchläge ſind gemacht worden. Die dienlichſte 
Einrichtung iſt wohl die Innenſtocktränke entweder im Seitenwandfuttertrog für 
Hinterlader (nach Graze) oder auch im Deckelfuttertrog für Oberlader (3 B. von Gra— 
melſpacher). In dieſen Apparaten behält das Waſſer höhere Temperatur (15 bis 20 Grad 
Celſius) und iſt den Bienen leicht zugänglich. 


Was damit erreicht werden kann, beweiſt die ſchöne Arbeit von A. Ratz, die bereits 
im vorigen Jahr erſchien (Die deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis 1929 S. 101). 
In dreijährigen Verſuchen konnte er zeigen, daß der Waſſerverbrauch mit der Vruttätig— 
keit ganz erheblich zunimmt und mit der Zahl der zu pflegenden Maden ſchwankt. Bet 
falier Witterung ſinkt der Waſſerbedarf mit gleichzeitiger Einſchränkung der Brutiätiakelt. 
Mit Beginn der Bruttätigkeit (April) ſteigt die verbrauchte Waſſermenge zunächſt langſam. 
Vom 17. April bis 21. April 1928 verbrauchten die Verſuchsvölker bei kalter Witterung 
knapp 100 Kubikzentimeter. In der Woche vom 28. April bis 5 Mai verbrauchten ſie bereits 
etwa 600 Kubikzennmeter, und im Juni ſtieg die verbrauchte Menge faſt auf 2 Liter. Tritt 
ein Witterungsumſchlag ein, ſo macht ſich der Wenigerverbrauch nicht unmittelbar, ſondern 
erſt etwa vom 4. Tage an bemerkbar. Überraſchend iſt der Erfolg der Tränkver⸗ 
ſuche im Ertrag. 1927 hatten die getränkten Völker einen durchſchnittlichen Ertrag 
von 19 Kilogramm, die ungetränkten von 10,25 Kilogramm. 


Ratz führt dieſen Erfola auf die große Erſparnis an Flügen zurück, die er für 
April mit 30: bis 35 000, für Mai mit 80- bis 90 000, und für Juni mit 130- bis 150 000 
veranſchlagt. 
. Die große Bedeutung der Tränke dürfte aus dieſen Zahlen ohne weiteres 
erſichtlich ſein. Ganz beſonders wichtig iſt aber die Frage für die Frühjahrsentwicklung. 
Der alte Streit, wie im Frühjahr am beſten zu reizen ſei, dürfte damit ein ganz neues 
Geſicht bekommen. Bereits im Vorjahr berichtete ich von unſeren Verſuchen mit feſter 
Fütterung zur Vermeidung von Flugverluſten. Die rationellſte Reizung bei „fritifcher 
Frühjahrswitterung dürfte das getrennte Darbieten bon feſtem Futter 
und Waſſerim Eto d unmittelbar am Vienenſitz darſtellen. Sind aber noch genügend 
Futtertafeln im Stock vorhanden, ſo dürfte das Aufreißen bei gleichzeitigem Tränken völlig 
genügen. Die Bienen tragen dann den Futterteig bzw. den feſten Honig nach eigenem Er⸗ 
meſſen um und finden das dazu nötige Waſſer ohne Ausflug. Sie werden durch dieſe lang— 
ſame Reizfütterung auch nicht zu einem Ausflug angereizt. wie bei der Fütterung von 
Zuckerlöſung. Damit will ich freilich nicht fagen, daß an einem guten Flugtage ein ſchönes 
warmes flüſſiges Futter nicht auch ſeine Dienſte täte. Die ſüddeutſchen Imker ahnen aber 
vielfach gar nicht, welche kritiſche Jahreszeit gerade in Nordoſtdeutſchland noch der „Wonne 
monat“ iſt. Wir haben einen viel langſameren und gefährdeteren Frühjahrsbrutanſtieg 
und müſſen daher in den allermeiſten Jahren mit der größten Vorſicht und Sorgfalt die 
Völker zu fördern verſuchen. 
Wer fih für die genaueren Ergebniſſe Rab’ intereſſiert, ſtudiere die Originalarbeit mit 
zahlreichen intereſſanten Kurvenbildern. Sie find ein Muſterbeiſpiel, wie auch im praktiſchen 
Imkereibetrieb wertvolle Verſuche durchgeführt werden können. Nachmachen und berichten! 
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p unſere Anfänger. von W. Hartig, Berlin-Hohenſchönhauſen. 


BA2LPRILDLDPDDLLZPFEBELRBFLBEP2EB Verlängerte Hedwigſtr. 2. 


Zunächſt gilt alles für den Monat April Geſagte auch für den Anfang des Nonats 
Mai. Wir hatten im vorigen Jahre zu Ende April erſt einen Entwicklungsbeging der Vëls 
ker, ſie ſahen ſo aus wie ſonſt Anfang März. So etwas kann man immer wieder er— 
warten und muß ganz beſonders auf genügenden Futtervorrat und Sauberkeit der Poden- 
bretter ſchwächerer Völker achtgeben Die erſten Wachsmotten wirten im Gemüll des 
Bodenbrettes, erſt wenn Brut vorhanden iſt, befallen ſie die Waben, weil ſie ſich erſt jetzt 
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ungeſtraft durch die Mittelwand zwiſchen den Brutzellen ihre Gänge freſſen können. Der 
Anfänger leſe ruhig noch einmal die Aprilanweiſung durch, damit er unter anderem au 

daran erinnert wird, daß die Wärme bei der Entwickelung der Völker eine große Rolle 
ſpielt. Man laſſe nicht etwa ſchon jetzt die Verpackungen heraus, weil es unbequem iſt, 
ſie nach Durchſicht der Völker wieder hineinzuſchieben, und man erweitere nicht zu ſchnell 
und zuerſt mit den noch vorhandenen Waben mit Zuckerfütterungshonig, die man, um 
die Bruttätigkeit anzutreiben, vor dem Einhängen entdeckelt. Bei längerer Aufbewahrung 
dieſer Waben beginnt dieſer Honig doch ſauer zu werden infolge Aufſaugens von Waſſer. 


Sind die Völker Mitte Mai nun ſo weit, daß das ſtärkſte im Honigraum nicht mehr 
erweitert werden kann, ſo wird ein allgemeiner Ausgleich geſchaffen, d. h. ſchwächere Völ⸗ 
ker — ſchwache darf es nicht mehr geben, die müſſen längſt vereinigt fein — bekommen 
Waben mit ausnagender Brut und den darauf ſitzenden Bienen von den ſtärkſten Völkern 
zugehängt. Man ſchlägt mit dieſem Ausgleich zwei Fliegen mit einer Klappe, indem man 
das Schwärmen der ſtarken Völker hinauszögert und die zurückgebliebenen Völker treibt 


verſtärkenden Völker zu ſehr dadurch gehemmt wird. Nur Völker, bei denen die Königin 
außerordentlich fruchtbar iſt, müſſen ſchon vorher verſtärkt werden. Der Anfänger fürchte 
nicht, daß die einem Volke zugeführten fremden Bienen die Königin anfallen könnten, es 


Bienen Zeit hätten, an etwas anderes zu denken. Acc keinen Fall dürfen Brutwaben ohne 
Bienen zugehängt werden, man bedenke, daß ein | 
hat, nicht Brutmangel. 

Die weitere Behandlung eines Volkes, das Honig liefern foll, geh! von dem Grund⸗ 
ſatz aus, das Schwärmen zu verhindern oder beſſer geſagt einen chwarmgedanken gar 
nicht aufkommen zu laſſen. Für die Imker, die mo Beit haben auf Schwärme aufzu⸗ 
paſſen — und das iſt die Mehrzahl — gibt es gap einen anderen Weg. Die Schwarm⸗ 
verhütung ſoll ſelbſtverſtändlich auf dem natürlichſten Wege geſchehen, nicht etwa ſo, daß 
einem ſchwarmreifen Volke alle fünf Tage ſämtliche Weiſelzellen ausgebrochen werden. 
Wir müſſen, wie ſchon geſagt, gar keinen Schwarmgedanken aufkommen laſſen, und das 
erreicht man nur, indem man den Bienen Arbeitsmöglichkeiten ſchafft, indem man dauernd 
Baugelegenheit gibt und nicht zu früh die Königin abſperrt. 

Das Umhängen hat nach Freudenſtein den Zweck. den Schwarmtrieb durch plötzliche 
Abkühlung des Brutneſtes auf längere Zeit zu unterdrücken. Wie falſch aber eine ſol 
Methode der Brutraumabkühlung iſt, erfaßt man ſehr leicht, wenn man bedenkt, daß 
die Königin dadurch die Eiablage ſtark unterbricht, und das gerade zu einer Zeit, wo 
die Eier gelegt werden, aus denen einmal die Honigträgerinnen werden, die uns zur 
Akazie und Linde die onigtöpfe füllen ſollen. Darum muß das Umhängen ſo geſchehen, 
daß keinerlei Brutunterbrechung eintritt. Man mutz alſo nicht nur zwei oder drei, ſondern 
mindeſtens fünf Brutwaben mit der Königin auf den Sechſerſchlitten bzw. in den Brut⸗ 
raum bringen und höchſtens eine Mittelwand noch zugeben. Damit die Königin ſofort 
Nährbienen bei ſich hat, fegt man die Bienen von mindeſtens 1 offenen, möglichſt mit 
ganz jungen Maden belegten Brutwaben hinzu, und damit di on! 
mangel für ihre Eier hat, und damit ſie ganz junge Bienen als Nachſchub bekommt, 
ſetzt man möglichſt Waben mit ausnagender Brut herunter. Am allerbeſten iſt es, wenn 
man die. Umhängerei auf gan natürliche Weiſe vonſtatten gehen läßt. Ich verfahre 
daher mit meinen Freudenſteinvölkern folgendermaßen: 

Schon bei der Einwinterung beſetze ich den Sechſerſchlitten bzw. den Brutraum 
mit ſechs guten Waben. Bei der Auswinterung erſetze ich eine von den ſechs mit einer 
noch vorhandenen entdeckelten Futterwabe und leite den Ausflug durch den Brutraum, 
ſo daß ſämtliche Flugbienen den Raum immer durchqueren und ſich mit der Futterwabe 
beſchäftigen müſſen. Während die Abdeckung zwiſchen Brut, und Honigraum im Winter 
und im Frühjahr ſo groß war, daß nur ein Spalt von 10 mal 200 Millimeter als Durch⸗ 
gang verblieb, wird ſie, ſobald das Volk im Honigraum auf zehn Waben ſitzt — nicht 
mehr, trotzdem noch Platz vorhanden iſt —, gausz und gar herausgenommen und gleich⸗ 
zeitig wieder in den Brutraum eine friſch entdedelte Sutterrvabe eingeſchoben. Jetzt 
geht die Königin, ſobald oben tein Platz mehr für die Eiablage iſt und von den Bienen 
der Raum zwiſchen Brutraum: und Honigraumwaben mit Drohnenbau ausgebaut wor⸗ 
den iſt, ganz von ſelbſt nach unten und legt dort ein neues Brutneſt an. Sowie ich durch 
das Fenſter ſehe, daß der Brutraum bezogen worden iſt, öffne ich ſchnell, ziehe den 
Sechſerſchlitten vor und finde meiſtens die Königin, worauf ich das wagerechte Abſperr⸗ 
gitter einlege. Auf dieſe Weiſe erſpare ich mir die Hauptarbeit des Umhängens, vers 
hindere eine Abkühlung des Brutneſtes und fördere das Brutgeſchäft gewaltig, indem ich 
der Königin ſozuſagen ſechs leere Waben auf einmal gebe. Die Bienen, die die Königin 
um ſich braucht, ziehen ſich mit ihr zuſammen herunter. Man denke daran, daß ſich die 
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ganz jungen Vienen zuerſt mit Putzen der Zellen beſchäftigen, che fie zu Mührötinen 
werden Das Putzen der Zellen geſchieht aber immer, bevor die Königin die Wabe berritz 

Wenn man fo imfert, und, ſobald es warm genug ift, auch ein leeres Rähmchen 
ans Ende des Brutneſtes hängt, damit die Vienen jederzeit ihren Bautrieb befriedigen 
können, wird man un Mai ſchöne ſtarke Völker bekommen, ohne Schwarmduſel. Im 
Junt wird es ſchon ſchwieriger, den Schwarmtrieb zurückzuhalten. Jetzt hilft, wenn die 
Tracht erſt ſpät einſetzt, nur ein Königinnenwechſel. Zum Königinnenwechſel muß man 
aber Königennenzucht treiben. Drum fei der nächſte Abſchnitt für Anfänger in der 
Königinnenzucht. | 

Vorausſetzung ijt, wie bei jeder Vich- und Kleintierzüchtung, nur von allerheſten 
Tieren ſowohl in bezug auf Stärke als auch Leiſtungsfähigkeit nachzuzieh rr. Dann 
die Entſtehung und Entwicklung der jungen Königinnen nur von allerbeſten Völkern 
überwachen zu laſſen. Der gewiegte Königinnenzüchter geht nun folgendermaßen vor: 
Damit er möglichit früh junge Königinnen zur Verfügung hat, fegt er ſchon bei der erſten 
Brutmeſterweiterung eine ſchöne Drohnenwabe mitten ins Brutneſt in alle ſeine ſtärkſten 
und beſten Völker, damit ſich dieſe zum Schwarmvolk entwickeln. Will er nun mit ſeiner 
Zucht beginnen, jo muß er fih zuerſt das Volk wählen, welches die Königinnen aufziehen 
foll, und dieſes durch Zuhängen von ausnagenden Brutwaben derart beritarten, daß es 
von Wenen fait überquillt und auf Schwarmhöhe kommt. Setzt es Weiſelnäpfchen an. to 
iſt dieſer Zuſtand erreicht und man entweiſelt es. Nach acht Tagen iſt hier nun ſämtliche 
Brut verdeckelt; man öffnet den Stock und bricht ſämtliche Weiſelzellen aus. Zwei Tage 
vorher muß man dem Volk, welches im Vorjahre die beiten Eigenſchaften gezeigt hat, 
eine Schöne, junge leere Wabe mitten ins Brutneſt gehängt haben, die man jetzt wobl 
mit Eiern beſtiftet herausnimmt und dem entweiſelten Pflegevolk einhängt, nachdem man 
noch das untere Drittel dieſer Waben bogenförmig abgeſchnitten hat Es herrſcht im 
Pflegevolk nun folgender Zuſtand: Es iſt weiſellos, hat keine offene Brut und keine be— 
ſetzten Weiſelzellen, nur die eine beſtiftete Wabe aus dem Zuchtvolk, an der ſich durch 
Fortſchneiden des unteren Wabendrittels die vorzüglichſte Möglichkeit bietet, Weiſelzellen 
in großer Anzahl anzuſetzen. Das Volk ift außerdem in voller Schwarmhöhe., in den 
lerten 14 Tagen ſind ungeheure Maſſen von jungen Bienen geſchlüpft, die ſich auf die 
Brutwabe ſtürzen, um den Drang nach Ammentätigkeit ſtillen zu können. Auf Dicie 
Weiſe bekommt man 20 und mehr Königinnenzellen angeſetzt und aufgezogen, die höchſtens 
einen Altersunterſchied von 24 Stunden haben können und unter denkbar günſtigſten 
Umſtänden eritanden find. Während der Pflegezeit tut man gut, bei Trachtmangel das 
Volk noch jeden Tag mit 72 Pfund Honig zu füttern, nicht etwa Zuckerwaſſer. Nun 
muß man wiſſen, daß vom ſoeben gelegten Ei bis zur ſchlüpfenden Königin 15 bis 
16 Tage vergehen. Man muß alſo ſpäteſtens 15 Tage, nachdem man die leere Wabe 
dem Zuchtvolk zum Beſtiften eingehängt hat, die Königinnenzellen herausnehmen und 
Ableger damit beweiſeln, ſonſt kann das Volk ſchvärmen. Man kann aber auch mewagter 
verfahren, was ich einem Anfänger aber zunächſt nicht raten möchte. Vom 15. Tage ab 
horcht man den Stock morgens und abends ab, ob eine Königin tütet. Hört man ſie an 
einem Abend zum erſten Mal tüten, geht der Schwarm am nächſten Tag und man muß 
eingreifen. Hört man es morgens, ſo geht er erſt am nächſten Tag und man kann noch 
bis zum Abend warten. Man legt fih abends nun Königinnenkäfige zurecht, nimmt 
die Zellenwabe heraus und läßt die jungen Königinnen eine nach der anderen in ihre 
Zelle ſpazieren. Die erſte tütende Königin läßt man im Stock, deſſen Flugloch man als 
Sicherheit davor, daß der Stock am nächſten Tage vielleicht doch noch ſchwärmt, mit einem 
Abſperrgitter verſchließt. Der erfahrene Imker läßt nun jede einzelne Königin im Schleu— 
derraum am dicht geſchloſſenen Fenſter Probe fliegen. b 
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Wie ſchaffen wir Mittel für unſern Kampffonds? 


22Ø Ein Vorſchlag von E. Maldyow, Schriftführer des Greifswalder 
SD DD DD D ee e eee eee DD Dοοοοοοοοοοοοοοοοοο Jmkervereins. 


Kickhöffel ſagt in der April-Nr. 1930 der „Leipziger Bienenztg.“: „Der Kampf um 
den deutſchen Markt wird ſchärfer, erfordert neue, geeignetere 
Waffen und wird nur dann zugunſten der heimiſchen Erzeugung beendet werden, wenn 
Staats⸗ und Selbſthilfe noch weit ernſthaftere Anſtrengungen 
als bisher machen. In der Staatshilfe find wir 1929 ein gutes Stück vorwärts 

e!ommen, weiter als mancher von uns gehofft hatte (Steuerfreiheit für 15 Pfund Zucker. 
Yollechögung, 100 000 RM. aus dem Notprogramm, Gründung des Reichsausſchuſſes). 
Das ſind ſichtbare Erfolge, die die Selbſthilfe zur größeren Anſtrengung 
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verpflichtet... Aber alles Bemühen kann nur wirken, au: es der vorhandene 
Kampffonds geſtattet; er iſt die Grundlage eines jeden Wirtſchafts ampfes.“ — Wie ihn auf⸗ 
füllen? Es heißt ſchnell handeln; je länger wir zögern, ſchwanken und wanken. deſto 
ſchwerer wird die Eroberung des Marktes und wir kommen wieder Zu ſpät. Des: 
halb müßte das e e ausgebaut, gründlich verbeſſert werden. Wir Deutjchen ſind 
ja gründlich und ein bis zwei Jahre werden vielleicht vergehen, bevor wir hier zu Taten 
kommen werden. Deshalb bringe ich heute einen Vorſchlag, der ſo fort in die Tat um⸗ 
geſetzt werden könnte. Ä 
Steuerfreier Zuder iſt ein Zauberwort, das ſelbſt die laueſten und nach⸗ 
läſſigſten Imker und ihre Ehefrauen mobil macht. Jeder Imker gibt ſeine Volkszahl ſicher⸗ 
lich nicht z u niedrig an. Wie wäre es mit 3 Pfennig Abgabe pro Pfund und Abfüh⸗ 
rung an die Kaſſen 1. des Vereins, 2. des Verbandes, 3. des Deutſchen Imkerbundes je 
1 Pfennnig? Regelung durch die Vereinskaſſe! Unſere 60 Vereinsmitglieder haben reichlich 
1000 Völker; zu liefern wären alſo 15 000 Pfund; das ergäbe für Verein. 
D. J. B. je 15 000 Pfg. = 150 M. ... Ich weiß, mancher wird über meine Vorſchlag den 
Kopf ſchütteln, vielleicht ſogar ſchimpfen! Aber es geht ums Ganze! Außerordentliche 
Zeiten verlangen außerordentliche Mittel. Und die angeregte Abgabe iſt tragbar, denn 
wenn der Bund die Steuerfreiheit nicht erkämpft hätte, müßten wir doch den vollen Preis 
bezahlen und der beträgt hier für ungeblauten grobkörnigen Zucker 32 M. pro Zentner; 
durch die Steuerfreiheit erhalten wir ihn für etwa 25 M., alſo 7 M. Erſparnis pro Zent⸗ 
ner. Wenn wir 3 M. opfern, bleibt uns immer noch 4 M. Ermäßigung — ohne unſer 
Dazutun, wahrlich ein gutes Geſchäft. Wenn ſich jeder Imker entſchließen könnte, dieſe 
3 M. gerne zu opfern, ſo wäre das da ſchönſte Geſchenk an unſere Vorkämpfer, Dank durch 
die Tat, den unbeugſamen Willen, Opfer zu bringen. Der Wille macht den Menſchen 
roß oder klein!“ Wollen wir für uns den Ruhm haben, ein kleines und kleinliches 


Beſchlecht zu ſein? 


7 5 Jahre Preußiſche Bienenzeitung. 2222222222222 
DODDDRODLDDLLD2DPERDDLABBRR von K. Roch. Berlin- Lankwitz 


Eine zwiefache Veranlaſſung haben wir märkiſchen Imker, des 75jährigen Jubiläums 
der „Preußiſchen Bienenzeitung“ ehrenvoll zu gedenken. Erſtens wollen wir unſerer 
Freude und unſerm Danke Ausdruck geben für die große Bedeutung und Leiſtung der 
„Preußiſchen Bienenzeitung“ für das Erblühen der ganzen Imkerei in den Provinzen 
Zreußen, Oſt⸗ und Weſtpreußen, und zweitens iſt die „Preußziſche Bienenzeitung“ von 
1868 bis 1875 verbunden geweſen mit der „Märkiſchen Bienenzeitung“, der „Honigbiene“. 
Eigentum des damaligen „Märkiſchen Imkervereins“. Unſer Teltower Verein beſitzt in ſeiner 
Bücherei noch einen Jahrgang der „Honigbiene“, der ein ganzes Lehrbuch der Bienenzucht 
darſtellt, weil in dieſem Jahrgang die Bienenlunde und Bie nenzucht zuſammenhängend 
beſchrieben worden ıjt in einer Weiſe, daß man ein ganz neues Buch glaubt vor ſich zu 
haben. Schriftleiter der „Honigbiene“ war Pfarrer Rouvel in Franzöſiſch Buchholz. 


Der rührige, tüchtige, mutige Schriftleiter der Jubilarin, Carl Rehs in Königs⸗ 


. * 


berg⸗Ponarth, Villa Viene, hat die April-Nummer dieſer Zeitung um des Jubiläums 
willen zu einer Feſtſchrift gejtaltet, die in Dankbarkeit dem Gründer und langjährigen 
Leiter und Inhaber der „Preußiſchen Vienenzeitung“, dem bekannten Altmeiſter 
Kanitz, gewidmet iſt. Die Feſtnummer erhält dadurch eine beſondere hiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung. Sie ſchildert, wie Kanitz, ein Mann von erſtaunlichſter Willensſtärke, Tatkraft. 
Klugheit, Arbeltsfreudigkeit, Opferbereitſchaft, der Schöpfer der ganzen beſtehenden Bienen⸗ 
ucht Oft». und Weſtpreußens geweſen iſt. Ihm verdanken Biete Provinzen ihre dort 
Podenſtändige Bienenwohnung, den Kanitzkorb, ihre Bienenzeitung und die Begründung 
des Vereinsweſens. l i 

J. G. Kanitz wurde am 13. Oktober 1816 in Eiſenbart, Kreis Vartenſtein, als Sohn 
eines Schmiedemeiſters geboren. Eines Augenleidens wegen mußte aber der Vater früh 
ſeinen Beruf aufgeben, und von da ab war das Brot für die Familie karg bemeſſen. 
Der aufgeweckte Knabe wollte aber gern Lehrer werden. Weil die Mittel fehlten, gab 
ihm ſein Pfarrer Unterricht, zu dem er auf manchmal ſchlimmem Wege nach einem ent⸗ 
fernten Ort gehen mußte. Das nahm im Herbſt 1832 ein Ende. Doch es fand ſich 
eine andere Fortbildungsquelle, 1% Meilen von Eiſenbart. Der Lehrer dort bildete 
junge Männer zu Lehrern aus in ſehr einfacher Weiſe. Er diktierte den jungen Leuten 
alle halbe Jahre einen Stoffplan, nach welchem ſie zu arbeiten hatten und kümmerte ſich 
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ſonſt nicht weiter um ſie. Der junge Kanitz mußte nun regelmäßig den weiten, von 
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Wölfen bedrohien Weg zum „Unterricht“ gehen, bis ihn der Lehrer ins Haus nahm. Da 
die Eltern nichts geben konnten, kaum das Geld für Papier und Federn, jo mußte Manie 
bei der Haus- und Feldwirtſchaft des Lehrers tüchtig mithelfen. Daneben war er aber in 
feinen Studien äußerſt fleißig. und es war vorteilhaft, daß er auch im Schulunterricht 
mithelfen mußte. So wagte er es, fid mit 19% Jahren um eine Wanderlehreritelle zu 
bewerben, die er auch erhielt. Ein junger Pfarrer erkannte die hohe Begabung des Wan- 
derlehrers, arbeitete mit ihm und befähigte ihn dadurch zur Lehrerprüfung und feſten An— 
ſtellung. Kanitz erhielt 1840 die Lehrſtelle in Heinrichsdorf bei Friedland a. d. Alle. 
Hier hat er 47 Jahre gewaltet zum Segen ſeiner Gemeinde und ſeiner ganzen Heimat— 
provinz. Seiner Gemeinde wurde er Seelſorger, Arzt und Helfer in Geldesnöten. Seine 
Medizin war Honig, und die wurde auch umſonſt geliefert. Er bewirtſchaftete 13 Morgen 
Land und erntete ſtaunenswerte Erträge, ſchrieb auch ein Buch über Landwirrſchaft. „Der 
ſtrebſame Hausvater”, das viel geleſen wurde. Beſonders widmete er ſich der Bienenzucht, 

ſür die er von Kindheit an die größte Hinneigung beſaß. In Preußen kannte man da— 
mals aber nur die Klotzbeute und hin und wieder Glockenkörbe. Er ahmte die Kloß 

beuten als Knabe nach mittels Baumrinde und beſetzte ſie mit Hummelneſtern. Als Lehrer 
konnte er ſich endlich einen Bienenſtock für 7 Mark kaufen. Im Dezember war das Volk 
verhungert. Aber in der Bienenkunde konnte er ſich weiter bilden, weil ihm der Bienen— 
katechismus von Präzeptor Settegaſt in die Hände fiel. Als Lehrer in Heinrichsdorf kaufte 
er endlich für 12 Mark einen Klotzſtock und das nächſte Jahr einen Korb mit 1 und 
zur Hochzeit bekam er von ſeinem Schwiegervater 4 Stöcke als Geſchenk. Er ſtudierte alle 
nur erreichbaren Bienenbücher und machte Honigernten, die feine unerfahrenen und une. 
wiſſenden Nachbarn für unglaublich hielten. a gab er fein Bienenbuch heraus in einer 
Auflage von 3000 Stück im Selbſtverlag. Der Abſatz war fo ſchnell, daß bald die zweite 
Auflage folgte. Im ganzen konnte er ſieben Auflagen erleben. 


1855 gründete er ſeine Zeitung, die „Preußiſche Bienenzeitung“. Ihre! erite Mime 
mer erſchien am 1. April 1855. Karl Rehs hat dieje erſte Nummer abgedruckt im Jubi⸗ 
läumsheft. Auf dem Titel ſteht: „Die „Preußiſche Bienenzeitung“ erſcheint monatlich cins 
mal, am Erſten jedes Monats, in einem Bogen. Geeignete Mitteilungen werden dankbar 
angenommen und benutzt werden. Beſtellungen aufs Vierteljahr werden mit Vorauszah- 
lung von 6 Sgr. bei dem nächſtgelegenen Königlichen Poſtamt gemacht; für Königsberg 
abonniert man mit 5 Silbergroſchen in der Expedition der Schultz'ſchen Hofbuchdruckerer. 
Inhalt: An die geehrten Leſer. — Schätze die Bienenzucht! — Verrichtungen im April 
und das Verhungern der Bienen in ſtrengen Wintern. — Die Bienengegenden Preußens.“ 


Der Anfang war aber ſehr ſchwer. Kanitz berichtet in ſeiner Lebensbeſchreibung: 
„Ich habe dabei lange, ſchwere Kämpfe und Opfer gehabt, da ich nicht allein die richtige 
Arbeit ohne jede Entſchädigung leiſtete und die Zeitung bei gegen 200 Abonnenten durch 
die Erträge vom Buch 13 Jahre lang erhielt, ſondern es traten mir Arroganz, Egoismus. 
Indifferenz und ſonſtige Leidenſchaften derart, beſonders von meinen damaligen Kollegen. 
entgegen, daß es jetzt wie ein Wunder erſcheint, wenn ich die Flinte nicht ins Korn warf. 
was auch nur durch meine Beharrlichkeit, woran es mir nie gefehlt hat, verhindert werden 
konnte. Was das Buch einbrachte, verzehrten die Zeitung, die Reiſen, Porio und anderes.“ 


Schließlich fah er fid genötigt, die Zeitung mit der ſchon erwähnten „Märkiſchen 
Honigbiene“ zu vereinigen. Aber auch dazu gehörte Mut, denn die beſtehenden acht Imker— 
vereine waren auf drei zuſammengeſchmolzen. Im Schlußwort feiner Zeitung, in Nr. 12, 
De zember 1867, worin er die Vereinigung mit der „Märkiſchen“ begründete, teilt er mit, 
daß er den Teil für Preußen, Pfarrer Rouvel die andere Hälfte der Zeitung für Bran— 
denburg leiten wird, beide alfo in gemeinſamer Arbeit „Laſſen Sie uns, hochgeehrte Her— 
ren und Freunde,“ ſchreibt er, „vereint die dargebotene Hand der märkiſchen Bienen— 
freunde erfaſſen und mit klingendem Spiel zur „Honigbiene“, der neuen preußiſchen 
Bienenzeitung, ziehen, denn wir bleiben untereinander im alten Verhältnis und finden 
dort freundliche Aufnahme. Die gänzliche Aufgabe der „Preußiſchen Bienenzeitung“ wäre 
mir unmöglich geweſen, während die Aufgabe der Selbſtändigkeit mir nicht ſchwer wird, 
denn ich verwandte die jahrelange Mühe nicht der Zeitung wegen als dem Werke meiner 
Hand, ſondern ich tat es im Dienſte der Bienenzucht Preußens ... Die „Honigbiene“ 
erſcheint bei F. Heinicke in Berlin unter der Redaktion des „Märkiſchen Vereins“ (Bor: 
ſitzender Herr Oberſtleutnant von Wedel — Redakteur Pfarrer Rouvel) monatlich in einer 
Nummer von einem Bogen und koſtet halbjährlich 10 Silberaroſchen.“ Die Kirchſpiels⸗ 
ſchulkaſſen waren von den Regierungen Königsberg und Gumbinnen ermäcdtiat, der 
e Bienenzeitung“ für die Kirchſpielslehrer zu halten. 


13 Pfarrer Rouvel 1875 ſtarb, übernahm Nanig die Zeitung wieder ſelbſtändig. 
Sie 1 fih nun ſchnell und war feit 1879 Organ der bienenwirtſchaftlichen Cen- 
tralvereine der Regterungsbezirke Königsberg und Gumbinnen und der Bienenzüchter 
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Preußens. Carl Rehs ſchreibt: „Der ausgezeichneten Leitung durch Kanitz iſt es zuzu— 
ſchreiben, wenn die Entwicklung der Bienenzucht in Oſtpreußen nun ſchnelle Fortſchritte 
machte und andere Provinzen darin weit überflügelte.“ Sein Redaktionsgehilfe wurde ſeit 
1596 der Lehrer Auguſt Schneider. Kanitz behielt die Leitung aber bis Ende 1898, dem 
53. ſeines Lebens. Wenige Wochen hernach, am 11. Februar 1899, ſtarb er ſchnell und 
ſanft. Die Verbände Oſt- und Weſtpreußens ſtifteten ihm als Grabmal eine zwei Meter 
hohe ſchwarze Granitſäule. 


Nicht nur durch fein Buch und feine Zeitung ſchuf er die Bienenzucht Preußens, 
ſondern vornehmlich auch durch ſeine vielen Bienenzuchtkurſe und zahlloſen Vorträge, wozu 
er viele Reiſen durch ſeine Heimatprovinz unternahm. 

Nach der Vertreibung der Ruſſen im Weltkriege haben die Verbände Preußens ſich 
au einem Verband vereinigt und die Zeitung von den Erben Kanitz' erworben. Der 
Schriftleiter Schneder zog 1920 nach Prag, und ihm folgte in der Leitung als eifriger 
Nachfolger Carl Rehs, ein rechter Kämpfer in der ſchweren Zeit, da Oſtpreußen durch die 
Wahnſinnstat des polniſchen Korridors vom Mutterlande getrennt und in große Not ge- 
bracht worden iſt. 

Oſtpreußen hat den Aufſtieg feiner, Bienenzucht ſehr weſentlich praktiſch der volks⸗ 
tümlichen Beute zu danken, die ihm Kanitz gebracht hat. Er hat mit ſeinen Körben zu— 
nächſt viel verſucht und iſt ſchließlich durch die alte Magazinbienenzucht, wie ſie Pfarrer 
Chriſt vor 150 Jahren gefördert hat, auf ſeinen Zweikranzer gekommen. Er erkannte 
aber, daß die Magazinbienenzucht falſch angewandt wurde. Man ſetzte die Kränze nur 
unter und ſchnitt den oberſten Kranz zur Honiggewinnung ab. Da es aber noch feine 
Mittelwände gab, erhielt man durch das Unterſetzen lauter Drohnenwerk. Kanik ſetzte 
deshalb auf, und als die Rähmchen erfunden wurden, gab er ſtatt des oberſten Kranzes 
einen Aufſatzkaſten mit Rähmchen. Und dieſe Erfindung iſt nach der Auffaſſung des 
Schriftleiters Carl Rehs als ſeine bedeutungsvollſte Tat für die Entwicklung der oſt— 
preußiſchen Bienenzucht anzuſprechen. 

Ein Beſucher des Kanitzſchen Bienenſtandes von 1856 erzählt darüber: „Da iſt auf 
dem Stande eine ſchöne, mit verſchiedenen Farben geſtrichene Prachtbeute für 62 Völker 
eingerichtet, eine Menge Holz- und Strohmagazine verſchiedener Art, ſchöne, viereckige 
Lagerbeuten, Doppelſtöcke, ein Gebäude mit acht Völkern, Dzierzonſtöcke, Lagerklötze, vier- 
eckige ſtehende Beuten uſw. und endlich die ſchönen gutmütigen, fleißigen italieniſchen Vie- 
nen. Da iſt ein Schwirren und Leben am Tage. ſtarkes Brauſen in der Nacht. Welche 
Wonne für einen Bienenfreund! Ich glaube, ich wäre bei all meiner jetzigen Luſt dazu 
lange kein wirklicher Bienenfreund geworden, wenn ich den Stand und die Behandlung nicht 
geſehen hätte.“ 

Von der Weitſicht und dem hohen Gedankenflug in bezug auf Organiſation und Tä— 
tigkeit der Bienenzuchtvereine zeugen ſeine Forderungen in Nr. 12 ſeiner Zeitung vom 
Jahre 1880: f 

1. Verkaufsſtellen für Honig einzurichten. 

2. Bei der Provinzial-Ausſtellung einen Honigmarkt abzuhalten und denſelben auch 
durch politiſche landen kurz vor dem Markte bekanntzumachen. Das Ziel iſt 
hierbei, daß es endlich dahinkommt, daß große Quantitäten Honig an Konſumenten 
und Händler Abſatz finden. 

3. Eine Verſuchsſtation iſt einzurichten, d. h. einen Bienenſtand zu ſchaffen, auf 
welchem die nötigen Verſuche, die mit Verluſten verbunden ſind, ausgeführt werden. 
Dahin iſt zu wirken. daß eine Statiſtik über Bienenzucht aufgeſtellt wird. 

5. Dahin iſt zu wirken, daß die Vöſchungen der Eiſenbahnen und andere wüſte 

Plätze mit Bienennährpflanzen bepflanzt werden. 


Honigabſatz, Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtand, Imkerſchulung, Statiſtik, Bienenweide, 
unſere großen Ziele von heute erſtrebte ſchon vor 50 Jahren ſein weitſchauender, die Be— 
dürfniſſe der Bienenzucht klar erkennender Geiſt. 

Herrn Schriftleiter Carl Rehs wollen wir herzlich danken für das fo umfaſſende. 
tiefgehende Bild des Lebens und Wirkens des Großmeiſters J G. Kanitz. Es verlohnt ſich, 
die Feſtnummer ſchicken zu laſſen von C. L. Rautenbergs Buchdruckerei in Mohrungen. 
Es handeln darin 25 Seiten nur von Kanitz. Den Preis des Einzelheftes nebſt Porto 
kann ich leider nicht mitteilen. Vielleicht genügen 5 Zehnpfennigbriefmarken. Der 
a Bienenzeitung“ aber wollen wir ein weiteres reiches, geſegnetes Wirken wün— 

n, ſo Gott will, auch bald in einer Zeit, da Oſtpreußens Grenzen wieder eng an das 
Mutterland ſtoßen und dadurch Handel und Wandel und Ackerbau und Bienenzucht und 
Wohlſtand in Oſtpreußen und Weſtpreußen blühen wie zur Zeit des Großmeiſters Johann. 
Gottlieb Kanitz. 


> 
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je! über die abgekürzfe Schwarmmethode an 


Grund von Verjudjen. 2222222 


PRZDZppRBeexez2e» Von Ofto Müller, Berlin- Hermsdorf, Kaijerftr. 15. 


Ein ſcharfer Gegner meiner Methode ſchreibt im „Bienenwirtſchaftlichen Zentral— 
blatt“, daß meine Ankündigung über die neue Methode wie eine Bombe in der Imker⸗ 
welt eingeſchlahen hat, und daß es kaum einen Imker gegeben hat, der nicht in größter 
Spannung die kurzgefaßte Darſtellung dieſer Betriebsweiſe geleſen hat. Dieſer Gegner 
kritiſiert dann meine Methode in Grund und Boden. Viele andere Gegner machen es 
ebenſo, ohne Verſuche angeſtellt zu haben, und ſchrecken verſuchsbereite Imker ab, die 
Methode zu probieren. 


Es war nicht leicht für mich, die Fauſtſchläge, die auf mich herniederſauſten in den 
ee Bienenzeitſchriften, die meinen Artikel brachten, hinzunehmen. Ich habe alle 
ngriffe und teilweiſe Gehäſſigkeiten ruhig über mich ergehen laffen ın dem hoffnungs— 
freudigen Gedanken. daß die Wahrheit und das Gute ſich nicht totſchlagen laſſen. Meine 
auf dreijährige Erfahrung begründete Überzeugung von der Brauchbarkeit der Methode 
und ihrer Bedeutung für die Bienenzucht iſt felſenfeſt. . Sie hält alle Anläufe und 
Stürme dagegen aus. 


Man hat es mir verargt, daß ich eine jo kühne Sprache, „bombaſtiſch“ hat man jie 

enannt, geführt habe. Ich konnte es in dem Gefühle der Sicherheit, und ich werde meinen 

Mund auch fernerhin nicht verſchließen, wenn ich weiß, der Imkerwelt dienen zu können. 
Wer meine Dienſte nicht wünſcht, den zwingt niemand, ſie anzunehmen. 


Gottlob. Hunderte von Imkern haben mir ihre Freude und Anerkennung über die 
Brauchbarkeit der Methode ſchriftlich zum Ausdruck gebracht. Nicht nur aus Deutſchland. 
auch aus dem Auslande ſind mir zahlreiche Anerkennungen zugegangen. Ein rumäniſcher 
Imker ſchreibt wörtlich: „Ich bewunderte vom erſten Moment an die Größe Ihrer ein— 
fachen Methode; es iſt hier wirklich von einem Kolumbusei die Rede. Sie haben der 
Bienenzucht einen mächtigen Ruck nach vorwärts gegeben. Gott fol es Ihnen vergelten.” 


Um nun vollſtändige Klarheit über die Brauchbarkeit meiner Methode zu ſchaffen 
und auch die ſchüchternen und zweifelnden Imker zu ermutigen und zu veranlaſſen, meine 
Methode anzuwenden, habe ich einen Weg beſchritten, der hoffentlich allſeitige Ane 
erkennung und Beachtung finden wird. Nicht Worte, ſondern Taten ſollen entſcheiden. 
Von Vielen angeſtellte Verſuche follen den klaren Beweis für die Brauchbarkeit der Me- 
thode liefern. Auch nicht einzelne Verſuche will ich ins Feld führen; denn im Einzelfall 
iſt ein Irren ſehr wohl möglich, viele ſollen entſcheiden, wo die Wahrheit liegt. So iſt 
jeder Zweifel ausgeſchloſſen. 

Allen Imkern, die mir auf dieſem mühevollen Wege treue Gefolgſchaft geleiſtet 
haben, ſei an dieſer Stelle mein innigſter Dank ausgeſprochen. 

Dieſe Imker in allen Teilen Deutſchlands, in Danzig, im Memelgebiet, in Tirol 
uſw. haben nach meiner Broſchüre: „Ein Umſturz in der Bienenzucht durch die abgekürzte 
Schwarmmethode““) gearbeitet. Von ihnen nahm ich an, daß fie ſich im letzten Sommer 
durch Benutzung meiner Methode Klarheit über den Wert oder Unwert derſelben verſchafft 
haben. Ich ließ ihnen ſtatiſtiſche Karten mit der Bitte um gütige Beantwortung der ge— 
ſtellten Fragen über ihre Erfahrungen mit der Methode zugehen. 

Ich hielt folgende Fragen für nötig: 

Mit wieviel Völkern wurde meine Methode verſucht? 

Mit wieviel Völkern gelang der Verſuch, das weitere Nachſchwärmen zu verhindern? 
Wie war der Honigertrag bei dieſen Völkern? 

War eine ausgeſprochene Trägheit der Bienen in der Verſuchszeit bemerkbar? 
Gedenken Sie die Methode weiterhin anzuwenden? 

Bemerkungen. 

Bereitwilligſt und gern ſind mir dieſe Fragen beantwortet worden. Ich laſſe die 
Antworten in folgender Zuſammenſtellung folgen, bemerke jedoch dazu, daß ihre Zahl tåg- 
lich wächſt. Ich mache aber bei der Veröffentlichung hiermit Schluß und glaube, daß dieſe 


Zahl genügen wird. um volle Klarheit über die Brauchbarkeit der Methode zu liefern. 
2 Vorſitzende von Bienenzuchtvereinen beſcheinigen die Richtigkeit der Darſtellung. 
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*) Preis 1 Mark im Selbitverlag. 
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Bericht über Verſuche mit der abgekürzten Schwarmmethode. 


Der 
Berſuch 
gelang 
mit 
völker Völkern 


3 


2 


12 


pub 


Wie War 
an Der Trägheit 


onig · vo 
ertrag handen 
gut nein 
gut nein 
gut nein 
gut nein 
gut nein 
ſehr gut] nein 
gut nein 
gut nein 
gut nein 
Wie bei] nein 
andern 
Voͤlkern 
150 Pfd. — 
gut nein 
ſehr gut] nein 
ſehr gut] nein 
ſehr gut] nein 
ſehr gut] nein 
46 Pfd.] nein 
be⸗ nein 
friedi⸗ 
gend 


Wird die 
Methode 
fortgefegt 


ja 


ja 


ja 


ia 


ja 


Bemerkungen 


Unbedingte Fortſetzung Dieſe 


Völker 
waren die beſten ö 


Imker will von keiner anderen Methode 
mehr etwas wiſſen Dieſes Volk war 
eines der beſten l 


Bei der Einwinterung waren diefe Völker 
die beſten. 


Das Ausſuchen der Königin war etwas 
ſchwer. 


Zwei Völker hatten ſchnell eine befruchtete 
Königin. Abſchließendes Urteil fpäter. 


Imker bedauert, daß die Methode nicht als 
gut anerkannt wird 


Imker gedenkt -die Methode bei allen Völ⸗ 
kern anzuwenden. 


Von 12 Völkern haben nur drei geſchwärmt. 
Spricht ſeinen Dank aus 


Imkerin ſpricht ihren Dank aus. 


Zwecks Vermehrunz, wurden die Vor— 
ſchwärme angenommen und die Nad- 
ſchwärme nach meiner Methode mit gu- 
tem Erfolg behandelt. 


Imker ſpricht ſeinen Dank aus und erklärt. 
dak die Methode dort viele Wiha 
gefunden hat 


Die Bienen dieſer Völker bauten tüchtig 
an Kunſtwaben und trugen fleißig Honig 
ein. 

Erträge dieſer Völker waren mindeſtens 
jo gut wie bei der Völkern. die nicht 
ſchwärmten. Das Beſchneiden der Flü- 
gel der Königinnen gefiel ſehr gut und 
machte das Vorſchwärmen zur Luſt 


Kein beſſerer Ertrag als bei den andern 
Völkern (die nicht ſchwärmten). (Wird 
auch nicht verlangt. Müller.) Jedes Volk 
gab noch einen weiteren e 
(Sicher infolge Überſehens einer K. 
Zelle. Müller) 

Imker gedenkt die Methode mit allen Völ— 
kern fortzuſetzen. Henigertrag nicht 
größer als bei andern Völkern (die nicht 
ſchwärmten). (Foriſegung ſolgt.) 
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Hugo von Buttel-Reepen — 70 Jahre. S 


Im Auftrage der „Reichsarbeitsgemeinſchaft deutſcher Bienenkorſcher“ 
LO 22P0222222222222222222A bearbeitet von Dr. Himmer, Erlangen. 


(Schluß.) 


Nach dem Weltkriege wurde von Buttel-Reepen die Leitung des ſtaatlichen natur» 
hlitoriſchen Muſeums in Oldenburg übertragen. Mit unermüdlichem Eifer und durchgebil— 
deter Sachkenntnis ging er an die neue Arbeit heran. Auch hier leiſtete er neben einer um— 
faſſenden organiſatoriſchen Tätigkeit wertvolle Forſcherarbeit, die in mehreren wiſſenſchaftlichen 
Schriften über geſchichiliche und vorgeſchichtliche nde niedergelegt iſt. Die letzte derartige 
Arbeit erſchien erſt in dieſem Jahre und fie legt ein beredtes Zeugnis von der nimmer⸗ 
müden und vielſeitigen Schaffenskraft des betagten Forſchers ab. Es gehört nicht in den 
Rahmen unſeres Aufſatzes, auf diefe Seite der Tätigkeit von Buttel-Recpens näher ein» 
zugehen. 

Als im Jahre 1926 durch den Deutſchen Imkerbund ein Forſchungsausſchuß gegrün— 
det wurde, dem alle derzeitigen deutſchen Bienenforſcher angehörten, übernahm von Buttel- 
Rcepen auf allſeitigen Wunſch den Vorſitz, den er in dankenswerter Weiſe auch beibehielt, 
als der Forſchungsausſchuß in die ſelbſtändige Reichsarbeitsgemeinſchaft deutſcher Vienen- 


ſorſcher umgewandelt wurde. Und kein Wunſch könnte uns näher am Herzen liegen als der: 
Ä 
* 
l 
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Profe ſſor von Buttel-Reepen möge noch lange unfer Führer und Berater fein. 

Aus dem reichhaltigen Schrifttum foll im nachſtehenden eine Auswahl gegeben wer— 
den, die von des Forſchers umfaſſender Tätigkeit eine Vorſtellung gibt. 

1900: Sind die Bienen Reflexmaſchinen? Leipzig. 

1903: Die ſtammesgeſchichtliche Entſtehung des Bienenſtaates ſowie Beiträge zur Lebens 
weiſe der ſolitären und ſozialen Bienen (Bummeln, Meliponinen uſw.). Leipzig. 

1903: Aus dem Leben der Honigbiene. Allg. Zeitſchr. für Entomologie, Bd. 

1903: . die Bedeutung der Stirnaugen und der Eeitenaugen der Honigbiene. Bienen⸗ 

wirtſch. Zentralbl. Hannover. 

1904: Über den gegenwärtigen Stand der Kenntniſſe von den geſchlechtsbeſtimmenden Mre 

ſachen bei der Honigbiene (Apis mellificn L.). Gef. Beitrag zur Lehre von der ge— 
ſchlechtlichen Präformation. Verh. dtſch. Bool 

1905: Über den Geruchſinn der Bienen. Bienenwirt d. N Hannover. 

1905: Soziologiſches und Biologiſches vom Ameiſen- und Bienenſtaat. Arch. f. Raſſen- und 
Geſellſchaftsbiologie. 2. Jahrg. Berlin. 

1905: Viologiſche und ſoziologiſche Momente aus den Inſektenſtaaten. Compt. rend. 6. Con- 
grès intern. Zool. de Berne. 

1905: Neues über die Samenblaſe der Königin. Bienenwirtſch. Zentralbl. Nr. 19 Han⸗ 
nover. 

1905: Sind Drohnen, die von a Königinnen ſtammen, zeugungsfähig? Bienen- 
wirtſch. Zentralbl. Nr. 3. 

1906: Apiſtica, Beiträge zur Syſtematik, Biologie ſowie zur geſchichtlichen und geographi⸗ 
ſchen Verbreitung der Honigbiene (Apis mellifica L.) ihrer Varietäten und der übris 
gen Apisarten. Mitt. a. d. Zool. Muſeum zu Berlin. 3. Bd. 

1907: Pſychobiologiſche und biologiſche . an Ameiſen, Bienen und een 
Naturw. Wochenſchr. N. F. 6. Bd. 

1907: Über Kokonſpinnen der Bienen. Vie nenw. Zentralbl. Hannover. 

1908: Das Geruchs vermögen der Bienen. Vienenwirtſch. Zentralblatt. 

908: Zur Fortpflanzungsgeſchichte der Honigbiene. Zool. ie 33. Bd. . 

1909: Das angeblich ſchlechte Geruchsvermögen der Bienen. Bienenw. Zentralbl. 

1900: Über das Ortsgedächtnis der Bienen. Bienenw. Zentralbl. 

1909: Die moderne Tierpſychologie. Arch. Raſſen- und Geſ.⸗Biologie. 6. Jahrg. 

1911: Ataviſtiſche Erſcheinungen im Bienenſtaat (Apis mellifica L.) Müſſen wir dem 
Bienenei zwei oder drei Keimesanlagen zuſchreiben? Entdeckung der Sporen (Cat 
caria) bei der Honigbiene. L. Congrès intern. d' Entomologie 1910, Bruxelles. 

1912: Entomologiſcher Reiſebrief aus Ceylons Bergen. Entomol. Mitt. Bd. 1. 

1912: Tierpſychologie. Handbuch f. Naturfreunde. II. Bd. Stuttgart. 

1913: Wiſſenſchaftliche Ergebniſſe einer Forſchungsreiſe nach Oſtindien. II. Ameiſen aus 
5 Java, Malacca und Ceylon. Beſchrieben von A. Forel. Zool. Jahrbuch | 
Bd. 

1914: Wiifenichaftlich Ergebniſſe einer Forſchungsreiſe nach Oſtindien. III. Termiten aus 
Sumatra, Java, Malacca und Ceylon. Beſchrieben von Nils Holmgren. Zool. Jahr- 
buch Bd. 36. 
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914: Dyſteleologen in der Natur. Zur Pſychobiologie der Hummeln. Viol. Zentralblatt. 
1915: Leben und Weſen der Bienen. Braunſchweig. 

g 1915: Saem die Bienen einen Farben- und Jormenſinn? Die Naturwiſſenſchaften 3. 
1916: Die Farbenblindheit der Bienen. Münchner Med. Wochenſchr. 22. 

11917: ver die jungfräuliche Zeugung (Parthenogeneſis) bei einſam lebenden Bienen und 
die Staatenbildung. Die „neue“ Göldiſche Parthenogeneſis-Hypotheſe. Bienenw. Zens 
tralblatt. 

1918: Beiträge zur Phyſiologie, Biologie und Pſychologie der Hönigbiene (Apis mellifica L.) 
Naturw. Wochenſchr. 17. 
1918: Einiges über Bieneuraſſen. Vienenw. Zentralblatt. 

1918: Eine ſehr merkwürdige Inſtinktirrung bei der Honigbiene. Vienenw. Zentralbl. 

1919: Die freigebaute Weiſel zelle. Bienenw. Zentralbl. 

1920: Arbeiterinnen in Drohnenzellen. Arch. f. Bienenkd. 

1920: Eine ſeltſame Verhinderung normaler Eierablage. Wie werden die Eier befruchtet? 

1920: Arbeiterinnen in Drohnenzellen. Arch. f. Bienenkd. 

1920: Eine Begattung der Königin im Sitzen. Arch. f. Bienenkd. 

1920: Die neue (2) verheerende Milbenkrankheit der Bienen. Arch. f. Vienenkd. 

1921: Zur Lebeusweiſe der ägyptiſchen Diene jowie einiges zur Geſchichte der Vienenzucht. 
Arch. f. Bienenkd. | 

1922: Eine merkwürdige Wirkung der Milbenkrankbeit in Amerika.“ Arch. f. Vienenkd. 

1922: Der Orientierungsſinn der Königin und die Flugweite. Bienenw. Zentralbl. 

1925: liber Fenſterusnen. Oldenburger Jahrbuch 1925. 

1926: Ein antikes Glasgefäß und ſonſtige Funde vom Gräberfeld von Helle. Oldenburger 
Jahrb. f. Altertumskd. u. Landesgeſch. 27. 

1930: Funde von Runen mit bildlichen Darſtellungen und Funde aus älteren vorgeſchicht— 
lichen Kulturen. Oldenburg. 

Dazu kommen noch zahlreiche Beiträge in bienenwirtſchaftlichen Fachblättern. 


Am 22. Februar überreichte in Vertretung des erkrankten 1. Bundesleiters der 
= Vundesleiter, Landesökonomierat Heckelmann, 'Profeſſor von Bultel-Reepen, der am 
2. Februar femen TO. Geburtstag gefeiert hatte, die Silberne Wabe. Am Nachmittage tagte 
111 dem geſchmackvollen Heime des Jubilars der Vorſtand der Reichsarbeitsgemeinſchaft der 
deutſchen Vienenforſcher zuſammen mit den Profeſſoren Zander und Borchert und dem 
2. und 3. Bundesleiter. Die Sitzung diente der Vorbereitung der kommenden Tagungen 
der Reichsarbeitsgemeinſchaft und der Wiſſenſchaftlichen . Am Abend er— 
folgte die Überreichung der Silbernen Wabe im Beiſein der Gattin des Jubilars und einiger 
Herren des Oldenburger Verbandes. Landesökonomierat Heckelmann würdigte die großen 
WVerdienſte des Jub: ars als Wiſſenſchaftler und Verbandsführer. Nachdem er die Silberne 
Nabe überreicht hatte, übergab er auch die Plakette des Bayeriſchen Landesverbandes. Pro— 
fcſſor Dr. Koch übermittelte die dankbaren Wünſche und Grüße der deutſchen Vienenforſcher. 
Der 3. Bundesleiter dankte dem Jubilar für feine wertvolle Arbeit namens des Reichsaus— 
ſchhſſes. Sichtbar bewegt dankte Profeſſor von Buttel-Reepen mit tiefgründigen Worten über 
Die Notwendigkeit der Zuſammenarbeit von Wiſſenſchaft und Praxis Muntere Reden ließen 
Die Stunden leider allzu ſchnell entſchwinden. Rab. 
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Einladung zur Geller Imterwoche vom 12. bis 15. Juni 1938. 


Das Preußiſche Miniſterium für Landwirtſchaft. Domänen und Forſten veranſtaltet 
Kemeinſam mit dem Preußiſchen Imkerbund und dem Tandesinſtitut für Vienenforſchung 
2118 bie nenwirtſchaftliche Betriebslehre vom 12 bis 15. Juni 1930 in Celle eine Schulungs- 
‚woche für preußiſche Imker. Neben der Vertreterverſammlung des Preußiſchen Imker— 
‚indes findet der Preußiſche Miniſterial-Lehrgang Statt, bei dem in dieſem Jahre das 
Thema „Förderung der Bienenweide und des Honigabſatzes“ behandelt werden fol. Der 
Schulungswoche joll folgender Arbeitsplan zuzrunde gelegt werden: 


Donnerstag, den 12. Inni: 


15 Uhr: Im Landedinſtitut: Sitzung des Vorſtandes der Wiſſenſchaftlichen Hauptkom— 
miſſion des Reichsausſchuſſes für Wienenzucht (Re ichsarbeitege meinſchaft deulſcher 
Bie nenforſcher). 

15 Uhr: In der Städt. Union: Interne Sitzung des Preußiſchen Imkerbundes. 

20:3 Uhr: Feſtabend im Mufchellaal der Städt Union. 


Förderung der Bienenweide und des Honig abſatzes. 
Eröffnung durch Miniſterialrat Dr. Gerriets. 

Von 9% Uhr an Vorträge: 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Zander, Erlangen: Allgemeines über die Bienen 
weide. | 
Dr. Götze, Landsberg: Biologiſche und chemiſche Prüfung von Trad: 
pflanzen. | 
Privatdozent Dr. Röſch, Berlin-Dahlem: Neuere Unterſuchungen über den, 
Zuckergehalt des Nektars und die Nektarmenge verſchiedener Pflanzen. 


Frau Rittergutsbeſitzer von Treuenfels, Damerow i. Mecklbg.: Die 
Förderung der Bienenweide durch die praktiſche Landwirtſchaft. 
N Hegemeiſter i. R. Fechtner, Misburg⸗Hann.: Schaffung von Bienen. ven 
im Wald, auf Eiſenbahn- und Ufergelände ſowie auf Odland. 
Anſchließend Ausſprache. 
Nachmittags: Beſichtigung von Celle und Wienhauſen. 
Samstag, den 14. Juni: 
Im Landesinſtitut: Fortſetzung des Preußiſchen Miniſterial⸗Lehr⸗ 
ganges. 
Vormittags 8 Uhr: Vorträge: 
Gartenbaudirektor Pick, Leiter des Hannoverſchen Provinzialgutes Lohne be: 
Burgwedel: Die Bepflanzung der öffentlichen Plätze und Straßen mit Rückſicht aw 
die Förderung der deutſchen Bienenzucht. 
Konrektor Knoke, Hannover: Zeitgemäße Ausnutzung der Bienenweide. 
Anſchließend Ausſprache. 
Vormittags 10 Uhr: Fortſetzung der Vorträge: 
Reg.-Rat Prof. Dr. Borchert, Berlin: Die Empfindlichkeit der Bienen ge 
gen die Giftſtoffe in Pflanzenſchutzmitteln. i 
Reg.⸗Rat Dr. Speyer, Stade: Vermeidung von Nachteilen für die deutic: 
Bienenzucht bei der Bekämpfung der Obſtbaumſchädlinge. 
Anſchließend Ausſprache. 


Im Landesinſtitut: 8. Preußiſcher Miniſterial⸗ Lehrgang über de 
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Mittags 12 Uhr: Vortrag: q 
Landtagsabgeordneter Kickhöffel, Berlin: Vorſitzender des Wrbeitsaus- F 
ſchuſſes des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht: Förderung des Abſatzes des 1 


Honigs. 
Anſchließend Ausſprache. 
Nachmittags 15 Uhr: Fahrt in die Heide (Winſen — Bergen — Hengſtberg — Falling. 
boſtel — Walsrode). 
Sonntag, den 15. Juni: 


Tagesfahrt in den Wilſeder Naturſchutzpark. 


Den einzelnen Preußiſchen Provinzial-Verbänden für Bienenzucht wird durch die 
zuſtändige Landwirtſchaftskammer ein Miniſterialerlaß zugehen, auf Grund deſſen die 
Verbände Vertreter zu dem Celler Miniſteriallehrgang zu entſenden haben werden. Neben 
dieſen amtlich beauftragten Kurſusteilnehmern können aber auch andere preußiſche Imker 
die Schulungswoche beſuchen, und es iſt zu wünſchen, daß möglichſt viele erfahrene und 
auf dem Gebiete der Förderung der Vienenweide und des Honigabſatzes E NS inter 
eſſierte Vienenzüchter dieſer Einladung Folge leiſten. Die von dem Preußiſchen Min | 
ſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten beſtellten Redner bieten volle Gewahr ` 
dafür, daß die von ihnen zu behandelnden Probleme in einer dem praktiſchen Imker Nutzen f 
bringenden Weiſe dargejtellt werden. Da fih unter den Vortragenden erfahrene Braft:te: 
aus der Land- und Forſtwirtſchaft ſowie aus dem Obſtbau und der Schädlingsbe kämpfung 
befinden, jo wird die Möglichkeit zu einem regen Gedankenaustauſch zwiſchen den Vertre- 
tern dieſer Gebiete und der Imkerſchaft geboten fein. Die Namen der für den Kurſue p 
gewonnenen Wiſſenſchaftler bürgen für eine erſchöpfende und allgemein verſtändliche Ve t 
handlung der neueſten Ergebniſſe auf dem Geſamtgebiete der Erforſchung der | 


Nährpflanzen. 
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Sollen Ye Vormittagsſtunden ernſter Arbeit gewidmet fein, fo find für die Vad- 
nage und für den die Tagung beſchließenden Sonntag Ausflüge in die Lüneburger Heide 
plant. Sie ſollen den Beſuchern der Schulungswoche einen Einblick in eins der eigen— 
tigſten deutſchen Trachtgebiete, die Heide, geben. 1 er 

Schon die Stadt Celle jelbit, der alte Herzogsſitz im Süden der Lüneburger Heide, 
tet eine Fülle beſonderer Sehenswürdigkeiten. Inmitten des einheitlichen altertümlichen 
eandtbildes mit den reich geſchnitzten, farbig bemalten Fachwerkbauten, erhebt fich das pracht— 
lle Herzogsſchloß, die Stadtkirche mit herrlichen Kunſtſchätzen, das ſchönſte Oeimatmuſeum 
eutſchlands mit reichen volkstümlichen Sammlungen. Das Landesinſtitut ſelbſt, in dem 
r Lehrgang ſtattfindet, liegt maleriſch inmitten des Franzöſiſchen Gartens, eines Teiles 
r früheren Schloßanlagen. Eine Beſichtigung von Wienhauſen mit ſeinem berühmten 
oer wird den meiſten Kurſusteilnehmern ebenſo willkommen feim, wie eine Fahrt zu 
n Hünengräbern und nach Fallingboſtel, das allgemein als die Perle der Lüneburger 
cide bezeichnet wird. Auf dieſen Fahrten ſoll, ebenſo wie bei der Wanderung durch den 
rühmten Wilſeder Naturſchutzpark, den Teilnehmern auch die Möglichkeit geboten wers 
n, Einblick in die Heide-Korb⸗Bienenzucht zu gewinnen und damit die älteſte auf die 
utige Zeit überkommene Bienenzucht-Betriebsweiſe Deutſchlands kennen zu lernen. Alles 
allem: die Tage der Celler Imkerwoche verſprechen dem Teilnehmer eine Fülle von 
nregungen bienenwirtſchaftlicher und allgemeiner Natur, fo daß der Veſuch der Vers 
iſtaltung beſonders warm empfohlen werden kann. 

Scuchenkurſe. In der Viologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in 
erlin⸗Dahlem, Königin-Luiſe-Straße 19, werden in dieſem Jahre für praktiſche Imker 
n dem Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Pienen- 
ankheiten Reg.-Rat Profeſſor Dr Vorchert zweitägige Kurſe abgehalten. 

Tiefe Kurſe tind gebührenfrei und bezwecken, die Teilnehmer in Vorträgen und 
aktiſchen Vorführungen über das Weſen, die Entſtehung, Verbreitung und Bekämpfung 
r Vieuenſeuchen zu unterrichten. Selbſtändiges Arbeiten der Teilnehmer im Laboratorium 
er auf dem Bienenſtand ſowie Unterweiſung in der mikroſkopiſchen Unterſuchungstechnik 
id mit dieſen Kurſen nicht verbunden. Die Kurſe finden nur bei einer Beteiligung von 
indeſtens ſechs Perſonen ſtatt. N 

Zeupunkt der Kurſe 23. und 24. Mai, 20. und 21. Juni, 11. und 12. Juli. 

Anmeldungen zu dieſen Kurſen ſind möglichſt frühzeitig an die Biologiſche Reichs— 
utalt zu richten. 

Lehrgang über zeitgemäße Bienenzucht in Stettin. Die Landwirtſchaftskammer für 
e Provinz Pommern veranſtaltet gemeinſam mit dem Pommerſchen Imkerverband und 
mi Baltiſchen Zentralverein für Bienenzucht am Pfingſtdienstag, dem 10 Juni d. J. 
nen Imkerſchulungstag in Stettin mit dem Thema „Zeitgemäße Bienenzucht“. Es wers 
n Vorträge mit praktiſchen Vorführungen an Bienenvölkern gehalten über „Die allgemei— 
n Vorausſetzungen einer zeitgemäßen Bienenzucht“. über „Zeitgemäße Bienenzucht im 
orb⸗ bzw. gemiſchten Betriebe“ und über „Zeitgemäße Kaſtenbienenzucht“. Als Vors 
gende wirken mit die Herren Profeſſor Dr. Zander, Erlangen, und Konrektor Dei— 
er, Pyritz. Der Lehrgang beginnt um 9.30 Uhr im Sitzungsſaal der Landwirtſchafts— 
mmer, Stettin, Kreckower Str. 41. Gleichzeitig findet dortſelbſt eine Vienenzuchtausſtel— 
ug ſtatt. Nachmittags iſt Gelegenheit zur Beſichtigung der Anſtalt für Bienenzucht in 
inkenwalde ö 

Zu dieſer Veranſtaltung find auch die Imker aus den Nachbarprovinzen Branden- 
irg und Grenzmark herzlichſt eingeladen. 

Die Teilnahme iſt koſtenlos. Anmeldungen unter Angabe etwaiger Wünſche auf 
uartierbeſchaffung ſind baldmöglichſt an den Unterzeichneten zu richten. 

Dr. Evenius. Stettin N.⸗T., Landwirtſchaftskammer. 

Zum 70. Geburtstag von Heinrich Frieſe. Von H. von Buttel-Reepen, Oldenburg 
Oldenb. Einer der hervorragendſten Bienenforſcher und Kenner der Bienenarten der 
rde, Profeſſor Dr. h. e. Heinrich Friecſe, begeht in feiner Geburtsſtadt Schwerin 
Mecklenburg am 4. Mai ſeinen 70. Geburtstag in voller Schaffenskraft und Rüſtigkeit. 
a Frieſe ſich beſonders auch in ſeinem letzten vortrefflichen, ſehr umfangreichen Werk: 
neben und Wirken der Blumenweſpen (Bienen), 1923“, über die Qee 
nsweiſe der ſtaatenbildenden Bienen ausführlich verbreitet, ein Buch, das auch in Imker— 
ecjen weite Verbreitung gefunden hat, jo geziemt es uns wohl, feiner an dieſem Tage 
Dankbarkeit und Anerkennung hier zu gedenken. zumal auch alle die vielen z. T. ſehr 
nfaſſenden ſonſtigen Arbeiten biologiſcher und ſyſtematiſcher Art, die in der Hauptſache 
e einſam lebenden Bienen behandeln, mehr oder weniger dem Kenner des Bienenſtaates 
inleitungen, Vergleichspunkte und Aufklärungen hinſichtlich der Inſtinkte und entwick— 
ugsgeſchichtlicher Ausgeſtaltungen in bezug auf unſere Honigbienen in Fülle bieten. 

Nach Verkauf des väterlichen Fabrikbeſitzes, den er einige Jahre ſelbſt leitete, 
andte Frieſe ſich dem Studium der Zoologie auf den Univerſitäten Straßburg und 
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mend. Auf vielen Reiſen in Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn und der Schweiz ſuchte z: 
die ausſichtsreichſten Sammel- und Beobachtungsplätze auf und bereicherte die Wiſſenſchaſ 
alsbald mit zahlreichen anregenden und grundlegenden Arbeiten, von denen hier 1 


Innsbruck zu und lebte dann als Privatgelehrter, ſich ausſchließlich der Entomologie mi 


einige der älteren genannt feien: „Die Schmarotzerbienen und ihre Wirte, 1889“; „Ber 
träge zur Biologie der ſolitären Blumenweſpen (Apidae), 1890“; „Bienenfauna ve 
Deutſchland und Ungarn, 1893“ uſw Dann erſchien in den Jahren 1895 bis 1901 je? 
großes Werk: „Die Bienen Europas“ in 6 Bänden. Zahlreiche wiſſenſchaftliche Expeditionen 
in ferne Länder ſandten ihm nun ihre Ausbeute an Hymenopteren (Bienen, Hummeln. 
Weſpen uſw.) zur Bearbeitung. Außerordentlich zahlreich find die neuen Gattungen, 
Arten und Varietäten, die er aufſtellte, da ſie bisher noch nicht bekannt waren. So ſtrömtel 
ihm Material zu aus Rußland, Griechenland, Afrika, Madagaskar, von den Antillen, aus, 
den arktiſchen Gegenden, Amerika, China, Centralaſien, Auſtralien uſwv. Wenn man be 
denkt, daß wir jetzt mit etwa zehn- bis zwölftauſend verſchiedenen Bienenarten der Erd: 
zu rechnen haben, fo ijt es klar, daß nur eine hervorragende Begabung und Kenntnis ur: 
ein vorzügliches Gedächtnis zur Einordnung und wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des gewo: 
tigen Stoffes befähigen konnte. Die Univerſität Gießen ernannte Frieſe infolge feine: 
außergewöhnlichen Verdienſte zum Ehrendoktor vor etwa 20 Jahren. 

Neben den ſyſtematiſchen Arbeiten liefen dann Studien höchſt intereſſanter Ar 
über die Lebensweiſe und Neſtformen der einſam (ſolitär) lebenden Bienen und die Zoe 
logiſchen Studien an Hummeln, 1909—1914"; ferner feine Bearbeitung der „Bienen“ 
für das „Tierreich“, jenem großen die ganze Tierwelt umgreifenden Sammelwerk, defie: 
Vollendung noch unabſehbar iſt. 

Bis zum heutigen Tage iſt der Forſcher außer ſeiner in den Kriegsjahren. unte: 
Ernennung zum Profeſſor, angenommenen Tätigkeit im Mecklbg.⸗Schwerinſchen Lande: 
geſundheitsamt unabläſſig weiter auf feinem Lieblingsgebiet wirkſam. Seine in pert- 
ſchiedenen Weltteilen für ihn tätigen Sammler fenden ihm fortdauernd neues Materie. 
zu. Kurz feien noch die Titel weiterer Hauptwerke z T. großen Umfangs angeführt, :: 
weiſt z. B. feine Arbeit „Bienen Afrikas, 1909“ 475 Seiten in Groß⸗Quart⸗Format auß 
„Fauna arctica-Bienen, 1902“; „Apidae von Argentina, 1908“; „Bienen von Neu-Guinegg' 
1909“. Hierzu geſellen ſich zahlreiche kleinere Abhandlungen in verſchiedenen wiſſen— 
ſchaftlichen Zeitſchriften. 

Überihaut man dieſe gewaltige Lebensarbeit, aus der hier nur einiges Weſentlic 
andeutungsweiſe gegeben werden konnte, fo kann man nur hoffen und wünſchen, da 
dieſem ſtillen, beſcheidenen, ſtets liebenswürdigen und hilfsbereiten Bienenforſcher ie: 
fruchtbringendes Schaffen und Wirken noch lange beſchieden ſein möge. 

Nennt man die beſten Namen auf dieſem Gebiete, ſo wird auch der ſeine genann: f 


In Ehrfurcht und Dankbarkeit jtellen wir uns unter die Scharen der Grüßenden aul 
Ceburtstagsfeſt. l Die Schriftleitung. f 

Im April d. J. konnten Herr Kantor i. R. Jeſchke und der Gärtnereibefikc 
Weiß, Mitglieder des Imkervereins Hennigsdorf, auf eine 50jährige erfolgreiche Imke: 
tätigkeit zurückblicken. 

Wir wünſchen beiden Jubilaren noch weiterhin ungetrübte Arbeitskraft und körper— 
liche Friſche zum Wohle unſerer märkiſchen Bienenzucht. Die Schriftleitung. í 


Bienenausſtellung und Bienenzüchterverſammlung der D.L.G. Köln, 27. Mai 
1. Juni 1930. Der Plan der D. L. G., einmal einen Preisbewerb der deutſchen Magazin 
bienenwohnungen in Köln herbeizuführen, hat lebhaften Widerhall gefunden. Über 4% 
Nennungen ſind erfolgt, gegen 30 verſchiedene Formen werden gezeigt werden. Viel 
Ausſteller ſchließen ſich an die großen Meiſter wie Zander, Gerſtung, Kuntzſch und das 
alte Normalmaß an. Ein Drittel der Ausſteller etwa geht ganz eigene Wege und ver! 
ſpricht Neuheiten. Eine Anzahl Fabrikanten ſtellen Stapel von drei bis fünf Wohnunge: 
aus. Die meiſten Wohnungen ſind mit Wandervorrichtungen . 

Dem Preisgericht gehören an die Herren Profeſſor Dr. Koch⸗Celle, Lehrer Knoke 
Hannover, Direktor Otto von der Imkerſchule in Bad Segeberg, Fabrikbeſitzer Albert! 
Amöneburg als Vertreter des Verbandes der Imkerei-Geräte-Fabrikanten, Pfarrer Aiſch⸗Ke n 
ſchendorf und Direktor Dreßler von der Imkerſchule in Mayen. Die D. L. G. hat den Here: 
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft gebeten, den Betrag von 2000 NM. a. 
Sonderzuſchlagspreis gütigſt zur Verfügung zu ſtellen. 

Am Himmelfahrtstage um 15 Uhr wird eine öffentliche deutſche Imkerverſammlur 
zu Köln-Deutz im Kongreßhauſe auf dem Ausſtellungsgelände, Damenfaal, Sit, er, 


2 


den. Dabei ſpricht Herr Direktor Otto über „Honiggewinnung, Honigbehandlung. Horn 
bewertung“ und Herr Pfarrer Aiſch, Vorſitzender des D. L. G.-Sonderausſchuſſes für Vers 
zucht, über die Ausſtellung. | 


Die lenzeinweihenden Palmenkätzchen. 


Wenn die Natur einmal eine Erfindung macht, ſagt R. H. France in ſeinem herr⸗ 
lichen Werke: Liebesleben der Pflanzen, die ſich bewährt hat, wird der errungene Vorteil 
nie wieder aufgegeben. Überall gibt es Gewächſe, die es vorziehen, zweihäuſig zu ſein, 
Pflanzen, deren Männer anderswo wohnen, als die Frauen. Von dem Hanfe weiß dies 
‘jeder Landwirt, von den Brenneſſeln jeder Naturfreund, von den Salweiden jeder Bauern- 
bub. Betrachten wir nur einmal die letzteren g | 
bei einem Frühlingsſpaziergang! Nautes 
Summen verkündigt im März und April 
ſchon von weitem das Weidendickicht am Wal- 
desrande. Ein Heer von Bienen und iie- 
gen umſchwärmt die molligen Kätzchen, die fo 
ji duften. Der Honig riecht förmlich aus 
ihnen. Und wer mit der Zunge ein weyig 
van den feinen Härchen leckt, der ſpürt fügen. 
Nektargeſchmack. Der ſüße Duft leitet die hung- 
rigen Bienen ſicher zu den Blüten. Nur für 
das eine müſſen dieje ſelbſt ſorgen: daß der, 
Wind nicht den Blütenſtaub verweht. Er iſt 
klebrig zubereitet und haftet den Bienchen an 
ihren Pelzchen. Alle. Salweiden tiefern den 
Bienen auch das erſte Frühlingsbrot in ibers 
reichem Pollen, der zur Bereitung des Futter- 
breies für die heranwachſenden Bienenkinder 
unumgänglich notwendig iſt. Auf die Haſel⸗ 
nußkätzchen können ſich die fleißigen Sammle⸗ 
rinnen nicht gut verlaſſen, weil ſie ſo früh zu 
einer Zeit ſtäuben, in denen Ausflüge ver Vie⸗ 
nen noch zu den Seltenheiten gehören. 

Für uns Imkersleute erwächſt die unde— 
dingte Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß Sie 
Salweidenarten nicht völlig ausgerottet wer- 
den. Sie geben doch als Unterſtändler ein ſo 

herrliches, abwechſlungsreiches Bild in unſe⸗ 
rem unpergleichlichen deutſchen Walde. Anvers 
ſeits aber follen wir dafür ſorgen, daß neue, 
Salweiden durch Stecklinge, die ſehr leicht! Bee p% e 
anwachſen, vermehrt bzw. herangezogen werden. Feucht gehalten, wurzeln Tre ſehr leicht 
an. Der einzelne Imker vermag hier nicht ſonderlich viel; wenn aber alle getreulich 
zuſammenhalten, kann der Segen nicht ausbleiben. | 

In beiſtehender Abbildung zeigen wir eine von Bienen beſuchte Salweide. Schon 
das einfachſte Mitleid mit den eifrigſten Sammlerinnen des Erdkreiſes ſollte uns be— 
wegen, jolh honigende und Pollen ſpendende Sträucher zu ſchonen und auf die Laien 
aufklärend zu wirken. Auf ein paar Palmkätzchen für die Vaſe kommt es ſchließlich nicht 
an. Aber das wahlloſe Abreißen ganzer Aſte, die Verſchandelung der Stauden zeigt von 
wenig Liebe und Sympathie zur Mutter Natur. Gute Menſchen halten ſich ferne davon. 

ö Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Die Zottelwicke. 


ber ſie ſchreibt Scegert in Wolgaſt⸗Sauzin in der „Pommerſchen Bienenzeitung': 
„Sie ift eine gute Bienentrachtpflanze und werwolle Feldfutterfrucht, die hohe Maſſenerträge 
ron eiweißreichem Futterwert liefert. Ihr Anbau im Gemiſch mit Johannisroggen iſt 
zhon lange in Pommern bekannt. Die Wintergottelmmide hat außerdem einen guten Vor- 
fruchtwert. Da fie Stickſtoffſammler iſt, hinterläßt fie außerdem Nährſtoffe im Boden, 
erſpart alfo Miſtdüngung. Sie ift aber ſür Düngung mit Kali und Phosphorſäure dankbar. 
Ausſaat Mitte Auguſt bis Mitte September, um ein ſtufenweiſes Schnittreifwerden zu crs 
1 Ausſaatmenge 60 bis 80 Pfund je Morgen, davon ein Drittel bis drei Viertel Wicken— 
amen, das andere Wintergetreide oder, wie ſchon erwähnt, Johannisroggen. 
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Aus den Bereinen 


Berget der teuren Toten nicht! 


Am 8. v. M. verſtarb auf einem abend— 
lichen Spagiergang unjer liebes Vereinsmit— 
glied, der Lehrer i. R 

Martin Kaper, 


Angermünde. Mitten im Aufbau der Imke— 
rei am neuen Wohnorte wurde er plötzlich 
von uns genommen. 
Wir bewahren ihm Ges 
denken! 
Der Bienenzuchtv. Angermünde u. U. E. V. 
Schwalbe, Vorſ. 


ein getreues 


Wir trauern mit Herrn o. ö. Univ.-Prof. 
Dr. J. Langer, dem Vorſitzenden des Deut— 
ſchen Reichsverbandes der Bienenzuchtlandes— 
vereinigungen der Tſchechoſlowakiſchen Re⸗ 
publik und Mitpräſidenten der Wanderver— 
ſammlung der Vienenwirte deutſcher Zunge 
in Prag, um den Verluſt ſeiner Gattin 

Marie Langer, geb Palme. 

Ste it am 13. April im Familiengrabe 
auf dem ſtillen Friedhof zu Molſchen (P. 
Gaſtorf) zu Grabe getragen. 

Aiſch, Pf., 
Geſchäftsführer der Wanderverſammlung der 
Vienenwirte deutſcher Zunge. 


Brandenburg 


Bienenzucht-Vezirksverband Barnim. Sonn- 
tag., 4. Mai. 16 Uhr, Hauptverſamm— 
lung im „Kronprinz“ in Wriezen Bei 
Kunſtigem Wetter vorher Standbeſichtigung, 
Gruhlke, Nähe Bahnhof um 15 Uhr. Ane 


ſchließend Vorſtandsſitzung. Vertreterver— 
ſammlung: Geſchäfts- und Jahresbericht. 


Mitteilungen. Kaſſendericht und Entlaſtung 
des Kaſſierers und des Vorſtandes. Jahres— 
beitrag f. 1930. Wahlen. Anträge Herbſt— 
verſammlung und Ausſtellung 1931. Vor- 
trag: „Imkerliche Nachbarrechtsfragen“. Hr. 
Bienengz.-Inſp. Vörſchel. Vertreter u. Mit— 
glieder willkommen! 


Angermünde. Sonntag, 11. Mai. 15 Uhr. 
„Reichshalle“. Bericht von der Bez.-Verſ in 
Prenzlau. Gründung einer G. m. b. H. 
Zuderbelieferung für 1930. Beſchl. 3. nächſten 
Wanderverſammlung. 


Bad Freienwalde a. d. O. Sonntag, 
25. Mai. 15 Uhr. Hotel Demuth. Bericht 
über Wriezen. Vortrag: Fortpflanzung bei 
den Tieren. Herr Lehrer i. R. Roſſow. Muz- 


ſprache u. Beſchlußfaſſung über die 1931 ge- 


plante Ausſtellung. Referent Herr one" 
tor i. R. Rebel. Verteilung der Vordruck 
für ſteuerfreien Zucker. 

Groß⸗ Berlin. Donnerstag, 8. Mai, Gwe 
maniaprachtſäle, Chauſſeeſtraße, 20 Übdr. 
Vortrag Schwichow über Königinnenzuchs 
Schleudern des Honigs und feine Behand— 
lung. Die Standſchau am 3. Mai fällt aus 
Näheres wird in der Verſammlung bekannt 
gegeben. Der Bienenzuchtlebrgang ke: 
Herrn Schwichow findet in den vier erſten 


Sonntagen des Monats Juni ſtatt. Refiek— 


tanten können ſich bei Herrn Schwichor 
melden. 
Wandergruppve Groß⸗Verlin. Montag. 


12. Mai, 20 Uhr, Jägerkaſino. Ingalide ut. 
Geſchäftl., Vortrag, Verſchiedenes. 

Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag. 
8. Mai, 20 Uhr, in der Parkklauſe, Pankow, 


Wilhelm-Kuhr-Straße. Schwarmfragen 
Bin.. Hermsdorf. 12. Mai. 197% Ihr, 


Kaffee Dewald. 
Bernau. Sonntag, 4. Mai, 15 Uhr, be: 
Herrn Wachholz, Wandliver Chauſſee. 
Bieſenthal. Sonntag, 25. Mai, 14.30 Uir, 
Wanderverſammlung in Meier, Gaſthaus 


„Lindengarten“. 
Brandenburg. Wanderverſammlung Sonn— 


| 
tag, 18. Mai, in Glindow b. Werder. Mo- 
fahrt vom Poſthofe um 13 Uhr mit Poir 
auto. Sofort beim Vorſitzenden Pläse be- 
ſtellen! Veſprechung über Vezug 
ſteuerfreiem Zucker. 

Charlottenburg. Freitag, 9. Maj, 20 Ubr. 
bei Reimer. Blu.⸗Charlottenburg, Miners 
dorfer Str. 21. 

Dreiblatt. Imkerverein hält ſeine Arche 
Wanderverſammlung am 4. Mea: d. Te 
16 Uhr, beim Vorſitzenden in Gr.eitienik ab. 7 

Eberswalde. Sonntag, 18. Mai, 14 Uhr. ım 
Reſt. Petrick, Breite Str. Vericht über die 
Vezirksverſammlung. Aufnahme von Mir. 
gliedern. Vortrag. Eingänge. Verſchiedenes. 
Beſichtigung eines Bienenſtandes. 
Frankfurt (Oder). Sonntag, W. 
15 Uhr, Nürnberger Hof. Vortrag. 

Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 11. Mat, | 

| 
i 


von 


Mat, 


in Fredersdorf, von 14 bis 1445 IIbr: 
Verſammeln auf Bahnhoj Fredersdorf 


15 Uhr: Standbeſichtigung bei Herrn Schulz. 
Fredersdorf, Waldſtraße. 16 Uhr: Vereins 
lokal Madel. Petershagen: Vorträge: wiva- 
richtung u. Honigernte (Herr Cuhg) Ans 
den Mitteilungen des Deulſchen Imkerbun— 
des (Herr Dr. Moeller). Zuckerlieferung für 
1930. i 

Friedrichshagen. Donnerstag, 8. Mat. in 
Bln.⸗Adlershof. Um 167 Uhr Kaffeetzun: 
im Lokal Lehmagrübner gegenüber dont 
Bahnhof Adlershof. 17 Uhr: Praktiſches auf 
dem Vienenſtande des Herrn Rich. Ader 
(Optiker). Rudower Chauſſee, Sole Lim 
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hof Nr. 9. Um 19 Uhr bei Lehmgrübner: 
ſchäftliches und Vortrag des Herrn Ger— 
«Adlershof. — Feier des 25jährigen Vers 
isbeſtehens am Sonnabend, 31. Mai, 
Uhr, im Hotel Hubertus, am Bahnhof 
iedrichshagen: Anſprachen, muſikal. und 
dere Vorträge, Tanz, Verloſung. Eintritt 
Pf. Durch Mitglieder eingeführte Gäſte 
Ükommen. 
Fürſtenwalde (Spree). Sonntag, 25. Mai, 
Uhr, Wanderverſammlung in Berken— 
üd. Treffpunkt: Schulhaus, ſodann bei 
n Herren Liſt und Schneider. Kaffeetafel 
it Damen am Bahnhof. Letzter Termin 
ir Anmeldung für ſteuerfreien Zucker. 


bnahme der beſtellten Kunſtwaben Be⸗ 
ihlung der 1. Beitragsrate von 4 M. 
Havelberg u. Umg. Sonntag, 18 Mai, 


1 Uhr, bei C. W. Bockhaus, am Vahnhof. 
te Tagesordnung wird in der Verſamm— 
ing bekanntgegeben. 

Hennigsdorf. Sonntag, 25. Mai, Beſuch 
es Inſtituts für Bienenkunde (Prof. Arm- 
ruſter) in Dahlem. Abfahrt ab Hennigs— 
orf 2.18 Uhr (Südtunnel). Der bodiniers 
ſſante Beſuch bedingt Teilnahme aller Wite 
lieder. Damen und Gäſte willkommen. 
Jüterbog u. Umg. Sonnabend, 24. Mai, 
414 Uhr, im Vereinslokal. 
Klingmühl⸗Lichterfeld. Wanderverſamm— 
ung 11. Mai, 16 Uhr, Bahnhofswirtſchaft 
Sallgaſt. Völkerangabe und Imkerbedarfs— 
nengen hat jeder Imker ſelbſt zu bean— 
ragen, daher das Erſcheinen dringend not— 
vendig. Wer noch mit Beiträgen im Rück— 
tand iſt, gilt als nicht verſichert. 
Kloſterſelde. Sonntag, 11. Mai, in Stol⸗ 
zenhagen. Treffpunkt bei unſerem Ehren— 
wriigenden zwiſchen 15 u. 16 Uhr. 


Königsberg Nm. 21. Mai, 14% Uhr, 
Schützenhaus. Beiträge einſenden! 
Kgs.⸗Wuſterhauſen. Sonntag. 11. Mai, 


15% Uhr, erſte Wanderverſammlung in 
Kgs.⸗Wuſterhauſen. Treffpunkt am Bahnhof 
15% Uhr. Beſichtigung der hieſigen Stände. 


Krieſcht u. Umg. Sonntag, 11. Mai, 
15 Uhr, bei Tillad. Vortrag. Beiträge 
müſſen abgeführt werden. 

Landsberg (Warthe). Die Maiſitzung 


4. 5., 16 Uhr) findet auf dem Lehrbienen— 
ſtande ſtatt. Eingang von der Lorenzdorfer 
Straße. 

Lindow u. Umgegend. Sonntag. 18. Mai, 
15 Uhr, in Lindow im Stadtgarten. 1. Ho- 
nigverwertungsgenoſſenſchaft. 2. Wander— 


verſammlung. 3. Vortrag: Unſere Bienen 
im Monat Mai. 4. Verſchiedenes. Gäſte 


herzlich willkommen. 

Luckenwalde. Sonntag, 4. Mai, 147 Uhr, 
bei Paul, Wilhelmſtr. Mitgliederverſamm— 
lungen finden regelmäßig jtatt am Sonntag 
nach dem Erſten eines jeden Monats. 


Ludwigsruh (Nm.). Sonntag, 11. Mai. 
15 Uhr, Vereinslokal. Bericht des Seucheun— 
warts. Monatsanweiſung. Zuckerbezug. 
Vollzähliges Erſcheinen nötig! | 

Lübben u. Umg. Sonntag, 11. Mai, 
16 Uhr, im Geſellſchaftshaus Lübben. Vor— 
trag: Ein Umſturz in der Bienenzucht durch 
die abgekürzte Schwarmmethode. Zucker— 
bezug. Zuſatzverſicherung. Beſichtigung 
eines Bienenſtandes. 

Lychen. 25. Mai, 157 Uhr, bei Hilker. 

Mückenburg. 11. Mai. 14 Uhr, bei Herrn 
O. Wegner, Mückenburg. Bericht über Wol- 
denburg. Vortrag. Anträge. Ausſprache. 
Beitragszahlung 7 RM. 

Neukölln. Unſere Maiſitzung findet am 
Sonnabend, 17. Mai, im Turm“, Kaifer» 
Friedrich-Str. 180, ſtatt. Mitteilungen Vor— 
trag: Ein Umſturz in der Bienenzucht durch 


die abgekürzte Schwarmmethode. Herr O. 
Müller, Bln.⸗Hermsdorf. Unſer gemeine 


ſamer ſteuerfreier Zuckerbezug. Anregungen 
und Wünſche. Der Punkt 3 wird beſtimmt 
und endgültig geregelt. Der Vortrag be— 
ginnt mit Rückſicht auf den Vortragenden 
pünktlich um 20.30 Uhr. 


Neuſtabt a. d. D. Sonntag, 4. Mai, 
15 Uhr, Verſammlung in Wuſterhauſen a. d. 
D. bei Fr. Päslack. Beſprechung über den Be- 
iuh des Vienenwirtſchaftlichen Inſtituts in 
Dahlem am 25. Mai. Anmeldungen wegen 
Teilnahme haben bis zum 12. Mai zu er— 
folgen. Beſchaffung von Zucker und Mittel» 
wänden. Vortrag: Abgekürzte Schwarm— 
methode. — Beitragszahlung nicht vergeſſen! 


Neuwedell. Sonntag, 25. Mai, 15 Uhr, 
Standſchau bei Milz (Cratznick). 

Oranienburg. Dienstag, 13. Mai. 
19% Uhr, bei Nietz, Breite Str. 1. Letzte 


Niederſchrift. Vorführung des Schwarmfang— 
beutels. Verteilung der Kunſtwaben. An— 
fragen, Verſchiedenes. 

Perleberg. Sonntag, 11. Mai, 3 Uhr, ber 


Gröbler, am Markt, Verſammlung. Be— 
ſtellung von ſteuerfreiem Zucker. 
Potsdam. Sonntag. 18. Mai, 15 Uhr, 


Wanderverſammlung nach den Vienenſtän— 
den der Mitglieder Dietrich und Hellie in 
Wannſee. Nach der Beſichtigung findet die 
N im Lokal Hannemann in Wannſee 
tatt. 

Pritzwalk. Sonnabend, 10. Mai, 13% Uhr, 
im Vereinslokal. Vorſtandswahl. Koll. Herr— 
mann hält intereſſanten Vortrag nach Wahl. 
Einziehung der Veiträge (Reſte). 

Reet (Kr. Arnswalde). Sonntag. 25. Mai, 
16 Uhr, beim Vorſitzenden Kuhlow. Stand- 
ſchau. 

Strausberg. Sonntag. 25. Mai, im Gaſt— 
haus Lindenwirt, 15 Uhr. Vortrag des 
Herrn Feldt. 


Schwiebus. 18. Mai, Liebenau, Gaſthof 
Müller. Bei genügender Beteiligung fährt 
das Verkehrsauto, Platz für 18 Perſonen. 
Preis im Höchſtfalle ! RM. Anmeldungen 
bis 10. Mai an den Vorſ., Salkſtr. 47 a. 
Arbeiten auf dem Stande, Vortrag. Zucker- 
u. Gläſerbeſtellung. 

Senftenberg. Sonntag, 11. Mai, 15.30 Uhr, 
im Hotel Mingau. 

Spandau. Sonntag, 4. Mai, 16 Uhr, im 
Neuen Natskeller.: Vortrag: Königinzucht, 
Schwärmen, Schwarmverhinderung (Stent 
metz). Zuckerbeſtellung. Dampferfahrt. 

Spremberg (Laufitz). Sonntag, 11. Mai, 
15 Uhr, in Hoffmanns Gaſthof. Empfang⸗ 
nahme der Zuckerbeſcheinigung für ſteuer— 
freien Zucker. N 

Tempelhof. 8. Mai, 20 Uhr, Vereinslokal, 
Boruſſiaſtr. 62, Vortrag des Herrn Feldt: 
Umgang mit den Bienen, Vienenſtachel und 
Vienengift. Verſchiedenes, Beitragszahlung. 
Zahlreiches Erſcheinen dringend erwünſcht. 
Kreis Teltow. Sonntag. 11. Mai, 16 Uhr, 
im „Wilhelmshof“, Lichterfelde. Vortrag: Zum 
Gedächtnis des Altmeiſters Kuntzſch (Pahl). 
Monatsanweiſung (Feige). Imkerl. Tages» 
fragen: Unſer Verſicherungsverein (Seifert). 
Beſtellung auf ſteuerfreien Zucker. Die dics- 
jähr. Sonderaufgaben der Arbeitsgruppen: 
Fluglochbeobachtungen, Umhängen, Vaus 
rähmchen und Wabenbau. 

Templin. Sonntag, 11. Mai, 16 Uhr, 
Vereinslokal Templin-Vorſtadt. Die Vers 
ſammlung iſt als Werbeverſammlung ge— 
dacht. Alle im Vereiusbereich wohnenden, 
aber keinem Verein angeſchloſſenen Imker 
werden, ſoweit fie dem Vorſtande bekannt 
(etwa 50). zu dieſer Verſammlung einge— 


laden, um jie für das Vereinsleben zu æ 
winnen und zu intereſſieren. Dazu tit 
guten Beiſpiels wegen nötig, daß möglich 
viele Mitglieder die Sitzung beleben, denn. 


ihre Anweſenheit wirbt am beſten. Darum, 
Mitglieder, helft werben, indem Ihr er⸗ 
ſcheint! 


Werder (Havel). Donnerstag, 8 Wa. 
20 Uhr, Zuſammenkunft beim 1. Norfiker: 
den in deſſen Blütengarten, Hohewegſtraße, 
kurz hinter der Marienſtr. Auch die Da— 
men ſind herzlichſt willkommen. 

Wriezen. Sonntag, 4. Mai, im Hotel zum 
Kronprinzen. Treffpunkt um 15 Nbr am 
Bahnhof. Veſichtigung des neuen Bienen— 
ſtandes von Koll. Gruhlke. Im Anſchluz 
daran Teilnahme an der Vezirksverſamm⸗ 
io Um zahlreiches Erſcheinen wird ae: 
eten. i 


Zehden a. d. O. Sonntag, 18. Mai. Treff⸗ 
punkt bei Herrn Imker Martin Richnow. 
Zückerick a. d. O. Teilnahme von Familien— 
mitgliedern erwünſcht, Nichtmitglieder ſind 
freundlichſt eingeladen. 

Züllichau. Sonntag, 25. Mai, 14.30 Uhr. 
bei Redlich⸗Kalzig. Wanderverſammlunz. 
Vortrag: Die Bedeutung der Bienenzucht für 
Landwirtſchaft, Obſt⸗ und Gartenbau, Kurz: 
mann, Züllichau. Gemeinſamer Abmarſch 
mit Damen 13.30 Uhr vom Bahnübergang. 


Grenzmark. 


Dt.⸗Krone. Sonntag. 25. Mai. 
Sitzung bei Hintze. Zuckerſache! 
Schneidemühl. 18. Mai. Ausflug und 
Standſchaun in Küddomtal. Ab Bahnhor 
Schneide mühl 14.05 Uhr. 


16 Uhr, 


Aisch, Bienenhuch für Anfänger 


Spezialität: 


5. Auflage ist im Druck und erscheint im Laufe des Monat: 


(früher Otto Schulz-Buckow // Gegr. 1868) 
liefert billigst sämtliche 


pro kg Mk. G= ` 
(von 3 kg ab 5 50 pro kz) 


Preisliste und Meisterstocklehrbuch; reichill., 90 Seiten, umsonst und frei. 
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Empfehle meine beliebten 


KUNSTWABEN 


aus garant. naturreinem. seuchenfreiem Bienenwachs 

egossen. billigst. Auch Umtausch und Aukauf von 

Bienen e ens alten Waben und Preßrückständen. 

Exakte Zellenprägung, in Normal- Ganzr. etwa 15 
dis 17 Blatt pro Kilogramm 


A. R. Wolter, Wachspresserei, Neuehütten, 
Post und Bahn: Wiesenburg (Mark). 


ORIGINAL BUSS 


Neues Modell mit 
pat.Verbesserungen 
für Klein v Großbetrieb 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. 


CARL BUSS 


MASCHINENFADBRUM 
WETZLAR 


KUNSTWABEN 


aus garantiert reinem, seuchelreiem Bienenwachs 

gegossen, liefert alle Sorten zu äußerst billigen 

Proisen, auch gegen Umtausch von Bienenwachs, 
alten Waben und Rückständen, 


iIchard Wolter, Wachspresserel, 


Naeuehütten 19 
Post- und Bahnstation Wiesenburg (Mark). 


und Banderbeuten, 


Mußeesültise Bieneu wohnungen 


in hervorragend praktiſcher und ſauberer Ausführung. 


Dreis und vieretagige Normalbeuten. Thüringer 
Einbenten, Freudenſtein⸗Zweietager, Kuntzſch⸗ 
„Alberti“ Breitwabenſtöcke 
ſowie alle bie nenwirtſchaftlichen Holzwaren. 


Ausführliche Preisliſte 1930 koſtenlos. 


3 M. Krannich, Mellenbach i. Thüs., 


Fabrik für Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte. 
Vertretung u. Lager: Otto Nageler, Berlin W 56, Mohrenſtr. 37. 


Verkaufe samt! auf meinem 
Stande fallende 


Naturschwärme 


elner wetterfesten Gebirgs- 
biene. 


Alte ad Kohl, Lauter, 


Erzgebirge. 


10 Rosen 
4 Mark 


Edelforten, fraftig, mit 
Namen, vom tlefſten Blut: 
rot bis leucht. Goldgelb, 
oflanz fertig, gute Ant. 
À . Mk. 0.70 
ohannisb. 
to tachelb. e 
Nachnahmeverſ. mit Kul⸗ 
tu ranw. u. Preis liſte u. all. 
Roſen⸗Exvort 
Hoſtfach⸗ Nr 401 
Nellingen (Holſt.) 
EEE TIEFER 
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„hdzeliu“ 


Keimkratt geprüft å Pfd. 1 M. 


Imker Pontow, 
Lipke (N. -N. ). 
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Ischias-, Gicht- und 
Rheumatismus- 
kranken 
telle ich gern gegen 
t> Pig. Rückporto sonst 
kostenfrei mit, wle ich 


vor 4 Jahren von meinem 
schweren ischias und 
Rheumaleiden In ganz 
kurzer Zeit tefreit 
wurde. 


Jean Stieling, 
Käntluenpächter 
Küstrin-A. Nr. 221. 


’ 
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bel den Inserenten! 


66: Bestellungen, die aut Hi 
serate in unserem Biatte 
macht werden, hitten wir. s eh 


auf die Märk. Bienen-Ztg. zu 
beziehen. etwa 80: 
nehmend aut Ihr Inserat 

der Märk. Bienen-Ztg., bitte 


aotun; 


ich um Zusendung von 


Bei Einholune 


von Offerten bitte stets die inserierenden 
Firmen in erster Linie zu berücksichtigen. 
Anzalgan verwaltung. 


KUNSTWABEN 


aus erstklassigem, garantiert reinem Blenenwachs, 


Sämtliche Bienenzuchtartikel 
Hun. Runstwabenlubrik Otto Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schweiz) 


Bitte die neueste Preisliste abzulordern Königstraße 26 Ankauf a Umtausch v. Bienenwachs u. alten Waden 
Billige Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäuter. 


Verziehen ausgeschlossen. 


lietert 
preiswert 


Die stetig wachsende Nachfrage | Bienenwohnungen aller Art aus 


nach der Holz und Stroh, 


> B Honigschleudern 
beweist ihre Unübertroffenheit sämtliche Gerä ite und gur er 


Broschüre über PB 50 Pf. 


Kunstwaten || REHS-NUNTZScH- 
aus reinem. seuchen- 
treiem Bienenwachs ge- Kasten (DRGM) 
gossen, liefert za den 
billigaten Preiser. Auch verspricht Erfolg! 

mtausch vonalten Wa- Broschüre des Herrn Carl Rehs, Schriftleiter der 
ben und Wachs. Vereine Preuß.Bienenzeltung, Leiter des Provinzialverbandes 

ostpreußischer Bienenzüchter, kostenlos durch 


Katalog aadi und irei 


Zur Vereinneitlicbhung me 
nes Standes beabesicht:: 
ich zu verkaufen Stlierstu-. 
Stäunderbeuten (davon 2 b 
setzt). 1 Vieretager Norma 
maß, 1 Meisterstock. Sämi 
Kästen sind nur wen:g g. 
braucht in bestem Zustan 
mit allem Zubehör und vo: 
hand. ausge: auten Wudei 


Georg Jaensch, 
Biesenthal-Sark, 4 
Bahnhofstraße 


und Verkäufer Extra- 
preise. 


Richard Stephan, Deutsche Bienenzuchtzentrale 
Wachspresserei, Edgar Gerstung. Oßmannsitedti.Thür. Nr. o 


Reegerhütten, Post- und 
Bahnstat. Wiesenburg 
Mark). 


ä — 


onenwohnungen G RAZE nn en sollte auf keinem 


2 Zweietsger\ feisterstöcke 
aud enten en. Königin - Befruchtungskästchen 


Werkzeug. einschl. Bienen- 7 
schleuder, gesamt sofort zu nach Schweizer Art sowie sämtliche Zucht 
a ee on en geräte in zweckentsprechender Ausführung 
cnar erian . . . 
Henninsdort, Gartenstr. 46. durch die bekannte Fabrik für Bienen- 


zuchtgeräte 


Wahlzuchtköniginnen 
Deutsche à 6 Mk., Italiener 
s Mk., alles von den besten ENDERSBA N 


verkault unter Garantie. 


Anfrag. Rück porto. Imkerei Preisliste aut Verlangen frei. P 
Fr. Knaak, Guben, 
Wilkestraße 14. 


Stülpkörbe, 


Kanitzkörbe i 
u. Magazinstöcke Kunstonhe Ihre Herstellung als 
K. F 


| vorbildlich anerkannt 
bei Kirchhain (N.-L) 
Alters wogen Einkleben nicht mehr nötig 


Hi as | Carl, Ehrler, Bad Mergentheim. 


Billigste e tür Vereine und Wieder verkäuter. Umarbeiten von 
achs und Altbau 100 Jahre Bienenzucht. 
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leer, ganz billig zu verkaut. 
Kunze, Hohen Neuendorf, 
Berliner Str 10. 


Alles, was ‚ Ihre Imkerei gebraucht 


liefert meine Firma seit 1866 preiswert und gut 
Preisliste umsonst — Verlangen Sie überall 


Göddens Imkerhandschuhe „Siegfried“ 


Th. Gödden x Millingen (Kreis Mörs) 201 


sperrgitter 


„Tiger“ aus Drahtrundstäben gut und billig. 
Muster und Preisliste umsonst. 


August Geiger, Schramberg, Wü rit. 


Mittelwände, 


deuten, Schleudern, Rähmchen, sämtl. Imkereigeräte. 
Ankaul, Umtausch von Wachs, alten Waben 
Preisliste gratis 


aben-Schröder, Berlin 0 17, 


Markriaiendamm * 


E= Andreas prt 


Achtung! Deutsche Imker! 


Das Problem der Deutschen 
Einheitsbente gelöst. D. R. P. 
Nr. 4880 6. R. G. M. 

(A. Pfeiler, Greiz.) 


r NZ Fordern Sie sofort Prospekt! 


| G. Nenninger, 
Bienengerätefabrik u. Großimxerei. Saal a.d.s.,Uifr. 


Wegen Bebauung des Geländes verkaufe sofort 


Bienenhaus 


9 gesunde Völker, 6 leere Kästen, sämtl. Zubehör, 
großen Kasten, ausgebaute Rähmchen, Schultz 
4-Etager Norm.-Maß. 


Enders, Berlin, Gneisenaustraße 7a 
Telephon Bergmann 4130. 


ear Waben 


Erste Bayerische Kunstwabenfabrik 
Preis! gratis. — Wiederverk. u. Vereine hohe Rabatte, 


Raas, Preßrückstände, Seimkuchen, 
nicht unter 20 kg, kauft 


Nordd, Honig- u. Wachswerk G. m.b. H., 
Visselhävede. 


Wirischafisgenossenschuft 
pommersch, Imker, Stettin 


Kalser-Wilheim-Straße 50. 
Sämtliche Iimkerartikel, insbesondere 
auch Kunstwaben, Stülpkörbe, runde u 
Mereckige Kanıtzkörbe N 
Tabak kauten Sie bei uns preiswert u. gut 
Tauschen Wachs u Raas gegen Kunstwaben 
Bei Sammelbestellungen Vereinen Rabatt 


Fordern Sie unseren reichhaltig. kostenlos. Katalog 


Förderer des 
Honigabsatzes! 
Gerstungs bunte Honigdosen u. Eimer! 


Ruckansicht 


Vorderansicht 


Honigdosen aus Weißblech, gold- 


e lackiert, Rumpf in 6 Farb- 
tönen herrlıcn leuchtend, mit Eindruck- 
deckel und Sicherungsring, mit Wellpapp- 
karıon 

10 Stck. 5-Piund-Dosen buntfarbig 8.50 #4 

8 8.25 AN 
portofrei 
ineimer. wie die Dosen hergestellt 

Honigeimer, und bedruckt, jedoch mit 
Henkel und Fußreifen 

10 Stck. 5-Ptund-Eımer buntfarbig 9.50 AA 


” * n * 


8 * 9 * * * 9.25 FR 
Neuheit! portofrei 


Gerstungs neuartige 
Sperrholzdecke mit Torkmullfänlung 
und Filzuulluge 


Unübertrefflich! Unverwüstlich! 
Nr alle mane lieferbar! 


Man verlange den Katalog kostenlos, 
er enthält viele praktische Neuerungen! 


Deutsche Bienenzucht-Zentrale 


Edgar Gerstung 


Oßmannstedt i. Thür. Nr. 9 


D Hohe Er 


wirft Ihre Woanengs al 
neuzeitliche Geräte 


BIENEN f. H 


WOLFENBL TE 5 5 
benutzen, denn 40 Jahre praktischer Erfahr 


Ihnen dann zur Verfügung. Der Jubilinmsk 
wird gern unverbindlich zug 


2 
2 


u; 


ta 
2 


Riosenvölker "' e 


Doppel- | 
Nektarin | . 


zur Zuckerlösung. 
Prospekt umsonst n.portolr.! E3 
Fruchtzuckerfabrik von | 


Hamburg 21, „Humboldtstr. 24 


Zuchtgeräte und 
KUNSTWABEN | Mittelwände? 


Sie haben besondere Vorzüge: 


aus garant. reinen: Bienen- 

wachs gegossen, liefere 

billiest, auch im Umtausch 

tür Wachs und alte Waben. r f 
„Vereine t ele Fachgerechte Werkmannsarbeit. 
riedrie 'ol er, Ahalarti 

Wachspresserei, Neuehütten . Möbelartige, geschmackvolie 
Post- u. Bahnstation Ausführung. 3 
Wiesenburg (Mark). Peinlichst genaue Abarbeifung 


Verwendung nur besten Materials 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 
des Ausfcdhuffes für Blenenzucht der Candwirtſckaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefchloffenen Blenenzucktvereine 


Nummer 6 Juni 1930 20. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtichaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berin. — 
Märtiſcher Imkerverdand. — Deutſcher Imkertag und 68. Wanderverſammlunz der Bienenwirſe deuiſcher 
Zunge. — Reichsausſchuß für Bienenzucht. — De. G. Götze. Landsberg a. d. W.: Der Verſuchsbienenſtand. — 
W. Hartig. Berlin ⸗Hohenſchonhauſen: Fur unſere Anfänger. — W. Harlig. Berlin⸗Hohenſchönhanſen: Selbſtbau 
von vienenwohnungen. — E. Eifer, Liebefe.d-Bern: nünſtliche B umen als Blütenſtaubſpender. — J. Barfuß. 
Er urt: Heimlicher Umzug eines Bienenvolkes. — M. Bührs, Bremen: Über die Zungenprobe bei Honigqutachten. — 
K. Koch. Berlin-Lantwmıg: Aus dem deutſchen Blätterwald — Dr. von dem Buſch. Berlin W 15: Hon'gendungen 
müffen widerſtandsfähig gegen jede Beförderungs gefahr verpackt fein. — Otto Müller, Berlin⸗Hermsdoct: Urteile 
über die abgekürzie Schwarmmethode auf Grund von Verſuchen. (Schluß) — Vermiſchies. — Der Bienen- 
garten. — Büchermarkt. — Aus den Vereinen. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


j Lehrgänge für Bienenzucht. Es finden nachſtehende Lehrgänge ſtatt: 

a) Bienenzuchtverein Frie deberg (Neumark). Lehrgang für Anfänger am 
15. Juni, 6. und 27. Juli und 10. Auguſt. Leiter iſt Herr Lehrer Otto Müller in 
1 (Neumark), Schützenwall 5. Anfragen und Anmeldungen ſind an denſelben 
zu richten. 

b) Bienenzuchtverein Glin dow. Der Lehrgang für Anfänger beginnt am 
16. Juni, 15 Uhr, in Glindow auf dem Stand Mühlenſtraße 3. Leiter ijt Herr Berufs— 
imker W. Grethen. Anfragen und Anmeldungen jind an denſelben zu richten. 

c) Bienenzucht verein Groß-Berlin. Der Lehrgang für Anfänger wird auf 
dem Bienenſtande des Herrn Schwichow in Heinersdorf, Stolon’e Grüne Wieſe, am 
2., 9., 15., 22. und 29. Juni veranſtaltet. Anmeldungen ſind zu richten an den Polizei— 
beamten Herrn Schwichow, Berlin N 18. Greifenhagener Straße 51. 


Märliſcher Imkerverband. 


An ſämtliche Vereine des Verbandes. 
Die Anträge für Zuſatzverſicherung und die Anträge für Haftpflicht⸗, Feuer⸗ und 
Einbruchsverſicherung find bei mir anzufordern. Die ausgefüllten Anträge find wieder an 
mich umgehend zurückzuſenden. . Geisler, Vorſitzender. 


Auf die Anzeigen der Lehrgänge unter „Bermiſchtes“ weiſen wir beſonders hin. 
Schriftleitung. 


Deutscher Imkertag und 68. Wanderverjammlung 
der Bienen irte deutſcher Zunge. 2222222220222 


DIDDIDDDILDVZTDD2ZLDLLTROELEBB2ED Sfuffgart, 2. bis 6. Auguft 1950. 
Auf nach Stuttgart! 


Im Herzen des vielbeſungenen Schwabenlandes, eingeſchloſſen in einen grünen 
Kranz maleriſcher Hügel und Berge, liegt Stuttgart, Württembergs ſagenumwobene 
Hauptſtadt. Eingebettet in ein ſonniges Seitental des Neckarlandes, bieter die 375 000 Ein- 
wohner zählende Stadt dem Beſchauer ein Panorama von überwältigender, einz'gartiger 
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Schönheit. Es iſt, als ob die Natur das Füllhorn ihres Segens in beſonderem Maße über 
ſie ausgegoſſen hätte. Wer von einer der zahlreichen, teilweiſe noch mit Reben bepflanzten 
Höhen herabſchaut auf dieſes herrliche Bild mit ſeiner prächtigen landſchaftlichen Umgebung, 
wundert ſich nicht, daß ein begeiſterter Ausländer der Stadt und ihrer Umgebung den 
ſchmeichelhaft⸗poetiſchen Namen „Das Lachen der Welt“ beigelegt hat. 

Als kultureller und wirtſchaftlicher Mittelpunkt des Landes hat Stuttgart ſchon 
zu Ende des vorigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts eine Bedeutung erlangt, wie 
wenige Städte im Reich; heute aber genießt es den Ruhm und Ruf einer durchaus mo— 
dernen und einer hervorragend ſchönen und vornehmen Kunſt- und Gartenſtadt. Viele, 
die ſie in früheren Jahren geſehen, kennen 85 in ihrem neuen Gewand kaum mehr. Rajh 
und kraftvoll hat ſie ſich zur neuzeitlichen roßſtadt emporgereckt. Viel Altes und Über— 
lebtes iſt gefallen; ſehr viel ſchönes Altes aber iſt geblieben und hat ſich mit beſonderem 
Reiz erhalten in den engen Gaſſen und dem maleriſchen Gewinkel der Altſtadt, die das 
in ſic vereinigt, was Stuttgart noch an guter, alter Bürgerbaukunſt ſein eigen nennt: 
ſchlichtſchöne, hochgegiebelte Patrizierhäuſer und behäbige Bürgerbauten. In der Altſtadt 
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Altes Schloß. 


ſteht auch noch — in der Hauptſtätterſtraße — das „Gaſthaus zum Ochſen“, in dem 
Schiller im fröhlichen Kreiſe feiner Freunde fo gerne weilte, unweit davon, in der Eber- 
hardſtraße, das Haus, in dem er bei der Hauptmannswitwe Louiſe Fiſcher, ſeiner Laura. 
wohnte, unweit auch die Geburtsſtätte des Dichters des „Lichtenſtein“, Wilhelm Hauff, 
der in Stuttgart auf dem älteſten Friedhof der Stadt, auf dem im Z30jährigen Krieg 
errichteten, jetzt zu einem ſtimmungsvollen Park gewordenen Hoppenlau-Friedhof begraben 
liegt, auf dem auch Guſtav Schwab, Schubart und der Bildhauer Dannecker ſchlummern. 

Rings um die Altſtadt tt neue architektoniſche Kunſt erblüht. Geräumige Kauf- 
häuſer mit neuzeitlicher Einrichtung, zahlreiche Monumental- und moderne Hochbauten 
mit bis au 16 Stockwerken find erſtellt worden und geben der Stadt ein impoſantes Ge- 
präge. Droben auf der luftigen Höhe des Weißenhofs aber, wo man die Ausſicht auf 
die Stadt im Tal und die umliegenden Höhen am vollkommenſten genießt, haben im 
Jahre 1927 ſiebzehn der bedeutendſten Architekten Europas eine Siedlung modernſter 
Art geſchaffen, die für die Entwicklung der Wohnkultur und der Wohnungsausſtattung 
dene neue Wege gewieſen hat und zu deren Studium dann Tauſende aus allen Ländern 
er Erde herbeigeſtrömt find. 

Unten, inmitten des gewaltigen Häuſermeeres ſind wundervolle Garten- und 
Parkanlagen und zahlreiche der Kunſt und Wiſſenſchaft geweihte, in hehrer Schön— 
heit ſtrahlende Stätten, dazwiſchen hineingeſtreut prächtige Denkmäler, die dem Volk 
ſchwäbiſche Geſchichte lebendig erhalten. Wer ſtaunt nicht ob der Mannigfaltigkeit und 
Blumenpracht, ob der Fülle und Abwechſelung, die im Stadtgarten, dieſer Perle der Stadt, 
vereinigt iſt! Wer bliebe unberührt von der Schönheit und vornehmen Ruhe des um das 
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Schloß „Villa Berg“ angelegten, 24 Hektar großen Stadtparks oder der 3 Kilometer 
langen Schloßgartenanlagen, die fih durch die untere Stadt bis an den Neckarfluß Hin- 
unterziehen! Und wer den Roſenſteinpark beſucht, in dem im Laufe des vergan⸗ 
genen Jahres der Landes⸗Lehrbienenſtand der Württ. Landwirtſchaftskammer 
eingerichtet worden ift, und das Wilhelma ⸗Schlößchen, „die württembergiſche 
Alhambra“, der findet in den dortigen Gewächshäuſern eine Blumenpracht und Celten« 
heiten der Flora, daß er ſich ins Märchenland verſetzt glaubt. Gartenbaukünſtleriſch voll⸗ 
endet iſt insbeſondere auch der große Waldfriedhof im Süden der Stadt, einer der 
ſchönſten und ſtimmungsvollſten der Erde. Eine moderne Seilbahn führt den Beſucher 
in drei Minuten zu der 85 Meter über dem Tal befindlichen Anlage. Wie ergötzt lidy 
der Fremde auch an dem 1 Kurſaalpark in dem mit einer Überfülle von heilkräf⸗ 
tigen Mineralquellen und mit Mineralſchwimmbädern geſegneten Stadtteil Cannſtatt! 

nd dann die zahlreichen Schlöſſer: das trutzige Alte Schloß mit feinem wud- 
tigen Mauerwerk und ſeinem weltberühmten Arkadenhof, dann das in ſeinen Formen 
ſo zierliche Neue Schloß, beide an dem mit ſehenswerten Monumentalbauten umſäumten 
Schloßplatz gelegen, und weiter, in der näheren Umgebung der Stadt, die Schlöſſer Hohen⸗ 
heim und Solitude. Nicht unerwähnt darf hier eine Schöpfung bleiben, die in der ganzen 
Kulturwelt ihresgleichen ſucht: der im Jahre 1912 fertiggeſtellte klaſſiſch⸗vornehme Doppel- 
bau des Landestheaters, der die Verwirklichung eines alten Ideals der Theaters 
baukunſt darſtellt. 

Angeſichts der gewaltigen Veränderungen und Fortſchritte der letzten Jahrzehnte 
und insbeſondere ſeit Beendigung des Weltkriegs wundert es nicht, daß Stuttgart zu einer 
beliebten, vielbeſuchten Kongreß⸗ und Fremdenſtadt geworden iſt Die Stadtverwaltung 
freut ſich darüber und ſie lädt auch die Bienenwirte deutſcher Zunge freundlichſt zur 
Tagung nach Stuttgart ein. Die Teilnehmer dürfen einer guten, herzlichen Aufnahme 
verliert fein; keiner wird enttäuſcht die ſchwäbiſche Hauptſtadt verlaſſen. 

Vielleicht gibt es unter den Großſtädten Deutſchlands ſolche, die ſich noch monumen⸗ 
taler darbieten, aber wohl kaum irgendwo iſt neben vorbildlicher Neuzeitlichkeit die Anmut 
ſo heimiſch wie in Stuttgart, wo die Geſamtwirkung des Stadtbildes von ungewöhnlicher 
Einheit und Geſchloſſenheit iſt. Das natürliche Wachstum aus kleinen Anfängen heraus 
verbürgte ihr das Anziehende einer alten Stadt; der Königszeit verdankt ſie den Glanz. 
des äußeren Bildes und die Stätten künſtleriſcher Kultur und zu all dem geſellt ſich die 
Gunſt der geographiſchen Lage, die den belebenden Strom der neuzeitlichen Kräfte dauernd 
an die Stadt heranführt. In wohltuender Harmonie vereinigt fie ein gut Teil Nürn⸗ 
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Hauptbahnhof. 


berger Meiſterſinger⸗Motive, New Yorker Hochbauten⸗Kühnheit, Münchener Gemütlichkeit, 
Pariſer Eleganz, Berliner Tempo und Wiener Fröhlichkeit. Wohin man kommt, bietet 
ſie ein Bild des Fleißes, des Fortſchritts, der Unternehmungsluſt und der Sauberkeit. 


Zum Schluß noch ein kurzes Wort über die Umgebung. Kaum 1% Weg- 
ſtunden 1 liegt das Rokokoſchloß Solitude, bei dem die internationalen Motor⸗ 
radrennen ſtattfinden; die Nachbarſtadt Ludwigs burg zeigt die größte Barockſchloß— 
anlage Deutſchlands; in Marbach a. N. ſtehen Schillers Geburtshaus und das Schiller⸗ 
Nationalmuſeum; die frühere Reichsſtadt Eßlingen hat ſehr ſehenswerte mittelalter 
liche Bauwerke. 
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Wer die Schönheiten des Neckartals genießen will, Steige im Often der Stadt 
von dem Vorort Untertürkheim aus hinauf zum Dorf Rotenberg und zum Wirtenberg. 
der Stammburg des Hauſes Württemberg; er wird es nicht bereuen. Aus größerer 
Ferne winken die Berge der Schwäbiſchen Alb: Hohenneuffen und Teck, Hohen: 
laufen, Lichtenſtein und Hohenzollern, und vom Weiten herüber grüßen die Berge des 
württembergiſchen Schwarzwaldes, Kniebis und Hornisgrinde. 

Ausgangs- und Sammelpunkt aller, die von weither kommend dieſes „ſchönſte 
Land in deutſchen Gauen“ beſuchen und durchſtreifen wollen, iſt die Stadt Stuttgart, 
die liebliche, die feine. Wer ſie geſehen, wird ihr zeitlebens einen Ehrenplatz in ſeinem 
Herzen einräumen. 

Darum, ihr Vienenfreunde in nah und fern, auf nach Stuttgart! Kommt in hellen 
Scharen zur Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung und Imkertagung vom 2. bis 
5. Auguſt 1930! 

Die ſchwäbiſchen Imker, die Stadtverwaltung und die Einwohnerſchaft, ſie laden 

Euch ein, ſie grüßen Euch! ö 


Stuttgarter Imkertagung 1930. 


Donnerstag, 31. Juli, 9 Uhr: Sitzung des Geſamtvorſtandes des 
D. Imkerbundes (Stadtgarten „Weinhaus am See“). 


Freitag, 1. Auguſt, 9g Uhr: Vertreterverſammlung des Deutſchen 
Imkerbundes (Stadtgarten, „Kleiner Saal“). 


Samstag, 2. Auguſt, 11 Uhr: Eröffnung der Jubiläumsausſtellung 
in der Gewerbehalle. 

14 Uhr: Vertreterverſammlung des Württ. Landes vereins f. 
V. (Stadtgarten, „Kleiner Saal“). 

20 Uhr: Begrüßungsa bend im Feſtſaal der Liederhalle. 

Sonntag, 3. Auguſt, 8 Uhr: Schriftleitertag (Stadtgarten. „Weinhaus am 
See“), Imkergottesdienſte. 

10 Uhr: Preußenbund (Stadtgarten, „Weinhaus am See“). 

10 bis 13 Uhr: Hauptverſammlung des Bad. Landes vereins f. B. 

Stadtgarten, „Großer Saal“). 
14 Uhr: Vertreterverſammlun.g des Verſicherungs vereins 
des Deutſchen Imkerbundes (Stadtgarten, „Weinhaus am See“). 

17 Uhr: Königinnenzüchterverſammlung (Stadtgarten, „Großer 
Saal“). 

Montag, 4. Auguſt, 9 Uhr: Feierliche Eröffnung des Deutſchen 
Imkertages und der Wanderverſammlung der Bienenwirte 
deutſcher Zunge (Stadtgarten, „Großer Saal“). 

Vorträge: „Der Kampf um die Durchſetzung des deutſchen Honigs“ (Profeſſor 
Dr. Koch, Celle). „Die Werbung für den deutſchen Honig“ (Edgar Boedicker, Achdorf / Baden). 

Nachmittag: Vorträge der W. V. 

Dienstag, 5. Auguſt, 9 Uhr und Nachmittag: Vorträge der W.⸗V. 

Mittwoch, 6. Auguſt: Ausflug in den Schwarzwald zum Beſuch der 
Wanderbienenſtän de und des Wildbades. 

Sämtliche Tagungen finden in den Räumen des in nächſter Nähe der Ausſtellungs— 
halle gelegenen Stadtgartens ſtatt. 

Der Zutritt zu den prachtvollen Stadtgartenanlagen wird gegen geringes Eintrittsgeld 
ermöalicht. 


pa Reihsausihuß für Bienenzudt. mm} 


Satzung. 
81. 


Der „Reichsausſchuß zur Förderung der Bienenzucht und des Abſatzes ihrer Erzeug— 
niſſe, eingetragener Verein“ (Reichsausſchuß für Bienenzucht) dient der Zuſammenfaſſung 
und Förderung aller Beſtrebungen, die auf Hebung der deutſchen Bienenzucht und des Were 
brauchs ihrer Erzeugniſſe, insbeſondere auch durch Steigerung ihrer Güte, gerichtet ſind. 

Er verfolgt lediglich gemeinnützige Zwecke. 


§ 2. 
Der Reichsausſchuß hat femen Sitz in Berlin. Er fol in das Vereinsregiſter eins 
Getragen werden. 
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Das Geſchäftsjahr entſpricht dem Haushaltsjahr des Reichs (1. April bis 31. März). 
Das erſte Geſchäftsjahr endet am 31. März 1930. 


9 8. 


Die Organe des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht ſind: 
1. der Verwaltungsrat, 
2. die Mitgliederverſammlung. 


§ 4. 


Der Verwaltungsrat beſteht außer dem Vorſitzenden und ſeinem Stellvertreter aus 
je einem Vertreter folgender Behörden und Organiſationen: 
1. Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft, 
2. Reichsminiſterium des Innern, 
3. Preußiſches Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, 
4. Bayeriſches Staatsminiſterium für Landwirtſchaft und Arbeit, 
5. Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft, 
6. Hauptverwaltung der Deutſchen Reichsbahn-Geſellſchaft, 
7. Preußiſches Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem, 
8. Bayeriſche Landesanſtalt für Bienenzucht, Erlangen, 
9. Deutſcher Landwirtſchaftsrat, 
10. Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, 
11. Reichsverband des deutſchen Gartenbaus, 
12. Reichsverband der deutſchen Hausfrauenvereine, 
13. Reichsverband der landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereine, ferner aus 
14.—18. 3 Vertretern des Deutſchen Imkerbundes ſowie 2 Vertretern der Reichsarbeits— 
gemeinſchaft Deutſcher Bienenforſcher, ferner aus 
19.—21. 3 von der Mitgliederverſammlung aus ihrer Mitte auf jeweils 2 Jahre zu wäh» 
lenden perſönlichen Mitgliedern ſowie aus 
22.— 24. bis zu 3 auf jeweils 2 Jahre vom Verwaltungsrat hinzuzuwählenden Einzel— 
perſonen. 

Vorſitzender des Verwaltung; rats iſt der jeweilige Reichsminiſter für Ernährung und 
Landwirtſchaft, für den Fall ſeiner Vehinderung ein von ihm zu beſtellender Veamter dieſes 
Peiniſteriums. 

Der Verwaltungsrat kann zur Erledigung der laufenden Geſchäfte aus ſeiner Mitte 
einen Arbeitsausſchuß beſtellen und nach Bedarf Kommiſſionen zur Erledigung beſtimmter 
Aufgaben bilden. 

Vorſitzender des Arbeitsausſchuſſes ift der Vorſitzende des Verwaltungsrats oder ein 
von ihm berufener Vertreter. i 

Der Verwaltungsrat gibt fich und dem Arbeitsausſchuß eine Geſchäftsordnung, die 
der Zuſtimmung des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft bedarf. 


§ 5. 


Vorſtand des Vereins im Sinne der 8Y 26 ff. BGB. ift der Vorſitzende des Vers 
waltungsrats, im Falle feiner Behinderung deſſen Stellvertreter (§ 4 Ab]. 2). 


§ 6. 


Die Aufnahme als Mitglied erfolgt durch Beſchluß des Verwaltungsrats, der Austritt 
durch ſchriftliche Mitteilung an den Vorſitzenden des Verwaltungsrats. 

Ob und welche Beiträge von den Vereinsmitgliedern erhoben werden, beſchließt der 
Verwaltungsrat mit- Zuſtimmung der Mitgliederverſammlung. 


§ 7. 


Die Mitgliederverſammlung beſtimmt das Arbeitsprogramm des Reichsausſchuſſes. 
Sie nimmt den Jahresbericht des Verwaltungsrats entgegen und erteilt ihm Entlaſtung. 
Sie tritt mindeſtens einmal jährlich zuſammen und iſt ohne Rückſicht auf die Zahl der an— 
weſenden Mitglieder beſchlußfähig, ſofern die Einladungen zur Mitgliederverſammlung ge— 
mäß nachſtehenden Beſtimmungen erfolgt jind (vorbehaltlich der Beſtimmungen des § 9). 

Die Mitgliederverſammlung iſt durch ſchriftliche Benachrichtigung der Mitglieder mit 
einer Friſt von mindeſtens 21 Tagen eingeladen. Über die Verſammlung wird ein Protokoll 
geführt, das der Verſammlungsleiter vollzieht. 

Den Vorſitz in der Mitgliederverſammlung führt der Vorſitzende des Verwaltungs— 
rats, im Falle feiner Behinderung fein Stellvertreter. 

Anträge zur Tagesordnung müſſen dem Vorſitzenden des Verwaltungsrats mindeſtens 
8 Tage vor dem anberaumten Verſammlungstermin ſchriftlich vorliegen. 
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§ 8. 


Die Beſchlüſſe des Verwaltungsrats und der 555 werden mit eins, 
Kor Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Bors 
itzenden. 

Für Satzungsänderungen gilt $ 33 Abſ. 1 BGB., für die Auflöſung des Vereins § 9 
dieſer Satzung. 


§ 9. 


Eine Auflöſung des Reichsausſchuſſes kann nur befchloffen werden, wenn in der hier-“ 
für anberaumten Sitzung mindejtend die Hälfte aller Mitglieder anweſend ift und wenn fid 
von den anweſenden Mitgliedern mindeſtens zwei Drittel für die Auflöſung ausſprechen. 
Liegt Beſchlußunfähigkeit vor, weil nicht die Hälfte der Mitglieder anweſend iſt, ſo kann 
eine erneut zu berufende Mitgliederverſammlung ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchiene⸗ 
nen Mitglieder die Auflöſung mit zwei Drittel Stimmenmehrheit beſchließen; bei der Ein⸗ 
berufung iſt hierauf beſonders aufmerkſam zu machen. 

Über die Verwendung des etwa verbleibenden Vermögens des Reichsausſchuſſes für ı 
Bienenzucht entſcheidet der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft als Vorſtand. 
des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht mit der Maßgabe, daß es ausſchließlich gemeinnützigen 
Zwecken zugewendet werden darf. | 

Beſchloſſen in der Mitgliederverſammlung vom 5. Juli 1929. 


Erlaß der Berwaltungsgebühren bei Ausſtellung der amtlichen Scheine 
für den Zuckerbezug in Preußen. 


Der Preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat unter 
IV 11 285 folgenden Erlaß an die Regierungspräſidenten herausgegeben: 

Zur Linderung der Notlage der deutſchen Imker hat der Herr Reichsminiſter der 
Finanzen die Abgabe von 7,5 Kilogramm ſteuer freien Zucker je Bienenvolk und je 
Jahr genehmigt. Um diefe Steuerfreiheit zu erlangen, haben fih die Imker eine Beſchei— 
nigung der zuſtändigen Ortspol ' zeiverwaltung oder des Gemeindevorſtehers über die Zahl 
der von ihnen gehaltenen Bienenvölker ausſtellen zu laſſen und auf dieſer Beſcheinigung 
eine Erklarung dahin abzugeben, daß der Zucker, für den fie Steuerfreiheit beantragen, 
ausſchließlich zur Bienenfütterung verwendet werden ſoll. 


Wie mir bekannt geworden ift, werden von den preußiſchen Orts- und Polizeibehörden 
für die Ausſtellung der notwendigen Beſcheinigung Verwaltungsgebühren erhoben. Hier— 
durch wird der mit dem Steuernachlaß verfolgte Zweck der wirtſchaftlichen Erleichterung 
für die Imker zum Teil wieder aufgehoben Auf Grund des 8 5 des Geſetzes über ftaat- 
liche Verwaltungsgebühren vom 29. September 1923 (Geſetzſamml. S. 455) in Verbindung 
mit § 1 der Verwaltungsgebührenordnung vom 30. Dezember 1926 (Geſetz⸗ 
ſamml. S. 237) will ich im Einverſtändnis mit dem Herrn Preußiſchen Finanzminiſter 
genehmigen, daß im vorliegenden Falle aus Billigkeitsgründen von der Erhebung einer Ver⸗ 
waltungsgebühr abgeſehen wird. Ich erſuche ergebenſt, die Orts- und Polizeibehörden 
entſprechend zu verſtändigen. Rab. 


Berorduung über Honig. 


Nach langem, langem Ringen ſind nun endlich die Verordnungen über Honig und 
Kunſthonig erſchienen und im Reichsgeſetzblatt Teil I Nr. 9 veröffentlicht worden. 


Nach § 1 ift Honig „der ſüße Stoff, den die Bienen erzeugen, indem fie Neltarien- 
ſäfte oder auch andere, an lebenden Pflanzenteilen ſich vorfindende ſüße Säfte aufneh— 
men, durch körpereigne Stoffe bereichern, in ihrem Körper verändern, in Waben auf- 
ſpeichern und dort reifen laſſen. Es wird dann der Honig nach der pflanzlichen und geo— 
graphiſchen Herkunft unterſchieden. Nach der Gewinnung gibt es: 

Scheibenhonig oder Wabenhonig, 

dunklen Scheibenhonig, 

Schleuderhonig, 

Tropf-, Lauf-, Sent- oder Leckhonig, 

Preßhonig und Seimhonig, 
Hinſichtlich des Verwendungszwecks wird zwiſchen Speiſehonig und Vackhonig unter- 
ſchieden. i 

Vefonders beachtlich find die Grundſätze für die Beurteilung. Von größtem Wert 
aber iſt der § 4. 
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§ 4. 


„Eine irreführende Bezeichnung, Angabe oder Aufmachung liegt, ſoveit nicht die 
Verordnung über Kunſthonig vom 21. März 1930 (Reichsgeſetzbl. I S. 102) anders bes 
ſtimmt, insbeſondere vor: 


1. wenn ein Erzeugnis, das den Begriffsbeſtimmungen für Honig (§ 1) nicht ent- 
ſpricht, als Honig oder als eine beſtimmte Honigſorte oder mit einer das Wort 


Honig enthaltenden Wortbildung oder mit einem gleichſinnigen Ausdruck bezeich— 
net wird; 


2. wenn Honig nach der pflanzlichen oder geographiſchen Herkunft oder nach der Art 
ö der Gewinnung oder ma dem Verwendungszweck entgegen den Begriffsbeſtimmun— 
gen im § 1 Abſ. 2 Nr. 1 bis 4 bezeichnet wird; 


3. wenn ein vorwiegend durch Fütterung von ausländiſchem Honig gewonnener Honig 
als deutſcher Honig bezeichnet wird; 

4. wenn ein Honig, der nicht vorwiegend aus Nektarienſäften ſtammt, als Blüten— 
honig bezeichnet wird; 

5 wenn ein Honig nach einer Blütenart bezeichnet wird, aus deren Nektarienſäften 
er nicht vorwiegend ſtammt; 


6. wenn im Verkehr mit ausländiſchem Honig, auch gemiſcht mit deutſchem Honig, der 
Eindruck erweckt wird, daß es ſich um deutſchen Honig handelt; 


7. wenn im Verkehr mit Honig entgegen den Tatſachen auf eine beſonders gute Be— 
ſchaffenheit oder eine beſonders ſorgfältige Gewinnung hingewieſen wird; 

8. wenn einem beſtimmten Honig eine beſondere diätetiſche oder geſundheitliche Wir— 
kung beigelegt wird.“ 

Zur Erweiterung ganz beſonders auch der Arbeit des Deutſchen Imkerbundes ſei 
auf „Kickhöffel, Für die deutſche Bienenzucht“ Seite 81—106 hingewieſen. Die endgültige 
Faſſung bedeutet Ausführung der Arbeit des Deutſchen Imkerbundes. Die Verordnung 
tritt leider erſt am 1. Oktober 1930 in Kraft. Sie gibt uns damit aber eine Waffe in 
die Hand zur Bekämpfung unlauterer Methoden und zur Sicherung des deutſchen Honigs. 

Auch die Verordnung über Kunſthonig iſt zu begrüßen. Auch hier iſt ja ganz be— 
ſonders wertvoll der § 5. 


85. 
„Eine irreführende Bezeichnung, Angabe oder Aufmachung liegt insbeſondere vor: 

1. wenn ein Erzeugnis, das der Begriffsbeſtimmung für Kunſthonig (§ 1) nicht ent» 
ſpricht, als Kunſthonig oder mit einem gleichſinnigen Ausdruck bezeichnet wird; 

2. wenn ein Kunſthonig nicht durch die ungetrennte, aus Buchſtaben von gleicher 
Größe beſtehende Aufſchrift „Kunſthonig“ gekennzeichnet iſt; N 

3. wenn die Bezeichnung eines Kunſthonigs de? Wort „Honig“ in anderer Verbin— 
dung als „Kunſthonig“ enthält oder in anderer Weiſe auf die Art der Gewinnung 
von Honig oder auf die pflanzliche Herkunft von Honig hindeutet; 

4. wenn ein Kunſthonig unter Zuſatz von Honig hergeſtellt und mit einer Angabe 
über den Gehalt an Honig verſehen iſt, ſofern nicht der Anteil an Honig in un— 
mittelbarem Zuſammenhang mit der in Nr. 2 vorgeſchriebenen Bezeichnung „Kunſt— 
honig“ zahlenmäßig richtig angegeben iſt; 

5. wenn im Verkehr mit Kunſthonig entgegen den Tatſachen auf eine beſonders gute 


Beſchaffenheit oder eine beſonders ſorgfältige Art der Herſtellung hingewieſen 
wird; 


6. wenn einem Kunſthonig eine beſondere diätetiſche oder geſundheitliche Wirkung 
beigelegt wird; 

7. wenn im Verkehr mit Kunſthonig durch Umhüllungen, Bezettelungen oder Mn- 
preiſungen in Wort oder Bild auf Bienen, bienenähnliche Inſekten, Bienenzucht 
oder Honiggewinnung hingewieſen wird.“ 

Dieſe Verordnung tritt ebenfalls am 1. Oktober 1930 in Kraft. 


über ein halbes Jahrzehnt hat der Kampf gedauert. Die Verhältniſſe auf den 
Honigmärkten haben ſich inzwiſchen bedeutend verſchlechtert, ſo daß über die vorſtehenden 
Verordnungen hinaus vor allem die baldige Einführung des vollen Deklarationszwangs 
dringend notwendig wird. Und doch heißt es in dieſer Stunde auch den Freunden der 
deutfchen Bienenzucht, die außerhalb der Imkerſchaft ſtehen, Dank für ihre ungemein 
wertvolle Mitarbeit zu ſagen. In erſter Linie gebührt dieſer Dank dem unermüdlichen 
Honigforſcher Herrn Profeſſor Dr. Fiehe in Landsberg a. d. Warthe. Dann aber ift 
die deutſche Imkerſchaft auch den Sachbearbeitern im Reichsgeſundheitsamt, Herrn Direk— 
tor Kerp und Herrn Reg.-Rat Förſter zu Dank verpflichtet. 
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Das Honigauflommen und die Honigeinſuhr Deutſchlands. 


GUATEMALA CANADA u. 


ge AMERIKA 


Jad 


Bericht. 


Honig und Volksernährung. 


Am 25. und 26. März d. J. tagte in Berlin im großen Sitzungsſaal des Muſeums 

[ir Völkerkunde der Reichsverein „Volksernährung“ unter Vorſitz des Herrn Geheimrats 

rofeſſor Dr. Faßbender, M. d. L. Der erſte Sitzungstag war ausſchließlich aufklärender 

Arbeit über Lebensmittel gewidmet, deren volkswirtſchaftlich erforderlicher Verbrauch im 
Vordergrund der brennenden Agrarfrage e Honig und Roggenbrot. 


ber „die Biologie des Honigs und ſeine Bedeutung für die Ernährung des Men— 
chen“ ſprach in feſſelnder Weiſe Profeſſor Dr. Albert Koch, Direktor des Landesinſtitutes 
ür Bienenforſchung und bienenwirtſchaftliche Betriebslehre in Celle. An Hand aus— 
gezeichneten Kartenmaterials, das aus dem Landesinſtitut Celle entliehen war, erläuterte 
Prof. Koch den Nährſtoffaufbau des Honigs, unter beſonderer Betonung des koſtbaren Fer— 
mentgehalts. Die hiſtoriſche Entwicklung der Bienenzucht zeigte, daß nicht ein neuer 
Landwirtſchaftszweig Beachtung ſucht, ſondern ein kulturell gepflegter Wirtſchaftszweig 
einen Bau durch die Jahrtauſende fortführt. 

Die verſchiedenartigen Verwendungszwecke des Honigs wurden erwähnt, nicht zu— 
letzt im Dienſte der Kranken- und Säuglingspflege. 
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Sehr intereſſant waren die Unterſuchungen über den Fermentgehalt der Honige und 
über das Unterſuchungsergebnis bezüglich des Verhältniſſes zwiſchen deutſchen Honigen 
und Auslandshonigen. In ſachlicher Form betonte Prof. Koch, daß es auch gute Aus⸗ 
landshonige gäbe, aber die diaſtaſiſche Kraft der ausländiſchen Honige bleibe im Durch⸗ 
ſchnitt hinter dem der deutſchen Honige weit zurück. Dies wurde durch eine Tafel ſehr 
anſchaulich dargeſtellt. Die Ausführungen des Herrn Prof. Koch, die in großen Zügen 
ein feſtumriſſenes Bild gaben, fanden lebhaften Beifall. 

Den zweiten Vortrag des Tages hielt der Herr Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes 
des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht, Landtagsabgeordneter Kickhöffel, über „Der Vienen- 
honig in feiner Bedeutung für die deutſche Land- und Volkswirtſchaft“. Er zeigte, welche 
ungeheure volkswirtſchaftliche Aufgabe der Vienenzucht zufällt. Allein der indirekte Nutzen 
der Bienenzucht durch Befruchtung landwirtſchaftlicher Nukßpflanzen, der fih für den 
Imker nicht materiell auswirke, werde auf jährlich 400 bis 500, ſchlecht gerechnet auf 200 
bis 250 Millionen Reichsmark geſchätzt. Hierbei nehme man an, daß der Bienenzucht 
ein Drittel der Befruchtungsarbeit bei den Pflanzen zufalle, deren Fruchtanſatz durch 
Inſekten begünſtigt werde. - 

Ein Vergleich mit anderen Produktionszweigen zeigte, daß die Bienenzucht feines- 
wegs ein kleiner Wirtſchaftszweig iſt. Beiſpielsweiſe wurde u. a. angeführt, daß der 
Wert der deutſchen Tabakernte im Jahre 1928 20,3 Millionen RM. betragen habe. Man 
beachte die Staatshilfe für dieſen Wirtſchaftszweig. 

Auch dieſe Ausführungen wurden mit größtem Intereſſe aufgenommen. 

Den letzten Vortrag bielt der ärztliche Direktor des Säuglings-Krankenhauſes 
Berlin-Weißenſee, Prof. Dr. Reyher, über das Thema „Neue Unterſuchungen über das 
Roggenbrot“. Sehr zuverläſſige Unterſuchungen haben dazu geführt, daß man heute das 
Roggenbrot des Nährſtoffgehaltes wegen dem Weizenbrot vorziehen muß. Auch die Arzte— 
ſchaft kann den Ruf der Landwirtſchaft „Eßt Roggenbrot!“ vom Standpunkt der ärzt— 
lichen Verantwortlichkeit aus unterſtützen. Die Verſuche an Tauben wurden durch photo- 
graphiſche Aufnahmen und Beobachtungskurven ſehr veranſchaulicht. Herrn Prof. Reyher 
n wie ſeinen Vorrednern und dem Vorſtande des Reichsvereins „Volksernährung“ 

nk. 

Von einer eingehenden Diskuſſion wurde wegen der vorgerückten Stunde Abſtand 


genommen. 
Sitzung des Verwaltungsrats. 


Der Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht e. V., Nb- 
geordneter Kickhöffel, erſtattete in der Sitzung des Verwaltungsrats am 7. Mai 1930 den 
Geſchäftsbericht und gab einleitend die Vorgeſchichte des Reichsausſchuſſes. Man findet in 
dem Bericht Näheres über die Vorverhandlungen, bei denen das Intereſſe von Miniſterial— 
direktor Streil und Miniſterialrat Kürſchner weſentlich zur Förderung der Gründung des 
Reichsausſchuſſes für Bienenzucht beitrug. 

In dem Bericht wird über die einzelnen Sitzungen einiges geſagt, über die ſtatt— 
gefundenen Arbeitsausſchußſitzungen und die Verwaltungsratsſitzung vom 27. No⸗ 
vember 1929. i 

Weſentliche Momente aus der Arbeit des Reichsausſchuſſes find die Beteiligung an 
der Ausſtellung „Grüne Woche“ und die Bewilligung von 100 000 RM. für 1929 aus dem 
Landwirtſchaftlichen Notprogramm. 

Leider erlitt der Reichsausſchuß für Bienenzucht in der Berichtszeit einen ſchweren 
Verluſt: Das Mitglied des Verwaltungsrats, der frühere erſte Bundesleiter des Deutſchen 
Imkerbundes, Rektor Breiholz, verſchied am 2. Dezember 1929 am Herzſchlage. Ihm ſind 
aufrichtige Worte des Dankes gewidmet. 

Beſonderer Dank iſt auch dem am letzten Berichtstage wegen Neubildung der Re— 
gierung aus dem Amte ſcheidenden Herrn Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt— 
ſchaft, Dietrich, für die Förderung der Bienenzucht ausgeſprochen. 

Die Geſchäftsſtelle hatte in den feds Monaten ihres Beſtehens große Arbeitszunahme 
zu verzeichnen. Im Monat Dezember 1929 weiſt das Brieftagebuch 240 Poſten aus, im 
Monat März 1930 743 Poſten. Die Anſtellung einer zweiten Schreibkraft. die Mietung 
größerer Geſchäftsräume wurde erforderlich. Das Archw ift groß aufgezogen, die Aus— 
wertung der Vienenfachpreſſe hat begonnen. 

Ein ſehr gutes Bild von der ſparſamen Wirtſchaftsführung gibt der Kaſſenbericht. 
Der Verbrauch für die Berichts zeit betrug 17 265,29 RM., jo daß von den für das Haus: 
haltsjahr 1929 vom Reichsernahrungsminiſterium zur Verfügung geſtellten 30000 RM. 
der erſparte Betrag von 12 762,96 RM. für das Haushaltsjahr 1930 vorgetragen werden konnte. 

Die Kaffe und die Bücher wurden von Landesökonomierat Heckelmann am 23. No— 
vember 1929 und am 3. Mai 1930 einer eingehenden Prüfung unterzogen. 

Sehr umfangreich war, wie aus dem Vericht weiter erſichtlich iſt, die Tätigkeit der 
Kommiſſionen. 
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Die Reichsarbeitsgemeinſchaft deutſcher Bienenforſcher wurde als „Wiſſenſchaftliche 
Hauptkommiſſion“ dem Reichsausſchuß eingegliedert. Den Vorſitz hat Prof. von Buttel⸗ 
Reepen, die Geſchäftsführung liegt bei Prof. Koch. Der Vorſtand der Wiſſenſchaftlichen 
Hauptkommiſſion beſteht aus vorgenannten Perſönlichkeiten und den Profeſſoren Arm- 
bruſter. Borchert, Zander. 

In der Berichtszeit tagte außer der vorerwähnten Kommiſſion die Abſatzkommiſſion, 
ſowie die Seuchenkommiſſion. Vorbereitet wurden in der Berichtszeit die Tagungen der 
Kommiſſionen „Vienenweide“ und „Pflanzenſchutz und Bienenzucht“. 

Wie der Geſchäftsbericht weiter ausweiſt, ift der Marktbeobachtung und der Markt- 
forſchung größte Aufmerkſamkeit ſeitens des Reichsausſchuſſes gewidmet worden. Mit Hilfe 
der Imkerpreſſe wurden Erhebungen angeſtellt über Geſamternte, Durchſchnittsernte je 
Volk. Eigenverbrauch, unmittelbarer Abſatz vom Imker aus (Hausverkauf, Poſtverſand und 
zentnerweiſer Abſatz), Abſatz durch Vereine und Verbände, Abſatz durch Genoſſenſchaften. 
Abſatz durch den Einzelhandel, Abſatz an Hotels uſw., Abſatz des Landes innerhalb der 
Provinz, Durchſchnittspreis je Doppelzentner, Ausgaben für Werbung. 

Die Marktbeobachtung ſoll in Zuſammenarbeit mit der Preisberichtsſtelle des Deut— 


ſchen Landwirtſchaftsrats — Leiter Dr. Schindler — fortgeführt werden, die Markt- 
forſchung in Zuſammenarbeit mit dem Inſtitut für Marktforſchung an der Landwirtſchaft— 
lichen Hochſchule, Berlin — Leiter Profeſſor Brandt. 


Ein ſehr bedeutendes Moment für die Marktentwicklung war die in die Berichts— 
zeit fallende Zollerhöhung von 40 RM. auf rund 65 RM. je Doppelzentner. 

Die bereits erwähnten, aus dem Landwirtſchaftlichen Notprogramm gewährten 
100 000 RM. werden ebenfalls der Abſatzförderung nutzbar gemacht. Die für die Ver— 
teilung vom Arbeitsausſchuß aufgeſtellten Richtlinien wurden vom Reichsernährungs- 
miniſter genehmigt. 

Der Bedeutung der Werbung hat ſich der Reichsausſchuß nicht verſchloſſen. Be⸗ 
ſonders erwähnt wird die Beteiligung an der „Grünen Woche“ und an der gerade jetzt 
ſtattfindenden Ausſtellung für Internationale Hygiene in Dresden. Prof. Koch hat ſich 
uneigennützig in den Dienſt der Sache geſtellt. Ganz beſonders erwähnt ſei aber, daß 
Prof. Koch in dem Heibaudi-Modell des Deutſchen Imkerbundes ein Muſterſtück von hers 
vorragender Werbungskraft für Ausſtellungen geſchaffen hat. 

Rundfunk und Werbefilm werden in Zukunft nach Möglichkeit zur Aufklärung der 
breiten Maſſe über deutſchen Honig herangezogen werden. Beſonderem Intereſſe war in der 
abgelaufenen Berichtszeit der Ende Januar vom Abgeordneten Kickhöffel gehaltene Rund— 
funkvortrag begegnet. Auch die Inſeratenwerbung fand Beachtung. 

Veſonderes Augenmerk war auf die Preſſe gerichtet. Falſche Behauptungen mußten 
widerlegt werden, der uͤberwachungsdienſt wurde aufgenommen. Eine größere Reihe von 
Aufſatzen erſchien in Tageszeitungen und Fachzeitſchriften. So begegneten folgende Wers 
öffentlichungen weiteſtem Intereſſe: 

Einige Ratſchläge für die pflegliche Behandlung des Honigs durch den een 

Wie ſoll man Honig im Haushalt behandeln und aufbewahren? 

Die deutſche Bienenzucht. 

Vollwertiger Honig für Feinkoſtzwecke. 

Der Heidehonig. 

Schont die Weidenkätzchen! 

Inlandshonig oder Auslandshonig? (mit bildlicher Darſtellung, Matern) uſw. 


Im Bienenrecht, insbeſondere im Bienenhaltungsrecht trat die Unhaltbarkeit mancher 
Beſtimmungen ſcharf hervor. Eine zuſammenfaſſende und zeitgemäße Darſtellung des 
Bienenrechts iſt erforderlich. Der Reichsausſchuß konnte in verſchiedenen Fällen günſtige 
Entſcheidungen für die Imker herbeiführen helfen. 

Das Ausland verfolgt die Arbeit des Reichsausſchuſſes mit großer Aufmerkſamkeit. 
Die überſeeiſchen Länder ſehen in der Arbeit, die ſie anerkennen, eine Gefährdung der 
Henigausfuhr nach Deutſchland, dem Hauptaufnahmeland für Honig. 

Die Vertretungen des Auslandes in Berlin wandten z. T. ſich um Auskunft an die 
Geſchäftsſtelle des Reichsausſchuſſes. Der Reichsausſchuß ift ſeinerſeits bemüht, ein lücken 
lofes Archiv über die rechtlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Bienenzucht der Welt 
zu erhalten. 

Noch von vieler anderer Arbeit, wie Förderung der Bienenweide, ſpricht der Geſchäfts— 
bericht, aber leider fehlt hier der Raum, alles reſtlos aufzuzählen. 

Viele und ſchwere Aufgaben, ſo wird zum Schluß ausgeführt, harren noch der Löſung. 
um das Ziel zu erreichen: Hebung der deutſchen VBienenzucht, eigene Verſorgung des deute 
ſchen Volkes mit heimiſchem Honig. Der Reichsausſchuß bittet auch für die Zukunft um die 
Mitarbeit des Reichs, der Parlamente, der Länder, der Verbände, der Wiſſenſchaft und der 
deutſchen Imker. 
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Sitzung der Bienenweidekommiſſion 
des Neichsansſchuſſes für Bienenzucht e. B. 


Im Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft tagte unter der Leitung 
des Vorſitzenden des Arbeitsausſchuſſes des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht e. V., Abs 
geordneten Kickhöf fel, am 7. Mai 1930 eine Kommiſſion des Reichsausſchuſſes über das 
Thema „Bienenweide“. Zu dieſer Sitzung waren neben Vertretern der Behörden Vertreter 
der Kand- und Forſtwirtſchaft, der kommunalpolitiſchen Verbände ſowie der Imkerei er- 
ſchienen. In einer größeren Reihe von Vorträgen wurde die Frage, wie die Bienenweide 
zu vergrößern ſei, von den jeweils maßgebenden Perſönlichkeiten von verſchiedenen Seiten 
beleuchtet. Prof. Ewert, Landsberg, ſprach über die Arbeit der Biene bei der Obſtbefruch⸗ 
tung, insbeſondere bei der Befruchtung des Apfelbaumes. Da für eine Vollernte für Apfel 
die Befruchtung durch den Pollen einer fremden Sorte erforderlich iſt, kann wohl in keiner 
Weiſe an der Bedeutung der Arbeit der Bienen hierbei gezweifelt werden. Gerade die Obft- 
bäume find es, mit denen die Landſtraßen am Rande bepflanzt find. Da die Straßenbau— 
verwaltung nicht im Beſitze von Bienenſtänden iſt, muß darauf gehalten werden, daß die 
Anlieger Bienen halten, damit einmal die Befruchtung der Obſtbäume ſtattfindet, zum an— 
deren Male aber das Vorhandenſein der Obſtbäume Be die Honigerzeugung ausgenutzt 
wird. Bei ausreichender Befruchtungsarbeit durch die Bienen iſt es möglich, die deutſche 
Apfelproduktion vom Auslande unabhängig zu machen. Zur Erläuterung zeigte Pro» 
feſſor Ewert zwei Tafeln, die als Lehrmittel und als Hinweis für die volkswirtſchaftliche 
Bedeutung des Ausgeführten Verwendung finden ſollen. Direktor Otto, Bad Segeberg, 
wies auf die Arbeit der Lehr- und Verſuchsanſtalt für Bienenzucht hinſichtlich der Bienen⸗ 
weide hin. Es beſtehe heutzutage eine große Gefahr für die Bienenweide, indem die als 
Trachtgebiet fo wichtige Heide urbar gemacht wurde, Raps und Buchweizen aus der We- 
wirtſchaftung verſchwinde, Hederich und Kornblume als Unkraut vernichtet würden. Man 
ſolle nicht nur die honigproduzierende Maſſentracht beachten, ſondern die der Volksent⸗ 
wicklung dienliche Tracht. Eine lückenloſe Jahrestracht fei erforderlich. Die Lehr- und 
Verſuchsanſtalt Bad Segeberg mache auf einem von der Stadt zu Eigentum überlaſſenen 
Gelände von 15 000 Quadratmetern Pflanzverſuche. Das Fehlen von Weiden falle auf. 
Man müſſe die Nachzüchtung von Bienennährpflanzen betreiben N 

Intereſſantes teilte Dr. Goetze, Landsberg, über die „Biologiſche und chemiſche 
Prüfung der Bienentrachtpflanzen“ mit. Man komme von der Naturweide zur Kultur 
weide. Wichtig ſei die Feſtſtellung der eingetragenen Nektarmenge und die prozentuale 
Befliegung der einzelnen Pflanze. Chemiſche Unterſuchungen über das Honigen. die ber 
Pflanzen auf dem ſandigen Lehm des Landsberger Verſuchsfeldes vorgenommen wur⸗ 
den, zeigten, daß z. B. die Akazie (Robinia pseudacacia) pro 100 Blüten rd. 120 Milli- 
gramm Geſamtzucker enthielt. Von Einfluß für die Stärke des Honigens ſeien die 
Tageszeit, die künſtliche Düngung, das Wetter, das Windverhältnis und die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens. i 

Mit großer Sachkenntnis ſprach Frau von Treuenfels. Damerow, über „Land⸗ 
wirtſchaft und Bienenweide“. Zu wenige Landwirte hätten ſich auf die verſchiedenartigen 
Landwirtſchaftszweige eingeſtellt. Heute ſei die Zeit für die Förderung der Bienenweide 
günſtig. Man brauche die Bienennährpflanzen, wenigſtens zu einem Teile, da man Grün⸗ 
futter und vor allem Gründüngung für notwendig erachte. Frau von Treuenfels führte 
verſchiedene Geſichtspunkte für den Anbau von Bienennährpflanzen an und erwähnte 
verſchiedene Arten von Pflanzen und von Futtergemengen, die ſich beſonders eignen würden. 

Von der großen Förderung der Bienenweide durch die Reichsbahn gaben die Ausfüh⸗ 
rungen des Reichsbahnoberinſpektors Vogelſang Zeugnis. Unkraut und 
gewollte Anpflanzungen ſeien zu unterſcheiden. Letztere erſtrecken ſich vor allem auf die 
Vöſchungsbepflanzung. Hinſichtlich der Anpflanzung von Bäumen ſpreche man geradezu von 
Eiſenbahnwäldern (Akazie, Ahorn, Linde). Zwei Millionen Obſtbäume ſtänden auf Reichs 
bahngebiet. Brach⸗ und Odland der Reichsbahn werde ausſchließlich der Bienenzucht nutzbar 
gemacht. Beſondere Erlaſſe, Amtsblattverfügungen und Vorſchriften lägen vor. Außerdem 
feien 13 000 Reichsbahnimker für die Bienenzucht tätig. N 

Hegemeiſter Fechtner, Misburg, ſchätzt die Tracht pro Vienenvolk auf 6—8 
Akazien oder Linden, bei kleiner Krone (Landſtraßenbepflanzung) die doppelte Zahl, oder 
auf ein Viertel Hektar Buchweizen. Die Schaffung einer größeren Bienenweide dürfe keine 
Koften verurſachen oder müſſe die Koſten wieder einbringen; die Trachtpflanzen dürften 
außerdem dem Boden keine für andere Nutzpflanzen erforderlichen Kräfte entziehen. Be- 
achtlich ſei der Anbau von Ahorn, Akazie, Linde und gelbblühender Salweide, ferner ſei die 
Heideverjüngung notwendig. In Hannover habe man mit Erfolg die Kanalböſchungen be⸗ 
pflanzt. In Zukunft ſolle man auf Durchführung für die Bienenzucht wichtiger Anpflan⸗ 
zungen in den Förſtereien achten, den Wanderimkern gegen mäßiges Standgeld geeignete 
Plätze zur Verfügung ſtellen und das Gebiet „Bienenweide“ in das Forſtexamen aufnehmen. 
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Des weiteren machte Hegemeiſter Fechtner Ausführungen über die „Bepflanzung der 
öffentlichen Wege und Plätze“. Es müſſe hierbei auf die Anpflangung honigſpendender 
Bäume geachtet werden; in Frage kämen Obſtbäume, ferner Akazie, Linde und Bergahorn. 
Die Heranzucht der Bäume in den Baumſchulen ſei zu betreiben. Das Köpfen von Linden 
und Akazien muß vermieden werden. Preußen hat 180 000 Kilometer Proving: und Kreis⸗ 
ſtraßen, daran 30 Millionen Straßenbäume. Wenn diefe Anpflanzungen bienengemaß 
wären. wäre die Bienenweide ſtark vergrößert. Die Gemeinden in dieſem Punkte anzuregen, 
ſei Sache der Imker. 

Über den „Imker als Förderer der Bienenweide“ berichtet Bürgermeiſter „B i erm eier 
Raitzing. B. hat beobachtet, daß durch maſchinelle Beſpritzung des Hederichs die Bienen ent— 
ſprechend dem veränderten Weideverhältnis weniger Nutzen brachten. Man nahm Anbau» 
verſuche von honigenden Futterpflanzen in dem betreffenden Kreiſe vor. Der Rückgang der 
Bienenweide ſei in dem modernen Feldbau zu ſuchen. Der Imker müſſe den Landwirt zur 
Vienenhaltung veranlaſſen. Die Verbindung von Landwirtſchaft und Imkerſchaft ſei zu 
ſuchen. Die koſtenloſe Abgabe von honigenden Futterpflanzenſamen fei erforderlich. Nutzen 
für den Landwirt hinſichtlich Futtergewinnung und Nutzen für die Imkerei durch Gewinnung 
von Trachtquellen rechtfertigen die Verbeſſerung der Bienenweide. 

Forſtmeiſter i. R. Kautz hatte wegen Behinderung durch Krankheit ſeinen Vortrag 
eingeſandt. Er ſieht eine Förderung darin, daß man die Süd- und Weſtränder von Wald— 
beſtänden in einer Breite von etwa 10 Metern mit Trachtpflanzen bewirtſchafte und dieſes Gebiet 
zur Durchführung des Vogelſchutzes, deſſen Lage er mit der Lage der Imkerei vergleicht und zur 
Auswertung als Trachtgebiet verwende. Verödete Flächen der Feldmarken ſowie die Wald» 
inſeln des Kleinbeſitzes feien für die Arbeit an Vogelſchutz und Bienenweide geeignet. 

Die Sitzung ergab viel wertvolles Material, welches baldigſt für die praktiſche Durch— 
führung verwendet werden ſoll. Es darf damit gerechnet werden, daß die Förderung der 
Bienenweide gute Fortſchritte machen wird. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchaft für die Praxis. 
DD D οοοοοC’lDHLLðIfnn,̃a e οοοοοοο Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Wie zu erwarten, hat der Wonnemonat feinem Namen wenig Ehre gemacht. Be- 
ſonders für den Königinnenzüchter waren das Tage ſchwerer Sorgen. Auch uns wäre es 
kaum möglich geweſen, die erſten Zuchtſerien ſchon jetzt in Gang zu bringen. Nur mit 
beſonderen Kniffen haben wir es erreicht. Zunächſt muß ſich der Königinnenzüchter, 
wenigſtens in unſeren Trachtverhältniſſen, einen beſonders brutluſtigen Stamm als Pfleg— 
völker halten. Dazu ſind die deutſchen Heidevölker ausgezeichnet geeignet. Die Schwarm— 
ſtimmung ſetzte bei dieſen bereits Anfang Mai ein, und ſelbſt der nun folgende energiſche 
Witterungsrückſchlag vermochte ſie vom Anſetzen von Weiſelzellen nicht mehr zurückzuhalten. 
Dieſe Völker werden nun entweiſelt und erhalten im Anbrütkaſten Edelmaden, die ſie willig 
in Pflege nehmen. Inhaltsſchwer ift dieſes Wort „Edelmade“. Das Beſte vom Beſten 
ſoll damit bezeichnet werden. Edelmaden ſollen nicht nur vom „beſten Volk“ des Standes 
nenommen werden, ſondern möglichſt von demjenigen Volk, das über Jahre das befte war. 
Die Edelmaden des Landsberger Zuchtſtammes H ſtammen von der an dieſer Stelle ſchon 
mehrfach erwähnten Zuchtmutter Nr. 55, die am 7. 6. 1927 geboren ift, alfo im 4. Jahr 
der Prüfung ſteht. Sie brachte in den Jahren 1928 und 1929 den höchſten Ertrag und 
hat noch niemals einen Schwarm abgegeben. Im Vorjahr wurden wohl Weiſelzellen an— 
geſetzt. Wie wir es aber bereits von ihren Vorfahren gewohnt waren, wurden dieſelben 
nicht beſtiftet. Auffallend iſt auch die ungewöhnlich geringe Neigung des 
Stammes zur Drohnener zeugung. Dem Volk 55 wurde auch in dieſem Jahre 
zur Drohnenerzeugung am 24. April ein Wabenanfang ins Brutneſt gegeben. Wie Zeugen 
beſtätigen können, fiel es dem Volk aber gar nicht ein, die Wabe mit Drohnenbau auszu— 
füllen: Bis auf die hintere Ecke wurde alles mit Arbeiterinnenbau aufgeführt zu meiner 
Freude, denn nichts belegt beſſer die Schwarmträgheit, aber auch zu meinem Leidweſen, denn 
es fällt bei dieſem Stamm wirklich einigermaßen ſchver, frühzeitig Raſſedrohnen für die 
Belegſtation zu erhalten, ſelbſt wenn die betreffenden Mütter ſchon mehrere Jahre alt find. 
Es mutet erſtaunlich, für den Züchter aber erhebend an, dieſe tüchtigen, betagten Mütter 
mit zerſchliſſenen Flügeln ihres Amtes walten zu ſehen: „Edelkönigin“! Zudem hat der 
Stamm H noch die angenehme Eigenſchaft, daß er ſehr ſanftmütig iſt und es darin der 
47er von Sklenar ſicherlich gleichtut. 

Wie ich {don einmal erwähnte, haben die Arbeiterinnen des Stammes H allerdings 
nicht ſo lange Rüſſel wie die Bienen von Sklenar; dafür ſind ſie aber nach ſorgfältigen 
Meſſungen größer und — haben auch eine g röß ere Honigblaſe. Darüber ſtellte ich 
gerade in d'ieſem Frühjahr eingehendere Unterſuchungen an. Welche Laſt eine Biene mit 
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einemmal heimzutragen vermag, wurde bisher immer nur als Durchſchnittswert aus ber 
von vielen Bienen aufgenommenen Futtermenge errechnet. Neuerdings ijt es mir aber 
gelungen, das Faſſungsvermögen auch an der einzelnen Biene äußerſt genau feſtzuſtellen. 
Ich bediene mich dazu der fog. 1cem- Pipetten, wie fie im chemiſchen Laboratorium 
benutzt werden. Dieſe Pipetten haben einen faſt kapillaren Durchmeſſer und fließen in- 
folgedeſſen auch nicht aus, wenn ſie wagerecht gelegt werden. Die aufgenommene Flüſſig— 
leitsſäule läßt ſich alſo auch bei waagerechter Lage genau einſtellen. Sie iſt bei den von 
mir benutzten Pipetten in ½00 cem eingeteilt. An der Pipettenſpitze bringe ich nun ein 
rundes, talerſtückgroßes Stück Drahtgaze an, dem ich noch einige bunte Farbzeichen auf— 
male — eine künſtliche Blume. Die Bienen finden ſich darauf erſtaunlich ſchnell 
zurecht. Zielſicher fliegen ſie auf die ſo markierte Pipettenſpitze und verſenken ihren Rüſſel 
in deren Offnung. Man kann nun am Abnehmen der Flüſſigkeitsſäule genau die Auf— 
nahme des Futterſtoffes verfolgen. Jeder Imker kann den ſehr einfachen Apparat ſelbſt 
zuſammenſtellen. Pipetten erhältlich bei E. Leitz-Bergmann, Berlin, Luiſenſtr. 45, Preis 
etwa 150 RM. Es ergeben fih dabei intereſſante Zuſammenhänge, auf die ich hier nicht in 
aller Ausführlichkeit eingehen kann. Die aufgeſogene Menge ändert ſich mit der Tempe— 
ratur, mit der Zuderlonzentration und — mit der Maffe. Während Bienen meines 
Stammes H über 6 Hundertſtel Kubikzentimeter aufſaugen, faſſen die 47er nur eben 
5 Hundertſtel. Das bedeutet freilich noch nicht ohne weiteres, daß meine H deshalb auch 
einen beſſeren Ertrag geben müßten. Aber die beſſeren Ausſichten dazu hat ſie, voraus— 
geſetzt, daß fie gleich fleißig ift. Trotzdem behält die 77er den längeren Rüſſel voraus, 
was wohl auch mitunter viel auszumachen vermag. Ich erinnere nur an die bekannten 
e zwiſchen der Rüſſellänge und der Röhrenlänge verſchiedener Blüten, z. B. 
des Rotklees. 

Beide Stämme haben zweifellos ihre großen Vorzüge. Deshalb habe ich ſie ja auch 
beide in Zucht genommen. Dabei geht freilich mein Streben dahin, die guten Eigen— 
ſchaften beider Bienen zu kombinieren, um fo vielleicht mit der Zeit zu einer beiden Aus— 
gangsraſſen überlegenen Züchtung zu kommen. Freund Sklenar hat ſchon früher Kreu— 
zungen ſeiner 47er z. B. mit Zanders Nigra verſucht und beklagt ſich darüber, daß er dabei 
unmäßige Stecher erhalten habe. Etwas Uhnliches bemerke ich bisher in meinen Kreuzungs— 
zuchten nicht. Was aus dieſen Zuchtbeſtrebungen ſchließlich herauskommt, kann auch der 
beſte Prophet nicht vorausſagen. Das ſind Angelegenheiten, die vorkäufig in der Stille des 
wiſſenſchaftlichen Laboratoriums bearbeitet werden müſſen. Aus wohlerwogenen Gründen 
gibt die Lehr⸗ und Verſuchsimkerei vorläufig nur Reinzuchten des Stammes H ab, den 
ich nun über 10 Jahre züchte. Auf beſonderen Wunſch find auch reinbegattete 47er er— 
hältlich. Freilich können wir nach den nur wenige Jahre zählenden Erfahrungen mit dieſer 
Raſſe noch nichts Endgültiges über ihren Wert für unſere Gegend ſagen. An drei ver— 
ſchiedenen Orten haben wir fie jetzt neben H-Reinzuchten aufgeſtellt. Die Ernteergebniſſe 
werden ja wertvolle Aufſchlüſſe bringen. Allen denen, die ſchon im Vorjahre Königinnen von 
hier bezogen haben, wäre ich für gelegentliche Nachricht über Leiſtung unter Angabe der Zucht— 
kartennummer dankbar. 
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Pür unjere Anfänger. Von W. Hartig, Berlin-Hohenſchönhauſen, 


DIEDIOLDDDDDDPDDPRRPPELE2ppeRr22B Verlängerte Hedwigſtr. 1. 


Zuerſt noch etwas für den Anfänger in der Königinnenzucht. Ich ſagte am Schluß. 
in der vorigen Nummer, daß ein tüchtiger Königinnenzüchter ſich von der Vollkommenheit 
jeder Königin überzeugt, indem er ſie an einem geſchloſſenen Fenſter im Schleuderraum 
fliegen läßt. Man kann dabei genau ſehen, ob fie irgendwelche Fehler hat an den Beinen, 
Fühlern uſw. und hauptſächlich, ob ſie flugtüchtig iſt. Erſt dann wird ſie einem Ableger 
zugegeben, von wo aus fie ihren Befruchtungsausflug unternehmen kann. Die Ableger 
bildung zu dieſem Zwecke iſt gleich wieder ein Mittel, um ſtarken Völkern die Schwarmluſt 
zu nehmen. Wo man den baldigen Schwarmtrieb befürchtet, ſchröpfe man die Völker um 
drei möglichſt auslaufende Brutwaben mit Bienen. Wo der Schwarmtrieb ſchon da ift, alfo 
wo bereits Weiſelzellen angeſetzt find, entnehme man den Völkern ſämtliche offene Brut und 
ſetze die Königin nur auf Mittelwände, wodurch ein künſtlicher Schwarmzuſtand erreicht 
wird. Iſt im Honigraum nur verdeckelte Brut vorhanden, fo klappt die Sache immer, und 
das Volk ift in der Regel für das Jahr vom Schvarmtrieb befreit. Die entnommenen 
Brutwaben werden nun zur Vildung von Ablegern von je 2 Brutwaben und einer Futter— 
mabe verwendet, welchen nach 9. Tagen, wenn alle Brut und alle Königinnenzellen verdeckelt 
find, eine junge Kön'gin zugeſetzt werden kann. Die Weiſelzellen werden von den Bienen von 
ſelbſt ausgefreſſen. Die Ableger müſſen alfo 9 Tage vor dem Schlüpfen der Weiſelgebeldet werden. 
Für dieſe Ableger muß man kleine Käſten für je drei Waben und einen Kaſten mit 6—10 
Abteilen von je drei Waben und je einem Flugloch beſitzen. Wer nicht fo viel Brutwaben 
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zur Ablegerbildung zuſammenbekommt, kann auch ſogenannte Schweitzer Befruchtungs⸗ 
käſten verwenden. Die im Handel befindlichen ſind leider viel zu klein und zu dünnwandig. 
Wer geſchickt iſt, baut ſich ſolche aus mindeſtens 15 mm ſtarkem Holz und den Bienenraum 
mindeſtens 20 mal 12 mal 12 em groß und löte Mittelwände ein, damit die Bienen nicht 
zuviel Wachs erzeugen müſſen zum Bau der Waben. Sind die Waben einmal ausgebaut, 
ſo breche man ſie nach erfolgter Befruchtung der Königin und Aufgabe des Ablegers nicht 
heraus. Es ſind meiſt nur einige Eier und ganz kleine Maden in den Zellen, die eintrocknen 
und bei Wiederverwendung des Kaſtens im nächſten Jahr von den Bienen entfernt werden. 
So brauchen die Bienen nicht immer erſt den Bau in dem kleinen Kaſten aufzuführen. Die 
Beſetzung eines ſolchen Kaſtens müſſen die Bienen mindeſtens 24 Stunden kühl ſtehen, 
bevor die Königin zugeſetzt wird und dann noch einmal 24 Stunden, bevor der Kaſten auf⸗ 
geſtellt wird, damit nicht die meiſten Bienen wieder in die alten Stöcke fliegen. 8 Tage nach 
Aufſtellung eines ſolchen Kaſtens muß alle 2 Tage kontrolliert werden, ob die Königin Eier 
legt. Iſt es der Fall, ſo muß ſie gleich heraus und verwendet werden, während man ſie 
in einem 3-Wabenkaſten den ganzen Spätſommer und Winter hindurch als Reſerve halten 
kann. Über das Zuſetzen der Königin zu einem Volk kann ich mich leider nicht weit aus⸗ 
laſſen, weil es einen ganzen Haufen von Methoden gibt und einen noch größeren Haufen 
von günſtigen und ungünſtigen Umſtänden, in welchen ſich das neu zu beweiſelnde Volk 
befinden kann. Auf jeden Fall klappts am beſten, wenn Tracht vorhanden iſt, die man durch 
Füttern auch künſtlich erzeugen kann, und, wenn das Volk weiſellos iſt, keine offene Brut 
hat und womöglich verdeckelte Weiſelzellen beſitzt. l 


Für den Anfänger in der Imkerei kommt eine folde Königinnenzucht natürlich noch 
nicht in Frage. Er wird den Schwarmtrieb auch unterdrücken können, indem er tüchtig Mittel⸗ 
wände ausbauen läßt, weil er ja zuerſt viel Waben braucht. Weiterhin denkt er wohl auch 
noch an Vermehrung, will Schwärme haben oder Ableger machen. Darum ſei etwas über die 
Behandlung der Schwärme und die beſte Ablegerbildung geſagt. 

Der Schwarm iſt losgegangen und hat ſich irgendwo angeſetzt. Sofort wird er ein— 
geſchlagen, wie, lehren die Bücher, und nicht ſofort in die vorgeſehene Beute geſchlagen, 
ſondern erſt am Abend, damit er nicht auf den Gedanken kommt, wieder auszuziehen. Wer 
den Schvarm bauen ſehen will, gebe ihm leere Rähmchen mit Anfängen, ſonſt Mittelwände. 
Über die Anzahl der Rähmchen wird immer geſagt: 2 mehr als er on Pfund wiegt, ohne 
zu bedenken, daß nicht jeder Imker eine Waage auf dem Stand hat. Drum ſage ich: man 
gebe ihm reichlich Waben, 8—10 und nehme am nächſten Tage fo viel wieder heraus, wie 
er nicht oder nur ſchwach beſetzt. Kommt der Schwarm frühzeitig, Ende Mai oder Anfang 
Juni, ſo lohnt es ſich, ihn nach einiger Zeit mit auslaufender Brut zu verſtärken, er lohnt 
es dann noch durch einen Honigertrag. Viele Imker tun das immer, um die fehlende Alters» 
stufe in den erſten drei Wochen durch Zuſetzen mit auslaufender Brut auszufüllen. 

Bei Bildung von Ablegern ſoll man die Königin im Muttervolk ziehen laſſen. Meiſt 
werden einfach ein paar Brutwaben ohne Königin in die neue Beute geſetzt und den wenigen 
Bienen, die nicht zum Muttervolk zurückfliegen, das Heranziehen einer Königin überlaſſen. 
Daß dabei nichts Vernünftiges herauskommt, iſt ſelbſtverſtändlich. Am beſten iſt es, das 
Volk, von dem der Ableger gemacht werden foll, erſt ſchwarmreif werden zu laſſen und 
ein oder zwei Tage, bevor die erſten Weiſelzellen verdeckelt ſind, alſo der Schwarm zu 
erwarten ijt, mit der alten Königin und auslaufenden Brutwaben den Ableger zu machen. 
Man bricht dann im Muttervolk einige Tage ſpäter alle Weiſelzellen bis auf eine heraus 
und hat nun eine unter günſtigſten Umſtänden aufgezogene Königin, das Muttervolk von 
der Schwarmluſt befreit und ſchließlich im Ableger ein ſchnelleres Vorwärtskommen, da die 
alte Königin die Eierlegetätigkeit nicht unterbricht. 


Da im Juni die Akazien- und Lindentracht beginnt, müſſen die Völker nun entſpre⸗ 
chend behandelt wird. Etwa 14—16 Tage vor Beginn der Tracht ſoll der Honigraum von 
der Königin abgeſperrt fein, damit die Brut größtenteils ausgelaufen ift, wenn es beginnt 
„Honig zu regnen“. 8 Tage vor der Tracht ſoll die Königin auf möglichſt wenig Waben 
abgeſperrt werden, damit in der Trachtzeit möglichſt wenig Brut zu ernähren iſt. Mein 
Volk, welches mir im vorigen Jahr während der Lindentracht Königinnen zog und keine 
Brut zu ernähren brauchte, brachte 55 Pfund Honig bei einem Durchſchnittsertrag meines 
Standes von 28 Pfund. 

Sind die Völker voll Honig getragen, ſo muß geſchleudert werden. Es gibt immer 
noch Imker, die damit warten, bis die Tracht vollkommen zu Ende iſt und ſämtlicher Honig 
verdeckelt iſt. In meine Freudenſteiner gehen 40 Pfund Honig hinein. Hätte ich mit Schleu— 
dern bis Trachtſchluß gewartet, hätte ich ſtatt der Spitzenleiſtung von 55 Pfund eben nur 40 
Pfund geerntet. Der Honig iſt reif, wenn die Bienen anfangen zu verdeckeln. Sauerwerden 
des Honigs kommt meiſt von ſchlechter Aufbewahrung. 

Süß Heill 


„elbjtbau von Bienen wohnungen. 
Von Ingenieur W. Hartig. Berlin-Hohenſchönhauſen, Verl. Hedwigſtr. 1. 


a) Grundlagen und Rentabilität. 


Um die Imkerei rentabler zu geſtalten, da wo ſie als Erwerb oder Nebenerwerb zum 
Interidied von reiner Liebhaberei betrieben wird, gibt es noch einen ſehr guten Weg — 
em lbſtbau der Bienenwohnungen und vieler Geräte. Der Weg ift bereits vielfach be» 
chritten worden, doch ſelten mit wahrem Erfolg. Es hat z. B. ein Imker, ein Anfänger 
n der Bienenzucht, ſich von einem bekannten Imker den Stock „ausgemeſſen“ und baut nun 
rauf los; ein Dutzend auf einmal und als er die auf Rähmchen gekauften Völker ein⸗ 
jängen will, ſiehe da, es gehen die Rähmchen nicht hinein oder fie fallen durch. Nehmen 
vir aber an, ſie paſſen, und zwar zufälligerweiſe, und der erſte Winter iſt überſtanden, da 
‘angen nicht nur die Bienen wieder an zu leben, ſondern auch die Beuten. Die Wände 
krümmen ſich, die Rähmchen klemmen, die Türen gehen nicht mehr zu, geſchweige denn die 
Fenſter, und in der Vorderwand zeigt ſich ein Riß, ein verhängnisvoller Riß, gerade wo— 
das Flugloch ijt, wodurch dieſes um fo und fo viele Male im Querſchnitt vergrößert wird. 
Die Käſten ſind unſachgemäß gebaut. Nicht ungeſchickt, weil der Inhaber kein Tiſchler iſt, 
ſondern vielmehr unſachgemäß konſtruiert. Meine erſten beiden Stöcke habe ich von einem 
Tiſchler bauen laffen, der erſte war vorn zu eng, fo daß ich ſpäter eine Innenwand jtellen- 
weiſe um 1 Zentimeter ausgeſtemmt habe, der zweite war ſo weit, daß ich die eine Seite 
von oben bis unten mit Rähmchenholz benagelt habe. Ich will hier nicht etwa die Unfähig⸗ 
keit des Tiſchlers klarlegen, ſondern den Punkt ins grellſte Licht bringen, auf den es 
hauptſächlich ankommt: die Genauigkeit. Der Tiſchler iſt gewohnt, Möbel zu bauen und 
Schubfächer einzupaſſen. Der Imkertiſchler aber hat das fertige Rähmchenmaß und muß 
danach die Beute auf den Millimeter genau anfertigen. 

Bevor ich nun Konſtruktion und Bauanweiſungen verſchiedener Stöcke gebe, will ich 
eine kleine Rentabilitätsberechnung anſtellen. Bei dieſer Gelegenheit führe ich gleichzeitig 
die zum Bau nötigen Werkzeuge und ihre Verwendung auf. 

Als erſtes iſt eine Hobelbank zu nennen. Da man es nur mit verhältnismäßig. 
kurzen Hölzern zu tun hat, braucht man nur eine ſolche von 1 Meter Länge. Nun gibt es 
pi mit ſogenannten Tiſchlerzwingen und andere mit Stellmacherzwingen. Letztere haben 

en Vorzug, daß man zu hobelnde Hölzer ſchneller und feſter einſpannen kann, wie es mit 
Vr on aon möglich ift. Wer Platz genug bat, wähle eine ſolche von 1,50 Meter Länge. 
reis . 

Als erites Hobelwerkzeug ift eine fogenannte Rauhbank nötig, den man gleich mit 
Spanbrecher am Meſſer kaufen fol. Dieſer bewirkt, daß die Hobelfläche ein glattes Aus» 
ſehen bekommt und das Einſplittern des Holzes vermieden wird. Mit der Rauhbank richtig. 
genau winkelig und gerade zu hobeln, muß ſelbſtverſtändlich geübt werden. Man ſpannt 
hier am beiten ein Brett von etwa 1 Meter Länge in die Hobelbank und hobelt darauf los. 


Ab und zu kontrolliert man mit einem kleinen Winkel und durch Auflegen eines abſolut 
geraden Stabes auf die Hobelfläche, ob dieſe winkelrecht und gerade iſt. Ein kleiner 
Schlichthobel, mit welchem man Fenſter und kleinere Hölzer bearbeiten kann, iſt vorteilhaft, 
doch nicht unbedingt nötig. Ich ſelbſt arbeite nur mit der Rauhbank. Preis 9,00 M. 

Zum Ausarbeiten von Nuten aller Art ſind allerlei Werkzeuge nötig. Zunächſt muß. 
man unter Nuten, die parallel zur Holzfaſer laufen und ſolchen, die quer zur Holzfaſer 
laufen, unterſcheiden. Nuten, die parallel zur Holzfaſer laufen und nicht weiter als 
8 Zentimeter von der Brettkante entfernt eingehobelt werden ſollen, können mit einem 
verſtellbaren Nuthobel hergeſtellt werden. Zum verſtellbaren Nuthobel gehören Meſſer in 
verſchiedenen Breiten, die den Breiten der Nuten entſprechen müſſen. Doch kann man z. B. 
eine Nut von 20 Millimeter Breite an mit einem Meſſer von 10 Millimeter Breite her— 
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ſtellen, indem man zweimal hobelt. Beim zweiten Male Wird das Meſſer 10 Millimeter 
weiter vom Holzrande abgeſtellt. (Fig. 1.) Preis mit 4 Meſſern 15,40 M. 

Um Nuten, de quer zur Holzfaſer laufen und folche, die parallel laufen, aber vom 
PBreitrande jo weit entſernt ſind, daß der Nuthobel nicht mehr verwendbar iſt, zu arbeiten, 
ſind eine Nut⸗ oder Gradſäge und ein Grundhobel nötig. Mit der Nutſäge wird die Nut 
an beiden Rändern vorgeſägt. Man zeichnet hierbei die Nut zunächſt in zwei Strichen ge- 
nau vor, heftet nun an dem einen Strich mit zwei Nägeln ein gerades Stück Holz auf das 
zu muende Brett proviſoriſch auf und ſägt an dieſem Holz entlang die eine Nutkante ein. 
Dann heftet man das Holz an den anderen Nutſtrich und ſägt dieſe Nutkante ein. (Fig. 2.) 
Nun haben diefe Nutſägen keinen Anſchlag, d. h. man kann bei uicht genügender Vorſicht 
zu tief fagen. Man kann ſich mit Leichtigkeit dieſe Vorrichtung zum genauen Einſtellen der 
Nutt! ‘efe ſelbſt herſtellen, indem man ein eiwa 10 Millimeter ſtarkes Stück Holz in der Länge 
der Säge mit 2 Schlitzen nach Fig. 2 verſieht und an die Nutſäge mit 2 Halbrundkopf⸗ 
ſchrauben befeſtigt.. Dieſes Holz kann man nun jo viel Millimeter von den Sägezähnen 
entfernt einſtellen, wie man die Nut in der Tieſe haben will. Hat man die Nut vorgeſägt, 
ſo kommt der Grundhobel an die Reihe. Das Meſſer des Grundhobels iſt auch nach der 
Tiefe der Nut einſtellbar. Man ſtellt es zweckmäßig erſt 1 Millimeter höher ein, als die 
Nut tief werden ſoll, ſtößt nun das zwiſchen den beiden Sägeſtrichen befindliche Holz- 
material exit fort, ſtellt die richtige Tiefe ein und hobelt noch einmal nach. Auf diefe 
Weiſe wird die Nut ſauberer. Die Meſſer gibt es auch in verſchiedenen Größen. Man 
kommt mit 2 Größen, 4 und 10 Millimeter, vollkommen aus. Vei Nuten parallel zur 
Holzfaſer muß man das zwiſchen den Sägeſtrichen befindliche Holzmaterial mit dem Steh- 
beitel ausſtemmen, und zwar auch etwa 1 Millimeter weniger tief als die Nut werden fol, 
und den letzten Millimeter dann wieder mit dem Grundhobel herausholen. Ein einfacher Nut- 
oder Simshobel ift ſehr brauchbar, aber nicht unbedingt nötig. Preis zuſammen 10,50 Pè. 

Ein Schopphobel ift unbedingt notwendig. Handelt es fih darum, z. B. 10 Milli⸗ 
meter von einem Brett abzuhobeln, fo arbeitet man mit dieſem vor, deffen rundes Meſſer 
dicke Späne nimmt und die Arbeit beſchleunigt. Preis 3,00 M. 

An weiteren Werkzeugen ſind nötig: 


eine nicht zu große Bogenſäge .. . „. 3,00 M. 
eine Standſäge mit feinen Zähnen zum Sehne den bon Rähmchenholz. „ „ „„ 80. Sk, 
eine Laubſäge mit nicht zu feinen Sägeblättern und Tiſch dazu . » .... 2,00 Ve. 
eine Bohrwinde mit Spiralbohrern für 3 und 5 Millimeter Durchmeſſer . . . 3,00 M. 
und einem Holzbohrer von 30 Millimeter Durchmeſſe r ... 1,00 M. 
ein Streichmaß, deſſen Zweck und Handhabung ſpäter behandelt wird .. . 1.25 M. 
einen großen und einen kleinen Holzwinkel 8 2,30 M. 
einen Zollſtock mit Millimeterteilung und ein Aeiftift Nr. 4, und zwar einen 
gewöhnlichen Zeichenbleiſtift, keinen Zimmerſtift . 1,00 M. 
Stechbeitel in Breiten von 4, 8, 10 und 15 Millimeter, dazu einen Holzhammer 750 M. 
eine gute Kneifzange . . e wo k a ee Er 1 ae, 
2 Hammer von 100 und 250 Gramm Gewicht 2 ó „ e De, 
2 Schraubenzieher in verſchiedenen Größen ee re ee 
1 Qeimgefig mit Pudel sv s e w eo w e s au Eee ee ee BO De 
2 Schraubengwingen eee 


Macht zuſammen etwa 150,— M. 
Anſchaffungskoſten. Rechnet man nun, daß das Werkzeug nach Fertigſtellung des Bienen 
ſtandes 5) Prozent des Auſchaffungswertes noch beſitzt und der Imker nur 10 M. an jeder 
Beute an Ausgaben ſpart — er ſpart in Wirklichkeit mehr — ſo rentiert ſich der Selbſtbau 
ſchon bei 7 Stück. Vorausſetzung ift allerdings, daß der Imker ſich etwas Geſchicklichkeit an- 
geeignet hat, bevor er drauflos baut, damit auch die Beuten einwandfrei ſowohl in bezug 
auf Ausſehen als auch im Gebrauch find. (Fortſetzung folgt.) 


UG 


Ki nſtliche Blumen als Blütenjfaubjpender. ezeeev 


pzø2peeo22rpozeo7reeezeeeozcoea Von E. Eifer, Ciebefeld -Bern 


Daß unfere Vienen beim Blütenſtaubſammeln ganz eigenartigen Täuſchungen unter 
liegen, it eine in Imkerkreiſen bekannte Tatſache. Ganz beſonders im Frühling, wenn die 
Königin das Brutneſt zu erweitern beginnt und das Herbeiſchaffen von Futterſaft bildenden 
Stoffen zum dringenden Bedürfnis wird, treten ſolche Fälle immer wieder und wieder auf. 
Steht den Bienen Mehl zur Verfügung, höſeln ſie es in großen Mengen, ohne daß * es 
verwerten können. Seltener dürften jene Fälle ſein, wo Bienen Ruß, Staub, Pilzſporen 
oder feines Sägemehl in Höschen nach Hauſe tragen. 

Immer find ſolche Ereigniſſe vom Bienenzüchter mit großem Intereſſe verfolgt 
worden, und es dürfte weitere Kreiſe intereſſieren, daß Bienen auch künſtliche Blumen be» 
fliegen, um pollenähnliche Stoffe zu gewinnen. 
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Was in einem ſolchen Falle beſonders beſchäftigt, ift die Frage: Iſt ſolcher Blüten⸗ 
ſtaub für meine Bienen giftig? M. a. W. die praktiſche Seite des Problems wird ſofort in 
den Vordergrund geſtellt. Es ſchien mir daher auch vom praktiſchen Standpunkte aus wichtig, 
die chemiſche Natur dieſes „Pollens“ zu ermitteln. 

Der Verlauf der Beobachtungen und der Unterſuchung iſt kurz der folgende: Die erſte 
Hälfte des März brachte uns herrliches Frühlingswetter. Haſelſtauden und Weiden ſtanden 
in ſchönſter Blüte. Auch Schneeglöcklein waren faſt über Nacht erſchienen. Der Tiſch für 
unſere Bienenvölker war ſomit reichlich gedeckt. Da erhalte ich von Herrn Waſſer, Bienen- 
züchter in der Gartenſtadt Liebefeldt⸗Bern, Bienen mit roſtroten Höschen. Da T bon 
einer ganz eigenartigen Pflanze zu ſtammen ſcheinen, bittet er mich, fie zu unterſuchen. 
Während eines Beſuches auf dem Friedhof habe er beobachtet, wie ſich die Bienen auf den 
Schneeglöckchen tummelten. Bei dieſer Gelegenheit bemerkte er, daß nicht nur die natürlichen 
Blumen, ſondern auch ſolche an künſtlichen Kränzen beflogen wurden. Aus Papierroſen 
wurden mächtige Höschen fortgetragen. Hunderte von Bienen waren emſig an der Arbeit 
und plünderten, ſcheinbar mit großem Erfolg, die künſtlichen Blumen. Zu 5 bis 7 fanden 
ſie ſich in einer Blume. 

Die Blumen ſelbſt waren aus Pergamentpapier verfertigt und mit einer wachs— 
ähnlichen Maſſe überzogen, die aber bereits vom Regen in den Kelch geſpült worden war 
und ſich dort reichlich angeſammelt hatte. Hier arbeiteten denn auch die Bienen und formten 
ihre Höschen. 

Das durchſchnittliche Gewicht eines Höschens betrug 26,2 mg. Es iſt dies der höchſte 
Wert, den ich je feſtſtellen konnte, und 53—54 mg Blütenſtaub nach Haufe zu tragen, dürfte 
die maximale Leiſtung einer Biene ſein. | 

Das mikroſkopiſche Bild des Trockenpräparates zeigte ungefähr blütenjtaubartige 
Formen. Die einzelnen Körner waren von verſchiedener Farbe. Es ließen ſich zitronengelbe, 
weiße und karminrste feſtſtellen. Verſetzte man das Präparat mit Waſſer, fo hatte man eher 
den Eindruck, daß es ſich um ein lösliches, zerfließendes Salz handle. Die Farben der ein— 
zelnen Körner verſchwanden dabei vollkommen. Durch ſchwaches Erwärmen trat anſcheinend 
eine klare Löſung ein. Beim nachträglichen Erkalten bildeten ſich gequollene Formen, was 
den Gedanken an Pflanzenſtärke nahelegte. Die Prüfung mit einer Jodlöſung ergab dann 
auch ſtarke Blaufärbung. 5 

In unſerm Falle handelt es ſich ſomit um abgebaute (dertrinierte) Stärke, die aller 
Wahrſcheinlichkeit nach als Klebemittel für die Blumenfarbe verwendet wurde. Die Farb— 
ſtoffe konnten nicht weiter berückſichtigt werden, da nicht genügend Material vorhanden war. 
Daß keine den Bienen ſchädliche Stoffe vorhanden waren, zeigte ſich auch darin, daß auf 
den benachbarten Bienenſtänden keine weiteren Schäden feſtgeſtellt werden konnten. Es iſt 
ſehr wohl möglich, daß dieſe bereits abgebaute Stärke von den Bienen verwendet wurde, 
ſelbſtredend nicht zur Herſtellung von Futterſaft, denn dazu ſind eiweißhaltige Produkte 
nötig, aber als Futter für die erwachſene Biene. 

Das Eigentümliche unſeres Falles liegt ſomit weniger in der Zuſammenſetzung 
dieſes Erſatzpollens als darin, daß die Bienen dieſes Material in großen Mengen von künſt— 
lichen Blumen ſammeln und in Höschen nach Hauſe tragen. Sie laſſen ſich ohne Zweifel 
durch das natürliche Ausſehen der künſtlichen Gebilde ſowie durch den ſüßlichen Geſchmack 
der dextrinierten Stärke täuſchen. 

Es ijt mir noch eine angenehme Pflicht, Herrn Wafjer, der mich auf dieſen inter— 
eſſanten Fall aufmerkſam machte, meinen beiten Dank auszuſfrechen. 


Heimlicher Umzug eines Bienenvolkes. e222eo22e0e 


Von J. Barfuß, Erfurt, Nordſtr. 21. Bee2o22e2220 (Nachdruck verboten.) 


Es iſt Frühling geworden! Die Sonne am Firmament ſteigt höher! Die Mutter 
Erde belebt ſich und alles Kleintierleben erwacht zur neuen Tätigkeit. Auch im Bienen— 
kaſten rejp. Bienenkorb wird es lobendig und da und dort treten Vienen an das Flugloch, 
um Ausſchau in der Natur zu halten, um ausfliegen zu können. Viele ſind gut durch den 
Winter gekommen. Dagegen in dem Bienenkaſten manchen Bienenzüchters ift es noch ſtill. 
Die Vienen ſitzen ruhig zuſammenhaltend beiſammen und kämpfen mit dem Hungertode. 
Die Vienen leiden Hunger, der bald entkräftet. Kein Helfer findet ſich in ihrer Not! Auch 
der Bienenvater, der ſtets im Vorjahre beſtrebt war, möglichſt viel Honig zu ernten, ver— 
ſagt in der Pflege feiner Bienen. Der Hunger und der Inſtinkt rüttelt die erſchöpften 
Bienen auf. Sie ſchwören ihrem Nichtpfleger Rache und die ganze Vienenfamilie beſchließt 
auszuziehen. Verärgert und bald erſchöpft vor Hunger faſſen ſie zuſammenhaltend ihre 
letzten Kräfte zuſammen, ſchleppen fidh bes zum Flugloch und hinaus zum nächſten Nachbar. 
Die Sonne ſcheint goldig an dieſem Tag. Die Haſelnußkätzchen an den Haſelnußſträuchern 
und die erſten Frühlingsblumen lachen ihnen entgegen. Die Reiſe zu dem Nachbar muß mit 
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Aufwendung aller Kräfte durchgeführt werden, bis ſie das Flugloch des Nachbarbienenkaſtens 
erreichen. An dem Flugloch des Nachbarbienenkaſtens zeigen ſich Bienen. Die Führer 
der vor Hunger entkräfteten Bienenfamilie ſetzten ſich fofort mit den Bienen am Flugloch 
in Verbindung und bitten um Aufnahme, da ihr früherer Beſitzer ſie verhungern laſſen 
wollte. Die Bienen erkannten ſich als gleiche Brüder einer Raſſe und die voll genährten 
Bienen hatten Mitleid mit den ſehr erfchöpften, halbverhungerten Bienen. Da letztere 
Miene machten, gewaltmäßig in das Flugloch einzudringen, verſperrten die Nachbarsbienen 
das Flugloch, um mit ihrem geſamten Volke des Bienenkaſtens Rückſprache zu nehmen Dies 
dauerte nicht lange, denn Raſſenunterſchiede waren nicht vorhanden, mithin machte man 
das Flugloch frei und ließ die erſchöpften Bienen ein. Sie wurden fofort zu den Futter- 
gefäßen geführt, wobei die an den Bienenſtock gewöhnten Bienen neugierig den Neulingen 
zuſahen und ihre Freßluſt bewunderten. Die erſchöpften Bienen labten ſich ſchnell. Sie 
verkehrten dann bald freundſchaftlich mit ihren Wohltätern, fo daß dieſer Vienenſtock fid 
ſehr vergrößerte. Als der Beſitzer dieſes Bienenſtandes eines Tages fein Bienenvolk bejab, 
bemerkte er ein viel ſtärkeres Volk als vorher. Er konnte ſich diefe wunderbare Bienen- 
vermehrung nicht erklären. Er ſtaunte, allerhand Gedanken gingen ihm durch den Kopf. 
denn er war ein kluger, zeitgemäßer Bienenvater. der Ideen von Heinzelmännchengeſchichten 
uſw. nicht aufkommen ließ. Nach einigem Nachdenken hielt er die wunderbare Bienen- 
vermehrung als eine Naturſache und bekam bald ein Bild, wie ein gut genädrtes Volk heim— 
lich ein erſchöpftes, hungerndes Volk aufgenommen hatte. 

Dagegen grübelte, den Kopf geſtützt, der Bienenvater, der fein Bienenvolk im Winter- 
ſitz verhungern lich, wo feine Bienen ſeien. Der Vienenkaſten reſp. der Bienenkorb war 
leer. Die Futtervorräte ſtanden noch da! An einen Diebſtahl des Vienenvolkes glaubte 
er nicht. Er ſann nach. 

Plötzlich kam ſeine Frau um die Ecke, der der lange Aufenthalt ihres Mannes an 
dem VBienenſtand aufgefallen war. „Paula“, rief er erregt, „unfere Bienen find weg!” Sie 
ſtaunte! Nahm dann aber kurz entſchloſſen ihren Mann an der Hand und beide beſahen 
fid das Innere des Bienenkaſtens und die noch halbgefüllten Futtergefäße. Nach ſtillem 
Betrachten der leeren Bienenwohnung riefen ſie wie aus einem Munde geſprochen: „Die 
Futtergefäße ſind nicht richtig aufgeſtellt. Das geſamte zuſammenhaltende Volk hat nicht 
herankommen können! Die armen Bienen ſind halb verhungert und wer weiß, wo ſie ſind!“ 
In dem Kampf des Hungertodes ſind ſie geflüchtet. — „Du biſt hieran ſchuld“, ſprach die 
Frau des Bienenvaters, „und wir haben in ir Jahre keinen Honig.“ „Du haſt recht“, ſagte 
der Bienenvater beſonnen, „aber,“ ſetzte er halblächelnd hinzu, „wir ſind ja noch jung und 
müſſen auch einmal Lehrgeld bezahlen. Daß aber die Bienen ſo klug ſind und einen 
heimlichen Umzug bewerkſtelligen können, um fidh vor dem Hungertode zu ſchützen. daran 
habe ich nicht gedacht“ 

„Im kommenden Herbſt, bei der Bieneneinwinterung, werde ich ſchon dafür ſorgen. 
daß die Futtervorräte bei dem neuen Vienenvolk richtig aufgeſtellt ſind. Die Bienen dürfen 
in ihrem Winterſitz nicht geſtört werden und das geſamte Vienenvolk muß bis zum Früh⸗ 
jahr das Futter erreichen können. Will man Raſſebienen gut durchwintern, am Futter- 
nehmen darf man ſie nicht hindern.“ 


Ulber die Zungenproben bei Honiggutachten. eeeee 


DDD ee Von Ing. M. Bührs, Bremen, Kaufmannsmühlenkamp. 


Die Zungenprobe zur Erkennung von verſchiedenen Honigen iſt ſehr wichtig und wird 
von den Imkern natürlich in erſter Linie bei den Honigen aus der eigenen Ernte geübt. 
Hierbei wird jeder Imker nach einiger Übung erkennen, ob bei ſeinem Sommerhonig die 
Linde oder die Kornblume überwiegt, ob bei dem Heidehonig mehr Seradella oder gar 
Buchweizen beigemiſcht iſt uſw. Dieſe Kenntnis zu erlangen, iſt an und für ſich nicht ſo 
ſehr welterſchütternd und der Imker, der dieſe Geſchmackeinſtellungen nicht aufbringt. muß 
ſchon an einer ſehr ſtarken Gaumenabſtumpfung leiden, die u. U. auch durch momentane 
ſtarke Erkältung, oder durch dauernde Indispoſition des Gaumens, durch ſtarkes Rauchen 
ujm. hervorgerufen iſt. Aber wie man von jedem Kochkünſtler eine gute Geſchmacksein— 
ſtellung verlangen muß. ſo muß man auch von den Imkern erwarten, daß ſie ihr Ge— 
ſchmacksgefühl in bezug auf die Feſtſtellung der verſchiedenen Honigſorten nach beſten 
Kräften erweitern. 

Anders wird die Beurteilung ſchon, wenn es fih darum handelt. Honig von Kunſt— 
honig, oder gar Honig von Honiggemiſchen zu unterſcheiden. Hierbei verſagt auch die 
Zungenprobe des beſten Imkers ſehr häufig und man muß ſich deswegen ſehr in acht 
nehmen, em derartiges „Zungenurteil“ als unumſtößlich hinſtellen oder hinnehmen zu 
wollen. Hierfür zwei ganz einſchneidende Beiſpiele, die ich perſönlich beobachten konnte: 

Bei einem Experimentalvortrag in einem größeren Verein über chemiſche Honig- 
unterſuchungen wurden auf Veranlaſſung des Vortragenden auch Zungenprobenurteile bei 
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den Anweſenden geſammelt. Honig und Kunſthonig wurde, ohne daß die Begutachter es 
natürlich wußten, darauf geprüft, welche von den beiden Arten als Kunſthonig angu- 
ſprechen ſei. Die Urteile in bezug auf für und wider gingen hier ſehr weit auseinander. 
Beſonders bemerkenswert war aber, daß ein guter Honigkenner und langjähriger Jm- 
ker, deſſen Urteil immer ſehr beachtlich war, den Kunſthonig als den echten Bienenhonig 
kennzeichnete und umgekehrt. Alſo hier ein glattes Fehlurteil durch die 
Zungenprobe! 

Ein zweiter Fall bietet Gelegenheit zu beurteilen, ob eine als Kleehonig verkaufte 
Ware, die beſonders dünnflüſſig erſcheint, durch Zufüttern von Zuckerwaſſer gefälſcht 
war. Die Zungenprobe konnte dieſe Annahme zulaſſen, zumal auch die Farbe des Honigs 
ein wäſſeriges Ausſehen hatte. Eine Fälſchung war nach Lage der Dinge abſolut aus- 
e und man konnte die oben angeführten Eigenſchaften des Honigs, ſtarke Dünn⸗ 
flüſſigkeit und wäſſeriges Ausſehen, nur darauf zurückführen, daß während der Tracht 
aug dem Weißklee abwechſlungsreiches Regenwetter war, wodurch der eingetragene Nektar 
durch die Bienen ſelbſt auf ganz natürlichem Wege verwäſſert wurde. Die vollen Waben 
waren auch nicht einmal zu früh, alſo unreif, geſchleudert worden, denn alle waren, wie 
dieſes bei dem betreffenden Imker üblich iſt, voll verdeckelt, da er ſich dieſes wegen ſeiner 
vorzüglichen Tracht ſehr gut geſtatten kann. Man ſieht alſo auch hier, daß für Gutachten 
die Zungenprobe nicht ausſchlaggebend ſein darf, zumal in einer Zeit, wo die moderne 
Nahrungsmittelfabrikation mit Mitteln techniſcher und chemiſcher Natur arbeitet, die 
zurzeit kaum zu überbieten find, um die künſtlich erzeugten Nahrungs- und Genußmittel 
in bezug auf Aufnahme bei der großen Maſſe des kaufenden Publikums mehr und 
mehr in den Vordergrund zu ſchieben 

Es iſt eine ganz ſelbſtverſtändliche Tatſache, daß derjenige, einerlei ob Imker 
oder Nichtimker, der 9996 für irgend einen Zweck prüfen laſſen will, dieſen erſt einmal 
ſelbſt auf die Zunge nimmt, um ſich dadurch zunächſt ſein eigenes Urteil zu bilden. Nach 
den beiden angeführten Beiſpielen muß aber auch jeder Kenner u. U. mit der Tatſache 
rechnen, daß die Wirklichkeit bzw. die chemiſche Unterſuchung ihm ein anderes Reſultat 
zeigt, als was er ſich vorher ſelbſt durch die Zungenprobe gebildet hat. — Glücklich zu 
ſchätzen iſt jeder Imker, Honiggroßhändler oder ſonſtiger Intereſſent, der mit ſeinen 
Zungenproben gegenüber den chemiſchen Unterſuchungen einen größtmöglichſten Genauig— 
keitsfaktor erreicht. Dieſe Mitmenſchen ſind aber ſehr ſelten zu finden. Kaum einer iſt 
aber wohl vorhanden, wo dieſer Genauigkeitsfaktor 100 Prozent erreicht, und ſolange das 
nicht im Dauerbetrieb erreicht wird, kann man nicht von einer abſoluten Sicherheit auf 
dem Gebiete ſprechen. 
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us dem deutſchen Blätterwald. eoeeeseooreeeeene 


oaz222222Ø2 on IIlittelſchullehrer i. R. K. Roch. Berlin-Cankwitz 
Die Ur⸗Weiſelzellen ſind die beſten. Wilhelm ſchreibt vortrefflich im „Praktiſchen“: 
„Jetzt werden die Völker bald Weiſelzellen anblaſen. Aber, wird mancher Anfänger ſagen: 
„Wir wollen ja keine Schwarmköniginnen, wir wollen nur künſtlich gezogene Köni- 
ginnen.“ Nun gemach, lieber Freund, mach's ſo und nimm nur Königinnen aus künſtlich 
gezogenen Weiſelzellen: Mit der Zeit wird es dir auch ſo gehen wie mir, du wirſt auch 
wieder Königinnen aus Schwarmzellen verwenden. Ich halte dieſe von der Natur ge— 
ſchaffenen Zellen für recht vollwertig. Dieſe Zellen ſind Edelgold, und Gold iſt heute ein 
koſtbares Metall, gerade für uns Deutſche.“ Bravo! l 
Berkehrt ift gerade richtig. Wilhelm jchreibt ebenfalls im „Praktiſchen“: „Die 
Mittelwand ſchieben wir nicht in die Rinne des oberen Rähmchenſchenkels, ſondern in die 
untere. Die Kuntzſchmittelwand wird gleich jo groß geſchnitten, daß oben 1 Zentimeter 
Raum bleibt. Ausgezeichnet verſtehen es die Bienen, dieſen Raum bis zum Oberſchenkel 
in aller Kürze auszuziehen, um am Oberſchenkel anzubauen Dadurch bekommen wir herr— 
liche, vollausgebaute Waben.“ Er hatte einmal die Sache verkehrt gemacht aus Verſehen 
und fand, daß er fo das ſchöne Ausbauen bis unten erreicht hatte. Die Vienen laſſen ja 
meiſtens unten frei, ſie laufen nicht gern übers Holz auf die Waben. Nun iſt das ein— 
fachſte Mittel dagegen gefunden. N 
Berſchleppung der Noſemaparaſiten. Oswald Muck, Leiter der Imkerſchule in Wien, 
mahnt, den Tränken recht viel Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Er ſchreibt, die kranken Waſſer⸗ 
träger ſterben ſchnell und darum auch auf der Tränke. Sie fallen ins Waſſer, verweſen, 
und die Uumaſſe der Sporen im Darm kommt dann ins Waſſer und wird von anderen 
Waſſerträgern heimgetragen. Auch auf die Waben ſoll man achten. denn. er konnte aus 
einer Beobachtung ſchließen, daß noſemakranke Bienen ihren Kot auf Zellränder und Zell⸗ 
deckel abſtreichen. Beim Wabenputzen kommt dann der Kot mit den Sporen an die Mund⸗ 
teile der putzenden Bienen und von da ins Futter oder in den Darm. Waben von noſema— 


kranken Bienen darf man niemals andern Völkern geben, und wenn ſie noch fo ſchön find 
oder voll Honig ſitzen. 

Prof. Dr. Borchert ſchreibt dem Waſſer nicht mehr ſoviel Bedeutung zu, obgleich von 
370 gruppenweiſe von vier Tränkſtellen abgefangenen Bienen 34—100 Prozent noſemakrank 
waren. Es handelte ſich um Lieblingsſtellen kranker Völker. Von 1000 Waſſerſtellen 
entnommenen Proben waren nur in 15 Proben Noſemaparaſiten vorhanden. Aber deshalb 
hat Dr. Muck doch recht, möhlichſt fließende Tränken zu benutzen und alle Tränken wöchent— 
lich ein paarmal zu reinigen. 

Die gründlichſte Arbeit über Noſema haben wir in Prof. Dr. Borcherts Buch über die 
ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. Da Faulbrut ein Kinderſpiel gegen Noſema iſt, empfehle 
ich dieſes Buch, das jetzt in 3. Auflage erſchienen ift, allen Imkern aufs angelegentlichſte. 

Milch als Vereinigungsmittel. In der Rheiniſchen erzählt Stadtinſpektor Köppen 
aus Duisburg-Meiderich: In einer Imkerverſammlung, in der man über Vereinigen ſprach, 
erklärte ein alter Landwirt: „Nix eß einfacher als datt.“ Man bebrauſt die Waben mit 
Milch und hängt ſie ſo ſamt Bienen und Königin zu. Köppen hat das bei 10 Völkern 
getan mit beſtem Erfolg. 

„Auch der „Much“ kann noch nicht alles“, ſagte, wie Pater Girtler ſelber im Bienen- 
vater berichtet, ein alter Bauer zu ihm, als er einen biſſigen Schwarm mit Waſſer noch 
biſſiger machte. Der Bauer hatte den Weinkrug bei ſich, nahm einen Schluck, ſpritzte ihn 
auf den Schwarm, und die Bienen wurden ſanft wie ein Lamm und ließen ſich ohne Stich 
mit dem Korb fangen. Sie ſaßen ſehr ſchlecht am Baum. 

An die Imkerinnen. Der neugewonnene Monatsanweiſer für die Danziger Vienen— 
zeitung, ein ſehr angeſehener Imker mit langer Erfahrung, hat die Aprilanweiſung über- 
ſchrieben: An meine Tochter. Seine prächtigen Worte lauten: „So haſt du deine Abneigung 
gegen die Bienen überwunden und biſt Imkerin geworden. Das iſt nicht nur für dich ein 
Vorteil, ſondern für die ganze Imkerei des Freiſtaates. Ich kenne ja einige Frauen als 
Imkerinnen, aber in unſerer Heerſchau am 3. Oſterfeiertag find es doch nur wenige. Täuſcht 
mich meine Hoffnung nicht, dann bricht jetzt die Zeit der Imkerinnen an. Die Vereine, der 
Vorſtand des Imkerverbandes haben Werberufe über Werberufe an die Männer, beſonders 
die jungen und jüngern, ausgeſchickt. Unſere Reihen haben ſich trotzdem gelichtet. Mit 
Ausnahme einiger Vereine fehlt der Nachwuchs. Ach, es gibt ja heute fo vielerlei Unters 
haltung, die zwar teuer iſt, dafür aber auch den inneren Menſchen tötet. Und ich kenne 
fo viele Frauen in allen Ständen, die dem Manne mitverdienen helfen möchten, die hinein— 
ehen wollen in die wunderbaren Vorgänge und Geheimniſſe des Bienenvolkes, die immer 
wechſeln und unergründlich erſcheinen, ſelbſt wenn man 40 Jahre mit Erfolg und Eifer 
geimkert hat. Und auf dem Stande gibt es ſo viel, was ſich nicht in Worte kleiden läßt. 

Stelle dich jeden Tag ein Viertelſtündchen an deinen Stand, und wenn dich bange 
Sorge befällt, gehe auch dorthin. Und wenn du auch kein Wort verſtehſt, du wirſt doch 
vieles ſehen und hören. Deine Seele wird frei, und du freuſt dich ſeliger Auferſtehung. 

Du fürchteſt Stiche! Ich auch. Mich ſchmerzt ein Stich heute noch ſo wie vor vierzig 
Jahren. Aber ich zeige es nicht, obwohl ich ein Mann bin. Ihr Frauen könnt doch ſoviel 
Schmerzen wortlos ertragen — heldenhaft — und nun fürchtet ihr den kurzen Schmerz, der 
nach einem Einreiben mit dem Lauch der Zwiebel verſchwindet? Und nun ein Geheimnis! 
Ich bringe meinen Kopf immer möglichſt dicht an das Volk. Mich ſtechen die Bienen nicht, 
wohl aber die, die mir zuſehen . .. Und nun, liebe Tochter und Imkerſchweſter, gehe nicht 
allein. Das iſt ja das Köſtlichſte an der Imkerei, daß man nicht ſchweigen kann über das, 
was man erlebt, erfaßt und gelernt hat. „Das gibt ein doppelt Lachen, was Freunden wird 
erzählt!“ Ich Hoffe, du bringſt deinem Verein 10 neue, treue Freundinnen und ihr Ans 
fängerinnen und Anfänger macht es auch fo, dann erfreut ihr euren Vater und Imker— 
bruder.“ Der o Max Knack, fügt hinzu: Der heißt Brückner, ift Ehrenvorſitzen— 
der im Verein Neukirch und nach Langfuhr gezogen, und jetzt freut ſich der Verein Danzig 
über die „Blutauffriſchung“. 

über Erneuerung des Wabenbaues ſchreibt Prof. Dr. Reidenbach ſehr intereſſant in der 
„Pfälzer Bienenzeitung“: Die jährliche Vauerneuerung hält er für unnütze Arbeit und Ho— 
nigverſchwendung. Sie iſt auch nicht durchaus erforderlich für die Geſundheit der Bienen 
und Brut, denn im Naturzuſtande werden die Waben ſehr alt, und ſein Vater ließ Waben 
10 bis 15 Jahre alt werden verſuchshalber. Alte Waben ſind keine ſchmutzige Wäſche. Es 
häufen ſich darin auch keine Anſteckungsſtoffe. Die Bienen bebrüten gerade gern alte 
Waben. Er hat gefunden, daß in alten Waben eine Menge phosphorſaures Kalzium ents 
halten ift, das fich durch das Brutgeſchäft fortwährend vermehrt. Durch Auslaugen mit 
Waſſer geht es in Löſung über und kann durch Vaſen gefällt werden. Er hat es aus 
Brutwaben in ſolcher Menge gewonnen, daß er mit dem Kalziumphosphat als Nährſalz⸗ 
löſung eine Bohne zum Wachſen, Blühen und Fruchtreifen brachte. Man ſoll aber die 
Waben nicht fo lange in der Bente laſſen, bis die Bienen fie abſchroten, ſondern fol alle 
4 bis 5 Jahre den Bau allmählich erneuern. Die Frage wäre, wie das phosphorſaure 
Kalzium in die Waben kommt. Prof. Dr. Reidenbach nimmt an, daß die Larve einen Teil 
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ihres Bedarfs daran aus der Wabe entnimmt. Es iſt im Bienenkörper reichlich enthalten. 
Nach Elſer enthalten 100 Gramm Honig 59 bis 127 Milligramm Phosphorſäure und 
40 Milligramm Kalzium. Wir werden daher wohl den Honig als die Quelle des phosphor⸗ 
ſauren Kalziums in den Waben und im Bienenkörper anſprechen müſſen. Eine neue 
Doktoraufgabe! l 

Pollenſpender. In der „Deutſchen Bienenzucht“ führt E. Malchow aus Greifswald 
Weidenſorten an, die gleich wertvoll ſind für die Bienen und Korbflechtereien. In Greifs⸗ 
wald herrſchte dasſelbe Elend, denn allenthalben wurden die kätzchentragenden Weiden ge⸗ 
plündert. Da wurde im Verein beſchloſſen, jeder Imker ſoll ſelbſt Weiden pflanzen. Ein 
Gärtner⸗Imker pflanzte Salix caprea, die Salweide und Salix rubra mit rötlichen Zweigen. 
Die Folge war ſchnelle Entwicklung feiner Völker und die bejte Ernte 1929. Die Norb- 
macher wünſchen dort aber die Hanfweide Salix viminalis regilis. Etwa 20 Zentimeter 
lange Stecklinge werden 10 Zentimeter auseinander in die Erde geſteckt, und jeder Steck⸗ 
ling treibt im Mai 1—2 Ruten. Im Winter bis Anfang Februar werden 1 bis 2 Ruten 
dicht über der Erde abgeſchnitten und wieder als Stecklinge benutzt. Jede Pflanze treibt nun 
7 bis 12 Ruten. Dieſe werden den nächſten Winter auf 1 Meter Höhe gekürzt. Sie treiben 
im Mai aus und bilden viele Seitentriebe mit zahlloſen Kätzchen. So entſteht eine dichte 
Hecke, die jeden Winter beſchnitten wird und ſo viel Pollen ergibt. 

Für die Korbmacher werden die Reihen 50 Zentimeter auseinander und in der Reihe 
mit 20 Zentimeter Abſtand mit Stecklingen beſetzt. Auf gutem Boden werden die Ruten 
1,80 Meter lang, jeden Winter bis 1. Februar geſchnitten, gebündet und in feuchte 
Erde oder einen Graben geſtellt. Im April bis Mai erſcheinen die Kätzchen und werden 
ſtark beflogen. Nach dem Verblühen werden die Ruten geſchält und verkauft. Stecklinge 
ſind zu haben in Bergen auf Rügen bei W. Koos, das Tauſend 2,50 M. Die Golddotter— 
weide Salix aurea liefert Bindeweiden. 

Die Schrebergärtner dort wollen alle Weidenhecken anlegen. Der Anlagengärtner hat 
in einem Sumpfgelände 50 Morgen mit Weiden bepflanzt, an einer neuen Straße 120 Lin— 
den, dazu viele Ahorne und gegen 10000 Schneebeeren. Das Publikum wird in den Beis 
tungen aufgeklärt. 


Neue Forſchungen über Arbeitsteilung im Bienenvolk. Dr. Himmer in Erlangen 
hat fie von Ende Juli bis Ende September 1919 durchgeführt im Beobachtungskaſten. Eine 
Wabe mit reifer Brut wurde zum Ausſchlüpfen in den Brutſchrank geſtellt, und die 
ſchlüpfenden Bienen wurden jeden Tag gezeichnet. Am 4. Tage nach dem Zeichnen der 
älteſten Bienen wurde eine junge befruchtete Königin zugeſetzt. Erſt am 9. Tage nach 
Schlüpfen der erſten Brut wurde das Flugloch geöffnet. Verdeckelte Brut, die entitand, 
wurde immer wieder weggenommen, damit nur die gezeichneten Bienen blieben. Wie ich 
ſchon gefunden hatte durch Mikroſkop, zehrten die bis 3 Tage alten Bienen ſelbſtändig Honig 
und Pollen. Sonderbar beteiligten ſich {hon mehrere davon mit älteren Bienen an der 
Bautraube. 5 Tage alte Bienen ſpielten ſchon vor und taten Wachdienſt. 7 Tage alte mach» 
ten i e und weitere Ausflüge und fütterten Larven. 8 Tage alte Bienen 
ſammelten ſchon Pollen. Das taten von da ab 9, 10, 11 ufw. Tage alte Bienen. Vom 
12. Tage an bedeckelten ſie Brut und ſammelten Honig und Pollen. Am 14. Tage zeigte 
ſich Wachsabſondern. Vom 10. bis 41. Tage ſteht täglich da: Brutpflege, wie, ſteht nicht da, 
am 42. Tage ſogar Wachsabſondern, Zellenputzen; 16 bis 42 Tage alte Bienen tun ſo gut 
wie alles. Vom 9. Tage werden die Rundtänze vermerkt, vom 8. Tage die Schüttler. Ich 
ſah wiederholt ſchon die jungen grauen Vienen fih fchütteln, fogar eine Drohne. Wir ſehen, 
die Enwicklung ijt nicht fo ſtarr. Das hat auch Gerſtung nie behauptet, und in regelrecht 
arbeitenden Völkern geht es auch anders zu, ſonſt hätten alle Unterſuchungsergebniſſe über 
die Drüſenentwicklung keinen Sinn. Gerſtung behält recht: Die Zeit der Drüſenfunktions— 
möglichkeit richtet ſich nach dem Verbrauch. Schonung verlängert dieſe Möglichkeit. 
Solche Verſuche mit Zwangslage der Vienen beſtätigen diefe Möglichkeit und find daher ſehr 
wichtig. Da auch in regelrechten Völkern Pauſen eintreten, zufolge des Wetters, ſo ver— 
längern ſich auch da die Drüſentätigkeiten. Die längſte Pauſe iſt ja der Winter. Herr Dr. 
Himmer hat jeine Ergebniſſe in der „Leipziger Bienenzeitung“, Februar, veröffentlicht. — 
Seine Bemerkungen dazu folgen noch. Wir müſſen für feine Arbeit fehr dankbar fein. 

Bienengedächtnis. Reinarz berichtet in der „Deutſchen Biene“: Mitte Oktober 1929 
flogen die Bienen gut, und er ſtellte ein Schälchen Honig aufs Fenſterbrett. Nach einigen 
Minuten waren eine Anzahl Vienen da und naſchten. Schnell wurden die Vienen gezeichnet. 
Am 18. Januar 1930 waren in der Sonne 18 Grad. Plötzlich waren Bienen an derſelben 
Stelle, darunter die gezeichneten. Raſch wurde wieder Honig, der etwas erwärmt war, hin— 
geſtellt. Sofort machten fidh die Bienen daran. Von den gezeichneten waren 16 anweſend. 
Auf dem Stande war alles lebendig, einige Völker ſchafften ſchon Tote heraus. Auch 
Pollenträger kamen an, denn die Haſelkätzchen ſtäubten ſchon prächtig. Seltſam ijt, daß die 
Lienen nach 3 Monaten den Ort nicht vergeſſen hatten, wo einmal Honig geſtanden hatte. 

Auch Königinnen fliegen am Reinigungsflugtage aus. In keinem Buche ſteht etwas 
davon, geſehen habe ich es auch noch nicht, aber in einer Bienenzeitung ſchrieb darüber ſchon 


— 134 — 


einmal ein Imker. Nun hat Heinrich Storch aus Auſſig in Böhmen, Wanderlehrer des deut- 
ſchen bienenwirtſchaftlichen Landes-Zentral-Vereins für Böhmen, darüber ganz genaue Er⸗ 
fahrungen gemacht. Er berichtet darüber in einer prächtigen Arbeit in „Unſ' Immen“: An 
der Flugöffnung. So erfreulich und wünſchenswert, ſchreibt er, der Bienenoſtertag ift, er 
kann aber ſchlimme Folgen haben, weil von dem plötzlichen, machtvollen Hinausſtreben der 
Bienen nicht ſelten die Königin mitgeriſſen wird, obgleich für ſie kein Bedürfnis vorliegt. 
Er hat an ſolchen Tagen ſchon manches erlebt. Einmal bemerkte er, wie eine Anzahl Bienen 
in der Dachrinne eine Stelle umſchwärmten. Hier befand ſich eine Königin, die ſich nicht 
wieder zu erheben vermochte. Im Weiſelkäfig wärmte er ſie an und fand auch bald das 
Volk, das ſchon unruhig war und fie dann am Flugloch freudig empfing. In einem andern 
Falle ſaß eine Königin am Fenſter ſeines Schulzimmers. Mehrmals ſah er Königinnen 
am Reinigungsausflugstage auf dem Flugbrett, aber fie kehrten wieder in den Stock zurück. 
Er mahnt daher, ſich an ſolchem Tage nicht vor den Stand zu ſtellen. 


Hogſendungen mũſſen widerjtandsfähig gegen 
jede Beförderungsgefahr verpackt fein. e 


ppz22ø202øØ Von Dr. von dem Buſch, Berlin W 15, Düffeldorfer Str. 14. 


Eine Sendung Honig kam beſchädigt und teilweiſe „ausgelaufen“ am Beſtimmungs⸗ 
orte an. Der Abſender machte die Reichsbahn für den entſtandenen Schaden verantwort⸗ 
lich, da den üblichen Verpackungsvorſchriften genügt, die Beſchädigung alſo offenbar durch 
unzweckmäßiges Behandeln des Gutes auf dem Transporte verurſacht ſei. Die Klage wurde 
abgewieſen. Die Begründung des Urteils (LG. Stettin 2 Z. S. 16/30) enthält wichtige 
Fingerzeige für den Praktiker, um ſich vor Schaden zu bewahren. 

Der Abſender wies nach, daß er regelmäßig zum Honigverſand Behälter benutze, 
deten Verſchluß nach dem Gutachten von Sachverſtändigen jo eingerichtet fei, daß er im 
Regelfalle ein Ausfließen von Honig unmöglich mache. Das Gericht erhob Beweis über 
dieſe Behauptung und ſtellte feſt, daß die benutzten Behälter erheblich höher als breit ſeien, 
ſo daß ihre Baſis durch die Breite ein Umfallen nicht verhindern könne. Allerdings ergab 
fidi bei den gefüllten Behältern eine gewiſſe Standfeſtigkeit, jo daß fie bei ruhigem Stand 
nicht ohne erheblichen Druck umgeſtoßen werden können. Gleichwohl genügte nach Auf- 
faſſung des Gerichtes der Abſender den Verpackungsvorſchriften nicht. Denn beim Bahn 
transport erleiden erfahrungsgemäß die Güter auch bei ordnungsmäßiger Behandlung 
ſtarke Erſchütterungen, die ein Umfallen eines ſolchen Behälters herbeiführen können. Auch 
die bei ruhiger Lage nachgewieſene relative Standfeſtigkeit der Behälter nützt dann nicht 
viel. da bei den Schwankungen des Wagens in Kurven oder beim Rangieren, die not- 
wendigerweiſe mit dem Betriebe der Bahn verbunden ſind, oft ein geringer Druck genügt, 
um ſolche Behälter umzuwerfen. Da auf der anderen Seite die gefüllten Behälter ein nicht 
unerhebliches Gewicht haben, erleiden ſie beim Sturz um ſo größeren Schaden und Beſchädi⸗ 
gungen, die dem Honig ein Ausfließen geſtatten. Demgemäß ſtellte fi) das Gericht auf den 
Standpunkt, daß die Honigſendung vermöge der natürlichen Beſchaffenheit des Gutes einer 
beſonderen Transportgefahr ausgeſetzt geweſen ſei. Daran ändert nichts, daß der klagende 
Abſender nachweiſen konnte, daß er ſchon jahrelang die gleichen Behälter benutzt habe. 
ohne daß Honig aus ihnen ausgelaufen ſei. Denn wenn auch der Verſchluß der Behälter 
an jid geeignet war, diefe dicht zu verſchließen, fo wurde dadurch die geſteigerte Ge» 
fahr des Umfallens der Behälter infolge ihrer Schmalheit und Höhe noch nicht beſeitigt. 
ebenſowenig die Gefahr der Beſchädigung bei dem Umfallen. Ein ſolches Umfallen zu ver— 
hindern, kann der Reichsbahn nicht zugemutet werden. Sie braucht nicht zu prüfen, ob die 
ihr übergebenen Güter leicht umfallen können. Gewiß muß fie für ordnungsmäßige Ver 
ladung der Stückgüter ſorgen, da aber dieſe ſo geſtellt werden müſſen, daß ein ſchnelles 
Ausladen an der jeweiligen Abladeſtation möglich ‘ft, und daß der Wagen unter richtiger 
Gewichtsverteilung der in ihm befindlichen Güter rollt, ift die Bahnverwaltung in der Unters 
bringungs möglichkeit von verschiedenen Umſtänden abhängig, die es ihr unmöglich machen. 
genaue Berechnungen über die dem einzelnen Gute zuträglichſte Art der Verſtauung im 
Wagen anzuſtellen. Es iſt vielmehr Sache des Abſenders, die Güter der Bahn ſo verpackt 
zu übergeben. daß ſämtliche Möglichkeiten der Beförderungsgefahr ausgeſchaltet ſind Im 
vorliegenden Fall hätte der Abſender demnach dafür ſorgen müſſen. daß die Behälter nicht 
nur gut verſchloſſen waren, ſondern daß ein Umfallen der Behälter unmöglich gemacht wurde, 
etwa durch Befeſtigung auf Latten, durch Beförderung mehrerer Behälter in einem Holz— 
verſchlag uſw. 

Die beklagte Reichsbahn konnte ſich jomit auf die Vorſchrift des § 86 Ziffer 4 der 
Eiſenbahn-Verk.⸗O. mit Erfolg berufen. Dieſe Vorſchrift befreite fie von einer Erſatzpflicht. 
da das beſchädigte Gut vermöge feiner natürlichen Beſchaffenheit einer beſonderen Trans: 
porigefahr ausgeſetzt war. 
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Urteile über die abgekürzfe Schywarmmefhode auf 
Grund von Verſuch en. Z2Z2Z2Z22222222222A22222202Ø 


gp22ø2g22222222222Ø Von Otto Müller, Berlin-Hermsdorf, Kaiſerſtr. 15. 
(Schluß.) 


— —— ͤ ʒͤ—œä vy. 2.8... 83K!üͤ]äUö —᷑— nn 


Zahl Der 
Re. | der Lerluch] Har der] Trägheit] Wird die 
der Ant-] Bers gelang nor: Methode Bemerkungen 
worien une a 1 n] ertrag handen fortgeſetzt 


21 4 4 [fer gut] Fleiß ja Honigertrag 80 Prozent höher als bei den 
andern Völkern. Scharfe Aufſicht nötig, 
dafür beſſerer Ertrag. Leichte Königin— 
nenerneuerung. Starke Völker. Wenig 
Arbeit im Verhältnis zur Schwarm— 
verhinderungsmethode. Jeder möchte 
die Methode verſuchen. 


22 2 2 20 und] nein ja Imker iſt überzeugt, daß nur durch dieſe 


30 Pfd. | Methode eine Schwarmverhinderung 
möglich iſt. 
23 7 6 Durch- nein ja Imker erklärt, eine Königinnen-Zelle über— 
ſchnitt ſehen zu haben. 
42 Pfd. 
24 7 6 gut nein ja 
25 7 6 gut nein ja Imker erklärt, eine Königinnen-Zelle über 
ſehen zu haben. 
26 2 2 18 und 1. ja ja 


24 Pfd. 2. nein 
27 5 5 230 Pfd. nein ja 


28 5 5 132 ½ Pfd.] nein ja Trachtverhältniſſe waren ungünſtig. 
pro Volk 


7 6 gut nein ja Die Methode iſt durchaus zu empfehlen. 


29 
30 1 1 gut nein ia Imker erklärt, die Methode hat ihm ſo 
gut gefallen, daß er ſie jedem empfeh— 


len kann. 
31 9 8 gut nein ja Imker iſt ſehr dankbar. 
32 2 2 40 und | nein in Hontigertrag fo aut wie bei Völkern, die 
44 Pfd. nicht geſchwärmtm haben. Künſtliche Kö- 
niginnenzucht fällt fort. 
33 2 2 gut nein ja Der Honigertrag war im allgemeinen gut. 
34 6 6 gut nein ja 
s 
Beſcheinigung. 


Auf ſeinen Wunſch beſcheinige ich dem Verfaſſer, O. Müller-Hermsdorf, gerne, daß 
die in vorſtehender Überſicht enthaltenen Angaben mit den 34 eingelaufenen Antworten 
aus Imkerkreiſen übereinſtimmen. 


Berlin-Niederſchönhauſen, 6. Januar 1930. 
gez. Dr. phil. F. Quelle, 1. Vorſitzender des Imkervereins Berlin-Nördliche Vororte. 
Obige Angaben ſtimmen mit den aus Imkerkreiſen eingelaufenen Urſchriften übers 
ein. Dies beſcheinigt 
Berlin⸗Hermsdorf, den 7. Januar 1930. 
gez Wobig. 1. Vorſitzender des Bienenzuchtvere'ins Verlin- Hermsdorf und Umgegend. 
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Erläuterungen. 

Bei meiner Methode kommt nicht der ganze Vienenſtand in Frage, ſondern nur die 
Schwarmvölker zählen als Verſuchsvölker. Es kann auf Wunſch vermehrt und dennoch 
meine Methode angewandt werden, wie bei Nr. 12 angegeben worden iſt. Dieſer Weg 
iſt für Anfänger ſehr zu empfehlen, da trotz Vermehrung doch Honig geerntet wird. 


In einem Punkte bin ich vielfach mißverſtanden worden. Ich habe nicht ſagen und 
behaupten wollen, daß die nach meiner Methode behandelten Völker mehr Honig bringen 
als diejenigen, die freiwillig nicht ſchwärmen Letztere halte ich für die ertragreichſten, 
wenn auch die Möglichkeit beſteht, daß, wie in Einzelfällen angeführt wird, die nach meiner 
Methode behandelten Völker mehr Honig gebracht haben. Ein nennenswerter Unterjch:ed 
wird in beiden Fällen nie vorhanden ſein. Können wir aber das erreichen, ſo wird es 
a Imker geben, der noch mehr verlangt. Der Beweis hierfür dürfte nunmehr er- 
racht ſein. 


Wenn die Methode bei einzelnen Völkern nicht gelungen iſt, daß alſo noch ein 
zweiter Nachſchwarm folgte, fo behaupte ich, daß eine Königinnenzelle überſehen worden 
iſt, was dem beſten Imker paſſieren kann. Dieſe Fälle ſprechen durchaus nicht gegen 
meine Methode. 

Das rechtzeitige Veſchneiden der Flügel der Königinnen hat ſich glänzend bewährt 
nach Ausſage eines Imkerkollegen. Hierdurch fällt jede Aufſicht bei den Vorſchwärmen 
fort, niemals brennt ein Vorſchwarm durch. Der Imker braucht dann nur auf das Tüten 
und an zu achten. Dieſes Mittel ijt ſehr geeignet für Imker, die im Hauptberuf 
tätig ſind. 

Immerhin kann ich nicht genug dafür eintreten, daß in der Schwarmperiode Auf⸗ 
ſicht auf dem Bienenſtande vorhanden ſein muß, wie ich auch in meiner Broſchüre ein⸗ 
gehend darauf hingewieſen habe. Auch die in derſelben beſchriebenen Königinnenfang— 
käfige und Schwarmbeutel ſollten auf keinem Bienenſtande fehlen. Durch ſie wird die 
Schwarmzeit zum Vergnügen. Auch die Frau wird ihre Freude an der Bienenzucht finden. 
Ein Imker ſchreibt: „Einſt wollte meine Frau keine Vienen, jetzt möchte fie die Bienen 
nicht mehr miſſen.“ 


ee eee eee eee Bermiſchtes. 


An der Preuß. Lehr- und Verſuchs⸗Imkerei in Landsberg (Warthe) finden im Juli 
folgende Lehrgänge ſtatt. Umgehende Meldung erforderlich. 


1. Lehrgang für Anfängec L Teil vom 2. — 4. Juli. 


1. Tag. 
9—11 Uhr: Leben der Bienen (mit Lichtbildern). N 
11—12 Uhr: Bienenwohnungen und Bienenzuchtbetriebsweiſen. , i 
Nachmittags: Praktiſche Übungen am Bienenſtand (Kenntnis der Betriebsmittel). 


2. Tag 
8— 9 Uhr: Der Wabenbau und feine Pflege. 
9—10 Uhr: Bienennährpflanzen und Bienenweide (Prof. Dr. Schadler). 
11—12 Uhr: Bienenpflege vom Frühjahr bis zur Volltracht. 
Nachmittags: Praktiſche Übungen am Bienenſtand (Umgang mit Bienen und Frühjahrs— 
arbeiten). 
3. Tag. 
8—10 Uhr: Das Schrvärmen und die Pflege der Schwärme. 
10—11 Uhr: Königinnenpflege. , 
11—12 Uhr: e 
. Lichtbildervortrag: Einrichtung von Bienenſtänden (Dr. Götze). 
e Vorträge finden im kleinen Hörſaal der Preuß., landw. Werse „ und d 
ET en. Theaterſtraße 25, die ae Übungen in der Imkerei, Lorenzdorfer Str., ſtatt. 
Der Lehrgang iit koſte nfre 


2. Lehrgang für 5 amd. und 6. Juli. 
1. Tag 


9—11 Uhr: Die Methoden der Zuchttechnik und ihre Anwendung. 
11—12 Uhr: Ziele und Aufgaben der Bienenzüchtung | . 
Nachmittags: Praktiſche Handhabung der Königennenzucht am Bienenſtand. 


— 137 — 


2. Tag. 
8—10 Uhr: Das Zuſetzen von Königinnen und die Umweiſelungsverfahren. 
10—11 Uhr: Zuchtbuchführung und Leiſtungsprüfung. 
Nachmittags: Praktiſche Arbeiten auf der Belegſtation. Die Hinfahrt erfolgt mit Kraft— 
wagen. 


Den Unterricht erteilt Herr Dr. Götze. Die Vorträge finden im kleinen Hörſaal der 
Preuß. landw. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalten, die praktiſchen Übungen am B.enenjtand 
in der Düppelſtraße ſtatt. Für dieſen Lehrgang wird ein Unkoſten beitrag von 
5 RM. erhoben. 


An der Lehr: und Forſchungsanſtalt für Gartenbau und dem Inſtitut für Bienen- 
kunde der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin-Dahlem findet am Freitag und Sonne 
abend, dem 6. und 7. Juni d. J., ein Lehrgang für Bie nenzucht für Damen und Herren 
unter Leitung von Prof. Dr. Armbruſter ſtatt. Anmeldung unter Einſendung des 
Lehrbeitrages von 5 RM. auf das Poſtſcheckkonto Berlin 261 19 der Kaſſe der Lehr- und 
Forſchungsanſtalt für Gartenbau in Berlin⸗Dahlem. Perſonen unter 18 Jahren werden 
nicht zugelaſſen. 

Nooks „Kampf“ ⸗Anſage. Herr Noot, der bekannte Berliner Honiggroßhändler, ſchlägt 
eine gemeinſame Werbung der Auslandhändler und des Imkerbundes vor für „Honig“. 
Er bekämpft die von einigen Seiten geübte Praxis, den Auslandhonig den Leuten zu ver— 
grämen. Mit letzterem hat er unbedingt Recht. Es iſt ſachlich unricht'g, heute noch die 
alten Kamellen von toten Ratten, Hunden uſw. zu verzapfen. Der Auslandhonig tritt 
jetzt als vornehmer Mann fein geſchniegelt und mit allen Weihen der Kontrolle verſehen 
auf den Markt. Unſer Wunſch kann nur fein, daß er recht hohe Preiſe erzielt. Im 
übrigen geht er uns gar nichts an. Es iſt taktiſch falſch, gegen ihn zu arbeiten. 


Wir deutſchen Imker haben für unſeren deutſchen Honig zu werben, unfer 
Glas, unſeren Gewährverſchluß durchzuſetzen und dem Verbraucher durch die Güte 
unſeres Honigs lieb und unentbehrlich zu machen. Mögen die Händler ebenſo mit ihrer 
Ware verfahren, und fie als Guatemalas, Chile, Italien-⸗, Rußlandhonig anbieten. Kämpfe 
jeder für ſich, keiner gegen den andern. 


Das Loch in der Wachsdecke. Herr Dachdeckermeiſter Braeske in Beeskow und ſein 
trefflicher Bruder find ſehr erfolgreiche Imker mit offenen Augen. Sie imkern in Magazin— 
ſtöcken. Die Völker ſind alle in einem Magazinkranz eingewintert, mit Wachstuch abge— 
dichtet und mit einem Strohdeckel in Holzrahmen zugedeckt. Bei allen Völkern ift beob— 
achtet, daß die Bienen das Wachstuch feſt mit Propolis ringsum an den Rändern verklebt 
und ſomit das Dach ihrer Stube völlig abgedichtet haben — aber bis auf eine Stelle. In 
allen Völkern des Standes haben die Bienen an der Stirnwand über dem Flugloch ein 
Stückchen von etwa 3 Zentimetern nicht verklebt, ſondern offen gelaſſen. Das Loch iſt nur 
etwa 1 Millimeter breit, daß alfo gerade Luft hindurch kann. Mfo: Inſtinktiv angelegte 
Lüftungsvorrichtung in der Decke. Aiſch. 

Der Honigſäugling. Im Hauſe eines unſerer gelehrten Mitarbeiter iſt im vorigen 
Jahre das Glück in Geſtalt eines kleinen Töchterchens eingezogen. Ein Tropfen Wermut 
in der Freude war, daß der Gegenſtand des Glückes halt etwas klein und ſchwächlich war. 
Da ift der Vater auf den Honig verfallen. Erft fo viel, wie ein guter Stecknadelkopf groß, 
dann immer mehr, und von Stund an bekamen die Bäcklein Farbe und das kleine ſchwache 
Glück wächſt ſich zu einem friſchen, fröhlichen, ſtrampelnden Quell wachſender Freude aus. — 
Wir ſehen wieder einmal: wenn man nur richtig die Sache anfängt, dann hat man im 
Honigtopf eine ganze Apotheke mit allen —inen, —ofen, —olen, Salben und Mixturen. 


A iſch. 


Der Bienengarten 


Berbeſſerung der Bienenweide durch den Landwirt. 
Von R. Evers, Halle a. d. S., Geſeniusſtr. 28. 


In den Landſtrichen mit landwirtſchaftlicher Hochkultur iſt unſere Heimat Frühtracht— 
gegend geworden, was manchen bewogen hat, die Imkere: aufzugeben. Wir verzagen drum 
noch lange nicht, denn diefe „Kulturſteppe“ weiſt ja auch zahlreiche große Schlage von Bienen— 
weide auf, wie blaue Luzerne, Eſparſette, Weißklee, Schwedenklee, Inkarnatklee,. 
Serradelle, Späths echte Sandluzerne, Wund- oder Tannenklee, Gelb- oder Hopfen— 
tiee, Hornſchotenklee, Sumpfſchotenklee, Lindhards weißer Wenenklee. Der mangels 
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haften Spättracht helfen wir ſelber auf durch Anpflanzung und Verbreitung des Tibets 
knölerich. Er iſt wie alle Polygonumarten eine hervorragende Bienennährpflanze und 
bedeutet durch ſeine Blühfreudigkeit und lange Blütendauer ein Retter in der Not. Durch 
feine unbändige Wuchskraft überzieht er maleriſch in kürzeſter Zeit ganze Giebel und Mauern 
und klettert am Blitzableiter des Fabrikſchornſteins bis in die höchſte Spitze empor. Wer die 
Sicht durch einen Lattenzaun verdecken will, erreicht das mit dem Tibetknöterich vollkommen 
in zwei Jahren. Er iſt zu haben als Polygonum Aubertii (weiß) und Pol 
baldschuanicum (rötlich). 


Zur Wandbekleidung eignet ſich auch der Jungfernwein (Ampelopsis), ein 
Selbſtklimmer und Spätblüher, aber er muß, wenn er honigen ſoll, feucht gehalten werden, 
und das hat man am Haus nicht gern. Ä 


Beide Pflanzen kann man mit Leichtigkeit durch Stecklinge vermehren oder man legt 
eine Rebe lang in die Erde, die dann aus jedem Blattwinkel üppig Wurzeln treibt, 

Mit weiteſter Verbreitung dieſer Kletterer tragen wir nicht nur weſentlich zur Hebung 
der Bienenweide in trachtarmer Zeit bei, ſondern andern auch durch die Berankung der 
gähnenden öden Giebel und Mauern glücklich unſer Heimatbild in Stadt und Land. 


Werbeplakate für Bienenweide. 


Prof. Dr. Reidenbach teilt in der „Pfälzer Bienenzeitung“ mit: Der Bienenweide— 
ausſchuß des Mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes hat ein Plakat von 42 X 57 
Zentimeter herausgegeben, das den Zweck hat, die Landwirte zum Kleegrasbau aufzufor— 
dern. Daß die Bienenweide dadurch vermehrt werden foll, wird klugerweiſe nicht erwähnt. 
Es wird nur der Kleegrasbau empfohlen, ſonſt nichts, und das iſt gut ſo. Prof. Reidenbach 
bemerkt aus guten Gründen: „Man kann den Landwirten nur eine Sache empfehlen und 
nicht mehr, ſonſt hat es keinen Zweck.“ Die Preiſe find 10 Stück 1,00 RM., 20 Stück 
1.50 RM., 50 Stück 3,50 NM. Der Verſand erfolgt gegen Vorauszahlung auf das Poſt— 
ſcheckkonto: Bienenweideausſchuß des Mittelfräankiſchen Kreisbienenzüchterverbandes e. V. 
Nürnberg, 227 30, Mörickeſtr. 6. 


Aationeller Kleeban. 


Darüber enthält das „Bienenmütterchen“ noch eine Arbeit aus einem Vortrag des 
Landw.-Aſſeſſors Moorne aus H. in Holland. Im Auftrage der Regierung wurden an 
der Anſtalt, an der der Vortragende tätig war, Verſuche gemacht mit wiſſenſchaftlicher und 
praktiſcher Prüfung über rationelle Geſtaltung des Kleebaues. Kleeheu wird viel verlangt, 
aber der Anbau dazu iſt unpraktiſch, weil nur immer eine Kleeſorte gebaut wird, beſonders 
Rotklee, Eſparſette und Luzerne. Aber bekannt ſind die Erfahrungen mit der Unſicherheit 
des Rotklees, der leicht erfriert oder vertrocknet. Dann iſt an Kleeheu nicht zu denken. 
So hat eigentlich jede Kleeart für gewiſſe Böden und Witterungsoberhällniſſe ihre Mängel 
aufzuweiſen. Wie die Mängel zu heben ſind, haben die Verſuche an der Anſtalt erwieſen. 
„Es bat fidh ergeben, daß in vielen Fällen für den Landwirt fih Kleemiſchung empfiehlt. Als 
ertragreichſte Miſchung zeigte ſich Eſparſette gemiſcht mit Rotklee. Sie ergab das ertrag— 
reichſte und gehaltvollſte Heu. 

Aber das paßte nicht für alle Gegenden. In manchen Gegenden wurde mit einer 
Kleegrasmiſchung weit beſſere Erfolge erzielt. Eine ganz vorzügliche Kleegrasmiſchung foll 
annahernd enthalten: 75 Prozent Eſparſette oder Rotklee, je nach Bodenart, 10 Prozent 
Schwedenklee, 5 Prozent Weißklee, 5 Prozent Gelbklee (Wundklee) und 5 Prozent Gras- 
ſamen. Der Preis der Miſchung ſtellt ſich nicht teurer als der für reine Eſparſette oder 
Rotklee. Die Kleegrasmiſchung paßt fth auch beſſer der Witterung an, und es gibt keine 
Lagerung. Die Bodenkräfte werden beſſer ausgenutzt, da in der Miſchung Tief- und Flach— 
wurzler find. Der Futterwert ift ein weit höherer, die Heugewinnung einfacher, da durch 
das Gras eine ſchnellere Trocknung erfolgt. Die Gefahr von Blähungen, wie ſie bei 
Eſparſette und Rotklee oft vorkommt, ift ganz beſeitigt. 

Sehr wichtig ift noch, daß folde Kleefelder reich von Bienen beſucht werden, nur gute 
Beſamung die Folge it und reiche Körnerernte. Der Landwirt erntet eigenen Samen, der 
frei ift von Unkraut und der keimfähig ift. Der teure und unſichere Samen braucht nicht 
gekauft zu werden. Es ergab ſich noch, daß je näher an den Orten mit Bienenſtänden, 
die Beſamung um fo reicher war; je ferner dagegen von Bienenſtänden, um fo geringer, 
kaum ein Drittel der Samenernte. Die Bienennähe oder -ferne machte auch auffallende 
Unterſchiede in der Keimfähigkett des Samens. Daraus folgt, daß rationelle Kleeſamen— 
gewinnung nur möglich ijt, wo Bienenzucht getrieben wird. Dann aber ergibt ſich auch 
höhere Milch- und Fleiſchproduktion. — Guido Sklenar empfiehlt, die Arbeit über Kleeheu— 
forſchungen für landwirtſchaftliche Zeitungen und Ortsblätter auszunutzen. 
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Wirkſame Trachtverbeſſerung. 


Dazu ſchreibt aus friſcher Erfahrung Joſef Strobl aus Paasdorf bei Miſtelbach 
en) im „Bienenmütterden”: Der in Schwung gehobene rationelle landwirt— 
ae Betrieb läßt die Imker ſchwer aufſeufzen, denn die Wieſen werden zwar für 
rrüben kultiviert, aber im Auguſt findet man in den Bienenſtöcken keinen Franſen Brut, 
und nur nicht dem Bauer Gründüngung aufſchwatzen wollen. Er verfuhr anders. Er 
wurde einig mit einem Gutsbeſitzer und Bienenfreund und bot ihm Saatgut für 10 Joch 
Buchweizen als Gründüngung, Ausſaat gleich nach der Roggenernte. Dazu gab er bäuer— 
lichen Imkern Senf für drei Joch für Gründüngung. Der Roggen war am 15. Juli ein⸗ 
gebracht. Aber der Trockenheit wegen war an Ausſaat nicht zu denken. Endlich. am 
24. Juli, regnete es, ebenſo um den 1. Auguſt. Dazu kam Hitze und, o Wunder, am 
25. Auguſt begann der Buchweizen zu blühen. Der Wageſtock zeigte täglich Zunahmen bis 
250 Gramm. Der Buchweizen ſtand prächtig und blieb zur Samengewinnung ſtehen. Es 
gab bei der reichen Beſamung durch die Bienen, trotz Trockenheit, je Joch 600 bis 800 Silos 
gramm Ernte. Der Senf wurde ſtürmiſch beflogen, wurde aber größtenteils zur Grün— 
düngung verwendet. Die Bienenvölker ſtanden voll Brut an die Waben waren bis hinten 
an die Fenſter dicht mit Bienen beſetzt; die Völker waren z. T. ſogar für den Winter ver— 
ſorgt. Er ſchließt: „Der Wurf iſt gelungen, das ſehen auch die Bauern, und für nächſtes 
Jahr iſt geſorgt. Der Fachmann würde zwar einwenden, Buchweizen ſei nicht die ge— 
eignetſte Gründüngung, aber fie ift die billigſte ganz beſtimmt. Und Euch, liebe Imker— 
freunde, den Zuruf: Wer wagt, gewinnt!“ 


of Büchermarkt JO! 


Die Bienenzucht hat den Tiefſtand überwunden. Das eine etwas beſſere Jahr 1929 
und dazu die Hilfsmaßnahmen des Reiches fangen an, ihren Einfluß zu üben. Neuer Mut 
wächſt auf. Die Bienenbücher werden wieder gefragt. Heute haben wir ein großes Angebot. 


Archiv für Bienenkunde. 1929, 7. Verlag K. Wachholtz⸗Neumünſter. Jahrgang 10 RM. 

Das vorliegende Heft bringt außer dem ſchon in der M. B.⸗Z. kurz Beſprochenen Vore 
träge aus der Apis⸗Club⸗Tagung 1929 über die Milbenſeuche von Freudenſtein, Illingworth, 
Morgenthaler, und über die Wachsmotte von Kurnik, das däniſche Faulbrutgeſetz von Ras 
muſſen, einen Aufſatz über die Bekämpfung der Bienenſeuchen in Preußen von Armbruſter 
und den Sparſtock in neuer Form von Röſch. Statt des Sperrholzes, das ſich nicht bewährt 
hat, ſind jetzt außen Bretter und innen Celotex, eine poröſe Platte aus Zuckerrohrfaſern, 
verwendet. Die Fütterung und Wandervorrichtung iſt in den Deckel eingebaut. Die Magazine 
werden durch übergreifende Eiſenbänder für die Wanderung zuſammengezwängt. 

Wir raten immer wieder zum dauernden Bezug. 


Erlanger Jahrbuch 1929. Verlag P. Parey⸗Berlin SW. 11, 198 Seiten. Broſch 7 RM. 
Zu unſerer Beſprechung in Nr. 1 der M. B.⸗Z. 1930 fügen wir nur hinzu, daß darin 
Zander ſelbſt den Bericht über die Anſtalt in Erlangen und ihre Forſchungserfolge gibt, dazu 
und Himmer zuſammen die Fortſchritte auf allen Gebieten der Bienenzucht beſpricht. Was 
irgendwo bis 1. 1. 1929 neu gedruckt ift, ift fo beſprochen, daß man genau ins Bild geſetzt 
wird. Daß unſere M B.-B. dabei mehrere Male genannt wird, ift uns eine Freude. Das 
Buch ift ein Bibliothekerſatz für ſchlichte Imker und gelehrte. Leute. Alles unnötige Gelehrten— 
kauderwelſch iſt vermieden. 
a Bienenhaushalt von Pfäfflin, 5. Aufl. Verlag Ulmer: Stuttgart. 144 Zeiten, 
2,50 
Bewußt volkstümlich in Anlage und Darſtellung. Neichhalt:g, inſtruktiv, dem Stande 
von heute entſprechend. 


Zander, Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen Bienen. 8. Auflage. Verlag Ulmer— 
Stuttgart. 138 Seiten, 16 Bildtafeln. Geb. 5 RM. 

„Unſre Erkenntnis von Weſen, Verlauf und Bekämpfung der Bienenkrankheiten hat 
eine folde Vertiefung erfahren, daß der Stoff von Grund auf neu bearbeitet werden mußte.“ 
Das ijt fo gründlich geſchehen, daß kein irgend wo, wann und wie über die Bienenkrankheiten 
geſchriebenes Wort unbeachtet gelaſſen iſt. Und ſo überſichtlich und ſchon im Druck erkeunbar 
iſt Weſentliches und Unweſentliches, rein Wiſſenſchaftliches für den Wiſſenſchaftler und ſeine 
Auswertung für den Imker geſchieden, daß es eine Leichtigkeit wird, ſich durch das bittere 
Gebiet der Krankheiten hindurchzufinden. Allerle: Aberglaube über Ruhr wird beſeitigt, 
das Verſtändnis für die Lebensbedingungen der Krankheitserreger geſchaffen. Wie alles, was 
Zander ſchreibt, klar verſtändlich. Es ſollte. wie alle anderen Bücher von Zander als Jun- 
dament⸗ Baumaterial in jeder Imkerbücherei ſtehen. 
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Borchert, Die ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbiene. Verlag Schoetz, Berlin, Wilhelm— 
ſtraße 10. 96 Seiten. Kart. 3,80 RM. 

Der Reichsſeuchenwart reicht hiermit allen Leuten der Praxis, allen Seuchenwarten 
und der Geſamtimkerſchaft, eine Handhabe, die auf Grund der Erfahrungen den Kampf gegen 
die Vienenſeuchen noch erfolgreicher geſtalten ſoll. Die bösartige Faulbrut und die Noſema— 
ſeuche haben beſondere Betonung in der Neubearbeitung erfahren. Erſt werden allgemein die 
Krankheitserreger, dann die einzelnen Krankheiten und ihre Bekämpfung beſprochen. Die 
Beziehungen der Noſema zur Ruhe, die Urſachen zu letzterer ſind beſonders ausgeführt. Zum 
Schluß iſt die Technik der Anfertigung der Unterſuchungspräparate ausführlich beſchrieben. 
53 Abbildungen. Da das ganze Gebiet der Bienenſeuchen hier verſtändlich zuſammengefaßt 
iſt, wird das Buch allen denen, die nicht größere Werke anſchaffen können, die erwünſchte 
Hilfe im Kampf für die Geſundheit ihrer Bienen fein. Wir empfehlen den Vereinen dee Ane 
ſchaffung und Beſprechung dringendſt. 


Knoke, A. v. Berlepſch' Bienenzucht. 8. Aufl. Verlag Parey. 140 Seiten. Geb. 5 RM. 
Knoke hat der Imkerſchaft mit dieſer Neuauflage des alten Meiſterbuches und durch 
ſeine Vervollſtändigung auf den heutigen Stand der Forſchung einen Dienſt getan. 


Becker, Tätigkeitsbericht der Lehr- und Verſuchsanſtalt für Bz. in München 1929. Im Jahres- 
bericht der Landw. Kammer der Provinz Weſtfalen. 

Intereſſante Überwinterungsverſuche auf Heidehonig. Nur geſtörte Völker litten 
Schaden. In Körben keine geringere Zehrung. Der abnorm kalte Winter beeinflußte die 
Zehrung nicht weſentlich. Kein Unterſchied zwiſchen Überwinterung auf Honig oder Zucker— 
waſſer. Grofje erfolgreiche Königinnenzucht. Die Läſſigkeit der Imker, die Edel-Mütter er- 
warben, machte eine Nachprüfung der Zuchterfolge febr IdArvierig. Durchſchnittsernte 1929 in 
Weſtfalen 8,525 Kilogramm, im Freiſtaat Lippe 9,125 Kilogramm Honig. Im Jahre 1928 
hatte Weſtfalen durchſchnittlich 10,645 Kilogramm Honigertrag je Volk. Die Honigpreiſe. 
Durchſchnitt 2,90 RM., ſchwankten zwiſchen 2,30 und 3,60 RM. je Kilogramm. 


Dr. A. v. Boroſini, Rohe Zukoſt. Verlag E. Pahl in Dresden. 71 Seiten. Geheftet 1,25 RM. 
206 Rezepte für Rohkoſt. 

Sehr vernünftig iſt die Rohkoſt als Zukoſt zu gekochter Nahrung gedacht. Die Haupt— 
beſtandteile der Rezepte bilden Körnerfrüchte, Hülſenfrüchte, Nüſſe und Mandeln, Oliven, 
Milchprodukte, Eier, Ole, Rohgemüſe, Küchenkräuter, Obſt und Beerenfrüchte, mittels deren 
Friſchobſtſpeiſen, Dörrobſtſpeiſen, Trockenſchrotſpeiſen, Salate und Salatplatten, Eierſpeiſen 
mit Rohkoſt belegt, Bröichen, Fruchtſalate, ſüße Speiſen, Kaltſchalen, Milchſpeiſen herzuſtellen 
ſind. Was für uns aber das Wichtigſte iſt, der Verfaſſer wendet reichlich Honig an, und 
zwar ungekocht, alſo mit voller Auswirkung ſeiner Fermente. Er macht auch gelegentlich 
Hinweiſe auf die Art des Honigs, der verwendet werden ſoll. Wenn er ſich noch mehr Rezepte, 
in denen der Honig einen weſentlichen Beſtandteil bedeutet, ausdenken aber auch nur aus 
unſerer M. Bz. herausſuchen wird, wird das Büchlein uns noch gefälliger werden. Wir emp- 
fehlen es aber auch jetzt ſchon unſeren Imkerfreunden als kleines Geſchenk für die Eheliebſte. 


Aiſch. 


Einträgliche Bienenzucht. Kurze Anleitung zur erfolgreichen Behandlung und Vermehrung 


der Bienen von Dr. agr. Wilh Röming. 70 Seiten mit 20 Abbild. Preis 1,85 RM. 
Der Verfaſſer will mit jenem Büchlein all den Imkern zur Hand gehen, denen es an 
Zeit mangelt, ſich durch eingehendes Studium der Bienenliteratur umfaſſende Kenntniſſe zu 
erwerben. In überſichtlicher Wetſe wird all das geſagt, was ein Imker wiſſen muß. Das 
Buch bringt kurze, knappe, wohlgealiederte, leichtverſtändliche, praktiſche Abhandlungen über 
den Nutzen der Vienenzucht, die Naturgeſchichte der Biene, die Betriebsmittel zur Bienen— 
zucht und über deren Betrieb. Zu beziehen durch den Verlag Rud. Bechtold & Comp., Wies— 

baden, Schließfach 79. Bö. 


VVV ĩ unſeres Vereins, ſo haben wir ihn doch in 
Al: Aus den Vereinen a]: der kurzen Zeit als praktiſchen Imker kennen 

und ſchätzen lernen dürfen. der durch Preis— 
gabe feiner reichen Erfahrungen und Beis 


Vergeßt der teuren Toten nicht! ſtand mit Rat und Tat ſchnell die Zuneigung 
Am 21. April verſchied nach langem Leiden aller gewann. | 
unſer Mitglied, der Rentier Wir werden ihm ein getreues Gedenken be— 
Auguſt Petſcheleit, wahren! 
Weihrauch, 


im 70. Lebensjahre zu Britz, Kr. Angermünde. 
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War er auch nur wenige Jahre Pr iglied Vorſitender des Imkervereins Templin. 


da 


Brändenburg 


Der Imkerverein Friedrichshagen u. Umg. 
E. B. feiert am 31. Mai 1930 ſein 25jähriges 
Beſtehen. Der Verein wurde im Jahre 1905 
von 17 Imkern aus Friedrichshagen und 
Nachbarorten gegründet. Bis zum Jahre 
1923 war die Mitgliederzahl auf 275 ge⸗ 
ſtiegen. Langſam iſt ſie bis zum Beginn des 
laufenden Jahres auf 140 gefallen. Da in 
den letzten Monaten wieder mehrere Neuauf- 
nahmen erfolgen konnten, ſcheint der Rück— 
gang nunmehr zum Stehen gekommen zu 
ſein. Auch mit ſeinem jetzigen Beſtande iſt 
er noch der größte Imkerverein in der Pros 
vinz Brandenburg. Wir ſprechen dem rühri⸗ 
gen Verein zu ſeiner Jubelfeier die aufrich— 
tigſten Glückwünſche aus. Möge er weiter 
wie bisher für die Belange ſeiner Mitglieder 
und des Suferbereineivelöng erfolgreich tätig 
fein bis in die fernſten Zeiten. 

Die Schriftleitung. 

Bezirksverband 2. Jüterbog⸗Luckenwalde 
und Zauch⸗Belzig. Zur Feier des 25jährigen 
Beſtehens des Vereins Lehnin, verbunden mit 
einer Bezirksverſammlung, werden die Ver— 
eine des Bezirks für den 10. Juni nach Lehnin 
Gaſthaus zur Poſt eingeladen und um rege 
Beteiligung gebeten. Beginn der Feier 
12 Uhr. Tagesordnung: Begrüßung, Vor⸗ 
trag, Vereinsgeſchichte und andere Unters 
haltung. Auf Wunſch Führung durch Lehnin. 

Der Vezirksvorſitzende: Ludwig. 

Berlin-Tempelhof. Sonntag, 15. Juni, 
Wanderverſ. bei Herrn Rektor Wagenitz in 
Glaſow, Bismarckſtr. 3. Abfahrt vom Pots- 
damer Bahnhof. Treffpunkt: Potsd. Vorortb. 
Zug fährt 9.01 Uhr. Karten bis Mahlow 
löſen. 

Berlin⸗Neukölln. Sonntag, 15. Juni, um 
11 Uhr in Blankenfelde (Schulhaus). Die 
Tagung iſt als praktiſche Auswertung der 
Mai⸗Sitzung gedacht. Abfahrt vom Ger- 
mannplatz um 9 Uhr mit Autobus 29 bis 
Pankow⸗Kirche. Dort um 10 Uhr Zu⸗ 
ſammentreffen mit den Beſuchern aus an— 
deren Richtungen. Weiterfahrt nach Blanken— 
burg mit Autobus 8. Die ausgefüllten 
Zuckerſcheine ſind mitzubringen. 

Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
12. Juni, 20 Uhr, in der Parkklauſe, Pankow, 
Wilhelm⸗Kuhr⸗Str. Königinnenzudt. 

Gr.⸗Berlin. Donnerstag, den 12. Juni, 
20 Uhr, Germania-Prachtſäle. Tagesordnung: 
Geſchäftliches, Vortrag: „Das Schleudern u. 
die ſachgemäße Behandlung des Honigs“ (Herr 
Imkerkollege Helbig). 

Bernau. Sonntag, 15. Juni, nachm. 3 Uhr, 
Verſammlung bei Herrn Stkryballe. Zeper— 
nicker Chauſſee, „Bellefleur“ an der abge— 
brochenen Mühle. 

Brandenburg (Havel). Sonntag. 15. Juni, 
14.30 Uhr, bei Bunke, Steinſtr. 9. Vortrag: 
Herr Dobberthin. Verteilung der Papiere 


zum Zuckerbezug. Wer ſteuerfreien Zucker 
haben will, muß unbedingt erſcheinen. 


Charlottenburg. Sonntag. 15. Juni, Wan⸗ 
derverſammlung auf dem Bienenſtand des 
Vereinsmitgliedes Herrn Schnock, Straße 70, 
Jungfernheide. Treffpunkt 14% Uhr Bahn⸗ 
hof Jungfernheide. Teilnahme ſehr wichtig 
wegen Formularverteilung betreffs ſteuer— 
freien Zuckerbezuges. Die Sitzungen Juli 
und Auguſt fallen aus. 


Dreiblatt. Imkerverein hält ſeine 3. Wan⸗ 
derverſammlung am 1. Juni, nachm. 4 Uhr, 
bei Mitglied Meiran in Gallun ab. 


Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 15. 6., 
Wanderverſammlung in Neuenhagen (Oſt⸗ 
bahn). Bis 14 Uhr Verſammeln auf 
Bahnhof Neuenhagen, 15 Uhr Standbeſichti⸗ 
gung bei Herrn Kaufhold-Neuenhagen⸗Bol⸗ 
lensdorf, Wielandſtr. 730/31. 16 Uhr Sitzung 
im Lokal Wolter, am Bahnhof Neuenhagen. 


Bad Freienwalde a. d. O. 15. Juni Wan⸗ 
derverſamml. Standbeſichtigung bei Kreis- 
gärtner Preuß. Treffpunkt: Heuers Hotel 
am Bahnhof. Abmarſch 14.30 Uhr. Nach⸗ 
barvereine ſind freundlichſt eingeladen. 


Friedrichshagen. Mittwoch, 18. Juni, in 
Blu.⸗ Friedrichsfelde. Um 16 Uhr Kaffee⸗ 
trunk im Park⸗Reſtaurant Ule, Schloß⸗ 
ſtraße 2 (Straßenbahnen 69 und 70 bis 
Kirche). Um 17 Uhr Praktiſches auf dem 
VBienenſtande des Herrn Böhmer, Alt-Fried— 
richsfelde Nr. 82. Um 19 Uhr bei Ulke: 
Geſchäftliches und Vortrag: „Wie verbeſſere 
ich meine Bienenweide?“, Herr Preuß-Alt⸗ 
Glienicke. Fragekaſten. Freier Eintritt zum 
Abendkonzert im Garten. 

Kloſterfelde. Sonntag. 15. Juni, Wans 
derverſammlung in Prenden, 15% Uhr, beim 
Gaſtwirt Konrad. Gemeinſamer Spaziergang 
unter Führung des Studienrats Niederlich. 


Königswuſterhauſen. Sonntag. 15. Juni, 
Wanderverſammlung in Schenkendorf. Ab— 
marſch von Königswuſterhauſen-Bahnhof 
nachm. 2 Uhr. Treffpunkt bei Herrn Groß— 
mann um 3 Uhr. Anträge für ſteuerfreien 
Zucker ſind vom Vorſitzenden abzuholen. 

Klingmühl⸗Lichterfeld. Wanderverſamm- 
lung am 15. Juni, 15 Uhr, im Café Mehle, 
Thereſienhütte, anſchließend Beſichtigung und 
praktiſche Arbeiten in der neuerrichteten 
Bienenzucht unſeres Vorſitzenden. Pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht, 
da ſich ein Nachbarverein zur Beſichtigung 
der neuen, vom Vorſitzenden ſelbſt konſtru— 
ierten Wohnungen gemeldet hat. 

Krieſcht u. Umg. Dienstag, 10. Juni, 14 
Uhr, bei Tillack. Bericht über die Vertreter— 
verſammlung. Beſcheinigungen über Vienen— 
zuder müſſen bis zu dieſem Tage in meinen 
Händen ſein. 

Landsberg (Warthe). Vis ſpäteſt. 30. Juni 
müſſen mir zwecks Zuckerbelieferung Völker— 


zahl einſchließlich der aufgeſtellten Schwärme 
gemeldet ſein. Der Zucker kommt Anfang 
Auguſt durch Herrn Imm, Richtſtraße, zur 
Verteilung. Antragsformulare ſind bei mir 
erhältlich. 

Luckenwalde. Die Verſammlung im Juni 
fällt aus. Die Mitglieder werden erſucht, ſich 
an der am 3. Pfingſtfeiertage ſtattfindenden 
Fahrt nach Lehnin zur Bezirkswanderver— 
ſammlung recht zahlreich zu beteiligen. 

übben u. Umg. Sonntag, 22. Juni, 
nachm. 14 Uhr in Altzauche mit dem Verein 
Brieſen (Spreewald) als Gaſt. Vortrag: 
Staatsförſter Lange, Schlepzig. Zuckerbeſtel⸗ 
lung. Standbeſichtigung. 

Lychen. 22. Juni bei Scherfling, 13. Juli 
bei Dreuſicke, 17. Auguſt bei Koch⸗Altthymen, 
14. Sept. bei Wings. Der Jahresbeitrag von 
8 RM. iſt ſofort an Kaſſierer Hilker abzu— 
führen. 

Neuwedell. Sonntag, 22. Juni, 14.30 Uhr, 
bei Chriſtkeitz (Forſthaus Schwarzheide). Be- 
richte über Erfolge nach Flinsberger Behand⸗ 
lung. Zeitgemäße Arbeiten und Vorarbeiten. 

Oranienburg. Ausflug mit Damen nach 
Bernöwe, Standſchau des Imkerkollegen 
Herrn Voigt am Sonntag, 15. Juni, 14 Uhr. 

Potsdam. Sonntag, 22. Juni, Wander⸗ 
verſammlung mit Damen nach Sansſouci. 
Treffpunkt um 14% Uhr am Luiſenplatz in 
Potsdam. — Mittwoch, 4. Juni, 20 Uhr, Bor- 
ſtandsſitzung im Warteſaal 2. Klaſſe zu 
Potsdam. 

Reppen. Sonntag, den 1. Juni, Wanders 
verſammlung nach Bottſchow, um 15 Uhr im 
Gaſthaus Burde. Herr Lehrer Heyer wird 
uns ſeinen muſtergültigen Stand zeigen. 
Danach gemütliches Beiſammenſein im 
Gaſthof. 

Reetz (Kr. Arnswalde). Sonntag, 22. Juni, 
16 Uhr, im Gaſthof in Liebenow mit Verein 


Zühlsdorf gemeinſchaftlich: Standſchau, 
„ in Zühlsdorf, Liebenow und 
eetz. 


Freudenstein Kuntzschzwilling 


A Ta 


Freudenstein 


Kuntzschzwilling 


doppelwandig M. 61.— 


einlachwandig M. 19,50 
21.50 Einbeute M. 35.— 


doppelwandig M. 
Oberbehdl. M. 23.— 
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Senftenberg. Sonntag, 15. Juni, 15.30 Uhr, 
im Hotel Mingau. 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 22. Juni, 
nachm. 3 Uhr, bei Kunzendorf, Schloßbezirk. 

Kreis Teltow. Sonntag, 15. Juni, 16 Uhr, 
Stand Pahl, neben der Gasanſtalt Etflde., 
Berliner Str.: Prakt. Arbeiten (Pahl). Vor- 
trag: Was gab uns Gerſtung? (Ehrenvorſ. 
Koch). Monatsanweiſung (Feipe). Aus dem 
Lehrgang für Bienenſeuchenſachverſtändige 
(Köppe). Antragſcheine für ſteuerfreien 
Zucker bis 25. Juni einſenden. Vorſtandsver- 
ſammlung Sonnabend, 28. Juni, 20 Uhr. 
„Wilhelmshof“. 

Templin. Sonntag, 22. Juni, 15 Uhr, 
Templin⸗Vorſtadt bei Sonnenberg. Vortrag 
Uebel⸗Metzelthin: Wahlzucht und Vermeh⸗ 
rung durch Ableger. Weihrauch: Bericht über 
die Bezirksverſammlung in Prenzlau. Ich 
verweiſe nochmals auf die Möglichkeit der 
Zuſatzverſicherung für Bienenhaus, -woh⸗ 
nungen, Vorräte, Geräte (ſ. M. B.⸗Z. Nr. 4, 
S. 71). Evtl. Anträge ſofort an den Vor- 
ſitzenden. 

Trebbin. Sonntag, 15. Juni, 15 Uhr, bei 
Freund. 1. Zuckerſache, 2. Pflege der Schwär⸗ 
me, 3. Verſchiedenes. 

Wriezen. Wanderverſammlung nach Bad 
Freienwalde am Sonntag, dem 15. Juni. 
Abfahrt von hier mit dem Zug um 12.45 Uhr. 
Treffpunkt mit dem Freienwalder Verein in 
Heuers Hotel am Bahnhof. Abmarſch von 
dort zu dem Bienenſtande der Kreisbaum⸗ 
ſchule um 14.30 Uhr. Damen herzlich will- 
kommen. 

Zehden a. d. O. Sonntag, 22. Juni, 14 Uhr, 
beim Imker Herrn F. Roſenhorn in Grüne⸗ 
berg, N.⸗M. 35. Jähriges Imker jubi⸗ 
läum und Standbeſichtigungen im Orte. 
Erſcheinen ſämtlicher Vereins mitglieder ſehr 
erwünſcht. 

Züllichau. Die Juniverſammlung fällt aus. 
Die Zuckerbelieferungsſcheine ſind ſofort beim 
Vorſitzenden abzuholen. 


Honigschleudern für 3 Halbrähmchen jeder Größe 
M 


. 40.— M. 45. 
Für 3 Ganzrahmen jeder Größe 
M M. 50.— 


Freischwungschleudern mit emaillierter Schüssel und Quetschhahn, 2 Rahmen M. 75.—, 8 Rahmen M. 85.— 
r 100 Pid. M. 11.—, 50 Pfd. 8.—, 25 Prd. M. 5,5 


m. Schutzmant. z. Ba 


ntrpt. 100 Pfd. M. 14.—, 50 Pfd. 12.—, 25 Pid. M. 9.—, 


und Postversand 9 Pfd. mit Eisenfuß und Tragbügel franko M. 8,80. 
Illustrierte Preisliste über alle Geräte gratis und franko. 


Henscheis Blenengerdtefabrik Reetz, ""Possscheck Stettin 8347. 


-maß-Deuleh 


„ Vorrat, komplett, 
-` - ndig, Oelanstrich. 


u 99 A > u Fabrikansicht und dieser Schutzmarke 
Einbeute . 22 M. Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt 
: - wize, Imkerei, Aktiengesellschaft, Fulda. 
in der Mark, Reines Bienenwachs tauschen wir mit ½ in Lieblingswaben 
reis Lebus. 
verkaute 5 
i Wirtschaftsgenossenschaft 


4 Normaiwaben, 

. bouten mit Antsats- 
ınd allem Zubehör, 
und 40 Halbwaben, 
. weniger stark aus- 

- einen neuen diek- 
Bienenkorb, Futter- 


ee rt JEW: 
ganzen RM. 110.—. 
„ Gichtenrade, Hohen- 
traße 14. Chr. 
sen, Rektor L R. 


Kalser-Wilseilm-Straße 50. 


0 gesunde 
Naturschwärme 
versendet 
© BARTELS, 
Großimkerei, 
‚CENDORF, 
znnenberg/ Elbe. 
na, Kraupfhaſten 
ai. |Vorschwärme 
IRTEN? Krainer -ltalion - Kreuzung 
siter Belt beſeitigt durch à Pfd. RM. 5.— Schwarm mit 
mo lſchmeckenden Eodlein 1 fd. NI. Ger. 
plaſol Pulver sand sofort). = 
\ot ift völlig unſchädlich, Hermann Detjen, 
keine betdubenden Be⸗ Großbienenzucht, 


:ile und lindert fofort 
ıftenreiz, beeinflußt die 
urſachen des Aft mas 


Tarmstedt, Bez. Bremen. 


VERKAUFE 


Jerufsſtörung und Luft 
Erbälilich in | umzugshalber starke, um- 
2 Wenn nicht genängte Bienenvölker in 
rrätig. dann durch: fast neuen Preußbeuten m. 
Apoihele, Bad Nauheim allem Zubehör für 28 RM. 
Original- Padung In !/,-Preußbeuten m. Auf- 
0,90 und 2,25 satzkasten ıür 20 RM. zum 

Herſteller: Aussuchen. 

wa G. m. b. 9, Ebel, Rehbrücke 


Hem . · pharm. Fab b. Potsdam, Potsdamer Str. 30 


Kunstwaben 


dem Bienenwachs ge- aus garantiert reinem, seu- 
‚sen, liefere zu in chentreiem Bienenwachs ge- 
igaten Preisen. Auch eek liefere zu billigen 
tausch von alten Wa- reisen. Alte Bienenwaben 
und Wachs. Vereine || und Wachs kaufe zu höch- 
4 Verkäufer Extra- sten Preisen, auch im Um- 
tausch von Kunstwaben. 


Zunstwaben 


x einem, seuchen- 


preise. 
ichard Stephan, | ALBERT WOLTER 
ö Wachspresserei, 
rge Neuehütten, Post- u. Bahn- 
Barata „Wiesenburg station Wiesenburg (Mark). 


Rönlelnnen, 


junge, diesjährige, befrucht., 
à 4 RM Bestellungen und 
Anfragen Doppelkarte. 


Hube Perleberg. 


‚chwärme 
zuft an Selbstabholer 


E B er, Lindenberg 
bei Berlin. 


pommersch. Imker, Stettin 


Bei Sammelbestellungsa 
Fordern Sie unseren Felohhall 


Raas, Preßrückstände, Seimkuchen, 
nicht unter 20 kg, kauft 


Nordd. Honig- u. Wachuwerk G. m. d. H., 
Visselhövede. 


Ausbau in- Rekordzelten u. guten Ertrag sichern Ihnen unsere 


„Lieblinsswaben“ 


Acht. Sie aber besonders auf unsere Originalpackung m. 
— — 


* 


Honigstleunet 


nicht gebraucht, neues 

System, zur Hälfte des Ein- 

kaufspreises zu verkaulen. 
cipsky, Cehnin (Mark). 


Erscheint nur einmal! 


Deutsche Reinzudt 
Königinnen 


Widerstands- u leistungs- 
jähigste Rasse, nach allen 
guten Eigenschaſten durch- 
ezüchtet und aui eigener 
elegstelle rein befruchtet. 
Versand bis Oktober. 1 Stück 
6— RM. iranko. Gesunde 
Ankunft Garantie. 


Alois Renner, Bienenwirt- 
schaft, Stratzwalchen M 9, 
Salzburg, Oesterreich. 


Verkaufe von 45 Völker» 
sämtliche anfallende 


Noturschwärme 


Juni 3,25 M., Julı 2.50 M., 
per Pid Nachnabme. Kiste 
1,50 M. od. portofrei zurück. 
Vorschwarmköniginn. sind 
v.29 u. gezeichnet. Gennrich, 
Neukölln, Kaiser-Friedrich- 
Straße Nr. 171. 


Schwärme 
verk. Juni 3,50 M., Juli 8 M. 
à Pfd. Kiste 1 M Nur vor). 
od. dies. Königinnen. Treibe 
seit 20 Jahren Wahlzucht. 


Dirks, Imker, Fehrbellin, 


Kunstwaben 


gegossen auf Rietsche-G ugl. 
A kg 5,80 M., bei 8 kg Iranko, 


Dirks, Imker, Fehrbellin. 
Postscheck Berlin Nr. 92067. 


Blenenschwärme 


deutsche Rasse) von gesun- 
en, aut ur Leistungen er- 
probten Völkern verkauft 


ALBERT WEGNER, 


Berlin-Buch, 
Eupener Straße 
Telephon: E7 Buch 8872 


KUNSTWABEN 


aus garant. reınem Bienen- 
waohs gegossen, liefere 
dilligst, auch im Umtausch 
tür Wachs und alte Waben. 
Vereine Extrapreise. 
Friedrich Wolter, 
Wachspresserei, Neuehütten 
Post- u. Bahnstation 
Wiesenburg (Mark). 


Rähmchenholz 


(Erlen), 
sehr sauberer Hobelscbnitt. 
anerkannt gu e Ware, 100m 
25 M mm . 8,80, 1000 m 
RM. 36—, sowie jede an- 
gegebene Breite und Stärke 
entsprechend im Preise 
liefert gegen Nachnahme 
oder Voreinsendung aul 
Postscheck Stettin Nr. 11648 
trei Bahn oder Post hier 


Mesow, Pasewalk. 


Bienenwohnungen 


aller Art baut sauber und 
preiswert 


Rich. Müller, 
Nassenheide. Nordbahn. 


Zu kaufen gesucht 


2 Thüringer Einbenten 


mit Aufsatzkasten, doppel- 
wandig, etwas gebraucht 
mit Normal-Halbrähmchen, 
und 6 gut erh. Strohkörbe. 
Preisangebot. Gutsverwltg. 
ELLERSHAGEN, 
bei Sadenbeck, Ostprignitz 


Muftersültige Bienenwohnunsen 


in hervorragend praktiſcher und ſauberer Ausführung. 


Drei⸗ und vieretagige Normalbeuten, Thüringer 
Einbeuten, Freudenſtein-Zweietager, Kuntzſch— 
und Zanderbeuten, „Alberti“ Breitwabenſtöcke 
ſowie alle bienenwirtſchaftlichen Holzwaren. 


3 Ausführliche Preisliſte 1930 koſtenlos. 
3. M. Krannich, ellen bach i. Thür., 

Fabrik für Bienenwohnungen und Bienenzudtgeräte. 
— a aaa * Vertretung u. Lager: Otto Nageler, Berlin W56, Mohrenſtr. 37. 
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Empfehle meine beliebten Aisch, 2 
KUNSTWABEN Bienenbuch für Anfänger Danksagung. : 
aus garant. naturreinem, seuchenfreiem Bienenwachs ist erschienen Ischias-, Gicht- P 
gegossen, billigst. Auch Umtausch und Ankauf von — Ai Rheumatismus- 
Bienenwachs, alten Waben und Preßrückständen. kranken 


Exakte Zellenprägung, in Normal-Ganzr. etwa 15 
bis 17 Blatt pro Kilogramm u © 
A. R. Wolter, Wachspresserei, Neuehütten, 
Post und Bahn: Wiesenburg (Mark). 


schweren ischias- un 
Rheumaleiden in gan 


kurzer Zeit betreit 
wurde. 


„Käntinenpkonker 


Küstrin-A, Nr. 221. | 


Ideen 


sind ein Vermögen! 


Ausarbeitung, Anmeldung 
und Verwertung von Erfin- 
dungen und Neuheiten im 
Neues Modell mit: In- und Auslande, 


pat. Verbesserungen Broschüre Nr. 45 gratis. 


=f ORIGINAL BUSS 


für Klein v Großbetried 
Prospekte, Zeugniße Patenting. H. Liewig 


gratis u. franko. Berlin-Lichterfelde I V. 


CARL BUSS bei den inserer 


"Werzian Wahlzuchtköniginnen | Sey gestenungen, aie 


Deutsche &6 Mk., Italiener i $ 
„6 Mk., alles von den besten corato in unesoP 
Honigvolkern, diesj. befr., | aut die Märk. Bien * 


verkauft unter Garantie. beziehen. etwa so: . 
A Anfrag. Rückporto. Imkerei ehmend auf in P 


n 
Fr. Knaak, Guben, der Märk. Bienen-Zta. 
Wilkestraße 14. ich um Zusendung von, 


aus garantiert reinem, seuchetreiem Bienenwachs 


-d 
u L -~ 


a a f 
gegossen, liefert alle Sorten zu äußerst billigen > 
Preisen, auch gegen Umtausch von Bienenwachs, u 

alten Waben und Rückständen, 5 


RichardWolter, Wachspresserei, von Offerten bitte stets die inserierend 
Neuehütten 19 


Post- und Bahnstation Wiesenburg (Mark). 


Firmen in erster Linie zu berücksichtig en. 
Anzeigenverwaltu 


KUNSTWABEN 


aus erstklassigem, garantiert reinem Bienenwachs, Verziehen ausgeschlossen. 


Sämtliche Bienenzuchtartike N 
Märk. Runstwabenfabrik Otto Schulz Wwe., Buckow (Märkische Schweiz) 


Bitte die neueste Preisliste abzufordern Königstraße 26 Ankauf u. Umtausch v. Bienenwachs u.alten Wa en 
arms  — À 
Billige Bezugsquelle für Vereine und Wiederverkäufer. * 


6 kränzen m. je8Halbrahmen 1 Deckel. 


Ihwarmfungkörbe 


ten in allen Längen und Breiten und 
em., m. u. ohne Futterloch liefert billigst 


L Scheunemann, 
e jenau, Wiesbadener Straße 7. 


— —— u u En nn 


perrgitter 


s Drahtrundstäben gut und billig. 
ter und Preisliste umsonst. 
eiger, Schramberg, Württ. 


fache Honigerträge 1929! 
fohnungen, Nemitz-Patentartikel 


Prospekte 0,30 RM. 
ewin, Kreis Lauenburg i. Pomm 


aıV ollkrauz m. m. 8 Ganzrahmen u u. .2Halb- b- | 


fund und eckig. Stülpkörbe, 


: haben Grfolg l 


Alles, was Ihre Imkerei gebraucht 


liefert meine Firma seit 1866 preiswert und gut 
Preisliıste umsonst 


Goddens Imkerhandschuhe „Siegfried“ 


Th. Gödden + NEN (Kreis Mörs) 20 


— Verlangen Sie überaıı 


REHS- KUNTZSCH- 


Kasten (DRGM) 
verspricht Erfolg! 


Broschüre des Herrn Carl Rehs, Schriitleiter der 
Preuß.Bienenzeitung, Leiter des Provinzialverbandes 
ostpreußischer Blenenzüchter kostenlose durch 
Deutsche Bienenzuchtzentrale 
Edgar Gerstung, Oßmaunstedti.Thütr. Nr.9 


Mittelwände, 


Beuten, Schleudern, Rähmchen, säntl. —— is 
Ankauf, Umtausch von Wachs, alten Waben. 
Preisliste gratis 


Waben-Schröder, Berlin 01), 


Markgrafendamm 8. Andreas 1369 


Inserate 


Sie zahlen keine 
Tabak -Steuer- 


erhöhung! 


Rauchen Sie 
nur meine vorzügliche 


Sandblatt-Zigarre 


(Spezial - Format) mit 
Brasil- u. Havanna- Ein- 
lage, Ladenpr 20 P.. 
zum alten Banderolen- 
preise 100 Stck. für nur 
10.— M. Verlangen Sıe 
Großhandelspreisliste 
sowie Tabakmuster 


Schwarmfangkasten 


mit Königin- und Drohnensieb sollte aufkeinem 


| Bienenstande fehlen. 


lein Befruchtungskästchen 


nach Schweizer Art sowie sämtliche Zucht- 
geräte in zweckentsprechender Ausführung 
durch die bekannte Fabrik für Bienen- 
zuchtgeräte 


* IR. GRAZE E 


Preisliste aut 


kostenlos 
Tabak - Versandhaus 
Max Steen 
Kisdorf-Ulzburg i. Holstein 


NDERSBACH 


BEI STUTTGART 


Verlangen frei. 


Die stetig wachsende Nachfrage 
nach der 


PB | 


beweist ihre Unubertr: 


Bienenwohnungen aller Art aus 


Holz und Stroh, 

Honigschleudern 
. ‚flenbeit | ee Geräte "u 
AN. Gehrke, Bienenwirtschaft, Christfelde, Kr. Schlochau 


Broschüre über PB 50 Pt Katalog umsonst und frei 


Liliput 


Die re) pen 


des Kleinimkers zu 2 Halb- und 
2 Ganzrährmchen, fein emaille- 


lackiert, liefert 


R. Gehrke, 
Bienenwirtschaft, 
Christfelde, Kr. Schlochau. 
Fordern Sie Katalog umsonst 

- und frei. 


ienenzuchtgeräte 


arttungs Garantie-Waben „Husif‘ 


liefern preiswert 
ne & Söhne, Fra Frankfurt/Oder, D. 


Edelkönleinnen innen! Zigarren, 


Honigdosen ee 


herrlich leuchtend, mit Bindrückd ck Ke 
Sick Ra mit Wellpappkar on m 


10 Stck. 5-Pfund-Dosen bunttarbi 50 
Sumatra: Havanna k Rs 
diesj. begattet, direkt. Nach- 10% em lang, mir Qualität, lief 8 = a l 
zucht von Sklənars besten laufb. 100 Stck. 6,— Mt. f 1 Br 
1 Pre H À 2 le dle 5 er: x 
inien m mmsche wi osen h 
zeichnet, unt. Garantie für Nauch tabat, onigeimer, und bed 7 
Gesundh.u, lebende Ankunft, rn 
inkl. Verpackung à Stck. 9 M. Fabrikations- AHeberſee-Rippen, Henkel und Fußreifen 5 2 
per Nachnahme, gibt ab | Teint geſchnitten, „erprobte 10 Stck. 5-Pfund-Eimer bunt 
Kurt Jacob, Alben 1 fd. SO Pie. 8 9 22 
Guben, W ilkestraġe . 5 Bi 19 7 Fabrik K 7 2 * 2 
Bei Bel Antrag. üc port, erbe eken bel! ehnin. 
X l —_ or Deutsc 
Fog Kein steuerfreier Zuck. ohne Einheitseimer undes, 


—— e 55 - 
Naliener + Königinnen Doppel- Nektarin] f decker uaa e ndr 


(welche nicht ſchwärmen) fowie Nr. 5450 10 St. 5 Pfd. mer 


Invertiert u. ersetzt Nähr- 
Zellgraue salze und Kraftstoffe, Pro- » 5451 8 ” 9 
Stig i. 6.— Garantie Sch spekt umsonst u. portofrei! „ 58452 4 „ 25 
ud; 5.— arantte t= 
heit, J. befr. und leb. Antunft. Fruchtzuckerfabrik von „ 5453 2 7 50 


Hermnun Detjen Dr. ©. Follenius, „ 5454 1 „ 100 


_ Zaraled, Bel Bremen Hambnrg #1, Rumholdtstr.24 | Einheitsdosen 1 Deutsch I 
ftedt, nen. anne 
MINEN JUNG Eindrückdeckel Sicherungsr. U. Well J; 


Nr. 5471 10 St. 5-Pid.-D. eee p. 
ENGLERT: Waben 
= - Honiggl Sel 
— lanrzehnte bewährt EESE - 
MARTIN ENGLERT-KITZINGEN mit gelochte 


i , Kerne 5 
Erste Bayerische Kunstwabenfabrik einschließl, $ 
Preisi. gratis. — Wiederverk. u. Vereine hohe Rabatte, 


mer | 
iert 


I ULLI 


Achtung! Deutsche Imker! 


Das. Problem der Deutschen 
Einheitisbeute gelöst, = R. P. 
Nr. 488 0. 36. RA 

(A. Pfeifer, Bussen 


7 Fordern Sie sofort Prospekt! 
G. Nenninger, 


x Bienengerätelahrik u. eroßimkerei, Saal a. d. S. U 
iiem roe e 


Man verlange den Katalog 
er enthält viele praktische Ni 


| Deutsche Bienenzucht-Ze 


Edgar Gers 


Sa i. Thü 


* 


trantwortlich für die Schrif ertung Pfarrer Wild eiſchendorf (Spree) für den Bieneng 
Berlin NW 40. Kronprinzenuſer 4—6 für den eine Fri th KAOH, Beriin-MWilmersbo A 


Edmund Stein G. m. b. H. Buhdruiitizechkihaer Ahr helm«Gtr. 52687 


Verlag Berlin MW 40. 


20. Jahrgang 


A Amtliches Organ 
des Rusichuifes für Bienenzucht der Canc- 
= wirtichaftskammer für die Provinz Brandenburg und für 
Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- 
dees Pofen-Weitpreugen und der diefen angeichloifenen Bienenzuchtvereine 


$ beträgt 35 Pfennig je Schriftleitung: Pfarrer Mih, Keiſchendorſ 
der. Beſtellung und Zab⸗ (Spree). Fernſprecher: Fürſtenwalde 343. 
ur c dandwirt t | Annahmeſchluß am 15. jeden Monats. 
an die Landwirtſchaſtstammer l 

P — Brandenburg und für Anzeigen: Für die 4geipalt Milltmeter⸗ 


* & A; eile oder deren Raum 012 Marl. 
0 2 ruin NW 40, Kronprinzenuſer 4/6, okzug ebidze u Belag en nad de. 


fonto: Berlin NW 7, Nr. 14500 
l SÀ fonderer Vereinbarung. Alleınige An, 
La ben ge tipaitstamm,, mit dem Vermert r zeigenannahme durch: Fritz Kolloſf, 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausfchuffes für Blenenzudit der Candwirtfihaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angeſdiloſſenen Bienenzudtvereine 


Nummer 7 Juli 1930 20. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
— nenud Imkertag und 68. Winderverſammlung der Bienenwirte deutfdher Zunge. — Reichsausſchuß für 


Bienenzucht. — Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W.: Der Verſuchsbienenſtand. — W. Hartig. Berlin ⸗Hohenſchon⸗ 
haufen: Für unſere Anfänger. — Reg.⸗Nat Prof. Dr. Borchert in Berlin-Dahlem: Die Noſemainſektion der 
Bienenvölker. — W. Törper, Rambow b. Lenzen a. d. Elbe: Wie ich Imker wurde, oder ſunfundzwan tig Jahre 
Bienenzüchter. — K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: O du ſchöne, hoffnungs- und arbeitsreiche Schwarmzejt' — Hannemann. 
Schöneiche: Zum 25. Stiſtungsfeſt des Bienenzüchtervereins eee und Umgegend. — K. goch. Berin- 


Lankwitz: Iſt die Stechwut mancher Bienenvölker ungeborene Eigenſchaft? — K. Koch. Berlin-Lankwitz: Aus dem 
deutſchen Blätterwald — Vermiſchies. — Büchermarkt. — Aus den Vereinen. 

0 o 
ür di inz 8 d für Berli ) 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin NE 

Lehrgänge für Bienenzucht. Es finden nachſtehende Lehrgänge ſtatt: 

a) Bienen zuchtverein Friedeberg (Neumark). Lehrgang für Anfänger am 
6. und 26. Juli und 10. Auguſt. Leiter iſt Herr Lehrer Otto Müller in Friedeberg 
Neumark), Schützenwall 5. Anfragen und Anmeldungen ſind an denſelben zu richten. 

d) Bienenzuchtverein Glin dow. Der Lehrgang für Anfänger findet in Glin— 
dow auf dem Stand Müblenſtraße 3 ſtatt. Leiter ijt Herr Verufsimker W. Grethen. 
Anfragen und Anmeldungen ſind an denſelben zu richten. 

c) Imkerverein Friedrichshagen u. Um g. E. V. hält im laufenden 
Sommerhalbjahr einen Lehrgang für Anfänger ab. Leiter ift Herr Oberlehrer Hart- 


mann, Berlin-Neukölln, Boddinſtr. 12. Anfragen und Anmeldungen find an den— 
ſelben zu richten. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 


UI 
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Deutſcher Jmkerfag und 68. Wanderverjammlung 
der Bienen wirte deutſcher Zunge. 2222222220202 


ZODDDDLLLLDILLDALZRFDDLOPEBEB2222 Stuttgart, 2. bis 6. Auguft 1930. 


Wohnungsvermittlung. 


Für die Teilnehmer an der Tagung in Stuttgart vom 2. bis 5. Auguſt 1930 werden 
durch die Ausſtellungsleitung Zimmer vermittelt. Die Anmeldungen wollen nach folgendem 
Muſter bis ſpäteſtens 15. Juli abgegeben werden: í 

Die Ausſtellungsleitung wird beauftragt, für mich feſt zu mieten vom .. ... abends 
bis . . . . . vormittags, aljo auf . .. Nächte (ich treffe ein am . . . . .). 
. . . . Zimmer in Hotelſtufe I 
mit je .. . Bett.. zum Preiſe von etwa 6,50 RM. ab. 
. . . . Zimmer in Hotelſtufe II N 
mit je ... Bett .. zum Preiſe von etwa 4,50 RM. ab. 
. . . . Zimmer in Hotelſtufe III 
mit je ... Bett .. zum Preiſe von etwa 3 RM. ab. 
Ich wünſche Zimmer mit fließendem Waſſer — mit Bad —. 
. . . . Privatzimmer 
mit je .. . Bett .. zum Preiſe von 3,50 RM. 


Die Preiſe verſtehen ſich je Nacht und Bett ohne Frühſtück. 
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Nach Eingang der Anmeldung erfolgt Zuſendung einer Venachrichtigung 

Nähere mündliche Auskunft erteilt das Empfangshbüro, das vom 1. Auguſt an im 
Hauptbahnhof Stuttgart eingerichtet ift. 

Alle Ausſtellungspapiere durch Deutſche Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung — Stutt- 
gart, Gewerbehalleplatz 1 —, Poſtfach 381. 


Neichsausſchuß für Vienenzucht. E 


Der Haushalt des Preußiſchen Landtages und die Bieuenzucht. 


Die für die Vienenzucht im Haushalt des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums 
unter „Kleintierzucht' ausgeworfene Summe war bei den diesjährigen Beratungen des 
Haushalts umſtritten. Mehrfache Vorſtöße zur Erhöhung haben leider nicht den gewünſch⸗ 
ten Erfolg gehabt. Die Aufmerkſamkeit auf die Bienenzucht ift aber durch die Verhand- 
lungen größer geworden. Dem Einvernehmen nach ſollen 50000 RM. aus Einſparung auf 
einer anderen Stelle mehr verwandt werden. Dem entſpricht auch folgender vom Landtag 
als Abſchluß der Bemühungen angenommener Entſchließungsantrag: 

„Das Staatsminiſterium wird erſucht, dem Landtag unverzüglich eine Vorlage 
darüber zu machen, wie die durch die Kontingentierung der landwirtſchaftlichen Grund— 
vermögenſteuer für das Rechnungsjahr 1929 frei werdenden Beträge zur Befriedigung 
dringender landwirtſchaftlicher BVedürfniſſe verwandt werden folen, und zwar unter» 
Berückſichtigung der in den Anträgen .. ... erhobenen Forderung.“ 

Im weſentlichen wird wohl die Geflügelzucht bedacht werden, für die das Landwirt- 
ſchaftsminiſterium eine umfangreiche Denkſchrift herausgegeben hat. Sache der Imker 
ſchaft wird es ſein, bis zu den Beratungenn für das nächſte Haushaltsjahr Miniſterium und 
Parlament von der Notwendigkeit einer weit ſtärkeren Förderung für die Vienenzucht zu 
überzeugen, damit ſo vor allem das Landwirtſchaftsminiſterium auch für die Bienenzucht 
eine werbende Denkſchrift herausgibt. 


Die deutſche Bienenzucht auf der Hygieneausſtellung in Dresden. 


Die deutſche Bienenzucht iſt auf der Internationalen Hygieneausſtellung in Dresden 
durch den Reichsausſchuß für Bienenzucht e. V. und durch den Deutſchen Imkerbund ber» 
treten. An einem gut überſichtlichen Platz in der Abteilung „Lebensmittel“, der den be- 
ſonderen Vorteil hat, daß wohl jeder Veſucher dieſen Teil der Ausſtellung durch feine Lage 
beachten muß, hat die deutſche Bienenzucht, ihrer volks- und landwirtſchaftlichen Bedeutung 
Rechnung tragend, ihr bedeutendes Material in der ja ſtets bei Ausſtellungen bedingten 
Gedrängtbeit und dennoch erforderlichen Überſichtlichkeit ausgeſtellt. 

Es muß feſtgeſtellt werden, daß das von Profeſſor Vr. Koch, Celle, entworfene 
Heibaudimodell auf die Veſucher große Anziehungskraft ausübt; nicht zuletzt der ausge— 
zeichnet gelungene Querſchnitt durch den Korper einer Biene, der die Hauptdarſtellung des 
Meittelbaues des Modells bildet, umgeben von einer Reihe photographiſcher Bilder über 
Honigunterſuchungen. Der rechte Seitenaufbau des Heibaudimodells enthält eine plaſtiſche 
ſtatiſtiſche Säule über die Stoffzuſammenſetzungen des Honigs, die linke Seite unter Dar- 
ſtellung der Produkte Nährſtoffvergleiche zwiſchen Bienenhonig und anderen Lebensmitteln. 
In einer Vitrine rechts pon dem Heihaudimpdell ſind Wachsplaſtiken der Jofeph Gauſch 
Ll.⸗G., München, ausgeſtellt, die dem Beſucher zeigen, daß die Imkerei im Nebenzweige 
nuch bedeutſame Stoffe der Wirtſchaft zu liefern bat, wie hier z. B. Material für Modellie— 
rungszwecke und für fertige Kunſtprodukte. In einer weiteren Vitrine links von dem 
Heibaudimodell ftad in Zuſammenarbeit mit der Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie, vor 
mals Siemens, Dresden, die verſchiedenen Größen der Einheitsgläſer des Deutſchen Imker— 
bundes ausgeſtellt, die neben ihrer Gewähr für Echtheit des Produktes das Beilpiel für 
bygieniſche Verpackung geben. In der gleichen Vitrine find Produkte der bayeriſchen 
Vienenzucht ausgeſtellt, denen die Beſacher Intereſſe widmen. 

Einige Schaubilder geben den Ausſtellungsbeſuchern Aufklärung über Organiſation 
und Zuſammenhänge der deutſchen Bienenzucht; ſo kann aus dem einen Schaubild die 
Organiſation und der Aufbau des Reichsausſchuſſes für VBienenzucht e. V. erſehen werden, 
aus einer weiteren Darſtellung die Organiſation des Deutſchen Imkerbundes. Es können 
ſtatiſtiſche Schlüſſe gezogen werden, und eine Überſichtstafel erinnert an die Mitarbeit der 
e an der Wiſſenſchaftlichen Hauptkommiſſion des Reichsausſchuſſes für Bienen— 
zucht e. V. 

Zwei Klubſeſſel, die beſonders zur Verfügung geſtellt jind, laden den Beſucher zum 
Ausruhen ein. Auf einem Tiſch zwiſchen den Seſſeln liegt zahlreiches Werbematerial, ſo 
unter anderem das Flugblatt „Was will der Reichsausſchuß für Bienenzucht?“ und ein 
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Handzettel mit den Abſatzſtellen für deutſchen Bienenhonig in Dresden, jo daß der Bes 
fucker, der die eben gebotene Darſtellung der deutſchen Bienenzucht und ihrer Bedeutung 
noch friſch in Erinnerung hat und Gelegenheit ſuchen wird, ſich für das Produkt zu inter— 
ee diefe Gelegenheit finder, ſolange er noch unter dem Eindruck der Ausſtel— 
ung ſteht. 


Ganz beſonderer Erwähnung bedarf die Tatſache, daß in einem großen Saale des 
Obergeſchoſſes (rechter Flügel) des neu eröffneten Hygienemuſeums ſich eine gewaltige 
Wanddarſtellung findet: „Honigernte in vorgeſchichtlicher Zeit“. Dieſe Wanddarſtellung 
wurde getreu den in Felſen der ſpaniſchen Gebirge eingemeißelten Darſtellungen aus der 
Bienenzucht nachgebildet. Es iſt zu begrüßen, daß man die Bienenzucht und ihre produk— 
tive Auswirkung in urſächliche. Zufonmenbang bringt mit der Hygiene. Durch die oben 
erwähnte Darſtellung ijt die Bienen zucht für immer mit dem Hygienemuſeum verbunden. 


Sehr beachtlich iſt, daß auf dem Stande auch Adreſſen für Honigkauf verteilt werden. 


Bericht | 
über die Kommiſſionsſitzung des RNeichsausſchuſſes für VBienenzucht e. B. 
„Pflanzenschutz und Bienenzucht“. 


In der Biologifchen Reichsanſtalt, Berlin-Dahlem, tagte unter der Leitung des Vore 
sitzenden des Arbeitsausſchuſſes des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht, Abg. Kickhöffel, am 
8. Mai 1930 eine Kommiſſionsſitzung des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht über die Frage 
„Pflanzenſchutz und Bienenzucht“. Zu dieſer Sitzung waren auf Einladung des Reichs— 
ausſchuſſes für Bienenzucht Vertreter der maßgebenden Behörden erſchienen, ferner Perſön— 
lichkeiten der Qand- und der Forſtwirtſchaft, der Imkerei ſowie Perſönlichkeiten der chemiſchen 
Induſtrie. Die Wiſſenſchaft war zahlreich vertreten. 


Auf der Tagesordnung ſtanden ſieben Vorträge, von denen der juriſtiſche Vortrag 
über die Rechtslagen von Rechtsanwalt Dr. Schüßler, Weinheim, dem Rechtsbeirat des 
Deutſchen Imkerbundes, leider nicht gehalten werden konnte, da die Anweſenheit des Ber 
richterſtatters infolge gerichtlicher Verhinderung in letzter Stunde unmöglich war. 

Abgeordneter Kickhöffel leitete die Tagung mit einem Dank an den Gaſtgeber, die 
Biologiſche Reichsanſtalt, und insbeſondere deren ſtellvertretenden Direktor. Oberregierungs— 
rat Profeſſor Dr. Schwarz, ein. Ziel der Tagung ſei. den Ausgleich anzubahnen zwiſchen 
den Intereſſen des Pflanzenbaues und denen der Vienenzucht. Das ſei auf folgenden Wegen 
möglich: 

1. Bekämpfungsmethoden, die nach der zeitlichen Anwendung der Bienenzucht keinen 
Schaden bringen; 

2. Bekämpfungsmethoden, die nach der Art der zur Anwendung kommenden Ber 
kämpfungsmittel der Bienenzucht keinen Schaden bringen; - 

3. Einſchaltung neuer Wege durch Anwendung neuer Kulturmaßnahmen oder durch 
ſtärkere Anwendung der biologiſchen Verfahren; 

4. Rechts- und Wirtſchaftsſicherung der Bienenzucht bei Anwendung gefährlicher Be 
kämpfungs mittel. 

Über die „Notwendigkeit der Anwendung von Giften im Pflanzenſchutz“ ſprach Re— 
gicrungsrat Dr. Prof. Morſtatt. Die Pflanzenſchäden, fo führte Prof. Morſtatt aus, können 
dre: Urſachen haben: Pflanzenkrankheiten, ſchädliche Tiere und unbelebte Einflüſſe (Witte— 
rung). Dementſprechend wendet man auch im Pflanzenſchutz verſchiedene Verfahren an. 
Die Anwendung von Giften iſt nur ein Teilgebiet. 


Neben dem einfachſten Verfahren wie Abſammeln von Schädlingen uſw. (mechaniſches 
Verfahren) beſtehe das biologiſche Verfahren (3. B. Bekämpfung ſchädlicher Inſekten durch 
ihre Paraſiten); außerdem nehme man Kulturmaßnahmen vor. 


Die Anwendung chemiſcher Mittel ſei ſehr umfangreich. Man müſſe beſonders als 
Tiergifte ſchon bekannte Stoffe wählen, weil diefe der Pflanze infolge ſchweren Eindringens 
in ſie (bei Tieren durch Atmung) weniger ſchädlich ſeien (Tabakextrakt, Nießwurz, Quaſſia, 
Inſektenpulver, ferner Arſenverbindungen). Gefährliche Gifte follen nach Möglichkeit ver 
mieden werden, aber auf das Arſen wird man zurzeit leider noch nicht verzichten können. 


In vielen Ländern werden 60 bis 70 Proz. des Weizens gebeizt. Die Bedeutung des 
Pflanzenſchutzes iſt groß. Der Mehrerlös aus behandeltem Obſt betrug nach Verſuchen 
60 Proz. Groß fei auch der Erfolg im Weinbau. Den volkswirtſchaftlichen Grad des 
Pflanzenſchutzes könne man daraus erkennen, daß bei einem Geſamtwert der deutſchen 
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pflanzlichen Erzeugung von etwa 15 Milliarden Reichsmark ein durchſchnittlicher jährlicher 
Verluſt von 2 Milliarden Reichsmark durch Schädlinge und Pflanzenkrankheiten entſtehe. 


Regierungsrat Prof. Dr. Borchert berichtete über „Die Wirkung giftiger Pflanzenſchutz⸗ 
mittel auf Bienen“. Die Verſuche erſtreckten ſich auf 21 arſenhaltige Präparate, ferner auf 
Fluornatrium und auf kupferhaltige Präparate. 


| In verſchieden ſtarken Mengen wurden die Präparate unter Beigabe von Puderzucker 
an je 4 bis 6 Bienenvölker (durchſchnittlich 100 Bienen ſtark) verabreicht. Die Tiere wurden 
vom Flugloch weg in beſondere Holzkäſten gebracht, um die Möglichkeit eines früheren 
Sterbens durch das Einbringen in die Käſten herabzumindern. Etwa 20 Prozent der Verſuche 
waren verwertbar. Das Abſterben der Bienen lag zwiſchen 28 bis 32 Prozent. Es gelang. 
zu berechnen, welche geringſte Menge eines jeden der geprüften Präparate ausreicht, auf die 
Biene ſchädlich einzuwirken. 


Regierungsrat Dr. Hilgendorff ſprach über „Die Beſtimmung von Arſen in Bienen“. 
Hilgendorff ging auf die verſchiedenen Methoden der Arſenfeſtſtellung ein (Gutzeit, Flückiger, 
Lohmann, Giſio). Die Methoden geſtatten z. T. Bruchteile eines Milli-Milligramms Arſenik 
zu erkennen. Der mit derartigen Unterſuchungen vertraute Chemiker iſt in der Lage, das 
Arſen in der Biene feſtzuſtellen. Arſen iſt in geringen Mengen in Pflanzen, Samen, 
Nahrungsmitteln (3. B. Zucker), in menſchlichen Organen, bei Fiſchen, auch bei Bienen zu 
finden. Das Vorhandenſein einer geringen Menge Arſen braucht alfo noch kein Beweis einer 
Arſenvergiftung zu ſein. Hilgendorff betonte, daß auch induſtrielle Anlagen mitunter arſen— 
haltige Rauchgaſe entwickeln, auf die Vergiftungen von Nutztieren zurückzuführen ſeien. 


Einen ſehr guten Überblick gewährten die Ausführungen von Regierungsrat Dr. Trapp— 
mann über „Anwendung von Giften zur Schädlingsbekämpfung im Obſt-, Wein, und 
Ackerbau“. Der letzte und oft einzige Ausweg, ſo erklärte Dr. Trappmann, liege oft in der 
chemiſchen Schädlingsbekämpfung. Man müſſe die Bekämpfung pflanzlicher und tieriſcher 
Schädlinge unterſcheiden. Das angewandte chemiſche Mittel richte ſich nach dem Schädling. 
Die Gifte kommen zuſammen mit Streckmitteln zur Anwendung, denen oft beſondere Eigen— 
ſchaften anhaften, wie Regenbeſtändigkeit, Haftfähigkeit, Benetzungsfähigkeit, Abſchreckung 
und Anlockung. Trappmann führte als die hauptſächlichſten Arten der Schädlings— 
bekämpfungsmittel auf dem chemiſchen Gebiet an: Spritzmittel, Stäubemittel, Streumittel, 
Streichmittel, Vergaſungsmittel, Impfmittel, Beizmittel, Abſchreckungsmittel. Anlockungs— 
mittel. Die meiſten Mittel ſieht Trappmann als ungefährlich an, aus Gründen, die hier 
wegen Raummangels nicht einzeln angeführt werden können. Bei den Stäubemitteln 
unterſchied der Vortragende Atzgefte und Arafmifte. Letztere feien den Vienen gefährlich, 
insbeſondere das Arſen. Solange kein giftfreier Erſatz, den man anſtrebe, vorhanden fei, 
müßten Forſcher und Praktiker ſtets auch die den Bienen drohende Gefahr beachten. 


Regierungsrat Dr. Völkel ging hinſichtlich der „Anwendung von Giften zur Schäd— 
lingsbekämpfung im Forſt“ auf die Anfänge der Beſtäubung vom Flugzeuge aus ein, el enſo 
auf das Verfahren mit dem Motorzerſtäuber. Die Ausführungen wurden durch Dias 
poſitive und Filmanfnahmen veranſchaulicht. Dr. Völkel führte aus, daß ſich nach der 
erſten großen Veſtäubung die ſchädliche Wirkung auf die Bienen gezeigt habe. Es fei als 
wirkſamſtes ein pulverförmiges, arſenhaltiges Mittel zur Amvendung gelangt. Es wurden 
ſpäter verſchiedentlich Polizeiverordnungen erlaſſen, denen zufolge die Imker ihre Vienen— 
völker aus dem gefährdeten Gebiet hätten entfernen müſſen. Der Schaden der Forſt— 
ſchädlinge ſei ſehr groß, was durch Zahlenangabe bewieſen wurde. Bis zur Entdeckung 
anderer Schädlingsbekämpfungsmittel werde man Calciumarſenat verwenden müſſen. 


Die Gefahren der Verwendung von giftigen Pflanzenſchutzmitteln für die Bienenzucht 
ſieht Dr. Götze nicht allein in der Giftigkeit des Mittels, ſondern in der Berührung der 
Bienen mit dem Gift. Unter Anführung von Fällen bemerkt Dr. Götze, daß gerade bei 
Verwendung feinſtäubender Arſenmittel im Großen das Gift direkt auf Bienen und Bienen— 
ſtände gelangen kann. Das Gift werde auch von den Bienen unmittelbar in den Stock 
gebracht trotz der erhöhten Haftfähigkeit der Mittel. Der Honig fei bei Arſenvergiftungs— 
fällen arſenfrei, der Pollen arſenhaltig. Die Verwendung von Inſektieiden (d. ſ. In— 
ſektenſchädlingsmittel) ſei ſtets als eine Gefährdung der Bienen zu betrachten, ebenſo das 
Spritzen von flüſſigen Arſenbrühen in die Blüten. Die Gefahr des Eintragens des Giftes 
durch die Bienen fer bei zuckerhaltigen Pflanzenſchutzmitteln gegeben (3. B. Bekämpfung 
der Rübenfliege). Trotz der hierbei angewandten Fluorverbindungen, die für die Bienen 
ſo außerordentlich giftig ſind, wurden Vergiftungsfälle hierdurch noch nicht feſtgeſtellt. Die 
Urſache hierfür ift n der Wahl des Zeitpunktes En trachtloſer Zeit!) für die Schädlings— 
bekämpfung zu ſuchen. Die Rübenfliegenbekämpfung biete für die Imkerei ſomit keine 
Gefahr. Rab. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchakt für die Praxis. 


D οοοοοοοοοοοοοοοοοοοο Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Mit derſelben Pipette, mit der die Honigmagenmeſſungen ausgeführt werden, die 
ich in der letzten Nummer der „M. B..“ ſchilderte, läßt fidh. auch recht gut Trachtbienen der 
Honigmageninhalt wieder abnehmen. Das Verfahren zeigte ich auf dem Miniſteriallehrgang 
in Celle und will es kurz hier beſchreiben. Mit einem zylinderförmigen Gazekäfig fängt 
man eine beſtimmte Zahl Bienen (etwa 20) von den beflogenen Trachtpflanzen ab. Die 
gefangenen Tiere werden nun leicht betäubt, damit fte ſich beffer behandeln laſſen. Das 
geſchieht am einfachſten mit einem Fangglas, das genau in den Gazezylinder hineinpaßt. 
Auf deſſen Boden befindet ſich etwas Watte, auf die Schwefeläther getropft wird. Dieſes 
Glas wird nun in den Gazezylinder hineingeſchoben und wieder herausgezogen, ſobald die 
Bienen den Rüſſel ausgeſtreckt haben. Das tun fie bei der Vetäubung regelmäßig. Es 
handelt ſich nun darum, die Biene zur Abgabe des Honigmageninhalts zu veranlaſſen. 
Dabei verfährt man folgendermaßen: Lege die Biene auf den Zeigefinger der linken Hand 
und fege die Daumenſpitze zwiſchen Bruſt und Hinterleib in die fog. Weſpentaille, vor— 
läufig aber ohne zu drücken. Nähere nunmehr die Rüſſelſpitze der Pipettenſpitze, wobei die 
rechte Hand die Pipette feſthalten kann. Dieſelbe muß immer möglichſt horizontal liegen. 
Drückt man nunmehr mit der Daumenſpitze leicht auf die Honigblaſe, d. h. auf die beiden 
vorderſten Hinterleibsringe, ſo fließt der Mageninhalt aus und wird bei einigem Geſchick 
von der feinen Pipette automatiſch aufgeſogen. Es iſt kein ſtarker Druck dazu erforderlich 
und es läßt ſich nacheinander der Mageninhalt einer ganzen Reihe von Bienen aufſaugen, 
da die nachdringende Flüſſigkeit die ſchon in der feinen Pipette enthaltene immer weiter 
nach vorn drückt, wenn dieſe nur annähernd waagerecht liegt. 


Es laſſen ſich auf dieſe Weiſe ſehr intereſſante Aufſchlüſſe gewinnen über den 
Nektarreichtum der verſchiedenen Trachtpflanzen ſowie auch über die Sammeltüchtigkeit 
verſchiedener Bienenſtämme. Ferner wird man leicht nachweiſen können, daß die Bienen 
nicht etwa nur Nektar oder nur Pollen ſammeln, ſondern in den allermeiſten Fällen 
beides gleichzeitig tun, oder wenigſtens zu tun verſuchen. Auf dem Senf z. B. 
ergaben ſelten Bienen mit ſehr großen Pollenhöschen gar keinen Nektar. Honigt die Pflanze 
überhaupt, ſo wird der Nektar auch mitgenommen. Umgekehrt fand ich auf den Eſparſette— 
parzellen des Landsberger Bienengartens nur ſehr ſelten Bienen, die neben ſtark gefüllten 
Honigblaſen nicht auch Höschen trugen. Bei der Nektarausbeute bepudern ſich die Bienen 
ungewollt mit dem Blütenſtaub und ganz automatiſch ſetzt dann auch die Putzbewegung ein, 
die zur Höschenbildung führt. Daß es außerdem ein ganz zielbewußtes Pollenſammeln 
mit ſehr charakteriſtiſchem Gehaben gibt, ſoll nicht beſtritten werden. Pollenſammler und 
Nektarſammler ſtellen aber nicht ſcharf trennbare Bienengruppen dar, und es wird im 
weſentlichen wohl an der Eigenart der beſuchten Pflanze liegen, welche Tätig— 
keit ausgeübt wird. 


Durch genaue Beſtimmung der Zuckerkonzentration des der Honigblaſe entnommenen 
Nektars laſſen ſich ferner intereſſante Aufſchlüſſe erhalten über eine Frage, die die prak— 
tiſchen Imker von jeher lebhaft bewegt hat. Bit friſch eingetragener Nektar 
ohne weiteres ſchleuderfähig oder muß erſt die VBerdede> 
lung abgewartet werden oder der Honig doch wenigſtens 
eine gewiſſe Zeit im Stock reifen? Die Honigblaſeninhalte erweiſen ſich je 
nach der Gewinnungspflanze von recht verſchiedener Konzentration. Im allgemeinen iſt 
aber der Zuckergehalt größer, als man früher annahm. Er ſchwankt nach meinen Unter— 
ſuchungen ewa zwiſchen 40 und 70 Proz. Als fche zuckerreich erwies fich z. B. der Senf— 
honig mit 68 Proz., recht waſſerreich ſind z. B. auf unſerem Verſuchsfeld die Kleenektare 
ngeweſen mit etwa 29 Proz. Anſcheinend entſpricht die Konzentration des Honigblaſen— 
inhaltes nicht dem des Nektars in der Blüte. Es findet bereits beim Sammeln auf noch 
nicht recht geklärte Weiſe eine Eindickung ſtatt. Ich werde gelegentlich darüber genauere 
Daten au Hand von Fütterungsverſuchen mit Löſungen beſtimmter Konzentration mit— 
teilen. 

Wenn wir nun überlegen, daß reifer Vienenbonig nur 18—21 Proz. Waſſer ent» 
halten darf, jo ift ohne weiteres klar, daß eine weitere Eindickung des friſch cein- 
getragenen Nektars, wie er aus der Honigblaſe kommt, erforderlich ijt. Wie diefe 
Eindickung ſich vollzieht, und wann ſie als vollzogen gelten kann, darüber ſind die Akten 
noch nicht geſchloſſen. Immerhin wiſſen wir ſchon, daß ſich der Prozeß ziemlich ſchnell voll» 
ziehen kann. Schleudert man aber in der Volltracht, ſo wird nicht ſelten auch von Waben, 
die Schon in der Verdeckelung fortgeſchritten find, unreifer Nektar mit erfaßt. Schlimm ift 
das aber nicht. Der aufmerkſame Imker wird bald bemerken, daß ſich auf ſeinen Gefäßen 
eine dünnere Nektarſchicht bildet, denn der nicht reife ganz friſche Nektar ſchwimmt oben. 
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Er kann ſomit leicht abgeſchöpft werden und wird den Bienen zurückgegeben. Ganz un— 
de fährlich ijt aber das Schleudern von unverdeckelten Waben zu einer Zeit, die keine Tracht 
bietet. Solcher Honig befindet fih ohne weiteres im richtigen Zuſtand der Eindickung. 
Vorſicht iſt alſo hauptſächlich geboten während reicher Tracht. 
In ſolcher Zeit dürfen friſch an getragene Waben natürlich nicht in die 
Schleuder kommen. 
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ür unjere Anfänger. von w. Hartig. Berlin-FHohenſchönhauſen, 
ØZ2Z2222AZ2222P20222 2222022222 Verlängerte Hedwigſtr. 1. 


Der Mai und der Juni haben uns ſo viele warme und ſchöne Tage gebracht, daß 
die Schwarmbrut der Völker größer ijt als je. Heidevölker find gar nicht zu zügeln. Man 
kann ſie an Brut ſchröpfen, man kann ſie bauen laſſen, vorausgeſetzt daß ſie es tun, alles 
nützt nichts oder nur zeitweiſe. Ich habe je zwei Heidevölkern ſämtliche Brut weggenom— 
men und daraus Ableger für meine jungen Zuchtköniginnen gebildet, eine Königin ge— 
tötet, die andere nur auf Kunſtwaben geſetzt und dann die Flugbienen beider Völker dazu 
geleitet: innerhalb 10 Tagen war alles ausgebaut und beſtiftet, aber nicht nur Arbeiter— 
zellen, ſondern auch — Weiſelzellen. Jetzt habe ich die Königin in dem Brutraum wieder 
nur auf Mittelwände geſetzt und ſämtliche Weiſelzellen vernichtet, ich weiß, in 8 Tagen 
ſind wieder welche da, aber dann habe ich Jungmütter. 

Ich weiß, ſo mancher Schwarmimker wird den Kopf ſchütteln und denken: Hier 
müſſen ſich die Bienen austoben in einem Schwarmakt, aber es geht nicht, und es geht 
bei den meiſten berufstätigen Imkern nicht, die Schwärme ſind für den Imker einfach ver— 
loren, weil er nicht zur rechten Zeit da ſein kann. 

So ſieht es Anfang Juni aus. Anfang Juli ſoll es anders ausſehen. Die Linde 
blüht, die Völker ſollen frei ſein vom Schwarmtrieb und arbeiten. Alſo ſchwärmen laſſen 
oder Königinnen auswechſeln nach den Mai- und Junianweiſungen. 

Viele Imker find ſchon in der angenehmen Lage, Schleudern zu können, andere aber 
haben Futternot auf dem Stand, und das find alle diejenigen, bei denen die Obſtblüte wenig 
und die Akazie noch weniger bringt. Hier heißt es: arbeiten, aufpaſſen und warten, und wenn 
die Linde verreanet, nicht den Kram in die Ecke werfen, ſondern die Hoffnung auf das nächſte 
Jahr ſetzen. Ich glaube aber, wir können dieſes Jahr getroſt die Honigkannen bereithalten. 

Über das Schleudern und die Behandlung des Honigs wäre viel zu ſagen, aber man 
erfährt das aus Büchern und in Imkerverſammlungen ebenſogut. Es ſei darum nur kurz 
behandelt. 

Schleudern muß man dann, wenn die Bienen anfangen zu verdeckeln. Wer wartet, 
bis die Tracht zu Ende iſt, bringt ſich oft um die halbe Ernte. 

Der gewonnene Honig muß, ſoweit er flüſſig fit, durch ein doppeltes Sieb gelaſſen 
werden; wenn er dickflüſſig iſt, angewärmt und durch Ruhigſtehenlaſſen geklärt werden. 
Die abgefüllte Schaumſchicht iſt ausgezeichnetes Reizfutter im Frühjahr. Beim Erwärmen 
des Honigs iſt zu beachten, daß der Honig nicht direkt aufs Feuer geſetzt werden darf, ſon— 
dern immer in ein Gefäß mit heißem Waſſer. Ferner darf der Honig dabei nicht heißer 
als 50 Grad Celſius werden, da ſonſt die wertvollſten Beſtandteile des Honigs, die Fer— 
mente, abgetötet werden. Der Honig ſoll ſtets flüſſig in die Gläſer gefüllt werden, damit 
die beim Einfüllen mitgeriſſenen Luftblaſen aufſteigen können. Die Gläſer ſind vorher mit 
heißem Waſſer auszuwaſchen und an der Luft, auf den Kopf geſtellt, zu trocknen. 

Wichtig iſt nach der Lindentracht die weitere Behandlung der Völker. Jetzt heißt es 
für den Imker, der in die Heide wandert, für Vienenerfaß zu ſorgen. Die während der 
Lindentracht ſtark abgeſperrte Königin wird freigelaſſen, ſo daß ſie wieder ein größeres 
Brutneſt anlegen kann. Dieſes wird dadurch unterſtützt, daß dem Brutraum kein Honig 
entnommen und ein klein wenig gefüttert wird. 

Den geſchleuderten Waben, die nicht mehr in den Stöcken nach der Ernte gebraucht 
werden, ijt jezt genügend Aufmerkſamkeit zu widmen. Damit ſie nicht ſchimmeln, muß man 
jie von den Bienen auslecken laſſen. Frei irgendwo hinhängen darf man ſie nicht, damit 
nicht der ganze Stand in Aufregung gerät, man hängt ſie vielmehr in eine leere Beute. 
In höchſtens 2 Tagen ſind ſie ſauber. Läßt man ſie jetzt länger darin ſtehen, ſind bald die 
Wachsmotten darin, darum müſſen ſie jetzt ſofort in den Wabenſchrank und noch am ſelben 
Abend geſchwefelt werden. Das iſt ſehr wichtig, denn ſie ſollen ſofort einen „Schwefel— 
geruch haben, damit die Motten abgeſchreckt werden, ihre Eier hineinzulegen. Sind erſt 
Rankmaden drin, ijt es ſehr ſchwer. jie wieder herauszubekommen. 

Es wird geſagt, daß in feuchte und mit Honig gefüllte Waben keine Motten hinein— 
kommen. Ich labe mich im letzten Jahre danach gerichtet und habe meine Futterwaben 
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bis zum Sommer in einem Schrank aufgehoben, ohne ſie zu ſchwefeln, um ſie für meine 
Ableger zu verwenden. Als ich ſie jedoch brauchte. waren die 17 Waben eine einzige große 
Schweinerei, die von Maden und Puppen wimmelte. Der Honig hatte den Maden außer- 
ordentlich gut getan. Weiter brauche ich kein Wort darüber zu verlieren. 
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ie Hoſemainfektion der Bienenvölker. 


po222222222@ Von Reg.-Rat Prof. Dr. Borchert in Berlin-Dahlem. 


In den Kreiſen der praktiſchen Bienenzüchter begegnet man oft der Anſicht, daß 
man ein Bienenvolk ſchon dann für noſemaverſeucht halten darf, wenn bei dieſem der 
Noſemaparaſit nachgewieſen worden iſt, oder auch, daß das Eindringen dieſes Paraſiten 
in ein Bienenvolk allein ſchon genüge, dieſes krank zu machen. Dieſe Meinung hat viel» 
fach zu einer völlig unbegründeten Noſemafurcht geführt. So werden Völker, die aus 
irgendeinem Grunde ſchwach geworden ſind, ohne weiteres als noſemakrank angeſehen, 
obgleich andere Urſachen für die Erkrankung des Volkes überhaupt nicht in Betracht gezogen 
worden ſind und insbeſondere für dieſe Beurteilung in den ſeltenſten Fällen eine mikro— 
ſkopiſche Beſtätigung herbeigeführt worden ift. 

Für das Zuſtandekommen der Noſemaſeuche fpielt Nosema apis zwar eine ausſchlag— 
gebende Rolle, und er muß in einem Bienenvolke gegenwärtig fein, wenn wir überhaupt 
von Noſemaſeuche ſprechen wollen, aber man darf andererſeits nicht fagen, daß in jedem 
Fall, wo der Noſemaparaſit in einem Volk vorhanden iſt, eine Verſeuchung des Volkes 
vorliegt. 

Im folgenden ſoll klargeſtellt werden, wann und unter welchen Bedingungen wir 
berechtigt ſind, die Infektion eines Bienenvolkes mit Noſema apis als Noſemaſeuche zu 
bezeichnen. 

Die in der Biologiſchen Reichsanſtalt in großem Umfange durchgeführten ſyſtemati⸗ 
ſchen Unterſuchungen über das Vorkommen des Noſemaparaſiten in Sommer- und Winter— 
bienen führten zu dem Ergebnis, daß man den Paraſiten, wenn zwar auch nicht in jedem 
Volke, ſo doch mindeſtens auf jedem Stande antreffen würde, falls man ausgiebig genug 
en ihm ſuchen könnte. So erwieſen ſich durch die Unterſuchung an 6828 Sommerbienen, 

die 425 Völkern von 148 Ständen angehörten, 42 Prozent der Völker und 55 Prozent der 
a nojemabefallen, und durch die Unterſuchung am Wintertotenfall, für die insgeſamt 
rund 50 000 Bienen aus 1109 Völkern zur Verfügung ſtanden, erwieſen ſich 31 Prozent der 
Völker und 86 Prozent der geprüften Stände vom Noſemaparaſiten befallen. 

Weiterhin zeigten dieſe Unterſuchungen, daß der Noſemaparaſit zeitweilig in ſtärk— 
ſter Menge in Bienenvölkern leben kann, ohne bei dieſen auch nur die geringſten Krank— 
beitserſckeinungen auszulöſen. So t durch dieje Unterſuchungen bei den Flugbienen im 
Frühjahr der Paraſit bis zu 100 Prozent ermittelt worden, der dann in der Folgezeit 
mehr und mehr zurückging und im Herbſt bei den Bcobachtungsvölkern, die die ganze Ver 
obachtungs zeit hindurch einen völlig geſunden Eindruck machten, nur noch in einer Menge 
von 2 Prozent bis 4 Prozent oder 6 Prozent nachzuweiſen war. 

Außerdem geben die Unterſuchungen darüber Aufſchluß, daß der Noſemaparaſit nicht 
nur bei den Arbeitsbienen, ſondern auch häufig bei den Geſchlechtstieren 1 von 
178 zur . ung vorliegenden Königinnen war er in 16 Königinnen (9 Proz.) und 
von N Drohnen in 149 (5,7 Proz.) Drohnen nachzuweiſen. 

Tiefe Unterſuchungen haben jomit gege daß der Noſemaparaſit ein Volk 
Bere und ſich bei ihm zeitweilig als harmloſer Schmarotzer ein⸗ 
niſten tann, y bne ihm in jedem Fall einen offenſichtlichen Schaden zufügen 

zu müſſe 

le Fällen, wo die mitunter in ſchwerſtem Grade befallenen Völker einen völlig 
geſunden Eindruck machen, ſind die Fälle gegenüberzuſtellen, wo die Völker zwar zahlen— 
mäßig nur verbältnismäßig ſchwach befallen feim können, wo aber — und das iſt hierbei 
das Weſentliche — das Volk in ſeiner Subſtanz offenſichtlich geſchädigt worden tt, wo es 
Sebwächungsmerkmale deutlich erkennen läßt, die bis zum Eingehen des Volkes führen 
tönen. Als Bezeichnung für die Infetionsfälle, die durch die Schädigung des Role 
kes als Krankheitsfälle anzuſehen ſind, iſt die Bezeichnung n 
ſeuche“ angebracht, und für die Fälle, wo eine mehr oder weniger ſtarke Durchſetzung 
des Volksganzen mit dem Noſemaparaſiten vorliegt, die Völker aber keinen kranken 
1 indruck erwecken, aljo auch nicht geſchwächt no; wähle ich die Bez zeichnung „Noſema— 

e fall“, um damit das Nichterkranktſein des Valkes dem ran s zuſtand gegenüber, 
5 Noſemaſeuche, zum Ausdruck zu bringen. — Die Bezeichnung Noſemakrank⸗ 
heit“ it auf die ein zelne durch Nosema apis infizierte Biene zu beſchränken, da 
dieſe als krank im Sinne der pathologiſchen Anatomie anzuſebhen iſt. 
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Den Verlauf eines für das Volksganze an ſich harmlos verlaufenden 
„Noſemabefalles“ können wir wie folgt kennzeichnen. Der Noſemaparaſit gelangt 
— nehmen wir an, im Sommer — erſtmalig in ein Bienenvolk und befällt in der Folge- 
zeit mehr und mehr Bienen, wobei ſich dieſe Anſteckung auf eine verhältnismäßig geringe 
Zahl von Bienen beſchränken kann. Wenngleich auch die Befallſtärke gegen das Sommer: 
ende ſtark suchdgeht, fo entledigt ſich das Volk bis zur Zeit der Einwinterung doch nicht 
völlig des Paraſiten, vielmehr nimmt ein kleiner Teil der Winterbienen den Paraſiten mit 
in den Winter. Wie die in der Biologiſchen Reichsanſtalt im Winter 1927/28 am nor- 
malen Wintertotenfall und lebenden Bienen nojemabefallener Völker durchgeführten Unter- 
ſuchungen gezeigt haben, findet während der normalen Winterruhe keine oder eine zahlen: 
mäßig nur ganz unweſentliche Zunahme der Paraſitenträger ſtatt. Man darf annehmen, 
daß ein Teil der noſemakranken Bienen kurz vor ihrem Tode Kot verlieren, und dies hat. 
da die bis dahin geſunden Bienen dieſen Kot aufnehmen, zur Folge, daß die Infektion 
innerhalb des Volkes nicht nur nicht erliſcht, ſondern weitergeht. Der normale Abgang an 
Paraſitenträgern im Winter wird, nach den ſoeben angeführten Unterſuchungen zu ur- 
teilen, durch ſolche friſch infizierten Bienen anſcheinend in etwa gleichem Maße dauernd 
ausgeglichen. Da die toten Winterbienen in den angeführten Unterſuchungen zahlenmäßig 
durchſchnittlich einen höheren Befall als die lebenden Bienen zeigten, erſcheint die Annahme 
gerechtfertigt, daß allgemein die eingewinterten Paraſitenträger eher abſterben als die ge— 
ſunden Vienen, daß aljo mit der Verbreitung infizierten Kotes durch die ſterbenden Tiere 
zu rechnen ijt. Während der Winterruhe gelingt es den noſemabefallenen Völkern nicht. 
ſich völlig der paraſitentragenden Bienen zu entledigen. Ob während der Winterzeit der 
Infektionsgrad im Volke anſteigt oder nicht. ijt eine Frage von untergeordneter Bedeu— 
tung, wichtiger ijt die Berückſichtigung der Tatſache. daß gegen Ende des Winters Para- 
ſitenträger im Volke vorhanden ſind. 

Mit Aufnahme der Reinigungsausflüge und der alsdann immer mehr zunehmenden 
Innen- und Außzenarbeiten ändern ſich jedoch diefe Verhältniſſe, indem die Zahl der Para” 
ſitenträger in der Folgezeit ſchnell zunimmt, und zwar geſchieht dies um ſo ſtärker, je 
mehr das Maß der Arbeit innerhalb und außerhalb des Stockes ſteigt. 

Die angeführten Unterſuchungen haben ſomit bewieſen, daß die zahlenmäßige 
Zunahme des Paraſiten im Frühjahr aus dem Volk ſelbſt heraus ere 
folgt und ihre Urſache nicht etwa in einer maſſenhaften Einſchleppung von 
Parasiten von außen her hat. Daß insbeſondere die Tränken hierfür nicht in Betracht 
kommen, haben die auch in der Biologiſchen Reichsanſtalt durchgeführten Unterſuchungen 
au 4 verſchiedenen Waſſerſtellen, die von noſemabefallenen (74 bis 100 Proz.) Bienen ber 
ſucht worden waren, gezeigt: von 1000 Tränkenſtellen erwieſen ſich nur 1,5 Proz. ſehr 
ſchwach mit Noſemaſporen durchſetzt. 

Der ſtarke Befall der Bienen mit Nosema apis im Frühjahr erreicht etwa Mitte 
bis Ende Mai ſeinen Höhepunkt, wo er in einer Stärke von 90 bis 100 Proz. unter den 
Flugbienen vorkommen kann. Günſtige Außen- und Innenverhältniſſe für das Volk vor- 
ausgeſetzt, geht der Noſemabefall jhon in den darauf folgenden Wochen merklich zurück 
und kann im September auf etwa 2 bis 5 Proz. herabſinken, fo daß wir in ſolchen Fällen 
von Selbſtheilungen noſemabefallener Völker ſprechen können. Damit iſt der Ring 
geſchloſſen, denn nunmehr folgt bald die Einwinterung der Vienen und damit auch die der 
unter ihnen befindlichen Paraſitenträger. 

Das weſentliche Merkmal des Noſemabefalls iſt ſomit, daß das Volk 
trotz der Anweſenheit größter Paraſiten mengen in ungeminder- 
ter Kraft allen ſeinen äußeren und inneren Arbeiten nachgehen und ſich im Rahmen 
aller feiner biologiſchen und phyſiologiſchen Notwendigkeiten ent 
wickeln, ernähren und vermehren kann, ſo daß das Vorhandenſein des Noſemaparaſiten in 
einem Volk nicht ohne weiteres einen Hinweis auf einen krankhaften Zuſtand des Volkes 
abgibt. — Bei einem auf Nosema apis au unterſuchenden Bienenvolk ijt ſomit der Zeit- 
punkt der Unterſuchung von weſentlichem Einfluß auf die Beurteilung. Je früher 


die Unterſuchung im Frühjahr ſtattfindet, mit um ſo mehr Paraſitenträgern iſt im all- 


gemeinen zu rechnen. Und erſt eine — vielleicht mehrfach — vorgenommene Wieder— 
holung der Unterſuchung würde zeigen, ob der Paraſit zahlenmäßig zurückgegangen ijt, und 
würde, verbunden mit einer Beurteilung des Geſamtzuſtandes des Volkes erkennen laſſen, 
ob ein Noſemabefall vorliegt oder eine Verſeuchung. 

Führt alſo der Noſemaparaſit ein Volk nicht ohne weiteres in einen krank— 
haften Zuſtand über, fo iſt dies jhon ein Beweis dafür, daß er für die Ausbildung 
der Noſemaſeuche nicht als der alleinige Grund angeſehen werden kann. 
Dies beweiſt uns auch immer wieder die Praxis, wo der Grad der Erkrankung des Volkes 
völlig unabhängig ſein kann von der zahlenmäßigen Durchſetzung des Volkes mit dem 
Paraſiten. Wir erleben Fälle, wo das betreffende Volk nur ſchwach erkrankt iſt, aber einen 
hohen Paraſitenbefall auſweiſt, und andererſeits Fälle, wo offenſichtlich ſchwere Erkran— 
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kungen vorliegen, der Paraſitenbefall ſich jedoch in niedrigen Grenzen, 3. B. 30 Proz., be» 
wegt, ſich hinſichtlich der Paraſitenmenge alſo vom Noſemabefall nicht unterſcheidet. 

Das verſchiedenartige Auftreten der Noſemainfektion bei einem Vienenvolke, dem 
mutung Anlaß gegeben, daß die Urſache hierfür in einer verſchiedenartugen Wir- 
Noſemabefall und der ſich verſchieden ſtark auswirkenden Noſemaſeuche hat oft zu der Vere 
kungsweiſe des Paraſiten zu ſuchen iſt, etwa in Virulenzſchwankungen 
oder in Virulenzverſchie denherten des Noſemaparaſiten. Dieſe Anſicht entbehrt 
jedoch der Berechtigung. Wir können vielmehr ſagen, daß die Urſache für das verſchieden— 
artige Bild der Noſemainfektion eines Bienenvolkes nicht in dem Nofemaparajiten zu 
ſuchen ijt, ſondern in dem Verhalten des Volkes ſelbſt, und zwar in der jo» 
genannten Dispoſition des Volkes, wobei wir in der Dispoſition eine dem Volks— 
ganzen innewohnende Kraft ſehen, die, ähnlich wie bei einem Säugetier, die Fähigkeit bes 
ſitzt, Krankheitsſchädigungen zu begegnen, eine Eigenſchaft des Volksorganismus, die be- 
dingt ift durch die geſamten phyſiologiſchen und biologiſchen Verhältniſſe innerer und 
äußerer Art, unter denen das Volk lebt. 

Iſt die Dispoſition eines Volkes gut, ſo kommt der Noſemaparaſit nicht auf und 
richtet auch keinen Schaden an, iſt ſie aber herabgeſetzt, ſo kann ſich der Paraſit nach Be— 
lieben auf alle Altersklaſſen ausbreiten und zu emer Schwächung des Volkes Anlaß geben. 
Auf dieſe Weiſe iſt es zu erklären, daß unabhängig von dem zahlenmäßigen Auftreten des 
Paraſiten die Schwächung des Volkes in verſchiedenen Graden offenbart. Aus dieſem 
Grunde auch müſſen wir den an fih harmlos erſcheinenden Noſemabefall immer als 
eine ſtändige Gefahr für das Volksganze anſehen, denn ſolange die Dispoſition des 
Volkes gut iſt, kann das Volk ſeine regulatoriſchen Kräfte entfalten und den durch den 
Paraſiten verſtärkten Abgang der alten Bienen durch Erzeugung von Jungbienen aus— 
gleichen. Verſchlechtert ſich aber die Dispoſition, ſo iſt dies nicht der Fall, und es beſteht 
die Gefahr, daß das Volk den Ausgleich nicht mehr herbeiführt, den Akt der Selbſtheilung 
nicht mehr vollzieht und, was das Schlimmſte für das Volk ift, daß auch die Jungs 
bien en infiziert werden. Tiefer Vorgang geſtaltet ſich zu einer Schickſals- 
E cage für das Volk. Wir müſſen alfo grundſätzlich immer damit rechnen, daß der Noſema— 
befall in den Zuſtand der Verſeuchung des Volkes übergehen kann. 

Somit iſt als primäre Urſache der Noſemaſeuche nicht der Noſema— 
paraſit anzuſehen, ſondern die Dispoſition des Volkes, und der Noſemaparaſit 
kommt lediglich als ſekundäre Urſache in Frage. In dieſer Hinſicht iſt der Noſema— 
paraſit ähnlich zu beurteilen wie die große Reihe der zahlreichen anderen Schädigungs— 
möglichkeiten, denen em Bienenvolk anhaltend ausgeſetzt ijt, die aber andererſeits, wenn jie 
eine Zeitlang mehr oder weniger ſchwer ſich ausgewirkt haben, ſchließlich auch die Dis— 
poſition eines von vornherein gut disponierten Volkes herabſetzen können. Als ſolche 
Schädigungsmöglichkeiten ſind anzuſehen, die uns teils bekannten, teils unbekannten 
mannigfachen pflanzlichen und tieriſchen Schädlinge, die zu Erkrankungen der Brut oder 
der Bienen führen können. Darmaffektionen auf nichtinfektiöſer Grundlage, Vergiftungen; 
ungünſtige Witterungs-, Tracht- und Temperaturverhältniſſe; ſchlechte Pflege und Haltung 
durch den Imker, vor allem mangelhafte Fütterung; ungünſtige Lage des Standes, unſach— 
gemäße Unterbringung und Einwinterung der Volker. 
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Wie ich Imker wurde, oder fünfundzwanzig Jahre 
Bienenzüchter. Von W Törper, Rambow b. Cenzen a. d. Elbe. 


Schon als Kind wurde in mir die Liebe zur Biene und zu ihrer Zucht gelegt. — 
Im Hauſe meiner Eltern wohnte ein alter un verheirateter Onkel, bei dem ich die ſchönſten 
Stunden meiner Kinderzeit verlebte; ließ er mir doch die weitgehendſte Bewegungsfreiheit, 
welche man doch als Kind ſehr zu ſchäben weiß. Der Onkel beſaß in feinem im Altenteil 
lebenden Nachbar einen Freund, den er des öfteren aufſuchte, um mit ihm zu plaudern. 
Und ganz beſonders fand er Gelegenheit dazu, wenn ftd derſelbe im Garten bei den Vienen 
aufhielt, welche er ebenfalls jenem Schwiegerſohn überlaſſen hatte. Wenn nun der alte 
Ontel fidh zu einem Beſuchsngauge auſchickte, fo war ich ſaſt immer fein Begleiter. Die 
beiden Alten ſaßen auf der Bank am Bienenſchauer und plauderten von dieſem und jenem, 
während ich ihren Worten lauſchte und zugleich auch die Bienen beobachtete, welche bei den 
Stecken aus und ein flogen. Auf dieje Meiſe wurde in mir die Licbe zur Biene wach und 
der Wunſch rege, jelbji einmal Bienen zu beiiken Immerhin aber Patten es die Wenen 
mir angetan, was dadurch zum Ausdruck kam, daß ich des öfteren durch den Gartenzaun 
ſah, um den Vienenſtand und ſeine Bewohner bewundern zu können. 

Als ich aus der Schule kam, könnte ich mich noch nicht praktiſch mit der Vienenzucht 
beſchäftigen, da ich erſtens noch zu jung dazu war und zweitens auch nicht die Unterſtützung 
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dazu fand. Doch vergaß ich die Bienen nicht, denn fie hatten es mir einmal angetan. In 
Ermaugelung praktiſcher Vetätigung formte ich mir des öfteren in der Sommerzeit kleine 
korbähnliche Gebilde aus Lehm an, welche ich oben mit einem Glasfenſterchen verſah, um 
die darin eingeſperrten, an Blumen abgefangenen Bienen und einzelne Blüten, die ich mit 
hineintat, beobachten zu können. Ja, Hummelneſter wurden ausgehoben und in kleine Holz— 
käſtchen getan, welche ein Flugloch aufwieſen, durch das die Hummeln einziehen konnten. 
Wie man alſo ſieht, „praktiſcher Imker“ ſchon als Schuljunge, wenn auch nur in ein» 
fachſter Form. 

Aber auch noch ein anderer Vienenſtand war es, der mich nach der Entlaſſung aus 
der Schule des öfteren anzeg und welcher das Verlangen nach Bienen in mir noch ſtärker 
werden ließ. Unweit meines Dorfes liegt eine kleine, von zwei Beſitzern bewohnte Kolonie. 
An dieſe grenzte unſer Acker, auf dem ich in den Sommermonaten als Junge die Kühe 
zu hüten hatte. Einer der Beſitzer der Kolonie hatte einen Bienenſtand mit Korbvölkern, ob⸗ 
wohl auch einige unbeſetzte Kaſtenwohnungen auf demſelben vorhanden waren, 9 mein 
beſonderes Augenmerk auf ſich richteten. Ich hatte doch ſchon den Unterſchied guii en um 
beweglichem und beweglichem Wabenbau kennen gelernt. Wenn ich jo in der Nähe des bes 
treffenden Vienenſtandes die Kühe hütete und meine Schritte zu demſelben lenken konnte, 
ſo war mir letzteres immer ein beſorderer Genuß, der noch dadurch an Wert gewann, daß 
ſich die Kinder des betreffenden Imkers zu mir geſellten und mir von dem Leben und 
Weſen des Vienenvolkes erzählten, ſoweit ſie dazu in der Lage waren. 


Da hörte ich von den dreierlei Bienenweſen eines Bienenvolkes bzw. von ihren 
Lebensaufgaben, von dem Schwärmen der Bienen, von dem Tüten der jungen Königinnen. 
In der Tat ſchien mein Sehnen und Hoffen nach einem Schwarm in Erfüllung gehen zu 
wollen. indem mir die Kinder eines Tages erklärten, daß mir der Vater einen kleinen 
Schwarm ſchenken wolle, wenn ich ihm einen leeren Strohkorb beſorgen täte. Dies war für 
mich nun eine Kleinigkeit, und ſreudeſtrahlend konnte ich meinem gütigen Geber den Korb 
ur Verfügung ſtellen, welcher dann auch in kurzer Zeit mit einem Schwarm beſetzt war. 
Me zum Herbſt jedoch ſollte das Volk auf dem alten Stande verbleiben, womit ich mich 
einverſtanden erklärte, weil mir die Folgen eines Umzuges im Sommer bereits klargemacht 
worden waren. 


Nun war ich bereits Beſitzer eines Bienenvolkes. Mit Begeiſterung nahm ich des 
öfteren von den Kindern des Imkers den Stand der Entwicklung entgegen, obwohl man mich 
wiſſen ließ, daß das Volk nicht beſonders ſtark ſei und ſich nicht ſo entwickele, wie es dem 
Vater erwünſcht wäre. Ich jagte mir, im Herbſt ſteht es idon ber dir zu Hauſe und du bijt 
dann ein wahrhafter Imker. „Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein ewger Bund zu 
fiedten; und das Unglück ſchreitet ſchnell.“ Eines Tages im Herbſt mußte ich aus dem 
Munde der Kinder des Imkers hoͤren, daß mein Bienenvolk eingegangen ſei. Das war für 
mich ein harter Schlag, der jedoch überwunden werden mufte und auch überwunden wurde. 
Vetrübten Sinnes holte ich meinen leeren Bienenkorb zurück, welcher an der Geringfügig— 
keit des Wabenbaues erkennen ließ, dag er nur einem Vienenſchwärmchen als Behauſung 
gedient haben konnte. So verging denn das alte Bienenjahr und ein neues trat an ſeine 
Stelle, und neue Hoffnung erfüllte auch meine Bruſt. Mein Jugendfreund von der Nady 
barſchaft, der Sohn des Beſitzers des Bienenſtandes, welcher von meiner Leidenſchaft wußte. 
rief mich eines Tages heran an den Gartenzaun und zeigte mir ein im Apfelbaum ſitzendes 
kleines Vienenſchwarmchen von etwa Gänſeeigröße. Er ſagte mir, daß ich das Schwärmchen 
haben könne, da es wohl ein Teil eines vom Vater eingefangenen Nachſchwarmes mit 
mehreren Königinnen fei. Obwohl mir die Kleinheit des Schvarmes zu denken gab, fo 
nahm ich doch das Angebot gerne an; war es doch ein kleiner, aber dennoch „richtiggehender“ 
Bienenſchwarm. Ich holte meinen leeren Etcobtorb, und mein Freund ſchlug mir das 
Schwärmchen ein, welches am Abend auf einer kleinen Bank im Garten ſeinen Stand— 
ort fand. Das Schwärmchen flog und baute, jedoch nicht jo, wie ich es erhofft hatte. Jedoch 
zog es mich immer wieder an, fo daß kein Tag verging, wo ich es nicht mehrmals aufſuchte 
und muſterte. Wochen waren vergangen. Da, eines Tages in der Mittagzeit, hörte ich im 
Garten ein Summen; ich ging hin und fab, daß fich ein Hemer Vienenſchwarm zwiſchen 
den Bäumen des Gartens bewegte. Ich fab meinen Korb nach und mußte feſtſtellen, 
daß mein Schwärmchen ausgezogen war. Zwar ſetzte ſich das kleine Schwärmchen an einen 
Zweig, doch fand ich nicht mehr die Zeit, es einzufangen, weil mein Vater ſich gerade ane 
ſchickte, mit mir aufs Feld zu fahren, und er ſchon recht ärgerlich war über meine nutzloſe 
Spielerei. Der Auszug meines Echwärtnchens war jedenfalls die Folge von Weſſelloſigkeit, 
„bzw. die Erbrütung mehrerer junger Erſatzköniginnen geweſen. Als ich ſpät abends vom 
Feld zurückkehrte, hatte ein inzwiſchen niedergegangenes Gewitter das kleine Schwärmchen 
dahingerafft. Am Abend war es abermals mit meiner Imkerei zu Ende. Im folgenden 
Jahre fand ich in der Nähe unſeres Hauſes erneut einen kleinen Bienenſchwarm, den ich 
fo gut es ging einfing und nach Hauſe trug. Leider verflegen fid) die wenigen Bienen ſchon 
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in den nächſten Tagen wieder, weil ich entweder die Königin nicht mitbekommen hatte, oder 
daß dieſelbe auf irgendeine Art verloren ging. Es vergingen wieder einige Jahre, ohne daß 
ich wirklich zu Bienen kam, obwohl mir dieſelben immer noch lieb und wert waren. Da 
fand ich am 20. Juni des Jahres 1905, ich war inzwiſchen 20 Jahre alt geworden, eines 
Tages gelegentlich eines Ganges zum Acker an einer alten Weide einen wirklich guten 
Bienenſchwarm, den ich, nachdem ich mir von dem zweiten Beſitzer der erwähnten Kolonie, 
welcher früher auch Imker geweſen war, einen Korb holte, einfing. Überglücklich, endlich 
mal einen ordentlichen Schwarm eingefangen zu haben, trug ich am Abend meinen Korb 
heim und gab ihm am folgenden Tage eine wenn auch primitive Unterkunft. Am 29. Juni 
fand mein Vater in der Nähe des Hauſes einen zweiten guten Schwarm, den ich trotz 
mancherlei Stiche einfing und aufſtellte. Die erſten Bedingungen waren für die Anlage 
eines Bienenſtandes erfüllt, waren doch beide Schwärme ſo, daß man ſich von ihnen Erfolg 
verſprechen konnte. Die beiden Schwärme entwickelten ſich gut, und voller Hoffnung konnte 
ich dieſelben für die Überwinterung vorbereiten. Den nötigen Zucker für die Auffütterung 
gab mir gerne meine Mutter, weil dieſelbe den Honig ſeſonders zu ſchätzen wußte. Der 
Vater war nicht ſonderlich von den Bienen erbaut, da er die Arbeit an den Bienen als eine 
Spielerei anſah, welche nichts einbringe und mit der man nur die Zeit vertrödele. Dennoch 
kaufte er mir gelegentlich der Aufteilung der Wirtſchaft des Imkers in der erwähnten 
Kolonie mehrere leere Strohkörbe, mit denen ich meinen Bienenzuchtbetrieb einrichten 
ſellte. Auch hatte ich unter Anleitung des alten Onkels ſchon ſelbſt emen neuen Strohkorb 
geflochten und einen zweiten angefangen, der aber nie fertig geworden iſt, weil mir dieſe 
Arbeit und überhaupt der Korbbetrieb nicht behagten. Wohl dachte ich an den gemiſchten 
Betrieb, alfo Korb mit Aufſetzkaſten, aber der reine Korbbetrieb lag mir nicht. Nun kam 
der Winter; meine Bienen waren wohlverſorgt. Ich ſelbſt las alte Bienenzeitungen und 
ſonſtige von Bienen handelnde Aufſätze. Ich las ſie nicht einmal, ſondern immer wieder, 
weil es Stoff war, den ich nicht genug leſen konnte. So eignete ich mir ſchon im erſten 
Jahr manches Wiſſenswerte an, Theorie, ohne welche man niemals ein praktiſcher und er— 
folgreicher Imker werden kann. 

Der Winter 1905/06 verging. Ohne Schaden erlebten meine beiden Korbvölker das 
Frühjahr. Hatte ich im erſten Bienenjahr gerne auf Honig verzichtet, das zweite ſollte aber 
doch ſchon welchen bringen. Um dieſen in beſter Form gewinnen zu können, fertigte ich mir 
einige Aufſatzkäſten an, deren Rähmchen ich mit Anfangſtreifen und auch ganzen Mittel— 
wänden verſah. Ich ſetzte die Käſten auf und unter die Körbe, doch keine Viene ging bin 
ein, noch bequemte ſich dazu, dort Bau auszuführen und Honig abzulagern. Voller Ent— 
täuſchung betrachtete ich meinen gemiſchten Betrieb, von dem ich mir fo viel Gutes vers 
ſprochen hatte. Was aber meine Vienen taten, war, daß wenigſtens mein zuletzt ein— 
gefangener Schwarm, alſo Volk Nr. 2, mir zwei Schwärme gab, welche ich aufitellte, wäh— 
rend Volk Nr. 1 weder Schwärme noch Honig brachte. Der Sommer ging zu Ende, und 
die Zahl meiner Völker hatte ſich verdoppelt, obwohl ich gerne Honig geerntet hätte, ſo blieb 
mir dies auch für dieſes Jahr noch vorenthalten. Ich vertröſtete mich alſo auf das kom— 
mende neue Bienenjahr. Der gemiſchte Betrieb hatte mir den gewünſchten Erfolg nicht 
gebracht, weil Verhältniſſe mitgeſpielt hatten, mit denen ich nicht gerechnet hatte. (Nicht 
genügende Entwicklung und Schwärmerei.) Obwohl ich die Fehler erkannt hatte, ſo hatte 
der gemiſchte Betrieb doch etwas bei mir an Anklang verloren. Ehe noch der Herbſt begann, 
baute ich einen der ziemlich hohen Aufſatzkäſten in eine richtiggehende Bienenwohnung um 
und beſetzte dieſe mit dem Volk 1, welches nicht geſchwärmt hatte. Der Arbeit ſollte die 
Abtrommelung des Volkes vorausgehen, welche jedoch nicht glücken wollte, ſo daß ich mich 
entſchloß, den Wabenbau ſamt den daran haftenden Bienen auszubrechen, was mir auch 
gelang, wenn auch mit allerhand Schmierigkeiten. 

Die Waben wurden in die Rähmchen eingeſchnitten, mit Blumendraht umwickelt und 
in den Saiten geſtellt. Die Ummohnung des Volkes gelang mir, auch pafite es jich der 
neuen Behauſung an, ſo daß es verhältnismäßig gut in den Winter kam. Im Herbſt des 
Jahres jedoch wurde mir mein Volk Nr. 2 noch weiſellos. Ich bemerkte die Weſſelloſigkeit 
erſt ſo ſpät, daß keine Rettung des Volkes mehr möglich war, und ich dasſelbe eingehen 
laſſen mußte. Mottenfraß hatte fein Teil zur Vernichtung beigetragen. Die einzige Zus 
gabe, welche die Umwohnung des Volkes Nr. 1 mit ſich brachte, war die Ernte von etwa 
2% Pfund Honig und 7 Pfund Wachs im Geſamtwerte von 2,75 Mark, dem an Mus: 
gaben für Zucker und Kunſtwaben 17.10 Mark gegenüberſtanden. 

Meine drei eingewinterten Völker erlebten geſund das Frühjahr 1907 und berech— 
tigten mich zu den beſten Hoffnungen, um jo mehr, als ich jetzt auch ſchon ein Kaſtenvolk 
mein eigen nennen durfte, von dem ich mir beſſere Reſultate verſprach; konnte ich mir doch 
im Kaſten die Bienen eher gefügig machen, indem ich ſie beſſer in der Hand hatte. Und 
ich habe auch tüchtig im Volke herumgearbeitet, ſo tüchtig, daß es mir am 6. Juli die 
Beute verließ, um auf und davon zu gehen. Das war für mich ein Unglück, dem jid bal 
ein zweites anſchließen ſollte. Korbvolk Nr. 8 mußte wegen Weiſelloſigkeit mit Volk Nr. 4 


— 154 — 


vereinigt werden. So, nun hatte ich den Salat! 1905 mit 2 Korbvölkern angefangen und 
jetzt, 18.07, nur nech ein Korbvolk. Ich fonnte verzagen, iat es aber nicht, ſondern faßte 
neuen Mut und neue Hoffnung. Ich hatte wieder Glück, indem ich am 6. Juli zwei 
Schwärme fand, womit ich meinen Kaſten und einen Korb beſetzte, fo daß ich mit drei 
Völkern in den Winter gehen konnte. Einer Einnahme des Jahres von 70 Pfg. ſtand eine 
Ausgabe von 20 Mark gegenüber. 

War das Reſultat des Jahres wenig ermutigend, jo konnte es mir aber die Hoff⸗ 
nung auf befiere Zeiten nicht rauben Und waren die eriten drei Jahre meiner Imker— 
laͤufbahn keineswegs roſig geweſen und hatten fie mir ſchon über 40 Mark Unkoſten ver- 
urſacht, denen ein gar zu kärglicher Gewinn gegenüberſtand, ſo hatten ſie doch das Gute 
gehabt, daß ſie mir im Umgang und der Handhabung der Bienen manchen Fingerzeig ge 
geben hatten, welcher fich für die Zukunft ſegensreich erweiſen ſollte. 

Mit dem Jahre 1908 begann für mich ein neuer Zeitabſchnitt. Von da ab ging es 
mit der Volkzahl und mit den Honigerträgen bzw. mit den Einnahmen aus der Bienen- 
zucht in die Höhe. Ich fing an, die erſte Bienenzeitung zu leſen, und zwar war es die 
„Deutſche Illuſtrierte“, der ich auch bald den erſten Aufſatz zum Abdruck einſandte. Ferner 
jab ich mich hier und da nach Vienenſtänden um, um zu ſeken und zu lernen. Am Ende 
des Jahres 1908 konnte ich 6 eingewinterte Völker buchen. Den Einnahmen in Geſtalt von 
11 Pfund gewonnenen Honig und 14 Pſund Wachs im Werte von 13,55 Mark ſtand eine 
Ausgabe von 26,80 Mark für Bienenfutter, Imkergerät uſw. gegenüber. War auch die 
Ausgabe immerhin noch größer, als die Einnahme geweſen, fo waren doch ſchon die An» 
zeichen für den kommenden Aufſtieg vorhanden. Mit dem Korbbetrieb hatte ich endgültig 
abgebrochen. Als Erſatz dafür war ich zur Anſchaffung der Beckerſchen „Zwiſchenbeute“ 
übergegangen. Ich baute mir die Käſten ſelbſt und hatte im Laufe der Jahre meinen 
ganzen Stand damit ausgerüſtet, ſo daß ich Ende 1914 13 Beckers Zwiſchenbeuten und 
1 Kuntzſch-Zwillinga aufzuweiſen hatte, wovon letzter dem Imkerverein gehörte, um ihn 
ſür denſelben auszuproben. 

Die Ernten von Honig waren: 1909 58 Pfd., 1910 110 Pfd., 1911 88 Pfd., 1912 
490 Pfd., 1913 120 Pfd. und 1914 287 Pfd. Seit 1909 kann ich Überſchüſſe buchen, welche 
beweiſen, daß ich in der Ausübung der Vienenzucht erfolgreich war; daß die Vienenzucht 
nicht nur eine angenehme Spielerer ijt, ſondern daß fte auch werteſchaffend betrieben wer” 
den kann. 

Das Jahr 1915 ſah mich nicht mehr bei meiner lieben Familie und meinen Bienen. Der 
Krieg. welcher mich 4 Jahre lang der Heimat und allem, was mir lieb und wert war, fernhielt. 
hatte auch mich ſchon zu Ende des Jahres 1914 zu der Fahne gerufen. War die Sorge um den 
Boſtand der Wirtſchaft nicht gar zu groß, da noch der Vater dieſelbe notdürftig zu leiten 
vermochte, ſo war dieſelbe um ſo größer der Bienen wegen, von denen ich nicht wußte, wer 
ſich ihrer mit Liebe und Sorgfalt annehmen würde, denn bisher hatte außer mir ſich 
feiner um ſie zu kümmern brauchen. Ich war fort und mußte ſie andern anvertrauen. So 
manche Sorge hat mir das bereitet. So gut es ging, habe ich vom Felde aus die nötigen 
Anleitungen gegeben und auch aute Bienenfreunde gefunden, welche ſich ihrer annahmen, 
ſoweit es denen möglich war. Die Folge meiner Abweſenheit zeigt ſich denn auch in den 
folgenden Ernteergebniſſen; die Honigernten betrugen: 1915 325 Pfd., 1916 55 Pfd., 1917 
120 Pfd. und 1918 140 Pfd. Die Zahl der Völker war während der Zeit von 15 auf 10 Zus 
ritdaegangen, Als ich Ende 1915 aus dem Felde zurückkehrte, fand ich meinen Stand den 
Verhältniſſen nach noch ziemlich gut vor. Ich war glücklich, ihn ſelbſt wieder in Bewirt— 
ſchaftung nehmen zu können. 

Während der Kriegsjahre waren die verſchiedenſten neuen Wohnungsformen aufge— 
taucht. Ich hatte mich während der Zeit, und jo gut es ging, durch Leſen der Broſchüren 
und Betriebsanweiſungen auf dem laufenden gehalten, jo daß ich, als ich aus dem Felde 
zurückkehrte, wußte, was id wollte. Die moderne S Schwarmverhinderungsmethode zur Cre 
zielung beſſerer und ſicherer Honigernten hatte es auch mir angetan; und ſo entſchloß auch 
ich mich, von meiner mir fo liebgewordenen „Beckerſchen; zwiſchenbeute“ Abſchied zu neh— 
men, obwohl ich nicht wußte, eb ich mit moderneren Wohnungsformen beſſere Erfolge er— 
zielen würde. Ich legte mir zuerſt mein neues beutiges Vienenhaus zu, welches 42 Vöc— 
kern Platz bietet und welches der heutigen Vetriehsweiſe entſprechend eingerichtet iſt. So— 
dann ſchaffte ich mir neue Beuten an, und zwar ſtanden bald im neuen Schauer der 
„Deutſche Siegerſtock“, der „Zweietaag. Meiſterſtock“, der „Hexenſtock“ und ein „Schaltzwil⸗ 
ling“, eine Abart des Rotheſchen „Meiſter-Zwillings“, die ich ſelbſt konſtruiert hatte. Im 
Lauf der Jahre ſind alle wieder von meinem Stande verſchwunden, ja ſelbſt von meinen 
beſtens bewährten „Beckerſchen Zwillingsbeuten“ iſt nur ein Exemplar übriggeblieben, 
das neben einem Strohkorb die Pflege der Tradition e hat. Alle weiteren Woh 
nungen meines umfangreichen Standes In) „Wetera“ -Dickwaben beuten, vom 
älteren bis zum neueſten Modell, in welchen die ToN des „Kuntzſch-Zwillings“, des 
„Meiſterſtocks“, des „Siegerſtocks“ und der „Beckerſchen Zwillingsbeute“ vereinigt find zu 
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einer Einheit, welche den heutigen modernen Vienenzuchtbelrieb weſentlich vereinfacht und 
von dem namhafte Imker ſagen, daß ich in der Herſtellung und Konſtruktion der Beute 
eine glückliche Hand gehabt und an der ſelbſt Meiſter Kuntzſch ſeine Freude gehabt hätte. 

Wenn ich dieſe Beute im vergangenen Jahre der Offentlichkeit übergab, ſo glaube 
ich der Imkerſchaft damit einen Dienſt erwieſen zu haben inſofern, als für die Zukunft 
jeder in der Lage iſt, ſich die Vorteile der Beute zunutze machen zu können. 

Mein Bienenſtand weiſt zurzeit davon 40 Beuten auf, welche mein eigenes Fabrikat 
ſind, und deren Sauberkeit und Genauigkeit ſo manchem Beſucher Bewunderung abgelockt 
haben. Als einfacher Landwirt und nichtgelernter Tiſchler glaube ich darauf ſtolz ſein zu 
können. 

Ich komme nun noch auf die Honigernten ſeit 1919 zu ſprechen, welche folgende 
Zahlen aufweijen: 1919 220 Pfd., 1920 310 Pfd., 1921 487. Pfd., 1922 500 Pfd., 1923 
1250 Pfd., 1924 725 Pfd., 1925 360 Pfd., 1926 850 Pfd., 1927 500 Pfd., 1928 800 Pfd., 
1929 1020 Pfd. Der Durchſchnittsertrag pro Volk beträgt ſeit 1921 22 Pfd. 

Ich bin am Schluſſe meiner Ausführungen, welche fünfundzwanzig Jahre Imker⸗ 
tätigkeit in ſich ſchließen und welche beweiſen, mit welchem Geiſte ich die Vienenzucht be⸗ 
gaun, welche Widerwärtigkeiten ich zu überwinden hatte, wie fih der Aufſtieg langſam 
anbahnte, welche Erfolge mein Betrieb zeitigte und wie ich in der Bienenwohnungstechnik 
verbeſſernd zu wirken ſuche. 

P Mögen meine Ausführungen befruchtend wirken zum Segen der deutjchen Bienen 
zucht! 
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O du ſchöne, hoffnungs- und arbeitsreiche Scywarm- 


zeit! DODDDBDPBEZPZEDEDEP2B Von K. Roch, Berlin- Lankwitz. 


Köſtlich ift der Mai geweſen mit ausgiebigem, fruchtbarem Regen, üppigem Wachs— 
tum und überſchwänglicher Blütenfülle! Darum wuchſen auch die Völker, daß ſich hier und 
da um den 15. Mai idon beſtiftete Weiſelnäpfe zeigten. Auch zwei meiner Völker bewieſen 
do durch anſcheinend Schwarmluſt. Das eine Volk wurde ſchnell abgeſperrt und hat nun 
1 ach vier Wochen noch nicht geſchwärmt. Das andere hatte eine Königin von 1928, die trotz 

er Weiſelzellen mir abek noch recht üppig erſchien. Aber weil fie zwei Jahre alt war. 
drückte ich ſie tot, und das war verkehrt, denn auch hier war noch kein Schwarmtrieb vor— 
handen, vielmehr noch rechte Bauluſt, und die Weiſelzellen hatten glatte Wände, ſahen 
alſo ganz unnatürlich aus. Sie wurden auch wieder beſeitigt und neue erſchienen. Unter— 
deſſen erhielt ich von einem anderen Volke eine junge Königin, die nach 8 Tagen Eier 
legte und ſchnell zur Beweiſelung jenes Volkes benutzt wurde. Aber ihm fiel es nicht ein, 
das Wachsblättchen des Zuſatzkäfigs ſelber wegzunagen, ein klares Zeichen, daß das Volk 
noch nicht ſchwarmbrünſtig war. Die ſchöne 28er Königin hatte ich zu früh umgebracht. 

Aber der Juni hat ſchnell zur Schwarmhöhe geführt bei einem Teil der Völker. 
Merkwürdigerweiſe haben alle ſehr wenig Weiſelzellen. Es ſcheint das die Folge der Wahl— 
zucht zu ſein, denn einen Stamm mit großer Schwarmluſt habe ich noch, der auch ſehr er— 
tragreich iſt. Zwei Völker dieſes Stammes hatten viel Weiſelzellen. Deshalb wird trotz der 
Erträge dieſer Stamm abgeſchafft, und mein Stamm 9 muß Erſatz liefern. Ich ſuche die 
Schwarmluſt nach ihren vererblichen Anlagen in der Leiſtungsſtärke der Futterſaftdrüſen, 
die bei Schwärmern ſehr groß fein muß. Das ergibt viel Brut, viel Brutbienen und ſtarke 
Ausnutzung der Königin und deshalb frühes Schwärmen mit viel Weiſelzellen. 

Am 12. Juni mit 33 Grad Celſius im Schatten ſchwärmte Nr. 17. Die unberührte 
Mittelwand hinten am Fenſter zeigte ſchon deutlich genug an, daß die Schwarmbrunſt vors 
honden ſein mußte. Aber es kam doch kein Vorſchwarm, was mir auffiel. Er ift aber nur 
überſehen worden. Das kann geſchehen, und wenn man im Garten iſt. Im Nu iſt mancher 
Schwarm heraus und fort. Aber meine Vorſchwärme kommen ja alle wieder, denn die 
Königinnen werden Ende Mai auf die Hälfte der Waben nach hinten abgeſperrt. Da mag 
der Vorſchwarm kommen und ſich tummeln im Garten oder daneben. Man ſieht leichten 
Herzens zu. Die alte Königin nehme ich dann weg, und nach 6 Tagen ſchneide ich die 
Weiſelzellen bis auf eine aus. Manchmal iſt auch ſchon eine junge Königin ausgelaufen. 
Um ſo beſſer dann. Jedenfalls muß die zu laſſende Zelle unten ſchon braun ausſehen. 
Dann iſt ſie reif und gut. Andernfalls kann man fauligen Inhalt vermuten. 

Der Vorſchwarm von Nr. 17 war alſo wirklich verpaßt worden, und der Schwarm 
vom 12. Juni fah fejt im Spalierbaum, fo recht hübſch zwiſchen den lurzen Zweigen, und 
rührte ſich nicht. Vorſchwärme ohne Königin bilden öfters auch eine feſte Traube, löſen ſich 
aber bald wieder auf und fliegen heim. Ich ſah Nr. 17 durch und fand lauter alte ver— 
deckelte Brut und vor und hinter dem Abſperrgitter je eine ausgelaufene Zelle und eine 
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in den leichten Fangkorb, und nach 5 Stunden, um 4 Uhr, tat ich ihn in einen Ableger⸗ 
kaſten auf 6 Mittelwände. Auch das hek er fich, weil von anſtändiger Raſſe, ſehr ſittſam 


ein Schwarm fertig iſt, wenn er ſich am Baum geſammelt hat. Da ſitzt er dicht geſchloſſen 
und ebenſo im Fangkorb oder in der Fangkiſte. a jo eng geſchloſſene Sitzen gehört 
T 1 var = erfen wir ihn zu früh auf Mittel. 
wände, fo ſtören wir die Vollendung zur Volksbildung, zum einheitlichen Weſen, und der 
Schwarm zieht deshalb aus dem dieſe Bildung ſtörenden Raume wieder aus. Das Natür⸗ 
lichſte wäre daher eine Wohnung ohne Mittelwände. Aber das wäre gegen unſeren Vorteil. 
Deshalb wird es klug ſein, wir bringen den Schwarm erſt den nächſten Vormittag auf 
Mittelwände, ſonſt bereiten wir uns möglichenfalls viel Arbeit, was um ſo unangenehmer 
iſt, je e und ſchlechter ein Schwarm ſitzt, oder wenn er in einen anderen Garten ge⸗ 
gangen ift. 

Unnütze Arbeit bereiten wir uns auch, wenn wir Weiſelzellen überſehen, was gar 
nicht zu verwundern iſt. Nach dem Vorſchwarm errichten die Bienen über offener Brut auch 
noch Nachſchaffungszellen, die kaum mitten aus der Wabe herausſehen. Sie geben uns 
nach 8 Wochen noch unerwartet Nachſchwärme und bringen ein Volk nicht zur Ruhe. In 
ſolchem Falle wird dann auch die Trachtzeit vertrödelt. Behält ein Volk dagegen nur eine 
Königin, ſo fliegt es ganz munter, bringt Honig und fühlt ſich ruhig. 

Will man ein Volk nicht als Stummvolk benutzen, alſo ſeine Weiſelzellen nicht be⸗ 
wahren, ſo ſichert man ſich nach 6 Tagen eine Wabe mit einer reifen, alſo unten braunen 

elle. Alle anderen Waben ſtößt oder fegt man leiſe ab, was bei Oberladern am beſten 

geht, und kann ſo die von Bienen zumeiſt entblößten Waben am ſicherſten nach Weiſelzellen 
abſuchen. Man fegt oder ſtößt natürlich die Waben nicht alle auf einmal ab, ſondern ſo, 
wie man ſie beſehen will. Dabei darf man unten die Ecken nicht überſehen, wo kleine 
krumme Weiſelzellen ſitzen. 

Mit den Waben eines Zuchtſtammes berfährt man natürlich ganz anders, denn jede 
Wabe iſt wertvoll. Da wird nicht gefegt und nicht geſtoßen, denn die Zellen ſollen für 
Königſtöcke dienen oder verſchenkt werden; denn dadurch veredelt man die Umgegend. Über- 
ſieht man eine Zelle und kommt ein Schwarm, dann iſt er ſehr willkommen und wird auf- 
geſtellt. Manches Jahr geht doch ſo manche Königin beim Ausflug verloren, oder der Fliegen. 
ſchnäpper holt ſie am Flugloch weg. Er iſt ſehr gefährlich in der Schwarmzeit. Deshalb 
muß auf jedem Stande fur Erſatzköniginnen geſorgt werden. Käſten für $ 
baut man ſich ſelber. In die Decke kommt ein Futterloch für den Thüringer Luftballon. 
Ich gebe zwei Waben und eine Mittelwand, dieſe in der Mitte, hinein und fege eine recht 
voll ſitzende Wabe Bienen hinein. Nach einer halben Stunde hebe ich den Deckel etwas an 
und gebe etwas Rauch darunter. Die Bienen flüchten ſchnell nach unten. Nun drücke ich 
entweder eine reife Zelle in eine hohle Stelle der einen Wabe oder laſſe eine junge Königin 


gegeben, die aber reich mit Honig durchſetzt iſt. So bleibt der Kaſten bis zum dritten Abend 
im Vienenhauſe ſtehen und wird dann erit gegen 29 Uhr abends geöffnet und auf ſeinen 
geſchützten Platz gebracht. In ſolchen Völkchen iſt die Königin gut verſorgt und wird widne 
befruchtet. 

Zum Zuſetzen einer befruchteten Königin benutze ich nur den alten bekannten Bue 
ſatzkäfig mit dem Brettſchieberchen. Ich laſſe die Königin hinein und klebe auf die Off⸗ 
nung eine feines Blättchen Wachs und ſtelle den Käfig unter die Waben. Die Bienen nagen 
das Wachs ab und befreien die Königin. Tun ſie das nicht, ſo iſt eine Zelle oder Königin 
vorhanden, und man muß nachſehen. 

Mit Hilfe dieſes einfachen Käfigs weiſele ich auch um. Die alte Königin wird iere 
ausgeſucht und entfernt, und ſofort kommt die neue in den Käfig unter die Rähmchen. Nach 
drei Tagen ſehe ich nach, ob der Käfig leer ijt. 

Ich habe ſchon, wenn die Königin nicht befreit war, das Wachs entfernt und einen 
Kloß feſten Honig daraufgeflekt und fand die Königin den nächſten Tag vor dem Stande 
tot. Die Königin wird vor dem Zuſetzen ſtets gezeichnet. Das Wachsblättchen ijt alfo ein 
ſicheres Zeichen, ob ein Volk ganz weiſellos war oder nicht. Den Käfig mit dem Holz 
ſchieberchen findet man in jedem Katalog abgebildet. Er beſteht aus zwei Holzbrettchen 
als Boden und Decke, und die Seitenwände bilden Drahtſtifte. Darin hebe ich auch manche 
junge Königin auf, natürlich das Türchen zu, in ihrer Beute gleich hinter dem Fenſter. 
Dort wird ſie von den Bienen gefüttert, und ich kann ſie bequem entnehmen und ſelber für 
einen Königinkaſten benutzen oder ſie verſchenken. Andere Königinzucht oder Zuſatzkunſt⸗ 


— 157 — 


Herr Pahl in Lichterfelde fett die jungen befruchteten Königinnen mit ihrem Völk— 
chen zu bei Weiſelloſigkeit, bei Umweiſelung, ſelbſt bei eben entſtandener Drohnenbrütig— 
keit, bei welcher Arbeitsbienen Eier legen. Er macht drinnen nur etwas Raum und hängt 
das Völlchen ruhig zu, ſchiebt die anderen Waben an und ſchließt die Beute. Zum Zuſetzen 
einer bloßen Königin aber ijt jener alte Schiebekätig vorzüglich. l 

Trotz der Ableger, die ich alljährlich mache, freue ich mich doch auch, wenn ich noch 
einen Schwarm aufjtellen kann, der lauter neuen Bau aufführt, und den ich in ſeiner Ars 
beitsluſt bewundern kann. Im Frükjahr gibt es ſchon manchmal unvermutet Gelegenheit, 
ichen Erſatz zu gebrauchen. Es iſt darin alles jung, Königin, Bau, die beſte Blutauf— 
friſchung. 

Es gab mal eine Zeit, da war jeder Imker ein Stümper, der eine Drohne auf dem 
Stande duldete. Als Anfänger vor 35 Jahren kaufte ich mir daher als notwendigſtes Ge— 
rät eine Drohnenfalle, und als aus meinem einzigen Korb eines Mittags die Drohnen 
luſtig flogen, fing ich alle ab und erſäufte fie. Dann wurde es ſtill und war nach vier 
Wochen ganz ſtill. 

Es gab wieder eine Zeit, da war ein ganz elender, rückſtändiger Imker, der 
Schwarmzellen zur Königinzucht benutzte, denn dadurch erzog man jid nur Schwarm» 
völker. In der Zeit wurde ich um einen Vortrag über Königinzucht gebeten in einem 
größeren Verein. Ich dachte, beſchreibſt du deine einfache Arbeit mit Schwarmzellen, will 
man das vielleicht nicht hören, ſondern eine ganz moderne Königinzucht mit Umlarven, 
Eierſtreifen, Edelvolk, Pflegevolk, Okulieren, Edelkoͤniginnen, das Stück für 20 Mark. Um 
ſchlau zu ſein, ſchilderte ich die ganze Geſchichte der Königinzucht und merkte den Hörern 
an, daß ſie nun erſt recht nicht wußten, was richtig war. Sie wollten ohne Zweifel das 
Einfache hören, wie ich es ſelber machte, aber dieje natürliche Art wagte ich unter der 
Zeitſtimmung nicht öffentlich zu empfehlen. 

Jetzt haben wir eine Zeit, wo 25 ein Ruhm iſt, keinen Schwarm zu haben. Ich ge— 
höre zu den Rückſtändlern, der jedes Jahr kräftige Schwarmbrunſt auf dem Stande 
wünſcht. denn das it ein Zeichen der Valkskraft und Volksgeſundheit. Aber ich wünſche 
keine Raſſe, die 60 Weiſelzellen anſetzt, denn ſolche ijt unſer Verderben. Sauftmut bei 
ſtarker Wehrhaftigkeit, Sammelfleiß und mäßiges Schwärmen ſoll unſere Völker auszeich— 
nen. Dann iſt die Schwarmzeit bei aller Arbeit, die ſie bringt, eine freudige, geſegnete 
Zeit. Alle Künſtelei führt zum Untergang. 
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Zum 28. Stiftungsfeſt des Bienenzüchter vereins 
Friedrichshagen und Umgegend. zzzzzzzaz222228 
p220 Von Hannemann, Schöneiche, Huberfusifr. 4, Poft Fidyfenau N.-B. 


Am Sonnabend, dem 31. Mai d. I., feierte der Bienenzüchterverein Friedrichsbagen 
und Umgegend das Feſt feines 25 jährigen Beſtehens. Dieſer Imkerverein, der heute mit 
etwa 140 Mitgliedern der größte der Mark Brandenburg ijt, begann feine Laufbahn im 
Sabre 1905 mit 17 Mitgliedern aus Friedrichshagen und Umgegend, nachdem ſchon einige 
Jahre vorher eine lofe Vereinigung von Zunftgenoſſen gegenſeitig Erfahrungen ausgetauſcht 
batte. Als die Inflation 1923 ihren Höhepunkt erreicht hatte, war die Zahl der Vereins— 
mitglieder auf rd. 300 geſtiegen. Wenn der Verein jeit 1923 auch die Hälfte ſeiner Mitglieder 
verloren hat, ſo hat er doch an innerem Wert keine große Einbuße gehabt. Die rechten 
Bienenzüchter, denen es ernſtlich um die Bienenzucht zu tun ijt, ſind dem Verein treu 
geblieben. Der rührige, immer jugendlich friſche Vorſitzende, Ehrenvorſitzender des Pros 
vinzialvereins, Herr Kranepuhl, verſteht es, Liebe zur Imkerei zu ſäen und zu erhalten; 
Deker jind die monatlichen Verſammlungen immer gut beſucht. Auch fehlt es niemals an 
Gaſten und Imkerfrauen. Vorträge, zu denen ſtets Freiwillige vorhanden ſind, fehlen in 
keiner Sitzung. Dazu kommen in den Monaten, in denen Bienen fliegen, praktiſche Ubun 
gen auf den verſchiedenſten Bienenſtänden mit anſchließenden Beſprechungen und Belehrun— 
gen. Bevorzugt werden Orte, die landſchaftlich ſchöͤn liegen, fo daß auch Damen und andere 
(Saite, die der Bienen Stachel fürchten, dennoch auf ihre Koſten kommen. Daß im Sommer 
eine Dampferfahrt durch unſere ſchönen Gewäſſer und im Winter ein Eisbeineſſen einen 
imkerlichen Charakter tragen, ift ſelbſtverſtöndlich. Neulinge in der Vienenzucht erhalten 
Belehrung in alljährlich ſtattfindenden Lehrgängen für Anfänger. 

Das Stiftungsfeſt am 31. 5. war ein Höhepunkt im Bienenzüchterverein Friedrichs— 
hagen u. U., wie uns alle die lieben Ehrengäſte, die mit uns feierten, bezeugen werden. 
Sämtliche Räume des Hotels Hubertus am Bahnhof Friedrichsbagen waren fein und ſinnig 
ceſchmückt, wie es an einem ſchöͤnen Maientage, an dem liebe Gäſte erwartet werden, fein 
muß. Wie ſtrahlte Herrn Kranepuhls Geſicht, als er in ſeiner jo herzlich gehaltenen Vee 
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grüßungsanſprache auf die große Verſammlung ſchaute, da er unter den vielen Gäſten Ver⸗ 
treter von Behörden, von größeren Verbänden und von Nachbarvereinen begrüßte! Und 
ii jähri racht! Vom Bienen⸗ 
jenenzuchtinſpektor, 
Herr Vörſchel, dem Verein und ſeinem bewährten Vorſitzenden freundliche Grüße und 
Wiinſche. Herr Geisler, der Vorſitzende des Provinzialvereins, feierte in launigen Worten 
den 25jährigen Vurſchen, der ſich aus einem ſchwächlichen Kindlein zu einem kräfti i} 
ing jtramın entwickelt habe, und der aller Vorausſicht nach zu immer größerer Kraftent⸗ 
faltung ſchreite. Herr Lemke, der Bezirksvorſitzende, ſchlug in ſei Zlückwünſ i 
hiſtoriſche Saite an und wies auf den großen König Friedrich II hin 
hagen und Nowawes durch Anpflanzung von Lindenbäumen für Bienenweid 
Herr Frank, der Vertreter des Teltower Bienenzuchtvereins, legte ſeinen Wünſchen in 
kernigen Worten die Deviſe zugrunde: Seid einig, eifrig und eigen wie die Bienen. Herr 
Wille, Friedrichshagen, bekannt als eifriges und tätiges Mitglied der Arfo, d. h. der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft für Forſt⸗ und Naturſchutz, überbrachte die Wünſche der dem hieſigen 
Imkerverein naheſtehenden Vereinigung. Herr Arndt, der Vorſitzende des Vienenz 
eins Fredersdorf-Rüdersdorf, fand treffende Worte der Anerkennung für den Verein und 
ſeinen Vorſtand und zeigte an eigenem Veiſpiel, wieviel für Verbeſſerung de 
durch einflußreiche Perſonen getan werden kann. Herr Dr. Möller, der Vorſitzende der 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaft Märkiſcher Imker, i. L., feierte den Verein und ſein 
in ſeiner bekannten friſchen und lebhaften Art, die auch den Gleichgültigen a 
och⸗Lankwitz, uns allen als erſte Autorität auf dem Gebiete der Bienenzucht bekannt, hatte 
es diesmal in ſeinen Wünſchen auf die Imkerfrauen und ſolche, die es einſt werd Ü 
abgeſehen. Jedenfalls hat nunmehr manche beſſere Hälfte der Imker den Vorſatz gefaßt, 
den Hausherrn in ſeiner imkerlichen Tätigkeit zu unterſtützen. 

Großer Jubel entſtand, als am Schluß der Vegrüßungsanſprachen plötzlich und ganz 
unerwartet Herr Pfarrer Aiſch, der Schriftleiter der „Märkiſchen Bienenzeitung“, erſchien, 
um fo mehr, da er dem Einladenden gegenüber geäußert hatte, daß er vorausſichtlich ver⸗ 
indert ſein würde, dem Feſte beizuwohnen. Nach herzlicher Begrüßung durch den Vor- 
ſitenden erhob ſich Herr Pfarrer Aiſch ſofort, dankte dem Verein und brachte ihm ſe ine 
Wünſche in kernigen, geiſtſprühenden Worten dar. 

Dem Geburtstagskinde wurden aber nicht nur Wünſche mancherlei Art dargebracht; 
auch eine Feſtlapelle bot ihr Veſtes, und ein Doppelquartekt des Männergeſangvereins 
„Sangesfreunde“, größtenteils ehemalige Schüler Herrn Kranepuhls (aber nicht auf dem 
Gebiete der Imkerei), erfreute die Feſtverſammlung durch paſſende und packend vorgetragene 

Lieder. | 

Nachdem mit einem ſchönen Vorſpruch durch Fräulein Ruth Kranepuhl, 
Enkelin des Vorſitzenden, die Feier eingeleitet war, hielt der 2. Vorſitzende, 
mann, Schöneiche, die Feſtrede, in der er einleitend auf die allmä liche En 
Vereins hinwies und dann auf die Bedeutung der Bienen und der Bienenzucht für unſer 
Wirtſchaftsleben zu ſprechen kam. In ſeinem Schlußwort bat der Redner auch die Nicht- 
imker, daß jeder an ſeinem Teile dazu beitragen möchte, daß durch Verbreitung bonigender 
Gewächſe, namentlich durch Anpflanzung von honigſpendenden Bäumen an Straßen und 
Plätzen, die Vienenzucht gefördert werde, damit den Honigliebhabern guter de utſche r 
Honig zu mönlichſt billigem Preiſe abgegeben werden könne. 

Im gemütlichen Teile der Feſtfeier kam natürlich auch der Tanz zu ſeinem Rechte, 
der hin und wieder durch Darbietungen von Vorträgen ernſter und heiterer Art untere 
brochen wurde. 


Eine reich beſtellte Verloſungstafel erfüllte fo manche ſtillen Wünſche 
Gewinner. 
Als die erſten Sonnenſtrahlen den Beginn des Roſenmonats 


der Imkerſchwarm mit dem beglückenden Gefühl, einen ſchöne 
haben. 


einer 
Herr Hanne- 
twicllung des 


der glückliche n 


ankündigten, löſte fich 
N Schwarmakt erlebt zu 


Möge das 50jährige 
edlen Imkerei vereinigen! 


Jubiläum ebenſo eifrige und noch viel mehr Anhänger de x 


Eigenſchaft: eee Von R. Roch, Berlin- Tankwit 


Darüber iſt in Imkerverſammlungen ſchon genugſam geſtritten worden, weshalb ex 
ſich verlohnt, dieſe Frage einmal tiefer anzufaſſen. 

Wir wünſchen unſere Bienenvölker wehrhaft. Wehrhaftigkeit iſt ein untrügliches 
Zeichen geſundeſter innerer Verfaſſung. We'ſelloſe Völker dagegen laſſen ſich ausplünder n. 
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Die Bienen find Honigſammler, denn fie bedürfen des Honigvorrates für die kalten Jahres⸗ 
zeiten und für trachtloſe Zeiten. Der liebe Gott hat in ſeiner Schöpferweisheit den Vienen 
zur Eigenſchaft des Honigſammelns den Wehrſtachel gegeben. Ohne ihn wären die Bienen 
längſt ausgerottet. Uns Imkern muß der Wehrſtachel immer eine Mahnung ſein: erſtens 
dafür: ihnen nicht allen Honig zu rauben, und zweitens, die Bienen vernünftigerweiſe 
zu behandeln, denn das bewahrt uns vor Stichen. Die Vehauptung iſt aber grundfalſch, daß 
Stechwut nur die Folge ungeſchickten Umganges mit den Bienen ſei. Wer Stechwut von 
er natürlichen Wehrhaftigkeit nicht unterſcheidet, der hat wütende Stecher nicht kennen 
gelernt. i : 
Guſtav Dathe duldete bei feinen Imkerlehrlingen weder Schleier noch Handſchuhe. 
Es gibt auch Imker genug, die ſtets ohne Schutzmittel an den Bienen arbeiten. Andere 
legen ſtets die Ritterrüſtung an. Das iſt überflüſſig. Mindeſtens ohne Handſchuhe muß es 
zumeiſt gehen. Stiche ins Auge ſind übel, und ein Stich in den Augapfel iſt ſehr gefährlich. 
Man wird ſich alſo mit dem Schleier nach den Umſtänden richten. Aber ſind die Bienen 
ruhig, ift auch der Schleier nur läſtig. Im Frühjahr tun einem die Bienen nichts. Die 
Völker ſind noch nicht ſo ſtark, ſie haben viel Jungvolk, das uns nichts tut, und die Tracht— 
bienen find unterwegs. Sind die Völter ſtärker geworden, kann man im letzten Maidrittel 
nach ſechs Uhr abends beim Arbeiten ſchon einen Unterſchied merken, denn dann ſind eine 
Menge Stecher zu Hauſe. Bei der Durchſicht für die Herbſtfütterung habe ich wiederholt 
idon Handſchuhe anziehen müſſen, weil alle die flinken Geſellen zu Hauſe ſind, die ſelbſt 
den Rauch nicht ſcheuen, höchſtens eine Waſſergabe. Iſt die Duſche vorbei, ſind ſie aber gleich 
wieder zur Stelle bei Ober- und Hinterladern. Es kommt dabei aber auch auf das Wetter 
an, oder ob man unverſehens an einer Wabe geruckt hat, wodurch die Bienen erregt wurden. 
a ich an den Bienen arbeite, ziehe ich erſt ale Fenſter zurück. Das erregt ja am 
mei iſten. 

Auf den Wanderſtänden ſtechen die Völker mehr als zu Hauſe. In der Raps- und 
Heidetracht laffen fie uns nicht ungeſchoren am Stande. In der Rapstracht fand ich fie 
ſtets ſehr ſtechluſtig. Am ſchlimmſten ſoll die Buchweizentracht wirken. Ich las einmal, daß 
Buchweizenfütterung ſelbſt Kühe beunruhigt. 

Auch die Farbe unſerer Kleidung kann Stecherei erzeugen. Ich wollte einmal eine 
ſchwarze Hoſe abtragen und hatte ſie auch bei der Arbeit an den Bienen an. Ich beſaß 
noch Hinterladerbeuten. Das ergab eine grauſame Stecherei in die Beine, deren Urjace ich 
erſt erkannte, als die Bienen immer wieder ſo häßlich waren, wenn ich mit der Hoſe an 
ihnen arbeitete. 

Ein junger Arzt wollte einmal meine Bienen ſehen und meinte, er fürchte ſich nicht 
vor ihnen. Mir wurde ſchon bänglich, als er ſo ſchnellen Schrittes auf den Stand zuging. 
„Dal ſtürzten die Bienen auch ſchon auf ihn los und ſtachen ihn jämmerlich. Das lag be 
ſonders am Jodoformgeruch ſeiner Kleidung. Ich hahe ſchnell die Stacheln, die ich fand, ent— 
fernt und ihn mit Milch beſchmiert. Schwellung iſt nicht entſtanden, aber gemerkt hat er 
die Impfung den ganzen Nachmittag. 

Das alles hat mit Stechwut nichts zu tun, ſondern ift nur gelegentliche Erſcheinung, 
die der erfahrne Imker kennt, und wonach er fih beim Umgange mit den Vienen zu rich— 
ten hat. 

Stechteufel find ganz anderer Art. Glücklicherweiſe find fie felten. Es gibt aber auch 
Stände, die aus lauter Stechern beſtehen, ſchon ein Beweis, daß ein Artmerkmal vorliegt. 
Beweiſelungen und Umweiſelungen verpflanzen die Stecherei von Stock zu Stock. Die 
Stecher find nicht alle Tage gleich. Wie zernartige Menſchen find fie auch hin und wieder 
gemütlicher. Aber jede Offnung des Stockes verrät den Charakter. Ich beſaß nur einmal 
ſolch Teufelsvolk. In ſchrecklicher Erinnerung iſt mir ein Schleudertag geblieben, da das 
Volk mit Wut auf mich losfuhr, daß ich flüchten mußte. Am Brunnen beſpritzte ich mich. 
Die Bienen faken in Maſſen an den Ärmeln und Hoſenbeinen. Ich wiſchte fie mit Waſſer 
ab. aber immer wütender wurde ich umſchwärmt und geſtochen. Es ſchmerzte an allen 
Lrörperteilen. Schließlich rettete ich mich ins Haus. Aber ich war mit Stacheln von oben 
bis unten beſät. Wie gefährlich iſt ſolche Sorte für die Nachbarſchaft! 

Vor vier oder fünf Jahren fiel mir nach der Schwarmzeit bei der Auguſtreviſion ein 
Volk auf, das ſo unruhig und ſtecherig ſich gebärdete. Es war zu auffallend, und dieſe 
Erſcheinung zeigte ſich immer wieder. Mit Spannung erwartete ich das Frühjahr. Die— 
ſelbe Erſcheinung! Das Volk war gerade kein Teufel, aber durch feine Stecherei unan— 
genehm, ſo oft ich daran zu tun hatte. Die junge Königin, die es nach dem nächſten 
Schwärmen beſaß, habe ich, trotzdem ſie befruchtet war, beſeitigt und eine andere Königin 
gegeben. Deutlich merkte ich den Unterſchied, nachdem die Stecher abgeſtorben waren und 
das neue Geſchlecht der neuen Königin erſchien. Das Volk war durch eine Drohne verdor— 
ben worden. Den Einfluß fremder Drohnen können wir überhaupt nicht ernſt genug neh— 
ven, in auch Dröhnriche für Velegſtationen nach der Sanftmut hin zu beachten 
ſind. Im Jahre 1908 ſchenkte mir Dr. Küſtenmacher eine unbefruchtete Zyprerkönigin. 
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Das von ihr ſiammende Volk war ganz hell, und die Körper erſchienen fait durchſichtigz. 
Das Volk war ungeheuer fleißig, aber ungern habe ich daran gearbeitet. Vom dritten Jabr 
ab wurde es dunkel und ſchließlich ſo braun wie alle anderen Völker und ebenſo mild. 
Aber wenn das Nachbarvolk ſchwärmte und der Schwarm wieder zurückkam und ſich an 
ſeimem Stock jammelte, kam der Zygrer heraus und mordete alles ab. Auf der Erde lagen 
die ſich krümmenden Vienen wie geſät. Nur die Waſſerſpritze gab Hilfe. Das blieb fo bei 
dem Volk, ſo daß ich es umweiſelte, und ebenſo die Abkömmlinge. Den großen Einfluß 
unſerer Drohnen aber merkte ich ſichtbarlich an dem Volk, und über dieſen Einfluß könnte 
ich noch mehr erzählen, auch bezüglich der Schwärmerei. 

Wie erklärt ſich nun die Stechwut? 

Wir müſſen vom Sammelfleiß ausgehen. Es gibt bekanntlich ſehr fleißige, einträg— 
liche, und andererſeits febr faule Völker, die auch bei reichſter Tracht nichts bringen. In 
den letzten Jahren iſt viel vom Verfliegen der Bienen geredet und geſchrieben worden, und 
daraus hat man gefolgert, hohe Erträge des einen oder anderen Volkes hingen vom Ver— 
fliegen ab. Solch Urteil ſteckt an und wird ohne Unterſuchung weiter geredet. Man ſtelle 
doch eine faule Art für ftd auf und eine fleißige und wird ſchnell lernen, was es mit den. 
Verfliegen und ſeinem Einfluß auf den Ertrag auf ſich hat. Aber das Urteilen und Nach— 
reden iſt bequemer als das gründliche Forſchen. 

Solange die Biene Stockbiene iſt, wird ihre Tätigkeit vom Nähr- und Bruttrieb 
beherrſcht und von dem, was damit zuſammenhängt. Der Antrieb liegt in der inneren 
Körperentwicklung, vornehmlich in den Nähr- und chsdrüſen. Sind diefe abgearbeitet, 
fte haben ja unter normalen Verhältniſſen in den Völkern ihre Entwicklungszeit, die nach 
Tagen befannt ijt, find fie alfo zurückgebildet, dann wird bei der Biene der Geruchſinn 
herrſchend, der fie zur Tracht- oder Sammelbiene erhebt. Dringen die Duftwellen von den 
blühenden Bäumen und Feidern in die Stücke, dann treibt der Duftreiz die Trachtbienen 
hinaus in die Blütenpracht. Die Empfindungsnerven der Riechorgane leiten die Geruchs— 
empfindung nach innen zu den Zentralnervenorganen. Dort wird die Empfindung blitz— 
ſchnell umgeſchaltet auf die Bewegungsnerven der Flugmuskeln, und fo entſteht aus der 
Geruchsempfindung der Ausflug. Die fo entſtehende Bewegung heißt in der Pſychologie 
Reſlexbewegung. Reflerbewegungen beberrſchen auch unſere Lebensverrichtungen in reichem 
Maße. Sie vollziehen ſich von ſelhſt. Wir haben mit unſerem Willen auf fie keinen Cin- 
jluß. Eſſen, Trinken, Atmen, Herzbewegung, ſelbſt das Sprechen mit feiner Sprechmuskel— 
arbeit iſt Reflextätigkeit. Die Biene ijt keine Reflexmaſchine, denn fie fliegt doch ſuchend 
von einer Blume zur andern, und darin zeigt ſich eine freie Tätigkeit, ebenſo beim Heim— 
flug, oder wenn ſie das verſtellte Flualoch ſucht. Das iſt aber auch der Höhepunkt ihres 
Seeliſchen. Im übrigen herrſcht die Reflextätigkeit vor. i 

Zum Geruch gefellt ſich als Antreiber noch ein Zweites. Die Serudsenpfindung ijt 
der Viene angenehm, und dieſes Angenehme wirkt als Gefühlsreizung, die wiederum be- 
einflußt wird durch die in den Nerven ſteckende Energie, alfo in ihrer Reizemöpfindlichkeit 
und Leitungsfähigkeit. Das alles kann der Menſch ſchon an ſich ſtudieren. Er wird ja 
dann wiſſen, ob er ſich herzlich freuen kann und begeiſterungsfähig ijt oder ein gleichgülti— 
ger, griesgrämlicher, mißtrauiſcher Trauerkloß, ob er in allen Stücken munter ſich rührt 
und zufaßt oder langſam und bedächtig und bequem iſt. Das alles liegt in der Stärke oder 
im Mangel von Nervenenergie begründet. 

Hat nun eine Viene einen ſehr ſcharfen Geruch und eine ſtarke Reizempfindlichkein 
für das in der Geruchsempfindung liegende Angenehme, dazu eine große, ſchnell leitende 
Nervenenergie, dann haben wir die fleißige Biene, das fleißige Volk, deſſen Eifer wir am 
Flugloch bewundern, und das ſchnell die Honigräume füllt. 

Dagegen gibt es andere Völker mit ſchlechtem Geruch, mit ſchlechter Gefühlsreizbar— 
keit und ſchlechter Nervenenergie. Dieſe Sorte Bienen brütet, ſchwärmt wohl jogar febr, 
aber die Honigzellen bleiben leer. Von Natur geht dieſe Geſellſchaft ein, ſie verhungert 
in ſchlechten Zeiten. Aber der Imker gibt Zucker und erlebt im nächſten Jahr dasſelbe. 
Die ſchlechten Drohnen verderben wohl gar noch gute Königinnen. 

Die genannten Eigenſchaften liegen alſo in den Sinnesorganen und Nerven, die 
guten Eigenſckaflen und die ſchlechten. Daher find fie vererbbar, denn jte find körperlich 
Angelegtes, und nur dieſes iſt vererbbar 

Wir können uns nun auch die Stechwut erklären. Uns ſelbſt geht es doch fo, daß 
uns mande Gerüche oder Gehörsempfindungen widerlich find. Mir perſönlich iſt das quv 
fende Radio entſetzlich, es ijt ja ſchon eine wahre Landplage geworden, und jeder läßt die 
Fenſter los und läßt am Sonntagnachmittag quaken, daß man raſend werden kann. 

Nun denke man ſich, daß ein Bienenvolk gegen gewiſſe Gerüche und Störungen ſehr 
empfindlich ijt und dadurch gereizt wird zur Gegenwehr, und mit dieſer Empfindlichkeit 
gegen Unangenehmes ſich eine jtarfe Gefüblsreizbarkeit verbindet und ſtarke, ſchnell leitende 
Nervenenergie, dann haben wir das ſtechwütige Volk. das uns jede Arbeit an den Stöcken 
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zur Qual macht. Als törperlich Angelegtes, genauer gejagt, als körperlich-ſeeliſch Augeleg⸗ 
tes, iſt dieſes vererbbar, und eine Anderung können wir nur durch Umweiſelung ſchaffen. 


Solche Völker ſind aber nicht nur reizempfänglich für das Unangenehme, ſondern 
auch für das Angenehme, daher ſehr fleißig und rechte Honigſammler. Aber mancher Imker 
hat ſchon geſeufzt: „Honig ift viel drin, aber wie herausholen bei der Stecherei!“ 

In Wirklichkeit iſt die Stechwütigkeit neben dem Sammelfleiß das Urſprüngliche. 
das Urwüchſige des wilden Tieres. Nachdem der Menſch die Bienen in Pflege nahm, 
hat er die ſanfteren Arten bevorzugt und böſe Völker beſeitigt. Es iſt in dieſer Hinſicht 
Wahlzucht getrieben worden. Unſere ſanfteren Bienen, die aber die Wehrhaftigkeit niemals 
verlieren dürfen, ſind alſo Produkte, die der Zähmung gleichen. Wehrhafte Bienen wollen 
wir behalten und ebenſo die beſten Sammler. Wiſſen wir, daß beide Eigenſchaften körper— 
lich⸗ſeeliſch begründet ſind, ſo wiſſen wir auch weiter, daß wir für beide Eigenſchaften 
Wahlzucht treiben können. Nach meiner Überzeugung läßt ſich auch die körperliche Anlage 
zur größeren oder geringeren Schwarmſucht erweiſen. Ich ſuche ſie in der Leiſtung der 
Futterſaftdrüſe und halte darum auch hier Wahlzucht für durchführbar. Aber das Schwär— 
men an ſich muß bleiben. | 


Vertreterverſammlung dmrerbundes 


am Freitag, dem 1. Auguft 1930, von vormittags 9 Uhr an zu 
l Stuttgart im Gtaötgarten - Reftaurant, Kleiner Saal. 


III 


Aus dem deutſchen Blätterwald. zezezozzozeeeceea 


B222B222222 Von Illittelſchullehrer i. R. K. Roch. Berlin-Lankwitz. 


Wie Raſſevölker verdorben werden. Köſtlich berichtet darüber Pater Girtler, der 
Bienenmuch, im Bienenvater: Ein Bahnwächter war mit Schwärmen und Honig geſegnet. 
Seine Völker hatten weit und breit guten Ruf. Es waren richtige Raſſevölker. Alle Jahre 
prächtige Erfolge. Der Much war wiederholt auf dem Bienenſtand. Dieſer Bahnwächter 
ließ aber auch ſeine Völker leben. Schön gewölbt wie die Speckſeiten ſtanden die Waben im 
Brutraum. Da kam kein Tropfen Honig heraus, ſo daß die Bienen nicht nur für den Winter 
genug hatten, ſondern auch reichlich genug noch bis zur nächſten Tracht. 


Der Bahnwächter wurde verſetzt, und die Bienen kaufte ein Lehrer. „Nun werden 
wir darauf kommen, ob das wirkliche Raſſevölker ſind, oder ob nur die Gegend, in der 
ſie zuerſt waren, ſo einen guten Einfluß ausübte“, das war die Frage. Im Herbſt wurden 
die Völker fortgebracht und überflügelten im Frühjahr an der neuen Stelle alle anderen 
Völker. Nächſtes Jahr wollte der Much davon nachziehen und die Gegend veredeln. Aber 
es kam anders. Im nächſten Frühjahr waren die Völker wie umgewandelt, ſie waren nicht 
mehr anders wie alle anderen Völker, gut und ſchlecht. „Der Raſſeadel war pfutſch“, ſchreibt 
der Much. „Ja, es kam noch ſchlimmer. Von Jahr zu Jahr ging es mit dieſem Bienenſtand 
abwärts, und heute ſind nur noch wenige Völker mehr am Leben.“ Warum? Weil der 
neue Bienenvater auch den Brutraum ausſchleuderte. „Da ſah man im Herbſt nicht mehr 
die ſchön gewölbten Waben. Die Bienen mußten ſtatt des kräftigen Honigs Zuckerwaſſer 
lecken. Die kleinen Wiegenkinder erhielten im Frühjahr, weil es noch keine honigſpenden— 
den Blumen gab, tagaus, tagein nur Waſſerſuppen und Waſſermußchen, und die aus— 
ſchlüpfenden Waſſerſuppenkinder bekamen von ihren Schweſterlein auch nur wieder Zucker— 
waſſer.“ 

„Nun ſollten dieſe armen Geſchöpflein arbeiten, Wärme erzeugen und ein gutes 
Süppl kochen für die neuen Wiegenkinder — mit einem bißchen Zuckerwaſſer im eigenen 
Meagen!“ Nein, lieber Freund, fo ſchließt der vortreffliche Pater Girtler, jo kann kein Bienen— 
volk im Frühjahr vorwärts kommen. Wir loben die Nähr- und Heilkraft des Honigs. Honig 
ſoll für uns das heilſamſte Nahrungsmittel fein, und für die Bienen, die auf den Honig 
hen geſchaffen find, foll Zuckerwaſſer gut genug fein, ja noch beſſer als Honig. „Kein Wun— 
der, wenn die Bienenzucht immer mehr den Krebsgang geht, wenn die Imker folden AMn- 
jichten huldigen und jiġ in der Praxis danach richten.“ Er weiſt auch darauf Din, daß in 
ſchlechten Trachtzeiten die meiſten Bienenkrankheiten entſtehen. — Ich muß immer daran 
zenken, daß im Frühjahr 1914, als ich fo viel Völker an Noſema verlor, nur die 5 Völker 
kerngeſund waren, die in der Heide geweſen waren und nur auf Honig, wenn auch Heide— 
gonig, überwinterten. Das Jahr 1913 war ja ein erbärmliches Bienenjahr, denn bis zur 
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Linde fehlte alle Tracht, nichts wurde gebaut, und ſo konnten die Völker, die zu Hauſe blie— 
ben, nur auf blankem Zucker überwintert werden. Dazu honigten die Linden auch ganz 
ſchlecht, daß nur auf Zuckerwaſſer großgepäppelte Bienen überwinterten. Das gibt keine 
Kraft. aber guten Boden für die Feinde der Bienen. „Wo Honig umflutet das Bienenhaus, 
da heilen alle Dummheiten und Krankheiten aus,“ ſo ungefähr hat wohl Pfarrer Knoblauch 
geſagt. Die Fluten nützen nur nichts, wenn fie alle in die Honigſchleuder geleitet werden. 


| 2222222e2B2e2enzere» Bermiſchtes. REN: | 


An der Preuß. Lehr- und Verſuchs⸗Imkerei in Landsberg (Warthe) finden im Juli 
folgende Lehrgänge ſtatt. Umgehende Meldung erforderlich. 


1. Lehrgang für Anfänger, 1. Teil vom 2. bis 4. Juli. 
1. Tag. l 
9—11 Uhr: Leben der Bienen (mit Lichtbildern). 
11—12 Uhr: Bienenwohnungen und Bienenzuchtbetriebsweiſen. N 
Nachmittags: Praktiſche Übungen am Bienenſtand (Kenntnis der Betriebsmittel). 


2. Tag. 
8— 9 Uhr: Der Wabenbau und feine Pflege. 
9—10 Uhr: Bienennährpflangen und Bienenweide (Prof. Dr. Schanler). 

11—12 Uhr: Bienenpflege vom Frühjahr bis zur Volltracht. 

Nachmittags: Praktiſche Ubungen am Bienenſtand (Umgang mit Bienen und Frühjahrs 

arbeiten). 
3. Tag. 
8—10 Uhr: Das Schwärmen und die Pflege der Schwärme. 

10—11 Uhr: Königinnenpflege. 

11—12 Uhr: Honiggewinnung. 

Nachmittags: Lichtbildervortrag: Einrichtung von Bienenſtänden (Dr. Götze). 

Die Vortrage finden im Hemen Hörſaal der Preuß. landw. Verſuchs- und Erforſchungs— 
anjtalten, Theaterſtraße 25, die praktiſchen Ubungen in der Imkerei, Lorenzdorfer Str., ſtatt. 
Der Lehrgang iſt koſtenfrei. 

2. Lehrgang für Königinnen züchter am 5. und 6. Juli. 
1. Tag. 
9—11 Uhr: Die Methoden der Zuchttechnik und ihre Anwendung. 
11—12 Uhr: Ziele und Aufgaben der Bienenzüchtung. 
Nachmittags: Praktiſche Handhabung der Königinnenzucht am Bienenſtand. 
2. Teig. 
8—10 Uhr: Das Zuſetzen von Königinnen und die Umweiſelungsverfahren. 

10—11 Uhr: Zuchtbuchführung und Leiſtungsprüfung. 

Nachmittags: Praktiſche Arbeiten auf der Belegſtatton. Die Hinfahrt erfolgt mit Kraft 

wagen. 

Den Unterricht erteilt Herr Dr. Götze. Die Vorträge finden im kleinen Hörſaal der 
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Preuß. landw Verſuchs- und Forſchungsanſtalten, die praktiſchen Übungen am Bienenſtand 
in der Düppelſtraße ſtatt. Für dieſen Lehrgang wird ein Unkoſten beitrag von 
5 RM. erheben. 


ga — 


Im April d. J. konnte Herr Lehrer i. R. Adolf Kam mann in Groß-Kienitz fein 
50jähriges Imkerjubiläum feiern. Herr Kammann iſt Mitbegründer des Imkervereins 
„Dreiblatt“ und deſſen langjähriger Vorſitzender. Er war ſtets beſtrebt, die Belange der 
heimiſchen Bienenzucht zu fördern und war vorbildlich für die Verbeſſerung der Vienen— 
weide in Schrift und Tat. Wir wünſchen dem Jubilar weiterhin für die Zukunft alles 
Gute. Rü. 

Erlanger Nigra. Bei rechtzeitiger Beſtellung fann die Landesanſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen noch Nigraköniginnen von der Belegſtelle gegen Nachnahme abgeben. Liefer— 
zeit Juni und Juli. 

Strohwohnungen und Blindenhilfe. Bereits vor 15 Jahren, in den erſten Kriegs- 
jahren, als der Mangel an Rohmaterial ſich bemerkbar machte, ſtellte ich damals in der 
Prv. Blindenanſtalt in Bromberg den Betrieb teilweiſe um und ließ Vienenkörbe und | 
Strohmatten anfertigen, Auch jetzt befinden wir uns in einer Kriſe, zwar ift es nicht 
Materialienmangel, ſondern Geldknappheit und Arbeitsloſigkeit; ſo mancher möchte mit der 
Imkerei beginnen, aber die Anſchaffungskoſten jind zu groß. Um nun auch einer Vlinden— 
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werkſtätte Arbeit zu verſchaffen, habe ich dieſer die Anfertigung von Bienenkörben und 
Strohmatten übertragen. Neben den bekannten eckigen Magazinkörben, Normalmaß mit 
2 Kränzen, 1 Deckel und 16 Halbrahmen, habe ich Kuntzſchkörbe neu eingeführt. Dies 
felben beſtehen aus: 1 Vollkranz, 2 Halbkränzen mit je 8 Rähmchen und einem Deckel 
mit Futterloch und Blechhülſe. Die Bearbeitung der Völker in dieſen Körben iſt eine ein— 
fache; nachdem der Vollkranz ausgebaut iſt, wird der erſte Halbkranz, oben ausgeſtattet, auf— 
geſtellt, dazwiſchen ein Abſperrgitter; iſt dieſer Kranz zum Schleudern voll, was bei der 
geringen Höhe ſchneller geſchieht als beim alten Kuntzſchmaß, ſo kommt der zweite Halb— 
kranz an deſſen Stelle und der erſte Kranz mit den geſchleuderten Waben nach oben. Bei 
dieſer Arbeit kann man nun auch, um das Schwärmen etwas zu verhindern, einige Ganz— 
waben mit auslaufender Brut in die beiden Halbkränze hängen und ſomit gleichzeitig den 
Bau erneuern, um unten Kunſtwaben ausbauen zu laſſen. Es werden aber auch runde 
Kanitzkörbe, Stülpkörbe, Schwarmfangkörbe, ſowie Strohmatten in allen Längen, 
Breiten und Stärken mit und ohne Futterloch angefertigt. Anfragen und Be— 
ſtellungen ſind zu richten an R. Scheunemann, Berlin-Friedenau, Wiesbadener Straße 7. 
A. Richter, Berlin-Steglitz. 

Aus der Grenzmark. Die Bienenvölker haben ſich gut entwickelt. Seit 6. Juni 
iſt die Tracht im Gange, von 300 Gramm angefangen, heute waren es 5 Pfund. Bei 
Gewitterluft, aber kein Regen, alles zu trocken. Der Klee vertrocknet, die Serradella iſt 
zum Teil verbrannt. Drei Tage Schattentemperatur 33—34 Grad, in der Sonne einen 
Tag 50 Grad. 

Erfurt, 18.—21. Juli 1930. Wir machen unſere Leſer nochmals auf die „Mittel— 
deutſche Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung“ im Schützenhaus zu Erfurt vom 18. bis 
21. Juli d. J. aufmerkſam, auf welcher für Imker und Imkerfreunde ſehr viel Neues und 
Wichtiges zu ſehen fein wird. Die Feſtfolge ift jetzt beſtimmt: Donnerstag: Sitzung des 
Preisrichter-Kollegiums; Freitag, 18. Juli, 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung im Beiſein 
der Behörden und Ehrengäſte. Abends Zuſammenkunft im Vereinslokal Steiniger; Sonn— 
abend, 19. Juli, 11 Uhr, im Schützenhausſaal: Hauptverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen 
Hauptvereins der Provinz Sachſen, anſchließend Vortrag des Herrn Landtagsabgeordneten 
Kickhöffel⸗Berlin über Imkerfragen und die Arbeiten des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht, 
20 Uhr: Unterhaltungsabend mit Verteilung der Ehrenpreiſe, Imkerball; Sonntag, 20. Juli, 
11 Uhr, im Schützenhausſaal: Volkstümlicher Vortrag für Jedermann über den Wert der 
Bienenzucht und des Honigs von Herrn Pfarrer Ludwig-Jena mit ausgezeichneten Licht— 
bildern, nachm.: Konzert, vorm.: Rundfahrten zur Beſichtigung der Stadt und Großgärtne— 
reien; Montag, 21. Juli: Beſichtigung der Ausſtellung durch Schulen, Ausflüge nach dem 
Thür. Wald bei genügender Beteiligung: Eiſenach, Wartburg, Oberhof, Ilmenau. Schwarz— 
burg, evtl. Weimar. — Dieſe Ausſtellung bietet gleichzeitig eine gute Gelegenheit, Thüringen, 
das grüne Herz Deutſchlands, und ſeine ſchönſten Punkte kennen zu lernen. 


Fahrpreisermäßigungen auf der Eiſenbahn ſind im Deutſchen Reich nur durch die 
Einrichtung von Geſellſchaftsfahrten möglich. Bisher ſind ſolche nur zuſtande gekommen, 
wenn ein Verein die Sache für ſich betrieb und mit 20 Perſonen antrat. 


OH Büchermarkt R 


Unter Leitung bon Forſtmeiſter i. R. Kautz erſcheint in Hamburg ein ſogenanntes 
„Waldheft“, herausgegeben von dem Bund „Deutſcher Wald e. V.“, Sitz Hamburg. Der 
Bund „Deutſcher Wald“ wirbt, wie in Heſt 3, „Vogelſchutz am Waldesrand“, geſagt wird, 
durch Wort und Tat für die Aufklärung der volkswirtſchaftlichen und volkserzieberiſchen 
Bedeutung des Waldes. Die Leitſchrift, die anſcheinend nicht an beſtimmt feſtgelegten 
Seitabſchnitten herausgegeben wird., enthält in ſachlicher ebenſo wie in formeller Auf— 
machung begrüßenswerte Beiträge, die für die Ziele der Waldfreunde großen Nutzen brin— 
gen und die erwünſchte Veachtung in der breiten Offentlichkeit finden werden. 

Von außerordentlicher Bedeutung iſt die Aufnahme des Gebietes „Vienenzucht“ in 
das Arbeitsgebiet der Waldhefte. Man geht von dem Geſichtspunkt aus, daß Vogelſchutz 
und Bienenweide häufig gemeinſame, ja fajt immer gemeinſame Intereſſen haben. Es ijt 
beſonders die Randbepflanzung der Wälder, die einmal der Vogelwelt Schutz und Zuflucht 
gewähren und zum anderen Mal gleichzeitig für die Bienen ein beſonders angelegtes 
Trachtgebiet geben ſoll. 

Nicht zuletzt wird in dem Waldheft Front gegen die Arſenbeſtäubung des Waldes 
gemacht. Auch hierin zeigt ſich die gleiche Notwendigkeit des Schutzes für die Vogelwelt, wie 
auch für die Vienenzucht 

Das dritte Waldheft iſt durch ſehr anſchauliche Bilder ergänzt. Beſonders zu er— 
wähnen und von Intereſſe für die Imker iſt Seite 13 dieſes Heftes, auf welcher eine 
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Anpflanzungsdarſtellung enthalten iſt. 


Auf dieſer Darſtellung ſind auch Bienenkörbe ein— 


gezeichnet, jo daß dem Leſer der Waldhefte dei jeinem wohl überwiegenden Waldintereſſe 
die Bienenzucht dennoch nicht in Vergeſſenheit gerät. 


Die Waldheſte bilden in ſich eine ſehr zu begrüßende Zeitſchriftenherausgabe. 


die 


materiell und formell als vollendet und empfehlenswert zu bezeichnen tjt. Rab. 


Aus den Vereinen II 


Bergezt der teuren Toten nicht! 

Am 5. v. M. verſtarb unerwartet unſer 

Imkerbruder, Herr Lehrer 
Aug. Ziſielſky. 

Wir beklagen den Verluſt eines vorbild— 
lich, raſtlos tätigen und guten Menſchen. 
Sein beſcheidenes, ſtets hilfsbereites Weſen 
wird ihm bei uns ein dauerndes Andenken 


ſichern. 
Imkerverein Guben. 
J. A: Küber, Vorſitzender. 


— 


Im Mai d. J. verſchied nach längerem 
Leiden unſer treues Mitglied, der Guts— 
gärtner 


Wilhelm Lange 
in Köritz. Wer öfter mit ihm zuſammen— 
kam, hatte Gelegenheit, ihn als tüchtigen 
Imker and Freund ſeiner Bienen kennen 
zu lernen 
Sein Andenken wird in unſerm Verein 
fortleben. 
Dr. v. Wangen heim, 
Vorſitzender des Bienenzuchtvereins 
Neuſtadt a. d. D. 


Brandenburg. 


Kreisimkerverband Kreis Weſtſternberg. 
Am Sonntag, dem 13. Juli, 14.30 Uhr, in 
Reppen, „Hotel Mark Brandenburg“, Gro— 
ber Imlertag, wozu alle Imkerinnen und 
Imker ſowie Freunde und Gönner der Im— 
teret herzlichſt eingeladen werden. Wir hof- 
fen auf einen Vertreter des Provinzialrer— 
bandes, des Bezirksvereins VII als Referen— 


ten. Arch werden von Kreismitgliedern 
Vorträge gehalten. 
Angermünde. Sonntag, 6. Juli, 15 Uhr, 


„Reichshalle“. Zuckerbezug, Beſtellung und 
Voreinzahlung des Betrages. Honiqpreis. 
Einrichtung einer Verkaufsſtelle. Vortrag: 
„Die Vehandlung der Schwärme“. 

Berlin u. nördl. Voror!e. Donnerstag, den 
10. Juli, 20 Uhr, Parlklauſe in Pankow, 
Wilhelm-Kuhr-Straße. Honigernte, Heide— 
wanderung. 

Bernau. Sonntag, den 6. Juli, bei Herrn 
Stadtförſter Oertner, Alberthof b. Bernau. 

Brandenburg. Am 6. Juli, 144 Uhr, bei 
Bunle, Steinſtr. 9. Verteilung der vom 


Zollamt beſckeinigten Antragsformulare 
zum Bezuge von ſteuerfreiem Zucker. Vor— 
trag. Fragekaſten. 

Fredersdarf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 13. Juli, 
14% Uhr. Wanderverſammlung in Freders— 
dorf. Bis 14% Uhr Verf. auf Babnh. Fre⸗ 
dersdorf. 15—16 Uhr Beſichtigung d. Bienen- 
ſtandes und der Seidenraupenzucht des 
Herrn Mielke in Fredersdorf, Alt-Lands⸗ 
berger Chauſſee 44. 16% Uhr Sitzung im 


Gasthaus „Zum Sonnenwirt“. Berichte. 
Vortrag. Abrechnung der Zuckerbelieferung. 


Friedrichshagen u. Umg. Donnerstag, 
10. Juli, Motorbootfahrt nach Gr. Köritz. 
Abfahrt Friedrichshagen (Stadtpark) 8 Uhr; 
Hirſchgarten (Tabbert) 8.10; Cöpenick (Lu— 
iſenhain) 8,25; Grünau (Riviera) 8,40. Hin⸗ 
und Rückfahrt vorausſichtlich 1.50 RM. Kin- 
der die Hälfte. Anmeldungen bis 8. Juli 
an Kranepuhl. — Steuerfreien Zucker (auch 
anderen) heiert die Firma J. Koſterlitz, 
Berlin O. 27, Blumenſtr. 33, in jeder ge— 
wünſchten Menge zum Tagespreiſe, abzüg— 
lich Steuer, frei Haus. Die erforderlichen, 
polizeilich vollzogenen Bezugſcheine bitte ich 
beluj3 Aufſtellung einer Liſte und Weiter: 
gabe an die liefernde Firma bis z. 5. Juli 
an mich einzuſenden. Die Bezahlung kann 
bei Lieferung des Zuckers an die Firma er- 
folgen. Krranepuhl. Bln.-Friedrichsbagen. 
Friedrichſtr. E9. 

Havelberg. Sonntag, 13. 7. in Sandau bei 
ital. Hohenberg. Abfahrt 12% Uhr von 
der Paſt. Tagesordnung wird in der Ver— 
ſammlung bekanntgegeben. 

Jüterbog u. Umg Sonnabend, 5. Juli, 
147 Uhr, Vereinslokal. 1. Veitragzahlung. 
2. Bericht über die Bezirksverſammlung in 
Lehnin. 3 Verſchiedenes. 

Kloſterfelde. Sonntag, 13. Juli, Wander 
verſammlung in Zehlendorf. Treffpunkt beim 
Imlerkollegen Diering an der Zehlendorfer— 
Liebenwalber Chauſſee um 1572 Uhr. 

Königswuſterhauſen. Sonntag. 13. Juli, 
Wanderverſammlung in Senai. Abmarſch 
von Königswuſterhauſen, Bahnhof, nachm. 
2 Uhr. Fahrgelegenheit mit dem Poſtaulo. 
Treffpunkt bei Frau Schulz, um 3 Mbr. 

Krieſcht u. Umg. Sonntag, 20. Juli, 15 
Uhr bei Tillack. Zuckerbelieferung durch C. 
F. Jahn, Krieſcht. 


Imkerverein Lehnin. 25 jähriges 
Vereinsjubiläum. Am 3. Pfingit— 
feiertage hielt der Imkerverein Lehnm u. 


Umgegend ſein 25. Stiftungsfeſt ab. 
Schon am Vormittag trafen zahlreiche Jm- 
ker mit ihren Familien aus den benachbar— 
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ten Vereinen ein, um unſerem Ort einen 
Beſuch abauitatten und mit dem hieſigen 
Verein einige feſtliche Stunden zu begehen. 
Nach Beſichtigung des Ortes und des 
Kloſters sl der Vorſitzende, Lehrer 
Richter⸗Rädel, die Feſtverſammlung im Qo- 
tel „Zur Poſt“. 

Er begrüßte die erſchienenen Gäſte auf 
das herzlichſte und wünſchte, daß ſie ſich in 
unſerm Ort recht wohl fühlen möchten. 
Dann ergriff der Vezirksvorſitzende, Lehrer 
Ludwig⸗ Woltersdorf bei Luckenwalde, das 
Wort und feierte in einer längeren An⸗ 
ſprache den Jubiläumsverein und ſeinen 
Vorſtand und wünſchte ihm für ſein ferne⸗ 
res Beſtehen ein ebenſolches Gedeihen wie 
in den verfloſſenen 25 Jahren. 

Die Vertreter der benachbarten Vereine 
Jüterbog, Luckenwalde, Treuenbrietzen, 
Glindow, Potsdam und Belzig überbrachten 
danach ihre Glückwünſche. — Pſarrer 
Wendt⸗Netzen hielt darauf einen höchſt in» 
tereſſanten Vortrag über das Werden, Schaf⸗ 
fen und Vergehen der Bienen. Er ging be— 
ſonders darauf ein, daß das Bienendolk ein 
einheitlicher, unzertrennbarer Organismus 
iſt, in dem eins nicht ohne das andere leben 
kann. Die Biene, ſei es Königin, Arbeite— 
rin eder Drohne, arbeitet wie eine Zelle des 
menſchlichen Körpers, inſtinktmäßig, aus 
Selbſterhaltungstrieb, unbewußt und lieb— 
los. Die Pienen lehren uns den rechten 
Dienſt in der Gemeinſchaft, im Volke, im 
Staate, im Vaterland zu leiſten! 

Der Vorſitzende gab noch einen Überblick 
über die Entwicklung des Jubiläumsvereins, 
der mit 6 Mitgliedern im Jahre 1905 ge— 
ründet wurde, aber ſchon in den nächſten 
Jahren ſeine Mitgliederzahl auf über 50 
ſteigern konnte. 

Auch Amtsvorſteher Schulze begrüßte die 
verſammelten Imker in unſerem 750jähri— 
gen Lehnin und ſprach den Wunſch aus, die 
Teilnehmer auch zu unſerer 750-Jahr— 
Feier, vom 6. bis 14. September d. J., in 
unſerem Ort begrüßen zu können. 

Im anſchließenden humoriſtiſchen Teile 
folgten einige humoriſtiſche Vorträge. Max 
und Moritz traten auf, glänzend dargeſtellt; 
Schnitzelbank in bekannter Güte von H. 
Krauſe-Derwitz, Theaterſtück, Lieder zur 
Laute, Volkstänze uſw. — Bei froöulichem 
Tanz und vollem Glaſe wurde noch viel 
über „volle Honigtöpfe“ debattiert! 


Neukölln. Unſere Juliſitzung findet am 
Sonntag, dem 6., in Teltow, Seehof. Osdor— 
fer Weg ſtatt. Wir werden uns um 10 Uhr 
auf dem Stande des Herrn Seifert treffen, 
um ſeine Betriebsweiſe kennenzulernen. Ge— 
meinſame Fahrt vom Zoo um 9 Uhr mit 
Straßenbahn 177. Nachzügler können dort 
die Formulare für den Zucker erhalten. 


Neuſtadt a. d. D. Sonntag, den 13. Juli, 
15 Uhr, in Neuſtadt a. d. D., bei Röckl, am 


Bahnhof, Verſammlung: Zuckerbeſchaffung 
ur Herbſtauffütterung, Bezugſcheine mit— 
bana Bericht über den Ausflug nad 
Dahlem. Honigabſatz. Vortrag. Verſchie⸗ 
denes. 

Oranienburg. Standſchau am 6. Juli in 
Oranienburg und Eden. Sammelpunkt 14 
Uhr im Vereinszimmer in Oranienburg, 
Breite Str. 6. Die Damen bitten wir, um 
17% Uhr Breite Str. 6 erſcheinen zu wol⸗ 
len. Dort werden die ſteuerfreien Zuckerbe— 
ſcheinigungen ausgegeben. 

Potsdam u. umg. Sonntag, 13. Juli, 15 
Uhr, Wanderverſammlung nach dem Bienen- 
ſtand Heidkamp, Villa Alexander, Bertinis 
ſtraße 17. | 

Reetz, Kr. Arnswalde. Sonntag, den 13. 
Juli, in Glambeck. Abf. 12.46, Rückf. 19.02. 
1. Standſchau, die Zanderbeute. 2. Beiträge 
2. Halbj. bez. 3. Imkerfragen. 4. Zuckerbe⸗ 
lieferungsſcheine ſind vom Vorſ. abzuholen. 

Schwiebus u. Umg. Sonntag, 6. Juli. 
15 Uhr, Standbeſuch bei Stabe in Nent» 
ſchen. Praktiſcher Vortrag u. Zuckerbezug. 

Senftenberg. Sonntag, 13. Juli, 15% 
Uhr, Verſ. im Hotel Mingau. Zuckerbeliefe⸗ 
rungsſcheine müſſen bis dahin in den Dans 
den der Mitglieder ſein. R 

Strausberg u. Umg., Sonntag, 13. Juli, 
Wanderverſammlung mit dem Imkerverein 
Fredersdorf⸗-Rüdersdorf nach Altlandsberg— 
Süd. Sammelpunkt bis 14% Uhr auf Bahn⸗ 
hof Fredersdorf. Die Mitglieder aus 
Strausberg fahren pünktlich mit der Etra- 
ßenbahn, welche 13% Uhr von der End— 
ſtation Landeserziehungsheim abfährt. Die 
Imker werden gebeten, ſich recht zahlreich 
mit Damen und Gäſten an der Wanderver— 
ſammlung zu beteiligen. 

Kreis Teltow. Sonntag, 6. Juli, 10 Uhr, 
Stand Seifert-Seehof, Osdorfer Weg, Halte— 
ſtelle Gut Seehof. Prakt. Arbeiten und Vor— 
trag: Schwarmbetrieb (Seifert). Aus dem 
Lehrgang für Bienenſeuchenſachverſtändige 
(Köppe). 

Tempelhof u. umg. Sonntag, 13. 7., 9.30 
Uhr. Wanderverſammlung im Inſtitut für 
Bienenkunde, Dahlem, Lentzeallee 86, nahe 
am Untergrundbahnhof Vreitenbachplatz. 

Trebbin. Am 13. Juli Verſammlung auf 
dem Bienenſtande des Lehrers Herrn Verge- 
mann in Löwendorf. Die Damen der Mit— 
glieder find herzlichſt eingeladen. Kaffeetrin— 
ken, Kuchen mitbringen. Vortrag mit Ves 
ſichtigung. Jedes anweſende Mitglied er— 
hält ein Einheitsglas. 

Treuenbrietzen u. U. Sonntag, 6. Juli, 
16.30 Uhr, Wanderverſammlung in Buch— 
holz (Zauche). Standbeſichtigung. Anträge 
für Zuckerbeſtellung mitbringen. 

Werder. Am Donnerstag, dem 10. Juli, 
20.30 Uhr, bei Funk. Zuckerbelieferung, 
Heideangelegenheit und verſchiedene andere 
wichtige Dinge müſſen beſprochen werden. 


Grenzmark. 


Brieſenitz, Kr. 


Dt. 
ſammlung am 6. Juli in Pinnow. 


Wanderver⸗ 
Treff⸗ 


Krone. 


punkt bei 8 Hoffmann. 


Wegen Aufgabe. 
der Bienenzucht 


verkaufe meine Völker in 
nagelneuen Freudenstein-, 
Breit waben- und Normal- 
maß-Dreietager-Beuten. 
Dr. Müller, Biesdorf-Berlin, 
_ Kaiserstr. a č 71. 


Edelköniginnen 


Stamm 47er, 21jäbrige Wahl- 
zucht, à Kõnigin beíruchtet 
6 M. Juli und August. 
Malchow, Dannenberg, 
Post Falkenberg (Mark). 


Ischias-, Gicht- und 
Rheumatismus- 


kranken 


telle ich gern gegen 


15 Pig. Kückporto sonst 
kostenfrei mit, 


wie ıch 
vor (Jahren von meinem 
schweren ischias- und 
kheumaleiden in ganz 
kurzer Zeit befreit 
wurde. 
Jean Stieling, 
Kantinenpächter 
Küstrin-A. Nr. 221. 


Rähmchenholz 


(Erlen), 


sehr sauberer Hobelschnitt. 
anerkannt gute Ware, 100 m 
2 >x<6 mm RM. 3.80, 1000 m 
R3. 36.—, sowie jede an- 
gegebene Breite und Stärke 
entsprechend im Preise 
ttefert gegen Nachnahme 
uder Voreinsendung auf 
Postscheck Stettin Nr. 11648 
ırei Bahn oder Post hıer. 


Junge Imker- 


für neu anzulegende Bienenzucht gesucht 


i Ausführl. Angebote m. Bild, Lebenslauf u. Referenzen 
unter F. Stahr, Berlin - Wilmersdorf 1, 


166 


vree ZUCKER 


Dt. Krone. Sonnabend, 5. Juli, 18 Uhr, 
Zuckerſache. 


Sonntag, 18. Juli, 14% 


Sitzung bei Hintze. 


Unruhſtadt. 
bei Wintzler. 


zur Bienenfütterung, liefert 


J. Kosterlitz, Berlin © 27, Blumenstr. 33. 


von besten Honizvölkern, 
Deutsche 4,— M., goldgelbe 
Italiener 5.— M. Amerikaner, 
echt gelb 7. — M. sanftmütig 
und ichtschwärmer, Ga- 
rantie für Betruchtung und 
lebende Ankunft, empfiehlt 


fr. Schink. 
Stechau d. Schlieben. 


Köniöinnen, 


garantiert reinster italie- 
nischer Rasse, von garant. 
reın Italiener-Drohnen be- 
ıruchtet, Nichtschwärmer, 
4,— M., 2 Stück 7,50 M. 
H. Rische, Blasheim, Westf. 


Bienenzuchtgeräte 


Harttungs Garantie-Waben „Husif“ 


lietert preiswert 
Constantin Harttung, Franklurta.d. Oder, D. 


Neu! 


xa! Kuntzschkörbe 


Neu! 


bestehend aus 1 Vollkranz, 2 Halbkranzen mit je 8 Rahmen, 
1 Deckel mit Futterloch und Klammeın, 15, — M. Kauitz- 
körbe, 2 Halbkranze, 1 Deckel normal, mit Je 8 Halb- 
rahmen und Klammern, 11.— M. Kanitzkörbe ıund 


7,50 M. Stülplkörbe 5.50 M. 
ede Lange, Breite und Stärke mit und ohne 
Putterioen nacı Om berechn. a 8 bis 10 M. 


Strohmatlen 


Schwarmkörbe 6, — M. 


R. Scheunemann, Berl:n- Friedenau, Wiesbadener Str.7. 7. 


Für Imker 
herrliches Obsi grundstück, 


107 Ruten grob. an gepflasterter und regulierter Straßo 


mit Bienenstand. 
sofort zu verkaufen. 


18 Volker, 
In 20 Minuten vom Alexander- 


Wochenendhäuschen, 


platz zu erreichen. Offerten schriftlich unter H. J. 100 
an Fritz Kollott, Berlin-Wilmersdorf, Kaiserplatz 9. 


postlagernd. 


Geniiten| 


Umzusshalber 


verkante 7 freudenstein- Beuten, gebraucht. 3 Jahre 
alt, 3 desg!., neu, Schleuder. d lebe, Stand- und Kiär- 
bottiche. ausgebaute Waden usw. tür 150,— Nm. Schrift- 
lidhe Anfragen von schnell entschlossenen Reflektanten 
unter „25“ an Fritz Kolloff, A.-E., Berlin-Wilmersdort. 
Kaiserplatz 9. 


u 
ai 
$ 
A 


. 


junge, diesjähr. befracH 
A 4.— RM. neue Be 
tungskästchen, fertig 
Besetzen à 4,60 RM. Iray 
Bestellungen und Anlirag 

Doppelkarte. 


Hube, Perleber 
Feldstr. 37. 


Wahlzucht 
Königinne 


Deutsche à 5,— M. 
Italiener å 6.— N. 


Lüning, Lehrer, 


Neue Schleuse b. Ratheno 


Schwärme 


verk. Juli 3 M. à Pid. Ki 

1M Nur vor) od. diesj . 

ginnen. Treibe seit 20 
Wahlzucht 


Dirks. Imker, Fehrbel 


Inserate 
haben Erfol 


Bienenwonnunge 


aller Art baut saut er 
preis wer. 


Rich. Müller, Nassenhe’da 
Nordbann, Nähe Ba huobol 


Kauft 
bei den Inserenten‘ 


sei Bestellungen, die aui ie 
serate in unserem Blatte gr 
macht werden, bitten wir. t 
aul die Märk. Slenen-Zig. u 
beziehen. etwa so: erer 
nehmend aut ihr inserat u 
der Märk. Bienen-Zig., daa 
ich um Zusendung vor.. 


Die a re 


des Kleinimkers zu 2 Halb- und 
2 Ganzrähmchen, fein emaille- 


47er 


Edelköniginnen 


liesj. begattet, direkt. Nach- 
zucht von Sklenars besten 
hochleistungfähig. Stamm- 
inien mit Stammschein, ge- 
zeichnet, unt. Garantie für 
sesundh,u.lebende Ankunft, 
inki. Verpackung å Stck, 9 M. 
per Nachnahme, gibt ab 
Kurt Jacob, 
Guben, Wilkestraße 39 b. 
Bei Antrag. Rückport. erbet. 


Goldgelbe 
taliener » Königinnen 


welche nicht ſchwärmen) fowie 


Krainer Alpenföniginnen 
Stück RN. 6.—; Garantie Edt- 
yeit, J. befr. und leb. Ankunft. 

Hermann Detjen 

Gro — 
e3. Bremen. 


Mittelwände, 


lackiert, liefert 


R. Gehrke, 
Bienenwirtschaft, 
Christfelde, Kr. Schlockau. 
Fordern Sie * umsonst 
un 


Zigarren, 


Sumatra Havan 
101% em lang, nur — lief. 
laufd. 100 Stck. 6.— Mk. frko. 


Rauchtabak, 


Fabrikattons⸗Ueberſee⸗Rippen, 
ſeinſt geſchnitten, erprobte 
Miſchung, 1 Pfd. 90 Pfg. 
en Biermann, 
ne abrit, 
n bei Lehnin. 


Kein Kein steuerfreler Zuck. ohne 


iom nt 


Invertiert u. ersetzt Nähr- 

salze und Kraftstoffe. Pro- 

spekt umsonst u. portofrei! 
Fruchtzuckerfabrik von 


Dr. ©. Follenius, 
Hamburg 21, Humboldtstr.24 
Gegründe ündet 1885. 


3euten, Schleudern, Rähmchen, sänil. Imkereigeräte. 
Ankaul, Umtausch von Wachs, alten Waben. 
Preisliste gratis 


Waben- Schröder, Berlin 0 11, 


Markgrafendamm 8 


E“ Andreas 75 


ORIGINAL Buss 


Neues Modell mit 
pat.Verbesserungen 
für Klein v Großbetrieb 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. 


CARL DUSS 


MASCHINENFABRIM 
WETZLAR 


REHS-KUNTZSCH- 


Kasten (DRGM) 
verspricht Erfolg! 


Schriftleiter der 


Broschüre des Herrn Carl Rebs, 
Preuß .Bionenzeitung, Leiter des Provinzialverbandes 


östprenßischer Bienenzüchter, kostenlos durch 


Deutsche Bienenzuchtzentrale 
Bdgar Gerstung. Oßmannstedti.Thür. Nr. 9 


Honigabsatzes! 
Gerstungs bunte Honigdosen u. Eimer! 


i aus Weißblech, gold- 
Honigdosen lackiert, Rumpf in 6 Tönen 
herrlich leuchtend, mit Eindrûckdeckel u. 

Sicherungsring, mit Wellpappkarton 
10 Stck. è Pfund: Dosen buntfarbig 8.50 %% 
>; $ u 8.25 AK 
portofrei 


Honi eimer, wie die Dosen hergestellt 
8 und bedruckt, jedoch mit 


Henkel und Fußreifen 
10 Stck. 5-Pfund-Eimer buntfatbig 9.50 3A 


8 5 N 9.25 AR 

portofrei 
Einheitseimer a Deutschen Imker- 
„... dundes, außen gold- 


lackiert, mit 1 5 2 Eindrück- 
deckel, und Sicherungsring AK 
Nr. 5450 10 St. 5- Pfd. - Eimer 8,— 
„ 3451 8 „ y 


n * 


NE 
18 
daa "n oprog ipsun 


e „ 10.— 
„ 5453 2 „ 50 „ (Standgeläß) 7.40 
5454 1 „ 100 * 


Einheitsdosen d. Deutsch. Imkerbund., 
außen goldlackiert mit 


CCC LUN LT 
EindrückdeckelSicherungsr. u.Wellpappkart. 

Nr.5471 10St.5-Pfd.-D. einschl. Pt. u. Vp. 7,30 

D P SER Bi TE 


Honiggläser 


mit gelochtem Schraub- 
deckel 
einschließl. Schutzstreil. 
und Verpackung 
100 St. 1 Pfund Inhalt 
16,— AM 
b. Vorauszahlung fracht- 
frei Vollbahnstation 


verlange den Katalog kostenlos, 


Man 
er enthält viele praktische RER. 


Edgar Gerstung 


Oßmannstedt i. Thür. Nr. 9 


Alles, was Ihre Imkerei ge 


liefert. meine Firma seit 1866 preiswert und gut > 
Preisiiste umsonst — Verlangen Sie übı 


Göddens Imkerhandschuhe „Sieg 


Fee i 
b 


Th. Gödden + Millingen (Kreis m 


8 Honigversandkübel 


ringsum mit Lattenschutz, Mantel durch 
Lösen des oberen Bandes abnehm- 
> u bar; Deckel ebenfalls mit Holzschutz 


WEF #9 Zuverlässige und unverwüstlich im Gebrauch 
Vorrätig für 50 und 100 Pfund Inhalt 
Preisliste über sämtliche Geräte für 


rationelle Bienenzucht, Honig-u.Wachs- 
gewinnung auf Verlangen kostenfrei 


Chr. Graze nienenzuchigeräte 
Endersbach bei Stuttgart 


ig T 


Eo 1 | 

bai 7 GL 8 | 

Freudenstein Kuntzsohzwilling an für 3 Halbrähmchen 3 | 
einfachwandig M 19,50 doppelwandig M. 61.— . 40.— M. 4 2 


doppelwandig M. 21.50 Einbeute M. 35.— Für 3 Ganzrahmen eder @ 

Oberbehdl. M. 3:— M. 43.— M 

Freischwungschleudern mit emaillierter Schüssel und ara 2 Rahmen M 75.— 8 
Gloria-Honig-Versandgefäße 100 Pid. M. 11.—, 50 Pid. 8.—, 25 Pid. M. 5,50, 

m. Schutzmant z. Bahntrpt. 100 Płd. M. 14.—, 50 Pid. 12.—, 25 Pid. M M. 9.—, g 

und Postversand 9 Pid. mit Eisenfuß und Tragbügel trauko M. 8.80 ` 


Illustrierte Preisliste über alle Geräte gratis und fr 


Henschels Bienengeräfeciabrik PRECÍZ, aa sen 


Die stetig wachsende Nachfrage | Bienenwohnungen aller i 


nach der Holz und 
DB Honigschleuc 

beweist ihre Unübertroftenheit sämtliche Geräte x 1 

R. Gehrke, Bienenwirtschaft, Christfelde, N. St 


Broschüre über PB 50 Pi. Katalog umso n r 


Berantworilid ur die Schriftleitung: Pfarrer Aiidh. Ketihendori (Spree), für den Bienengarten: 
Berlin NW 40. ronprinzenufer 4—6, für den Anzeigenteil: Fritz Kolloff, Berlin⸗Wilmersde 
Edmund Stein G. m. b. H. Buchdruckeret Potsdam aiſer⸗Wilhelm⸗Str.? 


. Srelin UW 40. 


* En 2 8 Ammttiches Oral ee “y Zeir i 
l N dees Ausichufies für Bienenzuct der Canc- 1 
wirtimaftskammer für die provinz Brandenburg und für 2 


Berlin. des Märklfchen Imkerverbandes, des Imker- 
Srenzmac Poten-Weitpreuhen und der Aal angeichloffenen e 


20. Jahrgang 


beträgt 35 Wiennig je Schriftleitung: Pfarrer Nijh, Keljhendor) 
ele Beſtellung und Babe Spree). Fernſprecher: Fürſtenwalde 343. 
ung, n die Landwirtſchaftstammer Annahmeſchluß am 15. feden Monats. 


Anzeigen: Für die 4 geſpalt Millimeter, 
| ‚geile der Bes er 0,12 Kr 
Hafnia: orzugsplätze u. Beilagen u es 
2 Berlin large ſonderer Vereinbarung. Alleinige Un 
l Land aſcgaftstamm. mit dem Vermert igenannahme durch: Frig. Kollofl, 
Jerit Pofta oſchnitt: Leſegeld . NBB, ö | Nnnoncens@rpedition, Berl Wilmersdorf, 
Jern el cher: Hanja 7820.29. Vereine Kaiserplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poft. 
ya merbeblige i ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 


* — 1930 


— — 


šroving Brandenburg und für 
selin NW 40, Kronprinzenuſer 4/6, 


AM ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
ee en Si zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzog- 


Absperrgitter kostenlos 

2 t und Hauptkatalog über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
rzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich selbst. Mezas 

ende heute noch! Dieser eine Versuch führt zur ständigen Anwendung. 


Schramberg, 
i. Schwarzwald. 


MT ee — ̃æVMfM— ——ͤä— — 


| o NAGELER, BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


ri Zentr.650 Bienenwirtschaft und 66 Fernspr.: Zentr, 6350 


verschiedener 
Systeme 


eure ben, +: reinen Biekerwachs 
7 enen wohnungen, Fabetkarvalt 
Ei nheits-Eimer und Dosen 1 hee 
Sämtliche Geräte zur Bienenzucht! 


5 


— 
i 


ringsum mit Lattenschutz, Mantel durch 
Lösen des oberen Bandes abnehm- 
bar; Deckel ebenfalls mit Holzschutz 


Vorrätig für 50 und 100 Pfund Inhalt 


rationelle Bienenzucht, Honig-u. Wachs- 
gewinnung auf Verlangen kostenfrei 


Endersbach bei Stuttgart 


Bad, Breitwahen-Oberiader 


Yo in Zandermaß — D, R. G. M. 791592 (System Sickinger 
R Kiem) — Bequemste und einfachste Bienenwohnung 


D. Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern, Brsg. 


Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste gratis, 


Dein Helfer 


im Obf und Gartenbau, bei Kleintier, Geflügel. und Bienenzucht. 


Monatsblatt mit drei Frühſahrs⸗Sonderheften zur rechtzeitigen 
Vermittlung aller weſentlichen Fachkunde für Laten und Anfänger. 


Herausgeber und Schriftleiter 
Staatl. dipl. Gartenbauinſpektor Rudolf Röthe, Frankſurt⸗Oder 


Der Inhalt iſt fine dem „Helfer“ in kurzer Zeit ſchon Tauſende von Leſern 
zuführte! 

Die Vleiſeitigteit ift es, die für jeden etwas bringt! 

Die Aberſichtlichteit ift es, die den Lefer ſchnell das Wichtigſte Über teine beſondere 
Liebhaberei finden läßt! 

Die klare und bündige Ausdrucksweiſe iſt es, die neben obigen Vorzügen den 
„Helfer“ ſchnell Überall eingebürgert hat! 

Die außerordentliche Billigkeit iſt es, die dem „Helfer“ Voltstümlichtelt verihaf 
hat, ohne als unnühke Ausgabe empfunden zu werden! 

Darum — fordert noch heute 


koſtenloſes Probeheft vom Helfer ⸗Verlag 
Frankfurt- Oder 5. 


Bezugspreis: vierteljährlich nur 75 Pfennige 


jeder Poſtbote nimmt Beſtellungen entgegen 


Berbünde Siedler, Objt- und Gartenbau- Vereine Vorzugspreie 
durch Helier-Verlaa. Frankfurt⸗-Oder . 


Craze“ Honigversandkübel 


Zuverlässig und unverwüstlich im Gebrauch 


Preisliste über sämtliche Geräte für 


Chr. Craze sienenzuchigeräte 


— ———— w· ͤ —ůͤů ä ͤ — ͤ— —— — — — ᷑—— — ä H— — t ——ẽ.ä b— — — a a 


Handschuue von inen u 
sind diese heute noch gu 
ich bitte jedoch, mir e 
weiteres Paar zu senden“ 
Paar 5 No SEIE i 15,- 
n Nachnahme. 
Faurndau-Göpy. Tel. 1015 0 
Verkaute 
an den Meistbietenden mein 


22 Bienenvölker | 


mit Wohnungen u Zubehör 
Auch gegen Ratenzahlung 
Alles Nähere sch e 
Angebote erbittet zum 
10 August Lehrer Kleber, 
Brenkenh | 
Kr. Öststernberg | 
obst- und 


Kleintierzuchter. Schreber- | 


und Kleingärtner ist die 
vielseitige, altbewährte. im 
27. Jahrgange erscheinende 

ochen«=ehrsıı 


Der Lehrmeister 
im Garten 
und Kleintierhof 


unentbehrlich sahrlich ı7 
Kunstbeil und mehr ala * 
1000 Abbildungen 


Monatlich 1 Mark | 
und Besteligeld. Verlangen 
Sie Probenummern vom \ 
Verlag 
Hachmeister&Tha) 
Leipzig € 1. Mbz. 


Gute 
Ideen 


sind ein vermögen! 


Ausarbeitung, Anmelduns 4 

und Verwertung von Erün 

dungen und Neuheiten im 
[v- und Auslande 


Broschüre Nr. 40 gratis 


Patenting. H. Liewig 


Berlin -Lichterfelde IV 


f : u 
|x: Kuntzschkörbe »«:. 
best. aus 1 Vollkr., 2Halbkr, mitjesRähmshen I’Deck, mii 
* Futterloch 15.— M. Freudensteimer 2Kränze I Deckel. 
mit Futterloch, 16 Rähmchen 13,50 M. Kanitzkörbe 
zur Bienenlütter: 


| 

| 

| norm, 2 Kränze, 1 Decke: m. Putterl., 10 Halbrahm 11,50 M 
ung abzugeben | Kanitzkörbe, rund 2 Kränze. ı Deckel. 7.50 M. — 4 


Körbe. rund 5,50 M 


Joachimsthal Nachf. 


d Lange u Breite sowioNiOTEE MER D 
ed. Lange u | 
Strohmatten Fatteri.n. Om ber. Stek 8,— bis 10,—H 


Berlin SW 68, Hollmannstraße 35, | R.Scheunemann. Berlin-Friedenau. Wiesbadenersirz 


u | 


märkische Bienen-Zeitun 


Amtliches Organ | 


des Ausfchuffes für Bienenzudt der Tandwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, des Märkifdhen Imkerverbandes, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weltpreußen und der diefen angefcdhloffenen Bienenzucdtvereine 


Nummer 8 Auguft 1930 20. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenbura und für Berlin. — 
Märliſcher Imkerverdand. — Lehr: und Verſuchsimkerei der preußiſchen landwirtſchaftl. Verſuchs und Forſchungs- 
anſtalten in Landsberg a. d. W. — Deutſcher Imkertag und 68. Wanderverſammlung der VBienenwirte deuiſcher 
Zunge. — Reichsausſchuß für Bienenzucht. — Dr G. Götze, Landsberg a. d. W.: Der Verſuchsbienenſtand. — 
W. Hartig, Berlin⸗Hohenſchonhauſen: Für unſere Anfänger. — K. Koch, Berlin⸗Lankwig: Was gewiß noch nicht 
dageweſen ift. — W. Hartig. Berlin⸗Hohenſchönhauſen: Selbſtbau von Bienenwohnungen. — Vermiſchies. — Aus 
den Vereinen. — Büchermarkt. , 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer \ 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Lehrgänge für Vienenzucht. Es finden nachſtehende Lehrgänge ſtatt: 

a) Bienenzuchtverein Frie deberg (Neumark). Lehrgang für Anfänger am 
10. Auguſt. Leiter iſt Herr Lehrer Otto Müller in Friedeberg (Neumark), Schützen— 
wall 5. Anfragen und Anmeldungen ſind an denſelben zu richten. 

b) Bienenzuchtverein Glindow. Der Lehrgang für Anfänger findet in Glin— 
dow auf dem Stand Mühlenſtraße 3 ſtatt. Leiter ift Herr Berufsimker W. Grethen. 
Anfragen und Anmeldungen ſind an denſelben zu richten. 

c) Imkerverein Friedrichshagen u. Umg. E. V. hält im laufenden 
Sommerhalbjahr einen Lehrgang für Anfänger ab. Leiter iſt Herr Oberlehrer Hart— 
mann, Berlin-Neukölln, Boddinſtr. 12. Anfragen und Anmeldungen find an dene 
ſelben zu richten. | 


Märkiſcher Imkerverband. 


Bei der Gläſerbeſtellung ift vom Veſteller ſtets auch feine nächſtgelegene Bahn 
ſtation anzugeben. Es werden dadurch unnötige Rückfragen ſeitens der Lieferfirma, die 
Verzögerung der Lieferung bringen, vermieden. 


Die Herren Vereinsvorſitzenden bitte ich, bei der Beſtellung der Bezugsſcheine für - 


ſteuerfreien Zucker nur die Zahl der Mitglieder anzugeben, für welche Zucker— 
bezugsſcheine verlangt werden. Es entſtehen ſonſt Irrtümer, die zu unnötigem Schriftver— 


kehr Veranlaſſung geben. 


Lehr⸗ und Verſuchsimkerei der preußischen landwirtſchaftl. Verſuchs⸗ 
und Forſchungsanſtalten in Landsberg a. d. W., Theaterſtraße 25 


Lehrgang für rationelle Bienenwirtſchaft vom 25. bis 27. September 1930. 
1. Tag: 
9 Uhr: Die Bienenweide und das Wandern mit Vienen. Dr. Götze. 
10—11 Uhr: Vienenrecht. Bienenzuchtinſpektor Vörſchel. 
1144—12% Uhr: Sit der Schwarmbetrieb unrationell? Dr. Götze. 


Nachmittags: Praktiſche Übungen am Bienenſtand. Dr. Götze und Bienenzuchunjperer 
Vörſchel. 
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2. Tag: 
8—9 Uhr: Die Organiſation der deutſchen Imker und die Förderungsbeſtrebungen auf dem 
Honigmarkt. Bienenzuchtinſpeftor Vorſchel. 
—9—10 Uhr: Rationeller Königinnenumtrieb und die Umweiſelungsmethoden (mit Übungen). 
Dr. Götze. 
10—12 Uhr: Sparſame Überwinterung. Dr. Götze. 
Nachmittags: Lichtbildervortrag: Bienenſtandſchau. Anſchließend Ausſprache. 
3. Tag: 
8—11 Uhr: Wachsgewinnung und Wabengießen (mit praktiſchen Vorführungen). Vienen» 
züchter Borchert und Fräulein L. Glowna. 
11—12 Uhr Die bisherigen Ergebniſſe unſerer Züchtungsbeſtrebungen. Dr. Götze. 
(Die Vorträge finden im kleinen Hörſaal der Preuß. landw. Verſuchs- und Fore 
ſchungsanſtaltlen Theaterſtr. 25, die praktiſchen Übungen in der Imkerei, Lorenzdorfer 
Straße, ſtatt.) Teilnahme koſtenlos! Vorherige Anmeldung erforderlich. 


Un 
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Deutscher Imkertag und 68. Wanderverjammlung 
der Bienenwirte deutſcher Zunge. 2222222222223 


EEZORFFZLLLPLLLDOFLBELEPELLEE22222 Stuftgart, 2. bis 6. Auguft 1930. 


Freitag, den 1. Auguſt 1930: 
Vertreterverſammlung des Dentichen Imkerbundes im Stadtgartenreſtaurant 
(„Kleiner Saal“). Beginn 9 Uhr. Von 18% Uhr an Treffpunkt: Terraſſe Stats 
garteureſtaurant. Varieté. Eintritt 1.50 RM 
Samstag, den 2. Auguft 1980, vormittaas 11 Uhr: 
Eröffnung der Jubiläums-Ausſtellung des Württ. Landesvereins für Vienenzucht 
in der Gewerbehalle. 
Nachm. 15% Uhr: Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins für Vienenzucht 
(Stadtgartenreſtaurant („Kleiner Saal“). 
Nachm. 18 Uhr: Rundfunkvortrag: 
von Oberlehrer Rentſchler, Stuttgart, über „Die Lage der Deutſchen Vienenzucht 
und Zweck der Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in Stuttgart“. 
Abends 20 Uhr: 
Begrüßzungsabend im Feſtſaal der Liederhalle. 
Sonntag, den 3. Auguſt 1920: 
Vorm. 8 Uhr: Schriftleiter-Ausſchuß 
(Stadtgartenreſtaurant im „Weinhaus am See“). 
Vorm. 8% Uhr: Imkerfeſtgottesdienſte für beide Konfeſſionen. 
Die Gotteshäuſer werden noch bekanntgegeben. 
Vorm. 10 Uhr: Schriftleitertag 
(Stadtgartenreſtaurant im „Weinhaus am See“). 
Vorm. 10 Uhr: Hauptverſammlung des Badiſchen Landesvereins für Vienenzucht 
(Stadtgartenreſtaurant „Großer Saal“). 
Nachm. 14 Uhr: Vertreterverſammlung des Verſicherungsvereins des Deutſchen Imker— 
bundes 
(Stadtgartenreſtaurant „Wenhaus am See“). 
Nachm. 17 Uhr: Deutſchſprachliche Königinnenzüchter- Verſammlung 
Stadtgartenreſtaurant „Großer Saal“). 
Vortrag von Dr. Götze, Landsberg a. d. W., „Der Einfluß der Ernährung auf 
die Beſchaffung und Leiſtung der Vienenkönigin“. 
Abends 20 Uhr: Treffpunkt Höhenreſtaurant Schönblick-Weißenhof (Straßenbahn— 
linie 10). 
Montag, den 4. Auguſt, vorm. 9 Uhr: 
1. Feierliche Eröffnung des Deutſchen Imkertages und der 68. Wanderverſammlung 
der Bienenwirte deutſcher Zunge. 
(Stadigartenreſtaurant „Greger Saal.) 
2. Vorträge: 
a) „Der Kampf um die Durchſetzung des deutſchen Honigs“ von Prof. Dr. Koch, 
Celle. 
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b) „Die Werbung für den deutſchen Honig“ von Edgar Voedicker, Achdorf. 
c) „Der Bau der Nektarien und ihre Funktion unter dem Einfluß der Außen— 
bedingungen“ von Prof. Dr. Ewert, Landsberg a. d. W. 
d) „Neue Grundlagen zur Ernährungsphyſiologie der Biene“ von E. Elſer, wiſſen— 
ſchaftlicher Aſſiſtent auf dem Liebefeld bei Bern. 
Abends 20 Uhr: Treffpunkt Terraſſenreſtaurant Villa Verg 
(Straßenbahn 1, 2, 21 bis zur Stadthalle). 
Dienstag, den 5. Auguſt 1950, vorm. 9 Uhr: 
Vorträge. Fortſetzung. 
e) „Die Verwendung des Bienengiftes im Wandel der Zeiten“ von Dr. med. 
Kretſchy, Berlin (früher Wien). 
f) „Neues über den Bienenſtich“ von Univerſitätsprofeſſor Dr. med. Langer, Prag. 
g) „Über die Erfolge ſyſtemauſch durchgeführter Leiſtungszucht im Lande Würt— 


temberg“ von Oberlehrer Mack, Neuenſtein. 2. Vorſitzender des Württ. Landes- 
vereins für Bienenzucht. 


h) „Der Innenbetrieb des in einem Bienenjahr mehrmals wandernden Imkers“ 
von Pfarrer Gentner, Offingen. 


i) „Die organiſierte Wanderung in die Tannentracht Württembergs“ von Cber— 
lehrer Handſchuh, Schwenningen, Obmann der Württ. Wandergenoſſenſchaft. 
k) „Das VBienenmodell als bienenwirtſchaftlicher Lehrbehelf“ von Fröhlich, Wien. 
Abends 20 Uhr: Treffpunkt Hindenburgbau (Löwenbräu) beim Hauptbahnhof. 
Mittwoch, den 6. Auguſt 1930: 
Ausflug in den Schwarzwald zum Beſuch der Wanderbienenſtände und des Wildbades. 


Die Ausflüge werden in Kraftwagen gemacht und beginnen morgens 779 Uhr mit 
Abfahrt vom Kunſtgebäude. Rückfahrt von Wildbad aus um 17% Uhr. Fahrpreis 
7 RM. Ausgabe der Teilnehmerkarten während der Tagungen. 

Das offizzelle Feſtabzeichen berechtigt zum freien Eintritt in den prachtvollen Stadt— 
garten über die ganze Zeit der Tagung bis abends 18 Uhr. 

Beſichtigung des Landeslehrbienenſtandes der Württ. Landwirtſchaftskammer im Roſen— 

ſteinpark unter Führung am Sonntag, dem 3. Auguſt, von 10 bis 12 Uhr und von 

14 bis 16 Uhr, am Montag, dem 4., und Dienstag, dem 5. Auguſt, je von 17 bis 

18 Uhr. 


Keichsausſchuß für Bienenzucht. 


Berzeichnis 
der Honigvermittlungs⸗ und Honigverkaufsſtellen der Verbände. 


— . ͤ Ah — —UC.bY—³——ä—— —2— j —äů — u 


Honigvermittlungsſtellen Honigverkaufsſtellen 


Hauptlehrer Kari Höfele, Of» 


Hauptlehrer Viſchel, Mannheims 
fenburg Luiſenſtraße 1 


Neckarau, Friedrichſtraße 105 
G. W. Sautter, Pforzheim, 
Rennefeldſtraße 20 


J. Steinberger, Nürnberg, | Honigverwertungsgenoſſenſchaft 
Hausdorfer Platz 13 München. Bahnhofsplatz 6 
Stud.-Rat Schieder, Regensburg, 
Greflinger Str. 9 
Honigzentrale Haßloch. Pfalz, 
Inh. Heinrich Hamann, Hah- 
loch 
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Brandenburg 


Braunſchweig 


Danzig 


Hannover 


Heſſen 


Lichtenberg 

Lippe 

Mecklenburg— 
Schwerin 


Mecklenburg-Strelit 


Naſſau 


Oldenburg 
Oſtpreußen 


£ | Verband | Honigvermittlungsſtelleu 


Rektor P. Seiffert. Lands— 
berg a. d. W., Röſtelſtr. 7 


Konrektor Ruffert, Neudamm, 
N. M. 


Lehrer Ninnemann, Breiten— 


ſtein, N.⸗M. 
Lehrer Krüger, Kleinow bei 
Perleberg 


Lehrer Heinemann, Vechelde, 
Braunſchweig 


Lehrer Schakbera, Brink bei 
Langenhagen, Hann. 


Rektor Grieſe, Wismar, Meck— 
lenburg 


Lehrer K. Müller, Neukäbelich 
bei Neetzka 


Honigverkaufsſtellen 


Honigzentrale für deutſchen Ho- 
nig in Berlin NO. 18, Eliſa— 
bethſtr. 10 


Honigverkaufsſtelle des Bienen— 


zuchtvereins Cottbus, Mauer— 
ſtraße 23 

Thalyſia-Haus (Inh. Wienbeck!). 
Braunſchweig, Hagenmarkt 4 


W. Schluck, Großbienenzucht, 
Kähmen bei Dannenberg 


W. Hauſe, Kaſſel, Oberſte 
Gaſſe 37 

Frankfurter Landwirtſchaftl. Ver— 
ein, Oſtendſtr. 30/50 

H. Ullrich, Frankfurt, Arnsbur— 
ger Str. 20 

Holl. Kaffee = Tee - Importgeſell— 
ſchaft, Schillerplatz 9 u. Zeil 41 

Georg Ulrich. Frankfurt, Schwer 
zer Str. 36 

W. Henrich, Frankfurt, Baugra— 
ben 14 


Karl Zorn, 
gaſſe 14 


Frankfurt, Fahr— 


Reformhaus Dokber-Rieß. abre- 
ſtraße, Hanau 


Samenhaus Klais, Hanau 


Einkaufs- und Verkaufszentrale 
des Meckl. Landesvereins f. B. 
H. A. Haackert, Güſtrow 


Honigvertriebſtelle des Naf. Vie. 


nenzüchtervereins, A. Wenig. 
Oberſeelbach, Bolt Idſtein. 
Taunus 

Lehrer Schwolgin, Raſtenburg. 


Oſtpr. 


= Verband Honigvermittlungsſtellen Honigverkaufsſtellen 
17 | Pommern Wirtſchaftsgenoſſenſchaft Rom: 
merſcher Imker, Stettin, Kai— 
g ſer⸗Wilhelm-Str. 50 
18 | Poſen⸗Weſtpreufen [Rektor Kluge, Deutſch-Krone, 
Weſtpr. 
19 | Rheinprovinz Edmund Buchner. Kalter Honig- 
Haus, Köln-Kalk, Thumbſtraße 
20 | Sachſen, Freiſtaat Oberlehrer Lehmann, Rauſch— 
witz i. Sa., Biſchofswerda— 
Land 
21 | Sachſen, Prov. 
22 | Schleſien 
23 | Oberſchleſien Heinrich Spata, Peiskrelſcham, 
Kreis Gleiwitz 
Revierförſter i. R. Johann Scho— 
nert in Gleiwitz-Zernik, Her— 
mann-Löns-Weg 11 
Wachswarenfabrikant Anton 
Sobtzik, Ratibor, Oderſtr. 14 
Kaufmann V. Raczek, Hinden— 
burg, Sandſtr. 6 
Mohren-Drogerie, Inh. W. Ed. 
Herrmann, Friedland, Bezirk 
Oppeln, O.⸗S. 
Kaufmann Leopold Makoſch, 
Gleiwitz, Kloſterſtr 25 
Ludwig Cibis, Gleiwitz, Toſter 
Straße 32 
Kaufmann Paul Kutzora, Glei— 
witz, Löſchſtr. 9 
24 | Schleswig⸗Holſtein Geſchäftsführer Direktor Pries, 
Kronshagen 
25 | Thüringen Oberlehrer Zeuner, Hund: 
haupten bei Münchenberns— 
dorf. Thür. 
26 Waldeck Drechſlermſtr. Schwenke, Arolſen 
Kaufmann Henkel, Corbach 
Kaufmann Hinze, Corbach 
Kaufmann Nöchel, Corbach 
Kaufmann Waldſchmidt, Sachſen— 
hauſen 
27 Weſtfalen Geſchäftsſtelle des Weſtfäl.] Paderborner Vienenzuchtverein, 
Hauptvereins f. B., Miine- Paderborn, Driburger Str. 373 
ſter in Weſtf., Südſtr. 76 
25 Württemberg Oberlehrer Lupp, Weinsberg [Werkmeiſter Kübler, Geislingen, 


Steige 
Kaufmann Schieker, 


| Sc Heilbronn, 
Friedensſtraße 
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An die deulſchen Imker! 


In dem Maße, in dem die Abſatzkriſe für die wichtigſten landwirtſchaftlichen Er— 
zeugniſſe bedrohlicher wird, ſteigt die Bedeutung derjenigen landwirtſchaftlichen Betriebs— 
zweige, die an fid) in den einzelnen landwirtſchaftlichen Betrieben nur eine geringe Rolle 
ſpielen, aber gleichwohl dieſen Betrieben Einnahmen verſchaffen können, die die Verluſte 
bei anderen Erzeugniſſen wenigſtens zu einem Teil ausgleichen ſollen. So hat auch neben 
der Geflügehaltung und Eiererzeugung die deutſche Imkerei in den letzten Jahren ſtei— 
gende Bedeutung gewonnen. 

Darüber hinaus aber nimmt auch die Bedeutung des Honigs als menſchliches Nah» 
rungsmittel vor allem in geſundheitlicher Beziehung auf Grund der neuen Ernährungs- 
lehre und der ſich vollziehenden Hinwendung des Verbrauchers zu einer naturgemäßen und 
bekömmlicheren Ernährung immer mehr zu. 

Für die Landwirtſchaft iſt dieſe Tatſache inſofern beſonders zu begrüßen, als die 
Pienen bei der Befruchtung wichtigſter landwirtſchaftlicher Kulturpflanzen, insbeſondere des 
Klees, des Rapſes und der Obſtbäume eine entſcheidende Rolle ſpielen und ein ſtärkerer 
Rückgang der Imkerei notwendigerweiſe ſehr nachteilige, wenn nicht verhängnisvolle Folgen 
für die Produktion dieſer Erzeugniſſe haben muß. 

Die Grundlage für die Erhaltung und die Erweiterung der deutſchen Imkerei aber 
ijt heute, wie von jeher, die Rentabilität der Bienenhaltung und Honigerzeugung. Hier dro» 
hen der deutſchen Imkerei durch die ziemlich unüberſichtlichen und ungeordneten Verhältniſſe 
des deutſchen Honigmarktes und durch die wachſende Konkurrenz des ausländiſchen Honigs 
die ernſten Gefahren. 

Dieſe können erfolgreich nur abgewehrt werden, wenn in die Produktions- und Ab— 
ſatzverhäliniſſe des deutſchen Honigs Überſichtlichkeit und Klarheit gebracht wird. Tiefe zu 
ſchaffen, liegt in dem Intereſſe jedes einzelnen Imkers, und jeder einzelne Imker ſollte da— 
her jid bereitfinden, eine kleine Mühe auf ſich zu nehmen, um den Crganiſationen, die die 
Intereſſen der deutſchen Imkerei und des deutſchen Honigmarktes vertreten, die Unterlagen 
ſür eine erfolgreiche Arbeit zu verſchaffen. 

Dieſe Arbeiten müſſen ſich in erſter Linie auf eine Klarſtellung der Produktionsver— 
hältniſſe erſtrecken. Der Reichsausſchuß für Bienenzucht hat zuſammen mit der Preis— 
berichtſtelle beim TLR. die Löſung dieſer Aufgabe in Angriff genommen und fordert alle 
Imker zur Mitarbeit auf. Es kommt darauf an, von einer ausreichenden Anzahl von Be— 
trieben zuverläſſige Angaben über ihre Produktionsverhältniſſe und über die Verwertung 
ihrer Honigernte zu gewinnen. Auf dieſem Wege foll ein Überblick über die Entwicklung 
der geſamten deutſchen Bienenproduktion und Honigverwertung ermöglicht werden. 

Das Ergebnis der Erhebung fol den Verichterſtattern zur Erleichterung ihres Abs 
ſatzes noch vor der Veröffentlichung in der Tages- und Fachpreſſe zur Verfügung geſtellt 
werden, und foll außerdem dem Reichsausſchuß für Vienenzucht in den Stand ſeben, die 
Intereſſen der deutſchen Imker bei allen maßgebenden Stellen nachdrücklich und mit Erfolg 
zu vertreten. 

Von größter Wichtigkeit ift für den einzelnen Berichterſtatter, daß feine Aufgaben auf 
keinen Fall zu irgendwelchen anderen Zwecken mißbraucht werden können. Die ſtrengſte 
Vertraulichkeit der Erhebungen ijt dadurch geſichert, daß die Angaben der einzelnen Verita 
eritatter den Landes- und Provinzialverbänden zugehen. Dieſe geben fie ohne Namens- 
nennung in Zuſammenſtellungen an die Preisberichtsſtelle beim TEN. weiter, wo jte zu— 
jammen mit dem Reichsausſchuß für Bienenzucht unter Anwendung der erforderlichen wiis 
ſenſchaftlichen Methoden verallgemeinert werden. Die Zentralſtellen in Berlin erfahren alſo 
niemals den Namen des einzelnen Verichterſtatters, jo daß keinerlei Möglichkeiten einer 
anderen als der beſtiwmungsmäßigen Verwendung der Berichte beſtehen. 

Was die einzelnen Verichterjtatter berichten follen, ergibt ſich aus den beigefügten 
Fragebogen. Wir haben das feſte Vertrauen zu der Einſicht des deutſchen Imkerſtandes, 
daß es dem Reichsausſchuß für Bienenzucht e. V., der Preisberichtsſtelle beim Deutſchen 
Landwirtſchaftsrat. dem Deutſchen Imkerbund und ſeinen Landes- und Provinzialverbänden 
gelingen wird, eine ausreichende Anzahl von Berichterſtattern zu finden. 

Auch Sie ſollten unter dieſen nicht fehlen. So ergeht hier die Aufforderung an Sie, 
ſich an einem großen Werke zum Wohl der geſamten deutſchen Imkerei zu beteiligen, 
deſſen Erfolge nicht nur der Geſamtheit, en vor allen Dingen auch Ihnen und der 
Rentabilität Ihrer Imkerei zugute kommen werden. i 


Bemerkungen zu den Erhebungsbogen. 
Die Mitarbeit der Landes- und Provinzialverbände kommt in Betracht bei der Pro— 
duktions- und Abſatzerhebung. 
Erhebung 1. 
Erhebung II. 
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I. 


Die Erhebungen werden bei Typenbetrieben angeſtellt. Aufgabe der Landes- und Pro— 
vinzialverbände ift es, eine ausreichende Anzahl von Berichterſtattern zu gewinnen, die ſich 
ſo auf die einzelnen Typengruppen verteilen und in ihrer Zuſammenſetzung dem Stande der 
Imkerei in dem Bezirk des Landes- bzw. Provinzialverbandes entſprechen. Dabei iſt nach 
folgenden Typen zu unterſcheiden: 


1. Nach der Anzahl der Vienenvölker: 
Type A Stand bis 5 Völker, 
Type B Stand von 6 bis 20 Völker, 
Type C Stand von 21 bis 50 Völker, 
Type D Stand von 51 bis 100 Völker, 
Type E Stand über 100 Völker. 


2. Nach der Trachtgegend: 
Type a gute Trachtgegend, 
Type b mittlere Trachtgegend, 
Type c ſchlechte Trachtgegend. 


Beiſpiel: Provinzialverband X. meldet: 
5 Berichterſtatter Type A a, 
20 Berichterſtatter Type A b, 
10 Berichterſtatter Type Ac, 


insgeſamt: 35 Berichterſtatter der Type A. 


25 Berichterſtatter der Type Ba, 
50 Berichterſtatter der Type Bb, 
10 Berichterſtatter der Type Be, 


gleich 85 Berichterſtatter der Type B. 


15 Berichterſtatter Type Ca, 
5 Berichterſtatter Type Ce, 
20 Berichterſtatter Type C b, 


gleich 40 Berichterſtatter der Type C. 


3 Berichterſtatter Type Da, 
10 Berichterſtatter Type D b, 
6 Berichterſtatter Type De, 


gleich 19 Berichterſtatter der Type D. 


3 Berichterſtatter Type E a, 
8 Berichterſtatter Type E b, 
4 Berichterſtatter Type Ee, 


gleich 15 Berichterſtatter der Type E. 


In dem Gebiet dieſes Provinzialverbandes find aljo demnach Vienenwirtſchaften mit 
6 bis 20 Völkern und iſt die mittlere Trachtgegend überwiegend vertreten. Auf dieſe Weiſe 
muß die Zuſammenſetzung der typiſchen Betriebe die Zuſammenſetzung der Imkerei in den 
Erhebungsgebieten möglichſt genau widerſpiegeln. 


II. 


Die Erhebung I fol regelmäßig erhoben werden am 20. 5., 20. 6., 20. 7., 20. 8. 
20. 9., 20. 10., und mit dem 20. 10 gleichzeitig eine Jahreserhebung. Den Landes- bzw. 
Provinzialverbänden werden die Erhebungsbogen für dieſe Erhebung jeweils am 15. des 
Erhebungsmonats zugeſtellt, damit ſie rechtzeitig an die Berichterſtatter weitergeben können. 
Die Rücklieferung der ausgefüllten Fragebogen an die Landes- bzw. Provinzialverbände 
muß bis zum 25. eines jeden Monats erfolgen, die Zuſammenſtellung und die Weitergabe 
der Zuſammenſtellung an die Preisberichtſtelle beim DR. durch den Landes- bzw. Provin— 
zialverband bis zum 30. eines jeden Monats, damit bis zum 10. des darauffolgenden Mo— 
nats die Aufrechnung erfolgt ſein kann. 


Die Erhebung II erfolgt an folgenden Stichtagen: 20. 5., 20. 6., 20. 7., 20. 8., 20. 9., 
20. 10., wie unter L 
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Die ſtatiſtiſche Berechnung des Materials zu brauchbaren Durchſchnittsergebniſſen, ſo— 
wie die Auswertung dieſer Ergebniſſe geſchieht durch die Preisberichtſtelle beim DLR. zuſam— 
men mit dem Reichsausſchuß für Bienenzucht. Die Veröffentlichung der Ergebniſſe erfolgt in 
den „Mitteilungen“ der Preisberichtſtelle beim DLR. und durch Vermittlung des Reichsaus— 
ſchuſſes für Bienenzucht in den Bienenzeitſchriften, ſowie in den „Mitteilungen“ des Deut— 
ſchen Imkerbundes. Ferner erhalten die Landes- bzw. Provinzialverbände und die einzel— 
nen Verichterſtatter eine ausführliche Auswertung nebſt Darlegung der Marktlage einige 
Tage vor der allgemeinen Veröffentlichung durch die Preſſe. Es iſt auch beabſichtigt, 
wöchentliche Markt- und Preisnachrichten herauszugeben, die in den „Mitteilungen“ der 
Pretsberichtſtelle beim DR. veröffentlicht werden. 


Der Reichsausſchuß für Bienenzucht e. V. 
Die Preisberichtſtelle beim Deutſchen Landwirtſchaftsrat. 


Förderung der Bienenzucht von Preußen. 


Noch in letzter Stunde vor der großen Sommerpauſe des Preußiſchen Landtags bat 
der Landtag neue Mittel für die Bienenzucht bereitgeſtellt. Staatsminiſterium und Qand- 
tag hatten beſchloſſen, den Überſchuß aus der Grundvermögenſteuer für 1929 gemäß Ar— 
titel II der Verordnung vom 30. Mai 1930 für Förderung der Erzeugung zu verwenden. 
Der Landwirtſchaftsminiſter hat darauf dem Landtag einen Verteilungsvorſchlag unter- 
breitet. Die Poſition 1 lautet: 


„Allgemeine Förderung der Landwirtſchaft durch Lehren und Meifpiele. Von dem 
Betrage ſind 50000 RM. zur Förderung der Bienenzucht beſtimmt.“ In der Erläuterung 
heißt es: „Der für Bienenzucht beſtimmte Betrag ſoll zur Unterhaltung der beſtehenden 
8 ſtaatlich anerkannten Verſuchs- und Lehranſtalten für Vienenzucht verwendet werden. 
Ferner jollen Beiſpiele für die Umſtellung der Korbbienenzucht auf den neuzeitlichen Kaſten— 
betrieb geſchaffen ſowie Lehrgänge für fortgeſchrittene Imker und für Anfänger in ver- 
ſtärktem Maße durchgeführt. Stipendien zum Bejuche der Verſuchs- und Lehranſtalten für 
Bienenzucht an bedürftige Teilnehmer gegeben und Leiſtungsprüfungen (Königinnenzucht! 
veranſtaltet, auch ſoll die Regelung des Abſatzes von Honig und Wachs auf genoſſenſchaft— 
licher Grundlage gefördert werden.“ 


Wir begrüßen dieſen Fortſchritt, der außerhalb des Haushaltstitels Mittel bereitſtellt, 
und hoffen, daß bei der nächſtjährigen Verteilung die Bienenzucht einen höheren Anteil 
erhält. Rab. 


Eine vorbildliche Tat. 


Der Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht hat auf feiner Vertreterverſamm— 
lung in Roſtock am 14. Juni in der Erwartung, daß das Reich für die Förderungsſtelle 
Mecklenburg 20000 RM. bewilligen werde, mt großer Mehrheit beſchloſſen: 


Jeder Imker zahlt in die Förderungsſtelle Mecklenburg für jedes Bienenvol! 
0,60 RM. 


Das ergibt auf rund 35 000 Bienenvölker 21000 RM. 
Möge dieſer Akt der Selbſthilfe recht ſchnell und überall Nachahmung finden! 


Plaumüßige Marlibeobachtungen für die Erzeugung und den Abſatz 
deutſchen Honigs. 


Die Frage der aktuellen Marktbeobachtung, der heute in weiteſten Kreiſen der Wirt— 
ſchaft größte Beachtung gezollt wird, insbeſondere aber ſeitens der ſchwer um den Abſatz 
ihrer Erzeugniſſe ringenden deutſchen Landwirtſchaft, iſt ſchon ſeit geraumer Zeit für den 
deutſchen Honigmarkt akut. Nunmehr hat der Reichsausſchuß für Bienenzucht gemeinſam 
mit der Preisberichtſtelle beim Deutſchen Landwirtſchaftsrat die Durchführung einer plane 
mäßigen Marktbeobachtung für Erzeugung und Abſatz des deutſchen Honigs fo weit vorbe- 
reitet, daß die Vorarbeiten für die praktiſche Durchführung beginnen konnten. 


Für die Erhebungen iſt die auch inzwiſchen bereits zugeſagte Hilfe des Deutſchen 
Imkerbundes unumgänglich erforderlich. In erſter Linie werden die Landes- und Provin— 
zialverbände des Deutſchen Imkerbundes zur Mitarbeit herangezogen. Die Organiſation 
des Deutſchen Imkerbundes ermöglicht die Heranziehung von Berichterſtattern, außerdem iſt 
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in der Mitarbeit des Deutſchen Imkerbundes eine Gewähr gegeben, das Urmaterial ſicher— 
zuſtellen und die für den Einzelbetrieb erforderliche Vertraulichkeit zu wahren. Das Ver— 
rauen hinſichtlich der Nichtverwertung der Angaben für andere Zwecke wie für die Martti 
heobachtung darf und wird nicht erſchüttert werden. Das ausgearbeitete Syſtem ſieht vor, 
daß die Angaben der einzelnen Berichterſtatter — dieje jind Imker — den Landes- und 
Provinzialverbänden zugehen. Von den Landes- und Provinzialverbänden werden die Be— 
richte ohne Namensnennung in Zuſammenſtellungen an die Preisberichtſtelle beim Dent- 
ſchen Landwirtſchaftsrat weitergegeben und dort in Zuſammenarbeit mit dem Reichsaus— 
yuh für Bienenzucht unter Anwendung wiſſenſchaftlicher Methoden verallgemeinert. Da— 
durch, daß die Berichte ohne Namensnennung zuſammengeſtellt — und niemals anders! — 
weitergegeben werden, iſt jedwede Verwendung anderer Art ausgeſchloſſen. 

Ein vom Reichsausſchuß für Bienenzucht und von der Preisberichtſtelle beim Deut— 
ſchen Landwirtſchaftsrat unterzeichneter Aufruf zur Mitarbeit einer großen Anzahl Imker 
cis Berichterſtatter wird in dieſen Tagen vom Deutſchen Imkerbund durch die Landes- und 
Provinzialverbände an die deutſchen Imker ergehen. Auch den Landesverbänden ijt die Dar— 
legung des Syſtems der Verichterſtattung in einem von den vorgenannten Stellen gezeich— 
neten Schreiben zugegangen. 

Für die Erhebungen werden zunächſt zwei Formulare benutzt, deren Ausfüllung viel— 
leicht eine mappe Viertelſtunde in Anſpruch nehmen wird und ſomit die Imker, jet es im 
Haupt-, jei es im Nebenberufe, mit Zeitaufwand weſentlich kaum belaſten dürfte. 


I. Erzeugungserhebung. 


Provinz Datum Type Nr. der Erhebungsſtelle 
davon l Scheiben.] Scheibens 
Ernte ‚Ernte Schleuder Led- Preis | Seime honig honig 
je Volk honig honig honig honig 1. Güte | 2. Güte 
kg kg kg kg kg kg kg kg 
davon hell 
in mittel = 
Farbe 
l dunkel 


davon 
in Sorten 
z. B. Raps 


Güte der Bienenweide (100 v. H. = mittleres Trachtergebnis): 


Witterungs verlauf (109 v. H. = mittleres Trachtergebnis): 


Zahl der Volltracht — Tage: 


Das Formular I dient der Erzeugungserhebung. Jede Erhebungsſtelle hat eine be— 
ſondere Nummer, ſo daß der Landes- bzw. Provinzialverband jederzeit kontrollieren kann, 
ob ſämtliche Verichterſtatter die Erhebungsbogen pünktlich eingeſandt haben, vor allem aber, 
von welchen Berichterſtattern die Erhebungsbogen ausgeblieben ſind. Auf die Pünktlichkeit 
kommt es vor allem an. Die Marktbeobachtung wird, wie die Statiſtik, beherrſcht vom Wes 
griff der großen Zahl. Es müſſen alſo recht viele Betriebe zu gleicher Zeit die gleichen 
Beobachtungen anſtellen, dann kann man auch verallgemeinern, Schlüſſe ziehen und aktuelle 
Marktbeobachtung treiben. 
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II. Abſatz 
Provinz | Datum 
Eigenverbrauch Hausverkauf Poſtverſand 5 Kleinhandel 
Zahl der : j je Zentner 
Haushalts- je kg ie kg le kg N 


kg | mitglieder] kg RR kg FH kg PARN kg BH 


in mittel 


dunkel 


davon 
in Sorten 
(3. B. Raps 


davon a) 
Scheiben⸗ b) 
honig 


Der zweite Erhebungsbogen dient der Abſatzerhebung. 

Sehr wichtig iſt die Erhebung nach Typen, d. h. nach Imkereien mit einer beſtimm— 
ten Anzahl von Bienenvölkern, von denen immer eine beſtimmte Anzahl zu einer beſtimm— 
ten Type gehört. Aus den Bemerkungen zu den Erhebungsbogen wird nach folgenden Typen 
unterſchieden: 

1. Nach der Anzahl der Vienenvölker: 

Type A Stand bis 5 Völker, 

Type B Stand von 6 bis 20 Völker, 
Type C Stand von 21 bis 50 Völker, 
Type D Stand von 51 bis 100 Völker, 
Type E Stand über 100 Völker. 


2. Nach der Trachtgegend: 

Type a gute Trachtgegend, 
Type b mittlere Trachtgegend, 
Type é ſchlechte Trachtgegend. 

Type Ab würde demnach ein Stand bis zu 5 Völkern bei mittlerer Trachtgegend 
ſein. Aus der Zuſammenſtellung der geſamten Meldungen einer Provinz kann dann erſehen 
werden, welches Trachtgebiet überwiegt und wie die Ergebniſſe ſich auf die Imkereien ver— 
ſchiedener Größe auswirken. 

In der Erzeugungserhebung ift vorgeſehen: Ernte je Volk, davon Schleuderhonig. 
Leckhonig, Preßhonig, Seimhonig, Scheibenhonig erſter Güte, Scheibenhonig zweiter Güte. 
Außerdem iſt untergeteilt in Farben und Sorten (3. B. Raps). Vervollſtändigt wird der Er— 
hebungsbogen durch Angaben über die Güte der Vienenweide, den Witterungsverlauf und 
die Zahl der Volltrachttage. 

Die Abſatzerhebung berückſichtigt den Eigenverbrauch unter Anführung der Zahl der Haus— 
haltsmitglieder. Es wird unterſchieden zwiſchen Hausverkauf, Poſtverſand. Belieferung von 
Hotels und Heimen, Abgabe an Kleinhandel, an Honiggroßhandel, an Genoſſenſchaften und 
alnliche Förderungsſtellen, Abſatz durch Vermittlung der Organiſation, innerhalb des Lane 
des oder der Provinz, Reſtbeſtand und Preisforderung und Abſatzwertung: gut, mittel oder 
ſchlecht. Es wird ferner wieder, wie bei der Erzeugungserhebung, unterſchieden nach Far. 
ben und Sorten; Scheibenhonig wird beſonders aufgeführt. 
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erhebung. 
Tyve Nr. der Erhebungsſtelle 
Genoſſenſcharteernrn2nnn hn 
und ähnliche Durch 
Honig» Förderungs: | Vermittlung Innerhalb Reſtbeſtand Abſatzwertung 
großhandel ſtellen für den der des Landes |Preisforderung 
Abſatz des | Organiſation oder der 1. gut 
deutſch. Honigs Provinz 2. mittel 
ie Zentner je Zentner je kg Preis 3. ſchlecht 
lab Bahnſt. ab Bahnſt. je kg 
kg PAM. kg ANK kg RK kg kg PM 


—— Een [mm | mm nn 


—— — | . ôü4 ĩͤ 11 —üü—̃— 


Für die Einreichung der Bogen gelten beſtimmte Stichtage, welche den Imkern, die 
um Übernahme der Verichterjtattung gebeten werden, mit dem oben erwähnten Schreiben 
„An die deutſchen Imker“ mitgeteilt werden. 


Die Veröffentlichung der Ergebniſſe ſoll in den „Mitteilungen“ der Preisbericht— 
ſtelle beim Deutſchen Landwirtſchaftsrat ſtattfinden und durch Verwertung ſeitens der 
Preſſeſtelle des Reichsausſchuſſes für Bienenzucht. Durch den Reichsausſchuß folen die Ers 
gebniſſe in erſter Linie an die Bienenzeitſchriften weitergeleitet und auch den „Mitteilun— 
gen“ des Deutſchen Imkerbundes zugeführt werden. Es wird auch in Erwägung gezogen, 
wöchentliche: Markt- und Preisnachrichten in den „Mitteilungen“ der Preisberichtſtelle beim 
Deutſchen Landwirtſchaftsrat zu veröffentlichen. Den Landes- und Provinzialverbänden 
wird die ausführliche Auswertung nebſt Darlegung der Marktlage vor der Preſſeveröffent— 
lichung der Ergebniſſe überſandt. 


Die Marktbeobachtung für den deutſchen Honig wird dem Reichsausſchuß für Bienen— 
ucht in noch verſtärkterem Maße die Möglichkeit geben, die Intereſſen der deutſchen 
Ha an Hand gewichtiger Unterlagen nachdrücklich und erfolgreich zu vertreten, wo es 

auch ſei. 

Die deutſche Bienenzucht reiht ſich durch die Organiſation ihres Abſatzes, durch die 
aktuelle Marktbeobachtung und durch die damit zuſammenhängende Preſſearbeit auch hin— 
ſichtlich der modernen Marktauswertung ein in die Zahl der wichtigſten landwirtſchaftlichen 
Erwerbszweige. Die Bedeutung dieſer Marktbeobachtung darf nicht verkannt werden. Ein 
jeder, der daran mitarbeitet — und deren fird viele! —, muß wiſſen, es geht um Exiſtenz 
und Aufſtreben der deutſchen Bienenzucht. Genauigkeit und Pünktlichkeit in den Erhebun— 
gen werden den Erfolg nicht ausbleiben laſſen. Der Reichsausſchuß wird ſeinerſeits darum 
beſorgt ſein, die Ergebniſſe ſchnellſtens der Bienenfachpreſſe mit der Bitte um baldigſte Ver— 
öffentlichung zuzuleiten, denn die Marktbeobachtung muß kaufmänniſch ausgenutzt werden, 
d. h. ſchnell und ſolange, bevor ſich die Lage wieder ändert, ſolange die Ergebniſſe der 
Beobachtung aktuell ſind. 


Der Reichsausſchuß wird um ſo leichter ſeine Pflicht als Reichsausgleichsſtelle für den 
deutſchen Honigmarkt tun können, die Landes- und Provinzialverbände, die Förderungs— 
ſtellen und durch die Mitarbeit der Vienenfachpreſſe auch die Geſamtheit der Imker werden 
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nicht ratlos den Abſatzſchwierigkeiten gegenüberſtehen, denn ſie kennen den Markt und die 
Marktlage, Wert und Umfang der an den Markt gelangenden Produkte, ſie kennen die Ver— 
hältniſſe, unter denen die deutſche Bienenzucht hinſichtlich Tracht und Pveisgeſtaltung ar— 
beitet, ſie wiſſen, wie ſie ſich zu verhalten haben. Und ſo ergeht an alle deutſchen Imker der 
Ruf: „Erkennt und unterſtützt die aktuelle Marktbeobachtung für die deutſche Bienenzucht!“ 


Der Ner verſuchsbienenſtand. Rus der Wiſſenſchaft für die praxis 


eee Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Wieder einmal geht das Bienenjahr zu Ende, und jo manche Erfahrung wird in 
das Denkbuch des Imkers vermerkt worden fein. Mit Freuden kann man wohl feſtſtellen: 
heuer haben doch ſo manche wieder Luſt zum Imkern bekommen, die in den Vorjahren 
ſchier verzagen wollten. In unſerer nächſten Umgebung wenigſtens hat die Frühtracht ent⸗ 
ſchieden Lelohut. Nun aber ſpielen fid Dinge ab, die doch einigen Anlaß zu Mißmut 
geben. Die redlich verdiente Ernte wird von einer Reihe von Imkern (nicht nur unorgani⸗ 
ſierten) zu einem Preis angeboten, der fajt unter dem des Auslandshonigs liegt und die 
Produktionskoſten natürlich längſt nicht deckt. Damit wird den wirtſchaftlich denkenden 
Imkern der Markt einfach ruiniert, zum mindeſten aber der lohnende Abſatz ſehr erſchwert. 
Es iſt wohl am Platze, einmal klar nachzurechnen, was ein Kilogramm Honig tatſächlich 
dem Erzeuger koſtet. 

Mit anderen Fachleuten gehe ich wohl einig in der Annahme, daß die Anlage: 
koſten einer Bienenwirtſchaft rund 100 RM. pro Volk betragen. Die Betriebs- 
kloſten betrogen dann je Volk: 


Zucker zur Winter- und Reizfütterung, 20 Pfund, 6,— RM. 
Arbeitszeitaufwand je Volk, 6 Stunden zu 1,20 RM., 7,20 RM. 
Verzinſung des Anlagekapitals (6 Prog.) .. 8 6.— RM. 


5,.— RM. 
2,50 RM. 


26,70 RM. 


Abſchreibungen, Amortiſation und Reparaturen .. 
Verſchiedenes os 0 e © è òè è èo òè o o ò» „ 


292 è ọ oè » 
0 e s a 


Das heißt aber nicht mehr und nicht weniger, daß bei einem Kilogrammpreis von 
2,30 RM. und einer Ernte von 12 Kilogramm je Volk gerade erſt die Unkoſten gedeckt 
find. Die Einnahme je Volk betrüge dann nämlich 27,60 RM. Wir hätten alio 90 
Pfennige am Volk bzw. 7,5 Pfennige am Kilogramm Honig verdient. Selbſt in dieſem 
Jahr möchte ich aber bezweifeln, ob die durchſchnittliche Ernte je Volk tatſächlich 12 Kilo⸗ 
gramm erreicht. Sicher aber iſt, daß es in Deutſchland viele Gegenden gibt, die im Durch— 
ſchnitt der Jahre beſtimmt nicht 12 Kilogramm erreichen. Helfen kann uns da nur größte 
Sparſamkeit im Betrieb — Rationaliſierung! 


Mag mancher Imker über eine ſolche Forderung lächeln, da er die Bienenzucht vom 
„ideellen“ Standpunkt aus zu betrachten gewöhnt ift. Die Bienenzucht ift aber eben mehr 
als eine angenehme und Befriedigung gebende Beſchäftigung. Sie ijt heute als wichti— 
ger, unentbehrlicher Produktionszweig im Rahmen der landwirtſchaft— 
lichen Erzeugung erkannt und wird wegen ihrer großen Bedeutung endlich allenthalben 
gefördert. Wird es aber ſo bleiben? Wir hoffen es alle. Jeder muß aber das Seine 
dazu beitragen, Dal; die ſchwer errungene Wertſchätzung der Imkerei erhalten bleibt und 
niöglichſt noch ſteigt. Leider ſcheinen ſich viele nicht darüber klar zu fein, daß uns nichts 
mehr ſchadet als Geheimnistuerei, ganz beſonders in punkto Erträge. Über die Produk— 
tionsverhältniſſe der deutſchen Bienenzucht find wir heute fo ungenügend unterrichtet, daß 
ſich weder die Erforderniſſe des Honigmarktes noch die einer rentablen Geſtaltung der 
Bienenwirtſchaft richtig überſchauen laſſen. Damit ſteht und fällt aber die Zukunft un— 
ſerer VBienenzucht überhaupt. 


In dankenswerter Weiſe hat fid nun der Reichsausſchuß für Bienenzucht die Auf- 
gabe geſtellt, hier Wandel zu ſchaffen, und fordert die Imker zu einer vertraulichen 
Berichterſtatt ung auf über Erzeugung ſowie Abjab. Es ijt nur zu hoffen, daß 
recht viele Imker dieſem Ruf Folge leiſten. Unſer eigenes Intereſſe erfordert ſtraffe Mit- 
arbeit im Kampf um neuen Mufjtieg, zur Schaffung neuer Möglichkeiten für eine ziel. 
bewußte Regelung des Honigmarktes und eine geſunde, einträgliche Vienenzucht. 


Alle diefe Veſtrebungen wollen dazu beitragen, eine Rationaliſierung der 
Honigerzeugung anzubahnen, ohne die wir die Vienenzucht nun einmal nicht weiterbringen 
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können. Wenn wir die oben gegebenen Zahlen einmal näher beſehen, ſo erhellt ohne 
weiteres, daß derjenige, welcher ſich die eingeſetzte Quote für geleiſtete Arbeit nicht anſetzt, 
da er den Stand ſelbſt verſieht, immerhin mit dem Preis von 2,30 RM. je Kilogramm 
zufrieden fein mag, wenn feine Durchſchnittsernte 12 Kilogramm bes 
trägt. Das würde heißen, daß die Imkerei mit dieſem angenommenen Honigertrag nur 
lohnt, ſofern fie ohne bezahlte Hilfe betrieben wird. Sie lohnt alſo gerade die 
eigene Arbeit. Sinkt der Ertrag unter 9 Kilogramm, ſo tut ſie auch das nicht mehr. 
Aus dieſen Angaben erhellt, welche große Bedeutung eine einwandfreie Feſtſtellung des 
tatſächlichen Ertrags hat. Man kann den Ergebniſſen der Erhebungen des Reichsaus— 
ſchuſſes unter dieſem Geſichtswinkel nur mit größtem Intereſſe entgegenſehen. Es könnte 
ein Urteilsſpruch über Sein oder Nichtſein werden. Entſcheidend kann freilich erſt die Er— 
hebung über eine Reihe von Jahren fein. Aus der eigenen Erfahrung wird aber ein großer 
Teil der Imker ſich ſchon jetzt ein Urteil bilden über die Frage: Lohnt Imkerei 
oder lohnt ſie nicht? Wenn ich aus meiner Erfahrung die Antwort vorweg nehmen darf, 
ſo kann ich jagen: Sie lohnt in guten Jahren überall, im Durchſchnitt der 
Jahre nur da, wo die Imkerei „auf der Höhe“ iſt, und in ſchlechten 


Jahren nur, wo Imker und — feine Bienen Hervorragendes 
Leijten. Darum find und bleiben die beiden wichtigſten Forderungen der Rationali— 
zierung: Imkerſchulung — Raſſe zucht für den einzelnen, beſſere Organiſa⸗ 


tion der Honiger zeugung und des Honigabſatzes für die Verbände und 
Fachausſchüſſe. 


In einem Brief an Freudenſtein (veröffentlicht in der „Neuen Bienenzeitung S. 
187/88) weiſt z. B. Sepp Schmid, der Schriftleiter des öſterreichiſchen „Bienenvater“, dar— 
auf bin, daß die Erfolge der Amerikaner auf dem europäiſchen Honigmarkt lediglich darauf 
beruhen, daß ſie es verſtanden haben, einige Hundert muſtergültig bewirtſchaftete Groß— 
betriebe zu ſchaffen, die den europäiſchen Kleinbetrieben in der Regel um einige Jahre 
voraus ſind. Deren Beſtreben geht lediglich auf Eroberung des Weltmarktes und iſt dar— 
auf gerichtet, den Produktionspreis ſtändig herunterzuſetzen. Man iſt in dieſen Bemühun— 
gen, an denen auch die ſtaatlichen Forſchungsinſtitute teilnehmen, bereits auf 6 Cents je 
Pfund gekommen. 


„Dieſe Planwirtſchaft, die von den Ruſſen, Neuſeeländern und Auſtraliern nach— 
geahmt wird, empfindet die Erhöhung des deutſchen Honigeinfuhrzolls als unwillkommene 
Störung, aber ſie iſt innerhalb weniger Jahre imſtande, verlorene 
Poſten wieder zu erobern, vorausgeſetzt, daß die deutſche Bienen zucht, 
wie bisher, der Rationaliſierung ausweicht.“ 


Dieſer Mahnruf Sepp Schmids iſt ſo dringend, daß er unbedingt Gehör in weite— 
ften Kreiſen zu finden verdient. Zweifellos werden die allermeiſten Imker der Ratio— 
naliſierung ausweichen. Die Imkerei als Liebhaberei ſoll ja auch keineswegs aufhören, 
denn auch ſie birgt unſchätzbare Werte in ſich. Es handelt ſich ja lediglich darum, ob ſich 
nicht auch bei uns die einigen Hundert finden werden, die die Vienenzucht als 
Erwerb rationell und großzügig zu betreiben den Mut haben. In meinem „Grundriß 
einer bienenwirtſchaftlichen Betriebslehre“ (Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart 1929) habe ich 
verſucht, einige wichtige Grundſätze hierfür aufzuſtellen. Dabei kam ich zu dem Ergebnis, 
dab die Imkerei unbedingt einträglich fei als Nebenbetrieb in der Landwirtſchaft. Für 
eine jelbftändige Erwerbsbienen zucht halte ich in Deutſchland, entgegen 
Sepp Schmid, die Zeit noch nicht für gekommen. Dazu find noch unendlich 
viele Vorarbeiten zu leiſten. ö 


Bemerkungen zu den Heidetrachtergebniſſen 1929 von 
Domke. Die Zahlen Domkes find zweifellos eine Ermutigung, in die Heide zu wandern. 
Freilich wird das Ergebnis nicht überall ſo gut ſein können. Es würde nicht ſchwer fallen, 
aus dem Vorjahr auch ungünſtige Zahlen beizubringen Ich könnte ſelbſt dienen. 


Sieht man ſich die Witterungsnotizen einmal näher an, ſo iſt feſtzuſtellen, daß die 
Heide zweifellos für die vermerkten Niederſchläge recht dankbar war, wenn es anſchließend 
wieder warm und ſonnig wurde. Eintrübung bedeutet ſofort Einbuße an Tracht, wohin— 
gegen Bienen wie Heide gegen niedrige Nachttemperaturen nicht ſo empfindlich geweſen 
zu ſein ſcheinen (22. u. 23. Aug.). Man darf daraus wohl ſchließen, daß das Waagvolk 
ſtark geweſen ſein muß. u 


Auffallend hoch find die Tagesabnahmen nach dem 5. September bei ſtarkem Wind 
und zur Neige gehender Blüte: Eine Warnung für den Wanderimker, zu lange in der 
Heide zu bleiben. 
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Gewicht Am 
Monat des Waagevolkes, Tageszunahme Nachtabnahme — tägliche 
und Tag ee (46—9 Uhr) (9— 146 Uhr) Nettoabnahme 
(½6 Uhr) (26— 6 Uhr) 
kg kg kg kg 
Auguft 
Donnerstag 8 26,140 — — — 
Freitag 9 26,100 — — 0,040 
Sonnabend 10 26,080 — — 0.020 
Sonntag 11 26,010 0,600 0,150 0,070 
Montag 12 26,460 1,140 | 0,110 = 
Dienstag 13 27,490 0,620 0,100 
Mittwod) 14 |. 28.010 1,260 0,220 = 
Donnerstag 15 29,050 1,800 0,300 — 
Freitag 16 30,550 1,050 0,370 — 
Sonnabend 17 31,230 1,950 0,400 — 
Sonntag 18 32.780 1,420 0,40) — 
Montag 19 33,800 0,410 0,260 — 
Dienstag 20 33,950 0,100 0,150 — 
Mittwoch 21 33,400 0,430 0,200 0,050 
Donnerstag 22 34,130 3,100 0,510 — 
Freitag 23 36,720 3.650 0,600 — 
Sonnabend 24 39,770 3,650 0,720 — 
Sonntag 25 42,700 2.200 0.560 — 
Montag 26 44.340 0,980 0,380 — 
Dienstag 27 44,940 2,000 0,350 — 
Mittwoch 28 52,150 2,100 0,320 — 
Donnerstag 29 53,930 2,00) 0,320 
Freitag 80 55,610 1.650 0,380 
Sonnabend 31 56,880 1,280 0,280 
September 

Sonntag 1 57,880 0,930 0,250 
Montag 2 58,560 0,690 0,200 
Dienstag 3 69,05‘) 0,630 0,230 
Mittwoch 4 59,450 0.280 0,170 
Donnerstag 5 59,560 = 
Freitag 6 59,050 a 
Sonnabend 7 58,800 = 
Sonntag 8 58,470 — Nachtabnahme 
Montag 9 58,370 a Kong NEE 
Dienstag 10 57,980 = e andere: Tanes: 
Mittwoch 11 57,800 pe verluft von Tages. 
Donnerstag 12 67,620 — abnahme 
Freitag 13 57,480 — 
Sonnabend 14 57,400 Be 


Sonntag 15 57,320 
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Die Schluß rechnung Domkes vom 15. September verbucht eine Nettozunahme 
feit dem 12. Auguſt von 25,8 Kilogramm. Wieviel wurde davon gewonnen? Am 27. Aug. 
wurde ein Honigaufſatz gegeben (der erſte oder zweite?). Rechnet man nur von da an 
den Gewinn an verkäuflichem Honig, fo hätte das Waagvolk rund mindeften: 
18 Pfund geliefert und außerdem fid reichlich den Wintervorrat eingetragen. 

Das kann die Heide leiſten! Gewiß ein Grund, alljährlich die Auguſtwanderung zu 
verſuchen. Leider liegen die Verhältniſſe trotz befriedigen der Gewichts gu 
nahme nicht reſtlos günſtig. Immer wieder hört man Klagen über ſtarke Volt- 
ſchwächung in der Heide und anſchließende ſchlechte Überwinterung. Auch ein Ve- 
leg für die Berechtigung der Schwarm-Betriebsweiſe der in der Heide anſäſſigen Imker. 
Wer im Sommer vermehrt, kann folglich im Herbſt ausſtoßen und die Winterſtänder 
entſprechend verſtärken. Ferner aber hat er im Spätjahr ſtoßkräftige Jungvölker. Mb- 
gefümpfte Kaſtenvölker, die an Brut und Honigleiſtung im Sommer das 
Ihre bereits getan haben, werden in der Heide beſtimmt ſchlechte Winter⸗ 
ſt änder. Verſuche es aber mit kräftigen Jungvölkern! 
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pi: unjere Anfänger. Von W. Hartig, Berlin-Hohenſchönhauſen. 


eee eee Verlängerte Hedwigſtr. 1. 


Wenn wir mit großen Hoffnungen in den Juli gingen, ſo gehen wir enttäuſcht, aber 
nicht geſchlagen hinaus, denn wir haben nicht viel geerntet. Wenigſtens wir in Weißenſee 
nicht. Die Völker waren gut imſtande, aber das Wetter hat uns ein Schnippchen geſchlagen. 
In dem Zeitpunkt, wo hier die Spätlinden aufbrechen und es was zu holen gibt, war der 
Wetterumſchlag, ein paar kühle Nächte und Regentage. Die Völker trugen etwa 8 bis 10 
Pfund ein, und dabei blieb es. Wenn wenigſtens die Heide Ausſicht auf Erfolg böte, aber 
die iſt vertrocknet wie noch nie. Nichtsdeſtoweniger wird hingewandert, ſchon deshalb, um 
die Bienen nicht in den Bäckerläden umkommen zu laſſen. Die letzten beiden Jahre waren 
gut, dies Jahr iſt's eben mal ſchlecht. Man muß eben als Ertrag aus der Imkerei den 
Durchſchnitt von mindeſtens 10 Jahren nehmen. Nur nicht den Mut verlieren. 

Nach dem Schleudern haben wir ſogleich die Königin wieder losgelaſſen. Eine ge- 
ringe Reizfütterung alle drei Tage veranlaßt ſie wieder, ein größeres Brutneſt anzulegen, 
ſo daß in der Heide die in Maſſen abgehenden alten Bienen durch Jungvolk erſetz: 
werden. 

Die Wanderung. 


Der fortgeſchrittene Automobilbau hat uns das Wandern zu einer wahren Freude 
gemacht. Ein Schnellaſtwagen mit Ballonbereifung, ſonſt für den Transport von Möbeln 
beſtimmt, bringt uns die Bienen im Vierzig-Kilometer-Tempo zum Beſtimmungsort! Kein 
Sandweg hindert. Und die Bienen fahren fo ſanft, kein Wabenbruch, keine Aufregung, 
keine erſtickten Völker. Alſo auf jeden Fall ein Auto. Aber ein gutes, gute Bereifung, ein 
einigermaßen neuer Wagen, wenn auch etwas mehr bezahlt werden muß. Das Angenehme 
dabei ijt, daß die Sache nicht einmal teurer wird als mit Fuhrwerk oder Eiſenbahn. Ich 
entſinne mich, wie wir vor 8 Jahren nach Zühlsdorf mit einem Plattenwagen fuhren. 
Fünf bis ſechs Stunden Fahrt die 25 Kilometer und jetzt eine dreiviertel Stunde. 

Für die Wanderung müſſen die Völker vorbereitet werden. Durch die unvermeid— 
lichen Stöße und durch das Rütteln auf dem Fahrzeug bemächtigt ſich der Bienen eine Er— 
regung, durch welche eine größere Wärmeerzeugung und ein größerer Luftbedarf entjtehi. 
Darum ſetzt man den Völkern einige leere Rähmchen ans Fenſter, damit ſie ſich dort in 
Form einer Traube ſammeln können und nicht den Wabenbau belajten und öffnet ſämtliche 
Luftgitter, damit immer friſche Luft in großen Mengen hinzu kann. Die Fenſter werden, 
wenn mit Glasſcheibe verſehen, herausgenommen und das letzte Rähmchen mit zwei Draht— 
ſtiften am Herunterſallen gehindert, wenn im Fenſter ein Drahtgitter iſt, was die Arbeit 
erleichtert, wird einfach das Fenſter mit Drahtſtiften geſichert. Wenn die Völker ſo fertig 
find und die Dämmerung bricht herein, auch der Fuhrmann ſich nicht verſpätet hat, fo mwer: 
den als letzte Vorbereitung die Flugklappen geſchloſſen. Man achte ganz gewiſſenhaft 
darauf, daß keine Bienen draußen bleiben oder durch irgendein unverſchloſſenes Loch hin— 
ausſchlüpfen können, es gibt zu viel Unannehmlichkeiten, wenn ſich die Helfer immer vor 
den Bienen in acht nehmen müſſen. Beim Aufladen der Stöcke iſt darauf zu achten, daß 
die Gitter frei bleiben. Die Stöcke müſſen entweder mit den Gittern nach außen ſtehen, 
oder es müſſen immer zwei Käſten mit den Hinterſeiten zuſammenſtehen, wobei durch 
Zwiſchenlagen von Packmaterial eine Abſtand von mindeſtens 5 Zentimeter bleiben muß. 
Schwierig iſt das Verladen von Stöcken mit Oberbehandlung. Dieſelben haben ſehr oit 
keine Fenſter, fo daß jih des Luftgitter oben befindet. Beim Stapeln derſelben müſſen 
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daher Latten auf die unteren Stöcke gelegt werden, damit genügend Luft heran kann. Sind 
alle Stöcke auf dem Fahrzeug, wird die ganze Fuhre mit Stricken feſtgebunden, evtl. noch 
bei weiten Touren die ganzen Stöcke mit langen, aufgenagelten Brettern verbunden. Acht 
muß darauf gegeben werden, daß ein Auto nicht überlaſtet wird, fo daß die Bereifung m 
den Kotblechen ſchleift, und daß der Schofför nicht unterwegs einſchläft — alles ſchon 
vorgekommen. Die Fahrt ift bei Einhaltung dieſer Vorſchriften keine Strapaze, ſondern 
ein Vergnügen, beſonders wenn ſich unter den beteiligten Imkern ein Witzbold befindet, 
der alles, was nicht niet» und nagelfeſt ift, verkoblt. 

Iſt man am Ziel, ſo verſuche man natürlich, ſo nabe wie möglich an den Auf— 
ſtellungsort heranzufahren. Als erſtes werden die Unterſatzbretter zuſammengeſteckt und 
ausgerichtet Das Einfachſte iſt hier folgendes: Zwei etwa 3 Meter lange Bretter, 15 
Zentimeter breit; 2 kurze Bretter, 50 Zentimeter lang, 15 Zentimeter breit, an den Enden 
mit Bügeln aus verzinktem ſtarken Bandeiſen verſehen, wohinein die langen Bretter ge— 
ſchoben werden, fo daß ein Rechteck 3 & 0,5 Meter Grundfläche, 15 Zentimeter hoch, ent” 
ſteht, worauf man die Beuten ſtellt. 

Iſt der Unterſatz fertig, werden die Beuten mit möglichſter Vorſicht daraufgeſtellt und 
dann mit der Dacharbeit begonnen. Wenn man ſich eine Rolle Ruberoidpappe größter Stärke 
(Preis 8,50 RM. für 10 Meter) zulegt und hieraus gewiſſenhaft das Dach nach folgenden 
Vorſchriften anfertigt, kann man die Rolle jahrelang in Gebrauch haben. Bloß nicht Teer— 
pappe oder ganz dünne Ruberoidpappe kaufen, die zerreißt im Nu, koſtet dadurch bei weitem 
mehr und läßt evtl. die Beuten gründlich durchregnen. 

Für jeden Meter Dach bendtigt man zwei Stäbe von 1,1 Meter Länge. Einer davon 
wird auf die Beute genagelt, oder, wenn möglich, irgendwie mit Draht befeſtigt, darüber 
kommt die Pappe, und dann wird der zweite Stab uber die Pappe und den eriten Stab 
gelegt und beide Stäbe miteinander mit Bindedraht verbunden. Die ganze Geſchichte geht 
wie der Wind, die Pappe hat genügend Auflage und kann nirgends hin, ein Zerreißen iſt 
nur bei ſolcher von ungenügender Feſtigkeit möglich. Erſt nachdem das Dach fertiggeſtell: 
iſt, werden die Kiſſen und Matten und Gittereinſätze eingeſetzt. Die Fenſter und Rähm— 
cawn bleiben für die Rückwanderung feſtgenagelt. Eine Kontrolle der Völker in dieſer 
Zeit darf nicht notwendig ſein, höchſtens darf der Imker einmal nach einer Zeit zwei oder 
drei Stöcke öffnen, um die Menge des eingetragenen Honigs feſtzuſtellen. Iſt alles fix 
und fertig, das Fuhrwerk in genügender Entfernung vom Stande abfahrbereit, jo können 
die Fluglöcher geöffnet werden. Bei dieſer Gelegenheit hagelt es nur ſo Stiche von den 
berausquellenden Vienen, ob es dunkel ift oder hell, drum fol ſich der Imker ruhig ge- 
nügend mit Handſchuhen und Kappe panzern. Veſonders gebe man auch auf die Hoſen⸗ 
beine acht, nicht daß ein großes Unglück infolge großer Angſt entſtehen könnte, ſondern 
weil die Bienen ſehr gern dort hineinkriechen, um in höheren Regionen in empfindſame 
Körperteile nach Herzensluſt hineinzuſtechen. Es entſteht dabei allerdings eine groſze Be— 
luſtigung, jedoch liegt diefe auf feiten derjenigen, die einem ſolchen Unglückskerl zuſchauen 
— alles ſchon vorgekommen. 

Völker, die zu Hauſe bleiben, müſſen natürlich den ganzen Herbſt hindurch gefüttert 
werden; es dürfte nur wenig Gegenden geben, in denen fo viel Spättracht ilt, daß die Vies 
nen die jetzt ſo nötige Brut allein ernähren können. Drohnenbrütige und weiſelloſe Völker 
lohnen fich nicht in Ordnung zu bringen. Will man die Volkszahl beibehalten, jo kann man 
ſie mit einer jungen Königin beweiſeln und im Herbſt mit einem nackten Heidevolk 
verſtärken. 

Achtung auf Wachsmotten, Mäuſe und Spinnen. 
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Was gewiß noch nicht dageweſen iſt. 22222222220 
P2ZZZ2Z22Z22ZA22AZØ22222222222 Von K. Roch, Berlin-Lankwitz. 


Am 7. Juli, nachmittags, nahm ich aus den Völkern, die nicht geſchwärmt hatten, 
die ſenkrechten Abſperrgitter heraus, die Ende Mai zum Zwecke der Brutbeſchränkung 
mitten in die Bruträume meiner Gerſtungbeuten geſtellt worden waren. Die Königinnen 
waren dadurch alle nach hinten auf 5 Waben mit ihrer Eierlage beſchränkt. Gleichzeitig 
Fob ich drei Brutwaben etwas nach oben, um mich von den Honiggürteln im Brutraum zu 
überzeugen. Es ſtand damit recht mühſelig, trotz der prächtigen Lindenblüte. Aber die arge 
Trockenheit ergab nur morgens und abends Nektarabſonderung. 

Als ich in Volk Nr. 15 das Abſperrgitter herausgezogen hatte und nun auch die vor— 
derſten 5 Waben anſehen wollte, war gleich die erſte vor dem Asperger voll verdeckelter 
Brut. Die drei nächſten Waben hatten reichlich verdeckelte und offene Brut und Eier. Das 
überraſchte mich natürlich ſehr. Aber öfters habe ich erlebt, daß bei abgeſperrten Völkern 
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auch einmal vorn eine Königin war und Eier legte. Das rührt dann von einer jungen 
Königin her, die aus ausgeſchnittenen reifen Weiſelzellen entſchlüpft und fortgeflogen ift und 
das Glück gehabt hat, durchs Flugloch von irgendeinem Volke freundlich aufgenommen zu 
werden. Der Befruchtungsausflug iſt dann auch geglückt, und ſo legt hinten die Stock— 
mutter ihre Eier und vorn eine zugeflogene und dann befruchtete junge Königin. Das Ab— 
ſperrgitter nur läßt ſie nicht zuſammenkommen. Das iſt alſo etwas, was öfters paſſiert. 

Aber in Volk 15 lag die Sache ganz anders. Die vorn eierlegende Königin war gelb— 
gezeichnet wie die Stockmutter im hinteren Teile des Stockes, war alſo eine meiner Kö— 
niginnen von 1929. Wie aber ſollte ſie dahingekommen ſein, und aus welchem Volke ſollte 
fie ſtammen? Die Königinnen von Nr. 13 und 14 hatte ich zu Ablegern benutzt und fiec waren 
noch da, ich kannte auch alle Stöcke. 

Aber in Volk 20, das im zweiten Stockwerk gerade über 15 ſteht, war etwas Beſon— 
deres geſchehen. Nr. 20 hatte 5 Tage zuvor, alſo am 2. Juli geſchwärmt. Ich mußte an⸗ 
nehmen, der Schwarm ſei ein Vorſchwarm und müſſe wiederkommen, weil die Königin doch 
hinter Abſperrgitter ſaß. Aber er kam nicht wieder, und ich mußte ihn aus dem Nachbar— 
garten holen. Ich ließ ihn in der Schwarmkiſte und ging an die Unterſuchung des 
Schwarmvolkes. 

Da fand ich lauter alte reife Brut, und an einer neu gebauten Wabe, der zweiten 
hinter dem Fenſter, unten am Rande eine Anzahl Weiſelzellen, deren Deckel ſich ſämtlich 
bewegten, und eine Zelle war jhon leer. Die Weiſelzellen ſchnitt ich alle ab und legte jie 
auf den einen Bienenkaſten. Da fingen die Königinnen an auszulaufen, und während ich 
ſchleunigſt Weiſelkäfige holte, waren auch ſchon einige Königinnen fortgeflogen. 

Die 5 Brutwaben mit den Bienen darauf und einer jungen Königin brachte ich als 
Ableger in einen Ablegerkaſten und entdeckte nun, daß das Abſperrgitter unten 5 Milli— 
meter zu kurz war oder, richtiger gejagt, der Brutraum war 5 Millimeter zu hoch. Ich 
hatte ihn im vorigen Jahr aus zwei Honigräumen gebaut. 

Jetzt war mir zweierlei klar. Erſtens, die gleichalterigen Weiſelzellen auf der 
zweiten Wabe unten nahe am Rande waren nicht Urweiſel-, ſondern Nachſchaffungszellen. 
Zweitens, die Königin war bei irgendeiner Aufregung nach unten gelaufen und unter 
dem Abſperrgitter weg nach vorn. Sie muß bis an das Flugloch gekommen und mit ihrem 
ſchweren Leibe abgefallen ſein. Sie iſt dann am Bienenhaus wieder emporgelaufen und 
in Nr. 15, der ihr nächſten Beute, ins Flugloch gelangt. 

Man könnte annehmen, Nr. 20 oben hat geſchwärmt, wobei die Königin unter dem 
Abſperrgitter weg mit hinausgeſtürmt und abgefallen iſt. Das halte ich für ausge— 
ſchloſſen. Ihre Flügel ſind tadellos. Die Weiſelzellen konnten nach ihrer Stellung nur 
Nachſchaffungszellen ſein, und ſie waren dazu alle gleich alt. Das Volk war alſo plötzlich 
weiſellos geworden und hat ſo die neuen gleichalterigen Königinnen erzeugt. Weſentlich iſt 
noch, daß eine Schwarmkönigin nicht ſo ſchnell wieder ſolches Brutneſt geſchaffen hätte. 

Ich habe nun meine Aufzeichnungen in Imkers Jahr- und Taſchenbuch durchgeſehen. 
Daraus ergibt ſich, daß wir am 19. Juni den Akazienhonig geſchleudert haben. Die Ernte 
war klein bei der Sonnenglut. Jedes Volk hatte in etwa 3—4 Dickwaben mehr oder me» 
niger Honig. Volk 20 kam ſpät am Nachmittag daran, und die Stecher waren alle zu 
Hauſe. Man muß dann auch einmal etwas mehr Rauch geben, und die Bienen im Honig— 
aufja werden aufgeregt und dringen nach unten. Vielleicht hat dieſer Umſtand auch unten 
im Brutraum Bewegung geſchaffen, daß die Königin nach vorn lief, unter dem Abſperr⸗ 
a weg. Das Alter der jungen Königinnen am Schwarmtage, dem 2. Juli, vom 19. Juni 
bis 2. Juli find 13 Tage, läßt diefe Urſache annehmen. Sie erſcheint mir als die wahre 
ſcheinlichſte. ö 

Beide Königinnen find noch in Stock 15 und legen dort ihre Eier, denn ich ſtellte 
flugs das Abſperrgitter bei der Wahrnehmung des ſonderbaren Zuſtandes wieder ein und 
hatte die 5 hinteren Brutwaben auch weit genug nach hinten gerückt. 

Wären beide Königinnen nicht gezeichnet geweſen, müßte ich glauben, die vordere 
Königin wäre auch nur eine junge zugeflogene Königin. Durch das Zeichnen klärt ſich ja 
mancherlei auf. 

Noch eins könnte man mir entgegenhalten, nämlich, ich hätte durch Brutwabenaus— 
tauſch die Königin aus Nr. 20 vorn nach Nr. 15 verhängt. Das ijt ganz ausgeſchloſſen. Es 
wäre auch die größte Torheit, eine Brutwabe mit Bienen dahin zu hängen, wo man durch 
Abſperrgitter gerade die Brut vermeiden will. Für Ableger nehme ich manchmal vorn 
eine Brutwabe mit den Bienen weg, was aber auch nur geſchehen kann, wenn vorn noch 
nicht die Brut ausgelaufen iſt, und gebe dafür eine Mittelwand. 

Es gibt in der Vienenzucht mancherlei Zufälle, die wir nur gelegentlich entdecken, 
1085 auch zur Vorſicht mahnen. Dazu gehörte in dieſem Falle das unten zu kurze Ab— 
perrgitter. 
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Seibſtbau von Bienen wohnungen. e 
Von Ingenieur W. Hartig, Berlin-Hohenſchönhauſen, Verl. Hedwigftr. 1. 
1. Fortſetzung. 

b) Konſtruktionsgrundlage. 2 

Maßgebend für die Abmeſſungen einer Bienenbeute iſt das Rähmchen und das 
Beutenſyſtem. Hierüber jemandem einen wirklich guten Rat zu erteilen, iſt faſt unmöglich. 
Für einen bloßen Liebhaber, der die Imkerei nur aus Sport treibt und nur abends ſich 
damit beſchäftigen kann, empfehle ich die märkiſche Wandergruppenbeute. Dieſelbe iſt ſonder— 


barerweiſe aber auch etwas für einen Großimker, der viel wandert und ſchvarmloſen Betrieb 
hat. Für jemanden, der morgens und mittags Zeit hat, auf Schwärme aufzupaſſen, iſt 


ein Gerſtungoberlader oder ein Magazinſtock zu empfehlen, doch ift ein Oberlader fehe 
ſchlecht zum Wandern zu gebrauchen, da er meiſt nicht ſtapelfähig ift. Für einen Berufs- 
tätigen, der fih 20—30 Völker hält, um einen kleinen Nebenverdienſt zu haben, ift das 
einzig Richtige ein Kuntzſchſtock mit Schlittenbetrieb in Kuntzſch- oder Freudenſteinmaß. Wer 


hierin eingearbeitet iſt, kann in kurzer Zeit viele Stöcke bearbeiten, vorausgeſetzt, daß er 


wirklich gute Beuten hat, bei denen nicht die Rähmchen, Fenſter und Schlitten klemmen. 
Ich habe auf dem Prüfſtand der Wandergruppe einmal ganz allein 12 Völker Anfang Juli, 


wo ſie bombenſtark waren, vollſtändig auseinandergenommen, jede Wabe auf Honig, Wachs und 
Bienen abgeſchätzt, notiert und dann wieder zuſammengepackt. Das macht für einen Stock ganze 
10 Minuten. Eine einfache Kontrolle des Brutneſtes auf Weiſelrichtigkeit oder dergl. iſt in 2—3 


Minuten geſchehen. Ich habe es erlebt, daß ein Imker über eine Stunde dazu brauchte, 
aus einer ſchwäbiſchen Lagerbeute (Oberlader) eine Königin herauszuſuchen, dabei wurde 


von den wütenden Vienen die ganze Umgegend unſicher gemacht. Im großen und ganzen 
lobt jeder feine Beuten, die er hat; doch gibt es ſowohl Imker, die vom Oberlader zum 
Hinte rlader, als auch folde, die vom Hinterlader zum Oberlader übergegangen find. Es 


kommt eben auf Tracht, Zeit und Geſchicklichkeit, des Imkers an. 
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Unabhängig vom Stockſyſtem iſt die Materialfrage. Es gibt Beuten ganz aus Holz 
mit Torf oder Sägeſpäne als Iſoliermaterial, dann ſolche, die innen aus Stroh und außen 
aus Holz, und andere, die innen Holz und außen Stroh haben. Neuerdings baut man auch 
Krorkbeuten. Meiſt heißt e3, verwende ein Material, das die Stocknäſſe gut aufnimmt, alfo 
Fichtenholz oder Stroh als Junenwand. Und das iſt gerade falſch. Ich ſage, die Beuten— 
innenwände ſollen gar keine Feuchtigkeit aufnehmen. Stockfeuchtigkeit darf es einfach nicht 
neben. Sobald ſchimmlige Waben und naſſe, von Schimmel ſchwarze Wände fid) in der Beute 
ze: gen, ift es ein Zeichen, daß das Volk zu weit fibt, daß es den Raum nicht genügend ers 
wärmen kann, daß dadurch die hinteren Wände und Waben kalt ſind. Je kälter die Luft iſt, 
deſto weniger Feuchtigkeit kann ſie halten Daher ſetzt die abkühlende Luft die überſchüſſige 
Feuchtigkeit an den kalten Gegenſtänden ab. Außerdem, wenn es letzteres auch nicht gäbe. 
ſo weiß jeder Imker, daß die Bienen die Innenwände mit der Zeit ſelbſtändig mit Propolis 
überziehen und fie dadurch vollkommen einbalſamieren, wodurch von einer Feuchtigkeits- 


aufnahme nicht mehr die Rede fein kann Außerdem möge man bedenken, daß Holz, und 


wenn es vorher noch fo gut getrocknet worden ijt, bei Feuchtigkeitsaufnahme ſich ausdehnt 
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und damit die Beute verzieht, was bei ſchlechter Konſtruktion die Beute wertlos machen kann. 
Und nun find wir bei der Konſtruktionsfrage angelangt. 

Als Holz kommt für mich nur gutes, mönlichſt aſtreines Kiefernholz in Frage, wel 
es am feſteſten ijt und die vorhandenen lite nicht ſo leicht herausſpringen wie bei Fichten⸗ 
bol z. Als Füllmaterial nehme man Stroh oder grobe Sägeſpäne, keinen Torf. Das Stroh und 
auch die Sägeſpäne ſollen nicht feſt eingepreßt werden, denn es ſoll eine Luftſchicht gebilde: 
werden, die durch das Stroh bzw. Sägeſpäne an Bewegung gehindert werden fol. Ruhende 
Luft ift der bejte Iſolationsſtoff. Nun kommt es noch darauf an, die Außenwand gut luft: 
dicht zu halten, wie, foll jpater beſprochen werden. 

Das Holz hat die Eigenſchaft, bei Feuchtigkeitsaufnahme ſich quer zur Holgfaſerrichtung 
auszudehnen. Die Ausdehnung längs der Faſerrichtung it unmeſentlich. Deshalb muß bei | 
Weiten mit hängenden Rähmchen die Holzfaſer von Boden und Decke parallel zum Rahm- 
chen laufen, nicht quer. Würde ſie quer zu den Rähmchen laufen, ſo kann man erwarten. | 


daß eines Tages die Rähmchen nicht mehr hineingehen oder durchfallen, weil die lichte 
Weite der Beute ſich eben bei verſchiedenen Lufttemperaturen und Feuchtigkeitsgehalten 
ändert. Bei Schlittenbetrieb oder Blätterſtellung der Waben, alfo kurz bei Kaltbau muß 
die Holzfaſer quer zu den Rähmchen laufen, da hier die lichte Weite der Veute ſoundſs 
viel nebeneinanderſtehenden Waben 5 muß. 

Um beim ſogenannten Arbeiten, d. h. Maßveränderungen durch Feuchiigkeitseinfluß, 
des Holzes jegliche Rißzbildung zu vermeiden, werden zwei nebeneinanderliegende Bretter, | 
wenn fie über 12 mm tert ſind, mit je einer Nut verſehen und diefe durch ein viſchenbols 
ausgefüllt nach Fig. 3. Dieſes Zwiſchenholz erhält man am beiten, wenn man ſich einer 
Rähmchenholzſtab von 25 mal 6 mm in der Länge durchſchneidet, fo daß man zwei Stäbe | 
von 12 mal 6 mm erhält, die man daun in die 6 mm breit achobelte Nut legt. Bretter unter 
12 mm Breite werden einfach überlappt ausgeführt nach Fig. 4. Dieſer Stoß wird nich: | 
éleimt. 

i Bei den Seitenwänden muß Die sogra ung ſebſtverſtändlich ſenkrecht liegen. 

damit die Höhe der Beute unveränderlich bleibt. Die Verbindung von Seitenwand oder 

Stirnwand und Boden oder Decke erfolgt nach Fig. Da und b. Einfacher herzuſtellen iſt auf | 
jeden Fall 5a. Wir werden das deshalb beim enmur der Beuten berückſichtigen und damm 

fegar zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen. Die Holzfaſerrichtung der Stirnwand muß 

entgegen den Seitenwänden waagerecht liegen, damit keine Riſſe in den Fluglochveranden 

entſtehen können: 

Die Aufhängung der Rähmchen erfolgt nicht in zwei in den Seitenwänden ange: 
brachten Nuten, ſondern einfach auf zwei Winkelblechleiſten, die auf der ee der 
Seitenwände in Fig. 6 angebenen Abſtänden von der Dede angenagelt werden. Der Abſtand 
des Rähmchens fol mindeſtens auf jeder Seite 7,5 mm betragen, die obere Rähmchenbolz 
leiſte nicht unter 8 mm ſtark fein. (Fortſetzung folgt.)! 
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Warnung vor übereiltem Verkauf von deutſchem Honig. Viele Imker bieten der 
Honig in dieſem Jahre zu Schleuderpreiſen an, die erheblich unter dem Friedenspreiſe 
liegen. Dazu iſt aber kein Anlaß. Die überaus günſtigen Ausſichten des Juni haben ſich 
nicht überall erfüllt. Die Dürre hat in ganz Cſtdeutſchland nicht nur Getreide und 
Hackfrüchte ungünſtig beeinflußt, ſondern auch die Nektarabſonderung der Blüten erheblich { 
herabgeſetzt. Daher iſt in Oſtdentſchland höchſtens mit einer Mittelernte zu rechnen. 
Die Geſamtausſichten ſind alſo ſo, daß der deutſche Markt vollauf von der deutſchen Bienen— 
zucht beliefert werden kann, wie das ſtets bei normalen Ernten der Fall ijt. Zu Anar- 
verkäufen ijt um fo weniger Anlaß, als in den letzten Monaten die Einfuhr an Auslands- 
bonig ſehr ſtark zurückgegangen if. Dazu kommt, daß die Dürre zu einer Steigerung des 
Butterpreiſes und des Preiſes für t'eriſche Fette führen wird. Schon heute haben ganze 
Gegend en Oſtdeutſchlands das Vieh aufgeſtallt. Außerdem find die zum alten billigen 
Selja bereingekommenen Auslandshonigmengen abgeſetzt, und eine Reihe von Auslands 
donigmengen ziehen im Preiſe an. * 

Reichsernährungsminiſter Dr. Schiele und fein Agrarprogramm. Herr Reichsernäb— 
rungsminiſter Dr. Schiele hat im Reichstage gelegentlich der Vertretung ſeines Haushalts 
eine Überſicht über ſeine bisherigen Arbeiten und eine Umreißung der Zukunftsauigar l 


gegeben. Der Herr WMiniſter hat das große Ganze der deutſchen Landwirtſchaft Re 
ſeben. Wer genauer binjtebt, merkt, daß auch die deutſche Vienenzucht in dieje? Geſamt— 
stel eingeſchloſſen ijt. Es liege an den deutſchen Imkern ſelbſt, ob und wie fie im Rahmen 
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efes Zieles arbeiten und in welchem Maße fie eingefchaltet werden. Nach Dr. Schiele 
rt die künftige Agrarpolitik drei große Zielrichtungen: 


1. 


.Das nationalpolitiſche Ziel: 


Das geſamtwirtſchaftliche Ziel: Durch Ausſchöpfen aller produktiven 
Kräfte der deutſchen Zölle die Kapitalbildung im eigenen Lande zu fördern. ein 
neues Gleichgewicht zwiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft innerhalb der deutſchen 
Volkswirtſchaft zu Schaffen und dadurch den wahren Austauſch mit dem Auslande zu 
aktivieren. Auch die Überwindung des Defizits in unſerem öffentlichen Haushalt 
wird auf die Dauer nur durch eine derartige Erneuerung der Fundamente unſerer 
Wirtſchaft möglich ſein. 

Das ſoziale und bevölkerungspolitiſche Ziel: Durch Erſchließung 
neuer Arbeits- und Aufſtiegsmöglichkeiten in der Landwirtſchaft der Landflucht Ein— 
halt zu gebieten und damit die volksbiologiſche Grundlage der Nation, das Landvolk, 
wieder geſund und lebensſtark zu machen. 

Durch agrarwirtſchaftliche Intenſivierung 
und Beſiedlung des Oſtens dieſe menſchenarmen, bedrohten deutſchen Lebensräume zu 
einem lebendigen Bollwerk des deutſchen Volkstums zu machen! Rab. 


Die Honigeinfuhr im Mai 1930. Hat die Erhöhung des Zolles von 40 RM. auf rd. 


> RM. einen hemmenden Einfluß auf die Honigeinfuhr ausgeübt? Das ijt die ernſte 
rage vieler Imker. Noch iſt es nicht an der Zeit, Schlüſſe aus der Honigeinfuhr der letzten 
donate zu ziehen. Und doch find die Maizahlen beachtlich. Die diesjährige Maieinfuhr 
trug 1636 Doppelzentner gegenüber 5546 Doppelzentner im gleichen Monat des Vor” 


Gres. 


Damit iſt die Geſamteinfuhr dieſes Jahres trotz der ungemein jtarfen Einfuhr 


ı Januar und Februar infolge der Abwehr des Handels durch die Zollerhöhung um rund 


00 


Im Auguft Vereinsanzeigen nur an die Landwirtſchaftslammer 


Doppelzentner hinter der Einfuhr in der gleichen Zeit des Vorjahres geblieben. Rab. 


[E Aus den Bereinen al: 
Bergeht der teuren Toten nicht! 
Nachruf! 


Am 8. Juli wurde unſer treuer Imker— 
uder, der Oberlandjägermeiſter i. R. 


Hermann Zick, 


nerwartet aus unſerer Mitte geriſſen. Am 
. 2. 25 hat er unſeren Verein ins Qes 


n gerufen und als Schriftführer und Raj- 


nwart vorbildlich verwaltet, für jedes Mit— 

tied hatte er immer einen guten Rat. 

ein Andenken wird in unſerer Mitte fort— 

ben. 

. A.: G. Buſch, Schriftführer des Im— 
kervereins Schöneberg Nm. 


Nach langem und ſchwerem Leiden ver— 

bied am 5. Juli d. J. unſer allverehrter 

hrenvorſitzender, der Hilfsſchullehrer i. R. 
Herr Paul Kunzendorf. 


Ein Mann mit hervorragenden Kennt— 
iſſen auf dem Gebiete der Bienenzucht, ein 
tenid von ausgezeichnetem Charakter und 
ohen Fähigkeiten hat uns für immer ver— 
jien. Wir beklagen den Verluſt eines vor- 
ildlich raſtlos tätigen und guten Imker— 
ruders und werden ſein Andenken ſtets in 
hren halten. 


Bienenzuchtverein Spremberg u. Umgeb. 


Nachruf! 
Nach längerem, mit Geduld ertragenem 
Leiden verſchied kürzlich unſer Mitglied, der 


Beamte 
Alfred Kentkow 


in Köritz. Wenn er auch nur wenige Jahre 
erſt dem Verein angehört hat, ſo hat er ſich 
doch immer als ein eifriges Mitglied ge— 
zeigt, das beſtrebt war, aus den Vereins— 
verſammlungen für ſeine Bienen Nutzen zu 
zie hen. 

Das Andenken an ihn wird im Verein 
weiterleben. l 


Dr. von Wangenheim, 


Vorſitzender des Vienenzuchtvereins 
Neuſtadt a. d. D. 


Der unerbittliche Tod entriß unſern lieben 
Imkerkollegen 
Hegemeiſter Märker, Eichberg 
unſeren Reihen. Er war uns ein lieber 
Mitarbeiter. Wir werden ihm ein treues 
Gedenken bewahren. 
Imkerverein Pollenzig a. d. O. und Umg. 


Brandenburg. 


Gr. Berlin. Donnerstag, 14. Aug., 20 Uhr. 
Germania-Feſtſäle. Tagesordnung: Vortrag, 
Zuckerfrage (ſehr wichtig!). 

Wandergruppe Gr. Berlin. 11. Auguſt, 
20 Uhr, Jägerheim, Chauſſeeſtraße. 
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Berlin u. nördl. Bororte. Sonntag, 
10. Auguſt, Beſuch des Wanderbienenſtan— 
des von Herrn John in Summt. Trefſpunkt 
11 Uhr Endhalteſtelle des Omnibus in 
Summt am Pilz. 

Berlin⸗Hermsdorf. 11. 
Kaffee Dewald. 

Bernau. Sonntag, 10. Auguſt, 15 Uhr, 
Verſammlung bei Herrn Koch, Röuntgenthal, 
Babhnhofſtr. 32. 

Brandenburg. 24. Auguſt, Wanderver— 
ſammlung mit Damen in Grebs zu Ehren 
unjeres Vereinsſeniors, Herrn Grützmächer. 
Wer an der Autofahrt nach dorthin teil— 
nehmen will, melde ſich bis ſpäteſtens 
10. Auguſt beim Vereinskollegen Wilh. 
Wrede, Neuſtadt, Heideſtr. 62. 

Dreiblatt. Imkerverein hält ſeine 5. Wan— 
derverſammlung am 24. Auguſt im Gaſt— 
haus Behling in Tahlewig um 16 Uhr ab. 

Frankfurt (Oder). Sonntag, 17. Auguſt, 
15 Uhr, Nürnberger Hof. Vortrag. Gegen— 
wartsfragen. Beitragszahlung. 

Frederodorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 10. 8., 
14% Uhr, Sitzung im Vereinslokal Madel— 
Petershagen. 1. Berichte und Geſchäftliches. 
2. Vortrage: a) Die Verſicherungen des 
DIV. (Arndt— Tad dorf). b) Aus den Mit— 
teilungen des DIB. (Dr. Moeller-Straus— 
berg). 3. Abrechnung der Zuckerbelieferung. 

Friedrichshagen. Montag, 25. Auguſt, in 
Pferdebucht bei unſerem Mitgliede Herrn 
Wolter (Cöpenick-Nord). Um 4 Uhr: Ger 
meinſamer Kaffeetrunk. 5 Uhr: Praktiſches 
auf dem Bienenſtand. 6 Uhr: Geichaftliches, 
Vortrag und Fragekaſten. Rückſtändige Bei— 
träge werden nunmehr durch Poſtauftrag 
erhoben. Für etwaige Autofahrt zum Heide— 
Wanderſtand am 31. 8. 30 ſind Anmeldun— 
gen bis 25. 8. erwünſcht an Herrn Kon— 
rektor Kranepuhl, Berlin- Friedrichshagen. 
Friedrichſtr. 99. 

Fürſtenwalde a. 


Auguft, 19% Uhr, 


. Spree. Sonntag, 10. 


Auguſt, 15 Uhr, Wanderverſammlung in 
Trebus bei Herrn Jurack. Beſprechung über 


die Zuckerbelieferung. Bezahlung der 2. 
Beitragsrate von 4 RM. 

Jüterbog u. Umg. Sonntag, 10. Auguſt, 
15.30 Uhr, Wanderverſammlung bei Herrn 
Gauger, Altes Lager, Abfahrt von Bahnhof 
Jüterbog 15.15 Uhr. Rückkehr mit Auto. 
Um rege Teilnahme mit Damen wird ge— 
beten. Die Zuckerbezugsſcheine ſind bis zum 
5. Auguſt an Herrn Temmler, Jüterbog. 
Weinberge 39, mit dem Betrag von 3,75 
RM. für je Volk abzuliefern oder durch die 
Poſt einzuſenden. Bis dahin nicht eingegan— 
gene Anträge können ſpäter nicht mehr be— 
rückſichtigt werden. Verrechnung Septem— 
ber⸗Verſammlung. 

Königsberg N M. 24. Auguſt, 14% Uhr, 
Schützenhaus. Mottenbekämpfung. Beiträge. 

Königswuſterhaunſen. Sonntag, 10. Aug, 
Wanderverſammlung in Zeuthen. Abfahrt 


von Königswuſterhauſen 14.13 Uhr. Treff⸗ 
punkt Bahnhof Zeuthen 14% Uhr. 

Lindow u. Umg. Sonntag, 10. Auguſt, 
15 Uhr, in Lindow im Stadtgarten. Buder- 
lieferung. Honiggläſer. Standſchauen. Ver- 
ſchiedenes. Beiträge an Herrn Kantor Garn 
in Groß Woltersdorf alsbald einſenden. 

Luckenwalde. Sonntag, 3. Auguſt, 14.30 
Uhr, bei Paul, Wilhelmſtraße. Zuckerbezug. 
Heidewanderung. 

Ludwigsruh. 10. Auguſt, 15 Uhr, Ver: 
einslokal. Ausſprache über Verſuchsimkeren 
Landsberg. Vortrag Labs. Zuckerbezug. 

Lübben u. Umg. Sonntag, 10. Auguſt. 
15 Uhr, in Schlepzig beim Staatsförſter 
Lange Standbeſichtigung und Vortrag. 

| 


Meyenburg. Sonntag, 3. Auguſt, 14 Uhr, 
Hotel Germania. Beſprechung über unſer 
25 jähriges Beſtehen. Erſcheinen aller Piit» 
glieder iſt notwendig. 

Neukölln. Auguſtſitzung am Sonntag, 
10. Auguſt, 13.30 Uhr auf dem Stande vom 
Kollegen Bartling in Erkner, Droſſelſtieg 2. 
(Siedlung beginnt am Bhf. E.) Treffpunkt 
ur Abfahrt — Bahnhof Rummelsburg — 
Bahnſteig Erkner um 12.30 Uhr. Um 16 Ubr 
Kaffee in Woltersdorfer Schleuſe — Kuchen 
mitbringen. Die Damen haben unbeding!“ 
teilzunehmen. 

Neuwedell. Sonntag, 17. Auguſt, 15 Ur, 
bei Steinert-Fürſtenau. Standſchau. Wie 
erhulte ich ſtarke Völker zur Einwinterung! 

Oranienburg. Verſammlung mit Damen 
am Sonntag, 10. Auguſt, 15 Uhr, bei Herrn 
Nietz, Breite Str. 6. Standſchau der Bic- 
nenſtände der Herren Morſchlach, Gedicke 
und Otto. Um 18 Uhr gemütliches Beiſam— 
menſein im Vereinszimmer. 

Perleberg. Sonntag, 10. Auguſt, 15 Uhr, 
Hotel Gröbler. Neufeſtſetzung des Honig— 
preiſes. Gläſerbezug. Beitragszahlung. 

Potsdam. 17. Auguſt, 15 Uhr, Warteſaal 
2. Kl., Bhf. Potsdam. TO.: Trachtergeb⸗ 
nijje 1930, Xienenpflege, Vorführung ein: 
ger Hilfsgerätſchaften für die Bienenzucht 
von Herrn Rektor Lemcke. 

Rathenow. 17. Auguſt, 14 Uhr, Ver: 

bei Schulg. am 


ſammlung in Neuhauſen 
Vahnhof. | 
Reeg, Krs. Arnswalde. Sonntag, 10. Au⸗ 
guſt, 16 Uhr, Bienenſtand von Herrn Sde. 
in Reetz. 
Ernte. 
Schwiebus. 17. 8., 14.30 Uhr bei 
Paradies Dreieckwabenkaſten. 
Senftenberg. Sonntag, den 17. Auguſt. 
15.30 Uhr, Hotel Mingau. Yuderverteilum | 
und Beſchlußfaſſung über einen Ausflugs 
nach der Heide. 
Spandau u. Umg. Sonntag, 10. Auguſt, 
16 Uhr, im Neuen Ratskeller. 


Standſchau. Arbeiten nach der 


Ma.. 


Spremberg (Lauſitz). Sonntag. 10. Aug., 
15 Uhr, bei Herrn Kühn, Bergſtraße. ! 


Empfangnahme der Scheine für die Zucker 
beſtellung. 
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Strausberg. 10. Auguft Wanderver— 
ammlung Schlagmühle. Treffpunkt 14.45 
Ihr. Abfahrt Straßenbahn Luſigarten nach 
shlagmühle Beſichtigung anliegender Vies 
lenſtande. 

Kreis Teltow. Auguſt ſitzungsfrei. Mel— 
ungen betr. Wanderung ſofort an Herrn 
zeifert, Seehof b. Teltow, Csdorfer Weg. 
Landerimker treffen ſich am Sonntag, 
1. Auguſt, 15.30 Uhr, Altes Lager, am 
Bahnhof. Sonntag, 14. Sept., 16 Uhr, 
m Vereins zimmer, Verl. Wilhelmſtr. 28 a. 
Nortrag: Bedeutende Wiſſenſchaftler und 
braftiler der Bienenzucht in der Gegen— 
bart (Ehrenvorſitzender Koch). Monatsan— 
beiſung (Feige). 

Tempelhof. 14. Auguſt, 20 Uhr, im Ver— 
inslokal, Tempelhof, Boruſſiaſtr. 61. Vor» 
rag. Zuckerſcheine bis 4. Auguſt an Nage— 
er einſenden. Zuckerbelieferung. 

Trebbin u. Umg. Sonnabend. 2. Auguſt, 
Uhr, Wanderverſammlung im Thyrower 


. 


Büchermarkt 


Hof“ am Bahnbofe. 1. Standbeſichtigung. 
2. Über Herbſtfütterung. 3. Geſchäftliches. 

Trebbin. 10. Auguſt, 15 Uhr bei Stößer 
nach den Treppenſchleuſen. 

Treuenbrietzen. 10. Aug. Eröffng. d. Heide— 
ſtandes bei Pawlowſki. — 24. Aug., 15 Uhr. 
Verſammlung in Haus Rietz, Heideſtand— 
ſchau. Kaffeekränzchen anläßlich des 40 
jährigen Beſtehens. Gäſte willkommen. 

Zehden a. d. O. Sonntag, 17. Auguſt. 
14 Uhr, bei Gaſtwirt Melcher. Regelung der 
Zuckerlieferung. 


Grenzmark. 


Brieſewitz. 24. Auguſt Wanderverſamm— 
lung mit Damen in Haſenfier. 15 Uhr bei 
Gaſtwirt Meier. 

Dt. Krone. Sonnabend, 23. Aug., 17 Uhr. 
Sitzung be Hintze. Vortrag. 

Schneidemühl. 17. Auguſt. Standſchau 
Köſchütz und Ausflug nach Hammer. Sam- 
melpunkt Krug z. grünen Kranze. 15 Uhr. 


Oi 


Die Zucht der Biene (Band V deg „Handbuchs der Bienenkunde in Einzeldarſtellungen“). 


Von Profeſſor Dr. Enoch 


Erlangen. Mit 205 Abb. 
8 RM. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart, 


Zander, Direktor der Landesanſtalt für Bienenzucht in 
3. völlig neu bearbeitete Auflage. 


Preis in Leinen geb. 
Olgaſtr. 83. 


Eine wahre Freude ijt es für jeden Bienenzüchter, die völlig umgearbeitete 8. Auf— 


age des für den Praktiker beſonders wichtigen V. 
„Handbuch der Bienenkunde“ durchzublättern. 
auf wiſſenſchaftlichem und praktiſchem Gebiet getreulich 


Mandes von Zanders allbekanntem 
Er ſpiegelt die Fortſchritte der letzten Jahre 
wider, gibt eine leicht verſtänd— 


liche Anleitung zur erfolgreichen Bienenpflege, insbeſondere zur Königinnenzucht, und zu— 


verläſſige Auskunft in allen Zweifelsfragen. 


Zeit. 


ernſtlich um die Hebung der heimiſchen Imkerei beſorgt. 
u erreichen, iſt gute Bienenzuchtliteratur wie Zanders prächtiges Werk „Die 
Wie lautet doch die Mahnung des 


neje Biel 
Zucht der Biene“. 


Di 


ie Neuauflage kommt gerade zur rechten 


Iſt man doch auf allen Seiten unter Führung des Reichsausſchuſſes für VBienenzucht 


Gewiß nicht das letzte Mittel, um 


Barons von Berlepſch an die Imker? 


„Vor allem lernt die Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper euer Leben lang!“ 


urchiv für Vienenkunde. 
weitere Vorträge vom Apis-Club — 
Annie Bets, Ewert, Fiehe und Klatt. 


Verlag Wachholg, Neumünſter. 


1929 Heft 8 bringt noch ſieben 


1929 von Gerriets, Neſchumoff. Baldenſprenger, 


1930 Heft 1 füllt Borchert mit ſeinen Forſchungen und Erfahrungen über Noſema— 


euche und Noſemainfektion. 

eſen werden. 

Aiſch, Bienenbuch für Anfänger, 
3,60 RM. 


Glas 13 Picnnig 


a Honiggläser, weißes Maschinenglas mit Weibblech- 
schraubdeckeln, Pergament- und Pappeinlagen 


Un 1 2 Pfd. Inhalt 
RM. 11.— 13.— 19.— tür 100 Stück 
tation Dessau gegen Nachnahme. Beste Kisten-Ver- 
g., spottbillig, pr.Glas1Pıg. Bei Vorkasse 20% Skonto. 


inheliseimer 55 u. 70 Piennig 


‚und 9 Pfd. netto. Prima Arbeit, goldlackiert. mit 
‚el, Fußreifen, Eindrückdeckel und Sicherungsring. 


egert, Dessau, Franzstr. 44, Tel. 1038 


5. Auflage iſt bei 


Der Jahrgang koſtet 10 RM. und ſollte viel mehr noch ges 


Wachholtz, Neumünſter erſchienen, 


— — — 


Bergmann's nackte 


Riesenbienenvölker 


versendet wieder im Monat September. Preise aut Anfrage, 
Großblenenzucht Bergmann (Versaud-Abteilung). 


Munsterlaxer i. Hann. 


AISCH, Bienenbuch für Anlanoe 


Mikiki a ea PUTED . AI E ABRU TEE R n ERE ARRIE 


4, — RM po.tirci. 


Postscheck: Berlin 33 313 


dlesjährig befr. von besten 

Honigvöl cin. S 3,— RM. 
Antragen Rückporto. 

Fritz Fischer, Lychen, 
Stargarder Straße 70. 


ee E S O un 


aller Art baut sauber und 
preiswert 

Rich. Müller, Nassenheide, 

Nordbahn, Nähe Bahnhof. 


eee 


Kauft 
hei den Inserenten! 


de: Bestellungen, die aut in- 
sorate in unserem glatte ge- 
macht werden, bitten wir, sich 
aul die Märk. Bienen-Ztg. zu 
beziehen, etwa so: „Bezup- 
nehmend aut Ihr Inserat In 
der Märk. Bienen-Ztg., bitte 
ich um Zusendung von 


ane E. 


Nackte 


Honigschleudern, 
Futterflachen, Stroh- und 
sem Filzdecken 


8Stück à 9 Pid. frk. 7,50 RM. 
10 


Preisliste und Nachtrag 1930 
gratis 
Johannes Giering 
Bienengerätefabrik, Mühlbock (Neumark). 


85 „ 5 B * 8. ” 


und franko. 


BUAi NARATOR uG 


— —— amm o ou 


Inserate haben Erfolg 


DATTELN 


Nackte Rassevölker, 


gesund und leistungsfähig, 
nicht betäubt, 5 bis 6 Pfund 
Bienengewicht, mit junger 
befruchteter Königin, ver- 
sende wieder sofort nach 
der Heidetracht. Garantie 
lebende Ankunft. Desgl. 
junge befruchtete Königin 
m. Begleitbienen zum Tages- 
preis. Rechtzeitige Aufträge 
sichern prompte und reelle 
Bedienung. Anfragen Rück- 
porto. 


Hermann Bockelmann. 
Groß wanderbienenzüchter., 
Soltau (Lüneburg. Heide). 


- Nackte 
Bienenvölker 


bester Rasse, 5 Pfd. schwer, 
gesund, ohne Betäubung 
abgetrommelt und junge 
befr. Königinnen emplieblt 
N. Schröder, Imkereien 
Soltau (Lüneburger Heide) 


Kreuzungsblenenvöiker 


Reichen Ertrag liefern Ihnen die Riesenschwärme 


meiner bestbewährten 


Leistungsvölker. 


Ich 


garantiere: 5-6 Pid. Bienengewicht, lebende Ankunft, 
Seuchenfreiheit, ohne Betäubung abgestoßen und 1930er 


befruchtete Edelkönigin. 


Ferner versende junge be- 


sruchtete Edelkönigin einzeln. Alles lieferbar ab 10. Sep- 


tember. Niedrigster Tagespreis. 


Anerkennangs- 


und Dankschreiben in grober Anzahl. 
Bahnholsmeister Behr, Gyhum, (Kreis Zeven, Hann.) 


Die stetig wachsende Nachfrage 


nach der 


beweist ihre Unübertroflenheit 


R. Gehrke, Bienenwirtschaft, Christfelde, Kr. Schlochun 


Broschüre über PB 50 Pl. 


WACHS 


Raas, Preßrückstände, Seimkuchen, 


nicht unter 20 kg, kaaft 


Nordd. Honig- u. Wachswerk G. m. b. H., 
z Visselhövede. 


Rekordernten bringe 
Schneiders nackte 
Riesen-Honigvölker 


Schneiders Junge befruchtete 
1930 er Leistungsköniginnen. 


So lauten die ungezählten Anerkennungen, die mir 
Ba zugehen. Wollen Sie auch diesen Errol 
ann fordern Sie schnellstens mein Rundschreiben: de 
der Vorrat ist bald vergriffen. Garantie: etwa 6k 
Bienen, lebende Ankuntt, euchenfreiheit, und junge b° 
1930er Leistungskönigin. Lieferung ab 15.9. Bill. Preis 


Wilhelm Schneider, Visselhövede-Nindorf, Hann.! 
Nackte 


Rasse - Bienenvölk 


Es ist erreicht! Tote Völker gibts nicht meh 


Versende im September meine wirklich abgetromme!: 
Kreuzungs-Riesenvölker mit junger Königin. Gröt 
Garantie für gesunde Bienen und gute Ankunft. Ed 
königin frk. 3,— M. Wer nicht zufrieden ist, zahlt nich 


Diesselhorst, Hauptlehrer, Narburg-E 
Tel.C 7 Oliva 2896. 


ZUCKI 


zur Bienenfütterung, liefert 


J. Kosteriitz, Berlin © 27, EEE 


(a 

Honig deckel, Sicherheitsklammern, Henkel u 
Fußreilen. 10 Stck. 6 Pfd. frk. RM. 8,—, 8 Stck. 9 Pf 
frk. RM. 9,—. Gloria Bahnversandkübel Nr. 180 å 25 Pfa 
RM. 5,50, Nr. 181 à 50 Pfd. RM. 7,—, Nr. 182 à 100 Fiù 
RM. 11.— mit Schutzmantel Nr. 183 à 25 Pfd. RM. 9, 
Nr. 184 & 50 Pfd. RM. 12, —, Nr. 165 à 100 Pfd. RM. 15, — 
sämtlich mit e Honigabfüllapparat 
100 Pfd. mit Quetschhahn RM. 15,—, mit vernickelte 
Hahn RM. 18,—. Simplex-Wachsschmelzer Stck. RM. 23 — 
KolbsWachspresse RM.15,—. Ganzrahmen-Honigzschleu:-- 

RM. 40,—. Halbrahmen- Honigschleuder RM. 37.— 
Henschels Imkerwerk Reetz, Kr Arnswalde. Telephon 41. 


Post versandeimer goldlackiert mit Eindrü 


Bienenwohnungen aller Art aus 


Holz und Stroh, 
Honigschleudern 


und FN liefere preiswe 
sintiche Geräte and en“ 


Katalog umsonst und trei 


Liliput 


bie H a ee 
desKleinimkerszu2Hulb- und 
2 Ganzrähmchen, fein emaille- 
lacklert, liefert 
R. Gehrke, 
Blenenwirtschaft, 
Christfelde, Kr. Schlacau. 


Fordern * EV umsonst 
und frei. 


baufd. 100 Sick. 6,— M 


eee, Nuuchabal 
. befi .und leb. Ankunft.] Fabritations-Heberjee-Rippen, 
Detjen feinft geſchnitten. oo 75 
Bez. Bremen. ` Gustav Biermann, 


Abe bi Tebu. 


Kein Kein steuerfreier Zuck. re 


e | Doppel- Nektarin!" 


Invertiert u, ersetzt Nähr- 


salze und Kraftstoffe. Pro- 
spekt umsonst u. portofrei! | 


Fruchtzuckerfabrik von 


e "Torzügliche 


zn | Dr. ©. Follenlus, 
ändblatt-Zigarre | e nss. 
all- Tae Ein 47er 
‘aiten Banderoren: kdelkönlel 
a een e on nnen 


diesj, begattet, direkt. Nach- 


e von Sklenars besten 


i 
ne; hochleistungfähig. Stamm- 
kostenlos linien mit Stammschein, fer 
V | zeichnet, unt Garantie für 
Tabak -Versandhaus Gesundh. u. lebende Ankunft, 
Max Steen inkl. Verpackung å Stck. 9 M. 


per Nachnahme, gibt ab 
Kurt Jacob, 
Guben, Wilkestraße 39 b. 
Bei Antrag. Rückport. erbet. 


sdort-Ulzburg i. Holstein 


Í ORIGINAL BUSS 
Neues Modell mit 
pat.Verbesserungen 
für Klein v Großbetrieb 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. 


CARL BUSS 


MASCHINENFABRIK 
WETZLAR 


Mittelwänd € ie, 


ten, Schleudern, Rähmohen, s sän nii. imke :reigeräte, 
Ankaul, Umtausch von Wacl iten Waben 
Preisiıste 


üben-Schröde: 
U 1 ET, 


kgıaflendamm 8 


4 * 18 


Berlin 0 17, 


= udreas 136. 


es 


igarren, 
e Sandtabat 
dan. 1 b. 60 Pie. 


Förderer aes 
Honigabsatzes! 
Gerstungs bunte Honigdosen u. Eimer! 


Honiados aus Weißblech, gold- 
HONIgUDSEN | lackiert, Rumpf in 6 Tönen 
herrlich leuchtend, mit Eindrückdeckel u. 
Sicherungsring, mit Wellpappkarton 
10 Stek. 3 Dosen buntfarbig 8.50 % 
Ba 5 „ 8.25 A4 
| portofrei 


e wie die Dosen hergestellt 

r und bedruekt, jedoch mit 
Henkel und Fußreifen 

10 Stck. p Pfund-Eimer buntfarbig 9.50 RA 
8 25 AR 


* v „ — 9. 


portofrei 
Einheitseimer des Deutschen Imker- 
—— —— —— 


bundes, außen gold- 
lackiert; mit Henkel, Fußıeifen, OLE 
deckel, und Sicherungsring 


Nr. 5450 10 St. 5 Pfd. Eimer er 
54518 „ 9 „ > l 

„ 8 „ 10.— 
5453 2 „ 50 „(Standeläß) 7,40 
5454 1 „ 100 — 


DD 


Einheitsdosen d. Deutsch. Imkerbund. ; 
außen goldlackiert mit 


—— 2— —— 
Eindrückdeckel Sicherungsr. u. Wellpappkart. 
Nr. 5471 108t. SER: D. einschl. Pt. u. Vp. 7,30 


„5470 8, 9 e 
Honiggläser 
— —— — 
mit gelochtem Schraub- 
deckel 


einschließl. Schutzstreil. 
und Verpackung 
100 St. 1 Pfund Inhalı 
16.— A 
b. Vorauszahlung fracht- 
frei Vollbah nstation 


e Bien ada LUES 
4 p oja r 2 R y E E) A 4 
7 — Å= rna 
F — als * 
er a Y 4 


Oßmannstedt 7. T 


Digitized by IN 


$ Ar er i 

ne bimor und Dösen. des c i 

aus bestem, goldlackiertem Weißblech, mit Henkel, rü 
10 — 9 8 Dosen frei ins Haus N. 6 


x Be > 
1 


— 3 


18 -Dosen Bel ins Haus RA bun tar 
1 983 55 Eimer frei ins 24 70 rb 
r 8 9-Pfà -Eimer frei — ‚us 


Stück 
4 Stück 25-Pfd.-Eimer ae 77 
2 Stück 50-Pfd.-Eimer frei ins 


Einhelts- Honigkübel »so ru. 


e 


Ps .. 


100 Prd. I 
mit starkem Bandeisenkreuz, mit Gummiring- 7.30 AX 9.80 5 
dichtung zum Bahnversand 10.80 AK 13.— ar mts i Sch: 


Das formenschöne zum nie 


Wolfenbütteler Honigglas -ssr us = ne 


HEINRICH THIE, WOLFENB 


8 Sie bitte ihn 5 grat d 1 rek l 


D 


Wahlzucht- |} 
Königinnen 


Deutsche à 5,— M 
Italiener à 6.— M. 


Lüning. Lehrer, 
Neue Neue Schleuse b. Rathenow. 


Garantiert reinster Italien. 
Rasse von garantiert rein 
allen Drohnen befruchtet 
Nichischwärmer M. 4.—. 
2 Stück M. 750, 4 Stück 
M. 14,50. H. RISCHE, 
Blasheim. \ Westfalen. 


Bei Bestellung angeben, 
(Abb.) oder mit verstellbarer Tischlerzwinge 
geliefert werden soll. 


Ostdeutsche Holzwaren-Fabriken, Linde (Grei 


Berantwortli für dte 


Schriftleitung: 


von besten Honigvälkern, 
Deutsche 4,— M., goldgelbe 
Italiener 5. M. ‚Amerikaner, 
echt gelb 7,— M. sanfımütig 
und ichtschwärmer, Ga- 
rantie für Betrachtung und 
lebende Ankunft, empftehlt 


fr. Sdiink, 
Stechau b. Schlieben. 


verkauie 


umzugshalber billig 8 ge- 
sunde Bienenvölker in 
neuen Fakt- und Gerstung- 
beuten mit Schleuder und 
sämtlichem Zubehör. 


Lietz, Melchow 
bei Biesenthal 1. d. M. 


SIE SPAREN GEL 


Berlin NW 40. Kronprinzenuſer 4—6, für den Anzeigenteil: 


Edmund Stein G. m. b. 9. 


ob Stellmacherzwinge 


Pfarrer Aiſch, r T (Spree), für den 
Buchdruckerei Potsdam iz 


Ischias-, Gicht- und 
Rheumatismus- 


kranken 

teile ich gern gegen 
tå Ptg. kü:kporto sonsı 
kostenfrei mit, wie ich 
vor 4 Jahren von meinem 
schweren Ischias- und 
Kheuma leiden in ganz 

kurzer Zeit befreit 

wurde. 


Jean Stieling, 
Kantinenpäch 
Küstrin-A. Nr. 22 


gen und Geräte, die Sie zur Imkerei 

selber herstellen. Dazu gebrauche 

Hobelbank, die Ihnen von den 0 

Holzwaren-Fabriken, Linde (Grenz 

Ausführung und bei billigem Preis ge 

E 

Preise ab a X k 

1,00 m lang 50 RM. pro 8 

1,20m „ 60 RM. 

1. 50 m 1 70 5 

evtl. auch in längerer Au 

sind mit prima Garan 

spindeln ausgestattet. ht 
haken und Werkzeu 


Sein Kolloff, Berlin-Wilmersborf, Ka 


gi 


0 I 
d å 
P 


Verlag Berlin UW 40. 


VRAT” 1% r) 


20. Jahrgang 
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8 Rusſchuſſes für Bienenzuct der Cand- 

* wixtichaftskammer für die Provinz Brandenburg und für 
S Pr Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- re? n 
enzmark Pofen-Weitpreußen und der nd ind angeichlofienen | Bienenzuchtvereine | 


3 bekägi 35 Pfennig je ann" ftleitung: Pfarrer Aiſch. Ketſchendorf 
Ein; — Beſtellung und Bahe | Pech 9 Sirienmaibe er 
ung nur an die Landwirtſchaſtstammer 4 Annahmeſchluß am 15. jeden Monats. 
für z je $ bg ‚Brandenburg und für Anzeigen: Für die Lee Millimeter 
Berlin, Berlin NW 40, Stronprinzenuſer 4/6, zeile oder deren Raum 0,12 Mart. 
Boftidjedtor pnto: Berlin NW 7, Nr. 14500 Lee eee 

3, Landivirtihaftstamm., mit dem Vermert e — 8 Fritz Kollo, 
au bim Po tabfegnitt: Leſegeld f. MBZ. | Aanoncen⸗Erpedilion, Berl Wilmersdorf, 
) 3 Hanſa 7820-29. Vereine Kaiſerplatz 9. Amt Pfalzburg 9918. Volt, 
en erhehline Ermäßigung. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. — Monats 


September 1930 
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Den ich Sie nicht VENEN um Sie von den Vorteilen meines „4% 
. zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzog- 


Absperrgitter kostenlos 3%. 

Prospekt und Hauptkatalog über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
f: s Gi tter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich selbst. 
en Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur en Anwendung. 


Schramberg, 
i. Schwarzwald. 


Nackt En. BERLIN W 56, MOHRENSTR. 37 


tr. 6350 Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung fFernspr.: Zentr. 6350 


P» 


a 
22 
-i 


gschleudern "si: 

a ben, +4: reinen Sleep ach, 

Bi den wohnungen, 

Einheits Eimer und Dosen e 
‚Sämtliche Geräte zur Bienenzucht! 


PE 
11 g 3 


U 
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J. Kosterlitz, Berlin 0 27, 


Graze” Honigversandkübel 


lingsum mit Lattenschutz, Mantel durch 
=) Lösen des oberen Bandes abnehm- 
ba Deckel ebenfalls mit Holzschutz 


- Vorrätig für 50 und 100 Pfund Inhalt 


rationelle Bienenzucht, Honig-u. Wachs- 
gewinnung auf a 1 5 


2 . 


6:7 = MA < 
C 8 


3 
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Fabrik für Imkereibedarf 


Dein Helfer 


im Obft und Gartenbau, bei Kleintier-, Geflügel und Bienenzucht 


Monatsblatı mit drei Frühſahrs⸗Sonderheften zur rechtzeitigen 
Vermittlung aller weſentlichen Fachkunde für Laien und Anfänger. 


Herausgeber und Schriftleiter 
Staatl. dipl. Gartenbauinſpektor Rudolf Röthe, Frankfurt⸗Oder 


Der Inhalt iſt bi ar ai „Helfer“ in lurzer Zeit ihon Tauſende von Leſerr 


Die Vielſeitigteit ift es, die für jeden etwas bringt! 

Die Aberſichtlichteit iſt es, die den Lefer ſchnell das Wichtigſte über leine delandetr 
Liebhaberei finden läßt! 

Die klare und bündige Ausdrucksweiſe tft es, die neben obigen Vorzügen den 
„Helfer“ ſchnell überall eingebürgert hat! 

Die außerordentliche Billigteit ift es, die dem „Helfer“ Voltstümlichteſt verichafft 
hat, ohne als unnütze Ausgabe empfunden zu werden! 

Darum — (ordert noch heute 


koſtenloſes 8 vom Helfer-Berlag 
Frankfurt⸗Oder 5. 


: vterteljähbrlihb nur 75 Prien nige 


— 


Bezugspreis 


Jeder Poſtbote nimmt Beſtellungen entgegen! 


Verbände, Siedler, Obſt⸗ und Gartenbau-Bereine Borzugspreie 
durch Helfer-Verlaa. Franffurt-Oder 5. 


ZUCKER 


steuerfrei 


zur Bienenlütterung, liefert 


Rasse- 


Blumenstr. 33 


f 
NONE 
& 


fe) 


Zuverlässig und unverwüstlich im Gebrauch 


Preisliste über sämtliche Geräte für | 


Ah 


Rad, Breitwaben-Oberlader f 


in Zandermaß — O. R. O. M. 791592 (System Sickinger 
Klem) — Bequemste und einfachste Bienenwohnung 


Lothar Gramelspacher, Grunern, Brsg. 


Verlangen Sie sofort illustrierte Preisliste *r tis. 


Der Lehrmeiste! 
im Gurten 


und Kleintierho/ 


unentbehrlich Ti — | 


2 — meb - 


Monatlich 1 Marl 


und Besteligeld. Verlanc« 
Sie Kr ummer n vol 


|| Ħa lern 
| — Mb:z. 


- U 


it, mit P 


lebende Ankunft Desgi 
junge befruchtete Kön gi 
m. gleitbienen zum Tage 
preis. Rechtzeitige Auftt ap 
sichern prompte und re 

Bedienung. ne ua Rück 


v ir T E 


Großwanderbienenzüchter, 
Soltau (Lüneburg, Heid 


Nackte 


Bienenvölker 


bester zue 5 Pfd. schwer 
gesund. ohne Betäuthwrg 
— trommelt und June! 

r. Königinnen emp 
Imker»ie: 


8 Schröder, 
Soltau (Lüneburger Heidd 


Nackte 


Bicnenvölker 


Es ist erreicht! Tote Völker gibts nicht mehr 
Versende im September meine wirklich abgetrommelie 
Kreuzungs-Riesenvölker mit junger Köni Goch 
Garantie tür gesunde Bienen und gute Ankunft Far 
königin frk.3,— M. Wer nicht zufrieden ist zahlt ieh 


Diesselhorst, Hauptlehrer, Narburg-Eibe 
Tel. C7 Oliva 2396 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 
des Ausichuffes für Bienenzudht der Landwirtfchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, des Märkifdhen Imkerverbandes, des Imker- 
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Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betr. Statiſtik. Zur Aufſtellung der Stat ijti t verweiſen wir auf die in der 
Septembernummer beigefügte Poſtkarte und bitten die uns angeſchloſſenen Imker, dieſe 
Karte ſogleich auszufüllen und dem Herrn Vereinsvorſitzenden bis zum 25. Oktober ſpäteſtens 
zuzuſenden. Sollte der Vordruck abhanden gekommen ſein, ſo können ſolche hier noch an— 
ae fordert werden. Die Weitergabe an die zuſtändigen Bezirksvorſitzenden hat bis zum 5. No- 
vember 1930 zu erfolgen. Der Herren Bezirksvorſitzenden haben die Zuſammenſtellung ihres 
Bezirks bis zum 15. November an Herrn Lehrer Hugo Geisler in Cottbus, 
Mauerſtraße, zu übermitteln. 


F une Smterverband. (W) 


Anträge des Bezirks III (Barnim) 
auf Satzungsänderung durch die nächſte Bertreterverſammlung. 


Der Bezirk III beantragt: 


1. Im $ 4 Abſ. 4 iſt der letzte Satz: Die übrigen Amter verteilt der Vorſtand unter 
ſich — zu ſtreichen. Dafür iſt zu ſetzen: „Die anderen Mitglieder des geſchäftsführenden 
Vorſtandes ſind, wie der Vorſitzende, auf Zeit zu wählen (etva 3 Jahre) durch den Ge— 
ſamtvorſtand. Wiederwahl iſt zuläſſig. 

Begründung: Damit nicht der Gedanke aufkomme, daß die Mitglieder des geſchäfts— 
führenden Vorſtandes auf Lebenszeit gewählt feien, ijt eine Neuwahl nötig, die 18 Jahre 
lang unterblieben iſt. In anderen Organiſationen wird auch auf Zeit gewählt. 

2. § 7 Abſ. 1 erhält den Zuſatz: „Dem Kaſſenwart des Verbandes iſt die im Vor⸗ 
anſchlag feſtgeſetzte Aufwandsentſchädigung zu gewähren; ein etwa beſtehender Beſchluß 
über prozentuale Vergütung iſt aufzuheben.“ 

Begründung: Nach § 7 der Satzung ſind ſämtliche Verbandsämter Ehrenämter. Es 
iſt der Schein zu vermeiden, als ob ſie Einnahmequellen ſein ſollen, zumal der Kaſſierer 
nur von 10 Bezirken die Beiträge erhält — in ſeinem eigenen läßt ſich die Sache von 
Hand zu Hand abtun —, während jeder Vereinskaſſierer doppelt und vielfach mehr Arbeit 
mit der Einziehung der Beiträge von den Vereinsmitgliedern hat. Daß der Voranſchlag 
der Aufwandsentſchädigung alljährlich überſchritten wird, iſt unzuläſſig. Die Entſchädigung 
überſchreitet die des 1. Vorſitzenden, der doch unbedingt mehr Arbeit und Veranwortung hat. 

3. Der letzt herausgegebenen Satzung des Verbandes ift eine Geſchäſtsordnung ans 
zufügen. 

Begründung: Ohne Geſchäftsordnung iſt eine ordnungsmäßige Geſchäftsführung 
nicht möglich. 
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Karl Platz 7 


Am Pfingſtfeſt (8. Juni 1930) verſchied zu Weißenfels a. d. Saale nach kurzer 

ſchwerer Krankheit das 
Bundesvorſtandsmitglied Karl Platz, 
Mittelſchullehrer in R., im Alter von 69 Jahren. 

Die Beiſetzung fand am Mittwoch, dem 11. Juni, auf dem Friedhofe zu Weißenfels 
ſtatt. Im Auftrage des Deutſchen Imkerbundes legte Herr Lehrer Lindner, Erfurt, den 
wohlverdienten Lorbeerkranz am Grabe des Entſchlafenen nieder. 

Ein Veteran der Arbeit und vor allem der Arbeit auf dem Gebiet der Bienenzucht 
iſt von uns gegangen; ein Menſch von ausgezeichnetem Charakter und hohen Fähigkeiten 
hat uns für immer verlaſſen. Mehr als 40 Jahre diente er feiner heimiſchen Bienengucht, 
und das Vertrauen ſeiner Imkerkollegen berief ihn ſchon vor vielen Jahren an die Spitze 
des Vienenwirtſchaftlichen Hauptvereins der Provinz Sachſen, der nunmehr feinen lang— 
jährigen erprobten Führer verloren hat und dem wir zu dieſem ſchweren Verluſt unſere 
herzlichſte Teilnahme ausſprechen. 

Bekanntlich war Karl Platz vor allem erfahren und wegweiſend auf dem Gebiete des 
Verſicherungsweſens, und wenn wir heute einen Verſicherungsverein des Deutſchen Imker— 
pundes haben, gegründet auf Gegenſeitigkeit, dem ſchon rund 90000 Imker angehören, fv 
danken wir diele ſegensreiche Einrichtung in erſter Linie der zähen und zielbewußten Viit- 
arbeit des Dahingegangenen, der nicht ruhte, bis der neue Verſicherungsverein aus der Aſche 
des alten, durch Krieg und Inflation zu Grunde gegangenen wieder neu erſtand. Sein 
erſter Vorſtand war Karl Plaz. Als Obmann des Muſeumsausſchuſſes, dem die Betreu— 
ung des Bienenzuchtmuſeums in Weimar oblag, entfaltete er eine eifrige und ſegensvoll 
wirkende Tätigkeit. Viele Neuwerbungen der leuten Jahre find dem perſönlichen Eingreifen 
von Karl Platz zu verdanken, der jede Gelegenheit, die ſich bot, benützte, um für das 
Muſeum zu werben. Aber auch weit über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus hat der 
Name Karl Platz einen gar feinen und guten Klang, war doch der Verſtorbene viele Jahre 
ang Preisrichter auf den Wanderverſammlungen der deutſch-öſterreichiſch-ungariſchen 
Bienenwerte, und mancher alte Freund drüben über den Reichsgrenzen wird beim Bes 
kanntwerden der Todesnachricht in Liebe und Treue des Heimgegangenen gedenken und ihm 
einen letzten ſtillen Scheidegruß zuflüſtern. 

Als ſich der Deutſche Imkerbund anfangs Januar 1929 zu Eiſenach eine neue Ver— 
faſſung gab und den Bundesvorſtand erweiterte, gehörte auch Karl Platz zu den Männern, 
die berufen waren, das ſturmgepeitſchte Bundesſchiff zu führen und im ſchützenden Hafen 
zu bergen. Auch auf dieſom Poſten ſtellte er voll und ganz ſeinen Mann. Seine ruhige, 
ausgeglichene Art, ſeine reiche Erfahrung, ſein zäher Arbeitswille und nicht zuletzt ſeine 
berzliche und aufrichtige Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit gaben ihm die Eignung zu 
einem bewährten und hochgeſchätzten Mitarbeiter. Seine großen Verdienſte um die Hebung 
und Förderung der deutſchen Bienenzucht anerkannte und ehrte der Geſamtvorſtand des 
Deutſchen Imkerbundes durch Verleihung der höchſten ihm zur Verfügung ſtehenden Auz- 
zeichnung. nämlich der Silbernen Wabe, auf der letztjährigen Vertreterverſammlung zu 
Regensburg. Tiefgerührt, voll Freude und Stolz hat Karl Platz dieſe Ehrung entgegen— 
genommen mit dem Gelöbnis, feine ganze Kraft auch fernerhin in den Dienſt des Deuts 
ſchen Imkerbundes und der deutſchen Vienenzucht zu ſtellen. 

Nun aber mußte er, der Unermüdliche, den Pflug ſtehen laſſen und eingehen in die 
Gefilde, die uns einſt alle aufnehmen werden. Ein Höherer hat feinem reichen Leben ein 
Ziel geſetzt. In der Geſchichte des Deutſchen Imkerbundes wird der Name Karl Platz ſtets 
ehrenvoll genannt werden. Wir aber werden ſeiner immer in Dankbarkeit und Treue 
gedenken! Lupp. 


Ehrung. 
Der Geſamtvorſtand des Deutſchen Imkerbundes hat in ſeiner Sitzung zu Würzburg 
am 4. Januar 1950 
Herrn Miniſterialrat Kürſchner, 
dem Fachreferenten für Tierzucht im Reichsernährungsminiſterium, 
die Silberne Wabe 


verlieben, als Zeichen dankbarer Anerkennung ſeiner zielbemußten, tatkräftigen und große 
zügigen Förderung der deutſchen Bienenzucht. 


„k. — —. 
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Bei der Überreichung der Silbernen Wabe und der Ehrenurkunde am 5. Mai d. J. 
im Reichsernährungsminiſterium zu Berlin führte der 1. Bundesleiter aus. daß wir die 
Erfolge der letzten Jahre, ſo vor allem die Gewährung von ſteuerfreiem Zucker, die Er— 
höhung des Honigſchutzzolles., die Verordnung über Honig vom 21. März 1930. die Bereit— 
ſtellung von 100 000 Reichsmark aus dem landwirtſchaftlichen Notprogramm zur Förderung 
des Honigabſatzes und nicht zuletzt die Gründung des Reichsausſchuſſes für Vienenzucht 
mit in erſter Linie der pflicht⸗- und zielbewußten Arbeit des Herrn Miniſterialrats Kürſchner 
zu verdanken haben, den bei feinem Eintreten für unſere Bienenzucht nicht nur das ſtrenge 
Pflichtbewußtſein des Beamten, ſondern gleichzeitig auch ein liebevolles und feines Ver— 
ſtändnis für die volkswirtſchaftliche Bedeutung der deutſchen Bienenzucht und ihrer der— 
zeitigen Notlage leitet, für das wir ihm ganz beſonders herzlich danken. 

Herr Miniſterialrat Kürſchner erwiderte mit warmen Worten des Dankes für die 
ihm gewordene Ehrung und gab die Verſicherung, auch in Zukunft für die Hebung und 
Förderung der deutſchen Bienenzucht einzutreten, dabei ganz beſonders betonend, daß er 
nur im Deutſchen Imkerbund die berufene Organiſation zur Vertretung der umkeröchen 
Inte reſſen erblicke. Gleichzeitig beauftragte mich Herr Miniſterialrat Kürſchner, dem 
Deutſchen Imkerbunde ſeinen herzlichen Dank für die ihm zuteil gewordene Ehrung zum 
Ausdruck zu bringen. Ich entledige mich dieſes Auftrages freudigen Herzens, dabei der 
Hoffnung Ausdruck gebend, daß es dem Deutſchen Imkerbund beſchieden ſein möge, immer 
einen ſolch warmherzigen Förderer ſeiner Aufgaben und Ziele an maßgebender Stelle ſein 
eigen nennen zu dürfen. Rupp. 


g Reichsausſchuß für Bienenzucht. 


Abſatzwege für die Verwertung Dentichen Honigs. 


Der Reichsausſchuß für Bienenzucht ift zu Beginn der zweiten Julihälfte an die 
Landesregierungen, Landwirtſchaftskammern, Lehr- und Verſuchsanſtalten für Bienen— 
zucht. Landes- und Provinzialverbände des Deutſchen Imkerbundes und an die bereits vor— 
handenen Förderungsſtellen unter Überreichung bisher vorliegender Verträge für die 
Schaffung von Förderungsſtellen beranaetreten, mit der Bitte, die Verbaltiitiie in den ein— 
zelnen Landesteilen zu prüfen, Stellung zu nehmen und unter beſonderer Beachtung der 
Selbſthilfe in Erwägung zu ziehen, welche Mittel für die Schaffung der noch fehlenden 
Förderungsſtellen im jeweiligen Bezirk erforderlich ſein werden und welche Wege beſchritten 
werden ſollen. 

Der Reichsausſchuß für Bienenzucht wird das eingehende Material prüfen und 
bemüht ſein, die vorgeſchlagenen Wege unter Verückſichtigung der bei Vergebung von Reichs— 
mitteln üblichen Beachtung beſonderer Beſtimmungen zu verwerten. 

Beſondere Antragsformulare, die ſämtliche erforderlichen Fragen enthalten werden, 
ferner Raum für Befürwortung, Weitergaben uſw. vorſehen, werden noch zur Verſendung 
gelangen, ſo daß bis zu der Zuſage von Beihilfen oder Darlehen aus den Reichsmitteln 
nur ein einmaliger kurzer Schriftwechſel erforderlich ſein wird. 

Wie der Reichsausſchuß für Bienenzucht den oben erwähnten Empfängern des Unter— 
richtungsmaterials mitteilt, wäre in dieſem Jahre für den völligen Ausban des Netzes der 
Förderungsſtellen ein Betrag von rund 300000 RM. erforderlich. Spätere Raten, die 
dann nur der Ergänzung dienen würden, könnten niedriger gehalten ſein. 

Es muß darauf hingewieſen werden, daß, ſofern der gegebenenfalls bei der zweiten 
Rate gewährte Betrag unter 300000 RM. liegt, die Entſtehung von Lücken un Ausbau 
des Netzes von Förderungsſtellen, die Nichtberückſichtigung einzelner Geſuche oder nur eine 
Teilberückſichtigung der beantragten Beträge möglich ſein wird. Es erſcheint unratſam, in 
Anbetracht einer vielleicht erforderlichen Teilzuwendung die Anträge in außjſergewöhnlicher 
Höhe zu jtellen, da die Zuteilung fih nicht nach der Höhe der Antragsſumme, ſondern nach 
einem Verteilungsſchlüſſel richten wird. 

Für den Fall der Teilzuwendung wird zur Feſtlegung eines Verwendungsvoran— 
ſchlages für den gewährten Betrag abermals ein formularmäßig kurz gehaltener Schrift— 
wechſel eingeleitet. 

Ber dieſem Syſtem ft mit ſchnellſter Abwicklung zu rechnen, insbeſondere, da die 
erforderlichen Unterlagen, die im Antrage genannt werden, dem Antrage beizufügen ſind. 
Ledmlich die Darlehensſachen werden einen weiteren Schriftwechſel mit den Darlehns— 
nehmern erforderlich machen, infolge der nach den Richtlinien erforderlichen Stellung bank— 
mäßiger Sicherheiten. 

Der erſte Schritt für die Verteilung der zweiten Rate, deren Gewährung erhoffk 
wird ijt getan. Von dem Eingange der Antworten wird es aghängen, daß bei Gewährung 
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der zweiten Rate aus den Mitteln zur Landwirtſchaftlichen Betriebsumſtellung (Landwirte 
ſchaftliches Notprogramm) die Vorarbeiten bereits beendet ſind. In Zuſammenarbeit mit 
den eingangs erwähnten Stellen wird es vorausſichtlich möglich ſein, den Honigabſatz weiter 
zu organiſieren, ſo daß die deutſche Bienenzucht die Erzeugung rentabel verwerten kann 
und daß der deutſche Verbraucher mit deutſcher Qualitätsware verſorgt wird. 


III 
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Der Verſuch sbienenſtand. Aus der Wiſſenſchaft für die Praxis. 


oø2pø22ø222e2222222229 Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Die Stuttgarter Wanderverſammlung liegt hinter uns. Sie iſt alljährlich wieder 
das große Ereignis des Austauſches der neueſten Errungenſchaften nicht nur unter den 
Praktikern der deutſch ſprechenden Länder, ſondern ganz beſonders auch zwiſchen Wiſſen— 
ſchaft und Praxis. Wer wollte heute noch beſtreiten, daß ein ſolcher Austauſch von 
allergrößter Bedeutung iſt? Gewiß ijt es nicht immer leicht, Ergebniſſe der Wiſſenſchaft 
für die Praxis nutzbar zu machen, denn zwiſchen Laboratorium und Bienenſtand iſt ein 
großer Unterſchied. Im Laboratorium brauchen wir peinliche Genauigkeit und die Schärfe 
des Verſtandes, auf dem Bienenſtand ſuchen wir den wirtſchaftlichen Erfolg auf Grund 
vieler, vieler Erfahrungen. Es iſt daher nur in der Ordnung, wenn der Wiſſenſchaftler 
nicht auf die Exaktheit und der Praktiker nicht auf die Erfahrungen verzichtet. Beides iſt 
erforderlich, und die große Brücke der Einigung, auf der fid) beide treffen, ijt der Wer- 
ſuchsbienenſt and. Darunter verſtehe ich nicht etwa die Bienenvölker eines wiſſen— 
Ichaftlichen Inſtitutes. Verſuchsbienenſtand kann jede gut geleitete Vienenwirtſchaft fein. 
Welche Schwierigkeiten es aber macht, jene Probleme, die uns intereſſieren, wirklich zu 
klären, das wird jeder erfahren, der ſich bemüht, Verſuchsergebniſſe gewiſſenhaft auszuwerten. 
Das zeigen z. B. die höchſt anerkennenswerten Bemühungen des Verſuchs- und Prüfbienen— 
ſtandes in Weißenſee der Wandergruppe Groß-Berlin. Solche Aufgaben, wie ſie ſich dieſer 
Prüfbienenſtand geſtellt hat fiche Jahrgang 1929 der „Märk. Bg.“), fud nicht in wenigen 
Jahren zu löſen, die Ergebniſſe ſicher auch nicht auf alle Verhältniſſe zu übertragen. 
Der Verſuchsbienenſtand muß eben über ſehr viele Jahre mit möglichſt vie len 
Völkern und möglichſt an verſchiedenen Orten gleichzeitig arbeiten. 

Eine der allererſten Einſichten, die auch die Berliner Wandergruppe ſehr ſchnell ge- 
wann, ijt die, daß unter den Königinnen je nach der Abſtammung enorme Unterſchiede 
beſtehen. Es wurde daher gefordert, daß alle Mütter gleicher Abſtammung ſein müßten. 
Hinzufügen möchte ich aber noch, daß es fid um die Herkunft aus einem hoch 
gezüchteten, erprobten Stamm handeln muß. Andernfalls hat man keine 
Gewähr, daß die Kinder auch ein und derſelben Mutter hinreichend gleichmäßig ausfallen. 
Selbſt nach jahrelanger züchteriſcher Tätigkeit und ſorgſamſter Auswahl erlebt man immer 
wieder die größten Überraſchungen. Ich möchte daher anraten, nur Königinnen, die bereits 
eine einjährige Vorprüfung durchgemacht haben, in die Standverſuche hineinzunehmen. 

Immer wieder ſteht alſo im Mittelpunkt aller Probleme der Vienenzucht die Frage 
der Züchtung. Eines der wichtigſten Ziele der Imkerſchulung muß daher fein, eine gehörige 
Aufklärung über die wahren Zuſammenhänge zu vermitteln, die nach den neueſten wiſſen— 
ſchaftlichen Errungenſchaften bei der Erzielung hochwertiger Zuchttiere eine Rolle ſpielen. 
Die ſtillen Wintermonate werden uns Gelegenheit bieten, uns mit den betreffenden Fragen 
etwas genauer auseinanderzuſetzen. 

Eine der wichtigſten und intereſſanteſten Entdeckungen über die Entſtehungs 
geſchichte der Drohnen ijt bekanntlich von Pfarrer Dzierzon im Jahre 1835 ge- 
macht: worden. Er fand nämlich, daß eine flügellahme und daher unbegattet gebliebene 
Königin nur Drohnen erzeugte. Als erſter ſtellte er auf Grund ſolcher Beobachtungen die 
Lehre auf, daß die Königin zweierlei Eier lege, befruchtete und unbefruchtete, und daß aus 
den erſteren Weibchen (Arbeiterinnen und Königinnen), aus den letzteren aber ſtets nur 
Männchen (Drohnen) hervorgehen. Es gibt zwar auch heute noch Gegner dieſer Lehre, 
wenigſtens unter den Praktikern. Unter den Wiſſenſchaftlern gilt indeſſen der Streit längſt 
als entſchieden im Sinne Dzierzons. Die Drohnen find tatſächlich jung 
fräulicher Erzeugung. Dies hat nun auf die Verwandtſchaftsverhältniſſe im 
Bienenſtaat einen höchſt ſonderbaren Einfluß. 

Die Verwandtſchaftsbegriffe, wie wir ſie aus der menſchlichen Familie ableiten, 
ſtimmen hier nicht mehr ohne weiteres. Eine Drohne hat zunächſt keinen Vater. 
ſondern nur eine Mutter. Man hat ſie deshalb auch ein Halbweſen genannt. Sie hat aber 
ſehr wohl einen Großvater, aber nur den mütterlicherſeits. Die ganze männliche 
Hälfte der normalen Ahnenreihe fällt eben weg. Anders ausgedrückt 
ergibt fidh die abſonderlich klingende Tatſache, daß der Gatte einer Bienenkönigin nicht der 
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Vater von deren Söhnen iſt. Einen ſolchen gibt es nicht, oder anders ausgedrückt: eine 
Drohne kann niemals Söhne, ſondern immer nur Enkelſöhne zeugen. Der Erbeinfluß 
einer Gattendrohne macht ſich daher auch niemals auf die Söhne, ſondern nur auf die 
Töchter der von ihr begatteten Königin bemerkbar. Deren Töchter zeugen erſt wieder einen 
Teil Drohnen, die den Charakter der Großvaterdrohne aufweiſen. Eine Vererbung von 
Drohne auf Drohne gibt es nur in jeder zweiten Generation, von Drohne auf Enkeldrohne. 
Die Gattendrohne einer Königin hat mit deren Söhnen abſolut 
teine Verwandtſchaft, kann ihnen alfo auch keine Eigenſchaften vererben. Die 
jungfräuliche Entſtehung der Drohne hat nun noch einen weiteren Einfluß auf deren ſog. 
Erbgut. Während dasſelbe bei allen einer Ehe entſtammenden Weſen gemiſcht iſt, nämlich 
aus mütterlichen und väterlichen Eigenſchaften, hat die Drohne als Halbweſen immer ein 
ungemiſchtes, reines Erbaut.“ Die Drohne ijt in dieſem Sinne immer raſſerein, nur find 
die Drohnen eines Volkes keineswegs alle untereinander gleichartig, wenn die Mutter nicht 
raſſerein war. In der Drohnenſchar eines Volkes wird ſozuſagen das Erbgut der Königin 
„rein“ auseinandergelegt. An der Gleichmäßigkeit der Drohnen nachkom— 
menſchaft kann man alfo die Ausgeglichenheit einer Zuchtmutter 
ohne weiteres erkennen. Sit das Drohnenheer ſehr bunt, fo hat die betreffende Mutler 
eine bunte Ahnenreihe. Wenn nun auch eine direkte Vererbung von Drohne auf Drohne 
nicht erfolgt, ſo dürfen wir deshalb nicht annehmen, daß die Drohne auf die Vererbung 
einen weniger nachhaltigen Einfluß habe. Wir werden noch ſehen, wie eine Drohne 
der Arbeiternachkommenſchaft, einer Königin anderer Raſſe 
ihren Stempel aufdrücken kann, ſo daß die väterlichen Raſſeeigenſchaften die 
mütterlichen vollkommen überdecken. Es gibt alſo ſehr wohl eine Vererbung der Raſſe— 
eigenſchaften des Vaters auf die Töchter, genau wie bei anderen Tieren auch. 
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p" unjere Anfänger. Von W. Hartig, Berlin-Hohenſchönhauſen, 


PIZAZZAPAZØ222Z2A222 2222202222 Verlängerte Hedwigitr. 1. 


Die Bienen fteben nun vielfach in der Heide. Da ſtehen fie gut, ungeſtört, und der 
Imker braucht fih auch eigentlich gar nicht wähcend dieſer Zeit darum zu kümmern, wenn 
er ſie in ordnungsmäßigem Zuſtand hingebracht hat. Ordnungsmäßig iſt ein Volk jetzt, 
wenn es für mindeſtens 3 Wochen Futter mitgebracht hat, und wenn es der Imker vor 
der Wanderung veranlaßt hat, noch einmal ein größeres Brutneſt anzulegen. Sieht man einige 
Völker um dieſe Zeit in der Heide durch, ſo wird man einen ungeheuren Abgang an 
Bienen feſtſtellen. Das iſt abſolut nicht beſorgniserregend, ſondern rein natürlich, denn da 
im Juni jeden Tag faſt 2000 bis 3000 Bienen zur Welt gekommen ſind, ſo müſſen jetzt 
auch ſoviele Bienen ſterben. Und die Heide ſorgt für Gelegenheit zum Sterben. Einesteils 
nutzt die plötzliche angeſtrengte Tätigkeit die Flugbienen ſchnell ab, andererſeits lauern die 
Spinnen überall den Bienen auf. Jetzt forat ein großes Brutneſt ſchnell für den nötigen 
Bienenerſatz. Die Rückwanderung ſoll nicht zu ſpät erfolgen. Die Völker müſſen, zu 
Hauſe angekommen, ſich mindeſtens zwei Tage einfliegen und dann geſchleudert werden. 
Man kann ohne Bedenken zwei volle Honigwaben den Bienen belaſſen und dann Zucker 
füttern. Sit der Heidehonig ruhrerregend, fo wird er im Winter nicht genommen. Die 
Venen leben dann vom Zuderhonig. Iſt der Zuckerhonig aufgebraucht, ijt der Frühling 
da, die Bienen können jetzt ohne Gefahr auch vom Heidehonig leben, denn fie haben jetzt 
Gelegenheit, die Abfallſtoffe im Freien loszuwerden. Gut ift es auch, wenn man dem 
Zuckerfutter Heidehonig zuſetzt, da er auf diefe Weiſe noch einmal verdaut wird und das 
Winterfutter an Salzen, die dem Zuckerfütterungshonig fait gänzlich fehlen, reicher macht. 
Auf keinen Fall rate ich, nur Heidehonig den Bienen als Winterfutter zu geben. Es kann 
nut gehen, wenn ein milder Winter kommt mit einigen Flugtagen. Es kann aber auch eine 
Tierquälerei ſondergleichen entſtehen, wenn die Bienen die Ruhr bekommen und auf eine 
entſetliche Art und Weiſe den Tod finden. Man braucht nur einmal ein ruhrkrankes 
Volk mitten im Winter zu öffnen, um ſich von der Not der Bienen zu überzeugen. Sämt— 
liches Futter iſt aufgeriſſen, das ſagt uns, daß die Bienen jede Zelle nach bekömmlichem 
Futter unterſucht haben. Die Waben und die Bienen find beſchmutzt von oben bis unten, 
und ein widerlicher Geruch kommt uns entgegen. So hauſen die Vienen, bis ſie voller 
Verzweiflung den Stock verlaſſen, um ſich draußen einmal ordentlich zu reinigen, aber 
ſchnell in der Kälte verklammen. Freudenſtein iſt mit reiner Zuckerfütterung in vielen 
Fällen beſtimmt zu weit gegangen, aber das unſterbliche Verdienſt hat er, daß er uns ge— 
zeigt hat, daß durch Zuckerzuſatzfütterung die Bienen glänzend überwintern können. 

Das Schleudern des Heidehoͤnigs macht dem Anfänger meiſt ernſte Schwierigkeiten. 
Der Honig ſitzt wie ein Pfropfen aus Gelee in jeder Zelle und iſt ohne Behandlung nicht 
herauszubekommen. Dieſe Vehandlung beſteht darin, daß man die einzelnen Pfropfen zer— 
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ſtört und auflodert, geſchmeidig und fließbar macht. Dies geſchieht am beſten mit einem 
dicken angewärmten Draht, den man mehrmals in die Zelle taucht. Damit nun die Arbeit 
des Auflockerns ſchnell geht, hat man Apparate konſtruiert, die aus vielen ſolchen Drähten 
beſtehen, in heißem Waſſer angewärmt werden und die Arbeit dann ſchnell beſorgen. Es 
gibt hierin zwei Konſtruktionen. Die eine hat als „Stipper“ dünne Nägel, die beweglich 
ſind und ein richtiges Rühren in den Zellen ermöglichen. Sie ſind aber zu klein, können 
nicht genügend Wärme aufnehmen und find dadurch in der Wirkung und Leiſtung fo gering, 
daß auch der geringe Preis keinen Ausgleich ſchafft. Die andere Konſtruktion beſteht aus 
dicken langen Drähten, die, einmal angewärmt in die Zellen getaucht, deren Inhalt voll— 
tommen durcheinander bringen und eine große Wärmemenge zu übertragen imſtande find. 
Außerdem ſparen ſie dem Imker die Arbeit des Entdeckelns, weil die Deckel einfach mit 
dem Apparat durchſtochen werden, und fchonen ſchließlich noch die Waben, weil durch den 
Fortfall des Rührens die Zellwände nicht beſchädigt werden. Der Apparat iſt allerdings 
teuer, aber allein empfehlenswert. 

Bevor man die ſo behandelten Waben in die Schleuder ſetzt, legt man auf das Draht— 
gewebe des Korbes je ein Gitter aus Fliegengaze, welche an der Unterkante rinnenförmig 
umgebogen iſt. Der Honig wird dadurch ſofort vorgeklärt, indem er durch dieſe Gaze hin— 
durch gepreßt wird. Die umgebogene Unterkante der Gaze ſorgt dafür, daß keine Wachs— 
teilchen in die Schleuder gelangen. 

Die ausgeſchleuderten Waben ſind, gut aufbewahrt, d. h. gegen Feuchtigkeit geſchützt 
und öfters geſchwefelt, ein vorzügliches Reizmittel im Frühjahre. Man braucht fie aljo 
gar nicht allzu gewiſſenhaft zu ſchleudern. 

Nun kommt das Auffüttern der Bienen. Jeder ſchwört auf ſeine Methode. Der eine 
füttert nur alle zwei Tage ein Liter, andere füttern jeden Tag zwei Liter. Der eine 
ſüttert im Verhältnis 1:1, der andere im Verhältnis 2:3. Meine Anſicht ijt die, daß man 
nur bei Zeitmangel ſchnell füttern ſoll, ſonſt hübſch langſam, jeden Tag 1 Liter, ſchwächeren 
Völkern ſogar dann und wann einen Tag Zeit laſſen. Man muß ſich darüber klar ſein, 
daß die Bienen eine beſtimmte Zeit dazu brauchen, die Fermente und Salze, die zur Ver— 
dauung und Herſtellung des Honigs nötig ſind, zu erzeugen. Vielleicht iſt es eine inter— 
eſſante Aufgabe für die Wiſſenſchaft, den Gehalt an Fermenten und Salzen verſchieden 
ſchnell gefütterter Zuckerfütterungshonige zu ermitteln. 2 Gewichtsteile Waſſer auf 3 Gje- 
wichtsteile Zucker, kalt angerührt und kalt gefüttert, halte ich auch für genügend. Man löft 
dann meiſt nach dem Füttern den Zucker für den nächſten Tag auf. 

Wichtig iſt, daß die Bienen das Futter auch in den Winterſitz tragen. Völker, die 
nicht in der Heide waren, ſollten bis Mitte September nur kleine Portionen Reigfutter be- 
kommen, damit ſie nicht mit Brüten ausſetzen. Vor der Winterfütterung müſſen alle Völker, 
ob gewandert oder nicht, auf die Größe des vorhandenen Brutneſtes unterſucht werden. 
Sind noch viele verdeckelte Bruttafeln vorhanden, ſo hängt man einige leere Waben zwi— 
ſchen dieſelben, damit die Bienen das Futter zuerſt darin aufſpeichern. Nimmt ein Volk 
das Futter nicht, fo braucht man letzterem nur etwas Honig zuzuſetzen und es anzuwärmen. 
Der Geruch ſteigt den Bienen bald in die Naſe und, einmal an die Trachtquelle gewöhnt. 
nehmen fie ſpäter auch kaltes Futter. Futtergeräte gibt es maſſenhaft. Gut find alle die— 
jenigen, bei denen man mit den Bienen gar nicht in Berührung kommt und die von den 
Bienen bequem zu erreichen ſind. Sehr gut ſind aber alle diejenigen, die man einfach be: 
offener Stocktür mit einer Gießkanne auffüllen kann. 

Solange die Bienen noch in der Heide ſtehen, ijt die befte Gelegenheit, Reparaturen 
oder Anderungen am Bienenhauſe vorzunehmen. Auch iſt jetzt die beſte Gelegenheit mit 
dem Stande umzuziehen. 

Das Verpacken und Einwintern der Bienen hat noch ſehr viel Zeit. Darüber ſoll im 
Oktober berichtet werden. | 
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E'gebniſſ e und Erfahrungen von Kraftoolkoerſuchen 


im Jahre 1929. von candw. Rat Karl Ficer, pfarrkirchen, Nidbay. 


I. Allgemeines. 


Bereits im Vorjahre erſchien von mir in dieſer Zeitſchrift eine längere Abhandlung 
über die Kraftvolkbildung, die mehr theoretiſcher Natur war. Heute bin ich in der Lage, 
auch die praktiſche Seite beleuchten zu können, nachdem die Betriebsweiſe auf einer Reihe 
bäuerlicher VBienenwirtſchaften zur Durchführung kam. ö 

Bevor ich auf die Verſuche, die damit angeſtellt wurden, ſelbſt eingehe, ſei vorher noch— 
mals der Grundgedanke geſchildert. 
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Während der Haupttracht ſollen in einem Volke möglichſt viele Flugbienen, 
1.009 wenig Hausbienen bzw. wenig Brut vorhanden fein. Mit anderen Worten: 
3 Verhältnis der Flugbienen zu den Hausbienen ſoll ein geregeltes fein. Dadurch können 
a Bienen zur Tracht ausfliegen, weil nicht viele durch das Brutgeſchäft abgehalten 
werden; der hereinkommende Honig wird dabei zum größten Teil aufgeſpeichert. Infolge 
der vermehrten Schar der Sammlerinnen wird die täglich in einem ſolchen Volke herein— 
kommende Menge Honig größer, ſo daß Hochtrachtſtimmung entſteht, was erhöhten Arbeits— 
eifer und größere Erträge zur Folge hat. 


Erreicht wird Vorſtehendes durch die ſeit Jahren geübte Abſperrmethode nach Preuß 
und Kuntzſch. Für das Land iſt dieſe leider nicht brauchbar, da zuviel Zeit benötigt wird 
und insbeſondere zum Ausſuchen der Königin immerhin gute Schulung notwendig iſt. Das 
brachte mich auf den Gedanken, nach einer weſentlich einfacheren, auch für den ländlichen 
weniger geſchulten Imker anwendbaren Methode zu ſuchen, die ähnliche, vielleicht ſogar die 
gleichen Erfolge verbürgen ſollte. 


Dieſen Gedanken verfolgend, kam ich auf die Bildung von Kraflvölkern mittels Flug— 
bienen aus Nachbarſtöcken. Es wird dabei ſo verfahren, daß kurz vor der Haupttracht oder 
zu Beginn derſelben z. B. von drei nebeneinander ſtehenden Völkern die beiden äußeren 
weggenommen werden, ſo daß deren Flugbienen zum überwiegenden Teil beim mittleren 
Volk einwandern und dasſelbe verſtärken. Es können auch nur 2, jedoch auch 4 und 5 Völker 
zu einem Kraftvolk Verwendung finden. 


Die theoretiſchen Erwägungen, welche in der vorjährigen, eingangs bereits erwähnten 
Abhandlung niedergelegt ſind, zwangen mir die Überzeugung auf, daß die auf dieſe Weiſe 
durchgeführte Kraftvolkbildung unbedingt zu einer Erhöhung des Ertrages führen müßte. 
In Amerika wird die Bildung von Kraftvölkern ſeit Jahren mit beſtem Erfolge betrieben, 
warum follte fie ſich nicht auch bei uns gut auswirken? Nachdem aber die neue Vetriebs— 
weiſe nur für ländliche Imker gedacht war, mußte ſie auf ihre Verhältniſſe umgeändert 
werden. Das geſchah, indem zur Verſtärkung nur Flugbienen verwendet wurden, ſo daß ſchon 
das Verſtellen von Völkern allein genügte, um Kraftvölker zu bekommen. Auf das Zu— 
bängen von gedeckelten Brutwaben wurde wegen der Umſtändlichkeit und dem damit ver— 
bundenen Zeitaufwand verzichtet. Das Verſtellen von Völkern dagegen iſt eine Arbeit, welche 
ein Landwirt ſelbſt in der arbeitsreichen Zeit durchführen kann, denn es erfordert wirklich 
nur wenige Minuten. Beſondere Vorkenntniſſe ſind eigentlich nicht notwendig, auch kommt 
man bei der Arbeit faſt nicht mit Bienen in Berührung. Einfacher konnte es alſo nicht ge— 
macht werden. Es blieb nur noch zu unterſuchen, wie ſich die Maßnahme auf den Ertrag 
auswirken würde. Das ſollte eine Reihe von Verſuchen, die inzwiſchen zur Durchführung 
kamen, zeigen. l 


II. Art und Anlage der Verſuche. 


3 handelt ſich hier nicht um wiſſenſchaftliche Verſuche, ſondern um rein praktiſche. 
Im 3 5 kamen im Rottal 32 zur Anlage, wovon 18 auswertbar waren, da ſämtliche 
benötigten Unterlagen zur Berechnung geliefert wurden und ſich keine weſe etlichen Ungleich⸗ 
beiten zugunſten oder zuungunſten der Kraftvölker zeigten, die zur Ausſcheidung des Ver— 
ſuches hätten führen müſſen. 


Bei 10 Verſuchen unterblieb die Ertragsfeſtſtellung, weil das Kraflvolk geſchwärm? 
hatte und weil vielleicht die betreffenden Verſuchsanſteller nicht mehr an einen Erfolg 
glaubten; bei einem Verſuch wurde ein Schwarm, deſſen Ertrag zur Berechnung notwendig 
veweſen wäre, verkauft; bei zwei weiteren Verſuchen ergaben fih Unglei ichheiten (in einem 
Falle zugunſten des Straftvolfes , im anderen Falle zuungunſten desjelben); in einem Ber: 
ſuche wurde als Kraftvolk ein Schwarm verwendet, alſo gegen die Anordnung verſtoßen, fo 
daß auch dieſer Fall von der Zuſammenſtellung wengelaſſen werden mußte. Insgeſamt ſind 
es alſo 14 Verſuche, die zur Berechnung des Geſamtergebniſſes ausſcheiden. 

Sämtliche Verſuche waren auf rein bäuerlichen Bienenſtänden angelegt, um natürliche 
Vedingungen zu haben. Meine eigenen Verſuche ſcheiden aus, erſcheinen alſo auch nicht in 
der Zahlentabelle. 

Zu den Kraftvölkern wurden verwendet: 

bei 5 Verſuchen je 2 Standvölker, 

bei 20 Verſuchen je 3 Standvölker, 

bei 5 Verſuchen je 4 Standvölker. 

bei 2 Verſuchen je 5 Standvölker. 
32 Verſuche in Summa. 
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Verlangt und vorgeſchrieben war, die Fluglöcher der verſtärkten Völker zu vergrößern, 
was aber nicht immer möglich war, und an heißen Tagen von hinten zu lüften durch Einſetzen 
eines Drahtgitters an Stelle des Glaſes, ſoweit es nicht ſchon der Fall war. Die verſtellten 
Völker ſollten auf etwa 8 Tage völlig reines Waſſer bekommen, entweder durch die Futter- 
vorrichtung oder durch eine möglichſt neue Wabe an letzter Stelle, in deren Zellen Waſſer 
gegeben war. Der Honig ſollte möglichſt durch Benutzung einer Bienenflucht entnommen 
werden, um unnötige, zu Honigverluſten führende Aufregungen der Völker zu vermeiden. 


Anfangs war angeordnet, die zu verſtellenden Völker nacheinander wegzunehmen, alſo 
bei 2 Völkern je eines an einem Tage. Nachdem ſich aber herausgeſtellt hatte, daß man ſelbſt 
3 Völker auf einmal verſtellen kann, ohne Beißerei am verſtärkten Volke befürchten zu 
müſſen, ſollten die meiſt zwei zu verſtellenden Völker auf einmal weggenommen werden. 
Das Verſtellen ſelbſt ſollte nur an guten Trachttagen, möglichſt mittags, erfolgen. 


Da den Verſuchsanſtellern ſtrengſte Vertraulichkeit über die Ergebniſſe zugeſichert 
wurde, können deren Namen nicht angeführt werden 


III. Zahlen: 
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Durchſchnittserträge 


Wie- Geſamtertrag der Mehrerträge 
me der | ' 1 pa 
i s Bölfer an Der an de Erträge 
des Völker zu unbe⸗ K lt. unbe⸗ A pro Volk der 
Ver⸗ raftve Kraftvo 
1 a einem | handelten bildung handelten bildung durch ofo Kraftvoller 
e 7 Y s $ 5 i j 
f Kraft-] Stand beteiligten Stand- geteiligten „ 


jahr ; i 
jah volk? | völker Völker völfer Völker bildung 


1 2 3 4 5 6 7 s 9 10 
1. 9 3 488 371 81 124 43 53 222 
2. 4 3 43 178 43 59 17 39 111 
3. 25 3 900 190 28 63 35 125 160 
3a. 25 2 900 138 28 69 41 146 120 
4. 30 3 2029 275 75 92 17 22 159 
5. 17 3 800 200 57 67 10 17 140 
61.7 2 125 108 25 54 29 116 108 
7. 4 3 20 108 20 36 16 80 60 
8. 5 3 131 296 66 99 33 50 111 
9.31 3 783 117 28 39 11 39 117 
10. | 26 4 797 643 36 161 130 344 402 
11. 4 4 3825 495 78 124 46 59 281 
11a.] 45 2 3825 290 78 145 67 86 210 
12. 286 3 920 189 40 63 23 58 138 
13. 4 3 36 106 26 35 9 40 46 

| 15 | Durchſchnitt: | 

Kraft» 

völker 
14. 4 3 78 259 78 86 8. 11 104 
15. | 27 3 970 129 40 43 3 6 50 
16. 6 3 192 105 64 35 =i ee 47 

| a | eine: J 61 55 — -I 6 

Kraft» 

völker 


Geſamt⸗Durchſchnitt: 51 ] 792 | 29 156 | 144 


Einzelbemerkungen zu den Verſuchen: . | 
Zu Verſuch 1: Es wurde zum Teil auch bei den gewöhnlichen Standvölkern Kraft- 
volkbildung im kleinen Maßſtab durchgeführt. Ein verwendetes Verſtärkungsvolk war ſchwach 
entwickelt. 
Zu Verſuch 5: Ein Nebenvolk war ſchwach entwickelt. 
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Zu Verſuch 7: Vergleichsſtandvolk etwas ſchwach. 
Zu Verſuch 8: Herkunft der Schwärme unbekannt. 
Zu Verſuch 9: Kraftvolk wurde weiſellos. 
se dich Verſuch 10: Faft jedes Standvolk ſchwärmte, Kraftvolk und verſtellte Völker 
jedoch nicht. N 
Zu Verſuch 12: Vergleichsvölker ſtärker. Ein Nebenvolk ſchwärmte. 
Zu Verſuch 14: Kraftvolk ſchwärmte, auch ein Nebenvolk. Schwarm des letzteren 
wurde verkauft, Ertrag davon geſchätzt. 
Zu Verſuch 15: Kraftvolk ſchwärmte. 
ĝu Verſuch 16: Vergleichsvölker waren Zuchtvölker und weſentlich ſtärker. 
ei der Berechnung der Verſuche wurde ſo verfahren, daß ſowohl die geernteten 
Honigmengen des Kraftvolkes als auch der verſtellten Völker einſchließlich angefallener 
Schwärme zuſammengezählt wurden. Die erhaltene Summe wurde durch die Zahl der ver 
wendeten Völker geteilt, ſo daß ſich auf dieſe Weiſe der Durchſchnittsertrag eines an der 
Kraftvolkbildung beteiligten Volkes ergibt. Letzterer wird zum Vergleich mit dem Durch— 


Ergebniſſe. 


Einzelerträge der Tag des Verſtellens 
Höchſt⸗ een verſtellten Volker bei 
Nr. erträge würde 
des bei macht aus- 
Ver⸗ verſtellten aus machen Volk Volk Volk Volk Volk Volk 
ſuches] Völkern für den für den | 1 2 3 1 2 3 
Verſuch ganzen 
Stand 
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ſchnittsertrag eines nicht behandelten Standvolkes herangezogen. Der Ertrag des Kraft— 
volkes allein würde für die Auswirkung der Maßnahme wenig bejagen. 

Zwecks Vereinfachung erſcheinen die Zahlen in der Tabelle auf- oder abgerundet. 

Bei angefallenen Schvärmen wurde zwar deren Ertrag, jedoch nicht ihr Wert berechnet. 
Es mag dies nicht ganz einwandfrei erſcheinen, hat jedoch auf das Geſamtergebnis wenig 
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Einfluß. Es ſoll ja auch nicht die mathematiſch genaue Mehrertragszahl gefunden, ſondern 
nur die ungefähre Auswirkung der Kraftvolkbildung gezeigt werden. 


In vielen Zuſchriften kommt immer wieder der Gedanke zum Ausdruck, daß die Kraft— 
volfbildung für magere Jahre und auch für ſchwächere Völker recht ſein mag, in guten 
Jahren aber würden die gewöhnlichen Standvölker bei guter Entwicklung ebenſoviel leiſten. 
Daß dies beſtimmt nicht der Fall ift, zeigt ja gerade das für das Rottal ausgezeichnete 
Honigjahr 1929! Wenn heute noch — Sommer 1930 — große Reſtbeſtände an Honig un— 
verkauft daliegen, konnte wohl von einem ſchlechten oder mittleren Jahre nicht die Rede fein. 
Spalte 6 der Tabelle zeigt deshalb auch Durchſchnittserträge, wie man ſie ſelten im Rottal 
hat. Daß in normalen Jahren die Auswirkung der Kraftvolkbildung noch beſſer iſt, ſoll 
ſpäter gezeigt werden. 


Was nun das Geſamtergebnis betrifft, ſo iſt es als ſehr gut zu bezeichnen. Bleiben 
zunächſt die Verſuche mit abgeſchwärmten Kraftvölkern außer Betracht, ſo ergab ſich eine 
Mehrung des Honigertrages von nicht weniger denn rund 63 Prozent, werden fte jedoch mit 
einbezogen, immer noch ein Mehrertrag von rund 56 Prozent! Es iſt bekannt, daß um 
modernen Bienenzuchtbetrieb noch bedeutend mehr zu erzielen iſt, aber das fegt größere 
Aufwendungen verſchiedener Art und auch Sachkenntnis voraus! Bei den vorliegenden Ver— 
ſuchen wurden die Ertragsſteigerungen 1. ohne jegliche Nojten, 2. mit nicht zu überbietender 
Einfachheit und 3. mit enorm niederem Zeitaufwand erreicht. Gerade das ſollte durch die 
Verſuche zu allererſt gezeigt werden! 


In Wirklichkeit müſſen die Prozentzahlen höher angeſchlagen werden, denn zweifellos 
find bei der Verſtärkung nicht reſtlos alle Flugbienen in die Kraftvpölker gewandert, ſondern 
je nach Lage der Verhältniſſe auch ein Teil in die Nachbarvölker. Auch überſahen manche 
Verſuchsanſteller, rechtzeitig zu ſchleudern, weil ſie noch nicht an die ſchnellere Füllung der 
Honigräume gewöhnt waren. Des weiteren wurden auch bei gewöhnlichen Standvölkern 
kleine Verſtärkungen vorgenommen, welche unberückſichtigt bleiben mußten mangels der 
Möglichkeit, die Auswirkung in Zahlen feſtzuhalten. Nicht zuletzt wird auch der für voriges 
Jahr etwas ſpäte Durchſchnittstermin zur Verſtärkung keine volle Auswirkung gebracht 
haben. Lauter Umſtände, die ſich zu ungunſten der Kraftvölker auswirken mußten! Trotzdem 
ſind ihre Leiſtungen erſtaunlich hoch, wie aus der Spalte 10 erſichtlich iſt. Im beſten Falle 
brachte ein Kraftvolk 402 Pfund. Viermal wurden demſelben je 4 Honigräume voll Honig 
entnommen, wobei der Brutraum noch 27 Pfund Honig lieferte. Zwei weitere Kraftvölker 
brachten es auf über 2 Zentner, das ſchlechteſte lieferte 45 Pfund. 


Wichtiger erſcheint mir ein Vergleich einerſeits zwiſchen dem Durchſchnittsertrag der 
unbehandelten Standvölker und andererſeits dem der an der Kraftvolkbildung beteiligten 
Völker. Erſtere brachten rund 51 Pfund, letztere rund 79 Pfund, demnach um 28 Pfund per 
Volk mehr! In manchen Jahren wären Imker froh, überhaupt ſoviel Honig zu bekommen. 
als hier der Mehrertrag ausmacht! 


Wie ſehr fidh die Kraftvolkbildung auf die geſamten, im Veſitze der Verſuchsanſteller 
befindlichen Völker hätte auswirken können, ſoll die Spalte 14 aufmeifen. Wären ſämtliche 
Völker zu den Verſuchen herangezogen worden, hätte jich eine Mehrung von nahezu 130 Str. 
Honig ergeben im Werte von etwa 13 000 RM. Durch die Verſuche ſelbſt wurden 19% Ztr. 
niehr erzeugt, fo daß den beteiligten Imkern für ihre Bereitwilligkeit, die Verſuche mitzu— 
machen, eine Belohnung von etwa 2000 RM. zufloß, d. i. pro Perſon 111 RM.! 


Die Spalte 12 wurde hauptſächlich deshalb angeführt, weil von mancher Seite die 
Befürchtung laut wurde, die verſtellten Völker könnten durch den Verluſt der geſamten Flug— 
bienen erheblichen Schaden leiden. Wenn das der Fall geweſen wäre, müßte von dieſen 
Völkern kein Ertrag erwartet werden können. Wie es in Wirklichkeit darum ſteht, beweiſt 
Spalte 12. Der höchſte Ertrag eines verſtellten Volkes beträgt 112 Pfund, das ſchlechteſte 
lieferte nichts. Der Durchſchnittsertrag der geſamten 35 verſtellten Völker beläuft ſich immer 
noch auf 41 Pfund, fo daß aljo von einer wirklichen Schädigung durch den Entzug der Flug— 
bienen nicht gut geſprochen werden kann, beſonders wenn man auch den Ertrag der ge— 
wöhnlichen, unbehandelten Standvölker mit rund 51 Pfund zum Vergleich heranzieht. Dieſe 
Leiſtungen brachten für die meiſten Imker eine recht angenehme Überraſchung. Sch feloit 
aber war am meiſten überraſcht, hatte ich doch nicht im mindeſten daran gedacht, daß die ver- 
ſtellten Völker nur um 10 Pfund (= 20 Prozent) weniger Honig erbringen würden. Es darf 
allerdings nicht verſchwiegen werden, daß in nicht fo guten Jahren wie 1929 die diesbezüg— 
lichen Verhältniſſe ſich nicht ſo günſtig entwickeln würden, denn es wäre den verſtellten 
Volkern nicht möglich, nach erfolgter Erholung und Neubildung von Fuagbienen noch nennens— 
tie Mengen Honigs im Juli und Auguſt zu ſammeln, weil die Tracht in dieſen Mo— 
naten fehlt. 
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Die Kraftvolkbildung hat das gehalten, was fie verſprochen hat. In dem ausgezeich— 
neten Honigjahr 1929 konnte ſie ſich allerdings nicht ſo auswirken als in einem normalen 
Jahre, denn 

1. gab es im Vorjahre auch im Rottal im Juli und Auguſt noch Honig, während es ſonſt 
nicht oder nur zum Teil der Fall ift. Das läßt ſelbſt 1929 erkennen, denn die Haupt⸗ 
menge an Honig wurde im Juni geerntet, der kleinere Teil nur im Juli und Auguſt 
zuſammen, trotz der guten Tracht! Das galt ſelbſt für Orte, wo Wald in der Nähe 
war. Es konnten ſchwächere Völker, die im Frühjahr nicht voll entwickelt waren, noch 
etwas einbringen, während ſie ſonſt ertraglos bleiben. 


2. Die zugeleiteten Flugbienen waren im Auguſt, zu einer Zeit, wo es noch etwas zu 
holen gab, ſchon zum größten Teil abgeſtorben, konnten alſo die ganze Jahrestracht 
nicht voll ausnutzen. 

Daraus geht hervor, daß die Kraftvolkbildung in einem normalen Jahre vorausſichtlich 
noch beſſer abſchneiden wird. Das kann aus einigen der vorliegenden Verſuche berechnet 
werden, da ein Teil der Verſuchsanſteller jede einzelne Schleuderung angegeben hat Es ſoll 
alfo verſucht werden, die Auswirkung für ein Durchſchnittsjahr zu berechnen, indem nur die 
Erträge bis ungefähr 14. Juli herangezogen werden, denn Mitte Juli iſt mit der Haupttracht 
in den meiſten Jahren Schluß. 


1. 7 Verſuche mit den Geſamterträgen pro 1929. 


Durchſchnittsertrag der an der 
Kraſtvolkbildung beteiligt. Völker 


Durchſchnittsertrag 
der Standvölker 


Verſuchs Nr. 


1. 81 Pfund 124 Pfund 
2. 43 „ 59 „ 
4. 1 92 „ 
6. ri 54 „ 
8. x 99 „ 
13. à 35 „ 
14. 8 86 „ 
Durchſchnitt: 56 Pfund 78 Pfund 


Das ift eine Ertragsſteigerung um 390/0. 
2. N 7 Verſuche mif ben 8 bis e 14. Juli 1929. 


Durchſchnittsertrag der 
an der Kraftvolkbildung 
beteiligten Völker 


Tag der 
Berechnung 


Durchſchnittsertrag 


Verſuchs Nr. der Standvölker 


1. 46 Pfund 80 Pfund 

2. 28 45 „ 

4. 49 „ 56 „ 

6. 9 „ 23 „ 

8. 19: 4 67 „ 
13. 10 „ 2) „ 
14. 32 64 


Durchſchnitt: 28 Pfund 51 Pfund 
Das ift eine Ertragsſteigerung um 820/0. 


Wie erſichtlich, haben die 7 angeführten Verſuche im Jahre 1929 in Wirklichkeit 39 Proz. 
mehr erbracht und gehören damit nicht zu den beſten. Vei der Beredning mit den Erträgen 
bis 14. Juli beträgt der Mehrertrag aber 82 Prozent, das iſt rund das Doppelte. Dieſe Zahl 
ſtellt alſo den Mehrertrag dar, der vorausſichtlich erzielt worden wäre, wenn das Jahr 1929 
nur im Juni Haupttracht gehabt hätte. 

Wenn man nun dieſe Verhältniſſe auf die geſamten Verſuche übertragen würde, 
müßte der wirklich erreichte Mehrertrag von 56 Prozent in normalen Jahren auf etwa 115 
Prozent ſteigen. 

Wenn nun auch gegen eine ſolche Berechnung berechtigte Vedenken beſtehen, weil Mitte 
Juli nicht aller entnehmbarer Honig erfaßt wurde, auch weil der Tag der Verechnung nicht 
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überall gleich ift, vielleicht auch aus ſonſtigen Gründen, fo zeigt fie doch mit aller Deutlichkeit, 
daß die Kraftvolkbildung in Durchſchnitisjahren ſich bedeutend beſſer auswirken wird als in 
außergewöhnlich guten. Das heurige Jahr wird vorausſichtlich hierfür den Beweis erbringen, 
denn die Verſuche werden fortgeſetzt. 


IV. Erfahrungen und Beobachtungen. 


Es hat ſich gezeigt, daß die Lüftung von allergrößter Wichtigkeit iſt. Fehlt es an 
dieſer, faulenzen die Bienen, indem ein großer Teil derſelben untätig vor dem Flugloch und 
im Stode verbringt. Auch wenn die Honigräume faſt voll ſind, kommt es zu geringerem 
Sammeleifer. Ganz richtig ſchreibt ein Verſuchsanſteller, daß bei Vorliegen eines Volkes 
entweder die Honigräume voll ſind oder es an der Lüftung fehlt, ſofern das Volk nicht vor 
dem Schwärmen ſteht. Jedenfalls ſollte der Imker ſofort eingreifen, wenn das Volk nicht 
mehr richtig arbeitet. Von welchem Einfluß die Lüftung iſt, wurde mir im vorigen Jahre 
klar, als ich eines Tages an den Bienenſtand kam und von allen Völkern nur ein einziges 
vor dem Flugloch eine größere Menge von Bienen zeigte. Als ich nachſah, bemerkte ich, daß 
das Flugloch nicht vergrößert war. Nachdem das Verſäumnis nachgeholt wurde, konnte nach 
Verlauf von 2 Stunden die volle Tätigkeit des betreffenden Volkes feſtgeſtellt werden. Heuer 
konnte ich einen noch typiſcheren Fall beobachten. Ein Wagvolk (Hofmannkaſten mit Aufſatz, 
jedoch kein Kraftvolk) zeigte plötzlich unter der Wagſchale eine Traube von Bienen. Nachdem 
die Honigräume geleert waren und von hinten und oben gelüftet wurde, war auch dieſes Volk 
nach zwei Stunden in voller Tätigkeit, und der Klumpen Bienen hatte fih verzogen. Offen— 
ſichtlich war es dem Volke zu heiß geworden. Die Lüftung oben durch das Futterloch oder gar 
durch das Wandergitter an heißen Tagen hat ſich bewährt und iſt ſicherlich keine übertriebene 
Forderung, ſondern ein Bedürfnis für die Vienen. 

Selbſtverſtändlich ſollte auch das Flugloch entſprechend groß gemacht werden, ſchon 
wegen des geſteigerten Verkehrs darin. Die Doppelböden haben ſich in dieſer Hinſicht beſon— 
ders bewährt. Durch teilweiſes Herausziehen derſelben kann das Flugloch der Stärke der 
Völker und der Witterung entſprechend angepaßt werden. 

Der richtige Zeitpunkt des Verſtellens ſcheint mir der Beginn der Haupttracht zu ſein. 
Ob das Verſtellen ſchon im Laufe des Monats Mai vorteilhaft oder vielleicht zu einer Schä— 
digung in der Volksentwicklung führt, muß ſich erſt noch zeigen. 

Sofern das Verſtellen mittags bei beſtem Flug-bzw. Trachtwetter vorgenommen wird, 
wird die Verſtärkung Schon an demſelben Tage vollſtändig. Wird es jedoch morgens oder 
abends vorgenommen, dauert das Kahlfliegen je nach Witterung bis zu 4 Tagen. 

Nur in einem einzigen Falle wurde Beißerei am Flugloche gemeldet, jedoch handelte 
es ſich dabei um ein nicht weiſelrichtiges Volk, wie ſich nachher herausſtellte. Um möglichſt 
ſämtliche Flugbienen in das Kraftvolk zu leiten, empfiehlt es ſich, außen an der Flugfront 
Schiede anzubringen, die das Hinüberkrabbeln in Nachbarvölker verhindern. An und für ſich 
würde es nichts ausmachen, wenn auch andere Völker von der Verſtärkung etwas profitieren. 
zur Vermeidung von Schwärmen aber iſt es notwendig, die Flugbienen nur in die aus— 
dewählten Völker zu leiten. 

Ein beſonderes Kapitel bildet das Schwärmen der Kraftvölker. Wenn fonft eine Cin- 
wendung gegen die Bildung von Kraftvölkern erhoben wird, ift es der des Schwärmens. Aber 
es iſt wirklich nicht ſo ſchlimm als angenommen wird. Die nachſtehenden Unterſuchungen 
follen das beweiſen. Vorausgeſchickt fei, daß hier das Jahr 1929 ein ausgeſprochenes 
Schwarmjahr war. Von 32 Kraftvölkern ſchwärmten 14, und von dieſen letzteren treffen 9 
auf Bienenſtände, die nachweisbar ſehr ſchwarmluſtige Bienen haben. Auch ohne jedwelche 
Beeinfluſſung wären in dieſen 9 Völkern Schwärme zuſtande gekommen. Werden dicie 
Völker abgezogen, ſo verbleiben noch 23. Von dieſen wiederum ſchwärmten 5, ſo daß 
18 Kraftvölker übrig bleiben, die nicht zum Schwärmen kamen. Es treffen alfo auf einen 
Schwarm 4,6 Kraftvölker. Zum Veraleich feien die Standvölker von 13 Verſuchsbienenſtänden. 
bei denen die angefallenen Schwärme aktengemäß feſtgeſtellt wurden, herangezogen. 
221 Völker lieferten 61 Schwärme, auf einen Schwarm treffen alſo 3,6 Standvölker. Dieſe 
Berechnung kann aber keinen Anſpruch darauf erheben, daß die Verhältniſſe immer ſo zu— 
treffen, bedarf vielmehr noch ſehr der ſpäteren Nachprüfung. Aber ich glaube ſchon heute 
ſagen zu können, daß das Schwärmen der Kraftvölker in Zukunft nicht bloß nicht ſo ſtark ſein 
wird als bei gewöhnlichen Standvölkern, ſondern weit dahinter zurück bleibt, beſonders wenn 
die heuer gemachten Erfahrungen Verückſichtigung finden: Letztere ſind folgende: 

1. Im Kraftvolk ſollen nicht allzu viele Waben im Brutraum belaſſen werden, höchſtens 10. 

Das ſtößt auf keine Schwierigkeiten, denn 

2. ſollen die ſchwächeren Völker zu Kraftwölkern herangezogen werden, da fie weniger zum 

Schwärmen neigen, 
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8. empfiehlt es fih, das zum Kraftvolk auserwählte Volk zuerſt auf Schwarmzellen durd- 
zuſehen oder Schwarmgedanken durch den Vaurahmen feſtzuſtellen. 

4. Hat man diesjährige Königinnen, was bei Bildung von Kraftvölkern Ende Mai ſchon 
der Fall ſein kann, werden deren Völker verſtärkt; bei ihnen iſt kaum ein Schwarm zu 
befürchten. Das kann insbeſondere bei der Sommertracht berückſichtigt werden, wo 
durch abgeſchwärmte Muttervölker junge Königinnen zur Verfügung ſtehen. , 
Obwohl ich nicht die Verhältniſſe eines einzelnen Verſuches verallgemeinern möchte, fei 

doch auf den Verſuch Nr. 10 hingewieſen. Dort lieferten 26 Standvölker 18 Schwärme, da- 
gegen die 4 an der Kraftvolkbildung beteiligten keinen. | 

Die Durchführung der Verſuche hat eine wertvolle neue Erfahrung gezeitigt, nämlich 
das Verhindern von Schwärmen auf einfachſte Weiſe, ohne jedes Ausbrechen von Weiſelzellen 
uſw. Es werden ſchwarmluſtige Völker einige Male verſtellt, ev. ſchon im Monat Mai, und 
man kann faſt ſicher ſein, keinen Schwarm zu bekommen. Intereſſant war mir heuer dies— 
bezüglich ein Krainervolk, das ich durch Zufall am Stande habe, zu beobachten. Voriges Jahr 
lieferte dasſelbe trotz einmaligen Verſtellens 4 oder 5 Schwärme, heuer infolge viermaligen 
Verſtellens keinen einzigen, dafür aber bis Mitte Juli 9 Pfund Honig und vorausſichtlich nod- 
mals dieſelbe Menge. Welche Ausſichten eröffnen ſich da für die Korbvolkimker und welche 
in bezug auf die Steigerung des Ertrages! Es iſt nicht mehr notwendig, die Bienen bis 
zum Abgange des Schwarmes faulenzen zu laſſen, ſondern man kann ſie jederzeit durch 
Anweiſen eines neuen Platzes voll in den Dienſt der Honigſammlung ſtellen. Der Korbvolk— 
imker wird zweckmäßig fo verfahren, daß er neben ein Kaſtenvolk ein Korbvolk ſtellt und dieſes 
in beſtimmten Zeiträumen einmal nach rechts, dann nach links verſtellt. Er braucht ſich nicht 
mehr zu ärgern, wenn das Korbvolk trotz größter Sorgfalt beim Aufſetzen nicht den Honig— 
raum bezieht, um nachher mit Sicherheit zu ſchwärmen. 

Die Verwendung von Schwärmen, auch von nicht weiſelrichtigen oder in der Um— 
niciſelung begriffenen Völkern zu Kraftvölkern hat fidh bis jetzt nicht bewährt. 

Intereſſant mag ſein, die Auswirkungen der vorgenommenen Verſtärkungen zu ver— 
folgen. Darüber gibt folgende Aufſtellung Auskunft: 

Bei 3 Kraftvölkern, gebildet aus 2 Völkern, ein Mehrertrag von 76 Prozent. 
Bei 13 Kraftvölkern, gebildet aus 3 Völkern, ein Mehrertrag von 28 Prozent. 
Bei 2 Kraftvölkern, gebildet aus 4 Völkern, ein Mehrertrag von 94 Prozent. 

Der Mehrertrag ift bezogen auf den Geſamtdurchſchnittsertrag der unbehandelten 
Standvölker. 

Die Zuſammenſtellung würde ſehr zugunſten der ſehr ſtarken Kraftvölker ſprechen, iſt 
aber deshalb als nicht überzeugend anzuſprechen, weil nur 2 Völker zum Vergleiche zur 
Verfügung ſtanden und daher ein einjähriges Ergebnis nicht ausreicht, um endgültige Schlüſſe 
zu ziehen. Wie die wirklichen Verhältniſſe find, werden die nächſten Jahre zeigen. Schwierig 
wird bei ganz ſtarken Kraftvölkern, für die Lüftung und für entſprechend große Fluglöcher 
zu ſorgen. Viele der vorhandenen Kaſtenſyſteme dürften hierfür als nicht geeignet erſcheinen. 

Wenn in der Fachpreſſe in einem Falle von einem glatten Mißerfolg bei der Bildung 
eines Kraftvolkes berichtet wurde, ſo ſcheint es ſich um einen Zufall zu handeln, indem ein 
weiſelloſes oder in der Umweiſelung begriffenes Volk Verwendung fand. Solche Völker ſind 
aber, wie bereits erwähnt, von der Kraftvolkbildung auszuſchließen. Es wäre auch gar nicht 
verwunderlich, wenn bei ſo vielen Verſuchen einer einmal daneben geht. Damit muß man bei 
jeder neuen Sache rechnen. 

Die Ergebniſſe der Verſuche überblickend und kritiſch beleuchtend, muß geſagt werden, 
daß die Kraftvolkbildung tatſächlich ein äußerſt einfaches Mittel zur Steigerung der Honig: 
erträge darſtellt. Sie wird insbeſondere für das Land eine brauchbare Methode ſein, da der 
ländliche Imker für die Vienen nicht viel Zeit aufwenden kann, ohne den Geſamtbetrieb zu 
vernachläſſigen. Sie wird aber auch dem modernen Imker zur Vereinfachung des Betriebes 
erwünſcht ſein. Möge ſie in Zukunft die Beachtung finden, die ihr unter allen Betriebsarten 
zukommt, beſonders auch für die lang erſehnte Volksbienenzucht. 
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Heue Grundlagen zur Ernährungsphyſiologie der 


Biene. Vortrag, gehalten in der 68. Wanderverſammlung der 
Bienenwirfe deutſcher Zunge in Sfuffgart, Auguft 1930. Von E. Eifer, 
F . .. 

Einer der erſten Forſcher auf dem Gebiete der Bienenzucht, der ſeine Bienen mit 


reiner Zuckerlöſung fütterte, mag wohl der geniale Huber in Genf um das Jahr 1800 çe” 
weſen fein. Seither hat fich die Zuckerfütterung zur Überwinterung der Bienen in einer 
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Weiſe entwickelt, daß fie zum lebensnoktwendigen Prinzip der Imkerei geworden ift. Bis 
anf den heutigen Tag haben Praktiker und Wiſſenſchaftler diefe Art der Fütterung in Wort 
und Schrift verteidigt. Der bekannteſte iſt vielleicht H. Freudenſtein, Redakteur der „Neuen 
Vienenzeitung“, der ſich, wie Sie wiſſen, mit großer praktiſcher Erfahrung für die Über⸗ 
winterung auf Zucker einſetzte. Damals hatte er, wie aus ſeinem Buche hervorgeht, große 
Widerſtände zu überwinden, bis beſonders die Heideimker zur Einſicht kamen, daß durch 
den damals üblichen Stampfhonig die Faulbrut ſtark verbreitet wurde, was durch Zucker— 
fütterung niemals geſchehen konnte. 

Heute ift die Vienenzucht ohne Zuckerüberwinterung nicht mehr denkbar. Schon aus 
Gründen der Rentabilität müſſen wir ſie anwenden. Mit allen Mitteln muß darauf ge— 
drungen werden, dieſes Produkt dem Bienenzüchter unter möalichſt guten Bedingungen in 
die Hand zu geben. Ich nenne nur Steuerfreiheit, höchſte Reinheit uſw. 

Trotz des ſcheinbar großen Erfolges gibt es aber in der Bienenzucht Fragezeichen, die 
wir nicht ohne weiteres aus der Welt zu ſchaffen vermögen. Es drängen ſich Zweifel auf, 
ob nicht doch gerade die Zuckerfütterung in der langen Reihe von Jahren, in der fie ar- 
gewendet wird, Degenerationserſcheinungen hervorzurufen imſtande ift. Wie aus einem Re- 
richte der Noſemakommiſſion von Dr. Morgenthaler hervorgeht, hat ſchon Gerſtung diefe 
Anſicht vertreten. Aber es zeigen uns auch moderne Anſichten über rationelle Ernährung, 
die beſonders in den Jahren 1910 bis 1920 aufgekommen find, daß wir die Zuckerfütterung 
nicht ohne weiteres als ideal bezeichnen dürfen. Experimentelle Unterſuchungen weiſen 
darauf hin, daß der tierifche Körper außerordentlich vielſeitige Anforderungen an die Nahrung 
ſtellt. Nicht nur iſt, beſonders bei hohen Anforderungen an die Leiſtungen der Tiere, die 
Futterbemeſſung auf den richtigen Gehalt an Eiweiß. Fett, Zucker und Maſſe beſchränkt, 
ſondern es ift auch der Gehalt der Nahrung an allen möglichen andern Stoffen zu be- 
rückſichtigen. 

Wenn nun auch die Ernährung der Biene im Tierreich eine Sonderſtellung ein— 
nimmt, ſind wir doch gezwungen, die allgemein gültigen Geſetze der Ernährungsphyſiologie 
auch hier anzuerkennen. Gerade aus dieſer fundamentalen Erkenntnis heraus ſcheint es 
mir nicht gleichgültig, eb wir der Biene den Honig über den Winter lajien. Er enthält den 
für die Biene entſprechend zuſammengeſetzten Zucker, Eiweißſtoffe, Fermente, Vitamine 
und Salze, während der Zucker ein chemiſch reines Produkt darſtellt, das alle diefe lebens 
wichtigen Stoffe nicht aufweiſt. 

Auch J. Lüftenegger weiſt in feinem Buche: „Die Grundlagen der Bienenzucht“ darauf 
hin, daß es ſich durch chemiſche Unterſuchung leicht nachweiſen läßt, daß die für die Futter— 
ſaftbereitung verwendete Honig- und Pollenmaſſe jene Nährſalze nicht aufbringen kann, die 
für den Aufbau der Brutmaſſe notwendig ſind. Wenn wir ſomit im Herbſt dem Bienenvolk 
10 bis 15 Kilogramm nährſalzfreien Zucker füttern, beſitzt es gerade zur Zeit der Frühjahrs— 
entwicklung, wo die größten Forderungen an das Futter geſtellt werden, keine Mineralſtoffe. 

Weiter ſagt Lüftenegger: „Da die Natur den für die volle Bruternährung erforder— 
lichen Nährſalzbedarf nur in ſehr verdünnten Löſungen zu ſpenden pflegt. muß fidh offenbar 
die Bienennatur daran gewöhnt haben, diefe Salze in verdünntem, wäſſerigem Zuſtande in 
die Stöcke zu tragen und da erſt zu verarbeiten, auszubeuten und das überſchüſſige Waſſer 
aus dem Stocke wieder zu entfernen.“ 

Aus dem bisher Geſagten glaube ich daher den Schluß ziehen zu dürfen, daß das 
eigentliche Waſſerbedürfnis der Bienen nicht fo bedeutend ift, wie man bisher anzunehmen 
geneigt war. Die allgemeine Verabreichung von gewöhnlichem Waſſer im Stock beſitzt keinen 
wirtſchaftlichen Wert, jedenfalls nicht einen ſolchen, der den Müheaufwand lohnte. Wohl 
aber iſt das Nährſalzbedürfnis des Viens ein großes, ſowohl dann, wenn viel Brut zu er— 
nähren ift, als auch zur Zeit der Honigaufſpeicherung ... Deswegen kann auf die 
Wichtigkeit der gründlichen Erforſchung der Nährſalzfrage im 
Bienen haushalt nicht genug hingewieſen werden, ob nämlich und wie 
dieſem Bedürfnis zur Erlangung wirtſchaftlicher Vorteile begegnet werden könnte. 

In der Schweizeriſchen Bienenzeitung veröffentlicht H. Angſt, Chef der ſchweizeriſchen 
Beobachtungsſtationen, einen Artikel: „Zur Nährſalzfrage“, in dem er ſchreibt: „Auch die 
Bienen bedürfen der Nährſalze zum Aufbau des Körpers, zur Bildung der Nervenſubſtanz 
und der Drüſenausſcheidungen .. . Aus verſchiedenen Beobachtungen ijt der Schluß gezogen 
worden, daß die Bienen ein dringendes Bedürfnis nach Mineralſalzen haben. 

Die natürliche und beſte Nahrung der Bienen beſtand von Uranfang an aus Pollen 
und Honig; fie ift es auch jetzt noch. Allerdings enthält der Honig nur M Prozent Mahr- 
ſalze; dafür iſt der Pollen verhältnismäßig reich an ſolchen .. Seit Jahrtauſenden hat 
fich die Biene an dieſe Nährſtoffe angepaßt Jede weſentliche Abweichung von den natür— 
lichen Lebensbedingungen bedrohen den tieriſchen Organismus mit Störungen ſeiner Funk— 
tionen, die ſich als Krankheiten bemerkbar machen.“ 


— 205 — 


Dieſe Ausführungen zeigen uns deutlich, daß wir durch die Zuckerfütterung künſtliche 
Bedingungen geſchaffen haben. Aber, wie ſchon angedeutet, iſt der Zucker uns unentbehrlich 
geworden. Es ſchien mir daher wertvoll, zu verſuchen, ob nicht eine Möglichkeit vorhanden 
ſei, den Zucker durch Zuſatz der fehlenden Stoffe zu verbeſſern. Vor allem und in erſter 
Linie ſollten Verſuche ausgeführt werden, wobei der Zuckerlöſung die ım Honig ente 
haltenen Nährſalze zugefügt wurden. 


Trotzdem ſchon viele Verſuche mit Salzen vorliegen, iſt vom phyſiologiſchen Stand— 
punkt aus über den Mineralſtoffwechſel der Biene noch ſehr wenig bekannt. Es beruht dies 
erſtens auf der Tatſache, daß die eigentlichen Mineralſtoffträger, Honig und Blütenſtaub, 
der Unterſuchung große Schwierigkeiten entgegenſetzten. Zweitens aber verlangen ſolche 
Verſuche ſehr lange praktiſche Erfahrungen und oft außerordentlich umſtändliche und zeit 
raubende chemiſch-analytiſche Kleinarbeit. Ferner geben fich gut durchgezüchtete Bienenſtände, 
die einigermaßen für eine einheitliche Baſis garantieren, für ſolche Verſuche nicht gerne her. 
So mußte ich beiſpielsweiſe einen Stand übernehmen, der aus allen möglichen Gegenden 
Schwärme bezogen hatte. Auch die einzelnen Trachtgebiete ſind gonz verſchieden und dem— 
entſprechend auch die Ernährung. Schon die Vorarbeiten erfordern, wie Sie ſehen, ſchon ſehr 
viel Zeit. Es iſt ſicher nicht zuviel geſagt, wenn Prof. Scheunert ſchreibt. daß die Mineral— 
ſtoffwechſelfragen in der Biochemie eines der ſchwierigſten Probleme iſt und daß, wenn ſie 
erfolgreich bearbeitet werden follen, febre viel Zeit und Arbeit erfordern. Dies alles trifft 
noch für die Biene in erhöhtem Maße zu. Denken wir nur an ihre Klemheit und daß ſie als 
Einzeltier nicht gezüchtet werden kann. Es wäre daher m. E. heute nach zweijähriger Er— 
fahrung noch verfrüht, meine Reſultate zu verwerten. Sie muijen noch durch weitere 
Verſuche erhärtet werden. Vielmehr liegt mir heute daran, Ihnen meinen Gedankengang 
über die Fütterung der Biene mit Mineralſtoffen, und zwar wie fie im Honig vorhanden ſind. 
bekanntzugeben. 


Im folgenden erlaube ich mir, Ihnen kurz über die Wichtigkeit der Mineralſtoffe im 
allgemeinen und den Stand der Nährſalzfrage zu referieren. 


Mit den Fragen des Mineralſtoffhaushaltes haben fidh zuerſt engliſche und amerifa« 
niſche Forſcher beſchäftigt. Etwas verſpätet, aber mit um jo größerer Energie. wurden ſie 
dann von den deutſchen Wiſſenſchaftlern aufgenommen. Ich nenne hier von den bekannteſten 
Namen Prof. Bunge, Scheunert und Oppenheimer, die in dieſer Richtung bahnbrechend 
gearbeitet haben. Ihre Ausführungen heben beſonders hervor, daß der wachſende Organis— 
mus große Anforderungen an gewiſſe Mineralſtoffe ſtellt. 


In jeder Zelle des tieriſchen Organismus find die Mineralſtoffe vorhanden. Der 
Beweis gelingt Ihnen ſehr leicht, wenn Sie irgendeine organiſche Subſtanz verbrennen. Es 
bleibt Ihnen ein weißer Rückſtand, die Aſche. Analyſieren wir diefe Aſche, fo ergiht ſich, daß 
ſie ſehr kompliziert zuſammengeſetzt iſt. Als lebenswichtig und allgemein in allen Zellen 
vorkommend find zu nennen: die Elemente Kalium, Nafrium, Kalzium, Magneſium. 
Phosphor, Schwefel, Chlor und Eiſen. Es find dies die fog. Boelemente (= Lebenselemente). 
Alle dieſe Elemente bzw. ihre Salze ſind in relativ geringen Mengen vorhanden; ſie ſind 
aber direkt mit den Lebensvorgängen verknüpft. 


Um Ihnen zu zeigen, welche Rolle die anorganiſchen Beſtandteile im Organismus 
ſpielen, wäre mehr Zeit erforderlich, als mir zur Verfügung ſteht. Ich kann Ihnen nur 
einige kurze Beiſpiele anführen. In allen tieriſchen Zellen und Flüſſigkeiten ſind anorganiſche 
Salze, zum Teil gelöſt, zum Teil mit organiſchen Beſtandteilen mehr oder weniger feſt ver— 
bunden. Sie bilden einen entſcheidenden Beſtandteil des Protoplasmas, an dem ſich die 
Lebensvorgänge vollziehen. Dieſes Moment möchte ich beſonders hervorheben. Es beleuchtet 
vielleicht am beſten die Wichtigkeit der Mineralſtoffe für den Organismus. 


Wenn nun die Mineralſtoffe die Lebensvorgaͤnge in ſo hohem Maße beeinfluſſen, iſt 
es ganz klar, daß jede Störung des Gleichgewichtes, jei es Mangel oder Überſchuß, Schädi— 
gungen zur Folge haben. Vor allem müſſen einem Organismus alle Bauſteine zur Ver— 
fügung ſtehen, die er für feinen Aufbau benötigt, um die normalen Funktionen ausführen 
zu können. Fehlt beiſpielsweiſe das Kalium, bleibt die Pflanze oder das Tier im Wachstum 
zurück. Kalzium- und Phosphormangel bedingen Knochenbrüchigkeit uſw. 


Eine ſehr große Rolle ſpielt die Konzentration. Sind zu wenig Mineralſtoffe vor— 
banden, wird das Wachstum gehemmt. Ein Zuviel löit Momente aus, die an Vergiftungs— 
erſcheinungen erinnern. In der Vienenzucht jind ja viele Fälle bekannt geworden, wo durch 
übermäßige Salzfütterung ganz erheblicher Schaden angerichtet worden iſt. Ich erinnere 
an die bereits angeführte Arbeit von Herrn Angſt. Ferner kann ich Ihnen hier zwei Fälle 
nennen, die ich ſelbſt Gelegenheit hatte abzuklären. 
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Es ijt bekannt, daß durch Überdoſierung mit Kochſalz ſehr ſtarke Vergiftungserſchei— 
nungen hervorgerufen werden können. Folgender Fall mag Ihnen dies beſonders deutlich 
zeigen: Von einem Imker wurden uns Waben mit Futter und Bienen mit dem Berichte 
eingeſandt, daß von feinen 60 Völkern über den Winter 35 eingegangen feien. Die Herbſt⸗ 
fütterung hatte er in folgender Weiſe durchgeführt: Auf 100 Kilogramm Zucker kamen 
70 Liter Waſſer, 1 Kilogramm Kochſalz, etwas Lindenblüten und Tauſendgüldenkraut. Das 
Ganze wurde gekocht und nach dem Erkalten den Bienen verfüttert. Die Fütterung dauerte 
von Anfang Auguſt bis Mitte September. Die Unterſuchung der Bienen auf Krankheiten fiel 
negativ aus. Der Honig war normal bis auf feinen Kochſalzgehalt, der etwa das Fünf- 
bis Zehnfache eines normalen Produktes ausmachte. 


Ein anderes Maſſenſterben wurde durch Füttern mit Glauberſalz und Kochſalz verur— 
cht. In den eingefandten Bienen konnte keine Krankheit gefunden werden. Die Herbſt— 
fütterung war in der Weiſe durchgeführt worden, daß von Ende Juli bis Ende Auguſt pro 
Woche 4 bis 5 Gramm erſt Glauberſalz, dann Kochſalz dem Futter zugegeben wurde. Das 
Futter war noch im Frühling in großen Mengen vorhanden, aber ſo ſalzig und bitter, 
daß man es noch nach Stunden auf der Zunge ſpürte. Wenn Sie ſich nun vorſtellen, daß die 
Bienen während der Herbſt- und Wintermonate von dieſem Futter leben mußten, iſt es leicht 
begreiflich, daß die 29 Völker eingingen. In dieſem Fütterungshonig wurde das Fünf⸗ und 
Sechsfache an Kochſalz gefunden, bezogen auf ein normales Produkt. Der Glauberſalzgehalt 
konnte ſogar auf das Dreißigfache berechnet werden. 


Wie ſchon angegeben, war das Futter in dieſem Falle vollkommen ungenießbar, und 
es läßt ſich natürlich darüber diskutieren (es iſt dies auch die Anſicht von Dr. Morgenthaler). 
ob die Bienen nicht direkt verhungert find. Aber es bleibt immerhin die Tatſache beitehen, 
daß die Salzfütterung die Urſache des Maſſenſterbens bildete, und dieſe Fälle zeigen uns auf 
das deutlichſte, wie weit die Salzfütterung ſühren muß, wenn ſie nicht unter ſtrengſte 
Kontrolle geſtellt werden kann. 


Sehr wichtig iſt auch bei den Mineralſtoffen das Verhältnis der einzelnen Salze zu— 
cinander. Es wurde in Amerika (J. Haag, Chem. Centralblatt 1928 II) in großen Verſuchs⸗ 
jerien feſtgeſtellt. daß für ein normales Wachstum und normales Befinden von Ratten ein 
ganz beſtimmtes Gleichgewicht von Kalzium, Magneſium und Phosphor vorhanden ſein muß. 
Um dieſe Verhältniſſe auch bei der Viene berückſichtigen zu können, baſierte ich mich bei der 
Aufſtellung eines Nährſalzgemiſches auf den Honig. Dadurch glaube ich den natürlichen 
Bedingungen am nächſten zu kommen. 


Im Tierkörper ſind nun Einrichtungen vorhanden, die Schädigungen, verurſacht durch 
anormale Salzfütterung, bis zu einem gewiſſen Grade entgegentreten können. Trotzdem 
kann aber der Organismus geſchädigt werden, und zwar tiefer und entſcheidender durch 
Mangel an dieſem oder jenem Stoff, als durch einen plötzlichen Eingriff. Dieſe Shug- 
einrichtungen verſagen beſonders dann, wenn, wie angedeutet, die benötigten Mineralſtoffe 
in falſchem gegenſeitigen Verhältnis gefüttert werden. Es treten Mangelserſcheinungen auf. 
die fich in den allerverſchiedenſten Werfen zeigen können. Sogar Tod kann die Folge fein. 


Beſonders deutlich zeigen fidh ſolche Mängel bei jungen, wachſenden Tieren. Das 
Wachstum hört auf, tragende Tiere verwerfen oder ſie ſind nicht imſtande, die Jungen groß— 
zuziehen. Sehr ſtark wird die Fortpflanzungsfähigkeit in Mitleidenſchaft gezogen, jo daß die 
Befruchtung überhaupt ausbleibt. Selbſtverſtändlich geht auch die Leiſtung des Tieres zurück. 

Nach dieſen kurzen, mehr allgemeinen Bemerkungen möchte ich auf den ſpeziellen Fall 
der Biene eintreten. Um der Frage näherzutreten, ob ſich das Allgemeinbefinden der Biene 
durch Zuſatz der im Honig vorhandenen Nährſalze verbeſſern läßt, müſſen wir klar in die 
eigentlichen Verhältniſſe ſehen. Der Biene ſteht den ganzen Frühling und Sommer durch 
normales Futter (Nektar und Honigtau) zur Verfügung. Nach dem Schleudern im Herbſt 
verbleibt dem Volke ein mehr oder weniger großer Teil von Honig, der im Verhältnis zum 
Geſamthonigertrag meiſtens ſehr klein ift. Dann werden für den Winter 10 bis 15 Kilo- 
gramm Zucker zugefüttert, jo daß tatſächlich mit einem mineralſtofffreien Produkt zu rechnen 
iſt. Wenn nun Schon Honig und Pollen zu wenig Salze enthalten, wie auch Lüftenegger be— 
merkt, müſſen wir über die Wintermonate unbedingt mit einem Mineralſtoffmangel rechnen. 


Da, wie Sie ſehen, die Verhältniſſe ziemlich kompliziert ſind, ſchien es mir um ſo 
reizvoller, auf Grund meiner Erfahrungen in der Erforſchung des Honigs, die angegebenen 
Verſuche durchzuführen. Alſo nicht durch Verfüttern eines oder zwei beliebiger Salze ſollen 
neue, anormale Zuſtände geſchaffen werden ſondern ich möchte verſuchen, und dieſe Ver— 
ſuche habe ich nun ſeit zwei Jahren durchgeführt, dem normalen Zuſtande des Honigs mög— 
lichſt nahe zu kommen. Schon die Vorarbeiten mußten auf breiter Baſis durchgeführt werden. 
Da waren vor allem die Beſtimmungsmethoden für die Salze im Honig ungenügend und zu 
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zeitraubend. Sie wiſſen, mit Hilfe der Mikromethoden gelang es mir, in dieſer Beziehung 
viel rationeller zu arbeiten. Nachdem für alle oder ſagen wir beſſer, für die hauptſächlichſten 
Salze neue Methoden vorhanden waren, konnte an die Unterſuchung der verſchiedenſten 
Honige herangetreten werden. 


Nach dieſen Vorarbeiten wurde verſucht, ein Salzgemiſch herzuſtellen, das möglichſt 
nahe der Honigaſche verwandt war. In dieſem Salzgemiſch müſſen auf ein Liter von den 
Bienen verarbeitete Zuckerlöſung mindeſtens enthalten fein: Phosphorſäure 0,6 bis 1,2 
Gramm, Kalzium 0,1 bis 0,4 Gramm, Kalium 0,3 bis 4,0 Gramm, Natrium 0,1 bis 
10 Gramm, Chlor 0,01 bis 0,15 Gramm, Eiſen 0,03 bis 0,08 Gramm. Magneſium wurde 
bis heute noch nicht berückſichtigt. Die Zahlen ſchwanken in ziemlich großen Grenzen, und es 
iſt nun Sache des praktiſchen Verſuchs, herauszufinden, wieweit ſie eingehalten werden 
können. Es treten nämlich beim Miſchen der Salze noch folgende Schwierigkeiten auf: Geben 
wir zwei Salze in gelöſtem Zuſtande zuſammen, bildet ſich immer die unlöslichſte, alſo be— 
ſtändigſte Form. Um Ihnen ein Beiſpiel zu geben, möchte ich folgendes beifügen: Geben wir 
Kalziumkarbonat und Natriumſulfat in Löſung zuſammen, erhält man als Niederſchlag 
Kalziumſulfat. Dieſes Salz iſt aber nicht mehr waſſerlöslich. Sobald dieſer Zuſtand vor— 
liegt, iſt es für den Organismus verloren. Der Darm iſt nicht mehr imſtande, das Salz 
in das Blut überzuführen. Sie werden nun begreifen, daß es ſehr ſchwierig iſt, bei der 
großen Anzahl von Mineralſtoffen, wie ſie im Honig vorhanden ſind, alle in löslichem Zu— 
ſtande zu erhalten, ſo daß ſie tatſächlich von dem Verdauungstraktus der Biene verwertet 
werden können. Es gelingt dies nur bei einer ganz beſtimmten Auswahl. Wenn ich Ihnen 
einen Einblick in die Schwierigkeiten der wiſſenſchaftlich fundierten Salzfütterung gebe, ge— 
ſchieht es aus dem Grunde, Sie vor allen Dingen zu warnen, ſich von irgendeiner Anpreiſung 
fangen zu laſſen. Sie ſehen nun ſelbſt, was für Bedingungen erfüllt ſein müſſen, damit die 
Biene Nutzen aus einer Mineralſalzfütterung ziehen kann. 5 


Sie wiſſen aus den Bienenzeitungen und vielleicht aus Ihrer eigenen Erfahrung, daß 
die Salzfütterung durch Unkenntnis der Bedingungen zu kataſtrophalen Zuſtänden führte. 
Jeder fütterte nach feinem eigenen Rezept, fo daß es zu folden Verluſten kommen mußte, 
wie ich Ihnen bereits erzählte. M. E. kann daher eine gut fundamentierte Salzfütterung 
nur dann einen Segen für die Bienenzucht bedeuten, wenn die Salze von einem Zentral— 
inſtitut geliefert und dem Imker ſo in die Hand gegeben werden, daß nichts mehr daran ge— 
ändert werden kann. 


In dieſer Beziehung iſt von mir ein Syſtem angewendet, das ſehr gut befriedigt. 
Der Imker bekommt den Zucker gelöſt mit den genau doſierten Salzen fütterungsfertig 
in die Hand. Er hat ſomit weiter nichts zu tun, als die Zuckerlöſung den Völkern ab— 
zufüllen. Die ganze Arbeit mit dem Löſen des Zuckers erübrigt ſich, und wir garantieren 
dem Bienenzüchter für eine richtige Doſierung und Zuſammenſetzung der Salze. 


Zuſammenfaſſung: 


Vor allem wollte ich Ihnen zeigen, daß wir durch die bis heute angewendete Methode 
der Salzfütterung einſeitige, anormale Bedingungen ſchaffen. Meine Verſuche beſtätigen 
diejenigen anderer Forſcher, ich nenne nur Zander und Himmer in Erlangen, daß durch 
Fütterung einzelner Salze der Biene nicht geholfen werden kann, ſondern daß ſie im Gegen— 
teil die Urſache direkter Schäden iſt. 

Soll daher die Salzfütterung Ausſicht auf Erfolg bieten, müſſen die ernährungs— 
phyſiologiſch wichtigen Geſetze des Mineralſtoffwechſels ſowie die eigenartige Fütterungsweiſe 
der Honigbiene berückſichtigt werden. Durch die großen Mengen Zucker, die vollkommen 
mineralſtofffrei ſind, die dem Vienenvolk jeden Herbſt gefüttert werden, muß mit der Zeit ein 
Mineralſtoffmangel auftreten. Es wird dies auch von anderen Forſchern zugegeben. Ich 
muß aber betonen, daß, wenn eine Schädigung auftritt, dieſe ſich erſt nach langen Jahren 
auswirken kann, denn die Vienen haben immer die Möglichkeit, den ganzen Frühling und 
Sommer über normales Futter aufzunehmen. Aus dieſem Grunde iſt es m. E. unmöglich, 
ſchon nach ein oder zwei Jahren verwertbare Reſultate erhalten zu können. 


Wie Sie ſehen, betrachte ich in dieſem Falle den Honig nicht als das vorzügliche Nahrungs— 
und Genußmittel des Menſchen, fondern als das von der Natur prädeſtinierte Futter der Biene. 
Es ſcheint mir wichtig, auch dieſen Punkt einmal berückſichtigt zu wiſſen, denn durch die 
Honigentnahme ſchaffen wir Gutes und Schlechtes. Gutes, indem wir der Viene den für 
die Überwinterung ſchädlichen Honigtauhonig nehmen, Schlechtes, indem wir ſie auch ihrer 
lebenswichtigen Stoffe berauben. Es iſt daher unſere große Pflicht und Schuldigkeit, dafür 
zu ſorgen, daß wir die Bienen auch über den Winter ſo füttern, wie wir es nach beſtem 
Wiſſen verantworten können. 
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Ausſprache. 


Dahnke⸗Güſtrow: Degenerierte Eltern haben degenerierte Kinder. Er hat 
getroffen, daß die Stände, auf denen Zuckerfütterung angewendet wird, am eheſten Faul— 
brut haben 

Dr. Götze⸗Landsberg: Die Frage der Degeneration nach Zuckerfütterung 
iſt ſchwer löſen. Es kommt dabei ganz auf den mit der Zuckerfütterung erſtrebten 
Zweck an. Die Winterfütterung mit Zucker iſt wohl kaum gefährlich. Anders aber ſteht die 
Sache, wenn man das Futter zur Brutentwickelung verabreicht. Redner hat Verſuche in 
Gazezelten angeſtellt. Bei reiner Zuckerfütterung unter Ausſchaltung von Honig trat eine 
Verkleinerung der Körper ein, alſo Degenerierung. 

Im Zuſammenhang mit der Salzfrage wäre zu erwägen, ob die kalte oder warme 
Futterbereitung vorzuziehen iſt. Die Imker, welche das Waſſer zur Auflöſung des Zuckers 
kochen, entfernen dadurch die etwa vorhandenen Salze. Es iſt alfo vermutlich ein Unter— 
ſchied: Ob man den Zucker kalt oder warm auflöſt. 

Elſer: Der Zweck meiner Nährſalzfütterung beſteht darin, zu verſuchen, ob durch 
Zufügen der Mineralſtoffe zum Winterfutter, wie ſie im Honig vorhanden ſind, irgend 
welche günſtige Wirkungen zu erkennen ſind. Alle meine Unterſuchungen an Zuckerfütte— 
rungshonigen haben ergeben, daß trotz der honigähnlichen Zuſammenſetzung die Mineral- 
ſtoffe fehlen. Daß die Salze beſonders bei der Bruternährung eine Rolle ſpielen, gebt deut— 
lich aus den Verſuchen von Dr. Götze hervor. 

Der Salzgehalt des zur Zuckerlöſung verwendeten Waſſers kann praktiſch nicht be= 
rückſichtigt werden. 1. fehlt die Phosphorſäure, die ja einen Hauptbeſtandteil der Honig— 
aſche darſtellt, und 2. möchte ich die Salze des Honigs berückſichtigen, wobei es ganz be— 
deutungslos iſt, ob die in Spuren vorhandenen Salze des Waſſers vorhanden ſind. Auf 
alle Fälle können ſie nur eine günſtige Wirkung ausüben. Durch Kochen können wir die 
Salze nicht aus der Zuckerlöſung entfernen, es könnte ſich höchſtens darum handeln, daß 
ſie unverdaulicher würden, was aber in einer reinen Zuckerlöſung kaum anzunehmen iſt. 
Es iſt 12 in bezug auf die Nährſalze belanglos, ob die Zuckerlöſung gekocht wird 
oder nicht. 


222 LILIU 
— . öàiFuœ — ————— — ————— ——ę——ö — ——— nn 


Deutſche Jmkerfage in Stuttgart vom 1. Auguft 
bis 5. Auguft 1930, 2oe222222222229292222.xx:222022 


oo2z222 Von Reg.-Raf Freiherr von Wangenheim, Wuſterhauſen a. d. D. 


Zum dritten Male tagte die Wanderverſammlung der Vienenwirte deutſcher Zunge 
in Stuttgart. 1858 und 1887 waren noch „die Alten“ dabei, an ihrer Spitze der alles be— 
herrſchende Dr. h. e. Dzierzon. Es ging damals hoch her. 1858 erhielt Mehring 30 Gulden 
für feine Kunſtwabenpreſſe, 1887 waren mehr als 1500 Imker zugegen. Die Chroniſten 
können ſich nicht genug tun im Berichten von dem inneren und aukeren Wert der Ta- 
gungen, und heuer iſt es wieder ſo. 

Wer vor vier Jahren in Ulm mitgetan hatte, war noch voll der Freude des dort 
Erlebten, aber um ſo voller von Erwartungen auf das, was Stuttgart bieten würde. Alle 
Erwartungen ſind weit übertroffen. 

Der Württembergiſche Landesverein für Bienenzucht feierte ſein 50jähriges Be— 
ſtehen. Was er bei ſeiner Jubiläumsausſtellung bieten konnte, übertrifft doch alles, was 
bisher auf mit den Tagungen des Deutſchen Imkerbundes verknüpften Ausſtellungen 
zu ſehen und zu erleben war. 

Den Auftakt der ganzen Tagung bildete am 1. Auguſt die Vertreterver— 
fammlung des deutſchen Im ferbundes. Ernſte Arbeit führte ſchon am 
Morgen aus allen Gauen unſeres Vaterlandes meiſt die Vorſitzenden der einzelnen Ver— 
bände, aber auch andere, die Anteil an der Tätigkeit des Deutſchen Imkerbundes nehmen, 
zuſammen. Mit großem Bedauern nahmen die Anweſenden von der ſchweren Erkrankung 
des 1. Bundesleiters, Herrn Oberlehrer Lupp-Weinsberg, Kenntnis. Der 2. Bundesleiter, 
Herr Landes-Okonomierat Heckelmann-Dachsbach (Aiſch), übernahm die Leitung. Zunächſt 
gedachte er in warmen Worten der Toten des vergangenen Jahres, beſonders des früheren 
1. Bundesleiters Rektor Breiholz, des Vorſitzenden des Heſſiſchen Landesverbandes Buß. 
den der Tod auf der Heimreiſe don der Grazer Tagung im vorigen Jahre in Berchtesgaden 
ereilte, und des erft kürzlich verſtorbenen langjährigen Vorſitzenden des Landesverbandes 
der Provinz Sachſen Turnlehrer Platz, des verdienſtvollen Vorkämpfers für den Ver— 
ſicherungsverein. Die Tagung ſtand unter dem Zeichen einer großen Einmütigkeit und 
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des ernſten Willens aller zur redlichen Mitarbeit an den großen Aufgaben des Deutſchen 
Imkerbundes, des gegebenen Vertreters der Belange aller Imker. Mit Bedauern muß 
immer wieder feſtgeſtellt werden, daß noch ſo viele Imker den Beſtrebungen fern ſtehen. 
Hier kann nur die Kleinarbeit jedes einzelnen Imkers Wandel ſchaffen. Damit es einſt 
heißen kann, der DIB. ift die Vertretung aller Imker. Als Gaſt wohnte der Tagung der 
Vorſitzende des Oſterreichiſchen Imkerbundes, Herr Schulrat Buchmayr aus Linz an der 
Donau, bei. 

Der vom 2. Bundesleiter des DaB. erſtattete Bericht zeigte, welch eine Fülle 
von Arbeit in dem Berichtsjahre wieder geleiſtet worden war. Auf Grund eines Regens— 
burger Beſchluſſes war Herr Heckelmann als Treuhänder des Bundes beſtellt wor- 
den. Ihm lag daher die Überwachung des Rechnungsweſens des Bundes ob, aber auch 
die vorbereitenden Arbeiten für den Abſchluß der Lieferung unſerer Einheitsgläſer, Ver— 
ſchlußſtreifen u. dgl. Die Vorarbeiten für die im Jahre 1930 ſtattfindenden Ausſtellungen 
lagen außerdem in ſeiner Hand. Zum erſtenmal war es möglich, auf Grund des ſtatiſti— 
ſchen Materials, eine einigermaßen einwandfreie Berufsſtatiſtik der Imker herauszugeben. 
Danach ſind über 33 Proz. aller Imker Landwirte, 15 Proz. Handwerker und 10 Proz. 
Lehrer. Dieſe Feſtſtellung läßt es bedauerlich erſcheinen, daß wohl kaum ein Landwirt 
eine hervorragende Stelle in der Vertretung der deutſchen Imkerſchaft einnimmt. Dem 
Jahresbericht folgte die Rechnungslegung und Vermögensüberſicht für 1929. Der 
Rechner, Herr Rektor Grieſe-Wismar, hatte es ſich angelegen ſein laſſen, dieſe ſo über— 
ſichtlich zu geſtalten, daß ſie an Klarheit nichts zu wünſchen übrig ließ. Da die Jahres— 
rechnung ſchon rechtzeitig veröffentlicht war, hatte jeder Vertreter ſich eingehend mit ihr 
beſchäftigen können. Die einzige Bemängelung beſtand darin, daß ſie nicht durch die von 
der Vertreterverſammlung ernannten Rechnungsprüfer geprüft worden war, da deren Er— 
nennung in Regensburg vergeſſen wurde. Die Entlaſtung wurde daher auf Grund der 
durch die Treuhandſtelle vorgenommenen Prüfung erteilt. Der rechneriſche Geſamtumſatz 
des DB. betrug 488 741,17 NM. Von den Einnahmen entfallen auf Mitgliederbeiträge 
27 901,50 RM., auf Reichszuſchuß 60 000 RM., auf Zinſendienſt 2511,69 NM. Aus den 
Ausgaben ſeien hervorgehoben: 

Eigentliche Verwaltungskoſten 35 412,87 RM., Rechtsſchutz, Seuchenbekämpfung, 
Werbung 45 709,60 RM. Der vom Geſamtvorſtand aufgeſtellte und dann auch von der 
Verſammlung genehmigte Haushaltsplan für 1931 iſt ſo gehalten, daß aus den zu er— 
wartenden Mitgliederbeiträgen und dem Zinſendienſt die entſtehenden Verwaltungskoſten 
beſtritten werden können, während der vom Reich gewährte Zuſchuß der Förderung der 
Bienenzucht und des Honigabſatzes dienen ſoll. N 

Die zur Genehmigung vorliegenden Satzungen des DB. ſowie die Zeichen— 
ſatzungen der Gläſer und des Adlers als Warenzeichen gelangten nach eingehender Be— 
ratung zur Annahme. — Als Erſatz für die zwei durch den Tod ausgeſchiedenen Vor— 
ſtandsmitglieder wurden Herr Lehrer Schatzberg-Brink bei Langenhagen (Hannover) und 
Herr Oberlehrer Lehmann-Rauſchwitz bei Elſtra (Freiſtaat Sachſen), gewählt. 

Bezüglich der Schaffung einer Einheitsdoſe wurde mitgeteilt, daß die Beſtrebungen 
im Einvernehmen mit dem Verband der Herſteller von Imkereigeräten, eine einheitliche 
Form zu ſchaffen, noch nicht zum Abſchluß gelangt ſeien. Wird dies Ziel erreicht, könne 
jedes Mitglied Doſen beziehen, wo es ihm beliebt. Es iſt dann nur zur Benutzung des 
Gewährverſchluſſes verpflichtet. 

Der bisherige Einwickler, von dem über 4 Millionen abgeſetzt ſind, bleibt beſtehen. 
Eine Steigerung des Abſatzes von Honiggläſern iſt zu wünſchen. Im Jahre 1929 wurden 
nur 1 200 000 verkauft. (Honigernte etwa 10mal ſo viel!) Die Frage der Verbilligung 
der Gläſer wurde auch angeſchnitten. Wenn vom DIB. ein einheitlicher Verkaufspreis vor- 
geſchrieben iſt, ſo iſt es deshalb geſchehen, damit jeder Imker für das Glas, auch wenn er 
noch ſo entfernt wohnt, den gleichen Preis zu zahlen hat, denn nur ſo kann die einheit— 
liche Benutzung gewährleiſtet werden. Auf den Herſtellungspreis der Gläſer iſt daher 
ein Durchſchnittsfrachtſatz und die Koſten der Verpackung aufgeſchlagen, fo daß die Vers 
bände für 2-Pfund-Gläſer 12,45 für 1-Pfund-Gläſer 15,35 und für 2-Pfund-Gläſer 
23,50 Pfennig zu zahlen haben. Der für die Verbände vorgeſchriebene Verkaufspreis von 
15, 20 und 30 Pfennig ſoll eine gegenſeitige Konkurrenz ausſchließen. Die Gewährung 
eines Rabatts oder einer Rückvergütung an die Verbandsmitglieder ſoll jedoch nicht aus— 
geſchloſſen fein. Als Tagungsort für die nächſtjährige Verſammlung des 
D J B. iſt Dürkheim in der bayr. Pfalz in Ausſicht genommen. 

Dem Verlangen nach Schaffung eines guten Bienenfilms hat Herr Brauerei— 
beſitzer Leicht⸗Vaihingen in Gemeinſchaft mit verſchiedenen anderen Rechnung getragen. 
Im Anſchluß an die Tagung des DIB. waren die Vertreter zur Uraufführung eingeladen. 
Die zuerſt aus Liebhaberei gemachten Aufnahmen ſind ſpäter vervollſtändigt worden, ſo 
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daß der Film nunmehr in fünf Abteilungen einen tiefen Einblick in das Leben und die 
Entwicklung der Bienen und ihnen verwandten Inſekten bietet. Die weiteſte Verbreitung 
dieſes Films iſt zu wünſchen. 

Die Eröffnung der dentſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung fand am Sonnabend, 
dem 2. Auguſt, um 11 Uhr, ſtatt. Der 2. Vorſivende des Württembergiſchen Landesvereins, 
Herr Oberlehrer Mack, begrüßte alle Anweſenden aufs herzlichſte, insbeſondere Herrn 
Wirtſchaftsminiſter Dr. Maier als Vertreter der Regierung und des Staatspräſidenten 
Bolz; die Herrn Bürgermeiſter Dr. Klein und Dr. Dollinger als Vertreter der 
Stadt Stuttgart; Herrn Oberlandwirtſchaftsrat Bazlen als Vertreter der Landwirt: 
ſchaftskammer. Sein beſonderer Dank galt dem Ausſtellungsleiter Herrn Oberlehrer 
entſchlerr und feinen Mitarbeitern. Die an eine derartige Ausſtellung geknüpften Er- 
wartungen ſeien: „Anregung für den Imker und Werbung für die Verbrauchsſteigerung 
des deutſchen Honigs“. 

Im Namen des DB. ergriff der 3. Bundesleiter, Landtagsabgeordneter Kick— 
höffel, das Wort. Er führte aus: „Derartige Ausſtellungen ſollen fein ein Rechen— 
ſchaftsbericht über die geleiſtete Arbeit ſowohl nach innen wie nach außen, ſie ſollen zei— 
gen, welche Stelle die deutſche Bienenzucht im deutſchen Wirtſchaftsleben einnimmt, daß 
der Wert ihrer Erzeugniſſe gleich oder größer iſt als derjenige mancher anderen Wirt— 
ſchaftszweige; daß aber der Wert des durch die Bienen bedingten indirekten Nutzens — Be— 
fruchtung der Blüten — die Gewährung von Staatsmitteln voll berechtigt. Daneben ijt 
aber die Selbſthilfe voranzuſtellen und auch hier könne man fagen, daß die deutſche 
Imkerſchaft und ihre Berufsvertretung, der Deutſche Imkerbund, ſchon Vorbildliches 
geleiſtet. Im Intereſſe der Belange der deutſchen Imker ſei daher der Ausſtellung voller 
Erfolg zu wünſchen“. 

Herr Oberlehrer Rentſchleir gab dann ein Bild von der Ausſtellung ſelbſt. In 
der etwa 70 Meter langen und 30 Meter breiten Halle iſt in die Mitte, als dem Kern— 
ſtiick des Ganzen, „die Honig- und Wachsausſtellung“ gebracht, während rinasum die 
Bienenzuchtinduſtrie Platz gefunden hat. In den Nebenräumen iſt die wiſſenſchaftliche Ab: 
teilung, die von ſämtlichen deutſchen Inſtituten für Bienenzucht beſchickt ift, untergebracht. 
Auf dem Hofe befinden ſich die lebenden Völker. 

Nachdem mit den beſten Grüßen und Wünſchen der württembergiſchen Regierung 
für das Gelingen der Ausſtellung Herr Wirtſchaftsminiſter Dr. Maier die Ausſtellung 
für eröffnet erklärt hatte, fand ein Rundgang durch dieſelbe ſtatt. Schwer iſt es mit 
Worten ein Bild von einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung zu machen. Die Gleichheit 
des Materials: „Honig und Wachs“ gibt daher nur die Möglichkeit in der Auf— 
machung, alſo der Art der Ausſtellung, Anreiz zum Beſchauen zu geben, und dadurch dem 
Beſucher immer erneut den Hinweis auf: „Honig und Wachs“ zu bieten. Die Eigenart 
der Württembergiſchen Bezirksbienenzüchtervereine, durch Gruppenausſtellungen zu wirken, 
gab Gelegenheit in überraſchender Fülle, doch in ſchönem klaren Aufbau, ſchlechtweg alles 
zu zeigen, was mit dem „Wunder des Sechsecks“, der Bienenwabe zuſammen— 
hängt. Aber auch die Einzelausſteller boten Vorbildliches. Nur die photographiſche Platte 
könnte ein Bild von dem oft künſtleriſch durchgeführten Aufbauen wiedergeben. einige 
Worte ſollen aber doch auf die Verſchiedenheit derſelben hinweiſen. Die Stände zeigten: 
Einſt und jetzt. Ein alter Bienenſchauer mit Korben neben einem alten Häuschen. — 
Moderne Bienenwohnungen neuzeitlich untergebracht, dazwiſchen eine Pyramide mit Honig 
in Gläſern. — Das zukünftige Honigſchaufenſter. — Wanderſtand in der Tannentracht 
mit Blockhaus für den Imker und all den Tieren, die als Bienenfeinde gelten. — Das 
Ulmer Münſter mit dem Spatz aus Honig in Gläſern. — Ein modernes Hochhaus, die 
Fenſter bilden Honiggläſer und Doſen. — Ein Ausſichtsturm in der Schwäbiſchen Alb 
aus Wachs und Honiggläſern, dem Haus des Imkers und Turmwärters mit ſeinem 
Bienenſtand, ein Flugzeug umkreiſt den Turm, „Eht deutſchen Honig“, ſagt feine Fahne. 
— Das Haus der Biene Maja. — Ein altes Waſſerſchloß aus Mittelwänden hergeſtellt, 
die Fenſter Honiggläſer. — Eine Burg, dahinter ein Gebirgspanorama, vorn Honig und 
Wachs. — Ein aus 5 Torbogen beſtehender Aufbau der Wachswarenfabrik von Th. Schenk— 
Würzburg, ifi der Mitte das fränkiſche Wappen, zu Seiten die 4 Jahreszeiten gemeißelt 
aus Wachs nach im Schloßgarten befindlichen Figuren. das Ganze gekrönt durch einen 
von Bären gehaltenen Bienenkorb. — Mit neuzeitlichen Wohnungen und den verſchieden— 
ſten Imkergeräten waren natürlich die großen Firmen wie Graze, Huſſer, Herzog. Schaf— 
meiſter Rietſche, Gramelſpacher, Banzhaf und andere vertreten. Im Freien wurden 
46 Bienenvölker in den verſchiedenſten Beuten und 93 Königinnen in Zuchtkäſten gezeigt, 
auch verſchiedene Bienenhäuſer mit Weiten hatten Aufſtellung gefunden. 

Nicht unerwähnt darf auch die wiſſenſchaftliche Abteilung bleiben. Da ift zunächſt 
das von Profeſſor Koch-Celle für den DIB. entworfene fon. Heibandi-Modell, welches in 
der Mitte das Modell vom Innern einer Viene zeigt, rechts die Zuſammenſetzung des 
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Honigs und links den Heizwert des Honigs im Vergleich zu anderen Nahrungsmitteln, 
durch plaſtiſche Darſtellung der entſprechenden gleichwertigen Mengen. Pfarrer Aiſch⸗ 
Ketſchendorf (Spree) hatte hier auch neben der 5., gerade für Stuttgart fertig 
gewordenen Auflage ſeines Bienenbuchs für Anfänger, ein Werk von 12 Slatiſtiſchen 
Karten, ausgeſtellt, um über die Verbände, Bundesſtellen, Forſchungsſtellen, Honigver— 
kaufsplätze, Bienen- und Honigdichte, Entwicklung der Völkerzahl von 1928 zu 1929 und 
der Korbvölker von 1912 zu 1929 ein klares Bild zu geben. Außerdem war das bekannte 
Bild vom Rab eingereiht und dargeſtellt, wieviel Bienenvölker in jedem Lande noch nicht 
vom DaB. erfaßt jind. — Man kann doch allerlei dabei lernen und beachten. Die Blätter 
ſind vom Verfaſſer einzeln und im ganzen zu beziehen. — Das Tierärztliche Landesunter— 
ſuchungsamt zeigt Anſchauungsmaterial aus dem Gebiet der Seuchenbekämpfung und das 
Chemiſche Unterſuchungsamt der Stadt Stuttgart veranſchaulicht Apparate und Methoden 
zur Honigunterſuchung. 

Doch genug von der Ausſtellung, wer ſie geſehen, wird voll befriedigt ſein, nicht 
nur von dem Geſamteindruck, ſondern auch von allen Einzelheiten, ſie war vorbildlich in 
jeder Beziehung und es wird ſchwer halten, auf kommenden Veranſtaltungen etwas Ahn— 
liches zu bieten. Das reiche Honigjahr hat aber fider dazu beigetragen, daß die Beſchik— 
kung mit Honig — es dürften über 65 Zentner ausgeſtellt geweſen ſein — eine ſo gute war. 

Den Sonntag leiteten, wie immer, Imkergottesdienſte beider Konfeſſionen ein. In 
beiden ſprachen Imker zu Imkern. 

Währenddem die Vertreterverſammlungen der Württemberger und Badener Landes— 
vereine ſtattfanden und die Schriftleiter tagten, konnten die Nichtbeteiligten fid) auch 
Stuttgart und ſeine ſchöne Umgebung anſehen. 

Sonntag, 14 Uhr, fand dann die Vertreterverſammlung des Verſicherungsvereins des 
DJ B. Statt. 1929 von acht Verbänden ins Leben gerufen, gehören ihm fchon jetzt 29 Verə 
bände mit 82000 Verſicherten an, 18 Verbände davon haben Vollverſicherung. 1929 wurden 
5613 RM. für Entſchädigungen gezahlt. 1930 zeigt ein ſtarkes Anwachſen der Haftpflicht- 
ſchäden. Von den Einnahmen des Vorjahres konnten außer dem Reſervefonds von 21000 
RM. noch 3365 RM. in das neue Rechnungsjahr übernommen werden. Trotz der in dieſem 
Jahre ſchon erfolgten ſtarken Inanſpruchnahme der Verſicherung darf der Zukunft getroſt 
entgegengeſehen werden. Dem Geſchäftsführer, Herrn Lehrer Knoke-Hannover, wurde 
Entlaſtung erteilt und der Dank der Verſammlung für ſeine umſichtige Tätigkeit zum 
Ausdruck gebracht. An Stelle des durch den Tod abberufenen 1. Vorſitzenden Platz-Weißen— 
fels wurde Herr Konrektor Deimler-Pyritz vom Pommerſchen Verband in den Vorſtand 
gewählt. Verſchiedene aus der Verſammlung heraus gemachten Vorſchläge, darunter auch 
Satzungsänderungen, wurden dem Vorſtand als Material überwieſen. 

Der Beſuch der um 17 Uhr eröffneten Verſammlung deutſchſprachlicher Königinnen— 
züchter ließ nichts zu wünſchen übrig. Herr Dr. Götze-Landsberg a. d. W. ſprach über 
den Einfluß der Ernährung auf die Beſchaffenheit und Leiſtung der Bienenkönigin“. 

Der Montag brachte um 9% Uhr die feierliche Eröffnung des deutſchen Imkertages 
und der 68. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge durch den ſtellvertre— 
tenden Vorſitzenden Herrn Kickhöffel. Aus den verſchiedenen Begrüßungsreden ſeien nur 
einige Worte des Herrn Ckonomierat Vogt von der Württembergiſchen Landwirtſchafts— 
kammer erwähnt: „Der Bienenſtaat ſollte ein Vorbild für uns alle fein, hier gibt es keine 
Arbeitsloſe. Wie aber der Imker ſeinen Bienen nicht im Herbſt den letzten Reſt Honig 
wegnimmt, damit im Frühjahr das Leben im Volk neu erwachen kann, ſo muß auch der 
Staat bedacht ſein, die Lebensmöglichkeiten ſeines Volkes zu erhalten. Die Bieneneigen— 
ſchaften müßten daher mehr und mehr Volkseigenſchaften unſeres Landes werden.“ An die 
Begrüßung ſchloſſen ſich die auf der Tagesordnung ſtehenden Vorträge an. 

Zuerſt ſprach für den Imkerbund Prof. Dr. Koch-Zelle in 1½ſtündigen klaren, 
packenden Worten. (Fortſetzung folgt.) 
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oRPB@222222 Von Miftelfdyullehrer i. R. R. Roch. Berlin-Lankwitz. 


Marienkäfer Blutlausvertilger. In der „Preußiſchen Bienenzeitung“ wird eire Ent— 
deckung von Dr. Martin Schmidt, Berlin, mitgeteilt, daß eine Marienkäferart, Exachomus 
quadripustulatus, in Werder a. d. H. auf befallenen Apfelbäumen ſehr häufig war mit 
Spuren großer Gefäßigkeit. Die Berichte über Landwirkſchaft vom Reichsamt des Innern 
haben ſchon 1914 geſchrieben: „Von Anfang Juli ab wurden die Marienkäferchen und ihre 
Larven in großer Zahl beim Fraßgeſchäft an Blutlauskolonien beobachtet.“ Die Larven der 
Marienkäfer auf unſeren Pflanzenbäumen ſehen aus wie kleine ſchwarze, weißpunktierte 
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Molche und räubern ſamt den Käfern gehörig unter den Blattläuſen. Der Berichterſtatter 
ſchreibt: Nach zweijährigen Beobachtungen Nordmanns „legten die, Käfer ihre Eier im 
Frühjahr in die Blutlauskolonie ab, die Larven kamen in großer Zahl, oft an einem 
Baum zu Hunderten, hervor und zehrten die Blutläuſe, ſobald fie ſich entwickelten, faſt 
reſtlos auf“. In meinem großen fünfbändigen Käferwerk von Reitter wird geſagt, daß 
Exochomus quadripustulatus häufig auf Nadelhölzern gefunden wird. 

Weiſeln die Vorſchwärme um in demſelben Sommer? Der Monatsanweiſer Buſch⸗ 
nakowſki in der „Preußiſchen Bienenzeitung“ hält das für die Regel, und ein anderer 
Imker beitätiat es. Beweiſen läßt es ſich am ſicherſten durch gezeichnete Königinnen. Ich 
kann es nicht recht glauben, denn es gibt doch ſehr viel zweijährige Königinnen. 
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Rundfunk und Bienenzucht im September. Am Sonntag, dem 7. September 1930. 
8.25 Uhr vorm., wird Dr. Karl-Heinz Kikiſch, Reichsausſchuß für Bienenzucht, Berli. 
vor dem Deutſchlandſender Königswuſterhauſen und dem Berliner Sender einen Rund— 
funkvortrag halten über das Thema: „Vienen zucht und pflege als Neben⸗ 
er werb der Landwirtſchaft“. 

Vom 2. bis 5. Juli tagten in Stuttgart zum erſtenmal die in einem Einbeitsver— 
bond zuſammengeſchloſſenen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. Als Leitwort ſteht über 
der Tagung das Wort des letzten Generaldirektors der Raiffeiſenorganiſation Präſident 
Freiherrn von Braun, „Fehler, die auf der Anfangsſtufe der Produktion gemacht werden, 
bat letzten Endes aber der Erzeuger zu tragen.“ Schaffung der genoſſenſchaftlichen Ab— 
ſatzorganiſation wird als größte Zukunftsaufgabe des Verbandes bezeichnet. Rur ſo kann 
die Zahl der Verkäufer auf den Märkten vermindert und ein größeres vereinheitlichtes 
Angebot erzielt werden. Herr Reichsernährungsminiſter Dr. Schiele hat dem deutſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftstag ein Geleitwort gegeben, in dem es u. a. heißt: 

„Die Genoſſenſchaften ſind und müſſen heute mehr denn je ſein: Das kaufmänniſche 
Inſtrument der Landwirtſchaft, die Übermittler der Anforderungen, die der Verbrauch 
ſtellt, die Berater der Landwirte zur Verbeſſerung der Güte und Marktfähigkeit ihrer 
Erzeugniſſe, die Anreger zu geſundem techniſchen Fortſchritt und zu kritiſcher Beobach— 
tung der wirtſchaftlichen Betriebsführung!“ 

In einem Geleitwort des Präſidenten der Deutſchen Rentenbank-Kreditanſtalt, Mi: 
niſter a. D. Lentze, wird gewünſcht, daß dem Zuſammenſchluß nunmehr bald die Durch— 
bildung der tiefen Gliederung folgt, damit die geſamte Landwirtſchaft in allen ihren Ges 
genden und Zweigen erfaßt wird. Auf dem Gebiete der Verwertungs- und Abſatzorgani— 


ſation harren noch viele Aufgaben der Löſung. Rab. 
Bln.⸗Hermsdorf. 15. Sept., 19.30 Uhr. 
Aus den Bereinen Kaffee Dewald. 
Berlin u. nördl. Vororte. W 
; 11. Sept., 20 Uhr, in der Parkklauſe in 
Brandenburg. Pankow Noſemakrankheit. Noſemabefall. 


Bezirksverband Barnim hält am 28. Sept. Noſemaſeuche. 


im „Schwarzen Adler“ zu Werneuchen an— 
läßlich der Feier des 70jährigen Beſtehens 
des dortigen Imkervereins ſeine Herbſtver— 
ſammlung pünktlich 15 Uhr ab. Alle 
Vereinsgenoſſen des Bezirks ſowie der Nach— 
barvereine find hiermit herzlichſt eingeladen. 
Tagesordnung: Geſchäftliches. Feſt— 


liches. Den Vortragenden ſtellt der feiernde 
Verein. 
Angermünde. Sonntag, 21. 9, 15 Uhr, 


„Reichshalle“. Abſchlußrechnung der Bienenz. 
Herbſt-Bezirksverſammlung in Joachmsthal 
(Aderm.). Vorbereitung der Statiſtik. Aus— 
ſtellung bei der „Blumenſchau“ des Gartens 
bauvereins. Vortrag: „Das Bienenjahr 1930.“ 
Groß-Berlin. Donnerstag. 11. 9., 20 Uhr, 
Germania-Feſtſäle. Vortrag— 


Bernau. Sonntag, 7. Sept., 15 Uhr, be: 
Herrn Pfarrer Noack und Herrn Schulz in 
Birkholz. 


Charlottenburg (e. V.). Freitag. 12. 9. 
20 Uhr, bei Reiner, Wilmersdorfer Str. 21. 
Bericht über Honigernte. Über Einwinterung. 


Bienenzuchtverein für Eberswalde n. Uma. 
e. V. Verſammlung am Sonntag. dem 
14. Sept., 212 Uhr nachm., im Reſtaurant 


Petrick. Eberswalde, Breite Str. 52. Wer: 
leſen der Niederſchrift. Aufnahme neuer 


Bericht über eine Unterſuchung 
von Bienenſtänden im Vereinsbezirk durch 
Bezirksſeuchenwarte. Vortrag: Bienenwetde 
und Honigabſatz, Herr Pfarrer Fahrendholz. 
Grünthal. Eingänge und Verſchiedenes. Die 


Mitglieder. 
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kachbarvereine ſind zu dieſer Sitzung herz— 
‚it eingeladen. 


Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 21. 9., 
5 Uhr, Wanderverſammlung mit Damen 
uf dem Stande des Vorſitzenden in Tasdorf, 
taiſerſtr. 30. 16 Uhr: Sitzung im Lokal 
on W. Beier, Kaiſerſtr. 5. Vortrag: Die 
derſicherungen des DB. Die diesjährige 
inwinterung. 


Bad Freienwalde a. d. O. Sonntag, 
. Sept., 15 Uhr, Sitzung im Hotel Demuth. 
zertreterwahl für Bezirksverſ. in Werneu— 
hen. Bericht über Stuttgart, Herr Konr. 
kt. Rebel. Vortrag: „Der Imker im Gep- 
omber“, Herr Friedhofsverwalter Käſeler. 
Friedrichshagen. Montag, 8. Sept., 15 Uhr, 
n Berlin-Rahnsdorf, Fürſtenwalder Str. 70 


Paradiesgarten), bei unſerm Mitgliede 
derrn Sorge (Endhalteſtelle der Straßen— 
ahn 187). Gemeinſamer Kaffeetrunk. 
Fraktiſches auf dem Bienenſtande. Ges 
chäftliches. Vortrag. Fragekaſten. Gemüt— 
ches Beiſammenſein. 

Fürſtenwalde a. d. Spree. Sonntag, 


Sept., 14 Uhr, Wanderverſammlung in 
en Weinbergen. Treffpunkt bei Herrn 
rangert, Uhlandſtr. 10. 


Glindow. Sonntag, 21. Sept., 15 Uhr, 
ei Beuſter. Einwinterung, Honigpreisfrage 
ind Zahlung der Beiträge. 


Hennigsdorf. 7. Sept., 15 Uhr, im Lokal 
Hubertus“ in Hennigsdorf. Vortrag Weiß: 
Einwinterung“ 

Jüterbog u. Umg. Sonntag, 14 Sept., 
Vanderverſammlung mit Damen nach War: 
endorf-Fröhden. Abfahrt Jüterbog, Zinnger 
torstadt 14.22, Rückfahrt von Fröhden 
8.40 Uhr. 

Klingmühl⸗Lichterfeld, N.⸗L. Wanderver— 
ammlung am 7. Sept., 16 Uhr. Noack— 
bohra. Zuckerbeſtellung einſchließlich Betrag 
nuß bis dahin beim Vorſitzenden erledigt 
ein. 


Kloſterfelde u. umg. Sonntag, 7. Sept., 
chützenhaus in Kloſterfelde. Anfang 15 
dr. Standſchauen. Gemütliches Beiſam— 


tenſein. Erſcheinen aller Mitglieder mit 
hren Damen wäre erfreulich. 

Königswuſterhauſen. Am Sonntag, dem 
4. Sept., Wanderverſammlung in Neus 


chulzendorf. Abfahrt von 


Königswuſter— 
aufen 14.13 Uhr, 


Treffpunkt in Zeuthen am 
zahnhof 14% Uhr. Nachzügler bei Herrn 
vebner, Brunoſtr. 54,56. bis 16 Uhr erwartet. 


Krieſcht u. Umg. Sonntag, 7. Sept., 11% 


ihr, bei Tillack. Beitragszahlung, Stattiſtik, 
kückblick. 
Luckenwalde. Verſammlung im September 


illt aus. Nächſte Lerſammlung am Sonn⸗ 
ia, dem 5. Oktober, 1473 Uhr, bei Paul, 
vilhelmſtraße. 


Ludwigsruh, Nm. 21. Sept., 15 Uhr, Ver⸗ 
einslokal. über Einwinterung, Herr Haak. 
Wert des Honigs, Zeitungsſchau, Herr An— 
gerhöfer. Zahlreiches Erſcheinen ſehr er— 
wünſcht! 

Lübben u. Umg. Sitzung Sonntag, 
7. Sept., 16 Uhr, Hotel Stadt Verlin in 
Lübben. Vortrag. Honigverkaufsſtellen. 

Neukölln u. Umg. Sonntag, 7. Sept., 
14 Uhr, auf dem Stande des Vorſitzenden, 
Eingang Haſenheide neben dem Jahnſpiel— 
platz. Der Stand iſt vor den Kugelfängen 
Nr. 51/53 (durch den Krankenpark). Aus— 
ſprache über Einwinterung und Statiſtik. 
Wo tagen wir im Winter? (Paſſende Vor— 
ſchläge werden bis zum 5. Sept. erbeten.) 
Auch unſere Damen bitten wir, recht zahl— 
reich zu erſcheinen. 

Neuſtadt a. d. Doſſe. Sonntag, 7. 9. 
15 Uhr, Verſammlung Bahnhof Neuſtadt 
a. d. D. bei Roeckl. Bericht über die Stuti- 
garter Imkertagung. — Zuckerbeſchaffung. 
— Vortrag von Herrn Hauft über „Ein— 
winterung“. Gäſte willkommen. 


Neuwedell. Sonntag, 21. Sept., 14 Uhr. 
bei Heller. Einwinterung. Statiſt. Angaben. 

Oranienburg. Sonntag, 7. Sept., 17 Uhr, 
im Vereinszimmer, Breite Str. 6. Die 
Tagesordnung wird in der Sitzung be— 
kanntgegeben. 

Potsdam u. Umg. Sonntag, 7. Sept., 
Beſichtigung des Wanderſtandes in Vork. 
Abfahrt vom Bahnhof Drewitz gegen 2 Uhr. 
Bei der Wanderverſammlung in Villa 
Alexander iſt ein Stock liegen geblieben, der— 
ſelbe kann von Herrn Lücke abgeholt werden 
(Potsdam. Bertiniſtr. 17). 

Reetz, Kr. Arnswalde. Sonntag, 21. Sept., 
16 Uhr. bei Podlas. Ernteſtatiſtik, Vortrag. 


Seclow. Sonntag, 7. Sept., 15 Uhr, bei 
Schumann. Laufende Imkerarbeiten, Anato— 
mie der Biene, II. Teil. 

Senſtenberg. Sonntag, 7. 9., 
Verſammlung im Hotel Mingau. 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 21. Sept., 
15 Uhr, Verſammlung in Hoffmanns Gaſt— 
hof. „Einwinterung.“ 

Kreis Teltow. Sonntag, 14. Sept., 16 Uhr. 
im Vereinsgimmer. Verl. Wilhelmſtr. 28 a, 
Vortrag: Bedeutende Wiſſenſchaftler und 
Praktiker der Bienenzucht in der Gegenwart 
[(Ehrenvorſ. Koch). Monatsanweiſung (Fei— 
ge). Vom deutſchen Imkertag. Wanderung 
(Seifert). 

Tempelhof. 
lokal, Tempelhof, 
bericht. Vortrag, 

Wriezen. 13. 
ſammlung in 


15.30 Uhr, 


Vereins— 
Monats- 


Am 11. Sept. im 
Voruſſiaſtr. 62. 
Verſchiedenes. 
Sept., 16 Uhr, Wanderver— 
| Itritz. Standſchau. Bericht 
über Stuttgart. Einwinterung der Vienen. 
Damen und Freunde der Bienenzucht ſind 
herzlich willkommen. 


WACHS 


Raas, Preßrückstände, Seimkuchen, 
nicht unter 20 kg, kauft 


Nordd. Honig- u. Wachswerk G. m. d. H.. 
Visselhövede. 


Rekordernten bringen 
Schneiders nackte 
Riesen-Honigvölker und 


Schneiders junge befruchtete 
1930 er Leistungsköniginthen. 


So lauten die ungezählten Anerkennungen, die mir al- 
änrlich zugehen. Wollen Mie auch diesen Erfolg? 
ann fordern Sie schnellstens mein Rundschreiben: denn 
der Vorrat ist bald vergriffen. Garantie: etwa 6 Pid. 
Bienen, lebende Ankunft, Seuchenfreihelt, und junge befr. 
1980 er Leistungskönigin. Lieferung ab 15.9. Bill. Preise 


Wilheim Schneider, Visseihövede-Nindorf, Hann. 10. 


Verschluß-Streifen für Honıggläser, Weine und Beeren- 
weine. Plakate für Honigverkauf und Ausstellungen. 
Diplome, Reklame-Drucksachen 
uelert in großer Auswahl 


Louis Koch 
Halberstadt 3 


Ueber 50 mal prämiiert. Muster und illustrierte Preisliste 
auf Wunsch kostenlos. 


Reichen Ertrag liefern Ihnen die Riesenschwärme 
meiner bestbewährten Leistungsvölker. ich 
arantiere: 5-6 Pid. Blenengewicht, lebende Ankunft, 
Seuchenfreiheit. ohne Betäubung abgestoßen und 1980er 
befruchtete Edelkönigin. Ferner versende junge be- 
fruchtete Edelkönigin einzeln. Alles lieferbar ab 10. Sep- 
tomber. Niedrigster Tagespreis. Anerkennungs- 
und Dankschreiben in großer Anzahl. 


Bahnholsmeister Behr, Gyhum, (Kreis Zeven, Hann.) 


nach der 


= 


Die stetig wachsende Nachfrage 


bewelst ihre Unübertrottenheilt 


Nackte Völker 


v. langj. Zuchtwahl, etwa 
5 Pfund Bienen, m. ig. befr. 
Königin inkl. Kiste 8— M. 
Jg. befr. n e 1,50 M. 
ab hier empl. W. Penshorn, 
Niskau b. Dannenberg. 


Strohmatten 


zur Einwinterung mit Rohr 
gen. in all. Längen, Breiten, 
und Stärken v. 0,70 Mk. an, 
n. Im berech. a 8—10 Mk.; 
sowie Kuntzschkörbe, Freu- 
densteiner, Kanitzkörbe, 
Normal- Stülpkörbe liefert 
schnellst. R. Scdeunemann, 
Berlin-Friedenau, 
Wiesbadener Str. 7. 


Nackte Völker 


Krainer- Italien.- Kreuzung, 
5 bis 6 Pfd. schwer, à 10 RM. 
5 Pfd. Bienen mit Italiener 
Königin 13 RM. Junge 
Kreuzungs-Königin. 2 RM. 
Seuchenfr., leb. Ank. garant. 
Versand ab 10. September. 


Hermann Detjen, 
Großbienenzucht, 
Tarmstedt, Boz. Bremen. 


1 0 Kuntzsch- 


Einbeuten 
obne Bienen, verkauft billig 
Siegert, Berlin, 
Kottbuser Damm 64, 
Fernsprech. Neukölln 76 04. 


Deutsche 


Wahlzuchtköniginaen, 


dies jährig befruchtet. von 
den besten Honigvölkern, 
à Stück 5 M., unt. Garantie. 
Italiener ausverkauft. An- 
fragen Rückporto. 
Friedr. Knaak, Imkerel, 
Guben, Wilkestraße 14. 


1 Clas 13 Piennis 


Verkaufe wegen Auf 


2 Kuntzschzwillig 
besetzt mit starken Yö 


und allem Zubehör, 
1 Einbeute, pro Volk 40, 


Johannes emra 
Berlin- Marienfel 
Kiepertstraße 18. 


Alte Waben ur 
pressxückstünd 


kauſe u. tausche in me 
beliebten Kunst waben. 
rein und seuchenfrei 
R. R. Wolter, Wadıspre 
Neuehutten 
dy Wiesenburg (Mark) 


Verkaufe wegen Aufgo$ 


8 Zwei-Etager 


Kuntzschmaß, tast neu. 
sechs gesunden Völkern. 
Charakter auch einzeln 
Volk 35,—. Ohn.Völker 23 
Ganzer Stand mit vorh: 

Zubehör 200,—. 
friedrich Ebel, Erkner-B 
Flakenstr. 10. / Tel. 


Dicke Filzdecken 


Zur Einwinterung d.Bien 
Saub. u. wärmste Verps 
Größe 30X35 cm. per Sti 
Mk. 1,25. ens, fil AA 
Berlin-Orenienburg 1. 


in Ap lw. Normalba 
(comp ” mit diesjähri 
Königinnen Mk. 35,—. 
Kuczorra, 
Bin.-Nohenshönhausen 
Treskowstr. 59. 


ee m RE 


Inserate haben 


mum E E m a 


i 


Prima Honiggläser, weißes Maschinengias mit W eißblock 
schraubdeckeln, Pergament- und Pappeinlagen 
1 


7 1 
RM. 11.— 13.— 


2 Pfd. Inhalt 
19.— für 100 Stück 


ab Station Dessau gegen Nachnahme. Beste Kisten -V 
packg., spottbillig, pr. Glas 1 Prg. Bei Vorkasse 20% Skost@, 


I Einheitseimer 55 u. 70 Piennif 


für 5 und 9 Pfd. netto. Prima Arbeit, goldiackiert, smig 
Henkel, Fußreifen. Eindrückdeckel und Sicherungsris 


Briegert, Dessau. Franzsir. 44. Tel. 10% 


Bienen wohnungen aller Art aus 


Holz und Stroh, 
Honigschleudern 


und 


= liefere preiswert 
sämtliche Geräte und gut 


E] R. Gehrke, Bienenwirtschaft, Christfelde, Rr. Schlocheu 


Broschüre über PB 50 Pi. 


Katalog umsonst und frei 


Liliput 


Die . 


des Klemmimkers zue Halb- un! 
2 Ganzrähmchen, fein emaille 


lackiert, liefert 


R. Gehrke, 
Bienenwirtschaft, 


Christfelde, Kr. Schlodiau. 
Fordern Sie Katalog umsonst 


Goldgelbe 
Zuliener⸗Kiniginnen 


iche nicht ſchwarmen) ſowie 
dellgraue 


Krainer Alpenkömginnen 


Stid RM. 6.—; Garantie Echt- 
t, j. befr. und leb. Antunft. 


© Hermann Detjen 


$ — S aa e a 
p „Bez. Bremen. 


mlaulücnse, Nerze usw. 
x züenten, ist der wen- 
belaste Nebenerwerb, We- 
gen Auskunft wende man 
sich an den Fachmann. 
Karl Rienäcker. 
Kürschnermeister, 
Stade Elbe, Hökerstraße 1. 


, — 
- Bienenwohnungen 


aller Art baut sauber und 
preiswert 

Müller, Nassenheide 

— aag Ne Bahnhof. 


Verkaufe 


starkes Ableger-Volk auf 
a Kuntzschwaben 20 M. 
Cindenheim. Berlin- 
Karishorst, Krausestraße 9. 


und frei. 


Zigarren, 


umatra : avann 
101/3 hi lang, ar Onotität, tief. 
laufd. 100 Stck. 6,— Mt. frko. 


Rauchtabak, 


Fabritations⸗Aeberſee⸗Rippen. 

ar n erprobte 
Miſchung, 1 Pfd. 90 Pfg. 
Gustav Biermann, 


Aan bei abrit, 


ehnin. 
Kein Kein steuertreler Zuck ohne 


«| Doppel- Nektarin! 


Invertiert u. ersetzt Nähr 
salze und Kraftstoffe. Pro- 
spekt umsonst u. portofrei! 


Fruchtzuckerlabrik von 


Dr. ©. Follenius, 
Hamburg 21, Humboldistr,24 
Gegründet 1885. 


47 er 


Edelköniginnen 


diesj. begattet, direkt. Nach- 
zucht von Sklenars besten 
hochleistungfähig Stamm- 
linien mit Stammschein, ge- 
zeichnet, unt Garantie für 
Gesundh. u. lebende Ankunft, 
inkl. Verpackung å Stck. 9 M 
per Nachnahme. gibt ab 
Kurt Jacob, 
Guben, Wilkestraße 39 b. 
Bei Antrag. Rückport erbet 


| ORIGINAL BUSS 


Neues Modell mit 
pat.Verbesserungen 
für Klein v Großbetrieb 
Prospekte, Zeugniße 
gratis u. franko. 


CARL BUSS 


MASCHINENFABRIM 
WETZLAR 


“Mittelwä nde, 


Beuten, Schleudern, Rähmchen, sämtl. Imkereigeräte 
Anka Umtausch von Wachs, alten Waben 


Preisiiste gratis 
-Waben-Schröder, Berlin 0 17, 
\larkgralendamm 8 E8 Andreas 1865 


k aas. 


I 


Honigabsatzes! 
Gerstungs bunte Honigdosen u. Eimer! 


old- 


aus Weißblech, 

lackiert, Rumpf in 6 Tönen 
herrlich leuchtend, mit Eindrückdeckel u. 
Sicherungsring, mit Wellpappkarton 

10 Stck. 5-Piund-Dosen buntfarbig 8.50 % 


Honigdosen 


DETT 8.25 AN 


E portofrei 
Honigeimer wie die Dosen hergestellt 
8 und bedruckt. jedoch mit 

Henkel und Fußreifen 
10 Stck. 5-Pfund-Eimer buntfarbig 9.50 % 


8 ` S ú 9.25 PAN 
portofrei 
1 des Deutschen Imker- 
— bundes, außen gold- 
lackiert, mit fene "Fußreifen, Eindrück- 
deckel, und Sicherungsring An 
Nr. 5450 10 St. 5-Pfd. Eimer 8,—, & 
BR A 7,50| € 
3452 4, 22 7, „ 10,.— 1 f 
„ 5453 2 „ 50 „(Standgeläß) 7,40 2 
5454 1 100 „ 7,—)5 


Einheitsdosen d. Deutsch. Imkerbund., 
E außen goldlackiert mit 

Eindröckdeckel Sicherungsr. u.Wellpappkart. 
Nt. 5471 10 St. 5-Pfd.-D. einschl. Pt. u. Vp. 7,30 
Ne „ „6.80 


Honiggläser 


—— — r z 2 
mit gelochtem Schraub- 
deckel 
einschließl. Schutzstreil 
und Verpackung 
100 St. 1 Pfund Inhalt 
16.— AN 
b. Vorauszahlung tracht- 
frei Vollbahnstation 
Man verlange den Katalog kostenlos, 
er enthält viele praktische Neuerungen! 
Deutsche Bienenzucht- Zentrale 


Edgar Gerstung 


Oßmannstedt i. Thür. Nr. 9 


E 94 


. 1 ` * 
N X o \ 4 è 


beschert dem Wanderimker den en m und aromatischen 
Heidehonig. Nur mit den Honiglösmaschinen ist das 
Schleudern dieses begehrten Honigs möglich geworden. Die 
Heidehoniglösmaschinen Triumph haben sich in tau- 


senden Imkerkreisen bewährt und haben den Bienenzüchtern 
große Vorteile gebracht. 


Große Honiglösmaschine „Triumph“. . . RM 75.— 2 
Hand- Honiglösapparat „Kleine Triumph“ RM 15.— 1 — 


Hübsche und stabile HONIGEIMER und HONIG- (ESSN 


GLÄSER zu niedrigen Preisen! — 
Zur sorgtültigen Eınwinterung der Bienen Filzmatten und 


Strohdecken, Futterflaschen und Apparate für jedes System 


HEINRICH THIE, WOLFENBUT 


Der reich illustrierte Jubiläumskatalog 5 steht unverbindlich kostenfrei zu Ihrer Ver 


Wahlzucht- 
Königinnen 


Deutsche à 5.— M. 


Honigschleudern, 


Italiener à 6.— M. Ischlas-, Gg nd 
„sie. ss, | Futoflacen,Stro- und || 8 
— eile ru geger 


Filzdecken 


8Stück a 9 Pid. frk. 7,50 RM 
10 N „8 


Goldgelbe 


Königinnen 


Garantiert reinster Italien. | 
Rasse von garantiert rein | 
Italien. Drohnen befruchtet 
Nichtschwärmer N. 4.— 
2 Stück M. 7.50, 4 Stück | 
M. 14,50. H. RISCHE, 
Biasheim. Westlalen. 


r 


Preisliste und Nachtrag 1930 
gratis und franko 
Johannes Giering 
Bienengerätefabrik, Mühlbock (Neumark). 


SIE SPAREN 


— 


gen und Geräte, die Sie zur Imkerei gebrauche 
selber herstellen. Dazu gebrauchen Sie ei 
Hobelbank, die Ihnen von den } 2 
Holzwaren-Fabriken, Linde (Grenzmark) 

Ausführung und bei billigem Preis 2 Si 


Preise ab Fabrik 
1,00 m lang 50 RM. pro Stück 
120m „ 60RM „ * 
1 50 m 5 70 RM. 5 = 
Bei Bestellung angeben, ob Stellmacherzwinge evtl. auch in längerer Ausführung. Hobelbän 
(Abb.) oder mit verstellbarer Tischlerzwinge sind mit prima Garantie-Platte und Eis 
geliefert werden soll. spindeln ausgestattet. Zubehör: 1 Paar Bar 
Günstige Zahlungsbedingung. !/,; Jahr Ziel. haken und Werkzeugkasten. 


Ostdeutsche Holzwaren- Fabriken, Linde / Grenzmark. er: 


Verantwortlich für die Schriftleitung BETH Aiſch Keiſchendorf (Spree), fur den Bienen orh, Kaiferlan rn: 


Berlin NW 40 Kronprinzenufer 4—6, für den Anzeigenteil: Fritz Kolloff, Berlin⸗Wilmersd 


Edmund Stein G. m h. H. Buchdruckerei Potsdam taifer-Wilhelm-Gtr. 5288 


| wre cg 35 Pfennig je 
ŝin Bellen. Beſtellung und Zah⸗ 
ur die Landwirtſchaſtstammer 


e Pro 0 an Beer. und für 
Kronprinzenuſer 4/6, 
T Berin NW 7. 


NW 7, Nr. 14500 
amm., mit dem Vermerk 


2 25 : Hanfa 7820-29. Vereine 
eee Ermäßieung 


"Amtliches Orden | 

$ des Ausichuiies für Bienenzuct der Cand- | 
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Hekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betr. Statiſtik. Zur Aufſtellung der Siatiſtik verweiſen wir nochmals auf die in der 
Septembernummer beigefügte Poſtkarte und bitten die uns angefchlojienen Imker, dieſe 
Karte, ſofern es noch nicht geſchehen, ſogleich auszufüllen und dem Herrn Vereinsvorſitzen— 
den bis zum W. Oktober fpateitens zuzuſenden. Sollte der Vordruck abhanden gekommen 
ſein, ſo können ſolche hier noch angefordert werden. Die Weitergabe an die zuſländigen 
Bezirksvorſitzenden hat bis zum 5. November 1930 zu erfolgen. Die Herren Bezirksvor— 
ſitzenden haben die Zuſammenſtellung ihres Bezirks bis zum 15. November an Herrn 
Lehrer Hugo Geisler in Cottbus, Mauerſtraße 23, zu übermitteln. 


Betr. Berfand der MB. 3. Bei Beſchwverden über den Verſand unſerer Bienenzeitung 
muß unbedingt angegeben werden, ob der Empfänger Einzelleſer iſt oder durch welchen 
Verein die Lieferung zu erfolgen hat. Fehlen dieſe Angaben, ſo wird die Nachprüfung und 
Terichtigung erheblich erſchwert und die Nachlieferung verzögert. 


Betr. Faulbrut. Der Ausbruch der bösartigen Faulbrut iſt unverzüglich der zuſtän— 
digen Ortspolizeibehörde bzw. dem zuſtändigen Kreisausſchuß und für Berlin dem 
Magiſtrat (Forſtabteilung, Berlin C.) ſofort zu melden. Werden organiſierte Imker von 
der Seuche betroffen, die Anſprüche an die Faulbrutkaſſe ſtellen, fo ift der Ausbruch der 
Krankheit durch den Herrn Bezirksvorſitzenden der Landwirtſchaftskammer anzuzeigen. Die 
Auszahlung der Entſchädigungsbeihilfe erfolgt ſpäteſtens im Auguſt des nächſten Jahres. 
ſobald das vollſtändige Erlöſchen der Seuche amtlich feſtgeſtellt und uns darüber berichtet iſt. 


Die Vertreterverſammlung des Märk. Imkerverbandes in Verbindung mit dem 
36. Märk. Imkertag findet am 


Sie 
db 


Montag, dem 29. Dezember 1930, vorm. 10 Uhr, 
im Lehrervereinshaus, Berlin, Alexanderplatz, ſtatt. 
Anträge der Vereine bis 1. November 1930 an den Unterzeichneten. Satzungsänderung 
wegen Eintragung des Verbandes. 


Mit Imkergruß N Geisler, 1. Vorſitzender. 
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e ee eee Deutſcher Imkerbund Se ee 


Berorduung fiber Honig vom 21. März 1030. 


Unter Hinweis der am 1. Oktober 1930 in Kraft tretenden Honigverordnung, ab- 
gedruckt in Nr. 4 (Juli 1930) der „Mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes“, Seite 53, 
empfehlen wir allen Imkern von da ab den Honighandel zu kontrollieren und verdächtige 
Anzeigen an die Rechtsbeiratsſtelle des Deutſchen Imkerbundes in Weinheim a. d. Berg- 
ſtraße (Vaden) einzuſenden. 


Vom Rechisbeirat des Dentichen Imlerbundes. 


Steuerfragen. f 


l 
1. Kann meine Imkerei vom Finanzamt mit Gewerbeſteuer belegt werden? 


. 2. Was iſt für die Einkomwenſteuer rom Reineinkommen abzugsfähig? (Höhe des 
für mich in Frage kommenden Exiſtenzminimums, vielleicht noch ſonſtiges und wieviel 
jeweils?) 

8. Was verſteht das Finanzamt in den Fragebogen unter „Werbungskoſten“? Sind 
damit etwa die Betriebsausgaben gemeint? : 


4. Von welcher Höhe des Vermögens ab muß Vermögenſteuer bezahlt werden? 


II. : 

1. Die Frage der Gewerbeſteuern iſt außerordentlich umſtritten. Der Deutſche Imker— 
bund vertritt nachdrücklich den Standpunkt. daß die Bienenzucht als landwirtſchaftlicher 
Nebenbetrieb auf keinen Fall gewerbeſteuerpflichtig iſt. Im weſentlichen richtet ſich die Beant— 
wortung dieſer Frage nach den landesrechtlichen Gewerbeſteuerbeſtimmungen. Falls Sie 
irgendwelche Schwierigkeiten wegen der Gewerbeſteuer bekommen, würde ich mir umgehend 
Nachricht erbitten. Ich würde vom Imkerbund aus gegen die Gewerbeſteuerveranlagung 
bis zur letzten Inſtanz ankämpfen. 

2. Für die Einkommenſteuer beträgt der freie Teil nach § 52 Abſ. 1 Nr. 1 des Ein- 
kuͤmmenſteuergeſetzes 720 RM fur das Jahr. Dieſe Summe erhöht fi um jeweils 8 Praa 
zent des über 720 RM. hinausgehenden Einkommens, höchſtens aber je 600 RM. für Ehe: 
ſrau und jedes Kind; insgeſamt aber nicht mehr als 8000 RM. 

3. Vom Reineinkommen ſind verſchiedene Abzüge vorgeſehen, und zwar zunächſt die 
Werbungskoſten, d. h. alle durch den Vetrieb veranlaßten Ausgaben, alle Ausgaben, die 
zur Erwerbung, Sicherung und Erhaltung von Einkünften gemacht werden. Alſo vor allem 
Produktionskoſten, wie Anſchaffungskoſten für Roh- und Hilfsſtoffe, Geſchäfts- und Berufs» 
ſpeſen u. dal. Weiter find als Werbuagskoſten abzuziehen die Abſetzungen für Abnutzung 
und Subſtanzverringerung. Aufwendungen für die Anſchaffung und Herſtellung von Gegen— 
ſtänden, deren Verwendung oder Nutzung ſich beſtimmungsgemäß auf einen längeren Zeit— 
raum erſtreckt, durfen mit einem beſtimmten Prozentſatz, der ſich nach der Dauer der Ver— 
wendung richtet, abgezogen werden. Z. B. eine Schreibmaſchine, die 10 Jahre hält, inner— 
halb dieſer 10 Jahre jeweils mit I Zehntel. Des weiteren gehören zu den Werbungskoſten 
die Juſtandſetzungskoſten und die Reparaturkoſten, ebenſo die Steuern vom Grundvermögen 
und evtl. Gewerbebetrieb, Verſicherungsbeiträge, Haus zinsſteuer, Umſatzſteuer, Straßen— 
reinigungskoſten, Müllabfuhr. Dagegen ft die Emkommenſteuer nicht abzugsfähig. 

Weiter können die ſogenannten Sonderleiſtungen abgezogen werden. Das ſind 
Jebensverſicherungsprämien, Kirchenſteuern, Prämien für Unterſtützungs- oder Kranken— 
koſſen im Geſamtbetrag von jährlich höchſtens 600 RM., dazu gehören auch die Auslagen 
für die Berufsfortbildung. 

Letzten Endes ſind auch die Schuldzinſen abzaziehen. 

4. Für die Vermögenſteuec ift die regelmäßige Freigrenze auf 5000 RM. bemeten. 
Ausnahmsweiſe ijt Vermögen bis zu 10000 Re. ſteuerfrei, wenn das letzte Jahresein— 
kommen 3000 RM. nicht überſtiegen hat. 


Der hier anfragende Imker betreibt 140 Bienenoölker. Er hat den gewerblichen 
Fragebogen in feinem Hauptteil un ausgefüllt gelaſſen und fein Einkommen aus der Bie— 
nenzucht unter der Spalte landwirtſchaftliches Einkommen angegeben. Das Finanzamt hat 
das nicht beanſtandet. Dr. Schüßler. 
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An die Berbände! 
Rundſchreihben Nr. 22, 
Betr.: Faſſungsraum der Einheitsgläſer des Bundes. 


Wir erhielten kurz vor den Stuttgarter Tagungen aus einem Verband den Himreis, 
daß die Einheitsglajer mit % Kilogramm Inhalt oft bis zum Rande gefüllt werden müßten, 
um das richtige Gewicht aufzunehmen. 

Dieſen Übelſtand hatte auch unſere Glashütte ſchon bemerkt und von fih aus an 
den Vorſtand den Antrag geſtellt, dieſen Gläſern in Zukunft den Durchſchnittsinhalt von 
46 Ctl. ſtatt 39 Ctl., wie ſeither, geben zu dürfen. Der Übelſtand dürfte da und dort da— 
durch hervorgerufen ſein, daß das Verhältnis des Volumens zum Gewicht des Honigs nicht 
immer das gleiche iſt. 

Dieſem Übelſtand wird nunmehr abgeholfen dadurch, daß der Geſamtvorſtand in 
ſeiner Sitzung vom 31. Juli 1930 in Stuttgart dieſer von unſerer Glashütte vorgeſchlage— 
nen Anderung zugeſtimmt hat. 


Rundſchreiben Nr. 23. 


Auf der Tagesordnung des Geſamtvorſtandes und der Vertreterverſammlung in 
Stuttgart am 31. Juli bzw. 1. Auguſt 1930 ſtand der Antrag des Vorſtandes, daß dem 
Halberſtädter Beſchluß aus dem Jahre 1927. der lautet: 

„Jeder Imker, der Auslandshonig kauft oder verkauft oder an feine Vienen ber» 
füttert, darf nicht Mitglied des Deutſchen Imkerbundes ſein“, ein Zuſatz gegeben wird, der 
folgenden Wortlaut hat: 

„Es ſei denn, daß der zuſtändige Landesverband in einzelnen Fällen aus gewichtigen 
Gründen den Handel mit Auslandshonig unter Bedingungen gewährt, die die volle Dekla— 
ration, Überwachung des Betriebes und Förderung des Abſatzes von deutſchem Honig 
ſichern.“ 

Es wird bekanntgegeben, daß durch Beſchluß des Geſamtvorſtandes am 31. Juli 1930 
dieſer Zuſatzantrag zurückgezogen wurde, und zwar mit der Begründung, daß der Beſchluß 
des Geſamtvorſtandes im Januar 1930 gefaßt worden fei angeſichts der 
Mißernten der letzten Jahre. Die gute Ernte dieſes Jahres in Deutſchland berechtige 
jedoch nicht zu einer Anderung des Halberſtädter Beſchluſſes. Der Vorſtand hat die Vers 
treterverſammlung um die Ermächtigung gebeten, die Angelegenheit zurückzuſtellen und zu 
gegebener Zeit wieder darauf zurückzukommen. Die Vertreterverſammlung am 1. Auguſt 1950 
hat demgemäß beſchloſſen. 


mm Reichsausſchuß für Bienenzudt. 
Profeſſor Dr. Fiehe. 


Am 1. Oktober 1930 treten die auf Grund des Lebensmittelgeſetzes erlaſſenen Ver— 
ordnungen über Honig und Kunſthonig in Kraft. Da ijt es Pflicht, Profeſſor Dr. Fiehes 
in Landsberg an der Warthe zu gedenken, der in langjähriger Arbeit auf dem Gebiete der 
Honigchemie die weſentlichen Vorausſetzungen für unſeren Kampf um den Honigſchutz 
geſchaffen hat. Niehe wurde am 8. April 1874 als Sohn eine Arztes in Rheine in Weſt— 
falen geboren. Nach der Ausbildung zum Apotheker ging er zum nahrungsmittelchemiſchen 
Studium über und legte 1904 in München das Staats- und Doktorexamen ab. Die 
nächſten Stationen ſind Straßburg, eine Mittelmeerreiſe und Eſſen. 1919 kam er dann 
in das Reichsgeſundheitsamt, als deſſen ſtändiger Mitarbeiter er 1913 berufen wurde. 
1916 wurde er Leiter der nahrungsmittelchemiſchen und chemiſchen Abteilung des Preu— 
piden Hygiene-Inſtituts in Poſen und nach dem Kriege Abteilungsvorſteher in Lands— 
berg an der Warthe. Auf Grund feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten erhielt er 1917 den 
Titel Profe ſſor. 

Gegen die großen Fälſchungen durch Kunſthonig konnte jahrzehntelang nichts an- 
gefangen werden, weil die wiſſenſchaftlichen Waffen dazu fehlten. Da arbeitete Niehe ein 
Verfahren aus, nach dem das Oxymethylfürfurol, das fich bei der Säureinverſion bildet, 
nachgewieſen wird. Dieſe Fieheſche Reaktion wurde bald von den Gerichten als Beweis- 
mittel gewertet. Fiehe ruhte aber nicht, ſondern hat immer weitere Erkenntniſſe gewonnen 
und vermittelt. Bei der Schaffung der Honigverordnung hat er dem Deutſchen Imker— 
bunde mit ſeinem erfahrenen Rat zur Seite geſtanden und dadurch der deutſchen Imker— 
ſchaft wertvolle Dienſte geleiſtet. Die Imkerſchaft gedenkt feiner darum mit großem 
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Danke und wünſcht und hofft, daß es ihm vergönnt fein möge, noch viele der ihn be- 
wegenden Fragen auf unſerem Gebiete zu ſeiner eigenen Forſcherfreude und zu unſerem 


Nutzen zu löſen. 
Wechſel im Bienenzuchtreferat 
im Reichsminiſterinm für Ernährung und Landwiriſchaft. 


Das Referat für Bienenzucht hat ſeit 1925 Miniſterialrat Kürſchner. Er wurde 
am 29. Auguſt 1877 in Schweinfurt geboren und war nach Vollendung feiner tierärgt— 
lichen Studien an verſchiedenen tierärztlichen Amtsſtellen in Bayern tätig. Den Krieg 
machte er von Anfang an bis zu feiner ſchweren Verwundung im November 1918 mit. 
Nach dem Kriege trat er als Abteilungsvorſteher und Oberregierungsrat in die Bayeriſche 
Verſicherungskammer ein, in die er ſchon während des Krieges berufen war. Seit 1925 
ijt er im Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft. 

Die deutſche Imkerſchaft iſt Miniſterialrat Kürſchner zu großem Dank verpflichtet. 
Dieſem Dank hat der Deutſche Imkerbund vor einigen Monaten durch Verleihung der 
ſilbernen Wabe ſichtbaren Ausdruck gegeben. Infolge neuer Geſamtverteilung der Ar— 
beitsgebiete im MiniſteriuÜm hat Miniſterialrat Kürſchner die Vienenzucht an 
Miniſterialrat Dr. Engel abgegeben. Wir haben die berechtigte Hoffnung, daß auch 
unter ihm die Bienenzucht im Miniſterium mit großem Verſtändnis und Wohlwollen ge— 
fördert werden wird. 


Verordnungen über Honig und Kunſthonig. 


Am 1. Oktober 1930 treten die Verordnungen über Honig und Kunſthonig vom 
21. März 1930 (Reichsgeſetzblatt 1930 I Seite 101 ff.) in Kraft. Damit ilt ein jahr— 
zehntelanger Kampf um einen ausreichenden Honigſchutz beendet worden. Gewiß, nich: 
alles iſt erreicht; vor allem fehlt bedauerlicherweiſe der volle Deklarationszwang für 
ausländiſchen Honig. Leider ließ das Lebensmittelgeſetz, das die geſetzliche Grundlage 
für dieſe Verordnungen bildete, eine ſolche Regelung nicht zu. Die Verordnungen 
bilden aber trotzdem einen ſtarken Schutz. Nach der Verordnung ift „Honig der ſüßze 
Stoff, den die Bienen erzeugen, indem fie Nektarſäfte oder auch andere, in lebenden 
Pflanzenteilen ſich vorfindende ſüße Säfte aufnehmen, durch körpereigene Stoffe be— 
reichern, in ihrem Körper verändern, in Waben aufſpeichern und dort reifen laſſen“. Nach 
der pflanzlichen Herkunft wird zwiſchen Blüten- und Blütentauhonig unterſchieden. In 
der Wertreihe nach der Gewinnungsart werden nacheinander aufgezählt: Scheibenhonig. 
dunkler Scheibenhonig, Schleuderhonig, Tropf-, Lauf-, Cent» oder Leckhonig, Preßhonig 
und Seimhonig. Der ſogenannte Stampfhonig, gewonnen aus Waben mit Brut, iſt 
fortan kein Lebens-, ſondern ein Futtermittel. Nach dem Verwendungszweck gibt es 
Speiſehonig und den nicht vollwertigen Backhonig. In den Grundſätzen für die Beur- 
teilung wird u. a. „Honig, der ſo ſtark erhitzt iſt, daß die diaſtatiſchen Fermente ſtark 
geſchwächt oder zerſtört ſind, als verdorben bezeichnet. Zuckerfütterungshonig iſt nach 
§ 3 Ziffer 1 kein Honig. Dieſe Beſtimmung ift vor allem auf den ausdrücklichen AMn- 
trag der Vertreter des Deutſchen Imkerbundes hineingekommen. Von beſonderem Wert 
ijt § 4, der Angaben über die irreführende Bezeichnung, Angabe oder Aufmachung ent» 
hält. Hier ift beſonders Ziffer 6 beachtlich: danach ift es eine irreführende Bezeichnung. 
„wenn im Verkehr mit ausländiſchem Honig, auch gemiſcht mit deutſchem Honig, der 
Eindruck erweckt wird, daß es ſich um deutſchen Honig handelt“. In der Verordnung 
über Kunſthonig ift beſonders beachtlich Ziffer 7 des § 5, nach der Irreführung vorliegt, 
„wenn im Verkehr mit Kunſthonig durch Umhüllungen, Bezettelungen oder Anpreiſun— 
gen in Wort oder Bild auf Vienen, bienenähnliche Inſekten, Vienenzucht oder Honig— 
gewinnung hingewieſen wird“. Die beiden Verordnungen ſind nicht nur dazu angetan, 
der Erzeugung einen Schutz zu gewähren, ſondern auch den Verbraucher vor verdorbener 
Ware und vor allem vor Täuſchung zu ſchützen. 


Weitere ſtarke Senkung der Einfuhr von ausländischem Honig. 


Die amtliche Statiſtik für den Monat Juli verzeichnet einen weiteren ganz erheb— 
lichen Rückgang der Einfuhr von Honig. Gegenüber 9757 Doppelzentner im Juli des 
Vorjahres ſind in dem diesjährigen Juli nur 1413 Doppelzentner eingeführt worden. 
Damit bleibt die Geſamteinfuhr dieſes Jahres mit 36819 Doppelzentner gegenüber der Eine 
fuhr des Vorjahres von Januar bis Juli mit 56300 Doppelzentner um rund 20 000 
Doppelzentner zurück. Das iſt doch ein ſichtbarer Erfolg der Zollerhöhung von 40 RM. 
auf rd. 65 RM. Es iſt zu erwarten, daß auch durch das Inkrafttreten der Honigver— 
ordnung am 1. Oktober 1930 eine weitere Erſchwerung der Einfuhr des ausländiſchen 
Honigs eintreten wird. 
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Der Verſuchsbienenſtand. aus der Wifenſchakt für die praxis. 


DD22A2222022222220222 Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W. 


Die Tatſache, daß eine Drohne mit dem Gatten ihrer Mutter „feine Verwandtſchaft 
hat, iſt für die züchteriſche Praxis von auße rordentlicher Tragweite. Immer wieder iſt ſo— 
wohl von Wiſſenſchaftlern wie Praktikern darauf hingewieſen worden, daß es eine er— 
folgreiche Königinnenzucht ohne Drohnenzucht nicht gibt. 

Deswegen ſind ſich auch alle weitblickenden Züchter darüber einig, daß es unbedingt 
erforderlich iſt, auf Mittel zu ſinnen, die jungen Königinnen mit beſtimmten Drohnen zur 
Freund zu bringen. Die ſog. Drohnenſperre, d. h. das Fliegenlaſſen nur ganz beſtimmter 

Drohnen am Stand, führt in der Regel nicht zum Ziel, es ſei denn, daß der Stand ſo 
iſoliert liegt, daß ein Zuflug vom Nachbarſtand nicht zu befürchten iſt. In ſolch glücklicher 
Lage werden ſich aber nur ſehr ſelten Bienenſtände befinden. 

Der einzige, heute allerdings auch nur an bevorzugter Stelle mögliche Weg, be- 
ſtimmte Drohnen zur Paarung auszuwählen, ijt die Einrichtung fog. Belegſt ationen. 
Man bat auch dann zwar keine Kontrolle darüber, welche Einzeldrohne zum Decken kam. 
Immerhin iſt wenigſtens die Kontrolle des Stammes möglich, und man wird als Droh— 
nenvolk nur ſolche Völker wählen, die den höchſten Anforderungen tatſächlich genügen. 
Dazu gehört: 

1. Abſtammung von einem in möplidjt vielen Generationen bewährten Judt- 
ſtamm. 

2. Nachweislich vorzügliche Leitung der Mutter über möglichſt mehrere Jahre. 

3. Größte Ausgeglichenheit der geſamten Drohnenſchaft des Volkes. 

Allerdings wird immer wieder darauf hingewieſen, daß auch die einſamſte Beleg— 
ſtation nicht ganz jider ijt genen fremden Trohnenzuflug Das ijt nicht unbedingt 
zu leugnen, doch 'predien ſowohl die Erlanger wie auch unſere Landsberger Erfahrungen 
dafür, daß mindeſtens ein ſehr hoher Prozentſatz der Belegſtationsköniginnen tatſächlich von 
den Drohnen des Dröhnrichs belegt werden. Insbeſondere kann ich mit zahlenmäßiger 
Sicherheit bei beſtimmten Kreuzungsverſuchen den Nachweis erbringen, ob die Nachzucht— 
arbeiterinnen in dem nach der Vaſtardierung zu erwartenden Sinne verändert find oder 
nicht. Bei ſolchen Verſuchen fand ich unter hundert Königinnen nur zwei, 
bei denen der gewollte Zuchterfolg nicht eintrat, die Neinbeleaung 
durch das Trohnenvolt alfo zweifelhaft war. Die beiden Fälle fönnten aber vererbungs— 
wiſſenſchaftlich auch anders erklärt werden. Weiter vermochte ich auf Grund morphologiſcher 
Unterſuchungen des Flügelgeäders zeigen, daß ein Zuflug von Drohnen in das 
Stationsvolk nie ſtattfand. 

Ich halte alſo die Einrichtung von Beleaſtationen durchaus für einen Weg, um 
Raſſenzucht zu betreiben. Richtig iſt allerdings, daß die an wirklich brauchbare Belegſtatio— 
nen zu ſtellenden Anforderungen nicht leicht zu erfüllen ſind, und der Nutzen für die 
Praxis ein relativ geringer bleiben wird. 

Es bleibt vielleicht ein weiterer Weg, der bei einigem guten Willen und ſachgemäßer 
Organiſation beſchreitbar ſein müßte. Das iſt die Schaffung geſchloſſener 
Zuchtgebiete. Es müßte alſo verſucht werden, die geſamte Bienenbevölkerung eines 
beſtimmten Umkreiſes ausſchließlich mit der gewählten Raſſe zu beſiedeln. Wie wäre dabei 
züchteriſch zu verfahren? Um es nochmals zu betonen, um Reinzucht zu treiben kommt es 
ebenſo ſehr auf die Königinnen wie auch auf die Echtheit der zur Paarung kom- 
menden Drohnen an. Königinnenzucht allein führt nicht zu dem gewünſchten Ziel, 
ſondern in dem Reinzuchtgebiet muß vor allen Dingen dafür geſorgt werden, daß die ge— 
ſamte Drohnenbevölkerung „rein“ wird. Es iſt dazu durchaus nicht erforderlich, alle Völker 
joſort mit reinraſſigen Edelköniginnen zu verſehen, was ja viel zu teuer würde. Aber die 
ſuengfräuliche Erzeugung der Drohnen eröffnet einen anderen, billigeren Weg. Man kann 
den Völkerbeſtand ſehr einfach ſtufenweiſe veredeln. 

1. Beziebe ich im Frühjahr des erſten Jahres für jeden zu veredelnden Stand nur 
eine Originalkönigin (d. h. eine reinbegattete Königin vom Züchter), fo wird zu- 
nächſt natürlich nur dieſes Volk reinraſſige Drohnenſchaft beſitzen. Alle anderen Völker 
Gaben „wilde“ Drohnen, die alle am Flug zu verhindern, nahezu unmöglich ijt, denn bei 
jeder Nachſchau fliegen doch welche ab. Sie wirden fidh ſelbſt bei ausgiebigem Gebrauch 
der Drohnenſperre in die ungeſperrten Edelvölker einſchleichen und kämen doch zur Paa— 
rung. Man kann ſich diefe Vorſichtsmaßregel aber getroſt ſparen. 

2. Setzt man nämlich im ſelben oder im kommenden Jahr von den Original- 
königinnen Weiſelzuchten an und brinat die Jungtiere am Stand zur Ves 
gattung, fo jind deren Arbeiterinnen naturgemäß Baſtarde. Die Gatten-Drohnen jind ja 
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nicht kontrolliert worden und werden vorausſichtlich nicht der neuen Raſſe zugehören, wovon 
ja nur ein Volk vorhanden iſt. Erinnern wir uns jedoch, daß die Söhne einer Königen 
mit deren Gatten keine Verwandtſchaft haben, Je ijt wohl nun klar, daß die Drohnen 
der erſten Nachzuchtvölkec echt ſind, d. h. reſtlos der Edelraſſe Alle 
gehören. Wenn wir es alſo fchaffen, im erſten Jahr ſämtliche Völker mit Nai- 
zuchtköniginnen der bezogenen Originaltiere umzuweiſeln, ſo habe ich im nächſten Sommer 
ſelbſt bei Kreuzbegattung mit der vorhandenen Maffe doch nur Edeldrohnen fliegen. Die 
erſte Nachzuchtgeneration bildet alſo die Grundlage für die Lieferung eines reinen 
Drohnenbeſtandes im Zuchtgebiet. Nun kommt es freilich darauf an, wirtlich durchzugrei— 
fen, damit ſich keine fremden Drohnen einſchleichen können. Das iſt nur zu erreichen, in- 
dem alle Völker umgeweiſelt werden and der Umweiſelungserfolg ſtreng kontrolliert wird. 
Dazu gehört, daß die Nachzuchttiere gezeichnet werden. Es wird ferner erforderlich fein, 
daß eine Art „Körkommiſſion“ den geſamten Völkerbeſtand im Frühjahr überwacht und die 
ſtrenge Abſperrung unreiner Völker aubefiehlt. 

3. Nachdem nunmehr der Drohnenbeſtand gereinigt ift, kann die Reinzucht beginnen. 
Dazu muß abermals von der Originalmutter nachge züchtet wer⸗ 
den. Die Jungtiere werden nunmehr mit ſtammeseigenen Drohnen gedeckt, da nur noch 
ſolche vorhanden ſind, und die Reinzucht iſt im Gange. Warum die Völker der erſten Nach— 
zuchtgeneration von der Weiſelzucht auszuſchließen find, wird uns das nächſte Mal be— 
ſchäftigen müſſen. 


III 
— aanne uedec 


ür unjere Anfänger. Von W. Hartig, Berlin-Hohenſchönhauſen, 


eee eee eee UD Verlängerte Hedwigſtr. 1. 


Beim Niederſchreiben dieſes Aufſatzes ſtehen die Heideergebniſſe noch aus. Wer aber 
ſeine Völker beſucht hat und einige derſelben geöffnet hat, der war ſicher erſchreckt über 
den Bienenabgang, erfreut über den guten Vrutanſatz. 

Ein Bienenvolk zeigt um dieſe Zeit ein ganz anderes Ausſehen als im Frühjahr 
und Sommer. Denn während bisher die Königin dauernd verſuchte, durch das Abſperr⸗ 
gitter in den Honigraum zu gelangen, um dort ihr Brutneſt zu erweitern, bleibt ſie jetzt 
hübſch unten auf ihren Waben, trotzdem das Abſperrgitter zwiſchen Brut- und Honigraum 
herausgenommen iſt. Der Honig, dec ſonſt immer zuerſt oben abgelagert wurde, ſitzt jetzt 
in dicken Kränzen rund um die Brutflächen und nur bei ſehr guter Tracht wird er oben 
abgelagert. Und wenn er oben abgelagert wird, ſo befindet er ſich immer in dem Teil der 
Waben, der unmittelbar über dem Abſperrgitter liegt. Je größer alſo das Abſperrgitter 
iſt. deſto mehr werden die Vienen veranlaßt, den Honig oben abzulagern. 

Über das Schleudern des Heidehonigs und das Auffüttern der Völker wurde das 
Nötige bereits in 5 vorigen Nummer der M. B. Z. gejagt. Es bleibt noch, um die Mra 
beiten für dieſes Jahr am Bienenſtand zu beendigen, die ſachgemäße Einwinterung der 
Völker zu beſprechen. 

Es ſind genug Verſuche angeſtellt worden, die Vienenvölker in Mieten überwintern 
zu laſſen, mit dem Zweck, die Zehrung und den Totenfall in den Völkern zu verringern 


durch Abhaltung der grimmigſten Kälte. Tatſächlich ſind auch ſcheinbare Erfolge erzielt. 


worden, die Völker hatten bei der Auswinterung mehr Futter und waren ſtärker als gleich— 
zeitig normal eingewinterte Völker. Leider zeigte ſich aber in böſen Frühjahren, daß die 
verwöhnten Völker aus den Mieten der ſtürmiſchen Witterung nicht gewachſen waren; ſie 
waren nicht abgehärtet wie die anderen und verloren ſehr ſchnell an Volksſtärke. Es 
kommt alſo nichts dabei heraus, weshalb man ſich dieſe ſehr große Arbeit ſparen ſoll. 
Jedes kräftige und geſunde Volk, das ſachgemäß eingewintert iſt, überſteht den Winter 
tadellos. Dieſer Grundjag kann nicht genug wiederholt werden, alle Sanvadımige ſchon im 
Herbſt mit anderen Völkern zu vereinen. Will jemand aber ſeine Volkszahl erhalten, $e 
kann er jetzt durch Kauf von nackten Heidevölkern ſeine Völker verſtärken, was am ein— 
fachſten folgendermaßen geſchieht. 

Angenommen, zwei Völker folen mit einem Heidevolk verſtärkt werden, fo wird 
erſteren zunächſt einen Abend vorher ein reichliches Futter verabreicht. Das Heidevolk 
wird geteilt, nachdem die Königin herausgeſucht und getötet ift. Nun läßt man die 
Heidebienen einfach den Völkern hinten zulaufen, wobei man fie tüchtig mit einem cder- 
wiſch mit Futter beſprengt. Sobald ſie alle drin ſind, wird wieder gefüttert, ſo daß keine 
Biene revolutionäre Gedanken bekommt. 

Mit der Futtermethode läßt ſich alles machen, Zuſetzen von Königinnen, Vereinigen 
von Völkern. Man darf eben gar nicht dumme Gedanken aufkommen laſſen. Das iſt bei 
den Menſchen genau ſo. 


~ 


Iſt die Auffütterung der Bienen beendet, fo wird noch lange nicht verpackt, bis auf 
das Bienenhaus. Sämtliche Fenſterpackungen bleiben bei mir abſichtlich fo lange draußen, 
bis die erſten Nachtfröſte dageweſen ſind. Danach aber werden die Völker noch einmal 
geöffnet, ſämtliche nicht beſetzte und nur ſehr ſchwach beſetzte Waben heraus genommen, die 
Vodenpappe eingelegt und nun das Fenſter auch verpackt. An der Vodenpappe vergeſſe man 
nicht, einen Durchgang nach dem Flugloch anzubringen. 

Die äußere Verpackung, damit ift die Abdichtung des ganzen Bienenbauſes und der 
Yeuten untereinander gemeint, geſchieht bei mir jedoch gleich nachdem die Bienen aus der 
Heide zurückkommen, ſchon einerſeits deshalb, um beim Schleudern und nachher beim 
Füttern durch Bienen nicht beläſtigt zu werden, und andererſeits, um mir und den Bienen 
durch Zugluft keinen Schnupfen zu holen. Verſtopft werden müſſen alle Zwiſchenräume 
zwiſchen den Beuten untereinander und vor allem zwiſchen Beuten und Bienenhauswand. 
Außenſtehende Völker zeigen immer die größte Näſſe. 

Die Fluglöcher ſollen im Winter nicht zu ſtark verkleinert werden, um der Gefahr 
des Verſtopfens durch tote Bienen entgegenzutreten. Das winkelförmige Flugloch iſt das 
beſte. Hier iſt der obere Teil vor der Gefahr des Verſtopfens immer ſicher. Dieſen Vorteil 
hat allerdings auch ein Flugſchlitz, der etwa 1 Zentimeter höher als das Bodenbrett ange— 
bracht iſt, doch iſt es bei dieſer Anordnung für die Bienen ſchwerer, tote Bienen und Gemüll 
hinauszubefördern. 

Liegt der Überwinterungsraum in der unteren Etage, fo hat ſich ein Kanal, der vom 
Flogloch aus am Bodenbrett entlang bei den hinteren Waben mündet, ſehr bewährt. Die 
Vienen ſind dadurch vor Zugluft geſchützt und werden im Frühjahre nicht ſo ſchnell durch 
trügeriſche Sonnenſtrahlen herausgelockt. 

Hat man die Bienen nun vollſtändig verſorgt, ſo tut man gut, ſämtliche Geräte einer 
gründlichen Reinigung zu unterziehen, gegen Roſten zu ſchützen und an ihre beſtimmten 
Plätze zu legen. Ein gründliches Auskehren des Bienenhauſes beendet die Arbeit am 
Stande. 

Nun gilt es, die Ernte, den Lohn für die viele Arbeit, auch mit größtmöglichſtem 
Vorteil an den Mann zu bringen. Der Anfänger wird wahrſcheinlich nur ſo viel geerntet 
haben, um ſeinen eigenen Bedarf und vielleicht den ſeiner lieben Verwandten zu decken, 
doch auch hier ſoll der Honig in ſeinem Werte durch unſachgemäße Behandlung nicht ge— 
mindert werden. 

Das erſte Erfordernis iſt die gründliche Reinigung des Honigs. Bei einem größeren 
Vetriebe iſt nicht die Zeit vorhanden, den Honig durch ein doppeltes Sieb zu laſſen. Hier 
kommen Wachsteilchen und auch anderes mit in den Honig. Pollenkörner und die gröbſten 
Wachsteilchen entferne ich gleich nach dem Schleudern dadurch, daß ich nach kurzem Stehen 
des Honigs die oberſte Schicht in ein grobes Sieb fülle, welches ich über den Honigkübel 
talte, fo daß der Honig gleich wieder zutückläuft. Flüſſige Honige laſſe ich nun ſtehen, 
bis ſie kandieren, wonach ich die oberſten 2 Zentimeter, in denen ſich ſämtliche Unreinig— 
keiten nun abgeſondert haben, abnehme und an die Bienen bei Gelegenheit verfüttere. 
Flüſſige Honige ſind dadurch abſolut rein und naturecht. Anders iſt es mit dem Heidehonig. 
Wer beim Schleudern Fliegengaze in die Schleuderkörbe legt, entfernt damit die gröbſten 
Unreinigkeiten. Alles andere kann aber nur durch Verflüſſigen des Honigs entfernt werden. 
Das Verflüſſigen kann man aber nur durch Erwärmen des Honigs erreichen. Im flüſſigen 
Honig ſteigen die Wachsteilchen infolge ihres geringeren ſpezifiſchen Gewichtes nach oben 
und können hier abgefüllt werden. 

Das, was den Honig ſo wertvoll macht, iſt ſein Gehalt an Fermenten. Die Fermente 
ſind Stoffe, die die Fähigkeit haben, be ſtimmte Nahrungsſtoffe ſo zu zerlegen, daß ſie vom 
Körper aufgenommen werden können. So zerlegt die Diaſtaſe die Stärke in Zucker, die 
Invertaſe den Rohrzucker in Frucht- und Traubenzucker. Dieſe Fermente zu erhalten, iſt 
erte Pflicht. Um fie erhalten zu können, muß der Anfänger willen, daß die Wärme ihr 
größter Feind ijt. Mit anderen Worten: der Honig darf nicht über 50 Grad Celſius warm 
werden. Geringe Mengen Honig kann man in einem mit 50 Grad Celſius warmem Waſſer 
vefüllten Eimer klären. Wer Zentnermengen hat, ſtellt die Kübel, gegen Eindringen von 
Waſſerdampf geſchützt ‚in die Badewanne oder kauft fich einen Kübel mit Waſſermantel, aus 
welchem der Honig gleichzeitig auf einfachſte Weiſe in Gläſer gefüllt werden kann. Bei 
Säuberung der Gläſer beachte man, daß dieſelben auf den Kopf geſtellt an der Luft trocknen 
mijjen, um zu vermeiden, daß Faſern des Tockentuches in den Gläſern bleiben, die dem 
Honig ein ſchlechtes Ausſehen geben. Um das Kandieren des Honigs zu beſchleunigen, kann 
man bereits kandierten Honig aus dem Vorjahre dem friſchen Honig zugeben und ver— 
rühren. Damit der Honig nicht grobkörnig, ſondern ſchmalgzartig kandiert, rührt man ihn 
in dieſer Zeit öfter tüchtig durcheinander. 

Zuletzt ſei noch daran erinnert, daß jetzt die günſtigſte Zeit dafür iſt, nektarſpendende 
Väume anzupflanzen. 
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Deut ſche Imkertage in Stuttgart vom 1. Auguft 
bis 5. Auguſt 1930. 222222222222 2222222222222220 


22222222 Von Reg.-Raf Freiherr von Wangenheim, Wuſterhauſen a. d. D. 
l (Fortſetzung.) 
Prof. Dr. Koch, Celle: „Der Kampf um die Durchſetzung des deutſchen Honigs.“ 
Der Referent prüfte die einſtige und gegenwärtige Lage ſowie die Zukunfts— 
aufgaben der deutſchen Bienenzucht. 
Die vorkriegsmäßige Imkerei war ausgezeichnet durch einen ausgeſprochenen „Ins 
dividualismus“ in bezug auf Vienenhaltung und Honigabſatz. Den gegenwärtigen Beits 


punk: kann man kennzeichnen als die Periode der „Unſicherheit im imkerlichen Handeln 
und Wollen“. 


Die Zukunftsaufgaben laſſen ſich zuſammenfaſſen in die Programmpunkte: 
Senkung der Erzeuaniskoſten, 
Schaffung von Qualitätsware, 
Gemeinſamer Abſatz auf eee 
oder ähnlichem Wege. 


Als Hilfsmittel zur Erreichung dieſer Ziele kennzeichnete der Referent: 

1. Das Studium der bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe des Auslandes, wobei be. 
ſonders auf die Lage der Imkerei in den Vereinigten Staaten und Rußland hin— 
gewieſen wurde. 

2. Die Auswertung der Ergebniſſe der deutſchen Bienenforſchung 


a) auf dem Gebiete der bienenwirtſchaftlichen Betriebslehre. Dabei wurde be— 
ſonders das Problem der Einwinterungsfrage behandelt; 

b) auf dem Gebiete der Betriebsſtatiſtik, die die Schaffung von „Kontrollbetrieben“ 
mit bienenwirtſchaftlicher Buchführung und Rentabilitätsberechnung ſowie die 
Einrichtung von „Typen-Betrieben“ zwecks Berichterſtattung für die Markt— 
forſchung notwendig erſcheinen läßt; 

c) auf dem Gebiete der Honigchemie, wobei beſonders auf die quantitative Fieheſche 
Reaktion, auf die Feſtſtellung von Melizitoſe in deutſchen Honigſorten, auf die 
mikroſkopiſche Prüfung und Herkunftsbeſtimmung des Honigs, auf die Ferment— 
ſtudien und die Vitaminforſchung hingewieſen wurde. 

3. Die „Staatshilfe“ fand eingehende Darſtellung durch Hinweiſe auf die neue Honig— 
ſchutzverordnung, die Erhöhung des Einfuhrzolles für Auslandshonig, die Bewilligung 
ſteuerfreien Zuckers für die Einwinterung der Bienen und die aus dem landwirt— 
ſchaftlichen Notprogramm zur Verfügung ſtehenden Mittel zur Gründung und zum 
Ausbau von Honig-Abſatzſtellen. 

4. Die Selbſthilfe der deutſchen Imkerſchaft muß in einer Erziehung des Imkers zur 
Schaffung von Qualitätsware, in einer Zuſammenarbeit mit dem Lebensmittel. 
ſpeziell dem Honig-Großhandel, beſtehen und zu einem großzügigen Aufbau der 
Honigwerbung führen, wozu allerdings die Imkerſchaft durch ein „Notopfer“ die 
notwendigen finanziellen Mittel zur Verfügung ſtellen muß. 


Edgar Boedicker, Achdorf i. Baden: „Die Werbung für den deutſchen Honig.“ 
Die Urſachen der Abſatzſtockung und des Mißerfolges der bisherigen Honigwerbung: 


Die Honigwerbung muß zuerſt mit Aufklärung des Imkers einſetzen. — Der Arzt, 
das Rückgrat der Honiqoerbung. — Es iſt nötig, die „Honjqwirkung auf den Körper beſſer 
zu erforſchen. — Die eng der Hausfrau. — Die Abhängigkeit des Honigverbrauchs 


vom Brotverbrauch. 

Gemeinſchaftswerbung: 

Imker und Bäcker. — Honig und Milch, Haferflocken und Honig. — Imker und 
Dr. Oetker. — Honig und Obſt. — Ausnutzung der alkoholgegneriſchen Bewegung und 
verſchiedener Geſundheitsbeſtrebungen. 

Gemeinſchaftswerbung in Amerika: 

Von den Werbemitteln. — Imker und Einzelhandel. — Zeitungsanzeigen und die 
Bearbeitung der Preſſe. — Der Film. — Aufbringung der Koſten. — Ausſchaltung des 
Auslandshonig. — 


Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W.: „über den Einfluß der Ernährung auf Bes 
ſchaffenheit und Leiſtung der Bienenkönigin.“ 


Die auffallenden Größenſchwankungen der Bienenkönigin ſind den Züchtern hin— 
reichend bekannt. Welche Umſtände erzeugen abnorm kleine Königinnen? Wie ich bereits 
1927 in Ulm vorführte, können zu alte Ammen keine richtige Weiſelpflege mehr treiben, 
weil bei ihnen die Futterſaftproduktion bereits gelitten hat. Es entſtehen dann Kümmerer. 
Zweitens kann aber auch je nach der Art der . der Weiſelzellen die Fütte— 
rung eine ſehr verſchiedene ſein. So zeigte z. Zander, daß Königinnen, im ſogenann⸗ 
ten Anbrutverfahren gewonnen, kleiner aus er als ſolche, die im 9 Tage weiſe lloſen 
Volk erzogen ſind. Auch Elſer hat dieſen Sachverhalt durch ſeine Futterbreiwägungen in 
ſchöner Weiſe illuſtriert (Vorführung von Kurvenbildern und Vorlegung von Königinnen— 
material). 


Die Erfahrungen mit den verſchiedenen Aufzuchtmethoden ſprechen ſehr zugunſten 
der Weiſelzucht im 9 Tage weiſelloſen Volk. Es werden damit am ſicherſten vollkräftige 
(große) Königinnen erzielt. 


Eine andere Frage iſt freilich, ob beſonders große Mütter auch die leiſtungsfähigſten 
ſind. Breiteres Beobachtungsmaterial liegt meines Wiſſens darüber nicht vor. Doch kann 
ich Ihnen an. Hand, meiner Züchtungsverſuche zeigen (Tafel), daß es eine erhebliche Ver- 
anlagung zu „groß“ oder „klein“ gibt. Die Königinnen meines Zuchtſtammes S find ſtets 
tleiner als die des Stammes H. Trotzdem wetteifern beide gleichmäßig in der Leiſtung. 
Erſtrebenswert ſind gewiß vollkräftige, große Königinnen. Erblich kleine Stämme ſind 
aber großen keinesfalls unterlegen! 


Die erwachſene geſchlüpfte Königin ſtellt gewiſſe Anforderungen an ihre Sage 
bis ſie in Eilage tritt. Sobald ſie im Käfig ſchlüpft, ſieht man ſie ſich ſofort an Honig 
gütlich tun und ohne ſolchen bleibt ſie in der Einzelhaft nicht lange lebensfähig. Ihre 
Reſerveſtoffe ſind während der Puppenruhe verbraucht. Wie weit im jungfräulichen Sta— 
dium ihr Eiweißbedarf geht, iſt nicht ganz geklärt. Doch wird ſie bereits in dieſem Alter 
von Arbeiterinnen gefüttert, wahrſcheinlich neben Honig auch mit Futterbrei. — Ihre Lei— 
ſtungen ſind freilich zu dieſer Zeit faſt nur motoriſcher Art und dazu reichen Kohlehydrate 
Honig) faſt aus. Trotzdem hebe man Jungköniginnen lieber in einem weiſelloſen Volk 
(Fütterer) auf ſtatt in Käfighaft. Gewöhnlich bringt ſie ja der Imker ohnehin ſehr bald 
in ei St oder Reſervevölkchen, welches feinen Nahrungsbedarf jelbft feinen Anſprüchen 
gemäß regelt. 


Sobald die Jungmütter in Eilage treten, ſteigt ihr Eiweißbedarf ungeheuer. Übers 
trifft doch die Eierproduktion mitunter täglich das eigene Körpergewicht. Bei der Aufbe— 
wahrung fruchtbarer Königinnen auf längere Zeit wird daher viel geſündigt. Mit Zucker— 
honigteig bleiben ſie nicht in Legebereitſchaft und das Zuſetzen ſolcher abgezehrter Mütter 
macht dann mitunter Schwierigkeiten. Häufig kommen ſie erſt mehrere Tage nach Aufent— 
galt im Vollvolk wieder in Legetätigkeit und werden dann raſch abgetrieben. 


Sowohl für die heimatliche Weiſelzucht, wie auch für die Umweiſelungsmethoden 
iſt aus dieſen Gründen eiweißhaltiges Reizfutter von größtem praktiſchen Intereſſe. Durch 
die Arbeiten Soudeks haben dieſe Fragen der Pollenerſatzſtoffe neue Anregung erhalten. 
Soudek wies bekanntlich nach, daß außer Pollen auch getrocknete Bierhefe oder Hühner— 
eiweiß die Kopfdrüſen von Jungbienen zur Entwicklung bringen. Es lag daher der Ge— 
danke nahe, abgezehrte Völker zunächſt einmal experimentell mit dieſen Pollenerſatzſtoffen 
zu behandeln. Ich habe zu dieſem Zweck ſeit mehreren Jahren Zeltverſuche angeſtellt. Im 
pollenfreten Zelt hört zunächſt die Madenpflege und ſchließlich auch die Eilage unter ers 
bheblicher Verminderung des Königinnenkörpergewichtes auf. Nach Verfütterung von 
Hühnereiweiß nahm die Königin ſofort wieder zu und ſetzte erhebliche Mengen Eier ab, 
die auch in Pflege blieben. Durch tägliche Photographie der in Verdeckelung befindlichen 
Brutwabe konnte der Legegang genau verfolgt werden. Er zeigte einen flotten Verlauf, 
Hühnereiweiß kann alſo tatſächlich den Pollen erſetzen. 


Es kann nach dieſen Verſuchen empfohlen werden, in Zukunft als Reisfutter nicht 
reinen Honig zu verwenden, ſondern auf je 1 Liter Honiglöſung (2:1) 1 Hühnereiweiß zu 
verrühren. Insbeſondere bei Volltracht dürfte das von Wichtigkeit ſein, da die Bienen 
dann ſehr oft die Pollentracht zugunſten der Nektartracht vernachläſſigen. Auch ſollte man 
bei längerer Aufbewahrung begatteter Mütter im Käfig dem Zuckerteig etwas Hühner— 
eiweiß, welches übrigens getrocknet auch als Droge erhältlich iſt, beiſetzen. Das erübrigt 
natürlich nicht. daß auch für ein entſprechendes Ammenheer geſorgt wird, welches das 
eiweißreiche Futter tatſächlich verarbeiten kann. Ob die Königin dazu direkt imſtande iſt, 
ſcheint ſehr fraglich. 
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Prof. Dr. Ewert, Landsberg a. d. W.: „Bau der Nektarien und ihre Funktionen 
unter dem Einfluß der Außenbedingungen“. 


Der Vortragende ging zunächſt auf die Geſchichte der Nektarien ein. Die Bezeich⸗ 
nung „Nektarium“ für Drüſen der Pflanzen, die einen ſüßen Saft ausſcheiden, ſtammt 
von dem berühmten ſchwediſchen Botaniker Linné. Nach ihm haben viele Botaniker fidh 
mit dieſen Gebilden befaßt; ſchon zu Friedrich des Großen Zeiten iſt mancher Doktorhut 
durch eingehendes Studium derſelben errungen. Aber, welchen Zweck die Nektarien im 
Leben der Pflanzen oder überhaupt im Leben der Organismen zu erfüllen hatten, dar⸗ 
über war man ſich zunächſt im 18. Jahrhundert noch vollkommen im unklaren. Erſt 
Ende desſelben glaubte Chriſtian Konrad Sprengel das Geheimnis, das um die Honig- 
drüſen ſchwebte, gelüftet zu haben. Er erklärte in feinem berühmten Werk „Das ent- 
deckte Geheimnis der Natur im Bau und in der Befruchtung der Blumen“, daß der Nektar 
zur Anlockung der Inſekten geſchaffen ſei, damit ſie die Befruchtung der Blüten beſorgten. 
Dieſer ſogenannten teologiſchen Auffaſſung trat im Jahre 1879 der Franzoſe Monnier in 
ſeiner Schrift „Les Nectaries“ entgegen. Derſelbe ſuchte im vollen Gegenſatz zu Sprengel 
nachzuweiſen, daß der Nektar nicht für die Inſekten, alſo auch nicht für die Bienen und 
den Imker da ſei, ſondern allein für die Pflanze eine Aufgabe zu erfüllen habe, nämlich 
dem, nach der Befruchtung der Blüte heranwachſenden jungen Keim zur Ernährung zu 
dienen. Auch Monnier iſt nicht unwiderſprochen geblieben. Aber. als fein bleibendes Ver— 
dienſt muß die Tatſache gelten, daß er das Honigen der Pflanzen rein phyſiologiſch zu er- 
klären ſuchte und an zahlreichen Beiſpielen nachwies, daß das Honigen von Außenfaktoren 
abhängig iſt. Dieſen Weg müſſen wir, ſo betonte auch der Vortragende, weiter beſchreiten, 
wenn wir die Pflanzen zu einem ſtärkeren Ausſcheiden des Nektars anreizen wollen, und 
aus dieſem Grunde verweilte er auch länger bei der Monnierſchen Theſe. Welche Wege 
dazu führen können, wurde eingehender beſprochen. Ferner wurde an der Hand von Licht: 
bildern erläutert, auf welche Weiſe der Nektar aus dem Nektariengewebe zu dringen vermag. 

Zum Schluß wies der Redner noch darauf hin, daß das Beſtreben, das Honigen der 
Pflanze, und inſonderheit der Kulturpflanzen, zu fördern, wieder deutlich den engen Zu— 
ſammenhang zwiſchen Bienenzucht und Landwirtſchaft erkennen läßt; denn je reicher die 
Nektarquelle fließt, um fo größer ift die Anlockung der Inſekten, um fo vollkommener die 
Befruchtung und der Ertrag an Körnern und Früchten. Das hierbei unſeren Bienen die 
Hauptarbeit zufällt, ſteht außer Frage. 


Dr. med. Kretſchy, früher Wien, jetzt in Berlin: „Die Verwendung des Vienengifts 
im Wandel der Zeiten.“ 


Er ging die Verwendung des Bienengiftes und der ganzen Biene in der Heilkunde 
von den Völkern des Altertums an bis zu der modernen Homöopathie durch, um ſchließlich 
mitzuteilen, daß ſeine jahrelangen Forſchungen und Arbeiten dahingefuͤhrt haben, das 
Bienengift in einer Form zu erfaſſen, die jedem Arzte erlaubt, es genau doſiert ein— 
zuſpritzen. zum Segen der an Rheuma leidenden und anderer Kranken. 


(Fortſetzung folgt.) 
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FErböhtes Intereſſe des deutſchen Nährgütermarktes 
an amerikaniſchem Honig. 222222222az2eeeeozeep 


Die uberzeugung von der hohen Nährfähigkeit von Honig, beſonders auch ſeines be- 
trächtlichen Aufbauwertes, hat die Vienenwirtſchaft in der Welt überall ganz bedeutſam 
ausgedehnt. Die ftar? geſteigerten Anſprüche des internationalen Lebensmittelkonſums 
haben infnigedeſſen überall dort in den der Kultur erſchloſſenen Gegenden der Welt, wo 
genügende Vorausſetzungen für eine rationelle Imkerei und eine wirtſchaftliche Honigpro— 
duktion beſtanden, zur Entwicklung einer Bienenzucht auf größerer Grundlage geführt. 

Die auffällige Verbeſſerung der bienenwirtſchaftlichen Bedingungen hat nun in erſter 
Linie dort eine gewaltige Expanſion bienenzüchteriſcher Intereſſen ergeben, wo bereits Ein— 
richtungen größeren Ausmaßes zur Aufzucht von Bienen und damit zur Produktion von 
Honig beſtanden. Ganz beſonders hat das hier von den Vereinigten Staaten zu gelten. 
zumal die unentwegte Steigerung des Lebensſtandards als Parallelerſcheinung eine fübl- 
bare Erhöhung der Anſprüche des Lebensmittelkonſums an Honig in Bewegung brachte. 
Das Zentrum der amerikaniſchen Honigerzeugung iſt Kalifornien, da einmal dort klima— 
uid wie bodentechniſch ausnahmsweiſe günſtige Bedingungen für die Durchführung agrar- 
wirtſchaftlicher Aufgaben gegeben find, und die Farmwirtſchaften dort infolgedeſſen auf 
beſonders hoher Stufe in ihrer Betriebswirtſchaft ſtehen. Allein im Staate Kalifornien 
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werden nach zuverläſſigen Schätzungen maßgeblicher Kreiſe die Zahl der Vienenzüchter 
auf 15 000, die der Bienenſtöcke auf 400 000 geſchätzt Nach der bisherigen Entwicklung des 
Nienenhandel3 und des Honighandels wird angeführt, daß der Jahresgewinn der Bienen— 
züchter eine Million Dollar bereits überſchritten habe. Nach vorſtehenden Angaben be— 
trägt das in der Imkerei Kaliforniens arbeitende Kapital 10 Millionen Dollar. Die guten 
Ausſichten für die Weiterentwicklung der Bienenhaltung in Kalifornien hat zu wertvollen 
Zuſammenſchlüſſen der Züchter geführt, außerdem ſtrebt man offenbar eine größere Ver— 
teilung der Gewinnchancen an. Man iſt davon abgekommen, die Produktionsintereſſen 
ganz ausſchließlich auf Honig zu konzentrieren, ſondern wendet ſich auf breiterer Baſis 
jetzt auch der Aufzucht und dem Verkauf von Königinnen und lebenden Völkern zu. 

Die Geſamtproduktion an Honig in den U.S. A. hat jetzt im Jahre 15 000 Tonnen 
überschritten. Innerhalb emes Jahres hat fidh damit die Honiggewinnung um etwa 160 
Prozent jteigern können. Der amerikaniſche Markt verſorgt ſich jetzt zu weitaus über- 
wiegendem Teile aus nationalen Quellen Die Einfuhr fremden Honigs in die U.S. A. iſt 
damit auf ein ganz geringes Maß zurückgegangen und umfaßt nur etwa 53 Tonnen. Die 
Veſtrebungen der amerikaniſchen Bienenwirte gehen nun dahin, mit wachſenden Über» 
ſchüſſen ſtandardiſierten erſtklaſſigen Honigs größeren Einfluß auf die internationalen 
Honigmärkte zu gewinnen. Soweit ſich bisher überſehen läßt, hat die hier verfolgte Idee 
ausgezeichnete Ausſichten. Die Ausfuhrbewegung von Honig aus den Vereinigten Staaten 
hat ſich tatſächlich nicht unweſentlich beſchleunigt. Ein ganz beſonderes Intereſſe an der 
Honiggewinnung in Amerika hat der deutſche Markt, der an das amerikaniſche Honig— 
exportgeſchäft die größten Anſprüche ſtellt. Die bedeutendſten Abnehmer ſind nach 
dem deutſchen Honigkonſum Großbritannien, die Niederlande, ferner Frankreich, Dänemark 
und Italien. Die deutſchen Märkte, weiterhin auch der britiſche Verbrauch, ſpielen für 
den amerikaniſchen Außenhandel von Honig eine maßgebende Rolle. Deutſchland und 
Großbritannien nahmen bisher etwa 75 Prozent der Geſamtexporte amerikaniſchen Honigs 
auf. Wie fid die Verhältniſſe für die Ausfuhrwirtſchaft amerikaniſchen Honigs ſpäter ge» 
ſtalten werden, läßt ſich heute noch nicht vorausſehen. Die Preiſe für Honig ſind in 
Amerika infolge zunehmender Anforderungen an die Honiggewinnung fortgeſetzt in die 
Höhe gegangen. Die amerikaniſchen Imker richteten ihre Abſatzintereſſen daher vermehrt 
auf den Binnenkonſum. Daraus ergab fih eine geringe Abſchwächung des Überſchußkontin— 
gentes. Außerdem erfährt amerikaniſcher Honig neuerdings auf europätiſchen Abſatzplätzen, 
ganz beſonders auch auf deutſchen Lebensmittelmärkten, einen ſtärkeren Widerſtand. So 
hat beiſpielsweiſe das deutſche Nahrungsmittelgeſetz für die Einfuhr von Honig neuer” 
dings beſondere Veſtimmungen erlaſſen, denen amerikaniſcher Honig offenbar nicht immer 
einwandfrei zu genügen vermag. Den Vorwurf deutſcher Nahrungsmittelchemiker, daß 
amerikaniſcher Honig, auf beſtimmte Hitzegrade gebracht, erheblich an ſeiner Qualität ein- 
büße, dadurch alfo ſeine Verkaufsberechtigung als erſtklaſſiger Honig verliere, widerlegen 
die amerikaniſchen Exporteure mit Ergebniſſen amtlicher amerikaniſcher Unterſuchungen, 
nach denen der Wert amerikaniſchen Honigs, der unter Einfluß hoher Temperaturen qes 
klärt wurde, in keiner Weiſe einbüße. Alle dieſe Erſcheinungen ſind gewiß nicht förder— 
lich 5 die Geltung amerikaniſchen Honigs im europälſchen Konſum, zumal die Honig— 
märkte hier allgemein unter ſtärkerem Druck von Kunſthonig ſtehen. Trotzdem werden 
dieſe Gegenſäte in ihrer Wirkſamkeit aber nicht ſo kräftig ſein können, um in abſehbarer 
Zeit die Abhängigkeit der augenblicklich in größerem Mage auf amerikaniſchen Honig ein- 
geſtellten Verbraucherkreiſe in Europa von den Vereinigten Staaten abzulöſen oder auch 
nur weſentlich zu vermindern. m. 
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elbſtbau von Bienendo ohnungen. n 
Von Ingenieur W. Hartig. Berlin-Hohenſchönhauſen, Verl. Hedwigſtr. 1. 


2. Fortſetzung. 
e) Der Schlitten. 

Während in der Warmbaubeute ſämtliche Waben an der oben überitebenden Leiſte 
des Rähmchens auf zwei an den Seitenwänden der Beuten angebrachten Blechwinkeln 
hängen, ſo daß jede Wabe einzeln mit der Wabenzange heraus- und hineingehängt werden 
muß, ift dieſe Arbeit beim Kunbſchſtock und vielen Lagerbeuten dadurch weſentlich verein 
facht, daß die Waben auf Schlitten ſtehen, auf denen 3—9 Stück auf einmal hinaus, und 
heineinbefördert werden können. Beim Schlittenbetrieb müſſen immer 2—3 Schlitten mehr 
vorhanden fein, als für die Veuten nötig find, denn es wird beim Durchſehen der Waben 
auf einem Schlitten fo verfahren, daß man mit der Hand jede einzelne Wabe nimmt und 
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nach der Beſichtigung auf den Reſerveſchlitten an die entſprechende Stelle ſtellt. Nun wird 
der Reſerveſchlitten mit den Waben in die Beute geſchoben und der andere bleibt draußen. 
Die Durchſicht eines Brutneſtes vollzieht ſich dadurch in nur % der Zeit, die für eine Warm⸗ 
baubeute nötig iſt. Vor allem iſt die Königin außerordentlich ſchnell zu finden, weil ſie 
nicht wie bei der Warmbaubeute immer weiter auf die vor deren Waben, wenn nicht ſogar 


auf die Stirnwand der Beute flüchten kann. 


Verlangt wird von einem guten Schlitten folgendes: Die Höhe zwiſchen Bodenbrett 
und Rähmchenunterkante ſoll möglichſt gering fein; das Maß zwiſchen Decke und Rähmchen⸗ 
oberkante muß genau 6 mm betragen; das Maß zwiſchen Seitenwand der Beute und 


4 
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Rähmchen muß wenigſtens 10 mm betragen, beſſer iſt, man gibt auf die lichte Weite des 
Schlittenraumes noch 5 mm hinzu, fo daß ſich für einen Sechs-Wabenſchlitten 6 mal 2,5 
+ 7 X 10 ＋ 5 = 225 mm lichte Weite für den Raum in der Beute ergibt, in welcher der 
Schlitten eingeſchoben werden ſoll. Dann ſoll der Schlitten ſtabil genug ſein, ſich nicht biegen 
laſſen in allen Richtungen, vor allem nicht der Ständer, der die Waben hält. Als letztes ſoll 
der Schlitten möglichſt wenig Winkel beſitzen, in denen fih Wachsmottenmaden zwecks Ver: 
puppen ıhrerfelbjt niederlaſſen können, ohne von den Bienen daran gehindert werden zu 
können oder ohne von den Bienen geſtört zu werden. — 
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Der Raum zwiſchen Rähmchen und Decke kann niemals genau eingehalten werden. 
Iſt er zu klein, werden die Rähmchen an die Decke gekittet, iſt er zu groß, werden beſonders 
bei Trachtzeit Zellen zwiſchengebaut. Veide Umſtände führen dazu, daß man den Schlitten 
nur mit Gewalt vorziehen kann, und dabei geraten dann ſo und ſoviele Bienen zwiſchen 
dieſen durch Kitt oder Wachs verengten Raum und werden zerquetſcht. Aus dieſem Grunde 
hat man neuerdings die Schlitten fo konſtruiert, daß fie fid beim Herausziehen ſofort um 
4 Millimeter ſenken, wodurch die Verkittung gelöſt wird und der vergrößerte Zwiſchenraum 
ein Bienenquetſchen unmöglich macht. Nun ft der ganze Schlitten aber fo kompliziert, daß 
ich den Rat geben muß, die Schlitten zu kaufen, genau auszumeſſen und danach die Höhe 
des Schlittenraumes in der Beute zu beſtimmen. Die Firma Chr. Graze-Endersbach iſt 
für die Lieferung derſelben fehr zu empfehlen. Wem die Schlitten fertig zu teuer find, 
kaufe ſich nur den Wabenſtänder und Zubehörteile und ſtelle den Schlitten nach Fig. 7 und 8 
ber. Die Holzzwiſchenlage a gibt dem Schlitten einerſeits eine erhöhte Stabilität und hält 
die Zugluft vom Flugloch in die Wabengaſſen ab. Dieſe 4 Millimeter ſtarke Holsſchicht muß 
ntindeſtens dreimal durch 15 Millimeter breite Zwiſchenräume b unterbrochen ſein, damit 
die Bienen mit dem Bodenbrett der Beute ſtändig in Verbindung ſtehen und dieſes rein’ 
halten. Die Nute e in den Seitenleiſten muß bei den Zwiſchenräumen durch Einleimen eines 
Holzſtückes in entſprechender Größe verſchloſſen werden, um ein Feſtſetzen von Wachsmotten— 
maden zu verhüten; aus eben demſelben Grunde müſſen die Kanten d vollſtändigr wie die 
Zeichnung angibt, gebrochen werden. Die Seitenleiſten dürfen nicht ſchwächer als 16 Milli⸗ 
meter ſein, weil ſonſt die Befeſtigungsſchrauben für die Wabenſtänder die Leiſten ſprengen 
können. Bei einer Heb- und Senkbarkeit des Schlittens von 4 Millimetern müſſen die Füße 
10 Millimeter hoch ſein, damit der Raum e zwiſchen den Seitenleiſten und den Auffahrts⸗ 
hölzchen nie weniger als 6 Millimeter beträgt. Damit die vorderen Füße nicht über die 
Auffahrtshölzchen der hinteren fahren, werden ſie an der Außenkante, die hinteren an der 
Innenkante der Schlittenleiſten angebracht. wie im Grundriß von Fig. 14 erſichtlich. 


Das Fenſter. 


Von einem guten Fenſter wird verlangt, daß es keinen Anlaß zum Niederſchlag von 
Feuchtigkeit gibt, daß es möglichſt wenig Platz fortnimmt und dabei aber doch bruchfeſt ift 
und ſchließlich ſo eingepaßt iſt, daß trotz etwas Ausdehnung durch Feuchtigkeit ein Klemmen 
nie eintritt, aber auch durch Undichtigkeit keine Bienen entweichen können. 

Zum erſten ſind Glasſcheiben als Fenſtereinſatz abſolut zu verwerfen. Warme Luft 
kann mehr Feuchtigkeit halten als kalte. Kommt nun warme, mit Feuchtigkeit geſättigte 
Luft an die kalte Scheibe, ſo ſcheidet die abkühlende Luft die überſchüſſige Feuchtigkeit an der 
Scheibe ab. Durch dauernde Luftzirkulation rinnt das Waſſer ſchließlich am Fenſter herunter. 
wie man in jedem ungeheizten Zimmer feſtſtellen kann. Man hat alſo immer naſſe Fenſter, 
die durch die Näſſe klemmen und im Frühjahre nicht herauszubekommen find. Außerdem 
haben die Glasſcheiben einen ſehr großen Nachteil beim Wandern. Sie müſſen beraus— 
genommen werden, dann die Rähmchen feſtgenagelt werden, wobei man von den Vienen ſtark 
veläſtigt wird, und dann muß die Tür mit Drahtgaze verſehen werden. Werden die Völker 
nun am Wanderziel aufgeſtellt, ſo müſſen die Fenſter wieder eingeſetzt werden; aber wie 
macht man das, die Bienen drängen heraus, ſtechen und finden nicht wieder herein. 

Verwendet man aber Drahtgaze und deckt diefe mit einem Stück Ruberoitpappe ab, 
fo ſchlagt jih keine Feuchtigkeit nieder; beim Wandern werden die Fenſter ohne Berührung 
mit den Bienen feſtgenagelt und die Pappen herausgenommen. Man hängt höchſtens ein 
paar leere Rähmchen hinter die letzte Wabe. Nach Aufſtellen der Beuten am Wanderziel 
werden die Pappen wieder eingeſetzt, ohne Berührung mit den Bienen, und alles iſt in 
Ordnung. Drahtgaze in den Türen fällt fort. 

Fig. 9 zeigt ein gut durchkonſtruiertes Fenſter. Der unten angebrachte Schieber iſt 
eingelajien, fo daß er das Fenſter nicht verbreitert. Der durch den Schieber verdeckte 
Zwiſchenraum iſt 15 Millimeter hoch fo daß man gut mit der Reinigungskrücke unterdurch 
kann. Holzſtärke 15 Millimeter, Breite wenigſtens 45 Millimeter. Wird ein Loch für den 
Futterapparat benötigt, fo muß die Breite noch größer fein. Die obere Holzleiſte hat innen 
an der Seite, alſo wo das Drahtgewebe befeſtigt wird, eine Ausſparung a, in welche die 
Ruberoitpappe eingeſchoben wird, fo daß fie nicht herausfallen kann. Die Pappe ijt unten 
mit einem Drahtring aus Vindedraht zu verſehen, damit ſie leicht herausgenommen werden 
kann. Dei beiden Löcher, die zum Durchziehen dieſes Drahtes nötig ſind, ſticht man am 
beſten mit einem 2 Zoll langen Nagel in die Pappe. Finden zum Füttern Flaſchen mit 
Unterſätzen, die unter das Fenſter zu ſchieben ſind, Anwendung, ſo iſt der Holzſchieber mit 
einem Schlitz b, und außerdem das Fenſter mit drehbaren Federn zu verſehen, damit der 
Schieber abgenommen und herumgedreht werden kann, ohne daß das Fenſter herausgenom— 


— 228 — 


men zu werden braucht. Dadurch, daß der Schieber mit dem Schlitz nach oben ſteht, iſt der 
Schlitz verſchloſſen; beim Füttern wird der Schieber umgedreht und der Unterſatz durch den 
Schlitz eingeſchoben. 


Fig. 10 zeigt die Einzelteile des Fenſters mit den mit dem Streichmaß angeriſſenen 
Bearbeitungslinien. Außerdem ſind die Sägeſchnitte eingezeichnet, wie ſie richtig verlaufen 
jolen. Das Streichmaß hat gwer verſtellbare Schieber mit je einem Drahtſtift. Der eine 
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diefer Schieber wird auf 5 Millimeter, der andere auf 10 Millimeter eingeſtellt. Man ritzt 
nun damit, an ein und derſelben Seite der Holzleiſte entlang ſtreichend, mit jedem Schieber 
eine Linie, e und d, in das Holz, die die Innenkante des Sägeſchnitts bei den ſenkrechten. 
die Außenkante bei den waagerechten Holzleiſten feſtlegen. Die Tieſe der Sägeſchnitte ſind in 
der Zeichnung genau angegeben. Man achte darauf, daß durch die Ausſparung in der 
oberen waagerechten Leiſte, der Sägeſchnitt an dieſer Seite bei den beiden ſenkrechten Leiſten 
um die Tiefe der Ausſparung weniger tief gemacht werden muß. Die Sägearbeit iſt nicht ſo 
ganz leicht. Die Rahmenleiſten müſſen an beiden Seiten angeriſſen werden und es muß 
der Sägeſchnitt beim Herſtellen auf beiden Seiten dauernd beobachtet werden, ob er auch 
genau an der Linie entlang geſägt wird. Gehen die fertigen Leiſten zu ſchwer ineinander, 
ſo können ſie mit einer Holzraſpel nachgearbeitet werden, gehen ſie zu leicht, ſo kann man 
Zeitungspapier zwiſchenleimen. Das Leimen des Fenſters kann ebenſo gut mit Kalt- wie 
mit Warmleim geſchehen; wichtig ift, daß während der Trockenzeit von mindeſtens 8 Stunden 
die Verbindungsſtellen mit Schraubzwinge gut eingeklemmt ſind. (Fortſetzung folgt.) 


2929110166110 61088 dle 
—— —E—E—ꝑ—— — ————— ͤ wͤàdm — ——————— 'ꝛͤ.,.r. — —ͤ— 


as Zujefzen von Königinnen und die richtigen 
Umweifelungsverfah ren. von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. 


Eine der wichtiaſten Vorausſetzungen für die Ertragsfähigkeit einer Bienenwirtſchaft ift 
der Beſitz junger, leiſtungsfähiger Königinnen. Leider aber laſſen noch viele Imker ihre 
N überaltern und ſchädigen ſich damit ſelbſt im Ertrag, da ihnen die Schwierigkeiten des 
Zuſetzens von Königinnen und Umweiſelns von Völkern unüberwindlich 
ſcheinen. Es ſeien daher im folgenden einige einfache Methoden hierfür beſchrieben, die nach 
meinen Erfahrungen abſolut zuverläſſig ſind, wenn ſie genau nach Vorſchrift ausgeführt 
werden. 

Erſte Pflicht beim Zuſeten und Umweiſeln iſt peinliche Vorbereitung des Volkes, 
dem die Königin beigegeben werden ſoll. Dazu iſt Zeit erforderlich, während der die Königin 
aufbewahrt werden muß. 


Aufbewahrung von Edelköniginnen. 


Jedes weiſelloſe Volk pflegt willig eine größere Zahl von Königinnen, ſofern es erſtens 
möͤglichſt nur noch gedeckelte Brut hat, und zweitens, wenn die zu pflegenden Königinnen 
ohne Begleitbienen (1) bienenſicher in einem Käfig beigegeben werden. Die Benutzung von 
Völkern, die den Vorſchwarm abgegeben haben, als „Fütterer“ iſt eine alte Sitte in der 
Heideimkerei, die leider im modernen Betrieb in Vergeſſenheit geraten iſt. Die Beigabe der 
Pflegeköniginnen geſchieht entweder in einem Käfig rahmen zum Einhängen oder auch 
in Oberladern in dazu eingerichteten Deckeln, die natürlich warmhaltig abzu— 
decken ſind. Im Fütterer kann jede Königin ohne Schaden mehrere Tage bis zu zwei Wochen 
verbleiben. Gewöhnlich laſſen ſich ja in wenigen Tagen die zur endgültigen Verwendung 
erforderlichen Vorbereitungen treffen. 


L Das Zuſetzen in neuzubildende Ableger und Kunſtſchwärme. 


Am ſicherſten iſt die Verwendung von Edelköniginnen in Kunſtſchwärmen und Ab— 
legern, ſofern dieſelben keine Möglichkeit zur eigenen Nachſchaffung haben. Dieſe Sachlage 
iſt ſtets gegeben im Fegling ſowie im Brutableger mit verdeckelter bzw. auslaufender Brut. 


a) Das Kunſtſchwarmverfahren 

Suche in einem ſtarken Volk mit möalichſt viel auslaufender Brut die Königin heraus, 
verbringe fte in einen Käfig und hebe denſelben an einem warmen Ort (Hoſentaſche) auf. 
Hänge ſämtliche Waben des Brutraumes in einen Wabenbock und gib etwas Dampf, damit 
die Fluabienen abfliegen. Die ſitzengebliebenen Bienen fege hierauf durch einen Trichter in 
einen Schwarmkaſten (der reichlich Lufthttter beſitzen muß!). Es ijt vorteilhaft, dabei die 
Bienen mit einem Verſtäuber leicht zu befeuchten mit Waſſer, dem etwas Thymianöl gue 
geſetzt iſt. Sind auf dieſe Weiſe etwa drei Pfund Bienen im Schwarmkaſten zuſammen— 
acfegt, fo nimm nach kräftigem Aufſtoßen auf den Voden den Trichter ab, lege den Deckel, 
an welchem der Käfig mit der Königin (ohne Begleitbienen!) unter Zuckerverſchluß befeſtigt 
ft, auf, und Stelle ihn kühl an einen ſtillen Ort. Der Kunſtſchparm kann bis zu zwei Tagen 
ſtehen bleiben und wird während dieſer Zeit am beſten etwas gefüttert. Am Abend des 
zweiten Tages) wird er gleich einem Naturſchvarm auf Mittelwände in eine bereitwitellte 
neue Beute eingeſchlagen. Der Kunſtſchwarm wird etwas gefüttert und nicht vor Ablauf 
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einer Woche beſichtigt! Dem Muttervolk, aus dem der Fegling gebildet wurde, werden ſofort 
nach dem Abfegen wieder ſämtliche Waben zurückgegeben und die alte Königin zurücklaufen 
gelaſſen. 

Es iſt bei dieſem Verfahren gänzlich gleichgültig, welcher Art von Käfig man ſich zum 
Ausfreſſen bedient. Die von der Lehr- und Verſuchsimkerei in Landsberg gelieferten 
Tiere befinden ſich in einem beſonders geeigneten Gazeröhrchen, welches bereits einen 
Zuckerverſchluß als Nahrungsvorrat trägt. Zum Ausfreſſen ift lediglich der in dem Doppel- 
kerken vorhandene Verſchlußſtopfen herauszuziehen und der Zuckerteig zu ergänzen, wenn 
davon bereits zu viel verzehrt iſt. 

b) Das Ablegerverfahren. 

Suche aus einem oder mehreren Völkern vier bis fünf ſchön verdeckelte, möglichſt ſchon 
auslaufende Brut enthaltende Waben heraus, räuchere ſie kräftig an und hänge ſie auf 
den Wabenbock. In den nun zu beſiedelnden Ableger kommen zwei Pollenhonigtvaben als 
Deckwaben und zwiſchen dieſe die ausgeſuchten leicht mit Thymianwaſſer beſprengten Brut— 
maben. Da die Flugbienen zum größten Teil inzwiſchen von ihnen abgeflogen find, befinden 
fid darauf vorwiegend junge Bienen, zu denen ſehr bald noch neu auslaufende hinzu- 
kommen werden. Junge Bienen ſind aber ſtets viel williger bereit, eine neue Königin anzu— 
nehmen als Flugbienen. Befürchtet man, der Ableger könne zu wenig Bienen behalten, ſo 
fege man noch Jungbienen von zwei bis drei Waben dazu. Der Kaſten wird hierauf warm 
verpackt und erhält ein warmes Futter. Iſt die Möglichkeit zu ausreichender Luftzufuhr 
gegeben (Wandergitter!), ſo kann während dieſer Zeit das Flugloch geſchloſſen bleiben. Auch 
kann der Ableger zunächſt in einem Schwarmkaſten gebildet werden. Nach 24 bis 36 Stunden 
prüft man, ob etwa aus überſehenen Jungmaden Weiſelzellen entſtanden ſind und entfernt 
dieſe. Hierauf wird die Königin (ohne Begleitbienen!) zum Ausfreſſen eingehängt. 

Das Verfahren iſt unbedingt ſicher, doch kommt es darauf an, wirklich nur gedeckelte 
Brut zu verwenden, da ſonſt Weiſelzellen entſtehen können. Die Königinnen werden dann 
zwar gewöhnlich richtig angenommen, ſchwärmen aber leicht nachträglich ab, ſobald die 
Weiſelzellen gedeckelt ſind. Nach dem Ausfreſſen bleibt der Ableger mindeſtens eine Woche 
ungeſtört (keine Nachſchau!!). Erſt nach dieſer Friſt überzeuge man ſich vom Brutſtand. 

c) Das Zuſetzen im Honigraum als Reſervevolk. 

Sehr bequem läßt ſich beſonders im Anſchluß an die Schleuderung die Jungkönigin 
im Honigraum unterbringen. Hänge ſämtliche Brutwaben in den Wabenſtock. Nur die 
Wabe mit der Königin kommt ſofort in den Brutraum zurück, der im übrigen Mittelwände 
bzw. die ausgeſchleuderten Waben aus dem Honigraum erhält. Alle 
übrigen Waben kommen in den Honigraum. Nach ſpäteſtens einer Stunde wird dem fo 
entſtandenen Brutableger die neue Königin unter Zuckerverſchluß zugeſetzt (am beiten nach 
dem unter ID a beſchriebenen Verfahren). 

Bei ſehr gut beſetzten Honigräumen kann man ſich dieſes Umhängen ſparen und damit 
das Verfahren noch einfacher geſtalten. Die ausheſchleuderten Waben werden zurückgegeben. 
Nachdem ſie alle belagert ſind, wird zwiſchen Brut- und Honigraum das Abſperrgitter ab— 
gedichtet (Auflegen einer gut paſſenden Ruberoidſcheibe) und ſofort die Königin zum Mus- 
freſſen eingehängt. Es ift gut, während des Ausfreſſens das Flugloch zu ſchließen und das 
Drahtfenſter einzuſetzen. Auch hier: Keine Nachſchau vor 8 Tagen! 

Die ſo entſtandenen Reſervevölker im Honigraum können zur Einwinterung mit den 
darunter befindlichen Völkern leicht in bekannter Weiſe vereinigt werden. 


II. Die Umweiſelungs verfahren. 


So einfach das Zuſetzen in Feglingen und Ablegern iſt, ſo große Schwierigkeiten macht 
der Königinnentauſch — das Umweiſeln — in Vollvölkern mit Brut aller Stadien. 

Wenn eine ſchadhafte Maſchine repariert werden ſoll, ſo genügt es in der Regel, die 
beſchädigten Teile zu entfernen und durch neue zu erſetzen. Im Bienenvolk liegen die Ver— 
hältniſſe nicht ſo einfach. 

Wenn wir hinter das Geheimnis des richtigen Umweiſelns kommen wollen, müſſen 
wir vor allen Dingen überlegen, daß der Unterſchied zwiſchen einer Maſchine, die repariert 
werden ſoll, und einem Bienenvolk, das umgeweiſelt werden ſoll, doch ein weſentlicher iſt. 
Die Maſchine iſt tot und kann nur von einem Menſchen, der ſie durchſchaut, geheilt werden. 
Das Bienenvolk aber ijt ein Lebeweſen und als ſolches im letzten Grunde fein eigener 
Reparateur, der den Menſchen nicht benötigt. Die Umweiſelung kann daher auch nur in 
Anpaſſung an den Zuſtand des Vienenvolkes gelingen und nicht nach dem entgegengeſetzten 
Willen des Imkers. 
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Der Erfolg kann durch zwei Vorausſetzungen geſichert werden. Entweder kommt 
das Volk überhaupt nicht auf eigene Umweiſelungsgedanken, und die neue Königin iſt der 
alten ſo ähnlich, daß der Tauſch von den Bienen gar nicht bemerkt wird. Das ſind die ſog. 
Schnellumweiſelungs methoden. Oder aber der Umweiſelungsgedanke wird 
bis auf die Spitze getrieben, d. h. ſo lange lebendig gelaſſen, bis die Selbſtheilung nicht mehr 
möglich ift, da alle Brut verdeckelt ift. Hierher gehören alle Methoden der lange 
ſamen Umweiſelung. 

Beſprechen wir zunächſt die Schnellverfahren. Dieſelben haben nichts zu tun mit den 
Gewaltkuren, bei denen die Bienen meiſt durch Qualm in Schrecken und Not verſetzt werden 
oder womöglich fogar in eine Art Betäubung geraten. Dieſe Verfahren find von vornherein 
verwerflich. Sie können zwar gelingen, brauchen es aber nicht, und ob ſie dem Volksganzen 
zuträglich ſind, darf mit Recht bezweifelt werden. Ich gehe deshalb auch nicht darauf ein. 


a) Das ſchnelle Umweiſeln mit dem Durchgangskäfig. 

Die naturgemäßen Schnellverfahren haben zur unbedingten Vorausſetzung, daß, wie 
ſchon erwähnt, der Betrug des Imkers fo vollkommen ift, daß er von den Bienen gar nicht 
bemerkt wird. Dazu muß die falſche (neue) Herrſcherin der alten auf ein Haar gleichen. 
Darunter iſt nicht etwa zu verſtehen, daß fie dieſelbe Farbe, Größe uſw. habe, ſondern auf 
die Verfaſſungihrer Inſtinkte, man könnte faſt ſagen Gemütsverfaſſung, kommt 
es an. Sie fol gleich alt, gleich lebhaft fein und ſich im gleichen Lege» 
zuſtand befinden. Auch der Geruch foll ja dabei eine große Rolle ſpielen. Man ver» 
loſſe ſich aber nicht darauf und ſolche Scherze, wie Zerreiben der alten Mutter an dem 
Zuſatzkäfig der neuen, ſind zu barbariſch, als daß ſie mir einleuchten könnten, ganz ab— 
geſehen davon, daß der Individualgeruch der Königin eine unbewieſene Theorie iſt. Richtiger 
iſt es dann, dem ganzen Volk durch Beſtäuben mit Waſſer, dem etwas Thymianöl zugeſetzt 
wird, den gleichen Geruch zu geben. Das genügt aber noch nicht, um den Erfolg der Um— 
weiſelung zu gewährleiſten. Die Inſtinktrerfaſſung einer Königin, die im Schnellverfahren 
umgewechſelt werden foll, ift lediglich nach dem geſamten Entwicklungszuſtand 
ıhbre3 Volkes zu beurteilen. Da die neu einzuführende Königin meiſt jung iſt, 
muß ſich auch das * Volk im Zuſtand der Entwicklungsfreudig⸗— 
keit und des Aufſtieges befinden. Das trifft aber faſt ausnahmslos für junge, 
ſoeben in neue Eilage getretene Schwärme und abgeſchwärmte Reſtvölker zu. Für die ſe 
kann daher die Schnellumweiſelung auch ſtets erfolgreich ange- 
wendet werden. Am ſicherſten ift fie, wenn nur erft Eier, keine geſchlüpfte Brut vor» 
handen iſt. 

Die Methode kann zur Not ferner in Vollvölkern mit Brut aller Stadien ſtattfinden. 
riod nur im Frühjahr, ſolange das Volk ſich noch in aufſteigender 
Entwicklung befindet. Auch in Völkern mit gedeckelten Weiſelzellen, die alſo den 
Vorſchwarm abgegeben oder die alte Königin verloren haben, kann man fogar unbegatteie 
Königinnen anſtandslos im Schnellverfahren zuſetzen, ja mitunter ſogar einfach zulaufen 
laſſen. 

Auf jeden Fall empfiehlt ſich aber die Verwendung eines ſog. Durchgangs⸗ 
käfigs. Derſelbe beſteht aus einem durchbohrten Holzſtück und trägt auf einer Seite Ab— 
ſperrgitter, auf der anderen weitmaſchige D Drahtgaze. Außerdem muß eme mit Stopfen ver— 
ſchließbare Offnung vorhanden ſein zum Freigeben der Königin. (In ſehr ſchöner Aus— 
fithrung erhältlich bei L. Wunneke, Landsberg a. d. W., Zechower Str. 82. Preis: 1,25 RM.) 
Der Vorteil desſelben beſteht darin, daß die Bienen ſehr ſchnell die Königin darin wahr⸗ 
nehmen und durch das Abſperrgitter bald zu ihr gelangen. Das ift zum Gelingen des Zu- 
pemg unbedingt erforderlich, da nur fo das höchſt gefährliche Anblaſen don 
Weiſelzellen vermieden werden kann. 

Das Verfahren kommt r zur Aus führung: Nimm gegen Abend die 
alte Königin heraus und beſeitige ſie. Die Waben des Stockes beſtänbe leicht mit Thymian— 
waſſer. Die junge Edelkönigin kommt in den Durchnangstäfig, Das Abſperrgitter wird mit 
ſteifem Zuckerhonigteig ganz verklebt, fo daß die Bienen erſt langſam zu ihr kommen, ſie 
aber ſchon durch das unverſchmierte Gazegitter der anderen Seite wahrnehmen können. 
Nachdem auch dieſer Käfig ganz leicht beſprüht wurde, wird er in die Mitte des Volkes ein- 
gehängt. Die Bienen hängen ſich in der dadurch erweiterten Wabengaſſe an den Käfig und 
e hier gewöhnlich einen Wabenanfang. Nachts kann etwas gefüttert werden. Nach 
12 Stunden ziehe ich den Käfig kurz heraus und beobachte das Benehmen der Bienen im 
und an dem Käfig. In der Regel iſt das Freundſchaftsband mit der neuen Königin bereits 
gelnüpft, was am lockeren Sitz der Bienen und ihrem freundlich-gleichgültigen Benehmen 
zu erkennen iſt. Das Verfahren könnte natürlich auch noch dadurch abgekürzt werden, daß 
man ſofort ausfreſſen läßt. Bei Völkern mit Vrut aller Stadien (3. B. Ic) hat man aber 


mit dem Durchgangskäfig eine ſicherere Kontrolle. Wie oft kommt es außerdem auf großen 
Ständen vor, daß trotz der „Unfehlbarkeit“ des Verfahrens ſich irgendein Zwiſchenfall er 
eignet, z. B. eine fremde Königin zufliegt. Es kommt dann natürlich zur Einknäulung der 
Königin im Käfig. Jedoch kann ſie nach 24 Stunden dann meiſt befreit und unverſehrt an 
einem anderen Orte vervandt werden. War die Königin im Käfig in guter Stimmung und 
freundſchaftlich von Arbeiterinnen umgeben ſo öffne ich ſofort eine Offnung am Käfig und 
hänge ihn ſofort an die alte Stelle zurück. Nach einigen Tagen — es eilt nicht fo ſehr — 
wird noch einmal nachgeſchaut und der Käfig entfernt. In der Regel findet man bereits in 
der an ihm angebauten Herzwabe Eier, und das genügt. 

Es fei nochmals betont, daß das Verfahren zu gewiſſen Zeiten (Trachtpauſen, ab⸗ 
ſteigender Entwicklungszuſtand) nicht fider ijt und dann die Königin im Durchgangskäfig 
noch Schaden leidet. In ſolchen Fällen kommt nur das langſame Umweiſeln in Frage. 


b) Das langſame Umweiſeln im bienendichten Käfig. 


Entferne die alte Königin aus dem umzuweiſelnden Volk. Die Edelkönigin wird hier— 
auf unter bienenſicherem Verſchluß nebſt Futtervorräten und Begleitbienen ſofort beigegeben. 
Sobald ſich das Volk weiſellos fühlt, wird es Weiſelzellen anſetzen. Am 9. Tag nach der 
Entweiſelung ſchneide dem Volk ſämtliche Weiſelzellen ſorgfältig aus. Wird auch nur eine 
einzige Zelle überſehen, jo ift der Erfolg des ſpäteren Zuſetzens in Frage geſtellt. Das Volk 
iſt jetzt hoffnungslos weiſellos, und die Königin wird nunmehr ohne Begleitbienen unter 
bienenficherem Verſchluß zugeſetzt. Am nächſten Tag beſichtige den Käfig und beobachte genau 
das Benehmen der anſitzenden Bienen. Sitzen dieſelben locker, ſteißeln und zeigen ſonſt 
keine auffällige Erregung, fo kann die Königin zulaufen gelaſſen werden. Wer beſondere 
Vorſicht walten laſſen will, ſetzt ſie unter Zuckerverſchluß zum Ausfreſſen. Auch dieſe 
Methode iſt unbedingt ſicher, allerdings etwas langweilig. und der Erfolg hängt davon ab, 
daß tatſächlich keine Weiſelzelle überſehen wurde, was nicht immer leicht iſt. War eine ſolche 
im Stock verblieben, ſo ſchwärmt gewöhnlich die zugeſetzte Mutter ab, wenn ſie nicht ſogar 
algeſtochen wird. 

Auch bei dieſem Verfahren kann man ſich zur Vorbereitung des Volkes des Durch— 
aaͤngskäfigs bedienen. Die alte Königin wird dann nicht entfernt, ſondern 9 Tage in dem 
Durchgangskäfig hinter Abſperrgitter geſetzt. Dadurch wird in der Regel das An 
ſetzen von Weiſelzellen vermieden, da ſich das Volk weiter weiſelrichtig fühlt. 
Trotzdem verſäume man nicht, alle Waben am 9. Tag genau zu prüfen und etwa entſtandene 
Weiſelzellen zu entfernen. Hierauf kommt nach Entfernung der alten die neue Königin in 
denſelben Durchgangskäfig, zunäachſt hinter bienendichte Gitter. Nach 12 bis 24 Stunden 
wird ſie beſichtigt, und ſind die Bienen freundlich, ſo wird ſie unter Abſperrgitter eingeſetzt, 
das mit ſteifem Zuckerbrei verſchmiert iſt. Nach abermals 12—24 Stunden wird ſie frei— 
gegeben. — Letzteres Verfahren hat ſich vor allen Dingen vorzüglich im Herbſt bewährt. 

Jedes Volk ſollte nach dem Zuſetzen einer jungen Königin mehrmals ein warmes 
Honigfutter erhalten, dem man je Liter ein Hühnereiweiß (ja nicht das Gelb!) zuſetzen kann. 
Es kommt dadurch in beſſere Brutſtimmung und die Verbindung von Volk und Königin 
wird eine innigere. Beſonders im Spätjahr ift die Befolgung dieſer Regel von aller- 
größtem Wert. 

Näheres über den geregelten Umtrieb der Königinnen an größeren 
Ständen findet fih in der Märk. Bienenzeitung, Jahrg. 19, 1929, Seite 28—35, Götze, Ver- 
jüngung des Königinnenmaterials. 
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Juslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 


N ονοοοοοοοοοDƷL) eee Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzffeinady b. Heidelberc. 


Ein Volk iſt ſoviel wert wie ſeine Mutter wert iſt. Soviel die Königin wert iſt, 
ſoviel ijt der Stock wert. Es ijt dies ein Satz (der nicht nur dem Anfänger eindringlichſt 
nahe zu legen iſt), den jederzeit jeder Imker im Geiſte haben ſollte. So ſchreibt der von 
uns hochgeſchätzte Vaillancourt in dem canadiſchen „Bulletin de Ja ferme ... dem auf: 
ſchlußreichen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsblatt franzöſiſch Canadas. Eine frucht— 
bare Königin von Wert ergibt ein Volk das Ernten bringt, während dies von einer un— 
fruchtbaren Königin jedenfalls nicht gilt. Eine Königin von ſchlechter Veranlagung. wie 
Bösartigkeit oder übermäſuge Schwärmluſt, hat auch entſprechende Nachkommen. So wie 
die Ergänzung des Volksſtandes von der Königin abhängt, ſo kommt es alſo auch bei der 
Siche n einer Ernte in erſter Linie auf ſie an. 

Die Königin ift das eingige Bienenweſen im Stock, das Arbeitereier legen kann, 
amd nach Feſtſtellung der Bienenzuchtanſtalt zu Ottawa kann fte deren gegen 2000 Stück lag- 
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5 legen: ſolch eine leiſtungsfähige Königin wird demnach ein Volk in febr viel kürzerer 
it als eine minderleiſtungsſähige auf diejenige Mannſchaftszahl bringen, die zu Maſſen— 
nten erforderlich iſt. Durchſchnittlich iſt die Legetätigkeit jüngerer Königinnen beſſer als 
» älterer, überdies kann es geſchehen, daß unter jolh außerordentlichen Anforderungen 
tere Königinnen zum unerwünſchteſten Zeitpunkt verſiegen. Eine große Störung kann 
s Schwärmen bringen. Ihm unterliegen alle Bienen, wenn die Lebensbedingungen derart 
id, daß die Schwärmluſt dadurch gereizt wird. Es gibt aber auch Raſſen und Spielarten, 
if die die Schwarmreize ſtärker einwirken; während andererſeits durch Ausleſe und 
eiterzucht minderſchwarmluſtiger Stämme Hienen zu erlangen find, die ſchon durch ein— 
jte Vorbeugungsmaßregeln vom Schwärmen abgehalten werden. Endlich gibt es ſtech— 
ſtige Völker: foldjen nehme man die Königin weg und erſetze fie durch eine ſanftmütigeren 
tammes, man wird ſich durch den Wechſel die Behandlung des Volkes erheblich erleichtern. 
ie Königin ift nicht die Erzieherin des Volkes, ſondern jie ijt feine Mutter. Man wähle fie 
rum ſorgfältig aus. 

Wie nützt der Imker dürftige Honigjahre. Im Juliseft 1930 der „Gleanings“ mahnt 
r Herausgeber der Zeitſchrift feine Leſer wie folgt. Der deutſche Imker erſieht daraus 
gleich, daß fein nordamerikaniſcher Wettſtreiter mit dem heurigen Bienenjahr minder zu— 
ieden iſt, als er ſelbſt zufrieden ſein kann. 

Die berufsmäßige Honiggewinnung leidet außerordentlich unter der Schwierigkeit, daß 
vielen Gegenden im Laufe der Jahre die Honigernte fo wechſelnd ausfällt. Nur wenige 
rte gibt es, wo Jahr für Jahr gute Ernten erwartet werden können. Ein dürftiges Honig— 
hr beſchneidet aber nicht nur des Imkers Einkommen ſehr, es wird in vielen Fällen zugleich 
im Anlaß, daß nun unterbleibt, was geſchehen müßte, um ſich die Ernte eines kommenden 
ıten Jahres zu ſichern. Viele verlieren den Mut und vernachläſſigen die Arbeiten, die zur 
orbereitung des nächſten Bienenjahres unerläßlich ſind. Die freie Zeit, die ein ſchlechtes 
lenenjahr dem Imker läßt, ſollte er benutzen, um einem kommenden beſſeren Jahr, auf das 
r Imker ja immer hofft, die Grundlagen zu ſchaffen. 

In guten Honigjahren pflegen die Ausbeſſerungen, die an Stöcken und Geräten vor- 
inehmen ſind, und der Anſtrich, den die (einzeln im Freien ſtehenden) Stöcke nötig haben, 
unterbleiben. Ebenſo wird häufig die Auswechſlung der Königin verſäumt. Denn man 
tt ja alle Hände voll mit dem Einbringen der Ernte zu tun. Was könnte es da in geringen 
tenenjahren für den Imker vorteilhafteres zu tun geben, als die verſäumten Arbeiten nach— 
holen und zum Erjaß alter oder ſonſt minderwertiger Königinnen eine ſtattliche Anzahl 
iter junger züchten. Statt deſſen ſucht man, in der Verſeſſenbeit, wenigſtens etwas zu 
nten, jedes bißchen Honig in die Aufſätze zu drängen, und läßt allzuwenig den Bienen. Oft 
ürde es fidh geradezu bezahltmachen, in Fehljahren den Bienen allen ihren Honig zu laſſen, 
daß fie das nächſte Jahr in beſſerer Ausſtattung antreten. Diejenigen, die ihren Brut— 
umen je eine „Futterkommer“, d. h. Honigkranzwabenſchicht, aufzuſetzen pflegen, tun 
ſo gut, allererſt auf deren Füllung bedacht zu ſein, mag es ſonſt um die Honigaufſätze be— 
ellt ſein, wie es will. 


Die Entwicklung des nordamerikaniſchen Honig- und Wachshandels. Das Ackerbau— 
iniſterium der Vereinigten Staaten hat die Zahlen der Ausfuhr und Einfuhr von Honig 
i Bienenwachs, ſoweit noch erreichbar, zuſammengeſtellt nebſt den zugehörigen Dollar— 
trägen. 

In den Jahren von 1855—1869 wurde von dem in den Vereinigten Staaten gewonne— 
en Honig nichts ausgeführt, wohl aber wurde Honig in größerem Umfang eingeführt. 1869 
uroen zum erſten Male kleine Honigmengen eigener Ernte aus geführt, und die Einfuhr 
gann nachzulaſſen. Nur langſam dehnte ſich die Ausfuhr aus, bis ſie im Weltkrieg ſtärker 
ieg und im Jahre 1918 auf 16 Millionen anwuchs im Wert von 2% Millionen Dollar. 
s folgte der Rückſchlag. Doch wurde im Jahr 1929 wieder eine Höhe von faſt 12 Millionen 
fund erreicht. 

Wachs wurde ſeit 1790 in beträchtlichem Maße ausgeführt. Wachseinfuhr gab es vor 
em Jahr 1864 nicht. Seit dieſem Jahr ſinkt die Ausfuhr, während die Einfuhr ſteigt. Im 
ahre 1929 wurden 5 Millionen Pfund Wachs aus fremden Ländern eingeführt. Es kommt 
es hauptſächlich daher, daß die Induſtrie weit mehr Wachs braucht, als überhaupt in den 
ereinigten Staaten gewonnen werden kann. 

Indeſſen beachte man, daß ungefähr zu der ſelben Zeit, wo die Honigeinfuhr durch 
onigausfuhr abgelöſt wird, die Wachseinfuhr eiuſetzt. während bis dahin nur Wachs aus— 
führt wurde. Es iſt dies ein geſetzmäßiger Vorgang, der ſich an verſchiedenen Orten 
lederholt. Mit der i Entwicklung der Bienenzucht ſinkt die Wachsgewinnung 
n Feſtwabenſtöcken) im jelben Maße, wie die Honiggewinnung (in Rahmenſtöcken) ſteigt. 
ur an nn Orten geht wegen örtlicher Bedingungen (Heidetracht) beides einigermaßen 
steinander. 
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us dem deutſchen Blätterwald. aeeseeesereezeer> 
D eee Von Iittelſchullehrer i. R. R. Roch. Berlin-Cankwit: 


Reiche Tannenhonigernte. In den Mitteilungen über Bienenzucht des oberöſterren 
cliſchen Landes-Bienenzüchtervereins wird geſchrieben: Heuer honigte die Fichte ſchon ar 
fangs Juni, es gibt daher in Waldgebieten wieder reichlich viel Honig. Nicht geichwärn:.. 
Völker hatten am 14. Juni innerhalb 5 Tagen den Honigraum ſchon zum zweiten Mair 
gefüllt, auch nachgeſchwärmte Völker und Maiſchwärme hatten die Honigräume voll ur: 
neußten geſchleudert werden. An anderer Stelle ſteht: „Wir haben heuer das zweite guts 
Honigjahr.“ In Deutſchland muß es ſtellenweiſe auch gut gehonigt haben, denn maſſenha: \ 
laufen Honigangebote bei Honighändlern ein. — Hier um Verlin hat die Hitze die Akazien— 
und Lindenblüte recht geſchädigt. Die maſſenhaften frühen Honigangebote find aber Torte | 
Das ganze Jahr ſollen wir Honig haben, dann beſiegen wir den Auslandshonig. 

Automatiſcher Schwarmfang. Im „Vienenvater“ ſchreibt M. Alber, daß er a 

f 
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Zeuge war, wie ein Mohammedaner allein und ohne Aufregung alle Schwärme eines Stan 
des von 300 Völkern fing. Auf dem Kopfe trug er eine Fangliſte und zwiſchen den Nir: 

gern zerrieb er die Blätter eines Krautes. Die Bienen umſummten ihn und zogen ſter— 

zelnd in die Kiſte. Das Kraut war die Zitronenmeliſſe. Dieſe Art Schwarmfang ijt au’ 

dem Balkan weitverbreitet, und das Kraut heißt auf ſerbokroatiſch peelinja ljubica, d. © 

Bienenliebling. Er fügt hinzu: Da die Biene auf griechiſch Meliſſa heißt, kann angenommen 

werden, daß die Wirkung der Meliſſe auf Bienenſchwärme ſchon den Griechen bekannt we: | 

In franzöſiſchen Fachblättern, jo meldet M. Alber weiter, werden gobesejlam::. 

wörtlich Schwarmſchlucker, als fejte oder flüſſige Subſtanzen angeprieſen. Damit werden 

Veuten innen angeſtrichen, und die Schwärme ziehen von ſelber hinein. Ein Imke: 

in Südfrankreich hat ſolch Mittel ausprobiert und braucht jih ſeitdem nicht mehr uz 

Schwarmeinſang zu kümmern. 


eee eee Vermiſchtes. zzəzzezzzozøzecaree | 


Reichsmilchgeſe. Der Herr Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft 
dem Reichstage den Entwurf eines Milchgeſetzes überreicht. Die §§ 37—A regeln die 
Frage der Markenmilch. Die Beſtimmungen geben über die im § 5 des Lebensmittel- 
geſetzes vorgeſehenen Begriffsbeſtimmungen hinaus. Es follen auf milchwirtſchaftlichem Ge— 
biete beſtimmte Warenſorten reichs- oder landesgeſetzlichen Vorſchriften in der Were unter 
werfen werden, daß fie nicht nur in einer einheitlichen Beſchaffenheit auf den Markt ac- 
bracht werden, ſondern auch eine bis ins einzelne vorgeſchriebene Kennzeichnung aufweiſen 
müſſen. Es handelt jiġ alfo um die Schaffung jener einheitlichen Warenklaſſe, die man m 
der Wirtſchaft als „Standards“ zu bezeichnen pflegt. Es wird hierin ein beſonders geen ! 
netes Mittel erblickt, den Abſatz der inländiſchen Ware zu heben und die übermäßige Ju 
fuhr ausländiſcher Wettbewerbsware zurückzudämmen. Die Markenmilch wird fidd von der! 
g. wöhnlichen Vollmilch einmal dadurch unterſcheiden, daß neben der allgemein behördlichen 
Überwachung des milchwirtſchaftlichen Verkehrs auch eine ſolche durch zu ſchaffende Über— 
machungsſtellen ſtattfindet. Sondann werden aber noch beſondere Anforderungen an Ve 
ſcbaſfenteit und Behandlung geſtellt. So daß ſie ſich auch ſtofflich und in ihrer Güte von de: 
gewöhnlichen Vollmilch abheben. Rab. — So etwas wünſchen wir uns für den Honig one f 

A. 

Der Entwurf eines Weingeſetzes. Der Herr Reichsminiſter des Innern hat der: 
Reichstag den Entwurf eines Weingeſetzes eingereicht. Danach ijt „Wein das durch alka— | 
holiſche Gärung aus den Säften der friſchen Weintraube bergeſtellte Getränk“. Unter das 
Verbot der Herſtellung von den weinähnlichen Getränken fällt aber nach § 10 nicht die ev 
ſteliung von ähnlichen Getränken aus den Säften von friſchem Stein-, Kern- oder Beeren 
chit, aus friſchen Rhabarberſtengeln, aus Ausſchüſſen von Malz, Hagebutten oder Schlehen 
eder aus Honig. Dabei darf allerdings bei der gewerb. maßen Herſtellung ſolcher Gr 
tränke Wein nicht verwandt werden. Dieſe Getränke dürfen im Verkehr als Wein nur in 
Worbwverbindung bezeichnet werden, welche die Stoffe kennzeichnen, aus denen jte hergeſtell: 
ſind. Neu aufgenommen ijt als weinähnliches Getränk der bisher geſetzlich nicht berid: 
ſichtigte Honigwein (Met). Rab. 

Gewichte und Waagen, die die Imker beim Honighandel benutzen, müſſen ge 
cicht fem. 

60. Vollverſammlung des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. In der letzten Juniwoche 
tagte in Berlin die 60. Vollverſammlung des Teutſchen Landwirtſchaftsrats. Die Tagung 
aar eine eindellizge Kundgebung der Grünen Front, vertreten durch Männer, die in der 
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erniten Arbeit ihres Berufes Steben, und denen die Sorge um die eigene Scholle, um das 
eigene Gut, den eigenen Bauernhof, die eigene Geflügelfarm und den eigenen Bienenſtand 
das Wort leiht. Die enge Schickſalsverbundenheit zwiſchen Geſamtlandwirtſchaft und Bie» 
nenzucht kam dadurch zum Ausdruck, daß die Bienenzucht zum erſtenmal — durd- Kid- 
hö'ffel — vertreten war. Der Präſident, Dr. Brandes, ſtellte als das Ziel hin: Über die 
Geſundung der deutſchen Landwirtſchaft zur Geſundung und Freiheit des deutſchen Vol— 
kes! Er bezeichnete das Syſtem, lieber ſcheinbar billigere Auslandserzeugniſſe zu be— 
ziehen und dafür Millionen von deutſchen Arbeitern erwerbslos zu machen, als nicht mehr 
tragbar. Herr Reichsernährungsminiſter Dr. Schiele fordert zur aktiven Mitarbeit der 
Landwirtſchaft auf; denn der Erfolg iſt nur durch eine ſtraffe Zuſammenfaſſung zu ge— 
meinſchaftlicher Regelung des Abſatzes und der Produktion ſicher. In der Geſchäftsſitzung 
des Landwirtſchaftsrats ift eine Entſchließung angenommen worden, in der es unter ans» 
derem heißt 


„Die bisher von der Reichsregierung in Angriff genommenen Maßnahmen für die 
Wiederherſtellung der Rentabilität der Landwirtſchaft erſtreckten ſich im weſentlichen 
auf die Hauptzüge der landwirtſchaftlichen Erzeugung. Der Deutſche Landwirtſchafts— 
rat hält es aber für dringend notwendig, daß ein planmäßiges, auf weite Sicht bered- 
netes Programm auch für die ſämtlichen maßgeblichen landwirtſchaftlichen Spezial— 
kulturen vorgelegt wird.“ 


Dr. Axel Schindler, der Leiter der Preisberichtſtelle beim Deutſchen Landwirtſchafts— 
rat, der mit dem Reichsausſchuß zuſammen auch die Marktbeobachtung für den deutſchen 
Honig übernommen hat, ſprach über „Die Zukunftsaufgaben der landwirtſchaftlichen 
Marktpflege“. Unerläßlich für die Bereinigung der deutſchen Märkte für landwirtſchaftliche 
Erzeugniſſe iſt ihm die Löſung des Qualitätsproblems. Darum muß die Abſicht des Herrn 
Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft, die auf dem Gebiete der Qualitäts- 
er zeugung noch beſtehenden Widerſprüche in den Auffaſſungen von Erzeugung, Wiſſenſchaft 
und Verbrauch durch ein Geſetz zur Verbeſſerung der Marktverhältniſſe (Handelsklaſſen— 
geſetz) zu beſeitigen, begrüßt werden. Das landwirtſchaftliche Qualitätsproblem muß für 
das ganze Reich einheitlich gelöſt und die Qualitätskontrollen in unabhängige Stellen 
gelegt werden. Neben die Qualitätsgeſtaltung tritt das Problem der mengenmäßig geregel— 
ten Marktbelieferung in den Vordergrund. Durch eine gutgeregelte Organiſation des 
Marktangebotes können Verluſte vermieden werden, die teilweiſe über das hinausgehen, 
mas etwa durch eine ſtärkere Beteiligung der Landwirtſchaft ir den Handelsſpannen ge- 
wonnen werden könnte. Notwendiger iſt die Zuſammenfaſſung der vielen Betriebe in der 
Abſatzfrage. Ein Eigenleben der Genoſſenſchaft aber, etwa in dem Sinne, daß ſie an 
einer hohen Handels! ſpanne ebenſo intereſſiert iſt wie der Handel, muß ausgeſchloſſen wer⸗ 
den. Die Frage der Finanzierung des Abſatzes landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe iſt durch 
die baldige Schaffung eines Lagerhaus- und Lagerſcheingeſetzes zu löſen. Notwendig iſt 
auch eine Grundlage neuer Organiſationen des landwirtſchaftlichen Werbeweſen. Die Aus— 
führungen Dr. Schindlers fanden große Beachtung. Rab. 


Ein vorzügliches Mittel gegen Bienenſtiche und andere Inſektenſtiche ift Aloepulver 
in Athylalkohol. Im Verhältnis von 20: 100 wird pulveriſierte Alve mit Athylalkohol bei 
60 Grad gemiſcht. Man läßt die Flüſſigkeit 5 bis 6 Tage ſtehen und filtriert dieſelbe gut. 
Nach erhaltenem Stich alsbald durch Verreibung eines Tropfens auf der Stichſtelle ange— 
wendet, hört der Schmerz ſogleich auf und eine Schwellung der betroffenen Körperteile 
unterbleibt. Das erprobte Mittel iſt billig und harmlos. 


“of Büchermarkt & 


Pinkpank, Preſſebüchlein. Nachdem eine ſtattliche Anzahl von Vorbeſtellungen auf 
Die Preſſebroſchüre eingegangen war, habe ich es gewagt, ſie endlich heraus zugeben. Das 
Wüchlein liegt nunmehr fertig vor, und alle, die es bisher bezogen haben, ſind des Lobes 
voll und ſchreiben mir unaufgefordert warme, anerkennende Worte. Die kleinen Artikel 
bringen in bunter Folge das Wichtigſte aus dem weiten Gebiete der Bienenzucht und ſind 
in eine Form gegoſſen, die Sonnenſchein und Freude in die Herzen der Leſer hineingießt. 
Nicht nur den Imkern, ſondern auch den Nichtimkern, allen Menſchen, die in der weiten 
Natur nach den unendlichen Geheimniſſen ſuchen, die von Schöpferhand in ſie hineingelegt 
find, wird das Büchlein manchen Genuß bereiten. Außerdem gibt es ein Bild von der 
Arbeit, die von dem derzeitigen Preſſeamt des Deutſchen Imkerbundes geleiſtet worden iſt. 
Ich konnte es nicht über das Herz bringen, alle dieſe Arbeiten, die wie Samenkörner für 
die deutſche Bienenzucht ausgeſtreut worden ſind, nunmehr zerflattern zu laſſen. Was hätte 
wohl der liebe, gute Zarathuſtra, der in feiner kurzen, markigen, unendlich geiſtreichen Art 
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fo manches Mal zu Wort kommt, gejagt, wenn ich den Mat nicht aufgebracht hätte, die 
Sachen geſammelt herauszugeben. Allerdings müſſen mir nun meine lieben Imkerkollegen 
auch weiterhelfen und das Büchlein beſtellen. Es koſtet nur 1 RM. zuzüglich Porto. Der 
Betrag wird am beſten vorweg überwieſen an das Poſtſcheckkonto meiner Bank, „Mecklen⸗ 
burgiſche Landesgenoſſenſchafts- und Raiffelſenkaſſe, Rostock. Poſtſchecktonto Hamburg 128 49”. 
Der Verſand des Buches erfolgt ſofort nach Eingang des Betrages. Ergebenſt bitte ich, mir 
baldmoͤglichſt recht viele Beſtellungen zukommen zu laffen, damit ich endlich meine nicht 
unbeträchtlichen Unkoſten zu decken vermag. Pinkpank. 


Dr. med. Zaiß, Der Wert des Honigs. 90. Tauſend. 24 Seiten. 1,25 RM., in 
Mengen zu anderen Preiſen: 200 Stück 50 RM., 1000 Stück 190 RM. durch den 
Verfaſſer in Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 

Das Heftlein ijt in Stuttgart zuſammen mit Kickhöffels „Bienenwirtſchaftlichem 
Notprogramm“ den Preſſeleuten in die Hand gedrückt worden. Kürzlich hat ein märkiſcher 
Verein davon 1000 Stück gekauft. Es iſt ja für die Hand des Imkers als Schwert und 
Schild gedacht. Schwert: um Breſche zu ſchlagen für die unvergleichlich wertvolle, hei— 
lende, ſtärkende, verjüngende und Leben erhaltende Gottesgabe des Honigs. Schild: 
um abzuwehren, was unſere bodenſtändig heranwachſenden Menſchenkinder und alle nach 
vollwertiger Ware verlangenden denkenden Verbraucher um den Genuß deutſchen Ho- 
nigs bringen will. Man folte diefe Schrift als Wurfſendung durch die Poft öfter an 
alle Arzte, Kranken- und Geneſungsanſtalten, Hehammen und Naturheilkundigen ſenden, 
in allen Wartezimmern der Arzte, Standesämter und Pfarrer auslegen, und fie nachdenk— 
lichen Leuten beim Honigkauf geben. Sie macht ſich bezahlt, denn fie ift in ihrer warmen 
Art im wirklichen Sinne des Wortes „anſprechend“. Die hohe Auflage beweiſt, wie fie ein» 
gewertet wird. 

Im Zuſammenhang mit der Schrift möchte ich die Anregung ausſprechen, einmal 
ein „Frageblatt“ ausgehen zu laſſen. Das Kretſchyſche Immunitätsfrageblatt hat einen 
weitgehenden Widerhall erweckt und macht Mut zu weiteren Rundfragen: „Wo iſt in deut— 
ſchen Imkerfamilien Krebs oder Zuckerkrankheit feſtgeſtellt, und wie hat der Honiggenuß 
gewirkt?“ — Ich weiß von einem Fall beſtimmt, daß Honig die Zuckerausſcheidungen ge— 
mehrt hat. Und unſer Freund Dr. h. e. Gerſtung? — Aiſch. 


Vienenbuch für Anfänger von Pfarrer Johannes Aiſch. 5. Auflage. Im Ver- 
lage von Karl Wachholg, Neumünſter (Holſtein). Preis 3,60 RM. Das Büchlein hat 11 Ab- 
ſchnitte und will, wie im Vorwort erwähnt, in die Imkerei einführen. Die Schreibweiſe 
des Verfaſſers iſt flott und friſch und zeugt von großer Sachkenntnis und großem Geſchick, 
die praktiſchen und neueſten Fortſchritte auf dem Gebiete der Imkerei feinen Leſern jo 
darzuſtellen, daß jeder gern das Buch leſen wird. Die Ausſtattung ſowie das Papier ſind 
beſonders gut, ebenſo der Druck und die Abbildungen klar und überſichtlich. Ich kann die 
Anſchaffung dieſes Buches allen Imkerfreunden nur dringend empfehlen. BD. 


Blätter für Landwirtſchaftliche Marktforſchung. Das Inſtitut für Landwirtſchaftliche 
Marktforſchung in Berlin, welches unter Leitung von Profeſſor Brandt ſteht, gibt feit 
einiger Zeit eine Monatszeitſchrift, „Blätter für Landwirtſchaftliche Marktforſchung“, her— 
aus. Dieſe Zeitſchrift umfaßt die wichtigen Arbeitsgebiete der Marktſorſchung für die ver— 
ſchiedenen landwirtſchaftlichen Wirtſchaftszweige. 

Sehr wertvolle Arbeiten ſind in den bereits vorliegenden Heften enthalten, deren 
Durcharbeitung für alle die, welche ſich mit Markt- und Abſatzfragen beſchäftigen oder im 
Intereſſe einer Organiſation beſchäftigen müſſen, ſehr zu empfeblen iſt. Den Abhandlungen 
und aufſatzmäßig zuſammengefaßten Unterſuchungsergebniſſen iſt eine ausgezeichnete Sta— 
tiſtik beigefügt. Die Unterſuchungen ſind lehrreich, die Aufſätze zeigen das Beſtreben, die 
Arbeit der Wiſſenſchaft auszuwerten für die Praxis und die Erfahrungen der Praxis 
wiſſenſchaftlich zu unterſuchen. 

Dieſer Arbeit, und ſomit auch der Monatszeitſchrift „Blätter für Landwirtſchaftliche 
Marktforſchung“ fei auf dieſem Wege guter Erfolg gewünſcht! Rab. 


Prof. Dr. Zander, Erlanger Jahrbuchfür Bienenkunde. 8 Band, 127 Seiten. 
Preis 13 RM. Verlag Paul Parey, Berlin EN 11, Hedemannſtr. 28. 

Herausgewachſen aus dem Streben und Schaffen der Landesanſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen, getragen von dem Drang eines wiſſenſchaftlichen Gewiſſens und väterlichen 
Fürſorgewillens für die Imker und die Bienen, gibt das Werk nicht nur die Arbeitserfolge 
der Anſtalt, ſondern die Fortſchritte der Weltimkerei, Können und Wiſſen, im Jahre 1929 
wieder. Ein Bibliotheksextrakt, ein Geſchenk, für das wir dem Herausgeber und ſeinen beiden 
Mitarbeitern., Dr. Himmer und dem Ruſſen Michailoff, dankbar fein müſſen. Ein 
Zanderſcher Vortrag über Obſtbau und Bienenzucht ijt ganz abgedruckt. Umfaſſend in jeder 
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Richtung. Stoffquelle für Vorträge aus Imkermund. — Der Arbeitsbericht der Anſtalt iſt 
als Schulmittel für uns aufgezogen, ein Zeugnis vom Erfolg, der nicht ausbleibt, wenn An— 
italt und Imkerſchaft eines Landes ſich als Einheit fühlen. — Man beſtaunt den Forſchungs— 


anteil Rußlands, der mitgeteilt wird und alle Gebiete betrifft. 


Jedes Referat Stoff für 


den Vortragsgegenſtand einer Vereinsſitzung, von den Funktionen der Speicheldrüſen an 
(unter Umſtänden brutfütternde Bienen bis 41 Tage alt!), über Vererbungsfragen, bis zur 
Imkerbotanik und den Bienenprodukten und dem ſchmerzlichen Gebiet der Krankheiten. 
Die Sprache iſt ſo, daß wir einfachen Leute ſie verſtehen. — Aber der hohe Preis? — Er iſt 
nicht zu hoch. Er iſt gute Kapitalanlage. Jedem Verein und ſtrebenden Imker, der nur ein 


Buch kaufen kann, iſt gerade dieſes an erſter Stelle empfohlen. 


(a) 


IE Uns den Bereinen 15 


Bergeht der leuren Toten uicht! 

Am 21. Auguſt verſtarb unſer älteſtes 

Vereinsmitglied, Herr Bäckermeiſter 
Julius Dröge 
in Seefeld (Mark). 

Wir beklagen den Verluſt eines rührigen 
und bei allen beliebten Vereinsmitgliedes. 
Seit mehr als 20 Jahren gehörte er un— 
ſerem Verein an und fehlte nur ſelten in 
einer Sitzung Sein beſcheidenes und 
freundliches Weſen ſichert ihm ein bleiben— 
des Gedenken. 


Imkerverein Werneuchen u. Umg. 


Am 28. Auguſt verſchied unſer treuer 

Imkerkollege, der Hauptlehrer i. R. Herr 

Robert Priebe 

in Klausdorf. Wir werden 
ſtets in Ehren halten. 


Imkerverein Dt. Krone. 


ſein Andenken 


Am 27. Juli 
ſchwerem Leiden 
glied, Herr Paſtor 

Paul Wenke. 

Er hat lange Jahre hindurch unſerem 
Verein angehört und war durch ſein freund— 
liches Weſen bei uns allen beliebt. 

Wir betrauern ſeinen Heimgang und 
werden ihm ein bleibendes Andenken be— 
wahren. 


Imkerverein Strausberg u. Umgegend. 


verſchied nach langem, 
unſer liebes Vereinsmit— 


Brandenburg. 


Bezirksverband Uckermark. Sonnabend, 
11. 10., findet in Joachimsthal-Um, „Gaſt— 


haus Hohenzollern“, um 10% Uhr die 
Herbſt-Witgliederverſ. mit Damen ſtatt. 


Niederſchrift. Geſchäftl. Mitteilungen. Wahl 
d. Vertreter z. Imkertag. Zeichnung einer 
Garantieſumme f. d. Honigzentrale. 
ſprechung d. Anträge. Vortrag oder Ber. eines 


Vez 


Aiſch. 


Teilnehmers v. Deutſchen Imkertag. — Um 


12% Uhr gemeinſ. Eſſen, ab 1% Uhr 
Spaziergang durch die Stadt (Brunold— 


ſtätten). Bei gutem Wetter Motorbootfahrt 
auf dem Werbellin. Kaffeetafel, Mujit, 
Verloſung, Imkergeſelligkeit. Kränzchen. — 
Um rege Beteiligung wird gebeten, jeder V. 
muß vertreten ſein. Gäſte willkommen. 
Schwalbe, Vorſ. 
Wandergruppe Groß ⸗ Berlin. Montag, 
13. 10.. 20 Uhr, „Jägerheim“, Invaliden— 
ſtraße. Die Beiträge ſind bis 15. Oktober 
auf Poſtſcheckkonto Nr. 856 39, Bruno Hart- 
mann, Verlin-Roſenthal, einzuzahlen, ſonſt 
erfolgt Einziehung durch Poſtauftrag. 
Gr.⸗Berlin. Donnerstag, 9. 10., 20 Uhr, 
Germania-Feſtſäle. Vortrag. Verſchiedeues. 
Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag. 
9. 10., 20 Uhr, in der Parkklauſe. Vortrag 
Berlin⸗Hermsdorf. 20. 10., 19.30 Uhr, 


Kaffee Dewald. Lichtbildervortrag. Pünktlich. 


Bernau. Sonntag, 12. 10., 15 Uhr, im 
Elyſium. Damen berzlich willkommen. 


Brandenburg. Sonnabend, 11. 10., 1414 
Uhr, bei Bunke, Steinſtr. 91. Vortrag. 


Statiſtik. Bis dahin ſämtliche Karten ein— 
ſenden oder mitbringen. Fragekaſten. 

Charlottenburg. Mittwoch, 29. 10., 20 Uhr, 
bei Reimer. Wilmersdorfer Str. 21. Es 
wird dringend um Erledigung der ſtatiſti— 
ſchen Angaben und reſtlichen Veiträge ge— 
beten. 

Frankfurt (Oder). Sonntag, 19. 10., 15 
Uhr, Nürnberger Hof. Vortrag. Um zahl— 
reiches Erſcheinen wird gebeten. 

Vad Freienwalde a. d. O. Sitzung am 
26. 10., 15 Uhr, Hotel Demuth. 1. Bericht 
über B. (Herr Käſeler). 2. Vortrag: Der 
Imker als Vajtler (Herr Baſtian). 

Friedrichshagen. Donnerstag, 9. 10., 19 
Uhr, im Reſtaurant von O. Schulz in Cö— 
penick. Hohenzollernplatz 6. 1. Geſchäft— 
liches. 2. Vorträge: a) Kalt- oder Warn 
bau; Herr Albrecht-Cöpenick. b) Die Heide 
im Licht des Heimatgedankens; Herr Wille— 
Friedrichshagen. 3. Imkerfragen. 

Fürſtenwalde a. d. Spree. Mittwoch, 
15. 10., 20 Uhr, Buckower Str. 2, im Lands— 
berger Hof. Einwinterung. Urteil über die 
Wanderverſammlungen. Zuckerfrage. Rahs 
lung der Reſtbeiträge. Zum Stiftungsſeſt 


(10. Sea) mit Eisbeineſſen möchte ich bit- 
ten, daß Imker mit größerer Ernte je ein 
Glas Honig zur Verloſung ſpenden. An— 
meldungen bis 1. Dez. bei mir oder im 
Vereinslokal. 

Hennigsdorf. Monatsverſammlung 26. 10. 
Lokal Hubertus, Hennigsdorf. 

Jüterbog u. Umg. Sonnabend, 18. Okt., 
14%½ Uhr, Vereinslokal. Ausſprache über die 
diesjährige Herbſttracht. Statiſtik nicht 
vergeſſen oder bis dahin mit der Poſt ein— 
ſenden. 

Kgs.⸗Wuſterhauſen. 
15% Uhr, im Vereinslokal Gelbrecht. 
winterung. Vortrag Zahlung der 
ſtändigen Beiträge. 

Krieſcht u. Umg, 


Sonntag, 12. 10., 
Ein- 
rück⸗ 


Sonntag, 12. 10., 14% 


Uhr, bei Tillack. Reſtbeiträge müſſen in 
dieſer Sitzung gezahlt werden. Statiſtik. 


letzte Sitzung. 

Landsberg (Warthe). Nächſte Sitzung am 
5. 10., 3 Uhr, im Hotel Elſte (am Bahnhof). 

Lindow u. Umg. Sonntag, 5. 10., 15 Uhr, 
in Lindow im Stadtgarten. Honigernte, 
Honiggläſer, Einwinterung. Verteilung von 
Meliſſenpflanzen. Verſchiedenes. Beitrags— 
rejte find alsbald an Herrn Kantor em. 
Kern in Großwoltersdorf b. Granſee ein— 
zuſenden. 

Neukölln. Unſere Sitzung findet in der 
Anzengruber-Klauſe, Ecke Kaiſer-Friedrich— 
Straße, am Donnerstag, 16. 10., ftalt. Ve- 
ainn pünktlich 20 Uhr. Vortrag Dr. Schulz. 
Von den Mitgliedern, die bis zum 
Sitzungstag ihre Statiſtik nicht eingereicht 
haben, wird angenommen, daß ſie „bienen— 
los“ find. Etwaige Erſatzanſprüche in 
Schaden- oder Haftpflichtfällen werden dann 
nach unſeren Vereinsbeſchlüſſen nicht wei— 
tergereicht. 

Neuwedell. Sonntag, 19. 10., 14 Uhr, bei 
Pirwitz. Statiſt. Angaben an den Vorſitzen— 
den einſenden. Vorteile und Nachteile auf 
m. Bienenſtande 1930. 

Oranienburg. Mittwoch, 8. 10., 20 Uhr, 
bei Nietz, Breite Str. 6. 1. Protokoll. 2. 
Zahlung rückſtändiger Beiträge, andernfalls 
Zwangseinziehung. 3. Statiſtikkarten ab- 
neben. 4. Bienenwirtſchaftliches und fon- 
ſtiges 

Potsdam. 8. 10., 15 Uhr, Warteſaal 
2. §rlaſſe, Potsdam. 1. Bericht über die 
Wanderungen. 2. Vortrag: Die Einwinte— 
rung. 3. Verſchiedenes. Die Vorſtands— 
ſitzung findet am Dienstag, dem 7. 10., 
20 Uhr im Warteſaal 2. Klaſſe, Pots- 
dam, ſtatt. . 

Pritzwalk. Sonnabend, 18. 10., 13% Uhr, 
im Vereinslokal Funk. Koll. Herrmann- 
Langerwiſch Vortrag nach freier Wahl. 


Reetz (Krs. Arnswalde). Sonnabend, 
25. 10., 16 Uhr, bei Podlas. Statiſtik. 
Ausſprache. 


Aer Bienentuch 


5. Aufl. Freie Zusendung 
gegen 4 RM. auf Post- 
scheckk. Berlin 33343. 


30 Bienenvölker 


für 750 M.. Preuß-Normalmaß. 


Meppen. Sonntag, 26. 10., 14.30 Uhr in 
Reppen, „Mart Brandenburg“, Verſamml. 
aller Imker. Tagesordnung: Neue Mitglie— 
deraufnahme pro 1931. Statiſtik. Leſer— 
lijte. Wahl der Vertreter zur Bez.-Verſ. 
Desgl Imkertag in Berlin. Reſtliche Wei: 
träge einziehen für 1930. Vorträge. 

Seelow (Mark) u. Umg. Sonntag, 12. 10, 
15 Uhr, bei Schumann. Vortrag: Anatomte 
der Biene. Statiſtik und Durchſchnittsertrag 
pro Volk umgehend 1. Vorſitzenden, Lehres 
Hiller, Worin, Poſt Trebnitz (Mark) mit— 
teilen 

Senftenberg. Sonntag, 5. 10., Verſamm— 
lung um 15.30 Uhr im Hotel Mingau. 
U. a. Beſchlußfaſſung über einen Familicn— 
abend. Zuckerabrechnung. 

Strausberg u. Umg. Sonntag, 19. Ok⸗ 
tober, 15 Uhr, „Gaſthaus zum Lindenwirt“. 
Frau Vergt, Berliner Str. Tagesordnung 
wird dort bekanntgegeben. Erſcheinen aller 
Mitglieder mit den Damen wird gewünſcht. 

Kreis Teltow. Sonntag. 5. 10., 16 Uhr, 
im Vereinszimmer, Verl. Wilhelmſtr. 28 a. 
Tagesordnung vom September. 

Tempelhof. 9. 10., 20 Uhr, Vereinslokal 
Tempelhof, Boruſſiaſtr. Vortrag des Herrn 
Koch, Lankwitz. Aufnahme neuer Mitglieder. 
Verſchiedenes. 

Treuenbrietzen u. u. Sonntag, 12. 10., 
14.30 Uhr, Monatsverſammlung in der 
„Roiendiele“. 7 Stunde vorher Vorſtands- 
ſitzung. 

Zehden a. d. O. Sonntag, 19. 10., 14 Uhr. 
im Deutſchen Haus. Feſtſtellen der Sta— 
tiſtik. 

Zehlendorf. Dienstag, 14. 10., Sitzung 
im Burgreſtaurant Zehlendorf. Vortrag. 
Verſchiedenes. Die Sitzungen finden jeden 
2. Dienstag im Monat ſtatt. Um Rückgabe 
der Statiſtikkarten wird gebeten. 


Grenzmark. 


Schneidemühl. 19. 10., 16 Uhr, Preußen 
hof. Vortrag über Königinnenzucht. 

Dt. Krone. Sonnabend, 18. 10., 17 Uhr. 
Sitzung bei Hintze. 
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Amtliches Organ 
des Nusſckuſſes für Bienenzudt der Candwirtfhaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreuhen und der diefen angeſchloſſenen Bienenzudtvereine 
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e Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Märkiſcher Imkerverdand. — Max Groß: Die märkiſche Imkerſchaft und die M. B.3. — Deutſcher Imlerbund. 
— Reichsausſchuß für Bienenzucht. — Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W.: Der Verſuchsbienenſtand. — W. Hartig, 
Berlin-Hohenihönhaufen: Für unſere Anfänger. — Freiherr von Wangenheim. Wuſterhauſen a. d. D.: Deuiſche 
Imkeciage in Stuttgart vom 1. Anauft bis 5. Auguft 1930. — W. Hartig, Berlin⸗Hohenſchönhauſen: Selbſtbau 
von Bienenwohnungen. — Dr. G. Götze, Landsberg a. d. W.: Imkerverſammluna der De. in Stettin. — Dr. Zaiß. 
Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg: Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imterbundes. — K. Koch. Berlin⸗Lankwitz: 
Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchies. — Der Bienengarien. — Aus den Vereinen. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Verlin 


, Statiſtik. Es wird von mehreren Vereinsvorſitzenden geklagt, daß zahlreiche Imker die 
ſtatiſtiſchen Karten noch nicht eingeſandt haben. Wir ſehen uns daher veranlaßt, die Fragen 
hier nochmals abzudrucken: 1. Name des Imkers; 2. Beruf; 3. Wohnort; 4. a) Zahl der 
ausgewinterten, b) eingewinterten Völker; 5. Bienenkrankheiten; 6. iſt gewandert? ja — 
nein — in welche Trachten; 7. Ernte a) gut, b) mittel, c) gering. Wir bitten die betref- 
fenden Imker, die vorſtehenden Fragen ſogleich auf einer einfachen Poſtkarte zu beant⸗ 
worten und den Herren Vereinsvorſitzenden unverzüglich einzuſenden. Die Abgabe dieſer 
Karten iſt Ehrenpflicht jedes einzelnen Imkers. 


Betr. Berfand der M B.Z. Bei Beſchwerden über den Verſand unſerer Bienenzeitung 
muß unbedingt angegeben werden, ob der Empfänger Einzelleſer ift oder durch welchen 
Verein die Lieferung zu erfolgen hat. Fehlen dieſe Angaben, ſo wird die Nachprüfung und 
Berichtigung erheblich erſchwert und die Nachlieferung verzögert. 


Betr. Faulbrut. Der Ausbruch der bösartigen Faulbrut ift unverzüglich der zuſtän— 
digen Ortspolizeibehörde bzw. dem zuſtändigen Kreisausſchuß und für Berlin dem 
Magiſtrat (Forſtabteilung, Berlin C.) ſofort zu melden. Werden organiſierte Imker von 
der Seuche betroffen, die Anſprüche an die Faulbrutkaſſe ſtellen, ſo iſt der Ausbruch der 
Krankheit durch den Herrn Bezirksvorſitzenden der Landwirtſchaftskammer anzuzeigen. Die 
Auszahlung der Entſchädigungsbeihilfe erfolgt ſpäteſtens im Auguſt des nächſten Jahres. 
ſobald das vollſtändige Erlöſchen der Seuche amtlich feſtgeſtellt und uns darüber berichtet ift. 


Märkischer Imkerverband 


Am Montag, dem 29. Dezember 1930, vormittags 10.30 Uhr, findet im Lehrervereins— 
haus in Berlin, Alexanderplatz, der | 
36. Märkiſche Imkertag, 


verbunden mit der ordentlichen Vertreterverſammlung des Märkiſchen Imkerverbandes, ſtatt. 
Zu dieſer Tagung werden die Herren Vertreter der Vereine ſowie Imker und Imkerinnen 
der Provinz Brandenburg und alle Freunde der Bienenzucht eingeladen. 


Tagesordnung: 
1. Jahresbericht. — Bericht der Ausſchüſſe. — Bericht über Verſicherungsverein des Deuts 
ſchen Imkerbundes. 
2. Rechnungslegung. — Bericht der Kaſſenprüfer. — Entlaſtung des Kaſſenführers. — 
Wahl der Kaſſenprüfer für 1931. 
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des Deutſchen Imkerbundes. 

Vortrag: „Wie ift der Honigabſatz für unſeren deutſchen Honig zu fördern?“ (Herren 
Brecht⸗Nowawes und Tiſchendorf⸗Hohenſchönhauſen). 

Rechnungsvoranſchlag für 1931 und Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 

Anträge. 

. Verſchiedenes. 

Nach dem Vortrag findet eine kurze Frühſtückspauſe ſtatt. Die an der Verſammlung 
teilnehmenden Vertreter erhalten, wenn die Verbandsbeiträge für 1930 voll entrichtet ſind, 
die Eiſenbahnfahrt 3. Klaſſe aus der Verbandskaſſe erſtattet. Die Beträge werden am Schluß 
der . durch den Verbandskaſſenführer, an die Herren Bezirksvorſitzenden ause 
ge gahlt. 

Cottbus, den 21. Oktober 1930. 
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Der Vorſtand. Geisler. 
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Die märkiſche Imkerſchaft und die l. B. Z. 22222 


EODZVZLLB2DLDPALLDILDLD: PprEBBEPPE2E22e222 Von Mag Groß. 


Es ift in der märkiſchen Imkerſchaft ein allgemeiner Wunſch, die M. B. Z. zu 
verbeſſern und ſie der Neuzeit entſprechend auszugeſtalten. Der „Märkiſche 
Imkertag“ wird ſich auch in dieſem Jahre damit beſchäftigen müſſen, denn der 
„Imkerverein Kreis Teltow“ hat einen dahingehenden Antrag geſtellt. Auch der Be⸗ 
zirk I beſchäftigte fih in ſeiner Frühjahrsverſammlung mit dieſer Frage. Die dort 
gewählte Kommiſſion hat in ihrer Sitzung, zu der ein Vertreter des Zeitungs⸗ 
ausſchuſſes hinzugezogen wurde, für den Anfang folgende Vorſchläge gemacht: 
a) Da die bis jetzt verwendete kleine Schrift nicht die Zuſtimmung der märkiſchen 
Imkerſchaft findet, werden in dieſem Artikel 3 Schriftgrößen gezeigt, die mit 1, 
2 und 3 bezeichnet ſind. Die Imkerkollegen ſollen nun ſelbſt entſcheiden, welcher 
Schriftgröße ſie den Vorzug geben. 
b) Für das jetzt in der M. B. Z. benutzte gelbe Papier fol in Zukunft weißes 
verwendet werden. 
c) Der bisherige blaue Umſchlag ſoll fortfallen. 


Tatſache iſt es doch, daß unſere älteren Imkerkollegen wohl nicht mehr in der 

Lage ſind, die bisherige kleine Schrift gut zu leſen. Hier ſoll nun der erſte 
Schritt zur Verbeſſerung getan werden. Außerdem muß das gelbliche Papier 
einem weißen Platz machen. Erſtens iſt es überhaupt ſchwer, Druck auf gelbem 
Papier zu leſen, zweitens laſſen ſich die Abbildungen auf weißem Papier beſſer 
erkennen, und drittens eignet fih das verwendete Papier auch nicht zum Gin- 
binden und Aufheben der Zeitung, da es febr ſchnell vergilbt. Es find dieſes 
Punkte, die meines Erachtens ſehr ins Gewicht fallen. Der Druck ſelbſt muß 
auch ſchwarz werden, der jetzige ift zu grau. Die Zeitung fol dann auf 32 Gei- 
ten Umfang gebracht werden. Um dieſes zu erreichen, muß der blaue Umſchlag 
fortfallen. Er verteuert die Zeitung unnötig, da er einen beſonderen Druckgang 
verlangt. Die Verbeſſerung der M. B.Z. ift aber damit noch nicht erledigt. Sie 
iſt noch nach vielen Richtungen hin durchzuführen. 


Alle dieſe Verbeſſerungen ſollen durchgeführt werden, ohne das Leſegeld zu erhöhen. 

Die evtl. Mehrkoſten der Herſtellung der Zeitung müſſen durch Sparſamkeit an andes 
ren Stellen, z. B. bei dem Verſand der Zeitung, ausgeglichen werden. Es fol die Zu» 
ſtellung durch die Poft ohne Streifband ins Auge gefaßt werden. Außerdem läßt ſich eine 
bedeutende Mehreinnahme ſchaffen, wenn der Vertrag mit dem Anzeigenverlag, der die 
Anzeigenſeiten gepachtet hat, zum nächſtzuläſſigen Termin gekündigt und der Anzeigenteil 
in eigene Verwaltung genommen wird. D. h., das ganze Anzeigenweſen N in die 
Hände eines ſachverſtändigen Imkerkollegen gelegt werden. Dieſer wird mehr Intereſſe 
für die Werbung der Anzeigen haben, als es der Anzeigenverlag hat. Die Imker ſelbſt 


Beratung der neuen Satzungen zwecks Eintragung des Verbandes laut Satzungen 
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müſſen aber dem Anzeigenteil auch mehr Beachtung ſchenken. Es können kleine Anzeigen 
aufgegeben werden, die zwar an ſich mit der Imkerei nichts zu tun haben, die aber doch 
für manchen Imker Intereſſe haben. Mancher Imkerkollege hat außer ſeinen Bienen noch 
Kleinvieh, z. B. Hühner, Tauben uſw. Benutzt doch die „M. B. Z.“, wenn Ihr gute Mafie- 
tiere überzählig abzugeben habt oder Bruteier uſw. Es haben viele Intereſſe dafür und 
berückſichtigen in erſter Linie die Kollegen, die in der „M. B..“ ihre Anzeigen aufgeben. 
Dieſer Hinweis ſoll für dieſes Mal genügen. 

Die Herren Vorſitzenden werden nun gebeten, in den Verſammlungen einige Mi— 
nuten der „M. B..“ zu widmen und ihre Anſichten über Schriftgröße uſw. an den 
Imkerkollegen Max Groß, Berlin SO 36, Manteuffelſtraße Nr. 80, einzuſenden. Sie 
follen hier geſammelt und für die Verbeſſerung und Ausgeſtaltung der „M. B..“ ver- 
wendet werden. 


SD DeeDee Deutſcher Imlerbund SD DDD 


Der deutſche Honig. 
Von Rechtsbeirat Dr. S H ü k Ie r=- Weinheim. 


Der 1. Oktober 1930 ijt ein in der Geſchichte der deutſchen Bienenzucht und des deut— 
ſchen Honighandels recht beachtlicher Tag. Zu dieſem Zeitpunkt tritt die als Ausführungs— 
beſtimmung zum Lebensmittelgeſetz am 21. März 1930 (Rgbl. S. 101 ff.) erlaſſene Wer- 
ordnung über Honig zuſammen mit der Verordnung über Kunſthonig in Kraft. Der Kampf 
der deutſchen Imker um die beſondere Anerkennung des deutſchen Honigs iſt endlich von 
Erfolg geweſen. 

Die weſentlichen Beſtimmungen find die in § 2 bis 4 der Honigverordnung enthal— 
tenen „Grundſätze für die Beurteilung“. 

Darnach liegt eine nach dem Lebensmittelgeſetz traf bare irreführende Bes 
deichnung oder Aufmachung insbeſondere dann vor, wenn im Verkehr mit ausländiſchem 
Honig — auch gemiſcht mit deutſchem Honig — der Eindruck erweckt wird, daß es ſich um 
de utſchen Honig handelt. Gerade der bisherige Mangel einer derartigen Beſtimmung hat es 
den deutſchen Imkern ſehr ſchwer gemacht, gegen unlautere Angebote mancher Auslands— 
bonighandlungen vorzugehen, die es verſtanden haben, durch Firmenzuſätze den Eindruck zu 
erwecken, als handle es ſich um den deutſchen Honig, der bekanntermaßen teurer iſt als der 
Auslandshonig und in der Regel vom Publikum in der Qualität vorgezogen wird. Weiter 
iſt es als eine irreführende Bezeichnung anzuſehen, wenn etwa ein Honig falſch bezeichnet 
wird, ſei es, daß ein Auslandhonig oder ein vorwiegend durch Fütterung mit Auslands— 
honig gewonnener Honig als deutſcher Honig allgemein oder z. B. als Schwarzwaldhonig 
oder Allgäuer Honig angeboten wird, fei es, daß die pflanzliche Herkunft (Blütenhonig, wie 
Akazien-, Eſparſette-, Heide-, Klees oder Lindenhonig einerſeits und Honigtauhonig, wie 
Blatt-, Tannen- oder Fichtenhonig andererſeits), oder aber die Art der Gewinnung (Schleu— 
derhonig, Scheiben⸗ oder Wabenhonig, Preßhonig, Seimhonig z. B.) unrichtig angegeben wird; 
verboten ijt es weiter, den Honig nach einer Blütenart zu bezeichnen, aus deren Nektarien— 
juften er nicht vorwiegend ſtammt. 


Als nachgemachter oder verfälſchter Honig im Sinne des Lebensmittelgeſetzes ijt ing- 
beſondere ſolcher Honig anzuſehen, dem etwa fremde Stoffe zugeſetzt ſind, wie Waſſer, 
Säuren, Aroma- oder Farbſtoffe, es fei denn, daß dieſer „Honig“ als Kunſthonig bezeichnet 
iſt und den beſonderen Vorſchriften über den Kunſtbonig entſpricht; ebenſo iſt natürlich ein 
etwa aus Zucker oder zuckerhaltigen Zubereitungen gewonnenes Erzeugnis vom Verkauf als 
„Honig“ ausgeſchloſſen. 

, Manche Honige dürfen nur als „Vackhonig“ angeboten werden und ſind als Speiſe— 
honig verboten. nämlich Honig. der ſo ſtaͤrk erhitzt ijt, daß die diaſtatiſchen Fermente ſtark 
geſchwächt oder zerſtört, oder gegorener Honig, ſogen treibender Honig, der einen dem Honig 
nicht eigenen Geruch oder Geſchmack angenommen hat. 

Dem „Kunſthonig“ dürfen nur eine Reihe ganz beſtimmter Säuren zugeſetzt 
werden; er muß ausdrücklich durch das Wort „Kunſthonig“ bezeichnet ſein; dabei darf das 
Wort nicht etwa getrennt werden, alle Buchſtaben müſſen gleich groß fein. Im Handel iſt 
jeder Hinweis auf Bienen, bienenähnliche Inſekten oder auf die Vienenzucht und die Honig— 
gewinnung verboten; in der Bezeichnung als „Kunſthonig“ darf das Wort Honig in keiner 
anderen Verbindung erſcheinen, nichts darf auf die Art der Gewinnung von Honig oder auf 
die pflanzliche Herkunft von Honig hindeuten. Ein etwaiger Zuſatz von wirklichem Honig iſt 
zahlenmäßig richtig anzugeben. 


Mit der Durchführung der Verordnungen wird zwar für die Nahrungsmittelpolizei 
und die Unterſuchungsämter eine beträchtliche Arbeit erwachſen; damit erhöht ſich die von den 
Imkerorganiſationen ſchon längſt angeſtrebte Gewähr, daß das Honig kaufende Publikum 
den Honig bekommt, den es haben will, und von ſkrupelloſen Honighändlern nicht mehr Her- 
eingelegt werden kann. 


Go Reihsausichub für Bienenzudt EE 
Nichtige Gewichtsangaben. 


Es erſcheinen immer noch ſehr viele Anzeigen, die ein Poſtpaket oder eine Zehn— 
Pfund-Doſe Honig anbieten. Es handelt fid) zumeiſt um die Angebote des billiniten 
Auslandshonigs. Aber auch Imker bedienen ſich dieſer Ausdrücke. Das iſt bedauerlich 
und kann eine Irreführung des Käufers bedeuten. Um der Marktbereinigung willen 
fellten keine Imker und keine Verkaufsſtellen der imkerlichen Organiſationen verſäumen, 
ſtets genau den Neltoinhalt anzugeben. Das angeprieſene Poſtpaket und die Zehn-Pfund— 
Dofe enthält doch in der Regel nicht zehn Pfund, ſondern nur neun Pfund oder 4% Kilo— 
gramm. Warum gibt man denn nicht dieſes Gewicht an, damit der Käufer ſich den 
genauen Preis der angebotenen Ware errechnen kann! 


Eind Nutznießer, Pächter und Mieter befugt, 
auf dem genubten Grundſtück Bienen zu halten? 


Im Jahre 1928 wurde den Imkern in Loburg das Halten von Bienen auf einer 
eigens zum Zwecke der Bienenhaltung gepachteten Heidefeldmark durch Polizeiverordnung 
verboten. Es bedurfte der Bemühungen des Abgeordneten Kickhöffel während eines Jahres, 
dieſe ſinnwidrige Verfügung der Polizei, die ſogar noch durch Urteil des Amtsgerichts 
gedeckt wurde, unwirkſam zu machen. Kickhöffel ſtellte auch einen entſprechenden Antrag 
im Landtage, den jetzt der zweite Zivilſenat des Kammergerichts unter 18 37/A 157 
zum Ausgangspunkt eines längeren Rechtsgutachtens über die in der Überſchrift auf— 
geworfene Frage gemacht hat. Danach ijt die Frage nach dem BGB. (Bürgerliches Geſetz— 
buch) zu bejahen, da die Gewinnung von Honig aus den Pflanzen des Grundſtücks zur 
Fruchtziehung gehört. Das Gleiche gilt auch für den Mieter, bei dem aber wegen der 
etwaigen Beläſtigung der Mitbewohner die Erlaubnis des Vermieters für notwendig zu 
erachten ijt. Natürlich kann dieſes durch das BGB. an fid) begründete Recht, Vienen 
zu halten, im Einzelfall vertraglich ausgeſchloſſen werden. Dazu bedarf es aber einer 
ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Vereinbarung. Gegen dieſe auf dem BGB. begrün— 
dete Auffaſſung ſtehen auch nicht die Vorſchriften der SY 118 bis 120 19 ALN. (Allge⸗ 
meines Landrecht), bei denen es zudem zweifelhaft iſt, aus welchen Rechtsgründen ſie 
neben dem VORB Geltung beanſpruchen können. Es ſtehen den §§F 118 und 119 weder 
die Bedeutung eines Verbotes noch einer Auslegungsregel zu. Hinſichtlich des § 118 
unterliegt es keinem Zweifel, daß er die Übertragung des Rechtes zur Bienenhaltung 
nicht ausſchließt. Das ergibt ſich ſchon aus feinem Wortlaut, der lediglich feſtlegt, daß 
jeder auf ſeinem Eigentum Bienen halten darf, aber in keiner Weiſe auch nur andeutet, 
dab der Eigentümer dieſes Recht nicht auch anderen einräumen kann. Vor allem aber 
folgt es aus dem Fehlen jedes vernünftigen Grundſatzes für eine Sachbeſchränkung des 
Eigentümers. Tiefe Haltung nimmt ja auch der Geſetzeentwurf des Abgeordneten Letocha 
1890 ein. Aber auch das Erfordernis ausdrücklicher Geſtattung iſt, abgeſehen von der für 
die Mieter aus beſonderen Gründen geltenden Einſchränkung, nicht notwendig. Auch 
dem & 119 kommt nicht die Bedeutung zu, daß der Forſteigentümer ausſchließlich allein 
zur Bienenhaltung befugt ſei. Gegen ein Verbot ſpricht vor allem die Erwägung, daß 
bei deu Forſten die Beſchränkung des Eigentümers in der Verwendung feines Beſitzes 
wegen der Größe noch viel unverſtändlicher wäre als bei ſonſtigem Grundbeſitz. Das wird 
befonders unverſtändkich beim Staat als größtem Forſtbeſitzer. Angeſichts der Entwick— 
lung der Waldbienenzucht erklärt ſich der Gebrauch des Wörtchens „nur“ dadurch, daß 
der Wald im Gegenſatz zu ſonſtigem Grundbeſitz in gewiſſem Umfange dem gemeinen 
Gebrauch offenſtand und daß hiervon die Bienen zucht ausdrücklich ausgeſchloſſen werden 
ſollte. Wörtlich heißt es dann in dem Rechtsszitachten: 


„Weder it es dem Erſteigentümer verboten, das Recht zur Vienenhaltung 
dinglich oder perſönlich auf andere zu übertragen, noch bedarf es bei der Einräumung 
allgemeiner Nutzungsrechte, wie fie dem Nießbraucher, Pächter und Mieter aufteben, 
einer ausdrücklichen und beſonderen Übertragung eines verhältnismäßig untergeord— 
neten Nutzungsrechtes ... Die Frage, ob es noch eines Eingreifens der Geſetzgebung 
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bedarf, um dem Mieter, Pächter oder Nießbraucher zu ermöglichen, Bienen auf denr 

gemieteten, gepachteten oder dem Nießbrauch unterliegenden Grundſtück zu halten, 

iſt danach zu verneinen.“ l 

Damit hat das höchſte preußiſche Gericht, das Kammergericht, eine reſtloſe Klä⸗— 

rung der Frage in unſerem Sinne herbeigeführt, für die wir nur dankbar ſein können. 

Beſonderer Dank gebührt dem Preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten, das in ſo tatkräftiger Weiſe geholfen hat. 
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Der Verſuchsbienenſtand. Aus der Wiſſenſchakt für die praxis. 


PØA2A22A2Z2APL222222222 Von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. 


In meinem Oktoberartikel habe ich kurz das Verfahren der ſtufenweiſen 
Veredelung des Völkerbeſtandes eines Reinzuchtgebietes geſchildert. Wir hatten gejehen, . 
daß die Drohnen der 1. Nachzuchtgeneration aus den Originalmüttern „echt“ find, da die 
Drohnen jungfräulich gezeugt werden. 

Daß das tatſächlich zutrifft, wußte bekanntlich ſchon Dzierzon aus ſeinen Erfahrungen 
mit den Italienern. Wurde eiue echte gelbe Italienernachzuchtkönigin mit einer ſchwarzen, 
einheimiſchen Drohne gedeckt, fo wurden deren Arbeiterinnennachkommen Baſtarde, ſtanden 
alſo in der Farbe zwiſchen Italienern und deutſchen Völkern. Die Drohnen aber waren 
weiter echte Italiener. 

Was geſchieht nun aber, wenn wir von denſelben Königiimen eine zweite Rüs 
niginnen generation züchten? Auch dieſen Fall hat bereits Dzierzon geſchildert und 
damit den Beweis der Jungfernerzeugung der Drohnen bereits vererbungswiſſenſchaftlich 
erbracht. 

Diefe Königinnen find ja richtige Schweſtern der Arbeiterinnen des Muttervolkes und 
genau wie dieſe Baſtarde. Die von ihnen erzeugten Arbeiterinnen werden bereits recht ver— 
ſchieden ausfallen und in wechſelnder Zahl Italiener, Deutſche und Baſtarde fein. Die Droh- 
nenſchaft derſelben Völker weiſt jedoch keine Baſtarde auf, ſondern ift etwa zur Hälfte 
deutſch (ſchwarz), zur anderen Hälfte italieniſch (gelb). Baſtarddrohnen gibt es nicht und 
kann es wegen ihrer jungfräulichen Erzeugung ja gar nicht geben. Weil aber die Mutter 
ein Baſtard war, erzeugte fe zwei Sorten Söhne. An der Drohnenſchaft erkennt man 
alfo den Vaſtardcharakter ihrer Mutter, wenn dieſelbe verſchiedene charakteriſtiſche Gruppen 
aufweiſt. Die Drohnen ſelbſt aber können einzeln immer nur einer Raſſe 
angehören. 

In dieſem Zuſammenhang muß ich kurz auf Beobachtungen Sklenars eingehen, die ſich 

auf eine ſehr auffallende Eigenſchaft beziehen. Es handelt ſich um das Auftreten albi— 
nwtifcher*) Tiere (Drohnen) auf einem Stand in Miſtelbach, NO. Dieſelben haben zwar die 
Zeichnung normaler Tiere, alſo in wechſelndem Maße unpigmentierte gelbe Ringe und 
Zeichen. Der fonſt ſchwarze Teil ift aber ſonderbar aufgehellt und erſcheint dann lackſchuh— 
braun bis faft weißlich. Dieſe Eigenſchaft iſt erblich, denn fie tritt bei einigen beſtimmten 
Völkern immer wieder auf, bereits ſeit 6 bis 7 Jahren. Dagegen hat ſie ſich bisher noch nicht 
auf die Nachbarſtände, die nur 1 bis 2 Kilometer entfernt find, verbreitet. Ja ſelbſt auf 
dem betreffenden Stand iſt dieſe Eigenſchaft nicht etwa auf alle Völker übergegangen. 

Sklenar ſchließt nun daraus, daß die Begattung der Königinnen zu allermeiſt mit den 
Drohnen des eigenen Volkes ſtattfinde. 

Ich verdanke Sklenar ein foldes Volk, mit dem ich eingehende Verſuche feit 1928 ans 
geſtellt habe. Zunächſt ergab fich, day nur ein gewiſſer Prozentſatz der Drohnenſchaft, bei der 
Originalmutter etwa ein Drittel, licht ausfällt. Die anderen Drohnen find normal und 
auch die Arbeiterinnen ſind kräftig pigmentiert (gefärbt, Schriftl.). Ich habe nun mit dieſem 
Volk auf meiner nachweislich gut iſolierten Belegſtation in 48 Fällen Inzucht getrieben. 
Dabei erwartete ich, daß wenigſtens bei ſehr vielen Nachkommenvölkern die Albinoſe zuneh— 
men würde und womöglich auch einmal bei den Arbeiterinnen m Erſcheinung treten müſſe. 
Es trat aber das Gegenteil ein In den allermeiſten Fällen (40) waren weniger oder gar 
keine albinoliſchen Drohnen mehr vorhanden, 6 Fälle entſprechen etwa dem Muttervolk, einer 
hat mehr, nämlich etwa die Välfte, lichte Drohnen und eines der diesjährigen Nachzucht weiſt 
zum erſtenmal etwa ein Drittel ähnlich lichte Arbeiterinnen auf. Die Drohnenſchaft er- 
ſcheint davon erſt im nächſten Jahr, weshalb ich vorläufig noch nichts darüber ſagen kann. 

Dieſe Inzuchtergebniſſe legen die Vermutung ſehr nahe, daß die lichten Drohnen 
offenbar ſehr viel ſeltener zur Be gattung kommen als die kräftig pigmentierten. Sonſt hätten 
die albinotiſchen Erſcheinungen eine andere Steigerung erfahren müſſen. 


*) Albino nennt man Tiere, die wegen Fortfall von Farbſtoffen weiß find, z. B. weiße 
Kaninchen mit roten Augen. Schriftl. 
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Daß aber auch auf dem Miſtelbacher Stand nur wenige beſtimmte Völker die eigen⸗ 
artigen Drohnen enthalten, beweiſt nur, daß die betreffenden Ei enſchaften erblich ſind, aber 
Mar nichts über einen beſtimmten Begattungserfolg. Solange A Völker, die nur lichte 
Drohnen enthalten, auch bei der Selbſtumweiſelung wieder nur lichte Drohnen erzeugen, 
iſt über die Selbſtbegattung gar nichts erwieſen. 

aß immer wieder lichte Drohnen auftreten, erklärt ſich genau ſo wie in dem geſchil⸗ 
derten Italienerbeiſpiel. Das Baſtardvolk enthält auch nach der Kreuzung „reinraſſige“ 
Italienerdrohnen und wird ſie auch nach weiteren Ankreuzungen immer wieder, allerdings 
in wechſelnder Zahl, enthalten, einfach deswegen, weil Drohnen immer reinraſſig ſind und 
jedes Baſtardvolk ſoviel Drohnengruppen enthält, als ſich Raſſen an der Kreuzung betei⸗ 
ligen. Es kommt alſo zur Beurteilung des Zuchterfolges auf Zahl und Stärke der Drohnen⸗ 
gruppen an, und reinraſſig ijt ein Volk nur, wenn ſeine Drohnen hinſichtlich 
der beachteten Eigenſchaft ganz einheitlich ſind. 

Es iſt nach dem Geſchilderten nun wohl auch klar, warum die Völker der erſten Nach⸗ 
zuchtgenerationen, trotzdem dieſe nur „echte“ Drohnen erzeugen, nicht als Königinnenzucht⸗ 
völker benutzt werden dürfen. Die zweite Nachzuchtlöniginnengeneration ergibt ja aller⸗ 
arößtenteils Baſtar de, und diefe erzeugen zweierlei Drohnen. Die 
Drohnenſchaft des Standes wäre alſo gemiſcht. 

: iehen wir aber Königinnen auch zum zweitenmal nur von den Originalmüt'ern und 
belegen ſie mit den ausſchließlich vorhandenen Drohnen ihrer eigenen Raſſe. fo entſtehen 
nun rein raſſige, reinbegattete Tiere. Erſt nun können mir beliebig Wahl⸗ 
zucht treiben und am ganzen Stand nach Gutdünken die leiſtungsfähigſten Mütter 
Nachzucht wählen. 


Für unſere Anfänger. Von W. Hartig. Berlin-Hohenſchönhauſen, 


. OE Verlängerte Hedwigſtr. 1. 


Die Arbeit an den Bienen iſt für dieſes Jahr beendet. Das Bienenhaus ift voll- 
kommen gegen Zugluft abgedichtet, die Völker ſind vielleicht auch ſchon verpackt, je nach dem 
Wetter. Die Fluglöcher ſind nicht zu ſehr verengt, gegen Wind geſchützt. Wenn Schnee 
fällt, iſt keine Gefahr. Der Schnee wärmt und ſchützt, ſolange er nicht anfängt zu 
tauen. Taut er nämlich etwas, und es kommt in der Nacht wieder Froſt, ſo wird er zu 
115 5 ſperrt den Luftzutritt zum Stock ab, ſo daß Erſtickungsgefahr beſteht. Darum 

chtung 

Wer einen Wachsſchmelzer hat, der ſchmilzt jetzt ſeine Waben ein. Unbebrütete 
und bebrütete ſind natürlich geſondert aufbewahrt worden, da erſtere nur eingeſchmolzen, 
letztere jedoch ausgepreßt werden müſſen. Der Dampfwachsſchmelzer iſt hier am wirkungs⸗ 
vollſten. 

Der Anfänger, der nur wenig Wabenabfälle hat, tut zuerſt am beſten, ſie gegen 
Kunſtwaben einzutauſchen, je früher, deſto beſſer; ſie ſind dann vor Zerſtörung durch 
Motten geſchützt. 

Das Gießen der Kunſtwaben hat etwas mehr Zeit. Doch berfchiebe man dieſe 
Arbeit nicht auf das Frühjahr, denn dann kommt beſtimmt immer etwas dazwiſchen, und 
wenn man ſie endlich braucht, dann find feine da; das iſt zu ärgerlich. Beſondere Anwei⸗ 
ſungen hierzu ſind an dieſer Stelle unnötig, da erſtens jeder Käufer einer Gußform eine 
ſolche gedruckt mitbekommt und alles weitere eine Sache der Übung und der Geſchicklichke it 
des einzelnen ist. 

Eine wichtige Sache für den angehenden Züchter iſt die richtige Auswertung der 
im Jahre bon jedem Volk gemachten Notizen. Ich verweiſe hier auf meinen Artikel 
in der März-Nummer dieſer Zeitſchrift. Es iſt mit der dort betriebenen Auswertungs⸗ 
methode das leiſtungsfähigſte Volk genau feſtzuſtellen. Genau achtgeben muß man auf 
den Stamm der Königin und, was allerdings weniger leicht iſt, auf den Stamm der 
Drohnen. Das Zeichen der Königin beugt einem Irrtum im Alter derſelben bor, was 
leicht geſchehen kann, wenn man ein Volk umweiſelt, die alte Königin aber für ein anderes 
Volk benutzt und ungenügende Notizen macht. | 

Tor allem aber betätige ſich der Anfänger im Winter etwas geiſtig. Ich traf in 
der Heide einen Imker, der noch nichts davon wußte, wie man Heidehonig aus den Waben 
bekommt, ohne dieſe zu beſchädigen Ich fragte ihn, ob er denn gar nicht organiſiert ſei 
und ob er denn keine Zeitung leſe. Er war organiſiert und bekam jeden Monat die 
„Märkiſche“, aber er ging nicht zu den Sitzungen und las die Zeitung nicht. Eigentlich 
iſt es ja zwecklos, dieſen Rat an dieſer Stelle zu geben, denn es leſen ihn ja nur die 
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Jeder Imker muß nalürlich ein gutes Lehrbuch ſein eigen nennen, welches die 
Methode beſchreibt, mit der er imkert. Im Verein hat er dann Gelegenheit, fih andere 
Bücher über andere Stockformen und Beiriebsweiſen aus der Bibliothek oder von anderen 
Imkern zu leihen. Beim Lejen derſelben kann er fo manches auch für feinen Betrieb ver- 
werten. Wer wiſſenſchaftlich etwas intereſſiert iſt, der kaufe ſich das Buch von Dr. Leuen— 
berger „Die Biene“, welches den ganzen Bau der Biene mit vielen Bildern und leicht 
verſtändlich beſchreibt. „Die ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbiene“ von Prof. Dr 
Borchert belehren den Imker über ſämtliche vorkommenden Krankheiten, Entſtehung, Ver- 
hütung und Vernichtung. Das Buch von Prof. Koch „Der Honig“ gibt Aufſchluß über 
Zuſammenſetzung, Wirtung und Unterſuchung des Honigs. Das Archw für Bienenkunde 
gibt Aufſchluß über wiſſenſchaftliche Forſchungsergebniſſe unſerer prommenteſten Forſcher 
wie Prof. Dr. Ludw. Armbruſter und viele andere. 
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Deutsche Imkertage in Stuttgart vom 1. Auguft 
bis 5. Auguft 1930. 22222329 2222222Z2222222222222Ø 


2222222 Von Reg.-Rat Freiherr von Wangenheim, Wuſterhauſen a. d. D. 
(Schluß.) 


Oberlehrer Mack, Neuenſtein: „über die Erfolge ſyſtematiſch b Lei⸗ 
ſtungszucht im Lande Württemberg.“ 


Anfänge unſerer Zuchtbeſtrebungen in Zuchtwahl und Wahlzucht. 
Anlehnung an das ſchweizeriſche Züchterweſen. 
Die erſten Zuchtſtellen im Lande Württemberg. 
Kartographiſche Darſtellung. 
Bevorzugung und Einführung fremder Stämme. 
Einſeitige Betonung der Farbenzucht. 
übergang zur Leiſtungszucht: 
a) Veredelung heimatlicher Stämme; 
b) Zahl derſelben; 
e) Stamm „Mack“ (Rohrklinge) in der Beurteilung von Dr. Götze, Landsberg. 
Ergebniſſe der Unterſuchungen in deffen Inſtitut. 
7. Fehlerhafte Auswüchſe in unſerer Veredelungszucht. 
8. Verbeſſerungsvorſchläge: 
a) Eine Blickänderung. Ein Abkommen von der angeborenen Sucht des Deutſchen, 
Fremdes zu bevorzugen; 
b) Stimmungsänderung. Durch Verneinen der Farbenzucht entſteht die Gefahr der 
Duldung fremden Blutes; 
c) Frontveränderung in den züchteriſchen Aufgaben. Die Vererbung der Eigen— 
ſchaften vollzieht ſich bei den Bienen anders als bei verwandten Tierarten. 
Das Gewicht des Umwaltfaktors ift höher zu bewerten. Drohnenzucht und 
Dröhnerich. Iſt durch den Weitflug der Drohnen eine Gefährdung unſerer Zucht 
zu befürchten?; 
Zielſetzung. Was züchten wir nun? Aufgabe der Imkerverbände (insbeſondere 
des DB.) und des Staates in der Zuchtſache. Enger Anſchluß an die For— 
ſchungsinſtitute. Schlußwort. 
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Univerfitätsprofeffior Dr. med. J. Langer, Prag: „Neue Ergebniſſe über den 
Bienenſtich.“ 


1. Das Bienengift iſt nicht Ameiſenſäure, ſondern ein organiſch-baſiſcher Körper 
— Langerſche Vale — in welcher Flury neben noch 7 anderen Stoffen einen ſtickſtoff— 
freien Körper, das eigentliche Bienengift, nachwies. 

2. Der Bienenſtich ſpielt ſich vorwiegend als örtliche Entzündung ab, in einzelnen 
Fällen kommt es zu Allgemeinſymptomen, von denen die Neſſelſucht die häufigſte Crs 
ſcheinung darſtellt, in einzelnen Fällen kommt es zu einer Reihe von recht alarmierenden 
Erſcheinungen, die man als Folge der Aufſaugung des Giftes bei Stichen in Blutgefäße 
auffaßt; dieje Annahme läßt fid) tiererperimentell nicht ſtützen und aller Wahrſcheimnlich— 
keit nach gehören dieſe Symptome zu jenen Krankheitsbildern, die man früber als 
Idioſynkraſie, jetzt als allergiſche oder anaphylaktiſche Vorgänge bezeichnet. Der Verlauf 
iſt meiſt ein günſtiger. 
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3. Ob die hie und da in der Tagespreſſe erſcheinenden Todesfälle nach einem 
oder wenigen Bienenſtichen gleichfalls als allergiſche Folgen zu betrachten ſind, das iſt 
heute wenig wahrſcheinlich, bis heute iſt es unbewieſen und es können nur die Sektionen 
derartiger Fälle Klärung der Todesurſache bringen; die Bezeichnung „Blutvergif⸗ 
tung“ paßt für derartige Fälle nicht. 1 

4. Das Bienengift bleibt beim Stiche an der Stichſtelle im Gewebe fixiert, ja 
es iſt gz. B. beim Kaninchen noch nach 16 Tagen an der Stichſtelle nachweisbar. Das 
mikroſkopiſche Schnittbild eines Bienenſtiches zeigt das giftimprägnierte Gewebe als 
kleinſten nekrotiſchen Herd, um den fich ein dichter Wall von weißen Blutkörperchen bildet, 
die dann als ſogenannte Phagozyten (Freßzellen), den nekrotiſchen Herd und das Gift 
allmählich entfernen. 

5. Das Vienengift iſt ein angeborenes Gift, denn die auskriechende Biene enthält 
es bereits, allerdings in febr geringer Menge; auch ift der Stachel noch nicht gebrauchs⸗ 
fähig; erſt die 5 Tage alte Biene beſitzt einen gebrauchsfähigen Stachel, doch fehlt ihr noch 
die Stichſtimmung, die Stechwut der alten Bienen. Die geringe Giftmenge der nur wenige 
Tage alten Bienen läßt Stiche von dieſen Bienen als brauchbar zur Erwerbung der Gift 
feſtigkeit bei empfindlichen Perſonen erſcheinen. 

6. Wie der Bienenſtich, ebenſo können auch Stiche von Weſpen und Horniffen außer 
örtlicher Entzündung auch Allgemeinſymptome auslöſen. 


Pfarrer Gentner, Oeffingen bei Stuttgart: „Der Innenbetrieb des in einem 
Bienenjahr mehrmals wandernden Imkers.“ 


Der mehrmals wandernde Imker hat an ſeiner Heimat wegen Trachtarmut nur 
ein Aufzuchtgebiet für ſeine Völker, aber kein Erntegebiet. Darum: Wandern! Und 
zwar mit Volk und Waben und Käſten! In eine reiche Gegend. 

Dieſes Wandern bedingt eine gang eigenartige Betriebsweiſe, einen beſonderen 
Innenbetrieb. 

1. Es ſind eine Maſſe Vorarbeiten auf dem Heimatſtande zu machen: 
planmäßige Königinnenzucht auf der Grundlage der höchſten Leiſtung, Ausleſe der 
geeigneten Wandervölker, richtige Ausnützung des Schwarmbetriebes uſw. 

2. Die Behandlung der Völker auf den Wanderſtänden, die Heilung 
der Weiſelzellen, die Verwertung der Schwarmjungfrauen, die Mittel, um die 
Völker auf ganzer Leiſtungshöhe zu erhalten. , 

3. Die ſommerlichen gwifdenarbeiten wieder auf dem Heimatſtande: 
die Heranzucht von Erſatz- und Reſervevölkern; der Heimatſtand als Lebenswiege 
des Wanderimkers; die Aufſicht über die daheimgebliebenen Völker. 

4. Die Neuauffriſchung der heimkehrenden Völker: Die Behandlung 
der Starken, der Invaliden (Weiſelloſe und Drohnenbrütige), die nochmalige Reizung 
zur Legetätigkeit der Königin. s 


Oberlehrer Auguft Handſchuh, Vorſitzender der Genoſſenſchaft für Wanderbienen— 
zucht in Württemberg E. G. m. b. H.: „Die organiſierte Wanderung in die Tannentracht 
Württembergs.“ 


Zur Hebung der württembergiſchen Vienenzucht wurde vor 10 Jahren die Ge- 
noſſenſchaft für Wanderbienenzucht ins Leben gerufen, eine Einrichtung, wie wir fie wohl 
kaum noch ein zweitesmal treffen. Sie hat ſich bewährt und faſt immer mehr und 
mehr Fuß unter den Imkern gefaßt. Ja ſie iſt heute nicht mehr aus dem württem— 
bergiſchen Bienenzuchtbetrieb wegzudenken. Die Mitgliederzahl fteigt ſtetig und der wirt- 
ſchaftliche Erfolg, der bis jetzt durch dieſes genoſſenſchaftliche Wandern erzielt wurde, iſt 
ein unſtreitbar guter. Viele Hunderte von Zentnern des aromatiſchen Waldhonigs wurden 
durch das Wandern gewonnen, die ſouſt ungenützt verlorengegangen wären. Die Ge— 
noſſenſchaft bietet ihren Wanderimkern aber auch alle nur denkbar möglichen Vorteile 
in ihren eigens für die Wanderung eingerichteten Wanderſtänden, die ſie in den beſten. 
faſt immer einen ſicheren Erfolg verſprechenden Trachtgebieten errichtet. 


Ludwig Fröhlich, Wien XVIII, Dreimarkſtein 15, zeigte ſein ganz aus Kupfer pracht⸗ 
voll, wahr und klar hergeſtelltes neues Bienenmodell (500 RM.). Daß dieſes als Dienen: 
wirtſchaftlicher Lehrbehelf an erſter Stelle ſteht, mußte jeder dem Redner glauben. 


H. Rentſchler, Württb. Landesſachverſtändiger für Bienenzucht, Stuttgart: „Die 
Lage der deutſchen Bienenzucht und der Zweck der biegenwirtſchaftlichen Ausſtellung in 
Stuttgart.“ (Rundfunkvortrag.) 

Ausgehend von der Waldbienenzucht der alten Deutſchen und von der Zeidel⸗ 
wirtſchaft des Mittelalters wird die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenhaltung 
in Deutſchland gekennzeichnet. Wie die geſamte Landwirtſchaft iſt auch die Bienenzucht 
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in der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit in eine Notlage hineingeraten, deren Urſachen im 
einzelnen dargelegt werden. Die Selbſthilfemaßnahmen der deutſchen Imkerſchaft, die 
zum Teil bereits in Angriff genommen ſind, zum anderen Teil in den nächſten Jahren 
durchgeführt werden folen, reichen nicht aus, um die hemmenden Einflüſſe und Ver— 
hältniſſe ganz zu beſeitigen. Staatliche Hilfe iſt notwendig. Die Reichsregierung hat 
dem Deutſchen Imkerbund bzw. dem Reichsausſchuß für Bienenzucht erhebliche Mittel 
namentlich zur Förderung des Abſatzes des im Inland erzeugten Honigs zugewendet. 
Die Steuerfreiheit des zur Herbſtfütterung der Bienenvölker notwendigen Zuckers iſt 
erreicht, ebenſo die Erhöhung des Zolles für die Einfuhr von Auslandshonig. Weitere 
Förderungs⸗ und Schutzmaßnahmen werden noch erſtrebt. Sie ſind notwendig, um die 
deutſche Bienenzucht zu erhalten und damit auch die Blütenbefruchtung dreler Kultur— 
pflanzen ſicherzuſtellen. 

Die bie nenwirtſchaftliche Ausſtellung in Stuttgart vom 2. bis 5. Auguft foll zeigen, 
daß die deutſche Bienenzucht — ſpeziell die württembergiſche — beſtrebt iſt, ſich trotz der 
mißlichen wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf der erreichten Höhe zu erhalten. Die Honig— 
verbauchenden ſollen angelockt, belehrt und für den Konſum des einheimiſchen Honigs 
gewonnen werden. Aber auch die Imker ſelbſt ſollen Anregung und Belehrung finden, 
damit ſie ſich mit neuer Freudigkeit ihrer ſchönen Betätigung im Bienenſtand widmen. 

Wo die WV. 1931 tagt, ſteht noch nicht ganz feſt. Es wird in der Tſchechoſlowakei 
fein. Zum Geſchäftsführer bis 1933 ift wieder Aiſch“-HKetſchendorf beſtellt. 


Die Imkertagung iſt vorüber, und ein Neuling könnte fragen, welchen Wert hat die— 
ſelbe nun eigentlich? Wer fie aber ſchon öfter beſucht, wird ihre große Bedeutung nicht 
verkennen. Genau wie unſere Bienen nicht die Grenzpfähle beachten und den ſüßen Nektar 
da halen, wo jie ihn finden, fo gibt es auch heute für die deutſchen Imker keine Grenzen. 
Aus allen Teilen des Reiches, aus Sſterreich, Steiermark, Tſchechoſlowakei, der Schweiz, 
dem Elſaß und aus Luxemburg ſind ſie gekommen, und ſelbſt Freund Almer aus Schweden 
fehlte auch diesmal nicht. Die Liebe zu den Bienen führte fie nach Stuttgart. Sie iſt 
das Band, das alle verknüpft und zu gemeinſamen Freunden macht. Die Vorträge ſind 
der Höhepunkt der Tagung, aber auch das Zuſammenſein nach der Arbeit des Tages. 
der Austauſch von Gedanken und Erfahrungen beim Umgang mit den Bienen. Und fo 
wird auch der Abſchluß der Tagung den etwa 100 Teilnehmern, die zwei große Autos in 
etwa 200 Kilometer langer Fahrt durch einen Teil des Stuttgarter Landes über das 
weltberühmte Wildbad führten, unvergeſſen bleiben. Die dabei erfolgte Beſichtigung der 
von der Wandergenoſſeuſchaft zur Ausnutzung der Tannentracht errichteten Wanderbienen— 
ſtände hat uns Imkern wieder einmal gezeigt, was zäher Wille einzelner zu ſchaffen ver— 
mag. — Mit dem Rufe „Auf Wiederſehen im nächſten Jahre“ ſchieden die Imker vonein— 
ander; möge allen ein Wiederſehen vergönnt ſein. 
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Seibſtbau von Bienen wohnungen. οοοοοο 


Von Ingenieur W. Hartig. Berlin-Hohenſchönhauſen, Verl. Hedwigifr. 1. 
3. Fortſetzung. 
Das Abſperrgitter. 


Es gibt Abſperrgitter, die waagerecht in einer Beute liegen, und andere, die ſenkrecht, 
parallel zu den Waben ſtehen. Letztere müſſen mit einem Holzrahmen umgeben ſein, damit 
fie fejt in eine Beute geſtellt werden können. Bei den waagerechten Abſperrgittern ift dieſer 
Holzrahmen aber nicht nur unnötig, ſondern ſogar falſch. Falſch darum, weil der Abſtand 
zwiſchen Abſperrgitter und Rähmchenoberkante von 6 Millimetern um die Hälfte der Holz⸗ 
rahmenſtärke für das Abſperrgitter vergrößert und dadurch der ganze Zwiſcheuraum 
mit Zellen verbaut wird Das waagerechte Abſperrgitter wird einfach auf die an den Seiten— 
wänden der Beute für die Abdeckbretter angebrachten Blechwinkel aufgelegt, und wenn es 
ſehr lang it, entſprechend der Breite der Beute durch einen an der Unterſeite des anſchließen— 
den Abdeckbrettes eingeſchlagenen und umgebogenen Nagel unterſtützt. 

Der Holzrahmen für das ſenkrechte Abſperrgitter muß möglichſt dünn ſein, damit 
zwiſchen ihm und der Wabe kein ſo großer Raum entitebt, daß von den Bienen Wildbau auf— 
geführt wird. 8 Mill - meter find das meiſte. Die Beutenfirmen frajen in die obere 
und untere Leiſte des Rahmens eine Nute. in die ſeitlichen eine entſprechende Feder und 
leimen dann alles zuſammen. Das kann man aber von Hand ſchlecht machen, wenigſtens würde 
es zu viel Zeit verſchlingen. Darum habe ich eine einfachere Konſtruktion gewählt, die den” 
ſelben Dienft tut, fobald man beim Leimen gewiſſenhaft verfährt. 
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Nach Fig. 11 ſind die 4 Rahmenleiſten an den Enden ſo bearbeitet, daß ſie einfach 
übereinandergreifen und nur eine Leimfläche an den Stößen haben. Für das Abſperrgitter 
iſt einfach mit der Gradſäge ein Schlitz in die Innenſeite der Leiſten geſägt, in welchen das 
Gitter beim Zuſammenſetzen und Leimen des Rahmens eingeſchoben wird. Um dieſen 
Schlitz herzuſtellen, nagelt man an die Innenſeite der Stellvorrichtung eine Holzleiſte, die ſo 
dick iſt, daß zwiſchen ihr und dem Sägeblatt ein Abſtand bleibt, der halb ſo groß iſt wie die 
Stärke der Rahmenleiſten (Fig. 12). Auf dieſe Weiſe hat man beim Sägen eine Führung. 


7 ER 
7 Fig 12 


Die Tiefe des Sägeſchnittes reguliert man dadurch, daß man die Rahmenleiſten fo in die 
Hobelbank ſpannt, daß bei richtiger Tiefe die Stellvorrichtung der Gradſäge auf die Ober- 
fläche der Hobelbank aufkommt. Die Rahmenleiſten müſſen ſo bemeſſen werden, daß der 
fertige Rahmen An 3 Millimeter größer als nötig iſt, damit man ihn genau in die 
fertige Beute durch Behobeln der Kanten einpaſſen kann. Beim Zuſammenleimen ift darauf 
zu achten, daß der Leim febr heiß ift, die ganze Sache möglichſt ſchnell geht und beim Cin- 
ſpannen mehrerer Rahmen in die Schraubzwingen die Leimflächen durch zwiſchengelegte 
Holzſtücke zwiſchen die einzelnen Rahmen überall feſt aufeinandergepreßt werden. 


Die Tür. 


Für Ständerbeuten find am beiten ſeitlich ſchvwenkbare Türen, für Lagerbeuten mit 
nur einer Etage einfache, herunterklappbare, für Zwillinge doppelte, herunterklappbare als 
Arbeitstiſch verwendbare Türen. Wie wir ſchon bei der Beſchreibung des Fenſters erfahren 
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Haben, ift ein Wandergitter in der Tür nicht nötig, und wenn die Türen herausnehmbar jind, 
brauchen eigentlich die Türfüllungen nicht herausnehmbar ſein. In der Praxis nehmen 
bei der Wanderung jedoch die vielen Türen zu viel Platz fort, ſo daß man doch die Füllungen 
herausnehmbar geſtalten ſoll, zumal es nur ganz wenig Arbeit mehr macht. Die richtige 
Konſtruktion der Tür zeigt Fig. 13. Die Füllung iſt an einer Seite in den Rahmen ein⸗ 
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ſchiebbar und wird an der anderen Seite durch zwei innen angebrachte Vorreiber gehalten. 
Die Verbindung der Türrahmenleiſten untereinander ift komplizierter als bei den Fenſtern; 
„ die Seitenleiſten werden in die obere und untere Leiſte hineingeſteckt, um größere Haltbarkeit 
zu erzielen. Die Zeichnung gibt in Fig. 14 genaue Bearbeitungen der Leiſten wieder. Die 
rechtedigen Löcher in der oberen und unteren Rahmenleiſte werden mit dem Stechbeitel auga 
W geſtemmt. die Seitenliſten ausgeſägt, nachdem alles genau wie bei den Fenſtern durch 
richtiges Einſtellen der Schieber am Streichmaß alles auf einmal angeriſſen worden iſt. 
Man ſoll die Türrahmenleiſten nicht weniger als 60 Millimeter breit und 20 Millimeter 
ſtark machen. 

Die doppelte Tür am Kuntzſchzwilling wird von allen Firmen ſo hergeſtellt, daß die 
untere herunterklappbar iſt und als Arbeitstiſch dient, und die obere nach oben geklappt und 
dabei irgendwo befeſtigt werden muß. Dieſe Konſtruktion gibt Anlaß zu vielem Arger. Wem 
iſt dieſe Tür noch nicht auf den Kopf gefallen? Ich habe ſie nun mit Scharnieren an die 
untere Tür befeſtigt, ſo daß ſie einfach in geöffnetem Zuſtand am Arbeitstiſch hängt. Will 
man zwei übereinanderſtehende Beuten gleichzeitig behandeln, ſo kann die herabhängende 
Tür durch ſeitliches Verſchieben einfach abgenommen werden. Die Scharniere müſſen natür⸗ 
lich danach ſein. 


c) Der Wabenbock. 

Es wird etwas überraſchen, daß ich plötzlich mit dem Wabenbock anfange. Das hat 
ſeinen guten Grund darin, daß ich den Imkertiſchleranfänger, bevor er mit dem Bau einer 
Beute beginnt, etwas Übung und Selbſtvertrauen dadurch einflößen möchte, daß er zuerſt 
einmal eine einfache Sache baut, wobei er ſämtliche Werkzeuge in Tätigkeit ſetzen muß. 
Fig. 15 zeigt die Konſtruktion eines Wabenbockes mit ausziehbarem Auffangbrett, den ich 


für Herrn Schwichow⸗Weißenſee nach deſſen Angaben gebaut habe. Er hat ſich ausgezeichnet 
bewährt. Die Winkelbleche, an denen die Rähmchen aufgehängt werden, ſind von dem 
Ständer möglichſt weit entfernt, damit die Bienen nicht von den Waben auf denſelben über— 
laufen können, ebenſo iſt das Auffangbrett genügend weit vom Rähmchen entfernt. Unter 
genauem Studium alles vorher bereits Behandeltem ift der Bau dieſes Wabenbockes jetzt 
ohne weiteres möglich. Für das Maß iſt bei einer Winkelblechhöhe von 6 Millimetern die 
genaue Rähmchenbreite zuzüglich 15 Millimeter einzuſetzen. 
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Imkerverſammlung der DLG. in Stettin. eoeoeeee 


op2azogaz2zL222222o22222 Von Dr. G. Götze, Landsberg a. d W. 


Auf der Herbſttagung der DLG. in Stettin fand auch am 30. September eine öffent- 
liche Verſammlung zur Förderung der Bienenwirtſchaft ſtatt, auf der Prof. Koch die neues 
ren Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchungen über Trachtpflanzen der Praxis nahezu— 
bringen verſuchte. 
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Koch ſchilderte, wie auf dreifachem Weg die Wiſſenſchaft an das Problem Heran» 
gegangen iſt. 1. handelt es ſich um die Frage, in welchem Umfang beſtimmte Trachtſpen⸗ 
der an der Honigerzeugung einer beſtimmten Gegend ſich beteiligen. Am Celler Inſtitut 
wurden zu dieſem Zweck Honige bekannter Herkunft und Entſtehung auf ihren Pollengehalt 
analyſiert, wobei ſich klar zeigen ließ, daß der Gehalt an Pollen von der Erzeugungs- 
pflanze bei weitem im Vordergrund ſteht. Die Pollenanalyſe läßt alfo tatſächlich weit. 
gehende Schlüſſe auf beſtimmte pflanzliche Herkunft des Honigs zu. In Übereinſtimmung 
mit den tatjächlichen Verhältniſſen in Niederſachſen laffen fith dort vorwiegend Heidehonige 
nachweiſen. Auch Rapshonige, Lindenhonige und ſelbſtverſtändlich auch Miſchhonige lafen 
ſich finden. Intereſſanterweiſe iſt es von den Kulturpflanzen Klee aller Art, der allein 
weſentlich zur Honigerzeugung beiträgt. 


Während dieſe Unterſuchungen zunächſt nur die allgemeine Bedeutung beſtimmter 
Pflanzen und Pflanzengruppen zu belegen vermögen, kommt es nun 2. aber auch darauf 
an, zu ermitteln, wieviel eine beſtimmte Pflanzenart zu leiſten vermag. Mehr und mehr 
ſind die Wiſſenſchaftler dabei, von einer nur qualitativen Beurteilung durch Schätzung der Re- 
flugsſtärke zu genau meſſenden Methoden übergegangen. Zwei Wege ſind dabei be— 
ſchritten worden, nämlich die chemiſche Unterſuchung der Blüten auf ihren Nektargehalt 
und die Unterſuchung der Nektarausbeute der Bienen (mit biologiſchen Mitteln). 


Wenn man ganz kurz die Ergebniſſe dieſer Forſchungen charakteriſieren will, die 
zum großen Teil don mir in Landsberg und von Beutler in München durchgeführt worden 
find, fo läßt ſich ſagen, daß zunächſt überraſchende Schwankungen hinſichtlich der Zuſam⸗ 
menſetzung und Konzentration des Nektars bei verſchiedenen Pflanzen vorkommen, daß 
aber im Durchſchnitt die Nektarſäfte weniger Waſſer enthalten als man bisher annahm. 
In intereſſanten Experimenten unter genau kontrollierten Bedingungen konnte ferner 
Beutler eine merkwürdige Unabhängigkeit der Nektarſekretion von Luft- und Bodenfeuchtig— 
keit ſowie Temperatur feſtſtellen, die ſich mit den praktiſchen Erfahrungen der Imker nicht 
recht in Einklang bringen läßt. Die unter natürlichen Bedingungen angeſtellten Unter- 
ſuchungen (wie fie von mir und neuerdings in übereinſtimmender Weiſe auch von ruſſi— 
ſchen Forſchern angeſtellt wurden) ergeben denn auch Schwankungen in ganz erheblicher 
Weiſe, die allerdings zunächſt noch nicht recht erklärt werden können. Wie ich auf dem 
Celler Lehrgang bereits betonte, handelt es fidh höchſtwahrſcheinlich um komplizierte phylio- 
logiſche Vorgänge zuſammengeſetzter Natur. Erit günſtigſtes Zuſammenwirken 
mehrerer Umſtände bringt den rechten Nektarfluß zuſtande. 


Die Nektarertragsberechnungen von beſtimmter Fläche, die Koch gab auf Grund 
der bisher vorliegenden zahlenmäßigen Ergebniſſe, zeigen, daß etwa 1 Morgen eine r 
guten Trachtpflanze einem Bienenvolk dolle Tagestracht 
ſpendet. Danach erſcheinen unſere bisherigen Methoden der Trachtverbeſſerung geradezu 
kleinlich. Allerdings muß aus der ehedem erheblichen Anhäufung von Bienenvölkern in 
hannoverſchen Heidegebieten geſchloſſen werden, daß gelegentlich doch auch kleinere Flächen 
bedeutende Trachten liefern können. Auch hier it alfo das letzte Wort noch längſt nicht 
geſprochen. 


3. Über die biologiſchen Prüfungsmethoden des Trachtwertes von Pflanzen durch 
Feſtſtellung der Beflugsſtärke und des Honigmageninhalts habe ich in früheren Nummern 
dieſer Zeitſchrift bereits wiederholt Anleitung gegeben. Koch gab dazu intereſſante eigene 
Vorſchläge, auf die im einzelnen einzugehen hier zu weit führen würde. Innige Zufame 
menarbeit gerade mit dieſen Methoden zwiſchen Wiſſenſchaft und Praxis ſind möglich und 
erwünſcht, und man kann nur wünſchen, daß die erneuten Anregungen dazu durch Kochs 
Vortrag auf recht fruchtbaren Boden fallen mögen. 


Zum Problem der Rotkleetrachmnutzung durch langrüßlige Bienen ſchil— 
derte ich im Anſchluß an den Vortrag Kochs kurz meine bisherigen Ergebniſſe. Die ein e 
heimiſche Bienen bevölkerung Deutſchlands birgt keine Bie- 
nen von genügender Rüſſellänge und es kann darauf auch nicht aus 
einem beobachteten Bicnenbeflug des Rotklees geſchloſſen werden. Betreffende Vermutun— 
gen praktiſcher Imker haben ſich immer wieder als unrichtig erwieſen. Dennoch gibt es 
langrüßlige Formen, und zwar im Kaukaſus wie auch in den Südoſtzügen der Alpen. 
Gerade letzteres Gebiet dürfte noch eine Fundgrube ſein. Forſchungen wären hier min— 
deſtens in ähnlicher Weiſe lohnend, wie es fid im Kaukaſus durch eingehende Unterſuchun⸗ 
gen ruſſiſcher Forſcher bereits erwieſen hat. Aus Vienenmaterial dieſer Raſſe war es mir 
möglich, relativ zur Körpergröße und abſolut langrüßlige Formen zu iſolieren. Stellen 
wir diefe Nüfiel in Vergleich zu den kurzröhrigſten Rotkleezüchtungen, fo ergibt ſich durch 
Vergleich der betreffenden Variationskurven, daß etwa 50 Prozent dieſer Bienenraſſe 
etwa 30 Prozent des kurzröhrigen Klees auszunutzen vermag. 
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Auslandsmiffellungen des Deutſchen Imkerbundes. 


p22øzøz2222222 Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 


Die Welthonigernte 1930. Bis knapp vor unſere Reichsgrenzen war die heurige 
Honigernte zumeiſt gering, 3. B. ſchon in Elſaß⸗Lothringen. 

Über die nordamerikaniſche Ernte, welche für uns ja beſondere Bedeutung hat, 
äußert ſich „Gleanings“ nun zuſammenfaſſend: „Nımmt man die Vereinigten Staaten zue 
ſammen, jo iſt die Honigernte beträchtlich unter dem Durchſchnitt'. In Wiſconſin z. B. war 
fie kaum halb fo groß wie 1929. Wegen der Zurückhaltung der Honigaufkäufer, die wohl mit 
durch die deutſche Zollerhöhung begründet iſt, kann über die Preisbildung noch nichts ge— 
fogt werden. 

Von dieſen Verhältniſſen haben die „Auslands mitteilungen“ der deutſchen Imkerſchaft 
ſehr früh Kenntnis gegeben. Aber ſchon hatte man wieder, wozu gar kein Anlaß vorhanden 
war, den Preis heruntergeſetzt, der nachher ſo ſchwer wieder hinaufzubringen iſt. Deutſcher 
Honig iſt für 2 RM. je Pfund auch jetzt nicht zu teuer, wenn ſein innerer Wert berück— 
ſichtigt wird. Daß dieſes bekannt wird, dafür iſt zu ſorgen. 


Geht die Bienenzucht Nordamerikas zurück!? Nach amtlichen Zahlen haben die Verə 
einigten Staaten von Mitte 1929 bis Mitte 1930 6 471 770 (engliſche) Pfund Honig aus- 
geführt, während es das vorangegangene Jahr 11805 816 Pfund waren und 1927/28 
8 675 707 Pfund. Übrigens ift mehr als die Hälfte der Geſamtausfuhr über den kaliforniſchen 
Hafen Los Angeles hinausgegangen. Die Wachseinfuhr, deren Höhe ja ein Maßſtab für 
den Stand moderner Bienenhaltung ijt, betrug in dem genannten Zeitraum 4 633 732 Pfund, 
während es das vorangegangene Jahr 5 129 916 Pfund waren. 

Man ſagt mit Recht, kleine Zahlen beweiſen nichts. Je mehr die Zahlen die Ge— 
ſamtheit erfaſſen, deſto beweiskräftiger werden ſie. Immerhin beweiſen ſie nur für den 
Zeitpunkt, den he angehen. Unter dieſem Vorbehalt wäre nach den Honigausfuhr⸗ wie nach 
den Wachseinfuhrzahlen auf einen gewiſſen Rückgang der nordamerikaniſchen Bienenzucht 


zu ſchließen. 


Kleiſter für Honiggefäße. Ein Bächlein der Klagen und der Anfragen, das man 
jahraus, jahrein durch die Bienenzeitungen fließen ſieht, hat feinen Urſprung im Nichthaften 
der Honigſchilder. Ein Mitarbeiter der meiſtgeleſenen nordamerikaniſchen Bienenzeitung 
meinte vor Jahren, zur Behebung des Mißſtandes genüge es, jedem guten Kleiſter eine 
Kleinigkeit Honig beizumiſchen. Beſſer, ſchreibt er, ſei jedoch, ſich ſelbſt einen guten Kleiſter 
herzuſtellen. 

Vor allem mache man nicht eine größere Menge auf Vorrat an. TFriſch ift er am 
beſten. Man nehme eine leere Kondenſiert-Milchdoſe oder ein kleines Blechgefäß, tue darin 
einen Eßlöffel voll Weißmehl, gebe etwa eben ſoviel Honig dazu und rühre mit einem 
kleinen Holzſpachtel die Maſſe zuſammen. Es ſoll ein ziemlich weicher Teig werden. Iſt er 
zu dünn, ſo iſt Mehl hinzuzufügen, iſt er zu dick, dann Honig. Nun gebe man die vier- oder 
fünffache Menge Waſſer bei, am beſten heißes, laſſe 1 oder 2 Minuten kochen, indem man 
ſorgſam umrührt. Damit ift der Kleiſter fertig. . 

Die Honigſchilder laſſe man, während etwa je ein folgendes bekleiſtert wird, jeweils 
einen Augenblick ruhig liegen, bevor man ſie aufdrückt, was mit einem ſeuchten Lappen 
geſchehen ſoll. Man achte beſonders darauf, daß die Ränder genug Kleiſter erhalten. 

Soll der Kleiſter länger als einige Tage halten, ſo iſt etwas Alaun oder irgendein 
Antiſeptikum unterzumiſchen. — 

Wofür nicht alles Honig zu brauchen iſt! 


Wann Bienenkrankheit leicht zu entdecken iſt. Der Inhalt des Schriftleiterteils des 
genannten „Gleanings“-Heftes iſt als Ausdruck eines Mißjahres ſo merkwürdig und lehr— 
reich, daß wir ihm noch weiter das Wort laſſen 

Wo ſonſt Maſſenernten die umſchleichende bösartige Faulbrut der Entdeckung entzogen, 
weil bei ſorgfältiger Unterſuchung vielleicht ein oder zwei kranke Zellen zu finden ſind, da 
hat das ungünſtige Maiwetter (in den Vereinigten Staaten 1930) die Krankheit zur vollen 
Entwicklung gebracht, ſo daß ſie leicht feſtzuſtellen iſt. In dieſem Jahr gibt es kein Verſteck— 
ſpielen der Krankheit und alſo keine Ausreden für die, die ihr Unterſchlupf gewähren, um— 
ſomehr, als die' behördliche Überwachung der Vienenſtände auf Krankheit jetzt in den meiſten 
Einzelſtaaten (Nordamerikas) durchgeführt ift. Einerlei ob einer ein oder tauſend Völker 
Bat, muß er heuer darauf ausgehn, die Krankheit mit Stumpf und Stiel auszurupfen und 
darum bei erwachendem Verdacht ſogleich an die zuſtändige Stelle ſchreiben. Meiſt wird auf 
den Bienenſtänden die bösartige Faulbrut bei ihrem erſten Auftreten wegen mangelnder Er- 
fahrung erſt dann entdeckt, wenn fie gewaltigen Vorſprung grvonnen hat. Jetzt ſollte jeder 
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Imker die Brut der Bienenvölker unterſuchen und hauptſächlich darauf achten, ob an den 
Zelldeckeln ſich irgendwelches ungewöhnliche Ausſehen zeigt. In dieſem Fall ſchickt man ein 
Wabenſtück mit toten Larven oder Nymphen an die Unterſuchungsanſtalt. 

Honigverkauf an der Straße. Da die Honigausfuhr der Vereinigten Staaten noch 
immer nicht die Höhe des Jahres 1918 erreicht hat, fab man fidh genötigt, den Inlandsabſas 
auszubauen. Man hat dazu überall in den Vereinigten Staaten an den großen Straßen 
Honiqgaverkaufsſtände errichtet. Beſonders eindrucksvoll hat man fie da und dort in Kal: 
fornien geſtaltet, indem man die lichtſpendenden Wandlücken ſtatt mit Fenſtern mit Mauern 
ton Honiggläſern, in die die Sonne ſcheint, verſchließt. Wer in ſolch einen Laden tritt, 
ſieht ſich von goldenem Licht umſtrahlt und — kann vollends nun nicht mehr anders, als 
kaufen. 

Ei gewiſſer Mayer hat gar für 60 000 Mark ein ſeltſames Gebäude mit Bogen hallen 
erbauen laſſen, das man eine Meile weit ſieht, und ſoll dort während der letzten ſechs Jahre 
durchſchnittlich 35 000 Kilogramm Hong im Kleinverkauf los geworden fein. Maner it 
peinlich hinter allen Arbeiten her und hat das Vertrauen der Käufer zu gewinnen verſtanden. 
Das Vertrauen gewinnen heißt: in der Käuferſchaft im Lauf der Jahre die Überzeugung 
einniſten, daß eine Ware von übergeordnetem Wert zum Verkauf ſteht. (Nicht indem man 
feine Ware verſchleudert, erweckt man dieſes Vertrauen; damit zerjtört man es fogar. Ich 
verkaufe meinen Honig ſeit einer längeren Reihe von Jahren für 2, NM. je Pfund, und 
niemand verlangt von mir, daß ich ihn billiger awb: Mag geringere Ware zu geringerem 
Preis bei anderen erhältlich ſein!) Was an dem Beiſpiel Mayers beſonders auffällt, iſt, daß 
er entgegen der Gepflogenheit der Haupthonigausfuhrländer den Honig niemals miſcht, um 
fo die im Honighandel im allgemeinen geforderte Einheitsware zu erhalten. Er verkauft 
einige Sorten. namentlich Salbeiblütenhonig und Apfelſinenblütenhonig. Punktum. Erſatz— 
forten „führt“ er er nicht. Aber zehn Jahre lang hat er auf ſeinem Grundſtück an dieſer 
Hauptverkehrsſtraße ſtreng einwandfreien Honig verkauft; und im übrigen hat er es ſich ja 
eiwas fojten laſſen, daß fein gewaltiger und von Sauberkeit blitzender Honigs ſtand“ ins 
Auge fällt. Stets iſt auch ein Bienenvolk zwiſchen Glaswänden zu ſehen. 

Am meiſten gekauft werden Ein» und Zweipfundgläſer, in die entweder ein Stückchen 
Wabe oder eine Apfelſinenblüte eingelegt iſt. Vorüberkommende Kraftwagenreiſende laſſen 
ſolche Gläſer an Freunde in an . ſchicken. Gefällt dann den Empfängern die Sendung. 
fo werden auch dieje Bezieher. Es ift lächerlich und unwürdig, daß die deutſchen Imker 
ihr bißchen Honig noch immer En an den Mann bringen, zumal in keinem andern Land 
ähnlich hohe Unterſtützungen aus öffentlichen Mitteln zur Verfügung ſtehen. Statt daß ſie 
ein klem wenig Geduld haben und auf ihre Führer und deren Wirken vertrauen und mit 
dem Honigverkauf wenigſtens warten, bis die Zeit der Schulferien vorüber und das Frühobſt 
Hgeſſen it, zerſtören ſie mit ihrem voreiligen und aufdringlichen Anbieten die Einnahme. 
das Anſehen der Ware und damit ſchließlich auch die Bienenzucht ſelber.) 
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Aus dem deutſchen Bläfferwald. ee 


M D Von Ill ittelſchullehrer i. R. K. Kod), Berlin-CLankwoitz. 


Warum Stroh zum Stockbau fo vorteilhaft ift, Darüber ſteht in der „Schleſiſchen 
Vienenzeitung“: Der einwandfre! gebaute Strohdeckel laßt weder Waſſerdampf noch 
Wärme hindurch. Wäre erſteres der Fall, würde ein Strohkorb im Winter wie ein Eis— 
klumpen ausſehen. Der Strobforb ventiliert nicht, und das ift fein Vorteil. Er läßt keine 
Wärme hinaus und keine Kälte hinein, ſeine Wände bleiben darum innen warm, und ſo 
kann ſich Waſſerdampf an ihnen nicht abkühlen und auch nicht niederſchlagen. Der Stock 
bleibt trocken und warm Der Waſſerdunſt im Stocke kann ſich nicht abkühlen und bildet 
keine Waſſertropfen. Darum fort mit den Glasfenſtern aus den Stöcken bei der Einwinte— 
rung und dafür eine warmhaltige Tür oder Strohmatte. 

Ganz ſtimmt das nicht, denn meine recht dicken und dichten Strohmatten in den 
Gerſtungbeuten mit Drahtgazefenſtern werden im Winter im oberen Teil ganz hübſch naß 
vom Dunſt, der nach hinten zieht, und weil die Türen von dünnem Holz ſind. In den 
. Beuten mit Türen, die Strobfüllung haben, bleiben die Strohdecken trocken. 

Die Wände des Strohkorbes bleiben undurchläſſig, weil das Bienenvolk fje mit Kittharz 
fejt überzieht, der keine Feuchtigkeit durchlaßt und die Wärme bewahrt. 


Dr. Philipp über die Gerſtungbeute. Er ſchreibt in ſeinem Auguſtbericht als Haupt- 
beobachter von Sachſen in der „Deutſchen Illuſrierten Bienenzeitung“: „Es ift ſeltſam. 
daß fid die Gerſtungbeute in Sachſen jo wenig eingeführt bat, während ſie im Nachbar⸗ 
jtaat Thüringen und weit darüber hinaus vorherrſchend ijt. Ich habe mit einer ſolchen den 
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Tuch gewagt und bin bis jetzt zufrieden. Wenn Gerſtung feine Wabe 5 Zentimeter 

zer gemacht hätte, brauchten wir in Deutſchland keinen Normungsausſchuß. Dieſe 
bengröße in dieſer praktiſchen Veute ohne Kinkerlitzchen würde für jede Gegend paſſen. 
hätte meinem Gefühl nach die richrige Volksbeute werden können.“ 

Eine Gefahr der kleinen Begattungskäſten. Profe ſſor Dr. Reidenbach, deſſen Monats— 
veiſungen für Anfänger in der „Pfälziſchen Vienenzeitung“ ſtets ſehr gehaltreich find, jie 
ren auch den erfahrenſten Imkern recht febr, hält die Benutzung der kleinen Begattungs— 
en für einen großen Nachteil. Es hat ſich nämlich gezeigt, ſo ſchreibt er, daß ſämtliche 
ker, die voriges Jahr mit Königinnen von der Belegſtelle beweiſeit wurden, im Turda 
itt an Ertrag und Volksſtärke um ein Beträchtliches zurückblieben gegenüber denen, die 
Dbegattete Königinnen derſelben Zucht hatten. Letztere Königinnen wurden aus 8 bis 5 
mzwabenkäſtchen begattet. Es handelt ſich um 9 Königinnen, die auf dem Stande be- 
tet wurden, gegenüber 15 von der Belegſtelle. Er mag überlegen, wie er will, er fommt 
> zu dem Schluß, daß die Begattung aus dem kleinen Käſtcken und das zu lange Vers 
ben in denſelben nachteilig auf die Königinnen gewirkt Bat. Die Königinnen erts 
nmten derſelben Zucht, hatten alfo ſämtlich die gleiche Pflege und wurden mit dem 
chen Vienenmaterial verſehen. Er meint, die Vienen laſſen ſich nicht zwingen. Die 
nen wollen ſchwärmen, und die Königinnen ſollen aus einem normalen Volk begattet 
den. Es wäre daher zu prüfen, „ob nicht die Nachteile, die der künſtlichen Königinzuch: 
Belegſtellen anbaften. die Vorteile, die zweifellos mit einer folden Reinzucht verbunden 
), überwiegen, und ob wir nicht gerade fn weit mit geringerer Mühe kommen, wenn wir 
ſeauent von unſeren beſten Völkern auf dem Stande in bienengemäßen Wohnungen 
züchten“. Er fordert zu Vergleichen auf. — Den von Prof. Dr. Reidenbach erwünſchten 
indpunkt habe ich jchon lange befolgt und bin dabei febr gut gefahren. Das ſchafft uns 
e Königinnen und gute Drohnen, und wir müſſen auch die Nachbarſchaft im Auge ves 
ten und reife Zellen oder junge Königmnen für Ableger verſchenken. Dann darf man 
t vergeſſen, daß die jungen Königinnen in den kleinen Käſten mit Puderzucker verſorgt 
den, aber fie brauchen doch eiweißreichen Futterſaft, wozu viel Pollen und Honig gebört. 
Stelle der winzigen Belegkäſtchen jel man Zwabige Kalten nehmen, die mit Pollen 
Honig verſorgt ſind. Das iſt geſund. Dr. Philipp hat in Sachſen die Belegſtationen 
Königinzuchtſtationen umgewandelt, mit dem beſten Erfolge, denn allerlei Schundzeug 
Königinnen werden auf die Belcgjtationen geſchickt. Gerſtung forderte, die Könign: 
z im Paradieſe geboren werden, von beſter Abſtammung fein und in dieſem Paradieſe 
bejte Nahrung empfangen von fuütterſafireichen Völkern. Der Puderkloß ijt, um mit 
ler Gürtlein zu reden, ein elendes Waſſerſüpplein. 

Warum hat der Lüneburger Stülper das Flugloch oben? Dr. Götze gab dafür im 
innov. Zentralblatt“ ſehr wichtige Gründe an. Flugloch oben und Kaltbau ergibt die 
itneſtbildung von oben her, nach unten wachſend, Honigablagerung hinten, ſchnelleren 
gang zum Brutneſt für die Bienen, leichte Feuchtigkeitsabſonderung im Winter, leichte 
teidigung. Der Stülper tjt ein aufgerichteter Lagerſtock, der aljo auch das Flugloch oben 
en müßte. Dr. Götze hatte damit vortreffliche Eigenſchaften des Stülpers für das 
itneſt entdeckt. Ich las vor langer Zeit einen anderen Grund: Der Korb wird für das 
ndern unten zugebunden. Das Flugluch wird mit Moos veritopft. Muß beim Wan— 
ı unterwegs einmal abgeladen werden, geſtattet 2s Flugloch oben ſchnell eine Offnung, 
> nicht ginge, wenn das Flugloch unten wäre. 

Nun ſchreibt der Imker R. Graue aus Langendorf in Hannover im „Zentralblatt“: 
in wirklichen Hauptarund bildet der Schwarm-Fangheutel in der Schwarmzeit, denn 
meiſten Schwärme müſſen abgefangen werden. Aber wie könnte man anders den Kung: 
tel Schnell und bequem über den Korb ziehen? Das geht nur, weil das Flugloch oben 
Und wenn man den Heidimker nach den Gründen fragt, dann ſagt er: „Dat hat min 
tvader all ſo makt.“ Er verwendet ſein Hirn nur für naheliegende praktiſche und per— 
iche Intereſſen und Dinge. Nur ganz wenige Gelehrte der heutigen Zeit ahnen, welche 
Kluft beſteht zwiſchen ihrer ſtreng analytiſch geſchulten Denkart und derjenigen des 
kes.“ — Ich denke doch noch anders. Wan kann die Imker im Verein auf eine höhere 
fe heben, höheres Wiſſen ſchaffen und böheres Intereſſe wecken. Wie der Geiſt einer 
alflafie ganz und gar beſtimmt wird vom Geiſt des Lehrers, fo richtet fidh auch der 
eines Imkervereins nach deia Geiſt des Vorſitzenden und ſeiner Mitarbeiter. Auch 
Bienenkundliche, nur recht anſchaulich geboten, gewinnt für die Imker viel Anziehungs— 

und ſchafft Leben in den Verſammlungen. Wenn darum der Lüneburger Imker von 
Götze erfährt, daß das Flugloch oben eine wichtige innere Bedeutung hat, ſo wird er 
dafür dankbar ſein können 
Die Schwäbiſche Wandergeuoſſenſchaft. Die „Vienenpflege“, Württembergs Bienen— 
eng, iſt als Feſtſchrift von 57 Seiten erſchienen, mit der Geſchichte der dortigen Bienen— 
E. Dazu gehört auch die Einrichtung und der Erfolg der Schwäbiſchen Wandergenoſſen— 
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ſchaft. Sie beſteht feit dem 29. Dezember 1919 mit 100 Mitgliedern. Nach 3 Jahren ware: 
es 200. Die Genoſſenſchaft hat Wanderſtände eingerichtet in beſten Gegenden. Auf den 
Wanderſtänden ijt alles, was nötig ut, bequeme Wege, ſchöne Leitern, große neue Schleu— 
dern. An den Wänden ſieht man in großer Schrift die Standordnung, hübſche Tafeln, die 
zur Ordnung und Vorſicht mahnen. Ganz nahe ijt ein Wirtshaus oder Brunnen. Auteil- 
jumme 15 RM., Standgelder je Volk 2 RM. Letztes Jahr flogen auf den Wanderſtänden 
522 Völker. Sie haben manche Honigkanne gefüllt, denn 30, 40, 50 Pfund und mehr je 
Volk wurden geerntet, während zu Hauſe die Honigbrünnlein längſt aufgehört hatten zu 
fließen. Gründer der Wandergenoſſenſchaft ift Oberlehrer Handſchuh in Schwenningen. Die 
Mitgliederſchaft beträgt 370. 

Glückliches Holland. Im „Vienenmütterchen“ ſchreibt ein Imker aus dem Haag: „Von 
Veerenſträuchern werden Mitte April phon 30—50 Pfund aus dem Honigaufſatz genommen. 
Die blühenden Obſtbäume liefern dann wieder fe viel Honig, daß die Bienen die Brut 
hin auswerfen, um ihn unterzubringen, was freilich die Lindentracht ſchädigen kann. Dieſe 
liefert dann wieder je Volk 30 bis 50 Pfund. Die Beſitzer großer Obſtplantagen zahlen an 
Imker, die ihre Bienen darin aufſtellen, je Volk 50 Cents und die Transportkoſten. Man 
vergleiche damit die Entſcheidung des Preußiſchen Kammergerichts, daß die Aufſtellung 
von Bienen in Wäldern für ſtrafbar erklärte. 


Imkerrundfunk. Am 1. November 1930 um 11.15 Uhr ſpricht Herr Carl Rehs in: 
Oſtmarken-Rundfunk zu Königsberg i. Pr. über die Frage: „Welche Bedeutung hat die 
Bienenzucht für die Volkstwirtſchaft und Volksgeſundheit?“ WY. 

DLG. 1931 in Hannover. Die Imkereiausſtellung wird vorausſichtlich in der Hand 
des Hannoverſchen Zentralvereins liegen und wertvoll werden. Ganz beſonders ijt es zu 
begrüßen, daß der Verkauf von Geräten freigegeben iſt. Dadurch iſt die Beſchickung der 
Ausſtellung für Fabrikanten und Händler wieder lohnend geworden. Aiſch. 

Echte Baſler Lederle! 2 Pfd. feiner Landhonig werden mit 1% Pfd. geſtoßenem 
Zucker aufgekocht und in eine Schüſſel geſchüttet. Dann kommen 1 Pfd. gehackte Mandeln, 
185 Gramm Zitronat, 185 Gramm Pomeranzenſchale (fein gewiegt), 1 abgeriebene Zitrone, 
% geriebene Muskatnuß, 50 Gramm geſtoß. Zimt. 10 Gramm Nelkenpulver, tio Liter 
Kirſchengeiſt und zuletzt 2% Pfd. Mehl darunter. Dieſe Maſſe wird gut untereinander 
geſchafft, der Teig ruhen gelaſſen bis zum andern Tag. 2-meſſerrückendick ausgewellt und 
auf einem dick mit Mehl beſtreutem Blech bei mäßiger Hitze gebacken. Wenn fie fertig find, 
wird das Mehl ſauber abgebürſtet und die Lebkuchen warm glaſiert. 

Glaſur: 1 Pfd. Zucker wird mit 7 Liter Waſſer aufgekocht, bis man mit zwei 
Fingern den Faden ziehen kann; dann wird die Siafur mit einem Pinſel aufgeſtrichen, und 
zwar fährt man ſo lange, bis es anfängt weiß zu werden. 

Gibt: 180 große und kleine Lebkuchen. Es kommt keine Triebkraft in den Teig! 

Bertha Stehle, Ellwangen i. Württbg. 


Bienen höſeln kandierten Honig. Eine ſonderbare Beobachtung konnten wir gelegent⸗ 


lich einer Räuberei an einem mit kandiertem Honig gefülltem Topf machen. Nachdem der 
Beſuch des Gefäßes bereits ins Maſſenhafte geitiegen war, jo daß er einer ſchwarzen Maſſe 
glich, begannen einige Tiere den Honig zu höſeln. Dabei kamen ſie zweifellos viel 
leichter und reichlicher zu ihrer Beute, als wenn ſie die Honigblaſe benutzt hätten, da die 
ziemlich fejte Maffe nur in beſchränktem Maße das Aufſaugen geſtattete. 


Mit der anderen Sammeltätigkeit hatte ſich aber auch das Benehmen der Bienen 


beim Ablagern völlig verwandelt. Der gehöſelte Honig wurde ähnlich wie Pollen 
in Zellen geſtampft. Dieſe wurden nur etwa X gefüllt und nicht ver: 
decke lt. Sonderbarerweiſe ſpielte mir der Zufall einige Wochen ſpäter eine ganz ent- 
ſprechend beſchaffene Wabe in einer Einſendung in die Hände. Es war darauf verſchiedent— 
lich auf die beſchriebene Weiſe gehöſelter Honig zu feben, unmittelbar neben Pollenzellen. 
Es ſcheint ſich bei unſerer Beobachtung alſo durchaus nicht um einen Einzelfall zu handeln. 
Allerdings ijt wohl anzunehmen, daß gehöjelter Honig ſehr bald umgetragen wird. Götze. 
Imkerbrief: Zu Ihrer Bemerkung in Nr. 10 der M. B.. unter „Unjer Freun 
Gerſtung?“ möchte ich vielleicht envas aufklären. Ich kannte Pfarrer Dr. h. e. Gerſtung 
perſönlich ſehr gut und weiß, daß er febr ſtark Pfeife rauchte. Sollte das Nikotin da nicht 
die homöopathiſch wirkenden Kräfte des Honigs aufgehoben haben? Gerade bei der 
Zuckerkrankheit, wo die Bauchſpeicheldrüſe ihre Tätigkeit mehr oder weniger einftellt, kann 
dies beſtimmt der Grund dazu ſein. Auch beim Krebs können andere Urſachen die ſo gute 
Wirkung des Honigs aufheben. H. B., Br. 
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Staatlich anerkannte Verſuchs⸗ und Lehrauſtalt für Bienenzucht (Schleswig⸗Holſteiniſche Imkerſchule) 
in Bad Segeberg. Direktor Fr. Th. Otto. 


Die Rache der Bienen. Es war einmal ein braver Imker. Er pflegte ſeine Bienen 
ebenſo gut wie ſeine Felder und Wieſen, er belehrte gern jeden über das Leben und Treiben 
der Bienen, er beſuchte fle hig die Verſammlungen des Bienenzüchtervereins, und er wurde 
von den Imkern in den Vorſtand des Vereins gewählt. Eine ſchwere Krankheit feſſelte 
den Bienenvater ans Krankenbett, und am 17. Juli kam der Tod als Erlöſer. Man legte 
den Toten in eine verdunkelte Kammer, gerade gegenüber dem Bienenſtande. 


Am Tage der Beerdigung ging man, einem alten Brauche folgend, in den Vienen— 
garten, um dort durch leiſes Klopfen an die Stöcke zu melden, daß nun der Bienen- und 
Hausvater zur ewigen Ruhe ſich begebe. „Bien, dein Herr iſt tot, verlaß uns nicht in 
größter Not“, ſagte der trauernde Bote. Bei dieſer Gelegenheit merkte man erſt das Fehlen 
des beiten Volkes. Es hatte die Gerſtungsbeute voll bejebt und den Honigraum ganz ge- 
füllt. Der ſchweren Krankheit wegen war man nicht zum Schleudern gekommen. 
Der Weg zum Friedhof iſt weit, und da wurde nun auch der Bienendiebſtahl beſprochen. 
Wer könnte der Dieb ſein? Unter den Trauergäſten war ein Jüngling, der im Geſichte 
ganz verſchwollen war. Als man ihn fragte, ob die Bienen ihn beim Schleudern ſo ge— 
ſtochen haben, da ſagte er: beim Schleudern nicht, doch beim Einfangen eines Schwarmes. 


Der Diebſtahl wurde dem Vereinsvorſtand gemeldet, denn jedes Vereinsmitglied iſt 
g Feuer, Diebſtahl und Haftpflicht verſichert. Man verlangte die vorgeſchriebenen amt— 
on Belege (Gemeinde- bzw. Gendarmeriebeſtätigung und die Schadenfeſtſtellung durch 
einen Bienenfahmann). Nun erfuhr die Gendarmerie den Sachverhalt und fie forſchte 
nach. „Haben Sie denn gar keinen Verdacht, wer könnte als Dieb in Betracht kommen?“ 
„Nun ja, aber, es ift halt ſchwer, geſehen haben wir ja nichts, doch der J. H. aus M. der 
war am Begräbnistag noch ganz verſchwollen. Bienen hatten ihn arg zerſtochen. Er war 
auch öfters da, er wollte Schwärme haben, er hat ſich heuer ein Bienenhaus gebaut, viel— 
leicht könnten Sie dort mal nachjehen, doch wir wollen nichts geſagt haben.“ 


Die Gendarmerie erſuchte den Vienenmeifter J. F. aus K. um Begleitung auf das 
Grundſtück des Verdächtigten. 
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Dort fand man im neuen Bienenhaus, das aus verſchiedenen Brettern und Schwarten 
angefertigt war, die geſtohlene Veute und daneben ein beſonders eifrig fliegendes Volk. 
Der ſtarke Flug fiel dem Fachmann auf. Man unterſuchte das Volk und die Beute, man 
fand Waben mit hochgeſchleuderten Maden. 


Unter der Wucht der Beweiſe hat dieſer „Imker“ geſtanden: Gleich in der erſten 
Nacht nach dem Tode des Imkers holte ſich der Dieb das beſte Volk. Er war ſicher. Das 
Fenſter des Hauſes, das gegen den Bienenſtand gerichtet war, war verhängt und drinnen 
ruhte ein Toter. Zu Hauſe ſchleuderte er die Honigraumwaben. Weil aber e im Brut⸗ 
raum Honig war, ſo kamen auch die 11 Brutwaben an die Reihe. 


Die Bienlein ließen ſich zwar das Wegnehmen des Honigs gefallen, doch als ſie 
merkten, daß die Maden, ihre Brut, vernichtet war, da zogen ſie ab. Als Schwarm, als 
„Notſchwarm“ verließen ſie die Beute. Daß dieſer Schwarm ſtechluſtig war, iſt begreiflich 
und daß ſie über den Jüngling, der den Schwarm nun fangen wollte, herfielen und ihn 
ſo zerſtachen, daß er beim Begräbnis ſeines „Imkerfreundes“ den leidtragenden Imkern 
uffiel und verdächtig vorkam, das iſt die natürliche Strafe. 


Das gemarterte Volk fliegt emſig. Es hat ja für neuen Wintervorrat zu jorgen. Die 
organiſierten Imker erwarten, daß dieſe gemeine, abſcheuliche Tat entſprechend beſtraft wird. 


E 


Der Vienengarten 


Kann die lünſtliche Betäubung der Obſtblüte bei kühler Witterung, 
bei der die Biene fliegt, Erfolg haben? 


Die Biene geht, wenn die Temperatur unter 15 Grad Celſius ſinkt, nicht gerne aus 
ihrem Bau heraus. Wenn nun ſolche kühle Witterung dauernd während der Obſtblüte 
herrſcht, ſo werden viele Blüten unbefruchtet bleiben. Es entſteht nun die andere Frage, 
ob nicht für den normalen Ablauf des Befruchtungsvorganges ebenfalls ein gewiſſer 
Wärmegrad notwendig iſt, oder, mit anderen Worten, ob nicht etwa zu den Zeiten, in 
denen die Biene nicht fliegt, auch eine künſtliche Beſtäubung nutzlos iſt. Hierüber geben 
uns Verſuche Aufſchluß, die von H. H. Mac Daniels und A. J. Heinicke im Staate New 
Jork gemacht worden find. Dieſelben nehmen an, daß ſchon Temperaturen unter 65 Grad 
F (= 183 Grad C) den Bienenflug zur Obſtblüte hemmen. Es wurden die gleichen 


Blütenperiode 


Apfelforten (MeIntoſh, Greening, Northern Spy und Baldwin) an zwei verſchiedenen 
Orten beobachtet. Im weſtlichen Teil des Staates New Nork in der Nähe der Seen 
herrſchte während der Blüte kühle Witterung (f. die graphiſche Darſtellung der Temperatur— 
kurven): infolgedeſſen fand kein Bienenflug ſtatt und die Ernte war gering. In Ithaka 
bei New Port war dagegen gutes Bienenflugwetter und die Ernte daher gut. 


Im weſtlichen Teil des Staates wurde nun die Beſtäubung teils mit der Hand aus— 
geführt, teils der Natur überlaſſen In Prozenten einer normalen Ernte wurden die fol— 
genden Ergebniſſe erzielt: 


MeIntoſh, Weſt-New Pork, künſtliche Beſtäubung ; è . . 180 Prozent 


Meno, Weſt⸗ New Hort, natürliche Bejtäubung . E 40 5 
MeIntoſh, Ithaka, New York, natürliche Veſtäubung . s w 160 “ 
Greening, Weſt-New Vort, künſtliche Beſtäubung 8 è ė . 180 ” 
Greening, Weſt-New Vort, natürliche Beſtäubung è R è $ 55 a 
Greening, Ithaka, natürliche Vejtaubung . á . . . . . 115 » 
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Northern Spy, Weſt⸗New York, künſtliche Beſtäubung . 
Northern Spy, natürliche Beſtäubung ; i ” 
Northern Spy, Ithaka, New Pork, natürliche Beſtäubung 155 u 
Baldwin, Weſt⸗New Port, künſtliche Beſtäubung i 165 4 
Baldwin, Weſt⸗New York, natürliche Beſtäubunng ; j 130 . 


Wir erſehen aus dieſen Daten, daß die Biene bei kühler Witterung auch durch 
andere Inſekten — ganz wie bei uns in Deutſchland — nicht zu erſetzen iſt. Anderſeits 
gebt aus denſelben hervor, daß bei Temperaturen, die zwiſchen 55 und 38 Grade F (= 12,8 

is 3,2 Grad C) ſchwanken, bei ſorgfältiger Beſtäubung der Befruchtungsvorgang normal 

verlaufen kann. Da taucht denn auch die Frage auf, ob es fih nicht empfiehlt, bei der 
Züchtung neuer Bienenraſſen mehr als es zur Zeit geſchieht, die Züchtung wetterfeſter 
Raſſen ins Auge zu faſſen“). Ein oberſchleſiſcher ienenzüchter teilte mir einmal mit, daß 
er von Norwegen ein Bienenvolk bezogen habe, mit defen Tracht er ſehr zufrieden war. 
Natürlich vermiſchten ſich die Norweger bald mit den Deutſchen. Würde ein ſolcher Ver⸗ 
ſuch aber häufiger wiederholt, ſo würde der jetzt ſchon ſo beträchtliche mittelbare Nutzen 
ſich noch um ein Bedeutendes erhöhen. Ewert. 


Colchicum — Wieſenſaſran. 


Ein immer dankbar blühendes und noch lange nicht genug geſchätztes Zwiebelgewächs 
iſt die wochenlang im Flor ſtehende Herbſtzeitloſe. Während die Blütezeit bei faſt allen 
Formen, wie ſchon der Name befagt, in die Herbſtmonate fällt, entwickelt diefe Pflanze 
erſt im darauffolgenden Frühling die langen, ſchmalen Blatteile, die bis zum Juni ihr 
Wachstum beendet haben und dann einziehen. Die Zwiebel macht dann bis zur Ente 
faltung der Blüte eine kurze Ruhezeit durch. Daher ift die befte Verpflanzzeit dieſes Zwiebel— 
gewächſes im Monat Juli—Auguſt. — Colchicum autumnale ift die bekannte wilde Form, 
die mit ihren zartlila oder purpurroſa farbenen Blumen auf unſern Wieſen oft in großen 
Mengen anzutreffen iſt. Auch eine weiß gefüllt blühende Form, C. autumnale album, iſt 
von großer Schönheit. Andere prächtige Spielarten davon find C speciosum, aus dem 
Kaukaſus ſtammend, mit purpurlila farbenen Blumen, eine der ſchönſten; weiter C. cilici- 
cum, tiefroſa, C. Decaisnei, zartroſa, C. Sibthorpii, prächtig zartlila, C Ritshii, reinweiß, 
und die meiſt erft im Frühling blühende C. montanum, zartrot. An feuchten Garten- 
ſtellen ift ihre Verwendung beſonders in Verbindung mit den im Herbſt blühenden Krokus⸗ 
formen ſehr dankbar, und es iſt eigentlich merkwürdig, daß dieſer ſchöne Blüher bisher dort 
noch ſo wenig angetroffen wird. BO. 


Eine wichtige Spättrachtpflanze. 


Der Sommer ift ſchon wieder von uns fortgezogen und hat faſt alle ſchönen Blüten, 
die unſeren Garten ſchmückten, mit ſich genommen. Doch ein letztes Gold iſt im Garten 
verblieben. Das ift Solidago Shortii die echte Königsgoldrute. Die großen Riſpen, 
über und über mit goldenen Blütenſternchen beſät, leuchten dann durch den Garten und 
ſtimmen wundervoll in die rotgelbe Herbſtſymphonie der Laubbäume und Sträucher mit 
ein. Sieht man dann noch bei näherem Hinzutreten das ſatte Gelb von den braunen. 
Bienenleibern überſchwirrt und hört das eifrige Summen und Brummen der ihren letzten 
Wintervorrat einſammelnden Immen, iſt nicht nur das Herz des Imkers, ſondern auch 
ſein äſthetiſches Empfinden befriedigt. Seit die Königsgoldrute Aufnahme in meinem 
Garten gefunden hat, kann ich mir kein ſchöneres Herbſtbild vorſtellen. Im Frühjahr gebe 
ich ihr ein wenig gute Kompoſt-⸗ oder Miſtbeeterde, auch gut verrotteten Miſt, den ich leicht 
unterhacke. Dann entfaltet ſie jedes Jahr von neuem im September ihre Blüten, ſpendet den 
Vienen reichlich Futter und gibt den Menſchen letzte Farbenfreude, bis der erſte Froſt ſie 
zerſtört. Ihr beſonderer Wert als Trachtpflanze liegt darin, daß ſie eine der ſpäteſten 
Herbſtblüher iſt, anſpruchslos an Boden und Lage, und ſich ſo vermehrt, daß man ſie 
nach einigen Jahren immer wieder teilen muß Sie gehört nämlich zu den winterharten 
Blütenſtauden. 

Beim Einkauf muß man beſonders darauf achten, nur die echte Königs- 
goldrute, No'idago Shortii, zu erhalten. Am beſten ſucht man fich eine 
Quelle, die einwandfrei nur dieſe Sorte zieht und vergeſſe nicht, die Bemerkung „Kein 
Erſatz“ hinzuzufügen. | 

„Solidago aspera“ nämlich und alle anderen Hybriden werden nicht von der Biene, 
ſondern nur von der Schwebefliege beflogen Die echte Königsgoldrute iſt ſchon an ihrem 


115 Prozent 
18 


e. · © ọ 
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>. o „ 


*) Dr. Goetze, Landsberg (Warthe) hat bei feinen Züchtungen auch dieſen Geſichts⸗ 
punkt berückſichtigt. E. 7 
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hohen ſtraffen Wuchs, der keine Stütze braucht, und an den rieſengroßen Riſpen von tief- 


gelber Farbe zu erkennen. 
Stütze haben, um ſich halten zu können. 
locker aufgebaut. 


Alle anderen Sorten „legen leicht um“, d. h. 


fie müſſen eine 


Die Blütenriſpen ſind kleiner und nicht ſo 
Der Wuchs iſt viel niedriger und auch die Blütezeit früher. 


Zum erſten Mal ſah ich dieſe echte Königsgoldrute in dem alten Zeidlergebiet Fiſch⸗ 


bach bei Nürnberg. 


Die Bienen folgten noch den Blumenfrauen zum 


Bahnhof. Und in 


der Stadt herrſchte bei Blumenliebhabern große Freude, wenn die „ſchöne Fiſchbacher 


Goldrute“ auf dem traditionellen Blumenmarkt in Nürnberg im Herbſt auftauchte. 
ich für die echte i 
Gärtnerei K. Gernert, Nürnberg — Schafhof. 

eine Gärtnerei oder einen Liebhaber, der Solidago Shortii, züchtet. 


einzigſte Bezugsquelle, die 


Die 
Königsgoldrute kenne, ift die 
Vielleicht weiß noch jemand der Leſer 
Es iſt wirklich eine 


Nutz⸗ und Zierpflanze von ganz beſonders hervorragenden Eigenſchaften. 
Es gibt noch mehr Stauden und Zierſträucher, die viel Nektar ſpenden und ſo das 


Schöne mit dem Nützlichen verbinden. 
tikels das nächſte Mal die Rede ſein. 


Brandenburg. 


Bienenzucht⸗ Bezirksverein für Berlin, Bor- 
orte und Kreis Teltow. Hauptverſammlung 
Sonnabend, 15. Nov., 15 Uhr, im Spaten» 
bräu, Berlin, Friedrichſtr. 172. 1. Ehrung. 
2. Geſchäftliches. 8. Beſprechung von Ans 
trägen. 4. Vortrag: Honigabſatz (Herr 
Brecht). 5. Verſchiedenes. 

Bienenzucht⸗ Bezirksverein Ruppin⸗Havel⸗ 
land. Die Herren Vorſitzenden der Einzel⸗ 
vereine bitte ich um pünktliche Einſendung der 
Statiſtik für 1930. 

Angermünde. Sonntag, 9. Nov., 15 Uhr, 
„Reichshalle“. 1. Statiſtikzahlen. 2. Honig» 
richtpreis. 3. Bericht von der Herbſt-Bezirks— 
Verſ. in Joachimsthal. 

Groß⸗Berlin. Donnerstag 13. Nov., 20 
Uhr, Germania-Feſtſäle, Chauſſeeſtr. T.-O.: 
Geſchaftliches. Vortrag: Herr Dr. Röſch, Ver: 
ſchiedenes. 

Wandergruppe. Montag, 10. Nov., 20 Uhr, 
„Jägerheim“, Chauſſeeſtr. 

Bernau. Sonntag, 9. Nov., 15 Uhr, „Ely⸗ 
ſium“. Damen herzlich willkommen. Bitte 
Bücher abliefern. 

Brandenburg. Sonntag, 9. Nov., 14 Uhr, 
bei Bunke, Steinſtr. 91. Vortrag. Frage— 
kaſten. 

Charlottenburg. 26. Nov., 20 Uhr, bei 
Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. Beſprechung 
der T.⸗O. zum Märk. Imkertag. Vorbe— 
reitung der Wahlen. 

Eberswalde. Sonntag, 9. Nov., 14 Uhr, 
im Reſtaur. Petrick, Breite Str. 52. Vericht 
über Bez.-Verſ. Werneuchen. Wahl eines 
Vertreters zum Märk. Imkertag. Vortrag: 
Rückblick, Winterarbeiten. 

Fredersdorf-Rüdersdorf. Sonntag, 9. Nov., 
14.30 Uhr, Vereinslokal Madel zu Peters- 
hagen. 1. Geſchäftliches. 2. Vortrag: Bohriſch. 
8. Unſer 50jähriges Stiftungsfeſt. 


Von dieſen ſoll im Rahmen eines anderen Ar- 


P. A. Kuhlmann. 


Friedrichshagen. Dienstag, 11. Nov., 19 
Uhr, Hotel Hubertus am Bahnhof Friedrichs⸗ 
hagen (Inh. B. Maus). 1. Geſchäftliches. 
2. Vortrag: Herr B. Maus-⸗Friedrichshagen. 
3. Imkerfragen. — Die mit der Einſendung 
der Statiſtik noch rückſtändigen Vereinsmit⸗ 
glieder bitte ich um ſofortige Beantwortung 
der auf der erſten Seite dieſer Zeitung ab⸗ 
Fragen auf Poſtkarte. Kranepuhl. 

erlin-Friedrichshagen, Friedrichſtr. 99. 

Fürſtenwalde a. d. Spree. Mittwoch. 
5. Nov., 20 Uhr, Buckower Str. 2. Zum Stif⸗ 
tungsfeſt am 13. Dez. bitte ich die Anmeldun⸗ 
gen zum Eisbeineſſen bis zum 1. Dez. bei 
mir oder im Vereinslokal einzureichen. 

Havelberg u. Umg. Sonntag, 16. Nov., 
14 Uhr, beim Vorſitzenden. Beitragszahlung 
für 1931 = 6,50 RM. 

Klingmühl⸗Lichterfeld. Außerordentl. Verf. 
9. Nov., 16 Uhr, bei Veit, Klingmühl. Ergeb⸗ 
nis der Kaſſenreviſion v. 12. Okt. 1930. Ein- 
ziehen der Zuckerkleinbeträge. Zahlreicher Be⸗ 
ſuch ſehr erwünſcht. Abgabe der Statiſtik⸗ 


karten 
Königsberg, N.⸗M. 29. Nov., 2.30 Uhr, 
Schützenhaus. Feſtſetzung der Leſeliſte für 


1931. Wer bis dahin ſeinen Austritt nicht 
ſchriftlich gemeldet hat, wird in die Leſeliſte 
für 1931 aufgenommen. Beitragsreſte ſind 
bis dahin zu bezahlen. 

Königs⸗Wuſterhauſen. Sonnabend, 8. Nov., 
18.30 Uhr, findet unfer diesjähriges Winter⸗ 
vergnügen ſtatt. Anmeldungen der Anzahl 
der Perſonen und des Speiſezettels erbittet 
Herr Gelbrecht oder der Vorſitzende bis zum 
5. Nov. 

Krieſcht. Diejenigen Imkerkollegen, welche 
1931 nicht mehr Mitglied ſein wollen, haben 
dies bis zum 1. Dez. 1930 dem Vorſitzenden 
unzuzeigen. 

Luckenwalde. Sonntag, 2. Nov., 14.30 Uhr, 
bei Paul, Wilhelmſtr. 

Lübben u. Umg. Sonntag, 9. Nov., 16 Uhr, 
„Stadt Berlin“ in Lübben. Vortrag: Langes 
Schlepzig, „Honigpreiſe“. Einziehen der Beis 
träge. Imkertag. 
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e Monatsblatt mit drei Frühjahrs⸗Sonderheften zur rechtzeitigen 
2 aller weſentlichen Fachkunde für Laien und Anfänger 


Herausgeber und Schriftleiter 
Staon. vip Gartenbauinipeftor Rudolf Röthe, Franfurt- Oder 
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Vertriebspoſtanſtalt Potsdam. Verlag Berlin DW 40. 


Hummer 12 20. Jahrgang 


Amtliches Organ 
des Ausichuffes für Bienenzudt der Cand- 
wirtihaftskammer für die Provinz Brandenburg und für 
Berlin, des Märkifchen Imkerverbandes, des Imker- 
bandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefchlofienen Bienenzuchtvereine 
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auf dem Poſtabſchnitt: Leſegeld f. MBB. 


— 


Fernſprecher: Hanja 7820-29. Vereine Kaiserplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Bolt. 
haben erhebliche Ermäßigung. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. ſed. Monats. 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausfchuffes für Blenenzucht der Candwirtfihaftskammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin, des Märkifchen Imkerderbandes, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weltpreußen und der diefen angeſckloſſenen Blenenzucktvereine 


Nummer 12 dezember 1930 20. Jahrgang 

Inhalt: Beranntmachnaen der vandwirtichaſtskammet fin die Rrobinz Brandenhura und tur Berlin. — 
Märtiſcher Im'erverband. — Imkervetband Grenzmark Peſen⸗Weſtpreußen. — Deaͤtſcher Imlerbund. — Reichs— 
ausſchuß für Bienenzucht. — W parng. Berlin Hohenſchönhauſen: Fur unſere Anfänger. — Dr. G. Götze. Lands— 
ern u. o. W.: Der Berfuchsbienemtano — Lehr und Vet uchsimkerei cer preußiſten lansbwiriſcha thithen Ber: 
ſlichs⸗ und Forſcbdung enſtatten in Landsberg a. d. W, Tycaterſtraße 2%. — * Hartio, Berlin-Hohenſchophauſen: 
Selibubau von Bienenwohnungen. — Vermmat-e. — Der Bienen garten. — Blichermarktt. — K. Koch Berlin Vant- 


witz Aus dem deulſchen Blätterwald. — Aus den Vereinen 


Die Breiholz⸗Linde zum 1. Dezember 1930. 
Ein Jahr iſt es her, daß der gütige Tod unſeren Freund 
Detlef Breiholz 
befreite aus der Gebundenheit eines im Dienſte unſerer Sache aufgearbeiteten Körpers 
— gerade, als er das Ziel erreicht hatte, daß er ſich als Lebensaufgabe einmal ſtellte: 
die deutſche Imkerſchaft ſtark und frei und ſchaffensfroh hinzuſtellen im Deutſchen Imker— 
bund zum Wohle des Vaterlandes. | 

Und noch ein weiteres Lebenswerk iſt zur Vollendung gekommen: die Neugründung 
und Befeſtigung der Schleswig-Holſteiniſchen Imkerſchule als ſtaatlich anerkannte Ver— 
ſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht in Bad Segeberg. 

Am 16. Oktober fand ihre feierliche Eröffnung ſtatt. Ihr Bild brachten wir ſchon 
im vorigen Heft. Ein ernſtes, und doch ſo frohes und dankbares Feiern iſt es geweſen, 
worüber die „Schleswig-Holſteiniſche Bienenzeilung“ aus der Feder ihres neuen Schrift— 
ieiters, Lehrer L. Haßler in Rickling, berichtet. 

Ihren hohen Nachklang fand die Feier in der Pflanzung einer Breiholz-Linde. 
Kickhöffel, an der Spitze vieler anderer, warf als Vertreter des Deutſchen Imkerbundes 
Die drei erſten Schaufeln Erde auf ihre Wurzeln im Namen der deutſchen Imkerſchaft. 
edenk des Glaubens in Verbundenheit mit dem Ewigen, des Glaubens an den Willen, 
der um Deutſchlands Größe, Freiheit und Ehre arbeitet 

„So möge diefe Linde wachſen, grünen und blühen und künden von dem Leben 
unſeres unvergeßlichen Freundes.“ 

So ſteht eine Linde auf grünem Raum 
Sie pflanzte dankbar Gedenken. 
Die deutſche Treue will dieſen Baum 
Den deutſchen Imkern ſchenken. 

Für alle Zeit 

Sei ſie geweiht, 
Symbol für Treu und Glauben. 

Was Breiholz war 

Der Imkerſchar, 


Soll keine Zeit uns rauben. (Heinrich Gahl, Haviahorſt.) 
Sir Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer ) 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin ) 


Betr. Leſerliſten für 1931. Die Herren Vorſitzenden der Imkervereine werden ges 
beten. die überſandten Leſerliſten der „Märkiſchen Bienenzeitkung“ für 1931 möglichſt um- 
gehend zurückzuſenden. Wir bitten, für die genaue und deutliche Ausfüllung bzw. Er— 
gänzung bemüht zu ſein. Von den überſandten Liſten iſt ein Exemplar als Abſchrift für 
die Vereinsakten zurückzubehalten. 

Das Leſegeld für Einzelleſer beträgt 4,20 RM. für das Jahr 1931. 

Abbeſtellungen der MB. haben bis zum 15. Dezember d. J. zu erfolgen, andern— 
falls wird angenommen, daß Weiterbelieferung erwünſcht iſt. 
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Al Märtiſcher Imkerverband 
Abſchlußrechnung der Berbandstaſſe 1930. 


A. Einnahmen: 


1. Vortrag 1929 ; f . ; s i k 3311,54 AM. 
2. Beſtand der aufgelöſten Rechts sſchutzkaſſe . : š $ 2 201,05 „ 
3. Rückſtände 1929 . ; ’ A A . R 2199,.— „ 
4. Beiträge der Mitglieder für 19:0 i ; š P 8 22 864,05 „ 
5. Rückvergütung Di Dr ; ; ; 504.50 „ 
6. Für Verſicherungsſcheine und Zuſatzverſicherung . A 110,16 „ 
7. Zinſen . ; 8 ; | ; ; 8 ; : ; 17350 „ 
8. Verſchiedenes ; ; ; ; ; ; ; : i 43,59 „ 


31 437,99 RM. 


B. Ausgaben: 


1. Verſicherungen 8 ` ; ; i è 2 6,20 RM. 
2. Beiträge an die Faulbrutkaſſe ; A ? i 7 $ 1002,20 „ 
3. ͤKammerbeiträge . 5 : ; $ ; i : ; 751.65 „ 
4. Beiträge an d. D. JI. . 1 . l 1 ; R a 1204,75 „ 
5. Veiträge an d. Pr. JI. . i ‘ . ` ; š i 24095 „ 
6. Leſegeld an die Märk. Bz. . ; g N s S 12 527,50 „ 
7. Märk. Imkertag und 2 Sikungen des Geſamtvorſtandes 2 172,35 „ 
8. 10 Sitzungen des Geſchäftsführenden Vorſtandes . ; 902,10 „ 
9. Druückſachen y i ; g 5 i A s E ze 
10. Reifen des Vorſitzenden , i l i ; ; 207,40 2 
11. Meijen der Vertreter nach Celle und Stuttgart. i ; 799,30 „ 
12. Poſtalien, Bürobedarf und Schreibhilfe . : A F 511.55 „ 
13. Aufwands entscheide an den Voritzenden š ; r 300,.— „ 
14. Aufwandsentſchädigung an den Kaſſierer . ; x ; 259.— „ 


24 075,95 RM. 


I 


C. Beſtand: 7 362,01 MM. 
Tiefer Beſtand wird nachgewieſen durch die Guthaben auf 
Sparbuch Nr. 21558 der Sparkaſſe des Kreiſes Teltow 
und das Poſtſcheckkonto Nr. 92165 Berlin und bar. 


An Beitragsreſten ſtehen noch aus . r i ; : ; 3753,90 NO, 
Zu zahlen hat die Kaſſe noch an Leſegeld f. d. M. Bz. . j 2004,— „ 
An Beiträgen find überzahlt í 5 r `; n à ; 9,15 „ 


1740,45 NW. 


Å 


ach Cingang der Rückſtände und Abdeckung der Verpflichtun— 
gen ſtellt ſich das Verbandsvermögen auf . ; 9 102,19 NNE, 
Der Kaſſeubeſtand von 7362, Me. (Siebentauſenddreihundertzweiundſechzig Reiche - 
mark Mr Pfg.) iſt aloe durch Sparbuch Nr. 254558 der Kreis ſparkaſſe des Kreiſes 
Teltow mit 4140,68 und Poſtſcheckkonto Nr. 92165 mit 2921,55 Roe. Die Einnahmen und 
Ausgaben ſind nach den vorhandenen Kaſſenbelegen geprüft und rechneriſch richtig befunden. 


Berlin, den 14. November 1930 : 

Für den Verein Blu.-Hermsdorf: Für den Verein Neukölln: 
G. Schwenke. O. Balz. 
Voranſchlag für 1931. 

A. . Neiträne: 
Verbandszeitung . ; 8 5 ; x i i r 4 2,90 RM. 
Verſicherungen K s A à í i . ; s : —.50 „ 
3. Faulbrutkaſſe í . i : ; . . i å R N 
4. Kammerbeiträge : ; R è R è ; š . ° —.15 „ 
5. Beiträge an den D. I. ß : i A A A ko 3 —,25 „ 
6. Beiträge an den Pr. J. . š š å A A ` 5 —05 „ 


4,05 AM, 


R. Allgemeine Unloſten: 
Beihilfen 7 . r A R 8 R ä ; ; . 150, — RM. 


1. 

2. Werbung ; ; f ; ; 5 . i ; A a all 
3. Märk. Imkertag und 2 Sitzungen des Geſamtvorſtandes . 23500,.— 
4. Sitzungen des Geſchäftsführenden Vorſtandes . : i . 200, — „ 
5. Druckſachen . : ; ; ; : ; be y e 600,.— „ 
6. Reiſen des Vorſitzenden : ; : 5 ; ; š 2 BÜL y 
T. Meijen der Vertreter . i . j ; ; š 3 > Ol, 
8. Poſtalien, Bürobedarf und Schreibhilfe . ; $ i . I „ 
9. Aufwandsentſchädigungen z 3 8 s . a e 600.— „ 


6700,.— RM. 


—— — 6 


Da 1931 mit einem Mitgliedsbeſtande von rund 5000 zu rechnen iſt, ſo entfallen 
auf den Kopf 1,30 RM. Umlage; es iit aljo ein Jahresbeitrag von 5.35 RM. zu erheben. 
Lemcke. 


eee Grenzmart Bofen-efbreuben. 8 


Die Vereine haben die Formulare für den Zahlennachweis 1930 erhalten. Ich bitte 
um gefl. Rückſendung des einen ausgefüllten und aufgerechneten Blattes bis zum 10. De— 
zember. Das andere bleibt bei den Vereinsakten. 

Die Vereine, die noch mit Verbandsbeiträgen für 1930 im Rückſtande jind, werden 
um unigehende Zahlung gebeten. 

Dt. Krone, 14. Noveinber 1930. 


Mit Imkergruß Kluge, Vorſitzender. 


2322Əə22Ə22Ə@Ə Deutſcher Imilerbund 222222232265 


Betr. Einheitsdoſen und Einheitshonigeimer. 


Der Verein der Fabrikanten und Händler für Imkerei-Bedarf e. V. und der Deutſche 
Imkerbund e. V. haben folgende Vereinbarung getroffen: 
Für Einheitshonigdoſen und Einheitshonigeimer werden folgende Größen, Muf- 
n.achungen und Verſandarten vorgeſchlagen: 
l Einheitsdoſen ang Weißblech, innen blank, außen goldlackiert, mit gewulſte em 
mand und Eingreifdeckel, Naht gefalzt und von außen nachgelötet, Rumpf glatt ohne Sicken, 
Loden mit Gummidichtung, mit geſchlitztem Sicherungsring 
1. 3 Pfd. Inhalt 128 mm Durchmeſſer 100 mm Höhe aus 2 L Blech 
2. 5 Pfd. Inhalt 128 mm Durchmeſſer 160 mm Höhe aus 1 L Blech- 
3. 9 Pfd. Inhalt 160 mm Durchmeſſer 180 mm Höhe aus 1 L Blech. 
Zum Verſand dieſer winheitsdoſen werden Wellpappdurchzugkarton, vollkommen uns 
bedruckt, in nachſtehenden Größen verwendet: 
Innenmaß 1. 128 X 128 X 100 mm, 
2. 132 X 132 X 160 mm, 
3. 165 X 165 X 180 mm. 
Dabei iſt zu beachten, daß die Außenhöhe der Größe 1 aus poſtaliſchen Gründen 
11 Zenameter nicht überſteigen darf. 
Honigeimer aus Weißblech, innen blank, außen goldladiert, mit gewulſtetem 
Nand und Eingreifdeckel. Naht gefalzt und von außen nackgelötet, Rumpf glatt ohne Sicken, 
Boden mit Gummidichtung, mit angenieteten ſchwarz lackierten Queröſen, die mit verzinnten 
Nieten zu befeſtigen jind, mit verkupfertem Tragbügel, mit Fußreifen 20 X 1 mm ſchwarz 
lackiert, mit geſchlitztem Sicherungsring: 
1. 5 Pfd. Juhalt 128 mm Durchmeſſer 160 mm Höhe aus 1 L Blech, 
2. 9 Pfd. Inhalt 160 mm Durchmeſſer 180 mm Höhe aus 1 L Ulech. 
Die Sicherungsringe empfehlen wir nicht mehr gelocht zu verwenden, ſondern an beiden 
Enden mit einem etwa 5 mm langen Schlitz zu verſehen, damit neben dem Vefeſtigungsdraht 


eine Dekorationsſchnur, vielleicht in den Landesfarben, angewandt werden kann. 
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5 Verſand der Doſen und Eimer erfolgt am beſten per Poit. Es enthält ein 
t lets! 
4 Stück 9: PT. ⸗Eimer und 5 Stück 5-Pfd.-Eimer oder -Doſen mit Karton. 
10 Stück 5-Pfd.⸗Eimer oder 10 Stück d- Pfd. ⸗Doſen mit Karton, 
4 Stück 9-Pfd.⸗Eimer und 5 Stück 5-Pſd.⸗Eimer eder -Doſen mit Karton, 

16 Stück 3-Pfd.-Doſen mit Marion. 

Da die erwähnten Dofen und Eimer in fajt allen deutſchen Imkereigeſckäfe n erhaäliltch 
ſind, kann von einer Preisſeſtſetzung abgeſehen, die Preisbildung vielmehr dem freien Wert: 
bewerb überlaſſen werden 

Unterſchrift des Fabrikanten- und & a un e Th. Gödden, 1. Vorf. 
Delice r Imkerbund: J. 2 gez. Kickhöffe „3. Bundesleiter. 


Bom eee des deutſchen gmkerbundes. 


In Nr. 11 des „Bienenwirtſchaftl. Zentralblattes“ ſchreibt H. Coordes, Akelsbarg, 
unter der Überſchrift „Einige Steine des Anſtoßes“: 

„Vor einigen Wochen beſtellte ich bei einer bekannten Firma für imkeriſchen Vesi 
ein Poſtpaket normalmäßiger Blätterſtock-Breitwaben-Rähmchen in Teilen. Als das Pauke: 
ankam, nahm ich nach memer Gewohnheit das Metermaß zur Hand, um die Abmeſſungen 
nachzuprüſen. Dabei mußte ich feſtſtellen, daß die Rähmchen 22,4 Zentimeter hoch waren. 
aijo 1 bzw. 2 Peillimeter höher als bisher gebräuchlich war. Außerdem waren die Rähm— 
chen auch etwas anders eingerichtet als bisher. Da meine Beien ganz einbeitlich go⸗ 
arbeitet fnd, liegt mir daran, daß auch ein Rähmchen wie das andere it. So ließ ich 
denn an die betr. Firma ein Schreiben los mit entſprechenden Beſchwerden und Anfragen. 
In der Antwort wurde mir mitgeteilt, daß die gelieferten Rähmchen „genormte“ Rähmchen 
feeen und daß nach den Vorſchriften des Deutſchen Imkerbundes in Zukunft nur noch 
ſolche Rähmchen geliefert würden. Die Firma fei aber bereit, Rähmchen in bisheriger 
Ausführung gegen einen Zuſchlag von 2 RM. je 100 Stück beſonders anzufertigen. Es 
iſt anzunehmen, daß es anderen Imkern ebenſo ergangen ijt wie mir und daß im kommen— 
den Winter, in dem die freie Zeit ja vielfach mit Anfertigung von Rähmchen u. dal. aus: 
gefüllt wird, noch mehr Imker mit ſolchen genormten Rähmchen bedient werden. Für deje 
Imker ſind dieſe Zeilen zunächſt zur Aufklärung und zur Warnung geſchrieben. Zur Ver— 
meidung von unnützen Scherereien ijt es bei der Veſtellung unbedingt erforderlich, daß 
ausdrücklich das alte Maß verlangt wird 

Aber damit kann die Sache nicht abgetan ſein. Man fragt ſich unwillkürlich, was 
ſolche Normung noch für Sinn hat. Normung iſt ſicherlich aut, und es war 
zu begrüßen, daß der DIB. die nötigen Schritte unternommen hat, um aus dem Wirrwarr 
der unzähligen Rähmchenmaße herauszukommen. Man kann auch dem von Anfang bis 
zu Ende zuſtimmen, was Puhlemann auf der Regensburger Tagung in ſeinem tief— 
gründigen und ſprachlich fein ausgearbeiteten Vortrage über die Normung geſagt hat. 
Ich kann aber in den ganzen Ausführungen keinen Grund für diefe Art der Normung 
finden. Wenn auch Kuntzbſch-, Gerſtung- und Zandermaß in dieſer Weile genormt find, 
dann ſchlagen die theoretiſchen Ausführungen praktiſch in ihr Gegenteil um. Der Zweck 
der Normung ſoll größere Verbilligung der Bedarfsartikel ſein. Wenn wir in Deutſch— 
land ſtatt der Dutzende von Beuten und Rähmchenmaßen nur 4 oder 5 Spſteme barnen, 
ſo würde tatſächlich eine Verbilligung zu erreichen ſein, nach meiner Meinung allerdings 
unter der Vorausſeßung, daß der DI. den Hebe! dann auch in dieſer Richtung anſe ten 
würde. Der Normungs ausſchuß begnügt ſich nun aber nicht damit, weniger gebräuchliche 
Rähmchenmaße auszuſchließen, ſondern ganz wider Erwarten vird zu dem vorhandenen 
Normalmaß noch ein genormtes Normalmaß hinzugefügt. Als einzigen Grund für dieſes 
Vorgehen finde ich in dem Vortrage die Bemerkung, daß vor Einführung der neuen 
Einheitsmaße „serit Ordnung geſchaffen werden müßte in den M kaſſunterſchieden, die bei 
dieſen Maben an fid noch beſtanden“. Das ijt mir in bezug auf das Normalmaß — I 
habe immer nur dies im Auge — einfach unverſtändlich. Dies Maß wurde 1880 in Köln 
feſtgelegt in Anpaſſung an die damals weitaus am meiſten gebrauchte Dathebeute. Da 
diefe eine lichte Weite von 23,5 Zentimeter hatte, mußten die Rähmchen 22,2, böchſtens 
23.3 Zentimeter breit ſein. Bei Breitwabenſtöcken werd die Breite bekanntlich zur Höhe. Nun 
hat der Ausſchuß dieſer Höhe, ſicher aus ſchwerwiegenden Gründen, ein einziges Millimeter 
hinzugefügt. Wenn die Höhe um 1 Millimeter gekürzt wäre, könnte man noch ſchweigen. 
aber dies Millimeter wurde ausgerechnet hinzugefügt. Was iſt die Folge? Wer „unge— 
nermte“ Veuten hat — und das jind jetzt noch die allermeiſten Imker —, der wird beim 
Gebrauch der neuen Einheitsmaße le Rähmchenoberleiſte und Decke einen Abſtand 
von 4 bis 3 ſtatt der bisherigen 6 bis 7 Millimeter haben. Leere Räume von weniger als 
5 Millimeter Ausdehnung werden von den Bienen bekanntlich mit Kittwachs ausgefüllt; die 
Imker mit „genormten“ Rähmchen müſſen ſich alſo unbedingt noch ein Brecheiſen zulegen. 
Wenn der Abſtand zwiſchen Rähmchen und Decke nach Vorſchrift 6 Millimeter beträgt, 
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18 
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werden in ſtarken Völkern und bei vollen Honigwaben die Bienen in Blätterſtöcken noch 
ziemlich „gerollt“, und das iſt für Bienen und Imker nicht angenehm. Wenn aber die 
Rähmchen einen Abſtand von 7 bis 8 Millimeter haben, dann wird, gute Tracht voraus— 
geſetzt, hier Zwiſchenbau aufgeführt, aber mit dem Rollen iſt es vorbei. Allerdings bei der 
Schleuderung gibt es etwas Schmiererei, aber ine iſt mindeſtens für die Bienen angenehmer 
als das Rollen. So ſehr eine Vereinheitlichung der Beuten und Maße zu begrüßen iſt, 
beim Nachdenken über die getroffene Art der Normung des Normalmaßes kommt man nicht 
über Goethe hinaus: „Vernunft wird Unſinn, Wohltat Plage.“ 

Dazu bemerken wir: Vom Normungsausſchuß wurde das Außenmaß der Normal— 
breitrahmen für Blätterſtöcke mit 870 X 223 Millimeter feſtgelegt. Wenn Herr Coordes 
oder fein Lieferant behauptet, daß das Nocmalbreiträhmchen mit 224 Millimeter Höhe qe- 
normt ſei, jo beruht dieſes auf einem. Irrtum. Die in dem Artikel enthaltene Kritik beruht 
auf falſcher Vorausſetzung und fällt daher in ſich zuſammen. Das der Betrachtung zugrunde 
liegende Geſchäft iſt ein Beweis dafür, daß auch das Normalmaß von den einzelnen Fabri— 
kanten mit verſchiedenen Abtveichungen hergeſtellt wurde Herr Puhlemann hatte ſchon 
Recht, daß „erit Ordnung geſchaffen werden müßte in den Maßunterſchieden“, wobei das 
Normalmaß keine Ausnahme machte. Der Artikel iſt ein Beweis für die Notwendigkeit der 
vom Normungsausſchuß geleiſteten Arbeit (Unſ' Immen 1930, Heft 11.) 


Auslandshonighändler. 


Zu welcher Anmaßung die Auslandshonighändler es neuerdings bringen, zeigt fol- 
gende Begebenheit: 

Die Honigverkaufsſtelle des Verbandes heſſiſcher Imker bringt in der örtlichen 
Tageszeitung folgendes Inſerat: 
: „Eſit deutſchen Honig! 

e =Pfd.⸗Glas von 95 Pf. au. 
Bienenhonig ijt ein Vertrauensartikel! Prüfen Sie! 
Beachten Sie meine unübertrefflichen edlen deutſchen 
Spitzenqualitäten gegenüber den vielen billigen An— 
geboten. Beſtgepflegten deutſchen N katurhonig bietet 
die bewährte 

Imkerei Hauſe, Oberſte Gaſſe 37 
Honigverkaufsſtelle (Uhrengeſchäft). 


Verſchiedene Mülenſorten — Endlich das Richtige 
gefunden . . und ähnl. Urteile. 


— Koſteprobe gratis. —“ 

Darauf geht von der „Vereinigung Deutſcher Imker und Honighändler“ (nicht zu 
Sn N mit der „Vereinigung der am Honiahandel beteiligten Firmen, die mit den 
Imkern den Auswüchſen des Wettbewerbs auf beiden Seiten entgegentritth, der die meiſten 
der genugſam bekannten Auslandshoniginſerenten angehören, ein reiben em: 

„Wie hier bekannt wird, veröffentlichten Sie im Kaſſeler Tageblatt vom 1. ſo— 
wie dem Kaſſeler Volksblatt vom 2. d. je ein Inſerat mit der Überſchrift: „Eßt 
deutſchen Honig!“ Es heißt darin u. a. weiter: „Beachten Sie meine unübertreff⸗ 
lichen edlen deutſchen Spitzenqualitäten gegenüber den vielen billigen Angeboten. 
Beſtgepflegten deutſchen Naturbonig bietet . . une.“ 

Trotdem Sie es gefliſſentlich vermeiden, das Wort „Auslandshonig“ zu Qes 
brauchen, verfolgt der Text Ihrer Anpreiſung, zumal Sie deren weſentliche Teile 
in Sperrdruck zu bringen belieben, den offenſichtlichen Zweck, gegen den Import— 
honig Stimmung zu machen und damit die geſchäftlichen Intereſſen der in meinem 
Verbande zwecks Wahrung ihrer gemeinſamen wirtſchaftlichen Belange zuſammen— 
geſchloſſenen Importeure, Großhändler und Verſender dieſes Artikels zu ſchädigen. 
2 Scheint Ihnen unbekannt zu ſein, daß Ihr Verhalten gegen die Veſtimmungen 
des Wettbewerbsgeſetees verſtößt, das unlautere Anpreiſung zu dem Zwecke, den 
Anſchein eines beſonders günſtigen Angebotes hervorzurufen, mit Geld- und Frei— 
heitsſtrafè bedroht. 

Sollte Ihre Anzeige mir nochmals in der beanſtandeten Form zur Kenntnis 
gelangen, ſo würde ich ſowohl zivil- wie ſtrafrechtlich gegen Sie vorzugehen ge— 
pen fein.” 

Das ijt denn doch zu ſtark; ſchon in einem früheren Fall habe ich feſtgeſtellt, daß die 
Auslandshonighändler-Vereiniqung gegen die harmloſeſten Inſerate für deutſchen Honig 
torgeht; oft genug mag es ihr gelingen, den Imker einzuſchüchtern, wenn die Imkerorgani— 
ſation nichts davon erfährt. 

Der Vereinigung iſt natürlich erwidert worden, daß das Inſerat in der bisherigen 
Faſſung weiterverwendet wird; fie wird ſich hüten, zu klagen und ihre Anmaßung gerichllich 
beitätiat zu bekommen. Dor Rechtsbeirat. 
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Ein eigenartiger Bienenprozeß. 
Dr. Schüßler“-Weinheim, Rechtsbeirat. 


Zu welchen Forderungen eine blühende Vienenzucht den bekannten „böſen Nach 
barn” führen kann, zeigt ein Vienenprozeß der vor kurzem durch das Amtsgericht cat: 
sieden worden tt. 

= Dort hat ein Gärtnermeiſter gegen ſeinen Nachbar, der auf feinem Grundſtück 
Dienen halt, Klage auf Zahlung von 202 Rue. Schadenserſatz erhoben. Er hat vortragen 
lajten, daß die Bienen eine BVeläſtigung des Klägers, feiner Familie und feiner Hilfsper— 
jonen iſt; er hält für feine Gärtnerei immer Waſſer zum Gieben bereit. die Bienen Ee- 
nützten die Waſſervorräte zum Durſtſtillen; feine Familie fei ſteis der Gefahr ausgeſetzt, 
von den Bienen geſtochen zu werden, wenn der Kräger und feine „Hilfsperſonen Wufier 
ſchöpfen wollen zum Begießen der Gartenpflanzen“. Außerdem hat der Gärtner einen 
Feil der gepflanzten Karotten ſchießen und blühen laſſen, um Samen zu gewinnen. Dieſe 
Marotten werden nun auch von den Bienen des Beklagten beſucht, und da in deſſen Garten 
ein Unkraut namens Schierling zu finden iſt, werden die Karotten durch den Schierling 
degeneriert, fo daß anſtart der eßbaren Karotten Vaſtardpflanzen zum Vorſchein kämen. 
die für den menſchlichen Genuß untaualich ſind. 

Seinen Schaden berechnet der Kläger auf 50 Prozent und kommt auf eine Forderung 
von 202 Rue. 

Die Klage iſt, nachdem das Gericht einen Augenſchein eingenommen hatte und 
nachdem zahlreiche Zeugen vernommen waren, am 2. 10. 1930 fojtenfallig abgewieſen, 
und zwar mit folgender Begründung: 

Tatbeſtand. 

Der Kläger beantragt, den Beklagten koſtenfällig zur Zahlung von 202 RM. nebſt 
2 Prozent Zinſen über den Reichsbankdiskont hinaus ab 5. Juni 1930 zu bezahlen und 
trug zur Begründung vor: 

Er züchte in ſeiner Gärtnerei ſeit 35 Jahren Gemüſemöhren, von denen er, ſie 
immer mehr veredelnd, den Samen für die Ausſaat des folgenden Jahres jeweils ſelbit 
gewinne, indem er in jedem Jahre eine gewiſſe Menge dieſer Möhren blühen laſſe; ſo 
babe er im Frühjahr 1930 etwa 200 Fenſter mit ſolchen Karotten gepflanzt und hiervon 
für 90 bis 100 Fenſter Samen 1928er Ernte und für 104 Fenſter Samen 1929er Ernte 
verwendet; jeweils feien einige Karotten baſtardiert geweſen; bei den 1930 ausgeſäten babe 
ſich aber gezeigt, daß von den 104 Fenſtern mit 1929er Samen mindeſtens die Hält 
baſtardiert und unbrauchbar geweſen feien, was ohne Zweifel daher komme, daß die Blüten 
der zur Samengewinnung ſtehen gebliebenen Karotten durch den Staub der wilden Möhre 
befruchtet und dadurch baſtardiert worden feien; diefe falſche Befruchtung könnten n'e 
die Bienen des Beklagten verurſacht haben, die erſt feit einigen Jahren auf einem bengch— 
barlen Gartengrundſtück ſtünden und die fidh hier nur im Jahre 1929 das ganze Jar 
über befunden hätten, während ſie zur Zeit der Möhrenblüte ſonſt jeweils auf einem 
weit entfernten Waldſtand geweſen jeien; dieſe Bienen des Beklagten ſeien 1929 von ihren 
Ständen aus in Scharen in die klägeriſche Gärtnerei gekommen; durch dieſe durch ſie 
verurſachten Baſtardierung habe Kläger einen Ernteausfall von mindeſtens 520 Pfund zu 
35 Pfg. = 192 RM., ferner einen Ausfall an Samengewinnung von mindeſtens ehem 
Kilogramm — 20 RM., mithin einen Verluſt von 202 RM. gehabt, wofür Kläger ſach— 
verſtändige Zeugen benannte. 

Der Beklagte beantragte koſtenfällige Klageabweiſung und machte zur Begründung 
geltend, indem er den Schaden an fid nicht beſtritt, ein ſolcher fei dem Kläger wahrſchein— 
lich gar nicht entſtanden, denn durch den Ausfall der Hälfte der Möhren ſei die andere 
Hälfte ſicherlich um jo ſchwerer und beſſer gediehen, auch werde beſtritten, daß gerade die 
Bienen des Beklagten und nicht andere Wienen oder andere Inſekten die angebliche 
Baſtardierung verurſacht hätten, wenn überhaupt eine durch Inſekten verurſachte Baſtar— 
dierung die Urſache des Ausfalles fei und nicht etwa eine Befruchtung durch den Wind 
oder ein immerhin möglicher Rückſchlag ohne falſche Befruchtung, welche Frage mit an— 
deren durch Sachverſtändige zu entſcheiden fei; in naher Umgebung der kläger. Gärtnerei 
befanden fid noch andere Bienenſtöcke. Im übrigen wird hinſichtlich des Vorbringens der 
Parteien auf die gewechſelten eingehenden Schriftſätze Bezug genommen. Auf Grund der 
Beweisbeſchlüſſe vom 17. Juli und 17. und 18. Auguft 1930 wurden die angetretenen Bes 
weiſe, jo weit ſie weſentlicherſchienen, erhoben, nämlich ein Augenſchein an Ort und Stelle 
genommen und die Zeugen Gaſtwirt Diſcher, Richard Halblaub, Ehefrau des Klägers, Baptiſt 
Maltacher und Wilhelm Lienert unbeeidigt vernommen. Wegen des Ergebniſſes der Be— 
weisaufnahme wird auf die Gerichtsprotokolle vom 24. Juli und vom 18. und 26. Auguſt 
1930 Bezug genommen 
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Entſcheidungsgründe: 

Es ijt unbeſtritten, daß auch der durch Bienen verurjachte Schaden unter Y 833 BGB. 
fällt. und zwar unter § 833, Satz J. da die Wiene nicht als Haustier gilt: Wird durch ein 
Tier eine Sache beſchädigt, jo iſt derjenige, welcher das Tier hält, verpflichtet, dem Ver— 
letzten den daraus entſtehenden Schaden zu erſetzen. Vorausſetzung iſt Freilich, der His 
reichende Nachweis, daß das betr. Tier den fraglichen Schaden verurjacht hat. Daß dem 
Kläger eine große Menge Karotten baſtardiert waren, deren Wurzeln auf die der wilden 
Möhre zurückkamen, und als Gemüſe völlig unbrauchbar waren, hat ſchon der Augenſchein 
ergeben. Auf der Hager. Gärtnerei nahe benachbarten Grundſtücken würde blühende wilde 
Möhre angetroffen; die ſüdlich derſelben liegenden ausgedehnten Wieſen find dicht mit 
dieſem Unkraut beſtanden; es iſt dem Gericht bekannt, daß Bienen und andere Inſekten 
die Blüten der Möhre beſuchen. Es mag auch unterſtellt werden, daß die Baſtardierung der 
Marotten dadurch entſtanden ijt, daß Inſekten den Blütenſtaub der wilden Möhre auf die 
blühenden Karotten übertragen haben. Nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme darf 
ebenfalls angenommen werden, daß dem Kläger ſeit 35 Jahren noch niemals Karotten in 
dem außerordentlichen Umfange baſtardierten, wie fie im Jahre 1930, ſowie, daß gerade 
im Sommer 1929, wie beobachtet wurde, die Bienen des Beklagten in großer Zahl die 
Plager. Gärtnerei beſuchten. Es it wohl begreiflich, daß der Kläger hieraus ſchließt, daß 
gerade die Bienen des Beklagten ihm den Schaden verurſacht haben mitten, und dies er- 
ſcheint auch nicht unwahrſcheinlich, es würde noch wahrſcheinlicher ſcheinen, wenn die 
Bienenſtöcke des Beklagten die 1 im weiten Umkreiſe wären, wenn dann auch zu 
erwägen fein würde, ob nicht etwa andere Inſekten als Bienen die falſche Befruchtung 
verurſacht hätten. War auch der Stock des Zeugen Diſcher 1929 noch nicht vorhanden, fo 
befanden fich aber doch jenſeits der Schwarzwaldbahnlinie in geringer Entfernung, wenn 
auch weiter als die Stöcke des Beklagten, noch Bienenſtöcke dreier anderer Bienenzüchter, 
deren Bienen, wie die ganze Umgegend, ſo auch die kläger. Gärtnerei beſucht haben werden, 
zumal 1929 ein beſonders gutes Bienen- und Honigjahr war. Die Befruchtung der blü— 
benden Karotten kann durch einige wenige Inſekten erfolgt fein; ob nun gerade die Bienen 
des Beklagten trotz ihrer großen Zahl oder andere Vienen oder Inſekten ſie befruchteten, 
iſt nicht feſtzuſtellen, und der Beweis, daß es gerade die Bienen des Beklagten waren, wird 
dem Kläger in ausreichendem Maße niemals gelingen können. Bei dieſer Sachlage er— 
jibrigten ſich weitere Feſtſtellungen, und kann auch ein teilweiſes Verſchulden nicht in Frage 
kommen. Nicht von der Hand zu weiſen wäre gegebenenfalls immerhin ein etwaiges, darin 
peſtehendes Mitverſchulden des Klägers, daß er, zumal trotz der von ihm beobachteten 
ſtarken Bieneninvaſion vom bekl. Bienenſtand aus keine Vorkehrung gegen die Möglichkeit 
emer unerwünſchten Befruchtung traf, indem er die Karottenblüten durch Gazeſchleier 
ſchützte, und die Beſtäubung nötigenfalls ſelbſt mittels Pinſels vornahm. 

Der Klage konnte daher ein Erfolg nicht beſchieden ſein, es war vielmehr, wie ge— 
ſchehen, zu erkennen. 


Der Rechtsbeirat des Deutſchen Imkerbundes. 


En Reichsausſchuß für Pienenzucht Do 
Ausfuhr von tünftlihem Honig. 


Im Deutſchen Reichsanzeiger werden Zahlen über die mit dem Anſpruch auf Buder- 
ſteuerveraütung ausgeführten oder niedergelegten Waren im Betriebsjahr 1929730 angegeben. 
Tanach kommt Kunſthonig mit folgenden Zahlen in Frage: Eigengewicht 2196 Kilogramm, 
davon Rübenzucker 1529 Kilogramm; Betrag der Rückvergütung 161 R. 


Steuerfreier Zucker zur Bienenfütterung. 


Der Reichs- und Staatsanzeiger veröffentlicht in Nr. 244 eine Überſicht über die We- 
gaben von ſteue rfreiem Jucker. Danach wurcen im Vetriebsjahr 192950 zum mländiſchen 
Verbrauch ſteuerfrem abgegeben: 

449 Doppelzentner Stärlezucker zu gewerblichen JIwecken, 

4631 Doppelzentner Rübenzucker zu gewerblichen Zwecken, 

22 122 Doppelzentner Rob zucker und Rohgucker nach Erzeugniſſen zur Viehſütterung, 

113 685 Doppelgentner Verbrauchszucker zur Bienenfütterung. 

Wir haben rund 1800600 Bienenvölker, für die je Volk 15 Pfund gewährt worden 
find. Dieſe Menge iſt dennoch nicht ganz ausgeuutzt worden. Die Vienenwertſchaft hat nur 
13 ½½ Pfund abgenommen. 
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Der neue Reichstag hat jhon in feiner erſten kurzen Tagung eine Reibe bedeutſamer 
Anträge zur Förderung der heimiſchen Produktion geſtellt. Antrag Nr. 52, der die grund⸗ 
ſatzlichen Fragen der Regelung der Einfuhr nach den Bedürfniſſen der Eigenerzeugung aufs 
rolt, lautet: | 

Der Reichstag wolle beſchließen: die Reichsregierung zu erſuchen: 

1. „Mit Rückſicht auf die durch die Agrarnot herbeigeführte Gefährdung der öffentlichen 
Sicherheit unverzüglich mit den erforderlichen Einfuhrverboten für Erzeugniſſe der 
Landwirtſchaft, des Weinbaues, des Gartenbaues und der Forſtwirtſchaft vorzugehen. 

2. Inſoweit etwa laufende Handelsverträge dem Wirkſamwerden deutſcher Einfuhrverbote 
gegenüber einzelnen Ländern entgegenſtehen ſollten, dieje Handelsverträge jofort zum 
nächſten zuläſſigen Termin zu kündigen, gleichzeitig aber in Verhandlungen über Be— 
ſeitigung dieſer Hinderniſſe durch Abänderung der beſtehenden Verträge einzutreten. 

3. Von den erlaſſenen Einfuhrverboten die durch die deutſchen Intereſſen gebotenen Muse 
nahmen in Form von befriſteten Einſuhrkontingenten zu gewähren, und zwar bejons 
ders an ſolche Länder, die mindeſtens im gleichen Werte dieſer Einfuhrkontingente 
deutſche Waren beziehen. i f 

4. Soweit zur Durchführung dieſer Beſchlüſſe geſetzliche Beſtimmungen erforderlich find, 
dieſe unverzüglich dem Reichstag vorzulegen.“ 

Auf das gleiche Ziel iſt Antrag 197 gerichtet: 

Entwurf eines Geſetzes, betreffend Behandlung entbehrlicher ausländiſcher 
N Agraxerzeugniſſe. 

Der Reichstag hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das mit Zuſtimmung des Reichs— 
rats hiermit verkündet wird: 

Artikel l. 

Die Einfuhr und der Vertrieb ausländiſcher Erzeugniſſe der Landwirtſchaft, der Gärt⸗ 
nerei, des Wein- und Obſtbaues, der Forſtwirtſchaft und der landwirtſchaftlichen Neben— 
gewerbe bedarf der behördlichen Genehmigung. 

Artikel 2. 

Die im Artikel 1 genannten Erzeugniſſe ſind beim Vertriebe im Großhandel wie im 

Kieinhandel einer Herkunfsbezeichnung zu unterwerſen. 
Artikel 3. 

Die Ausführungsbeſtimmungen, insbeſondere auch Strafbeſtimmangen, erläßt der 
Reichsminiſter für Ernährung und Land wirlſchaft.“ 

Antrag 27 verlangt eine freiere Geſtaltung des Zollſatzes: 

„Der Reichstag hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das mit Zuſtimmung des Reichs— 
ru:3 hiermit verkündet wird: l 

Artikel t. 
ie Reichsregerung wird ermächtigt und verpflichtet, die Zollſätze für Erzeuaniſſe der 
Landwiriſchaft, der Gärtnerei, des Obſt-, Gemüſe- und Weinbaues, der Forſtwirtſchaft und 
der landwirtſchaftlichen Nebengewerbe abweichend von den geltenden Sätzen entſprechend der 
allgemeinen Wirtſchaftslage fo zu erhöhen, daß ein ausreichender, lückenloſer Schutz Tür die 
Preisbildung der heimiſchen Produktion gewährleiſtet iſt.“ 

Antrag 198 will die Einrichtungen der öffentlichen Stellen in den Dienſt der Eigen- 
erzeuaung ſtellen: 

„Entwurf eines Geſetzes betreffend Verbot des Verkaufs ausländiſcher landwirtſchaftlicher 
Erzeugniſſe durch öffentliche Einrichtungen. 

Der Reichstag hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das mit Zuſtimmung des Reichs— 

rats hiermit verkündet wird: 


D 


Artikel !. 

Ausländiſche landwirtſchaftliche Erzeugniſſe dürfen in Einrichtungen, die mittelbar 
oder unmittelbar in Verbindung mit irgendwelchen öffentlichen Stellen ſtehen oder öffent— 
liche Vergünſtigungen genießen, nicht feilgehalten werden. 

Artikel 2. 

Die im Arufe! I genannten Einrichtungen dürfen Angebote zur Lieferung ausländiſcher 

landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe nicht berückſichtigen. 
Artükel 3. 

Die Ausführungsbeſtimmungen erläßt das Reichsminiſterium für Ernährung und 

Landwirtſchaft. 
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Antrag 195 verlangt eine Zuſammenſaſſung der Werbung für Agrarerzeugniſſe: 

„Der Reichstag wolle beſchließen: die Reichsregierung zu erſuchen, mit Hilfe aus- 
reichender Mittel eine Reichspropagandaſtelle für den Abſatz heimiſcher Erzeugniſſe der Lande 
und Forſtwirtſchaft, ferner des Obſt-, Gemüſe- und Weinbaues, der Fiſchzucht und Fiſcherei, 
ſowie gegen den Verbrauch ausländiſcher Erzeugniſſe zu ſchaffen,“ 

Bei allen dieſen Anträgen it zu beachten, daß die Bienenzucht zur Landwirtſchaft ge— 
rechnet wird, zu der ſie ihrem Weſen nach gehört und in der ſie auch bereits ihren Platz 
hatte. Erfreulich iſt, daß der Abgeordnete Hänſe-Thüringen, der unſere Intereſſen im 
Reichstage ſeit einem Jahre vertritt, wiedergewählt worden iſt. Der neue Reichstag weiſt 
außerdem noch einige andere Freunde der Bienenzucht auf. 


nnn 


ür unjere Anfänger. Von W. Hartig, Berlin-Hohenſchönhauſen. 


DRRLLDLDLDAZDDALDZBELPEREB2RLER22DB Verlängerfe Hedwigifr. 1. 


Das Bienenjahr ift herum. Die Ernteergebniſſe find ſehr verjchieden. Zu den 
Glücklichen, die viel geerntet haben, gehören die Wanderimker. Die Akazien brachten 
eine Rekordernte; die Linden verſagten fait gänzlich, und die Heide war zufriedenſtellend. 
Wer das Pech hatte, nur Linden als ergiebige Tracht im Ort zu haben, der hat eben 
nicht viel bekommen. Bemerkenswert iſt, daß fid die Heide ganz bedeutend erholt hat. 
Sie bat in dieſem Jahre wunderbar geblüht; ein Ertrag war allerdings nur da zu bers 
zeichnen, wo die Gegend nicht übervölkert war. Übervölkert war fice wie zer einmal in 
Zühlsdorf und Basdorf. 

Wer in dieſem Jahre frühzeitig genug mit der Königinnenzucht begonnen hatte, 
der hat glänzende Erfolge gehabt. Die außerordentlich günstige Witterung von Mitte 
“Nat bis Anfang Juli hat die Völker ſich ſchnell und gut entwickeln laſſen, und die 
Königinnen, die zwecks Befruchtung in Ablegerkäſten aufgeſtellt wurden, wurden zu 
Yö Prozent befruchtet. Im allgemeinen kann man mit dieſem Jahr aljo zufrieden fein. 

An warmen Tagen fliegen unſere Immen noch ſehr lebhaft, ja es wicd fogar 
noch etwas Pollen getragen. Wenn man die Fluglöcher nun durchſieht, ſo findet man 
hie und da eine Nymphenhülſe, ein Zeichen dafür, daß fogar noch vereinzelt Brut in den 
Stöcken iſt. Beſſer iſt es, wenn das nicht mehr der Fall iſt, wenn es auch auf eine gute 
Königin ſchließen läßt, darum iſt noch nicht die Zeit, die Fenſterpackungen anzubringen. 

Jetzt, wo die Arbeit an den Völkern nahezu beendigt iſt, haben wir wieder ein— 
mal Zeit, einige Betrachtungen anzuſtellen. Das Thema iſt natürlich die Überwinterung 
des Bienenvolkes. 

Die Honigbiene unterſcheidet ſich von den Hummeln, Weſpen und Horniſſen darin, 
daß von ihnen nicht nur das befruchtete Weibchen überwintert, ſondern das ganze Volk, 
mit Ausnahme der Drohnen. Warum mit Ausnahme der Drohnen, und warum über— 
haupt? Beide Antworten darauf kommen einem ſo vor, als ob es gar nicht anders 
ſein könne, ja dürfe. Die Arbeitsbienen müſſen mitüberwintern, weil im Frühjahr 
die ungeheure Arbeit der Blütenbefruchtung ihrer harrt, die Drohnen aber ſind im 
Winter überflüſſige Freſſer, die kein Tätigkeitsfeld beſitzen, auch im zeitigen Frühjahre 
nicht. Sobald ſie aber gebraucht werden, werden eben wieder welche erzeugt. Zeit genug 
ijt ja vorhanden. Und doch kommt es vor, daß in einem Volke Drohnen um diefe Zeit 
vorhanden jind. Ja, da ſtimmt alfo etwas nicht; jud mal die Königin! — Bei der 
Suche nach ihr wird ſofort auffallen, daß das Volk unruhig iſt; ein geübter Imker hat 
beim Offnen des Volkes bereits ein Heulen vernommen: das Volk iſt weiſellos 

Die Bienen halten keinen Winterſchlaf wie andere Inſeklten. Warum? Nun, eine 
fo große Nolfsmenge kann ſich unmöglich in die warme Erde oder ſonſtwohin verkriechen, 
das Volk muß in ſeiner Wohnung überwintern. Hier aber muß Wärme erzeugt werden, 
und zwar dadurch, dat; Futter aufgenommen wird. Dadurch aber wird der Körper leben— 
dig erhalten, der Winterſchlaf fällt aus. 

Ein jeder, der die Imkerei aus Naturliebbaberei angefangen hat, der wird Des 
geiſtert ſein von den Wundern des Bienenlebens und das Frübjahr kaum erwarten kön— 
nen, wo er wieder ſeine Lieblinge betreuen kann. Nur diejenigen, die intereſſelos und 
abgeſtumpft find und alles lediglich von der Koſtenſeite her betrachten, die werden bei anə 
fänglichem Mißerfolge die Flinte ins Korn werfen — es iſt nicht ſchade um fie. 

Selbſtverſtändlich müſſen aber die Anſchaffungskoſten ſo niedrig wie möglich ge— 
halten werden. Für jeden, der ein Handwerk gelernt hat, gleich was für eines, beſteht 
die Möglichkeit, feine Beuten und viele Geräte und Käſten ſelbſt zu bauen. Jet im Win— 
ter ift die beſte Gelegenheit dazu. Man ſtudiere die Artikel über Selbſtbhau von Vieren: 
wohnungen, die in dieſem Jahrgang fortlaufend erſcheinen. 
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Wer für die Weihnachtszeit Honiggebäck herſtellen will oder andere Verwendung A 
möglichkeiten des Honigs wiſſen möchte, der wende fid an Frau Pfarrer Aiſch, Ke 
ſchendorf. 

Zum Schluſſe dieſer Anfängerratſchläge will ich hoffen und wünſchen, daß meine 
„ für ſo manchen von Nutzen geweſen ſein mögen. Möge das nächſte Jahr die 

Nektarquellen recht weit geöffnet halten zum Nutzen der Imker und zum Heile der 
edlen Intikerei. 


Herzlich dankt die Schriftleitung unſerem Schulungsmeiſter für ſeine treue Weg— 
genoſſenſchaft. Im neuen Jahr wird ein anderer Meiſter uns führen. A. 
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Der Verſuchsbienenſtand. aus der Wiſlenſchatt für die praxis 


29 e eee eee eee Von Dr. G. Götze. Landsberg a. d. W. 


Nachdem wir erfahren haben, welche ſonderbare Stellung die Drohne im Kreiſe der 
Bienenfamilie einnimmt, . wir nun einen Schritt weitergehen und einmal fragen: 
Welche Rolle ſpielt uun die Drohne bei der Vererbung der Eigenſchaften? Wir bringen 
ale Königinnen auf Belenitationen in der Annahme, damit eine Veredlung ihrer 

Nachkonemen zu erreichen. Es ijt ja eine durch die Erfahrungen der ganzen Tierzucht 
wohlbekannte Tatſache, daß der väterliche Einfluß von größter Bedeutung 
iſt, um auch bei den weiblichen Nachkommen hervorragende Eigenſchaften zu 
erzielen. Für die Milchleiſtung einer Kuh iſt die Abſtammung von einem Vater aus einer 
guten „Melchlinie“ ebenſo wichtig wie die von einer milchergiebigen Mutter. Ganz ent- 
ſprechend darf man auch annehmen, daß die Arbeiterinnennachkommen einer guten Honig— 
königin um fo ſicherere Honigbringer, oder, wie man ſagt, „Hüngler“, fin werden, wenn 
auch die Gattendrohne jener Königin aus einem tüchtigen Hünglergeſchlecht ſtammt. 

Daran iſt gar nicht zu zweifeln, und die Be | chick ung einer Beleg ſt atio n 
bat in dieſer Hinſicht ihre große Bedeutung. Freilich darf man nicht glauben, eine 
minderwertige Königin durch das Velegen mit einer edlen Drohne verbeſſern zu können. 
Beide Eltern müſſen eben fürſtlich fein, damit wirklich fürftlide Kinder entſtehen, und 
für die Belegſtation find höchſtens die beſten Königinnen gut genug. Aus einer folden 
Bienenehe gehen dann mit Sicherheit vorzügliche Töchter hervor. Wie ijt es aber mit den 
Söhnen? Erinnern wir uns wieder an die Verwandtſchaftsverhältniſſe. Die Söhne einer 
Königin haben mit deren Gatten keinerlei Lerwandtſchaft. Die Nachzuchtdrohnen ſind alſo 
nicht beſſer und nicht ſchlechter als die des Standes. von dem die Mutter ſtammt. Eine 
Veredelung des Drohnen materials wird alſo durchdie einmalige 
Beſchickung einer Belegſtation niemals erreicht! Die von Edel-Raſſe— 
drohnen belegten Zuchtmütter ergeben keine Söhne der Edelraſſe, ſondern nur foldie der 
eigenen. Die Lage iſt alſo ganz ähnlich wie bei der bereits eee Standveredelung 
auf dem Wege der Königinnenzucht. 

Das iſt aber für die Weiterzucht außerordentlich wichtig zu wiſſen. Wollte ich nun 
von her auf der Belegſtation gedeckten Mutter nachziehen, fo ſtehen mir doch keine Drohnen 
der Edelraſſe zur Verfügung, um fte damit zu belegen. Auch dann, wenn das belreffende 
Volk ſelbſt auf eine Belegſtation gebracht würde, wäre alles vergeblich, denn es ſelbſt 
entfendet nur Drohnen der Stammraſſe, und unter allen Umſtänden tritt eine Müd- 
kreuzung ein, d. h. der (An-) Kreuzung einer Edelraſſe folgt nun in der zweiten Ge- 
neration eine (Rück) Kreuzung mit der Stammraſſe. 

Bei den Verwandtſchaftsverhältniſſen der Bienen muh dann aber eine Minderung 
der Eigenſchaften der Edelraſſe bei den Nachkommen eintreten. Wir kommen alſo nicht 
mit Gewißheit über den Ausgangsſtand der Eigenſchaften der Stammraſſe hinaus. Die 
einmalige Ankreuzung einer Edelraſſe an eine Stammraſſe bat in den 
Nachzuchten keine ſichere und nachhaltige Beeinfluſſung im Sinne 
der Edelraſſe zur Folge, auch wenn mit dem erſten Kreuzungsergebnis, d. h. mit den 
Nachkommen der auf der Beleaſtation gedeckten Stammkönigin, Inzucht getrieben wird. 

Die ganze Zucht wird aber in dem Augenblick nachhaltiger von der Edelraſſe De- 
einflußt, wo wir die Nach zzuchten von der zuerſt gedeckten Königin aber m a ls auf 
derſelben Station mit dem gleichen Dröhnrich decken laſſen. Diele Nachzucht— 
königinnen ſind naturgemäß 1 aus der Stammraſſe und der Cdelraſſe, enthalten 
alſo die Eigenſchaften beider Raſſen kombiniert. Werden dieſe nun abermals mit Drohnen 
der Edelraſſe gedeckt, ſo werden deren Eigenſchaften vermehrt. Man wird das an den 
Arbeiterinnennachkommen dann deutlich wahrnehmen können, wenn beide Raſſen 3 B. von 
verſchiedener Farbe waren oder andere äußere Eigenſchaften eine ſichere Unterſcheidung 
beider Raſſen zulaſſen. Damit wird uns zum erſtenmal die Bedeutung äußerer 
Raſſekennzeichen klar, worüber wir noch recht viel zu ſagen haben werden. 
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Sehr- und Berſachsimterel der preußifchen Iundwirtſchaftl. Versuchs 
und Forſchungsanſtalten in Landsberg a. d. W., Theaterſtraße 25 


Von Aiſch, Ketſchendorf (Spree). 


Seit Jahren ijt an dem Inſtitut für Pf anzenkrankheiten in Landsberg a. d. W. 
erfolgreich für die Bienenzucht gearbeitet. 

Schon der alte Bienenſtand („MBz.“ 1926 S. 41), die ſchilfgedeckte Hütte am oberen 
Rand des Verſuchsfeldes der Landwirtſchaftlichen Verſuchs- und Forſchungsanſtalten in 
Landsberg a. d. W., wurde viel bewundert. Das war der Anfang der Forſchungsſtätte, 
die heute von Dr. G. Götze betreut wird. Schon vor ihm wirkte dort eine Reihe von 
Inſektenforſchern, die im Inſtitut für Pflanzenkrankheiten neben der Erforſchung der vielerlei 
landwirtſchaftlichen Schädlinge hier auch cine „entomologiſche“ Arbeitsſtätte ein Labora— 
torium im Freien, haben ſollten, um dem Geheimnis des Inſektenlebens an deren dant- 
barjtem Studienobjekt, den Bienen, nachgehen zu können. Heute freilich ift die Verſuchs— 
und Lehrimkerei weit über dieſen Rahmen hinausgewachſen und ſteht als imkeriſche 
Forſchungsſtätte beſtbekannt neben den anderen ſelbſtändigen bienenkundlichen Forſchungs— 
anſtalten. Wir ſind dankbar, neben der Preußiſchen Landesanſtalt in Dahlem hier für den 
Oſten unſerer Provinz und die Grenzmark auch noch dieſe Stätte zu haben. 
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M. Götze, pinx 1930. 


Wanderſtände und Pavillon im Bienengarten der Lehr- und Verſuchsimkerei. 
(Rechts im Hintergrund die „Bienenkapelle“.) 


Unter der Fürſorge von Prof. Dr. Schander und der Leitung Dr. Götzes entwickelte 
ſich auch entſprechend den wachſenden Aufgaben die äußere Einrichtung in den beiden 
letzten Jahren erfreulich weiter. Ein für ſeinen eigentlichen Zweck geſchloſſener Friedhof, 
der an den alten Bienenſtand angrenzt, lonnte noch als Bienengarten im Herbſt 1928 mit 
kinzugenommen werden. Es gibt wohl kaum einen Plat, der ähnlich verwunſchen und 
romantiſch wäre. Umhegt von dichtem Gebüſch, das kein rauhes Lüftchen durchläßt, zieht 
ſich der Garten einen ſteilen Hang hinan. Schone und ſeltene alte Bäume, Hecken und 
Geſträuch ſchließen ſich zu traulichen Winkeln und geben lockende Durchblicke. So war es 
eine gegebene Sache, daß der Bienengarten gleichzeitig als Vogelſchutzſtation des Inſtituts 
dienen konnte. Vergeblich ſucht man zunächſt die 100 Bienenvölker. Nur einige Klotzbeuten 
und Waagvölker ſtehen am Hauptweg. Ganz oben erſt enthüllt ſich ein ſechseckiger „Bienen— 
pavillon“. Von hier überſieht man 50 Völker in langer Reihe in den ſchlichten „Bauern— 
fanden” Götzes. Sie ſtehen vom Gebüſch geſchützt auf einer Terraſſe, unter fid ein 
Phazeliafeld, Tannenhecken und Lindenallee. Wo ehedem Grabhügel waren, blühen jetzt 
den Bienen die Blumen, Gelegenheit zum Studium der Bienenweide. 


Steilauf führt in ein paar Windungen der Weg zur ehemaligen Kapelle. Ihr 
Untergeſchoß dient als Arbeits- und Schleuderraum der Vienenwirtſchaft. Oben, wo noch 
halb verwiſcht an den Wänden ſteht: „Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben“, iſt 
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ſorſches Leben eingekehrt. Bienen fliegen aus Veohachtungskäſten durch die Fenſter der 
alten Apſis. Edelbrut wird im elekiriſch geb.igten Schrauk ausgebrütet und ſorgſam nach 
Mapeeigenſchaften unterſucht und gesichtet. Königinnen werden auf dem langen Arbets- 
tiid nemepen und gezeichnet. Züchteriſche gukunftsurbeit! 

Tritt man aus dieſem einzivarligen $ Yaboratornum heraus, fo erlebt man eine neue 
Überraſchung: Weit und grün und uberſilbert dehnt ſich das Warthehruch hin, durchzogen 
von dem ſich ſanft hinwindenden Band des Stromes. Zur Rechten aber liegt, angeſchmieg: 
an den Abhang der zur Warthe niederſteigenden Hockebene der Neumark, Landsberg, des 
Liens Parkſtadt. 

Dort drinnen im Inſtitut iſt ein weiteres Laboratorium für den Bienenmann cin 
gerichtet, wo er mit feinſten Apparaten und den unvermeidlichen Akten feines Amtes maier. 

Dieſes Ganze, ein Platz stiller Forſcherarbeit, dem man es in allen Winkeln und 
Ecken anmerkt, wie liebevolle Sorge mit Hingabe in ihm ſchafft. iſt nun auch die Stelle, 
wo die Imker der Neumark und Grenzmark Hilfe ſuchen in ihren Sorgen um die Immen. 
Hier werden Vienenkrankheiten unterſucht. Hier wurden 100 Seuchenwarte ausgebtidet, 
zend hier werden ſie durch Fortbildungslehrgänge weitergefördert. Hier werden alljabrlich 
Imker in die Kunſt der Königinnengucht eingeweiht. Hier wird koſtenlos Rat in allen 
Imterfragen erteilt. Hier werden auch regelmäßig Aufſätze für die „Menz.“ geſchrieben, 
die das Herz erfreuen. Wie wichtig dies ales gerade für die ſchwer kämpfende Oſtmark 
nt, bedarf kaum der Crläuterung. Kablen beweiſen es: Hier fordert Imkernot auch Imker— 
ſchaffen Hier werden Waffen geſcharft für einen ſchweren Kampf. 

Und nun fol darin ein Wandel eintreten. 

Die Leitung der bienenkundlichen Forſchungsſtelle in Landsberg ift bisher nur neben— 
amtlich betrieben worden. Die Stelle iſt für einen Biologen gedacht, der a's wiiſſenſchaft— 
licher Aſſiſtent die Inſekten und andere Tiere zu bearbeiten hat, ſoweit fie bei dem 
Pflanzenſchutz beobachtet werden müſſen. Dazu gehören die Bienen eben auch. Dar ſie 
to ſtark in den Vordergrund traten, iſt Sache des Wohlwolleus des Direktors des Inſtints 
und der perſönlichen Veranlagung von Dr. (Gore. Er bat ja feine ganze freie Zeit da 
hineingeſteckt. Nach den Veſtimmungen der Anſtellungsordnung ſcheiden „wiſſenſchafttiche 
Hilfsarbeiter“ je nach 5 Jahren aus. Das iſt demnächſt mit Dr. Götze der Fall. 

Eine Qeſetzung der Stelle wieder mit einem Vienenfachmann ut kaum zu bewert: 
ſtelligen. Die reichen vorhandenen Einrichlungen könnten daun nicht ausgenutzt werden. 
Die Verſuchs- und Lehrimkerem müßte rergehen. 

Es gäbe aber dennoch einen Weg, ſie zu erhalten: Wenn es ſich ermöglichen ließe. 
eine eigene Aſſiſtentenſtelle für Bienen zucht an dem Inſtitut 3 u 
errichten. 

Wir Imker der Oſtmark härten das dringende Anliegen, das; die in Betracht fom- 
menden Stellen, die uns die Scagnungen der Lamsberger Verſuchs⸗ und Vebrimferer neben 
ten anderen Forſchungsſtellen für den Oſten haben genießen laſſen. ihre Erbaltung er— 
möglichen würden. An der e des Oſtens wäre es, nicht nur Helfershelfer zu 
ſuchen, die die Geldmittel für das angeregte Unternehmen aufbringen helfen, ſondern auch 
ſelbſt Mittel dazu darzubieten. 
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Von Ingenieur W. Hartig, Berlin- Hohenſchönhauſen, Verl Hedwiaffr. 1. 
(6. Fortſetzung.) 


Der Oberlader mit Honigaufſatz. 


In der Imkerſchaft gibt es zwei grohe Lager. Das eine Lager ſchwört auf den 
Hinterladerſtock, das andere auf den Oberlader. Ich ſelbſt befinde mich im erſten Lager 
und febe beim Oberlader keine auten Seiten, die der Hinterlader nicht auch batte, vielfach 
nur in anderer Art, ſehe aber eine ganze Menge Nachteile, die der Hinterlader nicht hat. 
Aber darum will ich den Oberlader nicht ſchlecht machen, denn es gibt Imker. die nach 
langer Imkerpraxis vom OCberlader zum Hinterlader übergingen, aber auch ſolche, die 
vom Hinterlader zum Oberlader übergingen. Außerdem iſt es Tatſache, daß man auf 
bheſtimmten Ausſtellungen überlegte, ob man Hinterlader als Ausſtellungsobjekt zulaſſen 
jolle, weil es eine unvorteilhafte Beute fe Aus allem ſollte man aljo zu der Meinung 
fommu, daß der Oberlader doch etwas für ſich hat, was meinem ſchwachen Verſtande 
entgeht. Aber darum wollen wir doch die Bequemlichkeiten beim Arbeiten an den beiden 
Stockſyſtemen gegenüberſtellen. 

Bei der Erweiterung im Frübjahr dauert das Zuhängen einer oder mehrerer Wa— 
ben bei gleichen Syſtemen gleich lange. Das Umhängen, eine mit verhältnismäßig viel 
Zeit verbundene Arbeit, fällt beim Oberlader zwar faſt fort, dafür wird aber der Nachteil 
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in Kauf genommen, den zwei Rähmchenmaße (Ganz- und Halbrahmen) darſtellen. Daß 
der Honig nur in unbebrüteten Waben aufgeſpeichert wird, iſt erſtens auf den meiſten 
Ständen einfach nicht der Fall, weil zur Beſetzung des Honigraumes Bruthalbwaben in 
denſelben gehängt werden, und zweitens ijt es einfach nicht erforderlich, wenn man ohne 
Wabenbruch den Honig ſchleudert, wobei er abſolut rein und einwandfrei bleibt. Das 
Schleudern des Honigs iſt gleich bequem bei beiden Syſtemen, wenn mans nur richtig 
macht. Das Schwärmen ift im Kuntzſchſtock bequemer zu verhindern als im Oberlader. 
eine Kontrolle des Brutraumes beim Schlittenbetrieb viel bequemer als beim Oberlader. 
Für die Wanderung it der Hinterlader vorteilhafter, die Stapelfähigkeit des Hinter— 
laders bedeutet Platzerſparnis und eine gang bedeutende Verbilligung des Bienenhauſes. 

Die Monjtruftion des Oberladers ijt ſchwierig. Man muß die Forderung ſtellen, 
daß derſelbe auch von hinten geöffnet werden kann, damit er bei der Wanderung geſtapelt 
werden kaun. So entſteht als Decke ein Rahmen, der ziemlich kompliziert iſt. Die Rähm— 
chen dürfen ſeitlich unten nicht mit Abſtandskegeln verſehen werden, weil ſie ſonſt nicht 
eingehängt werden können. Die Winkelbleche, welche die Rähmchen tragen, dürfen nicht 
ganz bis nach hinten gehen, da ſonſt das Fenſter nicht herausgenommen werden kann. 
Das Fenſter wird auch mit Drahtgaze und Pappe verſehen. was die Wanderung Des 
quem macht. Die Tür wird zweckmäßig nach unten aufklappbar geſtaltet, die Füllung 
muß für die Wanderung herausnehmbar fein. Auf diefe Weiſe ſpart man das Draht: 
gitter oben. Der Aufſabzkaſten kann febr einfach hergeſtellt werden. wie es die Zeichnung 
zeigt. Die Ecken müſſen dabei nur durch aufgeſchraubte Knotenbleche verſteift werden. 
Wer es wagen will, kann auch zinken, man laſſe ſich das aber am beſten von einem 
Tiſchler zeigen, wie es ſchwerverſtändlich zu beſchreiben iſt. Der Deckel iſt ohne Fut— 
terloch, da die Fütterung viel beſſer vom Fenſter aus geſchieht mittels hintergeſtelltem 
offenen Gefäß, in welches ein Drahtkanal mündet, welcher in ein im Fenſter befind— 
85 Loch mündet. Sämtliche Einzelheiten entnehme man den vorangegangenen Auf— 
atzen. 
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Das Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem, Lentzeallee 86 (Prof. L. Arm⸗ 
bruſter), benötigt für neue Verſuche zur Wachsgewinnung größere Mengen von Treſtern. 
Wer von den vielen Imkerbrüdern, die ihr Wachs auf irgendwelche Weiſe ſelbſt auspreſſen, 
ift bereit, ein Poſtkolli feiner Treſter mit Angabe feines Wachsſchmelzverfahrens au die 
Adreſſe des Inſtituts einzuſenden? Der Betreffende möge alsbald auf einer Poſtkarte eine 
Poſtpaket-Freikarte anfordern. 

Die Berhandlungsicrift der Stuttgarter Imkertagung ift endlich ſoweit fertingeitellt, 
daß ſie ausgeſandt werden kann. Wir müſſen zu unſerem großen Leidweſen für dieſe 
arge Verſpätung die Nachſicht der vielen Beſteller erbitten. Sie iſt durch Verſehen bei der 
Einlieferung der übernommenen Sonderdrucke entſtanden, die unter viel Zeitverluſt erſt 
wieder gutgemacht werden konnten. Die Schrift kann bei dem Verlag von Karl Wachholtz— 
Neumünſter, Holſtein, gegen 2,30 RM. beſtellt werden. Aiſch, Geſchäftsführer der W.-V. 

Die Ausſtellung der De. im nächſten Jahre (2.—7. Juni 1931) findet in Han- 
nover ſtatt. Der Hannoverſche Zentralverein für Bienenzucht hat beſchlußmäpig die Ve- 
treuung der Abteilung Bienenzucht übernommen. Der Verkauf von Geräten ift frei- 
gegeben. n der DLO.: Berlin SW IL, Deſſauer Str. 14. 

Vorſicht! Die gelinde Temperatur Ende Oktober und Anfang November d. hat auf 
den meiſten Vieneuſtanden eine anormale Entwicklung der Bienenvolker 1 
Schon auf der Heide haben die lebhaften Königinnen wegen der ungünſtigen Witterungs- 
verhältniſſe, die eine ſtarke Honigtracht verhinderten und fo zu einem reichlichen Brut— 
einſchlag genügend freie Zellen ließen, die Cierlage im September eifrig fortgeſetzt, ſo daß 
bei der Honigentnahme, die in den meiſten Fällen recht mäßig war, noch unverhältnismäßig 
viele Waben mit offener und verdeckelter Brut zu finden waren. Es war nicht leicht, den 
Lölkern unter zweckmäßiger Verwendung der Brut einen geeigneten Winterſitz zu geben. 
Infolge der Herbſtfütterung, die je nach der Anſchauung des Imkers in großen oder 
kleineren Mengen dargereicht wurde, trat zwar eine erhebliche e des Brutraumes 
ein; aber ſie genügte bei der eigenartigen, freundlichen Witterung nicht, den weiteren, wenn 
auch nur mäßigen Bruteinſchlag, was doch ſehr erwünſcht geweſen wäre, gänzlich zu unter⸗ 
binden. — Dazu kommt noch, daß ſo viele Imker trotz aller Belehrungen in den bienen— 
wirtſchaftlichen Zeitſchriften und in den Vereinsſitzungen in übergroßer Angſtlichkeit oder 
aus Bequemlichkeit ſchon Anfang Oktober die Bienenvölker mit allen nur möglichen Schu 
mitteln verſehen, die nur nach und nach, je nach dem Eintritt der Froſtperioden, angebra 
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werden ſollten, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß das liebe Weihnachtsfeſt unter Umſtänden 
herankommen könnte. — In unſerer Vereinsſitzung vom 12. Oktober d. J. wurde von zahl— 
reichen Mitgliedern einwandfrei feſtgeſtellt, daß ſich in den meiſten Völkern noch Brut aller 
Stadien befindet, daß der vermeintliche Wintervorrat bereits teilweiſe verzehrt iſt und daß 
für den Eintritt eines langen, ſtrengen Winters die Futtermengen ergänzt werden müſſen. 
Kräftige Völker — und ſolche ſollen doch nur eingewintert werden — nehmen ein zweck— 
mäßig zubereitetes Futter zu jeder Jahreszeit, aljo auch im Winter, an. Eine ſolche Maß— 
nahme ſoll keineswegs als vorbildlich bezeichnet werden, aber ſie dient nötigenfalls zur 
Erhaltung unſeres Bienenſtandes. 

Am 4. November haben die Bienen noch fleißig grauweißen Pollen eingetragen. Am 
11. d. M. hielten ſie am Nachmittage ein ſtundenlanges, lebhaftes Vorſpiel und freuten ſich 
des Lebens. Bei dieſen erfreulichen Ausflügen iſt eine kräftige Geſundung des durch die 
Herbſtfütterung arg verſtimmten Magens der Immen eingetreten, ſo daß wir der kom— 
menden Überwinterung hoffnungsvoll entgegenſehen können. Eine Steigerung der Winter— 
vorräte hat unter dieſen Umſtänden allerdings nicht ſtattgefunden. Aus dem Grunde dürfte 
die Mahnung zur „Vorſicht“ gerechtfertigt erſcheinen. 

` Rektor Nevoigt, Coltbus-Ströbitz, Schwanenſtr. 24. 


Die Bedeutung der Süßigkeiten bei der Ernährung. „American Bee Purnal“ bringt 
hierüber eine längere Arbeit, wovon das folgende ein Auszug iſt. 

Setzen wir den Süßungswert des gewöhnlichen (Rohr- oder Rüben-) Zuckers — 100, 
ſo iſt der des Fruchtzuckers 173, der des Invertzuckers 123, der des Traubenzuckers 74, der 
des Malzzuckers 32, der des Milchzuckers 16. Die verſchiedenen Zucker ſind alſo 
verſchieden ſüß. Fruchtzucker, der ſüßeſte Zucker, iſt ſchwer zum Kandeln zu 
bringen. Man ſcheint dazu jedoch in Nordamerika auf einem für die Induſtrie gangbaren 
Wege zu fein. Dieſer Fruchlzucker jol hauptſächlich aus der Artiſchocke gewonnen werden. 
Der amerikaniſchen Landwirtſchaft wird ſich vielleicht damit eine neue, gewiunbringende 
Aufgabe eröffnen (und wie wird oder würde ſich dies auf die Geſundheitsverhältniſſe 
auswirken?). 8 

Rohr- und Rübenzucker gewann man ſchon feit der Mitte des 18. Jahr— 
hunderts. In allgemeinen Gebrauch kam er erſt viel ſpäter. Auf den Kopf der Bevölkerung 
wurden in den Vereinigten Staaten von Nordamerika im Jahre 1930 7% Pfund verbraucht, 
1926 waren es 110 Pfund, d. h. täglich mehr als eine halbe Taſſe voll. Dieſe Zunahme iſt 
mit bedingt durch das Alkoholverbot. Viele Brauereien ſtellten ſich um auf die Herſtellung 
von Zuckerwaren. ö 

Im lebenden Körper wird alle Stärke und aller Zucker zu Traubenzucker ums 
gewandelt bzw. als ſolcher verbraucht. Soweit er nicht unmittelbaren Mangel zu decken 
hat, wird er als Glykogen in der Leber geſpeichert und nach Bedarf in Traubenzucker 
zurückverwandelt. Heute wiſſen die Phyſiologen, was ein großer Glytogenvorrat wert ijt, 
waren) vor 20 Jahren Dr. Shaeffer für jeme bezügliche Behauptung verlacht wurde. 
Ein großer Glykogenvorrat ſchafft veie Ausſichten dem, den da? Fieber befällt, dem, der 
längere Zeit im Zuſtand der Bewußtloſig kent Heg, dem, der kürzere Zeit fajten 
jell, dem, der Berge beſteigen, einen Gewaltmarſch machen oder ſonſt eine ſtärkere 
körperliche Arbeit leiſten will. Der Sportsmann von heute reichert den Körper 
entiſprechend an, indem er viermal ſoviel Kohlehydrate zu fid) nimmt wie Eiweiß und Fett. 
Beſondere Kraftleiſtungen werden dann gut vertragen. Dagegen ſinkt durch Gervaltleiſtun— 
gen bei anderer Ernährung der Zuckergehalt des Blutes unter die Norm, und es tritt Er— 
ſchöpfung eine Dieſe kann durch Zuckergaben beſeitigt werden. 

Es ijt aber auch auf anderes zu achten. Bei der Muskelarbeit werden Sauren 
gebildet, die, ſolange fie nicht ausgeatmet bzw. abgeſättigtſind, hemmen und ſchädigen. 
Zu ihrer Beſeitigung ſoll im Körper eine reichlich große „Altalireſerve“, d. h. Vorrat an 
Baſen, laugenartigen Stoffen, Gegenſatz zu den Säuren, vorhanden fem. Das Alkali wird 
dargeboten im Mineralſalzgehalt der Nahrung. Eine der altalireichſten Speiſen ſind Bohnen; 
daher ihre ausgiebige Verwendung bei der Ernahrung des Viltus. 

Würde man nun, auch wo es nicht Gewaltleiſtungen gilt, He.s überreichlich Buder- 
nahrung zu ſich nehmen, jo würde der Körper in anderer Hinſicht verarmen. Nach Dr. van 
der Bogert vergrößern ſich bei Mißbrauch der Zucker nahrung die Mandeln, und 
es entwickeln fih adenoide Wucherungen. Infolge einſeitiger Zuckernahrung jol man Er— 
faltungen leichter unterliegen. Gegenmittel ſind Lebertran und Bufter. Nach Dr. Harris 
neigen Kinder, die viel Zucker erhalten, zu Rachitis und Infektionskrankheiten. Ber Er— 
wachſenen follen bei übermäßigem Zuckergenufßß Magengeſchwüre und andere Magen- und 
Darmkrankheiten entſtehen. (Wie z. B. Eiweißnahrung, die nicht von garen anderen 
Stoffen begleitet iſt, Skorbut bewirkt, jo bewirkt chemiſch reiner Zucker beſondere 
Schädigungen.) Dr. Banting, der Entdecker des Inſulin, hat darauf hingewieſen, daß der 
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raffinierte Zucker Zuckerkrankheit zur Folge hat. Jedoch leiden in Mittelamerita 
daran nicht die Eingeborenen, die den Zucker in unfertigem, noch nicht chemiſch reinen 
Zuſtand verzehren. Ebenſo ſind in Indien die ärmeren Teile der Bevölkerung, die nicht 
raffinierten Zucker verwenden, frei von Zuckerkrankheit, während die Wohlhabenden, die 
nur raffinierten Zucker genießen, zu 40 Prozent der über 50 Jahre alten Vevölkerurg 
zuckerkrank ſind. In den Vereinigten Staaken von Nordamerika hat die Zuckerkrankbeit 
im ſelben Maß zugenommen, wie der Verbrauch des weißen Zuckers. Banting meint, der 
Naturzucker werde durch die Erhitzung und wiederholte Kriſtalliſation irgendwie dahin wre 
ändert, daß er zu einem gefährlichen Nahrungsmittel wird. Die Raffinierung bedeutet die 
Ausmerzung der Mineralſtoffe und der Vitamine. Wenn dieg jih Jo verhält, jo ſcheint man 
Grund zu haben, dem Mißſtand entgegenzutreten. 

Unter den Naturzuckern gebührt der Vorrang dem onia. 
Henig wurde zu allen Zeiten gebraucht; ſeinem eigentlichen Wert nach hat man ihn viel— 
leicht nie fo geſchätzt wie in der Gegenwart. 

Es ſteht alſo feſt, daß den „Süßigkeiten“ eine beſondere Bedeutung in der Ernährung 
zukommt, und daß fie der Cuell find, aus dem raſche Kraftleiſtungen geſpeiſt werden. Doch 
droht hier eine Gefahr. Der unbefangene Menſch nimmt den Zucker nur darum zu jtd, 
weil er ſüß it. Je ſüßer, deſto mehr; nach nicht ſüßen Zuckerarten verlangt es niemand. 
Das übermäßige Süßen, nämlich mit raffiniertem Zucker, wächſt ſich dann zum Verhängnis 
eus. (Ein ähnlicher Mißbrauch von Honig kommt kaum vor, und es iſt fraglich, daß er 
ſich chenjo auswirken würde, wie ſich der Mißbrauch des chemiſch reinen Zuckers auswirkt. 

Dr. Zaiß, Heiligkreugzſteinach. 


Rundfunk. Am 11. Dezember 1930, 10.10 bis 10.35 Uhr, ſpricht im Schulfunk der 
Deutſchen Welle Prof. Dr. Armbruſter über „Der Vienenſtand im Winter“. 


Berichtigung. Die Überſchrift des Aufſatzes im Bienengarten S. 256 muß heißen: 
— bei kühler Witterung bei der die Bienen micht fliegen. 


o 
BO) 


vo. 
.... 
.... 
u... 


Der VBienengarten 


Wie tann die Nektarabſonderung der Blüten durch Düngung, 
Vakterienvermehrung und Sortenwahl erhöht werden? 


Von Heuck, Stralſund. 


Die Erſchließung und Erfaſſung der Bodenſchätze erhöht das Volksvermögen und 
kann uns vom Ausland zum Teil unabhängig machen, denn was wir ſelbſt erzeugen 
können, brauchen wir nicht einzuführen. Die Blütenſäfte der Heimat Dilden ein nach 
Millionen zählendes Vermögen, das allein durch den Sammelfleiß der Vienen gehoben 
werden kann. Je mehr der Boden erſchloſſen wird und je mehr die Kulturgewächſe fidi der 
Bodenart anpaſſen, deſto größer iſt der Nektarſtrom in den Blüten. 

Die Ernährung und der Stofſwechſel bei den Pflanzen tt phyſikaliſchen Geſetzen 
unterworfen, und ſowohl Bodenernährung als auch Atmung ſind Aufmachungen der Natur— 
triebe, die jedes Lebeweſen zeigt Die löslichen Nährſalze des Bodens werden von den 
Wurzelzotten der Pflanzen erfaßt und ſteigen infolge der Haarröhrchenanziehung der 
Saftgefäße im Bindegewebe in die Höhe und durchfluten das Zellengewebe. It der Höbe— 
punkt der kapillariſchen Kraft erreicht, dann muß der Wurzeldruck einſetzen, wenn die 
Verdunſtung luftverdünnte Räume in den aufſteigenden Saftgefäßen ſchafft, wie wir es 
bei der Waſſerpumpe im Spiel der Ventile beobachten können. Je ſchneller nun die Ver— 
dunſtung infolge der Luftwärme erfolgt, deſto beſſer iſt die Ernährung der Pflanze, wenn 
die gebrauchten Nährſalze zur Verfügung ſtehen. Feuchtwarme Lufttemperatur kann aus 
dieſem Grunde allein den Nektarſtrom in die Blüten leiten, während Dürre und Starte 
Abkühlung ihn unterbinden Das Wachstum der Pflanzen wird durch die Nacht beſonders 
beeinflußt, und die Imker wiſſen, daß allein warme Nächte Rieſenerträge in der Honig: 
ausbeute gewähren. Gewöhnlich ruft die Wärmeausſtrahlung des Bodens, die eine mit 
Waſſerdampf geſättigte Luftſchicht durchdringt, die elektriſche Spannkraft hervor, die ihre 
Entſpannung im Gewitter findet. Daß auch die Elektrizität eine große Bedeutung für den 
Pflanzenwuchs und die Nektarabſonderung der Blüten hat, das hat der Forſcher Bertholon 
und andere Forſcher ſicher feſtgeſtellt. Es iſt durch vielfache Beobachtung gefunden worden, 
Dah beiſpielsweiſe Linden auf Sand- oder Kalkboden felten honigen; dies ift zum großen 
Teil auf das Fehlen beſtimmter Nährſalze zurückzuführen. 


Die ö oder die Feſtſtellung der verfügbaren Nährſalze, wie Phosphor, 
Chlor, Natrium, Magneſium u. a. m., iſt nötig, um das Gedeihen der Pflanzen ſichergzu— 
ſtellen Fehlen einige Nährſalze, jo vegetiert die Pflanze, entwickelt nur beſtimmte eie 
ihres Körpers oder geht ganz ein. Um einen erſchöpften Voden ertragfähig zu machen, 
bedient man ſich der Düngung. Dieſe ſoll die Stoffe dem Boden zuführen, die ihm fehlen, 
oder es muß die Sortenwahl der Kulturpflanzen zum Anbau unter dem Geſichtspunkt der 
vorherrſchenden Nährſalze getroffen werden, 3. B Kalk-, Kali- und Salgpflanzen. Dün— 
gung, Brache und Wechſelwirtſchaft werden in der Hand des einſichtigen Landwirtes zu 
Hebeln des Erfolges im Anbau der Kulturgewächſe. Ein Übermaß der Düngung führt 
zum Geilen der Pflanzen, was die harmoniſche Entwicklung der Gewächſe ſtört und ein 
einſeitiges Wachstum begünſtigt. 

Das Mikroſkop läßt uns bei etwa 70facher Vergrößerung bei Dunkelfeldbeleuchtung 
die Kleinlebeweſen im Boden ſehen. Ernſt Haeckel hat unter dem Namen „Kunſtformen 
der Natur“ ſein berühmtes Werk herausgegeben, das im Mikrokosmus uns die Wunder 
der Natur zeigt. Zu vielen Tauſenden leben dieſe Kleinweſen, die wir unter dem Namen 
Bodenbakterien zuſammenfaſſen, im Erdreich; ſie ſind unſere treuen Gehilfen in der Bo— 
denbearbeitung und Bodenkultur. Durch ihre Atmung erzeugen fie Stoblenjäure, welche die 
mineraliſchen Beſtandteile des Bodens löſt und für unſere Pflanzen einen unentbehrlichen 
Nährſtoff ſchafft. Die Kohlenſäurcausſcheidung kann in einem geloderten Boden fo groß 
ſein, daß er wie ein Brotteig aufgeht, beſonders wenn die Bodenkultur durch ſachgemäße 
Pflege hervorgerufen wird. Die Bodenverdichtung verbindert das Eindringen des Sauer— 
ſtoffs in das Erdreich und nimmt damit den Bodenbakterien die Eriſtenzmöglichkeit; denn 
nur eine Krümelung des Bodens durch Entlüftung und Entſäuerung desſelben iſt der Ver— 
mehrung der Kleinlebeweſen im Boden zuträglich. Wenn in landwirtſchaftlichen Kreiſen 
der Kohlenſäuredüngung das Wort geredet wird, fo dürfen wir doch nicht vergeſſen, daß 
die Bodenpflege die Grundbedingung zum Gedeihen der Pflanzen und der intenſiven 
Nektarabſonderung der Blüten ift. Die Kohlenſtoffzufuhr als Bodendüngung iſt gewiß 
rationell; doch können alle künſtlichen Düngemittel ihre Wirkung nicht entfalten, wenn es 
an der richtigen Bearbeitung des Bodens fehlt, ſo daß die Bodenbakterien ſich nicht ver— 
mehren können. Als mikroſkopiſch kleine Pilze ſtellen fie die Bodenbearbeitunasgeräte 
Pflug, Spaten und Fräſe in den Schatten, da fie die Krümelung des Bodens im Feinſten 
vollbringen, den Wurzeln das Wachstum erleichtern und Nährſtoffe zum Aufbau der 
Pflanzen im Erdreich erſchließen. Wer fidh von der Wichtigkeit der Bodenbakterien für 
das Gedeihen der Pflanzen und ihrer Nektarabſonderung in den Blüten überzeugen will, 
rer pflanze im Frühjahr im Waſſerbade gereinigte Kartoffeln; man wird finden, daß die 
aus ihnen entſproſſenen Pflänzchen kümmern und kränkeln, weil die mit der anhaftenden 
Erde entfernten Bakterien nicht mehr den Boden aufſchlieſzſen können und eine Bakterien— 
vermehrung zur Erſchließung neuer Nährquellen unterbunden wurde. Hungernde Pflanzen 
aber ſondern keinen Nektar ab und find für die Vienen wertlos, da eine üppige Kraft— 
entfaltung unterbunden wurde, weswegen die Nektarien der Blüten trocken bleiben, Bei 
Steululturen ſteht mancher Gärtner und Landwirt vor einem Rätſel. Der Boden wurde 
aufs beſte beſtellt und gedüngt; doch das Wachstum und Gedeihen der eingeführten Kul— 
turgewächſe, die in anderen Gegenden gute Erträge brachten, läßt zu wünſchen übrig, und 
eine Mißernte it nicht ausgeſchloſſen. „Woher kommt der Mißzwuchs der Kulturgewächſe?“ 
Die Witterung war günſtig, das Klima der Gegend e nid, die Bodenanalyſe 
ſtellte als Nährſalze zum Aufbau der Pflanzen feſt, und die Düngung und Bearbeitung 
des Bodens waren hervorragend. Die Löſung des Rätſels ip ſehr einfach: Es fehlte an 
der Bakterienübertragung: denn jede Kulturpflanze verlangt beſondere Bakterien, die den 
Boden erſchließen und die zum Aufbau erforderlichen Nährſalze zugänglich machen. Die 
Impfung des Bodens durch Ausſtreuen bakterienreicher Erde, die man aus Gegenden mit 

erprobten Kulturen bezieht, it ein in der Erfahrung wurzelndes Mittel, um das Gedeihen 
85 Pflanzen zu begünſtigen und die Vedeutung als Miene nnäbrpſlanze zu heben. Wie 
oft werden Pflanzen angeprieſen, die in ihrer Heimat als Honigſpender bekannt ſind, und 
Verſuchsluſtige finden ſich ſtets, weil iie meinen: Was weither kommt, das muß wirklich 
aut fein! Gewöhulich it aber das Geld zum Feuſter hin ausgeworfen, weil mit dem über: 
ſandten Samen keine bakterienhaltige Erde als Sendung verbunden war, und die In— 
dividualität der Vodenbakterien ift doch ausſchlaggebend für das Gedeihen der Pflanzen. 
Verpflanzt man einen Baum oder Strauch, To hebt man die Pflanzen gern mit dem ans 
vaftenden Erdballen aus, weil man aus Erfahrung weiß, fie wachſen fo ſicher weiter, und 
ein Eingehen tjit nicht zu befürchten. Sicher iſt das Gedeihen einer im urſprünglichen 
Erdballen verpflanzten Gewächſes auf den Umſtand zurückzuführen, daß mit der anhaften— 
den Erde viele Bodenhakterien überſie delten, die den Boden der neuen Stätte erſchließen. 
Was die Wiſſenſchaft hinſichtlich der Bodenbakterien heute als tider hingeſtellt hat, das hat 
das Volk längſt geahnt und als Geheimmittel angewandt. Wenn jemand aus der Heimat 
verzog, fo raunte man ihm zu: „Nimm eine Handvoll Erde aus der Heimat mit, fo haft 
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du Glück im neuen Heim.“ Während die Bodenbakterien ſtäbchen- und ſchachtelförmig oder 
als gewundene Fäden aneinandergereiht jind, die dem bloßen Auge als ſchleimige Flocken, 
Tropfen oder Häute erſcheinen, find die Kieſelalgen von wunderbarer Schönheit. ri 
Haeckel hat in ſeinem Werke . der Natur“ Abbildungen derſelben gegeben, 
die den Naturfreund begeiſtern. Die Vermehrung der Bakterien erfolgt durch Spaltung; 
dieſer Vorgang dauert fo lange fort, bis die Nährſubſtanz des Bodens verzehrt ijt. 
Chemiſche Progeſſe, die Gärung und Fäulnis hervorrufen, bilden die Grundbedingung zur 
Ernährung der Bakterien, weswegen Stalldünger die Scele der Landwirtſchaft und des 
Gartenbaues iſt und auch einen reichen Nella strom in den Blüten erſchließt; eine ein— 
ſeitige Düngung mit Stickſtoff, Phosphorſäure und Kali ift allein nicht ausreichend, um 
Höchſtorträge zu erzielen. Neben der Bodenernährung it die Atmung für die Pflanze von 
bober Bedeutung. Mit Hilfe des Blattgrüns und der chemiſchen Einwirkung des Sonnen: 
lichts zerlegen die Pflanzen Waſſer und Kohlenſäure und bilden aus ihnen Sauerſtoff. den 
iie ausatmen, und koblenſtoffreiche Verbindungen, welche fie in ihren Geweben ablagern. 
Auf dieſe Weiſe entſtehen durch den Atmungs ‘prozei; in den Bellen Buder, Gummi und 
Stärke, die teils als Aufbauſtoffe verbraucht, teils als VBorratiylojfe gelagert werden. In 
der Pflanze findet ein ſtetes Streifen der Lebeusſäfte ſtatt, was uns deutlich wird, wenn 
wir Scnitbhitmient in ein Glas mit gefärbtem Alkohol ftellen. Im Finſtern findet nur 
Atmung, im Lichte aber Atmung und Aſſimilation oder die Verwandlung in Nahrungs— 
ſtoffe ſtatt. Da ohne Lichteinwirkung die Zufuhr von neuem Bildungsmaterial unter— 
bunden ift, fo ſterben im Finſtern wachſende Pflanzen ab. Die Sortenwahl -der zum Ar- 
bau und Vermehrung kommenden Vienennährpflanzen ſollte ſich nur auf gute heimiſche 
Gewächſe erſtrecken; denn jedes Geſchöpf entfaltet in der Heimat feine höchſte Lebenskraft. 
weil ihm hier die Grundbedingungen zu feiner Exiſtenz gegeben find. Zur Verbeſſerun e 
der Bienenweide kann überall noch viel geſchehen. Man ſoll aber nicht aufs Geratewohl hin die 
heimiſche Flora durch Früh-, Sommer- oder Spätblüher ergänzen, ſondern je nachdem, als 
ſich ein fühlbarer Mangel an honigenden Gewächſen bemerkbar macht; auch ſollte man nach 
der individuellen Art der Pflanzen folden Gewächſen den Sorzug geben, die dankbar und 
dauernd blühen, wie der Gärtner bei der Wahl der Edcelreiſer den Gewächſen den Vorzue 
gibt, die früh und gut tragen. Die Welt dit die lebendige Schöpfung, der Menſch Tel 
ſich überall helfend, vermittelnd betätigen. Im flutenden Lebensſtrom ift er der denkende 
eift. der alles zu feinem Vorteile nutzt, um im Daſeinskampfe dem Leben die Lichiſeiten 
abzugewinnen. 


VOH Büchermarkt Reg 
Imkerkalender 1931. 


Kalender der Leipa. Bienenzeitung, von deren Schriftleiter, Oberlehrer R. Sadje. 186 S 
ee 46 Schreibblätter, poſtfrei 1,50 RM Leipzig, Täubchenweg 28. 

Das Kalendarium und der Aufſchreibe-Tages-Kalender ebenſo wie imkeriſche Tabellen 
in alle bewährter Art. Otto, Schweinheimer, Kickhöffel, Weigert und viele andere haben 
Aufſätze belehrender, aufklärender, luſtiger Art und manch gutes Verslein beigeſteuert. Ein 
gutes, angenehmes Buch. 


Imkers Jahr- und Taſchenbuch, Verlag Pfennigſtorff, Berlin W 57, poſtfrei 1.15 RM. 


Deutſcher Bienenkalender, Verlag C. F. W. Feſt-Leipzig, poſtfrei 1,20 RM. 

Beide inhaltlich völlig gleich. 290 Seiten, in Kalendarium und Imkereitabellen wie 
immer bewährt. Aufſätze von Kichöffel, Zander, Koch⸗-Lankwitz, Ludwig und vielen anderen. 
Sie dienen mit ihren Angaben über die Organiſation, Bienenzeitungen, Inſtieute. Geſetze und 


ſaliſtiſchen Zahlen dem organiſierten Imker vornehmlich und ſehr gut. — Leider enthalten 
die Angaben . die Zeitungen unverzeihliche Fehler, die aber jeder Bezieher ſofort ver- 
beſſern kann: Die Schleswig-Holſteiniſche Zeitung wird redigiert von Lehrer Haßler, 


Rickling. Mein Bienenmütterchen von G. Sklenar-Moesbierbaum bei Heiligeneich, N.O 
Der Imker-Bote, Organ der Sezione Apiſtira Italiana der Provinz Bolzano. Schritt. 
P. Romedius Girtler-Lana (Meran), fehlt ganz. 


Archiv für Bienenkunde, Verlag: Wachholtz, Neumünſter (Holſtein). 1930, 1. 2. 
Jaeckel, Metamorphoſe bei bösartiger Faulbrut. 


Unter den Augen Armbruſters iſt unterſucht, wie der Gang der bösartigen Faulbru: 


in den Entwicklungsgang der Bienenlarven eingreift. In vorſichtigſter Weiſe wurden in— 
figierte Larven jeden Alters unterſucht. Schon 1 bis 1% Tage alte Larven waren er: 
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krankt, verfärbten ſich auch in ſchweren Fällen ſchon ſpäteſtens bis nach zwei Tagen. Der 
Tod kann aber auch ſchon bei ſchwacher Verfärbung eintreten, jo daß man durch den 
Augenſchein die Krankheit kaum feſtſtellen kann. Die Krankheit geht im Blute entlang und 
zerſtört von da aus alle Organe. Die eigentliche Entwicklung der Bazillen geht im Fett— 
$örper vor ſich. Die Entwicklung (etamorphoſe) der Larven wird durch die Krankheit 
nicht aufgehalten, doch ſterben die erkrankten Larven bis zum 10. Tage ab, dabei werden 
fie völlig, und zwar allein durch den Bac. larvae. aufgelöſt. — Viele Tabellen und ge- 
lehrte Forſchungsergebniſſe im einzelnen, dazu die ganze Literatur und viele Bilder. — 
Die gelehrten Ausdrücke find jo oft nicht verdeutſcht oder überflüſſig angewendet („auf 
rralem Wege aufgenommen“ und ſofort hinterher „verzehrt“ — „letaler Ausgang“ und 
dafür oft „ſterben“), daß immer wieder die Bitte wiederholt werden muß: Soll das Archiv 
für uns ſchlichte Imker wirklich alles hergeben, was es in ſich trägt, dann müſſen die 
Herren Mitarbeiter fidh abqnälen und irgendwie Ausdrücke neben den gelehrten ſuchen 
die wir verſtehen. Wir müſſen uns ja auch abquälen wenn wir den ſchweren Stoff 
verdauen wollen. 


Borchert, Noſemainfektion der Honigbiene unter beſonderer Berickſichtigung der Noſema— 
ſeuche. 


Bei der Infektion einzelner Bienen iſt noch nicht von Infektion des ganzen Volkes 
zu ſprechen, ſondern nur von „Noſemabefall“, falls das Volk einen ungeſchwächten 
Eindruck macht, auch wenn viele Einzeltiere noſemakrank find. Die Zahl der Paraſtten— 
trager geht im Laufe des Sommers zurück. Die Zahl der Einzelkranken ijt nicht aus— 
jchlaggebend. Erſt wenn die Entwicklung des Volkes nicht hochkommt und das Volk zurück— 
geht, kann man von Noſemaſeuche reden. Sie entſteht, wenn die Geſamthaltung des 
olkes gleichzeitig durch andere vielartig mögliche Einflüſſe geſchwächt tft darunter 
ſchlechte Imkerei! — Die gelehrten Ausdrücke find reſtlos verdeutſcht. Es geht aijo, 
und wir bedanken uns für diefe mühevolle Arbeit, die ein an gelehrte, fo ganz zur Selbſt— 
verſtändlichkeit des Denkens und Sprechens gewordene Formen gewöhnten und vielbeſchäf— 
tigten Forſcher dadurch übernommen hat. — | 

Im übrigen und zu guter Letzt: Jeder Verein follte 10 RM. für das Archiv in ſeinen 
Haushaltsplan einſetzen. Es geht nicht mehr ohne Archiv. Aiſch. 


Ehrung des Herrn Lehrer a. D. Kammann, Gr. Kienitz. 

In der Einladung zur Hauptverſammlung des Bienenzüchter-Bezirksrereins für 
Berlin, Vororte. und des Kreiſes Teltow am 15. November ſtand als 1. Punkt der Tages— 
ordnung: „Ehrung“. N 

Neben dem Platze des Vorſitzenden, Herrn Rektor Lemcke, war der Tiſch mit 
einem recht jchunen Kranz verziert, der ein ſchmuückes, mit einer liebevollen Widmung ver— 
tehenes Käſtchen einrahmte. Vor dieſem Tiſche ſaß mit ſtrahlendem Geſichte unſer lieber 
und verehrter Imkerfreund Herr Kam mann. 

Der Bezirksvorſitzende fand in ſeiner Begrüßung für den Ehrengaſt ſo liebe und 
warme Worte, daß ich ſie hier wiedergeben will: 

„Dieſe Ehrung gilt unſerem lieben Imkerkollegen Kam mann, der heute 
ſeinen 75. Geburtstag feiert. Meine Herren! Dies iſt an ſich noch kein Grund zur 
Ehrung. Wir Imker ſind ein zähes und langlebiges Volk, und 75 Jahre ſind an ſich 
nichts beſonderes. Unſer Freund Kammann feiert gleichzeitig feine 50 jährige Imlker— 
tätigkeit. Auch das iſt an ſich nichts beſonderes; denn. wer erſt einmal das Vienen— 
leben mit ganzer Seele erfaßt hat, wird an die Imkerei für ſein ganzes Leben ge— 
feſſelt. Unſer Jubilar kann aber heute außerdem auf eine 35jährige Tätigkeit als 
Worſitzender des Imkervereins Dreiblatt u. Umgegend zurückblicken! Seiner giel- 
bewußten und geſchickten Imkertätigkeit ift es zu verdanken. daß der von ihm ge— 
gründete Verein Dreiblatt als einer der korrekteſten und pünktlichſten Vereine des 
Zezirks I genannt werden kann. Nur wer ſelbſt Vereine geleitet hat, weiß den Mut, 
die Arbeit und die Opferfreudigkeit zu würdigen, die notwendig ſind, einen Verein 
35 Jahre ununterbrochen mit Erfolg zu leiten. 

Aus dieſem beſonderen Anlaß jah jih der Bezirk I verpflichtet, Herrn Kammann 
feinen herzlichen Dank für die der heimiſchen Bienenzucht und der Organiſation ge— 
leiſtete Arbeit abzuſtatten. Als äußeres Zeichen des Dankes wird dieſes Käſtchen mit 
der Widmung: „Dem Freunde und Führer für treue Arbeit“ überreicht.“ 

Nach den mit herzlichem Beifall aufgenommenen Worten des Bezirksvorſitzenden 
und den Glückwünſchen der Vertreter fiel es unſerem Jubilar ſichtlich ſchwer, viele Worte 
des Dankes zu finden: 

„Meine Herren! Wie Sie ſehen, fühle ich mich noch ziemlich rüſtig. Möchte es mir 
vergönnt ſein, noch viele Jahre für die Imkerei zu ſchaffen. Das ſoll mein Dank ſein!“ 

Feldt. 
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Aus den weiteren Verhandlungen ſei bemerkt, daß nachfolgend Beſprechungen der 
Anträge ſich anſchloſſen. Der Antrag des Vereins Teltow, den Ausbau und die Ver— 
beſſerung unſerer Verbandszeitung betreffend, löſte eine ausgedehnte Ausſprache aus. 
Vollſtändig einig war man fid) daruber, daß ein ſtetiger Ausbau zu erſtreben fei; auch der 
anweſende Schriftleiter ſtimmte dem freudig zu und forderte beſonders die erfahrenen 
praktiſchen Imker zur Mitarbeit auf. Zwieſpältig war die Meinung über die Forderung, 
den Anzeigenteil in eigene Verwaltung zu übernehmen. Der Bezirk übernahm den Antrag 
Teltow und wird ihn an den Märk. Imkerverband weitergeben. — Der Verein Bernau 
beantragte, Schritte zu unternehmen, um den Leiter des Lehr- und Verſuchsſtandes Lands⸗ 
berg a. d. W., Dr. Götze, der Bienenzucht zu erhalten. Allſeitig wurde die verdienſtvolle 
Arbeit von Dr. G. gewürdigt, die Wiſſenſchaft und Praxis ſo ſchön in ſich vereint. Leider 
fteben dem Verbande keine Mittel zur Verfügung, um aus eigenen dieſen wertvollen Ar: 
beiter der Imkerſchaft zu erhalten, doch konnte der als Gaſt anweſende Verbandsvorſitzende. 
Herr H. Geisler, mitteilen, dat; andere Stellen für dieſe Angelegenheit intereſſiert worden 
find, jo daß die träſtliche Ausſicht beſtebt, daß Dr. G vorausſichtlich bleiben wird. — Die 
Übernahme einer Garantieſumme von GOO MNM. durch den Bezirk wurde genehmigt. In 
Zukunft ſoll den Vertretern zu den Bezirksſitzungen die Fahrkoſten erſetzt werden. 

Die ſachkundigen Ausführungen zu dem Vortragsthema: „Über Honigvertrieb“ fanden 
allſeitig Beifall. Da dieſes Thema auch den Märk. Imkertag beſchäftigen wird, fo erübrigt 
ſich ein näheres Eingehen darauf. 


mu. 


us dem | deutſchen Blätterwald. eee o e 
e eee Von Mittelidyullehrer i. R. K. Roch, Berlin-Cankwitz 


Der Honigabſatz iſt mit einemmal eine Angſtfrage geworden. Deshalb hat Pfarrer 
Ludwig in der „Deutſchen Bienenzucht“ ſehr eindringlich über Honigverkauf geſchrieben. 
Er ſchreibt: „Es gibt Imker, die geradezu untröſtlich ſind über ihre vollen Honigkübel, und 
es iſt beinahe in den mageren Jahren nicht ſo ſehr über den Mangel an Ertrag der Bienen— 
zucht gejammert worden wie jetzt über die reiche Ernte.“ weist Otto von der ſchleswiger 
Imkerſchule in Bad Segeberg hat n feinem Vortrage auf dem Thüringer Imkertag in 
Arnſtadt geſagt, er fei froh, daß in feiner Heimat die Ernte mäßzig geweſen wäre, denn 
viele Zentner lägen noch 1 dort von den Vorjahren. Pfarrer Ludwig bemerkt 
dazu, daß dort an der Waſſerkante mit dem reichen Bäderbeſuche irgendwo ein Haken fe. 

Als Mittel zum Abſatz fordert er erſtens unermüdliche Aufklärung und Einfluß 
auf die Arzte. Honig Ht immer noch zu febr Genußmittel, wofür jetzt die Leute das Geld 
ſchonen. Weiter haben doch die Auslandshonighändler es verſtanden, durch geſchicktes, un— 
ermüdliches Angebot, die Unmaſſen ron eingeführtem Honig abzuſeben. Der Zoll hat die 
Einfuhr ſchon febr beſchränkt, deshalb wird doch Platz für den Inlandshonig. Die Geſchäfie 
werden ſich alſo an die deutſchen Imker wenden. Das iſt auch ſchon geſchehen, wie auf 
dem Imkertag in Arnſtadt berichtet wurde. Aber es ijt von Imkern geantwortet worden: 
Dieſer Bande nicht ein Lot, die uns bisher nicht gekannt hat. Deshalb fordert Pfarrer 
Ludwig: Die Scheuklappen und Empfindlichkeit weg, wenn ein Kaufmann einen feſten 
Stamm Honigabnehmer bat, dann ſoll man ihn in Einhceitsgläſern mit Eifer bedienen. 
Da gibt es gar kein Veſinnen. Natürlich will der Kaufmann verdienen. Wenn leider der 
Verbraucher beim Händler dreimal ſoviel bezahlen muß als beim Imker, ſo iſt das Wucher 
und Sünde an der Volksgemeinſchaft. . 

Weiter fordert Pfarrer Ludwig, die mündliche und ſchriftliche Anpreifung bei allerlei 
Leuten und Gelegenheiten nicht zu verſäumen und ſelbſtgeſchriebene freundliche Brice 
nicht zu ſcheuen. Wenn nur ein Teil kauft, ſind Papier und Porto bezahlt. Dazu ſoll 
man gelegentliche Begegnungen nicht ungenützt laſſen. Wer keinen Honig mehr hat, tell 
den des Nachbarimkers mitverkaufen, aber ja keinen Kunden abſchicken. 

Niemand ſoll auf den Verband ſchimpfen, als ob dieſer dem Imker den Honig teuer 
bezahlen und dann vertreiben ſolle, und die Scheu ſoll man überwinden, den Honig in die 
Einheitsglaſer zu füllen, auch wenn es Mühe macht. Aber es lohnt ſich. 

Ein neues Schlagwort ijt die „Standard“-Ware, und man begeiſtert ſich dafür, nur 
weil es ein engliſches Wort it. Die Honighändler miſchen eine Einheitsware, als wenn 
ein Koch alle Tunten für ſämtliche Sorten von Braten wollte in einen Topf gießen und 
den Gäſten das Gemiſch hinaufſchicken. Der Deutſche will aber je nach ſeinem Geſchmack 
Tannen- Klee-, Heide-, Linden-, Buchweisenhonig. Wie foll auch eine Hauptſammelſtelle 
100 Zentner dunklen und 5 Zentner bellen Honig miſchen! 

Werbezettel ſoll man nicht verſänmen und beim Verkauf mitgeben, und wer eine 
zweite Poſtdoſe beſtellt, der ſoll zum Lohn das prächtige Honiabuch von Dr. Zaiß erhalten 
mit der Bitte, es in Bekanntenkreiſen herumzugeben. 
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Pfarrer Ludwig iſt alſo dafür, ſich möglichſt ſelber rühren. Ich möchte hinzufügen, 
Vorträge über Honig in allen möglichen Vereinen nicht zu unterlaſſen und dazu Waben, 
Honig zum Kioſten, große Bilder als Anſchauung mitzunehmen. Von den Imkerverſamm— 
tungen tjie Ange Vertehte in ote Orts zeitungen. Niappern gehört nun einmal zum Handnerk. 


Der Korb, die Beute. In „Unſ' Immen“, Heft 11, hat der mecklenburgiſche Land— 
wirtſchaftslehrer in Güſtrow, B. Dahnke, ein eifriger Kämpfer für die Strohwohnung, eine 
prächtige Arbeit geſchrieben, worin er beteuert, daß nur der billige, einfache Strohkorb mit 
Schichtenbeweglichkeit in den Landwirtſchaftskreiſen die Bienenzucht wieder heimiſch machen 
kann. Wo, wie in Preußen, der Strohkorb herrſcht, da blüht die Bienenzucht. Im Kanitz— 
ferb werden aber die Schichten, auf deutſch Etagen, von den Bienen zu ſehr zuſammen— 
gebaut. Anders ijt es im „geteilten Mecklenburger Breitwabenkorb“. Der Brutraum hat 
zwei Ringe von je 11 em Höhe und 42 em Durchmeſſer und 11 Waben, die wegen der 
Kreisform des Korbes natürlich in der Mitte am längſten find und mach ſeitwärts kurze 
Backen bilden. Jeder Ring hat oben ein dünnes Abſchlußbrett mit Schlitzen über den 
Wabengaſſen. Die Bienen bauen nicht ganz dicht heran an die ſtehenbleibenden Holzſtreifen. 
Die Schlitze ſind die Fortſetzung der Wabengaſſen. Auf das oberſte Abſchlußbrett kommt 
ein Honigraum mit Rähmchen, am beiten für Dickwaben. Die Bienenzucht, ſchreibt er, iit 
cine Tochter der Landwirtſchaft, die aber vernachläſſigt iſt und ihre Wertſchätzung nur 
wieder durch einen bequem zu bewirtſchaftenden Korb wiedergewinnen kann. 

Alle Strohwohnungen mit runder Grundform, kurzen Backenwaben und fejtem Bau 
bezeichnet man allgemein mit dem Namen Korb. Es heißt der Korb, männliches Geſchlecht. 
Holzwohnungen mit beweglichem Bau nennt man Beuten. Es heißt die Beute, weibliches 
Geſchlecht. Schon das ungleiche Geſchlecht deutet auf das verſchiedene Weſen dieſes Woh- 
nungen hin. Frauen beſchäftigen fih in der Regel gern mit Kleinigkeiten, es fehlk der 
Blick auf das große Ganze. Ahnlich ijt es bei den Beuten, die aus fo und fo vielen Teilen 
und Teilchen beſtehen. Ganz anders iſt es beim Mann. Er ſieht auf das Ganze und ſucht 
ohne Kleinigkeitskrämerei mit wenigen, einfachen Mitteln ſchnell und ſicher ſein Ziel zu 
erreichen. Ahnlich iſt es mit den Körben. Sie beſtehen aus wenigen Teilen, die den Natur— 
geſetzen entſprechen, jie haben darum die Bienenzucht vor dem Untergange bewahren 
können und haben ſie gerettet. Heute ruft die Bienenzucht wieder um Hilfe, eine Million 
Bienenvölker ift verhungert, es gilt, Rettungsarbeit zu leiſten, das ijt Männerarbeit, da 
können nur die Strohwohnungen helfen. Und ſie werden helfen, wenn die Imker ihre 
Hilfe annehmen, die Strohwohnungen ſind im Kampfe ums Daſein bewährte, alte und 
doch von Jugendkraft, Jugendfreudigkeit und Jugendbegeiſterung erfüllte Veteranen. 
„Bei den Holzwohnungen ſtellt fid das kalte Geld zwiſchen Menſch und Bienen. Und diefe 
Summe iſt recht hoch. Das Anlagekapital ijt viel zu groß für einen Nebenbetrieb und ver- 
hindert die Entwicklung der Bienenzucht. Der Strohkorb war die Bienenwohnung der 
Germanen an der deutſchen Cſtſeeküſte vor 2000 Jahren. Nach ihrer Verdrängung haben 
die Wenden ihn übernommen und ihn überall in Gebrauch genommen, wo Wenden ſaßen. 
Es kann ſein, daß ſie auch Klotzbeuten hatten, allgemein war der Gebrauch nicht.“ 

Der bekannte Bienenvater mit ſo recht warmem Bienenvaterherzen und deshalb be— 
geiſtert für einfache, billige Volksbienenzucht wie Dahnke und für Stroh als das beſte 
Material für Bienenwohnungen, der Hegemeiſter i. R. Max Knack in ladau bei Danzig, 
bat ſeinen „Volksſtock“ viereckig geflechten für ſieben Gerſtungbreitwaben. Darauf ift ein 
Honigraum befeſtigt für quergeſtellte niedrige Dickwaben. Tiefer Honigraum beſteht 
innen aus Brettern, außen find fte mit neprebtem Stroh warm verkleidet. Den feſten Bau 
will Knack auch im Volksſtaat aus Stroh nicht haben. Aber „männlich“ iſt fein Volksſtock, 
„der Volksſtock“, auch, und wie man ihn gebraucht und auch das Schwärmen darin ertrag— 
reich geſtaltet, das hat er kurz in feiner kleinen Schrift: „Der gute Korbkaſtep“, Selbſt— 
verlag, beſchrieben. Preis: 1,25 Danziger Gulden — 1 RM. portofrei. Aljo, der Korb. 
ter Volksſtock, der Kanitkorb, der Kanitz-Einkranzer, der bayeriſche Volksſtock, der ungeteilte 
oder geteilte Mecklenburger Breitwabenkorb, mögen fie helfen, Deutſchlands Bienenzucht in 
der ganzen Landwirtſchaft wieder ſieghaft zu geſtalten. Denn darauf kommt es an. 


Beſtimmte Bezeichnungen für die Drohnenbrütigkeit. In Dzierzons Zeit galten die 
Droknen für ſchädlich, und von Anfängern dann man immer noch hören, daß ſie erſchreck: 
melden im April und Mai: Bei mir iſt Wudelbrut, und Drohnen find auch ſchon da. Ich 
ſage dann ſtets: „Das iſt ja ſehr erfreulich.“ Von Buckelbrut redet man nur, wenn die 
Drohnenbrut nicht rechter Art iſt Entweder it die junge Königin nicht befruchtet urd 
legt dann lauter Drohneneier in die Arbeitsbienenzellen, oder die Königin ijt zu alt er: 
morden und hat leinen Samen mehr in der Samenblaſe und legt deshalb ebenfalls nur 
noch Drohneneier. Oder die Königin fehlt, und Arbeitsbienen legen Eier, aber nur in 
Drohnenzellen. In der „Leipziger Bienenzeitung“ ſtanden zwei Aufſätze, in welchen für 
dicſe drei Zuſtände unterſcheidende Nawen vorgeſchlagen werden. Dazu bhat fid Profeſſor 
Dr. Prell in der „Leipziger“ gemeldet und gibt als klar unterſcheidende Bezeichnungen 
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der drei Fälle an: jungſernbrütig, greiſenbrütig, afterbrütig. Die eierlegenden Arbeits- 
bienen ſind ja ſchon immer Aſtermütter genannt worden. Unter den vorgeſchlagenen 
Namen erſcheinen dieſe als am klarſten. 


Der Bienenwolf im Werratal. Bei dem Landſtädtchen Verka im Werratal dehnt fid 
ein großes Kalibergwerk aus, das Werk „Alerandershall“. Dort treibt, wie im „Thüringer 
Imkerboten“ geſchrieben wird, unter den Bienenvölkern der Vienenwolf feit einem Jahr 
fein unheilvolles Weſen. Der Bieénenwolf ijt eine Grabweſpe von ähnlichem Ausſehen 
unſerer gemeinen Weſpe, aber mit dickem Kopf und mächtigen Oberkiefern. Seine Farbe iſt 
auch lebhafter, und die langen Beine ſind vortrefflich zum Graben eingerichtet. In Pro— 
feſſor Dr. Zanders Vud über die Feinde der erwachſenen Biene iſt er abgebildet und 
beſchrieben. 

Zur Heizung der Maſchinen wird dort Braunkohle verwandt, und die grießartige 
Arche ijt vortrefflich geeignet, die Vermehrung des Bienenwolſs zu erleichtern. Das Weir- 
chen gräbt in dem ſo leichten Aſchenboden emen etwa 30 Zentimeter langen Gang und 
legt auf den Grund ein Ei. Dann fliegt es auf die Blüten und fängt nacheinander 4 bis 
6 Bienen, die durch einen Biß Dt N betäubt und dann in die Höhle getragen werden 
als Nahrung für die Larven. Jedes Weibchen legt gegen 60 Eier, und die reifen Weib: 
chen beginnen bald ihre aude. auf die ſammelnden Bienen. Das ergibt eine un: 
geheure Vermehrung des gefährlichen Tieres und dadurch eine maſſenhafte Vernichtung der 
Flugbienen. 

Noch ſchlimmer als am Kaliwerk „Alexandershall“ hauſt der Bienenwolf am Kali— 
werk „Wintershall“, fo daß die Bienenſtände dort in böchſte Gefahr geraten find, und die 
Imker ſind in größter Sorge. Begießen mit Benzin, Ammoniak, Petroleum hilft nichts. 
denn die Flüſſigkeiten gelangen nicht in die Tiefe der Löcher. Vielleicht müßte wiederbottes 
tiefes Pflügen die Brutſtätten vernichten, die ja dicht beieinander liegen, oder die Natur 
beſeitigt ſelber durch Witterung oder Krankheiten den ſurchtbaren Bienenſchädling. Aber 
darauf darf nicht gewartet werden. K. 


Wie lange ruht, und wann beginnt die Arut? Dr. Philipp, Hauptbeobachter ron 
Sachſen, hat darüber ſorgfällige Feſtſtellungen gemacht in fünfjährigen Beobachtungen, die 
er in der „Leipziger Bienenzeitung“ beſchreibt. Mitte bis Ende Januar beginnt der erje 
Bruteinſchlag, unabhängig von der Außenwärme. Selbſt im harten Winter 192829 fand 
ich in zwei vom Sturm bei einem ihm vefannten Imker in den Schnee geſtürzten Korb- 
völkern je ein kleinhangtellergroßes Brutneſt auf den mittleren Waben. Dieſe Brutperiode 
dauert etwa a bis 10 Tage. Dann folgt eine Pauſe von 10 bis 12 Tagen, worauf wieder 
Anfang bis Mitte Februar Brut erzeugt wird. Im letzten Februar fiel fte in das erſte 
e Gag erer Bruteinſchlag truir ejt nach dem großen Reinigungsausflug ein. 

Philipp konnte auch an der Wan: de dieje Brutperieden ertennen. Es zeigt ſich 
dann a eine Abnabme von 10 bis 25 Gramm. Sobald die Brut abgeſchloſſen und 
verdeckelt yt, hören dieſe Morgenabnahmen 1 auf. Feuchtigkeitseinflüſſe auf die Waage 
ſind jo gut wie ausgeſchloſſen, da der Waageſtock geſchützt ſteht und das Hugrometer genau 
beachtet wird. 

Schwieriger ift der Brutſchluß im Fpätſommer. Ohne Tracht und Refaſutter Ht um 
den 20. Auguſt das Brutneſt leer Er rechnet nicht mit Frühbrütern, ſondern mit unſerer 
deutſchen dunkelbraunen Biene. Es ift wichtig, daß Dr. Philipp durch jeme Forſchungen 
alle bisberigen Erfahrungen unter eine Regel bringen konnte. Pfarrer Dr. Gerſtung 
ſtellte den erwachenden Bruttrieb idon im Januar und Februar in Beziehung zur Wire 
kung der aufſteigenden Sonne. Er zetat ſich ja auch in den Bäumen, und genug Kirſch— 
bäume und Ahorn find im Februar und März 1929 verdurſtet, weil für den erwachten 
Antrieb die hartnefrorene Erde kein Waſſer nachliefern konnte. Wäre das Brüten im 
Winter etwa eine Vorſorge der Natur für junge Vienen, jo müßte auch im November 
und Dezember gebrütet werden. 


Wir beklagen den Verluſt eines Mit- 


f Aus den Vereinen begründers unſeres Vereins und lanajab— 
rigen Vorſtandsmitgliedes, das mit Aner 
eſſe die Vereinsgeſchicke verfolgte, ſelbſt 

Vergeßt der teuren Toten nicht! als körperliche Unzulänglichkeit ihm den 
. Beſuch der Verſammlungen nicht mehr er— 
Am 30. Oktober verſchied nach kurzem Fan Det Í N ) eh 
Krankenlager unſer Ehrenmitglied, der Sein Name wird mit der Geſchichte une 
Kaufmann ſeres Vereins unlösbar verknüpft ſein. 
Robert Wilcke Wir werden ihm ein getreues Gedeuken 
bewahren! 


im 84. Lebensjahre Imkerverein Templin. 
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Montag, dem 3. November, haben 


Brennereiverwalter 
G. Genske 

Buchow-Carpzow zu Grabe getragen 
c Verſtorbene war uns ein lieber und 
r Imkerfreund, der ſtets fein Beſtes fü 
er Imkerfreund, der ſtets ſein Beſtes für 
Bienenzucht hingegeben har. Wir wer- 
| dieſes aufrechten und ehrenwerten 
nnes ſtets gederken. 

Der Imkerverein Potsdam u. Umg. 
Börſchel, 1 Vorſitzender. 


(in 
den 


Am 22, Oktober verſtarb nach längerem 

ankenlager anjer langjähriges Vereins— 

tglied, der Oberpoſtſchaffner i N. 
Ferdinand Reichardt 


Züllichau im geſegneten Alter von 
Jahren Ein tapferer Veteran von 
70.71, ein treuer Beamter, eim fürſor— 
ider Familienvater. ein hilfsbereiter 
ichbar, ein fleißiger Imker, ein großer 


erfreund, ein humorvoller Geſellſchafter, 

i kerniger, deutſcher Mann und Freund 

von uns gegangen. 

Wir werden des Entſchlafenen 

ren gedenken 

Ber Bienenzuchtverein Züllichau u. Umg, 
Kurzmann. Vorſitzender. 


ſtets in 


— 


Am 1. November verſtarb unſer älteſtes 
‚ıtglied, Herr Vöttchermeiſter 

Albert Mautſch 
Dt. Krone Er war Mitbegründer unſe— 
Vereins und durch fein freundliches 
10 aufrichtiges Weſen bei uns allen bez 
cht. 
Wir werden ihm ein bleibendes Anden— 
n bewahren. 

Imkerverein De. Krone. 


— [—v— — D— — 


Am 9. November 1930 verſtarb plötzlich 

nd unerrartet durch Unglücksfall unfer 

ungjähriges trenes Mitglied der Landwirt 

Richard Dräger 

ı Klein-Lubs im beiten Mannesalter 

4 Jahren. Wir werden ihm 

hrendes Andenken bewahren. 
Imkerverein Kreuz (Grenzmark). 


von 
ſtets ein 


Brandenburg. 


Angermünde E. V. Austrittserklärungen 
ür 1931 ſind bis zum 10. (zehnten) d. M. 
em Vorſitzenden baw. Kaſſenführer ans 
uzeigen; ſpätere Abmeldungen können 
icht mehr berückſichtigt werden. 


Berlin-Tempelhof. 11. Dez., 20 Uhr, Bo— 
ruſſiaftr. 62 Geſchäftlickes. Vortrag. 


Gr. Berlin. 11. Dez., 20 Uhr, Germania: 


Feſtſäle. Vortrag von Herrn Koch, Lank— 
witz: Die alte, aber immer neue Frage 


über die Ausnutzung des Schwärmens. 


Berlin u. nördl. Vororte Donnerstag, 
11. Dezember, 20 Uhr. in der Parkklauſe in 
Pankow, Wilhelm-Kuhr-Str. Vortrag. 


Sonntag, 11. Januar, 15 Uhr, 
im „Elyſium“ Generalverſammlung. Wei- 
tragszahlung nicht vergeſſen. Dezember— 
verſammlung fällt aus. 


Bernau. 


Brandenburg. Sonnabend, 6. Dezember, 
14 Uhr, bei Bunke, Steinſtr. 9 1. Vortrag, 


Fragekaſten. 


Charlottenburg (e. V.). Sonnabend, 6 De— 
zember, 1914 Uhr, Hauptverſammlung. Jah— 
resbericht. Kaſſenbericht. Entlaſtung des 
Kaſſierers Wahl des 2. Vorſitzenden und 
des Kaſſierers. (ls Gründen der Ordnung 
müſſen die Beitragsreſte für 1930 in! 
der Hauptverſammlung entrichtet werden.) 
Verſchiedenes. Wer mit dem 31. 12. aus— 
ſcheiden will, muß bis zum 6 12 dem Nor: 


ſitzenden Mitteilung machen, andernfalls 
beſteht die Mitgliedſchaft und Pflicht zur; 


Beitragszahlung für 1921 weiter. Wer die 
ſtatiſtiſchen Angaben nicht gemacht hat, ver- 
liert den Anſpruch auf Schadenerſatz bei 
Faulbrut, Feuer, Diebſtahl uſw. Im AMn- 
ſchlußß daran Monatsverſamamlung. 


Frankfurt a. d. O. 7. Dezhr., 15 Uhr, 
Nürnberger Hof. Vortrag. Wahl der Ver— 
treter für die Jahresverſammlung des Be— 
zirksvereins in Frankfurt a d. O. und des 
Märk. Imkerverbandes in Verlin. 


Bad Freienwalde a. d. O. 7. Dezember, 
15 Uhr, im Hotel Demuth Vortrag: „Der 


Wert des Honigs“, Herr Ops Roſſow 
* > . { . . E 

„Meine Erfahrungen bei der diesf Stand— 
idau“, Herr Konrektor i. R Rebel. Be— 


Rahmen der 1931 
Ausſprache 


ſchlußfaſſung über den 
geplanten Subiläumsfeier 
über Ausgeſtaltung der MVI 


Fürftenwulde a. d. Spree. Stiftungsfeſt 
Sonnabend, 13. Debr, 19 Uhr. Achtung! 
Wer bis zum 15 Dezbr. die erſte Beitrags— 
rate von 4 M fü: 1931 nicht gezahl, hat, 
bekommt keine Zeitung und iſt nicht ver— 
ſichert. N 


Friedrichshagen. Donnerstag. 11. De- 
zember, 19 Uhr, im Reſtaurant von O. 
Schulz in Cöpenick. Hohenzollernplatz 6. 
Veſchlußfaſſung über Abhaltung eines Win: 
tervergnügens. Vortrag: Wie erzielt der 
Imker Höchſterträge? (Krancpuhl Friedrichs 


hagen.) Imkerfragen und Verſchiedenes. 
Hennigsdorf. Generalverſammlung am 


7. Dezember 15% Uhr, im Lokal Hubertus, 
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Hennigs dorf. Jahres, und Kaſſenbericht. 
meuwähl der 1. Lorjtandsmitalieder. Be— 
richte: Seuchenwart, Delegierte vho. Ber: 
ſchiedenes. 

Jüterbog u. Umg. Am 13. Dezember, 
14% Nbr, im Vereinslokal. Bericht über 
die Bezirksſikbung am 15. 11. in Berlin. 
Wahl eines Vertreters zum Märkiſchen Im— 
kertag. Vierſchiedenes. 


Kg.⸗Wuſterhauſen. Sonntag, 14. Dez., 
151 Uhr, Oauptverſammlung. Kaſſenbericht, 
Jahresbericht, Wahl des Vorſtandes. 

Kliungmühl-Lichterfeld. Generalverſamm— 
lung 14 Dez., 16 Uhr, Dorfſchenke Rehe 
mann, Klingmühl. Abſchlußprüfung der 
Kaſſendiffereng 1930. Wahl des Geſamt— 
vorſtandes. 

Landsberg a. d. W. Unſere Sitzungen 
jmd jetzt immer bei Elite (am Bahnhof) am 
1. Sonntag im Monat. Der Vorſtand bittet 
um regen Beſuch der Verſammlungen. 


Ludwigsruh, Nm. 14. Dez., 15 1 115 Vers 
einslokal. Jahresabſchluß, Statiſtiſches. Bes 
ſtellungen von Mittelwänden. 


Luckenwalde. Am Sonntag. 7 Dezember, 
147 Uhr. bei Paul, Wilhelmit: 


Neukölln u. Umg. Unſere Generalver— 
ſammlung findet am Donnerstag. 11. De— 
zember, in der Anzengruberklauſe ſtatt. 
Jahresbericht Kaſſenberich: Vorſtandswahl. 
Alle ausgeliehenen Bücher müſſen beſtimmt 
zur Stelle fein Beabſick,tigte Austritte 
müſſen wegen Aufſtellung der Leſerliſte bis 
zum 5. Dezbr. ſchriftlich beim Vorſitzenden 
eingereicht ſein. Beſchluß über unje Stif— 
tungsfeſt. 


Oranienburg. Genecalverſammlung am 
13. Dezember. 17 Uhr, im Vereinszimmer, 
Breite Str. 6. Letzte Niederſchrift. Wahl 
des Vertreters für die Prov.-Verſ. am 
9. 12. Rechnungslegung für 19/0 Vor— 
ſtandswahl. Verſchiedenes: Tätigkeitsbericht, 
Anfragen uſw. 


Potsdam u. Umgeg. 10. Dez., 17 Uhr, 
Warteſaal II. Klaſſe, Bahnhof Potsdam. Gies 
ſchäftliches. Vortrag. Leſefrüchte und Prak— 
tiſches. 


Rathenow. Am 13. Deabr., Sonnabend. 
bei Dobberkan. Vortrag hali Herr Piers 
tens, Böhne. 


Rect, Kr. Arnswalde. Mittwoch, 10. Des 
zember, 16 Uhr, bei Podlas Stand der 
Nafije, Kaſſenprüfer. Teilnahme am Imker— 
tag. Umgeſtaltung der Bienenzeitung. Ho- 
nigſchutzgeſes Mitglieder, die ausſcheiden 
wollen, müſſen bis 5. Deabr beim Vorſ qs 
meldet fein. Wer bis dahin der diesjähr. 
Beitrag nicht bezahlt hat, wird geſtrichen. 


Schwiebus. Sonntag, 14. Dez, 14% Uhr, 
bei Redlich. Honigſchutzgeſetz Wahl der 


Rechnungsprüfer. Wahl der Vertreter zum 
Märkiſchen Imkertag 

Strausberg. Sonntag, 7. Dez., 15 Uhr. 
Hotel Lindenwirt (Inh. Frau Berafr. Ve- 
richt vom Bezirkstag, Imkerfragen. Reſibe— 
träge zahlen. Diejenigen Imker, welche 183 
nicht mehr Mitglied ſein wollen, haben dies 
bis zum 3. Dezember 1930 dem Vorſitzenden 
anzuzeigen Ein ſpaterer Austritt tjt nach 
den Vereinsſatzungen nur möglich bei Zah- 
lung des vollen Beitrages für 1931. 


Unrubftadt. Sonntag, 14. Dez., 14.30 Uhr. 
Statiſtik. Rückblick. 


Kreis Teltow. Sonntag, 7. Dez., 16 Uhr. 
Rfid., Verl. Wilhelmſtr. 28a, die Bezirks- 
tagung. Vortrag: Die Vienenzucht in der 
Schweiz (Hopf) e TUR 

Verwendung unferer Werberücklage (Scifert:. 
Intereſſante Werkzeuge zur Bienenzucht mit 
bringen Musirittserflarungen bis zum 
10. Dezember. Vorſtandsſitzung 7: Stunde 
oci Beginn. 

Templin. 3. Dez., 16 Uhr, Templin-Vor⸗ 
ſtadt, bei Sonnenberg. Bericht über Bezirks— 
verſammlung Joachimsthal. Beſprechung der 
Tagesordnung zum Märk. Imkertag (Ver— 
treter). Ich verweiſe beſonders auf „MB.“ 
Nr. 11 S. 240. Reſtliche Beiträge ſo fort 
einſenden (ſpäter Nachnahme) an Ulrich. 
Templin, Bismarckſtr. 6 


Treuenbrietzen. Sonntag 7. Dez., pünkt⸗ 
lich 14 Uhr, in der Landwirtſchaftsſchule. 
Vortrag mit Lichtbildern Herr Mittelſchul— 
lehrer Bering. 

Werder a. d. H. Am 11. Dez., 20 Uhr. 
findet im Café Funk unſere Jahres-Haupt- 
verſammlung ſtatt. Erſcheinen iſt Pflicht. 


Grenzmark. 


Dt. Krone. Sonntag. 14. Dezember. 
16 Uhr, bei Hintze. Vortrag Statiſtik 
Mitglieder, die mit dem 1. Januar ausſchei— 
den wollen, bitte ich um diesbezügliche Mit- 
teilung bis 5 Dezember. 


Imkerverband Grenzmark Pojen : Weft- 
preußen. Die Vereine haben die Formulare 
für den Zahlennachweis 1930 erhalten. Ich 
bitte um gefl. Rückſendung des einen aus— 
gefüllten und aufgerechneten Blattes bis 
zum 10. Dezember. Das andere bleibt ber 
den Vereinsakten. 

Die Vereine, die noch mit Verbandsbei— 
trägen für 1930 im Rückſtande ſind, werden 
um umgehende Zahlung gebeten. 

Dt. Krone, 14. November 1930. 

Mit Imkergruß 
Kluge, Vorſitzender. 

Schneidemühl. 14. Dez., 16 Uhr, Preußen 
Jof. Jahreshauptverſammlung, Jahresbericht. 
Kaſſenbericht, Vorſtandswahl. Zahlreiches 
Erſcheinen dringend erwünſcht. 
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